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Arägo (Dominique Frangois), berühmter franz. Phyſiker, wurde 26. Febr. 1786 zu Eftagel 
bei Perpignan geboren. Er fam mit 18 9. in die Polytechnifche Schule, die er zwei Jahre 
lang bejuchte, und erhielt 1805 die Stelle eines Secretärs bei dem Bureau des Longitudes, 
Als folcher fegte er mit Biot und den fpan. Conmiffarien Chair und Nodrigues die von De— 
lambre und Mechain begonnene Meridianmeffung von Barcelona bis zur Infel Formentera fort, 
und war gerade auf Mallorca, als fih Spanien gegen Napoleon erhob. Infolge davon verhaftet, 
wurbe er einige Monate auf der Eitadelle von Belver bei Palma feftgehalten. Nach feiner 
Sreilaffung verfuchte er nad) Algier überzufegen, um von da auf einem algier. Schiffe nad 
Marfeille zu gelangen. Doch das algier. Cchiff wurde von einem fpan. Kreuzer genommen 
und U. auf das Fort Rofas und die Pontons von Palamos gebradjt. Auf Neclamation des 
Dei endlich entlaffen, verfuchte er nochmals die Rückkehr nad) Marfeille; aber fchon dem Hafen 
nahe, ergriffen Stürme das Schiff und warfen ed an die fardin. Küſte, von wo es fid) nach 
Algier rettete. Hier war inzwifchen der frühere Dei ermordet worden, und der neue Dei ließ 
A. auf die Lifte der Sklaven einfchreiben und als Dolmetſcher auf Korfarenfchiffen verwenden, 
Erft 1809 erhielt er auf wiederholte Verwendung bes franz. Confuls die Freiheit, und gelangte 
nun nad) Marjeille, nachdem er mit genauer Noth einer engl. Fregatte entlommen. Bald dar- 
auf wurde er, obſchon erft 23 9. alt, an Lalande's Stelle in die Alademie der Wiffenfchaften 
aufgenommen und vom Kaiſer Napoleon, der viel auf ihn hielt, zum Profeffor an der Polys 
technischen Schule ernannt. Hier ertheilte er bi8 1831 Unterricht in Analyfis und Geodäſie. 
Später befchäftigte er fi) mehr mit Aftronomie und Phyſik, zumal mit Unterfuchungen über 
die Polarifation des Lichts, Galvanismus und Magnetismus. Als Entdeder des durch Notation 
enttwidelten Magnetismus war er der erfte Franzofe, dem die von Copley geftiftete Medaille 
zuerfannt ward. Bei feiner Anwefenheit in England 1834 ernannte ihn nicht nur die Uni- 
verfität Edinburgh zum Doctor der Rechte, fondern die Städte Edinburgh und Glasgow er- 
theilten ihm auch das Bürgerrecht. Der König von Preußen, als diefer 1842 die Fricdens- 
klaſſe des Berdienftordens jtiftete, ließ ihm unter die Ordensritter aufnehmen. Außer der 
«Astronomie populaire» (4 Bbde., 1834—35) und zahlreichen Auffägen in den «Memoires», 
den «Comptes rendus» und den von ihm mit Gay-Luſſac redigirten «Annales de chimie et 
physique», Tieferte U. feit 1824 eine Neihe von populären Arbeiten in dem «Annuaire des 
Longitudes», welche zum Theil wiederholt ins Deutfche überſetzt worden find und aud, 
nebft den «Eloges» und andern Schriften, in der von ihm felbft beftimmten Ordnung in 
der von Barral beforgten Ausgabe feiner «Oeuvres» (17 Bde., Par. 1855— 60; deutich 
von Hankel, 17 Bde., Lpz. 1855— 61) Aufnahme gefunden haben. Diefelben zeichnen ſich 
durch faßliche Darftellung ſelbſt der jchwierigften willenfchaftlichen Probleme aus. Auch in 
der Politit hat A. eine nicht unbedeutende Nolle gefpielt. Während der Yulirevolution that 
er fich als republifanifch Gefinnter befonders dadurch hervor, daß er im higigften Straßen— 
gefechte fich nach) den vom Marſchall Marmont und von der Fönigl. Garde befegten Tuilerien 
begab und vom Marfchall die Einftellung des feit drei Tagen dauernden Feuers verlangte. Zwar 
vermochte er nicht, dies zu bewirken, doch gereichte ihm der Verſuch zu bleibendem Ruhm. 
1831 ward er von Wahlcollegium in Perpignan zum erften mal in die Deputirtenfammer 
gewählt, wo er fofort der äußerten Linken beitrat und als Redner eine ungemeine Leichtigkeit 
des Vortrags entwidelte, inden er durd) lebendige Sprache und eine auf merfwitrdige That- 
jachen und neue Gefidhtspunfte ſich ftügende Beweisführung feinen Zuhörern Theilnahme an 
ben trodenften technischen Dingen abgewann. In große polit. Debatten mijchte er ſich nicht, 
behandelte vielmehr nur die Ölonomifchen, induſtriellen und wiſſenſchaftlichen Fragen auf um— 
Converſatione⸗ Lexiton. Elfte Auflage U. 1 


2 Arago (Iacques Etienne Bictor) Arago (Emmanuel) 


faffende und freifinnige Weife. Mitglied der Proviforifchen Regierung im Febr. 1848, gleich— 
zeitig mit den Minifterien des See» und Kriegswefens beauftragt, dann auch Mitglied der 
Erecutivcommiffion, bewies er fich zwar ald Staatsmann nicht fähiger als feine Collegen, doc) 
vertrat er entjchieden die Grundſätze der Ordnung gegen bie demagogifchen und focialiftifchen 
Umtriebe, und bewährte auferordentlihen Muth in den unglüdfeligen Junitagen. Nad) diefer 
Kataftrophe war er in der Nationalverfammlung als Mitglied des Kriegsausfchuffes thätig. 
Er ftimmte in der Präfidentfchaftsfrage gegen den Rateau-Lanjuinais'ſchen Antrag und über» 
haupt gegen alle Maßregeln des reactionären Minifteriums vom 20. Dec. An den Berhand- 
lungen der Gefetsgebenden Berfammlung uahm er faft gar feinen Antheil. Nach dem Staats- 
ftreich vom 2. Dec. behielt er feine Stelle ald Director an der Sternwarte, weil die neue 
Regierung ihm die Leiftung des amtlichen Eidſchwurs erließ. U. ftarb in Paris 3. Oct. 1853. 

Arägo (Sacques Etienne Victor), franz. Schriftfteller, des vorigen Bruder, geb. zu Eftagel 
10. März 1790, hat fic durch Reifen fowie durch feine Vaudevilles und Wortfpiele befannt 
gemacht. Als Zeichner begleitete er die vom Kapitän Freycinet befchligte Erpedition, welche 
1817— 20 auf den Schiffen Uranie und Phyficienne die Reife um die Welt machte. Nach 
feiner Rückkehr befchäftigte er fich, zuerft 1823—28 in Bordeaur, fodann feit 1829 in Tou— 
foufe, mit der Herausgabe fatirifcher Zeitfchriften. Nachdem er 1835 zum Theaterdirector in 
Rouen ernannt worden, erblindete er zwar, doch hörte er nicht auf, Bühnenſtücke zu dichten 
und fpielen zu laffen, fowie Reifen zu unternehmen. Seine intereflanteften Werfe find bie ver— 
fchiedenen Befchreibungen feiner Reifen: «Promenade autour du monde pendant les années 
1817— 20» (2 Bbe., Par. 1822, mit Atlas); «Voyage autour du monde» (5 Bde., Par. 
1838—40); «Voyage d’un aveugle en Californie et dans les regions auriföres» (Par. 1851). 
A. ftarb im Yan. 1855 in Brafilien. — A. (Etienne), Theaterdichter und Journaliſt, der 
dritte von ben Gebrüdern A. geb. zu Eftagel 7. Febr. 1803, ftudirte eine Zeit lang Mebdicin, 
folgte aber bald ganz feiner Neigung zu den ſchönen Wiſſenſchaften, befonders zur bramatifchen 
Poeſie, und wurde Vaudevilliſt. Sein erftes Stück: «Stanislas ou la suite de Michel et 
Christine» (1822) machte Glüd. Auch die von ihm herausgegebenen Heinen belletriftifchen 
Journale, zumal der «Figaro», hatten Erfolg, und gleichzeitig gefielen feine Melodramen und 
Luftfpiele auf den Boulevardbsbühnen wie im Vaudevilletheater. 1829 übernahm er die Direc- 
tion diefes Theaters, zu deffen glänzendem Gedeihen er als dramatifcher Autor durch eine 
Reihenfolge von Stücken beitrug, die faft alle, nad) franz. Sitte, im Berein mit einem oder 
zwei Mitarbeitern abgefaßt und theilweife auf dem Nepertorium geblieben find. So «Le 
cousin Frederic» (1829); «Madame Dubarry» (1831); «La vie de Moliöre» (1832); 
«Les pages de Bassompierre» (1834); «Le cabaret de Lustucru» (1838) u. f. w. Der 
Brand des Vaudevilletheaters zerrüttete feine finanziellen Berhältniffe, that aber feinem litera— 
rifhen Glück feinen Abbruch. «Les memoires du diable» (1842); « Brelan de troupiers » 
(1843) und endlich ein füinfactiges Luftfpiel in Berfen, «Les aristocraties», fein Hauptwerf, 
das 1847 im Theatre Frangais gegeben wurbe, bewährten feinen dbramatifchen Dichterberuf. 
1844 war er Mitbegriinder des radicalen Journals «La Reforme» und nachher einer der 
thätigften Mitarbeiter an diefem Blatte bis zu den Februartagen, wo er fich eigenmächtig den 
Befig des parifer Oberpoftamtsgebäudes nebft der Stelle des Oberpoftmeifters aneignete und 
diefe Amtsführung bis ans Ende der Präfidentfchaft des Generals Cavaignac behielt. Vom 
Depart. Oftpyrenäen in die Nationalverfammlung abgeordnet, ſtimmte er daſelbſt gewöhnlich 
mit den äußerften Republifanern, und wurde für die Öefegebende Verſammlung nicht wieder 
gewählt. Am 13. Juni 1849 ftellte er fi) als Bataillonshef in Uniform an die Spite der 
Nationalgarden, welche dem Aufrufe der Revolutionäre zum gewaltfamen Umſturz der neuen 
Berfaffung Folge Leifteten. Der Gerichtshof zu Verſailles verurtheilte ihm dafiir in contu- 
maciam zur Strafe der Devortation. U. hatte fi indeß nad) Belgien geflüchtet. Bon hier 
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der dramatiſchen Schriftftellerei, ftudirte die Rechte und wurde Advocat. Als Republikaner 
nahın er 1848 eifrigen Antheil an den Februarereigniffen. Mit dem Titel und der Vollmacht 
eines Obercommiſſars der Republil ging er 27. Febr. nad) Lyon, wo er zwifchen den fich leiden- 
ſchaftlich befänpfenden äußerften Parteien die beabfichtigte Verſöhnung nicht Herftellen konnte, 
während er durch das Ausjchreiben einer Steuer zur Unterhaltung der fog. Nationalwerkftätten 
die Dürgerflafje erbitterte, ohne daß es ihm gelang, die Arbeiterbevölferung zu befriedigen. 
Bom Depart. Oftpyrenäen zum Abgeordneten gewählt, erfchien ex nur bisweilen in der Na- 
tonalverfammlung. Am 25. Mai 1848 fchidte ihn die Erecutivcommiffion nad) Berlin als 
Sefandten. Bei der Nachricht von der Präfidentenwahl Ludwig Napoleon’s gab er jedoch feine 
Entlaffung und kehrte nad) Paris zurüd. In der Gefeggebenden Verſammlung ſtimmie er 
meift mit der Bergpartei. Nach dem 2. Dec. zog er ſich vom öffentlichen eben zurüd, verließ 
aber Frankreich nicht. — Sein Bruder, Alfred A., widmete fid) der Malerkunft unter Paul 
Delarodye und trat in den Ausftellungen von 1841 und 1852 mit verfchiedenen Bildern, 
„B. Karl V. im Klofter von San-Juſte, hervor. 1852 ward er zum Generalinfpector der 
Schönen Künfte im Staatsminifterium ernannt, und bei der großen Ausftellung von 1855 war 
ar Mitglied des Organifationscomite und der Ausftellungsjury. 

Aragonien, Arägon, eine Generalcapitanerie des nordöftl. Spanien, mit dem Titel eines 
Königreichs, wird im N. durch die Gentralpyrenäen von Frankreich geſchieden, grenzt im 
RB, an Navarra, im W. an Alt» und Neucaftilien, im S. an Valencia, im D. an Catalo- 
men und zerfällt jet in die drei Provinzen Saragoffa, Teruel und Huesca, die zufammen auf 
345 Q.⸗M. (1857) eine Bevölferung von 880643 E., alfo nur 1042 E. auf 1 D.-M., 
zählen. Im ſüdöſtl. Nichtung durchfließt als Hauptſtrom der Ebro die Provinz, der, von den 
nördl. Höhen Altcaftiliens herabfommend, hinter Tudela in A. eintritt. Auf der rechten Seite 
nimmt er den Xiloca mit dem Xalon bei Salinas und den Guadalupe bei Caspe, auf der 
linfen ben Gallego und bei Mequinenza den Segre mit der Noguera-Pallarefa, der Noguera- 
Ribagorzana und der Cinca auf. Die Schiffahrt vermittelt der große Kaiferfanal, welcher bei 
Tudela beginnt und bei Escatra in den Ebro tritt. Der Aragon, der bei Jaca aus den Py- 
renden tritt, gehört nur Heinerntheils zu U. und mindet in Navarra. Die Provinz zerfälkt 
in die natürlichen Abjchnitte der Ebene zu feiten des Hauptftroms und des nördl. und ſüdl. 
gebirgigen Oberaragonien. Die mittlere Ebene bietet das Bild einer öden Steppe dar, dürr, 
waſſerarm, quellenlos, durchfurcht von tiefen Wafjerriffen (barrancos) zwiſchen fcharffantigen 
Kammen niederer Kalf- und Gipshöhen oder breiten Bänfen, an denen oft das Steinfalz zu 
Tage tritt. Der Anbau ift fpärlic) und befchränft fic) auf Weizen, Wein und Dliven, die in 
lichten Gehölzen mit niederm Eichengebüfch wechjeln. Entgegengefegt ift der landfchaftliche 
Charakter zu beiden Seiten des Ebro, wo zwiſchen zahlreichen Wafferadern weite Reisfluren, 
Maulbeerbaum = und Weinpflanzungen prangen, ebenfo in den Bergterraffen Oberaragonieng, 
die mit einer reichen und kräftigen Vegetation gefhmiücdt find. Im ſüdl. U. bildet die Ser- 
rania de Doroca eine VBorterrafje der höhern neucaftilifchen und valenciſchen Berglandfchaften, 
während im N. die Sierren de Sobrarbe und Guaro den Pyrenäen vorliegen und die Sierra 
de Alcubierre nahe an den Ebro tritt. So umfaßt A., aufer den fpan. Eentralpyrenäen mit 
deren Borterrafien, einen großen Theil des öftl. Abhanges des centralen Tafellandes von 
Caſtilien, und ift ungefähr zur Hälfte gebirgig. Das Klima ift in den Bergrevieren kühler als 
in der Ebene, die oft unter faft unerträglicher Sommerhige ſchmachtet. Durch diefe klimatiſche 
Berjchiedenheit wird aber gerade ein großer Productenreihthum begünftigt, der ungeadjtet der 
Ungleichheit des Bodens die Bedürfniffe der Provinz reichlich befriedigt, indem neben Hanf 
und Flachs Weizen und Reis, neben den feinften Obftforten Del und Herrliche Weine gedeihen. 
Die Viehzucht befchränft ſich faft nur auf Schweine und Schafzucht, und in der Wollproduc- 
tion Spaniens leiftet U. verhältnigmäßig noch das meifte. In der Wollweberet zeichnen fich 
die Städte Saragoffa, Alcaniz und Tarazona aus. Flachs- und Hanfbau ift am bedeutend- 
ften in Borja und Calatayud, Weinbau bei Saragofja. Durd) Lederwaaren und Gerbereien 
(worin Spanien fonft bedeutenden Ruf beſaß) thun ſich Calatayud und Barbaftro, erftereß - 
auch durch feine Seifenfiedereien, hervor. Das Mineralreich gewährt ſchätzbare Producte in 
Kupfer (Gruben bei Albarracin), Blei, Eifen (ebenda), Salz (bei Montalban), Alaun (bei 
Acaniz), Salpeter, Steintohlen u. |. w. Auch ift eine große Menge von Minerafquellen vor- 
handen. Wie im ganzen der Aderbau, fo liegen auch Imduftrie und Handel ſehr danieder. 
Rächft Eſtremadura ift e8 der uncultivirtefte und vernadjläffigtite Theil Spaniens. Die In- 
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duftrie Hat Teruel und Saragoffa, der Aderbau auch Caspe zu Mittelpunften. Außer Roh- 
probucten beftcht jedoch die Ausfuhr nur in wenigen Yeinen= und Wollfabrifaten. Der Handel, 
und infolge deſſen aud) der Aderbau und die Induftrie, wird durch die neuerdings borgenom= 
mene Entfandung und Ehiffbarmahung des Ebro ſowie durch die 1861 von Saragofja nad) 
Barcelona eröffnete Eifenbahn nach und nad) mehr Auffhwung gewinnen. 

Die Aragonefen zeichnen ſich durch Stürk und Kraft, aber auch durch Härte, Muth 
ſowie durch Kälte und Stolz aus. Sie find treue Freunde, jedoch auch furchtbare Feinde und 
trugen in ihrem Charakter nicht wenig dazu bei, daß diejes Land fo oft ein Schauplat der 
erbittertften Kämpfe war. Zeitig durch die Römer erobert (von denen die ſchöne Wafferleitung 
bei Teruel zeugt) und in eine Provinz verwandelt, kam e8 dann in den Befig der Weftgothen 
und feit dem 8. Jahrh. in den der Araber, denen e8 endlich nebit Caſtilien und Navarra 
durch die Chriften entriffen wurde. Ein Meiner Haufen von Gothen hatte fich im die unzu— 
gänglichen Gebirge von Jaca geflüchtet und dort mit celtiberifchen Bergbewohnern zwifchen 
Thälern des Aragon und Gallego die Republik Sobrarbe gegründet, die fid) fpäter in eine 
Graffchaft verwandelte. Nachdem fich diefe unter ftetem Kampfe mit den Mauren bedeutend 
erweitert, nahm fie den Titel eines Königreichs von Sobrarbe und Ribagorza an. Der 
letzte König diefes Reichs, Namiro der Baftard, Sohn des Königs Sancho d. Gr. von Na« 
varra, legte fid) 1035 den Titel eines Königs von A. bei. Nach der Eroberung von Sara- 
goffa (1118) fiel auch das Flachland am Ebro den Königen in die Hände, und als 1162 nad) 
dem Ausfterben des aragon. Herrfcherhaufes der Graf Berengar IV. von Barcelona zum Kö— 
nige von A. erwählt wurde, ward diefe Monardjie neben Caftilien die zweite Hriftl. Macht 
Spaniens. Es begann nun die Glanzperiode AS, welche nad) der im 13. und 14. Jahrh. 
erfolgten Eroberung Valencias und der Balearen, Siciliens und Sardiniens ihren Höhepunkt 
erreichte und bis zum Tode Ferdinand's des Katholifchen (1516) dauerte. Durch die Ber: 
mählung diefes letzten Königs mit Ifabella von Eaftilien erfolgte die Bereinigung der Reiche 
Gaftilien und A., womit der Grundſtein zu der jett beftehenden fpan. Para gelegt wurde. 
Doch behielt N. feine alten Yorrechte und Geſetze, die es infolge ftandhafter Parteinahme fiir 
Defterreih im Spanifchen Erbfolgefriege, in weldyem das Land furchtbar verheert wurde, erft 
unter den Bourbonen faft gänzlich verlor. Seitdem ward es von einem Vicekönig verwaltet. 
In den neuern fpan. Kriegen zeigte U. denfelben hartnädigen Muth, den feine erfte Stabt 
Saragoffa 1808— 9 gegenüber den Franzofen bewiefen, und litt daher viel. Während Ober- 
aragonien entjchieden der Königin Chriftine anhing, war Unteraragonien meift auf feiten des 
Don Carlos. Saragoſſa ift die Hauptftadt von ganz A., Sig des Generalfapitäns und des 
Erzbifchofs. Bier Bifchöfe refidiren in Huesca, Teruel, Jaca und Tarazona. Die Landes: 
univerfität befindet ſich in Saragoffa; die ältere von Huesca ift eingegangen. Bgl. Schmidt, 
«Geſchichte A.s im Mittelalter» (Lpz. 1828); Pidal, «Historia de las alteraciones de Aragon 
en el reinado de Felipe II» (Bd. 1 u. 2, Madr. 1862). 

Aragonit ift ein in geraden rhombifchen Säulen Iryftallifirendes, farblofes oder ſchwach 
grünlich, röthlich oder violett gefürbtes Mineral, welches, wie der Kalkſpat, nur aus kohlen— 
faurem Kalk befteht. Es bleibt eine eigenthümliche Erfcheinung, daß eine und diefelbe chem. 
Verbindung, wie ber rhomboedriſch Fryftallifirende Kalkſpat und der A., in zwei verfchichenen 
Kryſtallformen auftreten kann. Lange Zeit glaubte man, daß der A. noch einen andern mwefents 
lichen Beftandtheil in feiner Zufammenfegung führe, welcher die veränderte Form bedinge, und 
als Stromeyer (1813) darin einen Gehalt an fohlenfaurer Strontianerde nachwies, ſchrieb 
man diefem die Urfache jenes Umftandes zu. Es iſt jedoch jetst erwiefen, daß nur die Tempe— 
ratur die aragonitifche Form oder die des Kalkſpats bedinge, indem man auf fünftlichen Wege 
nach Belichen diefen oder jenen Körper erzeugen kann. Verſetzt man nämlich in der Siedhiße 
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verwachlen cin ftrahliger, grünlichegrauer U. vor (Tarnomwigit), der 2,98 wiegt und 2 bis 
3,3 Proc. kohlenfaures Bleioryd enthält. Die Anwendung des Minerals ift fehr befchränft. 
Der karlsbader Sprudelftein wird zu Nippfachen geichliffen. 

Aragüa, Provinz der Republik Benezuela in Südamerika, grenzt im. an bie Provinzen 
Caracas und Carabobo, im D. an Caracas, im S. und W. an Carabobo, und umfaßt ein Areal 
ton 175 D.-M, mit einer Bevölkerung (1854) von 81485 Seelen. Die Provinz befteht faft 
ganz aus Landichaften, welche zu den fchönften und fruchtbarften der Republik gehören, wie 
namentlich das Thal des obern Rio-Tay und der öftl. Theil des Bedens des Balenciafees, der 
größtentheil® zur Provinz Carabobo gehört. Befonders berühmt find die Thäler von A, 
benannt nad) dem Rio-Aragua, der auf feinem Laufe von D. gegen W. eine Menge von 
Flüſſen und Bächen aufnimmt und fid) in den Valenciafee ergießt. Diefe paradiefifche Gegend 
wird mit Recht dev «arten Amerikas» genannt und ift ganz erfüllt mit Plantagen, Gärten, 
Yandfigen, Weilern und Hainen. Das Thal des obern Rio-Tay, der gegen O. abfließt und 
in das Antillenmeer mündet, ift von dem «Thale von U.» nur durch eine geringe Erhebung 
getrennt, fodaß es als deſſen Fortfegung erfcheint. Im dem einen wie dem andern Thale ift 
die Fruchtbarkeit auferordentlicd, der Anbau des Bodens reich. Hier wächſt der bis 200 F. 
sche Kuhbaum und der Eacaobaum, umſchlungen von duftiger Banille; hier finden ſich reiche 
Kaffee⸗, Zuderrogr- und Baummollpflanzungen. Aud) ein vortrefilicher Tabad wird erzeugt, 
während der früher jehr bedeutende Indigobau abgenommen hat. Die herrlichen Thäler bieten 
die Merkwürdigkeit, daß in ihnen in einer Höhe von 1800 %. über dem Meere Weizenfelder 
erfcheinen, gemifcht mit Plantagen von Zuder und Kaffee. Am ftärkften bevölfert find die 
«Thäler von A.», die ald Schauplaß der erbittertften Kämpfe mit ben fpan. Truppen während 
des Revolutionskriegs fchr gelitten hatten, gegenwärtig aber wieder von einer wohlhabenden 
2evölferung bewohnt find, deren Dichtigkeit der von Frankreich gleichlommt. Die Hauptftabt 
der Provinz ift Bittoria mit 7000 E. Andere Städte find Turmero mit 9000, Maracai 
mit 5000, Eura mit 5000, San» Sebaftian mit 4000 €. 

Uraguay, Araguaya oder Rio-Örande, ein großer, 220 M. langer Fluß in Brafilien, 
der die Grenze zwiſchen den Provinzen Matto-Groſſo und Goyaz bildet und bei dem Fort 
São-João unter 6° 5’ füdl. Br. links in den bis dahin minder mächtigen Tocantins, einen 
rechten Nebenflug des Amazonen- oder vielmehr Paraftroms, fällt. Der U. entfteht unter 
18° 30° jüdl. Br. auf der Serra-Cayapo, einem Theile der brafilian. Wafferfcheidekette (Serra 
to8 Bertentes), ſpaltet fi, nachdem er aus der Bergregion in die dichten, von einer ungemein 
reihen Thierwelt belebten Urwaldungen der Ebene herausgetreten, bei Lagoa-Tucupa unter 
13° füd. Br. in zwei (850 und 1100 %. breite) Arme, Furos genannt, welche die 45 M. 
lange und bis 20 M. breite, „vollfommen ebene und unbewohnte Infel Bananal oder Sta.- 
Anıa umfliegen. Nach der Wiedervereinigung feiner Arme bietet der Fluß einen impoſanten, 
dichtummvaldeten Waflerfpiegel von 2087 F. Breite dar. Er umfaßt fodann noch mehrere 
Ianggeftredte Infeln und wird immer breiter, bildet aber auf der weiten Strede bis zur Miin- 
dung, wo er bei der Bereinigung mit dem Tocantins 5478 F. breit ift, eine Menge durch 
Diorit- und Phonolithfelfen veranlaßte, zum Theil fehr bedeutende und gefährliche Strom 
Ichnellen und Fälle, 3. B. unter 6° 20° ſüdl. Br. die 1Y/, M. lange Caroeira-Grande. Auf 
diefer Strede liegen an den mit reicher Vegetation befleideten Ufern anfehnliche Dörfer der 
friedlihen Chambios- Indianer, die fich vor den Carajas am linken und den gefürchteten 
Shavantes und Cherentes am rechten Furo fehr vortheilhaft auszeichnen. Unter den zahlreichen 
Zuflüffen des A. find die wichtigften: rechts der Nio-Cayapo, der Claro-Diamantino, der gold- 
führende Bermelho (an dem Goyaz liegt) und der Rio-Crixas; links der Barreiras, der Rio» 
Sriftalino oder Carajahis, der große Rio das Mortes, Rio-Vertentes und Earajas. 

Aral, Arrad oder Rad ift der im ganzen Morgenlande verbreitete und aus Indien 
ſtammende Name für einen ftarfen Branntwein, welcher theild aus Reis, theil® aus dem Safte 
der Kofosnußpalme und Dattelpalme (Toddy genannt) dargeftellt wird. Der U. von Goa 
und der von Golombo (auf Ceylon) wird ohne weiteres aus diefem Safte, nachdem er der 
geiftigen Gärung unterworfen worden ift, abdeftillirt, der A. von Batavia und Jamaica da- 
gegen aus Reis und Melafje (Zuderfirup) mit etwas Toddy (nicht aus Reis allein) fabrizirt. 
Der Reis wird gemalzt, d. h. in Wafler eingeweidht und dem Keimen überlaffen, fodann ge- 
trodnet und weiter fo behandelt wie das Gerftenmalz und der Roggen bei der Fabrikation des 
Rornbranntweins, nämlid mit warmem Waſſer eingemaifcht, der Gärung unterzogen und 
cchließlich deftillirt. Oft unterbleibt das Malzen des Reifes; Melaffe und Toddy fiigt man 
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jedenfalls erft dann hinzu, wenn die Maifche (dev Brei aus Waller und Reis) zur Gärung 
geftellt wird. Bei der Deftillation der gegorenen Maſſe erhält man zunächft die dritte (geringfte) 
Sorte des U; diefe, mit etwas Waffer vermifcht wieder deftillirt, Liefert die zweite Sorte, und 
hieraus geht durd) eine abermalige Deftillation die erfte Sorte hervor, welche jedoch nur felten 
verfandt wird. Der größte Theil des im Handel erfcheinenden echten U. wird auf Java be— 
reitet. In Europa wird unechter oder fünftlicher U. aus gewöhnlichem Spiritus mit allerlei 
Zufägen dargeftellt und damit eine felbft dem Kenner nicht immer bemerfbare Nahahmung 
erreicht. Guter echter U. ift wafferflar, von hellgelber Farbe, eigenthümlichem, angenehmen 
Geruch und Gefhmad, und enthält wenigſtens 52—54 Proc. Allohol. 

Araftidejew (Graf Alerej Andrejewitich), Gründer der ruff. Militärcolonien, geb. 1769 
ans einer altadelichen, aber wenig begüterten Familie, erhielt feine Erziehung im Cadettencorps 
zu Petersburg und wurde 1792 als tüchtiger Artillerieoffizier dem damaligen Großfürften 
Paul zur Organifirung diefer Waffe empfohlen, Nacd der Thronbefteigung Paul's ward er 
im Nov. 1796 zum Commandanten von Peteröburg und Generalmajor, 1797 zum Baron 
und Öeneralguartiermeifter erhoben, gab aber durch feine Härte zu vielfachen Klagen Anlaß 
und wurde im März 1798 als Oenerallieutenant verabfchiedet. 1799 abermals in den Dienft 
aufgenommen und zum Militärgouverneur von Petersburg ernannt, z0g er ſich bald wieder 
die Ungnade des Kaifers zu und mußte fid) vom Hofe entfernen. Kurz vor feinem gewaltfamen 
Ende fehnte fi) Paul nad) dem zuverläffigen und rüdfichtslofen Werkzeuge und ſchickte einen 
Kurier ab, ihn herbeizurufen. Pahlen aber hielt den Kurier zurück und ließ ihn erft ab- 
gehen, als er berechnen konnte, daf U. zu fpät kommen würde, Indeſſen fchätte auch Paul's 
Nachfolger, Ulerander, den energifchen und gefchicten, wenn auch rohen und ſtrengen Mann. 
Er ward 1806 Kriegsminifter, 1807 General der Artillerie, 1810 Mitglied des Neichsraths 
und behauptete bis zum Tode Alerander’s einen großen, aber fr das Wohl des Landes wenig 
erjprießlichen Einfluß. U. faßte den Gedanken, in Rußland Militärcolonien zu griinden, und 
wurde von Alerander mit der Ausführung dieſes Plans beauftragt. Mit gewaltiger Kraft 
begann er fein Werk, welches mehr als einmal blutige Aufftände Herbeiführte, denen viele 
taufend Menfchen zum Opfer fielen. Kaifer Nifolans entließ ihn jedoch 1825, weil er ebenfo 
ſehr bei den Soldaten als beim Volk verhaßt war, und man es überhaupt aufgegeben hatte, 
den Plan A.'s in feiner ganzen Ausdehnung feitzuhalten. Der gefürdptete Günftling zog fid) 
auf fein Gut Grufino am Wolchowfluſſe zurüd, wo er 3. Mat 1834 ftarb. Sein bedeutendes 
Vermögen vermachte er dem Kaifer zur Errichtung eines Cadettencorps in Nowgorod, welches 
den Namen des Araktichejew’fchen erhalten hat. Cine Lebensbeſchreibung diefes merhvürdigen 
Mannes wird von Ratſch heransgegeben («Swjedenia o Gen. A.», Bd. 1, Peteröb. 1864). 

Araktſchejew-Inſeln in Polynefien, von den erften Entdedern Marfhall und Gilbert 
(1788) Calvert, von Kogebue (1817) Kawen, jest von den Miffionaren in der Landes: 
ſprache Maloelab genannt, bilden ein großes, eine Lagune einfafjendes Korallenriff von 64 
Heinen Eilanden im Archipel der Marſhall-Inſeln, und zwar eine der größten Gruppen in der 
öftl. Neihe oder der Hatal-(Radak-)Infeln. Das Riff ift über 7 geogr. M. lang und gegen 
3 M. breit. Die meiften Eilande liegen an der öftl., nur wenige an der Südweftfeite deffelben. 
Die größten find Kawen und Torua an der nordweftl,, Airik an der ſüdöſtl. Ede bes Riffs. 
Durch dafjelbe führen drei Kanäle in die Lagune an der Weitfeite, der eine bei Kawen, der 


theils perennivende Kräuter, theils Sträuder und Heine Bäume. Sie haben mn oder 


vom ftehengebliebenen Kelche und den fünf Griffeln gekrönt find. Einige Arten, wie A. spinosa 
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ſammengeſetzten Grundblättern und blattloſem Blütenſtengel, wird unter dem Namen nord= 
amerifanifche Safjaparillenwurzel in ber Medicin zu ähnlichen Zweden wie die echte 
Safjaparille (j. d.) angewendet. Eine andere nordamerif. Art, A. racemosa, eine ftattliche 
Stande mit iiber mannshohem Stengel, fehr großen, dreizählig zufammengefegten Blättern 
und traubig angeordneten Dolden, wird nicht felten als Decorationspflanze in Gärten cultivirt. 
Sie hält im freien Lande aus, muß jedod im Winter zugededt werden. Ihre Vermehrung 
geihieht durch Zertheilung des Wurzelftodes. 

Aralfee (d. 5. Infelfee), das Blaue Meer der Ruſſen, das Aral-Dengis (Infelmeer) der 
Airgifen, in: Altertfum See Driana, im Mittelalter «Meer von Khowaresm» oder Khuarism 
genannt, nächſt dem Kaspifchen Meer (Kaspifee) der größte Steppenfee Aſiens, und nächſt 
dieſem und dem Oberfee in Nordamerika der größte See der Erde, liegt im D. des Kaspifees 
m der aralo=faspifchen Erdfenfe Turans, umgeben von den Steppen und Wüften Khiwas, des 
Lirgifenlandes und des Truchmenen- (Zurfmanen-) Iſthmus oder des Plateau Uft-urt, welches 
ihn von dem Kaspifee trennt. Der See ift 57 M. lang und 40 M. breit, bedeckt nad; den 
atueſten Meffungen eine Fläche von 1267 D.-M. und liegt 34 oder 45 F. über dem Ocean 
md danach 112 oder 123 F. über dem Spiegel des Kaspifees. Seine Tiefe ift in der Miite 
84 F. Im der Nähe der Infeln und des nördl., befonders aber des öſtl. und ſüdl. Geftades 
rimmt fie allmählich ab, während fie am weftlichen fo zunimmt, daß fie faft am Ufer felbft 
208 5. erreicht. Klippen finden fi nur bei einigen Infeln und bei der Haldinjel Kulandi im 
W.; Sandbänfe im offenen Meere nirgends, fondern nur um die fandigen und niebrigen Ge- 
Bade und die Infeln. Gute Ankerpläge fehlen faft gänzlich, namentlid, am ſüdl. und weftl. Ufer; 
rollſtändig geſchützte Häfen finden fid) nur drei. Das Waſſer des Sees ift bitterfalzig, aber 
bedeutend weniger ald das des Oceans, infolge de8 großen Süfßiwafferzufluffes, welchen er durd) 
feine mächtigen Zuflüffe, den Sir (f. d.) oder Sihon (Jarartes) im NO. und den Amır (f. d.) 
oder Gihon (Drus) im ©., erhält. Der Amu fcheint einft Abflug in den Kaspifee gehabt zu 
haben, wie denn der A. felbft ehemals in Berbindung mit demfelben geftanden haben fol. In 
demı See werden verfchiedene Arten Fiſche gefangen, Störe, Welfe, Karpfen und eine befondere 
Art Heringe; dagegen finden ſich Robben, die im Kaspifee fo häufig find, gar nicht. Der U. 
gehört zu den ſtürmiſchſten und unruhigften Gewäflern. Gleihmäßige Winde, die mehrere Tage 
bintereinander wehen, gibt e8 auf ihm nicht. Größtentheils herrfchen entweder gänzliche Winbd- 
fille oder fehr ſtarke Winde, nicht felten furchtbare Stürme. Die Nordoftwinde find die herr- 
ihenden und wehen ganze Monate. hindurch. Zur Beichiffung des Sees haben ſich Segel- 
fehrzeuge al8 unzureichend erwieſen; man bedient ſich eiferner Dampfboote von geringem Tief- 
gang. Unter den überans zahlreichen Infeln ift die größte die 1848 entdeckte Nikolatinfel 
(unter 45° nördl. Br.), die 40 D.-M, groß ift und zur Gruppe der BZareninfeln gehört. 
Nördlicher Liegt die Infel Barſa-Ilmes umd jenfeit des 46.° nördl. Br. die ebenfalls große 
Safel Kug-Aral. Zwiſchen diefer und dem Heinern, vor der Mitndung des Sir gelegenen 
Eifande Kos-Aral führt eine Verengung des Sees aus deſſen ſüdl. Theile, dem « Großen 
Meer» (UlusDengis), in das nur etwa 100 Q.-M. große nördl. Baffin des « einen 
Merres» (Kitfchkine-Dengis), das ftellenweife bis 70 F. Tiefe Hat und mit mehrern Bufen tief 
in das Land einfchneidet. Die Ufer des U. bilden eine im Sommer unbewohnte Wüfte, wäh: 
rend man im Winter Firgifiiche Nomaben am nördl, und öftl. Ufer ſowie auf den benachbarten 
Infeln findet. Süßwafferbrunnen find nur fpärlid) vorhanden. Das nördl. Ufer ift ftellen- 
weiſe niedrig und fandig, größtentheils aber von Higeln gebildet, deren Beftandtheile Thon 
und Salz find, und die fi) 95—285 F. über den Spiegel des Sees erheben, in abjchitjfiger 
Senkung nad) N. Diejes nördl. Ufer ift auch am meiften ausgezadt und bildet Halbinfeln, 
Borgebirge und tiefe Buchten. Das weftl. Ufer fteht in Verbindung mit dem Uftsurt, ift ziem- 
{ich geradlinig, ohne erhebliche Buchten, und erhebt fi), befonders in feinem mittlern Theile, 
mit unregelmäßig zerflüfteten, fteilen und zum Theil 470 F. hohen Felfen. Das ſüdl. Ufer 
kegt im allgemeinen niedrig und befteht aus Schlamm und Sand, der vom Amu angefchwenmt 
und mit Kamyſch bewachſen ift. An der Südweſtecke, mweftlic von der Mündung des Amu 
und der Infel Tokmak-Aty, reicht in ſüdl. Richtung wol an 17 M. weit der Sumpffee Aj- 
bugir oder Laudan in das Wiültenland Hinein. Das Oftufer des Sees ift im allgemeinen 
cbenfalls niedrig, fandig, zum Theil mit Dünen befegt, mit Kamyſch und Gefträuch bewachfen, 
vielfach; gekrümmt und zerriffen durch tiefeinfchneidende Buchten mit engen Eingängen, und 
begleitet von einem ganzen Schwarm von Infeln, bie außerordentlich reich find an Waffer- 
vögeln (Sropfgänfen, Seeraben, Meerfchwalben, Möven, Schwänen u. a.), wie die Ufer felbft. 
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Der A. iſt jetzt, wie der Kaspiſee, ein ruſſ. See, wenn auch die Grenze des Ruſſiſchen Reichs 
fein ſüdl. Ufer nicht erreicht. Schon Peter d. Gr. zog ihn in feine Plane zu einer Handels— 
verbindung mit Eentralafien und Indien, die jedoch nicht zur Ausführung famen und dem 
Fürſten Belowitſch Ticherkafchtij zu Khima das Leben Fofteten. Unter der Kaiferin Anna er 
hielt der Staatsrath Kirilow 1734 den Auftrag, am U. einen Hafen zu gründen und Schiffe 
zu bauen; aber auch diefe Verfügung wurde 1739 zurüdgenommen, weil die Umgegend zu 
wenig befannt wäre. Indeß verdanfte man Gladiſchew's und Murawin’s Reife nad) Khiwa 
1740—41 eine Rarte des Sees. Zur Kenntniß deffelben und feiner Umgebung trug dann 
wefentlich eine Reihe von Reifen und Erpeditionen nach dem See und nad) Khiwa bei: fo die 
Reife Murawjew's 1819, Berg's 1825—26, bie berühmte Erpedition Perowſki's 1839, die 
Reife Jemtſchujnikow's 1840, Aitow's 1840— 41, die Kecognofcirungen Blaramberg’8 1841, 
der die unter Niliforew nach Buchara und Khiwa gefchidte Erpebdition begleitete; ferner bie 
neue Erpedition Danjilewſti's 1842— 43, die Unterfuhungen von Schulz und Lemm 1842. 
Die Ruffen machten ſich diefe wiſſenſchaftlichen Erkundigungen, Bea u. f. mw. zu 
Nutze, um feſten Fuß in Turan zu faffen. Schon 1847 errichteten fie in der Gegend Raim, 
8— IM. von der Mündung des Sir, am rechten Ufer diefes Fluffes, das Fort Aralst und 
erlangten die Möglichkeit, die Schiffahrt auf dem U. zu eröffnen. Zwei Zweimafter wurden 
von Orenburg über 145 M. weit herbeigefchafft und zur Unterſuchung des Sees fowie zum 
Fiſchfang verwendet. 1848 kam ein drittes Fahrzeug hinzu, und nad) einer zweimonatlichen 
Fahrt unter der Leitung Butakow's waren die Ufer des Sees, außer den öftlihen, und die 
Infeln entdedt, unterſucht und befchrieben. Während man 1849 und in den folgenden Jahren 
in den Erplorationen fortfuhr, befetste man mehrere Infeln militärisch), legte Schanzwerke und 
Werftpläge an, fchaffte Eoloniften herbei und traf alle Anftalten zur Herſtellung einer arali- 
ſchen Flotte. Makſchejew, Butakow’s Begleiter, veröffentlichte eine volftändige Befchreibung 
des Sees in den «Memoiren» der Geographijchen Geſellſchaft zu Petersburg (Heft 5, 1851), 
wovon K. Nitter einen Auszug in den «Monatsberichten» der Berliner Geſellſchaft für Erd— 
funde (1852) mittheilte. Zum Schute der Mündung des Sir erbaute man auf ber ihr vor— 
liegenden Infel Kos-Aral 1852 das Fort Kos⸗-Aralsk und zur vollftändigen Beherrfhung 
der Karavanenftraße von Orenburg hierher die Forts Irgyic und Karabulaf. Die gegen 
Khiwa gerichtete ruſſ. Erpedition unter Perowſti 1853 — 54 wurde durch die Dammpfboote 
der aralifchen Flotte, welche den Sir hinauffuhren, weſentlich unterftügt. Neuerdings ift die 
Tefte Aralsk verlaffen und die Infelfefte Kos-Aralsk auf die öftlich gegenüberliegende Land— 
fpite verlegt worden, 

Aram (Eugene), ein durd) fein tragifches Schidfal befannt gewordener engl. Schulmann, 
wurde 1704 als der Sohn eines Gärtners zu Ramsgill in Vorkfhire geboren. Zu arm, eine 
Univerfität zu befuchen, erwarb er ſich durch eigenen Fleiß bedeutende wiſſenſchaftliche Kennt» 
niffe und eröffnete eine Schule zu Netherbale, die er 1734 nach der Stadt Knaresborough 
verlegte. Hier machte er 1745 die Belanntfchaft eines übelberüchtigten Schuhmachers Namens 
Daniel Clark, der nad vielfachen Betriigereien in einer Februarnacht plöglich verfchwand. 
Der Berdadht, ihn beifeite gefchafft zu haben, fiel auf A. und feinen Verwandten Richard 
Houfeman; da e8 jedoch an Beweisgründen fehlte, fo wurden beide freigefprochen. Indeſſen 
wanderte A. bald darauf mit Zurüdlaffung feiner Frau, mit der er in Unfrieden lebte, nad) 
London aus, von wo er ſich nad) der Küſtenſtadt Lynn in Norfolf wandte und dort ein Unter: 
fommen als Hülfslehrer fand. Auf diefem Poften verblieb er 13 I. hindurd), indem er ſich 
in feinen Mufeftunden mit gelehrten, namentlich philol. Arbeiten befcjäftigte und den Plan 
zu einem vergleichenden Perifon der engl., lat., gried)., hebr. und celt. Sprache faßte, von dem 
der Profpectus noch vorhanden ift. Da wurde 1759 in einer Höhle am felfigen Ufer des bei 
Knaresborough vorbeiftrömenden Flüßchens ein männliches Skelet gefunden, an deſſen Schädel 
töbliche Verlegungen fihtbar waren, und in welchem man den verfchollenen Clark erkannte. 
Schon früher hatten einige unvorfichtige Neben, welche die in Knaresborough zurüdgelaffene 
Frau A.'s fallen ließ, den Verdacht gegen dieſen von neuem rege gemacht. Auf Ausjage Houfe- 
man’s, der, um fein eigene® Leben zu retten, al® Kronzeuge auftrat, wurde A. verhaftet und 
troß feiner glänzenden Vertheidigungsrede 3. Aug. 1759 zum Tode am Galgen verurtheilt: 
Nach einem vergeblichen Derfuche, ſich in feiner Zelle zu entleiben, wurde er drei Tage ſpäter 
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ibealifirt, die wirklichen Begebenheiten vielfach entſtellt. Das Schickſal A.'s lieferte auch den 
Stoff zu Thomas Hood's Gedicht «The dream of Eugene A.» (1829). 

Aramäa, von dem hebr. Aram, d. h. das Hochland, im Gegenfage zu Kanaan, dem Tief- 
lande, begreift da8 Ganze in zum Theil natürliche, aber hiſtoriſch ſchwankende Grenzen einge— 
ſchloſſene Land im Nordoften Paläftinas, zwifchen Phönizien, dem Libanon, Arabien, dem Tigris 
und Taurus, Länder, die von den Griechen Syrien, Babylonien und Mefopotamien genannt 
wurden. Die gemeinfame Sprache der dort herrfchenden Völker, die zu dem femit. Stamme 
gehörten, wird die aramäifche Sprache genannt und zerfällt in zwei Hauptdialefte: 1) das 
Beltaramäifche oder Syriſche; 2) das Oftaramäifche oder Chaldäifche. Außerdem haben wir 
nnd) mehr oder weniger zahlreiche Documente in den Dialekten der Samaritaner, Mandäer 
and Balmprener, die diefem Sprachzweige fi) anjchliegen. Auch die Sprache des Talmud 
(f. d.), namentlich der Babylon. Gemara, ift ſtark mit aramäifchen Elementen gemifcht. Die 
aramäiichen Sprachen find im allgemeinen die härtefte, ärmfte und am wenigften ausgebildete 
Form des femit. Sprachſtammes, der jett faft ganz ausgeftorben ift und dem Arabifchen und 
Berfifchen hat weichen müffen. Nur in einigen entlegenen Theilen Kurdiftans ſowie einigen 
Dörfern Syriens leben noch aramäifche Dialekte als Volksſprache. 

Aranda (Pedro Bablo Abaraca de Bolea, Graf von), fpan. Diplomat und Staatsmann, 
aus einer vornehmen Yamilie in Aragonien, geb. 21. Dec. 1718 in Saragoffa, widmete ſich 
anfangs den Militärdienfte. Als Oberftlientenant nahm er 1746 feinen Abſchied, bereifte 
Frankreich und Italien und zog ſich dann auf feine väterlichen Güter zuritd, wo er ſich be- 
fonders mit Gefchichte und Politik befchäftigte. Bei Karl's II. Thronbefteigung 1759 kam 
er als Abgeordneter nad) Madrid und zog die Aufmerkfamfeit des Königs auf ſich, der ihn 
zum Oberjt ernannte und als Oefandten an den Hof Auguft’s IN. von Polen ſchickte. Diefe 
Stelle befleidete er bis Ende 1763. Nach feiner Rückkehr ward er 1764 Generalftatthalter 
(Capitan general) von Valencia und fuchte als folder das Los des von Adel und Geiftlich- 
keit hartgedrückten Volks zu verbeffern. Durch feine Bemühungen wurde auch 1765 der Auf- 
fand in Madrid, wohin er zurücgerufen war, unterdrücdt, worauf ihn der König zum Präfie 
denten des Raths von Caftilien ernannte. Im diefer einflußreichen Stellung ſuchte er die 
kirchlichen Misbräuche abzufchaffen, die Macht der Geijtlichkeit fowie auch befonders die In— 
quifitton zu befchränfen und die Klofterzucht wiederherzuftellen. Endlich bewirkte er 1. April 
1767 die gänzliche Vertreibung der Yejuiten aus Spanien. Doch gelangten die guten Folgen 
diefer Mafregeln fowie andere von ihm ins Leben gerufener Staatsreformen nicht zur Ent— 
widelung. Schon 1773 ward er durch den Einfluß der Dominicaner von der Verwaltung 
entfernt und erhielt die Gefandtfchaft in Frankreich. Im diefer Stellung blieb er bis 1787 
und leiftete befonders dadurch Dienfte, daß er den Barifer Frieden von 1783 unerwartet ſchnell 
zum Abſchluß — An ſeine Stelle in Spanien war 1778 Grimaldi getreten, und von 
da ab führte der Graf von Florida-Blanca die Geſchäfte. Erſt 1792, als der letztere ein 
Opfer von Hofintriguen geworden, trat A. wieder in feine frühere Stellung, wurde jedoch ſchon 
einige Monate jpäter durch den Günſtling der Königin, Godoy, Herzog von Alcudia (f. d.), 
erſetzt. U. blieb zwar Präfident des Staatsraths, den er organifirt hatte, ward aber, als er 
einst feine Anficht über den Krieg gegen Frankreich ausfprad), 1793 nad) Jaen in Andalufien 
derwieſen. Er erhielt 1795 die Erlaubniß, auf feine Güter in Aragonien zurüdzufehren, wo 
er 1799 ftarb. 

Aranjuez, Stadt und berühmte Frühlingsrefidenz in der ſpan. Provinz Madrid, 6 M. 
im ©. von ber Hauptftadt, am linken Ufer des Tajo, den die Straße auf einer 110 F. langen 
Drahthängebrüde und die große Sitdbahn nad) Alicante auf einer ſchönen Steinbrüde über- 
fchreitet, in einem fchönen, waldigen Thal 1548 F. über dem Meere gelegen. Die Stadt ift 
von regelmäßiger, hübfcher, faft holländ. Bauart, mit breiten und geraden Straßen, die ſich 
winkelrecht durchſchneiden, und zählt 10725 E. Das Schloß, auf deſſen Herftellung ungeheuere 
Summen verwendet worden find, zeugt von großer Pracht und ift von großen Gärten, Waffer- 
fünften, weitläufigen Park- und Waldanlagen voll der herrlichſten Baumgruppen, Laubholz- 
beftänden und Wieſen umgeben. Unter den vielen Gartenhäufern ift die Caſa del Labrador 
das berühmteſte, ein innerhalb des durc den Tajo und den nahe unterhalb A. miindenden 
Zarama befruchteten Parks gelegenes Luſtſchloß, groß, gefhmadvoll gebaut, im Innern mit 
fürftl. Pracht ausgeftattet umd reiche Kunſtſchätze umſchließend. Die Hauptzierde des Gartens 
find die hohen Ulmenalleen, welche von einem runden Plage nad) zwölf Punkten Hin auslaufen. 
Sonſt waren auch die hiefige königl. Stuterei, die Maulefel- und Büffelzucht fehr in Auf— 
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nahme. Die Schidjale Spaniens haben auch den Glanz des reizenden U. um vieles finfen 
laſſen. Philipp II. begann die Ausführung des Luftfchloffes und der Anlagen. Zur Vergröße- 
rung und Verſchönerung trugen namentlich Ferdinand VL, Karl III. und Karl IV. bei, welcher 
lettere die Cafa del Yabrador erbaute. Bekannt ift X. auch durch den 12. April 1772 zwifchen 
Frankreich und Spanien gefchloffenen Vertrag, in welchem diefes jenem gegen England beizu- 
ftehen verfprad), fodann durch die Revolution vom 18. März 1808, welche den Friebensfürften 
Godoy (f. Alcudia) ftürzte, und durch die Centraljunta vom 25. Sept. deſſelben Jahres. 
Arany (fpr. Aranj; Sanos), der bebeutendfte ungar. Dichter neuefter Zeit, geb. 1. März 
1817 zu Nagy= Szalonta im Biharer Comitat ald Sohn eines reform. Landbauers, der fein 
Dpfer fcheute, um ihm die geiftliche Laufbahn zu eröffnen. U. fam 1832 in das Collegium nad 
Debregzin, wo er, aller Unterftügung bar, ſich durch Fleiß auszeichnete. Indeſſen konnte er dem 
Hange nad) Abenteuern nicht widerftehen, und ſchloß fi 1836 einer wandernden Schaufpieler- 
truppe an, mit der er einige Monate umherzog. Zulett von Noth und Gewiffen getrieben, und 
um feinem feitdem verwitweten und erblindeten Bater eine Stütze zu fein, eilte er nad) Szalonta 
zurüd und befleidete dafelbft drei Yahre Hindurd) das Amt eines Lehrers der lat. Sprache an der 
reform. Schule. Nachdem er 1840 zum zweiten Notar der Stadt ernannt worden, verheirathete 
er fi) und lebte ganz feinem Amte. Als die Kisfaludy-Geſellſchaft in Peſth 1843 einen Preis 
auf das befte fomifche Volksepos feste, jandte A. feine erjte Dichtung «Az elveszett alkot- 
mäny » (die verloren gegangene Eonftitution) anonym ein, welche die Umtriebe bei den Comitats- 
wahlen perfiflirte und den Preis aud) gewann. Nun war bie erfte Scheu vorüber, und 1847 
fchidte er, abermals anonym, den erften Theil einer Trilogie «Toldiv an die Kisfaludy-Gejell- 
ſchaft ein. Legtere ward von der Schönheit diefer ganz im Bolfstone gehaltenen Dichtung fo 
angezogen, daß fie diefelbe auf ihre Koften druden ließ umd noch über den ausgefchriebenen 
Preis hinaus belohnte. A. wurde nun in kürzefter Zeit Liebling der Nation und drang bis in 
die unterften Boltsfchichten. Im Febr. 1848 ließ er «Muräny ostroman» (die Eroberung von 
Murany) erfcheinen, welches Werk jedoch, in den Märzereigniffen weniger Beachtung fand. 
Der Dichter felbft trat in das Minifterium Szemere ald Concipift. Da A. die Revolution 
hindurch blos als Bureaubeaniter fungirte, fonnte er nad) ihrem traurigen Ausgange unbehin- 
dert in feine Baterftadt zurücfehren. Er wurde aber bald als Profeffor an das reform. Gym— 
nafium in Nagy-Körös berufen, wo er bis 1860 mit Auszeichnung die ungar. Literatur und 
Berwandtes lehrte. Darauf wandte er ſich nad) Pefth, wo er als Director der Kisfaludy- 
Gefellfhaft und als Redacteur des belletriftifchen Journals « Koszorü» (der Kranz) wirfte. 
1859 wurde er ordentliches Mitglied der ungar. Akademie, in welcher er feinen Sig mit einer 
trefflichen Studie über Zrinyi's Epos «Szigeti Veszedelem» (Sziget's Noth) einnahm. 1850 
veröffentlichte U. eine erzählende Dichtung « Katalin » in 13 Geſängen; 1852 ein komifches 
Gedicht «Die Zigeuner von Groß-Idan; 1854 dem zweiten Theil der Trilogie «Toldi», von 
welcher er auch im «Koszorü» 1862 einen Abjchnitt publicirte. Sodann Arſchienen von ihm 
1857 zwei Bände «Lyrifche Gedichte» und feitdem auch mehrere einzelne Poeſien in verſchie— 
denen Zeitfchriften. Das dichterifche Hauptwerk A.'s ift jedenfalls « Toldi», ein Bolfsepos 
im hohen Sinne des Worts, deffen Handlung in die Zeit Ludwig’s d. Gr. (1340 —48) fällt, 
und das ſich an die populäre Sagengeftalt Toldi's, des ungar. Simfon, anlehnt. Die glän- 
zende, großartige Dichtung bewegt fi in einer Sprache, die man populär nennen muß, aber 
zugleich den höchften Adel an ſich trägt. Die Dichtungen A.'s, welche bereits einen heilfamen 
Einfluß auf die Entwidelung der ungar. Poefie üben, Haben etwas Iungfräuliches; er kennt 
die Mufit der Sprache am innigften und befigt zugleich das claffifhe Maß der Griechen. 
Das Epos «Toldi» und die «Velagerung von Murany», find von Kertbeny ins Deutfche 
(«Erzählende Dichtungen von A.», 2 Bde., Lpz. 1851) überfegt worden. Gelungener ift die 
Ueberfetsung de8 «Toldi» von Kolbenhener (Befth 1855). Der erfte Theil einer aweiten aroren 
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aut fich führt. Sein fchönes Thal ift reich) an Erzen und Wein und bietet mandherlei Mert- 
zirdigkeiten dar. Bei Thorda ift ein wichtiges Steinfalzwerk, welches ſchon die Römer be- 
reben haben. Ueberhaupt erinnert dort vieles an die Anwefenheit derfelben. 1 St. von Thorda 
»nbet fich die wahrfcheinlich durch Erdbeben entftandene Thorenburger Kluft oder Berg- 
yalte, ein ſchmaler, ftundenlanger Paß zwiſchen hochaufgethüirmten, höhlenreichen Kallfelſen, 
ab weiterhin gegen Gyeres oder Aranyos⸗Gueres (einem Marktfleden, der weftlich Eger: 
kan gegemüberliegt, 1100 €. zählt und guten Weinban hat) breitet fi das Kreuzerfeld 
dereöztes-Diezd, walach. Prat de Zrajan) aus, auf welchem die Schlacht zwifchen Trajan und 
decebalus vorgefallen fein ſoll. 

Aräometer, Hydroftatifche Wagen oder Senkwagen, heißen Inftrumente, welche 
ar Ausmittelung des fpecififchen Gewichts, vorzugsweife flüffiger Körper, dienen. Ihre Eon- 
rachon beruht auf dem befannten hydroftatifchen Geſetze, daß ein jeder fefter Körper, der 
of einer Flüffigkeit ſchwimmt, fo tief im diefelbe einfinft, daß ein dem eingefunfenen Theile 
<ahes Volumen der Flüffigkeit ebenſo viel wiegt ald der ganze fhwimmende Körper. Wenn 
ber ein Körper in Ylüffigkeiten von verfchiedenem fpecifiichen Gewicht bis zu dem nämlichen 
dankte einfinken fol, fo muß fein Gewicht fich in dem Maße vergrößern, als das ſpecifiſche 
Sawiht der Flitffigkeit zunimmt. Umgelehrt wird aber ein Körper, deffen Gewicht unverän- 
xrt bleibt, defto tiefer in eine Flüſſigkeit einfinfen, je geringer das fpecififche Gewicht derfelben 
&. Ye nachdem die A. nad) dein einen oder andern diefer beiden Säge conftruirt find, unter- 
ebet man zwei Klaſſen. Bei Senkwagen, die fi) auf den erftern Sat gründen, findet man 
8 ſpecifiſche Gewicht einer Flüffigkeit, in die man es einfenkt, nad) der Menge der Gewichte, 
at welcher dafjelbe belaftet werden muß, um es bis zu einem gewiffen feften Punkte unter: 
tauchen. Der letztere befindet fich am diinnen Halje des Inſtruments, das meift aus einem 
kmenförmigen oder chlindrifchen, aus Glas oder Blech gefertigten, am untern Theile durd) 
en Gewicht belafteten Körper befteht. Auf dem Halfe ſelbſt ift ein Schälchen befeftigt, auf 
odldhes die Gewichte gelegt werden. Je mehr Gewichte Hinzugefügt werden müffen, defto größer 
% das fpecififche Gewicht der Flüffigfeit. Soldye U., welche man gewöhnlich A. mit veränder- 
hm Gewicht oder auch ſchlechthin A. mit Gewichten zu nennen pflegt, find, außer der hydro- 
then Wage von Tralles, die von Fahrenheit und Nicholfon conftruirten Inftrumente, 
2 werden ſtots da angewendet werden müſſen, wo es auf möglichfte Genauigkeit anfommt, 
Ahrend das U. mit Scale oder unveränderlichem Gewicht befonders in Fällen des praftifchen 
dns Anwendung findet. In der Kegel bejtchen die Scalenaräometer aus einer mit einer 
Scala verfehenen Glasröhre, welche unten durd) eine mit Quedfilber oder Blei gefüllte Kugel 
dr auf eine andere Weife befchwert ift. Die Gradeintheilung am Halfe ift eine fehr ver- 
diedene; man hat Scalen von Baume, Cartier, Bed, Schmidt u. a. Am meiften empfiehlt 
x) die Hunderttheilige Scala von Gay-Luſſac, defien Inftrumente auch Bolumeter genannt 
den. Solche Scalenaräometer, welche für alle oder mehrere Flüffigkeiten brauchbar find, 
ken allgemeine A. Im praktifchen Leben aber ift e8 nur felten an der Ermittelung des 
äfifchen Gewichts gelegen, fondern man will vielmehr den Concentrationsgrad einer Salz: 
ung oder die Mifchungsverhältniffe einer Flüſſigkeit kennen lernen. Da lettere nun aller: 
ungs mit dem fpecififchen Gewichte in genauer Beziehung ftehen, fo läßt fi) aus dem fpeci- 


“ben Gewicht auch auf die Natur und Qualität der Flüſſigkeiten ſchließen. So ift z. 2. 
x Beingeift defto ftärfer, je leichter er ift und je tiefer alfo das U. einfinkt; Salzauflöfungen 


sogen haben um fo mehr Gehalt, je weniger das U. einfinft. Man hat daher für folche 
Nüffigfeiten, welche im gewöhnlichen Leben häufig vorkommen, befondere U. conftruirt, die 


Bequemlichkeit halber ſogleich die Mifchungsverhältniffe, ſei e8 nad) Procenten, fei e8 nad) 


Fraden, anzeigen. Hierher gehören vor allem zur Beftimmung des Altoholgehalts in Brannt- 
“in, Eprit u. dgl. die jog. Altoholometer (ſ. d.). Außer den von Baume, Cartier, Stoppani, 
ter u. a. angegebenen Scalen und Conftructionen, find als die volllommenften und beften 
" nad) den Vorſchriften von Tralles und Gay-Luſſac conftruirten zu empfehlen, an denen 
a unmittelbar ablefen fann, wie viel Bolumenprocente Alkohol fid) in einer Flüſſigkeit be- 
"den. Nach Tralles wird in Preußen und nad) Gay-Luſſac in Frankreich der Altoholgehalt 
“der Befteuerung unterworfenen Branntweins beftimmt. Aehnliche Vorrichtungen, die aber 
un Theil noch großer Vervolllommnung bedürfen, find die Bierwage, die Weinwage (Deno- 
er), die Salzfpindel oder Solwage zur Prüfung des Salzgehalts der Sole, die Moft- 
»3e oder Öleukometer, das Saccharometer zur Beſtimmung des Zudergehalts einer Flüſſigkeit, 
Galaltometer oder der Milchmeſſer u. ſ. w. Jedes A. ift jedoch nur für den Temperatur 
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grad gültig, bei welchem feine Scala entworfen wurde, und der deshalb auf den Inſtrumenten 
meift angegeben ift. Da aber die Temperatur eine Veränderung in dem fpecififchen Gewichte 
ber zu prüfenden Flüſſigkeiten bewirkt, fo ift eine Correction nöthig, weldje man mittel$ be- 
fonderer, für diefen Zweck berechneter Tafeln bewerkftelligt. Um leicht die jedesmalige Tempe- 
ratur des Fluidums finden zu können, wird oft am 4. felbft ein Thermometer angebradtt. 
Arärat (altarmen. richtiger: Airarat, d. i. Ebene der Arier) ift der uralte Name der frucht- 
baren Hochebene am mittlern Arares, in welcher die ältefte Heimat des haifanifchen (arnıen.) 
Volksſtammes mit andern arifchen (medoperf.) Stämmen ſich berührte, daher Sig eines alten, 
om eigentlichen Armenien getrennten Reichs, das unter dem Namen «Ararat» bereits im Alten 
Teftamente erwähnt wird. Im demfelben Sinne ift der Name zu faffen in der allbefannten 
Flutſage, 1. Mof. 8, 4, wo der hebr. Tert ausdrüdlich «die Berge von U.» als Rettungs- 
ort der Bäter des neuen Menfchengefchlechts nennt. Jedoch ift durch Misverftändnig diefer 
Stelle ſchon von den älteften Bibelerflärern der Name U. auf den höchſten der armen. Berge 
übertragen worden und biefer Gebrauch des Namens bei den Europäern überwiegend feft- 
gerwurzelt, während die armen, Anwohner felbft in ältefter wie in neuer Zeit für denfelben Berg 
nur den Namen Maffis kennen, die benachbarten Türken ihn aber Aghri-Dagh (fteiler Berg), 
die Perfer Kuhi-Nuh (Noah's Berg) benennen. Bei den Kurden ift die Sage von dem Ende 
der großen Flut auf die füdlicher liegende, über dem Nordrande der afiyr. Ebene ſich zu faft 
—— Höhe mit dem Maſſis erhebende Gebirgskette Dſchudi übertragen worden, bei den ſyr. 
hriſten (und wahrſcheinlich ſchon bei der uralten aramäiſchen Bevölkerung Meſopotamiens) 
auf die weſtl. Gipfel des Maſius der Alten, von den Syrern Tura-Maſche (d. i. Berg der 
Rettung) genannt, in welchem Namen mit großer Wahrſcheinlichkeit auch die Wurzel des armen. 
Maſſis erkannt wird. — Der Berg A., welcher ſeit dem ruſſ.-perſ. Kriege von 1827 die 
Grenzmarke zwiſchen Ruſſiſch-, Türkiſch- und Perſiſch-Armenien bildet, jedoch fo, daß die ganze 
Nordſeite mit den Gipfeln zum ruſſ. Gebiete gehört, ſteigt als ein faſt völlig iſolirter vullaniſcher 
Kegel auf dem Südrande der großen, dort 2700 F. hohen Ebene des Araxes oder Aras (ſ. d.) 
nad) der älteſten Meſſung (1829) bis zu einer Höhe von 16254 F., nad) der neueften (1850) 
bis zu 15870 5. Meereshöhe empor, und zwar von W, etwas fanfter als von D. Die oberften 
3000 5. des Kegels find mit ewigem Schnee und Gletſchern bededt. Die auffallend hoch 
fteigende Grenze des ewigen Schnees (faft 13300 F. unter 39° 42’ nördl. Br.) wird durd) 
die bedeutende Sommerhite der umliegenden Hochfläche erklärt. Ein flachgerundeter, kamm— 
artiger Höhenzug fett diefen Großen A. auf der Dftfeite in Verbindung mit dem faft 4000 F. 
niedrigern Kleinen A. (Kutjchul-Aghridagh), der 12284 oder, nad) der neueften Mefjung, 
12070 3. od) und im Sommer ohne Schneedede ift. Die Gipfel beider find etwa 1%, M. 
voneinander entfernt, während der Fuß des einen mit den des andern verfchmilzt. Beide ftchen 
auf einem elliptifchen, vulfanifchen Plateau, deffen große Are von SO. gegen NW. gerichtet 
ift. Der Große U. hat eine Domform, wie der Chimboraffo, mit zwei Heinern Erhebungen am 
Rande des Gipfels, doch aber feinen Gipfelkrater. Die größten und wahrſcheinlich neneften 
vorhiftor. Lavaeruptionen find alle unterhalb der Schneegrenze ausgebrochen, und die Aus- 
bruchsitellen der Lavaſtröme werden oftmals durch Auswurfstegel und von Schladen umringte 
Heine Krater bezeichnet. Die auf der Nordfeite bis an den Kegel hinanfteigende tiefe Schlucht 
bes St.-Iafobsthales hat viel Achnlichkeit mit dem Thale del Bove am Aetna und macht die 
innerfte Structur bes emporfteigenden Doms ſichtbar, zeigt aber nur maffenhaftes Trachyt 
geftein (nicht Lavaftröme), Schladenfhichten und Rapilli. Erftiegen und gemeffen wurde der 
A. zum erftenmal 1829 von dem dorpater Naturforfcher F. Parrot und deffen Begleitern 
Behagel und Schliemann. 1840 hat ſich die Geftalt de8 Berges theilweife verändert durch 
den mit einem furchtbaren Erdbeben verbundenen Bergfturz, weldyer 2. Juli (20. Juni) einen 
beträchtlichen Theil der Bergmafje gegen N. in Bewegung feste und unter anderm das Kloſter 
St.-Jakob und das blühende Dorf Arguri (f. d.) mit feinen Bewohnern verſchüttete. Nach 
Parrot ift der U. mehrfach erftiegen, geologiſch unterfucht und befchrieben worden. So 1834 und 
1843 von Antonowow; 1844 von M. Wagner und von Abid); 1850 zum Behuf von Winfel: 
” u hannkom, Moris und 60 Kofaden; 1856 nam enal. 
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Aerarium, bei den Römern der öffentliche Scha, auch die Schagfanmer, Das U. bes 
and fich im Tempel des Saturn, wo aud) die Geſetze und Senatsbejchlüffe aufbewahrt wur— 
vu. Ebenso bezeichnet man bei uns mit diefem Worte das öffentliche Bermögen itberhaupt, 
der auch die Kaffe einer Corporation, einer Gemeinde, Kirche. Früher als man den öffent- 
schen Haushalt in landesherrl. Kammer und ftändifches Steuervermögen trennte, nannte 
man befonders letzteres A. im Gegenfag zu erfterm. Indem man unter U, den öffentlichen 
Schag, den Fisch verſteht, ſpricht man auch von Xerariallaften, Yerarialcontracten, Aerarial- 
rehnungen, Xerarialfabrifen u. f. w. 

Aras, der Araxes der Alten, türk. und arab. Nas, armen. Eraſ'ch, georg. Rakſchi 
genannt, ein rechter und der bedeutendfte Nebenfluß des Kur (Cyrus) in Armenien, entfpringt 
adlich von Erzerum in 6350 5. Höhe auf dem Bingöl-Dagh (Gebirge der taufend Quellen), 
fiegt erft nordöftlich in die 5000 F. hoch gelegene Ebene Baffin (Gau Phafiana der Byzan- 
finer oder Bafean der alten Armenier), in welcher er auch Paſſin-Su heißt (Phasis bei 
enophon, der mit den 10000 Griechen an ihm hinabftieg). Sodann wendet er ſich gegen D. 
and tritt unterhalb Kagisman aus dem türk. nad) dem ruf. Armenien über, ftrömt zwiſchen 
kriwan und dem Ararat dur, an deffen Fuß die Araresebene 2700 F. hoch liegt, bildet 
hierauf im einem füdl. Bogen die Grenze zwifchen Ruffifch-Armenien und der perf. Provinz 
Aferbeidfchan und vereinigt fid) in der Steppe Mogan auf ruff. Gebiete mit den Kur. 

Aratus (griech. Aratos) von Sifyon, ein ausgezeichneter griech). Staatsmann, war um 272 
v.Chr. geboren. Seine Jugend fiel in die Parteifämpfe feiner VBaterftadt, in denen fein Vater 
Meinias den Tod fand. Er flüchtete nach Argos und kehrte im 20. Lebensjahre nad) Sikyon 
urüd, jein Vaterland von den Tyrannen zu befreien. Nachdem er, unterftügt von Ptolemäus 
Bhiladelphus, die republifanifche VBerfaffung wiederhergeftellt hatte, bewirkte er 251 v. Chr. den 
Beitritt Sikyons zum Achäiſchen Bunde, dem er durch die Eroberung der Burg von Korinth, 
deren ſich Antigonus Gonatas von Macedonien bemächtigt hatte, und die Verbindung anderer 
griech. Staaten erft innere Kraft und Leben gab und feit 245 mehrere Jahre hindurd als 
Strateg (Anführer) vorftand. Als er jedoch 224 den Antigonus Dofon zum Schug gegen 
den König von Sparta, Kleomenes III., herbeirief, lieferte er dadurd) den Achäiſchen Bund 
unter die Herrjchaft der Macedonier. Er ftarb an Gift, das ihm Philipp III. von Macedonien 
hatte beibringen lafjen, 213 v. Chr. Sein Leben hat Plutarch befchrieben. 

Arätus aus Soli oder Pompejopolis in Eilicten, um 270 v. Chr., bearbeitete, obgleich 
ſelbſt nicht Aftronom, das aftron. Syitem, wie e8 damals durch Eudoros von Knidos feititand, 
in einem griech. Lehrgedicht «Phainomena», dem er die Witterungsregeln nad) dem Stande 
der Geftirne «Diofemeia» beifügte. Beide Gedichte zeichnen fich durch eine reine Spradye und 
guten Versbau aus. Wir befiten von den vielen griech. Kommentaren, die darüber gejchrieben 
wurden, noch vier. Bon alten lat. Ucberfegungen find die von Cicero und Cäſar Germanicus 
in Bruchftüden, die von Rufus Feſtus Avienus ganz erhalten. Die umfafjendfte Ausgabe ift 
die von Buhle (2 Bde., Lpz. 1793— 1801). Tertrecenfionen gaben Matthät (Franff. 1817), 
Buttmann (Berl. 1826), Bekker (Berl. 1828) und Köchly (in den «Poetae buoolici et didac- 
tiei», Bd. 2, Bar. 1851); eine deutſche Ueberſetzung lieferte Voß (Heidelb. 1824). 

Araucaria nannte Yuffien eine Baumgattung aus der Familie der Coniferen oder Nabel» 
Hölzer und der 21. Klaffe des Linne'ſchen Syftens, deren Arten in Deutfchland Andenfich— 
ten oder Andentannen genannt werden, weil die zuerft befannt gewordene Art, A. imbri- 
eata Pavon., im Andengebirge Südamerikas wächft. Auch der wiſſenſchaftliche Name ift ſüd— 
amerif. Urfprungs, indem diefe Baumgattung nad) dem in Chile wohnenden Indianerſtamme 
der Araucaner benannt wurde, in deren Lande die erwähnte Art große Wälder bildet. Die 

Araucarien gehören zu den prächtigſten, am höchften und ftärkiten werdenden Nadelhölzern. 
Sie haben einen fehnurgeraden Stamm, in regelmäßige Quirle geftellte Aefte, immergrüne, 
nadelförmige oder breite Blätter, kugelige, holzige, aus einfamigen Schuppen gebildete Zapfen 
und ungeflügelte Samen, welche erft im zweiten Jahre nad) der Blüte reifen. A. imbricata 
wird bis 100 5. hoch, hat anfangs eine vierfeitigepyramidale, fpäter abgerundete Krone, welche 
aus faft horizontal abftehenden Aftquirlen befteht, dicht aneinandergedrängte, eilangettförmige, 
fehende, 3 Zoll Lange und 1 Zoll breite Blätter und trägt kugelrunde Zapfen von der Größe 
eines Menfchenfopfes, mit eßbaren, mandelartig ſchmeckenden Samen, welche doppelt jo groß 
wie Mandeln find. A. excelsa R. Br. von den Norfolfinfeln erreicht eine Höhe von 180— 200 F., 
trägt die dicht mit vierfantigen, gefriimmten, %/, bis 1%, Zoll langen Nadeln befegten Zweige 
weizeilig angeordnet, was ihr ein ungemein ſchönes Anſehen verleiht, und bringt Heine Zapfen 
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hervor. Diefer 1793 nach Europa eingeführte Baum bildet jett eine der größten Zierden 
unferer Gewächshäufer und kann während des Sommers im Freien ftehen. A. brasiliensis 
Rich. ift ein Baum von 120—150 F. Höhe mit dicht aneinanderftehenden, in eine lange, 
feine Spitze endigenden, an der Bafis fcheidigen %/, bis 2 Zoll langen Blättern, welcher fehr 
große kugelige Zapfen trägt. Die andern befannt gewordenen Arten wachſen der Mehrzahl 
nad) in Neuholland. Die Araucarien find in ihren Heimatsländern ebenfo wichtige und nuß- 
bare Bäume wie bei uns die Fichten und Tannen. In Deutſchland fünnen fie nur als Ge— 
wächshauspflanzen cultivirt und müffen im temperirten Haufe itberwintert werben. Sie ver: 
langen einen fräftigen, fandig=humdfen Boden und fehr forgfältige Pflege, gehören aber auch 

zu den ſchönſten Decorationsbäumen der Gewächshäuſer. 
Arancos oder Arancanier (gebildet von dem araucan. Worte auca, frei), ein kriege⸗ 
rifcher Indianerftamm in Südamerika, welcher vor der Eroberung von Chile durch die Spa- 
.nier den größten Theil diefes Landes bewohnte, feitdem aber auf den Süden defjelben be— 
ſchränkt ift, wo er noch gegenwärtig ziemlich unabhängig in dem Landftriche zwifchen Biobio 
und Gallecalle, in Araucania, feine Site hat. Nach der Expedition Almagro’s nad) Chile 
gründete Valdivia feit 1540 mehrere Niederlaffungen in dem fog. Araucanien, vermochte 
jedoch das Land nicht zu unterwerfen. Freiheitsliebend und tapfer, feit 1585 im Beſitz einer 
regelmäßigen Cavalerie, lebten die U. mit den Spaniern mehr als zwei Jahrhunderte im 
Kampfe und zerftörten wiederholt (3. B. 1602) deren Niederlaffungen in ihrem Lande, bis 
endlih Spanien 1773 ihre Unabhängigkeit, wenn auch in fehr befchränktem Gebiete, an= 
erfannte. Der Heldenmuth und die Tapferkeit der U. in jenen Kämpfen ift mehrfach, am glän- 
zendften von Alonzo da Ercilla in beffen «Araucana» gefeiert worden. Das Hauptgebiet der 
A. war von jeher in vier Provinzen (Wuthanmapus oder Uthalmapus), an der Küſte, in der 
Ebene, am Fuße des Gebirgs und im Gebirge jelbft, getheilt, deren jebe einen Toqui oder 
Dberhäuptling an der Spitze hatte und wiederum in fünf Illarehue zerfiel, die von Apo- 
Ulmene regiert wurden. Jeder diefer Sreife theilte fich weiter in neum Rehues oder Gemeinden, 
deren jede unter einem Ulmene ftand, Die Würden diefer ſämmtlichen Häuptlinge waren in ben 
Familien nad) dem Erftgeburtsrechte erblih. Die vier Toquis bildeten den Großen Rath des 
araucan. Bundes, in welchem einer der Toquis den Borfig führte. Die A. wurden fonach von 
einer beſtimmt gegliederten, erblichen Ariftokratie regiert, gegen deren Beſchlüſſe das Volk keine 
Stimme hatte. Gegenwärtig haben fich jedoch diefe Verhältniffe, wie überhaupt das ganze 
Leben des Volks, vielfach geändert. Die A. find nicht mehr die tapfern Krieger der frühern 
Zeit, und ihre Unternehmungen befchränfen fich auf gewöhnliche Räubereien und innere Zwiſte. 
Obgleich treu, gaftlic, und ehrenhaft im Frieden und gegen ihre Freunde, befeelt fie doch der 
tieffte Haß gegen die Weißen, insbefondere gegen die Spanier, den fie bei jeder Gelegenheit zu 
erkennen geben. Sie find theils Nomaden, theil® in Dörfern an dem zahlreichen Flüffen des 
Landes wohnhaft und ftehen immer noch untereinander in einem Bundesverhältntffe, dem die Er- 
fahrenften und Aelteften des Volls vorſtehen. Sie find ftark und kraftvoll gebaut, mittelmäßig 
groß, haben kupferfarbige Haut, ein flaches Geficht von finfterm, mistrauifchen Ausdrud; ihr 
Haar ift Schwarz, lang, ftruppig und hängt wild um ben Kopf und bis auf die Schultern 
herab. Während die Männer von Jugend auf im Reiten der Pferde und im Handhaben ihrer 
langen Lanzen, des Laſſo oder der Fangjchlinge und der Bolas (Eifenkugeln, die an langen Rie— 
men gejchleudert werben) fich üben, müſſen die Weiber alle Laft und Arbeit tragen. Die Re: 
publik Chile betrachtet die X. als Unterworfene und hat aus dem größten Theile ihres Gebiets 
1852 die Provinz Arauco oder Araucania errichtet, welde auf 742 Q,-M. 43466 E. 
zählt und das Land zwifchen den Flüffen Biobio und Imperial begreift, aber nur erft zum 
Heinern Theil (da8 Depart. Lautaro) angebaut ift. Das noch faft völlig unerforfchte Innere 
haben nad) wie vor die A. inne. Die Hauptftadt der Provinz ift der Hafenort Arauco, 
welcher 4000 E. zählt. Ein Heinerer Theil des frithern Araucanien gehört zu der 1826 orga- 
nifirten Provinz Valdivia. Die Zahl der A. wird, jedenfalls zu hoch, auf 70000 angegeben. 
1861 ließ ſich ein franz. Abenteurer, der frühere Notar Antoine Tonnens aus Perigueug, welcher 
längere Zeit in Chile gelebt hatte, von einigen Trupps von A. zum König von Araucanien und 
— fon und nahm den Namen Drelie Antoine I. an. Schon nad) einigen Monaten 
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Aranjo Porto-Alegre (Manoel de), einer der nanıhafteften Dichter Brafiliens, geb. 
ı 39. Nov. 1806 zu Rio-Pardo in der Provinz Säo-Pedro, erhielt feinen erften Unterricht zu 
) Borto-Alegre und ging 1826 nad) Rio-de-Janeiro, um ſich zum Ingenieur zu bilden. Da 
‚ jboch bei feiner Ankunft die Militärfchule gerade Ferien hatte, befuchte er die Kunſtakademie, 
| no er im Atelier des Profeffors Debret bald foldye Fortfchritte im Zeichnen, der Malerei und 
ter Architektur machte, daß er die Künftlerlaufbahn zu verfolgen beſchloß. Nachdem U. in 
Kio fih al8 Maler und — bereits Ruf erworben, wandte er ſich im Juli 1831 nach 
Paris, wo er zunächſt unter Leitung von Gros feine künſtleriſchen Studien und Arbeiten fort- 
I irgte. Ein Jahr (1834— 35) verbrachte er in Italien. Auf die Nachricht vom Ausbruch 
I ter Revolution in feinem Baterlande fehrte er 1837 nad) Rio zuritd, wo er bald darauf eine 
; Inofeffur an der Kunftalademie erhielt, die er jedoch fpäter mit der Profeſſur der Zeichen- 
| tunft an der Militärfchule vertaufchte. A. entwidelte nicht nur als Lehrer, fondern auch nad) 
| sielen andern Seiten hin eine ungemeine Thätigkeit im Intereſſe der Kunft. Als vorzüglichen 
) Arditeften befumdete er ſich unter anderm durd) die Pläne zur Kirche Sta.- Anna und zum 
Banfhaufe, dem fchönften Gebäude Nios. 1859 übernahm A. den Poften eines brafilian. Ge- 
zeralconfuls fir Preußen und lebt feit 1860 zu Berlin. An allen Anftalten, die feit 1837 
m Brafilien für wiffenfchaftfiche und künftlerifche Zwede begründet worden, hat A. wefent- 
| ichen Antheil gehabt. Nach feiner Rückkehr nad) Brafilien (1837) wandte er feine Aufmerf- 
 Tamfeit auch dem Theater zu, dem er einen nationalen Charakter zu verleihen fuchte, und für 
neldes er eime Keihe von Stücken ſchrieb, die jedoch meift ungedrudt geblieben find. Als 
Dihter gehört U. zu den bedeutendjten Talenten Brafiliend und zu den hervorragendften 
Trägern der nationalen Richtung, welchen die portug. Dichtung feit etwa zwei Decennien ein= 
gichlagen hat. Seine Hauptwerfe find das Epos «Colombo», eine jehr umfangreiche Dichtung, 
von der jedoch erft einige Bruchftiide in Drud erfchienen find, und die «Brasilianas», Poe- 
fien Igrifch=befchreibender Natur, in denen er fein Talent zum Dichter ebenfo fehr befundet wie 
das zur Malerei Mehrere derfelben find in Zeitichriften, zwei jedoch: «A destruigäo das 
dorestas» (Hio 1845) und «O Cercovado» (Rio 1847) auch befonders erfchienen. — Nicht 
u verwechjeln ift A. mit Marc Antonio de W., der jeit März 1857 als auferorbentlicher 
Sefandter und bevollmäcdhtigter Minifter Brafiliens ebenfalls zu Berlin Lebt. 

Arbe, flaw. Rab, die nördlichfte Infel im öfterr. Kronland Dalmatien, im Quarneri- 
ihen Golf gelegen und zum reife Zara gehörig, wird von der größern Infel Pago durch 
den Kanal von Pago getrennt. Die Infel U. ıft 1%, D.-M. groß, ungemein frudjtbar, 
kigt im Tignaroſſa über 1300 F. hoch, hat bedeutende Waldungen und zählt 4000 E., deren 
Hanptgefchäft Fischerei und Schafzucht bilden. Der Hauptort A., ein Fleden mit 1000 E., 
hegt auf einer Anhöhe am Saume des Thaled Campora. Derfelbe ift ummauert, war unter 
den Benetianern ein Biſchofsſitz, und hat eine alte Domfirche und zwei Nonnenklöfter. In der 
Nähe befinden ſich 60 Salzbette. 

Arbeit iſt diejenige Thätigkeit des Menſchen, welche irgendeinen außer ihr liegenden Zwed 
verfolgt. Hervorbringen, jchaffen kann der Menfch im eigentlichen Sinne des Worts nichts; 
er lann nur die Natur veranlafjen, etwas zu erzeugen, ferner ihre Erzeugniffe fammeln und 
auf einen andern Punkt bringen, die vorhandenen Dinge umgeftalten, formen, fitr die Menfchen 
mbar und zugänglid) machen und ihnen dadurch Werth verleihen. Alles das geſchieht durch 
die A., welche die Dinge in «Güter» ummwandelt. Man hat die A. vom wirthichaftlichen 
Standpunkt aus in productive und unproductive gefchieden. Productid ift diejenige, welche 
wirklich Güter, Werthe fchafft oder doc) ihre Hervorbringung möglich macht und fördert; un— 
productid abee die, bei welcher dies nicht gefchieht. Indeß ift in jedem einzelnen Falle ſchwer 
zu entfcheiden, ob eine U. ganz unproductiv fei oder nicht. Wenn jemand ein anfcheinend 
werthlofes Ding hervorgebradht hat, fo fteht immerhin noch nicht feft, ob dafjelbe nicht durch 
Aufwendung weiterer A. noch Werth erhalten wird. Bei fruchtlofen Erfindimgsverfuchen auf: 
gewendete A, ift zunächſt unproductiv, kann indeß nachträglich productiv werden, wenn fie zu 
Erfindungen hinüberleitet. Zu den productiven Arbeiten gehören auch diejenigen, welche die 
geiftigen Kräfte anregen, Vorftellungen und Ideen erwecken, die geiftige Fortbildung und Ent— 
widelung fördern; felbft das Anfchauen eines Schaufpiels, das Leſen eines Buches fünnen in 
zewiſſem Sinne als productive Arbeiten erachtet werden, vorausgeſetzt daß ihnen ein vernünf- 
tiger Zweck zum Grunde liegt. Ferner find productiv ſolche Arbeiten, welche andere in ben 
Stand fetgen, ruhiger, ficherer, leichter, erfolgreicher zu arbeiten. Der Polizeimann, welcher die 
Ordnung auf den Straßen aufrecht erhält, der Soldat, welcher die Grenzen des Landes fchiitt, 
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verrichten unzweifelhaft productive Arbeiten. Indeß wollen viele Forfcher nur diejenigen Ars 
beiten als productive gelten laſſen, welche unmittelbar Güter erzeugen, und die Phyfiofraten 
ließen fogar nur die landwirthichaftlicen Arbeiten als productive gelten, 

Man hat die A. in Kopf- und Handarbeit unterfchieben; diefe Unterfcheidung ift indeß 
nicht zuläffig, da die fog. Handarbeit ohne Thätigfeit des Kopfes, d. h. des Geiftes, gar nicht 
möglich, und mit der Kopfarbeit Handarbeit ſtets verbunden ift. Indeß tritt allerdings bei der 
einen U. die geiftige, bei der andern die förperliche Thätigkeit jehr in den Vordergrund. Ar- 
beiten, welche den Geift wenig in Anſpruch nehmen, wirken bei langer Fortſetzung nachtheilig 
auf die geiftige Entwidelung der Menſchen; fie machen den Menfchen ſchließlich zur bewußt— 
loſen Arbeitsmafchine. Arbeiten diefer Art tödten aber aud) die Arbeitsluſt, den Arbeits- 
trieb im Menfchen. Mit Recht ift behauptet worden, daß das Bedürfniß de8 Arbeitens dem 
Menfchen, der nur durch die U. feine geiftigen und körperlichen Kräfte volljtändig entwidelt, 
angeboren fei. Doc, dies Bedürfnig muß nicht nur erwedt, fondern auch erhalten werden, 
und das fann nur gefchehen, wenn die X. dem Arbeitenden geiftige Befriedigung gewährt. Die 
Arbeitsluft der einzelnen fteigert fich daher au), wenn ihnen die Möglichkeit gewährt wird, zu 
Arbeiten höhern Nanges, d. h. foldyen, bei welchen die geiftige Thätigkeit mehr Hervortritt, 
fortzufchreiten. Abgefehen von dem angeborenen Bebürfnig des Arbeitens, wird der Menſch 
auch durch die Nothwendigkfeit, feine Eriftenz zu fichern, zur U. bewogen. Denn nur durd) 
die U. erzielt er die Güter, welche er bedarf, fei cd, daß er, auf der unterjten Culturftufe 
ftehend, fie ſämmtlich ſelbſt erzeugt, ſei es, daß er fie bei andern gegen die Producte feiner U. 
eintaufcht. Ye mehr Gitter der Menfch befitt, defto geficherter ift feine Eriftenz, deſto menſchen— 
witrdiger fann er fie geftalten. Die Arbeitsluſt wird daher auch durch die Nothwendigkeit, diefe 
Güter iiberhaupt, und durch den Wunfc), fie in möglichft reichlichem Maße zu gewinnen, ge— 
weckt und geftärkt, umd fie fteigt umd fällt je nach der Sicherheit und der Größe der Früchte, 
des Lohns, welchen die U. bietet. Daraus erklärt fich, dag die unfreie A. weniger erzeugt 
als die freie. Die Eriftenz des Sklaven ift die gleiche, ob er viel oder wenig arbeitet; fein 
Lebensunterhalt wird ihm immer gewährt; die Mehrproduction würde nicht ihn, jondern 
feinem Herrn zufallen. Nur die Furcht vor Strafe kann ihn zu größerer Anftrengung an— 
fpornen. Ganz ähnlich verhält es ſich mit der Fronarbeit. Selbft bei dem freien Arbeiter im 
Tagelohn kann fic die Arbeitsluft noch nicht in vollem Maße entwickeln, obgleich derfelbe ver— 
anlaßt ift, fich durch Fleiß die übertragene A. und den dafiir ausgefetten Lohn zu erhalten. 
Bei weitem mehr tritt die Arbeitsluft bei dem Arbeiter auf Stücklohn hervor, dem die Früchte 
feiner Mehrarbeit zufallen, und der deshalb zu größerer A. angefpornt wird. Vollftändig fann 
fie ſich indeß erft in der Affociation und bei der U. für eigene Rechnung zeigen. Außer ber 
Arbeitsfuft ift auch die Arbeitskraft fiir die Production von Wichtigkeit. Sie ift nad) den 
Ländern und Bezirken fehr verfchieden; ganz allgemein leiften die Arbeiter einzelner Länder 
das Doppelte, ja das Dreifache von dem, was Arbeiter anderer Länder vermögen. Ohne 
Zweifel wirken die klimatiſchen Verhältniffe auf die Arbeitskraft ein, indeß hängt dieje doch 
viel mehr von andern Yactoren ab, wie vom Bolfscharafter, der Bildungs» und Eulturftufe, 
den Sitten, der Religion und auch der Nahrungsweife. Bölfer, in denen noch ein tüchtiger 
Kern ift, die außerdem auf höherer Eulturftufe ftehen, bei denen die Freiheit auf allen Gebieten 
herrfcht, welche nicht durd; VBorurtheile eingeengt werden, und deren Koſt gefund und nahrhaft 
zu fein pflegt, produciren nicht nur mehr, fondern auch beffer und vortheilhafter, weil ihre 
geiftige und Förperliche Arbeitsfraft größer und bedeutender ift. In den einzelnen Bölfer- 
ſchaften aber ift die Arbeitskraft, wenn man die Individuen in Betracht zieht, wiederum fehr 
verfchieden. Allgemein geringer bei den Weibern als bei den Männern, pflegt fie bei den 
Männern im Alter von 25 —45 J., weil dieſe in der Blüte der förperlichen und geiftigen 
Entwidelung fichen, am größten und ausdauerndften zu fein. Außerdem wirken Erziehung, 
förperliche und geiftige Ausbildung, Lebensweife u. f. w. beſtimmend ein. 

Selbft bei Völkern niedriger Eulturftufen findet die Arbeitstheilung ftatt, aber erft die 
neuere Zeit hat fie bewußt gefördert. Bei den wilden Jägern theilen fi ſchon Mann und 
Weib in die Arbeit. Treten die Familien zu Stämmen zufammen, fo werfen fid) einzelne auf 
die Herftellung derjenigen Dinge, deren Anfertigung Uebung und Gefchidlichfeit erfordert, und 
liefern fie den übrigen gegen Entfhädigung. Machen ſich die Stämme ſeßhaft und fchreiten 
fie in der Eultur fort, fo fcheiden fich auf Grund der eintretenden Arbeitstheilung ihre Glieder 
in Klaflen: e8 entjtchen Aderbauer, Handarbeiter, Handwerker, Krieger u.f.w. Je zahlreicher 
die Beditrfniffe der Menfchen werden, defto nothwendiger iſt die vollftändige Durchführung 
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der Ürbeitstheilung, welche ſich ſchließlich als internationale auch zwifchen den Völkern hers 
ftellt, denn nur mit ihrer Hülfe fann gut und viel producirt werden. Die ftete Wieder- 
holung derjelben A. verfchafft dem Arbeiter Gewandtheit und Gefchidlichkeit. Die fortwäh— 
rende Bejhäftigung mit demfelben Gegenftande läßt ihn die Eigenfchaften deſſelben genauer 
erkennen und benutzen. Der Arbeiter bedarf fo einer fürzern Lehrzeit; er erfindet leicht nütz— 
fiche Handgriffe und erfpart diejenige Zeit, welche der Uebergang von einer U. zur andern 
ftets erfordert. Ohne Arbeitstheilung wären viele Productionen gar nicht möglich oder müßten 
höchſt unvollfoınmen bleiben; felbft die einfachſten Dinge ließen fi) nur mit großem Aufwande 
an Kräften und Zeit herftellen. Allerdings läßt aber nicht jede Art der Production bie gleiche 
Arbeitsteilung zu; wo diefelbe A. nicht fortwährend ftattfinden kann, wie 3. B. beim Aderbau, 
oder wenn ein Arbeitsproduct nur eine befchränkte Zahl von Abnehmern hat, da muß der Ar- 
beiter fich verfchiedenen, aber möglichft gleichartigen Arbeiten widmen. Dagegen kann die 
Arbeitstheilung bei der Maffenproduction mit außerordentlichem Vortheil volljtändig durch— 
geführt werden. Allgemein befannt ift, was fie 3.3. bei der Fabrikation von Sted- und Näh— 
nadeln, Uhren u. f. w. leiftet. Bei allen ihren großen Bortheilen hat freilid) die Arbeitstheilung 
auch ihre NachtHeile. Abgefehen davon, daf fie die Eintheilung der Menfchen in Klaffen und 
Stände, die ſich rechtfertigen läßt, hervorgerufen hat, macht fie den Arbeiter einfeitig und un— 
fähig, zu einer andern U. überzugehen, wenn die erfte aufhört lohnend zu fein, befchränft ferner, 
indem fie ihn vom Arbeitgeber faft ganz abhängig macht, feine Selbftändigfeit und wirkt durch 
igre Gleihmäßigfeit und Einförmigfeit leicht ſchädlich auf Körper und Geift ein, indem fie 
jenen ſchwächt und diefen abftumpft. Indeß treten diefe Nachtheile doc nur dann, wenn die 
Arbeitsteilung faft auf die Spige getrieben wird, in erhöhtern Maße ein. Andererſeits aber 
find fie unvermeidlich, und es läßt ſich ihnen theils durch die Ueberweifung geifttödtender, er- 
Schlaffender Arbeiten an die Mafchinen, theils durch zwedmäßige Vorkehrungen von feiten der 
Arbeitgeber und des Staats entgegenwirken. 

Strenggenommen ift jeder, der arbeitet, d. h. producirt, ein Arbeiter. Als Arbeiter be= 
zeichnet man jedoch irf der Regel nur diejenigen, welche von Arbeitgebern, Unternehmern gegen 
Lohn mit einer U. befchäftigt werden, bei welcher die förperliche Thätigkeit ſtark überwiegt, 
mithin Tagelöhner, Fabrifarbeiter, Gefellen u. f. w. Dieſe Arbeiter vereinigt, bilden den 
Arbeiterftand, die arbeitende Klaſſe. Gegen ſolche Bezeichnung läßt ſich freilich mit Recht 
viel einwenden. Denn die Urbeiter, welche in ihr zufammengefaßt werden, find keineswegs 
gleihartig, beſitzen nicht ſämmtlich die gleichen Interefien. Der ländliche Arbeiter, der ge- 
meine Tagelöhner, der Yabrifarbeiter, der Handwerker, der ſich vieleicht fogar dem Künſtler 
nähert u. ſ. w., ftehen infolge ihrer Thätigfeit, ihres Erwerbs, ihrer Bildung auf fehr ver: 
ſchiedener focialer Stufe. Außerdem können fie ſchon deshalb feinen Stand, der feinem Begriff 
mach weſentlich abgefchloffen fein muß, bilden, weil nicht nur alljährlich ein großer Theil von 
ihnen in den ſog. Bürgerftand übergeht, fondern weil fogar alle Arbeiter das Streben nad) 
diefem Uebergange in fich tragen. Indeß empfiehlt es fich, bei der Erörterung der Stellung 
und der Verhältniffe der unfelbftändigen Arbeiter, der Arbeiter für fremde Rechnung, die Bes 
zeichnung Urbeiterjtand, nachdem fie allgemein aufgenommen worden, beizubehalten. 

Als Entihädigung fiir die von ihm aufgewendete Arbeitskraft und Gefchidlichkeit erhält 
der Arbeiter von dem Unternehmer, Arbeitgeber, Lohn, Arbeitslohn. Der Arbeitslohn 
richtet fich zunächſt nach der Art der A., welche geleiftet wird. Am geringften ift diefer Lohn 
bei der gemeinen Handarbeit, für welche keine befondere Vorbereitung, fondern nur förperliche 
Anftrengung nöthig ift; am höchſten bei derjenigen A., welche diefe Vorbereitung in ausge» 
dehntem Maße erfordert. Die unterfte Grenze des Arbeitslohns für die Dauer ift ber Unter« 
haltsbedarf des Arbeiters und feiner Familie. Wird diefer Bedarf nicht vollftändig gewährt, fo 
muß fic die Zahl der Arbeiter nach und nad) verringern, bis die Nachfrage nad) Arbeitern 
den Lohn gehoben und auf die rechte Höhe gebracht hat. Erfordern die Berrichtungen des Ar« 
beiter8 auch Gefchiclichkeit, Ucbung und Kenntnifje, fo muß ihm neben dem Unterhaltsbedarf 
noch das Kapital, welches er zur. Erlangung derfelben verwendet hat, bei Feftfegung des Ars 
beitslohns angerechnet werden. Begrenzt wird die Höhe des Arbeitslohns nad) oben hin durch 
den Werth, welchen die U. für den Unternehmer hat. Der Unternehmer muß nit nur für 
diejenigen Güter, welche er bei der Production aufgewendet, entfchädigt werden; er fordert 
and eine Entfchädigung für das übernommene Nifico, das benutzte Kapital und feine eigene 
Thatigkeit. Je mehr ihm fitr die letztere übrigbleibt, defto Höhern Lohn kann er den Arbeitern 
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gewähren. Wird aber durch Lohnerhöhungen ſein Verdienſt ſo weit vermindert, daß er ihn 
nicht mehr zur Fortſetzung der gewerblichen Thätigkeit anreizt, ſo gibt er dieſe auf. Innerhalb 
der Minimal» und Marimalgrenze beſtimmen Angebot und Nachfrage die Höhe des Lohne. 
Da indeß die Concurrenz der Arbeiter den Unternehmer in der Regel mehr begünftigt als 
umgekehrt den Arbeiter die Concurrenz der Unternehmer, fo erreicht der Arbeitslohn felten die 
größtmögliche Höhe. Was die Feftfegung des Lohns betrifft, fo findet fie in verfchiedener Weiſe 
ftatt. Entweder richtet fich der Lohn unmittelbar nad) der geleifteten A., oder er wird für die 
U. eines gewiffen Zeitabſchnitts normirt, oder er ftcht im Verhältniß zu der wirklich aufge- 
wendeten Zeit. Der Lohn ift im erften Falle Stitdlohn, im zweiten Lohneinfommen 
(Wochenlohn, Tagelohn), oder im dritten, wenn ftundenweife bezahlt wird, Zeitlohn. Beim 
Stücklohn ift das Verhältniß zur geleifteten A. von felbft angegeben; beim Lohneinfommen und 
Zeitlohn muß es erft ausgemittelt werden, indem man erforfcht, was der Arbeiter in einer be- 
ftimmten Zeit leiften fann. Am vortheilhafteften fiir den Arbeiter ift der Stüdlohn, weil er 
bei demjelben fein Einkommen durch Gefchiclichkeit und Fleiß erhöhen kann; er ift es im 
Grunde auch für den Unternehmer, weil beim Lohneinkommen die Arbeitsluft des Arbeiters 
fid) nicht entwidelt. Nicht mit Unrecht hat man die mächtigen Fortſchritte der engl. Gewerbs- 
thätigfeit der faft allgemeinen Durchführung des Stücklohns zugefchrieben. 

Der Arbeitslohn ift in allen Ländern je nad) den herrfchenden Verhältniffen verfchieden. 
Immer ftellt ſich aber der Lohn für die gemeine Handarbeit nur niedrig, und außerdem können 
Umftände eintreten, welche ihn unter den Minimalfag herabdrücken; es kann ferner zeitweife 
die Nachfrage nach U. fehlen. Die großen Misftände, welche fich infolge deffen für den ein- 
zelnen wie für die Geſellſchaft herausftellen, haben die Arbeiterfrage, die Frage nämlich, 
in welcher Weife den Arbeitern eine beffere-und gefichertere Eriftenz verfchafft und verbürgt 
werden fann, hervorgerufen; unzweifelhaft eine der ſchwierigſten Fragen der Neuzeit, melde 
auch noch nicht gelöft ift. Der Menfc hat das Recht zu eriftiren; der Arbeiter kann nur 
durch A. eriftiven; er hat daher das «Recht auf Arbeit»; er darf fordern, daß die Gefellichaft 
ihn bejchäftige. So einfach diefe Säge fcheinen, fo intereffirt Gefellfchaft und Staat dabei 
find, daß ihre Glieder nicht elend untergehen: es fragt fi) immerhin, ob beide das, was man 
bon ihnen fordert, zu leiften vermögen. Gewiß ift die frage zu verneinen. Im auferordent- 
lichen Fällen, wenn ungewöhnliche Ereigniffe in einzelnen Theilen des Arbeiterftandes einen 
Nothftand hervorgerufen, hat der Staat wol ſchon oft A. angewieſen, aber er vermochte dies 
dod nur in jehr befchränktem Maße, und durfte dabei nur Arbeiten unternehmen, welche 
der freien Gewerbsthätigfeit nicht Concurrenz maden. Im der Regel kann aber auch der 
Staat das nicht thun, ohne die Staatsfinangen vollftändig zu erfchöpfen. Noch ſchlimmer 
würde ſich die Sache ftellen, wenn die Arbeiter in dem Gewerbszweige, dem fie angehören, be= 
ſchäftigt werben follten; in dieſem Falle würde nämlich eine Ueberproduction eintreten, melde 
feine andere Folge haben könnte, al8 die Production für längere Zeit ganz brach zur legen, die 
felbftändigen Producenten und Unternehmer zu ruiniren, und die Zahl der arbeitslofen Arbeiter 
zu vermehren. Welche unheilvollen Refultate Staatsarbeitswerfftätten nach Art der 1848 zu 
Paris begründeten mit fich führen, ift befannt genug geworden. Auch wenn ihre Leiter mehr 
guten Willen für die Durchführung der Idee befigen, als die Leiter jener Werkftätten hatten, 
müſſen fie doch ftets höchft verderblih wirken und find felbit als Nothbehelf zu verwerfen. 
Was der Staat vermag, das beftcht in der Forträumung aller der Hinderniffe, welche die 
Freiheit der Arbeiter und der A. befchränfen. Der Staat kann nur den Uebergang von einer 
gewerblichen Thätigkeit zu andern, die Ueberfiedelung an einen andern Ort, die Affociation 
der Arbeiter zur gewerblichen Thätigkeit und noch manches andere im Intereſſe der Arbeiter- 
Haffe als zuläffig erflären und fördern. Vermag aber der Staat den Arbeitern nicht einmal 
A. überhaupt zu fihern, fo kann er e8 noch weniger bewirken, daß die Arbeiter ſtets lohnende 
A. finden. Auch darauf hin Haben fi) Forderungen gerichtet; es ift verlangt worden, daß der 
Staat dafiir Sorge trage, daß kein Arbeiter an Lohn weniger empfange, ald er bedarf, um ſich 
und feine Familie angemefjen durchzubringen. Wollte der Staat diefen Anfprüchen genügen, 
fo müßte er das Lohnminimum mindeftens für die gemeine Handarbeit feftftellen. Abgefchen 
davon, daß dies ſchon bei dem fehr verfchiedenartigen Berhältniffen der einzelnen Landestheile 
eines und defielben Staats ſchwierig und faft unmöglich erfcheint, entbehrt der Staat auch 
ber Mittel, feine Anordmungen durchzufegen, da er die Arbeitgeber und Unternehmer nicht ver⸗ 
pflichten fan, mit geringem Nuten oder gar mit Schaden arbeiten zu laffen. Die Arbeitgeber 
werden dann mindeſtens mit Recht fordern, daß auch die Preife ihrer Erzeugniffe firirt würden. 
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Aber jede Erhöhung der Preife vermindert bie Confumtion, zwingt die Arbeiter ihre Production 
einzuſchränken, macht Arbeiter brotlos. Außerdem begünftigt foldhe Erhöhung der Preife die 
Eoncurrenz des Auslandes fowol auf den freinden als auf den inländifchen Märkten, wodurd 
wiederum die Production des Landes befchränkt und den Arbeitern die A. entzogen wird. 
Nicht jelten haben die Arbeiter durch Arbeitseinftellungen (f. Strike) den Lohn, der 
ihnen ungenügend erfchien, zu erhöhen gefucht. Unternehmer und Arbeiter ftehen in einem freien 
Bertragsverhältniffe; das Intereffe des erftern fordert die Erniedrigung, das des andern die Er- 
höhung des Arbeitslohns. Glaubt der Arbeitgeber billigere Arbeitskräfte finden zu lönnen, fo 
entläßt er die theuerern; unbedingt hat dagegen der Arbeiter das Recht, fich dahin zu wenden, 
wo er beſſer honorirt wird. Die Ausübung diefes Rechts ift zwar häufig befchränft, indeß 
niemals beftritten worden. Dagegen will man den Arbeitern das Recht nicht zugeftchen, durch 
maffenhafte Arbeitseinftellungen die Unternehmer zu veranlaffen, ihren Lohn zu erhöhen, wäh— 
rend man nicht verhindern kann, daß die Unternehmer ſich in geeigneten Zeitpunkten vereinigen, 
um den Lohn Herabzudrüden. Selbft Verabredungen der Arbeiter, welche auf die Erhöhung 
des Arbeitslohns Hinzielen, obwol fie nicht einmal Arbeitseinftellungen in Ausficht nehmen, 
werden verboten. Als Gründe dafür werden angegeben die allerdings ſchweren Nachtheile, 
welche die Unternehmer und die Pandesinduftrie treffen, die Misftände, denen die Conjumenten 
ausgeſetzt find, die Bedrohung der öffentlichen Ruhe und Ordnung durch eine große Anzahl 
arbeitslofer Arbeiter. In der That ergeben fich aber alle diefe Gründe nicht als ftichhaltig, 
und die Nachtheile, welche mit dem Verbot der Arbeitseinftellung verbunden, find weit größer 
als diejenigen, die durch daſſelbe verhütet werden. Dem Ürbeiter entgeht e8 nicht, daß dem 
Unternehmer vollftändige Freiheit zugeftanden ift, während er felbft den größten Beſchrän— 
kungen bei Regelung der Lohnverhältnifje unterliegt; er ſieht fi) ungerecht behandelt, objchon 
er ald Staatsbürger die gleichen Rechte in Anfpruch nehmen und außerdem von der Huma— 
mität noch die Berückſichtigung feiner oft fehr bedrängten Lage erwarten darf. Wenn man nicht 
felten beflagt, daß der Arbeiterftand, der bereits ein wichtiger polit. Factor geworden, ſich 
feindfelig dem Staate gegemüberftellt, fo liegt der Grund davon zum nicht geringen Theil in 
der Beſchränkung feiner Freiheit durch den Staat und dem in Gefegen und Verordnungen 
ausgeſprochenen Mistrauen, das ihm entgegengetragen wird. Auch wenn dem Arbeiter das 
Recht der Verbindung mit feinen Genofjen und der Arbeitseinftellung nicht abgefprochen wird, 
fieht er bei Feftftellung des Tohnfages ungiünftig genug da, und wenn die Arbeitseinftellung 
den Unternehmern große Nachtheile bringt, fo ift fie mit noch größern für die Arbeiter ver— 
bunden, welche plötlich ihr geringes Eintommen ganz einbüßen, und denen feine andermweiten 
Hülfsquellen zu Gebote ftehen. Leichtfinnige Arbeitscinftellungen find daher nicht vorauszufegen, 
und wenn fie dennoch unternommen werden, fo rächen fie fi) an den Arbeitern jo jchwer, daß 
fie nicht leicht nochmals verfucht werden dürften. Auch England fieht von Zeit zu Zeit Arbeits- 
einftellungen. Dennoch wird kein engl. Induftrieller oder Staatsmann ernſtlich daran denken, 
die frühern Geſetze gegen Arbeitercoalitionen und Arbeitseinftellungen wiederherzuftellen. Daß 
ungefegliche Mittel von den Arbeitern nicht angewendet werden dürfen, verfteht fich von felbft. 
Häufig wird dem Arbeiterftande vorgehalten, daß feine allgemeine Bildung auf niedriger 
Stufe ftehe und mit der Zeit nicht fortgefchritten fei, daß er die ſtaatlichen Verhältniſſe nicht 
begreife, die filr ihm fo wichtigen wirthſchaftlichen Gefege nicht kenne oder misverftehe, und 
daß er darımı auch die höhere Beachtung, die er beanfpruche, nicht mit Recht fordern könne. 
So wie er hingeftellt wird, ift der Vorwurf nicht begründet; verhältnigmäßig ift aud) der Ar- 
beiterftand vorgeſchritten. Aber allerdings hat er noch) einen weiten Weg zurüdzulegen, bevor 
er mit Befriedigung ſich an die Seite der andern Klaffen ftellen fann. Ihn auf diefem Wege 
zu fördern, ift der Zwed der Arbeitervereine, namentlich derjenigen, welche ſich Arbeiter» 
bildungsvereine zu nennen pflegen. Urſprünglich von einzelnen Männern des Gewerbö« 
wie des Gelehrtenftandes, welche ſich für die Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klafjen 
intereffirten, im Berein mit einer Anzahl intelligenterer Arbeiter in größern Städten hervor- 
gerufen, Haben fich diefe Vereine mehr und mehr verbreitet und bereits großen Nuten geftiftet. 
Cinerfeits gewähren fie ihren Mitgliedern fürmlichen Unterricht in den elementaren Schul-⸗ 
knntniffen, andererſeits aber aud) in ſolchen Kenntniffen und Fertigkeiten, welche fir den Ar- 
kiter mit Rückſicht auf feine Thätigkeit von Wichtigkeit find. Daran ſchließen fid) populäre 
Lorträge iiber Gegenftände aus dem Gebiet derjenigen Wiffenfchaften, welche die allgemeine 
Bildung zu fördern geeignet find. Sodann aber finden auch gefellige Zuſammenlilnfte ftatt, 
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welche dem wüſten Wirthshausleben entgegentreten, Gefühl fiir höhere Vergnügungen hervor- 
rufen, Anftand und Sitte verbreiten und die Berufsgenofjen einander näher bringen follen. 
Noch mehr Nuten aber werden diefe Vereine ftiften, wenn man fich in der Folge entfchließt, 
in denfelben über die Lage des Arbeiterftandes felbft Erdrterungen anzuftellen, um fo den Ar- 
beiter in bie Kenntniß der ftaatlichen und wirthfchaftlichen Verhältniffe einzuführen. Unmittelbar 
nad) der Gründung der erften Arbeitervereine fanden in diefelben zwar die communiſtiſchen 
und focialiftiichen Theorien der Franzoſen, welche ſich bei dem ifolirt daftehenden Arbeitern 
verbreitet hatten, Eingang; aber diefe Theorien find bald wieder verſchwunden und haben bef- 
fern und richtigern Anfchauungen Plag gemacht. Im Intereſſe des Staats Tiegt e8 gewiß, 
derartige Vereine, welche die Bildung des Urbeiterftandes bezweden, kräftig zu unterftügen. 

Neben den Arbeiterbildungsvereinen find in neuerer Zeit auch Arbeitervereine entftanden, 
welche den offen ausgefprochenen Zweck, bie Lage der Arbeiter zu verbeffern, mehr oder weniger 
ausjchlichlich verfolgen. Es find dabei zwei Wege eingefchlagen worden. Der eine Theil der 
Bereine hat fich die Aufgabe geftellt, die Trage, wie dem Arbeiterftande zu helfen fei, nad) allen 
Seiten hin zu erörtern, die gewonnenen Refultate den Arbeitern zum allgemeinen Bewußtfein 
zu bringen und auf Grund derfelben eine möglichft einmüthige Agitation zu eröffnen. Zwei 
Richtungen find wieder dabei hervorgetreten. Die eine erwartet alles vom Staate und fordert 
von demfelben Abhilfe der Beſchwerden; die andere fucht fich die vollswirthſchaftlichen Geſetze 
Har zu machen und will unter Benutzung derſelben felbitthätig vorwärtsgehen. Auch dieſe 
letztere Richtung befchäftigt fi mit Anforderungen an den Staat, aber diefelben bezweden nur, 
dem Arbeiterftande die freie Bewegung, welche ihm noch vielfach vorenthalten, zu verfchaffen. 
Als ein gutes Zeichen muß es gelten, daß dieſe zweite Nichtung weit zahlreicher vertreten ift 
als die erfte, daß namentlich alle intelligentern Arbeiter ihr anhangen. Der andere Theil der 
Bereine hat dagegen überhaupt einen andern Weg betreten, indem man fidh fofort eine praf« 
tische, wenngleich befchränkte, Wirkfamkeit fhuf und Einrichtungen hervorrief, welche zunächft 
die Lage der Bereinsmitglieder verbeffern follen. Das Princip, welches man dabei zu Grunde 
legte, war das der Afjociation (ſ. d.). Es wurden Affociationen zur billigern Beſchaffung der 
gewöhnlichen Lebensbedürfniffe, zu Ankauf im großen, und Affociationen zum gemeinfamen 
jelbftändigen Gewerbebetrieb u. ſ. w. begründet. 

Die Arbeitervereine mußten natürlich zu Arbeitercongreffen führen. Da bie Ge— 
ſammtheit der Arbeiter ſich als ein Ganzes, ald Arbeiterftand, auffafte, fo lag es nahe, daß 
fie fi) ein Drgan zu fchaffen fuchte. Vollftändig unorganifirt, wie die Gefammtheit war, ver— 
mochte fie indeß eine förmliche Vertretung nicht unmittelbar herauszubilden, und der Verſuch, 
aus allen oder der Mehrzahl der Arbeiter einen allgemeinen Arbeiterverein zufammenzufeten, 
konnte bei der großen Zahl der Urbeiter, ihrer Verbreitung über das ganze Land umd der 
Schwierigkeit, die rechten Perfonen für die Gentralleitung zu finden, kein günſtiges Nefultat 
gewähren. Als zweckmäßiger erfchien e8 daher, an die bereits beftehenden, als lebensfähig er= 
fannten, eine gewiffe Autorität genießenden localen Arbeitervereine anzufnüpfen und die Er- 
wählten derfelben, dem Beifpiel anderer unorganifirter Berufsgenoffenfchaften folgend, zur 
Anknüpfung näherer Berbindung und ber gemeinfanen Erörterung wichtiger Fragen zufanımen- 
treten zu laffen. Soldje Arbeitercongreffe haben in Deutfchland und außerdem in ber Schweiz 
ftattgefunden. Unmittelbare Refultate haben diefelben nicht herbeigeführt, auch nicht herbei- 
führen fönnen. Aber infofern durch fie die einzelnen Arbeitervereine einander genähert und bei 
den Arbeitern das Gefühl ihrer Gemeinfamkeit und der Webereinftimmung ihrer Intereffen ges 
wet und geftärkt worden, find fie nicht ohne Bedeutung geweſen und können auf die fernere 
Entwickelung der Arbeiterfrage eingreifenden Einfluß üben. Die Schriften, welche ſich über 
die A., den Arbeitslohn, die Yage der arbeitenden Klaſſen u. f. w. verbreiten, find bereits fehr 
zahfreih. Namentlich ſprechen fich auch über A. und Arbeitslohn ausführlich, aber von ver- 
fchiedenem Standounft. alle Handhücher der Volfswirthichaftslehre und Volkswirthſchaftspolitik 
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kupt an Arbeitermohnungen fehlt, fei es, weil der Unternehmer bei ihrer Herftellung und 
Ueberlaſſung an die Urbeiter feine Rechnung findet. Dabei mag oft die Erwägung, daß der 
Arbeiter, der zugleich Miether feines Brotherrn ift, fefter an ihn und fein Unternehmen ges 
mipft ift, mitwirken. Ebendeshalb fiihren aber die A. für den Arbeiter mannichfache Nach— 
heile mit fi und machen ihn unfelbftändiger, als es fonft der Fall fein würde. Wohnungen 
für Arbeiter eines Orts verdanken hier und da der Speculation von Unternehmern, häufiger 
aber gemeinnügigen Geſellſchaften, welche den Arbeitern gefunde Wohnungen gegen billige 
Micthe verschaffen wollen, ihren Urfprung. Im einzelnen Hauptftädten find fie auch ſchon 
durd den Staat hergeftellt worden. Bekannt find die ausgedehnten cites-ouvrieres in Paris, 
melde auf Befehl Napolcon’s III., ohne Zweifel aus polit. Motiven, errichtet worden. Es 
ind dies ausgedehnte Bauwerke, welche Hunderte von hübjchen, wohleingerichteten Arbeiter: 
wohnungen enthalten, die aber freilich nur einen unbebeutenden Theil des Wohnungsbebürf- 
niſſes der parifer Arbeiterbevölferung befriedigen. 

Arbeitshänfer find Anftalten, welche den Zweck haben, ihre Inſaſſen zu befchäftigen. Die- 
ſelben zerfallen in drei Klaffen: 1) Werfhäufer für freiwillige Arbeiter, 2) Zmwangsarbeits- 
häufer, 3) Strafarbeitshäufer. Die Werkhäuſer find entweder Staats“ oder Gemeinde- 
iaſtitute oder Privatwohlthätigfeitsanftalten; ihr Zweck ift, denjenigen Arbeitern, welche, aller 
Bemühungen ungeachtet, bei Unternehmern keine Arbeit finden können, diefe zu liefern und 
ihnen dafür Wohnung und Unterhalt zu gewähren. Solche Werfhäufer beftehen namentlich 
in England, aber aud in andern Staaten. Die Idee, welche ihnen zu Grunde liegt, ift 
folgende: wenn dem Ürbeiter auch nicht das oft behauptete Recht auf Arbeit zugeftanden 
werden lann, muß er’ doch, fobald er arbeitslos und damit brotlos wird, durch die Armenpflege 
anterftitgt werben. Eine derartige Unterftügung nimmt aber nicht nur die Armenkaffe ftarf 
in Anſpruch, fondern fie fann aud) den Arbeiter zur Trägheit gewöhnen und drüdt ihn in die 
Kaffe der Almofenempfänger herab, ein Nachtheil, der von großer Bedeutung iſt. Es em- 
phiehlt ich daher, ihn in der Arbeitsgewohnheit zu erhalten und zugleich die Unterhaltsfoften 
ſediel als möglich durd) den Ertrag der Arbeit zu decken. So anfprechend aud) diefe Idee, 
Allen ſich doch bei ihrer Durchführung große und fogar unüberwindliche Schwierigkeiten her— 
aus. Einerfeits erleichtern nämlich die Werfhäufer die Staats- und Gemeindefaffe nicht, denn 
de Herftellung und Einrichtung derfelben fowie ihre Verwaltung veranlaffen große Koften, der 
Unterhalt der Arbeiter und ihrer Familien ift verhältnigmäßig koftfpielig, der Ertrag der Ar— 
beit nicht beträchtlich. Andererfeits kann der Arbeiter im Werfhaufe nicht in feinem Berufe, 
fondern muß mit einfacheren Arbeiten, welche jeder ohne große Uebung auszuführen vermag, 
ihäftigt werden. Derartige Arbeiten laſſen ſich aber nicht Leicht befchaffen, und follen doch 
gerade in dem Augenblicke, wo eine allgemeine Arbeitslofigkeit eintritt, in größerer Menge 
aufgefunden werden. Dabei können die Werkhäufer nur einem geringen Theil der Arbeiter, 
für welche fie beftimmt find, Hilfreich werden, erweden alfo Anſprüche, die ſich nicht befrie- 
digen laffen. Außerdem unterftügen fie die geiftige Trägheit derer, welche e8 vorziehen, andere 
für ſich forgen zu laffen, und machen denjenigen Arbeitern, die fich mit denfelben Arbeiten bes 

ftigen, eine Concurrenz, die diefe nicht zu beftehen vermögen. Aus diefen Gründen em— 
piehlen fich die Werkhäuſer, obwol ihnen nicht alle diejenigen Nachtheile, welche ſich an die 
franz. Arbeitswerkftätten von 1848 knüpften, beiwohnen, doch nur wenig, nur im höchften 
Rothfall. Geradezu verwerflich werden die Werfhäufer, wenn fie die arbeitslofen Arbeiter 
zurüdſchrecken follen, in Nothzeiten Anfprüche an die Armenkaffe zu erheben; wenn die Armen- 
pflege dem Arbeiter die Alternative ftellt, entweder auf jede Unterftügung zu verzichten oder 
m das zur Armenanftalt herabgefuntene Werkhaus einzutreten und damit in mancherlei Ent: 
berungen, namentlich auch in die Trennung von feiner Familie zu willigen. Nicht mit Unrecht 
ft den engl, Werfhäufern (Work-houses) mandjer Gegenden der Vorwurf gemacht worden, daf 
tüchtige, ehrliebende Arbeiter lieber zu Grunde gehen, als in ein Werfhaus eintreten ; daß der 
Aufenthalt im einem folchen den guten Ruf des Arbeiters bei feinen Genoffen fchädige. 

Einen andern Zwed als die Werfhäufer verfolgen die Zwangsarbeitshäufer, melde 
Müßiggänger, Bettler und Bagabunden zur Arbeit anhalten und an die Arbeit gewöhnen, 
ajo wejentlich beffern follen. Fallen diefe Arbeitshäufer, als Befferungsanftalten, auch nicht 
u die Kategorie der Strafanftalten, ſchon weil die Ueberweifung an fie in der Regel nicht 
durch die Gerichte, fondern durch die Volizeibehörden ftattfindet, fo ftreifen fie doc) nahe an 
den Begriff der Strafanftalt. Es ift beftritten worden, daß der Staat berechtigt fei, einen 
Bürger, der fich feines Vergehens ſchuldig gemacht, zur Arbeit zu zwingen, indem legterer nur 


22 Arbeitsfchulen Arbil 


eine fittliche, aber Teine rechtliche Verpflichtung habe, nad; feinen Kräften der Geſellſchaft durch 
nitliche Arbeit zu dienen. Indeß hat ſich doch allgemein der Orundfag geltend gemacht, daß 
der Staat den Müßiggang, als die Duelle vieler Verbrechen, verhindern und mit Nüdficht 
auf die ihm obliegende Unterftügungspflicht die Stantsangehörigen anhalten dürfe, fid) durch 
Arbeit ihren Unterhalt felbft zu erwerben; daß er ferner berechtigt fei, diefelben durch Gewöh— 
nung an die Arbeit zur Arbeit zu erziehen und zu nüglichen Beſchäftigungen felbft zwangsweife 
anzuleiten. Die Aufgabe der Zwangsarbeitsanftalten geftaltet ſich jedoch ebenfalls als eine 
höchſt Schwierige, wenn auch nicht als eine unlösbare, Einerfeit8 müſſen die zu Befjernden, 
die Corrigenden, mit mehr Riüdficht behandelt werden als Sträflinge, und andererfeits erfor« 
bern fie, foll der Zwed erreicht werden, eine aufmerffame, individuell modificirte Behandlung. 
Auch die Beichaffung der geeigneten Arbeit hat ihre großen Schwierigkeiten, wenn dem Corri= 
genden nad) feiner Entlafjung die Möglichkeit, ſich felbft zu nähren, gewährt werden ſoll. — 
Die Strafarbeitshänfer gehören zu den wirklichen Strafanftalten, indem in ihnen in der 
Regel geringere Bergehen durch mit Arbeit verbundenes Gefängniß abgebüßt werben. Die 
Befferung der Sträflinge wird hier nicht mehr in Betracht gezogen; um auf fie hinzumirken, ift 
gewöhnlich ſchon die Strafzeit zu kurz. Nach den ältern Strafgefegebungen wurden Verbrecher 
nad; Abbüßung ihrer Strafen oft in Arbeitshäufer auf fo lange verfegt, bis fie durch ihren 
Arbeitsverdienft die Koften ihrer Haft und den durch ihr Verbrechen verurfachten Schaden 
erjegt hatten. Doc; konnte diefer Erfat, wenn er beträchtlich war, nie erzielt werden. Zu 
berwerfen ift die hier und da vorkommende Verbindung der Zwangsarbeitshäufer mit Straf: 
arbeitshäufern, weil die Vereinigung der Sträflinge mit Corrigenden auf die letztern in viel 
facher Beziehung nachtheilig wirken muß. (S. Strafanftalten.) 

Arbeitsfchulen find Anftalten, welche den Zweck haben, jüngere Leute, namentlich junge 
Mädchen, zu gewiffen Arbeiten anzulernen. Theils find fie Wohlthätigkeitsanftalten, theils 
aber auch Privatunternehmungen. Letztere decken die entjtehenden Koften durch den Berfauf 
der gefertigten Arbeiten, welche bei den für junge Mädchen errichteten Anftalten hauptfächlich 
in weiblichen Handarbeiten aller Art beftchen, und gewähren überdies noch dem Unternehmer 
einen mehr oder weniger reichlichen Vortheil. Sind die U. für Mädchen zwedmäßig einge- 
richtet, fo Können fie recht nützlich wirken, indem fie entweder ihre Zöglinge in den Stand fegen, 
fic) ihren Lebensunterhalt zu erwerben, oder doch mindeftens ihnen Fertigkeiten beibringen, die 
fie als Familienmütter brauchen fönnen. 

Arbela, ſ. Arbit. 

Arber, die höchfte Berggruppe des Böhmerwaldes, erhebt ſich auf der bair. Seite, etwa 
4Y, M. öftl. von der Stadt Cham. Bon ihm herab kommt der Weiße Regen, wie von dem 
ſüdoöſtlicher gelegenen, 4460 5. hohen Rachel der Schwarze Regen. Der Große A., 4554 F. 
hoch, ein nad} allen Seiten fteil abfallender, abgeftumpfter Kegel, bildet die höchfte und letzte 
fidöftt. Gipfelerhebung eines gewundenen Bergarmes, der von dem Hauptftod des Böhmer- 
waldes aus zwifchen dem Weißen und dem Schwarzen Regen bis zu deren Vereinigung unweit 
Kögting hinſtreift. Ein wenig feitwärts vom Kamme und nur 4/, M. nördlich vom Großen 4. 
erhebt fich der völlig Fegelförmige Kleine U. Beide Berge hängen mit dem Hauptzuge durch 
einen breiten und hohen Sattel zufammen. Oben ift ein geräumiges Plateau, im NO. und 
SW. von zwei parallelen Felsmauern begrenzt. Der Berg ift meiftens kahl. Auf dem höchſten 
Punkte fteht ein Feldmeſſerſignal, weiter öftlich eine Heine Kapelle, in der jährlich einmal Meſſe 
gelefen wird, zu welcher Feier dann zuweilen an 4000 Menſchen auf die lichte Höhe wall- 
fahrten. Einige Hundert Schritte darunter liegt eine Hirtenhütte. Die beiden, gegen 30008. 
hoc) gelegenen Arberfeen zeigen nicht das fatte Grün der Alpenfeen, fondern einen unheim« 
Iihen ſchwarzen Wafferfpiegel. Bei geringem Umfange follen fie unermeflich tief fein. Der 
A., wie die ganze Gebirgsgegend um ihn, ift von dem Frembdenzuge noch ziemlich unberührt, 
verdient aber mehr als viele andere gerühmte Höhen beftiegen zu werden, da wol fein Berg 
Deutfchlands im N. der Donau ein ſchöneres Rundgemälde gewährt als diefer. 

Arbil oder Erbil (Arbela), Stadt im türk. Kurdiftan, 43 M. im N. von Bagdad und 
11 M. öftlih von Mofful am Tigrie, in der Ebene zwifchen dem Großen und dem Kleinen 
Zab (dem Lycus und Caprus der Alten) gelegen. Die Stadt ift größtentheils am Fuße, zum 
Theil aber am Abhange eines Fünftlichen Hügels von 60 — 70 F. Höhe erbaut, auf welchem 
eine Feſte fteht. Nach den angeftellten Ausgrabungen hat diefer Hügel auch als Grabftätte 
von Herrfchern gedient, deren Bachſteine groß, aber ohne "Infhriften und dadurd) von den ba- 
bylonischen verfchieden find. Um die Unterftadt breitet fich ein weites Triimmergefilde aus, 
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in welchem fich im W. ein 121 F. hohes, achtediges Minaret von 10 F. Breite an jeder 
Sxite erhebt, deffen Moſchee als Steinbruch dient. Die Zahl der Einwohner ſchwankt zwi— 
iden 2— 6000. Die Umgegend gibt ohne Bewäfferung einen 15fachen, bei Bewäfferung 
Miadhen Ertrag des Weizens. Auch ift die Gegend reich an Wild, zumal Hafen, Antilopen 
and Heldhühnern. U. ift das alte Arbela in Affyrien, nad) weldyem der letzte Sieg Aleran« 
vers d. Gr. über Darius Kodomannus (331) benannt wird. Das Schlachtfeld war aber 
richt hier, fondern etwa 6 M. weftlicher, bei Saugamela, zwifchen U. und Mofful, am 
Hufe Bumodus, dem jegigen Chafer, der in den Großen Zab fließt. A. felbft diente nur 
als Sammelplag, Hauptquartier und Magazinftätte der Perfer vor der Schlacht. Das 1184 
entftandene «Reiche A., der jegigen Provinz Schehrezur entfprechend, war nur eine Statt: 
salterfchaft des Ejubiden-Sultans Saladdin. Es kam 1233 durch Vermächtniß an die Khalifen 
von Bagdad, wurde 1236 eine Beute der Mongolen und 1393 Timur's. Im Dec. 1732 
wurde A. von den Perfern unter Schah Nadir erobert. 

Arbiter heißt im röm. Rechte der Schiedsrichter, welcher, nach dem Compromiß der Par⸗ 
teren, die unter diefen obwaltende Streitigkeit durch fein Urtheil (arbitrium, bei den Neuern 
Iaudum) zu entſcheiden übernommen hat. Das röm. Recht enthält fehr genaue Beftimmungen 
über die Bedingungen, unter welchen jemand zur Uebernahme eines folchen arbitrium ge— 
nöthigt und unter welchen fein Urtheilfpruch (sententia) an die Civilgerichte zur Vollftredung 
übgegeben werben kann. Die große Ausdehnung, in welcher die Römer ſolche Schiedsrichter- 
frädhe zuließen, fteht in Verbindung mit der Gewohnheit, die Beftimmung gewiffer Puntte 
abgeſchloſſener Geſchäfte oder teftamentarifcher Verfügungen dritten Perfonen, welche außer 
dem Obligationsnerus fich befinden, anheimzugeben. Diefe Berfonen find entweder beftimmt 
nauhaft gemacht, oder nicht; im letztern Falle tritt ein boni viri arbitratus ein, und der Ent- 
kheidende heit nicht arbiter, fondern arbitrator. Ueber die Schiedsrichter der neuern Zeit, 
Schiedsrichter. 

tbitrage (ein zunächft franz. Wort, vom lat. arbitrium, Entſcheidung). Wenn der Kauf- 
mann an einem fremden Orte eine Zahlung zır leiften oder eine folche von dort einzuzichen 
bat, fo ftehen ihm Hierzu in der Regel mehrere Wege offen, von denen bald der eine, bald der 
andere für ihn vortheilhafter ift. Beſonders der Bankier ift zumeift in dem Falle, zwifchen 
dılen Wegen wählen zu können, und die Auffindung des ginftigften derſelben bildet den 
Gegenſtand der U. oder der Arbitragerechnung. Auch wenn es ſich nicht um die Zahlung 
oder die Einforderung einer Schuld Handelt, fann arbitrirt werben, z. B. um zu ermitteln, an 
wilden Plage man eine gewiſſe Wechfeljorte am billigften erhalten oder am höchften vermwer- 
ten lann. Bei der Berfchiedenheit des Disconto (f. d.) hat man nicht immer dem gleichen 
Ertrag, wenn man zur Einfendung an einen fremden Platz einen dort zahlbaren furzfichtigen 
Echfel fauft, als wenn man einen langfichtigen (billiger) kauft und dort in Discont gibt (vor 
der Berfallzeit gegen Abzug des Disconto verfauft); die vergleichende Rechnung heigt hierbei 
Tixeontoarbitrage. Die Geldarbitrage zeigt, weldye Geldforte man zu irgendeinem Zwede am 
vortheilhafteften verwendet, oder, wenn man eine beſtimmte Geldforte kaufen oder verkaufen 
wil, wo dies am erfolgreichften gefchehen fann. Die Staatspapier- Arbitrage ift die Ermitte- 
kung, an welchem Orte man eine gewiffe Kauf» oder Verkaufsoperation jener Effecten am 
er oder einträglichften vollzieht. Das Nämliche gilt von der Actienarbitrage. 

tböga, eine uralte Stadt in der ſchwed. Landfchaft Weftmanland oder in Wefteräslän, 
IM. von der Mündung des bis an die Stadt ſchiffbaren Fluffes gleiches Namens in den 
Nilar und unweit de8 Hjelmarfanals, welher die Seen Hjelmar und Mälar miteinander 
verbindet, war früher ein wichtiger Handelsplag, ift aber jegt unbedeutend und zählt nur noch 
(1860) 2882 €. Geſchichtlich merkwürdig ift befonders die Stadt wegen der Alterthümer, die 
fc) Hier und in der Umgegend finden. Bon den ehemaligen 5 Kirchen, 3 Klöftern und 4 Ka- 
pellen find jet nur die Stadt- umd die Landkirche übrig, erftere mit einem Altargemälde von 
Kımbrandt. Nächft Stodholm find in A. die meiften Kirchenverfammlungen (7 von 1297 bis 
1494) und Reichstage (32 von 1307 bis 1657) abgehalten worden. Bon letztern find die wid)- 
toften: 1434, wo Engelbredht zum Anführer, 1440, wo Chriftoph zum Könige, 1471, wo 
Eten Sture zum Reichsvorſieher der Schweden gewählt wurde; 1561, wo die Stände die 
43 Arhogaartifel annahmen, durch welche Erik XIV. die Macht feiner Brüder fehr befchränfte, 
Laut Verordnung Guſiav Ädolf's von 1625, wonach die Kupferminzen den vollen Werth in 
Kupfer enthalten follten, wurden hier 1626 die fog. Arbogaklippingar (quabratförmige Kupfer 
Münzen) gefchnitten und 1627 die Arbogafyrfar gefchlagen. A. fteht mit Stodholm in leb⸗ 
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haften Dampffchiffverfehr. Auch ift die Stadt mit Nora fowie mit Derebro und weiter mit 
Stockholm und Götheborg durch eine Eifenbahn verbunden. 

Arbogaft, ein Aquitanier german. Abftammung, trat früh in röm. Kriegsdienfte und 
wurde vom Kaifer Gratian, unter dem er mit Glüd gegen die Germanen am Rhein und der 
Donau kämpfte, zum Oberbefehlshaber der gallifchen Heere erhoben. Nad) der Ermordung Gra- 
tian's erklärte er fich gegen den Ufurpator Marimus, weshalb er von Theodofius und Valen— 
tinian II. in feiner Würde beftätigt wurde. Auch unter dem neuen Herricher bewährte er fich 
als tüchtigen Feldherrn, indem er feine Landsleute Sunno und Marfomir befiegte und das 
Land der jenfeit des Aheins wohnenden Chamaver und Bructerer verheerte. Aber die Stel- 
lung, welche er einnahm, genügte feinem hochfliegenden Ehrgeiz nicht: er ftrebte nad) der Herr- 
Schaft des Abendlandes. Während er durch verfchwenderifche Freigebigkeit das gallifche Heer zu 
gewinnen fuchte, wußte er durch erheuchelte Treue und Ergebenheit den jungen Kaiſer Valen— 
tintan allmählich ganz in feine Gewalt zu bringen. Die bisherigen Räthe wurden entfernt, 
alle wichtigen Stellen mit fränf. Edeln befegt. Als endlich VBalentinian das Unwürdige feiner 
Lage begriff und zu Vienna in Gallien in feierlicher Thronfigung dem A. die Urkunde Hin- 
reichte, welche feine Abfegung ausſprach, warf fie diefer verächtlich zu Boden, mit den Worten: 
«Meine Macht Hängt weder vom Lächeln nod vom Drohen eines Fürſten ab.» Nur mit 
Mühe konnten die Umftehenden den Kaifer abhalten, ihn zu durchbohren. Wenige Tage barauf 
wurde Balentinian, ohne Zweifel auf Anftiften A.'s, ermordet (392). Diefer, der wohl wußte, 
daß die Herrfchaft eines Barbaren beim röm. Volke Widerwillen erregen würde, hielt es für 
geraten, den Purpur nicht felbft anzunehmen, fondern einen von ihm abhängigen Römer, 
den Grammatiker Eugenins, am kaiſerl. Hofe Gcheimfchreiber und Kanzler, damit zu be= 
Heiden. Um ZTheodofius, den Schwager Valentinian’8 und Beherrfcher des Dftens, zu gewin= 
nen, ſchickte er an diefen eine Geſandtſchaft mit der Bitte um Beftätigung des Eugenius, Theo— 
doſius, zum Kriege gegen einen fo mächtigen Gegner nicht vorbereitet, entließ die Gefandten 
mit Gefchenfen, aber ohne beftimmte Antwort. Erft nad) zweijährigen Rüftungen brad) er, 
durch Iberer, Hunnen, Alanen und Gothen verftärkt, nad) dem Welten auf, um Balentinian’s 
Tod zu rächen. Nördlich von Aquileja, am Fluffe Frigidus, fam e8 zur Schladt, in welder 
A. und Eugenius eine vollftändige Niederlage erlitten (394). Eugenius wurde gefangen und 
hingerichtet. U. irrte noch einige Tage im Gebirge umher und gab ſich dann, an Srettung ber= 
zweifelnd, felbft den Tod. 

Arbois, freundliche Stadt im franz. Depart. Jura (Franche-Comte), in einem tiefen Thale 
an der Cuiſance gelegen, hat ein College, mächtige Schloßruinen und zählt 7000 E. In der 
Umgegend werden viel Blumen, Obftbäume und Gemüſe gezogen, befonders aber ein füßer, 
meist weißer Wein, der Arboiswein, erbaut. Derfelbe wird zu ben Weinen exfter Klafje 
gerechnet, ift jung mild, angenehm und mouffirend wie Champagner; alt kommt er dem alten 
Mein von Chäteau-Chälons nahe, muß aber länger lagern. Auch die bei Bupillin, St. 
von A. gewonnenen Weine werden unter dem Namen von Arboiswein verkauft. Neben dem 
Wein, dem fhon Kaifer Marimilian I. 1493 freien Umfag in der Freigraffhaft Burgund 
und im Deutfchen Reiche durch ein eigenes Diplom zuficherte, bringt U. auch Branntwein, 
Del, Oartenfrüchte und Blumen zur Ausfuhr. Die Induftrie befteht in Papier, Sägen-, 
Hämmer-, Oel- und Lederfabrikation. 

Arbroath, früher Aberbrothwik, Aberbrothif und in alten Zeiten Wberbrothof 
genannt, eine alte Hafenftadt der ſchott. Graffhaft Angus oder Forfar, an der Mündung bes 
Brothik in die Nordfee, zwifchen Dundee und Montrofe gelegen, hat 8143 E., befigt einen 
Heinen, aber fidhern und durch eine Batterie gededten Hafen und treibt Schiffbau und Ich- 
haften Handel. Vor der Stadt liegen auf einer Anhöhe die geringen Ueberrefte einer Abtei, 
welche, 1178 von König Wilhelm dem Löwen, der hier begraben ward, gegründet, eine der 
präditigften und reichten Schottlands war. 1320 hielt Robert Bruce zu U. ein Parlament, 
und 1560 wurde die Stadt zerftört, aber ihr Archiv erhalten. Nur etwa 12 engl. M. von 
dem Signalthurme der Stadt fteht im Meere der berühmte Leuchtthurm Bell Rod. 

Arbuthnot (Sohn), engl. Satirifer, wurde 1675 in dem Orte gleiches Namens in Kin- 
cardinefhire geboren, ftudirte in Edinburgh Medicin und begab fic dann nad) Yondon, wo er 
Aurch feine Schriften und feinen farkaftifchen Mit’ Aufſeben errente. la eifriger Jakobit trat 
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ſeines «Tristram Shandy». Das Hauptwerk A“'“s ift jedoch feine «History of John Bull» 
Road. 1712), eine ungemein geiftreiche und glüclich durchgeführte Allegorie, welche den Zweck 
hatte, den Herzog von Marlborough und die Whigs lächerlich zu machen und dem Volke den 
Trieg gegen Frankreich zu verleiden. Nach dem Tode Anna's verlor A. fein Hofamt, blich 
jo einer der gefuchteften Aerzte Londons und gab auch mehrere nicht unverdienftliche mebic. 
Arbeiten forwie eine Keihe von Abhandlungen über alte Münzen heraus, Er ftarb 27. Febr. 
1735. Die pofthumen «Miscellaneous works of A.» (2 Bde., Glasgow 1751) wurden von 
‘einen Erben fiir unecht erklärt, enthalten aber unftreitig vieles, was von ihm herrührt. 

Arbutus, Erdbeerbaum, Linné ſche Pflanzengattung aus der Familie der Ericaceen und 
der 10. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems, befteht aus Sträuchern und Bäumen 
zit lederartigen, immergrünen, gezähnten Blättern und weißen oder rofenrothen, in endftän- 
Nige Trauben oder Rispen geftellten Blüten, welche einen fünftheiligen Kelch, eine kugelige oder 
kagförmige Blumenkrone und einen fünffächerigen Fruchtknoten befigen. Aus letzterm entwidelt 
ih eine kugelige, fleifchigfaftige, äußerlich warzige oder geförnelte Frucht, inwendig mit fünf 
nielfamigen Fächern. Die meiften Arten find in Nordamerika zu Haufe, einige aber aud) 
m Europa. Darunter ift die verbreitetfte und bemerfenswerthefte A. Unedo, der gemeine 
Trdbeerbaum, ein ftattlicher Straud) ober Heiner Baum von 10— 15 %. Höhe, mit roth- 
nadigen Zweigen, großen, länglichen, lanzettförmigen, glänzendgrünen Blättern, hängenden 
Blütentrauben und bis 1 Zoll diden, kugeligen, fcharlachrothen, erbbeerartigen Früchten von 
angenehmen ſäuerlich-ſüßen Gefhmad. Diefer Schöne Straud) findet ſich wild in Südeuropa 
hen in Südtirol und der ſüdl. Schweiz, dod) aud) in Irland), befonders in Spanien (nament= 
lid in der Sierra Morena), wo feine Früchte oft in Menge auf den Markt gebracht werden. In 
Menge genoffen, wirken diefelben beraufchend und verurfachen Kopfichmerzen. Sie enthalten 
zemlich viel Zuder und fünnen zur Branntweinfabrifation benutt werden. A. Unedo wie 
auch die andern Arten werden häufig als Zierfträucher ihrer fchönen Belaubung halber cul= 
tivirt, müffen aber während der falten Jahreszeit in das Kalt- oder Drangeriecnhaus gebracht 
werden, da fie im freien, jelbft eingepadt, bei ſtarkem Froft leicht erfrieren. Im Frühling kann 
man fie ins freie Land verfegen und im Herbft wieder herausnehmen. Sie verlangen Heide— 
ede und laſſen fich ſowol durch Samen als durch Stedreifer vermehren. 

Arc (Jeanne d’), f. Jeanne d’Arc. 

Arcade (vom lat. arcus, Bogen) nennt man im allgemeinen eine im Zufammenhange fort- 
(aufende Reihe auf Pfeilern oder Säulen ruhender Bogen, welche theils zum Tragen eines 
Tberbaue®, wie 5. B. einer Wafferleitung, einer Straße oder einer Eifenbahn, beftimmt 
fand, theils, angelehnt an einen andern maffiven Bau, zur Zierde beffelben dienen. Die U. 
oder der Bogengang unterfcheidet fich von der Colonnade oder dem Säulengange dadurch, 
daß erftere aus gemwölbten oder horizontal überdedten Bogen befteht, während die legtere dem 
gerodfinigen (antiken) Syfteme folgt. Wie die Griechen und Römer Straßen, Märkte (Fo— 
min Rom), Pläge zu VBollsverfammlungen, Spielen und Unterriht, Tempel und öffent- 
ice Bauwerke aller Art mit Säulenhallen umgaben, fo ziehen fid) — — be⸗ 
ſonders in ital., aber auch in ältern fpan., franz. und deutſchen Städten Bogengänge an den 
Häufern der Straßen oder an der Front Öffentlicher Gebäude hin. Mehrere der berühmteften 
wol. Baläfte find durch prächtige A. gefhmitdt. Im nördl. Europa find befonders in neuerer 
Zeit nicht felten öffentliche Pläge und Spaziergänge großer Städte zum Schmud mit Bogen» 
gingen verfehen worden. An Orten, an denen fich zeitweife größere Menfchenmengen vers 
Jammeln, wie an Theatern, Börfen, in den Höfen größerer Hotels, namentlich aber bei 
Eurbrunnen in Babeorten, find die A. eine faft unentbehrlihe Zugabe geworben. Ye nad) 
dem angewendeten Bauftil gibt es goth., roman., maurifche u. f. w. Bogengänge. Diefelben 
find entweder offen, in welchem Falle fie aus zwei oder mehrern parallelen Bogenreihen be= 
Reben, oder fie find an einer Seite durch eine Mauer gefchloffen. Diefe Rückwand verficht 
man häufig mit Pilaftern, mit welchen dann die Pfeiler der A. correfpondiren. Bei Pracht⸗ 
bauten werden die durch die Pilafter auf der innern Mauerfläche gebildeten Nifchenräume 
zit Malerei verziert. Eins der ſchönſten Beifpiele einer folhen Decoration aus neuerer Zeit 
n Dentſchland bilden die A. des Hofgartens in Münden. Zur Belebung innerer und äußerer 
Bandflächen finden fich namentlich im normannifchen Bauftil nicht felten Blendbogenftellungen, 
fg. Arcaturen, angewendet. 

Arcadius, Kaifer des Drients 395 —408, geb. 377 in Spanien, Sohn des Kaifers 
Theodeſius (f. d.), ward im Alter von 18 9. bei der Theilung des Nömifchen Reichs nad) feines 
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Baters Tode erfter Kaifer bes Drients, während fein Bruder Honorius (f. db.) das Decciden- 
talifche Neich erhielt. Der Pomp, den U. in feinem Palafte zu Konftantinopel einführte, war 
dem der Perferfönige gleich. Seine Herrſchaft erftredte fi von dem Adriatifchen Meere bis 
zu dem Tigris und von Scythien bis Aethiopien, Der eigentliche Beherrfcher diefes großen 
Staats aber war anfangs der Gallier Rufinus (f. d.), dann der Eunuch Eutropius. Zwar 
hatten die Eunuchen ſchon früher im geheimen auf die Negierung tätigen Einfluß gewonnen; 
Eutropius aber trat offen auf als erfte Gerichtsperfon und als Anführer der Heere. 399 ward 
er durch Gainas geftürzt, der jedoch bei dem Berfuche, fich felbjt zum Herrfcher zu machen, um— 
fam. Die habfitchtige Eudoria, die Gemahlin des U., übernahm nun deſſen und des Staats 
Leitung. Die Regierung des A. war befonders durch Einfälle der Gothen, Erdbeben und 
Hungersnoth bemerfenswerth, die faft in allen Theilen des Reichs wittheten. U. blieb gleich— 

ültig bei allen diefen Exeigniffen. Er ftarb 1. Mat 408, unbetrauert felbft von feinen näch— 
* Umgebungen. Dem A. folgte der minderjährige Sohn Theodoſius II. 

Arcani disciplina oder Gcheimlehre, cine Bezeichnung, die erft im 17. Jahrh. (mol zuerft 
durch Meier’8 «De recondita veteris ecclesiae theologia», Helmftädt 1679) aufgefommen 
ift, während die Sache felbft Schon im 2. Jahrh. der chriſtl. Kirche ihren Anfang genommen. 
Nachdem Berfolgungen die Chriften zum Geheimhalten ihres Gottesdienſtes genöthigt hatten, 
begannen fie den Grund diefer Geheimhaltung in dem Charakter ihrer heiligen Handlungen als 
für Ungetaufte unzugänglicher Myſterien zu finden, womit ſich feit dem 4. Jahrh. iiberhaupt 
auch eine Geheimhaltung der pofitiven Lehren des Chriftenthums verband. Die heidnifchen 
Myſterien, befonders nad) neuplatoniſchen Muftern, waren Borbilder dazu. Die Lehre von der 
Zaufe und dem Abendmahl, als die Hauptmomente des hriftl. Glaubens, ebenfo das firchliche 
Symbol und das Gebet des Herrn wurden jeßt, wider die urfprüngliche Sitte, erft nad) der 
vollen Weihe oder nad) der Theilnahme am Abendmahle mitgetheilt. Einige Katholiten be- 
dienten fich in den Streitigkeiten mit den Proteftanten diefer gefchichtlichen Thatfache zum Be— 
weife für eine geheime Lehre (arcani disciplina) in der alten Kirche, von deren Inhalte nur 
die firchliche Tradition wife. In jene Geheimlehre meinte man dann alle diejenigen Lehren 
der Kirche fegen zu dürften, fiir welche e8 entweder Feinen oder boch feinen geniigenden Beweis 
in der Heiligen Schrift gäbe, 3. B. die von der Transfubftantiation. Seit 1685 entſpann 
ſich zwifchen Scheljtrate, auf Grund deſſen Schrift «De disciplina arcani» (Nom 1685), und 
Zengel (f. d.) ein Streit über die Beweisfüihrung aus der disciplina arcani, in welchem letzterer 
die Orenze des altfirchlichen Myfterienwefens ſcharfſinnig zu bezeichnen fuchte. Vgl. Rothe, 
«De arcani disciplina» (Heidelb. 1847), 

Arcanım (lat.), eigentlich das Abgefchloffene, dann das Geheime und Geheimnifvolle, 
wurde ſchon bei den alten Römern in der Religionsſprache vorzugsweife für die geheimen, 
nicht auszufpredhenden Dinge gebraucht, namentlich aber verftand man darunter die Mofterien 
oder fonft den Uneingeweihten verfchloffenen Geheimlehren der Priefterfchaft. Im legtern Sinne 
ift das Wort auch in die hriftl. Theologie übergegangen. (S. Arcani disciplina.) In der 
Alchemie des Mittelalters fpielten die Arcana eine wichtige Rolle. Viele Präparate von an- 
geblich befonderer Wirkung, deren Zuſammenſetzung man geheim hielt, hießen alſo. Auch wur« 
den unter diefem Namen die höchſten Probleme der Alchemiften, das Große Elixir und ber Stein 
der Weifen, begriffen. In der fpätern myftiich-fpeculativen Alchemie ift U. das-geheime, förper- 
loſe und unfterbliche Etwas. Ueber die Arcana in der Medicin, ſ. Geheimmittel. 

Arcefiläus (griech. Arkefilaos), griech. Philofoph, Stifter der zweiten alademiſchen Schule, 
geb. zu Pitane in Holien 316 v. Chr., genof eine forgfältige Erziehung. Er follte in Athen 
ſich der Ahetorif widmen; doch von der Bhilofophie mehr angezogen, genoß er zunächft den 
Unterricht des Peripatetifers Theophraft, dann des Strantor. Nach des Krates Tode ftand er 
an der Spige der aklademiſchen Schule und nahm bedeutende Veränderungen mit ben Lehr- 
fägen berjelben vor, indem er die platonifche Dialektik vornehmlich gegen die dogmatifchen 
Behauptungen des Zenon anwendete und in diefer Polemik fich dem Stepticismus annäherte. 
Auch fegte er zu diefem Behufe die Methode des Disputirens an die Stelle des fortlaufenden 
Lehrvortrags. Er leugnete nicht nur die Bedingungen der Möglichkeit einer begreiflichen Vor— 
ftellung, wie fie Zenon behauptete, fondern auch überhaupt das Dafein eines zureichenden Kri⸗ 
teriums der Wahrheit, und empfahl die Zurüchhaltung des apodiktiſchen Urtheils als ein die 
Gemüthsruhe fürderndes Gut. Im Praktifchen aber, Iehrte er, müſſe man fid) an das Wahr« 
fheinfiche halten, was man den Probabilisinus (f. d.) nennt. Er genoß wegen der Trefflich- 
feit feines Charakters hohe Achtung, daher der Stoiker Kleanthes von ihm fagt: Das Eitt» 
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be, welches er in feinen Reben aufhebe, ftele er durch feine Handlungen wieder ber. 4. 
farb 241 dv. Chr. 

Arhaitmns Heißt der Gebrauch des Veralteten in der Sprache, fei e8 ein Wort, ein Aus« 
td, eine grammatifche Form oder eine Wendung. Im allgemeinen verbietet der gute Ge— 
\ämad den Gebrauch der Archaismen ; nur in gewiffen Gattungen der Schreibart, namentli 
a der Gerichts · und Religionssprache, werden fie ohne Anftoß gebraucht. Ebenfo bedienen Fr 
Dihter nicht felten der Archaismen, um der Sprache Kraft, Würde oder Feierlichfeit zu ver- 
lahen. Doch können Archaismen nad) dem Geſetze des Eontraftes auch lomiſche Wirkung haben. 

Arhangel oder Archangelsk, das größte und nüchſt Finland das nörblichfte Gou- 
verrement im europ. Rußland, füdlich vom Eismeer mit bem tiefeindringenden Weißen Meere, 
Füh von Finland, nördlich von Olonetz und Wologba, weftlich vom Ural gelegen, erftredt 
fh von 61'/, bis 70° nörbl. Br. und von 46%, bis 84° öftl. 2. und mift 13923, ja mit 
Iemaja-Semlja fogar 16025 D.-M., zählt aber auf diefem Gebiete, das ein Elftel von Europa 
safoßt und über dreimal größer als der preuß. Staat ift, nur (1860) 232180 E., eine fo ge- 
unge Bevölkerungszahl, wie fie in Europa auf fo großem Raume weiter nicht vorkommt. 
Ihgeiehen von den Weftabfällen des Ural, den öftl. Zweigen des norweg. Gebirges und den 
selshöhen der lappländ. Halbinfel Kola, fowie von den ifolirten Höhezügen des Par» Chot 
ud der Timanifchen Berge, gehört das Land der ofteurop. Tiefebene an, hat großentheils den 
Charakter des polaren Sibirien und ift reichlich bewäſſert durch die Petſchora, den Mefen, die 
deina, den Onega und unzählige Hleinere Flüffe fowie durch fehr viele größere und Heinere 
Eren. Der Süden gehört der Region der Wälder und der Viehzucht an, aber nordwärts 
zhen Tannen, Fichten und Lärchen nad) und nad) in friechendes, dürftiges Gefträuch über. 
Etreden, die nur mit Renthierflehten überzogen, werden im N. immer häufiger, und mehr und 
wehr bildet fich die Moosfteppe oder Tundra, die namentlich vom Ural bis zum Mefen, zu bei- 
kn Saiten der untern Petfchora, in großer Ausdehnung auftritt. Ungehenere Landftreden liegen 
välig menfchenleer. Etwa fünf Achtel des Areals find ganz nutzloſes Land, nahezu ein Drittel 
Beld; auf Culturboden kommen faum 16, auf Wiefen und Weiden nur 31 DO.-M. Der Winter 
dauett 8 Monate und ift fo ftreng, daß felbft das Meer friert; der kurze Sommer ift heiß, 
st aaß. Der fürzefte Tag dauert in der Hauptftadt 3 St. 12 Min. Samojeden, Syrjänen 
ud Oftjafen wohnen im Dften, Lappen im Weften, zwifchen ihnen colonifirte Ruſſen. Die 
dauptbeſchäftigung bilden Fischfang und Jagd auf Land- und Wafferpelzthiere, Schwäne und 
andere Bögel, die auf den Seen, namentlich der Tundra, niften. Das wichtigſte Jagdthier ift 
xt freilich an Zahl fehr abnehmende Polarfuchs, felten der Blaue und Gemeine Fuchs, häufig 
vr Bolf, feltener der Wald« und Eisbär, Hermelin, Baummarder, Vielfraß, Flufotter, Eich— 
etuchen, Hafe. Zobel und Biber find faft ganz vertilgt, und das Elenn Lebt faft nur noch in 
kr Sage. Bedeutend ift die Jagd auf Robben, Scehunde, Walroffe und Delphine. Das 
Ösupernement zerfällt in die ſechs Kreife A. Kem, Kola, Mefen, Onega und Pinega. 

Archangelica, ſ. Angelica. 

Ardangelsk, die Hauptftadt des gleichnamigen ruff. Gouvernements, liegt (64° 32’ nördl. 
Sr. und 58° 13” öftl. 2.) lang und ſchmal hingebreitet am rechten Ufer der Dwina, 6 M. 
erbalb der mehrarmigen Mündung in die Dwinabai des Weißen Meeres. Sie ift die 
verte Hauptitadt des Heichs, der wichtigfte Handels- und Hafenplag des Nordens, Sig eines 
Cifgeuverneurs, eines Bischofs, einer Adniralität und zählt (1860) 23670, mit der Vor— 
hatt Eolombala 33675 E. Die Stadt hat 13 Kirchen, ein Seminar, ein Gymmnafium, eine 
Shiffahrtsfchule, Schiffswerfte, ein Sechospital, ein großes fteinernes Kaufhaus, fonft meiften« 
tale hölzerne Häufer. Die Bevölkerung unterhält bedeutende Seilerwerfftätten, Thran- 
hedereien ſowie Segeltuch-, Zuder- und andere Fabriken. Schon feit dem 10. Jahrh. hatten 
Aormannen in der Gegend von A. Handelsniederlaffungen. Bekannter wurde der Ort erft, 
d$ 1553 Engländer auf einer Erpebition zur Auffindung einer Norboftdurchfahrt den See— 
"eg nach der Divina gefunden hatten, an der damals ein Feines Klofter ‚des heil. Nikolaus 
fand. Eine mit Bewilligung Iwan’s II. gegründete engl. Factorei vermittelte den Handel 
&r Mostan nach Perfien und Oftindien. Der infolge deffen fich lebhaft entwickelnde Handels- 
zlehr veranlaßte 1584 die Erbauung eines Forts an der Nikolausbucht, und der dabei fi 
tchebende Drt wurde nad) dem von deffen Ningmauern mit eingefchloffenen Klofter des Erz⸗ 
agd8 (archangelus) Michael nun «Ardyangelstoi-Gorod», d. h. St.-Micaelsftadt, genannt. 
4r 120 9. war die Stadt der einzige Seehafen Rußlands und der einzige Stapelplag file 
ve Ausfuhr ruſſ. Producte und die Einfuhr europ. Waaren und Culturgegenftände in das 


28 Archäologie 


Moslowiterreich. Der Zar Boris Godunow (1598—1605) erlaubte allen Nationen den 
Handel über A. nad) Moskau. Infolge deffen fiedelten fi num außer den Engländern auch 
Holländer und Deutfche an, und 1660 erhielten die Reformirten, 1683 die Lutheraner ihre 
Kirche. Seit 1668 Tieß Alexei ray ar dag große und fefte Kaufhaus Goftinnoi Gorod 
erbauen, an dem 16 9. lang viele Laufende gefangener Tataren arbeiteten. Der Berkehr mit 
Wechſeln, die damals in Rußland noch unbelannt waren, wurde 1670 zu U. eingeführt. 
Peter d. Gr. befuchte 1693 und 1694 die Stadt, um größere Fahrzeuge in offener See zu 
fehen, und befuhr auf einem von dem holländ. Schiffszimmermann Carſtens Brand dazu er- 
bauten Schiffe das Weiße Meer, welches vor ihm noch fein ruff. Regent gefehen hatte. Als 
Peter feiner neuen Hauptftadt Petersburg gleichen Stapel ertheilte, dagegen U. mit höhern 
Zöllen belaftete und die reichften Einwohner der (1710 zur Oouvernementsftadt erhobenen) 
Stadt zur Ueberfiedelung dorthin zwang, fanf der Handel fehr, bis 1764 die ungünftigen Be— 
ftimmungen wieder aufgehoben und dent trefflichen Nordhafen alle Borrechte des petersburger 
Hafens eingeräumt wurden. Seitdem hat ſich mit der wachfenden Bevölkerung Rußlands der 
Ein- und Ausfuhrhandel an der Divina immer mehr gehoben, und es ift U. jett für Sibirien 
der Hanptftapelplag, der durd) Kanäle mit Moskau und Aſtrachan in Verbindung ſteht. Ge— 
wöhnlicd, fon im Mai, da das Eis der Divina im April bricht, fommen die fremden Schiffe 
an und fegeln meift im Sept. wieder ab, Während des Sommers ift in A. ein fteter 
Markt. 1861 liefen in U. und den Hleinern Häfen des Weißen Meeres 811 Schiffe ein und 
829 aus. Die Einfuhr betrug im Werthe 500685, die Ausfuhr 6,809557 ©.-Kubel. 
Der Handel lag bisher in den Händen von zwei deutfchen, zwei engl. und einem ruf. Haufe. 
Jetzt nimmt daran auch die Bjelo-More- (Weißes-Meer-) Compagnie theil, welche zugleich 
eine große Schneidemühle befigt und die Dampffchiffahrt auf der Divina und den Handel mit 
den Producten des Walfifchfangs betreibt. Ein großes Hinderniß des Handels ift die Sand- 
bank vor dem fonft fihern Hafen, deffen Einfahrt durd die Feftung Nowodwinskaja ge- 
fhiügt wird. Die Admiralitätsgebäude und Kafernen der Matrojen liegen auf der Infel 
Solombalsf, welche der Fluß Kufchenida bildet. Bon hier gehen viele Erpeditionen im Sommer 
auf den Fiſchfang, im Winter auf die Jagd bis nad) Spisbergen und Nowaja-Semlja, bis 
zur Lenamündung und weiter. A. hat wiederholt durch große Feuersbrünſte gelitten, jo 28. Juli 
1847 und 12. Juli 1851. Vom 9. Mai an wurde 1855 U. nebft den andern Häfen des 
Weißen Meeres (Onega, Kola, Kem und Sumsly-Poffad) von den Engländern blofirt. Ober- 
Halb U. liegt die ehemalige Kreisftadt Cholmogorij mit 1068 E., vor Erbauung von U. 
die Hauptftadt des Yandes und das Hauptemporium des Divinahandels. 

Archäologie (griech.) bedeutet im allgemeinen die Kunde oder Darftellung des Altertfums 
einer Nation, ihrer Gefchichte, alten Sitten und Gebräuche, Gefege, Mythen u. f. w., in 
welchem Sinne von den Alten felbft ſchon Dionys von Halitarnaß und Joſephus ihre Werke 
über die Geſchichte Roms und des jüd. Volls «Archaeologia Romana» und «Archaeologia 
Judaica» überjchrieben haben. Yon Neuern wird das Wort jedoch nur felten für Alterthums— 
funde oder Altertgumswiffenfchaft gebraucht, fondern gewöhnlich in beſchränkterm Sinne für 
bie Wiſſenſchaft von den Denkmalen, welche uns aus dem Alterthum überkommen ſind. Die 
A. in dieſem Sinne iſt eine verhältnißmäßig noch junge Wiſſenſchaft, die zu einer feſten Be— 
grenzung ihres Gegenſtandes noch nicht gekommen iſt. Namentlich hat man ſich noch nicht 
hinlänglich geeinigt, was fiir Gegenſtände fie im Unterfchiede zur Philologie (f. d.) zu über- 
nehmen habe. Cine ziemlich verbreitete Begriffsbeftimmung theilt der Philologie die Exfennt- 
niß der antiquitas literata zu, d. 5. die Erfenntniß der alten Schriftwerke, der A. dagegen 
die Erfenntniß der antiquitas figurata, d. h. der in Stein, Erz oder anderm feſten Mate- 
rial auf und gekommenen alten Denfmale. Im diefem Sinne macht alfo die Numismatik, 
b. h. die Münzkunde, und die Epigraphit, d. h. die Infchriftenkunde, einen fehr bedeutenden 
Theil der A. aus, Aber man erfennt freilich Leicht, daß diefe alten Denkmale doch unter fich 
. wieder weſentlich verſchiedener Art ſind. Die A., als Kunde der alten Deukmale genommen, 
hat dann je nach der verſchiedenen Natur der Denkmale ganz verſchiedene Intereſſen. An den 
Inſchriften z. B. iſt nur der Inhalt wichtig, an den Kunſtwerken zwar der Inhalt auch, aber 
ebenfo ſehr und faft nod} mehr die Form. Co hat man ſich neuerdings daran gewöhnt, die 
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den Etrusfern, infofern die etrusfifche Kunft eine fehr wefentfich eingreifende Mebergangsftufe 
von der griech. Kunft zur röm. bildet. . 

Der eigentliche Begründer diefer wiffenfchaftlichen Erfenntni der alten Kunft ift Windel- 
zann (j.d.). Bor diefem hatte man ſich in Bezug auf die alte Kunft entweder mit der rein künſt— 
erichen Auffaffung und Nahahmung begnügt, wie dies vor allem in Betrarca, in Rafael, Michel 
Angelo und Benvenuto Eellini hervortritt, oder man verhielt fich zu ihr rein antiquariſch, d. h. 
man betrachtete, namentlich in dem Zeitraume von 1500— 1750, die alten Kunſtdenkmale 
@iglich wie die Infchriften als Handhaben und Hülfsmittel antiguarifcher Gelehrfamfeit. Da 
man jedoch nur das röm. Altertum kannte, deutete man den Sinn diefer alten Werke, felbft der 
sach., gewaltſam und willfirlich blo8 auf Begebenheiten und Charaktere der röm. Geſchichte. 
Tiefen befchränkten Wefen machte Windelmann ein für allemal ein Ende. Er ward der epoche- 
mahende Gründer nicht blos der A., ſondern der gefanmten Kunftbetrachtung itberhaupt, indem 
aunter allen Modernen zuerft den feinften künftlerifchen Blick mit der tiefften wiffenschaftlichen 
Srfenntniß zu verbinden wußte. Er zum erften mal begriff das Schöne rein aus fid) heraus, 
and wurde daher nad) beiden Richtungen, bie ein Kunftwerk der wiſſenſchaftlichen Betrachtung 
darbietet, in der Erfenntniß der alten Kunft für alle Zeiten maßgebend. Nach der Seite des 
Suhalts entdeckte er das große Grundgefeg, daf alle Kunftgegenftände der Griechen, wenigftens 
die der guten Zeit, der griech. Mythologie entlehnt jeien; nad) der Seite der Form führte er 
durchgreifend die nationalen und hiſtor. Unterfchiede, d. h. die Fünftlerifchen Stilverfcjieben- 


ı heiten, durch. Er fonderte das Aegyptifche, Griechische, Etrusfifche und Römiſche und in die» 


fen wieder die einzelnen Perioden der gefchichtlihen Entwidelung. Auf diefem Boden fteht 
die A. wefentlich heute noch; ja fie Hat alle Urſache fid) zu hüten, daß fie nicht wieder auf den 
frühern antiquarifhen Standpunkt zurüdfalle. Nach Windelmann find die bedeutendften Ars 
Häologen Fea und Bisconti in Italien, Raoul-Rocette in Frankreich, Zoega und Bröndfted in 
Dänemark; in Deutſchland Leffing, Heyne, Hirt, Meyer, Böttiger, F. G. Welder, D. Miller, 
E Gerhard, der ſich namentlich durd) die Gründung des Archäologiſchen Inftituts in Rom 
an ſehr wefentliches Verdienft erworben hat, Roß, Anfelm Feuerbach, DO. Yahn, Brunn, 
E. Curtius. Das gangbarfte und befte «Handbuch, der A.» ift von Müller (3. Aufl. von 
Bilder, Brest. 1848). Um Laien in die Kenntniß der alten Kunft einzuführen, find amt ge— 
tignetſten: Feuerbach, «Baticanifcher Apol» (Nürnb. 1833), Hettner, «Vorſchule zur bilden» 
den Kunſt der Alten» (Dfdenb. 1848), Dverbed, «Geſchichte der griech. Plaftit» (Lpz. 1857) 
und Stahr, «Torfo. Kunft, Künftler und Kunftwerfe der Alten » (Braunſchw. 1854). Das 
wihtigfte Organ für U. find die «Annaliv, das «Bulletino» und die «Monumenti inediti» 
des Instituto di corrispondenza archeologica zu Rom, welche 1829— 53 getrennt erfchienen, 
feitdem aber unter dem Titel «Monumenti, Annali e Bulletino» vereinigt find. Sonft find 
außer einigen neugriech. Zeitfchriften nod; Spano's «Bulletino archeologico», daß feit 1855 
zu Cagliari erfcheint, und die «Revue archeologique» zu nennen. 

Nach Borgang und Borbild der claſſiſchen A. hat ſich in neuerer Zeit auch die A. der 
ärifl, Kunſt, die ſog. Chriſtliche oder Kirchliche A. zu einer eigenen Wiſſenſchaft aus- 
gebildet, die in Deutſchland am beften von Otte im «Handbuch der kirchlichen Kunftarchäologie 
des deutfchen Meittelalterd» (4. Aufl., Lpz. 1863 fg.) ſyſtematiſch bearbeitet worden ift. Bei⸗ 
träge zu berfelben haben Piper, Durſch, Lotz fowie das «Chriſtl. Kunftblatt » (herausg. von 
Grüneifen, Schnaafe und Schnorr von Carolsfeld, Stuttg. 1858 fg.) und Baudris «Organ 

für criſtl. Kunfto (Köln 1851 fg.) geliefert. Andere hierhergehörige Sammelwerke find die 
Mitheilungen der 8.8. Centralcommiffion zur Erforfgung und Erhaltung der Baudentmale» 
Bien 1853 1), ferner das «Bulletino de Archeologia eristiana» (Rom 1863 18.) und das 
Ballein mopunzmemtab, das zu Paris im Runen Sociöt& frangaise A? „uchtologie pour 
mern des Wonuments herausgegeben wird. e 
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gebautes Schiff in Nordholland vom Stapel laufen. — Heilige A. heißt in den Synagogen 
der Juden das Schränkchem in welchem die Geſetzrolle aufbewahrt wird. 

Arhegonien, die weiblichen Gefchlechtsorgane der Moofe, Schachtelhalme, Bärlappe 
u. ſ. w. (S. Kryptogamen.) 

Archelãus (griech. Archelaos), ein Herallide, der, von feinen Brüdern aus dem väterlichen 
Reiche vertrichen, nad) Macebonien floh und der Gründer eines mächtigen Geſchlechts wurde, 
aus welchen Alerander d. Gr. ftammte. — A., der natürliche Sohn des macedon. Königs 
Perdiftas IL, beftieg 413 v. Chr. den Thron, nachdem er die rechtmäßigen Thronerben hatte 
ermorden laffen. Seine Regierung war für die Entwidelung des noch ziemlich barbarifchen 
Macedonifhen Reichs von Bedeutung, indem er Städte befeftigte, Straßen anlegte, das 
Heer beffer organifirte, und vor allem grieh. Sitte und Bildung verbreitete, Sein Hof war 
der Sammelplat der berühmteften Dichter und Künſtler feiner Zeit, wie z. B. des Euripides, 
des Zeuris, und er galt bei feinen Zeitgenoffen für den reichften und glüdlichften Mann. Er 
fiel al8 Opfer einer Verſchwörung durch Meuchelmord 399 dv. Chr. — A., der Feldherr 
Mithridates’ d. Gr., von Geburt ein Kappadocier, wurde 87 dv. Chr. von Mithridates zur 
Bekämpfung der Römer mit einer großen Flotte und einem Heere von 120000 Mann Fuf- 
volf und Neiterei nach Griechenland geſchickt. Er bewog faft alle griech. Staaten, theil® durch 
Gewalt, theils durch Ueberredung, zum Abfalle von Kom. Gegen ihn ward Sulla geſchickt, 
der den A. im feften Hafenplage Peiräeus belagerte, ohne die Einnahme erzwingen zu können. 
U. z0g fich aber felbjt von dort nad) Böotien zurüd, wo er feine ganze Streitmacht fammelte 
und die Verftärfungen, die Mithridates unterdeffen nachgefhicdt Hatte, an ſich zog. Sulla 
folgte ihm, und bei Ghiironen fam e8 zur Schladjt (86 v. Chr.), in welcher bie Römer einen 
vollftändigen Sieg erfochten. Nur der Mangel an Schiffen verhinderte die gänzliche Vernich— 
tung der feindlichen Streitkräfte, die ſich in Chalfis wieder fanımelten, bis Mithridates ein 
neues Heer von 80000 Mann nad) Griechenland fandte. Bei Orchomenos in Böotien trafen die 
Heere wieder zufammen, und Sulla rieb nad) zweitägigem Kampfe das Heer des U. abermals 
auf. U. felbft, drei Tage in einem Sumpf ſich verſteckt haltend, entlam auf einem Nachen, der 
ihn nad) Chalfis überfegte. Mithridates entſchloß fih nun zum Frieden, ber bei einer per— 
fönlichen Zufammenkunft des Sulla und Mithridates zu Dardanos in Troja vermittelt wurde. 
U. fiel wegen diefes durch die Umftände bedingten, fiir den Mithridates ungünftigen Friedens 
bei diefem in Ungnade und floh daher, als der zweite Mithridatifche Krieg ausbrach (81 dv. Chr.), 
zu den Römern. Seine weitern Schidfale find unbekannt; doch ſcheint er in Rom eine fehr 
ehrenvolle Stellung eingenommen zu haben. — A., der Sohn des vorigen, wurde von Pom— 
pejus 63 v. Chr. zum Priefter der Göttin in Comana ernannt, welches ein Amt von königl. 
Würde war. Doc) fein Ehrgeiz ftrebte nad) Höherm. Berenice, die Tochter des Königs Pto- 
femäos Auletes, welche nad) Vertreibung ihres Vaters über Aegypten herrfchte, fuchte einen 
Gemahl aus königl. Geſchlechte. A. gab ſich für einen Sohn des Mithridates Eupator aus 
und vermählte ſich mit ihr (56 v. Chr.). Doch regierte er nur fechs Monate lang, denn Aulus 
Gabinius, Proconful von Syrien, erfchien mit einem Heere in Aegypten, um den Ptolemäos 
zurüdzuführen, und A. verlor in einer Schlacht gegen ihn das Leben, während Berenice hin- 
gerichtet wurde. A.’ Sohn, ebenfalls U. genannt, folgte ihm in der priefterlichen Würde, — 
Der Sohn diefes letztern, A., überfam von Antonius das Königreich Kappadocien, welches er 
auch unter dem Kaiſer Auguftus behielt, der ihm felbft noch einen Theil von Eilicien und 
Kleinarmenien ſchenkte. Als aber Tiberius, der den U. haßte, zur Negierung gelangte, rief 
diefer ihn nad) Rom und Hagte ihn vor dem Senate wegen gefegwibriger Neuerungen an. 
ZTiberius hatte ihm den Tod beſtimmt; allein man ließ dem altersfhwachen und kindiſch ge 
wordenen Manne das Leben, der bald darauf (17 n. Ehr.) ftarb. Sein Königreich Kappa- 
docien wurde num jur röm. Provinz gemadht. — A., der Sohn des Königs Herodes von 
Yudäa, folgte feinem tyrannifchen Vater in der Regierung (1 n. Chr.) und behauptete feine 
J— 2—Wariſäern genen ihm angezettelten Aufruhrs. Er reifte hierauf nach 
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berſtadt Danzigs, 3. Sept. 1745, trat 1760 als Offizier in die preuß. Armee. Zu Ende des 
Sichenjährigen Kriegs erhielt er feiner Bleffuren wegen den Abfchied als Hauptinann und ging 
auf Reifen. Im einem Zeitraume von 16 9. fah er faft ganz Europa. In Italien brach 
a bi einem Falle vom Pferde ein Dein und blieb gelähmt. Nach der Rückehr nach Deutfc- 
lerd hielt ſich A. in Dresden, Leipzig und Berlin auf und lebte von Schriftitellerei. Später 
zurde er Domherr zu Magdeburg und lebte in Hamburg. Er ftarb in deffen Nähe auf feinem 
tandfige zu Oyendorf im Holfteinifhen 28. Febr. 1812. Den Grund zu feiner Literarifchen 
arſbahn legte er durch die Zeitfchrift «Literatur und Völferkunde» (Lpz. u. Deffau, 1782— 
91), die ſich durch Mannichfaltigkeit und gefällige Behandlung der Gegenftände auszeichnete. 
den glänzendften Erfolg hatte fein faft in alle lebende Sprachen Europas überfegtes Buch 
England und Italien» (5 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1787), in welchem er jedoch in Hinficht auf 
England das Lob, und in Beziehung auf Italien den Tadel itbertrich. Als Fortfegung ſchrieb 
ade «Annalen ber brit. Gefchichte» (20 Bde., Braunfchmw., Hamb. und Tüb. 1789 — 98). 
Auf eine ausgezeichnete Weife zeigte ſich fein Darftellungstalent in der «Gefchichte des Sieben- 
Hrigen Kriege» (2 Bde., Berl. 1793), die als ein anziehendes Buch fpäter von Potthaſt aufs 
zen (8. Aufl., Berl. 1864) herausgegeben wurde, fowie in der «Gefchichte der Königin Elifa- 
fahr, weldhe er zu dem «Hiftor. Kalender für Damen» (2pz. 1798) lieferte, und in der «Ge- 
hte Guſtav Waſa's⸗ (2 Bde., Tüb. 1801). ALS polit. Yournalift wußte er fid) in der 
‚Ninerda», die 1792 ihren Anfang nahm, mit vieler Klugheit das Anſehen der Unparteilich 
Int zu geben. So fehr auch Förperliche Schwäche ihn in den letzten Jahren niederdrückte, blieb 
= dech immer thätig und voll reger Theilnahme an den großen Begebenheiten der Zeit. 

Ärchers, das franz. Wort für arciarii, d. i. Bogenſchützen, hieß im Mittelalter anfangs 
ame Truppengattung in Franfreich, welche aus Adelichen beftand und unferer leichten Neiterei 
mfprah. Daneben gab es ziwar auch Bogenfchügen zu Fuß, doch bildeten diefelben nur eine 
Irt von Miliz. Als Karl VIL der franz. Armee eine regelmäßigere Organifation verlieh, er= 
nätete er durch Drdonnanz vom 28. April 1448 ein.Corps von Bogenſchützen zu Fuß, wel- 
zee den Namen Francs-archers erhielt und zu dem ein jedes Kirchfpiel des Landes einen 
Rım ftellen mußte. Durch Ludwig XI. ward diefe Truppe auf 16000 Mann erhöht und 
ser Öeneralfapitänen unterjtellt. Später, als der Gebrauch der Feuerwaffen allgemeiner 
derde, ging diefe Truppe natürlich ein. Doch erhielt fich der Name bis auf die Revolution 
berab, indem die Beamten, welche die Befehle der Bolizeilieutenants und Prevots zu vollftreden 
hatten, A. hießen, obgleich fie mit Säbel und Flinte bewaffnet waren. Aus dem franz. Archer 
handelte fich die ital. Form Arciere und die deutfche Hartfchiere. Schon vor Kaiſer Fer- 
dnand IT. bildeten Hartſchiere, meiſt adelichen Herkommens und den Rittern gleichgeachtet, die 
Intel. Leibwache. Noch jetzt beſteht in Defterreich die kaiſerl. Arcierenleibgarde, welche 
fit ihrer Erneuerung 29. Dec. 1763 nur aus adelichen Oberoffizieren der Armee zufammen- 
gelegt iſt und zur nächften Umgebung und Begleitung des Kaiſers gehört. 

Ardens oder Arhäus (griech., der Herricher), ein Wort, beffen fich zuerft Baſilius Va⸗ 
mtinus bediente, um das Centralfeuer zu bezeichnen, welches nad) ihm das Lebensprincip aller 
degetation ausmachen follte. Nach ihm wendeten es Paracelfus und befonders Helmont (j.b.) 
2, um dadurch die Urfraft, das Princip alles Lebens, die herrfchende und regelnde Kraft im ' 
Organiemus zu bezeichnen. Helmont dachte fich den A. als etwas Gefondertes von dem übri- 
ya Körper, gleichſam als ein geiftiges Wefen, da im Magen feinen Sig Habe, von Hier aus 
Ne von ihm gejchaffene Körpermaſchine nad) einem im voraus feftgeftellten Plane regiere 
ad mittel® des Ferments feine Operationen zur Ausführung bringe. Die Krankheiten find 
vemnach eine Folge des Zorns, Erfchrodenfeins, der Trügheit und des tumultuariſchen Auf⸗ 
deens des A.; fie konnten daher nur befeitigt werden, wenn man ihn beruhigte, ſchmeichelte 
ac zur Thätigkeit reizte. Es ift leicht erfichtlich, daß der A. nichts anderes ift als eine crafle 
Arfoffung, gleichfam eine mytholog. Perſonificirung des Begriffs organischer Kräfte. Diefe 
Srftelkung konnte daher wenig Anklang finden und mußte bald dem Einfluß ber Carteſiani⸗ 
en Eorpuscularphilofophie und den chemiatriſchen Anſichten weichen. Stahl nahm jedoch 
* teimere Anficht der Alten in feinem Animismus (f. d.) wieber auf, welchem die Neuern 
a ihret Lehre von der Lebenskraft und Naturheilkraft ſich wieder näherten. 

tchi, eine griech. untrennbare Vorſilbe, mit ber Bedeutung der Erſte, Oberſte, welche dem 
krand entftandenen deutfchen «Erz» entfpricht, wird befonders Titeln und geiftlichen Würden 
rgefeht, um damit einen höhern Grad anzudeuten, z. B. Archidur oder Erzherzog; Archi-— 
Yilcopus oder Erzbifchof; Archhpreobyter oder Erzpriefter; Archidialonus oder erfter Diakonus; 


32 Archias Archilochus 


Archimandrit, der Erzabt oder Generalabt; Archipapa, der erſte Kirchenvorſteher in der griech. 
Kirche; Archigymnaſium, ein Obergymnaſium; Archiater, der Oberarzt u. ſ. w. 

rchias (Aulus Licinius), ein durch Cicero's Freundſchaft und Schutzrede bekannter Dich- 
ter aus Antiochia in Syrien, geb. um 121 dv. Chr. Schon frühzeitig hatte er ſich in Griechen— 
land und Afien einen Namen als Dichter erworben und fand daher, als er 102 v. Chr. nad) 
Rom kam, in dem Haufe des reihen und gelehrten Lucullus eine gaftliche Aufnahme.» Diefen 
feinen Gönner begleitete er im 3. 91 auf einer Reife in Sicilien. Er erhielt auf der Nüd- 
reife von der mit Rom verbiindeten Stadt Heraflea in Unteritalien das Bürgerrecht und ſomit 
auch, nad) einem beftehenden Gefete, nad) feiner Wiederankunft in Rom das röm. Bürgerredht. 
Letzteres fuchte ihm aber ein gewifjer Gratius ftreitig zu machen. Cicero trat jedoch für den 
Angeflagten mit Erfolg auf und hielt die berühmte «Rede fiir den Dichter A.», in welcher 
er mit gleicher Wärme und Begeifterung für die Berfon wie für die Dichtkunft und die Wiffen- 
ſchaften überhaupt ſprach. Von ſämmtlichen Dichtungen des A., von denen Cicero befonders feine 
epifchen Gedichte über den Cimbriſchen Krieg unter Marius und über den Krieg gegen Mithri- 
dates unter Lucullus rühmt, ift feine Spur mehr vorhanden, denn die unter feinem Namen 
in der Grichifchen Anthologie befindlichen 35 Epigramme gehören einer weit fpätern Zeit an. 

Ardidiakonus (griech.), eigentlich oberfter oder Erzdiener, ein —— Titel, welcher 
urſprünglich nur den erſten unter den Diakonen (ſ. d.) an einer biſchöfl. Kirche bezeichnete. 
Dieſer erfte Diakon erhielt aber ſchon im 5. Jahrh. nicht nur den Rang über dem Presby— 
teriat, fondern erhob fich auc; zum Vicariat der Bifchöfe in den Diöcefen und auf den Con— 
cilien. An die Ardidiafonen famen daher nad) und nad die Gefchäfte der biſchöfl. Ge— 
richtsbarkeit, die Aufſicht iiber Geiftlichkeit, Kirchen, Klöſter und kirchliche Güter, das Viſi— 
tationsrecht und in den abendl. Bisthümern auch das Gericht über die Ketzer. Bis in das 
9. Yahrh. bficben fie jedoch, immer nur Stellvertreter der Biſchöfe ohne perfönliche Amts» 
gewalt. Allein theils die Unwiſſenheit ihrer Borgefegten, theils die feit dem 8. Jahrh. auf» 
gefommene Eintheilung der Diöcefen in mehrere Heinere Sprengel oder Ardhidiafonalbanne, 
denen fie vorgefegt wurden, machten fie zu felbftändigen Kirchenbeamten, die mit wenigen Aus- 
nahmen die völlige biichöfl. Gewalt ausübten. Mehrere Synoden, wie eine unter Bonifaz 745 
gehaltene, eiferten vergeblich dagegen. Im 11. und 12. Jahrh. waren die Archidiakonen als die 
einflugreichften Prälaten der Kirche anerfannt und auf dem Gipfel ihrer Macht. Durd) die Er- 
richtung allgemeiner bifchöfl. Gerichtshöfe unter eigenen Officialen oder Oeneralvicarien fuchten 
im 13. Jahrh. die Bifchöfe das ihnen Läftig gewordene Anfehen der Ardidiafonen wieder zu 
befchränfen, und im 15. und 16. Jahrh. mußten fie in den meiften Diöcefen die Gerichts: 
barfeit an die neuen Gerichtshöfe abtreten. Im 18. Jahrh. findet man fie nur nod) als Wür- 
denträger in einigen Domcapiteln. Jetzt ift diefe Würde, befonders wegen Rangftreitigkeiten 
mit den Dechanten und Pröpften, in der fath. Kirche faft überall erlofchen; auch wurden fie 
in die durch die Bourbonen wieder neneingerichteten Domcapitel nicht aufgenommen. In der 
griech. Kirche gab es fchon feit dem 7. Jahrh. keine Archidialonen mehr, außer einem einzigen 
am Kaiferhofe zu Konftantinopel. In der bifchöfl. Kirche Englands find fie noch jett die 
Stellvertreter der Bischöfe in VBeauffichtigung ihrer Sprengel. In der prot. Kirche führen 
den Titel A. die zweiten Geiftlichen an den Hauptlirchen der größern Städte. 

Ardigenes, ein griech. Arzt, der Sohn des Philippos, war zu Apamea in Syrien ge- 
boren, hatte den Agathinos zum Lehrer und übte feine Kunft im 2. Yahrh. n. Chr. unter der 
Regierung Trajan’s in Rom mit ſolchem Erfolg, daß Yuvenalis feinen Namen zur Bezeich- 
nung eines großen Arztes gebrauchte. In Hinficht auf feine theoretifchen Anſichten wird er 
bald zu den Pneumatikern, bald zu den Methodifern gezählt, während andere ihn den Etifter 
der Eflektifchen Schule nennen. In feinen nur fragmentarifc auf ung gelommenen Schriften 
zeigt er fich als großer Dialektifer, während er in der Praris mehr Empirifer und großer 
Freund von zufammengefegten Arzneimitteln gewefen zu fein fcheint. Vgl. Harleß «De A. 
medico» (2p3. 1816). 

Arhilöhns (griech. Archilochos), aus Paros in Pydien, blühte um 688 d. Chr. zur Zeit 
des Öyges, und gilt dem Nange nad} für den erften der griech. Lyriker. Seine Lebensumftände 
und vorzüglich, was von ihm Schlimmes erzählt wird, hat man aus Andeutungen in feinen 
eigenen Gedichten zuſammengeſetzt. Als Sitnalına nerlioh er. in die bürgerlichen Barteiunaen 
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ward er deshalb von Sparta, wohin er gewandert war, zurückgewieſen. Ian den Olympiſchen 
Spielen erhielt er für einen Hymnus auf den Herafles den Siegerkranz. Das Leben verlor 
er in einer Schlacht, nad) andern durch Meuchelmord.” U. war kühn in der Form, wußte ſei⸗ 
nen Dichtungen bei der größten Mannichfaltigfeit des Stoffs immer den Reiz der Neuheit zu 
verihaffen. Die Schärfe feiner Gedichte machten «archilodhifche Bitterkeit» und «parifche Berfe» 
zum Sprichwort des Altertfums. Seine Gegner geifelte er auf die empfinblichfte Weife mit 
kinen Jamben. Lykambes, der ihm feine Tochter verfprochen, aber nicht Wort gehalten, wurde 
von feiner Satire fo verwundet, daß Vater und Tochter, um dem Spotte zu entgehen, ſich 
ebängten. Die Alten ftellten A. dem Homer an die Seite; fie ließen feine Gedichte durch 
Rhapfoden vortragen, feierten beider Gedächtniß an Einem Tage und fetten auf Bildwerfen 
keinen Kopf unter den des Homer. Sie nennen ihn aud) den Erfinder des Jambus, was jedoch 
ht ſowol von dem iambifchen Bers, als von der Form und der Anwendung auf die fati- 
ühe Dichtung zu verftehen fein mag. Man fchreibt ihm eine Menge Verbefferungen der 
Nufil und der Berskunft zu. In Griechenland waren die dramatifchen Dichter, befonders 
ve der alten Komödie, unter den Römern Horaz in den Epoden feine Nachahmer. Der 
halbe Bentameter _L. _uu u, deſſen er fich häufig bedient, heißt nad) ihm der Archi— 
lochiſche Bers. Die Bruchſtücke feiner Gedichte haben herausgegeben Lirbel (Ppz. 1812 u. 
Bien 1819), vielfach verbeffert Schneidewin in «Delectus poetarum graecorum» (Gött. 
1839), Berg in den «Poetae lyrici Graecorum» (2. Aufl., Lpz. 1853) und Hartung (mit 
deuticher Ueberfetsung, Lpz. 1856). Ueberſetzt findet man fie durch Herder in ben «Zerftreu- 
ten Blättern» und bei Baffow im «Pantheon». 

Arhimandriten, Erzäbte oder Generaläbte, heißen in der griech. Kirche die Uebte, 
melde über mehrere Aebte und Klöfter die Aufficht führen, weil in der alten gried). Kirche die 
Höfer «Mandrä» genannt wurden. Die A. waren ftets den Didcefanbifchöfen untergeben. In 
Sicilien nennen fid) einige Achte fo, weil ihre Klöſter urfprünglich gried). Stiftung find und der 
Kıgel des heil. Bafilius folgen. Auch die Generaläbte der unirten Griechen in Polen, Gali- 
iin, Siebenbürgen, Ungarn, Slawonien und Venedig führen diefen Titel. 

Arhimedes, der Serühintefte unter den alten Mathematifern, geb. zu Syrakus um 287 
d. Chr., ein Verwandter des Königs Hiero, fcheint Fein öffentliches Amt bekleidet, fondern ſich 
ganz auf die Wiffenfchaften befchränft zu haben. Seine Berdienfte um die Mathematik voll- 
Iommen zu würdigen, fehlt uns eine genaue Kenntniß von dem Zuftande der Wiſſenſchaft vor 
m; doch weiß man, daß er fie mit Entdedungen von höchſter Wichtigkeit bereicherte, auf welche 
te Neuern ihre Mefjungen krummliniger Flächen und Körper gegründet haben. Euflides be- 
trachtet in feinen «Elementen» nur einige Größen in Beziehung aufeinander, aber er vergleicht 
f nicht mit geradlinigen Flächen und Körpern. W. hat die zu dieſem Uebergange nöthigen 
Säge in feinen Abhandlungen von der Sphäre und dem Eylinder, den Sphäroiden und Ko— 
wien, und in feiner Schrift von der Meſſung des Eirfels entwidelt. Zu noch ſchwierigern 
detrachtungen hat er fid) erhoben in feiner Schrift von den Spiralen, die aber felbft für Kenner 
\äwer zu verftehen ift. A. ift der einzige unter den Alten, der uns etwas Genügendes über 
die Theorie der Mechanik und über die Hydroftatif überliefert. Er hat zuerft den Sag gelehrt: 
KR cin in eine Flüſſigkeit getauchter Körper fo viel an feinem Gewichte verliert, als bie 
Schwere eines gleichen Volumens der Flüffigfeit beträgt, und beftimmte mittel$ defjelben, wie 
sul Zufa der Verfertiger einer Krone, die der König Hiero aus reinem Golde verlangt, be— 
trüglicherweife Hinzugefügt hatte. Die Auflöfung diefes Problems fand er beim Baden und 
ll fo darüber erfreut gewefen fein, daß er, wie man erzählt, unbefleidet nach Haufe eilte, mit 
dem Ausruf: a Ich habe e8 gefunden!» (Heureka!) Die praftifche Mechanik ſcheint zu A.“ 
Briten ebenfalls eine neue Biffenfchaft gewefen zu fein, denn feine Weußerung dem Hiero 
ggenitber, daß er die Erde umdrehen wolle, wenn man ihm einen Punkt außer derfelben gäbe, 
wor tehen fönne, zeugt von dem Enthuſiasmus, den ihm die außerordentlichen Wirkungen fei« 
ar Mafchinen einflögten. Er ift der Erfinder des Flafchenzugs, der Schraube ohne Ende oder 
d Archimediſchen Schraube (f. d.), die er während feines Aufenthalts in Aegypten zum 
Sustrodnen der vom Nil überf_hwenmten Gegenden anwendete. Während der Belagerung von 
Spralus entwidelte er fein ganzes Talent, um zur Vertheidigung feiner Baterftadt mitzuwirken. 
Pelybius, Livius und Plutarch fprechen ausführlich und mit Bewunderung von den Mafchinen, 
klonders den Wurfgefchoffen, die er den Angriffen der Römer entgegenftellte. Sie melden 
Nod nichts davon, daß er mit Brennfpiegeln die feindliche Flotte in Brand geſtedt habe, was 
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freilich am ſich höchſt unwahrſcheinlich iſt und nur auf den fpätern Nachrichten des Galen und 
Lucian beruht. In demfelben Augenblide, wo die Römer, unter Marcellus, durch Ueber- 
rumpelung fi 212 v. Chr. der Stadt bemächtigten, ſaß er, wie die Sage erzäflt, in Nach- 
denken vertieft, auf dem Markte und hatte allerlei Figuren vor fich in den Sand gezeichnet. 
Einem röm. Soldaten, der auf ihm eindrang, foll er zugerufen haben: «Bringe mir meine 
Kreife nicht in Unordnung!» Allein der Krieger ftieß ihm nieber. Auf fein Grabmal fegte 
man einen Cylinder mit einer darin enthaltenen Kugel, um dadurch feine Auffindung des 
gegenfeitigen Berhältniffes zwifchen Kugel und Eylinder, worauf er befondern Werth Iegte, 
zu verewigen. Cicero, ald Duäftor in Sicilien, fand daffelbe in einem Gebüfche wieder auf. 
Seine noch übrigen Werke fammelte Toreli (Orf. 1792); fie wurden überfegt und erläutert 
durch Nizze (Stralf. 1824). Einzelne Schriften find von Hauber (Tüb. 1798), Hoffmanız 
— 1817), Krüger (Quedlinb. und Lpz. 1820) und Gutenäder (Würzb. 1828) überſetzt. 

rchimediſche Schraube wird öfters die Schraube ohne Ende, am gewöhnlichſten aber 
die Wafferfchraube oder Wafferfchnede genannt, weil man die Erfindung beider Vorrich- 
tungen dem Archimedes zufchreibt. Die Archimedifche Wafferfchraube ift eine Wafferhebmafchine, 
welche vor den Pumpen den großen Vorzug hat, daß fie einfach in der Conftruction ift und 
feine beweglichen Theile enthält, welche in Unordnung fommen und den Dienft verfagen können, 
daher fie auch bei ſchlammigem Waffer gute Wirkung thut; aber fie gewährt im Verhältniß 
zu der filr ihren Betrieb nöthigen Kraft eine geringe Leiftung und eignet ſich nicht zum Heben 
des Waſſers auf beträchtliche Höhen. Wegen der Leichtigkeit, womit fie transportirt und überall 
aufgeftellt werben kann, bedient man fi) ihrer fehr Häufig zum Ausfchöpfen des Waffers aus 
Baugruben, zum Wegheben deffelben von überſchwemmten Grundftüden über niedrige Dämme 
u. ſ. w. Bon der Beichaffenheit einer folhen Schraube gibt Folgendes einen Begriff. Denkt 
man fic in einem aufrechten, hohlen, aus Dauben faßartig zufammengefegten und mit eifernen 
Reifen gebundenen, an beiden Enden offenen Eylinder (Mantel) rund um eine in der Mitte 
ftehende Spindel eine Wenbeltreppe von unten bis oben angelegt, dann aber die Stufenreihe 
diefer Treppe in eine aus Bretſtücken dicht zufammengefügte, glatte Fläche, ein wirkliches 
Schraubengewinde, verwandelt, jo hat man die Wafferfchraube fertig, in welcher fi ein 
ſchraubenförmig gewundener, nur an beiden Enden offener Kanal von oben bis unten erftredkt. 
In diefer Geftalt heißt die Schraube eine einfache; die doppelte oder dreifache enthält zwei 
oder drei voneinander unabhängige Gewinde, aljo einen doppelten oder dreifachen Kanal. Die 
Schraube, deren Länge 12—20 %. beträgt, wird fchrägliegend fo angebracht, daß das untere 
Ende ins Waffer taucht, das obere hingegen fich dort befindet, wo das Waſſer ausgegofien 
werden fol; dann mittel8 einer Kurbel am obern Ende der Spindel (bei lange dauerndem Ge— 
brauche, wie 3. B. in Holland, durch die Kraft eines Windrades) umgedreht. Hierdurch erhebt 
fid) das Waſſer, welches unten eintritt, durch die Windungen des Kanals bis zur obern Mün« 
dung und fließt aus diefer in einem beftändigen Strome ab. 

Ardipelagus oder Archipẽl bezeichnet in der geogr. Kunſtſprache eine größere Anzahl 
nahe beifammen liegender Infeln, Infelgruppen und Infelfetten, welche entweder einen 
ganzen begrenzten Abjchnitt eines Meeres erfüllen, oder wenigftens über einen größern Theil 
des Oceans ausgebreitet find. Die gleiche Bodengeftaltung und Gebirgsftructur, die Ver- 
wandtſchaft der Fauna und Flora, welche ſtets alle zu einem Archipel gehörige Infeln unter 
einander und mit benachbarten Continenten zeigen, deuten darauf hin, daß die Archipele durch 
neptunifche und plutonijche Gewalten gleihfam zertrümmerte Theile eines Continents ober 
größerer infularer Landerhebungen find. Man unterfcheidet daher —— continentalen und 
pelagiſchen Archipelen. Zu letzterer Form, welche meiſt nur im Großen Ocean auftritt, gehört 
nad) der Bezeichnung unſerer Karten der Lord-Mulgrave's-Archipel (Marſhall- und Gilbert» 
infeln), der Mendaias-Archipel (Marquefasinfeln), der Tonga= oder Freundſchafts-Archipel, 
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gegen das von W. nad) O. ſich ausbreitende, infelfreie Öftl. Beden des Mittelmeeres. Die ge» 
fammten Infeln des A., welche fid) deutlich als infulare Fortfegungen der oft weit in das 
Meer Hervorfpringenden Gebirgsketten Kleinafiens und der Balkanhalbinfel erkennen laſſen, 
zerfallen im mehrere größere Öruppen oder Reihen. Zu Thrazien gehören die ſüdlich feiner 
Küfte gelegenen Infeln Thafos, Samotrafi, Imbro und das weiter abliegende Stalimene nebft 
Agioftrati. Die zum Theil umfangreihen Infeln der Heinaflat. Küfte find alle zum Taurus: 
fnftem gehörig, wie Tenedos, Metelino, Skio mit Ipfara, Saınos, die Sporaden (f. d.), ferner 
Stanco, Nifari, Pifcopi und Rhodos. Legteres, die ſüdweſtl. Fortſetzung Kleinafiens, beginnt 
die Infelreihe, welche in einem weiten Bogen das Beden des U. gegen ©. hin abfchlieft, und 
in dem maffigen Kreta, das nad) O. durch Sfarpanto und Cuſo mit Rhodos, nad) W. zu 
über Cerigotto und Cerigo mit dem Peloponnes verbunden ift, ihren Mittelpunkt hat. Weitere 
Gliederungen des Feſtlandes von Hellas, zu welchem das unmittelbar anliegende Eubba gehört, 
bilden die jog. Nördlichen Sporaden und die Gruppe von Skyros, in norböftl. Richtung nad) 
den Thrazifchen Cherfonnes hiniibergreifend, ſowie die zahlreichen Cykladen (f. d.), die in zwei 
oder drei nad O. gerichteten Hauptzügen vom Cap Eolonna und Eubba aus fich faft bis nad 
Rarien erftreden. Durch diefe verfchiedenen, da8 Meer durchſetzenden Infelfetten wird daffelbe 
in mehrere natürliche Beden gefchieden. Der nördl. Theil führte bei den Alten den Namen 
Argärfches Meer (f. d.), womit man jett die gefammten Gewäſſer des U. zu bezeichnen pflegt. 
Der füdöftl. Theil war das Iarifche, der ſüdweſtliche zwifchen den Eyfladen und dem Belo- 
ponnes das Myrthoifche, und das Beden zwifchen Cykladen und Kreta das Kretifche Meer. 
Das Ictstere heißt jet das Meer von Kandia. Wie der ganze Griechische A. in Befchaffenheit 
des Bodens, in der Thier- und Pflanzenwelt den Charakter der benachbarten Continente trägt, 
fo waren auch von jeher die Gefchide der einzelnen Infeln und Gruppen an die Griechenlands 
und Kleinafiens gefnüpft. Bor Alerander d. Gr. theils frei und eigene Staaten bildend, 
theils von dem fecherrichenden Athen oder Sparta abhängig, theils Perfien unterworfen, wurden 
fie mit allen diefen Pändern dem Reiche des Macedoniers einverleibt und ſanken mit Griechen- 
land und den Staaten der Diadochen jpäter unter das röm. Zoch. Nach der Theilung des Rö— 
miſchen Reichs blieb der U. den Kaifern von Byzanz bis 1185, wo die Benetianer einige Infeln 
beſetzten. 1207 eroberte der Benetianer Marco Sanuto, vom lat. Kaifer Heinrich dazu er— 
mächtigt, die Infeln Naxos, Paros, Antiparos, Santorin, Anaphi, Argentiera, Milo, Siphno, 
Polifandro u. a., erflärte fich für unabhängig und nahm den Titel eines Herzogs vom A. 
an. Seine Nachkommen herrichten als Herzoge von Naros faft drei Yahrhunderte über die 
meiften der genannten Infeln, bi8 endlich 1556 durch Sultan Selim II. der 21. und legte 
Herzog, Jacopo Erispo, nachdem er ſchon einige Jahre vorher Vaſall gewefen, gefangen geſetzt 
und die Infeln dem Duden Michez verliehen wurden. Doch aud) dem legtern nahm man fie 
bald wieder ab, worauf fie mit dem Osmanischen Reiche vereinigt wurden. Bei diefem verblieb 
der A., obichon die Benetianer 1686 einige Infeln auf kurze Zeit in Befig nahmen, bis zur 
Begründung des Königreichs Griechenland, an welches die Eyfladen, die Nördlichen Sporaden 
und Skyros abgetreten werden mußten. 

Der Griehifche Ardjipel heit auch fchlechthin der « Archipelagus ». Der Urjprung des 
Namens ift unflar. Derfelbe tritt erſt mit der Begründung der venetianiſchen Herrſchaft in 
den griech. Gewäſſern auf und ift bei den Griechen felbft nicht im Gebrauch. Er wird bald als 
eine Verftümmelung von Aegaeum Pelagus (Aegäiſches Meer, deffen Name felbft räthjelhaft 
it) oder vom neugriedh. Agio Pelagos (Heiliges Meer) angefehen, bald von ber Herrſchaft der 
Lateiner über das Meer (Arche-pelagus) abgeleitet, bald als eine neugriech. Ueberſetzung (Argon 
Pelagos) des türf. Namens Ak Deniz (Werkes Meer) betrachtet, woraus dann in der Lingua 
franca erft «Archipelagus» gemacht worden fei, um das Aegäifche Meer mit feiner reichen Infel- 
welt als das cherrjchende» Meer, als das Hauptineer oder Meer der Meere zu bezeichnen. 

Architekt (vom griech. Architektön, Baumeifter), heißt gegenwärtig ein jeder, welcher die 
Baukunft praftifc ausübt, indem er einestheils die Entwitrfe zu den auszuführenden Bau- 
werfen macht, anderntheils aber auch die Aufführung derfelben Leitet und die Arbeiten der mit- 
wirfenden Baugewerfe, wie der Maurer=, Zimmer», Steinmegmeifter u. ſ. w., prüft und 
überwacht. Der heutige Sprachgebrauch, unterfcheidet indeß zwifchen den drei im allgemeinen 
gleichbedeutenden Worten A., Baumeifter und Bauflihrer. Während unter Bauführer in der 
Regel nur ein befonders der Bautechnik kundiger Mann verftanden wird, der die planmäßige 
Aufführung eines Baues und die Thätigfeit des Bauperſonals auf dem Bauplage ſelbſt beauf⸗ 
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fihtigt und anleitet, bedient man fic des Wortes Baumeifter gewöhnlich nur dann, wenn von 
dem lirheber oder Leiter eines größern, monumentalen Bauwerks, einem Meifter in der Kunft 
des Bauens, die Rede ift. Je nach den verfchiedenen Zweigen, in welche ſich im Laufe ber 
Sahrhunderte, befonders aber in der neuern Zeit, die Baufunft gefpalten hat, unterfcheibet 
man Hafenbaumeifter, Wafler-, Brüden-, Mühlen», Mafchinenbaumeifter u. f. w. Der 4. 
im engern Sinne hingegen befchäftigt ſich ausfchlieglich mit der Erfindung und Ausführung 
von Hochbauten. Seine Aufgabe ift zunächft das Entwerfen und Aufzeichnen der Gebäube- 
pläne (Baupläne), fowol der Grundpläne (Örundriffe) als auch der Aufriffe (Façaden und 
Durchſchnitte), der Innenanſichten ſowie der einzelnen nöthigen und verzierenden Bautheile 
(Details, Schablonen), um dadurch einestheils den Bauarbeitern und fonft dabei Betheiligten 
ein deutliches Bild des Baues vorzulegen, anderntheils den Arbeitern einen beftimmten Anhalte 
punkt behufs der Ausführung zu gewähren. Außerdem hat der U. die Baufoftenanfchläge ent« 
weder jelbft anzufertigen, oder die von einzelnen Gewerken entworfenen zu prüfen. Ferner 
liegt ihm die Leitung und Ueberwachung der praftifchen Ausführung bis in die fpeciellften 
Theile ob, die Beſtimmung der Materialien, die Behandlung und Prüfung derfelben ſowie 
die Prüfung der gefertigten Arbeiten. Nach Vollendung des Baues fällt ihm noch die Eon- 
teole der Baurechnungen fowie der Rechnungsabſchluß zu. 

Der U., welcher höhern Anfprüchen genügen will, muß nicht blos mit der Technik der 
Baugewerbe bis ind einzelne vertraut fein, fondern er bedarf auch ausgedehnter wifjenfchaft- 
licher Kenntniffe und eines durchgebildeten Kunſtgeſchmacks. Diefen Gefhmad erwirbt er fi 
dur) das Studium der Gefchichte und Aefthetit der Architektur fowie der Aeſthetik im allge 
meinen, Seine wiſſenſchaftliche Ausbildung umfaßt vor allem das Studium der Mathematik 
und der angewandten Naturwiffenschaften. Er muß eine gründliche Kenntniß der Baumate- 
rialien befigen, die Gefege der Statik und Mechanik kennen, die zu deren Bearbeitung und 
Berbindung gehören, er muß mit der Mechanik der Mafchinen bekannt fein, welche zur Bes 
wegung und Aufftellung von Materialien und Bautheilen verwendet werden. Wenn die Thä- 
tigkeit des A., je nad) dem Zwecke der Gebäude, nur zeitweilig eine mehr oder minder fünft- 
ferifche fein fann, fo hat er doch in allen Fällen dafür Sorge zu tragen, daß die Anordnung 
und Einrichtung des Baues zwedentfprechend erfolge und die Ausführung deffelben bei mög- 
lichſter Koftenerfparniß wirklich dauerhaft und folid vor fic gehe. Die engen und vielfachen 
Beziehungen, in welchen die Baukunſt zum praktifchen Leben fteht, die Wichtigkeit des Bau⸗ 
weſens in Bezug auf Gefundheit, öffentliche Wohlfahrt und Sicherheit haben eine faatliche 
Ueberwachung und Beauffichtigung der Baugewerke fowie des gefammten Bauweſens, Bau- 
geſetze, Bauordnungen und baupolizeiliche Borfchriften hervorgerufen, und fomit nicht nur die 
jenigen, welche die Ausführung von Bauwerken berufsmäßig betreiben, dem Staate verant- 
wortlich gemacht, fondern auch die Einreifung von A. und Baumeiftern aller Art (Ingenieuren) 
unter die Staatöbeamten veranlaßt. In vielen Ländern find Staatsprüfungen angeordnet, 
welche meift das Techniſche der Baukunft betreffen. Denfelben können ſich auch Privatbau- 
meijter unterwerfen, entweder um Anfprüche auf Staatsdienfte zu erhalten, oder um ein oder 
mehrere Baugewerbe innerhalb der Staatsgrenzen frei zu betreiben. Diefe Prüfungen werben ge 
wöhnlich in verfciedenen Stadien abgelegt. Die preuß. Verordnungen 3. B. fehreiben eine 
zweijährige Studienzeit und eine einjührige praftifche Thätigkeit vor, um Bauführer werben 
zu können; dann eine weitere einjährige Studienzeit und eine zweijährige praftifche Thätigkeit 
als Bauführer, ehe derfelbe zur Prüfung als Baumeifter gelaffen wird. Im neuerer Zeit ift 
vielfach über die Zweckmäßigkeit ſolcher Staatsprüfungen geftritten worden, die zwar in Rid- 
fidht auf die gewerbliche Ausübung der Baukunft nothwendig erfcheinen, aber der freien, künſt⸗ 
leriſchen Entwidelung der Arditeftur kaum förderlich fein dürften. Die Berufung von 4. 
für größere öffentliche Bauten erfolgt jest häufig auf dem Wege der freien Concurrenz. 

Zum Behuf gegenfeitiger Förderung in der wiffenfchaftlichen Fachbildung ſowie des Meen⸗ 
austaufches und der Herftellung eines collegialifchen Verkehrs unter denen, die dem Bauweſen 
angehören, haben ſich in neuerer Zeit Architeltenvereime gebildet, welche ihren Zweck durch 
Borträge, Erörterung ftreitiger Fachfragen, Beſprechung neuerer Echriften, Ausarbeitung 
architeftonifcher Entwürfe u. f. w. zu erreichen fuchen. Eine weitere Wirffamfeit, wie fie unter 
anderm die zwei bedeutendften Arcdhiteftenvereine, das Royal Inftitute of Britifh Architects 
in London (troß feiner Benennung fein königliches, fondern ein Privatinftitut) und der Ardji- 
teftenverein zu Berlin entwideln, befteht in der Herausgabe dort der «Transactions» des Ber- 
eins, hier eines «Motizblattes» (feit 1833), deffen Redaction drei ausgezeichnete Architekten 
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beforgen. Beide Bereine befigen höchſt ſchätzbare Bibliothelen, in welchen auch die fonft ſchwer 
zugänglichen großen und foftfpieligen Prachtwerke fowie Heine Flugfchriften Aufnahme finden. 
Lehnliche Zwede verfolgen die Architeltenderfammlungen, welche jetzt auch in Deutfch- 
land abgehalten zu werden pflegen. Der erften Berfammlung zu Leipzig im I. 1842 folgten 
die zu Drag 1843, Bamberg 1844, Halberftabt 1845, Gotha 1846, Mainz 1847, Braun- 
ſchweig 1852, Köln 1853, Dresden 1854, Magdeburg 1856, Stuttgart 1858, Frankfurt 
a. M. 1860 und Hannover 1862. 

Arditektur, |. Baukunſt. 

Arhitekturmalerei hat alle Arten von Baulichkeiten, namentlich fofern fie dem Gebiete 
der Kunſtſchöpfung angehören, zum Gegenftande. Sie gibt theils die äußere Anficht der Bau- 
werke, teils die innern Räume derfelben (fog. Interieurs). Für die Kunftgefchichte Können 
Arhitelturbilber, zumal wenn bie malerifche Abficht bei denfelben eine treue Darftellung der 
Srbäude zugelafien hat, von Wichtigkeit werden, obgleich man, eigens für diefen Zweck arbei- 
tend, fich lieber der vervielfältigenden Künfte mit Hintanfegung der malerifchen Wirkung zu 
bedienen pflegt. Eigentliche A. beſteht erft von da an, wo im Berfolg der Reformation eine 
freiere Bewegung der bildenden Künfte in Bezug auf ihre Darftellungsgegenftände eintritt. 
Doch laſſen fich ihre Anfänge bis ziemlich weit in ältere Zeiten hinauf verfolgen. Schon Vitruv 
erwähnt diefelbe, und in Pompejt finden ſich Beifpiele von Architefturmandmalerei. Im den 
tal. Schulen des Mittelalters erlangte bei der Darftellung der Heiligengefchichte erſt ſehr all- 
mahlich da8 Beiwerk durch forgfältige Behandlung einige Öeltung, und noch lange mußten jene 
wenigſtens das Motiv und die Gelegenheit zur Darftellung der Dinge aus dem gewöhnlichen 
Shen hergeben. So begegnet man im 15. Jahrh. dem Benozzo Gozzoli, der, wo die bargeftellte 
Handlung im Innern der Städte oder der Wohnungen vorfällt, die reichfte Phantafie für archi— 
teftonifche Gegenftände zeigt, indem er die mannidhfaltigften Hallen, nad) außen durd; Süulen- 
kellungen geöffnet, zierliche Galerien u. f. w. in ſchönem entwidelt toscan. Stile darftellt. Weni- 
ger phantaftifch, wie diefer Kitnftler doch zumeilen zu componiren pflegte, brachte Ghirlandajo 
Räbtifche Architektur zugleich in ausgebildeter Perfpective an. Die Benetianif—he Schule ahmte 
gelegentlich die Architektur der Kirchen oder Kapellen, für welche ihre Gemälde beftimmt waren, 
un Bilde perfpectivifch verkürzt nad. Den — ließ Papſt Innocenz VIII. eine Reihe 
von Städteanſichten anach flandr. Art» malen. Im Norden war nämlich die altflandr. Schule 
des 15. Jahrh., mit den Brüdern van Eyd an der Spite, gleich mit einer forgfältigen Durch— 
bildung der Nebendinge aufgetreten, wozu allerdings aud) der Schmud und die Behaglichkeit 
menfhlicher Wohnungen gehörte. Soweit kirchliche Architektur in Anwendung fommt, findet ſich 
die bemerfenswerthe Eigenthümlichkeit, daß filr das Innere derfelben vorzugsweife der roman. 
Bauftil gewählt ift, welches feinen Grund wol theils in der ruhigern Wirkung der rundbogigen 
Formen, teils jedoch auch darin hat, daß diefe Bauart ferner liegenden, ältern Zeiten ange- 
hörte. Indeß blieben diefe mit miniaturartiger Sauberkeit behandelten profanen Gegenftände 
aoch immer ein an die Firchlichen Stoffe gebundenes Nebenelement, bis im 16. Jahrh. fich die 
aljo verbreiteten Darftellungsgattungen in den niederl. Schulen zur felbftändigen Eriftenz und 
Gültigkeit loslöſten. So zeigt ſich am Schluffe jenes Jahrhunderts P. Neefs als eigentlicher 
Arditefturmaler, der hauptfählich in feiner Ausführung das Innere goth. Kirchen veran- 
ſchaulichte. In der Mitte des 17. Jahrh. blühte Steenwyd der Jüngere. Gefängniffe mit 
verfhiedener Beleuchtung und Staffage (3. B. Petrus, der befreit wird) find feine Gegenftände. 
Ganz der Darftellung profaner Baulichkeiten, auch ohne Heilige Staffage, ergab ſich van der 
Heiden. Andere Künſtler, die bald das Innere kirchlicher Gebäude in prächtig ital. Stile, 
bald fänlengetragene Paläfte oder freundliche Wohnzimmer darftellten, find Blid, van Deelen, 
E. de Ville, Johann Ghering u. a. Doc; fcheinen diefe und andere Architefturmaler jener 
Zeit eine vereinzelte Leiftung von Ruiedael in diefem Fache (innere Anficht der Kirche zu 
Anfterdam) nicht übertroffen zu haben. Im —— Jahrhunderte zeichneten ſich der Vene⸗ 
haner Canale und deſſen Neffe Bellotto (genannt Canaletto) durch ihre Stadtproſpecte, beſonders 
von venet. Kanälen aus. 

Aus der neuern Zeit ift vor allen Schinkel zu nennen, der mit einer entfchieben claffifchen 
Kihtung einen großartigen Sinn für decorative Wirkung verband und neben eigenen Schöpfun- 
gen, unter denen die Interieur der Peterskirche zu Rom und des Doms von Mailand fowie eine 
Anzahl culturgeſchichtlich harakterifirender architeltonifcher Compofitionen hervorzuheben find, 
auch zahlreiche Entwürfe zu Theaterdecorationen lieferte, welche Gerft (geft. 1854) und fpäter 
Paul Gropius mit Künftlerifcher Vollendung ausführten, Des letztern Dioramen find welt- 


38 Arditrad Ardiv 


befannt geworden. Aus Gerſt's tüchtiger Schule gingen vorzügliche Architekturmaler hervor, 
umter denen bei weitem der bedeutendfte fein Tochtermann Gracb, der überhaupt zu den erften 
Künftlern feines Bachs der Gegenwart zu zählen ift. Aus Gropius’ Schule ift einer der vor- 
züglichften Hafenpflug (geft. 1858). Derjelbe malte gern alte Kloftergänge in winterlicher 
Erjcheinung. Die Oenannten find Bertreter der Staffelei-A. Bor ihnen hatte diefe ſchon 
Domenico Duaglio (geft. 1837) in München wieder auf die Höhe erhoben, auf der fie bet den 
Niederländern ftand, welche er noch in der Zeichnung der Perfpective und in der poetischen 
Auffaffung der Gegenftände zu übertreffen bemitht war. Er Tieferte zahllofe Werke. Unter 
den neuern münchner Künftlern fteht Ainmüller (f. d.) obenan. Dann find zu nennen: 
Mic. Nefer, der im Sinne Quaglio's mittelalterliche Bauwerke malt, ferner der Architekt 
Klenze, Wild. Gail, welder Innenräume, U. von Bayer (in Karlsruhe), der Kreuzgänge und 
Klöfter darftellt, Vermerſch (geft. 1852), E. Gerhardt, der feine Architekturen Spanien ent- 
lehnt, K. Medlenburg und Kirchner. Zur Düffeldorfer Schule übergehend, ift Wiegmann, 
der Architekt, zu nennen, der neben dem Malerifchen auch die ardjiteftonifchen Formen charak— 
teriftifch auffaßt. Im gleicher Richtung bewegt fid) Conrad, während Pulian malerifche Par- 
tien aus alten rhein. und belg. Städten liebt. Ludwig Tade vereint architektonische Treue mit 
pittoresfer Wirkung. Bon berliner Arditefturmalern der Gegenwart find noch zu nennen: 
Gärtner, Helfft, Graeb der Jüngere. Auch ift H. Gemmel in Königsberg zu erwähnen, ferner 
Grefe und Selleny in Wien. Ein fehr tüchtiger Meifter ift endlich Karl Werner aus Leipzig, 
der den Baulichkeiten verfcjiedener Länder und Völker durd) poetiſche Auffaffung und charak— 
teriftifche Staffage ein erhöhtes Intereffe zu verleihen weiß. Von den Franzofen gilt Granet 
(geft. 1849) als der gefeiertite Architefturmaler der neuern Zeit. Er faßt den Gegenftand von 
feiner originellen und charakteriftifchen Seite auf, und weiß ihn beſonders mit fehr wirfungs- 
voller Staffage auszuftatten. Bei der Gefchägtheit der Aquarellmalerei fanden ſich in Frauk— 
reich viele Künftler veranlaft, aud Architekturen in Wafjerfarben darzuftellen. Dan befigt 
hierin tüchtige Leiftungen von Duvrie, Garnerey, Rochebrune, Billeret. In England glänzen 
als Ardhitefturmaler: Prout (geft. 1852) mit Anfichten aus Italien, Deutfchland u. f. w.; 
Nafh Roberts, der Spanien und den Drient beſucht hat und dortige Architekturen mit großer 
Wahrheit zur Anfchauung bringt; Madenzie, Goodall, Williams. Auch der vielfeitige Turner 
gehört hierher, fowie Haghe, Callcott, Callow, Bonington, Robfon, Edridge, Davidfon und 
viele andere. Unter den Italienern zeichnen fid) neben andern Migliara und Nerly (Nehrlich) 
aus. Legterer ift ein Deutfcher und pflegt wegen feiner Darftellungsweife der heutige Canaletto 
genannt zu werden. Bon den Holländern und Belgiern verdienen Erwähnung: Waldorp, Par: 
jen, Bosboon, van Haanen, ten Kate, Springer, Bofjuet van Yper, Stroobant, van Moer; 
von Spaniern: Gonfalvo und Tome. 

Arditrav oder Epiftylion Heißt im antifen Säulenbau der in der Regel aus Stein ge 
bildete mächtige Balken, welcher unmittelbar auf den Säulen ruht, die horizontale Längen- 
verbindung des Gebäudes darjtellt und dem übrigen Theilen des Säulengebälts zur Unterlage 
dient. Nach den verfchiebenen Gattungen oder Ordnungen bes Säulenbaues wird er auf ver- 
ſchiedene Weife geftaltet. 

Ardiv (ital. archivio, entftanden aus den lat. archium, archivum, das aus dem griech. 
archeion, Rathhaus, gebildet iſt) heißt die geordnete Sammlung von ſchriftlichen Urkunden und 
Auffägen, die fich auf die Verhältniffe, Gefchichte und Nechte fowol eines Staates, Landes 
oder Yandestheils als auch einer Gemeinde oder eines Geſchlechts beziehen. Man unterfcheidet 
demnach Staatsarchive, Provinzialarhive, ftädtifche A., Yamilienarchive u. f. w. Die Acten 
einer Gerichts- oder Verwaltungsbehörbe bilden eine «Regiftratur» ; bei Landgemeinden und 
Zünften heit die Urkunden» und Privilegienfammlung die «Lade». In Iettern Fällen wird 
jedod) gegenwärtig auch oft das Wort U. angewandt. Die Nothwendigkeit der U. ward ſchon 
von den Alten erkannt, Griechen und Römer, nicht minder die Ifraeliten, bewahrten die wich— 
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waren. Alte und reiche. A. beſaßen auch Strasburg, Goslar, Regensburg und Frankfurt a. M. 
Eins der beften Landesarchive war bis zu den franz. Revolutionsfriegen das des brandenb. Haufes 
sa Plaffenburg, welches jet in der Hauptjache mit dem bair. Filialarchive zu Bamberg vereinigt 
#. Das ehemalige Deutfche Reich befaß fein A. in vier Abtheilungen an vier Orten: 1) Das 
tsiferl. Reichsarchiv (die Geheime Reihshofregiftratur und die Neichshofrathsregiftratur) zu 
Bien; 2) das Kaiferliche und Reichskammergerichtsarchiv zu Wetzlar; 3) das Deutfche Reichs- 
ugsarchiv zu Hegensburg ; 4) das Erzfanzlerifche Reichsarchiv zu Mainz. (S. Reich sarchive.) 
Ein befonders reiches U. ift das des Deutfchen Ordens zu Königsberg; eins der vorziiglichften, 
die jetst vorhanden find, das Reichsarchiv zu München. Bon A. außerhalb Pe er ift ins⸗ 
keiondere das zu Venedig hervorzuheben, großartig durch feine Ordnung, feinen Umfang und 
de reichhaltigen und gediegenen Berichte der venet. Gefandten aus allen Staaten Europas. 
Große Schäte bergen ferner auch die U. zu Rom, zu Paris, zu London (im Tower) und zu 
Smancas in Spanien. Die Verwaltung ber A. beforgen die Archivare (lat. archivarius 
aet archivista, franz. archiviste), Diefelben Haben befonders auf die möglichfte Erleichte- 
sang des Auffindens durch Repertorien, Sach- und Namenregifter und auf die forgfältigfte 
Erhaltung der Archivalien zu fehen. In diefer Hinficht mag, was die Urkunden im engern 
Summe, die Diplome, anlangt, die Urkundenſammlung des Klofters St.-Michaelis zu Lüne— 
berg jeit ihrer neuen Einrichtung 1798 als mufterhaft gelten. Tragbare Schränfe, die man 
übereinander ſetzen kann, mit flachen Schubladen, wo die Urkunden nebeneinander liegen und 
af der Uußenfeite entſprechend bezeichnet find, empfehlen fi am meiften. Die in frühern 
Zuten häufig unterbliebene Rückſicht auf Feuerfeftigkeit des Orts, wo das A. aufbewahrt wird, 
hat den Berluft mancher wichtigen Sammlung (3. B. des größten Theils der oberfchlef. Ur— 
Iumden durch den Brand des Rathhauſes zu Oppeln 1739) herbeigeführt. Mit vollem Rechte 
bat man in neuerer Zeit darauf hingewiefen, daß die A., wenigftens die ältern Urkunden ber- 
klben, einer freiern Benutzung der Geſchichtsforſcher überlaffen werden follen. Wo man dies 
gthen, find bedeutende Hiftor. Reſultate und Berichtigungen mancher traditionell gewordenen 
siter, Anſchauungen erzielt worden. Zur Ausbildung der Archivvorfteher dienen einerfeits 
befondere Anftalten, wie die 31. Dec. 1846 neuorganifirte Ecole de chartes zu Paris, ande- 
trleits eine eigene Wiffenfchaft, die Archivwiſſenſchaft, welche die Grundfäge über die 
wedmäßigſte Einrichtung, Anordnung und Verwaltung der A. aufitellt. Ueber diefelbe ſchrie— 
ben Degg, «Ideen einer Theorie der Archivwiffenfchaft» (Gotha 1804), Defterreicher in deffen 
und Döllinger’8 «Zeitſchrift für Archiv- und Regiſtraturwiſſenſchaft» (Jahrg. 1806) und 
Seiinger in den « Grundzügen der Bibliothefwifjenfchaft» (Dresden 1863). Höfer, Erhard 
ud Medem begründeten eine « Zeitfchrift fiir Archivfunde, Diplomatif und Gefhichte» (2Bde., 
Samb. 1833 — 35), und Friedemann eine «Zeitfchrift für die U. Deutjchlande» (2 Bde., 
Hamb. u. Gotha 1846 — 53). — Das Archivrecht gründet die rechtliche Vermuthung der 
Eötheit einer Urkunde darauf, daß diefelbe in einem geordneten A. längere Zeit aufbewahrt ift 
und nicht die offenbaren Zeichen einer Unechtheit an ſich trägt. 

Arhon hieß in Athen nach) dem Untergange des alten Königthums die höchfte Magiftrats- 
rerion, deren Macht und Einfluß, je nach den verfchiedenen Stufen des Uebergangs vom Kö— 
zigthum zur Arkftofratie und fpäter wieder von der Ariftofratie zur Demokratie, ein fehr ver- 
Ihiedener war. Nach dem Tode des leisten Königs, Kodros (um 1068 v. Chr.), trat ein U. 
an die Spige des Staats, welchem die Macht und Würde des Königs ungefchmälert verblieb, 
und der aus dem Gefchlechte der Kodriden anfänglich nad) dem Rechte der Erftgeburt und auf 
Sehengzeit erwählt ward. Der erfte A. war Medon, der Sohn des Kodros, aus deſſen Familie 
13 Regenten aufeinanderfolgten, bis 752, bei Gelegenheit einer Auflehnung der Adelsgefchlechter 
Enpatriden) gegen die Erben des Königthums, die lebenslängliche Amtsführung der Archon- 
'n auf 10 Jahre beichränft wurde. Doch 714 wurde das Vorrecht der Nachkommen des 
Dedon auf das Amt des U. ganz aufgehoben und der Zutritt zu demfelben allen Eupatriben 
aöffnet. Diefe Umgeftaltung genügte aber nicht der ganzen Adelspartei, weil fo nur wenige, 
und zwar nur bie Neichiten und Ungefehenften, Ausfiht auf das immer noch monardjifche 
Int hatten. Es wurde daher 683 eine einjährige Dauer der Archontenwürde feſtgeſetzt und 
iſte Macht unter neun Amtsgenoffen verteilt. Die Reformen Solon’s geftatteten allen Athe- 
gienſetn, welche die höchſte Steuerflaffe bildeten, mochten diefelben Eupatriden oder Demoten 
jan, den Zutritt zu dem höchſten Staatsamte, und Ariftides bewirkte endlich 477 die Wahl- 
Yihigkeit zu demſelben fitr alle athenienfischen Bürger ohne Unterfchied der Geburt und des Ver— 
zögens. Der erfte ber neun Archonten hieß vorzugsweife der «Archon», bisweilen mit dem 
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Beinamen Eponymos, weil nach feinem Namen in allen öffentlichen Urkunden das Jahr be= 
zeichnet wurde, wie in Rom nad) den Namen der beiden Conſuln. Derfelbe führte gewiffer- 
maßen die Oberaufjicdht iiber das Gemeinwefen und hatte insbefondere für die Unmindigene 
und Waifen zu forgen. Später, als die Demokratie zur vollftändigen Entwidelung gelangt, 
ſcheint feine Thätigfeit nur auf die Leitung der Dionyfosfeier und der tragifchen Chöre, auf 
die Aufficht über das Cultuswefen und die damit verbundenen Opferfeierlichkeiten beſchränkt 
gewefen zu fein. Auch fiel ihm die Gerichtsbarkeit in allen Erbfchaftsangelegenheiten zu. Der 
zweite U. führte Titel und Schmud des Königs (Bafileus). Ihm Tagen vorzugsweife die re= 
ligiöfen Angelegenheiten des Volls ob, womit in Berbindung ftand, daß er auch die Anklage 
der Religionsfchänder und Mörder zu bewirken hatte. Der dritte A. führte von der Leitung 
des Kriegswefens, die ihm früher übertragen war, den Namen Polemarchos. In fpäterer 
Zeit hatte derfelbe nur die Leichenfpiele, die zu Ehren der im Kampfe gefallenen Krieger auf- 
geführt wurden, zu leiten. Es waren fomit die drei wefentlichen Attribute des altathenien- 
ſiſchen Königthums unter die drei obern Archonten vertheilt worden. Die übrigen ſechs Archon⸗ 
ten hatten keine befondern Hoheitsrechte und wurden unter dem Namen der Thesmotheten oder 
Geſetzgeber zufammengefaßt, den man bisweilen auch fiir alle Archonten gebrauchte. Sie bil- 
beten neben den Trägern der königl. Macht gewiffermaßen ein befonderes Collegium, welches 
über die vorjchriftmäßige Handhabung der Gejege zu wachen hatte. Zugleich lag ihnen die 
Leitung der Abftimmung in den Volksverſammlungen und die Ratificirung der mit andern 
Staaten abgefchloffenen Verträge ob. Jeder der drei obern Archonten hatte das Recht, fich 
zwei Beifiger (Baredroi) zu wählen; die ſechs andern hatten ebenfalls Aſſeſſoren, die jedoch 
Mitberather (Symbuloi) hießen. Waren die Archonten gewählt, fo hatten fie ſich einer dop= 
pelten Prüfung, vor dem Senate und vor der Volksverſammlung, zu unterwerfen, wobei fie 
den Beweis führen, daß ihre Vorfahren drei Generationen hindurch wirkliche athenienfifche 
Bürger gewefen, zugleich aber auch eidlich verfichern mußten, die Staatsgeſetze gewifienhaft 
zu beobachten. Bei dem Austritt aus dem Amte mußten fie Rechenſchaft über ihre Amts- 
führung ablegen und wurden, wenn leßtere tadellos gewejen, gewöhnlich Mitglieder des Areo— 
pags. Noch in der Zeit, wo Griechenland feine polit. Selbftändigfeit vollftändig verloren hatte, 
ftand die Archontenwürde in fo hohem Anfehen, daf ſelbſt die röm. Kaifer diefelbe fich gern über- 
tragen ließen. — Im fpätern Oftrömifchen Reiche führten mehrere Beamte von keiner beſonders 
hohen Stellung den Namen A. Bei den Juden hatte derfelbe während der Zeit der Hömerherr- 
Schaft jehr verfchiedene Bedeutungen. Am häufigften hießen fo die Beifiger des Sanhebrin. Bei 
den Gnoftifern wurden die der Welt entfproffenen Honen oft mit dem Namen Archonten be= 
legt, weshalb auch eine gnoftifche Sekte Archontiker hieß. 

Archijtas von Tarent, ein Pythagoräer, berühmt als Weifer, großer Mathematiker, Staats- 
mann und Feldherr, widmete fi zu Metapont dem Studium der Pythagoräifchen Philofo- 
phie. Er war ein Zeitgenoffe des Plato und lebte noch, als diefer nach Sicilien reift. Man 
kann ihn daher nicht als Lehrer des Philolaos betrachten, welcher älter war, noch weniger als 
des Pythagoras unmittelbaren Schüler. Man fchreibt ihm die Erfindung der analytifchen 
Methode in der Mathematit und die Löfung mehrerer geometr. und mechan. Probleme zu. 
Auch foll er ein Automat (eine fliegende Taube) verfertigt Haben. Horaz befingt ihn als einen 
an der apulifchen Küſte Ertrunfenen. Die meiften unter feinem Namen angeführten Schriften 
find unecht. Vgl. Hartenftein, «De Archytae Tarentini fragmentis philosophicis» (Lpz. 1833) 
und Gruppe, alleber die Fragmente des A. und der ältern Pythagoräer» (Berl. 1840). 

Arcis⸗ſur⸗Aube, Heine Stadt im franz. Depart. Aube (Champagne), mit 2500 E., ge» 
ſchichtlich merlwürdig durch die Schlacht, welche hier Napoleon 20. und 21. März 1814 den 
Berbiündeten unter Schwarzenberg lieferte. Diefer war bei Napoleon’s Annäherung bis Arcis 
zurüdgegangen und hatte hinter der Aube Stellung genommen. Der Brennpunkt des Kampfes 
20. März, welchen das 5. Corps (Wrede) faft allein beftand, war Grand-Torcy, der Schlüffel 
zu Arcis, welches die Franzofen befett hatten. Drei Corps unter dem Kronprinzen von Witr- 
temberg trafen nicht mehr zu rechter Zeit ein. Der Kampf blieb unentſchieden. Am 21. März 
ging Napoleon zum Angriff über; da er jedoch num die ganze Hauptarmee vor ſich fand, ordnete 
er den Rückzug an, welcher durch Oudinot mit zeitweiliger Behauptung von Arcis und Torcy 
gededt wurde. Strategic entſcheidend wurde die taktifch unbedeutende Schlacht durch Napo- 
leon's Entſchluß, die Straße nach Paris offen zu laſſen. 

Arco, eine Stadt in Tirol, im Kreife Trient, im Thale der Sarca, 1), St. nördlid) von 
Riva am Fuße eines mit Delbäumen umfränzten Kallbergs gelegen, ift Sig eines Bezirlsamts 
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und hat 2200 E., welche außer Obft- und Delbau auch Seidenzucht treiben und fteinerne 
Beſſerröhren fertigen. Unter den Gebäuden der Stadt ift die Pfarrkirche mit ihren Kuppeln 
ed Marmoraltären hervorzuheben. Sonft beftehen zu A. ein Kapuziner- und ein Francis- 
anerflofter fowie ein Klofter fitr Servitinnen mit einer Erziehungsanftalt für Mädchen. Das 
DR von A., beſonders die Pfirfiche, gilt fiir das befte und ſchmadhafteſte ganz Tirols. — 
Segen N. auf einem 400 F. fteil auffteigenden Berge liegt das im Spanifchen Erbfolgefriege 
wa den Frauzoſen zerftörte, aber wiederhergeftellte Stammfchloß der Grafen von U. Das 
di Haus dieſes Namens erlofch 1242 im Mannsftamm, und Titel und Güter gingen durch 
ae Erbtochter in die Familie der heutigen Grafen von U. über, welche außer in Welfchtirol 
sch in Baiern begütert find. Als Stammvater derfelben gilt Friedrid) von A., der um 1239 
te. Später fchied fi das Haus in drei Linien, die Bairifche oder Ddalricifche, die An- 
teas’iche Linie in Tirol und die Schlefifche Linie. Die Stifter der beiden erften, die Grafen 
Dealricus von U. und Andreas von A., hatten zum Bater Franz von A., der 1453 Herzog 
vr Republil Siena war. — Sohn bes Odalricus war Graf Nikolaus von A. geb. 1479, 
yet. 1546. Derjelbe ftand anfangs in Kriegsdienften, lebte aber fpäter den Wilfenfchaften 
and machte fich Titerarifch befonders als lat. Dichter belannt. Seine Poefien find unter dem 
Titel «Nicolai Archii comitis numeri» (Mant. 1546; Verona 1762) in Drud erjchienen. 
Er hinterließ zwei Söhne, Marimilian und Joh. Baptift, von denen erfterer faiferl. Geſandter 
aa der Ottomaniſchen Pforte, letzterer kaiſerl. General war, daneben ſich aber auch um Kunft 
und Wiffenfchaft verdient gemacht Hat. Gegenwärtiges Haupt der Bairifchen Linie ift Graf 
Rerimilian von U., geb. 8. April 1808, bair. erblicher Reichsrath, deſſen Vater, Graf 
garlvon A. (geb. 8. Mai 1769, geft.3. Aug. 1856), Präfident des Oberappellationsgerichts 
and bair. Staatsrath in auferordentlichem Dienfte war. Der Bruder des lettgenaunten, Graf 
!ndwig von A., geb. 30. Jan. 1773, wurde Oberhofmeifter der Kurfürftin Marie Leopoldine 
von Pfalzbaiern (geb. Erzherzogin von Defterreich- Efte), mit der er fid) 14. Nov. 1804 in 
mörganatifcher Ehe vermählte. Seit 23. Juni 1848 verwitiwet, ftarb er 20. Aug. 1854 als 
bair, Reichsrath. — Die Andreas'ſche Linie in Tirol, welche das Stammgut befaß, ift feit dem 
Tode (1848) des einzigen Sohnes des Grafen Leopold von A. (geb. 9. März 1786, geft. 
3. April 1847) im Mannsftamme erlofchen. Derfelben gehörte der als nationalöfonomifcher 
Shriftfteller befannte Graf Johann Baptift Gerard von X. (geb. 1739, geft. 1791) an, 
Kim Werke zu Cremona (4 Bde., 1785) gefammelt erfchienen. — Die Schlefifche Linie wurde 
von Graf Georg von A., einem Ablümmlinge der Linie in Tirol, begründet. Derfelbe ftand 
in heſſ.⸗ laſſelſchen Kriegsdienften und trat zum Proteftantismus über. Als fein Vater jtarb, 
nard ihm wegen dieſes Uebertritts von feinem jüngern Bruder die Erbfolge ftreitig gemacht. 
Der Streit entfchied fich zuletst dahin, daß der jüngere Bruder die Graffchaft U. fo lange admi- 
uftriren folle, bi8 Graf Georg oder feine Kinder die kathol. Konfeffion wieder annchmen würden. 
Georg ftarb als Oberſt in kurheſſ. Dienften 1708. Sein Urenfel war der 14. April 1845 ver- 
forbene Graf Karl von A., deſſen Sohn, Graf Heinrich von A., geb. 6.Nov. 1800, Erbherr 
dr Herrſchaft Gotſchdorf in Schlefien und gegenwärtiges Haupt der Schlefiichen Linie ift. 
Arcole, Dorf am Alpon, einem linken Nebenfluffe der Etſch, gefchichtlich berühmt durch 
ve Schlaht vom 15. bis 17. Nov. 1796, welche Bonaparte über die Defterreicher gewann. 
Burmjer’8 zweiter Verſuch, das belagerte Mantua zu entfegen, war gefcheitert; abgejchnitten 
von Tirol, hatte er ſich 13. Sept. in diefe Feftung werfen müffen, wo er von den Franzoſen 
eg eingefchloffen wurde. Ein neues öfterr. Heer ſammelte fi) in Tirol, 48000 Mann ftarf, 
anter dem Feldzeugmeiſter Alvinczy und rüdte zum dritten mal nad Ytalien, zum Entfage 
von Mantua; die Hauptcolonne, 29000 Mann, durch das Friaul gegen die untere Etjch, 
die Rebencolonne unter Davidowitſch gegen die bis Trient vorgebrungene Divifion Baubois; 
fi Verona follten fich beide vereinigen und dann gegen Mantua vordringen. Bonaparte’ 
Irmee war nur 43000 Mann ftart; davon hatte er, weil Mantua blofirt werden mußte und 
Banbois in Tirol ftand, nur die Divifionen Augereau und Maffena, etwa 18000 Mann, bis- 
ponibel. Diefe vereinigte er bei Verona, war aber in den erften Gefechten Anfang Nov. nicht 
südlich und in der fchlimmften Lage, aus der er ſich nur, alles aufs Spiel fegend, rettete. 
Er beſchloß, durch einen Rechtsabmarſch fi dem Feinde zu entziehen, bei Ronco die Etſch zu 
überfchreiten und gegen die rechte Flanke ud die Nüdzugslinie Alvinczy's zu operiren. Diefe 
dmegung wurde 14. Nov. in aller Stille ausgeführt. Am Morgen des 15. ging die Armee 
über die Schiffbrüdte ; die Divifion Augereau rüdte durch das fumpfige Terrain auf dem Damme 
gegen die Brücke, welche bei A. über den Alpon führt, Maffena etwas fpäter zur Dedung dieſer 
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Bewegung auf dem andern Damme an der Etſch aufwärts. A. war aber von einem öfterr. 
Detachement befegt, und die Schlacht begann durch den Angriff Augereau's unter feindlichen 
Flankenfeuer von jenfeit des Alpon. Der Sturm auf die Brücde wurde abgefchlagen; Augereau 
(nicht Bonaparte) ergriff eine Fahne; niemand folgte ihm, nad) Marmont's Zeugniß. Bona- 
parte wollte fi an die Spige fegen; ein Offizier warf fi) ihm an die Bruft und hielt ihn 
zuritd: «Das fer fein Pla nicht». Die Colonne wid) num in Unordnung auf dem engen 
Damme zurüd, Bonaparte wurde dabei in einen tiefen Waflergraben gedrängt und nur müh— 
fam gerettet. Ebenfo wenig Erfolge hatte auf dem Etſchdamme Maffena gewonnen, und Bona— 
parte zog abends alles auf das andere Etjchufer zurüd, während Alvinczy, der gegen Verona 
vorgerüt war, Berftärkungen nad) A. geſchickt und fchliehlich feine Hauptmacht Hinter dem 
Alpon zurücgezogen hatte, wo fie fich entfalten konnte, Am 16. wurde die Schlacht auf den 
Dämmen erneuert, von beiden Theilen angriffsweife. Maffena warf den Feind, wodurd) er 
Augereau, der am Alpon vor Mitrowffy ſchon in Bedrängniß gerathen war, Luft fchaffte, ſo— 
daß er faft die Brüde von A. genonmen hätte. Ein Verfud) der Franzofen, den Alpon auf 
Faſchinen zu überfchreiten, misglüdte. Der Kampf wogte hin und her auf den Dämmen und 
endigte wie am erften Tage. Am 17. wurde endlich, um die Dämme zwiſchen den Flüffen zu 
bermeiden, eine Bockbrücke weiter füdlich gebaut, auf welcher Augereau überging und nun jen— 
feit des Alpon gegen U. vordrang. Dies hätte ſchon am erften Tage gefchehen follen: das un« 
günftige Dammgefecht wäre vermieden, der Sieg entjcheidend geworden. Jetzt fonnten die 
Defterreicher nad einigem Widerftande, wenig verfolgt, ihren Rüdzug antreten, den Alvinczy 
für nöthig hielt. Kein Theil hatte, nad) Marmont’s Zeugniß, einen eigentlichen Sieg erfochten. 
Doc; war auch diefer Entfagverfucd für Mantua durd) die Schlacht von U. vereitelt. 
rçon (Dean Claude Eleonore Lemicaud d’), ausgezeichneter franz. Ingenieur, geb. 1733 
zu Pontarlier, war urfprünglic) fiir den geiftlihen Stand beſtimmt und fonnte erft [päter 
von feinem Vater die Erlaubniß erhalten, feinem militärifchen Berufe zu folgen. 1754 in die 
Militärſchule zu Mezieres aufgenommen, wurde er im folgenden Jahre Mitglied des Geniecorps. 
Im Siebenjährigen Kriege zeichnete er ſich mehrfach aus, vorzüglich 1761 bei der Verthei— 
digung von Kafjel. Um fich des Auftrags, eine Karte von dem Jura und den Bogefen aufzu— 
nehmen, fchneller zu entledigen, erfand er 1774 eine neue Tufchmanier, die vor der gewöhn- 
lichen viele VBortheile gewährt. In allen feinen Schriften, die trog der fehlerhaften Schreibart 
ſich angenehm lefen, erfennt man Reichthum an Ydeen und Ziige eines glänzenden Genies, 
Er war einer der erbittertften Gegner Montalembert’8 und ſcheute ſich nicht, empörende Per- 
fönlichkeiten in den Streit zu ziehen. 1780 erfand er bie ſchwimmenden Batterien, die bei der 
Belagerung von Gibraltar nur darım den Erwartungen nicht völlig entfprachen, weil Neid 
und Eiferfucht der franz. und fpan. Offiziere das Unternehmen fcheitern ließ. Bei dem Einfall 
in Holland unter Dumouriez nahın ev mehrere fefte Pläge, unter andern Breda. Später zog 
er fich in die Einſamkeit zurüd und ſchrieb hier fein letztes, aber vorzüglichftes und auf Koften 
der Regierung gedrudtes Werk: «Considsrations militaires et politiques sur les fortifica- 
tions» (Par. 1795). Bonaparte berief ihn 1799 in den Senat. Er ftarb 1. Juli 1800. 
Arcos de la Frontera, Stadt (Ciudad) in der fpan. Provinz Cadiz, maleriſch auf einem 
Felſen, der vom Ouadalete umfloffen wird, gelegen, ift eine fehr alterthümliche, unregelmäßig 
gebaute Stadt mit fteilanfteigenden Gaffen und zählt 10281 E. Von den beiden Pfarrkirchen, 
neben denen nod) fieben Klöfter vorhanden, ift die am Conftitutionsplage ftehende Hauptkirche 
ein herrliches goth. Gebäude mit drei impofanten Schiffen. Oberhalb der Stadt erhebt ſich 
das große Stammfchloß der Herzoge von A., das theilweife in Ruinen fiegt. Zu A. be— 
finden fid) mehrere Oerbereien, deren Erzeugniß im Lande in gutem Rufe ftcht. Ueberdies 
werden Leinenwaaren. Hüte. Tauwerk. Matten und Borftenwaaren dafelbit gefertigt. In der 
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aftraucher (3. B. A. tomentosa aus Nordamerifa und A. pungens aus Merico), theils 
edrrliegende, Eriechende Erbhölzer, wie die in Europa und auch in Deutfchland vorkommen⸗ 
ya Arten: A. uva ursi und alpina Spr. Erftgenannte Art, die gemeine Bärentraube, 
at der Preifelbeere ähnlich, unterfcheidet fich aber durch die zimmtbraum berindeten Stänmt- 
in und Xefte, durch die weißen, im Schlunde rothen Blüten und durd) die Steinferne ent- 
wenden Beeren. Letztere haben ungefähr die Größe der Preifelbeere, find auch roth und 
surfen ziemlich angenehm. Die herben, etwas bitter ſchmeckenden Blätter find unter dem 
iızn Folia uvae ursi officinel. Sie enthalten Gallusfäure, Gerbfäure, Harz, Chlorophyll, 
örrectipftoff mit äpfelfaurem Kalk und Chlornatrium, Gummt und drei eigenthümliche, kry⸗ 
lürbere Stoffe, Arbutin, Arcturin und Urfon von den Chemifern genannt. Die Blät- 
x werden getrodnet als Thee oder aud in Pulverform gegen Krankheiten des Harnfyftems 
egben, auch technifch mit Eifenvitriol zum Schwarz-, mit Alaun zum Grünfärben (in Schwe- 
nz) und allein zum Dunfelbraunfärben der Schafwolle (in Island) benutzt. Die gemeine 
Aeretranbe wächſt wild an feljigen, bebufchten Orten, auch auf Heidewiefen in vielen Ge- 
den Deutichlands und Europas, wird aber auch ald Decorationspflanze an künftlichen 
Aimpartien in Gärten cultivirt. Die 'ausländifchen Arten findet man hin und wieder als 
Inpfanzen in den Gewächshäuſern. 

iretätis, d. h. Bärenohr, nannte Linne eine Pflanzengattung aus der Familie der Com- 
riten, Abtheilung der Corymbiferen, und. ber 19. Klaſſe des Linne’schen Syſtems, deren 
Item ſammtlich am Cap der guten Hoffnung wachen. Es find theil® Halbfträucher, theils 
uernde und einjährige Pflanzen mit abwechfeluden, bornenlofen Blättern und einzeln- 
zhenden, geftielten Blütenkörbchen, welche zungenförmige Strahl» und röhrige Scheibenblüten 
salten und einen aus vielen Schuppenreihen gebildeten Hüllkelch befigen. Ihre ovalen 
Imen find mit drei Flügeln verfehen, dicht mit aufrechten Haaren bededt und mit einem aus 
ze doppelten Reihe trodener Schütppchen gebildeten Pappus verfehen. Faſt alle Arten 
ahnen ſich durch fchöngefärbte Blüten aus, weshalb fie zu den Zierden der Gewächshäuſer 
giren, Am häufigften wird A. acaulis, ein ftengellofes Kraut, welches ſich an der Weſtküſte 
wa Portugal (um &iffabon u. a, O.) verwildert vorfindet, angebaut. Alle Arten müſſen bei 
ui in Zöpfen gezogen, im Drangeriehaus überwintert und hier dicht an die Fenſter geftellt 
zen, Sie verlangen ein etwas bindiges Erdreich, im Sommer reichliche, im Winter mäßige 
mäflerung und laſſen fic leicht durch Ableger vermehren. 

8, der Hauptftern des Bootes (Bärenführers), ein fchöner, rother Stern erfter 
&röfe. Er ift von einer großen Anzahl fchwächerer, obwol dem freien Auge noch fichtbarer 
Sterne ziemlich dicht umdrängt, die Chriftian Mayer für feine Trabanten hielt, was fie jedoch 
yon entichieden nicht find. Seine Eigenbewegung ift eine der ftärfften, die wir bei Firfternen 
kenen, nämlich jährlich 2 Secunden. Schmidt in Athen glaubt bemerkt zu haben, daß er jetzt 
st mehr ein fo Hohes Roth zeige als früher. Ueber feine Entfernung von der Erde wiffen 
wen wenig. Mach Peters würde er 1,700000 Sonnenweiten oder 35 Billionen Meilen 
Bichen; Rümcker's Beobachtungen dagegen geben 14 Billionen Meilen. 

Arcneil, Dorf und Eifenbahnftation unweit ſüdlich von Paris, an der Bahn über Sceaur 
ah Orleans und an der Bitvre gelegen, hat Steinbrüche und Bleichen, zählt 3300 E. und 
xizt aus dem 13. Jahrh. eine der bemerfenswertheften Kirchen in der Umgebung von Paris. 
Xd) ſieht man Hier die Trümmer eines röm. Aquäducts, von welchem der Ort feinen Namen 
teas Julianus) haben fol. Berühmt ift die jegige Wafferleitung, welde Maria von Medici 
1513—24 mit ungeheuern Koften erbauen ließ, um ihr Schloß (fpäter Palais du Lurem- 
karg) ımd Paris mit Waffer zu verfehen. Diefelbe itberfchreitet bei A. das Thal der Bievre 
"ner Fänge von 1200 und einer Höhe bis zu 74 F. und hat 25 Arcaden. 

Ardeb, ein dem Alterthume entftammendes Getreidemaß mehrerer Gegenden des Orients, 
anentlich Hegyptens. Der ägypt. A. zerfällt in 6 Weibeh, 1 Weibeh in 4 Rus; doch ift ber 
I niht in allen Provinzen und Hanbelsplägen glei. Gewöhnlich rechnet man nad) dem . 
» Aerandria, welcher 271—72 franz. Liter enthält, während der von Kairo 179, der von 
"ıette 284 entfpricht. Der alerandrinifche A. Getreide, Mais, Bohnen u. f. w. wird an 
Sicht zu 168 Dfa (ungefähr 203”, Kilogr.), derfelbe U. Reis zu 156 Ola (ungefähr 
139 Kilogr.) gerechnet. Der A. von St.-Jean d’Acre in Syrien enthält an Gewicht 254%, 
35* ag: in Abyffinien ift ein A. von abweichender Größe gebräuchlich. 

Atdebil oder Erdebil, Stadt im norböftl. Theile der perf. Provinz Aferbeidfhan, am 
Fuße des über 13000 F. hoben Savalanberges, 5000 F. hoch über ber Meeresfläche gelegen. 
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Die Blütezeit der Stadt fällt in die Regierung der Sefewidendynaſtie. Der Ahnherr ber 
felben, Scheikh Seft (geft. 1334), Liegt dafelbft in einem prächtigen Maufoleum beſtattet. Da: 
neben erhebt fich das Grabmal des erften Königs diefer Familie, Schah Ismael (geft. 1523) 
Der Glanz, den Perfien unter den Sefewiben (fälfchlich au Sofis genannt) entwidelte, tgeilt« 
fich auch ihrer Vaterſtadt mit. Dlearius und Chardin fchildern fie als eine der blühendften 
Städte des damaligen Perfien. Ihre Lage auf einer Fühlen Hochebene, in einer frudtbaren 
Umgebung von Obftgärten, Weingeländen, Aderfluren und Wiefen, bat fie jederzeit zu einem 
Lieblingsaufenthalte des perf. Hofes gemacht. Nadir-Schah Tief fic dort krönen. Zu Anfang 
bes 19. Yahrh. war fie der Sit des Hoflagers des Prinzen Abbas-Mirza, der fie damals 
unter Leitung bes franz. Generald Gardanne nad) europ. Syftem befeftigen ließ, um als Haurpt- 
grenzfeftung gegen Rußland zu dienen. Wieberholte Erdbeben haben die Stadt in neuerer Zeit 
in Trümmer gelegt. Als Morier fie 1813 befuchte, zählte fie faum noch 700 Häufer mit 
4000 €. Im rufl.=perf. Kriege (1822—28) fiel fie in ruff. Hände, ging aber nad) dem Frie- 
den von Turkmantſchai wieder in perf. Befig über. Als Orenzftation auf der Handelsftraße 
von Tebris nad) Lenkoran hat fie einige Wichtigkeit für dem kaspiſch-perſ. Handelsverfehr. 

Ardeche, ein ſüdfranz. Departement, das feinen Namen von einem gleichnamigen, 10 M. 
langen Fluſſe führt, der in den Eevennen entfpringt, durch ein romantisches Thal gegen SO. 
fliegt und unweit Bont-St.- Esprit in die Khöne fällt. Das Depart. U. Tiegt zwiſchen den 
Cevennen (Depart. Pozere) und der Rhoͤne (Depart. Dröme), den Depart. Loire und Ober- 
loire im N. und Gard im ©., umfaßt den nördlichften Theil vom alten Languedoc, die Land- 
haft Vivarais. Es hat zur Hauptftadt Privas, zerfällt in die drei Arrondiffements Privas, 
Largentiere und Zournon, in 31 Cantone und 339 Gemeinden, und zählt auf 100 O.-M. 
388529 E. Das Land ift fat durchweg gebirgig, am höchften an der Nordweftgrenze, wo der 
Eulminationspunft der Cevennen, der vulkaniſche Mont-Mezenc, 5460 F. hoc) auffteigt. Von 
diefem in Süboftrichtung über Montagne-du-Coiron bis zur Rhöne bei Rochemaure erfcheinen 
hintereinander die Regionen der Gneis-, Sandftein-, Schiefer- und Kalkfteingebirge, von vul⸗ 
fanifchem oder Eruptionsgeftein, befonders von Bafalt durchbrochen und zertrüimmert. Die 
verfchiedenen Felsarten, die vielen erlofchenen Bulfankegel, tiefen Krater, Thalfpalten und vul= 
fanifchen Tuffmaffen, feltfamen Grotten, Felslabyrinthe, bafaltifchen Colonnaden und Riefen- 
dämme (3. B. bei den Mineralquellen von Bals) bieten hier einen außerordentlichen Reichthum 
bon pittoresfen Schönheiten (f. Antraigues) und geol. Merkwürdigkeiten dar. Das De- 
partement ift fehr reich an Mineralien, befonders an Eifen und Steinlohlen. Das Oberland 
bat ſechs bis acht Monate Winter, fein Getreide, aber gute Biehweiden. Dagegen befigen das 
öftl. Stufenland, deffen fteile Bergabhänge faft überall durd) Mauern, welche das Erdreich 
ſtützen, mit Eulturterraffen umkleidet find, fowie die Thäler, befonders das der Rhöne, ein fehr 
warmes Klima. Hier gedeihen die Dlive, Feigen, Mandeln, geſchätzte Roth- und Weißweine, 
Raftanien. Lebhafte Gewerbthätigkeit zeigen die Gerbereien, Papierfabriten (fehr berühmt in 
Annonay), Eifenwerke, Tuchfabrifen, vor allem die Seidenproduction. Den Handel fördern 
gute Straßen und die Strombahn der Ahöne, welche hier außer der Ardeche noch den Erieur 
und den Dour aufnimmt. Der volfreichfte und betriebjamfte Drt ift Annonay (f. d.). 

Ardei, Aardey oder Ardai (das) wird der weftl. Theil des am rechten Ufer der Ruhr 
mit fteilen Böfchungen zum Fluſſe hinftreichenden Haarftrangs genannt, wie er fi) in der 
Grafſchaft Mark, im preuß. Regierungsbezirk Arnsberg in Weftfalen, bon Fröndenberg bis 
Wolmarſtein, insbefondere bei Herdede fitdlicd von Dortmund, lagert und nordweftlich zu dem 
fruchtbaren Hellweg übergeht, der fanft in das niederrhein. Tiefland abfällt. Der A. ift für 
Weftfalen höchft wichtig, infofern er einen Haupttheil der Steinfohlenniederlage der Grafſchaft 
Mark bildet, welche ſüdlich von Kohlenfandftein und nördlich von Kreide umgeben ift. Der 
Sandftein im A. felbft wird überall von einer unfruchtbaren Lehmfchicht überdeckt. Noch find 
unweit Fröndenberg an der Ruhr die Trümmer der Burg vorhanden, wo die Grafen von 9. 
wohnten, deren reichbegütertes Geſchlecht ſchon im 7. Yahrh. erwähnt wird, aber nad) 1518 
ausgeftorben zu fein fcheint. Etwa 1%, St. nordöſtlich von Herbede (an der Ruhr-Siegbahn) 
liegen auf einem’ vorfpringenden Berge des A., der Hohen-Syburg, die Trümmer der Witte- 
findsburg, welche Karl d. Gr. 775 belagerte. Neben denfelben ift 1857 ein 90 F. hoher 
Rundſchauthurm zu Ehren des 1844 geftorbenen Freiheren von Binde, Oberpräfidenten von 
Weſtfalen, aufgeführt worben. 

Ardennen, bei den Alten Arduenna silva, franz. les Ardennes, hieß früher der ganze 
Bergftrich zwifchen dem Rhein und der Sambre; jetzt verfteht man unter diefem Namen nur 
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Ve weftlichfte Abtheilung und Fortſetzung des nieberrhein. Schieferplateau und nennt diefelbe 
ch Ardennerwald ober Eisling. Die U. erheben ſich an der Norbgrenze Frankreichs, 
ein fi nordwärts zur Maas (zwiſchen Namur und Lüttich) und Sambre und lehnen ſich 
D. an die Hohe Veen und die Eifel an, während fie ſich allmählich weftwärts im flandr. 
ande verflachen. Sie bilden eine breite, häufig ganz ebene oder doch nur fanftwellige 
Inrflähe von 14— 1800 F. Höhe, ohne gejchloffene Bergrüden, ohne bedeutendere Gipfel- 
hung. Nur der zuweilen ganz kahle oder doc nur mit fehr dünner Erdfrume bededte 
“Soden und vorzüglich das vielfache Vorlommen tief» und fteileingefchnittener Thäler fowie 
w pärliche Anbau und die ftrichweife dichten Waldungen geben dem Ganzen den Charafter 
= Berglandes. Die Wälder, meift Faubholz (Eichen, Buchen, Espen und Efchen), feltener 
imemald, befchatten die mit einer dickern Bodenfrume bedeckten Berglehnen; wo diefe feh- 
:, da findet ſich nur mageres Weideland, Gebitfch und Geftriipp, auch Heide und Moor. 
an die A. im N. und W. in das Tiefland übergehen, geftatten fie Aderbau. Der tiefe, 
= Teil enge, felfige Querfpalt des Maasthals zwifchen Mezieres und Namur durchfchneidet 
„gune Bergfläche von ©. gegen N., ſodaß die größere Hälfte auf der Oftfeite bleibt. Einen 
schen Querſpalt bildet die Durthe und Sauer. Zwifchen beiden Spalten liegen bie höch— 
, bit zu 2000 F. anfteigenden Punkte des Ganzen auf dem flachen Rüden, der fi, im N. 
ir Semoy von der Maas bis zur obern Durthe ausbreitet und von St.Hubert, dem Gruft⸗ 
ir des Patrons der Yüger, ben Namen St.-Hubertuswalbd führt. Deftlic von diefer 
Scbitrede dehnen fich weithin Heide und Moor aus. Die Einförmigfeit des äußern Baues 
. iſ die Folge des innern. Sie werden größtentheils nır aus Thonſchiefer und Kalt 
lt; aber wertvoll find ihre trefflichen Baufteine, ihr ausgezeichneter Dachfchiefer, ihr 
Sen, Zink und Blei, vor allem aber, an ihrem Nordrande von Lüttich bis VBalenciennes, die 
erihöpflihen Steinfohlenlager, welche Belgiens Metallverarbeitung und Induſtrie begrün- 
m. — Das Waldplateau hat dem in Nordfrankreich gelegenen Departement A., weldes 
u hm in feinem nörbl., wie von den Argonnen im öftl., Theile durdjzogen wird, den Namen 
en, Diefes Departement grenzt an Belgien im N. und NW., an das Depart. Maas im 
I, Narne im S., Aisne in W., beſteht aus der nördl. Champagne mit Einfchluß der che 
aügen Fürftenthiimer Stdan, Carignan und Mouzon und gehört zur Didcefe Rheims. Es 
“ar Hauptftadt Mezieres, zerfällt in die fünf Arrondiffements Mezieres, Sedan, Rethel, 
ar and Bouziers, in 31 Cantone und 478 Gemeinden, und zählt auf 95 D.-M. 
1 E. Der nordöftl. Theil gehört zum Baffin der fchiffbaren Maas mit dem Chiers 
a der Semoy rechts und der ſchiffbaren Bar Links; den füdweftl. Theil bewäſſert die Aisne 
= der Are. Der 11 M. lange Ardennenkanal führt längs der Aisne von Chäteau- 
Inden über Rethel und Attigny öftlich bi8 Semoy, dann durch die Gebirgslücke von Le 
-respopuleur zur Bar und längs derfelben gegen N. zur Maas unterhalb Dondery. 
Sa am Achtel der Grundfläche befteht aus Bergland, das zugleich den waldreichiten Abſchnitt, 
&t and weite Heideftreden enthält. An der Norbfpite des Departements, bei Givet, bricht 
“ı Normor. Dann folgen mächtige Schieferlager. Im D. herrfcht der Mufchelfalt vor mit 
Sa Eifenminen, im SW. trodener Kreideboden, eine nadte, baumlofe Ebene. Nur bie 
“ir, befonders das der Aisne, find fruchtbar und liefern Getreide. Wein bant man nur 
29.58 Mizieres. Außer Marmor, Schiefer und Eifen gewinnt man Steinfohlen, Glas— 
=, Porzellanthon. Holz wird gegen Hafer und Wein ausgeführt. Auf den ausgedehnten 
Se zieht man ftarfe Arbeitspferbe und treffliche Schafe. Die Induſtrie befchäftigt fic mit 
merken, Glas⸗, Fayence-⸗, Tuch⸗, Shawl- und Wollmanufacturen, Strumpfwirferei, Loh- 
> Beißgerberei. Der Hauptfig der Eifeninduftrie ift Charleville, der der Tuchfabrifation 
* (ſ. d). An Unterrichtsanſtalten und Sammlungen ift das Departement arm. Dem 
"al an Straßen ift in neuefter Zeit durch Eifenbahnen abgeholfen. Eine Eifenbahn Läuft 
® Paris über Rethel, Mezieres, Charleville und Givet nad) Belgien, und an diefe ſchließt 
“de über Rethel und Sedan nad) Thionville und Met führende. 
irdisia nannte Swarg eine aus Bäumen, Sträuchern und Halbfträuchern der Tropen- 
ak beftehende Pflanzengattung aus der Familie der Myrfineen und der 5. Klaſſe, 1. Orb- 
3, 88 Linne ſchen Syftems, deren Arten meift immergrüne, lederartige, immer einfache 
> gane, theils abmwechfelnd, theils gegenftändig, theils gebreit ftehende Blätter, weiße oder 
"arotbe, in achfel= oder endftändige Rispen, Dolden oder Trauben — Blüten und kuge⸗ 
„> Hatte, meift lebhaft gefärbte Steinfritchte beſitzen. Die Blüten fi 
%, einer fünftheiligen, zurüdgefchlagenen Blumenfrone und fünf weit vorftehenden Staubs 
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füden verfehen. Ardifien werden häufig als Decorationspflanzen in Gewächshäufern uni 
Zimmern cultivirt. Als Zimmerpflange ift in neuerer Zeit befonders A. japonica, ein zier 
licher Kleinſtrauch von der Form eines Heinen Bäumchens mit eilanzettförmigen, quirlftändiger 
Blättern, weißen Blüten in achfelftändigen Trauben und fugelrunden, ſcharlachrothen Früch 
ten von ber Größe einer Zudererbfe, beliebt geworden. Auch die aus China ftammende A 
punctata mit lanzettförmigen, gezähnten Blättern und weißen, purpurroth punftirten Blüter 
hält im Zimmer aus. Alle übrigen Arten find Warmhauspflanzen. Unter diefen ift befonders 
A. crispa aus dem tropifchen China bemerfenswerth, theil® wegen ihrer am Rande ziemlid 
gefräufelten Blätter, teils weil fie faft das ganze Jahr hindurch gleichzeitig Blüten (weiß mıi 
rothen Punkten) und Früchte (erbfengroß, purpurroth) trägt. Alle Ardifien verlangen Heide 
erde. Sie werden durch Samen oder Ableger vermehrt. 

Ardſchiſch, Ardjiſch, eine Meine Stadt und einft wichtige Feſtung in Armenien, im türk 
Ejalet Wan, liegt am nörbl. Ufer des nordöftl. Bedens des Wanſees, gerade im N. voı 
Ban, in einer Sumpfebene, hinter welcher fid) dunkle Felfenberge, Karataſch (Schwarzfels 
und Jlantaſch (Schlangenfels), erheben. Am Fuße derfelben im D. der Stadt zeigen fid) weit 
zerftreute Ruinen, und an drei verfchiedenen Stellen Keilinfchriften, dreiedige Tafeln, 8 5 
über dem Erdboden, jede 1"/, 5. hoch, 3”/, 5. lang und jede mit 11 Zeilen Schrift, wovon 
jedoch die der einen verwittert find. Der Ort hat eine verfallene Kasbah oder Fefte und wir! 
von etwas mehr als 100 meift türk. Familien bewohnt; jedoch haben die Armenier ein 
fleine, jehr alte Kirche dafelbft. Zum Gebiete des Miütjellim oder Statthalters von U. gehören 
230 wohlhabende armen. Dörfer, die zahlreiche Heerden von Rindern, Pferden und Schafe: 
befigen, und in denen aud) der Kurdenſtamm der Haideranli den Winter zubringt. U. ift das 
alte Arze oder Arzes, auch Arses, altarmen. Ardfcefc genannt, am Lacus Arsissa. Es hatt 
im 10. Jahrh. mohanmed. Fürften, fam 993 wieder an Byzanz, wurde 1071 durch die Tür 
fen von Achlath erobert und fiel dann an die Nachfommen Saladdin’s. 1209 ward die Stad 
von Georgiern eingenommen, 1533 dem Großſultan Soliman übergeben und 1552 gegeı 
den Schah von Perfien vertheidigt. — U. oder Erdfhifch-Dagh, der Mons Argaeus de: 
Alten, ein berühmter Berg im centralen Kleinafien, im türk. Ejalet Karaman, in der Mitt 
der durchſchnittlich 3800 F. hohen Fappadocifchen Hochfläche, ſüdlich der Stadt Kaifariel 
(Gaesarea), ift ein großartiger, erlofchener Vulkan, der, ohne eigentlichen Zufammenhang mi 
andern Gebirgen, fteil und wild mit feinen Kratern und Felsgebilden 1800 F. in die Schnee 
region hinaufreicht bis zur abfoluten Höhe von 11823 F. 

Are (gebildet aus dem lat. ara, Fläche), heißt nach dem metrifchen Syftem die Einhei 
des neuen franz. Flächenmaßes, insbefondere des Feldmaßes. Der A, ftellt ein Quadrat dar 
von weldem jede Seite 10 Meter (d. i. Defameter) lang ift und das fomit einem Raume voı 
100 Quadratmeter (d. i. 1 Duadratdefameter) oder von 947682 alten par. Quadratfuß ent 
fpricht. Nach dem Syftem zerfällt der A. in 10 Deciaren, in 100 Eentiaren und in 1000 Millia 
ren, während in aufwärtöfteigender Reihe 10 A. 1 Defare, 1004. 1 Heltare, 1000 4. 1 Rilare 
10000 U. 1 Myriare bilden. Doc; find die Ausdriide Myriare, Kilare und Delare, ebenfi 
wie Deciare (fir 0 A.) nicht gebräuchlich, und man fagt dafiir 10000 A., 1000 A. 10 U. 
Yo A. Nur die Bezeichnung Myriare kommt bei größern Flächenangaben bisweilen vor 
Der Heltare ift der gewöhnliche Maßſtab fiir die Bemefjung von Feld- und Waldgrund 
ftüden und hat die Stelle des alten Arpent (f. d.) oder Morgen eingenommen, 1 Hektare, de 
ſomit 10000 Quadratmeter begreift, entſpricht 3,917 preuß. Morgen, 1,507 ſächſ. Ader, 1,73 
wiener Jod), 2,935 bair. Tagewerf. Eine Fläche von 100 Heltaren oder 10000 A. ift gleid 
der eines Quadratkilometers. (S. Meter.) 

Areca nannte inne eine Palmengattung aus feiner 21. Klaſſe, deren Arten von neuerz 
Botanilern zum Theil zu andern Palmengattungen gezogen worden find. Das gilt z. B 
von der Kohlpalme, A. oleracea L., welche jet in der Gattung Euterpe fteht. Die meifter 
Arecapalmen befigen fieberfpaltige Blätter, einen im untern Theile mit weiblichen, im obern mi 
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Infolge des Kauens entfteht ſtarke Speichelabfonderung, welche angeblich die Mundhöhle rein« 
halten und Zahnfleisch und Zähne gut conferviren fol. Der Speichel nimmt jedoch eine braun⸗ 
the Farbe an, und die Zähne färben fich hierdurch häßlich, weshalb manche Perfonen die 
Zhne Fieber gleich ſchwarz färben laffen. Dennoch ift diefe gleich dem Tabackkauen efelhafte 
Eitte im Morgenlande unter allen Ständen, auch unter den Europäern, allgemein verbreitet, 
nah die Betelnüffe zu den Lebensbebürfniffen gehören und einen wichtigen Handelsartikel 
hide. Aus den frifchen Nüffen wird in Indien der Palmencatechu, ein in fefter, trodener 
form in den Handel kommender Ertract, bereitet. (S. Catehu.) 

Arelat oder Arelatifches Reich, ein burgund. Königreich, welches 880 vom Grafen 
fo von Bienne begründet wurde, indem die auf dem Reichstage zu Montaille in Savoyen 
»riammelten 23 Prälaten und Großen feine Wahl zum König von Burgund herbeizuführen 
sıßten. Das aus geiftlichen und weltlichen Territorien zufanmengefettte Gebiet, welches Bofo 
zuter feinem Scepter vereinigte, umfaßte die Franche-Comté, die Gebiete von Chälons und 
Recon, Bienne und Lyon, den füdöftl. Theil Yanguedocs, einen Theil von Savoyen und bie 
Provence, Die Thronftadt war Arles, das Arelatum der Römer, von welchem das Reich 
finen Namen erhielt. Als 10 9. fpäter durch Graf Rudolf von Aurerre das Transjuranifche 
Linigreich Burgund mit der Hauptftadt Genf gegründet worden war, fam für das Reich Bofo’s 
ac der Name Cisjuraniſches Burgund in Aufnahme, der jedoch fchon 933, wo Ru— 
dalt IL beide Königreiche vereinigte, feine Bedeutung verlor. Boſo hatte 885 fein Reich von 
Ruldem Diden und Rudolf das feinige von Arnulf zu Lehen genommen. Da aber Rudolf IH. 
kn deutſchen Kaifer Heinrich II. zum Erben eingefegt, und deſſen Nachfolger Konrad der Salier 
deſe Erbanfprüche, unter Hinweiſung auf das beftehende Lehnsverhältnig, nad) langen Küm— 
Hien mit den Waffen geltend gemacht hatte, ließ Kaifer Konrad feinen Sohn, den nachmaligen 
Hinrich II. 1038 auf dem Reichstage zu Solothurn zum König wählen und frönen. Seit 
dieſet Zeit gehörte Burgund (f. d.) oder A., welches damals alles Yand zwifchen Rhein, Reuß, 
Jura, Saöne, Rhöne und Alpen umfaßte, zum Deutſchen Reiche. 

Arena (lat.), der Sandplag in den alten Amphitheatern (f. d.), auf welchem die blutigen 
Bettlämpfe vorgenommen wurden, hat fpäter den Namen fir die Gebäude hergegeben, die für 
Thierhetzen, Reiterkünfte u. f. w. beftimmt find. Neuerdings ift A. aud) zur Benennung für die 
süößern Sommertheater geworben, auf denen bei Tageslicht und im Freien gefpielt wird. 

Arenberg oder Aremberg, ein herzogl. Haus, das feinen Namen nad) der gleichnamigen 
Stammburg führt, welche bei dem Dorfe A. im Kreiſe Adenau des preuß. Negierungsbezirts 
&chlenz, unweit der Ahr, an der Eifel gelegen ift. Nachdem die alten Dynaften von A. um 
1287 im Mannesftanıme erlofchen waren, kamen ihre Befigungen durch die Erbtochter Mettif- 
> an den Grafen Engelbert, den Sohn Eberhard’s III. Grafen von der Mark, deffen Nach— 
Ionmen 1459 in den Reichsgrafenftand erhoben wurden. — Die letzte Erbtochter diefes zweiten 
daufes der Aremberg brachte 1547 Namen, Titel und Befigungen defjelben an Johann von 
!igne, Baron von Barbangon, Statthalter in Friesland und Gröningen, der zu den hervor- 
agendften Filhrern der ſpan. Partei in den Niederlanden zählte, ein vorzüglicher Krieger war 
ud 23. Mai 1568 in der Schlacht bei Heiligerlee fiel. — Sein Sohn Karl Eugen, ber 
ih ebenfalls in den Kämpfen feiner Zeit auszeichnete, vereinigte durd) feine Bermählung mit 
Anna von Croy das Herzogthum Aerfchot, das Fürſtenthum Chimay, die Graffhaft Beau: 
art und mehrere andere Städte und Herrfchaften mit den Befigungen feines Haufes. Der- 
de erhielt 5. März 1576 von Kaiſer Marimilian die reichsfürftl. Würde, 1582 aud Sig 
ad Stimme auf dem Reichstage (weshalb die Herzoge von A. zu den fog. Altfitrftlichen Häu- 
mn zählen). Am 13. Yan. 1612 zum Herzoge von Aerfchot und Chimay fowie zum Granden 
after Kaffe in Spanien erhoben, ftarb Karl Eugen 1616. Sein ältefter Sohn Franz von 
X hielt von Kaifer Ferdinand II. 9. Juni 1644 den Titel eines Herzogs von A. 

Herzog Alerander Yofeph von A. fiel 1663 bei Petronell gegen die Titrfen. — Herzog 
Pilipp Karl Franz von X. wurde 1683 öfterr. Generalmajor, focht unter Ludwig von Ba— 
va und ftarb 1691 zu Peterwardein an den Wunden, die er bei Szalanfemen gegen die Türken 
apfangen hatte. — Sein Sohn, der faiferl. Feldmarfchall Leopold Wilhelm von A. brachte 
sch feine Heirath mit Maria Pignatelli, einer Erbtochter des Haufes Egmont, wiederum be= 
sutenden Befig an fein Haus. Er war der Vater des Herzogs Karl Maria Raimund 
von A. geb. 1720, der fich mehrfach im Siebenjährigen Kriege auszeichnete, 1758 Feldzeug- 
wiſter wurde und 1770 ftarb. Mit Luife Margarethe von der Mark hatte er die Grafſchaft 
Shleiden erheirathet. — Der ültefte Sohn aus diefer Ehe war der Herzog Engelbert Lud— 
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wig von A., geb. 3 Juli 1750. Derfelbe verlor im Luneviller Frieden feine unmittelbaren 
Befisungen jenfeit des Ahein, zufammen 7'/, Q.-M. mit 14800 E., und erhielt dafiir 1803 
als Entjhädigung das Amt Meppen und die Graffchaft Redlinghaufen in Weftfalen. Bon 
feiner Gemahlin Pauline Lonife Antoinette Candida von Laraguais, der Tochter des Herzogs 
von Brancas, erbte er 1812 die Befigungen des Haufes Chalons in Hochburgund und ftarb 
erblindet zu Brüfjel 7. März 1820. — Schon 1803 hatte er feinem älteften Sohne Pros - 
per Ludwig, geb. 28. April 1785, die Regierung abgetreten. Diefer trat 1806 dem Rhein- 
bunde bei und vermählte ſich 1808 mit einer Nichte der Kaiferin Fofephine, Stephanie Taſcher 
de la Pagerie, welche Napoleon zur franz. Prinzeffin erhob. Deffenungeachtet verlor er 1810 
feine Souveränetät, indem fein Gebiet theils mit Frankreich, theild mit Berg vereinigt wurde. 
Erft 1813 wurde er dafür von Frankreich mit einer Rente von 240800 Frs. entſchädigt. 
Der Friede von 1815 gab ihm feine Beſitzungen als Standesherrfchaften zurüd, Meppen 
unter bannov., Redlinghaufen unter preuß. Hoheit. Nachdem er feine erfte finderlofe Ehe 
1816 hatte für nichtig erklären laſſen, vermählte er ſich 1819 mit der Prinzeffin Ludmilla 
von Poblowig. Er ftarb 27. Febr. 1861 und hatte feinen älteften Sohn, den Herzog Engel» 
bert von U., geb. 11. Mai 1824, zum Nachfolger. — Ein Oheim des letztern, Prinz Peter 
d’Alcantara von A., geb. 2. Oct. 1790, erhielt von feinem Vater die Güter in Belgien 
und wurde in Frankreich naturalifirt und 1828 zum franz. Herzog und Pair erhoben. Ex 
vermählte fi 27. Jan. 1829 mit Alir Maria Charlotte, der Tochter des Fürften Charles 
von Talleyrand, Herzogs von Perigord, aus welcher Ehe zwei Zwillingsföhne entfprangen. 

Ein zweiter Sohn des obenerwähnten Herzogs Karl Maria Raimund von A. war der 
Prinz Auguft Maria Raimund von A. Derfelbe wurde 30. Aug. 1753 zu Brüſſel ge- 
boren und widmete fich frühzeitig dem Militärftande. Noch ziemlich jung, erhielt er von feinem 
Großvater mütterlicherfeits, dem Grafen Ludwig von der Dark, dem Inhaber eines nad ihm 
benannten deutfchen Infanterieregiments in franz. Dienften, diefes Regiment zu feinem Eigen- 
thume, jedoch unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß daffelbe auch in Zukunft den Namen 
avon der Marko behalten und der Inhaber defjelben den Namen eines Grafen von der Mark 
führen folle. Der Prinz ift daher auch unter dem Namen des «Grafen von Yamark» befannter 
geworden als unter feinem eigentlichen Familiennamen. Mit jenem Regimente ging U. 1780 
während des engl.-amerif. Feldzugs nad) Oftindien, von wo er erft nad) faft zwei Jahren und 
ſchwer verwundet zurüdfchrte. Bei Ausbruch der Revolution in Brabant 1789 fchloß er fich 
den Infurgenten an, zog fich jedoch bald aus diefen Verbindungen zurüd und huldigte Leo— 
pold II. Im Beginne der Franzöfifchen Revolution trat er in ein enges Freundfchaftsverhältniß zur 
Mirabeau, den er auch) für das Königthum wieder gewonnen haben fol. Nach Mirabeau’8 
Tode verlieh er Frankreich und ward 1796 als öfterr. Unterhändler mit den franz. Behörden 
gebraucht. Später lebte er entfernt von den öffentlichen Gefchäften, nad) Errichtung des 
Königreichs der Niederlande, in Brüffel, wo er, mit literarifchen Arbeiten und mit der Bildung 
einer Gemäldefammlung befchäftigt, 26. Sept. 1833 ftarb. Seinen Namen und feine Titel 
vererbte er auf feinen Sohn Engelbert Ernft, geb. 25. Mai 1777, geft. 20. Nov. 1857, 
welchem aus zwei Ehen nur zwei Töchter geboren wurden. 

Zu den Befigungen des Herzogs von U. gehört zunächft das Herzogtfum Arenberg- 
Meppen in Hannover, urfprünglich das Amt Meppen. Diefes Herzogthum wurde 9. Mat 
1826 errichtet und zählt auf 40,164 Q.⸗M. 55765 E., die ein Stadtgebiet (Papenburg) und 
vier Amtsbezirke (Meppen, Hafeliinne, Hümmling und Ajchendorf) mit 3 Städten und 27 
Landgemeinden bilden. Unter preuß. Hoheit befigt der Herzog die Grafjchaft Redlinghaufen 
in Weftfalen, welche im ganzen den Kreis Redlinghaufen des preuß. Regierungsbezirks Münſter 
bildet, der auf 14,24 D.-M, 49983 E. zählt. Außerdem befitt der Herzog noch verfchiedene 
Rittergüter im preuß. Staate und hat reichen Grundbefig in Belgien und in Frankreich, der 
aber mit der Revolution alle herrfchaftlichen Rechte und Titel verlor. Die jährlichen Ein- 
fünfte des Herzogs follen über Y, Mil. Thlr. betragen. Die Familie bekennt ſich zur kath. 
Kirche. Die gewöhnliche Refidenz des Fürften ift Brüſſel oder das Schloß Clemenswerth bei 
Meppen. Obgleich alle Mitglieder des Haufes A. zur Führung des herzogl. Titels berechtigt, 
ift es doch Herlommen, baf nur der Chef des Haufes diefen Titel wirklich führt, während fich 
die iibrigen Glieder Prinzen (Fürſten) und Prinzeffinnen (Fürftinnen) nennen. 

Arendal, Stadt im Amte Nedenäs des Stiftes Chriftianfand an der Südoſtküſte Nor 
wegend und der Miindung ber Nid-Elv, zählt 4456 E. und ift theil® auf Infeln und Felfen« 
fpigen, theils auf Pfühlen unmittelbar über dem Meere höchſt unregelmäßig erbaut; manche 
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Straßen find nichts anderes ald Brüden zwifchen den Häuferreihen. Die Stadt, wegen ihrer 
age aud) KleinsBenedig genannt, gewährt einen fehr romantifhen Anblid. Der durch die 
sorliegende, bemaldete Inſel Tromö geſchützte Hafen ift vortrefflich und begünftigt den im 
Serhältnig zur Größe und Einwohnerzahl der Stadt bedeutenden Handel, der 1860 262 eigene 
Fahrzeuge unit einer Tragfähigkeit von 30000 Commerzlaft und einer Befagung von 2282 Mann 
xichaftigte. Man führt hauptſächlich Holzwaaren aus, aber auch Eifen, welches in den nahen 
Sruben gewonnen wird. Daneben wird aud Schiffbau getrieben; unbedeutender find die 
Zabadfabrifen, Brennereien und Brauereien. König Ludwig Philipp hielt ſich als Herzog 
»on Drleans bei feiner nordifchen Neife während der Franzöfifchen Revolution hier auf. 

Arendt (Martin Friedr.), befannt durd) feine wiffenfchaftlihen Wanderungen durch einen 
großen Theil Europas, war zu Altona 1769 geboren und ftarb, vom Nervenfchlage getroffen, 
on der Nähe von Benedig 1824. Auf des Grafen von Reventlow Empfehlung wurde er 1797 
kim botan. Garten zu Kopenhagen angeftellt; doc, feine Vorliebe fiir Alterthumsforſchung 
rührte ihn auf die Univerfitätsbibliothef, wo er in firenger Kälte ftundenlang die Magnäani- 
hen Eammlungen durdjah. Mit landesherrl. Unterftügung reifte er 1798 nad Finnmark. 
Schr genau durchforjchte er Norwegen und fam in Gegenden, die vor ihm fein Fremder be- 
treten hatte. Er follte lebende Pflanzen und Samen einfammeln; allein er brachte wenig oder 
ridrs zurüd und wurde entlafjen. Hierauf begann er 1799 feine antiquarifhen Sammlungen 
a Norwegen. Dann hielt er jid) längere Zeit in Schweden auf, in Roftod bei Tychfen, in 
Parie bei Millin und in Benedig. Später durchwanderte er die Schweiz, Spanien, Italien 
md Ungarn. Er lebte von fremder Unterftügung, jchlief oft unter freiem Himmel und kannte 
line Bediürfniffe der Bequemlichkeit. Mit dem deutſchen Patrioten Ernft Morig Arndt ver: 
wechfelt und des Garbonarismus verdächtig, mußte er in Neapel die heftigften Berfolgungen 
erdulden. Einen Theil feiner Papiere, Zeichnungen und Abhandlungen, antiquarifchen In: 
halts und den Norden betreffend, die er für gewöhnlich bei ſich trug, legte er in der Bibliothet 
zu Sopenhagen nieder. Auch ließ er in Paris und in verfchiedenen Städten Schwedens, 
Deutichlands und Dänemarks einzelne Flugblätter druden. 

Arenenberg oder Arenaberg, ein vielgenanntes Schloß des Kaifers Napoleon IIL, Liegt 
am untern Theile des Bodenſees auf einer Anhöhe oberhalb Salenftein, im Bezirfe Stedborn 
des Schweiz. Cantons Thurgau und gehört zu der an Schlöffern reihen Gemeinde Ermatingen. 
Das Schloß felbft ift nicht umfangreich, auch einfach im modernen Stil ohne ardhiteftonifchen 
Yarus erbaut, aber von herrlichen Anlagen umgeben. An einer der ſchönſten Stellen des Parts, 
de einen reizenden Blid auf den See gewährt, liegt die fog. Eremitage. U. war Beſitzthum 
der Familie Streng, bis es die Königin Hortenfe einige Yahre nad) ihrer Berbannung aus 
sranfreich erfaufte und feitdem mit ihren beiden Söhnen unter dem Namen einer Herzogin 
von St.-Yeu bewohnte. Durch diefelbe ward e8 in einen Tempel des Andenfens an Napoleon I. 
umgewandelt. Nach dem Tode der Königin (5. Oct. 1837) fiel da8 Schloß dem Prinzen Lud- 
wig Napoleon zu, der es während feiner Gefangenſchaft mit allem Zubehör, den Kunftichägen, 
allen werthoollen Erinnerungen und auf Napoleon 1. bezüglichen Reliquien für 840000 Fl. an 
einen Neuenburger veräußerte. Im April 1855 kaufte die Kaiferin Eugenie insgeheim dic 
Befigung wieder zurüd und machte damit ihrem Gemahl ein Geſchenk. Seitdem find Schloß 
wie Anlagen neu in Stand geſetzt worden. 

Arenza, von Ya Billardiere benannte Balmengattung aus der 21. Klaſſe des Linne’fchen 
Spftems, von welcher bisjegt nur zwei auf den oftind. und ſüdaſiat. Infeln wachſende Arten 
befannt find. Sie haben einen hohen, diden, auswendig unregelmäßig geringelten Stamm, 
gefiederte Blätter mit zurüdgefchlagenen Fiederblättchen, grünliche Blüten in langen, verzweig: 
ten Kolben (männlidye und weibliche Blüten an befondern Kolben) und Fugelige, gelbliche, 
iaftige Steinfrüchte. Die nützlichſte, berühmtefte und verbreitetfte Art ift A. saccharifera, di: 
Auderpalme, fo genannt, weil aus den angeftochenen männlichen Kolben ein zuderhaltiger 
Saft in großer Menge hervorflieht, aus welchem Zuder gewonnen werden kann. Aus den Ya- 
iern der Blattſtiele macht man Sıtride, aus dem Marke des Stammes Sago (f.d.). Die un— 
vrfihrig angegriffenen, beerenartigen Früchte erregen ein unerträgliches Juden auf der Haut. 

Yrensburg, Kreisftadt und einzige Stadt der Infel Defell in der rufl. Oſtſeeprovinz Liv— 
and, an einer Bucht der Südküſte gelegen, mit einem Handelshafen. Die Stadt zählt 3736 E. 
ud bat eine griech. und eine luth. Kirche, die zu den ſchönſten ber Dftfeeprovinzen gehört, 
ine adeliche Kreis- und zwei Elementarſchulen, eine 1846 gegründete Landwirthſchaftliche 
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Geſellſchaft, drei Wohlthätigkeitsanſtalten, ein Schlammbad und eine Seewaſſer-Heilanſtalt. 
Waldemar II. von Dänemark ließ hier ein Fort und Hermann von Osnabrück, der Biſchof 
von Riga, 1334 ein feftes Schloß bauen. König Karl XL von Schweden erweiterte die Feftungs- 
werte, welde die Ruſſen, als fie die Stadt 13. Sept. 1710 eroberten, zum Theil fprengten. 

Areopagus (gried). Areiöpagos), Areopäg, der ältefte, wegen feines Anfchens, feiner 
Unbefcholtenheit und Gerechtigkeitsliebe berühmteſte Gerichtshof nicht nur in Athen, fondern in 
ganz Griechenland und der Alten Welt überhaupt, Hatte den Namen von dem Verfammlungs= 
orte, dem unweit der Afropolis gelegenen Hügel des Ares (Mars). Die Stiftung diefes Gerichts 
wird von einigen bis auf Kefrops zurüdgeführt, von andern dem Solon zugejchrieben doch ſcheint 
er von letzterm nur eine beſſere Einrichtung und wichtigere Vorrechte erhalten zu Haben. Aus wie 
viel Mitgliedern er beftand, läßt fi) nicht angeben. Die Stellen waren auf Lebenszeit und wur= 
den mit den abgegangenen Archonten (f. d.)befetst, die ſich durch rebliche und eifrige Amtsführung 
derfelben würdig gemacht Hatten. Ariftides nannte den U. das Heiligfte Gericht Griechenlands. 
Die Verbrechen, welche vor diefes Gericht gehörten, waren vorfäglicher Mord, Vergiftung, 
Raub, Mordbrennerei, Berrath des Baterlandes, Sittenlofigfeit und Neuerungen im Staate und 
in der Religion. Indeß richtete der A. weniger nad) pofitiven Gefegen als nad) Gutdünken und 
Billigkeit. Zugleich war ihm die Sorge für die Berwaiften aufgetragen. Im Augenblid der 
Gefahr griff der A. auch eigenmächtig im die Peitung der Staatsangelegenheiten ein, wie dies 
zur Zeit der Perferkriege geſchah, wo feine Macht den höchſten Gipfel erreicht hatte. Auch 
andere Staaten Griechenlands unterwarfen ihre Streitigkeiten feinem Ausſpruche. Seine 
Berfanmlungen hielt der A. unter freiem Himmel und im Dunkel der Nacht, am Ende jedes 
Monats, drei Tage nacheinander. Als Stimmzettel dienten Feine Steine, und wenn die Stim— 
men gleich waren, fo entjchied Pallas zu Gunften des Bellagten. Bis auf Perikles behielt der 
Gerichtshof feine Reinheit; durch diefen aber, der, auch ohne Archont gewefen zu fein, fich zum 
Areopagiten aufnehmen ließ, wurde das Inftitut zuerft verlegt. Indefjen genoß der A. noch bis 
in bie röm. Zeiten Anfehen; erft nad) und nad) mit dem Berfall Athens verſank aud) er. 

Arequipa, Hauptftadt und Bifcofsfig des großen, nad) ihr benannten Departements im 
ſüdl. Theile der ſüdamerik. Republik Peru, das 2100 O.-M., aber nur 137500 €. zählt. 
Der Ort liegt am Weftabhang der Anden, 10 M. vom Meere und 7080 F. über demfelben, 
in dem lieblichen Flußthale Duifca, in einem fehr gemäßigten und gefunden Klima (16° 25’ 
fübl. Br.) und ift eine der am beften gebauten und blühxndſten Städte Südamerikas, nächft Lima 
die blithendfte in Peru, wird aber oft von Erdbeben heimgefuht. Die Stadt zählt 30000 E., 
hat eine Kathedrale und eine gelchrte Schule, Baumwoll-, Gold und Silbermanufacturen, 
Ehelfteinfchneidereien und ift eine Hauptniederlage europ. und amerik. Waaren. Der größte 
Theil des im Innern Perus gewonnenen Goldes und Silber wird in den nächſten Häfen 
eingefchifft, in Quilca (befannt durch Sucre's Expedition 1825), in Arantec und Mollendo. 
U. wurde auf Pizarro’8 Befehl 1536 gegründet und 1541 von Karl V. zur Stadt erhoben. 
Nur 3 M. im NO. derfelben erhebt ſich der 17240, nad) andern 17712 oder gar 19065 F. 
hohe Guagua-Putina oder Bolcan de U., der ſchon viermal die Stadt zerftört und noch 
1830 Scladen, 1831 große Rauchſäulen, aber noch nie Lavaftröme ausgeftoßen hat. Zur 
der Bulfangruppe von U. gehören nod) fünf Vulkane: der 18391 F. hohe Chacani am Rio- 
Duilca, der 9076 3. hohe Pithu-Pitchu (4 M. im D. der Stadt, unweit vom Paffe Can« 
gallo), der angeblic) 20500 F. hohe Uvillas oder Ubinas, der Omato und der VBolcan-Biejo, 
ein ungeheuerer Krater mit Lavaftrömen und viel Bimsitein. 

Ares, f. Mars. 

Aretäus (griech. Aretaios), ein berühmter Arzt aus Kappadocien, lebte in der legten Hälfte 
des 1. und zu Anfang des 2. Yahrh. n. Chr. und galt nächſt dem Hippofrates bei den Alten 
für den beften Beobachter der Krankheiten. Die Ergebniffe feiner langjährigen Erfahrungen 
legte er in einem im ionifchen Dialekte gefchriebenen Werke in acht Büchern nieder, von denen 
die vier erften über die Urfachen und Zeichen der acuten und chronifchen Krankheiten, die vier 
andern von der Heilung derjelben handeln. Dafjelbe wurde am beften von Wiggan (Oxf. 
1723), Kühn (Lpz. 1828) und Ermerius (Utrecht 1847) herausgegeben und von Dewez 
(2 Bde., Wien 1790— 1802) und Mann (Halle 1858) überfegt. Bgl. Locher, «A, aus 
Kappabocien » (Zirid) 1847). 
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Apheios verfolgt, nach Sicilien fam und hier auf ihr Bitten von der Artemis in eine Quelle 
verwandelt wurde. Die U. wurde Lie Mufe des Hirtengedichts, genoß zu Syrakus göttliche 
derehrung und ift vielfach auf alten ſiciliſchen Münzen abgebildet. (S. Alpheus). 

Arethusa, Linue'ſche Pflanzengattung aus der Familie der Orchideen und der 20. Klaſſe 
es Serualfyftens, deren Arten meift in Nordamerika wachſen und mit Ausnahme einer ein- 
ügen (A. bulbosa L.) in neuerer Zeit zu andern Ordjideengattungen gezogen worden find. 
Ra Linne's Zeit find mehrere echte Arethufen in Nordamertfa und Weftafrita entdeckt wor- 
vn. Alle Haben eine ungefpornte Honiglippe, einen ein» oder wenigblütigen, blattlofen oder 
sehlätterten Schaft und einen fnolligen oder fajerigen Wurzelſtock und wachſen im Boden. 
Dan findet fie Hin und wieder in Gewächshäufern, doch ftehen fie den Orchideen der Tropen» 
ggenden an Schönheit weit nad). 

Atetin, ein freiherrl. Geſchlecht in Baiern, das ſich im Staatsdienft wie in der Literatur 
nella ausgezeichnet hat. Stammpvater defjelben ift Johann Baptift Chriftoph Aroution 
caziadur, geb. 24. Juni 1706 zu Konftantinopel aus fünigl. armen. Gefchlechte; er fam als 
mejähriges Kind nad) Venedig und wurbe von da durch die Kurfürftin Thereſia Kunigunde 
von Baiern nad) München gebracht, wo er am Hofe auferzogen ward, fpäter die Stelle eines 
deflammerraths beffeidete und 11. April 1769 in den Freiherenftand erhoben ward. — Sein 
Ch, Adam Freiherr von A., geb. 24. Aug. 1769 zu Ingolftadt, geft. 16. Aug. 1822, 
rat, nachdem er die Rechtswifjenfchaften ftudirt, in den Staatsdienft und ftieg unter Mont- 
gas bis zum Vorſtande der diplomatischen Section im Minifterium des Auswärtigen. Er 
satte bereits an vielen der wichtigſten Staatsgefchäfte Antheil genommen, als er im Febr. 
1817 an de8 Grafen Rechberg Stelle Bundestagsgefandter zu Frankfurt a. M. wurde, wo 
«fh dur Mäßigung, aber auch durch die energifche Bertheidigung der bair. Berfafjungs- 
urtende allgemeine Achtung erwarb. U. war mit Stein der Stifter des Vereins für ältere 
deutſche Geſchichtskunde und befaß eine der größten Kupferftihfammlungen und eine bedeutende 
Anzahl von Gemälden, die nach feinem Tode verfteigert wırden. Bol. Brulliot, «Catalogue 
des estampes du cabinet d’A.» (3 Bde, Mind). 1827). — Sein Bruder, Freiherr Georg 
von A., geb. 29. März 1766 zu Ingolftadt, geft. 30. Jan. 1845, ward 1793 Adminiftrator 
%3 bair. Donaumoosgerichts und machte ſich als folcher um die Trodenlegung des Donau- 
wpjed ſehr verdient. 1796 erfolgte feine Ernennung zum Hofltammerrath, 1799 zum Landes- 
hrector in Amberg und 1806 zum Straßen- und Wafferbauinfpector in Tirol. Als 1809 der 
Inftand in Tirol ausbrad), war er Generalcommifjar des Eifadfreifes zu Briren, und wurde 
als öfterr. Gefangener nad) Fünffirchen in Ungarn abgeführt. Nach feiner Freilaffung erhielt 
©1810 vom Könige von Baiern ein Lehngut und eine anfehnliche Benfion, worauf er fid) 
genz den Wiffenfchaften, Künften und der Landwirthichaft widmete. Bon feinen Schriften, 
die meift ein vaterländifches Intereſſe Haben, find hervorzuheben: «Verſuch eines Defenfions- 
Iftems von Baiern» (Regensb. 1820) und « Zeitbedirfniffe mit befonderer Ritdfidht auf 
Laien» (3 Bdoch., Sulzb. 1818— 19). Bon feinen beiden Söhnen ftarb Freiherr Karl 
don A. 20. Yuli 1846 als Appellationsgerichtsrath zu München; der zweite, Freiherr Philipp 
bon A., geb. 18. Dec. 1799, lebt als Landrichter und Stadtcommiffar zu Donauwörth. — 
Ein dritter Bruder von Adam von U., Freiherr Chriftoph von A., geb. 2. Dec. 1773 zu 
Jngolftadt, geft. 24. Dec. 1824 als Präfident des Appellationsgerichts im Regenkreiſe, ftudirte 
m Heidelberg, Göttingen und Paris, gelangte noch fehr jung in den Staatsdienft und wurde 
1199 zum Lanbesdirectionsrath ernannt. Schon damals drang er auf Abſchaffung der Feudal- 
Ründe und auf Zufammenberufung des Landtags. Auch bei dem Streite der bair. Yandftände 
mit der Regierung 1800 und 1801 war er als Schriftfteller jehr thätig. Nach Aufhebung 
vr öfter ward er 1803 als Regierungscommiffar zur Durchſuchung der Klofterbibliotheten 
Ügeihicdt und 1806 Oberbibliothelar an der Centralbibliotel zu München. Die Schrift: 
Die Plane Napoleon’s und feiner Gegner in Deutfchland» (1809), worin er von einer Con- 
hiration von Boruffomanen und Anglomanen mit einer prot. Liga gegen Napoleon fprad), 
ud legtern fir den Repräfentanten der Deutjchheit, d. 5. des Kosmopolitismus erflärte, er= ' 
"te einen heftigen Streit, infolge deſſen A. auf Beranlaffung des Königs feine Aemter nieder: 
bt, Auch eine fpätere Schrift: « Sachſen und Preußen» (1815), zu Gunſten Sadjjens, 

ihm vielen Berdruß. 1811 kam er als Appellationsgerichtsdirector nad) Neuburg, wo 

don 1813— 19, bis zu feiner Ernennung zum Appellationsgeridhtspräfidenten im Negen> 

fkife, Bicepräfident des Appellationsgerichts war. Seit 1819 Deputtrter beim Landtage, fand 
4* 
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feine Freimüthigkeit ſtets eine bedeutende Oppoſition. Seine zahlreichen juriſt.-polit. durch 
voltsthümlichen Ton ausgezeichneten Schriften beziehen ſich meiſt auf die damaligen Verhält- 
niffe. Auch feine Schaufpiele «Yudwig der Baier» (1821) und «Das Mädchen aus Zante » 
(1822) hatten polit. Tendenz. Seine legte Schrift war das «Staatsrecht der conftitutionellen 
Monarchier, das Rotteck beendete (neue Aufl., 3 Bde., %p3.1838— 39). — Der ältefte Sohn 
des lettern, Freiherr Karl Maria von A. geb. 4. Yuli 1796, ıft al8 Hiftoriker von ſtreng 
fath. Färbung befannt. Er wohnte den Kriegen von 1813—15 bei, ſchlug dann die diploma= 
tifche Laufbahn ein, diente aber nachher im bair. Generalftabe und im FKriegsminifterium. 
Später zog er fi auf das Yand zurüd und widmete fic) theils der Landwirthſchaft, theils 
literarifchen Studien. Seine Neigung für archivaliſche Forſchungen bewog ihn indefien, fich 
wieder nach Minden zu wenden. Er erhielt 1834 als Legationsrath eine Stelle im Minijte- 
rium des Aeußern und ward aud) durd) den König zum Geh. Haus- und Staatsarchivar 
ernannt. In diefer Stellung benugte er die ihm dargebotenen reichen hiſtor. Schäge zu einer 
«Darftellung der auswärtigen Verhältniffe Baierns » (Paff. 1839) und der «Geſchichte des 
Kurfürften Marimilian I.» (Paſſ. 1842). Auch fchrieb er eine Abhandlung über Wallenftein, 
die zur Beurtheilung deffelben mandjes Neue darbietet. Ende März 1847 ward U. feiner 
Eigenfchaft als Vorſtand des Archive enthoben und der bair. Gefandtichaft in Berlin als 
Legationsrath beigegeben. 1848 und 1849 wurden ihm vom Könige Marimilian mehrere 
vertrauliche Mifjionen übertragen, nad) deren Beendigung er wiederum in feine Stellung ale 
Ardivvorjtand eintrat. Als der König 1854 die Errichtung eines bair. Nationalmuſeums 
befchloß, ward A. mit deſſen Einrichtung beauftragt, welchem Geſchäfte er fortan den größten 
Theil feiner Thätigfeit widmete. Im Verbindung damit fteht die ihm übertragene Herausgabe 
der «Alterthümer und Denkmale des bair. Herrfcherhaufes» (Heft 1—4, Mind. 1855 — 62). 
Schon 1851 zum Wirflichen Geheimrath befördert, wurde er 1859 auch zum lebenslängliden 
Mitogliede der Kammer der Keicdysräthe ernannt. 

—** (Pietro), ital. Schriftſteller des 16. Jahrh., der natürliche Sohn des L. Bazzi, 
eines Edelmanns, war 20. März 1492 zu Arezzo geboren, von welcher Stadt er auch ſeinen 
Namen entlehnte. Wegen feiner beißenden Satire aus Arezzo verwieſen, fan er nad) Perugia, 
um dort die Buchbinderei zu lernen. Von hier entwich er mit dem Entjchluffe, ein berühmter 
Mann zu werden, nad) Nom, wo ihm feine Yaune, Kedheit und Talente bald Gönner erwarben. 
Er wurde von Papſt Leo X. und eine Zeit lang auch von Clemens VII. begünftigt, mußte je- 
doc; wegen 16 Sonetten, die er auf ebenfo viele unzüchtige Zeichnungen von Giulio Romano 
verfaßt hatte, Rom verlaffen. U. ging nun zu Johann von Medici, welcher felbft Zimmer und 
Bert mit ihm theilte und ihm aud) Gelegenheit gab, fich zu Mailand 1524 franz I. von Frank— 
reich gefällig zu erweifen. Nach dem Tode Johann's von Medici lie er ſich 1528 in Benedig 
nieder, wo er cine außerordentliche Thätigfeit entfaltete und fid) mächtige freunde erwarb. 
Der Biſchof von Vicenza ſöhnte ihn nicht allein mit Clemens VII. aus, jondern empfahl ihn 
auch Karl V., der ihm gleichfalls glänzende Geſchenke machte und ein Yahrgehalt ausjegte. 
Außerdem gewann er durd) jeine Echriften anfchnlihe Summen. Die Natur hatte A. ſehr 
glücklich ausgeftattet; der Gefchmad fiir die Künite war ihm angeboren. Mehr als alles aber 
liebte er das Geld, einen guten Tiſch und die rauen. Sein Ende, in Venedig 1556, entſprach 
feinem eben. Ucber ein leichtfinniges Abenteuer einer feiner zügellofen Schweſtern unmäßig 
lachend, fiel er mit dem Stuhle um und war auf der Etelle todt. Seine poetiſchen Werke 
umfaffen: fünf Luftfpiele und ein Trauerfpiel, jene vol Wig und echt komiſcher Züge, diefes 
nicht ohne Berdienit; den ausgelajlenen «Raygionamenti» nebft der «Puttana erranten; die 
16 erwähnten «Sonetti lussuriosi», welche nebſt den obfcdnen Dialogen unter dem Titel «Aca- 
demie des dames» in das franzöfifche überfegt wurden; endlich die «Rime, Stanze, Capitoli» 
und einige unvollendete Epopöen. Seine Satire verfcyaffte iym den Namen einer «Geifel der 
Sürften»; und doch trieb er wieder die Schmeichelei bei diefen bis aufs äußerste. Obgleich 
er als Schriftſteller die perfonificirte Zügellofigkeit war, fuchte er ſich doch durch Werke zur 
Andacht und Erbauung mit dem Papite auszuföhnen. Weniger wegen der Reinheit als 
der Kühnheit, Gewandtheit und Eigenthümlichkeit feines Stils wird er unter die clafjischen 
Schriftiteller gerechnet. 

Arezzo (Arretium), die Hauptftadt einer gleihnamigen toscan. Provinz (55 Q.⸗M. mit 
219559 E.) des Königreichs Italien, in einem frudytbaren Thale, am Abhange eines Hügels, 
1Yy,M. vom Zuſammenfluſſe der Chiana mit dem Arno und am Endpunkte der Eifenbahn 
von Florenz fowie an der Straße von dort über Berugia nad) Rom gelegen, tft eine der ältejten 
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Städte Toscanas und eine der 12 Hauptftäbte der alten Etrusfer, die alle etrusf, Städte 
in Thonarbeit und Bronzeguß übertraf. Sulla vertrieb nad) Befiegung der Stadt die Be- 
wohner und bevölterte den Ort mit feinen Anhängern. In den Kriegen der Ghibellinen und 
Suelfen war A. vorherrſchend ghibellinifch gefinnt und in fteter Feindfchaft mit den Florentinern, 
von denen die Aretiner in der Schlacht bei Samaldino 1289, an der aud) Dante theilnahm, 
eatſcheidend gefchlagen wurden. Der Biſchof Pietro Sanone verfaufte und verrieth die Stadt end- 
fh an die Florentiner, unter deren Herrfchaft fie feitdem ununterbrochen geblieben ift. U. zählt 
jest ala Commune 36800 E., wovon auf die Stadt felbft nur 10500 fommen, während die 
3 Miglien im Umfang haltenden Ringmauern und die zahlreichen Kirchen, die ihr von weis 
tem ein fehr ftattliches Anfehen geben, auf eine Zeit deuten, wo die Stadt von 300000 Seelen 
keölfert war. Unter den zahlreichen Plägen verdient Erwähnung die Piazza-Örande oder 
Ferdinanda mit einer Colonnade, einer Yoggia mit einer ſchönen goth. Façade, und der Picve, 
aner Kirche, die auf den Fundamenten eines heidniſchen Tempels erbaut ift. Der Dom aus 
dem 13. Bahrh., wie fast alle andern Kirchen mit unvollendeter Façade, auf den höchſten Punkte 
dr Stadt, enthält einen prachtvollen, von Giovanni Pifano in Marmor gearbeiteten Hochaltar 
aud einige werthvolle Bilder. In den übrigen Kirchen finden fid) Schöne Gemälde der ältern 
teccan. Malerſchule. U. ift der Sitz eines Präfecten und eines Biſchofs, befitt über 30 Kirchen, 
ere berühmte Akademie der Wiffenichaften, eine Bibliothek, ein diplomatifches Ardiv, ein An- 
titenaruſeum, einige Privatınufeen, ein Gymnaſium, ein Hospital und viele Klöfter. Die Stadt 
bot breite, gutgepflafterte Straßen, anfehnliche Gebäude und vortreffliches Waffer, herrliches 
Klma, guten Wein, ſchöne Mädchen. Indeß ftehen die Einwohner bei ihren Landsleuten keines— 
wegs im Rufe liebenswitrdiger Sitten. Die ehemals bedeutende Induftrie ift fehr geſunken. Biel- 
leicht gibt es feine gleichgroße Stadt, die fo vielen berühmten Männern das Dafein gegeben als 
A. Mäcenas der Mufenbejchüger, Petrarca der Sänger Yaura’s, Pietro Aretino der Satiriker, 
Euido von U. der Erfinder der Noten, Leonardo von U. der Hiftorifer, Eefalpini der Bota— 
uiter, Redi der Arzt und Humorift, Bapft Julius III., der beriichtigte Marjchall d’Ancre, 
Bajari der Maler und Biograph der Künftler, und andere ausgezeichnete Männer, deren Na- 
men weniger über die Grenzen Italiens hinausgedrungen find, wurden hier geboren. 

Arfe, eine Künftlerfamilie, welcher die berühmteften Cifeleure und Silberſchmiede Spa- 
miens angehören. Ahnherr derjelben ift Henrique de A, ein Deutfcher, der ſich um 1506 
zu Yeon miederließ. Unter feinen zahlreichen Werken werden die Tabernakel fir die Kathe- 
dralen zu con (1506), zu Cordova (1513), zu Toledo (1517— 24) fowie für die Benedic- 
tiner zu Sahagun am höchſten gefchägt. Sie find ſämmtlich in goth. Stil gehalten. — Sein 
Sohn Antonio de A., der den Ruhm des Vaters aufrecht erhielt, wandte ſich dem gried). 
und röm. Stil zu und verfertigte unter anderm die Tabernael für die Kathedrale zu Santiago 
(1544) und die Pfarrficche Ste.-Marie in Medina=de-Riofeco. — Am beriihmteften unter 
den Gliedern der Familie wurde aber des Tettern Sohn, Yuan de U. y Billafane, geb. 
1535 zu Leon, geft. um 1603 zu Madrid, Nachdem er von feinem Vater die Fünftlerifche 
Vorbildung erhalten, widmete er fich auf der Univerfität zu Salamanca dem Studium der 
Anatomie und der Proportionen des menfchlichen Körpers, lebte dann längere Zeit in Valladolid, 
dem damaligen Mittelpunfte des fpan. Kunſtlebens, und fpäter in Segovia, wo er als Münz⸗ 
Zeiſter angejtellt war, bis er 1596 von Philipp II. nad; Madrid berufen ward. A. hat eine große 
Anzahl von Kunftwerken gefchaffen, die in Bezug auf Reinheit des Stils, Correctheit der For- 
men und Bollendung der Technik alles übertrafen, was in Spanien bis dahin geleiftet worden. 
Dahin gehören die Tabernafel für die Kathedrale zu Avila (1564— 71), zu Sevilla (1587), 
2 Burgos (1588) und zu Osma, jowie für die Kirche San-Martin in Madrid. Zahlreiche 
andere Arbeiten, darunter auch Bronzeftatuen zur Ausſchmückung des Escurial, fertigte er im 
Auftrage der Könige Philipp II. und Philipp IL Außerdem hat U. mehreres in Blei ge- 
qaitten, wie 3. B. das Porträt des Ercilla vor der erften Ausgabe der «Araucana», fite- 
tarifch machte er ſich bejonders durch «Quilatador de oro, plata y piedras» (Sevilla 1585) 
und «Varia commensuracion para la escultura y arquitectura» (Sevilla 1585) befannt. — 
Terfelben Familie angehörig und vielleicht der Sohn diefes beriihinten Juan de A. war An- 
tonio de A., der gegen Ende des 16. Yahrh. als Kupferftecher genannt wird. Ein anderes 
Mitglied der Yamilie, Yofe A., geb. 1603 zu Sevilla, geft. dafelbft 1666, hat fic) in feinem 
Biterlande als Bildhauer einen Namen erworben. 

Argand’ihe Lampe. Im 9. 1783 richtete Yime Argand (geb. zu Genf 1755, geft. 
%. Oct. 1803 in England) den Brenner der Yanıpen fo ein, daß die Puft, die bei gewöhn- 


54 Argelander Argens 


lichen, nicht hohlen Dochten nur von außen Zutritt hat, auch durch die Mitte des Brenners, 
im Innern des nun ſchlauchförmigen Dochtes und der Flamme, aufſteigen konnte, wodurch eine 
vollkommene Verbrennung der entzündlichen Gaſe des Brennmaterials erreicht wurde. Dieſe 
Lampen haben ſpäter mancherlei Verbeſſerungen erfahren und ſind längſt allgemein (unter dem 
Namen der Lampen mit hohlem Dochte) gebräuchlich. Bei der Erleuchtung durch Gas werben 
Argand-Brenner diejenigen genannt, weldje einen Kreis von 12—24 fleinen Löchern 
zum Ausftrömen des Gafes darbieten und demnad eine Flamme von berfelben Geftalt er- 
zeugen, wie ein hohler Docht fie gibt. 

Argelander (Friedr. Wild. Aug.), einer der namhafteften Aftronomen der Gegenwart, 
geb. 22. März 1799 zu Memel, ftudirte auf der Univerfität zu Königsberg anfangs Kameral⸗ 
wiffenfchaften, wandte fich jedoch, durch Beſſel's Vorträge angezogen, der Aftronomie zu und 
befchäftigte fi) unter Anleitung des legtern mit praftiihen Rechnungen und Beobachtungen. 
1821 wurde er Beſſel's Gehülfe an der Fönigsberger Sternwarte und 1822 Privatdocent an 
der Univerfität. Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf begründete er durch feine allnterfuchungen über 
die Bahn des großen Kometen von 1811» (Königsb. 1922), in denen er bie Umlaufszeit def- 
jelben zu 2840 9. beftimmte, mit einer Genauigkeit, die weder vor noch nach ihm bei einen: 
Kometen von fo beträchtlicher Umlaufszeit erlangt worden iſt. Auf Beſſel's Empfehlung im 
Sommer 1823 ald Director an die neuerbaute Sternwarte zu Abo berufen, befchäftigte er fich 
hier mit Höchft genauen und wiederholten Meffungen von 560 Sternen, deren Ergebniffe er 
in den «Observationes astronomicae Aboae factae» (3 Bde., Helfingf. 1830—32) und 
«DLX stellarum fixarum positiones mediae» (Helfingf. 1835) mittheilte. Aus denfelben 
leitete A. in der Schrift «lleber die eigene Bewegung des Sonnenfyftems» (Petersb. 1837) 
die fhon von W. Herfchel angedeutete, von den meiften Aftronomen aber bezweifelte eigene 
Bewegung des Sonnenfyftems mit einer Schärfe und Sicherheit ab, die feinen weitern Zweifel 
zuließ. A. war inzwifchen 1832 an die Univerfität zu Helfingfors verfegt worden, wo er den 
Bau der neuen Sternwarte beauffichtigte. Sodann folgte er 1837 einem Rufe als Profeffor 
der Ajtronomie nad) Bonn, wo ihm abermals die Aufgabe zutheil wurde, eine neue Sternwarte 
zu erbauen, die 1845 vollendet ward. In Bonn ftellte er zunächſt auf einem interimiftifchen 
DObfervatorium Zonenbeobadhtungen an, um eine von Beſſel von 15° fuidl. Br. bis 45° nördl. 
Br. durchgeführte Arbeit bi zum 80° fortzufegen. Die Refultate diefer Beobachtungen legte er 
in der Schrift « Durchmufterung des nördl. Himmels zwifchen 45° und 80° nördl. Br. » 
(Bonn 1846) nieder. Schon vorher hatte er eine «Neue Uranographie» (mit 18 Karten, 
Berl. 1843) erfcheinen laffen, durch welche die Bayer’jche unbrauchbar gemacht worben ift. 
Außerdem Hat A. treffliche Arbeiten iiber veränderliche und neuerfchienene Sterne, einen über- 
aus reichhaltigen und genauen «Atlas des nördl. geftirnten Himmels» (Bonn 1857 fg.) und 
im 3. und 4. Bande der «Aftron. Beobachtungen auf der Sternwarte zu Bonn» (feit 1846) 
ein «Sternverzeichniß» (in der erften Section von 110984, in der zweiten von 105075 Sternen) 
veröffentlicht. Unter A.'s Schülern haben fid) Schmidt zu Athen, Schönfeld zu Manheim, 
Krüger in Helfingfors und Winnede in Pulkowa einen Namen erworben. 

Argemone nannte Linne eine Gattung einjähriger Kräuter aus der Familie der Papavera- 
ceen oder Mohngewächfe und der 13. Klaffe feines Syftems, deren Arten, mit Ausnahme einer 
auf den Sandwichsinſeln vorfommenden (A. alba), alle in Merico wachſen. Sie haben buchtig- 
gezähnte, fiederfpaltige oder jchrotfägeförmige, meift dornige Blätter, einzelnftchende, endftän- 
dige, meist anfehnliche Blumen, welche aus einem zwei- bis dreiblätterigen, bald abfallenden 
Kelch und einer vier= bis fechsblätterigen Blumenkrone beftchen, und eine verfehrt=eiförmige, 
einfächerige Kapfel, welche ſich am Scheitel mit Klappen öffnet. Mehrere, durch ſchöne, große 
Blumen ausgezeichnete Arten find beliebte Zierpflanzen geworden. Dahin gehören: A. mexi- 
cana. mit weihlich aefledten, darnigen Blättern und aroken. aelben Blumen: A. albiflora, 
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15 3. Militärdienfte. In eine Schaufpielerin verliebt, floh er nad) einigen Jahren, um ſich 
in Spanien mit derfelben zu verbinden, ward aber verhaftet, nach der Provence zurüdgebradht 
und darauf mit der franz. Geſandtſchaft nach Konftantinopel gefchidt. Nach feiner Rücklehr 
wandte er fich auf den Wunſch des Vaters dem Rechtsſtudium zu, ging aber 1733 abermals 
anter die Soldaten. Nachdem er ſchon 1734 bei der Belagerung von Kehl eine Berwundung 
erlitten, bejchädigte er fi) heftig vor Philippsburg durch einen Sturz vom Pferde, ſodaß er 
;am fernern Dienft unfähig blieb. Enterbt von feinem Vater, ward er Schriftfteller und ging 
nah Holland, wo er unter dem Schute der Preffreiheit «Lettres juives», Lettres chinoi- 
ses» und aLettres cabalistiques» fowie «La philosophie du bon sens» veröffentlichte, welche 
Schriften, nachdem fie mehrfach einzeln erfchienen, auch zufammen unter dem Titel «Deuvres 
du marquis d’A.» (24 Dde., Haag 1768) herausgegeben wurden. Friedrich I., damals 
zoh Kronprinz, wünſchte den Berfaffer diefer, das Treiben der Klerikalen wenig ſchonenden 
Schriften bei ſich zu fehen; doch folgte A. der Einladung nicht, fondern ließ dem Prinzen 
jagen, daß er wegen feines Körpermaßes bei Friedrich Wilhelm I. in Gefahr fei. Nach— 
dem Friedrich II. die Regierung angetreten, folgte er der von neuem an ihn gerichteten Ein- 
(sdung, nad) Potsdam zu fommen. Er wurde hier Kammerherr, Director der Künſte bei ber 
Aademie und täglicher Gefelichafter des Königs, der ihn feines offenen Charakters wegen 
fiebte, aber auch feine hypochondriſchen Launen zum Gegenftande des Spottes machte. Faft 
ein Sechziger, verliebte fi) A. in die Schaufpielerin Cochois und heirathete fie ohne Vorwiſſen 
des Königs, welcher ihm diefen Schritt nie ganz vergab. Aus Verdruß über die Behandlung 
von feiten des Königs unternahm er eine Beſuchsreiſe in die Provence zu feiner Familie, bei 
der er jedoch verblieb und 11. Jan. 1771 verftarb. Friedrich II. ließ ihm in der Minoriten- 
frche zu Air ein Denkmal errichten. Seine zahlreichen, mit Wig und Geift verfaßten Schrif- 
ten, vorzüglich die «Histoire de l’esprit humain» (14 Bde., Berl. 1765— 68), genoffen früher 
Anfehen und wurden viel gelefen. Seine «Lettres et m&moires» erfchienen zuerft zu Londen 
1748, dann zu Paris 1807. Sein Bruder Luc de Boyer d'A. (geft. 30. Mai 1772) ver⸗ 
foßte «Reflexions politiques sur l’&tat des chevaliers de Malte» (Par. 1739). 

Argenjola (Lupercio und Bartolome Leonardo de), zwei der eriten unter den fpan. Dich— 
tern der goldenen Zeit, wurden zu Barbaftro in Uragonien, und zwar Lupercio 1565, Bar- 
tolome 1566 geboren. Beide blieben durd) äußere Schidjale und geiftige Beftrebungen ihr ganzes 
ben innig verbunden. Sie ftudirten zu Huesca und erwarben ſich bald die Gunft der Maria 
von Defterreich, der Witwe des Kaiſers Marimilian II, die fid) nad) dem Tode deffelben nad) 
Madrid zuriidgezogen hatte. Bon diefer wurde Lupercio zum Secretär, fein Bruder zum 
Saplan angenommen. Später ward Lupercio vom Erzherzog Albert von Dcfterreich zum Kam- 
merherrn und vom König Philipp II. ſowol wie von den Ständen Aragoniens zum Hiftorio- 
graphen (Cronista mayor) dieſes Königreichs ernannt, weshalb er ſich einige Zeit in Gara- 
gofla aufhielt. Sein Bruder, der fich nad) dem Tode der Kaiferin Dlaria 1603 mit — II. 
nach Valladolid und 1609 nad) Madrid begeben, und im Auftrage des Grafen von Lemos, 
damaligen Präfidenten des Raths von Indien, feine «Conquista de las Molucas» (Mabr. 
1609) heranögegeben hatte, folgte ihm nach Saragoffa. 1611 gingen beide Brüder, die fich 
damals auch ſchon als Dichter einen bedeutenden Ruf erworben hatten, mit dem zum Vicelönig 
ernannten Grafen von Lemos nad) Neapel, wofelbft 1613 Pupercio ftarb. Bartolome kehrte 
1616 mit dem Bicelönig nad) Spanien zurüd, wurde an die Stelle feines Bruders zum Hiftorio- 
graphen der Krone Aragoniens erwählt und nahın feinen bleibenden Aufenthalt in Saragofa. 
Er befchäftigte fid) nun vorzugsweiſe mit der Ausarbeitung der Fortfegung von Zurita's « An- 
nalen von Aragonien», wozu bereits fein Bruder Vorarbeiten gemacht hatte. Doch erfchien nur 
+Primera parte de los anales de Aragon, que prosigue los del secretario Geronimo Zurita 
desde el afio 1516» (Sarag.1630), da Bartolome 26. Febr. 1631 ftarb. Erft nad) dem Tode 
beider Brüder veranftaltete der Sohn des ältern eine Sammlung ihrer «Rimas» (Sarag. 1634), 
zen aufgelegt in der «Coleccion de D. Ramon Fernandez» (Madr. 1786 u. öfter). Beide 
bildeten fich mach den Yateinern, vorzugsweife nad) Horaz, und daher haben auch ihre Gedichte, 
die aus Epifteln, Satiren, Dden, Sonetten und Canzonen beftchen, und ſich überhaupt mehr 
durch die forgfanıfte äußere Abglättung und durch Geift als durch Originalität der Erfindung 
und Reichthum der Phantafie auszeichnen, einen durchaus ähnlichen Grundcharakter. Barto- 
Isınd gehört übrigens ſchon vermöge feiner hifter. Werke ein Plag unter den ſpan. Clafjitern. 
Vile jegen ihn, wenigſtens in ſtiliſtiſcher Hinficht, weit über Zurita und halten ihn überhaupt, 
wes Sorrectheit und Rundung der Sprache anlangt, fiir unübertroffen. 
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Argeuſon (Boyer d’), eine berühmte Familie Frankreichs, deren Stammgut Paufmy ur 
Touraine ift. Rene de Boyer, Graf d’A., war der erfte des Geſchlechts, der 1596 in den 
Civildienft trat. Er wurde unter Nichelieu und Mazarin zu verfchiedenen geheimen Unter— 
handlungen gebraucht und ftarb 1651 als franz. Gefandter zu Venedig. Auf diefem Poſten 
folgte ihm fein Sohn Rene, der jedoch nad} der Rückkehr auf feinen Gütern den Wiffenichaf- 
ten lebte und 1700 ftarb. — 4. (Marc Rene d’), ein Sohn des vorigen, geb. 4. Nov, 1652, 
ward durch den Minijter Caumartin, defien Tochter er heirathete, unter Ludwig XIV. Ge— 
neraflieutenant der Polizei von Paris, ald welcher er Ordnung und Sicherheit in der Haupt- 
ftadt begriindete. Sein ftrenges Aeufere und eine ungemeine Wadjjamfeit machten ihn furdjt= 
bar; doc, wußte er im geeigneten fällen auch Nacylicht zu üben. Als nad) Ludwig's XIV. 
Tode der Herzog von Orleans die Regentichaft antrat, hing er diefem an ımd ward 1718 
Präfident des Finanzconfeils fowie Siegelbewahrer. Als Gegner der Law'ſchen Finanzoperation 
legte er aber 1720 die Präfidentfchaft, 1721 die Siegel nieder, worauf er noch in demſelben 
Jahre (8. Mai) ftarb. — U. (Herne Youis, Marquis d'), ältefter Sohn des Siegelbewahrers, 
geb. 18. Oct. 1694, war von 1720— 24 Intendant im Hennegau, dann Staatsrath. Yırı 
Nov. 1741 ernannte ihn Ludwig XV. zum Etaatöfecretär des Auswärtigen, welches Amt er 
aber infolge der Intriguen des jpan. Hofs 1747 niederlegen mußte. Er widmete fid) nun ganz 
den Wiffenjchaften, umgab ſich mit den Philofophen feiner Zeit und jtarb 10. Yan. 1757. 
Seine philof..polit. Ideen, von denen Voltaire jagt, daß fie in die Republik des Plato gehören, 
faßte er zufanmen in den «Considerations sur le gouvernement de la France» (Amſterd. 
1764, dann Par. 1784 und 1787). Die Schrift erörtert eigentlich die Frage, wie weit dev 
Demokratie in der Monarchie Raum gegeben werden könne, und muß als Vorläufer der 
philof.-polit. Literatur am Ende des vorigen Jahrhunderts gelten. Seine Lebenserinnerungen 
enthalten die «Essais, dans le goüt de ceux de Montaigne, ou loisirs d'un ministre d’Etat » 
(Amfterd. 1785; 2 Bde., Par. 1787). Eine vollftändige Ausgabe diefer Schriften hat 
Rathevy unter dem Titel « Journal et m&moires» (Bd. 1—4, Par. 1860— 62) unter- 
nommen. — A. (Marc Antoine Rene, Marguis de Paulıny), des vorigen einziger Sohn, geb. 
1722, befannt als Schriftfteller und Sammler der foftbaren, 150000 Bände zählenden «Bi- 
bliothel des Arfenals». Er verkaufte diefe Bibliothek 1785 an den Grafen Artois mit der 
Bedingung, daß er fie lebenslänglid, benugen dürfe, U. faßte den Plan zur Herausgabe einer 
« Bibliotheque universelle des romans », von der unter feiner Leitung (Par. 1775— 78) 
40 Bände erfchienen. Die Sammlung enthält auch feine eigenen, nicht werthlofen Novellen, 
die noch befonder® unter dem Titel «Choix de petits romans de difierens genres» (2 Bbe., 
Par. 1782 u. öfter) gedrudt wurden, Ein nicht minder umfafiendes bibliogr. Unternehmer 
waren die « Melanges tirds d’une grande bibliothöque », von denen 65 Bände erfchienen. 
A. ftarb 1787 im Arfenal, deſſen Gouverneur er war. Seine einzige Tochter heirathete den 
Herzog von Yurembourg. — 4. (Marc Pierre, Graf d'), der zweite Sohn des Siegelbewahrers, 
geb. 16. Aug. 1696, wurde 1740 Intendant von Paris. An Breteuil’8 Statt übernahm er 
1742 unter den traurigſten Berhältniffen das Staatsfecretariat des Kriegs. Er fuchte das fran;. 
Heer in befjern Stand zu fegen, fpielte den Krieg nad) den Niederlanden und vermochte den 
energielofen Ludwig XV., ſich jelbft auf dem Kampfplatze zu zeigen. Nad dem Friedensſchluſſe 
zu Aachen forgte er eifrig für die militärifchen Anftalten, erwies fid) and) als Beförderer der 
Wiffenfchaften. Unter ihm begannen d’Alembert und Diderot die. «Encyclopedie»; feinem 
Freunde Voltaire lieferte er die Materialien zu deffen «Siecle de Louis XIV». Wiewol der 
Wiederausbruc) des Krieg feine Dienfte nöthig machte, wurde er doch 1757 durch den Einfluß 
der Pompadour feines Amts entfegt und auf fein Landgut Ormes verwiesen. Erft nad) dem 
Tode feiner Berfolgerin fchrte er nach Paris zuritd, wo er 22. Aug. 1764 ftarb, — A. (Marc 
Rene de Voyer d’), Eifel des vorigen aus der Che mit der Tochter des Marſchalls Mailly, geb. 
10. Sept. 1771, erhielt feine erfte Erziehung durch feinen Verwandten, den Arfenalgouvernenr, 
und war beim Ausbruche der Revolution Adjutant des Generals Wittgenftein, dann Lafayette's 
Nach der Kataftrophe vom 10. Ang. 1792 zog er fich auf feine Güter in Touraine zurück und 
verlebte Hier die ſtürmiſchen Jahre in fandwirthfchaftlicher Thätigkeit. Er heirathete die Witwe 
des Fürſten Victor von Broglie, die Mutter des Herzogs von Broglie, und erzog deren Kinder 
mit den feinigen. 1809 übernahm er das Amt eines Präfecten des Depart. Deur-Nithes, 
refignirte aber 1813, weil ihm die Regierung eine Segneftrirung gegen den richterfichen Aus- 
ſpruch zumuthete. Während der Hundert Tage ward er zu Belfort im Depart, des Ober- 
rhein in die Kammer gewählt, und ein Gleiches gefhah euch nad) der Reſtauration von 1815. 
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L bewies fich als unbeftcchlicher Gegner der Reftaurationspolitif und als ein kühner Ver: 
thaidiger nationaler und bürgerlicher Freiheit, legte aber 1829 unter dem Minifterium Mar: 
änac fein Mandat nieder. Nach der Revolution von 1830 ward er zu Strasburg zum De— 
rutirten gewählt. Als er 3. Nov. in der Kammer den üblichen Eid Leiftete, fügte er hinzu: 
36 Ihmwöre, unbefchadet des Fortſchritts der öffentlichen Vernunft», was einen gewaltigen 
Sturm erregte. Er bewies ſich fortan als kühner Nepublifaner und heftiger Gegner der or— 
keniftiichen Politik, trat aud) 1834 in dem fog. Aprilproceffe mit als Vertheidiger auf. Geit- 
Ym über die Erfolglofigkeit feiner Bemühungen entmuthigt, zog er ſich auf fein ſchönes Befig- 
um zu Ormes zurüd, wo er der Pandwirthichaft und der Unterftügung feiner polit. Freunde 
kbte. Er ftarb zu Paris 2. Aug. 1842. — Sein Sohn Charles Marc Rene de Boyer, 
Rarguis d'A., geb. 20. April 1796, wurde 1848 von der gemäßigten Demokratie in die 
Snftitwirende Berfammlung gewählt und hat ſich als Gelehrter auf dem archäol. Gebiete durch 
zeflihe Arbeiten ausgezeichnet. Auch gab er ein Werf: «Les nationalites europeennes » 
‘Bar. 1859, mit Karten), heraus. 

Argentan, die Hauptftadt eines Arrondiffeınents im franz. Depart. Drne, in der Nor: 
zandie, liegt an der Orne, auf einer Anhöhe, welche die weite, fruchtbare Ebene beherrſcht. 
de Stadt ift gut gebaut und zählt 6000 E. Sie befigt zwei fehenswerthe Kirchen und noch 
ran Theil des alten Schloffes der Bicegrafen von A., defien Räume jest als Gerichtsjaal 
nd als Gefängniß benutt werden. Die frühern Feſtungswerke find größtentheils ſchönen 
Irmenaden gewichen. U. fabrizirte einft die unter dem Namen Points d'Alencçon be- 
rähmten Spigen; jett beſchränkt fich die Induftrie Hauptfählih auf Stiderei, Leder- und 
dandſchuhfabrikation. Beträchtlich ift der Handel befonders mit Maftvich und geritgmten 
Rile. In der Nähe fteht in einem Weiher Chäteau d’D, ein reichverziertes goth. Schloß, 
»eldes der Iſabelle von Baiern zugejchrieben wird. Etwa 2 M. von U. liegt das Dorf Le— 
din-au-Haras mit dem fchon von Ludwig XIV. 1714 gegründeten, prächtigen Geſtüte 
‘e-Bin fir 10 Departements. 

Argentan oder Nenfilber, in China Packfong, d. i. Weifkupfer, im Franzöfifchen 

ort oder Argent d’Allemagne, im Engliſchen German silver, nennt man eine Le— 
jrung von Kupfer, Nidel und Zink, welche ihrem filberähnlichen Anfehen Namen und Gebrauch 
verdanft. Das U. wurde fchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in deutfchen Fabriken 
a Anfertigung von Sporen, Gewehrgarnituren u. f. w. in beichränfter Weife benugt, bis es 
at 1820 durch Geitner in Schneeberg, dann durd; Ger&dorf in Wien und die Gebrüder 
denniker in Berlin zu ausgedehnterm Gebrauche kam. Alles U. enthält zwar Kupfer, Zint 
md Nidel, doch nicht immer diefe drei Metalle in denfelben Berhältniffen. Im allgemeinen 
ft ſich nur angeben, daß die Hälfte bis zwei Drittel Kupfer darin enthalten zu fein pflegt, 
ud dag das Nickel meift weniger beträgt ald das Zinf. Die verichiedenen Berhältniffe der 
ctandtheile Haben einen großen Einfluß auf Farbe, Härte und Gefchmeidigkeit. Abgefehen 
von dem mehr oder weniger filberähnlichen Ausfehen, welches ſich nicht blo8 auf die Ober— 
Näde (wie bei filberplattirten Waaren), fondern durd; die ganze Maſſe erftredt, und von der 
Fähigkeit, fich zu allen möglichen Geräthen geſchmackvoll verarbeiten und poliren zu laffen, 
bat das A. zwei große Vorzüge: 1) daß es bei der Abnugung, die wegen feiner größern Härte 
angfamer ftattfindet als bei Silber, ſtets weiß bleibt; 2) daß es im Haus- und Küchengebraude 
acht licht Grund zu Bergiftungsbefitchtungen bietet, in welcher Beziehung es dem Kupfer 
md Meffing voranfteht. Viele Neufilberwaaren werden mit einer galvaniſchen Berfilberung 
vriehen. A. von Silber zu unterfcheiden, reicht der Probirftein allein nicht aus, indem gutes 
Länen eben ſolchen Strid) gibt als Silber. Wenn man aber den Strich durd) einen darauf- 
Kbraditen Tropfen reiner Salpeterfäure auflöft und dann ein Tröpfchen Salzſäure hinzubringt, 
Io Bleibt die Flüiffigkeit von U. Har, während die von Eilber weißlich trübe oder milchig wird. — 
dem A. nahe verwandt ift das Nidelkupfer, welches nur aus Kupfer und Nidel (ohne Zink) 
feht und ebenfalls eine weiße Farbe hat; dergleichen Mifchungen werden in Nordamerika 
=) Belgien zu Scheidemünzen angewendet, hier mit 25, dort mit 12 Proc. Nidelgehalt. 

Argentenil, ein anfehnlicher Flecken im franz. Depart. Seine-Dife, 4 M. im NW. von 
darıs, mit welchem der Ort durch eine eigene Eifenbahn verbunden ift, liegt am rechten Ufer 
vr Seine und zählt 5000 E., deren Hauptgefchäft der Weinbau ift. Es werden hier jährlid) 
145000 Eimer Wein gewonnen, der aber größtentheil® geringer Art ift und hauptſächlich in 
dm Echenten von Paris Abfat findet. Unter den verfchiedenen Yandfigen ift Chäteau dur 
Rarais zu erwähnen, welches einft Graf Mirabeau befaß. Der Ort verdantt feinen Urfprung 
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einem 656 gegründeten Mönchsklofter, welches unter Karl d. Gr. in ein Nonnenklofter ver— 
wandelt wurde. In diefem nahm die berühmte Heloife (f. Abälard) den Schleier. 1129 
wurde die Anftalt wieder in ein Mönchskloſter verwandelt, deſſen Ueberrefte ſich noch vorfin- 
den. Die Hauptreliguie war ein ungenähter Rod Ehrifti, welchen die byzant. Kaiferin Irene 
dem Kaifer Karl d. Gr. verehrt hatte. 

Argentinifhe Conföderation (Confederacion Argentina) ober Argentinifhe Re- 
publik heißen die 14 verbiindeten Staaten, welche im SW. des füdamerif. Continents zwifchen 
22 und 41° ſüdl. Br. (oder noch weiter füdlich) und zwifchen dem 39. und 52.° weftl. 2. aus- 
gebreitet liegen. Sie umfaffen einen Flächenraum von etiva 40— 45000 D.:M. und werden 
im O. vom Atlantifchen Dcean und den Staaten Uruguay, Brafilien und Paraguay, im N. von 
Bolivia, im W. von Chile, im S. von Patagonien begrenzt. Indeſſen ftehen die Grenzen nicht 
überall feft. So gilt im ©. der Rio-Negro als Orenzfluß, aber Buenos-Ayres erhebt auch auf 
einen Theil des fitdlicher gelegenen Patagonien Anſpruch und concurrirt hierin mit Chile. 
Auch im N. ift die Grenze gegen Bolivia nicht feft beftimmt. Im W. läuft die Grenze gegen 
Chile auf dem Kamme der Anden hin. Im D. bildet der Uruguay die Grenze gegen den 
gleichnamigen Staat fowie auch wefentlic, gegen Brafilien. 

Gewäſſer, Gebirge und Ebenen. Die ganze ungeheuere, großartig geftaltete Lünder— 
maſſe hat die ausgedehnteften Ebenen, ungeheuere Stromläufe und gewaltige Gebirge aufzu—⸗ 
mweifen und zerfällt in folgende natürliche Iegionen: 1) das ziwifchen dem Parana und Uru- 
guay gelegene Land, ein fruchtbarer und warmer Alluvialboden, zwischen 27 und 34° ſüdl. Br., 
etwa 6200 D.-M.; 2) die Pampas oder die mit gleichartiger Vegetation bededten Ebenen 
zwifchen den großen Strömen und den Bergen im W., die Weiden zahllofer Viehheerden; 
3) die innere Ebene zwifchen den Bergen und den Andes, wie es fcheint der Boden eines ehe— 
maligen Binnenmeeres, insgefammt etwa 22000 D.=M., zwiſchen 22 und 42° füdl. Br., 
einfchließlich eines zwifchen den Ebenen etwa zu 7000 par. %. auffteigenden Gebirgslandes; 
4) die Andes zwifchen 22 und 42° fitdl. Br., etwa 14000 O.-M. Die ungeheuern, fehr 
trodenen, meiſt unfruchtbaren, von wenigen Flüſſen durchſtrömten Ebenen Patagoniens bis 
zur Magellansftraße mögen etwa 20000 D.-M. umfaffen. 

Das Zwifchenflußland ift eine meift leichtwellige Ebene, deren Höhen nirgends 250 F. 
überfteigen, ausgenommen im NO.., wo ſich die Sierra der Miffionen etwas höher erhebt. 
Die völlig ebenen Stellen bilden entweder Yagunen, wie die von Ibera, oder trodnen zeitweife 
aus, wie die Malepales der Maloya. An Wafferläufen fehlt e8 nicht. Die auf cine Strede 
von etwa 20 M. fteilen Ufer des Parana find, wie aud) die Flußufer im Innern, reichlich 
mit Holz bededt, und in den Miffionen, deren Boden aus feſtem, rothem Thon befteht, finden 
ſich undurchdringliche Wälder. Die Pampas erftreden fid) vom Pilcomayo bis zum Nio-Negro 
300 M. weit, bei einer Breite von 45 M., ohne daß fid) innerhalb diefer, die Deutſchen 
Bundesftaaten an Größe übertreffenden Fläche ein Hügel erhebt oder ein Stein zu finden iſt. 
Gräſer bededen diejelbe, im N. fpärliches und dorniges Gehölz. Weftlich von der Mitte er- 
hebt ſich die granitifche Mafje der Sierra von Cordova und von San-Luis, an Metallen und 
Alabafter reich und mit erlofchenen Vulkanen befegt, überall fanft anfteigend und nur gegen W. 
fteil abfallend. Hier entfpringen fünf Flüffe, von denen indeß nur der dritte, der Nio-Tercero, 
den Parana im D. erreicht, während ſich die übrigen mitten in den Bampas verlieren. Auch 
die nad) W. herabgehenden Gewäſſer verfiegen in der Fläche, nachdem fie zur Bewäfferung 
gedient haben. Außerdem durchichneiden aber nod) der Pilcomayo, der Bermejo, der Juramento 
oder Salfo, der Dulce, der Colorado und Negro die ganze Breite der Pampas, alle ſchmal, 
mit überaus gewundenem Bette und ſchwierig zu befahren. Im W. der Sierra von Cordova 
liegt in 31%/,° füdl. Br. die unbedeutende Erhöhung des Alto de [08 Loros, und von diefem 
aus findet fid) in der Ebene eine Depreffion nad; SSW. und eine andere nad) NND., welche 
fi) nach dem Colorado einerfeit8 und nad) dem Dulce und Salado andererfeits hinziehen. 
Innerhalb diefer Einfenkungen ift der Boden auf das reichlichſte mit Salz imprägnirt, das zu 
dichten Kruften auswittert. Im NO. liegt in etwa 29° der Saladillo von Santiago gerade 
an der tiefiten, nicht mehr als 250 5. über dem Meere erhobenen Stelle, und von hier aus 
gchen die Gewäfler zum Rio-Dulce und den Cañadas des Salado. Im ©. fchlicht ſich die 
nad) den Pampas gerichtete Einfenfung an eine andere, weldye zwifchen der Sierra de los 
Llanos und den Seitenzweigen der Anden liegt, die in der Provinz San-Juan die Sierra Pie 
de Balo bilden, und endigt al8 Gran-Cañada de la Travefia mit dem See Bebedero, weldyer 
ber einzige, fehr falzige Neft des vor Zeiten hier ftehenden Gewäſſers zu fein fcheint. 
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Die mit Gräſern bebedten eigentlichen Pampas fangen ſüdlich vom Salado und der La— 
zung de los Porongos an und verlaufen ſich bis in die patagonifchen Wüften. Ueber der gleid)- 
mäßigen Ebene erhebt ſich felten ein vereinzelter Ombubaum (Phytolacca dioeca) bei einer 
ancia (dem Gute eines Heerdenbefigers) oder eine Gruppe verkrüppelter, ftacheliger Chañars 
‘Gonelies decorticans), oder e8 treten Feine Gruppen einer Balme auf, welche Burmeiſter 
Copernicia campestris nennt. An manchen Stellen ſchießen Gras, lee und Hafer 4—5 F. 
oh auf. Die Erfcheinungen der Luftipiegelung find hier etwas Gewöhnliches. Zahlreiche 
Rinder- und Pferdeheerden weiden auf diefen Flächen; Rehe und Straufe (Aveftruz genannt) 
ſchweifen umher; der Jaguar und der Rothe Wolf lauern im Rohre; 4 %. lange Iguanas 
ſchleichen durd) die hohen Kräuter; das Viscacha (Callomys Viscacha) wihlt feine unter- 
zdijchen Gänge und wacht, wie e8 eine Heine graue Eule (Strix cunicularia) ebenfalls thut, 
am Eingange derfelben. Nur wenige Bäche haben ſich ein Bett gegraben, aber unzählige Heine 
SüR - und Salzwafjerbeden, theil$ permanent, theils austrodnend, fiir die Heerden unentbehr- 
üc, find iiber die weite Ebene hingeftreut. Längs des Parana findet man die beften Eſtancias 
and das fchönfte Bieh; die übrige Ebene, jenfeit des 34.°, durchjchweift der nomadifche In— 
dianer. Der Theil der Ebene, welchen de Moufjy die innere nennt, reicht von der Südgrenze 
Mendozas bis zum Thale von Catamarca in 28° und umfaßt alfo den größten Theil von 
Rioja, den D. von Salta, einen Theil von Tucuman, von Santiago del Eftero und von Cor— 
dsva, ſowie das ganze Chaco (Hagdgebiet) im W. von Paraguay. Im ©. ericheinen in der 
Ebene von Cuyo, d. h. zwifchen ben Andes und dem Alto-Pencofo im N. des Bebedero-Sees 
zub noch öftlicyer, Feine Gchölze von Algarroben (Prosopis dulcis), Chañars und andern 
dürftigen Stachelgewächſen, welche auf dem falzigen Thonboden ftehen, der hier und ba etwas 
Rajen treibt und feinen Stein enthält. Ueberall auf diefem Boden, auch in einem Theile von 
Rioja, ift die Vegetation fehr ärmlic), da das Klima äußerſt troden. Nach N. zu werben bie 
Pflanzen allmählich Fräftiger. Diefelben Baumarten zeigen ſich groß, ja impofant, und zwijdyen 
ihnen ftchen riefige Cactus und Dpuntien und bilden im Verein mit zahlreichen andern großen 
Pflanzen wirkliche Wälder. An den tiefiten, alſo feuchteften Stellen erfcheinen hier fog. Wald» 
injeln. Im einem Theile des Chaco wird die Vegetation fogar prächtig. Wieder anders er— 
icheint der jchöne Waldwuchs, meift Yaurelenwälder, auf dem geneigten Boden Tucumans und 
Saltas, wo die Sommerregen reihlid find. Der Grundzug auf der innern Ebene ift ber 
niedrige, ganz lichte Wald; in ihm findet fi), im Gegenfage zu den Pampas, kein Teich und 
feine Yagıme, nur an den Bergen einige Quellen und Heine Bäche. Behufs der Viehzucht 
gräbt man deshalb Brunnen und legt fog. Repreſas an, in denen man das Regenwafjer ſam— 
melt. Die Weiden find hier fparfam, aber nahrhaft; im Winter erhält der reichliche Than 
die Gräſer. Wo Bewäfferung möglid), entwidelt ſich überall eine Herrliche Vegetation. Der 
40 D.-M. umfafjenden Salzwiüfte von Catamarca folgt im SO., in einem 110 M. langen 
Salbfreife, durch melden der Weg von Cordova nad Katamarca führt, die große Defierto 
de Ins Salinas, eine öde Ebene aus Salzthon (meift jchwefelfaurem Salze), auf welcher 3— 
\ 15 5. bobe, verfüimmerte Büfche und Bäume wachſen; weite, mit Salz bededte Streden find 
auch ganz ohne Begetation. Weiter im SW. findet ſich abermals derſelbe Salzboden, und von 
hier leitet die nämliche Bodenbeſchaffenheit einerfeits zur ſchluchtartigen Cañada de la Travefia 
bi San-Luis, andererſeits zur Lagune von Guanacache, im NO. von Mendoza. Hier und da 

en fih aus biefer öden Fläche erhöhte Infeln mit großen und ſchönen Bäumen, wahre 
| Onfen in denen: die Brunnen füßes Wafjer geben. Der weniger ausgedehnte und höher ge- 
me Boden Don Cuyo ift durch diefelden Grundzüge harakterifirt. Indeß fehlt es aud) in 
‚gene n Ebene nicht an Eftancias, wenn auch der Bichjtand ein geringerer ift als in den 
Ye Inner Fiir Den Süden find Ditnen beweglichen, feinen, thonigen Sandes von 6— 30 F. 
hampa eri ſtiſch, ſog. Medanos. Der Südwind bringt ſie hervor, und daher fallen ſie 


#. 
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die Kette von Zonda; in 30° ſüdl. Br. die Verlängerung der Sierra de Tontal, de Famatina, 
de la Rioja; in 28° ſüdl. Br. die von Ambato, Ancafte und Aconquija. Diefe Ketten fallen 
nad) D. hin zur Ebene ab. Vom 37.° füdl. Br. nad) ©. Hin finkt die Schneegrenze herab, 
und es erjcheinen Gletſcher auf den Anden. Nördlicher ſchmilzt der Schnee auf dem 12000 F. 
hohen Kamme gänzlich; indeß bleiben das obere Drittel de8 20130 F. hohen Tupungato, des 
Aconcagua und anderer Berge mit Schnee bededt, wo die Gehänge nicht zu fteil find. Die 
Gipfel in der Sierra de Mendoza, die Nevados von Yamatina, Bonete, Cachi u. a. bleiben nur 
mit Schnee geftreift. In 9000— 10500 F. Höhe fällt nie Regen, fondern nur Schnee oder 
Hagel. Nördlicher aber ift die Luft auf den Plateaur der Anden über alle Borjtellung troden; 
felbft der Schnee verdunftet jofort, und daher fenden fie fo wenige Gewäller zur Ebene hinab. 
Dieſe Plateaur find in Mendoza und San=- Yuan fehr ſchmal. Nördlicher, wo fie eine Höhe 
von 13000 par. F. erreichen, werben fie 15 M. breit, und darauf fteht dann eine Reihe vom 
Nevados, welche fid) 3000 F. und mehr über der wellenförmigen, unbeſchreiblich trodenen und 
wegen der Orfane oder Temporales fo gefährlich zu überfchreitenden Hochebene erheben. Auf 
diefen Ebenen wächft eine einzige Pflanze, die Llareta, deren dide, harzige Wurzel gut brennt. 
Der befuchtefte unter den Päſſen ift der doppelte, 12530 und 11427 5. hohe Cumbre- oder 
Uepallatapaß, zwiſchen Mendoza und Chile. Nach dem nördl. Chile gelangt man durd die 
einander nahen Päfje von Pulido und Pircas Negral innerhalb 10 Tagereijen; das Plateau 
ift Hier viel breiter und höher als bei Mendoza. Bon Salta nad) Copiapo braucht man gar 
gegen 20 Tagereifen. Außerdem fiihrt de Mouſſy 16 Päffe an. Auf faft allen machen ſich die 
den bedeutenden Höhen eigenthümlichen Athmungsbeſchwerden, welche hier Puna genannt wer» 
den, geltend. Das wichtigſte Thier für die Reifen über die Anden ift das Maulthier, das un— 
glaubliche Beſchwerden erträgt. Man zieht die meiften derfelben in Argentina und ernährt fie 
mit der Luzerne oder Alfalfe. Auf den Plateaux wendet man zugleich Lamas als Laftthiere am, 
welche noch beftehen können, wo jedes Maulthier verhungern würde. 

Etwa in 23° füdl. Br. legt ſich öftlih an die Cordilleren eine Hochebene von 7000 F., 
und von diefer wiederum öſtlich liegt ein bedeutendes Seitengebirge. Es ftreicht nämlich im 
W. von Catamarca die 12000 F. hohe Sierra de Ambato, und im D. von demfelben Orte 
die Sierra von Ancafte und nördlicher die von Alto. Beide vereinigen fich im N. im Knoten 
von Pucara, und von diefem nac N. zieht eine 30 M. lange Sierra mit dem 16000 5. hohen 
Aconquija, ſtets mit Schnee bededt, ein 14000 F. hoher Kamm; daneben weftlich liegt ein 
fürzerer, über 13300 %. hoher Zug. Auf den Oftabhängen diefer Gebirge gedeihen Herrliche 
Wälder, und diefe Abfälle reichen bis an das Talathal, wo Tucuman in 2336 F. Höhe liegt. 
An die Sierra de Aconquija trifft von W. her rechtwinkelig die bi8 10000 F. hohe Sierra 
de Utajo. Im N. des Huachipas oder obern Juramento (Salado) breitet fic) der abfallende 
Sitdrand des bolivifchen Plateau aus. Am DOftrande deffelben liegen Jujui in 3570 und 
Salta in 3728 F. Höhe, nördlicher Huamahuaco in 9047 F. Höhe am Plateaurande, der hier 
Abra de la Eortaderas Heißt, und über welchen die große Straße nad) Bolivia in 11856 F. 
Höhe geht. Im D. von Salta Liegt zwifchen dem obern Salado und Bermejo die 7500 F- 
hohe Sierra del Alumbre (d. h. Alaun). Zwiſchen Jujui und Tarija dehnen ſich die Sierra 
de Zenta, mit einem 13639 F. hohen Gipfel, und die Sierra de Calilegua hin. 

Im O. der Cordilleren, von den 1200 F. hoch gelegenen Pampas umgeben, erhebt fid) das 
Gebirgsſyſtem von Cordova, 75 M. von N. nad) ©. ausgedehnt, gut bewaldet und im ©. 
auch von Bächen bewäſſert. Nach N. fenkt ſich die Sierra zu einem welligen, trodenen Fels— 
boden. Die ganze Sierra bildet ein nad) ©. breiter werdendes, felfiges Plateau, auf welchem 
Beiden in 5400— 6900 F. Höhe große Heerden nähren. Eine Reihe erlofchener Bulfane, 
darunter der 4935 3. hohe, fteil zur Rioja abfallende Trachytkegel Derba-Buena, ſchließt ſich 
unmittelbar daran. Im SW. Liegt das ähnliche Heinere Puntanofyftem oder das der Sierra 
de San-Luis, 22 und 14 M. im Durchmefjer haltend. Auf der fteilen Weſtſeite erhebt ſich 
die Punta 2100 F. über die 2400 F. hohe Ebene, und die Mitte der Sierra nehmen vul— 
laniſche Pics ein. Cinige noch füdlicher gelegene Heine Sierren, reich an Metallen, find faft 
nur Hügel. Das ſüdlichſte Gebirgsſyſtem bilden niedrige Stetten zwifchen 37 und 38/,° 
ſüdl. Br. und 39%, und 451/,° weitl. L., einerfeits ans Meer grenzend, andererjeits in den 
Pampas verlaufend. Diefe Ketten ftreichen von W. nad) O., und zwifchen ihnen liegen Streden 
der Ebene; die Höhe ift vegetationslos. Der höchſte Punkt fcheint 3000 F. zu überfteigen. 
Die dem Meere zunächftgelegene Kette, die Sierra del Buulcan (indian. Name), hat 825 F. 
Höhe. Die aus Granit, Gneis, Quarz u. f. w. beftehende ganze Weihe ift 21 M. lang. 
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Außer dem aus Uruguay und Parana gebildeten Stromſyſteme des La- Plata (f. d.), mit 
dem in den legtern links mündenden Rio-Yguaſu oder NHio- Grande de Euritiba und dem 
rechts im ihn fallenden Paraguay (welcher felbit ‚rechts den Pilcomayo und den Bermejo auf: 
ziummt), dem Yuramento (ehemals Salado) und dem Rio-Tercero (mit dem Rio-Cuarto oder 
Saladillo), find noch der neben dem Juramento laufende Rio-Dufce, die aus der Sierra de Cor- 
dova fomımenden Rio-Primero und Sequndo, der Rio-Duinto und der aus Mendoza herfliehende 
Tımnyan, weiterhin Salado und St-Defaguadero genannt, der Rio-Vermejo de la Rioja, der 
Rio de San-Juan, der Diamanto, der Atuel u. |. w. zu erwähnen, welche fi in Lagunen 
sder in den Salzjteppen verlieren. Die füdlichften großen Ströme find der Colorado oder 
Cobu⸗Leubu, d. h. Großer Fluß, und der Rio-Negro oder Limay-Leubu. 

Klimatifche Berhältniffe. In der Tiefebene findet ſich ein Küftenklima, in welchen: 
des Thermometer felten über + 28° R. fteigt und felten um einige Grad unter Null fällt. 
Die Sonnenhige ift anhaltend, aber der Froft dauert nur ganz kurze Zeit. Nach den häufigen 
Sewittern und dem Süd- und Südweſtwinde ändert fich die Temperatur in der Negel plöß- 
&h. Da der Winter fo milde, fann man eigentlich nur eine warnıe und eine kühle Jahreszeit 
anterjcheiden, erftere von Dct. bis Mai, letztere von Mai bis Sept. dauernd. Der kältefte 
Monat, der Yuli, entfpricht etwa dem April in Paris. In 33° ſüdl. Br. ift die mittlere Tem- 
peratur des Jahres etwa 14,5° R., die des Jan. 21, die des Juli faft 9°. Die wegen ber 
arten und anhaltenden Winde unangenchmiten Monate find Sept. und Oct. Auf die heißen 
Tage folgen, auch im Sommer, ftets fühle Nächte; nur in den nördl. Gegenden wird die 
Bärme ermattend. Der Herbft ift fehr gleihmäßig warm und ziemlich feucht. Im Juli bie 
Aug., aljo im Winter, ſchwankt das Thermometer zwifchen 7 und 11° R. Selten ift die Luft 
hl. So z.B. weht im Aeſtuar des La-Plata der Sidoftwind fieben Monate hindurch. Viragon 
zennt man in den La- Plata» Gegenden den während der zweiten Hälfte der Nacht wehenden 
Landwind und den während der zweiten Hälfte des Tages wehenden Seewind. Derfelbe ift im 
Innern nicht merklich), vielmehr wechfeln dort Nord- und Südwind; erfterer ift heiß und von 
äbler Wirfung auf das Befinden. Gewöhnlid) folgt ihm der aus SW. wehende Pampero, der 
die Kälte aus den Anden herabbringt, aber nur 12—24 St. weht. Der Bampero ift äußert 
treden, und ihm jchreibt man daher das außerordentlich gefunde Klima der La-Plata-Gegenden 
m. Wird der Südoft jehr ftark und bringt er Gewitter, fo heit er Su⸗eſtadas; heftige Regen 
begleiten ihn. Die Donate Yan. bis März ausgenommen, fällt das ganze Yahr hindurch 
Rarker Than. Aeuferft unregelmäßig ift die Regenvertheilung durdy das Jahr. Obwol zu 
jeder Zeit Regen fallen kann, jo geſchieht die doch hauptfächlich beim Wechfel der warmen 
und fühlen Jahreszeit. Nachts regnet es häufiger als am Tage, und zuweilen fallen unge- 
heuere Waffermengen. Die Gewitter find daun und wann von ſehr ſtarken Hageljchlägen be- 
gleitet. Das Klima des Innern weicht wenig davon ab, nur daß die Hochebenen reichlich Regen 
empfangen. Namentlic, hat der Weitabfall der Sierra de San-Luis und die Ebene bis zu den 
Anden das ganze Jahr hindurch reichlichen Regen, befonders im Sommer. Die Sommerzeit 
ift in der ganzen Ebene noch heißer als in den Pampas, aber die Unterfchicde zwifchen Tages- 
und Rachttemperatur fteigen aud) hier auf 12°. Winde find weniger häufig. Der ftarke, an— 
haftende Nordwind, Zonda genannt, ift hier der Samum der Travefias oder Wüſten. Die 
überreichen Regen, welche im Oct. und Nov. in Tucuman und Santiago del Eftero fallen, 
veranlafjen die großen Ueberſchwemmungen des Dulce, Juramento, Bermejo und Pilcomayo. 
Dort fällt im Nov. wol doppelt fo viel Regen als im ganzen übrigen Jahre; das Thermometer 
feigt dann auf 33 R. 

Naturproducte. Unter den Producten des Mineralreichs find die Achate, Karneole, 
Jaspis u. ſ. w. zu nennen, welche vom obern Uruguay in Menge ausgeführt werden, um in 
Deutſchland (zu Oberftein im Hundsrüc) gefchliffen zu werden. Kochſalz und ſchwefelſaure 
Salze find in Fülle in der innern Ebene verbreitet, und an nutbaren Thonarten fehlt e8 nicht. 
Das Gebirge von Cordova ift reich an Marmorarten und Bleiglanz. In dem Gebirge von 
San-Puis wird Gold gewaſchen, und auch Eifen, Blei, Kupfer und Antimon finden fid) hier. 
Die Anden führen Metalle aller Art. Dan gewinnt namentlich Kupfer im ſüdl. Mendoza im 
Bayengebirge und in den Paramillos; beim Fort San-Rafael Salz. In legterer Gegend find 
such reiche Yager von Bergkryſtall, Achaten, Chalcedonen, Karneolen, Amethyften, buntem Mar— 
mor u. f. w. vorhanden. Die Cerros von Gualilan und Cachi fiihren Gold, das ſich aud) 
bei Jachal findet. Die Anden von Rioja, die metallreichften, enthalten Gold, Silber, Kupfer, 
Ein, Nidel, Zinn, Blei und Bergkiyftall in Menge. Ebenfo die Sierra von Belem. Im 
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Atajo werben reiche Kupferminen abgebaut. Auch die Ketten von Jujui und Salta find äußerft 
metallreich; Gold und Silber finden fid) an unzähligen Stellen. Die Sierra de l'Alumbre 
enthält Alaun und eine reiche Erdölquelle. 

Außer den fchon genannten gewöhnlichften wildwachjenden Bäumen find längs der großer 
Ströme einige Arten von Salir und die Ceibo (Erythrina Crista Galli) zu erwähnen. ferner, 
der Paraguaythee oder Mate (Ilex paraguayensis), die Ibapohyfeige, die ald Heden gepflanz= 
ten Agaven, die an den Ufern wachfenden, bis 30 F. hohen Tacuaras oder Rohrarten, jowie 
eine Menge trefflicher Futtergräfer. Dazwifchen ftehen mächtige Difteln, die ganze Wälder 
bilden, in denen ſich das Vieh verirren kann, und bie verwilderte Artifchofe, welche unausrott= 
bar meilenweite Streden überzogen hat. Unter den angepflanzten Bäumen find befonders 
wichtig der Drangen= und der Pfirfihbaum, ſowol des Holzes wie ber Früchte wegen. Man 
gewinnt an Früchten außerdem: Bananen, Anonen, Guayaven, Dpuntien, Granatäpfel, Pifta- 
zien, Cacao, Kaffee, Dliven, Duitten, Aprilofen, Pflaumen, Kirfchen, Birnen, Aepfel, Mis- 
peln, Stachelbeeren, Himbeeren, Kaftanien, Wal- und Hafelnüffe, Mandeln, Feigen, Maul- 
beeren, Erdbeeren, Ananas. An Gemüſen werden gebaut: Mandioca, Bohnen, Quinoa, Por=- 
tulat, Kartoffeln, Tomaten, Bataten, Erdnüffe, Melonen, Wafjermelonen (Sandia), Kürbifſe 
(Lapallo). Bon Öetreidearten gedeihen: Mais, Weizen, Gerfte, Hafer, Hirfe, Sorghum und 
Reis; von Futterfräutern: Quzerne (Alfalfa), die durch das ganze Land in Fülle wählt; von 
Imduftriepflanzen: Wein, Coca (Erythroxylon Coca), deren Blätter gefaut werden, Taback, 
Zuderrohr, Zuderrüben. Sodann: Ricinus, Sefam, Mohn, Sonnenblumen, Colza, Agaven 
oder Pita, Hanf, Lein, Neufeeländifcher Flache, Baumwolle, Indigo u. f. w. Der Aderbau 
ift gegenwärtig nod) wenig entwidelt, da die Biehwirthfchaft beffer Lohnt als die Bodencultur. 
Nur wenige Bodenproducte fommen in den Handel. 

Außer den ſchon erwähnten wilblebenden Thieren fommen in Argentina vor: fieben Fle— 
bermausarten, die Unze in den Wäldern an den großen Strömen, der Pumalöwe, die überall 
verbreitete Felis Geofiroyi, der große Rothe Wolf oder Aguara (Canis jubatus), der große 
Fuchs oder Culpeus (Canis magellanicus) und der Zorro (Canis Azarae und gracilis), der 
Huron (Galictis vittata), das Chindja (Mephites patagonicus). erner: eine Fifchotter, die 
Comadrija (Didelphys Azarae), Ratten- und Mäufcarten, Pampashaſen (Dolichotis patago- 
nica), Meerſchweinchen, Gürtelthiere, Lamas und Vicuñas, einige Hirfcharten u. f.w. An 
Bögeln find hervorzuheben: verfchiedene Kolibri» und Papagaienarten, der jehr gemeine Agelaius 
Thilius, der Tordo (Icterus sericeus), der gemeinfte Vogel des Yandes, u. ſ. w. Auch finden fich 
mehrere Schildkröten», Saurier-, Schlangen= (aud) Klapperfchlangen) und Froſcharten. Dlos- 
quitos und Sandflöhe (Nigua) find Infekten, die hier den Menſchen äußerft Läftig werben. 

Das Nugvich, deffen Zucht für das Land von fo großer Wichtigkeit ift, Haben die Spanier 
erft eingeführt. Zuerft hielt das Pferd feinen Einzug; ſodann famen 1553 die erften neun 
Rinder. Bon diefen eingeführten Thieren ftammen die unermeßlichen Heerden der Pampas, 
in die ſich das Vieh feit Anfang des 17. Jahrh. verbreitete. Gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
wurde ſchon 1 Mill. Häute aus den La- Plata- Gegenden ausgeführt, indem man die wild 
in den Ebenen herumfchweifenden Thiere nur wegen ihres Felles tüdtete. Jetzt trägt der 
größte Theil des Viehs das Zeichen feines Befigers und wird umter den Augen behalten. 
Die Zahl der Pferde, von denen ehemals ebenfalls ganze Heerden verwildert waren, hat ſehr 
abgenommen. Diefelben jchweifen noch jet, wie das Kindvieh, frei umher, bis man fie ein- 
fängt, um fie zu gebrauchen. Der Gaucho fängt die Pferde mittels des Laſſos oder der Bolas. 
Der Ejel ift für die Zucht der Maulthiere von Bedeutung, die einen der wichtigften Induſtrie- 
zweige der Eſtancias bilden, indem diefe Laſtthiere nach den verfchiedenften Seiten hin in Menge 
ausgeführt werden. Mit der Zucht der Schafe, weldye früher für nichts geachtet wurden, be= 
ſchäftigt man ſich jegt ernftlicher. Ziegen find fehr verbreitet, namentlich beim armen Bolte. 
Das ſich ſchnell vermehrende Lama ift in den Anden Haus- und Laftthier. Schweine zieht man 
wenig, Federvieh überall, aber ohne Sorgfalt. Auch Bienen-, Seiden- und Cochenillezucht 
findet Hier und da ftatt. Zu den Ausfuhrartifeln aus dem Thierreiche gehören die Felle der 
Fiſchotter und des Chinchilla, erftere namentlic, aus der Yagune de los Porongos, legtere aus 
den Anden auf der bolivischen Grenze, jodann Straußfedern, Wachs und Honig. Die groß- 
artigfte Ausbeute aber liefert die Rindviehzucht. Es gibt Saladeros oder Schlachthäuſer, die 
täglich 400 Stüd Bieh ſchlachten. Häute (jährlich gegen 1%, Mill.), Hörner, Hufe, Haare, 
Talg, Fleiſch werden ausgeführt. 

Bevölferung. Bon einheimischen Indianerftämmen haufen im Beden des La-Plata im 
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RD. die ſehr friedlichen Guayanas und die Tupis, die Reſte der alten Tupinambas Braſiliens, 
der nahen Berwandten der Guaranid. Im N. wohnen die Guatos, die auf den Flüffen leben 
und faft alle portugiefifch fprechen; ferner die Guanas und die mit diefen engverbundenen 
Mayas, die jog. kriegerijchen (bravos) Indianer. In der Mitte und in NW. [eben der 
zahlreiche und jchöne Stamm der Tobas, die fleinen Stämme der Chunupis und Vilejas, 
Eharres und Atelas, am obern Bermejo die Matacos, die nad) den Pflanzungen auf Arbeit 
ziehen. Der große Guaranizweig der Chiriguanos wohnt auf den öftl. Abhängen der Anden 
and im Chaco. Dieje Indianer, in Bolivia Cambas genannt, find in Viehzucht und Aderbau 
ſcht vorgejchritten. Die immer mit den Tobas im Kriege lebenden, aber wenig zahlreichen 
Mbocovis haufen im Innern des Chaco, ebenfo die jet jehr an Zahl reducirten Abiponer und 
Calchinen. In den Anden finden fi) Ouichuaftämme, welche Ehriften und Yandbauer find. 
Im ©. Leben die Bampas oder die in den großen Ebenen nomadifirenden Stämme, und die 
Fatagonıen, ehemals Tehuelchen, mit ihrem Seitenzweige, ben Puelchen und den Araucaner- 
kimmen der Aucas, Ranqueles, Pehuendhen und Huillichen. Die Stärke der Indianerbevölfe- 
ung der Argentina läßt fich nicht einmal annähernd fhägen. Die ehemaligen Miffionen der 
Iefwiten, fpäter der Franciscaner, beftanden in La Guayra, in Paraguay und in Corrientes. 
Kurz vor Vertreibung der Jeſuiten waren hinzugelommen die Miffionen zu San» Eftanislao, 
San-Foaquin und Belem, welche die Verbindung mit den Niederlafiungen bei den Moros und 
Chiquitos Herftellen follten. Bon 1810 an wurden die jeßhaften Indianer gezwungen, im die 
Ürmee einzutreten, und infolge deffen zerftörte man 1817 die 15 indian. Ortſchaften in den 
noch beftehenden Mijfionen des Uruguay gänzlich. Seit 1853 find die Indianer ihren Dör- 
fern wiedergegeben, und man hat ihre Civilifirung ernftlic) ins Auge gefaßt. Die Miffionen 
find aufs neue eingerichtet, und ſchon find einem nicht Heinen Theile der nörbl. wie der fübl. 
Indianer die Probucte der europ. Induftrie unentbehrlich geworden. 

Die weiße Bevölkerung befteht zunädjft aus den Nachkommen der urfpringlichen fpan. Er- 
öberer, ben Argentinos, dann aus den zahlreichen eingewanderten Übenteurern und Flücht- 
\ingen ber verjchiedenften Länder Europas. Diejen fliegen ſich an die von den Weißen mit 
indian. Frauen erzeugten Mifchlinge, im N. Cholos und in den Küſtenſtaaten Chinos genannt. 
Sat 1702 kamen hierzu nod) die al8 Sklaven eingeführten afrif. Neger, deren mit Weißen 
erzeugte Mischlinge Mulatten, mit Indianern erzeugte aber Sambos genannt werden. Die 
Einwanderung von Coloniften wurde erft nad) 1820 von Bedeutung, eigentlich erft von 1836 
an. Bon 1843—52 hatte die Einwanderung faft ganz aufgehört. Bucnos-Ayres ift feit 1848 
der eigentliche Ort der Einwanderung; aber die große Summe von mehr als 14000 Einwan- 
derern ift ſeit 1842 noch nicht wieder vorgefommen. Seit 1856 beträgt die Zahl derjelben 
jährlich 6— 8000. Dennod bilden in feinem andern Lande Südamerifas die Fremden einen 
gzleichgroßen Bruchtheil. Sie machen ein Drittel von der Bevölterung der größern Städte 
aus, über ein Fünftel des Staats Buenos-Ayres. Die innern Staaten werden erſt feit 1854 
von den Einwanderern aufgejucht, und den meiften ift e8 dort gelungen, ſich eine leibliche, zum 
Theil gute Eriftenz zu gründen. Geit 1853 find die Farbigen ganz unter die weiße Bevöl- 
kerung gemifcht als Handwerker, Arbeiter, Aderbauer, aud) ald Eigenthünter, meift aber als 
Dienftboten. Nach der Zählung von 1857 hatte das Pand eine Gejammtbevölferung von bei- 
zabe 1,200000 Seelen, nämlich mit Ausſchluß der im wilden Zuftande lebenden Indianer. 
Davon wohnten etwa 330000 im Staate Buenos-Ayres. Wenigftens 120000 waren Fremde 
md etwa 20000 Neger und Mulatten. Sonady mögen etwa 30 Bewohner auf 1 D.-M. 
bımmen. Man nimmt an, daß ein Viertel der Bevölkerung aus 15—60 9. alten kampf: 
fähigen Männern befteht. 

Handelsverhältniffe. Der Handel der Eonföderation ift vergleichsweife ein bedeuten- 
der. Der Werth der Einfuhr betrug während des legten Yahrzehnts jährlich etwa 4 Mill. 
Bid. St., wozu England den vierten Theil, Frankreich zwei Neuntel beitragen. Gegenſtände 
des Imports find außer Induftrier und Sunftartitein jeder Art Steintohlen aus England, 
Breter, Mehl, Reis u. ſ. w. aus Nordamerika, Tabad, Zuder, Kaffee aus Cuba und Braſi— 
Gen, Käfe und Geneore aus den Niederlanden. Die wichtigſten Artikel für den Erport find 
Hänte und andere Producte der Viehzucht, fo auch Wolle, dann Kupfer in Barren, Pelzwert, 
Strauffedern u. f. w. Die Haupthafenpläge find Buenos-Ayrıes und Rofario, von denen der 
legtere erft in der neuern Zeit zu Bedeutung gelangte. Buenos-Ayres, wo 1861 678 Schiffe 
mit 180000 Tonnen einliefen und 820 Schiffe mit 237110 Tonnen abgingen, erportirte im 
Jahre 1860: 454303 gefalzene und 1,217771 trodene Rındshäute, 285099 gefalzene und 
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66048 trockene Pferdehäute, 20350 Fäſſer Talg, 48766 Ballen Wolle, 3046 Ballen Roß— 
haare, 8951 Scyaffelle, 499788 Quintals Rindfleisch, zufammen im Werthe von 4,176446 
Pfr. St. (ungerechnet die feinern Pojten anderer Ausfuhrartifel). Die Ausfuhr von Roſario 
betrug 1859: 4,405180 Peſos, 1862 dagegen, nachdem Buenos-Ayres wiederum in die Con- 
föderation eingetreten, nur 3,698871 Peſos. Bon den Gegenſtänden diefer Ausfuhr beliefer: 
fi) die Rinds-, Pferde- und Kalbshäute auf 380000 Stüd, die Ziegen: und Edjuffelle auf 
40000 XArrobas, die Wolle auf 220000 Arrobas und das Kupfer auf 11096 Quintal. Der 
größte Theil diefer Erportwaaren geht nad; Nordamerika; nächſtdem führen England, Frank 
rei, Spanien und Italien das meiste aus den argentinischen Häfen. Nicht unbedeutend iſt die 
Duantität von argentiniſchen Rohproducten, die befonders durch Vermittelung von England 
nad Deutſchland gelangt. Die Häfen, mit welchen die Plätze Buenos-Ayres und Roſario den 
meiften Verkehr haben, find Cadir, Malaga, Barcelona, Genua, Marſeille, Cette, Bayonne, 
Bordeaux, Dapre, Antwerpen, Hamburg, Yondon, Yiverpool, Glasgow, Neuyork, Charleston, 
Havanna, Bahia, Rio-de- Janeiro, Et.-Catarina, Rio-Örande do Sul und Valparaijo. Der 
Binnenhandel ift, abgefehen von der im Aufblühen begriffenen Stromſchiffahrt, ebenfalls in 
jtetem Zunehmen, obgleich e8 noch fehr an Verkehrsmitteln fehlt. Bon den Stromhäfen find 
Öualeguaihu am Uruguay, Sta.-Fe, Parana und Corrientes am Parana die bedeutendften. 
Wichtige Stapelpläge im Innern find: Mendoza für den Verkehr mit Chile; ferner Cata- 
marca an der Straße über Antofagofta nad Bolivia (Cobija), jowie Tucuman, an der Etraße, 
die einestheils iber Salta, Jujui und Huamahuaco, anderntheil® über Oran nadı Tarija im 
Dolivia zieht. Einen Hauptartikel für den Binnenhandel bilden die Maulthiere. Die Straßen 
verdienen noch faum diefen Namen, und durd; Mangel an Britden wird zur Zeit des hohen 
Waſſers der Verkehr vielfach und lange unterbrocden. Der Waarentransport zu Pande geſchieht 
mittels Pferde- und Maulthierkaravanen. Briefpoſten gehen zwiſchen den Hauptorten hin und 
her. In jüngſter Zeit hat eine Geſellſchaft regelmäßige Diligencefahrten von Buenos-Ayres 
theils nach Mendoza, theils nach dem Norden (Tucuman, Catamarca u. ſ. w.) eingerichtet. 
1854 wurde eine Eiſenbahn von Roſario nach Cordova projectirt und in Angriff genommen. 

Staat und Cultur. Gegenwärtig befteht die Argentinifcye Conföderation aus 14 Etaa- 
ten, welche fid) in vier Gruppen ordnen. Zur erften Öruppe, den Küften» oder Stromufer— 
ftaaten, gehört vor allem Buenos-Ayres, dann Sta.Fe, Entre-Rios und Corrientes, Die 
zweite Gruppe oder die Andenftaaten bilden Rioja, Catamarca, San-Juan und Diendoza. 
Die dritte Gruppe, die der Eentralftaaten, begreift Cordova, San-Luis, Eantiage und Tu— 
cuman, Endlich die vierte, die Norditaaten, umfaflen Salta und Jujui. Un der Epige der 
gefammten Verwaltung fteht nad) der Verfaffung vom 15. Mai 1853 cin Präjident, der auf 
6 3. durch 133 Nepräfentanten der 14 Staaten gewählt wird. Die Legislative Gewalt üben 
ein Senat und ein Deputirtenhaus, von denen erfterer 30, das legtere 54 Glieder zählt. Ein 
Vicepräfident wird auf diefelbe Weife und zu derfelben Zeit wie der erfte Präfident gewählt. 
Der Präfident ift Oberbefehlshaber der Truppen und vergibt die Civil, Militär- und rid- 
terlichen Aemter der Conföderation. Doc bleibt er, wie aud) feine Minifter, deren es fünf 
(Inneres; Aeußeres; Finanzen; Yuftiz, Cultus u. f. w.; Krieg und Marine) gibt, dem Se— 
nate und Repräfentantenhaufe verantwortlid. Im dem Budget fir das Jahr 1x63 war die 
Einnahme der Conföderation auf 750258, die Ausgabe auf 771176 Bid. Et. veranichlagt, 
ſodaß ein Deficit von 20918 Pfd. St. blieb, das durch Eteuern auf verfchiedene Gegenjtände 
der Conſumtion gededt werden follte. Die Hauptquelle der Staatseinnahine bilden die Zölle. 
Die Staatsfchulden, einfchlieglic derjenigen, weldye Buenos» Ayre® vor feiner Wiederver- 
einigung mit der Conföderation gemacht, beträgt 3,185000 Pfd. St. Darunter find begriffen 
ein Gprocentiges Anlehen von 982000 Pfd. St. und ein Iprocentiges von 1,323000 Pfr. ©t., 
welche beide Buenos-Ayres in England gemacht hat. Unter der Präſidentſchaft Mitre's ift 
etwas mehr Ordnung in die Finanzverhältniſſe gkkommen. Die Armee, deren Keorganifation 
1863 ftattfand, zählt etwa 10700 Dann, wobei jedod) die Miliz und. die Narionalgarde von 
Buenos-Ayres (19867 Dann) nicht eingerechnet find. Die Marine beitcht aus 7 Dampfern 
und 10 Segelichiffen. Die Argentinishe Conföderarion ift, mit Ausnahme Brafiliens, der 
einzige Staat Eüdamerifas, in welchem allen chriſtl. Gonfeffionen freier Cultus gewährleiftct 
ift. Doch befennen fich faft fänmtliche eingeborene Weiße und die befchrten Indianer zum 
Katholicismus. Sprache der Regierung wie des Yandıs ift das Spaniſche; doch ift unter den 
Öebildeten das Franzöſiſche, in den Seeſtädten das Englische fehr verbreitet. Der öffentlidye 
Unterricht, an weldyem es fo lange gefehlt, beginnt gegenwärtig Hortichritte zu madyen. In 
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ılen Mittelpunkten der Bevölkerung, felbft in Dörfern, gibt e8 Elementarfchulen für beide 
Srihlehter. Nächſtdem find in den Hauptftädten Collegien, geiftlid;e Seminarien und Klo: 
terihulen vorhanden. Bon den 9 Nounenklöftern unterhalten 4 Mädchenſchulen. Die Zahl 
Ye Mönchsklöſter beläuft fich auf 18, wovon 10 den Franciscanern, 7 den Dominicanern, 
I den Auguftinern gehört. Sog. Univerfitäten find in Cordova und in Buenos-Ayres. Letzterer 
Ort hat au) ein naturhifter. Mufeum und eine Bibliothek, ein hiftor. und geogr. Inftitut und 
an Geſellſchaft von Freunden der Naturgefchichte, fowie eine Oper. 

Geſchichte. Der La-Plata-Strom wurde 1509 durch den vom fpan. Hofe auf Entdedungen 
utgejendeten Großpiloten Yuan Diaz de Solis aufgefunden und von demfelben auf einer neuen 
Intdefungsreife 1515 zuerft mit drei Schiffen bis zur Mündung des Barana befahren. 1520 
sr der Bortugiefe Magellan in den La- Plata ein und fah die Mitndung des Uruguay. So- 
kan erreichte 1527 Sebaftian Cabot, von Geburt ein Italiener, als fpan. Grofpilot den La— 
Nata. Er jegelte den Strom aufwärts und baute unter 34° ſüdl. Br. am Parana das Fort 
Sum-Espiritu, die erfte fpan. Niederlaffung in diefen Regionen. Am 28. März 1528 ſah er 
id in 27° 27° ſüdl. Br. zur Umkehr genöthigt. Unterdeß war das ihm im NW. gelegene 
Soldland (Peru), iiber weldyes er Nachrichten nad) Spanien zu bringen gehofft, durd) Pizarro 
vaR. her entdeckt worden, und er hatte fomit feinen anfpornenden Grund mehr, feine eigenen 
Indefungen weiter zu verfolgen. Am 1. Sept. 1534 verließ Pedro de Mendoza, der erfte 
Helantado (eine die richterliche, polit. und militärische Obergewalt umfaffende Wiirde), mit 
0 Mann (darumter 150 Deutjche) und 14, auf feine eigenen Koften ausgerüfteten Schiffen 
Zarien, um in den Gegenden am Ya-Plata Niederlaffungen zu gründen, Er legte 2. Febr. 
135 den Grund zu der Stadt Buenos-Ayres. Bald in all feinen Hoffnungen getäufcht, fehrte 
«1537 franf nad Europa zuritd und ftarb auf der Heimreiſe. Die von ihm zurüdgelaffenen 
Spanier gingen den Paraguay aufwärts und gründeten Ajuncion, während Buenos» Ayres 
wigegeben ward. Martinez de Jrala, mit der Würde eines Generallapitän befleidet, war der 
Rıhfolger Mendoza’s. 

Am 2. Nov. 1540 fegelte der zum zweiten Adelantado der Ya-Plata-Gegenden ernannte 
Aare Nuñez Cabeza de Vaca von Spanien ab. Derfelbe ftieg mit 250 feiner Leute an der 
hafifion. Küfte bei der Infel Sta.- Catarina ans Land und ging, von Indidnern geführt, 
10 Begftunden weit zu Lande nad) Aſuncion, während feine Schiffe den La-Plata hinauf 
gelten und fo 8 Monate fpäter anfamen. Ein von ihm nad) Peru unternommener Zug blieb 
creiglos. 1555 erhielt Irala die Wiirde des Adelantado, ein trefflicher Mann, der als der 
etliche Eroberer und Begründer diefer Provinzen anzufehen ift. Unter ihm und feinem 
1569 zum Adelantado ernannten Nachfolger, Ortiz de Zarate, entjtand eine Anfiedelung nad) 
kr andern. Der 1576 zum Generalfapitän ernannte Yuan de Garay ftellte, nachdem ec das 
Ihr vorher Santa⸗Fe gegründet, 1580 Buenos-Ayres wieder her, und damit war gewifjer- 
asgen die Eroberung des !a- Plata abgejchlofien. Der vierte Adelantado, Yuan de Torres 
dera y Aragon, regierte von 1587— 91, und innerhalb diefer Zeit wurde Eorrientes (1588) 
yrh Aonfo de Bera gegründet. Ihm folgten 10 Gouverneure bis 1620, theild durch den 
Suelönig von Lima, theils durd) den König von Spanien felbft ernannt. Um 1610 begannen 
ve Yefniten ihr folgenreiches Wert am obern Parana. In ihren ſog. Miffionen colonifirten 
ud erzogen fie die Indianer und gelangten trog unfaglicher Störungen und Schwierigkeiten 
ach Energie und Ausdauer dahin, eine für ſich beftehende polit., ja felbft bewaffnete Macht 
a bilden, die von den weltlichen Machthabern unausgefegt angefochten wurde, theild aus Eifer- 
aht, theils weil die Jeſuiten als Beichüger der Indianer gegen rohe Vergewaltigung auf: 
zaten. Unter Philipp II. von Spanien wurde 1620 eine befondere Regierung für die Yünder 
ih vom Zufanımenfluß des Barana und Paraguay gebildet und al$ Gobierno del Rio de 
» Plata bezeichnet. Als folches hat das Fand 32 Gouverneure gehabt. 100 I. nad) der Ent: 
"tung war das Ganze in drei große Provinzen getheilt: in das feit 1560 als befondere Pro⸗ 
otganiſirte Tucuman, und in die Provinzen Buenos-Ayres und Paraguay. Die erſtere 
Fropinz begriff die von den Gefährten Almagro’s und andern aus Peru herübergelommenen 
Öeatenrern gegründeten Niederlaffungen im Innern. Die Lebensadern waren indeß allen 
Ürodingen durch ein drückendes Monopolfyftem unterbunden. Ueberhaupt durfte keine jpan. 
Solonie mit einer andern, welche auf derfelben Halbkugel lag, Handel treiben. Daher entwidelte 
‘h am La⸗Plata ein maßloſer Schleihhandel, welcher allmählid, die Spanier in ganz Süd— 
reife um die beabfichtigten Handelsvortheile bradjte. Die Portugiefen hatten 1680 durch 
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Lobo gegenüber von Buenos-Ayres die Colonia del Sacramento mit Genehmigung ber Spanier 
gegründet (feit 1713 beanspruchten fie die ganze Banda-oriental, das jegige Uruguay), und ber 
namentlid) von ihnen betriebene Schleihhandel konnte felbft durd) die Gründung von Monte- 
video (1726) nicht gedämpft werden. 

Nach dem Sturze der Jeſuiten in Europa erfolgte 1767 auch ihre gewaltfame Austreibung 
aus den Ya-Platasfändern, wo fie in der That Außerordentliche geleiftet. Ihre zahlreichen 
und blühenden Niederlaffungen geriethen fofort in Verfall und die indian. Infaffen ſanken in 
Elend und VBerwilderung. Die Ya-Plata-Länder hatten bisher als ein Zubehör des Vicelönig- 
reichs Peru gegolten. 1776 errichtete man jedod aus ihnen ein befonderes ſpan. Vicelönig- 
thum, defjen Hauptftadt das danıald 22000 Seelen zählende Buenos-Ayres ward, und zu dent 
die Provinzen Buenos-Ayres, Paraguay und Tucuman, die Präfidentichaft Charcas, das 
Territorium Cuyo und die Patagonifche Küfte gehörten, ſodaß dieſes Neid) bis Yeuerland herab 
und von den Andes bis an die Quellen des Paraguay, Parana und Uruguay reichte. Der 
bisherige Gouverneur, Cevallos, wurde der erfte. Bicefönig. Eine Flotte von 116 Schiffen 
mit 10000 Soldaten, unter Bedeckung von 12 Kriegsſchiffen, fegelte 13. Nov. 1776 nad) 
dem La-Plata, um die Bortugiefen aus der Nachbarſchaft zu vertreiben. Nachdem dies ge= 
ſchehen, wurde ein vernünftigeres Handelsfyftem angenommen; ſchon jeit 1774 durften alle 
ſpan. Golonien untereinander Handel treiben. Don Yofe de Galvez, der Minifter für das 
indifche Departement in Madrid, fette diefe erfolgreichen Neuerungen durch. Aber nod) blie= 
ben dev Misftände unzähliche. Buenos-Ayres freilid, gewann auferordentlid, Während vor 
1778 jährlid) nicht 150000 Häute nad) Europa gingen, war die Zahl derfelben 1782 faft 
zehnmal fo groß. Unter dem zweiten Vicekönige wurde 1782 das Reich in acht Intendanz— 
ihaften getheilt, von denen vier (La-Paz, Cochabauba oder Sta.-Eruz de la Sierra, Char— 
cas und Potofi) das fpätere Oberpern und vier «Argentina» bilden, nämlid): Salta, getheilt 
in die Subdelegationen Tucuman, Santiago, Catamarca, Yujui, Oran und Tarija; Corbova, 
getheilt in Rioja und Cuyo, letteres zerfallend in Mendoza, Sans Juan und San- Luis; 
Buenos-Ayres, getheilt in Montevideo, Sta.«Fi (einſchließlich des Territoriums Entre-Rios), 
Corrientes und die Miffionen. Vgl. Dominguez, «Historia Argentina» (Buenos-Ayres 1862). 

Infolge der Allianz Spaniens mit Frankreich erſchienen 1806 die Engländer am La-Plata 
und nahmen durch Ueberrafchung die Stadt Buenos: Ayres, wurden aber ſchon nad) wenigen 
Monaten durd) die Bevölkerung wieder vertrieben. Nach mannichfachen Unruhen während der 
franz. Invafion in Spanien felbft fegten 1810 die Coloniften den Vicekönig Cisneros (dem 
zehnten in der Neihe) ab und ernannten 22. Mai im Namen Yerdinand’s VIL eine provifo- 
rifche Junta, die aus neun Perfonen beftand. Cordova, Paraguay und Uruguay erfannten 
aber diefe Junta nicht an, und es entipann ſich darüber eine lange Keihe von Bürgerfämpfen. 
Die Eolonialpolitik, die Ferdinand VII. befolgte, nachdem er nad) Napoleon’s Sturze den fpan. 
Thron beftiegen, befriedigte indeg am La-Plata ebenfo wenig als die Politik feiner Vorgänger. 
Nachdem bereits eine conftituirende VBerfammlung abgehalten worden, fam zu Tucuman ein 
Congreß zufammen, der 9. Juli 1816 die förmliche Unabhängigkeit der «Vereinigten Staaten 
von Rio de la Plata» erklärte. Der Verſuch, die ſich hiermit bildende Staatenconföderation 
zur Nachfolgerin des gefammten Vicekönigreichs zu machen, fcheiterte indeß an der Verfchieden- 
artigfeit der Intereffen. Es begannen unter ehrgeizigen Führern heftige Kämpfe, die dahin 
führten, daß fid) am obern Strome Paraguay und an der Miindung Uruguay oder die Banda= 
oriental als befondere Republilen conftituirten. Ein Congref der 14 confüderirten Republiken 
beftimmte endlich 1825 das Verhältniß der einzelnen Staaten zueinander näher, und zugleich 
Rellte man feft, daß der Generalfapitän des Staats Buenos» Ayres mit der Yeitung der aus— 
wärtigen Berhältniffe der gefammten Conföderation betraut werden und als oberfte Erecutiv- 
b.hörde gelten follte, Noch war die Bevölkerung gering; die Staaten hatten zum Theil jeder 
nur Eine Stadt; ein einigendes Band fehlte im Grunde. Im N. wohnte eine fait feudale 
Ariftofratie, und auf den weiten Weidelandichaften machte fid) die rohe Gewalt des Heerben- 
befitgerd geltend. Etwas gediegener waren die Berhältniffe in den weniger ausgedehnten Uder- 
baubereihen. Jede Stadt, welche eine Municipalbehörde (Cabildo) hatte, wollte jelbftändig 
jein. Buenos-Ayres allein grenzte ans Meer, und al$ der kräftigite Staat ficl ihm natürlich 
die Leitung zu. Die höhern Klaffen dafelbft waren ſehr reich durd) Land- und andern Beſitz. 
Viele feiner Bürger waren in Europa erzogen, weshalb fie fid) berufen glaubten, die Regierung 
zu führen. Es gelang diefer Partei, welche ſich die Unitarier (Centraliften) nannten, die Con 
Nitution vom 24. Dec. 1826 zu Stande zu bringen, gemäß welcher die Gonföderation durch 
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ine an Zahl geringe Ariftokratie repräfentirt wurde. Rivadavia, ein ausgezeichneter Unitarier, 
war ald Öeneralkapitän von Buenos-Ayres der erfte und einzige Präfident der Conföderation 
rech diefer Conftitution; ſchon 7. Juli 1827 legte er feine Gewalt wieder nieder. 

Der größere Theil des ausgedehnten Buenos-Ayres erhielt feinen Charakter von dem un- 
ıbängigen Weſen der Heerdenbefiger, welche die Abficht hegten, ihre Gewalt zu Gunften bes 
Herrafismus zu behaupten. Sie fanden einen Führer in Don Juan Manuel de Rofas (f. d.), 
kr als der Sohn eines Eftanciero aus dem Innern fi) in den Revolutionsfämpfen einigen 
Auf erworben hatte und num, im Alter von 32 J., fid) an dem polit. Treiben zu betheiligen 
kann, Er machte feinen Wohnfig zum Mittelpunfte und fi zum Führer aller Unterneh- 
zungen gegen die Wilden Patagoniens, ficherte ſich jo das Vertrauen der Yandbevölterung und 
zur demgemäß im Stande, auch die wilden Stämme gelegentlich mitwirken zu lafien. Früher 
hatte er ſfich, obwol erfolglos, den Unitariern angefchloffen; aber 1827 bejaß er bereits hin- 
sahenden Einfluß, um auf mehrfeitige Unterftügung vechnen zu können. Der Föderaliſt 
Dorrego wurde nach Rivadavia’s Rildtritt Gouverneur von Buenos-Ayres, ſah ſich aber durch 
Wwalle, einen Dffizier aus Montevideo, vertrieben, der nun in feine Stelle trat. Diefen 
mederum vertrieb in kurzem der Anhang Rojas’, und fo wurde diefer Ende 1829 zum Gou— 
vermee von Buenos⸗Ayres fowie zum Haupte der Conföderation erwählt. Seine Wahl ward 
zit ausgedehntern Befugniffen ſtets wieder erneut, bis er 1835 die Annahme ablehnte. Dar- 
af übertrug man ihm, wie er beabjichtigt, die Dictatorfchaft auf fünf Jahre. Auch diefe er- 
heit er zweimal erneuert, ſodaß er bis 1852 unumfchränkter Regent von ganz Argentina blieb, 
eihrend welcher Zeit der Nationalcongreß feine Sigung mehr hielt. Roſas zeigte ſich als ein 
uchleriſcher, gewaltthätiger und blutiger Tyrann, der nur durch Schreden herrfchen wollte, 
ad dem jedes Mittel, um zum Ziele zu gelangen, recht dünfte. Seine Regierung war eine 
Zit ſchauderhafter Greuelthaten. 

Von den Theilen des ehemaligen Vicekönigreichs waren Paraguay und Uruguay dem 
ugentinifchen Bunde fern geblieben. Erſteres erhielt ſich unter ſeinem Dictator Francia un- 
obängig, während auf letsteres abwechfelnd Argentina und Braftlien Anſpruch machten. Erft 
1828 vermittelte England die Unabhängigkeit Uruguays als einer felbftändigen Republik. 
Lem Bertrage gemäß follte Argentina die neue Republik beſchützen und unterftügen, und 
Sehe Beftimmung wurde wiederholt VBeranlaffung, daß Rofas aud) hier gewaltjame Ein- 
gie that. Dem Gouverneur Dribe ftand eine ftarfe Partei gegenüber, geleitet von Fructuofo 
Abera, der bei der Landbevölferung fehr populär war. Bald fam es zum Sriege zwifchen 
vn von Argentina unterſtützten Oribe einerſeits und Nibera andererfeits, weldyen die aus 
Argentina nach Montevideo VBerbannten und eine franz. Flotte aufrecht erhielten. Die Franzofen 
uterdenirten wegen eines Streites, welcher fich zwifchen einem franz. Biceconful und dem Dic- 
iator erhoben hatte. Da ſich der Sieg auf feine von beiden Seiten neigte, jo ernannte Frank— 
reich einen andern Conful, und 1840 wurde ein neuer, wefentlic mit dem von 1828 überein» 
finmender Friedensvertrag gejchloffen. Indeß ſchon 1845 leiftete Rofas dem Oribe, dem 
rnähften Präfidenten von Uruguay, gegen Ribera und deffen Partei, welche die Hauptftabt 
Nontevideo genommen, bewaffneten Beiftand. Bei diefer Gelegenheit Schritten nun England 
end Franfreich ein. Die Berbiindeten fithrten die Verhandlungen mit Don Felipe de Arana, 
Yen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in Buenos-Ayres, jedoch erfolglos, und jo be- 
yannen die vereinigten flotten im Aug. 1845 die Feindfeligkeiten, nahmen das argentinische 
Sihmwader, blofirten Buenos-Ayres und befegten die oberhalb der Stadt gelegene Inſel 
Rartin-Garcia, erfuhren aber zu Rande nicht unbedeutende Niederlagen. Al im nächften 
Jahre Brafilien Partei fir Nibera nahm, wurden die Flotten zuriidgezogen. Damals fielen 
Ye zur Conföderation gehörenden Staaten Corrientes und Entre-Rios von Roſas ab. Der 
krieg darüber befchäftigte Nofas mehrere Jahre, während deren die Oppofitionspartei in Ar- 
genttna ihm allmählich über den Kopf wuchs. Diefe Partei war jetzt bewaffnet, und fo wurde 
amder Schlacht von Monte-Caferos 3. Febr. 1852 durd) die Truppen Brafiliens, Urus 
ware, Paraguays und Don Yufto Yofe de Urquiza's, des Leiters der Dppofition in Ar 
gentina, zugleich Gouverneurs von Entre-Rios, aufs Haupt gefchlagen. Roſas ſah ſich jett 
gaöthigt, das Fand auf immer zu verlaffen und Zuflucht in England zu juchen. 

Eine 3. Mai 1852 zu S.-Nicolas de [08 Arroyos gehaltene Berfammlung von Abgeord- 
arten der derſchiedenen Staaten erwählte num den Bincente Yopez zum proviſoriſchen Gouver⸗ 
zur des Staais Buenos-Ayres. Aber ſchon 23. Juni ſtellte ſich Urquiza, welcher über die 
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Armee verfügte, als Dictator an die Spige der Verwaltung. An demfelben Tage erkannte 
derfelbe durd) Vertrag die Unabhängigkeit Paraguays an, Ebenfo ficherte er durch Verträge 
die freie Schiffahrt auf allen in den Ya- Plata ſich ergiegenden Strömen. Bor furzem noc) 
ein Gauchohäuptling, vor welchem Buenos-Ayres zitterte, hielt er feine Gewalt nur durd) 
feine ftete Gegenwart bei der Armee in der Hauptftadt aufredt. Im Sept. 1852 mufte er 
fi jedod) zum Congreſſe der Conföderation nad) Sta. Fe begeben, und faum hatte er Buenos- 
Ayres verlaffen, fo brady 11. Sept. eine Empörung aus, infolge deren Balentin Alfina zum 
Gouverneur erwählt wurde. Derjelbe ließ fofort die Zahlung von 5 Mill. Biaftern zur Be- 
ftreitung feiner Unkoſten genehmigen, weldje ihm die Infurrection gemadt. Buenos-Ayres 
befchloß jetst, fi von der Conföderation zu trennen und als ein jelbftändiger Staat zu erflären. 
Am 20. Nov. 1852 famen die Abgeordneten aller Staaten, Buenos-Ayres ausgenommen, zu⸗ 
ſammen und beauftragten Urguiza, den in jenem Staate bereitS wieder ausgebrochenen Auf- 
jtand zu dämpfen. Sodann traten die Staaten 22. Yan. 1853 aufs neue zufanımen und ent= 
warfen eine Conftitution, die 1. Mai 1855 publicirt wurde. Man hatte in diefer Berfaffung 
Buenos-Ayres ausdrücklich zur Hauptftadt der Conföderation beſtimmt in der Hoffnung, diefer 
Staat, der fic noch immer mit den übrigen im Kriege befand, werde fich dem Bunde wieder 
anfchließen. Zu Ende 1853 follte die Eonftitution in Wirkſamkeit treten, welche der der Ver— 
einigten Staaten von Nordamerifa nachgebildet war und jo manche der Einwanderung günftige 
Beſtimmung enthielt. Am 5. März 1854 wurde Urquiza zum Präfidenten der Conföderation 
auf fünf Jahre erwählt; zum Sig der Negierung beſtimmte man das in der Provinz Entre= 
Rios gelegene Bajada del Parana. Inzwiſchen hatte ſich im Yan. deffelben Jahres auch 
Buenos-Ayres eine Conftitution gegeben, in welcher cbenfalls die Nüdkehr zur Conföderation 
vorgefehen war. Bald darauf fielen Flibuftiers unter einen gewiffen Cofta in Buenos-Ayres 
ein, und da Urquiza zur Vertreibung derfelben Beihülfe Leiftete, fo bewirkte diefer Fall eine 
Berföhnung, und c8 fam zu Anfang 1855 ein Vertrag zu Stande, nad) welchem beide Re— 
gierungen unabhängig fein, aber einander mannichfach unterftüten follten. Die Unsheilbarfeit 
des Territoriums wurde garantirt; bei drohender Gefahr von außen follten die Staaten mit— 
einandergehen; ebenfo wollte man ſich einander gegen die Indianer helfen. An den Grenzen 
jollten keine Päffe gefordert werden und die Schiffe beider Nationen die Nationalflagge führen. 
Keiner von beiden Staaten follte Steuern auf die Producte des andern legen. 

In Buenos-Ayres wurde Obligado 1857 auf fünf Yahre zum Präfidenten gewählt, und 
Urquiza blieb Bräfident der Conföderation. Alle Bemühungen, die alte Bereinigung vollends 
herzuftellen, erwiefen fich jedoch lange als erfolglos. Im Det. 1857 hatte man allgemein be= 
Ichloffen, die Vereinigung zu Stande zu bringen; aber es ergab fid), daß der nach Parana 
entfandte Bautifta Pena nicht Vollmacht zur Verſchmelzung beider Souveränetäten hatte, und 
das erregte von neuem den Haß gegen Buenos-Ayres. Andere Beranlaffungen zu Zwiftigfeiten 
kamen hinzu, und fo wurde der zwei Jahre zuvor gejcdjlofjene Vertrag wieder annullirt. Der 
Congreß zu Parana beſchloß 19. Juli 1856, auf alle über Buenos-Ayres eingehende Waaren 
einen Differentialzoll von 18 Proc. zu legen. Endlich jedod) wurde 10, Nov. 1859, nachdem 
23. Oct. Urguiza die Truppen von Buenos Ayres bei Cepada vollftändig gefchlagen, durch 
den Frieden zu San-Joſe de Flores und die 6. Juni 1860 zu Parana gefchloffene Union 
der Staat Buenos-Ayres wieder mit dem argentinischen Bunde vereinigt. Aber 1861 be— 
gannen wegen der Steuerfrage neue Feindfeligkeiten, infolge deffen 17. Sept. beffelben Jahres 
der General Mitre von Buenos-Ayres zu Pavon die argentinifchen Truppen flug. Der 
Präfident des Bundes, Santiago Derqui, dankte hierauf ab, und dic Nationalregierung wurde 
Mitre übertragen, der zugleid) den Auftrag erhielt, zum 25. Mat 1862 nad) Buenos-Ayres 
eine Nationalverfanmluna au berufen. Demaemäß fiedelte das divlomatiſche Corps von Pa— 
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2 Sde., Lond. 1848); Mansfield, « Paraguay, Brazil and the Plate» (Cambr. 1856); 
Page, «Report on the exploration and survey of the river La Plata and tributaries» 
Waſhingt. 1856); Andree, «Buenos-Ayres und die argentinifchen Provinzen» (Lpz. 1856); 
Balcarce, aBuenos-Ayres» (Par. 1857); Mannequin, «Les provinces argentines et Buenos- 
Ayres» (Bar. 1856); de Moufiy, «Description göographique et statistique de la Confe- 
derstion Argentine v (Bd. 1 u. 2, Par. 1861); Burmeifter, «Reife durch die Pa - Plata- 
Staaten » (2 Bde., Halle 1861); Neumann’ zahlreiche Auffäge in den «Monatsberichten» 
ver berliner Geographifchen Gefellichaft. 

Aerger nennt man eine gewiſſe Art der Gemüthsverſtimmung, welche ihrem Wefen nad} 
gleichſam die Mitte hält zwifchen dem Zorne einerfeits, dem Gram oder Kummer anderer» 
its. Gefchieht uns von unfern Mitmenfchen ein wirkliches oder vermeintliches großes Un- 
scht, jo werden wir zornig; trifft ung ein ſchwerer Schlag des Schidfals, erleiden wir fchmerz- 
ihe Berlufte, bittere Enttäufhungen, jo grämen oder befiimmern wir uns; U. aber erfaßt 
ung bei dem, was man recht eigentlich die Meinen Leiden des menjchlichen Lebens nennt, d. h. 
bei den mancherlei Heinen Bitterfeiten, Berluften, Enttäufchungen, Widrigfeiten, wie fie der 
dauf des Lebens fo reichlich mit fi) bringt. Während der Zorn zu lebhaften Ausbrüchen in 
Bort und That hinreißt, der Gram aber im Stillen an und zehrt, äußert fic der U. durch 
mäßigere Zeichen des Unwillens oder verfegt und auch nur in eine vorübergehende Berftimmung, 
die wir in und verfchließen. Hierbei find Temperament, Charakter und Bildung von großem 
Enflug. Der eine kann fich nicht enthalten, feinem A. durch Worte Luft zu machen, der andere 
trägt ihn ſtill; der Phlegmatiker ärgert fich felten, der Sanguiniker öfter und laut, aber ober- 
Mdlid) und nicht lange, der Choleriker oft und nachhaltig, der Melancholiker ftill, aber tief. 
Der wahrhaft Gebildete weiß, daß es ihm nicht wohl anfteht, feinem U. Luft zu machen, und 
der Religiöfe trägt Heine Leiden mit Geduld und Ergebung. Der weife Mann aber fett ſich 
über diefelben hinweg, wohl wifjend, daß durch den A. nichts gebefjert wird, und daß, wie ein- 
mal das irdiſche Leben befchaffen ift, allerlei Widerwärtigkeiten mit ebenfolcher, ja mit größerer 
Gewißheit zu erwarten find als allerlei Angenehmes, daher e8 nicht eben Hug erfcheinen kann, 
von jeder Unannehmlichkeit ſich überrafchen und außer Faffung bringen zu laffen, anftatt die- 
jelbe ruhig Hinzunehmen als etwas, was nicht ausbleiben kann ımd daher vorauszuſehen ift. 
Sich über jede Kleinigkeit ärgern, ift findifch, und jene anhaltende Aergerlichkeit, welde 
man Verdrießlichkeit nennt, erfcheint als eine Ungezogenheit, die Kindern, wenn nicht anders, 
dur Strenge abgewöhnt werden muß, während der Erwachfene durch eigene vernünftige 
Userlegung und feften Willen diefen Fehler abzulegen vermag. Wenn Kranke, insbefondere 
Nervenfranke, fich öfter und ſchwerer ärgern als andere, fo muß man dies der krankhaften 
Keigbarkeit ihrer Nerven und ihres Gehirns zufchreiben und fie daher mit einem andern Maß— 
habe mefjen als Geſunde. Uber freilich artet gerade bei folchen Kranken, insbefondere bei fog. 
Spochondern und Hyſteriſchen, die Aergerlichkeit bisweilen fo aus, daß fie ſich Schließlich von 
Ungezogenheit wenig unterfcheidet und ähnliche Repreſſalien wie diefe nöthig macht. Der Ge- 
Imdheit fchadet ein mäßiger, nicht zu häufig wiederfehrender W. nichts; man kann dabei, wie 
diele Beispiele Iehren, alt und dit werden. Der häufige und tiefer gehende A. aber untergräbt 
dings langſam und ficher die Gefundheit. Derfelbe prägt nicht nur dem Antlig feinen 
trüben Stempel auf, fondern dem ganzen Organismus; insbefondere find es die Berbauung 
ud Ernährung, welche dabei leiden. Schon ein einziger heftiger A. kann bei empfindlichen 
Berfonen eine ewnftliche Berdauungsftörung, Magenfchmerz u. ſ. w. zur Folge haben, wie viel 
mehr die Häufige Wiederholung des A. Daher ift e8 eine weife Vorfchrift, auf heftigen A. nicht 
fogleich zu eſſen. Auch die Function der Peber und insbefondere die Gallenabfonderung fcheint 
durch vielen U. geftört zu werden, obwol diefer Punkt wiffenfchaftlich noch nicht feftgeftellt ift. 

Argiver bei den Römern, Argeier in griech. Form, hießen die Bewohner der alten griech). 
Stadt Argos ſowie der Landſchaft Argolis. Weil die A. unter Führung des Agamemnon der 
bedeutendite und angefehenfte unter den griedh. Stämmen waren, welche vor Troja fämpften, jo 
gebraucht Homer ihren Namen auch zur Bezeichnung der Griechen überhaupt. 

Argölis oder Argolika, auch Argeia, hie im Altertfum die von den arfadifchen Ge- 
birgen im W. und durch die Berge von Phlius, Kleonä und Korinth im N. eingefchlofiene 
Küftenebene des Peloponnes. Unter den Römern aber begriff e8 die öftl. Landſchaft des Pe- 
Ioponnes, die gegen N. an Achaja und Korinth, gegen NO. an den Saronifchen Meerbufen, 
gen W. an Arkadien, gegen S. an Lafonien und gegen SW. an den Argolifchen Meerbufen 
grenzt, Nach der Landfchaft wurden die Griechen insgefammt bei den ältern Schriftftellern 
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häufig Argiver (f. d.) genannt. A. war fchon frühzeitig angebaut; Inachos um 1800 und 
Danaos um 1500 v. Chr. ließen fid) der Sage nad) hier mit Anfieblern aus Aegypten nieder. 
Hier herrfchten Pelops, von dem die Halbinfel den Namen erhielt, und feine Nachkommen 
Atreus und Agamemnon, Adraft, Eurpftheus und Diomedes in einzelnen Staaten. Hier ward 
auch Herafle® geboren; hier am Sumpfe Lerna tödtete er die Hydra und in der Höhle bei 
Nemea erdrüdte er den Löwen. Seit den älteften Zeiten zerfiel A. in die Meinen Königreidye 
Argos (f. d.), Mykenä, Tiryns, Trözene, Hermione und Epidauros, welche in der Folge Frei— 
ftaaten bildeten. Vgl. Schubart, «Argolican (Marb. 1832). Nach dem Unabhängigfeitstampfe 
des neuen Griechenlands bildete A. bis 1838 eins der fieben Departements der Provinz Morea. 
Gegenwärtig ift A. und Korinth eine der fünf peloponnef. Nomardien des Königreichs 
Griechenland, welche die Hälfte des Iſthmus von Korinth, die argolifche Halbinfel, das Thal 
des Ufopos mit der 1%, D.-M. großen, keſſelförmigen und weinreichen Ebene von Phlius 
und dem Gebiete von Sikyon, die vom Inachos durchfloffene Ebene von Argos und bie öftl. 
Hälfte des öftl. Gebirgszuges umfaßt, auf 91,5 D.-M. 138249 €. zählt, in die Eparchien 
Korinth, A., Nauplia, Trezenia, Spezzia und Hydra zerfällt und Nauplia zur Hauptftadt hat. 

Argonante, Schiffsboot, Papierboot, Glasboot, Bapiernautilus, heißt eine 
papierdünne, durchfichtige Schale von der Größe einer Fauſt, die mit den feitlichen Rippen, 
dem Hintern Wirbel und der großen Deffnung, die fie zeigt, einem Boote nicht unähnlich fieht 
und häufig leer auf dem Mittelmeere treibt. Sie wird von einen eigenthüntlichen Tintenfifche 
gebaut und bewohnt, der in feiner übrigen Organifation zwar dem gewöhnlichen Pulpe oder 
Achtarme (Octopus) ähnlich ift, deffen zwei hintere Arme aber fegelartig verbreitert find und 
auf ihrer Innenfeite die Schalenfubftanz abfondern. Nur das weibliche Thier baut fich biefe 
Schale, die e8 mit den verbreiterten Armen ftets umfaßt hält, ohne daran angewachſen zu fein, 
weshalb man auch früher theilweije glaubte, e8 fCymaroge nur darin. Das Männchen ift fehr 
flein und abweichend gebaut. Man fabelte früher, die U. fchiffe in ihrem Boote, die aufge- 
richteten Arıne al® Segel ausgebreitet, über die Wellen dahin. Das Thier ſchwimmt jedod) 
im Gegentheile, ganz wie die andern Kopffüßler (Gephalopoden), zu deren Klaſſe es gehört, 
durch Ausſtoßen des Athemwaſſers durd; einen engen Trichter, fteigt aber allerdings gern bei 
ruhigem Wetter bis nahe am die Oberfläche des Waſſers. 

Hrgenauten heißen jene Heroen des griech. Alterthums, die eine Generation vor dem 
Trojaniſchen Kriege die erfte Fühne Seefahrt auf unbelanntem Meere in eine weitentfernte 
Gegend unternahmen, und von dem Schiffe Argo, welches ihr Anführer Yafon bauen lich, 
den Namen erhielten. Die erfte ausführliche Berherrlihung ihres Zugs liefert Pindar, ber 
befonders die Heldengröße des Jaſon befingt. Außerdem behandelten viele andere Dichter die 
Sage, die Apollodor in feiner «Vibliothel» aus den Schriftftellern vor feiner Zeit in folgender 
Geſtalt zufammenfegte. Jaſon (ſ. d.), der Sohn des Aefon, erhielt von feinem Oheim Pelias 
(f. d.), der über Jollos in Theflalien herrichte, auf Beranlaffung der Here den Auftrag, das 
goldene Vlies des Widders, auf dem Phriros und Helle (f. d.) entflohen waren, aus dem Haine 
des Ares zu holen, wo e8, von dem Phriros an einer Eiche aufgehängt, von einem fchlaflofen 
Drachen bewacht wurde. Zu diefem Zwecke ließ er von dem Sohne des Phriros, Argos, die 
5Oruderige Argo bauen, und verfanmelte die größten Helden feiner Zeit zur Theilnahme 
an der Fahrt. Zuerft landeten fie auf Lemnos, wo fie zwei Jahre blieben. Die Weiber dafelbft 
nämlich hatten ihre Bäter und Männer infolge des Zorns der verfchmähten Aphrodite ge: 
tödtet, mit Ausnahme des Thoas, welchen feine Tochter Hypfipyle verbarg, und hielten des— 
halb die U. zurüd. Bon da kamen fie zu den Dolionen, deren Fürft fie gaftfreundlich auf- 
nah. Da fie aber von da in der Nacht abfuhren und durch widrige Winde zuriidgefchlagen 
wurden, hielt man fie fiir Pelasger, welche mit den Dolionen in Feindfchaft lebten. Es ent- 
ftand darum ein Kampf, in dem Jaſon den Fürften der Dolionen tödtete, welder dann von 
den U. felbft mit großer Trauer beftattet wurde. Hierauf landeten fie in Miyfien, wo man ben 
Heralles und Polyphemos zurücließ, weil diefe beim Suchen des von einer Nymphe geraubten 
Hylas zu lange ausblieben. Das nächte Land, in welches fie famen, war das der Bebryker, 
deren König Amylos die U. zum Fauſtkampf herausforderte und von Polydeufes (Bollur) er— 
fchlagen wurde. Bon da wurden fie an Thraziens Küften verfchlagen und famen nad) Sal- 
miydeſſos, wo fie den blinden Seher Phineus (f. d.) trafen und wegen der fernern Fahrt, be= 
fonders in Bezug auf die gefahrvollen Symplegaben, um Rath fragten. Bei diefen Felſen, 
welche ftet8 aneinander prallten und alles, was dazwiichen Fam, zerfchmetterten, angelangt, 
entließen fie auf des Sehers Rath eine Taube. Als diefe beim Zufammenfchlagen der Felſen 
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os die Spige des Schwanzes verlor, ruderten fie mit Here’s Hülfe fchnell hindurch, wo fie 
nme die äußerſte Verzierung am Hintertheil ihres Schiffs verloren. Die Symplegaden ftellten 
ſeitdem ihre verderbenbringenden Bewegungen ein. 

Nachdem die A. an verfchiedenen Lündern vorbeigefahren, famen fie endlich bei Nacht an 
Se Mündung des Phafisfluffes im kolchiſchen ande. Üetes, der König des Landes, zudor 
ion von der Abſicht der Fremdlinge unterrichtet, verfpradh dem Jaſon das Vlies zu gebei, 
jedoch unter der Bedingung, daß er allein zwei feuerfchnaubende Stiere mit ehernen Füßen, 
welche ÄAetes vom Hephäftos erhalten, vor den Pflug ſpanne, und dann die von Kadmos in 
Theben übriggelaffenen Drachenzähne, welche Hetes von der Athene befommen, ausfüe. Jaſon 
löfte die Aufgabe mit Hülfe der Tochter des Üetes, Meden (f. d.), welche in auferorbentlicher 
Liebe zu ihm entbrannte. Unter der Bedingung, daß er fie zu feiner Gattin nehme, gab fie 
ihm ein Zaubermittel gegen Feuer und Stahl und den Rath, wie er durch einen Steinwurf 
unter die aus den Zähnen entfproffenden Krieger diefe unter fich entzweien und fo tödten fünne. 
Us diefes gefchehen, beſchloß Hetes die Argo zu verbrennen und die Bemannung zu tödten. 
Alein Yafon, von der Abſicht des Königs durch die Medea in Kenntnif gefegt, am ihm zuvor, 
eilte in den Hain, wo das Vlies aufgehängt war, und bemächtigte ſich deffelben, nachdem der 
dafjelbe bewachende Drache von der Medea durd ein Zaubermittel eingefchläfert worden. 
Hierauf beftieg Yafon mit der Medea in Begleitung ihres Bruders Abfyrtos zur Nacht das 
Schiff und fegelte eilends davon. Äetes verfolgte fie, wurde aber dadurch an der Berfolgung 
gehindert, daß Medea ihren Bruder tödtete und ihm in einzelnen Stüden über Bord warf, 
welche der Bater aufjanmelte, wobei er ſich verfpätete. Er kehrte um, ſandte jedoch viele Kolchier 
ur Berfolgung ab. Indeffen fuhren die A. bereits auf dem Strome Eridanos, auf dent fie 
durch einen Sturm, den Zend aus Zorn über die Ermordung des Abſyrtos erregte, in bie 
Irre geriethen. Hierbei ertönte in der Gegend der Abfyrtifchen Infeln aus dem Maſte der 
Argo, welche, aus einer Eiche des Hains zu Dodona gezimmert, die Gabe der Weifjagung 
befaß, der Orakelſpruch: Zeus werde nicht eher zu zürnen aufhören, bis die A., nad) Auſonien 
ſchiffend, von der Girce (f. d.) gefühnt würden. Demnach ſchifften fie bei den Lygiern und 
gelten vorbei und gelangten, nachdem fie an Tyrrheniens Küſte hingefahren, zur Ääiſchen 
Yufel, wo Circe die Sühne bewirkte. Als dies gefchehen, fegelten fie wieder ab. Cie fuhren 
vor den Sirenen vorbei, vor deren Berlodung fie Orpheus durd) einen Gegengefang bewahrte, 
gelangten durch die Skylla und Charybdis mit Hilfe der Thetis, und kamen nad) dev Infel 
Rorkyra, wo Alcinous herrfchte. Nach der Abfahrt überfiel fie während der Nacht ein heftiger 
Sturm; aber Apollo rettete fie, indem er ihnen durch Blite eine Inſel zeigte, welche fie Anaphe 
jetzt Nanfi) nannten. Zum Dank errichteten fie hier dem bligenden Apollo einen Altar. Auf 
Kreta hinderte fie an der Landung der Kiefe Talos, welcher die Infel bewachte, aber durch 
Medea das Leben verlor. Die A. landeten, verweilten jedoch nur eine Nacht. Sie fteuerten 
vun nach Aegina und dann zwifchen Euböa und Lokris hindurch, nad) Jolkos zurüd. Diefe 
ganze Fahrt hatten fie in vier Monaten zurüdgelegt. Die Argo mweihte Yafon auf dem Ko— 
rinthiſchen Iſthmus dem Pofeidon. Apollodor konnte in diefer Darftellung keineswegs die ver: 
Ihiedenen Geftaltungen der Sage zufammenfaffen; er witrde hierbei in die größten Widerfpritche 
gerathen fein. Am wenigften laffen die Erzählungen von der Rückkehr der U. eine Ausgleichung 
zu. Bon den Diditern, deren Werke wir nod) beſitzen, Haben diefe Sage, aufer dem Pſeudo 
Orpheus, bejonders behandelt Apollonios von Rhodus um 200 v. Ehr., und fein Nachahmer, 
der Römer Balerius Flaccus, 80 n. Chr. 

Argonnen oder Argonnenwald, ein felfiges Plateau im nordöſtl. Frankreich, auf den 
Grenzgebieten Lothringens und der Champagne, zwischen den fog. Mansbergen im ©. und 
ven Ardennen im N. Das Plateau wird durch die breite Thalmulde der Maas und das 
engere Thal der Aire in drei breite, vielzerflüftete Höhenzüige zerlegt. Die weſtlichen A., 
oder der eigentliche «Argonnenwald», beginnen bei den Quellen der Wire, ftreichen, 900 F. 
hoch, zwifchen der Aisne und Maas hin, reichen vom 810 F. hohen Tete de Bremont bei 
Baflavant nordiwärts bis Chene-le-Bopuleug und trennen fruchtbare Ebenen von der traurigen 
Kreidefteppe der Champagnespouilleufe. Der Argonnenwald befteht aus bewaldeten Hochflächen, 
die bis 300 F. über die benachbarten Thäler aufjteigen, ift Y, bis 2 M. breit und 8 M. lang, 
voll fteiler Schluchten, tiefer Thäler und jäher Abhänge, befonders gegen D., daher ſchwer 
zugänglich, nad; mehrern Kegentagen völlig ungangbar. Die Wege durch die Schluchten heißen 
hier Echavees. Der Boden ift faft durchweg mager. Man findet bald ausgedehnte Wälder 
von Birchen, Hagebuchen, Birken und Hafelfträuchern, ohne eine Pinus, bald Moore (Fagncs) 
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und Heiden. Die öftlichen A., im nördl. Theile mit dem 1215 F. hohen «Walde von Apre- 
mont», find nur 6— 900 F. hoch und ziehen den weftlichen parallel im D. der Maas. Aus 
Lothringen in die Champagne, von der Maas zur Seine, führen folgende, in der Kriegs— 
geſchichte zum Theil als die Thermopylen Frankreichs auftretende Defiles durch die A.: 1) das 
Defile des Islettes (bei dem Dorfe Grandes-Islettes) von Clermont nad) Ste.-Mene- 
hould und von Berdun nad) Paris, 1%, M. lang und nur 900— 1500 F. breit; 2) das 
Defile von Chalade, von Varennes nad) Ste.» Menehould; 3) das Defile von Grandpre, 
durd den Airceinfchnitt, von Varennes nad; Vouziers an der Aisne, in dichten Wäldern und 
3000 F. breit, berühmt durch die Kämpfe bei Grandpre 1792;°4) das Defile von Eroir= 
au-Bois (befannt durch den Sieg der Defterreicher 14. Sept. 1792), von Stenay nad) Vou— 
ziers; 5) das Defile von Chenesle-Populeur, zwijchen denfelben Drten, iiber Beaumont 
und die 440 3. hohe Cöte de Stonne. 

Argos, im Alterthum die Hauptftadt der griech. Landſchaft Argolis (f. d.), lag etwa 1 St. 
vom Meere in der Ebene am Inachos und war von einer Akropolis Namens Yariffa über- 
ragt. Der Sage nad) wurde die Stadt und der Staat U. von Inachos, nad) andern Berichten 
exit von deffen Sohn Phoroneus gegründet und nad) dem Enkel des Inachos benannt. Nach— 
dem die Inachiden an 400 3. über U. geherricht, wurde um 1500 v. Chr. der letzte der— 
felben, Gelanor, von dem eingewanderten Danaos verdrängt, unter deſſen Nachfolgern fich 
num die Königreihe A. und Diyfenä vereinigten. Um 1350 v. Chr. gelangte die achäifche 
Dynaftie der Pelopiden auf den Thron, von denen Atreus und nad ihm Agamemnon zu My— 
fenä berrfchten, während in U. abhängige Gebieter ihren Sig hatten. Dreftes vereinigte wie- 
derum A. und Myfenä zu einem Reiche, mit welchem durch Heirath mit Hermione aud) Lake— 
dämon verbunden ward. Als unter Tifamenes die Herafliden mit den Doriern ind Yand 
zogen und durch die Theilung defjelben unter die Söhne des Ariſtomachos die achätjch = atri- 
diſche Herrfchaft endete, fiel A., der alte Königsfig, der damals für den glänzendften in ganz 
Hellas galt, dem älteften derfelben, dem Temenos zu (um 1150 v. Ehr.). Bon jegt an herrſch— 
ten Könige aus dem Geſchlechte des Temenos über A., unter denen Pheidon (um 900 oder 
um 750 v. Ehr.), der dem argivifchen Staate den Borrang unter den iibrigen Staaten des 
Peloponnes verſchaffte, der beriihmtefte ward. Die doriſche Dynaftie der Temeniden erreichte 
ihr Ende mit Meltas, worauf Könige aus einem andern Geſchlechte folgten, bis um die Zeit 
nad den Perferkriegen das im Laufe der Yahrhunderte immer mehr bejchränfte Königthum 
einer vollſtändig ausgebildeten Demokratie Play machen mußte. Seit der Zeit des genannten 
Pheidon war c8 A. nie gelungen, eine dauernde Hegemonie aud) nur über das geſammte Ar- 
golis zu behaupten. Schon lange vor den Perferkriegen genoffen nit nur Sikyon, Kleonä 
und Phlius, fondern auch Epidauros, Trözene, Hermione und andere Städte volle Unab- 
hängigfeit. Nach jener Zeit jympathifirte U, meift mit Athen, namentlid) in den Kämpfen 
gegenüber der fpartan. Oberherrſchaft vor und nad) dem Antalkidifchen Frieden. Durch Aratos 
wurde U. 243 dem Achäiſchen Bunde zugewandt und fiel 146 zugleich mit legterm der röm. 
Herrſchaft anheim. Die Einwohner von U. waren berühmt wegen ihrer Liebe zu den fchönen 
Künften, befonders der Mufil. Die Stadt beftand das ganze Mittelalter Hindurd) bis auf die 
Gegenwart und hat aud) ihren alten Namen A. bewahrt. Bon den dreißig Tempeln, welche 
die Stadt im Alterthum befaß, fowie von den andern Bauwerken und Denkmälern ift nur ſehr 
wenig übrig. Unter den Heften zeichnet fi das in den Fels gehauene Amphitheater mit 
67 Sikftufen aus, das gegen 20000 Menfchen gefaßt hat. Die Stadt, welche durch die venet. 
Eroberung 1686 und durch die titrfifche von 1706 furchtbar gelitten Hatte, wurde während der 
griech. Freiheitsfämpfe mehrmals verwiiftet, erholte ſich jedoch wieder und erftcht allmählich zu 
einem freundlichen Drte, deffen Häufer ſämmtlich in Gärten liegen. U. zählt bereits wieder 
10000 €. Außer zwei helleniſchen Schulen findet fich dafelbft auch ein Gymmafium. Den 
Hafen der Stadt bildet Nauplia. 

Argout (Antoine Maurice Apollinaire, Graf d’), bekannt als Gouverneur der Bank von 
Frankreich, wurde 27. Aug. 1782 aus einer alten und vermögenden Familie auf dem Schlofje 
Veyſſilieur bei La-Tour-du-Pin, im Depart. Iſere, geboren. Er erhielt fehr jung die 
Stelle eines Generaleinnehmers von Antwerpen, kam 1811 als Auditor in den Staatsrath 
und war 1812—14 Generaldirector der Rheinſchiffahrt. Während der Reftauration ein 
eifriger Royalift und Vertheidiger der Bourbonen, wurde er 1815 Requetenmeifter im außer 

| ordentlichen Dienfte, kurz darauf Präfect des Depart. Niederpyrenäen, dann des Gard, wo 
| er die ald Bonapartiften verfolgten Proteftanten gegen die Katholifen ſchützte, und erhielt 
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1819 die Pairswürde. Nach den Ereigniffen des 27. und 28. Juli 1830 zögerte er, ſich offen 
für die Sache des Volks zu erflären, und verfuchte an den beiden folgenden Tagen, gemeinfchaft- 
ich mit Semonville, den König Karl X. in St.» Cloud zur Zurüdnahme der Ordonnanzen zu 
bewegen. Fortan zeigte er ſich aber ald warmer Anhänger der Dynaftie Orleans, und befleidete 
sem Herbit 1830 bis Frühjahr 1834, theil® interimiftifch, theils definitiv, die Stellen eines 
Minifters der Marine, der Yuftiz, des Handels und der öffentlichen Arbeiten, des Auswär- 
figen, des Innern und des Cultus. Er unterftütte das von Cafimir Perier organifirte Wider- 
kandeiyftem, vertheidigte vor den Pairs das Geſetz iiber die Verbannung der Familie Karl’s X., 
klämpfte 1831 das von Lafayette vorgejchlagene Amendement für die Unabhängigkeit Polens, 
md ımterftügte zu Anfange 1834 auf das lebhaftefte das gegen die Affociationen gerichtete 
Befeg. Am 18. Ian. 1836 wurde er noch einmal Finanzminifter, übernahm aber ſchon 6. Sept., 
sh Auflöfung des Minifteriums Broglie, das jchon früher von ihm befleidete Amt eines 
Gouverneurs der Bank von Frankreich, in welcher Stellung er fid) manche Verdienfte erwarb. 
Rh dem Staatöftreide von 1851 wurde er Mitglied der fog. Commission consultative, 
Brifident der Finanzabtheilung, Mitglied der Gemeindecommiffion der Stadt Paris und Ge- 
eralrath des Seincdepartements, endlich 1852 Senator. Er ftarb 15. Yan. 1858. U. hatte 
ädtige Kenntniffe und großes adminiftratives Geſchick, war aber kein Staatsmann. 

Krguelles (Auguftin), liberaler fpan. Staatsmann, geb. 1775 zu Ribadefella in Afturien, 
ſtadrte zu Oviedo und zeichnete ſich durch glückliche Anlagen und lebhafte Phantafie aus. 
Rah Bollendung feiner Studien wurde er in Madrid beim Secretariat der Interpretacion 
de lenguas angeftellt. Beim Ausbruche des Unabhängigkeitsfriegs 1808 befand er ſich in 
Tadiz, wurde aud) 1812—14 von feiner Provinz in die Cortes gewählt. Er arbeitete hier in 
dr Commiſſion, die mit dem Entwurfe eines neuen Grundgeſetzes beauftragt war, und ver: 
faßte den darüber erftatteten beriihmten Bericht. Sein Rednertalent erregte bei den Liberalen 
jofche Bewunderung, daß er den Beinamen des Göttlichen und des fpan. Tullius erhielt. Nach 
Ferdinand's VII. Rückkehr war auch U. unter den Opfern der Reaction. Am 10. Mai 1814 
verhaftet und gefeffelt, zeigte er im Verhör ſolche Geſchicklichkeit, daß ſich die Richter, obgleich 
fünfınal neu ernannt, über feine Berurtheilung nicht vereinigen konnten. Endlich erklärte ſich 
der König ſelbſt zum Richter und fchrieb an den Hand der Acten: Zehnjährige Zuchthausftrafe 
im Brejidio zu Ceuta. Mit U. wırrden noch 14 Unglüdsgefährten, darunter fein Freund Juan 
Alvarez Guerra, vom Könige zu Strafarbeit verurtheilt und fpäter von Ceuta nad) Alcudia 
auf Mallorca, einem der ungejunden Luft wegen faft unbewohnbaren Orte, gebradjt. Hier er- 
(tem fie eine fo unmenſchliche Behandlung, daß von ihnen in vier Yahren drei ftarben, zwei 
rahnfinnig wurden und alle übrigen, als ihnen die Ummälzung von 1820 die freiheit zurück— 
gab, frankten. U. erhielt 1820 das Portefeuille des Innern, gab e8 aber wieder ab, als fich 
der König bei Eröffnung der Cortes 1. März 1821 über die Schwäche der erecutiven Macht 
betlagt hatte. Obgleich gereizt durch die ſchmählichſte Behandlung, ſchloß er ſich nicht der 
atremen Partei an, fondern gehörte zu den Anilleros oder den Gemäßigten unter den «Frei- 
maurern» und blieb ftandhafter Anhänger der Conftitution von 1812. In den Corte zu Se- 
villa ſtimmte er 1. Juni 1823 für Suspenfion der fünigl. Gewalt und flüchtete nad) dem Sturze 
der Konftitution nad) England, bis ihm die Anmeftie 1832 nah) Spanien zurüdzugehen er 
(aubte. Mad) Erlaſſung des Eſtatuto real ward U. in die Cortes erwählt, indem feine Wähler 
beiftenerten, um ihm das erforderliche Einkommen zu verfchaffen. Wiederholt Präfident und 
Bicepräfident der Procuradorentammer, zeigte er fich ſtets als entfchiedener Fiberaler, ohne 
doch den Exaltados anzugehören. In der Verhandlung des Gefegentwurfs über den Ver— 
anf der Güter des Klerus, im Juli 1841, ſprach er fich gegen alle Concordate mit Rom aus, 
Bei der Wahl eines Regenten hatte er, nächſt Espartero, die meiften Stimmen (103 gegen 
179), und bald darauf wurde er mit 180 Stimmen zum Bormund der Königin fabelle er: 
sannt. Er legte diefes Amt 1843 nieder und ftarb 23. März 1844 zu Madrid. A. war der 
deryphäe der liberalen Schule Spaniens von 1812. Wiewol fein großer Staatsmann, erhielt 
ar doch fein öffentliches Leben wie fein privates ſtets unbefledt. Er beſaß eine edle Geftalt und 
drach noch im Alter mit Jünglingsfeuer ftundenlang in den Cortes. Die Vorgänge, die er 
in feinen letten Jahren in Spanien erleben mußte, brachen fein patriotifches Herz und bes 
ihleunigten feinen Tod. 

Argument (lat. argumentum), bezeichnet eigentlich) den Beweisgrund oder denjenigen 
Theil eines Beweiſes oder Schluffes, auf welchem die Gültigkeit oder Wahrheit eines Satzes 
berußt, im welchem fomit auch defjen eigentliche Kraft liegt. Sehr oft jedoch wird das Wort 
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gleichbedeutend gebraucht mit Beweis ſelbſt oder mit Argumentation, Beweisführung. Nach 
Maßgabe des nächſten Zwecks, welchen man bei den Beweiſen verfolgt, ſind dieſelben entweder 
argumenta ad hominem, wenn gezeigt werden ſoll, daß jemand wegen feiner eigenen, 
fubjectiven Annahmen und Behauptungen etwas zugeben müſſe, oder argumenta ad ve- 
ritatem, wenn ıman von objectiven, allgemein gültigen und ftreng wiſſenſchaftlich gerecht- 
fertigten Behauptungen und Sätzen ausgeht (3. B. in der Mathematif). Außerdem ſpricht 
man in befonderer Beziehung aud) von einem argumentum e consensu gentium, nad) 
dem das file wahr angenommen wird, was von allen zu allen Zeiten geglaubt worden ift. 
In der Theologie gibt e8 unter andern argumenta e vaticiniis et miraculis, d. i. 
Beweisgründe für die Göttlichfeit des ChriftentHums aus den im Alten Teftament über Chriftus 
enthaltenen Weiffagungen und den von Ehriftus und ben Apofteln gewirkten Wundern. Das 
argumentum a tuto oder ber Sicherheitsbeweis entfcheidet bei Unzulänglichkeit anderer Be- 
weife für irgendeinen Sat, nad) dem Grundfage: Wenn c8 aud) nichts Hilft, fo ſchadet es doch 
gewiß nichts. Seiner bedienten fich oft die Katholiken bei der Bekehrung von Proteftanten, in— 
dem fie fagten: Die Proteftanten lehren, daß man in jeder Kirche felig werden fönne; dies leug⸗ 
nen die Katholifen. Darum ift e8 viel ficherer, der fath. als der prot. Kirche anzugehören, de die 
proteftantifche felbft lehrt, daß man auch in der fatholifchen felig werden könne. Bei dem argu- 
mentum a baculo oder baculinum, dem Prügelbeweife, liegen die Gründe in der Fauft. 

Argun, Argunj, der Ergone oder Ergune der Tungufen, ein Duellftrom des Amur (j. d.) 
in Oftafien, entfteht unter dem Namen Kerulun (Kherulun) oder Kerlon (Kherlon) im D. 
von Urga oder Kuren, auf der Sitdfeite des Kenteigebirgs in der Mongolei, flieht oftwärts 
längs des Nordrandes der Wüſte Gobi und ergiekt ſich nad) einem Laufe von 120 M. als ein 
waflerarmer Plateauftrom in den See Kulun oder Dalai-Nor, d. h. den Heiligen See der 
Mongolen, der EM. lang, 5 M. breit fein und 45 M. im Umfang haben fol, und von SO. 
her den Abfluß des von dem Khalkhafluſſes genährten Boir- oder YBuirfees, der Urheimat 
der Tataftännme, aufnimmt. Aus dem Dalai-Nor flieht der Strom unter dem Namen U. 
heraus und bildet, auf feinem mehr und mehr gegen NND,, zuletst wieder fat gegen D. ge- 
richteten Laufe, 7 M. unterhalb des Ausfluffes, von dem ruſſ. Grenzpoften Abagaitu an, 90 M. 
wert die ruff.schinef. Grenze bis zu feiner Vereinigung mit dem zweiten Ouellftrom des Auur, 
der Schilka. Der U. ift auf diefer Strede ein breiter, ſchöner Strom, der Schilke in allem 
nicht unähnlich, nur weit langfamern Laufs, weshalb er jich auch ſtets 8—14 Tage früher 
als jene mit Eis belegt. Die ganze Stromlänge beträgt 225 M. Bon feinen Zuflüffen ift 
rechts, außer dem Khalfha, der von dem Yalopafje des großen Khingangebirgs von D. her: 
kommende und in mehreren Armen bei und oberhalb Abagaitu miindende Khailar, dem er, 
wie es fcheint, hauptſächlich feine Verftärkung verdankt, und links der jehr lange, der Schillka 
faft parallel ftrömende Gafimur hervorzuheben. 

Arguri, Arghuri oder Aghuri, ein ehemals blühendes Dorf in Ruffifch- Armenien, am 
nördl. Fuße des Ararat (f. d.), und zwar am Ausgange der merfwitrdigen Bergfpalte des 
St.-Jakobsthales und an dem aus drei Sammelteichen demfelben entftrömenden Bache gelegen. 
Der Ort hatte fteinerne Häufer mit platten Erddächern, eine aus ſchwarzer Yava erbaute Kirche 
aus dem 8. oder 9. Jahrh. und gegen 1000 E., deren Haupterwerb Kinder und Pferdezucht 
war, und deren Obftgärten reichliche Früchte trugen, während zugleich einige Weingärten, 
weniger des Weines wegen, als um der Tradition zu geniigen, angelegt waren, weil Noah hier 
den Weinſtock (urri) gepflanzt Haben und die Dorftirdye an der Stelle des von ihm errichteten 
Altars ftehen follte. Etwa %/, St. oberhalb des Dorfes, beinahe 6000 F. über dem Meere und 
gegen 2300 5. über der Ebene, ftand in der Bergſchlucht das arınen. Klofter St. Jakob, 
hart an dem 25 F. hohen Ufer des Baches zwifchen den felfigen Abhängen der Schlucht, die 
hier 6— 700 F. Höhe hatten, und nod) 1000 F. Höher ftand auf dem Rande der Schlucht bei 
einer Quelle die St.» Ialobsfapelle. Wegen feiner milden Luft war W. öfter von Vornehmen 
aus Eriwan zum Sommeraufenthalte erwählt worden, und ein perf. Sardar hatte dem Dorfe 
gegenüber fich eine ſchöne Sommerrefidenz erbaut. Alle diefe Stätten, ſammt dem Bache, wur: 
den 20. Juni 1840 durd den von einem furchtbaren Erdbeben begleiteten Bergfturz des Ararat 
vernichtet. U. lag feitdem mit feinen Bewohnern von Fels Erd⸗ und Eismaſſen verſchüttet, 
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Sgenor oder Inachos, war mit 100 Augen begabt ımd nad) Ovid cin Rieſe, welcher einen 
Aoſſalen Ochſen tödtete, der Arfadien verwüſtete. Auch die Schlange Echidna, eine Tochter 
dr Erde und des Tartarus, erwürgte er. Später wurde er von der Hera zum Wächter der in 
at Kuh verwandelten Yo (f. d.) beftellt. Ihn tödtete Hermes durch Steinwiürfe oder, wie 
Doib erzählt, hieb ihm, nachdem er durd) fein Flötenfpiel eingefchläfert worden, den Kopf ab. 
"4 feinen Augen ſchmückte hierauf Juno den Pfauenſchwanz. 

Argwohn, als die Gefinnung, Arges zu wähnen von andern, oder bei allen, was der 
:sdere ung zu erkennen gibt, Arges zu vermuthen, beruht auf der Fähigkeit, ſich auf die Zeichen, 
> der andere gibt, in Mienen, Geberden und Sprache, in der Phantafie in feine Perſon zu 
xriegen umd von hier aus Bermuthungen über die Beweggründe feines Handelns zu machen. 
J mehr ſolche Bermuthungen ohne Nachdenken und blos nad) unmittelbarem Iuftinct gemacht 
»erden, deſto mehr wird die Neigung vorhanden fein, den Handlungen des andern die Motive 
am Grunde zu legen, welche fie haben würden, wenn fie unfere eigenen wären. Daher ift 
ss unfchuldige Kind arglos, dagegen der, welcher felbft mit Ränken umgeht, argwöhnifd) aus 
Jefinet. Der Mangel an U. verträgt fich nicht mit richtiger Menfchentenntnig. Durch ein 
debermaß von A. aber werden wir blind gegen die guten Abfichten und edeln Triebfedern 
render Handlungen, und verbittern dadurch die Gemiüther, die ung vertrauen. A. im Ueber: 
wat macht baher lieblos und inhuman. Aus diefem Grunde fordert die feine Umgangsfitte, 
26 den mit Recht und Fug gehegten A. nicht eher merken zu laſſen, als bis zwingende Gründe 
a feiner Hegung aufgewiefen werden fünnen. 

Argyle oder Argyil, eine Graffhaft in Weftfchottland, weldye im N. an Inverneß, im 
8. und S. an die See, im D. an den Loc) Long und Firth of Clyde grenzt. Die Grafjchaft 
ımfeht die Landſchaften Dunart, Morven und Ardgover im W. vom Loch Linnhe, dann 

in und Zorn im D. davon, ferner Argyle, Knapdale und Cantive und die Infeln Mull, 
Hay, Jura, Tiree, Coll, Lismore und Colonfay und hat ein Areal von 153 geogr. M., wovon 
sen 47 auf die Infeln entfallen. Sie ift ein malerifches Gebirgsland mit fteilen Küften und 
weingefchnittenen Baien (Lochs). Kein Theil der Grafſchaft ift mehr ald 2/, geogr. M. 
son der See entfernt. Die Gebirge find mit Heide bewachſen. Wälder mit zahlreichen Wild 
kommen am den Berghängen und am Ufer der Lochs vor, Aderlaud in den Thälern und an 
den Seearmen. Die höchſten Punkte des zu den ſüdl. Grampians gerechneten Gebirgs find 
ber 3134 par. 5. hohe Buachael Etive, der 4 geogr. M. im Umfang meſſende und 3440 %. 
te Ben Cruachau, und der 3527 3. hohe Bedan Ambran. Micafchiefer, von Trappfelfen 
sd Granit durchbrochen, herrfcht vor. Der Bergbau liefert Blei, Silber, wenig Eifen und 
Steintohlen. Man bricht Kaltjtein, Marmor, Granit und namentlich viel Schiefer (auf dem 
Feitlande zu Balacluliſh 3 Mill., auf den Infeln 5 Mil. Platten jährlich) fowie aud) 
Strontianit oder Strontianerde, die ihren Namen von einem Drte am Loch Sunart hat, wo 
ie zuerft gefunden und analyfirt wurde. Die Landwirthſchaft beſchränkt ſich meiftens auf 
Schafzucht. Nur 3%. Proc. der Bodenfläde find angebaut. Die Bauern Ichen, mit Aus: 
sehure der ſog. Tadsmen, die halb Eigenthiimer des Bodens find, wegen Kleinheit der Grund- 
rcellen, Kürze der Pachtzeiten umd Mangel an Kapitalien überaus armjelig und abhängig. 
Sm rationaler Wirthſchaft ift keine Spur; nur das Aufziehen des Kleinviehs verftcht man 
gut. Die Tadsmen gehören zu den abergläubifchften, ftarrften und befchränfteften Menſchen des 
ynzen brit. Infelreihs. Gebaut wird Hafer und eine Urt erfte (bear oder big), in Cantire 
was Weizen und Roggen, Erbfen und Bohnen wenig, Flachs für den Hausbebarf des ein- 
nen Wirths, fehr wenig Turnips, vorherrfchend Kartoffeln, die das Hauptnahrungsmittel 
anes gropen Theil der Bevölkerung bilden. Meift ift das benugte Land Wiefe, aber e8 wird 
senig Heu gemacht. Die Schafe find in der Negel von der Lintonraſſe, [hwarzköpfig. Ziegen 
ad Schweine werden nicht viel aufgezogen. Rindvieh bildet einen Ausfuhrartifel auf dem 
sl. Hochlande, von wo e8 anf den Sübmarkt transportirt wird. Induftrie wird nicht gepflegt. 
Der Hauptgrundbefiger, der Herzog von A., hat fid) bemüht, in Inverary Wollfabrifation 
nuführen, aber ohne großen Erfolg. Wichtiger ift die Hering-, Kabeljau- und Klippfiſch- 
iderei. Neuerlich hat ſich die Betriebfamkeit etwas gehoben, beſonders infolge der Ausdeh⸗ 
zung der Dampfſchiffahrt, welche allmählich die entfernteften Punkte unter ſich und vorzüglich 
mit Glasgow in Berbindung brachte. Die Bevöfferungszahl ift auffallend in Abnahme, 1861 
betrug fie nur 79728 E., während fie 10 3. früher 89298 und 1831 fogar 100993 betragen 
hatte. Unter den wenigen Städten der Graffchaft find nennenswerth: Inverary am Loc Fyne, 
Ye Hauptſtadt der Grafſchaft und königl. Burgh mit 1075 E.; Campbeltown in Cantire, 
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ebenfalls königl. Burgh mit 6033 E., und Oban, mit gutem Hafen, von welchem aus ge> 
wöhnlich Staffa befucht wird. Die Grafſchaft fendet ein Mitglied, und die Burghs Inverary, 
Dban und Campbeltown fenden zuſammen mit den ayrfhirer Ortſchaften Ayr und Irvine eben« 
fall ein Mitglied ins Unterhaus. Die Sprache der Bevölkerung ift vorherrfchend gälifch. 
Argyle oder Argyll, Herzogstitel der ſchott. Familie Campbell, die von Gillespie de 
Campobello, einem Anglo-Normannen, abſtammt, welcher Eva, die Tochter des Herrn von 
Lochow, heirathete und das Haupt eines der mädhtigften Clans wurde. Sein Nachkomme war 
Sir Colin More Campbell, ein berühmter Krieger, nad) dem die Gaelen den jedesmaligen 
Aelteften des Geſchlechts Mac Callum More, d. i. Sohn Eolin’s d. Gr., nannten. Duncan 
Campbell wurde 1445 zum Baron, deffen Sohn Colin 1457 zum Grafen von A. erhoben. 
Archibald, zweiter Graf von A., fiel 1513 bei Flodden. — Der achte Graf von A., Archi— 
bald, geb. 1598 und 1641 zum Marquis ernannt, war einer der bedeutendften Staatsmän= 
ner feiner Zeit, das Haupt der ftrengen Presbyterianer und der Freund Cromwell's. Er zog 
1645 mit einem Heere gegen die Royaliften, ward aber von Montrofe bei Innerlochy gefchla= 
gen. Nach der Reftauration wurde er von Karl II. ammeftirt, jedoch 1661, unter dem Vor— 
wande, daß er Karl's J. Tod mit befördert, verhaftet und 27. Mai 1662 enthauptet. — Sein 
Sohn Ardhibald, Lord Forn, gehörte, der Parteiftellung des Vaters ganz entgegen, zu den 
entfchiedenften Royaliften. Als Befehlshaber der königl. Leibgarde focht er mit Auszeichnung 
in ber Schlacht von Dunbar, und widerftand der nenen Regierung, bis Karl felbjt ihm zu 
capituliren befahl. Nach der Keftauration nahm er fich Iebhaft feines in Anflageftand verfetten 
Baters an. Wegen einer in diefer Sache übergebenen Vorftellung wurde er vom ſchott. Par— 
lamente in Unterfuchung gezogen und, obwol nur der Schmährede befchuldigt, dennoch zum 
Tode verumtheilt. Der König beftätigte diefes erftaunliche Erkenntniß nicht, fondern gab ihm 
vielmehr die großväterlichen Gitter mit dem Titel eines Grafen von A. zurüd, ernannte ihn 
auch zum Geheimrath und zum Lord vom Schagamte. U. zerfiel aber in kurzem mit dem 
in Schottland allmächtigen Herzog von Lauderdale, weil er, der einzige im Kath, intoleranten 
Mafregeln widerftand. Man nahm feine Weigerung, den fog. Tefteid ohne Vorbehalt zu 
unterfchreiben, zum Vorwand, ihm den Proceß zu machen. Da die Jury in Edinburgh ihn 
Ihuldig des Hochverraths ſprach, entwich er aus dem Gefängniffe und begab ſich heimlich 
nad) London, von dort aber nad) Holland. Gegen Jakob II. unternahm er von Holland aus 
eine bewaffnete Erpedition, welche dem Aufjtande des Herzogs von Monmouth die Hand reihen 
ſollte. Der Verſuch ſchlug fehl. A. wurde bei Paisley gefangen genommen und 30. Juni 
1685 zu Edinburgh enthanptet. Sein Sohn Ardibald ward nach der Vertreibung Ja— 
fob’8 1689 in die Titel und Güter des Hauſes wieder eingejegt, am 3. Juni 1701 zum Herzog 
von A. erhoben und ftarb 1703. — Deffen ältefter Sohn John, geb. 10. Oct. 1678, focht 
unter Marlborough 1706 in Flandern, ging dann als Geſandter nad) Spanien, wo er 1711 
das Commando an Stanhope’s Statt übernahm, und wurde 1712 Oberbefehlshaber in Schott- 
land, jedoch wegen feiner Oppofition gegen die Maßregeln des Hofs abgefegt. Georg's J. Thron- 
befteigung führte ihn in den königl. Dienft zurüd. Er fchlug 1715 die Yafobiten unter Graf 
Marr bei Dumblane in Schottland und zwang den Prätendenten, das Land zu verlaffen, 
was ihn indeß fpäter nicht verhinderte, mit den Anhängern der alten Königsfamilie in Ber- 
bindung zu treten. 1718 wurde er aud) zum Peer von England ernannt, und zwar mit 
dem Titel eines Herzogs von Greenwich. Auf verfchiedenen hohen Poften Gegner Walpole’s, 
half er den Sturz deffelben herbeiführen und ward hierauf Generalfeldzeugmeifter und Mit- 
glied des Cabinets. Er ftarb 1743. Der Charakter diefes intriguanten und wanfelmitthigen, 
aber mit vielen glänzenden Eigenſchaften ausgeftatteten Mannes ift in Walter Scott'$ «Heart 
of Mid-Lothian» von der vortheilhafteften Seite geſchildert. Sein jüngerer Bruder, Ardi- 
bald, Graf von Islay, der ihm als dritter Herzog von U. folgte, ftarb 15. April 1761 ohne 
legitime Nachkommenſchaft, worauf der Titel an feinen Vetter John überging, welcher 9. Nov. 
1770 ftarb. — Deffen Sohn John, fünfter Herzog von A., geb. 1723, diente mit Aus- 
zeichnung im Siebenjährigen Kriege und wurde zuletzt Feldmarſchall. Er war mit der ſchönen 
Elizabeth Gunning, Witwe des Herzogs von Hamilton, vermählt und ftarb 24. Mat 1806. 
Argyll (George John Douglas Campbell, achter Herzog von), wurde zu Ardoncaple-Eaftle 
in Durmbartonfhire 30. Avril 1823 aeboren und fuccedirte feinem Vater. dem Herioa John 
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„amined » (Edinb. 1848) eine kritifche und Hiftor. Ueberſicht der fchott. Kirchenverfaffung 
at der Reformation. Im Oberhaufe jchloß er fich der liberalen Partei an, ſprach zu Gun- 
ten des Freihandels und zeigte fich al8 perfönlicher Gegner Lord Derby's. Namentlich fanden 
ser die fpeciellen Interefjen Schottlands an ihm einen warmen Vertheidiger. In dem Ende 
1852 von Aberdeen gebildeten Minifterium wurde ihm das Amt des Großfiegelbewahrers 
Lerd Privy Seal) übertragen, welches er 1855 unter Palmerfton mit dem eines General- 
sitneifter8 vertaufchte. Im zweiten Minifterium Palmerſton, 1859, erhielt er abermals das 
roße Siegel. 1851 wurde er von der Univerfität St.-Andrews zum Kanzler, im Nov. 1854 
oa der Univerfität Glasgow zum Rector und 1861 von ber Royal Society in Edinburgh 
m Präfidenten erwählt. Außerdem führte er in der Sept. 1855 abgehaltenen 25. Yahres- 
jamnilung der Britifchen Affociation den Vorſitz. Aus feiner 1844 mit Lady Elizabeth 
®orgiama Gomer, Schwefter des Herzogs von Sutherland, gefchlofienen Ehe hat er eine 
abtreiche Familie. 

Argyropülos (Perifles), einer der ausgezeichnetften neugriech. Rechtsgelehrten, war 
11. Sept. 1809 in Konftantinopel geboren, wo fein Vater Jakoboe A., früher türk. Ge— 
imdter in Berlin, als Großdragoman in Dienften der Pforte ftand. Nachdem er drei Yahre 
a Paris Jurisprudenz und Staatswiffenfchaften ftubirt, bekleidete er 1834— 36 die Stelle 
ones Viceftaatsprocurators des Ephetengerichts. 1837 wurde er auferord., 1850 ord. 
Srofefflor der Yurisprudenz zu Athen. Seine Wirkfamfeit an der Univerfität wie feine 
Kriftitellerifche Thätigkeit erwarben ihm bald allgemeine Adıtung, was ſich namentlich durch 
ne Wahl zum Rector der Univerfität (1852 —53) bethätigte. Ein Anhänger der con» 
ftutionellen Staatsform, war er eifrigft bemüht, fir die Einführung und Ausbildung der- 
eben in Griechenland zu wirken, namentlicd in der 1843 — 44 von ihm herausgegebenen 
Zitſchrift «Anamorphofis» (Reform), deren freifinnige Haltung ihm die Ungunft des Hofes 
mg. Seit Einführung der Berfafjung (1843) faft regelmäßig in die Kammer gewählt, 
jählte er zu den hervorragendften Mitgliedern der Oppofition. Yın 16. Mai 1854 trat er 
ı4 Minifter des Auswärtigen in das Cabinet, welches nad) Beſetzung Athens durch franz. 
ud engl. Truppen unter der Präfidentfchaft von Maurofordatos gebildet wurde, Er ver- 
taufchte dieſes Departement fpäter mit dem der Finanzen, übernahm dann wieder das des 
Inswärtigen, erhielt aber 22. Sept.1855 mit den übrigen Miniftern feine Entlaffung, worauf 
x in feine frühere Stellung an der Univerfität zurüdtrat. Unter feinen Schriften ift befon- 
sa die aStaatsverwaltung Griechenlands» (2. Aufl., 2Bde., Athen 1859) hervorzuheben. — 
derjelben Familie wie Perifles U. gehörte auch der durd) feine Verdienfte um Wiederher- 
tellumg der griech. Literatur im Abendlande befannte Johannes A. an. Um 1416 in Kon- 
fantinopel geboren, ging er frühzeitig nad) Italien und lehrte bereit8 1434 an der Univerfität 
x Badua alte Literatur und Ariftotelifche Philofophie. Cosmo von Medici berief ihn 1456 
ıl$ Lehrer der peripatetifchen Philofophie nad) Florenz und vertraute ihm den Unterricht feines 
Sohnes Pietro und feines Enkels Lorenzo an. Als 1471 in Florenz die Pet ausbrach, begab 
er fi nach Rom, wo er feinen Unterricht fortfegte und in einem Alter von 70 J., wahr- 
iheinfich 1486, ftarb. Aus feiner Schule gingen die trefflichften Männer, wie Pallas Strozza, 
Bolitianus und Joh. Reuchlin, hervor, durch welche das Studium der griech. Sprache we- 
ientlich gefördert wurde. Bon ihm felbft Hat man Lat. Ueberſetzungen mehrerer Schriften des 
Aritoteles und einen Kommentar über die Ethik und Politik deffelben. 

Aria cattiva, |. Malaria. 

Ariadne war die Tochter des Minos (f. d.), Königs von Kreta, und der Pafiphae. Als 
ür Bater dem Herrfcher von Athen den fchimpflichen Tribut von jährlich fieben Jünglingen 
2a) fieben Jungfrauen ald Opfer für den Minotauros (f. d.) abgenöthigt, fügte es fi, daf 
h aud Theſeus (f. d.) unter den zu Opfern beftimmten Zünglingen befand. U. empfand 
Kitleid mit dem ſchönen Fremdlinge, der das Borhaben hatte, das Ungeheuer zu tödten und 
uf diefe Weife fein Vaterland von dem Tribut zu befreien. Sie ermöglichte ihm dies dadurd), 
a5 fie ihm einen Garnknäuel gab, um ſich aus den Irrgängen des Labyrinth8 wieder heraus: 
finden, in weldyem der Minotauros ſich befand. Dankbar verſprach Theſeus der A., welche 
im alfo das Leben gerettet, nad vollbrachter Heldenthat die Ehe. A. fliichtete nach der That 
mit Thefeus, ward aber auf der Infel Naros von den Pfeilen der Artemis getöbtet. Nach 
anderer Erzählung fand Dionyfos die von dem Thefeus auf Naxos Berlaffene, ald er von feinem 
Siegeszuge aus Indien zurüdtehrte, und vermählte ſich mit ihr. Nach ihrem Tode erhob fie 
Vionyfos ımter die Unfterblichen und verfegte die Krone, welche er ihr bei ber Bermählung 
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gegeben, unter die Geftirne. Bon den bildenden Künftlern ward der Moment ihrer Verzweiflung, 
in welchem A., von dem Thefeus verlaffen, auf Naxos ſich allein befindet, oftmals dargeftellt, 
befonders auch ihre Bermählung mit Dionyfos, und wie fie in feiner Gefellfchaft, von Bacchan— 
ten umgeben, auf einem Panther reitet. 

Artadne, der 43. der Planetoiden, entdedt von Norman Pogfon im April 1857 zu 
Drford. Nac den von Friſchauf beredjneten neueften Elementen ift die Umlaufszeit der U. 
1191 Tage, die Neigung ihrer Bahn gegen die Effiptif nur gering und etwa der der Venus 
gleid); die Entfernung von der Sonne beträgt 45%, Mill. M. Der Erde kann ſich diefer 
Planet bis zu 17 Mil. M. nähern, aber felbft dann bleibt er aud) dem fchärfften unbewaff- 
neten Auge noch unfichtbar. 

Arianer und Arianifher Streit. Arianer wurden die Anhänger des Presbyters Arius zu 
Alerandrien genannt, welcher ſeit 318 und mehr noch feit 321, wo fein Biſchof Alerander ihn 
ziemlich geräuſchvoll abgefegt und ercommunicirt hatte, den Anlaß zur Entſcheidung der frage 
gab, ob Chriſtus dem Vater gleichzufegen oder unterzuordnen fei. Mehr mit ſcharfem Ber- 
ftande als reger Einbildungstraft und jpeculativem Bermögen ausgeftattet, zudem gebildet in 
der nüchternen Richtung der Antiochenischen Schule (f. d.), hielt er mit unbeugfamer Confe- 
quenz an dem allgemein zugeftandenen Sage fet, daß der Sohn im Vater den Grund feines 
Dafeins habe. Indem er aber ald das einzige, der Gottheit eigenthümliche Weſensmerkmal 
die allngezeugtheit» betrachtete, ergab ſich für ihm die Folgerung, daß der Sohn als «gezengt» 
auf die Seite der Endlichkeit falle, mithin ein bloßes, wenn auch das erfte, vollfommenjte und 
weltichaffende « Gefchöpf » fei, während dem Bater allein im vollen Sinne die Benennung 
und Würde «Gottes» gebühre. Der Untheilbarkeit der Subftanz des Vaters widerfprad es 
zugleich, den Sohn aus den Wefen des Baters hervorgehen zu laſſen; der Sohn erſchien viel- 
mehr als durch den Willen des Vaters aus «Nichts» gefchaffen und deshalb feinem Weſen 
nad) als von dent des Gottvaters verfchieden. Da ferner nur das, was den Grund feines Da- 
feins im ſich felbft trägt, im ftrengen Sinne des Wort «ewig» genannt werden fünne, jo 
ſprach Arius dem Sohne auch die Ewigkeit ab, wenn er gleich nicht zugeben wollte, daß er in 
der Zeit gefhaffen worden fei, da die Zeit erft mit der (durd) den Sohn vermittelten) Welt- 
ſchöpfung hervorgetreten fein könne, eine Anficht, welche ihn zu der widerfprechenden Formel 
führte, es habe zwar feine Zeit gegeben, wo der Sohn nicht war, trotzdem ſei derfelbe, bevor er 
geſchaffen worden, noch nicht gewejen. Im Verlaufe des Streites jah fid) Arius fogar zu dem 
Satze gedrängt, daß der Sohn, weil den Wefen nad) dem Vater ungleich, denfelben nicht ein- 
mal völlig zu erkennen vermöge, wodurch der hriftl. Glaube an die abfolute Vollkommenheit 
der göttlichen Offenbarung in Chriftus aufs tieffte verlegt werden mußte. Die Kirche, trotz 
ſchwankenden Lehrformeln dennoch von dem richtigen Gefühle geleitet, daß der Glaube an die 
göttliche Volltommenheit des Werkes Chrifti aud) in entſprechenden Ausfagen über Chrifti 
Perfon ſich ausprägen mitffe, ſchrak vor einer Pehre zurüd, welche die bisher allgemein an- 
erfannte Unterordnung des Sohnes unter den Vater mit fo unerbittlidjer Logik beim Worte 
nahm. Unter den Aufpicien des vor allem auf die Lehreinheit in der Kirche bedachten Kaifers 
Konftantin, und fortgeriffen von dem itberwältigenden Einfluffe des damaligen Ardidiafon 
Athanaſius aus Alerandrien, verdammten 318 Bifchöfe die der Würde der chriftl. Offenbarung 
und Kirche gleich gefährlich erfcheinende Anficht des Arius auf der öfumenifchen Synode zu 
Nicka (325) und erhoben dafiir die Wejensgleichheit des Sohnes (Homoufie), fein ewiges 

Erzeugtfein aus dem Weſen des Baters und feine in allen Stüden dem Bater gleiche Gottheit 
in dem Symbolum Nicaenum zum Glaubensgeſetze der röm. Reichöfirche. Aber die meiften 
Biſchöfe hatten nur widerftrebend umterfchrieben, und das wenigftens der morgen. Kirche vor- 
Schnell aufgenöthigte Nicänifche Bekenntniß gab bald das Signal zu einem furchtbaren Kampfe, 
in welchem fich zwei Stadien unterfcheiden laſſen: der Bortheil des Gegennicänismus (325 — 
53) und der Vortheil und endliche Sieg des Gegenarianismus (355 — 81). 

.. Das Wicderauftommmen des zu Nicäa ſcheinbar niedergeworfenen Arianismus ward mög- 
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‚a Spitze, hielt indeſſen ſtandhaft feſt an den Entſcheidungen zu Nicäa. Der plötzliche, je 
aach dem Parteiſtandpunkte verſchieden ausgelegte Tod des Arius bei feinem glänzenden Ein— 
aze in Konſtantinopel (336) ſammelte die dadurch nur ſelbſtändiger und biegſamer gewordene 
raniſche Partei als Eufebianer um Eufebius von Nicomedia, der 338 Bifchof von Konſtan— 
wopel ward, während die vermittelnde Friedenspartei des Eufebius von Cäſarea (geft. 340), 
zeihe an den alten, ıumbeftimmten Ausdrücden auch den neuen Streitfragen gegenüber feft- 
alten wollte, in der Hite des Kampfes immer ohnmächtiger wurde. Die orient. Bifchöfe 
hörten auf mehrern Synoden, befonders zu Antiochia, zu der alten Vorftellung der Ema- 
tion (f. d.) zuriid, mit welcher man allerdings eine fcheinbar anfchaulichere Vorſtellung des 
Srrhältniffes Chrifti zum Bater, aber feine volle religiöfe Befriedigung weder für die ftrengen 
raner noch fiir die Nicäner gewann. Ein Berföhnungsverfuch des Konftans, feit dem Tode 
erftantin’8 (337) Herrfcher im Dccidente, und des überwiegend artanifhen Konftantius im 
Iriente führte auf der Synode zu Sardica (345) nur zum völligen Bruche der beiden Hälften 
vr Reichskirche. Während die Abendländer aufs neue für die Perfon und die Lchre des Athana- 
fe eintraten, wanderten die Morgenländer nach dem benachbarten Philippopofis aus, um dort 
a getrennten Sigungen die bloße Wefensähnlichkeit (Homoiufte) des Sohnes mit dem Vater 
w beftätigen. Durd) den ausgefprodhenen und vom Occidente voreilig, wenigftens anfänglich), 
zEilligten Sabellianismus des unicängläubigen» Marcelus, Bifchofs von Ancyra, und feines 
ac) weiter gehenden Schitlers, des Photinus, Bifchofs von Syrmium, wurde der Argwohn 
ver Drientalen gegen die Nicäner nur vermehrt; und feitdem mit dem Tode des Konftans (350) 
md der Befiegung des Magnentius (353) der gewaltthätige Konftantius auc das Scepter 
xs Occidents in die Hand genommen hatte, triumphirten die Oegennicäner auch auf den 
Synoden zu Arelate (353) und Mailand (355). 

Allein das kirdjliche, fronme Bedürfniß, welches die Gleichfegung des Sohnes mit dem 
Sater forderte, war damit nur äußerlid) und fcheinbar ohnmächtig gemacht. Der fchriftftelle- 
ide und perſönliche Widerftand der harakterfeften Bertheidiger Nicäas dauerte unter ber 
Führung des verbannten Athanafius fort, während die gegennicänifche Partei immer mehr in 
nern Gegenſätzen ſich aufrieb. Die firengen Arianer, auch Anomöer, Erucontier, Heterou- 
faner, weldye in auſtößiger Schroffheit die Ungleichheit des Sohnes mit dem Bater in jeder 
Beziehung behaupteten, jonderten fi) unter Führung des Adtins von Antiochien, des Eunomius 
aus Rappadocien und des Acacius, Biſchofs von Cäfaren, aus, Die Halb- Arianer (Semi— 
srioner), Homoiufiaften, im Orient bei weitem die Mehrzahl, vertraten unter Bafilius, Bifchof 
von Aucyra, und Georgius, Biſchof von Laodicen, die Wefensähnlichkeit des Sohnes, oder 
doch feine Aehnlic;keit mit dem Bater nad) Willen und Wirffamkeit. Die Ränke der arianifchen 
defbiſchöfe Urfactus und Valens verwirrten nur den Streit, und die Doppelfynode zu Arimi- 
sam in Italien, wo die Dccidentalen wie immer als gute Nicäner geftimmt hatten, und zu 
Seleucia in Yfaurien (359), wo die Entfheidung der Drientalen für eine alt= emanatiftifche 
sormel ausgefallen war, ftellte nur die Hinterlift und Gewaltthätigkeit des arianifchen Kaifers 
Konftantius (geft. 361) in ein helles Licht. Der Huge Julianus Apoftata (361—63) gab alle 
Berteien des verhaften Chriſtenthums «zu gegenfeitiger Zerfleifhung» frei, folange dies nicht 
einen fonftigen Intereſſen widerfprad), wie die Behandlung des kaum wieder eingefetten und 
mieder erilirten Athanafius bewies. Aber der Kampf war in der Hauptſache entfchieden. Die 
sicänifche Partei Hatte durch die Feftigkeit, Einigkeit und MWiffenfchaftlichkeit ihrer Führer fo- 
zie durch die Sehufucht der ermüdeten Kirche nach einem Chriftum möglichft Gott gleich— 
tellenden Frieden moralisch bereits geftegt, als Yovinianus und feine Nachfolger im Dccidente, 
Salentinianus L, Oratianus und Balentinianus II. allgemeine Duldung gewährten und Ba- 
eng im Driente (364— 78) den Arianismus durch feine maßlos gewaltfame Begünftigung 
sllends untergrub. Die Entfchiedenheit des im Dccidente geborenen und erzogenen Kaiſers 
Tyeodofius d. Gr. (379— 95) für Nicka gab endlic, auch äußerlich den Ausfchlag: die von 
sa berufene und geleitete zweite öfumenische Synode zu Konftantinopel (381) entfchieb in 
&rem Symbolum Nicaeno-Constantinopolitanum unter Mugen Milderungen und Berüdfic- 
zgungen der Zwifchenftreite für Nicäa, wenn auch die Ausbildung der lirchlichen Trinitäts- 
ehre erft fpätern Zeiten überlaffen bleiben mußte. 

Der Arianismus verſchwand im Römerreiche fehr fchnell, ſeitdem auch im Occidente Ba- 
entinian II. aus polit. Gründen gegen ihn thätig geworden war. Dagegen war ihm unter 
den Germanen noch ein unerwarteter Aufſchwung befchieden. Bon den Weltgothen waren 
imige zum Chriſtenthume befehrt worden, noch ehe der Streit über die Homouſie die Kirche 
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zerriß. Eine von Bifchof Ulfilas (f. d.) angeführte Schar weftgoth. Chriſten erlangte 355 
Wohnſitze am Fuße des Balfan. Der großen Maffe eröffnete Kaifer Balens, als fie von ben 
Hunnen bedrängt wurden, die Grenzen des Oftrömifchen Reichs unter der Bedingung des 
Uebertritts zum arianifchen Glauben (370). Ulfilas, Arianer von Ueberzeugung, ward der 
geiftige Führer ferner Landsleute, denen er als Föftlichftes Erbtheil feine Bibelüberfegung hinter- 
ließ (geft. 388). Mit wunderbarer Schnelligkeit bradjten deutjche Sendboten die goth. Bibel 
und den Arianifchen Glauben zu den übrigen german. Wanderftämmen. Nicht die angeblich 
größere Einfachheit und Scriftgemäßheit der arianifchen Lehre, noch weniger ihre vermeint- 
liche Verwandtſchaft mit dem altgerman. Heidenthum, fondern einzig der polit. und nationale 
Gegenfag. hat die Germanen an einer Lehrform fefthalten Taffen, die damals fchon allgemein 
im Römischen Reiche verworfen war. Erſt das allmähliche Ueberhandnehmen röm. Cultur, in 
Verbindung mit der fteigenden Macht der röm. Biſchöfe, hat einen german. Stamm nad) dem 
andern zum «Tatholifchen» Glauben hinübergedrängt. Die feit 429 in Afrika fehhaften VBandalen 
wurden ſchon 534, die Oftgothen in Italien 553 der Herrfchaft und dem Glauben des Kaifers 
Yuftinian I. unterworfen. Die Burgunder traten 450, durch ihre weſtgoth. Königsfamilie 
bewogen, von dem 413 angenommenen Katholicisnus zum Arianismus über, fchrten aber 
unter Sigmund 517 zum Katholicismus zurüd. Die Weftgothen in Spanien blieben der Lehre 
ihres Ulfilas treu, bis ihr König Reccared auf der Synode zu Toledo 589 ſich dem firdlichen 
Ansehen Roms unterwarf. Auch die Sueven in Spanien, durch die Weftgothen feit 469 aus 
Katholiten Arianer, wurden feit der Mitte des 6. Jahrh. wiederum Katholifen. Am längften 
wiberjtanden die Longobarden, feit 568 unter Alboin in Oberitalien feßhaft. Sie bewahrten 
bi8 662 wenigftens officiell-firchlic) den Arianismus. Der allgemeine Sieg des Katholicismus 
wurde durch das fiegreiche Bordringen der Franken entfchieden, deren König Chlodwig ſich zum 
fath. Glauben befehrt hatte und trog feiner ungebändigten Sitten an feine höhere Sendung 
glaubte, als das «Schwert des dreieinigen Gottes» die fegerifchen Nachbarſtämme zu unter» 
werfen. — Die angebliche Erneuerung des Arianisinus unter den Albigenfern in Franfreid) 
im 12. und 13. Yahrh. beruht auf Unterftellungen kirchlicher Gegner. Unter den Antitrini- 
tariern (f. d.) des 16. und 17. Yahrh. trat die arianifhe Meinung nur vereinzelt auf und 
ward aud) nachmals in ihrer alten Strenge nur von einzelnen Unitariern feftgehalten. Ebenfo 
wenig im Stande das religiöfe Bedürfniß wie das philof. Denken zu befriedigen, gehört der 
Arianismus unwiderruflich der Vergangenheit an, während, was Bercchtigtes in ihm war, 
von der heutigen theol. Wiſſenſchaft mit ganz andern Mitteln fihergeftelt werden muß. 

Ariano (Equus Tuticus in Samnium), Hauptftadt eines Bezirks und Bifchofsfig in der 
ital. Provinz Avellino (ehemals Principato-ulteriore), liegt 2350 F. über dem Meere, zwi- 
chen den Flüffen Calore und Tribaldo, auf einem hohen, fteilen Tufffteinfelfen. Die Stadt 
ift Schlecht gebaut, befitt zahlreiche Kirchen von ganz gewöhnlicher Art, und zählt als Com— 
mune 13856 E. Durch Erdbeben hat fie 1456 und 1732 ftark gelitten. In dem Kalktuff 
ber umliegenden Berge haben fid, eine Menge Einwohner gleich Troglodyten Wohnungen aus- 
gehöhlt. Bei dem benachbarten Dorfe Cafal di Frigenti im Valle dei Santoli befindet fid) 
der Lago d’Anfante oder Mufiti, ein merkwürdiger Schwefelpfuhl von geringem Umfange, 
mit Falten Waſſer, aber aufbraufend und an einer Stelle ſogar 6 F. hoch, gleich einem Spring- 
brunnen, mit Getöfe und Schaum auffprudelnd. Die Alten kannten ihn unter dem Nanıen 
Lacus Ampsancti und hatten neben ihm der Göttin Mephitis einen ‚Tempel mit einer 
Höhle Feweiht, aus welcher erftidende Dämpfe quollen, weshalb der Ort mit der Sage von der 
Unterwelt in Berbindung gebracht wurde. 

Arias (Benito), fpan. Theolog, geb. 1527 zu Frerenal de la Sierra im andalufifchen 
Gebirge (woher fein Beiname Montanus), ftudirte zu Sevilla und Alcala Theologie, begleitete 
Martin Perez Ayala, Biſchof von Segovia, auf das Tridentiner Concil und zog ſich dann 
nad) Aracena im andalufifchen Gebirge zurück, um ſich ganz den Studien zu widmen. Doch 
fendete ihn 1568 Philipp II. nad) Antwerpen, um den Drud der von dem Buchdrucker Chri- 
ftoph Plantin unternommenen Bibelpolyglotte zu leiten, die nad) einer vierjährigen Thätigkeit 
vollendet ward (8 Bde., Antw. 1569—72, Fol.). Obgleich das Werk den allgemeinften Bei- 
fall fand, fo wurde A. doch von feiten der Jeſuiten teils wegen der abgedrudten haldätfchen 
Ueberſetzungen, theil® wegen anderer Aeußerungen der Kegerei beſchuldigt, ſodaß er zu feiner 
Rechtfertigung mehrmals nad; Kom reifen mußte. Philipp II. belohnte ihn mit einem an— 
ſehnlichen Yahrgelde und einer Comthurei des Convents San-Jago. Er ftarb 1598. Seine 
jahlreichen gedrudten und ungedrudten Schriften beziehen ſich faft alle auf die Bibel und das 
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braiſche Alterthum; auch ſchrieb er ein Gedicht über Rhetorik und in fpan. Sprache Apho— 
riemen über den Tacitus. 

Arica, eine Küſtenſtadt im Depart. Moquegua der Republik Peru, in der Ecke des Kitften- 
anſchnitts von Südamerila, früher zum Depart. Arequipa gehörig, liegt im SW. der Haupt-— 
fadt Tacna und 40 M. im SEO. von Arequipa. Die Stadt hat einen Heinen Hafen und 
nm noch 3500 E., während fie früher, vor der Zerftörung durch das Erdbeben von 1833, 
ıld wichtige Handelsftadt gegen 30000 E. zählte. Auch ſchon 1605 war fie durch Erdbeben 
rwüftet und 1680 durch einen engl. Piraten ausgeplündert worden. Indeſſen ift ihr Handel 
immer noch von einiger Bedeutung. 1862 wurde ihre Einfuhr auf 4 Mill., ihre Ausfuhr 
af3 Mil. Dollars veranfchlagt. 

Arici (Tefare), einer der namhafteften neuern ital. Dichter, geb. 2. Juli 1782 zu Brescia, 
aurde 1810 Profefjor der Gefchichte und Literatur am Lyceum dafelbft, 1824, nachdem von der 
Regierung ſämmtliche Lehrkanzeln der Gefcjichte aufgehoben worden, Brofeffor der lat. Sprache, 
a welcher Stellung er bis zu feinem Tode, 2. Juli 1836, verblieb. A. begründete feinen 
Auf als Dichter 1808 mit dem didaktifchen Gedichte «La coltivazione degli olivin, welches 
kanerzeit großes Auffehen erregte und feine Aufnahme in das Ateneo von Brescia veranlafte. 
Danfelben folgten eine Reihe anderer Poeſien diefer Gattung, unter denen «La pastorizian» 
ia diet Öefängen, «L’origine delle fonti», «Il Sirmione» und «Il campo santo» am meiften 
vihägt werben. Seine letzte größere Dichtung, « Gerusalemme distrutta », in welcher er 
dm Untergang Jeruſalems durch Titus befingt, fteht hinter feinen übrigen Werken, in denen 
a ſeinen Lieblingsdichter, den Birgil, zum Vorbild genommen, weit zurück. Ueberhaupt ift U. 
de Dichter weniger originell und reich an großartigen Gedanken, aber es durchwehen feine 
Forfien eine feltene Anmuth und jugendliche Frifche, und außerdem zeichnen fie fich durch eine 
vollendete, meifterhafte Sprache, Eleganz des Stils und Harmonie im Versbau aus, Ge- 
hummtausgaben feiner «Opere» (6 Bde.) erfchienen 1818 zu Brescia und 1858 zu Padua. 

Arie (ital. Aria, franz. Air), ein ausgeführteres Gefangftitd fir eine einzelne Stimme, 
zit Inftrumenten begleitet, in welchem eine im poetifche Form gebrachte lyriſche Gefühls- 
ftnation mufifalifch dargeftellt erjcheint. Vom Liede unterfcheidet fich die U. innerlich wie 
üngerlich durch breitere Ausführung: die Gemüthszuftände werden in ihr umftändlicher dar— 
glegt und Können wechjelvoller, mannichfaltiger fein, weshalb eben auch der mufifalifche Er- 
zuß ein breiter und tiefer ftrömender fein muß. Auf leßteres ift befonderes Gewicht zır legen; 
kan allerdings gibt e8 auch jehr viele Arienterte, die nur ganz knapp und furz gehalten find. 
defür muß dann die mufifalifhe Behandlung eintreten mit der ihr innewohnenden Fähigkeit, 
onen melodifchen Faden aus- und fortzufpinnen und dadurd) im Terte nur Angedeutetem 
dder kurz Berührtem zu größerer Eindringlichkeit zu verhelfen. Im früherer Zeit machte man 
ogar vielfältig keinen Unterjchied zwifchen Lied und A.; man nannte jedes Lied, auch das mehr— 
funmige, dafern e8 nicht choralmäßig behandelt war, jehr oft «Arie», und fprad) fo 3. B. auch 
on Chorarien, welche nichts weiter find, als was man jetzt al8 «miehrftimmige Lieder» be= 
zichnet. Die A., wie fie jetzt befchaffen iſt, kommt entweder als fr fich beftchendes Muſilſtück 
vor und heigt dann Concertarie, oder fie ift ein Glied eines größern, zufammengefegten 
Tenwerls, 3. B. einer Oper, einer Kantate, eines Oratoriums. In allen Fällen fett fie eine 
Tatunterlage, bie jelbft auch Häufig A. genannt wird, von wohllautenden, leichten und ein- 
‚hen Strophen voraus. Spielarten der U. find: die concertirende A., bei der ein ober 
änige Blas⸗ oder Saiteninftrumente in eine Art Wettjtreit mit der Singſtimme gefett find; 
die Bravour=., welde dem Sänger vorzugsweife Gelegenheit gibt, feine Kehlfertigkeit zu 
atfalten; die ſy llabiſche A., auch Parlando-A. (ital. Aria parlante) genannt, welche in 
ver fomifchen Dper vorkommt, dag Melismatifche faft ganz ausschließt und meiftens auf jeder 
Tertfilbe nur Eine Note, bei einem vorwiegend fchnellen Tempo, hat. Bon der Iyrifchen Grund» 
kmmung farın freilich bei diefer legtern Art der A. nicht mehr die Rede fein. Hier tritt die 
Som in ihre echte, die mehr durch ein Aeußerliches, etwa eine verfehrte oder lächerliche 
Situation, bedingt ift und im beften Falle das Pyrifche nur ironifirt oder carifirt. Der 
te, welcher der A. eine beſtimmte mufifalifche Form gegeben hat, war Aleſſandro Scarlattt 
1659— 1725). Bon diefem fchreibt ſich die Einrichtung der A. zu zwei Theilen, mit der 
Biederhofung des erften durch da8 Da capo her, welche von der fog. Neapolitaniſchen Schule 
ud den meisten außerital. Toufegern lange Zeit beibehalten wurde, jedoch mit Umbildung und 
derbeſſerung von Einzelgeiten, und von welcher erſt Glud und Mozart ganz entjchieden ab» 

Tonverfations» Lexilon. Elfte Auflage. I. 6 


82 Ariege Arier 


gingen. — Ariette (ital. Arietta) heißt eine Meine, minder ausgeführte Arie, der theild ein 
minder tief gehender Affect zu Grunde liegt, theils das Wechfelvolle von verfchiedenen Gemitth8- 
zuftänden abgeht. — Ariofo nennt man einen arienmäßigen, furzen Geſang, der zumeift inner- 
halb eines größern Necitativs auftritt und diefes am denjenigen Stellen unterbricht, wo fid) 
die Empfindung mehr zum Lyriſchen erhebt. Doc) fann ein Ariofo auch felbftändig auftreten 
und ift dann baffelbe wie Ariette oder Cavatine (f. d.). 

Ariege, Fluß im füdl. Frankreich, entfpringt am Fuße des Fray-Miquel, nahe öftlich dom 
Andorra, im Depart. Oſtpyrenäen, fließt durch ein großes, ſchönes Thal an Ar, Tarascon, 
Foir, Pamiers und Auterive vorbei und mündet, links durch die Leze, rechts durch den Lers 
verftärft und bei Cintegabelle fdiffbar geworden, 1 M. oberhalb Zouloufe in die Garonne 
nad) einem Laufe von 20 M., wovon 11 fchiffbar find. Der U. führt Gold mit fid), wovon 
er feinen Namen hat, der im Lateinifchen und Spanifhen Aurigera Heißt. — Das franz. 
Departement A., von Catalonien und den Depart. Oberpyrenäen, Aude und Obergaronne 
umgrenzt und meift aus den alten Gebieten von Foix und Conferans gebildet, liegt auf dem 
nördl. Abhange der Pyrenäen, welche fic Hier in dem Pic d'Eſtats (9315 3.) und dem Mont- 
calm (10008 %.) bis über die Schneegrenze erheben. Der größte Theil de8 89 D.-M. großen 
und zum Stromgebiet der Garonne gehörigen Departements ift Gebirgsland. Der füdl. und 
mittlere Theil deffelben ift von zahlreichen Ausläufern der Pyrenäen durchzogen; die wilden, 
nad) allen Himmelsgegenden hin geöffneten und öfter nur durd) hohe Saumpfabe verbundenen 
Thäler find von wilden Bergftrömen gebildet, unter denen die U. mit ihren Zuflüffen, fowie 
die Salat und Alize, welche ebenfalls der Garonne zueilen, die bedeutendften find. Nah N. 
zu erweitern fich die Thäler diefer Flüſſe und gehen allmählich in theilweife moraftige Ebenen 
über. Das Klima, obgleich fehr verfchieden, ift doc) im ganzen gefund und mild. Die Ge- 
birgsnatur des obern Yandes begünftigt die Zucht von Schafen, Rindern, Pferden und Maul- 
efeln; nur der nördl. Theil des Landes eignet fi) zum Anbau von Getreide, das über den Be— 
darf geivonnen wird, Hanf, Flache, Delpflanzen u. dgl. Kaftanien, edlere Obftforten und ein 
mittelmäßiger Wein werben überall in Menge erbaut. Die Waldungen, welche aus Fichten, 
Eichen und Korkeichen beftehen, find von Hochwild, Bären, Wölfen und Gemſen belebt und 
liefern Nugholz, Terpentin, Pech fiir den Handel. Von großer Bedeutung ift die Eifen- und 
Stahlbereitung. Außer in Tuch, Strumpf-, Glas- und Hornwaaren, Peinwand, irdenen Ge» 
ſchirren und Leder, ift die Induftrie befchäftigt mit Ausbeutung der mineraliſchen Schäge des 
Landes, namentlic) mit der Gewinnung und Verarbeitung von Eifen, dann von Marmor, Jas⸗ 
pis, Alabafter, Gips, Schiefer, Amianth, Steinfohlen u. f. w. Unter mehrern Salz- und heißen 
Duellen find die von Ar und Affat am befannteften. Die 251850 E. find zum Theil basfifchen 
Urfprungs; in einigen Thälern finden ſich auch Cagots. Das Departement zerfällt in die drei 
Arrondiffements, Foiz, Pamierd und St.-Girond, welche 20 Cantone und 336 Gemeinden 
umfaffen, Sit der Departementalbehörden ift Foix mit 5507 €. 

Ariel (d. h. der Löwe Gottes, der heldenmüithige Streiter für Gott) ift der Name mehre« 
rer Perfonen des Alten Teftaments. Auch Jeruſalem felbft, als eine unbefiegbare Heldenftadt, 
wird von Jeſaias jo benannt. Im der Fabbaliftifchen Dämonologie der fpätern Juden bezeich- 
net U. einen Waffergeift. — Nur dem Namen nad) mit diefem übereinftinmend ift der zarte 
Luftgeift A. in Shalſpeare's «Sturm». Diefer war, wenn wir die einzelnen Momente, die 
der Dichter gibt, zufammenfaffen, früher im Dienfte der Here Sycorar, der Mutter des Ca— 
(iban. Aber für ihre niedrigen Aufträge zu zart, weigerte er ihr den Dienft, und aus Strafe 
Hemmte fie ihn mit Hilfe ihrer mächtigen Geifter in die Spalte einer Fichte, aus welcher Mar- 
ter ihm nach zwölfjähriger Haft Proſpero's Zauberkunft befreite. Fir diefe Wohlthat der wie- 
dergegebenen freiheit, als des höchſten Gutes, das der Luftgeift kennt, dient A. nun dem Bro- 
jpero hingebend, wofür ihm diefer nach einer beftimmten Frift volllommene Freiheit verfpricht. 
Nachdem A. alle Befehle feines Herrn, wie fie das Drama nacheinander entwidelt, treulich 
erfüllt hat, lehrt er im fein Luftiges Element zurüd. Die Schöpfung des U. gehört zu der 
langen Reihe geiftiger Wunderwerke des großen Briten. Die glüdliche Miſchung von menſch⸗ 
licher Wärme und Theilnahme und auf der andern Seite der falten Gefithlloſigkeit des geiſter⸗ 
haften Weſens iſt nie mit, ſolcher Vollendung dargeſtellt worden. 

Arier, im Sanskrit Aryas (d. i. urfprüngfid) wol Ackerbauer), ift in den älteften Dent- 
mälern der indifchen Piteratur, den Hnmnen ber Pedas. der nationale Name des Aderbau und 
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hier aus allmählich über das ganze Gangesgebiet ausbreitete und feine Religion (Brahmanis- 
mus), feinen Staat (Kaſtenweſen) und feine Sprache (Sanskrit) der unterworfenen Urbevöfferung 
anfdrang. Letztere bildete nunmehr in dem brahmanifchen Staate die vierte oder unterfte Kafte 
Sudras), während den drei obern Kaften (den Brahmanen, Kriegern und Aderbauern) ber 
Rame Aryas als Ehrenname verblieb. Diejenigen Bölferfchaften, welche die brahmanifche 
Religion nicht annahmen, werden in den Vedas als Dafyus, als die Feinde der Aryas, der 
Anbeter der Brahmanengötter, bezeichnet. Als der Brahmanismus auf indifchem Boden zu 
sllommener Entwidelung gelangt war, gerieth der Name A. als Vollsname in Bergeffen- 
beit; nur die Mitglieder der Priefterkafte nannten fic vorzugsweife Aryas. Die Perfer jedoch, 
de nächſten Stammwverwandten der alten Inder, haben den alten Bollsnamen noch bis auf den 
fentigen Tag bewahrt. Die alten Baltrer nennen fich in den auf uns gefommenen Zendbiichern 
bh Airyas, ihre urfprüngliche, mit ben indifhen A. gemeinſchaftliche Heimat Airyanem 
ssjö (d. i. arifcher Same, Urfprung) und das ganze von ihnen befette Land Airya. Diefes 
and Airyä, wie es in den Berichten der Vendidad begrenzt erfcheint, umfaßte außer Baltrien 
die ganze Dfthälfte Perfiens und entjpricht daher im allgemeinen der Landfchaft Ariana der 
griech. und röm. Öeographen. Der Umfang der letern wird fehr verſchieden angegeben, in« 
dem, außer Gedrofien, Drangiana, Arachofien, Baropamifos, Aria (im Zend Haröyu, in den 
eiperf. Keilinfchriften Hariwa) und Parthien, einestheils auch Karamanien, anderntheils 
Baktrien dazugerechnet werben. Selbft die eigentlichen Perfer nannten, wie Hellanitos be- 
rihtet, ihr Land Aria und die Meder, nad) dem Zeugniſſe Herodot’s, ſich jelbft aArier». Auch 
ver Name der Landſchaft Elymais im W. Perfiens, des biblifchen Elam, ift durch Semitiftrung 
der zendifchen Namensform Airyama entftanden. König Darius legt ſich auf den Keilinfchriften 
vn ehrenden Beinamen Ariya, und Ariyatfchitra bei. Die Saffaniden betitelten fid) «Könige 
son Fran» (richtiger Erän) und Aniran (d. i. Nicht-Iran, worunter Turan zu verftehen). Noch 
jest heit Perfien Iran, und die Dffeten im Kaufafus, die der iranischen Völkergruppe un- 
mweifelhaft angehören, nennen fid) in ihrer eigenen Sprade Iron. Jedoch nicht blos bei den 
Iudern und Berfern, den beiden jüngften nächſtverwandten Gliedern des großen indogerman. 
Bölker- und Spradjftanmes, war das Wort «Arier» der nationale, ehrende Name, fondern 
es ift bereits nachgewiefen, daß in den Urzeiten aud) Griechen und Römer, Slawen und 
Deutiche, und jelbft die Celten den Namen gelannt haben. Man hat deshalb in jüngfter Zeit 
unter den Namen Arifche Bölfer und Arifhe Sprade nicht nur die Bölfer und Sprachen 
inbifchen und pers. Stammes zufammengefaßt, fondern denfelben auch zum ethnogr. Gefammt- 
namen fir alle Bölfer und Sprachen indogerman. Stammes erhoben. Auch pflegt man die in 
Indien eingewanderten brahmanifchen und Sanskrit ſprechenden Arier als arifche Inder 
der von diefen vorgefundenen und im Dekan noch zum großen Theile erhaltenen dravidifchen 
Urbevölferung entgegenzufegen. (S. Indogermanen.) 

Arif Hilmet-Bei, unter den neuern tütrt. Staatsmännern einer der angefehenften Ber- 
treter des Drientalismus, fowol im Unterricht wie aud) in den ring des D8- 
manenthums. Er wurde 1786 geboren und widmete ſich früh in den Medrefies Konſtanti— 
aopels den theol.=jurift. Studien, welche zu dem Stande der Ulemas vorbereiten. Bon Haus 
ans wohlhabend, machte er auch Reifen in den wichtigern Provinzen, was nicht wenig beitrug, 
ieinen Gefichtöfreis iiber die engen Begriffe eines Softa hinaus zu erweitern. Die Pilgerfahrt 
aach Mekka hat er während feines langen Lebens ficbenmal unternommen. U. trat in das 
Corps der Ulemas, als die auf der Berbindung mit den Janitſcharen beruhende Macht diejes 
Briefterftandes fchon im Sinken war. Als nun Sultan Mahmud im Yuli 1826 jene über 
müthige Soldatesta vernichtete, brad) auch die Gewalt der Priejterfchaft, welche den Danitſcha⸗ 
ven jahrhundertelang zum Schilde gedient hatte. Nach türk. Staatsrecht werben die Befehle 
des Sultans nur durch ein Fetwa des Groß» Mufti legal, und das daraus fir die Ulemas 
ſch ergebende Recht der Eontrole aller Staatsactionen wurde nun infolge der Niederlage der 
Ianitfcharen zur bloßen Formalität. Die große Peichtigkeit, mit welcher namentlid, ber alte 
Meftizadeh als Mufti in den letzten Regierungsjahren Mahmud's und den erften Abd -ul- 
Medſchid's jene Zuftimmung ertheilte, erzeugte indeß in der mohammed. Bevölkerung eine 
Reaction, welcher 1846, nad) Mekkizadeh's Tode, A. als ein bei großer Strenggläubigfeit 
von allen Barteien gefhägter Mann feine Ernennung zum Mufti verdankte. Im Öegen- 
fage zu den enropäiftrenden Tendenzen der Pforte, glaubte A. in einer Wiederbelebung isla⸗ 
mitifcher Gelehrfamkeit und Disciplin das Heil der osman. Zufunft zu finden. Der Islam 
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follte wieder die herrſchende, das Chriſtenthum die unterworfene, die Rajahnation fein, aber 
die letztere ſollte mit Gerechtigkeit und Milde, wie es der Koran vorſchreibt, behandelt werden. 
Es zeigte ſich indeß bald, daß der neue Mufti nicht durchzudringen vermochte, indem es ihm 
nicht einmal in dem ihm direct unterſtehenden Miniſterium gelang, der wuchernden Corruption, 
von der das türk. Beamtenthum durch und durch angefreſſen iſt und auf welcher hauptſächlich 
der Einfluß der Rajahs beruht, zu ſteuern. Seine Plane verliefen ſich in Chicanen gegen 
einzelne, welche ihn dergeſtalt misliebig machten, daß er 1854, als durch die engl.-franz. Bun⸗ 
desgenoffenfchaft im Kriege gegen Rußland die neuern Tendenzen der Pforte wieder die Ober- 
Hand gewannen, abgefett wurde. Seitdem lebt U. als Privatmann in Konftantinopel und 
genießt unter feinen Glaubensgenofjen einer hohen Achtung, welche er wegen ber Lauterfeit 
feiner Oefinnungen, wegen feiner ftrengen Sittlichkeit und feiner Gelehrſamkeit aud) wohl ver 
dient. U. ift ein türk. Romantifer, Er träumt von einer Zeit, wo der Islam mit Weisheit 
und Gerechtigkeit den Erdboden beherrfchen und die Chriftenheit glücklich fein wird, in äußerm 
Wohlleben, aber ohne polit. Rechte, der Segnungen zu genießen, welche ber Koran auch den 
Ungläubigen zufichert. Sein Vermögen hat er namentlic; dazu benutt, eine der bedeutenditen 
orient. Bibliotheken anzulegen; man ſchätzt die Zahl der darin befindlichen Manufcripte auf 
mehr als 12000. Doch werben diefe Schäte nad) feinem Tode fiir die Wiffenfchaft verloren 
fein, indem er fie, als fromme Stiftung an das Heiligthum von Mekka vermacht hat. 

Arimaspen ift der Name eines in myftifches Dunkel gehiillten Volls im äuferften NO. 
der alten Welt. Nach Herodot waren fie Scythen, einäugig, was aud) der Name zur befagen 
fcheint, und lebten in ftetem Kampfe mit den goldhütenden Greifen, denen fie das Gold zu 
rauben fuchten. Neuere glauben, daf diefer Erzählung die Kunde von goldgrabenden Völkern 
in Wien, am Altai und der Wüſte Gobi zum Grunde liege. 

Arion, ein berühmter Zitherfpieler aus Methymna auf Lesbos, um 620 v. Ehr., wird 
von den Alten der Erfinder des Dithyrambus genannt, d. h. er bildete ben Bacchusgefang aus, 
der früher an dem Altare des Gottes von dem Chor gefungen wurde, und machte fo den Ueber» 
gang von der Iyrifchen Darftellung zur tragifchen Handlung. Einer finnreichen Sage zufolge, 
die von Herodot zuerft erzählt, dann von griech. und röm. Dichtern weiter ausgeſchmückt und 
unter andern von A. W. Schlegel zu einer reizenden Ballade verarbeitet wurde, ward U. von 
dern Beherrfcher Korinth, Periander, nad) Sicilien und Italien gefandt und erhielt zu Tarent 
den Preis in einem bichterifchen Wettftreite. Als er mit reichen Schägen in einem forinth. 
Schiffe Heimfuhr, befchloffen die Schiffer aus Habſucht feinen Tod. Apollon aber offenbarte 
ihm in einem Traume die Gefahr. A. bat, noch einmal feine Kunft üben zu dürfen, und als 
es ihm geftattet wurde, trat er feſtlich geſchmückt, das Saitenfpiel in der Hand, auf das Verdeck 
und ftürzte fi, nad) dem Gefange in das Meer. Delphine hatten ſich, feinen Tönen horchend, 
um das Schiff verſammelt, und einer nahm den Sänger auf ben Rüden und trug ihn bis zum 
Borgebirge Tänaros, von wo er nad) Korinth zurüdkehrte. Die Schiffer, die hier erſt fpäter 
anfamen und auf Befragen verficderten, daß U. geftorben fei, lich Periander an das Kreuz 
Schlagen. U.’8 Leier und der rettende Delphin wurden nachmals unter dig Sternbilder verſetzt 
und vielfach von Künftlern verherrlicht. Noch zu den Zeiten des Baufanias ftand bei Tänaros 
ein Weihgefchent des U. aus Erz, welches einen Mann auf einem Delphin reitend darftellte. 
Auch Künftler fpäterer Zeit haben diefen Stoff behandelt. 

Ariofto (Lodovico), einer der berühmteften Dichter der Italiener, geb. zu Reggio 8. Sept. 
1474, aus einer edeln Familie, zeigte ſchon als Kind viele poetifche Anlagen. Er befuchte die 
Schule zu Ferrara, widmete fi) anfangs, nad) dem Wunfche feines Vaters, welcher Mitglied 
des erften Gerichtshofs von Ferrara war, mit großem Widerwillen dem Studium der Nechte, 
kPa Tree Par Zug dad Treten ihm den Gedanken zu 
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Herzog Alfons, einem Bruder des Cardinals, aufgenommen, der zwar vertraut mit ihm um« 
ging, ihn aber nur kärglich belohnte und ihm 1521 den Auftrag gab, die in der gebirgigen 
Garfagna ausgebrochenen Unruhen zu dämpfen, was allerdings mehr einer Strafe als einer 
Gunftbezengung ähnlich ſah. U. endigte glücklich diefe ſchwierige Unternehmung und kehrte 
neh) drei Yahren nad) Ferrara zuriid, wo er ſich mit der Aufführung Yeiner Komödien und 
Vollendung feines «Orlando » befhäftigte und 6. Juni 1533 ftarb. Er vereinigte mit dem 
Borzug einer edeln Geftalt einen fanften Charakter, feine Sitten und einen liebenswirdigen 
Geift. Er war reich gewefen und lichte den Glanz, mußte ſich indeß fpäter mit einem unan- 
ſehulichen, noch jegt in Ferrara vorhandenen Haufe begnügen, in welchem er mit zwei feiner 
Schweſtern lebte. Sein «Orlando furioso», der fi) Bojardo’8 «Orlando innamorato» an- 
ſchließt und ohne diefen nicht in allen Theilen verftanden werden kann, ift ein vollendetes ro= 
mantifches Epos von glänzender, unerfchöpflich reicher Anmut der Erzählung. Cine rege, 
ſtets nem und jugendlich aufftrebende, oft frivole Phantafie athmet durch das ganze Werk und 
ſchmückt e8 mit unverwelflichen Reizen. Dabei zeigt ſich eine bewunderungswitrdige Kunft in 
der Berfettung und Verflechtung der Epifoden, welche der Dichter oft mit einer nicht zu ver- 
knnenden Schalfhaftigkeit abbricht, wieder anfnüpft und fo durcheinanderfchlingt, daß es ſchwer 
ft, den vollftändigen Inhalt de8 aus 46 Gefängen beftehenden Gedichts anzugeben. Diefe 
Eigenschaften gefellen U. den großen Meiftern des Gefanges bei und erwarben ihm unter feinen 
Sandsleuten den Beinamen des Göttlihen. Außer diefem Epos befigen wir von A. einige 
Suftfpiele, Satiren und Sonette, ferner eine Sammlung lat. Gedichte, in denen ſämmtlich mehr 
oder minder fein reiches Genie ausgeprägt ift. 1845 machte Gtiampieri, ein Bibliothefbeamter 
zu Florenz, befannt, daß er zu Argenta unweit Ferrara ein von U. eigenhändig gefchriebenes 
Manuſcript gefunden, welches ein zweites Heldengedicht deffelben, den «Rinaldo ardito» ent= 
halte. Daſſelbe behandfe, wie der «Orlando», den Kampf Karl’s d. Gr. und feiner Paladine 
gegen die Sarazenen und ftehe jenem Meifterwerke auch innerlich würdig zur Geite. Das 
Manuſcript fei indeſſen verftümmelt und gebe vollftändig nur den 3., 4. und 5., unvolljtändig 
den 2. und 6. Geſang, während das Ganze urfprünglic) 12 Gefänge umfaßt habe. Bald er- 
ſchien aud) das Werk unter dem Titel: «Rinaldo ardito di L. Ariosto, frammenti inediti 
pubblicati sul manoscritto originale » (Flor. 1846). Die Kritik fand das Werk weder dem 
Genie nod) der vollendeten Form, die U. fonft handhabt, angemeffen, vermochte jedoch feine 
unzweifelhaften Beweife feiner UnechtHeit beizubringen. Allerdings erwähnen auch die frühern 
Biographen A.'s von diefem Gedichte durchaus nichts. Dagegen gibt der Florentiner F. Doni 
in einem Bicherverzeichniſſe von 1551 eine kurze Notiz über dafjelbe, und G. Baruffaldi, ein 
Diograph A.'s aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, will da8 Manufcript des «Rinaldo» 
fogar gejchen haben. Der «Orlando» wurde mehrfach) ins Deutfche überſetzt, am beften von 
Gries (5 Bde., 3. Aufl., Lpz. 1844), von Stredfuß (6 Bde, Halle 1818— 26; neue Ausg., 
water dem Titel: «Meifterwerfe der ital, Dichtkunft», Halle 1841) und Kurz (3 Bde., Stuttg. 
1855). Bgl. Fernow, «U. des Göttlichen Yebenslauf» (Zür. 1809). Die ältefte, ungemein 
ſeltene Ausgabe des Heldengedichts erfchien 1516 zu Ferrara. Unter den zahllofen neuern 
Ausgaben find befonders die von Molini (5 Bde., Flor. 1821— 22; 3 Bde., 1823— 24), 
Panizzi (4 Bde., Pond. 1834), Gioberti (2 Bde., Flor. 1846; 3. Aufl. 1854; 5 Bde., Vened. 
1853) und des öfterr. Lloyd (2 Bde., Trieft 1857—59) hervorzuheben. 

Arioviſt, einer der älteften deutfchen Heerführer, berühmt durch einen Zug nach Gallien 
und durch einen mörderifchen Kampf mit den Römern unter Julius Cäfar. Ums 9. 72 
v. Chr. riefen die Sequaner in Gallien die Deutſchen am Rhein, um ihnen gegen die über- 
mädtigen Aeduer, ihre Nachbarn, Hülfe zu leiften. Derjenige, der zunächſt diefem Hitlferuf 
Folge leiftete, war A., entfproffen aus einem edeln Geſchlecht der Markomannen. Mit einer 
Heeresmacht von 15000 Deutjchen ging er über den Rhein, gewann den Sieg, verlangte und 
erhielt dem dritten Theil des Landes und lud feine Yandeleute, die noch in der Heimat waren, 
ein, daß fie nachkommen und mit ihm das fchöne Gallien beherrfchen follten. Die Zahl der 
Deutſchen in Gallien ftieg hierdurd) bald auf 120000 Mann. Wegen folder ftarten Nach— 
züge oder aus andern Urſachen geriethen die Sequaner mit U. in Händel. Die gallifchen 
Bölfer verbanden ſich, fahen ſich aber von U. bei Amagetobria gänzlich gefchlagen und ge- 
nöthigt, Geiſeln zu ftellen und einen Zins zu zahlen. A.'s Herrjchaft in dem von ihm unter- 
worfenen Theile Galliens wurde nad) Verhandlungen mit Rom, die zu einem Yreundfcafts- 
bündnig führten, anerfannt. Die große Bewegung, welde damals von den Helvetiern 
ausging, die ſich in Gallien eine neue Heimat juchten und als Bundesgenofjen der Gallier 
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auftraten, drohte dem A. ſowol wie auch den in Gallien ſeßhaften und von Julius Cäfar 
befehligten Römern verderblich zu werben. Letzterer rückte den Helvetiern entgegen, ſchlug fie 
bei Bibracte und ſchickte den Reſt in die Berge zurüd. Jetzt von den Galliern aufgefordert, 
fie vor den Mishandlungen A.'s zu jchügen, forderte Cäfar den U. zu einer Unterredung auf. 
Als A. zu erfcheinen fich weigerte, ließ Cäfar an ihn die Aufforderung ergehen, keinen Deutfchen 
mehr ins Gallierland zu rufen, den Galliern ihre Geifeln zurüdzugeben und diefelben ferner 
nicht mehr zu befriegen. U. wies diefe Zumuthung ftolz zurüd. Cäfar zog num gegen -den- 
felben zu Felde und nöthigte ihn, nad) einer refultatlofen Unterredung, bei Befontium, dem 
heutigen Befangon, zu einer Schlaht. Die Deutſchen, denen ihre Weiber fr diefen Tag Un- 
glück verkündet, hatten, unterlagen nad) tapferer Gegenwehr der Gefchidlichkeit der Römer. 
Der Reft rettete fich mit ihrem tapfern Führer über den Rhein in ihr altes Vaterland. A.'s 
Ende ift unbelannt. 

Ariſch, El-Arifch, eine ägypt. Stadt und die Grenzfeftung gegen Paläftina, auf einem 
Felfen am Mittelmeere und dem Wadi el-A., das ſchon im Alten Teftamente ald «Bach 
Aegyptend » und die Grenze des Landes bezeichnet wird, und an dem in diefer Gegend die 
Grenzftadt Rhinocolura lag. U. bildet mit feinen 1000 €, einen eigenen Verwaltungsbezirt 
unter dem Feſtungsgouverneur. Im Mittelalter wird der Ort Laris genannt. Hier fand 
22. März 1118 König Balduin von Yerufalem feinen Tod. Auf der Höhe von U. erfochten 
die Benetianer 1123 einen Seefieg. Am 20. Febr. 1799 wurde die Feftung von den Frau— 
zofen unter Kleber eingenommen, 29. Dec. aber von den Briten und Türken zuriiderobert. — 
El-Arifch oder El-Araiſch, bei den Europäern Laraſch (franz. Larache) genannt, heißt 
auch eine befeftigte Stabt an der atlantifchen Kiifte von Maroffo, 12 M. füdlid) von Tanger. 
Die Stadt ift Hauptort der Provinz Azgar und liegt fehr malerifch auf zwei Hügeln am ſüdl. 
Ufer des Luccos oder El-Kos, deffen Mündung ohne die vorliegenden Sandbänke hier größere 
Seeſchiffe aufnehmen könnte. Der Plat hat ſchlechterhaltene Ringmauern, eine ftattliche, von 
Säulenarcaden geftütte Börfe oder Kaufhalle der Getreidehändler, die aus der Zeit der Por- 
tugiefen ftammt, einen Bazar, eine ſchöne Mofchee, ein halbverfallenes Schloß des Gouver— 
neurs, manche andere Ruinen und zählt etwa 3000 maurifche E. nebft 20 Yudenfamilien. Die 
Ausfuhrproducte find befonders Getreide, auc Wolle, Häute, Bohnen und Kork, Die Um- 
gegend ift gut angebaut, reich an Dliven, Orangen und Oranaten, aber fumpfig und unge- 
fund. 4. ift wahrfcheinlich das alte Lirus am Fluſſe Lirus, hat aber nur an der Küſte, in 
der Nähe des Caftells, einige röm. Baurefte. Es gehörte 1610— 81 den Portugiefen und 
hatte friiher einen bedeutenden Ausfuhrhandel. Der Stadt ſchräg gegenüber, etwas oberhalb 
auf dem rechten Ufer des Luccos, liegen die Ruinen der phöniz. Colonie Lex oder Lir, welche 
arabisch Tefchemis heißen. Die zum Theil erhaltene Ringmauer des Orts befteht aus mäd)- 
tigen Quaderfteinen, ift ftellenweife 10 F. di und ſtammt größerntheil® aus der punifchen, 
anderntheild aus der röm. Zeit. Wahrfcheinlid; waren e8 die Bandalen, welche die Stadt 
zerftörten. In dem von wilden Geftrüpp überwachfenen Huinenfelde erkennt man noch die 
Refte eines Thurms und anderer röm. Gebäude, und neuerdings hat H. von Malgan einen 
Grabftein mit phöniz. Infchrift dafelbft ausgegraben. Zur Römerzeit waren ohne Zweifel beide 
Lirus bewohnt. An die Mündung des Fluſſes verlegten die Alten die wunderbare Infel 
und die Gärten der Hesperiden, nad) denen der Lirus auch wol Hesperides genannt wurde, 
Die wirklich dort befindliche Infel ift 600 F. lang und 120 F. breit, aber feineswegs flach, 
wie bie alten Geographen fie befchreiben. 

Arista, botanifcher Kunftausdrud, ſ. Granne. 

Arijtgpietus (griech. Ariftainetos) von Nifän, Zeitgenoffe des berühmten Sophiften Liba- 
nius (f. F obwol von andern in die zweite Hälfte des 5. Jahrh. geſetzt, kam 358 n. Chr. 
bei dem Erdbeben in Nikomedia um. Gewöhnlich wird er fitr ben Berfaffer einer Sammlung 
von 50 griech. erotifchen Briefen in zwei Büchern gehalten, welche zwar nur brieflicdhe Ueber- 
Ihriften Haben, aber fehr zierliche und doch funftlofe Erzählungen und Befchreibungen meift 
üppiger Oegenftände enthalten. Aus der einzigen befannten, zu Wien befindlichen Handfchrift 
gab diefelben zuerft Sambucus (Antw. 1566), dann Abrefch (Zwoll 1749) und Boiffonade 
(Par. 1822) heraus. Ins Deutjche überjegte fie Herel (Altenb. 1770). 

Ariſtarchi (Nikolaus), türk.-gried. Staatsmann, aus einer angefehenen Phanarioten- 
familie, wurde 1800 in Konftantinopel geboren. Schon fein Vater Stawrafi war türf. 
Staatsbeamter und ſchwang ſich zu dem früher fo einflußreichen Poften eines Pfortendol- 
metſchers auf, welcher nad) ihm feinem Chriften mehr verliehen worden ift. Unter folchen 
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Umftänden trat auch der Sohn Nikolaus U. frühzeitig im bie fich feinen Stammgenoffen er 
öffnende Laufbahn, deren letztes Ziel die Hospobarate der Donaufürftenthümer waren. Schon 
mit 18 9. war er Siegelbewahrer des Fürften Sougo in der Walachei. Aber der griech. 
Aufftand von 1821 fuhr bald darauf iiber die wohlhabende und iippige phanariotifche Arifto- 
frafie, obwol fie im großen und ganzen weit entfernt gewefen war, fich dabei zu betheiligen, 
wie ein verwiüftender Sturmwind hin. A.'s Bater wurde nad) Kleinafien ins Eril geſchickt 
and bald darauf in Boli auf Befehl des allmächtigen Günſtlings Chalet» Efendi hingerichtet, 
das Bermögen aber confiscirt. U. war dem Bater gefolgt, und e8 gelang ihm, unbemerkt zw 
bleiben, bis die Aufregung in der mohammeb. Bevölkerung Konftantinopels ſich gelegt Hatte, 
ſedaß er die Rückkehr wagen konnte. Mit dem Fatalismus eines Drientalen wandte er ſich 
zum fofort derfelben Bahn zu, welche eben noch fo viele feiner Angehörigen ind Verderben ge- 
führt Hatte, auf welcher ihm aber allerdings mehr Glück zutheil geworden ift. Sultan Mahmubd 
fonnte dem Chalet-Cfendi die Chriſtenſchlächterei von Konftantinopel, welche fic als ein großer 
pokit. Fehler heransftellte, micht vergefien, und e8 gelang Chalet's Feinden und Neidern, dem 
alten Chosrew⸗Paſcha und Ahıned Fewzi-Paſcha, ihn zu ftürzen. U. ſchloß ſich als dienen- 
der Bundesgenofje hauptjächlich dem legtern an, deſſen die Rufen fi) 1833 als Vermittler 
bedienten, um ben Sultan, im Widerſpruch mit allen Patrioten feines Reichs, zum Abſchluß 
des ftaatsgeführlichen Tractats von Hunkiar-Skeleffi zu bewegen, der ferner 1839 während 
des Kriegs der Pforte mit Mehemed-Ali von Aegypten als Großadmiral die Flotte feines 
fürſtl. Wohlthäters verrätherifcherweije dem Feinde zuführte und in Konftantinopel immer für 
an Rußland verfauft galt. Ueberdies war diefer Ahmed ein Menſch von gemeiner Herkunft, 
wol intriguant, aber aller eigentlichen Bildung fremd, vor allem von großer Habfucht beherrfcht, 
und es ift wol nicht in Abrede zu ftellen, daß der feine und gewandte Grieche ihn oft ſchob, 
wo der Paſcha in feiner polit. Thätigkeit ſelbſt zu fchieben glaubte. Durch diefe Verbindung 
gelangte A. noch bei ziemlicher Yırgend zu dem Amte eines Großlogotheten, das ungefähr dem 
anes Kanzlers des griech. Patriarchen entjpricht, welches aber in feinen Händen allmählich, 
unter theilweifer Berdunfelung des alten Kirchenregiments, zu der befchränften Beherrſchung 
der 6,600000 Gräcoflawen der Türkei gedich, womit einft der Eroberer Konftantinopels die 
Patriarchen belehnt hatte. U. vermittelte ſeitdem bei der Pforte die nationalen und Firchlichen 
Anliegen ihrer orthodoren Unterthanen, auch fol bei den häufigen Ab- und Einfegungen der 
Patriarchen und Bifchöfe fein Einfluß in der Hegel maßgebend gewefen fein. Später wurde 
er zugleich Kapufiaja, d. i. Gefchäftsträger, des Fürſten Ulerander Ghika von der Waladhei. 
Lange Zeit hat A. fr einen warmen Anhänger Ruflands gegolten, und fowol die ruffijcher- 
ſeits anf ihn gehäuften Wohlthaten, als auch feine Bemühungen um die Förderung der rufl. 
Botitif beim Abfchluffe des Vertrags von Hunkiar-Skeleffi und fonft berechtigten zu diefer An- 
fiht. Im der türk. Beamtenwelt war er deshalb wiederholt fehr unbelicht, aber die Gefchid- 
fichkeit, mit welcher er immer die beftimmenden Perfönlichkeiten ausfindig zu machen und fi 
ihnen anzufchließen wußte, half ihm ſtets über die Schwierigkeiten feiner Stellung hinweg. 

Ariftardos von Samos, ein berühmter Aftronom, zwifchen 281 und 264 v. Chr., ver- 
einigte theoretifche und praftifche Kenntniffe auf die jeltenfte Weife. Seine Werke find ſämmt— 
fich verloren gegangen bis auf eine Heine Schrift «Bon der Größe und den Entfernungen der 
Sonne und des Mondes», zuerst lateinisch herausgegeben von Balla (Ben. 1488), dann griechiſch 
von Wallis (Orf. 1688). In diefer Schrift zeigt er die Methode, das Verhältniß der Ent- 
fernungen der Sonne und des Mondes von der Erde durch den Winkel zu beftimmen, welchen 
beide Geftirne in dem Auge bes Beobachters zu der Zeit bilden, in welcher der Mond genau 
halb beleuchtet erfcheint, und in welcher daher der Winkel an dem Monde ein rechter ift. Nach 
den Zeugniſſe der Alten beftimmte er den fheinbaren Durchmefler der Sonne auf 30 Min, 
und lehrte mit den Pythagoräern die freisfürmige Bewegung der Erbe um die Sonne. Vitruv 
ment ihm noch als Erfinder einer concaven Sonnenuhr. 

Ariſtarchos aus Samothrafe, der beriihmte alerandrinifche Grammatifer, lebte zu Aleran- 
dria um 150 v. Chr., wo er eine eigene Schule der Grammatik und Kritik ftiftete. Ptolemäus 
Philometor vertraute ihm die Erziehung feiner Kinder an. Er ftarb, an einer unheilbaren 
Krankheit Teidend, den freiwilligen Hungertod, 72 3. alt, in Cypern. Sein ganzes Leben 
war der Kritif griech. Dichter, befonders des Homer, gewidmet, deffen gegenwärtige Geftalt 
wir neben Ariftophanes und feinem Gegner Krates Mallotes vorzüglich feinem Fleiß und 
Urtheil verdanken. Vgl. Lehrs, «De Aristarchi studiis Homericis» (Königsb. 1833). Seine 
kritifchen Bemerkungen find in den Scholien zu Homer, befonders in den von Billoifon her» 
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ausgegebenen, zerſtreut. Die Strenge der Kritik des A. machte, dag man ſcharfſinnige une 
gelehrte, aber ftrenge Kunftrichter nad) ihm Ariftarche nannte, 

Ariftäns (griech. Ariftaios), d. h. der Beſte, ift der Name einer griech. Gottheit, die aus 
den älteften Zeiten des griech. Götterlebens ſtammt, weithin über Griechenland verbreitet war, 
und deren Mythus daher ziemlich dunkel ift. Nach der gewöhnlichen Sage war 4. ein Sohn 
des Apollo und der Kyrene, der Enkelin des Flußgottes Peneios in Thefjalien. Diefelbe gebar 
ben A. an der Küfte von Libyen in Afrika, welche von ihr den Namen Kyrenaifa erhielt. Her- 
mes übergab das Kind den Horen, den Vorfteherinnen der bürgerlichen Eultur, zur Erziehung, 
oder nad) einer andern Sage waren e8 die Nymphen Meliffä (db. h. Bienen), die das Kind mit 
Nektar und Ambrofia großzogen und e8 dann dem Cheiron zur Erziehung überlieferten. Von 
Libyen ging A. nad; Theben, wo er von den Mufen in der Heil und Bahrfagehunft unter= 
richtet wurde und fich mit der Tochter des Kadımos vermählte. Nach dem unglüdlichen Tode 
feines Sohnes Aktion wandte er ſich nad) der Infel Keos, wo er die Einwohner von einer 
großen Dürre bes Landes befreite, indem er dem Zeus Ikmaios (d. h. dem Feuchtigkeitfpen- 
denden) Altäre errichtete. Bon dort durchwanderte er die Infeln des Aegäiſchen Meeres, Si- 
eilien, Sardinien und Großgriechenland, überall die Spuren feines wohlthätigen Wirkens zu=- 
rüdlaffend. Zulegt ging er nach Thrazien zum Dionyfos, in deffen Geheimcultus er eingeweiht 
ward. Vorzüglich pries ihn das Altertum als Erfinder und Pfleger der Bienenzucht (daher 
Meliffens genannt) und des Delbaumes, als Beſchützer der Yäger (Agreus) und Hirten (No— 
mios). Birgil erzählt noch von ihm, daß feine Liebe zur Eurydike, der Gattin des Orpheus, 
biefer den Tod brachte, indem er fie bis zu einem Fluſſe verfolgte, wo fie von einer giftigen 
Schlange gebiffen wurde. Zur Strafe verlor er feine Bienen; doc) den Berluft erfegten ihm 
neue Schwärme, die fich in den Leibern der von ihm gefchlachteten Rinder nad) neun Tagen 
erzeugten. Die fpätere Kunſt identificirt den A. oft mit den höhern Gottheiten Zeus, Apollon 
und Dionyfos. Auf alten Münzen wurde er nad) feinen verfchiedenen Geſchäften, bald dem 
Zeus, bald dem Apollon ähnlich, mit einer Schlange oder einem Lorber dargeftellt. Auf der 
Rückſeite erblidt man bald eine Biene, bald eine Traube. — A. oder Arifteas, der Pro- 
fonnefier genannt, ift eine ganz fabelhafte Perfönlichkeit des Altertfums, die man etiwa den 
Ewigen Juden des griech. Boltsglaubens nennen könnte. Zuerft tritt U. als Lehrer des Homer 
auf. Später, etwa im 8. Jahrh. v. Chr., wurde er in Profonnefos, einer Infel im Mar- 
marameere, geboren und wanderte, von Apollo begeiftert, zu den Iſſedonen im innern Ajien, dann 
zu den Arimaspen, den goldbewachenden Greifen, und den Hyperboreern. Er ftarb bei feiner 
Rückkehr in die Heimat; allein ein Reifender verficherte, U. fer ihm unterwegs begegnet und 
babe mit ihm gefprochen. Man fuchte den-U. hierauf in dem verfchloffenen Haufe, fand ihn 
aber nicht. Sieben Jahre darauf erfchien er wieder und fchrieb die «Arimaspeia», ein Gedicht 
in drei Büchern, das viele, von Herodot und andern benutzte geogr. Notizen über die Bölfer des 
nördl. innern Afiens enthielt, feinem Hauptinhalte nad) aber wol theofophifch war. Hierauf 
ward er unfichtbar; doch 340 3. fpäter fah man ihn wieder zu Metapontum im ſüdl. Italien, 
wo er den Einwohnern den Kath ertheilte, dem Apollon einen Altar, ihm aber eine Statue zu 
errichten, weil er den Apollon in Geſtalt eines Naben begleitet habe, als jener ihre Stadt 
gegründet. Dann verfhwand er fitr immer. In den Streitigkeiten der erſten hriftl. Kirche 
wurden von ben Heiden die Sagen über U. den Wundern Jeſu entgegengefett. 

Aristea nannte der ſpan. Botaniker Cavanilles eine Pflanzengattung aus der Familie der 
Frideen oder Schwertlilien und aus der 3. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems, deren 
Arten am Vorgebirge der guten Hoffnung wachſen. Diefelben find ausdauernde Kräuter, haben 
lineale oder ſchwertförmige Blätter, einen blattlofen, meift zweifchneidigen Stengel und in end» 
ftändige Köpfchen, felten abwechfelnd geftellte Blüten, welche mit einem trodenen Scheidenblatt 
umhüllt find und aus einem unterftändigen, breifächerigen Fruchtknoten und daraufftchendent, 
furzröhrigem, fechstheiligem Perigon mit drei Staubgefäßen beftehen. Mehrere Arten, 3. 3. 
A. cyanea, mit himmelblauen Blütenköpfchen, A. capitata, mit ebenfalls blauen Blüten in 
Köpfchen, A. spiralis, mit abwechfelnd geftellten, bläulichweigen Blumen, welche ſich während 
der Nacht fpiralig zufammenwideln, werden in den Gewächshäuſern als Zierpflanzen cultivirt. 
Dan nennt fie Borftenlilien. 

Ariftens, ein Grieche, welcher der gewöhnlichen Erzählung nad) im 3. Jahrh. v. Chr. 
am Hofe des Ptolemäus Philadelphus Iebte und von diefem den Auftrag erhielt, die TO Män- 
ner aus Jeruſalem zu holen, die nachher durch die griech. Ueberfegung des Alten Teſtaments 
befannt geworden find. Den Urfprung und die weitere Gefchichte diefer Ucherfegung finden wir 
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in einer eigenen Schrift mitgetheilt, die bereit# im 1. Yahrh. n. Chr. befannt war und am 
beiten von Hody (in «De bibliorum textu originali», Drf. 1705) und Dale (in «Dissertatio 
saper Aristean, Amft. 1705) herausgegeben wurde. Als den Berfaffer derfelben bezeichnete 
man früher jenen A.; doc) hat die neuere Kritik diefelbe fiir das Machwerk eines alerandrini- 
ſchen Juden, der jedoch noch v. Chr. gelebt haben muß, einſtimmig erflärt. Die Abficht der 
findung ift wahrfcheinlich die Hebung des Anfehens der alerandrinifchen Ueberfegung. 

Aristida, von Pinne benannte Grasgattung aus der 3. Klaſſe, 2. Ordnung, feines Syftems, 
welche Dadurch ausgezeichnet ift, daß die untere Seronenfpelze an den Rändern eingerollt und 
verhärtet ift und in eine dreitheilige Granne ausläuft. Die jehr zahlreichen Arten diefer Gattung 
smohnen vorzugsweife die Tropenländer; nur eine Art, A. coerulescens Desf., wählt aufer 
in Afrifa auch im füdl. Spanien. Sie find alle höchft zierliche und elegante Gräfer, weshalb 
fie nicht felten zur Zierde in Gewächshäuſern cultivirt werden. 

Ariftides, athenienfifcher Staatsmann und Feldherr, der Gerechte genannt, war des Lyfi- 
mahos Sohn und ftanımte aus einer der angejehenften Familien Athens, Er war einer der 
zehn Anführer (Strategen) der Athener, als diefe mit den Perfern bei Marathon 490 v. Chr. 
mjanmentrafen. Der beftehenden Einrichtung zufolge führte jeder Strateg in der Reihe einen 
Tag den Oberbefchl. Da aber U. den Nachteil diefes Werhfels einfah, fo bewog er die übrigen 
Strategen, daß jeder feinen Tag dem Miltiades abtrat, und durch diefe Maßregel befonders 
ward die Schlacht gewonnen. Das Yahr darauf war A. Archon und erwarb fid) aud) in 
diefem Amte die allgemeine Achtung. Doc wußte Themiftofles (f. d.), deffen politifchem 
Plane, Athen zur Seemacht zu bilden, er entgegenftand, es namentlich durch die Verbreitung 
des Gerüchts, A. ftrebe nad) Alleinherrfchaft, dahin zu bringen, daß diefer 483 v. Chr. durd) 
den Oſtracismus (f. d.) verbannt wurde. Man erzählt, daß ein gemeiner Bürger, der in ber 
Berfammlung, weldje U.’ Berbannung ausſprach, neben ihm ftand, ohne ihn zu kennen, ſich 
an ihm mit der Bitte wandte, ihm den Namen des U. auf feine Scherbe zu fchreiben, wodurch 
er für deffen Verbannung ftimmen wollte. «Hat did) A. beleidigt?» fragte diefer. «Mein», 
antwortete jener, «aber id) bin e8 müde, ihm ſtets den Gerechten nennen zu hören.» U. unter- 
warf fich mit Würde dem Urtheil, und verließ die Stadt, iudem er die Götter bat, fie möchten 
verbüiten, daß je fein Baterland diefe Maßregel bereue. Als drei Jahre nachher Kerres mit 
einem zahllofen Heere Griechenland angriff, eilte W., nur das Wohl des Vaterlandes vor 
Augen, auf die Nachricht, daß die griech. Flotte bei Salamis von der perfifchen umzingelt fei, 
fogleich herbei, um Themiftofles die ihm drohende Gefahr anzuzeigen. Gerührt vertraute ihm 
Themiftoffes, daß er ſich dieſes Gerüchts nur als einer Kriegslift bedient habe, um die Tren- 
nung der griech. Seemacht zu verhindern. Er ließ ihn theil an dem Sriegsrathe nehmen, und 
da man auf den folgenden Tag zu fchlagen befchloß, befetste A. vorforgend die Feine Infel 
Pipttafia, wo diejenigen eine Zuflucht fanden, deren Schiffe während der Schladht zu Grunde 
gingen. Nach dem Siege wurde das Verbannungsurtheil gegen ihn wieder aufgehoben. Als 
un folgenden Jahre (479) Mardonius, der noc mit einem großen Landheer in Griechenland 
war, den Athenern Friedensanträge machen lieh, verwarfen fie diefelben auf den Rath des U. 
fofort. In der Schlacht bei Platää 479 befehligte er die Athener und trug viel zu dem Siege 
bei. Auf feinen Antrag ward 477 das Geſetz erlaffen, welches die Schranken aufhob, wodurd) 
ein Theil der Bürger bisher von den öffentlichen Aemtern und Würden fern gehalten worden 
war. Als Themiftofles angekündigt hatte, daß er einen für die Republik fehr wichtigen Plan 
babe, den er aber nicht in öffentlicher Berfanmlung befannt machen könne, beauftragte man 
4, fi mit ihm darüber zu berathen. Der Plan war, die ſämmtlichen in einem benachbarten 
Hafen verfammelten Schiffe der Griechen zu verbrennen, um den Athenern die Herrichaft auf 
denn Meere zu fihern. U. jagte dem Volke, daß nichts vortheilhafter, aber auch nichts unge— 
rechter fei als des Themiftofles Plan, und man verwarf ihn ohne weiteres. Als um das J. 
475 der Uebermuth des Paufanias die Bundesgenoffen zum Abfall von Sparta bewog und 
demnach Athen die Hegemonie zur See erhielt, ward dem A. die Ordnung der hierauf bezüg— 
lichen Berhältniffe übertragen. Um die Fortfegung des Kriegs gegen die Perfer beftreiten zu 
finnen, bewog er die Verbündeten, eine Bundeskaffe in Delos zu errichten. U. ftarb in hohem 
Ater, 467 v. Ehr., jo arın, daß er auf öffentliche Koften begraben werden mußte. Er hinter: 
ließ zwei Töchter, welche der Staat, um die Berdienfte des Vaters in ihnen zu ehren, aus— 
fattete, und einen Sohn, Lyſimachos, welchem 100 Minen in Silber, einige Grundſtücke und 
ein täglicher Gehalt von vier Drachmen bewilligt wurden, Das Leben des A. ift von Cornelius 
Nepos und Plutarch beichrieben worden, 
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Ariftides (Aelius), ein Rhetor oder Sophift des 2. Jahrh. n. Chr., geb. 117 oder 129 
zu Hadrianopolis in Myfien, geft. um 189, ift berühmt durch feine Reifen in Afien, Griechen» 
land, Italien und Aegypten bis Aethiopien. Als 178 ein Erdbeben die Stadt Smyrna zer- 
ftört hatte, bewirkte er durch feine Beredfamkeit beim Kaifer Antoninus eine reichliche Unter- 
ftügung zum Wiederaufbau, wofür ifm die Einwohner eine eherne Statue und den Namen 
eines Erbauers von Smyrna zuerfannten. Als Rebefünftler ftrebte er die alten Mufter nach— 
zuahmen. Wiewol er in Erfindung und Ausdrud die Fehler der fpätern Sophiften hat, fo 
fehlt e8 ihm doch nicht an eigenthilmlicher Kraft und Schönheit. Das Altertum bewunderte 
den Reichthum, die finnreiche Ausbildung und die Stärke feiner Beweisgründe. Wir befigen 
von ihm, mit der fpäter von Morelli aufgefundenen Rede gegen den Leptines (Bened. 1785), 
und der von Mai entdedten Rede gegen Demofthenes, deren Echtheit aber Foß (Altenb. 1842) 
beftreitet, gegenwärtig 55 Reden und Declamationen und eine theoretifche Schrift über öffent» 
liche und einfache Beredſamleit. Die neuefte vollftändige Ausgabe ift von W. Dindorf (3 Bde., 
Lpz. 1829); «Scholian gab Frommel heraus (Frankf. 1828). 

Ariftides aus Deilet, Iebte wahrſcheinlich im 1. oder 2. Jahrh. v. Chr. und ſchrieb die 
fog. «Milefifchen Gefhichtens. Es waren dies fortlaufende Erzählungen, freie Producte der 
Phantafie, deren Schauplag das reiche und üppige Milet war, in der Art unferer Romane 
und Novellen. Sie waren fehr fchlüpfrigen Inhalts, wurden aber im Altertfume viel gelefen 
und von Sifenna im 1. Jahrh. v. Chr. ins Pateinifche überfett; doch hat ſich weder vom griedh. 
Driginal noch von diefer lat. Ueberſetzung irgendetwas erhalten. 

riftides aus Theben, Sohn des Ariftodomos, einer der berühmteften Maler des alten 
Griechenland, war der Schüler des Euxenidas und des Nikomachos, feines Bruders, und lebte 
zur Zeit des Apelles. Er gilt für den erften griech. Maler, der in feinen Bildern aud) die 
Leidenschaften auszudrücken verfuchte. Beſonders gerühmt in diefer Beziehung wird die Dar- 
ftellung eines Kranken, fowie die einer Mutter, welche, bei der Erftürmung einer Stadt ver- 
wundet, noch fterbend ihren Säugling von der Bruft abhält, damit er nicht Blut ftatt der 
Milch trinke. Letzteres Gemälde bradjte Alerander d. Gr. nad) feiner Vaterſtadt Pella. Die 
Gemälde des A. wurden in Griechenland mit ungeheuern Summen bezahlt. 

Ariftippus (griech. Ariftippos), der Stifter einer berühmten philof. Schule unter den 
Griechen, die nad) feiner Baterftadt Cyrene in Afrika die Cyrenaiſche genannt ward, lebte um 
380 v. Chr. Bon feinem begüterten Vater nad) Olympia geichidt, hörte er von Sofrates und 
ward fo begierig, deffen Schüler zu werden, daß er nad) Athen eilte. Die fpeculative Philo- 
fophie und die mathem. Wiffenfchaften achtete er gering; in der Moral aber machte er, fei- 
ner heitern Gemüthsart folgend, einen durch Bildung veredelten Genuß zum Oegenftand des 
Strebens, und faßte dabei des Sokrates Lehre einfeitig, ja unrichtig auf. Seine Hauptfäge 
waren: alle Empfindungen des Menfchen laffen fi) auf Vergnügen und Schmerz zuritd- 
führen; fie find die einzigen Kriterien des Wahren und Faljchen, des Guten und Böſen. Das 
Bergnügen ift eine fanfte, der Schmerz eine heftige Bewegung; alle lebendige Wefen fuchen 
das erftere und vermeiden das letztere. Die Glückſeligkeit ift nichts anderes als ein fort= 
dauerndes, aus einzelnen Bergnügungen zufanmengefettes, dabei aber weder eine rüftige Thä= 
tigkeit noch ein befonderes Maß ausjchliegendes Vergnügen, und da e8 das Ziel aller menſch— 
lichen Beftrebungen ift, fo fol man ſich feiner Art des Bergnügens entziehen. Sokrates, der 
diefe Lehren nicht billigte, ftritt mit ihm oft darüber. U. machte mehrere Reifen nad) Sici- 
lien und fand dort bei Dionys die wohlwollendfte Aufnahme. Zu Korinth lockten ihn die Reize 
der berühmten Lats an, mit der er in große Vertraulichkeit trat. Als man ihm vorwarf, daf 
er fiir ein Weib fo viel Geld verfchwende, welches fi dem Diogenes unentgeltlich ergebe, 
antwortete er: alch bezahle fie, daß fie mir ihre Gunft gewähren, nicht, daß fie fie andern 
verfagen fol.» Zu einer andern Zeit fagte er: «Ic befige fie, fie nicht mi.» Es ift nicht 
wahrjcheinlic, daß A., wie Diogenes Laertins erzählt, nad) feiner Rückkehr zu Athen eine 
Schule eröffnet Habe. Seine Lehre ward blos von feiner Tochter Arete und von feinem Enkel 
U. dem Jüngern (Metrodidaftos) fortgepflanzt. Letzterer fol insbefondere das Vergnügen in 
der Sinnenanregung für das höchfte Gut erflärt haben. Er und die folgenden Cyrenaiker 
bildeten diefe Genuflehre aus und wurden daher auch Hedonifer genannt. Wann A. geftorben, 
ift unbefannt. Seine Schriften find verloren gegangen. Wieland’ hiftor.-philof. Roman: 
«A. und einige feiner Zeitgenoffen», gibt eine höchſt anziehende Schilderung bes Lebens und 
der in Ausübung gebrachten Grundfäße des liebenswiürdig -finnlihen Philofophen, der durch 
jenes Ziel und durch die Gewandtheit feiner Bildung im geraden Widerfpruche mit Antifthenes 
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end der Cyniſchen Schule ſtand. Nach dem Geburtsorte des A. nannte man feine Anhänger 
ach Eyrenaiker (f. d.). Vgl. Wendt, «De philosophia cyrenaica» (Gött. 1842). 

Ariſtobũlus, (griech. Ariftobulos), ein alerandrinifcher Iude unter Ptolemäos PhHilometor, 
ın 175 dv. Ehr., der 2 Maff. 1, 10 vorkommt und zur peripatetifchen Schule gerechnet wird, 
die Kirchenväter ftellen ihn als den eigentlichen Stifter der jüd. Philofophie zu Alerandrien 
ur. Sein Hauptwerk «Exegetican in griech. Sprache, befonders von Clemens von Uleran- 
ia und Eufebins oft erwähnt, ift bis auf wenige Bruchftiicde untergegangen. Im diefen Brud)- 
tiden wurde indeß fchon von Cudworth, Mosheim u. a. ein merfwitrdiges, gefchichtlich auch 
fir die Kirche fehr bedeutendes Falſum Br und fpäter von Valdenaer in der Abhandlung 
De Aristobulo Judaeo» (herausg. von Luzac, Leyd. 1806) nachgewiefen. Eine Menge 
zul. Stellen der älteften griech. Dichter, des Linos, Mufäos, Orpheus, Homer und He- 
sed, deren fich auch die Kirchenväter häufig und bedeutungsvoll bedienten, werden nämlich) 
ab unter den Namen jener Dichter, bald, namentlich bei Eufebius, unter dem des A. citirt. 
da num die Unechtheit jener Stellen überhaupt und längſt ſchon eingeleuchtet hatte, indem fie 
am Theil in Formeln des Alten Teftaments und durchaus nicht in antik-griech. Weife von 
' im Oottheit prechen, fo lag es fehr nahe, dag man dem A. eine Fülſchung beimaß, dergleichen 
a der ſpätern Zeit wiederholt vorfamen. Der Zwed des ganzen Werks war fein anderer, als 
ruthun, daß die heil. Schriften des Alten Teftaments in Hinficht der Weisheit den Werken 
vr Griechen nicht nur nicht nachftänden, fondern fogar die Duelle derfelben feien. Daffelbe 
uhte, jedoch ohne fich der Zeugniffe des A. zu bedienen, zuerſt Tatian im 2. Jahrh. in feiner 
(Re an die Heiden» auszuführen. 

Hriftogiton, |. Harmodius und Ariftogiton. 

Ariftofratie (griech. Aristokräteia, von &prorog, der Befte, und xpareiv, herrſchen) be- 
beutet eigentlich, die Herrfchaft der Beften, ein Zuftand, der in den Theorien von einem ibealen 
Stoate (wie 3. B. der Republik des Plato) als der vorzüglichfte mit Necht gefchildert wird, 
a der Wirklichkeit aber nicht fo Leicht herzuftellen und daher auch nicht als Bürgfchaft oder 
Kandlage beftimmter ftaatlicher Einrichtungen vorauszufegen ift. Wie tief in der Menſchen— 
sur das Streben nad) Auszeichnung, nad) einer beherrfchenden Stellung begründet Liege, 
de naturgemäßen und guten, aber auch welche zum Theil fehr unnatirlichen und ſchäd— 
üben Folgen diefer Trieb für die bürgerliche Gefelichaft und den Staat mit fid) führen könne, 
SR beweist die Gefchichte des Adels zu allen Zeiten. Abel (f. d.) und A., adelich und ariſto— 
hatıfch find verwandte und mwenigftens zum Theil einander dedende Begriffe: man fpridjt ab: 
zehfelnd von einem Geburtsadel und einer Geburtsariftofratie, von einem Geldadel und einer 
Ldes Geldes, des Reichthums (wofür man aud) wol ein anderes griech. Wort, Plutokratie, 
Ser auch Timokratie gebraucht), von einen Geiftesadel und einer A. des Geiſtes u. ſ. w. Auch 
acſeht mann unter U. als Stand gewöhnlich in erfter Linie den Geburtsadel, wennfchon nicht 
immer ausſchließlich. Was aljo vom Adel gilt, findet hier zumeift wieder feine Anwendung. 
Min in mancher Beziehung reicht doc, der Begriff A. weiter als der Begriff Adel. Ein 
riſtekratiſcher Zug (ohne daß dabei von einer wirklichen ftändigen oder Faftenmäßigen Abjon- 
derung die Rede wäre) fommt faft itberall im Staate und in der Geſellſchaft zum Vorſchein 
und iſt, wenn er nur in der richtigen Weiſe und Beſchränkung auftritt, ebenſo berechtigt, wie 
ah der andern Seite hin der demokratiſche. Schon im Heinen pflegt jeder Verein, jede Aſſo— 
tion die Betreibung ihrer Angelegenheiten und die Führung des Oanzen einer Minderzapl, 
mem Ausſchuß, Vorſtand oder dgl. anzuvertrauen, folden, die man für die Tüchtigften, Ge— 
ügnetften Hält, aljo einer Art von A. Im der Gemeinde, im Bezirke, endlich fir den ganzen 
Staat wiederholt fich daffelbe, indem aus der Maſſe der Gleichberechtigten durch deren eigene 
Bahl und freien Willen Vertreter, Borfteher, Abgeordnete u. f. w. beftellt werden, denen jene 
Sue gewiſſe Herrfchaft über fich, einen maßgebenden Einfluß auf die gemeinfamen Ungelegen- 
ieten überlaffen. Vom einfeitig demofratifchen Standpunkte hat man bisweilen gegen diefe Art 
von A. Einfpruch erhoben, hat z. B. der Autorität geregelter Gemeinde» oder Bolfsvertretungen 
Ye Beichlüffe und Forderungen fog. «fouveräner», oft fehr tumultuarifcd zu Stande gebradhter 
bollederſammlungen entgegengeftellt. Ebenfo ift die geiftige A. der Bildung, welche ſich geltend 
acht auch ohne äuferes Mandat, von demokratifchen Ultras nicht felten mit jenem Fanatismus 
vr Roheit verfolgt oder gefchmäht worden, welcher die Gleichheit aller darin zu finden glaubt, 
dh er alles Hohe erniedrigt, während die allein vernünftige und eines Culturvolfs wiürdige 
Ölihheit vielmehr darin befteht, daf jedem Niedern der Weg geöffnet wird, um zu dem Höhern 
verh eigene Kraft emporftreben zu können, Im diefem Sinne war der Titel Ariftofrat (ab⸗ 
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gekürzt Arifto) im der franz. Revolution nicht blos ein Schimpfwort, fondern eine — 
Anklage gegen jeden, der ſich durch Bildung und Geſittung von der Menge und ihren Füh- 
rern abſchied. Eine wichtige- Frage ift: ob neben jener Art von A., welche lediglich aus der 
freien Wahl der Gefanmtheit und der Schägung der öffentlichen Meinung felbft hervorgeht, 
noch ein befonderes, im Wege der Gefeßgebung ein fiir allemal zu beftinmendes und abzu— 
grenzendes ariftofratijches Element im Staate nothwendig ober doch erfprieslic) ſei. In den 
meiften Staaten beftand ein ſolches von früh her in der Form einer U. der Geburt oder des 
großen geſchloſſenen Grundbefiges, und in vielen befteht e8 nod) unter diefer geſchichtlichen 
Form. Aber auch da, wo man nicht geneigt war, ſolche hiftor. Rechte anzuerkennen, oder wo 
es dergleichen gar nicht gab, hat man doch zum Theil zwedmäßig befunden, ein ariſtokratiſches 
Element im Schofe der gefetgebenden Gewalt oder der Landesvertretung zu ſchaffen. So hat 
man in Belgien und Portugal, mit gänzlichem Abfehen von der, obſchon dort vorhandenen, 
Seldarijtofratie, einen Senat durd Wahl, aber mit hohen Cenfus und Alter für die Wähl- 
barkeit errichtet. Aehnliches hat man fogar in den einzelnen Staaten der großen nordanterif. 
Republik gethan, und in Norwegen läßt man aus dem allgemeinen Storthing durd) Wahl ein 
Biertel als Lagthing hervorgehen. Diefe Uebereinftimmung in den Einrichtungen fo vieler ver— 
fhiedener Staaten, darunter die in Eultur und polit. Bildung vorgefchrittenften, deutet auf 
ein reelles, tieferes Bedürfnif des Staats- und Geſellſchaftsweſens hin, dem demtofratifchen oder 
beweglichen Element ein ariftofratifches oder conjervatives (im guten Sinne) als ausgleichend 
gegenüberzuftellen. In diefem Sinne find daher auch folche Einrichtungen gutzuheigen, immer 
vorausgefeßt, daß die auszeichnende Stellung und Geltung, welche einem ſolchen ariftofratifchen 
Elemente gegeben wird, nicht von der Art ſei, um eine, die allgemeine Gleichheit oder den ftetigen 
Vortfchritt des Staats gefährdende Sonderftellung oder Ausſchließlichleit herbeizuführen. 
Aristolechia, Linne ſche Pflanzengattung aus der 20. Klaſſe des Serualfyftems und aus 
der Familie der nad) ihr benannten Ariſtolochiaceen. Die Ariftolochien find ausdauernde Kräuter 
oder Holzgewächfe mit aufrechten oder fchlingenden Stengeln oder Stämmen, abwechjelnden, 
geftielten Blättern von vorherrfchend herzförmiger Geftalt und kurzgeftielten, achjelftändigen 
Blüten mit unterftändigem Fruchtfnoten und röhrigem, unregelmäßigen Perigon, welches fich 
über dem Fruchtknoten baud)ig erweitert, dann verfchmälert und an feiner Mündung entweder 
einfeitig in eine Zunge ausgezogen ift oder einen horizontal ausgebreiteten, tellerartigen Saum 
hat. Im Innern der bauchigen Erweiterung befindet ſich eine dide, kurze Griffelfäule mit 
ſechs ringsherum angewachſenen Staubbenteln. Die europ. Arten find Kräuter mit aufredh- 
tem oder hin- und hergebogenem Stengel und kriechendem oder nolligem Wurzelftod. In 
Deutjchland kommt nur A. Clematitis L, Ofterluzei genannt, vor, welche einen kriechenden 
Wurzelſtock und zu fünf bis fieben in den Blattwinfeln ftchende, etwa 1 Zoll lange Blüten mit 
Ichmuziggelbem, Leichtgefriimmten, in eine Zunge auslaufendem Perigon befist. Diefes Kraut 
findet fid) vornehmlich in Weinbergen mit kalligem Boden. Ihre, ätherifches Del, einen eigen- 
thiimichen Bitterftoff (Clematidin), eine fliichtige Säure (Ariftolodiafäure), ein Harz, 
einen gelben Farbſtoff u. j. w. enthaltende Wurzel war früher und ift zum Theil noch officinell. 
Sie ift gegen Gicht, Aſthma, Bluthuften, Lungenſchwindſucht und Krankheiten des Uterinfyftems 
angewendet worden und wird noch äußerlich zu Einfprigungen und Umfchlägen gebraudt. Zu 
ähnlichen Zweden dienen die Enolligen Wurzelftöcde zweier füdenrop. Arten, der A. longa L. 
und A. rotunda L. Die meiften Ariſtolochien wachſen in den Tropenländern, namentlid) in 
Weftindien und dem tropifchen Amerika. Viele derfelben zeichnen fich durch prächtig gefärbte 
oder höchſt ſonderbar geftaltete, bisweilen aud) jehr große Blumen aus und find daher zur foft» 
baren Zierpflanzen der Warmhäufer geworden. Auch in Nordamerika gibt es viele Arifto> 
lochien. Von diefen find beſonders bemerfenswerth: 1) A. Serpentaria L., eine aufrechte 
Staude, deren aus vielen dünnen, fchlangenartig ineinandergeflodhtenen Wurzeln beftehender 
Wurzeljtod unter dem Namen der Birginifhen Schlangenwurzel befannt und als Radix 
Serpentariae officinell ift. Die trodene, in den Handel fommende Wurzel hat einen ftarken, 
baldrianähnlichen Geruch und einen bittern, fampherartigen Geſchmack. Auch fie enthält äthe- 
riſches Del, Weichharz, Farbftoffe und andere, befonders aber einen eigenthümlichen, in Waffer 
und Alkohol löslichen Stoff, das Ariftolohin, welcher den eigentlichen wirkfamen Beftand- 
theil bilden fol. Die Schlangenmwurzel wirkt als Reizmittel bei typhöfen Krankheiten und itberall, 
wo eine Unthätigfeit de Musfulargewebes des Darmkanals vorhanden ift. In ihrem Vater— 
lande wendet man fie als Gegengift gegen den Biß der Hlapperfchlange und anderer Schlangen, 
auch gegen Wechjelfieber an. 2) A. Sipho L., der jog. Pfeifenftraud;, ein Holzgewächs mit 
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fehr lang werdenden, fchlingenden Stämmen und Aeften, fehr großen Blättern und grünlich⸗ 
gelben, ziemlich großen, einzeln oder paarweiſe ſtehenden Blumen, deren Perigon ähnlich wie ein 
Tabackspfeifenkopf geftaltet ift. Diefe Pflanze wird bei uns häufig zu Lauben- und Wandbeffei- 
dungen in Gärten verwendet, wozu fie ſich auch vorzüiglic) eignet. Sie hält, wenigftens in Mittel 
and Süddeutſchland, den Winter unbededt aus, erfordert feine befondere Pflege und läßt fich 
darch Zertheilung der Wurzeln leicht vermehren. 3) A. anguicida L., in Merico und Sitdamerifa, 
deunfalls ein fchlingender Strauch. Der Saft diefer Pflanze wirkt auf Schlangen betäubend. 
Ariftophänes, der berühmteſte Luftfpieldichter der Griechen, war der Sohn des Philippos 
und zu Athen geboren, wo er auch um 387 v. Chr. ftarb. Sein Geburtsjahr ift nicht befannt, 
iheint aber vor 448 zu fallen. Als Dichter trat er in dem vierten Jahre des Beloponnefifchen 
Sriegs, 427 v. Chr., auf und wurde, da er fich einige Scherze auf den damals mächtigen 
Deinagogen Kleon erlaubt hatte, von diefem angeflagt, den Titel eines athenienfifchen Bürgers 
enrechtmäßigerweife angenommen zu haben. Er vertheidigte fid) vor Gericht, auf feinen Vater 
als athenicnfifchen Bürger hinweifend, blo® mit den Verſen Homer’s: 
Meine Mutter die fagt’s, er fei mein Vater; doc felber 
Weiß ich's nicht; denn von felbft weiß niemand, wer ihn gezeuget. 
Diefelbe Klage wurde noch) zweimal gegen ihn erneuert, und jedesmal wußte er fie zu entfräften. 
An Kleon rächte er ſich in der Folge durch fein Luſtſpiel «Die Ritter», in welchem er felbft 
die Rolle des Kleon fpielte, da fein Schaufpieler den Muth dazu hatte. Diefes Wenige wird 
ums von U.’ Leben erzählt, den die Alten vorzugsweife den Komiker, wie Homer den Dichter, 
aamnten. Bon 54 Luftpielen, die er fchrieb, befigen wir noch 11: «Die Adarner», «Die 
Nitter», «Die Wespen», «Der Frieden, «Die Vögel», «Die Weiber am Feſte der Thesmo- 
phorien», «Pyfiftratan, «Die Fröfchen, «Die Weiber in der Bollsverfammlung» und «Plutos». 
Diefe Reliquien find ohne Zweifel die Blüte der alten Komödie. Um fie aber zu würdigen, 
bedarf es eines mit dem Leben und der Geſchichte jener Zeit fehr vertrauten Lefers. Nur einem 
fofhen werden ihre geiftreichen Anspielungen, ihr zierlich reiner Atticismus, die Gewandtheit 
und Sorgfalt in der Anlage und Ausführung und andere Borziige der Form, durch welche U. 
ſich den Ruhm der Meifterfchaft erworben hat, nicht entgehen. Sein Wit und feine Laune find 
ebenfo unerfchöpflich, wie feine Kühnheit ohne Grenzen. Die Griechen waren von der Feinheit 
md Anmuth feiner Stüde bezaubert, und der Komiker Platon fagte, die Grazien hätten ſich feinen 
Geift zur Wohnung auserfehen. Die neuere Zeit freilich, mit ihren Begriffen von Anftändig- 
teit, möchte U. lieber mit Goethe den «ungezogenen Liebling der Orazien» nennen. Er bediente 
fi) der Allegorie, polit. Gegenftände, Lafter und Thorheiten feiner Zeit anzugreifen. In polit. 
und moraliſchem Sinne ift er ein firenger Verfechter alter Zucht, Sitte, Lehre und Kunft, da- 
her feine Ausfälle gegen Sokrates oder eigentlich gegen die fophiftifchen Gritbeleien jener Zeit 
in den «Wolfen» und gegen Euripides in den «Fröſcheny und andern Komödien. Die Freiheit 
‚der alten Komödie erlaubte auf dieſem Felde der perfünlichen Satire das Unglaublicdye, und 
a Kühnheit und Phantafie machte einen fo großartig ausgelaffenen Gebraud) von derjelben, 
dag nichts Göttliches und Menfchliches, wo es irgend eine Blöße darbot, ungezüichtigt blieb. 
Selbſt das athenienfifche Vol fcheute und fchonte er fo wenig, daß er e8 auf eine höchſt herab- 
fegende Weife in feinem alten Demos darftellte. Unaufhörlich wirft er ihm Wankelmüthigkeit, 
Leihtfinn, Liebe für Schmeicheleien, thörichte Teichtgläubigkeit und Neigung zu überfpannten 
Hoffnungen vor. Statt darüber erzürnt zu fein, belohnten ihn die Athener mit einem Kranze 
von heiligen Delbaum, eine damals außerordentliche Ehrenbezeigung. Diefe ungemefjene Frei- 
heit war aber auch überhaupt der Charakter des alten Luſtſpiels, welches man lange als eine 
Stütze der Demofratie bis dafjelbe nach dem Peloponnefifchen Kriege mehr ein- 
geſchränkt wurde. 388 dv. Chr. wurde durch ein Gefeg verboten, jemand auf der Bühne 
zu nennen. Damals lieferte A. unter dem Namen feines älteften Sohnes den «Stofalos», ein 
Stüd, in welchem ein junger Menſch ein Mädchen verführt und, nachdem er ihre Abkunft ent- 
deckt, fie Heirathet. Mit diefem Luftfpiel, kann man fagen, beginnt die neuere Komödie. Wie 
in allem Formellen, war A. aud) ein Meifter im Versbau, und eine Gattung des anapäftifchen 
Berfes wird nad) ihm benannt (Tetrametri catalectici Aristophanici). Das Grundſchema 
deffelben ift folgendes: oo _ vo _ | vo _oo_ | vu _ _|. Diefer 
Bers wird mit großem Glücke bei der leidenfchaftlichen, aufgeregten Rede angewendet. Bol. 
Röticher, «A. und fein Zeitalter» (Berl. 1833). Unter den Ausgaben des A. find, außer den 
frühern von Küfter und Bergler, vorzüglich zu nennen: die von Brund (3 Bde., Strasb. 
1781— 83); die von Iuvernizzt aus der vorzüglichften Handfchrift zu Ravenna unter der Auf: 
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ſicht Bed's (Lpz. 1794) begonnene, vom 7. Bande an von W. Dindorf fortgeführte und mit 
dem 13. Bande (1826) vollendete; die von Belfer (5 Bde., Lond. 1829), von Dindorf (Bar. 
1838); die Handausgaben von Bergk (2 Bde., 2. Aufl., %p3.1860) und von Meinefe (2 Bde, 
Lpz. 1860), und die «Auswahl» mit deutſchen Anmerkungen von Kod (%pz. 1852 fg.). Unter 
den einzeln herausgegebenen Stüden nennen wir nur den «Plutos» von Hemfterhuis (Har- 
lingen 1744 u. 2pz. 1811); «Die Wolfen» von Hermann (Lpz. 1799 u. 1830), von Reiſig 
(2p; 1820) und Teuffel (Lpz. 1856 u. 1863); «Die Wespen» von Hirfchig (Leyd. 1847) 
und Richter (Berl. 1858); «Die Thesmophoriazufen» von Frigfche (Dpz. 1838) und Thierſch 
(Halberft. 1832); «Die Adarner» von Miller (Hannov. 1863); «Der Friede» von 
Richter (Berl. 1860) und «Die Fröfche» von Fritzſche (Zür. 1845). Einzelne Stüde find 
überfegt von Wieland im «Attiſchen Mufeum», von Welder (2 Bde., Gieß. 1810); «Die 
Wolken» von Wolf (Berl. 1812); «Sämmtlihe Werke» von 3. H. Voß (3 Bde., Braunfhw. 
1821), von Droyfen (3 Bde., Berl. 1835—38), von Hieron. Müller (3 Bde., Lpz. 1843—46), 
von Seeger (3 Bde., Frankf. 1842 — 48), von Mindwig (Stuttg. 1854 fg.) und von Donner 
(3 Bde., Franff. 1861—62). Eine Sammlung der fiir das Verftändniß des A. äuferft wich- 
tigen alten Scholien beforgte Dübner (Par. 1842). 

Ariftophanes von Byzanz, einer der ausgezeichnetften Grammatifer und Kritiker unter 
den Ptolemäern, um 264 dv. Chr., war ein Schiller des Zenodotos, der Lehrer des Ariſtarch 
und Vorfteher der Alexandriniſchen Bibliothek. Ihm wird die Erfindung der Accente und der 
Interpunktiongzeichen zugefchrieben. Er verfertigte mit Ariftard) den Kanon, d. 5. das Ber- 
zeichniß der ausgezeichnetften griech. Schriftiteller aller Fücher, welche vor den andern gelefen, 
erflärt und abgefchrieben werden follten. Ein Hauptverdienft aber erwarb er ſich um die Fritif 
und Erflärung der Homerifchen Gedichte. Seine Schriften find bis auf ein Meines Bruchſtück, 
das Boifjonade mit den Epimerismen des Herodian (Pond. 1829) herausgab und nebft andern 
Fragmenten von Naud (Halle 1848) kritiſch bearbeitet wurde, verloren gegangen. 

Ariftoteles, einer der berühmteften Philofophen Griechenlands und Stifter der Peripate- 
tifchen Schule (f. Ariftotelifche Philofophie), wurde 384 v. Chr. zu Stagira geboren, 
einer macedon. Stadt, daher er häufig der Stagirit genannt wird. Nifomad)os, fein Vater, 
rühmte fih, von Macaon, dem Sohne des Aesculap, zu ftammen; Phaiftis, feine Mutter, 
war ebenfalls von edler Abkunft. Der Vater, welcher Leibarzt des Königs Amyntas war, be= 
ftimmte den Sohn für diefelbe Laufbahn und unterrichtete ihm vielleicht felbft in der Arznei= 
kunde und in der mit ihr verbundenen Philofophie. Ohne Zweifel verdanfte er feiner erften 
Erziehung die Neigung zur Naturgeſchichte, als deren Begründer er anzufehen ift, da er zuerft 
genaue Beobachtungen im größern Umfange machte. Nach dem Tode feiner Aeltern ging ex 
nad) Atarna in Kleinafien zu einem gewiffen Prorenos, der während der funzen Zeit, in der 
fi) U. bei ihm aufhielt, viel zu feiner Bildung beitrug. In feinem 17.9. kam er nad) Athen, 
wo er fic) gegen 20 3. aufhielt. Hier hörte er den Platon und ftudirte raftlos defien Schriften. 
Wahrſcheinlich verfaßte er auch ſchon jegt einige philof. Werke, deren Ruf bis zu Philipp von 
Maccdonien drang. Mehrere fpätere Schriftiteller berichten, daß kurze Zeit vor Platon's Tode 
A. mit diefem gebrochen und fogar eine Schule errichtet habe, um mit der Platonifchen zu 
wetteifern. Eine gewiſſe Spannung mag zwijchen beiden eingetreten fein, aber zu einem offenen 
Zwieſpalt fam es nie. U. ſpricht überall in feinen Werken mit Hochachtung von Platon, wenn 
auch als Kritiker. Als nad) jenes Tode die Athener Philipp den Krieg erflärt hatten, verließ 
A. Athen und begab fid) nad) Atarna, wo fein Freund, der Eunuch Hermias, die Herrfcher- 
gewalt ausitbte. Bald darauf gerieth indeß Hermias durch Verrath in die Gewalt des Arta- 
rerxes, der ihn tödten ließ. A., befünmert über das unglüdliche Schickſal feines Freundes, 
dichtete auf ihm eine Hymne, heirathete defjen Nichte und ſcheint hierauf einige Zeit zu Mity- 
lene gelebt zu haben. Um 343 v. Chr. berief ihn Philipp an feinen Hof, um ihm die Er- 
ziehung des damals 13jährigen Alerander zu übertragen. Nach andern jedoch fol ihn Aleran- 
der erft bei Öelegenheit einer dem A, von den Athenern übertragenen Gefandtjchaft leunen 
gelernt haben. Wenn wir darauf achten, wie Alerander ſich in den erften Jahren feiner Re— 
gierung wahrhaft groß bewies, wie er, folange die Schmeichelei ihn nicht verderbt hatte, feine 
Leidenſchaften beherrſchte, wie er ftets Künfte und Wiffenfchaften werth hielt, fo gibt dies einen 
ſchönen Beweis fir des A. Grundſätze, ald Erzieher Alexander's. Vater und Sohn belohnten 
die Verdienfte des Lehrers. Philipp ftellte das zerftörte Stagira wieder her und ließ dafelbft 
eine Schule, das Nymphäon, errichten, wo A. lehren follte. Aus Dankbarkeit feierten bie 
Stagiriten jährlich ein Feft, das fie Ariftotelia nannten. 
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Es erfcheint als gewiß, daß, nachdem Alerander den Thron beftiegen, U. wenigftens noch 
«a Jahr bei ihm zugebracht; dann fol er ſich nach Athen begeben haben. Ammonios jedoch, 
kr Biograph des U., jagt, daß U. feinem Zöglinge auf einem Theile feiner Züge gefolgt fei, 
and wirklich ift dies nicht unmwahrfcheinlich, wenn man bedenkt, wie viele fremde Thiere er fo 
wau befhreibt, daß er fie felbit zerlegt haben muß. Hierauf mag er einige Zeit im Nym— 
tion gelehrt haben. Erft gegen 331 kam A., bereichert mit den nöthigen Materialien für 
one treffliche «Geſchichte der Thiere», nad) Athen zurück, wo er nun eine Schule der Philo- 
inhie in dem Lyceum, einem Gymnaſium unfern der Stadt, errichtete. Zweimal täglich begab 
«ih dahin. Der Vormittag war feinen vertrautern Schülern gewidmet; abends ließ er alle 
sierigen zu, welche ihn zu hören wünfchten, indem er, für alle verftändlich und faßlich, von 
hen Gegenftänden ſprach, die mehr das Leben berühren. Jene Vorträge wurden efoterifche 
xt afroamatifche, d. h. ftreng wiffenfchaftliche, diefe eroterifche genannt. Entweder von feiner 
Smwohnheit, einen Theil feiner Vorträge im Auf und Abgehen (griech. peripatein) zu halten, 
Xer von dem Drte, wo er fie hielt, einem fchattigen Gange des —— erhielt feine Philo- 
whie fowie die feiner Schüler den Namen der Peripatetifchen, die letern felbft den Namen 
Prripatetifer. Alerander unterftütste die ausgebreiteten Studien des U. felbft von Afien aus und 
hentte ihm 800 Talente (iiber 1 Mill. Thlr.) als Belohnung feiner Berdienfte. Später nahm 
a gegen feinen Lehrer eine feindliche Oefinnung an, und als er ftarb, verbreitete fich die übri— 
yas unbegründete Sage, daß U. zu feiner angeblichen Ermordung mitgewirkt Habe. Als die 
mer, in der Hoffnung, ſich noch einmal an die Spige Griechenlands zu ftellen, daffelbe 
yon Macedonien zu bewaffnen fuchten, griff die antimacedon. Partei in Athen den A. an 
zd wurde dabei von jeinen zahlreichen Feinden unterftügt. Um nicht einer Anklage wegen 
ettesleugnung zu unterliegen, verlieh er Athen mit der auf die Berurtheilung des Sokrates 
q beiehenden Aeuferung, daß er den Athenern einen zweiten Frevel an der Philofophie er⸗ 
hren wolle. Mit feinen meiften Schülern flüchtete er ſich nach Chalcis auf Euböa zu Ber- 
zundten, wo er 322 v. Chr. ftarb. 

Die Todesart des U. ift ungewiß. Nach einigen war fein Tod die natürliche Folge eines 
Rıgenfeidens, nad) andern nahm er Gift, um ſich den Folgen feines Proceffes in Athen zu 
ztiehen, nach noch andern ftürzte er fic) mit den Worten: «Faſſe mich, weil ich dich nicht 
fen fan», in den Euripos. Sein perfönlicher Charakter ift fehr verfchieden beurtheilt wor- 
“a; bon einem gewiſſen Ehrgeiz fcheint er nicht ganz freigefprochen werden zu fünnen. Er 
satte bet feinem Sehen manche feiner Schriften nicht befannt gemacht; die Handichriften der- 
ben erbte mit der ganzen Bibliothek des U. fein Schiller Theophraftos, in deffen Familie fie 
Neben, Die Erben verweigerten den Verkauf derfelben dem Ptolemäos Philadelphos und ver- 
atgen fie auch vor dem König von Pergamos in einem Keller, wo fie durch Näffe und Witrs 
ar zum Theil zerftört wurden. Endlich kaufte fie Apellifon von Teos, mit deffen Bibliothel 
ke unter Sulla nad) Rom famen. Hier wurden fie nad) einer Copie des Freigelaſſenen Ty- 
tanıion von Andronikus aus Rhodus in Pragmatien geordnet und von neuem durchgefehen. 
& lautet die von mehrern Alten, namentlich Strabo, erzählte Sage, aus welcher man ſich 
ven verderbten Zuftand feiner Schriften begreiflich machen wollte. Neuere, wie Brandis, Kopp 
ad Stahr, haben diefe Sage mit Recht bezweifelt. Die zahlreichen Schriften des A. umfaſſen 
nahe das ganze Gebiet des damals zugänglichen Wiſſens, welches er nautentlid) von der 
mpirischen Seite felbft bedeutend erweitert hat. Schöll in der «Geſchichte der griech. Litera- 
ur» theilt fie ein in die Klaſſen: Logik («Drganon»), Metaphyfit, Pſychologie und Phyfiogno- 
a, Khetoril, Poeſie und Poetit, Ethik, Politif, Mathematik, Phyfit, Naturgeichichte (das 
duptwerk des Alterthums über die Gefchichte der Thiere), Oekonomik, gefchichtliche Werke 
uud Briefe, Für uns ift ein großer Theil der wichtigften Werke verloren gegangen. Am mei 
hen ft der Verluft der «Bolitienn, d. h. des Werks iiber 158 alte Staatd- und Geſetzverfaſ⸗ 
ungen, zu beffagen, das man mit der noch vorhandenen «Politit» in acht Büchern nicht ver- 
xdſeln darf. Eine große Menge anderer Schriften ift dem U. untergefchoben worden. 
Simmtliche Werke des A. wurden herausgegeben zuerft durch Aldıs Manutius (5 Bde., Vened. 
1495—98), dann von Sylburg (5 Bde., Franff. 1587), Cafaubonus (2 Bde., Leyd. 1590), 
dual, u. ſ. w. Eine neue Ausgabe, auf Vergleihung der beften Handfchriften begründet, 
hiorgte Beller im Auftrage der berliner Akademie der Wiſſenſchaften (4 Bde., Berl. 1831), 
Selde zugleich eine Tat. Ueberfegung und Auszüge aus den Kommentatoren enthält und für 
ıle nenern Ausgaben, wie unter anderm für die Didot’sche (4 Bde., Bar. 1847—57) und 
bie Weiſe ſche (7 Hefte, Lpz. 1842 — 43), die Unterlage abgibt. Eine Urt Ergänzung bildet 
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Roſe's «Aristoteles pseudepigraphus» (Lpz. 1863), eine vorzitgliche Sammlung der echten 
und unechten Fragmente ariftotelifcher Schriften. Unter den Ausgaben und Ueberfegungen 
einzelner Werke find hervorzuheben das «Drganon» von Wait (2 Bde., Hann. 1844— 46), 
deutfch von Zeil (7 Bochn., Stuttg.1836— 41); die «Rhetorik», herausg. von Spengel (Lpz. 
1844) und von Belfer (3. Aufl., Berl. 1859), überfegt von Stahr (Stuttg. 1862); die «‘Poe= 
tif», herausg. von ©. Hermann (2p3.1802), von Gräfenhan (Lpz. 1821) und von Ritter (Köln 
1839), überſetzt mit der «Rhetorik » von Knebel (Stuttg. 1840); die «Ethik», herausg. von 
Michelet (2 Bde., Berl. 1838—48) und von Belker (3. Aufl., Berl. 1861), ins Deutfche 
übertragen von Garve (2 Thle., Bresl, 1798— 1806); die «Politito, herausg. von Göttling 
(Sena 1824), Stahr (Lpz. 1836) und, Belfer (Berl. 1855), deutſch von Garve (2 Thle., 
Brest. 1794— 1802) und von Lindau (Dels 1843); die «Metaphyfil», herausg. von Bonig 
(2 Bde., Bonn 1848— 49) und von Schwegler (4 Bde., Tüb. 1847— 49); die «Viicher von 
der Seele», herausg. von Trendelenburg (Berl. 1835) und von Torftrif (Berl. 1862); die 
«Rategorien», herausg. von Zenker (Lpz. 1846) und von Belfer (Berl. 1843); ferner bie 
«Phyſiko, herausg. von Beffer (Berl. 1843) und von Prantl (Lpz. 1854), deutfch von Weife 
(2pz. 1829); «Theile der Thiere», herausg. mit Ueberfegung von Frank (Lpz. 1853); die 
«Meteorologie», herausg. von Ideler (2 Bde., Berl. 1834); «Die Zeugung und Entwidelung 
der Thiere», herausg. nnd überfegt von Aubert und Wimmer (Lpz. 1860). Bol. Lewes, 
«Aristotle: A chapter from the history of science» (Lond. 1864). 

Aristotelia nannte L'Heritier einen in Chile wachjenden, immergrünen Strauch aus der 
Bamilie der Homalineen und der 18. Klaffe des Linne’fchen Syſtems, den die Chilenen Mac- 
qui nennen (A. Macqui L’Her.). Diefer 3—4 5. hohe Straud) hat aufrechte, röthliche Stämme, 
gegenftändige, längliche, glänzende Blätter, Heine, achſelſtändige Trauben weißer, hängender 
Blüten und fhwarzrothe Beeren. Die Blüten beftehen aus einem glodenförmigen, fünf- bie 
ſechstheiligen Kelch, fünf bis ſechs verfehrt-herzförmigen Blumenblättern, welche ſammt den in 
fünf bis ſechs Bündel verwachfenen Staubgefäßen auf einem hypogynifchen Ringe eingefügt 
find. Die kugeligen, dreifächerigen, ſechsſamigen Beeren find efbar, jchmeden aber fehr fauer; 
die Chilenen bereiten daran eine Art Liqueur, den fie als Mittel gegen Fieber anwenden. Dan 
eultivirt diefen Strauch nicht felten zur Zierbde in Gewächshäufern. Er kann während des Som=- 
mers im Freien ftehen, im Drangeriehaufe überwintert und durch Stedlinge vermehrt werden. 

Ariftotelifche -Philofophie. Die Philofophie des Ariftoteles ift aus der Lehre des Platon 
{f. d.) von den ewigen Ideen hervorgegangen durch das Beftreben, diefe Lehre in eine engere 
Beziehung zu den Erfahrungswifjenfchaften zu fegen. Während nad) Platon die werfthätigen 
und fchöpferifchen Begriffe als Ideen überall eine volle Selbftändigfeit und ein ewiges Für— 
fihbeftehen in Anfpruch nehmen, daher von der Materie, in welcher fie wirken, abtrennbar 
find, bilden fie nad) Arıftoteles als ſog. Enteledhieen die immanenten Kräfte der Materie felbft. 
Eine Ausnahme hiervon machen allein die höchften Begriffe des an fi) Wahren, Guten und Boll- 
fommenen, in denen das Wefen des göttlichen Verftandes befteht. Diefe ald die ewigen Erreger 
aller materiellen Entwidelungen find allein feiner foldhen unterworfen. Wie num Ariftoteles unter 
den Forſchern des Alterthums neben Demofrit als der Begründer der Erfahrungswifjenfchaften 
angefehen werden muß, fo dachte er fich auc die Aufgabe der Philofophie in einer genauen 
Berbindung mit den iibrigen Gebieten des Wiffens: fie war ihm Erfenntniß des Gegebenen 
aus allgemeinen Gritnden, Zurüdführung der Erſcheinungen auf ihre legten Urfachen. Es 
muß eine Wiffenfchaft von dem Seienden als ſolchem geben, eine erfte Philofophie, ald Grund» 
lage aller übrigen Unterfuchungen. Für diefe wie fiir jedes andere Wiffen ift das Denken das 
nothwendige Inftrument, und deshalb fuchte Ariftoteles die verfchiedenen Formen der Begriffs- 
verfnüpfung und Ableitung der Begriffe auseinander mit einer Sorgfalt zu beftimmen, durch 
welche er der eigentliche Entdeder der Logif wurde. Er fniipfte dabei an die Sprache an; er 
fuchte in den Kategorien die allgemeinften Klaſſenbegriffe aufzuzählen, durch welche diefe die 
Dinge und ihre Beziehungen bezeichnet; er erörterte die verfchiedenen Formen der Begriffs- 
verfnüpfung in den Urtheilen und deren Verhältniffe; er begründete endlich die Sylogiftif, als 
die wiflenfchaftliche Form eines fortfchreitenden Erfennens. Um die Anwendung des Togifchen 
Beweiſes zu fihern, fuchte er zu zeigen, wie die Wiſſenſchaft von dem durd) die finnlidhe Er— 
fahrung gegebenen Einzelnen fic) durch Induction zum Allgemeinen erhebt und von da aus 
fid) weiter entwidelt, während er andererfeits, da fein Beweis rückwärts ins Unendliche geht, 
für jedes Gebiet des Wiffens gewiffe Grundbegriffe als Principien poftulirte, welche, durch 
die Definition beftimmt, das Wefen des betreffenden Gegenftandes bezeichnen und nicht weiter 
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abgeleitet werden fünnen. Der fog. Empirismus des Ariftoteles befteht alfo nicht darin, daß er 
bei der Erfahrung ftehen bleibt, fondern darin, daß das Gegebene ber Gegenftand ift, an welchem 
die allgemeinen und nothwendigen Denkbeftimmungen fich bewähren follen. So unterfchied er 
an den Dingen das, was fie find (die Subftanz), von den Eigenfchaften, die ihnen bald zu= 
Immen, bald nicht zukommen (die Accidenzen). Eine nähere Beftimmung drängte ihm bie 
Beränderfichkeit der Dinge auf, welcher er auf der einen Seite den geftalt- und qualitätslofen 
Stoff, die Materie, als allgemeines Subftrat alles Werdens, auf der andern Seite die Form 
13 das, was dem Stoffe feine individuelle Beftinmtheit gibt, vorausfegte. Bon der Materie 
tarn nicht gefagt werben, daß fie etwas (Beſtimmtes) ift: fie ift daher blos ein der Möglich- 
kit nach Seiendes. Das Princip der Wirklichkeit, der Actualität, ift die Form. Die wirf- 
kihen Dinge find eine Berbindung des Stoffs mit der Form; fte entftehen durch das Eingehen 
ufien, was das Princip der individuellen Beftimmtheit ift, in das an fich Beftimmungslofe. 
Als die Urfachen des Werdens bezeichnete Ariftoteles die materielle, bie formelle, die be— 
wegende und die Zweckurſache. Da die Form das Wirkfame, Thätige und zugleid als Ente- 
iehte der im Werden fich darjtellende Begriff und Zweck der Dinge ift, fo fallen die drei legten 
Urahen zuſammen und ftehen gemeinfam der materiellen gegenüber. Diefe Auffaffung der 
Ferm als Princip der Bewegung und Ausdrud des Zweds, wobei jedoch, der Zufall und das 
Ungsäsr einen nicht genau beſtimmten Spielraum behalten, nähert die Naturanficht des Ari- 
fioteles dem Begriff einer immanenten Zwednäßigkeit. Obwol es endlich feinen Anfang und 
kiz Ende der Bewegung (des Werbens) gibt, fo muß es doch für alle untergeordneten Ber 
megungen ein erſtes unbewegtes Bewegendes geben, welches, von aller Materie frei, reine Energie 
und abjolute Vernunft, Gott, ift, befien Denken von feinen Gegenftänden nicht gefchieden, und 
welches der letzte Gegenftand des Wiſſens fowol als des Begehrens ift. Unter den verfchie- 
denen Anwendungen, welche Ariftoteles von diefen metaphyf. Beftimmungen auf die befondern 
Gebiete macht, find wichtig feine Erörterungen über Raum, Zeit und den Begriff der Stetig- 
keit, feine Meinungen über die Natur und Verhältniffe der Himmelsförper, denen er die Kreis— 
beisegung als die volllommenfte beilegte, feine Anfichten über die Elemente und das organifche 
eben der Pflanzen und Thiere, befonders feine pfychol. Anfichten. Seele (Pfyche) ift ihm flir 
jede Stufe der Entwidelung die Form und Entelechie des lebendigen organischen Körpers, wor- 
auf ſich feine Unterfcheidung der ernährenden, empfindenden und verninftigen Seele gründet. 
Da die Seele, mit Ausnahme der vernünftigen, eines organifchen Körpers bedarf, ohne 
fie nur die Möglichkeit oder Fähigkeit der Ernährung, der Empfindung u. f. w. be— 
zichnet, fo verwandelten ſich dem Ariftoteles diefe verfchiedenen Entwidelungsftufen des orga- 
riſchen und geiftigen Lebens in ebenfo viele Seelenvermögen, fo jedoch, daß jede höhere Seelen- 
thätigfeit die niedern vorausfege und einfchliege. Die denkende Seele ift dem Menfchen eigen- 
Gämlih. Die empfindende, begehrende und die Glieder des Organismus bewegende Seele 
hat der Menſch mit den Thieren gemein. Die ernährende Seele befigen außer den Menfchen 
und Thieren auch die Gewächſe. Die denkende Seele ift von der Art des göttlichen Berftandes 
und bat daher kein körperliches Organ. Sie ift eine allgemeine, von außen her in den Orga- 
aisutus Hineinwirkende Thätigfeit, und als folche von der Materie abtrennbar. Die beiden 
andern Seelen find bie zwednäßig wirkenden Vermögen körperlicher Organe, und als folche 
von der Materie nicht abtrennbar. Für die Haffificirende Auffaffung und Unterfcheidung der 
pigchifchen Erfcheinungen hat Ariftoteles im Vergleich mit feinen Vorgängern Außerordent- 
liches geleiftet. In genauem Zufammenhange mit der Piychologie, nämlich mit den Zuftänden 
des Begehrens, behandelt Ariftoteles die Ethik und Politik. Er ftügt fie auf den Begriff eines 
Gutes, welches um keines andern willen begehrt wird und fomit höchfter Selbftzwed ift. Diefes 
höchſte Gut ift die Glüdfeligkeit; fie bezeichnet die größte Summe des Bergnügens, weldyes 
aus der nad Intenfität und Dauer volllommenften Thätigfeit derjenigen —4 entſpringt, 
die dem Menſchen eigenthümlich ſind. Da nun das vernünftige Denken den Menſchen vor 
allen andern irdifchen Weſen auszeichnet, fo fteht ihm die erfennende Tugend höher als bie 
üigentlich ethiſche, die nur eine gewiſſe mittlere Haltung des Begehrens zwiſchen den Ertremen 
der —— bezeichnet. Dadurch tritt die Ethik des Ariſtoteles hinter die platoniſche und 
foifcge an Strenge zurück, und nimmt dafür durch ein ſorgfältiges Eingehen auf einzelne fitt- 
fische Begriffe und Berhältniffe, wie die der Freundſchaft, der Gerechtigkeit u. ſ. w., einen mehr 
empirifchen und pragmatifchen Charakter an. Mufterhaft ift endlich die Art, wie Ariftoteles 
die Naturverhältniffe des gefellichaftlichen und polit. Lebens in der Politif mit ethifchen Be- 
Eouverjationd» Lexiton. Elfte Auflage. U. 7 
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ſtimmungen in Verbindung fegt. Bgl. Stahr, «Aristotelia» (2 Bde., Halle 1830); Midjelet, 
«Examen critique de l'ouvrage d’Aristote intitul& Metaphysique» (Par. 1836); KRavaif- 
fon, «Essai sur la Me&taphysique d’Aristote» (Par. 1837); Thurot, «Eitudes sur Aristote» 
(Par. 1860); Glaſer, «Die Metaphufil des U.» (Berl. 1841); Müller, «Das Princip und 
die Methode des A.» (Lpz. 1844); Biefe, «Die Philofophie des Ariftoteles» (2 Bde., Berl. 
1835 — 42); Brandis, « Ariftoteles und feine alademifchen Zeitgenoffen» (2 Bde., Berl. 
1853 — 57); Zeller, «Ariftoteles und die alten Peripatetifer» (Tüb. 1861). 

Die Philoſophie des Ariftoteles ift das umfaffendfte Syftem, welches die alte Philofophie 
hervorgebracht Hat; gleichwol wurden feine Wirkungen für die nächſten Jahrhunderte nad 
feinem Tode durch den allgemeinen Verfall der Philofophie gehemmt. Unter feinen nächften 
Schülern und Nachfolgern verdienen Theophraftos, Strato aus Lampjalos, Eudemos aus 
Rhodos mit Achtung genannt zu werden. Aber, indem der fpeculative Forſchungstrieb immer 
mehr erfchlaffte, die Philofophie, als fie von Griechenland aus ſich nach Rom verbreitete, fich 
faft ausſchließend praftifchen Unterfuchungen zumandte und felbjt in diefer Beziehung einem 
unfelbftändigen Eklekticismus anheimfiel, wurde Ariftoteles zunächit von der Erinnerung am 
Platon ſowie durch ftoifche und epikuräifche Lehren in den Hintergrund gedrängt. Vgl. Stahr, 
sAriftoteles unter den Römern» (%p3.1834). Erft der Synfretismus der Neuplatonifer lenkte 
die Aufmerkfamkeit wieder auf ihn zurüd. Diefer Wiederbelebung feines Einfluffes Hatte die 
alerandrinifche Gelehrfamteit durch Sammlung und Erläuterung feiner Schriften vorgearbeitet; 
vom 2. bis 6. Jahrh. n. Chr. wurden feine Schriften in griech. Sprache vielfach erläutert und 
commentirt. Freilich befigen diefe Arbeiten, unter denen die des Alerander von Aphrodifias 
im 2. Jahrh. und des Simplicius im 6. Jahrh. hervorragen, einen jehr verfchiedenen Werth. 
Die Kirchenväter machten von den Kehren des Ariftoteles nur wenig unmittelbaren Gebraud). 
Größer war fein Einfluß ungefähr vom 8. Jahrh. an auf die Araber, welche damals die eigent- 
lichen Depofitare der Gelehrſamkeit, namentlich der Naturwiffenjchaften, waren und fid) der 
Schriften des Ariftoteles und feiner Erflärer, wenn aud in unvollfommenen Ueberfegungen, 
vielfach bedienten. Aus ziemlich trüben Duellen (vgl. Jourdain, «Gefchichte der Ariftotelifchen 
Schriften im Mittelalter», deutjch von Stahr, Halle1831) gelangten im 12. Jahrh. die meta- 
phyſ. und phyf. Bücher des Ariftoteles zur Keuntniß der Scholaftifer; die logiſchen Schriften 
hatten fie Schon frither gefannt und benugt. Bon diefer Zeit an war Ariftoteles nicht nur in 
formeller Beziehung für die dialeftifche Behandlung der ganzen fcholaftiichen Vhilofophie, fon- 
dern auch materiell für die Beantwortung aller Fragen, die nicht unmittelbar mit dem Dogma 
zufammenhingen, maßgebend, und obwol man feine Schriften bald verbrannte oder an Ketten 
legte, bald ihr Studium als unerlaßlich vorfchrieb (vgl. Launoy, «De varia fortuna Aristo- 
telis», herausg. von Elswich, Wittenb. 1720), jo blieb doch jein Einfluß jahrhundertelang 
jo iiberwiegend, daß der Begriff der Philojophie in feiner Lehre fait aufging. Im 13. und 
14. Jahrh. juchte man diefes Anfehen gegen den Borwurf der Kegerei dadurch zu ſchützen, 
dag man einen Unterfchied zwiichen theol. und philof. Wahrheit machte, und nod) im 15. und 
16. Jahrh. wurde die verſchiedene Auslegung, welche die Averroiften und Alerandriften der 
Lehre des Ariftoteles von der Unfterblichfeit der Seele gaben, auf dem fateranenfifchen Eoncil 
1512 Gegenftand einer päpitl. Entſcheidung. Nachdem die Wiederbelebung der claffifchen 
Studien die Fefleln der Scholaftif gebrochen, fing man an, den Ariftoteles wieder in der Ur- 
ſprache zu lefen; man bemerkte bald, wie weit der urfprüngliche Geift deffelben von dem ge- 
danfenlojen Dogmatismus entfernt war, in welchen die Scholaftifer jeine Lehre hatten ver- 
Inöchern laffen. Vgl. Eberftein, «lleber die Bejchaffenheit der Logik und Metaphyſik der reinen 
Peripatetifer» (Halle 1800). Gleichwol erhielt fich der Einfluß des hergebradhten Lehrtypus, 
namentlich in Deutſchland und Frankreich, noch lange Zeit. Hier hatte im 16. Jahrh. Petrus 
Ramus (f. d.) wegen feiner Polemik gegen Ariftoteles die härteften Berfolgungen zu dulden, 
und noch 1624 brachte die theol. Facultät zu Baris eine Klage gegen einen Arzt an, der einige 
phyſil. Sätze des Ariftoteles angriff. In Deutjchland wurde nod) 1591 ein leipziger Brofeflor 
abgejegt, weil er, ftatt über die Logik des Ariftoteles, über die des Ramus gelefen, und 1592 
wurde in Wittenberg die «Ramiftereiv verboten. Durch den Umſchwung, den die Philoſophie 
feit Baco von Berulam und Descartes erhalten hatte, verlernte man zwar allmählich, die 
Aufrehthaltung der Lehren des Ariftoteles zum Gegenſtande polizeilicher Fitrforge zu machen, 
aber der Einfluß namentlich der metaphyf. Orundbeitimmungen des Ariftoteles, und zwar zum 
großen Theil in der Gejtalt, die fie bei ihrem Durchgang durch die Scholaftif angenomnten 
hatten, ift noch in der Philofophie von Leibniz und Wolf vielfach bemerkbar. 
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Ariftorenns (grieh. Ariftorenose) von Tarent, wurde zu Athen einer der namhafteſten 
Shüler des Ariftoteles, wo er um 350 v. Chr. lebte und wirkte. Bon feinen zahlreichen philof. 
Edriften, z. B. «Ueber bie Gefege der Erziehung», und von feinen «Biographien der vor= 
zehmften Philofophen» find nur Meinere Bruchftüde durch Anführungen bet fpätern Schrift: 
fellern übrig. Öleichzeitig ift aber U. einer der älteften griech. Schriftfteller über Muſil. Von 
feinen hierauf bezüglichen Werken find die «Elementa musices» in drei Büchern, wenn aud) 
lüdenhaft und verderbt, auf uns gekommen. Diefelben wurden von Meurfius (Leyd. 1646) 
and mit lat. Ueberfegung in Meibom's « Antiquae musicae scriptores » (2 Bde., 2. Aufl., 
Amfterd. 1652) herausgegeben und von Marquardt (Berl. 1863) kritiſch unterfuht. Die 
Bruchftüde eines Werks über die Rhythmik, zuerft von Morelli mit der Rede des Ariftides 
(Bened. 1785) herausgegeben, wurden von Feußner (Hanau 1840) und Bartels (Bresl. 
1854) fritifch bearbeitet. 

Ariſtyll (gried). Ariſtyllos), griech. Aftronom, war aus Samos gebürtig und lebte um 290 

». Chr. zu Alerandria, wo er die Länge und Breite der Firfterne durch Beobachtungen feſtzu— 
ſtellen fuchte und außerdem mit Timocharis viele Beobachtungen anftellte, welche von Ptolemäos 
zur Begründung von deſſen Planetentheorie, fowie auch von Hipparch benutzt wurden. Seine 
— — die Firfterne» iſt verloren gegangen, ebenſo ein Commentar zum Aratos. 
ithmetil (griech.), deutſch Zahlenlehre, iſt derjenige Theil der Mathematik, welcher ſich 
mit den unſtetigen Größen oder Zahlen, insbeſondere mit ihren Formen und Verbindungen 
Beichäftigt. Im engern Sinne verfteht man darunter die Lehre von der Rechnung mit beftimm- 
ten Zahlen, welche mit Ziffern gefchrieben werden. Man theilt die A. in die gemeine und bie 
höhere A. Die gemeine U. umfaßt die befannten vier Species der Rechenkunft in ganzen und 
gebrochenen Zahlen und ihre praktischen Anwendungen; ferner die Lehre von den Proportionen 
und Progreſſionen, wozu noch die Ausziehung der Quadrat- und Kubikwurzeln fowie die Rech— 
rung mit Logarithmen fommt. Die Höhere U. oder Zahlenlehre im engern Sinne begreift die 
Unterjuchung über die allgemeinen Eigenschaften der Zahlen ohne Rüdfiht auf ein beftimmtes 
Zahlenſyſtem, die Zerfällung der ganzen Zahlen in Factoren, die Ausfonderung der Primzahlen, 
die Kettenbrüche u. ſ. w. Ferner unterfcheidet man die theoretifche, welche die Lehrſätze von den 
Berbindungen und Eigenſchaften der Zahlen aufftelt und wifjenfchaftlich begründet, von der 
praftifchen (technifchen oder bürgerlichen) A., welche ohne Rüdficht auf wiſſenſchaftliche Be- 
gründung die Regeln und Bortheile der Kunft, ficher und möglichft fchnell zu rechnen, mit- 
theilt und fchlehthin auch Rechenkunſt (f. d.) genannt wird. Die numerifche A., bei den 
Griechen Logiftif genannt, lehrt die Rechnung mit beftimmten, durch Ziffern ausgedrüdten 
Zahlen, im Gegenjag zur allgemeinen U. oder Buchftabenrechnung, welche fich zur Bezeichnung 
unbeftimmter Zahlen der Buchſtaben bedient. Politiſche U. ift die Anwendung der A. auf die 
in der Bermwaltung eines Staats vorlommenden Berhältniffe, auf Berechnung der Yotterien, der 
Renten, Berforgungs- und Berficherungsanftalten, wohin auch die Berechnung der Sterblid- 
kitsverhältnifje, der wahrſcheinlichen und mittlern Lebensdauer u. ſ. w. gehört. Die juriftifche 
U. umfaßt die Anwendung der U. auf Rechtsfälle oder jurift. Berhältniffe, und fällt größten- 
theils mit der polit. U. zufammen. Inftrumentale U. nennt man die Rechnung mittels ge- 
viffer Werkzeuge, wohin die Rechentafel oder der Abacus, die Rechenſtäbe, namentlich aber die 
%ebenmafhinen (f- d-) gehören. 
Die A ſcheint bei den Inder ihre erſte Entwidelung gefunden zu haben, wiewol aud) die 
Yonpter auf die Erfindung derfelben Anſpruch machen, und die Phönizier ſich gleichfalls 
ap hel3g eſchäfte wegen frühzeitig mit derjelben beſchäftigten. Uebrigens war die U. der 
j der srııferigen durdaug verschieden und wurde durch ihre überaus unbequeme Be- 
j von rt erjchwett, ftand dg auch auf einer verhältnigmäßig niedern Stufe. Nur 
Aungę⸗ et- Schriften der Aſten Find anf ung nofammen Ha die michtiaften von hiefom 
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Arithmetifche Zeichen. Das Zeichen der Addition ift +, 3.8.5 + 4 ift 9; das ber 
SZubtraction —, hinter den Minuendus und vor den Subtrahendus gefegt, 3. B. 10 — 3 ift 
7; das der Multiplication X oder ein Punkt (.), 3.8. 4X 5 oder 4 » 5 ift 20; das Zeichen 
der Divifion ift entweder ein horizontaler Strich, über welchem der Dividendus und unter 
welchen der Divifor fteht, oder ein Doppelpunft (:) zwifchen dem Dividendus (welcher voran- 
fteht) und dem Divifor, 3. B. 2 ober 24:4 ift 6. Zufammengefegte Größen, d. 5: diejenigen, 
welche als einfache betradjtet und behandelt werden follen, werben in Parenthefen und Klam— 
mern eingefchloffen, z. B. (a -+ b— c) oder [a + b— c]. Die m! Potenz von a wird durch 
a”, die mie Wurzel aus a durch J/ a bezeichnet. Das Zeichen der Gleichheit ift =, wofür bei 
Berhältniffen auch wol :: gefetst wird; das Zeichen ber Ungleichheit > und <; a > b heißt: 
a ift größer als b, hingegen a < b heißt: a ift Heiner als b. Das Zeichen Z zeigt an, daf es 
unentjchieden ift, ob zwei Größen gleich oder ungleich) find und welche von beiden im legtern Falle 
größer ıft. Das Unendlichgroße bezeichnet man mit oo; die Congruenz zweier Zahlen mit =, 

Arins, ſ. Arianer. 

Arizona, ein etwa 3800 Q.⸗M. großes, dod) kaum von 20000 fehhaften E. bewohntes, 
den Vereinigten Staaten von Amerika gehörendes und 24. Febr. 1863 unter eine befonbere 
Territorialverwaltung geftelltes Gebiet, beftehend aus der ſüdl. Hälfte des ehemals meric. Terri- 
toriums Neumterico und einem 1854 um 10 Mill. Dollars von der Republik Merico gelauften 
Landftüd von 1400 O.-M. Das Gebiet grenzt im D. an Teras, im ©. an Teras und Merico, 
im D. an Californien, im N, an Neumerico. Im der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
war es, unter fpan, Herrfchaft, ziemlich gut bevölfert. Mehr als 100 Silber- und Goldberg: 
werke waren in Betrieb, und felbft der von friedlichen Indianern betriebene Aderbau nicht un- 
bedeutend. Die Graufamkeit der Spanier trieb die Indianer zum Aufitand, die Weißen wur- 
den verjagt, faft alle Spuren von Eivilifation verfchwanden bis auf einige Niederlaffungen der 
halbeivilifirten Bimos-Indianer, und das Land ward eine öde Wüſtenei. Bon dem bei weiten 
größten Theile defjelben gilt das auch heute noch. Nur in den Thälern des Mefilla, Rio- 
Grande und Sta.-Cruz befinden ſich einige Niederlaffungen, Mancherlei im Laufe der legten 
10 3. gemachte Berfuche, den Mineralreichthum des Yandes auszubeuten, Haben noch zu keinen 
a Refultate gefiihrt. 

rfadien, der mittlere und höchſte Theil des Peloponnes, gegen N. von Achaja und 
Sikyon, gegen D. von Argolis, gegen ©. von Meffenien und gegen W. von Elis begrenzt, 
ſoll nady Paufanias von Arkas, dem Sohne der Kallifto, feinen Namen erhalten haben. Das 
Land wird von zahllofen Gebirgen und Waldungen durchſchnitten und ift reich an Flüſſen, 
von denen der Eurotas und Alpheios die vorzüglichften find, an Quellen und Triften. Her— 
vorragende Berge find Kyllene, Erymanthos, Stymphalos und Mänalos. Nach feinen erften 
Bewohnern, den Pelasgern, hieß es urſprünglich Pelasgien, nachher ward es unter die 50 
Söhne Lylaon's vertheilt. In der Folge machten ſich die Heinen Reiche frei und vereinigten 
fi durd) einen Bund. Die vornehmften waren Mantineia, wo Epaminondas fiegte und ein 
Grabmal erhielt, Tegea, Orchomenos, Pheneus, Pſophis und Megalopolis. Die Hirten und 
Jäger des rauhen Gebirgslandes blieben lange in dem Zuftande der Wildheit. Als die Be- 
wohner nad) und nad) mildere Sitten angenommen hatten, fingen fie an ihr Sand zu bauen 
und fanden Geſchmad an Tanz und Muſit, die fie vor allen Griechen leidenſchaftlich liebten. 
Dabei blieben fie riegerifch und fochten, wenn fie felbft feinen Krieg führten, ald Söldner 
anderer. Doc waren im ganzen die Sitten janft, und harmlofe Ruhe und Fröhlichkeit herrſchte 
bei dem armen Hirtenvolfe, das in einfacher und genügſamer Lebensweiſe felbft noch in fpätern 
Zeiten die eßbaren Eicheln nicht verſchmähte. Die Arkadier galten im ganzen Alterthum für 
menſchenfreundlich und gaftfrei, und darum den Göttern lieb und Lang lebend. Ihre Haupt- 
gottheiten waren Pan und Artemis, deren Eultus hier am weiteften verbreitet war; ihre Haupt- 
beſchäftigung beftand in Viehzucht und Aderbau. Dies alles zufammen bewirkte, daß die Dichter 
alter und neuer Zeit U - 00 EEE ESEL au. Sn 
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die Küftenländer von dörrender Hite heimgeſucht find, herrfcht in U. ein mildes Klima. Doch 
mangelt e8 auch nicht an ungefunden Sumpfftreden, und die Gchirgsgegenden mit ihren Eichen- 
wäldern find noch immer eine Heimat der Wölfe. Die Nomardhie umfaßt 79,6: Q.-M. mit 
96546 E. (1861), zerfällt in die vier Eparchien Gorynta, Megalopolis, Mantinea und Kynuria 
and hat zur Hauptſtadt Tripoliga. 

Arkadier heißen die Mitglieder einer Afademie (Akademie der Arkadier; Accademia 
degli Arcadi) in Rom, weldje 1690 aus einer Bereinigung von Dichtern und Freunden ber 
ihönen Wiffenfchaften entftand, die ſchon friiher im Balafte Corfini (Nefidenz der Königin 
Chriftine von Schweden) ſich verfammelten, befonders auf Anregung des Yuriften Leonio, und 
at dem Zwecke, zur Hebung des gefunfenen Gefhmads vorzüglich in der Dichtkunft beizutragen. 
Kır Dichter und Dichterinnen wurden aufgenommen, und jedes Mitglied führte in der Ge- 
Klihaft einen griech. Schäfernamen. Die Berfammlungen wurden im Freien gehalten und 
naren anfangs fehr zahlreich, da ſich viele beeiferten, in die Gefellfchaft aufgenommen zu wer— 
dm. Der erfte Präfident war Crefcimbeni, der aud) eine Sammlung von Gedichten der U. 
und Lebensbefchreibungen verfchiedener Mitglieder herausgab. Nach dem Mufter der Haupt- 
wiellihaft wurden aud zu Bologna, Pifa, Siena, Ferrara, Venedig und anderwärtig Neben- 
velichaften zu gleichem Zwecke und unter gleichem Namen geftiftet. Seit 1726 verjammelte 
ihre Gefellichaft an Donnerstagen im Sommer auf dem ——— im ſog. Parrhaſiſchen 
heit (Bosco Parrasio), im Winter im Archiv (Serbatojo genannt) in der Straße In Arcione; 
u seittagen auf dem Capitol. Die Akademie befteht noch und gibt eine Monatsfchrift, das 
(iornale Arcadico» heraus, welches oft gute topogr. und antiquarifche Aufjäge enthält. 

Arkanjas, einer der ſüdweſtl. Staaten der Union, zwifchen 33 und 36Y/,° nördl. Br. und 
72 und 77° weft. 2. gelegen, im O. vom Miffiffippi und dem Staate Miffouri, im N. von 
Nifonri, im W. von Kanfas und dem Indianergebiet, im ©. von Youifiana begrenzt, hat 
an Areal von 2481 DO.:M. Der Staat wird ziemlich in der Mitte von dem Arkanſas— 
fluſſe, der ihm den Namen gegeben, durchftrömt. Derfelbe fteigt von den NRody-Mountains 
herab, verftärkt fich rechts duch die Einmündung des Canadian und Poteau, links durch die 
des Berdigris und Illinois, und fließt nach einem Laufe von etwa 400 M. unterhalb des 
Fledens Arkanſas-Poſt (äftefte Niederlafjung im Staate, 1685 von den Franzoſen angelegt) 
m den Miffiffippi. Der Fluß ift vom feiner Mitndung bis tief in das Indianergebiet, alfo 
überall im Staate A., fchiffbar. Der zweite bedeutende Fluß des Staats ift der White-River, 
vr vom N. fommt und nad) einem Lauf von 120 M. wenige Meilen oberhalb des A. in 
kn Miffiffippi mündet. Er ift für Meine Dampfer bis Batesville, 52 M. von feiner Mündung, 
und in jehr naffen Jahren nod; 30 M. weiter hinauf fchiffbar. Bon feinen zahlreichen Ne- 
benflüſſen ift der Blad-River, der 8 M. unterhalb Batesville milndet, 20 M. weit ſchiffbar. 
Ver eine Strede lang die Grenze zwifchen A. und Miſſouri bildende St.-Francisfluß ſtrömt 
dur den norböftl. Winkel des Staats, wo er fic) zu einem 1—4 M. breiten See erweitert, 
der durch Einſinken der Erde infolge des großen Erdbebens von 1811 entftanden ift. Der 
Fuß ift 90 M. lang, wovon jedoch nur 30 ſchiffbar, und mündet oberhalb des Städtchens 
Helena in den Miffiffippi. Der Wafhita, im weftl. Theile des Staats, füdlic vom Arkanjas- 
Auf entfpringend, Läuft diefem parallel in ſüdöſtl. Richtung, den fchönften und fruchtbarften 
Theil des Staats bewälfernd, dann ſüdlich nad) Louiſiana, wo er ſich mit dem Med-River kurz 
dor deffen Einmündung in den Miffiffippt vereinigt. Der Neb-River felbit, auf einer kurzen 
Strede die Grenze zwiſchen A. und dem Imdianergebiete bildend, duschjtrömt die äußerfte 
lübmeftl. Ecke des Staats, Die Oberfläche des Staats ift verfchieden im DO. und W. Der 
öftl, Theil am Miſſiſſippi ift tief und flach, von üppiger Vegetation, aber zugleich reich an 

en, die fich bei den Ueberfchwenmungen bilden und, im Sommer austrodnend, die Luft 
Höhft ungefund machen. Gefund ift das nordweftl. A.; hier tritt das Ozarkgebirge in das Land, 
das ſich von Little-Rod aus in nordweftl. Richtung erſireckt (1500—2000 F. hoch), und ver- 
leiht ifm einen pittoreöfen Charakter. Die Niederungen an den Flüffen und die Abhänge der 
derge geſtatten lohnenden Anbau von Getreide, während ſich die fruchtbaren, aber ungeſunden 
Riederungen im O. zum Anbau der Baumwolle trefflich eignen. Südlich vom A. ift das 
Raſſernegebirge, fehr öde und unfruchtbar. Erft vom Wafhita an beginnt wieder fruchtbarer 
Boden. Das Klima des Landes ift gemäßigt, aber fehr fchroffen Temperaturmwechfeln durch 
die eifigfaften Nordwinde unterworfen. Die Ertreme der Temperatur in Little-Rock find 
— 8 und + 29° R.; die mittlere Temperatur der Wintermonate + 6°, der Sommermo- 
nate + 21° R. Im Sommer ift die Hige oft 40—50 Tage lang hintereinander über 
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26° R. Der ſehr große Mineralreichthum des Landes iſt noch ganz unbenutzt. An beiden 
Ufern des Arkanfasfluffes oberhalb Little-Mod erftreden ſich mächtige Lager von Steinkohlen. 
Zinferz findet fid) in größerer Menge als in irgendeinem Staate der Union, mit Ausnahme 
von Nemw-Yerfey. Ebenfo kommt filberhaltiges Bleierz häufig vor, und Eifen tritt im Ozark- 
gebirge an vielen Stellen zu Tage. An Mangan und Gips ift U. reicher als alle itbrigen 
Staaten der Union. Am Bafbitn finden ſich ausgedehnte Lager des beften Delfteind, An 
Wild ift X. noch immer fehr reich. Büffel, Elennthiere, Hirſche, Biber, Ditern, Hafen, Waſch— 
bären, wilde Puter, Gänfe, Wachteln find, namentlich im Ozarkgebirge, zahlreich, auch Bären 
und Wölfe nicht felten. 

Bon der Natur reich begünftigt, hat U. fehr fchnell an Einwohnerzahl zugenommen; doch 
bat fich bei dem fehr niedrigen Culturgrade der Bevölkerung, welche durch Zuwanderung aus 
den füdöftl. Sffavenftaaten der Union entftanden, feine Wichtigkeit für das wirthfchaftliche Ge- 
ſammtleben der Union keineswegs im Berhältniffe zu feiner Einwohnerzahl gefteigert. In den 
3. 1820| 1830, 1840, 1850 und 1860 betrug biefe Zahl refp. 14273, 30388, 97574, 
209897 und 435450 E., wovon refp. 1617, 4576, 19935, 47100 und 111115 Sklaven 
waren. Bon den 162189 freien Weißen, welche 1850 den Staat bewohnten, waren nur 1628 
Einwanderer aus Europa und wenig über 2000 aus ben freien Staaten der Union, die übri— 
gen alle aus den Sflavenftaaten. Deutjche gibt e8, Florida ausgenommen, in feinem Staate 
der Union fo wenig wie in X. Die Bevölferung ift faft ausfchlieglich aderbautreibend. Bon 
den 331, Mill. Acres, welche das Areal des Staats bilden, waren 1850 erft 781530, 1860 
1,933036 Acres unter Eultur. Der Werth aller Farmen, 1850 auf 15%, Mill. Dollars an- 
gegeben, betrug nach dem Cenfus von 1860 nicht weniger als 912/, Mill., hatte ſich alfo binnen 
10 3. verfehsfacht. Die Ernte der 3. 1850 und 1860 wies in den widhtigften Producten 
folgende Zunahmen auf: Weizen von 199639 auf 955298 Bufhel; Mais von 8,893939 auf 
17,758665 Bufhel; Tabak von 218936 auf 999757 Pfd.; Baumwolle von 65344 auf 
367485 Ballen (& 400 Pfd.); Wolle von 182595 auf 410285 Pfd. Der Geſammtwerth des 
Biehbeftandes war von 6,647969 auf 22,040211 Dollars geftiegen. Gegenüber |diefer Zu- 
nahme im Ertrag des Aderbaues fteht gänzlicher Mangel an allem induftriellen Leben. Selbft 
die einfachften, mit dem Aderbau zufammenhängenden Induftrien haben fo gut wie gar feine 
Eriftenz. Der Werth aller gewerblichen Producte des Staats im 9. 1860 betrug nur 
2,150000 Dollars, d. 5. weniger als in irgendeinem Staate der Union, fogar weniger als in 
dem faft ganz öden Florida. Banken hat A. feine. Von der einzigen Eifenbahn im Staate, 
von Menıphis nach Little-Rod, waren 1860 erft 8 M. fir 1,155000 Dollars gebaut. Die 
geiftige Cultur fteht auf der niedrigften Stufe. A. ift der einzige Staat der Union, der gar 
feine Anftalten für Blinde, Taubftumme und Irre hat. Bon den erwachfenen Weißen fann 
ein volles Viertel weder leſen noch fchreiben. Die Elementarfchulen wurden 1850 von 8449 
Kindern befucht, die Höhern Schulen, von denen ſich drei Univerfitäten nennen, von 1557 
Schülern. Bon Zeitungen erſchienen 1860 in U. 34 fehr unbedeutende polit. Wochenblätter, 
2 religiöfe Wochenblätter und 1 Unterhaltungsblatt. 

Der Staat ift in 55 Counties getheilt. Die gefetgebende Gewalt ruht in einem zur Zeit 
aus 25 Mitgliebern beftehenden, auf vier Jahre gewählten Senate und einem aus 75 Mit« 
gliedern beftehenden, auf zwei Jahre gewählten Abgeordnetenhaufe. Die vollziehende Gewalt 
übt ein auf vier Jahre gewählter Gouverneur, der nicht öfter als einmal wiedergewählt werben 
darf und 1800 Dollars Gehalt bezieht. Die Mitglieder des Gerichts höchſter Inftanz werden 
von der Legislatur auf acht Jahre, die der Gerichte erfter und zweiter Inftanz direct vom 
Volle auf zwei und vier Jahre gewählt. Die Staatsverfaffung verbietet die Abſchaffung der 
Sklaverei ohne Zuftimmung aller Sflavenbefiger. Die Staatsſchuld, die 1840 nur 3%, Mil. 
Dollars betrug, war bis 1854 durch aufgelaufene Zinfen auf 47/, Mill. aeftienen. wurde aber 
in den nächften Jahren wieder auf 3,3195 RR mu = © 
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furchtbar zu leiden. Im Frühjahr 1862 war die Nordweſtecke des Staats Schauplatz blutiger 
Kämpfe (Schlacht bei Pea-Ridge). Im Sept. 1863 occupirte ein Bundesheer Little⸗Rock. 

Arlebũſe (vom franz. arquebuse, das erft wieder aus dem deutfchen Hafenbiichfe, niederländ. 
baakbus, entftanden war) oder Haken büch ſe hießen die 21, 5. langen Feuerrohre mit deutfchen 
oder Radichlöffern, welche im 16. Jahrh. die reitenden Schügen führten. Die Arkebufier, 
wie man fie noch im Dreißigjährigen Kriege nannte, waren anfangs ein Theil der Leibwachen, 
nachher aber bildeten fie die leichte Reiterei bes Heeres, im Gegenſatz der vom Kopf bie zum 
Kup geharnifchten Küraffiere. Sie führten einen Bruftharnifch, der bisweilen auf der rechten 
kchulter einen Ausſchnitt hatte, um beim Anfchlag nicht zu hindern, eine Pidelhaube, und außer 
ver A. noch zwei Piftolen. Wahrfcheinlich kamen fie zuerft bei den Franzoſen während der 
Hal, Feldzüge Karl’s VIIL unter dem Namen Argoulets auf, fpäter erhielten fie den Namen 
Sarabiniers. — Arkebufade, Schußwaſſer, heißen mehrere alte Wundwäfler, von denen 
jpä, die franz. und die Theden'ſche Arkebufade, fich noch in den Apotheken finden. 

Arköna oder Arkon, das nordöftl., 170 F. aus der Oftfee ragende Vorgebirge der Infel 
Rügen, auf der Halbinfel Wittow im Kirchſpiel Altenkirchen, faft die nördlichfte Spige Deutfch- 
und (54° 41’ nördl. Br., 31° 6’ öftl.2.). Die fteilen Abhänge beftehen aus einem unreinen 
Srade und Pehngemengfel mit horizontallaufenden Feuerfteinreihen; nur ein Meiner Flötzrücken 
wd.enthält reine Kreide. Im den zahllofen Spalten des Felfens, defien Platte mit bebauten 

I ind Rafen bededt ift, niften Taufende von Uferfchwalben. Der Blid von diefer Platte 
rät gegen SO. bis zu den Küften von Jasmund, gegen SW. bis zu der Infel Hiddensde 
md gegen NW. bis zur Infel Möen. Der Name U. ift uralt und lautet bei dem Chroniften 
Ep Grammaticus Arkon und Arhona; die Abftammung defjelben ift vieldeutig und un— 
fher; am wahrfcheinlichften ift die Ableitung vom flaw. Urfan, d. 5. «am Endes. Auf der 
Beftfeite A.s befindet ſich der berühmte, 30 — 40 Ellen hohe Wall oder Burgring, in welchem 
ker Tempel des Wendengottes Swantewit ftand. König Erich IV. von Dünemark nahm 1136 
be Burg ein, König Waldemar I. eroberte fie 15. Juni 1168 nad) blutigem Kampfe, ver- 
brannte den Tempel mit dem Götenbild ımd führte defjen Schäge nad Dänemark. Ueber 
um Burgringe, der unpaflend die Yaromarsburg heißt, wurde 1826 —27 nah Schinkel's 
Plan ein Leuchtthurm von 75 F. Höhe erbaut, der eine Leuchte von 17 Reverberen hat, gegen 
FM. weit fichtbar ift und zugleich als Wirthshaus dient. 

Arkofe haben franz. — eine Sandſteinvarietät genannt, welche im mittlern 
Frankreich ungemein häufig auftritt und außer Quarzkörnern auch ſehr viel Feldſpatkörner 
fowie zuweilen auch Glimmerblättchen in einem thonigen Bindemittel enthält. Wegen der 
Ürbereinftimmung der Hauptbeftandtgeile fann man diefen Sandftein zuweilen mit Granit 
verwehjeln und Hat ihn aud) wol «regenerirten Granit» genannt. Das Vorkommen des A. 
it aber keineswegs auf Frankreich befchränft, auch in Deutſchland findet es ſich fehr Häufig, 
befonders in der Formation des Rothliegenden, wo es dann oft eine rothe Färbung zeigt. Un 
zue beftimmte Formation ift diefer feldfpathaltige Sandftein übrigens nicht gebunden. 

Arltiſch bezeichnet eigentlich alles das, was in der Nähe des hoch am nördl. Himmel ftehen- 
den Sternbildes des Bären (gried). Arktos) gelegen ift, darımm nördlich überhaupt. In der 
Erdkunde heit arktifch alles Land und Waſſer, was im N. des nördl. oder arftifchen Polar- 
heifes (66%/,° nördl. Br.) liegt, fodaß eine graphifche Darftellung des arktiſchen Abſchnitts 
ver Erdfugel den Nordpol oder den arktifchen Pol zum Mittelpunfte, den nördl. Polarkreis 
Ser zum ümkreiſe haben witrbe. Alle die nördlich) diefes Volarkreifes liegenden Theile der Erde, 
wie der nördl. Theil von Schweden und Norwegen, Spigbergen, die äußerften Landſtriche 
"8 enrop. Rußland, fowie große Theile von Sibirien und Nordamerika, faßt man unter dem 
sneinfamen Namen der arktifhen Polarländer oder der Norbpolarländer zufammen, 
richt aber daneben auch insbefondere von einem arktiſchen Europa, arktiſchen Afien, nament- 
ih aber von einem arktifchen Amerifa. Der Arktiſche Ocean (bisweilen Nordpolarmeer ge- 
zannt), eine der filnf großen Hauptabtheilungen ber irdischen Waſſerwelt, begreift alle Waſſer— 
fähen des Erdballs, welche etwa durch eine von dem Scoresbyfund in Grönland bis zum 
Nordeap der a. Halbinfel gezogene Linie vom Atlantifchen Dcean geſchieden find 
und zwiſchen Afien und Amerika durch die Behringsſtraße mit dem Großen Dcean im Zu— 
\ommenhange ftehen. Die wichtigſten Glieder diefes Arktifchen Oceans find in Europa das 
Veiße Meer, in Nordafien das Kariſche Meer und der Obifche Golf, in Amerika die zahlreichen 
Soffe und Besten, Straßen und Sunde, welche die ungeheuere Felsplatte des arktifchen Amerika 
bis herab zu etwa 60ꝰ nördl. Br. in eine große Anzahl von Infeln und Halbinfeln zerflüften, 
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Die Klimatologie und Pflanzengeographie unterfcheiden eine arftifche Zone im Gegenfage zu 
ben gemäßigten und zu den warmen (tropifchen) Zonen, Die Grenzen derfelben fallen jedoch 
nicht mit dem geographifchen der Polarregion zufammen. Man gliedert diefelbe in eine Polar- 
zone, welche die Erdſtriche zwifchen 90— 72° nördl. Br. umfaßt, in eine eigentliche arktifche 
Zone, die von 72— 66° reicht, und in eine fubarktifche Zone, die den Erdgürtel zwifchen 66 
und 58° umfaßt und dem Uebergang zu ben verfchiedenen Gitrteln der gemäßigten Zone bildet. 
Den Gegenfag zu arktifch bildet antarktifch, d. i. alles Land und Wafler, das um den Süd— 
pol herumliegt und fich bis 662/,° füdl. Br. erftredt. Gemäß diefem Gegenfage fpricht man 
bon einem antarktiichen Polarkreife, von antarftifchen Zonen, von einem Antarktifchen Dcean 
und antarktifchen Ländern. Indeß reicht Feiner ber gewöhnlich angenommenen fünf Erbtheile 
bis zum ſüdl. Polarkreis hinab, ja fogar bleibt, mit Ausnahme der Siüdfpige von Südamerifa, 
das Land jener Welttheile ziemlich weit von dbemfelben entfernt. Als Kern der Südpolarländer 
nimmt man einen eigenen, um ben Sübpol gelagerten Antarftifhen Continent an. Die 
Rordgrenzen des Antarktifhen Dceans pflegt man bis etwa zu dem Baralleftreife des 
Benerlandes hinauszurücken. 

Arfwright (Sir Richard), der Vervolllommner der Baummwollfpinnmafchinen und da- 
durch der eigentliche Begründer eines Manufacturzweigs, dem Großbritannien eine unermeß- 
liche Ausdehnung feines Waarenverfehrs verdankt, und welcher Millionen Händen Beichäftigung 
gibt, war geb. 23. Dec. 1732 zu Prefton in Lancafhire und übte zu Wirksworth gan 
da8 Gewerbe eines Barbiers aus, welches er aber 1767 aufgab, um feiner Neigung für De: 
hanik zu folgen und zunächſt in Warrington ſich mit Conftruction eines Perpetuum-mobile zu 
bejchäftigen. Doch verließ er diefe unfruchtbare Idee bald und bemühte fich auf Zureben eincs 
Uhrmachers Namens Kay, mit diefem gemeinfchaftlich eine Baumwollſpinnmaſchine auszuführen, 
wobei er, durch Atherton in Liverpool mit Geld unterftiigt, die von Wyatt fchon um 1738 
verfuchte, aber nachher vergefiene Anwendung von Walzen zum Ansziehen der Fäden wieber- 
aufnahm und mit beftem Erfolge in Anwendung bradte. A.'s Walzenfyftem, welches noch 
jet allgemein gebräuchlich ift, hat fo fehr den Grund zu der bewunderungswürdigen Boll« 
fommenheit der Baummolljpinnerei gelegt, dag man gewöhnlich, wiewol mit Unrecht, ihn für 
den Erfinder diefes folgenreihen Princips anſieht. Außer Wyatt wird auch dem genannten 
Ray ein Antheil an der Erfindung zugefchrieben; allein es fcheint gewiß, daß A.'s Genie der 
Sache das Leben einhauchte. Die Art von Spinnmafchine, welche U. zu Stande brachte, wurde 
Waffermafchine (water machine, water frame) genannt, weil fie die erfte war, zu deren Be- 
trieb Wafferkraft gebraucht wurde, und der Name ift ihr, nachdem fie meift nur unweſentliche 
Veränderungen erlitten, bis zum heutigen Tage geblieben. Durch zwei in den J. 1769 und 
1775 genommene Patente erwarb U., der zuerft in Nottingham, dann zu Crumbford in Derby- 
fhire eine große Fabrik betrieb, eim beträchtliches Vermögen, welches man bei feinem 3. Aug. 
1792 zu Erumbford erfolgten Tode auf 500000 Pfd. St. ſchätzte. Er gelangte zu hohem 
Anfehen und wurde vom Könige geadelt, ließ aber nie in Thätigkeit nach. Als Beweis hiervon 
wird angeführt, daß er gewöhnlich von 5 Uhr morgens bis 9 Uhr abends arbeitete und noch 
in feinen letzten Lebensjahren fic zum Theil des Schlafs beraubte, um täglich eine Stunde in 
der engl. Sprache und eine Stunde im Schreiben Unterricht zu nehmen, da ihm die Mängel 
einer vernachläffigten Yugenderziehung ſehr fühlbar geworden waren. 

Arlberg oder Adlerberg bezeichnet theils im allgemeinen die Urlberger Alpen, d. i. 
den mweftlichjten Theil der den Rhätifchen Alpen im N, vorgelagerten Alpengruppe, deffen öſtl. 
Fortfegungen den Namen Algauer und Bairifche Alpen tragen, und der mit dem Bregenzer 
Walde die mit dem öfterr. Kronlande Tirol verbundene Landfchaft Vorarlberg (f. d.) erfüllt, 
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tiroler Seite, 10 Min. unter der Paßhöhe, liegt das Hospiz St.-Chriftoph nebſt Kirche und 
Birthehans, wo 1386 ein armer Findling, der Hirtenfnabe Heinrich, mit 15 Fl., feinem er- 
iparten fechsjährigen Lohn, die St.-Chriftophbrüderfchaft zur Rettung durch Lavinen oder in 
Hüften verunglüdter Wanderer ftiftete, 

Arlechino, franz. Arlequin, Name einer der komischen Masten im national ital. Steg- 
reifipiele, der jog. commedia dell’ arte, deren Urfprung aus den altröm. Atellanen (f. d.) ab- 
geleitet wird. U. erfcheint in knappanliegender Tracht, die aus Tuchläppchen aller Farben 
zufammengeftüdt ift, mit furzgefchnittenem Haar, oft mit einer ſchwarzen Halblarve, leicht be- 
ſchuht, ein hölzernes Schwert im Gürtel. Dan leitet diefe Masle, deren Urfprung einige 
ihon im griech. Satyripiele finden wollen, von den röm. Mimen her, die mit gefchorenem 
Kopfe gingen, nad) ihren buntjchedigen Kleidern centunculi und, weil fie barfuß waren, plani- 
pedes hießen. Das hölzerne Schwert fol aus dem Kiichenmefjer des mäfonifchen Hochs, des 
belichten alten Luſtigmachers, entftanden fein. Gemifchter Abkunft ift die Maske gewiß, wie 
alle ähnliche volfsthiimliche Geftalten. Für ihre Herleitung von den alten Mimen fpricht es 
auch, daß A. und Scapino, die beiden verwandten Spaßmadher, bei ben beften toscan. Schrift- 
fiellern «die beiden Zanni» genannt werden, was an den lat. Sannio erinnert, von welchem 
@icero «De oratore» eine Befchreibung gibt, die vollfommen auf den Charakter des U. paßt. 
Den Namen leiten einige fehr unmwahrfcheinlidy von einem toscan. Dorfgeiftlichen Giovanni 
Arletto ab, andere wollen feinen Urfprung in Frankreich finden, wohin die commedia dell’ 
arte 1579 verpflanzt worden, und ihn von einem drolligen Trommeljchläger, Beter von Arles 
aus der Provence (Pierrot Arlequin) herleiten. Bgl. Genin, «Variations du language 
frangais» (Par. 1845). Gewiß bleibt, daß der franz. Arlequin, in deſſen Darftellung der 
berühmte Carlino (f. d.) in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Paris bewundert wurde, 
mit dem ital, A. ein und diefelbe Figur ift, und daß diefer auch in Deutfchland Anlaß wurde, 
den Namen bes alten Hanswurft (ſ. d.) am Ende des 17. Jahrh. in Harlefin zu verman- 
deln. U. Hatte von jeher die Holle eines Bedienten, war in den älteften Zeiten roh, tölpifch, 
unverjchänt, feig, ſchmuzig, veränderte aber um bie Mitte des 16. Jahrh., als die ital. Höfe 
Gefchmad an der commedia dell’ arte fanden, feine Manieren, wurde dummpfiffig, fchma- 
rotzerhaft, treu und thätig, witzig und boshaft gegen den Pantalon und Dottore, deren un- 
ermüdlichen Fopper er abgab. In Frankreich erhielt die Maske noch mehr Gemwandtheit, Grazie 
und Feinheit, z0g ſich aber zuletzt ganz auf das Ballet zurüd, wo fie in den erften Jahrzehnten 
diefes Jahrhundert ihr Ende gefunden hat. In Italien lebt U. noch in dem volfsthümlichen 
Stegreiffpiel fort.— Manteau d’Arlequin heift auf unfern Theatern die gemalte Draperie, 
welche, dicht hinter dem Borhange, die erfte Couliſſe bededt. Sie ift der Ueberreft der Teppiche, 
mit denen die alte Bühne, ftatt der gemalten Profpecte, rundum behängt war, und in deren 
vordbern Falten U. ſich zu verfteden pflegte, um feine Scherze daraus hervor zu treiben. 

Arles (Arelate), Hauptitadt eines Arrondiffements des franz. Depart. Rhönemündungen 

in der Provence, am linken Ufer des öftlichen und Hauptarms der fich hier theilenden Rhöne. 
5M. vom Meere und an der Eifenbahn gelegen, in reizender Umgebung zwiſchen Gärten 

und Wiefen, zählt 25543 E., bie — lebhaften Handel mit Weinen, Getreide, Vieh, be— 
tihmten Würſten, Früchten und Del ſowie Schiffbau treiben, auch einige Seiden-, Hut- und 
Tabadsfabrilen unterhalten. Die Schönheit feiner Bewohnerinnen iſt ſprichwörtlich. Die 
Stadt hat ein College, eine Navigationsfchule, eine öffentliche Bibliothek, ein naturhiftorifches 
1 und ein reichhaltiges Antiquitätencabinet. Zur Austrodnung der Sitmpfe, welche die Gegend 
meſund machen, ſowie in Rüchſicht auf die vielen Hinderniſſe, welchen die Schiffahrt auf der 
| Y unterliegt, iſt ein Kanal bis zur Südküfte gefiihrt worden. Ueber die Rhöne führt eine 
ME yche nach Zrinquetaille, das gleichſam als Vorſtadt von A. an der Spige der durch 
u, Bieh zucht ausgezeichneten Deltainfel Camargue liegt. U. ift eine der älteften Städte 
— ch? peren Glanz noch eine Menge wohlerhaltener antifer Denkmäler befunden. Unter 


F 


—* penmrerferämtk H28 Ynnhithenter nan 1008 F Nimfann mit Annnelter Ranenitolfuna- 


106 Arlincourt Arlt 


haus wurde von Manfard erbaut. Zur Römerzeit war A. der Sit eines Präfecten, fpäter Reſi— 
denz des Kaifers Marimianus, des Ufurpators Konftantinus und im 5. Jahrh. einige Zeit bin- 
durch des Weſtgothenkönigs Eurich. 508 kam die Stadt an das Oftgothenreich, fpäter an die 
Franken, und 879 wurbe fie Hauptftadt des Königreichs Arelat (f.d.). Im 12. Yahrh. bildete 
fie eine eigene Republik, unterwarf ſich aber fpäter dem Herzog Karl von Anjou, Grafen von 
Provence. In den erften Jahrhunderten der chriftl. Kirche wurden zu U. mehrere bedeutende 
Spnoden, die Arelatifhden Synoden, abgehalten. Auf der erften, 314, wurden unter an— 
derm die Streitigkeiten zwifchen Cäcilian und Donatus gegen legtern entfchieden umd die Geift- 
lichen von allen Laſten freigefprochen; auf der zweiten, 354, warb Athanafins verdammt und 
Paulin von Trier verwiefen; auf ber dritten, 452, regelte man mehrere Punkte der Kirchen- und 
Klofterdisciplin; auf der vierten, 475, wurde die Prädeftinationslehre des Presbyters Lucidus 
verdammt und diefer zum Widerruf genöthigt. 

Arlinconrt (Charles Bictor Prevot, Bicomte d’), franz. Romanfchriftfteller, geb. 23. Sept. 
1789 auf dem Schloffe Merantres bei Berfailles. Sein Bater, der den größten Theil feines 
Bermögens für die Fönigl. Familie geopfert hatte, ftarb während der Revolution unter der 
Guillotine. Napoleon ftellte den Sohn erft im Dienfte der Kaiferin-Mutter an und ernannte 
ihn in der Folge zum Intendanten bei der Armee von Aragonien. Nach der Rückkehr der 
Bourbonen ward A. mit vieler Rückſicht behandelt und zum Requetenmeifter befördert, nad} den 
Hundert Tagen aber feiner Stelle entjegt. Er lebte nun auf feinem Schloffe St.-Paer in der 
Normandie literarifchen Befchäftigungen, bis Karl X. ihn durch Ernennung zum Ehrenfammer- 
herrn wieder an den Hof 309g. Das große Publikum, das feine zahlreichen Dichtungen während 
und nad) der Reftauration fanden, verdankten diefe nicht fowol ihrem poetifchen Gehalte ale 
ihrer reactionär-mittelalterlichen Richtung, die der Mode und den Wünſchen und Anfichten 
gewiſſer Gefellfchaftsklaffen fchmeichelte. In folchen Kreifen fand auch U. felbft bei einer Reife 
durch Holland und Deutfchland, die er in dem Werke «Le pelerin» (Par. 1842) ſchildert, eine 
fehr günftige Aufnahme. Bei unverfennbarer Erfindungsgabe, die ihm jedoch leicht zu Ueber- 
treibungen verleitete, und einem gewiffen Tone aufrichtiger Meberzeugung, ift fein Stil jeder 
Schönheit bar und wird durch unfranz. Satbildungen und Inverfionen oft barbarifh. Bon 
feinen Schriften aus jener Zeit find anzuführen: «Charlemagne ou la Caroleide», ein epifches 
Gedicht (2 Bde., 3. Aufl., Par. 1824), und die Romane «Le solitaire» (1821), «Le re- 
negat» (2 Bde., 1822), «L’etrangere» (2 Bde., 1825) und «Ismalie, roman po&me» (2 Bbe., 
3. Aufl., 1828). Nach der Yulirevolution von 1830 nahmen feine Romane den Charakter von 
Pamphleten an, in denen er alles fchmähte, was nicht mit feinen fanatifchroyaliftiichen An= 
ſchauungen itbereinftimmte. Dahin gehören: «Les rebelles sous Charles V.» (6 Bbe., 2. Aufl., 
Bar. 1832); «Les &corcheurs» (3 Bbe. 1833); «Le brasseur-roiv (4. Aufl., 1835); «Le 
double r&gne» (2 Bbe., 1836); «L’herbagere» (2 Bde., 1837) u. f. w. Außerdem verfuchte 
er fi, doch ohne Erfolg, in Bühnenſtücken, und nad) der Revolution von 1848 trat er auch 
als Publicift auf. Eins feiner legten Werke war «L’Italie rouge» (Par. 1850), in welchem 
er durch Aneldotenkram und phantaftijches Geplauder die ital. Revolution zu beftimpfen fuchte. 
U. ftarb 22. Yan. 1856. 

Arlon (Orolaunum), die Hauptftadt der belg. Provinz Luremburg, an der brüffeler Eijen- 
bahn, von welcher hier eine Zmweigbahn nad) Longwy führt, mitten in Waldungen auf einem 
Bergrüden der Ardennen an den Onellen des Semon gelegen, ift ein in neuerer Zeit an Wohl- 
ftand ſchnell wachfender Ort mit (1861) 5647 E., die Fabriken in Eifenwaaren und Leber, 
Tabad, Fayence und Thonpfeifen betreiben. A. wird im Antoniniſchen Ytinerarium als Oro- 
launum vicus erwähnt und war, nad) den hier gefundenen Alterthümern, Münzen und In- 
ſchriften zu ſchließen, ſchon unter den Römern nicht unbedeutend. Unter ſeinem jetzigen Namen 
wird es 870 bei der Theilung des Reiches Lotharingen erwähnt. 1214 wurde das Marquiſat 
A. mit der Graffchaft Yuremburg vereinigt und die Stadt zugleich befeftigt. Bon 1684 — 97 
war U. franzöfifch, gelangte dann aber wieder zu Luremburg. Zwiſchen U. und dem Dorfe 
Meflency (1’/, M. im ©.) wurden die Defterreicher unter Beaulieu 16. und 17. April 1794 
durch die Franzofen unter Jourdan befiegt. Letzterer beſetzte die Stadt 18. April, ſah fid) aber 
fodann 30. April bei den Dörfern Elerfontaine (%, M. im NO.) und Attert (1 M. im N.) 
wieder zurlidgefchlagen. Das Großherzogthum Luremburg ſchloß ſich 1830 der belg. Revolution 
an, infolge deſſen ein Theil des Landes mit der Stadt A. an das Königreich Belgien gelangt ift. 

Arlt (Ferdinand), ein ausgezeichneter Augenarzt unferer Zeit, geb. 18. April 1812 zur 
Dbergranpen bei Teplig, erhielt feine Vorbildung 1825 — 30 auf dem Gymnafium zu Peit- 
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merig und machte hierauf feine philof. und medic. Studien in Prag, wo er 1839 promovirte. 
Nachdem er hieranf von April 1840 bis dahin 1842 als Affiftent an der Augenklinik ſich zum 
Braftifer auf dem Gebiet der Augenheilfunde ausgebildet, wirkte er als Arzt zu Prag, bis er 
m Oct. 1846 zum Suppleanten für Augenheilkunde an bie Univerfität berufen ward. Oftern 
1849 erhielt A. einen Ruf als Profeffor der Augenheilkunde nad Leipzig, den er jedoch ab- 
khnte, weil er während der Unterhandlungen zum wirklichen Profeſſor in Prag ernannt wor⸗ 
kn war. Seit Herbft 1856 wirkte er in gleicher Stellung zu Wien. A.'s europ. Auf als 
Ingenarzt gründet fid) auf fein Hauptwerk: «Die Krankheiten des Auges fiir praktifche Aerzte 
ihildert» (3 Bde., Brag 1851—56), von welchem der erfte Band, der die Krankheiten der 
Linde» und Hornhaut behandelt, bereits in fechs, der zweite, die Krankheiten der Sclera, Iris, 
Cherivides und Linfe umfaffend, im fünf, der dritte, der die Krankheiten des Glaskörpers, der 
Reshant, der Augenmuskeln, der Augenlider, der Thränenorgane und der Drbita zum Ges 
eenftande Hat, in drei unveränderten Abdrücken (bis Oftern 1864) verbreitet wurde. Bon 
kinen übrigen Arbeiten find außer der populären Schrift: «Die Pflege der Augen im gefunden 
md kranken Zuftande» (Prag 1846), feine Beiträge zur prager «Medic, Vierteljahrsfchrift» 
jemie zu dem von ihm mit Donders und von Graefe herausgegebenen «Archiv fiir Ophthal- 
maisgie» (feit 1854 zu Berlin) hervorzuheben. 

Arm (brachium), der Name für die obern (dordern) Ertremitäten des Menfchen und der 

mit Händen verfehenen Säugethiere. Der Arm befteht aus der Schulter, dem Oberarm, dem 
Errverarm und der Hand. Das Gerüſt der Schulter wird durch zwei Knochen, Schlüffelbein 
md Schulterbein, gebildet, das des Oberarms aus einem einzigen feiten Nöhrenfnochen (hu- 
merus), das des Vorderarms aus zweien, bem Elnbogenknochen (ulna) und der Speiche (radius), 
dat der Hand aus 8 Handwurzelknochen, 5 Mittelhandfnochen und 14 Fingergliederknochen. 
Darch fein freies Schultergelenk ift der Arm die beweglichfte aller Gliedmaßen. Diefer Um- 
fand und der bewegliche Bau der Hand (f. d.) ift eine Hauptquelle der Geſchicklichkeit und 
Runftfertigkeit des Menfchengefchlehts. Die Muskeln, welche den Arm im ganzen bewegen, 
fiegen an Bruft, Rüden und Schulter; die den Unterarm bewegenden am Oberarnte, die die 
Hand in Bewegung fegenden (im ganzen) am Unterarm, und zwar letztere beiden Gruppen fo 
verteilt, daß die Beugemuskeln an der innern, die Stredmusfeln an der äußern Seite an- 
gebracht find. Als ein befonders vorfpringender und deutlicher Muskel ift der an der Innen— 
jeite des Oberarms gelegene musculus biceps zu nennen, welcher bei ftarfer Beugung des 
Elnbogengelents ſehr ſtark auſchwillt; man hat fich gewöhnt nach feiner Fülle und Prallheit 
Ne Entwidelung des Mustelfyftems überhaupt zur beurtheilen. In der Achfelhöhle treten die 
großen Gefäß- und Nervenftämme vom Rumpfe an den Arm hinüber und laufen an der Innen- 
jeite des musculus biceps herab. Die große Schlagader theilt ſich an der Innenfeite des Ein- 
bogengelents in zwei Aefte, deren einer an der Kleinfingerfeite, der andere an der Daumenfeite des 
Unterarms herabläuft. Letzterer liegt in der Nähe der Hand fo nahe der Haut, daf fein Pulsſchlag 
befonders deutlich zu fühlen ift, und diefe Stelle daher vom Arzte zur Unterfuchung des Pulſes 
zewählt wird, obfchon der Puls an jeder größern Puls-(Schlag-)ader zu fühlen tft, fobald 
fe oberflächlich genug gelegen. Die Venen des Arms, d. 5. die das Blut zurückführenden 
ern, Liegen theil® neben den Pulsadern, theils verlaufen fie dicht unter der Haut, find alfo 
jehr zugänglich und werden deshalb für gewöhnlich zum Aderlaß gewählt. Bon den Nerven- 
fimmen Tiegt befonders der fog. Elnbogennerv ftellenweife fehr oberflächlich, fo z. B. in der 
Furche zwiſchen dem mittlern und innern Elnbogenknöchel, daher ein Stoß an diefer Stelle 
beftige Schmerzen macht, die bis in den vierten und Meinen Finger ausftrahlen, weil ſich hier 
die Endveräftelimgen jenes Nervenftanmes befinden. 

Arm, Armuth. Arm nennt man den, welchem die Mittel, die für feinen Unterhalt noth— 
wendig erfchernen, fehlen. Da der eine nach Grziehung, Lebensftellung u. f. w. mehr als ein 
anderer fiir feine Eriftenz nöthig hat, fo tft Armuth ein relativer Begriff. Jemand, der eine 
hohe ſociale Stellung einnimmt, gilt als arm, obfchon er fo viel Bermögen befigt als zehn 
reiche Handwerker zufammen. Im engern, gewöhnlichen Sinne bezeichnet man indeß nur den- 
jenigen al8 arm, welcher aus eigener Kraft die nothdirftigften Lebensbeditrfniffe nicht zur be- 
friedigen vermag. Nach den Urfachen, welche bei den einzelnen Individiren die Armuth her- 
vorrufen, theilt man fie in underfchuldete und verfchuldete Armuth. Unmündige, melde kein 
Bermögen befigen und ihren Ernährer verloren haben, Perfonen, welche ohne ihr Zuthun durch 
Krankheit und Unglücksfälle ihr Eigenthum einbüßten und arbeitsunfähig wurden, Arbeiter, 
denen Pandescalamitäten die Erwerbsguellen verfchließen, find unverfchuldet arm. Sehr häufig 
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ift aber die Armuth durch Faulgeit und Arbeitsfchen, durch Hinneigung zur Unrebfichkeit, 
durch —— Liederlichkeit, Genußſucht, Verſchwendung u. ſ. w. verſchuldet, und es läßt 
ſich ſogar die Behauptung rechtfertigen, daß die Armuth auf ein Minimum reducirt ſein würde, 
wenn es durch Hebung der Menſchen auf einen höhern ſittlichen Standpunkt gelänge, die ver- 
ſchuldete Armut ganz zu befeitigen. Für die menſchliche Geſellſchaft und die Staaten ift die 
Armuth ein großes Unglüd, denn fie erniedrigt und verdirbt nicht nur die Menfchen und macht 
fie zu allem Schledhten und Unfittlichen fähig, fondern fie greift auch die Quellen des Bolfe- 
wohlftandes an. Nicht alle Verbrechen haben zwar in der Armuth ihren unmittelbaren Grund, 
aber die meiften derfelben fallen ihr doc; direct zur Laft, und auch von den übrigen dürfen ihr 
bei näherer Erwägung noch viele angerechnet werben. Daraus erflärt es fih, dag Armuth 
vielfach mit Schande zufammenhängt, zum Theil auch, dag dem Armen meift die polit. Rechte 
entzogen find, daß ferner viele lieber bittere Noth leiden, als daß fie fich durch Annahme einer 
Unterftügung zum Armen ftempeln. Arme hat e8 zu allen Zeiten gegeben, und c# ift auch 
feine Hoffnung vorhanden, daß fid) Zuftände, melde die Arınuth ganz ausfchliegen, jemale 
herftellen Laffen werden. Aber nicht itberall ift die Armuth gleich verbreitet. Wenig Arme gibt 
es 3. B. bei wilden Bolfsftämmen in warmen Klimaten, in Ländern, welche ſich vorzugsmeife 
mit Aderbau und Biehzucht befchäftigen, und wo die meiften Einwohner Grundbefiger find. 
Biele Arme dagegen finden fich überall da, wo die Bevölferung ſtark angewachſen ift, die In- 
duftrie faft alle Hände in Anſpruch nimmt, die Concurrenz eine große Rolle fpielt, der Grund- 
befig in den Händen weniger liegt u. f. w. Stellt fi) in einem Lande ein Zuftand her, fei 
e8 durch dauernde, fei e8 durch vorübergehende Urfachen, in welchen viele Menſchen ſich aufer 
Stande fehen, ſich den nothwendigen Pebensunterhalt zu erwerben, fo nennt man diefen Zu« 
ftand Mafjenarmuth, Bauperismus (f. d.). Auf die Armuth wirken die Zeitereigniffe oft 
mächtig ein. Bedeutende Veränderungen im Gemwerböbetrieb und im Gewerbsweſen überhaupt, 
ftarfe Vermehrung der Circulationsmittel, verbunden mit einer wefentlichen Erhöhung der Preife 
vieler Güter, Nevolutionen und Kriege können in wenigen Yahren die Armuth augerordent- 
lich fteigern. Im eigenen Intereffe und mit Nüdficht auf die age eines großen Theils feiner 
Staatebitrger ift der Staat veranlaßt und verpflichtet, der Armuth, foweit e8 nur immer 
möglich, entgegenzumirfen. Er fann nicht zugeben, daß feine Angehörigen das Nothwendigſte 
entbehren, von Sorgen niedergedrüdt werden, elend untergehen, daß die gefellfchaftliche Ord- 
nung bedroht und geftört, das heranwachſende Gefchlecht fittlich, geiftig und körperlich ver- 
wahrloft, der Wohlftand des Volls durch die Brachlegung productiver Kräfte gehemmt und 
durch die Verwendung reicher Mittel zu) Almofen gefchwächt werde. Allerdings ift die Be- 
feitigung der Armuth eine fehr ſchwierige Aufgabe und vollftändig nicht zu löfen. Inde mug 
ihre Löſung dennoch angeftrebt werden, und wenn das gefchieht, jo wird wenigftens ein großer 
Theil der Armuth theils gelindert, theils ganz befeitigt werden. Namentlic) aber wird dies dann 
der Fall fein, wenn der Staat von Privaten und Privatvereinigungen lebhaft unterftütt wird. 

Die gefammte Thätigkeit zur Befeitigung der Armuth faffen wir unter der Bezeichnung 
Armenwefen zufammen. Zu diefem gehören alle diejenigen Mafregeln, welche das Ent- 
ftehen ber Armuth verhindern follen, die vorbeugenden Mittel; ferner diejenigen, welche die 
Armen und namentlich ſolche, welche ihre Armuth verfchuldet Haben, zwingen follen, fich mit 
eigenen Kräften ihre Lebensbedürfniffe zu verfchaffen, die Maßregeln der Armenpolizei; drit- 
tens die Unterftügung der zeitig und dauernd erwerbsunfähigen Armen, die Armenpflege, fei 
fie nun öffentliche oder private Armenpflege, und endlich die Befeitigung der vorhandenen Ar- 
mennoth durch allgemeine Einrichtungen fehr verfchiedener Art, wie z.B. Arbeitsanftalten, 
Armencolonien, Auswanderung u. ſ. w. Was die Mittel zur Verhütung der Armuth be- 
trifft, jo gehören zu ihnen alle diejenigen, welche den Volkswohlſtand zu heben geeignet find; 
alle Maßregeln, welche die körperliche, geiftige und fittliche Entwidelung der einzelnen Staats- 
bürger fördern, Kenntniffe und Gefchidlichfeiten unter den arbeitenden Klafjen, aus denen zu- 
meift die Armen hervorgehen, verbreiten, den Zutritt zu productiven Befchäftigungen erleich- 
tern, die Production kräftigen, die beffere Vertheilung der Güter ermöglichen und auf die Aus— 
dehnung des Berkehrs hinwirken. Außer diefen entferntern Mitteln zur Verhütung der Armuth 
gibt e8 aber auch andere näherliegende, 5. B. die Sparfaffen (f. d.), welche den Zwed verfolgen, 
zum Sparer zu ermuntern und durch Anfammlung der Erfparniffe Hilfsmittel für fchlechtere 
Zeiten oder auch zum Beginn eines felbftändigen Gewerbsbetriebs zu verſchaffen, die verſchie— 
denen, meift auf Öegenfeitigkeit oder Berficherung beruhenden Unterftügungs-, Kranfen-, Aus- 
ſteuer⸗, Sterbe-, Altersverforgungsfaffen, die Hilfe» und Darlehnskaſſen und Pfandhäufer, 
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»elhe Borfchüffe gegen Zins oder zinslos zur Aufrechthaltung des Nahrungsftandes leiften, 
meilich oft auch fehr nadhtheilig wirken können, die Arbeitsnachweifungsanftalten, welche Ar⸗ 
beitelofen Beſchäftigung nachweisen, die Anftalten, welche den Aermern den billigen Ankauf 
ser Lebensbedürfniſſe ermöglichen, u. f. w. Alle diefe Mittel jegen aber freilich, wenn fie wirk⸗ 
am fein follen, voraus, daß die Berfonen, welchen fie geboten werben, ben feften Willen haben, 
sh vor der Armuth zu fügen, Mit den Perſonen, welche diefen Willen nicht haben, be= 
Säftigt füch die Armenpolizei. Ihr Zweck ift, diejenigen, welche durch eigene Verſchuldung 
arm find und die Berfchuldung fortfegen, durch Berbote und Zwangsmaßregeln zur Ermwer« 
kung des eigenen Unterhalts und des ihrer nächften Angehörigen anzuhalten. Ihre Aufgabe 
# ame ſehr ſchwierige, und diefe Schwierigkeit ift die Beranlaffung gewefen, daß der Armen- 
polgei verhältnigmäßig ausgebehnte Befugniffe verliehen worden find. Vorzugsweiſe hat es 
ve Armenpolizei mit den Arbeitsfähigen zu thun, welche nicht arbeiten wollen. Dahin gehören 
die Bettler, welche, auf bie Mildthätigkeit des Publitums rechnend, Almofen entweder, indem 
fe Gebrechen oder Krankheiten heucheln, erfchleichen oder durch Zudringlichkeit ertrogen, arbeits- 
zeue Bagabunden und Landftreicher, aus deren Mitte fich die Klaſſe der Verbrecher zu refru- 
ieen pflegt, fittlich verwahrlofte Kinder u. f. w. In dem meiften Ländern find Bettelei und 
Bagebumdiren verboten und werden mit mehr oder weniger ftrengen Strafen belegt. In ber 
Rızd ft dabei der Armenpolizei das Recht zugefprocdhen, die beſtraften Bettler und Landftreicher 
ad Bbüßung ihrer Strafe auf Monate und Yahre in Befjerungsanftalten und Arbeits- 
bäxier (ſ. d.) zu verweilen und fie dort zu regelmäßiger Arbeit anzuhalten und an diefelbe zu 
gröhnen. Außerdem darf fie diefelben in ihre Heimatsgemeinde zurüdjchiden und die Ent- 
rung aus derfelben unterjagen. Ebenfo ift ihr die Befugniß ertheilt, fittlich verwahrlofte 
Einder, mögen biefelben bereits beftraft fein oder nicht, in für diefen Zwed errichteten Er- 
zchungsanſtalten (Rettungshäufern) behufs ihrer Erziehung unterzubringen. Geringer pflegt 
re Berechtigung in Hinſicht derjenigen zu fein, weldhe ihren Erwerb durch Trunk und lieder- 
liches Leben vergeuden. Doch beftehen in manchen Ländern, 3. B. in mehrern Cantonen der 
Schweiz, gefetliche Beftimmungen, auf Grund deren die Armenpolizei Truntenbolden den Be- 
fach der Wirthshäufer und Schenken auf Zeit verbieten fann. 

Borzugsweife befchäftigt fich mit den Armen die öffentlihe Armenpflege. In der 
Regel Liegt diefelbe in der Hand der Gemeinde, welcher die Armen angehören, feltener in der 
Hand von Eorporationen und Genoffenfchaften, denen eine gefegliche Verpflichtung obliegt. 
Faft allgemein ift die Verpflichtung des Staats und der Gemeinden zur Gewährung der Ar- 
wenunterftügung anerfannt, Nur einzelne, zum Theil bedeutende Stinmen beftreiten dieſe 
Verpflichtung, indem fie hauptjächlich geltend machen, daß die ftaatliche Urmenpflege diejeni- 
gen, welche durch Sparſamleit und Fleiß felbft erwerben, zu Gunften der Unfähigen, Lieder⸗ 
ühen, Arbeitsjcheuen belafte, daß ſie die unbemitteltern Klaſſen daran gewöhne, auf Unter- 
tägungen zu rechnen, und damit zu leichtfinnigen und früßzeitigen Heirathen und ſorgloſem 
Leben Anlaß gebe, daß fie ferner die Menfchenliebe und die nachbarliche Hülfe in ihrem wohl⸗ 
tätigen Wirken ftöre, daß fie endlich bei ihrer Durchführung auf faft unüberwindlihe Schwie- 
rigfeiten ftoße. Diefe Einwendungen, foviel Beachtenswerthes auch in ihnen liegt, beweifen 
indeß nur, daß erſtens die Öffentliche Armenpflege nur dann eintreten darf, wenn der Arme 
fi nicht ſelbſt Helfen fann und audy die Privatarmenpflege nicht ausreicht, und daß zweiten® 
micht mehr als das durchaus Nothwendige, und zwar nur in zwedmäßiger Weife gewährt wer- 
den darf. Nicht nur liegt es, wie ſchon berührt, im eigenen Intereſſe des Staats, der Armuth 
entgegenzutreten, fondern man hat auch, und zwar mit Recht, darauf hingewiefen, daß die Er- 
haltung des Lebens feiner Bürger in den Bereich des Rechtsſchutzes füllt, zu dem der Staat 
verpflichtet ift, und daf die Mittel, diefen Nechtsfchug zu gewähren, von den Staatsbürgern 
aufgebracht werben müfjen. Wenn behauptet worden, bie Ausficht auf Armenunterftügung 
befördere die Improvidenz der unbemitteltern Klaſſen, fo fteht dem die Dürftigkeit der Eri- 
fenz, die den Unterſtützten geſichert wird, entgegen. Leichtfinnige Heirathen aber dürften durch 
die Aufhebung der öffentlichen Armenpflege ſchwerlich verhindert werden, ganz abgefehen davon, 
daß es ſehr fraglich bleibt, ob Heirathabeſchränkungen, directe wie indivecte, überhaupt nützlich 
wirken. Die Privatarmenpflege endlich, mag ſie ſich auch noch ſo ſehr entwickeln, bleibt außer 
Stande, das, was von ihr gefordert werben müßte, zu leiſten. Die öffentliche Armenpflege Hat 
ſich in der Regel nur mit den ganz ober theilweife erwerbsunfähigen Armen zu beſchäftigen; 
jede nicht dringend gebotene Ueberfchreitung des fo begrenzten Gebiets wäre nicht nur unbe» 
rechtigt, fonderm ſchüdlich, indem die gegen die Armenpflege überhaupt vorgebradpten Gründe 
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einer folchen Ueberfchreitung gegenüber volljtändig anerfannt werden müffen. Zu den erwerbe- 
unfähigen Armen gehören in erfter Yinie arme Kinder, welche älternlos (Waifen), oder deren 
Aeltern für fie ausreichend zu forgen nicht im Stande find oder diefe Pflicht verfäumen. Fiir 
die Eriftenz folcher Kinder hat die öffentliche Armenpflege, je nad) Bewandtnif der Umftände, 
ganz und gar oder nur theilweife einzutreten. Das erftere ift der Fall bei den arınen Waifen, 
mit welchen fich die Waifenpflege, ald Zweig der Armenpflege, beichäftigt, indem fie diefelben 
im eigenen Anftalten (Waifenhäufern) unterbringt und erzieht oder geeigneten Familien als 
fog. Kofttinder gegen Entfchädigung zur Unterhaltung und Belöftigung anvertraut. Aehnlich 
wird mit Findelfindern verfahren, für welche hier und da eigene Anftalten (Findelhäufer) be— 
ftehen. Eine tüchtige Waifenpflege kann auferordentlich viel Leiften, indem fie die von ihr un- 
terftügten Hitlfslofen zum Erwerb der Eriftenz und zur Erfüllung des Lebensberufs vollftändig 
geeignet macht, und man muß fie daher als einen der wichtigften Zweige der Armenpflege be= 
tradhten. Ebenfalls erwerbsunfähig find auch die Perfonen, welche im hohen Alter ftehen, und 
die Geiftesfranfen, für welche weder Angehörige noch, im Mangel einer Verſicherung, Kaffen 
zu forgen haben. Die Greife und Matronen pflegt man einestheilß in für diefen Zwed er- 
richteten Häufern (Berforgungsanftalten, Hospitälern u. f. w.) unterzubringen, anderntheils 
gewährt man ihnen Geldunterftügungen, mit demen fie fich bei andern Perfonen ein Unter: 
fommen zu verfchaffen vermögen. Aehnlich verfährt man mit den Geiſteskranlen, von denen 
die Heilbaren und diejenigen, welche jhädlich werden fünnen, in Irrenhäufern untergebrad;: 
werden. Fir die armen, hülflofen Kranken find Krankenhäuſer faft überall vorhanden; bringt 
man fie in Familien unter, jo forgt die Armenpflege für Wohnung, Unterhalt, Pflege, ärzt- 
liche Behandlung und Arznei. Zu den theilweife Erwerbsunfähigen dagegen gehören diejenigen 
Perfonen, welche durd) Körperſchwäche, Gebrechen, Kränflichkeit, Herannahendes Alter u. |. w., 
aller Anftrengung ungeachtet, nur einen Theil ihres Unterhalts zu befchaffen vermögen. Bei 
ihnen tritt die Armenpflege nur ergänzend ein, und zwar gewährt fie nur jo viel, als mit Rüd- 
fit auf den vorhandenen oder möglichen Erwerb nody nothwendig erfcheint, indem fie ent- 
weder baares Geld gibt oder beſſer Mittel zur Befriedigung der Bedürfniffe (Suppe, Brot, 
Drennmaterial u. |. w.) gewährt. Die Feſtſetzung der Höhe der Unterftügung ift auferordent- 
lich ſchwierig und fann nur durch Perfonen, welche ſich ganz fpeciell mit den Verhältniſſen 
der einzelnen Unterftügungsbedürftigen befchäftigen, bewirkt werden. Es lüßt ſich hierbei nicht 
wohl vermeiden, daß die Urmenpfleger ſich auch um die Beihaffung paflender Arbeit bemühen. 
Ob die Erwerbsunfähigkeit verjchuldet oder nicht, kann bei der Unterftügung, fofern die Ber- 
Ihuldung nicht fortdauert, nicht in Frage fommen. Theilweife Unterftügungen müfjen auch 
arbeitsfähigen Perſonen, welche ihre Familie nicht durchzubringen vermögen, z. B. Witwen 
mit erwerbsunfähigen Kindern, zugeitanden werden. Während alle diefe Unterftügungen in 
der Regel fortbauernde, werden andere nur zeitweife geleiftet, 3. B. bei der Krankheit des Fa— 
milienhauptes oder mehrerer yamilienglieder, infolge von Unglüdsfällen u. f.w. Alle Unter- 
ftügungen der öffentlichen Armenpflege pflegt man unter der Bezeichnung Almoſen zu be- 
greifen, und die Perjonen, welche dauernd Almojen empfangen, jind Almofenempfänger und 
infolge dejjen meift von der Ausübung der polit. Rechte, 3.B. des Wahlrechts, ausgeſchloſſen. 
Nur in Ausnahmefällen werden von der Armenpflege auch arbeitsfähige Perſonen berüdjich- 
tigt. Es geſchieht dies, wenn diefelben, aller Bemühungen ungeachtet, Arbeit nicht zu finden 
vermögen. Der Nachweis, dag die Bemühung vergeblich und daß Arbeitsſcheu nicht vorliege, 
muß indeß geführt jein, und überhaupt wird diefe Art Unterftügung im ganzen nur dann zu— 
gelafjen, wenn infolge von Yandescalamitäten die Production darniederliegt. Doch aud in 
dieſem all wird in manchen Yändern, z. B. in England, die Armenunterjtügung nicht ge- 
währt, jondern der Eintritt in ein Werfhaus (workhouse), welches die arbeitsfähigen Armen 
befchäftigt und unterhält, gefordert. (S. Arbeitshäujer.) Ein jehr bedeutjamer Zweig der 
Armenpflege ift die Armenſchulpflege, deren Zwed dahin geht, die Schulbildung der Kin- 
der ber Armen einzuleiten und zu überwachen. Der Staat hat die Pflicht, dafür zu jorgen, 
daß auch die Kinder der Armen den nöthigen Schulunterricht empfangen, und am ſchärfſten 
tritt diefe Pflicht da Heraus, wo der Schulzwang herrſcht. Im der Regel beftehen eigene Ar» 
menfchulen (j. d.), welche, durch die Gemeinden gegründet, Elementarunterricht ertheilen und 
je nach dem Erwerbszuftand der Aeltern kein Schulgeld oder ein fehr geringes fordern. 

Die Bedingungen der Armenunterftügung und die Formen der Armenpflege müflen durch 
eine Armenordnung beftimmt und geregelt werden. Diefelbe fegt feft, wer als arm anzu= 
fehen, welche Unterftiigungen den einzelnen Fategorien der Armen und wie fie gewährt werden 
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follen, weiche Behörden an der Epige ber öffentlichen Armenpflege ftehen, durd welche 
Drgane (Armenpfleger, Armencommiffionen) die Bedürftigfeit ermittelt und die Armenunter- 
Rügung vertheilt werden fol, wie die öffentlichen Anftalten, welcher fich die Armenpflege be- 
dient, organifirt und geleitet werden, wie die erforderlichen Mittel zu befchaffen feien, wer 
verpflichtet ift, einzelnen Klaſſen der Armen (z. B. ald Anverwandter, Beruftgenoffe) zu Hülfe 
u en, u. ſ. mw. Meift geht indef die Armenordnung noch weiter, indem fie zugleich feit- 
ſezt, im welcher Weife liederliche Arme, Arbeitsſcheue, Sanbftreicher und Bettler zur Arbeit 
halten und beftraft werden follen. Eine gute, auf Erfahrungen, Menſchenlenntniß und 
genaue Belanntſchaft mit den Erwerbs» und Nahrungsverhältnifien gegründete, ftrenge, aber 
oh humane Armenordnung ift für die Armenpflege von höchſter Wichtigkeit. Die Koften der 
öfientlichen Armenpflege werden entwederdurh Armenfteuern, Armentaren(inder Schweiz 
Armentellen) aufgebracht oder, joweit der Staat verpflichtet, aus den Einnahmen deffelben, 
jonft aber von den Gemeinden aus ihren allgemeinen Mitteln entnommen. Das lettere er- 
ibeint zwechmäßiger. Die Armenlaft ift, wie jede andere Laft, eine Laft der ganzen Gemeinde 
ard muß von ihr als folche getragen werden. Jede Armenfteuer erwedt in den Steuerpflichtigen 
ihr unangenehme Gefühle und ſchwächt den Trieb zur Mitwirkung bei der Privatarmenpflege. 
Tu Bezeichnung «Armentare» ift den Engländern entlehnt, welche die Koften der Armenpflege 
vorzugsweise durch Armenfteuern zu beſchaffen pflegen. Die engl. Armentare wurde fchon früh 
im den einzelnen Kirchſpielen eingeführt und durch ein Statut der Königin Elifabeth 1563 ge- 
zegelt. Anfänglich gering, wuchs jie fortwährend an und erreichte in der neuern Zeit mit der 
Entwidelung der größern Städte und der Induftrie eine faft erfchredende Höhe. 1831 betrug 
fe nicht wentger als 8,280000 Pfd. St.; doch ſank fie infolge einer Parlamentsacte, welche 
große Misbräuche in der Armenpflege abjchaffte, auf 4,044741 Pfd. St., ift aber ſeitdem, 
aller Anftrengungen ungeachtet, und objchon die Werfhäufer viele Arme abjchreden, wieder ge— 
füegen. Achnliche Berhältniffe find itberal vorhanden, Während in manchen großen Städten 
in den legten 40 Yahren die Bevölkerung um 50 Proc. gewachſen, haben die Armenausgaben 
ih um 100, ja fogar um 200 Proc. gefteigert. Es verfteht ji, dag, wenn Armenfteuern 
jwedrmäßig fein jollen, fie vorzugsweife die Vermögenden, nicht aber auch die Unbemittelten, 
welche den Armen ſchon fehr nahe ftehen und Leicht zu ihnen hinabfinfen, treffen müffen. Auch 
der Arme fann in die Lage kommen, daß er in bürgerlichen Angelegenheiten jein Recht fuchen 
muß, und um ihm dies bei feiner Mittellofigkeit zu ermöglichen, befteht das jog. Armenredt. 
Auf Grund eines gehörigen Ausweifes läßt der Staat den Armen zum Armenrecht zu, db. h. 
er creditirt ihm die Koften, welche ihm bei Führung eines Civilproceſſes erwachſen, oder fchlägt 
fie auch wol ganz nieder, beides in der Regel aber nur mit dem Borbehalt, daß bei Beflerung 
der Bermögensverhältniffe des Armen die Nachzahlung der Koften erfolgen muß. In manchen 
Yändern mußte früher der Arme jeine Bedürftigfeit durch den Armeneid fejtjtellen; hier und 
da kann er noch heute wegen Misbrauchs des Armenrechts geitraft werden. Wenn es noth- 
wendig erfcheint, bejtellt das Gericht zur Gunften des Armen einen Dffictalanwalt, der den 
Broceß koftenfrei oder gegen mäßige Entſchädigung aus Armenfonds zu führen hat. 

Man hat die öffentliche Armenpflege vollftändig befeitigen und durch die Privatarmen- 
pflege erjegen wollen. Dies ift zwar nicht möglich, doch fann die legtere der erftern fehr 
rügfich werden; nur darf die Privatarmenpflege freilich nicht in das gewöhnliche Almofen- 
geben ausarten, jondern muß wohl organifirt fein. Es ift billig, daß diejenigen, welche dem 
Armen zunädjt ftehen, jei e8 als Standes=, fei e8 als Corporationsgenofjen, ihm zu Hülfe 
fsuımen; aud) die allgemeine Menjchenpflicht darf angerufen werden. ferner muß fid) die 
öffentliche Armenpflege auf das dringend Rothwendige befchränfen, während oft mehr als ge» 
zabe dies geboten erfcheint. Hier einzutreten, ift Sache der Privatarmenpflege, welche damit 
am jchönes und ausgebreitetes Feld ihrer Wirkfamfeit gewinnt. Wie fie ihre Aufgabe zu 
fen hat, läßt fich mit wenigen Worten nicht ausführen; fie fann zwar direct durch Geld— 
beigitlfen und durch Gewährung von Lebensbedürfniffen unterftügen, in der Regel wird fie aber 
wohl thun, mannichfaltige nügliche Einrichtungen hervorzurufen. Dazu drängt ſchon der Um— 
hand, daß fiir folche Einrichtungen ſich verhältnigmäßig leichter Theilnahme im Publikum er« 
weden läßt als für Almofenfpenden. Bisher find beifpielsweife durch die Privatarmenpflege 
und PBrivatwohlthätigfeit Einrichtungen mit Rüdfiht auf die Jugend, Krippen» und Säug— 
Iingebewahranftalten, Sonntags-, Nachhilfe und Erwerbsfchulen, Anftalten zur Berjorgung 
mit Schulbüchern und Belleidung, Taubftummen- und Blindeninftitute, für ältere Leute da= 
gegen Arbeit6- und Arbeitsnachweifungeanftalten, Leih- und Rentenanftalten, Waſch- und 
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Yadehäufer, Rettungsinftitute und Vorſchußlaſſen, Suppenanftalten, Einrichtungen zur billigen 
Beſchaffung der Lebensbedürfniffe, Baugefelfchaften zur Herftellung guter Wohnungen und 
hundert andere ähnliche Einrichtungen begründet worden. In der Regel wirkt die Privat- 
wohlthätigkeit durch freie Vereine, welche ſich für beftimmte Zwede bilden; feltener find allge- 
meine Armenpflegvereine zu Stande gekommen. Außerdem betheiligen fi) an ihr Corpora- 
tionen und Genoffenfchaften, und namentlich haben in neuerer Zeit, an alte Einrichtungen 
aus ber früheften Zeit der Kirche anfnitpfend oder erinnernd, auch in Deutfchland die kirch— 
lichen Gemeinden eine eigene Kirchliche Armenpflege, welche die materielle Unterftügung mit 
fittliher und religiöfer Hebung verbindet, hervorzurufen geſucht. Schließlich find noch die- 
jenigen Einrichtungen zu berühren, welche die vorhandene Armennoth dadurch zu befeitigen 
jtreben, daß fie die arbeitslofen, aber erwerbsfähigen Armen an andere Orte, wo fie leichter 
und befjer ihr Unterlommen finden können, verjegen. Hierher gehören die Armencolonien (f. d.) 
und die Auswanderung (f. d.) in fremde Lande, andere Erdtheile. Beide können durd Staat 
und Gemeinde gefördert werden. Die hauptfächlichhte Ihätigkeit in diefer Hinficht muß indeß 
freien Bereinigungen überlafjen bleiben, zumal fich ſowol gegen die Armencolonien als die 
Drganifation der Auswanderung viele Bedenken erheben Lafien. 

Ueber Armenpflege und die damit zufammenhängenden Materien ift eine faft unüberfehbare 
Literatur vorhanden, aus der hier nur auf die Schriften von Degerando, Ducjätel, de Ville- 
neube=Bargemont, 3. 9. Vogt, Morton Eden, Senior, de Keverberg hingewieſen fein möge. 
Die einzelnen Zweige der Armenpflege fowie alle Einrichtungen derfelben find außerdem in 
zahlreichen Monographien behandelt worden. Aud) liefern die VBermwaltungsberichte der Ge— 
meinden und Wohlthätigfeitsvereine reiches Material, das freilich mit Rückſicht auf die neuefte 
Entwidelungsphafe unfers focialen Lebens einer umſichtigen Verarbeitung bedarf. 

Armadn Heißt in Spanien jede bewaffnete Macht, namentlich jede Kriegsflotte. Vorzugs- 
weife verfteht man aber unter der Spanischen U. jene große Seerüftung, die fog. unüber- 
windliche Flotte, welche Philipp II. 1588 unter dem mit dem Seewefen unbefannten Herzog 
von Medina- Sidonia und dem Biceadıniral Martinez de Recaldo gegen Elifabeth von Eng- 
land ſchickte, um das ihm vom Papſt Sirtus V. gefchenkte England zu erobern und den Tod 
der Maria Stuart zu rächen. Die Flotte, deren Koften nıan auf 60 Mil. Thlr. berechnete, 
beftand aus 130 großen und 30 Heinern Kriegsſchiffen, und führte 19295 Seefoldaten, 
8460 Matrofen, 2088 Sklaven und 2630 Kanonen nebft dem Großinquiſitor und 150 
Dominicanern an Bord. Kaum hatte die Flotte 29. Mai 1588 Liffabon verlaffen, als fie 
ein Sturm zerftreute, fodaß in Coruña die Schiffe ausgebefjert werden mußten. Ein Schiff 
tar untergegangen und drei wurden von empörten Galerenfklaven in franz. Häfen geführt. 
Hierauf fegelte fie durch den Kanal der flandr. Küſte zu, um die von den Holländern und 
Engländern gejperrten Häfen Nieuport und Dünkirchen zu befreien, damit das dafelbft unter 
dem Herzog von Barına geſammelte Landheer von 31000 Mann und 4000 Pferden auf eigens 
dazu gebauten Fahrzeugen eingefchifft und unter dem Schuge der Flotte gegen England ge- 
führt werden könnte. Auf der Höhe von Plymouth fam die in einem Halbkreife von 7 MR. 
fteuernde A. der noch nicht 80 Schiffe ftarken engl. Flotte, die von Lord Howard geführt 
wurde, zu Geficht. Howard, der fich mit feinen Unterbefehlshabern Drake, Hawlins, Seymour 
und Frobiſher zu ſchwach fühlte, eine offene Schlacht zu wagen, fuchte mit feinen gewandten 
Schiffen bald aus der Nähe, bald aus ber Ferne durch gutgezielte Kugeln den Spaniern Scha- 
den zuzufügen. Einzelne ſpan. Schiffe, unter andern die mit dem Schate beladene Gallione, 
fielen den Engländern in die Hände oder wurden vernichtet. Endlich auf der Höhe von Dün- 
ficchen angelangt, hemmte eine Windftille 7. Aug. jede Bewegung der Spanier. Durch acht 
Brander, welche während derfelben der engl. Befehlshaber gegen die A. treiben ließ, gerieth 
diefe, da jedes Schiff auf feine Rettung bedacht war, in folge Verwirrung, dag Howard 8. Aug. 
morgens die Spanier auf mehrern Seiten angreifen konnte. Als letztere, troß einer tapfern 
Gegenwehr, eine Anzahl ihrer Schiffe theils vernichtet, theils in den Händen der Engländer 
oder Holländer fahen, beichloß der Herzog von Medina-Sidonia, die Befreiung von Nieuport 
und Dünficchen aufzugeben. Da ein ſtarker Südwind die Fahrt durch den Kanal nicht geftat- 
tete, fo fahte er ben Plan. die Flotte norbmärts um mat 07 an 
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hielten, wurden nach allen Richtungen zerſtreut. Einige fanden an Norwegens Klippen, an- 
dere auf dem offenen Meere, noch andere an den ſchott. Küſten ihren Untergang. Ungeführ 
30 Fahrzeuge erreichten wirklich den Atlantiſchen Ocean; aber auch von dieſen wurden mehrere 
durch einen Sturm aus W. an die Küſte von Irland geworfen, wo ſie zu Grunde gingen und 
die ſich rettende Mannſchaft am Lande ermordet ward. Nur wenige Schiffe führte Recaldo 
ſehr beſchädigt nad) Spanien zuriülck, wo ſelbſt noch im Hafen zwei Gallionen durch Zufall ein 
Raub der Flammen wurden. Gegen Ende Sept. lief der Herzog von Medina-Sidonia im 
Hafen von Santander ein. Im ganzen foll die A. auf offener See 72 große Schiffe, un- 
errechnet die Meinern, und 10185 Mann verloren haben. Es gab keine angefehene Familie 
in Spanien, die nicht den Berluft eines der Ihrigen zu betrauern gehabt hätte. Mit der Ber- 
richtung diefer Flotte war Spaniens Macht gebrochen, wenn auch Philipp bei der Nachricht 
son dem Unglücke nur äußerte: «Ich habe die Flotte nicht gegen die Sturmwinde gefchidt, und 
danke Gott, die Macht zu befigen, eine neue rüften zu fünnen.» 

Armadill, Gürtelthier, Tatu (Dasypus) heigen plumpe, füdamerif. Säugethiere aus 
der Ordnung der Zahnlofen (Edentata), welche fi vor allem durch den harten Knochenpanzer 
auszeichnen, der ihre Oberfläche det. Der dreiedige, langſchnauzige Kopf ift mit Schildern, 
der Rüden mit einem Panzer, der Bauch mit Schienenringen befetst, deren Zahl bei den ver— 
ſchiedenen Arten verfchieden ift. Der kurze, Fräftige Schwanz, die kurzen, dicken, mit Sichel: 
trallen bewaffneten Füße tragen vorn ebenfalls eine Befegung mit Knochenſchuppen. Das 
mit Borften bejette Maul hat nur einfache Badzähne, Feine Ed» und Schneidezähne; die 
Zunge ift ftarf, fleifchig, die Augen Hein, die Ohren meift groß, häutig. Die plumpen, trägen 
Thiere, deren größte Art die Größe eines mittlern Schweine erreicht, leben in Erdhöhlen, die 
fie fich mit überrafchender Schnelligkeit ausgraben. Bei Verfolgung kugeln fie ſich zuſammen 
oder fuchen fich durch Eingraben zu retten. Gegen Hunde ftellen fie fich mit ihren fcharfen 
Sichelfrallen an den Füßen zur Wehr. Ihre Muskelkraft ift ungemein groß. Sie wühlen 
nach Inſekten und Würmern, verfhmähen aber auch Früchte nicht, gehen nur in ganz ein- 
famen Gegenden bei Tage aus dem Loche, laffen ſich zähmen, find aber dumm und zu nichte 
brauchbar. Ihr Fleiſch wird fehr gefhägt, und ein in feinem Panzer gebratener Tatu gilt den 
Südamerifanern für einen Lederbiffen. 

Armagh, eine nad) ihrer Hauptftadt benannte Graffchaft in der irländ. Provinz Ulfter, 
im N. an den See (Rough) Neagh, im W. an Tyrone und Monaghan, im S. an Louth, im 
D. an Down grenzend, zählt auf einem Areal von 24 D.-M. (1861) 189382 E. (1841 
noch 232393), wovon 49 Proc. katholisch find. Im ſüdl. Theile liegt eine Hügelgruppe, 
welche fich mit ihren Granitmaffen an das Mournegebirge in Down aufchließt und im Stteve- 
Gullion die Höhe von 1860 F. erreicht. Der mittlere, wellige Theil hat ben fruchtbarften 
Boden von Irland; der Norden am Lough Neagh ift flaches Moorland. Hauptprobucte find Kar- 
toffeln und Flache. Auch werden jährlih 35 Tons Blei gewonnen. Außer einigen größern 
Privatgrundbefigern gehört der größte Theil des Bodens der Kirche, den Colleges (Schul- 
fiftungen) und den Corporationen, welche alle ftiftungsmäßig keinen Pacht auf Lebenszeit be 
willigen dürfen. Daher ift hier eine endlofe Parcellirung und Afterverpadhtung eingeriffen, 
indem der Vater fein Feines Landftüd immer wieder unter die Söhne und oft auch die Töchter 
theifte. Die Zerftüdelung geht fo weit, daß das Fand in manden Gegenden wie ein ein 
ges zerftremtes Dorf ausficht. Das Vol lebt (oder vielmehr Hungert und ftirbt) von Kar- 
toffeln und treibt Weberei. Leinenwaaren, aus Handgefpinft auf gemeinen Stühlen gewoben, 
bieten Lange das Haupterzeugniß, aber die Maſchinenweberei Hat biefen Induftriezweig er- 
dückt. Berfuche, die Baummolfabrifation einzuführen, find aud) Hier fehlgeſchlagen wie in 
kr ganzen Provinz Uffter; doch ift eine Mifchung von Baumwolle und Flachs unter dem 
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(1765— 94), große Anftrengungen machte, um fie wieder zu heben. Er vollendete den vom Erz⸗ 
bifchof Margetfon 1575 begonnenen Wiederaufbau der angeblich vom heil. Patrid gegründeten, 
zweimal (1566 und 1642) von den O'Neils zerftörten Kathedrale, und erbaute bei der Stadt 
einen erzbiſchöfl. Palaft in einem gefälligen Stile, umgeben von Pflanzungen. Auch forgte er, da 
ein neues, großartiges Gebäude für die von Karl 1. geftiftete und reichdotirte Parochialſchule 
errichtet wurde, welche unter die Leitung Carpendale's kam und feitdem lange Zeit eines weit- 
verbreiteten Nufs genoß. Man betrachtete diefe Anftalt als das Weſtminſter oder Eton von 
Irland. Nobinfon errichtete ferner eine öffentliche Bibliothek (jet 15000 Bände) und ein 
Obſervatorium fowie ein Grafſchaftskrankenhaus, und fchenkte der Stadt eine neue Markthalle 
und Fleifhicharren. Außerdem befigt U. eine Gefellfchaftshalle, ein Zucht» und ein Arbeits- 
haus, Kafernen, ein Kranken- und ein Irrenhaus, eine Leinwand und Garnhalle, und neben 
der lat. Schule (Royal-School) eine Choriftenfchule. Die Einwohner treiben Brauerei, Bren- 
nerei und Gerberei fowie bedeutenden Handel. Jedes Yahr finden fünf Märkte ftatt fiir dem 
Berkauf der Leinenwaaren, welche die Drapers (Tinnenhändler) von den Heinen Webern zu- 
jammenfaufen und auf eigene Rechnung bleichen Laffen. 

Armagnac, der Provinzname einer füdfranz. Landſchaft, welche als ein Theil der Gas— 
cogne größtentheild dem heutigen Depart. Gers entjpridht und früher, von den Pyrenäen» 
abfällen bis zur Garonne reichend, in Ober- und Niederarmagnac getheilt wurde. Der frucht⸗ 
bare, befonders fiir Getreide, den ausgezeichnetften Wein und den Betrieb der Viehzucht günftige 
Boden ift in außerordentlich viele Güter zerftiidelt und unter einem zahlreichen, aber armen 
Adel vertheilt. Der Hauptinduftriezweig befteht in Branntweinbrennerei, deren Product als 
Eau d’Armagnac im Handel mit dem von Saintonge und dem von Cognac wetteifert. Die 
einfachen, Fräftigen und muthigen, aber in Aberglauben und Unwiffenheit lebenden Bewohner 
wurden vormals insbefondere zu Kriegsdienften gefucht. A, führte den Titel einer Grafſchaft, 
und das alte, vom König Chlodwig, dem Merovinger, abjtammende Geflecht der Arma- 
gnace (Comitatus Armaniacus) in Aquitanien hat wiederholt in der Geſchichte Frankreichs 
eine wichtige Rolle gefpielt. Graf Bernhard VIL, ein tapferer und mächtiger Parteiführer, 
‘der auf der Seite der Orleans gegen die Burgunder ftand, wurde 1415 Connetable, bald 
darauf aber in Paris, das die Bırrgunder einnahmen und wo er fi) durd) Härte verhaßt ge— 
macht hatte, gefangen und den 12. Juni 1418 ermordet. Sein Enkel Johann Ichte mit feiner 
jüngften Schwefter Yfabelle in blutſchänderiſchem Verhältniß und lieh fi) ſogar, nachdem er 
fie und den Hauslaplan durch eine untergefchobene Bulle getäufcht hatte, mit ihr trauen, und 
verfiel darüber in Bann und Acht. Er floh nad) Aragonien und erwirkte Abfolution und Rück— 
gabe feiner Güter, ſchlug fid) aber feit 1465 auf die Seite der Gegner Ludwig’s XI. und ward 
endlich nad) langen Kriegen 1473 in Lectoure umgebracht. Sein Dheim Jakob, Herzog von 
Nemours, wurde nad) wiederholten Empörungen in einen eifernen Käfig gefperrt und 1477 
enthauptet. Mit dem Grafen Karl erlofch 1497 das Geſchlecht, und die Güter fielen an dic 
Krone. Franz I. verlieh aber die Grafſchaft U. feinem Schwager, dem Herzog Karl von 
Alenson, durch deffen Witwe fie an das Haus Albret in Navarra famen. Erft Heinrich IV. 
brachte fie für immer an die Krone Frankreich. Die vormalige Hauptftadt von U. war Lec- 
toure (jegt mit 6225 €.) amı Gerd. — Die Armagnalen bildeten zur Zeit König Karl’s VO. 
von Franfreicd) den Kern der von dem Grafen von Armagnac und andern Kottenanführern be— 
fehligten Scharen, welche lange in Frankreich; Mord und Verheerung übten. Um nad) Yo- 
bann’s IV. von Armagnac Unterwerfung 1444 das Land von dem Gefindel zu befreien und 
zugleic), womöglich, den Kheinftrom als Grenze zu gewinnen, fandte Karl VIL auf Kaifer Fried- 
rich’8 III. und der Großen von Elſaß und Schwaben Einladung, welche fo die Schweiz zu unter- 
drücken hofften, zwei Heere diefer Armagnalen, das eine 20000 Mann ftart nad) Die, Toul, 
Berdun und Elſaß, das andere 30000 Mann ftarf unter dem Dauphin gegen den Sundgau und 
Mömpelgard ab. Bon Hier aus wandten fi) die Armagnaken namentlich gegen die Schweiz. 
Die Schweizer befreiten fi) aber von der Wuth des Naubgefindels durch den glorreichen Tag 
bei St.⸗Jakob an der Birs, 26. Aug. 1444, wo das Heine Schweizerheer mit feinem Untergange 
den vortheilhaften Frieden von Enfisheim (28. Oct. 1444) erlaufte. Aus dem Elfaß wurden 
die Armagnaken 1445 theils durch Waffengewalt, theils durch Vergleiche entfernt, worauf 
Karl VII. die noch übrigen meift verabjchiedete. Diefer fog. Armagnalenfrieg wurde in 
Deutjchland, wo man den Namen Armagnac in «Armer Ged» verftümmelte, Armegeden- 
frieg genannt. Bol. Barthold, «Der Armegedenkrieg 1444 und 1445» im «Hiftor. Tafchen- 
buch», Neue Folge, Jahrg. 3 (Lpz. 1842). 
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Armansperg (Sof. Ludw., Graf von), ehemaliger Präfident der Regentſchaft in Griechen- 
land, geb. 28. Febr. 1787 zu Kögting in Nicderbaiern, aus einer fehr alten, 1719 in den 
Freiherrn⸗, 1790 in den Grafenſtand erhobenen Familie, trat 1808, nachdem er zu Landshut 
jeine Studien beendet, in den bair. Staatsdienft. 1813 und 1814 wurde er der bair. Armee 
als Civilcommiſſar beigegeben, verwaltete dann einige Monate das Depart. Bogefen und war 
fpäter Mitglied des Berwaltungsraths für das Gebiet zwifchen Rhein und Moſel. 1815 
wohnte er dem Wiener Congrefje bei, war dann im Feldzuge diefes Jahres Bevollmächtigter 
im Hauptquartier der Berbündeten und adminiftrirte auch zu Aurerre in Burgund das aus 
ſechs Departements gebildete bair. Generalgouvernement. Bon 1816— 23 befleidete er meh- 
tere wichtige Aemter und machte fid) namentlich als Director der Regierung des Rhein— 
freies bejonders verdient um die Organifation der dortigen Finanzen. Als Gutsbefiger im 
Unterbonaufreife 1825 zum Abgeordneten gewählt, wurde er zweiter Präfident der Zweiten 
Rammer und wirkte hier an der Spige einer gemäßigt liberalen Oppofition. Bei dem Re— 
gierungsantritt des Königs Ludwig berief ihn diefer nad) München, wo die VBerordnungsent- 
würfe über veränderten Organismus des höhern VBerwaltungswefens hauptſächlich von ihm 
ausgingen. Schnell nacheinander wurde er Staatsrath, lebenslänglicher Reichsrath, Minifter 
des Innern und der Finanzen und endlic; Minifter der inanzen und des Auswärtigen. Im | 
fegterer Stellung namentlich brachte er ftrengere Ordnung und Klarheit in die Finanzen, zu= 
mal in das Staatsjhuldenwefen. Man beflagte fich jedoch, dag er zu ausſchließende Vorliebe 
für die blos materiellen Intereffen zeige. Schon früher Hatte er fi durd) Fräftigen Wider— 
fand gegen die fteigenden Anforderungen Roms den Haß der Camarilla und der Congregation 
zugezogen, der noch höher ftieg, ald er auf dem bewegten Landtage von 1831 mehrfache Ver— 
juche machte, ſich der entjchieden liberalen Partei zu nähern. Die Folge war, daß er beim 
Seife des Landtags vom Minifterium entfernt und zum Gefandten in London beftimmt 
wurde. Er zog es indeß vor, ſich auf fein Familiengut zuritdzuziehen, konnte jedoch nicht auf 
die Dauer der Berfuhung wibderftehen, den wiederholten Aufforderungen des Königs zu folgen, 
und an der Spige der nad) dem Londoner Bertrage vom 7. Mai 1832 zu bildenden Regent- 
Schaft in Griechenland die Leitung der Angelegenheiten zu übernehmen. Als Präfident der 
Regentſchaft landete A. mit dem jungen Könige Dtto 6. Febr. 1833 zu Nauplia. Bom 
Juni 1835 bis 14. Febr. 1837 war er Staatslanzler, und in den legten Monaten, während 
der Abwefenheit des Königs in Deutſchland, regierte er mit fat unumfchränfter Bollmadıt. 
Gewiß geihah für Griechenland manches Heilfame unter feiner vierjährigen Verwaltung. 
Allein von taufend Schwierigkeiten umringt, im Gebränge erhigter und mit gegenfeitigem 
Mistrauen erfüllter Parteien, von den Nivalitäten und Intrigen der Gefandten der europ. 
Großmächte umgeben, im Streite mit den andern Mitgliedern der Regentſchaft, fchien er doch 
nicht dem Bertrauen zu entſprechen, womit ihn anfangs die europ. Diplomatie gehoben. Man 
warf ihm befonders vor, daß er fic durch die Bildung einer ihm .n ergebenen Coterie 
unentbehrlich zu machen gefucht habe. Wider eine im Senat zu feinen Gunften befchloffene 
Adreſſe erließ der Stadtrath von Athen eine tadelnde Gegenadreffe über feine Verwaltung. 
Bergebens war das Bemühen feines Freundes und Vertrauten, des engl. Geſandten Lyon, fei- 
nem Sturze vorzubeugen. Er erhielt feine Entlaffung, als er dem noch nicht gelandeten Kö— 
nige am Bord des Schiffs Portland feine Aufwartung machte, und verließ Griechenland im 
Anfange de März 1837. U. zog ſich auf fein Gut Egg bei Deggendorf zurüd und nahm 
fortan nur noch als Reichsrath theil an den öffentlichen Angelegenheiten. Er ftarb 3. April 
1853. Mit ihm erloſch die ältere Linie feines Geſchlechts. 

Armatölen oder Klephten nannte man jene hriftl. Krieger in den nördl. Gchirgslän- 
dern Griecjenlands, welde bald als Räuber die umliegenden Landſchaften ausplünderten, bald 
die Sorge für die Sicherheit derfelben übernahmen. In jener Eigenfchaft hießen fie Klephten 
Räuber), in diefer Armatolen (Bewaffnete). Ihr Urfprung ift nicht ſicher zu ermitteln, reicht 

aber jedenfalls bis zur Gründung des Osmaniſchen Reichs in Europa, vielleicht noch weiter 
urüd. Ungezähmter Freiheitsfinn _ Muhmhonierde und Puft mach Aente-nahen Okne Qweifel 
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in Epirus und Theſſalien, die Siofät und Karataschäi in Macebonien, bie Botzaräi und 
Tzaweläi in Suli, die Andrutfär in Livadien u. a. Als eigentliche Heimat der U. find die 
Gebirge von Macedonien, Epirus, Afarnanien und Aetolien zu betrachten, von wo fie fi 
über das ganze griech. Feftland ausbreiteten. Sie galten als Stammhalter griech. Freiheit 
und Selbftändigfeit und bewiefen ſich feit Anfange des 17. Yahrh. der Pforte immer gefähr- 
licher. Die Namen berühmter Klephten wurden allenthalben mit Stolz genannt und ihre 
Thaten in Liedern (Klephtifa) gefeiert. Die Pafchas, unvermögend gegen die kühne Verſchla— 
genheit der Armatolenführer und ihrer Scharen ſich zu ſchützen, fahen ſich gewöhnlich ge- 
nöthigt, mit ihnen zu unterhandeln. Gegen Zufagen friedlichen Verhaltens verfprad) der Paſcha 
Sold und Pebensmittel und vertraute die Ruhe den ſchirmenden Waffen der A. Immer mehr 
gewannen die U. auf diefe Weife an Macht und Kraft, weshalb auch die Hetäria (f. d.) zuerft 
A. und Klephten für fi gewinnen mußte, wenn mit Erfolg ein Aufftand gegen die Pforte 
unternommen werben follte. Den U. konnte aber nichts willlommener fein als die Auffor- 
derung der Hetäria. Ihre Macht betrug um diefe Zeit etwa 12000 Mann, welche theils fefte 
Stellungen eingenommen hatten, theils willfürlich ihren Aufenthalt im nördl. Hellas wech— 
felten. Die ausgezeichnetften Armatolenführer waren Euftrates mit 500 Mann, Gogo, Georg 
Zongas, Saphalas, der 1827 vor Athen fiel, mit 600 Mann, Georg Mafry mit 300 Mann, 
Karaiskakis, der gleichjall® 1827 vor Athen blieb, mit 600 Mann, Mitzo Kondojannis, Jo— 
hannis Panuryas, Kaltzodemos, der vor Miffolunghi fiel, mit 400 Mann, Odyffeus, Georg 
Karataffo mit 600 Dann, Chriftos Meftenopulos und Markos Botzaris, der an der Spike 
der Sulioten ftand. Im Bereine mit andern bildeten fie die Hauptmacht im Anfange des 
griech. Freiheitsfampfes, in welchem fie fich meift hohen Ruhm erwarben. 
rmatur begreift in der Kriegsfprache alle diejenigen Gegenftände, welche zur Ausritftung 
bes einzelnen Mannes gehören: die Waffen, das Lederzeug (Kuppeln, Bandeliere, Batronen« 
tafche u. ſ. w.), die Werkzeuge zum Auseinandernehmen und Reinigen der Waffen (Krüger, 
Scraubenzieher, Feberhafen u. dgl.); aud) das Schanzzeug, die Kochgefchirre, Tornifter, Brot- 
beutel u. |. w. werden bei einigen Deeren zur A. gerechnet und bie eigentliche Bewaffnung davon 
unterfchieden. — Armateur heißt bisweilen der Ausrüfter eines Schiffs, der Rheder (f. d.). 
Armbänder (gried. psellion, (at. armilla; im Mittellatein brachiale, woher franz. bra- 
celet), ein Gegenftand des Schmuds, der gewöhnlich am Unterarm, häufig aber auch am Ober- 
arm getragen wird und ſich bei allen Völkern des Alterthums und ber neuern Zeit, bei den 
roheften wie bei den civilifirteften, wiederfindet. Die Stoffe, aus denen die A. gebildet werden, 
find jedoch bei den verfchiedenen Völkern, je nad der Culturftufe, die fe einnahmen, fehr ver- 
ſchieden. Während dem Wilden ein folder Schmuck aus buntem Gefieder, Schnüren Heiner 
Mufheln, Knochen, ja felbft von Zähnen getödteter Thiere oder erfchlagener Feinde genügt, 
ergöten fich andere, etwas höherftehende Völker an Ringen und Fetten von unedelm Metall 
oder Schnitren von Glasperlen. Die eigentlichen Culturvölker jedoch wählen, wie zu allem 
Schmud, fo auch zu ihren A., Gold und Silber, verziert mit Edelfteinen, Perlen und Korallen. 
Borzugsweife beliebt find A. bei den Völkern, deren Kleidung den Arm ganz oder wenigftens 
zum Theil bloß läßt. Alle die zahllofen Formen und Arten von A., welche die alte und neue 
Kunftinduftrie gefchaffen Hat, gehen auf zwei Grundformen, die bes Ringes und die des Bandes, 
zurüd, wobei letzteres gegliebert und ungegliedert fein fan. Borzugsweife boten die beiden zum 
Schluß des Armbandes beftimmten Enden Gelegenheit zum Anbringen fünftlerifcher Formen. 
U. trugen bei den Hebräern, wie im Alten Teftament öfter erwähnt iſt, ſowol die Männer als 
bie Frauen. Die alten Meder und Perfer waren durch ihre Vorliebe für diefe Art von Schmud 
befannt. Beſchaffenheit und Zahl der A. dienten hier zur Bezeichnung des Ranges ihrer Träger. 
Bei den alten Griechen fcheinen in der hiftor. Zeit A. von Männern nicht getragen worden zu 
fein, dagegen führten fie die Frauen aus den verfchiedenften Stoffen und in allen möglichen 
Formen. Borzugsweife lieh man ihnen die Geftalt einer Schlange. Bei den ital. Völkern 
waren die U. aud ein Schmuck für Männer. Die Sabiner trugen deren fehr ſchwere am 
linken Urme. Bei den Römern wurden Armillae vom Imperator verdienten Kriegern als Ehren- 
eſchenl verliehen. Bornehme Römerinnen trugen Spangen fowol am Unterarm wie aud) am 
berarm. Bei den Arabern und den Drientalen überhaupt find die A. (Asäwir) vorzugsmeife 
ein Schmud ber Frauen. Bei den alten heidnifchen Germanen bildeten, wie die Gräberfunde 
befunden, die Armringe ben häufigften und hauptfächlichften Schmud. Meift aus Erz, nur 
felten von Gold, tragen fie vorzugsweife die Geftalt von Spiralen und wachſen in ihren For- 
men von dem einfachften Drahtring bis zum breiten Bande. Die Männer machten theilweife 
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noch einen weit ausgedehntern Gebraud) davon als bie Frauen, und man hat Ringe an Männer» 
armen jchon zu Dutenden gefunden. Die reichliche Spendung ven Armringen oder Baugen 
(mittelhochheutfch boug) war das wirffanfte Mittel für den Fürſten und den Geleitsführer, 
feine Freunde an ſich zu feffeln. Soldye arothe Ringe» lagen daher in den Schatlammern der 
Könige und Fürften in großer Menge aufgehäuft. Auch die Dichter und Sänger wurden mit 
Armringen belohnt. Freunde oder auch Feinde, die fi im Kampfe tapfer gegenübergeftanden, 
taufchten zur Erinnerung ihre Armringe miteinander aus. Noch im Nibelungenliede wird 
diefer alten Sitten gedacht. Gefchichtlich begegnet man den Armfpangen bei Männern nod) im 
9. Jahrh.; unter den niedern Schichten des Volks mögen fie ſich noch länger erhalten Haben. 
Seit Einführung des Chriſtenthums wird das Erz durch das Gold in den Hintergrund ge= 
drängt. Zugleich verfchtwindet die Spirale, und e8 treten mäandrifche Motive, Berneftelungen 
und Berfchlingungen auf, wobei auch Thier- und Menfchengeftalten, meift in phantaftifcher 
Weiſe, belebend in das Einerlei der Lineamente eintreten. Seit den Zeiten der beutfchen Kaiſer 
folgt die Ornamentirung ber U. erft dem roman., fpäter dem german. Stile. Die Gewohn- 
heit, fich mit U. zu ſchmücken, befchränfte ſich um diefe Zeit bereits auf die rauen. Die 
Tracht der folgenden Jahrhunderte war dem Prunfen mit derartigem Schmud nicht günftig. 
Später jedoch, namentlich im 15. Jahrh., wird die Sitte wieder allgemein. Die in der zweiten 
Hälfte des 16. Yahrh. herrjchende jpan. Tracht, mit ihrem Luxus in Gold und Edelfteinen, 
führte auch zur Ueberladung mit mehrern und Höchft foftbaren A., die im Stil der blühenden 
Renaiffance gehalten find. Unter Ludwig XIV. wurde wiederum nur ein Armband an jedem 
Arme getragen, wie e8 auch ſeitdem im ganzen in der Frauenwelt Brauch geblieben. 
Armbruft (ein Wort nicht deutfchen Urfprungs, fondern eine feltfame, zuerft im 12. Jahrh. 
erfcheinende Affimilation des lat. arcubalista, arbalista, woraus auch das franz. arbaleste, 
arbalete entftanden), ift dag uralte Gefchoß, welches als eine Vervolllommnung des einfachen 
Pfeilbogens zu betrachten und im weſentlichen aus dem Schaft (Säule, Rüftung) mit dem 
Kolben, dem Schneller oder Drüder und aus dem Biigel oder Bogen mit der Schne befteht. 
Ie nad) ihrer Beftimmung gibt e8 A. von verfchiedener Größe und Stärke. Die größten 
hießen in Deutfchland Rüftungen oder, da man zu den Armbruftfäulen gern Eiben- und 
Zarusholz verwendete, Eiben. Der Bogen bei denfelben ift aus Stahl, 6—8 Pfd. ſchwer, 
die Sehne aus Hanffüden gedreht und mit einem fog. Schlagfaben der Länge nad) dicht um— 
wunden. Die Spannung der Sehne wird durch eine eiferne Armbruftwinde bewerfitelligt. 
Eine Kleinere Art von U. ift ber Schnäpper, deſſen Schaft und Bitgel viel fürzer als die 
entfprechenden Stüde bei der «Rüftung» find, mit denen fie übrigens gleiches Material haben. 
Die Spannung des Schnäppers erfolgt durch die Wippe, eine Art Hebel, der mit der Hand 
dirigirt wird. Die Pfeile oder Bolzen waren in der Regel vorn mit Eifen befchlagen, bald 
rund, bald edig oder fpig. Im Kriege fchleuderte man felbft Steine und brennende Dinge fort, 
um Gebäude und Kriegsmafchinen zu zerftören. Im fpäterer Zeit ſchoß man auch hartge- 
brannte Lehm⸗ und Thonkugeln, Marmor» und felbft Bleitugeln aus A., die zu diefem Behufe 
hatt des gewöhnlichen Bolzenftegs einen verbedten Lauf hatten. Wann und von wen die U. 
erfunden worden, ift unbefannt. Die Kriegslunſt des Altertyums hat bereits einen jehr aus» 
gebehnten Gebrauch davon gemacht. Die Balliften (f. d.) der Griechen und Römer waren 
a der Hauptſache nad} demfelben Princip conftruirt. Daneben befaßen fie Heinere U. für die 
tichtbewaffneten, bie zum Unterſchiede von jenen ſchwerern Wurfmaſchinen Arcuballiften 
Ai bogenähnliche Balliften) biegen. Im weftl. Europa ſcheint der Gebrauch von U. als 
friegewaffe nach Beginn der Kreuzzitge aufgelommen zu fein. 1139 ward zu Rom der Banır 
iser fen Gebrauch der A. als eineg mörbderifhen Gewehrs ausgefprodhen und 50 I. ſpäter 
und Bapft Iunscen, IH. erneuert, jedoch beidemal ohne Erfolg. Borzugsweile vgen * 
mtr Bichard Rämerher und Phifinn Hırauft han Ferenfreich in (Mahranch Vnter anherm leiſte 
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beſonders die genuefifchen und venet. Armbruftfhügen berühmt, weshalb fie Häufig in fremden 
Sold genommen wurden. Schon frühzeitig traten in dem bdeutfchen Städten Bereine zufam- 
men zur gemeinf&haftlichen Uebung im Gebrauch der A., welche die damals gewöhnliche Form 
ber Gilden annahmen und auf den, während des 15. und 16. bis ins 17. Yahrh. hinein ab« 
gehaltenen, oft glänzenden Schütenfeften Proben ihrer Fertigfeit ablegten. Als nad) der allge- 
meinen Einführung der Handfeuerwaffen bei den europ. Armeen (um 1530) die Armbruft- 
ſchützen überflüffig wurden, bildeten fich in den Städten auch Bürgervereine für Schiegübungen 
mit der Büchſe, die fog. Schützengeſellſchaften (f. d.). Doc beftand ein Theil der alten Arm— 
bruftgefellichaften noch fange Zeit hindurch fort, und einzelne (3. B. in Leipzig, in Hamburg, 
die «Schnäppergeſellſchafts in Nürnberg) Haben fich bis auf die Gegenwart erhalten. 

Armee it eine größere Truppenmaffe, welche unter dem Oberbefehle eines einzigen (Ober⸗ 
befehlshaber, Obergeneral) auf einem beftimmten Kriegsſchauplatze operiren fol. Dan benennt 
eine U. häufig nach ihrem Kriegsfchauplate, oder den Himmelsgegenden, oder dem beftimmten 
Zwede, zu weldjem fie dient: 3. B. die Aheinarmee von 1794 unter Moreau; die Schlefifche 
U. von 1813 und 1814 unter Blücher; die Nordarmee, Sidarmee; die Obfervationsarmee, 
Decupationsarmee u. |. w. Häufig bezeichnet man den Begriff A. auch mit dem Worte Heer, 
wiewol Heer nur der allgemeine Ausdrud für die bewaffnete Macht ift, ohne Berüdfichtigung 
fpecieller Berhältniffe und Beftimmungen. Für die Stärke einer U. beftehen feine beftimmten, 
nicht einmal annähernde Normen: fie richtet fich nad der Größe des Kriegsfchauplages und 
andern Umftänden. Im Feldzuge von 1794 war 3.3. die franz. Nordarmee 154000 Mann, 
die Ardennenarmee nur 27500 Mann ftark. Der nothwendigen Gliederung halber zerfällt 
eine größere A. in mehrere Armeecorps, deren jedes wieder aus zwei oder drei Divifionen von 
etwa 10000 Mann, jede Divifion ebenfo aus Brigaden zufanmengefett ift. Nicht felten ver- 
fteht man unter A. die gefammte Truppenmacht einer Nation überhaupt. 

Armenarzt. Eine dringende Aufgabe für den wirklich civilifirten Staat ift, daß jeder Er- 
frankte, auch der Aermſte, ſtets und fofort unentgeltlichen ärztlichen oder wundärztlichen Bei- 
fand erhalten könne. In Deutfchland findet man allerdings in allen größern Städten Armen 
oder Diftrietsärzte, mit der Verpflichtung jeden, der ihnen von den Communalbehörden zu= 
gewiefen wird, unentgeltlich, auf Koften der Gemeinde, zu behandeln. Diefe Einrichtung führt 
aber häufig den Uebelftand mit ſich, daß die Hülfe zu fpät fommt. Denn die Behörde verlangt 
gewöhnlich, ehe fie den Curzettel ausftellt, eine bis zur Notorität ausgebildete Armuth oder 
Krankheit. Daher find diejenigen Anftalten weit wohlthätiger, welche jedem fih Meldenden, 
ohne im voraus nad) defjen Bedürftigkeit zu fragen, auf der Stelle ärztliche Hülfe verfchaffen: 
wie 3. B. die Poliklinifen, Srantenberathungsanftalten, Consultations gratuites, Rinderheil- 
anftalten. Diefe bauen meiftens dem Uebel zur rechten Zeit vor, wo es noch unbedeutend ift, 
und verhüten auch, daß der Kranke nicht erjt durch längeres Krankfein verarme. In Heinern 
Städten und auf dem Lande ift für arme Kranke auch in Deutjchland noch fehr wenig geforgt. 
Der Phyfifus (Bezirksarzt) ift zwar verpflichtet, die erkrankten Armen zu befuchen, hat aber 
felten Zeit und Mittel dazu. 

Armencolonien gehören zu denjenigen Mitteln, welche man zur Abhilfe der iiberhand- 
nehmenden Armuth und de8 Pauperismus vorgefchlagen hat. Diefelben ftellen fi die Auf- 
gabe, Arme aus den großen Städten und Induftriebezirfen auf das Land in abgefonderte Dör- 
fer zu verfegen und dort mit der Urbarmahung und Bebauung des Landes zu befchäftigen. 
Die Anftalten folcher Art haben indeß, wo man ihre Begründung verfuht, nur geringe oder 
keine Refultate geliefert. Zunächſt bedarf e8 zu einer derartigen Colontfation ausgedehnter 
Grundſtücke, welche, wenn auch nicht bereit8 urbar, doch cultivirbar fein müſſen. Haben diefe 
Grundſtücke Schon an ſich einen nicht unbebeutenden Werth, fo erhöhen fich die Koften der 
Coloniſation noch dadurch, daß fiir die Coloniften Wohngebäude und Stallungen hergeftellt, 
Mobilien- und Inventarienftüce angefauft und Betriebsmittel angewiefen werden müffen, daß 
ferner den Coloniften mindeftens bis dahin, wo fie ihre Producte abjegen fünnen, der Unter- 
halt volljtändig gewährt werden muß. Weder der Staat, noch die Gemeinden, nod die 
Privatwohfthätigkeit, noch alle drei vereinigt find daher im Etande, voransgefegt auch, daß 
fi) ganz geeignete Grundſtücke leicht auffinden laffen, ausgedehnte Colonifationen ganz mittel- 
lofer Berfonen durchzuführen. Schr ſchwierig ift fodann die Wahl der Coloniften. Zuvörderſt 
önnen erwerbsunfähige Perfonen gar nicht berüdfichtigt werden, und von den erwerbsfähigen 
find nur wenige geeignet, unter Aufgebung ihres frühern Ermwerbszweiges fi) einem neuen, 
ihnen bisher freinden, dem Aderbau, zu widmen. Gerade aber diefe tüchtigern und gewandtern 


u nn 


Armenien 119 


Arbeiter finden auch fonft ihr Brot und bedürfen am wenigften eıner Hülfe. Außerdem läßt 
ih das Verhältniß der Eoloniften- zu den Coloniegründern (Staat, Gemeinde, Privatverein) 
ehr fchwer feſtſtellen. Sollen die Coloniften ftetS Arbeiter bleiben, fo werden fie an die 
Colonie nicht gefnüpft, und es ſtellt fich ein fortwährender Wechfel heraus, der allen Theilen 
zum Nachtheil gereiht. Als Pächter auf längere Zeit oder auch auf Pebenszeit geht ihnen 
dagegen das lebhafte Intereffe an der Hebung und Verbefferung des Grundftüds ab. Freie 
Tigentgümer aber fönnen fie, will man ihnen die Grundſtücke nicht geradezu ſchenken, erft nach 
ner langen Reihe von Jahren werden, vorausgeſetzt noch, daß fehr günftige Umftände ein— 
reten. In der Kegel fehen fich die Coloniegritnder gendthigt, eine fchmwierige, unangenehme 
Berwaltung zu führen und unausgefett große Opfer zu bringen, welche zu dem erzielten Er- 
folge in feinem Verhältniß ftehen. Dabei bildet fi) aus den Kindern der Coloniſten eine 
zehlreiche mittellofe Bevölkerung heraus, die, da vermögende Einwohner nicht vorhanden find, 
set den Coloniſten ſelbſt feine Beichäftigung findet. Was den anderweiten volfswirthichaftlichen 
Rugen betrifft, jo fann von demfelben bei der Urbarmachung uncultivirter Grundftüde nur 
Yarın die Rede fein, wenn ber Aufwand an Kapital und Arbeit im Verhältniß zur Werth: 
chöhung diefer Grundftücde ftcht. Die erften Verfuche mit Errichtung von A. machten im 
men der Freiherr von Boght im Fslottbed bei Hamburg und der Herzog von Larochefoucauld 
za Sancourt in Frankreich. Im großen gelangte die Idee zuerft in Holland durch den Gene- 
tal van der Boſch (f. d.) zur Ausführung. Derfelbe gründete unter Protection des Prinzen 
Fedrich und vermitteld eines großen Privatvereind 1818 die Aderbaucolonie Frederiksoord 
in der Provinz Drenthe für verarmte Familien. Diefer folgte die Herftellung noch einiger 
äsnficher Anftalten für Bettler, Waifenfinder u. ſ.w. Bon Holland aus fand die Sache Nach— 
ahurung in Belgien (Wortel, Merplus, Rezkevoorſel), Frankreich, England u. ſ. w. Die meiften 
dieſetr Anlagen gingen jedoch ſchon nad) einer kurzen Reihe von Jahren wieder ein oder mußten 
solftändig umgeftaltet werden.. Unverhältnigmäßig große Opfer haben alle gefoftet, während 
der angeftrebte Ziwed nur in fehr geringem Maße erreicht wurde. Vgl. Buol-Bernburg, «Die 
golländ. Armencolonien u. |. w.» (Wien 1853). 

Armenien in feiner weiteften Ausdehnung, in welcher es vielleicht nie oder doch nur vor— 
übergehend zu einem einzigen Reihe unter einem Herrjcher verbunden war, liegt zwiſchen 
31 bis 47° öftl. 2. und 37%/, bis 41°/,* nördl. Br. Seine größte Länge von D. nad) SW. 
beträgt 130— 40, feine größte Breite von N. nad) S. etwa TO geogr. M. Es umfaßt einen 
Fachenraum von etwa 6500 Q.-M. und erftredt fid) von dem Kaspiſchen Meere und der 
perf. Provinz Aſerbeidſchan im O. bis nad) Kleinafien im W. und von dem Fluſſe Kur (Cyrus) 
im N. big nad) Kurdiften und Mefopotamien im S. Das eigentliche U. oder Großarme— 
zien, welches in 15 Provinzen, 190 Diftricte und 620 Heincre Abtheilungen (Gaue) zerfiel, 
begriff dem größern öſtl. Theil des Ganzen bis an den Euphrat und Antitauros mit einem 
Flächenraum von 4000 D.:M. Weftlich davon lag Kleinarmenien, weldes ſich nad) Klein- 
afien hinein erftredte und urjprünglich 500, fpäter 1600, zuletzt unter Juſtinian 2500 O.-M. 
enthielt. Die Araber, welche einen großen Theil von U, eroberten, machten verfchiedene Ein— 
theilungen; jpäter unterwarfen ſich das Land die Seldſchuken, und zulegt theilten ſich die Ruffen, 
Berfer und Türken in dafjelbe. Der norböftl. Theil, welcher feit 1828 durd) den Friedene- 
ſchluß von Turkmantfchai mit den Perfern einen Zuwachs bis an den Ararcs erhielt, und zu 
dem 1829 noch das Paſchalik von Achaltſiche kam, ſodaß er ziemlich ein Drittel des alten U. 
in fich faßt, fteht unter ruff. Scepter. Der füböftl. Heinfte Theil, etwa ein Sechstel, gehört 
den Berfern; der weftl. aber und größte Theil, etwa zwei Drittel des ganzen Ländercomplexes, 
ift der Türkei unterworfen. 

U. ift eins der höchjftgelegenen Länder Weftafiens, mit Hochebenen bis über 7000 F., welde 
die ſchönſten Weidepläge Haben, aber baumlos find und nad) W. und ©. hin ſich allmählich 
terrafienförmig abdadhen. Es ift reich am großen Alpenfeen, von denen der See von Gegham 
oder Gevan gegen 6000, der von Wan 4700, der von Urmia 4500 F. über dem Meeres— 
ipiegel Liegt. Unter den Bergen ragt befonders der Große Ararat hervor, 15870 F. ; ihm 
zur Seite liegt der Meine Ararat, 12284 F. Cs gibt jedod auch in A. weite Niederungen, 
unter denen die unbebaute Ebene von Mughan die bedeutendfte ift. Dieſelbe Liegt in dem öft« 
lichſten Theile des Landes zwischen dem Kur und Arares, und erftredt fich bis an das Kas— 
piſche Meer und den Kaufafus. In A. entfpringen, außer kleinern Flüſſen, der Kur, welcher 
von dem moschifchen Gebirge kommt und die Nordgrenze des Landes bildet, ſüdweſtlich davon 
der Ararcs, der Grenzfluß zwifchen dem ruf. und perf. A., ferner der Euphrat, der feinen 
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Urſprung in den Gebirgen des Paſchalils Bajazid nimmt, und der Tigris, der in geringer 
Entfernung von diefem Strome im Paſchalik Diarbefr entiteht. 

Das Klima von A. ift im allgemeinen rauher, als man erwarten follte. An vielen Orten 
bleibt der Schnee ein halbes Jahr liegen, viele Flüffe frieren ganz zu, und das Land wird oft 
weit und breit mit einer einzigen, dichten Schneemaffe 4—6 %. hoc) bebedt, welche den Rei— 
fenden fehr gefährlich werden fann. In Hocharmenien fällt Schnee 7—8 Monate, vom Oct. 
bis zum Mai; um Eriwan fchneit e8 zwar nur 5 Monate, aber das Barometer fällt bis 
— 20’ R. Weniger rauh dagegen zeigt fich das weftl. U. in der Mitte, ber ſüdl. Theil mit 
den Tiefthälern von Kurdijtan und der Gegend von Diarbekr, jowie die große Ebene am Kas— 
pifchen Meer. Die Schneelinie, welche im Kaufafus noch unter 10000 F. liegt, fteigt merf- 
würdigerweiſe in A. bis nahe an 13000 F., daher nur die Gipfel des Großen Ararat und des 
Aragads (jet Alages, 12871 F. hoch) mit ewigem Schnee bededt find; nur die füdlicher ge- 
legenen Gebirge von Kurdiftan und Bingöl haben die Schneelinie ſchon bei 10500 F. Yu 
den wärmern Gegenden des Landes zeigt fich der Frühling fhon im März, aber im allge- 
meinen brechen im April erft die Knospen hervor, und gegen Ende diefes Monats wird gefäct. 
Im Mai blühen die Fruchtbäunme und treiben Blätter, und dann ziehen die Hirten auf die 
Berge, wo fie vier Donate lang ihre Heerden weiden. Aber in Erzerum kommt es vor, daß 
noc) im Juni empfindliche Kälte herrfcht und in der Nacht das Waffer gefriert, während in 
andern Theilen defjelben Paſchaliks die Kirſchen reifen und das Getreide zur Ernte bereit fteht. 
Nad) einem langen Winter folgt in A. ein kurzer Frühling, worauf ohne Uebergang die Som- 
merhige eintritt, jodaß in drei Monaten der ſchwarze, fruchtbare Boden Sproſſen, Blätter, 
Dlüten treibt und die Früchte zur Reife bringt. In der Araresebene ift die Ernte früher als 
in Erzerum, und die Traube reift um Eriwan früher als in dem gemäßigten Pontus; denn 
die Hite fteigt in Eriwan bis + 30° R., ſodaß dort der Unterſchied zwifchen der größten Kälte 
und Hite an 56" R. beträgt. Auf die heigeften Tage folgt der Herbft, der nicht viel länger 
anhält als der Frühling, danach der lange Winter mit vielem Schnee. Im Winter weht der 
Nordwind, in dem regnerifchen Frühling der Weftwind, in dem trodenen Sommer der Süd— 
und Oftwind. Da ſonach die Fluren leicht vertrodnen, hat man mit vieler Mühe und Kunft 
Ihon im graueften Altertum zur Bewäſſerung des Landes Kanäle angelegt. Das Klima ift 
im allgemeinen gefund, mit Ausnahme der Gegend von Eriwan, und in vielen Gegenden 
erreichen bie Bewohner ein hohes Alter; nur Fieber und Tatarrhalifche Affectionen find die 
gewöhnlichen Leiden. 

An nugbaren Mineralien befitzt U. weißen und grauen Marmor, Bolus, welcher wegen 
feiner Feinheit früher befonders gejhätt war, Alaun und Salpeter. Bon Metallen hat ee 
Eifen und Kupfer in großer Menge, Arfenit, Magneteifenftein, Ouedjilber in verfchiebenen 
Gegenden, ferner Blei, Silber und hier und da in dem fildweftl. Theile des Landes, in der 
Provinz Dfopheh, dem Sophene der Alten, Spuren von Gold. Während die lang anhaltende 
Winterfälte die eigentlichen Südfrüchte nicht gedeihen läßt, wachſen doc} die europ. Getreides 
und Fruchtarten im Ueberfluß, und zwar noch auf einer Höhe, wie nicht mehr in Europa. Der 
Weinftod, der in Europa nicht iiber 2500 F. hoch gebeiht, gibt reife Frucht in der Ararat- 
ebene bis 4250 F., am Ararat felbft bis 4013, und um Wan bis 5100 F. Waldungen finden 
fi in U. nur wenige, auch find die Bäume nicht ftarf und hoch. Am häufigften find, außer 
der gewöhnlichen Pappel, die Zitterpappel, die Platane (vorzugsweife in den öftlicher gelegenen 
Gegenden), der Keuſchbaum (Vitex), die Weide und die wilde Nofe; feltener der Hafelnuf- 
ftrand, der Walnußbaum, die Ulme, Eeder, der Wacholder. An niedrigen Orten, befonders 
in den füdlichern Landfchaften, ficht man aud die Myrte und den Buchabaum, den Lorber 
und die Fichte. Die anfehnlichiten unter den wenigen Forften befigen theils die ſüdöſtlich vom 
Schwarzen Meere gelegenen Provinzen, theils die Yandftriche zwifchen Kur und Arares ın der 
ruſſ. Provinz Karabagh oder Schuſcha. Die alpinifche Flora, die bi8 13000 F. auffteigt, iſt 
in U. mannichfaltiaer als im Kaufafus. Die Blumen der armen. Berae übertreffen an Farben- 
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heilſamen Kräutern iſt fein Mangel. Auf allen Höhen ſieht man fruchtbare und fette Wieſen, 
die Weidepläge der Kurden und Turkmanen. — die Thierwelt iſt in A. zahlreich vertreten. 
Seit den älteften Zeiten find die Jagdgründe des Yandes berühmt, die mehrere Arten Hirfche, 
Eber, Gazellen und Büffel bergen. Außer Hornvieh werben befonders Schafe gezüchtet. Be— 
rühmt find auch die fchnellfüßigen Pferde aus Karabagh und Kurdiftan, die früher von den 
Fürften des Landes als Tribut an dem perf. Hof gefandt wurden. Bon reifenden Thieren 
Anden fich in den Wäldern und Einöden der Tiger, Leopard, Hyäne, Fuchs, Bär, Wolf, Fuchs, 
ide Hunde und Eſel u. ſ. w.; der Löwe ift nur noch ſehr ſelten anzutreffen. Die Fauna der 
Bögel und Fiſche begreift noch viele unbekannte und unbefchriebene Arten. Die Bienen liefern 
teſonders in den Gegenden am Schwarzen Meere reichlichen Honig. 

Geſchichte. Die Armenier bilden ein Glied der iranifchen Gruppe des indogerman. 
dellerſtammes, müflen fi) aber ſchon frühzeitig abgefondert haben. Sie felbft bringen ihre 
Irgefchichte mit dem Ueberlicferungen des Alten Teſtaments in Verbindung, welches ihnen zu- 
ah mit dem Chriftentfum zukam. Nach der Sage der Armenier war ihr Land, gemiffer- 
sagen das Centrum der Alten Welt, von dem vier große Ströme (Euphrat, Tigris, Kur und 
Letes) ihren Urfprung nehmen, das Paradies und wurde nad) der Sündflut zum zweiten 
mal die Wiege des Menfchengefchlehts. Als Stammvater gilt ihnen Haik (d. h. Vater oder 
dem), der Sohn des 1 Moſ. 10, 3 erwähnten Thogarma, nad; dem fie fich ſelbſt Hailh und 

&r and Haiaftan nennen. Haik z0g zur Zeit des Thurmbaues mit den Seinigen nad) 

Babel, wo er lange blieb, lehrte aber jpäter, der Tyrannei des Bel (Nimrod) müde, nad) N. 
wräd, deflen Bewohner fi ihm freiwillig unterwarfen. Einer der Nachkommen Hail’8 war 
From, der fein Reich durch Eroberungen vergrößert und dadurch die Beranlaffung zur Unter- 
'deibung von Groß- und Kleinarmenten gegeben haben foll, die aber ohne Zweifel weit fpäter 
um ſetzen iſt. Er war ein Zeitgenoffe bes Ninos, der ihm nicht zu befriegen wagte und ihm den 
erften Rang nad) fich einräumte. Bon ihm oder Hai’ Sohn Armenak leiten die einheimischen 
Sefchichtjchreiber den Namen Armenier ab, während die Griechen und Römer ihn auf den 
Theffalter Armenios, einen Gefährten des Jaſon bei der Argonautenfahrt, zuridführten. 
Rahdem der Sohn Aram’s, Ara, im Kampfe gegen Semiramis gefallen, mußten die Regenten 
4.8 die Dberhoheit Afiyriens anerkennen. Parſuis machte ſich unabhängig und nahm den 
Königstitel an, aber feine Nachfolger waren wahrfcheinlich wieder Bafallen der babylon. Kö— 
zige. Einer von ihnen, Hratfchea oder Haikak II., nahm als folcher oder als Bundesgenofic 
mit Nebufadnezar an der Belagerung Yerufalems theil. Unter den Gefangenen, die er von 
da mitbrachte, befand ſich aud) die vornehme Familie des Schambath, deffen Sohn Bagarat 
seh. Durch Klugheit und Tapferkeit ftieg diefelbe zu den Höchften Ehrenftellen empor, ſchwang 
fi endlich auf den Thron von A. und Georgien und [ebt noch heute in der Familie Bagration 
fort. Um die Mitte des 6. Jahrh. dv. Chr. gelang es Tigranes I., aus dem Haufe Haif’s, das 
fremde Joch abzufchütteln. Bald aber mußte A. von neuem die Oberherrfchaft der perf. Kb— 
zige anerfengen, von denen es abhängig blieb, bis Alerander d. Gr. mit der ganzen perf. 
Monarchie aud U. feinem Keiche einverleibte. Im Kampfe gegen diefen foll Wahe, ber letzte 
Ablömmling Haif’s, geblieben fein. 

Nach dem Tode Ulerander’3 fiel A. nah manden Wechfelfällen unter die Herrſchaft der 
Seleuciden, die das Land durch Statthalter regieren Tiefen. Zwei von diefen, Artarias und 
Zariadres, machten fich jedoch zwiſchen 223 —190 dv. Ehr. von ihrem Oberherrn, Antiochus 
d. Gr. (f. d.), während defjen Kämpfen mit den Römern unabhängig und theilten fi in das 
and, das nun in Groß- und Kleinarmenien zerfiel. Artarias nahın Großarmenien, das 
im N. von Pontus und Kolchis durch das moschiſche Gebirge, von Yberien und Albania durch 
den Kyros, im D. von Medien durch den Araxes und das Gebirge von Atropatene, im ©. 
von Affyrien durch das Niphatesgebirge und von Mefopotamien durch den Tigris, und im W. 
von Kleinarmenien durch den Euphrat getrennt wurde. Die Dynaftie des Artarias kann aber 
nicht Lange regiert haben, denn ſchon um die Mitte des 2. Yahrh. dv. Chr. finden wir Groß— 
ormenien in der Gewalt eines Zweigs der parthifchen Arfaciden (f. d.), der, mit Valarſaces 
oder Wacharſchay I. beginnend, Grogarmenien die zweite Dynaftie gab, welche Nifibiß zu ihrer 
Refidenz wählte. Der berühmtefte Fürft diefes Königsgefchlchts war Tigranes d. Gr., wel 
der zu den von feinen Vorfahren gemachten Eroberungen in Kleinaſien und den Kaufafus- 
ländern auch noch Syrien, Kappadocien und Kleinarmenien fügte, die Parther ſchlug und diefen 
Mefopotamien, Adiabene und Atropatene abnahm. Der Eonflict mit den Römern, in welchen 
er durch Mithridates von Pontus, feinen Schwiegervater, gerieth, beraubte ihn aber 63 v. Chr. 
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faft aller feiner Eroberungen. Das von nun an immer heftigere Andringen der Römer von 
Welten wie das der Parther von Oſten bradjte das Großarmenifche Reich mehr und mehr 
herab. Die Nachfolger Tigranes’ d. Gr. waren theils von den Römern, theils von den Barthern 
abhängig, und im Innern wurden die Großen immer felbftändiger; eine kurze Zeit, unter Trajan, 
war Großarmenien röm. Provinz. Seine Gefchichte verlief jegt in einer ununterbrochenen Reihe 
von Unruhen im Innern und Kriegen nad) außen, von gewaltfamen Thronwechſeln und des- 
potifchen Regierungen, von kurzem Erheben und fchnellem Zurückſinken. 

So war es möglich, daß 259 n. Chr. die Saſſaniden Grogarmenien erobern und ſich 28 J. 
darin behaupten konnten. Unter dem mit Hilfe der Römer 286 wieder in den Befig feines 
Erbreichs geſetzten König Tiridates III. begann das Ehriftenthum fich in X. auszubreiten. An- 
fangs hatten die Chriften große Berfolgungen zu beftehen, bald aber, nachdem Tiridates das 
Chriſtenthum felbft angenommen, wurde es zur Landesreligion und verbrängte, freilich unter 
blutigen Kämpfen, völlig den alten Glauben. Derfelbe hatte die religiöfen Anfichten des Zo— 
voafter zur Grundlage, war jedoch fehr mit griech. Mythen und eigenthümlichen Anfhauungen 
vermifcht, wie die der Umftand beweift, daß die Armenier zwar als mächtigfte Götter den 
Aramazt und Mihir (den Ormuzd und Mithras der alten Perfer), aber aud) eine Art Venus, 
die Anaitis, und außerdem noch mehrere andere Götter verehrten, denen fie Thiere opferten. 
Das Chriſtenthum vermochte weder den innern Berfall des Reichs aufzuhalten, noch ihm wirk— 
fame Hilfe von feiten der byzant. Griechen gegen das Andringen der Perſer zu verfchaffen. 
Die Griechen wetteiferten vielmehr mit den Perfern, das Land an fich zu reißen und jeden 
Schein von Selbftändigfeit zu vernichten. So kam es, daß der perj. König Bahram V. ſchon 
428 U. zu einer Provinz des Saſſanidenreichs machen und mit der Abſetzung Artaſchir's das 
Ende der Arfacidifchen Dynaftie auch) in U. herbeiführen konnte. Bei diefer Gelegenheit war 
ein Heiner Theil des weſtl. U. an die byzant. Kaifer gekommen, welche zu gleicher Zeit Herren 
von Sleinarmenien waren; allein diefe verloren jenen Theil ebenfalls nad) und nad), zuerft an 
die Saffaniden, dann fpäter an die Araber. Die Saffanidendynaftie, deren Herrichaft über 
A. vorzüglich durch die blutigen und doch erfolglofen Verſuche der Perſer, das Chriſtenthum 
in diefem Lande auszurotten, denkwürdig iſt, fiel nämlich ſchon 632, und an ihre Stelle traten 
als Eroberer in Vorderafien die arab. Khalifen. In den Kämpfen zwischen diefen und den 
byzant. Kaifern ward U. aufs neue fiicchterlich Heimgefucht und theils von byzant., theil® von 
arab. Statthaltern regiert. Die Statthalter der Saflaniden hießen Marzpane (d. i. Marf- 
grafen) und hatten in vieler Beziehung eine faft unumfchränkte Gewalt; unter der Herrſchaft 
der Khalifen wurde das Land von Oftifanen, unter der der Byzantiner von Kuropalaten ver= 
waltet. Aſchod I. (geft. 889), aus der alten und mächtigen armen. Familie der Bagratiden, 
fetste fich endlid, mit Erlaubniß des Khalifen, 859 die Krone aufs Haupt und ward fo der 
Gründer der dritten großen armen. Dynaftie, der Bagratiden oder Bagradunier, die bis 1080 
herrfchte. Unter feinen Nachfolgern hob fi) Großarmenien aufs neue und erfreute fich eines 
ungewohnten Glücks, bis um das Ende des 10. und den Anfang des 11. Jahrh. die unter 
den Mitgliedern der Bagratidendynaftie felbft ausgebrochenen Streitigkeiten und der Abfall 
der Ardfrunier e8 von neuem in feinem Innern ſchwächten und darım unfähig machten, dem 
gleichzeitigen Andrange der Seldſchuken (f. d.) und der Byzantiner zu mwiderftehen. So unter- 
warfen ſich die Griechen, nachdem fie 1080 den letzten bagratidiichen König hatten ermorden 
laffen, einen Theil feines Reichs, während Türken und Kurden des andern ſich bemächtigten. 
Nur wenige einheinifche Fürften wahrten die Unabhängigkeit, die fie jedoch durd) die Mongo- 
(en, 1242, die ganz U. eroberten, endlich auch verloren. 1472 ward Großarmenien eine perf. 
Provinz, deren weftl. Theil der türk. Sultan Selim II. eroberte, während der öftliche unter 
perf. Herrfchaft verblich. 

In Kleinarmenien, das im N. durch die Gebirge Skydifes und Paryadres vom Bon- 
tus, im DO. durch den Euphrat von Großarmenien, im ©. durch den Tauros von Sprien und 
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sard Kleinarmenien, in deſſen Gebirge fich ſchon feit längerer Zeit viele Bewohner Großarme- 
send dor dem Wiithen der Perſer und Türken geflüchtet hatten, von Rhupen (Ruben), einem 
xafalls dahin geflüchteten Verwandten des legten Bagratidenfönigs von Großarmenien, vom 
zant. Joche befreit. Seine Nachfolger dehnten ihre Herrſchaft über Eilicien und Kappado- 
maus, fpielten eine bedeutende Rolle in den Sreuzzügen und wurden dadurch fo mächtig, 
x Seo II. vom Kaifer Heinrich VI. zum König erhoben und 6. Yan. 1198 zu Tarfus ge- 
Sat wurde. Lange Zeit blühte das Kleinarmeniſche Reich unter der Dynaſtie der Rhupeniden, 
“ gefchicht fich mit den Mongolen abzufinden und den Moslems zu widerftehen wußten. End- 
4 braden aber auch Hier innere Unruhen, ſowie das Einmifchen der Päpfte in die lirchl. An- 
enheiten, die Macht des Reichs, ſodaß e8 1375 dem Angriffe des ägypt. Sultans Schaban 
erlag. Der leiste König, Leo VI, aus dem Haufe der Könige von Eypern, vom Geſchlechte 
abuſignan, aber von miütterlicher Seite ein Rhupenide, begab ſich, nachdem er aus der ägypt. 
Sngenfchaft befreit war, nad) Paris, wo er 1393 ftarb. Sleinarmenien wurde nun nie 
„ıe mmabhängig, jondern fam 1403 aus der Botmäßigfeit der ägypt. Sultane unter die der 
Ixtmanen, 1508 unter die der Perfer und bald darauf unter die der Osmanen. 

Die polit. Schidfale des Landes find die Urfache, daß Armenier über ganz Vorder- und 

Izlafien bis nach China, ſowie über die Küftenländer des Mittelmeercs zerftreut find. Gegen 
Mieben in Afrika, ebenfo viele in DOftindien, wohin fie, um dem perf. Drude zu entgehen, 
sirfien und Hauptfählic aus Dſchulfa geflüchtet find. In Perfien und den benachbarten 
Hm Afiens mögen etwa 100000 leben. In Rufland, wo fie namentlich feit Peter d. Gr. 
Anz fanden und Gemeinden in Petersburg, Moskau und Südrußland bilden, fich aber be— 
tes zahlreich, in der Krim und in Polen nicdergelaffen haben, wird ihre Zahl auf 500000 
reist. Im öjterr. Kaiferftaate beläuft fi ihre Zahl auf 16000, wovon die Hälfte auf 
berbürgen, der Reſt fat ganz auf Ungarn und Galizien fommt. Im übrigen Europa 
"gen etwa 1000 Armenier zerftreut leben. Im London, Amfterdam und Marfeille gibt es 
mer. Handelshäufer, und berühmt ift die Kongregation armen. Medjitariften in Venedig, 
Int und Wien. Im der europ. Türkei, wo fie namentlich in und um Konftantinopel (200000) 
asnen, wird ihre Zahl auf 400000 geſchätzt. In U. jelbft nehmen einige 2 Mill., andere 
5 Mil. an, wahrjcheinlich aber beläuft fich ihre Zahl höchſtens auf 1 Mil. Die Kopf- 
all des ganzen Volls der Arınenier mag faum 21/, Mill. überfteigen. Vgl., außer den Wer- 
a der einheimischen Gefchichtfchreiber, Saint» Martin, «M&moires historiques et g&ogra- 
Riques sur l’Armenie » (2 Bde., Par. 1818); Neumann, « Geſchichte der Ueberſiedelung 
m 40000 Armeniern» (%pz. 1834). 

Armenifhe Kirche. Die Einführung des Chriſtenthums bei den Armeniern wird von 
akimischen Geſchichtſchreibern bereits in die erften Zeiten des apoftolifchen Wirkens verfegt; 
a vermochte dafjelbe unter den harten Verfolgungen, welche die Bekehrten zu erdulden hatten, 
en feften Fuß zu fallen. Der König Khosrow, der 214 auf den Thron fam, fuchte alle 
puren deffelben zu vertilgen. Feſten Beftand erhielt die neue Lehre erft feit Anfang des 
dahrh. durch den Bischof Gregor (wegen feiner apoftolifchen Wirkfamfeit Lufaworitfch oder 
rt Erleuchter genannt), der um 301 den Tiridates für dafjelbe gewann, fowie im 5. Jahrh. 
wu die Bibeliiberfegung des Mesrob und die Thätigfeit von deffen zahlreichen Schülern. 
don da an herrſchte ein reger Geift in der Armenijchen Kirche, und Armenier ih Fe 
Kıfig die Schulen zu Athen und Konftantinopel. Im dem Kirchenftreite über die zwei Na- 
ren in Chriftus hielten 8 die Armenier mit den Monophyfiten, verwarfen unter Begitn- 
"gung des Perferkönigs Khosroes, der das Pand gegen 536 erobert hatte, auf einer Synode 
Tuin das halcedonenfifche Concil und lebten ſeitdem als abgefonderte Partei, die fi) nad 
gering die Gregorianifche Kirche nannte. Wie in feiner der andern morgen!. Kirchen zeigte 
‘4 unter ihnen mehrere Jahre hindurch ein reiches wiſſenſchaftliches Leben, vorzüglich in der 
Shologie, ALS ihren größten Theologen verehren fie Nerfes von Klaj, armen. Katholikos 
= dem 12. Jahrh., deffen Werke mehrmals herausgegeben worden find. Ihre Abneigung 
vgen die fog. orthodore Kirche hielten fie entfchieden feit. Zwar haben die Päpfte zu verſchie— 
vun Zeiten, 3.8. 1145, 1341, 1440, wenn die Armenier die Hülfe des Abendlandes gegen 
 Mohammedaner in Anfpruch nahmen, Unionsverfuche gemacht; allein meift gingen nur 
“* derriher darauf ein. Das Volk beharrte bei feinen eigenthümlichen Meinungen, wie denn 
‚8. Bapft Benedict XII. 1341 über 117 Irrlehren der Armenifchen Kirche ſich beflagt. 
Inirte Armenier gibt es nur in Italien, Polen, Galizien, Perfien, unter dem Erzbiſchof 
x Vachitſchewan am Don, im ruff. Gouvernement Jekaterinoslaw und in Marſeille. Sie 
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erfennen die geiftliche Dberherrfchaft des Papftes an, flimmen in ihren Glaubensfägen mit 
den Katholiken überein, haben aber ihre eigene Kirchenordnung. Ebenfo verhält es fi mit 
den umirten armen. Möftern auf dem Berge Libanon in Syrien und auf der Infel San— 
Lazaro bei Benedig. (S. Meditariften.) Bei dem Einbrucdhe der Perfer in Armenien zur 
Anfang des 17. Yahrh. fahen ſich viele genöthigt, Mohammedaner zu werben; aber bei weiten 
der größte Theil ift der alten Lehre und Religionsübung treu geblieben. 

Der Lehrbegriff der Armenifchen Kirche unterfcheidet fi vom orthoboren befonders da— 
durch, daß fie in monophyfitifcher Weife in Ehriftus nur Eine Natur annimmt und den Geift 
blos vom Vater ausgehen läßt. Hinfichtlich der fieben Saframente hat diefe Kirche das Eigen- 
thümliche, daß die Täuflinge bei der Zaufe dreimal befprengt und ebenfo viel mal eingetaucht 
werden; daß fie die Firmelung gleich mit der Taufe verbindet; daß fie beim Abendmahl un— 
bermifchten Wein und gefäuertes Brot gebraucht, welches, in den Wein getaucht, herumgereicht 
wird; daß fie die letzte Delung nur geiftlichen Perfonen gleich nad) ihrem Tode zulommen 
läßt. Die Armenier verehren Heilige, glauben aber an kein Fegfeuer. Im Faften thun fie 
es felbft den Griechen zuvor; fie feiern nicht fo viel Feſte als diefe, aber um defto ftrenger. 
Ihren Gottesdienft halten fie in der Türkei meift des Nachts; die Meffe in altarmen., die Pre— 
digt in nenarmen. Sprache. Ihre hierarchiſche Berfaffung weicht wenig von der griechifchen ab. 
Der Katholikos, das Haupt der Kirche, hat feinen Sig zu Etſchmiadzin, einem Kloſter bei Eri— 
war, der Hauptftadt des ehemals perf., jegt rufl. Armenien, am Ararat. Diefe von Gregor 
von Nazianz geftiftete Klofterficche war die einzige, weldhen die Mohammedaner Gloden er= 
laubt hatten. Nach Etfchmiadzin muß jeder Armenier in feinem Leben wenigftens einmal wall⸗ 
fahrten. Das heilige Salböl, das der Katholifos verfertigt und an die Geiftlichen verfauft, 
und die häufigen Wallfahrten der Urmenier verfchaffen ihm die Mittel, den Aufwand des 
Gottesdienſtes zu beftreiten und treffliche Bildungsanftalten für Lehrer zu erhalten. Die Pa- 
triarchen zu Konftantinopel und Yerufalem, die Erzbifchöfe und Bifchöfe der Armenier werden 
bon ihm eingefegt und je nad) drei Yahren von ihm in ihren Aemtern von neuem beftätigt 
ober bavon abgerufen. Die übrigen Geiftlichen haben ähnlichen Rang und ähnliche Beſchäf— 
tigung wie die Priefter in der orthodoren Kirche; die Mönche folgen der Regel des heil. Ba— 
filius. Eine eigenthümliche Klaſſe der Geiftlichen bilden die Wartabieds, eine Art graduirter 
Gelehrten, die als Mönde den Wiffenfchaften leben und Lediglich zu Bicarien der Biſchöfe 
verwendet werden. Die Weltpriefter müffen ſich einmal verheirathen, bürfen aber feine zweite 
Frau nehmen. Bgl. Kunze, « Hiftor. Darftellung des gegenwärtigen Zuftandes des armen. 
Bolts » (Petersb. 1831); Serpos, « Compendio storico di memorie chronologiche concer- 
nanti la religione e la morale della nazione Armena» (3 Bde., Vened. 1786). 

Armeniſche Literatur. Bor der Einführung des Chriſtenthums gehörten die Armenier 
zum aflyr. oder medoperf. Culturſyſtem. Mit Ausnahme einiger alter Lieder, die Mofes von 
Khorene aufbewahrt hat, ift jedoch kein Literarisches Denkmal aus jener Zeit erhalten. Es 
werden zwar mehrere Schriftfteller, wie Mar-Abbas Katina als Gefchichtfchreiber, Lerubna 
aus Edeffa, Ughyp, Barbefanes u. a. genannt, doch fchrichen diefelben nicht in armen., fondern 
in ſyr., perf. und grieh. Sprache. Gregor Luſaworitſch (Gregor der Erleuchter), der Apoftel 
der Armenier (um 300), ift auch der erfte armen. Schriftfteller. Mit dem Chriſtenthum ent= 
widelte fich eine große Vorliebe für die grieh. Sprache und Literatur, und eine Menge griech. 
und fyr. Schriftfteler wurden in das Armenifche überfegt und eine eigene Schrift durdy 
Mesrob um 409—10 eingeführt. Außer dem erwähnten Gregor, deffen Homilien (Vened. 
1838) noch erhalten find, gehören in diefe erfte Zeit noch Agathangelos, Secretär des Königs 
Terdat, der eine Gefchichte der Bekehrung diefes Königs und der Leiden Gregor’8 nieberfchrieb, 
.. . m “* . “u. . 7 « — r vorn q .unar. !i.T Pened, 
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Sauptwerf derfelben war (feit 411) die Ueberfeßung der Bibel aus dem Griechiſchen, welde 
ſpäter mit ihren Schülern einer nochmaligen Durchſicht unterwarfen (kritiſche Ausgabe, 
ıBbde., Bened. 1805). Nächſtdem find noch Briefe, Hymnen und Werke über den Eultus 
a ihnen vorhanden. Unter ihren Schülern, deren man gegen 40 zählt, find folgende be- 
nder# hervorzuheben: Eznal oder Eznik aus Koghb, einem Diftricte Großarmeniens, welcher 
ze Widerlegung der Heiden verfaßte (Smyrna 1762; Bened. 1826; franz. von Le Vaillant 
Florival, Bar. 1853); Koriun, genannt Skhantſcheli (d. i. der Wunderbare), der eine Bio- 
zphie feiner beiden Lehrer, befonders des Mesrob, hinterließ (Vened. 1833); Davith, genannt 
Iıhaghth (d. i. der Unbefiegbare), der Philofoph, unter deſſen Schriften befonders die «Philo- 
hiihen Definitionen» (Konftant. 1731; Vened. 1833) befannt find; Jeghiſchẽ oder Elifäus, 
»iher außer Homilien, einer Ermahnung an die Mönche und erflärenden Schriften über 
Stiche Bücher, eine «Gefchichte der Kriege des Feldherrn Wardan gegen die Perfer» (oft ge: 
mt, zuletzt Vened. 1852; engl. von Neumann, Yond. 1830; franz., Par. 1844; rufl., 
is 1853) fchrieb; Ghazar (Lazar) von Pharp, von welchem ein Gefchichtswerf über die 
st von 388 — 485 auf und gelommen ift (Bened. 1793). Der berühmtefte aber unter allen 
dülern Mesrob's ift Mofes von Khorene (geft. 487), der bebeutendfte und intereffantefte 
sorifer feiner Nation, unter deffen oft gedrudten Werken (zufammen, Vened. 1841), außer 
zer Rhetorik (herausg. von Zohrab, Bened. 1796) und einigen Heinern Schriften, beſonders 
 Armenifche Chronik von Haif bis 441 (herausg. unter anderm mit lat. Ueberjegung von 
in Brüdern Whifton, Lond. 1736; mit franz. Ueberfegung von Le Vaillant de Florival, Par. 
"31; gute rufj. Ueberfegung von Emin, Most. 1858) und eine Geographie (armen. und 
kan. von Saint- Martin, Par. 1819) von Wichtigkeit find. Aus derfelben Zeit ftammen aud) 
ade Ueberſetzungen griedh. und fyr. Schriftfteller, wodurch Werke theilweife uns erhalten 
den find, deren Driginale ſich nicht mehr finden. Dahin gehören die Chronik des Eufebius 
rausg. von Aucher, 2 Bde., Vened. 1818); Reden des Philon (herausg. von Aucher, Vened. 
1822) und andere Fragmente diefes Schriftfteller8 (Vened. 1826); Homilien des Chryfoftomos 
3 Bde, Bened. 1826), des Severianus (Vened. 1826), des Bafilius Magnus (Vened. 1830), 
 Ephrem Syrus (4 Bde., Vened. 1836), das Leben Alerander’s vom Pfeudo-Sallifthenes 
dened, 1842). Eine armen. Ueberfegung der Briefe des heil. Ignatius hat Petermann (Lpz. 
1849) veröffentlicht. 

Das 6. Jahrh. zeigt eine volllommene Ebbe in der Literatur, da die perf. Könige ale Ber- 
'mdung mit den Griechen auf das ftrengfte verboten, und daher Feine Urmenier mehr, wie 
»xher, ihre Studien in Athen, Konftantinopel und Alerandrien machen fonnten. Bon ben 
xmigen Schriften, die aus diefer Zeit ftammen, ift nichts durd) den Drud befannt geworden. 
tühhaltiger ift die armen. Literatur an claffiichen Autoren aus dem 7. Jahrh. Johannes 
vr Mamifonier fegte Zenob's Gefchichte von Taron bis auf feine Zeit fort (gedrudt in den 
Ausgaben Zenob’8). Theol. Schriften verfaßten Theodoros Kherthenavos und der Katholilos 
Schal IL. ; Sebẽos ſchrieb eine Gejchichte des Herallius (Konftant. 1851; ruff. von Patlanian, 
deereb. 1862). Aus dem 8. Jahrh. find befonders zu erwähnen: Johannes Obsnenfis, der 
Yıtholifos und PHilofoph, der unter anderm gegen die Eutychianer und Baulicianer ſchrieb (Werke 
=t [at. Ueberſetzung von Aucher, Vened. 1834), und deffen Zeitgenoffe Stephanos Siunenfis, 
Stiſchof von Siunia, der zahlreiche Ueberfegungen aus dem Griechiſchen machte, von denen 
ad) nur die der Werke des Cyrillus von Alerandrien (Konftant. 1717) veröffentlicht ift. Etwas 
häter lebte Ghevond (Leontius), der eine Geſchichte der arab. Eroberungen und Gewaltthätig- 
'iten in Armenien von 632—788 verfaßte (Herausg. von Schahnazarian, Par. 1857 ; ruſſ. von 
Yatlanian, Petersb. 1862). Im 9. Fahrh. lebten die Geſchichtſchreiber Johannes VI. Katho- 
Ks, deffen Gefchichtäwerf von der Sündflut bis 925, dem Todesjahr des Verfaffers, reicht 

Acuſ. 1343; Most. 1853; franz. von Saint-Martin, Par. 1841) und Thomas Ardzerunt, der 
te Geſchicht⸗ ho Trug, her Ardreruni⸗er verfaßte hie iedoch ꝛuaTeich allaemeine Moltnefchichtr 
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Zeit wieder aufgefunden wurde, und Stephanus Aſolik oder Ajolnik, der eine bis 1004 reichende 
Chronik verfaßte (Par. 1859). In das 11. Jahrh. gehören das Gefchichtswerk des Ariſtakee 
Laftiwertenfis (Vened. 1845), welches die Yahre von 989 — 1071 umfaßt, und Mattheos 
Jerẽts, der eine Biographie des Johannes Chryfoftomos (Vened. 1751) fehrieb. Der be- 
rühmteſte armen. Schriftfteller des 12. Jahrh. ift Nerfes Klajetfi, mit dem Beinamen Schnor- 
hal, der fi) als Theolog und Dichter gleich ausgezeichnet hat (Werke, 2 Bde., Vened. 1833). 
Daneben find zu nennen der Geſchichtſchreiber Mattheos Urrhajenfis, der die Ereigniffe von 
952— 1132 ſchilderte und in dem Priefter Grigor einen Fortfeger bis 1163 fand (franz. von 
Dulaurier, Bar: 1858); ferner Nerfes Lambronenfis, ein ausgezeichneter Gelehrter und 
Kanzelredner, unter deffen Werfen ſich auch eine vortreffliche «Synodalrede» (Bened. 1812; 
beutjch von Neumann, Lpz. 1834) befindet; endlich Michael der Syrer, von 1167—1200 
jalobitifcher Patriarch, der eine allgemeine Chronik von Adam bis 1198 in fyr. Sprache ver- 
faßte, welche bis 1250 von einem andern fortgefegt wurde und ſich auch in einer armen, Ueber- 
jegung vorfindet. In das 13. Yahrh. gehören die Gefcichtichreiber Wardan d. Gr., aus 
Bardjeberd, der außer Fabeln und theol. Werken eine Geſchichte von Anfang der Welt bis 
1267 fchrieb (herausg. von Emin, Mosf. 1861; Vened. 1862); Hiralos von Gandzak, deſſen 
Geſchichtswerk von 300—1264 reiht und für die legte Zeit ausführlich wird (herausg. von 
Oslan, Most. 1858); Malachias, der Mönd), der ein Werk über die Geſchichte der Züge 
der Tataren von 12283— 72 verfaßte, und Wahram, genannt Nabbuni, der aufer andern 
Schriften auch eine Gefchichte der Rubeniden bis 1280 in Verſen (Par. 1859) Hinterlaffen 
hat. Im daffelbe Jahrhundert fällt nod) Stephanus Siunenfis, der Orbelier, der als Ber- 
faffer einer Gefchichte der Provinz Siunia (herausg. von Schahnazarean, Par. 1859; von 
Emin, Most. 1861) befannt ift. Auf der Grenze des 13. und 14. Jahrh. Iebte der Ober- 
feldherr Sembat, der ein Gefchichtswerk über die Zeit von 961—1331 (herausg. von Oskan, 
Most. 1856; von Schahnazarean, Par. 1859) verfaßt hat. 

Mit dem Schluß des 14. Yahrh. endet die eigentliche Blütezeit der armen. Fiteratur. 
Wenn aud) der größte Theil der aus derfelben auf uns gefommenen Werke nur der Theologie 
und der Gefchichtfehreibung angehört, fo find diefelben doch für die Kenntniß der Geſchichte 
des Drients während des Mittelalters von bedeutendem Werthe. Die Mufter, nad) denen die 
armen. Schriftfteller fich bildeten, die fpätern griech. Profaiker und Byzantiner, treten aus 
allen ihren Schriften hervor. Den übrigen orient. Schriftftellern ftehen fie zumeift voran 
durch verftändige Auswahl der Thatſachen und ziemlich geſchmackvolle Darftellung. Seit dem 
14. Yahrh. beginnt die Literatur zu ſinken. Die Spradje näherte fid) immer mehr dem Bulgär- 
Armeniſchen, und bedeutende Werke treten nur noch vereinzelt hervor. Im 15. Yahrh. verfaßte 
Thomas von Medzoph eine Geſchichte Timur’s und im 17. Jahrh. Arrakhel von Tabris eine 
Geſchichte feiner Zeit von 1601— 62 (Anıft. 1669). Dem 18. Jahrh. gehören an: Michacl 
Tſchamtſchean, der eine allgemeine Geſchichte feines Volks von den älteften Zeiten an verfaßte 
(3 Bde., Bencd. 1784— 86; engl. von Avdall, 2 Bde., Kalt. 1827), und Lulas Indſchidſchean, 
defien «Befchreibung von Altarmenien» (Bened. 1822) und «Befchreibung des Thrazifchen 
Bosporus» (Vened. 1794; ital., Bened. 1831) gefchätt find. In Werken der Poeſie hat die 
armen. Literatur nicht Erhebliches geleiftet. Außer den Hymnen der armen. Kirche find nur 
die Gedichte des Nerjes Klajenfis (Bened. 1830) zu nennen, unter denen fi) eine Elegie über 
die Einnahme von Edefja auszeichnet (Par. 1828). Andere Dichter find Pedros Gedadards 
(franz. von Neve, Löwen 1855) und Nerjes Lambronenfis. Sonft verdienen nod Erwähnung 
die Fabeln des Mechitar Koſch (Vened. 1790) und des Wardan (armen. und franz., Par. 
1825), beide aus dem 13. Jahrh. Uebrigens haben die Armenier an der Literatur ihres Bater- 
landes ſtets eine lebhafte Theilnahme bewahrt, und wo fie ſich auch feit ihrer Zerftreuung nieder- 
gelaffen, itberall haben fie Drudereien angelegt, fodag man armen. Drude kennt aus Amfter- 
dam, Benedig, Yivorno, Moskau, Aſtrachan, Konftantinopel, Smyrna, Tiflis, Petersburg, 
Edſchmiadſin, Madras, Kalkutta u.f.w. In mehrern der genannten Städte find in den letzten 
Jahrzehnten auch armen. Zeitungen und Zeitfchriften entftanden. Die intereffantefte Nieder- 
laffung der Armenier ift die der Mechitariften (f. d.) auf der Infel San -Lazaro bei Venedig. 
Bol. Somal, «Quadro della storia litteraria di Armenia» (Bened. 1a E70 
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wenifhen Sprahen an, wenn jie aud) in Bildung und Form viel Eigenthümliches zeigt. Dem 
Opre ift fie rauf und unlieblih. Das Altarmenifche, die Sprache der Literatur, ift jegt als eine 
wte Sprache zur betrachten. Im Altertum wurde das befte Urmenifch in der Provinz Ararat 
giprohen. Seit dem Sturz der Dynaftie der Bagratiden, feit dem 11. und 12. Jahrh., wurde 
Ye Sprache der Armenier immer mehr verderbt, und es bildete ſich allmählich im Gegenfat 
vr alten Bücherſprache eine Vulgärſprache aus, welche nad) und nach auch in die Bücher 
drang und zuletzt die alte claffifsche Sprache faft ganz verbrängte. Der Bau der Sprache 
eätt vielfache Veränderungen, fodaß die armen. Bulgärfprache zu der claffifchen ſich verhält, 
ze die neugriechifche zur altgriehifchen. Infolge der weiten Berbreitung der Armenier bil- 
Yen ſich auch im der Bulgärfpradhe verfchiedene Dialekte aus, welche theilweife fo weit von- 
enmder abweichen, daß ein gegenfeitiges Berftändniß nur ſchwer möglich ift. u ganzen 
sten ſich beſonders zwei Mundarten unterfcheiden: eine weftliche, welche faft alle" Provinzen 
wirt, Reichs umfaßt, und eine öftliche, welche in Armenien, Perfien und Indien gefprochen 
x, Die armenifhe Schrift wird allgemein auf Mesrob (Mesrop), welder mit Sahak 
G. für den Begründer der armen. Literatur gilt, zurücgeführt. Genauere Unterſuchungen 
zum jedoch, daß die Armenier ſchon in fehr früher Zeit ein Alphabet befaßen, welches aus 
va Semitifchen entlehnt war und aus 22 Buchſtaben beftand, aber allmählich, weil es nicht 
“renligte, in Bergeffenheit gerathen war. Diefes fand Mesrob bei einem fyr. Bifhof Na- 
zu daniel, verpolljtändigte e8 nach dem Bedürfniß der armen. Laute, verfcjönerte es viel- 
uch mit Hilfe des griech. Kalligraphen Raphanos und ordnete es nad) dem gried. 
Diabet. Auch Sahak war dabei mit thätig, und beide führten durch Errichtung von Schulen 
wine Alphabet in allen Provinzen des Reichs ein. Diefe Erfindung oder vielmehr Ber- 
«Kündigung der armen. Schrift, welche gewöhnlich in das J. 406 n. Chr. geſetzt wird, 
se rihtiger um 409—10 füllt, wird nicht nur von Mesrob's unmittelbaren Schülern, fon- 
a auch von jpätern Hiftorifern mitgetheilt und auf eine unmittelbare göttliche Einwirkung 
idgeführt. Grammatiken der armen, Sprache haben Mechithar (Bened.1770), Avetikhean 
me größere, Bened. 1815; eine Kleinere, Bened. 1819), Eirbied (Par. 1823), Tſchamtſchean 
det, 1731) und Komitas Bagratuni (Vened. 1848; ausführlicher, Vened. 1852), von 
Lutihen Schröder (Amfterd. 1711) und Petermann (Berl. 1837; im Auszuge nebſt Chrefto- 
achie, Berl. 1841) veröffentlicht. Das befte Wörterbud) ift das armeniſch gefchriebene der 
Rehiteriften (2 Bde., Bened. 1836 — 37), das armenifch-franzöfiiche (2 Bde. Vened. 1812) 
as armenifch=englifche von Aucher (2 Bde., Vened. 1821) und das armenifcjeitalienifche von 
sumanuel Tſchaktſchal (Bened. 1837). Auch find in der Druderei de8 armen. Inftituts der 
deren Lazarew in Moslau mehrere Grammatiten, Schul» und Wörterbitcher veröffentlicht 
urden, unter andern auch ein armeniſch-ruſſiſches (2 Bde., 1838). Schätzbare ſprachver— 
jadende Unterfuchungen über die Verwandtſchaft des Armenifchen mit den iranifchen Spra- 
Sen hat im neueſter Zeit Friedrich Mitller in Wien begonnen. 

Armenfhulen, Unterrihtsanftalten für Kinder, deren Aeltern für ausreichenden Unterricht 
8 eigenen Mitteln nicht forgen können. Es ift nicht nur ein Gebot der Humanität, fonder» 
at aud im Intereffe der Gemeinde und des Staats, daß jedes Kind den für feine ſittlich- 
Kogife Erziehung fowie für fein päteres bürgerliches Fortkommen nothivendigen Unterricht 
fange. Mit der Entwidelung des Unterrichtswefens ift darum auch das Inftitut der A. 
2 den verfchiedenften Formen ausgebildet worden, und auch im dieſem Zweige des öffent- 
‘sen Unterrichts Hat Deutſchland vor allen Ländern das Meifte und Trefflichſte geleiftet. 
“wäre ein Irrthum, wenn man meinte, für Bildung und Unterricht der Armen fei in frühe— 
“ Zeit nichts gefchehen. Die Kirche war es im Mittelalter, welche in ihren Klofter- und 
Ateſchulen den Armenunterricht, wenn auch in ihrer Weife und nad) dem befchräntten Be- 
Krfaiffe der Zeit, doch großartig beforgte. Ja, für die Ausbildung derjenigen Armen, welche 
sent und Neigung zu einer höhern Yaufbahn zeigten, gefchah fogar durch mannichfaltige 
‚ Strftügung mehr, als jet zu geſchehen pflegt. Die Errichtung felbftändiger A. erweift ſich 

ar für größere Städte als notwendig, fowol im Intereſſe der Dekonomie als aud) in Rüd- 
igt auf die Erfahrung, daß der Verſuch einer maſſenhaften Aufnahme der Armen in die mitt— 
“a Bürgerſchulen für alle Theile große Uebelftände nach ſich gezogen hat. In Meinern Ge- 
Banden ift es dagegen zwedmäßig, die Armen in die gewöhnlichen Schulen zu ſchicken und das 
"dulgeld für fie aus den Armenfonds zu vergüiten. Daß der Unterricht in den aus Gemeinde: 
8 unterhaltenen A. fi gewöhnlic, auf das Unentbehrliche befchränft, ift gewiß geredht- 
rigt, Nur müßte daneben Sorge getragen fein, daß die in den fchulfreien Zeiten meift fi 
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felbft überlaffenen Kinder zu praktifch-bildenden Beſchäftigungen herbeigezogen würben, damit 
hierin ein Erſatz für die mangelnde Einwirkung eines wohlgeordneten Familienlebens eintreten 
tkönnte. Garten- und Feldbau, Werkftätten manderlei Art würden die ärmere Bevölferung 
nicht nur fittlich, ſondern auch intellectuell Heben. Berwandt mit den U. find die fog. Frei— 
fchulen, d.h. die von Privaten oder auch von Gemeinden geftifteten und hinlänglich, oft reich 
dotirten Unterrichtsanftalten, in welchen die Kinder zwar nicht notorifch armer, body unbe» 
mittelter Bitrger freien und ihrem Stande entfprechenden Unterricht empfangen. 

Armenftenern, |. Arm, Armuth. 

Armentieres, eine wohlgebaute und freundliche Stadt im Nord-Departement Frankreich, 
2 M. von Lille, rechts am Scheldezufluß Lys, zählt 11901 E. Der Drt hat ein College und 
betreibt Leig-, Hanf- und Baummollfpinnereien, unterhält auch wichtige Getreidemärkte. Früher 
war bie Sfadt befeftigt, verlor aber ihre Werke feit der Einnahme dur Ludwig XIV. Bis 
zu Ende des 18. Jahrh. ftand die Tuchmacherei von U. in großem Ruf und ebenfo auch deſſen 
Käſe- und Ziegelfabrifation. 

Armeria, Grasnelke, von Willdenow aufgeftellte Pflanzengattung aus der Familie der 
Plumbagineen und der 5. Klaffe, 5. Drdnung, des Linne’schen Syftems, deren Arten von Linne 
zu feiner Gattung Statice gezogen worden waren, Die Orasnelfen find der Mehrzahl nad 
perennirende Kräuter mit lauter grundftändigen, linealen, gras- oder nelfenartigen Blättern, 
welche einen dichten Bitfchel bilden, und mit einfachem, blattlofem Stengel, der auf feiner Spige 
ein halbkugeliges oder Fugeliges, auswendig am Grunde von braunen oder weiflichen, trodenen 
Hilllblättern umgebenes Köpfchen Heiner, meift rofenrother, feltener weißer Blüten trägt. Einige 
füdfpan. und portug. Arten find auch Halbfträucher oder Sträucher, welche die Blätter in 
dichten Büfcheln an der Spite des Stammes und der Aefte tragen. Unterhalb des Köpfchens 
ift der Stengel mit einer ihm dicht anfchliegenden, röhrigen, braunen Hülle umgeben. Die 
Blüten befigen einen trichterförmigen Kelch mit trodenhäutigem, gefaltetem, fünflappigem 
Saume und eine tief fünftheilige oder faft fünfblätterige Blumenkrone. Die Frucht ift Hein, 
einfamig, mit häutigem Gehäus. Die Grasnellen find hübſche Pflanzen und namentlich in 
Südeuropa zu Haufe. Eine Art, A. vulgaris, wächſt aud) in Deutfchland auf Sandboden 
häufig. Eine andere, mit niedrigern Stengeln, A. maritima, am Seeftrande wild wachjend, 
wird allgemein unter den Namen Grasnelfe, Nellengras oder Seegras zum Einfaffen der 
Sartenbeete benugt. Auch die fildeurop. Arten fünnen als Zierpflanzen dienen. Sie gedeihen, 
die ftrauchigen ausgenommen, im freien ande, verlangen Sandboden und laffen fid) durch Zer- 
theilung der Wurzelftöde vermehren. 

Armfelt (Guftav Morig, Baron, fpäter Graf), ein durch Geift, Schönheit und Glüds- 
wechjel ausgezeichneter Schwede, deffen öffentliches Reben mit der Gefchichte des ſchwed. Hofs 
in Verbindung fteht, war 1. April 1757 als der Sohn des Generalmajors und Landehaupt- 
mannd Baron Magn. Wild. U. geboren. Er trat ald Fähnrich in die Garde zu Stodholm, 
erwarb fich bald die Gunft des geiftreichen und vergnügungsfüchtigen Königs Guftav IIL und 
verband ſich 1785 durch Heirath mit dem alten Gefchlechte der Grafen De la Gardie. 
1788— 90 zeichnete er fich im Kriege gegen Rußland aus, ftieg ſchnell empor und ſchloß als 
Generallieutenant 1790 den Frieden zu Werelä ab. Noch auf dem Sterbebette ernannte ihn 
Guſtav II. zum Oberftatthalter von Stodholm und zum Mitgliede der Regentfchaft während 
der Minderjährigkeit Guftav’s IV. Doc, der Bruder des Königs, Herzog Karl von Söber- 
manland, fpäter König Karl XIII., erfannte wegen unvollftändiger Unterfchrift diefe Ber- 
fügung nicht an, verabjchiebete A. und fchidte ihn als Gefandten nach Neapel. Hier entwarf 
A. im geheimen den Plan zu einer Hofrevolution gegen den ſchwed. Prinz-Regenten. Doc 
die Verſchwörung wurde entdedt, und U. entging nur durch eine fchleunige Flucht von Neapel 
ber Gefangennahme und den Dolchen gedungener Banditen. Während er in contumaciam 
zum Tode verurtheilt wurde, ftedte man als Mitfchuldige das ſchöne Hoffräulein Rudenſtöld, 
nachdem fie am Pranger ausgeftanden, ins Spinnhaus. Indeß konnte man der Unglüd- 
lichen nicht mehr beweifen, als daß fie A.'s Briefe beforgt, und ihr Hauptverbrecdhen fcheint 
nur gewefen zu fein, daß fie A. als Geliebten dem Herzoge vorgezogen. Nachdem Guftav IV. 
Adolf 1799 die Regierung übernommen, bob er 1800 das Urtheil auf, rief A., ber fich im 
zwifchen in Rußland und Deutfchland aufgehalten, nad) Schweden zurüd und ernannte ihm 
erft zum Gefandten in Wien, dann zum General der Infanterie. Als ſolcher befehligte er 
1807 die Truppen in Pommern und 1808 das ſchwed. Heer gegen Norwegen, erhielt aber 
bald femen Abfchied. Nach der Abfegung Guſtav's IV. Adolf wurde er 1809 nad Stodholnz 
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berufen und zum Präfidenten des Kriegscollegiums ernannt. Doch nahm er fhon 1810 feinen 
Abſchied und Ichte al8 Privatmann in Stodholm. Da er wiederum ein Gegenftand des Mis- 
rauens geworden, fich audy bei dem Könige Karl XII. und dem neuen Thronfolger Karl Johann 
ihlecht angefchrieben wußte, fuchte er 1811 den Schug des ruff. Gefandten nad), weshalb man 
m fofort über die ſchwed. Grenze nad) Finland transportirte. In Rußland mit Auszeichnung 
mpfangen, wurde er in den Grafenſtand erhoben, zum Kanzler der Univerfität Abo und zum 
Präfidenten der finn. Angelegenheiten fowie zum Mitglied des ruf. Senats ernannt. U. ftarb 
aZarsloje-Selo 19. Aug. 1814. Vgl. A.'s Selbftbiographie in «Handlingar rörande Sveriges 
istoria» (Bd. 1 u. 2, Stodh. 1830), überfegt in den «Zeitgenofjen», 3. Reihe, Nr. 30. 

Armfelt (Karl Guftav), ein ausgezeichneter ſchwed. General unter Karl XII., geb. 1666 

s Ingermanland, das damals zu Schweden gehörte, trat 1685 in franz. Kriegsdienfte und 
zıhmete fich, bei verfchiedenen Gelegenheiten aus. 1700 kehrte er nad; Schweden zuriid und 
aufm ehrenvollen, doch felten von Glück begitnftigten Antheil an Karl’s XII. Kampf gegen 
Kukland. Er vertheidigte Finland gegen die ruff. Flotte, und erwarb ſich befonders 1713 
ch feine heldenmüthige, wenn auch fruchtlofe Vertheidigung der Stadt Helfingfors Ruhm. 
fd) fämpfte er mit ungemeiner Tapferkeit gegen die ruff. Uebermacht unter Aprarin bei Stor- 
fo im Febr. 1714, mußte fich aber mit größtem Verlufte nach Oſterbotten zurückziehen. 
Sept. 1718 fchicdte ihn Karl XII. mit 6000 Mann gegen das nördl. Norwegen, um das 
tuierwer! Röraas zu zerftören und Drontheim zu erobern. Doch nad) dem Tode des Königs 
ia der größte Theil des Heeres auf dem Rückmarſche über die öden Tydalsfjelde vor Kälte 
ad Hunger um, und nur U. mit wenig andern vermochten ſich zu retten. Später wurde er 
Öeneral der Infanterie, Freiherr und Oberbefehlshaber in Finland, wo er 1736 ftarb. 

Armflofier (Pediculata) nennt man eine Heine Familie häßlicher Seefifche aus der Gruppe 
a Stachelfloffer, deren Bruftfloffen faft armartig geftaltet find. Die Mittelhand bildet einen 
ingen, ftielförmigen Knochen, an dem die Bruſtfloſſe wie eine Hand fit, auf welche ſich die 
Ühere fügen und umherwatfcheln können. Der meift ſchmuzigbraune Körper ift mit war- 
ger, ſchleimiger Haut überzogen, meift breit und did, das Maul bald Hein und vorgezogen, 
bad ungeheuer weit, groß und mit furchtbaren Fangzähnen bewaffnet. Letzteres ift befonders 
ba dem Froſchfiſch oder Seeteufel (Dophius piscatorius) der Fall, der im Mittelmeer 
häufig vorkommt und faft nur Maul zu fein ſcheint. Auf der Stirne und zwijchen den Heinen, 
an der Dberfläche gelegenen Augen trägt der häßliche hg! einige lange Floſſenſtrahlen mit 
keinen Fühnchen daran, die er, tm Schlamme liegend, als Köder benutzt, um Heine Fiſche an- 
wloden. Das Fleiſch des Fiſches ift beliebt. 

Armfüßler (Brachiopoda) heißt eine Ordnung der zweifchaligen Mufcheln oder Akephalen, 
sehe in der jegigen Schöpfung zwar nırr durch wenige Arten repräfentirt ift, dagegen im ber 
Seihichte der Erde eine bedeutende Rolle fpielt. Der Körper diefer Thiere ift ſtets von zivei 
gleichen Schalen umſchloſſen, von welchen die eine die Bauchſchale, die andere die Rücken— 
Hale genannt wird. Stets find fie angeheftet, bald mit der einen Schale, meiſtens aber durch 
znen fleifchigen oder fehnigen Stiel. Die innere Organifation weicht fehr von derjenigen der 
udern Mufcheltgiere ab. Der Mantel, welcher das Thier umfchließt, ift zugleich Athemorgan 
and es eriftiren feine gefonderten Siemenblätter; der Mund liegt in der Mitte der Bauchſchale 
und hat zu beiden Seiten zwei mit Franſen befegte, theilweife aufrollbare und meift ſpiralig 
lammengelegte Arme, die das Thier entfalten und aus der Schale hervorftreden fann. Der 
Kislauf ift Höchft eigenthümlich; ebenfo der Schlußapparat der Schalen, der aus vielen ein- 
‚nen Mustelbiindeln zufammengefett ift. Die Arme werden meift durch befondere Kalfgeritite 
stragen, die bald nur an einer, bald an beiden Schalen befeftigt find. Die befannteften A. 
ad die Lohmufcheln (Terebratula) mit einem Loche in der hafenförmig umgebogenen 
Küdenfchale, durch welche der fehnige Stiel hindurchtritt. Von ihnen kommen noch einige 
Irten lebend vor, während mehrere hundert foffile Arten befannt find, von denen einige als 
“ütmufcheln für verſchiedene Schichten, namentlich des Jura- und Kreidegebirgs, dienen. Die 
U treten ſchon in den älteften verfteinerungführenden Schichten, die überhaupt befannt 
"ad, in den unterfilurifchen Gebilden, und zwar als alleinige Reprüfentanten der Muſchel— 
there, auf, erreichen ihre größte Entfaltung im Jura und ſinken dann allmählic, zu der 
tigen unbedeutenden Artenzahl herab. Um die Kenntnig der Anatomie haben fid) befon- 
ds Diven und Vogt, um die Beftimmung der Arten faſt alle Paläontologen, in neuerer 
Zeit aber befonders Davidfon Berdienfte erworben. 

Tonverfations- Leriton. Elfte Auflage. I. 9 
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Armida ift eine der Hervorragendften Frauengeftalten in Taſſo's «Befreitem Serufalem», 
deren Name gewiſſermaßen fprichwörtlich als vollendetes Mufterbild des verführerifchen Wei- 
bes gebraucht wird, und deren «Zaubergärten» allgemein zur Bezeichnung des Schönſten die— 
nen, was die Natur zu fchaffen vermag. Taſſo erzählt: Als die Kreuzfahrer bereits vor den 
Thoren Jeruſalems lagern und die heil. Stadt angreifen wollen, ruft der Fürft der Hölle 
alle feine getreuen Diener herbei, um itber die Mittel zu berathen, durd welche das Unter- 
nehmen der Gegner künne vernichtet werden. Hidraot, Fürſt von Damaskus, der berühmtefte 
unter den Zauberern des Morgenlandes, fordert feine Nichte A. die felbft in den Zauberfünften 
tief erfahren ift, auf, durch den Reiz ihrer wunderbaren Schönheit und mit dem ganzen Auf— 
wande ihrer verführerifchen Kiinfte, Verwirrung in das Lager der Kreuzritter zu bringen. Sie 
übernimmt den Auftrag, geht allein in das Yager der Feinde, und e8 gelingt ihr aud), mehrere 
der tapferften Nitter ihrer Pflicht zu entloden, die ihr nad) Damaskus folgen. Unterwegs 
findet fie den Rinaldo fchlafend, ihn, den ſchönſten und jüngften der Kreuzritter, den Sohn des 
Herzogs Berthold und der Sophia, an den Ufern der Etſch geboren. Bon heftiger Liebe zu 
dem ſchönen Yüngling erfüllt, entführt fie ihn auf cine fernliegende, reizende Inſel, auf der 
ein herrlicher Palaft die Fiebenden aufnunmt. In ihren Armen und ihren wunderbaren Zau— 
bergärten (Geſang 16) vergigt Rinaldo ganz die hohe Aufgabe, der er fid) geweiht hat. Aber 
ohne Rinaldo kann Yerufalen nicht erobert werden. Zwei Abgefandte des chriftl. Heeres, Carlo 
und Ubaldo, kommen mit Hülfe eines ihnen von einem noch mächtigern Zauberer verliehenen 
Talismans zu der Infel, um Rinaldo zu befreien. Es gelingt ihnen und Rinaldo entflicht. In 
wilder Verzweiflung zerftört U. die ganze Zauberfchöpfung der reizenden Inſel und eilt zu den 
Sarazenen, um die Helden zum Kampfe gegen Rinaldo anzufeuern. Aber alle erliegen feinem 
Arme. Zuletzt ftürzt U. felbft in den Kampf gegen Rinaldo; doch er befiegt auch fic, geftcht 
ihr aber zugleich feine Liebe und erklärt fic), nachdem fie die Taufe genommen, für ihren Ritter. 
Die finnliche Leidenfchaftlichkeit, die in dem ganzen Stoffe herrſcht, Hat A. zu einem paffenden 
Borwurf für die Oper gemacht. Wir befiten durch Glud und Roſſini zwei mufifalifche Com— 
pofitionen dieſes Namens, die den glühenden Schilderungen Taſſo's würdig zur Seite ftehen. 

Armillarfphäre, Armille oder Ringkugel ift eine Zufammenfegung von Ningen, 
welche die wichtigften Kreife der Himmelskugel darftellen. Sie hat den Zwed, die gegenfeitige 
Lage der Himmelsachſe des Aequators, der Efliptif und anderer Kreife zır verfinnlichen. Daher 
fann fie in mancher Hinficht die fünftliche Himmelskugel erfegen, obſchon letztere auch noch die 
Geftirne darftelt und infofern eine viel allgemeinere Benugung zuläßt. Die ältern Aftro- 
nomen, zuerjt Eratofthenes, jpäter auch Hipparch und Ptolemäus, bedienten fich der Ringkugel 
auch zu wirklichen Beobachtungen, die zwar nur fehr unvollkommen ausfallen konnten, jedod) 
bei der großen Sorgfalt jener alten Beobachter dennoch Refultate lieferten, weldye auch fitr die 
heutige Wiffenfchaft noch von hohem Werthe find. Selbft Tycho de Brahe machte den größten 
Theil feiner Planetenbeobadhtungen mittels dieſes Iuftruments, und bediente ſich defjelben 
namentlich, zur Beftimmung der Zeit feiner andern, an Quadranten und Sertanten ange- 
ftellten Beobachtungen. 

Arminianer oder Nemonftranten heißt eine nad) Sal. Arminius (f. d.) benannte Partei 
in der reform. Kirche der Niederlande, zu deren Entftehung die bereit8 in der alten Kirche und 
feitbem wieder in der Reformationgzeit vielverhandelte Frage nad) dem Berhältniffe der menſch— 
lichen Freiheit zur göttlichen Vorherbeftimmung Beranlaffung gab. Calvin, Beza und:(wiewol 
dies weniger befannt geworden) auch Zwingli hatten die unbedingtefte Borherbeftimmung (Prä- 
deftination) gelehrt; die reform. Kirche der Niederlande aber hatte im ganzen thatſächlich ſich 
anfangs der mildern Anficht zugewendet, welche eine Mitthätigfeit des Menſchen nicht aus- 
ſchloß. Eine mildere Laienpartei der nieberl. reform. Kirche fand den Ausdrud ihrer Ueber- 
zeugung durch einen geiftvollen Bitrger Amſterdams, Bolkhardt Koornhaert, dem die fireng 
calviniftifche Partei, vornehmlih Dart. Lydius, Profeſſor zu Franeler, entgegentrat. Aud) 
Arminius, jeit 1588 Prediger in Amfterdam, wurde zur Widerlegung Koornhaert's aufgefor- 
dert. Allein das tiefere Studium der frage brachte ihn felbft zu Zweifeln, welche endlich 
geradezu im die mildere Anficht umfchlugen. Seit 1603 Brofeffor zu Leyden, gerieth er des⸗ 
halb mit feinem ftreng calviniftifch gefinnten Collegen Franz Gomarus, befonders feit 1604, 
in heftigen Streit, in dem er durch bedeutende Männer, zumal Nichttheologen, Unterftiigung 
fand. Arminius behauptete: Gott ſchenle allen, welche ihre Sitnden bereuen und an Ehriftum 
glauben, Vergebung und ewiges Leben; er wolle, daß alle Menſchen zur Seligkeit gelangten, 
und nur teil er von Ewigkeit her den Glauben oder Unglauben der einzelnen vorausgefehen, 
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vıbe er von Ewigkeit her das Schidfal eines jeden beftimmt. Dagegen hielt Gomarus mit 
mer Partet unter Berufung auf die Belgifche Confeffion und den Heidelberger Katechismus 
je Lehre aufrecht, daß Gott in ewigem, freiem Rathſchluſſe (decretum aeternum) vorher- 
tmmt habe (praedestinavit), welche Menfchen als Auserwählte (electi) ſelig, daher zur 
derung, zum Glauben und zur Standhaftigkeit in demfelben erwedt, und welche als Ver— 
urfene (reprobati) ihren Sitnden, dem Unglauben und Berderben itberlaffen bleiben follten. 

Ein Religionsgefpräc, im Haag (1608) führte zu feiner Berftändigung. Nach dem Tode 
» Arminins (1609) ftellte fich der Prediger Joh. Uytenbogaert an die Spite der Bartei, welche 
son damals fich genöthigt jah, über die urfprünglichen Streitpunfte hinauszugehen, namentlich 
x Anfehen der fymbolifchen Bücher immer beftimmter der freierforfchten Schrift unterzuord- 
«a. Bon den Gomariften immer heftiger angefeindet, itberbrachten die Anhänger des Arminius 
10 den Ständen der Provinz Holland, wo fie die Mehrzahl bildeten, eine von Uytenbogaert 
taßte Remonftration (remonstrantia, daher Remonftranten genannt) in folgenden Artikeln: 
„Gott hat zwar von Ewigkeit einen Beſchluß wegen der Menſchen Seligkeit und Verdamm— 
gefaßt, aber unter der Bedingung, daß er alle an Ehriftum Gläubigen felig machen, alle 
bläubigen verdammen wolle: alfo nur bedingte Prädeftination; 2) Chriftus ift für alle ge- 
then, aber nur der Gläubige ift durch feinen Tod wirklich verföhnt: alfo Univerfalität der 
&ıtmmung, aber Barticularität der thatfächlichen Wirkfamfeit des Berföhnungstodes Chrifti; 
)kin Menſch kann den feligmachenden Glauben aus eigenen Kräften erlangen, fondern muf 
en Gott in Chrifto durch den Heiligen Geift wiedergeboren werden; 4) ohne die Gnade Gottes 
kan der Menfch nichts Gutes wollen, denken oder thun, aber die Gnade wirft nicht unwider— 
ih; 5) die Gläubigen können durch den Beiftand des Heiligen Geiftes gegen das Böfe 
reich ftreiten, aber ob die Gnade Gottes nicht durch Nacjläffigfeit des Menſchen wieder 
xioren gehen könne, ift nach der Schrift erſt noch genauer zu unterfuchen. 1611 entſchieden 
&4 die Remonftranten beftimmt für die Berlierbarkeit der Gnade. Die Gomariften erließen 
keranf (1611) eine Contra-Remonftranz (daher Contra» Remonftranten), in welcher fie die 
hholute Prädeftination zur Seligkeit oder Berdammniß in den fchroffften Ausdrüden Lehrten. 

Nah mehrern fruchtlofen Religionsgefprächen erließen die Stände von Holland auf den 
Kıth des freifinnigen, arminianifch denfenden Rathspenfionärs Oldenbarneveld und des Hugo 
» Sroot (Grotius), Penfionärs und Anwalts der Stadt Rotterdam, im Jan. 1614 ein To— 
manzebict mit dem Gebote, den Streit künftig fern zu halten vom Bolfe und ſich gegenfeitig 
atiebe zu vertragen. Die Contra-Rcmonftranten verwarfen biefes Edict. Eine zweite ges 
äfigte Remonftranz, welche die A. 1617 übergaben, Tonnte die Leidenfchaft der Gegner um 
unemiger beſchwichtigen, als fich auch der polit. Barteigeift des theol. Streithandels bemäd)- 
“t hatte. Da auf der arminianifchen Seite die freifinnigften Häupter der Republikaner ftan- 
m, fo dünkte e8 dem herrſchſüchtigen Statthalter Morig von Dranien gut, fir die ftrenge 
Fräbeftinationslehre in die Schranfen zu treten, und ſich dadurd) des Beiftandes zahlreicher 
matiiher Geiftlicher und der von ihnen aufgeregten Pöbelhaufen für die Zwede feiner per- 
nlihen Politik zu verfichern. Der chrwiürdige Didenbarneveld, ein 72jähriger Greis, wurde 
13. Mat 1619 als Hochverräther hingerichtet, Hugo Orotius ins Gefängnig geworfen (aus 
Achem er fpäter entkam) und jeder weitere Widerftand der holländ. Republikaner durch Waffen- 
yoalt niedergehalten. Die kirchliche Streitfrage follte von einer Synode entfchieden werden, 
ven Zuſammenſetzung von vornherein jede unparteiliche Erörterung unmöglich machte. Unter 
va Borfige des rohen, leidenfchaftlichen, herrfchfiichtigen Zohann Bogermann, Prediger von 
warden, beriethen vom 13. Nov. 1618 bis 9. Mai 1619 zu Dordrecht eine auserlejene 
*dar eifriger Anhänger der unbedingten Prädeftination, die man, um der Synode den Stempel 
wer Vertretung der ganzen reform. Kirche zu geben, aus den Niederlanden, England, Schott- 
ad, der Schweiz, der Pfalz, Heffen, Naffau, Oftfriesland und Bremen zufammengeholt 
“te. Die 13 arminianifchen Geiftlihen, am ihrer Spitze der gelehrte und beredte Simon 
Fiſcopius, wurden 14. Jan. 1619 als überwiefene Keter von den Berathungen ausgefchloffen. 
Kal) ſolchen Vorgängen ging man an die Abfaffung eines Glaubensbefenntnifjes, welches in 
“af Artileln die fchrofffte Prädeftinationslehre fanctionirte und die entgegengefegten «Irr- 
Cren» verdammte. Die remonftrantifchen Prediger wurden zu Amtsentſezung und ewigem 
Stlihweigen verurtheilt; wer ſich nicht fügen wollte, wanderte in die Verbannung. Dan 
Ahle über 200 arminianifche Geiftliche, welche ihre Stellen verloren. Den Flüchtigen eröff- 
we ſich in Frankreich eine Freiſtatt, obwol die franz. Hugenotten felbft auf einer Berfammlung 
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zu Alais ſich für die Annahme der dordrechter Beſchlüſſe entſchieden. Eine andere Flüchtlinge: 
Schar ließ fic auf Einladung Herzog Friedrich IV. von Schleswig-Holftein in dem neuange— 
legten Friedrichsftadt nieder, und noch befteht dafelbft eine Heine Gemeinde. Auch in England 
erfuhren fie, feit dem Verbote des Streitens über Prädeftination und Gnade, 1620, eine 
mildere Behandlung, und felbft Mori von Dranien begegnete ihnen in der legten Zeit feines 
Lebens freundlicher. Unter dem Statthalter Friedrich Heinrich, dem Nachfolger des Prinzen 
Morig, vorzüglich aber feit 1630, erlangten fie größere Duldung und fogar die Vergünſtigung, 
ſich in allen Städten und Orten Hollands aufzuhalten, und Kirchen ſowie aud) ein Seminar 
zur Bildung ihrer Pehrer anzulegen. Letzteres gefhah zu Amfterdam, wo Epifcopius 1634 
fein Collegium eröffnete. 

Die jpätere Entwidelung des Arminianismus ift weit mehr fiir die Gefchichte der theol. 
Wiſſenſchaft als für die allgemeine Kicchengefchichte von Wichtigkeit. Als Kirchenpartei, zumal 
jeit den Zeiten der Toleranz, immer mehr im Abnehmen begriffen, haben die U. doc) durd) 
ihre theol. Schule zu Amfterdam und die Reihe bedeutender, an derfelben theils wirkender, theils 
gebildeter Männer auf die übrigen prot. Kirchen einen fehr umfafjenden Einfluß geitbt. Nächſt 
Hugo Grotius und Simon Epifcopius gingen Männer wie Philipp von Limbach (geft. 1714), 
der namhaftefte Dogmatiker der Partei, der große Polyhiftor Johann Clericus (geft. 1736) 
und der als Bibelforfcher gefeierte Joh. Jaklob Wetftein (geft. 1754) aus den Reihen der 
arminianifchen Theologen hervor. Ihrer Grundrichtung nad} vertraten die A. unter den Re— 
formirten die freifinnige, an keine firchliche Autorität gebundene Wiffenfchaft. Während eine 
Kleine, wiljenfchaftlich bedeutungslofe Bartei an den fünf Artikeln der Nemonftranz als an ihrem 
Symbole feithielt, verwarfen die andern allen Symbolzwang und bahnten durch nüchternes 
Schriftftudium und vorfichtiges Zurücführen der kirchlichen Dogmen auf ihren praftifchen 
Gehalt eine Entwidelung des theol. Denkens an, welche fic vielfach mit der Lehre der Socinianer 
(j. d.) und des fpätern Rationalismus berührte. Ihr Grundfag, dag nur wenige Glaubens- 
artifel zum Heile nothwendig feien, fand feine praktifche Verwirklichung, indem fie die von allen 
andern prot. Kirchengemeinfchaften verabjcheuten Antitrinitarier (f. d.) zur Kirchengemeinſchaft 
zuließen. Alle fonftigen Abweichungen der X. von der proteft. Drthodorie, wie die ſtrenge Unter- 
ordnung (Subordination) des Sohnes unter den Vater in der Trinität; die Auffafjung der 
Erbfünde mehr als phyfifches denn als moralifches Uebel; die Behauptung der Unzulänglid)- 
feit der Genugthuung durch Chrifti Tod, welcher erft durch Gottes Gnade zur Verſöhnung 
ausreichend gemacht werde (acceptilatio); die Auffaffung der Rechtfertigung zwar als eincs 
Actes Gottes (actus dei forensis), vermöge deffen er den Gläubigen die Sünde vergibt und 
Gerechtigkeit zurechnet, aber ohne nur äußerlihe Zurehnung der Gerechtigkeit Chrifti, und 
unter der beftimmten Forderung eines thätigen Glaubens; die Betrachtung der Saframente, 
mehr als bloßer nur moraliſch wirffamer Zeichen des chriſtl. Bekenntniſſes und der von Gott 
verheißenen Gnade, denn als eigentlicher Onadenmittel; endlich die jedem Gemeindegliede ge- 
gebene Freiheit, die Taufe an den Kindern oder erft an Erwachſenen vollziehen zu laffen: alle 
diefe EigentHümlichkeiten hängen aufs engfte mit derfelben Grundrichtung der arminianifchen 
Theologie auf Hervorhebung der ethifchen Elemente des Chriftenthums zufammen, welche gleich 
anfangs in der Ablehnung der unbedingten Prädeftination und der Anerkennung der Freiheit des 
Menſchen, die allen dbargebotene Gnade anzunehmen oder abzulehnen, zum Ausdrude am. Die 
Kirchenverfafjung der A. bietet wenig Eigenthümliches, nur dag die Selbftändigkeit der Laien 
gegenüber den Geiſtlichen bei ihnen noch ftrenger als in der reform. Kirche gewahrt wird. All- 
jährlich zu Anfang Juni findet abwechſelnd zu Amfterdam und Rotterdam die allgemeine Ver— 
jammlung ftatt, wo die Prediger und Abgeordneten der Gemeinden fic) vereinigen, um über 
firchliche Angelegenheiten zu berathen. 1860 zählten die U. in Holland 22 Gemeinden mit 
24 Predigern, während fie 1809 noch 34 Gemeinden mit 40 Predigern hatten. Die ſtärkſte 
Gemeinde iſt zu Rotterdam mit 600 confirmirten Gliedern. Die Gefammizahl der A. beträgt 
etwa 5000 Seelen und ift im Sinlen begriffen. Doc) gibt e8 deren auch in England, befonderg 
zahlreich jeit 1702. 1833 zählten die Vereinigten Staaten gegen 500000 Arminianer-Univerfa- 
fiften, 150000 Armintaner-Rantiften (Semivelanianer) und 30000 deutich-arminianiiche Bap- 
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eines Meſſerſchmieds Sohn. Er ftudirte zu Utrecht, Marburg, Rotterdam, Yeyden, Genf 
end Bafel. In Genf hatte er Theodor Beza gehört, war aber ald Anhänger des Philofophen 
Betrus Ramus, der den Ariftotelifern als gefährlicher Neuerer galt, genöthigt worden, die 
Univerfität zu verlaffen. Nach Beendigung feiner Studien brad)te er einige Zeit in Italien 
wu und fand, in die Heimat zurüdgefehrt, eine Anftellung als Prediger in Amfterdam (1588). 
Ja firenger Anhänglichkeit an die Lehre Calvin's erzogen, gerieth er erft dann in Zweifel, als 
don dem Kirchenrath zu Amfterdam aufgefordert wurde, die Angriffe eines Laien Koornhaert 
zgen die Prüdeftination zu vertheidigen, und fidy zu dem Ende in neue Studien vertiefte. 
Seine Zweifel wuchfen, als er gegen die Prediger zu Delft die (jog. fupralapfarifche) Lehre 
srfehten follte, nach welcher die Erwählung nur eines Theiles der Menſchen zur Seligkeit 
Ihon vor dem Sitndenfalle befchloffen gewefen fei. Im Predigten begann U. jest die neu- 
zwonnene Einficht vorzutragen, daß Gottes Gnade alle Menſchen ohne Unterfchied habe ret- 
zu wollen, der Grund alfo, warum nur ein Theil von ihnen zur Seligfeit gelange, der andere 
uht, nur im dem eigenen freien Verhalten der Menfchen zu fuchen fei. Wegen dieſes Abfalls 
on der Prädeftinationslehre Calvin’s ſchon mehrfach angeklagt uud zur Unterfuchung ge- 
gen, gelang es ihm doch, den gegen ihm heranziehenden Sturm zu beſchwichtigen. Aber 1603 
8 Brofefjor nach Leyden berufen, gerieth er fchon im folgenden Jahre mit feinem Collegen 
Gpmarus in einen neuen Streit über die Prädeftination. Die freiere (univerfaliftifche) Mei— 
zung, welche fchon Lange vor ihm beftanden und an A. nur einen befonders begabten Bertreter 
gefunden hatte, gewann Eingang bei einem großen Theil der Geiſtlichen und Laien der Pro- 
su Holland, während die ftreng calvinifche Gegenpartei alles aufbot, die Neuerer, welche 
ach fhon in andern Stitden freiern Grundfägen huldigten, zu unterdrücken. Ein Religions- 
geſpräch zwifchen A. und Gomarus (1608) blieb, wie vorauszufchen, ohne Erfolg. Schon 
annen die Gegner auf neue Gewaltmaßregeln, als U. felbft am 19. Det. 1609 durch den 
Tod dem theol. Hader entriffen ward. Seine Schriften find zu Leyden 1629 gejammelt er- 
ihienen. (S. Arminianer.) . 

Armininsgquelle, ſ. Lippfpringe. 

Armiren oder bewaffnen wird befonders von Batterien und Feſtungen gebraucht. 
Eine Feftung armiren heißt, fie mit allen zur Bertheidigung erforderlichen Gegenftänden ver- 
ken, alfo mit Gefchüten, Schießbedarf, Befatung, ——* u. ſ. w. A. wird jedoch 
and von einzelnen Fronten einer Feſtung, fogar von einzelnen Werken und Batterien geſagt, 
heit aber dann bloß, diefelben mit Gefchüigen bewaffnen, die bi6 dahin in den Vorrathshäufern 
der Parks geftanden haben. Zur Zeit des Friedens werden ſolche Fronten jährlich einigemal 
ur Uebung armirt, d. h. mit Gefchiigen und Mannſchaften befegt, wobei man namentlic) die 
Jeit beobachtet, in welcher das Gejchäft vollendet werden kann. 

Armorica (d. i. Land am Meere) war der celtifche Name des weftl. Frankreich am Dcean, 
des Landes der Armorici, d. h. Meeranmohner, und zwar vorzugsweife des Strichs zwifchen 
Im Miündungen der Seine und Loire. Nachher ward er auf das fpäter Britannia minor 
Bretagne) genannte Land befchränkt, defien Bewohner, der Bund der Armoriker, fid) 420 fir 
mabhängig von der röm. Herrſchaft erflärten und 497 des Frankenkönigs Chlodwig Ober: 
hobeit anerfannten. 

Armftrong (Iohn), Dichter und Arzt, geb. 1709 zu Caſtleton in der ſchott. Grafſchaft 
Rorburgh, ftudirte zu Edinburgh, erlangte dajelbft 1732 die medic. Doctorwitrde und wandte 
ih nad) London, wo er jedoch niemals eine anfehnliche Praris erhielt. 1741 ging er als 
Nilitärarzt nad) Weftindien. Sodann gelangte er 1749 an ein Hospital in London, und 
1760—63 ging er mit der engl. Armee nad) Deutfchland. U. ftarb 7. Sept. 1779. Seine 
adic. Schriften find jegt vergeſſen. Eine bleibendere Stelle in der engl. Literatur hat er ſich 
hr das Lehrgedicht «The art of preserving health» (Lond. 1744; deutſch von Nöldele, 
Örem. 1799) erworben, welches wegen Inhalt, Darftellung und Correctheit der Sprache von 
den Kritilern des vorigen Jahrhunderts manche Lobſprüche erntete, obwol es einen nicht fehr 
ertifchen Stoff in ziemlich nüchterner Weife behandelt. Unter feinen übrigen Schriften ver- 
dient das Gedicht «The economy of love» (Lond. 1739; umgeändert 1768) Erwähnung, wel- 
het anfangs durch manche Sascivitäten Anftoß erregte. Unter dem Namen Launcelot Temple 
gab er ferner «Sketches or essays on various subjects» (Lond. 1758) heraus. Auch beforgte 
er felbft eine Sammlung feiner «Miscellanies» (2 Bde., Lond. 1770). 

Armftrong (Sir William George), der Erfinder der nad) ihm genannten Kanone, ift 1810 
zu Newcaſtle geboren, wo fein Vater Alderman war. Anfangs zum Iuriften beftimmt, entfagte 
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er diefem Beruf, um fi) der Mechanik zu widmen, zu der ihn eine unmwiderftehliche Neigung 
hinzog. Er machte fich bald durch die Berbefferung des in den Schiffswerften gebräuchlichen 
hydraulifchen Apparats und durch die Erfindung einer hybro-eleftrifchen Machine belannt, 
und trat mit dem Ingenieur Rendel in Gefchäftsverbindung, der eine große Majchinenbau- 
anftalt befaß und bedeutende Lieferungen fitr die engl. Regierung hatte. Nach Ausbruch des 
Krimkriegs legte U. dem Kriegsminifter, Herzog von Nemwcaftle, den Plan eines von ihm er- 
fundenen Geſchützes vor und erhielt im Dec. 1854 den Auftrag, fechs Kanonen nad) der an- 
gegebenen Methode zu gießen. Eine zur Unterfuhung derfelben niedergefegte Commiffion er- 
ftattete itber ihre Conftruction einen günftigen Bericht, der aber wegen bes bald darauf ge- 
Ichloffenen Friedens feine weitern Folgen hatte. Als jedoch 1858 ein neuer Krieg, und zwar 
mit Sranfreich, in Ausficht zu ftehen ſchien, und die Ueberlegenheit der franz. Artillerie lebhafte 
Beſorgniß einflögte, Jah fi A. zu Berfuchen in größerm Maßftabe ermuntert, die zu tiber« 
rafchenden Refultaten führten. Die von ihm gelieferte Kanone übertraf alles, was bisher in 
diefem Fach geleiftet worden, und fchien eine vollftändige Revolution im Artilleriewefen zu ver- 
ſprechen. Im Febr. 1859 ward U. zum Hauptingenieur für das gezogene Geſchütz (Engineer 
of Rifled Ordnance) ernannt, erhielt von ber Hand der Königin den Ritterfchlag und wurde 
im Nov. beffelben Yahres Director der Königl. Gieferei, die ausfchlieglich mit der Herftellung 
feiner Kanone beauftragt war. In den Seriegsoperationen gegen China Leiftete diejelbe gute 
Dienfte. In der Folge zeigten fich jedoch in ihr einige praftifche Unzulänglichkeiten, welche die 
Regierung veranlaßten, der von Whitworth (ſ. d.) conftruirten den Vorzug zu geben, worauf 
U. am 5. Fehr. 1863 feine Entlaffung einreichte. 

Armſtrongkanone Heißt die von dem engl. Ingenieur Sir Willianı Armftrong (f. d.) er- 
fundene, feit 1854 in England befannt gewordene Gezogene Kanone mit Hinterladung. Das 
Rohr der Kanone ift feiner ganzen Länge nad; mit einer cylindrifchen Durchbohrung verfehen 
und hat im vordern Theile diefer Bohrung, ungefähr die reichliche Hälfte, Züge, d. 5. Ein- 
ſchnitte, welche untereinander parallel, aber in fpiraler Windung an den Rohr- ober Geelen- 
wänden herumlaufen. Solcher Züge find gewöhnlich 40 vorhanden, deren Breite, Tiefe und 
Drall (Grad der Windung) nad dem Bohrungsdurchmeſſer oder Kaliber des Rohrs ver- 
Ichieden find. So haben z. B. beim Feld -Vierpfünder die Züge eine ſolche Neigung, daß fic 
auf 10,5 5. eine volle Windung machen würden, wenn das Kohr fo lang wäre. Der gezogene 
Theil geht nad) Hinten zu mit einer kurzen koniſchen Erweiterung in einen ganz glatten, cylin- 
drifhen Theil itber, der zur Aufnahme des Geſchoſſes und der Bulverladung beftimmt ift und 
gleichfalls wieder mit einer leichten fonifchen Erweiterung in den hinterſten, ebenfalls ganz 
glatten Theil verläuft. Unmittelbar hinter dem erften glatten Theile ift die Metallmand dee 
Rohrs mit einem Ausſchnitt verfehen, welcher von oben bis auf die Bohrung reicht. In diefen 
Ausschnitt fegt man, fobald Geſchoß und Cartouche von hinten her in die Seele gefchoben find, 
ein genau in denfelben paffendes und ihn demnach völlig ſchließendes ftählernes Verſchlußſtüch, 
den jog. DObturator, der zu noch befferm Anfchluß mit einer konifch fich nad) vorn verjüngen- 
den Kupferplatte belegt ift, welche fid) genau in die fonifche Erweiterung einfegt, mit der der 
erfte glatte Theil der Bohrung in den Hinterften, weiteften verläuft. Im die Wände diefes letz⸗ 
tern greift eine ftarfe, hohle Verſchlußſchraube, welche mittels eines_an ihrem hintern Ende 
befindlichen Hebels gedreht und jomit feft gegen den Obturator gepreft werden kann, der da— 
durch aufs genauefte in die Bohrung eingedrückt wird, ſodaß ein Entweichen von Pulvergafen 
ganz unmöglich ift. Der Hohlraum diefer Schraube dient zur Einführung von Geſchoß und 
Ladung von hinten her. Das zum Abfenern des Geſchützes nöthige Zündloch ift von oben her 
etwas ſchräg nad) vorn in den Obturator gebohrt und mündet in eine enge cylindrifche Boh- 
rung, welche, in der Richtung der Rohrachſe liegend, zur Aufnahme einer Heinen Zündpatrone 
te Ratnan abaefeıert. fo löſt man die Schlukichraube, hebt den dadurch [oder 
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ein innerfter cplindrifcher Hohlraum, der mit einer zum Sprengen bes Gefchoffes beftimmten 
Pulverladung gefüllt ift. Beim Springen (Erepiren) zerplatt das Geſchoß demnad) in 49 Stitde, 
welche noch durch die Sprengftüde des Eifenkerns und Bleimantel® vermehrt werden, ſodaß 
die Wirkung eine mörberifche genannt werben fann. Das rechtzeitige Springen des Geſchoſſes 
wird durch einen an feiner Spige angebrachten Concuffionszünder bewirkt, welcher das Ge- 
ihog beim Ein- oder Aufichlage zum Erepiren bringt, oder, wenn daffelbe als Schrapnel 
nirten foll, derartig, dag die Koncuffionsvorrichtung im Gefchägrohr einen tempirbaren (d. h. 
für eine bejtimmte Brennzeit herzurichtenden) Brennzünder entziindet, der fodann das Geſchoß 
an einem beftimmten Punkt vor dem Feinde in der ft crepiren läßt. Natürlich Fönnen aus 
kr A. auch maffive Langgeſchoſſe gefchoffen werden, und es gefchieht dies nantentlich zum 
durchſchlagen der Schiffspangerungen. Eigenthümlich ift auch bei der A. die Herftellung der 
anonenröhre. Diefelben werden nämlich nicht, wie die Röhre anderer Gezogener Kanonen, 
us Gußſtahl, Gußeifen oder Bronze gegofien, fondern aus Stäben zähen Schmiebeeifens 
verfertigt, welche man im ſchweißwarmen Zuftande mittels einer Walze um einen eifernen 
Dorn widelt, ſodaß ſich eine Röhre bildet. Die große Zähigkeit des Schmiedeeiſens an fid, 
noch vermehrt durch die Behandlungsweife der Stäbe, gibt den Röhren cin ſehr feftes Ge- 
füge und geftattet felbft bei geringer Stärke der Wände die Anwendung ftarfer Bulverladungen. 
Uebrigens vergleiche den Art. Gezogene Kanonen. 

and (Trangois Thomas Marie Baculard d’), franz. Schriftfteller, geb. zu Paris 
18. Sept. 1718, erhielt bei den Jeſuiten feine Ausbildung und fchrieb faft nody im Knaben- 
alter drei Trauerfpiele, von denen da® eine; «Coligny ou la St.-Barthelemy», 1740 gedrudt 
erihien. Voltaire gewann ihn lieb und unterftügte ihn mit Geld und Nath. Friedrich U. 
öffnete einen Briefwechfel mit ihm und berief ihn fpäter zu fich nach Berlin. Der König 
nannte ihn feinen Ovid und richtete unter andern ein Gedicht an ihn, worin er auf das all- 
wahliche Sinfen des «franz. Apollo» mit Worten deutete, welche Voltaire fo empfindlich machten, 
va er ſich durch Spötteleten über A.“s Perfon und Berfe rächte. Nach einem Jahre verlieh 
I. Berlin, ging nad) Dresden, wo er zum Yegationsrath ernannt wurde, und kehrte fpäter in 
kein Baterland zurüd. Während der Schredenszeit ward er eingeferfert. Die legten Jahre 
hatte er mit großem Mangel zu kämpfen, vor dem ihn als fchlechten Delonomen weder die Unter: 
fügung der Regierung nod) feine Feder zu fhitgen vermochten. Er ftarb zu Paris 8. Nov. 
1805. U. hatte eine Vorliebe fiir das Schaurige, und feine düftere Phantafie ſpiegelt ſich in 
kinen Werfen wieder, von denen die vorzüglichften find: «Les &preuves du sentiment», «Les 
d#lassemens de l’homme sensible», «Les loisirs utiles». Seine Theaterarbeiten find mwerth- 
(#6, nur der «Comte de Comminges» fam 1790 mit vorübergehenden Beifall auf das Theater. 
Seine «Deuvres» erjchienen in Paris 1770 (neue Ausg., 12 Bde., Par. 1803). 

Arnand (Jacques Leroy de Saint), Marfchall von Frankreich, geb. 20. Aug. 1796 zu 
Bordeaur, war der Sohn bürgerlicher Aeltern Namens Leroy. Bon energifchem, Leidenfchaft- 
lichem Charakter, geiftvoll, aber leichtfinnig, fam er als Jüngling nad) Paris, wo er, durch 
jeinen eraltirten Royalismus empfohlen, 1820 in der Garde-du-Corps Ludwig's XVIIL als 
Lieutenant angeftellt, bald nach der ſpan. Intervention aber wegen feiner Führung auf Ber- 
langen feiner Compagnie «ohne Gehalt reformirt», d. h. verabjchiedet wurde. Er verſuchte 
mm fein Glück in England, als Schaufpieler Florival in Frankreich, ale Philhellene in 
Griechenland, überall vergebens. Mit Mithe gelang es 1827 feiner Familie, ihm wieder eine 
Anftellung bei der Linie zur verfchaffen. Als fein Regiment aber nach Guadeloupe beorbert 
wurde, blieb er aus, wurde als Defertenr verfolgt und fam erft nad) der Yulirevolution wieder 
zum Borfchein, um ſich als Opfer liberaler Gefinnungen darzuftellen. Er wurde als Offizier 
m 64. Regiment angeftellt, wo er num als Herr von Saint-A. auftrat, war ein Yahr in 
Blaye, um die gefangene Herzogin von Berry zu hüten, und ſuchte 1836, nad) dem Tod: 
feiner Frau, die Berfegung in die Fremdenlegion nach, die er aud) erhielt. In Afrifa zeichnet: 
er fich als tapferer Soldat aus und ftieg von Stufe zu Stufe, obgleich er wegen feines fitten- 
loſen Lebens umd feiner Schulden ſchon nahe daran gewejen, abermals aus den Armeeliften 
geftrichen zu werben. 1837 wurde er Kapitän, 1840 Bataillonschef. Als ſolcher befand er 
fih eine Zeit fang zu Met, kehrte aber bald mit Bugeaud, dem neuernannten Generalgouver- 
ner, nach Algier zurück, wo er bei den Zuaven unter Cavaignac diente, dem er, nachdem er 
1842 Oberftlieutenant beim 53. Regiment geworden, 1844 als Oberft im Commands ber 
Subdivifion Orleansville folgte. Nachdem U. 1847 den Häuptling Bon -Maza gefangen ge- 
nommen, wurde er Brigadegeneral. Beim Ausbruch der Februarrevolution war er gerade af 
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Urlaub in Paris. Bugeaud übertrug ihm hier das Commando einer Brigade, mit welcher er 
die Barriladen der Richelieuſtraße ſtürmte und dann die Polizeipräfectur befetzte. Beim Ab- 
marſch wurde er vom Volke gefangen genommen, aber bald wieder befreit. Er kehrte nad 
Afrika zurück, wo er unter Cavaignac die Subdivifion Moftaganem, unter Changarnier die 
von Algier und 1850 das Commando in der Provinz Konftantine erhielt. Fir Ludwig Na» 
poleon gewonnen, hatte er fchon für deffen Wahl zum Präfidenten der Republik gewirkt. 1851 
vertraute man ihm daher den Dberbefehl einer Erpedition gegen Kleinkabylien an, beförderte 
ihn nad) deren glüdlicher Beendigung zum Divifionsgeneral und rief ihn unmittelbar darauf 
nad) Frankreich zurück, wo er zum Kommandanten der 2. Divifion der Armee von Paris er- 
nannt wurde. Der Prinz Präfident bedurfte für feine Zwecke einer neuen Generation ihm 
ergebener Generale gegen die alten republifanifch gefinnten «Afrifaner» Cavaignac, Bedeau, 
Lamoriciere. U. wurde 26. Dct. 1851 Kriegsminifter und bereitete nun für Ludwig Napoleon 
den Staatöftreih mit all feiner Lift und Energie vor. «Ich will vor allem die Demagogie 
vernichten!» Tieß er fich vernehmen, und am frühen Morgen des 2. Dec. fchrieb er jeiner 
Mutter: «Noch zwei Stunden, und wir werben eine Revolution Haben, die, wie ich hoffe, das 
Land rettet.» Seit dem Staatsftreiche trat er, der bisher nur Soldat gewefen, in die Politik 
und Adminiftration ein, und am Jahrestage defjelben wurde er zum Marfchall von Frankreich 
ernannt, jpäter au zum Großftallmeifter des Kaiſers. Er war mit feinem Herrn 1852 in 
Baden-Baden und begrüßte in deffen Namen 1853 den Prinzen von Preußen, fpätern König 
Wilhelm L, in Saarbrüd. Als Frankreich fi im Orientkriege mit der Pforte gegen Rußland 
verband, erhielt U. den Oberbefehl über die franz. Armee, welche nach der Türkei abging. Ein 
fieberhafter Drang nad) Ruhm und großartigen Erfolgen, durch welche er den böfen Leumund 
feiner übelbefcholtenen Bergangenheit zu vernichten hoffte, befeelte ihn Längft ſchon, aber feine 
Gefundheit war völlig zerrüttet. Nachdem er an der Donau lange zur Unthätigfeit verurtheilt 
gewejen, wurde endlich die Erpedition nad) der Krim beſchloffen. Hier befehligte er noch unter 
entfeglichen Leiden in der Schlacht an ber Alına (f. d.), auf dem Marſch gegen Sewaftopol, 
mußte aber 26. Sept. 1854 dem Kriegsminiſter melden, dag ihm die Yortführung des Com: 
mandos unmöglic) fei. Als er das Commando dem älteften General, Forey, übergeben wollte, 
zeigte ihm der vom Kriegsminifter ſchon für jenen Fall zum Nachfolger ernannte Canrobert 
feine YAutorifation vor. U. begab fi) an Bord des Berthollet, der ihn nad) dem Orient ge- 
brad)t hatte, ftarb jedoch fchon auf der Fahrt nad) Konftantinopel 29. Sept. 1854. Nach 
feinem Tode erfchienen feine «Lettres» (2 Bde, Par. 1855), die nicht ohne Geift gefchrichen 
find und auf manche Ereigniffe feiner Zeit ein Licht werfen. 

Arnauld (Antoine), der größte Sadwalter feiner Zeit in Sranfreich, geb. 1560, ftanımte 
aus einer alten auvergnifchen Familie, die im Staatd- und Kriegsdienfte ſich vielfad, auszeich- 
nete. Als eifriger Verfechter der Sache Heinrich’ IV., durd) einige polit. Flugſchriften und 
feine fraftvolle und gründliche Vertheidigung der Univerfität Paris gegen die Jeſuiten 1594 
zog er ſich den Haß der Iettern zu, die ihn bi® zu feinem Tode 29. Dec. 1619 verfolgten. 
Seine Kinder bildeten den Kern der Janſeniſten (f. d.) in Frankreich, die Töchter und Entelin- 
nen ald Nonnen in Port-Royal, die Söhne als Glieder der gelehrten Geſellſchaft, die ſich an 
diefes Klofter anfchlog und unter dem Namen der Herren von Port-Royal (ſ. d.) befannt ift. — 
A. (Antoine), genannt der große A., das jüngfte von des vorigen Kindern, geb. 6. Febr. 1612, 
widmete ſich unter der Leitung des Abts von St.-Cyran, Yean Duverger de Hauranne, erften 
Dberhaupts der Ianfenijten, der Theologie und wurde 1643 unter die Doctoren der Sorbonne 
aufgenommen. Nachdem die Janfeniften feit 1650 eine bedeutende Partei im Staate geworben, 
trat A. in allen Händeln derfelben mit den Jeſuiten, dem Klerus und der Regierung als ihr 
BWortführer auf. Hofränfe bewirkten 1656 feine Ausftoßung aus der Sorbonne und Ber- 
folgungen, die ihn nöthigten, fich zu verbergen. Nach Abſchluß des jog. Friedens zwifchen dem 
Papſte Clemens IX. und den Janſeniſten trat er in Paris 1668 wieder öffentlich auf und er- 
hielt jelbft vom Hofe viele Beweife des Wohlwollens. In dieſer Zeit wurde er auch mit Leibniz 
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führte, die erſt fein Tod endete, der in einem Dorfe bei Lüttich 8. Aug. 1694 erfolgte. U. war 
cin kräftiger, bis zur äußerften Strenge confequenter Geift, vol gründlicher Kenntniffe und 
großer Gedanken, in feinen Schriften lühn und heftig bis zur Bitterkeit, in Gefahren un« 
ihroden und in feinem Wandel tadellos. Sein Genie hätte noch weit mehr für Kirche und 
Siffenfchaft Leiften können, wenn er nicht durch Stellung und Charakter in eine Menge von 
Streitigfeiten verwicelt worden wäre, die feine raftlofe literarifche Thätigkeit großentheils für die 
Yahmelt unfruchtbar machten. Seine «Deuvres» wurden vom Abt von —— (48 Thle. 
145 Bdn., Lauſanne 1775 —83) herausgegeben. — Sein älterer Bruder, Robert A. 
Andilly, geb. 1588, geft. 27. Sept. 1674, ift als Verfaſſer mehrerer Erbauungsſchriften 
ad durch feine Ueberfegungen des Joſephus und des Juan Davila als einer der correcteften 
tanz. Stiliften befannt. Vgl. Varin, «La vörits sur les A.» (2 Bde., Par. 1847). 
Grnauft (Antoine Bincent), franz. Dichter, geb. zu Paris 22. Ian. 1766, erwarb ſich 
uerft einen Namen durch die Tragödien «Marius à Minturnes» (1791) und «Lucröcen» 
1792). Nach den Septemberfcenen von 1792 begab er fich nad) England und von da nad) 
drüffel. Bei feiner Ridtehr 1793 als Emigrant verhaftet, doch als Verfaſſer de8 «Marius» 
nieder freigelafjen, wurde er 1797 von Bonaparte mit der Organifirung der Zonifchen Infeln 
xauftragt. Als er 1798 aus Malta zurückkehrte, wohin er Bonaparte begleitet, fiel er den 
Ingländern in die Hände, erhielt jedod) bald die freiheit wieder. 1799 ward er Mitglied bes 
Juftituts, 1805 BVicepräjident defjelben und 1808 beifigender Rath und Generaljecretär des 
Univerfitätsratäs. Nach Napoleon’s Sturze verlor er feine Stellen, die er während der Hun- 
vert Tage wieder erhielt. Nach der zweiten Reftauration mußte er flüchten und wählte Brüffel 
a feinem Aufenthaltsort. Sein Trauerfpiel «Germanicus», das 1817 in der Abficht, dadurch 
ve Zurüdberufung des Berfaffers zu bewirken, im Theätre Frangais aufgeführt wurde, erregte 
o große Unruhen im Schaufpielhaufe, daß es nicht wieder gegeben werden durfte. Erft im 
Rev. 1819 erhielt er die Erlaubniß zur Rücklehr. Als einer der Herausgeber des «Miroir 
ies spectacles, des lettres, des moeurs et des arts», worin man einige Artikel in die Politik 
fmüberzog, ward er 1821 vor das Zuchttribunal geftellt, jedoch gleich feinen Collegen frei- 
eiprochen. Mit Jouy, Jay und Norvins unternahm er die «Biographie nouvelle des con- 
temporains». Für das Werf «Vie politique et militaire de Napoldon» (3 Bbde., Par. 1822) 
bdachte Napoleon ihn in feinem Teftamente mit einem Legate von 100000 Frs. 1829 wurde 
I. wieder in die Alademie aufgenommen und nad) Andrieux' Tode 1833 zu deren beftändigem 
Seretär ernannt. Einen Theil feiner reichen Erinnerungen veröffentlichte er unter dem Titel 
ıLes souvenirs d’un sexag&naire» (4 Bde., Bar. 1833). Er ftarb zu Goderville bei Hapre 
16.Sept.1834. Außer den angeführten Dramen find nod) zu erwähnen: «Horatius Cocles» 
ınd «Cincinnatus» (1793), «Oscar ou fils d’Ossian» (1796), «Phrosine et Mölidor» (1793), 
«Le roi et le laboureur» (1802), «Scipion» (1804), «La rangon de Duguesclin» (1813), 
«Guillaume de Nassau » (1826), ausgezeichnet durch die Charakteriftit PHilipp’s IL, «Les 
Guelfes et les Gibelins» (1828). Auch veröffentlichte er fehr gefchägte «Fables et po&sies» 
1812; neue Aufl. 1826) und «Fables nouvelles» (1833). Den neuen literarifchen Richtungen 
jgenüber vertrat U. ſtets den franz. Elafficismus. Seine «Oeuvres» erſchienen zuerft in 
4 Bänden (Haag 1818), dann in 8 Bänden (Par. 1824). — Bon feinen Söhnen hat fid) der 
ütefte, Emile Lucien A., geb. zu Berfailles 1. Dct. 1787, ebenfalls als Dichter befannt ge 
acht. Derfelbe wurde von feinem Pathen und Gönner Lucien Bonaparte in der Amtslauf- 
sahn befördert und verfah ſchon 1810 die Stelle eines Intendanten der Illyriſchen Provinzen. 
Bährend der Hundert Tage erhielt er das Amt des Präfecten im Depart. Ardeche. Befondern 
Beifall erwarb er fich durch feine Tragödie «Rögulus» (8. Aufl. 1825), die 1822 zuerft auf- 
führt ward. Talma's Spiel und die Stellen, die fi auf den zu St.- Helena verblichenen 
Raifer bezogen, fegten das Parterre in Enthufiasmus und verfchafften dem Stüd eine mo» 
aentane Berühmtheit. Minder günftige Aufnahme fanden die Tragödien «Pierre de Portu- 
zal» (1823), «Le dernier jour de Tiböre» (1828) jowie die hiftor. Dramen «Catherine de 
Medieis aux &tats de Blois» (1829), «Gustave Adolphe» (1830), «La conjuration des 
Pazziv. Bon ber Juliregierung wieder in den Staatsdienft berufen, verwaltete A. nacheinan« 
ver die Präfecturen der Depart. Saöne, Loire und Meurthe, trat aber feit der Revolution 
von 1848 ind Privatleben und ftarb 1863. 
Arnauten, der türk. Name fiir Albaneſen, ſ. Albanien. 
Arnd oder Arndt (Ioh.), ein namhafter prot. Theolog und aſceliſcher Schriftfteller, 
3b. 27. Dec. 1555 zu Ballenftedt im Anhaltifchen, befuchte die Schulen zu Afchersleben, 
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Halberftadt und Magdeburg, und ftudirte hierauf feit 1576 zu Helmftebt, Wittenberg, Bafel 
und Strasburg. 1583 ward er Diakonus zu Ballenftedt und Pfarrer zu Badeborn, mußte 
aber diefe Stellung verlaffen, weil er den vom Fürften verbotenen Exorcismus bei der Taufe 
nicht aufgeben wollte. Er wandte fid) nad) Quedlinburg, wo er 1590 Paftor wurde. So— 
dann ging er 1599 als Prediger nad Braunfchweig und wirkte 1608—11 in gleichem Amte 
zu Eisleben, biß er fich zulett nad) Celle wandte, wo er 11. Mai 1621 als Oeneralfuperin- 
tendent ftarb. Bei geringen VBermögensverhältniffen äußerft freigebig, kam er bei feinen Zeit- 
genoffen in den Auf, den Stein der Weifen zu befigen. Seine afcetifchen Schriften find voll 
Wärme und Salbung. Unter ihnen ift am befannteften das « Wahre Chriftenthum » (zuerft 
Frankf. 1605), welches bis in die neuefte Zeit jehr oft aufgelegt (unter andern von Krummacher, 
4. Aufl., Lpz. 1859, und von Meyer, 4. Aufl., Frankf. 1857) und faft in alle gebildete 
Sprachen überfetst wurde. Doc) gerade diefes vortreffliche Erbauungsbuch, deffen lauterer 
Mofticismus der Andacht eine in jenem Zeitalter des fteifften Dogmatismus und des ärger- 
lichſten Federkriegs ebenfo nöthige als erquidende Nahrung darbot, fanden luth. Eiferer, wie 
Eorvinus und Dfiander, verfänglih. Ihre Befchuldigungen hat ſchon der Erfolg des Bud 
während zweier Jahrhunderte widerlegt. Noch jest wird e8 unter dem Volke häufiger gefunden 
und fleißiger gebraucht als alle neuern Bücher diefer Art. Unter feinen itbrigen Schriften find 
noch hervorzuheben das « Baradiesgärtlein» (zuerft Lpz. 1612), das eine Anzahl trefflicher Gebete 
enthält und bis auf die Gegenwart herab ebenfalls häufig aufgelegt ward, und mehrere Predigt: 
fammlungen, wie «Poftille» (1615), «Auslegung des Katechismus Putheri» (1616), «Aus» 
legung des ganzen Pfalter8» (1617), die auch in feinen «Sämmtlichen geiftreichen Schriften» 
(3 Bde., Görlig 1734—36) enthalten find. Seine Predigten erheben ſich nicht nur in Betreff 
ihres herzgewinnenden Inhalts, fondern auch namentlich durch ihre rein deutfche Form über 
die bombaftifhen Kanzelreden jener Zeit. A. hat Arnold und Spener trefflich vorgcarbeitet 
und großen Antheil an der Wiedergeburt der evang. Kirche. Mit Recht Hat man ihn dem 
Tenelon der prot. Kirche genannt. Bgl. Arndt, «Joh. A., ein biographifcher Verſuchy (Berl. 
1838), und Bert, «De Johanne Arndtio» (Hannov.’1852). 

Arndt (Ernft Morig), deutfcher Patriot, wurde 26. Dec. 1769 in Schorig auf der Infel 
Rügen geboren. Sein Großvater war Leibeigener und Hatte es ald Schäfer zu einer gewiffen 
Wohlhabenheit gebracht, fodaß er dem jüngern Sohne, Ludwig Nikolaus, guten Schulunterricht 
geben lafjen konnte. Diefer wurde vom Grafen Malte-Putbus, der ihn in wichtigen Gefchäften 
tüchtig erfand, aus der Hörigkeit freigegeben, und erwarb ſich als Verwalter, fpäter als Pachter 
Wohlſtand und eine geachtete Stellung. Die A. zeichneten fich durch Körperkraft, Haren Ber: 
ftand und praftifchen Sinn, warmes Gefühl und feften Willen aus, man wußte aber aud) von 
ihrem heißen Blut und ihrer energifchen Derbheit zu erzählen. Bon allen Familieneigenfchaften 
hatte Ernft Morit feinen Theil mitbefommen, aber and) der Geift feiner Mutter, Friederike 
Wilhelmine Schumacher, einer ernften, frommen, muthigen und befonnenen Frau, ruhte auf 
ihm. Bon acht Gefchmwiftern der ziveite, wuchs er unter den gefunden Berhältniffen eines ein- 
fachen aber behäbigen Yandlebens, ein tüchtiger Yunge mit offenem Auge und Ohr, heran. 
Die Lebensweife im Freien und am Meeresftrande brachte Kräftigung des Leibes von felbft 
mit fi; fon dem Knaben wurde zur Gewohnheit, was der Mann al® Grundfag fefthielt, 
durch unausgefegte Uebung den Körper zur gefunden Wohnftätte einer gefunden Seele zu 
machen. Das Schweifen durd) die Wälder, die Wanderungen am Meere, denen er fih, am 
Tiebften in nächtlicher Einſamkeit, mit Leidenfchaft ergab, nährten in ihm einen tiefliegenden 
Zug-zum dämmerhaft Geheimnißvollen, der ihn im jugendlichen Peben wie in manchen wiffen- 
ſchaftlichen Anfichten dem herrfchenden Romanticismus näherte und noch im Alter eine Bor- 
liebe für mancherlei Myſtiſches Hervortreten Tieß, die feltfam mit feinem hellen, praftifchen 
Berftande contraftiren fonnte. Seine Aeltern befaßen eine für ihre Zeit und BVerhältniffe un— 
gewöhnliche Bildung, an deutfcher Literatur wurde in ihrem Haufe reger Antheil genommen, 
und fo fielen die erften Strahlen der aufgehenden deutfchen Poeſie belebend in A.'s jugendliches 
Gemüth. Im Wetteifer mit den Gefpielen, namentlich mit dem jüngern, entfchieden dichterifch 
begabten Bruder Tri, wurden Berfe gemacht, und im Yamilienkreife in felbjterfundenen Ge- 
fhichten und Märchen das Talent zum Erzählen, die Gabe, Perfönlichkeiten und Begeben- 
heiten in anſchaulichſter Klarheit vor den Zuhörer Hinzuftelen, frühzeitig ausgebildet. Daß 
aber die Phantafie nicht einfeitig genährt werde, dafür forgte der Verkehr mit tiichtigen Land— 
wirthen und deren Beſchäftigung; die befte, fi wirkende Schule ruhiger Beobachtung, ftetiger 
Pflichterfüllung und felbftthätiger Kraftentwidelung fitr eine Natur wie A., die auf praftifche 
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Tätigkeit angelegt war, wie das auch das Leben des Gelehrten bewieſen hat. Durch häus- 
\ihe Unterwerfung vorbereitet, konnte A. 1787 in die Secunda des ftralfunder Gymnaſiums 
öinrüden, wo er ſich durch Fleiß und Fortſchritte auszeichnete. Über im der Beſorgniß, den 
Serführungen des üppigen Stadtlebens nicht widerftehen zu können, verließ er im Herbft 1789 
ve Schule und übte bis Oftern 1791 im älterlihen Haufe «in fhönfter Muße und mit nicht 
matten Fleißeo Geift und Körper. 

Das Studium der Theologie, welches er auf der Univerfität in Greifswald (1791— 93) 
ınd in Jena betrieb, hielt ihn nicht ab, fich auf andern Gebieten des Wiffens umzufehen. Nach 
mer längern Fußreiſe durch einen Theil von Deutfchland im Herbft 1794 heimgekehrt, Tebte 
x wiederum zwei Jahre «repetirend » im älterlichen Haufe, jeit 1796 als Hauslehrer bei 
Sfegarten in Altenkirchen, wo er auch wiederholt mit Beifall predigte. Allein e8 wurde ihm 
ihllar, daß ber geiftliche Stand nicht fein Beruf und feine Beredfamkeit nicht für die Kanzel 

t jei. Er faßte alſo das Katheder ins Auge; um fich aber zum Docenten auszubilden, 
vertiefte er fich nicht in gelehrte Studien, fondern er folgte dem ihm eingeborenen Drange, 
Yand und Leute zu fehen und zu beobachten, und trat eine Reife an, «um die Wiffenfchaft durch 
ns Leben aufzullären». Bon feinem Bater mit den nöthigen Mitteln ausgeftattet, ging er im 
frühjahr 1798 nad) Defterreich, lebte ein Vierteljahr in Wien, befuchte Ungarn, zog dann 
über die Alpen, und wandte fi), durch den Krieg abgehalten, über Toscana hinauszugehen, 
ach Frankreich, bradıte den Sommer in Paris zu umd pilgerte im Herbft 1799 durch Deutſch— 
and wieder heim. Seine Erfahrungen find in einem bändereihen, im den nächftfolgenden 
Jahren von ihm ausgearbeiteten Reiſewerk niedergelegt. Hier hatte fich feine eigenthümliche 
degabung fiir Beobachtung und Auffaffung deffen, was im Leben eines Volks nad) Teiblicher 
und geiftiger Anlage und Eultur charakteriftifch und bedeutſam ift, was Nationalitäten beftimmit 
ınd fcheidet, in mannichfachem Berkehr zu ficherm Blick und feſtem Urtheil ausgebildet. Nicht 
len fite feine Anfichten und deren Bethätigung im polit. Leben hatte er dadurch den Grund 
legt, auch feine wiſſenſchaftlichen Forſchungen auf dem Gebiet der Gefchichte wie der Sprad)- 
unde haben ihre Wurzel in den auf diefem Wege gewonnenen Anfchauungen, denen fie neben 
hrer anregenden Friſche und Lebendigkeit auch eine nicht zu verfennende Einfeitigfeit und Un- 
wlänglichkeit verdanfen. Oſtern 1800 trat er als Brivatdocent der Geſchichte und Philologie 
un Greifswald auf. Seine VBorlefungen umfaßten da® ganze Gebiet der alten und neuen Ge— 
\hihte, mit befonderer Bevorzugung des Berfaffungs- und Eulturlebens; aud) erflärte er 
ieh. Dichter. Man hörte ihn gern, umd fo wurde er 1801 Adjunct und 1806 auferord. 
Brofefjor. Außer feinem Reifewerk und zahlreichen Gedichten fchrieb er feine Differtation gegen 
Rouffeau’8 «Contrat social», eine Heine Schrift, «Ein menſchliches Wort über die Freiheit » 
Greifsw. 1800), welche viel Aufjehen machte; «Germanien und Europa» (1803), eine «etwas 
wilde und bruchftüdartige Ausfprudelung» über die damalige Weltlage; eine Rede, «Ideen über 
die höchfte Hiftor. Anficht der Sprachen» (Roft. 1805), und die «Fragmente iiber Menjchenbil- 
yung» (1805). Wie harakteriftifch auch diefe Arbeiten fein mochten, feinen wahren Beruf zeigte 
1 durd) die Schrift: «Gefchichte der Leibeigenfchaft in Pommern und Rügen» (1803). Der 
energifche Freimuth, mit welchem die Greuel der Leibeigenfchaft aufgedeckt, das fittliche Unrecht 
ud die polit. VerfehrtHeit dieſer Wirthſchaft nachgewieſen wurden, zog ihm eine Denunciation 
Üelicher Gntsbefiger beim König von Schweden zu; auf A.'s Verantwortung erflärte derjelbe: 
Wenn dem fo ift, fo hat der Mann recht», und hob 1806 die Leibeigenfchaft auf. 

Weder der eingeborene Trieb noch das gewaltfame Drängen der Zeitereigniffe ließ U. die 
Ruhe zur ftillen Thätigkeit de8 Docenten. Ein Verſuch, fi) eine fefte Häuglichkeit zu gründen, 
war fehlgefchlagen; die geliebte rau, Tochter des Profeffor Duiftorp, war 1801 im erften Kind⸗ 
bett geftorben und hatte ihm nur die Sorge für den Sohn, Karl Treu, hinterlaffen. Bom Herbft 
1803 — 4 Iebte er in Schweden, worüber feine «Reife durch Schweden» (Berl. 1806) Bericht 
eftattete. Nach feiner Heimfchr «fing der polit. Teufel in Nord- und Süddeutſchland ungeftitmer 
nd gewaltiger an zu rumoren», 1805 wurde Defterreih, 1806 Preußen niedergeworfen; das 
Deutfche Reich ging aus den Fugen. Da pflanzte A. in feinem «Geift der Zeit» (Altona 1807) 
die Fahne auf, die er von da an emporgehalten und vertheibigt Hat. Hatte er früher dem großen 
Genius Bonaparte’s bemundernde Huldigung gezollt, fo erkannte er num in ihm den grauen= 
haften Dämon, der feine furchtbare Ueberlegenheit mit allen Waffen der Schlechtigkeit zur Ber- 
uhtung jeder, namentlich der deutfchen Nationalität aufbot. Er mahnte in feuriger Rebe 
das deutfche Volk, ſich aufzubauen zu der fittlichen und leiblichen Kraft und Tüchtigkeit, die 
ihm zu eigen gegeben fei, mit allen Waffen der Frömmigkeit und Tapferkeit, der Gewalt und 
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Klugheit den Erbfeind zu befämpfen bis zur Vernichtung. Bor der Verfolgung des Ueber- 
mächtigen, dem er dem Fehdehandſchuh hingeworfen, mußte er wiederum nad) Schweden flüd}- 
ten. Nachdem er hier, in der Staatslanzlei mit mancherlei fchriftftellerifchen Arbeiten bejchäf- 
tigt, drei lange Jahre zugebracht hatte, lehrte er, feit 1808 feiner Profefiur durch die Franzojen 
enthoben, heimlich nach Deutſchland zurück und gelangte nicht ohne Fährlichkeiten nad) Ber- 
fin, wo er im Berfted bei Reimer lebte. Oſtern 1810 fonnte er, nachdem Schweden Frieden 
geichloffen, wieder feine Profeffur in Greifswald einnehmen, allein es wurde ihm dort nicht 
recht heimisch, die Vorboten großer Ereigniffe wiefen ihn auf eine andere Straße. Er ordnete 
feine Berhältniffe, Iegte feine Profefjur nieder und machte ſich nad) Petersburg auf, wo er, 
nachdem er in Berlin und Breslau in engere Verbindung mit den preuß. Patrioten getreten war, 
Ende Auguft 1812 anfam. Hier berief ihn Freiherr von Stein zu fi, um zur Drganifation 
de8 allgemeinen Kampfes gegen Napoleon ſich feiner Feder zu bedienen. Raſch war das ine 
Berhältniß zwifcdhen beiden geknüpft umd befeftigt, von dem U. in feinen «Wanderungen Mıd 
Bandlungen mit dem Reichsfreiherrn H. K. %. von Stein» (Berl. 1858) ein fo lebendiges Bild 
gegeben hat. Beide hegten gleichen Zorn und Haf gegen den Unterbrüder, beiden ftand das 
gemeinfame Ziel, Zertrümmerung der franz. Macht, Vernichtung des Rheinbundes, Wieder: 
aufrichtung des Baterlandes aus Jammer und Schande, unverrüdt vor der Seele. Wenn 
Stein, welcher U. beim erften Anblid Fichte ins Gedächtniß rief, den mächtigen Gedanken 
des deutfchen Philofophen zur That machte, fo lich A. ihm das zündende Wort. Als Napo- 
leon den Ridzug angetreten, eilte A. mit Stein nad) Deutfchland zurüd, und als das deutjche 
Bolt ſich zum Kampfe erhob, da begleitete A. es durch Gedichte und Flugfchriften zu Schlad)- 
ten und Siegen. Er ftand mit feinem Zorn und mit feinem Hoffen mitten im Boll; mit 
Harem Blick und feftem Griff erfaßte er das Nächfte, das noth that; dafür ftand ihm das 
kräftigfte Wort zu Gebot, das gewaltig wie der Kolben des Landwehrmanns dreinſchlug. 
Diefe gefunde VBolfskraft, welche, geweckt durch die härtefte Noth, geftärkt durch die Zuverſicht 
des guten Gewiffens, beflügelt durch den Schwung des entfcheidenden Augenblids, im Harren 
und Handeln das Aeußerfte Leiftet, ift der dichterifche Geift in A.'s beften Liedern, die im 
Munde des deutfchen Volks, als echte Zeugniffe großer Thaten, noch heute fortleben. Seine 
Flugſchriften, wie «andwehr und Landfturm», «Soldatenfatehismus», «Der Ahein, Teutſch⸗ 
lands Strom, aber nicht Teutſchlands Grenze», die letzte im frifchen Eindrud der Leipziger 
Schlacht gefehrieben, haben manches Auge heil, manches Herz feft gemadjt und wacker mit- 
gefämpft und mitgeftritten, folange der Krieg dauerte. . 

Mit dem Heereszuge war U. nad) Frankfurt gelommen, wo er den Winter über befchäftigt 
ward. Im Sommer 1814 durchwanderte er die Rheinlande und verlebte den folgenden Winter 
in Berlin. Er war, ehe feine Heimat an Preußen fiel, ein Preuße in feinem Herzen geworden, 
weil Preußen der deutjche Staat war, der fich fähig gezeigt hatte, im Kriege die Ideen durch- 
zufämpfen, welche feine Seele bewegten, und der Hoffnung gab, auch ferner für ihre Verwirk— 
lihung einzuftehen. Nachdem er durch Hardenberg für den preuß. Staatsdienft gewonnen, 
rief ihn der neuausbrechende Krieg im Frühjahr 1815 wieder an den Rhein, wo er in Köln 
eine polit. Zeitfchrift, «Der Wächter», herausgab. Seit 1817 lebte er in Bonn, um an der 
neu zu errichtenden Univerfität eine Brofeffur der Gefchichte zu übernehmen, und hier gründete 
fi der lange Umbhergetriebene eine bleibende Stätte. In Nanna Maria Schleiermader, der 
Schwefter des berühmten Theologen, führte er 1817 ein treffliches Weib Haren Sinnes und 
ftarfen Herzens heim und richtete fich mit ihr im eigenen Haus und Garten vor der Stadt am 
Ufer des Rheins ein. Kaum waren die Borlefungen begonnen, als er fchon wieder vom Ka— 
theber verdrängt wurde. U. hatte, wie alle großgefinnten und geiftesftarfen Männer, welchen 
man die Begeifterung und die Thaten der Freiheitskriege verdanfte, den Krieg nur als die 
nothwendige Vorbereitung zu einer ftaatlichen Herftellung Deutfchlands betrachtet, welche auf 
bürgerfiche Freiheit die Einheit und Macht des Vaterlandes begründete. Hatte er die gegen 
diefes Ziel feindlichen Eongregverhandlungen mit Sorge verfolgt, jo fah er mit Kummer und 
Unwillen, wie die bedeutenden Männer befeitigt wurden, wie befchränfte Mittelmäßigfeit und 
Heinlihe Furchtſamkeit nad) außen wie im Innern regierten. Auch auf ihn fiel die Ungunft, 
welche alle Träger jener großen patriotifchen Bewegung traf, und nad Kotzebue's Ermordung 
wurde W., der alles andere eher als ein Umfturzmann und Berfchwörer war, in die unge- 
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Staatsbürger, und erft viel fpäter konnte er durch den «Nothgedrungenen Bericht aus meinem 
Leben» (Berl. 1847) nicht ſowol ſich redjtfertigen, als ein erfchredendes Zeugniß undankharfter 
Gewaltthätigfeit gegen einen hochverdienten Dann ablegen. Lange Jahre unfreiwilliger, durch 
berechtigten Mismuth verbitterter Muße machten ihn zwar nicht unthätig, aber in gelehrten 
Forschungen volle Befriedigung zu finden, Tick feine Natur fo wenig als der Gang feiner Bil- 
dung und feines Lebens zu. Noch während des Kriegs hatte er am «Geift der Zeit» (1813 —18) 
fortgearbeitet, in Breslau «auf der Flucht des Lebens» 1813 feine aAnfichten und Ausfichten 
der teutſchen Gefchichte» (Lpz. 1814) niedergefchrieben. Jetzt folgten die «Nebenftunden, eine Be- 
ſchreibung der fchottländ. Infeln und der Orfaden» (Lpz. 1826); «Schwebifche Gefchichten unter 
Guſtav II. und Guftav IV. Adolf» (Lpz. 1839); «Verſuch in vergleichenden Bölfergefchichten» 
(2. Aufl., Lpz. 1844), und die prächtigen, kernhaften «Erinnerungen aus dem äußern Leben» 
(3. Aufl., 2p3.1843). Auch den polit. fragen blieb er nicht fremd; die Fulirevolution und ihre 
Folgen rief die Heinen Schriften: «Die Frage über die Niederlande» (Lpz. 1831) und «Belgien 
und was baran hängt» (%p3.1834), die er mit andern theil® gedrudten, theils ungedrudten Auf- 
fägen in den vier Bänden der «Schriften für und an meine lieben Deutfchen» (Lpz. 1845 —55) 
zufammenftellte, hervor. Ebenfo wenig verftummte feine Mufe: feine «Gedichte» erlebten, ver- 
mindert und doch vermehrt, mehr als eine Auflage (2 Bde., Franff. 1818; zuletzt Berl. 1860). 

Friedrich Wilhelm IV. beeilte fic nach feinem Regierungsantritt 1840, den Mann der 
Freiheitskriege wieder in feine Rechte ala Profeffor einzufegen; unter großem Yubel und Zu— 
drang eröffnete er wieder feine Borlefungen, und fiir das nächfte Jahr wurde er zum Rector 
gewählt. Aber dem Siebzigjährigen war troß feiner jugendlichen Frifche mit dem Amt die 
agentliche Wirkfamfeit um fo weniger wiedergegeben, als das Katheder wol iiberhaupt nicht 
der Platz feiner wirffamften Thätigkeit war. In welchem Grade aber Geift und Herz in dem 
vom Alter noch kaum berührten, rüftigen Körper gefund und Fräftig geblieben, das offenbarte 
ſich, als der Frühlingsſturm des Jahres 1848 auch Deutfchland zu gewaltiger polit. Be- 
wegung aufregte. Da blühten auch in ihm die alten Hoffnungen auf ein einiges, freies und 
mächtige® Deutfchland neu auf, und nicht gefchredt durd; das Gewaltfame der allgemeinen 
Erregtheit, trat er wieder mit blitendem Auge und lauter Rede freudigen Muthes unter das 
Boll. Im April zum Abgeordneten der Deutſchen Nationalverfammlung gewählt, wurde er 
in der zweiten Sigung durch eine feierliche Huldigung begrüßt und erflärte von der Tribüne 
umter nicht enden wollenden Zuruf, wie er an diefer Stelle gleichwie ein gutes altes deutſches 
Gewiſſen ftehe. Bei aller Lebendigkeit feft und befonnen, furchtlos nad) rechts und links blidend, 
ſprach er wiederholt in kurzen und kräftigen Reden im Sinne der Partei, welche in einem con- 
fitutionellen Erbfaiferthum die ficherfte Gewähr fiir Deutfchlande Zukunft fah. Mit der Reichs- 
gefandtichaft trug er die Krone nad) Berlin, und nachdem fie dort ausgefchlagen war, als die 
Nationalverfammlung dahin gelangt war, wo nad) feiner Anficht eine heilbringende Thätigkeit 
nicht mehr möglich war, trat er mit der Mehrzahl der Gagern’schen Partei aus. In welchem 
Geiſt er die Bewegung auffafte, wie und wohin er fie geleitet wiffen wollte, davon legen auch 
die Schriften «Bon dem verjüingten oder vielmehr zu verjüngenden Deutfchland. Ein Büchlein 
für den lieben Bürgers» und Bauersmann» (Bonn 1848), «Heben und Glofjen» (Rpz.1849), 
«Blätter der Erinnerung um und aus der Paulstirche» (Lpz. 1849) vollgültiges Zeugniß ab. 

Zurückgelehrt nad) Bonn, bewahrte A. ungebeugt die alte Kraft des Zorns über das Schlechte 
und die nicht auszurottende Hoffnung der echten Baterlandsliebe. Harte Worte erpreften ihm 
die Berhältniffe, welche in Kurheffen und Schleswig-Holftein plaggriffen, und doch überfchrieb 
er den fünften Theil feines « Geiftes der Zeit» Pro populo Germanico (Berl.1854). Daneben 
fand der unabläffig Thätige noch Zeit und Stimmung für eigene Dichtungen und poetifche 
Ueberfetsungen. So lebte der Greis, mit Gartenarbeit, Fußreifen, Schwimmen den Körper 
in fteter Zucht rüftig erhaltend, im traulichen Verkehr mit Freunden, zu anregendem Geſpräch 
immer aufgelegt, zugänglich für die zahllofen Befucher, welche zu Vater A. pilgerten, wie eine 
Art Hausgeift des deutfchen Volls verehrt und geliebt, bis an die Schwelle des 91. Jahres. 
Die Feier feines Geburtstags 26. Dec. 1859 überhäufte ihn mit Huldigungen und Ehren 
aller Art. Bald naher überfiel ihn die Krankheit, welche nad) wenigen Tagen 29. Jan. 1860 
feinem reichen Leben ein Ziel fette. Eine Erzftatue von Affinger, aus Beiträgen errichtet, bie 
man in Wahrheit als die des deutſchen Volks bezeichnen kann, wird auch fihtbar das An- 
denfen eines Mannes bewahren, der die beften Tugenden des Deutjchen durch Rede, Schrift 
und Leben treu bewährt, und als ein Zeuge jener Zeit daftehen, in der das deutfche Volk für 
große Ideen große Thaten vollführte, 
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Arndis (Ludwig), ein namhafter deutſcher Rechtslehrer, geb. 19. Aug. 1803 zu Arnsberg 
aus einer Fath. Familie, deren Mitglieder jchon mehrere Generationen hindurd) höhere Stellen 
im Juſtizdienſte befleidet hatten. Der Vater, Theod. A., ftarb 7. Nov. 1827 als großherzogl. 
heſſ. Geheimrath und Hofgerichtspräfident. Der Sohn befuchte das Gymnaſium zu Arnsberg 
und fludirte in Bonn, Heidelberg und Berlin, wo er 1825 fich die jurift. Doctorwürde erwarb. 
Im Sommer 1826 habilitirte er fi) in Bonn, ward 1832 Mitglied des Spruchcollegiums 
und 1837 außerord. Profeffor. 1839 erfolgte feine Ernennung zum ord. Brofefjor in Bres- 
(au; dod) noch vor Antritt diefer Stelle erhielt er einen gleichen Ruf nad) München, welchem 
er Folge leiftete. Hier wurde er 1844 zum Mitglied der Gejegcommiffion ernannt und mit 
Entwerfung eines bürgerlichen Geſetzbuchs beauftragt, im Frühjahr 1847 aber wiederum aus 
diefer Commiſſion entlaffen. 1855 übernahm er die ordentliche Profeffur des röm. Nechts zu 
Wien. 4. Thätigkeit als Lehrer wie ald Schriftfteller erftredt fich vor allem auf röm. Recht, 
dann auf franz. Civilreht, Enchflopädie der Rechtswiffenihaften und Civilproceß. Außer 
einigen alademifchen Reden und zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften und zu Weiske's «Rechts: 
leriton» find von feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten «Juriſtiſche Enchklopädie und Methodologie» 
(3. Aufl., Münd. 1860) und «Lehrbud der Pandekten» (3. Aufl., Münd. 1859) befonders 
hervorzuheben. Im Verein mit Bluntſchli und Pözl hat U. die «Kritifche Ueberfchau der 
deutfchen Gefeßgebung und Rechtswiljenschaft» herausgegeben, ſowie Ausgaben der «Sen- 
tentiae» des Paulus und der «Epitome rerum germanicarum» des Leonh. Pappus beforgt. 
Seine erfte Sattin Bertha A. hat die Sonette der PVittoria Colonna mit deutſcher Ueber» 
fegung herausgegeben. Cine zweite Ehe flo er mit Diaria, geb. Wespermann, der Witwe 
von Guido Görres, die durd; eine Reihe von Compofitionen für das Pianoforte befannt ift. 

Arne (Thomas Auguftin), einer der befannteften engl. Componiften, geb. zu London 1710, 
geft. dajelbft 5. März 1778, war ber Sohn cine® Tapezierers und erhielt feine Erziehung in 
Eton. Für die jurift. Yaufbahn beftimmt, folgte er, gegen den Willen feines Baters, der größern 
Neigung zur Tonkunft. Durch Corelli's Concerte und Händel's Duverturen bildete er fein 
Biolinfpiel, und fein Eifer fir Deufit brachte bald auch feine Schweiter (f. Eibber) dahin, 
fi zur Sängerin zu bilden. Für diefe fchrieb er cine Partie in feiner erften Oper «Rosa- 
mond» von Addifon, welche zuerft 1733 aufgeführt wurde und großen Beifall erhielt. Darauf 
folgte die fomifche Operette «Tom Thumb, or the opera of operas», die aber hauptſächlich 
durch Fielding's Tert berühmt wurde. Eigenthümlicher und ausgebildeter erſchien fein Stil 
in Milton's «Comus» (1738). Um 1740 heirathete er eine in ital. Schule gebildete Sängerin, 
Cäcilie Young, mit der er 1742 nad) Irland ging, wo beide eine gitnftige Aufnahme fanden. 
Nah zwei Jahren ward er als Comporift, feine Gattin ald Sängerin bei dem Drurylane- 
theater in London angeftellt. Bon der Univerfität zu Oxford erhielt er 1759 den Titel als 
Doctor der Muſik. Nachdem er noch zwei Dratorien, die aber tief unter den Händel’jchen ſtehen, 
und einige Opern, 3. B. «Eliza» geliefert, verfuchte er ſich aud) mit einer Compofition im 
ital. Stil, Metaftafio’8 «Artaserse», welche durch gefüllige Melodien anſprach und fich lange 
auf dem Repertoire erhalten hat. Ferner componirte er, außer dem befannten «Rule Britannia», 
mehrere Gejänge in Shakſpeare's Dramen und andere Inftrumentalftüde, namentlich für die 
Eoncerte im Vauxhall. Auch fein Sohn Michael U. (geb. 1741 in London, geſt. 1806) war 
ein geſchützter Tonkünftler und geſchickter Orchefterdirigent in London. 

Arneth (Joſeph Calafanza, Ritter von), Gejhichtjchreiber, Archäolog und Kunſthiſtoriker, 
geb. 12. Aug. 1791 zu Leopoldſchlag in Oberöſterreich, erhielt feinen höhern Unterricht imı 
Stifte St.- Florian und auf dem Gymnaſium zu Linz, und ftudirte dann feit 1810 zu Wien. 
Durch) die Vorträge Neumann’s für die Alterthumsfunde gewonnen, erhielt U. bereits 1811 
die Stelle eines Praftifanten im ka k. Münz- und Antifencabinet und wurde 1813 zu deffen 
Euftos ernannt. Kurz darauf trat er inde als Offizier in die öfterr.=deutfche Legion, und 
wohnte als folder den Yeldzitgen von 1813 und 1814 bei. Darauf übernahm er wieder feine 
amtliche Stellung am Münz- und Antifencabinet. Als Erzieher des Fürften Joſeph von 
Dietrichftein erhielt A. auch Gelegenheit, auf Reiſen durch Deutfchland, die Schweiz und 
Ytalien fein archäol. und numismatifches Wiffen zu vervollfommnen. 1824— 23 verfah er 
proviforifch die Lehrkanzel für Welt» und öfterr. Gefchichte und deren Hülfswiſſenſchaften an 
der Univerfität Wien. Beſonders feit 1833 Hat ſich A. um die Bervolftändigung, Aufftellung 
und Anordnung der ihm anvertrauten Sammlungen, denen er feit 1840 als Director vor- 
ftand, die größten Verdienfte erworben. Am 14. Mai 1847 wurde er als ordentliche Mit- 
glied in die Afademie ber Wiffenfchaften aufgenommen. Er ftarb 31. Dct. 1863. Die wiffen- 
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ſchaftlichen Arbeiten A.'s, die zum großen Theile in oft fehr umfangreichen Beiträgen zu Zeit- 
Ihriften und Sammelwerken beftehen, gehören, mit Ausnahme der «Geſchichte des Kaiſerthums 
Defterreich» (Wien 1827), vorzugsweife der Numismatif und der Denkmälerkunde an. Unter 
den Numismatikern genoß er einen weitverbreiteten Ruf als Autorität in der Beſtinmung der 
Münzen und der Beurtheilung ihrer Echtheit. Bon feinen numismatifchen Arbeiten, die für 
mufterhaft gelten, find hervorzuheben: «Synopsis numorum graecorum» (Wien 1837), 
«Synopsis numorum romanorum» (Wien 1842), «Katalog der k. k. Medaillenſtempelſamm⸗ 
ung» (Wien 1839) umd «Ueber das Taubenorafel zu Dodona» (Wien 1840). Bon feinen 
archdol. Schriften find die wichtigften: «Zwölf röm. Militärdiplome» (Wien 1843), «Das 
Rielo-Antipendium zu Rlofterneubarg» (Wien 1844), «Das ku k. Minz und Antifencabinet» 
Bien 1845), «Die antiten Cameen des ka k. Münz- und Antilencabinets» (Wien 1849), 
«Die antiken Gold- und Silbermonumente des f. f. Münz- und Antifencabinet3» (Wien 1850), 
Die Cinque» Eento- Cameen und Arbeiten des Benvenuto Eellini und feiner Zeitgenofjen» 
Bien 1858) und «Studien über Benvenuto Eellini» (Wien 1859). A. war vermählt mit 
Antonie Adamberger (f. d.), der Braut Theodor Körner's. 

Arneth (Alfred, Ritter von), namhafter Gefchichtfchreiber, Sohn des vorigen, geb. 10. Juli 
1819 zu Wien, befuchte 1830— 36 das Gymnaſium zu Kremmsmiünfter und widmete fich 
hierauf zu Wien jurift. Studien. Nach Beendigung derjelben am f. f. Haus», Hof» und 
Staatsarchiv angeftellt, fand fein Intereffe an hiftor. Forſchungen, das durch den Verkehr mit 
dem gelchrten Ardivar Chmel nur noch gefteigert wurde, reichliche Nahrung. Obgleich durch 
Berfegung in die Staatskanzlei in einen andern Gejchäftsfreis gedrängt, beuugte A. doch feine 

nden zur Fortſetzung hiſtor. Studien. Als erfte Frucht derfelben erſchien «Reben des 
laiſerl. Feldmarſchalls Grafen Guido von Starhemberg» (Wien 1853), zu welchem er aud) 
das Starhemberg’sche Familienarchiv zu Niedegg in Dberöfterreich benutzt hatte. Diefem 
Berfe folgte die quellenmäßige Darftellung des Pebens und Wirkens des «Prinz Eugen von 
Savoyen» (3 Bbe., Wien 1858— 59), welche von der Kritik mit vielem Beifall aufgenom:- 
men wurde und die Ernennung A.'s zum Bicedirector des f, f. Haus-, Hof- und Staats- 
arhivs zur Folge hatte. An diefer reichen Duelle hiſtor. Schäge, welche ihm gleich ben 
übrigen Faiferl. Archiven zu unbefchränfter Benugung geöffnet wurde, jchritt U. zu einer um« 
faffenden Darftellung des Lebens und der Regierung der Kaiſerin Maria Therefia, deren 
Beröffentlihung er unter dein Titel «Maria Therefia» (Bd. 1, Wien 1863) begonnen hat. 
1848 ward A. für den Wahlbezirk Neunkirchen in das Deutſche Parlament zu Frankfurt a. M. 
und 1861 von demfelben Bezirk auch in den niederöfterr. Yandtag und von da in den Yandes- 
ausſchuß gewählt. 

Arnheim, Hauptftadt der niederl. Provinz Geldern, im reizender Yage rechts am Rhein 
(Le), ift Sit; des Gouverneurs ſowie eines Provinzial, eines Bezirls- und eines Cantonal- 
gerichts und zählt (1859) 24813 E. Unter den Bauwerken der Stadt zeichnen fi) aus: die 
Enfebiusfirche, in welcher fich viele Denkmale der Herzoge von Geldern fowie ein prächtiges 
Grabmal Karl von Egmond’s finden; das Regierungs- und Yuftizgebäude; das Rathhaus; 
das Gefängniß; die neue Kaferne; ferner das Feitgebäude «Musis sacrum», in Deutjchland 
wegen der Piedertafelconcerte bekannt, und das «Bronbeet» genannte Invalidenhaus für Krieger 
aus Indien. Bon höhern Bildungsanftalten beftehen zu U. eine Kunftfchule, eine öffentliche 
Bihfiothek, ein Gymnaſium u. f. w. Die Induftrie erjtredt fi) auf Wagenbau, Spiegel- und 
Tiſchlerwaaren, mathem. und phyfif. Inftrumente; der Handel namentlich) auf den Export von 
Getreide und Tabak (der in der Nachbarſchaft ftark angebaut wird) fowie bedeutende Spe- 
ditiomsgefchäfte nach Deutfchland. Seit der Anlage von Eifenbahnen, durd) die jegt U. mit 
Amfterdam, Rotterdam, Emmerich, Zütphen verbunden ift, hat ſich der Berfehr ungemein 
belebt. In Bezug auf Lage ift A. unbeftritten die ſchönſte Stadt der Niederlande. Ihre Um— 
gebungen haben in neuerer Zeit, nachdem die alten Feſtungswerke abgetragen worden, eine 
große Anziehungskraft auf die reichen Holländer, namentlich die aus Indien zurüdgefehrten 
Millionäre geitbt, deren ſchöne Wohnhäufer und Villen der Stadt felbft eine größere Aus- 
dehnung, ben Ortſchaften der Umgebung, wie den Dörfern Belp, Boozendaal und Ooſterbeel, 
einen freundlichen Anſtrich verliehen haben. U. hieß bei den Römern Arenacum und im 
Mittelglter Arnoldi villa. Am 30. Nov. 1813 wurde die Stadt durch die Preußen unter 
Bülow mit Sturm genommen und badurd) der Decupation Holland der Weg gebahnt. 

Arniea, eine Linne'ſche Pflanzengattung aus der Familie der Compofiten, Abtheilung der 
Eorpmbiferen und aus der 19. Klafje, 2. Ordnung, des Sexualſyſtems, deren im ganzen 
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wenige Arten perennirende Kräuter find, welche vorzugsweife im arktifchen Norbamerifa und 
in Sibirien wachſen. In Europa kommen nur zwei Arten vor, von denen die eine, in Deutſch— 
land unter dem Namen Wohlverleih und Arnica befannte Art, A. montana, fehr ver= 
breitet ift, namentlich) auf Wiefen in Gebirgen. Diefe Heilfräftige Pflanze treibt aus ihrem 
fchief im Boden liegenden Wurzelftod einen 1—2 %. hohen, meift einfachen, mit zwei oder 
vier gegenftändigen Blättern befegten Stengel, welcher an feiner Spite (ebenſo die etwa vor⸗ 
bandenen Aefte) ein bis 2 Zoll im Durchmeffer haltendes Blütenkörbchen mit dunkelgoldgelben 
Strahl» und Scheibenblüten trägt. Die Korbhülle befteht aus einer doppelten Reihe Iincaler, 
grüner Schuppenblättchen. Die Blätter bilden am Grunde eine Roſette oder einen Büfchel, 
find länglic)-eiförmig, ganzrandig und fünfnervig, die Blütenftiele und Korbhitllen drüfig be- 
haart. Diefe Pflanze wird fowol von Aerzten al in der Volksheilkunde vielfach angewendet, 
und zwar benugt man Blüten, Blätter und Wurzel (radıx, folia et flores Arnicae der Phar- 
maceuten). Sie find kräftige Erregungsmittel für das gefammte Nerven- und Gefäßſyſtem, 
weshalb man die Wurzeln in Pulverform, die Blumen und Blätter im Aufguß in Heinen 
Gaben innerlich gibt. Im großen Gaben bewirkt die Wurzel heftiges Erbrechen. Außerdem 
bereitet man aus ber Pflanze die Arnicatinctur, melde äußerlich bei Quetſchungen und 
überall, wo ausgetretenes Blut reforbirt werden foll (nicht aber bei Wunden) vortreffliche 
Dienfte leiftet. Die Arnicawurzel, welche einen eigenthümlich f harfen Gerud) und einen ſchar— 
fen, beigenden, aromatischen und etwas bittern Gefchmad befitt, enthält ätherifches Del, ſchar— 
fes Harz, Seifenftoff, Gerbftoff und Schleim. Die Blätter enthalten Spuren deffelben äthe- 
rifchen Dels, Fett, fettfaure Magnefia und einen eigenthümlichen Stoff, das Arnicin, welches 
fi auch in den Blüten findet. Diefe enthalten außerdem einen efelhaft bittern, dem Cytiſin 
ähnlichen Stoff, ätherifches Del, Harz, Eiweiß, Gummi und Salze. In den Blüten foll das 
Arnicin, welches in Kryftallen dargeftellt werden kann, vorzugsweiſe enthalten fein, in den 
Burzeln das ätherifche Del. 

mim, ein altes märkiſches Adelsgeſchlecht, welches, angeblich aus der niederl. Stadt 
Arnheim, um 926 nad den Marken gefommen fein fol. Als Stammhaus der Familie wird 
das Dorf Arnim in der Altmark (Kreis Stendal) genannt. Mit Vorchart Henricus von A., 
um 1280, beginnt die beglaubigte ununterbrochene Reihe des Geſchlechts. Daffelbe gelangte 
fpäter zu zahlreichen Befigungen in der Ufermarf, in der Altmarf und dem Magdeburgiſchen, 
in Bommern, Oftpreußen, Schlefien, Sadhjfen, Baiern, Hannover, Medlenburg u. ſ. w., und 
fchied fi) in die Hauptlinien Biefenthal und Zehdenik, erftere mit den ſächſ., boigenburgifchen 
und gerswalbifchen, letstere mit den magdeburgifchen, fränf. und fredewaldifchen Seitenlinien. 
Die 1 find unter allen märkifchen Gefchledhtern das begittertfte; in der Ufermarf allein befigen 
fie an 140 Güter. Die Linie Boigenburg (vom Marktfleden Boigenburg im Kreife Templin, 
Regierungsbezirk Potsdam) hat in Preußen zweimal, 1786 und 1841, die Grafenwürde erhalten. 

Sehr groß ift die Anzahl der Glieder der Familie, welche ſich im Staatsdienfte oder als 
Krieger auszeichneten. Henning von A. auf Biefenthal, geft. 1500, war kurfürftl. brandenb. 
Rath, Marfchall und Landvogt der Ufermark; Kurt von U. auf Boitenburg ftarb 1580 als 
Dbermarfchall; Joach. von U. war 1544 Heermeifter des Yohanniterordens; Bernd von U. 
ftarb 1611 als brandenb. Geheimrath und Obermarfchall; Jakob von U. auf Boigenburg, 
geft. 1633, war Oberfammerherr und Obermarſchall. Eins der befannteften Glieder bes 
Haufes ift Joh. Georg von A. (f. d.), welcher im Dreißigjährigen Kriege ald General unter 
beiden Parteien diente. Wolf Chriftoph von A., geft. 1668, kurſächſ. Generallieutenant, ift 
ber Stifter der Sädhfischen Linie. — Georg Abraham von A., geb. 27. März 1651 zu 
Boitenburg, der Stifter des Suckow'ſchen Majorats, diente vom 16.3. an in der preuß. Armee, 
wohnte 25 Schlachten und 17 Belagerungen bei, und ftarb 19. Mai 1734 als preuß. General- 
feldmarfchall. — Georg Dietlof von U., aus dem Haufe Boigenburg, geb. 8. Sept. 1679, 
wurde 1749 preuß. Wirfl. Geh. Staats-, Kriegs- und dirigirender Minifter fowie Generalpoft= 
meifter, und ftarb 20. Dct. 1753. — Sein Sohn, Abraham Wilhelm von A., geb. 24. Mai 
1712, geft. 16. Oct. 1761, war preuß. Geh. Yuftize, Oberappellationg- und Kammergericht®- 
rath. — Der Sohn defjelben, Friedrich Wilhelmvon A., geb.31.Dec.1739, geſt. 21. Jan. 
1801, erbgefeffen auf Boigenburg und Zichow, flieg zum preuß. Staats- und Kriegsminifter 
empor, nahın aber 1798 feinen Abfchied, nachdem er 2. Dct. 1786 in den preuß. Grafenſtand 
erhoben worden. — Deflen Sohn, Graf Abraham Wilhelm von A., geb. 23. Juni 1761, 
bekleidete mehrfach preuß. Gefandtfchaftspoften, unter anderm am lurſüchſ. Hofe, und ftarb 
81. Jan 1812. Aus feiner Ehe mit Gräfin Georgine Charlotte Augufte von Wallmoden- 
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Sundern ftammen: 1) Graf Friedrich Ludwig von U., geb. 24. Yuli 1796, Erbherr der 
IchensRittergüiter Blumberg, Netzow, Falkenwalde und Kleinow und des Allodialguts Falken⸗ 
berg, preuß. Wirkl. Gcheimrath und unter König Friedrich Wilhelm IV. Obergewandfänmerer, 
sorher bis 1853 Oberſchloßhauptmann zu Berlin. Sein Sohn, Graf Georg Friedr. von A., 
:b. 15. Juli 1832, ift Erbherr zu Zichow; 2) Graf Adolf Heinrid von A. (f. d.), Majo- 
ıtsherr, der Grafſchaft Boitzenburg und als folder erbliches Mitglied des preuß. Herren» 
uſes. — Ein Zweig der Boigenburger Linie ift das Haus Heinrichsdorff und Werblom, 
8 welchem Heinrich Friedrich von X. (ſ. d.), der Sohn des Geh. Juſtizraths und Land— 
zaftsdirectors Heinrih Auguft von U. (geb. 20. Yan. 1760, geft. 19. Jan. 1834) von 
Zönig Friedrich Wilhelm IV. 1841 ın ven Örafenftand nad) dem Rechte der Erftgeburt erhoben 
zorden ift. Sein Bruder, Heinrich Leonhard von X. auf Heinrichsdorff, hat fich feit 1849 
" preuß. Haufe der Abgeordneten als einer der Führer der confervativen Partei bekundet. — 
Iinem andern Zweige der Linie A.-Boigenburg, dem Haufe Sudow, gehörte Freiherr Hein— 
ich Alerander von U. (f. d.) an. — Ein Glied des Haufes Krödjlendorf, ebenfalls zu der 
deigenburger Linie gehörig, war Albredt Heinrich von A., geb. 1744 zu Kröcjlendorf 
'at Prenzlaır. Derfelbe widmete ſich zu Halle und Frankfurt a. O. jurift. Studien, betrat 1767 
»ım Sammergericht zu Berlin die praftifche Yaufbahn und wurde, nachdem er mehrere Aemter 
waltet, bei der Huldigung Friedrich Wilhelm’s III. 1798 zum Wirkl. Geh. Staats- und 
uſtizminiſter ernannt. Kränflichkeit nöthigte ihn 1802 feine Entlaffung zu nehmen und fid) 
:ıf feine Güter zuriidzuziehen, wo er 25. Oct. 1805 ftarb. 

Arnim, auch Arnheim (Joh. Georg), eine Notabilität des Dreifigjührigen Kriegs, von 
m kath. Soldaten wegen feiner Niichternheit der Putherifche Kapuziner genannt, wurde 1581 
aBoigenburg geboren. Er machte 1613 gegen Rußland feinen erjten Feldzug als Freiwilliger 
a Heere Guſtav Adolf's, der ihn ſchon im nächſten Jahre zum Oberften erhob und vielfach) 
useichnete, dann 1621 in poln. Dienften einen zweiten gegen die Türfen. Seit 1626 in 
Injerf. Dienften, trat er in vertraute Berhältniß zu Wallenftein, der feine vorzügliche Tüch— 
tgfeit erfannte, ihn an der Oſtſee und in Polen gegen die Schweden verwandte und ihm 
1628 den Feldmarſchallsſtab auswirkte. Als aber der Kaifer A.'s ſtarke Schuldforderung 
siht befriedigte, trat dieſer 1631 in kurſächſ. Dienfte, half den Kurfürften zum Bündniß mit 
<hmeden bewegen und befehligte bei Breitenfeld den rechten Flügel der Sachſen. Nach feinem 
Siege bei Nymburg über Don Maradas und Gög, bemächtigte er fi Prags und Böhmen 
end commandirte hierauf in Echlefien. Allein fein fortdauernder geheimer Briefwechſel mit 
Sallenftein, bis an deffen Tod fortgefest, z0g ihm den Argwohn Echwedens zu, wovon ihn 
zeder fein entfchiedener Sieg über die Kaiſerlichen bei Fiegnig (Mai 1634) nod) fein Austritt 
aus fächf. Dienften im Unmillen über den Prager Frieden zu reinigen vermochte. An 7. März 
1637 ließ ihm daher Drenftierna auf feinem Schloffe Boigenburg aufheben und nad) Stod- 
tolm bringen. Keine Borftellung fruchtete, auch nicht das Erbieten, ihn gegen den bei Nörb- 
gen in Gefangenschaft gerathenen Guftav Horn auszuwechſeln. A. befreite ſich indeß mit 
oßer Schlauheit jelbit und entrann (Nov. 1638) nad; Hamburg. Voll tödlichen Haſſes 
gen Schweden unternahm er jett, mit Genehmigung des Kaifers und des Kurfitrften von 
Sahfen, auf eigene Koften und in Wallenftein’s Weife ein Heer von 16000 Mann ins Feld 
aſtellen, erfranfte aber und ftarb, noch mit den Rüſtungen befchäftigt, zu Dresden 18. April 
1641. Auffchluß über fein Verhältniß zu Wallenftein geben die von Förſter heransgegebe- 
em «Briefe Wallenftein’8» (3 Bde, Berl. 1828) und Helbig’s Schrift: «Wallenftein und A. 
632 — 34» (Dresd. 1850). 

Arnim (Karl Otto Ludwig von), deutſcher Schriftfteller, geb. 1. Aug. 1779 zu Berlin, 
© er auch feine Yugend verlebte. Seit 1798 ftudirte er zu Halle und Göttingen und bereifte 
‚un Deutſchland, Italien, die Schweiz, frankreich, England und die Niederlande. Hierauf 
>ar er eine Zeit lang den preuß. Gefandtichaften zu Stockholm und London beigegeben. Spä— 
hin übernahm er verfchiedenemal interimiftisch die Intendantur der königl. Schaufpiele zu 
Selin. Seit 1835 unternahm er wiederum größere Neifen durch Gricchenland und die Türkei, 
ranfreih und Spanien, Italien mit Sicilien und Sardinien, fpäter auch durch Rußland. 
uch wurde er fönigl. Kammerherr, Mitglied der Generalordenscommiffion fowie Oberft- 
Shen des Königs. Er ftarb 9. Febr. 1861 zu Verlin. U. war Dichter und Muſiker und 
‘at unter anderm Compojitionen einiger Byron'ſchen Gedichte, Ueberfegungen verfcjiedener 
namatiſcher Dichtungen des Auslandes und das felbftverfaßte Luſtſpiel «Der Smaragdring» 

Tonverfotions » Lexikon. Elfte Auflage. U. 10 


146 Arnim (Ludw. Joachim von) Arnim (Elifabeth von) 


(1822) herausgegeben. Seinen literarifchen Ruf begründete er hauptſächlich durch das Keife- 
wert «Flüchtige Bemerkungen eines flüchtig Reifenden» (Bd. 1 u. 2, Italien und den Orient 
umfaffend, 2. Aufl., Berl. 1838; Bd. 3, enthaltend Frankreich und Spanien, 1838; Bd. 4, 
Neapel, Sicilien u. f. w., Lpz. 1845; Bd. 5 u. 6, Rußland, Berl. 1850). Diefe Schilderungen 
gehören zu dem Beften, was die touriftifche Literatur der Deutfchen aufzuweifen hat. 

Arnim (Ludw. Joachim, gewöhnlich Adyim von), ein phantafiereicher und origineller deut- 
fcher Dichter, geb. 26. Yan. 1781 zu Berlin, widmete ſich zunächſt den Naturwiſſenſchaften, 
in deren Gebiete er mand)e eigenthümliche Forſchungen angeftellt hat, fo namentlich in feiner 
erften Schrift «Theorie der elektrifchen Erfcheinungen» (Halle1799). Bereits fein erfter Ro- 
man, «Ariel's Offenbarungen» (Gött. 1804), ließ es erkennen, daß A., obwol im allgemeinen 
den Grundſätzen der neuern poetifchen Schule zugethan, dennody mit voller Freiheit feinen 
eigenen Weg einzufchlagen im Begriff ftand. Seine Reifen durch Deutfchland gaben ihm Ge— 
fegenheit, die Eigenthitmlichkeit des deutfchen Volkslebens nad) feinen landſchaftlichen Verſchie— 
denheiten aufzufaffen; vorzüglich intereffirte er ſich für das lange verfannte Boltslied. Eine 
wärmtere Theilnahme fir die alte Volksliederpoefie regte er unter den Deutſchen an durch die 
mit Clemens Brentano (f. d.) herausgegebene Sammlung: «Des Knaben Wunderhorn» (3 Bde., 
Heidelb. 1806 — 8; 2. Aufl. 1819). Darauf erfchienen jein «Wintergarten, eine Sammlung 
von Novellen» (Berl.1809); der Roman «Armuth, Reihthum, Schuld und Buße der Gräfin 
Dolores» (2 Bde, Berl. 1810), eine der intereffanteften Dichtungen diefer Art; «Halle und 
Jeruſalem, Studentenfpiel und Pilgerabenteuer» (Heidelb. 1811), worin fein Humor eine ſehr 
fede Wendung nahm; auch die mand)es Treffliche enthaltende «Schaubühne» (Berl. 1813). 
Die Unglüdsjahre 1806— 13 trafen aud) ihn, namentlid) als Grundbefiger, mit ſchwerem 
Drude, und lange nahmen Vaterland und Familie feine Sorge faft allein in Anfprud. Erft 
als die deutjche Volksthümlichkeit, der er mit voller Seele anhing, gerettet und wieder geficdyert 
erfchien, trat er mit neuen Gaben hervor. Insbefondere ift aus diefer Zeit fein Roman «Die 
Kronenwädter, oder Berthold's erftes und zweites Leben » (Berl. 1817) reich an originellen 
und lebendigen Schilderungen. Seit feiner Berheirathung 1811 mit Elifabeth Brentano (Bet- 
tina) lebte A. abwechſelnd in Berlin und auf feinem Gute Wiepersdorf bei Dahme, wo 21. Yan. 
1831 ein Nervenſchlag fein Leben plötzlich endete. Alle feine Schriften befunden einen unge= 
meinen Reihthum von Phantajie, Gefühl und Humor, mannichfache Kenntniß, tiefe Beobad)- 
tungsgabe, lebendige Charakteriftif; aber die willfürliche Hingabe, namentlich in den frühern 
Yahren, an abjonderliche Einfälle, das übermäßig Bizarre an feinen Compofitionen und die 
Sormlofigkeit der innern und äußern Darftellung ſchaden der genialen Erfindung. Seine 
«Sämmtlichen Werke» hat W. Grimm (19 Bde, Berl. 1839 — 46) herausgegeben. 

Arnim (Elifabeth von), gewöhnlid) Bettina genannt, die Oattin des vorigen, Tochter 
des Handelsherrn Peter Brentano und der Marimiliane Laroche, Enkelin von Sophie La— 
roche und Schweiter de8 Dichters Clemens Brentano (f. d.), wurde 4. April 1785 zu Franf- 
furt a. M. geboren und verlebte ihre Jugend theils in einem Klofter, theil® bei Verwandten 
in Dffenbad) und Marburg, theils in Frankfurt felbft, wohin fie immer wieder zurüdtehrte. 
Schon während ihrer Kindheit zeigte fie Anlage zu Ercentricitäten und poetischen Sonderbar- 
feiten mancherlei Art. Ihr Naturfinn ging, befonders nadydem fie mit dem Stiftsfräulein von 
Günderode (f. d.) befannt geworden, in cine phantaftifche Anbetung der Natur und endlich in 
wirkliche Krankheit über. Groß und entſcheidend war der Eindrud, den der Selbftmord ihrer 
Freundin, welche in einer glühenden Neigung zu dem Philologen Creuzer befangen war, auf 
ihr Gemüth machte. Diefelbe Schwärmerei, womit fie bisher das Univerfum erfaßt und in 
das Leben der Natur dichterifch träumend fi) eingewöhnt hatte, trug fie dann auf Goethe 
über, um deffen Liebe fie warb, während er die Licbe des jeltfamen Weſens zart duldete, ohne 


DI Ze =. .—|a 


Arnim (Heinr. Aler., Freiherr von) 147 


Schreibart, eine häufig barode, nicht jelten aber itberrafchend tieffinnige Reflerion, orafelhafte 
Snomenweisheit, lebensfriſche Oppofitionsluft gegen beftehende verjährte Berhältniffe, und 
\iebenswitrdige und doch ſcharfe und treffende Ironie zeichnen diefe Briefe und Tagebuchblätter 
and, die zugleich in hohem Grade interefjant find durch die Perfonen, welche darin in cbenfo 
kden als feinen und genauen Umriffen porträtirt werden. Gegen die Wahrheitsliche Bet- 
ina's find manche Zweifel erhoben und ihr befonders im Buche «Die Günderode » mehrere 
Anahronismen nachgewieſen worden, ſodaß verfchiedene poetifche Partien dem wirklichen Leben 
dlos untergefchoben zu fein fcheinen. Schon Goethe brachte einige Briefe Bettina's in Sonetten- 
form, und Daumer ftellte aus ihren Briefen eine ganze Sammlung Poefien unter dem Titel 
Bettina's Gedichte aus Goethe's Briefwechfel mit einem Finde» (Nürnb. 1837) Her. Im 
ane neme Richtung wurde ber bewegliche Geift Bettina's durch die focialspolit. Erſcheinungen 
der Zeit geworfen. Während fie mit rühmlichem Eifer das Elend in Berlin zu milder bemüht 
war, fuchte fie auch die Quellen deffelben durch fchriftftellerifche Thätigkeit aufzudeden und zu 
belämpfen. So in den Schriften «Dies Bud; gehört dem Könige» (2 Bde., Berl. 1843) und 
«ling Bamphilius und die Ambrofia» (2 Bde., Berl, 1848). Letzteres Buch enthält vielleicht den 
was abgeänderten Briefwechſel zwifchen Bettina und dem aud) als Dichter befannter Yabrif- 
befiger Nathufius. Diefe Schriften fowie aud) ihre legte: «Geſpräche mit Dämonen» (Berl. 
1852), werfen helle Schlaglichter auf die geſellſchaftlichen Berhältniffe der Gegenwart und 
bergen einen Schag von Humanität und Mitgefithl für andere, liefern aber auch den Beweis, 
daß zwifchen der Berfafjerin phantafiereihem Innern und ber wirflichen Welt eine Kluft 
liegt. Sie ftarb 20. Yan. 1859 zu Berlin. Bon ihren Töchtern ift Giſela von U. (ver- 
mählt mit Hermann Grimm) als Schriftftellerin aufgetreten und hat « Dramatifche Werte » 
(2 Bde., Bonn 1857) veröffentlicht. Ihr ältefter Sohn übernahm bie väterlichen Güter, wäh- 
rend der jlingere die diplomatische Laufbahn einfchlug. 
Arnim (Heinr. Alex., Freiherr von), preuß. Diplomat und Staatsminifter, aus dem Hauſe 
4.-Sudow in der Ulermark, wurde 13. Febr. 1798 als der jüngfte von 11 Geſchwiſtern 
geboren. Bom Pädagogium zu Halle aus zog er im Alter von 15 3. mit fünf feiner Brüder 
ın den Treiheitsfampf. Zwei ber Brüder blieben auf dem Schladhtfelde, und er felbft erhielt 
eine Schußwunde in den Fuß, an dem er gelähmt blieb. 1818 bezog er die Univerfität Heibel- 
berg, wo er jeine fpätere Gemahlin, die Tochter des ehemaligen holländ. Gefandten am wilrtemb. 
Hofe, Baron Stryd von Linfchoten, kennen lernte. Seit 1820 wirkte er im preuf. Staats- 
dienſte, zuerft als Gefandtjchaftsattache in der Schweiz, dann als Legationsfecretär in Minden, 
Kopenhagen und Neapel. An letzterm Orte wurde er nad) dem Tode des Grafen Flemming 
zum Geſchäftsträger ernannt. Eine Reife des damaligen preuß. Kronprinzen, fpätern Königs 
Friedrid Wilhelm IV. nad} Italien brachte ipn mit diefem Fürften in Berührung. Bon Neapel 
wurde er ald Gefchäftsträger nad) Darmftadt verfett, wo er fich um die Entwidelung des Zoll- 
vereind verdient machte. 1834 trat er als Geh. Legationsrath und vortragender Rath in die 
polit. Abtheilung des Minifteriums des Auswärtigen, welches damals unter Ancillon’s Leitung 
ftand. Da ihm des Iegtern Nachfolger, von Werther, wenig zu thun gab, wandte U. feine 
Aufmerkfamfeit den kirchlichen Fragen zu; verkehrte auch fleiig in dem frommen Cirfel in der 
Wilhelmsſtraße, mit dem er in religiöfen Beziehungen denfelben Standpunkt einnahm, deffen 
polit. Richtungen er doc) nicht theilte. Nad) der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm’s IV. ward 
et 1840 zum Öefandten in Brüffel ernannt, wo er lebhaft für die Förderung der deutfchen 
Sandelsintereffen wirkte. Er ſchloß den belg.-preuß. Handelsvertrag ab, welcher Velgien dem 
franz. Einfluffe entzog. Damals erfchien feine Schrift «Mein Handelspolit. Teftament» (Verl. 
1844), welche trotz der Anonymität großes Auffehen machte, weil fie offen für die freiere Aus- 
bildung des preuß. Handelsſyſtems Partei nahın. In Brüffel bewirkte er auch die Gründung 
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unabläffig zur Hingebung an die deutfchen Intereffen und die Durchführung des Kampfes für 
Schleswig-Holftein zu beftimmen. Demungeachtet fonnte er ſich nicht in die neue Tage und den 
demofratifchen Geift der preuß. Nationalverfammlung finden, und das haotifche Treiben der 
Hauptftadt widerte ihn an. Nach der Annahme de8 Berends'ſchen Antrags in der National- 
verfammlung, welcher die Anerkennung der Revolution ausſprach, ſchied er noch im Juni 1848 
aus dem Minifterium und ging nad) Franffurt a. M., von da nad) Neuwied. Hier verfaßte 
er die beiden Flugſchriften «Frankfurt und Berlin» (Franff. 1848) und «lleber die Mediati- 
jationsfrage» (Franif. 1849). Bon allen Mitgliedern der conftitutionellen Partei hatte er am 
empfindlichften unter der Verfolgung der Feudalpartei zu Leiden, die ihn als Apoftaten von 
ihrer Sadje und als Theilnehmer an der Revolution verfolgte. Im Frühjahr 1849 ward er 
zum Abgeordneten der Erften Kammer für den Wahlkreis Liegnitz gewählt. Er ſchloß ſich der 
deutfc)-conftitutionellen Partei an, vertrat in der medlenburgifchen Berfaffungsangelegenheit 
das Vollsrecht und erflärte fich in der Debatte über die Botjchaft vom 7. Yan. 1850 gegen 
die Pairte in Preußen. Nad) der Bertagung der Kammern begab fih A. nah Holland auf 
die Güter feiner Tochter, kehrte aber mit Eröffnung der Seffion von 1851 nad Berlin zurück, 
wo er die Oppofition gegen das Minifterium Manteuffel fortfegte. Nachdem er ſchon die Schrift 
«Zur Politif der Epigonen in Preußen » (Berl. 1850) herausgegeben, veröffentlichte er wäh— 
rend der Seffion zwei nicht gehaltene Reden unter dem Titel «Zur Politik der Contrerevolution 
in Preußen» (Berl.1851). Namentlich die legtere erregte einen ſolchen Haß der Feudalpartet, 
daß er fogar im Febr. 1852 wegen «Erdichtung und Entftellung von Thatſachen, Beleidigung 
und Verleumdung » vor Gericht geftellt und zu einer Geldftrafe verurtheilt wurde. Seitdem 
lebte U. fern vom polit. Schauplage, bis ihn nad) dem Sturze des Minifteriums Manteuffel 
ein Wahlbezirk Berlins wieder in die Kammer wählte. Ehe er jedoch eintreten fonnte, ftarb er 
zu Düffeldorf 5. Yan. 1861. A. war unftreitig einer der geiftvollften und muthigften Führer 
feiner Partei. Seine Schriften zeichnen fid) durch einen meifterhaften, künftlerifchen Stil aus, 
und ergriff ihn ein Gegenftand tief, fo ftand ihm auch die Kunſt der Rede zu Gebote. Doch 
ift fein Wirken nur ein fragmentarifches geblieben, weil ihm die rüdhaltlofe Hingabe an bie 
neuen Berhältniffe fehlte. 

Arnim (Heinr. Friedr., Graf von W.- Heinrichsdorff-Werblow), Diplomat und preuß. 
Staatsminifter, geb. 23. Sept. 1791 zu Werblow in der Ufermarf, begann nad) Vollendung 
feiner Studien die diplomatische Laufbahn als Legationsfecretär in Stofholm und Paris 
umd erhielt 1831, nad) der belg. Revolution, die Stelle eines preuß. Gefandten in Brüffel. 
Hier verblieb er, ohne einen bejondern Einfluß in der Diplomatie auszuüben, bis 1841, wo 
er in den Grafenftand erhoben und als preuß. Gefandter nad) Paris gefchict wurde. 1845 
erfolgte fodann feine Ernennung zum außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Mi- 
nifter am öfterr. Hofe. In Wien bewegte fid) U. in den Gleiſen der Metternich'ſchen Politik, 
und nad) dem wiener Maiaufjtande von 1848 folgte er dem Kaiſer nad; Innsbrud. Bald 
darauf nahm er indeß feinen Abfchied, indem er die liberale Politik des Minifteriums Auers- 
wald nicht vertreten wollte. Am 24. Febr. 1849 übernahm A. im Minifterium Branden- 
burg-Manteuffel das Portefeuille des Auswärtigen, trat jedoch ſchon 3. Mai wieder zuritd, 
weil er ſich in die bamalige Unionspolitif nicht zu finden vermochte. Später ging A. wieder 
als preuß. Geſandter nad; Wien, wo er 6. Mai 1851 acerebitirt wurde. Nach der Verabſchie- 
dung des Minifteriums Manteuffel wurde er 1858 durch den Freiheren von Brodhaufen erſetzt. 
Bon da ab Iebte er in Berlin, wo er 18. April 1859 ftarb. A. war Mitglied des Herrenhaufes 
auf Lebenszeit, Kammerherr, Wirkt. Gcheimrath und Oberküchenmeifter. Er blieb unvermäplt, 
und mit ihm erlofch die Heinrichsdorff-Werblower Linie des Haufes N. 

Arnim (Adolf Heinr., Graf von), Majoratsherr der boigenburger Gitter, preuf. Staats- 
minifter a. D., wurde 10. April 1803 als der Sohn des Grafen Abrah. Wilh. von A, geboren. 
Seine Mutter, eine geborene Gräfin Walmoden -Gimborn, war in erfter Ehe vermählt mit 
Baron Fihtenftein in Franken und verheirathete fid) nad) dem Tode ihres zweiten Gatten an einen 
franz. Marquis in der Gegend von Dijon. Graf Adolf Heinrich, der jüngere von zwei Brii- 
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benten der Provinz Pofen an Stelle des wegen feiner Germanifirungspolitit den Polen ver- 
haften Flottwell ernannt. Hier wußte er ſich die Zuneigung der Polen zu erwerben; doch htelt 
diefe Popularität nicht lange an. 1842 wurde er an Rochow's Stelle Minifter des Innern, als 
welcher er das bis ind Unerträgliche ausgeartete Polizei» und Spionirfyftem befeitigte und die 
geheime Polizer abjchaffte. In anderer Beziehung folgte er dem Spfteme feiner Vorgänger; 
namentlich entfaltete er gegen die Preffe eine große Strenge, und die 1845 verfügte Auswei— 
fung der bad. Abgeordneten Itzſtein und Heder machte ihm durch ganz Deutfchland verhaft. 
Indeß mar diefe Maßregel nicht von ihm, fondern von dem Minijter Grafen Stolberg aus- 
gegangen, und er felbft geftand fpäter zu, daß fie der Hauptgrund feines Rücktritts gewefen, 
ser bald darauf erfolgte. 1847 nahın A. in der Herrencurie des Vereinigten Landtags feinen 
Sit und erlangte in diefem einige Bedeutung, indem er ſich als gewandter Redner erwies und 
die Regierung in eine liberalere Richtung zu leiten fuchte. Die Märzrevolution von 1848 führte 
ihm jedoch in die Nähe des Königs Friedrich Wilhelm zuriick, der ihn, nach Bodelſchwingh's 
Rüdtritt, 19. März an bie Spige des Cabinets ftellte. Obwol er die fönigl. Proclamation 
som 21. März mitunterzeichnet, gerieth er mit feinem Better, dem Freiherrn H. U. von A., 
der das Minifterium des Auswärtigen übernommen, über deffen deutfche Politik in Conflict 
and zog fih darım ſchon am 29. März wieder zurüd. Er hat ſich hierüber ausführlich in 
aner Broſchüre: «Die deutſche Eentralgewalt in Preußen» (Berl. 1848), ausgefprodyen. Zum 
Mitglied der deutſchen Nationalverfammlung gewählt, legte er nach kurzer Zeit fein Mandat 
nieder, weil er fich mit den dort herrfchenden Anſchauungen nicht auszuföhnen vermochte. Be- 
ſonders verfocht er in diefer Zeit die Intereffen des Grundadels gegen die Steuerplane des 
Minifters Hanfemann, und betheiligte fid) auch an den Berathungen des zu diefem Zwed in 
Berlin verjammelten «Qunferparlaments». Ebenſo verteidigte er nach den Novemberereig- 
riffen von 1848 das Zuridgehen hinter die Proclamation vom 21. März in der Schrift 
«Die Berheigungen vom 21. März.» (Berl. 1849), indem er zu zeigen verſuchte, daß mit 
den gegebenen Berfprehungen über gewiſſe Rechte nicht diefe Rechte jelbft in ihrer Ausdeh- 
aung gemeint geweſen wären. Seit 1849 war U. Mitglied der Zweiten Kammer, in der er 
zur Bartei der äußerften echten gehörte. In dem neuen Haufe nahm er regen Antheil an 
der Berathung der Berfaffung, indem er diefe im Sinne der alten Liberalifirenden Bureaufratic 
zu vermitteln und dadurch zu fördern fuchte. Er opponirte damals Hrn. von Bismard-Schön- 
haufen, als diefer mit der Feudalpartei verlangte, ein einmal feftgefegter Etat follte fo lange 
gelten, bis ein neuer unter den drei Factoren der Gefetgebung vereinbart fei. In den Herren- 
baufe, in das er feinem Stande gemäß eintrat, verfolgte er fodann mit der von ihm gebildeten 
Fraction die regierungsfreundliche Nichtung im Sinne eines confervatid -liberalen Beamten— 
thums. Gewöhnlich ſuchte er fich dabei von der Feudalpartei zu unterfcheiden, der er nicht 
angehören wollte. Nad) Rücktritt des Minifteriums Manteuffel 1858 wandte er fich jedod) 
mehr und mehr der feudalen Reaction zu. Er wirkte gegen den Geſetzentwurf des Minifte- 
riums Auerswald- Schwerin zur Aufhebung der Grundftenerbefreiung, half aber fpäter eine 
Bermittelung herbeiführen, um den König nicht zu einem Pairsſchub zu nöthigen. Entgegen. 
seiner friiher vertheidigten Anficht ftellte Graf A. bei den Budgetverhandlungen im Dct. 1862 
ım Herrenhaufe einen Antrag, nad) welchem das von dem Abgeordnetenhaufe befchlofjene 
Budget abgelehnt, dagegen die Budgetvorlage der Kegieriing im ganzen angenommen werben 
\ sollte. Wiewol diefer Antrag in feinen legtern Theile die verfaflungsmäßige Befugniß des 
\ Serenhaufes itberfchritt, ward derfelbe doch 11. Dct. mit großer Majorität angenommen, und 
bdaeo Abgeordnetenhaus ſah ſich darum veranlaßt, am 13. Oct. den Beſchluß für null und 
zihtig zu erklären. Graf A. hatte durch fein Vorgehen den Verfaffungsconflict gewaltig ge— 
h feigert, und er veröffentlichte zu feiner Rechtfertigung die Schrift: «Das Recht des Herren- 
sufes bei Feſtfetzung des Staatshaushalts» (Berl. 1862), die indeß eine Wirkung zu üben 
ht permochte- Graf A. ift feit 1830 mit einer geborenen Gräfin Schulenburg - Wolfsburg 
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Schlei entfernt, liegt Karlsburg, ein Jagdſchloß des Herzogs Karl von Glitdsburg. Im 
deutſch-dän. Kriege von 1864 ift U. befonders durch den Schletüübergang der Preußen unter 
dem Prinzen Friedrich Karl befannt geworden. Die Preußen glaubten, wie vorher 4. Febr. 
bei Miffunde, auch bei U. harten Widerftand von feiten der Dünen zu finden, da [egtere hier 
zur Verhinderung der Paffage ebenfalls zwei Schanzen errichtet und die Fähre weggenommen 
hatten. Bei Ankunft der Preußen hatten jedoch die Dünen bereits A. und Kappeln verlaffen, 
ſodaß die Brigade Röder und die Avantgarde ſchon in der Nacht vom 5. zum 6. Febr. bei 
Kappeln unbehelligt auf Kähnen überfegte, während das Gros auf einer am VBormittage des 
6. bei U. gefchlagenen Brücke den Uebergang bemerfftelligte. 

Arno (Arnus), erg der Tiber der bebeutendfte Fluß Mittelitaliens, Hat nur eine Strom» 
entwidelung von 331/, M. und entfpringt 905 F. unter dem Gipfel der 5073 F. hoben Fal- 
terona, einer mächtigen, aus der Hauptfette der Apenninen etwas vortretenden Bergmaffe. 
Als wilder Bergftron bricht er oberhalb des Fleckens Stia hervor und bildet das fruchtbare 
Caſentinothal (1450—1350 F. ho). Die Hügel durchſchneidend, die von bem hohen Sub- 
apennin des Pretomagno zu der Hauptfette hinüberlaufen, tritt er, fich weftlich wendend, in 
die reihangebaute Ebene von Arezzo, wo ſich die fanalifirten Gewäſſer der Chiana, des Ber- 
bindungsfluffes zwifchen A. und Tiber, in ihn ergiegen. Abermals die Richtung ändernd, 
durcheilt er erft in nordweftl., dann nördl. Laufe das breite und fruchtbare Bal d’A. oder 
obere Arnothal (500— 400 F. hoch). Bei dem Fleden Pontaffieve, wo er die Sieve, feinen 
bedeutendften Seitenfluß, aufnimmt, wendet fich der A. plötzlich weftlich und behält diefe Rich— 
tung im wejentlichen bis zu feiner Mündung bei. Zwifchen Pontaffieve und Florenz ift der 
Fluß von reichbebauten und bewaldeten Hügeln eingefaßt; fpäter erweitert ſich das Thal, deffen 
ganze Breite die toscan. Hauptftadt, welche vom U. in zwei ungleiche Theile gefchieden wird, 
einnimmt. 2 M. hinter Florenz tritt der Fluß wieder zwifchen niedere, mit Pintenwaldungen 
bededte Berge, und erreicht endlid) bei der Stabt Empoli die weite Ebene, welche ſich weftlich 
und ſüdweſtlich von den Vorbergen des Apennins bis zum Meere erftredt und einem ununter> 
brochenen, üppigen Garten gleiht. Nachdem er unterhalb Empoli die Elſa und weiterhin bei 
Pontedera die Era aufgenommen, durchftrömt er in bogenförmig geſchwungenem Laufe die Stadt 
Pifa. Zur Zeit, als die alte Handelsrepublif noch ihre Flotten nad) dem Orient fandte, lag 
die Mündung des U. dicht vor der Stadt; jet ift die Miindung und das Meer überhaupt 
Y, DM. von der Stadt entfernt. Der A. ift erft von Florenz ab, und auch hier nur für Heine 
Schiffe und Barken ſchiffbar. Die ital. Dichter fprechen von dem «goldenen A.»; doc) find 
feine Gewäſſer meift häßlich milchkaffeefarbig, und feine Ufer, zwar reich und freundlich, doch 
nirgends großartig. Unzählige natitrliche und künſtliche Wafferadern begünftigen den forg- 
fältigen Anbau, und eine durd) fein Thal geführte Eifenbahn verbindet Pija mit Arezzo. Bei 
der allgemeinen Cultur und dem Wohlftande Toscanas ift das Thal des U. eins der freund» 
lichſten und einladendften Thäler Italiens. Der Delbaum und der Feigenbaum wachjen zwi⸗ 
fchen Cypreſſen und Pinien, und unabfehbare Nebengelände bededen die Ufer des Fluſſes. Von 
befonderm paläontologifchen Intereffe ift das Val d'a. oder der nad NW. und N, gerichtete 
Theil des obern Arnothals, ein ehemaliger Süßwafferfee von 7 M. Länge. Daffelbe beiteht 
aus den drei Beden von Arezzo, Figline und Incifa, die fämmtlich von einer bedeutenden 
Siüßmwafferbildung mit Gerölle, Grus und Sandmaffen bis 200 F. über dem jetigen Flußbette 
erfiillt find. Darunter liegt bis zu 50 oder 60 F. über dem U. blauer Thon, ausſchließlich 
mit Reſten von Süßwafferthieren und Braunfohlenlagern untermifcht. Ganz außerordentlich 
ift Hier der Reichthum an verfteinerten Reſten von tropifchen Bierfüßlern, zum Theil Sumpf- 
bewohnern, die nur ausgeftorbenen Arten angehören, dem Maftodon, Elefant, Rhinoceros und 
fehr zahlreichen Flußpferden. Das Thal gleicht einer Elefantengrabftätte, und die zahllofen 
Knochenreſte dienen zum Einzäunen der Felder. Auch die Knochen von Bären, Hyänen, Ban- 
thern, Wölfen, Tapiren, Pferden, Büffeln und Hirfchen kommen in Fülle zum Vorſchein. 

Arnobius der Aeltere, um 300 n. Chr. Lehrer der Beredfamkeit zu Sicca in Numidien, 
deshalb auch oft der Afrifaner genannt, wurde um 303 Chrift und foll noch 326 gelebt haben. 
Er fchrieb nad) der Erzählung des Hieronymus fieben Bücher «Adversus gentes» deshalb, 
weil der Bifchof, bei dem er fich zum Uebertritte in das Chriftenthum meldete, in Erinnerung 
feiner frühern heftigen Bekämpfung deffelben, ihm mistraute und einen Beleg feiner ernſtlichen 
Belehrung außergewöhnlicher Art in Anſpruch nahın. U. widerlegte in dem Werke die Vor— 
würfe der Heiden gegen das Chriſtenthum mit Geift und Belefenheit, mifchte aber zugleich dem 
Chriſtenthum platonifchegnoftifche Ideen bei. Seine Schrift ift reich an Materialien zur Kunde 
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der griedh. und röm. Mythologie, weshalb fie auch für Philologen Werth behauptet. Die 
deften Ausgaben beforgten Drelli (2 Bde., Lpz. 1816), Hildebrand (Halle 1844) und Oehler 
Lpz. 1846); eine deutfche Ueberfegung mit Erläuterungen hat Besnard (Landsh. 1842) 
herausgegeben. — A. der Yiingere war Bischof in Gallien in der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. 
Bon ihm find nur wenige, minder bedeutende Schriften, befonders ein um 460 gefchriebener 
Sommentar über die Pfalmen vorhanden, welche die Grundſätze der Semipelagianer verrathen. 
Seine Schriften wurden herausgegeben von Fevardent (Köln 1595). Vielleicht ift U. auch 
der Berfalfer der drei Bücher «Praedestinatus» (herausg. von Sirmond, Par. 1643), die 
gegen die Auguftinifche Prädeftinationslehre gerichtet find. 

Arnold von Brescia, einer der hervorragendften Vertreter der feit Anfang des 12. Jahr. 
namentlic, in Frankreich und Oberitalien auftauchenden reformatorischen Beftrebungen, welche 
auf Erneuerung der Kirche im Geifte apoftolifcher Sitteneinfalt gerichtet waren. Ein Schüler 
Abälard’s, dem er einft freudig in die Einöde gefolgt war, um feine ehren nicht entbehren zu 
müffen, doch mehr zu thatkräftigem Handeln als zu ftillem philof. Nachfinnen gefchaffen, kehrte 
er mit glühender Begeifterung fir eine fittliche Reinigung der Kirche nad) feiner Vaterftadt 
Brescia zurüd, wo er ſchon früher ein firchliches Amt bekleidet hatte. Seine felbft von den 
Segnern anerkannte Eittenftrenge, feine hinreigende Beredſamkeit und fein republifanifcher 
Freiheitsfinn ſcharte bald zahlreiche Anhänger um ihn, mit deren Beiftand er feine fittlichen 
Ideale zur verwirklichen und den verweltlichten, in Ueppigfeit und geiftige Trägheit verſunkenen 
Klerus zu einem wahrern innerlichen Chriftentfume nad) dem Mufter der apoftolifchen Zeit 
zurüczuführen fuchte. Das Berderben der Kirche jchrieb er vornehmlich den Reichthümern 
der Geiftlichen zu; daher er von diefen Verzichtleiftung forderte auf weltliche Macht und irdifcken 
Befig und Genüge an dem, was die Gemeinde zum Unterhafte ihnen darreiche an freiwilligen 
Spenden, Erftlingen und Zehnten. Ueppigen und unzüchtigen Oeiftlichen, Ichrte er, folle man 
finen Gehorſam leiften, da fie ſich des priefterlichen Charakters verluftig gemacht, ihre Safra- 
mente alfo feine Saframente feien. Diefe Lehren, obwol in feinem nachweislichen Zufammen- 
Jange mit den Meinungen der Albigenfer und Katharer, erregten doch den Zorn des Bischofs von 
Brescia, der ihn auf der zweiten Lateranſynode (1139) als Ketzer verflagte. Innocenz II. legte 
ihm Berbannung und ewiges Stillfehweigen auf. U. ging nad) Frankreich zu Abälard zurüd, 
aber durch den Eifer des heil. Bernhard vertrieben, wendete er fich nad) der Schweiz und fand 
bet dem Cardinallegaten Guido eine Zufluchtsftätte. Nach Innocenz’ II. Tode beftieg diefer als 
Cöfeftin I. den päpftl. Stuhl. Getroſt kehrte A. jetzt in fein Vaterland zurück. 1146 findet 
man ihn in dem von Parteien zerrütteten Nom, welches inzwifchen drei Päpfte raſch hinter- 
einander hatte kommen und gehen fehen. Cöteftin’s Nadjfolger, Lucius II., hatte im Sturm 
auf das Capitol unter den Steinwilrfen der Römer fein Leben geendet. Eugen II. mußte 
zum zweiten mal vor dem empörten Volke nach Frankreich fliehen. U. hatte an allen diefen Auf- 
Händen feinen Antheil gehabt, aber begeiftert von der Erinnerung an die alte Herrlichkeit Noms, 
predigte er gegen bie weltliche Herricaft des Papſtthums und fitr die Erneuerung der alten 
röm. Republif. Auf dem Capitol ward ein Senat eingefeßt, der in den alten Formen regierte; 
doch die Römer befaßen weder republikaniſche Tugenden nod) irgendein Verſtändniß fr den 
tiefen chriſtl. Ernſt, durch welchen U. ihre polit. Freigeitsbeftrebungen adeln wollte. Der neue 
Papft Hadrian IV. fehredte die aufftändifchen Römer mit dem Interdict, belegte A. mit dem 
Bann und forderte von Friedrich Barbaroffa, der eben iiber die Alpen gezogen war, um ſich 
könen zu laſſen, feine Auslieferung. Arnold, von feinen treulojen « Republifanern » vertrie- 
ben, gerieth in die Hände des Papftes, ber ihn aus Furcht vor den Römern nicht zu töbten 
nagte. Einige Große Campaniens befreiten ihn mit Gewalt, lieferten ihn aber auf Berlangen 
Fönig Friedrich's aufs neue aus. Ohne Urtheil und Recht ließ der Stadtpräfeet don Rom 

in 1155 aufhängen, verbrennen und feine Aſche in die Tiber ſtreuen. Der päpftl. Hof 
ıötete es fpäter für gut, jede Teilnahme an der blutigen That in Abrede zu ftellen, Friedrich 
Sırbaroffa aber hatte es bald zu bereuen, einen feiner edelſten Bundesgenoffen im Kampfe mit 
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welche indeffen nur die Unkritit zu einer befondern Sekte geftenipelt und mit den Katharern und 
Aldigenjern in Verbindung gebracht hat. Papft Lucius III. verdammte fie auf der Kirchen— 
verfammlung zu Verona (1184), und kurz nachher wird ihres, allerdings mit A.'s Lehren zu- 
fammenftimmenden Grundfages Erwähnung gethan, daß die Saframente gottlojer Priefter 
ungültig jeien. A.'s Wirkfamkeit hat die ohnehin in Oberitalien vorhandene Oppofition gegen 
den verweltlichten Klerus verftärkt und ermuthigt; indeffen verloren fich feine Anhänger bald 
unter ben damals fo zahlreichen Gegnern ber herrfchenden Hierarchie. 

Arnold (Chriſtoph), ein als Aftronom berühmter Bauer in Sommerfeld bei Leipzig, geb. 
17. Dec. 1650, geft. 15. April 1695, verdanfte feine ajtron. Kenntniffe größtentheils feinen 
fleigigen Selbftudium, worin er erft in fpäterer Zeit von dem Aftronomen Kirch in Leipzig 
unterftütst wurde. Durch feine aftron. Beobachtungen ward er fo befannt, daß er fpäter mit 
den berühmteften Gelehrten feiner Zeit im Briefwechjel ftand. Auf feinem Wohnhaufe hatte 
er fi) ein Obfervatorium erbaut, welches 1794 feiner Baufälligkeit wegen abgetragen werden 
mußte, Unermiüdet im Beobachten, entdedte er mehrere Erjcheinungen früher ald andere Aftro- 
nomen; namentlich machte er zuerft die Leipziger Aftronomen auf die Kometen von 1682 und 
1686 aufmerffam. Noch mehr Berühmtheit erwarb er ſich durch die Beobachtung des Durd)- 
gangs des Mercur durd) die Sonne am 31. Det. 1690. Der Leipziger Magiftrat machte ihm 
bei diefer Gelegenheit nicht nur ein Geſchenk an Geld, fondern erlich ihm auch auf Lebenszeit 
alle Abgaben, welche er an denjelben zu entrichten hatte. A.“s Beobachtungen waren fo genau, 
daf viele derfelben in die «Acta eruditorum» aufgenommen wurden. Nach ihm benannte der 
Atronom Schröter drei ſog. Mondthäler. 

Arnold (Georg Danich), jurift. Schriftfteller und Dichter in elſaſſiſcher Mundart, war 
zu Strasburg 18. Febr. 1780 geboren und ftarb an feinem Oeburtstage 1829. Durd) eifriges 
Studium in Strasburg, Göttingen und Paris, durch Neifen und perjönlihe Anfhauungen 
mannichfacher Zuftände und Verhältniffe in Deutjchland, Frankreich, Italien und Großbritau- 
nien entwickelte er auf das vichjeitigfte feine reichen Anlagen und vereinigte eine glänzende 
Dichtergabe mit gründlicher Gelehrfamfeit, praftifcher Yebensgewandtheit und tüchtigem Cha: 
rafter. Er war feit 1806 Lehrer des Civilrechts an der Rechtsſchule zu Koblenz, von 1810 
an erft Profeffor der Gefchichte, dann Dekan der Rechtsfacultät in feiner Vaterftadt und erwarb 
ſich auf wiffenfchaftlichem Gebiete befonders durch ein größeres lat. Werk über die Elemente 
des Yuftinianeijchen Civilrechts, verglichen mit dem Napoleonifchen, ein allgemein anerfannt:s 
Verdienſt. Seine lyriſchen Gedichte find theils ausgezeichnet, theils erheben fie fid) iiber das 
Gewöhnliche. Die Krone der poetiſchen Schöpfungen A.'s bleibt indejjen fein in Verſen ab: 
gefaßtes Luftfpiel « Pfingftmontag » (1815; 2. Aufl., mit 40 YUuftrationen und vermehrt 
mit einer Auswahl der Gedichte und einer Biographie des Dichters, Strasb, 1850), das in 
den verfchiedenen elſaſſiſchen Mundarten die ganze Eigenthiimlichkeit diefes Volksſtammes 
zur lebendigften Anfchauung bringt und nad) Goethes Bezeichnung ein Werk ift, welches 
an Klarheit und VBolftändigkeit des Anſchauens und an geiftreicher Darftellung unendlicer 
Einzelheiten wenige feinesgleichen findet. 

Arnold (Sottfr.), ein gelehrter und Fritifch ſcharfſinniger luth. Theolog des 17. Jahrh. 
in Spener's und Frande’s myftifchepietiftifcher Richtung. Er wırrde 5. Sept. 1665 zu Anna— 
berg in Sachſen geboren und ftudirte in Wittenberg Theologie. Nachdem er eine Zeit hindurch 
in einer Druderei zu Frankfurt a. M, das Geſchäft des Eorrectors verfehen, übernahm er 
1697 eine Profefjur der Geſchichte in Gießen, die er jedoch ſchon 1698 wegen pietiftijd)- 
feparatiftifcher Anfichten niederlegte. 1700 wurde er Cabinetsprediger der verwitweten Her— 
zogin von Eiſenach zu Allftädt, 1705 Prediger und Infpector zu Werben, 1707 Prediger zu 
Perleberg im Brandenburgifchen, wo er 30. Mai 1714 infolge eines Echreds über preuß. 
Werber ftarb, welche während der Predigt in die Kirche eindrangen. Sein Hauptwerk tit 
die «Unparteiiſche Kirchen- und Slegerhiftorie» (2 Bde., Frankf. 1699; 1700—15; 1729; 
3 Bde., Schaffh. 1740— 42). Dafjelbe ift mit großer Belefenheit gefchrieben, obwol, nad) dem 
Beifte der Zeit, ohne oraaniichen Bau und in feinen vielen Ausziiaen reich am unfritifchent, 
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und hochbedeutendes Glied der kirchlichen Entwidelung zu Ehren brachte. Die Angriffe der 
empörten Orthodorie waren nicht im Stande, den Einfluß des Buches abzuwehren. Man 
ichreibt dem Thomafius einen nicht geringen Antheil an der Ausarbeitung des Werks bei. Die 
übrigen Schriften A.'s, wie die «Göttlichen Liebesfunfen» (1697), die «Historia et descriptio 
theosophiae» (1702; deutſch 1703), «Das Leben der Gläubigen» (1701), «Das Geheimniß 
der göttlichen Sophia» (1700) u. f.w., find weniger bedeutend, aber in wefentlich gleicher Rich- 
tung wirkſam gewefen. Seine vielfach in diefe Schriften eingeftreuten geiftlichen Lieder wurden 
gefammelt und herausgegeben von Knapp (Stuttg. 1845) und Ehmann (Stuttg. 1855). 

Arnold (Joh.), ein Müller in der Neumark, der durch einen merkwürdigen Proceß unter 
der Regierung Friedrich's II. feinen Namen auf die Nachwelt gebracht hat. Dem König per- 
fönlich befannt, befchtwerte er fich bei demfelben darüber, daß fein Erbverpädter, von Gers- 
dorf, durch die Anlegung eines neuen Teichs ihm das zum Mahlen nöthige Waller entzogen, 
daß deffenungeachtet er durd; die übereinftummenden Erkenntniffe der Regierung zu Küſtrin 
and des Kammergerichts zu Berlin zur Zahlung des Pachtzinſes verurtheilt, und daß, da er 
olchen nicht zu erſchwingen vermocht, die Mühle ihm abgenommen und er mit feiner Familie 
an den Bettelftab gebradyt worden fei. Der König glaubte hierin Ungerechtigkeit und Begün— 
tigung des Höhern gegen den Niedern zu finden und den über die Sadje erforderten Berichten 
der Gerichtshöfe nicht trauen zu dürfen. Er übertrug daher die nähere Unterfuhung an Ort 
und Stelle dem Dberften von Heufing. Da dieje giinftig für den Miller ausfiel, fo gab der 
König nicht nur dem Großkanzler von Fürft unter den Heftigften Vorwürfen wegen einer unter 
jinen Augen fchlechtgeführten Yuftizverwaltung die Entlaffung, er lief auch die mit der Sache 
efhäftigt geweſenen Kammergerichtsräthe verhaften und ein iiber das Ganze aufgenommenes 
Protofoll (vom 11. Dec. 1779) öffentlid befannt machen. Obſchon der vom Eriminalfenat 
des Kammmergerichts unter dem Vorſitze des Minifters von Zedlig verlangte, nad) abermaliger 
Unterfuhung abgefaßte Bericht die Yuftizbeamten von aller Barteilichkeit freiſprach, und auch 
der Minifter fid) ftandhaft weigerte, ein anderes Urtheil zu fällen, jo beitimmte doc; der König 
ägenmächtig, daß drei Regierungs- und zwei Kammergerichtsräthe und cin Yuftitiarius ihrer 
Stellen entjegt und mit einjähriger Feftungsftrafe belegt würden, ebenfo daß diefe, nebft dem 
Erbderpüchter von Gersborf, den Müller entichädigen follten. Auch der neumärkifche Regie- 
rungspräfident von Finkenftein erhielt den Abfchied. Gleich vom Anfange an ſprach ſich die 
öffentliche Meinung ſehr vernefmbar zu Gunften diefer allgemein gejchätten Männer aus. 
Kaum hatte Friedrich II. die Augen geſchloſſen, als die Berurtheilten eine Nevifion ihres Pro— 
ejfes nachſuchten, die ihnen Friedrich Wilhelm II. bewilligte, und infolge deren fie von aller 
Schuld freigeiproden wurden. U. wurde indeffen aus Staatskoften entſchädigt. Vgl. Dohm, 
‚Denhwürdigkeiten» (Bd. 1); Sengebuſch, «Hiftorifcherechtliche Würdigung der Einmiſchung 
Friedrich's d. Gr. in die Rechtsfache des Müllers U.» (Altona 1829), und Reiche, «Friedrich 
d. Gr. und feine Zeit» (Lpz. 1840). 

Arnold (Thomas), ein um das engl. Schulwefen hocdjverdienter Mann, wurde 13. Juni 
1795 zu Cowes auf der Injel Wight geboren. Er fam 1807 auf die Schule zu Winchefter 
und trat 1811 in das Corpus-Chrijti-College, wo er fich mit großem Fleiß dem Studium der 
alten Philofophen und Gejchichtfchreiber zumandte. 1819 nahm er feinen Aufenthalt zu Lale— 
ham, einem Dorfe an der Themfe, und hier widmete er ſich ganz der Pädagogik, indem er 
Privatihüfer zur Univerfität vorbereitete. Zugleich begann er ein Wörterbuch zum Thuchdides, 
durch welches er jpäter zu feiner gefchägten Ausgabe diefes Schriftjtellers (3 Bde., Orf. 
1830— 35) geführt wurde, Auch mit der deutfchen Sprache, deren er zum Studium der röm. 
Geſchichte bedurfte, machte er fich um diefe Zeit befannt. Ende 1827 übernahm er das Di- 
tectorat der Echule zu Rugby, ward alddann 1828 zum Priefter geweiht und erwarb ſich aud) 
die Würde eines Doctor der Theologie. .Die Schulzucht war damals ganz verfallen, der 
Unterricht höchſt mangelhaft, indem fast nur Griechiſch und Latein getrieben wurden. U. führte 
das Studium der Gefcichte, der Geographie, der franz. und deutſchen Sprache ein, übte die 
Zöglinge im felbftändigen Denken und Urtheilen und bemühte fi) vor allem, ihr fittliches Ge— 
fühl anzuregen und zu ftärfen. Der Pennalismus wurde von ihm abgeſchafft, das barbarifche 
Strafſyſtem gemildert. Die Schule zu Rugby) geftaltete ſich fo im Vergleich zu den meiften 
engl. Gymnaſien zu einer Mufteranftalt, deren Beifpiel aud) den übrigen einen Impuls gab. 
Seiner polit. Gefinnung nad) war A. gemäßigt lieberal. Seinem Baterlande mit Eifer er- 
geben, erfüllte ihn die Zukunft mit Beſorgniß, indem er die materiellen Giiter immer mehr in 
den Händen weniger fic) anhäufen, die große Menge dagegen verarmen fah. Deshalb bemühte 
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er fi nach allen Kräften, namentlich in feinen Predigten, die bei feinen Lebzeiten in fünf 
Bänden gedrucdt und viel gelefen wurden, den Reichen Mitleid, Demuth und chriftl. Liebe, den 
Armen ober Geduld, Mäßigkeit und Fleiß zu lehren, und trug durch Theilnahme an volls⸗ 
thümlichen Inftituten, 3. B. dem Handwerferverein in Nugby, das Seinige dazu bei, den 
Chorafter der arbeitenden Klaffen zu heben und ihre Lage zu verbeſſern. Bon feinen gelehrten 
Werken ift die unvollendet gebliebene «History of Rome» (Bd. 1—4) das mwidjtigfte. Im 
Dec. 1841 erhielt U. den Ruf nah Orford. Er eröffnete hier feine Borlefungen mit großem 
Erfolge, ftarb aber plöglich 12. Juni 1842. Bol. Stanley, «Life and correspondence of 
Th. A.» (2 Bde., Lond. 1845). Eine intereffante Schilderung der Thätigfeit W.’s in Rugby 
enthält «Tom Brown’s school-days» (Cambridge 1858). 

Arnold (Matthew), ältefter Sohn des vorigen, befonders befannt als Dichter, geb. 24. Der. 
1822 zu Laleham, wurde in Windefter und Rugby erzogen und vollendete feit 1840 feine 
Studien auf der Univerfität Oxford, wo er 1843 den Preis für ein Gedicht über Cromwell 
empfing. 1847 ernannte ihn Lord Lansdowne zu feinem Privatfecretär, in welcher Stellung 
er bis 1851 verblieb. U. verheirathete fi dann mit der Tochter des Richters Williams umd 
erhielt den Poſten eines Schulinfpectors. Nachdem er 1848 ohne feinen Namen «The strayed 
reveller and other poems» herausgegeben, ließ er 1853 «Empedocles on Etna» und 1854 
noch zwei Bände «Poems» erfcheinen, worauf ihm 1857 das Ehrenamt eines Profeffors der 
Poefie in Oxford übertragen wurde. 1858 veröffentlichte er die Tragödie «Merope» und 1861 
feine Borlefungen «On translating Homer», in welchen er die Uebertragung Homer's in engl. 
Herameter befiirwortete, die er felbft nicht ohne Glück verfucht hat. Im Auftrage der Regierung 
bereifte er 1859 — 60 Frankreich, Deutichland und Holland, um das Unterrichtsfyften in die— 
fen Ländern kennen zu lernen, über welches er nad) feiner Rücklehr einen eingehenden Bericht 
erftattete. — A. (W. D.), jüngerer Bruder des vorigen, diente als Offizier in der Armee der 
Dftindifchen Compagnie und gab unter dem Titel «Oakfield, or fellowship in the East» (2 Bde., 
Lond. 1858) ein Werk heraus, in dem er feine Erlebniffe in novelliftifcher Form fchilderte. 

Arnoldi (Ernft Wilhelm), Begründer der Feuer- und der Lebensverſicherungsbank zu 
Gotha, geb. 21. Mai 1778, geft. 27. Mai 1841, widmete ſich der faufmännifchen Laufbahn 
und trat, nach mehrjährigem Aufenthalte in Hamburg, als Theilhaber in das Handelshaus 
feines Vaters zu Gotha. Seine Aufmerkfamkeit wendete ſich hier vorzüglich auf diejenigen 
Zweige des Handels, durch welche die Ausfuhr der Erzeugniffe des inländifchen Gewerbfleißes 
gefördert ward; namentlich verfchaffte er dem Schuhhandel Gothas neue Auswege. Er er- 
richtete 1804 unter der Firma «Ernft Arnoldi’s Söhne» eine Farbenfabrif, und vier Jahre 
fpäter wurde unter feiner Mitwirkung die Steingutfabrif zu Elgersburg begründet. Als ſich 
feit 1816 das Verlangen nad) Freiheit des Binnenhandels in Deutfchland laut und mehrfeitig 
anfündigte, war U. dafür eins der thätigften Organe. Für den damals fid, bildenden Deut» 
ſchen Handelsverein wirkte er nicht nur durch feine faufmännifchen Verbindungen, fondern auch 
durch eine Reihe ideenreicher und kraftvoller Auffäge. 1819 itbergab er der Bundesverfamm- 
fung eine von 5051 Yabrifanten und Gewerbtreibenden unterzeichnete Borftellung, um die 
Aufhebung der Hemmungen des innern Verkehrs und eine höhere Beftenerung fremder Erzeug- 
niffe herbeizuführen. Zu der 1817 erfolgten Gründung des faufmännifchen Inſtituts ber 
Innungshalle zu Gotha und der damit verbundenen Lehranftalt gab er die erfte VBeranlaffung. 
Seine Idee, den Grundfag der Oegenfeitigkeit auf eine Feuerverſicherungsanſtalt für den 
deutfchen Handelsftand anzuwenden, gedich 1821 zur Ausführung. Unterftügt von Froriep 
in Weimar und mehrern Gefinnungsgenoffen in Gotha, gründete er 1827 die auf Gegenfeitig- 
feit beruhende Lebensverficherungsbant zu Gotha, die al8 erftes derartiges Inftitut in Deutſch- 
land bald eine ſehr beträchtliche Ausdehnung gewann, und der er ald Director bis zu feinem 
Tode vorstand. Als der Deutfche Zollverein zum Abſchluß gedich, ftrebte er, die in landwirth— 
fchaftlicher und commerzieller Beziehung fo wichtige Bereitung von Zuder aus Runkelrüben 
über ganz Deutfchland zu verbreiten, und feine Empfehlung war fo wirffam, daß 1836 gegen 
hundert Fabriken in Thätigfeit traten, worunter auch eine von ihm felbft bei Gotha gegründete. 
Obſchon die von ihm empfohlene Zier-Hanewald’sche Bereitungsweife fpäter mehrfach angefodh- 
ten wurde, fo bleibt ihm doch das Berdienft, durch fein Bortreten eine Menge nütlicher Unter» 
nehmungen belcht zu haben. Einige Jahre nad) feinem Tode wurde ihm in Anerkennung feiner 
gemeinnütigen Wirkfamfeit zu Gotha von feinen Mitbiirgern ein Denkmal errichtet. 

Arnoldi (Wilh.), Biſchof von Trier, geb. 4. Ian. 1798 zu Baden im Kreife Bitburg des 
preuß. Regierungsbezirks Trier, empfing, nachdem er die zum geiſtlichen Stande vorbereiten- 
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den Studien gemacht, 17. März 1825 die Priefterweihe umd bald darauf eine Profeffur der 
orient. Sprachen und der geijtlichen Beredfamkeit am Priefterfeminar zu Trier. Letztere ver- 
taufchte er jedoch bald mit dem Pfarramte in Laufeld. "Seit 1830 Dechant in Wittlich, wurde 
er durch jein Predigertalent wie durch feine Ueberfegungen von Werken des Chryſoſtomus auch 
in mweitern reifen befannt, fodaß er 1834 einen Ruf ald Domfapitular und Domprediger 
nach Zrier erhielt. 1839, nachdem feit dem Tode des Bischofs Hommer die Diöcefe Trier 
mehrere Yahre ohne Bischof geblieben war, wählte man A. mitten in den Kämpfen ber ftreng 
tath. Partei gegen die gemifchten Ehen zum Bifchof von Trier. Der Oberpräfident von Bodel- 
ſchwingh verfagte indei feine Anerkennung. Um dem Streite zu wehren, gab A. 1. Juni 1840 
und wiederholt 15. Yan. 1841 dem päpftl. Stuhle feine Entlaffung ein, die endlich 9. Febr. 
1842 angenommen ward. Am 21. Juni beffelben Yahres wählte jedoch das feftbeharrende 
Domkapitel, unter veränderten polit. Berhältniffen, A. von neuem zum Bifchofe, worauf er 
22. Juli päpftlich beftätigt und 18. Sept. ohne Einſprache des Staats geweiht und inthroni- 
firt wurde. Dennod) verweigerte A., im Sinne der Unabhängigkeit der röm.-fath. Kirche vom 
Staate, den geforderten Staatseid. In demfelben Sinne reformirte er auch das Priefterjemi- 
nar zu Trier, errichtete dafelbft ein Knabenfeminar nach der Borfchrift des Tridentiner Eon- 
cils und bewics fic überhaupt fir die Verwirklichung feiner Grundfäge in der verfchiebenften 
Weiſe fehr rührig. Großes Auffehen umd vieles Aergerniß erregte er, indem er 1844 bie 
Ausftellung des angeblichen ungenähten Rods Chrifti wieder unternahm. Wiewol gegen 
1%, Mil. Katholiken zu dem Scaufpiele nach Trier ftrömten, rief die Sache doch unter 
den kath. Slaubensgenojjen felbft vielfach, offene Misbilligung hervor und wurde die Ber- 
anlafjung, daf fid) unter Ronge die deutjch-Ffath. Bewegung entwidelte. Seitdem hat ſich U. 
msbefondere durch verfchiedene Hirtenbriefe bemerkbar gemacht, in denen er in feiner Weife 
ragen und Zuftände der Zeit berührte. Er ftarb plöglich 7. Yan. 1864. 
rnott (Neil), engl. Arzt und Phyfifer, wurde 1788 zu Dyfart bet Montrofe geboren, 
erhielt feine Erziehung im Gymnaſium zu Aberdeen, wo er Lord Byron zum Schulgenoffen 
hatte, und bezog ſchon 1801 die dortige Univerfität. Seine medic, Bildung vollendete er in 
London unter Sir Everard Home umd trat dann als Wundarzt in den Dienft der Oftindifchen 
Compagnie, welde Stellung ihm vielfache Gelegenheit zu wiffenfchaftlichen Beobachtungen dar- 
bot. 1811 ließ er ſich als praftifcher Arzt in London nieder und hielt fpäter vielbefuchte Bor- 
träge über Phyſik, welche 1827 unter dem Titel «Elements of physics» (6. Aufl., Yond. 1861) 
um Drud erfchienen und in mehrere Sprachen überjet wırrden. 1835 wurde er Mitglied des 
Senats der Univerfität zu London, 1837 Yeibarzt der Königin und 1838 Mitglied der Royal- 
Society. Bejondere Aufmerkſamkeit wandte er allen mit dem Sanitätswefen in Verbindung 
ftehenden ragen zu, veröffentlichte darüber mehrere Schriften und erfand den Arnott'ſchen 
Bentilator fowie den gleichfalls feinen Namen führenden Ofen, weldhem 1854 die Rumford- 
medaille zuerfannt ward. Bei der parifer Weltausftellung 1855 wirkte er als Geſchworener 
für das phyſik. Fach. Später veröffentlichte er das Wert «A survey of human progress» 
‘ (Pond. 1861), in welchem er die Geſchichte des menfchlichen Fortſchritts von dem primitiven 
\  Gefelffchaftszuftande bis zum höchften Punkte der modernen Civilifation verfolgt. 
Aruould (Sophie), eine in den Annalen der Öalanterie und des Wiges berühmte Sängerin, 
warb 14. Febr. 1744 zu Paris geboren. Die Natur hatte fie mit einem fehr empfänglichen 
Geifte, weichen Herzen, reizender Stimme und ſchönen Augen begabt, und ihr Vater ließ ihr 
eine glänzende Erziehung geben. Die Prinzeffin von Modena hörte fie im Klofter Val ⸗ de⸗ 
Sräce die Abendmefle fingen und erzählte dem Intendanten der fönigl. Kapelle von ihrer ſchö— 
Stimme. Gegen der Mutter Willen mußte Sophie in die Kapelle treten, wo Frau von 
Ben pour, als fie diefelbe fingen hörte, ausrief: «Aus folchen Talenten kann eine Prinzeffin 
bompadouꝝᷣj onigi 175778 
Dies bahnte Sophie den Weg zur parifer Oper, deren Königin fie von 1 : 
mo fie, außer andern Rollen, beſonders als Iphigenia in «Sphigenta In Aulis» 
Sie bezauberte durch Schönheit, natürliches Spiel und Geift alle, verſchwendete aber 
a, ebensbirdiget Unbefangenheit ihre Jugend, ihren pigweilen zu freien Wig und bie 
auch — Berehtern erhaftenen Sefchente. Vornehme und Gelehrte befuchten ihre Cirkel; 
5 mitich auıd) VXfembegt, Diberot, Helbetius und Rouffean. Sie wurde mit se) 
die und Minafin nerafichen von Darn ernard - Marmnntel md 3 


156 Arnöberg 


seront remis, car j’ai beaucoup aime.» Sie ftarb 1803. Im Anfange der Revolution faufte 
fie zu Luzarche das Pfarrhaus und fchuf es in ein fchönes Landhaus um, mit der Auffchrift: 
«lte, missa est.» Ihr langjähriger Geliebter war der Graf von Lauraguais, dem fie mehrere 
Kinder gebar. Einer ihrer Söhne, Conftant Dioville de Brancas, fiel ald Oberft eines Kü— 
raffierregiments bei Wagram. Vgl. « Mémoires de Mlle. A., recueillis et publies par le 
baron de Lamotte-Langon» (2 Bde., Par. 1837). 

Arnsberg, der füdlichfte, größte und bevölfertfte der drei Regierungsbezirke der preufi. 
Provinz Weftfalen, umfaßt 140,11 Q.-M. mit 703523 E., unter denen ſich 396529 zur 
prot. und 299701 zur kath. Kirche befennen. Nur mit dem Thale der Rippe fchneidet dus 
niederrhein. Tiefland ein, außerdem ift ber ganze Regierungsbezirk von den nordöftl. Maffen 
des niederrhein. Berglandes erfüllt, das an der Oftgrenze in den Höhen von Brilon, dem Pla- 
teau von Winterberg mit dem 2594 F. hohen Kahlen Aftenberge, den Rothlagergebirge mit 
dem 2200 F. hohen Ederkopfe feine bedeutendften Erhebungen hat, an welche fi im W. 
anlegen: der Haarjtrang mit dem Ardei, der links an der Möhne bis zur Ruhr Hinziehende, 
meist mit Buchen beftandene Arnsberger Wald, das Pennegebirge oder das Sauerland mit 
dem Ebbegebivge und ein Theil des Wefterwalds, Nur unbedeutend ift im O. der Antheil am 
Wejergebiete durch die obern Läufe von Diemel und Eder; dagegen gehört in das Nheingebiet 
an der Nordgrenze die Yippe, dann die Ruhr mit Möhne und Penne, und im äußerften ©. 
der obere Lauf von Lahn und Sieg. Mit Ausnahme einiger ſüdl. Gebirgsthäler ift nur ein 
geringer nördl. Theil, und hierin befonders der Hellweg, jehr fruchtbar und der Mittelpunft 
einträglichen Aderbaues und guter Viehzucht, während das ausgedehnte Bergland in vielen 
Segenden nur Kartoffeln und Hafer hervorbringt. Dagegen hat das Land einen bedeuten- 
den Holzreihthum; der Umfang der Waldungen und Holzanlagen beträgt 38 Proc. des ge— 
fammten Areals. Hebel induftrieller Thätigkeit find die unterirdifhen Schätze namentlich in 
Kohlen und Eifen, dann in Blei, Kupfer, Silber (bei Siegen) u. f. w. Auch findet fi ein 
reiches Wafjergefälle zum Betriebe zahlreicher Fabrifanlagen, Mühlen, Hammer: und Hütten- 
werke; man zählt der Fabrifen und Mühlen an 6000. Ueberhaupt zeigt fich der Regierungs— 
bezirt A. als der induftriellite des prenf. Staats, befonders in metalliicher Fabrikation. 
Neben der ausgedehnten Stahl» und Eifen-, Kupfer» und Meffingwaarenfabrikation ift indeß 
auch die von gewebten Stoffen, Leder, Papier, Glas, Chemikalien, Pulver u. f. w. von großer 
Bedeutung. Große Städte fehlen; defto zahlreicher find die Heinern, zum Theil ftundenlangen 
Fabrikorte. Mehrfache Eifenbahnen durchſchneiden den Bezirk und tragen zu feiner Entwide- 
fung und Belebung bei. Der Regierungsbezirk zählt 44 Städte und 5160 Wohnpläge auf dem 
platten Yande. Das Ganze befteht aus der ehemaligen Graffchaft Mark nebft Soeft und Pipp- 
ftadt, dem Herzogthum Weftfalen, dem Fürftentfum Siegen und den Standesherrfchaften Lim— 
burg, Wittgenftein» Wittgenftein und Wittgenftein- Berleburg. Adminiftrativ zerfällt der Re— 
gierungsbezirk in 14 landräthliche Kreife (A., Brilon, Mefchede, Olpe, Lippftadt im Herzogthum 
MWeftfalen; Hamm, Soeft, Dortmund, Bochum, Iſerlohn, Altena und Hagen in der Grafſchaft 
Mark; Siegen und Wittgenftein im Kreisgericht Siegen), bezüglich der Rechtspflege in 12 Kreis- 
gerichtsbezirte unter den Appellationsgerichten zu A. und Hamm, kirchlich in 11 Superinten- 
denturen und 15 fath. Defanate. Gymnaſien find zu A., Brilon, Dortmund (mit Realflaffen), 
Hamm und Soeft; ein fath. Progymmafium zu Attendorn; höhere Bürgerfchulen zu Olpe, 
Schwerte, Bochum und Schwelm; Kealfchulen zu Hagen, Lippſtadt, Lüdenſcheid und Siegen; 
Provinzialgewerbefchulen zu Bochum, Hagen und Iſerlohn; ein Schullehrerfeminar fowie eine 
Zaubftummen- und Blindenlehranftalt zu Soeft. — Die Hauptftadt des Regierungsbezirts 
ift das gleichnamige A. an der Ruhr mit 4541 E., der Sit der Regierung, eines Appellations- 
gerichts, mit einem 1643 geftifteten fath. Gymnaſium (in dem Gebäude der 1169 gegründeten 
Prämonftratenferabtei Wedeberghaufen) und den naheliegenden Trümmern des alten gräfl. 
Schloffes. In dem Baumgarten unterm Schlofje wird noch die Stelle angegeben, wo ber 
Hauptfreiftuhl des berühmten arnsberger Femgerichts geftanden haben foll. Die früher mäch— 
tige Grafichaft U. verlor 1368 durch Verkauf an Kurköln ihre Selbftändigkeit und wurde 
integrirender Theil des Herzogthums Weltfalen. Die Stadt ift früher die Hauptftadt des 
Herzogthums Weftfalen und immer die Hauptjtadt des obern Ruhrlandes, aud) Hanfeftadt ge- 
wefen. Sie hat einen alten und einen neuen, eleganten Theil, der erft feit 1815 entſtanden ift. 
Ihre Fabrikthätigkeit befchränkt fi auf Schrot- und Bleiweiß- ſowie Papierfabrifation; da— 
neben hat fie guten Handwerksbetrieb, Brauerei und Brennerei fowie Landproductenhandel. 
Sie ift der Sig des landwirthſchaftlichen Hauptvereins für den Regierungsbezirk. 
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Arnftadt, die bedeutendfte Stadt in der obern Serrfiaft des Fürſtenthums Schwarzburg- 
Sondershaufen, 4 St. ſüdl. von Erfurt, in anmuthiger Gegend am nördl. Abhange des Thü- 
ringerwaldes und an der Gera gelegen, zählt (1861) 6696 E. und iſt eine der älteften Stäbte 
Thüringens, deren VBorhandenfein ſchon 704 urkundlich erwiefen. Die Stadt hat indeß ein 
modernes und freundliches Anfehen. Unter ihren Gebäulichkeiten nimmt, neben der großen, 
siftorifch merkwürdigen Günthersmühle, den erften Rang die Liebfrauenkirche ein, welche im 
12. Jahrh. erbaut wurde und den Uebergang des roman, in den german. Bauftil veranfchaulicht. 
Behufs ihrer Keftauration hat ſich in neuerer Zeit ein Verein zur Aufbringung der nöthigen 
Gelber gebildet. Das firftl. Schloß enthält eine Heine Gemäldefanmlung. U. ift Sig eines 
Lreisgericht8 (zu deſſen Bezirk aud) fachjen-weimar. Gebietstheile gehören), eines Yandraths- 
and eines Juſtizamts, hat ein gutes Gymnaſium mit nicht unbeträchtlicher Bibliothek, eine Real- 
und eine Bürgerſchule ſowie ein Theater. Noch immer tft U. ein Mittelpunkt für den Getreide- 
und Holzhandel zwiſchen der getreidereichen Ebene und dem Thiringerwalde. Daneben haben 
fih in neuerer Zeit die Bewohner einer bedeutenden induftriellen Thätigkeit zugemwendet. Außer 
ihwunghaft betriebenen Gerbereien und Brauereien beftehen anfehnliche Fabriken fir Hand» 
chuhe, Brückenwagen, Feuerſpritzen, Porzellan, Bapier und Conditoreimaaren. Die Handels- 
gärtnereien machen ein bedeutendes Erportgefchäft, felbft nad) Amerifa, England und Ruß— 
Ind. Schon früher hat der ausgedehnte Aderbau, welchen die 8000 Morgen umfaffenden 
Stadtfluren geftatteten, zur Hebung des Wohlftandes der Bürgerfchaft beigetragen. Eine neue 
Hülfsquelle wurde der Stadt durch die Erbohrung eines reichen Steinfalzlagers und die Er« 
richtung (1851) eines Fräftigen Solbads eröffnet, welches während des Sommers eine ziemliche 
Anzahl Leidender oder erholungsbediürftiger Fremder herbeizieht. Eine Zweigbahn zum An— 
ihlug A.s an die Thüringer Bahn war 1864 projectirt. Vgl. Dlearius, «Arnſtädtiſche Ge- 
ihichte» (Arnft. 1701); Hefle, «A.s Vorzeit und Gegenwart» (Urnft. 1842). 
mswalde, Kreisftadt im nordöftlichften Theile des Negierungsbezirts Frankfurt der 
eng. Provinz Brandenburg, in der Neumark, 16°, M. im NO. von Frankfurt und 9 M. 
in SO. von Stettin, an der pommerfchen Grenze und an der Eifenbahn, zwiſchen drei Seen 
zlegen, zählt 5915 E. Der Ort hat eine fchenswerthe, wegen ihres harmonischen Geläutes 
— Kirche, eine große chem. Fabrik, und betreibt ſtarke Lein- und Wollweberei. 
tzenius, eine berühmte holländ. Gelehrtenfamilie, unter deren Gliedern folgende hervor» 
ubeben find: Johannes A., geb. 1702 zu Wefel, wo fein Vater damals Rector war, ftudirte 
1718— 25 zu Utrecht die Rechte und befonders Philologie unter Dufer, lehrte hierauf zu Nim- 
wegen und wurde 1742 Profefior zu Franeler, wo er 1759 ftarb. Bon feiner ungemeinen Ges 
lehrſamleit und feinem feltenen kritiſchen Scharffinn zeugen die noch immer fehr geſchätzten und 
zum Theil unentbehrlichen Ausgaben des Aurelins Bictor (Amft. 1733), des « Panegyrifus» 
v8 Blinius (Amft. 1738) und bes des Pacatus Drepanius (Amft. 1753). — Sein Bruder 
Otto A., geb. 1703 zu Arnheim, feit 1745 Nector der lat. Schule zu Amſterdam, geft. 
bafelbft 1763, hat verjchiedene Schriften über antiquarische Gegenftände und eine geſchätzte 
Ansgabe der «Difticha» des Cato (2. Aufl., Amſt. 1754) veröffentlicht. — Des letztern Sohn, 
Pieter Nikolas A. geb. 1745 zu Delft, Advocat zu Amſterdam, geft. dajelbft 14. Ian. 1799, 
hat fich als Dichter und Yurift bekannt gemacht. Er ift der Bater von Robert Hendrif A., 
geb. 19. Dec. 1777, ebenfalls Advocat zu Amfterdam, geft. 23. Nov. 1823, der ein beliebter 
helländ. Dichter war. Seine Poefien wurden von feinem Sohne Pieter Nik olas A., General⸗ 
idvocat bei dem Hohen Rath von Amſterdam, unter dem Titel «Nagelaten Gedichten» (2 Bde., 
Harl. 1825) zufammengeftellt. — Ein anderer Sohn Rob. Hendr. A.'s, Diederif Johan— 
28 Agathus A., geb. 17. Oct. 1806, geft. 28. Aug. 1848, war Arzt zu Amfterdam und hat 
mehrere medic. Schriften veröffentlicht. — Ein Sohn des obenerwähnten Joh. U. war Hen- 
dril Johannes A., geb. 1735 zu Nimwegen, der 1774 Profeflor des röm. Rechts zu Grö- 
zingen, 1788 zu Utrecht wurde und 7. April 1797 dafelbit ftarb. Wichtiger ale feine jurift. 
Schriften find feine verdienftfichen Ausgaben des Sedulius (Leuw. 1761), des Arator (Zitphen 
1769) und befonders die der röm. Panegyrifer (2 Bde, Utr.1790— 97), welche nod) jest un⸗ 
entbehrlich. — Sein Sohn Hermann A., geb. 1765 zu Zütphen, feit 1800 Profefjor der Rechte 
zu Utrecht, geft.15.Nov. 1842, hat ſich ebenfalls als Juriſt und Philolog einen Namen erworben. 
Arnulf, deutfcher Kaifer, war ein natürlicher Sohn des batr. Königs Karlmann und der 
Luitſwinda, Schwefter des nordganifchen Grafen Ernert. Ein kurz vor feines Vaters Tode 
von ihm unternommener Verſuch, fic die Herrfchaft in deffen Reiche zu ſichern, misglüdte, 
ſodaß er ſich begniigen mußte, mit dem ihm fchon früher übertragenen Herzogthum Kärnten 
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auch unter Ludwig dem Jüngern und Karl dem Diden, feinen Oheimen, belichen zu bleiben. 
Der Befig diefes armen, von feindlichen Nachbarn bedrohten Gebiets genitgte indeß dem Ehr: 
geize des Eraftvollen und unternehmenden A. nicht. Im Herbft 887 brad) er, hauptſächlich, 
wie es fcheint, auf Anregung Liutward's, der früher Erzlanzler Karl's des Dicken gemwefen, 
aber von diefem wegen ftrafbaren Umgangs mit der Kaiferin Richardis ſchimpflich abgefett 
worden war, mit einem Heere Baiern und Slawen nad) dem Weiten auf. Umfonft berief der 
Kaifer feine Getreuen zu einem Reichstage nad) Tribur. Die oftfränt. Großen, längft der 
Herrſchaft eines Mannes itberdrüffig, der den äußern Feinden fo wenig als der Anarchie im 

Innern zu wehren hermochte, erflärten fich fofort für A. Ohne Widerftand fügte fi Karl 
dem Gebote feiner empörten Bafallen und zog fid) nad; Alemannien zurüd, wo er ſchon im 

Ian. des folgenden Jahres ftarb. Wenn U. geglaubt hatte, daß ihm nad) dem Sturze feines 

Oheims deffen ganzes Reich zufallen witrde, fo ward er doch in feiner Hoffnung getäufcht. 

Mit Karls Abfegung und Tod ſchien auch das Erbrecht des karolingiſchen Haufes erlofchen, 

und überall wurden von den Geiſtlichen im Bunde mit den Großen Wahltönige auf den Thron 

erhoben. Zwar erkannten Odo von Paris, Rudolf von Hoch- und Ludwig von Niederburgund 

fowie Berengar von Friaul, um ſich gegen ihre Nebenbuhler zu ftärken, für den Augenblid 

A.'s Oberhoheit an, doc} fehlte viel daran, daß diefer dadurch ‚eine wahrhaft kaiferl. Stellung 

erlangt hätte. U. zeigte indeR, daß er des ihm in Deutjchland entgegengebradhten Vertrauens 

witrdig war, Den Normannen, welche 891 in Lothringen eingefallen und 26. Juni am Geul 

unweit Maftricht ein deutfches Heer gejchlagen hatten, brachte er an der Deyle bei Löwen eine 

entjcheidende Niederlage bei. Einen nod) gefährlicdern Feind hatte er bald darauf in dem 

Mährenfürften Zwentibold zu befämpfen. Diefer war von A., deffen Bertrauen er zu erwerben 

gewußt, mit dem Herzogthum Böhmen belehnt worden, hatte fid) aber, nad) Unabhängigkeit 

ftrebend, empört und einer Borladung A.'s 892 feine Folge geleiftet. Da drang leßterer, 

nachdem er ſich durch Biindniffe mit dem Ungarfürften Brazlam und dem bulgarifchen Horden- 

führer Yandomir verftärkt, in Mähren ein und nöthigte Zwentibold zur Unterwerfung. Unter- 

deſſen hatte in Italien Guido von Spoleto feinen Gegner Berengar von Friaul befiegt, aber 

der Papft Formofus, der ihn nicht Frönen wollte, rief U. zu Hülfe. Diefer, der ſchon früher 

Berengar anerkannt und begünftigt hatte, leiftete dem Rufe Folge und war bereits bis Piacenza 

vorgedrungen, als der Abfall Rudolf's von Burgund ihn zur Umkehr beftimmte. Während 

nun A. in dem unwegſamen Burgund vergeblid, fämpfte, ftarb 894 Guido, und Berengar 

wurde zu Pavia als König anerkannt. Allein Guido's Sohn und Mitregent, Yambert, trat 

ihm gegenüber. Auf diefe Nachricht eilte A. 895 abermals nad Ytalien, wo ſich indefjen 

Lambert und Berengar gegen ihn vereinigt und noch andere Große auf ihre Seite gezogen” 
hatten. A. wandte ſich zunächſt gegen das von Guido’ Witwe, Agilrud, vertheidigte Rom 

und nahm es mit Sturm. Er wurde nun vom Papfte Formoſus 896 zum Römiſchen Kaifer 

gekrönt, erkrankte jedoch plötzlich, als er eben in den Zurüftungen zum Kampfe begriffen, und 

fehrte mit Rüdlaffung feines Sohnes Ratold nad) Deutſchland zurüd. Hier ftarb er 8. Dec. 

899 zu Regensburg. Er hatte gewiinfcht, daß nad) feinem Tode die Herrichaft an feine mann- 

baven unehelichen Söhne fommen möd)te, aber die Großen, welche füirchteten, daß bei einer neuen 

Abweichung von der herlömmlichen Erbfolgeordnung die deutfchen Länder ſich völlig voneinander 

trennen möchten, wählten einftimmig feinen einzigen Sohn aus rechtmäßiger Ehe, Ludwig das 

Kind, mit dem 911 die Karolinger in Deutſchland erloſchen. Einem feiner natürlidyen Söhne, 

Zwentibold, hatte A. ſchon bei feinen Lebzeiten Lothringen als ein Unterfönigreich verliehen. 

Aroideen, Pflanzenfamilie, j. Arum. 

Arolas (Don Juan), ein ausgezeichneter ſpan. Dichter neuefter Zeit, wurde 20. Juni 
1805 zu Barcelona geboren und fiedelte 1814 mit feinem Bater, einem wohlhabenden Kauf> 
mann, nad) Valencia iiber, wo er, von innerm Berufe getrieben, in den Orden der Biariften 
trat. Nachdem er 1821 Profeß abgelegt, wurde er ſeit 1825 als Gymnaſiallehrer in feinem 
Orden verwendet, in welcher Stellung er bis 1842 verblich. Diefe Beichäftigung fand mit fei- 
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gedichte (Libro de amores, Poesias pastoriles, Cartas amatorias) zeichneten ſich durch unge» 
mwöhnliche Begabung und Formgewandtheit aus. Aber mit entjchiebenem Erfolge cultivirte er 
fpäter die Igrifch-epifche Dichtung. Seine Ritter- und vaterländiichen Romanzen, befonders 
die maurifchen (moriscos), und jeine orient. Dichtungen (orientales) gehören unftreitig zu dem 
Beften, was die Spanier in neuerer Zeit in diefer Gattung geleiftet Haben. Mit einer glühen- 
den Phantafie und Bilderreihthum verbindet A. Originalität der Auffaffung, Hiftor. Treue 
ilbft in ber Schilderung des Details, und meifterhafte Beherrfchung der Form. Nach dem 
Irtheile ber Spanier kommt unter den neuern Dichtern ihm feiner gleich in der Behandlung 
des kurzen Romanzenverfes (versos cortos). In den maurifchen Romanzen erinnert er durd) 
Rohllaut und Anmuth an die Göngora's. In den aOrientales» ift er bald großartig einfad), 
wie in den biblifchen (3. B. in dem Gedicht an Yerufalem), bald überläßt er fich, wie ein echter 
Norgenlänbder, den Eingebungen der üppigften Phantafie (z. B. in den Gedichten «La sul- 
tana», «El harem», «La odalisca » u. ſ. w.). In feinen religiöfen Gedichten, deren er eine 
iedeutende Anzahl gefchrieben, verbindet er mit vielem Schwung und echter Begeifterung doch 
elches Maßhalten, daß er felten im die myſtiſche Berzüdung eines Juan de la Cruz verfällt. 
Erfchrieb auch ein größeres Gedicht, «La silfide del acueducto», eine vaterländifche Sage in 
vridiedenen Metren, und itberfegte mit großer Virtuoſität die Gedichte und die Tragdbdie 
«Moyses» von Chateaubriand. 1840 erfchienen zu Valencia feine «Poesias caballerescas y 
wientales», welche Sammlung 1850 in vermehrter Auflage nebft feinem Nekrologe heraus- 
gegeben worden ift. Seine erotischen Gedichte, worin auch eine Bearbeitung der «Basıan des 
Johannes Secundus, wurden 1843 (3 Bde., Valencia) gefammelt und eine Gefammtausgabe 
feiner poetifchen Driginalwerle 1860 (3 Bde., Valencia) veranftaltet. 

Aroljen, die Haupt- und Nefidenzitadt des Fürftentfums Walded, an der Twifte, einem 
Zufluß der Diemel, gelegen, hat 1965 E. und ift Sig aller obern Landesbehörden. In dem 
anfehnlichen, zu Anfang des vorigen Jahrhunderts erbauten Reſidenzſchloſſe befindet fich eine 
dibliothek, die manche Seltenheit befigt, eine fehr reichhaltige Münzfammlung, ein Cabinet 
pompejanifcher Bronzen und viele Gemälde berühmter Meifter. In der Stadtkirche befinden 
fh drei Statuetten von Chriftian Rauch, der zu A. geboren ward. Auch ijt U. Vaterftadt 
det berühmten Malers Wilhelm Kaulbad). 

Atomatiſch, gewürzhaft, nennt man Stoffe, welche einen kräftigen und angenehmen Ge- 
nd und Gefchmad haben. Der Beftandtheil, dem fie diefe Eigenfchaft verdanken, das Aroma, 
f gewöhnlich ein ätherifches Del. Dies find flüchtige Kohlenwaflerftoff-Berbindungen, welche 
von vielen Pflanzen und zum Theil auch von Thieren während des Lebensproceſſes, gewöhnlich 
in befondern Drüschen, erzeugt und abgefondert werden. Die aromatifchen Subftanzen dienen 
a Gewürze (wie Zimmt, Gewürznelten, Citronfchalen, Muskatnuß und Musfatblüte, u.f.w.), 
Us Arzneimittel, als Parfumerien, zur Verſcheuchung [hmarogender Infekten, zur Verhütung 
det Gärens, Scimmelns und Faulens u. dgl. 

Aröng, eine alte Stadt in der piemont. Provinz Novara, an einem Bergabhang weſtlich 
am Südende des Lago- Maggiore und an der Eifenbahn gelegen, zählt 3153 E. und hat ein 
jeſtea Schloß, einen Landungsplag für Dampffchiffe, eine Schiffbaufchule, eine ſchöne Haupt- 
frhe und lebendigen Handels- und Neifevertehr. In dem 984 erbauten und 1674 dur 
deuersbrunſt großentheils zerftörten Schloffe wurde der heil. Borromeo geboren. 1697 er- 
Rötete man diefem Heiligen unweit A., bei dem Priefterfeminar, ein riefiges Standbild, das 
af einem 46 5. hohen Öranitfodel fteht und ohne diefen 66 5. hoch ift. Kopf, Hände und 
Füße der Figur find aus Erzguß, das übrige aus gefchlagenem Kupfer. Der Kopf gewährt 
Raum für vier Berfonen, und aus deffen Augen genießt man die herrlichſte Ausficht über den 
Ser und die Alpen, auf die reichangebaute Umgegend mit ihren Städten, Dörfern und Billen. 

m, eine von Neder unterjchiedene, mit Doronicum fehr nahe verwandte Kräuter- 
gttung aus der Familie der Compofiten, Abtheilung der Corymbiferen, und aus der 19. Klaffe, 
2, Ordnung, des Linne’schen Syftems, deren wenige Arten in den Alpen und den Hochgebirgen 
%8 ſüdl. Europa, eine auch in Sibirien, vorfommen. Diefe Gattung unterſcheidet ſich von 
Doronicum blos dadurd), daß alle Akenen des Blütenkörbchens mit einem Pappus verfehen 
fd, welcher bei den Randalenen aus einer gedoppelten, bei den übrigen aus einer einfachen 
Reihe von Borftenhaaren befteht. Ihre Arten find perenuirende Kräuter mit aufredhten, faf- 
ügen, beblätterten Stengeln, geftielten Grund = und meift ftengelumfaffenden Stengelblättern, 
welche an der Spite des Stengels und der Aeſte große, der Arnica ähnliche Blütenlörbchen 
fragen. In der That rechnete Yinne die Arten diefer Gattung zur Arnica. In den Alpen 


160 Arpad Arpent 


fommen an kräuterreichen, fteinigen Orten A. Clarii Koch und A. scorpioides Koch vor, welche 
bet den Alpenbewohnern die Namen Gamswurzel, Krebswurz und Schwindelfraut 
führen. Man findet diefe und die iibrigen Arten aud) als Zierpflanzen in den Gärten. Sie 
blühen gleich den Doronienmarten vom Frühling an, verlangen feine Pflege und laſſen fidh 
durch Zertgeilung der Stöde, die im Herbit erfolgen muß, leicht vervielfältigen. 

tpad, der erfte Großfürſt der Magyaren, die unter feiner Anführung Ungarn und Sie 
benbitrgen eroberten, zugleich Begründer des Ungarifchen Reich und Ahn der ungar. Könige 
von Stephan dem Heiligen bis Andreas II. (1000—1301), die deshalb Arpaden genannt 
werden. U. wurde vor 894 Großfürft der Magyaren. In Konftantinopel herrichte jeit 886 
Leo der Weife, der die Magyaren gegen die Bulgaren aufforderte, welche auch von den erftern 
dreimal befiegt wurden. Im diefem Kriege war Yiuntin, ein Sohn A.'s, der Anfithrer. 892 
rief indeß der deutfche Kaifer Arnulf die Hülfe der Magyaren gegen die Großmähren an, und 
dies gab jenen Beranlaffung, mit ihren fünftigen Wohnfigen bekannt zu werden. Während 
die Magyaren gegen die Großmähren kämpften, beſetzten die Petfchenegen, von den Bulgaren 
angeregt, die frühern Site der Magyaren, und fo erfchien denn um 894 A. mit feinen Scharen 
an den Sarpathen und begann zur Erlangung neuer Wohnſitze das heutige Ungarland zu ers 
obern, das theils von Slawen, theils von Bulgaren, theild von Walachen, theils von Kofaren 
(Chafaren) und Petfchenegen bewohnt war. Juhutum, A.'s Feldherr, eroberte zugleich Sie— 
benbitrgen (ungar. Erdö-elv, Hinterwald, daher lat. Ultrasylvania, jpäter Transsylvania). 
U. zeigte fich jedoch nicht blos al8 Eroberer, fondern er war auch ein Staatsbegründer. Schon 
898, nad) der Befiegung des Bulgarenfürften Salan, hielt er in der Nähe von Segedin einen 
Reichstag und fchuf eine Regierung und Rechtspflege. Die Berhältniffe zwifchen den Er— 
oberern und den Befiegten wurden hiernad) jo billig geregelt, daß nirgends ein Aufftand gegen 
die neuen Herren fich äußerte. Bon der Injel Cſepel aus fchritt hierauf A. 899 zur Eroberung 
des eigentlichen Pannonien zwifchen der Donau und Drau. Im Dec. deffelben Jahres ftarb 
Kaifer Arnulf, und von nun an begannen die verheerenden Streifzüge der Ungarn in die be- 
nachbarten Länder. U. fcheint indeß an diefen feinen perfönlichen Antheil genommen zu haben, 
wie er iiberhaupt nicht durch perfönliche Tapferkeit als vielmehr durch feine Ueberlegenheit im 
Nathe glänzte; jedenfalls war er mehr Herrfcher als Kämpfer. Nachdem das ganze Land er— 
obert, wohnte er meift in dem Orte, der noch heute, als frühere Reſidenz, Szekes Jehervär 
(Stuhlweißenburg) heit, und ordnete da® neue Reich. Die erobernden Magyaren waren in 
fieben Stämme getheilt, die wieder in Gefchlechter zerfielen, und die Pandesverfaffung war auf 
diefe Eintheilung gegründet und erhielt fid) bi8 Stephan dem Heiligen, der durch die Errichtung 
de8 Königthums die Macht der Stammhäupter brach. Außer dem Groffürften, in dem alle 
die Einheit fanden, gab es noch zwei gemeinfame Inftitutionen, die als die gefeggebende und 
die richterliche Behörde bezeichnet werden. U. ftarb 907 und hinterließ das neue Reid feinem 
minderjährigen Sohne Zoltan; vier ältere waren vermuthlich in den Schlachten gefallen. Die 
nellenfchriftfteller für die Gefhichte A.“s find der byzant. Kaifer Konftantinus Porphyrogen« 
neta und der Coder des fog. Anonymus aus dem 13. Jahrh. (in der kaiſerl. Bibliothek zu 
Bien), der zuerft 1746 von Schwandtner (in den «Scriptores historiae Hungaricae»), dann 
genauer von Endlicher (Wien 1827) herausgegeben wurde. 

Arpeggio, Arpeggiatura (vom ital, arpa, die Harfe, abgeleitet) nennt man in der 
Mufit das Angeben der Accorde auf Klavier» und Geigeninftrumenten nad) Harfenweife, 
d. h. indem man die Töne eines Accords nicht zufammen und zu gleicher Zeit, fondern nach» 
einander, wie auf der Harfe, erflingen läßt. Das jet gebräuchlichfte Zeichen für U. (das Ar- 
peggiren, wie man auch fagt) ift }, welches dem Accord vorgefegt wird. Hin und wieber fin⸗ 
det man auch einen Bogen ( angewendet. Einige nennen die arpeggirten Uccorde auch 
«gebrochenen Accorde; gemeiniglich verftceht man aber unter letztern Figuren oder Ton— 
gruppen, welche aus der Zerlegung von Accorden ſich geftalten, und in welchen die einzelnen 
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überall gleich und hatte überdies verfchiedene Gattungen. Der parifer A. enthielt 32400 par. 
OQ.⸗F. = 34,189 jeßige franz. Aren; der verordnungsmäßige, ober Arpent d’ordonnance, 
auch Arpent des eaux-et-foräts, enthielt 48400 par. Q.⸗F. — 51,072 Aren und diente für 
die Bermeffungen aller Waldungen und Domänen des Staats; der gemeine A. enthielt 40000 
zar. Q.⸗F. = 42,208 Aren, und war in den Provinzen Brie, Champagne, Gätinais, Dr- 
lannais, Boitou u. f. w. in Gebraud). ' 

Arpino (Arpinum), Stadt in der neapolit. Provinz Caferta (früher Terra di Lavoro), 
im Diftrict Sora, unweit des Garigliano (Liris), des Grenzfluffes gegen den Kirchenftaat, 
zahlt ald Commune 13415 E., die Tuche, Pergament, Papier und — produciren. 
In der Nähe befindet ſich die ganz vorzügliche Maſchinenpapierfabrik von Lefevre. Das alte 
Arpinum war urfprünglich eine volsfifche, dann eine famnitifche Stadt, wurde 302 v. Chr. mit 
dem röm. Bilrgerrechte, 188 mit dem vollen Stimmrechte befchenkt, und ift namentlich berühmt 
als Geburtsort des Marius und des Cicero. Letzterer erblidte das Ficht auf einer Heinen In- 
kl (San» Domenico) an der Mündung bes nahe im N. bei Yfola in den Liris mündenden 
Füßchens Fibrenus, die feinen Aeltern gehörte, und auf welcher fein Bruder Duintus das 
Yandgut Arcanum befaß. Den Umfang der alten Stadt bezeichnen bedeutende Reſte von 
6—8 F. diden cylopifhen Mauer und von polygonen Bauten. Die kolofjalften Triimmer 
der letztern befinden fi) in dem höher gelegenen, zum Theil noch bewohnten Stadttheil, welcher 
Civita-Vecchia heißt und einft die Citadelle bildete. 

Arpino (II Eavaliere d’), f. Cefärt (Giufeppe). 

Argua, ein Marktfleden mit 1800 E. in der venet. Provinz Padua, am fitdöftl. Abhang 
der Euganeen, 21, M. im SW. von Padua und 1 M. von Battaglia, an der Eifenbahn, ift 
viel beſucht wegen des Haufes, in welchem Petrarca wohnte und 1374 ftarb, und in dem noch 

‘fin Hausrat; aufbewahrt wird. Das Grabmal des Dichters, auf dem Kirchhofe des Drts, 
it von rothem Marmor und von feinem Schwiegerfohn Broffano errichtet. Die Büſte ftanımt 
aus dem 3. 1667. Die Hügel der Umgegend liefern guten Wein und vortreffliche Feigen. 

Arran, die größte Infel der mittelfchott. Grafjchaft Bute, im Clydebuſen, im W. durch 
den Kilbrannan-Sound von der Halbinfel Eantire getrennt, ift 5 M. lang und bis 2%, M. 
breit, und wird von heidebebedten Bergen durchzogen, die im S. 900 %. erreichen, im N. aber 
höher und ganz befonders zerflitftet find. Hier fteigt der abgeftumpfte Kegel Goatfell oder 
Gaodh⸗Bhein (Windberg) 2687 F. hoch auf. An der im ganzen fteilen und klippigen Küſte 
Iommen doch auch viele ebene Stellen vor, und das Shisfanthal, ſüdlich von dem durchhöhlten 
Bafaltvorgebirge Druimodune, ift der fruchtbarfte Theil der Infel. Die geol. Bildung ift fehr 
nannichfaltig. Devonifche Sandfteine, Micafchiefer, Kalkfteine der Kohlenformation, Trapp und 
Granit kommen vor, und der Goatfell Liefert Jaspis, Achat, Bergfryftall, den fog. Arran- 
diamant (Arran-stones). U. enthält maleriſche Partien mit Wafferfällen u. ſ. w., aud 
viele Höhlen und Heldengräber der Vorzeit, und fol, der Sage nad, lange Aufenthaltsort 
Difian’8 geweſen und diefer auch dafelbft geftorben fein. Die 5538 E. der Infel find prote- 
fantifch, jedoch irifhen Stammes. Die Frauen weben mwollene Zeuge fiir den Hausbebarf, 
de Männer treiben Viehzucht, Aderbau und Fischfang. Die Heringsfifcher treffen fich in 
Lech Ranza im nördl. Theile der Infel. Lamlafh, auf der Oſtküſte, auch Kilbridge ge- 
nannt, ift ein unbedentendes Dorf, hat aber den beften Hafen am Elydebufen, geſchützt durch 
ein Heines Eiland, Holy Island, mit einer Klofterruine. An der Weftkifte liegt das Fiſcher— 
dorf Invercloy, an der Brodidbai, und in der Nähe das alte Schloß Brodick-Caſtle des 
Grafen Hamilton, dem der größte Theil der Infel gehört. 

Arrangiren (franz.), d. i. ordnen, einrichten, zurechtmachen, heißt in der mufifalifchen 
Runftiprache, ein Mufikftii zu einer andern Art der Ausführung geſchickt machen, als für 
welche e8 vom Componiften gefett wurde. So können Orchefter- und Gefangftüde zum Bor- 
trag auf dem Pianoforte, und umgelehrt laviercompofitionen für das Orchefter und, obwol 
in jeltenern Fällen, auch für den Gefang eingerichtet werden. Das A. kann ein bloßes Um- 
fegen, umd nur die Möglichkeit der mechan. Ausführung das einzige leitende Princip dabei fein, 
oder der Arrangirende benugt die eigenthitmlichen Wirkungs- und Ausdrudsmittel der neuen 
Darftellungsform, um eine dem Driginal möglichft gleihlommende Wirkung hervorzubringen, 
und jucht vor allem den geiftigen Kern defielben aufzufafien und wiederzugeben. In erfter Art 
find z. B. die meiften Orchefterwerke von Mozart, Beethoven u. f. w. für das Pianoforte ar- , 
tangirt, theil8 weil man das A. als eine Art Yohnarbeit zu betrachten fich gewöhnt hat, theils 
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aud) aus einer misverftandenen Ehrfurcht gegen jene Werke. Die andere Weife hat in neuefter 
Zeit Franz Piszt am meiteften und vielfeitigften, felbft bis zum Uebergreifen über die Grenze 
ausgebildet. Eine andere Gattung des U. befteht darin, daß nur die hervorftechendften Ge- 
danken und Effecte eines oder mehrerer Tonſtücke zu neuer Geftaltung in anderer Form benugt, 
oder auch mit mehr oder weniger Geſchick ohne alle Form aneinander gereiht werden, wie in 
den zahllofen Producten der Potpourris und Phantafien. Arrangement heißt hiernach ein 
auf die eine oder andere Weife umgeftaltetes Muſikwerk. 

Arrad (Nemetocenna oder Nemetacum im Lande ber Atrebätes, fpäter Atrebäte ober 
Atrebätae genannt), die jchöne, fefte Hauptftabt des franz. Depart. Bas -de-Ealais und der 
ehemaligen Grafſchaft Artois, liegt an der hier ſchifſbaren Scarpe und der Nordbahn und ift 
Sig eines Bifhofs. Die Stadt zählt 25905 E., hat ein College, ein Taubftummeninftitut, 
ein theol. Seininar, eine Ingenieur=, Zeichen» und mebic. Schule, eine ökonomische Gefell- 
fchaft, eine Bibliothef von 36000 Bänden, ein Naturaliencabinet und Mufeum und einen 
botan. Garten. U. betreibt neben vielen Spinnereien, Tapeten=, Batift-, Spigen- und Rü⸗ 
kenzuderfabrifen faft alle Zweige einer großartigen Induftrie und einen wichtigen Handel. 
Die Eitadelle fowie die iibrigen Befeftigungen find von Bauban 1670 verbefjert oder ganz nen 
angelegt. Die Cite (Altftabt) ift von la Bille durch Wall und Graben getrennt. Unter den 
vielen ſchönen Gebäuden zeichnen fich befonders aus der Wartthurm, der Dom mit dem Bapti- 
flerium, die Kirche St.-Waaft und dag Präfecturgebäude. Mit der Graffchaft Artois gelangte 
A. an die Herzoge von Burgund, die hier einen glänzenden Hof hielten. 1482 wurde A. mit 
Urtois von den niederl. Ständen an Ludwig XI. von Frankreich abgetreten, kam jedoch ſchon 
1493 durch Bermittelung an Marimilian von Defterreih zurüd. X. blieb nun dem Haufe 
Habsburg, bis es Ludwig XII. 1640 nad) langer Belagerung einnahm. Der Verſuch, den 
die Spanier unter Conde 1654 machten, die Stadt zu erobern, wurde durch den blutigen Sieg 
Turenne’3 24. Aug. vereitelt. Im Porenäifchen Frieden 1659 blieb U. bei Frankreich. Die 
berühmten Linien von U. nad) Bouchain an der Schelde überftieg Marlborougb 5. Aug. 
1711. U. ift der Geburtsort der beiden Robespierre. 

Arratel (in der Mehrzahl Arrateis) oder Libra, heit die Einheit des portug. Gewicht- 
fnftema, das portug. Pfund, welches auch in Brafilien gebräuchlich) ift. Es zerfällt in Halbe 
Meiod) ımd Viertel (Duartas); das Viertel wiederum in 4 Unzen (Ongas), jede zu 8 Achtel 
(Ditavas). Noch weiter theilt fich das Achtel in 3 Scrupel (Scropulos) zu je 24 Grän (Gräoß). 
Es umfaßt das A. fomit 9216 Grän. 32 Arrateis bilden eine Arroba (f. d.), 4 Arrobas 
den Duintal oder Centner. Das A. wiegt 459 franz. Grammen, oder O,s514 preuß. Pfund. 
8 entfprechen daher 100 portug. Arrateis 45,900 franz. Kilogrammen, 98,138 preuß. Pfund, 
81,963 wiener Pfund, 91,800 beutfche Zollpfund. 

Arrebo (Anders), von vielen als der Schöpfer der Poefie in Dänemark angefehen, wurde 
1587 auf der Infel Arröe geboren. Schon im 30. 3. ward er Bifchof in Drontheim, 1622 
aber feines Amts auf Grund feines anftößigen Lebens entfet. Er überfegte David's Pfalmen 
(1623), und die bei diefer Gelegenheit ausgefprochene Neue verfchaffte ihm eine Wiederanftel- 
lung als Prediger im Vordingborg, wo er 1637 ftarb. Sein berühmteftes Werk ift «Hexa⸗ 
emeron», bie Nahahmung eines Gedichts des Franzofen Bartas über die Erfchaffung der Welt. 
Das erfte Buch deffelben ift in gereimten Herametern, die andern in Alerandrinern gefchrieben, 
und der Einfluß Opig’ nicht zu verfennen. Das Gedicht enthält viele einzelne Schönheiten 
und zeichnet ſich durch eine für damalige Zeit feltene frifche Naturauffaffung aus. Bgl. Rör- 
dam, «A.'s Levnet og Shrifter» (2 Bde., Kopenh. 1857). 

Arrende, Arende, ein aus dem Mittelalter ftammender Ausdrud für den Reinertrag, 
welcher dem Yandwirthe nad Abrechnung der Ausſaat und des zum Wirthfchaftsbetriebe er— 
forberlichen Aufwands von dem erbauten Getreide zum Verkauf oder für anderweite Benugung 
übrigbleibt. Gewöhnlich beträgt die A. etwas weniger als die Hälfte des Gefammtertragse. — 
Im landwirthſchaftlichen Hecht bezeichnet A. einen Bertrag oder Pacht, durch welche jemand 
das Recht erhält, landwirthſchaftliche Gegenftände, z. B. einzelne Yiegenjchaften, ganze Herr= 
— Heerden, Gerechtigleiten, wie Jagd, Fiſcherei u. f. w., gegen eine angemeſſene Ent» 
ſchädigung, unter gewiffen Beftimmungen und auf eine bejtimmte Zeit zu feinem Bortheil zu 
benugen. — In Rußland verjteht man unter Arrenden die Krongüter, die verdienten Ber- 
fonen für einen mäßigen Pacht überlaffen werben. 

Arreft, Haft, Verhaftung, Verkiimmerung oder Befchlag heißt die unter gericht» 
licher Autorität erfolgte Feityaltung eines Menfhen (Perfonalarreft) oder einer Sache 
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(Realarreft), aud einer Forderung (Inhibition). Der A. wird verfügt als vorgreifliches 
Sicherungsmittel in bürgerlichen Rechtsſachen, damit durch Entfernung des Schuldners oder 
der zur Befriedigung des Gläubigers dienenden Sache das Recht eines britten nicht verloren 
gehe, in Straffachen, damit ſich ein Angefchuldigter der Strafe nicht entziehe, oder damit ex 
durch den U. felbft fein Vergehen büße. In bürgerlichen Rechtsfachen Heißt derjenige, welcher 
zu Sicherheit feines Rechts die Befchlagnahme einer Sache oder Forderung oder die perfün- 
liche Berhaftung eines andern verlangt, der Arreftant; derjenige, deſſen Perſon oder Ber- 
mögen angehalten wird, der Arreftat. Einem ſolchen A. muß regelmäßig die Befcheinigung 
einer gegründeten Forderung an ben Arreftaten und die Nachweifung vorangehen, daß ber 
Gläubiger in Gefahr ftehe, ohne ben U. fein Recht und die Mittel zu feiner Befriedigung zu 
verlieren, 3. B. weil der Schuldner in Abfall der Nahrung gerathen fei. Perfonalarreft, con- 
trainte par corps, lonimt in bitrgerlichen Rechtsjachen auch als Erecutionsmittel vor, um den 
Bellagten zur Erfüllung deſſen zu zwingen, was das verurtheilende Erlenntniß ihm eilig 
Eoll er dadurch zu einer unmittelbaren, nur ihm möglichen Leiftung angehalten werben, 5.8. 
zur Fortfegung der Ehe, fo läßt fich die Haft als letztes Mittel, wenn Öeldftrafen ohne Wir- 
fung auferlegt find, allerdings rechtfertigen. Sie wird aber auch (nach den älteften Rechten 
in größter Ausdehnung) zum Erzwingen von Zahlungen benutzt und hat hier das Bedenken 
gegen fich, daß mit der perfönlichen Wreiheit, als einem jeden Bermögenswerth übertreffenden 
Gute, dem Schuldner viel mehr genommen wird, ald dem Gläubiger gebührt. Die Perfonal- 
erecution ift demnach vielfach, z. B. nad) dem franz. Code civil, auf größere Schulbbeträge 
oder hinfichtlich der möglichen Zeitdauer beſchränkt, und felbft in England erflärt fich bie 
öffentliche Stimme immer mehr gegen die ungebührliche Ausdehnung der Schuldhaft. Wegen 
Wechſelſchulden ift jedoch faft allenthalben die Perfonalerecution zuläffig. In Straffachen hat 
die Polizei allerdings das Recht, Verhaftungen vorzunehmen, wenn Hebertreter auf der That 
ergriffen werden, ober ein Verbrechen zu verhindern ift. Der Berhaftete, welcher hier « Arreftant» 
heißt, muß jebech an das competente Bericht abgegeben werden, und die Geſetzgebung hat 
dafür zu forgen, daß auch in diefer Hinficht niemand feiner Freiheit willfürlich, ohne gegrün- 
beten Berdacht eines ſchweren Bergehens, beraubt werde. In England bürgt dafür die Habeas- 
Corpus-Acte (f. d.). Der Eriminalarreft ift entweder Unterfuhungs- oder Strafarreft. 
Erjterer wird nur verhängt zum Zwed der Unterfuchung, um einem Angefchuldigten die Flucht 
unmöglich zu machen oder um Collufionen zu vermeiden. Er foll fein weiteres Uebel zufügen, 
als diefer Zwed erfordert; mit diefer Forderung ift aber wohl zu vereinigen, daß dem Gefange- 
nen nur unter Borwiflen des Richters Verkehr mit andern, Briefwechfel und Befuche geftattet 
werben. Der Unterfuhungsarreft ift feine Strafe und wird nach richterlihem Ermeffen, 
wenn er von dem Unterfuhungsgefangenen nicht verfchuldet ift, auf bie Strafe mit angerechnet. 
Während defjelben kann der Öefangene zu einer Arbeit wider feinen Willen nicht angehalten 
werden; wol aber gefchieht dies im Strafarreft nad) den Gejegen der Anftalt. — Bei dem 
Militär ift der U. in neuern Zeiten allgemein an die Stelle der förperlichen Strafen ge= 
treten. Er fcheidet fi in den weiten, hauptfächlich für bie Offiziere beftimmt, wo der Arretirte 
blos die Verpflichtung hat, nicht aus feinem Quartier zu gehen, daher diefe Art aud) Stuben- 
arreft heißt, und in den engen, ber in einem befondern Behältniß auf der Hauptwache, von 
der Wachtmannſchaft abgefondert, zu verbüßen ift. Der fog. ſtrenge U. oder die Lattenftrafe, 
welche jetzt bei allen Heeren civilifirter Nationen abgefchafft ift, beitand darin, daß ber dazu 
Berurtheilte unbefleidet und vorzüglich ohne Schuhe in ein befonderes Behältnig gebracht 
wurde, beffen Fußboden aus breifeitigen, oben zugefchärften Ratten beftand, auf welchen zu 
ftehen oder zu liegen unbequem und ſchmexzhaft war. Mit dem A. war bisweilen noch Ent- 
ziehung des Fichts verbunden, was bie Franzofen cachot nannten. 

Arreft (Heinr. Ludw. d’), ausgezeichneter deutfcher Aftronom, geb. 13. Aug. 1822 zu 
Berlin, befuchte dafelbit das franz. ——— und widmete ſich hierauf unter Encke's Leitung 
dem Studium der Aſtronomie. Nachdem er ſeit 1845 als zweiter Aſſiſtent an der berliner 
Sternwarte thätig gewefen, fam er 1848 als Obfervator nach Leipzig, wo er ſich Habilitirte 
und 1852 eine außerordentliche Profeffur erhielt. Im Herbft 1857 folgte er einem Rufe als 
ord. Brofefior der Aftronomie nad Kopenhagen, wo unter feiner Leitung 1860—61 bie 
neue, mit vorzüglichen Inftrumenten (darunter ein 16füßiger Nefractor) ausgeriftete Uni- 
verfitätsfternwarte erbaut wurde. A. hat fich vielfach mit der Auffindung, Beobachtung und 
Berechnung von Kometen befchäftigt, und vier derfelben entdedt, darunter 1851 einen dom 
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kurzer Umlaufszeit (wieder beobachtet 1857). Zahlreiche Beobachtungen von Planeten, von denen 
er 1862 die Freia felbft entdedte, und aftron. Unterfuchungen mannichfaltiger Art, nament- 
lich iiber Gegenftände der fphärifchen Aftronomie, hat er in den «Aftron. Nachrichten» mit- 
getheilt. Mit befonderer Borliebe hat fich jedoch A. auch der Beobadjtung der Nebelfleden 
zugewenbet, und unter anderm die Entdeckung gemacht, daß ein früher beobachteter, volllommen 
fiher conftatirter Nebelfleck verſchwinden kann. Die Ergebniffe feiner fideral-aftron. Beobach⸗ 
tungen hat er zum Theil in «Refultate aus Beobachtungen ber Nebelfleden und Sternhaufen» _ 
Epz. 1856) veröffentlicht. Seit einiger Zeit arbeitet er an der Herftellung eines neuen Ber- 
zeichniffes der Nebelfleden und Sternhaufen, und hat bei diefer Gelegenheit bisher an 200 neue, 
in ben Satalogen der Herfchel noch nicht vorftommende Dbjecte aufgefunden. Bon feinen Schrif- 
ten find, außer den Beiträgen zu aftron. Zeitfchriften ſowie den «Berichten» der Sächſiſchen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften und den «Mittheilungen» der kopenhagener Societät, noch zu 
nennen: «Ueber das Syftem der Heinen Planeten» (pz. 1851) und «De instrumento magno 
aequatorio Havniae erecto» (Kopenh. 1861). 

Arrefto (Chriftlieb Georg Heinr.), genannt Burchardi, 1764 zu Schwerin geboren, ein 
beliebter Schaufpieler im Fache der heitern Piebhaber und Ehevaliers, war an verfchiedenen 
Bühnen Niederfachfens und zu Anfang diefes Jahrhunderts am hamburger Theater angeftellt. 
Später wurde er Director bes beutfchen Theaters zu Petersburg und zuletzt herzogl. medlenb. 
Schaufpieldirector. Er ftarb 1818 in Doberan. U. hat mehrere Stitde gefchrieben, unter 
denen die befannteften: «Vergehen und Größe» (1796), «Der feindliche Sohn» (1805) und 
«Die Soldaten». Letzteres hat fi am längften und mit Beifall auf dem Repertoire erhalten. 

Arröt (wie das beutfche Arreft von dem der lat. Rechtsſprache angehörigen arrestare) Heißt 
in Frankreich überhaupt ein amtlicher Befcheid oder ein Haftsbefehl. Im engern Sinne ift 
A. das Erfenntnif eines Gerichtshofs Letter Inftanz im Gegenfage von jugement, dem 
appellabeln Erkenntniffe eines Untergerichts. — Arröt de röglement hieß ehedem die Ber- 
ordnung eines Parlaments oder Conseil sup6rieur, die in feinem Reſſort Geſetzeskraft hatte, 
aber auch vom betreffenden Parlament oder Eonfeil abgeändert und aufgehoben werben konnte. 
Diefe Verordnungen wurden im Namen (au bon plaisir) des Königs erlaffen, der fie aud), 
als einziger Geſetzgeber, allerdings in gewiſſen Formen, felbft zu annulliren vermochte. — 
Arröt& heißen in der Sprache der franz. Verwaltung einestheils die Bejchlüffe (decisions) 
der Maires, Präfecten und Minifter, anderntheils die Entjcheidungen (jugements) der Prä- 
fecturräthe. In Belgien gilt das Wort au von den Beichlüffen des Könige. — Arrest of 
judgment (Urtheilshinderung) heißt in England das Verfahren, wonach im Civil= wie im 
Strafprocek die Bollziehung bes gefprochenen Urtheils verhindert werden kann, indem ber Be- 
Hagte nachweiſt, daß in Erhebung des Thatbeftandes, beim Berfahren u. f. w. wejentliche For- 
menfehler begangen worben, welche den Ausſpruch der Gefchworenen als falfch erfcheinen Laffen. 
Die Einleitung eines neuen Verfahrens ift damit nicht ausgefchloffen. 

Arrha (vom griech. Arrhabon), Angeld, Aufgeld, Haftgeld, Handgeid, Topp: 
ſchilling ift alles, was gegeben wird, um bie Ernftlichkeit eines unmwiderruflichen Vertrags: 
fchluffes zu verfinnlichen (arrha confirmatoria) oder um den frivolen Rücktritt von einem 
widerruflichen, nicht feft verpflichtenden Gefchäfte zu hindern. Gewöhnlich befteht die U. in 
einem Theile der zu gewährenden Leiftung, z. B. einer Abjchlagszahlung auf das Kauf- oder 
Miethgeld, welche fpäter dem Gläubiger mit angerechnet wird; doch kommen auch andere Sachen 
vor, 3. B. Ringe bei Berlöbniffen. (S. Mahlſchatz). Für die Kegel kann derjenige, welcher 
die U. gegeben hat, durch Verzicht auf diefelbe, oder der Empfänger durch deren Bunüdhgabe 
das Gefchäft nicht einfeitig auflöfen, e8 müßte dies kenn ausdrüdlich vorbehalten fein, welchen⸗ 
falls die U. zum Reugelde (arrha poenitentialis) wird und, dafern der Empfänger zurüd- 
tritt, doppelt zu reftituiren ift. Zum Berluft oder zur doppelten Herausgabe der U. ift indeflen 
der Zurüdtretende auch felbftverftändlid, verpflichtet, wenn das Geſchäft an und für ſich ſchon 
feine Klage auf unmittelbare Erfüllung erzeugt, wie z. B. nach röm. und manchen Particular- 
rechten das Verlöbnif. 

Arrhenatherum, eine von Paliffeau de Beauvois aufgeftellte Grasgattung, welche fich von 
der Hafergattung, Avena, zu der Linne fie zog, nur dadurch unterfcheidet, daf ihre ſtets nur 
zweiblütigen Aehrchen eine grannenlofe Zwitterblüte und eine begrannte männliche Blüte ent- 
halten. Es gehört zu diefer Öattung das fog. Franzdfifhe Raygras oder der hohe Wiefen- 
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fommt und ein Obergras erfter Güte if. Es treibt aus feiner ausdauernden Wurzel dichte 
Blätterbüſchel und fchlanfe, 124 bis 4 5. hohe Halme, welche eine nur während des Blühens 
ausgebreitete, fonft zufammengezogene Rispe tragen. Die ganze Pflanze ift unbehaart, die 
Rispe gelblich, glänzend. Das Gras gedeiht befonders üppig auf trodenen Wiefen, welche der 
Beriefelung unterworfen werden, und liefert auf folchen einen reichen Ertrag. 

Arria hieß die Heldenmitthige Gattin des Römers Cäcina Pätus, der als angeblicher An« 
ftifter einer Verſchwörung gegen den Kaifer Claudius 42 n. Chr. zum Tode verurtheilt ward. 
As alle Verſuche ihres Gatten, ſich zu retten, mislungen und endlich, um rühmlich zu fterben, 
nur der Tod durch die eigene Hand noch möglicd war, da ergriff A., die ihrem Gemahl auf der 
Flucht gefolgt war, den Dolch), ftieß ſich denfelben in die Bruft und reichte ihm dann denfelben 
mit den Worten: «Paete, non dolet!» (d. i. Pätus, es ſchmerzt nicht!) Im neuerer Zeit find die 
Namen «Arria und Pätus» insbefondere befannt geworden durch eine der ſchönſten Gruppen 
des Altertfums, die fich in der Billa Ludorifi zu Rom befindet, und welche man auf die Ge- 
Ihichte jenes Römerpaars gedeutet Hat. Ihrem Stil nad) ift die Gruppe jedoch feinenfalls 
tm. Urfprungs. Wahrfcheinlich gehört fie zu jenen großen Schladhtendarftellungen, die As— 
flepios von Pergamum zur Verherrlichung der von Attalus I. und Eumenes IT. über die Gallier 
erfohtenen Siege ausführte. Das Kunftwerk ftelt demnach vielleicht einen Barbarenhäuptling 
dar, der ſich und fein Weib durch freiwilligen Tod vor ſchmählicher Gefangenfchaft rettet. 
Bon neuern Malern ift A. in dem Momente, wo fie den Dolch aus der Wunde zieht, öfter 
um Vorwurf von Darftellungen gemacht worden. 

Arriänus (Flavius), geb. zu Nikomedia in Bithynien um 100 n. Chr., erwarb ſich 136 
unter Hadrian die Stelle eines Präfecten von Kappadocien, und zeichnete ſich als folcher durch 
Muth im röm. Heere aus, zog ſich aber fpäter von öffentlichen Aemtern zurüd und Iebte in 
feiner Baterftadt den Wiffenfchaften. Er verfaßte nun in grieh. Sprache eine Anzahl von 
Schriften aus dem Gebiete der Philofophie, Geſchichte, Geographie und Taktik, in denen er 
ald der glücklichſte Nachahmer des Kenophon erfcheint. Als Schüler und Anhänger des Epiktet 
gab er zumächft defien «Handbuch der Moral» heraus, und fchrieb außerdem «Epiktet’8 Unter- 
tedungen» in acht Büchern, von denen wir aber nur noch die erften vier befigen (herausg. 
von Schweighäufer in «Philosophiae Epicteteae monumenta», 3 Bde., Lpz. 1799; von Ko— 
108, 2 Bde., Bar. 1827). Befonders wichtig fiir die Gefchichte ift fein Werk in fieben Büchern 
«leber die Feldzüge Alexander's d. Gr.», auch blos «Anabafis» genannt, welches aus den 
zuverläffigften, für uns jet nicht mehr zugänglichen Quellen gefchöpft ift, und durch treue, 
unparteitiche Darftellung der Begebenheiten unter den Geſchichtſchreibern Alexander's den 
erften Rang behauptet. Nach den frühern Herausgebern Blancard und Gronov wurde e8 am 
beiten bearbeitet von Schmieder (Lpz. 1798), Ellendt (2 Bde., Königsb. 1832), Krüger (Berl. 
1835; 2. Aufl. 1851), Geier (Kpz. 1851) und Sintenis (2 Bde., 2. Aufl., Berl. 1860), 
geographifch erläutert durch van der Chys indem «Commentarius geographicus in Arrianum » 
Leyd. 1828, nebſt trefflicher Karte), und ins Deutfche überfegt von Dörner (6 Bdchn., Stuttg- 
1829) und Elek (Stuttg. 1862 fg.). In engerm Zufammenhange mit diefem Werke fteht 
2.3 «Indische Gefchichten, worin glaubwirdige Nachrichten über die Bewohner und Sitten 
Indiens aus Nearch's Reifebericht mitgetheilt werden (herausg. von Schmieder, Halle 1798). 
Für die alte Geographie nicht unwichtig ift A.s Schreiben an Hadrian «Ueber die Umſchiffung 
(Beriplus) des Pontus Enrinus» und «Die Umſchiffung des Rothen Meeres» (in «Geogra- 
phi graeci minores» von Hudfon, Bd. 1, und Sail, Bd. 3, Par. 1831; bearbeitet von Fa— 
bricins, Dresd. 1849). Bon feinem aLehrbud) der Taktil» und feiner « Schlachtordnung 
gegen die Alanen» ift nur ein Theil noch vorhanden. Beide Stüde find herausgegeben von 
Scheffer (Upf. 1664) und Blancard (Amft. 1683). Außerdem gibt es von U. nod) eine Ab— 
handlung «Ueber die Jagd» oder «Cynegeticus», zuerft griechiſch und lateinifc von Holftenius 
(Bar. 1644), fpäter abgedrudt in Xenophon’s «Opuscula politica» von Zeune (Lpz. 1778) und 
Sauppe (Lpz. 1840). Die befte kritifche Ausgabe der hiftor. Werke A.'s veranftaltete Miller 
(Par. 1846), die der «Scripta minora» Herder (Lpz. 1854). 

Arriäza y Superviela (Don Yuan Bautifta de), ein ausgezeichneter ſpan. Dichter, geb. 
zu Madrid 1770, begann feine Laufbahn in der fönigl. Marine, in der er diente, bis eine 
ſchwere Krankheit, die eine unheilbare Kurzfichtigkeit zur Folge hatte, ihm nöthigte, 1798 
den Militärdienft zu verlaffen. Schon zwei Jahre früher hatte er fein Dichtertalent durch die 

Herausgabe eines größern Gedicht? auf den Tod des legten Herzogs von Alba (Madr. 1796) . 
bewährt, und 1797 war die erfte Ausgabe feiner «Las primicias, 6 coleccion de los pri- 
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meros frutos po6tioos de D. J. B.» erfchienen. Zum Legationsfecretär bei der Gefandtfchaft 
am londoner Hofe ernannt, vollendete er fein didaktifch-befchreibendes Gedicht «Emilia» (Madr. 
1803), zu welchem die Kunftliebe einer Dame (Emilie) und ihr Entſchluß, arme, aber talent- 
volle Waifen zu Künftlern erziehen zu laflen, die Beranlaffung gab. Nachdem er ſich feit 1805 
in Paris aufgehalten hatte, Echrte er 1807 in fein Baterland zurüd. Ein ftrenger Anhänger 
des uneingefchränkten Königthums, erflärte er fich gegen den aufgedrungenen König und die 
Afrancefados wie gegen die Corte von 1812 und die Anhänger der Conftitution, und be— 
kämpfte feine Gegner fowol mit den Waffen des Ernftes wie der Satire. Er ermunterte durch 
die «Poesias patriöticas» (Fond. 1810; 3. Aufl, Madr. 1815) feine Landsleute zum Kampfe 
für Unabhängigkeit und nationale Selbftändigkeit, und fuchte in einer Reihe polit. Flugſchriften 
(«Discursos politicos») das Syſtem feiner Partei zu vertheidigen. Ferdinand VIL ernannte 
ihn zu feinem Rath und Cabinetsjecretär, dann zum Oficial segundo jubilado im Minifte- 
rium des Auswärtigen und zum Kammerherrn. U. ftarb zu Madrid 1837. Eine Auswahl 
aus feinen «Poesias liricas» (6. Aufl., Madr. 1829 — 32) nebft biographifch -Fritifchen No— 
tigen enthält Ferd. Wolf’$ «Floresta de rimas modernas castellanas» (Bd. 2). Alle Gedichte 
A.’s zeichnen ſich durch Natürlichkeit, Klarheit, Reinheit und Wohllaut der Sprache, Zierlich— 
keit der Diction und Leichtigkeit der Berfification aus. Aber nicht ganz mit Unrecht hat man 
ihm vorgeworfen, daß es ihm an Gedankenfülle und Tiefe des Gefühls fehle. 

Arrieregarde, Nachtrab, Nahhut, nennt man diejenige Truppenabtheilung, welche 
beftimmt ift, den Rüden einer andern größern Abtheilung gegen feindliche Angriffe zu deden. 
Bei einer Abtheilung, welche vorwärt® marſchirt, bleibt die A., falls man nicht gerade von: 
Feinde umgeben wird, ohne große Bedeutung; fie dient dann nur, Verlorenes, Beſchädigtes 
zu fammeln, Nachzügler und Marodeurs aufzugreifen. Auf Rückzügen dagegen, bejonders 
nad einem verlorenen Gefecht, ift fie von höchſter Wichtigkeit: fie foll den Feind von hef- 
tiger Verfolgung abhalten und feine Verſuche zu Umgehungen und Geitenangriffen zeitig 
entdeden. Die U. wird in dieſem alle bei größern Truppenmaflen aus allen Waffen zu« 
fammengefet, deren Berhältnig zueinander von dem Terrain abhängig ift, welches man zu 
durchichreiten hat. In Ebenen macht man die A. vorzüglich ſtark an Keiterei und reitender 
Artillerie, in coupirtem Terrain und wo Pofitionen feftgehalten werben können, Herrfcht In- 
fanterie und Yußartillerie vor. Immer verwendet man zur U. die zuverläffigften und bie 
Zruppen, welche am wenigften gelitten haben. Ihre Stärke beträgt ein Biertel bis ein Drittel 
des Öanzen. Die meifte Schwierigkeit macht in der Hegel die Beftimmung der Entfernung 
vom Gros. ft diefe zu groß, fo wird die A. leicht umgarnt; ift fie zu Hein, fo wird das Gros 
in einen feindlichen Angriff mit verflochten. In coupirtem Terrain und Defiles kann die Ent 
fernung größer fein; in Ebenen, zahlreicher Cavalerie gegenüber, zieht man fich oft ganz an 
das Gros heran. Gewöhnlich Handelt es fi) bei Arrieregardengefehten um die Be- 
bauptung der Straßen, auf denen das Gros retirirt. Der Kampf wird fi daher hauptſäch- 
lich um einzelne Zugänge, Dörfer, Waldftreden und fonftige Defiles drehen. Die Artillerie 
vertheidigt die Straßen und das Terrain zu beiden Seiten berfelben; Infanterie und Eavalerie 
dienen zur Unterftügung und zur Hinhaltung des Gefechte. Der Zwed eines Arrieregarden- 
gefecht3 bleibt immer, Beit zu gewinnen; nur muß das Gefecht blos in dem Maße engagirt 
werden, daß ein Abbrechen zu jeder Zeit noch möglich bleibt. Der Abzug gefchieht dann fuc- 
ceffiv. Am beften erreicht eine U. ihren Zwed, wenn fie den Feind bei Tage fefthält und die 
Nacht zum raſchen Rückzuge benugt. Einige Stunden vor eintretender Dunkelheit ift deshalb 
die befte Zeit zur Einleitung des Gefechts. Beifpiele rühmlicher Arrieregardengefecdhte und 
aufopfernder Hingebung babei gaben unter andern: 1622 nad) der Schlacht bet Wimpfen die 
400 Bürger aus Pforzheim unter ihrem Biirgermeifter Deimling; der General Stange, welcher 
1641 Baner’s Rüdzug von Regensburg nad) Böhmen dedte; die Cavaleriebrigade, welche 
1809 den Rüdzug des Erzherzogs Karl über die Donau bei Negensburg dedte; Radetzky's 
leichte Brigade 1805 bei Lambach; die Divifion Claparede 1812 an der Berefina. 

rrigi di Cafanova (Jean Toufjaint), Herzog von Padua, geb. 8. März 1778 zu Corte 
auf Eorfica, ein Verwandter der Bonaparte'ſchen Yamilie, trat fehr jung in die franz. Armee 
und begleitete 1797 Joſeph Bonaparte als Geſandtſchaftsſecretär der Republik nad) Rom, wo 
er Zeuge von der Ermordung des Generals Duphot war. Sodann wohnte er ber Erpedition 
nach Aegypten bei, während welcher er zum Kapitän emporftieg und bei St.-Jean-d’Acre eine 
ſchwere Berwundung erlitt. Nad) der Schlacht bei Marengo wurde er Escadronchef und nad) 
der bei Aufterlig Brigadegeneral, Auf dem Schlachtfelde von Friedland ernannte ihn Napoleon 
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zum Öeneral, und bald nachher erhob er ihn zum Herzog von Padua. Als Divifionsgeneral 
focht er 1809 bei Eflingen und Wagram. Als Napoleon den Zug nad) Rußland antrat, 
übertrug er U. den Befehl über die aus Nationalgarden organifirten Cohorten, welche die 
franz. Küften gegen die Angriffe der Engländer hüten follten. Im Frühjahr 1813 hatte er 
als Commandant des 3. Cavaleriecorps der großen Armee Leipzig zu deden und bas linke 
Elbufer von feindlichen Streifpartien rein zu halten. Doc machten ſich ihm Tſchernitſchew, 
Lützow und Colomb fehr gefährlich, die fogar mit bem Plane umgingen, ihn dor Leipzig 
anzugreifen. Am 7. Juni erfchien Tfchernitfche mit zwei Colonnen vor der Stadt und hatte 
ſchon den Angriff begonnen, als U. durch die eben eingetroffene Botjhaft von dem inzwiſchen 
ab geſchloſſenen Waffenftillftande vom Feinde befreit wurde. Ungeachtet des Waffenftillftandes 
ließ U. 17. Juni 1813 das Luützow'ſche Freicorps durch Fournier bei Kigen überfallen. Wäh-, 
rend ber Schlacht bei Leipzig commanbirte er das 3. Cavaleriecorps und vertheidigte dann 
die Borftädte. Frankreich zeichnete er ſich 1814 bei der Bertheibigung des Paſſes von 
Nogent aus. Nach feiner Rücklehr von Elba ſchickte ihn Napoleon als auferordentlichen Com- 
miſſar nad) Corfica, um dort alles wieder auf den alten Fuß zu fegen. U. war einer der ent» 
fhiedenften Anhänger Napoleon’s, und vollzog die Befehle deffelben mit verjchärfter Strenge. 
Nach Napoleon’s Fall durch das Decret vom 24. Juli 1815 aus Frankreich verbannt, wandte 
er fi) nad) Trieft. 1820 erhielt er die Erlaubnif zur Rückkehr; doch lebte er faft immer in 
"Italien. 1849 wurde er in Corfica als Abgeordneter in die Gefeggebende Verſammlung ge- 
wählt, wo er eifrig das bonapartiftifche Iutereffe vertrat. Im Nov. defielben Jahres ernannte 
ihn Ludwig Napoleon zum Generaldirector der Poften, nad) dem Staatsſtreiche vom 2. Dec. 
1851 zum Mitgliede der fog. Confultativcommiffion, 1852 zum Senator und Gouverneur bes 
Invalidenhaufes. Als folder ftarb er 21. März 1853. Aus feiner Ehe mit einer Tochter 
des Grafen Montesguien hinterließ er den Sohn Erneft Louis Henri Hyacinthe A. di 
Cafanova, geb. 26. Sept. 1814, der den Titel eines Herzogs von Padua erbte. Derjelbe war 
anfangs Artillerieoffizier, nahm aber aus Abneigung gegen die Bourbonen den Abſchied. 1849 
ernannte ihn Ludwig Napoleon zum Präfect von Berfailles, 1852 zum Requetenmeifter im 
Staatsrath und 23. Juni 1853 zum Senator. Im Mai 1859 übernahm er das Minifterium 
des Innern, mußte jedoch diefes Amt ſchon 1. Nov. defjelben Yahres an Billault überlaffen. 
Später ward A. Mitglied des Generalraths für das Depart. Seine-Dife. 

Arröba, ein in Spanien, Portugal, Brafilien und den ehemaligen fpan. und portug. Co» 
lonien gebräuchliches Handelsgewicht, von dem jedoch an mehrern Orten verfchtedene Arten in 
Anwendung find. In Spanien begriff vor Einführung des franz. Maßes (1855) die U. 25 
eaftilifche Yibras oder Pfund und entſprach fomit 23,0068 deutſchen Zollpfund oder 24,305 
preuß. Pfund. Bier ſolche Arroben machten den gefeglichen fpan. Duintal oder Centner von 
100 Pfd. aus. Außerdem heit A. in Spanien auch ein Flüffigkeitsmaß, das aber nad den 
einzelnen Provinzen abweichend ift. Die caftilifche größere U. (A. mayor de vino) oder Can- 
tara für Wein und Branntwein umfaßt 14,095 preuß. Quart. Delmaß ift die caftilifche Heine 
U. (A. menor de aceyte) oder Del-W. (A. de aceyte), urfprünglich ein Gewicht von 25 fpan. 
Bfund. Die portug. und brafilian. A. begreift 32 Arrateis oder portug. Pfund und ent: 
fpricht 22,95 deutſchen Zollpfund oder 24,535 preuß. Pfund, ift aljo nur wenig Heiner als die 
ehedem gejegliche jpan. U. 

Arröe oder Aerde, eine zu Schleswig gehörige, unter dem Amte Norburg auf Alſen 
ftehende Infel, 2 M. öftlich von Alfen und 1%, M. füdlich von Fünen, zählt auf 11, DO.-M. 
11418 €. und bildet das volfsdichtefte Gebiet von ganz Schleswig. Die Inſel ift Hoch, hügelig, 
außerordentlich fruchtbar und jetzt gänzlich von ihren frühern Waldungen entblößt. Cin ſeichter 
Fiord, Gravefteen Noer genannt, ſchneidet tief von N. her ein und theilt die Inſel in zwei 
Theile, die nur durch eine ſehr ſchmale Nehrung zufammenhängen. Die Küften find in N. und 
D. wegen der Untiefen unzugänglid, im ©. und W. hoch, fteil und, weil die ſchmale Uferfante 
mit großen Steinen bededt ift, ohne Landungsftelle. Nur an der Nordweitipige Stöldnäs, wo 
das Kirchdorf Söbye liegt, ift das Meer nicht nur tief, wie im ©. und W., jondern auch die 
Anfahrt ohne Hinderniſſe. Bedeutender als die Stadt Aerbeskjöbing oder Arrbeskjöbing 
mit 1713 €. iſt der Flecken Marſtall, mit einem Winterhafen und 2590 E., welche nicht 
unbedeutende Frachtfahrt, Rhederei und Fiſcherei treiben. 1749 wurde die Infel an König 
Friedrich V. von Dänemark verkauft. Nicht zu verwechjeln ift A. mit der zu Schleswig, und 
zivar zu dem Amte HadesSleben gehörigen Infel Uarde (f. d.) im Kleinen Belt. 

rrogation, |. Ndoption. 
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Arrom (Cecilia), ſ. Böhl von Faber. 

AUrrondirung, Zurundung, Aderumfag, Schiftung, Austaufhung, Con— 
folidation. Mancherlei Umftände, namentlich die durch unbefchränfte Theilbarkeit der Grund» 
ftitde hervorgerufenen Zerftüdelungen Haben es im Laufe der Zeit dahin gebracht, daß in 
manchen Ländern der Orundbefig der Bauern und Landwirthe überhaupt häufig aus vielen 
zerftreuten, weit voneinander entlegenen, oft wenige Ruthen großen Stüden befteht, die nur 
mit Mühe und großem Aufwande an Zeit und Koften genugt werden fünnen und deshalb 
von verhältnigmäßig geringerm Werthe find. In dieſem Fall empfiehlt fich die gegenfeitige 
Austauſchung der Örundftide, die Zufammenlegung der einzelnen Parcellen eines Beſitzers, 
die Abrundung des Grundbeſitzes der ſämmtlichen ländlichen Eigenthitmer einer fo zerftüdten 
Semeindeflur. Da indeß derartige Austaufchungen beim Widerſpruch felbft eines ſehr klei— 
nen Bruchtheils aller Befiger eines Gemeindebezirtd unmöglich oder mindeftens ſchwierig 
find, fo finden fie nur fehr felten ftatt, wenn nicht der Staat ein Confolidationsgefeg erläßt 
und durch dafjelbe die überwiegende Mehrheit der Befiger berechtigt, die U. zu fordern. 
Solche Eonfolidationsgefete find bereits in mehrern Staaten Deutfchlands, 3. B. in Naſſau, 
zu Stande gelommen und haben dort recht nützlich gewirkt, indem fie den Reinertrag und da= 
mit den Werth der Grundſtücke bedeutend hoben, Meliorationen, 3. B. Bewäfferungen, möglich 
machten und viele Feldwege befeitigten. Der Widerfpruch gegen die U. gründet ſich oft aus- 
fchlieglich auf Vorurtheile; doch Liegen demfelben häufig aud) berechtigte Bedenken zu Grunde. 
Nur derjenige, welcher viele Parcellen befitst, Hat bei der U. wefentliche Bortheile zu erwarten, 
während ber Feine Beſitzer eher Schaden leiden und dennod) alle Unbequemlichkeiten und Koften 
der Ausführung mit tragen muß. Die zahlreichen Meinen Parcellen einer Flur geftatten dem 
Minderbegüterten, nad und nad) durch Ankauf feinen Grundbefig zu vergrößern, was nad) 
der U. nicht mehr möglich ift. Während der Dauer des Arrondirungsverfahrens werden ferner 
die Aecker Leicht verwahrloft, weil der zeitige Befiger, da er fie austaufchen joll, nichts mehr 
auf fie vertwenden mag, u. ſ. w. Dennod find im ganzen die Bortheile der A. als überwiegende 
zu betrachten, und es ift nur nothwendig, durch das Confolidationsgejeg dafiir Sorge zu tragen, 
daß bei der Bonitirung der Parcellen und der Aufftellung des Arrondirungsplans forgfältig 
und gerecht verfahren werde. — Wie die Abrundung des Privatbefites, fo ift auch die U. des 
Staatsgebiets von großer Wichtigkeit. Hier kann oft eine Meine Erwerbung, die den natür— 
lichen Zufammenhang herftellt, Unbequemlichkeiten befeitigt, die militärifche Verteidigung, die 
Srenzbewahung, das Handelsfyftem begitnftigt, von auferordentlichem Nuten fein und den 
Werth de8 Ganzen beträchtlich erhöhen. Die Arrondirungspolitif, zu der man befonders 
in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrh. eine Zeit lang überging, war ein VBorfchritt im Berhält- 
niß zu der bloßen Eroberungspolitif, welche fi) mit Erwerbungen belaftete, die feinen Nuten 
verſprachen und ſich nicht auf die Dauer behaupten ließen. — Arrondiffement, d. i. ein 
abgerundeter, in ſich gefchloffener Landftrich, Bezirk, ift in Frankreich der Name für die Unter» 
abtheilungen der Departements, zu Paris fir die einzelnen Quartiere der Stadt. 

Arrojement (franz.) oder Arrofirung, d. i. Befeuchtung, Anfrifchung, bezeichnet me- 
taphoriſch eine nachträgliche Zahlung, um den Nuten einer frühern Zahlung zu fidhern, 5. B. 
wenn die Theilhaber an einer Actienunternehmung bei Unzulänglichleit des veranfchlagten 
Kapitals noch etwas auf jede Actie nachzahlen müſſen. Für eine folhe Arrofirung (Arro— 
firungsanlehen) gab fid) unter andern die 1805 und 1809 in Defterreich vorgenommtene Finanz- 
operation aus, wonach) die Inhaber von Staatsfchuldfcheinen, um nicht ihr Forderungsredht 
und den Zinsanfpruch zu verlieren, einen verhältnigmäßigen Nahfhuß machen mußten, ber 
aber mit verzinft wurde, 

Arrowroot, auch Weftindifher Salep, Pfeilwurzelmehl genannt, ein feines 
Stärkemehl, in den langen, fingersdiden, gegliederten und faft weißen Wurzelftöden einiger 
zu der Gattung Maranta gehörenden Pflanzen enthalten. Es wird zuweilen als leichtverdau— 
licher Stoff von den Aerzten verordnet. Auch das Caſſavamehl verfauft man zuweilen 
unter diefem Namen. Die häufigen Verfälfhungen des U. durd anderes Stärkemehl erkennt 
man, indem man die Maffe in Waffer auflöft. Iſt eine Mifchung vorgegangen, fo ſchwindet 
ber eigenthümliche Geruch des A., und beim Erkalten erfcheint die Subftanz nicht gallert- 
artig, fondern meift Heifterig. In Betreff feiner Berdaulichfeit und Nahrhaftigkeit hat das 
A. nichts vor dem Weizenmehl voraus. 

Arrowimith (Aaron), verdienter engl. Kartograph, wurde zu Winfton in der Grafſchaft 
Durham 14. Yuli 1750 geboren und fam 1770 nad) London, wo er einen Kartenverlag 
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gründete, der umter feiner Aufficht zu hoher Blüte gelangte. Es gingen aus demfelben über 
130 Atlanten und größere Karten hervor, die, obwol in neuerer Zeit durch die Arbeiten von 
Berghaus, Petermann und Siepert übertroffen, fich durch eine bis dahin unerreichte Genauig— 
kit und Deutlichkeit bes Stichs auszeichneten und namentlid) für die Hydrographie bedeutenden 
Berth haben. Befondere Erwähnung verdient die Weltkarte nad; Mercator's Projection (1790 
nd 1794), die er mit Erläuterungen begleitete; die große Karte von Schottland (1807), wozu 
rein «Memoir relative to the construction of the map of Scotland» (Pond. 1809) heraus- 
gab, und der «General Atlas» (1817). Nach feinem Tode erfchien von ihm eine Denkfchrift: 
«Geometrical projection of maps» (2ond. 1825), in welcher er die Refultate feiner lang- 
jährigen Erfahrung niederlegte. Er ftarb in London 23. April 1823. — N. (John), Sohn 
des vorigen, hat fich gleichfalld als Kartograph einen Namen erworben, unter anderm durch 
ten «London Atlas of universal geography» (1832—37). Bon ihm rühren auch die in den 
meiſten engl. Unterrichtsanftalten eingefithrten Schulatlanten (« Atlases of ancient and modern 
geography») her. Außerdem lieferte er die Karten zu zahlreichen neuern Reiſewerken, als zu 
Leichhardt's Erpedition nad) dem Innern Auftraliens (1841), Livingſtone's Unterfuchungen 
m ſüdl. Afrifa (1857) u. a. 

Arrninjeln Heißt die füdöftlichfte Infelgruppe des Indifchen Archipels und der nieberl. 
deſitzungen in demfelben, fitdlich von dem weftl. Theile Neuguinens gelegen. Die Gruppe 
beſteht aus einer großen, etwa 17 M. langen und 11 M. breiten Infel von unregelmäßiger, 
longer Geftalt und etiwa 8O Heinen Eilanden, die man zufammen auf 115 D.-M. ſchätzt. 
Die erftere, Tanna-Bufar oder das Hauptland genannt, wird in ihrer ganzen Breite von 
D. gegen W. durch drei abwechfelnd zwifchen 800— 2000 F. breite, flußartig gewundene 
Kanäle durchichnitten und fo in vier Theile zerlegt. Der nördl. Kanal, der 9Y, M. Lange, 
0—90 F. tiefe Watelai, hat feinen Eingang 5%, M. ſüdöſtlich von dem Handelsplate 
Dobbo, im ſüdl. Winkel einer ausgedehnten Bucht. Das Land zwifchen den beiden andern 
Unerfanälen Vorkai und Mayfor ift eben und fumpfig, das im ©. des letztern gelegene felfig 
und bergig. Mit Ausnahme der mittlern Abtheilung ift überall trodener, wellenförmiger Bo— 
sen, hin und wieder von Schluchten durchſchnitten und mit fteilen, jedoch kaum 200 F. hohen 
Hügeln beſetzt. Das in den Schluchten zu Tage tretende Geftein ift teils weicher und leicht⸗ 
vrreiblicher, theils fefter und kryſtalliniſcher Korallenkalk. Bon den Heinen Eilanden liegen 
ar Wamma, Pulo-Babi und einige andere im W. der Hauptinfel, Ongia und Waſſia im 
W., alle übrige längs der Oſtküſte bis auf 4%, M. von ihr entfernt, in einer ganz flachen 
See, welche voll Korallenbildungen ift und reich an Perlmufcheln, dem Haupthandelsartifel 
ver Infeln. Alle find mit dichter, hochſtämmiger Waldung bededt. Die eigenthümiiche Geftal- 
‚ ung des Heinen Archipel® und die Lebereinftimmung feiner Thierwelt mit derjenigen von Neu- 
guinea hat es dem neueften Unterſucher (Wallace) wahrfcheinlich gemacht, daß die Infeln ur- 
prünglich ein Theil von Neuguinea, und zwar das Mündungsland der jegt an deffen gegen- 
überliegender Kifte mündenden Flüffe Utanata und Wakan gewefen, durch Niederſinken des 
Zwiſchenlandes aber getrennt worden feien. In diefem Falle dürften fie nicht zum Indiſchen 
Irhipel gerechnet werden. Bon den ſämmtlichen Infeln waren 1850 mur 19 bewohnt, und 
Ye Bevölkerung, meift Alfuren, belief fi) auf 13000 Köpfe. Die Gegenftände der Ausfuhr 
And Tripang, Schildpatt, Perlen und Perlmutter; die der Einfuhr Arak, Reis, Opium, Woll- 
ud Baummollzeuge, Eifen-, Stahl- und Kupferwaaren, Gewehre, Pulver u. ſ. w. Vgl. Wal- 
lace in den «Proceedings» der Londoner Geographifchen Geſellſchaft von 1858. 

Arfaeiden ift der Name der Könige des Parthifchen Reichs, das nad) der gewöhnlichen 
Annahme 256 dv. Chr. durch Arfaces I. begründet ward, indem derſelbe die Landſchaft Par- 
thien (f. d.) von der Herrfchaft der Seleuciden befreite und das günftiggelegene Helatompylos 
ur Hauptftadt feines neugebildeten Reichs erhob. Ex vererbte letzteres 253 v. Chr. auf feinen 
druder Arfaces II. Tiridates, der die parthifche Macht gegen Syrien 238 durch feine Siege 
über Seleufos Kallineifos befeftigte und nad) 37jähriger Regierung 216 ftarb. Ihm folgten 
Irfaces II. Artabanus I. (geft. 196), Arfaces IV. Phriapatius (geft. 181) und Arjaces V. 
Phrantes I. (geft. 144), worauf des letztern thatkräftiger Bruder Arfaces VI. Mithridates I. 
sur Regierung gelangte, weldyer alle Länder zwifchen Indus und Euphrat feiner Herrſchaft 
unterwarf, das Parthifche Reich zu einem Weltreiche erhob und als der bedeutendfte unter 
lm A. 136 ftarb. Sein Sohn Arjaces VII. Phraates II., geft. 127, befreite durch feinen 
Sieg über Antiochos Sidetes (131) das Parthiſche Reich auf immer von den Angriffen der 
it. Könige. Dagegen beginnen um diefe Zeit die Kriege mit den Nomadenvölfern des Innern, 
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Afiens, welche erft durch wiederholte Siege Arfaces IX. Mithridates’ IL (geft. 87), mit 
dem Beinamen des Großen, beendet wurden. Letzterer erhielt jedoch im W. einen neuen mäd)- 
tigen Rivalen an Tigranes I., König von Armenien; auch fam er 92 zum erften mal mit den 
Römern in Berührung. Nach dem Untergange des Reich von Pontus (69), während der 
Regierung bes Arfaces XII. Phraates II., wurden die Parther und Römer Grenznachbarn, 
was nun zu wiederholten Kämpfen zwifchen beiden Nationen Beranlaffung bot. Der erfte 
röm.=parthifche Krieg wurde 53 dv. Chr. von Arſaces XIV. Orodes I. (geft. 37 v. Chr.) gegen 
Craſſus geführt, welchem bald darauf ein zweiter zwiſchen Arfaces XV. Phraates IV. (geft. 
4 .n. Ch.) und Antonius folgte. Unter den fpätern U. hatte Arſaces XXIII. Vologefes I. 
(geft. 90), in ben 3. 56— 64 n. Chr. wegen Armenien einen miglichen Krieg mit den Römern 
zu führen. Arfaces XXV. Chosroes L (geft. 121) verlor infolge unglüdlicher Kämpfe 
gegen Kaifer Trajan (115 und 116) Mefopotamien und Aſſyrien, welche Länder er jedoch 
bereit8 117 unter Habrian wieder erlangte. Arfaces XVI. Bologefes II. (geft. 192) und 
Arſaces XXVII. Bologefes III. (206— 9) führten ebenfalls nadhtHeilige Kriege mit den Rö— 
mern, erfterer mit 2. Verus, legterer mit Severus. Der legte Arfacide, Arfaces XXIX. Ar- 
tabanos IV., wurde endlich durch Artaxerxes (Ardefhir), Stammvater ber Safjaniden, 226 
n. Chr. vom Throne geftürzt, und das Parthifche Reich, an deffen Stelle nun das Neuperfifche 
trat, damit vernichtet. Bgl. Baillant, « Arsacidarum imperium » (2 Bde., Par. 1725); 
Longperier, «Sur les monnaies des rois Arsacides» (Par. 1854). 

Arfamas, Kreisftadt und bedeutender Fabrikort im ruf. Gouvernement Nifhnij-Nomw- 
gorod, 15 M. im ©. von Nifhnij-Nomwgorod, an der Tjefha und Arfcha. Der Drt zäflt 
10350 €., hat 34 fteinerne Kirchen, mehrere Klöfter und Schulen, 19 Gerbereien, die für 
167000 ©.-Rubel Waaren liefern, ferner mehrere Seifenfiebereien, Leinwandfabrifen, Wachs⸗ 
bleichen, Ziegelhütten und beträchtlichen Handel mit Leder, Leinwandwaaren und Schaffellen. 
Das Alerejewsti-Klofter, vom Zar Michael Feodorowitſch geftiftet, bildet eine Meine Stadt 
für fich mit drei Kirchen. Die Nonnen diefes Klofters find jehr fleifig in Kunft-, Handwerks⸗ 
und abrifarbeiten, in Fertigung von Heiligenbildern, Schnitereien, Bergoldungen, befonders 
aber berühmt wegen ihrer Gold- und Silberftidereien für geiftliche Gewänder, die bis Kon— 
ftantinopel, Ierufalem und China ausgeführt werden. Die Kathedrale von A. ift 1812 —41 
fir 800000 S.-Rubel nad) dem Muſter der Iſaallirche von Kaufleuten der Stadt erbaut, die 
Gemälde der Bilderwand im altruff. Stil, die Fresfen nad) weſteurop. Vorbildern von ein« 
heimifchen Leibeigenen ausgeführt. Im der Nähe der Stadt liegt das dem Fürſten Soltikow 
gehörige Dorf Wifenä, welches berühmte Stiefel- und Schuhfabrifation und ſehr reiche Bauern 
hat, die großartige Handeldgejchäfte treiben. Auch liegen im Kreife U. die Dörfer Krasnoje— 
Selo und Wostrefenft, in welchen Filz und Filzdeden in großer Menge verfertigt werben. 

Arſchin, die rufj. Elle, eingetheilt in 16 Werſchock, ein Maß von 28 ruff. oder engl. Zoll. 
14. = 0,1113 franz. Meter, 1,0663 preuß., 1,2587 leipziger, O,sı27 wiener, O,s53s bair. Ellen. 

Arjenal, Zeughaus, ift ein Gebäude, in welchem das Kriegsmaterial an Gefchiigen, 
Waffen, Fuhrwerken und füämmtlichen Ausrüftungsgegenftänden aufbewahrt wird. Man unter: 
5 Land- und Seearfenale, je nachdem fie für die Armee oder die Flotte beftimmt find. 

eift werden die großen Werkftätten, Gefchütgießereien u. f. w. mit den A. vereinigt und 
die für die Marine mit ihren Etabliffements (Werften, Reepfchlägereien u. f. w.) in Kriege» 
bäfen angelegt. 

Arfenik oder Arſen (von dem griech. arsenikos, männlich, kräftig, wegen der heftigen, 

iftigen Wirkungen feiner Verbindungen) ift ein theil® gediegen, theils vererzt, d. 5. mit andern 

toffen chemisch verbunden vorfommenbes Metall. Das reine, gediegene Metall ift ftahlgrau, 
ſtark glänzend, läuft aber an der Luft bald ſchwarz an, indem es der Gauerftoff oberflächlich 
zu Suboryd orydirt. Es ift fpröde, auf dem Bruche kryſtalliniſch blätterig, 5,7 bis 5,5 mal 
fchwerer als Waſſer, und an dem namentlich beim Erhigen ſtark hervortretenden Knoblauch-⸗ 
— leicht zu erkennen. Bei 180° C. fängt es an ſich zu verflüchtigen, und bei ſchwacher 

othglut ſublimirt es vollſtändig, ohne vorher zu ſchmelzen. In geſchloſſenen Gefäßen, aus 
denen fein Dampf nicht entweichen kann, iſt es jedoch zum Schmelzen zu bringen. Künſtlich 
wurbe das Arfen zuerft von Schröder (1694) rein dargeftellt aus arfeniger Säure. Jetzt be 
reitet man e8, indem man eine Verbindung des Arfens mit Eifen, den Arjenikalfies, in langen, 
irdenen, aufrechtftehenden Eylindern erhigt und in deren Deffuung einige Zoll tief ein zufammen- 
gerolltes Eiſenblech fchiebt, auf welchem ſich das Metall als kryſtalliniſches Sublimat abjegt. 
# Bon den im Mineralreiche vorlommenden Arjenitverbindungen find, abgefehen von dem 
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Scherbenlobalt oder Tyliegenftein genannten, mehr ober weniger rein vorfommenden Urfen- 
metalle felbft, die wichtigften: der ſchon erwähnte Arfenikalfies oder das Arfenikeifen, welches 
Heine, ſilberweiße Kryftalle bildet; der filbermweiße, graue oder gelbliche Arfenikties (Mispickel); 
das Arfenikbleierz, eine Berbindung des arfenjauren Bleies mit Chlorblei; die Arfenikblite, 
aus arfeniger Säure beftehend; der Arfenifglanz, eine Verbindung von Arfen mit Wismut; 
der Arfeniftobalt, welcher zur Darftellung der blauen, Smalte genannten Kobaltfarbe dient; 
der Arſeniknickel, wichtig für die Darftellung des Nidelmetalld. Das aus Arfen und Silber 
beftehende Arſenikrothgültigerz wird als eins der reichften Silbererze gefhätt. Die natür- 
lichen Schwefelverbindungen des Arſens find: die rothe Arfenikblende (Arfenikrubin, Realgar) 
und die gelbe Arjenifblende (Raufchgelb, Operment, Auripigment); beide werden auch künftlich 
dargeftellt. Die Arfenfänre fommt in der Natur verbunden vor mit Nideloryb als Nidel« 
blüte, mit Kobaltoryd als Kobaltblüte, mit Kupferoryd in fehr vielen Mineralien, wie Kupfer⸗ 
glimmer, Linfenerz u. f. w., mit Bleioryd als Arfenifbleierz und mit Eifenoryd und Eifen- 
srybul als Witrfelerz. 

Bon den künftlich bargeftellten Verbindungen des Arfens find, außer den auch künftlich er- 
jeugten Schwefelverbindungen deffelben, dem Realgar und Operment, die wichtigften: die Ver— 
bindungen mit dem Sauerſtoff, nämlich die arfenige Säure und die Arfenfäure ſowie eine 
Anzahl Salze diefer Säuren. Die arfenige Säure, welche weniger Sauerftoff enthält als 
die Arſenſäure, entfteht durch Einwirkung von verdünnter Salpeterfäure auf metallifches Arfen. 
Dan erhält fie oft als Nebenproduct beim Röften arfenhaltiger Kobalt, Nidel-, Zinnerze in 
großer Menge, oder aber durch Röften des zerpochten Arſenilal- oder Arfeniffiefes in niedrigen, 
badofenähnlichen Herden, die durch Abzugslanäle mit mehrern neben- und übereinander bes 
findlihen Verdichtungskammern (Giftfänge, Gifttyurm) in Verbindung ftehen. In diefen 
Giftfängen verdichtet fich die pulverförmige arfenige Säure (Arjenifmehl, Giftmehl). Diefe 
wird nochmals gereinigt, indem fie in gußeifernen, mit Aufjägen von Eiſenblecheylindern ver— 
fehenen Keſſeln erhitt wird. Dadurch fublimirt fie, verdichtet fich an den Wänden der Cylinder 
und fchmilzt zu einer glasähnlichen Maſſe, dem weißen Arfenifglas, die jedoch nad) einiger 
Zeit undurchſichtig porzellanartig wird. In diefer Form oder zu Pulver gemahlen kommt fie 
unter dem Namen Weißer A. in den Handel. Die glasartige arfenige Säure iſt amorph, 
die porzellanartige aber fein kryſtalliniſch; auch ift letztere etwas leichter und löſt ſich ſchwerer 
im Waffer als erftere. Ueberhaupt löſt fich die arjenige Säure nur ſchwer im Wafler, leichter 
in andern Säuren. Löſt man glasartige arfenige Säure in Salzfäure und ftellt fie zum 
Kryftallifiren in einen dunfeln Raum, fo fann man beim Anfchießen eines jeden Kryftalls einen 
lebhaften Fichtblig wahrnehmen. Bon den arfenigfauren Salzen ift das ſchon feit alten Zeiten 
als Heilmittel gebräuchliche arfenigfaure Kali zu erwähnen (Solutio arsenicalis Fowleri) ſo- 
wie mehrere als Farbftoffe dienende Verbindungen beffelben mit Kupferoryd. Die Arjen- 
fäure erhält man beim Kochen der arfenigen Säure oder des Arfens mit ſtarker Galpeter- 
fäure oder Königswafler. Man gewinnt fie beim Abdampfen als weißes, im Waſſer Lösliches 
Pulver. Sie ift weniger giftig als die arfenige Säure, erzeugt aber auf der Haut Blaſen und 
heftige Gefchwülfte, die jedoch) durch Kaltwaffer in kurzer Zeit gedämpft werden. Zu erwähnen 
ift noch eine gasartige, äußerſt giftige Verbindung des Arfens, der Arfenwafferftoff, wel— 
cher fich bildet, wenn Arfen oder viele feiner Verbindungen mit Zink und verdinnten Säuren 
in Berührung fommen, ſowie zwei ebenfalls fehr giftige organifche Verbindungen des Arſens, 
das Kakodyl und Kakodyloryd. (S. Allarfin.) 

Die techniſchen Verwendungen bes Arſens und feiner Verbindungen find fehr mannid 
faltig. Ein wenig Arfen verleiht den Kupferzinnlegirungen hohen Glanz und ftarfe Politur- 
fähigkeit. Man hat e8 daher dem Spiegelmetall, wie es zu Zeleffopenfpiegeln u. ſ. w. ger 
braucht wird, zugefegt. Bei der Schrotfabrifation wird Arfen dem Blei zugefetst, weil dieſes 
dann leichter runde Körner gibt. Bon den Schwefelverbindungen des Arſens wendet man das 
Realgar (f. d.) zur Bereitung eines mit intenfiv weißem Lichte brennenden Feuerwerkſatzes und 
als rothe Malerfarbe an. Dan bereitet e8 daher auf den Arſenilhütten in größern Maſſen unter 
dem Namen «rothes» Arfenifglas. Das Auripigment (f. d.) ift, mit arfeniger Säure vermifcht, 
in einer gelben Malerfarbe enthalten, die man auf den Hütten als «gelbes» Arfenifglas bereitet. 
Die arfenige Säure findet Anwendung bei der Fabrikation des Email, welches durch Zufam- 
wenſchmelzen eines bleiorydhaltigen Glafes mit Zinnoryd, Antimonoryd oder arjeniger Säure 

erhalten und zum Ueberzuge mancher Gegenftände, z. B. der kupfernen Zifferblätter der Uhren, 
benutzt wird. Ferner wird die arfenige Säure als Mittel gegen die Fäulniß animaliſcher und 
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vegetabiliſcher Stoffe gebraucht, z. B. zur Conſervirung ber Thierbälge in zoologiſchen Samm⸗ 
lungen und zur Imprägnirung von Bauholz. Auch dient ſie als Gift gegen ſchädliche Thiere 
und als Heilmittel. Die Arſenſäure findet in der Zeugdruckerei maſſenhafte Anwendung als 
Beize. Außerdem liefern einige Arſenikverbindungen ſehr prächtige und dauerhafte Farben, 
die zudem fehr wohlfeil Herzuftellen, aber leider äuferft giftig find. Zu den gebräuchlichſten Far— 
ben diefer Art gehören: Scheele'ſches Grün (arfenigfaures Kupferoryd), Schweinfurter Grün 
(eine Verbindung von arfenigfaurem mit eſſigſaurem Kupferoryd) und die ſchon erwähnten 
Schwefelverbindungen Auripigment und Realgar. Insbefondere werden die beiden erften häufig 
zum Anftreicen und Malen der Wohnzimmer fowie zur Tapetenfabrifation verwendet, und 
finden ſich überhaupt in den meiften grünen Farben, die man im Handel führt, jo im Schwe— 
difch-, Wiener-, Mineral: und Berggrün. Auf die Gefährlichkeit nicht allein der Fabrikation 
folder farbiger Stoffe, fondern auch des Aufenthalts in Räumen, die mit dergleichen Farben 
ausgemalt oder tapezirt find, ift wiederholt, doch mit wenig Erfolg aufmerkſam gemacht wor- 
den. Man hat gegen die Warnung eingehalten, daß die Arjeniffarben, wären fie nur auf der 
Wand oder den Tapeten gehörig befeftigt, die Atmofphäre der Zimmer nicht vergiften könnten. 
Indeß wurden von den tüchtigiten Aerzten zahlreiche und unzweifelhafte Arfenikvergiftungen 
infolge der Anwendung jener Farben in Zimmern nachgewieſen, und die Chemiker haben bie 
Anweſenheit von giftigen Arfenifverbindungen in dem Staube alfo decorirter Zimmer unum⸗ 
ftöglich conftatirt. Schon in einigen Gran des Zimmerftaubes, bei deſſen Anſammlung man 
forgfältig vermied, die Wände felbft zu berühren, find durch die Marſh'ſche oder andere Ar— 
fenifproben beträchtliche Mengen des Arſenikgifts nachgewiefen worden. Doch nicht blos in 
grünen Farben findet ſich Arfenik, fondern aud) in manchen andern, befonders in grauen Far— 
ben, die durch Mifchung mit arfenikhaltigem Grün hergeftellt werden. Es ift übrigens nicht 
unwahrſcheinlich, daß das A. nicht blos als Staub, fondern geradezu in gasförmigen Ber: 
bindungen ſich der Zimmerluft mitteilt. Man braucht nur an die flüchtigen Verbindungen 
defjelben: Arſenchlorid, Arjenwaflerftoff und Alkarfin, zu denken, und wenn man diefelben auch 
noch nicht in der Zimmerluft hat nacjweifen fünnen, fo ift es hiermit ja ganz derjelbe Fall 
wie mit den Bleivergiftungen, die ſich ſchon oft nad) bloßen Verweilen in mit frifchem Blei= 
weißanftrich verjehenen Räumen gezeigt haben, ohne daß es bisjett gelungen wäre, in ſolchen 
Räumen Bfeiverbindungen in der Luft nachzuweiſen. Noch gefährlicher aber ift die Ver— 
wendung der Arfeniffarben zu manchen andern Zweden, 3. B. zum Bemalen von Kinderfpiel- 
zeug, zum Färben und Druden der Kleiderftoffe, befonders der zu Ballffeidern gebrauchten 
Tarlatane. Auf einem 9 Duadratzoll großen Stüd diefes Zeuges, welches etwa 20 Gran 
wiegt, fann man 5 und mehr Gran Arfeniffarbe finden, die nur fehr loſe, etwa mit Stärke 
oder Mehlfleifter, darauf befeftigt iſt, ſodaß ſchon Reiben oder Aufweichen in kaltem Waſſer 
die Farbe gänzlich ablöft. Aehnlich ift es bei den ſchönen grünen Blättern der künſtlichen 
Blumen. Auch bei der Herftellung grüner Wachskerzen verwendet man Arfeniffarbe. Davy 
fand in 90 Gran grünen Wachſes 1 Gran arfenige Säure, die alfo bei der Verbrennung ſich im 
Zimmer verbreiten muß. Sogar bei der Herftellung gefärbter Zuderwaaren hat man ſich ge- 
wiſſenlos der Arjeniffarben bedient. 

Der Nachweis der Anwefenheit des Arfens ift befanntlic) in der gerichtlichen Medicin bei 
Erörterung von Arfenikvergiftungen fehr wichtig. Von den verſchiedenen Methoden, die ſich 
hierbei anwenden laſſen, ift insbefondere das Verfahren von Marfh hervorzuheben, das 
die Anwesenheit ſchon der geringften Spur von Arfen verräth und in neuerer Zeit mit größten 
Erfolge zur Erfennung von Arfenvergiftungen gebraucht worden ift. Diefes Berfahren beruht 
auf der Bildung von Arſenwaſſerſtoff und der Zerlegung deffelben durch Glühen in Waller: 
ftoff und metallijches Arfen. Man bringt zu diefem Zwede die in flüffige Form verwandelte 
Subftanz, in welcher Arfen vermuthet wird, mit Schwefelfüure gut angefäuert, zugleich mit 
Zink in eine Gasentwidelungsflafce. Leitet man dann das ſich entwidelnde Arjenwaflerftoff- 
gas durch eine Glasröhre und bringt diefe an einer Stelle ins Glühen, fo jegt ſich jenfeits 
diefer Stelle das metallifche Arſen als ein glänzender, ftahlgrauer Metalljpiegel an der Innen- 
wand der Glasröhre ab. Das Antimon verhält ſich ähnlich wie das Arſen, doch läßt ſich der 
Antimonfpiegel von dem Arfenfpiegel auf verjchiedene Weife unterfcheiden, z. B. dadurch, dag fich 
ber Arfenfpiegel jofort in unterchlorigfaurem Natron auflöft, der Antimonfpiegel aber nicht. 

Arfeniteffer. Obwol das Arfen in faft allen feinen chem. Verbindungen ein fehr hef⸗ 
tiges Gift ift, Können doch kräftige Perfonen felbft den oft wiederholten Genuß deſſelben er 
tragen, wenn es im fehr Heinen Mengen eingeführt wird, und in Steiermark. Salzburg und 
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Zirol ift fogar bie Unfitte, Arfenik zu effen, ziemlich verbreitet. Diefe Arfenikeffer nehmen den 
weißen Arſenik (Hedri, Hidri, Hüttenrauch) einigemal wöchentlich nüchtern in fehr Heinen 
Mengen und fteigern dann allmählich die Gabe, wenn das Gift in der gewohnten Dofis nicht 
mehr wirkt. So fonımen einige bi8 zu Gaben von 4 Gran. Der Zwed ift dabei, ein gefundes, 
frifches Ausfehen, Wohlbeleibtheit, größere Ausdauer bei Anftrengungen, insbefondere beim 
Bergfteigen zu erlangen, und wirklich jcheint es, al8 ob die wenigftens theilweife erreicht würde. 
Hat man ſich einmal an den Giftgenuß gewöhnt, fo macht jedes Ausfegen des Giftgebrauchs 
hinfällig und krank, ſodaß diefe Menfchen immer von neuem zu dem Gifte greifen müſſen. 
Kräftige und unverwüftliche Naturen, wie man fie unter den Xelplern findet, ertragen folche 
Gewohnheit oft ſehr lange, ausnahmsweife bis ins hohe Alter, fofern fie darin Maß zu halten 
willen; andere verfallen früher oder fpäter dem Siechthum einer chronischen Arfenikvergiftung. 
Auch find acute Bergiftungsfälle aus unvorfichtigem Gebrauche gar nicht felten in jenen Gegen- 
den. Auch Pferden und felbft dem Schlachtvieh wird dort vielfach Arſenik gereicht, um ihnen ein 
befleres Ausſehen und mehr Fülle zu geben, und verhältnigmäßig vertragen diefe Thiere große 
Gaben. Doc) nehmen diefelben hierdurch zwar an äußerer Fülle, nicht aber entfprechend an 
Fleiſch und Fett zu, und erkranken, fobald ihnen das gewohnte Gift nicht mehr gereicht wird. 
rjenifvergiftung. Alle Arfenverbindungen wirken in hohem Grade giftig auf den Dr⸗ 
ganismuß, troß ihrer im übrigen fo verfchiedenen Eigenſchaften. Nur die Schwefelverbindungen 
des Arfens (Realgar und Auripigment) fheinen im chemifch reinen Zuftande keine Vergiftung 
zu veranlaffen, wahrfcheinfich wegen ihrer Unlöslichkeit im Magen und Darmfaft. Da fie 
aber im Handel faft immer mit arfeniger Säure verunreinigt vorfommen, fo dürfen fie eben- 
falls auch als Gifte gelten. Reines metalliſches Arſen, arſenige und Arſenſäure nebſt ihren 
Salzen, insbeſondere arſenſaures Natron und arſenigſaures Kupferoxyd (Scheele'ſches Grün), 
Arſenwafſerſtoff und Kalodyloxyd find ſämmtlich Heftige Gifte und wirken alle in gleicher, nur 
dem Grade und ber Zeit nad) etwas verfchiedener Weife. Es ift höchft wahrfcheinlich, daß fie 
ſämmtlich im Organismus in eine und diefelbe, uns übrigens gänzlich unbefannte chem. Ber: 
bindung übergeführt werben, welche num ihrerfeits erft die giftigen Wirkungen hervorbringt.! 
Auf die äußere Haut gebracht, ruft die arfenige Säure, fobald fie fich zu Löfen vermag, 
eine heftige Entzündung und Blafenbildung hervor. Iſt die Haut der ſchützenden Oberhaut 
(Epidermis) beraubt, oder wird das Gift auf eine Geſchwürsfläche gebracht, fo ift die Wirkung 
noch heftiger und die Entzündung fteigert ſich fchnel zum Brand. Man benutt daher bie 
arfenige Säure als Yegmittel, um krankhaft entartete Hautftellen, bösartige Geſchwüre, Krebfe 
u. f. mw. gründlich zu zerftören. Nur in feltenen Fällen wird diefe Methode Dadurch gefährlich, 
daß das Gift ins Blut aufgenommen wird. Im Munde verräth ſich die arfenige Säure nur 
durch einen ſchwach ſüßlichen Geſchmack. Gelangen fehr Heine Diengen arfeniger Säure (!/,, bis 
Yo Gran) in den Magen, fo ftellt ſich meift ein Leichtes, voritbergehendes, brennendes Gefühl 
oder nur ein gewiſſes Wärmegefühl in der Magengegend ein, welches zu reichlicherm Efjen ver- 
anlaßt, daher man früher fehr irrig die arfenige Säure für ein magenftärfendes Mittel (To- 
nicum) gehalten hat. Wiederholt ſich die Einführung Heiner Mengen des Gifts fehr oft, fo 
tritt endlich eine dauernde Störung der Verdauung, Appetitlofigkeit, Drud und Schmerz in 
der Magengegend ein. Die Mund» und Rachenſchleimhaut wird troden, e8 zeigt ſich ein Ge— 
fügt von Zrodenheit und Brennen im Halfe, Heiferkeit, bisweilen Speichelfluß oder Geſchwürs⸗ 
bildung im Munde. Die Appetitlofigkeit fteigert ſich allmählich zum Efel. Erbrechen, Leib- 
ſchmerz, Diarrhöe treten hinzu, und infolge der dadurch bedingten mangelhaften Ernährung 
wird allmählich der ganze Organismus in Mitleidenfhaft gezogen. Schon vorher tritt oft 
ein trodener Huften, bisweilen mit blutigem Auswurf, und Athemnoth hinzu. Der Puls wird 
frequent, die Haut heiß und troden, der Schlaf unruhig, mit ängftlihen Träumen, kurz alle 
Zeichen eines ſchleichenden Fiebers entwideln fi. Unter fortfchreitender Abmagerung bilden ſich 
waſſerſüchtige Anſchwellungen, bösartige Hautausfchläge oder Geſchwüre mit Brand, Haare 
und Nägel fallen bisweilen aus. Schon friiher oder erft jetzt ftellen fich Gliederſchmerzen, Zit- 
tern, Zudungen oder Lähmungen ein, das Gedächtniß und alle Geiftesfräfte nehmen ab, und 
endlich tritt, bisweilen infolge hinzulommender Lungentuberkulofe, der Tod ein. Nicht immer 
äußern fich indeß diefe Zuftände in derfelben Reihenfolge, vielmehr zeigen ſich hierin vielfache 
Berfciebenheiten, auch fehlt das eine oder das andere Symptom bisweilen ganz. Hört die Ein- 
führung des Gifts noch zeitig genug auf, fo fann mehr oder minder vollftändige Heilung ein— 
treten; häufig bleiben jedoch unheilbare Folgen zurüd. Die Behandlung hat fid), neben der 
ftrengften Verhütung abermaliger Einwirkung des Gifts, lediglich nach den eben beftehenden 
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Krankheitserfcheinungen zu richten, welche man ebenfo zu heilen verfucht, als wären fie aus 
irgendwelcher andern Urfache entftanden. Denn eine directe Vertilgung des bereits in das 
Blut und die Gewebe aufgenommenen Gifts ift nicht möglih. Die ebenbefchriebene Form 
der A. unterfcheidet man als Hronifche von der acuten, melde infolge von einmaliger 
oder raſch wiederholter Einführung einer größern Quantität arfeniger Säure auftritt. Ye 
nachdem das Gift gelöft oder ungelöft eingenommen wird, tritt nach einigen Minuten ober 
erft nad längerer Reit heftiges Erbrechen zunächſt von genofjenen Speifen, weiterhin von 

alliger oder felbft blutiger Flüſſigleit ein. Gleichzeitig ftellt fi das Gefühl von großer 
Srodenbeit, rennen und Zufammenjhnüren im Schlunde nebſt Schlingbeſchwerden, und 
heftiger Schmerz in ber Magengegend ein. Der lettere verbreitet fich bald über den ganzen 
Leib, welcher aufgetrieben erfcheint, Heftige Diarrhöe, zum Theil von blutiger Flüſſigkeit, gefellt 
fi hinzu. Dabei wird die Haut Falt und Fleberig, der Puls unregelmäßig, Hein und frequent, 
das Athmen raſch und mühſam. Bisweilen zeigen ſich Harnbeſchwerden und Blutharnen. 
Früher oder fpäter treten Zittern, Krämpfe, Ohnmachten hinzu. In gemwiffen Fällen, in wel» 
chen, wie es fcheint, der Uebergang des Gifts ins Blut aus befondern Gründen fehr raſch er- 
folgt, treten die Erfcheinungen vom Magen und Darm zurüd hinter den mehr nervöſen Symp= 
tomen, d. 5. heftigem Kopfichmerz, Delirien, Ohnmachten, Muskelſchwäche, Krämpfe, Lähmung, 
Unempfindfichkeit, und der Tod erfolgt weit rafcher, bisweilen ſchon nach einigen Stunden. Meift 
jedoch endet die Vergiftung erft nad) zwei biß drei Tagen mit dem Tode, befonders infolge der Ma⸗ 
gen= und Darmentzündung. Nur fehr rafche Hülfe kann bisweilen noch retten, und es ift dann 
vollftändige Genefung möglid) ; bisweilen jedoch bleiben einzelne Leiden, 5.8. Lähmungen, zurüd. 
Die Vergiftungen mit andern Arfenverbindungen nehmen ungefähr denfelben Verlauf, und 
ebenfo ändert fich diefer Berlauf wenig, wenn das Gift nicht durch den Magen, fondern auf 
andere Weife, 3. B. durch die Haut oder die ungen aufgenommen wird. Nur treten legtern- 
falls die KrankHeitszeichen von Magen und Darm nicht fo fehr in den Vordergrund. Wie 
hieraus hervorgeht, iſt der Krankheitsverlauf der Arfenvergiftung feineswegs ein fo charalte- 
riftifcher, daß derfelbe nicht mit andern Krankheiten verwechjelt werden könnte, und es gehört 
daher ſtets der beftimmte Nachweis des Gifts im Erbrochenen oder im der Leiche dazu, um mit 
Sicherheit eine Vergiftung behaupten zu fünnen, 

Die Behandlung der acuten A. hat zumächft die fchleunigfte Wiederentfernung des Gifts 
aus dem Drganismus und, foweit dies nicht möglich, feine Neutralifirung durch Gegen- 
gie fodann die Heilung der trog alledem eingetretenen Krankheitserfcheinungen zu bezweden. 

obald Arſenik genommen worden ift oder mwenigftens dringender Verdacht der Vergiftung 
befteht, fuche man vor allem Erbrechen herbeizuführen durch Kitzeln des Schlundes und reich- 
liches Trinken von lauem Waffer, lauer Milch, Eiweiflöfung, Olivenöl oder irgendweldhem 
ſchleimigen Getränke. Zugleich reiche man Brechmittel ([chwefelfaures Zinkoryd, Ipecacuanha), 
oder man bediene fich, wo dies gerade möglich ift, ber Magenpumpe. Wenn das Gift ungelöft 
genommen worden, wie dies 3. B. bei der fchwerlöslichen arjenigen Säure meift der Fall ift, 
fo fann auf diefe Weife oft der größte Theil deffelben wieder entfernt werden. Um die arfenige 
Säure, die am häufigften bei der acuten Vergiftung in Betracht fommt, im Magen und Darm 
unfhädlih zu machen, gibt man Eifenorydhydrat mit heißem Waſſer gemifcht in möglichft 
großen, oft wiederholten Gaben, oder ın derſelben Weife frifchgefälltes Schwefeleifen, oder 
ſchwachgebrannte Magnefia fo lange, bis das heftige freiwillige Erbrechen nachläßt, oder man 
jonftwie annehmen darf, daß das Gift genügend neutralifirt fei. Bei Vergiftungen mit Arjen« 
fäure verfährt man ebenfo. Dagegen ift bei Vergiftungen mit arfenigfauren Salzen das Fer- 
rum hydrico-aceticum in aqua, eine Mifhung von zwei Theilen Eifenorydhydrat und einem 
Theil effigfaurer Eifenlöfung, vorzuzichen, und zwar wird daffelbe eßlöffelweiſe gereicht. Die 
fernere Behandlung des Kranken erfordert fodann, je nach der Befonderheit des Falle, be 
fondere Mittel. Die Hauptvorfchrift fir den Laien ift bei diefen wie bei allen raſchen Ver— 
giftungen folgende: Man fchide ſofort gleichzeitig zum Apotheker und zum Arzte, und überfende, 
wenn noch ein Theil des angewandten Gifts vorhanden ift, daffelbe dem Apothefer, oder, wenn 
man von dem genommenen ©ifte fonftwie Kenntniß hat, melde man wenigftens dies, damit 
ſogleich das Gegengift herbeigefchafft werden fann und der Arzt dafjelbe bereits zur Anwen- 
dung vorfindet. Bis der Arzt fommt, befördere man das Brechen auf alle Weife und reiche, 
wenn die Ankunft des Arztes fich verzögert, das Gegengift fofort felbit. 

Wie fchon erwähnt, erfolgen die Arfenvergiftungen meift mit der arfenigen Säure, dem fog. 
Weißen Arfenif. Seine weiße Farbe, die Aehnlichkeit mit Zuder, feine Geruchlofigleit, der 
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ſchwache, bei Bermifhung mit Speifen ganz verfchwindende Geſchmack machen ihn zu einem 
befonders gefährlichen Gifte. Andererfeits ift wieder fein Gift chemiſch fo leicht mit voller Be» 
ſtimmtheit nachzuweiſen, als das Arfen, und felbft Laien können dafjelbe 3. B. in Tapeten, 
Kleiderftoffen u. ſ. w. mit Sicherheit finden, indem fchon der Knoblauchgeruch beim Berbren- 
nen das Borhandenfein des Giftes anzeigt. Schwieriger ift der Nachweis des Arfens nach 
Bergiftungen, zumal hier wegen der gerichtlichen Wichtigkeit der Sache die größte Gewiffen- 
baftigkeit, Genauigkeit und Sachlenntniß erforderlich, damit nicht zufällige Beimifchungen arfen- 
Baltiger Subftangen, Arzneien u. f. w. zu einem falfchen und vielleicht verhängnifvollen Er— 
gebniffe führen. Wird aber die Kran mit allen Borfihtsmaßregeln geführt, fo ift dann 
aud) das Ergebnif gerade hier ein fehr ſicheres, und das Gift kann felbft in Längft ſchon begrabe- 
nen Leihen noch mit Gewißheit nachgewwiefen werben. Namentlich bedient man ſich in neuefter 
Zeit des Verfahrens von Marfh (f. Arfenik), um Arfenikvergiftungen feftzuftellen. 

Arfenius, genannt Autorianus, Patriarch von Konftantinopel, berühmt durch die Feftig- 
feit, womit er das Sittengefeg und die Kirchendisciplin gegen den Kaifer aufrecht hielt, war 
früher Mönch zu Nicäa, dann Einfledler auf dem Berge Athos, wurde aber 1254 vom Raifer 
Theodor Lasfaris zum Patriarchen von Konftantinopel erhoben. Er zerfiel bald mit dem Hofe, 
da man fich feiner als Werkzeug bedienen wollte. Als Laslaris' Nachfolger, Kaiſer Michael 
Paläologus, 1262 den 10jährigen Sohn feines Vorgängers blenden ließ, ercommunicirte 
ihn U. Michael wollte für Aufhebung des Kirchenbannes alles Leiften, nur nicht die verlangte 
Niederlegung der Krone. Da aber A. unbeugfam blieb, warb er auf eine Infel in der Pro- 
pontis verbannt, wo er 1267 farb. Seine Anhänger, die Arfeniten, behaupteten die Gültig- 
keit ber Ercommunication, und ber Streit darüber dauerte ein halbes Jahrhundert. 

Arſinoẽ hieß die Hauptftadt der ägypt. Provinz Fayum, welche jest Medinetsel-Faydım 
genannt wird, d. h. «die Stadt des Fayüm». Bor der ptolemäifchen Zeit führte die Stadt 
den Namen Krolodilopolis, von den heil. Krofodilen, die dafelbft erhalten wurden. Sie lag 
am jenfeitigen Ufer des berühmten See Möris, zu welchem man zunächft beim Eintritt in diefe 
weftlich ſich abzweigende Dafe vom Nilthale her gelangte. Die künftliche Herftellung des Sees 
in ber 12. Manethonifchen Dynaftie (circa 2300 v. Chr.) fällt ohne Zweifel zufammen mit 
der Gründung der Stadt. Aus bdiefer Zeit hat ſich noch ein merkwürdiges obelisfenartiges 
Monument mit den Namensihildern des Königs Sefurtefen I. in der Nähe des heutigen 
Dorfes Begig erhalten. Nach A. wurde in griech. Zeit der arfinoitifche Nomos benannt, der 
fpäter in zwei Nomen, einen vordern und einen hintern, getheilt ward. Stephanus Byzan- 
tinus führt elf Städte des Namens A. auf, von denen mehrere am Ufer des Rothen Meeres 
lagen und hier für die Schiffahrt von Bedeutung waren. 

Arfis und Thefis (griech.), Hebung und Senkung. Die rhythmiſche Bewegung der Rebe, 
und fpeciell bes Verſes, hängt ab von der Arfis und Theſis, d. h. von der Gleichmäßigkeit der 
Zeitdauer in der Erhebung und Senkung ber Stimme. Man nennt die Silbe felbft, bei deren 
Ausſprache die Stimme fich hebt ober jenkt, die Arfis oder Thefis, jagt auch, eine Silbe ftehe 
im der Arfis oder Thefis. Das Zeichen der Arfis oder Hebung ift der Acutus (’), die Thefis 
lüßt man unbezeichnet. Eine Berbindung von Silben, in denen fi) Hebung und Senkung 
unterfcheiden läßt, nennt man einen Fuß. Wenn Hebung und Senkung in gleicher Silbenzahl 
wechjelt, erhält man die einfachfte Art rhythmiſcher Bewegung, z. B. trochäifcher Rhythmus: 

ae ſchöner Goͤtterfünlen, 

oͤchter aus Elyſiuͤm. 

Oder iambiſch: In ſtetem Wechſel kreiſet 

Die flügelſchnelle Zeit. 
An diefe fchliegen fich in leichter Faßbarkeit für das Ohr die folgenden Rhythmen an, in denen 
auf eine Hebung zwei Senfungen regelmäßig folgen, 3. B. daftylifcher Rhythmus: 

Heilige Schätten des Häins, 

Nehmet die Wandelnden, nehmet die Liebenden 

Unter euch Auf. 
Oder anapäftifd: Dem Gefängenen im Kerker erfcheint 

Der befreiende Tod 

Der erwünfchtefte Freund, 
Während in den claffifhen Sprachen, dem Griechifchen und Lateiniſchen, die rhythmiſche Bes 
wegung ebenfo durch Duantität wie durch Hebung und Senkung geregelt wird, erfennt bie 
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ältere german. und ſtandinav. Poefie nur den Wechfel von Hebung und Senkung an, weil in 
diefen Sprachen ftet8 die Hebung mit einer langen Silbe zufammenfällt. (S. Rhythmus.) 
Art (Species). Linne, der Schöpfer der heutigen fyftematifhen Naturgeſchichte, bezeich- 
nete diejenigen Individuen, welche einem gleichen Typus angehören und ihren übereinftimmen- 
den Charakteren nad als von gemeinſchaftlichen Aeltern erzeugt angefehen werben konnten, 
als Urt oder Species, während er zugleich die verjchiedenen, aber doc; einander näher ftehen- 
den Arten, die er durch ein Abjectivum bezeichnete, in eine gemeinfchaftlihe Gattung (Genus) 
zufammenfaßte. So find, um nur ein Beifpiel zu geben, bie Kate, ber Löwe und der Tiger 
verſchiedene Arten, die fich leicht harafterifiren Laffen, die aber zu einer gemeinfchaftlichen Gat- 
tung, dem Genus Felis, gehören. Dem urfprünglichen Linne'ſchen Begriffe nad) follte die Art 
ein beftimmter Schöpfungstypus fein, welcher von Anfang an beftanden habe und mit den- 
felben Charakteren in die fernfte Zukunft hinein fich fortpflanze. Indeſſen gab doch Linne 
felbft auch fhon zu, daß jede Art einen beftimmten Veränderungskreis befige, und daß inner- 
halb der Grenzen derfelben Abarten oder Barietäten vorkommen könnten, welche durch 
verschiedene unmefentliche Charaktere fich unterfcheiden ließen. Mit der Zunahme der For— 
fhungen in der Naturgefchichte traten bald auch fehr verfchiedene Auffaffungen und Begren- 
zungen der Begriffe Art und Abart oder Barietät ein, und die Definitionen diefer Begriffe 
wurden in außerordentlich abweichender Weiſe aufgeftellt, je nachdem man entweder auf die 
—— von gleichartigen Aeltern oder auf das Vorhandenſein gemeinſchaftlicher unter- 
fcheidender Charaktere das hauptfächlichfte Gewicht legte. Das Schwankende in der Begriffs- 
beftimmung wurde noch vermehrt durch die Einführung einer dritten Bezeichnung, der Kaffe, 
welche man anfangs zwar hauptſächlich nur bei denjenigen Thieren anwandte, auf deren Aus- 
bildung der Menſch felbit einigen Einfluß geübt hatte, dann aber aud) auf den Menfchen und 
die ilbrigen, in wilden Zuftande lebenden Thiere ausdehnte. Mehr durch die Praris und ftill- 
ſchweigende Uebereinkunft als durch ausdrückliche Definition, welche überhaupt bei jo ſchwan— 
kenden Begriffen nicht wohl möglich ift, fam man endlich dahin überein, mit Abart, Spielart 
oder Barietät mehr zufällige Veränderungen zu bezeichnen, die man bald äußern Einflüffen, 
bald auch nur noch unerflärten, bei der Zeugung und Entwidelung wirkenden Urſachen zu— 
fhrieb. Wenn z. B. innerhalb einer Heerde gehörnten Rindviehes ein oder einige Kälber 
ohne Hörner fielen, wenn inmitten einer großen Zahl heller Panther mit gelblichen Fleden 
einige Exemplare vorfamen von fo dunkler Färbung, daß man auf dem kohlſchwarzen Felle 
die ſammtſchwarzen Flecke faum zu unterfcheiden vermochte, fo nannte man dies eine Varietät 
oder Spielart und bezeichnete alfo damit Individuen, die zwar derfelben Generationsfolge an- 
gehören, die fid) aber von den iibrigen Repräfentanten der Art durch einen oder mehrere Aus- 
nahmscharaktere unterfcheiden. Wiederholten ſich diefe Ausnahmscharaktere in der Genera- 
tionsfolge nicht, fehrten die Ablömmlinge zu dem urfprünglichen Typus fogleich oder nad} und 
nad) zurüd, fo blieb die Abweichung eben bei der Spielart ftehen; pflanzten ſich aber die Aus- 
nahmscharalktere durd) die Generationsfolge in unabfehbarer Ferne weiter, fo nannte man die 
auf diefe Weife firirte Barietät eine Kaffe. Art aber nannte man denjenigen Compler von 
Individuen, die fo viele gemeinfame Charaktere hatten, daß fie von denfelben Aeltern hätten 
abftammen fönnen, und welche diefe Charaktere auf ihre Nachlommen in unahfehbarer Ge- 
nerationdfolge vererbten. Der Unterfchied zwifchen Kaffe und Art beftand alfo einzig und allein 
darin, daß man bei der Raſſe die hiſtor. Abſtammung aus einem abweichend geftalteten Typus 
zu fennen glaubte, während der Urfprung der Art felbft fich in die Nacht der Zeiten verlor. 
In der neueften Zeit haben die Forſchungen eines genialen Engländer, Darwin (f. d), 
alle diefe Beftimmungen mehr oder minder in Frage und gewiſſermaßen auf den Kopf geitellt. 
MWährend man mehr oder minder bewußt davon ausgegangen war, daß die Art einen feften 
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Organismus entwidelt habe. Viele Naturforscher nehmen eine vermittelnde Stellung ein, indem 
jie annehmen, daß mehr oder minder naheverbundene Gruppen von Art und Gattung einem 
gemeinfhaftlichen Urftamme angehören und aus demfelben fich allmählich hervorgebildet haben. 
Bon befonderer Wichtigkeit in diefer Trage erfcheint die Betrachtung der Generationsfolge. 
Dan nimmt an, daß nur Thiere derjelben Art ſich fruchtbar miteinander begatten und unter 
fi) fruchtbare Abkömmlinge erzeugen können, ftößt aber bei Durchführung diefer Marime auf 
unlöslihe Widerfprüche, indem einestheils dieſer Charakter auf die Feftftelung und Begren- 
zung der großen Mehrzahl der Arten durchaus nicht anwendbar ift, weil man weder von den 
zahllofen foſſilen Arten noch von den wildlebenden Thieren die Abftammung verfolgen oder 
nachweiſen kann, anderntheild dagegen man fich überzeugen muß, daß Thiere von fehr ver- 
ſchiedenen Charakteren untereinander fruchtbare Ablönmlinge erzeugen, während andere, die 
nur wenig voneinander verſchieden find, unter fi, unfruchtbare Nachkömmlinge hervorbringen. 
Unfern jegigen Senntniffen am entfprechendften wird fich die ganze Sache wol dahin auffaffen 
laffen, daß wir annehmen, eine jede Spielart oder Varietät könne unter dem Einfluß begün- 
fligender Umftände, unter firirender Zeit allmählich zur Raſſe und zur Art werden und diefe 
wieder im Laufe der Zeiten weitere Sproffen und Abzweigungen treiben. Außer Darwin haben 
diefe Fragen befonders ausführlich befprochen Iſidore Geoffroy Saint» Hilaire, uatrefages 
und Bogt («Borlefungen über den Menfchen», 2 Bde, Gießen 1863). 
Arta oder Narda, das alte Ambralia, eine türk. Stadt im Ejalet Jannina oder Unter: 
albanien (Epirus), 10 M. füdlih von Yannina, am linfen Ufer des vom Mekomogebirge 
Lakmon) herablommenden reigenden Artafluffes (Aretho oder Arachthus), 2 M. oberhalb 
feiner Miindung in den Golf von A. (Sinus Ambracicus) des Joniſchen Meeres, durch wel- 
chen die polit. Grenze zwiſchen Griechenland und der Türkei geht. Der Ort ift Sig eines 
Kaimakam und eines griech. Biſchofs, zählt 6000 E., hat blühenden Handel und ringsum in 
der fruchtbaren Ebene guten Aderbau, Wein» und Drangenpflanzungen, leidet aber an ber 
Malaria. Eine pittoresfe Brüde führt über den Bergftrom, und ein Fort in Ruinen liegt 
auf der Stelle der alten Citadelle. Das alte Ambrakia in Epirus wurde in einer anfangs 
von Dryopern bewohnten, dann hellenifirten Yandichaft um 640 v. Chr. durch die Korinther 
unter Führung des Gorgos, eines Sohnes des Tyrannen Kypfelos, am Nordfuße des lang- 
geftredten, fteilen Hügels Perranthes gegründet, fpäter aber, nach Vertreibung der Herrfcher 
aus dem Stanıme der Kypfeliden, in eine demokratische Republik verwandelt. Dieſelbe blühte 
bald, wurde mächtig und behauptete ihre Selbftändigkeit, ungeachtet fie, im Bunde mit den Pe- 
loponnefiern 426 durch die Athener und Afarnanier eine ſchwere Niederlage erlitt, bis Philipp 
von Macedonien fie durch Intrigue in feine Gewalt brachte. Nachdem fie Alerander, der Sohn 
des Raflander, an den Hafiden Pyrrhos von Epirus abgetreten, machte fie dieſer zu feiner 
Haupt- und Refidenzftadt und ſchmückte fie mit Prachtbauten ſowie mit Kunſtwerken aller Art, 
welche ſämmtlich bei der Eroberung durch die Römer unter M. Fulvius Nobilior 189 v. Chr. 
geranbt und nad) Rom gefchleppt wurden. Mit diefer Eroberung begann der Berfall der 
Stadt, der befonders, nad) der Schlacht bei Actium, durch die Gründung von Nifopolis, zu 
welcher fie einen Theil ihrer Einwohner hergeben mußte, vollendet ward. Zur Zeit ihrer Er- 
oberung hatten ihre Mauern, von welchen noch Refte vorhanden find, einen Umfang von 
. M Bon der Serfeite war die Stadt, außer einem durch Dämme gefhügten und durch 
Retten verfchliegbaren Hafen, noch durch das mitten in den Siimpfen nahe dem Strande ge 
legene ftarfe Caſtell Umbrafos gededt, das dem heutigen, auf hellenifchen Grundlagen ruhen- 
den Bhidofaftron Echlangenſchloß) entſpricht, welches weſtlich von der alten Mündung 
des Arachthus auf einer Heinen Infel in der Lagune Logari liegt. In der fpätern Kaiferzeit 
5ob ſich der Ort wieder und war unter den Byzantinern eine wichtige Feſtung, die jchon im 
9 Zaͤhrh. unter dem Namen U. oder Zarta vorkommt und im der Kriegsgeſchichte eine 
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clamirten die riechen des Diftricts von A. ihre Unabhängigkeit von der ‘Pforte, nahmen die 
Stadt und belagerten das Fort, aber ſchon 6. April wurden die Aufftändifchen unter Tzavellas 
und Rhankos bei Peta von Charif- Pascha auseinandergefprengt. — Der Golf von U., ein 
Bafjin von 11,5 D.:M., wovon 3,7 zu Griechenland, 8,2 zur Türkei gehören, für den Handel 
günftig gelegen, im Alterthum viel befucht und durch die Häfen von Ambrafia, Argos, Amphi- 
lochion und Anaftorion belebt, bildet eine prächtige Wafferfläche, die, wenn einmal die Barre 
an dem engen Eingange bei dem durch Auguftus’ Seefieg berühmten Vorgebirge Actium und 
der Siegesſtadt Nifopolis bei Prevefa (f.d.) paffirt ift, für die größten Seeſchiffe fahrbar bleibt. 
Die Küfte rings um dem Golf zeigt Spuren ihrer frühern Bedeutung, noch mehr aber ihrer 
jegigen Verwahrlofung. Auch der Gefundheitszuftand der Bevölferung muß einft beffer ge» 
weſen fein. Jetzt ift dagegen die ganze Golfgegend in den Sommermonaten fehr ungefund, 
indem intermittivende Fieber von bösartigem Gharafter in ben Riederungen gewöhnlich find. 

Artabäzus, der Name mehrerer vornehmer Perfer aus der Zeit der Achämeniden (f. d.). — 
Ein Feldherr A. führte, als Xerres gegen Griecjenland zog, die Parther und Chorasmier an. 
Er vereinigte fich Später mit dem pers. Feldherrn Mardonius, dem er vergebens abrieth, die 
Schlacht bei Platää anzunchmen. Beim erften Anzeichen der Niederlage floh A. mit feinen 
Truppen (gegen 40000 Mann) und gelangte mit biefen, obgleich durch Strapazen und Angriffe 
der Thrazier geſchwächt, durch Theſſalien, Macedonien und Thrazien nad) Byzanz, von 
wo er nad) Afien itberfegte. Später diente A. als Unterhändler bei dem Spartaner Paufa- 
nias und dem Könige Xerred. — Ein anderer A. war Feldherr des perj. Königs Artarerres 
Mnemon gegen den abtrünnigen Satrapen Kappadociens, Datames. Gegen den König Arta- 
rerges Ochus aber empörte er fich felbft 356 v. Chr., von griech. Hiülfstruppen unterftügt. A. 
wurde jedoch befiegt und felbft gefangen genommen, durch die Verwendung jener Schwäger 
aber, von denen namentlich der Rhodier Mnemon ſich durch die Befiegung des ägypt. Auf- 
ſtandes unter Nectanebus um den König Artarerres große Verdienſte erworben Hatte, erhielt 
er Berzeihung. Später erfcheint er als treuer Anhänger des letzten perf. Königs Darius 
Kodbomannus, den er nad) der unglüdlichen Schlacht bei Arbela auf der Flucht begleitete. 
Alerander ehrte diefe Treue auf entſprechende Weife und ernannte ihn zum Satrapen von 
Baktrien. Bon feinen drei Töchtern gebar Barfine dem Alerander einen Sohn, Herafles, eine 
andere, Artafama, wurde an Ptolemäus, die dritte, Artonis, an Eumenes vermählt. 

Artaki oder Erdet (Artäce), eine Stadt an der Hleinafiat. Kifte des Marmarameeres, im 
tür. Ejalet Khodawendfjar, am weftl. Geftade der blodartig gegen N. in das Meer vor- 
fpringenden und nur durch einen fehr ſchmalen Aſthmus mit dem Feftlande zufammenhängen- 
den Halbinfel de8 Kapudagh (Mons Dindymus), an dem größten der von diefem herabitrö- 
menden Bäche gelegen, %/, M. weitlich von den Ruinen der einft mächtigen Seeftadt Cycicus 
(f. d.), zu welchen der Weg durch Wein- und Maulbeergärten fiihrt. Der Drt ift 1854 gänz- 
lich abgebrannt, zählte aber 1860 bereit8 wieder an 1000 von Griechen und 200 von Türken 
bewohnte Häufer, und gilt jet als Hauptort der Halbinfel. — Die alte Hafenftadt Artäce in 
Myfien war von den Milefiern gegründet. In dem Aufftande der Heinafiat. Griechen gegen 
die Berfer wurde fie von letern verbrannt und, fpäter wieder aufgebaut, von den Eycifenern 
unterworfen, zu deren Borftadt fie herabfanf. Sie hatte als befondere Merkwürdigkeiten einen 
Tempel der Aphrodite, die nad) ihr benannt wurde, und die Duelle, in welcher die Argonauten 
den Anferftein der Argo niedergelegt haben follten. 

Artanema, von Don benannte ————— aus der Familie der Scrophularineen und 
der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems, iſt bisjetzt blos durch eine einzige, in 
Nenholland wachſende Art repräfentirt, A. fimbriatum, eine ausdauernde Staude, die häufig 
als Zierpflanze in den Warmhäufern cultivirt wird. Diefelbe treibt Stengel von 1,—3 F. 
Höhe, welche an den Kanten fcharf, mit gegenftändigen, geftielten, eilanzettförmigen Blättern 
befegt find und an der Spite lange Trauben großer Blumen, mit fünftheiligem Kelch und 
langer, zweilippiger, violetter Blumenktrone tragen. Die Lappen des Blumenkronenfaumes find 
zierlich gefranft, diejenigen des Kelchs blattartig;; zwifchen den Blüten ftehen Dedblätter. Diefe 
ſchöne — blüht im Gewächshauſe vom Juni an bis tief in den Winter hinein. Sie wird 
durch Samen vermehrt, welche im Frühling ausgeſäet werden müſſen. 

rtaxetrxes (altperſ. Artakhsathra) iſt der Name mehrerer perſ. Könige. — A. L, mit 
dem Beinamen Longimanus, der zweite Sohn des Xerxes, entging dem Artaban und den andern 
Verſchworenen, die feinen Vater und feinen ältern Bruder Darius ermordeten, und beftieg 
465 d. Ehr. den Thron. Unter feiner langen Regierung, bis 425, zeigten ſich die Spuren 
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des innern Berfalls des Perfifchen Reichs, indem der Satrap Megabyzus, der fiir ihn die em- 
pörten Baltrier und Aegypter unterriorfen hatte, felbft mit ſolchem Erfolg gegen ihn aufftand, 
dag A. genöthigt war, in die von dem Satrapen vorgefchriebenen Bedingungen der Ausſöhnung 
einzugehen. — 4. U., mit dem Beinamen Mnemon, folgte 405 feinem Bater, Darius II. 
Nachdem er feinen Bruder Cyrus befiegt, ward er in einen Krieg mit den Spartanern ver- 
wickelt, gegen welche er die Athener und andere Staaten Griechenlands aufzureizen wußte, und 
den er durch den Frieden des Antalfidas 387 mit Gewinn beendete. Er ftarb 361 v. Chr. — 
9. U., mit dem Beinamen Ochus, der Sohn und Nachfolger des vorigen, brachte Phönizien 
und Aegypten wieder zum Gehorfam, verübte aber in beiden Ländern große Grauſamkeiten. 
Aus Uebermuth ließ er in Aegypten unter anderm den heiligen Stier Apıs fchladten und zum 
Mahle zubereiten. 338 v. Chr. ward A. von feinem Feldherrn Bagoas vergiftet und fein 
Leichnam den Katzen vorgeworfen. Aus feinen Gebeinen fertigte man zum Hohn Säbelgriffe. — 
Auch der Stifter des neuperf. Reichs (226 n. Chr.), der Stammvater der Saffaniden (f. d.), 
führte den Namen A. 

Artemidörus (grieh. Artemiboros) von Ephefus, Daldianus, von Daldia in Lydien, der 
Geburtsftadt feiner Mutter, genannt, lebte in der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. und bereifte 
die Küften Aftens, Griechenland und Italien. Die Früchte feiner Keifen und Studien legte 
er mit vieler Selbftzufriedenheit in einer Schrift iiber Traumdeutung (Oneirocritica) nieder, 
bie in einer gewandten Darftellung fowol itber Sitten und Gebräuche des Altertfums als 
über die Kunft der fymbolifchen Deutung mannichfache Belehrung gewährt. Seine Schriften 
wurden herausgegeben von Kigaltius (Bar. 1603) und Reiff (Rpz. 1805). — 4. von Ephe- 
ſus, der Geograph, um 100 3. v. Ehr., ift befonders berühmt durch feine Reifen im Mittel- 
meere, den Rothen Meere und dem Atlantifchen Ocean. Aus feinem « Peripluss in 11 Büchern 
machte 500 9. fpäter Markianos vom Heraflea einen zum Theil noch vorhandenen Auszug. 
Die Bruchſtücke deffelben ftehen in den Sammlungen der «Geographi graeci minores». 

Artemis, f. Diana. 

Artemifta, Königin von Karien, regierte von 352—350 v. Chr. Sie war die Schwefter 
und Gemahlin des Maufolos, dem fie in der Regierung folgte, und defjen Tod fie auf die 
zärtlichfte Weife betrauerte. Ihren Namen hat fie insbefondere durch das ihrem Gatten zu 
Ehren in ihrer Hauptftadt Halifarnaß erbaute Dentmal, das Mauſoleum (f. d.), auf die Nadj- 
welt gebradyt. — Eine andere A., Königin von Halitarnaß, begleitete den Rerxes auf deffen 
Zuge gegen Griechenland und zeichnete ſich in der Schladht bei Salamis, 480 v. Chr., durd) 
ihre Entjchloffenheit und Klugheit aus. Sie endete ihr Leben infolge unglüdlicher Liebe durch 
einen Sprung vom Leufadifchen Felſen. 

Artemisia, Beifuß, nannte Yinne eine Pflanzengattung aus der 19. Klaſſe feines Syftems 
und der Familie der Compofiten, Abtheilung der Corymbiferen, deren zahlreiche Arten theils 
ausdauernde Kräuter, teils Halbfträucher und über die ganze nördl. Hemifphäre verbreitet, 
vorzüglich aber in der gemäßigten Zone Europas und Afiens zu Haufe find. Sie haben 
fänmtlich Meine, mit einem ziegelfhuppigen Hüllkelch verfehene Blütenkörbchen voll Feiner 
Röhrenblüten, von denen die randftändigen, fadenförmig geftalteten gewöhnlich weiblich, die 
übrigen Zwitterblüten, aber oft unfruchtbar find, und glatte, fahle Alenen. Die Blüten- 
förbehen find meift ähren-, trauben - oder rispenförmig angeordnet, die Blätter am häufigften 
hand⸗ oder fiederförmig zertheilt, oft filzig oder filbergrau, die Stengel jehr gewöhnlich ruthen- 
förmig. Die Artemifien zerfallen in vier Gruppen: 1) Dracunculus, mit nadtem Fruchtboden 

und unfruchtbaren Scheibenblüten, 2) Seriphidium, mit nadtem Fruchtboden und lauter frucht⸗ 
basen Zwitterblüten, 3) Abrotanum, mit nadtem Fruchtboden und frudtbaren Scheibenblitten, 
4) Absynthium, mit behaartem Fruchtboden und lauter fruchtbaren Blüten. Ueber die Arten 
der legten Gruppe vgl. Absynthium. Zur erften Abtheilung gehören A. campestris, der 
Feldb eifuß, ein auf fandigem und trodenem Boden, an felfigen Orten und wüſten Plägen 


vorfommendes Kraut mit meift niebergeftredten dünnen, harten Stengeln ‚)zwei= bis 
häufig. froherfnaltinen, feihennranen Mättern und eifärmiaen alatten Bnrkhitffen. hefien Mfiitte: 
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famen (Semina Cinae oder Santonici) liefern. (S. Zittwerfamen.) Zur dritten Abtherlung 
gehören der gemeine Beifuß, A. vulgaris, welcher überall in Deutſchland und einem großen 
Theil Europas an Mauern, Heden, in Steinbrücden und andern Orten wächſt und bis manne- 
hohe, aufrechte, elaftiiche Stengel mit fiederfpaltigen, oberjeits grünen, unterfeits graufilzigen 
Blättern treibt, die lange Rispen bräunlicher Blütenkörbchen tragen; ferner der römische Bei- 
fuß, A. pontica, im mittlern und fübl. Europa wachſend, in allen Theilen Heiner, mit boppelt- 
fiedertheiligen Blättern und gelben Blüten; endlicd die Eberraute, A. Abrotanum, aus 
Südeuropa, ein Halbſtrauch mit aufrechten, rispigen Stengeln, boppelt=ficderfpaltigen, fchmal- 
Iinealen Blättern und Heinen, kugeligen Blütenkörbchen. Die Blätter der legtgenannten Art 
(Herba Abrotani), die Stengeljpigen der beiden andern (Summitates Absynthii pontici und 
Artemisiae) und der Wurzelftod des gemeinen Beifußes (Radix Artemisiae) find officinell. 
Letzterer galt und gilt noch immer für eins der wirffamften Mittel gegen Epilepfie. Der Bei- 
fuß enthält ein fcharfes, aromatifches Werchharz, ein bitteres, fcharfes, aromatifhes Halbharz, 
Gerbſtoff, einen fügen Ertractivftoff und etwas ätherifches Del. Die mit Blütenkörbchen 
dichtbefegten Aefte der Rispe werden belanntlich als Küchengewürz, namentlic, zu Gänſe— 
und Entenbraten benugt. Sie enthalten, gleich denjenigen der andern Arten, ätherifches Del 
und bittere, aromatiſche Stoffe und werden (befonders die Summitates Abrotani) innerlich bei 
allgemeiner Schwäche, geftörter Verdauung, Hyfterie, äußerlich zu Umfchlägen bei Kolik, Quet— 
ſchungen, Berrenkungen angewendet. Zur Abtheilung Abrotanum gehört auch eine häufig, 
namentlich in Bauergärten, zur Zierde oder wegen des Wohlgeruchs ihrer Blätter cultivirte, 
halbſtrauchige Art, die A. chamaemelifolia Vill. aus Südeuropa, welche zahlreiche, 2—3 F. 
hohe, dichtbeblätterte Stengel treibt, feinzertheilte, ein- bis dreifach fiederfchnittige Blätter 
befigt und bei ung felten blüht. 

Arterien, Bulsadern, nennt man in der Heilkunde diejenigen Blutgefäße, welche das 
Blut aus dem Herzen wegführen und in den verfchiedenen Körpertheilen vertheilen. In ihren 
größern Stämmen pflanzt fid) die, durch die Zufammenziehung des Herzens hervorgebrachte 
Welle fort, und wird fo als Pulsfchlag gefühlt, z. B. an der oberhalb des Daumens am Vor: 
derarm hinlaufenden Radialarterie (mo die Aerzte den Puls zu befühlen pflegen), an den Pule- 
adern des Halfes und der Schläfe u. ſ. w. Die A. zerfallen in zwei Hauptklaſſen. Die eine 
führt das durd) das Athmen gereinigte, geröthete und zur Gewebebildung geeignete, fog. arte- 
rielle Blut nad) allen Körpertheilen; ihr Hauptftanm heißt die Aorta und läuft aus dem linken 
Herzen in der Mittellinie des Körpers erft vorn nad) oben, dann hinten herab vor der Wirbel: 
ſäule her. Die andere Klaſſe befteht aus den Lungenarterien, welche das dunkle, ſchwärzliche, 
mit abgenugten Stoffen beladene, jog. venöfe Blut aus der rechten Herzhälfte nad) den Lungen 
führen, wo es wieder in rothes, arterielles umgewandelt werben fol. Die A. müffen einen 
ſtarlen Dru der vom Herzen her in fie hineingepreßten Blutmaſſe aushalten, und find daher 
mit feften und elaftiichen Häuten verſehen, von denen namentlich die mittfere fehr feft und 
dehnbar, die innerfte jehr glatt ift. Die kleinern A. enthalten außerdem eine deutliche Schicht 
von Muslelfaſern, durch deren, von Nervenfyfteme abhängige Thätigfeit die A. verengt und 
wieder erweitert werden können, fodaß die Schnelligkeit und die Größe des Blutftroms in den 
einzelnen Körpertheilen durch die Nerven beeinflußt und regulirt wird. Von den Arterien- 
franfheiten ift die gemeinfte eine chroniſche Entzündung ihrer innern Haut, welche zu fettiger 
Entartung oder Verknöcherung der Arterienwände und dadurch zu Aneurgsma (f. d.) oder 
Mpeg (f. d.) führt. Ueber kunftgemäße Deffnung einer X. (Arteriotomie) f. Aderlag. 

tiern, Stadt im Kreife Sangerhaufen des preuß. Regierungsbezirts Merfeburg, liegt 
am untern Ende der Goldenen Aue und an der Unftrut, die hier die Helme aufnimmt und 
ſchiffbar wird. Der Ort zählt 4231 E., deren vorzüglichſte Erwerbsquellen Aderbau, ftarke 
Viehzucht und Obſtbau find. Außer einer Papierfabrik beſtehen zu U. eine Salpeterhütte und 
eine wichtige Saline, die jährlih 12—1300 Laft Salz liefert und durch die Benugung eines 
erft in meuerer Zeit entdedten Steinfalzlagers noch ergiebiger zu werden verfprit. Das 
Mineralbad bei der Stadt, ein erdigsfalinifches Stahlwafler, ift nur mäßig befudt. Be: 
deutende Draunfohlenwerfe befinden fic in der Nähe bei dem Dorfe Voigtftädt. A., angeblich 
das Arguina des Ptolemäos, kommt urkundlich im 14. Jahrh. vor und ging 1452 durch Kauf 
in die Familie der Grafen von Mansfeld über, die das Schloß bauten, von welchem der 
Amtshof noch die Ruinen aufweift. Die Saline beftand ſchon im 15. Jahrh., blieb aber feit 
1570 liegen, bis 1720 Gottfried Borlad) den Betrieb wieder begann. 
Arteſiſche Brunnen (nad) der franz. Graffchaft Artois, wo fie lange vor ihrer allgemei« 
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nern Berbreitung befannt waren) oder Bohrbrunnen (nad der Art ihrer Herftellung) find 
Brunnen, welche ihren Wafferzufluß durch mehr oder weniger tief in die Erde gebohrte Löcher 
erhalten. Während die gewöhnlichen (gegrabenen) Brunnen meift von geringer Ziefe und, 
frenggenommen, nicht8 weiter find al® Gruben, in welchen das in der nächjten Umgebung 
auf die Erde fallende Regenwaſſer zufammenfidert, dringen die artefifchen Brunnen auf Hun- 
derte von Fußen, ja über taufend Fuß im den Boden ein und werden von dem Waffer gefpeift, 
welches durch lodere Gebirgsſchichten von höher und oft weit entfernt liegenden Gegenden zu- 
dringt. Da fie ſonach die Bafferzuflüffe eined größern Gebiets empfangen, find fie meift fehr 
mafferreich, verfiegen niemals, und wegen der hohen Lage der Stellen, von wo das Wafler zu 
ihnen gelangt, fteigt diefes in ihnen zu bedeutender Höhe, tritt wol bis an die Deffnung herauf 
oder fließt aus derfelben über, fpringt fogar fontainenartig hervor. Daß fie gebohrt find, ftatt 
gegraben, gehört nad) der Natur der Sache eigentlich nicht zu ihrem Wefen; es ift diefer Um— 
ſtand aber eine natürliche Folge davon, daß die Herftellung eines ausgegrabenen weiten Brun- 
nenfhadhts von fehr großer Tiefe mit viel beträchtlihern Schwierigkeiten und Koften verbunden 
fein würbe als die eines Bohrloches, deffen Weite nur nad) Zollen gemeffen wird. Das Werf- 
zeug zur Herftellung der gebohrten Brunnen ift der Erbbohrer (f. d.), und um dem Bohrloche 
Haltbarkeit zu fichern (welche nur in feftem Geftein ohne weiteres Hilfsmittel vorhanden ift), 
wird daffelbe nach Maßgabe feiner fortichreitenden Bertiefung durch Einrammen hölzerner, 
eifenblecherner oder gußeiferner Röhren ausgefüttert, welche zugleich das unreine, von der Seite 
eindringende Tagewaffer abhalten. Sehr oft muß durch die oberfte loſe und Leichteinftitrgende 
Bodenſchicht ein gewöhnlicher Brunnenfchacht gegraben werden, der ausgezimmert oder aus— 
gemauert wird, und von deſſen Sohle aus alsdann erft das Bohren beginnt. Ein folder Schacht 
dient zugleich als Behälter für die Anfammlung des Waffers, wenn diefes nicht bis zur Ober- 
fläche fteigt, daher mitteld Pumpen völlig zu Tage gefördert werden muß. 

Die Möglichkeit, artefifche Brunnen auf einer beftimmten Stelle anzulegen, ift abhängig 
von dem geognoftifchen Bau der Gegend, d. h. von der Bechaffenheit und Page (Neigung) der 
dafelbft vorhandenen Gebirgsſchichten, deren Kenntniß daher einer jeden Bohrunternehmung 
porausgehen muß. Erforderlich ift, daß durch Lodere, daher waflerdurdlaffende Schichten, 
welche nad) dem Orte hin einfallen, Waffer in Menge zudringen kann, und daß daffelbe von 
einer nichtdurchlaſſenden Schicht (mie Thon oder Mergel) bededt und am Auffteigen gehin- 
dert wird. Am beften eignen fich weite, keſſelförmige Thalmulden oder Beten, deren Wände 
der Schichtung der Gebirgsmaffen conform find. It hier eine lockere oder zerflüftete Gebirgs- 
maffe von einer obern und einer untern Thonfchicht eingefchloffen, und dringt das Waffer der 
atmofphärifchen Niederfchläge (Than, Regen, Schnee) auf den die Mulde näher oder ferner 
umgebenden Höhen in die lodere Schicht ein, fo muß es ſich in der Tiefe ſammeln und einen 
Drud erleiden gleich dem einer Wafferfäule, die man fid) vom höchſten Standpunkte des in der 
Schicht befindlichen Waſſers bis zum tiefften reichend zu denten hat; vermöge dieſes Drudes tritt 
es nach dem Durchbohren der dedenden Thonfchicht hervor und fteigt dur) das Bohrloch defto 
höher, je höher die Stellen liegen, an denen dag Waffer urfprünglich in den Boden eindrang. 

Die artefifchen Brummen find von größtem Nugen in mehr als einer Hinſicht. Sie liefern 
nicht nur ein nothwendiges Lebensbedürfniß: reines, klares, gejundes Zrinfwafler, jondern es 
geftattet ſowol die große Menge als die oft beträchtliche Steighöhe ſowie felbft die bei großer 
Tiefe des Bohrlochs höhere Temperatur des Waflers ... vortheilhafte Berwendungen 
veffelben, als: zur Bewäfferung von Ländereien (wodurch felbft manche wegen abſoluter Dürre 
unbewohnbare Gegenden culturfähig gemacht werden können, wie z. B. von den Franzoſen in 
der nordafrif. Wuſte verſucht iſt), zum Betriebe von Gewerben, zur Bewegung von Waſſer⸗ 

rädern und Speiſung von Dampfmajchinen, zum Erwärmen der Fifchteiche im Winter und 
ur Gewächahänir. 1.im. An der Girnfichaft Artoig ſind ſolche Rrunnen vorzüglich ſeit 
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zu Mondorf bei Luremburg, welcher Wafler von 27° R. gibt. Unweit Tours befindet ſich 
einer von 129 Meter (411 preuf. 3.) Tiefe, deffen Wafler 4°/, F. über der Erdoberfläche 
abläuft und 2402 Fiter in der Minute, alfo täglich 3,458880 Liter (121880 preuß. Kubiff.) 
beträgt. Durch großen Wafferreichtgum —— iſt ein von den Franzoſen in der Wüſte 
Sahara gebohrter Brunnen und ein anderer zu Conge-fur-Cher im Depart. Indre⸗et-Loire, 
erfterer 113 F. tief mit 3600 Liter (116 Kubilf.), letzterer 982 F. tief mit 4050 Liter 
(131 Kubiff.) in der Minute. Bohrbrunnen von 60 — 200 und mehr Fuß Tiefe find zahl- 
reich in Frankreich, England, Deutfchland, Spanien u. f. w. vorhanden. 

Urtevelde (Jalob van), ein Bürger von Gent und Demagog in antifem Sinne, ftammte 
aus vornehmen Gefchlecht, Tieß fi aber, um Einfluß auf Bürgerſchaft und Volk zu gewinnen, 
in die Zunft der Brauer ſowie in andere Genoffenfhaften aufnehmen. Ws Graf Ludwig I. 
von Flandern, der mit dem Adel des Landes ganz zu Frankreich neigte, auch nach der Schlacht 
bei Caſſel (23. Aug. 1328) fortfuhr, wider die Intereffen des Volks, namentlid der mäd)- 
tigen und reichen, von ben lebhafteften Sympathien fire England erfüllten flandr. Städte zu 
handeln und fich allerlei Gewaltſamkeiten zu erlauben, ftellte fi U., der durd) feinen Keich- 
thum, fein ftaatSmännifches Geſchick und fein bewältigendes Rednertalent bereits zu großem 
Einfluß in Gent gelangt war, an die Spitze der Bollspartei und ſprach kühn feine Misbilligung 
über den Grafen und das Treiben des Adels aus. Er gelangte zu ſolchem Anfchen, daß er 
es wagen durfte, ohne Zuziehung des Grafen mit den Engländern ein Bündniß, zunächſt im 
Interefle des Handels und Verkehrs, zu jchliegen. Die Landung der Engländer, denen bei 
ihren Kriegen gegen Frankreich die Verbindung mit den reichen flandr. Städten nur nüten 
konnte, auf Catzand und ein an und für fich nicht bedeutender Bortheil, den diefelben 10. Nov. 
1336 über die Anhänger des Grafen erlangten, gab der Volksſtimmung gegen die franzöfiich 
gefinnte Partei neues Leben, und U. benugte diefe Umftände, um auch Brügge und Ppern für 
feine Politit zu gewinnen und fich felbft zum factifchen Leiter und Gebieter (Ruwaert) in 
Flandern aufzuwerfen. Das Bündniß mit England, was jest auch eine polit. Bedeutung 
gewann, wurde beftätigt, die vom Grafen eingefegten Behörden und Beamten befeitigt umd 
der Graf felbft zum Berlaffen des Landes genöthigt. A. bot alles auf, einerjeits um den Sieg 
der Sache Eduard’s III. gegenüber Frankreich zu fördern, andererfeits um eine Ausſöhnung 
des Grafen mit feinen bisherigen Unterthanen unmöglich zu machen. Ale jedoch A. offen die 
Abficht Fund that, dem Sohn Eduard's III., dem Prinzen von Wales, die Nachfolge in der 
Grafſchaft Flandern zu verfchaffen, wurde die Gewalt, die er feit neun Jahren über die Ge- 
müther geübt, raſch erfchüttert und er bei einem Bullsaufftande, der von feinen Gegnern unter 
Führung des Gerard Denys, feines perfünlichen Feindes, veranlaßt war, 17. Yuli 1345 in 
feinem eigenen Haufe umgebracht. An 500 feiner Anhänger hatten dafjelbe Schidjal. Sein 
Sohn, Philipp van W., ward 1381 bei einem Aufftande der enter gegen den Grafen Lud— 
wig II. von Flandern, zu welchen Brügge hielt, ald «Rumwaert» an bie Spige feiner genter 
Mitbürger berufen. Nachdem er 12 der noch lebenden Hauptanftifter der Ermordung feines 
Baters hatte hinrichten Laffen, fchlug er 2. Mai 1382 bei Beverhout den Grafen, nahm fodann 
Brügge ein, von wo er umermeßliche Beute nach Gent führte, und wurde hierauf von ganz 
Vlandern, mit Ausnahme von Dudenaerde, ald Regent anerfannt. Der vertriebene Öraf 
Ludwig fand jedoch Hilfe bei Karl VI. von Frankreich, der unter Führung von Dliver de 
Cliſſon eine anfehnliche Streitmacht nad) den Niederlanden fandte. Nachdem Peter du Bois, 
einer der Truppenführer A.'s, gejchlagen worden und Tournay den Franzojen die Thore ge— 
öffnet hatte, wagte 27. Nov. 1382 U. die Schlacht bei Rosbecque, in welcher die Fläminge 
eine vollftändige Niederlage erlitten und U. felbft feinen Tod fand. Die Gefchichte der beiden 
A. ift mehrfach poetifch bearbeitet worden. 

Arthritis (vom gried). arthron, Gelent, Glied) heißt eigentlich Glieder- oder Gelent- 
entzündung, in welcher Bedeutung es auch von franz. Aerzten gebraucht worden ift, während 
die Deutjchen dafür Arthrocace oder Arthrophlogoſis fagen. In der gewöhnlichen ärzt: 
lichen Sprache bezeichnet dies Wort die Gicht (f. d.) und arthritifch heißt gichtiſch. 

Arthur, j. Artus. 

Artikel (vom Lat. articulus. Gelenk, Glied) bezeichnet überhaupt fo viel als Stüd, Theil 
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Spradlehre Heißt A. derjenige Rebetheil, welder den Hauptwörtern oder Subftantiven beige- 
fügt wird, um die Selbftändigkeit derfelben nach Art und Gattung (darum auch Gefhledhte- 
wort genannt) zu bezeichnen. Man unterfcheidet ferner einen beftimmten A. (der, die, das), 
und einen unbeftinmten (ein, eine, ein), und deutet mit erfterm an, daß ein beftimmtes Ein- 
zelne in feiner Art, mit legterm, daß irgendeins oder ber allgemeine Begriff der Urt gemeint 
fei. Der beftimmte U. ift urfprünglic) ein Pronomen demonstrativum (diefer), das durch 
den Gebraud) in Form und Bedeutung abgeftumpft ward, und deffen Stellung in den ver- 
ſchiedenen, jelbft naheverwandten Sprachen fehr abweicht. Während ihn z. B. das Deutfche 
vor das Hauptwort ftellt, hängt das Standinavifche ihn an das Wort; man fagt im Deut- 
fen «der König, das Haus», Hingegen im Dänifchen «Kong-en, hus-et». Die grich. und 
ältere deutfche Sprache gebraucht nur den beftimmten W.; der unbeftimmte ift erft fpäter in 
die Sprache eingedrungen. Nicht alle Sprachen haben den A. So entbehrt ihn z.B. das 
Sateinifche gänzlich, oft zum großen Nachtheile der logifchen Beftimmtheit der Rede. — Ar— 
tifuliren beißt in der Sprache, die Wörter filbenmäßig (gliedermäßig) ausfpredhen, ſodaß 
die einzelnen Silben nicht verſchluckt, fondern hörbar unterfchieden werden. Redner, die zu 
großen Verſammlungen oder in weiten Räumen ſprechen, müffen, um von allen verftanden zu 
werden, bejonders ſcharf artikuliren. — Artilulirte Töne nennt man in der Phyfiologie 
die Töne, welche der Menſch mit feinen Sprachwerkzeugen hervorbringt, indem er Confonanten 
und Bocale miteinander zu einzelnen Silben und diefe zu Worten verbindet. Das Vermögen, 
hierdurdy Gedanken auszudrüden, ift die Sprache. Die Unfähigkeit, artikulirte Töne hervor- 
zubringen (als Folge von Krankheit oder Raufch u. dgl.) bewirkt das Lallen. — Artikulirtes 
Berhör, f. Specialinguifition. 

Artillerie (franz., im Mittelalter aus dem lat. ars, franz. art gebildet, zunächft in der 
Bedeutung von Wurfgeihüg). Die A. bildet heutzutage in den Drganifationen der Heere 
neben der Infanterie und der Cavalerie die dritte Hauptwaffe und hat als foldye die Bedienung 
der großen Feuerwaffen, der Gefchüte, zur Aufgabe. Sie umfaßt aber nicht blos das jenem 
Zwed dienende Perfonal, jondern aud) dasjenige, welches zur Herftellung, Aufbewahrung, Ins 
ftandhaltung und Reparatur jänmtlicher Geſchütze nebft Zubehör und aller übrigen für ben 
Artilleriedienft nöthigen Fahrzeuge fowte der Munition und der andern Kriegsfeuerwerkskörper 
nothivendig ift. Der U. füllt ferner zuweilen die Anfertigung der andern Kriegswaffen, oder 
mwenigftens die Leitung derfelben, und immer die Aufbewahrung derfelben zu, fomweit fie fi) 
nicht unmittelbar in den Händen der Truppen befinden. Endlich umfaßt die A., außer jenem 
Perfonal, natürlich ſämmtliches lebende und todte Material, welches für den Geſchützdienſt er- 
forderlich ift. Eingetheilt wird die A. im allgemeinen in Landartillerie (welche aud) die Arbeits- 
artillerie in ſich begreift) und See- oder Marineartillerie. Die Yandartillerie zerfällt fodann 
wieder in Feld», Belagerungs- und Feftungsartillerie. Legtere umfaßt iiberhaupt alle Pofitions- 
und fomit auch die Kiftenartillerie, deren “Berfonal zuweilen (z. B. in Preußen) auch wol Gee- 
artillerie genannt wird, obgleid) dies nicht ftreng richtig ift. 

Die Feldartillerie ift, wie der Name anzeigt, für den Feldkrieg beftimmt. Sie fol hier 
mit den beiden andern Klafjen, Infanterie und Cavalerie, vereint fämpfen, diefe durch ihr weit- 
reichendes und mafjig wirffames Feuer unterftügen, ihre Angriffe vorbereiten, ihre Entwidelung 
begünftigen, die Wirkung der feindlichen U. ſchwächen, vorkommende materielle Hindernifie 
und Dedungen des Gegners zerftören, Entfcheidungen herbeiführen und Rückzüge deden. Zu 
diefem Zwede muß die Feldartillerte den beiden andern Waffen auf Märchen und im Gefecht 
nicht blos folgen, fondern unter Umftänden denfelben fogar vorauseilen, zur wirfjamen Ent- 
ſcheidung ſchnell auf wichtige Punkte gelangen können, demgemäß einen hohen Grad von Be- 
weglichfeit und Mandvrirfähigkeit befigen. Diefe wird erlangt durch Leichtigleit und ziwed« 
mäßige Conftruction der Geſchütze als Fahrzeuge, fodaß fie aud) im ſchwierigen Terrain leicht 
fahrbar, biegfam und lenlbar find; durch leichte Trennbarkeit des Gefhüges von feinem VBorder- 
wagen, der Protze, ſodaß man ſchnell zum Feuern kommt; durch Vorrichtungen, welche die 
Mitführung eines möglichſt reihen Munitionsquantums am Geſchütz, und folde, weldye die 
gleichzeitige Fortſchaffung der Bedienungsmannfgaften bei ſchnellen Bervegungen möglich 
machen; durch reichliche und zwedmäßige Befpannung und reichliche und wohleingeübte Be⸗ 
dienung. Ebenſo müſſen die mit den Geſchützen in einer Batterie vereinigten Wagen einen 
dem der Geſchütze gleichen Grad von Beweglichkeit beſitzen. Die nothwendige Leichtigleit der 
Feldgeſchütze kann felbftredend nur dadurd) gewonnen werden, daß man auf ein hödjftee Maß 
der Biehung verzichtet, denn ans leichten Gefchügen können auch nur verhältnigmäßig Leichte 
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Geſchoſſe geſchoſſen werben, und nur ſolche laffen ſich in größerer Zahl mit dem Geſchütz fort- 
bringen. Es ift diefe Berzichtung auf das höchſte Maß der Wirkung aber fein Nachtheil, da 
man im Felde vorzugsweife Truppen zu befchießen hat. Ueberdies gilt die Beſchränkung haupt- 
fählich nur fitr die glatten Kanonen, während die gezogenen, welche bei ſelbſt fleinem Kaliber 
verhältnigmäßig ſchwere hohle Spitzgeſchoſſe (Granaten) mit großer Sicherheit felbft auf größere 
Entfernungen ſchießen, Leichtigkeit des Geſchützes mit bedeutender Wirkung verbinden. Die 
zur Zeit in den verjchiedenen Feldartillerien üblichen Geſchütze find: 1) glatte 6=, 8-, 9= (nur 
in England), kurze (Öranatfanonen) und lange 12pfündige Kanonen; 2) gezogene 3=, 4«, 6=, 
8=, 12pfündige Kanonen (legtere bisher nur in Frankreich); 3) Tpfündige (5"/, zöllige oder 
14 Eentimeter) furze und lange, 1Opfündige (6"/, zöllige oder 16 Centimeter) kurze und 12: 
pfündige (Kanonenlaliber) furze Gebirgshaubigen; außerdem Raletengeſchütze (Defterreich, 
Schweiz u. ſ. w.). Schwerere als lange 12pfündige glatte Kanonen find nur felten und dann 
nur als Pofitionsgefhiüge, Feldmörfer nur ausnahmsweiſe (3. B. von Radetzky in Italien) 
verwendet worden. Die Feldgeſchütze zerfallen auch in fchwere und leichte. Zu den ſchweren 
rechnet man die langen 12-Pfünder, die langen Tpfündigen und alle 1Opfündigen Haubigen. 
Indeß verfchwindet diefe Eintheilung immer mehr, als infolge der Einführung gezogener Ka— 
nonen Gefchüge jener Gattung entbehrlicher werden. Die ſchweren Feldgeſchütze verlangen 
acht Pferde Beipannung, während die leichten nur fechs, die gezogenen 4-Pfünder gar nur 
vier Pferde erfordern. Es läßt fi mit Grund vorausfegen, daß in nicht langer Zeit die Feld— 
artillerie nur noch glatte F 12pfündige, 3=, 4» und 6pfündige gezogene Kanonen und allen— 
falls kurze Tpfündige Haubiten führen wird. Eine ſolche Vereinfachung ift für die Feldartillerie 
fowol in Betreff des Materials ald der Munition fchr vortheilhaft. Die Vereinfachung und 
Uebereinftimmung des Materials erleichtert den Erfag bejchädigter Stücke im Felde und muß 
daher auch auf die Wagen der Batterien, namentlich deren Bewegungsmittel, Achſen un! 
Räder, ausgedehnt werden. Die eigenthümlichen Elemente und Eigenſchaften der glatten und 
der gezogenen Kanonen bringen es mit ſich, daß erftere mehr den Charakter der echten Ma- 
nöprir= und Getümmelgeſchütze, legtere mehr den der Pofitionsgefchüge tragen, daher aud; 
ſchwerlich jemals die glatten Kanonen ganz aus der Feldartillerie verdrängt werden dürften; 
möglicher ift e8 dagegen, daß die Haubigen entbehrlic, werden. 

Die Drganifation der Feldartillerie ift in dem verschiedenen Armeen verfchieden, je nachdem 
ihre größern Abtheilungen felbftändig organifirt oder in den größern Abtheilungen der ge- 
fammten U. einbegriffen find. Dit letzteres der Fall, fo theilt man die U. in Brigaden oder 
Regimenter, diefe in 5—7 Abtheilungen, von denen dann einige Feld-, andere Feſtungs— 
abtheilungen find, oder es beftchen jelbitändige Feldartillerieregimenter mit Abtheilungen, 
welcher Organifationsmodus neuerdings mehr in Aufnahme zu kommen fcheint. Brigaden, 
Kegimenter und die Abtheilungen find abminiftrative Einheiten. Die Abtheilung befteht aus 
3 — 4 Batterien, welche die taktifchen Einheiten der Feldartillerie bilden. Die Batterie umfaht 
4, 6 oder 8 Geſchütze und je nach dem Kaliber ebenfo viele oder mehr Munitionswagen, 1— 2 
Borrathswagen, 1 Feldfhmicde und 1 Parfwagen, zufammen alfo 11—12 Fahrzeuge. Je 
weniger Geſchütze eine Batterie hat, defto beweglicher ift fie demnad). Die Batterie von 6 Ge— 
Ihügen ift die am meiften verbreitete, obgleich man ihr den Vorwurf macht, daß, da jede Bat- 
terie wieder in Züge à 2 Geſchütze abgetheilt wird, ein Manövriren in halben Batterien die 
taktifche Gliederung zerreiße. Die preuß. reitenden Batterien und die fchweren der Echweizer 
zählen 4 Gefüge, die ruffiichen und dänifchen 8. Die Kanonenbatterien enthalten zuweilen 
2 Haubigen, doc) kommt diefe Einrichtung als unzwechmäßig mehr und mehr ab. Gewöhnlich 
wird ein eldartillerieregiment oder die Feldartillerie eines Regiments, vefp. einer Brigade, 
einem mobilen Armeecorps, und zwar in der Weife zugetheilt, daß jeder Infanteriedivifion 
2— 3 Fuß- oder fahrende Batterien, der Kefervecavaleriedivifion 1 reitende oder fahrende 
Batterie beigegeben, alle iibrigen Batterien als Referveartillerie vereinigt werden. Zur Referve- 
artillerie tritt dann gewöhnlich noch die (Munitions=) Colonnenabtheilung oder der Part. 

Nach der Art, wie die Bedienungsmannfcaften der Geſchütze bei den Batterien fortgefchafft 
werden, zerfällt die Weldartillerie in fahrende, reitende und Fußartillerie. Bei der fahrenden 
A. jahren die Kanoniere bejtändig, theils auf der Proge und dem Geſchütz felbft (bei den öfterr. 
Cavaleriebatterien auf der Wurft der Paffette), teils auf den Munitionswagen, welche dann 
den Gefchügen beftändig folgen. Bei der reitenden U. reiten alle oder der größte Theil der 
Bedienungsmannfcaften, ſodaß das Geſchütz gar nicht oder nur ſehr wenig mehr belaftet wird, 
mithin am beweglichften bleibt. Bei der Sußartillerie gehen die Kanoniere zu Fuß. Eine 
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reine Fußartillerie eriftirt übrigens faum noch, da felbft die ſchwerſten jetzigen Feldgefchiige 
immer fo leicht find, daß die Bedienungsmannfchaften auf die Handpferde und Progen, bei 
längern befchleunigten Bewegungen auf Progen und Munitionswagen auffigen lönnen, wo— 
durch fich die Batterie wenigftens auf Zeit in eine fahrende verwandelt. Die reitende U. ift 
zwar fehr beweglich, daher befonder® zur Berbindung mit Cavalerie und zu fchneller Berwen- 
dung and der Artilleriereferve geeignet, aber natürlich auch fehr koftfpielig. Außerdem bieten 
die Bferbe der abgeſeſſenen Mannfchaften dem feindlichen Feuer ein fehr günftiges Ziel. Leichte 
fahrende Batterien leiften Aehnliches wie reitende und find demnach vorzuziehen. Bei den Ra— 
fetenbatterien fahren die Kanoniere entweder auf den Wagen, in denen die Raketen fammt 
ihren Geſtellen fortgefchafft werden, oder fie reiten, in welchem Fall die Munition von Maul- 
thieren getragen wird. Bei der Gebirgsartillerie werden Gefchiige und Munition, erftere in 
ihre Daupttheile zerlegt, von Pferden oder Maulthieren getragen. Die bei den Batterien vor= 
handenen Wagen, namentlich die Munitionswagen, welche häufig in unmittelbarfter VBerbin- 
dung mit den Gefchiigen manövriren oder diefen behufs Erſatzes der verſchoſſenen Prog- 
munition in die Gefechtslinie zu folgen haben, miüfjen fehr beweglich fein und werben daher 
meiftens ebenfo wie die Geſchütze von befonder8 dazu ausgebildeten Kanonieren gefahren. 
Das Berhältnig der Feldartillerie zu den andern Waffengattungen pflegt man gewöhnlich fo 
zu bemefien, daß auf 1000 Mann Fußvolk 2%/, bis 3 Fuß- oder fahrende Gefchiige und auf 
1000 Reiter circa 5—6 reitende Geſchütze fommen. 

Die Belagerungsartillerie fol, wie ſchon ihr Name befagt, bei der Belagerung von 
Feſtungen verwendet werden, wobet fie die Hauptrolle fpielt. Ihre Ziele find weniger Trup- 
pen, als vielmehr die feſten Dedungen und die dahinter aufgeftellten Gefchüte. Eine fehr 
fichere und kräftige Feuerwirkung ift alfo fitr fie die Hauptſache. Die Beweglichkeit der Ge- 
ſchütze kann dagegen zurüdtreten und braucht nur in foldiem Grade vorhanden zu fein, daß 
diefelben, falls fie nicht auf Eifenbahnen oder Schiffen bis vor die zu belagernde Feſtung ge— 
Schafft werden fünnen, auf gebahnten Wegen zu marfchiren im Stande und ohne Schwierig: 
fetten in die Belagerungsbatterien einzuführen find. Denn befinden fie ſich einmal in diefen, 
fo bleiben fie, da die zu beſchießenden Ziele ftabil find, fo lange auf derfelben Stelle, bis fie 
ihren Zmwed erreicht haben oder von dem Punkte aus nicht ferner wirken fünnen. Die leihtern 
Belagerungsgefchiige werden für den Transport als Fahrzeuge gewiffermaßen wie ein gut- 
eingerichtetes Frachtfuhrwerk conftruirt, fehr fchwere dagegen in Rohr und Laffette zerlegt 
und erfteres dann auf befonders eingerichteten Fahrzeugen (Sattelwagen) fortgefhafft. Die 
Belagerungsartillerie ift nicht feſt organifirt, fondern man ftellt die Belagerungstrains nad) 
dem vorliegenden Bedürfniß zufammen und entnimmt die nöthigen Mannfcaften zur Be— 
dienung der Geſchütze aus den’ Abtheilungen der Feftungsartillerie. Mit Rückſicht auf eine 
kräftige Wirkung enthält die Belagerungsartillerie ſchwere Geſchütze, alfo von glatten Ka— 
nonen ſchwere 12pfündige und lange 24pflindige, kurze 24pfündige zum Schießen von Gra— 
naten; ferner fchmere gezogene Kanonen, 12=, 24 =, 30pfündige u. j. w., 25- und 5Opfünbige 
Bombenfanonen, und zur Erlangung eines indirecten oder Berticalfeuers Haubigen (7=, 25 =, 
50pfündige u. ſ. w.) und Mörjer, beide Gefhüßgattungen auch zum Werfen von Leuchtkugeln 
ſowie Brandgefhoffen, namentlich bei Bombardements, bei denen auch Raketen zur Verwen— 
dung kommen. Die gezogenen Kanonen leiften in der Belagerungsartillerie vortreffliche Dienfte, 
da fie bei den fogleich oder doc bald genau befannten Entfernungen nicht nur fehr ficher, fon» 
dern bei Anwendung hohler Langgeſchoſſe (Oranaten) mit Percuffionszündern auch mit be- 
deutender Wirkung und bei gleichem Kaliber mit den glatten ungleich ſchwerere Geſchoſſe als 
diefe ſchießen. Außerdem find fie bei Anwendung ſchwacher Ladungen zur Ausführung des 
indirecten Feuers geeignet. Hiernach werden die gezogenen Kanonen die glatten und die 
Bombenfanonen mit der Zeit ganz, die Haubigen größtentheils unnöthig machen und mit den 
Mörfern ben Hauptbeftandtheil der Belagerungsartillerie bilden. 

Die Feftungsartillerie dient zur Bertheidigung der Feftungen, namentlich gegen die 
feindliche Belagerungsartillerie. Sie bedarf einer tüchtigen und ſehr vielfeitigen Wirkung, 
weil die Ziele von fehr verschiedener Entfernung, Lage und Beichaffenheit find, daher Geſchütze 
aller Gattungen. Die Geſchütze brauchen nicht beweglich zu fein, da fie meift längere Zeit an 
einer und derſelben Stelle verwendet werden, müffen dagegen eine den ſehr verfchiedenen und 
eigenthiimlich eingerichteten Stellungsräumen der Feſtungen angemeffene Einrichtung haben, 
damit fie darin mit Bequemlichkeit aufgeftellt und bedient werden fünnen. Sie erfordern daher 
befondere Einrichtungen der Schießgerüfte oder Laffetten, welche der Feftungsartillerie einen 
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harakteriftifchen Stempel aufdrüden, während die Geſchützröhre in der Hauptjache feine eigen- 
thümliche Einrichtung bedürfen. Die Heutige Feftungsartillerie muß den gezogenen Kanonen 
des Belagerers gegenüber reichlich mit gezogenen Kanonen ausgerüftet fein; glatte Kanonen 
aber find zur Grabenbeftreihung mit Kartätfchen nicht zu entbehren. Die Küftenartillerie 
dient zur Befegung der Strandbatterien und trägt ſomit als reine Pofitionsartillerie im all- 
gemeinen den Charakter der Feftungsartillerie. Nur bedarf fie befonders ſchwerer Geſchütze 
zur vollen Wirkung gegen die feindlichen Schiffe, und zwar gegenwärtig um jo mehr, als bie 
modernen Panzerfchiffe mit den frühern Mitteln nicht zu zerftören find. Ob ſchwere gezogene 
Kanonen mit ſehr ſchweren Hohl- oder Vollgeſchoſſen, ob glatte Kanonen bedeutenden Ka ers 
mit fehr fchweren Volllugeln jenem Zwed beffer genügen werden, ift eine noch theilweife offene 
Trage. Gegen ungepanzerte Holzſchiffe find fchwere glatte Kanonen zum Schießen glühender 
Kugeln, Bombentanonen zum Schießen fchwerer Bomben zweckmäßig. Doch werden Bomben 
fanonen von gezogenen Kanonen mit hohlen Spitzgeſchoſſen mit Percuffionszündern übertroffen 
und diefen daher allmählich weichen. Einige glatte Kanonen zur Bearbeitung gelandeter Trup- 
pen mit Kartätjchen find in den Strandbefetigungen nicht zu entbehren. Die in dem amerif. 
Bürgerkriege, namentlic, bei dem verunglüdten Angriffe der unioniftifchen Panzerſchiffe auf 
die Befeftigungen von Charlefton gemachten Erfahrungen bewiefen aufs neue die Ueberlegen- 
heit des Feuers der feften Landbatterien über die beweglichen Streitmittel der fiir unverletzlich 
gehaltenen Schiffe. 

Die See- oder Marineartillerie gleicht in gewiffer Hinficht der Feftungsartillerie, 
da in den Schiffen die Stellungsräume der Gefchüge denen in den Feſtungen fehr ähnlich find. 
Die immer mehr zunehmende Einführung gepanzerter Schiffe hat auch bei der Secartillerie 
die Einführung ſchwerer Gefhüge und demgemäß befonderer Vorrichtungen hervorgerufen, 
um die verringerte Zahl der Geſchütze durch die Möglichkeit einer vielfeitigern Wirkung aus- 
zugleichen (3. B. die Drehthürme der Monitors). Im allgemeinen aber können, foll die Be- 
weglichkeit der Schiffe nicht übermäßig verringert werden, letztere niemals fo ſchwere Geſchittze 
erhalten als die ftabilen Kiftenpläge und Kitftenbatterien, welche bemgemäß ihre Ucberlegenheit 
ftet8 bewahren werden. Die Eigenthiimlichkeit der Stellungsräume in den Schiffen bedingt 
eine befondere Laffettirung für die Gefchitge in den Zwifchendeds und auf dem Oberded; auch 
feuert man die Schiffsgeſchütze der Sicherheit halber meift mit Percuffionsfchlöffern ab. Die 
Bedienung der Gefchüge fällt den Matrofen zu, welche deshalb als Seeartilleriften ausgebildet 
werden. Ein fpecifiich artilleriftifches Perfonal, die Conftabels, bewirkt die Inftandhaltung 
des gefammten Gefchiigmateriald auf den Schiffen, und fiihrt die Ausgabe der Munition im 
Gefecht, überhaupt alle Arbeiten in den Bulverfammern aus. 

Wenngleich die A. ihre volle Bedeutung erft mit der Erfindung des Pulvers und der Ein- 
führung der Pulvergefhüte gewann, fo beftand fie doch Schon im Alterthume und im Meittel« 
alter und umfaßte da jene Kriegsmaſchinen, mittel® deren man befeftigte Plätze angriff, indem 
man zerftörende Körper gegen und über die Mauern jchleuderte, ſowie auch das zur Herrichtung 
und Anwendung folder Mafchinen dienende Perfonal. Nur in der fpätern Kaiferzeit führten 
die Römer, nad) Begetius, bei jeder Legion 65 bejpannte Geſchütze, darunter 10 Wurfgeſchütze, 
alfo eine Art von Feldartillerie. Im Zufammenhange damit, daß die alte A. hauptjächlid 
zur Belagerung feſter Pläge verwendet ward, kam die Erfindung der Pulvergefchiige zunächſt 
auch vor allem der Belagerungskunft zugute. Außerdem bildete ſich infolge des Umftandes, 
daß die Berfertiger der alten Geſchütze zugleich als alleinige Sadhverftändige in dem Gebraud 
derfelben und der Anfertigung alles defjen, was dazu nöthig, aufgetreten waren, auch in ber 
neuen Artillerie ein zünftiges Wefen, befonders in den Büchfenmeiftern und Eonftablern, das 
einen nachtheiligen Einfluß äußerte und die Fortentwidelung der Waffe lange verhindert hat. 
Erft ald man einfah, wie vortheilhaft e8 fei, eine zwedinäßig eingerichtete A. mit den andern 
Waffen in Verbindung zu bringen, wich die alte Beſchränkung derfelben auf die Belagerunge- 
kunſt, und e8 begannen die erften Anfänge in der Entwidelung der Feldartillerie. Förderlich 
in diefer Beziehung, weil der zünftigen Ausschlieglichkeit entgegen, waren die Artilleriefchulen, 
welche zuerft zu Anfang des 16. Yahrh. von den Venetianern, jpäter aud) von Karl V. in 
Spanien und Sicilien errichtet wurden, ſowie die Bildung einer befondern, mit dem Fußvolf 
innig verbundenen Regimentsartillerie, welche im Dreißigjährigen Kriege Guftav Adolf und 
auch die Kaiferlichen einführten. Erſterer erwarb ſich iiberhaupt das Verdienſt, eine wirkliche 
Teldartillerie zu chaffen, die bewegungsfähig war und nicht nad) einigen einleitenden Schüſſen 
außer Thätigkeit trat oder im Stich gelaffen werden mußte, fobald der Feind ihre Stellung 
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erreichte. Die Ausbildung der abſoluten Monarchie und, im Zuſammenhange damit, die Grün⸗ 
dung ftehender Heere zeigte fich der Fortentwidelung der U. befonders günftig. 1671 errichtete 
Ludwig XIV. ein königl. Regiment der U. Uber erft durch die Einverleibung des Artillerie 
trains in die Waffe, welche die Napoleonifchen Kriege herbeiführten, erlangte die Feldartillerie 
jenen Grad von taktifcher Selbftändigkeit und Gewandtheit, der ihr nach und nad) ihre Heutige 
Stellung verfchafft hat. Die Beftrebungen des 19. Jahrh. richteten fich mit Erfolg auf die 
Herbeiführung der möglichften Mandvrirfähigfeit der Feldartillerie, die VBereinfahung der 
Kaliber und des Materiald. Während Friedrich d. Gr. 1759 zuerft eine reitende U. errichtete, 
welche fjpäter in Frankreich befonders cultivirt wurde, gehört unferm Jahrhundert die Be- 
gründung und Fortentwidelung der fahrenden U. an, die natürlich nur auf Grund ber tech» 
fen Fortfchritte in der Conftruction des Material bewerfitelligt werben fonnte. Neben 
den fo bedeutenden Fortfchritten der eldartillerie blieben auch die andern Zweige der U. nicht 
jurüd. Berbefferung der Gefchüte und der Munition, genaue Ergründung der die Flugbahn der 
Seſchoſſe beeinfluffenden Berhältnifje und daraus refultirende größere Wirkung der Gejchüge 
iamen der Belagerungs- und Feftungsartillerie zugute. Die Fortſchritte in der Handfeuerwaffen- 
Technik, welche die Verbefferung und allgemeine Einführung gezogener Gewehre veranlaften, 
führten endlich auch die A. auf die Ausnugung des technifchen Mittels der Züge zur Erhöhung 
der Gefchügwirkung, und hiermit trat in neuefter Zeit das Artilleriewefen in eine ganz neue 
Bhafe, welche ihren Abſchluß noch nicht gefunden hat. 

Die zwedentfprecende Verwendung der Geſchütze fowie die richtige Behandlung diefes 
wichtigen und koftbaren Kriegsmittels erfordern nicht nur eine Fülle von Kenntniffen rein mili- 
tärifcher Natur, fondern auch ſolcher, welche mit der Technik der Geſchütze im innigften Zu- 
ſammenhange ftehen. Den Inbegriff aller diefer verfchiedenen Kenntniffe faßt man unter dem 
Ramen der Artilleriewiffenfchaft zufammen. Diefelbe enthält zuvörderft alle Zweige der 
criegswiſſenſchaft, welche in unmittelbarer Beziehung zum Artilleriedienft ftehen, alfo: Organi— 
jation der A., Waffenlehre im weiteften Sinne des Worts mit befonderer Beziehung auf das 
Bulver, die Geſchoſſe, alle fonjtigen Kriegsfeuer, Kenntnig des Geſchützes und des Dienftes an 
dbemfelben, die Taktik im allgemeinen und die Artillerietaftif im befondern, die Befeftigungsfunft 
in ihrer fpeciellen Beziehung zur A., namentlich die Kenntniß der fortificatorifchen Hilfsmittel 
jur Dedung der Geſchütze, den Battericbau u. f. w., Terrainlehre, militärifches Aufnehmen 
umd Zeichnen und Artilleriezeichnen im befondern. Sodann umfaßt die Artilleriewiffenfchaft 
auch eine Reihe von Hülfswiſſenſchaften, die namentlich der Waffenlehre und der Geſchütz— 
fenntniß dienen: jo die Mathematik, Phyſik, Chemie, Materialienkenntniß u. f. w. Der große 
Umfang der Kenntniffe, welche das Artilleriewwefen mit feiner Entwidelung mehr und mehr in 
Anfprud) genommen, hat bereits feit dem Ende des 17. Yahrh. bewirkt, dag in allen größern 
Armeen Artilleriefchulen eingerichtet find, in welchen junge Leute, welche auf Beförderung, 
namentlich zum Dfficier, bei der Artillerie eintreten, in den Zweigen der Artilleriewiffenfchaft und 
des Dienftes praftifch und theoretiſch unterrichtet werben. Diefe Anftalten find in den verfchie- 
denen Staaten verjchieden organifirt, und gewähren in der Regel auch neben der artilleriftifchen 
Fachbildung die jedem Offizier nothwendige allgemeine militärifche Bildung. Aus der reichen 
Literatur der Artillerieroiffenjchaft feien hier nur folgende, das Allgemeine behandelnde Werke 
hervorgehoben: « Aide-memoire à l’usage des officiers d’artillerie» (Par. 1856); «Scharn- 
horft, «Handbuch der U.» (3 Bde., Hann. 1804—14); de Morla, «Lehrbuch der A.» (aus 
dem Spaniſchen von Hoyer, 3 Bde., Lpz. 1821— 26); Rouproy, «Borlefungen iiber die U.» 
(2. Aafl., 3 Bde., Dresd. 1821— 25); Smola, « Handbud) fir öfterr. Artillerieoffizieren 
(2 Thle., Wien 1831); Timmerhanns, «Essai d’un traits d’artillerie» (3 Bde., Lüttich 
1839 — 46); Scheuerlein, «Grundzüge der allgemeinen Artilleriewiffenfchaft» (Bd. 1, Berl. 
1846); Ludwig Napoleon (Napolcon II.) «Etudes sur le passe et l’avenir de l’artillerie » 
(Bar. 1848); die verfchiedenen Schriften Deder’s (f. d.); Hilg, «Die Feldartillerie und ihre 
Organifation» (Münch. 1853); Meyer, «Vorträge über Artillerietechnik» (Berl. 1833) u. |. w. 

Artiſchole (Cynara Scolymus L.), eine im ſüdl. Europa wildwachfende, aber wahrfchein- 
ich aus Afien ftammende Pflanze aus der Familie der Compofiten, Abtheilung der Cynaro— 
cephalen. Sie ift ein perennirendes, diftelähnliches Kraut mit bis mannshoch werdendem Stengel 
(wenn man ihn wachen läßt), theils gefiederten, theils ungetheilten, ziemlid) ftadheligen, unter« 
ſeits weißfilzigen Blättern, von denen die grundftändigen bis 1Y/, F. lang werden und eine 
große Rofette bilden, und endftändigen, eiförmigen, bis 3 Zoll diden, von eiförmigen, abgerun» 
deten, am Grunde fleifchigen Hüllſchuppen umgebenen Blütenkörbchen voll purpurvioletter 
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Röhrenblüten. Man unterfcheidet drei Spielarten: die große englifche, die ftachelige und die 
glatte A., welche alle, vornehmlich aber die legtere, in unfern Gärten als ein gefundes und mohl- 
jchmedendes Gemüſe gezogen werden. Der eigentlich eßbare Theil ift der die, fleifchige Frucht- 
boden oder fog. «Käfer. Auch ift man den untern verdidten Theil der Hüllfhuppen. Die 
Blittenförbchen werden zu diefem Behufe, bevor fie fich öffnen, abgefchnitten und, in Waſſer 
oder Fleiſchbrühe gefocht oder mit Butter geröftet, als Gemüſe verfpeift, wol aud) mit Effig 
und Del als Salat. Die Eultur der U. erfordert große Sorgfalt und fann nur in Gegenden 
von milden Klima mit Erfolg betrieben werden. Man findet fie daher vorzüglich in Frankreich 
und Südeuropa verbreitet, in Deutjchland namentlich in den Rheingegenden und in Oeſterreich. 
Man pflanzt die Pflänzlinge in 2 5. voneinander entfernten Reihen, jede Pflanze in 4—5 F. 
Entfernung ven der nächſten, in gutgedüngte, kräftige, wilde Dammerde, und bedient ſich zu 
Pflänzlingen der Wurzelfproffen, welche die alten Pflanzen im Spätfommer treiben, nachdent 
fie abgeblüht haben oder ihnen die Köpfe genommen worden find. Die Entnahme diefer Wur- 
zelfproffen gefchieht im März, die Ernte der Köpfe Ende Aug. (in Deutſchland). Man läßt 
nur die am Ende des Stengel8 und der Hauptäfte ſich bildenden Blütenförbchen (die Haupt- 
föpfe) ſich entwideln, alle übrigen bricht man ab, damit erftere recht groß und fchön werden. 
Nach der Ernte bricht man die Stengel nahe am Boden ab, entfernt im Spätherbft alle noch 
vorhandenen Wurzelblätter und bildet über jedem Stod einen Erbhaufen, bededt ihn wol auch 
noch mit Mift, um ihn gegen die Winterfälte zu fchüten. Es wird auch noch eine andere Art 
der Gattung Cynara als Gemüfepflanze gebaut, die ſog. Cardonen oder ſpaniſche U. 

Artner (Maria Therefe von), deutfche Dichterin, Tochter des f. k. Generalmajors von A., 
wurde geb. 19. April 1772 im Dorfe Schintau im ungar. Comitat Neutra und ftarb unver- 
heirathet in Agram 25. Nov. 1829. Nachdem fie früher die verſchiedenen Standorte ihres 
Vaters getheilt, lebte fie nad deffen Tode in Wien, wo fie als Zierde aller geiftreichen Kreiſe 
galt, wandte ſich aber fpäter infolge großen Bermögensverluftes zu einer Freundin in Ungarn. 
Sie gab mit Mariane von Tiell heraus: « Feldblumen, auf Ungarns Fluren gefammelt von 
Minna und Theone» (Jena 1800), und unter dem legtern Namen «Neuere Gedichte» (Tüb. 
1806; vermehrt 2 Bde., Lpz. 1818); ferner die Schaufpicle «Stile Größe» und «Regenda 
und Wladimir» (Kaſchau 1824), fowie das Trauerfpiel «Die That» (Pefth 1820) als erften 
Theil zu Müllner’8 «Schuld». Viele profaifche Arbeiten der verfchiedenften Art von ihr finden 
fi in den periodifchen Blättern und Tafchenbichern ihrer Zeit. Die «Briefe über einen 
Theil von Kroatien und Italien» (Halberft. 1830) enthalten Selbfterlebtes. Ihre Dichtungen 
befigen den Borzug, durchaus aus innerm Triebe hervorgegangen zur fein, doch tragen fie auch 
die Spuren des Dilettantismus an ſich. 

Artocarpus, Brotfruhtbaum, von Pinne benannte Baumgattung aus der den neffelarti= 
gen Gewächſen naheverwandten Familie der Artocarpeen und der 21. Klaſſe des Sexualſyſtems. 
Die Brotfruhtbäume Haben einhäufige Blüten, von denen die männlichen in Kätchen geftellt 
find, die weiblichen dagegen an einem aus einer zweiflappigen Scheibe hervorkommenden Kolben 
fich befinden. Durch gegenfeitige Verwachſung der nad) dem Berblühen fleifchig werdenden 
Hüllen der weiblichen Blüten entfteht aus dem ganzen Kolben ein gemeinfamer Fruchtförper 
(eine Scheinfrucht) von fleifchigemehliger Beſchaffenheit im Innern und von fugeliger Geftalt, 
welcher an der Außenfläche höderig, inwendig bei manchen feit uralten Zeiten cultivirten Ba- 
rietäten famenlos ift. Die Blätter des Brotfruchtbaums find fiederfpaltig, handförmig oder 
buchtig eingefchnitten, felten ganz. Für die Südfeeinfulaner bildet der Baum die vorzüglichite 
Rahrungspflanze und ift den Kartoffeln oder dem Getreide unferer Fänder vergleichbar. Die 
vor der Reife abgenommene, ein weißes, mehliges Mark enthaltende Frucht wird, gefchält und 
in Blätter eingewidelt, zwifchen heißen Steinen gebaden und liefert eine angenehme, jedoch 
hinfichtlich des Geihmads dem Weizenbrot aanı unähnfiche. mehr den Bananen (Pifang) fih 
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Artois war ehedem unter dem Titel einer Grafſchaft eine nordweſtl. Provinz Frankreichs, 
von Flandern und der Picardie umſchloſſen, zum größten Theile den Grenzen des jetzigen 
Depart. Bas-de-Calais entfprechend. Die nur von fanften Terrainwellen und niebern Hügeln 
uterbrochene Ebene ift eine der gewäfferreichften Gegenden Frankreichs, indem die Authie und 
Sande der Weftabdahung, Aa, 298, Scarpe und noch viele Heinere Flüſſe der Nord- und 
ndoſtrichtung folgen. Da der ſüdl. Theil Höher Liegt und ergiebigen Boden nur in den 
Senen und Thälern Hat, der Norden aber zu einer der fetteften Marfchgegenden gehört, fo 
iiber die Grafſchaft ein echtes Uebergangsland von Flandern zur Picardie. Sowol das Be- 
Krniß der Schiffahrt wie dag der Entwäfferung hat befonders im NW. die Anlage vieler Ka— 
sile herbeigeführt. U. gehört zu den Kornkammern Frankreichs. Flachs und Hanf unterftügen 
ve Manufacturthätigfeit; Rübſamen erfegt die Dlive des Südens; Hopfen tritt an die Stelle 
a Weins; Obſt ift felten. Schöne Wiefen begünftigen die Rindviehzucht, reiche Hutungen 
Schafzucht, und der geringere Waldreichthum wird erfett durch ausgedehnte Torflager 
ad im D. durch die von den Ardennen eingreifenden Steinfohlenlager. Auch die Bewohner 
Alben einen Mebergang von den Picarden zu den Flamändern, ihren Nachbarn; fie find nicht 
olebhaft, heftig und frei wie jene, aber auch nicht fo forglos, langfam und fanft wie diefe. 
de Hauptftadt des Landes ift Arras. Ludwig IX. erhob U. 1239 zur Graffchaft, die er 
mem Bruder, dem tapfern und edeln Robert, verlieh. ALS diefer bei Manfura in Aegypten 
3. Yan. 1250) gefallen war, folgte ihm fein Sohn, Robert II. Poſthumus, welcher gleichfalls 
zit Ludwig IX. nad; Aegypten zog. Derfelbe war während der Gefangenfchaft Karl’s II. 
Fıgent von Sicilien und blieb 11. Juli 1302 in der Schlaht von Courtray. Hierauf fam 
1. m Weiberhände, durch diefe fpäter an Flandern und Burgund, durd) den Pyrenäifchen und 
Ya Rimwegener Frieden aber (1659 und 1678) wieder an Frankreih. Karl X. führte ale 
Prinz, dann wieder nach feiner Thronentfagung den Titel eines Grafen von X. 

Artus oder Arthur, Fürſt der Siluren oder Damnonier, der die in den Weften Englands 
wrüdgedrängten brit. Stämme um ſich verfammelte und tapfer gegen die unter Cerdic er- 
ıernd vordringenden heidnifchen Angelfachfen die freiheit und den Glauben feines Volks ver- 
hät. Er fol 542 an einer ſchweren Wunde, welche er in einem Gefecht mit feinem aufftän- 
vihen Neffen Modred empfing, auf der Infel Avalon geftorben fein. Seine Gebeine will 
von unter König Heinrich II. aufgefunden haben. Der gefchichtliche A., welcher zum legten 
mal das Nationalbewußtjein der Celten vor ihrer völligen Vernichtung erwedte, ift der Aus- 
gangapumft vieler Heldenfagen geworden, welche von Wales und der Bretagne aus fich über 
de ganze roman. und german. Welt verbreiteten und Yahrhunderte hindurch den Dichtern 
vs Mittelalters willlommene Stoffe darboten. Bereits in den walififchen Bardenliedern des 
$.und 7. Jahrh., in der «Myvyrian archaeology of Wales» (3 Bde., Yond. 1801), wird der 
Nationalheld A. mit feinen tapfern Zeitgenoffen befungen. In den Chroniken des 9. Jahrh., 
Die bei Nennius, zeigt fich der erfte volfsmäßige Anfag zu dem Sagenftanım des Artusfreijes, 
at dem die Sage vom Zauberer Merlin in Verbindung tritt. Nach einheimifchen Berichten 
erfiebte ſich U.’ Vater, Uther, in die Igerna, die Gemahlin des Gorlas, Herzogs von Corn- 
U, und zeugte mit derfelben, nachdem ihm Merlin die Geftalt des Gorlas verlichen hatte, 
md. Diefer wurde, nad) Uther's Tode, 516, Heerfitrft der Briten, befiegte in vielen großen 
Shlahten die Sachſen und zog fiegreid nach Schottland und Irland, nad) Dänemark und 
Korwegen, ja felbft nad) Frankreich, wo er bei Paris ein großes röm. Heer befiegte. Während 
einer Abweſenheit empörte fich fein Neffe Modred und verführte feine Gemahlin Ginevra. 
U fehrte zurück und lieferte feinem Neffen eine Schlacht, in welcher er feinen Tod fand. Doc 
ad dem Vollksglauben ift A. nicht geftorben; feine Seele ift in einen Naben übergegangen, 
und er wird einft wieberfehren. Er refidirte zu Caerlleon am Usk in Wales mit feiner ſchönen 
Smahlin Ginenra (Ghwenhwywar), umgeben von einem glänzenden Hofitaate und vielen 
hundert Rittern und fchönen Frauen, welche an Tapferkeit, Hoflitte und Anmuth aller Welt 
um muftergiiltigen Vorbild dienten. Den Mittelpunkt dieſes Kreifes bildeten 12 Ritter, welche 
dd die Tapferften und Edelften der König um eine runde Tafel zu verfammeln pflegte, und 
ve des A. Tafelrımde bildeten. Bon A.’ Hofe aus zogen die Nitter in alle Länder nad) Aben- 
tem aus; Beihügung der Frauen, Demithigung anmaßender Helden, Befreiung Berzau- 
berter, Bändigung ungefüger Riefen und boshafter Zwerge war ihr ritterlicher Beruf. Die Be— 
ſchreibung diefer unzähligen Abenteuer, deren Schauplat häufig in den noch jegt fo genannten 
Bald Brezifian (bretonifch Broch allean) in der Bretagne verlegt wird, bilden den Inhalt ber 
iahllofen Dichtungen diefes Sagenfreifes in allen abendl. Sprachen. Die ftoffreichen brit. Sagen, 
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wie fie in den «Mährchen des rothen Buches von Hergeft» oder «The Mabinogion from the 
Liyfr Coch o Hergest» (7 Bbe., Lond. 1838— 49) aus dem 14. Yahrh. erzählt werden, fan- 
den zuerft in Frankreich Eingang, wo die Ritter der Tafelrunde zu Idealen des glänzenden 
und feinen Hoflebens und Rittertfums, wie es fi) hier im 12. Jahrh. zur höchſten Blilte aus» 
gebildet Hatte, umgefchaffen wurden. Schon früh im 12. Jahrh. famen die franz. Kunftepen 
nach Deutſchland, wo der an und für fich todte Stoff der ermüdenden brit. Sagen num in dem 
«Parzival» Wolfram’s von Eſchenbach, «Triftan und Yfolt» Gottfried’8 von Strasburg, dem 
«Erec» und «Iwein» Hartmann’s von der Aue, dem «Wigalois» Wirnt’8 von Orafenberg 
zu den die inmerften Tiefen des menfchlichen Lebens abfpiegelnden Geftalten belebt, oder wenig- 
ftens auf eine mehr oder minder fünftlerifch gewandte Weife behandelt ward. Die in befondern 
Dichtungen gefeiertften Helden des Artusfreifes find, außer A. felbft, namentlich Parzival oder, 
wie er in der brit. Sage heißt, Peredur, ferner Lohengrin, Triftan, Iwein, Erec, Gawein, 
Wigalois, Wigamur, Gauriel und Lanzelot. In mehrern Dichtungen, wie in « Parzival», 
« Ziturel» und «Lohengrin», ift die Arthurfage mit der vom Heiligen Gral (f. d.) verwebt. 
Aus Frankreich aber verpflanzten ſich diefe Stoffe nicht blos nad) Deutfchland, fondern auch 
einerfeits nad) den Niederlanden und England, andererfeits zu den Provenzalen, Spaniern 
und Italienern. Bon Deutjcland aus kamen fie gegen Ausgang des Mittelalters nad) den 
nordifchen und flaw. Ländern. Bgl. Graeffe, « Die großen Sagenkreife ded Mittelalters » 
(Dresd. u. 2pz. 1842); San-Marte (A. Schulz), «Die Arthurfage» (Quedlinb. 1842); der- 
felbe, «Zur Arthurfage» (Quedlinb. 1843); derfelbe, «Beiträge zur bretonifchen und celtifch- 
german. Heldenjage» (Quedlinb. 1847); Villemarque, «Contes populaires des anciens Bre- 
tons» (2 Bde., Par. 1842); derfelbe, « Poämes des bardes bretons du 6me siöcle » (Par. 
1850). — Arthursfig (Arthur's seat) heißt ein Berg bei Edinburgh, von welchem A. nad} 
der Sage das Land überfchaut haben foll, ehe er die Sachſen in der Nähe fchlug. Auf dem 700 F. 
hohen Gipfel öffnet ſich eine Herrliche Ausfiht. — Artushöfe oder Junkerhöfe nannte man 
im Mittelalter Gebäude, wo ſich die Ritter, nad) Art von Arthur's Tafelrunde, zu fröhlichen 
Gelagen zu verfammeln pflegten. In Danzig fteht noch ein folches Feſtgebäude erhalten. 
Auch Thorn befaß noch vor Yahrzehnten ein ſolches Haus, auf welches fich das Lied und die 
Sage «vom Fürften von Thorn » bezieht. 

Arum nannte inne eine monofotyle Pflanzengattung aus der 21. Klaſſe feines Syſtems, 
welche mit einer Menge anderer, ähnlicher Gattungen die in den Tropengegenden ftarf ver- 
tretene Familie der Aroideen bildet, und deren Arten in Deutfchland im allgemeinen Arons=- 
ftab genannt zu werden pflegen. Es find lauter ausdauernde Kräuter mit meift knolligem 
Wurzelftod, grundftändigen, langgeftielten, großen, ganzen oder gelappten, faftvollen Blättern 
und einem kurzen, blattlofen Stengel oder Schaft, welcher einen von einem großen, bauchigen 
Scheibenblatt ganz oder theilweife umfchloffenen Kolben von verfchiedener Geftalt, jedoch ftets 
mit nadter Spige trägt, an defjen unterm Theile fehr unvolllommen gebildete weibliche und 
darüber männliche Blüten (oft nur Fruchtknoten und Staubbeutel) figen, oft noch getrennt 
durch fpigige, fleiſchige Warzen. Aus den Fruchtknoten entwideln ſich ein» bis vierfamige 
Beeren. Die meiften Arten diefer Gattung wachſen in den Tropenländern, und viele von diefen 
find ſchöne Decorationspflanzen der Warmhäufer geworden. In Europa kommen nur wenige 
Arten, in Deutſchland eine einzige vor, nämlich A. maculatum, der gefledte A. (wegen der 
ſchwarzgefleckten Blätter, welche die Pflanze in manchen Ländern befigt; in Deutjchland find 
fie faft immer ungeflect) oder gemeine, au) Aronswurzel und Zehrwurz genannt. Diefe 
Pflanze, weldje in ſchattigen Yaubgebüfchen und Wäldern auf feuchten, humoſem Boden wächſt, 
hat einen weißlichen Knollen, pfeilförmige Blätter und innerhalb der außen bleihgrünlichen, 
inwendig ſchön weißen Kolbenfcheide einen nad) der Spitze hin keulenförmig verdidten, violetten 
oder rotöbraunen Kolben, am deffen Bafis ſich fpäter fcharlachrothe Beeren befinden. Die 
Pflanze blüht im Mai und Juni und enthält in allen Theilen einen brennendfcharfen Saft, 
beſonders in den Knollen, weldhe unter dem Namen Rhizoma oder Tubera Ari und Dracontii 
minoris officinell find. Sie enthalten, außer dem ſcharfen Stoff, Stärkemehl, Schleim, Gummi, 
Seifenſtoff, fettes Del u. a. m., und werden gegen Verdauungsfehler und Bruftleiden ange- 
wendet; deögleichen bereitet man daraus ein fehr nahrhaftes Mehl, die Aronsſtärke, welche 
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Während der Blütezeit entwickelt fich infolge einer bedeutenden Erzeugung von Kohlenſäure 
durch die Staubbeutel eine fühlbare Wärme innerhalb der Kolbenfcheide, welche um 11—12° 
R. Höher ift als die Temperatur der Luft. Diefelbe Erfcheinung hat man auch bei andern 
Aroideen, befonders bei der tropifchen Colocasia odora beobachtet. Einige ausländifche Arten 
entwiceln während des Blühens auch einen aasähnlichen Geſtank. 

Arundel, Municipalftadt und Parlamentsborough in der engl. Grafſchaft Suffer, 2 M. 
im D. von Chichefter, an dem fchiffbaren Arun, der durch einen Kanal mit der Themfe ver- 
bunden ift, 4 engl. M. unterhalb der Stadt, bei Fittle-Hampton, in das Meer mündet. Der 
Drt ift am Abhange eines Hügels erbaut, auf deffen Gipfel ein großartiges Schloß fteht, und 
zählt 2498 E., die lebhaften Handel treiben. Fahrzeuge von 150 Tons gehen bis zur Stadt, 
welche felbft 95 Seefchiffe befigt. 1861 war der Tonnengehalt der ein» und ausgelaufenen 

iffe 6742 im Berkehr mit dem Auslande, 50844 im Küftenhandel, und die Zolleinnahme 
betrug 1319 Pfd. St. U. ift ein fehr alter Ort, der ſchon im Teftamente Alfred's d. Gr. ge- 
nannt wird. Derfelbe war ehedem befetigt und fchidte feit Eduard I. zwei Abgeordnete ins 
Barlament, feit der Reformbill nur einen. In der 1375 erbauten Kirche hat die Stadt fehen®- 
werthe Grabmonumente, und dem jedesmaligen Befiger ihres Schlofies ertheilt fie den Rang 
umd Titel eines Grafen von U. Das Schloß ift feit lange Eigenthum der Familie Howard, 
Herzoge von Norfolf, und in neuerer Zeit neu umb glänzend eingerichtet. Als befonders ſchön 
wird das gemalte Fenſter in der Baronenhalle gerühmt, welches die Unterzeichnung der Magna- 
Charta durd König Johann darftellt. — Ueber den nad) feinem erften Befiger genannten 
Arundeliſchen Marmor, f. Marmordronif. 

Arundo, Rohr. Unter diefem Gattungsnamen faßte Pinne eine Anzahl vorzugsweife europ. 
Sräfer mit ſtarkem oder ziemlich ftarfem, hohem und hartem Halme und rispig gruppirten, ein- 
bis mehrblütigen Achrchen zufammen, welche in Deutfchland die Namen Rohr, Schilf, Sand- 
rohr, Landrohr u. ſ. w. führen. Es waren dies fehr verfchiedenartige Gräfer, weshalb man 
füch bei einer genauern Unterfcheidung der Gräfer genöthigt gefehen hat, die alte Linne’fche 
Gattung in mehrere Gattungen einzutheilen. So entftanden die Gattungen Phragmites, 
Scdilf, Ammophila oder Psamma, Sandrohr, Calamagrostis, Rohrgras, Bambusa, Bambus- 
rohr u. a. m. Bei A. lied man nur diejenigen Rohrarten, bei welchen alle Blüten des Aehr- 
Hens zwitterlich und fruchtbar und von langen Haaren umgeben find, und die äußere Kronen- 
ipelze jeder Blüte an der Spige dreifpaltig und mit einer Granne auf dem mittlern Zahne 
verjehen ift. Es find dies lauter ftattliche Gräfer mit hohem, ftarfem, feſtem, holzigem 
Dalme, welche der Mehrzahl nach auf den oftind. Injeln und in den Umgebungen des Mittel- 
ländifchen Dieeres wachſen. In Europa finden fid) zwei Arten, A. Donax L. und A. mauri- 
tanica Desf., letere nur hier und da im füdlichjten Europa. Dagegen fonımt A. Donax, das 
eigentlihe Spanifhe Rohr, nicht allein in ganz Südeuropa, fondern aud) in Südtirol und 
Ungarn vor. Die fingerdiden Halme diefes ſchönen Grafes erreichen in Spanien, wo es be- 
fonders häufig wild und angebaut vorfommt, eine Höhe von 12—16 F. und werden dort und 
anderwärts in Südeuropa allgemein zu Flechtzäunen und andern Einfriedigungen, zum Dadj- 
decken und zur Erbauung leichter Hütten (3. B. Fifcherhütten) benugt. Das Spanische Rohr 
hat bläulichgrüne, fteife und harte, Iineal-lanzettförmige, bis 2 Zoll breite Blätter, und feine 
Lehrchen bilden eine dichte, doch meift gelappte Rispe bis zu 3F. Länge. Mit diefem größten 
Grafe Europas darf nicht dasjenige Spanifche Rohr verwechfelt werden, woraus man Stöde 
verfertigt. Dieſes Rohr fommt von der oftind. Rohrpalme. (S. Calamus.) Die aus ge- 
ringelten, glatten, glänzendgelben Gelenkſtücken beftehenden Wurzelftöde des echten Spanifchen 

Kohre d unter den Namen Rhizoma Donacis oder Cannae Gargannae officinell und kom- 
men in Querſcheiben zerfchnitten in den Handel. 
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Rindvieh- und Schafzudt. Die Bevölkerung, welche faft ausſchließlich aus Slawen befteht, 
zählt gegen 74000 Seelen, darunter 63600 Katholiken, 8130 Proteftanten, 2400 Juden. 
Außer der Küfebereitung ift die Verfertigung von Leinwand das Hauptgefchäft der betriebſamen 
Stowalen. Auch treten fie Häufig als Haufirer mit Käfe, Schwamm, Maufefallen u. f. w. 
weite Wanderungen an. Hauptftadt und Negierungsfig des Comitats iſt Alſo-Kubin. 
Arvaliſche Brüder, lat. Fratres arvales, bei den alten Römern ein Collegium von 12 
Prieftern, welche an dem Abzeichen eines Aehrenkranzes mit weißer Binde zu erfennen waren 
und fiir eins, der älteften und Heiligften Inftitute in ihrer Art galten. Der Sage nad) hatte 
Ucca Larentia (f. d.), die Gattin des Fauftulus und die Pflegemutter des Romulus, 12 Söhne, 
mit welchen fie einmal jährlich pro agris opferte. Als einer diefer Söhne geftorben, trat an 
die Stelle defielben Romulus ein, welcher hierauf mit feinen Adoptivbrüdern das Collegium der 
Fratres arvales ftiftete. Schon das Symbol des Achrenkranzes bezeichnet deutlich genug die 
Beftimmung derjelben für den Cult einer Flur» und Adergöttin, welde Dea Dia gendnnt 
wurde, allem Anfchein nad) aber mit Tellus, Ceres oder Ops identiſch und wol zunächft 
eine Göttin der röm. Stadtflur war. Der Hain der Göttin lag unweit der Stadt Rom in 
der Nähe der Tiber, an dem Orte, der jest Affoga l'Aſino Heißt. In demfelben wurden auch 
die wichtigften Acte des jährlichen Gottesdienftes (im Mai) vorgenommen. Das Collegium, 
an deſſen Spite ein auf je ein Jahr gewählter Magifter ftand, ergänzte ſich durch Cooptation. 
Die priefterliche Würde war eine lebenslängliche und konnte felbit dur Verbannung nicht 
verloren gehen. Der Gottesdienft, welcher drei Tage währte, beftand der Hauptjache nad) in 
Darbringung von Opfern jowie in einem Tanz um den Altar, währenddefien ein alterthitn- 
liches Lied abgefungen wurde. Diefes Lied, ein intereffantes Denkmal der ältern lat. Sprache, 
ift ung erhalten; ebenfo Bruchftüde der jährlichen Protokolle diefer Priefterfchaft auf Steintafeln, 
die feit 1573 in der Nähe der Stelle, wo das Heiligthum der Dea Dia ftand, ausgegraben und 
von Marini («Gli atti e monumenti de’ fratelli Arvali», 2 Bde, Rom 1795; dazu «Appen- 
dice» von Melciorri, Rom 1855) trefflich erläutert worden find. Jenes alte «Carmen fratrum 
arvalium » wurde von Klaufen (Bonn 1836), Corſſen («Origines poesis Romanae», Berl. 
1846) und Bergf (in der «Zeitfchrift fiir Alterthumswiſſenſchafto, Yahrg. 1856) behanbelt. 
Arde, ein linker Nebenfluß der Rhoͤne in dem franz. Depart. Hochſavoyen, entfpringt an 
der Grenze des Schweizercantons Wallis auf dem wegen feiner reizenden Ausfichten viel- 
befuchten Col-de-Balın im NO. des Montblanc, fließt erft gegen SW. durd) das 5 St. lange, 
weltberühmte Thal von Chamouny (f. d.) bi zum Dorfe des Houches, wendet fi) dann in 
mehrern Krümmungen nad) NW. über Servos, Sallandjes, Elufes, Bonneville, dann im 
genfer Gebiete iiber Carouge, und mündet nad, einem Laufe von 12 M. unweit unterhalb 
Genf in die Rhöne, deren klares Waſſer fie durch ihr gewöhnlich ſchlammiges weithin trübt. 
Die A. führt Goldblättchen mit fih, und fehr mannichfaltige und ſchöne Kiefel finden ſich in 
ihrem Bette. Sie ift ein fehr reigendes Alpenwafler, das häufig feine Brücken niederwirft und 
durch Ueberſchwemmungen weite Streden des Thals unmwirthbar macht. Bei hohem Waffer 
verwandelt fie diefelben in Seebeden, die bei niedrigen Wafjerftande verſchlämmt und ver- 
fandet daliegen. Bon Cluſes bis 1 M. oberhalb Bonneville bildet der Fluß eine große Menge 
von Inſeln. Außer zahlreichen Gletſcherbächen nimmt die A. rechts die Diofa und Giffre auf, 
links den Arveiron, Bonnant, Sallandhes, Borne, Foron und Biaifon. Ihr Thal bietet auch 
außerhalb des Chamounythals, obwol e8 unterhalb Les Houches ſich erweitert und felten wieder 
verengt, herrliche Gebirgsfcenerien dar. Befonders merkwürdige Punkte find: Servoz, in 
beffen Nähe viel Kupfer» und Bleierze gebaut werden; der reizende Badeort Saint-Gervais 
mit Schwefelthermen von 32° R. in dem Seitenthale Bal-Montjoie; Douay (2 St. ober: 
halb Elufes) mit dem Nant d'Arpenaz, einem nad; ftarkem Regen dem Staubbad) ähnlichen 
Waſſerfall an einer in ihren Schichten halbfreisförmig gebogenen Tyelswand; das Dorf Balm 
(Ya, St. oberhalb Cluſes), 800 F. unter einer Tropfiteinhöhle gelegen ; das Städtchen Cluſes 
(8 St. von Genf), faft blos von Uhrmachern bewohnt; Bonneville, der Hauptort von Fau- 
cigny, in pittoresfer Yage, mit dem auf der Brücke ftehenden, 95 5. hohen Denkmal und Stand- 
bild des Königs Karl Felir von Sardinien, welches ihm die Commune zum Dank für die durch 
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sAbo-Morgonblad», das gleich von Anfang an feiner freien Sprache wegen ber rufl. Re— 
gierung mißftel und daher fchon im Sept. 1821 verboten wurbe. Ein Auffag, den A. im 
nichften Yahre in der «Mnemosyne» erjcheinen ließ, war die Urfache, daf er im Mai 1822 
von der Univerfität und überhaupt auf immer aus Finland verwiefen wurde. Er wandte fich 
hierauf nach Schweden und erhielt hier eine Anftellung bei der fönigl. Bibliothef in Stock— 
holm, deren Chef er 1843 wurde. Nachdem fpäter das ruff. Verbannungsurtheil gegen ihn 
aufgehoben worden, unternahm er 1858 eine Keife nad) jeinem Vaterlande, wo er 21. Juni 
deſſelben Jahres in Wiborg ftarb. Außer vielen Heinern Arbeiten in Zeitfchriften und verfchie- 
denen Ueberfegungen veröffentlichte er Gedichte unter dem Titel « Ungdoms Rimfrost af Sonen 
i Örnskog» (Stodh.1832); ferner aus der Sammlung des Kammerjunfers Rääf eine vortreff- 
ähe Sammlung altſchwed. VBolfslieder («Svenska Fornsänger», 3 Bde., Stodh.1834— 42), 
die fich der von Afzelins und Geijer herausgegebenen anfchliekt; «Svenska Konungar och deras 
Tidehvarf» (mit Porträts, Stodh. 1830— 43; neue Aufl. 1855 fg.); «Stockholm förr och 
au» (Stodh.1837— 40). Auch überfegte er die «Frithiofsaga» (2. Aufl., Stodh. 1841) aus 
dem Isländiſchen und redigirte als Secretär der Buchdruderfocietät die feit 1829 erfcheinende 
ſchwed. Bibliographie, die aber nad) einigen Jahren aus Mangel an Abſatz aufhörte. 

Arzneifunde, ſ. Mebicin. 

Arzneimittel heißen diejenigen, meift chemifch wirkenden Stoffe, welche zum Zmwede der 
Heilung innerlich oder äußerlich angewandt werden. Die A. bilden eine Klaſſe der Heilmittel, 
anter welchen letztern man iiberhaupt alles verftcht, was benugt wird, um eine Krankheit zu 
bejeitigen, aljo auch gewiffe Nahrungsmittel, Bandagen, Inftrumente, Wärme, Elektricität 
u. ſ. w. Die A. find theils anorganische, theils pflanzliche oder thierifche Stoffe und machen 
leineswegs eine natürlich abgegrenzte oder an gemeinfamen Eigenschaften erfennbare Gruppe 
aus; vielmehr kann nur die Erfahrung, der phyfiol. Verſuch, die phyfif. und chem. Unterfuchung 
dariiber belchren, ob ein Stoff als U. brauchbar ift oder nicht. Die naive Naturanfchauung 
früherer Zeiten meinte wol, die A. hätten in der Welt feinen weitern Zwed als den der Hei— 
fung, und es müffe fir jede Krankheit ein beftimmtes A. in der Natur vorhanden oder ein be- 
timmtes Kraut gewachſen fein. Der Naturforfcher der Gegenwart fieht dagegen in den 4. 
nichts weiter als Stoffe, die neben allen ihren fonftigen Eigenfchaften auch ſolche haben, welche 
zur Belämpfung einer Krankheit benugt werden fönnen, Eigenfchaften, die lediglich phyſikaliſche 
oder chemijche find, und deren Wirkungen durchaus nach den überall gültigen Natırrgefegen 
erfolgen, keineswegs aber auf andern Kräften beruhen oder nad) andern Regeln vor fic gehen 
als der ganze Naturverlauf. Diefe Erfenntniß hat jenen Phantaftereien ein Ziel gefetst, welche 
auf entfernte zufällige Aehnlichkeit oder myftische Deutungen hin A. auswählte, z. B. eine be- 
haarte Pflanze gegen Kahlköpfigkeit, eine Pflanze mit gallenfarbigem Saft gegen Leberkrank— 
beiten, und was dergleichen mehr. 

Die Kenntniß der phyſik. und chem. Eigenfchaften der Arzneien und die Zurüdführung 
der arzneilihen Wirkungen auf befannte Naturkräfte und ihre Einordnung in befannte Natur— 
gefetge ift die eine nothwendige Bedingung einer wirklich eracten und wiſſenſchaftlichen Arznei- 
mittellehre oder Pharmakologie. Die andere Bedingung aber ift eine genaue Unterfuchung 
des Baues und der phyfif. und chem. Befchaffenheit des Organismus in allen feinen Theilen 
und gejunden oder krankhaften Zuftänden; denn die Arzneiwirkungen find nichts weiter als Ber- 
änderungen jener phyfil. und chem. Beichaffenheit und weiterhin auch des feinern Baues der 
verfchiedenen Organe. Daher ift eine genaue Kenntniß der Anatomie, Phyfiologie und Pa- 
thologie einerfeits, der Phyſik und Chemie andererfeits nöthig, um die Wirkungen eines A. 
zu verftehen, fie im gegebenen alle berechnen und demnach zwedmäßig anwenden zu können. 
Freilich find uns bisjegt die Arzneiwirfungen zum größten Theil noch unbefannt und nur 
eine Heine Zahl derfelben vollftändig aufgeflärt; aber dies darf nicht abhalten, auf dem ange- 
gebenen Wege in eracter Weife weiter zu forjchen, damit die Arzneimittellehre wirklich das 
werde, was fie fein joll, aber bißjetzt nur zum Heinften Theile ift, d. h. eine auf den Franken 
Organismus angewandte Phyſik und Chemie. Gegenwärtig, wo man die Wirkung der meiften 
Arzneien nod) nicht verfteht, muß man ſich, wie dies aud) in frühern Zeiten gefchehen ift, noch 
vielfach allein an die Erfahrung halten, welche ung belehrt, das dies oder das in der oder jener 
Krankheit Heilfam ift. Aber diefe Erfahrung ift ſchwer zu erwerben, viel ſchwerer als der Laie 
zu glauben geneigt. Die Krankheiten find nicht felbftändige Weſen, die den Körper befallen 
umb wieder verlaflen, fie find auch nicht Zuftände, die fich immer in derfelben Weife wieder« 
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bolen und bei jedem Kranken in der nämlichen Weife ablaufen: fie find vielmehr nichts weiter 
als über das richtige Maß hinausgehende oder hinter diefem Maße zurüdbleibende Lebens- 
dorgänge, die fi) von den gefunden Lebensvorgängen nur durd) den zu hohen oder zw nie- 
dern Grad ihrer Entwidelung unterſcheiden, und fie geftalten fi‘, wenngleich fie des Ber- 
ftändnifjes wegen einen und bdenfelben Namen tragen, doch taufendfältig verſchieden, und 
fpotten daher oft jeder Berechnung. Wenn alfo nad; Darreichung einer Arznei die Krankheit 
ſich beffert oder verfchlimmert, fo weiß man zunächſt nicht, ob ſich letztere nicht auch ohne 
Arznei verbeffert oder verfchlimmert hätte, und nur dann läßt fid) auf die bloße Erfahrung 
hin eine Arznei wirklich als Heilfam anfehen, wenn man eine jehr große Zahl von Kranken mit 
Erfolg bamıt behandelt und zugleich erfahren hat, daß eine ebenfo große Zahl gleich Kranter, 
welche die Arznei nicht befommen hatten, nicht fo ſchnell wie jene genafen. Je größer bie 
Summe der Kenntniffe ift, die man vor der Anwendung einer Arznei von deren Eigenfchaften 
einerfeit und von der Natur der Krankheit andererfeits hat, defto ficherer wird man aud) be— 
urtheilen können, ob die nad} dem Gebrauche der Arznei eintretenden Aenderungen des Kranf- 
heitsverlaufes auf die Arznei zurüdzuführen find oder nicht, um fo leichter und fchneller wird 
man alfo auch fihere Erfahrungen über die Arzneiwirkung fanımeln können, während der ohne 
jene Vorkenntniß probirende Arzt, d. 5. der bloße Empirifer, viel ſchwieriger und erft nach 

X einer unverhältnigmäßig großen Zahl von Beobachtungen ein ſicheres Ergebniß erhalten kann. 
Da die Wirkung einer Arznei ſtets von zwei Bedingungen abhängt, erftens von den Eigen- 
ſchaften der Arznei und zweitens von der Beichaffenheit desjenigen Körpertheils, mit dem fte 
in Berührung fommt, fo verfteht fich von jelbft, daß eine Arznei jehr verfchieden wirken muß, 
je nachdem fie auf diefen oder jenen Körpertheil, bei dem oder jenem Zuftande deffelben Theils 
angewandt wird. Viele Gifte z. B. wirken nicht, wenn fie verfchludt werden, weil die Ber- 
bauungsjäfte fie in unfchädliche Verbindungen überführen, während fie, ins Blut gebracht, 
fofort tödten können. Ebenfo wirft manche Arznei, wenn fie auf die unverlegte Haut gebracht 
wird, garnicht, während fie die ihrer Oberhaut beraubte Haut zu heftiger Entzündung reizt, 
oder, wenn fie durch die Blutgefäße ber Haut ins Blut gelangt, ftarfe Wirkungen auf das 
Nervenfpftem u. f. w. ausitben kann. Ein Spanifchfliegenpflafter 3. B. reizt die unverlette 
Haut zu einer oberflächlichen Entzündung mit Blafenbildung; auf die der Epidermis beraubte 
Haut gelegt, kann e8 eine Nierenentzündung hervorrufen, weil feine reizenden Beftandtheile 
ins Blut und mit demfelben in die Nieren gelangen, welche für diefelben vorzugsweife em« 
pfindlic find. Dies Beiſpiel zeigt zugleich, wie eine Arznei nähere und entferntere Wirkungen 
haben fann: die Entzündung der Haut ift hier die nähere Wirkung, die Nierenaffection die 
entferntere. Die Eintheilung der Arzneimittel läßt fi in fehr verfchiedener Weife machen: 
als die richtigfte erfcheint zunächſt die, welche die Arzneien nach der Aehnlichkeit ihrer Wir- 
fungen gruppirt. Da aber die letztern zu unvollftändig befannt find, fo ift diefe Art der Ein- 
teilung noch nicht durchzuführen. Ein anderes Princip der Eintheilung ift das der em. Aehn- 
lichkeit der Arzneien; auch diefes hat feine Unzulänglichkeiten. Noch unvollkommener, jedoch 
am gebräuchlichften ift die Mlaffififation der Arzneien nad) ihrer Bermendung am Kranken» 
bett, wie Abführmittel, Brechmittel, ſchweiß-, Harntreibende, magenftärfende, auflöfende, er- 
regende, beruhigende Mittel, u. |. w. 

Arzt und Arztlicher Stand. Der Vater oder die Mutter der Familie waren es bei den 
Bölkern des Altertfums in ihrer erften Bildungsperiode, die, wie noch jetst bei den Wilden, den 
Ihrigen mit Rath und That in Krankheitsfällen beiftanden. So bildete fich eine Heilkunft fürs 
Haus, deren Inhalt vom Bater auf den Sohn erbte. Wo fie nicht ausreichte, wußte man feinen 
andern Rath, als fich Hitlfeflehend der Gottheit und ihren Mittlern auf Erden, den Prieftern, 
zu nahen. Später ging fo die Heilkunft zu der Kafte der Priefter über, deren Anfehen hier- 
durch eine feftere Grundlage erhielt, und welche zuerft begannen, Erfahrungen über Krankheiten 
und Heilungen zu fammeln. Die Heilung war kein Dienft, der des Pohnes wegen gefchah; der 
Geheilte erwies ſich jedoch erfenntlich durch ein Weihgefchent. Mit der fortfchreitenden Eultur 
ging die Heilfunft nach und nad} in die Hände eines befondern, durch Wiffen und Uebung dazu 
befähigten Standes, des ärztlichen Standes, über. Nun war die Heilung nicht mehr eine Hülfe 
der Gottheit, fondern ein Beweis menschlicher Geſchicklichkeit. Diefe vermochte man zu ſchätzen, 
und die aufgewwendete Mühe ward num nach einem gewiffen Preije, jedoch immer noch mit ehren- 
der Anerkennung der Kunft (Honorar) belohnt. Die Uebernahme der Heilung blieb aber an- 
fange nur ein freiwilliger, perföndicher Bertrag, ben jeder eingehen konnte, der fi dazu befähigt 
glaubte. Solange die Aerzte noch Priefter waren, die ihre Kunſt nicht allein des Erwerbs 
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wegen übten, konnte der Staat aud) feine Beranlaffung haben, fie unter feine Aufficht zu neh: 
men, und ſelbſt als fich Priefter und Aerzte trennten, bildeten letztere, wenigjtens in Griechen: 
land, nod immer als Glieder des Ordens der Pythagoräer und Asklepiaden eine geheiligte 
Corporation und waren nur von felbftgegebenen Gefegen abhängig. Mit dem gänzlichen Frei- 
werben der Kunſt verfielen die Künftler zwar den Gefegen des Staats; aber weder in —— 
land noch in Rom beanſpruchte dieſer einen beſondern Einfluß auf jeden einzelnen Arzt als 
ſolchen. Die Ausübung der Kunſt blieb frei, wie die Klage des Plinius zeigt. Nur wer in Athen 
Gehalt und Anſtellung als Staatsarzt ſuchte, mußte in einer öffentlichen Rede erflären, wo 
und wie er feine Kunft erlernt und wer fein Lehrmeifter gewefen. Mehr wilfen wir allerdings 
von Rom, wo die Berhältniffe um vieles ſich anders geftalteten. Unvermögend, felbft feine 
Aerzte zu bilden, wurde Rom dem Eindringen fremder Aerzte ausgefetst, die meift griech. Sfla- 
ven waren. Es blieb nur übrig, diefe Fremdlinge, befonders aber diejenigen, welche die Me— 
diein zu lehren im Stande waren, gerabezu als freie Bürger in ſich aufzunehmen, um fo den 
Ucbelftand zu vermeiden, das Leben eines Freien der Hand eines Sklaven itbergeben zu mitffen. 
Diefe Einrihtung, von Julius Cäfar ind Leben gerufen, fiherte Rom vor dem Mangel an 
Yerzten. Als aber Auguftus noch die Abgabenfreiheit ſowie bie Freiheit von Öffentlichen Taften 
hinzufügte, wuchs die Zahl der Aerzte in den Städten bald fo jehr, dag deren Haushalt ge- 
fährdet wurde. Antoninus Pius (138—61 n. Chr.) fah fi darum gezwungen, die Zahl 
der Aerzte in den Städten feftzufegen, was für Rom felbft jedoch erft der Kaifer Balentinian 
368 anordnete. Infolge des allgemeinen Elends der Zeit griffen indeß Verarmung und 
Krankheit in den Städten mehr und mehr um fi), und bie Abgabenfreiheit der Aerzte reichte 
endlich nicht mehr aus, um fie zur Behandlung der Armen zu vermögen. Die Communen wie 
der röm. Hof felbft mußten darum die Hof- und Armenärzte (Archiatri sancti palatü und 
populares) nod) außerdem befolden. Somit waren nicht nur die eigentlichen Communalärzte 
in® Leben gerufen, fondern ein Theil der Aerzte auch wirkliche Staatsbiener geworden, für 
welche der Staat nun auch beftimmte Geſetze geben mußte. Als Nächftes folgte nun, daß die 
bisher beftandene freie Wahl der Aerzte von feiten der Communen aufhörte und eine Mebdi- 
cinalbehörde den Eintritt in den Staatsdienft von einer wiſſenſchaftlichen Prüfung abhängig 

te. Die vorhandenen Archiatri mußten nämlich zu einem Collegum zufanmentreten, wel- 
ches das Recht erhielt, fi nad) voransgegangener Prüfung der Candidaten durch freie Wahl 
zu ergänzen; nur für Rom behielt ſich der Kaifer die Beftätigung vor, damit, wie ausdrücklich 
bemerkt wird, fein Unwürdiger ſich durch Protection einzufchleichen vermöchte. Aber alle biefe 
Einrichtungen galten nur für die in den Staatsdienſt tretenden Aerzte, die nichtangeftellten 
waren feiner Art von Controle unterworfen, wenn nicht Klagen wegen des Honorare u. ſ. w. 
vor den bitrgerlichen Nichter gebracht wurden. 

Mit dem Verfall des röm. Staats ſank auch die ärztliche Kunft; fie flüchtete fich wieder 
in die Hallen des Tempels, in die Hände der Mönche, oder fand unter Juden und Moham- 
medanern ihre Jünger. Erft gegen Ausgang des Mittelalters bildete fi wieder cin befon- 
derer ärztlicher Stand, die «freien Meifter der Phyfica und Erztneyn. Bon feiner weltlichen 
Macht abhängig, galt ihr Meifterbrief, den fie als Ereditiv mit ſich führten, in allen Län- 
dern, und Könige und Fürften fuchten fie durch Geſchenle und Chrenbezeigungen an ihre 
Höfe zu ziehen und zu feffeln. Seinem Stande angehörig, fanden fie ihren Plag unmittelbar 
an der Seite des höchſten Standes, und nur ein mehr als foderes Band feſſelte die chriſtl. 
Aerzte noch äußerlich an den Klerus. Sie traten jedoch, als ihre Zahl wie ihr Anſehen zu⸗ 
nahm, nach der Sitte der Zeit als eigene Corporation auf, begünſtigt von den weltlichen Macht⸗ 
habern, und bildeten, immer noch unabhängig vom Staate, gewiſſermaßen eine Republik, 
deren Häupter die alten Meifter und Lehrer, deren Mittelpunkt und Forum bie ärztlichen 
Schulen und Univerfitäten waren. Die Aerzte wurden mit der Promotion Mitglieder der 
Facultät, der fie Treue ſchwuren und für ihr ganzes Leben, wenigftens in geiftiger Be⸗ 
ziehung, angehörten, und von welcher fie die facultas artem docendi et exercendi mit dem 
fpäter in das Doctordiplom umgewandelten Meifterbrief erhielten. Fürſten wie einzelne Städte 
und Gemeinden wandten ſich an die Facultäten und erbaten ſich dort ihre Aerzte, die in daſſelbe 
Berhältnif zu jenen traten, wie es früher in Rom ftattfand, da mit der allgemeinen Annehme 
des röm. Rechts auch röm. Einrichtungen wieder ind Leben gerufen wurden. Als ſich jedoch 
die Univerfitäten mehrten, Italien und Frankreich nicht allein mehr die Mufenfige inne hatten, 
fondern auch Deutichland dergleichen errichtete, die Reformation aber vollends das Band 
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zwiſchen Wiffenfchaft und Kirche löſte, da verloren die Aerzte den Heiligenfchein, der fie bisher 
noch wenigftens ald entfernte Glieder der Curie umhüllt hatte. Das Treiben des bürgerlichen 
und alltäglichen Lebens nahm fie num auf und machte feine Anfprüce auf fie geltend; fie 
traten in die Reihe der Erwerbenden und machten die Kunft zinsbar. Dies wirkte bald fogar 
auf die Facultäten zurück. Die Doctorwiürde und fomit die — zur Praxis wurde käuflich, 
und nicht die Kenntniſſe, ſondern vielmehr das Geld entſchied die Tüchtigkeit, über Leben und 
Geſundheit der Brüder zu wachen. Der ſich mehr und mehr entwickelnde moderne Staat mit 
ſeinen weitgreifenden Polizei- und Verwaltungstendenzen ſuchte natürlich dieſem Treiben 
Schranken zu ſetzen, indem er den Facultäten die Privilegien beſchränkte und ſich vermittels 
Staatsprüfungen von der praftifchen Tüchtigleit derer zu überzeugen ſuchte, die durch Curiren 
ihren Lebensunterhalt erwerben wollten. So ward nun vollftändig aus dem einft freien Meifter 
der Menſchenleben vettenden Kunft ein gewerbtreibender Künftler, welcher nach geſetzlichen 
Taren curirte. Ya in Preußen mußten ſich die Aerzte fogar eine Zeit hindurch Gewerbfcheine 
löfen. Der Mangel an alljeitig gebildeten wiſſenſchaftlichen Aerzten brachte zudem auch die 
Entftehung befonderer, einfeitig gebildeter Klaffen von Aerzten, der Wundärzte, Landärzte, 
Medicinae practici, Militärärzte u. |. w. mit fih. Eine ſolche Eintheilung und Abftufung ift 
aber dem innern Weſen der ärztlichen Wiffenfchaft ganz zuwider, da fich diefelbe durchaus 
nicht bruchftiidweife und noch weniger ohne vollftändige Vorbereitung durch clafjische und 
naturwiffenfchaftlihe Studien aneignen läßt. 

Diefe Berhältniffe find es, welche die neuere Zeit überfommen, und die zu der fo viel be— 
fprochenen Frage über die Mebdicinalreform Anlaß gegeben haben. Man verlangt mit Red, 
daß nur vollftändig vor- und durchgebildeten Aerzten das menfchliche Leben anvertraut werden 
ditrfe. Es bleibt aber eine ſchwere Aufgabe, ſolche Aerzte in hinreichender Zahl, auch für die 
ärmern Gegenden fowie für das Militär u. j. w. zu gewinnen und denfelben außerdem ein 
genigendes Auskommen zu ſichern. Auch fteht zu fürchten, daß, wenn alle Aerzte vom Staate 
angeftellt und befoldet werden, ein erftarrender Hauch der Bureaufratie das freie Fünftlerifche 
und wiflenfchaftliche Element im ärztlichen Stande ganz ertödten möge. Es ſchwankt demnach 
der ärztlihe Stand zwifchen den Ertremen: dem gänzlichen Aufgehen in die Staatsdiener- 
ſchaft und dem Princip der völlig freien Praris, wie es in ben Vereinigten Staaten obwaltet. 
Während darauf hingearbeitet wird und zum Theil ſchon erreicht ift, daß alle Aerzte im 
wefentlichen einen und denfelben Bildungsgang durchgemacht und eine und diefelbe Prüfung 
beftanden haben müſſen, daß es alfo nicht ferner ſog. Aerzte zweiter Klaſſe und befondere Wund- 
ärzte gibt, fpaltet ſich andererſeits die ärztliche Thätigkeit wiffenfchaftlih und praftifch immer 
mehr in einzelne Zweige, und es treten unter den Aerzten zahlreiche jog. Specialiften auf, welche 
ſich vorzugsweife nur mit einer befondern Klaſſe von Krankheiten befaffen. Eine ſolche Be— 
ſchränkung des ärztlichen Forſchens und Handelns würde, wenn fie ſchon dem Studirenden der 
Medicin geftattet wäre, zur Einfeitigfeit fithren, während fie, wenn jeber zuvor die gefammte 
Heilfunde ftudirt und einigermaßen geiibt hat, als ein großer Fortſchritt für die Wilfenfchaft 
und eine für die Peidenden fehr wohlthätige Einrichtung anzufehen ift. So haben wir gegen- 
wärtig, außer den Aerzten im allgemeinen, befonbere Chirurgen, Geburtshelfer, Augenärzte, 
Ohrenärzte, Sprahärzte. Auch die Zahnheilkunde, gegenwärtig noch vielfach in der Hand 
ärztlich ungebildeter Männer, erhebt ſich immer mehr zu einer ftreng wiſſenſchaftlichen Dis— 
ciplin, und es fteht zu erwarten, daß es bald feinen Zahnarzt mehr geben wird, der nicht die 
Heilfunde nach allen Seiten hin ftudirt hat. Auf dem Lande und in Heinen Städten wird 
freilich der Arzt immer in allen Zweigen der Heiltunde gleichzeitig thätig fein müffen, in größern 
Städten aber werden die Specialiften immer mehr Boden gewinnen. Denn e8 ift nicht zu ver— 
fennen, daß die auf ein befonderes Gebiet bejchränfte Thätigkeit dem Arzte geftattet, ſich jo- 
wol theoretifch zum Meifter feines Specialfaches zu machen, als aud) im Praktifchen eine ſolche 
Mebung und Fertigkeit in den Operationen zu erlangen, wie es einem nad) allen Richtungen 
hin tätigen Arzte nicht möglich. Schwierigere Operationen in der Chirurgie und Augen: 
heilfunde werben ſchon jest, ſofern fie nicht dringlic) find und fofort an Ort und Stelle voll- 
zogen werden müſſen, faft ausfchlieglich von Specialiften ausgeführt, und die wachſende Er: 
leichterung und Schnelligkeit de8 Verkehrs leiftet der heilfamen Specialifirung der ärztlichen 
Kunft immer mehr Vorſchub. 

As war der Name der älteften röm. Kupfermünze, die zuerft unter dem Könige Servius 
Tullius geprägt wurde und urfprünglic, das Gewicht eines Pfundes hatte, im Laufe der Zeit 
aber immer mehr reducirt wurde, fodaß fie zulegt nur Y/,, Pfd. wog. Alle Kupfermitnzen des 
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alten Italien waren entweder eine Mehrheit oder ein Bruchtheil des As. Aber nicht blos bei 
der Theilung der Münzen, fondern auch bei Maßen, Gewichten, Erbſchaften und Zinfen wurde 
das Ganze durch As bezeichnet, und dies nad) dem Duodecimalfyfteme in 12 Theile, uncia, d. 5. 
Einheit, getheilt, deren jeder einen befondern Namen hatte, 3. B. uncia — !/,,, sextans = 
es — Yu.f.w. Die Kupfermünzen unterfchieden fich voneinander durch eim be- 
fimmtes traditionelles Gepräge. So hatten die eigentlichen röm. Kupfermitnzen auf dem Avers 
irgendeinen Götterfopf, 3. B. den des Jupiter, beim ganzen As den des Apollo u. f. w., und 
auf dem Revers den Schiffsfchnabel mebft der Werthbezeichnung dur 1,2, 3 u. f. w. Kügel- 
den. Bgl. Budäus, «De asse et partibus ejus» (Vened. 1522 u. öfter); Mommfen, «Ueber 
das röm. Münzmwefen» (Lpz. 1850) und «Geſchichte des röm. Mitnzwejens» (Berl. 1860). 

AB, ein kleines Gewicht in Deutfchland und Holland, eine der Heinften Unterabtheilungen 
des Pfundes und der Mark, chedem namentlich für Beftimmung der Schwere der Münzen und 
der andern Gewichte üblich, ift in neuerer Zeit faft allgemein außer Gebrauch gelommen, weil 
man fi) dafür des franz. Grammengewichts und der Decimaltheile des Pfundes bedient. Die 
alte Kölnifche Mark wurde in 4020 Fölnifche As eingetheilt und wog 4864,ss holländ. As. 
Die alte holländ. Troy Mark hatte 5120, das doppelt fo ſchwere holländ. Troy-Pfund 10240 
holänd. As (Afen). Bon den vorzugsweije zum Wägen der Goldſtücke auch in Deutfchland 
gebräuchlichen holländ. As find 20O,s0s92 oder etwas reihlih 20%, = 1 franz. Gramm, 
oder es iſt 1 holländ. As — O,04s0s3 franz. Gramme. Das fog. Dukatenas ift ein Gewidt, 
von welchem 4020 eine kölniſche Mark betragen, und demnach) das nämliche wie das er- 
mähnte fölnifche As. In Defterreich nennt man daffelbe Dufatengran ; der Dufaten als Gold- 
gewicht Hat 60 ſolche Dufatengran. . 

Asa foetida ift ein aus Perfien fommendes Gummiharz, welches durch Eintrodnen des aus 
der durchichnittenen Wurzel von Ferula asa foetida quellenden Milchjaftes gewonnen wird. 
der Geruch der Subftanz ift außerordentlich unangenehm, knoblauchähnlich, daher man es 
ah Stinkaſant und Teufelsdred nennt. Die Asa foetida befteht der Hauptmaffe nad 
aus verfchiedenen Harzen, Gummi und einem fchwefelhaltigen ätherifchen Dele, welches die 
Urfache de8 Geruchs ift. Im Handel kommen verfchiedene Qualitäten vor. In der Mebicin 
findet die Asa foetida vielfache Anwendung. Sie gilt namentlich, als ein kräftiges Mittel bet 
verfchiedenen Nervenleiden, zumal bei Krampfzuftänden des weiblichen Gefchlehts. Die Perfer 
und Inder bedienen ſich der Asa foetida ald Gewürz, zur Reizung des Appetits. 

Asarums, Haſelwurz, eine zuerft von Tournefort aufgeftellte Pflangengattung aus der 
Familie der Ariftolochiaceen und der 11. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne’schen Syftems, von 
welcher bisjegt nur wenige Arten befannt geworden find. In Europa kommt nur eine, auch in 
Deutſchland häufige Art vor, das A. europaeum. Diefe gewitrzhaft duftende Pflanze, welche 
auf humoſer, feuchter Lauberde in fchattigen Wäldern, Gebüfchen und Heden wächſt, hat einen 
nterirdifchen, kriechenden, gabeltheiligen, gegliederten, unregelmäßig vierfantigen, graubraunen 
Burzelftod, welcher langgeftielte, nierenförmige Blätter und am Ende der Hefte zwifchen je 
mei gegenftändigen Blättern ftehende Blüten treibt. Legtere find fehr kurz geftielt, braun- 
violett und beftehen aus einem unterftändigen Fruchtknoten und einem darauf eingefügten drei= 
heiligen Perigon mit an der Spige einwärtögebogenen Zipfeln. Der Wurzelftod diefer 
Pflanze ift unter dem Namen Rhizoma Asari officinel. Er wird in Pulverform als Nies- 
mittel, ferner als Decoct zur Beförderung der Harnabfonderung und der Hautausdünftung ge- 
braucht. Früher ward er allgemein als Brech- und Burgirmittel angewendet. Er riecht baldrian- 
ertig, ſchmeckt ſcharf und widerlich bitter und enthält vier eigenthümliche Stoffe: Aſarin, 
einen braunen, Brechen erregenden, efelhaft bittern, in Waſſer und Alkohol löslichen Stoff; 
Yarit, einen in feidenglängenden Nadeln Eryftallifirenden, geruch- und gefchmadlofen, in 
Bafjer unlöslichen Stoff; Ajaron oder Aſarumkampher, welcher aus feiner weingeiftigen 
fung ſich in farblofen Blättchen oder fechsfeitigen Prismen ausfcheidet, und Aſarumöl, 
gelb, did, von fcharfem, brennendem Geſchmack und baldrianartigem Gerud). 

Asbeft nennt man verfchiedene faferige Mineralien, die bejonders mit Hornblende und 
Augit, aber auch mit Glimmer und Serpentin in Beziehung ftehen. Der eigentliche U. ſtimmt 
nad} feinen dem. Beftandtheilen mit der Hornblende (ſ. d.) überein und fann als eine lang- 
fajerige Abänderung derfelben betrachtet werden. Er ift durchfcheinend, feidenglängend, bieg- 
ſam oder ſpröde, fühlt ſich fettig an und hat eine lauchgrüne, ins Gelbliche oder Graue über- 
gehende Farbe. Wenn die einzelnen Faſern fich verfilzen, fo entfteht der fog. Bergkork (Berg- 
Leder, Bergpapier), der fich namentlich auf Erzgängen und in den Hochalpen vorfindet. Werden 
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dieſelben infolge von Verwitterung holzbraun und kommen krummblätterige Stücke wie Aeſte 
darin vor, wie am Schneeberge bei Clauſen in Tirol, fo nennt man das Geſtein Bergholz. 
Sind endlicd die Fafern außerordentlich zart, mit einem feidenartigen Schiller, gehen fie im 
Waſſer leicht auseinander und zeigen fie ſich ſo biegſam, daß fie der ſchönſten weißen Seide 
gleichen, jo führt e8 den Namen Amiant, Byffolith oder Bergflachs, deſſen Hauptlager 
namentlich der Talkfchiefer in den Hochgebirgen bildet. Der Serpentinasbeft oder Chry- 
fotil, welcher feinem äußern Anfehen nad) von dem eigentlichen A. kaum zu unterfcheiden, ift 
eine faferige Abänderung des Serpentins und befteht aus kiefelfaurer Magnefia und Waffer. Er 
bildet Schnüre im Serpentin und findet fi) namentlich zu Reichenftein in Schlefien und zu 
Baltimore (Baltimorit). Die biegfamen Abänderungen des U. und Amiants dienen zur Ver— 
fertigung unverbrennlicher Schnüre und Gewebe. Sie werden zu diefem Zivede in Wafler 
eingeweicht, ausgewafchen, getrodnet und, mit Flachsfaſern vermengt, mitteld der Spindel in 
Fäden gejponnen, wobei man die Finger mit Del benegt. Das Weben gefchieht auf die ge- 
wöhnliche Art. Im euer brennt dann blos der Flachs heraus, das Gewebe wird nicht zer- 
ftört. Die Alten follen fi, nad) Plinius, deffelben zu Leichengewändern bedient Haben, um beim 
Berbrennen die Ajche der Todten von der des Holzes zu fondern. Die Gewänder waren aber 
fo koſtbar als Perlen. Kaifer Karl V. hatte ein Tifchzeug von A., das er zur Beluftigung feiner 
Säfte nad) eingenommener Mahlzeit ins euer werfen ließ. Den Amiant hat man aud) zu 
unverbrennlichen Yampendochten und, mit Papiermafje vermengt, zu plaftifchen Arbeiten be- 
nugt. Mit Porzellanerde vermengt, liefert er fehr Leichtes und ſchönes Töpfergeſchirr, das 
weniger zerbrechlich fein foll ald das gewöhnliche. Bei Berfertigung der chem. Feuerzeuge 
dient Amiant zur Aufnahme der Schwefelfäure. 

Asbjörnſen (Peter Ehriftian), ein namhafter norweg. Schriftiteller, geb. 15. Jan. 1812 
zu Chriftiania, bezog 1833 die Univerfität dafelbft, übernahm aber bald darauf eine Stelle als 
Hauslehrer, welche ihm hinreichend Muße ließ, fich mit botan. und zoolog. Studien ſowie mit 
dem Einfammeln von Bollsfagen und Volksmärchen zu befchäftigen. Nachdem er 1837 nad) 
Chriftiania zurüdgelehrt, widmete er ſich einige Jahre der Medicin und den Naturiiffen- 
fhaften. Seit 1846 unternahm er auf Koften der Regierung mehrere Reifen, theils längs 
der norweg. Küften, um die Fauna der Küftengewäffer zu erforfchen, theild durch das Innere 
des Landes, um feine Sammlungen von Sagen und Volksmärchen zu vervollftändigen. Auch 
begleitete er 1849— 50 die Kriegscorvette Adler auf ihrer Erpedition nad) dem Mittelmeere, 
bei welcher Gelegenheit er Aegypten und Kleinaſien befuchte. Einige Yahre darauf wandte er 
fich dem Forftwefen zu und ftudirte 1856 —58 auf der Forftalademie zu Tharand in Sachſen, 
wo er ſich auch bei der Forſtvermeſſung und Forftverwaltung betheiligte. Nach feiner Rüdkehr 
nad) Norwegen erhielt er im Minifterium des Innern eine Anftellung als Forftmeifter. Diefes 
Amt machte ihm die Bereifung Norwegens zur Pflicht, und fo erhielt er Gelegenheit, allerorten 
mit dem Bolfe zu verfehren und aus deſſen Munde die Sagen und Märchen zu vernehmen. Seit 
1860 war N. mit der Ordnung der äußerft verwidelten Forſtverhältniſſe im Stifte Drontheim 
beſchäftigt. Die Früchte feiner 1835 begonnenen vielfeitigen fchriftftellerifchen THätigkeit find 
ebenfo fehr durd; Gediegenheit des Inhalts wie durch Vollendung der Form ausgezeichnet. 
Außer einer großen Anzahl naturwiffenfchaftlicher, befonders z00log. Arbeiten, die er zum 
großen Theil in Zeit- und Gefellfchaftsfchriften niedergelegt, wie «Das wilde Renthier und 
die Renthierjagd in den norweg. Alpen» (1852), «Das Elennthier und die Elennthierjagd » 
(1851), «Die Mollustenfauna des Chriftianiafjord» (1853) u. ſ. w., hat er mehrere fehr ge- 
ſchätzte populäre naturwiſſenſchaftliche Bücher veröffentlicht, wie die «Naturhiftorie for Ung- 
donmen» (6 Thle., Chrift. 1838— 48) und « Kortfattet Naturlaere» (Chrift. 1841). A.'s 
Hauptwerk jedoch ift die Sammlung der «Norffe Folte- Eventyr» (Herausg. mit J. Moe, 
Chrift. 1842— 43; 2. Bearbeitung, Chrift. 1851), durch welches er feinen literarifchen Auf 
aud) im Ausland, namentlid) in Deutſchland und England, begründet hat. Demjelben ſchließen 
ſich «Norfte Huldreeventyr og Folkefagn» (Sammlung 1 u. 2, Chrift. 1845 —48) an. Biele 
Mitteilungen aug dem Leben des norweg. Volls enthalten auch mehrere von ihm heraus- 
gegebene Sammelwerte, wie die «Yuletraetv (1850— 52), «Mdale» (1851), «Hjemmet og 
Bandringen» (1847) u. ſ. w. Seit 1859 hat U. auch verfchiedene Schriften über das Yorft- 
wefen veröffentlicht. 

Ascanins, der Sage nad) des Aeneas (ſ. d.) und der Kreufa Sohn, verlieh an der Hand 
feines Vaters das brennende Troja und kam mit diefem nad) Italien, wo Aeneas mit Lavinia, 
der Tochter des Königs Latinus, fich vermählte und Erbe von deffen Reich ward. Dadurd, 
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daß U. Hier aus Unvorfichtigkeit einen den Kindern des Tyrrhenus gehörigen Hirfch tödtete, 
verwidelte er feinen Bater Aeneas in einen Krieg, der dieſem das Leben koftete. Zwar über— 
nahm U. Hierauf die Regierung; als aber bald nachher Yavinia von einem Sohne entbunden 
warb und aus Furdt vor A. in die Wälder floh, ließ er fie zurückführen und übergab ihr frei- 
willig das väterliche Reich. Er ſelbſt ging mit feinen Anhängern tiefer in das Land, wo er die 
Etadt Albalonga (f. d.) erbaute und ein eigenes Reich ſtiftete, welches jedoch nad; feinem Tode 
mit dem lateinischen vereinigt ward, das nun der Yavinia Sohn, Aeneas Syloius, beherrfchte. 

Afcendenten, ſ. Defcendenten. 

Afcenfion oder Himmelfahrtsinfel, eine ifolirte Iufel vulfanifchen Urfprungs im 
Atlantifchen Ocean, unter 7° 56’ füdl. Br. und 3° 15’ öftl.2., 213 M. im SW. vom näch— 
ften Punkte Afrikas, dem Cap Palınas, gelegen, ift etwa 1%, Q.M. groß, und erhielt ihren 
Namen, weil fie von dem Spanier Juan de Nova 1501 am Himmelfahrtstage entdedt wurde. 
Die Infel, welche mit ihrem nadten Felsrücken und ihren von Yava, Sand und vulfanifcher 
Aſche bedeckten Ebenen im Green-Mountain bis zu 2700 F. über das Meer emporgehoben 
ift, hat zwar ein ſehr gefundes und gemäßigtes Klima, aber nur fpärliches Waſſer. Außer 
Farrnkräutern und einigen Orasarten, welche zahlreichen Ziegenheerden zur Weide dienen, ift 
die Inſel faft ganz von Bäumen entblößt. Bon Säugethieren finden ſich nur Ziegen, Ratten 
und Kagen in wilden Zuftande; an Scevögeln, riefigen Schilöfröten, die bis zu 500 und 
800 Pfd. ſchwer vorlommen, und guten Fischen herrfcht Ueberfluß. 1815 wurde A. von den Eng- 
ländern bejegt und als Wadhtpoften gegen Verſuche zur Befreiung Napoleon's auf St.-Helena 
benutzt. Die Wohnungen und Berpflegungslocale der Garnifon befinden fich auf der Nord» 
weſtſeite der Infel, welche in neuefter Zeit ald Schiffahrtsitation und als Proviantetabliffenent 
für die Oftindienfahrer wie für die mit der Unterdrüdung des Sklavenhandels befhäftigten 
Schiffe mehr Bedeutung erhalten hat. Die Bevöfferung von A. wird auf 400 Seelen angegeben. 

Afcenfion (aftronomisch), ſ. Auffteigung. 

Aſckẽten und Ajcetif ſiammt von dem griech. Worte Askesis, das die Einübung einer 
Sache bezeichnet und bejonders von der Lebensart und den Uebungen der Wettkämpfer oder 
Athleten gebraucht wurde, welche nit nur ihren Körper abhärten, jondern fich auc) des Bei- 
ichlafs, ſtarker Getränfe und aller erfchlaffenden Genüffe enthalten mußten. In den Schulen 
der Philoſophen, befonders der Stoifer, hieß Afcefe die Einübung deffen, was zur Beherrfchung 
der Begierden und Leidenschaften und zu einem volltommenen, reinen Leben gehört. Im beiderlei 
Sinn ging das Wort über in den Sprachgebrauch der erften Chriften, wozu ſchon Paulus in 
feinen Briefen Veranlaſſung gab, indem er die Chriften oft mit Wettkämpfern vergleicht, welche 
mit Satan, der Welt und ihrem eigenen Fleifche zu fämpfen Haben. Noch mehr gefchah diefes 
durch die Philofophie jener Zeit, welche die Befreiung des Geiftes von dem Materiellen für 
das Mittel der Bereinigung mit Gott hielt, oder wenigftens die Enthaltung von allen itppigen 
Lebensgenüfjen für ein Mittel anjah, die Seele zu ihrer urfprünglichen Reinheit zurückzufüh— 
ren. Die große Bedeutung indeß, welche die Afceje als Enthaltſamkeit von finnlihen Genüffen 
auf dem Boden hriftl. Religiofität fiir fi) in Anfpruc genommen, ift in ihrer Begründung 
weit hinaus über die Örenzen des hiſtor. Chriſtenthums zu fuchen. Sie hat ihr mächtiges 
Princip in der Anfchauung des Orients, dag das Abfolute oder das All als das wefentlich 
allein Seiende anzuerkennen, das Einzelne dagegen, und insbefondere die Materie, als wefent- 
(ih nichts oder als Princip der Abfonderung vom Abjoluten fern zu halten und zu verachten 
fei. Daher ift der Orient die eigentliche Heimat der Afcefe. Die glühende Phantafie des Orien- 
talen verjenkte ſich auch im praftifchen Leben in das Maßloſe und Ungeheuere, wobei die furcht— 
baren Selbftquälereien der Mogis und Falirs, der Selbftmord im heil. Ganges und unter den 
jermalmenden Nädern des Götzenwagens zu Didjagarnat, das Opfern von Kindern und das 

Rerbrennen von Witwen obenanfteht. Die buddhaiftifche Reformation der indiſchen Religion 
im 6. Zahrh. v. Chr. ging durch ihre Verachtung der Welt, durch ihre Empfehlung des ſich 
abfondernden Bettlerlebens, der Kafteiung des Körpers, der Enthaltung von allem Unreinen 
md Affen beranfchonden Getranken iiher die hishariao Ghromss nach himmma wem nam hrofom 
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Freudenfejten wenigitens in Erinnerung gebrachte Todtenbetrachtungen zu befchränfen fuchten. 
Das Princip der Aſceſe ift auch hier dafjelbe, nur in gemilderter Ausprägung. 

In dem Fichte diefer Borgejchichte muß auch die jüd. und chriſtl. Aſceſe aufgefaßt werden, 
um ihre weiter greifende Bedeutung Mar zu finden. Im orient. Geifte und beſonders unter 
dem Einfluffe ägypt. Sitte, wie es fcheint, galt Befchneidung, Enthaltung von allem Unreinen 
und Faften als Zeichen ber Demiüthigung vor Gott, im Mofaismus als befondere Bermitte- 
(ung zur Gnade des von der materiellen Welt gänzlich abgejonderten Jehovah. Freiwillige 
Gelübde, Enthaltung felbft von geſetzlich erlaubten Speifen, von Wein u. ſ. w. wurden na= 
mentlich bei Männern aufßerordentlicher Beftimmung, fo bei Propheten und Gotteshelden 
(3. B. Johannes dem Täufer) ald ganz befonders reinigend, weihend und Fräftigend angefehen. 
Dagegen war Selbftfafteiung der fittlichen Nichternheit des Judenthums felbft jpäter fremd, 
und auch das Anachoretenthum erhielt erft kurze Zeit vor Chriftus in Paläftina durch dic 
Effener (f. d.), in Aegypten durch die Therapeuten (f. d.) eine bleibendere Bertretung, wiewol 
das afcetifche Leben fich allerdings auch unter den Yuden nad) dem Erile bedeutend gefteigert 
und verdüſtert hatte. Noch ferner lag das Aſcetenthum dem Charakter des befonnenen Dcci- 
dents und insbefondere des heitern Öriedhenvolts, Der Grieche fühlte fich auch feinen Göt- 
tern gegenüber als vollberechtigte, Genuß und Freude am Schönen fordernde Subjectivität; 
daher die unverwüſtliche Yebensheiterfeit de8 Griechen aud) bei feinen Götterfeften, wovon nur, . 
und ohne allgemeinern Anklang im Boltsbewußtfein, die Feier der Myſterien und die vorüber- 
gehende Erjcheinung des Pythagoräifchen Bundes eine theilweife Ausnahme machten. Der 
an ben Drient erinnernde Angriff der Sofratifchen Schule auf den Körper als Kerker des 
Geiſtes, die maßlofe und felbit unfittliche Verleugnung jedes äfthetifchen Eulturbedürfniffes, 
namentlich unter den fpätern Cynifern und Stoifern, ift feine lebendige Frucht des griech. oder 
röm. Volksbewußtſeins; aud muß c8 dem Synkretismus mit dem Driente wefentlich zuge- 
fhrieben werden, wenn der Neuplatonismus, namentlic) jeit Porphyrius, die Afcefe, befonders 
die Enthaltjamkeit von Fleisch und Ehe, für eine Hauptbedingung der Berfchmelzung mit dem 
göttlichen Wefen erflärte. 

Inmitten diefer fchon vorhandenen Grumdvorjtellungen trat das Chriftenthum ein. Zum 
Chriſtenthum übergegangene Juden führten zugleich, ihre Faftengrundfäge ein. Insbeſondere 
galt Faften und Nafiräat (d. i. Nichtabfchneiden der Haare) als heiligende Vorbereitung für 
große Unternehmungen; und aud) die, von bem Glauben an die ſehr nahe und weltumgeſtal- 
tende, fichtbare Zurüdkunft Chrifti eingegebene Abmahnung von der Che geht auf denfelben 
afcetifchen Orundgedanfen zurück. Diefer ift nämlich in der Ucberzeugung gelegen, daf das 
Fleiſch oder die Sinnlichkeit der Hauptfig der Sünde fei und daher vor allem mit vollfter 
Strenge gebändigt werden müffe. Die nachfolgende chriſtl. Gefchichte verlor indeffen dieſe 
Auffaffung, welche den Werth der Afcefe in die Innerlihfeit und die Freiheit der Uebung 
jegte. Die altorient. Ueberlieferwig des Aſcetismus, der Gegenfag gegen die verderbte Hei— 
denwelt, der Zug des Chriſtenthums hinweg von der Welt zu den Höhen des Himmels, die 
auf theoretifchem Gebiete immer geläufiger werdende Unterſcheidung vom Glauben und Wiſſen, 
als einer niedern und höhern Erfenntnißftufe, welche in der Praris gleichfalls zur Unterſchei— 
dung einer höhern (afcetifchen) und niederern Tugend führte, empfahl fchon in den erften beiden 
Hriftl. Jahrhunderten die Fernhaltung von der Welt und ihren Künften, die Enthaltfamteit 
von der Ehe, namentlich für die Geiftlihen, und von der zweiten Ehe. Enthaltſame Jung» 
frauen waren in ihrem engern Zufammenleben mit enthaltfamen Männern, befonders Geift- 
lichen, ſchon vom Anfang des 2. Jahrh. an die gefährliche Spige diefes afcetifchen Muthes, 
jodag Eyprian und fogar die Kirche felbft genöthigt wurden, mit Abmahnungen von ſolch ge⸗ 
führlicher Sitte einzuſchreiten. Es feffelte indeg in den erften drei Jahrhunderten noch fein 
unauflösliches Gelübde an das Leben der Afcefe. Auch das Faften war im Verhältnig minder 
häufig und überwiegend innerlich gefaßt. Dennoch ging allerdings die Richtung der Zeit auf 
äußerliche Aſceſe. Das innere Leben der hriftl. Kirche Hatte im allgemeinen jehr abgenom⸗ 
men. Wie bie blutigen Berfolgungen des Chriftentfums einige aus der menſchlichen Gejell- 
ſchaft in die Wüſte inausgetrieben Hatten, jo that diefes noch energifcher die feit der Erhebung 
des Chriſtenthums zur Staatsreligion immer fihtbarer werdende Berweltlihung der Kirche. 
Durd) dieſes alles bereitete ſich die wichtigſte Erſcheinung der Aſceſe, das Mönchthum, nach 
der Mitte des 3. Jahrh. vor, und die Kirche wurde durch den überflutenden Strom der Zeit: 
richtung äußerlich und innerlic) gezwungen, diefe Form der Afcefe ausdrüdlich anzuerkennen, 
zu ſchiltzen und zu pflegen. Der Geift eines finftern und unfreien Supranaturaliemus brach 
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immer tiefer, namentlich durch die afrik. Kirche (Tertullian und Auguſtin) vermittelt, insbe— 
ſondere in die occident. Kirche herein, und ſomit die weltverachtende, ſich immer mehr ver⸗ 
äußerlichende Aſceſe, während gefündere Geiſter, wie Aerius, Jovinianus, Bigilantius, die 
Paulicianer, vergebens und immer vereinzelter gegen Faſten und Mönchthum, überhaupt gegen 
das Außenwerk kirchlicher Aſeetik ſtritten. 

Obgleich meiſt ſelbſt, wenn auch in verſchiedener Weiſe, ſtrenge Aſceten, belämpften doch 
vom 11. Zährh. an die Katharer, Henricianer, Waldenſer, Geſchwiſter des freien Geiſtes, 
neben andern geringern Streitern die kirchliche Aſceſe, bis in wiſſenſchaftlicherer und reforma- 
trifch vorbereitender Weife, nächft der freimitthigen Entrüftung des vom claffifhen Geifte 
durchdrungenen Petrarca, der Engländer Wicliffe, auch Huß und Hieronymus von Prag der 
veräußerlichten kirchlichen Aſceſe mehr oder weniger entgegentraten. Zur hervortretenden Ent- 
ſcheidung wurde, nach den Borgefechten des geiftreichen, aber harafterlofen Erasmus von 
Rotterdam, auch diefer Kampf durd) die Reformation des 16. Jahrh. gebracht. An dem Grund» 
gedanken der Reformation, daf von innen heraus in der Rechtfertigung durch den Glauben, 
nicht durch todte Werke die Seligkeit zu erringen fei, brachen Mönchthum und Faſtenwerk zum 
großen Theil zufanımen. Nur einzelne proteft. Sekten, wie die Mennoniten, legen gleichfalls 
auf ftreng aſcetiſches Leben einen großen Werth. Auch die Methodiften und einzelne quäleriſche 
Fractionen, wie die Shalers in Nordamerika, welche durch Keufchheit Gott verehren zu müſſen 
glauben, halten auch äußerlich auf ein ftreng afcetifches Leben. Allein ber Geift der Zeit in 
Wiſſenſchaft und in Leben ift im ganzen der Aſcetik entgegen. Selbft die röm. Kirche befindet 
ſich in diefer Richtung, indem das Faften jehr gemildert, das Mönchsleben mehr auf praftifche 
Zwecke concentrirt wird. Im der griech. Kirche hatte im allgemeinen von jeher das Mönchs— 
leben mildere Formen. Durd) das Aufleben der Naturwiffenfchaften, durch Erweiterung des 
Gefichtökreifes in allgemeiner Bildung, befonders durch die Herausbildung einer gefüindern 
Naturanſchauung, ift der afcetifch finftere Geift allentHalben einer befruchtetern Lebensfreudigleit 
gewichen. Infofern die Aſcetik eine moralifche Hebung (Öymmaftif) zur Tugend fein fol, be- 
zeichnet man auch im allgemeinen diejenigen Schriften und religiöfen Handlungen als afcetifch, 
welche als vorzugsweife Vermittelung zur Tugend und Religiofität angefehen werden. Daher 
nennt man afcetifhe Schriften namentlich Erbauungs- und Andachtsſchriften. 

Al, ein Markifleden im Kreife Eger des Königreichs Böhmen, unweit der ſächſ. und 
bair. Grenzen, etwa 3 M. in NW. von Eger an der Straße von Hof nad) Eger jowie an 
der im Bau begriffenen Eifenbahn zwifchen diefen beiden Städten. Der Drt liegt 1911 F. 
über dem Meere, am Fuße des Hainbergs und am Aſchabache, zählte 1857 7420, Ende 1863 
aber an 9000 E. und ift Sig eines k. f. Bezirksamts und Bezirkögerichts fowie eines Haupt- 
zollamts. U. hat eine große evang. Kirche, in welche auch 14 Dörfer, darunter 6 bairiſche, 
ängepfarrt find, und für den höhern Unterricht eine evang. Haupt» und Unterrealjchule. Der 
Ort mit feiner Umgebung ift Sig einer bedeutenden Induftrie, die Halbfeidene, halb- und ganz⸗ 
mwollene Kleiderftoffe (auf 6— 7000 Webftühlen mit 11000 Arbeitern) und Strumpfwaaren 
jowie andere baummollene und wollene Wirkwaaren (2300 Arbeiter) liefert. Daneben beftehen 
Färbereien und Bleichereien in entjprechender Zahl. Auch die Leder- und Papierfabrifation 
ift nicht ganz unbedentend. — Der Bezirk A. (1,5, O.-M. mit etwa 22000 E.) umfaßt die 
nordweſtlichſte Ede Böhmens und bildete früher die Herrfchaft A., die, urfprünglich ein reichs— 
unmittelbares Gebiet, von ihrem Befizer Albert von Neydberg 1331 der Krone Böhmen 
zu Lehn aufgetragen ward, wofiir König Johann der Yuremburger die Stadt für immer 
von Steuern befreite. Die wirkliche Einverleibung des Gebiets erfolgte nach mehrjährigen 
Streitigkeiten erft 1770 und 1771, wo die therefianifche peinliche Gerihtsordnung ſowie das 
Salz- und Tabadsmonopol und der Eingangszoll fir Waaren aus dem Auslande eingeführt 
ward. Die Reformation fand in A. zu derfelben Zeit Eingang wie in Sachſen, und es galt 
auch ſächſ. Kirchenrecht, bis im März 1775 ein eigenes evang. Conftftorium für das Gebiet 
begründet ward, das bisher unter dem Confiftorium zu Dresden geftanden hatte. Gegen— 
wärtig ift das Gebiet von A., das aufer dem Marktflecken noch 14 Dörfer begreift, ein böhnt. 
Kronlehn der Familie Zedtwig. 

Aſchaffenburg, Stadt in bair. Regierungsbezirk Unterfranken, liegt in reizender und ges 
junder Gegend rechts am Main, in weldyen hier die Aſchaff einmündet, ſowie an der Eifenbahn 
von Bamberg nad) Frankfurt und Darmftadt. Die Stadt ift Sit des Uppellationsgerichts für 
Unterfranten, eines Bezirks- und eines Stadtgerichts, eines Bezirksamts, eines Landgerichts 
und mehrerer Berwaltungsbehörben, und zählt (1861) 9470 E, Unter den öffentlichen Ge— 
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bäuden iſt vor allem das Schloß Johannisberg zu erwähnen, welches 1605 —14 vom Kur— 
fürſten Johann Schweifhardt von Mainz aus rothen Sandſteinquadern aufgeführt wurde, 
ein Biered (jede Seite 295 F. lang) mit vier 180 F. hohen Edthürmen bildet und Jahr: 
hunderte lang die Sommerrefidenz der Kurfürjten von Mainz war. Es enthält unter 
anderm eine Bibliothek mit Incunabeln und einigen wegen ihrer trefflidien Miniaturen 
werthpollen Evangelienbüchern, eine Kupferftihfammlung von 20000 Blättern und 382 
Gemälde, worunter mehrere gute altdeutfche und niederländifche. Die Stiftskirche, 980 be- 
gründet, ift im roman. Stil erbaut, doch mit fpätern An= und Umbauten, und umfchliegt 
mehrere interefjante Denkmäler (die Heil. Margaretha, Albrecht von Brandenburg als Kur— 
firft von Mainz, Kurfürſt Friedr. Karl Yof. von Erthal). Außer der Militärkaferne und 
dem ſtädtiſchen Krankenhaufe find nod) das um 1400 erbaute, faft ganz erhaltene Herftallthor 
und das Pompejanifche Haus (Pompejanum) zu erwähnen, welches König Ludwig von Baiern 
1842 — 49 dem Haufe des Kaſtor und Pollux zu Pompeji treu nachbilden und mit in antikem 
Geſchmack gearbeiteten Geräthichaften verfehen ließ. Auf dem Kirchhofe vor dem Wermsbacher 
Thore befindet fi) das Grab von Clemens Brentano (geft. 1842). Ueber den Main führt 
eine 400 Schritt lange fteinerne Brüde. Außer der Forftlehranftalt für ganz Baiern befinden 
fi zu U. ein Lyceum, ein Gymnaſium, eine lat. Schule, eine Landwirthſchafts- und Gewerbe: 
ſchule, ein Knabenfeminar, ein Englifches-Fräuleinftift mit Erziehungsanftalt u. f. w., wozu 
noch viele Wohlthätigkeitsanftalten und milde Stiftungen fommen. Die Haupterwerbsquellen 
der Bewohner find neben der Landwirthfchaft die gewöhnlichen ftädtifchen Gewerbe ſowie 
Handel mit Holz und Baufteinen. Unter den Fabriken nehmen die für Buntpapier den erften 
Rang ein. Geſchmackvolle Anlagen, wie das Schönenthal, die Fafanerie, der Schöne Buſch 
(am linken Mainufer, mit königl. Luftfhloß und Drangerie) umgeben die Stadt. U. (Asci- 
burgum, Askafaburg) beftand jchon, als die Römer nad) Deutjchland kamen. Diefe benugten 
die günftige Lage zur Erbauung eines Caſtells. Nadymals ward diefe Gegend der Decuma- 
tiſchen Landfchaft ein Theil des rheinfränk. Herzogthums. Dtto I., Herzog von Schwaben 
und Baiern, gründete 974 zu U. ein Collegiatftift, das viel zum Aufblühen der Stadt beitrug. 
Nach Otto's Tode kam fie an das Grezſtift Mainz und blieb bei bemfelben bis zur Auflöfung 
des Dentfchen Reichs. Durch den Neichsdeputationshauptichlug von 1803 wurden alle geift- 
lihen Staaten aufgehoben, nur der Kurfürſt-Reichserzkanzler, damals Karl von Dalberg, 
behielt die Negierung mit einem befchränften Gebiete, wozu auch das Fürſtenthum A. ge- 
hörte, das aus dem mainzifchen Oberamte A., den Aemtern Auffenau, Lohr, Orb, Prozelten, 
Klingenberg und dem würzburgifchen Amte Aura im Einngrunde gebildet ward. Als 1810 
Dalberg zum Großherzog von Frankfurt erhoben ward, bildete U. die Hauptftadt des gleich» 
namigen Departements. Nach Napoleon’s Fall fam das Fürſtenthum U. auf Furze Zeit an 
Defterreich, wurde aber durch den Vertrag vom 3. Juni 1814 an Baiern abgetreten. Der 
Berwaltungsdiftrict A. zählt auf 9,5 Q.-M. in 40 Gemeinden 30421 E. (ohne die Stadt). 
Aſchanti, ein Friegerifches Negervolk im N. der Goldfüfte, in der Nähe der brit. Nieder- 
laſſung Cape- Coaft-Caftle. Ihr Land ift überaus fruchtbar, doc; meift ſehr vernadjläffigt, 
mit iippiger, wilder Vegetation, auch vieler Waldung von hochwüchſigen Bäumen bedeckt und gut 
bewäflert. Die wichtigften Producte find Gold in bedeutender Menge, Elfenbein, Guranüffe, 
Baumwolle, Indigo, Kaffee. Die Zahl der Bewohner ſchätzt man ungefähr auf eine Million. 
Eumaffi, die Haupt- und Nefidenzftadt, mit 100000 E., hat breite, regelmäßige Straßen. 
Urfprünglich war das Gebiet der A. ein Heiner Landſtrich, jeit 1730 aber erweiterte e8 fich 
durch die glücklichen Eroberungen des Königs Oſai Tutu und feiner Nachfolger bedeutend; 
namentlich zwangen die U. eine Menge benachbarter Bölterjchaften, ihre Oberherrſchaft anzu= 
erkennen und ihnen Tribut zu zahlen, fo die Reiche Butunfu oder Gaman und Denfera im 
NW., Sarem im N., Alım und Warfaw im ©., Inta und Dagumba öftlic von dem Volta 
u. a., jogar die mohammed. Reiche Ghofan und Ghobago. Seit 1807 drangen fie auch gegen 
die Küſte vor und wütheten furchtbar gegen die Fanti, welche den Handel in Gold und Skla— 
ven zwiſchen dem Meere und dem Innern in Händen hatten und nur durch brit. Schub vor 
7° Seien der Briten und A. in den J. 
ETharles MacCarthy 
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bariſche Werfe hingerichtet, und die Bornehmen und Krieger trinken, um fich tapfer zu machen, 
von dem Blute der Erjchlagenen. Bei Peichenfeiern werden Sklaven und jelbft Freie nieder- 
gemegelt, damit der Verjtorbene viel Dienerfchaft und Gefolge mit ins Jenfeits nehme. Dabei 
find die U. jedoch ein muthiges und intelligentes Volf, das ſich auch durch technifche Geſchick— 
Iichfeit in Anfertigung von Seiden = und Baummollftoffen, Töpferwaaren, zierlichen Gold- 
arbeiten auszeichnet. Vgl. Bowdich, «Mission from Cape Coast Castle to Ashantee» (Pond, 
1819); Beeham, «Ashantee and the Gold Coast» (Lond. 1841); Cruickſhank, «Eighteen 
years on the Gold Coast» (Pond. 1853); Wilfon, «Western Africa» (Lond. 1856). 
Aſchbach (30f.), namhafter deutfcher Hiſtoriler, geb. 29. April 1801 zu Höchſt, erhielt 
feine Schulbildung zu Heidelberg, wo er auch feit 1819 anfangs Theologie und Philofophie, 
dann, durch Schlojfer bejtimmt, Geſchichte ftudirte. Nachdem er feit 1823 zu Frankfurt a. M. 
als Lehrer der alten Sprachen und der Geſchichte gewirkt, folgte er 1842 einem Rufe als 
Brofefior der Gefchichte nach Bonn, welche Stellung er 1853 mit der Profefjur der allgemeinen 
Geſchichte an der Hochichule zu Wien vertaufchte, wo ihm zugleich auch die Leitung des hiſtor. 
Seminars übertragen ward. A.'s Hauptwerk umfaflen Forſchungen auf dem Gebiete der 
Geſchichte von Spanien, um deren Aufflärung und Vervollftändigung er ſich ein bleibendes 
Verdienſt erworben hat. Dahin gehören vor allem die «Geſchichte der Weftgothen» (Frankf. 
1827), die «Gefchichte der Omajjaden in Spanien» (2 Bde., Franff. 1829 — 30), die «Ge- 
ſchichte Spaniens und Portugals zur Zeit der Almoraviden und Almohaden» (2 Bde., Franff. 
1833 — 37) und die «Öefchichte der Heruler und Gepiden» (in Schloſſer's und Bercht's «Ar— 
Hiv für Geſchichte und Literatur», Bd. 6). Anerkennung verdienen außerdem feine «Geſchichte 
Kaifer Sigmund’8» (4 Bde, Hamb. 1838 — 45) ſowie die aus archivaliſchen Quellen ge- 
Ihöpfte «Urkundliche Gefchichte der Grafen von Wertheim» (2 Bde, Frankf. 1843), die einen 
wichtigen Beitrag zur Aufklärung über die fränf. Adelsgefchlechter im Mittelalter Liefert. 
Während feines Aufenthalts in Wien hat fi) A. vorzugsweife Studien über die röm. Ge- 
ſchichte, namentlich der Kaiſerzeit, forwie der darauf bezüglichen Denkmäler gewidmet und die 
Ergebnifje diefer Forſchungen meift in den «Denkfchriften» der wiener Akademie, der er feit 
1855 angehört, niebergelegt. Bon diefen Arbeiten find namentlic, hervorzuheben: «Die röm. 
Legionen prima und secunda adjutrix» (1856), «Die Confulate der röm. Kaiſer Auguftus 
und Tiberius» (1861), «Die Konfulate der röm. Kaiſer von Caligula bis Hadrian» (1861), 
«Die röm. Kaiferinjchriften» (1857), fowie alleber die röm. Militärftationen in Ufer-Noricum» 
(1860), «lleber Trajan’s fteinerne Donaubritde» (1858) u. f. w. Für das von ihm heraus— 
gegebene « Aligemeine Firchenlerifon » (4 Bde., Franff. u. Mainz 1846—50) hat er einen 
anfehnlichen Theil der kirchenhiſtor. Artikel geliefert. 
ſche nennt man die von einem durch Verbrennung zerftörten Körper übrigbleibenden 
fenerfeften Bejtandtheile. Daher ift es, genau genommen, nicht richtig, wenn man bei eigent- 
lichen Mineralien von U. ſpricht. Denn z. B. Bleiaſche ift keine A., fondern ein Oxyd des 
Dieies, wobei diefes Metal durch die Hige nicht zerftört, fondern durd) Hinzutritt des Sauer: 
ſtoffs, welcher fid) in der atmofphärifchen Luft befindet, in einen zufammengefegten Körper, in 
ein Dryd, verwandelt worden ift, das nur zufällig das Ausfehen von U. erhält. Ebenſo ift 
auch die fog. vulfanifche A. nur ein feineres bimsfteinartiges Product eines Schmelzungs- oder 
Orydationsproceſſes, gleichfam ein feft gewordener Schaum der heißflüſſigen Lava. ‘Die A. der 
durch Verbrennung zerftörten organifchen Körper, wohin aud) unfere Braun- und Steinfohlen 
gehören, befteht aus den feuerfeften Salzen derjelben. Die Pflanzen nchmen während ihres 
Wachsthums mit den organischen Stoffen aus der Dammerde auch verſchiedene mineralische 
Subjtanzen auf, welche von der Zerfegung der die Erdoberfläche bildenden Mineralkörper, 
Granit, Porphyr, Bafalt u. f. w., herrühren, Wenn nun die Pflanzen verbrannt werden, fo 
bleiben diefe unorganiſchen Beftandtheile zuriid und bilden die A., welche aus löslichen und 
unlöslichen Verbindungen beftcht. Zu den erftern gehören fiefelfaures, ſchwefelſaures, fohlen- 
jaures Kali und Natron fowie Chlornatrium und Chlorfalium, und zumeilen aud) die ent- 
Iprehenden Berbindungen von Jod und Brom. Zu den unlöslichen gehören Kiejelfüure, fohlen: 
faure und phosphorfaure Kalferde, kohlenſaure Talterde, Eifenoryd und Manganoryd. Man 
darf aber nicht glauben, daß diefe Salze alle ſchon in dieſer Form vor der Verbrennung in 
der Pflanze vorhanden waren; denn die Bafen mit Kohlenfäure waren in der Iebenden Pflanze 
wol hauptfächlich an Pflanzenfären, wie Oralfäure und andere, gebunden, welche bei der Ver— 
brennung zerftört und in Kohlenfäure verwandelt wurden. Dann-wird jedenfalls auch durch 
die Hige ein Theil der Kohlenfänre aus einigen Salzen, wie dem Kalkſalze, ausgetrieben, den 
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die Kohlenſaure in der A. reicht nicht hin, um die Baſen volllommen zu ſättigen. Die im 
Innern der Länder wachſenden Pflanzen enthalten in ihrer A. mehr kohlenſaures Kali (Pott- 
afche), die am Meere wachfenden mehr fohlenfaures Natron (Soda). Durch Auslaugen läßt 
ſich aus erftern die Bottafche (f. d.), aus legtern die Soda (f. d.) abjondern, und durd) ſery⸗ 
ſtalliſation können beide Salze gereinigt werden. In der U. aller Seepflanzen, namentlich 
aber in der mehrerer Arten von Algen, ift mehr oder weniger Jod enthalten. Die Torfaſche 
enthält außer Kali noch viele Erden, befonders Kalt, Thonerde, Kiefelerde; daſſelbe gilt aud) 
von der A. der Braun- und Steinfohlen, welche oft auch ſehr reich an Eifen- und Alauntheilen 
ift. Früher hielt man die die A. bildenden Beftandtheile der Pflanze für fehr unweſentlich, 
wenigftens nicht für abfolut nöthig zum Beftehen der Pflanze. Die Fortſchritte der Pflanzen- 
chemie haben aber gelehrt, daß jede Pflanze eines gewiffen Gehalts an alkalifchen Salzen zu 
ihrer normalen Entwidelung bedarf. Seitdem find genaue Analyfen der Ajchen, welche ver- 
schiedene Pflanzen liefern, von großem Intereffe geworden. Es ift übrigens weder der Ajchen- 
gehalt bei Individuen derjelben Pflanzenart gleich, noch derfelbe in den verfchiedenen Theilen 
des nämlichen Gewächſes, fondern e8 finden hierbei Differenzen nad; Alter, Standort und 
einzelnen Theilen ftatt. Im allgemeinen gibt Eichenholz etwa 2,5 Proc., Eichenrinde 6 Proc., 
Lindenholz 5 Proc., Birkenholz 1 Proc. und Weizenftroh 4,4 Proc. A. Bei Torf, Braun- 
und Steintohlen ſchwankt der Ajchengehalt zwifchen Y, und 28 Proc. Bon ganz abweichender 
Beſchaffenheit ift die A. thierifcher Theile, befonders die aus Knochen gewonnene, der ein ge— 
wifjer innerer Zufammenhang bleibt, und die feine Salztheile, fondern neben der Kalferde noch 
eine eigenthiimliche Säure enthält, welche den Namen Phosphorfäure führt. Die Knochenaſche 
oder Knochenerde ift daher zum Diinger, namentlicd) für Getreide fehr brauchbar, und weiße 
Knochenaſche, weißgebranntes Elfenbein, Yamespulver, wird aud) in der Medicin angewendet. 
Die Holzafche, befonders die von Tannen-, Eichen und Buchenholz, bildet in holzreichen Yän- 
dern einen anfehnlichen Handelsartifel. Ihre technifche Anwendung ift jehr vielfach, unter an« 
derm bei der Seifenfiederei, beim Leinwandbleichen, in Fürbereien, Ölassittten, Fayencefabrifen, 
zur Herbmaffe bein Abtreiben des Silbers, zu den Heinen, Kapellen genannten Tiegeln, die 
man bei Beftimmung des Feingehalts von Cilberlegirungen braudt, u. ſ. w. In der Heil- 
kunde und in den Haushaltungen dient übrigens die Holzajche als wohlfeiles Surrogat ber 
Pottafche (de kohlenfauren Kali), 3. B. zum Wafchen, zum Fleckausmachen, zu hautreizenden 
und auflöjenden Fußbädern, aud) zu trodenen oder Staubbädern. — Die U. wird fait bei allen 
Völkern als das Symbol der Bergänglichkeit betrahtet. Sich mit U. zu beftreuen, war ſchon 
bet den Juden ein Zeichen der Trauer, Buße und Reue. Aud) in der hriftl. Kirche war es Sitte, 
in einem Sade, das Haupt mit W. beftreut, Buße zu thun. (S. Aſchermittwoch.) 

Aeſche (Salmo Thymallus, Thymallus vexillifer), auch Gräsling, Mailing oder 
Sprengling genannt, ein Fiſch aus der Ordnung der Bauchweichfloſſer und Familie der 
Salmen, erinnert in Rüdficht feiner Geſtalt an die Forelle, doch hat er größere Schuppen als 
diefe und ein Hleines, mit feinen Kegelzähnen bewaffnetee Maul. Die erfte Rüdenfloffe ift bei 
ihm lang, ſchwarz auch roth gefledt; der Körper von 1—2 F. Länge und bräunlich; über 
jede Schuppenreihe läuft vom Kopfe bis zum Schmwanze eine ſchwarze Linie. Das Fleiſch ift 
zart und jehr ſchmackhaft, befonders im Winter. Die A. ift in Frankreih und Südeuropa 
jelten; häufig in der Schweiz, Deutſchland und Skandinavien. Sie lebt nad) Art der Forellen 
und wird wie diefe geangelt oder auch mit Grundnegen gefiſcht. Sie wandert nicht zum 
Laichen und hält ſich am liebſten in ſtrömendem Waſſer. Daß das Fleiſch der A. nach Thy— 
mian rieche, wie Virgil und Aelian anführen, iſt ungegründet, obgleich der Name, den Pinne 
zum Namen der Species erhob, von dieſem Vorurtheile herrührt. 

Aſchenbad nennt man die Einhüllung eines Körpertheils in friſche, trodene Holzaſche. 
Das A. fann wirken: erftens durch begierige Auffaugung des von der Haut abgefonderten 
Dunftes oder Schweißes, wodurch die Ausdünſtung begünftigt wird; zweitens durch die in der 
Ace enthaltenen Salze, welche ſich infolge der Hautausdünftung löfen und jo als gelinde 
Neizmittel auf die Haut wirken; drittens durch Mittheilung von Wärme oder mindeftens Ber- 
hütung der Abkühlung. Man rechnet das U. zu den austrodnenden Mitteln und wandte es 
früher bei Hautwafferfucht, zur Wiederbelebung von Scheintodten, befonder® auch von Er- 
trunfenen u. ſ. w., an. Öegenwärtig wird e8 wenig benugt. 

Aſchenbrödel, Hauptperfon eines der ſchönſten und befannteften deutfchen Vollsmärchen 
und daher ſprichwörtlich gewordener Name. U. ift eine Königstochter, die von ihren zwei neidi= 
ſchen und hohmüthigen Schweftern überall in den Hintergrund gefchoben, zur härteften Arbeit 
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angehalten und aufs erniedrigendſte behandelt wird, bis endlich ihre Schönheit, Demuth und 
Arbeitjamfeit unter dem Schute höherer Mächte den Sieg davontragen. In märchenhafter 
Umbiüllung liegt hier eine tief fittliche Idee zu Grunde. Zu Opern benutzte diefen Stoff Nic. 
Rouard im der noch jet beliebten «Oendrillon» und Roſſini in der in Deutfchland weniger 
befannten «Cenerentolan; Platen verarbeitete den Stoff (1823), nicht ohne Zuthat fatirifcher, 
dem Märchen fremder Elemente, in dem Luftfpiel «Der gläferne Bantoffelr. 

Afchenregen (oulfanifcher) heit der Auswurf von zerftäubter Lava aus den Vulkanen 
während. der tionen, am beftigften gewöhnlich zu Ende derfelben. (S. Bulfane.) 

Aſchermittwoch oder Aſchertag (Feria cinerum) Heißt die Mittwoch nad) dem Sonntag 
Eſtomihi, der erfte Tag der AOtägigen oder großen Faſten, melde nad) beendetem Carneval 
die röm. Kirche vor Oftern hält. Der Name findet feine Erflärung durd) die frühere, in der 
röm.-fath. Kirche jet noch übliche Sitte, an diefem Tage das Haupt mit Afche zu beftreuen, 
was an die Buße im Staub und in der Afche erinnern foll. Vielleicht durch Gregor d. Gr. 
590 — 604) bereits in das Firchliche Ritual eingeführt, wurde diefe der griech. Kirche un- 
bekannte Sitte durch Papft Cöleftin III. 1191 fanctionirt und feitdem allgemeiner verbreitet. 
Die vor der Meſſe auf den Altar gebrachte, unter Gebet und Antiphonien mit Weihwafler 
befprengte und dreimal befreuzte Afche wird unter den Worten: Memento, quod cinis es et 
in cinerem reverteris («Gebdenke, daß du Afche bift und zur Aſche zurückkehren wirft») zunächft 
auf die Stirn des weihenden Priefterd, dann von diefem auf das Haupt des übrigen Merus 
und der ganzen Berfammlung geftreut. Die Aſche jelbft wird von Del oder Palmzmeigen 
gewonnen, welche im Jahre vorher geweiht worden. Die prot. Kirche feiert A. nicht: aber als 
eıne Bolfs- und namentlich Kinderfitte hat fich das «Afche-Abkehren» mit grünen (Nadelholz-) 
Zweigen, in Norddeutſchland «Fuenbüfchen», in einigen Gegenden aud) jett noch erhalten. 

Wichersleben ‚, Stadt im Kreife Quedlinburg- A. des preuß. Regierungsbezirks Magde- 
burg, liegt 7 M. ſüdlich von Magdeburg und 6Y/, M. nordmweftlich von Halle an der Eine. 
Die Stadt zählt (1861) 14333 E., befteht aus der eigentlichen Stadt, der Neuftadt und drei 
Borftädten, ift Sit einer Kreisgerichtsdeputation, eines Steueramts und der Kreisfafle und 
bat zwei evang.=luth., eine reform. und eine fath. Kirche, eine Synagoge und eine Diffidenten- 
gemeinde. Unter den Schulen fteht cine Realſchule zweiten Ranges obenan. In Bezug auf 
Gemwerbthätigkeit haben fich die Berhältniffe des Orts bedeutend geändert. Während frither 
neben Ader-, Obft- und Gartenbau auf der fehr umfangreichen ftädtijchen Flur Töpferet, 
Ziegelbrennerei, Brauerei und andere ftädtifche Gewerbe, namentlich aber auch Woll- und 
Leinweberei jehr ſchwunghaft betrieben wurden, find erftere gegenwärtig herabgegangen, und 
nur die Weberei, befonders in Wolle, befindet fich noch in blithendem Zuftande und wird in 
40— 50 Berfftätten meift fabrifmäßig betrieben. Dagegen find in neuerer und neuefter Zeit, 
unterftütst durch die Eröffnung dreier ergiebiger Braunkohlenwerfe auf der Stadtflur, eine 
Anzahl Etabliffements entftanden, welche Zündrequifiten, Holzeffig, Mineralöl und Paraffin 
(Georghütte), Sprit, Pottafche, Mafchinen, vor allem aber Ritbenzuder (zwei Siedereien) 
liefern. Die Rübenzuderfabrifen find wiederum Veranlaſſung geworden, daß gegenwärtig die 
kädtifchen Aeder großentheils zum Anbau von Zuderritben und Rübenfamen verwendet werden. 
Der Einefluß treibt 1 Walf- und 11 Mahlmühlen. Eine halbe Stunde unterhalb der Stadt 
kiegt ein Solbad, Wilhelmsbad genannt, ein wenig oberhalb derjelben aber die fog. Alte Burg, 
eine fehr alte Wallburg mit Thurmruine, die jest als Bergnügungsort dient und fälſchlich für 
ven Ueberreft der alten Burg Aslanien (f. d.) gehalten worben ift, indem lettere dicht an der 
weftl. Seite der Stadt gelegen hat. 

Aeſchines, der Philoſoph, zum Unterfchied von A. dem Redner der Sokratiker genannt, geb. 
ım 432, war ein Athener und bes Sofrates Schüler, nad} deflen Tode er eine Zeit lang (bie 356) 
u Syrafus am Hofe des Dionyſios lebte. Später begab er ſich wieder nad) Athen, wo ihn feine 
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Lohndienſten. Später als Schreiber bei den einflußreichen Vollsrednern Ariſtophon und 
Eubulos angeſtellt, eine Zeit lang auch, obwol mit wenigem Glücke, tragiſcher Schauſpieler, 
erlangte er ſolche Kenntniß der öffentlichen Geſchäfte und bildete zugleich ſo die äußern Er— 
forderniſſe der Beredſamkeit aus, daß er, 33 J. alt, als Staatsredner auftreten konnte. Sein 
öffentlicher Einfluß begann durch Athens Stellung gegen Philipp von Macedonien. Er war 
mit Demofthenes bei der Gefandtichaft, die wegen einer friedlichen Ausgleichung an Philipp 
gejchidt wurde, der ihm aber ſchlau fitr fich zu gewinnen wußte. Bei einer zweiten Gefandt- 
haft an den König, dem der Eid auf den abgefchlofjenen Frieden abgenommen werden follte, 
reifte er fo langfam, daß jener feine Friegerifchen Unternehmungen, die man hatte verhindern 
wollen, vor dem fürmlichen Friedensabſchluß vollenden konnte. Als Demofthenes und Timar- 
chos ihn wegen der erften Gefandtfchaft des Hochverraths anklagten, befiegte er den letztern 
in einer eigenen Anflage, den Demofthenes aber brachte er um den heilfamen Einfluß auf die 
Kettung des Staats. Hierauf ftanden er und Demofthenes an der Spite ıder Parteien für 
und gegen Philipp. Auch als Demofthenes 343 gegen ihn die öffentliche Anklage wegen Ber- 
rath8 bei der zweiten Geſandtſchaft erhob, wußte er fich ſehr geſchickt zu vertheidigen. Der 
Gefahr glücklich entlommen, hörte er nicht auf, dem Demofthenes entgegen fiir Philipp zu 
wirken, bis die Schlacht von Chäronea 338 Athen und Theben den Macedoniern unterwarf. 
Jetzt in Antipater's Solde, fuchte A. in der «Rede gegen den Ktefiphon» dem Demofthenes 
die goldene Krone zu vauben, die demfelben auf Ktefiphon’s Antrag für feine Berbienfte um 
das Vaterland zuerfannt worden war. Doch er unterlag, und da er die Geldbuße für un- 
begründete Anklage nicht bezahlen konnte, verließ er Athen, um zu Alerander nad Afien zu 
gehen. Nach Ulerander's Tode begab er ſich nach Rhodos, wo er eine Rednerſchule errichtete, 
fpäter nad} Samos, wo er 314 ftarb. Seine erwähnten drei Reden find nod) vorhanden; nad) 
Photius wurden fie die drei Grazien genannt. Sie ftehen in den Ausgaben ber attifchen Redner 
von Reisfe (Bd. 3 u. 4), Belfer (Bd. 3), Baiter und Sauppe (Zür. 1842) und Didot (Bd. 2, 
Par. 1850). Befonders wurden fie herausgegeben von Bremi (2 Bde., Zr. 1823 — 24), ber 
auch eine deutfche Ueberfegung geliefert hat (3 Bochn., Stuttg. 1828), Franfe (Lpz. 1851 u. 
1860), und Benfeler (mit deutſcher Ueberfegung, 3 Bochn., Lpz. 18660 — 60). Zwölf Briefe, 
die des U. Namen tragen, hat die Kritik als unecht verworfen. Sein Leben hat Stechow (Berl. 
1841) bearbeitet. Vgl. Schäfer, «Demofthenes und feine Zeit» (3 Bbe., Lpz. 1856 — 58). 

Aldnumnein, El-Ajhmunein, fopt. Schmun, Flecken in Mittelägypten, zwifchen dem 
Ni und dem Joſephskanal, 12 M. unterhalb Siut, zählt 7— 8000 €. Hier ftand im Alter⸗ 
thume Hermopolis oder Hermupolis Magna, deſſen Caſtell und Zollftätte die Süd— 
grenze von Mittelägypten oder Heptanomis bildete, und welches die Hauptftabt deſſelben blieb, 
bis Kaifer Hadrian Antinupolis (ihr norböftlich gegenüber, am rechten Nilufer) dazu erhob. 
Unter den Ruinen von U. wird der mit Hieroglyphen bededte Porticus eines Tempels zu den 
ſchönſten Ueberreften des ägypt. Alterthums gerechnet. In der Nähe dieſes Orts und der 

üfte wurde König Amalrich von Yerufalem 18. März 1167 von Schirfuh befiegt bei dem 
Engpaß Babain, Beben oder Abuan. Die Schlacht ward aud; die von Monia oder Yamonia 
genannt, nad) der 5 M. im Norden liegenden Stadt Minieh. 

Aſchraf, Aſchref oder Eſchref, Stadt in der perj. Provinz Mafanderan an der Sübd- 
füfte des Kaspifchen Meeres, 10 M. im W. von Afterabad und 6 im D. von Sari, nahe 
dem weftl. Ende des Golfs von X. oder des Haffs von Afterabad (f. d.) gelegen, war einft 
der glanzvolle Lieblingsfig, das Verfailles des Schahs Abbas d. Gr. (1586 —1628), der hier 
die Gefandten fremder Mächte, Gelehrte und Künſtler empfing und prächtige Fefte gab. Die 
Stadt zählte damals 2000 Familien; jegt iſt fle zu einem borfähnlichen Orte von wenigen 
hundert Häufern herabgefunfen. Bon den prachtvollen Gebäuden und Gärten des Schahs be- 
ftehen nur noch kümmerliche Ueberrefte; ihre einft glänzenden Säle werben zu Maulthier- und 
Ejelftällen, die Wände zu Steinbrüchen benugt. Beſonders bemerfenswerth find auf einem 
Borgebirge an der See die Trümmer des Sefiabad oder Suffiabad, einer Sternwarte, und 
das Grabgemwölbe eines Nachkommen der zwölf Imams. Der Handelsverfehr auf dem ganz 
nahen Kaspifchen Meere und mit Rußland ift bedeutend, und zahlreiche Segel- und Dampf- 
jchiffe vermitteln die Verbindung. Viele Einwohner verftehen ruſſiſch. Dan ſpricht hier über— 
haupt wenig vom Schah; alles neigt ſich zu Rußland Hin. Die in der Umgebung gebaute 
Aaummalle famie hie Seidenrucht mirft aronen und leichten Gewinn ah. Gine henmenhe und 
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Menſchen und Vieh rauben. Die Dörfer ſchließen mit dieſen Räubern förmliche Eonven- 
tionen und geben bis zu 200 und 300 Toman jührlichen Tribut, um ſich gegen Plünderung 
und Menfhenraub zu jchügen. 

Aeſchh lus (gried. Aifchylos), der Vater des griech. Trauerfpiels, ward aus edelm Stamme 
525 v. Chr. zu Eleufis in Attifa geboren. Bon feinen Lebensumftänden haben wir nur mangel- 
hafte und umfichere Nachrichten. Er focht in den glorreichen Schlachten von Marathon, Sa- 
lamis und Platää, fah die Rieſenmacht des Darius und XZerres untergehen, und warb be- 
geiftert von dem ftolzen und freudigen Gefühle der geretteten Freiheit. Im biefer Begeifterung 
dihtete er feine Tragödien, in welchen er nad) den rohen Anfängen des Thespis (f. d.) zuerit 
die tragifche Kunft zu einer würdigen Geftalt erhob, ſodaß er als der wahre Schöpfer derfelben 
zu betrachten ift. Durch ihn ward die Handlung zu dem Hauptgegenftande ber Tragödie ge- 
macht und mit dem allmählich mehr zurüdtretenden Chor in eine innere Berbindung gefekt. 
Auch ftellte er ftatt des Einen erzählenden Schaufpielers, ben Thespis, Phrynichos und Chö- 
rilos von Athen eingeführt Hatten, zwei, jpäter auch drei und vier auf, und begründete jo den 
Vramatifchen Dialog. Ebenſo vervolllommnete und verfchönerte er die Darftellung durch 
äußere Ausftattung der Scene und durch Bekleidung mit ſchönern Masken, Kothurn und langen 
Smwändern. Die Charaktere entwarf er mit wenigen fühnen und ftarfen Zügen. Seine Plane 
find ebenfalls äuferft einfach, aber großartig; VBerwidelungen und Auflöfungen fennt er nicht. 
Ale feine Dichtungen offenbaren ein hohes und ernftes Gemüth. Nicht die fanftere Rührung, 
der Schreden herrjcht bei ihm. Das Schidfal wird von ihm äußerſt herb dargeftellt: in feiner 
ganzen Düfterkeit ſchwebt e8 über den Sterbliden. Sein Kothurn hat gleichfam ein ehernes 
Gewicht ; lauter riefenhafte Geftalten fchreiten darauf einher. Es fcheint A. faft Ueberwindung 
zu loften, bloße Menfchen zu fchildern. Götter läßt er häufig auftreten, am liebften Titanen, 
jene ältern Götter, welche die dunkeln Urkräfte der Natur bedeuten und vorlängft in den Tar— 
tarus unter die heiter geordnete Welt hinabgeftogen find. Nach deu Maße feiner Perfonen ſucht 
er die Sprache felbft, die fie führen, riefenmäßig anzuſchwellen. Daraus entftehen fchroffe 
Aufammenfegungen, Ueberladung mit Beiworten, um Lyriſchen oft Berfchlungenheit der Wort- 
fügungen und große Dunkelheit. In der Abenteuerlichkeit und Großartigkeit feiner Bilder 
und Ausdriide gleicht er dem Dante und Shalfpeare. Wir befigen von feinen Tragddien, 
deren Geſammtzahl auf 72, von andern jogar auf 90 angegeben wird, nur noch fieben; aber 
unter diefen, nad) dem Zeugniffe der Alten, einige feiner vorzüglichften Werke. Sie find: «Der 
geieffelte Prometheus», «Die jieben Heerführer gegen Theben», «Die Perfer», «Agamenınon», 
«Die Choephoren», «Die Eumeniden» und «Die Schußflehenden». Misvergnügt, geringere 
Stüde den feinigen vorgezogen zu ſehen, und namentlich itber den Sieg des jungen Sophofles, 
nach andern aber wahrjcheinlicher, weil man ihn der Srreligiofität anflagte, verließ er fein 
Baterfand und begab ſich nad) Sicilien, wo ihn der König Hiero fehr ehrenvoll aufnahm. Er 
Harh hier 456 dv. Chr. U. wurde bei Gela begraben und erhielt von den Einwohnern der 
Stadt ein Denkmal. Die wichtigern Ausgaben des A. find von Stanley (Fond. 1663), mit 
Borjon’8 Verbeſſerungen (Glasg. 1795 u. Lond. 1806), von Schütz (Halle 1797—1804; 
3. Aufl., 5 Bde., 1809— 22), Wellauer (3 Bde., Lpz. 1823 — 30), Dindorf in « Poetae 
xen. graeci» 2pz. 1830; auch befonders, Lpz. 1857), von Ahrens (Par. 1846) und Paley 
(2 Bde., Cambr. 1846—51); die kritifhe Hauptausgabe hat jedoch ©. Hermann (2 Bbe., 
%p. 1852; 2. Aufl., Berl. 1859) geliefert. Unter den Herausgebern einzelner Stüde find 
8. Hermann, Blomfield, Wellauer, W. Dindorf, Schneider, Ritſchl, Meineke, Hartung, 
Enger, Karften, Weil, Keck und Claufen zu nennen. Ueberfegt find fämmtliche Tragödien von 
Fahſe (Lpz. 1809), Voß (Heidelb. 1826), Droyfen (Berl. 1832; 2. Aufl. 1841), Mindwig 
(7 Bdchn., Stuttg. 1845; 1853) und Donner (2 Bde., Stuttg. 1854); einzelne Stüde vor- 
Hglih gut von Süvern («Sieben gegen Theben», Halle 1797), W. v. Humboldt (« Aga- 
memnon», Lpz. 1816, 2. Aufl. 1857) und D. Müller («Eumeniden», Gött. 1833). 

Aeschynomene, d. h. jchamhafte Pflanze, wurde von Pinne eine exotifche Pflanzengattung 
aus der Familie der Schmetterlingsblütler genannt, weil die zuerft 1733 entdedte Art, die 
A. sensitiva, ein brafilian. Strauch), gleich den Mimofen oder Sinnpflanzen reizbare Blätter 
befttst, indem ſich die Blättchen, aus denen feine unpaarigegefiederten Blätter beftehen, bei Be— 
tübrungen raſch zuſammenſchlagen. Der Strauch), deſſen weißgefärbte Blüten in geftielten Trau- 

are wird jener Eigenjchaft wegen nicht felten als Rarität in Warmhäufern gezogen. 

‚ Medien oder Seeſcheiden heigen eigenthümliche, höchſt unfymumetrifch gebaute Mecr- 
thiere, die zu den Mantelthieren (Tunicata) oder Topflofen Mollusten (Acephala) gehören. 
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Der Körper wird von einem, meift lederartigen oder Enorpeligen Mantel gebildet, mit welchem 
die Seefcheide feftfist, und der nur zwei Deffnungen hat, eine Einnahmeöffnung für Nah- 
rung und Athemwaffer, eine Ausgangsöffnung fiir alle Broducte. Die Thiere haben ein Herz, 
einen Nervenfnoten, zuweilen Augen, große Leber und find Zwitter. Die Eier laufen merk— 
würdige Metamorphofen durch, bevor fie die Reife erreichen. Die Larven haben meift einen 
großen Ruderſchwanz zum Umherſchwimmen. Es gibt einfache und gefellige Seefcheiden. Letz- 
tere, oft in ben lebhafteften Farben prangend, fegen fic häufig auf Tangblättern an, wo fie 
fternförmige Figuren bilden. Bei der Berührung ziehen fic die Thiere Iebhaft zufammen und 
[prigen aus beiden Deffnungen das Waſſer im Strahle aus. 

Aſcii oder Schattenlofe hießen bei den ältern Geographen die Bewohner der heißen 
Zone, weil fie zu gewiffen Zeiten, wenn die Sonne im Zenith fteht, keinen Schatten werfen. 
Bei denen, welche unter den Wendefreifen wohnen, findet dies im Jahre einmal, bei denen, die 
zwifchen den Wendefreifen wohnen, hingegen zweimal ftatt. Letstere hießen auch Amphifeti 
oder Zweifchattige, weil fie ihren Schatten zu den itbrigen Zeiten des Jahres nad) zwei Sei- 
ten hin werfen. Solange fid) nämlich die Sonne auf der nördl. Seite de8 Aequators befindet, 
fällt der Schatten der Bewohner der ganzen ſüdl. Hälfte ber Tropenzone und desjenigen Theile 
der nördl. Hälfte, deffen Abftand Heiner ift als die Abweichung der Sonne, um Mittag gegen ©. 
Solange ſich dagegen die Sonne auf der ſüdl. Seite des Aequators befindet, fällt der Schatten 
der Bewohner der nördl. Hälfte ber genannten Zone und des nördl. Theils der ſüdl. Hälfte, 
welcher dem Aequator näher Liegt, als die Abweichung der Sonne beträgt, um Mittag gegen 
N. Im Unterjchiede von den Amphiſcii und Aſcii heißen die Bewohner der gemäßigten Zonen 
Heterofcii oder Einfchattige, weil deren Schatten zu Mittag beftändig nad) derfelben 
Seite füllt, nämlich in der nördlichen gegen N., in der füdlichen gegen S. Perifcii oder 
Umſchattige find die Bewohner der falten Zonen, weil ihr Schatten zu den Zeiten, in denen 
für fie die Sonne nicht untergeht, nad) allen Seiten herumgeht. 

Asclẽpias, Linne'ſche Pflanzengattung aus der Familie der nach ihr benannten Ascle- 
piadeen und der 5. Klaffe, 2. Ordnung, des Serualfyftens. inne rechnete zu diefer Gattung 
auch die Schwalbenwurzarten (Cynanchum) und die Wachsblumen (Hoya). Nach Rob. Brown 
befteht die bei allen Asclepiadeen in dem Schlunde der Blumenfrone befindliche Nebentrone bei 
den echten Asclepiasarten aus fünf getrennten, fappenförmigen, nad) obenhin in ein Horn 
ausgezogenen Organen, und die Blumenfrone ift fünftheilig, mit zuritdgefchlagenen Zipfeln. 
Diefe Fällt nad) dem Verblühen ab, während der unterftändige, fünftheilige Kelch ftehen bleibt 
und die aus dem Fruchtknoten entftehende gedoppelte Balgkapfel, welche viele, mit einem feiden- 
glänzenden Haarfchopf verfehene Samen enthält, am Grunde umſchließt. Die unter der Neben- 
frone verborgenen Staubgefäße enthalten in jedem Fache eine längliche, Hängende Pollenmaffe 
von wachsartigem Anfehen, wie foldyes bei allen Asclepiadeen vortommt. Die Blüten find bei 
A. in feitenftändige, vielftrahlige, halbkugelige, einfache Dolden geftellt und meift hübſch gefärbt, 
weshalb fich diefe auch fonft anfehnlichen Gewächfe, welche man wegen der feidenglänzenden 
Haare der Samen Seidenpflanzen genannt hat, zu Zierpflanzen eignen und auch oft als 
foldhe cultivirt werden. Die meiften Arten wachfen in Nordamerifa und Brafilien. Die ge— 
wöhnlichfte ift die gemeine oder fyrifche, A. syriaca. Diefe hat einen fehr weit fi) ausbreiten» 
den Wurzelftod, welcher a—7 F. hohe, einfache, filzige, mit großen, gegenftändigen, geftielten 
Blättern verfehene Schäfte treibt. Die ftarkriechenden, ſchmuzig braunrothen Blüten ftehen in 
überhängenden Dolden. Die gemeine oder fyrifche U. ftammt aus Nordamerika und ift im 
ſüdl. Europa wie in Syrien verwildert. Die Stengel werden wie Hanf benugt und die Seiden- 
haare des Samens zu Polftern, Kiffen und, mit Wolle oder Seide gemischt, zu Gefpinften 
verwandt. Der weiße, brennendfharfe Milchfaft enthält einen eigenthiimlichen Stoff, das 
Asclepiadin. Die zarten Sproffen werden in Amerika wie Spargel zubereitet und gegeffen. 
Diefe Pflanze gedeiht, wie auch die rothblühende, ebenfalls nordamerif. A. purpurescens, im 
freien Lande ohne befondere Pflege und läßt fic leicht durch Verpflanzung der Wurzelfprofen, 
die fie alljährlich entwidelt, vermehren. Die meiften übrigen Arten der Gattung U. können 
nur als Gewächshausoflamen cultivirt merher. 
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rober Seide, Leder, Hüten, Tuch, Rofoglio, Conftturen und blanken Eifenwaaren unterhalten. 
Der AM. entfernte Hafen an der Mitndung des Tronto begünftigt die Ausfuhr. A. war die 
fefte Hauptftadt der Picentiner, fpäter ein röm. Municipium, und gab durch Ermordung des 
Prätors D. Servilins und anderer Römer 90 v. Chr. das Signal zum Ausbruche des Bundee- 
genoffenfriegs, in welchem die Stadt zerftört wurde. Doch fam fie fpäter wieder in Aufnahme. — 
4. di Satriano (Asculum oder Ausculum Apulum), Stadt und Bifhofsfig im Diftrict Bo- 
vino der neapolit. Provinz Foggia oder Capitanata, am Oftabhange der Apenninen, 9 M. im 
D. von Benevent und 4 M. im ©. von Foggia, zählt ald Kommune 6148 E. und hat den 
Titel eines Herzogthums. Im der Nähe biefer apulifchen Stadt fiegte 279 v. Chr. Pyrrhus 
mit großem Berlufte über die röm. Conſuln P. Sulpicius und P. Decius in einer zweitägigen 
Schlacht. Auch brachte hier Marin von Ebulo, Feldherr des Kaifers Friedrich I., 31. März 
1246 den aufftändijchen Apuliern unter Cardinal Rainer eine vernichtende Niederlage bei. 

Ascot, eine Heide in der engl. Grafſchaft Berks, 6 Miles (1”/, deutfche DR.) fitbweftlich 
von Windfor, mit einer großartigen Rennbahn. Die hier alljährlich um Pfingften flattfinden- 
den Wettrennen gehören neben denen von Epfom, Newmarket und Doncafter zu den berühm— 
teften Englands und werden nicht allein von der Hohen Ariftofratie, fondern auch wegen der 
Nähe der Reſidenz gewöhnlich von der königl. Familie befucht. Georg III. verfäumte fie nie, 
und auch die Königin Victoria war meift gegenwärtig. 

Aesculap, bei den Griechen Asflepios, erfcheint bei Homer noch als trefflicdher Arzt 
fterblichen Geſchlechts, in den Homerifchen Hymnen ſchon als Gott der Heiltunde. Die fpätern 
Sagen nennen ihm einen Sohn des Apollon und der Arſinoe, der Tochter des Leukippos, auch 
des Apollon und der Koronis, der Tochter des theffalifchen Fürften Phlegyas. Nach einigen 
wurde er von feiner Mutter Koronis am Berge Titthion ausgefett, von einer Ziege gefäugt, 
von einem Pichtglanze umftrahlt gefunden und von Hirten aufgenommen. Nach andern hatte 
Koronis zugleich Umgang mit dem Arkadier Jschys gehabt. Apollon, darüber erzürnt, ließ 
die Ungetreue durch feine Schwefter Artemis töbten, rettete aber das Find, welches er zum 
Chiron bradhte, der es in der Heilfunft unterrichtete, aber bald von feinem Schüler übertroffen 
wurde. U. vermochte nicht nur den Sterblichen das Leben zu erhalten, fondern rief felbit Ver- 
ftorbene wieder ind Leben zuritd. Zeus aber, durch Pluto’8 Klagen iiber Beeinträchtigung be- 
wogen, erichlug mit feinem Blie den Wohlthäter der Menſchen, die ihm fortan aus Dankbar- 
keit göttliche Ehre erwiefen, Insbeſondere ward U. zu Epidauros an der Küſte von Lakonika, 
dem Stammorte des Gottes, verehrt, wo ihm ein Tempel nebft einem Haine gewibmet war. 
In den hier fich bildenden Aesculapdienft waren fchon frühzeitig orient. Elemente, namentlich) 
der Schlangendienft, gefommen, daher denn auch die Priefter die zu ihnen eifenden Kranken 
durch Zauberformeln, Ineubationen und Opfer behandelten. Nicht jeder konnte ſich der heilen- 
den Kraft und Nähe des Gottes erfreuen, fondern nur der Gläubige, welchen die Priefter durch 
ihre phantaftifchen Künfte vorbereiteten. Bon Epidauros verbreitete ſich der Aesculapdienft 
über ganz Griechenland und fam endlich auch nach Rom. U. hatte nad) Homer zwei Söhne, 
Machaon und Podalirios, welche die Aerzte des griech. Heeres waren, und von denen die As— 
Hepiaden (f. d.) flammten. Als Töchter des Gottes werden angeführt: Hygieia, Banafeta 
und Aigle, von denen erftere als Göttin der Gefundheit verehrt ward. Seine Tempel ftanden 
gewöhnlich außerhalb der Städte in heil. Hainen, in der Nähe von Quellen und Heilwaſſern 
oder auf hohen Bergen. An den Hauptorten feiner Verehrung wurden ihm zu Ehren auch 
Feſte gefetert, unter denen das berühmteſte zu Epidauros alle fünf Jahre ftattfand. Diefer fo 
allgemein verehrte Gott mußte natürlich auch von den bildenden Künftlern Häufig dargeftelft 

werde. Seine Bildfäule zu Epidanros, welche aus Elfenbein und Gold beftand, hatte Thra- 
innebe® verfertigt. A. faß auf einem Throne mit dem, mit einer Schlange ummundenen 
Stabe in der einen Hand; die andere Hand ruhte auf dem Kopfe einer Schlange, wie denn 
Ye Schlange itberhaupt als fein beftändiges Symbol erſcheint, und zu ſeinen Süßen — ſich 
‚fa Enrmhat der Machfamkit ein Hund Dir mränmrichnetiten Pitnftler mie Mrarttoloa im 
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lesculus und Aesculin, ſ. Roßkaſtanie. 

Afeität (lat.) iſt Sein von und aus ſich ſelbſt (esse a se) im Gegenſatz zu einem Sein, welchee 
feinen Urfprung von einem andern hat. Weil nun alles endliche und zeitliche Wefen als cin 
vergängliches fein Sein von dem hat, woraus es entfpringt und in das es zurückkehrt, fo ijt 
die U. ein ausfchliefliches Attribut des Unendlichen und Ewigen. Es liegt ebenfo fehr im Be- 

riffe des Unendlichen und Ewigen, daß es ſchlechthin ift, als im Begriffe des Endlichen und 
Beitlicen, baß es nur bedingungsweife ifl. Den Beweis, daß es im Begriffe der Gottheit 
(als des unendlichen und ewigen Wefens) liege, zu eriftiren, nannten die Scholaftifer den Weg 
der U. (via aseitatis). Er bildete den vornehmſten unter den ontologifchen Beweifen für das 
göttliche Dafein. (S. Ontologie.) Jedoch war ihre Auffaffung des Zufammenhangs unter 
jenen Begriffen keineswegs eine correcte, und es ift ein Hauptverdienft Kant’s, in feiner Kritik 
der reinen Vernunft, unter dem Titel einer Kritik des Ideals der Vernunft diefen Fehler in der 
ſcholaſtiſchen Beweisführung aufgededt zu haben. Kant ließ an die Stelle der A. einen andern, 
faft gleichbedeutendben aber präcifern Begriff treten, durd) den jene Fehler vermieden und dabei 
das Berhältniß des Endlichen und Zeitlichen zum Unendlichen und Ewigen genauer und cor- 
recter beftimmt wurde. Es ift diefes der Begriff des A priori als deſſen, was fich in unferm 
Denten, Anfchauen und Erkennen von felbft verfteht, und darum aller Erfahrung vorausgeht. 

Alen find die Götter des nordifchen Heidenthums. Zunächſt nur drei (Odin, Vili, Be), 
vermehrten fie fich neben Odin zu zwölf: Thor, Niörd, Frey, Baldr, Tyr, Heimdal, Bragi, 
Forfeti, Had, Bidar, Bali, Ur. Loki, obwol einer der vornehmften, fteht ihnen als Feind 
gegenüber; Heimdal und Skirner find untergeordnet. Neben ihnen beftehen auch als weibliche 
Gottheiten Afinnen, unter denen Frigg, Freyija, Idun, Eir, Saga, Nanna, Sif die be- 
fannteften. Afgard heißt die himmlische Wohnung der A. (S. Nordiſche Mythologie) — 
Unter Afeneinwanderung verftcht man bie Bevölkerung des jfandinav. Nordens durd ein 
Bolt der A., das von Aſien aus unter Dbin, als feinem Anführer, durch Sachſen nad) Däne- 
mark und Schweden und Norwegen 30g, fi) in diefen Ländern niederließ, durch Berehelihung 
mit ben .. Einwohnern ſich weit verziweigte und, wie die Sprache, fo auch jede Höhere 
Eultur und Eivilifation dem Norden bradte. Dem Odin und feinen Söhnen erwies man 
nad) ihrem Tode göttliche Verehrung, und von ihnen ftammten die Königsgefchlechter des ſtan⸗ 
dinad. Nordens. So beuteten und erzählten nordifche Gefchichtichreiber des 13. Jahrh., die 
in euhemeriftifcher Weife fi bemühten, den Mythus von Odin und den übrigen Göttern 
hiftorifch zu begründen. Daher denn auch die durchaus irrige Verbindung ber A. mit Afien, 
als Habe diefer Welttheil ihnen erfte Heimat und zugleich den Namen gegeben. Der Aſen— 
cultus ift vielmehr ein allen german. Bölferfchaften, auch den deutfchen, urfprünglicher und 
gemeinfamer. Es ergibt fich dies deutlich aus dem Namen der U. felbft (goth. ans, Plur. 
anseis; althochdeutjch ans, Plur. ensi; altuordiich äss, Plur. æsir; ſüchſ. ös, Plur. &s), der 
fi noch jegt in vielen zufammengefegten Namen: Ansgar (nordiſch Asgeir, engl. Dslar), 
Dswald u. dgl. mehr findet. Indem das Wort zunächt einen Ballen bedeutet, hat man die U. 
als bie Stützen oder Tragebalken des Weltgebäudes und der fittlichen Weltordnung erflärt. 

Aſerbeidſchuͤn, Aderbeidfhän, die nordweftlichite Provinz und das reichſte Handels- 
und Manufacturgebiet Perfiens, grenzt im S. an Jrak-Adſchemi (Media), von welchem es 
der Fluß Kifil-DOfen trennt, im W. an Türkiſch-Kurdiſtan und Tiirfifch- Armenien, im N. 
an Ruffifch - Armenien (das füdl. Transfaufafien), von welchen es durch den Aras gejchieden 
ift, und im D. an die ruff. Provinz Talifch und die perf. Landſchaft Ghilan am Kaspifchen 
Meere. Es ift eine hohe Alpenlandichaft von etwa 1450 D.:M., faft noch einmal fo groß 
als die Schweiz, ein zwifchen Iran und Armenien vermittelndes Hochland, erfüllt von dem 

i u J— ee Vard⸗ und Weſtrandes von 


Aſher 211 


deren nördl. Fuße gebildete, als Tabrismarmor (Balghami der Orientalen) bekaunte, pradht- 
volle Geſtein, das in ähnlicher Weiſe auch nordweſtlicher in ber Landſchaft Selmas vorkommt, 
wird, in große, bis zu 1 5. dide Platten gefchnitten, zu Täfelungen und Grabfteinen oder, in 
dünne Scheiben zerfpalten (durchſcheinend, ohne durchſichtig zu fein), zu Fenſtern, befonders 
in Bädern, benugt. Unter den Flüffen haben nur der Aras (Urares) und der Kifil- Ofen 
(Amardus), der nad) feiner Bereinigung mit dem Schahrub den Namen Sefidrud annimmt, 
Bedeutung. Letzterer ift der Hauptfluß des Landes. Das Stromgebiet des falzreichen Urmia— 
fees ift auf Hleinere Flüffe befchränft, die ihm von O., W. und ©. zufließen, darunter der 
bedeutendfte der Dſchagatu. Den Gegenfägen der Bodenformen entfprechen die Mimatifchen 
Berhältniffe, bezeichnet durd) langen Winter auf den Höhen, reizenden Frühling an den Ab- 
hängen und fehr heiße Sommer in den Thaltiefen. Die Producte verrathen ſchon mehrfach 
Europas Nähe durch Borherrfchen von deffen Getreide- und Obftarten; doch findet man hier 
auch noch Reisbau, Baummwollpflanzungen und ähnliche Culturgewächſe. Uebrigens zeigt die 
Flora eine ziemliche Mannichfaltigkeit von Salzpflanzen. Dagegen fehlt es an Waldbäumen, 
und eigentliche Wälder find nirgends vorhanden. Die Ebenen find wegen vorherrichender 
Trodenheit pflanzenarm. Die Abhänge der Gebirge tragen das Gepräge der fubalpinen Flora, 
und zwijchen 7— 9000 F. kommen bereits viele echte Alpenpflanzen vor. Die Thierwelt weiſt 
viele niedere Arten auf, wie fie nur in trodenen Ebenen, auf falzgefhwängertem Boden und 
in der Nähe fandiger Meeresküſten oder Salzjeeufer vorkommen. Das Land ift reich an Rin- 
dern und Pferden, und Viehzucht wird befonders in den furdifchen Bergen getrieben. Der 
Faſan Kaufafiens erfcheint fchon in A. Wölfe, Eber, Füchſe und Hirfche haufen in den rauhen 
Gegenden, aber auch Antilopen und Raubthiere des Südens fonımen vor. Die Bewohner A.s, 
deren Zahl unbelannt, find im W. und S. Kurden, im übrigen Lande türk. Abkunft. Auch die 
herrfchende Sprache ift die türfifche, durch welche das Perfifche ganz verdrängt worden. Die 
Bevölkerung gilt al viel Fräftiger und mannhafter denn die der füdlichern Provinzen Berfiens, 
leidet aber an denſelben Gebrechen. Herumfchweifende Hirten» und Räubervöller finden ſich 
neben ausgebildeter Städteanfiedelung. 

Im Altertfum bildete A. den nördlichjten Theil Mediens. Später wurde es ald Atro- 
patene von dem füdlichern Großmedien abgejchieden. Unter den arfacidifchen Königen Grof- 
armeniens gehörte U. theilweije zur Provinz Wasburagan (149 v. Chr. bi8 428), worauf es mit 
Armenien an die Safjaniden oder Neuperfer fam. Im 7. Dahrh. fiel e8 an die Araber. Nach 
Schwächung des Khalifats durch die Seldſchuken kam e8 an den Atabel Ildeghis und feine Nach— 
fommen, die Pelewaniden (1150 —1225), welche nad) dem Abzuge der Mongolen Didingis- 
ſthan's (1221) der Khowaresmier Dichelaleddin Mankderni ftürzte. Darauf kam e8 1256 durch 
Hulaku an das Mongolenreid) von Iran. In den 3. 1386 —1405 gehorchte e8 Timur, darauf 
den Turfomanen vom Schwarzen und jeit 1468 denen vom Weißen Schöps unter Ufun Haflan, 
bis e8 dur Schah Safi aus Ardebil (1505 —1508) befreit wurde. Im 16. und 17. Jahrh. 
hatte e8 viel von den Osmanen zu leiden. Als Grenzprovinz ſowie als Statthalterfchaft des 
perſ. Thronfolgers, 3. B. des Abbas-Mirza, war U. ftets von Wichtigkeit, fah fich aber be- 
ſtändig in die Unruhen Perfiend verwidelt und in die Kriege mit den Türken und Ruſſen 
hineingezogen. Durch das Heraurücken der rufj. Grenze bis an den Aras hat e8 neuerdings 
als vermittelndes Pafjageland zwifchen der iranischen und europ. Welt noch größere Bedeu— 
tung gewonnen. Hauptjtadt von U. ift Tabris. 

her (Adolf), verdienter deutf—her Buchhändler, geb. 23. Aug. 1800 zu Cammin in 
Bommern von jüd. Aeltern, erhielt feinen erſten Unterricht in der dortigen Stadtſchule und 
befuchte fpäter das Gymnaſium zum Grauen Klofter in Berlin. Fir den Handelsftand be- 
fimmt, hielt ex fid) eine Reihe von Jahren in England auf, wo er jedoch nicht Lediglich die 
Handelsintereffen berüchſichtigte, fondern auch jeine Aufmerkſamkeit den Inftitutionen des 
Pandes, der Sprache und Yiteratur zuwandte. Nach feiner Rückkehr wandte er ſich nach Pe⸗ 
tergburg, wo er einige Zeit dent Diamantenhandel oblag, jedoch bald durch zufälligen Ankauf 
siner Bücherſammlung auf den jeiner Neigung mehr entjprechenden Buchhandel geführt wurde. 
A, widmete ſich fortan dieſem Berufszweige mit folchem Eifer, dag er nit nur den Mangel 
an praftifcher Borbildung raſch erfegte, fondern ſich auch durch emfiges Studium bibliogr. 
_ 0 OO ti rn 
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namentlich den Verkehr mit den Auslande zu fördern ſuchte. Eine ungemeine Thätigkeit ent- 
wickelnd, benutzte er feine vielfachen Bekanntſchaften mit hochgeftellten Perfönlichkeiten des In- 
und Auslandes zur Ankniipfung von Verbindungen aller Art, und erhob fein Gefchäft zu einer 
der geadhtetften Sortiments- und Antiquariatshandlungen Europas. Namentlic) hat er fid) um 
die Bereicherung der großen engl. Bibliotheten, befonders der zu Drford und der des Britifhen 
Muſeums, anerkannte VBerdienfte ertworben. Er ftarb 1. Sept. 1853 auf einer Reiſe zu Vene— 
dig. Sein Gefchäft ging unter Beibehaltung der Firma an A. Cohn und D. Collin über. 
A. war ein vorzüglicher Bibliograph und zugleich auch ein gründlicher Kenner der neuhebr. 
Sprade und Literatur, wie er in mehrern Schriften befundet hat. Unter diefen find hervor: 
zubcben: «Bibliographical essay on the collection of voyages and travels by L. Hulsius» 
(Berl. 1839), «Bibliographical essay on the Scriptores rerum germanicarum» (Berl. 1843), 
und die mit Ucherfegung und gelehrten Anmerkungen verfehene Ausgabe des «Itinerary of 
R. Benjamin of Tudela» (2 Bde., Berl. 1840). 

Alhton-under-Lyne, Municipalftadt und Parlamentsborough in der engl. Grafſchaft 
Sancajter, 1%, M. öftlid von Mandjefter, an der Eifenbahn, ein blithender, hübſchgebauter 
Vabritort am rechten Ufer der Tame, hat 34386 E., ein neues Stadthaus, eine Gerichtshalle 
mit Theater und Concertfaal und im erften Stod einem Handwerkerinftitut, ein Athenäum, und 
ein großes Arbeitshaus. Die Dörfer Mofley, Lees, Hooley-Hill und Fairfield bilden nad) 
W. hin Vorſtädte. Es befinden ſich Hier 36 Baummwollfabriten (12000 Arbeiter) mit Fär- 
bereien, Bleichen, Kattundrudereien, außerdem Eifen= und Meffinggießereien, Ziegelbrennercjen, 
Korbflechtereien. In der Nähe liegen reiche Kohlengruben. — N. -in-Maferfield oder U.» 
le-Willows, Marktſtadt in derfelben Graffchaft, unweit weſtlich von Wigan, an der Eifen- 
bahn, in 6566 E., Schlöffer und Thirangelfabriten ſowie auch Rohlengruben. 

Alina, der 67. Planetoid, entdedt von uni Pogfon 1861, ift ein fehr unfcheinbarer 
Himmelsförper. Die Elemente von Dr. Friſchauf geben ihm 1411 Tage Umlaufszeit und 
51 Mill. Meilen mittlere Entfernung von der Sonne. Bon der Erde bleist er ftets über 
20 Mil. Meilen entfernt, und er entfernt ſich nie über 7° von der Efliptit. Die Bahn ifl 
ar — 

Aſiatiſche Geſellſchaften iſt der Name für eine beſondere Gruppe von gelehrten Gefell- 
ſchaften, welche ſich im Laufe des 19. Jahrh. zunächſt in Europa und Nordamerika zum Zweck 
der Erforſchung der Geſchichte, der geogr. und ethnogr. Verhältniſſe, der Religionen, der 
Sprachen und Literaturen Aſiens, einſchließlich der moslem. Gebiete Europas und Afrikas, 
gebildet haben. Die ültefte derfelben ift die Societs Asiatique zu Paris, weldje 1822 von 
Eilveftre de Sacy, Klaproth, Abel Remufat, Jomard, Chezy und andern namhaften Orien- 
taliften begründet ward, feit 1823 das « Journal asiatique» herauggibt und orient. Werke, 
fowol im Driginal wie in Weberfegungen, Grammatiken und Wörterbücher theils auf ihre 
Koften druden läßt, theils durch Subferiptionen unterftügt. Bald darauf ward die Royal 
Asiatie Society of Great-Britain and Ireland geſtiftet, welche Colebroofe 19. März 1823 
eröffnete, und die 11. April 1824 ihre Statuten beftätigt erhielt. An die Stelle der von ihr 
anfänglich herausgegebenen «Transactions» (3 Bde., Lond. 1824—34), welche voll ſchätz- 
barer Abhandlungen find, ift jeit 1833 ein ungemein reichhaltige® « Journal of the Royal 
Asiatic Society » getreten. Beide Gefellfchaften, die parifer wie die Iondoner, find im Beſitz 
anfehnlicher Bibliothefen und reichhaltiger Diufeen. Eine «Deutſche Morgenländifche Gefell- 
Ichaft» wurde zufolge des 3. Det. 1844 zu Dresden gefaßten Beſchluſſes der dortigen Orien- 
ni. auf der Berfammlung zu Darmitadt 2. Det. 1845 begründet. Diefelbe 
hält alljährlich in Gemeinſchaft mit den Philologen im Herbft allgemeine Verfammlungen, und 
gibt feit 1845 eine fehr inhaltsreiche «Zeitfchrift» heraus, zu welcher feit 1857 noch « Abhand- 
lungen zur Kunde des Morgenlandes», cine Reihe von umfangreichern Arbeiten, gekommen 
find. Auch diefe Geſellſchaft hat bereits mehrfach, die Herausgabe orient. Werke veranlaft und 
unterſtützt. Mittelounkte ihrer Gefchäftsfithrung find Halle und Leipzig, an welchen Orten 
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rican Oriental Society zuſammen, weldje ein «Journal» (Bofton 1843 fg.) erfcheinen läßt, 
dem bejonders durch die amerif. Miffionare in Aſien und Afrika ſchätzbare Materialien zu— 
fliegen. Bon den im Drient felbit beftehenden Geſellſchaften diefer Art ift die Asiatie Society 
of Bengal, weld)e bereitd 1784 von Sir Will. Jones zu Kalkutta begriindet ward und die be— 
rühmten « Asistic researches » (17 Bbe., Kalf. 1788—1832) veröffentlichte, die zu Yon- 
don nachgedrudt und theilweife ins Franzöfifche und Deutfche überfegt wurden. An die Stelle 
derfelben ift da® «Journal of the Asiatic Society of Bengal» getreten, das feit 1832 in 
monatlichen Heften erfcheint. Unter Aufſicht diefer Geſellſchaft, aber auf Koften der angloindi= 
chen Regierung, gaben feit 1846 erft Roer, jet Naffau Lees, die «Bibliotheca Indica» heraus, 
eine Sanunlung orient. Werke in Tert und Ueberfegung, von welcher bis Anfang 1864 be- 
reits über 200 Lieferungen erfchtenen waren. Daneben beftchen zu Bombay, Madras, Ceylon, 
Malakla und Hongkong Aſiatiſche Geſellſchaften, die fich ſelbſt als «Branches» der Afiatifchen 
Beſellſchaft zu London bezeichnen und ihre Arbeiten ebenfalls in periodifchen Schriften ver- 
Sffentlichen, welche jedod) in Europa nur ſchwer zugänglich find. Ueber andere gelehrte Ge— 
ellſchaften im Orient, welche allgemeinere Zwede verfolgen, f. Akademien und Gelehrte 
Geſellſchaften. 

Aſien, das größte Feſtland der Alten Welt, ein Drittel alles Landes der Erde, die Wiege 
des Menſchengeſchlechts und der Boden der älteften hifter. Erinnerungen, liegt in der riefigen 
Größe von 794000 D.-M. mit feiner continentalen Maffe ganz auf der nördl. Halbfugel der 
Dftpenäphäre, nur mit feiner ſüdöſtl. Infelwelt den Aequator ſchneidend und mit unbedenten- 
den Gliedern auf die Wefthälfte übergreifend, auf drei Seiten vom Dcean umfpillt und im W. 
theilweife mit Europa und Afrika zuſammenhängend. 

Horizontale Configuration. Schon die Auseinanderftcllung der äußerften Punkte, 
des Cap Ticheljustin (78° 20’ nördl. Br.) und Buru (1° 15’ nörol. Br.) ſowie des Cap 
Baba (26° 4° öftl. L. v. Gr.) und des Dftcaps (190° 16’ öftl. %.), deutet auf großartige Di- 
menſionen; ihnen fließt fic eine reiche Ofiederung an, ſodaß A. bei 7700 M. Küftenumfang 
auch die längjten Yandesgrenzen aller Continente befigt. Das Arktifche Eismeer, der Große 
und Indische Ocean umgrenzen U. in R., D.und S. Im W. aber bildet das Mittelländifche 
Meer nur theilweife die Grenze, denn im N. des Rothen Meeres befteht durch die 15 M. 
breite Yandenge von Suez eine Berbindung mit Afrifa, und auf der 360 M. langen Erftredung 
zwiſchen dem Kariſchen Golfe und Kaspifchen Meer legt fid) Europa an, gleichjam wie eine 
weſtlich Hingeftredte zerfplitterte Halsinfel des koloffalen afiat. Stammes, weldyer von Amerifa 
auf einer Seite dur) die 7 M. breite Beringsftraße gefchieden ift und eine reiche Iufelbrüde 
zu Auftraliens Feſtland befigt. Dem großen, in Trapezforn fich fchmiegenden Maffenkörper 
3.8 gefellt fich eine großartige Gliederung bei, welche 155000 Q.M., alfo faft die Größe 
Auftvaliens, bededt und aus folgenden größern Halbinjeln beſteht: Im W., ald Uebergang zu 
Europa und von demfelben durd) die Straßen von Konflantinopel und der Dardanellen ge- 
trennt, Kleinafien oder Natolien, zwifchen dem Schwarzen und Levantifchen Meer, mit der 
zahlreichen Infelgruppe der Sporaden im W. und der Inſel Cypern unfern der Südküſte; 
im S., wie in Europa, eine dreifach gruppirte Gliederung zwifchen den Buchten des belebteften 
Meeres, hier des Indischen, dort des Mittelländifchen. Was in Europa Hesperien in einfadyer 
Küftenform, das ift in A. Arabien zwiſchen dem Rothen und Perfifchen Meere; wie dort Italien 
mit dem benachbarten Sicilien, fo liegen hier VBorderindien und die Infel Ceylon zwifchen dem 
Perfifchen und Bengaliſchen Meer in der Mitte, und während in Europa die zerriffene gried). 
Salbinfel ſüdöſtlich durch einen vielgliederigen Archipel zu U. übergeht, jo weiſt Bier die zer— 
ipfitterte hinterind. Halbinfel zwiſchen dem Bengaliſchen und Chineſiſchen Meer durd) ben 
Oftindifchen Archipel nad Auftraliens Feftland hinüber. Diefe, aud) Auftralajien be- 
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Meeresbuchten, wie denn auch, außer Neuſibirien, ferner Waigatz und Nowaja-Semlja auf der 
europ. Scheibe ber arktifchen Wafjermaffe, der Inſelreichthum fich auf die Limane oder feichten 
Flußmündungen beſchränkt. 

Verticale Configuration. Wie in allem großartig, ſo iſt es A. auch in Ausprägung 
ſeiner Bodenplaſtik: es hat das größte Tiefland, das ausgedehnteſte Hochland, die höchſten Ge— 
birgsketten und höchſten Gipfel der Erde. Die Tiefebenen nehmen wenig über ein Drittheil, 
die Erhebungen faſt zwei Drittheile des Welttheils ein, und zwar erfilllt deſſen Mitte ein zu= 
fanmenhängendes Hochland, dem nörblich ein großes Tiefland, ſüdlich eine reiche Gebirgs- 
gliederung anliegen. Der innere Hochgürtel wird durd) das Eingreifen des Tieflandes von 
Zuran und Hindoftan unterm 72.° öftl. 2. in zwei Hauptmaffen, das Hochland Oſt- oder 
Hinterafiend und das Weft- oder Borberafiens gegliedert, jedoch durch einen wilden, ſchnee— 
bedeckten Gebirgsiftgmus, den Hindu⸗Kuh, zufammengehalten. Das Hochland Oft oder Hinter- 
afiens, mit dem Umfang von 280000 D.:M. das Areal ganz Europas um zwei Drittheile über» 
treffend, erfitllt den Haupttheil des Continentallörpers und zeigt fich in feinen Grenzen verfchieden 
harakterifirt. In Rand» und Slettengebirgsform ftürzen die fteilen Abfälle des Sudrandes zu der 
fumpf- und waldreichen Hügelzone (von den Einheimifchen Terai oder Tarai, d. i. Durchgangs- 
land, geheißen) des hindoftan. Fieflanbes. Es find dies die Abfälle des 350 M. langen Himalaja- 
gebirgs, deffen mittlere Kammhöhen um 16700, deffen Gipfel um 20— 27000 F. das nicht 
ferne Meer überragen, ja deffen höchfte Pics alle Gipfel der Erde an Höhe übertreffen. Parallel 
mit dem Himalaja von WNW. nad) OSO. verläuft nördlicher als Yortfegung des Hindu- 
Kuh die Karakorımkette mit einer mittlern Paßhöhe von 17550 F. und riefigen Gipfeln, unter 
denen der zweithöchfte Berg der Erde, der 26533 F. hohe Dapfang. Sehr hoch ſcheint auch 
im D. des Himalaja der wild zerflüftete, von reigenden Strömen durchbrochene Siue-Schan zu 
fein; doch ift er noch nicht genug gelannt, um über feine Naturverhältniffe entfcheiden zu fönnen. 
Die öftl. Orenzwälle, der Yün-Ling und Khinggan-Dla, legen fi) als Randgebirge an bie 
hohe Scheitelflähe und gehen fütblich zu dem wild verzweigten chineſ. Alpenland über, in wel- 
chem die Ketten Nan-Ling und Pe⸗Ling hervorragen, und nördlich zu dem mandfchurifchen 
Alpenlande, beffen öftl. Kette, der Tichangpe-Schan, dem Meer 3000 F. hohe Felswände ent- 
gegenftellt. Weniger hoch, aber auf breiter Bafis ruhen die Berglandfchaften des Nordrandes 
in allmählichen Uebergängen zu dem anliegenden Tiefland und durd die Beden des Bailal- 
und Saifanjecs in drei Gruppen gegliedert. Diefe können mit dem allgemeinen Namen des 
daurifchen Alpenlandes, des Syſtems des Altai und des bdfungarifchen Berglandes belegt 
werden, welches letztere ſüdwärts durch den Bolor-Tagh mit dem Karalorum oder Muz-Tagh 
und dem Hindu-Kuh in Verbindung tritt. Der Bolor-Tagh bildet den Weftrand der Hoch— 
fläche und vereinigt feine nordweftl. Abfälle mit den Erhebungen des turkeftan. Alpenlandes. 
Auf ſolche Weife wird die innere hohe Scheitelfläche von allen Seiten umſchloſſen, die wieder 
in einzelne große Reviere durch aufgefette Ketten zerfällt, wie durch den Kuen-Luen, der mit 
einer Paßhöhe von 16000 F. und bis 20500 F. hohen Gipfeln unter 36° nörbl. Br. von 
W. nach D. ftreicht, durch den Karafafchfluß vom Karakorum getrennt, dann durch den Thian- 
Schan (d. i. Himmelsgebirge) mit dem 20000 8. hohen Tengri- Khan und den ihm parallel 
von W. nad) O. verlaufenden Nan-Schan. Die dadurch entftehenden großen Abtheilungen der 
Hochfläche werden im ©. durch die 10— 15000 F. hohen Thäler Tibets, in der Mitte dur 
die Hohe Tatarei und im N. durch Dfungarei und Mongolei gebildet, letere eine nur 2400 F. 
hohe Senkung, die Wüſte Schamo oder Gobi, umfchliekend. 

Auf Meinerer Bafis, von 71000 D.-M., und niedriger an Höhe ſchließt ſich das Hochland 
Borderafiens an die. öftl. Hochmaffen, und zwar in den drei Abteilungen des Plateau von 
ran, des medifch- armen. Alpenlandes und des Hochlandes von Natolien. Die Scheitelebene 
des Plateau von Iran ift im D. noch 6000 F., im W. 4000 F. hoch, in der Mitte aber, in 
Khorafian, vielfach) beddenförmig bis auf 1— 2000 F. eingefenkt. Salze, Kies: und Sandwüſten 
bededen unabjehbare Räume, und hohe Gebirgswälle umftehen fte von allen Seiten. Es find 
im O. die fteilen und hohen Ketten des indifch=perf. Grenzgebirgs mit dem 13000 F. hohen 
fog. Salomonsthron im N., ſüdlich die wilden Terraſſenlandſchaften von Beludſchiſtan und 
Farſiſtan, im N. der jäh zum Kaspifee abftiirzende Elburz mit dem 17325 F. hohen Bulfan 
de8 Demawend, und weiter öftlich da8 von zugänglichen, breiten Einfenfungen unterbrochene 
Bergland von Khoraſſan, welches durch die Höhen des Paropamifus zu dem turkeſtan. Alpen- 
lande und dem Hindu-Kuh übergeht. Zufammengefegter ift die Bodengeftaltung in der mediſch— 
armen, Alpenlandfchaft. Hier erfcheinen in Fortfegung des Südweftrandes von Iran die fur= 
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biihen Alpenterraffen als eine wilde und vielfältig zerfpaltene Südbegrenzung der Hochebenen 
um den Urmia» und Wanfee, während biefelben nördlich in Fortfegung des Elburz bis zu 
ben tiefen Thalfpalten des Arares und Kur von dem Alpenlande Aferbeidfchan und dem armen. 
Berglande eingefaßt werden, wo neben Hochebenen, wie die 6000 F. hohe von Erzerum, fteile 
Gipfel in die Wolken ragen, wie der 16254 F. hohe Ararat, und vulfanifche Gewalten dem 
Boden zerflüftet haben. Aus diefen Felslabyrinthen Löfen ſich mit vorherrfchender Weftrichtung 
die Randgebirge ab, welche bie Heinafiat. Halbinfel im N. und ©. begleiten und ihre innern 
Abfälle zu einem mannichfaltig geftalteten und zerriffenen Plateau vereinen, das hohe, zum 
Theil vulfanifche Gipfel trägt, wie den 9000 F. hohen Haffan-Dagh und den 11823 $. 
hohen Argäos. Das Randgebirge der Südküſte fiihrt den allgemeinen Namen des Taurus 
und beginnt öftlich mit der abfoluten Höhe von 10— 12000 $. 

Die übrigen Gebirgsausfüllungen W.s find als von den innern Hochlande getrennte Gebirgs- 
glieder zu betrachten, die alle, bi8 auf den Kaufafus und theilweife * die oſtſibir. Grenzketten, 
in Meridianrichtung liegen und, die hinterind. Ketten ausgenommen, durch Tiefebenen vom 
ontinentalen Gebirgsförper getrennt find. Auf der längften europ.=afiat. Landgrenze erhebt fich 
ver Ural mit Gipfeln bis zu 5000 F. Höhe, aber ohne Verbindung mit dem aflat. Hochlande, wie 
non Öfter8 noch angenommen hat. Auf dem Iſthmus zwifchen dem Kaspifchen und Schwarzen 
Meere erreichen die Alpenketten des Kaufafus eine . von 10—11000 F. zwifchen tiefen 
Thalfpalten und riefigen Berggipfeln, wie dem 17381 5. hohen Elbrus, dem 15896 F. hohen 
Dihtau und dem 15529 3. hohen Kasbef. Allmählich erheben fich die Hochebenen des ſyr. 
Gebirgslandes aus der benachbarten Wüſte zu den bis 8000 F. auffteigenden Ketten des Anti- 
ibanon und Libanon, welcher fteil und terraffenförmig zum ſchmalen Küſtenſtriche Phöniziens 
und Baläftinas abfällt, und ſüüdwärts in Hochebenen übergeht, welche die tieffte Senkung ber 
Erdoberfläche, dad 1235 F. unter dem Spiegel des Deeans gelegene Tobte Meer mit bem 
Jordanthal umfaffen, während füböftlich die vulfanifchen Gebirge und Plateaur des Hauran 
u dem arab. Hochlande hinüberführen. Dieſes trägt echt afrik. Charakter in feinem ein- 
frmigen Scheitel, von fahlen Felsketten, Sandwüſten und Steppenlandſchaften durchzogen, 
und in feinen terroffenartigen Rändern, deren trennende Gebirgsfetten an der Weſtküſte bis 
u 8000 F. auffteigen follen. In der vorberind. Halbinfel erhebt ſich das Plateau von Deklan, 
in einer Steigung von W. nad) D. und einer mittlern Höhe von 2000— 2400 F., weftlich 
durch die Höhern Randgebirge der Weſt-Ghat von der ſchmalen Küftenebene Malabar, öſtlich 
duch die gruppenförmigen niedern Dft- hat von der breitern ebenen Küfte Koromandel ge- 
ſhieden. Während die innere, feineswegs einförmige Hochfläche nördlich durch die Ketten des 
Iindhyagebirgs und die Malwavorberge vom hindoftan. Tieflande gefondert ift, vereinigen ſich 
die Ghat ſüdlich, in der Quellgegend des Kavery, zu der Höchften Gebirgslandfchaft der Halb- 
infel, dem Nil-Giri, d. i. Blaues Gebirge, mit 8000 F. hohen Gipfeln. Diefes finkt fteil zur 
Iämalen Tiefebene Gap herab, erhebt ſich wiederum als Ali-Giri zu bedeutender Höhe und 
taucht mit dem Cap Comorin in dag Meer. Gegenüber auf der Infel Eeylon erhebt fich die 
Gruppe des Adams-Pic mit dem 7793 F. hohen Beburu-Talla-Galle. Als fübl. Ausläufer 
des Siue-Schan find die Hinterind. oder malaiifchen Bergketten zu betrachten, deren eine bie 
Südfpige A.s erreicht, auf den Sundainfeln mit vulfanifcher Thätigkeit wieder auftauchend, 
De viel beffer befannt find als ihr nördl. Stamm. Wenn das Jünnan- Alpenland, der Pe- 
fing, NansPing und die Ketten von Korea weniger als getrennte, vielmehr blos als die hervor- 
tagendften Glieder des chineſ. und mandſchuriſchen Alpenlandes erfcheinen, fo treten dagegen 
die aus dem daurifchen Alpenlande ſich abzweigenden oftfibir. Orenztetten, der Aldan«, Ja⸗ 
blonoi und Stanowoi«-Chrebet felbftändiger auf. Sie fallen allmählich zum Tieflande, feil zum 
nahen Meere ab, erftreden fich bis zum Oftcap und ftehen in Verbindung mit den Bulfan- 
fetten Kamtſchatkas, die ſich über die oftafiat. Inſelreihen nad) ©. zu ausdehnen. 

Schaut man von den Erhebungen des afiat. Bodens in feine Tiefen, jo findet man dem 
Nordſaume des oftafiat. Hochlandes die fihir. Flächen vorgelagert in der ganz Europa fiber- 
treffenden Größe von 186000 Q.-M. und in einer zum großen Theil winterlic, veröbeten 
Ratırr. In offenem Zufammenhang fteht Sibirien ſüdweſtlich mit dem Tieflande Turan, den 
einzelnen Sande, Salz- und Kiesfteppen, die den Kaspi- und Aralfee umlagern und im erfterit 
Eine Depreffion von 8O F. unter dem Spiegel des Schwarzen Meeres barbieten. Während 
dem Südrande des continentalen Gehirgsförpers weftlich das weidereiche Mefopotamien und 
die heiße fprifch-arab. Sandwüfte vorliegt, bildet Hindoftan fowol in feinem fandigen, fterilen 
Charakter der weftl. Sindebene wie in den reichbewäflerten Gegenden ber öſtl. Hindebene oder 
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Dengalens einen fcharfen Contraft zu den nahen Schneegipfeln des Himalaja. Die breiten 
Längenthäler und ſchmalen Thalſohlen der Hinterind, Tiefebenen werden durch hohe Bergletten 
voneinander geſchieden, während im Südoſten A.e die fruchtbaren, wohlbebauten Ebenen des 
chineſ. Tieflandes ſich ausbreiten. 

Hydrographiſches. Schr verſchieden iſt auch der Charakter der hydrographiſchen Ver— 
hältniſſe. Hier herrſcht in dem ungezügelten Laufe wilder Ströme, in den alpinifchen Seereihen 
der Gebirgslandſchaften eine Amerika nahekommende Waſſerfülle, dort lechzet der Wüſten— 
boden vergebens nad) erquickendem Waſſer, wie in Afrika. Die Charaktere des Wüſtengürtels 
der Alten Welt ziehen auch in hydrographiſcher Rückſicht in die aflat. Tief» und Hodjteppen 
ein, und zwar in größerm Maße als irgendwo. Die tiefe Steppenfenfe Turans enthält die 
größten Steppenfeen der Erde, den Kaspi- und Aralſee, den extern mit einer Oberfläche von 
8413, legtern von 1267 D.-M., diefen durch den Syr-Darja und Amu-Darja (Orus), jenen 
durch Emba, Ural, Wolga, Terek und Kur gejpeift. Nur ein Steppenfee von Bedeutung, der 
Zarchfee oder Hamun mit dem Hilmend, bewäſſert die Scheitelfläche des Hohen Iran, dagegen 
finden ſich zahlreiche Gruppirungen im Weft- und Südoftreviere des hohen Hinterafien. Der 
Balkhaſchſee mit dem Di, der Iſſyk-Kul, der Ala-Kul und der Lop-Noor, mit dem Tarim 
find im W., der Khufhu-Noor und Tengrifee im SO. am wichtigften. Charakteriftifch für 
U. ift der Befig großer Doppeljtröme oder mehrerer mächtiger Flüffe, welche Eine Quell- 
gegend und Eine Miindungsgegend haben und gleiche Verhältniſſe ihres Laufs entwideln. 
Unter ſolchen Gefchwijterftrömen ftehen obenan: Euphrat und Tigris, Ganges und Brehma- 
putra, die Kiejenftröme Jang-tſe-Kiang (670 M. lang) und Hoang=Ho, der Indus und feine 
Nebenfliffe, welche das jog. Pendſchab oder Fünfflußgebict bilden. Ein und demſelben Syfteme 
gehören an: die fibir. Ströme Ob mit Irtyſch, Tobol und Iſchim, Yenifei mit oberer und un- 
terer Zungusfa und dem 580 Q.-M. großen Bailalfee, Lena, Indigirfa und Koliima; die 
Binterind. Gewäffer Me-Khong oder Kambodſchafluß, Menam, Saluen und Irawaddy; in der 
Mandjchurei der Amur mit Schilka, Argun, Sungari und Uffuri; die vorderind. Flüffe 
Mahanadi, Godawery, Kavery, Kiſtnah und Nerbaddah, die Alpenfeen Armeniens, der Urmia— 
und Wanſee, die fyr.-Meinafiat. Ylußläufe des Drontes, Mäander und Kiſil-Irmak, denen 
benachbart noch mehrere Fluß - und Seegebiete ohne Abflug zum Meere ſich anreihen, wie in 
Paläjtina das Todte Meer mit dem Jordan. 

Klimatifches. Wie das öftl. große Hochland in U. als eine eigentliche Centrallandfchaft 
dajtcht, als ein dbominirender Kern, dem ſich nach allen Richtungen nicdere Bergländer, ge= 
ſchützte Tiefländer oder himmelhohe Gebirgsfetten anlegen und majeſtätiſche Ströme entwinden; 
wie jenes folojjale Hochland als ein charafteriftiicher Stamm dem ganzen Oriente erfcjeint, der 
die Berhältniffe und Schickſale feiner Umlagerungen vorfchreibt, jo auch in klimatiſcher Hin- 
fiht. Echt continentales Klima, härtere Winter und heigere Sommer, Abnchmen der Wärme 
von W. nad) D. und das Beſchränken tropiſchen Einfluffes, jedody die Mannichfaltigfeiten der 
verfchiedenften Richtungen in einem großen Zufammenhange umfchlichend und der organischen 
Natur alle Grade der Entwidelung, dem Menfchen jede Üchenöweife vorjchreibend: das find 
wejentliche gemeinfame Klimazüge U.8. Eine jpeciellere Betrachtung aber erfordert bei fol 
einem Umfange aud) naturgemäße Sonderungen. Während in dem meridiangerichteten Amerifa 
nad) der mathe. Lage bei gleichen Zageszeiten auf entgegengefegte Jahreszeiten und die größte 
Mannichfaltigkeit der Klimagürtel zu ſchließen ift, fo für A. wegen vorherrſchender Ausdehnung 
in Richtung der Breitengrade bei fait entgegengefegten Tageszeiten auf größere klimatiſche 
Einheit und gleihmäßigere Jahreszeiten. Hier wie dort wird aber das mathematifc) geregelte 
Bild vielfach durch natürliche Einflüſſe modificirt: dort vorzugsweiſe durch occanifche Ein— 
wirkung, bier durch continentale Lage. A. greift mit feinen Nordfpigen weiter in die Polar- 
region ein als Amerifa, und doch erreicht de8 Continents Südende fat den Aequator. Es be— 
- figt alfo auch den reichjten Wechfel der Klimagürtel und die Gegenfäge der belebten Natur, 
von den eiserftarrten, todten fibir. Küjten bis zu den Palmen und Bananengegenden der 
Tropenzone Indiens. Der continentale Einfluß äußert fi im Vergleih mit Amerifa in 
größern Ertremen, infofern die Klimagürtel in U. eine noch 3— 6° niedrigere Winter» und 
2—3? höhere Sommertemberatur aufweilen: erſcheinen mithin größere Temperatur= 
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und laſſen ſchon in jehr ſüdl. Breiten den Niederfchlag in veränderlicher Norm auftreten. Wenn 
diefe Klimazone als jehr bezeichnend durchſchnittlich Schon mit dem 30.° nördl. Br. beginnt, 
alfo mit dem Parallel von Nordafrika, Teras und Florida, jo dehnt fie fic aber auch fat bis 
zu den Nordgeftaden des Polarmeercs aus, da, wenn auch auf kurze Zeit, die Sommertenpera- 
turen verhältnigmäßig hod) find, ja auf Nowaja- Semlja ein warmer Monat mit + 4° R. 
beſteht. Im N. A.s nimmt der continentale Charakter von W. nad) D. zu, im ©. dagegen 
im derjelben Richtung ab; denn Arabien ift noch echt continental, der Indiſche Archipel aber 
echt oceaniſch. Es geht aus ſolchen, hier nur theilweife berührten Eigenthitmlichkeiten hervor, 
daß der Mimatifche Charakter A.s nicht mit einem einzigen Ausſpruch bezeichnet werden kann, 
vielmehr in getrennten Erdfegmenten betrachtet werden muß, die der Ucherficht halber ſich auf 
die vier Abtheilungen des nördl., des mittlern hohen, des füdl. ſammt füdöftl., des weftl. U. 
befchränten laffen. 

1) Das hohe Hinterafien. Wie in Afrika nchmen hier fpärlich bewäfferte Ebenen und 
Steppen ungeheuere Räume ein, unter gleichen Einfluß einer continentalen Dürre und Troden> 
heit der Atmofphäre, Während aber dort mäßig hohe Yage unter glühendem Himmelftrich diefe 
Verhältniſſe begleitet, jo ift c8 hier bedeutende Erhebung, höhere Breite, Unmvallung von ſchnee— 
bebedten, allen oceaniichen Einfluß abweifenden Gebirgen, welche neben das tropiſche Bild 
Afrikas das eifige des Nordens ftellen. Den durch trodene Luft nur um fo ftrengern Winter 
bezeichnen Heftige Stürme; fie mifchen die dichten Flocken des Schnees mit dem aufgewühlten 
Sande, begraben alles pflanzliche Leben, verſcheuchen Thiere und Menfchen in die geſchützten 
Nachbarthäler und verwandeln weite Räume in unnahbare Hochwüſten. Die Stürme toben 
aus, die wärmern Strahlen der Frühlingsfonne Schmelzen den Schnee, erweichen und nähren 
den erftarrten Boden, befleiden ihn ſchnell mit grünem, blühenden Teppid und laſſen nur ver: 
gebens den gefalzenen und mit Flugſand bedeften Wüftenboden nad) Vegetation ſchmachten. 
Nun aber zichen die Heerden der Rinder, Pferde und Schafe herbei, die Gazelle, Bergziege 
und wilde Efel erſcheinen wieder auf den Höhen, ihnen fchleichen beutefuchend Bär und Tiger 
nad, und ein munteres Leben durchtreibt die Steppe. Doch wenn die Sonne höher fteigt und 
die verzehrte Winterfeuchtigkeit kein Regentropfen erfegt, dann verborrt die dünne Dede furz- 
halmiger Gräſer ebenfo ſchnell, wie fie emporgeſchoſſen; ohne den Schatten ſchützender Bäume 
verwandelt der heiße Sommer die Ebene in einen bürren Anger, in eine von Glutwinden 
durchtwehte Steppe, die der Menfc nur auf flüchtigen Kamel durcheilt, bis der Winter wie— 
der feine Rechte geltend macht. Anders ald auf der breiten, ebenen Scheitelfläche geftalten fich 
die Verhältniffe an den Grenzen, in den wohlbewäfjerten Thälern der Randgebirgslandfchaf- 
ten Chinas, der Mandjcurei, Dauriend u. ſ. w. Hier befunden hochſtämmige Baldungen, 
dauernde Rafenflächen, auf den Schauplägen der Cultur im Ueberfluß vorhandene Nahrungs« 
pflanzen, eine mannichfaltige und zahlreiche Thierwelt günftigere Naturverhältniffe, die fogar 
mitteld hoher Sommertemperatur unterm 40. bis 42.° nördl. Br. bei 4000 F. Höhe nod) 
die Eultur von Wein und Baumwolle und die Pflege der Seidenraupe unterftügen. In den 
höher, aber jüdlicher gelegenen Thalebenen von Tibet ſchlürfen ſchwammige Moosarten die 
Feuchtigkeit des fünf bis fieben Monate liegenden Schnees, um den Mangel reicher Bewäüf- 
frung und fehattiger Waldungen zu erfegen zur Zeit de in ſchnellem Contrafte folgenden 
heißen Sommers, deffen Hige noch bei 8000 F. Wein, bei 8800 F. Aepfel, Nüffe und Apri- 
loſen, bei 12 — 14000 F. nod) Roggen und Gerſte gedeihen läßt. Solche Verhältniffe find 
änzig auf der Erde und nur an eine ſolche continentale Dertlichfeit gefeſſelt; fie üben auf das 
einheimiſche Leben der Thiere und Menſchen mächtigen Einfluß. Eigenthümliche Rinder- und 
Schweinearten, Pferde und große Hunde, Schafe und Ziegen zeichnen Tibet aus, faft alle mit 
dem feinften Haar, im Erffettern der fteilen Höhen und Tafttragen geſchickt und zu den Be— 
gleitern des Menfchen bei feinen Beſchwerden in jenen Gegenden beftinmt. 

2) In Süd- und Südoftafien unterfcheidet ſich das Klima der Tiefebenen und Küften- 
ftriche von den innern Berggegenden, da dieſe den Einfluß des nahen Oceans nur auf erftere 
beihränfen. Noch an den jchneebededten Himalajafetten und den trodenen, heitern Hochebenen 
idiegt aus dem feuchten, von tropijcher Sonne erwärmten Boden des bengal. Tieflandes, des 
Hügellandes Tarai und der Geſtade des Oſtindiſchen Archipels eine üppige Vegetation zu 
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Acajouholz, Drachenbäume, Schirm⸗, Kohl- und Sagopalmen, welchen beiden letztern ſich die 
Kokospalme, auch Banane und Brotfrucht als allgemein verbreitete Nahrungspflanze an⸗ 
ſchließen, während in Oſtindien und Auſtralaſien neben der Saftfülle ameril. Vegetation ſich 
auch das Aroma afrik. Pflanzenwelt zeigt in den oft ganz ungepflegt wuchernden Gewürz · 
bäumen, wie den Musfat-, Zimmt- und Gewürznelfenbäumen, dem Ingwer, Pfeffer und noch 
vielen andern Gewürzpflanzen. Auch die Thierwelt entfpricdht der großartigen Natur. Sie 
überragt die amerifanifche an Größe und mwetteifert mit der afrifanifhen an Kraft. Die aus- 
gedehnten Reisfluren Bengalens, die Sumpfwaldungen der Sanderbande, des Tarai, der ara- 
faniſchen, auftral=afiat. und vorberind. Küftenebenen find eine wilde Heimat dem Elefanten, 
dem Königstiger, Löwen, Panther und Nashorn und ungeheuern Ebern, oder Schlupfwinkel 
der lauernden Riefenfchlange, des Krokodils und noch vieler gefürchteter Amphibien. Neben 
den tropifchen Eulturpflanzen, wie Baumwolle und Zuderrohr, gedeihen europ. Pflanzen aller 
Urt, wiewol der Reis Hauptnahrungsmittel bleibt. Neben dem Büffel und Kamel dienen die 
in Europa verbreiteten Hausthiere dem Menfchen, in befchränftem Grade jedoch nur das viel- 
leicht erft fpäter hier eingeführte Pferd. Beim Anfteigen aus den Tiefebenen auf die Plateaur 
und Gebirge bleibt die tropifche Schwüle mit ihren begleitenden Erfcheinungen zurüc, die Luft 
wird kühler und trodener, die Gewürzpflanzen verfchwinden, die Kofospalme fteigt höchſtens 
bis 1500 F., die Banane bis 3000 F. auf. Dagegen befchatten dichte Waldungen hoch- und 
didftämmiger, meift immergrüner Bäume die Gebirgsabfälle, und itber den tropifchen Hoch 
ebenen lagert ein faft ewiger Frühling, in deſſen Milde u Raffeebaum, die Baumwoll⸗ 
ſtaude, Edelfrüchte und feines Obft aller Art gedeihen. Für Südafiens Jahreszeiten und Klima 
find die periodifch herrfchenden Winde, die Mouſſons oder Monfuns, befonders wichtig. Die- 
jelben bringen, aus der einen Richtung wehend, tropifche Regengüffe, aus der andern kommend, 
Trodenheit und nicht felten fogar empfindliche Kälte, ftreichen aber nicht in gleich regelmäßiger 
Weiſe über alle Länder und Gewäſſer des Indifchen Dceans, deffen Sereid ein Tummelplag 
der heftigften und verfchiedenften Luftftrömungen ift. In VBorderindien bilden die hohen Weft- 
Ghat eine Wetterfcheide, wie die Cordilleren in Südamerifa. Denn während bie Weſtküſten 
und das Innere Hindoftans die naffe Yahreszeit zwifchen Mat und Sept. haben, fo fällt fie 
auf den Oftfüften vom Dct. zum Jan., und fo beftehen ähnliche Unregelmäßigkeiten in Auftral- 
afien, auf Hinterindien und an den hinef. Oftfüften, wo die befonders Heftigen Orkane unter 
dem Namen Taifun (bei den Engländern Typhoons) gefürchtet werben. Die hinef. Tiefebenen 
werben durch die Nachbarſchaft der Schneegebirge in nördlicherer Breite dem tropifchen Klima, 
durch den nahen Ocean aber auch dem continentalen Charakter mehr und mehr entrüdt. Ihre 
Niederungen fcheinen von der Natur zu den großartigften Feldern der Cullur gefchaffen zu 
fein, wo Reisfluren mir europ. Gemüfen und Getreidearten wechfeln, Edelfrüchte, die wichtigen 
Maulbeerbäume, Baummollftauden, Farbekräuter u. dgl. gezogen werben, wilde Pflanzen ebenfo 
felten find wie wilde Thiere, und unter den Hausthieren das Schwein am verbreitetften ift. 
Die Waldungen der Gebirgsabfälle ähneln in ihren Baumformen mehrfach denen des ent- 
fprechenden amerif. Klimagürtels. Sie haben nod) in den untern Regionen durch baumartige 
Bambus, Palmenarten und zahlreiche Saftpflanzen äußeres tropiſches Gepräge, enthalten, 
neben herrlichen Magnolien, Enpreffenarten und andern immergrünen Bäumen, mehrere fr 
Chinas Eultur und Handel wichtige Gewächſe, wie den Stoff, Talg-, Seifen-, Wads- und 
Kampherbaum. Noch auf den kahlen Höhen oberhalb der Waldregion gedeiht der Ahabarber, 
auf den Voralpen der Delrettig und in den Thallandfchaften der Berggegenden der wichtige 
Theeftraudh. Auf den ine. Voralpen wie in den mittlern Gegenden der benachbarten Tief⸗ 
ebenen befteht nicht mehr der in A. nur Indien und Arabien eigene tropifche Fahreszeitwechfel, 
fondern eine folge von zwei naffen und zwei trodenen Yahreszeiten, dem Frühling, Sommer, 
Herbft und Winter nördficherer Gegenden entfprechend. 

3) Nordafien, das fibir. Tiefland, die tırran. Steppen und die Gebirgsreviere des Nord» 
randes vom hohen Hinterafien in ſich faffend, bildet den größten Theil der arktifchen Polar- 
länder der Erde, welche alle in ihrer Natırr einander ähnlich find, von denen aber wiederum 
A. wegen feines continentalen Charakters durd; gefteigerte Verhältniffe mehrfach von Amerikas 
Volarzone unterfchieden ift. An den Grenzen eines weiten Eismeeres öffnet Sibirien feine Ge— 
ftade den rauhen Nordiwinden, während e8 ſchneebedeckte Gebirgswälle als Grenzen bes größ- 
ten Hochlandes der Erde vor dem milden Einfluß des Südens verfchliegen. Die Winter find 
fang, die Sommer kurz, der Boden ift beftändig gefroren, an riefenmäßigen Strömen ift Ueber- 
fluß, und in ber Nähe des Pols geftattet die Räumlichkeit einer unabfehbaren Ebene ungehin- 
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derte Ausbreitung des continentalen Charakters, insgefammt ebenſo viel Gründe für eine 
Steigerung ber Kälte, wie in Amerika zum Theil entgegengefegte für deren Milderung. Trog- 
dem ift der kurze Sommer doch im Stande, nur die äufßerften Nordgegenden der Zone des 
ermigen Schnees, den meiften Theil aber der Zone des veränderlichen Niederfchlags zu über- 
laffen, und zu bewirken, daß Holzwuchs und Getreidebau noch einige Grab weiter nörblid) vor- 
kommen als in Amerifa. Im ©. einer Linie von der Betfchoraquelle zum 56.° nörbl. Br. der 
Weſtküſte Kamtſchatlas breitet fich der Gitrtel der nördl. Waldbäume und des europ. Getreibes 
bis iiber den Nordrand des hohen Hinterafien und zu den Ufern des Aral- und Kaspifees 
aus. Dod) erreichen die aus periodifch abfterbenden Laubbäumen und Nadelholz zufammen- 
gefetgten Wälder und die großen Grasflächen nicht die Kraft des gleichen amerif. Gitrtels, und 
neben dem Weizen in den geſchützten Gebirgsthälern gedeiht nicht wie dort europ. Obſt oder 
gar Wein. Ya fogar die nördl. Zone der Mooſe und Beeren ift nicht fo reich ausgeftattet und 
wechjelt oft mit ben eifigen Polarwüften der Tundras. Die untere Örenze bes ewigen Schnees 
trifft man auf den füdl. Orenzgebirgen Sibiriens bei 6700 F., im fübl. Kamtſchatka bei 
5000 3. Höhe an, wogegen fie die 4000 F. hohen Gipfel der Aldankette und des Ural noch 
nicht erreicht. Dem langen, ftrengen, von den heftigen erftarrenden Winden (Burran) beglei- 
teten Winter folgt ſchnell ein drüdend heißer Sommer, deffen Sonne Blüte und Früchte ſchnell 
entwidelt und die Wärme in den fchattenarmen Gegenden fo unerträglich fteigert, daß bie 
meiften Gefchäfte des Nachts und am Abend abgemacht werden. Zugleich ruft die Hige My- 
riaden von Mosquitos ins Leben zu unbefchreiblicher Dual der Menjchen und Thiere, wie in 
den tropifchen Steppen Amerikas. Doc wird der Boden nur auf wenige Fuß ermweicht, ber 
tiefe Untergrund bleibt ewig gefroren; ja man hat ihn in Jakutsk noch bei 30 F. Tiefe in 
eifiger Erftarrung gefunden. Wie das Klima und die Vegetation Sihiriens mannichfach vom 
nordifchen Amerika abweichen, fo auch die Thierwelt. Sie weift nicht die große Menge der 
Herbivoren auf; nur das Renthier ift wild und gezähmt überall verbreitet. Dagegen wetteifert 
es mit ihm in Zahl der PVelzthiere und befitt noch mehr Raubthiere, ba neben dem heimiſchen 
Wolf, Bär und Fuchs auch in den heigen Sommern Tiger und Panther herübergelodt werden. 
An Hausthieren ift Nordafien reicher als Amerika. Das Renthier ift in Amerika im allge- 
meinen noch nicht gezähmt, während es in A., ebenfo wie der Hund, das gefchätstefte Zugthier 
ift, Dagegen Schaf und Pferd im SW. allgemein verbreitet find, und felbft in Nachbarſchaft 
der Wüſten das Kamel nicht fehlt. 

4) Weftafien verräth in dem meiften feiner Naturabfchnitte afrik. Benachbarung in mehr— 
facher Beziehung, ganz befonders aber in Fimatifcher. Am meiften mit Afrifa verwandt er= 
ſcheint Arabien und der benachbarte Theil Syriens, Hier ift Dürre und Begetationsarmutd 
über Hoch- und Tiefebenen verbreitet und die Dattelpalme faft ber einzige Verlünder pflanz- 
lichen Lebens, während in den bewäfferten und oceanifc gelegenen Terraſſenlandſchaften ſich 
reichere Berhältniffe entfalten, und neben Palmen und Edelfrüchten der Kaffeebaum, Hirfe- 
arten, Spezereien und gewürzige Pflanzen gedeihen. Auch die Thierwelt Afrikas ift heimisch 
auf arab. Boden. Flüchtige Gazellen und Straufe eilen von Dafe zu Dafe und entfliehen 
dım Löwen, der Hyäne und dem Schafal; das Kamel ift auch hier an die Wüſtennatur ge- 
feffelt, und auf den fteppenartigen, periodifc mit trodenen aromatischen Kräutern bededten 
Angern wird die edelfte Pferderaffe gezogen. In Mefopotamien und in den reichbewäfferten 
Terraffen- und Thallandfchaften des nördl. Syrien und angrenzenden Natolien verſchwindet 
mit dem tropifchen Klima auch deffen einförmige Wüftennatur. Es fegen immergrüne und 
blattabwerfende Bäume gemeinfam große Wälder zufammen. Wein, Baumwolle, Kaffee, 
Maulbeerbäume, Edelfrüchte, Del- und Feigenbäume und feinere Obſtarten gedeihen vortreff⸗ 
ih, und an Getreide wird Weizen, Mais und Reis gebaut. Ebenſo glüdfiche und nod) 
i pigere Berhältniffe entfalten fi in den Terrafien der ivan. Randgebirge, wo noch bei 

2 5. ber Weizen, bei 3000 F. Höhe die Orange befteht, wo ganze Wälder europ. Obft- 
arten und Meyrten mit Weingärten, Rofengehölzen und hochſtämmigen Edelfrüchten —— 
Solche parabiefifde Natur ſticht grell ab gegen bie afrilaniſch charalteriſirten wüſten Hiilten 
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Art, und die continentale Natur des Orients neigt ji immer mehr zu dem oceaniſchen Ein« 
flüffen mehr unterworfenen Dccident der Alten Welt. 

Geſellt man zu diefem Ueberblicke der organifchen Natur noch die Anführung der minerali« 
chen Schätze, die der afiat. Boden in fich fliegt, von den Diamanten Indiens und des Ural, 
dem Golde Japans, Chinas, Hinterindiens und den verfchiedenen Infelgruppen des öftl. 
Arhipelagus, des Altai, der vom Golde feinen Namen führt, und Ural, dem Silber- und 
Kupferreichthum des öftl., des ruſſ. und türf. A. bis zu den Eifenminen faft aller Himmels— 
ftriche und dem allgemein verbreiteten Reichthum der verfchiedenften Nutmineralien, wie das 
häufige Zinn auf Banca: fo fteht A. vor der Phantafie des Beſchauers als ein Welttheil da, 
reich ausgeftattet von der Natur, wohl geeignet, dem Menfchen eine erfte Heimat zu fein, ihn 
zu ernähren, in feiner Unmündigfeit zu erzichen und hinzuführen auf den Schauplag der Welt- 
geſchichte. Meerumſpült und wild durchwäflert, breitet es über den Gräbern einer unterge= 
gangenen Urwelt feine Wälder und Ebenen dem rohen Jäger- und Fifcherleben aus. Es Hat 
feine Weideländer und Wiüften, von dem lothrechten Sonnenſtrahl durchglüht oder von winter- 
lichen Stürmen durhbrauft, fiir den Nomaden und Karavanenwanderer. Es bietet feine Ter— 
raſſen und Ebenen willig der Cultur für die arbeitende Hand des Aderbau und Gewerbe 
treibenden und an die einmal erwählte Scholle gefejfelten Menſchen. 

Ethnograpdifches. Die Zahl der Bewohner A.s mag nad) einer mittlern Annahme 
755 Mill. betragen, alfo mehr als die Hälfte der Erdbewohner, doch aber in ſolch dilnnen: 
Verhältniß, dag Europa verhältnigmäßig faft doppelt fo dicht bevölfert erfcheint. Von den 
Barictäten herrfchen zwei Gruppen vor, die der Kaufafier und die der Mongolen, welche erftere 
im ®. und ©,, legtere im N. und O. überwiegen. Ihnen ſchließen ſich, nächft einigen Spuren 
äthiop. Naffe, im SO. nod) die Malaien an. Diefe Elemente find in unendlich mannichfal— 
tigen Miſchungen und Uebergängen ausgebreitet, ſodaß es zweckmäßig erfcheint, die nationellen 
und fpradjlichen Berfchiedenheiten nicht in detaillirter Einzelanführung erſchöpfen zu wollen, 
ſondern fie in folgender Art einfad) zu gruppiren: 1) Die oftafiat. Gruppe. Zu ihr gehören 
die meijt monofyllabifhen Sprachen der Tibetaner, Chinefen, Japaner, Korcaner und Indo— 
chineſen. Letztere zerfallen in zwei Abtheilungen, eine weftliche mit den Birmanen, Peguanern, 
Laos und Siamefen, welche fid) mehr den Hindu nähern, und eine öftliche, mit den Tongfinefen, 
Cochinchiueſen und Kambodſchavölkern. Alle diefe Völker haben fehr verſchiedene Sprachen 
und ftehen unter dem Einfluffe hinef. Cultur. Das Chineſiſche ift überall die Schrift- und 
Gelehrtenſprache. Nur in Tibet und bei den weftl. Indodjinefen ift der Einfluß indifcher 
Eultur vorwiegend. 2) Die tatar. Gruppe. In den drei Familien der Tungufen, Mongolen 
und Türken ift fie über das ganze Hochaſien und die nördl. Nachbarländer ausgebreitet, und 
greift in den beiden Familien der finn. Bölfer und der Ungarn bis weit nad) Europa über. 
Zu den Tataren oder Mongolen rechnet man die eigentlichen Mongolen oder Oftmongolen 
(Khaltasmongolen), die Kalmücden oder Dilöt, und die Buräten. Die Tungufen zerfallen in 
die eigentlichen oder nördl, Tungufen und in die füdl. Tungufen oder Mandſchu. Letztere be 
figen eine unter chinef., die Mongolen und Kalmitden eine unter budöhift. Einfluß entftandene 
Literatur. Die tür, Familie endlich) umfaßt gar zahlreiche Völker und Sprachen, welche ſich 
in drei Gruppen zuſammenfaſſen laffen. Die erfte bilden die Oſttürken, welche in wigurifcher 
und dſchagataiſcher Sprache eine ziemlich reiche, aber noch wenig befannte Piteratur aufzuweiſen 
haben, und die Gebiete von Tafchkend, Khiwa, Ballh, Chowaresmien (Usbeliftan) bewohnen. 
Die zweite Gruppe bilden die fog. Tataren in den uralifchen ändern um Kaſan und Aftrakhan; 
die dritte Gruppe die von den Abendländern vorzugsweife fo genannten Türken oder Osmanen. 
Letztere haben zwar eine unendlich reiche Literatur, allein fie befteht, wie die aller übrigen Völfer 
der türf, Familie, aus Nahbildungen perf. und arab. Mufter. Mit Ausnahme einiger Heinerer 
fibir. Völker find alle Mohammedaner, bedienen fich der arab. Schrift, und haben mehr oder 
weniger arab. Worte in ihren Sprachen zugelaffen. Die Sprache einiger türk. Völker, wie 
der Kumnfen. Baſchkliren. Kirgiſen, Jakuten ift faum literarifh annewendet worden. 3) Die 
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“äffen haben die malaiiſchen Völker auf Java, Sumatra, Eelebes, der Halbinfel Malaffa, 
Yn Sumdainfeln, den Moluften, den Philippinen eine felbftändige Literatur entwidelt, oder 
nigſtens die Anfünge dazu gemadt. 5) Die defanifche Gruppe. Alle ihr zugehörigen 
Stämme find im Befig einer reichen Literatur, befonders in tamulifcher, karnatiſcher, Telinga- 
Telugu⸗) und fingalefifcher Sprache, die aber unter Einwirkung der arifchen Indier, zum 
Theil felbft des Chriftenthums, erwachſen ift. 6) Die indogerman. Gruppe. Zwei Zweige 
trfelben, der indifche ober fansfritifche und der iranifche oder perfifche, gehören A. an. Dem 
tern fallen gegen dreißig Völkerſchaften und Iiterarifch ausgebildete Sprachen zu; zum zwei⸗ 
vn gehören die Beludfchen, Afghanen, die Perfer, Kurden, Yuren, die abgefprengten Oſſeten 
x Raufafus u. ſ. w., ſowie die Armenier. Faſt alle diefe Völker find im Befise feingebildeter 
Sprachen, bie fich theilweife auf nicht mehr vom Bolfe gebrauchte, nur noch in der Literatur 
“tal Religions» und Gelehrtenfprache fortlebende Riome, wie das Sanskrit, Bali, Zend, 
scinden. 7) Die kaufaf. Völfer, die eine große Anzahl einzelner Tribus bilden und, nad) Aus- 
dluß der Dffeten und des tatar. Stammes, in folgende ſechs, einander unähnliche Sprachen 
ende Hauptgrirppen zerfallen: die kartweliſche (georgifche), abchaſiſche, tſcherkeſſiſche, ubyiche, 
eghiſche und tſchetſcheniſche. Sie haben ſich größtentheils dem Joch der ruſſ. Herrſchaft 
gen müffen. Unter diefen faufaf. Völkern befigen die Georgier oder Gruſier eine nach perf. 
Nuftern unter hriftl. Einfluffe erwachſene Literatur. 8) Die femit. Völker, von denen früher 
Y Phönizier, Iuden und Syrer, fpäter die Araber fiir das Abendland von höchfter Bedeutung 
smworden find. Das großartige Gemiſch diefer verfchiedenen Völfergruppen wird noch beträcht- 
ch vermehrt durch die herrfchenden Europäer und ihre Mifchlinge, wie die fog. Halbkaftleute 
Der Eurafier in Indien, vorzugsweife aber durch Ruſſen im N. und Engländer im ©. 
Die die Natur ihre Spenden verfchieden vertheilt hat, wie Stamm und Sprache des Volks 
a ſich vielfach gruppirt find, fo auch die Religion des Aftaten, deffen Geift im rauhen Norden 
‘h wenig über die Roheit thierifcher Natur erhebt, aber unter der Schwüle des indifchen Him- 
ri die phantaſtiſchſten und bizarrften Bilder treibt. Die polytheiftifchen Religionen, der 
drahmaismus, Buddhismus und die Lehre des Kong-fustfe und Lao⸗tſe nehmen den größten Theil 
"d,., ©. und in der Mitte ein. Der Islam herrſcht im W. und zum Theil auch im ©. 
Im N, findet man nod) rohes Heidenthum; nur ſpärlich hat fich die hriftl. und mofaifche Re- 
“ion in ihrer Heimat behauptet. In Armenien, Syrien, Kurdiftan und Indien zählt man 
zur wenige Bekenner einheimifcher chriftl. Sekten; cbenfo finden fi in Indien und auf dem 
Oftindifchen Archipel nur wenig durch Mifftonare befehrte Chriften. In Sibirien dagegen 
eift die griech. Kirche mächtig um fic), während die Anhänger der alten Lehre des Zoroaſter 
auf en geringe Zahl geſchwunden find. 
twilifation. Was die Culturverhältniffe A.s betrifft, fo find die gefitteten Völfer den 
».den und nomabdifirenden an Zahl überlegen, wenn man auch an die afiat. Eivilifation durch— 
st nicht den europ. Mafjftab legen darf. Das Princip des Verharrens, des Gemüthslebend 
ad der Sinnlichkeit ift e8, das in der aftat. Bildung im allgemeinen vorwiegt. Die gefitteten 
Llter A.s ftehen darum and, bei aller innern Berfchiedenheit, auf einer ziemlich gleichen Ent- 
idelungsftufe. Ihre Gefege fir Staat und Familie, Induftrie und Handel, Kunft und 
Viſſenſchaft Haben fie feit Jahrhunderten ftarr bewahrt, und diefe Geſetze find weſentlich re> 
igös. Weniger ift diefer rein religiöfe Charakter freilich bei den Chinefen vorhanden als bei 
va Indiern, Arabern, Perfern und Türken. Wir pflegen die Araber, Perfer und Türken 
arter dem Namen Drientalen zufammenzufaffen und den Indiern und Chinefen gegenüber zu 
ſelen. Im der That unterfcherden fich diefe drei großen civilifirten Bölfergruppen A.s ſehr 
\darf in den mannichfachften Punkten. So haben z. B. die Orientalen das Sklaventhum, 
wihrend die Indier in Kaften zerfallen, die Chinefen aber eine volllommene bitrgerfiche und 
polit. Gfeichheit bewahren. Die Orientalen zeigen im vansen im ihrem Ronchmer Adel hofon 
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Berhältniß zur Fülle und Mannichfaltigfeit des rohen Materials; die Gegenſtände aber, auf 
welche fie fich befchränft, können ſich mit Recht einer großen Volllommenheit rühmen, wie das 
die Babrifation der Seiden-, Baummwoll- und Wollzeuge, des Leders, der Waffen und die Be- 
reitung der farben beweift. Indiſche Muffeline, perf., wie türk. und indifche Shawls und 
Teppiche, bamascener Waffen und türk. Saffiane behaupten noch jetst ihren Werth auf den 
europ. Märkten. Die Porzellan und Bapierfabrilate, die Ladivaaren und Elfenbeinarbeiten 
der Ehinefen und Japaner werden noch jetst bewundert. Der Handel der einheimifchen aflat. 
Bölfer ift immer noch, obgleich ihm die Bewohner des Weftens fo vielfach Eintrag thun, ein 
ausgebreiteter. Derfelbe ift jedoch noch vorherrfchend Landhandel, zieht noch Heute diefelben 
Straßen wie vor alters und erhält den Glanz der von ihm berührten Städte, felbft wenn fie 
von den Ruinen verfallener Macht umgeben find. Große Karavanen führen dic Waaren auf 
Kamelen durch die Wüften und vereinigen oder begegnen fic in beſtimmten Städten, fo in 
Bolhara, Herat, Bagdad, Aleppo, Damaskus, Kabul u. ſ. w. China treibt durch die öftl. 
Gobi mit Rußland und durch die weftliche mit Turkeftan großen Handel. Indien jendet feine 
Waaren über die iraniſchen Hochflächen nad) Syrien, Armenien und Sleinafien oder über 
Bokhara nach Drenburg und dem europ. Rußland. Pilgrime und Karavanen reifen von der 
Türkei und Perfien nad) Melka, und die Ruffen führen ihre nordiſchen Schätze über den Ural 
nad Europa. Der Landhandel ift größtentheils in den Händen der Budjaren und Armenier, 
auch in denen der Juden, Banianen und Europäer. Der Scehandel wird nur ſehr beſchränkt 
von Arabern, Banianen, Malaien, Bugis und Chinefen zu den nächftgelegenen Ländern, int 
großen aber von den Europäern, befonders den Engländern, betrieben. Zu den widtigften 
Seeplägen gehören Smyrna, Mastat, Bafjora, Abuſchehr, Bombay, Madras, Kalkutta, 
Singhapur, Batavia, Kanton, Schanghai, Nangafati und Yokohama bei Jeddo. Diefen 
Schließen fi) die am Jang-tſe-Kiang gelegenen, neuerdings dem europ. Handel erfchloffenen 
Städte an, namentlich) das bedeutende Hankau, während die von den Ruſſen in Beſitz genom- 
mene Mandfchurei zwar viele gute Häfen, aber wegen geringer Bevölkerung wenig Handel hat. 

Die polit. Zuftände A.s im engern Sinne bieten in ſich fchroffe Gegenfäge. Während die 
wilden Völker feine Dberhäupter fennen, in vereinzelten Familien leben und viele faum eine 
Ahnung davon haben, daß fie ein europ. Kaifer feine Unterthanen nennt, während die No— 
madenvölfer unter ihren Stamm- und Hordenhäuptlingen, ihren Khans oder Scheilhs noch 
patriarchalifche Regierungsform bewahren, zum Theil aber gleichfam als Ychnsftaaten mäch— 
tigern Reichen unterthänig find, fo finden fic die gefitteten Völker A.s in große Staaten 
vereint, deren Regierungsformen monarchiſch und despotifch, in große Reiche, die ihren Stol; 
nur noch von der Erinnerung früherer Größe nähren, und denen es nur zum Theil gelungen 
ift, ihre egoiftifche Abgefchlofjenheit zu behaupten. U. legte gleichſam den Grund zu der Welt- 
gefchichte; feine Kraft ftrömte früher aus in die Nachbarcontinente. Ajiaten kriegten gegen das 
finftere Aegypten und gegen das lichte Hellas; fie wurden die Hauptitärke de8 Macedonifchen 
und bildeten ein wefentliches Kraftelement des Römischen Reihe. Durch das Völkerthor im 
N. des Kaspiſchen Meeres brachen aflat. Horden; Hunnen ergofien fi über Europa; 
Dſchingis-⸗Khan's und Tamerlan’s Reiterfcharen überſchwemmten die flaw. Ebenen, während 
Araber Khalifate in drei Welttheilen gegründet hatten umd in den Kreuzzügen das Blut europ. 
Heere afiat. Gefilde tränfte. Der Schatten des Djtrömifchen Reichs ſank vor.der Schärfe des 
osman. Schwerts, und noch gegenwärtig beherrfcht der Türke einen Theil Europas. Doch 
mit dem Erſtarken Europas, mit dem Erblühen feiner geiftigen Kraft wurde nicht blos das 
aflat. Außenftreben gehemmt, fondern auch der Einfluß auf die in ihren natitrlichen Becken 
ruhenden Maffen immer entfchiedener. Als ruhende Maffen fann man mit Recht die großen 
Nationen A.s bezeichnen; denn wenn auch gewaltige Empörungen und Kriege in ihrer Ge— 
ſchichte aufgezeichnet find, fo war doc das Refultat derfelben für fie nie ein geiftiger Ge— 
winn. Einmal auf einen gewiffen Standpunkt gefommen, fennt X. keine Culturgefchichte mehr, 
nur eine Staatengefchichte. Seitdem der Seeweg nad) Oftindien europ. Schiffen geöffnet, ge— 
wannen erft die Geftadeländer des Indifchen Occans ein anderes Anſehen. Bortugiefen, 
Spanier, Holländer, Franzoſen, Dänen ımd Engländer pflanzten ihre Banner in Indien anf. 
Die Engländer breiteten befonders fchnell ihren Einfluß über den ganzen Süden aus, brachten, 
außer vielen einzelnen für Handel und Weltherrſchaft äußerft vortheilgaft gelegenen Punlten, 
faft die ganze vorderind. Halbinfel in ihren Befig und befchränften allmählich die Kolonien der 
übrigen Europäer. Portugiefifch blieben nur Macao, Din, Daman und Goa; fpanifd) di: 
Philippinen; holländifch die Moluffen, Theile von Eelebes und Borneo, Yava, Sumatra und 
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die Sundainfeln; franzöſiſch Chandernagor, Manaon, Pondichery, Carical und Mahe, doch 
haben ſich die Franzoſen neuerdings wieder in Kambodſcha feitgejegt. Während der Süden und 
das mittlere U. folchergeftalt vom europ. Leben ergriffen worden waren, erweiterte Rußland feine 
Macht iiber Sibirien und die Kaufafusländer, dort die Schlüffel zu China, hier die Pforten 
zu Perfien beherrfchend. Langſam ſchmilzt Sibiriens eifige Rinde unter dem wohlthätigen Ein- 
Muffe Rußlands; Hier erfümpfen nur friedliche Waffen einen in Zukunft unberechenbaren Ge- 
winn, während am Kaufafus die ganze Schwere des Schwert8 bie ſich fträubenden Vergvölker 
zur gewaltſamen Unterwerfung zwingt. U. zeigt gegenwärtig folgende Gruppirung. A. Weit- 
gruppe: 1) das Dsmanifche Reich; 2) Arabien und feine Nomaden; 3) Berfien, Afghaniftan 
und Beludſchiſtan, und 4) die Khanate von Turkeftan mit ihren Nomaden. B. Oftgruppe: 
1) Yapan und 2) China mit feinen Schug- und Bafallenländern. C. Südgruppe: 1) in 
Borbderindien neben dem unmittelbaren brit. Befiß, dem großen Angloindifchen Reich, die mıehr. 
oder weniger abhängigen Staaten Nepal, Butan, Hyderabad, Myfore u. ſ. w.; 2) in Hinter: 
indien, ebenfalls neben dem unmittelbaren Befig der Engländer und Franzoſen, die unab- 
bängigen Staaten Birma, Siam, Annam (Tongling, Cochinchina) und die Malaienftaaten 
der malaiifchen Halbinſel; 3) die erwähnten Befigungen der andern europ. Völker. D. Nord- 
gruppe: das afiat. Rußland. 

Bon allen Seiten ift der europ. remdling in den afiat. Koloß gedrungen. Europ. Mächte 
üben den größten Einfluß anf die orient. Berhältniffe, und ihre Priejter find ausgefendet, um 
dem Chriftenthume eine ſichere Stätte in feiner Heimat zu bewahren. Den perf. Thron um— 
ftehen europ. Diplomaten; das wunderfame China fieht brit. Dampfſchiffe an feinen Küſten 
und auf feinen Flüſſen. Rußland und England, jedes in feiner Weife, diefes vom Norden, 
jenes vom Süden her, üben den mädhtigften Einfluß, und gedenken fic in die Herrichaft A.s 
zu theilen, doc, machen ihnen Franzoſen und Nordamerifaner in neueſter Zeit, wenigitens was 
den Handel in Oſtaſien anbetrifft, ftarfe Concurrenz, während ſich die Holländer mehr auf 
ihre Befigungen im Oftindifchen Archipel befchränten, und andere Mächte, wie Preußen, 

ien, Dänemark, Italien, die Schweiz, erft begonnen haben, ihre Aufmerkſamkeit dem un- 
ermeßlichen Handelsgebiete Dftaftens zuzumwenden. 

Größer noch als der polit. und mercantile Bortheil ift der wiſſenſchaftliche Gewinn, dei 
die Gegenwart in fo reichen Maße aus dem europ. Einfluß in A. zieht. Die Wiſſenſchaft 
erntet jet jährlich mehr als ehedem in einem Jahrhundert, wo es zu einem großen Wagſtiück 
gehörte, den Orient zu bereifen. Lange waren die Nachrichten des Herodot, Zenophon, Dionys 
von Halifarnag und Arrian die einzigen gewejen, die man von U. hatte, bis ji) um Er- 
meiterung der Kenntniffe vorzüglich, Araber und dann auch Europäer verdient machten. Eine 
neue Epoche für die Wiſſenſchaften ging mit Basco de Gama's Umfegelung de Caps der guten 
Hoffnung und der Landung an der Kitfte Malabar auf. Entdedungen folgten auf Entdedungen, 
unter benen das 16. Jahrh. verftrich, ohne gerade gleichzeitig tiefere Erforfcdyungen aufweiſen 
zu Können. Mit der Befeftigung und Ausdehnung der polit. Macht und der genauern Befannt- 
ſchaft mit den verfchiedenen einheimifchen Literaturen am Schluß des 18. und zu Anfang des 

19. Iahrh. hielt die Erweiterung der Kenntniffe von A. gleichen Schritt. Da glänzen, um 
nur einige zu nennen, die Namen Gmelin, Pallas, Lütle, Wrangel ‚ Hanfteen, Erman und 
Gaftren fiir Nordafien; Capell-Broofe, Beechey und Bafil Hall für die Oftfüften; Hyacinth, 
Furner und Moorcroft fiir Tibet; Eversmann und Meyendorf für die Bucharei; Kämpfer, 
Siebold fiir Japan; Bieberftein, Graf Potocki, Bergmann, Reineggs, Klaproth, Schlatter, 
Bodenftedt, Parrot, Willbraham und d'Ohſſon für den Kaulaſus; Saint-Martin, Heumann, 
M. Wagner, Dubois de Montpereur und Engelhardt fir Armenien; Malcolm, Pottinger, 
Morier, Kotzebue, Forjter, Elphinftone und Crawfurd für Perfien, Afghaniftan und die Türkei; 
Anderfon, Burneh, Richardion, Pemberton, Finlayfon, Hamilton u. a. für Indien; Seegen, 
t u. a. für Arabien und Syrien; Yaborde, Violet, Choifeul-Gouffier u. a. fiir Klein⸗ 
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fir das ruſſ. Aſien; Perry, Alcod für Japan; Bruguiere für Korea; Davis, Gützlaff, Huc, 
Blafifton, Fortune für China; Low, Coſh, Hannay, Leod, Rihardfon, Pemberton, Newbold, 
Bowring, Yule, Pallegoir, Mouhot für Hinterindien; Windfor, Dliver, Müller, Horner, 
Temmink, Junghuhn, Zollinger, Belcher, Keppel, Beth, Bowring, Wallace für den Oftindifchen 
Ardipel; Lambton, Evereft, Waugh, Montgomerie, Walter, Syfes, Malcolmfon, Burnes, 
Wood, Johnſon, Webb, Hügel, Hodgfon, Thomſon, Hooker, Oldham, Orlich, Laffen, Schlag: 
intweit, fiir VBorderindien und Hochaſien; Moresby für die Malediven, Wood fitr die Lakediven, 
Mouat fiir die Andamanen, die Mitglieder der Oeſterreichiſchen Novara-Erpedition für die 
Nifobaren; Burnes, Pottinger, Conolly, Morier, Shiel, Maffon und Rawlinfon fitr das öſtl. 
Iran’; Todd, Kempthorne, Whitelod, Montheith, Sutherland, Chesnch, Ainswerth, Blaram⸗ 
berg, Lemm, Chanikow, Brugſch für das weftl. Indien und Iran; Wellited, Wallin und Bur— 
ton fiir Arabien; Kobertfon, Moore, Beke, Schubert, Ruffegger, Lynch, Robinfon, Smith, 
Churchill, Stanley, Raumer, Tobler, Betermann, Rey, Wegftein, Nenan fiir Syrien und 
Paläftina; Dubois de Montpereur, Sjögren, Koch, Broffet, Abi, Chodzko, Berger, Schiefner 
für den Kaukaſus; fir leinaften Arundell, Brant, Hamilton, Texier, Ruffegger, Callier, 
Stridfand, Graves und Brod, Marmont, Fellows, Cohen, die Offiziere des ruff. und bei den 
neuern Erpeditionen aud Offiziere des preuß. Generalftabs, Kiepert, Tſchihatſchew, Barth, 
Kotſchy, Langlois, Perrot. Zu den wicdhtigften Duellen der Kenntniß A.s gehören, außer den 
felbftändigen Werfen der genannten Forfcher, die zahlreichen polit. und literarifchen Journale, 
die «Caleutta Review», da8 «Journal of the Eastern Archipelago», das «Chinese Reposi- 
tory», die niederl.-indifchen Zeitfchriften u. a., dann die Journale und Denffchriften der Afia- 
tiſchen Gefellfchaften (f. d.), welche ihre Zmeige bis nach Schanghai ausgebreitet haben, und 
die Memoiren der ruff. Geographifchen Gefelfchaft mit ihren Zweigvereinen in Tiflis und 
Ikutsk. Eine großartige, mufterhafte Verarbeitung des ungehenern geogr. Materials itber A. 
befitst die Literatur in Ritter’8 berühmter «Erdfunde von U.» (17 Thle., Berl. 1824—59). 
Dagegen ift eine umfaffende Geſchichte der Völker A.s in religiöfer und literarifcher, in ftaat- 
licher und bürgerlicher Beziehung, begründet auf die vorhandenen Vorarbeiten und würdig 
dem Standpunkte unferer jegigen Einficht, ein wahres Bedürfniß. z 

Askalon, in Paläftina, bei den Hebräern Afchkelon, bei den Arabern Askalan, eine der 
fünf Fürftenftädte der Philifter, zwifchen Gaza und Asdod am Mittelmeer gelegen, in einer 
an Wein, Del, Nüffen, Granaten reichen Gegend, wird im Alten Teftament häufig genannt. 
Iomathas der Makkabäer eroberte die Stadt zweimal, und Herodes verfchönerte diefelbe durch 
Bäder, Baläfte und Brummen. U. war der Hauptſitz des Cultus der Derketo, der Venus ber 
Syrer und Paläftinenfer, welche hier einen Tempel und einen Teich mit geweihten Fischen 
befah. Die Askaloniten bewiefen fi) von jeher gegen bie Yuden fehr feindfelig und trugen 
ihren Haß auch auf die Chriften über. Unter dem Khalifen Omar wurde A., eine der fefteften 
Ztädte Paläftinas, von den Moslems erobert, und blieb ir deren Händen, bis fie 19. Aug. 
1153 von den Kreuzfahrern unter Baldırin II. eingenommen ward. Schon vorher, 12. Aug. 
1099, gewannen bei A. die Kreuzfahrer unter Gottfried von Bouillon einen entfcheidenden 
Steg itber da8 weit itberlegene Heer des Sultans von Aegypten. Nach der Schladht bei Hittin 
1187 nahmen die Sarazenen A. wieder. 1191 kam e8 in die Gewalt von Richard Löwenherz, 
und 1192 wurde die Stadt zufolge einer Friedensbedingung von den Chriften zerftört. Gegen- 
wärtig ift der Ort unbewohnt und nur wegen der Ruinen von Tempeln, Theater und 
Kloſter befucht. Bon A. haben die früher in der Umgegend häufig angepflanzten Schalotten 
(Ascalonitae, Echalottes) ihren Namen. 

Askanien, auch Afcharien oder Afchanien, eime ehemalige deutjche Grafichaft umd 
eine der äfteften Beſitzungen der Anhaltiner, vielleicht deren Stammland, die ſich anfänglich 
(wie e8 fcheint, feit den Zeiten des Grafen Bernhard, des Sohnes Albrecht's des Bären) 
Grafen von Aicharien nannten. Die Grafichaft führte ihren Namen von der Burg U., welche 
nad der Sage fchon im 6. Jahrh. zur Zeit der Sachſen gegründet, aber unter Karl d. Gr. 
hot Sefenenheit der Kämpfe mit den Sorben-Wenden zerftört worden fein ſoll. Diefelbe wurde 
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Aſchersleben dem Kloſter Michaelftein vermacht hatte, verlor, ſeitdem die Stadt Aſchersleben 
ſich mit Gräben, Mauern und Thürmen umgeben, ihren Werth als Bollwerk, gerieth deshalb 
unter der Herrichaft der Bifchöfe von Halberftabt in Verfall und wurde endlich 1444 an die 
Stadt Aſchersleben verkauft. Letztere ließ die Burg gänzlich abbrechen und einen Theil des 
von ihr eingenommenen Raumes von ber Stadtmauer umfchliegen. Mit der Säcularifation 
des Bisthums nad) dem Weftfälifchen Frieden fam U. an Brandenburg, ohne daf das Haus 
Anhalt dafiir eine Entfchädigung erlangen konnte. Ebenfo vergeblich machte daffelbe auch fpäter 
auf Grund des Reichsbeputationshauptfchluffes von 1803 und fodann 1814 auf dem Wiener 
Congrefje feine Anſprüche geltend. Doch führten bis auf die Gegenwart herab die Fürften 
und Herzoge von Anhalt den Titel «Graf zu A.» und das askaniſche Wappen (Schwarz und 
Silber, zwölfmal gefhadt in vier Reihen). 

Astariden oder Spulwürmer gehören zu derjenigen Familie der Eingeweidewürmer 
(Entozoen), welche ihres walzenförmigen Körpers wegen Rundwürmer genannt worden find, 
Der Körper diefer Würmer ift drehrund; die Haut feft, elaftifch; die Eingeweide darin wie in 
einer Röhre aufgehängt. Die Gefchlechter find ftets getrennt, die Männchen meift Heiner als 
die Weibchen, welche eine ungeheuere Menge von Eiern legen, die wahrscheinlich mit dem Kothe 
abgehen und mittels ftärfemehlhaltiger Pflanzennahrung wieder eingeführt werden, auf der die 
Jungen in Geſtalt mifroffopifcher Würmchen haufen. Die befanntefte Art von U. ift der ge- 
meine Spulwurm (Ascaris lumbricoides), welcher vorzüglich in dem Darme des Menfchen, 
hin und wieder aber auch im Pferde, Rind und Schweine vorfommt, äußerlich einem Regen— 
wurme gleicht, fpannenlang wird und die Wurmkrankheit der Kinder veranlaft. Die von den 
Spulwürmern verurfadhten Zufälle find felten fo heftig, wie die vom Bandwurme hervor- 
gebrachten; auch gehen diefe Parafiten entweder von jelbft ab, oder find wenigftens durch eine 
angemefjene ärztliche Behandlung fehr leicht zu entfernen. Zumeilen treten indeffen durch ihre 
Gegenwart heftige Complicationen anderer Krankheiten auf. Eine zweite Art ift der Pfrie- 
menfhmwanz oder Spitzſchwanz (Oxyuris vermicularis), der höchſtens 4 Linien lang 
wird, einen jpigen Schwanz hat und zu Taufenden im After und Maftdarme der Kinder 
ſchmarotzt, wo er ein höchſt läftiges Jucken verurfacht und üble Gewohnheiten herbeiführen 
fan. Waſchungen und Klyftiere mit Kalkwaſſer töbten den Schmaroger fofort. 

Aitelöf (Joh. Chriſtopher), ſchwed. Journaliſt, geb. 1787, ftudirte zu Fund, wo er 1805 
Doctor der Philofophie wurde, und erhielt hierauf zu Stodholm eine Anftellung in der königl. 
Kanzlei. Seine publiciftifche Laufbahn eröffnete er mit dem Wochenblatte « Polyphem» (1810 — 
12), welches, befonders gegen die ſchwed. Akademie und den claffiichen, d. h. franz. Geſchmack 
gerichtet, die damals beginnende Umwälzung in der ſchwed. Literatur einleitete. 1812 erhielt 
er eine Civilanftellung im Hauptquartiere des Kronprinzen. Nach Beendigung des Kriegs 
ward ihm bie Liquidation in den Ländern, in welchen das ſchwed. Heer geweien, und fpäter, 
feit 1819, die Regulirung der pommerfchen Donationen übertragen. In derfelben Zeit gab er 
das Journal «Lifvet och Döden» (1815 —16) und mit dem Grafen Schwerin und dem 
Generaldirector Livijn die ftaatswiffenfchaftliche Zeitſchrift «Läsning till utbredande af med- 
borgerliga Kunskaper » (1816—17) heraus. 1820 hatte er einen Getreidetransport nad) 
England und 1821 einen nad} Italien zu beforgen. Die letere Expedition fiel aber fehr un« 
günftig aus und blieb ein Punkt, welchen feine Gegner zuweilen zu berühren pflegten. 1829 
trat X. mit der Zeitfhrift «Den objudne Gästen » auf, welche großes Auffehen erregte und 
fhäter unter dem Zitel «Svenska Minerva» fortgefegt wurde. Diefelbe Hatte zur Aufgabe, 
ser liberalen Bewegung, welche, mit dem «Aftonbladet» an der Spige, ſich durdhzuarbeiten 
uchte, entgegenzutreten, und gab gute Aufſchlüſſe über die innere Politik der Cabinete und dem 

Zufammenhang der Dinge. Seit 1840, wo ein neues Minifterium an die Spitze gelangte, 
Jem er bei feinen royaliftifchen Grundfägen abgeneigt fein mußte, wurde er, da er nicht mehr 
minifterte! Kate Fonnte ein Onvonent hor Mnnafitinn. W Mark 1940 i 
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fortpflanzten. Die Mitglieder derſelben mußten ſich durch einen Eid, bekannt unter dem Na— 
men Hippoeratis jusjurandum, verbindlich machen, die Geheimniſſe der Kunſt zu bewahren. 
Auch nach Rom, welches nach und nach die Verehrung der meiſten griech. Gottheiten bei ſich 
einführte, gingen der Dienſt des Aesculap und die damit aufs engſte verbundenen Geheimniſſe 
über. As 292 v. Chr. in Rom die Peſt große Verwüſtungen anrichtete, holte man, nad) 
Befragung der Sibyllinifchen Bücher, den Aesculap von Epidauros, welches der Hauptfig des 
Gottes war, nad) Rom. Man ſchickte eine Gefandtfchaft dahin, und als diefe ihr Geſuch vor» 
brachte, kroch aus dem Tempel eine Schlange in das Schiff, welche man, da fie fiir den Aescu— 
lap jelbft galt, nad) Italien jchaffte. Diefelbe jprang beim Einlaufen des Schiffes in die Tiber 
auf eine Infer des Fluſſes, auf der dem Aesculap ein Tempel errichtet wurde, in welchen: die 
Priefter die mit dem Dienfte des Gottes verbundene Heilkunft trieben. Die koifchen U. leiteten 
ihr Gefchlecht mütterlicherfeits von Heralles ab; zu ihnen gehört auch Hippofrates. 

Astlepiädes, aus Samos, der Sohn des Sikelos, daher auch oft Sikelides genannt, ein 
griech. Dichter, deffen Namen noch 39 meift erotifche Epigramme in der «Anthologie» tragen, 
die aber zum Theil andern gleichnamigen Dichtern angehören mögen, war der freund und 
Zeitgenoffe des Theokrit, doch noch etwas älter als diefer. Nach ihm find die Astlepia- 
deifchen Verſe genannt, die, mit einem Spondeus beginnend und mit einem Jambus ſchließend, 
and zwei oder drei Choriamben beftehen, 3. B.: 

oder — Ei ua Tui Vu 
Jenen nennt man den kleinern, diefen den größern Asklepiadbeifchen Vers. Horaz wendet ihn 
entweder allein oder in Strophen mit andern Bersarten gemifcht an. 

Asklepiädes, der berühmteſte unter den vielen Aerzten diefes Namens im Altertfume, aus 
Prufa in Bithynien gebürtig, bildete fi anfänglich zum Redner und Philofophen, wandte 
fi) dann aber medic. Studien zu und übte in mehrern gried. Städten, fpäter in Rom die 
Heilkunde mit großem Glüd und Erfolg. König Mithridates juchte ihn vergeblich durch glän= 
zende Anerbietungen an feinen Hof zu ziehen. U. ftarb 96 v. Chr. Im der Gefchichte der 
alten Medicin ift er als der eigentliche Stifter der methodifchen Schule zu betrachten. Als 
allgemein nothiwendige Eigenschaften einer jeden Eur verlangte er Gefchwindigkeit, Sicherheit 
und Annehmlichleit. Den Gebrauch angreifender Arzneien verwarf er, dagegen fuchte er mehr 
durch diätetifche Mittel, Veränderung der Febensweife u. dgl. zu wirken. Seine Pathologie 
war ganz auf das atomiſtiſche Syftem begründet. Die Seele war ihm nichts anderes als 
ein Hauch (pneuma), der beim Athmen erzeugt wird. Unter feinen Schriften war das Werk 
«De communibus adjutorüs» berühmt, in welchem er die allgemeine Therapie als einen Theil 
der Heilkunde begründet hatte. Ein Fleines Gedicht, « Praecepta sanitatis», herausg. von 
Del; (Würzb. 1841), das unter feinem Namen auf ung gelommen, gehört wahrfcheinlich in 
das 7. Jahrh. n. Chr. 

Asmaunshaufen, ein Dorf im naffauifchen Amte Rüdesheim am Rhein, mit 662 E., 
verdankt den Auf feines Namens dem Weine, der in deffen Nähe auf blauem Sciefergebirge 
wächſt. Es gibt ſowol rothen als weißen admannshäufer Wein; doch hat jener vor diefem bei 
weiten den Borzug. Erfterer, das Erzeugniß einer Meinen Burgunderrebe, hat eine eigenthüm- 
liche hochrothe Farbe und befigt, außer einem feltenen gewürzhaften Gefhmad, ungemein viel 
Stärfe und Feuer. Er hält fid aber nur drei bis vier Jahre auf feiner Höhe; dann geht er von 
Jahr zu Yahr zurüd, indem fein Farbeftoff fich niederfchlägt. Die edelfte Sorte deffelben, welche 
manche Rheinweinkenner allen andern am Rhein gezogenen rothen Weinen, und ſelbſt dem bejten 
Burgunder vorziehen, wird in den Weinbergen der herzogl. Kammer zu Wiesbaden erbaut. 

smodi, eigentlich Aſchmedai, d. i. der Zerftörer, ein böfer Dämon, welcher in den jpä- 
tern jüd. Schriften erwähnt wird. A. wird als Urheber von mancherlei Arten des Unheils 
dargeftellt. Im Buche Tobias tödtet er hintereinander die fieben Ehemänner der Sara, und 
deshalb hat man ihn in neuerer Zeit fcherzhaft auch den Eheteufel oder Störer der Ehen ge- 
nannt. Im Talmud Heißt er der Fürft der Dämonen und foll den König Salomo aus fei« 
nem Reiche vertrieben haben, 

Asmus (Pjeudonym), j. Claudius (Matthias). 

Aldpus (griech. Afopos) ift der Name mehrerer Flüffe des alten Griechenland und zu« 
ging auch eines Flußgottes, welcher in den Sagen und Genealogien von Sikyon, Yegina und 

heben als Stammpater eines weitverbreiteten Gefchlechts erſcheint. Es werden ihm 2 Söhne 
und 12 oder 20 Töchter beigelegt, deren Namen mit griedy. Gewäſſern und Infeln identisch 
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ſind. Unter dieſen Töchtern iſt am bekannteſten Aegina, welche Zeus entführte. Als A. ſie 
überall vergebens ſuchte, theilte endlich Siſyphos in Korinth ihm das Geſchehene mit. Er ver— 
folgte daher den Zeus und wollte den Olymp mit feinen Wogen erftiirmen, allein Zeus erſchlug 
ihn mit feinem Blitze, feit weldyer Zeit der Fluß Kohlen in feinem Bette führte. 

Aeſopus (griech. Arfopos), ein alter griech. Dichter, welcher bei den Griechen fiir dem 
Urheber der Fabeldichtung gilt, und unter deffen Namen eine ziemliche Anzahl von Fabeln auf 
ung gelommen find. Die Nachrichten iiber das Leben des U. find dunkel und ungewiß; viele 
Kritiker, wie unter andern auch Luther, haben feine Eriftenz ganz in Abrede gejtellt. Nach 
Herodot, Plutarch und Diogenes Laërtios lebte A. etwa im 6. Jahrh. v. Chr. als Zeitgenofie 
der Sieben Weifen. Er ftammte aus Phrygien, diente mehrern Herren als Sklave, und genoß 
zuletst das Vertrauen des Königs Kröſos von Lydien, ber ihm zu Gefandtichaften brauchte und 
endlich nad) Delphi fchidte, wo er jedoch don den Frieftern, die er durch eine Fabel verletzt 
hatte, von einem Felſen herabgeftürzt ward. Eine ausführliche Lebensbefchreibung des U., die 
gewöhnlich dem Marimus Planudes, einem byzant. Mönche des 14. Jahrh., zugefchrieben 
wird, ift voller Märchen. Aller Wahrfcheinlichkeit nad) wurden die Fabeln des U. nicht von 
ihrem Urheber aufgezeichnet, fondern nur durch miindliche Ueberlieferung fortgepflanzt. Aeſo— 
pijche Fabeln werden jchon von Platon im « Phädon» erwähnt, und Ariftophanes macht mehrfach 
Anfpielungen auf diefelben. Die Redner bedienten fich derfelben oft für ihre Ziwede. Demetrios 
Phalereos veranftaltete eine Sammlung Aefopifcher Fabeln, die jedoch verloren gegangen, wie 
auch zwei fpätere aus den Zeiten des Julius Cäfar und des Marc Aurel. Babrius (f. d.) 
brachte die Aefopifchen Fabeln in Choliamben, vermochte aber dadurch die profaifch abgefaßten 
Sammlungen nicht zu verdrängen. Man benutte diefelben feit der Zeit der fpätern röm. 
Kaiſer vielfach als Unterlage für die rhetorifchen Uebungen, wie aus den «Progymnasmata» 
des Sophiften Aphthonius (um 300 n. Chr.) und den Schriften des Rhetors Themiftios (im 
4. Jahrh.) hervorgeht. Während des Mittelalters bereicherte fi) der Schag der vorhandenen 
Aeſopiſchen Fabeln aus den orient. Fabelbüchern, wie dem «Syntipas» und «Kalilah und 
Dimnah». Auf die Gegenwart find verfchiedene Sammlungen Aefopifcher Fabeln gekommen. 
Zuerft erfchien im Drud die dem erwähnten Marimus Planudes beigelegte, die ſich in zwei 
Kecenfionen erhalten hat, von denen die eine zuerjt von Buonaccorſo (Bonus Accurfius) 
zu Mailand (um 1479), die andere von Rob. Stephanus (Par. 1546) herausgegeben wurde. 
Hierzu fam die heidelberger Sammlung (herausg. von Nevelet, Frankf. 1610), die von Ma- 
rianus (Orf. 1718) und Hauptmann (Lpz. 1741) mit der Planudifchen vereinigt wurde. 
Eine neue Epoche fir die Kritik diefer Fabelfammlungen tritt mit der Veröffentlihung der 
florentiner Handſchrift durch Furia (2 Bde., Flor. 1809) ein, welche 199 Fabeln enthält, von 
Schäfer (Lpz. 1810) verbeflert herausgegeben und von Korais in deſſen Ausgabe (Par. 1810) 
aller bis dahin befannten Aefopifchen Fabeln aufgenommen ward. Hierzu fam nod) die Samm- 
fung einer augsburger Handichrift, 231 Yabeln enthaltend, von welcher Schneider (Brest. 
1812) eine Ausgabe veranftaltete. Eine kritiſche Ausgabe aller bisjetzt befannten Aeſopiſchen 
Fabeln hat Halm (Lpz. 1852) geliefert. Ueber die Aefopifche Fabel bei den Römern, f. 
Phädrus. Während des Mittelalters find die Fabeln des A. Gemeingut aller abendländ,. 
Literaturen geworden. In Deutfchland wurden fie nad) der Mitte des 15. Yahrh. von Hein- 
ri Steinhöwel in deutfcher Profa bearbeitet und mit den lat. Terten jeit 1476 fehr oft ge- 

\  drudt. Luther hat ebenfalld mehrere Aefopifche Fabeln (1530) deutfch bearbeitet. Seit dem 
\ Testen Jahrzehnt des 17. Yahrh. bis in das dritte des 18. wurden die Fabeln des A. und des 
| Phädrus mehrfach überfegt und bearbeitet, in Profa wie in Verſen, jo von Hartnaccius, Kraufe, 
Melander, Frande, Nieder u. f. w., wozu in neuerer Zeit noch zahlreiche Uebertragungen mit 
| mb ohne Bilder für die Jugend gefommen find. Vgl. Grauert, «De Aesopo et fabulis Acso- 
pieis» (Bonn 1825); Keller, «Unterfuhungen über die Geſchichte der griech. Fabel» in ben 
Hahrbüchern für Philologie und Pädagogik» (Supplement, Bd. 4, Lpz. 1862). ned 
Aſow, Azow, türt. Äſak, Azak, eine ehemals wichtige Hafenſtadt und Feſtung, jetzt ein 
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und die, als fie fich der Herrfchaft der bosporanifchen Könige entzog, von König Polemo, dem 
Zeitgenofien des Auguftus und Tiberius, zerftört wurde. Bor kurzem jedod hat man un— 
zweifelhafte Ueberrefte von Tanäis bei Nedwidowka, etwas iiber 1 M. vom Meere, an dem 
jegt unbedeutenden nördlichften Arme, dem fog. Todten Don (Mertwoi Donez), aufgefunden. 
Im Mittelalter erfcheint in derfelben Deltagegend ein anderer wichtiger Handelsplatz, weldyer 
die Hauptftation auf dem Zuge der indifchen Waaren vom Kaspifee her bildete, das Tana 
der italifchen Handelswelt, feit Gründung bes lat. Kaiſerthums (1204) im Befig der Vene— 
tianer, feit 1261 der Genuefen. Schon 1237 ward diefer Pla von den Mongolen geplün- 
dert, bei welcher Oclegenheit er Orna oder Ornatſch genannt wird. Wo dies Tana ge— 
legen, ift noch nicht ermittelt, das jegige U. war es ficherlich nicht. U. wurde 1395 von den 
Horden Timur's geplündert und verheert, 1471 von den osman. Türken, 1572 und 1637 
aber von den Doniſchen Kofaden erobert. Dann hielt e8 1641 eine dreimonatliche Belagerung 
durch die Türken aus, bis e8 1642 von diefen eingenommen ward. Nachdem Peter d. Gr. 
1695 den Pla 96 Tage lang mit einem Berlufte von 20— 30000 Mann belagert, eroberte 
er denfelben 1696 nad) 44tägiger Belagerung mit Hülfe öfterr. und brandenb. Ingenieure und 
Kanoniere. Der Zar that vieles zur Befeftigung und Hebung des Orts, mußte ihn aber im 
Frieden am Pruth 1711 an die Türken zurüdgeben. Die Ruffen nahmen ihn 1736 unter Lascy 
aufs neue und behielten ihn im Frieden von 1739, jedoch mit der Bedingung, alle Feftungs- 
werfe zu Schleifen. Schon 1771 ftellten indeß die Ruſſen X. wieder her und erhielten e8 1774 
im Frieden von Kutſchuk Kainardfchi fiir immer ſammt der freien Schiffahrt auf den Aſow— 
[chen und Schwarzen Meere. Doch bei der Nähe des raſch aufblüihenden Taganrog und wegen 
Verſandung des Hafens verlor e8 feine Wichtigkeit. 

Morfehes Meer heißt nach der einft wichtigen Hafenftabt Aſow das nordöftlichfte Seiten» 
baffin des Schwarzen Meeres, mit dem es durch die früher nad) Kaffa oder Feodofia, jet 
nad) Kertfch und Jenikale benannte Mceerenge, den Kimmerifchen Bosporus der Alten, in 
Berbindung fteht, während es durd) die Taurifche Halbinfel oder die Krim von demfelben ges 
trennt wird. Im Alterthum hieß es bei den öftl. Anwohnern, den Maiten, Temarunda, bei 
den Griechen der Maitifche See, bei den Nömern der Müotifche Sumpf (Palus Maeotis). 
Die Ruſſen nennen es jetzt Aſowkoje More, die Osmanen Ajal-Denis oder, wegen des Fildh- 
reihthums, Balüf-Denis (Fiſchmeer). Bei den Tataren der genuefifchen Zeit hieß es Tſcha— 
baf-Denghis (Braffenmeer), woher der im Mittelalter und noch fpäter übliche ital. Name 
Mazedi Zabache oder Sabache ftammt. Das Aſowſche Meer bededt, ohne das Siwaſch ge= 
nannte Seitenbeden, eine Fläche von 637,64, mit demfelben von 685,5 D.-M., und verengt 
fi in feinem nordöftlichiten Winkel zwifchen zwei Halbinfelartigen Küftenvorfprüngen zu dem 
Aſowſchen oder Golf von Taganrog, der auch Donifher Meerbufen genannt wird. 
Seine Küften find vielfach zerriffen, nur im ©., an dem öſtl. Theile der Krim, gebirgig, im 
ganzen N. von 100—300 F. hohen, meift fteilen Wänden gebildet, fonft überall flacher Sand: 
und Steppenboden. Gute Häfen fehlen, und die fihern Anferpläge find meift durd) Untiefen 
und Dünen verfperrt, jet wie ſchon im Altertfum. Außer dem gewöhnlich hierher gerechneten, 
oberhalb des Dondeltas gelegenen Roſtow find die einzigen Häfen: Taganrog, Mariupol und 
Berdianst im N. und das erft 1851 dem Handel eröffnete Feist im D. Dem Beden des 
Aſowſchen Meeres liegt ein Erdreich zum Grunde, welches hauptfächlic, aus loderm Steppen- 
boden, aus einer im Waſſer leicht zu fcheidenden Mifchung von Sand und Lehm oder Thon, 
nebft einer Schicht undichtem, ebenfalls Leicht Lösbarem Mufchelfalk befteht. Einestheils folche 
geol. Beichaffenheit, anderntheils der viele Schlamm, den die Zuflüffe aus der Umgebung 
herbeiführen, machen diefes Binnenmeer feiht; fon die Alten haben es nur als eine Er— 
weiterung des Don (Tanais) angefehen und feine allmähliche Ausfülung durch Schlamm 
und Schutt für möglich gehalten. So mandje Veränderungen indeß im Laufe der Zeit hier 
und da an den Küſten ohne Zweifel vor ſich gegangen, erwiefen doch die neueften Unter- 
ſuchungen, daß fid) feit 2000 3. das Dondelta nicht erheblich erweitert, und daß in der Mitte 
des Meeres die Tiefe fich wenig oder gar nicht verändert. Im ganzen zeigt das Baffin noch 
diejelben Umriffe, diefelbe Tiefe und andere Eigenthümlichkeiten, wie fie ſchon im Alterthume 
befchrieben werden. Seine einftige Verbindung mit dem Kaspifchen Meere, ſchon von Pallas 
und neuerdings von Murchifon aus geognoftifchen und andern Erfcheinungen nachgewieſen, 
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einft, fo Hat auch jetst noch das Meer gewiffermaßen die Eigenthitmlichkeit eines Fluffes, indem 
es fi in der Mitte, auf der Yinie von der Donmündung zur Meerenge von Kertich, anı tiefften 
zeigt. In der Norbhälfte des Baffin herrfcht die Strömung von NO. gegen SW. vor. Diefe 
wird von den Flüffen der Nordküfte, Don (Tanais), Krinka mit dem Mius (Poritos), Kalmius 
Cylos), Berda (Agaros), Molotfchna (Gerrhos) u. a., unterhalten, die im Frühjahr einen 
Reichthum an Wafler und Steppenboden bringen. Was davon Sand ift, fchlägt fid) an Zungen 
und Bänken nieder, der Lehm Hingegen treibt ins offene Meer und gibt ihm feine ſchmuziggelbe 
Farbe. Der Salzgehalt des Meeres ift in der Mitte des Baffin nur gering; das Waſſer auf 
der Rhede von Taganrog wird fogar zum Trinken benutzt. Der äußerfte Weiten, der Siwaſch, 
if freilich als ein Salzfee zur bezeichnen. Der öſtl. Theil, welchem Jeja und Kirpili (Rhombites, 
major und minor), ein Arm des Kuban (Hypanis) und andere Flüffe Süßwaſſer zuführen, ift 
weniger falzig und darum äußerſt rei) an Süßwafferfifhen (Haufen, Sterleten u. f. w.). 
Namentlich zwifchen der Landfpige Dolgaia und der Meerenge von Kertſch findet bedeutende 
Fiſcherei ftatt und eine beträchtliche Ausfuhr von Leim, Kaviar und getrodneten und gefalzenen 
diſchen. Infolge diefes großen Süßmwaffergehalts belegt fich jedoch auch das Meer leicht mit 
Eis und ift daher in der Regel vom Dec. bis Mitte April für die Schiffahrt nicht frei. Im 
Frühjahr nimmt, nad der Schneefchmelze im Gebiete des Don, die Höhe des Waflerftandes 
bedeutend zu umd erleichtert felbft größern Fahrzeugen den Eingang durch die Meerenge und 
die Schiffahrt auf dem Meere felbft. Diefer Umftand ermöglichte auch im Mai 1855 das 
Einlaufen der engl.-franz. Flotte fowie das darauffolgende Bombardement mehrerer Küften- 
pläge, die Zerftörung der ruſſ. Handels» und Borrathsfchiffe und die vollfommene Beherrfchung 
des ganzen Bedens. Im ganzen feten jedoch die Seichtigkeit, die anhaltende Eisbededung und 
die häufigen Stürme zu allen Jahreszeiten, namentlich) furchtbare Oſtſtürme, dem Schiffe- und 
Handelsverfehr große Gefahren und Beſchränkungen entgegen. 

Ein ganz eigenthiimliches Gebilde ift das Seitenbaffin Siwaſch oder die Faule See, rufl. 
Oniloje More, ein ftehendes, von Untiefen und Sandbänfen durchfchnittenes, durchaus falzigcs 
und für Schiffahrt unbrauchbares Waſſer. Die von den Ruſſen zum Gouvernement Taurien 
(rim) gefchlagene, 47,55 Q.-M. umfaffende See- und Sumpffläche wird durch die faft 15 M. 
lange, ſchmale und ganz niedrige Landzunge von Arabat (f.d.) vom Aſowſchen Meere abgefchlof- 
fen. Nur durch die enge Straße von Genitfchi fteht der Siwafch mit dem Meere in Verbindung, 
und an feinem Nordweftende wird er durch den %/, M. breiten Iſthmus von Perefop von dem 
Theile des Schwarzen Meeres getrennt, welcher das Todte Meer, ruff. Mertwoje More, heit. 
Der Siwaſch theilt fich durch die vom Feftlande fiidwärts vorfpringende Halbinfel Tſchongar 
und die ihr gegenübertretende Frimifche Landzunge Dſchanskoi wieder in zwei Beden, die durch 
die ſchmale, feichte, jetzt wie ſchon feit 1737 überbrüdte Tfhongarftraße miteinander in 
Verbindung ftehen. Das nördl. und zugleich weftl. Beden hat eine Richtung von D. gegen 
B. und gleicht mehr einem Fluffe als einer Meeresbucht. Seine Küfte ıft auf beiden Seiten 
Steppenboden und auf ganz auffallende Weife durch zahlreiche, feltfam zerriffene Halbinfeln 
ausgefranft, aber wenig befannt, weil die Tfchongarftrage unfahrbar. Das fdl. und zugleich 
Öftl. Beten hat wie die Pandzunge von Arabat Nordnorbweftrichtung, ift faft 15 M. lang und 
1-5 M. breit. Die Oft- und Nordfüfte zeigt nur unbedeutende Einbuchtungen; die Küfte 
der Krim dagegen ift durch mehrere 24, bis 3%, M. lange Einſchnitte zertheilt, die durchweg 
von NO, gegen SW. gerichtet find, und befteht aus dem fteilabfallenden Steppenrande, einem 
5—20 F. hohen Walle von Erde, Mergel und Thon. Diefe Formation fett fi) aud) nord- 
wärts bis Genitfcht fort. Dagegen befteht das Dftufer längs der Yandzunge von Arabat aus 
einer niedrigen Sandbank, und nur an zwei Punkten der nördl. Hälfte erweitert fich diefelbe 
in den ifolirten, — Siwaſch abgeriſſenen höhern Steppenfragmenten Nord- und Sild— 
iſchakrak, an deren Weſtſeite ſich ausgedehnte Schlamm- und Kiesbänke gebildet haben. Der 
nördlichſte Theil dieſes Beckens, fiidwärts bis Nordtſchakrak, iſt eine klare, blaue Waſſerfläche, 
je nad} dem Winde zwiſchen 42 und 8 F. tief. Der daranſtoßende Theil zwiſchen der Dſchans— 
kihalbinfel, Nord- und Südtſchakrak, gleicht gewöhnlich einem Morafte und rechtfertigt am 
meiften den Namen «Faule See». Er befteht, mit Ausnahme des 4", F. tiefen Fahrwafiers, 
das ihm mit dem füblichften Theile verbindet, aus ſchlammigen Untiefen, die auf weiten Streden 
nur 6—12 Zoll Waſſer halten und meift mit Schilf und Röhricht beftanden find, in welchem 
ghlloſe Waffervögel niften. Es ift dies eine große Salzpfanne, in welcher bei der Glut der 

Sommerfonne die Salzfole fchnell verdampft. Der füdlichfte Theil des Bedens, etwa 10 M. 
lang, in der Mitte Höchftens 4'/, F. tief, wird auf beiden Ufern immer flacher und endet an 
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ihnen als ein vollftändiger Sumpf. Gegen Arabat hin wird er ganz flach, und aud) an ber 
fhmalften Stelle, vor dem Mündungsdelta des Karafı oder Salghir, des Hauptfluffes der 
Krim, breitet ſich eine Untiefe aus, über welche kein Fahrwaſſer Hiniiberführt. Sobald die 
Flüffe der Krim verfiegt find und die ſchnelle Verdunſtung den Waffervorrath des Siwaſch 
vermindert hat, bildet fich an feinen Ufern eine große Menge grober Salztryftalle. Die Aus- 
dünftung des Siwaſch ijt widerwärtig, aber nicht gerade ungefund. Merfwürdig ift, daß 
zahllofe Vögel in diefem Salzfumpfe brüten und Nahrung finden, und ebenfo ſchwärmen in 
dem überaus falzigen Waffer der Tſchongarſtraße ganze Haufen von jungen Fifchen. 

Aspalathus, eine von Linne benannte artenreiche Gattung Sträuder vom Borgebirge der 
guten Hoffnung, aus der 17. Klaſſe des Serualfyftems und der Familie der Schmetterlings- 
blütler, mit einfachen oder dreizähligen, gebüſchelten Blättern, meift gelben, theils einzeln in 
den Blattwinkeln ftehenden, theils in Köpfchen vereinigten Blüten und einfamigen, länglichen, 
öft ſchiefen Hülfen. Verfchiedene Arten, 3. 3. A. ciliaris, pedunculata, ericifolia, argentea 
u. a., werben ziemlich häufig in Gewächshäuſern zur Zierde cultivirt. Sie gehören in bas 
Drangerichaus, verlangen Heideerdbe und werden durch Samen und Stedlinge vermehrt. — 
Unter dem Namen Afpalatholz kommt das Adlerholz (f. d.), außerdem aber aud) das fog. 
grüne Ebenholz vor. Letzteres, olivengrün oder gritnlichhraun, mit hellern und dunklern 
Yängenftreifen, äußerft dicht und hart, ftanımt von dem oftind. Baume A. Ebenus, nad) an- 
dern von einer amerif, Art der Trompetenblume: Bignonia ebena, oder von Brya Ebenus, 
einem auf den Antillen einheimifchen ftarten Strauche. Es wird von Tifchlern zu eingelegter 
Ürbeit u. f. w., auch von Drechslern benugt. 

Asparagus, Spargel, Linne’fche Pflanzengattung aus der 6. Klaffe, 1. Ordnung, des 
Serualfyftems und der Familie der Smilaceen. Ihre Arten find theils ausdauernde Kräuter 
mit kriechendem Wurzelftod, theils aufrechte oder Hetternde Halbſträucher und Sträucher, 
manche mit ftarfen Stacheln bewaffnet. Ihre zuerft ſich entwidelnden Blätter find ſtets troden- 
häutige Schuppen, die fpätern lineal= oder fadenförmig, weich oder fteif, ſelbſt ftechend, immer 
in Büjchel geftellt. Die Blüten ftehen einzeln oder gebüfchelt an den Seiten der 2 find 
zwitterlich oder durch Verkiimmerung des einen der beiden Gefchlechtsorgane zweihäufig, und 
haben ein glodenförmiges Perigon. Aus dem dreifäherigen, oberftändigen Fruchtknoten ent- 
fteht eine fugelige, fechsfamige Beere. Die Spargelarten fommen fehr zerftreut auf der Erd- 
oberfläche vor, die meiften wachjen in Aſien. Zu ben frautartigen gehört der in den Küften- 
gegenden Sitdeuropas und felbjt noch Englands wild wachjende und auch in Deutfchland an 
Flußufern (3. B. am Elbufer) verwildert vorfommende gemeine oder Öartenfpargel, A. offi- 
cinalis, welcher allenthalben ald Gemüfepflanze angebaut wird. (S. Spargel.) Unter den 
ftrauchigen Arten kommen im ſüdl. Europa am häufigften vor: A. acutifolius, mit Hetternden 
Stämmen und Aeſten und fteifen, nadelförmigen Blättern; A. albus, mit weißen, ftacheligen 
Zweigen. Eine fehr merkwürdige Pflanze ift der in Spanien und Oriechenland wachſende 
A.horridus, ein von Dornen ftarrender Straud) ohne Blätter. In allen Spargelarten, nament- 
Lich aber in den faftigen Schöflingen des angebauten Spargels, findet ii hr eigenthümlicher 
Stoff, das Afparagin, welches aus dem zur Saftdide abgedunfteten Safte fich in waffer- 
helfen, harten und fpröden, fäulenförmigen Kryftallen abjcheidet, einen kühlen, etwas widerlichen 
Geſchmack hat, fic im Feuer aufbläht und dabei reizende, ammoniakaliſche Dämpfe ausftögt. 

ſpaſia, eine der berüihmteften Frauen des grich. Alterthums, geb. um 470 v. Chr. 
zu Milet, eine Tochter des Axiochos, fcheint ſich die Thargelia (ebenfalls aus Milet), welche 
auf eine feltene Weife polit. und wiſſenſchaftliche Talente mit der dem weiblichen Gefchlechte 
eigenen Anmuth im fich vereinigte, zum Mufter genommen zu haben. Der Umftand, daß in 
Athen alle fremde Frauen gleichſam geächtet waren und deren Kinder, wenn auch in der Ehe 
gezeugt, nicht als rechtmäßige betrachtet wurden, bewirkte, daß A. öfter in die Reihe der Hetä— 
ren geftellt worden ift. Sie befchäftigte fich in Athen mit Politif und Beredfamfeit, den mächtig: 
ften Waffen der Freiftaaten. Ihr Haus war der Sanımelplag ber angejehenften und geiftvolliten 
Männer Athens. Sokrates befuchte fie oft; ja er legt ihr bei Plato fogar die Leichenrede, die 
er dem Menerenos dvorträgt, fcherzweife in den Mund. Dem Perikles, der e8 verſtand, zu= 
gleich Bürger und König einer Republik zu fein, und dem fie Unterricht in der Beredſamkeit 
ertheilt haben foll, wußte fie dauernde Liebe einzuflögen. Man nannte ihn den olympifchen 
Zeus und U., feine Begleiterin, die Juno. Endlich trennte Perifles ſich von feiner erften de 
mahlin und heirathete die U. Der muthwillige, aber nicht hiſtoriſch treue Ariſtophanes be- 
fchuldigt W., den Krieg zwischen Athenern und Samiern um Milet, und den Peloponneftfchen 
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Krieg wegen des Raubes einiger ihr gehörenden Mädchen veranlaßt zu haben. — 
rechtfertigt ſie gegen dieſe Beſchuldigungen, und Thukydides nennt ihren Namen nicht, obglei 
er die Urſachen des Peloponneſiſchen Kriegs mit den kleinſten Nebenumſtänden erzählt. Als 
die Athener, aufgebracht gegen den Perilles, den ſie aber ſelbſt nicht anzugreifen wagten, die 
A. wegen Verachtung der Götter anklagten, trat Perikles als ihr Vertheidiger auf und ent- 
mwaffnete die Richter. Nach des Perifles Tode Heirathete fie den Viehhändler Lyſikles, der aber 
bald durch ihren Einfluß in Athen großes Anfehen erlangte. Ihr übriges Leben ift unbefannt. 
Ihr Name war fo berühmt, daß der jüngere Cyrus feine Geliebte Milto nad) ihr benannte, 
Ueberhaupt auch bezeichnete man fpäter mit dem Namen U. liebenswitrdige und hochgebildete 
Grauen. Bgl. Jacobs, «Beiträge zur Gefchichte des weiblichen Gefchlechts», in deſſen «Ber- 
mi Schriften» (Bd. 4, Lpz. 1840). _ 
fpecten heißen in der Sternkunde die merkwürdigſten unter den verfchiedenen Stellungen 

der Sonne, des Mondes und der Planeten gegeneinander, wie fie ung nämlich), von der Erde 
aus gefehen, erfcheinen. Man benennt gegenwärtig nur noch fünf A. Diefe find die Conjunc- 
tion oder Zufammenkfunft, die Oppofition oder der Gegenſchein, der Gedritt= oder Trigonal- 
ſchein, ber Geviert= oder Duadratfchein, auch Quadratur genannt, und der Geſechſt- oder 
Eertilfchein. Die Conjunction, in den Kalendern mit dem Zeichen $ angedeutet, ergibt ſich, 
wenn zwei Geſtirne einerlei Länge haben. In diefem Yale find ihre Orte am Himmel nur 
um die Differenz oder Summe ihrer Breiten, je nachdem fie nämlich auf einer Seite oder auf 
entgegengefeßten Seiten der Ekliptik liegen, verfchieden, und alfo, da die Breite der Sonne 
ſtets Null, die des Mondes und der meiften Planeten aber, die Hleinften zulett entdedten aus- 
genommen, nie beträchtlich ift, in der Regel wenig voneinander entfernt. Hätten fie bei gleicher 
Yänge auch völlig gleiche Breiten, fo würden fie einander bededen. Die Conjunction des 
Mondes mit der Sonne verurfacht den Neumond; fällt aber ihre Breite faft oder ganz zufam- 
men, fo entfteht eine Sonnenfinfterniß. Die Opposition, im Kalender P, ereigzet fich, wenn 
die Länge zweier Geftirne um 180 Grad verfchieden ift, ſodaß das eine aufgeht, wenn das 
andere untergeht. Stehen Sonne und Mond im Gegenſchein, jo haben wir Vollmond, und 
fällt zugleich ihre Breite faft oder ganz zufanımen, fo entfteht eine Mondfinfternif. Für die 
Atronomie find die Conjunctionen und Oppofitionen, die in früherer Zeit größere wiflenfchaft- 
liche Wichtigkeit Hatten, nur noch von Bedentung zur Beftimmung der Bahnen der Planeten, 
für die mathem. Geographie aber zur Beftimmung der geogr. Länge. Conjunction und Oppo— 
fition heißen wol auch die beiden Syzygien (f. d.); indeß wird diefes Wort gegenwärtig gewöhn- 
(ih nur beim Monde gebraudt. Der Trigonalſchein A findet ftatt, wenn ſich die Längen 
zweier Planeten um den dritten, die Duadratur L], wenn fie ſich um den vierten, der Geſechſt⸗ 
ſchein %, wenn fie ſich um den fechöten Theil von 360 Grad unterfcheiden. Für die Wifjen- 
ſchaft find die drei legten U. von feinem Werthe; die Aftrologen fchrieben ihnen einen großen 
Einfluß auf die Schidjale der Menfchen und Staaten zu. Diefer Aberglaube war auch Ur- 
ſache, daß die A. in die Kalender aufgenommen wurden, in denen fie noch jegt, wenigftens zum 
Theil, in der Regel mit Weglaffung des Gebdrittfcheind und Gefechftfcheins, bemerkt find. 

Asper oder Aktſche, d. h. Weißpfennig, die Hleinfte türk. Rechnungsmünze, die niedrigfte 
Unterabtheilung des türk. Piafters, welcher Iettere in 40 Para zu 3 U. eingetheilt wird. 
Demnach betragen 120 U. einen Piafter; doch wird der Piafter in neuerer Zeit bisweilen 
auch in 100 Theile getheilt, welche gleichfalls U. (oder Minas) heißen. In Aegypten hat der 
Piafter 100 gute oder 120 Courant-Asper, in Kairo jedoch 8O Courant-W. Als 120. Theil 
des türf. Piafters hat der U. einen Werth von wenig mehr als Y/, eines preuf. Pfennigs. 

Aspern und Esling, zwei Dörfer, Wien öftlich gegenüber, etwa St. voneinander ent- 
fernt, befannt durch die Schlacht 21. und 22. Mai 1809 zwifchen Napoleon und den Defter- 
teihern unter dem Erzherzog Karl. Nach der Kapitulation der öfterr. Hauptftadt 13. Mai 
ließ Napoleon von der Infel Lobau Schiffbrücken über die Donau ſchlagen und begann am 
21. zwifchen den genannten Dörfern, welche ald Stützpunkte für die Entwidelung ſogleich be— 
egt wurden, den Uebergang auf das linke Ufer, wo der Erzherzog Karl zwifchen dem Bijam- 
berge und Nußdorf Stellung genommen hatte. Diefer ließ feine Armee, 103 Bataillone, 
148 Escadrons, 75000 Mann mit 288 Geſchützen, in fünf Colonnen zum Angriff ritden und 
in einem Halbkreiſe das franz. Heer, von dem bisher etwa nur die Hälfte, 50000 Mann, 
übergegangen war, umfafler. Im dem engen umd faft ganz ebenen Raume zwifchen A. und 
Esling begann die mörderifche Schlacht. Alles hing von dem Beſitze der beiden Dörfer ab. 9. 
wurde gleich, anfangs von den Defterreichern’genommen, und objchon e8 ihnen wiederholt ent⸗ 
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riſſen ward, theilweiſe behauptet. In Esling aber vermochten die Oeſterreicher ſich durchaus 
nicht zu halten. Wiederholt machte Napoleon den Verſuch, das Centrum der Oeſterreicher durch 
einen Maſſenangriff der Cavalerie zu ſprengen, allein die Standhaftigkeit der öſterr. Infanterie, 
welche hier zum erſten mal volle Quarris formirte, ließ dieſe Verſuche ſcheitern. Die Nacht 
beendete den erbitterten Kampf auf einige Zeit. Vorher ſchon war durch die Oeſterreicher die 
Brücke, welche das rechte Donauufer mit der Inſel Lobau verband, durch brennende Fahr— 
zeuge und Schiffmühlen durchbrochen worden, ſodaß die franz. Berftärtungen nur langjam 
und vereinzelt durch Ueberfchiffungen auf dem Schlachtfelde anlangen konnten und das ganze 
Corps von Davouft dem Kampfe müßig zufehen mußte. Am 22. Mai erneuerte Napoleon, 
nachdem das Gefecht um die Dörfer ſchon bei Tagesanbrud) wieder begonnen, den Berfud), 
die Mitte zu durchbrechen; dazu wurden drei Divifionen und der größte Theil der Eavalerie be- 
ftimmt, eine vierte Divifion folgte zur Unterftügung, die Garden blieben in Referve. Zahlreiche 
Batterien leiteten den Angriff ein, der eine gefährliche Krifis eintreten ließ. Aber der Erz- 
herzog führte perfönlich feine noch intacte Referve von Orenadieren in das Gefecht, brachte 
daffelbe zum Stehen und ging nun zur Dffenfive über. Die Franzofen wichen allmählich in 
ihre frühere Aufſtellung zurüd, auf deren Maffen nun alles disponible öfterr. Geſchütz fein 
Teuer richtete. Napoleon, der wegen ber zerftörten Brüden keine Verftärtung mehr heranziehen 
fonnte, orbnete num feinen Rückzug auf die Infel Lobau an, welchen die Infanterie, in Esling 
fich behauptend, mit großer Hingebung deckte. Die moralifche Wirkung der erften Niederlage 
Napoleon’s war fo groß, daß er feiner entmuthigten Infanterie wieder Bataillonsgefchiige zu- 
theilte. Der Sieg hatte aber fitr Defterreich Feine entjcheidenden Folgen, da nad) ſechs Wochen 
die Schlaht von Wagram dem Kriege ein unglüdliches Ende gab. Die Defterreicher verloren 
in der Schlacht bei Aspern und Esling nach eigener Angabe über 4000 Mann und hatten über 
16000 Mann Berwundete, darunter 12 Generale. Franzöfifcherfeits follen 8000 Dann ge- 
blieben und 30000 Mann verwundet worden fein. Gefangene wurden bei der gegenfeitigen 
Erbitterung nur wenige gemacht. Unter den Schtververwunbeten war der Marſchall Lannes, 
der wenige Tage nachher ftarb. Kraft's Gemälde der Schlacht bei A., geftochen von Rahl 
(1825), befindet fich im Invalidenhaufe zu Wien. Dem Sieger von U. ift 1860 in Wien ein 
Standbild (Reiterftatue) geſetzt worden. 

Asperüla, von inne benannte Pflanzengattung aus der 4. Kaffe, 1. Ordnung, feines 
Syſtems und aus der Familie der Nubiaceen, welche ſich von der ihr zunächftftehenden Gat- 
tung Galium durch die trichterförmige, mit deutlicher Röhre verfehene Blumenkrone unter- 
ſcheidet, iibrigens einen undentlichen Kelc und einen unterftändigen Fruchtknoten befitt, woraus 
fich eine zweilnöpfige, trodene Spaltfrucht mit einfamigen Fruchthälften entwidelt. Die Blü— 
ten find meift weiß und ftehen in oft rispig gruppirten Trugdolden, die Blätter quirlförmig 
angeordnet. Zu diefer Gattung, deren Arten meift perenntrende, felten einjährige Kräuter 
oder Halbfträucher, und der Mehrzahl nad in Europa zu Haufe find, gehört der befannte 
MWaldmeifter, A. odorata, deffen aromatifches Kraut die Hauptrolle bei der Bereitung des 
Maitranks fpielt. Die in ſchattigen Laubwäldern (befonders Buchenwäldern) auf fteinigem, 
mit Humus vermengtem Boden wachſende Pflanze ift ein zartes Kraut mit fadenförmigem, 
kriechendem Wurzelſtock, aufrechten, vierfantigen Stengeln, zu acht geftellten, länglid) = lanzett- 
förniigen Blättern und weißen, angenehm duftenden Blüten in endftändiger, dreitheiliger Trug- 
dolde. Die Früchte find mit Hakenbörftchen befegt. Das eigenthümliche und angenehine Arom 
diefer Pflanze rührt von dem darin vorhandenen Cumarin (f. d.) her. Außerdem hat man 
darin Chlorophyll, Citronfänre, Catechufäure und eine eigenthiimliche Gerbſäure von ſchwach 
braumgelber Farbe und fäuerlic herbem Geſchmack gefunden. Der Waldmeifter wird häufig 
mit dem Wald-Labfraut (Galium silvaticum) verwechſelt. Diefes ift leicht an feinen run— 
den Stengeln und bläulich bedufteten Blättern zu erfennen. Alle übrigen Arten von A. find 
meift unfcheinbare Gewächfe ohne befondere Bedeutung für praftifche Zwecke. 

Asphalt, Erdharz, Erdped; oder Judenped, ift ein ſchwarzes oder ſchwarzbraunes, 
ftarfglängendes, bei 80° R. ſchmelzendes, in Terpentinöl und andern ätheriſchen Oelen auf- 
lösliches mineraliſches Harz von 1,16 fpecififhem Gewicht und ſchwachem bituminöſem Ge- 
ruch, welches zu ſchwarzen Ladirungen, zum Aetz- und Dedgrund der Kupferftecher, zu einem 
ſchwarzen Anſtrich auf Eifenwerk, aud) als dunkelbraune Lafurfarbe in der Oelmalerei an- 
gewendet wird. Es ſcheint durch Abdunftung und Orydation des Erd- oder Bergtheers 
entftanden zu fein, welchen man mit dem A. unter dem gemeinfchaftlihen Namen Bitumen 
zufammenzufaffen pflegt. Hauptfundorte des U. find die Infel Trinidad und der Asphaltſee 
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in Judäa (das ſog. Todte Meer). Auf jener befindet fich ein fat runder See von reichlich 
1 engl. M. Durchmeſſer und unerforfchter Tiefe, deifen ganze glatte Oberfläche aus U. 
gebildet ift, umd von dem man nicht weiß, ob er darunter Wafjer enthält. Gewöhnlich fann 
man über diefe Asphaltfläche gehen, doch wird diefelbe bei heigem Sonnenjchein wol auf 
1 Zoll Tiefe flüffig. Am Todten Meere fließt Bergtheer nebſt Wafjer aus mehrern benachbar⸗ 
ten Quellen hervor, kommt damit in den See, erhärtet darin allmählich, und erhält fich auf dem 
ſtarkſalzigen, daher fpecififch fchwerern Wafler ſchwimmend. Durch trodene Deftillation des 
U. erhält man ein braunfchwarzes, flüchtiges Del, das Asphaltöl. — Neuerlic, wird mit 
dem Namen U., der urfprünglich nur für das ebenbefchriebene reine Erdharz galt, auch eim 
von jenem weſentlich verjchiedene Maffe bezeichnet, welche durch ihre Anwendung zur Straßen⸗ 
plafterung, zu Fußböden überhaupt, zu Dächern und zur Abhaltung der Feuchtigkeit wom 
Mauerwerk eine große Bedeutung erlangt hat. Diefe befteht in einem mit Erdharz und mehr 
oder weniger Bergtheer durchdrungenen kalkigen Gefteine oder einem durch diefelben Sub- 
Ranzen feft zufammengebadenen feinen Kalkſande. In ſolchem natürlichen Zuftande führt das 
Material gewöhnlich den Namen Asphaltftein; dergleichen kommt in Menge zu Seyffel im 
Depart. Ain, Lobfann im Elſaß, Baftennes im Depart. Landes, Val de Travers im Canton 
Reufchätel, in Deutfchland zu Limmer bei Hannover vor. Um Straßentrottoirs, Fußböden, 
Dachflächen u. f. w. damit zu befleiden, wird der Asphaltftein zu Pulver zerfleinert, in eifernen 
Keffeln iiber Feuer mit etwas Bergtheer zuſammengeſchmolzen, mit Heinförnigem Kies innig 
vermengt und fchliefjlich die Maſſe auf die beftimmte Fläche jo ausgegoflen, daß fie eine 5. B. 
halbzöllige Schicht darauf bildet. Um das Auffteigen der Erdfeuchtigkeit in Mauern zu ver- 
hindern, bringt man nahe über der Grundmauerung eine oder ein paar Schichten derfelben 
Raſſe zwifchen die Ziegel ftatt des Mörtels. Ohne Kieszuſatz wird diefelbe ald Asphalt- 
fitt oder Maſtic ftatt Mörtels bei Wafferbauten, zum Ausfleiden von Wafferbehältern, Ab- 
ittsgruben u. f. w. benutzt. Für alle diefe Zwede Hat man Fünftlihes A. anzumenden 
verfucht, d. h. das durch Einkochen des Steinkohlentheers gewonnene ſchwarze Steinfohlenped), 
welchem im gefchmolzenen Zuftande Kalkfteinmehl und Kies zugeſetzt wurde; aber ihrer Sprö- 
digkeit wegen ift diefe Compofition viel fchlechter. 

Asphodelus, Affodill, fchon den Alten befannte Pflanzengattung aus der Familie der 
Sıliengewächfe und der 6. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne’fchen Syſtems. Ihre vorzüglich in 
den um das Mittelländifche Meer herumgelegenen Ländern wachſenden Arten find faſt alle 
ausdauernde, meist ftattliche Kräuter mit bitfcheligem, oft aus länglichen Knollen zufanmen- 
gejegtem Wurzelftod, grumdftändigen, linealen oder rinnigen Blättern und einfachen oder 
ütigem, blattlofem Stengel, welcher große, weiße, oft purpurngeftreifte, jelten gelbe Blunten 
in Trauben oder Aehren trägt. Jede Blüte befteht aus einem tief jechstheiligen Perigon und 
ichs Staubgefähen, die mit ihren verbreiterten Bafen den Fruchtknoten umhüllen. Durd) 
stern Umftand unterfcheidet fich diefe Gattung von der fonft ihr fehr Ähnlichen Gattung 
Anthericum. Die in Südeuropa am häufigften vorfommenden, auch bei uns als Topfzier- 
Mlanzen cultivirten Arten find A. albus mit einfachem, und A. ramosus mit äftigem Sten- 
gel. Beide befigen äußerlich ſchwarze, inwendig weiße, fleifchig-faftige Knollen, welche viel 
Stärfemehl und Zuder enthalten. Deshalb ift man neuerdings in Frankreich (feit dem Mis- 
tathen des Weins durch die Traubenkrankheit) auf den Gedanken gekommen, diefe Knollen zur 
Spiritusfabrifation zu benuten, und zwar hat man dies mit dem glüdlichiten Erfolge — 
Bereits beftehen in Languedoc (im Depart. Herault) Brennereien, welche ſich die Wurzel» 
tnollen der dort mafienhaft vortommenden A. albus zu Nutze machen. 100 Kannen des durch 
Auspreffen gewonnenen Saftes geben nach der Gärung bei der Deftillation 8 Kannen Spi- 
tus von 86 Grad. Diefer Affodillfprit ift far, ohme Spur von Fufelöl, bewahrt da- 
gegen das angenehme Arom der Pflanze. In Spanien und Griechenland findet man die beiden 
genannten Arten auf fumpfigen Wiefen und Triften oft in ungehenerer Menge, ſodaß folche 
Wieſen zur Blütezeit von fern wie befchneit ausfehen. Daher mögen die alten Griechen auf 
den Gedanken gefommen fein, auch im der Unterwelt « Asphodeloswiefen » anzunehmen, auf 
“r die Schatten der Todten umherwandeln. Mi) 

ſphyrie (griech., d. h. eigentlich Pulslofigfeit), nennt man in der Medicin den Schein— 
tod (ſ. d.), und Scheintodte heißen daher auch Afphyktiſche. Aſphyktiſch Geftorbene find 
diejenigen, deren Tod durch Stillftand des Blutlaufes verurfacht wurde (Ertrunfene, Erftidte, 
dom Blitze Erfchlagene u. f. w.). Afphyrirende Gafe find die erftidenden Gafe. ” 

Aspidium, Schildfarrn, eine von Smith aufgeftellte Farrnfrautgattung aus der Familie 
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der Polypodiaceen und der 24. Klaffe, 1. Ordnung, bes Linne'ſchen Syftems, welche von Linne 
zu Polypodium gezogen worden war, und von der fpäter viele Arten als eigene Gattungen 
(Nephrodium, Nierenfarrn, und Polystichum, Punltfarrn) abgetrennt worden find. Die 
echten Aspidien befigen einen runden, fhildförmigen, nur im Mittelpunkt der untern Fläche 
angehefteten, den Fruchtknoten von obenher bebedenden Schleier. (S. Farrnlräuter.) Dazu 
gehören von deutfchen Farrnfräutern A. Lonchitis Sw. mit lanzettförmigen, fiedertheiligen 
Wedeln, deffen Fiedern fichelförmig geformt, gefägt und gewimpert find, und A. aculeatum 
Koch, eine ftarf variirende Pflanze mit doppelt fiederfchnittigen Wedeln und dornig gezähnten 
Zipfeln. Beide wachſen in den Alpen und andern Hocjgebirgen. Die Arten der von Desvaur 
aufgeftellten Gattung Nephrodium, welchen Roth den Namen Polystichum gab, unterjchei« 
den ſich von den echten Aspidien durch den nierenförmig geftalteten, mittels einer vom Centrum 
nach der Peripherie laufenden Falte angehefteten Schleier. Hierher gehören A. Filix mas Sw., 
der männliche Tüpfel= oder Wurmfarrn, A. Oreopteris Sw., A. spinulosum Sw., u. a. m., 
lauter große Farrnkräuter mit fhöngeformten, doppelt fiedertheiligen Wedeln. Die zuerft 
genannte Art ift die Häufigfte und aud) die wichtigfte, weil ihr dider, fhief im Boden liegen- 
der Wurzelftod, oder richtiger unterirdifcher Stamm, einen fehr Fräftigen wurmwidrigen Stoff 
enthält, welcher früher allgemein und auch jetzt noch oft gegen den Bandwurm angewendet 
wird. Der äußerlich mit den dachziegelförmig übereinanderliegenden, ſchwarzbraunen Beſen 
der abgeftorbenen Wedel, fowie mit zahllofen braunen Schuppen bededte, innerlich grasgriine 
und widerlich riechende und fchmedende Wurzelſtock (Rhizoma Filicis maris) enthält ein flüch- 
tiges aromatifches Del, ein fettes Del, ein Harz, ein Fettwachs, gritnen und rothen Farbſtoff, 
Sallusfäure, Gerbftoff, Stärkemehl und unfryftallifirbaren Zuder. — Zu der Öattung A. 
gehören auch viele ſchöne Farrnfräuter der Tropengegenden, welche in Gewächshäuſern als 
Decorationspflanzen cultivirt werben. 

Aſpinwall, von den Landeseingeborenen Colon genannt, eine feit 1850 von den Norb- 
amerifanern als öftl. Ausgangspunkt der Banama-Eifenbahn auf der Infel Manzanilla an= 
gelegte Hafenftadt. Ihren Namen hat fie von einem neuyorfer Kaufmann, welcher die Eifen- 
bahn zuerft projectirte. Als Hauptdepot des Paflagier- und Waarentransports zwifchen der 
Oftküfte der Vereinigten Staaten und Californien hat fie troß ihrer fehr ungefunden Yage 
und ihres unbeſchützten Hafens einen anfehnlichen Verkehr. Ihre anfäffige Bevölferung zählte 
1858 itber 1500 Seelen. Bet gänzlihem Mangel an Cultur auf dem benachbarten Fejtlande 
it die Stadt für alle ihre Bedürfniffe auf die Zufuhr von den Vereinigten Staaten angewiejen. 
U. gehört in polit. Beziehung zum Staate Panama, ift jedoch thatfächlich eine fid) felbit regie- 
rende Freijtadt. Bei Herftellung einer regelmäßigen Ueberlandverbindung zwifchen der Oſt- und 
Weſtküſte der Vereinigten Staaten dürfte die commerzielle Bedeutung von U. verſchwinden. 

Asplenium, Streifenfarrn, von Linne benannte Farrnkrautgattung aus ber 24. Klaſſe, 
1. Ordnung, feines Syſtems und aus der Familie der Polypodiaceen, welche fi) dadurch aus— 
zeichnet, daß ihre Fruchthäufchen (f. Farrnkräuter) auf der Fläche der Wedel gerade, abge- 
brochene Streifen bilden und von jeitwärts durch den feiner ganzen Länge nad) an die Blatt- 
oberflähe angewachſenen Schleier, deffen oberer Rand frei ift, bededft werden. Die Form der 
Wedel it in diefer Gattung höchſt verfchieden, indem es Arten mit ganzen, lanzettförmigen 
oder länglichen, und andere mit in der verfchiedenartigjten Weife zertheilten Wedeln, ferner 
Arten mit ſehr Heinen und folche mit fehr großen Wedeln gibt. Die bei weitem meiften Arten 
diejer über die ganze Erde verbreiteten Oattung wachſen in den Tropengegenden, und viele der- 
jelben find Zierden der Gewähshäufer geworden. In Deutjchland kommen neun Arten vor, 
unter denen jid) A. Filix femina, Trichomanes und Ruta muraria am häufigften finden. Erft- 
genanntes Farrnkraut, der weibliche Tüpfelfarrn, vielleicht das allerhäufigfte in Deutſch— 
land, hat große, dreifad) fiederfchnittige Wedel und wurde wegen feiner Heinen Fruchthäufchen 
früher zu Aspidium gerechnet. Jetzt wird e8 von vielen wegen der winkelförmigen Schleier— 
en als eigene Gattung (Athycium von Döll) betrachtet und von Unkundigen häufig mit dem 
Wurmfarrn (f. Aspidium) verwechjelt, mit dem zufammen e8 oft vortommt. Es wüchſt überall 
an fchattiaen. feuchten Drten mit humofem Boden. befonders übpia an Waldbächen. A. Tricho- 
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die Mauerraute, ift ebenfalls ein zierliches, Heines, Büfchel bildendes, vorzüglid, in Spalten 
alten Gemäners wadjjendes Farrnkraut, deffen im Umriß dreiedig -eiförmige Wedel doppelt 
gefiedert find und verkehrt eiförmige, längliche oder rautenförmige, eingefchnittene Fiederchen 
befitzen. Auch fie find als Folia Adianti albi officinell. 

Aspre (Ronftantin, Baron d'), öfterr. Feldzeugmeifter, Sohn des Feldmarfchallieutenants 
Konftantin Ghilain Karl von Hoobreud, Baron d'A., der in der Schlacht bei Wagram fein 
Leben verlor, wurde 18. Dec. 1789 zu Brüffel geboren, trat 1806 als Fähnrich in die öfterr. 
Armee und nahm an den meiften Feldzügen gegen Frankreich theil. 1815 wohnte er an der 
Seite Nugent’8, der den rechten Flügel des Bianchi'ſchen Armeecorps befchligte, dem Feld— 
zuge gegen Murat, 1820 der Erpedition gegen die neapolit. Infurgenten bei. Nachdem er 
1825 zum Oberjten ernannt worden, führte er 1830 ein Regiment gegen die Infurgenten in 
der Romagna. 1833 wurde er als General nad) Böhmen verfegt, 1835 nad) Tirol, 1840 
als Feldinarichallientenant und Divifionär nad) Italien, wo im Aug. 1846 feine Ernennung 
zum Commandanten des 2. Urmeecorps erfolgte. Bei dem Aufftande Oberitaliens im März 
1848 ſuchte ſich X. mit Radetzky zu vereinigen und rüdte, als diefer die Dffenfive am untern 
Mincio begonnen, 28. Mai in Mantua ein. Nach der Beſetzung von Vicenza 10. Juni bil 
dete A. mit dem 2. Armeecorps den rechten Flügel der in der Nacht vom 22. auf den 23. Juni 
um Verona concentrirten Armee, an deren Erfolgen in den Schladhten und Gefechten von 
Sona, Sommacompagna, Euftozza und Bolta er wefentlichen Antheil nahm. Nachdem Mai: 
land befeist worden war, öffnete ihm 13. Aug. Brescia die Thore. U. wurde 13. Mürz 1849 
zum Weldzeugmeifter ernannt und erwarb fi in dem zweiten Feldzuge gegen Sardinien durch 
die Erjtürmung von Mortara (21. März) fowie in der Schlacht bei Novara (23. März), 
wo er mit der Minderzahl fünf Stunden lang den Frontangriff des Feindes aushielt, meue 
Berdienjte. Später übernahm er auf Befehl Radetzky's dag Militärcommando in den Staaten 
von Parma, rückte dann mit den zur Intervention in Toscana beftimmten Truppen über den 
Bo, erreichte ohne Kampf Yucca, und vereinigte fih 10. Mai 1849 vor Pivorno mit andern 
öfterr. Truppen. Da ſich die Stadt nicht unbedingt unterwarf, wurde fie 11. Mai mit Sturm 
genommen. Im Det. 1849 erhielt U. das 6. Armeecorps, in deffen Hauptquartier zu Padua 
er 22. Mai 1850 ftarb. Die Defterreicher hatten ihre damaligen Siege in Italien zum großen 
Theil der Tapferkeit und der moralifchen Kraft A.'s zu verdanfen. 

Aspremont- Linden nennt fic ein adeliches, in Belgien anſäſſiges Gefchlecht, welches 
feinen Urſprung von Siegfried von Efte Herleitet, der unter Karl Martell nad) Frankreich ge- 
kommen und von diefem mit der Graffchaft Aspremont bei Met belehnt worden fein foll. Seit 
1100 werden die Grafen von U. unter den angefehenften Häufern Lothringens aufgeführt 
Ihre Nachkommen theilten fid in die beiden Linien von Aspremont und von Linden. Die 
erftere ftiftete Gobert III., deſſen Enkel Gobert V. durch Ludwig den Heiligen zum Herzog er» 
hoben wurde; feine Nahlommen nannten ſich Fürften und Grafen von Aspremont, Amblife und 
Dun, und erhielten 1354 von Kaiſer Karl IV. das Hecht, zu mobilitiren und Münzen zu 
ſchlagen. Seit dem 14. Jahrh. waren ihre Befigungen im heutigen Belgien und Holland fehr 
umfangreich. Theodorich (Thierry) VI, Graf von A., Vicomte von Dormale, welcher im 
16. Jahrh. lebte, hatte von feiner Gemahlin, Marie von Eldern, zwei Söhne, Robert und 
dermann, die abermals Stifter zweier Linien, einer ältern und einer jüngern, wurden, Die 

(egtere, deren Ölieder ſich aud) Freiherren und Grafen von Recheim nannten, erloſch 19. Sept. 
1819 mit dem Tode des Grafen Karl Gobert im Mannsftamme; die ältere, die 1610 in 
den Reichsfreiherrn-, und 1676 in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde, blüht noch gegen- 
wärtig. — A. (Ferd. Gobert, Graf), geb. 1643, trat erft in kurbair., dann in faiferl. Dienfte 
und commmandirte als faiferl. Feldmarſchallieutenant 1686 bet dem Sturme auf Ofen. 1687 
wırde er Commandant von Efieg, blofirte 1689 Großwardein und führte in und um Belgrad, 
ol Prinz Ludwig von Baden nach Siebenbürgen ging, den Oberbefehl. Als 1690 Belgrad 
Muftafa Köprili belagert wurde, mußte er 8. Oct. 1690 die Stabt übergeben. Infolge 
* wurde er zu Wien einige Zeit gefangen geſetzt. Er entführte hier die Schweſter bes 
deſe en Mafoczy aus einem Klofter, in das fie eingefperrt war, vermählte fich mit ihr ohne 
er ha Baifora und ana ſich auf ſein Ant Meckheim anrüd mn er 1. Fehr 1708 Hark 


236 Aspromonte Allan 


trat 1650 zu gleicher Zeit mit Vauban in franz. Kriegsdienfte und widmete fi, wie diefer, 
vorzüglic, dem Belagerungskriege und dem Ingenieurwejen. 1653 nahm er Bordeaux, Bourg 
und Fibourne; 1655 belagerte er Stenai, Landrech, Eonde, St.-Guillain, entfegte Arras und 
wurde vor Conde, Balenciennes und Gravelines verwundet. Unter Zurenne kämpfte er 1658 
als Marec)al-de-Camp gegen die Spanier. 1672 leitete er die Angriffe auf Orfay, Rhein— 
bergen, Nimwegen und eroberte die Schanze auf dem Bommelerwaerd. Auch entſchied er 1677 
in Spanien den Sieg bei Espouilles in Catalonien. Durch feine Befeftigungswerfe, nament» 
lich zu Toulon, wo ihn 27. Juni 1678 der Tod überrajchte, hat er fich neben Bauban in der 
Seichichte der Kriegsbaufunft einen Namen erworben. 

Hspromonte, ein rauhes, ödes Gebirge in der äußerften Sitdweftjpige der Apenninen= 
halbinfel, welches das ſüdlichſte Glied des Calabrifchen Gebirges bildet. Das Gebirge erhebt 
fich unmittelbar hinter Reggio von der Küfte aus fteil, fteigt in feinem höchſten Gipfel, dem 
Monte-Alto, bi8 6300 par. %. auf und fenkt fi) nad NW, und NO. hinab, dort zur lieb— 
lichen Kiüftenebene des Dliveto, hier über Terraffenlandfchaften zum Geftade des Yonifchen 
Meeres. Der Mittelpunkt der Bergmaffe liegt etwa 3 M. von Reggio und ebenfo weit von 
Palmi (am Tyrrheniſchen Meere) entfernt. Bekannt wurde neuerdings der font kaum ge- 
nannte, von feinem Fremden befuchte und feiner Straße überfchrittene A., indem hier 29. Aug. 
1862 Garibaldi (f. d.), als er ſich mit feinen zum Einfall in das Römifche beftimmten Frei— 
fharen von Melito aus unter Umgehung Reggios nach Palmi hinziehen wollte, von dem 
ital. Oberften Pallavicini angegriffen, verwundet und nebſt dem größten Theile der Seinen 
gefangen genommen wurde. 

Aspropotämo, Fluß in Griechenland, f. Acheldus. 

Aſſal, ein Salzfee im Lande Adal (f. d.) im nördl. Oftafrifa, einige Meilen von der 

Kiüfte des Bufens von Tadſchurra entfernt, ift urfprünglich ein Krater von 11, M. Durd- 
meffer und regelmäßig ovaler Geſtalt. Sein tiefblauer Spiegel liegt 535 F. unter dem Niveau 
des Rothen Meeres; in feiner Mitte erhebt fich, aber nur zur Zeit des niedrigften Waflerftandes 
fihtbar, ein Meiner, fchwarzer, zadiger Eruptionsfegel. Zur Regenzeit nimmt der A. von allen 
Seiten, befonders aber von den weftl. Thälern her, große Waflermaffen auf, die ihm durch 
tiefeingeriffene Spalten zugeführt werden und fein Niveau bedeutend erhöhen. In der trocke— 
nen Jahreszeit verdampft ein beträchtlicher Theil des ſtark mit Salz gefchwängerten, ſchweren 
und Heberigen Waffers, wodurch bedeutende Schichten von Kochfalz in weißen, dicken und ſehr 
feften Lagern auskryftallifiren und nad) und nad) die Ufer verengen. Der See ift daher eine 
unerfchöpfliche Salzkammer fir faft alle Stämme der Adail und Somali. 

Alam, ein ehemaliges Königreich an den Nordoftgrenzen Bengalens, jet eine Provinz 
von 1157 D.-M. in der Präfidentfchaft Kalkutta des Angloindifchen Reichs, die im N. von 
Bhutan durch die Vorfetten des bhutanifchen Himalaya gefchieden ift und im S. von den 
hinterindiſchen Reichsgebieten Mannipur, Katſchar, Didintja (Ignteea), dem Lande der Gar- 
rows und den Ländern der Birmanen begrenzt wird. Das Land umfaßt das von dem Hima— 
laya im N. und dem hinterindifchen Hochlande in S. bufenartig ſich erftredende Tieflandsthal 
des Brahmaputra nebjt den Böfchungen des Hochlandes, und ift im allgemeinen eine 10—12 
M. breite Ebene mit zahlreichen, unvermittelt anffteigenden Hügelgruppen. An Zahl der Flüffe 
wird es faum von einem andern Lande übertroffen. Der mächtige Brahmaputra durchzieht es 
von Saddija (Sodya) im D. bis Gowalpara im W. und nimmt 24 Nebenflüffe von S. und 
36 von N. her auf. Die legtern find ſehr reigende Gewäſſer und veranlaffen große Ueber- 
ſchwemmungen, die im Mat gewöhnlich) ihren höchften Stand erreichen und ſchon in frithefter 
Zeit die Anlage großer Bands oder Wegedämme veranlaßten, welche jet meift zerftört liegen. 
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ſand. Der meiſt ſchwere und ſchwarze Boden iſt überaus fruchtbar. Weite Strecken ſind mit 
andurchdringlichem Moorgebüſch und Bambuswaldungen bedeckt. Nutzhölzer gibt es im Ueber: 
Auf, desgleichen viele werthvolle Farbe- und Faſerpflanzen, Bambus in ſehr verſchiedenen 
Arten, Rohr oder Rattan, Kokos- und andere Palmen. Der Sonali (Cassia fistula) liefert 
Serberrinde, der Bargatſch (Ficus elastica) erzeugt das Kautſchuk, eine Terebinthenart Lad 
von gleicher Güte mit dem japanischen. Daneben gibt es viele andere harzreiche Pflanzen ſowie 
vrfjhiedene für die Zucht von Seidenraupen und Lackwürmern geeignete Bäume, ferner Zuder- 
rehr, das man friſch genießt, Tabak, Betelnüffe, Opium, Pfeffer, Ingwer, Vihar (eine Art 
Eenf), Reis, Weizen, Gerfte, Hirfe, Baummolle und Thee. Letzterer iſt hier einheimifch, und 
uf ihn hat die brit. Regierung in neuerer Zeit ganz befonders ihre Aufmerkſamkeit gerichtet. 
die Affamthee- Compagnie läßt das Product durch Chinefen in großen Anpflanzungen im 
Öchiet der Mattad oder Mumarja in Oberafjam cultiviren. Diefe Eultur ift in raſchem 
Zunehmen, und 1861 waren 12000, 1863 bereit$ 17000 Acres mit Thee bepflanzt. Die 
Iombusdicichte, Wälder und Gebirgsabhänge wimmeln von wilden Elefanten, von denen 
übrlich mindeftens 500 zur Zähmung eingefangen und viele des Elfenbeind wegen getötet 
werden, ohne daß bisher eine Abnahme bemerflid, geworden. Außerdem gibt es hier aud) wilde 
Züffel, Wildfhweine, Rhinoceroſſe, Tiger, Leoparden, Bären und vieles andere Raub- und 
Jagdwild. Neben gezähmten Elefanten und Büffeln hält man Ochſen, Schafe, Ziegen und 
erde. Die Zahl der Einwohner wird auf 749835 angegeben, wovon ein Sechſstel Moham: 


‚ aedaner, die iibrigen brahmaniſche Hindu und wilde Stämme des Berglandes find. Der eigent- 
Ihe Affamefe ift kleiner und ftänmiger, weniger anmuthig als fonft der Hindu, und trägt in 


nem durch Hervortretende Badenfnochen flacher gebildeten Geſicht, im den ſchwarzen, fteifen 
md groben Haaren und in dem Bartmangel ein an den chinej.-mongol. Stamm erinnerndes - 
rpräge. Obgleich er eine ungemeine Schmiegfamfeit des Körpers und der einzelnen Glieder 
u entwiceln befähigt ift, zeigt er doc) in feinen Benchmen nicht die dem Hindu eigene Ge— 
‘öhffenheit, kommt diefem aber und dem Chinefen in Treulofigkeit und Berlogenheit gleich. Die 
Sprache ift der bengalifchen nahe verwandt, der Brahmanismus die verbreitetfte Religion. 
Lie Tempel erfcheinen verfallen, aber einige find vielbefuchte Wallfahrtsftätten. Der Aderbau 
wurd unvolltonmen. betrieben; von Wichtigkeit ift die Fiſcherei. Die Induftrie hat nur Be- 


utung rückſichtlich der Seidenzucht und der Verarbeitung der Seide, da der größte Theil der 


dedöllerung fich in Seide Heidet. Außerdem bereitet man Arak und liefert Arbeiten in Gold 
ud Elfenbein. Auch der Handel ift nicht ausgedehnt und meift in den Händen der Keiahs, 
wipränglich Einwanderer aus Marwar. Die Ausfuhr befteht hauptſächlich aus Stangenlad 
Eyeugniß eines Heinen Infelts, Coceus ficus, welches die Zweige der Ficus religiosa und 
anderer Bäume damit überzieht), Baumwolle, Senfjamen, Seide, Elfenbein, Gold und Thee; 
ve Einfuhr vor allem aus Salz, Kupfer, Eifenwaaren, Glas, Baumwoll- und Wollgeweben. 
der Handelsverfehr mit dem afiat. Hochlande durd) Bermittelung der Bergftänme erfcheint nicht 
janz unbedeutend. A. gehört zu den Non-Regulationsprovinzen des Angloindifchen Reichs, und 
var oberfte Berwaltungsbeamte heißt de8 Generalgouverneurs Commiffionär der Nordoftgrenze. 
Gegenwärtig wird das Fand in 7 Diftricte eingetheilt: 1) Dſchurhaͤt oder Siebpur mit den 
lähnamigen Städten und der ehemaligen Haupt= und Nefidenzftadt Rangpur; 2) Ladimpur; 
9) Saddija mit Mattad, die äußerfte Nordoftede des Landes; 4) Kamrup, der weftlichfte Theil, 
nt der Hauptftadt von ganz A., Gowahatti oder Gauhatti, in ungefunder Lage am Brahma- 
yıtra; 5) Darrang mit dem Hauptort Tezpur; 6) Naugong, und 7) Gwalpara oder Gowal- 
para. Die drei erften Diftricte bilden Ober-, die vier legten Unteraffam. Die Gefdichte von 
Lift wenig befannt. Am Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrh. hingen einige Diftricte 
von der Britifch - Oftindifchen Compagnie, andere von den Birmanen ab. Die Eroberung des 
Landes durch die Birmanen 1823 gab VBeranlaffung zu dem Kriege zwijchen beiden Mächten. 
de Briten nahmen das Land 1825 und machten e8 zu einer Provinz ihres Reiche. Im Frie- 
da h DYandabu von 1826 wurde es ihnen förmlich von den Birmanen abgetreten. 

‚. Maffinen (Assassini und Assissini) heißen in mittelalterlichen Chroniken die zur fchiiti- 
den Sekte gehörenden fpätern Ismaeliden Berfiens und Syriens, welche wahrſcheinlich zuerft 
verichiedene beraufchende Kräuter, im Arabifchen Haſchiſch genannt, zubereiteten und fid) da— 
mit betänbten. Bei morgen. Schriftftellern werden fie fehr felten Haſchaſchin (Kräuterfrefjer) 
genannt, fondern hier und da Fedawi (die ſich Opfernden), meiftens aber Ismaili (Ismae— 
Üben), Letztern Namen führt diefe Sefte nad) Ismail, einem Urenkel Ali's in fiebenter Linie, 
welchen der größere Theil der Schiiten, d. h. der Verfechter der Rechte Ali's und feiner Nach— 
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kommen auf die geiſtliche und weltliche Oberherrſchaft, als den rechtmäßigen Erben derſelben 
anerkannten. Dieſe Sekte bildete ſich in der erſten Zeit der Abbaſidenherrſchaft; ſie ging von 
Perſern aus, denen der Islam und die Abbaſiden gleich verhaßt waren, und ſuchte beſonders 
durch wohlorganiſirte Miſſionsanſtalten ihren Anhang zu vermehren. Schon zur Zeit, als die 
Omajjaden die Völker des Islam beherrſchten, warben im ſtillen Freunde der Nachkommen 
Ali's fiir einen Khalifen und Imam aus dem Haufe des Propheten. Schon damals wurde 
gelehrt, Alt werde einft wiebderfehren, um der Wahrheit und Gerechtigkeit den Sieg zu ver= 
ſchaffen; bis dahin feien aber die Imam aus feinem Gefchlechte als feine Stellvertreter anzu- 
fehen, denen hohe Verehrung und unbedingte Hingebung gebühre. Der Imam galt aud als 
der beftbefähigte Ausleger der göttlichen Offenbarung. Der Koran war nur nod) die äußere 
Hülle der Religion, ihr Geift und ihr Wefen beftanden in einer allegerifchen Interpretation 
deffelben, zu welcher der Imam die Schlüffel Hatte. Als die Omajjaden geſtürzt wurden, aber 
die Abbafiden, nicht die Aliden, ihre Stelle einnahmen, wurde von letztern die Lehre aufgeftellt, 
fieben Imam, d. h. Ali und feine Enkel bis auf Ismail, feien berufen geweſen, öffentlich als 
Religionslehrer aufzutreten, nach denfelben aber, bis zum Wiedererfcheinen des von Gott Ge— 
leiteten (Mahdi), jollten die Imam verborgen bleiben und an ihrer Stelle ihre Miffionare 
thätig fein. Durch diefe nene Theorie konnten die Miffionare, je nad) Zeit und Umftänden, 
ohne fich zu compromittiren, einen ihnen beliebigen Aliden ald den wahren Mahdi erklären, 
und bis dahin felbft die Geifter beherrfchen. Miffionare der Ismaeliden waren es, welche 
unter dem Namen Karmaten fid im 9. und 10. Jahrh. gegen die Abbaſiden auflehnten, ihnen 
mehrere Niederlagen auf offenem Felde beibrachten, die Hauptftadt des Glücklichen Arabien, 
die Städte Kufa und Basrah, einige Zeit fogar die heil. Stadt Meffa befetst hielten. Einer 
ihrer Miffionare war e8 auch, der einem Aliden die Stadt Kairawan, die damalige Hauptftadt 
der Barbarei, in der Nähe des jegigen Tunis, überlieferte, und hier wurde das Reid) der Fa— 
timiden, d. h. der Nachkommen Ali's durch feine Gattin Fatimeh, der Tochter Mohammed's, 
gegründet, welches ſich bald auch über Sicilien, Aegypten und einen Theil von Syrien er- 
ftredte. Kahirah, wohin der Fatimide Almuizzlidin-Allah feine Nefidenz verlegte (973), wurde 
jest auch der Mittelpunkt der alidifhen Miffionen, und der herrfchende Khalif war der wahre 
Mahdi, welcher, befonders als Alhafım den Thron beftieg, wie ein Gott verehrt wurde. Bald 
traten aber auch unter den Fatimiden und ihren Anhängern Erbftreitigfeiten ein. Der Khalif 
Almuſtanßir-billahi hatte zuerft feinen älteften Sohn Nizar und fpäter feinen zweiten Sohn 
Ahmed, den nachherigen Khalifen Almuſta'li-billahi, zum Nachfolger beftimmt. Viele Schiiten 
behaupteten aber, der einmal defignirte Mahdi könne diefe Würde nie mehr verlieren; fie Hul- 
digten dem Nizar und erkannten auch nad) feinem Tode nur feine Nachkommen als die wahren 
Imame an. Letztere Anficht theilte auch Hafan Ibn-Sabbah, der eigentliche Stifter des Affaf- 
finenordens, der deshalb aus Aegypten verbannt wurde. Er kehrte nad) PBerfien, feinem Ge- 
burtslande, zurüd, wo er ſchon früher Stellvertreter eines Miffionshäuptlings war, mußte 
aber, von den Seldjchufen verfolgt, mehrere Jahre umherirren, biß e8 ihm endlich 1090 gelang, 
die fefte Burg Alamut, in der Nähe von Kaswin, zu erobern. Hier bildete er die fräftigften 
ünglinge zu blinden Werkzeugen feines Willens heran, und nahm, um dahin zu gelangen, zu 
allerlei Zäufchungen feine Zuflucht. Hier machte er von betäubenden Präparaten Gebrauch), 
welche die Jünger bald in einen Zuftand innerer Behaglichkeit verfegten, fodaß fie im Paradiefe 
zu weilen glaubten, bald in gewaltige Aufregung, bei welcher fie vor den gefährlichften Unter- 
nehmungen nicht zurüdjchredten. Hier trogte er der Uebermadht der Seldſchuken und ſchüch— 
terte durch Meuchelmord, zu welchem feine Jünger ſtets bereit waren, die mächtigften Fürften, 
Feldherren und Staatsmänner feiner Zeit ein, fodaß fpäter das Wort Afjaffine gleichbedeutend 
mit Meuchelmörder wurde. Auc, dauerte es nicht lange, fo fielen noch andere een in ver⸗ 
fchiedenen Provinzen Perfiens und Syriens in die Gemalt feiner Anhänger, die er feinen 
Creaturen anvertraute. Vor feinem Tode (1124) ernannte Hafan den Buzurg -Umid, feinen 
Statthalter von Lemfir, zu feinem Nachfolger. Zwei eigene Söhne fol er jelbft zum Tode 
verurtheilt haben, den einen, weil er als der Mörder eines angefehenen Mifjionshäuptlings 
von Kuhiſtan galt, welchen vielleicht Hafan zu feinem Nachfolger defignirt hatte; den andern, 
weil er die Borfchriften des Koran verlegte, während Hajan jelbft durch fein ftreng religiöfes 
Leben nicht weniger als durd) feine verführerifchen Pehren über das Imamat Vertrauen ind 
Ehrfurcht erwedte. Er warb für einen Mahdi, den niemand kannte, und ließ einen Aliden, 
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Meuchelmord nicht nur anorbnete, fondern fogar, zum Beften des Glaubens vollbracht, als 
die gottgefälligfte Handlung erflärte, fo konnte er ſich auch hierbei auf Mohammed berufen, 
der häufig, wenn fein Schwert nicht ausreichte, feine Yünger mit Dolchen bewaffnete, um die 
Feinde des Jolam unfhädlich zu machen. Buzurg-Umid wandelte in ben Fußſtapfen Ha- 
fan’s, und wich nur darin von ihm ab, daß er vor feinem Tode (1138) feinen Sohn Moham- 
med zu feinem Nachfolger ernannte. Diefe Beftimmung kann ihm indeffen nit zum Bor- 
wurf gemacht werden, indem auch Mohammed das von Hafan errichtete Gebäude nur noch 
mehr befeftigte und die Macht und das Anfehen des Ordens durch Klugheit und Energie ver- 
mehrte. Aber auch Mohammed befolgte das Beifpiel feines Vaters, indem er feinen Sohn 
Hafan II. (1162) zum Oberherrn der A. ernannte, welcher feinen Gelüſten fröhnte, die bild- 
fihe Deutung des Koran auch auf deffen gefetliche Vorfchriften ausdehnte und zuletzt fogar 
fi nicht mehr für den Stellvertreter des Imam, fondern für den Imam felbft ausgab. 
Hafan wurde von feinem Schwager ermordet (1165— 66). Sein Sohn Mohammed II., 
der gleiche Tendenzen hatte, behauptete fich bi8 zum J. 1210, und wurde, nad) einigen Be- 
rihten, vergiftet. Haſan IH. kehrte wieder zu den Regeln des Stifter8 des Ordens zurüd 
und ftarb 1221, felbft von den Sunniten hoch geehrt. Ihm folgte fein Sohn Mohammed III, 
welcher weder die Klugheit noch die Enthaltfamkeit feines Vaters befaß, und aud) er ftarb 
einen gewaltfamen Tod (1255). Rokneddin-Churſchah, der fiebente und legte Affaffinen- 
hänptling in Perfien, war zu ſchwach, um ben wiederholten Angriffen Hulagu’s zu wider- 
ftehen. Er unterwarf ſich nad) einer längern Belagerung von Alamut, wurde aber doch auf 
Befehl Mengu⸗Khan's hingerichtet (1256). 

Schon unter Hafan I. wurden Miffionare nad) Syrien geſchickt, welche zu Anfang des 
12. Jahrh. ſich in Haleb niederliehen und den Fürſten Ridhwan fitr fich gewannen. 1107 
überruntpelten fie Apamäa und wollten auch diefe Stadt dem Fürſten von Haleb überliefern, 
aber Tancred entriß fie ihnen wieder. Später wurden fie vom Bezier des Fürften Buri von 
Damast begünftigt, der ihnen die fefte Burg Banias überlieferte. Derfelbe Bezier wollte fie 
auch in den Beſitz von Tyrus fegen und den Kreuzfahrern dafür Damask übergeben, doch 
dieſer Plan wurde vereitelt. Meuchelmord war auch hier an der Tagesordnung, wie in Per- 
fien. Die Fitrften von Damast, Himß, Moful und Meraga, ein Bezier der Yatimiden, ja 
fogar der Khalif Aamir felbft, den fie als einen Ufurpator anfahen, fielen nacheinander, von 
4. ermordet, meifteng unter Umftänden, bei welchen die Mörder faum hoffen fonnten zu ent- 
bmmen. Ihr Fanatismus war fo groß, daß fie den Tod, den fie fich durch einen folchen 
Mordanfall zuzogen, als das höchſte Glück und das ficherfte Mittel, ins Paradies zu gelangen, 
betrachteten. Gegen die Mitte des 12. Jahrh. erwarben die A. mehrere fefte Burgen im Li- 
banongebirge, von welchen die bedeutendften Kadmus, Maffiat und Kahf waren. Letztere wurde 
die Refidenz ihres Häuptlings, Scheifg-al-Dichebl (Oberhaupt des Gebirgs) genannt, aus 
welhem die Abendbländer den «Alten vom Berge» gemacht haben. Bon hier aus befriegten 
fe die Kreuzfahrer und ermordeten Raimund I., Grafen von Tripoli. Diefer Meuchelmord 
bewog die Templer, gegen fie ind Feld zu ziehen und ihre Burgen fo lange zu belagern, bis fie 
Ihnen einen jährlichen Tribut von einigen taufend Dinaren bewilligten. Oberhaupt der U. 
war um diefe Zeit ein gewiffer Sinan, welcher, wie Hafan IL. in Perfien, aud in Syrien 
feine Anhänger von der Befolgung der Vorfchriften des Koran befreite, der ganz willkürlich 
gedeutet wurde. Sinan war fo wenig Moslim, daß er dem König Amalrich I. ſchrieb, er fei 
bereit, mit den Seinigen zum Chriſtenthum überzutreten, wenn er die Templer bewegen wollte, 
Unen den Tribut zu erlaffen. Amalrich ging auf das Anerbieten ein; die Geſandten der U. 
wurden aber von den Templern ermordet, und da bald nachher Amalrich ftarb, war von ihrer 
Belehrung Feine Rede mehr. Nurredin zog gegen die U. ins Feld, ließ fich aber durch ein 
Schreiben Sinan's einfchüchtern. Saladin wurde zu wiederholtenmalen von A. überfallen, 
und verdankte feine Rettung nur feinem Panzer und einer metallenen Kopfbedeckung. Er wollte 
fe aus ihren Burgen vertreiben, ließ fich aber auch abjchreden, ſchloß Frieden mit ihnen und 
denugte fie fogar zu feinen Zwecken, benn er wird als der Anftifter des Mordes genannt, welchen 
I. in Mönchslfeidung an dem Markgrafen Konrad von Tyrus begingen. 

Auch nad) dem Tode Sinan’s (1193) waren die U. in Syrien noch allgemein gefürchtet, 
ſodaß fie wagen konnten, 1214 Raimund, den Sohn des Fürſten von Antiochien, zu ermorden, 
umd 1250 den heil. Ludwig, bei feiner Landung in Acca (Acre), aufzufordern, ihnen, wie andere 
dürften, gleichſam um fein Leben zu verfichern, Gefchente zu machen. Ihr Verfall hing mit dem 
ihrer Brüder in Berfien zufammen, denn auch fie mußten einen Theil ihrer Burgen den Mon- 
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golen überliefern, welche Syrien beſetzten, und nicht lange nad) der Vertreibung derſelben wur- 
den fie von dem mächtigen Sultan Beibars von Aegypten befriegt, der endlich 1272 ihre Iette 
Burg eroberte. Während aber Hulagu in Perfien gegen die A. einen wahren Bertilgungsfrieg 
führte, begnügte fi) Beibars damit, ihre Macht zu brechen, ließ fie jedoch als Sekte fortbeftehen, 
und bediente fic) ihrer auch als mörderifcher Werkzeuge fowol gegen den Fürften Barthelemy von 
Merakich als gegen den Prinzen Eduard von England, der damals in Paläftina Krieg führte. 
Gleiche Politik befolgten die nachherigen Sultane von Aegypten. So behielt ſich der Sultan 
Kilawun, bei feinem Friedensfchluffe mit Margarethe von Tyrus, ausdrüdlich vor, je nad) 
Umftänden ihr und ihren Unterthanen durch U. Schaden zuzufügen. Vom Sultan Moham- 
med Alnafir, der bis gegen die Mitte des 14. Jahrh. regierte, berichtet ein Zeitgenoffe, bie 
4. feien feine Pfeile gewefen, die er denen nachfchleuderte, welche durd) eine Auswanderung 
aus feinen Staaten Sicherheit fuchten. So fanfen die A. nad) und nad) zu gewöhnlichen Mör- 
bern herab, die fiir Geld jede Mordthat begingen (daher feit dem 12. Jahrh. franz. assasin, 
ital. assasino dag gewöhnliche Wort fiir Meuchelmörder), und ihre Berfuche, fi in einzelnen 
Provinzen wieder in den Beſitz fefter Pläge zu fegen, fcheiterten in Perfien an dem Widerftanbe 
der Timuriden und in Syrien an dem der ägypt. Sultane. Als religiöfe Sekte beftehen fie 
nod) heutzutage im Libanongebirge, zählen aber nur noch einige Hundert Familien, während die 
Noifairi und die Drufen, deren Lehre mit der ihrigen große Verwandtſchaft hat, noch immer 
in Syrien eine anfehnliche Macht bilden. Göttliche Verehrung Ali's, Glauben an Incarnation 
der Gottheit, Seelenwanderung und allegorifche Interpretation des Koran haben alle drei mit- 
einander gemein; fie unterjcheiben ſich Hauptfächlich dadurch, daß die U. an die Wiederkehr Is— 
mail’, des fiebenten Imams, glauben, die Nofjatri an die des zwölften, Mohammed Ibn-Hafan, 
während die Drufen den fatimidifchen Khalifen Alhakim als einen einft wiederkehrenden Gott: 
menfchen anbeten; die einen wie die andern aber nur, wenn fie unter ſich find, während fie unter 
Mohammedanern fid) als fromme Moslemim geberden. Bgl. Hammer, «Geſchichte der A.» 
Stuttg. u. Tüb. 1818); Weil, «Die A.», in Sybel's «Hiftor. Zeitihrift» (Jahrg. 1863). 

Aſſeburg, ein adeliches, jet in Preußen und Anhalt begütertes Geflecht, welches feinen 
Namen von dem Stammfige A. in Braunfchweig führt. Diefe Burg, deren Triimmer nod) 
jet auf einem Borberge der Aſſe, eines 1 St. langen, im Forftberge fich bis 707 F. erheben- 
den und durch die Altenau vom Elm getrennten waldigen Bergzugs ſichtbar find, wurde von 
dem Sachſenherzoge Atto (in hochdeutſcher Sprachform Azzo, Affo) erbaut, in den Kriegen 
unter Kaifer Heinrich IV. zerftört, aber von Gunzelin, kaiſerl. Truchſeß, und Burchard von 
Molfenbüttel zu Anfang des 13. Yahrh. wieberhergeftellt. Nach mehrfachen deshalb geführten 
Streitigkeiten warb fie 1492 in dem Kampfe der Stadt Braunſchweig mit Herzog Heinrich 
den Xeltern verbrannt. Jener Burchard von der A., wie er in einer Urfunde von 1224 ge= 
nannt wird, ift Stammvater des noch blühenden Geſchlechts. Die Freiherrnwürde erhielt 
29. Juli 1747 Karl Leop. Sigismumd von der A. In den preuf. Örafenftand wurde 3. Juli 
1816 Marimifian von der U. erhoben. Derfelbe war 1785 geboren und vermählte ſich 1814 
mit der Gräfin Friederife von Blücher-Wahlftatt. Die Ehe blieb indeß kinderlos, ſodaß diefe 
gräfl. Linie mit dem Tode ihres Begründer (geft. 17. Aug. 1851) wiederum erlofh. Aufer- 
dem ward auch diefes erften Grafen Bruder, Freiherr Ludwig Auguft von der U., geb. 
11. Yan. 1796, Herr der Mindergrafihaft Falkenftein, preuß. Kammerherr und Wirt. 
Geheimrath, erbliches Mitglied des preuß. Herrenhaufes, 15. Det. 1840 mit der preuß. 
Grafenwürde beliehen und diefelbe 1854 auf feine beiden ältern Söhne, 1857 auch auf den 
dritten Sohn übertragen. Den Befit des Haufes bilden die Mindergrafihaft Falkenftein im 
mansfelder Gebirgskreife (1,25 Q.-M. mit 4500 €. in fünf Dörfern), feit 16. April 1831 
Fideicommiß, und das Rittergut Eggenftädt im Kreiſe Wanzleben. 

Aſſecurauz oder Aſſecuration (vom lat. assecurare: verfichern), auch Aſſuran z (vom 
franz. assurance), bezeichnet einen Vertrag, in welchem ſich der eine verbindlich macht, eine 
gewiffe Gefahr gegen Entrichtung einer beftimmten Summe (Prämie) zu übernehmen. Man 
bedient fich jegt in Deutjchland durchgängig des gleichbedeutenden Wortes Berfiherung, und 
ſpricht vom Verſicherungsweſen (f. d.) überhaupt, oder fpeciell von Feuerverficherung, 
Vebensverficherung, Seeverſicherung u. f. w. Der, welcher die Gefahr (Rifico) übernimmt, 
heit Affecurant, Affecuratenr, Affurateur, Verſicherer oder Berfiherungsgeber (franz. 
assurant); derjenige, welcher für die Sicherftellung die Summe bezahlt, der Affecurat, 
Affecurirte, Verſicherte oder Verſicherungsnehmer (franz. assure). Der Affecuranzbrief, 
die Affecuranzpolice oder der Verficherungsfchein ift der fchriftliche Contract dariiber. 
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Aſſeliju (Ian), mit dem Beinamen Krabbetje (Krebs) wegen feiner gekrümmten Finger 
an einer Hand, ein niederl, Maler, ausgezeichnet in Schladhten- und Thierbildern, nament- 
lich aber in Landfchaften. Er wurde 1610 in Antwerpen geboren und bildete fich bei dem 
berühmten Reitergefechtmaler van den Velde, fpäter in Rom befonders durch das Studium 
der alten Meifter. Im feinen Landfchaften ahmte er den Stil des Claude Lorrain nah, für 
feine übrigen Gemälde diente ihm Pieter van Saar (Bamboccio) zum Borbilde. In Lyon 
dermählte er fich mit einer Landsmännin und ließ ſich dann mit derfelben in Amſterdam nieder, 
wo er 1660 ftarb. U. gehört zu der Reihe derjenigen Niederländer, welche die großartige 
füdl. Natur in Formen, Luft und Licht mit der tiefften Poefie frei zu verarbeiten wußten. 
Seine Staffagen find vortrefflich, wiegen aber zuweilen über die Landſchaft vor. 

Aſſeln, eine Unterabtherlung der Frebsartigen Thiere, die jedoch nie Scheren an den Füßen 
bfigen, und darum Gleichfüßler (Isopoda) genannt werben. e A. haben figende, zuſam⸗ 
mengehäufte Augen, einen vom geringelten Bruſtſchilde getrennten Kopf, fieben Paar Bruft- 
füße, die häufig Brutorgane in Geftalt von Blättern oder Blafen tragen, und blattförmige 
Kimenfüße am Hinterleibe, die häufig unter Klappen verborgen find. Die meiften U. leben 
m Waffer als Schmaroger an Fischen; andere an dunfeln, feuchten Orten. Am befannteften 
ft die gemeine Maueraffel, Kelleraffel (Oniscus asellus), mit oval=eiförmigem, mitten 
anf der Oberfeite ſchwarzbräunlichem, übrigens grauem Körper. Yeber Gürtel des Bruſtſtücks 
trägt ein Paar Füße, Hierzu gehört auch die Panzeraffel (Oniscus armadillo), welche ſich 
mjanmenrollt und dann einem Kügelchen gleicht. 

Ajemäni (Iof. Simon), ein berühmter Drientalift, geb. 1687 zu Tripoli in Syrien, 
fammte aus einer maronitifchen, d. h. fyr.<chriftl. Familie am Libanon. Auf feinen Reifen 
im Orient, befonders in Aegypten und Syrien, fammelte er viele orient. Handfchriften für die 
yäpftl. Bibliothek, als deren Cuſtos er 14. Yan. 1768 ftarb. Seine bedeutendften Werke find: 
(Bibliotheca orientalis Clementino-Vaticana» (4 Bde., Rom 1719 —28), enthaltend bie 
Iyr, Handfchriften der vaticanifchen Bibliothek, die Ausgabe der «Opera Ephraemi Syri» 
(6 Bde, Rom 1732—46), « Kalendaria ecclesiae universae» (6 Bde, Rom 1755 —57) 
md «Bibliotheca juris orientalis canonici et civilis» (4 Bde., Rom 1762 — 64). Bon feinem 
handſchriftlichen Nachlaſſe Hat Mai einiges herausgegeben. — Der Sohn feiner Schwefter, 
Stephan Evodius A. geb. 1707 zu Tripoli, feit 1768 ebenfalls Cuftos der orient. Hand- 
Ihriften der vaticanifchen Bibliothek und Erzbifchof von Apamca, get. 24. Nov. 1782, hat 
ich ebenfalls um die Kunde des hriftl. Orients verdient gemacht. Seine Hauptwerle find bie 
‚Bibliothecae Mediceo-Laurentinae et Palatinae codices manuscripti orientales» (2 Bde., 
Flor. 1742) und die «Acta sanctorum martyrum orientalium et occidentalium» (2 Bbe., 
Kom 1748). Auch beabfichtigte er, einen vollftändigen Katalog der Manufcripte der vati- 
ariſchen Bibliothek herauszugeben; es erjchien aber nur der erfte Band (Rom 1757), indem 
tin Feuer alle feine Papiere zerftörte. — Der Bruder des Legtgenannten, Joſeph Aloyfius 
L., geb. um 1710 zu Tripoli, Profeffor an der Sapienza in Rom, geft. dafelbft 9. Febr. 
1782, gab unter andern den «Codex liturgicus ecclesiae universalis» (13 Bbe., Rom 1749— 
66) und «De catholicis seu patriarchis Chaldaeorum Nestorianorum » (Rom 1775) her- 
as, — Ein Verwandter der vorigen, Simon A., geb. 20. Febr. 1752 zu Zripoli, wurde zu 
Rom erzogen, befuchte hierauf den Drient und erhielt 1785 die Profeffur der orient. Sprachen 
ju Badıra, wo er 8. April 1821 ftarb. Er hat ſich namentlich durd) das «Museo cufico Na- 
nano illustrato» (2 Bde., Padua 1787— 88) um die ältere orient. Münzkunde Berbienfte 
erworben. Bon feinen übrigen Werken find zu nennen: «Saggio sull’ origine degli Arabi» 
(Badıra 1787), «Catalogo dei codici manoscritti della biblioteca Naniana» (Padua 1787) 
ad «Globus coelestis cufico-arabicus» (Padua 1790). 

Assemblee bedeutet im Franzöfifchen jede Verſammlung, auch die Bolls- und Stände- 
verfommlungen. Ie nach dem Princip, welches für die Zufammenfegung der legtern maß- 
gebend ift, unterfcheidet man Assemblöes provinciales, zur Vertretung der Sonberinterefjen 
von beporzugten Ständen und Provinzen, wie dergleichen vor der Revolution in Frankreich be- 

inden, uud Assemblees reprösentatives, bie conftitutionellen Kammern, welche ben National» 
willen ausdrüden follen. Geſchichtlich denkwürdig ift beſonders die 1787 von Calonne be» 
tufene Notabelnverfammlung und ihre Nachfolgerin feit 1789, die Assemblee constituante, 
zur Feftftellung der neuen Berfaffung Frankreichs. Periodifche Berfammlungen der Volls⸗ 
vertreter, die nach einer ſchon in Kraft geſetzten conſtitutionellen Verfaſſung bei der Geſetz- 
Converfations- Leriton. lfte Auflage. II. 16 
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gebung mitwirken, heißen Assemblées législatives, geſetzgebende Verſammlungen. In Deutſch- 
land bezeichnet man mit dem Fremdworte U. blos eine Geſellſchaft von Perſonen aus dem 
böhern Ständen zum Zwede der Unterhaltung und Erholung. 

Allen, die Hauptftadt der Provinz Drenthe im Königreich der Niederlande, 3 M. im ©. 
von Öröningen gelegen und durch ben 1770—80 erbauten Drenthe= Hoofd-(Haupt-)Kanal 
mit der Zuyderſee verbunden, zählt 5000 €., treibt Handel und Torfftecherei und hat einen 
Stadtwald von 366 preuß. Morgen. Im der Nachbarschaft finden fich berühmte Hitnengräber, 
gewaltige Steinblöde, über welche als Bedachung ebenfo ſchwere Steine quer gelegt find. Dan 
fand dafelbft bein Ausgraben Aſchenkrüge, Keile, Streitärte u. dgl. Zu U. erbauten die 
Drenthener ein Klofter an der Stelle, wo der bei Koevorden 1226 gefangen genommene Bi- 

of Otto II. von Utrecht ermordet und flalpirt worden war. 

Aſſeus, eine fehr alte Stadt an der mittlern Weftküfte der dän. Infel Fünen, am einen 
Belt, der Ueberfahrtsort nad) dem 1?/, M. entfernten Aardefunder Fährhof in Schleswig. 
(S. Aarde.) Die Stadt zühlt (1860) 3559 E., treibt Handel mit Getreide und befitt 
52 Schiffe mit einer Tragfähigkeit von 1041 Commerzlaft (A 2 Tone). Nach der blutigen 
Schlacht, in welder König Chriftian II. über die Lübecker unter Ehriftoph von Oldenburg 
im Juni 1535 am Orenberge (Y, M. im DO.) fiegte, wurde A. von Johann von Ranzau 
erſtürmt. Es wurde der Mauern beraubt und geplündert, 1628 aber wieder befeftigt, wovon 
fih noch Spuren finden. Zwifchen A. und Middelfart im N. ging Karl X. von Schweden 
1658 über den zugefrorenen Belt nad) Fünen. Auf dem in NO. gelegenen Farskowberge 
fiegte das fönigl. dbän. Heer unter Ranzau 1534 über die fünländiſchen Bauern und Bürger, 
nachdem der Bauer Hans Lund das fefte Schloß Hagenskow erobert hatte, das jeßige Gut 
Fredrilsgave oder Friedrichsgabe. Auf demfelben Schloffe hielt König Chriftoph I. den 1259 
gefangenen Bischof Yakob Erlandfon zwei Jahre lang gefangen, weshalb der Papft das Dä- 
niſche Reid) in deu Bann that. 

Aſſentiren (lat.), eigentlich) beipflichten, zuftimmen, Beifall geben, fodann einen für einen 
beftimmmten Zwed tauglich erflären, z. B. für den Militärdienft. Affentirung gebraucht ınan 
darum häufig für Werbung, Refrutenaushebung, namentlich aber für jenes formenlofe Aufgreifen 
und Einftellen in den Soldatendienft, dem eine polizeiliche oder polit. Mafregel zu Grunde liegt. 

Aller (Hebr. Ascher, d. 5. der Glüdliche, Felix), ein Sohn des Jakob und der Silpa, und 
Stammvater ded nad) ihm benannten ifraelit. Stammes, defjen Gebiet fih im N. von Pa— 
läftina längs der Meeresküſte erftredte und reich am Getreide, Del und Wein war. 

Affertorifch (vom neulat. assertorius), d. h. behauptend, verfichernd, ift ein Urtheil, wenn 
ea einfach) ausfagt, daß etwas ſich jo oder ander& verhalte. Es macht dann ohne Angabe der 
Gründe Anfpruc auf die wirkliche Geltung des Ausgefagten. Dadurch unterfcheidet es fich 
einerfeitd von dem problematifchen Urtheil, welches die Möglichkeit übrig läßt, daß es fich auch 
anders verhalten könne, andererjeit8 von dem apodiktifchen, welches die Möglichkeit des Gegen- 
theils ausfchliegt. Problematifches, affertorifches und apodiftifches Urtheil verhalten fich alfo 
wie Behauptung der bloßen Möglichkeit, der Wirflichfeit und der Nothwendigfeit. 

Afiento (fpan., eigentlich Sig, dann Feftfegung, Vertrag) Hieß vorzugsweife der Vertrag 
der fpan. Regierung mit fremden Staaten, durch den letztern gegen eine Abgabe der Allein- 
handel mit afrif. Negerſtlaven nad) den fpan.-amerif. Colonien zugeftanden wurde. Die 
Spanier felbft betrieben diefen Handel nit. Schon Karl V. fchenkte dem Niederländer Pa Brefa 
das Privilegium zur Einfuhr von jährlich 4000 Negern, und die Niederländer behielten dieſe 
Bergünftigung bis 1552. Sodann gab Bhilipp I. das Monopol 1580 an die Genuefen, 
bei denen es einer meift brit. Handelsgeſellſchaft zufiel, die großen Gewinn machte. Der Bour- 
bon Philipp V. wandte bei feiner Thronbefteigung ben fhmählichen Gewinn feinen Lands— 
leuten zu, indem er der franz. Guineacompagnie auf 10 I. das Recht ertheilte, jährlich 4800 
Neger in das fpan. Amerika einzuführen. Die eiferfütchtigen Engländer bewirkten jedocd im 
Präliminarfrieden von 1711, daß ihnen das Monopol auf 30 3. überlaffen wurde, und diefes 
Zugeftändnif fand von feiten Spaniens 1713 im Frieden von Utrecht feierliche Beftätigung. 
Seitdem betrieb die engl. Siüdfeecompagnie die Negereinfuhr, die fir die Engländer darum 
ſehr einträglich fich geftaltete, weil fie nebenbei auf dem Wege des Schleichhandels faft die 
ganze Gütereinfuhr in das fpan. Amerika an ſich riffen. Die ſpan. Regierung ergriff dagegen 
verfchiedene Maßregeln und beanfpruchte namentlich das Recht, die brit. Handelsjchiffe auf 
offenem leere durcjzufuchen, wodurd; 1739 hauptfächlich mit der Krieg zwifchen beiden 
Staaten herbeigeführt ward. Im Aachener Frieden von 1748 erhielt die engl. Südfeecompagnie 
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von Spanien noch auf vier Jahre den U. zugeftanden; doch kam fchon 5. Dct. 1750 zu Madrid 
ein neuer Bertrag zu Stande, in welchem England gegen eine fpan. Entfchädigung an die 
Südfeecompagnie von 100000 Pfd. St. in die Aufhebung des U. willigte. 

Affiguaten. Die Franzöffche Revolution griff, um ihre Geldbedürfniffe zu befriedigen, 

u dem in folden Zeiten ebenfo verführerifchen als gefährlichen Mittel der Greirung von 

Bapiergelb. Nach dem Beſchluß der Nationalverfammlung vom 19. April 1790 wurden zu= 
nächft 400 Mil. Frs. in Anweifungen auf den zu 10000 Mill. abgeſchätzten Werth der ein- 
gezogenen geiftlichen Gitter und der Domänen in Umlauf gefett. Diejes Papiergeld, welches 
den Namen Assignats führte, jollte bei dem Verkauf jener Güter an Zahlungsftatt angenom= 
men und, wie man hoffte, auch im freien Verkehr als baares Geld angefehen werden. Kurz 
darauf gab man aber A. mit Zwangscurs aus, und die anfcheinende Leichtigkeit, mit der ſich 
auf diefem Wege den außerordentlichen Bebitrfniffen der Revolutionsfriege genitgen ließ, führte 
zu einer fo häufigen Wiederanwendung des nämlichen Verfahrens, daß fid) 1796 der endliche 
Sejammtbetrag aller Emiffionen auf die ungeheuere Summe von 45578 Mill. Frs. belief. 
Hierzu famen nod) viele faljche U., die von England aus eingefhmuggelt wurden. Die U. 
waren bon ihrem Urfprunge an nichts weiter ald Anweiſungen auf erhoffte, beftenfalls erft in 
längern Friften eingehende Kaufgelder. Konnte ſchon deshalb ihr Zeitwerth nicht dem Nenn- 
werthe entfprechen, fo mußte überdies die Unficherheit der einftigen Einlöfung mit jeder Million 
fteigen, um welche ber angenommene Preis der Nationalgüter bei der Affignatenausgabe über- 
fohritten ward. Bringt man noch dabei die damalige Unficherheit der öffentlichen Zuftände in 
Rechnung, fo erklärt es fich, daß die A. jchon 1793 auf ein Drittel, bald nachher auf ein 
Sechstel ihres Nominalbetrags ſanken, und daß zulegt, troß aller Anftrengungen der Schredens- 
herrichaft, ein Paar Stiefeln 500, ein Anzug 7—8000, 1 Pfd. Butter 200 Papicerfrancs 
kofteten. Eine Zeit lang wollte man der Erhöhung der Preife gegenüber der Entwerthung des 
Papiergeld durch Beſtimmung eines Marimum (f. d.) der Preife aller Waaren begegnen, 
aber niemand vermochte die Producenten und Händler zu zwingen, mit Schaden zu produciren 
und zu verfaufen. Noch 1795 empfing das Directorium für 20000 Mid. nenausgegebene U. 
faum 100 Mil. Frs. in reellen Werthen. Die Folge war eine allgemeine Zerrüttung aller 
wirthichaftlichen Verhältniſſe. Viele Taufende hatten ungeheuere Berlufte erlitten, kein Menſch 
wollte fic mit dem Staate in Geſchäfte einlaffen, und nur wenige, welche rechtzeitig mit den 
wohlfeilen A. Nationalgüter erfauft, bereicherten fich auf Koften des Ganzen. Endlich wurden 
die A. mittels Beichluffes vom 30. Pluvioſe des Jahres IV. (19. Febr. 1796) außer Eurs 
geſetzt und zu einem Dreißigtheil ihres Nennwerths gegen ſog. Mandate umgetauſcht. 

Alfignation, ſ. Anweifung. 

Aſſimilation (Lat., d. h. Verähnlichung) nennt man in der Phyfiologie denjenigen Act der 
Ernährung, vermöge deffen der durch die Verdauungsorgane der Thiere aus den Nahrungs- 
mitteln bereitete und in die Gefäße eingefogene Milchſaft den Stoffen des lebenden thierifchen 
Körpers immer ähnlicher gemacht und in lebendigen Thierftoff umgewandelt (animalifirt) wird. 
(S. Ernährung.) Sehr abweichend von dem . ift der in den Pflanzen vorfichgehende 
Alfimilationsproceh der von außen aufgenommenen Nährſtoffe. (S. Pflanze.) 

Alfimilation oder Anähnlichung Heißt in der Sprachwiſſenſchaft die allerwärts auf- 
tretende Erfcheinung, daß Sprachlaute, welche verſchiedenen Lautftufen und Lautflafjen ange- 
hören, in folhen Fällen, wo fe zufammentreffen, fich einander ähnlich zu machen fuchen, um 
auf diefe Weife dem allen Menſchen inwohnenden Streben zu genügen, dem Spradjorgane die 
Ausſprache zu erleichtern und an dazu nöthiger Muskelthätigkeit zu erſparen. Es üben diejen 
anähnlihenden Einfluß nicht nur Confonanten auf Conſonanten, fondern auch Bocale auf 
Bocale, jowie Eonfonanten auf Vocale und umgekehrt. In der Entwickelungsgeſchichte der 
Sprachen fpielt die A. eine höchſt wichtige und durchgreifende Rolle. Biele Gejege der Yaut- 
verwandlung beruhen auf dem Streben zu affimiliren, wie in Bezug auf Vocalismus z. B. 
im Deutſchen der Umlaut (f. d.) und die Brechung (f. d.). Sichtbarer tritt die U. bei den 
Eonfonanten hervor, und je jünger die Sprache, defto weiter greift dieſe um na. Dies be= 
Kunden unter anderm die roman. Sprachen im Berhältniß zu ihrer Mutter, dem Latein. Aus 
lat. captivus entfteht im Stalienifchen cattivo, im Franzöſiſchen chetif; aus lat. septem, ital, 
sette; aus lat. factus, ital. fatto und franz. fait; aus lat. ipse, ital. esso; aus lat. hymnus, 
ital. inno u. f. w. Nicht minder find viele neuhochdeutſche Formen durch A. aus ältern ent 
ftanden, wie z. B. hatte aus habte, Kummer aus Kumber, Marſchall für Marſchall, Lamm 
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für Lamb u. ſ. w., zu welchen noch zahlreiche diafektifche Formen treten. Alle lebende Sprachen 
affimiliren, wenn aud) nicht in der Schrift, fo doch in der Rede, namentlich im Munde des 
Bolls. Außer jenen Affimilationen, die im Innern des Worts ftattgefunden Haben und fomit 
der Sprachgeſchichte angehören, tritt noch gegenwärtig in vielen Sprachen regelmäßige A. 
namentlich, bei der Zufammenfegung der Worte ein, wofitr der Grund nicht blos in der Be— 
quemlichkeit für bie Ausfprache, fondern auch in der Rückſicht auf den Wohllaut zu fuchen ift. 
Die Fälle diefer Art von A. pflegen in ber Grammatik in den fog. euphoniftifchen Regeln 
beftimmt und feftgeftellt zu werden. Dahin gehört z. B. im Griechifchen die Borfchrift, daß 
der Auslaut der Präpofition syn in der Compofition vor Labialen in m (3. B. Symposion), 
vor Gutturalen in g u. f. w. verwandelt werden muß. Der arab. Artikel al, el affimilirt ſich 
verfchiedenen Anlauten der damit verbundenen Subftantive, 3. B. Abd-er-Rahman für Abd- 
el-Rahman; es⸗Said für el-Said u. ſ. w. Sehr häufig erfcheint die A. im Lateinifchen, 3.2. 
offendo fiir obfendo, summitto fitr submitto, committo für conmitto, quendam fiir quem- 
dam, assimilatio für adsimilatio u. f. w. Die neuhochdeutſche Schriftfprache fennt keine 
euphoniftifchen Negeln diefer Art. Mit volltommenfter Confequenz ift jedoch die U. aus 
Wohllautsrückſichten im Sanskrit durchgeführt. 

Aſſing (Roſa Maria), deutfche Dichterin, war die Tochter des geachteten Arztes und 
pfalzbair. Medicinalraths Barnhagen von Enfe und wurde 28. Mai 1783 zu Ditffeldorf ge- 
boren. Der Ausbruch der Franzöfifchen Revolution trieb die Familie nach Strasburg, der 
Heimat der Mutter. Hier bildete fi) unter äußerlich befchränkten Berhältniffen in Rofa Maria 
ein reiches Geiftesleben aus. 1796 vereinigte ſich die Familie in Hamburg mit dem durch die 
Zeitverhältniffe länger von ihr getrennten Vater, nad) deffen 1799 erfolgtem Tode mancdherlei 
Mühen und Sorgen einbrachen, über welche ſich die Jungfrau dadurd) zu erheben fuchte, daß 
fie ſich zur Erzieherin heranbildete. Gleichzeitig fand fie aber mit allen geiftig ftrebenden 
Kreifen Hamburgs in regem Verkehr und knüpfte freundfchaftliche Verbindungen mit den dich— 
terifchen Yugendgenoffen ihres Bruders, namentlich mit Chamiffo, Neumann und Yuftinus 
Kerner an. 1816 vermäßlte fie ſich mit dem auch als Iyrifchen Dichter vortheilhaft bekannten 
Arzte Dr. D. U. Aſſing (geb. 1787, geft. 25. April 1842) aus Königsberg, der ſich ihret- 
wegen in Hamburg niederließ. Ihr Haus war, durch die äußern Verhältniffe begünftigt, eins 
der geachtetften in Hamburg, wozu vorzüglich fie felbft durd; eine feltene Vereinigung von 
hoher fittlicher Witrde, heiterer Lebensfreude und reicher geiftiger Begabung beitrug. Eine 
edle Gaftlichkeit führte hier die geachtetften Männer Deutſchlands wiederholt zufammen. Die 
früh begonnene Darftellung des innern Gefühls in anmuthigen Liedern und gehaltreichen Er- 
zählungen fette Roſa Maria mit wachſender Meifterfchaft fort, konnte aber durch alles An- 
dringen ihrer Freunde nur zu einzelnen Beröffentlichungen bewogen werden. Sie ftarb 22. Yan. 
1840. Nach ihrem Tode veröffentlichte ihr Gatte «Rofa Maria’s poetifchen Nachlag» (Altona 
1841), ber eine vollftändigere Einficht in den Geift diefer feltenen Frau geftattete. Sie hin- 
terlich zwei Töchter, Dttilie und Ludmilla. — A. (Ludmilla) wurde 22. Febr. 1827 in Ham- 
burg geboren. Der edle Freiheitöfinn ihrer Aeltern und deren Begeifterung fiir alles Gute 
und Schöne übte zeitig großen Einfluß auf fie aus. Nach dem frühen Tode derfelben zog fle 
zu ihrem Oheim Barnhagen (f. d.) nad) Berlin, der ihr den Verluſt der Ueltern zu erſetzen 
fuchte und ihr liebevollfter väterlicher Freund, Lehrer und Vertrauter wurde. Durch ihn machte 
fie aud) die Belanntfchaft Alerander von Humboldt's, des Fürften von Püdler - Muskau und 
vieler anderer ausgezeichneter Männer, mit welchen ihr Oheim in näherm oder fernerm Verkehr 
ftand. Schon frühzeitig ſchrieb fie viel fiir Zeitfchriften, indeg ohne Angabe ihres Namens. 
Ihr erftes größeres Werk war die Biographie «Gräfin Elifa von Ahlefeldt, die Gattin Adolf 
von Lützow's, die Freundin Karl Inımermann’s» (Berl.11857). Diefe Schrift machte die Ber- 
fafferin fchnell befannt. Bald darauf folgte eine zweite Lebensbefchreibung: «Sophie von La- 
rohe, die Freundin Wieland’8» (Berl. 1859). Im Befit des literariſchen Nachlaſſes ihres 
Oheims und mit der Herausgabe defjelben beauftragt, veröffentlichte fie nad) defjen Tode zu- 
nächft den 8. und 9. Bd. von deſſen «Denkwürdigkeiten» (Lpz. 1859), welchen fie «Briefe 
Alerander von Humboldt’8 an Barnhagen von Enfe aus ben J. 1827— 58» (1. bis 5. Aufl., 
Lpz. 1860) folgen ließ. Schon diefes Werk, deſſen Herausgabe fie felbft als eine Pflicht gegen 
die Nation und die beiden Dahingefchiebenen bezeichnete, zog ihr herbe Anfeindungen zu. Noch 
mehr geſchah dies infolge der Veröffentlichung der « Tagebücher von K. U. Barnhagen von 
Enje» (6 Bde, Lpz. 1861— 62; Bd. 1—4, 2. Aufl. 1863). Ludmilla U. wandte fich im 
Herbft 1861 nad} Italien und nahm einen dauernden Aufentgalt in Florenz. Ende Mai 1862 
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wurde gegen fie in Berlin bezüglich des 3. und 4. Bds. jenes Werks ein Proceß wegen Ver— 
legung der Ehrfurcht gegen den König, Beleidigung der Königin u. ſ. w. eingeleitet, der 1863 
ihre Berurtheilung zu achtmonatlicher Gefängnißftrafe zur Folge hatte. Eine wiederholte An- 
Kage wegen einer Reihe ähnlicher Vergehen in Bezug auf den 5. und 6. Bd. des Werks z0g 
iht 22. Febr. 1864 eine neue Berurtheilung zu zweijähriger Gefängnißftrafe zu. Während 
hres Aufenthalts in Ytalien veröffentlichte Ludmilla A. eine Ueberfegung zweier Schriften 
von Piero Cironi aug dem Italienischen: «Die nationale Preffe in Italien von 1828—60 
und Die Kunſt der Rebellen» (Lpz. 1863). 

Aſſiſen, jo viel als Berfammlung, Gerichtsfigung. In England Hieß namentlich feit dem 
12. Jahrh. Assisa ein Gericht, wo nicht, wie es feit der normännifchen Eroberung felbft im 
Civilproceffe möglich war, durch Zweifampf, fondern nad) gewifjenhafter Ermittelung der 
Bahrheit entjchieden wurde. Es hatten hier, befonders bei Streitigkeiten um Grundbefig, 
12 mit der Sache befannte, vereidete Nachbarn ihren Wahrfpruch abzugeben. Die U. waren 
große oder fleine (assisa magna, parva), je nachdem es fich um das Recht felbft oder den bloßen 


Beſitz handelte. In den erftern mußten die Urtheiler höhern Standes fein ald in den letztern. 


Seit dem 13. Jahrh. wurden aud) im Strafproceffe die Gottesurtheile durd) den Wahrſpruch 
einer Jury erfegt, und es hat ſich feitdem der Name U. für Gefhworenengerichte nicht nur in 
England erhalten, fondern ift auch von da aus nad) Frankreich und denjenigen Ländern über- 
gegangen, welche ihre Gerichtöverfaffung der franzöfifchen nachgebildet haben. Die A. finden 
in der Kegel in England alle Bierteljahre ftatt und dauern je nad) Zahl und Bedeutung der 
dor diefelben gewiefenen Anklagen einige Tage bis mehrere Wochen, ja ausnahmsweiſe ſelbſt 
Monate. Ueber das Verfahren dabei und die gefammte Organifation f. Gefhworenen- 
gerihte. — Aſſiſe bedeutete zumeilen auch die für das Gericht erlaffene oder in dem- 
klben eutwickelte Rechtsbeſtimmung. So nennt fid) das 1099 fir den Kreuzfahrerftaat ent- 
morfene und nachträglich mehrfady erweiterte franz. Rechtsbuch Assises de Jerusalem, 
Eine ital. Ueberfegung defielben galt noch zur Zeit der venet. Herrfchaft als Landrecht auf 
er Herausgegeben haben jenes Rechtsbuch Kaufler (Stuttg. 1839) und Beugnot (2 Bde, 
ar, 1841— 43). 

Aſſiſi (Asisium), eine Stadt in der umbrifchen Provinz und ehemaligen päpftl. Delegation 
Perugia, 3 M. öftlid) von Perugia, am Abhange des Monte- Afi iiber dem Tiberzufluffe Chia- 
ſcid Hoch und malerifch gelegen, zählt 6000 E. und hat beträchtliche Nadelfabrifen, die jährlich 
4000 Pfd. Nadeln liefern. Die Stadt ift der Geburtsort Metaſtaſio's, vorzüglich aber be- 
tühmt als der Geburtsort des heil. Franciscus, der hier das erfte Kloſter feines Drdens ftiftete, 
welches feitbem unter dem Namen Convento sacro den erften Rang unter den zahllofen Klö— 
tern der Franciscaner einnimmt. Seit längerer Zeit befindet es fic) im Beſitz der Minoriten. 
Die Kloſterkirche ift dreifach und in der unterften Abtheilung befindet fid) der Leichnam des 
Heiligen. Treffliche Gemälde, zumal aus der ältern Zeit, darunter von Cimabue's und Giotto’s 
Hand, ſchmücken die Kirche und die Kreuzgänge des Kloſters. Unter den übrigen Klöftern ver 
Yent Erwähnung das große Kloſter der Bortiuncula wegen feiner reihgefhmüdten Kirche, an 
deren Façade ſich ein vortreffliches Fresco von F. Dverbed befindet; die ſchöne Kuppel der 
Kirche ift ein Wert Vignola's. Seinen Namen Portiuncula erhielt dieſes Kloſter von dem 
Heinen Erbe, das der heil. Franciscus feinen Kindern hinterließ. A. wird zwar nicht mehr 
von einer fo ungeheuern Menge von Wallfahrern befucht wie früher, doch ift der Beſuch, zumal 
am Fefte des Heiligen, noch ſehr zahlreich. Noch im vorigen Yahrhunderte jollen ſich zuweilen 
an einem Tage 100000 Perfonen in A. befunden haben. u 

Aſſociation (neulat., d. i. Vergeſellſchaftung) bezeichnet im allgemeinen die Bereinigung 
mehrerer zu gemeinfamen Wirken fir einen gemeinfamen Zwed. Derartige Bereinigungen 
kigen fich überall, jelbft bei den Menfchen, welche noch auf der unterften Culturftufe ftehen. 
Zunähft drängt die Nothwendigkeit zu ihnen, weil der einzelne Menſch ohne den Beiftand an- 
derer Menfchen nicht zu eriftiren vermag. Später gehen Afjociationen aus der Erfahrung 
dervor, daß die Kräfte der Individuen, wenn fie zufammengefaßt und auf einen Punlt hin 
geleitet werben, ſich außerordentlich erhöhen. Schon die Stänme der wilden Völlerſchaften 
find gewiffermaßen Affociationen. Aber auch den Staat und die Kirche jowie diejenigen Ver— 
Amigungen, welche in ihnen als Gemeinden, Glaubensgemeinſchaften u. |. w. beſtehen, fann 
man als Affociationen im weiteften Sinne anfehen. Endlich darf man auch die Vereinigungen 
mehrerer Staaten durch Bündniffe und Allianzen und in föderativen Verbänden u. |. w. Afjo- 
Kationen nennen. Faßt man jedoch den Ausdrud W. enger, fo bezieht er ſich allerdings nicht 
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auf den Staat, die Gemeinden und die durch Verfafſung und Gefeg conftituirten Corporatio- 
nen, welche von ihren Gliedern nicht beliebig gebildet, eingerichtet und aufgelöft werden fünnen, 
fondern dauernde find, einen höhern fittlihen Zwed haben und einen wahren einheitlichen Ge— 
fammtwillen conftituiren. Der engere Begriff der A. umfchließt nur die freien Bereinigungen 
der Staatsbürger zu beftimmten Zweden, die freilich fehr verfchiedener Art fein können. Ihr 
Zweck ift entweder ein politifcher, indem fie die polit. Bildung fördern und auf die Staatsver- 
faffung und Staatsverwaltung einwirken wollen, und in diefem Falle find fie Politifche Vereine 
(f.d.); oder fie find Vereine, welche fittliche, religiöfe, Kirchliche Zwede verfolgen, bie allgemeine 
geiftige und menſchliche Eultur mittelbar oder unmittelbar zu fördern und auf das Förperliche 
Wohlfein und die Gefundheit günftig einzumwirfen fuchen. Derartige Bereine mit bald allge 
mein gehaltenem, bald wieder fehr engbegrenztem Zwed gibt e8 unzählige, und fie find in Ten— 
denz und innerer Einridhtung fo mannichfaltig, daß fie fid nur ſchwer fyftematifch ordnen 
laffen. Eine andere Klafje von Vereinigungen bilden die wirthfchaftlichen, von denen diejenigen 
in neuerer Zeit vorzugsweife ald Affociationen oder Genoſſenſchaften bezeichnet worden 
find, welche fic) aus Mitgliedern der arbeitenden Klaffen zufammenfegen und, das Princip der 
Selbfthülfe an die Spitze ftellend, die wirthfchaftliche Lage ihrer Mitglieder bald durd) gemein- 
famen Anfauf der Lebensbedirfniffe, bald durch gemeinfame Production, oder durch Befchaf- 
fung von Kapital, oder durch Einkauf von Rohftoffen, bald endlich durch gemeinfamen Bertrieb 
der Producte zu verbeſſern beftrebt find. 

Die einfachften wirthfchaftlichen Affociationen, zugleich auch die älteften, find die Bereini- 
gungen zweier oder mehrerer Perfonen zur Begründung und Fortführung eines wirthfchaft- 
lichen Betriebs (wie man im gewöhnlichen Leben zu jagen pflegt «in Compagnie»), eines Com- 
pagniegefchäfts, die fog. Handelsgefellfhaften. Aus denfelben entwidelten fid) die großartigen 
Bereinigungen, welche theils nad) kurzer Blüte zu Grunde gingen, theild bis auf die neuere 
Zeit fortbeftanden, die Handelscompagnien, und die in unferer Zeit riefenhaft emporgewachſe— 
nen Xctiengefellfchaften. Alle diefe wirthichaftlihen Affociationen umfaſſen indeß weſentlich 
felbftändige Gewerbtreibende, Kaufleute und Kapitaliften; nur felten ift bei ihnen der unbe- 
mitteltere Hleinere Handwerker, faft nie der Arbeiter betheiligt. Erſt feit kurzem bat auch bei 
legtern beiden die U., und zwar auf Grundlage des Princips und zum Zweck der Selbfthülfe, 
Eingang gefunden. Zu allen Zeiten war die Rage der unfelbftändigen Arbeiter und der fapital- 
lofen Heinen Handwerker, welche mit ihnen auf gleicher Stufe ftchen, feine günſtige. Dieſe 
Lage hat fich aber verhältnigmäßig ütberall da veriählectert, wo der Pauperismus (f. d.) um 
ſich gegriffen. Die Verbefferung der Zuftände der arbeitenden Klaſſe ift aber im Intereffe der 
Gefelichaft und des Staats, fowie der Individuen felbft, dringend nothwendig: fie muß ins 
Werk gefetzt werden, bedarf c8 dazu auch großer Anftrengungen und längerer Zeit. Die einen 
meinen, der Arbeiter müſſe fich, um feine Lage zu beffern, nicht nur mit Fleiß und Ausdauer 
der Arbeit Hingeben; er müſſe auch feine Bedürfniffe fo weit einfchränfen, als nur irgend mög- 
lich. Über wenn dies auch gefchieht, jo fann er erfahrungsmäßig feine und feiner Familie 
Eriftenz doch nicht ficherftellen: ex fteht immer am Kande des Ubgrundes, in den ihn Unglüds- 
fälle und Arbeitslofigkeit zu ftürzen vermögen. Andere behaupten, die großartige Entwidelung 
der wirthfchaftlichen Thätigfeit, welche unfere Zeit erlebt, werde nad) und nad) die öfonomijchen 
Berhältniffe der arbeitenden Klaffe weſentlich verbeflern; aber fie vermögen dafür feine halt- 
baren Gründe anzuführen, fondern miffen viele Erfahrungen, welche gerade die am meiften 
vorgefchrittenen Staaten gemacht haben, gegen fich gelten laffen. Wieder andere erklären, dag 
nur eine gründfiche Umgeftaltung der Gefellfchaft, bei der die Gleichheit der Menfchen her— 
geftellt, da8 Eigenthumsrecht befeitigt oder befchränkt, die Macht des Kapitals gebrochen wird, 
helfen könne, Babfreiche Spfteme des Kommunismus (f. d.) und des Soctalismus (f. d.) find 
mit Rüdficht Hierauf entwidelt und vertheidigt, aber ſtets gründlich widerlegt worden, und 
immer gefcheitert, fobald man fie zur Anwendung brachte. Es bleibt mithin nur übrig, die 
menfchlichen Berhältniffe zu nehmen wie fie find, und nur auf die Befeitigung derjenigen nad)» 
theiligen Einrichtungen, welche der Staat in Berfennung feiner Aufgabe und feiner Intereffen 
fefthält, forwie auf die Durchführung der freiheitlichen Principien auf wirthſchaftlichem Felde 
hinzuwirken. «Hilf dir felbft, und Gott wird dir helfen!» muß aud) für den Arbeiter gelten. 
Allein der einzelne Arbeiter vermag wenig, faft nichts; er ift mehr als jeder andere Stand auf 
die U. oder die Bergefellichaftung angewiefen. Nur indem die Arbeiter ihre körperlichen und 
geiftigen Kräfte, das in ihrem Befit befindliche Kapital und ihren Credit vereinigen, vermögen 
fie Großes zu leiften, denn «mehrere Heine Kräfte vereint, bilden die Großkrafto. Was die 


Aſſociation 247 


Bereinigung der Kapitalien geleiſtet hat, iſt allgemein belannt; ähnliches muß naturgemäß auch, 
wenigjten® nach und nach, die Bereinigung der Arbeitskräfte bewirken. 

Es Laffen fi) Affociationen denken, in welche die Mitglieder mit ihrer ganzen wirthichaft- 
lichen Perfönlichkeit eintreten, um alle diejenigen Zwecke zu erreichen, die fie anftreben. Solche 
Aflociationen befhränfen indeß die Selbftändigfeit des einzelnen gar zu fehr, und find wol an- 
geftrebt, aber, außer in einzelnen focialiftifchen Gemeinfchaften, niemals zu Stande gelommen. 
Sie würden fi) auch nur kurze Zeit zu erhalten vermögen. Alle bisjegt begründeten Aflo- 
ctationen verfolgen beftimmte einzelne Zwede, und vereinigen daher diejenigen, welche biefe 
Zwecke anftreben wollen, ohne Rückſicht darauf, ob auch ihre übrigen Zwede gemeinfam find 
oder nicht. Infolge deſſen können fie, ihrer localen Beſchränkung ungeachtet, felbft an Heinen 
Drten eine gewiffe nicht unbeträchtliche Ausdehnung erhalten. Die älteften Affociationen inner- 
Halb der Handwerker und Arbeiterflafje find die Handwerfer-Bildungspvereine, welde 
die allgemeine und gewerbliche Bildung fördern wollen und auf gemeinfchaftliche Koften für 
Unterricht durd) Bortrag und Lehre und für die erforderlichen Lehrmittel auch zum Selbt- 
unterricht forgen. Unmittelbarer als diefe wirken auf die wirthichaftliche Lage der Arbeiter 
diejenigen Affociationen, weiche den Zwed haben, einzelne ihrer Bedürfniffe gut, billig und 
bequem zu befriedigen. Es find dies erftens die Bereine zu gemeinfchaftlichem Ankauf der 
Lebens- und Wirthichaftsbedürfniffe, die Conſumvereine, infofern fie fi) auf den Antauf 
von Lebensmitteln befchränfen, auch Lebensmittel-Bereine genannt. Sie fuchen die Lebens» und 
Wirthſthaftsbedürfniſſe der verfchiedenften Art im großen, und demnad) billiger und in ber 
Regel aud) befjer, einzufaufen, alfo ihren Mitgliedern die Bortheile des Großbezugs zu fichern. 
Zweitens gehören zu diefen Verbindungen die Gefundheitspflege-Bercine, welche ihren 
Mitgliedern billigere Arzneien und ärztliche Behandlung durch von ihnen angeftellte Aerzte 
gewähren. Bei ihnen kommt neben dem Princip der U. im der Regel noch das der Gegen- 
jeitigkeit zur Anwendung. Auch die Krankenkaſſen mitfien hierher gerechnet werben. e 
dritte Art von Affociationen hat den Zwed, befjere Borbedingungen fitr die gebeihliche Fort⸗ 
führung der Wirthſchaft und zu einem lohnenden Gewerbebetrieb, der noch jelbftändig und 
ohne U. ftattfindet, zu gewähren. Diefe Vereine zerfallen bisjetzt nur in zwei Klaſſen, in bie 
Borfchußvereine und die Rohftoffvereine, Die Vorſchußvereine (auch Credit- und 
Darlehnsvereine, Volksbanken u. ſ. w. genannt) geben ihren Mitgliedern unter beftimmten 
Bedingungen Darlehne in baarem Geld oder eröffnen ihnen Eredit. In den Rohjtoffvereinen 
bereinigen ſich Handwerker und Arbeiter defjelben Betriebszmeiges oder verwandter Branchen 
zu gemeinſchaftlichem Bezuge der Robftoffe oder Halbfabrifate im großen. Seltener werden 
Mafchinen und koftfpielige Arbeitsvorrihtungen gemeinfam befchafft oder hergeftellt. Höher 
entwidelt ift eine vierte Art der A., welche den Geſchäftsbetrieb fiir gemeinfchaftliche Rechnung 
ins Auge faßt, fei es, daß nur der Abſatz der ifolirt hervorgebrachten Güter Zwed ift, fei es, 
daß auch die Production in den Händen der U. liegt. Nur dem Abfage der Producte unter- 
ziehen fic) die fog. Magazinvereine, welche die von den Mitgliedern in ihren eigenen ®e- 
Ichäften erzeugten Waaren in Bereindmagazinen ſammeln und für Rechnung derjelben ver- 
kaufen. Aus diefen Magazinvereinen entwidelten fi) die jog. Gewerbehallen, welche indeß 
auch durch Privatfpeculation eines einzelnen begründet werden können. Werner hängen die 
Magazinvereine oft unmittelbar mit Borfchußvereinen zufammen. Die höchſte Stufe der U. 
nehmen die Bergefellfchaftungen zum gemeinfamen Gefchäftsbetriebe, die Erwerbö- oder 
Broductivaffociationen em. Diefe Vereine wollen völlig in den Grofbetrich einlenfen 
und die Errichtung bedeutender fabritmäßiger Etabliffements durch den bis dahin unfelbftän- 
digen Arbeiter ermöglichen. Außer in England, wo dergleichen Erwerbsaffociationen feit 
längerer Zeit beftehen und zum Theil aufblühen, finden fie fi nur nod in Paris und in 
Deutfchland, hier aber in fehr beſchräuktem Mae, da ihre Begründung und glüdliche Yort- 
führung großen Schwierigkeiten unterliegt, auch bisjegt die ausreichenden Erfahrungen fehlen. 

Die ausgedehntefte und wichtigfte Thätigkeit zu Gunften der U. oder, wie man es genannt, 
des Genoffenfhaftswefens hat in Deutſchland Hermann Schulze» Deligih (ſ. d.) ent- 
wicelt, indem er durch Lehre, Anmeifung und Mithilfe nicht nur viele Genoſſenſchaften ins 
Leben rief oder förderte, fondern auch die bisher gewonnenen Erfahrungen fleißig ſammelte 
und nutzbar zu machen fuchte. Als Anwalt der deutfchen Genoffenfchaften, deren Vertreter ex 
alljährlich zu einem Genoſſenſchaftstage verfammelte, fteht er in der Mitte der Beftrebungen 
auf dem Gebiete der U. Seinen Mittheilungen zufolge gab es in Deutſchland ſchon 1863 gegen 
2000 Genofjenfchaften, von denen etwa 1000 Bildungsvereine, 100 Krantenpflege= Vereine, 
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100 Eonfumvereine, 550 Vorſchuß⸗ und Ereditvereine, 200 Rohftoffvereine und 50 Bereine 
zu gemeinfamer Production und Magazinirung waren. Mehr als alle andern hatten ſich bis 
dahin die Vorfchußvereine entwidelt. Bon 188 Vorfchußvereinen, deren fpecieller Abſchluß 
bes Jahres 1861 vorlag (von denen indeß 46 erſt Ein Jahr beftanden), waren in dieſem 
Jahre nicht weniger als 16,876009 Thlr. an baaren Vorſchüſſen gewährt worden, obwol das 
eigene Vermögen diefer Bereine nicht mehr ald 906613 Thlr. betrug. Es ift die Behauptung 
aufgeftellt worden, die productiven Affociationen der Handwerker und Urbeiterflaffe könnten 
nur dann ſich vollftändig entwideln, wenn ihnen Staatshilfe bewilligt würde. Bisjetzt ift aber 
diefe Staatshitlfe, die in Gewährung von Kapital beftehen foll, ftets mit vollem Grunde zurüd- 
gewiefen worden. Einerfeits ift der Staat außer Stand, fo bedeutende Kapitalien, als erforderlich 
find, zu liefern, andererſeits würde er durch ſolche Hülfe alle beftehenden wirthichaftlichen Ver— 
hältniffe untergraben und zerftören und ſchließlich an Stelle ber Privatinduftrie eine Staats— 
induftrie fegen, wie fie in Frankreich vielfach geträumt worden. In demfelben Augenblid, wo 
die Affociationen Staatögelder annehmen, hören fie auf, freie Vereinigungen zu fein, unter- 
werfen fie fic der ftrengen und fortgefegten Controle des Staats und büfen damit alle die 
jenigen günftigen Bedingungen ein, auf Grund deren allein fie fich zu entwideln vermögen. In 
ber r find * die ſubventionirten Aſſociationen bisher ſämmtlich zu Grunde gegangen. 
ociation der Ideen, f. Ideenaffociation. 

Allocie (franz.), der Gefellfchafter, Eompagnon, der Mitverbundene bei einer Erwerbs» 
gefellfchaft auf gemeinfchaftlihen Gewinn und Berluft. Derfelbe hat das Unternehmen nicht 
blos mittels Gewährung der zugefagten Einlagen, fondern für gewöhnlich auch durch feine 
Dienftleiftungen zu fördern, falls das Uebereinfommen nicht dahin lautet, daß er ſich als 
ftiller A. nur mit der Einlage betheiligen, fonft aber nicht bemüht werden folle. 

Aſſollant (Jean Baptifte Alfred), franz. Schriftfteller, geb. 1827 zu Aubuffon im Depart. 
Creuſe, widmete fi) anfangs dem Lehrftande und trat 1847 in die Normalfchule zu Paris. 
Nach feinem Abgange von derfelben erhielt er 1850 eine Anftellung als Gefchichtslchrer in 
Drleans, fpäter in Poitiers und Soiſſons. Doc; vertrugen fich feine freifinnige Denfungs- 
art und fein abentenerlicher Geift nicht mit der Schuldisciplin, die bei dem damaligen Ein- 
fluffe des Klerus im öffentlichen Unterrichtswefen fehr drüdend geworden war. Er wanderte 
nad den Bereinigten Staaten aus, fand fi) aber von der nordamerif, Cultur und Freiheit 
fo wenig erbaut, daß er bald wieder nad) Paris zurüdkehrte. Hier veröffentlichte er in ber 
«Revue des deux mondes», nad) einem Artifel iiber Walker und die Amerikaner am Nicara- 
gua, zwei durch die Lebhaftigkeit der Darftellung und Localfarbe fehr anziehende Novellen: 
«Butterfly» und «Acacia», die dann zufammen mit einer dritten Novelle: «Une fantaisie 
am6ricaine», unter dem Titel «Scönes de la vie des Etats- Unis» (Par. 1859) erſchienen 
und großes Auffehen erregten. Später trat er mit verfchiedenen Romanen hervor: «Deux 
amis en 1792» (1859), «Brancas» (1859), «La mort de Roland» (1860), «Histoire du 
cölöbre Pierrot» (1860), «Marcomir» (1861) u. f. w., die ebenfo wie feine Novellen zu 
dem wenigen Driginellen gehören, was der franz. Geift der neuern Zeit in diefer Gattung 
der ſchönen Literatur geleiftet hat. Außerdem ſchrieb er zuerft für Die «Presse», nachher für 
den «Courrier du dimanche» literarifche und polit. Artifel, fog. Chroniken, die ihrer abwech— 
jelnden und pifanten Einkleidung wegen außerordentlichen Beifall fanden und feitdem gefam- 
melt unter den Titeln «D’heure en heure » (1862) und «Vörits! veritö!» (1863) heraus» 
gegeben wurden. U. ift ein Schriftfteller von ganz eigenartig organifirter Individualität. Er 
hat in Frankreich ein auserlefenes Publikum, das ſich vieleicht weniger durch feine Vorzüge 
als durch feine Fehler zu ihm hingedrängt fühlt, die ar. im Unzufanmenhängenden des 
Ideenganges, in einer gewiffen Gleichgültigkeit gegen Ordnung und Ebenmaß und einer ftarfen 
Borliebe für paradore Behauptungen und ercentrifche Geiſtesſprünge beftehen. Mit unver: 
gleichlicher Leichtigkeit bewegt fi A. im Gebiete des rein Phantaſtiſchen und Humoriſtiſchen 
Die fiir das «Journal pour Tous» gefchriebene Novelle «Les amours de Quaterquem» fann 
man als ein Meifterftiid diefer Art hervorheben. 

Aſſöunanz, d. h. Anklang, ein muſikaliſcher Vocalreim, ift nahe verwandt mit der Allitera- 
tion (f. d.). Wie diefe in einer Gleichheit der Conjonanten in mehrern nahe aufeinander folgen- 
den Wörtern, fo beftcht die U. vorzüglich in einem Gleichklange der Vocale. Sie ift der fpan. 
und portug. Poefie eigenthümlich und harmonirt fehr wohl mit dem Charakter diefer an voll» 
tönenden Bocalen reihen Sprachen. Im Deutſchen Hebt fie fid) nur durch häufige Wieder- 
holung in einer zufammenhängenden Reihe vernehmlich genug hervor, wie bei Gehner: »Sie 
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meinte Tag und Nacht, horchte ſtets nach dem Schalle aus dem Walde, und richtete ihre naſſen 
Augen unabläffig auf die fernen Auen». Die — deutſcher Dichter Haben die Anwend⸗ 
barkeit der A. im Deutſchen mindeſtens zweifelhaft gelaſſen. Die zweiſilbige A. kann hier in 
der zweiten Silbe faſt nie anders als in dem ſtummen e gebilbet werden, welches kaum hörbar 
ft; und auch die einfilbige wird zu fehr von den Confonanten übertönt, als daß fie ganz ihre 
Beftimmung erfüllte. Dennoch haben fie einzelne, wie Friedrich Schlegel im «Alarkos» und in 
den Rolandsromanzen, und Apel in dem «Gefpenfterbuch» mit Glück gebraucht. Nur der Ueber- 
jeger aus jenen füdeurop. Sprachen fann fie in vielen Fällen nicht entbehren, und Treffliches 
haben in diefer Beziehung Gries und Malsburg in ihren Uebertragungen Calderon’scher Dra- 
men Fu Bol. Bärmann, «Die Affonanzen der deutfchen Sprache» (Berl. 1829). 
füan, Ajiwän oder Es-Suän (fopt. Sowan, die Deffnung), unter 24° 5’ 20” nördl. 
Br., am rechten Ufer des Nil der Infel Elephantine (Dfchefiret Affıran, d. h. Infel Aſſuan) 
gegenüber gelegen, ift die füdlichfte Stadt Aegyptens, das alte Syene, deffen Ruinen nod) 
jüdwärts der Stabt vorhanden find. Südlich von U. bildet der Nil feinen legten, den 10. 
Lataralt, und die Schiffbarkeit des Fluffes gewinnt alfo hier erft eine Bedeutung, welche der 
Stadt frühe und aud) im Mittelalter während der Araberherrfchaft einen verbreiteten Handels- 
raf verfchaffte. Schon im Altertum bemerkte man, daß die Sonne am längften Tage zu 
Spene feinen Schatten wirft, und z0g deshalb hier den Wendekreis des Krebfes, der aber eigent- 
(ih füdlicher Liegt. Bei A. beginnt die Granitregion Aegyptens. Der Granit fommt hier unter 
der modificirten Art Syenit vor und wurde ſchon in frühefter Zeit zu Bauten und Denkmälern 
ausgebeutet. Die Umgegend zeigt ſich fandig, öde und faſt ohne Vegetation, mit Ausnahme der 
Palmen. Die Stadt felbft ift Hein und nur als Grenzort Aegyptens von Wichtigkeit. Hier 
beginnt das ägypt. Zollgebiet gegen Nubien und den Sudan. Die Waaren aus diefen Ländern 
Gummi, Wade, Tamarinde, Sennesblätter, Elfenbein, Straußfedern, Kaffee) mußten bis— 
ber zu A. den Eingangszoll bezahlen; neuerdings erhält man hier nur die Quantität der 
Baaren beſcheinigende Papiere, auf Grund deren der Zoll in Kairo oder in Alerandrien er- 
hoben wird. Nur für Sklaven wird noch immer unter der Nubrif «Kamele» ein Eingangs- 
pl, und zwar von 150 Piaftern (& 2 Sgr.), erhoben. Außerdem ift A. der Hauptmarkt fiir 
Stride und Taue aus Palmbaft, die in großer Menge aus Nubien fommen, ſowie auch viele 
dolzlohlen von den benachbarten Beduinen zum Verkaufe herbeigebracht werden. Die Bevölfe- 
tung A.s ift gemifcht aus Aegyptern, Nubiern und Nachkommen der Garnifon von bosnifchen 
Soldaten, die Sultan Selim, der Eroberer Aegyptens (1517), dafelbft ftationirt Hatte. 
Aſſyrien bei Griechen und Römern, Ajchur bei den Hebräern, Athırä bei den alten Per: 
ern, hieß eigentlich die etwa 3000 Q.-D. umfafjende Landfchaft, welcher im wefentlichen das 
heutige Kurdiſtan entfpridht. Es ift die obere Abtheilung der mefopotam. Ebene und von dem 
MdL, anliegenden Babylonien durch feine natürliche Grenze gejchieden. Um fo charakterifti- 
Ihere Grenzen bilden im N, das armen. Niphatesgebirge, im DO. der mediſche Zagros und 
Choathros und im W. der Tigris. Durch diefe benachbarten Gebirge wird dem ande eine 
Reihe von Flüffen zugewieſen, welche dafjelbe gleichmäßig bewäſſern und fämmtlich in den 
Tigris fließen. Die wichtigften davon find der Große und der Kleine Zab, der öftl. Khabur 
oder Kurnib und der aus dem Zufammenfluß des Schirwan und des Holwan entitehende 
Dijaleh. Hierzu tritt der fiir das Klima wichtige Umſtand, daf faft die ganze Bodengeftalt von 
der wellenförmigen Abjenkung der medifchen und armen. Grenzgebirge abhängig ift, umd je 
nach dem Grade der Höhenerhebung ftellen fic große Verfchiedenheiten der Temperatur und 
der Production nebeneinander dar. Obgleich ſchon den Alten der Mangel an Baumwuchs 
auffiel und man von nur wenigem Regen wußte, der hier fiel, fo wird doc) noch häufiger die 
Fruchtbarkeit des Landes erwähnt, von welcher die Denkmäler mit ihren wohlgenährten Men- 
\den- und Thiergeftalten und üppigen landſchaftlichen Zügen ebenfalls Zeugniß ablegen. Pal—⸗ 
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öſtl. iraniſche und die weſtl. ſemit. Völlergruppe. Welches Stammes das Boll war, das hier 
zuerſt auftrat, iſt unbekannt; es mögen in dem Bölfergebränge turaniſche, femit., iraniſche Maſ⸗- 
fen einander gefolgt fein. Die hiſtor. Inſchriften und Reliefs liefern eine Fülle von Zeugniffen, 
wie fie unter den Völkern des Alterthums, mit Ausnahme des ägyptifchen, keins befigt. Diefe 
Zeugniffe reichen bis in das 13. Jahrh. v. Chr., ohne daß man über die eigentlichen Anfänge 
des aflyr. Staats Auffchlüffe erhält oder Vergleichungspunkte für die Nachrichten der nichtaffyr. 
Bölfer gewinnt, unter denen ſich die biblifchen als die zuverläffigften erweifen. Die Nachrichten 
der ägypt. Monumente, welche bereitd 2000 v. Chr. Aſſur's Macht erwähnen follen, und bie 
höchſt alterthümlichen Andeutungen im erften Buch Mofes fcheinen mit jenem jüngern Alter der 
affyr. Geſchichte nicht übereinzuftimmen. Faßt mar alles zufammen, fo wird fich als eine Wahr- 
Scheinlichkeit ergeben, daß ein altbabylon. Reich vorausging. Neben diefem gründete ſich in ber 
Mitte des 13. Jahrh. das affyrifche. Nach dem Bericht des erften Buch Mofes ging Nimrod 
nah Affur, um außer andern Städten auch Ninive zu gründen, welchen Ruhm die claffifchen 
Schriftiteller dem alfo jedenfalls mit ihm identifchen Ninus zutheilen. Wenn Nimrod in der 
mofaifchen Ueberlieferung als Sohn des Kuſch bezeichnet wird, fo fest das nicht nothwendig 
afrif. Abſtammung voraus, fondern fann ebenfo wol auf die afiat. Kiſſier oder Koffäer 
gehen. Im allgemeinen wird man die Bermuthung hegen dürfen, daß die herrfchende Familie, 
welche zum Theil fehr fremdartige, auf feinen Fall femit. oder meboperf. Namen trugen, ur« 
fprünglich ftammverfchieben von ihrem Volke war, das in den Infchriften und Typen der Re— 
liefdarftellungen von Anfang an ſpecifiſch femit. Charakter zeigt. Diefes Reiches Herrſcherhaus 
war wahrjcheinlich nad; der Göttin Derketo (welche auch den Kern der griech. Ueberlieferungen 
von Semiramis bildet) benannt. Ninive (affyr. Nintah) beftand fchon, und neben diefes tritt 
fchr bald Kalah (das Heutige Nimrud) als zweite Königsftadt, noch in den Ruinen als eim 
großartig terraffirter Bau zu erfennen. Etwa ein Jahrhundert nad) Gründung des Reiche 
zeichnet fich ein Tiglath Pilefar I. um 1150 v. Chr. durch bemerfenswerthe Eroberungen, be= 
ſonders in Kleinaſien, Paläftina und Elam, aus, wie eine ausführliche Cylinderinfchrift deffel- 
ber berichtet. Dann erfcheint ein Sarbanapal (auf den Infchriften Affar-adan-pal nad Raw- 
liuſon, von Hinds Affurafhbal gelefen), welcher erobernd bis zum Mittelmeer vordringt und 
den Schönen Nordweftpalaft von Nimrud erbaut. In den Anfang des 9. Jahrh. fällt die glän« 
zende Regierung des Divanııbara oder Divanubar (früher bei Rawlinfon Temenbar I), welcher 
Eciege mit König Jehu von Yfrael, mit Syrien und öftlichern Keichen führte, aus denen Ele- 
fanten, Kamele, Affen u. ſ. w. als Tribut dargebracht werden konnten. Bon den erften 32 Re- 
gierungsjahren deſſelben berichten die merkwürdigen Infchriften des ſchwarzen Obelisken von 
Nimrud, welcher in dem von ihm dort erbauten Centralpalaft feine Stelle hatte. 
Damit war zunächſt die glänzende Zeit A.s vorüber. Das Reich erlitt furz vor der Mitte 
des 8. Jahrh. dv. Chr. unter einem Könige, dem der in den afiyr. Königsreihen nicht feltene 
‚Name Sarbanapal beigelegt wird, einen harten Stoß: um bas I. 754 rif fi Medien Los, 
und etwa fieben Jahre jpäter conftituirte fid) Babylonien felbjtändig unter Nabonaffar. Diefe 
Ereigniffe waren von einfchneidendem Einfluß auf alle Richtungen des afiyr. Lebens. Es Iaffen 
fid) von da ab Veränderungen in Religion, Kunſt und Sprache nachweifen. Aber das Affyrifche 
Reich war noch kräftig genug, um fic) raſch eine gebieterifche Stellung wieder zu erobern. Ihm 
—— noch Meſopotamien, indem das neue Babyloniſche Reich auf die eigentliche — 
abylonien beſchränkt blieb, und aller weſtl. Länderbeſitz. Daher konnte Phul um 760 v. Chr 
erfolgreiche Feldzüge nach dem Weſten unternehmen, und König Menachem von Ifrael erkaufte 
fi feinen Schug und feine Gunft nur durd) einen fehr Hohen Tribut. Phul verpflanzte be» 
reits Paläftinenfer, befonders aus Bafan, nad) U. und Mefopotamien, und reftaurirte wahr- 
ſcheinlich den Centralpalaft von Nimrud. Ihm folgte Tiglath-Pilefar IV., ein graufamer, 
harter Fürſt, den König Ahas von Juda gegen Pelah von Iſrael und Rezin von Syrien er 
faufte, die fid) wider das Jüdiſche Reich verbindet hatten. Tiglath-Pilefar vernichtete Rezin's 
Macht; Pekah blieb nur übrig, ſich raſch zu unterwerfen; doch führte der Sieger Napptaliten 
und Gileaditen nad) U. weg. Einige Zweifel herrſchen über Tiglath-Pileſar's Nachfolger 
Calmanaffar V., welden Rawlinfon mit Sargon identificirt, Hinds dagegen als den Vater 
des letztern anſehen will. Salmanafjar ift ein felbftändiger Fürſt, noch von der alten Derfe- 
tabendypnaftie, der nur fünf Jahre, 725—21 v. Chr., regierte. Seine Regierung ift durch 
einen Zug gegen Phönizien und durch den Krieg mit dem Königreiche Ifrael ausgezeichnet, 
der mit ber Eroberung Samarias und der Deportation Hoſea's und vieler feiner Unterthanen 
endete. Indeß vermag man nicht ficher nachzuweiſen, daß er den vollen Ausgang des Zehn- 
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ſtämmereichs noch felbft erlebt habe. Ihm folgte als rechtmäßiger Throncrbe fein Sohn Ninip- 
nja; aber neben diefen ftellte fi als glüdlicher Thronprätendent Sargon ober, nad) den 
Inſchriften, Sargina (721— 702), der den letzten Derketaden nad; drei Jahren befeitigte. 
Sargon ftammte aus feinem fürftl. Gefchlechte; er war ein Emporkömmling, aber ein hoch- 
begabter und glüdlicher, der durch feine Energie und weitgreifende Unternehmungen eine 
neue Dynaftie, wenn auch auf nur wenig mehr als ein Sahrhundert, gründete. Bisher befag 
man die einzige Kunde von Sargon durch den Propheten Jeſaias (Kap. 20); doch gegenwärtig 
liegen in mehr al8 zehn zum Theil umfangreichen Infchriften feine Reichsannalen vor. Sobald 
er fi zum : erflärt, begann er feinen Namen durch glitdliche Kriege gefürchtet zu machen. 
Er befiegte den König von Elam, unterwarf einige Stämme Chaldäas, unternahm Kriegszülge 
gegen Samaria, Tyrus, Kirkefion, Baphos, Armenien, Medien, Syrien, und empfing Tribute 
von Yegypten, den Sitdarabern, ficben «Fürften des Meeres». Seine kriegerifche Thätigkeit 
wird nur vorübergehend unterbrochen (711) durch die Erbauung von Khorfabad. Im nädjjten 
Jahre folgt ſchon der fyr. Feldzug mit der Einnahme von Asdod, die Unterwerfung äthiop. 
Stämme und neuer Krieg mit Elam. 709 unternimmt er den chaldäifchen Feldzug, welder 
nach der Schlacht von Betlafin mit der Vernichtung des babylonifchen Königs Merodadh- 
Baladan endet. Sodann folgt 708 ein Zug gegen Eypern, von welchem eine gegenwärtig im 
berliner Muſeum befindliche Stele Zeugnif gibt. ! 

Dem Sargon folgte fein berühmter Sohn Sennadherib oder Sanherib (702— 680). Diefer 
hatte zumächft die unter Merodach-Baladan aufftändifhen Chaldäer und die Elamiten zur 
Ruhe zu bringen. Unter femit. Stämmen, welche ihm erlagen, erfcheinen auch Nabatäer; nad) 
einem ſyr. Feldzuge fette er in Askalon einen Vicekbnig ein. Merkwitrdig ift die Abweichung 
der biblischen und affyr.=officiellen Berichte über den Verlauf der Belagerung Yerufalems 
durch Sanherib’8 Heer. Hisfig hatte nad) der Bibel den feit Ahas üblichen Tribut verwei⸗ 
gert, und Sanherib fällt mit großer Heeresmacht in Paläftina ein. Hisfta erfauft ſich zwar 
mit ungeheuern Geldmitteln den Abzug des affyr. Heeres; aber Sanherib, der einen Feldzug 
gegen Aegypten beabfichtigt und feinen Feind im Rücken haben darf, befchlieft dennoch, Juda 
ju vernichten. Jeruſalem wird von zahlreichen Truppenmaffen belagert, von denen 185000 
Mann der Engel des Herrn in einer Nacht ragt fodaß Sanherib eilig nad Ninive zuritd- 
geht, um dort in einem Tempel von feinen Söhnen umgebradjt zu werden. Dies Ereignif 
muß nach der biblifchen Chronologie 711 oder 710 v. Chr. fallen. Nad) Sanherib's eigener Dar- 
ftellung, auf einem fechsfeitigen Thonprisma (im Britifchen Muſeum) aus dem 3. 684 dv. Ehr., 
hatte der Aſſyrer dem ftarren König Hisfie 200150 Perfonen verfchiedenen Alters und Ge— 
Ihlehts, unzählige Thiere weggeführt und ihn in Jeruſalem wie in einem Käfig eingefchloffen. 
Endlich erkauft Hiskia in Ninive mit kolofjalen Mitteln an Gold und Koftbarkeiten Frieden 
und Unterwirfigfeit. Im Verlauf des Berichts wird aber über das Berhältnig zu Juda nichts 
mehr erwähnt. Dagegen wird noch von fünf Feldzügen berichtet, unter denen der gegen Ba- - 
bylonien der bemerfenswerthefte ift, indem er die aſſyr. Herrfchaft momentan befeftigte. San- 
herib vollendete den mittlern Palaſt von Ninive, nahm viele Reftaurationen vor und führte 
einen Balaftban in Alabafter und jyr. Eedern aus. Nach dem gewaltfamen Tode Sanherib’s 
übernahm fein vierter Sohn Afjarhaddon (680— 68) die Regierung, eine thatfräftige Perfön- 
lichkeit, die viele Kriegszüge unternahm. Affarhaddon brachte Eolonien aus Dftafien nad) den 
öden Städten Paläftinas; Manaffe von Juda hielt er eine Zeit lang gefangen in Babel. In fei- 
nen Bauwerken zeigt er viel Pradjt: ihm gehört der Sitdiweftpalaft mit den koloffalen Sälen an. 
Seine Regierungsgefchichte findet ſich auf einem fechsfeitigen Thonprisma erzählt. Bon feinem 
Sohn und Nachfolger Tiglath-Pilefar V. (668 — 60) ift nichts zu fagen. Ein anderer Sohn, 
Sardanapal VI., der von 660—47 regiert, hat wichtige Sammlungen von hiftor. Actenſtücken 
gemacht. Ein zehnfeitiges Thonprisma (im Britifchen Muſeum) berichtet von bedeutenden Zügen 
gegen Kleinafien, Armenien, Chaldäa und Elam. Ihm folgte Khiniladan (647 — 25), welcher 
den Meder Phraortes befiegte, und von welchem fehr viele Basreliefs der aſſyr. Sammlungen 
herrühten; dagegen mangelt e8 an authentifchen Nachrichten über ihn. Der legte König diefer 
Reihe, Sardanapal VIL (oder Sarakus), der von 625— 606 regiert haben muß, ift nicht mehr 
mit hiftor. Sicherheit zu erkennen. Einheimische Denkmäler berichten gar nichts von ihm ;ew 
tritt ung nur in der Umhillung Hleinafiat. Sagen und Mythen entgegen. Die Berhältniffe 
des Neichs waren von Jahr zu Jahr unficherer geworden, während ſich die Macht des benad)- 
barten Bubylonien und Medien, welche ſich endlich mit dauerndem Erfolge von der affyr. 
Oberhoheit emancipirt hatten, befeftigte. Die feythifchen Züge hatten fitr einen Augenblid 
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noch A.s Schidjal aufgehalten. Dann aber verbanden ſich Nabopolaffar von Babylonien und 
Kyarares von Medien, und ihrer ungeheuern concentrirten Heeresmacht gegenüber mußte der 
letzte aflyr. König 606 unterliegen. Es ift nicht zu beftimmen, ob er ein weichlicher oder 
mannhafter Fürft war. Daß er fich mit feinen Weibern und Schägen (vieleicht in Khorfabad) 
verbrannte, wie die Sage berichtet, beweift weder das eine noch das andere. Alle Ruinen zeigen, 
daß die afjyr. Hauptftadt durch Brand unterging. Während num die babylonifche und mediſche 
Macht aufkommt, verfhwinden nad) und nad) fogar die Erinnerungen an Ninive mit feiner 
ſprichwörtlich gewordenen Herrlichkeit. Tacitus fennt e8 noch als Stadt; die Barther fcheinen 
es befeftigt zu haben, desgleichen die Atabels. Um 1300 n. Chr. ift Ninive, wie Haithon fagt, 
ganz zerftört, und nun vergaß man, wo die Hauptſtadt des Affyrifchen Reichs gelegen hatte. 
Die Ruinenhaufen hatten nad) und nad) den Charakter natürlicher Hitgel angenommen. 

Erft James Rich ftellte von Moful aus 1820 erfolgreiche Unterfuchungen an, welche Nie- 
buhr 1829 zu dem prophetifchen Wort veranlaßten, daß Ninive das Pompeji Mittelafiens wer- 
den würde. Rich's Funde benugend, begann der franz. Conful Botta in Moful Ende 1842 
befonders in Kojundſchik erfolgreiche Nachgrabungen. Den Störungen von feiten der Mo— 
hammedaner machte eine Drdre des Sultans vom Mai 1844 ein Ende. Botta erhielt in dem 
tüchtigen Zeichner Flandin eine unentbehrliche Stüge, da viele Denkmäler raſch an der Luft 
zerfielen, und 1846 wurde eine bedeutende Schiffsladung von aflyr. Alterthümern nad) Franf- 
reich eingefchifft. Botta's Nachfolger, Rouet, und befonders feit 1851 Place, fetten die Un- 
terſuchungen in Khorſabad und an einigen Nebenpunften fort. Neben den Franzofen erwarb 
fi der Engländer Yayard die größten Verdienfte. Schon 1840 hatte er mit großem Intereffe 
Moſul und die benachbarten Trümmerhaufen befucht und, von feinem Gönner Sir Stratford 
Canning unterftügt, einige vorläufige Nachgrabungen unternommen. Dann erhielt er beſtimmte 
Unterftügungen und Aufträge vom Britifchen Muſeum. Seine in den 3.1845 — 47 und 1849 
unternommmenen Ausgrabungen fanden zunächft in Nimrud ftatt. Nach feiner Ubreife wurde 
fein Werk von Roß, dem engl. Biceconful Raſſam und zum Theil von Loftus auch in Ko— 
jundſchik fortgefegt. Der Gewinn diefer Ausgrabungen ging, foweit er nicht bei der Seefahrt 
verunglücte, an das Britifche Mufeum über, und in überaus fruchtbarer Weife ergänzten fid) 
die franz. und engl. Arbeiten. Es find befonders fieben Valäfte unterſucht oder bloßgelegt 
worden: 1) der ältefte, der von Kalah Schergah, welchen Tiglath-Pilefar I. bewohnte; 2) der 
Nordoftpalaft von Nimrud, erbaut von Salmanaffar J.; 3) der Eentralpalaft von Nimrud, 
erbaut von Salmanaflar II.; 4) die Palaftanlagen von Khorfabad, von Sargon; 5) der erfte 
Palaft von Kojundfdik, von Sanherib; 6) der Südweftpalaft von Nimrud, von Affarhaddon ; 
7) ber zweite Palaft von Kojundicif, von Sardanapal V. 

Diefe aſſyriſchen Alterthümer, welche in ihren charakteriſtiſchen Stüden der For— 
dung in den großartigen Sammlungen des Louvre und des Britifchen Muſeum zugänglid) 
find, geben ein ebenfo vollftändiges als authentifches Bild des gefammten aſſyr. Eulturlebens. 
Den Mittelpunkt aller Darftellungen bildet der König und die Seinen, feien dies Hofbeamte, 
Priefter oder Soldaten. Er ift kenntlich an der Tiare, einer langen, treſſenreichen Tunica, 
einem doppelten, reichgewebten oder geftidten Ueberwurf, der an der rechten und linken Seite 
fi aufthut, um das Untergewand zu zeigen, einem Scepter in der rechten Hand und einem 
bejonders koftbaren Schwerte, welches die darauf ruhende Linke ftets in horizontaler Lage hält. 
Selten fehlen die feiften, bartlofen, hochangeſehenen, felbſt zu priefterlichen Aemtern befühigten 
Eunuchen, von denen in der Regel einer das Königshaupt mit einem Sonnenſchirm oder Flie— 
genwedel ſchützt, der andere einiges Kriegsgeräth trägt. Der befonders in Haupthaar und 
Barttracht ſehr forgfältig ausgearbeitete Kopf des Königs zeigt überall denfelben Ausdruck 
rüdfichtslofer orient. Majeftät, ſei ev im Kampfe oder auf der Jagd, oder bringe er dem Gotte 
eine 2ibation, oder trinke er feinem niedriger figenden fetten Weibe zu, oder fteche er eigen- 
händig einem gefangenen Fürften die Augen aus, 

Das Königthum ift auf das engfte mit Mythologie und Eultur verflochten. Bon den 
Göttern Hat der König feinen bisweilen fo weitläufig zufammengefegten Namen; er opfert 
ihnen wie feine Eunuchen; er weiht fich durch ihre Anrufung zu allen Handlungen, menſchlichen 
wie unmenfchlichen, die er in ihrem Namen oder unter ihrem befondern Schuge vollbringt. 
Das vielgegliederte Religionsſyſtem zeigt die nächfte Verwandtſchaft mit dem babylonifchen. 
Die Göttergejtalten find entweder Perfonificationen großartiger Naturerfcheinungen (Geftirne 
n. f. w.) und Naturfräfte, wie die Sonne (Schamafch), die wahrjcheinlid) auch in dem viel» 
verehrten, bärtigen Gott mit Flügeln und Vogelſchwanz zu fuchen ift, der Mond (wahrſchein— 
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ih San in den Eigennamen), ber Mercur Nebo, das Teuer Adar oder Hadad, das Meer als 
Martu, die Fiſchwelt als Dagon, die Zeugungskraft der Natur als Tarkat (Derketo). Oder 
die Ödttergeftalten find Perfonificationen moralifher Anfhauungen durch Verbindung von 
menfhlichen und thierifchen Elementen, wie der Nisrofh, der, indem ein Adlerkopf einer kräf⸗ 
tigen Mannesfigur aufgefegt ift, die wachfame Thatkraft bedeutet. Dahin gehören auch die 
befonders an den Palafteingängen beliebten Eolofjalen Stiere oder geflügelten Löwen mit 
Menfhengefihtern. Endlich find diefe Götter auch Perfonificationen des Landes; fo ift z. B. 
Aſſur einfach) der mächtige Schuggott A.s. Ein allgemeinerer Gottesbegriff ſcheint fic) in lu 
darzuftellen. Der Eultus war, entfprechend dem ganzen aſſyr. Wefen, prächtig. Die Priefter 
erjheinen in reihen Gewändern, durch das mohlgepflegte Haar geht ein reichgeſchmücktes 
Band. Im der Rechten tragen fie gewöhnlich eine Pflanze mit drei Zweigen und drei Blumen, 
die zur Gattung des Lotus zu gehören ſcheinen. Zu den gewöhnlichften Acten gehört die merk— 
würdige Berehrung des fymbolifchen Wunderbaums, der in ganz conventioneller Weife con- 
ſtruirt ift und vielleicht eine Beziehung auf das ewige Leben hat. 

Häufiger als die von Cultusverhältniffen find die Darftellungen des Krieges. Die 
Kriegskunſt ift nicht allein mit der den abjoluten Monarchien eigenen Vorliebe, fondern ge- 
rabezu ſyſtematiſch ausgebildet. Der König betheiligt fi immer felbft. Seine Truppenmafjen 
zeigen verfchiebene Trachten; unter andern begegnet man Kriegern mit Schuppenpanzern. 
Eigentlihe Schlahtordnungen find noch unbelannt. Die Hauptftärke liegt in der trefflichen 
Keiterei und im bem beim ganzen Altertgum berühmten Streitwagen. Belagerungen, welche 
in ziemlich großer Zahl auf den Monumenten vorfommen, werden mit Sturmleitern, Sturm- 
böden, Thürmen u. f. w. ausgeführt. Flußübergänge finden auf Nachen oder verbundenen 
Schläuchen ftatt. Das Schidjal der Befiegten ift traurig. Ein Theil verfällt dem Pfählen, 
Schinden, Zungenausreißen u. f. w.; die andere Maffe wird deportirt, und hier fehlt e8 nicht 
an rührenden Zügen auf den Monumenten. Der fiegreiche König zieht mit Pomp und Jubel 
keim. Dann erquidt er ſich an der Jagd, in der ſich ſchon Nimrod hervorgethan. Natürlich 
find die gefährlichern Jagden bei diefen Friegsluftigen Fürften und ihrem Volle am meiften 
beliebt, wie auf Löwen und Büffel; erftere fcheint man geradezu fitr diefen Zwed in Käfigen 
aufbewahrt zu haben. Daneben kommen and) die einfachern Jagden auf Hirfche, Hafen und 
Rebhühner vor. Zu Erlegung der Thiere bedient man ſich je nach ihrer. Größe der ſchwerern 
Speere oder der leichtern Pfeile. 

Inden alle diefe Darftellungen Lediglich dem Königthum dienen, werfen fie auf das Privat- 
leben nur ganz beiläufig Licht. Alles deutet auf Pracht und Zierlichkeit in Tracht, Gewändern, 
Möbeln und fonftigen Geräthſchaften. Stidereien fcheinen fehr kunſtvoll ausgeführt worden 
ju fein; Ohrgehänge, Armbänder u. dgl. zeigen von einer fehr faubern Technik. Bilder ge- 
werblicher Tätigkeit kommen aber nicht vor; nur zufällige Darftellungen von Trinfgelagen, 
Fiſchfang, Reiten der Frauen auf Maulthieren, Schwimmen auf Schläuchen (mie noch jegt), 
Füttern von Pferden, Schlachten von Schafen führen in das nichtofficielle Xeben ein. Bon 
der Vollendung der Weberei, welche auch Ezechiel 27,23. 24 bezeugt, liefern die Darftellungen 
Sardanapal’3 I. im Nordweftpalaft von Nimrud fehr merkwürdige Mufter. Auch die durd) 
das Material begünftigte Töpferei leiftet in Zierlichkeit und Mannichfaltigleit der Formen 
Außerordentliches. Hier zeigt fich überall eine Virtuofität des Aeußerlichen, von welcher noch 
die Technik der Gegenwart Modelle entlehnen Könnte. 

Auf dem Gebict des rein Geiftigen läßt ich weniger Günftiges fagen. Man könnte voraus- 
ſehen, daß die maßlofe Firirung aller Ereigniffe in Schrift auf dem Fußboden, an den Wän- 
den und an den Sculpturen felbft in Wechfelbeziehung zu der allgemeinen Bildung ftehen müfle; 
aber diefe Schrift gehört zu dem fchwierigften Arten der Keiljchrift (f. d.), und ihre mehr als 
300 Zeichen veranlagten ſchon zur Zeit der aflyr. Könige felbft officielle grammatifche Ar- 
beiten. Es muß neben diefer theils ibeographifchen, theils fyllabarifchen Schrift noch eine 
Curſioſchrift beftanden haben, welche wahrfcheinlich die Eunuchen anwendeten, wenn fie, wie auf 
Nonumenten von Kojundfchik zu fehen, die Zahl abgefchnittener Feindesföpfe oder Schafheerden 
notirten. Bon allgemein menfchlichen bedeutfamen Gebanken begegnet uns in den Injchriften 
feine Spur, wie fie fo zahlreich in den ägypt. und vereinzelt felbft in den perf. Infchriften vor- 
tommen. Es hat kein ideales Verhältniß zwiſchen Fitrft und Volk beftanden, und daher geht 
die Theilnahme des Volls an dem fcheinbar Geiftigen ganz in dem Weußerlichen auf. 

Um fo eigenthümlicher fteht die durchaus originale Entwidelung der affyrifchen Kunft 
da, Wie die polit. Geſchichte A.s, fo hat aud) die feiner Kunft ohne Zweifel Babylonien zur 
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Vorausſetzung, aber es läßt ſich eine durchaus felbftändige Entwickelung von einer erſten Stufe 
großartiger Conception zu einer fpätern der Sauberkeit und Genauigkeit in der Ausführung 
nachweiſen. Dieſe Kunft trägt im allgemeinen den orient. Charafter, der die einzelnen Gattungen 
noch nicht als berechtigte zu unterſcheiden weiß. Sie ift Architektur, mit welcher eine über- 
* Sculptur ornamental verknüpft iſt. Die Architeltur hatte nur ſehr einfaches Material 
an Palmen, Pappeln und vielleicht Eichen, beſonders aber an den Steinbrüchen der nördl. 
Gebirge. Daher tragen die Bauanlagen einen durchaus einfachen Charakter. Man errichtete 
zunächſt terraffenartige Unterbauten bis zu 40 F. Höhe, wie folche Place in Khorſabad blof- 
gelegt hat. Auf diefen wurden die ziemlich dien Mauern aus Lehmziegeln aufgefchichte. Da 
fich fein Material zu Säulen fand (die etwa vorlommenden waren nur ornamental) ımb man 
nur Bogen von ganz geringer Breite zu conflrwiren wußte, vieleicht auch die immerhin diden 
Manern feine gewölbte Dede zu tragen vermodhten, fo baute man die Säle zwar lang, aber 
verhältnigmäßig nur ſchmal. Man findet Längen von 120—165 F. bei Breiten von 30 bis 
höchſtens 60. Da man Feine Fenſter anwendete, wie bißjetst die Funde beweifen, fo ließ man 
die Dede offen; vielleicht brachte man aber auch, wie ein Reliefbild aus Kojundſchik zeigt, un- 
mittelbar unter der aus Holz conftruirten Dede offene Galerien an. Solcher Säle wurden 
nach einem wenig wechjelnden Plane eine größere Zahl aneinander gereiht. So finden fich 
deren 28 in dem Norbweftpalaft von Nimrud. 

Der ardjitektonifche Effect würde jedoch ein überaus geringer geweſen fein, wenn nicht 
eine fehr lebensvolle Sculptur Hinzugetreten wäre. Im mwefentlichen fich auf das hohe Relief 
befchräntend, befleidet und belebt fie mit ihren Darftellungen in Alabafter die einförmigen 
Säle. Wie die ägypt. Kunft ftellt auch die affyr. volle Figuren dar, welche fich nicht deden; 
aber fie begnügt ſich nicht mit den Contouren, fondern fie ftrebt eine lebensvolle Ausarbeitung 
der Muskulatur an, in welcher fie nicht felten die freie Bewegung der griech. Kunft erreicht. 
Zwar geht bei der großen Vorliebe fiir das Gedrungene, ja Feifte aflyr. Figuren das Ideale 
verloren, wie ihnen auch das Feierliche der ägypt. Kunft abgeht; aber Intereffe fir Leben und 
Charakteriſtik verleugnet fid) nie ganz. Nicht felten fcheint man die Basreliefs gemalt zu haben. 
Die zahlreichften Darftellungen beziehen fich auf die Geſchichte. Wo fehr viele Figuren zu- 
fammengebrängt werden, verwirrt ſich in ber Regel der Künſtler, aber die verfchiedenen Per- 
fönfichkeiten und Stämme werden immer noch genugfam charakterifirt. Am bedeutendſten er- 
ſcheint die aſſyr. Sculptur im engern Rahmen, wie 3.8. bei Fagddarftellungen, in denen faft 
immer der Löwe mufterhaft gelungen ift; fo auf dem Melief im Norbweftpalafte von Nimrub. 
Selbftändige Bilder werden eigentlich nur mit fymbolifchen oder bämonifchen Geſtalten verfucht. 
Bon befonderer Wirkung find die koloſſalen geflügelten Stiere oder Löwen, weldye in der Regel 
einen Menſchenkopf tragen. Sie hüten die Eingänge der Paläfte und Säle und machen den 
Eindrud großartigfter Energie. An der Grenze der reinen Technik bringt die Sculptur zahl- 
reiche zierliche Peiftungen für das Leben hervor, die einen weitverbreiteten Geſchmack bezeugen. 
Hier erlitt die aſſyr. Kunſt ägypt. Einwirkungen, wie aus Elfenbein und Olasarbeiten zu 
jehen ift. Bon Verfuchen in Dlalerei haben ſich einige Malereien auf Wänden erhalten, welche 
nad) dem gewöhnlichen Gebrauch Reliefs erhalten follten; fie zeigen ein anerfennenswerthes 
Gefühl für die Contouren. Eine geſchichtlich erfennbare Einwirkung hat die aflyr. Kunft auf 
die perfifche und fpätere babylonifche ausgeübt; ob auch auf Kleinaſien und Griechenland, läßt 
fich noch nicht beftimmen. Sonft ift von dem Glanz des aflyr. Militärftants nichts in die 
Entwidelung der Menjchheit eingetreten, und daher ſchwand die Erinnerung an die Haupt» 
ftätten feiner Macht fo raſch und fo vollftändig aus dem Gedächtni der folgenden Gefchlechter. 
Bol. zur Gefchichte der Entdedungen: Weifenborn, «Ninive und fein Gebiet» (Erfurt 1851— 
56). Dann die Fundamentalwerke: Botta und Flandin, «Monument de Ninive» (5 Bde., 
Bar. 1846— 50); Layard, «Nineveh and its remains » (2 Bde., Yond. 1849; deutſch von 
Meißner, 2 Bde., Lpz. 1850); defjelben «Discoveries in the ruins of Nineveh and Babylon» 
(Lond. 1853; deutſch von Zenfer, Lpz. 1856), und dazu «Monuments of Nineveh» (2 Bde,, 
Lond. 1849 fg.). Zur allgemeinen Gefchichte gehören: Brandis, «lleber den hifter. Gewinn 
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and bie aſſyr. Macht 741 — 711» (Leyd. 1863); zur Beſchreibung außer den Quellwerken 
und Baur noch die beiden populären Schriften von Bonomi, «Nineveh and its palaces » 
Eond. 1852) und Feer, «Les ruines de Ninive» (Par. 1864). 

Aft Heißt in der Botanik derjenige Theil einer Pflanze, der nicht unmittelbar von der 
Burzel, fondern erft vom Stamme oder Stengel ausgeht, und welcher in der Regel Blätter 
trägt. Jeder U. entſteht aus einer Knospe durch einfache Stredung von deren Achſe, und da die 
Knospen vorzugsweife an ben Blattwinfeln und an der Spige ſchon vorhandener Aeſte ſich bil- 
den, jo muß auch die Stellung der Aefte eine beftimmte fein. In der That bemerkt man bei 
jehr vielen Pflanzen eine höchſt regelmäßige Aftftellung, 3. B. die quirlförmige bei vielen Na— 
delhölzern, die gabelförmige oder dichotome bei der Miftel (Viscum album) u. f. w. Das ver- 
ſchiedene und doc oft fo harakterifche Anfehen der Baumarten wird vorzugsweife durch die 
verfchiedenartige Stellung, Richtung und Geftalt der Aeſte bedingt, welche daher wichtige 
Unterfcheibungsmerkmale an die Hand geben. Bei den Bäumen und Sträuchern nennt man 
Aeſte nur die ftärkern Zertheilungen des Stammes, die ſchwächern Zweige. Junge, noch nicht 
ein Jahr alte Aefte nennt man Reis, Trieb oder Sproß. Bei den frautartigen Pflanzen 
ftegen die Hefte oft nieder und treiben Wurzeln in die Erde; folche nennt man Ranken oder 
Ausläufer. Die aus einem unterirdifchen Stamme oder Wurzelftod oder (bei den Yaub- 
hölzern) aus oberflächlich verlaufenden Wurzeln hervorwachfenden Aefte werden Wurzel 
fprofjen, Wurzelbut und (nur bei Holzgewächſen) Wurzellohden genannt. Aeſte oder 
Sprofien, welche aus Adventivknospen (f. Knospen) an den Seiten der Baumftämme unter- 
halb der Krone hervorgehen, heißen Stammfproffen und Stammlohden; folche, welche 
ans dem Stode eines abgehauenen Baumftammes (infolge der Bildung von Adventivfnospen) 
fi entwideln, Stodlohden. Kurze, oberirdifche, auf dem Boden liegende, aber nicht wurzel- 
Ichlagende Aefte von Kräutern, welche, von der Pflanze abgetrennt, fich bewurzeln und zu ſelb— 
fändigen Pflanzen werden, nennt man Ableger und Abfenter. Pflanzen, die dergleichen 
treiben, laſſen fc durch Abtrennen folcher Ableger am leichteften und ficherften vermehren. 
Stengel oder Stämme, welche gar feine Aeſte haben, nennt man in der Botanik «einfach», im 
Gegenfaß zu den zufammengefegten, d. h. mit Aeften verfehenen. 

ft (Georg Anton Friedr.), ein verdienter Philolog und Philofoph, geb. 29. Dec. 1776 
ya Gotha, erhielt auf dem Gymnaſium dafelbft eine gute wifjenjchaftliche Borbildung und 
bezog 1798 die Univerfität Jena, wo er fich zunächft der Theologie, bald jedoch vorzugsweiſe 
philol. Studien widmete, mit denen er philofophifche und äfthetifche verband. Nachdem er ſich 
1802 in Iena habilitirt, erhielt er 1805 einen Ruf als Profeffor der claffifchen Literatur 
nad) Landshut, von wo er in gleicher Eigenfchaft 1826 nad; Münden überficdelte. Er ftarb 
dafelbft 31. Det. 1841. A.'s philof. Hand⸗ umd Lehrbücher waren ihrerzeit fehr geichägt. 
Dahin gehören: «Handbuch, der Aefthetit» (Lpz. 1805); «Grundriß der Aeſthetik⸗ (Landsh. 
1807); «Grundlinien der Grammatik, Hermeneutit und Kritit» (Landeh. 1808); «Grund» 
linien der Philofophie» (2. Aufl., Landsh. 1809), in denen er fich den Anfichten Schelling’s 
nähert; Grundrif der Geſchichte der Philofophier (Landsh. 1807 ; 2. Aufl. 1825), und «Haupt- 
momente der Geſchichte der Philofophier (Münd. 1829). Im fpäterer Zeit befchäftigte er 
ſich faft ausſchließend mit der Erflärung der Platonifchen Werke. Außer einer Einleitung in 
das Studium derfelben, «Platon’s Leben und Schriften» (Lpz. 1816), die zu den beiten 
Unterfuchungen derart gehört, und der Bearbeitung mehrerer einzelner Schriften des Plato, 
namentlich des «Phaedrus» (%pz. 1810) und der «Politia» (2 Bde., Lpz. 1814), veröffent- 
fichte er eine Ausgabe fänmtlicher Werte Plato’8 mit lat. Ueberfegung und fehr reichhaltigen 
Commentaren (11 Bde., Lpz. 1819— 32), welcher er ein umfaffendes «Lexicon Platonicum» 
(3 Bde., Lpz. 1834— 39) als Schluß hinzufügte. 

Aftarte, bei den Hebräern Ajchtoreth (d. i. wahrſcheinlich die Starke, Müchtige, nad) 
andern fo viel als Stern), ift der Name der weiblichen Hauptgöttin der altheidnifchen Syrer, 
Phönizier und Hebräer, der als männliche Geftalt der Baal, insbefondere der Baal-Hamman 
(der Moloch der Hebräer), zur Seite fteht, und welcher ald Symbol zwei Hörner, bei den alten 
Semiten das Sinnbild der Stärke, beigegeben werden. Baupttempel der Göttin befanden ſich 
in Phönizien zu Tyrus und Sidon. Bei den Hebräern war ihr Cult in den Hintergrund ges 
treten, bis derſelbe durch Salomo nach dem Vorbilde des phönizifchen wiederum eingeführt 
ward. Die U. wurde auch unter den Namen der Malkat-Haſchamaim (d. i. Königin des 
Himmels) verehrt. Bei den Phöniziern führte die Göttin auch den Namen Rabbat (d. i. 
Herrin, Gebieterin), weshalb neuere Forfcher den griech. Mythus von der Europa (entitanz 
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den aus Rabbat) auf fie zuriidführen. Nicht zu verwechfeln mit ber U. ift eine andere altjemit. 
Göttin, die Afchera, welche den Phallus zum Symbol hat und unter üppigen, grünenden 
Bäumen verehrt wurde. Ihr wurde eine befondere Vorliebe für den Ziegenbod zugefchrieben. 
Man opferte ihr durch Hingabe der Jungfrauſchaft oder der Keufchheit iiberhaupt. Als männ- 
liches Weſen fteht ihr ebenfalls ein Baal zur Seite. Vgl. Müller, «Aftarte, ein Beitrag zur 
Mythologie des orient. Altertfums» (Wien 1861). 

Aſtatiſche Nadel, ſ. Magnetnadel. 

Alter, Sternblume, Linne'ſche Gattung ſehr ſchön blühender Gewächſe aus der 19. 
Haffe, 2. Ordnung, des Sexualſyſtems und der Familie der Compoſiten, Abtheilung der Co— 
rymbiferen. Die Blütenkörbchen find geſtrahlt von weiblichen, felten geſchlechtsloſen Zungen- 
blüten, welche eine andere Färbung haben, als die zwitterigen, röhrigen Scheibenblitten. Die 
Alenen befigen eine Haarkrone. Die Blütenkörbhen find meift doldentraubig ober rispig an- 
geordnet, die Blätter einfach), abwechfelnd. Diefe Gattung ift außerordentlich reich an Arten, 
welche, um eine Weberficht möglich zu machen, in 6—7 Gruppen zuſammengefaßt werben, bie 
mand)e aud) ala Gattungen betrachten. Dan fennt mehrere Hundert Arten, wovon die meiften 
in Nordamerika zu Haufe und perennirende Stauden find. Zu den vorzüglichiten Arten ge- 
hören die neuenglifche (Aster Novae Angliae) und andere in Nordamerika einheimifche Arten 
(A. Novi Belgii, brumalis, grandiflorus, cordifolius, paniculatus, thyrsiflorus, praealtus, 
floribundus u. a.), welche unter dem Namen Herbftaftern überall in den Gärten im freien 
Lande cultivirt werben, ſümmtlich ausdauernde Stauden mit hohen Stengeln. Manche findet 
man hier und da an Flußufern und in Heden verwildert. Die allbefanntefte Art ift die dine- 
fifde U. (A. chinensis), eine Sommerpflange, die bei und in ben mannidhfaltigften Spielarten 
cultivirt wird, und vor etwa 100 3. aus China eingeführt wurbe. Unter den gefiillten unter- 
ſcheidet man hauptſächlich die blätterigegefüllten und die röhrig-gefüllten; die legtern find die 
geichägteften, namentlich die in neuerer Zeit unter dem franz. Namen Truffauts befannt ge- 
wordenen, welche fi durdy Größe und Schönheit der Blüten vor allen übrigen auszeichnen. 
Die Pflanze liebt einen fetten, lodern Boden. Dan füet die A. im April in Miftbeete oder 
Töpfe, pflanzt fie im Mai ins freie, wo fie dann vom Yuli bis in den Spätherbft blüht. 
Miniaturaftern zieht man, indem man den Samen dicht in magern Boden fäet und die Pflänz- 
chen in Heine Töpfe verfegt. Uebrigens unterfcheibet ſich die chineſiſche A. von allen übrigen durch 
die Gejtaltung des Hüllkelchs, welcher aus fparrig abftehenden, blattartigen, zungenförmigen 
Schuppen zufammengefegt ift. Deshalb Hat Caſſini diefe Art als eigene Gattung (Calliste- 
phus) von A. abgetrennt. Einige Afterarten find auch in Deutfchland heimifch. Unter diefen wild 
vorfommenden ift die blaue oder Birgilsafter (A. Amellus), weld;e ſich auch als Zierpflange 
in Gärten findet, die fchönfte, doch aber nicht Häufig. Sie wächft auf fteinigen, buſchigen Hügeln 
und an Flußufern, namentlich, in den Rheingegenden, und ift aud durch den größten Theil 
von Südeuropa verbreitet, beſonders häufig in Griechenland. Ihre Blätter waren ehedem als 
Herba Asteris attici officinell. 

After (Exrnft Ludw. von), ausgezeichneter deutfcher Ingenieuroffizier, preuß. General der 
Infanterie und Chef des preuß. Ingenieurweſens, wurde im Nov. 1778 zu Dresden geboren, 
wo fein Bater, Friedr. Ludw. A., als Generalmajor und Commandeur des ſächſ. Iugenieur- 
corp8 1. Dec. 1804 verftarb. Im väterlichen Haufe erzogen, trat er 1794 in das ſächſ. In— 
genieurcorps, wurde 1800 Lieutenant und wohnte 1806 dem Feldzuge gegen Frankreich bei. 
1809 wurde er ald Kapitän in den Generalftab verfegt. Ende 1810 erhielt er den Auftrag, 
Napoleon den Entwurf zur Befeftigung von Torgau vorzulegen. Als Generalftabsoffizier vom 
Kaifer nicht angenommen, ließ er fi darauf als Ingenieuroffizier melden, und fand num fofort 
Annahme. Mit Umficht und Dffenheit begegnete er den Einwitrfen Napoleon’s, der im weſent⸗ 
lichen den ihm vorgelegten Entwurf genehmigte. 1811 zum Major im Generalftabe befördert, 
machte A. im folgenden Yahre den Feldzug gegen Rußland mit, und wurde 1813 zum Oberft- 
lieutenant und Chef des Generalftabs der Feftung Torgau ernannt. Als folher nahm er, nad) 
erfolgter Wiederbefegung diefer Feſtung durch die Franzoſen, feine Entlafjung aus dem ſächf. 
Dienfte und trat als Oberftlientenant in den ruff. Generalftab. Im Feldzuge von 1813 führte 
er mehrere kühne Unternehmungen mit einer Kofadenabtheilung in der Oberlaufig aus, und 
wohnte dann den Schladhten von Bauten und Leipzig bei. Ber der Reorganifation der ſächſ. 
Truppen ward er Oberguartiermeifter, fpäter Chef des Generalftabs beim 3. beutfchen 
Armeecorps, und 1814 Oberft. Nachdem er 1815 den Abfchied aus dem ruff. Dienfte er- 
halten, trat er als Oberſt in das preuß. Ingenienrcorps, diente in dem Feldzuge dieſes Jahres 
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als Chef des Generalftabs beim 2. preuf. Armeecorps, und war in den Schlachten bei 
Yigny und Waterloo ſowie bei den Belagerungen der Feftungen Maubeuge, Landrecy, Philippes 
ville, Rocroy und Givet wirffam. Noch in demfelben Jahre ward er zum Generalmajor be- 
fördert und erhielt feine Beftimmung als Generalinfpector der preuß. Feftungen. Hier eröffnete 
fi) feiner Thätigkeit ein weites Feld, indem er vielfache Gelegenheit fand, feine gefammelten 
Renntniffe in Anwendung zu bringen. So wurden z. B. Koblenz und Ehrenbreitftein unter 
feiner Leitung befeftigt. Mit Beibehaltung feiner Stelle ald Ingenieurinfpector erfolgte 1825 
feine Ernennung zum Feftungscommandanten von Koblenz und Ehrenbreitftein, 1827 zum 
Generallieutenant, 1837 zum Mitglied des Staatsrath8 und 1842 zum General ber In— 
fanterie. U. ftarb zu Berlin 10. Febr. 1855. Er war ein höchſt gelehrter Offizier und ein 
ausgezeichneter Mathematiker, hatte das gefammte Gebiet der deutfchen, franz., ital. und engl. 
Nilitärliteratur gründlich ſtudirt, widmete fich aber vorzugsmeife den Ingenieur und General- 
Habswiffenfchaften, für welche er auch anfehnliche Sammlungen hinterließ. Bon großem Werthe 
find feine « Nachaelaffenen Schriften» (5 Bde., Berl. 1856— 61). Bol. Eilers, « Betrach⸗ 
tungen und Urtheile E. 2. von Aſter's über die polit., firchlichen und pädagogischen Partei 
bewegungen unfers Jahrhunderts» (2 Bde., Saarbrüden 1858— 59). — Sein Bruder Karl 
Heinrich U., geb. 4. Febr. 1782 zu Dresden, trat 1796 im die ſächſ. Artillerie, und wohnte 
als Lieutenant der Schlacht bei Jena bei, in der er die einem Regiment beigegebenen Geſchütze 
befehligte. Hierauf an der Artilleriefchule zu Dresden für die Lehrfächer der Befeftigungsfunft 
und des Zeichnens angeftellt, nahm er fett 1809 an der Reorganifation der ſächſ. Armee 
thätigen Antheil. Nachdem er bi8 1831 zum Oberftlientenant avancirt, nahm er 1834 feinen 
Abſchied, erhielt aber 1844 noch den Rang eines Dberft. Er ftarb 23. Dec. 1855 zu Dres- 
den. U. hat fich namentlich als militärifher Schriftfteller einen Namen erworben. Er ver⸗ 
öffentlichte: «Lehre vom Fyeftungsfriege» (2 Bde., Dresd. 1812; 3. Aufl. 1835), welche Schrift 
in mehrere Sprachen überfegt und in Preußen als Lehrbuch eingeführt wurde; « Unterricht 
für Pionnier-, Sappeur-, Artillerie und Mineurunteroffiziere» (3 Hfte., Dresd. 1837—41); 
«Schilderung der Friegsereigniffe vor und in Dresden im 9. 1813» (Dresd. 1844); «Die 
Schlacht bei Kulm» (Dresd. 1845). Später veröffentlichte er noch das treffliche, aus reichen 
Duellenftudien Hervorgegangene Werk «Die Gefechte und Schlachten bei Leipzig» (mit Plänen 
und Karten, 2 Bde., D 1852 —53). 

Afteradad, Aftrabad oder Ifterabad, eine Stadt in der perf. Provinz Mafenderan, 
AM. von der Süboftede des Kaspiſchen Meeres, in einer ausgedehnten Ebene am Fuße eines 
hohen, dichtbewaldeten Ausläufers des Elbursgebirgs und im Hintergrunde des Golfs von A. 
oder von Afchraf, eines Haffes, das 8%, M. lang, gegen 2 M. breit ift und don einer ſchmalen, 
landigen, der Küſte parallel gegen D. auslaufenden Nehrung, der Halbinfel Mian-Kaleh 
(Botemfin bei den Ruffen) begrenzt wird. Die Stadt ift weitläufig im Viered gebaut und von 
ainer hohen, mit Schießſcharten verfehenen Mauer umgeben. Die Straßen find eng, aber gut 
gepflaftert und mit jorgfältig erhaltenen Wafjerabziigen verfehen. Die aus Lehm erbauten, mit 
Ipigen Ziegeldächern gebeten Häufer wenden felten ihre mit Galerien und Arcaden verfehenen 
Fronten den Straßen zu, fondern find nad) diefen hin meift von langen Gartenmauern einge» 
faßt. Die Höfe und Gärten umfchliegen Feigen-, Granat-⸗, Drangen- und Eitronenbäume. Die 
Menge ganz« oder halbzerfallener Gebäude, unter denen die Trümmer des von Schah Abbas er- 
bauten Prachtſchloſſes, geben der Stadt ein ödes Anfehen, das nur durch den großen Bazar und 
viele Bethäufer oder offene Mofcheen einigermaßen gemildert wird. Das ftattlichjte Gebäude ift 
das ruſſ. Eonfulat mit feinem prächtigen Garten umd europ. Comfort. U. zählt 6— 8000 €, 
und zeichnet fich durch fein eigenthitmliches Gewerbe aus; nur Sefamöl wird im großen ge» 
wonnen. Der Handel ift gehemmt durch die Unficherheit vor den Anfällen der Turkomanen, 
die bis am die Thore ftreifen und nachts durch die Mauern einbredhen. Die fehr alte Stadt 
wurde ſchon von Timur 1384 unter großem Blutbade erobert. Die Umgegend ift ein zer- 
riſſenes Terrain, ungeregelt urbar gemacht, an vielen Stellen fumpfig, daher ungefund, übrigen® 
überaus fruchtbar, reich an Wald, an Drangen und Eitronen, aber aud) an Tigern, Panthern, 
Leoparden, Hyänen und Schafalen. Schah Abbas verpflanzte den Stamm der Kadſcharen Hier- 
her, der durch das ihm angehörige Fürftenhaus zum herrfchenden im Perfifchen Reiche geworben 
iſt. Die Stadt X. war früher von größerer Bedeutung, aber Mistrauen gegen die Einwohner 
beranlaßte Schah Nadir, das fefte Schloß zu fchleifen, und ſeitdem gerieth fie mehr und mehr 
in Verfall, Erſt jeit neuerer Zeit hat ſich ihr Handel wieder gehoben, da jie viel von Ruſſen 
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befucht wird. Diefe haben feit 1844, theil® um perf. Terrain zu gewinnen, theil® um ihre 
Kauffahrer vor der Freibenterei der Turfomanen zu ſchützen und das Kaspifche Meer völlig zu 
beherrfchen, halb mit Gewalt, halb mit Güte die vor der Oftfpige der Nehrung liegende Infel 
Groß-Aſchur (Afchuradeh) erworben und befegt, und fitdlich von diefer, 8 M. im W, von. 
4., auf dem Feftlande die Kriegsftation und Factorei Ghez (Gez oder Gjäs) gegründet. 
Außer Baummolle, Reis, Seide, Rohrzuder, den Hauptftapelproducten Mafenderans, bringen 
die Ruffen auch Haufenblafe, gefalzene Haufen und eine bedeutende Menge Kaviar zur Ausfuhr. 

Aſteriscus (griech. Afterisfos), d. i. Sternchen (*), nannten die griech. Grammatiker, im 
Gegenſatz zu dem Obelos oder Dbelisfos, dem Spieß oder Kreuz (7), ein kritiſches Zeichen, 
durch welches eine echte, mit Unrecht verdächtigte oder fonft billigens= und bemerfenswerthe 
Stelle angedeutet wurde. Verdächtige, untergefchobene oder fonft tadelnswerthe Stellen wurden 
durch den Dbelos, gewöhnlich mit ſchwarzer Farbe, angezeichnet. Aber fchon die Kirchenväter 
begannen diefe Zeichen völlig gleichgültig zu willfitrlichen Andeutungen zu benugen. So ge- 
braucht Hieronymus den { an den Stellen feiner Bibelüberfettung, wo Theodotion mehr 
Worte als der hebr. Grundtert hat. In neuern Abdrüden älterer Schriften bedient man ſich 
eines oder mehrerer Sternchen zur Andeutung einzelner Lücken im Terte. Noch häufiger aber 
werben jetst Sternchen und Kreuze gebraucht, um auf Anmerkungen unter dem Texte zu ver⸗ 
weifen. Seitdem man angefangen hat, die Bogenzahl der Drudfchriften durch arab. Ziffern 
zu bezeichnen, pflegt man das zweite Blatt des Bogens durch einen ber Bogenzahl beigefügten 
A. bemerflich zu machen. 

Asterocephalus, j. Scabiosa. 

Afteroiden oder Blanetoiden. Schon Kepler hatte 1596 beftimmt die VBermuthung 
ausgeſprochen, daß ſich zwifchen Mars und Yupiter ein noch ungefehener Planet befinden 
müſſe; doch bfieb diefe Aeußerung lange unbeadhtet. Erft um die Mitte des 18. Jahrh. bemerkte 
Titius (in feiner Ueberfegung von Bonnet's « Betrachtungen»), daß, wenn man die Entfernung 
der Planeten nicht von der Sonne, fondern vom Diercur an zähle, fie fid) (die mittlere Ent— 
fernung der Sonne von der Erde zu 10 Theilen angenommen) folgendermaßen verhielten: 
Benus 3, Erde 6, Mars 12, Jupiter 48, Saturn 96 Theile. Wiewol diefe Zahlen nicht ganz 
genau, treffen fie doch ziemlich nahe zu. Im diefer Reihe ift offenbar eine Lücke für die Zahl 
24, oder 28 von der Sonne an gezählt, und ungefähr in diefer Entfernung, flog man, müſſe 
der noch nicht entdedte Planet ſtehen. Die Titius’sche Reihe fchien fich zu beftätigen durch 
die Entdeckung des Uranıs 1781, deffen Entfernung durch 192, das nächftfolgende Glied in 
der obigen geometrifchen Reihe, nahezu dargeftellt wurde. Die Ueberzeugung von der Eriftenz 
jenes, die Lücke zwiſchen Mars und Jupiter ausfüllenden Planeten griff plag, und auf einer 
Zufammenkunft mehrerer Aftronomen bei Schröter vereinigte man fich zu einer Bertheilung des 
Himmelsgewölbes, fodaß jeder einzelne 8 itbernahm, den ihm zugefallenen Theil planmäßig 
nad) dem unbelannten Planeten zu durchſuchen. Doch erfolgte die wirkliche Entdedung ganz 
unerwartet an einem andern Drte. Am erften Tage des 19. Jahrh. fand Piazzi, Aftronom 
zu Palermo, einen Planeten, den er anfangs für einen Kometen hielt, den jedoch zuerſt Bode 
für den gefuchten Planeten erflärte, welcher Meinung allmählich die andern Aſtronomen und 
Piazzi felbft beitraten. Er ertheilte dem neuen Bürger des Sonnenfyftems den Namen Ceres 
(f. d.). Die mittlere Entfernung diefes Planeten paßte ehr wohl in die Lücke, und fo ſchien 
das Syftem vollftändig und die Titins’fche Reihe beftätigt zu fein. Da fand, nahezu in der= 
felben Entfernung, Olbers die Pallas 28. März 1802, Harding die Juno 1. Sept. 1804 
und Dibers die Befta 29. März 1807. Das Unerwartete diefer Entdeckungen und die aufer- 
ordentliche Kleinheit diefer einander fo nahe kommenden Körper gab Beranlafjung zu der Mei- 
nusg, es jeien die nur Trümmer eines früher beftandenen größern Planeten, dem irgendeine 
Rataftrophe ein Ende gemacht habe. Fat 40 3. lang ruhten, zwar nicht die Nachſuchungen, 
boch aber die Entdedtungen von Planeten, und erft 8. Dec. 1845 entdedte Hende, Poftmeifter 
zu Driefen in der Neumarl, einen fünften Planeten in diefer Gegend, die Afträa. In rafcher 
Folge find von da an auf verfchiedenen Punkten Europas und Amerikas neue Entdedungen 
von Planetofden gemad)t worden, fodak wir im Mai 1864 fchon auf die Zahl 79 gelommen. 
Sie ftehen fünmtlich zwifchen den Bahnen des Mars und Jupiter, find fehr Hein, nur tele- 
ffopifch und fogar die meiften fiir jchwächere Fernröhre unfihtbar. Ihre vielfach verfchlunge- 
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Ballas in allen Gegenden des Himmels ftehen fann und es für fie und einige andere gar feine 
efliptifche Zone gibt, und Polyhymnia die Sonnenfcheibe in ihrem Perihel viermal größer als 
im Aphel erblidt. Die mittlern Entfernungen von der Sonne variiren zwifchen 45"/, und 
71%, Mil. Meilen; die Umlaufszeiten zwifchen 1191 Tagen (Flora) und 2343 Tagen 
(Marimiliana). Biele, namentlich dem Jupiter näher ftehende, Planetoiden mögen und noch 
unbefannt fein. Ueber ihre Geftalt, Rotationsperiode, Lage der Achſe und fonftige Oberflächen- 
befchaffenheit, fowie über ihre Maffe und Dichtigkeit, können die Beobachtungen uns nichts 
(ehren, Auch über ihre Durchmeffer läßt ſich, vieleicht mit einer einzigen Ausnahme, direct 
nichts beftimmen, und num wenn man annehmen will, daß ihre Neflerionsfähigkeit der des 
Iupiter, Saturn, Venus und Mercur, die hierin ziemlich übereinftimmen, gleich fei, läßt ſich 
aus ihrem Glanze einigermaßen auf die Durchmeffer fchliegen. Im einer Beftaoppofition, im 
März 1849, ift es im dorpater Refractor geglückt, Befta als Heine Scheibe zu erbliden und 
ihren Durchmeffer auf 66 M. zu beftimmen; aus der Bergleichung des Glanzes erhielt Arge- 
lander 58%, M. Die Heinften finfen bis zu 3 M. Durchmeſſer herab. Selbjt wenn man fiir 
diefe Körper eine Dichtigfeit wie die unferer ſchwerſten Metalle annehmen wollte, jo würde 
dennoch die Schwere auf ihnen nur höchſt gering fein können, und z. B. der Fall in der erften 
Secunde (auf unferer Erde 15 5.) auf wenige Zoll herabfinfen, wie der Centner zu einem oder 
wenigen Pfunden. Die genauere Berechnung ihrer Bahnen und Bahnelemente hat bedeutende 
Schwierigkeiten, da fie ihrer Page nach weit ftärkere Störungen erleiden als andere Planeten. 
Indeß haben fich in neuerer Zeit eine fo große Zahl von Berechnern für fie gefunden, daß 
diefes neue und fortwährend fich vergrößernde Arbeitsfeld noch in keinem feiner Theile vernad;- 
fäffigt ift und der Rath von Gauß, einige befonders intereffante Blanetoiden für fortwährende 
Bearbeitung auszuwählen und die andern ihrem Schidfal zu überlaffen, noch nicht befolgt zu 
werben brauchte. In der hier folgenden Tabelle, welche die einzelnen Planetoiden nad} der 
Reihenfolge ihrer Entdeckung aufführt, wird man die Belege für das Gefagte finden. 
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32. Pomona .... 

33. | Bolyhymnia . | 342 
34. | Eirce....... 150 
35. | Leucothea 201 
36. | Atalante 42 
37. De BEER 66 
88.1 8eba........ 100 
39, | Lätitia ...... 2 
40, | Harmonia 0 
41. | Daphne..... 233 
42.1 3fi8........ 318 
43. | Ariadne..... 277 
44. Nyſa ....... 111 
45. | Eugenia..... 229 
46. Sefli ed 354 
47. | Aglaja...... 313 
48.| Doris ...... 76 
49. | Pales....... 52 
50. | Birginia 9 
51. | Nemaufa 174 
52. | Europa ..... 101 
53. | Ralypfo..... 92 
54. | Alerandra ... | 294 
55. | Bandora 11 
56. | Melete...... 293 
57. | Mnemofyne, 52 
58. Fee a 2 
59. ia(Elpis) 

60. Ferse RR 98 
61. | Danak...... 342 
62. | Erato....... 33 
63. | Aufonta..... 269 
64. | Angelina ..... [120 
65. | Marimiliana. | 257 
66. | Maja....... 38 
67. Aſia ........ 306 
68. Leto ....... 358 
69. | Hesperia .... | 111 
70. | Banopea 299 
71.|Riobe....... 221 
72. Feronia..... 809 
73. | Elytia ...... 61 
74. | ®alatea...... 7 
75. | Eurydice 334 
76. !Freia....... 67 
77. | rigya.....- 68 
78. | Diana ....-. 121 
79. | Eurynome... | 48 
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Goldſchmidt 26. Oct. 1854 
Ehacornac 28. Oct. 1854 
Chacornac 6. April 1855 
Luther 19. April 1855 
Goldſchmidt 5. Dct. 1855 
Luther 5, Oct. 1855 
Chacornac 12. Ian, 1866 
acornac 8. Febr. 1856 
Goldſchmidt 31. März 1856 
Goldſchmidt 23. Mai 1856 
Pogſon 23. Mai 1856 
Pogſon 15. April 1857 
Goldſchmidt 27. Mai 1857 
Goldſchmidt 27. Juni 1857 
Pogſon 16. Aug. 1857 
Luther 15. Sept. 1857 
Goldihmidt 19. Sept. 1857 
Goldſchmidt 19. Sept. 1857 
Fergufon 4. Det. 1857 
Laurent 22, Jan. 1858 
Goldſchmidt 4. Febr. 1858 
Luther 4. April 1858 
Goldichmidt 10. Sept. 1858 
Searle 10. Sept. 1858 
Goldſchmidt 9. Sept. 1857 
— 22. Sept. 1859 
Luther 24. März 1860 
Chacornac 12, Sept. 1860 
Ehe 14. Sept. 1860 
oldſchmidt 9. Sept. 1860 
örfter u, Leſſer 14.Sept.60 
sparis 10, Febr. 1861 
Tempel 4. Mär; 1861 
Tempel 8. März 1861 
Zuttle 10. April 1861 
Bogion 17. April 1861 
Luther 29. April 1861. 
Schiaparelli 29, April 1861 
Goldſchmidt 8. Mai 1861 
Luther 13. Aug. 1861 
—— (Elinton) 20. Mai 61 
uttfe 17. April 1862 
Tempel 29. Aug. 1862 
Peters 22, Sept. 1862 
d'Arreſt 21, Det. 1862 
Peters 12. Nov. 1862 
Luther 15. März 1863 
Batfon 14. Sept. 1868. 


Afterophylliten, fternblätterige Pflanzen, deren Abdrüde man fehr Häufig in der Stein- 
tohlenformation findet. Die Heinen Blättchen ftehen quirlförmig um den dünnen Stengel. 
Man hat die der Steinfohlenformation unterſchieden in Asterophyllum, Spenophyllum und 
Annularia. Einige dieſer foſſilen Pflanzen ſcheinen zu den Equiſetaceen und beſonders zu den 


Calamiten zu gehören. 
Athen! 


e (griedh., d. i. Abſpannung), bezeichnet in der Mebicin fo viel als Schwäche, und 


aſtheniſch heit ein durch Schwäche des Körpers, des Gefäßſyſtems u. f. w. bedingter Zu- 
fand. Das Wort fam durch das Brown'ſche Syftem in Gebrauch, indem Brown die gefamm- 
ten Krankheiten in fthenifche und afthenifche eintheilte, die A, felbft aber in eine directe und 


eine dur 


Ucberreizung entftandene indirecte unterſchied. 


Aeſthetik nennt man die Wiffenfchaft des Schönen, befonders der Kunft als der vollen» 
betften Erjcheinung des Schönen. Als felbftändige philof. Wiffenfhaft ift fie noch fehr 
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jungen Urſprungs. Zwar philoſophirte ſchon Plato über das Schöne; aber er ſondert noch 
nirgends das Schöne vom Guten; Schönheit und Kunſt werden bei ihm überall nur in ihrem 
Berhältnig zu den höchften Zwecken der Sittlichfeit und ber ftaatlichen Geſellſchaft betrachtet. 
Ariftoteles dagegen gibt allerdings aus der unermeßlichen Fülle feiner Kunftanfchauungen 
die trefflichften Regeln und Gefete, ſodaß feine Poetik auch jetst noch nad; Schiller’8 Ausdrud 
ein wahrer Höllenrichter befonders für die Tragddiendichter ift; allein diefe Regeln und Ge- 
fee bleiben auch bei ihm ſtets nur vereinzelte Beſtimmungen, feinfinnig der Erfahrung ab» 
gelaufchte Beobachtungen; nirgends wird von ihm ein Berfuch gemacht, diefelben aus dem Wefen 
der Kunft felbft und fodann diefes Wefen der Kunft wieder aus der Natur des Menfchen mit 
innerfter Nothwendigkeit heraus entjpringen zu laffen. Die Neuplatonifer vollends trübten 
das durch Ariftoteles bereits Gewonnene wieder mit den fremdartigften theol. Beimifchungen ; 
ein Standpunkt, welcher durch das gefammte Mittelalter beibehalten wurde. Daher ift es in 
der That geſchichtlich volllommen begründet, wenn man gewöhnlich erft A. ©. Baumgarten, 
einen Schüler Wolf's, als den Begründer der A. zu bezeichnen pflegt. Wolf hatte, ebenfo 
wie Leibniz, zwifchen einem niedern und höhern Erfenntnißvermögen, zwifchen dunfeln und 
deutlichen Borftellungen der menſchlichen Seele unterſchieden; in feiner Erkenntnißlehre aber 
hatte er ausfchlieglich das höhere Erkenntnigvermögen, Berftand und Vernunft, berüdfichtigt, 
und das niedere Erkenntnißvermögen, die Empfindungs- und Einbildungskraft, als wiffen- 
Schaftlicher Betrachtung unzugänglic zurüdgemiefen. Baumgarten fuchte diefe Lücken des 
Wolf'ſchen Syftems auszufüllen; er entwarf eine Logik des untern Erfenntnigvermögens, eine 
Wiffenfhaft der finnlihen Erkenntniß, und nannte diefelbe als Lehre von der Empfindung 
« Aefthetit» (atoImars). Seit 1742 hielt Baumgarten VBorlefungen über dieſe neue Erfenntniß- 
Ichre. 1748 erfchienen mit Baumgarten’s Genehmigung auf Grundlage diefer Borlefungen 
von Georg Friedr. Meier die « Anfangsgründe aller Schönen Wiffenfchaftene (3 Thle.). So» 
dann wurden 1750 die Borlefungen Baumgarten’ felbft unter dem Namen «Aesthetica» ver- 
öffentlicht, und diefer Name ift fortan der neuen Wiffenfchaft geblieben. 

Bei dem Mangel lebendiger Kunftanfhauung hatte zwar weder Baumgarten nod; Meier 
für die tiefere Erfenntniß der Grundgeſetze Wefentliches beigetragen; aber es war wenigftens 
der Anftoß gegeben, ſowol den pfychol. Urfprung der Kunft wie die pfychol. Einwirkungen der 
Kunftwerke zum Gegenftand wifjenfchaftlicher Betrachtung zu machen. Diefer Anfloß wirkte um 
fo mächtiger, da gleichzeitig auch die engl. Moralphilofophen, Addifon, Shaftesbury, Hutchefon, 
Burke, Gerard, Home, wenn auch von anderm Ausgangspunfte aus, denfelben Weg einjhlu- 

en. Die deutſchen Popularphilofophen, befonders Moſes Mendelsfohn, zum Theil felbft noch 
Seffing, fiehen auf dem Boden biefer ausſchließlich pfychol. A. Erft Kant führt diefe Pſychologie 
der äfthetifchen Empfindung in ber «Kritik der Urtheilskrafto weiter; jedoch ohne auch feinerfeits 
die Schranken derfelben völlig überwinden zu können. Er geht von dem Satze aus, daß das 
Schöne alle in gleicher Weife errege und befriedige; es fei daher die Zweckmäßigleit der Form, 
aber wahrgenommen ohne Borftellung eines Zweds, Zmedmäßigkeit ohne Zwed, die nicht wie das 
Angenehme und Gute eigenfüchtiges Intereffe errege, fondern in freiem, unintereffirtem Wohl- 
gefallen gefalle. Dabei vermag Kant freilich nicht zu beantworten, warum nur gewiffe Gegen- 
ftände diefes Gefühl des unintereffirten Wohlgefallens in uns hervorrufen, warum andere 
nicht; denn er fragt noch nirgends nad) der Befchaffenheit der Kunft und des Schönen felbft, 
nach den objectiven Eigenfchaften der ſolche Eindrücke hervorrufenden Werke, fondern immer 
nur nad) den fubjectiven Einwirkungen auf Gefühl und Sinne. Diefer Fortgang war erft 
die Errungenfchaft der neuern deutfchen Philofophie. Den Weg bahnt Schiller, welcher in 
feinen äfthetifchen Abhandlungen zwar noch weſentlich auf Kant'ſcher Grundlage fteht, aber 
doch überall ſchon diefe Schranken durchbricht und auf die Erforfchung der in der Natur des 
2* ſelbſt liegenden Eigenſchaften ausgeht. Die Anregungen Schiller's fanden die genialſte 
Fortbildung in Schelling. Nicht mehr blos der pſychol. Eindruck, ſondern das thatſächliche 
Weſen der Schönheit wurde fortan Gegenſtand der philoſ. Betrachtung. Indem die Schelling'- 
ſche Philofophie Natur und Geift, das Ideale und Reale als identiſch, d. h. als innerlich 
einheitlich und gleich erkannte, erfaßte fie das Schöne als dasjenige, deſſen ſinnliche Wirklichkeit, 
defien Realität durchweg der Idee, dem Idealen entjpricht, als innigfte Einheit und Durch— 
dringung des Idealen und Realen. Die Kunft ift die Spige bes Schönen, denn fie allein ift 
diefe volllommene und abfolute Ineinsbildung des Idealen und Realen, in welcher Seele und 
Leib, Inhalt und Form ſchlechthin ineinander aufgehen. Schelling hat diefe folgenreiche Orund- 
anſchauung zwar entdeckt, aber die weiten Folgerungen, die im ihr liegen, nicht durchgeführt. 
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Mehr als Schelling ſelbſt iſt daher Solger der Aeſthetiler der Schelling'ſchen Schule. Boll- 
endet und in alle Einzelheiten durchgebildet erſcheint dieſes Prinzip jedoch erſt in Hegel; er 
und ſeine Schule haben für die wiſſenſchaftliche Kunſtbetrachtung wahrhaft epochemachend 
gewirkt. Die wichtigſten Schriften dieſer Richtung find: «Hegel's Aefthetit», herausg. von 
Hotho (3 Bde., Berl. 1835— 38; 2. Aufl. 1842 — 43); Weiße, « Spftem der Aefthetik » 
(2 Thle., Lpz. 1830); Bifcher, «Ueber das Exrhabene und Komifche» (Stuttg. 1837); Auge, 
«Neue Vorſchule der AeftHetil» (Halle 1837); Bifcher, « Aeſthetik, oder Wiſſenſchaft des 
Schönen» (3 Bde., Reutlingen 1846 — 57); Earriere, «Wefthetil» (2 Thle., Lpz. 1869). Auch 
die Hegel'ſche A. geht weſentlich vom Begriff des Schönen aus; ihre Grundlage ift die fog. 
Metaphyſil des Schönen. Das Schöne ift, wie bei Schelling, die Idee in ber Form begrenzter 
Erſcheinung. Die erfte Dafeinsform ift alfo das Naturfchöne, das Schöne in der Natur und, 
wie Bifcher mit Recht hinzufügt, in der Gefchichte. Das Naturfchöne aber ift noch mit tiefen 
Mängeln behaftet; es ift jelten, zufällig, flüchtig, untermifcht mit Unfhönem. Diefe Mängel 
haben ihren Grund darin, weil das Naturfchöne unbewußt ift. Bewußt aber ift das Schöne im 
finnlichen Geifte, in der Phantaſie. Aber die Phantafte ift blos innerlich; fie muß ſich daher ver- 
förpern, fie muß ihr Gebilde verwirklichen. Diefe Verwirklichung des PBhantafiebildes ift die 
Kunft. Das Kunftwerk hat eigenes, felbftändiges Dafein, Iosgelöft von feinem Urheber, unbe- 
fangen und abfichtslos wie ein Werk der Natur; aber es ftammt aus dem Geifte, es ift nur bie 
objective Berlörperung des Ideals, jeder Reſt roher Natur ift von ihm abgejtreift, es ift idea⸗ 
lifirte Natur. Die einzelnen Fünfte erfcheinen folglich als das ftufenweife Herausarbeiten des 
Geiftes aus der Materialität. Die bildenden Künſte (Architektur, Plaftit, Malerei) find ſtumme, 
maſſenhafte, noch felbft in finnlichem Material arbeitende Künſte; die Muſil bewegt fich in der 
idealgejetzten Materialität des Tons, die Poefie auf rein geiftigem Gebiet. Die —* iſt der 
Uebergang des Geiſtes aus der Welt der ſinnlichen Empfindung und Vorſtellung zum reinen 
Denlen. So iſt die A. auf dieſem Standpunkte in Wahrheit eine Wiſſenſchaft des Schönen. 
Sie durchwandert das ganze Reich deffelben. Die Kunft ift im diefem Reiche nur eine Pro- 
vinz, wenn auch die reichite und Herrlichfte. 

Dies ift die gegenwärtig herrfchende Behandlungsweife der A. Aber wenn fich in neuefter 
Zeit überhaupt ein realiftifcher Widerftand gegen den fog. fpeculativen Dualismus von Fichte, 
Schelling und Hegel energifch geltend macht, fo rührt fich diefer auch in der U. um fo lebhafter, 
je weniger fich die vielgeftaltige Welt des künftlerifchen Empfindens und Darftellens in fahle 
Begriffsallgemeinheit einfangen laflen will. Der Widerftand ift zunächſt von der Herbart'ſchen 
und Schopenhauer’ihen Schule ausgegangen; doch auch innerhalb der Hegel'ſchen Schule 
felbft regte fich der Trieb felbftändiger Fortbildung. Zeiſing's « Aefthetifche Yorfchungen » 
(Frankf. 1855), Köftlin’s « Ueftgetif » (Tübingen 1863), Eckardt's « Vorſchule der Aefihetik » 
(Jena 1863) ftehen auf durchaus verfchiedenen, einander fogar fchroff widerfprechenden Stand⸗ 
punkten; aber nichtsdeftoweniger haben fie da8 Gemeinfame, daß fie aus den Lufthöhen der 
Metaphyſik des Schönen mehr in das individuelle, geſchichtliche Kunftleben felbft einzutreten 
beftrebt find. Man kann mit keiner diefer Fortbildungen völlig einverftanden fein, und man 
wird doch mit Beſtimmtheit behaupten müſſen, daß die Hegel’jche A. trog aller ihrer tiefen 
und oft überrafchend feinfinnigen Einfichten in das Wefen der Kunft, der einzelnen Kunftarbei- 
tem und der gefcjichtlich gegebenen Kunftwerke auf einer Grundanſchauung ruht, die dem Wefen 
der Kunft fremd ift und daher die Eigenartigkeit der ſchöpferiſchen Kunftbedingungen theils nicht 
in ihrem vollen Umfange, theil® nicht in ihrer innern Nothwenbdigkeit und Begründung zu 
erkennen vermag. Die Kunft kann nicht in ihrem eigenften Wefen und Urfprung erkannt wer- 
den, wenn man diefe Erfenntniß von vornherein nur einer allgemeinen Wiffenfhaft des Schö- 
nen anreiht und unterordnet. Die Kunft ift durchaus nicht eine ſolche Steigerung oder gar 
Ueberbietung der Naturfchönheit; auch der größte Künftler vermag die ſchöne Natur nicht zu 
erreichen, gefchweige denn zu übertreffen. Die Kunft entfpringt auch zunächſt gar nicht aus 
dem Drange nad) einem ſolchen ſchönen idealifirten Gegenftande; der Urfprung der Kunft ift 
weſentlich ein monumentaler, ift das Verlangen, den Gedanken an eine fefte Stätte zu knüpfen 
und diefem Denkmal eine Form zu geben, welche der Ausdrud des Gedanken fei. Dies 
gilt nicht blos von den bildenden Künſten, fondern ebenfo fehr von der Muſik und Poefie. 
Daher jind alle älteften Kunftzeiten ſymboliſch; die Sache, der Gedanke überwiegt noch die 
Horm des Ausdruds. Erft allmählich erſtarkt auch die Form und wird dem Gedanken an- 
gemefjen. Es ift ein Kernwort Goethe’s, wenn er fagt: «Nicht die ſchönen Formen waren der 
Hauptzwed der griech. Kunſt, fondern diefe entwidelten ſich umgekehrt nur aus dem Geifte 
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Berfelben, als nothwendige Mittel zum Ausdruck ſchöner Gedanken.» Sind aber die ſchönen 
Formen nicht Zwed der Kunft, fondern nur Mittel, ift die Sprache der Kunft nur deshalb 
eine Sprache in ſinnlich natürlichen Formen, eine Sprache in Linien, Körpergeftalten, Farben, 
Tönen und Charakteren, weil der Inhalt, den fie ausdrüdt, aus der finnlichen Anſchauung 
und Empfindung des Menfchen kommt und darum nicht durch das abgezogene, begriffliche 
ort, fondern nur durch finnliche Form darſtellbar ift, fo folgt, daß das Wefen und der Ur- 
fprung der Kunſt nicht aus einer Metaphyſik des Schönen, fondern lediglich aus der pſychol. 
Natur des Menschen felbft abgeleitet werden muß. Nicht der Begriff des Schönen, fondern 
das Weſen der Phantafie ift der naturgemäße und nothiwendige Ausgangspunkt. Dies ift der 
erfte Theil der A., die Pfychologie oder, befjer gefagt, die Phyfiologie der Phantafie. Der 
zweite Theil hat fodann das Kunſtwerk felbft zu betrachten, das Kunſtwerk, wie e8 die ſchöpfe— 
rifche That der Phantafte if. Das Kunftwerk ift aber wefentlich nad) zwei Seiten bedingt 
und abhängig. Erftens ift e8 das Werk einer ganz beftimmten Kunftart; es ift ein Baumerf, 
ein Bildwerf, ein Gemälde, ein Mufifftüd, ein Gedicht. Die Wiffenfchaft hat alfo nicht nur 
dieſe einzelmen Kunftarten abzuleiten, fondern auch die Geſetze und Grenzen darzuftellen, bie 
einer jeden Kunftart dur ihr Darftellungsmaterial naturnothwendig gegeben find. Die 
Wiſſenſchaft ber U. ift in diefem Sinne Formenlehre, Theorie des architektoniſchen, plaftifchen, 
malerischen, mufifalifchen, poetiſchen Stils. Hier liegt die wichtigfte und für den ausübenden 
Künftler ſelbſt fruchtbarfte Aufgabe der A. Leſſing's «Laokoon», aus der Berfchiedenheit des 
Darftellungsmaterial8 die Stilunterfchiede und Grenzen der bildenden Kunft und der Poefie 
ableitend, ift für Unterſuchungen diefer Art ein ewig maßgebendes Mufter. In neuefter Zeit 
ift Gottfried Semper in feinem trefflichen Werke: «Der Stil in den technifchen und teftonifchen 
Künften, oder praktifche Aeftgetil» (Bd. 1 u. 2, Frankf. 1860— 63), wieder fehr erfreulich 
im biefen Weg eingelenft. Zweitens aber ift dae Kunſtwerk aud) einer ganz beftimmten Zeit 
und Nationalität angehörig; es ift innerfter und individuellfter Ausdrud derſelben; es ift, wie 
man es treffend genannt hat, das in Formen verförperte Empfindungsvermögen einer be- 
ftimmten Zeit und Nationalität. Nach diefer Seite erweitert fid) alfo folgerichtig die A. we— 
fentlich zur Kunftgefhichte. Sol die A., wie e8 ihr Begriff verlangt, volle und ganze Er- 
kenntniß der Kunft fein, fo muß fie Theorie und Geſchichte der Kunft zugleich fein; es bleibt 
ein unvergänglicher Ruhm Windelmann’s, des erften Begründers der wiſſenſchaftlichen Kunft- 
geſchichte, daß er, diefe innere und untrennbare Zufammengehörigfeit von A. und Kunftge- 
ſchichte Har erfennend, die äfthetifch-theoretifche Seite der Kunftbetrahhtung in einem Umfange 
in feinen Bereich zog, wie fein anderer Kunfthiftorifer nad) ihm. Die A. ift weſentlich En- 
cytlopädie der Kunftwifienfchaft. Bgl. Zimmermann, «Geſchichte der Aeſthetik als philof. 
Wiflenfchaft» (Wien 1858). 

Aſthina (grieh.), d. h. Engbrüftigkeit, Schwer- oder Kurzathmigkeit, wurde von den 
ältern Aerzten und wird von Laien vielfach noch jest als eine befondere felbftändige Krankheit 
amgefehen, läßt ſich aber wifjenfchaftlih nur als ein Symptom, d. h. als Zeichen oder Folge 

abfreicher, ihrem Wefen nach fehr verjchiedener Krankheiten anfehen. Insbejondere find e8 
Herzkrankheiten, Störungen im Nervenſyſtem, welche A. zur Folge haben 
können. Lungenerweiterung, Lungenentzündung, Entzündung des Lungen- oder Bruſtfelles, 
Anſammlung von Flüſſigkeit in den Bruſthöhlen, Lungenſchwindſucht, Katarrh der Luftwege 
in der Lunge, organifche Herzfehler, Schwellung oder Krampf der Stimmbänder find die am 
häufigften der Athemnoth zu Grunde liegenden Störungen, anderer zahlreicher Urſachen nicht 
gebenfen. Gegenwärtig haben ſich die Aerzte fo ziemlich dahin vereinigt, nur noch diejenige 
Engbriiftigkeit insbefondere als A. (nervöjes A.) zu bezeichnen, welche ihren Grund im Nerven 
foftem Hat. Man glaubt nämlich, geftütt auf gute Gründe, annehmen zu dürfen, daß bie 
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durd Entzündung (Katarrh) geſchwellt ift, oder fie bereits durch abgefonderten Schleim verengt 
find, ift natürlich, ebenfo dag die Athemnoth um fo heftiger werden muß, je mehr der Athmungs» 
proceß Schon aus andern Öründen beeinträchtigt wird. Die Lungenerweiterung (f. Empbyfem) 
ift die häufigfte Urfache der im gewöhnlichen Leben als U. bezeichneten Athemnoth. 

Aſti (Asta Pompeja), Stadt in Piemont und Hauptort eines Bezirks der Provinz Alef- 
fandria, liegt 6 M. füdöftlih von Turin, am Tanaro und an der Eiſenbahn. Die fhön- 
gebaute Stadt ift Sit eines Bifchofs und hat 30717 E., ein altes Schloß, eine Kathedrale, 
mehrere Paläjte, Seidenmanufacturen, zwei befuchte Meſſen und anfehnlichen Handel mit wol- 
Ienen Waaren, Leder ımd Hitten. In der Umgegend baut man Muslatweine (Vino d’Asti), 
die in Piemont ſehr gefchätst werben. A. ift der Öehurtsort des Dichters Alfieri, welchem hier 
1862 ein Denfmal errichtet worben ift. Im Mittelalter war e8 eine der mächtigften Republifen 
Dberitaliens und lange berühmt durch feine 100 Thürme, von denen noch 30 übrig find. 
1155 wurde die Stadt von Friedrich I. verbrannt, 1348 fiel e8 in die Gewalt der Visconti, 
fam dann an Frankreich und nad) dem Frieden zu Cambray 1529 an Karl V., der es feiner 
Tante Beatrice von Savoyen fchenkte. Im Det. 1745 wurde A. von den Franzofen erftürmt. 
Das benahbarte Thal von Andona ift außerordentlich reich an foffilen Reften. 

Aftor (Joh. Jalob), einer der unternehmendften und reichften Männer der neuern Zeit, 
wurde 17. Juli 1763 zu Walldorf bei Heidelberg von unbemittelten Aeltern geboren. 16 9. 
alt, ging er zu einem ältern Bruder nad) England, bei welchem er mufilalifche Inftrumente 
verfertigen lernte. Als der 1783 zwifchen England und den Vereinigten Staaten abgefchloffene 
Friede der Speculation in Amerika ein unbegrenztes Feld verfprad), fchiffte fich der 20jährige 
A. dahin ein. Auf der Reife lernte er einen deutfchen Pelzhändler kennen, der ihn auf die 
großen Bortheile diefes Handels aufmerkfam machte und veranlafte, den Erlös feines Meinen 
Borraths von Inftrumenten in Belzen anzulegen. U. brachte die Pelze 1784 felbft nad) Lon- 
don, machte ein fehr gutes Gefchäft damit und erhielt von feinem Bruder ein Meines Kapital, 
mit welchem er nach feiner Rücklehr nad Neuyork ein Pelzgefhäft eröffnete. Daffelbe ge- 
langte durch feine Reifen nad) Canada und directe Verbindung mit den Indianern zu folder 
Blüte, daß er bereits 1800 ein Vermögen von Mill. Dollars erworben hatte. Bon 
Canada und den nördl. Seen aus wandte U. feine Blide zuerft nad) dem nordweftl. Con- 
tinent, um biefen in den Bereich feines Gefchäfts zu ziehen. Obgleich der wachfende Einfluß 
der engl. Pelzgefellfchaften im ganzen nördl. Amerika feinem Unternehmen nicht gitnftig war, 
rüftete er mit Genehmigung der Regierung zwei Erpeditionen aus, von denen die eine zu 
Waſſer, die andere zu Lande in das Dregongebiet vordringen und dort einen geregelten Ber- 
fehr mit den Eingeborenen eröffnen follte. Nach mehrern Unfällen und Befiegung vieler Hinder- 
niffe gelangten die Expeditionen an Ort und Stelle und gründeten 1811 an der Miindung 
des Columbia oder Dregon eine befeftigte Niederlaffung, welde man zu Ehren bed Unter: 
nehmers Aftoria (f. db.) nannte. Dem gewinnreichen Handel, welcher von hier aus theils mit 
den Eingeborenen, theils mit China und den ruff. Befigungen getrieben wurde, machte jedoch 
jchon der Krieg von 1812 ein Ende. Aftoria wurde von den Engländern befegt, aber wegen 
feiner ungünftigen Lage wieder aufgegeben. Da die Vereinigten Staaten bei dem Frieden bon 
Bent diefe Angelegenheit außer Acht gelafien, auch die von U. zur Wiederaufnahme der Nieder- 
laſſung verlangte Unterftüßung nicht bewilligen wollten, biteb er fortan auf feine eigenen Kräfte 
angewiefen. Dennoch wußte er feine Handelsverbindungen über alle Länder der Erde aus- 
zubehnen, und feine Schiffe befuchten alle Meere. Diejer großartige Verkehr fteigerte indeß 
mehr feinen Ruf als unternehmender und weitblidender Kaufmann, als daf er ihm un— 
ermeßlihen Gewinn abgeworfen hätte. Sein Hauptvermögen erwarb er durch glückliche 
Speculationen in Grundeigenthum in den neneröffneten nordweftl,, durch die Einwanderung 
raſch emporblühenden Staaten und in der Stadt Neuyork, Infolge des ungeheuern Wachs— 
thums dieſer Stadt ftieg fein Vermögen jo jehr im Werthe, daß es bei feinem Tode, welder 
29. März 1848 erfolgte, auf 20 Mil. Dollars gefhägt wurde. Im J. 1863 bezahlten feine 
Erben %, Mill. Dollars Steuern und befaßen zufammen ein Vermögen von 50—60 Mill. 
U. war übrigens im Verhältniß zu feinen großen Mitteln und zu dem freigebigen Charakter 
der reihen Männer des Landes (wie z. B. Girard, Peabody, MacDonougd ‚,Touro u. (a.) 
keineswegs ein liberaler und wohlthätiger Mann. Selbft zu dem Aete, welcher feinen Na- 
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werden. Zu einer Heinen Schenkung von 20000 Dollars an die neuyorker Deutfche Gefell- 
ſchaft (zur Unterftiigung armer Deutfcher) entfchloß er ſich nad) langem Widerftreben erft ein 
Jahr vor feinem Tode. So großartig A. in feinen Dispofitionen erfchien, fo kleinlich war er 
in der Erhaltung des Erworbenen. Die erwähnte Aftorbibliothet in Neuyork fteht, laut 
dem Willen ihres Stifter, unter der Auffiht von 12 Berwaltungsräthen, unter denen ſich 
zuerft Wafhington Irving, Fig-Greene, Hallet, Coggswell u. |. w. befanden. Die Bibliothek 
ift in einem fchönen, im byzant. Stile erbauten Haufe am Lafayette-Place aufgeftellt und zählt 
gegenwärtig gegen 120000 Bände. Einzelne Fächer find fehr gut vertreten, wie z. B. die 
orient. Piteratur, andere dagegen, wie amerik. Geſchichte, fehr vernachläffigt. 

Aftorga (Asturica Augusta), eine Stadt (Ciudad) von 4800 E. in der fpan. Provinz 
Leon, Sit eines Biſchofs und Hauptort eines Marguifats, liegt malerifch auf einem Hitgel 
am Rio-Tuerto und an der galicifchen Heerftraße, 2440 F. über dem Meere. Der Ort hat 
unter feinen ſechs Kirchen eine im 16. Jahrh. von Herrera erbaute prächtige Kathedrale, ift 
von diden, zinnengefrönten, theilweife noch aus der Römerzeit ftammenden Mauern umgeben 
und betreibt Leinweberei und Spinnerei. Yährlich wird am 24. Aug. ein fehr befuchter Jahr- 
markt abgehalten. Asturica Augusta, die Haupt- und Gerichtöftadt der Aftures, von 
Plinius eine urbs magnifica genannt, war noch im Mittelalter eine ſehr volfreiche Stadt, 
während fie jet im Verhältniß zum Umfange verödet ift. Am 12. Nov. 1808 befetten die 
Engländer unter Baird die Stadt. Im Jan. 1809 hatte Napoleon hier fein Hauptquartier, 
und die Engländer unter Moore führten von hier ihren berühmten Rückzug nad Lugo am 
Minho aus. Am 22. April 1810 wurde U. von den Franzofen unter Junot nad) langer Be- 
lagerung erobert, obwol die Stadt faft nur von den Einwohnern vertheidigt war, die fich ebenfo 
kräftig gegen die Fremden wehrten wie bie Bewohner von Saragoffa und Gerona. Die 
Engländer befegten A. 9. Aug. 1812 abermals. In den Gebirgen weftlich von A. wohnen 
die Maragatos, ein eigenthilmliches Völlchen, welches von Aderbau und hauptfächlich vom 
Maufthiertreiberhandwerk lebt, und nicht ohne Grund unmittelbar von den Eeltiberern, den 
Ureinwohnern Spaniens, abzuftammen behauptet. 

Aftorga (Emanuele d’), ein durch feine Schickſale nicht minder denn als Kirchencomponift 
berühmter Diann, wurde 11. Dec. 1681 zu Palermo geboren. Er war der Sohn eines ange- 
jehenen Reichsbarons, der im Kampfe gegen die Bereinigung der Infel mit Spanien von feinen 
Söldnern ausgeliefert und 1701 öffentlich hingerichtet ward. Mit feiner Mutter gezwungen, 
der fchmählichen Hinrichtung des Vaters beizumohnen, verfiel er in einen Zuftand dumpfer 
Bewußtlofigkeit, während jene vor Entfegen ftarb. Durch die Fürfprache der Prinzeffin Urfini, 
ter Dberhofmeifterin der Gemahlin Philipp's V., fam er in ein Klofter zu Aftorga in Leon, 
nach welcher Stadt er ſich fpäter nannte. Er Hatte in der Muſil den Unterricht Scarlatti’s 
und Caldara's genofjen und ging 1704 aus dem Kloſter an den Hof des Herzogs von Parma, 
der ihn feiner mufitalifchen Talente wegen fehr hoch achtete, ihm jedoch wegen eines vermeint- 
lichen Berhältniffes zu feiner Tochter bald wieder von feinem Hofe entfernte und an den Kaifer 
Leopold empfahl. Nach dem Tode Leopold's durchreifte A., unterftügt vom fpan. Hofe, faft 
alle gebildete Länder Europas. Zulegt finden wir ihn in Prag, und man nimmt an, daß er 
ſich in Böhmen in ein Klofter begeben und dafelbft 21. Aug. 1736 geftorben fei. Sein Haupt- 
werk ift die Meiftercompofition des Stabat mater, defjen Original in Orford aufbewahrt wird. 
Außerdem componirte er vortreffliche Eantaten und eine Dper «Daphne», bie 1726 in Prag 
aufgeführt wurde. Auch wird ihm ein Requiem zugefchrieben. 

Aftoria, eine befeftigte Niederlafjung in Dregon, dem nordweftlichften Staate von Nord» 
amerifa, in faft unbewohnter Gegend am füdl. Ufer des Columbia, etwas iiber 2 M. von 
beffen Miindung in die Südſee, wurde 1811 auf Beranftaltung des Deutfchen Jak. Aftor (f.d.) 
von der amerik. Belzhandelscompagnie zur Eoncurrenz mit Fort Vancouver der engl. Hudſons⸗ 
bai-Compagnie gegründet. Wie der amerik. Belzhandel in Oregon felbft, war aud) A. als defien 
Emporium nur vorübergehend von Bedeutung. Jetzt ift e8 ein bloßer Handelspoften, der wegen 
feiner wenig glüdlich gewählten Lage ſich nicht zu heben vermag. 1813 wurde U. von den 
Engländern befegt und ort George! genannt, aber 1818 wieder aufgegeben. Zu feiner Zeit 
war der Drt berühmt geworden durch Wafhington Irving's «Aftorian. 

Aſtrüa, des Zeus und der Themis, nad; andern des Afträos und der Eos Tochter, die 
Göttin der Gerechtigkeit, deshalb auch Dike genannt, war die legte aller Göttinnen, die im 
ehernen Zeitalter, ald die Menſchen Waffen ſchmiedeten und Gewaltthaten verübten, die Erde, 
auf welcher fie bis dahin gewohnt hatte, verließ. Seit ihrer Rüdtehr nach dem Himmel glänzt 
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fie unter dem Namen der Jungfrau als Sternbild im Thierkreiſe. Die bildende Kunſt ſtellt fie 
gewöhnlich mit einer Wage in der Hand und mit einem Sternenkranze um das Haupt dar. 

Afträn, der fünfte Planetoid, entdeckt vom Poftmeifter Hende zu Driefen 8. Dec. 1845. 
Seit Entdeckung der Befta war nad; einem faft 4Ojährigen Zwifchenraume die Auffindung der 
A. wieder die erfte Entdedung eines neuen Planeten. Hende, ein Liebhaber der Aftronomie, 
hatte feit langen Jahren in aller Stille die Gegenden der Efliptif durchforfcht und ſich Stern- 
karten entworfen, in der Hoffnung, einen neuen Planeten zu finden. Endlich ward diefe ftille 
Thätigfett belohnt. Die Anzeige des Ereignifjes in den Zeitungen Berlins von einem in der 
Himmelskunde bis dahin noch nie genannten Manne hätte wol wenig Glauben gefunden, wenn 
nicht fchon 15. Dec. die Beftätigung auf der berliner Sternwarte erfolgt wäre. Die Umlaufs- 
zeit der U. ift nach Wolfers’ Berechnung 1511 Tage und die mittlere Entfernung von der 
Sonne 53%, Mil. M.; fie fann fi) aber um 10 Mill. vermehren und vermindern, da bie 
Ercentricität fehr beträchtlich ift. Die A. kann nur die achte Größe erreichen und ber Erde 
nie näher fommen als bis zu 23 Mil. M. 

Aſtrachan, ehemals ein tatarifches Khanat, gegenwärtig Name eines ruſſ. Gouvernements, 
eines Kreiſes und der Hauptftadt deffelben. Das Khanat U., urfprünglich eine Provinz des 
Kaptfchals oder des Reichs der Goldenen Horde, erhielt 1480 feine Selbftändigkeit, wurde 
aber 1554 von Iwan Wafiljewitch IL. unter ruff. Herrfchaft gebradjt und bildete feitdem das 
Zarthum A., welches die jegigen Gouvernements A., Drenburg, Samara, Saratow und 
Stawropol oder Kaulafien, zufammen ein Gebiet von 17170 D.-M. mit 6,242774 E. um- 
faßt. — Das Gouvernement U., eins der füdöftlichften des Ruſſiſchen Reichs in Europa, zu 
beiden Seiten der untern Wolga am Kaspiſchen Meere ſich ausbreitend, umfaßt (feit 1850) 
ein Areal von 3995 D.-M. mit (1860) 475000 E. Die Provinz liegt in dem Bereiche ber 
öden Salzfteppen des Kaspifchen Meeres, ift der nordweitlichite Theil der großen, einft vom 
Meere bededten aralo-kaspiſchen Erdſenke und fteht unter dem Einflufje eines continentalen 
afiat. Klimas mit ertremer Sommerhige und Winterlälte, mit Regenmangel, Schneeftürmen, 
Heufchredenplage u. f. w. Das Gouvernement zerfällt in fünf Kreife: A, Krasnojar, Jeno— 
tajewst, Tſchernojar und Zarew (Zarjew). Der erfte reiht von der Achtuba bis zur Güde 
und Südweſtgrenze, der zweite von der Achtuba bis zur Oſtgrenze, der dritte und vierte breiten 
fich zu beiden Seiten des Wolgaftromes aus, und der fünfte umfaßt den nördlichſten, auf dem 
öftl. Ufer des Stroms gelegenen Landestheil. Von den Kreisftädten hat Krasnojar 4600, 
Jenotajewst 2029, Tſchernojar 3778, Zarem 4378 €. 

Die aftrahanifche Steppe ift eine baumlofe Fläche, die fid) mit einem meeresähnlichen 
Horizonte an das blaue, oft ganz wolfenlofe Himmelsgewölbe anzufchließen ſcheint. Aber diefe 
Fläche bildet durchaus feine volllommene Ebene, fondern ift vielmehr wellenförmig geftaltet, 
ſodaß Roß und Keiter, fogar das Kamel oft in geringer Entfernung dem Auge verfhwinden. 
Neben den leichten Höhenzügen tritt befonders der gegen 600 F. über den Spiegel des Kaspi— 
fchen Meeres anfteigende Bogdo-Dola oder Bogdoberg hervor, der aus grauweißem Sanb- 
ftein, im Gipfel aus verfteinerungsreihem Muſchelkalkſtein befteht und an der Oftfeite Schluchten 
und Waflerriffe hat. Die Flugſandhügel gewähren Schuß gegen die Schneeftürme oder Burans, 
und nicht felten findet ſich unter ihnen zugleich ausreichender Waffervorrath, den man an vielen 
Stellen durch Ausmauerung zu erhalten weiß. Die Steppe ift reich an Pflanzen, die als Vieh— 
futter taugen, fowie an Schilf, welches ald Brenn- und fogar als Baumaterial zu Zäunen, 
Hürden, Hütten benugt wird. Befonders trägt die Steppe viel Salzfräuter, wie die grau— 

nen Saliarten auf den höhern, trodenen Stellen, die meift dunkelrothen Salicornien mit 

eifchigen, faftigen Blättern an niedern, feuchten Stellen. Vorzugsweiſe harakterifirt indeß 
die Steppe der Reichthum an größern und Heinern Salzfeen. Es find deren ſchon mehr als 
777 mh ihre Zahl nimmt fortwährend zu dur) Auslauguna des * DU Tocte kafo- 
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Küfte bes Kaspifchen Meeres im feichten, buchtenförmigen Bertiefungen, die durch Exrd- und 
Sandanhäufungen vom Deere abgedammt find. Diefe auntern Salzfeen» lieferten 1861 ber 
Salzdirection von A. 42, Mill. Pud Salz, und zwar außer dem Kochfalz auch Bitterfalz, 
Ölauberfalz u. |. w. Außerdem gewinnt man aus dem feit 1861 in Angriff genommenen Stein- 
falzlager in den Sandhügeln Tſchaptſchatſchli das vorzüglichfte und chemiſch reinfte Salz, das 
man bisjegt gefunden hat. Dagegen gibt es wirkliche Solquellen, aus Salzlagern entjtehende 
Salzquellen nirgends, ebenfo wenig eigentliche Salzſümpfe, fondern nur Salzpfügen und Galz- 
lachen, überhaupt keine Siimpfe, außer in dem nicht falzigen Röhricht der Limane. 

Durch diefen ehemaligen Meeresboden der Steppe hat ſich die bereits mehrarmig, alfo in 
Deltaformı in das Gouvernement (unterhalb Zarizyn) eintretende Wolga ihren ſüdöſtl. Lauf 
aft bohren oder vielmehr Hindurhwafchen müffen. Unterhalb der Stadt A. nimmt das Yluf- 
delta eine Breite von 150 Werft oder 22 M. ein. Es erweitert fid) Teilförmig in da8 Meer 
und dehnt fich auch weftwärts beftändig weiter aus, während e8 nach D. dur Anſchwemmung 
verfeichtet und erhöht wird. Das ganze Wolga-Adhtuba-Delta, von Zarizyn bis zum Meere, 
if jüngeres, vom Fluſſe abgeſetztes Land, ohne Salztheile, daher auch auf feinen zahlreichen 
Infeln mit iippigem Graswuchs und vielen ſtarken Bäumen beftanden. In und an ihm Tiegen 
die Städte, Fleden und wichtigften Anfiedelungen nebft den Stanigen oder Dörfern der Wol- 
gischen oder Aftrahanifchen Kofaden, die auf dem ganzen weftl. Ufer und dann an ber 
Küftenftrage bis an die Kuma fich fortziehen. Nur die Ruſſen haben fefte Anfiedelungen; bie 
übrige Steppenbewölferung befteht hauptjächlich aus Nomaden. Die Wolga theilt das ganze 
Steppenland in bie Uralifche oder Kirgijenfteppe im O. und die Kalmidenfteppe im 
D. Die erftere, mit den größten und bedeutendften Salzfeen, wird von ben Sirgifenuluffen 
der Kleinen Horde benußt, die unter der Yurisdiction des Generalgouverneurs von Drenburg 
fehen; dagegen war bisher alles Land weftlic, Hinter den Wolgaanfiedelungen nur zur Be- 
nugung der verfchiedenen Uluſſe der buddhiſtiſchen Kalmücken beftimmt. Seit 1863 indeffen 
it die Befiedelung der Kalmidenfteppe in Meiereien (Chutor) von je 15—20 Höfen burd) 
Reichebauern aus den innern Gouvernements wie aus dem Gebiete von A. angeordnet, und 
zwar erftreden fich diefelben zunächft auf 15 beftimmte Punkte in dem Sommeraufenthalte der 
Kalmüdenftämme, von der Stadt U. bis an die Grenze der Donifchen Kofaden. Die Kirgifen 
und Kalmücken treiben Heerdenzudht und Biehhandel; daneben Fifcherei, auch wol Matrofen- 
dienft und Arbeit an den Salzfeen. Die Hauptnahrung der Nomaden befteht in Stuten-, Kuh— 
und Schafmild, felten in Fleifh, und außerdem in wildwachſenden Körner- und Wurzel- 
vilanzen. Aderbau findet in dem Gouvernement A. nur in höchſt befchränktem Maße ftatt. 
Von großer Bedeutung ift dagegen die Fiſcherei in der Wolga, deren filchreichfter Theil dem 
Gonvernement angehört, und auf dem Kaspifchen Meere, die großartigfte der Erde nad) der 
von Neufundland, verbunden mit Caviarbereitung und Thranfiederei. Befonders hervorzu- 
heben ift der aftrahanifche Hering (Clupea pontica et caspica), der vom Meere bis Zarizyn 
auffteigt und früher mur zu Thran verfotten wurde, feit 1855 aber eingefalzen wird. 1857 
wurden 50 Mill, eingefalzen und etwa 76/, Mil. zur Erzeugung des Thrans verwendet. 

Die Hauptftadt U., eine Culturoafe in der Steppe, auf der hügeligen Wolgainfel 
Seza, 3 M. von der nädjften, 8 M. von der fernften Mündung bes hier 4350 F. breiten 
Stroms gelegen, befteht aus der Feftung oder dem Kreml, der ihm umgebenden Weißen Stadt 
Beloigorod) mit fteinernen, und 16 Vorſtädten oder Stoboden mit hölzernen Häufern, und 
hat unregelmäßig, bei hohem Waſſer zum Theil überfchmwenmte Straßen. Bor den Thoren 
lagern Kalmüden und Kirgifen in ihren Kibitken. Die Stadt hat einen Umfang von 1 M. 
und iſt Sig bes griech. Erzbifchofs von U. und Jenotajewsl, eines armen. « gregorianifchen 
Erzbischofs und einer lamaitiſchen geiftlichen Vorſteherſchaft, ferner eines Civil» und eines 
Niitärgouverneurs, der Admiralität der kaspiſchen Flotte, des Faiferl. Fiſchcomptoirs, ber 
Salzdirection, eines Domänenhofs, einer Mebicinalverwaltung u. |. w. Gie hat eine 1646 
gegründete Kathedrale mit fünf Kuppeln, 25 andere griech. Kirchen, 2 römiſch-katholiſche, 
4 armenifche, 1 Iutherifche, 16 Mofcheen, 1 lamaitifche Pagode, und befigt 1 Priefterfeminar, 
1 Gymnaftum und andere Säulen ſowie 1 botan. Garten. Die Bevölkerung, (1860) 44587 
Seelen, ift ſehr gemifcht, doch ihrem Grundftod nad} ruſſiſch. Die Armenier find hier Krämer, 
die Tataren Viehzüchter und Händler. Die früher hier anfäffigen Hindu haben ihren Handel 
aufgegeben, und auch die PBerfer verlaffen allmählich die Stadt. Der Verſchiedenartigleit der 
Bevölkerung entjprechen die Contrafte im äußern Anfehen der Stadt. U. ift der bedeutendfte 
See» und Handelshafen am Kaspifchen Meere und hat in neuerer Zeit, wo diefer See ber 
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Hebel der ruſſ. Macht in Transkaufafien, Perfien und ganz Eentralafien geworden, noch 
größere Wichtigkeit erlangt, als es früher bereits befaß. Auch der Verlehr auf der Wolga, 
der bedeutendften Verkehrsader des öftl. und ſüdl. Rußland, der bisher durch die Seichtigkeit 
der Mündungsarme unterbunden war, hat feit der 1856 begonnenen Ausbaggerung und Ber- 
tiefung derfelben gewonnen. Großartige Werkjtätten für den Bau von Dampf- und andern 
Schiffen find in Thätigfeit. Für den Betrieb der Rhederei beftehen zwei Gefellfchaften, von 
denen die ältere 1857 85 Proc. Dividende zahlte. U. vermittelt faft den ganzen Handel mit 
Perfien, und große Meffen verfammeln viele Taufende von Menſchen. Die Haupteinfuhrartikel 
find Weizen, Gerfte, Wollzeuge, Spiritus, Eifen, Zinn, Droguen, Früchte, Goldfabrifate, rohe 
Seide, Baumwolle, Baumwollgarn und Baummollfabrifate. Regelmäßige Dampffchiffverbin- 
dung findet mif den wichtigften Punkten des Kaspifchen Meeres bis nad Ajchurade in Perfien 
ftatt, und auf der Wolga geht die Dampfſchiffahrt aufwärts bis Rybinsk. Außer dem Schiff- 
fahrt3- und Handelsverfehr hat A. auch anfehnliche Induftrie. Man fabrizirt Safflan, Baum« 
woll⸗ und Seidenzeuge, betreibt Färbereien, Talgfchmelzereien, Fiſchthranſiedereien, Seifen-, 
Licht: und andere Fabriken. Bon nod) größerer Bedeutung ift der Fischfang, welcher von dem 
faiferl. Fifchcomptoir, das, wie die Werften und die kaspiſche Flotte, unter der Abmiralität 
fteht, verpachtet wird und Millionen von Rubeln abwirft. Schon 1815 belief ſich die Zahl 
der Fifcher in und um U. auf 7000, 1830 auf 17000, und ift noch fortwährend im Steigen. 
Die nächſte Umgebung der Stadt ift mit Weinbergen und Gärten bedeckt. Der feit 1613 an- 
epflanzte Weinftod Liefert vorzügliche Trauben, die durch ganz Rußland verfendet werben. 
an baut auch gute Melonen, Waffermelonen, Rüben verfchiedener Art, Paftinafen, Kohl, 
Kürbiffe, Gurken, Erdraud, Zwiebeln, Meerrettich, Erbſen, Bohnen und Kartoffeln. Eigent- 
licher Aderbau kann bei dem Mangel an Regen nicht gebeihen, und auch das Rindvieh Liefert 
aus Mangel an gutem Futter ſchlechtes Fleifh, während das Hammelfleifch vortrefflich ift 
und neben Hausgeflügel, Wildpret und Fischen das Hauptnahrungsmittel bildet. 

Die Stadt A. war ſchon in der Mitte des 14. Jahrh. ein bedeutender Ort, lag aber da- 
mals 1", M. oberhalb und am weftl. Wolgaufer. Die arab. Schriftfteller nannten e8 Torgi= 
Khan, die Italiener und andere Reifende Eitracano, Citerchan und Ginterhan. 1395 wurde 
A. von Timur zerftört und infolge deffen an feiner jegigen Stelle wieder aufgebaut. Joſaphat 
Barbaro fand hier 1436 einen Fleinen Fleden, dagegen Ambrofio Contarint 1475 ſchon ein 
wichtiges, auch von Ruſſen befuchtes Emporium, ausgebreiteten Handel mit Reis, Seide, 
Seidenzeugen und andern Probucten, die iiber das Kaspifche Meer famen. Seit 1480 war 
U. der Sig eines eigenen tatarifchen Khans, und 1554 wurde es von Iwan Wafiljewitich II. 
erobert. Die Stadt hatte ſeitdem noch viel durd} innere Unruhen und Angriffe der Tataren fowie 
durh Seuchen und Yeuersbrünfte zu leiden. 1569 ftreiften die Osmanen Selim’s IL. mit den 
trimifchen Tataren bis vor A., mußten ſich indeß mit Berluft zurüdzichen. Sodann wurde es 
1670 von den Donifchen Kojaden unter Stenfa Radzin erobert. 1705 bämpfte hier Feld- 
marſchall Tſcheremetjew einen Aufſtand der Streligen. Peter d. Or. nahm U. zur Baſis feiner 
Kriegsoperationen gegen Perfien. Es erhielt hiermit eine polit. Bedeutung, welche mit der Größe 
und dem Reichthume der Stadt zunahm, namentlich feitdem unter Alerander I. die ruff. Herr= 
{haft auf dem Kaspifchen Meere eine feftere Begründung erhielt. Auch unter Nikolaus und 
Alerander U. ift zur Hebung der Schiffahrt und des materiellen Wohls der Stadt viel gefchehen. 

Aftrahan, auch Baranjen und Baranken, nennt man die zu dem edlern Pelzwerk 
gerechneten fein und frauswolligen Lämmerfelle von weißer, grauer oder ſchwarzer Farbe, 
welche aus dem. ſüdl. Rußland, aus der Tatarei und Perfien, wol auch aus Polen, fommen. 

Astragalus, artenreiche, von Plinius benannte Pflanzengattung aus der Familie der Schmet- 
terlingsblütler und der 17. Klaffe des Linne'ſchen Syftems, welche ſich von der ihr zunächſt- 
ftehenden Gattung Oxytropis durch das ftumpfe Schiffchen unterjcheidet und fich fonft durch 
die kurze, meift gefchnäbelte Hülfe, welche ftet8 wegen der nad innen gebogenen, die Samen 
tragenden Bauchnaht faft zweifächerig ift, auszeichnet. Die Arten dieſer Gattung: find theils 
Kräuter, theils Halbſträucher und Sträucher, haben unpaarig gefiederte Blätter und geftielte, 
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der Blätthen ſtehen bleiben, verhärten und eine ftechende Spige belommen. Die dazu gehörigen 
Arten wachſen alle in den Umgebungen des Mittelländifchen Meeres und im Orient. Drei, 
A. creticus Lamk., auf Kreta und in Spanien, A. gummifer Oliv. im Orient und A. verus 
Labill. vom Libanon ſchwitzen das berühmte Traganthgummi aus. (S. Traganth.) Unter 
den Frautigen Arten verbienen der in faft ganz Europa, namentlich, auch in Deutfchland unter 
Gebüſch und in Faubwäldern auf humoſem Boden wachſende fügblätterige Traganth, A. gly- 
cyphyllos L., auch deutfhes Süßholz genannt, und der in Südſpanien heimifche A. bae- 
tieus L., Kaffeetragantd, Stragellaffee, eine befondere Erwähnung. Erftgenannte Art 
it eine perennirende Pflanze mit oft fehr langen, kriechenden und Hetternden faftvollen Stengeln 
und gelblichgrünen oder ſchmuzig violettgrünen Blüten. Stengel und Blätter enthalten ziem- 
lich viel Zuder, weshalb fie füß, dem Süßholz ähnlich, ſchmecken. Kraut und Samen find 
unter den Namen Herba und Semen Glycyrrhizae sylvestris officinell. Der Kaffee- 
traganth, eine einjährige Pflanze mit nieberfiegenden, weichhaarigen Stengeln, gelblichen Blüten 
und dreifantigprismatifchen Hilfen wird in Küchengärten hin und wieder cultivirt, weil ihre 
Samen geröftet ald Surrogat für den Kaffee benutzt werden können. Diefe Pflanze erlangte 
Berühmtheit während der Napoleonifchen Continentalfperre, wo man fie in Europa, auch in 
Deutſchland viel cultivirte. Verſchiedene aflat., ſüdeurop. und nordamerif. perennirende Arten 
werben auch als Zierpflangen gezogen, 3. B. A. Onobrychis, mit langen Trauben violetter 
Blumen, A. galegiformis, mit langen Trauben großer, hängenber, gelber Blumen, A. Nar- 
bonnensis, mit fopfigen Aehren großer, gelber Blumen n. a. m. Sie gedeihen meift in freiem 
Yande ohne befondere Pflege, und werben durch Samen vermehrt. 

Aftralgeijter. Aſtral oder aſtraliſch, vom griedh. astron, Geftirn, bezeichnet alles, was 
auf die Sterne Bezug hat. Die in dem Stern- und Feuerdienſt der altorient. Religionen be- 
gründete Lehre, daß jeder Stern oder Himmelskörper von einem ihn durchdringenden Geifte 
befeelt ſei, ging auch in bie religiös-phyſil. Anfchauungen der Griechen, der Juden, ja jelbft 
der hriftl. Welt über, und führte unter den verfchicdenartigften Einflüffen zu den verwickeltſten, 
abentenerlichften Ausbildungen. Die Geifterlehre oder Dämonologie des hriftl. Mittelalters 
ſah in den Aftralgeiftern bald gefallene Engel, bald Seelen von Abgefchiedenen, bald aus Feuer 
entftandene Geifter, die zwifchen Himmel, Erde und Hölle fchweben und keinem diefer drei 
Reiche angehören. Je nach den Borftellungen ward auch diefen Geiftern verfchiedene Ein- 
wirkung und Verkehr mit den Menfchen beigelegt. Als im 15. Jahrh. das Geifter- und Heren- 
wefen feine Höhe erreichte, fyftematifirten die fog. Dämonologen die Ausgeburten eines ver- 
worrenen umd zerrütteten Zeitgeiftes, und unter den böfen und bämonifchen Geiftern nehmen 
num die A. die erfte Stelle ein. Paracelfus und andere legten einem jeden Menfchen einen 
Aftralgeift bei, d. 5. ein fiberifches Element, an dem bie eigentliche Seele, der Geift, hafte, und 
das noch einige Zeit fortlebe, nachdem ber Menſch felbft ſchon geftorben. 

Aftrallampen pflegt man die nad; Argand’s Erfindung mit hohlem Dochte und dabei mit 
einem ring oder kranzförmigen Delbehälter m. Lampen zu nennen. Der Name follte 
urfpringlich das beſonders helle Licht diefer Art Lampen andeuten, hat aber längſt aufgehört 
Br u fein, da e8 jet andere Lampen von viel Fräftigerer Lichtentwidelung gibt. 

fralticht, Aftratf ein heißt der bloße Lichtfchimmer, welchen man zwifchen den Sternen 
der Milchſtraße und, wenn auch weit ſchwächer, über den ganzen übrigen Himmel, fogar in 
den dunfelften, aber fternhellen Nächten wahrnimmt. Im der Nähe des Südpols findet man 
übrigens zwei durch das Sternbild der Kleinen Waſſerſchlange getrennte Stellen, eine größere 
und eine kleinere, an denen das U. ganz zu mangeln fcheint. Ste heißen bie Magellanswolfen 
oder die Kohlenfüde. Seinen Grund hat das A. jedenfalls in dem Schimmer unzähliger Fir- 
ſterne, die aber zu weit entfernt find, als daß man fie einzeln wahrnehmen könnte. 

Astrantia, Sterndolbe, von Linne benannte Gattung perennirender Kräuter Europas 
und Afiens aus der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, feines Syſtems und aus der Familie der Dolden- 
gewächſe, welche ſich durch die großen, fternförmigen, vielblätterigen Hüllchen der vielblütigen 
Doldchen, durch die der Quere nad) faltig gefräufelten Rippen der Früchte und dadurch aus- 
zeichnet, daf die Doldchen nicht in Dolden, fondern in Trugbolden geftellt find. Alle Arten 
haben einen ſchwärzlichen Wurzelftod, Langgeftielte, handförmig gelappte Wurelblätter, fitsende, 
jertheilte Stengelblätter und weiße oder röthliche Blüten. Sie wachſen an Bächen, auf jchatti- 
gen Grasplägen und fteinigen Triften in Gebirgögegenden und auf hohen Gebirgen. Die in 
Deutſchland Häufigfte Art ift A. major, die Große Sterndolde, auch Thalftern und 
Schwarze Meifterwurz genannt. Man findet diefelbe auch bisweilen als Zierpflanze in 
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Gärten. Ihr ſenkrechter, walziger, dichtgeringelter, rings herum mit dünnen, ſchwarzen Faſern 
befetster Wurzelftod ift unter dem Namen Radix Imperatoriae nigrae officinell. Sie 
enthält Milchſaft, Stärkemehl und zuweilen mikroſtopiſche Kryſtalldrüſen. 

Astrapaea, don Lindley aufgeſtellte Pflanzengattung aus der Familie der Büttneriaceen 
und der 16. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems, iſt bisjetzt nur durch wenige Arten repräſentirt, 
welche in Oftindien, auf Madagaskar und der Infel Bourbon wachen. Es find Bäume mit 
einfachen Blättern und fchönen, prachtvoll gefärbten Blumen, welche in von einer Blatthülle 
umgebenen Dolden ftehen und eine fünfblätterige Blumenkrone, 20 fruchtbare und 5 unfrudht- 
bare, in eine lange Röhre verwachſene Staubgefäße, einen filnffächerigen Fruchtknoten und 
einen mit fünf Narben verfehenen Griffel befisen. Die befanntefte Art ift A. Wallichii aus 
Dftindien, mit breiten, herzförmigen, gezähnten Blättern, großen Nebenblättern und glänzenb- 
ſcharlachrothen Blumen, eine der größten Zierden der Warmhäuſer, welche fich durch Ableger 
feicht vermehren läßt. 

Afträus (gried). Aftraios), in der griech. Sage der Sohn des Titanen Krios und der Eurybia, 
zeugte mit Aurora die Winde Zephyros, Boreas, Notos ſowie den Hesperos und die übrigen 
Sterne, daher bei Dvid die Winde Fratres Astraei genannt werden. Nach Spätern fol A. 
den Zeus mit befriegt haben und dafür in den Tartarıs verftoßen worden fein. 

Altrognofie (griech, d. i. Sternfenntnig) nennt man die Vertrautheit mit den Eonfigu- 
rationen, welche die Firfterne am Firmament bilden, ſowie mit den Namen und Bezeichnungen 
der Sterne und Sternbilder. Dem praftifchen Aftronomen ift die U. unentbehrlich, aber auch 
für jeden lohnt e8, fich diefe Kenntnig, wenn auch nur einigermaßen, anzueignen, da fie in den 
Stand fegt, unter allen Umftänden, fo oft der Sternenhimmel ſich unverhüllt zeigt, fomol die 
Zeit als auch die Richtung (Himmelsgegend) zu beftimmen. Daher findet man aftrognoftifche 
Kenntniffe unter irgendeiner Form bei faft allen, felbft den noch rohen Völkerſchaften, und in 
allen Mythen alter und neuer, gebildeter und ungebildeter Nationen fpielt der Sternenhimmel 
mit feinen Conftellationen eine wichtige Rolle. Auch bei unfern Hirten und fFeldarbeitern, bie 
häufig nachts im freien zubringen, wird man die A. nicht vermiffen; die Sternbilder und 
hellern Einzelfterne find ihnen nicht felten geläufiger al$ den Stäbtebewohnern. Da man 
übrigens nur am Aequator das ganze Firmament, an allen übrigen Bunkten der Erde nur 
einen größern oder geringern Theil deffelben zu Geficht befommt, jo hat jede Zone ihre eigene 
a. Hilfsmittel zum Studium derfelben find Himmelsgloben und Sternfarten, namentlich 
wenn fie die Sterne weiß auf ſchwarzem Grunde darftellen. Da nun aber nicht alle an einem 
Orte überhaupt fihtbaren Sterne auch gleichzeitig fichtbar find, und jede Jahreszeit wie jede 
Nadıtftunde andere Sterne zeigt, fo ift es von Wichtigkeit, zu willen, welche Gegenden des 
Himmels zu einer gegebenen Zeit fidhtbar fein werden, was man am beften durch einen orien- 
tirten Globus erfährt. Diefes Drientiren gefchieht auf folgende Weife: 1) Man dreht den 
Globus ſammt feinem Geftelle fo, daß der Meridian (der meffingene Kreis, welcher durch die 
beiden Pole geht) in der Richtung von Sid nad; Nord zu liegen kommt, wozu man fich ent- 
weder einer Magnetnadel bedient, oder auch, da hier keine große Genauigkeit gefordert wird, 
nad) der wenigftens ungefähr befannten Lage des Nord- und Südpunktes richtet. 2) Man ftellt 
den Globus auf die Polhöhe feines Orts, d. h. man dreht die Kugel in ihrem Geftelle mit dem 
Pole auf- oder abwärts, bis der fichtbare Pol, alfo in Europa der Nordpol, ebenfo hoch iiber 
dem Horizonte, dem horizontalen Ringe des Geftells, fteht, als die geogr. Breite des Orts 
beträgt, z. B. für Leipzig auf 51° 20°. 3) Man bringt den Ort der Sonne in der Ekliptik, 
wo fie ſich an dem Tage, für welchen der Globus orientirt wird, gerade befindet, unter den 
Meridian und ſtellt den Zeiger der Stundenſcheibe auf 12 Uhr. Dieſen Ort der Sonne findet 
man für jeden Monatstag auf dem Horizonte des Geftells bemerkt, fo z. B. für den 17. Dec. 
den 25. Grad des Schügen, die Länge der Sonne gleich 8 Zeichen 25 Grad. Man fucht 
daher auf dem Globus in der Linie der Ekliptik das Zeichen des Schützen und in diefem Zeichen 
den 25. Grad. und brinat biefen Bımft der Ekliptik unter den meifingenen Meridian, mährend 
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ſteht. Im diefer Lage wird der Globus als ein getreues Bild des Himmels anzufehen fein. 
Freilich muß man ſich bei dem Gebrauch einer fünftlichen Himmelskugel immer erft daran ge- 
wöhnen, fich in den Mittelpunkt der Kugel zu verfegen, um das auf der Oberfläche derfelben 
Dargeftellte demgemäß am Himmel aufzufuchen. Wollte man fich nicht im Mittelpunkte denken, 
fo witrde man großen Irrthiimern ausgefetst fein, weil ber Natur der Sache nad; am Himmel 
dasjenige rechts erfcheint, was auf der Oberfläche des Globus, von aufen gefehen, links zu 
fehen ift, und umgekehrt. Biele ziehen der Himmelskugel die Sternfarten vor, mittel® deren 
, wenn man nur erft einige Firfterne kennt, Leicht ift, fich am Himmel zu orientiren und eine 
Kenntnig der Sternbilder und wichtigften Sterne zu erlangen. Bode's Kleinere Karten find 
zu diefem Zwede fehr zu empfehlen. Eine für den Unterricht in der U. ſehr zwedmäßige Me- 
thode ift die der Alignements, bei welcher die Sterne in Gedanken durch gerade Linien ver- 
bunden und durch diefe ihre Berlängerungen die Derter anderer Sterne beftimmt werben. 
Beichränft man ſich blos auf die größern Sterne, fo fann man in wenigen Stunden einer 
hellen Nacht den ganzen fichtbaren Theil des Himmels kennen lernen. Außerdem ſuche man 
fi vor allem die Sternbilder des Thierkreifes einzuprägen, weil diefelben in der Aftronomie 
und phyſ. Geographie fortwährend Anwendung finden. Vgl. Bode, «Anleitung zur Kenntniß 
des geftirnten Himmels» (11. Aufl. von Bremiler, Berl. 1858). 
firograph (griedh.), ein Fernrohr, weldyes mit einer Vorrichtung zum mechan. Zeichnen 

von Sternfarten verfehen ift. Das Rohr wird durch ein Uhrwerk fo bewegt, daß es der täglichen 
Bewegung der Firfterne folgt und es bleiben alfo die im Felde des Fernrohrs ftehenden Sterne 
fat an ihrer Stelle in deinfelben. Im Brennpunkte findet ſich ein rother fünftlicher Stern, der 
durch eine Schraube außen am Dcular fo bewegt werden kann, daf er nacheinander alle im 
Gelde erfcheinenden natürlichen Sterne bebedt. Mit der Schraube bewegt ſich ein Zeichenftift, 
der mittels eines leifen Fingerdruds auf einer feften Papiertafel den Ort des Sterns markirt. 
Da ferner der Glanz des künftlichen Sterns nach Belieben vergrößert und verringert werben 
lann, fo ift man im Stande, auch die verfchiedenen Glanzklaſſen der Sterne mechanifch auf 
der Tafel zu marliren. Man führt beifpielsweife den auf die 9. Klaſſe regulirten künftlichen _ 
Stern auf alle ihm an Helligkeit gleichen Firfterne, fegt dann einen andern Stift ein, bringt 
den rothen Stern auf die 8. Klaſſe und operirt jo weiter, bis das ganze Feld abgezeichnet ift. 
Die Zufammenfegung diefer Blättchen zu einer größern Sternfarte bietet, wie man leicht flieht, 
fine weitere Schwierigkeit. Die Erfindung rührt von Steinheil her. Indeß ift von diefer 
Ukrographie bisjegt wenig Anwendung gemacht worden, hauptſächlich weil der Maßſtab, 
da er nur von der Brennweite des Objectivs abhängig ift, ſtets ein fehr fleiner bleiben muß. 

Aftrolabium, Planifphärium, Analemma oder Winkelmeffer ift ein Inftrument, 
um Winkel nad) Sraden, Minuten und zuweilen aud) nad) Secunden zu mefjen. Früher be- 
fand das A., auch aftron. Ring genannt, aus einem in einzelne Grade eingetheilten Ringe, 
der, an einem Heinen Ringe aufgehängt, eine verticale Lage einnahın und mittels eines fi um 
den Mittelpunkt drehenden Lineals (Alhidade) mit Abjehen zum Höhenmeffen gebraucht wurde. 
Jett befteht das U. gemeiniglich aus einer horizontalen Metallicheibe, die einen Halbkreis bildet 
und auf ihrem äußerften Umfange jene Eintheilung hat. Durch eine befondere Vorrichtung (No- 
nius oder Bernier, früher durch Transverfalen) kann die genauefte Schärfe in dem Abnchmen 
der Winkel erreicht werden. Auf jener Scheibe find zwei Abfchlineale (Diopterlineale), ge— 
wöhnlich mit zwiſchenliegenden Fernröhren, angebracht. Eins derfelben fteht in der Richtung 
de4 den Halbkreis begrenzenden Durchmeſſers feft; das andere bewegt fi) um den Mittel 
punkt des Inſtrumenis. Indem man von dem Scheitelpunkte eines Winkels aus nad zwei 
in den Richtumgen feiner Schenkel befindlichen feften Punkten vifirt, wird auf der Scheibe des 
Yuftruments ein Bogen abgefchnitten, welcher das Maß des Winkels ift. In der neuern Aftro- 
nomie bedient man fich diefes Werkzeugs nicht mehr, da man jet die viel beffern Theodoliten 
(f. d.) Hat; wol aber in der angewandten Geometrie. Die Erfindung, das U. bei der Sciff- 
fahrt anzuwenden, machten die Aerzte Roderich und Joſeph fowie gleichzeitig Martin Behaim 
aus Nürnberg, ald Johann IL, König von Portugal, die Angabe eines ſichern Mittels wünfchte, 
wodurch man der Gefahr entginge, fich auf der See zu verirren. Diefe Männer lehrten, wie 
man durch das A. auch ohne Magnetnadel auf der See willen könne, in welcher Gegend man jet. 
Auch in der Marine ift das A. durch den viel genauern Sertanten längft verdrängt. 

Atrologie oder Sterndentelunft heißt die trügerifche Kunft, aus der Stellung der 

ſtirne künftige Dinge, befonders das Schidfal der Menfchen vorherzufagen. Sie gehört zu 
den älteften Arten des Aberglaubens und kommt ſchon in den Bitchern Moſis vor. Für die 
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erften Erfinder und Ausbilder diefer fog. Wiffenfchaft Hält man allgemein die Aegypter. Am 
Anfange der hriftl. Zeitrechnung verbreitete fich diefelbe auch nad) dem Abendlande, befonders 
nah Rom. Bei den Römern fpielten die Aftrologen, von ihnen Chaldäer oder auch Mathe- 
matifer genannt, eine wichtige Rolle und behaupteten fich ſehr Lange, obſchon fie öfter durch 
Senatsbefchlüffe und kaiſerl. Verordnungen bei Todesftrafe aus der Stadt und dem Reiche 
verwiefen und namentlic, von den Kaifern Tiberius, Bitellius und Diocletian mit Erbitterung 
verfolgt wurden. Der befannte röm. Dichter Manilius, Verfafler eines noch vorhandenen 
aftron. Lehrgedichts, war der A. ergeben, und felbft der treffliche Ptolemäus jcheint, wie die 
ihm zugefchriebenen Schriften «Tetrabiblos» und «Centiloquium» bezeugen, von der allge- 
meinen Anftetung nicht freigeblieben zu fein. Vom 7. bis zum 13. Jahrh. betrieben bie 
Araber die A. mit großem Eifer. Unter ihnen zeichneten ſich befonders Meffalah, Albumafar, 
Ali ben-NRodoan, Alta ben-Ragel, Almanfor, Zahel-Bebis u. a. aus. In den folgenden 
Jahrhunderten waren felbft die größten Gelehrten der U. ergeben, wie der um die Wieder» 
herſtellung der Aftronomie fo verdiente Regiomontanus, Stöffler, welcher eine Ausgabe der 
Schriften der vorzüglichften griech, röm. und arab. Aftrologen beforgte, und der berühmte 
Mathematiker Hieron. Cardanus. Im 16. Jahrh. zeichnete ſich Yunctinus, im 17. Argold 
als Aftrolog aus. Selbit Tycho de Brahe und der große, fonft fo jcharffinnige Kepler, dem 
die Aftronomie fo außerordentlich viel verdankt, konnten ſich von der A. nicht ganz losreißen. 
Der lettere fah zwar die Schwächen diefer Afterwiffenfchaft recht wohl ein, wollte jedoch einen 
gewiffen Zufammenhang zwifchen den Stellungen oder den ſog. Eonftellationen der Planeten 
und den Eigenfchaften der unter foldhen geborenen Menfchen nicht geradezu leugnen. Das 
Kopernicanifche Syſtem verfete der A. den Todesftoß. Zwar fehlte e8 nicht an Verſuchen, 
fie zu halten, namentlich gab ſich Bapt. Morin (geb. 1583, geft. 1656), deffen «Astrologia 
Gallica » die Frucht einer 3Ojährigen Arbeit war, damit große Mühe; aber mit ihm ging 
die U. im Abendlande zu Grabe. Ihre Nichtigkeit ift jet unter den chriſtl. Völkern allge- 
mein anerfannt. Zwar hat fie noch im 19. Yahrh. in dem Schriftfteller 3. M. Pfaff einen 
Anhänger gefunden, aber die Schriften deffelben: « Aftrologie» (Bamb. 1816) und « Der 
Stein der drei Weifen» (Bamb. 1821), find völlig fpurlo® vorübergegangen. Dagegen ift ber 
Drient dem Glauben an die A. bis auf den heutigen Tag treu geblieben. Im den aftrol. Re- 
geln, nach welchen das Schidjal der Menfchen vorhergefagt wurde, fpielten die fog. «Häufer» 
eine wichtige Rolle. Man theilte nämlich den Aequator in zwölf gleiche Theile, und zog durch 
die Theilungspunfte und diejenigen beiden Punkte, in denen der Meridian den Horizont fchnei« 
det, Kreife, welche die Oberfläche des Himmels in 12 Theile theilten, die man die himmlifchen 
Häufer nannte. Das erfte Haus, das im Oſten zunächft unter dem Horizonte lag, hieß das 
Haus des Lebens oder das Horofkop (f. d.), auch der öftl. Winkel; das zweite war das Haus 
des Glücks oder des Reichthums; das dritte das Haus der Brüder; das vierte das Haus ber 
Berwandtichaft oder der Himmelsgrund; das fünfte das Haus der Kinder; das ſechste das Haus 
der Gefundheit; das fiebente das Haus der Ehe oder der weftl. Winkel; das ade bas Haus 
des Todes oder die obere Pforte; das meunte das Haus der Religion; das zehnte das Haus 
der Würden und Kronen; das elfte das Haus der freunde und Wohlthäter ; endlich das zwölfte 
das Haus der Feinde oder der Gefangenschaft. Die Lage der 12 Häufer gegen den Horizont 
eines gegebenen Ortes der Erde für eine beftimmte Zeit, 3. B. für den Augenblid der Geburt 
eines Menjchen, nannte man Thema (Nativität). Die A. ift nicht nur für die Geſchichte der 
Berirrungen des menfchlichen Geiftes von erheblichem Intereffe, fondern hat aud) in der älteften 
Zeit die Auffindung ber erften eigentlichen Kenntniffe der Aftronomie und die Erhaltung ber 
aftron. Schriften der Alten mit veranlaft. Vgl. Maury, «La Magie et Astrologie dans 
l’Antiquite et au Moyen- Age» (Lond. 1860). 

Altronomie, Sterntunde, Himmelstunde, Wie bei den meiften Wiffenfhaften, läßt 
fich auch bei der U. der Zeitpunkt nicht angeben, wo fie zuerft ala Wiffenfchaft auftrat. Eine 
rohe Anfhauung des Himmels und feiner Tichter ift gewiß fo alt als das Menfchengefchlecht 
jelbft, aber zwiſchen dieſem erften Blid gen Himmel und einer wahren und wohlbegritndeten 
Dimmelskunde liegt ein ungeheuerer Weg. Yahrtaufende, und in diefen das vereinigte Wirken _ 
und Forſchen der größten Geifter, die auf Erden auftraten, waren erforderlich, um ihm zurüd» 
zulegen. Zange Zeit mußte die A., diefe Tochter des Himmels, es fic gefallen Laffen, mit ihrer 
Baftardfchweiter, der Aftrologie, verwechſelt, ja fiir identifch geachtet zu werden, und erft in 
den legten Jahrhunderten hat fie fich diefer Genofjenfchaft entledigt, der fie freilich auch einiges 
zu verdanfen gehabt. Hätte die große Menge nicht beharrlic an der Hoffnung feftgehalten, in 
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den Sternen ihr Schidfal zu leſen, fo wiirde man gar nicht nad, den Sternen gefragt haben. 
Hätten die Männer, die nad) Wiebererwedung der Wiffenfchaften als Hofaftronomen wirkten, 
dies nicht unter dem Schilde der Ajtrologie gethan, hätten fie ſich geweigert, ihren Fürſten die 
Nativität zu ftellen, fo wiirde man fie als unnüge Menſchen befeitigt haben. 

Die Kenntnig der Weltkörper und insbefondere ihrer Bahnen und Bewegungen, ift der 
Gegenftand der Himmelsfunde, die nad) ihrem gegenwärtigen Beftande eine der umfangreichiten 
Wiſſenſchaften ift und ſowol deshalb als auch aus innern logifchen Gründen in mehrere Theile 
zerfällt. Am gewöhnlichiten werden bie folgenden Theile unterfchieden: 1) Die ſphäriſche A., 
in welcher es hauptſächlich auf die Richtungen anlommt, nad) denen wir die Sterne an der 
fupponirten Himmelskugel erbliden. Die Kreife und Punkte, welche zur Normirung diefer 
Richtungen dienen, die von diefen Punkten aus und an diefen Kreifen beftimmten Lagen (fchein- 
baren Derter) der Geftirne, die Veränderungen, welche fie durch Präceffion, Nutation, Ab- 
erration und Parallare fowie durch die durch unfere Atmofphäre bewirkte Refraction erfahren 
u. ſ. w., gehören in ihren Bereich. 2) Die theorifche A., welche lehrt, wie man von den bloß 
ſcheinbaren Verhältniffen aus zu den wahren überzugehen hat. Un die Stelle der Hinmels- 
fugel fegt fie den Weltenraum, beachtet außer den Richtungen auch die Entfernungen der Welt- 
körper, insbefondere von Sonne und Erde, entwidelt bie Oefege, nad) denen die Bahnen be= 
ſchrieben werden, und lehrt, aus ben beobachteten Dertern die Bahnen und umgekehrt aus diefen 
die Derter zu berechnen, refp. vorauszubeftimmen. Diefe aftron. Prognofe (Borausbeftimmung 
der Erfcheinungen) ift eine der wichtigften Aufgaben ber theorifchen U. 3) Die phyfifche U. 
Sie umfaßt das Problem in feiner ganzen Allgemeinheit, fie forfcht nad) den Kräften, welche 
die Bewegungen regeln, und unterfucht ihre Wirkungen nicht blos in Beziehung auf die fog. 
Haupt = oder Eentralförper, fondern in Beziehung auf alle andern, die hier in Betracht kommen 
fönnen. Dabei muß fie allerdings Hauptwirfungen und Nebenwirkungen (etwas unpafjend 
Störungen genannt) unterfcheiden, da es ihr bisjegt noch nicht gelungen ift, das berühmte 
Problem der drei Körper in feiner vollen Allgemeinheit zu Löfen. Dan kann die genannten 
drei Theile der U. fo unterfcheiden, daß man fagt: der erftere habe e8 mit der Erjcheinung, 
der zweite mit der Sache, der dritte endlich mit der Urfache zu thun. Alle drei aber find theo— 
retifche, denen gegenüber die praftifche U. als eigentliche Beobachtungskunſt fteht. Sie be» 
greift die Kenntniß und richtige Behandlung der Inftrumente, die verfchiedenen Beobachtungs⸗ 
methoden, ihre zwedmäßige Auswahl und Anordnung, die anzubringenden Correctionen u. f. w. 
Einer ber — * Theile dieſer praltiſchen U. iſt die Zeitbeſtimmung, ohne welche keine 
Beobachtung, ſei ſie im übrigen auch noch ſo genau, einen Werth beanſpruchen kann. In Be— 
ziehung auf die ſpeciellen Zwecke, die der Aftronom im Auge haben kann, unterſcheidet man 
noch die nautifche A. als die dem Seefahrer unentbehrliche zur Beftimmung der Länge und 
Breite‘ des Orts, wo er ſich befindet; die diefer verwandte geographiſche A., für welche 
eigene Rängenbureaug errichtet und befondere Inftrumente erfunden worden find; die aftron. 
Chronologie, u. ſ. w. Daguerre's denkwirdige Erfindung hat aud) einem neuen Zweige der 
praftifchen Himmelskunde, der photographifchen A., die Entftehung gegeben; namentlich hat 
Barren de la Rue darin ſchon Bedeutendes geleiftet. Indeß wird ſich eine ftrenge und fcharf- 
begrenzende Sonderung diefer Theile wol niemals durchführen laffen, fowie auch der gefamm- 
ten U. nicht wenige Aufgaben mit der Mathematik, allgemeinen Erbbefchreibung und Phyſil 
gemeinfam find und in Zukunft vorausfichtlich in noch höherm Grade fein werden. 

Die ältefte Gefchichte der U. ift in Dunkel gehüllt. IHre früheften Spuren finden ſich in 
China. Hier foll um 2900 v. Chr. Fohi zuerft «die Sterne unterfudht», um 2650 Hoangeti 
einen dem Meton'ſchen ähnlichen Eyflus eingerichtet Haben. Die älteften und erhaltenen 
Beobachtungen datiren angeblid) 2500 v. Chr. Die große, gleichzeitige Eonjunction des Yu- 
piter, Saturn, Mars und Mercur mit dem Monde ift aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht 
2460 ». Chr. beobachtet, fondern weit fpäter durd; Rückwärtsrechnung gefunden worden. 
Eins ſcheint ficher, dag unter dem hochgepriefenen Jao, deffen Regierung 2317 v. Chr. be- 
gann, die A. in China bereits cultivirt wurde. Sie war ſchon damals wichtige Staatsangelegen- 
heit (freilich wol nur in aftrol. Sinne) und wurde von einem eigenen Regierungscollegium 
beforgt. Bis auf die meueften Zeiten hat diefes «aftron. Tribunal» fich erhalten. 2296 
v. Chr. fol in Ehina ein großer Komet erfchienen fein; es ift das Geburtsjahr Ta-yu’s, ſpüter 
erften Kaifers der Dynaftie Hia. Unter Kaifer Schitn, Jao's Nachfolger, follen viele neu- 
erfchienene Sterne, einer fo ftark wie der Mond, geglänzt haben. Die Sonnenfinfterniß, deren 
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verfehlte Vorherſagung den Aſtronomen Hi und Ho das Leben koſtete, iſt rückwärts berechnet 
worden; fie jand ſtatt 2128 v. Chr. am 13. Det. und war ringförmig in der Nähe der Stadt 
Tay-lang.tien in 34° nördl. Br. und 141° öftl. Länge. 1830 v. Chr. erblidte man in China 
einen großen Kometen; 1768 v. Chr., unter Li-kuei, «fallen Sternen. Solche und ähnlich: 
Beobachtungen aus ältefter Zeit könnten noch einige angeführt werben, und wir würden deren 
wol noch mehrere befigen, hätte nicht Schi-hoang-ti (um 230 dv. Chr.) alle alte Bücher im 
ganzen Chineſiſchen Reiche verbrennen laſſen. Sicher ift eine wichtige Beobachtung des Kaifers 
Tſcheou-kong (1106—1098 v. Chr.), der am Schatten eines Gnomon im Sommer- un? 
Winterfolftitium ſowol die Polhöhe der Stadt Lo-yang (jet Ho-nanzfu) als aud die Schiefc 
der Ekliptik beftimmte, fowie die von Kong-fustfe uns überlieferten 36 Finfterniffe aus den 
3. 722— 480 v. Chr. Ein hohes Alter hat unzweifelhaft die Himmelsfunde auch in Indien. 
Man hat aus einer jedenfalls ſehr alten Angabe der mittlern jährlidyen Bewegung Jupiters und 
Saturng (erſterer jährlich 30° 20’ 42”; letzterer jährlich 12° 13’ 14”) auf da8 3. 3012 v.Chr. 
jchliegen wollen, wo diefe Bewegung ftattfand. Da aber die Periode, von der diefe gegen- 
feitigen Gefchwindigkeiten abhängen, 930 3. beträgt, fo könnte die Angabe aud) auf 2082 
oder 1152 v. Chr. ſich beziehen. Die Indier hatten in früher Zeit genaue Sonnen-, Plancten- 
und Mondtafeln, und verftanden Sonnen= und Mondfinfterniffe zu — freilich nach 
einer überaus weitläufigen Methode. Den Himmel theilten fie in früheſter Zeit nicht nach den 
12 Himmelszeichen, die fie erft fpäter, wahrjdjeinlic durch die Griechen kennen lernten, fondern 
in 27 Mondshäufer, die eigene Namen führten, und in deren jeden der Mond durchfchnittlid) 
24 St. (genauer 24” 7’) verweilte. Das Mondshaus Magha begann den Eyflus. 

Die — (Babylonier) erzählten Alexander dem Macedonier, daß fie ſchon ſeit 1900 3. 
Beobachtungen anſtellten. Die Behauptung erhält einige Wahrſcheinlichkeit dadurch, daß ſie 
die Zahl der in dieſer Zeit beobachteten Sonnen- und Mondfinſterniſſe ſo angaben, wie ſie 
nad) der jetzt ermittelten Theorie ungefähr, in Babylon ſichtbar, ſtattfinden müſſen. Indeß 
fcheint doc) alles auf eine möglichit genaue Beftimmung der Cyflen hinauszufonmen. Bon 
allem, was die Chaldäer geleiftet Haben mögen, find zu uns nur gelangt zwei Mondfinfternif- 
beobadytungen, 720 und 719 v. Chr., und ein Name, Berofos, der etwa zu Eolon’s Zeit 
Griechenland befuchte. Die alten Aegypter, deren Priefterfchaft, ganz ebenfo wie die der Ba- 
bylonier, ihr Willen geheim hielt und darin ein Mittel zur Sicherung ihrer Herrichaft ſah, 
galten eine geraume Zeit hindurch für die weifeften aller Menſchen. Doch auch bei ihnen läuft 
alles, was einem Champollion, Lepſius und andern zu entziffern gelang, auf eine Kalender- 
wiſſenſchaft, eine Beftimmung der Cyflen, hinaus, und aud) in diefer bejchränkten Beziehung 
trifft man auf die größten Widerfprüche. Die Hundsfternperiode (1460 3.) ift fo ziemlich das 
Einzige, was ihnen mit einiger Sicherheit zugejchrieben werden fann. Auch das Sonnenjahr 
von 12 Monaten und 365 Tagen ſcheinen fie gefannt zu haben; üblich) war im alten Aegypten, 
wie im ganzen Altertum, nur das Mondjahr. 

Erft bei den Griechen Scheint die A. einen mehr wiffenfchaftlichen Charakter angenommen 
zu haben; doc gehen ihre früheften Anfänge nicht iiber das Ende des 7. Jahrh. v. Chr. Hin- 
aus. Thales von Milet (geb. 639) joll zuerft eine Sonnenfinfterniß vorhergefagt Haben: feine 
Studien hatte er in Aegypten gemacht. Sein Schüler Anarimander nahm zuerft die Schiefe 
der Efliptit wahr und verfuchte eine Beitimmung derfelben. Dem Anarimenes follen wir die 
erften Karten fowie die Sonnenuhren verdaufen (6. Jahrh. v. Chr.). Auch die Pythagoriſche 
Schule machte ſich um die Himmelskunde verdient. Die Ydeen des Empedokles iiber das Welt- 
gebäude, die nicht unglücklichen Conjecturen eines Archytas und Philolaos, die erfte Ahnung 
einer Bewegung der Erde bei Nifetas, Heraflides u. a., die finnreide Kalendereinrichtung 
Meton’s, Euktemon's und Kalippos’ und anderes find Beweife eines Strebens, wie wir es in 
iener Zeit fonit nirgends antreffen. wenn es aleich feine Schönften Blüten erft entfalten konnte, 
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und der Sonne verdanken, dic das Befte find, was uns das Alterthum in diefer Beziehung 
überliefert hat. Faſt drei Jahrh. nach Hipparch trat Ptolemäus auf, der cin finnreihes Sy- 
ftem, allerdings auf faljcher Grundlage, erbaute, und deſſen größtes Berdienft darin beftcht, 
in feinem trefflichen « Almageſt » uns faft alles überliefert zu haben, was uns überhaupt ge- 
blieben ift von Beobadhtungen der Alten. 

Menig ift von den Römern zu jagen, die überhaupt von allen Wiffenfchaften faft nur 
die des Kriegs cultivirten. Die ——— der Römer war bis auf Julius Cäſar in der 
größten Verwirrung, und auch ſpäter können ſie nur als Schüler der Griechen einige Be— 
deutung beanſpruchen. Sulpicius Gallus gewann die Schlacht bei Pydna hauptſächlich da— 
durch, daß er dem Römerheere Tags vorher die Mondfinſterniß vorausſagte. Die Römer 
waren ſo auf die Erſcheinung vorbereitet, während dieſelbe das Heer der Macedonier mit 
Schrecken und Furcht erfüllte. Die wichtige Kalenderverbeſſerung Julius Cäſar's iſt ein Wert 
des dazu berufenen Alerandriners Sofigenes. Aber gerade diefe Berbefferung zeigt, wie wenig 
eine Kenntniß der Sache in Nom Wurzel gefaßt hatte, denn Cäſar's Schalttagseinrichtung 
wandte man anfangs ganz falſch an, und erft gegen Ende von Auguftus’ Regierung merkte 
man den Fehler. Als die Antonine vom Schauplag abgetreten waren, begann der Verfall der 
Wiſſenſchaften, anfangs langſam, dann immer rafcher und unaufhaltfamer. Die Regulirung 
des Dfterfeftes auf dem Concil zu Nicäa (325) und die chriftl. Aera des Dionyfius Eriguus 
find nur Beweife des Ungefchids, mit dem man foldye Aufgaben behandelte. Die Erdkugel 
ward wieder zur Fläche (um 700), die Lehre von den Antipoden kirchlich verpönt (770 unter 
Papſt Zacharias). Eine Zeit, in der die Erbärmlichkeiten eines Iſidorus Hispalenfis Beifall 
finden fonnten, ift wol genugfam gekennzeichnet. Diefer erklärte z. B. den Stillftand und 
Rückgang der Planeten um die Zeit der Oppofition folgendermaßen: In der tiefen Nacht, in 
der fie ſich alsdann befänden, verlören fie den richtigen Weg, würden irre und kehrten langfam 
am, um ihn wieder zu fuchen, was ihnen denn auch früher oder jpäter gelänge. 

Mohammed und die Araber feiner Zeit fannten die Wiſſenſchaften noch nicht. Erſt bei 
den Nachfolgern des Propheten fanden, feit dem 8. Jahrh., die Naturwifjenjchaften und fpecicll 
die A. eine Zufluchtsſtätte. In Bagdad, am Hofe des Khalifen Almanfor, ging das neue Licht 
auf, das zur Zeit feines ſchönſten Glanzes im Stande war, einige matte Strahlen in die tiefe 
Nacht des Hriftl. Europa hHinüberzufenden. Seine Nachfolger, Harun-al-Raſchid, Almamun 
und die lange Reihe der Khalifen bis ins 14. Jahrh. hinein, haben die Wiffenfchaften eifrig 
gepflegt und wiffenfchaftliche Männer an ihren Hof gezogen, ohne Unterfchied der Abftammung 
und des Glaubens. Viele Werke der Alten, deren Originale fiir uns auf immer verloren find, 
haben fie ung in arab. Ueberfegungen gerettet. Das 9. und 10. Jahrh. zeigt und die arabifche 
A. in ihrer Blüte. Al-Batani (Albategnius), der Hipparch Arabiens, machte höchſt wichtige 
Eutldeckungen: jo 3. B. die Beftimmung der Präceffion und der Exrcentricität der Erdbahn; die 

Länge der Erdjahrs (365* 54 46’ 24”) nur 2 Min. zu wenig (Hipparch hatte noch 7 Min. 
Fehler); das Vorrücken des Erdperiheliums. Aber auch Thebit, Alfraganus, Arzachel, Ibn: 
Jnuis, Avicenna und viele andere verdienen rühmlicher Erwähnung. Meift arbeiteten fie nicht 
iſolirt, fondern in ganzen Collegien. So ift 5. B. die Beftimmung des Aequinoctialpunftes 988 
unter dem Khalifen Sharf-ed-Daulah in amtlicher Verhandlung von 10 Aftronomen unter» 
zeichnet. Die erjte wirkliche Gradmeflung führten Chalid ben-Abdulmelif und Alt ben Ifa 
865 in Sinear aus. Aftron. Tafeln wurden edirt, Firfternfataloge geprüft und verbeffert, 
ſodaß man, was jene beiden Jahrhunderte-betrifft, nur jagen fan, daß diefe würdigen und 
5ochverdienten Männer alles thaten, was damals geſchehen konnte, und daß es geradezu eine 
Berkennung ihres VBerdienftes genannt werden muß, wenn man die Behauptung aufftellt, die 
Araber hätten die Wiffenfchaft zur erhalten, nicht aber erweitert. Das von Arabien ausjtrah- 
(ende Ficht drang in dem folgenden Jahrhunderten aud) zu den Perfern, Mongolen und usbe— 
tiſchen Tataren, bei denen fic) wenigftens beharrliche Berfuche zeigen, den Arabern nachzueifern. 
Dſchingis⸗Khan ſchon Hatte fc vergebens bemüht, einen Aſtronomen an feinen Hof zu ziehen. 
Erſt Hulagı gelang dies, und Nafireddin hat unter ihm die Firfternörter beobachtet, doch mit 
geringerm Erfolge als fpäter der Tatarenherrfcher Ulugh-Beigh, der legte orient. Aſtronom. 
Der Berjer Omar -Chejam ſchlug eine denfwürdige Kalenderverbefjerung vor: 8 Schaltjahre 
innerhalb 33 Sonnenjahren; fie ift genauer als felbft die Gregorianifche. 

Was zu jener Zeit in Europa einzelne hervorragende Geifter etwa hätten leiſten Fönnen, 
das erdrüdte und ertödtete damals ber firchliche Fanatismus. Eine fange Reihe wiffcnfchaft- 
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- Licher Märtyrer zieht fi von Hypatia bis Galilei durch die Jahrhunderte hindurch. Roger 
Baco, ein ausgezeichneter Geift des 13. Jahrh., fuchte vergebens unter dem Mönchsgewande ſich 
Ruhe und Sicherheit für feine aftron. und optifchen Arbeiten zu erfaufen. König Alfons von 
Caſtilien, der unterrichtetfte Fürft deffelben Jahrhunderts, der beharrlic, beftrebt war, mit Hülfe 
aller Gelehrten feiner Zeit die Ptolemäifchen Tafeln zu verbeffern, verlor die Krone und ftarb 
in Ditrftigfeit. Im 14. Jahrh. begannen, hauptſächlich durch Griechen, die vor dem Schwerte 
der Türken flüchteten, die mathent. und philol. Wiffenfchaften fi in Italien wieder zu verbrei- 
ten; Toscanelli's und des Cardinals Cuſa Arbeiten hatten begonnen. In Deutfchland wurden 
Nürnberg und Wien die erften Centralpunkte des neuerwachenden wiſſenſchaftlichen Strebens. 
Purbach ift der erfte, Regiomontanus der größte Aftronom im 15. Jahrh. Walther, Fracaftor, 
Dominicus Maria fegten fort, was jene Chorführer begonnen. Das 16. Jahrh. ſah den großen 
Ropernicus erftehen, der den wahren Grund zur theorifchen U. legte, obſchon er allerdings 
mehrere Punkte, und darunter fehr erhebliche, feinen Nachfolgern überlieh. Viele erfannten 
ſchon damals die Richtigkeit, ja Nothwendigkeit feiner Neform: Schomberg, Rhäticus, Wil- 
beim IV. von Heflen, Rothmann, Byrgius, etwas fpäter auch Apianus und Maeftlin, die 
anfangs noch gezögert hatten. Freilich traten aud) viele Gegner auf, unter ihnen auch einige 
Aftronomen. Wenn man jedoch beharrlich behauptet, fein Hauptgegner fei Tycho de Brahe 
gewefen, jo muß, auf 2 Beweiſe geſtützt, erllärt werden, daß niemand in jener Zeit 
Kopernicus höher achtete als Tycho. Tycho felbft hat während feiner faſt 30jährigen aſtron. 
Wirkſamleit über ſein eigenes Syſtem nichts veröffentlicht. Nur in einem Briefe an Rothmann 
gibt er Andeutungen davon und äußert einige Bedenken gegen Kopernicus' Syſtem. Endlich, drei 
Jahre nad) Tycho's Tode, erſchien deſſen eigenes Syſtem, jedoch nicht, ohne daß Urſus Anſprüche 
auf die Urheberſchaft erhob, die Longomontanus nicht ganz widerlegt hat. Wie Kopernicus ale 
Bater der theorifchen A. gilt, fo muß Tycho als gründlicher Regenerator der praktiſchen be- 
trachtet werden. Die Genauigkeit feiner Beobachtungen übertraf alles, was vor Erfindung bes 
Fernglaſes je geleiftet worden, übertraf bei weitem die Kopernicanifchen wie die Kaffeler Beob- 
achtungen und andere, die ihm nacheiferten, und namentlich find fie fiir Ergründung der drei 
Kepler'ſchen Gefege von größter Wichtigkeit gewefen. Denn durd Hilfe der mehr ald 20 3. um- 
fafjenden genauen Planetenörter gelang es Kepler, die Ellipticität der Planetenbahnen zu 
erkennen, während noch Kopernicus geglaubt hatte, mit dem ercentrifchen Kreife auszureichen. 
Die Erfindung des Fernrohrs bewirkte einen abermaligen und nod) folgenreihern Umſchwung 
in der Beobadhtungskunft. Nunmehr war man im Stande, nicht blos die Derter felbft genauer 
als früher zu beftimmen, fondern aud) die Befchaffenheit der Weltförper unfers Syftems zu 
unterfuchen, was ſchon Galilei zu erheblichen Erfolgen führte, freilich nicht ohne die Wuth feiner 
Berfolger defto mehr zu erhöhen. Raſch folgte jetzt Entdefung auf Entdeckung. Die Hevel, 
Grimaldi, Eaffini, Huygens, Gaffendi u. a. erforfchten die Geheimniffe, die den frühern Zeiten 
verborgen bleiben mußten, da fie fich nur dem bewaffneten Auge erfchließen. Dörfel that den 
erften wichtigen Schritt zu einer richtigen Theorie der Weltförper unfers Syftems wenige Jahre 
vor der großen, alles, was bis dahin geleiftet worden, weit überftraflenden Entdedung der all- 
gemeinen Öravitation durch Iſaak Newton. Kein Sterblicher hat je geleiftet, was diefer große 
Brite leiftete; Feiner nad) ihm wird es je, denn e8 gab nur Ein Weltſyſtem zu entdeden. Alle 
Aftronomen find Newtou's Schüler, alle künftigen werden es fein, und nur in dem Maße, wie 
fie es find, werden fie die Wiflenfchaft fördern. Nicht fofort fand diefe Entdeckung die allge- 
meine Anerkennung. Erft fpäter verftummten bei den Männern der Wiffenfchaft auch dis 
legten Zweifel und Einwände. 

Jetzt endlich Hatte die A. einen feften Boden geivonnen, und in der ſeitdem fich ent- 
widelnden phyfiihen U. kann kein Fortſchritt gedacht werden, der nicht auf diefem Boden 
fußt. Clairaut und Euler wagten die erften weitern Schritte auf demfelben. Anwendungen 
der Gravitationstheorie hatten ſchon, außer dem Urheber felbft, Halley bei feinen Kometen: 
rechnungen, Bernouilli u. a. gemacht, noch bevor die Ueberzeugung von der innern Noth- 
wendigkeit der Newton’schen Säge eine allgemeine geworden war. Noch weiter gingen Lagrange, 
Yaplace, Gauf und andere Koryphäen der neuern Zeit. Gleichzeitig ſchritten auf dem Gebiete 
der praftifchen U. die Arbeiten und Entdeckungen rüftig und mit ftetig vermehrten Kräften fort. 
T. Mayer, W. Herſchel, Biazzi, Olbers und viele andere bereicherten die Wiffenfchaft in einem 
halben Yahrhundert bedeutender, als es die Vorzeit in vielen Jahrhunderten vermocht hatte. 
Auch Frauen könnten hier genannt werden. Nicht minder verbolllommneten fid) die Inftrumente, 
jodaf der Apparat der Sternwarten um 1800 ein total verfchiedenes Anſehen, verglichen mit 
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1750, barbot. In noch weit höherm Grade gilt dies vom 19. Jahrh., wo nicht allein alles, 
womit ſich frühere Forſcher befchäftigten, umfaffender, tiefer, gründlicher als bisher weiter 
erforfcht ward, fondern auch ganz neue Aufgaben erftanden, die entweder, wie die Planctoiden, 
erft jetzt der Forſchung ſich darboten, oder die früher weniger beachtet, weniger oder noch gar 
nicht gewürdigt waren. Das Senkblei des Aftronomen, das vor 1769 nicht einmal bis zur 
Sonne reichte, es hat feitdem Grund gefunden in den Tiefen des Firfternhimmels; man hat 
für jene fernen Weltenheere nicht blos einen Maßſtab, fondern felbft eine Wagfchale gefunden. 
Die beharrlich fortgefegten Meffungen der Doppeliterne, anfangs von Hell, N. Fuß und felbft 
von Lalande mit Achfelzuden empfangen, haben uns eine Bahnberehnung file diefe Syfteme 
ermöglicht und und durch fie die Ueberzeugung verfchafft, daß das Newton'ſche Attractiond- 
geſetz, für unfer Sonnenfyftem längft außer Zweifel gejetst, auch für die Firfternmwelten Gültig- 
feit habe, ſodaß es fich je länger defto mehr als allgemeines Weltgefeg manifeftirt. Die Nebel- 
Hecke, die ung in noch weit größern Fernen Weltfyfteme ahnen laſſen, find forgfältig regiftrirt, 
gemefien, in Abbildungen von hoher Vollendung dargeftellt worden, ja noch ungefehene Welten- 
globen find, nicht ſowol entdedt, als errechnet worden. Doc wurden die Nachbarwelten über 
diefen Unterfuchungen nichts weniger als vergeflen. Die Volumen, Maffen und Formen der 
Planetentörper, die Beſchaffenheit ihrer Oberflächen, insbefondere der Sonne und des Mondes, 
wurden forgfältig unterfucht, gemeſſen, gezeichnet. Dem Fleiße und Eifer des Beobachters 
famen zu Hülfe einerfeits die großen Vervolllommnungen der Inftrumente, andererfeit® die 
hohe Ausbildung der mathem. Analyfis, die den Refultaten des Berechners eine früher nie 
gefannte Schärfe und Sicherheit verlich. Wenn früher Europa, und felbft diefer Erdtheil nod) 
mit Ausſchluß mehrerer großer Pänder, faft allein den Schauplag aftron. Thätigkeit bildete, 
fo hat man jet in den verfchiedenften Gegenden der Erde theil an der Arbeit genommen. 
Nord» und Sitdamerifas Sternwarten find nahezu fo zahlreich als die Europas, doc) auch 
Paramatta und das Cap, Madras und Poonah, Peking und Trerandrum, Algier und Kairo 
find mit Sternwarten und tüchtigen Beobadhtern ausgerüftet. Sind auch Bode, Beffel, Gauf, 
Arago, Olbers, W. Herſchel, Carlini, Schumacher und viele andere, die in diefer Zeit und 
theilweife noch im verwichenen Jahrhundert gewirkt, ſchon ins Grab geftiegen und auch Frauen⸗ 
hofer, Reihenbad u. a., die und mit trefflichen Inftrumenten verfahen, gleichfalls geſchieden, 
fo ſehen wir doch eine nicht geringe Zahl Forscher in rüftiger Thätigkeit. So Airy, Argelander, 
* Bond, Elaufen, Ende, Hanfen, John Herfchel, Leverrier, Littrow, Mädler, Santini, Struve, 
die Planetenentdeder Goldſchmidt, Hind, Luther u. f. w. Ueberdies bietet eine jehr bedeutende 
Zahl angehender talentvoller Aftronomen die Gewähr, daß der noch übrige Theil des Jahr- 
hunderts dem vorangegangenen in feiner Weife nachſtehen werde. 
Ye populäre Werke über A. haben Airy, Arago, Beffel, Bode, Brandes, die beiden 
Herfchel, Yittrow, Mädler und Ule geliefert. (S. die Artikel über die Oenannten.) Hierzu 
fommen: Biot, « Traité el&mentaire de l’astronomie physique» (3. Aufl., 4 Bde., Par. 
1841— 47); Dubois, «Cours d’astronomie» (Par. 1855); Yaplace, «Exposition du systöme 
du monde» (6. Aufl., Bar.1835); Pontecoulant, «Traits elementaire de physique cöleste» 
(2 Bde., Par. 1840); Duetelet, «El&mens d’astronomie » (2 Bde., Brüffel 1848). Unter 
den Stern- und Himmelstarten find zu empfehlen: Argelander, «Neue Uranometrie» (Berl. 
1843); Harding, «Atlas novus coelestis» (27 Blatt, neue Aufl., herausg. von Jahn, Gött. 
1856); Pittrow, «Atlas des geftirnten Himmels» (2. Aufl., 19 Blatt, Stuttg. 1854); Mädler, 
« Generalfarte der Mondoberfläce» (Berl. 1837). 

Aſtronomiſches Jahr. Dem allgemeinen Grundbegriffe nach find die aftron. Zeitmaße 
von den gleichnamigen bürgerlichen nicht verfchieden, und waren dies aud) früher nicht. Wäh— 
rend man ſich aber in legterer Beziehung mit foldyen Zeitgrößen behilft, die in ganzen Ein- 
heiten ausgedrückt werden, wie 3. B. 365 oder 366 Tage (nicht aber 365”/, u. j. w.), woraus 
nothwendige Ungfeichheiten der einzelnen Jahres- und Monatslängen entftehen, ftrebt die aſtron. 
Praris dahin, mittlere Werthe für die der Natur entfprechenden Zeiträume zu beftimmen, mögen 
diefe in ganzen oder jelbft nur rationalen Zahlen auszudrüden fein oder nicht. So ift das 
Aſtronomiſche Fahr der Erde fderifc (auf einen ruhenden Figftern bezogen) 365 Tage 6 St. 
9 Min. 10,7496.... . Sec. und unveränderlid); das tropifche Jahr (auf die Aequinoctialpunfte 
bezogen) 365 Tage 5 St. 48 Min. 47,711... Sec. und um einige Gecunden — 
Der aſtronomiſche Monat iſt num genau ein Zwölftel dieſes Zeitraums; man gebraucht 
indeß diefes Zeitmaß wenig. Der aftronomifche Tag ift auf verfchiedene Art aufzufaflen: 
1) der mittlere Sonnentag, genau gleich dem 24ftündigen bürgerlichen; 2) der wahre Sonnen- 
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tag, ein ungleiches Zeitmaß, die Zwifchenzeit zwifchen zwei Meridiandurchgängen der Sonne, 
die um etwa 1 Min. verfchieden fein fünnen. Der fürzefte Sonnentag ift der, welcher die 
Neujahrsnacht einschließt, etwa gleih 23 St. 59 Min. 31 Sec.; der längfte der 29. März, 
24 St. O Min. 18, Sec.; doc) zeigen bie einzelnen Jahre Hierin eine Heine Berfchieben- 
heit. Beide Tage werden übrigens von Mittag an gezählt, ſodaß der bitrgerliche Vormittag 
noch zum vorgergehenden Tage gehört. Endlid 3) der Sterntag, der gleich, 23 St. 56 Min. 
4,09 Sec. mittlerer Zeit. Es ift dies ber Unterfchied zwifchen zwei Meridiandurchgängen eines 
ruhenden Firfterns. Diefer Sterntag wird in 24 Sternftunden und biefe in 60 Sternminuten 
& 60 Sternfecunden getheilt. Eine Uhr, deren Gang auf diefe Zeit regulirt ift, gibt jahraus 
jahrein die Culminationen der Firfterne und nahezw and der übrigen Sterne unmittelbar 
an. Das fiderifche Jahr bildet zugleich die wahre Umlaufszeit der Erde um die Sonne, und 
der Sterntag ihre wahre Rotationsperiode. Da beide ganz unveränderlich find, fo bilden fie 
auch die wahren Norualzeiten des Aftronomen, und alle andern müffen auf fie bezogen werden. 

Aftronomische Tafeln oder Tabellen können von fehr verfchiedener Art fein. Die wichtig- 
ften find: 1) Planeten- und Mondtafeln, aus denen man für irgendeine gegebene Zeit den Ort 
eines Planeten oder des Mondes finden kann; 2) Sonnentafeln, welche dafjelbe fir die Sonne 
leiften ; 3) Tafeln über die mittlere Rectafcenfion und Declination der bebeutendften Firfterne 
zu einer beftimmten Zeit (fog. Sternfataloge); 4) Tafeln der Refraction; 5) Tafeln iiber bie 
Ücceleration der Firfterne; 6) Tafeln ber Aberration und Nutation; 7) Tafeln zur Berwanb- 
lung der Bogen in Zeit und umgelehrt. Jedes aftron. Jahrbuch fowie faft jedes Lehrbuch der 
Atronomie enthält Aftronomifche Tafeln von größerer oder geringerer Ausdehnung. Unter 
den vielen hierher gehörigen Werken nennen wir die claffifchen Werke des großen königsberger 
Aftronomen Beffel: «Fundamenta astronomiae» (Königsb. 1818) und «Tabulae Regiomon- 
tanae» (Königsb. 1830), ſowie die neuen Hanſen'ſchen Mondtafeln und die von Hanfen und 
Olufſen gemeinfhaftlic, bearbeiteten Sonnentafeln. 

enmilge Uhren. Die zum Gebraude des Aftronomen dienenden Uhren unterfchei- 
den fich weder der Einrichtung noch dem Zwecke nach wefentlicd von den gewöhnlichen, nur 
wird von ihnen ein genau gleichmäüßiger Gang gefordert, und um diefer Forderung möglichft 
nahe zu kommen, werden Einrichtungen angebracht, die cine Uhr gewöhnlicher Art zu koft- 
fpielig machen würden. Der Hauptſache nad) fommt es darauf an, die Temperaturänderungen 
für den Gang der Uhr unfchädlich zu machen. Jede gewöhnliche Uhr, fei fie Tafchen- oder 
Pendeluhr, wird durch Kälte in ihrem Gange befchleunigt, durdy) Wärme verzögert. Der fog. 
Compenfationspendel hebt diefen Unterfchied auf fiir Pendeluhren, das Echappentent fir aftron. 
Zafchenuhren oder Chronometer. Da der Ehronometer äuferft fubtil gebaut, und fchon die 
geringfte, dem Auge faft unmerkliche Befchäbigung ihn verderben fann, fo wird er auf Schiffen, 
wo die Pendeluhr unbrauchbar ift, durch den Zeihalter (time-keeper) erfett, ein Chronometer 
in fehr großem Maßſtabe. Unter Aftronomifchen Uhren verfteht man indeß auch ſolche Wert- 
zeuge, welche nicht die einfache Zeit allein, fondern auch den Lauf der Planeten und des Mondes, 
ingleichen Ebbe und Flut, bewegliche Fefte, Himmelsbegebenheiten, namentlich Mond- und 
Sonnenfinfterniffe, die durch Schaltjahre bewirkten Ungleichheiten und Achnliches durch mecha- 
nifch regulirte Bewegungen darftellen. Eine folche Uhr ift ein außerordentlich complicirtes Werk, 
welches nur den größten mechan. Genies, geleitet von gründlicher aftron. Kenntniß, gelingen 
ann. Das berühmtefte Kunſtwerk diefer Art ift die Uhr des Strasburger Miünfters, aus dem 
15. Jahrh. ſtammend, die aber ſchon feit längerer Zeit nicht mehr im Gange war. Schwilgue 
in Strasburg hat fie vor etwa einem halben Jahrhundert erneuert oder vielmehr eine neue 
und gegen die frühere fehr verbefjerte Uhr Hergerichtet, die noch im Gange ift. Cine andere, 
etwas einfachere Uhr diefer Art befindet fi in Mainz; auch Kecht in Berlin hatte eine ſolche 
gebaut. Indeß fteht der praktifche Nutzen ſolcher Ugren nicht im Verhältniß zu den großen 
often, bie fie beanfpruchen. Der Aftronom wird feine Ephemeriden viel leichter und bequemer 
confultiren als eine ſolche Uhr, und das große Publikum legt weit mehr Werth auf die umwefent- 
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zu bemerfen, daß man eine ausfallende Zwifchenftufe nicht wegläßt, und etwa 7° 11” fegt, 
ſondern 7° 0’ 11”. Berner gehören zu den Aftronomifchen Zeichen die alten Zeichen für Sonne, 
Mond und Planeten, die gleichzeitig auch die Metalle und die Wochentage bezeichneten, nämlich: 
O Sonne, Sonntag, Gold; ) Mond, Montag, Silber; I Mars, Dienstag, Eifen; 8 Mer- 
cur, Mittwoch, Duedfilber; 4 Jupiter, Donnerstag, Zinn; Q Venus, Freitag, Kupfer; d Sa- 
turn, Sonnabend, Blei. Die Erde 5 und Uranus 5 ſowie Neptun find ohne eine ſolche 
weitere Bezeichnung geblieben ; auch Ceres G, Pallas q, Juno und Befta Fı. Die hier an- 
geführten Zeichen hat man bisjetst noch beibehalten, die fiir die fpäter entdedten Planetoiden 
anfangs gewählten, wie Y für Hebe, aber wieder aufgegeben, und diefe nad) der Zeitfolge der 
Entdeckung einfach durch O Flora, @ Bictoria, 69 Diana u. f. w. bezeichnet. Ueber bie 
Zeichen des Thierkreifes, |. Thierkreis, über die der fog. Afpecten, f. Aſpecten. 

eftnarinn nannten ſchon die alten Römer irgendein Wafferbeden, welches mit Ebbe und 
Flut in Beziehung ftand. Die neuern Geographen bezeichnen mit diefem Worte, im Gegenfak 
zu den Deliabildungen, die breiten, offenen, meerbufenartigen Mitndungen der Ströme, in 
denen fi) Ebbe und Flut geltend machen. Während die Deltas, welche ji an den Mün— 
dungen vieler Ströme theils in den Dcean, theil in größere Binnenmeere gebildet haben, durch 
allmähliche Ablagerung von Sedimenten, die das Strommwaffer aus dem Binnenlande herab- 
führt, entitanden find, bleiben die Aeftuarien von jeder Art von Sedimenten frei, indem die 
etwa an der Strommilndung abgefetsten Materialien durch das zuritdweichende Flutwaſſer mit 
großer Gewalt fortgeriffen werden. Die Sedimente gelangen auf diefe Weife ins Meer hinaus 
und bilden in der Gegend der Strommindungen auf dem Grunde deffelben Ablagerungen 
feinen Schlammes. Meeresftrömungen führen biefen Schlamm auch wol weiter und lagern 
ihn lüngs ber benachbarten Kiüften ab. So gefchicht dies namentlich vor dem A. des Amazonen- 
jtromes, beffen Schlamm ſich nördlich an den Kitften abjetst und damit zur Berfumpfung der- 
ſelben Beranlaffung gegeben hat. Andere Beifpiele folder Aeftuarien liefern der Lorenzftrom, 
der Ob, Jeniſſei, die Elbe, Wefer, Themfe, Severn, Tejo u. f. w. 

Afturien, fpan. Afturias, unter dem Titel eines Fürſtenthums eine nördl. Provinz 
Spaniens, die feit 1833 officiell auch den Namen Dviedo führt und im DO. von Altcaftilien, 
im ©. von Leon, im W. von Galicien, im N. vom Biscayifchen Meere begrenzt wird, in das 
fie mit dem Cap Peñas am mweiteften einragt. A. umfaßt 192%, D.-M. mit 524529 €. 
und ift als ein Theil des cantabrifchen Kitftengebirgs eine wilde Randgebirgslandfchaft Hes- 
periens. Die niedern Vorberge von Leon und Altcaftilien fteigen allmählich zu dem die aſtu— 
rifche Südgrenze verfolgenden Hauptlamm auf, welcher — mit der Sierra⸗Peñamarela 
aus den galicifchen Hochflächen hervorgeht, im mittlern Theile die 7100— 8000 F. hohe 
Peña de Europa bildet und ſich öftlich an das Alpenrevier der Liebana legt. Die Hauptftraße 
von Leon nach der Stadt Dviedo überfchreitet das Gebirge im Pak von Bajares, Steile und 
finftere Thalſchluchten zerflüften den Nordabfall, der nicht felbft das Meerufer erreicht, wol 
aber eine zweite parallele Fette, welche durch die Sella in die weftl. Sierren von Peral und 
Norena und die öſtl. Peñamarela zerfpalten wird. Nur kurze Kiüftenflüffe durchraufchen die 
tiefen Thalfpalten, fo die Navia, Pravia und Sella. Die bis zum Auguft mit Schnee be- 
dediten Gebirgsgipfel find öde und nadt; oft ragen 2—400 F. hohe Marmorfelfen fteil aus 
ihnen empor. Waldungen fehlen dem Hauptrüden, und die Seitenlehnen find mit Alpen- 
weiden, die Thalfohlen mit Wiefen bekleidet. Erft tiefer, wo die Thalgründe fi erweitern, 
ficht man Roggenfelder und nördl. Bäume, und erft 5 M. vrın Hauptfamme trifft man Mais: 
und Weizenfelder, Kaftanien-, Nuß- und Maulbeerdäume; einzelne Feigen-, Dliven- und 
Drangenbäume und — —— an geſchützten Stellen erinnern an einen wärmern 
Himmelsſtrich. In den niedern Gegenden befördert ber Einfluß der See große Fruchtbarkeit; 
in dem hohen, engen Thälern, die felbft im Sommer durch eifige Nächte und kalte Morgen 
leiden, ift Anbau und Ertrag fpärlich. Hier wird die Viehzucht, befonders die des Rindviehs 
und einer berühmten, gewandten und ſtarken Pferderaffe, beginftigt; an der Küſte lohnt die 
Fiſcherei reichlich. Del und Salz fehlen der Provinz. Unter den verfchiedenen Mineralien 
fördert man vorzugsmeife Kupfer, Eifen, Blei, Kobalt, Arfenif, Marmor, Spießglanz und 
Steintohlen. Auch findet fi) in den Niederungen Torf und Bernftein. 

A. ift die Wiege der caftilianifchen Monarchie. Hier konnte der Araber feinen feften Fuß 
faffen, und den Gothen gewährte das Land im 8. Yahrh. einen ſchützenden Zufluchtsort. In 
A. wurde Belayo 718 zum König ausgerufen, deſſen Nachfolger fiegend mit ben Ungläubigen 
fämpften und fi im 10. Yahrh. Könige von Leon nannten. Der Afturier Hält ſich daher Mir 
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einen freien Hidalgo und ift ftolz darauf, unvermifcht mit Yuden und Arabern geblieben zu 
fein. Er ift einfad) in feinen Eitten, tapfer bis zur Berwegenheit, aber weniger arbeitjam als 
der Galicier, weniger gefellig al8 der Biscayer. Biele Ajturier, die ſich nicht im Lande er- 
nähren können, wandern in da® übrige Spanien, um als Kutfcher und Bediente ihr Brot zu 
fuchen und den Reft ihrer Tage wieder in der Heimat vom erfparten Lohne zu verleben. Eine 
merfwitrdige Kafte unter den Afturiern bilden die Vaqueros, die ſich blo® untereinander ver⸗ 
heirathen, im Winter an der Seetüfte, im Sommer auf den Bergen von Leytariegos wohnen 
und, der Heerdenzucht ergeben, ein Nomadenleben führen. Ueberhaupt Icht die Bevölferung 
größtentheils in zerftreuten Gehöften, Häufergruppen und Weilern. Der Handel A.s ift nicht 
unbedeutend, betrifft aber, da wenig Induftrie vorhanden, faft nur Robftoffe. Schon feit 1388, 
wo U. zum Fürftenthume erhoben wurde, führte der Thronerbe in Spanien den Titel eines 
Prinzen von A. Die Hauptjtadt der Provinz ift Oviedo, nad) welcher Gijon als erfter und 
Aviles als zweiter Hafenplag als die bedeutendften Städte gelten. Aber aud) diefe Häfen find 
weder groß noch ficher, fo reich die Küfte im iibrigen an Anker- und Landungsplägen. Die 
ganze Provinz hat 15 Gerichtsbezirte, 53 Städte und 5116 Ortſchaften. 

Altyanar, in der grieh. Sagengeſchichte ein Sohn des Hektor und der Andromadhe, hieß 
eigentlich Stamandrios und war nod) ein Kind, ald Troja belagert wurde. Da er nad) dem 
Schickſalsſpruche die Beftimmung hatte, nad) dem Falle der Stadt das Reich wiederherzuftellen, 
fo wurde er nad) der Eroberung durch Pyrrhos, den Sohn des Achilles, von einem Thurme 
der Mauern Trojas herabgeftürzt. 

Ainncion, Affuncion oder Affumpeion, portug. Affungäo, eigentlich, Nueftra Señora 
de la Ajuncion, die Hauptftadt des ſüdamerik. Freiſtaats Paraguay, am linken Ufer des Paraguay, 
die ältefte Stadt im La-Plata-Gebiete, wurde ſchon 1536 angelegt, aber vom Dictator Francia 
demolirt und nad) einem neuen Bauplane regelmäßig wieder aufgeführt. Die Stadt zählt 
gegenwärtig etwa 48000 E. und gewährt durd ihre breiten, geraden Straßen ſowie durch 
ihre fchöne Page auf den Uferbänfen des Stromes, im Schmude einer reichen tropischen Bege- 
tation, einen herrlichen Anblid. Sie hat einen geräumigen Marftplag und zahlreiche, meift 
der Neuzeit angehörige Bauwerke, wie die Kathedrale, die Kirchen San-Roque und Encarna- 
cion, der Regierungspalaft, die Kaferne San-Francisco, das Militärhospital, das Bahnhof: 
gebäude, das Theater u. |. w., U. iſt Sig der Regierung, des Congreffes, des Landesbiſchofs 
und Haupthandelsplag des ganzen Staats, von welchem die Hauptitraßen des Verkehrs nad) 
dem Norden und dem Innern ausgehen, fowie auch feit 1859 eine durd) den engl. Ingenieur 
Padifjon begonnene Eifenbahn, die nad) der 20%, M. im SD. gelegenen Stadt Billarica, 
dem Hauptftapelplate des Paraguapthees (Yerba Mate), führt. Der Hafen von W. vermittelt 
einen lebhaften Binnenverfehr mit jenem Thee, Häuten, Tabad, Orangen, Maniot, Melaffe 
und Rum, betreibt aber auch zugleich den ganzen auswärtigen Handel des Staats. Infolge 
bes 13. Febr. 1858 zu U. zwifchen Paraguay und Brafilien abgefchloffenen Vertrags, wonach 
die Schiffahrt auf dem Nio- Paraguay den Flaggen aller befreundeten Nationen vollftändig 
freigegeben ift, hat der Verkehr U.8 namhaft gewonnen. Der Abjtammung nad) find die Ein- 
wohner ſehr gemifcht; in allen guten Häufern ſpricht man jedoch ſpaniſch. 

Aſyl (griech. Asylon, d. i. ein unverleglicher, in Götterfchug ftehender Ort) oder Frei— 
flätte nennt man den Ort, wo Berfolgte, felbft Verbrecher Sicherheit finden. Bei den Alten 
gewährten Tempel, Götterbilder, Altäre u. f. w. eine ſolche Zuflucht, und es galt für Frevel 
gegen die Götter, einen dahin Öeflüchteten mit Gewalt hinwegzureißen. Nicht immer ward 
indeß die Heiligkeit eines folchen A. geachtet, wie 3. B. aus dem Berfahren der Lacedämonier 
gegen Pauſanias im Tempel der Minerva erfihtlih. Man pflegte auch wol einen auf ſolche 
Weife Geflüchteten entweder auszuhungern, oder euer um die freiftätte anzulegen und ihn 
fo zur Flucht zu nöthigen. Uebrigens hatten nicht alle Tempel und heil. Derter das Recht der 
‚Freiftätte, jondern nur die dazu geweihten. Kaifer Tiberius ſchaffte die A. gänzlich ab, mit 
Ausnahme derer im Tempel der Juno und des Aesculap. Diefer heidnifche Gebraud, zu dem 
fich im jitd. Alterthume Analogien finden, ging aud) in das Chriftenthum iiber. Schon unter 
Konftantin d. Gr. wurden die riftl. Kirdyen ſolche Freiftätten, und Theodofius Il. dehnte 
dieſes Vorrecht 431 auf alle Höfe, Gänge, Gärten und Häufer aus, die zum Gebiete der Kir- 
hen gehörten. Es war hiermit ein Mittel gegeben, nicht blos Unfchuldige vor ungerechter 
Berfolgung, namentlich die Eflaven vor der Strenge ihrer Herren zu ſchützen, fondern auch 
die Strenge des Schuldrechts zu mildern. Die kirchliche Gefetgebung erweiterte noch diefes 
Recht, wie denn 3. B. die Synode zu Toledo 681 den Raum der Freiftätte auf 30 Schritte 
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von jeder Kirche ausdehnte. Offenbare Misbräuche führten jedoch allmählich zu einer Be— 
grenzung auch des lirchlichen Aſylrechts. Man unterſuchte, ob die moraliſchen Vorausſetzungen 
deſſelben in jedem Falle vorhanden wären, und verſtand ſich unter Umſtänden zur Auslieferung, 
wobei aber in Wahrung des Grundſatzes, daß der Sünder zur Buße geführt werden ſolle, der 
verfolgende Richter dem Geflüchteten Freiheit von Leibes- und Lebensſtrafe geloben mußte. 
Später verſagten päpſtl. Verfügungen eine ſolche Interceſſion der Kirche bei Verbrechen ge— 
wiſſer Gattung, namentlich den ſchweren oder den gegen Kirche und Kirchengut gerichteten. 
Mit der weitern Entwickelung der Rechtspflege traten mehr und mehr andere Beſchränkungen 
ſeitens der bürgerlichen Geſetzgebung ein, und heutzutage lann, in Deutſchland wenigſtens, 
das Aſylrecht nirgends mehr als praktiſch betrachtet werden. In einzelnen Staaten iſt es durch 
ausdrückliche Geſetze aufgehoben. Früher verlangte man häufig, daß auch die Wohnungen der 
Sefandten wegen der den letztern völkerrechtlich zuftehenden Erterritorialität Freiftätten fein 
follten, was aber ebenfalls in civilifirten Staaten nirgends mehr zugeftanden wird. — Eine 
bejondere Art von A., in das Gebiet des Bölkerrechts gehörig, ift der Schuß, den ein Staat 
den in einem andern Staate Berfolgten und wegen folder Verfolgung Flüchtigen gewährt. 
Natürlich kommen hier vorzugsweife polit. und religiöfe Berfolgungen in Betracht. Solche 
Zufluchtsftätten fanden z. B. die aus Böhmen flüchtigen Huffiten in Sachſen, die durch Phi— 
lipp's Il. Oraufamfeit aus den Niederlanden vertriebenen Reformirten in England und Deutfd)- 
land, die franz. Hugenotten, welche, um ihr Leben oder ihren Glauben vor Ludwig's XIV. 
Dragonaden zu retten, ihr Vaterland verlichen, in Preußen und andern glaubensverwandten 
deutſchen Staaten. . In diefen und ähnlichen Fällen, wo der Geflüchtete kein Intereſſe und 
feine Neigung hatte, in feine alte Heimat zurüdzufehren, fand eine Anfechtung des den Ber- 
triebenen gewährten Aſylrechts in der Regel nicht ftatt. Unders geftaltete fich die Sache, ſobald 
der den flüchtigen im fremden Lande gewährte Aufenthalt und Schug von diefen letztern benutzt 
wurde, oder doch leicht benugt werden konnte, um gegen ihre Berfolger etwas zu unternehmen, 
insbejondere um der Barteifache, wegen deren fie hatten flüchten müſſen, von ihrem Zufluchts— 
orte aus unmittelbar oder mittelbar Vorſchub zu leiten, Dies war z. B. der Fall, als wäh- 
rend der Franzöfifchen Revolution von 1789 der emigrirte Adel, die Prinzen von Geblüt an 
der Spige, in den benachbarten deutfchen Yändern Aufnahme fand und von da aus den Kampf 
gegen die neue Ordnung der Dinge in Frankreich organifirte. In neuefter Zeit ift die Frage 
des fog. Aſylrechts, d. h. die Trage, inwieweit ein Staat berechtigt fei, den wegen gewiſſer 
polit. Handlungen in einem andern Staate Berfolgten Schug und Aufenthalt zu gewähren, 
und ob er nicht die Pflicht habe, folche entweder auszuliefern oder auszumeifen, oder doch un« 
ſchädlich, zur Betreibung polit. Plane gegen jenen Staat unfähig zu machen, mehrfach praftifch 
geworden, 3. B. nad) Unterdrüdung der ungar. Revolution (1850) zwifchen Defterreich und 
der Türkei, nad) dem Orfinifchen Attentat (1858) zwifchen Frankreich und England, früher ſchon 
wiederholt zwifchen der Echweiz und den angrenzenden Staaten. (S. Auslieferung.) 

Alyınptöte (griech.), wörtlich die Nichtzufammenfallende, heißt in der Geometrie eine ge- 
meiniglich gerade, zuweilen aber aud) krumme Linie von unbeftimmter Länge, die neben einer 
andern frummen Linie von unbeftimmter Länge fortläuft, dergeftalt, daß ihre Abftände von- 
einander immer Heiner und feiner werden, ohne daß ſich beide Linien jemals treffen oder 
ſchneiden können. Sie zeigt die Richtung an, welcher ſich ein Zweig der krummen Linie immer 
mehr nähert. Unter den Kegelichnitten hat die Hyperbel allein Ajymptoten, und zwar zwei, 
die durch ihren Mittelpunkt gehen und mit der Achſe gleiche Winkel machen. Man erhält fie, 
wenn man auf der Achſe der Hyperbel in den Scheiteln derfelben Perpendikel errichtet, welche 
der halben Heinen Achſe gleich find, und durch) deren Endpunfte und den Mittelpunkt der großen 
Achſe zwei gerade Linien zieht. Man kann die Ajymptoten ald Tangenten anfehen, deren Be— 
rührungspunkt in unendlicher Entfernung liegt. 

Alyndeton (griedh., d. i. unverbunden) heißt als rhetorifche Figur die Hinweglaffung der 
im profaifchen Stile fonft erforderlichen Bindewörter, infofern dadurd; die Rede an Nachdruch 
und Pebendigkeit gewinnt. Sie findet vorzüglich ftatt, wo mehrere Begriffe, die ſich aufeinander 
beziehen, in einer Folge oder Steigerung nebeneinandergefegt werden, um der Rede Rafchheit 
und ftärfern Ausdrud zu geben. Dies ift der Fall in den Stellen, wo die Rede eine fchnelle 
Handlung oder bewegten Zuftand des Gemüths ansdrüdt, wie in dem Ausſpruch des Käfer: 
«Veni, vidi, vici» (d. h. ich fam, fah, fiegte). Klopftod bringt diefe Figur oft und fehr ge- 
häuft an. So heißt e8 im fiebenten Geſange des «Mefjias»: 

Sie fürmten, wuften, ftanden, weinten, ftaunten, verfludhten, fegneten, 
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Aſyr, Air (Aaſir), eine von unabhängigen Stämmen bewohnte Gebirgslandſchaft Weft- 
arabiens, zwifchen Hedfchas im N., Denen im S. und Nedſchd im D., ift erft durch die Kämpfe, 
in welche e8 wegen der Theilnahme an dem Wahabitenkriege gegen Mehemed-Alt von Aegypten 
verwidelt wurde, einigermaßen befannt geworden. Das etwa 160 Q.-M. große Land wird 
von K. Ritter als die Arabifche Schweiz und ein Land der Gebirgspäffe bezeichnet. Die Berge 
find meift mit großen verwitterten Granitblöden iberftreut, der Thalboden meift fiefig und mit 
ftacheligen Mimofen bededt. Im ganzen ift das Laub reichlich mit Quellen, Flüſſen und an- 
dern Bewäfjerungen verfehen, voll fruchtbarer Thäler, darunter das malerische Wadi Scharan 
mit reichen Durrahfeldern, Weinpflanzungen, Mandel- und Pfirfihbäumen. Die Bewohner 
gehören zu den Fräftigften in Arabien. Ihre Zahl wird auf 100000 gefchätt, die aber zur Zeit 
der Wahabitenkämpfe, wo das Gebirgsland ein Aſyl aller Unglitdlichen und Unzufriedenen 
war, bis auf 400000 anwuchs. Die Wohnhäufer find von Stein und Lehm, meiſt zweiftödig. 
Menader, der Hauptort des Landes, mit einem reizend erbauten, reichgeſchmückten Bebuinen- 
palafte, ift von einem Gebirgskranze umgeben, an deſſen Weftabhange die Feſtungswerke von 
Reda liegen. Das Tehama oder die heiße Kiftenebene am Fuße des Ajyrgebirgs gleicht dem 
von Jemen. Der Hauptort diefer Ebene, Abu-Arifh, 6 M. vom Meere, in einer großen 
Ebene, von Jasmingefträud) und Moſſualbäumen umgeben, hat enge Gaffen, einen ſchmuzigen 
Bazar, elende Mofcheen, fehr tiefe Brunnen, ein hohes Caftell und zählt 7—8000 €. 

Atacama ift der Name der nördlichften Provinz von Chile und ber füdlichften von Boli— 
via am der Weſtküſte von Sitdamerifa, im engern Sinne aber der größtentheils wüften Platean- 
landfchaft am Fuße der Cordilleren. Diefe Plateaulandſchaft erftredt fi) von Copiapo (27%/,° 
ſüdl. Br.) nordwärts über die Grenze von Ehife (23° ſüdl. Br.) hinaus bis zu dem Küften- 
fluß Loa oder der Grenze Bolivias gegen Peru (21%/,° füdl. Br.). Sie erhebt fid) unmittelbar 
aus dem Meere, wo die jog. Küſtenkette 3000 F., in einzelnen Punkten bis über 5400 %., auf: 
fteigt, und lehnt fi im O. an die Cordillera de [08 Andes. Das Tafelland ift 3—5000 F. 
hoch, von Duerjpalten und wenigen Küſtenbächen durchfchnitten, an deren Rändern ſich 
bier und da dürftige Graspläge, feltener cultivirte und cultivirbare Dafen finden. Die völlig 
waſſer⸗ und vegetationslofe Strede aber, die eigentliche Wüfte von U. (Desierto de A.), reicht 
vom Quebrada bei Botija oder von 241/,° bis 21%/,° füdl. Br., gehört alfo größtenteils zum 
bolivianifchen Gebiete. Sie befteht aus einem faum 10 M. breiten Littoralftreifen, deſſen 
Boden faft durchweg fteinig und Fiefig, feltener fandig, hier und da mit höchſt kümmerlicher 
Vegetation verfehen und mit einer Menge von Segeln und Berggruppen befegt ift. Hinter 
diefen Wüſteneien fteigt die 10000 F. hohe Eordillera von A. nebft den daranftoßenden 
Plateaur und Salzlagunen auf. Unter den legtern ift die Salina de A. die größte, ein meift 
ausgetrodneter Salzfumpf, der 51 Q.⸗M. einnimmt und 6928 $. über dem Meere liegt. An 
feiner Nordfpige liegt das Städtdhen Atacama oder San-Pedro de A. mit 5— 600 E., 
Gärten und Obftbäumen, und 4 M. im NO. von demfelben der Bulfan von A. oder Bolcan 
de San-Pedro de A., unter 22° 16’ füdl. Br. Südlicher liegt in 8000 F. Höhe die Salina 
de Bunta-Negra, ebenfalls ein großer, ausgetrodneter, von Binfen und Gräfern umftandener 
Salzfumpf, und öſtlich von diefem erhebt fi unter 24%/,° füdl. Br. der 19 — 20000 F. hohe 
Bullan Llullailaco, an dem die Schneegrenze 16000 F. hoch Liegen foll. 

Die Hilenifche Provinz A., die nörblichfte und größte des Staats, hat mit Einfluß 
der 600 O.-M. großen Wüſte ein Areal von 1463%, D.-M., zählt aber (nad) dem letzten 
Cenfus von 1854) nur 50690 E., deren Zahl 1858 auf 55567 geftiegen fein foll, und ift 
nebft Baldivia die vollsärmfte des Staats. Dabei aber bildet fie deſſen wichtigftes Bergwerts- 
gebiet. Die Bewohner find in den zwei weidereichen Thälern der Flüßchen Copiapö und 
Huasco fowie in der Nähe der Bergwerke concentrirt. Zwifchen ben zwei ebenfalls bewohn- 
baren Zonen, deren öftliche den Bergwerksort Tres-Puntas, die weftliche die Küftendörfer 
Bapofo, Flamenico und Chañaral de las Animas enthält, breitet fi die 5000 F. hohe, von 
fAuf Thalfpalten zerriffene Plateaumüfte aus. Der mehr kiefige als fandige Boden verräth 
überall vnlfanifche Producte, Kiefel mit Metallipuren und, obwol feltener, Granit und Glim- 
wer. Borherrfchend fcheinen Thonarten, Syenit, Porphyr und lavaartige Maffen zu fein. 
Unter den Producten der Provinz find befonders die reichen Kupferlager wichtig, die ſchon in 
olter Zeit abgebaut worden find, namentlich auch die von Checo und im D. von Nantoco. 
Hold findet fih im WNW. von Tres-Puntas, einer Bergftadt von 2— 3000 E., welche 
die reichften Silberminen hat. Silber findet ſich außerdem nod an vielen andern Orten, bie 
fämmtlich in einer ſchmalen Zone, in der weft. Thalfenfung der Andes, liegen. Ferner ift 
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vorhanden filberfüihrendes Blei, Nidel, Kobalt und Eifen. Ausgezeichnetes Kochſalz Liefern 
die beiden erwähnten Salzlagunen; die Cordilleraſchluchten des Checo enthalten bedeutende 
Slauberfalzlager. Die Küftenfette bietet Gips, das Geftade Guano, der von Mejillones und 
vom Eiland Blanca ausgeführt wird. Die Hauptftadt ift Copiapo (f. d.). Bol. Philippi, 
«Reife durch die Wüſte U.» (Halle 1860). — Die bolivianifche Provinz A. oder Co» 
bija (früher Depart. Litoral), die füdfichfte, ärmfte, vollslichteſte des Staats, ift, obgleich vor- 
herrfchend Wüſte, demfelben doc) von großer Wichtigkeit, weil er nur durch fie mit dem Ocean 
im Berbindung fteht. Sie ift 1600 D.-M. groß und zählt (1858) 5273 E., von denen 2380 
in der Hauptftadt Buerto be la Mar oder Cobija leben, dem einzigen Sechafen von Bo— 
livia. Der Mangel an Waffer ift in diefer Provinz fo groß, dag man «8 oft auf 30 Leguas 
weit nicht findet. Die ganze fruchtbare Oberfläche und das Grasland ſchätzt Tſchudi auf höch— 
tens 8SO—I0 D.-M. Einige Ouerfpalten find fruchtbar und dem Weinbau günftig, die 
Eordillera reich an Silber, Gold und befonders an Kupfer, die Küſte an Guano. 

Atacamit oder Salzkupfererz ift ein in rhombifchen Säulen Iryftallirendes, fmaragd- 
grünes Mineral, welches aus falzfaurem Kupferoryd mit Waſſer befteht umd fich gangartig 
in Chili und Peru, aud) als Anflug auf Laven des Veſuv und Aetna findet. 

Atair, der Hauptftern im Bilde des Adlers, ein fchöner weißer Stern erfter Größe. Mit 
zwei andern hellen Sternen in feiner Nähe fteht er fo, daß er ziemlich genau die Mitte einer 
von ihnen gebildeten geraden Linie hält. Neben diefem glänzenden Dreigeftirn finden fich im 
Bilde des Adlers nur ſchwächere Sterne der vierten und geringerer Größe. In den Sommer- 
nächten ift das Dreigeftirn am beten fihtbar. Es bildet dann A. mit Wega und dem Haupt- 
itern des Schwans ein fchönes rechtwinfeliges Dreied. U. hat eine ftarke Eigenbewegung von 
jährlich 2/, Sec.; über feine Entfernung weiß man noch nichts. Der Stern ift in allen be- 
wohnten Gegenden der Erde deutlich fichtbar, und war dies von jeher. Für aftron. Ortsbeftim- 
... bildet er einen der wichtigften Hauptfterne. 

talanta ’ die Tochter des Jaſos und der Klymene, eine Arkadierin, berühmt als bogen: 
fundige Jägerin, ward von ihrem Bater, der fich einen Sohn wünfchte, auf dem Berge Bar- 
thenios ausgefegt, von einer Bärin gefäugt, von Jägern gefunden und erzogen, fpäter jedoch 
ihren Aeltern zurüdgegeben. Mit ihren Pfeilen erlegte fie die Centauren Rhökos und Hyläos, 
die ihr nachftellten. Sie nahm theil am Argonantenzuge und nachher an der Jagd des Kaly— 
donifchen Ebers, dem fie den erften Wurf beibrachte, weshalb Meleager ihr den Preis bes 
Kampfes, den Kopf und die Haut des Ebers, darreichte. — A., die Tochter des Schöneus, 
Königs von Skyros, war berühmt durch ihre Schönheit und Schnelligfeit. Sie machte jedem 
ihrer Freier zur Bedingung, einen Wettlauf mit ihr zu beftehen, wobei berfelbe unbewaffnet 
voranlaufen mußte, während fie mit einem Speer folgte. Holte ſie ihm nicht ein, fo war fie die 
Seinige; im Gegentheil war der Tob fein Los. Biele hatten fo den Tod gefunden, als Hippo- 
menes, des Megareus Sohn, fie durch der Aphrodite Hülfe itverliftete. Die Göttin hatte ihm 
einige goldene Aepfel gegeben, die er während des Laufs, einen nad) dem andern, ihr in den 
Weg warf. U. blieb zurüd, um fie aufzuheben, und Hippomenes erreichte vor ihr das Ziel. 
Hippomenes vergaß aber der Aphrodite zu danken; zur Strafe dafür reizte diefe ihn zu fo hef— 
tiger Liebe, daß er feine Braut im Heiligthum der Kybele, bei welchem der Wettlauf gehalten 
wurde, umarmte. Darüber erzürnt, verwandelte letztere beide in jenes Lömenpaar, welches ihren 
Bagen zog. Beide Atalanten werden von den Mythographen oft verwechfelt, und wahrfchein- 
ich fiegt beiden Ein Mythus zu Grunde. 

Atalante, der 36. Planetoid, entdedt von Goldſchmidt 5. Oct. 1855, einige Stunden 
früher als Luther in derſelben Nacht die Fides entdedte. Die U. ift äußerſt lichtſchwach. Nach 
der von Förfter in Berlin berechneten Bahn beträgt ihre mittlere Entfernung 47, Mil. 
Meilen von der Sonne; doc) kann ſich die Entfernung auf 33%, Mill. vermindern und auf 
61%, fteigen. Die Umlaufszeit ift 1666 Tage. Die Lage der Bahn ift eine folche, daß fie ſich 
bis in die Nähe des Zeniths von Norddeutfchland erheben, aber aud) fo tief nach Süd herab- 
finfen kann, daß fie ein halbes Jahr und länger gar nicht aufgeht. Für ihren Durchmeſſer 
formt, foweit die Helligkeit zu fchließen geftattet, nur 4%, M. heraus. 

Atavismns (von lat. Atavus, Urvater). Nicht felten beobachtet man bei Thieren, daß 
Junge eines fpätern Wurfes, von einem andern Bater erzeugt, in einigen Kennzeichen Merkmale 
des erften Baters aufweifen, welcher mit der Mutter Junge erzielte. Die Färbung namentlich 
feitet hier auf die Erfenntniß. Die Thierzüchter wiffen, dag ein Mutterthier, das zum erften 
mal mit einem Männchen unebler Naffe gefreuzt wurde, fpäter zum Erzeugen ganz reiner Raſſe 
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unfähig ift. Es ſcheint, als ob der müitterliche Organismus durch die erſte Jungenzeugung 
einen gewifjen Charakter aufgedritdt erhalte, der ſich jpäter nicht mehr verwifcht. Aber dies 
geht noch weiter. Enkel wiederholen zuweilen in überrafchender Weife die Eigenfchaften der 
Großältern, und namentlich bei zahlreichen Familien ift diefe Rücklehr zu dem großälterlicdyen 
Typus oft auffallend. Ohne leicht verfchieden aufzufaffende äußerliche Aehnlichfeiten hier an- 
rufen zu wollen, fann man ſich auf das von Großältern zu Enkeln häufig vererbende Borkom- 
men von Misbildungen, 3. B. Hafenfcharten, überzähligen Fingern u. f. w., berufen. Selbft 
in langen Oenerationsfolgen geſchieht es häufig, befonders bei gefreuzten Raffen, daß ein oder 
das andere Individuum in dem einfeitigen Typus eines der Stammältern zurüdfällt, und es 
geichieht dies um fo häufiger, je näher die gekreuzte Raſſe ihrem Urfprunge fteht. Die Thier- 
züdjter müffen ſolche Individuen, welche ın die eine Stammraſſe zurüdfallen, ſorgfältig aus- 
fcheiden, wollen fie ihre gefreuzte Raffe rein erhalten. Ye länger diefe lettere beſteht, defto 
mehr hat fie fich befeftigt und defto feltener fommen folche Rückſchläge vor. Ganz aber jcheinen 
fie faum zu verjchwinden, und man hat fogar das feltene Auftreten gewifjer Charaftere an 
mwohlunterfchiedenen Arten als Argument benugt, um daraus ihre Ableitung aus andern Arten 
mahrfcheinlicy zu maden. So findet Darwin in dem ausnahmsweifen Vorkommen von ge— 
färbten Ouerringeln an den Füßen edler Pferde eine Hinweifung auf die Abftammung des 
Pferdes von einer dem Zebra ähnlich gefärbten Art. Alle diefe Erfcheinungen, wo bei Nach— 
fommen Charaktere mehr oder minder entfernter Ahnen auftreten, welche bei der Zeugung felbft 
direct nicht mitwirften, hat man unter der Bezeichnung U. zufammengefaßt, ohne damit das 
Räthſelhafte diefer Erfcheinungen erflärt zu haben. 

Ate, nad) Homer die Tochter des Zeus, mad) Hefiod der Eris und ftete Begleiterin der 
Dysnomia (dev Orfegesübertretung), war eine verderbenbringende Göttin, weldje alle zu Ber: 
gehungen verleitete. Selbft den Zeus hatte fie bei des Herafles Geburt bethört, fodaß letzterer 
durch Zeus' übereilten Schwur dem Euryſtheus unterthan ward. Dafitr fchleuderte Zeus die 
A. im Zorn aus dem Olymp auf die Erde und ſchwur, daß fie nie in den Olymp zurückkehren 
folle. Seitdem durcheilte A. die Erde in ungemefjener Schnelle und waltete verderblich über 
den Werken der Menſchen. Aber ihr folgen die Töchter des Zeus, die Litai (die Gebete), run- 
zelig von vielem Beten, mit trauriger Miene, die Augen ftet8 zum Himmel gewandt, langjamen 
Fußes, die dem, welcher fie ehrt, nahen und viel Gutes erweifen, und den heilen, weldyen dic 
ſchnellfüßige A. verwundet hat, über denjenigen aber, der fie verftößt, die Rache der Göttin 
herabrufen. Bei den Tragikern erfcheint A. als Rächerin, nicht als Anftifterin des Unrechts, 
und fällt demnach mit der Nemeſis (f. d.) und Adraftea (f. d.) zufammen. 

Atellänen (fabulae atellanae), auch oſciſche Schauſpiele (ludi osci) genannt, waren eine 
Art Volksdrama, das aus der alten ofcifchen Stadt Atella (in Campanien zwifchen Capua und 
Neapolis) ftammte, in Rom fehr friih Eingang fand und hier, wenn aud) in mannichfach ver: 
änderter Oeftalt, bis in die Kaiferzeit beliebt blieb. Denn auch, nachdem durch Pivius Andro- 
nicus das griech. Drama in Rom eingeführt worden, ließ ſich das Volf fein vaterländifches 
Puftfpiel nicht nehmen; e8 wurde entweder zwifchen Komödie und Tragödie eingefchoben oder 
zum Schluß der übrigen Schaufpiele aufgeführt, um die Gemitther nad) dem Trauerſpiele 
wieder zu erheitern und aufzuregen. Die U. find mit dem griech. Satirfpiel nicht zu ver- 
wechſeln, wiewol die Natur beider ihnen eine Verwandtſchaft nad, Entftehung und Achnlid)- 
feit de8 Zwecks gibt. Als ftehende Charaktermasten erfcheinen in den Atellanen Maccus und 
Bucco, beide ähnlich, dem Arlechino der neuern Burlesfen. Die Sprache in diefen Dramen 
blieb lange die altlateinifche, die wegen des Alterthümlichen und Sonderbaren in den Wort: 
formen ſchon an ſich Stoff zum Lachen darbot; den Hauptitoff gaben Darfiellungen des ital. 
Landlebens, im Oegenfag zum Stadtleben. Die Behandlung war im ganzen anftändiger und 
züdjtiger als in den oft unfaubern Wechjelgefängen, den Fescenninen. In den A. fonnten röm. 
Zünglinge auftreten, während das Auftreten in dem eigentlichen, von den Griechen entichnten 
Schauſpiele den Verluft der bürgerlichen Ehre nad) ſich zog. Noch kennen wir die Namen 
mehrerer Atellanendichter, wie Fabius, Dorjennus, Duintus Novius, Lucius Bomponius und 
Mummius, Bon den Gedichten felbft haben wir nur vereinzelte Nachrichten und —— 
Bruchſtücke, anfaınmenneftellt in Bothe's « Poetarum latinorum scenicorum AAN 
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Gouvernement Tiflis in Transkaulaſien, und zwar in der Landſchaft Kwemo⸗-Karthli oder 
Unterfartalinien, liegt unweit fübweftlid) von ber Kreisftabt ori in dem obft= und trauben- 
reichen Thale des rechten Kurzufluſſes Tana, der von den Bergen Dſchamdſcham und Satz⸗ 
chenis fommt und ſehr forellenreich ift. Der Drt, vom georgifchen König Parfiman I. 84 v. Chr. 
gegründet, war Lieblingsfig des Königs David IX. (1505 — 24), wurde fpäter von den Perfern 
zerftört und lag feit Ende des 17. Jahrh. ganz verödet. Die umfangreiche Citadelle ftand auf 
einem hohen Feljen. Unter der ruff. Herrfchaft ift A. feit etwa 40 9. wieder bevölkert worden. 
&8 hat bedeutende Ruinen, noch wohlerhaltene Kirchen, unter denen ſich befonders die vom 
— Bagrat II. im 10. Jahrh. erbaute Kuppellirche des großen Kloſters Sion auszeichnet. 

th ober Aeth, eine Stadt und früher Feftung des Königreichs Belgien, in Hennegau an 
der fchiffbaren Dender, 3M. im NW. von Bergen, ınit 8132 E. Die Stadt befigt bedeu- 
tende Yeinwandmanufacturen, Kattundrudereien, Färbereien, Spiten-, Handſchuh-, Seifen- 
und anfehnliche Mefferfabrifen, Eifenhänmer u. f. w., und unterhält auch einen fehr lebhaften 
Handel, den die Eifenbahnverbindung mit Mond, Brüffel, Tournai u. f. w. weſentlich för— 
dert. Das ältefte Bauwerk der Stadt ift ein Thurm, Pa Tour du Burbant, aus dem 9.1150. 
Außerdem find zu erwähnen das Rathhaus vom 3. 1600 und die 1393 gegründete, 1817 
aber bis auf einen Heinen Theil niedergebrannte, feitdem wieder aufgebaute St.-Julianskirche 
mit ihrem hohen Thurme, Die frühern ftarten Feftungswerke wurden 1781 nad) Aufhebung 
des Barritrentractats gefchleift, 1815 wiederhergeftellt, aber noch 1830 völlig abgetragen. 4. 
ward mehrmals belagert und erobert, namentlic 1697 von Catinat und Bauban, der hier die 
Parallelen zuerft fyftematifch gebrauchte. 1706 ward fie von den Alliirten unter dem holländ. 
General Owerkerke belagert und 28. Sept. eingenommen. Die Franzofen eroberten fie 8. Oct. 
1745 nad) kurzer Belagerung, und 8. Nov. 1792 wurde fie von diefen abermals befett. 

Athalia, die Schwefter Ahab’s, Königs von Ifrael, und Gemahlin Joram's, Königs von 
Juda, bahnte fi) nad) dem Tode ihres Sohnes Ahasja, durd die Ermordung fämmtlicher 
Prinzen, den Weg zum Throne. Nur des Ahasja junger Sohn, Joas, ward durch Yojabed, 
die Schwefter Joram's und die Gattin des Yojada, gerettet und heimlich im Tempel auferzogen 
Ihn feste, nachdem U. ſechs Jahre regiert hatte, der Hohepriefter Jojada 879 v. Chr. wieber 
auf den Thron feiner Bäter. Herbeigezogen durch den Lärm des Volks, das hinzuftrömte, der 
Krönung bes Yoas beizumwohnen, trat aud U. mit der Menge in den Tempel, wo bie feier: 
lichkeit vor fi) ging. Bei dem Anblide des neuen Königs, umringt von Prieftern, Leviten, 
Großbeamten des Keich® und dem jauchzenden Volke, gerieth fie außer fich, zerriß ihre Kleider 
und ſchrie Berrath. Jojada ließ fie fogleich durd, Trabanten aus dem Bezirke des Tempels 
führen, mit dem Befehl, alle niederzuhauen, die fie vertheidigen würden; an ber Thüre des 
Balaftes aber ward fie — Die Altäre des Baal, die fie hatte aufrichten laſſen, wur: 
den umgeftürzt, und das Bündniß mit dem Herrn, welches die Abgöttifche zerriffen, wieder 
erneuert. Racine bearbeitete diefen Stoff in einem berühmten Trauerfpiele. Die Chöre def- 
ielben wurden nad; Cramer's Ueberfegung von Schulz (Kiel 1786) und neuerdings von 
Mendelsfohn componirt. Poißl componirte eine Oper «Athalian. 

Athamanta, von Kod benannte Kräutergattung aus der Familie der Doldengewächſe und 
der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne’fchen Syfteme, befteht aus Gebirgs- und Alpenpflangen 
mit mehrföpfigem Wurzelftod, aufrechten, runden Stengeln, feinzertheilten Blättern, vielftrah- 
ligen und reichblütigen Dolden, welche eine einblätterige oder gar keine Haupthülle, aber mehr- 
blätterige Hüllchen befigen, mit weißen Blüten und gerippten, dichtfilzigen Früchtchen. Die 
wenigen Arten wachſen in Europa, Afrika und dem Orient. In den Alpen fonımen zwei Ar- 
ten vor, bon benen die eine, A. cretensis, vom Volle Augenwurz genannt wird, weil ihr 
Wurzelftod fir ein Mittel gegen verfchiedene Augenkrankheiten gilt. 

thamas, Sohn des theffalifchen Königs Aolos und der Enarete, Herrfcher des nach ihm 
benannten Theild von Böotien am Kopaisfee und am Fuße des Ptoongebirgs, zeugte mit der 
Nephele den Phriros und die Helle, und nad} deren Berftogung mit Mo, der Tochter des 
Kadınos, den Learchos, Melikertes und die Eurylleia. Ino verfolgte indeß die Kinder der 
Nephele und bewirkte durd; Beftechung einen Orakelſpruch, daß die Dürre, die das Land heim- 
fuchte, nur gehoben werden könnte, wenn dem erzürnten Gotte der Nephele Sohn, Phriros, 
gefchlachtet würde. Nephele, nad) ihrer Verſtoßung zur Göttin erhoben, entrüdte jedoch ihre 
Kinder auf einem Widder mit goldenem Vließe, während nun U. und Ino von der Here ver- 
folgt wurden, weil diefe den ihnen vom Hermes übergebenen Dionyfos als Mädchen erziehen 
wollten. 4. wurde in Raſerei verfegt, ſodaß er feinen Eohn Learchos tödtete und die Ino 
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verfolgte, welche ſich mit dem Melilertes von der Klippe Moluris in Megaris ins Meer 
ftürzte. Mit Blutfchuld befaden und deshalb aus Böotien flüchtig, begab ſich A. nad) Phthiotie 
in Thefjalien, wo er Halos erbaute und ſich mit Themifto, der Tochter des Hypfeus, vermäßlte, 
mit der er den Schöneus, Erythrios, Leulones und Ptoos zeugte. Der Mythus ift durch die 
tragischen Dichter und namentlich durch die fpätern Mythographen vielfach, verändert worden. 

thanafianifhes Symbolum (oder nad) dem Anfangsworte Symbolum quicungue), 
heißt das dritte der drei ökumenischen Symbole, weil es dem Athanafius (ſ. d.) zugefchrieben 
wurde. Daffelbe enthält eine ſcharfe Zufammenfaffung der auf den vier erften allgemeinen 
Kirchenderſaumlungen feftgefegten Lehren über die Dreieinigkeit und bie Menfchwerdung Got- 
tes, und befennt im erjten Theile die Dreiheit der göttlichen Perfonen, welche doch nur ein 
einziger Gott, im zweiten die Zweiheit der Naturen in Chriftus, welche doch nur eine einzige 
Perfon bilden. Die im firdhlichen Dogma verbundenen Gegenfäge werden ohne alle innere 
Bermittelung nebeneinander geftellt, und alle Abweichungen von den aufgeftellten Formeln mit 
der ewigen Berdammniß bedroht. Als ein treuer Ausdrud der fath. Orthodoxie fand das 
Symbol, namentlich feit dem 6. Jahrh., von Gallien aus in der occident. Kirche allmäh— 
lic, allgemeine Verbreitung und Anerkennung, während die griech. Kirche e8 nicht vor dem 
3. 1000 gekannt zu haben fcheint und nie ohne Veränderungen angenommen hat. Mit Aus- 
nahıne weniger Fractionen, vor allem der Socinianer, hat aud) die prot. Kirche das Symhol 
anerkannt; allein die neuere Kritik hat zumächft die Abfaffung durch Athanaſius bedeutend im 
Zweifel gezogen. Das Symbol erfcheint erft, und noch dazu unficher, am Ende des 5. und 
Anfang des 6. Yahrh., ganz ficher erft als athanafianifc 772, und der bis 1000 etwa fort- 
dauernde Streit darüber bekundet die nur ſchwer überwundene Unficherheit der Kirche. Arha- 
nafins felbft erwähnt des nicht einmal der Lehre nach völlig mit ihm übereinftimmenden Sym- 
bol8 nicht; ebenjo wenig die Kirchenväter, welche, wie Athanafius, an dem nicänifhen Symbol 
Genüge hatten. Die älteften Manufcripte der Werke des Athanaſius fennen das Symbol eben- 
falls nicht oder Ichnen es geradezu ab, und chenfo fpricht gegen die Echtheit die urfprünglich 
lat. Abfaffung durch Athanafius, einen griech. Kirchenvater, die Ablehnung der griech. Kirche, 
und die zum Theil völlige Verſchiedenheit des Ausdrucks von dem des Athanafius felbft. Die 
neuere prot. und größtentheils jelbjt die fath. Kritit haben daher die Echtheit de Symbols 
fallen laffen. Wahrſcheinlich ift das Belenntnig gegen Ende des 5. Jahrh. im Burgundifchen 
oder Weftgothifchen Reiche zur Bezeugung des kath. Glaubens gegenüber der Arianiſchen Lehre 
abgefaft, und entweder auf fath. Synoden oder beim Uebertritt von Arianern zum Katholicis- 
mus zuerft in Anwendung gekommen. Die Bermuthung Duesnel’s, dag Bigilius, Biſchof 
von Tapſus in Afrifa um 484, Verfaſſer des jog. Athanafianifhen Symbols ſei, ift unhalt- 
bar. Jedenfalls ift ſomit das Athanafianifche Symbol unter den drei ökumenischen Symbolen 
das jüngfte, zugleich das dogmatiſch ftrengfte und ftarrfte jowie das gegen Andersgläubige 
dogmatifh unduldfanfte. Sein Anjehen Hat daher, wie es bis etwa 1679 ein übertriebenes 
war, feitdem abgenommen. 

Athanaſius, Biſchof von Alerandria, dem fein unermüdlicher Kampf für die Lehre von 
der vollen Gottheit Chrifti in der Kirchengejchichte den Beinamen des Großen und des «Baters 
der Orthodorie» erworben hat, war jedenfalld einer der größten Kirchenlehrer des riftl. 
Alterthums. Geboren gegen Ende des 3. Jahrh. zu Alerandrien, Hatte er feine Jugend mit 
ernften Studien und afcetifhen Uebungen hingebracht. Biſchof Alexander, der feine Be— 
deutung erkannte, machte ihn zu feinem Diafonus, und bald darauf findet man ihn ſchon als 
das geiftige Haupt einer an Zahl zwar Heinen, aber an Frömmigkeit, kirchlichem Eifer 
und theol. Bildung mächtigen Partei, welde im Kampfe mit Arius die ewige, dem Vater 
wejensgleiche Perjönlichteit des göttlichen Sohnes vertheidigt. Auf der Kirchenverfammlung zu 
Nicäa (325), wo er an Alerander's Seite das Wort führte, triumphirte feine Sache mit Hülfe 
des Kaifers Konftantin. Nach Alerander’8 Tode (328) beftieg er durch des Volkes Willen 
den Biſchofsſtuhl von Alerandria, regte aber bald durch feinen rüdfichtslofen, oft gewaltthätigen 
Eifer zahlreiche Gegner wider fi) auf. Bon den Arianern, feinen unerbittlichen Feinden, dem 
Kaifer verdächtig gemacht und auf nichtige Befchuldigungen Hin angeflagt, ward er von der 
Parteifynode zu Tyrus (335) feines Amts entfegt und nad) Trier verbannt, während Arius 
bald darauf zu Jeruſalem feierlich in die Kicchengemeinfchaft wieder aufgenommen wurde. Seine 
Verbannung endigte nach Konftantin’s Tode. Konftantin der Jüngere rief ihn 338 zuriüd, 
und fein Einzug in Alerandria glic) einem Triumphzuge. Doch fehr bald traten die von ihm 
abermals bedrängten Arianer auf neue mit Anflagen wider ihn auf, und ſchon 339 ward er 
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zu Antiochia abermals verurtheilt. An feiner Stelle ward ein gewiffer Gregor zum Bischof 
erhoben und durch den faiferl. Statthalter mit Waffengewalt eingefegt, obwol eine Berfamn:- 
lung von Anhängern des U. zu Alerandrien die gegen ihn erhobenen Anklagen Punkt fiir 
Bunft widerlegte. U. floh am Dfterfefte vor feinen Berfolgern aus der Stadt und begab ſich 
hülfeſuchend zu Bischof Julius I. nad) Rom. Cine von Julius berufene, aber von den Drienta- 
len nicht beſchickte Synode zu Rom ſprach ihn von allen Anklagen frei, und 100 abenbl. Bi- 
ſchöfe beftätigten diefen Spruch aufs nene auf der Berfammlung zu Sardica (343). Nad) 
Gregor's Tode fette daher Kaifer Konftans bei feinem Bruder Konftantius die abermalige 
Rüdberufung des A. durd) (346). Die Ruhe ſchien dauernd wiedergefehrt. Aber als Kon- 
ſtantius nad) dem Tode des Konjtans und der Befiegung des Gegenkaiſers Magnentius allci- 
niger Herricher des Römischen Reichs geworden war, klagten die aufs neue zur Macht ge— 
langten Arianer U. des Hochverraths an, und der erzürnte Konftantius erzwang von zwei 
Synoden zu Arles und zu Mailand einen Berdammungsipruch, nicht über feine Lehre, fon- 
dern über feine Berfon. U. erklärte, er weiche nur der Gewalt. Da drangen 9. Febr. 356 
bei nächtlicher Weile 500 Soldaten in die Kirche des heil. Thomas ein, wo U. inmitten 
der verfammelten Gemeinde die Bigilien eines Feftes beging. A., mit Mühe von den ihn um— 
gebenden Geiftlichen und Mönchen gerettet, flüchtete in die Witften Aegyptens. Als ein Preis 
auf feinen Kopf geſetzt ward, zog er fi, um die Einfiedler, die feinen Aufenthaltsort nicht 
verrathen wollten, vor den Mishandblungen feiner Verfolger ficherzuftellen, in den völlig un— 
bewohnten Theil der Wüſte zurüd, wohin ein treuer Diener ihm folgte, der ihm mit Lebene- 
gefahr Nahrung verfchaffte. Hier verfaßte er eine Menge Schriften voll Berebjamfeit, die 
Gläubigen in ihrem Glauben zu ftärfen und die Kunftgriffe feiner Feinde zu enthüllen. Als 
Yultan den Thron beftieg und den orthodoren Biſchöfen erlaubte, zu ihren Kirchen zurüd- 
zufehren, kam aud) U. 361 nad) Alerandria zurüd. Die Milde, mit der er ſich gegen feine 
Feinde benahm, fand in Oallien, Spanien, Italien und Griechenland Nahahmung und führte 
den Frieden in der Kirche herbei. Aber bald nachdem A. auf der Synode zu Alerandrien das 
Friedenswerk in der Kirche beftegelt hatte (362), ward fein eigener Pebensfrieden abermals geftört. 
JZulian erfuhr, durch die Predigten des A. witrden die heidnifchen Tempel entlcert, und ergrimmt 
gab er Befehl zu feiner abermaligen Bertreibung. . floh frohen Muthes wieder in die thebaifche 
Wüſte; feine Weiffagung, Julian würde wie eine Wolfe vorübergehen, ging Schnell in Erfüllung: 
Sultan blieb in der Schlacht, fein Nachfolger Jovian rief den Vertriebenen zuritd. Auch jett 
waren noch nicht alle Stürme zu Ende. Als nad) 8 Monaten Balens Kaiſer ward und die 
Arianer nod) einmal auf kurze Zeit die Oberhand gewannen, mußte er 367 zum fünften 
mal fliehen. Bier Monate verbarg er fic) im Grabe feines Vaters, bis Balens, durch die dringen: 
den Bitten und Drohungen der Alerandriner bewogen, ihn erlaubte, zurüdzufehren. Seitdem 
hat er ungeftört fein Amt verwaltet. YAın 2. Mai 373 ftarb der vielgepritfte Mann ruhig 
inmitten feiner Gemeinde, «twie ein Bater unter feinen Kindern». Während feiner A6jährigen 
bifchöfl. Amtsführung war er 20 9. in der Berbannung. Der Charakter des U. iſt ſchon zu 
feinen Lebzeiten verfchieden beurtheilt worden. Seinen Gegnern ärger verhaßt als der Tod, 
von den Seinigen als ein Heiliger verehrt, hat er durch Schrift, Wort und That unter den 
wechjelndften Schidjalen unerfchroden für einen einzigen großen Gedanken gefämpft, mit deſſen 
Anerkennung nad) feiner Ueberzeugung die chriftl. Kirche ftand und fiel. Die gewaltige Härte, 
welche feine Feinde ihm vorwarfen, haben fie ihm doch, fo oft fie die Macht dazu hatten, reichlich 
vergolten. Ein Kirchenfürft nach dem ftrengften Ideale jeiner Zeit, hat er trog feines unfchein- 
baren Aeußern die Geifter in feine Bahnen zu zwingen verftanden und feine Lehre der ganzen 
Kirche als Erbtheil Hinterlaffen. In feinen zahlreichen dogmatiſchen und polemifchen Schriften 
zeigt fich neben glühendem Eifer für kirchliche Orthodoxie eine Hohe jpeculative Begabung, durch 
welche er feinen Gegnern weit überlegen war, und mit der Wärme tieffter perfönlicher Ueber- 
zeugung verbindet ſich Klarheit, Umficht und Beftimmtheit der Darftellung. Seine «Geſchichte 
der Arianer fitr die Mönche» ift natürlich Parteifchrift, aber für die Kenntniß der großen 
Kämpfe jener Zeit ein unſchätzbares Denkmal. Minder bedeutend find feine eregetifchen und 
moralischen Schriften. Die befte Ausgabe beforgte Montfaucon (3 Bbe., Par. 1698). is 
eine Ergänzung derfelben ift der zweite Band von Montfaucon's «Bibliotheca patrum» (Par. 
1706) zu betrachten. Thilo gibt im erften Bande feiner «Bibliotheca dogmatica selecta » 
Epz. 1853) nur die dogmatifchen Hauptjchriften. Wichtig, namentlich fir die Zeitrechnung, 
find die neuerdings in fyr. Sprache aufgefundenen Feſtbriefe des A. (deutfch von Larſow, Pp:. 
1852). Eingehende Darftellungen feiner Lehre haben Ritter, Baur, Dorew und Voigt gegeben. 
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Sg Möpler, «U. der Große und die Kirche feiner Zeit» (2 Bde, Mainz 1827); Böhringer, 
«Kirchengefcichte in Biographien» (Bd. 1, Zür. 1842). 

thapasca oder Athabasca, der indian. Name eines ber bedeutendften Ströme im brit. 
Nordamerika, welcher früher von den Franzofen Riviere la Biche, von den Engländern 
Ell-River genannt ward und eigentlich, nur der Oberlauf des Madenzieftroms, des bedeutend- 
ften Fluſſes im amerif. Norden, ift. Derfelbe entfpringt aus einem Gebirgsfee in einem ber 
höchjten Theile der Rody- Mountains, in der Nähe des Mount Hoofer und Mount Brown, 
unter 51° nörbdl. Br., nimmt links den Abfluß des Kleinen Sklavenfees auf und mitndet nad 
einem im allgemeinen nah NND. gerichteten Laufe von 140 M. in den über 140 D.:M. 
großen Athapascafee. Letzterer erftredt fi) an 45 M. von D. nad) W. und empfängt an 
feinem dftl. Ende den Tutaunay, welcher das Waffer des Wollaftonfees hinzuführt. Der U. 
nimmt nad) feinem Austritte aus dem Athapascafee den Namen Strong- River an, vereinigt 
fi) bald nachher mit den aus W. kommenden Undſchiga oder Friedensfluß und führt num 
feine Gewäſſer als Großer SHavenfluß (Great Slave River) in den großen Sfavenfee, von 
welchem aus er dann weiter ald Madenzie (f. d.) in den Arktifchen Dcean geht. Nach dem 
Athabascaftrome haben neuere Ethnologen und Linguiften, nad dem Borgange Gallatin’s, 
mehrere Indianerftämme, welche die weiten Gebiete der Weithälfte des brit. Nordamerifa 
zwifchen Churchill und oberm Saslatſchewan im ©., der Hubfonsbai im D., dem Felfengebirge 
im W. und dem von Eskimos bevölferten Küftenfaum des Arktiichen Dceans im N. als Fiſcher 
und Jäger durchſchweifen, und in Bezug auf phyſ. Beſchaffenheit, Sitte und Sprache eine 
große Aehnlichkeit bekunden, unter dem Namen der Athapaskiſchen Völker zuſammen— 
gefaßt. Die wichtigſte unter dieſen Völkerſchaften ſind die Chepewyaus. Dieſelben betrachten 
die Gegenden zwiſchen dem Großen Sklavenſee, dem Athapascaſee und dem Miſſinippi (Chur⸗ 
chill) als ihre urſprünglichen Jagdreviere und ſtehen als Hunters (Jäger) der Hudfonsbai- 
Compagnie namentlich mit deren Forts am Großen Sklavenſee und Athapascaſee in Verkehr. 
Das von ihnen durchſchweifte Gebiet, welches auch Chepewyanland heißt, iſt reich an Ren- 
thieren, die ihnen leicht Subſiſtenzmittel und Kleidung verſchaffen. Indeß gehört das Gebiet 
größtentheils der Region der Barren Grounds (unfruchtbaren Strecken) an, weshalb fie ge— 
zwungen ſind, im Winter ſich in die im N. gelegene Waldregion und in die Nachbarſchaft der 
großen Seen zurückzuziehen. Die Chepewyans zählen nur etwa 2000 Köpfe, bilden aber den 
zahlreichſten Stamm der ganzen athapaskiſchen Familie. Zu letzterer gehören noch die Dogribs 
oder Hundsrippenindianer, auch Sklaven (Slaves) genannt, im O. des Madenzie und im 
N. des Großen Stlavenfees, nad; dem Martinfee und dem Kupferminenfluß zu; die Hajen- 
indianer (Hare Indians) im N. des Sklavenſees am Madenzie abwärts; die Kupferindianer 
(auch Birkenrindenmänner) im O. des Sklavenſees zwifchen Kupferminen- und Großem Fiſch— 
jluß; die Hed- Knives oder Gelbmefferindianer im D. der Dogribs und im NO. des Großen 
Sklavenſees. Wührend diefe Stämme in Bezug auf Sitte, Lebensweife und Sprache nur 
geringe Unterfchiede zeigen, haben die Digothi oder Loucheux am Unterlauf des Madenzie bis 
an das Eismeer mandjes Abweichende, und zeigen Uehnlichkeit mit den benachbarten Eslimos. 
Etwas ferner ftehen die unter fi) naheverwandten Biberindianer (Beaver Indians) und die 
Bergindianer oder Strongbows (mol identifch mit den Sicani oder Gicannies), von denen 
erftere unter 566— 59” nördl. Br. am Friedensfluß (Peace- River), letztere füdlich davon am 
Telfengebirge wohnen. Endlid zählen noch zu den Athapasfifchen Völkern die Sarſees oder 
Suffies, die zwifchen den Quellen der Flüffe A. und Saskatſchewan jagen; die Tahlali (Ta- 
cullies) oder Garriers, die im W. des Felfengebirgs bis zum Küftengebirge unter 52"/, bis 56° 
ftreifen und fomit die einheimifche Bevölkerung eines Theile von Britiſch-Columbia bilden, und 
die Katchin, die in den Gebieten weftlich des untern Madenzie zwifchen 130 und 150° weftl. L. 
bis zum 65.° nörbl. Br. haufen, Nach den in neuefter Zeit von Buſchmann angeftellten For- 
ſchungen bilden alle dieſe Bölfer zufammen nur den einen Aft eines räumlich ungemein ver— 
breiteten, jedoch in ſich theilweife ſehr zerfprengten Voller- und Spracenftanımes, welcher 
unter der Bezeichnung des Athapasfifhen Völker: und Spradftammcs in die mo- 
derne Ethnographie und Linguiftil eingeführt worden ift. Derfelbe gliedert ſich in vier größere 
Abtheilungen, von denen bie erfte die genannten Athapastijchen Bölfer im engern Sinne um— 
faßt, während eine zweite durch die infularen Bölferrefte der Qualhioqua, Tlatstanai, Umpqua 
und Hoopah in den paciflichen Territorien Oregon und Wafhington gebildet wird; bie dritte 
Abteilung umfaßt die Apache (f. d.) mit den Navajos in dem ſüdlichſten Teilen der Ber- 
einigten Staaten und den angrenzenden Gebieten Mericoß; die vierte die Gruppe der Kinaivölfer 
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im äußerften Nordweften Amerikas, als deren wichtigfte Glieder die Ugalenzen, Ana, Kinat, 
Inkilik, Inkalit und die Koltichanen (im Innern des ruff. Nordamerika) hervorzuheben find. 
Bgl. Bufhmann, «Der Athapaskiſche Sprahftamm » (Berl. 1855) und «Die Berwandt- 
fchaftsverhältnifje der athapasliſchen Sprachen» (Berl. 1863). 

Atheismus (gebildet aus dem griech. atheos, d. i. ohne Gott oder gottlo8) bezeichnet Un- 
glauben an das Sein Gottes, oder die Meinung, daß die Bernunftidee von Gott, mag er num 
als Berfönlichkeit oder als moralische Weltordnung gefaßt werden, keine Realität oder Wirklich— 
feit habe. Leugnet man blos die Möglichkeit eines hinlänglichen Beweifes für das Cein Gottes, 
jo heißt diefes ffeptifcher A.; glaubt man aber das Nichtfein Gottes durch beftimmte Beweiſe 
erhärten zu fönnen, fo heißt dieſes dogmatiſcher A., Gottesleugnung. Man unterjcheidet theo- 
retifchen und praftifchen A. Jener verwirft blos die objective Realität der Gottesidee, be- 
trachtet aber das Sittengefeg als das Regulativ unfers Strebens und Thuns, als für ung 
verpflichtendes Ideal; diefer Hingegen betrachtet das Sittengejeg nicht als eine in der Vernunft 
nothwendig liegende Idee, fondern als eine zufällig durch; Erziehung und bürgerliche Berhält- 
niffe entftandene Borftellung. Dem praftifchen A. Tiegt immer offen oder verftedt der Mate— 
rialismus zu Orumde, der alles Ideale fiir nichtig hält. Gottesvergefjenheit oder Gottlofigkeit 
gehört zum praftifchen A., als die gänzliche VBernadjläffigung der Gottesidee im Handeln, und 
lann auch bei denen gefunden werden, welche die Realität Gottes theoretifch nicht leugnen. Da 
der Glaube an Gottes Sein das Sittengejeg heiligt, die Sittenlofigfeit daher nothwendig auf 
Abſchwächung des Glaubens an Gott hinwirkt, fo ist zur Zeit eines tiefen fittlichen Verfalls 
immer auch der U. hervorgetreten, wie unter den Griechen nad) dem Zeitalter des Perifles, 
unter den Römern nad) des Auguftus Zeit, im Mittelalter bei dem fittlichen Verfall des Kle— 
zus und der Laien, und in der fittenlofen Periode in Frankreich vor der Kevolution. Niemals 
aber fteht zu fürchten, daß der theoretische oder der praftifche X. allgemein werden oder Dauer 
gewinnen fünne. Denn die Gottesidee ift, wie alle Ideen, der Vernunft weſentlich, und die 
ideale Anſchauung ſteht mit der finnlichen Anſchauung auf gleicher Stufe der objectiven Gültig— 
feit, indem beiderlei Anfchauungen nach einer innern, in der Gefegmäßigfeit. des Erfenntnif- 
vermögend liegenden Nothiwendigfeit ſich vollziehen, und dieſer praktifche Glaube ſich gegen 
alle theoretifche Zweifel geltend macht, alfo der Glaube an die Realität der Sinnenwelt gegen 
den fubjectiven Idealismus, und der Glaube an die Realität der Idealwelt gegen den U. und 
Materialismus. Mit dem Vorwurfe des U. ift man aber zu allen Zeiten zu freigebig geweſen, 
indem man dabei zu jehr von jubjectiven Standpunften ausging. So befchuldigten die alten 
Griechen einige ihrer Philojophen, weldye nicht die Realität der Oottesidee, fondern die Viel— 
heit der Vollsgötter verwarfen, Atheiften zu fein. So wurden in der hriftl. Kirche, nad) Feſt— 
ftellung des Dogmas von der Dreieinigfeit, diejenigen als Atheiften betrachtet und beftraft, 
welche die Dreiperfönlichkeit Gottes oder die Gottheit Chrifti leugneten. In der neueften Zeit 
ging man von der hriftl.=theiftiichen Vorſtellung von Gott als einer außerweltlichen Perfon 
aus, wenn man bie Idealiſten und Pantheiften (Spinoza, Fichte, Schelling und Hegel) des 
A. befhuldigte, da fie doch nicht das Sein Gottes leugneten, fondern nur fein Sein als das 
einer von der Welt abgetrennten Einzelperfon in Abrede ftellten. (S. Bantheismus.) Den 
theoretifchen U. als ein Verbrechen anfchen und ftrafen zu wollen, ift ungerecht, da wifjenfchaft- 
fiche Ueberzeugungen nur unter der Bedingung vollfommener Denkfreiheit zu geſunder Entwide- 
fung gelangen können. Ebenfo fann auch der praftifche A. nur infoweit, als er in wibergefe- 
liche Thaten ausbricht, einer Beftrafung von feiten der bürgerlichen Geſellſchaft unterliegen. 

Athen, ſ. Athmen. 

Athen (gried). Athenai; neugriech. Athinae), die Stadt, welche, wenn auch nicht in polit., 
fo doch in culturgefhichtlicher Hinficht im Alterthum der Haupt» und Mittelpunkt des helle: 
nifchen Lebens oder, wie alte Dichter jagen, «das Auge von Hellas», «Hellas von Hellas» ge- 
wefen, in der neuern Zeit auch die polit. Haupt» und Nefidenzftadt des Königreichs Hellas 
geworden ift. Die Stadt liegt um und auf einer Reihe von felfigen Hügeln in der geräumig- 
ften Ebene der Landſchaft Attika (f. d.), zwifchen den Flüſſen Jliſſos und Kephiffos, in ge- 
rader Entfernung etwas iiber 1 St. vom Meere, 2 St. von ihrem fpätern Hafenplage, dem 
Beiräeus. Ihre erften Anfänge verlieren fich, wie die ältefte Gefchichte der ganzen Landſchaft, 
in fagenhaftes Dunkel, indem die gewöhnliche Ueberlieferung dem alten König Kekrops, dem 
möthifchen Ahnherrn des Stammes der Kefropiden, die fich als die älteften und echteften Athener 
betrachteten, die Gründung derfelben beilegt. Diefe ältefte Stadt befchränfte ſich auf die obere 
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Fläche eines fteilen, nur von W. aus zugänglichen Felshügels, weldyer nod) jpäter als die 
Burg (Akropolis) den polit. und religidfen Mittelpunkt, gleichfam den Kern der ganzen Stadt, 
bildete. Die Fläche wurde, nachdem man fie künſtlich geebnet, mit Mauern umgeben und 
an der Weftfeite ein ſtarkes Außenwerk mit neun Thoren hintereinander (daher Enneapylon, 
adas Neunthor», genannt) zur Bertheidigung des Aufgangs errichtet. Innerhalb diefer Be- 
feftigung wohnten die alten Landeskönige mit ihren ritterlichen Genoffen, hier erhob ſich auch 
der ältefte Tempel der Gottheit, unter deren befonderm Schuß die Stadt ftand, der «ftadt- 
fhügenden» Athene (Athene Polias), mit welcher zugleich der die Erde erfchütternde Meergott 
(Pofeidon-Erechtheus, daher der Tempel gewöhnlich, das Erechtheion hieß) verehrt wurde. Die 
den Herren ber Burg unterthätigen Aderbauer und Hirten (hauptfächlich Ziegenhirten, wegen 
des für Pferde-, Rinder» und Schafzucht weniger gut geeigneten felfigen Bodens) fiedelten 
ſich am Fuße diefes Hügels, hauptfächlich an der Südfeite und Sitdoftfeite (daher noch fpäter 
hier mehrere der älteften Heiligthüimer der Stadt, wie die des olympifchen Zeus, des Apollon, 
des Dionyjos u. a., ſich befanden) und an den Abhängen der weftlicd davon ſich hinziehen- 
den Hüigelreihe an, wo fie in Heinen Hütten wohnten, deren Fundamente zum Theil noch 
heutzutage an jenen Hügeln in den Felsboden eingefchnitten fihtbar find. Diefe Unterftadt 
erhielt zunächft dadurch eine Erweiterung, daß infolge der Bereinigung der 12 ſelbſtändigen 
Städte oder Gemeinden, in welche Attifa in den älteften Zeiten zerfiel, zu einem ftaatlichen 
Ganzen (was bie Tradition dem Theſeus zufchreibt), U. zur polit. Hauptftadt diefes Einheits- 
ftants erhoben wurde. Die Stadt dehnte ſich nun auch auf den Raum am nördl. Fuße des 
Burghigels aus, und zwar waren es befonders Handwerker, namentlich die Mitglieder der in 
U. angefehenen und zahlreichen Töpferzunft, die fich Hier niederließen, daher ein bedeutender 
Stadttheil in diefer Gegend den Namen Kerameikos (Töpferviertel) erhielt. In der Folgezeit 
machten fich befonders Peififtratos und feine Söhne durd) vielfache Nut= und Prachtbauten 
um die Berfchönerung der Stadt verdient. Von ihnen rührt wahrfcheinlicd) die Verlegung des 
Marktes (der Agora) von der Südfeite der Akropolis in den jetzt weit lebhaftern nördl. Theil 
der Stadt her, in den Kerameikos, ſowie die Errichtung eines Altars der Zwölfgötter mitten 
auf diefer neuen Agora, von welchen aus die Entfernungen nad) ben verfchiedenen, durch 
Straßen mit der Hauptjtadt verbundenen Ortfchaften beftimmt wurden. Sie begannen einen in 
großartigem Stile angelegten Neubau des Tempels bes olympifchen Zeus (Olympieion) füd- 
öftlicd) von der Burg, der nad dem Sturze der Tyrannenherrſchaft ins Stoden gerieth, und 
wahrfcheinfich auch eines neuen großen Tempels der jungfräulichen Athene (PBarthenon) auf 
dem höchſten Punkte der obern Burgfläche, der noch vor oder bald nach feiner Vollendung 
durch die Perfer wieder zerftört wurde. Endlich erftredte Beififtratos feine Sorge aud) auf die 
unmittelbar außerhalb der Stadtmauer gelegenen Locale, indem er die hart an der öftl. Stadt— 
mauer am rechten Ufer des Flüßchens Niſſos entjpringende Duelle Kallirrhoẽ, die einzige, 
die den Bewohnern der Stadt gutes Trinkwaffer lieferte, in einen neunröhrigen Brunnen 
(daher Enneafrunos genannt) fafjen ließ und nordöftlic davon einen ausgedehnten Bezirk dem 
lytiſchen Apollon als Heiligtfum (Lykeion) weihte, das fpäter durch Periffes noch erweitert 
und verfchönert, durd den Redner und Staatsmann Pyfurgos zu einem Gymnafion (Anlagen 
für Leibesübungen aller Art) umgewandelt wurde. 

Eine neue, für die Zufunft fehr bedeutungsvolle Anlage erhielt die Stadt um das I. 500 
v. Ehr., indem damals in dem heil. Bezirk des Dionyfos am ſüdöſtl. Fuße der Burg, dein Penäon, 
das zu bem Limmä (der Brühl) genannten Stabdttheile gehörte, ein fteinerner Bau für die Zu— 
ſchauer der dramatifchen Vorftellungen, die fich bis dahin mit jedesmal neu anfgejchlagenen 
Bretergeriften hatten begnügen mitffen, alfo das erfte Theatron, das dann allen fpätern 
Theatern zum Borbild gedient hat, errichtet wurde. Eine jehr ſchwere Kataftrophe traf die auf- 
blühende Stadt im Perferkriege (480 v. Chr.), als auf Rath des Themiftofles ſämmtliche Be- 
wohner, mit Ausnahme einiger weniger ſchwächlicher oder befchränfter Leute, fie verlaffen hatten, 
und die verlaffenen Mauern, Häufer und Tempel von dem perf. Heere verwüftet wurden. 
Allein, faum war durch den Steg bei Platää die Vertreibung der Perſer entfdjieden, als die 
Athener auf die Trümmerftätte zurückkehrten und ſich zunächft, nach nothdürftiger Herftellung 
der Wohnungen, an den Bau einer neuen, erweiterten Stadtmauer begaben, die auf Antrich des 
Themiftofles in großer Haft, mit Benutung von allerhand Materialien früherer Bauten, ausge— 
führt und trog der Einfpradhe der Spartaner, die A. gern als unbefeftigte Ortſchaft gefehen 
hätten, im kurzer Zeit vollendet wurde. Noch, jest läßt fi der Gang diefer Stadtmauer an 
vielen Streden, bejonders an der Weltfeite, wo fle fi auf dem Rüden ber hier das Terrain 
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der Stadt begrenzenden Felshügel, des Mufeion, des Puyr und des fog. Nymphenhigels, 
Hinzog, und an der Süd- und Südoftfeite, wo fie fi durchaus auf dem rechten Ufer des 
Riſſos Hielt, deutlich erkennen. Ihr Umfang betrug gegen 2 St., wobei freilicd, alle Ein- 
biegungen und vorfpringende Eden der Mauerlinie mit gerechnet find. Zahlreiche Thore ver- 
mittelten den Verkehr, von denen noch das Melitifche und Peiräifche an der Weftfeite, das 
Thriaſiſche oder Doppelthor (Dipylon), als Ausgangspunkt der Proceffion von A. nad) dem 
Heiligthume der Demeter in Eleufis auch das «heilige» genannt, und das Acharniſche an der 
Rorbfeite, das Diomeifche und das des Diochares an der Dftfeite, endlich das Itoniſche an der 
Sübdfeite nachgewieſen werden kann. : 
Unmittelbar nad) der Wiederherftellung der ftäbtifchen Befeftigung ging Themiftofles an 
die der neuen Hafenftadt, des Peiräeus (Piräus), deren Anlage er fchon vor dem Berfer- 
kriege, 482 v. Chr., begonnen. Während nämlich die Athener bis dahin die nur etwas über 
1 St. von der Stadt entfernte, den Schiffen keinen recht fichern Anfergrund bietende Bucht 
Phaleron als Hafen benugt Hatten, veranlafte fie Themiftofles, eine neue Hafenftadt auf der 
2 St. ſüdweſtlich von U. gelegenen felfigen Halbinfel des Peirdeus zu errichten, welche drei 
ſchon von Natur ausgezeichnet fichere Häfen,. deren enge Eingänge durch Fetten gefchloffen 
werden konnten, darbot: den Haupthafen Peiräeus im engern Sinne, der in zwei Abtheilungen, 
den Kriegshafen (Kantharos) und den Handelshafen (Emporion), zerfiel, und die beiden an der 
öftl. Seite der Halbinfel befindlichen, Zea und Munichia. Eine Hohe und ftarfe Ringmauer 
diente biefer Anlage fowol nach der Seefeite ald nad) der Yandfeite zum Schug. 457 wurde 
dann unter der Staatsverwaltung des Kimon diefe befeftigte Hafenftadt durch eine 2 St. lange 
Mauer mit der Stadt U. verbunden und eine ähnliche, nur etwas kürzere Mauer auch von 
der Stadt nad) der Bucht Phaleron gezogen, ſodaß nun U. durch ein gemeinfanes Fortifica- 
tionsſyſtem mit feinen Häfen verbunden und fo gegen jeden Angriff von der Seefeite her treff- 
ich gefhügt war. Zur weitern Verſtärkung diefer ganzen Fortification wurde dann 444 v. Chr. 
auf Rath des Perikles noch eine dritte Mauer, in der Mitte zwifchen jenen beiden, der von U. 
nad) dem Peiräeus führenden parallel, errichtet. In der Stadt jelbft baute Kimon zunächft 
eine neue Befeftigungsmauer an der Südfeite der Burg, welche im W., gerade über dem 
Aufgange zu der obern Burgfläche, durch eine thurmähnliche Baftion (Pyrgos), die. diefen 
Aufgang beherrjchte, abgefchloffen wurde. Dann erbaute er in dem nordweſtl. Theile der un- 
tern Stadt einen ftattlihen Tempel in dorifhem Stile zu Ehren des Thefeus, das jog. The— 
jeion, das, in der chriftl. Zeit in eine Kirche des heil. Georgios verwandelt und dadurch vor 
Zerftörung geſchützt, noch heutzutage ald eine der befterhaltenen Ruinen des alten A. mit fei- 
nem Sculpturfchmudf aufrecht fteht und jetst als proviforifches Muſeum zur Aufbewahrung 
antiter Sculpturwerfe und Infchriften benutt wird; nur das Dad) ift erneuert und von den 
Wänden der Cella find die Wandgemälde, womit bedeutende Maler, wie Polygnotos und 
Milon, fie geſchmückt hatten, verfchwunden. Ferner forgte Kimon fir die Bequenilichkeit der 
Spaziergänger durd) Anpflanzung von Bäumen auf dem ſüdl. Theile des Marktes jowie in 
dem Alademia genannten, in der nordweftl. Vorſtadt A.s, dem fog. äußern Kerameifos, ge— 
legenen Oymnafion. Aud) ein Verwandter des Kimon, Namens Peifianar, machte ſich um die 
Berfhönerung der Stadt verdient durch Errichtung einer ftattlichen, fiir Spaziergänge und 
gejellige Unterhaltung beftimmten Halle an der Norbiweftfeite des Marktes, die urſprünglich nad 
ihrem Erbauer die Peifianaktifche, dann, als ſie durch Polygnotos und einige feiner Kunftgenofjen 
mit hiſtor. Wandmalereien geziert worden, die Bunte Halle (Poilile Stoa) genannt wurde, 
Weit bedeutender noch als die des Simon waren die Leiftungen des Perikfes Fir bie 
Verſchönerung der Stadt durd) großartige, echt monumentale Bauwerke. Das frühefte der- 
jelben war das in der Nähe des Theaters im heil. Bezirke des Dionyjos errichtete Odeion, 
ein für mufifalische Aufführungen beftinmtes Gebäude, deffen zeltförmiges Dad) zahlreiche 
Säulen trugen. Dann verwandte er aber alle feine Aufmerkſamkeit und alle die reichen 
Mittel, welche U. befonders durch die Tribute, welche feine Bundesgenoffen für den Schug, 
den es ihnen gewährte, zahlen mußten, zu Gebote ftanden, auf die Ausſchmückung der Afre- 
polis, die jetzt nicht mehr als die Burg in fortificatorifchen Sinne, fondern nur als Mittel— 
punkt des Staats in religiöfer und künftlerifcher Hinficht betrachtet wırrde. Zunächſt lie er 
durch den Architekten Iltinos an der Stelle und mit Benugung und Erweiterung der Funda— 
mente des alten, bei der Erftürmung der Stadt durch die Perfer zerftörten Parthenon einen 
uenen, weit prachtvollern und größern Tempel errichten, der noch jegt in feinen Trümmern das 
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vollendetfte Mufter des dorifch-attifchen Bauftils darbietet. Die architektonische Wirkung wurde 
nod) bebeutend gehoben durch die zahlreichen und meifterhaften Sculpturwerle, mit welchen, 
unter der Leitung des Bildhauers Pheidias, der Tempel im Innern wie Aeußern gefhmiüdt 
wurde, Sogleich nad; Vollendung des Parthenon (f. d.), 437— 32 v. Chr., ließ Perifles durch 
den Architekten Mnefifles mit einem ungeheuern Koftenaufmwande (über 3 Mill. Thlr.) einen 
neuen prachtvollen Eingang zur Akropolis errichten, die fog. Propyläen, die noch jegt in ihren 
Haupttheilen, mit Ausnahme der Bedachung, erhalten find. Ein aus gefurchten Marmor- 
platten angelegter Weg führte in mehrfachen Windungen an der Weftfeite des Burghügels 
empor zu einer von ſechs dorifchen Säulen, deren Zwifchenräume nad) beiden Seiten zu fym- 
metriſch abnahmen, gebildeten Vorhalle, an welche fich zur Ausfüllung der ganzen Breite der 
Weſtſeite des Hügels zwei Seitengemächer von verfchiedener Größe, das nördliche zur Auf- 
ftellung von Gemälden, das füdliche wahrscheinlich zum Wachtlocal beftimmt, anſchloſſen. Hin- 
ter der VBorhalle lag eine Mittelhalle, deren mit Malerei und Bergoldung gezierte Dede ſechs 
ionifhe Säulen trugen, und die im D. durch eine, von fünf an Höhe und Breite nad) den 
Seiten zu fymmetrifch abnehmenden Thoren durchbrochene Wand abgefchloffen wurde, vor 
welcher wieder eine, der weftlichen ganz gleiche Vorhalle fi erhob. Da nun durch diefe An« 
lage die fimonifche Baftion am Weftende der ſüdl. Burgmaner ihre fortificatorifche Bedeutung 
verloren hatte, fo benußte man fie jet zur Errichtung eines Heinen, äußerft zierlichen ioniſchen 
Tempels der Athene als Siegesgöttin (Athena Nike), defjen äußerer Fried mit Reliefs (an 
drei Seiten Kämpfe zwifchen Athenern und Berfern, an der Oftfeite einen und unbefannten 
attifchen Mythos darftellend) geſchmückt war; größere meifterhaft ausgeführte Reliefs, welche 
Siegesgöttinnen in verfchiedenen Situationen zeigen, bildeten eine Marmorbaluftrade um den 
Unterbau des Tempels, neben welchem auch eine berühmte, von Alkamenes gearbeitete Statue 
der dreigeftaltigen Göttin Helate aufgeftellt war. Das zierliche Bauwerk ift, nachdem es die 
Türken um 1684 behufs der Anlage einer großen Schanze abgebrochen hatten, bei der Weg- 
räumung diefer Schanze 1835 faft volfftändig wieder aufgefunden und durd die Architekten 
Schaubert und Hanfen unter Leitung des Archäologen Ludwig Roß hergeftellt worden. 

Durd) den Ausbruc) des Peloponnefifchen Krieges (431 dv. Ehr.), der die Kräfte des atti- 
fhen Staats von Anfang an bedeutend in Anſpruch nahm, wurde die bauliche Thätigfeit in 
A. zwar bedeutend eingefchränft, aber doch nicht ganz unterbrochen. Man ging nun daran, 
den älteften und heiligften unter den Tempeln der Akropolis, das jog. Erechtheion, neu herzu— 
ftellen, wobei man ben urfprünglichen Grundplan, die Bereinigung der beiden Heiligthüimer, 
der Athene Polias und des Pofeidon-Erechtheus, unter Einem Dache, fefthielt. Das ganze 
Gebäude, deſſen Vollendung, durd die Drangfale des Kriegs verzögert, erft 407 v. Chr. 
erfolgte, erhielt ein äußerſt ftattliches Anfehen durch Anlage einer doppelten Borhalle, einer 
öftlichen mit ſechs und einer nördlichen mit vier ionifchen Säulen Fronte (legtere Hatte außer- 
dem noch zwei Säulen zwifcen den Edfäulen und der Wand), durch Anfügung eines Vor— 
baues, deffen Dad) von fechs lebensgroßen Marmorftatuen athenifcher Yungfrauen (Koren) 
getragen wird, an der Südſeite, und durch die Einrichtung don drei, von Halbfäulen einge- 
rahmten Fenftern an der Weſtwand. Noch jegt ift das Gebäude, troß mehrfacher Umgeftal- 
tungen (erft in eine chriſtl. Kirche, dann in ein türk. Gerail, fpäter in ein Kriegsmagazin) und 
Beihädigungen, in feinem trümmerhaften Zuftande das Mufter der ionifch-attifchen Bau— 
weife in ihrer fchönften Entfaltung. Der fiir A. unheilvolle Ausgang des Peloponnefifchen 
Kriegs (404 dv. Chr.) führte auch die Zerftörung eines der bedeutendften Werke der Blüte— 
zeit herbei: die Athener wurden durch die fiegreihen Spartaner genöthigt, die Befeftigung 
des Beiräeus fowie die langen Mauern, weldje diefe mit der Stadt verbanden, zu jchleifen. 
Allein bald wurde durch ein Meines Häuflein entfchloffener Männer das Jod der Spartaner 
und der durch fie geftiigten Ariftofratie abgefchüttelt, eine neue Flotte gefhaffen und durch 
den tapfern Admiral Konon mit perf. Subfidien die für A.s Sicherheit jo nothwendigen Be- 
feftigungswerfe wiederhergeftellt (393 v. Chr.). Ein neuer ſchwerer Schlag traf A., wie das 
ganze Öriedhenfanb, durch die Schlacht bei Chäroneia (338); aber durch die einſichtsvolle 
Staatsverwaltung des Lyfurgos (338—26) wurden die Finanzen des Staats wieder ge- 
regelt, ſodaß auch wieder bedeutendere Bauten auf Staatskoften ausgeführt werden Tonnten, 
En mirhe im Theater nun auch die Bübne mit ihrer Rückwand aus Stein aufacführt, in der 
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errichtet. Auch wohlhabende Privatleute thaten das Ihrige zu Verfchönerung der Stadt. Be— 
weis davon gibt das noch erhaltene, 335 errichtete horagifche Monument des Lyſikrates (im 
Bollsmunde jet die Laterne des Demoſthenes genannt) öftlich von der Akropolis, ein rundes 
Marmortempelchen mit forinth. Säulen, deren Zwifchenräume durch condere Marmorplatten 
geichloffen find, und einem kuppelförmigen Dache mit candelaberähnlihem Auffage, auf 
welchem ein eherner Dreifuß ftand; ferner das leider jetzt zerftörte, 320 vor einer Grotte im 
Burgfeljen oberhalb des Theaters aufgeführte horagifche Monument des Thrafyllos, ein von 
drei Pfeilern geftügter Oberbau, auf dem eine Marmorftatue des Dionyfos mit einem Drei- 
fuß im Schofe ſaß. 

Als nad) dem Tode Alerander’s d. Gr. der legte Verſuch der ‚Griechen, ihre Selbftän- 
digfeit gegen die Uebermacdt Maceboniens zu wahren, durch den traurigen Ausgang des La— 
mijchen Kriegs (322 v. Chr.) gefcheitert war, und nun auch A. macedon. Befagung aufnehmen 
und fi durch macedon. Ereaturen regieren lafjen mußte, hörte die Ausführung von Bau— 
werfen durch den Staat fowol als durch Privatleute faft ganz auf. Allein der Glanz, ber 
noch immer die, wenn aud) gedemüthigte Stadt nmftrahlte, veranlaßte nun auswärtige Fürften 
zur Errichtung von Bauwerken, deren Infchriften den zahlreichen, die Stadt befuchenden 
Fremden den Ruhm ihrer Stifter verfüindeten. So ließ der König Ptolemäos Philadelphos 
von Aegypten nahe der Nordfeite des Marktes ein Gymnafion errichten, in welchem ſich auch 
eine Bibliothel befand, König Eumenes von Pergamon eine Säulenhalle hinter der Bühne des 
Theaters theils für die Borübungen der dramatifchen Chöre, theils zur Zuflucht fiir die Zu- 
ſchauer bei plöglich eintretendem Regenwetter, deſſen Nachfolger Attalos eine ausgedehnte Halle 
(Stoa) im Kerameilos, von welcher noch bedeutende Mauerrefte erhalten find. König Antiochos 
Epiphanes von Syrien unternahm die Bollendung des feit der Vertreibung der Peififtratiden 
unterbrochenen Baues des Olympieion, ein Unternehmen, das jedoch wiederum infolge des 
Todes des Königs nicht zu Ende geführt wurde. Auch die röm. Herrfchaft hatte anfangs für 
A. nichts Drüdendes, namentlich blieb die Stadt von den Beraubungen durch Wegführung 
berühmter Kunftwerke, wie fie die röm. Feldherren in fo vielen andern Städten Griechen— 
lands verübten, faft ganz verſchont. Nur einmal mußte fie einen ſchweren polit. Fehler ſchwer 
büßen. Als fie im Kriege der Römer gegen den König Mithridates von Pontos die Partei des 
legtern ergriffen hatte, wurde die Stadt, die Akropolis und der Peiräeus von Sylla mit Sturm 
erobert (86 dv. Ehr.). Die Befeftigungen des Peiräeus, das große Seezeughaus und die langen 
Mauern wurden von dem Sieger gefchleift und feitdem nicht wiederhergeftellt. A.s Seemacht 
verfiel, und der Peiräeus ſank zu einer unbedeutenden, auf wenige Häufer zunächft am Hafen 
befchränkten Ortſchaft herab. Aus A. felbft fchleppte Sulla, außer einigen Weihgefchenten, eine 
Anzahl Säulen von dem unvollendeten Ofympieion fort. Das von Periffes erbaute zierliche 
Ddeion neben dem Theater war während der Belagerung von den Bertheidigern ber Burg, welche 
fürdhteten, das Holzwerf deffelben Fönnte von den Feinden zu Belagerungsmafchinen benußt 
werden, abgetragen worden, wurde aber bald darauf durch den König Ariobarzanes II. von 
Kappadocien wiederhergeftellt. Um diefelbe Zeit errichtete ein Privatmann, Andronifo® aus der 
Stadt Kyrrhos in Syrien (Kyrrheftes), auf einem freien Plate öftlic) von der Agora ein felt- 
james, noch jegt erhaltenes und vom Bolfe «der Thurm der Winde» genanntes Bauwerk, einen 
achtedigen Marmorthurm mit Reliefdarftellungen der acht Hauptwinde. Auf dem Dache war ein 
beweglicher Triton, mit dem Stabe in der Hand, angebracht, der den jebesinal wehenden Wind 
anzeigte, unter den Winden eine Sonnenuhr; im Innern ftand eine Wafferuhr, die aus einen, an 
die Südſeite des Thurmes angebauten Reſervoir gefpeift wurde, dem eine auf Bogen ruhende 
Yeitung von der Duelle Klepfydra am Norbabhange der Akropolis her das Waffer zuführte. 

Auch die Begründer der röm. Monardie, Yulius Cäſar und Auguftus, erwiefen ſich, 
trog mancher polit. Fehltritte der Athener, freundlich gegen diefelben, wie befonders der Um- 
ftand zeigt, daß die Athener aus den von jenen gefpendeten Gaben nordöftlich von der Agora 
ein Heines HeiligtHum der Athena Archegetis (ein an drei Seiten von Mauern umfchloffenes 
Tempelchen mit vier doriſchen Säulen an der Vorderfeite) errichteten, das mit Statuen 
mehrerer Mitglieder der Faiferl. Familie gef hmücdt war und zugleich als Eingangshalle zur 
einem von Mauern umfchloffenen, wahrſcheinlich für den Delhandel beftimmten Plage diente. 
Die Fagade des Bauwerks ift nod) jet erhalten und wird gewöhnlich fälſchlich als «das Thor 
der neuen Agora» bezeichnet. Ferner erbaute Agrippa, der Freund des Auguftus, ein Theater 
im Kerameikos, das Agrippeion, wofür ihn die Athener durd Errichtung einer Statue am 
Aufgang der Akropolis, vor dem nördl. Flügel der Propyläen, deren gegen 25 F. hohes, 
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.. plumpes Piebeftal noch jegt am Plate fteht, ehrten; wie fie auch ihre Dankbarkeit 
gegen Auguftus dadurd) befundeten, daß fie noch bei feinen Lebzeiten auf der Akropolis öſtlich 
vom Parthenon einen der Göttin Roma und dem Erretter Auguftus geweihten Rundtempel 
erbauten. Der größte Wohlthäter A.s aber war der Kaifer Hadrian, unter deffen Regierung 
die Stadt einen neuen Aufſchwung nahm und in reicherm Maße als je vorher durch mit 
kaiferl. Pracht ausgeführte Neubauten verherrlicht wurde. Zunächft führte er ein faft ſechs 
Yahrhunderte früher begonnenes und trotz mehrfacher Anfäge unvollendet gebliebenes Wert, 
den Tempel des olympischen Zeus, in großartiger Weife aus. Die fehr umfangreiche Eella, in 
welcher eine Stolofjalftatue des Gottes aus Gold und Elfenbein aufgeftellt wurde; war an den 
Langfeiten von zwei, an den Schmalfeiten von drei Reihen mächtiger, über 60 F. hoher, 
forinth. Säulen umgürtet, von denen 15 nod) jegt aufrecht ftehen, während eine 16., durd) 
einen heftigen Sturm umgeftürzt, am Boden liegt. Den Säulenwald felbft umgab .ein fehr 
ausgebehnter, mit einer Mauer umfchloffener Heil. Bezirk (Peribolos), in welchem zahlreiche 
Weihgefchente, namentlich auch Statuen des Kaiſers, von Athen und vielen andern gried). 
Städten geftiftet, ftanden. Im der Umgebung des Tempel wurde ein ganz neues Stadtviertel 
angelegt und dem Kaifer zu Ehren Hadrianupolis genannt. Mit der Altftadt verband diefen 
Stadttheil ein noch jeßt ftchender Thorbogen, der auf der einen Fronte die Infchrift trägt: « Das 
ift Athen, die ehemalige Stadt des Thefeus», auf der andern: «Das ift des Hadrian und nicht 
des Thefeus Stadt». Ferner baute Hadrian theils in diefer Neuftadt, theils in der Altftadt 
einen Tempel des panhellenifchen Zeus und der Hera, ein Pantheon, ein reichverziertes, von 
Süulenhallen aus Foftbarem phrygifhen Marmor umfchloffenes Bibliothefgebäude und ein 
umfangreiches, mit 100 Säulen aus afrif, Marmor gefhmüdtes Gymnafion. Dem letztern 
ehören wahrfcheinlich die ausgedehnten Mauerrefte mit einer korinth. Borhalle an der Weft- 
Pete an, welche den Bazar der jegigen Stadt umſchließen. Auch unter den Nachfolgern 
Hadrian’s, den Antoninen, hatte A. dem Wohlwollen des Antoninus Pius die Anlage einer 
Waſſerleitung, die der Stadt mehrere Meilen weit von Norden her Waſſer zuführte, der Frei⸗ 
gebigfeit eines itberaus reichen Privatmannes, des Herodes Attifos, neue Verſchönerungen zu 
danken. Letzterer ließ nicht nur die Steinfige des Stadion mit Platten pentelifhen Mar- 
mors überfleiden, fondern erbaute aud) zum Andenken an feine verftorbene Gattin Regilla am 
ſüdweſtl. Fuße der Akropolis ein fiir etwa 6000 Zufchauer berechnetes Odeion oder Theater, 
das 31 Reihen von mit Marmor befleideten Sitftufen, eine Orcheſtra für die Chöre und eine 
Bühne mit einer hohen, von Bogenfenftern durchbrochenen Rückwand enthielt und mit einem 
funftreich conftruirten Dache aus Cedernholz bedeft war. Mit Ausnahme diefes Daches ift das 
Bauwerk, wie eine vor wenigen Jahren unternommene YAusgrabung gezeigt hat, noch in allen 
feinen wefentlihen Theilen erhalten. In diefer Zeit feiner Nahblüte unter den Antoninen 
wurde U. von Paufanies (f. d.) befucht, der im erften Buche feiner «Periegesis» cine genaue 
Beichreibung der Stadt und ihrer wichtigern Bau- und Kunftdenfmäler hinterlaffen Hat. 
och geraume Zeit nad) dem Beſuche des Paufanias, bis in die byzant. Zeit, erfreute ſich 
U. eines verhältnigmäßig blühenden Zuſtandes. E8 blieb, trog der zahlreichen, befonder® von 
Theodofins und deffen Nachfolgern erlaffenen Edicte gegen das Heidenthum, der Mittelpunkt 
der heidnifchen Bildung, wurde von den Kaifern, abgefehen von der Wegführung einiger Kunft- 
werke zum Schmud der neuen Reihshauptftadt Byzanz, freundlich behandelt, und auch bei den 
verfchiedenen Einfällen barbarifcher Völker, wie der Gothen (gegen welche ſchon unter dem 
Kaifer VBalerianus die Befeftigungsmwerke ausgebeffert wurden) und der Bandalen, fam bie Stadt 
immer fehr glimpflich weg. Erft gegen Ende des 6. hriftl. Jahrh., als Kaifer Yuftinian die 
Schulen, in welchen bis dahin Rhetorik und Heidnifche Philofophie gelehrt worden war, befini- 
tiv Schließen ließ, ſank A., deffen Tempel num entweder zerftört oder in chriftl. Kirchen um— 
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gerieten Stadt und Herzogthum in die Hände ber catalonifchen Söldner, welche den 
don Brienne, der fie in feine Dienfte genommen, erſchlagen Hatten (1312). Bon 
diefen wurde das Herzogthum einige Zeit fpäter unter die Dberherrlichkeit der Könige von 
Neapel geftellt, die e8 durd) in X. refidirende Statthalter regierten, bi8 1394 König Ladislaus 
den Florentiner Nerio (Reniero) Acciajuoli zum Herzog von A. ernannte, defjen Familie fich 
im Beſitze des Herzogthums behauptete bis 1456, wo der türk. Feldherr Dmar 4. eroberte. 

Die Zeit der türk. Herrſchaft, während welder 4. zu dem Pafchalif von Negroponte 
(Euböa) gehörte und durch türk. Wojwoden unter dem Befehle jenes Paſchas regiert wurbe, 
war eine Zeit tiefen Verfalls fir die Stadt. U. bildete jegt ein Meines Landftädtchen von 6— 
8000 E., weldye, abgefehen von den Türken, in deren Händen faft alles Grundeigentgum lag, 
zum größten Theil nicht einmal griech., fondern meift albanef. Herkunft waren. Weitläufig, 
mit engen und krummen Gaffen, ohne Mauern (erft 1778 wurbe eine diinne Mauer mit bor- 
fpringenden Thürmen, hauptſächlich aus Materialien antiker Bauwerke, um die Stadt auf- 
geführt), bot es ein getreues Bild der Berfommenheit der ganzen grich. Nation dar. Die 
Bau- und Kunftdenfmäler des Alterthums, von den Titrfen mit roher Beratung, von den 
Griehen, refp. Albanefen, mit ſtumpfer Gleichgültigkeit betrachtet, gerieten mehr und mehr 
in Berfall, ja wurden zum Theil gewaltſam zerftört. So warb der zierliche Tempel der Athene 
Nike von den Türken zur Anlage einer Baftion vor den Propyläen abgebrochen. Das Par- 
thenon erlitt bei der Belagerung A.s durch die VBenetianer unter Morofini 1687 durch eine 
auf fein Dach gefallene Bombe erhebliche Beihädigung und fah ſich theils damals durch die 
Benetianer, theils am Anfange unfers Jahrhunderts durd) den brit. Gefandten bei der Hohen 
Porte, Lord Elgin, eines großen Theils feines Sculpturfhmuds beraubt. Das horagifche 
Denkmal des Thrafyllos und ein Heiner, in ioniſchem Stile erbauter, fpäter in eine Kirche 
verwandelter Tempel am JIliſſos wurden in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. von den Grie— 
hen jelbft abgebrochen. Glücklicherweiſe war bereits vor dem Eintritt diefer Zerftörungen im 
weil, Europa wieder ein regeres Intereffe für die Alterthümer A.s erwacht, das mehrere Ge» 
lehrte und Künſtler veranlafte, die noch erhaltenen Refte jener Denkmäler jelbft — 
und durch Beſchreibungen und Zeichnungen weitern Kreiſen zugänglich zu machen. So hatte 
der Marquis de Nointel, franz. Geſandter bei der Hohen Pforte, 1674 durch einen in ſeiner 
Begleitung befindlichen Maler, Jacques Carrey, eine Anzahl der intereſſanteſten Denkmäler 
4.8, namentlich die Sculpturwerfe des Parthenon, zeichnen laffen. Das Jahr darauf famen 
die Reifenden Jacques Spon und George Wheler nad) U., weldye fpäter in ihren Neifebefchrei- 
bungen Berichte über die dort von ihnen gefchenen Denkmäler des Alterthums veröffentlichten 
Namentlich aber erwarben ſich die engl. Arditeften Stuart und Revett ein großes Berdienft, 
indem fie 1751 —54 forgfältige Mefjungen und Zeichnungen aller damals noch in A. vor- 
bandenen antifen Monumente ausführten und diefe in dem Werke «Antiquities of Athens» 
(4 Bde., Lond. 1762— 1816; deutſch von Wagner, Darmft. 1830—33 veröffentlichten. 

Der griech. Freiheitsfampf war zunächſt eine Periode der Zerftörung und Verwüſtung für 
die Stadt A. Nachdem die Burg nach längerer Belagerung unter Leitung des Frauzoſen 
Bautier 21. Juni 1822 in die Hände der Griechen gefallen, wurde 15. Aug. 1826 die Stadt 
von den Türken wiebererobert. In der Akropolis leiftete eine heldenmüthige Schar nod) bei- 
nahe ein Jahr lang Widerftand, die aber, nad, mehrern vergeblichen Verſuchen fie zu ent- 
fegen, 5. Juni 1827 auch diefes letzte Bollwerk der griech. Freiheit dem Feinde übergeben 
mußte. Ein großer Theil der griech. Bevölkerung hatte damals die faft ganz in einen Schutt- 
haufen verwandelte Stadt verlafjen, und erft nad) der Einftellung der Feindfeligkeiten (1829), 
beſonders aber nachdem durch die londoner Conferenz (3. Febr. 1830) Attika dem neugefchaffe- 
nen griech. Staate einverleibt worden war, kehrten die meiften der Ausgewanderten zurüd und 
errichteten ſich Holz- ober Lehmhütten zwiſchen den Schutthaufen. Bald fanden ſich auch 
einige Anfiedler aus andern Theilen Griechenlands fowie Fremde aus verſchiedenen Ländern 
des weftl. Europa ein. Aber auch nad} der Thronbefteigung König Otto's, der 6. Febr. 1833 
den griech. Boden betrat, blieb A. im wefentlichen ein großer Trümmerhaufen, bis es infolge 
feiner Erhebung zur Haupt» und Nefidenzftadt des Königreich® Hellas (Dec. 1834) binnen 
wenig Jahren eine überrafchende Neugeftaltung erhielt. 

Diefes neue A.“ von den Neugriehen Athinae genannt, liegt nörblid und öftlich von der 
Akropolis, und erftredt fi namentlich, nad) der Nordfeite zu, wo die meiften und eleganteften 
neuen Häufer erbaut und auch Boufevards angelegt find, bedeutend über die Grenze der alten 
Stadt hinaus. Die Mehrzahl der Strafen find gerade gezogen und von ausreichender Breite, 
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Die bedeutenditen find die Straße des Hermes, die in ber Richtung von W. nad) D., und bie 
des Holos, die von S. nad) N. den größten Theil der Stadt durchſchneidet. Das bedeutendfte 
Bauwerk der Stadt ift das an der Oſtſeite derfelben gelegene, von Friedrid) von Gärtner er- 
richtete, fehr geräumige königl. Palais, das mit feiner Fagade aus pentelifchem Marmor einen 
ftattlichen, wenn auch durch die allzu große Zahl der Fenſter etwas beeinträchtigten Eindrud 
macht. Außer diefem ift etwa nod) das Univerfitätsgebäude im nordöftlichiten Theile der Stadt 
und die auf dem fog. Nymphenhügel weftlic, von der Stadt gelegene Sternwarte, eine Stiftung 
de8 Baron Sina in Wien, zu erwähnen. Die Stadt zeigt fich, mit Ausnahme des großen und 
fhönen Gartens hinter dem königl. Palais, deffen Stiftung und Pflege hauptſächlich der Kö— 
nigin Amalie zu verdanken, ziemlich arm an Gärten und Baumwuchs. Bon Anftalten zur 
Pflege der Wiſſenſchaften und Künfte befigt A., abgefehen von den niedern und Mittelfchulen 
(unter denen das nad) feinem Gründer Arfakion genannte Töchterinftitut hervorzuheben), eine 
im Mai 1836 eröffnete Univerfität, an der bis 1843 auch deutjche Profefforen, wie Ulrichs 
und Roß, gewirkt haben (1864 war nur der Profeffor der Chemie, Landerer, ein Deutfcher), 
und deren Frequenz fi vor den Umwälzungen, welche den Thronwechfel zur Folge hatten, 
bis auf nahe an 600 Studenten aus allen von Griechen bewohnten Ländern belief; ferner zwei 
Gymnafien, eine durchaus auf dem Standpunfte eines Gymnaftums ftehende Vorbereitungs- 
fchule für künftige Theologen (die fog. Rhizariſche Schule), eine polgtechnifhe Schule, ein 
Gadettenhaus, ein Schullchrerfeminar, eine öffentliche Bibliothek, eine archäol. Geſellſchaft, 
welche eine archäol. Zeitfchrift herausgibt und neuerdings mehrfache Ausgrabungen unternom- 
men hat, eine von der franz. Regierung gegründete und unterhaltene Anftalt, durch welche 
jungen franz. Gelehrten Gelegenheit zu archäol. und topogr. Forſchungen in Griechenland 
gegeben wird (die fog. Ecole frangaise), endlic) ein Theater, in welchem den Winter über in 
der Regel eine ital. Dperngefellfchaft fi hören läßt. In adminiftrativer Hinficht ift U. der 
Hauptort bes Kreifes (Nomos) Attiko-Böotien und als folder der Sig eines Kreisdirectors 
(Nomardhen), ferner der Hauptort des Bezirks (Eparchia) Attifa und eine felbftändige Gemeinde 
(Dimos), an deren Spige ein Bürgermeijter (Dimarchos) und ein Gemeinderath ftehen. Als 
Handelsplag iſt e8 nicht unwichtig, wenn es auch im diefer Beziehung hinter manchen andern 
griech. Städten, wie namentlic, hinter Patras und Syra (Hermupolis), zurüdfteht; die Gewerb- 
thätigfeit ift unbedeutend. Die Einwohnerzahl der Stadt beträgt (1861) 41298 Seelen; die 
Hafenftadt Peiräeus, die ebenfalls wieder im Aufblühen begriffen ift, zählt 6425 E. Bgl. über 
Topographie, Alterthtimer und Geſchichte A.s: Leake, «Topographie von A.» (2. Aufl., über- 
fegt von Baiter und Sauppe, Zür. 1844); Forhhammer, «Topographie von U.» (Kicl 1841); 
Burfian, «Geographie von Griechenland» (Bd. 1, Lpz. 1862); Graf de Laborde, «Athönes 
au 15me, 16me et 17me siecles» (2 Bde., Par. 1854); Roß, «Erinnerungen und Mitthei- 
lungen aus Griechenland» (Berl. 1863). 

Athenagdras, ein platonifcher PHilofoph, angeblich aus Athen, der in der zweiten Hälfte 
des 2. Yahrh. n. Chr. lebte und als Lehrer zu Alerandria wirkte, fi aber dem Chriſtenthum 
zuwandte und um 176— 79 n. Chr. die «Legatio pro Christianis» verfaßte, eine an ben 
Kaifer Marc Aurel und deffen Sohn Commodus gerichtete Apologie des Chriſtenthums, in 
welcher er die Chriften gegen die unter den Heiden umlaufenden Befchuldigungen des Atheis- 
mus, der Blutfchande und des Effens gefchlacjteter Kinder mit philof. Geift und in lichtvollem, 
bündigem Vortrag rechtfertigte. Nachdem diefe Schrift zuerft von Konrad Gesner (Par. 1557) 
herausgegeben worden, machten ſich um die Kritik derfelben befonders Dechair (Oxf. 1706) 
und der Benedictiner Maran (Bar. 1742) verdient, weldyen fic in neuefter Zeit Paul (Halle 
1856) und vor allen Otto im «Corpus Apologetarum Christianorum saeculi secundi » 
(Bd. 7, Jena 1857) angefchloffen haben. Die Ausgabe des letztern begreift auch noch eine 
andere Schrift des A., die für die philof. Neligionslchre noch jegt wichtige Abhandlung «De 
resurrectione mortuorum» (zuerft Yöwen 1541). 

Athenäis, eine Athenienferin von großer Schönheit und Bildung, erhielt von ihrem Vater, 
dem Sophiften Yeontinos, eine vortrefflidye Erziehung. Um nach dem Tode des legtern der harten 
Rehandlunga ihrer Brüder. denen der Rater fein aanıra Vermbaen vermacht hatte. zu entaehen. 
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Betrieb der Pulcheria und infolge der Verleumdungen des Eunuchen Chryſaphios vom Hofe 
verwieſen. Sie ſtarb 460 zu Jeruſalem, wo ſie unter manchen Kränkungen von ſeiten ihrer 
Feinde in Andachtsübungen die legten 11 9. ihres Lebens zugebracht hatte. Ihre Schriften, 
unter benen ein Heldengedicht von den Thaten des Theodoſius in den Kriegen gegen die Perfer, 
ein anderes, welches das Märtyrertfum des Cyprianus und der Yuftina behandelte, fowie 
auch die metrifchen Bearbeitungen mehrerer biblifcher Bücher rühmend erwähnt werden, find 
verloren gegangen. 

Athenaum (griech. Athenaion; ital. Ateneo) war ein Tempel der Athene oder Minerva 
zu Athen, in welchem Gelehrte und Dichter ihre Werke vorzulefen pflegten. Zu gleichem Zwecke 
errichtete der Kaifer Hadrian nad) feiner Rückkehr aus dem Drient um 133 —39 n. Chr. zu 
Rom in der Gegend des Forums das berühmte A., eine Art Akademie, die ſich bis ins 5. Jahrh. 
erhielt, und worin theils Unterricht in der Poeſie und Rhetorik von eigens dazu beftellten 
Lehrern ertheilt wurde, theils Schriftjteller ihre Producte öffentlich vorlafen, wie dies im all- 
gemeinen ſchon feit Auguftus Sitte war. In neuerer Zeit Hat man das Wort aud) als Name 
für verfchiedene höhere Unterrichtsanftalten und wiſſenſchaftliche Vereine (befonders in Italien) 
jowie auch als Eollectivtitel für Zeitfchriften gebraucht. 

Athenäus, ein griech. Rhetor und Grammatiker, aus Naukratis in Aegypten, lebte zu 
Ende des 2. und zu Anfang des 3. Jahrh. n. Chr., anfangs in Alerandria, fpäter in Rom. 
Er hat ein Werl, «Gaftmahl der Gelehrten» («Deipnosophistae»), in 15 Büchern, von denen 
wir aber das zweite und den Anfang des dritten nur noch im Auszuge befigen, gejchrieben, in 
welhem in Gefprächsform faft alle Gegenftände der alten griedh. Sitte, des häuslichen und 
öffentlichen Lebens, der Kunft und der Wiffenfchaft behandelt werden. Der Berluft einer Menge 
von Dichtern und andern Schriftftellern ift ung durch diefe Sammlung wenigftens zum Theil 
erfegt worden. Bon ber wichtigen Ausgabe des Caſaubonus erfchienen zuerft Tert und bie 
Ueberfegung (Genf 1597), dann der Commentar (Lyon 1600), und endlich beide zufammen 
(yon 1612 und zulegt 1664). Vollſtändig und auf neue handichriftliche Vergleichungen be- 
gründet ift die Ausgabe von Schweighäufer (14 Bde., Strasb. 1801— 7). Gute Handaus: 
gaben haben Dindorf (3 Bde., Lpz. 1827) und Meinele (3 Bde., Lpz. 1859) geliefert. 

ene, j. Minerva. 
enodorus (griech. Athenodoros), aus Tarfos gebürtig, ein Anhänger der ftoifchen 
Philofopgie, der um die Zeit der Geburt Chrifti in Rom lebte. Er war der Lehrer der Kaifers 
Auguftus und ift nicht mit dem ältern A. Kordylion, der ebenfalls aus Tarfus gebürtig und 
Borfteher der pergamenifchen Bibliothek fowie Lehrer des Cato von Utica war, zu verwechfeln. 
Schriften befigen wir von feinem der beiden. 
ether ift nad} den kosmologiſchen Anfchauungen des Alterthums eine der Grundſubſtanzen, 
aus derren ſich das Weltall gebildet, oder auch die Weltfsele felbft, aus der alles Leben hervor- 
geht. Später ftellte man fid, den A. ald den Himmelsraum vor und demnach als die Wohnung 
der Götter, in welcher Zeus als allgebietender Herrfcher thront. Nach der Kosmogonie des 
Hyginus zeugt Chaos mit der Caligo die Nacht, den Tag, den Erebos und den U., aus deſſen 
Vereinigung mit dem Tage wieder Erbe, Himmel und Meer hervorgeht. Aus der abermaligen 
Vereinigung des A. mit der Erde entjtehen dann die Giganten, Titanen und die Perſonifi— 
cationen des Lafters. Nach Hefiod ift der U. durch den Erebos und die Nacht erzeugt, weld)e 
aus dem Chaos hervorgegangen find. Die neuern Naturphilofophen und Phyfifer begreifen 
unter A. eine äußerft feine, im ganzen Weltraume verbreitete und diefen ausfüllende Materie, 
deren Eriftenz zwar nicht direct bewiefen werden fann, die man aber nothiwendig annehmen 
muß, um die Fernwirkungen der Stoffe aufeinander, der Schwere, der allgemeinen Gravitation 
jowie der Licht- und der Würmeerfcheinungen erklärlich zu finden. Scheinbar fteht mit diefer 
Annahme in Widerfprud), daß die Planeten bei ihrer Bewegung um die Sonne keinen merk: 
lichen Widerftand erfahren, wie ihn eine im Weltraume verbreitete Materie entgegenjegen 
müßte; allein diefer Umftand wird durch die im Verhältniß zur Dichtigkeit der Planeten geringe 
Dichtigkeit des A. erflärlich, vermöge deren diefer Widerftand zur gering ift, um eine in die 
Beobachtung fallende Wirkung hervorzubringen. Zudem haben fid) in der Bewegung einiger 
genau beobadhteter Kometen, die Körper von viel geringerer Dichte als die Planeten find, wirk- 
lich Zeichen eines ſolchen Widerftandes mit Beſtimmtheit zu erkennen gegeben. Nach Euler ift 
der A. faft 39 Mill. mal diinner und gegen 1300mal elaſtiſcher als die atmofphärische Luft. 

Aether, fälſchlich Schwefeläther, früher Naphtha genannt, heißt in der Chemie ein 

wafjerhelles, dünnflüffiges Liquidum, das angenehm riecht, brennend fchmedt, bei ungefähr 
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34° ©. ficdet und bei 0° das fpecififche Gewicht O,r« hat. Der U. wurde zuerfi 1540 von 
Balerius Cordus dargeftellt, und 1730 machte Frobenins, der auch zuerft den Namen brauchte, 
wieder auf ihn aufmerffam und 758 manche Eigenſchaften deſſelben. Jener zuerſt dar— 
geſtellte und am längften bekannte A. iſt aber nicht der einzige, fondern es gibt noch eine ganze 
Anzahl analoger chem. Berbindungen, welche U. genannt und durch verfchiedene Zufäge im 
Namen unterfchieden werden, und alle diefe U. bilden dann wieder mit vielen andern Stoffen 
zahlreiche Verbindungen und zufammengefetste Aetherarten, von denen aud) ein großer Theil 
in neuerer Zeit technifche Verwendung gefunden hat. Die verfchiedenen A. laſſen ſich dar- 
ftellen aus den verfchiedenen Altoholen, und zwar am leichteften durch Erhiten berfelben mit 
concentrirter Schwefelfäure und Abdeftilliren des fo entftehenden U. Der Vorgang bei dieſer 
Aetherbildung läßt ſich auf folgende Weiſe erflären. Ein Alkohol fann betrachtet werden als 
eine dem Wafjer analoge Verbindung. Das Waffer befteht aber aus zwei Atomen Wafferftoff 
und zwei Atomen Sauerfioff. Den Wafferftoff nennt man das Radical de8 Waſſers. Durch 
viele dem. Einwirkungen kann der Wafferftoff durch andere Radicale ganz oder zur Hälfte 
aus jedem Waſſeratom verdrängt werden. Das neneintretende Radical fann entweder ein 
einfaches, d. h. ein Element fein, und wäre e8 3. B. ein Metall, fo entftände ein Metalloryd, 
wie ja, wenn man Eifen in Waffer oder feuchte Luft legt, Eifenoryd (Noft) ſich bildet. Es 
gibt aber auch viele zufammengefette, aus mehrern verbundenen Elementen beftehende Rabi- 
cale, die auch den Waflerftoff aus feiner Sauerftoffverbindung, dem Waſſer, ganz oder theil- 
mweife verdrängen fünnen. Hierher gehört befonders eine Reihe von Verbindungen des Kohlen- 
ftoffs mit dem Wafferftoft, das Methyl, Aethyl, Propyl, Butyl, Amyl, Capryl, Cetyl u. ſ. w., 
die ſich durch ihren verfchiedenen Kohlenftoffgehalt unterfcheiden, und zwar fo, daß die erftern 
immer fohlenftoffärmer find als die lettgenannten. Wird num in dem Waffer durd irgend» 
eine Einwirkung eins von ben beiden Wafjerftoffatomen durch ein Atom eines der genannten 
miese ale Hi Nadicale erfett, fo entfteht der entfprechende Allohol, durd) den Eintritt des 
erbuie der Methylalfohol oder Holzgeift, durch ben Eintritt des Aethyls der Aethylalkohol 
oder Weingeift, durch den des Amyls der Amylalkohol oder das Fufelöl. Ein Alfoholatom wäre 
demnach als ein Wafferatom aufzufaffen, in welchem eins der beiden Wafferftoffatome durch 
einen, ein zufammengefegtes Radical bildenden Kohlenwafferftoff erſetzt worden ift. Verdrängt 
man aber * noch das zweite Waſſerſtoffatom durch ein ſolches Kohlenwaſſerſtoff-Atom, ſo 
entſteht ein A. Am leichteſten geht, wie ſchon bemerkt, dieſe Verdrängung vor ſich durch 
Einwirkung von Schwefelſäure auf einen Alkohol. Beim Miſchen des Allohols mit Schwefels 
fäure bilden ſich Waller und eine Aetherfchwefelfäure, indem das Aetherradical (Methyl, 
Aethyl u. f. w.) aus dem Alkoholatom aus- und in das Schwefelſäureatom eintritt und 
Methyl-, Aethylſchwefelſäure u. ſ. w. bildet, wobei e8 ein Waflerftoffatom aus der Schwefel- 
fäure verdrängt, welches nun wieder an feine Stelle in das frühere Alkoholatom eintritt und 
Waſſer bildet. Erhitt man die gebildete Aetherfchwefelfäure mit überfhüffigem Altohol, fo 
zerfällt fie wieder, indem fie das zweite Wafferftoffatom aus dem Altohol an fic reißt und zu 
gewöhnlicher Schwefelfäure ſich zuriidbildet, dafür aber ihr Atom Methyl, Aethyl u. f. w. in 
den Altohol eintreten läßt, ſodaß dieſer fich in den entfprechenden A. verwandelt. Erhigt man 
ein Gemiſch zweier Alkohole, z. B. Aethyl- und Ampylaltohol, mit Schwefelfäure, fo bilden ſich 
zunächft auch zwei A., alfo hier Aethyl- und Amyläther. Aber es kann auch theilweiſe aus 
der in der Mifchung entftandenen Aethylichwefelfäure das Aethylatom in den Ampylalkohol 
und das Amylatom aus der Amplichwefelfäure in den Aethylaltogol eintreten. Dadurch eut- 
ftehen zugleich aud) noch Doppeläther, im vorliegenden alle der Aethyl-Amyläther. Die 
Doppeläther wurden zuerft 1851 von Williamfon dargeftellt. Schematifc läßt ſich die dem. 
Zufammenfegung der A. im Vergleich zu der der Alkohole und des Waffers an folgendem 
Beifpiele überfehen: 


Wafjer Aethylalkohol Amylalkohol 
Be Sauerſtoff. nn hoff! Sauerftoff. Bafferfoff | Sauerftoff. 
Aethyläther Ampyläther Aethyl-Amyläther 
er! Sauerſtoff. ehe | Sauerftoff. ur, Sauerftoff. 


Mit Säuren bilden die A. zuſammengeſetzte A., indem der Hauptbeftandtheil einer Sänre, 
das Säureradical, an die Stelle eines der beiden Atome des Aetherradicals in den U. ein» 
tritt, 3. B.: 
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Salpeterfänre-Aethyläther Effigfäure-Aethyläther 
Salpet dical 
= en —— ca | Sauerſioff. — Sauerfloff. 


Man nennt diefe Aethyläther oft kurzweg Salpeteräther, Effigäther u. f. w. Intereſſant find 
auch die bafischen, dem Ammoniak analogen Verbindungen, welche die Aetherradicale mit dem 
Stidftoff eingehen können, das Methylamin, Aethylamin, Amylamin u. f. w. Da das Am- 
moniaf aus drei Atomen Wafferftoff mit einem Atom Stidftoff befteht, fo kann man diefe Bafen 
als Ammoniale auffaffen, in denen der Wafferftoff theilweiſe oder ganz durch das Aetherradical 
verdrängt ift. Folgendes Schema wird dies verdeutlichen: 


Ammonial Methylamin Bimethylamin Trimethylamin 
—25 Stidftoff Bar ff} Stidftoff Dreier Sti Diet it Sti 

0 ickſtoff. a v off. e . t . 

Bafferftoff Waſſerſtoff Baffeflof te Bei | FIR 


Das Trimethylamin findet ſich reichlich in der Heringslafe und gibt ihr den charakteriftifchen 
Geruch. Achnlich wie das Methyl können auch Aethyl, Butyl u. f. w. ſolche baſiſche Ver— 
bindungen eingehen. Die nad) dem Schema des Methylamin gebildeten nennt man Amid- 
bafen, die nad) dem Bimethylamin conftituirten heißen Imidbaſen und die nad) dem Trimethyl- 
amin Nitrilbafen. Die Aetherradicale können fich ferner auch verbinden mit Chlor, Job, 
Brom zu Jodäthyl, Chlormethyl u. |. w., ebenfo mit vielen Metallen, wie z. B. mit Zink zu 
Zinfäthyl, Zinfmethyl u. ſ. w. Durch Entziehung eines Theils ihres Wafferftoffs entftehen 
aus den Actherradicalen eine Reihe Kohlenwaflerftoffe, aus dem Aethyl das Aethylen oder 
Elayl, aus dem Propyl das Propylen, aus dem Amyl das Amylen u. ſ. w. Diefe find be- 
ſonders deshalb intereffant, weil fie auch, umgekehrt, aus nur mineralifchen Beftandtheilen zu- 
fanmengefegt und aus ihnen dann wieder die entfprechenden Alkohole und U. gebildet werden 
können. Es ift dies ein wichtiger Schritt auf dem Wege, die fog. organischen Verbindungen 
auf rein chem. Wege aus ihren Grundbeftandtheilen darzuftellen, was man fonft fir rein un- 
möglich, und fir den Beweis der Eriftenz einer befondern Lebenskraft neben den rein chem. 
und phyſik. Kräften hielt. 

Bezüglich der Eigenfchaften der einfachen wie der zufammengefegten A. ift vor allem auf 
die Berjchiedenheit des Siedepunfts der verfchiedenen A. hinzumeifen, indem biefer Siedepunkt 
um fo höher, je kohlenftoffreicher das betreffende Metherradical if. So liegt der Siedepunkt 
des Methyläthers bei 21° E. unter dem Gefrierpunfte, der des gewöhnlichen oder Aethyläthers 
bei 34° über dem Nullpunfte, der des Butyläthers bei 100°, der des Amyläthers bei 176°, 
der des Cetyläthers bei 300°. Die meiften U. find bei O° flüffig, nur der Methyläther ift 
bei diefer Temperatur ſchon gasförmig, der Eetyläther eine fefte, kryſtalliniſche Maſſe, die bei 
55° ſchmilzt. Von den einfachen U. findet nur der gewöhnliche oder Aethyläther eine tedh- 
niſche Verwendung. In Betreff feiner Eigenſchaften ift noch zu bemerken, daß er leicht ent- 
zündlich, daß er mit rußender Flamme brennt und daß fein mıt atmofphärifcher Luft gemengter 
Dampf mit größter Heftigfeit erplodirt, fobald er mit einer Flamme in Berührung kommt. 
Ein Stück erwärmtes Platinblech, in ein Glas gehalten, auf defjen Boden ſich etwas U. be- 
findet, wird im Netherdampfe von felbft glühend, und diefer verwandelt fich dabei durch lang— 
ſame Berbrennung in Aldehyd, Ejfigfäure, Ameifenfäure und einige andere Producte. Der 
Aethyläther wird im großen fabritmäßig nad der von Boullay angegebenen Methode der 
continuirlichen Wetherbereitung dargeftellt. Es wird in einer kupfernen Blafe ein Gemiſch 
von 9 Theilen engl. Schwefelfäure und 5 Theilen YOprocent. Weingeift erhitt, und bie bei 
140° fiedende Flüffigkeit dadurd) immer auf gleichem Niveau erhalten, dag man durch ein in 
die Blafe führendes, in die Flüffigfeit eintauchendes Rohr ftets fo viel Weingeift nachfließen 
läßt, als A. abdeftillirt. Auf diefe Weife kann man eine unbegrenzte Menge Weingeift durch 
diefelbe Quantität Schwefelfäure in A. verwandeln. Der 4. ift als Löjungsmittel vieler 
Stoffe wichtig für den Chemiker, den Pharmacenten und den Techniker. Er löft Schwefel, 
Phosphor, Tod, Brom, mehrere Salze, die Harze, flüchtigen Dele, Fette, Allohole und Wether- 
arten, Gerbfäure, mehrere Alkaloide, Bitterftoffe, Farbſtoffe u.ſ.w. Die Collodium genannte 
fung der Schiefbaummolle in A. und Weingeift wird befonders in ber Chirurgie und Pho- 
tographie verwendet. Ein Gemisch von 1 Theil A. und 3 Theilen Weingeift bildet den als 
belebendes, auf die Nerven wirkendes Mittel benugten Hoffmann’fchen Geift (liquor ano- 
dynus Hoffmanni). Im thieriſchen Organismus bewirkt der A. Trunfenheit, fein Dampf, in 
größerer Menge eingeathmet, Empfindungs- und Befinnungslofigfeit. Man hat daher den 
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A. zum Anäſtheſiren (f. d.) benugt, ſpäter aber als anäſthetiſches Mittel das Chloroform vor« 
gezogen. Auch das zu diefem Zwecke angewendete Amylen, ein aus dem Xetherradical Amyl 
abgeleiteter Kohlenwafferftoff, hat fich nicht recht bewährt. Bon den übrigen Yethyläthern findet 
das Ehloräthyl als spiritus muriatico-aethereus, der Salpetrigefäure-Aethyläther als spi- 
ritus nitrico-aethereus, fowie der Effigfäure-Aethyläther oder Effigäther Anwendung in ber 
Medicin. Biele zufammengefete Aethyläther, wie der Effig-, Salz, Butter- und Salpeter- 
äther finden technifche Anwendung in der Spirituofenfabrifation, um den Liqueuren, wie Rum, 
Cognac u. a., ihren harakteriftifchen Geruch zu ertheilen. Viele A., wie der Eſſigſäure- und 
Balerianfäure-Ampyläther, werden ihres Wohlgeruchs halber in der Barfumerie und der Eon- 
ditorei verwendet. Die erftern find ſchon feit längerer Zeit im Gebrauch, die letern aber erft 
feit kurzem. Im Handel kommen verfchiedene Flüffigkeiten vor, welche als Aepfel-, Birnen-, 
Unanasöl u. |. w. bezeichnet werden. Diefe Fruchtäther oder Fruchteſſenzen find zufam- 
mengefegte U., von denen man 1 Theil in 6—10 Theilen Weingeift löft. Der Yepfeläther 
ift Balerianfäure-Amyläther, der Birnenäther Effigfäure-Ampyläther, der Ananasäther 
Butterfäure- Yethyläther; der Aprifofenäther ift derfelbe wie der vorige, nur mit etwas 
Ampylalkohol; der Kirfchenäther befteht aus einem Gemifc von Effigfäure- und Benzotfänre- 
Aethyläther; der Erdbeeräther aus Effigfäure- und Butterfäure-Wethyläther mit Effigfäure- 
Ampyläther. Diefe A. werden, je nad) der gewünfchten Stärke bes Geruch, in verfchiedenem 
Berhältniß in Weingeift gelöft und in der Regel ihr Geruch noch durch einen geringen Zufag 
von Chloroform erhöht. Sie find jedenfalls auch in den Früchten felbft, durch den Vegetations⸗ 
proceß gebildet, vorhanden, denn fie geben deren Geruch vollkommen wieder. 

Aetheriſche Dele oder fliichtige Dele nennt man eine ganze Reihe von tropfbaren, 
nicht fetten Flüffigfeiten, welche meift aus dem Pflanzenreiche, jeltener aus dem Thier- oder 
Mineralreiche ſtammen, theils fertig gebildet in der Natur ſich finden, theils durch chem. Zer- 
ſetzung verfchiedener Subftanzen erzeugt werden, und von denen als allgemeine Charaktere 
nur die angeführt werden können, daß fie einen ausgezeichneten (jedoch höchſt mannichfaltigen) 
Geruch und einen ftarken (meiſt brennendfcharfen) Geſchmack haben, flüchtig und deftillirbar, 
im Waſſer fchr wenig auflöslich find und entweder blos aus Kohlenftoff und Wafferftoff, oder 
aus Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff beftehen. Einige fefte Körper, bei welchen dieſe 
Charaktere zufammentreffen, pflegt man wol auch unter die ätherifchen Dele zu rechnen, ge— 
wöhnlich aber als Kampfer (ſ.d.) zu bezeichnen, weil der unter diefem fpeciellen Namen befannte 
Stoff ihr Hauptrepräfentant ift. Da die meiften aus Pflanzen gewonnenen ätherifchen Dele 
von angenehmem Geruche find, eben durch diefen einen harakterifirenden Beftandtheil der 
Pflanzen ausmachen und durch Deftillation aus denfelben abgeſchieden werden, fo find aud) 
die Namen aromatifches oder wohlriehendes Del, weſentliches Del oder Eſſenz 
und beftillirtes Del als nahezu gleichbedeutend mit ätherifchem Del gebräuchlich. In 
völlig reinem Zuftande find die ätherifchen Dele wahrfcheinlic, alle farblos; wie fie gewöhnlich 
vorfommen, haben die meiften eine gelbe oder braune, wenige eine andere Farbe (3. B. das 
Kamillenöl eine blaue, das Cajeputöl eine grüne). Faſt alle find ſpecifiſch leichter als Wafler. 
Viele unter ihnen find aus zwei oder mehrern Subftanzen gemifcht und trennen fid), nament- 
lich wenn fie der Kälte ausgefegt werden, in einen flüffig bleibenden und einen in fefter Ge— 
ftalt ſich ausſcheidenden fampherartigen Theil; erfterer wird Eläoptén, legterer Stearopten 
genannt. Der Kochpunkt der ätherifchen Dele liegt meift bedeutend Höher als jener des Waflers 
und im allgemeinen um 130 oder 140° R.; werden fie aber mit Waſſer dejtillirt, fo werden 
ihre Dämpfe von jenen des Wafjers bei der Siedhige des letztern mitgeriffen, und die Dele 
deftilliven dann über, ohne felbft zu kochen. Hierauf beruht die gewöhnlichſte Gewinnungsart 
der vegetabilifchen ätherischen Dele, welche darin befteht, daß man die aromatischen Pflanzen- 
theile (vorzüglidy Blumen) mit Waffer in eine Deftillirblafe gibt und erhigt. In der Vorlage 
ſammelt fi dann Waffer, welches einen geringen Theil Del aufgelöft enthält, während die 
größte Menge des letztern obenauf ſchwimmt oder zu Boden finkt, je nachdem es ſchwerer nder 
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Aroma mittel reinen Olivenöls gewonnen, und man ift für die Anwendung auf den Gebrauch 
dieſes parfumirten fetten Dels befchränft. 

Die Anzahl der ätherifchen Dele ift fehr groß. Unter denen des Pflanzenreichs find das 
Rofenöl, Neroli⸗, Pfeffermünz-, Anis-, Kamillen-, Lavendel», Zimmt- und Bittermandelöl 
u. f. w. fauerftoffhaltig, das Terpentin-, Nellen-, Eitronenöl u. a. fauerftofffrei (nur aus 
Kohlenstoff und Waflerftoff zufammengefegt). Bei der geiftigen Gärung entfteht das Fuſelöl. 
Das Thierreich bietet ätherifche Dele dar in den Ameifen, dem Bibergeil und Zibeth u. f. w. 
Das merkwirdigfte ätherifche Del aus dem Mineralreiche ift das Steinöl, Berg- oder Erböl, 
welches nur Waflerftoff und Kohlenftoff als BeftandtHeile enthält. Durch die zerftörende 
(trodene) Deftillation von vegetabilifchen und thierifchen fowie von kohlehaltigen Mineraltör- 
pern entftehen nebft andern Producten auch ftets ätherifche, aber übelriechende Dele, welche 
man unter der Benennung brenzliche Dele oder Brandöle zufammenfaßt; dahin gehören 
die Dele des Steinkohlen=, Braunkohlen- oder Torftheers (Steinfohlenöl, Benzol, Schieferöt, 
Photogen oder Hydrocarbür u. f. w.), das Bernfteinöl, Harzöl, Asphaltöl, Hirfchhornöl u. f. w. 
Die Anwendung der ätherifchen Dele ift eine fehr ausgebreitete und mannichfaltige. Die wohl- 
riechenden Arten werden zum Parfumiren, die daneben auch angenehm fchmedenden zu Liqueuren, 
gewiſſe wohlfeile Dele zu Firniffen oder zum Brennen in Lampen gebraucht ; manche dienen aud) 
als Arzneimittel. Die theuern Dele werden nicht felten aus Gewinnfucht verfälfcht durch Zu- 
jag von wohlfeilern Arten, Weingeift oder fettem Del; zur Erkennung folden Betrugs ift meift 
eine große Uebung des Geruchfinnes oder eine em. Unterfuhung erforderlich). 

ethicus, richtiger Ethicus, ift der Name eines gewöhnlich in das 5. Yahrh. n. Ehr. 
gefegten lat. Schriftftellers, welchem ohne hinlängliche Berechtigung zwei Heine Kosmographien 
zugefchrieben werden, die zuerft Simler (Bafel 1575), dann am beften Gronov im Anhange 
zu feinem «Pomponius Mela» (Leyd. 1722) herausgegeben hat. Die erfte derfelben enthält faft 
nur Nomenclatur und fcheint den Tert zu einer Landkarte darzuftellen, während die zweite eine 
zufammenhängende Bejchreibung der drei Welttheile gibt. Nichts gemein mit diefen urfprünglich 
lat. Schriften hat eine andere Kosmographie, welche in mehrern alten Handfchriften enthalten 
ift und auch den Gelehrten des 15., 16. und 17. Jahrh. befannt war, aber fr eine Fälſchung 
gehalten wurde, biß fie neuerdings von Avezac in den «M&moires» der Akademie der Infchrif- 
ten (Bd. 19, Par. 1852) fowie dann nach einer Leipziger Handſchrift mit Fritifcher Einleitung 
von Wuttke (LRpz. 1854) herausgegeben ward. Sie gibt ſich ald das Werk eines Ethicus 
Hister, eines Chriften von feythifcher Herkunft, und als urfprünglich griechisch gefchrieben, 
aber von dem Kirchenvater Hieronymus um 400 in einen lat. Auszug gebracht. Letzteres ift 
jedoch eine Unmöglichkeit, da im Werke felbft hiftor. Beziehungen vortommen, die bis in das 
6. Jahrh. Hineinfithren. Vgl. Perg, «De cosmographia Aethici» (Berl. 1853). Roth (in 
den «Heidelberger Yahrbüchern», Yahrg. 1854 u. 1855) hält das Werk für einen durch zwei 
berühmte Namen aufgeftugten hiftor.= geogr. Roman der Merovingerzeit. 
ethiopien. Die Entftefung und ältefte Gefchichte des äthiop. Reichs ift in Dunkel ge- 
hällt: die einheimischen gefchichtlichen Erinnerungen find erlofchen und, foweit fie nicht fchrift- 
lich aufgezeichnet find, verloren, und auswärtige Nachrichten fehlen. Bis auf die Mitte des 
13. Jahrh. find von der polit. Gefchichte nur noc) die Namen der Könige oder Königshäufer, 
zum Theil mit Angabe ihrer Regierungsdauer, erhalten. Diefe einheimischen Königsverzeich 
niffe führen übereinftimmend das äthiop. Königsgefchlecht auf den ifrael. König Salomo zu— 
tüd, indem fie die arumitifche Königin Makeda (ald Königin von Saba, 1 Kön. 10) zu Sa— 
(omo reifen und ihr von Salomo einen Sohn, Ebna Halim (auch Menilehet genannt), den 
Ahnherrn der äthiop. Könige, gezeugt werden lafjen. Ein durch und durch erdichtetes, erft tief 
im Mittelalter, aber in claffifchem Geez (äthiop. eg gejchriebenes Bud) «Kebra- 
Nagasht» (ein Theil der jog. Chronik von Arum), hat diefes Märchen zu einer ausführlichen 
omanhaften Erzählung ausgef gmüdt. Eine Lifte von etlichen und 20 Königen führt von ba 
an das Gefchlecht Herunter bis auf König Bazen, unter dem Chriftus geboren worden fein 
fol. Dann folgt eine Lifte von 31 Namen (die auch abgekürzt zu 10 und 14 Namen vorliegt) 
bis auf die Brüder-Fönige Ela-Abreha und Aſſbeha, unter denen Abba-Saläma (Frumentins) 
das Chriftentfum gebracht Haben foll (nad) 330); beide wurden Chriften, und nad; Einer 
Nachricht follen fie Arum (f. d.) gebaut Haben (mas übrigens mit den auswärtigen Nachrichten 
nicht ſtimmt). Die Namen diefer Könige find größtentheils aus dem Geez nicht erflärbar und 
wahrjcheinlich der Sprache eines andern Stammes, als der das Geez redete, angehörig. Aus vie- 
en Anzeichen, namentlic) auch aus Sprache und Schriftcharatter, ift mit Sicherheit zu ſchließen, 
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daß die ſemit. Volksſtämme und das Herrſchergeſchlecht, welche das Chriſtlich-Aethiopiſche Reich 
mit der Hauptſtadt Axum bildeten, aus Südarabien eingewandert find. Wann dieſe Einwan- 
derung bor fid) ging, ift nicht zu jagen, ſchwerlich ſchon zur falomonifcdhen Zeit. Aus dem 
Titel «König von Axum und Himjar», den noch die Könige in den Salt'ſchen und Riüppell’- 
fen Infhriften führen, ergibt fi), daß das Reich anfangs Theile von Südarabien und Abyj- 
finien zugleid) umfaßte, und die Möglichkeit liegt vor, daß die femit. Coloniften in Afrika ur- 
fprünglic) von Südarabien aus beherrfcht wurden, daß erft mit der Zeit der Herrfcherfig nad) 
Arum fam und Himjar in das Verhältniß einer Provinz des Arumitifchen Reichs herabfant, 
biß es endlich ganz verloren ging. Iſt dies der Hergang, dann hätten wir in den meiften ber 
genannten Königsnamen eher füdarab. als äthiop. Namen zu ſuchen. Im übrigen ergibt ſich 
aus der Art und Weife, wie die (Salt'ſche) griech. Infchrift des Königs Aizanes und bie 
(Rüppel’fchen) äthiop. Infchriften des Königs Tazena fid) an die große adulitanifche griech. 
Infchrift des Ptolemäus Euergetes anfchliegen, daß das neuaufblühende Arumitische Reich 
die Cultur der unter den Ptolemäern an der abyffin. Küſte gegründeten Colonien ſich dienft- 
bar machte und in ihr Erbe eintrat. Auch die bisjegt gefundenen, aber noch nicht gehörig 
entzifferten altabyffin. Münzen fcheinen mit Hülfe auswärtiger Kunſt geprägt; wenigftens 
haben die äthiop. Könige des Mittelalters feine Münzen mehr geprägt. 

Auch die fernere Geſchichte ift noch fehr dunkel, Für die Zeit von Abreha und Afjbeha 
bis auf die Zäguedpnaftie, deren Emporflommen wir in das 10. Jahrh. fegen müſſen, find 
wieder verfchiedene lange Tiften von Königsnamen in Umlauf, deren Mangel an Ueberein- 
ftimmung wol hauptfählidy aus der VBielnamigfeit der äthiop. Könige zu erflären ift. Nur bei 
einigen derſelben find zugleich noch kurze gefchichtliche Nachrichten erhalten, namentlich daß 
unter König Alamida die neun Heiligen aus dem Römiſchen Neid) famen und den Glau— 
ben richtig machten, daß auf ihn Tazena und dann Caleb folgte, der das Reich theilte, auch 
ſchließlich die Krone niederlegte und Mönch wurde, und auf diefen Gabra-Masgal, der viele 
Kirchen baute. Der Kriegszug des Königs Elesbaas von A. gegen den jüd. König Du-Numäs 
von Himjar zur Rache für deffen Ehriftenverfolgungen zur Zeit des griech. Kaifers Yuftin 
(um 522), von dem griech. Schriftfteller erzählen, wird im einigen äthiop. Büchern ziemlich 
übereinftimmend von Caleb erzählt, weshalb man Caleb und Elesbaas fitr identifch zu halten 
berechtigt iſt. Nach dem äthiop. Synarar (Acta Sanctorum) wurde um 750 von einem äthtop. 
König ein Feldzug gegen Oberägypten zur Rache der verfolgten Ehriften an dem omajjadifchen 
Herricher von Aegypten gemacht. Im iibrigen ift auch über diefe lange Periode des Aethiopi- 
ſchen Reichs, in welche die erfte Blitte des hriftl. Lebens und Schriftthums in Abyffinien fällt, 
faft nichts überliefert. Der letzte König diefer Reihe war Delnaod, dem das Reich von dem 
nichtſalomoniſchen Haufe Zägue geraubt wurde. Nach einer andern Nachricht dagegen folgte 
auf Delnaod's Nachfolger Madäi zunächſt das ungläubige und böfe Weib Guedith (auch) Ejatö 
genannt), welche die —5* Kirchen zerſtörte, dann einige andere Könige, und dann erſt die 
Herrſcher vom Haufe Zägue. Die Salomoniſche Dynaſtie wurde bis auf einen Prinzen, der in 
Schoa Zuflucht fand, ausgerottet; er führte das Gefchlecht fort, und von ihm ftammte im 
achten Geſchlecht der jpätere König Yelund-Amläl ab. Die Dauer der Regierung des Haufes 
Zague (nad) den meiften Berichten 11 Könige) wird zwifchen 330 und 376 I. angegeben. 
Anders als man nad) feinen Anfängen erwartete, hatte diefes Haus mehrere durch ihren Eifer 
für das Chriſtenthum ausgezeichnete Herrfcher, wie Jemrehana⸗Chriſtos, Palibala, Naakuetö- 
Laab; befonders Lalibalä (Heilig geſprochen) ift durch die vielen funftvollen, ſchönen Kirchen, die 
er durch ägypt. Werfmeifter ganz in Felſen lebendigen Gefteins aushauen ließ, berühmt ge- 
worden (fie wurden fpäter meift von Granje zerftört). Ueber Berührungen mit dem Islam in 
Arabien oder Aegypten wifjen die einheimifhen Bücher nichts mehr zu berichten. 

Etwas nad) der Mitte des 13. Jahrh. kam in Jekunö-Amlät die alte Salomonifche Dynaftie 
mieber auf den Thron und blieh num in ununterbrochenem Belt, Nach allen Erinnerimaen 
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Ausdehnung in Afrika erlangte. Die Könige wußten in diefem Zeitraum ihr Anfehen und 
die chriſtl. Herrfchaft zu wahren, blieben in ihren Kämpfen mit ben umliegenden Hleinern 
Keichen und Stämmen, namentlich auch mit dem moslen. Adäl, fiegreich und machten manche 
derfelben fi zinsbar. Im Innern ließen fie fi) die Befeftigung und Ordnung der — 
ſowol als der Verwaltung angelegen ſein; Zar'a-Jacob namentlich, der auch —8 auf 
die Kirchenverſammlung in Florenz ſchickte, verdient in dieſer Beziehung mit Auszeichnung 
genannt zu werden. Auch aus der damals neuaufblühenden literariſchen Thätigkeit des Volks 
fann man auf eine glücliche Lage des Reich zurüdichließen. Im übrigen freilich bewegen 
fi) die polit. Ereigniffe meift nur um die Berhältniffe des Hofes und der höchſten Beamten, 
Dämpfung von Unruhen und Handhabung der königl. Autorität in den einzelnen Provinzen, 
haben daher für die allgemeine Gefchichte keine Bedeutung. 

Bon König David (Lebna-Dengel, 1508— 40) an beginnt das Reich, das bisher den aus- 
wärtigen Feinden fiegreih Widerftand geleiftet hatte und eine Burg des Chriftenthums in 
Afrifa war, zu finfen, alfo ungefähr von derjelben Zeit an, da die Portugiefen den Berfehr 
mit Abyffinien aufgenommen hatten. Zu diefen Berfall des Reichs wirkten der Reihe nad) 
die Moslems, die heidnifchen Gallavölfer und die portug.-röm. Belehrungsverfuche zufanımen. 
Die alten Feinde der Abyffinier, die Moslems von Adal, befamen durd) die Hülfe der Türken 
und deren befiere Schiegwaffen in der erften Hälfte des 16. Jahrh. das Uebergemwicht über die 
Abyffinier. Namentlich war es Achmed, genannt Granje, Sultan von Adäl, der unter Lebna⸗ 
Dengel die abyffin. Provinzen der Reihe nad} eroberte, überall die Menfchen morbete, Kirchen, 
Klöſter und Dörfer, befonders in Tigre, verwüſtete, Schäge raubte, ſodaß der König nur noch 
in unzugänglichen Schlupfwinkeln Zuflucht fand. Auch der Untergang vieler älterer abyffin. 
Schriftwerke und anderer Monumente war eine der beffagenswerthen Folgen diefer Mis— 
geſchicke. Gegen diefen Feind der äthiop. Chriften ſchickte auf die Bitte David's der König 
von Portugal Chriftoph de Gama mit 450 Musketieren und einigen Gefchügen zu Hülfe. 
Sie trafen unter David’s Nachfolger Claudius (Affnäf-Sagad, 1450—59) ein, und mit ihrer 
Hülfe gelang es nad) und nad), ſich des fiegreichen Bordringens der Moslems und des Sul» 
tans Granje zu erwehren (1543). Doc alle Provinzen konnten auf die Dauer nicht geſchützt 
werben, und einige Punkte der dftl. Grenze, namentlicd, Häfen, gingen bald ganz an die Türken 
verloren. Noch mehr aber als diefe ee. trugen zur Schwächung des Reichs bei die räube- 
rifchen Einfälle der wilden, aber tapfern Nomaden vom Gallavolf aus dem Süden her. Wäh- 
rend ber Kriege mit den Moslems waren fie ſchon gefährlich geworden; ihre Einfälle begannen 
in bebeutenderm Maßſtab in der zweiten Hälfte des 16. Yahrh., befonders von König Sarfla- 
Dengel (Malat-Sagad, 1563— 95) an. Das Aethiopifche Reid) hatte nie Feſtungen oder 
num bedeutende Städte, und wenn das Heer gefchlagen war und nicht leicht zu vertheidigende 
Felſen und Päſſe oder Flüffe ſchützten, lag von jeher das Land der Plünderung und Berwitftung 
offen. Dem Andrang diefer Gallaftämme war der Süden des Reichs bis tief in das Innere 
hinein nun über ein Jahrhundert lang ausgefegt, und wie ein Stamm von ihnen das Reid) 
Abäl zu Grunde richtete, fo überſchwemmten andere allmählich die ſchönſten und reichften Pro- 
vinzen Abyffiniens und nahmen fie in Beſitz. Erft am Anfang des 18. Jahrh. ließ ihr Ungeftiim 
nad) und wurde ihre Kraft, zum Theil durch verheerende Krankheiten, gebrochen, ſodaß Gallas 
in abyffin. Provinzen zum Theil wieder dem König zinsbar wurden, theilweife ſich auch all- 
mählich mit der chriftl. Bevölkerung amalgamirten. Endlich famen dazu nod) die innern fird)- 
lichen Streitigkeiten und Bürgerkriege, welche die wiederholten Befchrungsverfuche des röm. 
Hofs in das Reich brachten. Schon unter dem unglüdlichen Lebna-Dengel, der die Portugiefen 
zu Hülfe rief, befam die röm. Kirche Anlaß, ihre Miffionare dorthin zu ſchicken. Zwar bie 
erfte größere jefuitifche Miffion, mit Nonius Barretus und Andreas Oviedus an der Spike, 
die 1556 dorthin abging, fonnte umter den Königen Claudius, Minas (1559 —63) und 
Sarfja-Dengel (1563 — 95) feinen rechten Boden gewinnen und war am Ende des 16. Jahrh. 
ganz fehlgefchlagen; aber viele Streitigkeiten waren dadurd) in das Neich geworfen und manche 
geheime Fiebhaber der röm. Kirche blieben zurück. Erſt unter König Susneus (1605 — 32) 
gelang es den Yefuiten, feften Fuß zu fallen. Susneus unterwarf fi dem röm. Stuhl, nahm 
Alfons Mendez als röm. Patriarchen von Abyffinien bei ſich auf und ſuchte mit Gewalt die 
einheimifche Religion zu unterdrüden, röm. Belenntnig und röm. Gottesdienft einzuführen. 
Doch ſah ſelbſt er durch den offenen Aufſtand feines Volks ſich ſchließlich genöthigt, die Re— 
ligionsübung wenigftens freizugeben, und unter feinem Nacjfolger Faſilides (1632 — 65) 
wurden die Jefuiten mit ihrem Anhang aus dem Lande gefchafft und der röm. Kirche dort ein 
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Ende gemacht. Vereinzelte Reactionsverfuche der römifch Gefinnten im Anfang des 18. Jahr. 
hatten feinen Erfolg. Ein guter Theil der Kraft des Volks und Reichs wurde in diefen innerm 
Zwiften vergeudet. 

Die Gefchichte der Könige des folgenden Jahrhunderts, Johannes (1665 — 80), Yafus I. 
(1680— 1704), Tacla-Haimanöt I. (1704— 6), Theophilus (1706 — 9), Yuftus (1709 — 
14), David IV. (1714—19), Bacuffa (1719 — 29), Yafus I. (1729 — 53), bietet wenig 
Bemerkenswerthes. Am Ende diefes Zeitraums, unter Joas (1753— 69), waren nicht blos 
Schon einzelne Provinzen ganz abgeriffen, fondern aud) die Macht des Königs iiber die iibrigen 
ganz gefunfen, und ein Ras Michael (urfprünglid Statthalter von Tigre) hatte thatſächlich die 
wirfliche Königsmacht an fich geriffen, die er aud) unter dem folgenden Könige Johannes II. 
(1769) und eine Zeit lang unter Tacla- Haimanöt II. (1769—76) behauptete. Die Könige 
aus dem Haufe Salomo's waren nur noch Namenkönige und Spielbälle in der Hand der Has 
(Häuptlinge), die fid) um die Oberherrfhaft und Bevormundung des Königs ftreiten. Die 
Hauptprovinzen wurden meift felbftändig und unabhängig voneinander, und die Gefchichte des 
Aethiopiſchen Reichs verlief fi in eine Reihe von fortwährenden Biürgerkriegen der ſcheuß— 
lichſten Urt, bis e8 endlich in neuerer Zeit dem Häuptling Theodor gelang, die Hauptprodinzen 
des Landes feiner Herrfchaft zu unterwerfen. (S. Abyifinien.) 

Die Könige führten den Titel Negüifh (auch Nagäſhi) oder Negüfha-Nagafht (Oberkönig, 
Kaifer). Außer ihren Eigennamen hatten fie noch einen oder mehrere Reichönamen, die fie ſich 
bei ihrer Thronbefteigung beilegten. Ihre Refidenz war in ältefter Zeit in Axum, von Jekunö— 
Amlak an eine Zeit lang in Tegulet in Schoa, fpäter in Gondar in Dembea, obwol Arum 
noch lange die Krönungsftadt blieb. Doch refidirten die Könige wenigftens in den geſchichtlich 
befanntern Zeiten faft nie in Städten, fondern in mobilen Lagern, unter Zelten, und wechfelten 
den Ort je nad) Bebilrfnig. Die größte Ausdehnung fcheint das Reich vom 13. bis ing 
16. Jahrh. gehabt zu haben. Die Einkünfte des Königs beftanden in Naturalien, wie Gold, 
Pferde, Maulthiere, Rinder, Heerdenvieh, Getreide, Häute, Zeuge und andere Fabrifate, ſodaß 
jede Provinz jährlich ein beftimmtes Quantum davon zu liefern hatte: nur wurde die Gegend, 
wo gerade das Hoflager war, befonders in Anfpruch genommen. Die Einkünfte der Zölle und 
Weggelder dagegen waren meift an die Beamten der einzelnen Provinzen und Diftricte abge- 
geben. Im Grunde aber war ber König der Herr und Eigenthiimer des ganzen Landes: er 
fonnte nad) Belieben jedem Mann feinen Grund und Boden nehmen und ihn einem andern 
fchenten, und von diefer Macht haben die Könige auch fortwährend reichlich Gebrauch gemacht. 
Nur Kirchen und Klöfter haben gewiffe liegende Gitter als ewige Schenkungen zum Eigenthum, 
und einzelne Familien einzelne Diftricte zum erblichen Befig innerhalb der Familie. Die Macht 
des Königs war durchaus uneingefchränft; nur über gewiffe, durch jahrhundertelange Sitte 
geheiligte Bundamentalordnungen wagte auch er fic nicht wegzufegen. Auch in der Kirche ift 
er wie Schüger fo höchjfter Herr. Einen Adel gab es nicht. Das königl. Gefchlecht und einzelne 
alte Familien haben gewiſſe Privilegien und Beamtenftellen erblich; aber dem König gegenüber 
find fie alle nur Knechte. Der Hofämter waren nicht viele und die Etikette ftrenge. Sigentfiche 
Minifterien in unferm Sinne des Worts gab es nicht, wol aber verfchiedene höhere und 
niedrigere Hofbeamte, Lagerbeamte, Kriegsanführer. Die Statthalter der einzelnen Provinzen 
und Diftricte fcheinen immer verhältnigmäßig fehr felbftändig geftellt geweſen zu fein (obgleich 
jederzeit dur) den König abfegbar), und Beifpiele, daß fie fich empörten, weift die Gefchichte 
in Menge auf. Das Gericht war von der Verwaltung nicht gefchieden. Bei Hofe war eine 
Anzahl gelehrter Männer (Wonbar oder Liq Hieß ein folcher), die zufammen eine Art Gerichts- 
hof bildeten, und mit deren Hülfe ſchwierige Fälle entfchieden wurden, Appellation von den 
Ausfprüchen der Statthalter oder Provinzialrichter an das Hofgericht oder den König war 
geftattet, aber da fie felten von Erfolg, wurde nicht viel Gebraud davon gemacht. Seit dem 
13. oder 14. Jahrh. hatten fie auch eim gefchriebenes Geſetzbuch (Fetcha Nagafht), weltliches 
und fanonijches Recht umfaflend, in Aegypten gemacht, zum Theil aus griech. und röm. Rechte: 
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eigentlichen Kriegskunft haben fie. e8 nie gebracht. Ueber bie ältere und neuere Gefchichte A.e 
vgl. die Reifewerfe von Bruce und Rüppell, fowie Dillmanı's Mittheilungen in der « Zeit- 
Ian der Deutfchen morgenländ. Gefellfchaft» (Bd. 7, Lpz. 1852). 

ethiopier (griech. und lat. Aethiöpes, d. i. die von der Sonne Berbrannten) hießen nad) 
den älteften geogr. Borftellungen der Griechen alle Völker, die den füdl. Rand der bekannten 
Erde bewohnten. Schon Homer fchildert diefelben in feinen Dichtungen und unterjcheidet 
zwifchen den U. des Dftens und Weſtens. Denfelben Unterfchied kennen auch Herodot und 
die fpätern Geographen ber Griechen und Römer. Aethiopien galt ihnen fir alles Land füb- 
{ih von Libyen und Aegypten, zwilchen dem Nothen Meere in D. und dem Atlantifchen Ocean 
in W. Nach Plinius wurde das öſtl. Aethiopien durch den Nil vom weftlichen gefchieden. Das 
oſtl. Aethiopien, welches auch in der alten Geographie vorzugsmweife Aethiopien genannt wird, 
umfaßte den alten Culturſtaat Meroe, deffen Mittelpunkt fic im heutigen Nubien oder Sen- 
naar befand. Man pflegt daher jet, wo die Gegenden am mittlern Nil Gegenftand wifjen- 
ſchaftlicher Forſchung geworden find, die dort vorgefundenen Nefte alter Eultur, Denkmäler 
x. ſ. w. äthtopifche zu nennen. Ebenfo Heift die 25. Dynaftie der Aegypter die äthiep. Dy- 
naftie, weil fie von Schewek oder Sabafon, einem aus Nubien einbredyenden Eroberer, be- 
gründet wurde. Als fpäter im heutigen Abyffinien oder Habeſch Hriftl. Königreiche entftanden, 
nurde der Name Yethiopien (f. d.) auf diefe übertragen, weshalb man nod) jegt von äthiop. 
Shriften, einer äthiop. Kirche u. f. w. fpricht, und auch die Schriftfpradhe der chriſtl. Abyf- 
inter, die Lefana Geez, gewöhnlich äthiop. Sprache zu nennen pflegt. Fir das Land felbft ift 
der Name Aethiopien gegenwärtig faum noch im Gebrauch, fondern durch Abyffinien (f. d.) 
oder Habefch verdrängt worden. Dafjelbe Schidfal hat der Name Aethiopifches Meer 
gehabt, mit welchem nur nod) felten, auf Seekarten gar nicht mehr, der ſüdl. Theil des Atlan- 
tiſchen Oceans belegt wird. Da übrigens ſchon bei den Alten die dunkle oder ſchwarze Farbe 
als die hervorftechendfte Eigenfchaft der A. galt, fo hat auch Blumenbach in feiner Eintheilung 
der Menfchenrafjen die Negervölter Afrikas und Auftraliens unter der Benennung äthio- 
12 Kaffe zufammengefaft. 

ethiopifde Kirche. Die Meinung, daß das Chriſtenthum fehon im 1. Jahrh. durch den 
Kämmerer der Königin Cardace (Apoftelg. 8, 37) nad) Abyffinien gebracht wurde, fteht in der 
äthiop. Literatur ganz vereinzelt, lommt erft ſehr fpät vor, und ift wol vom Auslande dahin 
eingeführt. Dagegen ift nicht unwahrſcheinlich, daß ſchon in den erften chriftl. Jahrhunderten 
dad Yudenthum von Südarabien aus aud) in Abyffinien Eingang gefunden hatte, fei es durch 
eingewanderte geborene Juden, fei e8 durch Belehrung arab.-abyffin. Stämme zum Yuden- 
tum, wie denn ein ganzer jüd. Stamm, Falaſcha genannt, ſich fortwährend dafelbft erhalten 
hat. Die gangbare einheimifche Ueberlieferung iiber die Einführung des Chriſtenthums ift die, 
daß unter den Königen Abreha und Aſbeha durch Abba Salämä, der mit feinem Vater, einem 
reifenden Kaufmann, nad, YWethiopien gelommen war, die Kunde von Jeſus Chriftus, die 
Taufe und der rechte Glaube gebracht und er der erfte Metropolit von Aethiopien geworben 
je. Man combinirt dies, und wol mit Recht, mit der Nachricht der griech. Kirchenfchriftfteller, 
daß unter Konftantin d. Gr., als Athanafius Patriard) von Alerandrien war, etwa 330, ein 
Kriftl. Kaufmann Namens Meropius auf einer Handelsreife nad) Indien an der abyffin. 
Küfte landete, aber dort ftarb, morauf feine zwei Söhne Frumentius und Aedeſius zunächft 
ald Sklaven an den Hof nad) Axum gebracht wurden. Dort follen diefe durch ihre Geſchick— 
lichleit Zutrauen und Aemter gefunden, in der Stille fodann den Hof für das Chriſtenthum 
gewonnen haben. Frumentius habe fich weiterhin zu Athanafius nach Aegypten begeben. Hier 
et er von letzterm zum Bifchof geweiht worden, und nad) feiner Rückkehr nad) Yethiopien habe 
er das Chriftenthum eingeführt. Die Namen diefer zwei Brüder, als Fremonat und Sidrac, 
!ennen zwar auch die Abyffinier, aber erft in fpäterer Zeit und wahrfcheinlich erft durch Ver- 
mittelung der griech. Nachrichten. Hiernach ſcheint ficher zu fein, daß um die genannte Zeit 
da8 Chriftenthum in Abyffinien Eingang fand, und ohne Zweifel hat man bald darauf aud) 
angefangen, die hriftl. Bücher zu itberfegen und den Eult zu organifiren. Aber eine allgemeine 
Belehrung des ganzen Landes und eine fehr gründliche Belehrung felbft der Königsfamilie 
Iheint das nicht gemwefen zu fein. Noch tief im Mittelalter, nachdem viele chriftlich gefinnte 
Könige regiert hatten, waren nicht blos zahlreiche Juden, fondern noch viefe heidnifche Stämme 
im Reiche. Im Leben des großen Heiligen Tacla-Haimanot im 13. Jahrh. werden fehr glaub» 
witrdige Nachrichten von feiner Belehrung ganzer heidnifcher Diftricte (in Damot, Dauro) 
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gegeben, und noch König Zara-Jakob (im 15. Jahrh.) arbeitete an der Ausrottung des Heiden- 
thums aus feinem Reiche. 

Mit der ägypt. Mutterkirche blieb die äthiopifche von Anfang an fortwährend in Berbin- 
dung;.der Metropolit von Aethiopien blieb immer dem alerandrinifchen Patriarchenftuhl unter- 
worfen und wurde von diefem ernannt. Als bei der eintretenden Spaltung der ägypt. Kirche 
in Anhänger und Gegner des halcedonifchen Concils die Hauptmaffe der ägypt. Chriften dem 
monophnfitifchen Belenntniß folgte, ſchloß fich auch die äthiop. Kirche diefem an, wie es fcheint 
ohne alle Berhandlungen und Streitigkeiten, und blieb num fottan dem monophyfitifchen ober 
jafobitifhen Patriarchen unterthan: alle ihre wichtigern dogmatifchen und lirchenpolit. Schrif- 
ten haben die Yethiopen von ben ägypt. Jalobiten bezogen. Zufammenhängende Nachrichten 
über die Entwidelung der äthiop. Kirche im Mittelalter fehlen; nicht einmal ein vollftändiges 
Berzeihnig der Metropoliten ift erhalten (ihre Zahl von Frumentius bis 1613 fol 95 ge- 
weſen fein). Einzelne Notizen über die äthiop. Kirche diefer Zeit finden fich bei arab. Schrift- 
ftellern über die fopt. Kirche. Die Kirche war und blieb durd) das ganze Mittelalter hindurch 
bie Trägerin der Cultur und literarifchen Thätigkeit. Diefe letztere beftand in der erften Zeit 
überwiegend, aber auch fpäter noch großentheils in Ueberfegung der Bibel und der wichtigften 
chriſtl. Schriften der ägypt. Kirche, anfangs, als in Aegypten noch die grich. Sprache herrſchte, 
aus dem Griechifchen, auch wol Koptifchen, in den drei legten Jahrhunderten des Mittelalters 
namentlih aus dem Arabifchen. Doc; fehlen aud) nicht eigene Productionen der Abyffinier 
ſchon in den erften Jahrhunderten ihrer Kirche. Namentlich ift in diefer Beziehung zu erwäh- 
nen die Abfaffung der Hymnenbücher und Antiphonarien, welche insgemein dem heil. Jared 
unter König Gabra- Masgal zugefchrieben wird. Vom 13. bis ins 15. Yahrh., wo aud) in 
der fopt. Kirche das wiffenjchaftliche Leben wieder erwachte, war in Abyffinien ein reges litera- 
rifches Reben: die meiften ihrer felbftändigen Schriften find in diefer Zeit gefchrieben, und die 
wiederholte Revifion der Bibelüberjegung gibt Zeugniß von dem Streben nad) genauern Er» 
fenntniffen. Dan kann jagen, daß am Ende des Mittelalters das Chriftenthum im abyffin. 
Bolfe jehr tief eingewurzelt war und eine innige Liebe zu deffen überliefertem Glauben und 
Eult in ihm lebte. Aber das immer tiefere Sinken der fopt. Mutterfirche, der polit. Verfall 
des Yethiopifchen Reichs vom 16. Jahrh. an, die in den Kriegen zunehmende Bermwilderung 
des Volls, die Verwüſtung feiner alten Heiligthiimer und Literatur, das Abfterben der äthiop. 
Sprache (in der alle heiligen und kirchlichen Schriften abgefaßt find), der Eindrang der mos- 
lemifchen und heidnifchen Völler brachten aud) der äthiop. Kirche den Untergang. Die Zähig- 
feit feines monophyfitifchen Glaubens zwar, welche das Bolf den röm. Belehrungsverfuchen 
im-16. und 17. Jahrh. entgegenfette, hat fich dort noch immer erhalten, aber der Geift des 
ChHriftentHums und das Hriftl. Leben ift längft daraus gefhmwunden. Nur die leeren Formen 
find geblieben. In grober Unwiffenheit und wüſtem Aberglauben wetteifern die Chriften des 
Landes jegt mit den Moslems, und in Sittenlofigkeit übertreffen fie fie vielleicht no. Das 
Geld, welches diefe jo gänzlich verfallene Kirche fire die Miffionsthätigfeit der europ. Kirchen 
darbietet, ift in diefem Jahrhundert abwechfelnd von deutfch- engl. und röm.-fath. Senbboten 
angebaut worden, aber ohne nennenswerthe Erfolge. 

In der Glaubenslehre ſchließen fic die Abyffinier an die alte Gefammtlirde bis auf die 
halcedonifche Synode und von da an die monophufitifche Kirche an. Sie erfennen den von 
den drei erſten ökumenischen Synoden feftgeftellten Glauben an und gebrauchen das nicänifche 
Symbol ald Glaubensformel, verdammen zwar aud) den Eutyches, nicht aber den Dioskur, und 
verwerfen die Feitfegungen der vierten öäkumeniſchen Synode über die zwei Naturen. Ihr 
dogmatifches Hauptwerk «Haimanöta Abau» (der Glaube der Bäter), eine ehr weitfchichtige 
Sammlung von Zeugnifjen und Glaubensbelenntniffen der kirchlichen Autoritäten von der 
apoftolifhen Zeit, in Aegypten verfaßt, etwa im 13. Jahrh. nad) Aethiopien gebracht, bewegt 
fid) hauptjählic um das monophyſitiſche Dogma. Doc haben fie ſchon wegen der Bieldeutig- 
feit und Unbeftimmtheit ihrer für Natur und Berfon gebrauchten Kunftausdrüde e8 nie zu einer 
Maren und confequenten Kirchenlehre darin gebracht. Glaubensquellen find ihnen die Schrift, 
die apoftolifchen Kanones und die Feitfegungen der Concilien und anerkannter Pehrer ihrer 
Kirche. Das Alte und Neue Teftament haben fie vollftändig (in verfchiedenen, revidirten Ueber- 
fegungen), daneben noch die Apofryphen (mit Ausnahme der Makfabüerbitcher) und verfchiedene 
Pleudepigraphen, ohne über deren kanonifche Dignität zu feftgeltenden Normen gelommen zu 
fein. Nad) dem Hat für fje die mächfte Autorität der «Synodos», eine — aa apojfto- 
lifchen, fynodalen und firdyenväterlichen Kanones, aber fchon in monophnfitifcher Bearbeitung. 


Aethiopiſche Kirche 307 


In den vom monophyſitiſchen Dogma nicht berührten Glaubenslehren zeigen fie von der alten 
Kirche laum eine Abweichung, außer daß fie den Heiligen Geift nur vom Vater ausgehen Laffen. 
Auch in ihren Gebräuchen haben fie noch viel aus der älteften hriftl. Kirche, ja fogar aus 
dem Alten Teftamente beibehalten. Die Taufe der Erwachſenen (befehrter Heiden oder Mos- 
(cms), die bei ihnen nicht felten ift, wird ft ganz nad) urchriftl. Ritus vollzogen. Die Be- 
ſchneidung, die fie auch Haben, und zwar am 8. Tage, ift fein Firchlicher, fondern ein volls⸗ 
thümlicher Ritus, auch beim weiblichen Gefchleht angewandt. Fir die Communion haben fie 
aine der griech. kath. und der Meffe fehr ähnliche Feier, wie auch ihre Liturgifchen Formulare 
dafiir ſich meift an die ältern Formulare der allgemeinen Kirche amfchliegen. Die Beichte ge- 
ſchieht nur im allgemeinen, und die Abfolution gefchieht durch einen gelinden Schlag mit einem 
Delzweig. Das Syftem der kirchlichen Pönitenzen ift fehr ausgebildet. Außer dem Sonntag 
feiern fie den Sabbat nad} altchriftl. Sitte, aber nicht durch jitd. Ruhe, fondern dur Commu— 
nion, Gottesdienft, Enthaltung von der Feldarbeit, und jedenfalls ihn weit hinter den Sonntag 
zurüdftellend. Sie halten die altfirchlichen Fefte: Mariä Empfängnig, Weihnachten, Befchnei- 
dung, Tauffeft (Epiphanien mit eigenthüimlichen Gebräuchen), Baffionswochen, Dftern, Gimmel- 
fahrt, Pfingften, auch Mefopentecofte (Bafel genannt, an welchem nach alter Regel die Synoden 
gehalten werden follen); fonft noch (abweichend von der alten Sitte) monatliche Gedächtnißtage 
Ihrifti, der Maria und des Erzengel Michael, auch Tacla-Haimanotfeft und Kreuzerfindung. 
Die beweglichen Feſte werden etwas anders berechnet als bei uns. Ihre Faften find fehr ftreng. 
In gewöhnlichen Gottesdienft haben fie nur Gebet, Pfalmenvortrag und Lectionen aus der 
Bibel (die durch Lectionarien in altlicchlicher Weife geregelt find), Predigt nicht, obgleich bei 
befondern Feſtlichkeiten Meden und Homilien von berühmten Vätern abgelefen werden. An 
Feſten und Heiligentagen werben aud) die Hymnen und Antiphonien mit Mufifbegleitung und 
zum Theil wilden mimifchen Gefticulationen gefungen; dazu kommt an allen Communiontagen 
der Commumiondienft. Für die Ehe ift die kirchliche Einfegnung nicht nothiwendig. Mono- 
gamte gilt zwar als Regel, und fol kein Polygam zur Communion zugelaffen werden, ehe ex 
die überzähligen Weiber entlafjen hat; aber dem König und den Magnaten wird diefe Bor- 
ſchrift nachgeſehen. Bürgerlich dagegen ift die Polygamie geduldet und auch die Scheidung 
durch den bürgerlichen Richter ſehr leicht zu erlangen. Kleriker, die ihr Weib entlaffen oder 
nad) dem Tode der erften Frau eine zweite heivathen, müfjen ihr Amt niederlegen. Die Be- 
gräbniffe finden ftatt unter kirchlicher Feier, mit Gebeten, Pfaimfingen, Bibellectionen, Be- 
täucherung und Beiprengung mit Weihwafler. Der Veerdigungsplag ift geweiht, und es hält 
der Abyſſinier viel darauf, in geweihten Boden begraben zu werden. . hatten und haben 
fie jehr viele; die ältern waren beſſer gebaut, namentlich wenn auswärtige Bauverftändige daran 
gearbeitet hatten. Die jegigen Kirchen find ſehr unanſehnlich, kreisrund, meift aus Flechtwerl 
und Lehm gemacht, außen weiß getündht, oben kegelförmig, mit Rohr und Stroh gebedt, dar⸗ 
auf ein meffingenes Kreuz, gewöhnlich an einem Waffer anyelegt, mit Bäumen umpflanzt. An 
agenthüimlichen Gebräuchen haben fie, außer den erwähnten, auch noch die Haltung gewiffer 
altteftamentlicher Reinigkeitägefetge und die Enthaltung von einigen im Alten Teftament oder 
Apoftelg. 15, 29, 16, 4 verbotenen Speifen. Die Belreuzung ift herrfchende Vollsſitte. Als 
Hriftl. Abzeichen tragen die Abyffinier eine blaue Schnur um den Hals. Der Glaube an Zau- 
berei, Amulete u. ſ. w. war wol nie ganz ausgerottet, hat aber in den legten vier Jahrhunderten 
in Ärgfter Weife überhandgenommen. Faſten, Almofen, Schenkungen an Bettler, Pilger, Prie- 
ter, Kirchen und Mlöfter gelten als gute Werke, ebenſo Pilgerfahrten nad) Jeruſalem. 
Schutzherr und Oberhaupt der Kirche ift der König, der den Metropoliten vom Patriarchen 
erbittet, Synoden zufammenrufen kann und die richterliche Gewalt gegen Geiftliche und Mönche 
ausübt. Das geiftliche Oberhaupt der Kirche ift der Metropolit, Pappas oder Abuna genannt, 
in Olaubensfachen die höchſte Autorität, als Schiedsrichter aud) in Staatszwiftigfeiten dann 
und warın angerufen, vom Bolfe fromm verehrt. Er wurde vom alerandrinifchen Patriarchen 
geihidt und follte nad} fpäterer Praris fein geborener Abyffinier fein. Unter den Metropo- 
liten ftanden einft die Bischöfe. Mehr als fieben follten nad; einer ältern Kirchenregel nicht in 
Aethiopien fein; aber ſchon zu Ludolf's Zeit gab es gar keine Bischöfe mehr in Aethiopien, 
fondern nur Ddmös, Priefter und Diakonen. Seit die fopt. Kirche in Aegypten unter den 
Arabern ganz in Verfall gekommen war, und die Patriarchen felbft oft nur nothdürftig leſen 
lonnten, ermangelten natürlich auch die von ihnen nad) Aethiopien geſchickten Metropoliten 
meift aller und jeder Befähigung zu ihrem Amt. Der Metropolit hatte feinen Sig meift in 
20* 
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Arum, im neuerer Zeit in Gondar. Die größern Kirchen haben außer ihren Diakonen und 
Prieftern noch einen befondern Vorſteher, Dömös genannt, welcher, an Rang über dem Priefter, 
die weltlichen Angelegenheiten der Kirche verwaltet, auch Streitigfeiten unter den Klerikern 
ſchlichtet. Um in der Kirche den Chor betreten zu dürfen, laſſen ſich feit lange Fürften- und 
Beamtenföhne au Diafonen weihen, und e8 wird nd diefer Diafonenweihe viel Unfug getrieben. 
Die Geiftlihen tragen als ihr Abzeichen das Kreuz in der Hand. Das Mönchthum fcheint 
von Aegypten aus ſich ziemlic, früh in Wethiopien verbreitet zu haben. Der gefeierte Mönd 
und Abuna Tacla - Haimanot im 13. Jahrh. gab den Mönchen eine beftimmte Kegel, unter: 
warf fie einem Großprior, Itſhegẽ genannt, mit dem Sig auf dem Hauptflofter des Ordens, 
Dabra -Tibanos in Schoa. Diefer Itſhegẽ genießt in Abyffinien großes Anfehen und ift die 
zweite geiftliche Perfon des Reichs. Die Klöſter feines Ordens find die verbreitetften. Im 
jedem Kloſter ftehen unter dem Abt verfchiedene Auffeher, worunter der Alafa oder Guts- 
verwalter. Ein anderer Ordner des Mönchslebens war Abba Euftathius, defjen Nachfolger 
aber fein gemeinfchaftliches Oberhaupt haben, nicht in Klöftern, fondern in Häufern, meift in 
der Nähe der Kirchen, leben, ihr Feld bauen, bürgerliche Gewerbe treiben, fonft nur durch 
das Kreuz und das Mönchsfleid, das fie tragen, durch den Cölibat und durch die frommen 
Uebungen, bie fie wenigftens treiben follen, fi) von Laien unterfcheiden. Die Zahl der Mönche 
in Abyffinien ift fehr groß. 

Aethiopiſche Sprade, Schrift und Literatur. In Abyffinien Herrfchten und herrfchen 
vielerlei, zum Theil noch fehr wenig befannte, Sprachen und Dialekte ganz verfchiedener 
Sprachſtämme. Die vorzugsweife Acthiopifd), von den Eingeborenen aber Gees (Gerz) ge- 
nannte Spradje gehört dem jemit. Spradjftamme an. Sie war urfprüngfich nur die Sprache 
eines der aus Sübdarabien eingewanderten, fpäter in Tigre und feiner Hauptftadt Axum (f. d.) 
angejeffenen Stämme, erlangte aber dann mit der Ausbildung des Aethiopifchen Reichs die 
Herrſchaft als Reichsſprache, neben welcher die Dialekte der andern Stämme nur als Bolts- 
ipradjen fortlebten. Erſt im 14. Jahrh. fcheint fie infolge einer Regierungsveränderung durch 
die Amharifche Sprache (f. d.) aus diefer ihrer Stellung verdrängt worden zu fein, während 
zugleich in ihrem Stammlande Tigre im Munde des Volks die beiden jet noch gefprochenen 
Tigredialefte (der nördliche und fitdliche) ſich ausbildeten und feſtſetzten. Aber obwol feit Jahr⸗ 
hunderten ausgeftorben, lebte fie noch lange als heilige und Biücherfprache fort, wurde von den 
Gelehrten in den Schulen erlernt, auch noch lange Zeit hindurch zur Abfaflung wichtigerer 
Werke benugt. Erft die in neuerer Zeit über Abyffinien hereingebrochene Verwilderung hat 
der einheimifchen, wenigftens genauern Kenntniß diefer Sprache faft ein Ende gemacht, obgleich 
dort die in ihr gefchriebenen Biicher noch immer fortgepflanzt werden. In grammatifcher und 
(erifalifcher Hinficht ſchließt fie fid) am meiften an die arab. Sprachen an, geht jedoch oft auch, 
wo das Arabifche ſchon Einbußen erlitten hat, mit dem Aramäifchen oder Hebräifchen zufam= 
men, und bat fogar manches Eigenthünnliche und manches ſehr Alterthümliche vor allen übrigen 
Zweigen der femit. Sprachfamilie voraus. An Reichthum der Formen und des Wortvorraths 
jteht fie hinter dem Schriftarabifchen zuriid, obgleich fie einzelne Formen noch folgerichtiger 
als dieſes entwidelt hat; die feine und ftrenge fyntaktifche Regelung des Arabifchen hat fie nie 
gehabt, befittt aber vor diefer wie vor den andern femit. Sprachen den Borzug größerer Freiheit 
und Gefügigfeit des Satbaues. Neben dem Umftande, daß fie fehr viel Alterthümliches er- 
halten, zeigt fie in vielen Dingen fowol der Fautverhältniffe als der Formbildung ſchon die 
Symptome des Berfalls und der Entartung, und berührt ſich darin merkwürdig mit den Er— 
Icheinungen der andern femit. Sprachen im Zeitalter ihres Abfterbens. Eine fitr ihre Zeit 
vortreffliche Bearbeitung der äthiop. Sprache gab Job Ludolf in der Grammatik (Franff. 1702) 
und im Lexikon (Frankf. 1699); neuerdings wurde fie, den Anforderungen der heutigen Sprach- 
wiſſenſchaft entfprechender, dargeftellt von Dillmann in der Grammatif (Lpz. 1857) und im 
Periton (Lpz. 1862 fg.). Das Uethiopifche hat eine eigenthümlihe Schrift, fortgebildet 
aus der himjarifchen Schrift, mit der fie urfprünglich einerlei war, und wie dieje zulegt mit 
der altfemit. (phönizifchen) Schrift zufammenhängend. Sie wird, abweichend von der Art der 
übrigen femit. Schriften, von links nad) rechts gefchrieben und hat, obgleich urſprünglich reine 
Sonfonantenfhrift. ſich doch ziemlich friih dabin hernolllaommnet. daß die Vocale reaelmäßie. 
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mitgetheilte Infchriften und Münzen. Die Literatur beginnt erft nad) der Einführung des 
Chriſtenthums in Abyffinien vom 4. Jahrh., und ift vorwiegend firhlih. Den Grund ber- 
ſelben bildet die Ueberjegung der Bibel, welche aus dem Griechiſchen gemacht ift und, mit Aus- 
nahme der Makkabäerbücher, ſämmtliche biblifche Bücher des Alten und Neuen Teftaments, auch 
die apofryphifchen, umfaßt, und an welche ſich noch andere fpätjüd. oder urchriſtl. Schriften 
anfhließen, wie das Bud) der Yubiläen (herausg. von Dillmann, Kiel 1859), das Bud 
Henoch (f. d.), das vierte Bud) Esra, die Ajcenfio Jeſaiä, der «Hirte» des Hermas (f. d.) u. a. 
Neuere Unterfuchungen haben ergeben, daß die Ueberfegung der eigentlichen biblifchen Bücher 
mehrmals revidirt wurde, theild aus dem Griehifchen, theil® aus dem Hebräifchen, ſodaß man 
bei denfelben mindeftens zwei bis drei Recenſionen unterfcheiden muß. Vom Alten Teftament 
waren früher außer den von Ludolf (1701) herausgegebenen Pfalmen mit dem Hohenliede nur 
einige Bruchſtücke gedrudt; feit 1853 ift eine Gefammtausgabe des Alten Teftaments von Dill- 
mann begonnen. Das Neue Teftament ift 1548 zu Rom ſehr fehlerhaft und dann in der Ion» 
doner Bolyglotte noch fehlerhafter gedrudt; eine neue Ausgabe, nad) einem gemifchten Tert, hat 
Blatt beforgt (Lond. 1826). An diefe biblifchen Schriften, die Grundlage der ganzen äthiop. 
Üiteratur, reihen ſich Ueberfegungen von andern wichtigen fircjlichen und gefchichtlichen Werten, 
zum Theil in der ältern Zeit aus dem Griechifchen, zum Theil gegen das Ende des Mittel- 
alter aus dem Arabifchen, zum Theil wol auch aus dem Koptiſchen gemacht, z. B. Werke 
der Kirchenväter, Liturgien, Sammlungen der Kanones, Kirchenrecht, jüd. und arab. Chroniken, 
Heiligengefchichten. Die Werke von einheimischen Schriftftellern find ebenfalls meift hriftlid)- 
fiehlihen Inhalts; zu den wichtigften gehören die großen Kirchengefangbitcher (mit Gefang- 
noten verfehen), die Werke über die einheimische Königsgefchichte (übrigens meift im Tarilſtil, 
d.h. in einer aus Aethiopifc und Amhariſch gemischten Sprache gefchrieben) und eine Menge 
von Heiligerigefchichten. Die Poefie ift ganz in den Dienft der Kirche getreten; ihre Erzeugniffe 
veftchen, abgefehen von der edlern Hymmenpoefie der Gefangbücher, faft ganz in gereimten 
Gebeten oder Lobpreifungen von Heiligen. Sammlungen äthiop. Handſchriften finden fid) zu 
Kom, Paris, Tübingen, im Britiſchen Mufeum, zu Oxford, Frankfurt a. M. und zu Wien; 
die größte hat jedoch Abbadie (f. d.) nad) Europa gebrad)t. 

Ahlet (vom griech. Athletes) heit im allgemeinen im Altertfum ein Wettlämpfer, der 
fih an den gymnifchen Spielen betheiligt und in denfelben als Wettläufer, Ringer und Kämpfer 
jeder Art öffentlich auftritt. Anfänglich war fomit das Wort U. ziemlich gleichbedeutend mit 
Agonift, worunter man die Theilnehmer an den großen nationalen Kampfipielen (f. Agon) 
verftand, die, gefräftigt durch Gymnaſtik, im Bewußtſein ihrer körperlichen Tüchtigkeit und 
Gewandtheit den Siegexktanz als Zeichen perfönlicher und nationaler Ehre erjtrebten. Als 
jedoch, feit etwa 400 v. Ehr., die Sitte um ſich griff, daß kampfrüſtige junge Männer von 
geringerer Herkunft, gelodt durch den Ruhm des Sieges und durch den Werth der ausgefegten 
Preife, die Kraft und Blüte ihres Lebens gänzlich der agoniftifchen Kunft widmeten, wurde 
das Kampffpiel mehr und mehr ein Erwerbszweig und die Athletik eine Kunftfertigkeit, deren 
Erlernung und Ausübung eine eigenthümliche Gebensweife erforderte und fid) an befondere 
Regeln band. Zwiſchen den Bezeichnungen A. und Agonift bildete fich ſomit ein beftimmter 
Unterfchied, indem man unter Ä. jetzt vorzugsweife diejenigen Wettlämpfer verftand, welche 
die Uebung der athletifchen Kunft zum Lebensberufe machten. War nun die Ausbildung dee 
Athletenthums ſchon durch die vielen, allmählich zu bloßen. Schauftellungen herabfinkenden 
Rampfjpiele in den zahlreichen Meinern Staaten und Städten des helleniſchen Europa und 
ten begünſtigt, fo machte fi) das Handwerksmäßige der Athletik noch viel beftimmter geltend, 
als das hellemifche Leben fic mit dem römifchen zu befreunden und zu vermifchen begann. In 
Kom traten die erften A. 186 v. Chr. auf, die zu diefem Zwede in Griechenland gedungen 
worden waren. Dafjelbe wiederholte fich bei den Triumphen Sulla's und Cäſar's. Böllig 
unftmäßig ausgebildet erfcheint dann das Athletenwefen in der röm. Kaiferzeit, wo es Ath- 
letenzünfte faft in allen größern Städten des Reichs gab. Befonders berühmt waren, aufer 
denen in Nom felbft, die von Neapel, Puteoli, Kyrene, Ulerandrien fowie die mehrerer Hein- 
afiat. Städte. In Italien traten befonders feit den Zeiten Nero’s U. in den Capitplinifchen 
Spielen auf. Geſchenke und Ehrenzeichen wurden den Siegern in reihem Maße 4 aa 

Athlone, eine Stadt und Parlamentsborough in der Grafſchaft Weſtmeath in der irländ. 
Provinz Leinfter, an der Eifenbahn und an beiden Ufern des Shannon gelegen, der hier den 
Lough (See) Ree verläßt und deſſen Stromſchnellen durch einen Kanal umgangen werden. Die 
Stadt theilt ſich in die ſchmuzige Irifptoron (auf dem Gebiete der Graffchaft Roscommon in 
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Connaught) am rechten und die ſchöne Neuſtadt am linken Ufer des Fluſſes, zählt 5601 €. 
und hat ficben Kirchen und zwei Klöfter, einen Gerichtshof, ein Zuchthaus, Brennereien, 
Brauereien, Gerbereien und lebhaften Berfehr. Das feite Schloß Liegt auf einer Anhöhe am 
rechten Ufer des Shannon und ift ein Hauptdepot fiir militärifche Vorräthe. 

Athmen oder Refpiration nennt man diejenige Verrichtung der organifchen Körper, 
welche in einer abwechfelnden Aufnahme und Ausfcheidung luftförmiger Stoffe befteht. Bei 
den Pflanzen und den niedrigften Thieren fowie bei den Eiern der Thiere, fcheint diefelbe an 
kein befonderes Organ gebunden zu fein, fondern an der ganzen Körperoberfläche vor fich 
zu gehen. Bei der großen Mehrzahl ber Thiere ift aber zur Bermittelung der Refpiration 
ein eigenthümlicher Apparat vorhanden, deffen Bau und Einrichtung in den verſchiedenen 
Thierklaffen verfchiebden ift. (S. Lunge, Kiemen, Tracheen.) Faſt durchgängig ift die Thä- 
tigkeit diefes Apparate mit — äußerlich mehr oder weniger ſichtbaren Bewegungen be— 
ſtimmter Körpergegenden (Athembewegungen) verbunden. Am deutlichſten ſind dieſe bei den— 
jenigen Geſchöpfen, welche Lungen beſitzen, alſo bei dem Menſchen, den Säugethieren, Vögeln 
und Amphibien. Beim Menſchen geſchieht die Aufnahme von Luft in die Lungen oder das 
Einathmen (Inſpiration) dadurch, daß die Bruſthöhle erweitert wird, indem durch die Thätig— 
teit verſchiedener Muskeln (Athemmuskeln) einestheils der Boden dieſer Höhle, das nad) oben 
gemwölbte Zwerchfell, fich abflacht und nad der Bauchhöhle zu hinabfteigt, anderntHeils die von 
den Rippen und den fie verbindenden und überziehenden Weichtheilen gebildeten Seitenwände 
der Bruſthöhle fi) heben und dadurch ftärker wölben. Da num die elaftifchen Lungen mit 
ihrer Dberfläche der Innenfläche der Bruftwandungen überall Luftdicht anliegen, jo müſſen 
fie nothwendig den Bewegungen der letztern folgen. und fich bei der Erweiterung der Brufthöhle 
felbft mit erweitern, was durch eine ftärfere Ausdehnung. der unzähligen Heinen Bläschen ge- 
fchieht, aus denen das Lungengewebe zum größten Theile befteht. Die in diefen Bläschen ent- 
baltene Luft (denn nad) dem erften Athemzuge, mit welchem das Leben beginnt, wird die Lunge 
nie wieder [uftleer) wirbe nun in dem Maße, als die Bläschen ſich ausdehnen, biinner werben 
müſſen, wenn nicht zu gleicher Zeit die äußere Luft vermöge ihrer Eigenfchaft, in allen Räu- 
men, in welche fie eindringen kann, ſich gleichmäßig zu vertheilen, auch hier durch die Luftröhre 
und deren Berzweigungen, welche zuletzt in die Lungenbläschen münden, in diefelben einftrömte, 
fodaß die Luft in ihnen nicht ſowol an Dichtigkeit verliert, al8 vielmehr an Menge zunimmt. 
Indem nad) einer jehr kurzen Dauer die Thätigkeit der Athemmuskeln wieder aufhört, erfolgt 
durch das Herauffteigen des Zwerchfels und das Zurüdfinfen der feitlichen Bruftwände wieder 
eine Verengerung der Brufthöhle, und in demfelben Maße ziehen ſich auch die Lungen vermöge 
der Elafticität ihres Gewebes wieder auf ein geringeres Volumen zufammen. Dabei wird auf 
die in ihnen enthaltene Luft ein Drud ausgeübt, welcher fie nöthigt, in einer, der Berengerung 
der Brufthöhle entfprechenden Menge wieder aus den Lungen auszutreten. Diefen Austritt 
der Luft nennt man das Ausathmen (Erfpiration). Die Lungen, mit den fie umfchließenden 
Wandungen der Bruftgöhle, verhalten ſich alfo beim Ein- und Ausathmen gerade wie ein 
Blafebalg, welcher abwechſelnd auseinandergezogen und zuſammengedrückt wird. Die Bruft- 
höhle dehnt fich übrigens beim Einathmen gewöhnlich nicht in allen ihren Theilen in gleichem 
Grade aus, fondern e8 herrfchen in diefer Hinficht gewiffe, durch Alter und Gefchlecht bedingte 
Berfchiedenheiten. Im der Kindheit erweitert fie ſich beſonders durch Herabfteigen des Zwerch⸗ 
fells, wobei der Bauch vorgewölbt wird, bei dem Manne mehr durch Ausdehnung des unterm, 
bei dem Weibe mehr durch Ausdehnung des obern Theils der Rippenwandung. In die Luft- 
röhre gelangt die Luft beim Einathmen aus der Nafen- und Mundhöhle und kehrt auf diefen 
Wegen beim Ausathmen auch mwieder zurüd. Eigentlich bildet die Nafenhöhle allein den An- 
fang der Luftwege, und die meiften Menfchen athmen im ruhigen Zuftande mit gefchloffenem 
Munde. Nur in Fällen, wo ſich die Lungen fo ftarf ausdehnen, daß zur Füllung derfelben 
die durch die Nafe eindringende Luft nicht ausreicht, oder wo der Luft der Durchgang durch 
die Nafe fehr erfchwert oder ganz verfchloffen ift (wie in manchen Krankheiten ber Nafe, als 
Schnupfen u. f. w.), oder endlich infolge ſchlechter Gewohnheit, wird die Luft auch durch den 
Mund ein- und ausgeführt. Dies bewirkt, wenn e8 längere Zeit hindurch geſchieht, Troden- 
beit und einen weißlichen Beleg der von ihr berührten Theile der Mundhöhle, vorzüglich der 
Zunge. Aus der Betradhtung der Athembewegungen ergibt ſich von felbft, daß alles, was die 
Erweiterung der Brufthöhle behindert, auch das U. beeinträchtigen muß, alfo nicht blos Klei— 
dungsſtücke, durch welche Bruft und Oberbauchgegend zufammengepreft werben, fondern auch 
übermäßige Anfilllung des Bauchs mit Speifen oder Ausleerungsftoffen. 
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Für gewöhnlich gehen die Athemberwegungen ohne unfern Willen vor fi. Diefer hat aber 
auf fie infofern einen Einfluß, als wir die Thätigfeit der Muskeln, durch welche fie bewirkt 
werden, nad) Belieben verftärken (tiefer einathmen) oder wenigſtens auf Augenblide hemmen 
(den A. anhalten) fowie aud) in gewiſſem Grade befchleunigen oder verlangfamen und häufiger 
ober feltener fich wiederholen laſſen können. Außerdem aber richtet fi) die Stärke und Häu- 
figleit der Athembewegungen je nach dem Athmungsbedürfnig des Organismus, d. 5. nad 
dem Maße, in welchem der, bei ber Kefpiration in den Lungen ftattfindende Gasaustaufc fit 
ven Lebensproceß gerade erforderlich ift. Denn das A. gehört zu ben Lebensbedingungen der 
organischen Körper; je höher dieſe organifirt find, defto weniger können fie daffelbe auch nur 
auf kurze Zeit entbehren. Ein Menſch kann nicht leicht über eine Minute unter Waffer bleiben. 
In manchen krankhaften Zuftänden, 3. B. in der Ohnmacht, ift dagegen das A. oft viel länger 
aufgehoben, weil in ihnen das Athmungsbedürfniß und das Leben überhaupt auf Null geſunken 
it; während folche Krankheiten, die zunächſt nur eine Beeinträchtigung des Verkehrs zwifchen 
Luft und Blut in den Lungen herbeiführen, bei längerer Dauer aud) eine Störung in den meiften 
übrigen Berrichtungen des Körpers zur Folge haben. Wenn das Athmungsbedürfniß nicht auf 
genügende Weife befriehigt wird, entfteht das Gefithl der Bellemmung und Beängftigung. 

Für Erhaltung der Gefundheit ift e8 nothwendig, daß die einzuathmende Luft die gehörige 
Beſchaffenheit habe, d. h. reine atmofphärifche Luft fei. Die Verunreinigung der Luft durch 
gewiſſe Gasarten, wie Kohlenorydgas, Kohlenwafferftoffgas, Schwefelwaflerftoffgas u. ſ. w., wirkt 
wenigſtens auf die höher organifirten Körper geradezu vergiftend. Aber auch ganz reine atmo- 
Iphärifche Luft wird in einem gefchloffenen Raume, wo keine Erneuerung derſelben ftattfindet, 
ihon durch das U. ſelbſt allmählich untauglich zur Unterhaltung des Grefpirationsproceiieh 
indem fich ihr Sauerftoff immer mehr vermindert, dagegen ihr Gehalt an Kohlenfäure immer 
mehr zunimmt. Hieraus ergibt fich die Nothwendigkeit, in den Wohnzimmern nicht nur der 
Befunden, fondern auch der Kranken ftets für gehörige Lüftung zu ſorgen. Was die Zahl der 
abwechfelnden Ein- und Ausathinungen, die in einer beftimmten Zeit gemacht werden (bie 
Häufigkeit der Athemzüge oder die Refpirationsfrequenz) anbelangt, fo variirt diefelbe bei ver- 
Ihiedenen Perfonen felbft im gefunden Zuftande und unter fonft gleichen äußern Bedingungen 
in hohem Grade. Erwachſene Menſchen athmen in einer Minute durchſchnittlich 12 —16 mal, 
Finder öfter; im Stehen und Sigen ift die Refpirationsfrequenz größer als im Liegen. In 
Krankheiten Tann fie fehr bedeutende Abweichungen erleiden. Die Quantität der jedesmal ein- 
und ausgeathmeten Luft (die Größe der Athemzüge) beträgt bei erwachſenen Menfchen von 
mittlerer Größe in vollfommen ruhigem Zuftande ungefähr 500 Kubikcentimeter, während die 
Yungen folcher Menſchen, im Zuftande der größten Ausdehnung (bei möglichft tiefem Ein: 
athmen), ungefähr 4000 Kubilcentimeter Luft aufzunehmen vermögen. Die Zahl ſowol als die 
Größe der Athemzüge find beide während des Schlafs verringert. In den nächſten 2—3 St. 
nad) dem Effen (alfo während der Verdauung) find fie größer als an den übrigen Tageszeiten. 
Durch Körperbewegung werden fie gefteigert, durch Erhöhung der Luftwärme vermindert. Nach 
dem Genuffe fpirituöfer Getränke ſowie des Kaffees und Thees nimmt wenigftens die Größe 
der Athemzüge merklich ab. 

Die ausgeathmete Luft, der fog. Athem oder Ddem, ift wärmer als die eingeathmete, 
reicher an Kohlenfäure und Waflerdampf, ärmer an Sauerftoff. Außerdem find derfelben oft 
gewiffe Riechftoffe beigemifcht, welche im ganz normalen Athem nicht vorfommen, fondern die 
Folge örtlicher Störungen oder Krankheiten des Mundes, der Nafe oder der Lungen, in felte- 
nern Fällen auch durch den Genuß riechender Subftanzen und deren Aufnahme ins Blut ver- 
urfacht find. Viele glauben, der übelriechende Athem könne auch aus dem Magen kommen. 
Dies ift aber unmöglich, weil die Wände der Speiferähre ſich fo dicht berühren, daß fie ben 

vom Munde zum Magen abfperren. Nur beim fog. Aufitoßen kommen Gafe aus dem 
Magen in den Mund. Meift ift der üble Athem begründet in ſchadhaften Zähnen oder in 
Hronifchen Katarrh der Mund-, Nafen- oder Luftröhrenfchleimhaut, feltener in wirklichen 
Lungenkrankheiten. Iſt die äußere Luft erheblich kälter als der Athem, fo fchlägt ſich der reich- 
liche Waſſerdampf des letztern in Form Heiner Bläschen nieder, d. h. er bildet Dunft; auch 
das Anhauchen eines Spiegels zeigt den reichen Waffergehalt des Athems. Der Menfd) athmet 
auf diefe Weife täglich mehr als Y, Pfd. Wafler aus. Unendlich wichtiger ift jedoch der Un- 
terſchied der ein- und ausgeathmeten Luft in Betreff des Kohlenſäure- und Sauerftoffgehalts. 
Die atmofphärifche Luft enthält im Mittel nur Yyoooo Kohlenfäure, der Athem %oo, aljo 
hundertmal mehr. Treibt man den Athen durch ein Röhrchen in ein mit Harem Kalkwaſſer 
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gefülltes Glas, fo trübt fi das Waſſer allmählich, weil die Kohlenfäure fi mit dem gelöften 
Kall zu unlöslichem kohlenfauren Kalk verbindet. Seht man diefen Verſuch lange fort, fo 
wird das Mare Kalkwaſſer in eine milchige Flüffigfeit umgewandelt. Faſt ebenfo viel als der 
Athem an Kohlenfäure reicher als die Außenluft, ift er an Sauerftoff ärmer, d. h. die atmo— 
fphärifche Luft verliert bei ihrem Aufenthalte in den Lungen faft ebenfo viel Sauerftoff, als fie 
Kohlenfäure gewinnt, und zwar dem Volumen nad), denn an Gewicht übertrifft die Kohlen- 
fäure den Sauerftoff. Berechnet man den Sauerftoff, welcher in der ausgeathmeten Kohlen- 
ſäure chemiſch gebunden ift, fo zeigt ſich, daß er mahebei ebenjo viel beträgt als der Sauerftoff, 
welchen die eingeathmete Luft verloren hat. Die Kohlenfäure des Athems ſtammt zunächſt 
aus dem Blute, und ebendafjelbe nimmt den Sauerftoff aus der eingeathmeten Luft auf. Die 
zahllofe Menge der Lungenbläschen, welche, wie die Beeren einer Traube, dichtgedrängt an den 
legten Aeſtchen der vielfach verzweigten Luftröhren hängen und als rundliche Ausbuchtungen 
jener blind endenden Aeftchen anzufehen find, werden umſponnen von einem dichten Netze feinfter 
Blutgefäßchen, fog. Haargefäße, durch deren zarte Wand hindurd) die Kohlenfäure in die Luft 
der Lungenbläschen, und umgekehrt der Sauerftoff der letztern ins Blut gelangt. Bergleicht 
man das in die Lungen fliegende Blut mit dem aus ihnen abfließenden, fo findet ſich dem ent- 
Iprechend, daß erfteres mehr Kohlenfäure, letzteres mehr Sauerftoff enthält. Zugleich, bemerkt 
man, daß erfteres dunfelroth (venös), letzteres hellroth (arteriell) erfcheint, ebenfo daß das ab- 
fließende Blut etwas kälter ift als das zufließende, daß aljo das Blut in der Lunge ein wenig 
abgekühlt wird. Der Umftand, daß ſchon das in die Lungen ftrömende Blut reichliche Kohlen— 
fäure enthält, lehrt uns, daß letztere nicht erft in der Lunge gebildet wird, daß aljo zwar die 
Lunge der Drt der Ausfcheidung, nicht aber der Entftehungsort der Kohlenſäure ift. Nicht 
unmöglich erfcheint es, daß ſich aud) in der Lunge eine geringe Menge Kohlenfäure bildet; bei 
weitem der größte Theil aber entfteht nachgewiefenermaßen theild im Blute überhaupt, theils, 
und zwar ganz borzugsweife, in den Geweben ber verfchiebenen Organe, insbefondere ber 
Muskeln und Nerven. Jede Thätigkeit diefer Organe ift gefnitpft an einen Stoffwechfel in ihnen, 
bei welchem Sauerftoff verbraucht, Kohlenfänre gebildet und zugleich Wärme frei wird. Dieſe 
in den Geweben vor fich gehende Verbindung des Sauerftoffs mit Kohlenftoff zn Kohlenfäure, 
beziehentlich mit Waflerftoff zu Waller, bildet das Hauptglied in der Kette diem. Vorgänge, 
welche man als Stoffwechfel des Organismus zu bezeichnen pflegt, und Leben und Wachsthum 
ift vorzugsweife mit bedingt durch dieſe als Oxydation bezeichneten chem. Vorgänge. 

Daß jede Störung eines in das Leben jo tief eingreifenden Proceſſes die wichtigften 
Folgen fir die Gefundheit Haben muß, ift einleuchtend. Eine gefunde, reine Luft ift fir das 
Gedeihen des Körpers ebenfo wichtig wie eine gefunde, nahrhafte Koft. Gleichwol legt man 
auf legtere ein viel größeres Gewicht als auf erftere. Zahllofe Krankheiten ftammen aus der 
Bernadjläffigung des A. Jeder aljo, insbefondere der Kranke und Genefende, fuche ſich reine 
Luft zu verfchaffen, forge aber aud dafür, daß er fie gehörig athme. Alles, was die kräftige 
Entwidelung des Bruftfaftens hemmt, was die Ausdehnung defjelben beim Einathmen hindert, 
muß möglichft befeitigt werden. Enge Kleidungsftüde um Bruft und Bauch, Gurte, Schnür- 
leiber, fefte Hofenträger u. f. w. find durchaus zu vermeiden. Männern ift eine erfünftelte 
Taille noch viel [chädlicher ald Frauen, weil Männer mehr mit den untern Theilen des Bruft- 
taftens athmen und itberhaupt ein ſtärkeres Athmungsbedürfniß haben als Frauen. Dauerndes 
Stehen und Sigen mit gefrümmten Ritden ift immer und befonders in der Jugend fchädlich. 
Manche gewöhnen fid) dabei ein fo oberflächliches, ungenitgendes A. an, daf bald der ganze 
Körper darunter leidet. Wer fich bei feiner Befchäftigung nicht genitgende Bewegung machen 
fann, unterbredje diefelbe alfo wenigftens von Zeit zu Zeit durch einige tiefe Athemzüge bei 
ftehendem Körper, damit er das inzwifchen Berfäumte wenigftens einigermaßen nachhole. — 
Ueber den Athmungsprocek bei den Pflanzen f. Pflanze. 

Athor oder Athyr, eigentlich Het-her (d. i. Behaufung Gottes), Name einer ägypt. 
Göttin, welche Tochter des Ra (der Sonne) genannt wird. Die Griechen identificiren A. mit 
der Aphrodite. Ihr Typus war die Kuh, weshalb fie auf den Denktmälern in der Regel kuh- 
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des Tanzes und Scherzes» und hält die Stride der Liebe und das Tamburin als Zeichen der 
Freude in der Hand. Königinnen und Königstödjter wurden vorzugsweife unter ihrem Bilde 
dargeftellt. U. genoß einer ausgebreiteten Verehrung und hatte Tempel in allen Theilen Aegyp⸗ 
tens. Ihr Hauptheiligthum befand ſich jedoch, wenigftens in der fpätern Zeit, zu Denderah. 
Nach der Göttin war auch der dritte ägypt. Monat benannt. 

thos, jest gewöhnlich neugriedh. Hagion Dros (woraus türk. Aineros), d. i. Heiliger 
Berg, bei den talienern Montefanto genannt, eine 5 M. lange und bis 1'/, M. breite Ge— 
birgsmaſſe, welche halbinfelartig von dem Thrazifchen Cherfones aus zwifchen dem Strymonifchen 
und Eingitifchen Bufen in das Aegäiſche Meer vorfpringt und durd) einen ſchmalen, nur M. 
breiten Iſthmus mit dem Feſtlande zufammenhängt. Nach der Sage ſoll fie von Athos, einem 
Sohne des Pofeidon, oder von einem Giganten Athos, welcher fie gegen die Götter gefchleudert, 
ihren Namen haben. Die höchſte Spige der an den jchönften Punkten reichen, gefunden, zum 
Theil prächtig bewaldeten Halbinfel erhebt fi) im SO. bis zu einer Höhe von 6000 F. iiber 
dem Meere. Im Altertum lagen mehrere Städte, wie Dion, Diophyros, Thyſſos, Kleonä, 
Akrothoon auf derjelben; im Mittelalter wurde fie mit Klöftern bededt, von denen jet, aufer 
vielen laufen, Kapellen u. ſ. w., noch 20 beftehen. Die größten find die Klöfter Jvoron und 
Hagia- Laura, das reichite Batopädi. Im ihnen wohnen im ganzen — 6000 Möndhe aller 
Nationen, welche eine Art mönchiſcher Republik unter Hoheit der Türken bilden, denen fie 
jährlich einen Tribut von etwa 24000 Thlr. entrichten milſſen. Die Regierung beforgt das 
Protaton, zu welchem jedes Kloſter einen Epiftaten oder Igumen mit Vollmacht auf vier Jahre 
als Repräfentanten fendet; aus ihnen wird jährlich der Borftand zur Verwaltung der Einfünfte 
und Rechtspflege wer Der Sig des Protaton ift zu Karyäs, dem Hauptfleden der Halb- 
infel, mit 1000 €. Dafelbft refidirt auch ein Aga als Vertreter der türk. Regierung. Die 
Mönche leben, weil fie der im Drient allgemein gültigen Regel bes heil. Baſilius folgen, in 
firengfter Afcefe, genießen nur Gemüſe, Früchte und Fische, befchäftigen fi mit Aderbau, 
Gartenbau und Bienenzudt, und fertigen für den Bedarf und zum Verkauf Amulete, Geräth- 
ſchaften, Heiligenbilder, Crucifire u. dgl. aus Horn und Holz, aud) funftvolle Stidereien u. |. w. 
Unförmliche Bilder von Heiligen, Anfichten der Klöfter u. dgl. werden auch zu Karyäs in einer 
Art von Druderei gedrudt. Nur Männern ift der Zutritt zu den in Karyäs abgehaltenen 
Märkten geftattet, da alle Frauen von der Halbinfel verbannt find. Die fehr bedeutenden 
Wallfahrten find Hauptquelle der Einkünfte. Der Sage nad) liegen hier die Schäge und bie 
Krone der griech. Kaifer verborgen. Während gegenwärtig fi, in einem jeden Klofter kaum 
zwei oder drei Mönche befinden, welche einige Bildung befigen, und überhaupt Aderbau, Ver— 
fehr und alles in Verfall gerathen ift, war der Berg U. im Mittelalter Hauptfig der griech. 
Wiſſenſchaft; die ganze hriftl.-byzant. Kunft Hatte hier einen Mittelpunkt. Die Bibliotheken, 
von denen faft jedes Klofter eine befitt, liegen jet unbenugt und verlaffen. Außer Druckſachen 
finden ſich in denfelben viele, zum Theil fehr fchöne und alte Handjchriften, welche in neueſter 
Zeit mehrfach, 3. B. von Minas und andern, unterfucht und nad) dem Abendlande gefiihrt 
worden find. Der claffifchen Literatur gewähren fie nur wenig Ausbeute, mehr für Bibel und 
Kirchenväter; von Wichtigkeit find die Handſchriften in georgifcher (zu Yvoron) und nament- 
lich in altſlaw. (bulgariſcher) Sprache (3. B. zu Docheiru). Aud) findet fi) hier ein Schatz 
intereffanter Urkunden. Die Klöfter jelbft, ftets von einer hohen Mauer mit einem einzigen 
Thore umgeben, erfcheinen von außen als unregelmäßige Mafien; fie find jedoch im Stile der 
Markusfirche in Venedig aufgeführt worden und bergen faft ſämmtlich treffliche Schnigereien 
und Goldſchmiedearbeiten. Auch finden ſich fait überall Malereien und Fresken, welche eine 
authentifche Probe des unwandelbaren byzant.hriftl. Stils liefern. Namentlid) verdienen die 
Malereien zu Hagia-Laura und Vatopädi Beachtung, die von jehr hohem Alter find und einem 
Michael PBanfelinos beigelegt werden, Der Iſthmus wurde von Kerzes, deſſen Flotte hier ſchei⸗ 
terte, durchſtochen, wie die Unterſuchungen von ChoifeulGouffier, Hunt, Leale, Fallmerayer, 
Grifebach, Spratt beftätigen. Nach einer Nachricht des Demetrios Skepfios bei Strabo ward 
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Atlyus (Sir Robert), berühmter engl. Rechtsgelehrter, geb. 1621, ſtammte aus einer 
alten und begüterten Familie von Gloucefterfhire. Wie fein Bater, Sir Edward U., der 1669 
als Baron des Schapfammergerichts ftarb, widmete er fi) dem Studium der Rechtswiſſenſchaft 
und erlangte bald als Sachwalter großes Anfehen und eine ausgebreitete Praxis. Bei der Krd- 
mung Karl's II. 1661 wurde er unter die Ritter des Bathordens aufgenommen und bald darauf 
für den Fleden Eaft-?ooe ins Parlament gewählt. Nachdem er feit 1661 das Amt eines Re- 
corder der Stadt Briftol, einige Zeit aud) das eines Soltcitor-General der Königin verwaltet, 
wurde er 1672 Richter am Court of Common Pleas. Auch in diefer Stellung zeigte er große 
Umficht und ftrenge Unparteilichkeit, nur in den Verhandlungen über das papiſtiſche Complot 
1679 wußte auch er fid) nicht über den befangenen Standpunft feiner Zeitgenoffen zu erheben. 
Misvergnügen über die willfitrlichen Maßnahmen des Hofes, der auf jede Weife die Unabhängig» 
keit des Richterftandes zu untergraben fuchte, beftimmte A., 1680 auf feinen Sig im Gerichtshof 
zu verzichten und ſeine frühere Wirkfamkeit in Briftol wieder aufzunehmen. 1682 wurde er 
wegen feines Verhaltens bei einer ftäbtifchen Wahl in Anklageftand verfegt und des Aufruhrs 
und der Berfchmwörung fitr fchuldig befunden. Obgleich der Court of King's Bench das Urtheil 
wegen eines Formfehlers caffirte, fand fich A. doch bewogen, fein Amt niederzulegen und ſich auf 
feine Befigungen in Gloucefterfhire zurüdzuziehen. Als 1683 der Procek gegen Lord William 
Ruſſell (f. d.) verhandelt wurde, verfaßte A. auf VBeranlaffung einiger Freunde deffelben zwei 
Rechtsgutachten, in denen er mit glängender Beredfamkeit und edelm Freimuth die Grund- 
Lofigfeit der Anklage nachzuweiſen fuchte. Auch ließ er nach der Revolution zwei Flugſchriften, 
betitelt «A defence of Lord Russel’s innocency», erfcheinen, in denen er fid) auf das wärmfte 
für die Umftogung des Urtheils verwendete. Mit gleicher Energie, aber befjerm Erfolge, über⸗ 
nahm er 1684 die Vertheidigung des Sprechers des Unterhaufes, Sir William Williams, der 
als Berfaffer einer aufrührerifchen Schmähfchrift angeflagt war. Nad der Thronbefteigung 
MWilhelm’s III. wurde A. 1689 Präfident des Schatlammergerichts, und in demfelben Jahre 
erhielt er den Vorfig im Dberhaufe, welche Stelle er bis 1692 beffeidete. 1694 legte er feine 
Aemier nieder und z0g ſich auf feine Befigung Sapperton-Hall in Gloucefterfhire zurüd, wo er 
1709 ftarb. Seine «Parliamentary and political tracts (Lond. 1734) find ald Beiträge zur 
Zeitgefchichte noch jetst von Wichtigkeit, Sein Sohn, Sir Robert A., geb. 1647, geft. 1711, 
als Politiker ein Gegner feines Baters, aber wie diefer feines ehrenwerthen Charalters wegen 
allgemein geachtet, ift Berfaffer einer «Gefchichte von Gloucefterfhire» (Lond. 1712). 

Atlanta, Stadt im County De Kalb des Staats Georgia in Nordamerika, ein wichtiger 
Eifenbahnknotenpunft, da hier die von Nafhville und Knorville herabführenden Bahnen mit 
den nad) Penfacola, Savannah und Charlefton laufenden zufammenftoßen. Die Stadt bildet 
den Hauptftapelplag fiir Getreide ımd Baumwolle im nordweftl. Theile von Georgia, und 
feit dem Beginne des Bürgerkriegs find daſelbſt auch bedeutende Waffenfabrifen und Arjenale 
angelegt worden. Erft 1845 begründet, hatte der Ort 10 3. fpäter bereits 4000 E., 6 Kirchen, 
2 Zeitungen und 1 Bank. Nach der Schladht bei Chattanooga im Nov. 1863 war A. Haupt- 
object der Operationen ber vom General Grant befehligten Bundesheere. 

Atlantis, einer wralten Sage nad), die Solon von den Prieftern in Aegypten überlommen 
haben fol, der Name einer ungeheuern Infel im Atlantifchen Dcean, die angeblich ebenfo groß 
als Kleinafien und Libyen war. Ueber die Lage derfelben find die Angaben der Alten fer un- 
zuverläffig, und da fie in eine Gegend gefegt wird, wo fich in fpäterer Zeit keine Infel fand, 
jo fam man auf den Gedanken, daß fie untergegangen. Andere wollten in den Canarifchen 
Inſeln Ueberrefte der verfunkenen A. wiederfinden; noch andere, wie Rudbeck in feiner «At- 
lantica», verftehen darunter die Standinavifche Halbinfel. Den meiften Anklang hat in neuerer 
Zeit die von Bircherod in einer Abhandlung «De orbe novo non novo» (Altd. 1685) zuerft 
aufgeftellte Bermuthung gefunden: daß vielleicht phöniz. oder karthag. Handelsfchiffe, durch 
Stürme und Strömungen von ihrem Wege abgetrieben, an die amerif. Füfte verfchlagen worden 
und von dort fpäter glitdlich nad) ihrem Vaterlande zurückgekehrt fein könnten. Auf ihren Er- 
zählungen beruhe die Sage von jener Infel, und unter der U. des Plato im «fritias» fowie 
unter der großen namenlofen Infel, von welcher Diodor, Plinius und Arnobius ſprechen, fei 
das heutige Amerika zu verftehen. 

tlantiſches Meer Heißt derjenige Theil des Weltmeeres, welcher die Alte Welt im W. 
von der Neuen Welt trennt und feine Hauptausdehnung von N. nad) S. hat. Dieſes wahr- 
fheinlic nad) der fabelhaften Inſel Atlantis (f. d.) benannte Meer trennt oder verbindet in 
‘einer nördl. Hälfte die bevöffertften und civilifirteften Theile der Erde, und ift daher, obwol 
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das ſtürmiſchſte aller Meere, doch das am meiften befahrene. Nad U. von Humboldt's Aus» 
drude gleicht dies Meer in der Parallelität feiner Küften faft einer mächtigen Strombahn, 
indem, den vorfpringenden Theilen der Continente entfprechend, gegenüber ein Zurückweichen 
der Küften ftattfindet. Der nördl. Theil gliedert die Küſten Nordamerikas durch das Eingreifen 
der Hudfonsbai, des Torenzbufens, des Mericanifchen und Karaibifchen Golfs faft ebenfo wie 
Europa durch die Oft- und Nordfee, das Aquitanifche, das Mittelländifche und das Schwarze 
Meer, während der ſüdl. Theil des Atlantifchen Dceans die ſüdamerik. und die afrif. Küften 
nur wenig zerfplittert. Der Einbiegung des Golfs von Guinca in Afrifa entfpricht die Aus- 
biegung Brafiliens, ebenfo der Hervorragung Senegambiens und Sudans die Einfpitlung des 
Antillenmeeres. Die Infelbildung des Atlantifhen Meeres ift nur reichhaltig in der Nähe 
von Nordamerifas und Europas Küften. Im freien Dcean fteht die Infelbildung der des 
Stillen Meeres bei weitem nah. Als Stationen erfcheinen wichtig: Island und die Farder 
zwifchen Europa und dem polaren Amerika; die Azoren und die Bermudagruppe zwijchen 
Europa und dem mittlern und ſüdl. Nordamerika; Ufcenfion, St.- Helena, Trinidad und 
Triftan da Cunha zwifchen Afrifa und Südamerika; die Falklandsinſeln, Südgeorgien und 
Sandwichsland zwifchen Südamerika und den antarktifchen Geftaden. Die von dem Atlantifchen 
Meere bededte Fläche umfaßt (nad) Maury) etwa 1,200000 D.-M., demnad) ungefähr ein 
Fünftel der gefammten Meeresoberfläche. Die Länge von N. nad) S. beträgt etwa 2000 M., 
feine mittlere Breite 600 M. (800 M. zwifchen Georgien und Afrika, 340 M. zwiſchen Cap- 
Frio und Afrika), Vom füdl. Eismeer ift e8 nur durd) eine imaginäre Linie getrennt. 

Alle früher angeftellten Ziefenmeffungen im Atlantifchen Dcean haben fi als unzuver- 
(äffig erwiefen, da fie die Tiefe weit größer erfcheinen ließen, als wie fie wirllich ift. Erft in 
neuerer Zeit, nad) Aufwendung vieler Koften und Mühen, ift man zu befriedigendern Re— 
fultaten gelangt. Im Nordatlantifchen Ocean fand Berryman 1857 unter 40° nördl. Br. 
und zwifchen 63 und 64° weftl. 2. eine Tiefe von 2987 Faden. Die tieffte Einfenkung des 
Meeresbedens zeigt die Karte in einem Raume an der Sübdfeite des Golfftromes von 67° weſtl. L. 
nah N. bis 41° nördl, Br. und von 49° weftl. 2. (im SO. der Neufundlandsbanf) ſüdlich 
bis in 33° nördl, Br., darauf nah NW. und dann nad) W. bis in 67° weftl. 2. Die Son- 
dirungen waren hier ziemlich zweifelhaft. Die größte wirklich gefundene Tiefe beträgt 4580 
Faden. Berryman’s Unterfuchung des Bedens zwifchen Neufundland und Irland ergibt eine 
mäßige Tiefe, die nirgends 2070 Faden überfchreitet. Aus andern Meffungen erfieht man, 
daß hier eine Hochebene innerhalb des Bedens vorhanden ift, welche ſich bis ſüdlich von den 
Azoren erftredt, darauf ſüdweſtlich bi 20° nördl. Br. und dann nordweftlich bis innerhalb 
420 Seemeilen von den Bermudas mit weniger als 200 Faden Tiefe. Nach D. und W. fällt 
diefe Hochebene allmählich zu größerer Tiefe ab. Bon diefem unterſeeiſchen Plateau waren 
aud) die erften Proben von Meeresgrund entnommen, welche genauer unterfucht worden find. 
Die feinem Thone ähnelnde Maffe zeigte einen großen Reichthum an kalkigen wie an Fiefeligen 
Schalen (Foraminiferen und Diatomeen) milroſtopiſcher Seethierchen, die nirgends abgerieben, 
ſondern vollklommen erhalten waren, jedenfalls alſo in dieſen Tiefen in höchſter Ruhe lagern. 
Bon Sandlörnern und zerfleinerten mineralifhen Theilen fand ſich feine Spur. 

Die Meeresftrömungen machen in der nördl. wie in der füdl. Hälfte des Atlantifchen 
Oceans einen Kreislauf, innerhalb deſſen fid) auf der Nordhälfte ein weit ausgebehntes See— 
grasmeer befindet. (S. Sargaffomeer.) Die um die Siüdfpige Afrifas von D, herum- 
fommende Agulhasftrömung wendet ſich als ftdatlantifche Strömung an der Weftküfte Süd— 
afrifas nach NW. ; aber die hier herrfchenden Südwinde bewirken, daß ein Theil derjelben ſich 
ala füdafrifanifche Strömung an der Küfte Hält und bis zum Yequator nad) N. gelangt. Hier 
vereinigt fte fich mit einer andern, die ebenfalls eine Oberflächenftrömung von geringer Tiefe 
ift, mit der Guineaftrömung, und fo entfteht aus beiden der Anfang der Yequatorialftrömung. 
Auch diefe wird wol hauptfächlich durch Einwirkung der Baffatwinde, welche das Waſſer von 
D. nad) W. treiben, bewirkt. Die Strömung hat hier, m. vom Yequator, eine Breite von 
etwa AOM. Diefelbe mag den Aequator im Meridian von Greenwich ſchneiden, und berithrt 
dort den Südrand der in entgegengefetter Richtung gehenden Guineaftrömung, welde wär- 
mer ift. So laufen alfo auf diefem Punkte etwa 200 M. weit zwei einander entgegengefegte 
Strömungen, deren Wärme um 3° R. differirt, nebeneinander her. Weiter nach W. wird bie 
Yequatorialftrömung durch Hinzutritt der fübatlantifchen Strömung breiter, und in 22° weftl. L. 
von Greenwich ſoll von ihr ein Arm nach NW. abgehen. In 30° weſtl. L. iſt die Strömung 

über 120 M. breit, und hier theilt fie fih. 1) Der fitdweftl. Arm geht von 6° ſüdl. Br. als 
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Brafilftrömung längs der Oſtküſte Siidamerifas etwa bis Cap-Frio, wo er ſich abermals theit:. 
Der Heinere Zweig fließt nad) dem Cap» Hoorn, der Hauptzweig aber wendet fich öftlich und 
bildet die ſüdl. Verbindungsſtrömung oder die Duerftrömung des Citdatlantifchen Oceans. Mi: 
zunehmender Geſchwindigkeit ftrömt diefer Hauptzweig in etwa 30 M. Entfernung vom Cap 
der guten Hoffnung ins Indische Meer, während ein Heinerer Strom ſich nah N. zur füd- 
atlantifchen Strömung wendet. Bon den Falklandsinfeln nah ONO. zieht fi) zur Seite 
diefer Strömungen ein mächtiger Streif riefigen Seegrafes. 2) Der Hauptarm der Yequatorial« 
ftrömung geht in 30° weftl. 2. nad) WNW. und heift dort Onianaftrömung. Derfelbe tritt, 
zwifchen den weftind. Infeln hindurchſtrömend, ins Karaibiſche Meer, und hat hier 120 M. 
Breite (im 65° weftl. L.). Somit fließt durch die Strafe von Yucatan, weldr nur 23"/, M. 
breit ift, unabläffig eine gewaltige Menge Waflers in den Mericanifchen Meerbufen. In diefem 
Bufen wendet fid) die Strömung weftlic, und verfchwindet in der Campechebai. Aber nördlich 
von Veracruz trifft man fie wieder. Ye mehr fte ſich dem Meridian des Miffiffippi nähert, 
um fo mehr fließt fie öftlich, und jenfeit deffelben ift fie nad der Nordweſtküſte Cubas gerichtet, 
bis fie fich theilt. Ein Fleinerer Zweig bewegt ſich weftlid) vom Cap San-Antonio, ber größere 
ftrömt öftlich und bildet den Golfftrom (f. d.). 

Der Utlantifche Ocean ift feit dem 15. und 16. Jahrh. die große Straße fr die Eultur- 
völfer Europas geworden, auf der fie nad) allen Gegenden ber Welt fegeln, in den verfchiedenften 
Richtungen kreuzend, welche durch die Meeresftrömungen und die herrichenden Winde vorge- 
jchrieben werden. Bei den Fahrten von Nordamerika nad) Europa nehmen die Schiffe in der 
Regel den Curs im Golfftrome, in defjen Mitte fie gutes Wetter finden, wenn daffelbe an den 
Rändern unficher und unbequem ift. Auf derfelben Seite, auf welcher man in ihn eingefahren, 
verläßt man ihm möglichft bald, nachdem man den 35.° weftl. L. von Greenwich paffirt ift. Bei 
der Fahrt von Europa nad) Nordamerika thut man am beften, dem Bogen eines größten Kreiſes 
zu folgen. Iſt das Schiff nad einem nördlich vom Cap-Hatteras gelegenen Hafen beftimmt, 
jo bleibt man im N. des Golfſtromes, bis man ſich mit dem 38. Meridiane ſüdlich wendet, 
ſodaß man, ehe noch der Meridian von Sable- Island erreicht ift, den 43. Breitengrad ſchneidet, 
um die dichten Nebel zu vermeiden, falls nämlich der gefuchte Hafen füdlic von Halifar liegt. 
Weiterhin muß man den Golfftrom vermeiden. In der Zeit der Eisberge, welche hier die 
Fahrt gefährlich machen (April, Mai, Juni, bisweilen auch von Febr. an und felbft bis Aug. 
hin), muß man fid), wenn man fic der Bank von Neufundland nähert, mehr füdlich halten. 
Die andere, fog. ſüdl. Pafjage liegt füdlic von den Azoren und den Bermudas. Diefe ift fir 
Schiffe, welche nad) Häfen im ©. des Cap-Hatteras gehen, zu jeder Yahreszeit vorzuziehen. 
Die Padetboote von Neuyork nad) Fiverpool gehen 22— 27 Tage, im Winter am fchnellften, 
im Aug. und Sept. am langfamften. Bon Liverpool nad) Neuyork dauert die Fahrt 29%, — 
417/, Tage, am längften im Winter, am fürzeften im März und Mai. Die Dampffchiffe nach 
Piverpool gehen im Mittel 10 Tage 11 St. bis 11 Tage 12 St. (9 Tage 11'/, St. bis 
13 Tage 21'/, St.); die nad) Neuyork im Mittel 10 Tage 23"/, St. bis 14'/, Tage (9 Tage 
17 St. bi8 18 Tage 3 St.). Die von Europa nad) dem Golf von Merico und nad) dem 
Karaibifchen Meere gehenden Schiffe pflegen den Paſſat zu benuten und fahren gewöhnlich 
zwifchen Guadeloupe und Antigua ein oder aud) zwifchen Sta.» Fucia und St.- Vincent. Auf 
der Rückfahrt wird die Paſſage zwijchen Guadeloupe und Montferrat vorgezogen. Segelſchiffe 
gehen von Havre nach Veracruz 40, zurüd 42 Tage; von Havre nad) Neuyork 35, zurüd 
32 Tage. Auf der Fahrt von den Vereinigten Staaten nad) Rio-de- Janeiro freuzte man vor 
Einführung der Mondbeobadhtungen und der Chronometer (zur Beftimmung der Länge) den 
Aequator in 20° weftl. 2. von Greenwich, feit 1826 aber in 30°, und jest fogar noch weft 
licher. Bom Dec. bis Juni müffen die Schiffe, nad) OSO. fegelnd, den 45. Meridian zu 
erreichen ſuchen, ehe fie nad) ©. gehen, und dann fünnen fie den Acquator in 30° fchneiden. 
Bol. Kerhallet, «Considerations generales sur l’Oc&an Atlantique» (3. Aufl., Par. 1854); 
Maury, «The physical geography of the sea» (8. Aufl., Lond. 1860). 

Atlas, ein Titane, der Sohn des Japetos und der Klymene und Bruder des Menötios, 
Prometheus und Epimetheus, war durch Pleone, des Okeanos Tochter, oder Hesperis, die 
Tochter feines Bruders, Vater der Plejaden (f. d.). Da er mit den übrigen Titanen ben 
Himmel ſtürmen wollte, verurtheilte ihn Zeus, zur Strafe dafür das Kir 7 
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zur Erde, nad) denen jenes auf einem feften Körper ruhen mußte, wurde der urfprünglid) der 
Mythologie angehörige Name in die Geographie hinübergezogen. Man bezeichnete nämlich 
bildlich mit A. (Atlanten), nad) Mercator’s Borgange im 16. Yahrh., eine Sammlung von 
Land- und Himmeldfarten, weil früher auf dem Titel dergleichen Sammlungen der Titane N. 
als Träger der Himmelslugel abgebildet zu fein pflegte. Später hat man den Namen auch 
auf anderartige Sammlungen übergetragen. — In der Baukunſt der Alten nannte man 
Atlanten mehr oder minder koloſſale männliche Bildfäulen von herculiſcher Structur und 
Haltung, welche, ähnlich den weiblichen Karyatiden (f. d.), an Prachtgebäuden anftatt der 
Eäulen oder Pilafter zum Tragen von Gefinfen und Vorſprüngen oder auch wol des Gebältes 
ring wurden. Beifpiele folder Atlanten bieten unter anderm die Bäder von Pompeji. 
Bei den Römern nannte man fie auch Telamone. 

Atlas, eine Gebirge in Nordweftafrifa, in der heutigen Berberei, deren eigenthimlichen 
phyſ. und geogr. Charakter es Hauptfächlich beftimmt, bildet mit feinen Höhenzügen die Scheide: 
wand zwifchen dem weftl. Theile des Mittelländifchen Meeres und dem Beden der Sahara. 
Schon den Alten unter demfelben Namen befannt, ift das Gebirge felbft gegenwärtig noch ſehr 
mangelhaft erforfcht. Der U. zieht fid) gegen 300 M. lang von WEW. nah OND. durch 
Maroffo, Algerien und Tunis hin. Sein mittlerer Theil, in Algerien, zerfällt in das Ge— 
birge des Tell zwifchen dem Mittelländifchen Meere und dem Steppenplateau der Schotts, 
und in das Gebirge der Sahara zwifchen dem genannten Plateau und der Großen Wüſte. 
Das Gebirge des Tell befteht aus einzelnen, durch große Thäler oder weite Ebenen oft fehr 
beftimmt voneinander getrennten Gruppen, deren man von W. nad) D. 11 zählt: das Trara- 
gebirge zwifchen ben Flüffen Muluja und Tafna mit Dfchebl-Fural (4310 F.); das Teffela> 
gebirge zwifchen den Flüſſen Tafna und Sig (3146 F.); das Gebirge von Tlemfen, füdlic) 
von den beiden vorigen, zwifchen der maroff, Grenze und dem obern Sig, der Durdus mons 
der Alten, mit dem QTumfait (5646 %.); das Saidagebirge zwifchen den Flüffen Sig und 
Mina; die Gruppe des Dfchebl-Uanfcherifch (6157 $.) zwifchen der Mina und dem Sceliff; 
das Gebirge von Algier zwifchen dem Scheliff und der Küfte, öſtlich bis zum Fluſſe Iſſer, mit 
dem Tagelfa (5329 F.); der Dſchurdſchura (7132 F.) zwifchen dem Iffer und dem Ued— 
Sahell; das Dira-Uannughagebirge, füdlich vom Dſchurdſchura, mit dem Dira (5541 $.); 
da8 Setifgebirge zwifchen Ued-Sahell und dem Fluß von Konftantine, mit dem Babor (6126 %.); 
das Numidifche Gebirge zwifchen dem Fluß von Konftantine und dem Ued-Sebus, ſüdlich 
bi8 zur Ebene der Sbachr, mit dem Dſchebl Bu-Chareb (4051 F.); das Afrifanifche Gebirge 
mit dem Serdfch-el-Auda (4217 F.) fich zwifchen der Medfcherda und der Kitfte nad) Tunis 
hinein erftredend. Das Gebirge der Sahara hat mehr Zufammenhang; e8 bildet eine im 
Durchſchnitt 20 M. breite Zone ſchmaler, unter ſich paralleler Ketten. Im mittlern und öftl. 
Theile kommen einzelne Partien zu bedeutender Entwidelung und haben befondere Namen er- 
halten, fo der Dſchebl-Amur (4900 F.) und der Dichebl-Aures, der Aurasius mons ber Alten, 
mit dem Sceliha (7142 %.), dem Culminationspunft Algeriens. Die öftl. Ausläufer des 
A. in Tunis find hauptfählic an der Nordküfte das genannte Afrifanifche Gebirge, ſüdlicher 
die an den Aures ſich anfchliegenden Dfchebl Um-Debben, Dſchebl-Scharnbi und Dichebl- 
Mechila (4448 F.) und eine von Cap-Bon füdweftlich verlaufende Kette mit Dichebl-Barku 
und Dſchebl-Silk. Außerdem durchziehen eine Menge unbebeutenderer, abgetrennter Höhen 
Tunefien. In Maroffo bildet der U. ein zufammenhängendes Kettengebirge und theilt hier das 
Land viel beſtimmter in ein nördlich und eim füdlich abfallendes, da fich die Hochebene der 
Schotts nicht weit nad; Marofto hinein fortfegt. Der höchſte Punkt der von Cap-Ghir norb- 
oftwärts ftreichenden Hauptkette fcheint der Miltfin (10700 F.) zu fein. Zu beiden Seiten 
diefer Kette breiten ſich große, vielfach unterbrochene Ebenen aus, jenfeit deren abgefonberte 
Öebirgsgruppen fi) erheben, wie im N. der Rif mit dem Dichebl-Anna (6773 $.), im ©. 
die unbedeutendern Höhen der maroff. Sahara und die Berge an der Weftfüfte, von denen 
die bei Isgeder eine Höhe von 3663 F. erreichen. Kryftallinifches Gebirge tritt nicht als Ge- 
birgsland, wol aber an der Stid- und Nordfeite des A. an zahlreichen Küftenpunften des Mit- 
telineeres und in einzelnen elliptifchen Maffen des Innern auf. Silurifches und devonifches 
Uebergangsgebirge, ihrem Alter nad) unbeftimmte Dolomite, bie Glieder des Jura und bie 
ganze Folge der Kreideformation, Nummmlitengebirge und die jüngern Abtheilungen des Ter- 
tärgebirgs fegen die Atlasländer zuſammen. Die wenig aufgeſchloſſenen Mineralproducte 
ſind Hauptfächlich Kupfer, Eifen und Blei, Steinfalz, Kalt, Marmor. Auf den hödjften 

Dipfeln des Gebirgs bleibt zwar der Schnee einen großen Theil des Jahres hindurch Liegen, 
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die Grenze des ewigen Schnees erreichen fie aber nicht; es fehlt daher Firn- und Gletſcher⸗ 
bildung gänzlich). 

Atlas Heift ein von Seide gewebter Stoff, der feinen ſchönen Glanz durd eine eigen- 
thümliche Befchaffenheit de8 Gewebes erhält, vermöge welcher auf der rechten Seite faft nur 
die feinen und fchönen Kettenfäden freiliegend zu fehen find. Bei geringen Atlasforten kann 
auch Baummolle zum Einfhuß genommen werden, weil der Einfhuß nur auf der Rüdfeite 
hervortritt. Der wollene, baummollene und leinene U. find Nahahmungen des jeidenen, welche 
ſich mit diefem, wegen der Natur ihres Materials, an Schönheit freilich nicht mefjen können. 

Atlasipat oder Atlasftein nennt man wegen feines feidenfhimmernden Olanzes im 
Handel eine faferige, aus längern oder fürzern nadelförmigen Kryftallen beftehende Abänderung 
des fohlenfauren Kalks. Er ift meift nur an den Kanten durchfcheinend, jchnee- und röthlich— 
weiß, oder durch verfchiedene Metalloryde blau oder grün gefärbt, und nimmt troß feiner ge- 
ringen Härte eine fchöne Politur an, weswegen er namentlich in England zu verjchiedenen 
Lurusgegenftänden, wie 3. B. zu Obrgehängen, Halsbändern u. f. w. verarbeitet wird. 

Atmometer (gried.), aud Atmidometer, Berdunftungsmefler, nennt man eine Bor- 
rihtung, um die Größe der Verdunftung einer Ylüffigkeit, befonders des Waſſers, unter 
gegebenen Berhältniffen zu meſſen. Am einfachften dient dazu ein flaches, mit Flüffigfeit ge- 
fülltes Gefäß, in welchem man die Größe der Verdunftung entweder direct mißt ober, indem 
man das Ganze auf eine Wage fett, durch Wägung beftimmt. Solche Vorrichtungen wurden 
zuerft gebraucht von Muſchenbroek (1731) und Richmann (1751). Saufjure machte darauf 
aufmerffam, daß ınan, um die wahre Größe der Berdunftung der Gewäſſer zu finden, das zum 
U. beftimmte Gefäß mitten auf das Waffer ſetzen müſſe. Dann ift aber auch noch ein Regen- 
mefjer dabei anzubringen, um die Menge des auf das Gefäß gefallenen Regens beftinnmen und 
abziehen zu können. (S. Berbunftung.) 

Atmosphäre bezeichnet auch in der Phyſik und im Mafchinenmwefen eine Maßeinheit für den 
Ausdrud der Kraft, mit welcher tropfbare oder elaftifche Flüſſigkeiten (Waffer, Luft, Gasarten 
und Dämpfe) auf ihre fefte Umgebung dritden. Die atmofphärifche Luft hält bei mittlerm Baro— 
meterftande einer Duedfilberfäule von 0,76 Meter das Gleichgewicht; es beträgt daher ihr 
Drud auf 1 Quabdratcentimeter Fläche fo viel ald das Gewicht von 76 Kubifcentimeter Dued- 
filber, welches gleich 1031 Grammen ift. Für 1 preuß. Quadratzoll berechnet, macht dies 
7053 Gramme ober 14,1 Zollpfd., wofür man 14 Pfd. fest (14,7 oder rund 15 engl. Pfd. auf 
1 engl. Duadratzoll). Dies ift es, was man als einfachen Atmofphärendrud bezeichnet. Wird 
alfo 3. B. angegeben, eine Dampfmaſchine arbeite mit Dampf von 2, 2'/, oder 5 U., fo heißt 
das, der Dampfdrud betrage beziehungsweife 28, 35, 70 Zollpfd. auf 1 preuß. Quadratzoll 
Kefiel- oder Kolbenfläche (30, 37Y,, 75 engl. Pfd. auf 1 engl. Duadratzoll). Zumeilen gibt man 
den Drud geradezu in einer Pfundzahl an, welche dann ftets für 1 Quadratzoll zu verftehen ift. 

Atmojphäre (von dem griech. atmos, Dunft, und sphära, Kugel), d. i. Dunftfugel, 
Dunftfreis, Luftkreis, bezeichnet zunächft die unfere Erde umgebende, mit diefer täglich) 
fi) umdrehende und fie auf ihrer Bahn um die Sonne begleitende Yuftmafle. Der Aehnlic- 
feit wegen nennt man alle wirklichen oder eingebildeten Dunfthüllen, welche um einzelne größere 
oder kleinere Körper verbreitet angenommen werden, Atmofphären, und ſpricht 3. B. von 
einer eleftrifchen A., einer Yichtatmofphäre oder Photofphäre, von Atmofphären der Sonne 
und anderer Hinmelsförper. Irrig ift die Borftellung, als ob die Erde in einem fir fich be» 
ftehenden Luftmeere ſchwämme, indem beide vielmehr ein Ganzes ausmachen und die Dide 
der die Erde umgebenden Luftfchicht gegen den Durchmeſſer der Erdfugel jedenfalls nur gering 
fein fann. Die Form der A. ift im allgemeinen ähnlich der unjerer Erde, nämlich eine an den 
Polen der Umdrehungsachfe plattgedrüdte Kugel, ein Ellipfoid, wie man es nennt, defjen Um— 
drehungsadjje die Heinfte von allen feinen Achfen. Diefe Abplattung der A. hat zwei Ur- 
ſachen: zuvörderft wird diefelbe, ganz wie die Abplattung des feften Erdkörpers, bedingt durch 
die vermitteld der Achjendrehung hervorgebrachte Schwung» oder Centrifugaltraft, welche am 
Aequator am ftärfften wirkt, von da aus aber nad) den Polen zu abnimmt; ſodann aber durch 
den ftärfern Einfluß der Sonnenwärme am Aequator, indem die durd die Wärme bewirkte 
Ausdehnung und größere Leichtigkeit der Luft eine größere Höhe der U. in dei Wequatorial- 
gegenden zur Folge hat. Genau läßt ſich indeß das Verhältnig der Abplattung der A. nicht 
ermitteln, da befonders das Berhältnig der Wärmeabnahme in verfchiedenen Höhen der U. 
unbefannt ift. Doch darf man nad) Berechnungen ven Zac wol annehmen, daß die Abplat- 
tung der A. wicht merklich größer ift als die der Erbe. 
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Wenn man fich durch Befteigen hoher Gebäude, Berge oder mit Hitlfe des Luftballons 
über die Erdoberfläche erhebt, fo fann man durch Beobachtung des Barometer wahrnehmen, 
daß die Luft in der Höhe immer ditnner wird. Es hat dies feinen Grund darin, daß die Luft 
als erpanfible Flitffigkeit nach dem Mariotte'ſchen Geſetze fi um fo mehr auszudehnen fucht, 
je geringer der Drud ift, der auf ihr laftet. Da fie num aber zugleich auch, wie alle andere 
Stoffe, der Schwere unterworfen, fo haben die der Erde zunächſtliegenden Luftfchichten den 
Drud aller darüberliegenden zu tragen, find alfo am meiften zufammengedrüdt, die darüber: 
liegenden um fo weniger, je höher fie liegen. Daraus folgerten manche, daß zwar die Ber- 
dünnung immer größer werben müſſe mit der Entfernung von der Erde, die U, felbft aber nie 
abfolut aufhöre, jondern fich ohne Grenzen in den Weltraum hinauserftrede. Dan hat indeß 
jedenfalls genügenden Grund, anzunehmen, daß die U. begrenzt ift, denn die beiden Kräfte, 
durch welche jedes Lufttheilhen der U. im Gleichgewicht gehalten wird, die Erpanfionskraft 
ber Luft und ihre Schwere, nehmen zwar mit ber Entfernung von der Erdoberfläche an Stärke 
ab, die erftere Kraft aber ſchneller als die zweite, fodaß es eine Höhe geben muß, in welcher 
beide gleich ftark find, und diefe Höhe muß offenbar die Grenze der U. fein. Die Höhe diefer 
Grenze läßt fich freilich nicht genau ermitteln, folange man nicht das Gefeg der Temperatur- 
abnahme im dem verfchiedenen Höhen der U. kennt, denn die Erpanfionskraft eines Gafes ift 
ſtets von feiner Temperatur abhängig. Nach Zugrundelegung verschiedener Hypotheſen über 
diefe Wärmeabnahme hat man für die Höhe der A. Werthe berechnet, welche zwifchen 7 und 237 
geogr. M. ſchwanken. Der Mathematiker Boiffon kommt fogar zu der Annahme, daß infolge 
ſehr ftarker Temperaturabnahme die Luft ſchon in Höhen, wo fie nod gar nicht allzu verdünnt 
ft, in den tropfbar flüſſigen Zuftand übergegangen fein müffe, ſodaß demnach die U. von einer 
tropfbar flüffigen Schale begrenzt wäre. Diefe Annahme wird höchſt unwahrfcheinlich durch 
die Erfahrung, daß die atmojphärifche Luft zu denjenigen Gafen gehört, welche bisjetzt weder 
durch den größten (bis über 1000 Atmofphären gefteigerten) Druck noch durch die größte 
künftlich erzeugte Kälte tropfbar flitffig gemacht werden fonnten. Einen ungefähren Anhalt fitr 
Beftimmung der Höhe der U. bietet auch die Erfcheinung der Dämmerung. Bor Aufgang 
und nach Untergang der Sonne erfcheint noch ein Theil der A. durch die Sonnenftrahlen er= 
leuchtet. Die Grenze diefes erkeuchteten THeil® des Himmeld gegen den unerleuchteten nennt 
man den Dämmerungsbogen, und aus der Höhe diefes Dämmerungsbogens kann man unge— 
fähr auf die Höhe der U. ſchließen, denn je weiter hinauf fi Yuft von merflicher Dichte vor- 
findet, defto weiter nad) der der Sonne abgewendeten Seite des Horizomtes zu müßte offenbar 
der Dämmerungsbogen liegen. Da diefer Bogen aber keine jcharfbegrenzte Linie ift, fo find 
die auf feine Lage gegründeten Rechnungen auch nur annähernd: fie geben eine Höhe der U. 
jwifchen 10 und 27 geogr. M. Berechnet man nad) den Formeln, welche ſich aus der Ab— 
nahme des Luftdruds auf hohen Bergen ergeben, die Stärke des Luftdruds in noch größern 
Höhen, fo findet man ungefähr, daß diefer Drud in einer Höhe von 8 geogr. M. nur noch 
Yrgo don dem an der Meeresoberfläche beträgt, in einer Höhe von 10—12 M. aber ſchon 
fo unmerflich geworden fein muß, daß er aud) mit dem empfindlichften Barometer nicht mehr 
wahrgenommen werden kann. Hätte die Luft in allen Höhen diefelbe Dichte wie an der Erd- 
oberfläche, jo würde die U. nur etwa 1 M. hoch fein. Wollte man aber an die Stelle diefer Luft- 
maffe eine die Erde gleichitart drückende Wafjerfchicht jegen, jo dürfte diefe nur 32 F. hoch 
fein; ja wollte man denjelben Drud durch Quedfilber erzielen, jo müßte dies nur 28 Zoll 
hoch ftehen. Aus diefen Betrachtungen, welche Gegenftand der Aeroftatik (f. d.) find, folgt, dag 
die A. auf jeden Duadratzoll mit etwa 15 Pfd. oder auf jedes Quadratmeter mit 10000 Kilo» 
grammen drückt, und daß die Maſſe der ganzen A. an Gewicht noch nicht ganz ein Millionftel 
der Maſſe des Erdförpers beträgt. Bon großer Wichtigkeit ift der Drud der A. im Haushalte 
der organifirten Natur. Die Arme und Beine werden, wenn man fie frei herabhängen läßt, 
nicht durch die Muskeln getragen, fondern e8 wird in den Achſel- und Hüftgelenken die Kugel 
nur durch den Luftdruck in der Pfanne zurüdgehalten. Deshalb erfordern aud) in großen 
Höhen, wo der Luftdrud bedeutend geringer, alle Bewegungen eine bedeutende Musfelanftren- 
gung. Auch in technischer Hinficht ift der Luftdrud fehr wichtig, denn auf feinem Vorhan- 
denfein beruht die Wirkung vieler Vorrichtungen, z. B. der Pumpenheber, mander Dampf- 
mafchinen u. ſ. w. ferner hängt auch die Temperatur des Siedens von Flüſſigkeiten von der 
Größe des Luftdruds ab und it um fo niedriger, je geringer der Luftdrud ift, ſodaß z. B. 
das Wafler auf der Meierei Antifana in Südamerila in der Höhe von etwa 12000 5. über 
dem Meere nicht mehr bei 100° C., fondern ſchon bei 86° fiedet. 
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Die atmoſphäriſche Luft iſt nicht ein einfacher Stoff, ein Element, wie man früher an- 
nahm, fondern vielmehr ein Gemifc aus mehrern einfadyen Stoffen, und zwar befteht fie we⸗ 
fentlih aus Sauerftoff und Stidftoff. Ucberhaupt aber darf man in ihr alle diejenigen Stoffe 
vorausjegen, welche bei der gewöhnlichen Temperatur in den luftförmigen Aggregatzuftand 
übergehen, fowie alle die, welche als gasförmige Producte der in der Natur überall vor fid) 
gehenden chem, Zerfegungen auftreten. Früher glaubte man annehmen zu mitjfen, daß das 
Berhältnig von Sauerftoff und Stidftoff in der U. ein nad) Zeit und Ort wechjelndes ſei, 
und daß die Luft um fo vorzüglicher wäre, je mehr fie Sauerftoff enthielte. Die genaueſten 
Ermittelungen mit Hillfe bes Eudiometers oder Luftgütemeſſers, befonders die von Gay-Fuffac 
und A. von Humboldt ausgeführten, haben gelehrt, daß ſich Sauerftoff und Stidftoff überall 
und auch in den höchften, durch dem Luftballon erreichten Höhen der U. genau in demfelben 
Verhältniß gemifcht vorfinden, und daß je 100 Raumtheile Luft aus 21 Theilen Sauerftoff 
und 79 Theilen Stidftoff beftehen. Beide Gafe find aber durchaus nicht chemisch verbunden, 
fondern nur mechaniſch miteinander vermifcht, und jedes berfelben bildet eigentlich eine U. für 
ſich und Hält ſich für fich im Gleichgewichte, fodaß, wenn in einem nicht ganz geſchloſſenen 
Naume der Luft durch irgendeinen em. Proceß ihr Sauerftoff entzogen wird, in dem dadurd) 
entftandenen luftverbünnten Raume nicht atmofphärifche Luft nachſtrömt, fondern nur wieder 
Sauerftoff. Das Verhältnig von Sauerftoff und Stidftoff wird ſonach ſchließlich wieder daſ— 
felbe. Zwei andere, wenn auch nur in fehr geringen Mengen, aber body überall in der U. 
vorhandene Stoffe find die Kohlenfäure und der Waflerdampf, Die Kohlenfäure beträgt in 
100000 Raumtheilen freier atmofphärifcher Luft 3 —53 Theile. Im Räumen dagegen, 
welche mit Menfchen erfüllt find, wie in Hospitälern, Schlafräumen, Concertfälen, Schul- 
ftuben, hat man fchon oft in 100 Theilen Luft 1 Theil Kohlenfäure gefunden. Der Gehalt 
der U. an Wafferdampf ift dagegen noch weit veränderlicher und hängt vorzüglid) von der 
Temperatur der Luft ab. Die Kohlenfäure wird an der Erdoberfläche erzeugt durch die Ber- 
brennungsprocefie, zu denen eigentlich aud; das Athmen der Menſchen und Thiere gehört, 
durd) das Vermodern kohlenftoffhaltiger, beſonders vegetabilifcher Subftanzen, durch verfchie- 
dene Gärungen, durch vulfanifche Aushauhungen. Die in der Luft vorhandenen Wajler- 
dämpfe haben zum Theil ähnlichen Urfprung, zum größern Theile entftehen fie aber durch 
Berdampfung von den großen auf der Erde verbreiteten Wafferflächen. In frühern Perioden, 
als die äußere Rinde der Erde noch nicht unter den Siedepunkt des Waſſers abgekühlt war, 
muß die A. weit wafferdampfreicher gewefen fein; denn alles Wafler, was jegt in Meeren, Flüf- 
fen, Seen und fonftwie auf der Erde ſich findet, muß damals ald Dampf in der U. ſich befunden 
haben. Erſt fpäter, als die Erdoberfläche unter 100° ſich abkühlte, vermochte fich ein Theil des 
Dampfes als tropfbares Waffer niederzufchlagen und in den Niederungen anzufammeln, 

Außer der Kohlenfäure und dem Wafjerdampf find der atmofphärifchen Luft noch einige 
andere Stoffe in äußerſt geringen Mengen fortwährend beigemifcht, nämlich Ammoniak und 
Salpeterfäure, zwei Verbindungen des Stidjtoffs mit dem Wafferftoff und dem Eauerftoff. 
Das Ammoniak (f. d.) entfteht ohne Zweifel zum Theil durch die Berwefung der ftidftoffhal- 
tigen organifchen Körper, der Pflanzen fowol als Thiere, fowie auch bei manchen Berbren- 
nungen. Dem größten Theile nad) wird es aber wol ebenfo wie die Galpeterfäure beim 
Durchſchlagen des Blitzes durch die feuchte Luft erzeugt, wie ſchon Cavendiſh durch Verſuche 
im Heinen mit der Efeftrifirmafchine nachgemiefen hat. Bei der großen Häufigkeit der Ge— 
ıyitter unter den Tropen und ber beftändigen Mifchung der U. durch Winde ift e8 daher nicht 
zu verwundern, wenn man überall Spuren von Ammoniak und Salpeterfäure nachweiſen kann. 
Freilich nur Spuren, denn Horsford fand in 1 Mill. Gewichtstheilen Luft nur 47,6 Theile 
Ammoniak als Marimum. Andere, noch zufälligere und Iocalere Beimifchungen der U. find 
3. B. das Schwefelmafferftoffgas in der Nühe von vielen chem. Fabriken, von Schwefelquellen 
und Bulfanen. Ein Gleiches gilt von der fchmwefeligen Säure, der Schwefelfäure und dem Waffer- 
ftoffgafe. In der Nähe von Sümpfen zeigt fi) Kohlenwafjerftoffgas. Mit dem Schaume, den 
die fi an den Ufern brechenden Wogen des Meeres in die Luft fchleudern, gelangen feinver- 
theilte Stäubchen von Meerwaffer in die A. und mit diefen die im Waffer aufgelöften Salze, 
ſodaß fich nicht nur im Regenwaffer an den Kiüften, fondern auch im Binnenlande das im 
Seefalze (Chlornatrium) enthaltene Chlor nachweiſen läßt. Auch in der Nähe von Gradir- 
werfen werden feine Salztheilhen mechaniſch in der Luft mit fortgeriffen. Aehnlich wie das 
(Chlor gelangt wol aud) das von Chatain und Marchand nachgewiefene Jod in die A. Die von 
Chatain gefundene Menge Jod ift freilich äußerft gering (in 4000 Litern parifer Luft Y,.0 
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Milligramm Jod, d. i. in 129 Kubikf. ein zweimillionſtel Quentchen), und andere Chemiker 
haben darum geradezu die Richtigkeit dieſer Beobachtungen angezweifelt. Außer den genannten 
Stoffen befinden ſich endlich noch an manchen Orten gewiſſe, der menſchlichen Geſundheit 
ſchädliche Subſtanzen in der A., die ſog. Miasmen (f. d.). Es ift jedoch bisjetzt weder qua- 
fitativ noch quantitativ gelungen, die chem. Natur derſelben feſtzuſtellen. 

Die U. ift bekanntlich nichts weniger als eine die Erbe ruhig umgebende Lufthille, fon- 
dern es gehen in ihr fortwährend Veränderungen vor fih. Die Hauptquelle diefer Verände— 
rungen ift die ungleiche Erwärmung der A. durch die Sonnenftrahlen. Diefe ift in der Nähe 
des Aequators am ftärfften und nimmt nach den beiden Polen zu ab. Infolge deffen bildet 
id am Aequator ein auffteigender Luftſtrom, welcher oben nad} den Polen zu überfließt, wäh- 
rend unten ältere Luft von den Polen nad) dem Aequator zuftrömt. Durch gegenfeitige Ein- 
wirkung diefer beiden Strömungen, der Paffate, deren Richtung durch die Achfendrehung der 
Erde und locale Einflüffe geändert wird, bilden fich die atmofphärifchen Niederfchläge, Nebel, 
Bolten, Regen, Schnee u. f. w., die, von ftarfen eleftrifchen Entladungen begleitet, Gewitter 
genannt werden. Alle diefe Veränderungen in der A. fowie auch die Veränderungen der Druck⸗ 
und Zemperaturverhältniffe derfelben und die verfchiebenen optifchen Erfcheinungen, wie Regen⸗ 
bogen, Nebenfonnen, Morgen- und Abendröthe u. |. w., Atmofphärilien oder Meteore 
genannt, find die Gegenftände, welche die Meteorologie (f. d.) zu behandeln hat. 

Atmojphärifhe Eifenbahn. Die Einrichtung diefer Eiſenbahn beruht auf einer Anwen⸗ 
Jung des atmofphärifchen Druds gegen einen Iuftleeren oder luftverbünnten Raum. Die erfte 
Idee folcher Art von Bahnen rührt von Pinfus her, deffen 1834 angeftellte Verſuche jedoch) 
misglüdten. Einige Jahre fpäter befchäftigten fi) Clegg und Samuda mit neuen Verfuchen, 
welche die praftifche Anwendbarkeit darlegten. Nach ihnen läuft in der Mitte zwifchen den 
Bahnfhienen der Länge nach eine gufeiferne Röhre, im welcher fich ein Iuftdicht fchließender 
Kolben bewegen kann. Wird auf der einen Seite der Röhre die Luft ausgepumpt, fo wird 
duch den auf der andern Seite entftehenden Luftdrud der Kolben fortgefchoben. Das Aus- 
pumpen der Luft gefchieht mittels einer ftehenden Dampfmafchine. Die Fortbewegung, der 
Bagen wird dadurch ermöglicht, daß die gußeiferne Röhre der Yänge nad) aufgefchlitt und 
durd) eine Lederklappe verfchloffen ift. Durch einen Berbindungsarın wird die Klappe gehoben 
und durch eine daran angebrachte Rolle wieder verfchloffen. Der VBerbindungsarm geht von 
dem Kolben zum Wagen, und fomit wird durd den Atmofphärendrud, welcher auf einem 
Kolben von 176 Duadratzoll mit einem Gewicht von 2640 Pfd. Laftet, der Wagen nad) dem 
luftverdiinnten Raum bewegt. Atmofphärifche Eifenbahnen find nur wenig verfucht und ftets 
nur auf furze Streden angewandt worden, wie zwifchen Kingstowu und Dalfey in Irland. 
Sie haben ſich aber, zumal für größere Diftanzen, als unpraktiſch erwiefen, und find demnad) 
nur als gefchichtlich intereffante Merkwirdigfeit zu betrachten. 

Aetua (Mongibello, aus dem ital. monte und dem arab. dschebel, d. 5. Berg), der höchſte 
der drei großen feuerfpeienden Berge Europas, erhebt fich im nordöftl, Theile Siciliens terraffen- 
fürmig aus der Ebene von Catania bis zu einer Höhe von 10226 F. Der Fuß des Berges 
hat 15 M. im Umfange, befteht aus Fleinen Bergen und wurde fonft von mehr als 100000 
Menſchen bewohnt. Die Anficht auf der Nordfeite von dem Oliveto des Kapuzinerklofters 
Trecaftagne zeigt den üppigften Vorgrund mit Dattelpalmen, indian. Feigen, Aloẽ, Lorber- 
däumen, Drangen und Öranaten, und die reichjte Ferne. Dan theilt den Berg in drei Re— 
gionen: die erſte (Regione piemontese), die angebaute, ift mit Städten, Dörfern und Klöſtern 
angefüllt und wird von Heinen Lavabergen gebildet; die zweite (Regione boscosa), die Holz- 
oder Waldgegend, ift berithmt wegen des üppigen Wachsthums ihrer Platanen, Kaftanien und 
Eichen; die dritte, die wüfte oder nadte (Regione scoverta), ift mit Eis und Schnee und vul- 
laniſcher Aſche bededt, welche feine Vegetation zuläßt. Der A. verforgt nicht nur einen großen 
Theil Italiens mit dem den Einwohnern zu kühlenden Getränken unentbehrlihen Schnee, ſon— 
dern auch Malta, und es foll der Schnechandel, welcher für alleinige Rechnung des Biſchofs 
von Catania betrieben wird, einen jährlichen Gewinn von 5—6000 Thlr. abwerfen. In der 
dritten Region findet fich der fog. Philoſophenthurm, den die Sage dem Empedofles zur Woh- 
rung gibt, und ein 1811 von Engländern angelegtes Gebäude (Casa de’ Inglesi). Der obere 
Krater Hat 1500 F. im Durchmeſſer. Der befonders im N, und O. fteilaufiteigende, aber 
auch auf den andern Seiten wildzerflüftete Berg fcheint durch feine verfchiedenen Lava— 
umlagerungen auf eine zweifache Epoche feiner Emporhebung hinzudeuten, denn cinige Yavas 
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ſchichten wechfeln mit jüngern Kalfgebilden. Bor Chriſti Geburt kennt man elf Ausbrüche 
deffelben, unter denen die von 477 und 121 am merfwürbdigften; nach Chriſti Geburt find es 
die von 1160, 1169, 1329, 1536, 1537, 1669, 1693, 1763, 1787, 1792, 1802, 1809, 
1811, 1819, 1832 und neuerdings 1838 und Nov. 1842. Die Lavaergitffe, die mehr aus 
Seitenöffnungen als aus dem Krater fommen, verhalten ſich in Menge und Mächtigfeit 
zu denen des Veſuv wie gewaltige Ströme zu unbebeutenden Flüſſen, und haben ſchon oft 
mächtige Verheerungen angerichtet, beren Opfer wiederholt bas nahe Catania und, wie 1631, 
die Gegend um Bronte war. Um die Topographie und Naturgefhichte des U. machten fich 
Gemellaro durd; feine Beobachtungen, Yerrara durch bie «Descrizione del Etna» (Palermo 
1818) und die zu Catania 1824 gegründete Givenifche Alademie, welche zu Ehren bes Ritters 
Gioeni, des Berfaffers einer «Litologia vesuviana», fo genannt wurbe, verdient, fowie Smith 
durch fein «Memoir descriptive of the resources, inhabitants and hydrography of Sicily» 
(2ond. 1824). Das [hönfte und wichtigfte Werk aber Hat Sartorius von Waltershrufen («Atlas 
des U.», Gött. u. Weim. 1848 — 59) geliefert. 

Hetölien (lat. Aetolia, griech. Aitolta) hieß im Altertfum eine Landſchaft im nördl. 
Griechenland, welche im N. und NW. an die Gebiete der Detäer, Doloper und Amphilocher 
grenzte, im W. durch den Acheloos von Alarnanien gefchieden, im S. vom Korinthifchen Golfe 
befpitlt und im O. von Lokris und Doris umfchloffen wurde. Urfprünglich zerfiel diefe Land» 
[haft in zwei Theile: das eigentliche A., welches im N. bis zu dem Gebirgszuge Panätolion 
(jegt Plofapari), im D. bis zu dem Thale des Euenos, des bebeutendften Fluſſes der ganzen 
Landfchaft, reichte; das Hinzueroberte A. (Aetolia Epiktetis), das von verfchiedenen, fait ganz 
barbarischen Stämmen bewohnt und durchaus von hohen, unmwirthlichen Gebirgen (darunter 
der Korax im D. und der Tymphreftos im N.) erfüllt war. Während dieſer letztere Theil 
des gefammten Landes weder für die Anlage von Städten noch filr den Aderbau, fondern 
nur für Viehzucht und Jagd geeignet, befigt das eigentliche oder Altätolien zwei ausgedehnte, 
durch den vom Acheloos zum Euenos reichenden Gebirgszug des Arakynthos gefchiedene frucht- 
bare Ebenen, die zwar zu einem nicht geringen Theile durch Wafferbeden eingenommen 
werden, aber doch fir den Betrieb von Aderbau und Bichzucht hinreichend Raum ließen. 
Blühend war hier die Pferdezucht. Weinbau wurde auf den untern Abhängen des Arakynthos, 
befonders im Gebiete von Kalydon getrieben. Den dftl. Theil der nördlichern Ebene, welde 
die Fortfegung zu der des mittlern Alarnanien bildet, beherrfchte die Hauptftabt der ganzen 
Landſchaft und der alte Sig der Bunbesverfanmlungen, Thermon. Benannt war Altätolien 
von den Xetolern, welche ihren Namen und Stamm auf einen mythifchen Aetolos, den Sohn 
des Endymion, zurüdführten, jedoch, wie ihre Nachbarn, die Alarnanen, dem lelegiſchen Bolfs- 
ftamme angehörten und daher auch vor allem die Hauptgottheit beffelben, die Artemis (theils 
als Daphria, theils al3 Aetole), verehrten. Neben dieſen angeblich ans Elis eingewanderten 
Aetolern erfcheinen als alte, von diefen theils vertriebene, theild unterworfene Bewohner ber 
Landfchaft die Kureten, die Hyanten und die aus Theſſalien herübergefommenen Xolier, wozu 
noch in der Aetolia Epiktetis die Eurytanes, die Aperanti, die Agräi, die Ophiones und die 
Apodoti famen. Die Ueberlieferungen der Alten über Sitten und Charakter der Bewohner A.s 
lauten fehr unginftig. Sie werden ald wild und roh geſchildert, daneben aber als der Schwel- 
gerei und Ueppigfeit fowie der Plünderungsfucht im Kriege, der Treulofigkeit im Frieden, vor 
allem aber der äußerften Habgier ergeben. Vorzugsweife mögen jedoch diefe Züge die barbari- 
fchen Bewohner der Gebirgslandfhaften Neuätoliens treffen, da die Bewohner Altätoliens 
durhaus nicht ohne Sinn für die feinere hellenifche Bildung waren. 

Die Aetolier, die in der heroifchen Zeit eine nicht unbedeutende Nolle gefpielt, landen im 
den Jahrhunderten der Blüte Griechenlands außer allem Zuſammenhang mit der großen hel⸗ 
leniſchen Politik. Schon früh beitand unter ihnen eine Art von Verein der einzelnen Gaue 
oder Bölterfchaften, deifen religiöfer Mittelpunkt das Heiligtum des Apollon zu Thermon 
war. Dod) blieben die einzelnen Stänme unabhängig voneinander und lebten in wilden Fehden 
nad) Klephthenart. Erft mit der Zeit Alexander's d. Gr. beginnen die Aetolier wirffam in 
die griech. Verhältniffe einzugreifen. Nachdem fie 323— 22 v. Chr. energiih am Lamiſchen 
Kriege theilgenommen und darauf von Antipater und Krateros hart bedrängt worden, traten 
die einzelnen Stämme zu einem engern Vereine, dem Aetolıfhen Bunde, zufammen. Eeit- 
dem ftanden die Aetolier, indem fie je nad) ihrem Intereffe mit den zeitgendffifchen Machthabern 
DBiündniffe eingingen, in dauernder Fehde, bald mit Antipater und Polyiperchon, bald mit 
Kaffander, bald mit Demetrios Poliorketes, bald mit dem Spartaner Areus. Bei der Abwehr 
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bes Einfalls der Celten (279) hatten fie Großes geleiftet. Eigentliche Bedeutſamkeit für den 
Entwidelungsgang der Gefchichte Griechenlands erhielt ber Aetolifche Bund erft zur Zeit des 
Ahärfchen Bundes. Anfangs verbanden fich die Aetolier gegen ben legtern mit den Römern; 
dann aber, als fie einfahen, daß die Römer auch ihre Unterdrückung beabfichtigten, gegen diefe 
mit Antiohus von Syrien. Endlich hielten fie e8 mit Perfeus von Macebonien und mußten 
zuletzt, 189 dv. Chr., das Schidfal der Unterjohung durch die Römer mit den Macedoniern 
tbeilen. (S. Griechenland.) Während des letzten Jahrhunderts ihres polit. Wirkens be- 
jagen die Aetolier eine ziemlich ausgebildete Bundesverfaffung. Die Glieder des Bundes ver- 
pflichteten fich, Krieg weder untereinander noch einfeitig mit fremden Mächten zu führen. Die 
Entſcheidung über Krieg und Frieden, überhaupt über die Bundesangelegenheiten hingen von 
der Geſammtheit ab, vertreten durch eine Berfanmlung von Bitrgern der Bunbesftaaten, welche 
in ber Hegel jährlich zu Anfang des Herbftes in Thermon gehalten und Panätolion genannt 
wurde. Zu den Gefchäften diefer regelmäßigen Bundestage gehörte unter andernt auch die 
Wahl der Bundesbeamten, deren oberfter der Stratege war, nad) welchem der Hipparch und 
der Staatsfchreiber den nächften Rang einnahmen. Bgl. Brandftäter, «Die Gefchichten des 
ätolifchen Landes, Volks und Bundes» (Berl. 1844). — Im neuen Königreich Griechen— 
fand ift A. mit Afarnanien (f. d.) zu einer Nomarchie vereinigt. 

Atolls werden die ringförmigen, ganz flachen Infeln genannt, welche im Stillen Ocean 
dur den allmählichen Aufbau von Korallen während einer ebenfo langfamen Senfung des 
Meeresbodens entftanden find. Sie beftehen daher ganz aus Korallenriffen, welche anfangs 
eine Heine Inſel umgeben haben und dann, während dieſe unterfanf, immer wieder bis zum 
Meeresfpiegel heraufwuchfen. (S. Korallen.) 

Atome (vom griech. atömos, untheilbar). Die Bildung des Begriffs der U. als letter Be- 
ftandtheile der phyſik. Körper macht in ber Entwidelung der Philofophie des Alterthums einen 
wichtigen Wendepunft aus, indem durch das Zuritdgehen auf bie unveränderlichen Beftandtheile 
der Körper zuerft die Möglichkeit einer eracten Phyfil angebahnt wurde. Ehe das Denken bis 
zu diefer Abftraction gelangte, wurde das Wefen der Materie einerfeits von der Pythagoräifchen 
Schule mit den geometr. Größen und Figuren, andererfeitd von den ioniſchen Philofophen mit 
den das Peben im Weltall erzeugenden Kräften zufammengeworfen und verwechfelt. Erſt durch 
die Reflerion auf das, was in allem Wechfel der materiellen Zuftände innerhalb ihrer jelbft als 
underänderlich beharrt, wurden Leufipp (um 500 v. Chr.) und, ihm folgend, Demofrit (470 — 
407) zu der Hypothefe getrieben, daß diefes Beharrende aus gewiffen Heinften Theilen beftehen 
möge, welche keine andern Eigenfchaften beffgen dürften als Ausdehnung, Geftalt, Bewegung, 
Härte und Schwere, weil alle übrigen Eigenfchaften an der Materie ebenfo rafch wieder ver- 
ſchwinden können, als fie daran erfcheinen, und daher weder Farbe, noch Ton, noch Geruch, 
noch Geſchmack den erften Beftandtheilen der Körper als foldyen zufommen können. Dem 
Demofrit, welcher diefe Hypotheſe zuerft an einem Reichtum empirifchen Stoffs als Natur- 
jorfcher verwerthete, zeigte fie fich darin höchſt bequem, daß fie alles weitere Nachfragen nad) den 
metaphyf. Gründen von Raum, Zeit und Bewegung abfchnitt, und dadurd) die enge Sphäre 
der finnlichen Wahrnehmung von aller übrigen Eriftenz abſchloß und ifolirte. Aber diefer Vor— 
teil von der einen Seite verhinderte zugleicd) von der andern die weiter ftrebenden Philofophen- 
ſchulen, fich auf diefes Ruhekiſſen der Forſchung niederzulaffen, und fo haben unter den Sokra— 
filern einzig die Epikuräer die Hypothefe des Demofrit weiter cultivirt, weldhes damit zuſammen⸗ 
ding, daß fie zugleich unter allen Philofophen des fpätern Alterthums die einzigen waren, welche 
keine Metaphyſit, fondern allein eine phyſik. Wiſſenſchaft wollten. Daher fiel auch im Altertum 
die atomiftische Weltanficht immer mit einem entfchiedenen Materialismus zufammen. 

In der Neuzeit hat ſich diefes Verhältniß ganz geändert, indem zwar durch Gaffendi, Cars 
tefins, Newton, Boerhaave, Leſage u. a. fic die Demokrit'ſche Atomlehre der Bequemlichkeit 
halber, die fie dem Calcul bot, ganz allgemein im die Phyfif einbitrgerte, jedoch unbefchabet der 
Geiſtphiloſophie, welche daneben ungeftört ihre eigenthümlichen Bahnen lief. Um beide Seiten 
der Forschung in eine engere Verbindung miteinander zu fegen, wagte Leibniz den Berfuch, die 
U. mit Denfträften auszuftatten und für geiftige Subftenzen oder Monaden zu erklären, welche, 
auf unendlich verfchiedenen Stufen innerer Entwidelung ftehend, eine auffteigende Wefenfette 
bilden, vom Clementartropfen an bis zum abfolut vollfommenen Geifte al8 der ſchöpferiſchen 
Urmonade aufwärts, Der erfte, weldyer fid) in der Neuzeit entfchieden gegen die Atomlehre 
auflehnte, war Kant, Seine Theorie der Anſchauungen a priori fließt ein Beftehen der 
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Materie aus kleinſten Theilen darum aus, weil ihr zufolge die Materie überhaupt nicht aus 
ihren Theilen zuſammengeſetzt iſt, ſondern den continuirlichen Raum, welchen ſie einnimmt 
(ihr Bolumen), allein durch die darin von Punkt zu Punkt wirkenden anziehenden und ab» 
ſtoßenden Kräfte erfüllt. Daher ift nad) Kant alle Materie ins Unendliche theilbar, obgleich 
nicht zertrennbar. Die Theilung ind Unendliche kann eintreten, wie 3. B. in den tropfbar 
flüffigen Zuftänden, wo jeder Theil an jedem verfchiebbar iſt bis ins Unendliche Hin; deffen- 
ungeachtet bleibt dabei die Zertrennbarfeit in Tropfen eine höchſt eingefchränfte. Es ift durch 
die Kant'ſche Lehre einleuchtend geworden, daß es zufolge der Atomlchre in der Natur feine 
flüſſigen Zuftände gibt, indem diefe Pehre alles Flüffige aus dem Harten ableitet, während der 
Dynamiker beiden Zuftänden der Natur ihr eigenthümliches volles Recht widerfahren läßt. 
Der Kant'ſche Dynamismus äußerte feinen Einfluß auf die Naturwiffenfchaft darin, daß der 
faft allgemein überhandgenommtne Irrthum, als feien die U. Gegenftände der Erfahrung, 
ftarf erfchüittert wurde, und man in der Phyſik infolge deffen an die Stelle der U. gewöhnlich 
fteber den Begriff Heiner Maffentheile (Corpuscula oder Molecules) fubftituirte, bei denen 
man es unbeftimmt ließ, ob fie wirklich oder nur annäherungsweife die Heinften feien. Andern= 
theil® wurd: der Kant'ſche Dynamismus in den verfchiedenen Richtungen und Syftemen der 
Naturphilofophie confequent durchgeführt, vervolljtändigt und auf allen Gebieten der Natur— 
forfhung gegen die mechanische Weltanfiht der Atomiftifer verfochten. Auch Hegel ver- 
thercigte den Kant’schen Dynamismus, indem er in feiner «Logik» den atomiftishen Stand» 
punft zwar als cin wichtiges Stadium des Fortſchritts auf dem Wege der hijtor. Begriffs— 
entwidelung, dabet aber doch als einen fchließlich zu überwindenden Irrthum behandelte. 
Nexerdings find durch Herbart und deffen Schule, wie auch durch Loge und Droßbach, er⸗ 
neuerte Beftrebungen eingetreten, die phyſil. U. durch eine Umgeftaltung derfelben zu geiftigen 
Monaden vor den Kant’schen Einwürfen zu retten, und dadurch den Kant'ſchen Standpunft 
des Philofophirens auf den Leibniz'ſchen zurüdzufchrauben. Philof. Bertheidiger der Atom— 
(ehre im Sinne des Demokrit'ſchen und Epikuräiſchen Materialismus, wie fie das vorige Jahr— 
hundert hatte (da Mettrie, Holbach, Nobinet), find feit Kant nicht wieder aufgetreten, indem 
es das Beitreben der neuen Materialiften vielmehr in der Kegel gewefen, in die urfprünglichen 
Körpertheile außer ihren phyſik. Eigenſchaften auch nod Anlagen zu idealen oder innern 
Thätigfeiten (des Vorftellens, Empfindens u. f. w.) zu verfteden, und ſich dadurch bis auf 
einen gewilfen Grad dem monadologiſchen Standpunkte zu befreunden. Am meiften hat fich 
dem echten Demokrit'ſchen Syfteme wieder genähert Ezolbe in feiner «Neuen Darftellung des 
Senfualismus» (2pz. 1855). Ein geiftvoller Ausgleihungsverfucd, zwifchen der Kant'ſchen 
Dynamik und der Atomlehre der Phyſiler ift gemacht worden von Fechner in der Schrift: 
«Ueber die phyfif. und philof. Atomlehre» (Lpz. 1855). Fechner's U. find zwar ftarr und von 
kryſtalliniſcher Geſtalt, gleich) den Demokrit'ſchen, entlehnen jedoch dabei aus der Kant'ſchen 
Dynamik den weientlihen Umftand, daß fie ihre Räume nicht durch ihre bloße Eriftenz er— 
füllen, fondern allein durd) ein perpetuirliches Ausftrömen ihrer Kraftquellen von gewiffen in 
underänderlidje geometr. Yagen zueinander geftellten Kraftpunkten aus. 

Atomgewicht nennt man in der Chemie das relative Gewicht der Atome der verfchiebenen 
Stoffe. Zur Erflärung der bei chem. Verbindungen auftretenden conftanten Gewichtsverhält- 
niſſe, ber fog. Miſchungsgewichte oder Aequivalente (ſ. d.), legte zuerft Dalton («A new system 
of chemical philosophy», 1808 — 27) die atomiftifche Anficht zu Grunde. Um z.B. die Zu— 
fanmenfegung des Waflers aus 1 Gewichtstheil Wafferftoff und 8 Gewichtstheilen Sauer- 
jtoff zu erklären, nahm er an, daß jedes Sauerftoffatom achtmal fchwerer fein müſſe als ein 
Waſſerſtoffatom, ſodaß alfo, wenn fich eine beliebige Anzahl Wafferftoffatome jedes mit einem 
Sauerftoffatome verbindet, in dem dadurd) gebildeten Waſſer der Wafferftoff und der Sauer- 
ſtoff nothwendig im Ocwichtsverhältnig von 1:8 ftehen müfjen. Durch das Zufammen- 
treten eined Sauerftoff> und eines Waflerftoffatomes bildet ſich ein zufammengejegtes Atom, 
ein Wafleratom, und man fagt, wenn man das Atomgewicht des Waflerftoffs = 1 ſetzt, das 
Atomgewicht des Sauerftofis jei = 8 und das des Waflers — 9. Im Schwefchwaflerfioff 
it das Gewichtsverhältnig des Wafferftoffs zum Schwefel wie 1:16; daher ift das Atonı- 
gewicht des Schwefels — 16 und das des Schwefelwafierftoffs — 17. Im der waflerfreien 
Schwefelſäure dagegen ift das Gewichtsverhältniß des Schwefels und des Sauerftoffs wie 
16:24, d. i. zu Z 8, und man ficht daraus, daß hier je 1 Atom Schwefel allemal mit 
3 Atomen Sauerjtoff verbunden iſt, und das Atom der Echwefelfäure muß — 16 + 24, 
d. i. = 40 fein, und das des Schweſelſdurehydrats, zu melden noch 1 Atom Waſſer tritt, 
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— 49. Ym allgemeinen können fich nad; der Atomtheorie immer nur ein oder mehrere Atome 
eines Stoffs mit einer ganzen Anzahl, aber nicht mit Bruchtheilen von Atomen eines andern 
Stoffs verbinden, und das Atomgewicht einer Verbindung muß der Summe der Atomgewichte 
ihrer Beftandtheile gleich fein. Zugleich folgt hieraus, daß Atomgewicht und Yequivalent gleich: 
bedeutend find, obgleich in gewiflen einzelnen fällen diefe Gleichfegung nicht ftatthaft. Die Atom: 
gewichte der einfachen Stoffe, Elemente, bezeichnet man furz mit den Anfangsbuchftaben der lat. 
Namen der betreffenden Elemente. So bezeichnet H ein Atom Wafferftoff (Hydrogenium) vom 
Gewichte 1, O ein Atom Sauerftoff (Oxygenium) vom Gewichte 8, 8 ein Atom Schroefel 
(Sulphur) vom Gewichte 16, C ein Atom Kohlenftoff (Carbonium) vom Gewichte 6. Daraus 
folgt, daß HO ein Wafferatom vom Gewichte 9, HS ein Schwefelwafjerftoffaton vom Gewichte 
17, und SO, ein Atom Schwefelfäure vom Gewichte 40 bezeichnet. Aus der letztern Formel 
SO, geht aud) hervor, wie der Fall, daß mehrere Atome eines Elementes in eine Berbindung 
eintreten, durch Beifegung einer Heinen Zahl rechts unten bezeichnet wird. Zwei Atome eines 
Stoffs bezeichnet man auch oft, ftatt durch Beifegung einer 2, mittels eines Strichs quer durch 
das Zeichen, aljo ein Doppelatom Sauerftoff ftatt mit O, durd) ©, und ein Doppelatom 
Schwefel ftatt mit S, durch S. Da Sauerftoff und Schwefel äußerſt mannichfache Verbin— 
dungen eingehen, fo bezeichnet man auch oft die in einer Berbintung befindliche Anzahl Atome 
des erftern durch eine entfprechende Anzahl Punkte, und die des legtern durch Kommata, 
welche über das Zeichen des damit verbundenen Stoff gefegt werden. Demnach wäre 


H=H0,H=HS, und S=SO,. Die Atomgewichte find, wie ſchon bemerkt, nur relative 
Größen, denn das abfolute Gewicht eines Atoms wird nie ermittelt werden können; feine Kennt— 
niß ift auch fir diefe Betrachtungen gar nicht nöthig. Bei einer Relation oder Beziehung 
lommt e8 aber, fobald fie ausgedrückt werden foll, darauf an, welche Größe man als Maß— 
einheit betrachtet. Yet nimmt man faft allgemein H = 1, und dann ift O = 8 u. ſ. w. Sonft 
ging man von O = 100 aus, und dann war H= 12° oder = 12,5, S = 200 u. ſ. w. 
Die Ermittelung der wahren Größe des Atomgewichts ift in der Regel gar nicht leicht und 
erfordert fehr viel fcharffinnige Combinationen. In neuefter Zeit ift man durch viele chem. 
Erfcheinungen zu der Annahme veranlagt worden, daß viele Elemente ftets nur in Doppel- 
atomen in Verbindungen eintreten, fo z. B. der Kohlenftoff, Waflerftoff, Sauerftoff u. ſ. w. 
Nach diefer dualiftifchen Auffaffung wäre Waffer nicht HO, jondern H,O, oder H@, gemöhn- 


licher nl © zu fchreiben. Tabellarifche Ueberfichten der Atomgewichte der Elemente und ihrer 


Verbindungen find in jedem Lehrbuche der Chemie zu finden. (S. Elemente.) 

Atönie oder Erſchlaffung bezeichnet den Auftand, in welchem die Spannfraft oder 
Elaſticität der thierifchen Gerwebe verloren gegangen ift. Doc; gebrauchen die Werzte diefes 
Wort auch häufig gleichbedeutend mit Aſthenie (f. d.). Der atonifhe Zuftand kann bedingt 
fein von einer mangelhaften Einwirkung der Nerven auf die contractilen Faſern eines Gebildes, 
z. B. U. der Gefäßwandungen von Lähmung der vafomotorifchen Nerven, aber auch von Er- 
weichung, Aufloderung, Schwund und andern materiellen Berfchledhterungen des betreffenden 
Gewebes. Meift geht beides Hand in Hand. Daher auch die Behandlung eine doppelte, und 
bald mehr auf Zufammenziehung, bald mehr auf Belebung (ftärkend und reizend) gerichtet ift. 
Auch gebraucht man U. oft ganz in dem Sinne von Abjpannung (f. d.). 

Atragene, Alpenrebe, Linne'ſche Pflanzengattung aus der 13. Klaſſe des Sexualſyſtems 
und der Familie der Ranunculaceen, ift fehr nahe verwandt mit Clematis (f. d.), von welcher 
fie fich vorzüglich dadurch unterfcheidet, daß bei ihr ein vierblätteriger, gefärbter, blumenartiger 
Kelch und eine aus vielen Heinen, ſchmalen Blättchen zufammengejegte Blumenkrone vorhan- 
den ift, welche die Staubgefäße als röhrige Hülle umſchließt. Es gibt nur wenige, in Europa, 
Wien unh Mardbamerifr machſende Arten Die einzige in Dontichlanh und »wor nur in den 
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durch die Weftcordillere von dem Cauca, dem linken Nebenfluß des Magdalenenſtroms, ge- 
trennt und entfpringt in 10157 F. Höhe in den Zitaräbergen diefer Cordillere. Er fließt erft 
gegen W. und SW. von derfelben herab, läuft dann in einem gegen N. gerichteten niedrigen 
Längenthale und mündet auf der Weftfeite des Golfs von Darien oder Uraba des Antillen- 
meeres in einem fumpfigen Delta mit 5 Haupt» und 11 Heinen Armen, von welch erftern 
die Boca-Arena (8° 15’ nördl. Br.) die nördlichfte, die Boca be las Papas (7° 15’ nörbl. Br.) 
die tieffte ift. Die Länge feines Laufes beträgt 65, mit den Heinen Krümmungen (nad) Co— 
dazzi) 90 M., fein Flußgebiet 515 D.-M. Nicht weniger als 150 Flüſſe und 300 größere 
Bäche führen ihm ihr Waffer zu. Er ift durchſchnittlich 920 F. breit, an der breiteften Stelle 
fogar 1640 $., und 12—60 F. tief. Sein Bett ift fehr ſchwach geneigt und behält durch den 
das ganze Jahr hindurch, fallenden Regen eine faft immer gleiche Waflerfülle. Das Thal des 
A. wird von der Südſeeküſte nur durch einen mehrfach fich fenfenden, felbft an den höchſten 
Bunkten kaum 1001 F. über das Meer anfteigenden Höhenzug getrennt. Schon U. von Hum- 
boldt hatte auf die Möglichkeit einer Kanalverbindung beider Dceane, des Stillen Oceans mit 
‚ dem Atlantifchen Meere, hingewiefen, namentlich aber hervorgehoben, daß zwifchen der Eu- 
picabat an der Südfee und dem Napipi oder Naipi, einem linken Nebenfluß des A., nur ein 
ſchwach wellenförmiges Terrain von 5—6 Seemeilen Breite liege, welches ſich zu einem Ka— 
naldurchſtich wohl zu eignen fheine. Außerdem machte Humboldt die merkwürdige Mitthei- 
lung, daß ſchon 1788 ein Mönd, Pfarrer von Novita, von der Schlucht Raspadırra, welche 
zum Rio-Duito, dem erften bedeutenden Nebenfluffe des A., führte, einen Kanal nad) dem 
gegen ©. in den Stillen Dcean fliegenden San-Juan geleitet habe, fodaß zur Regenzeit 
Canots von einem Meere zum andern gelangen konnten. Endlic wies Humboldt noch auf den 
fhmalen Trageplag von San-Pablo hin, der die Flußgebiete des A. und des San- Juan 
trennt. Aber erft 1852 veranlafte Kelley aus Newyork genauere Unterfuchungen des Atrato- 
thals, welche, nachdem der Kongreß der Vereinigten Staaten 3. März 1857 eine Summe 
von 25000 Dollars zur endgültigen Aufnahme des U. bewilligt hatte, mit Eifer fortgefetst 
wurden. Man hat indeß die Stelle bes erwähnten Mönchskanals und des Trageplates von 
San-PBablo, obgleich, Flußdampffchiffe bis zum Zufammenfluß des San Pablo und Certigui 
fahren können, für die Ausführung eines Schiffsfanals nicht geeignet befunden, die Benutzung 
des San- Juan alfo aufgegeben. Ebenfo hat man den Plan eines Napipi-Cupica-ftanals ver- 
worfen, dagegen ein neues Project aufgeftellt, nach welchem der, der Mündung des U. bei 
weitem nähere Nebenfluß Truando benutst werden fol. Diefer Kanal witrde, nad) dem Plane 
des Nordamerifaners Michler, die Sierra de los Saltos mittel8 eines 800 — 1000 F. Ian 
gen Tunnels durchbrechen And, um vom Rio-Nercua zum Rio-Paracuchichi und längs diefem 
zur Südſee zu gelangen, einen andern Tunnel von mehr als , geogr. M. Länge durd) die 
Corbdillere paffiren müſſen. Die Koſten des Kanals, der 11%, geogr. M. Länge, 100 F. Breite 
und 30 F. Tiefe haben fol, wurden, einfchließlich der Flußbauten an der Mündung des U. 
und der Hafenanlagen an der Südſee, auf 1341, Mill. Dollars veranſchlagt. Diefe große 
Summe ift immerhin gering gegenüber den unermeßlichen Vortheilen, die der Welthandel ſchon 
in feiner jegigen Entwidelung aus der interoceanifchen Verbindung ziehen würde. Wenn aber 
auch die Ausführung des Werks vorausfihtlich noch in langer Zeit nicht zu Stande fommen 
wird, fo verfpricht doch jedenfalls der U. eine wichtige Verkehrsſtraße zu werden, fowol für 
die Provinz Choco, die er durchfließt, als auch für die von Antioguia, indem feine Haupt- 
zuflüffe auf der öftl. Seite, der Rio-Murray oder Bavon, der Rio-Morindo und Rio-Sucio, 
am Abfall des goldreichen Berglandes von Antioquia entfpringen. 

Atreſie (griech.) bezeichnet in der Medicin den Zuftand des Verfchloffenfeins der natür- 
lichen Deffnungen und Kanäle des thierifchen Körpers, fo des Afters, der Scheide, der Harn- 
röhre, des Mundes u. f. w. In der Mehrzahl der Fälle ift die A. angeboren; doch wird fie 
auch hervorgebracht durch fpäteres Verwachſen der Kanäle infolge von Wunden, Gefchwitren 
u. ſ. w. Sie verlangt faft immer das Mefjer des Chirurgen zu ihrer Befeitigung. 

Atrens, der Sohn des Pelops, Königs von Elis, und der Hippodameia, einer Tochter des 
Denomaos, der Enkel des Tantalos und Bruder des Thyeſtes, vermählte ſich nad} der Er- 
zählung Späterer zuerft mit der Kleola, mit der er den Pleifthenes zeugte, und nad deffen Tode 
mit defelben Witwe Xerope, welche er nad) andern erft fpäter heirathete, als er zum Euryſtheus 
geflüchtet, deffen Tochter fie war. Mit feinem Bruder Thyeſtes ermordete er auf Anreizung 
der Hippodameia den Chryfippos, der ihr Halbbruder von der Arioche war, flüchtete deshalb 
nad) Myfenä zum Euryſtheus und erhielt, als letzterer im Kampfe gegen die Herafliden gefallen, 
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die Herrihaft über Mylend. Hier wurde Thyeſtes von Liebe gegen feines Bruders Gemahlin 
Hingeriffen und verführte diefelbe, Diefes ift der Anfangspunkt jener Reihe Greuelthaten im 
Haufe des Tantalos, welche von den alten Tragitern fo vielfach benugt worden find. Thyeſtes, 
der neben dem A. König im füdl. Theile von Myfenä war, wurde verbannt, und fandte dafür, 
um fich zu rächen, den eigenen Sohn des A., weldyen er bei ſich erzogen, ab, biefen zu töbten; jedoch 
e8 traf der entgegengefegte Fall ein, und A. tödtete, ohne es zu willen, feinen eigenen Sohn. 
Als U. diefes erfuhr, fann er darauf, fchredliche Rache am Thyeſtes zu nehmen. Er ftellte ſich 
berföhnt, rief ihm mit feinen Söhnen, die er mit der Aerope erzeugt, zuriid, töbtete aber die— 
felben, fetzte ihr Fleiſch dem Bater als Speife vor und ließ während ber Mahlzeit die Gebeine 
der getödteten Söhne bringen. ALS wegen diefer Unthat das Land des A. von Unfruchtbarkeit 
heimgefucht ward, und das Drafel dem A. befahl, feinen vertriebenen Bruder Thyeftes zurüd- 
zurufen, machte er ſich dieſem Befehle gemäß auf, den Thyeftes zu fuchen, und lam auf der Reife 
auch zum König Thesprotos, wo er die Pelopia, die Tochter des Thyeſtes, ohne ihre Herkunft 
zu wiffen, heirathete, welche, fon von ihrem eigenen Bater ſchwanger, hernad) den Aegiſthos 
(f. d.) gebar, der fpäter den U. tödtete, als dieſer ihm befohlen hatte, feinen Vater Thyeſtes zu 
ermorben. Seine Söhne von ber Aerope find Agamemnon und Menelaos (gewöhnlich Atriden 
enannt); nad) andern find fie jedoch Söhne feines Sohnes Pleifthenes, welche er nach deſſen 

ode adoptirte. Ueberhaupt ift die Mythe von den Pelopiden äußerft lückenhaft und unficher, 
wozu die Tragifer nicht wenig beigetragen haben. Weder Homer nod} fonft ein älterer Schrift- 
fteller erörtert fie genau. 

Atriplex, Melde, von Linne aufgeftellte Pflanzengattung aus der 23. Klaffe feines Syftems 
und der Familie der Chenopobdiaceen. Ihre vorzüglich auf Schutt, fettem oder falzhaltigem 
Boren, am Meeresftrand, in Steppen und an wüften Plägen, an Mauern und Heden wachſen⸗ 
ben Arten find der Mehrzahl nad) einjährige Kräuter, einige auch Halbfträucher und Sträuder, 
mit unfcheinbaren, in ührenförmig, traubig oder rispig gruppirte Knäuel geftellten Blüten von 
grünlicher, bräumlicher oder röthlicher Farbe, welche einen verſchiedenen Bau befigen, je nadh= 
dem fie beiderlei Gefchlechtsorgane, oder nur Staubgefäße, oder nur Stempel enthalten. Es 
find hier nämlich in der Regel eingefchlechtige und Zwitterblüten untereinander gemengt. Die 
Zwitter⸗ und männlichen Blüten haben einen fünftheiligen Kelch, die weiblichen dagegen einen 
aus zwei odalen oder rhombifchen Blättchen beftehenden Kelch, welcher fich ſtets nach der Blittes 
zeit bedeutend vergrößert und die Heine Frucht, eine einfamige Schlauhfrucht, zwifchen ſich 
einſchließt. Eine Blumenkrone ift nicht vorhanden ; die Zahl der Staubgefäße beträgt fünf. Die 
Samen find Iinfenförmig, glänzend und enthalten einen von bem gefrümmten Keim ringförmig 
umgebenen Eiweiflörper. Die meiften Arten finden fi in Europa und Afien. Eine aflat. 
Art diefer Gattung, die Gartenmelde, A. hortensis, wirb nicht felten ald Gemilſepflanze in 
Küchengärten cultivirt, indem ihre Blätter wie Spinat benugt werden können. Sie fommt 
auch häufig vermwildert als Unkraut in Gärten vor. Sie wird bis mannshoch, hat ſpießförmig— 
dreiedige Blätter, eiförmige, ganzrandige Fruchtlelchblätter und vartirt mit grünem, gelbem 
und rotem Blattwerk. Die bei uns gemeinften einheimifchen Arten, welche als Unkräuter 
auftreten, find A. patula und angustifolia. 

Atrinm, die bededte Borhalle und ein Haupttheil des rim. Haufes, in welden man aus 
dem Vorhofe (vestibulum) unmittelbar durch die Hauptthilre (ostium) gelangte. Zu beiden 
Seiten des A. ſchloſſen ſich die fog. Flügel (alae) de Haufes an, während hinter bem U. ber 
unbedeckte Binnenhof (cavaedium) folgte. Das A. erhielt fein Licht von oben und hatte zu 
beiden Seiten wiederum Ausgänge in die Zimmer der Flügel. Die Größe bes A. richtete ſich 
nad) dem Berhältniffe der übrigen Theile des Haufes; eine befonbere Sorgfalt und Pracht ſcheint 
man nach dem Brande Roms unter Nero auf die innere Ausftattung verwendet zu haben. In 
dein A., welches als VBerfammlungsort für die Hausgenofjen und Fremden, zugleich auch fir 
die Clienten bei der Aufwartung diente, ftanden der Thüre gegenüber das Ehebett und neben 
demfelben die Webeſtühle der Sflavinnen, mit denen die Hausfrau gemeinfchaftlich arbeitete; 
auch wurden Hier die Familien- und fonftigen Gemälde aufbewahrt. Die Atrien der Tempel 
wurden zu Verſammlungen des Senats und zu andern öffentlichen Verhandlungen benupt. 
Vgl. Beder, «Gallus» (3. Aufl., bearbeitet von Kein, 3 Bde., Lpz. 1863); Kraufe, «Deino- 
fratos» (Jena 1863). 

Atropa, von Linne benannte Pflanzengattung aus der 5. Klaffe, 1. Ordnung, feines Syſtems 

und aus der Familie der Solanaceen, welche nur durch wenige in Europa und Südamerika 
borfommende Arten repräfentirt ift. Die einzige in Deutfchland wachſende und in einem großen 


328 Atrophie 


Theil Europas ſich findende, zugleich auch die wichtigfte Art ift die unter dem Namen Toll» 
firfche und Belladonna befannte Giftpflanze, A. Belladonna, Diefe, auf fräftigem, humo— 
ſem Waldboden in fhattiger und fonniger Lage, befonders in Gebirgägegenden wachſende Pflanze 
treibt aus ihrem dien, fleifchigen, auswendig blaßbraunen, inwendig ſchmuzigweißen, an 
Stärfemehl reichen Wurzelftod bis fingerbide, 2—5 %. hohe, üftige Stengel, weldje zulett 
ſtark verholzen und dann der Pflanze ein ſtrauchähnliches Anfehen verleihen. Die Acfte find 
mit eiförmigelänglichen, ganzrandigen, zugefpigten, kurzgeftielten, paarweife geftellten Blättern 
bejegt, von denen das eine immer viel Heiner ift al8 das andere. Neben den Blattpaaren, 
desgleihen in den Aftgabeln ftehen einzeln auf kurzen Stielen bie hängenden Blüten, welche 
einen fünftheiligen, grünen Keld und eine glodenförmige, braumviolette Blumenkrone befigen. 
Aus dem Fruchtknoten entwidelt ſich eine glänzendſchwarze, inwendig rothe, fehr faftige und 
fäuerlih-füß fehmedende Beere von der Größe einer Vogelfirfche, die am Grunde von dem 
ftehengebliebenen und noch vergrößerten Kelche umſchloſſen erfcheint. Die Tollkirſche blüht 
vom Juni bis Aug., ift vom Aug. an mit reifen Früchten beladen und, da diefe fehr appe= 
titfih ausfehen, eine für Unfundige und namentlich für Kinder höchſt gefährliche Pflanze. 
Der Genuß der Beeren führt nämlich ftets höchſt bedenkliche Krankheitserfcheinungen herbei, 
welche, wenn nicht ſchnell Hülfe geſchafft wird, fehr Leicht mit dem Tode des Kranken endigen 
fönnen. Unmittelbar nad) dem Genuß tritt ein Zuftand von Trunkenheit und Schläfrigfeit 
ein, dem bald Delirien, ja fogar Tobfucht folgen. Es ftellt fi ein krampfhaft erfchwertes, 
oft mit wirklicher Entzündung des Schlundes verbundenes Schlingen, ftarfe Erweiterung der 
Pupille des Auges, Duntelfehen, welches mehr und mehr in Erblinden übergeht, ein, und unter 
frampfhafter Zufammenziehung des Magens und brennenden Schmerzen erfolgt mit Elel ver- 
bundenes Erbrechen. Beffert ſich dann der Zuftand nicht, und tritt fein Schweiß ein, fo ift 
der Franke al8 verloren zu betrachten. Bald erblindet derjelbe gänzlich und verfällt in bie 
fürchterlichfte Raferei. Die Augen zeigen fich weit geöffnet, mit ſtierem Blid und ftarf gerötheter 
Dindehaut, die Zunge ift gelähmt, bald auch das Unterleibsnervenfyften, Koth und Urin gehen 
unwillkürlich ab, der mit blauen Flecken fich bededende Unterleib wird trommelfüchtig auf- 
getrieben. Endlich ſammelt fich vor dem Munde blutiger Schaum, und unter höchſter Entkräf- 
tung und allerlei Krämpfen erfolgt der Tod. Die Leichen der an Belladonnavergiftung Ber- 
ftorbenen faulen ſehr ſchnell. Sie werden überall ſchwarzblau, und unter abfcheulichem Geſtank 
Löft fi) von ihnen die Oberhaut ab. So giftig nun aud die Beeren find, fo enthalten fie doch 
weit weniger Gift als die Blätter und namentlich der Wurzelftod; doch treten Vergiftungen 
mit diefen Theilen felbftverftändlic nur felten ein. Der Träger des Giftes ift ein in der 
Wurzel in allergrößter Menge enthaltenes Altaloid, das Atropin. Daffelbe fryftallifirt 
in feinen, farblofen, feidenglängenden Prismen, ift luftbeftändig, geruchlos, ſchmeckt äußerſt 
unangenehm bitter, mit einem fcharfen, faft metallifchen Nachgeſchmack, und verbindet ſich mit 
Säuren zu Salzen, welche meift kryſtalliſiren und ebenfalls höchſt giftig find. Schon der bloße 
Dunft der Atropinfalzauflöfungen bewirkt Erweiterung der Pupille, Zittern der Glieder, 
Athmungsbeſchwerden und Fieber. Dennoch ift diefer giftige Stoff ein höchſt wichtiges Arznei- 
mittel geworden. Man bedient fich entweder der Atropinfalze oder unmittelbar der Wurzel 
und der Blätter in Pulvern und Ertracten (ehebem auch der Beeren in Latwergen und Siru— 
pen) als wirffame Mittel bei Nervenleiden, namentlich Krämpfen, Epilepfie, Veitstanz, Hyfterie 
und Hypochondrie, ferner bei Magenkrampf, Keuchhuften, hronifchem Erbrechen und Wafler- 
Scheu, bei Hautausfchlägen (namentlich Scharlach), hartnädigem Wechfelfieber, Gicht, Rheu— 
matismus, endlich bei Geiftesfrankheiten. Wenn eine Belladonnavergiftung eingetreten ift, 
muß fogleich ein Arzt herbeigeholt werden. Bis diefer lommt, ift auf irgendeine Weife, wenn 
nicht anders, durch mechan. Kiteln des Gaumens mit einer Feder, Brechen zu erregen, 
außerdem Milch, Del und Effig zu geben. Gleichzeitig laffe man Heiße Fußbäder, womöglich 
mit Effig und Senf, machen, um eine Ableitung von dem Gehirn und Rüdenmark zu erzielen. 
Der Name « Belladonna», d. h. ſchöne Frau, rührt von der Anwendung her, welde man 
ehebem in Ytalien von den Tollfirfchen machte. Man benugte diefelben nämlich zu einem 
Schönheitswaffer, welches angeblich der Haut einen blendendweißen Teint geben follte. 
Atrophie (griech.) heißt in der Medicin der durch mangelhaften Stoffwechfel Herbeigeführte 
Schwund des Geſammtkörpers, einzelner Organe oder Organtheile. Das gefunde Fortbeftehen 
ber Organe und ihrer Einzeltheile ift bedingt durch einen mehr oder minder lebhaften Stoff- 
austaufch, den man feine Ernährung nennt. Wird diefer Stoffwechjel aus irgendiweldem 
Örunde derart geftört, daß die zugeführten Stoffe die abgefiihrten nicht vollftändig erfegen 
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können, fo hat dies entweder eine bloße Abnahme des betreffenden Theils an Größe oder Zahl 
feiner Elemente, oder aber eine gleichzeitige Aenderung feiner chem. Miſchung und eine hier- 
durch bedingte ormveränderung zur Folge. Letzternfalls nennt man den Vorgang eine De— 
generation, Metamorphofe oder Entartung, erfternfalls, d. h. wenn lediglich Abnahme 
der Größe und der Zahl der Elemente vorliegt, eine einfache A. In den meiften Fällen aber 
combinirt ſich die A. mit einer Entartung. Solange der Körper noch im Wachſen ift, wird 
die mangelhafte Ernährung eines Theiles vielleicht nur bie Folge eines im Vergleich zum Ge- 
fanımtförper verminderten WahsthHums Haben, und der Theil wird dann nur hinter dem 
übrigen Körper zurüdbleiben. Dies ift nicht eigentlich ein Schwund, wird aber gleichwol auch 
als U. bezeichnet, und zwar als relative A. Die Urſachen der A. find fehr mannichfad. 
Mangel an Nahrung, Störungen der Berdauung oder der Auffaugung des Speifefaftes, über- 
haupt alle Urfachen einer mangelhaften Blutbildung können im allgemeinen A. veranlaffen, 
ebenfo erfhöpfende Süfteverlufte durch Eiterungen u. f. w., übermäßige Anftrengungen, ans 
haltendes Fieber. Theilweife Atrophien find zumeift die Folge von Entzündungen, von Störun- 
gen der Eirculation des Bluts in dem betreffenden Theil, insbefondere von gehemmtem Blut: 
zufluß (3. B. durd anhaltenden Drud), von Mangel der zur Anregung des Stoffwechjels 
nöthigen Reize (3. B. dauernder Unthätigfeit eines Muskels, Nerven u. f. w.), von übermäßiger 
Thätigfeit des Drgans, endlich von Zuftänden gewiffer Nerven, insbefondere derjenigen, welche 
man als trophijche oder Ernährungsnerven zu bezeichnen pflegt, deren Functionen aber noch 
nicht hinreichend aufgeflärt find. Zellen, Fafern und homogene Grundfubftanz find die Ele— 
mente, aus welchen im wefentlichen alle Organe beftehen: an ihnen alfo wird fich aud; die A. 
im einzelnen nachweiſen laffen, wenn ein Organ im ganzen atrephirt ift. Die A. der Zellen 
zeigt fich als ein ganz gewöhnlicher Borgang an der Oberhaut und hat die ftetige Abfchuppung 
(f. d.) derfelben zur Folge. Die Zellen der Oberhaut find zuerft runde, vollfaftige Bläschen, 
ſchrumpfen aber und trodnen allmählich ein, je weiter fie nad) oben rücken und ſich alfo von den 
Blutgefäßen der Haut, den Quellen ihrer Ernährung, entfernen. Endlich ftellen fie trodene, harte 
Plättchen dar, die ſich als abgeftorbene Theile des Organismus abftoßen. Eine andere, fehr häu- 
fige Zellenatrophie ift bie Abmagerung (f.d.), d. i. der Schwund des Fettes. Daffelbe ift als ein 
flüffiges Del in den Zellen des Fettgewebes enthalten, die unter Umftänden jede mit einem großen 
Vettropfen prall angefüllt find. Atrophiren diefe Zellen, fo ſchwindet der Fettropfen immer 
mehr, Löft fich in mehrere Heine auf und das Zellbläschen verliert feine pralle Geftalt, ſchrumpft 
ein ober füllt fi an Stelle des Fettes mit einer fchleimigen Flüſſigkeit. Atrophirt eine Drüfe, 
3- B. die Leber, bie Milhdrüfe u. f. w., jo beruht dies ebenfalls zumeift auf dem Schwinden 
der Drüſenzellen und hat, da diefe Zellen meift die eigentlichen Stätten der Abfonderung find, 
eine Abnahme diefer Abfonderungen (Galle, Milch u. f. w.) zur Folge. Aber auch Grund- 
fubftanzen können atrophiren, fo die des Knochens und des Bindegewebes. Wie leicht die 
Muskeln atrophiren, iſt befannt; bei fchlechter Ernährung, dauernder Unthätigkeit, Lähmung 
werben fie ſchlaff und welfen. Die mikroffopifche Unterfuchung zeigt dann, daß ihre Fafern 
an Umfang abgenommen haben. Die Haargefäße der atrophiſchen Theile ſchrumpfen häufig 
zufammen und werden undurdgängig. Im allgemeinen verräth fi) die U. eines Organs 
ey daß es Heiner, trodener, blutärmer, fefter und minder leiftungsfähig ift. Uebrigens 
ift die A. keineswegs auf die normalen THeile de8 Organismus befchränft, fondern fommt auch 
befonders häufig bei den krankhaften Neubildungen vor, welche als Geſchwülſte u. |. w. auftreten 
und ebenfalls, gleid, den normalen Geweben, aus Zellen, Faſern und Orundfubftanz beftehen. 

Atröpos, eine der drei Parzen, f. Parzen. RER 

Atſchin oder Atjin, ein unabhängiges Sultanat auf der Norbweftede ber hinterindifchen 
Infel Sumatra, das an der Weſtlüſte nominell bis Singtal, an der Oſtküſte bis Diamond- Point 
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als gute Seeleute und find leidenfhaftliche Freunde des Hahnenfampfs und des Opiumrauchens, 
fowie Betelfäuer. Ihre Sprache ift eine malaiifche Mundart, aud) ihre Lebensweife malatifch, 
ihre Religion der Islam. Außer dem Feldbau befchäftigen fie fi mit Baummoll- und Sei- 
denweberei, Gold = und Silberdrahtarbeit. Die Macht des Sultans reiht fo weit, ald bie 
Lehnsmänner oder Häuptlinge fi ihm fügen. Die Heinern Staaten innerhalb des Reichs— 
gebiets zahlen einen Tribut an den Sultan, zu deffen Einkünften außerdem noch Abgaben von 
den Bodenerzeugniffen und ein Zoll von der Einfuhr gehören. — Die Hauptftadt X. liegt an 
der Norbweftfpige der Infel, an einem Fluffe mit drei Mündungen, in einer weiten, von 
Hiügelreihen umfchloffenen Thalebene, etwa 1 M. vom Meere. Sie hatte früher 36000 E., 
trägt aber das Unfehen des Berfalles, fo auch der Palaft des Sultans ſammt feiner Mauer. 
Bon dem einft berühmten Glanze der Hofhaltung ift nichts mehr zu bemerken. Einige hun« 
dert Sklaven bilden eine ärmliche Leibwache, einige Kanonen zeigen nod) ihre Mindungen von 
der Mauer her, find aber in Schutt begraben. Bon den 1000 zahmen Elefanten, die früher 
der Sultan hielt, wird noch einer gepflegt, und die einft 200 Schiffe ſtarke Flotte ift ebenfalls 
verfchwunden. Die Barre vor ber Flußmündung hat bei der Ebbezeit nur 4 F. Wafler. Eine 
Heine Erbfeftung mit einem Palmblätterdach und einigen Kanonen fchitgt den Landungsplag. 
Die Rhede ift wenig ficher. Der Handel beſchränkt fich jest auf Kitftenhandel und Verkehr 
mit Pulo-Pinang, Malaffa und Singapur. Nocd vor zwei Jahrhunderten war U. der große 
Marktplag der Waaren und Erzeugniffe Indiens, Chinas und der öſtl. Infelwelt. Die Eu- 
ropäer haben aber den Atjchinefen gleichwie den übrigen Malaien den größten Theil des Han- 
dels entwunden und fie fo gezwungen, fich dem Seeraub zu ergeben. Die Portugiefen landeten 
1509 in A. und begannen alsbald einen Kampf mit diefem damals mächtigen Staate, welcher 
bis zur Wegnahme Malaffas (1641) durch die vereinigte Macht von A. und der Holländer 
dauerte. Denkwürdig ift, daß don diefem Jahre an, wo der Sultan Pedaffa Siri ohne Nadj- 
kommen ftarb, die Königin in der Herrſchaft folgte und die weibliche Succeffion ſich nun bis 
1700 erhielt. Das Fürſtenthum ift feit dem Ende dieſes Weiberregiments ſtets durch Partei« 
kümpfe zerrüttet gewefen. Ein Ufurpator folgte dem andern. 

Attacca (der Imperativ vom ital. attacare, d. i. verbinden, anfchliegen), eine Bezeichnung, 
die in größern Tonwerken am Schluffe irgendeines Satzes angewendet wird und bedeutet, daß 
diefem Satze ber darauffolgende ſich ohne Unterbrechung, ohne längere Paufe anfchliegen foll. 
Es kann hierbei der Name des Sates, welcher ſich anfchliegen fol, zugefügt fein oder nicht; 
3. B. am Schluſſe eines Adagio: attacca Finale, attacca Presto; es braucht aber auch nur 
attacca dazuftehen. 

Attache (franz.), fo viel als Beigeordneter, Gehülfe, nennt man die jungen, ſich den 
Staatsgefchäften widmenden Männer vornehmer Ablunft, welde den größern Gefandtichaften 
beigegeben werden, theild um allmählic) in die Gefihäftspraris einzutreten, theils aud, um 
den Glanz der Geſandtſchaft zu erhöhen. 

Attafe (franz.) ift eine Angriffsbewegung gegen den Feind, in der Abficht, ihn durd) Waffen- 
gewalt im birecten Zufammenftoß niederzumerfen oder zum Rüchzug zu zwingen. U. unter- 
ſcheidet fich nad) gewöhnlihem Sprachgebrauch von Angriff (f. d.) nur dadurch, daß man babet 
vorzugsweife die Anwendung der blanfen Waffen im Auge hat, weshalb man den Ausdrud A. 
oder attafiren auch nur fitr die Infanterie und Cavalerie, aber nicht für die Artillerie gebraucht. 
Die U. der Infanterie wird Bajonnetattafe oder Bajonnetangriff genannt, die A. der Cavalerie 
aud) wol Charge (vom franz. charger), daher der Ausdrud dargiren fiir attafiren. Der 
legte und heftigſte Moment einer Cavalerieattafe im Anprall heißt der Choc. 

Attälus I., König von Pergamos, beftieg 241 dv. Chr. den Thron. Mit galliichen Söld- 
nern, die um jene Zeit Griechenland und Kleinaſien pliindernd durchzogen und fitr Geld in die 
Dienfte der Fürften traten, erfocht er 229 mehrere glänzende Siege über Antiochos II. von 
Syrien. Er dehnte dadurd) feine Herrſchaft weit iiber die Grenzen feines Heinen Gebiets aus, 
wurde aber auch bald durch Antiochos III. und Philipp III. von Macebonien wieder hart be— 
drängt, und trat unter diefen mislichen Umftänden 211 v. Chr. dem von den Römern und 
Aetoliern gefchloffenen Bündniffe bei. Mit wechſelndem Glüde, ohne großen Kriegsruhm zu 
erwerben, fämpfte er von nun an ununterbrochen auf jeiten der Römer gegen Philipp, da An» 
tiochos durch eine Gefandtjchaft des röm. Senats veranlaßt wurde, die Feindfeligfeiten gegen 
U. einzuftellen. Uber noch vor der entfcheidenden Schlacht bei Kynoslephalä (197 v. Chr.), 
in welcher der Conful Flamininus den König Philipp gänzlich fchlug, farb U. in dem Alter 
von 72 9. — A. 1. Philadelphos, Sohn des vorigen, diente zuerft feinem ältern Bruder 
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Eumenes II., dem Nachfolger feines Vaters, und übernahm nad) deffen Tode (159 v. Chr.) 
die Regierung. Auch er hielt feft an dem Bündniffe mit Rom, und wurde fo in alle die Kriege 
verwidelt, welche damals Kleinafien und Griechenland zu einem anhaltenden Feldlager machten. 
Er ftarb 138 v. Chr., 82 9. alt. — Ihm folgte fein Neffe, A. m. Bhilometor. Kaum 
war diefer zur Regierung gelangt, als er wie ein Wahnfinniger gegen Freunde und Verwandte 
zu wüthen begann. Darauf fiel er in finftere Schwermuth, ließ fi) Haar und Bart wachfen, 
zog fi von aller menſchlichen Geſellſchaft zurück, und ohne fi um fein Reid) und die Re— 
gierung zu befümmern, befchäftigte er ſich ausſchließlich mit Gärtnerei, Bildhauerkunft und 
Erzgießerei. Er ftarb 133 dv. Chr., nachdem er in feinem Teftamente die Römer zu Erben 
feines Reichs einaefebt hatte. Alle drei Fürften hatten viel Sinn für Kunft und Wiffenfchaft, 
die fie in jeder Weife freigebig unterftügten. Vgl. Wegener, «De aula Attalica literarum 
artiumque fautricen (Kopenh. 1836). 

Attentat (vom lat. attentätum) heift in ftrengem Sinne fo viel als ftrafbare Unter- 
nehmung, befonders gegen die Berfönlichkeit. Die ältern criminaliftifchen Schriftfteller pflegten 
mit U. die erfte Stufe des verbrecherifchen Verſuchs zu bezeichnen, den fog. conatus remotus, 
Auch im franz. wie im engl. Rechte kommt diefes Wort vor, jedoch in der Bedeutung von com- 
mencement d’exscution, wo es aljo die ſchon weiter vorgejchrittene verbredherifche Handlung 
anzeigt. In neuern Zeiten hat man den Ausdrud A. ganz befonders auf misglüdte Berfuche 
der Ermordung eines Regenten angewendet, wozu namentlich die zahlreichen Morbverfuche 
auf Ludwig Philipp (f. d.) VBeranlaffung gaben. Bon Attentaten folcher Art find befonders 
benfwiürdig: die von Tſchech (26. Juli 1844) und GSefeloge (22. Mai 1850) auf den König 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen; das des Priefters Marino (2. Febr. 1852) auf die Königin 
fabella von Spanien ; das des ungar. Schneidergefellen Libenyi (18. Febr. 1853) auf den Kaifer 
Franz Yofeph von Defterreich; das des Italieners Orfini (14. San. 1858) auf Napoleon IIL; 
das von Oskar Beder (14. Juli 1861 in Baden-Baden) auf Köuig Wilhelm I. von Preußen. 

Atterbom (Pet. Daniel Amadeus), ſchwed. Philofoph und Dichter, geb. 19. San. 1790 
im Richfprengel Asbo in Oftgothland, der Sohn eines Landgeiftlichen, befuchte das Gymna⸗ 
fium von Linföping und fam 1805 auf die Univerfität zu Upfala. Frühzeitig hatte er ſich 
mit der beutfchen Sprache befannt zu machen gefucht, die wichtigen Einfluß auf feine literarifche 
Laufbahn übte. Mit mehrern Freunden ftiftete er 1807 eine poetifch=Fritifche Geſellſchaft 
«Bund der Aurora», die den Zweck Hatte, die vaterländifche Literatur und vor allem die Poefie 
aus den Banden der alademifchen Steifheit und franz. Ziererei zu befreien. Aus den mannid)- 
fachen Arbeiten der Mitglieder des Bundes entjtand 1810 in Upfala die Zeitfchrift «Phos- 
phorus», die bi8 1813 beftand. Gleichzeitig hatten Astelöf und Hammarflöld die Zeitung 
« Polyphem » begründet, an der auch mehrere der fog. Phosphoriften theilnahmen, die aber 
ſchon 1812 aufhörte. Der oft fchneidende und bittere Ton des «Phosphorus» lag nicht in 
der Abficht der Betheiligten, fondern wurde durch Ausfälle der Gegenpartei herbeigeführt. 
Bon 1812—22 gab er den «Poetisk kalender» heraus. 1817—19 unternahm er eine Reife 
durch Deutfchland nad Italien. In Deutfchland ließ er fi) das Studium ‚deutfcher Poeſie 
und Philofophie vornehmlich angelegen fein. Nach feiner Rückkehr ward er im Herbfte 1819 
Lehrer des Kronprinzen Oskar in der deutfchen Sprache und Literatur. - Bon Upfala begleitete 
er denfelben 1819 nad Stodholm, und lebte nun in der Hauptftadt, bis er 1821 zum Do- 
centen der Gefchichte ernannt wurde. 1822 ward er zum Adjunct der PhHilofophie in Upfala, 
1828 zum Profeffor der Logik und Metaphyſik befördert, vertaufchte aber 1835 diefe Profeffur 
mit der Lehrkanzel der Uefthetif. Durch feine 1839 erfolgte Aufnahme in die Alademie war 
der alte Streit zwifchen den PHosphoriften und der Akademie vollends befeitigt. U. ftarb 
91. Juli 1855. Bon feinen Schriften reifern Alters find zu nennen: «Lycksalighetens Ö» 

(2 Bde., Upf. 1824— 27; 2. Aufl,, Orebro 1854; deutſch «Die Infel der Gtücfeligkeit», 
9 Hbe., Eps. 183133): «Samlada Niletarn (I Ahe_ nf Taaa 27) 
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Atterſee oder Kammerſee, der größte öſterr.-deutſche See, im Attergau des Salz— 
fammerguts, und zwar im Hausruckkreiſe des Erzherzogthums Dberöfterreih, 1 M. im SW. 
von der Bezirksftadt Vöcklabruck an der Eifenbahn, ift von N. gegen ©. über 21/, M. Tang, 
von W. gegen D. Y/, bis Y, M. breit, bis 1800 F. tief und liegt 1430 F. über dem Meere. 
Der See wird im O. durch das Höllengebirge (mit dem durch feine Ausfichten berühmten, 
4832 F. hohen Kranabitjattel) vom Traunjee, im W. durch den Saurüffelberg vom Mond- 
und Zeller= oder Irrfee, im SW. durch andere Alpenmaffen von dem Aber» oder St.-Wolf- 
gangfee getrennt. Das ganze Weſtufer des fiſchreichen A. umlagern rundliche, oben bewaldete, 
unten angebaute und bevölferte Borberge. Auch fein öftl. Geftade umgeben auf den größten 
Theil feiner Länge Vorgebirge. Erft deſſen ſüdlichſte Strede erhebt ſich ſchroff als eine höhere 
Stufe, die Steinwand, der weftlichite Flügel des Höllengebirgs. Im S. des Sees bauen ſich 
über die fteilen, dunkelbewaldeten VBorftufen mächtige Gebirgsmaſſen empor, die Eifenwand, die 
Zadengipfel des Schafberges und des Drachenſteins. An der Südmeftede nimmt der See die 
Ach oder tag aus dem Mondfee auf, und feinem Nordende entfließt bei Schörfling (früher 
Kammer) die Ager, welche, mit der Vöckla vereinigt, bei Lambach in die Traum fällt. Die 
Ager war 1810—16 Grenzfluß zwifchen Baiern und Oeſterreich; das zwifchen ihr und der 
Zraum gelegene Fand Heißt Agerfpig. 

Attid), ſ. Sambucus. 

Atticismus. Unter allen griech. Dialelten war der attifche Dialeft der am meiften aus- 
gebildete, und gewann, in den verfchiedenften Gebieten der Poeſie und Wiffenfchaft angewendet, 
die weitefte Verbreitung in Griechenland. In ihm fchrieben z. B. der Gefeggeber Eolon, bie 
Komiker, die Hiftorifer Thufydides und Xenophon, die Philofophen Plato und Ariftoteles, der 
Redner Demofthenes u. ſ. w. Als fich durch die macedon. Herrfchaft das Griechiſche über den 
größten Theil der damals befannten gebildeten Welt ald Sprache der Literatur und Diplo- 
matie verbreitete, bildete der attifche Dialekt die Grundlage diefer allgemeinen griech. Sprade; 
aber durch mandherlei fremde Einflüffe wurde fie bald vielfach in ihrer Reinheit getrübt. Gegen 
diefes Verderbniß eiferten num die Grammatiker und fuchten, oft mit Aengftlichfeit und Ueber- 
treibung, die Schriftfteller wieder zu dem echten attifchen Dialekte zurüdzuführen. Diefes Stre- 
ben, in echt alt attifcher Form zu ſprechen und zu fchreiben, nannten die Alten A., und die 
Schriftfteller, die hierin fich außzeichneten, Atticiften. 

Atticus (Titus Pomponius), einer der uneigennügigften und ebelften Männer Roms, 
wurde 109 v. Chr., wenige Jahre vor Cicero, geboren. Der Name A. war urfprünglich nur ein 
Beiname, den er durch einen 22jährigen Aufenthalt in Athen erhielt, wohin er ſich infolge der 
Bürgerkriege und aus Begeifterung für die Wiffenfchaften 88 v. Chr. begeben hatte. Als er 
dann auf Sulla’8 Beranlafjung 65 dv. Chr. nad) Rom wieder zurüdfehrte, lebte er nur den 
Wiſſenſchaften und feinen Freunden, unter denen Cicero ben erften Pla behauptete, und farb 
32 v. Ehr., von allen gleich geachtet und geliebt. Obgleich U. zur Annahme eines öffentlichen 
Amtes ſich nie beſtimmen ließ, unterhielt er dennoch mit den angefehenften Staatsmännern 
und den Häuptern der verfchiedenen Parteien feiner Zeit fortwährend einen freundſchaftlichen 
Berkehr und übte auf diefe Weife einen, wenngleich mittelbaren, doc) fehr wohlthätigen Ein- 
fluß auf den Gang der öffentlichen Angelegenheiten in den gefahrvolliten Zeiten des Staats 
und der Stadt. U. Tochter Cäcilia Attica war die erfte Gemahlin des Marcus Bipfanius 
Agrippa. Bon feinen Schriften, unter denen die «Annales» von den Alten mit vielem Lobe 
erwähnt werben, ift feine auf uns gefommen. Außer Cicero’8$ «Epistolae ad Atticum» in 
16 Büchern haben wir von Cornelius Nepos eine Biographie deffelben. Vgl. Hüllemann, 
«Diatribe in T. P. Atticum» (ltr. 1838). 

Attila (griech. Attike, welcher Name urfprünglich Küftenland zu bedeuten fcheint), die 
füdöftlichfte Landſchaft des mittlern Griechenland, ift eine Halbinfel von nit ganz 40 D.-M. 
Flächeninhalt, welde im N. an Böotien, im W. an Megaris angrenzt, an den übrigen Seiten 
vom Meere befpült wird. Der größte Theil derfelben wird von Gebirgen eingenommen, die 
faft ausſchließlich aus Kalkftein und Marmor beftehen und heutzutage zum größten Theile 
kahl find. Nur die höhern Partien des Kithäron und des Parnes fowie die nordweftl. Ab- 
hänge des Pentelikon find noch mit Kiefern- und Tannenwald bededt; auf den übrigen wachſen 
nur Strauchwerk ober vereinzelte Strandfiefern (Pinus maritima), Die Bafis des ganzen 
Gebirgsſyſtems bildet der Kithäron (jet Elatea, das Tannengebirge, genannt, in feinem höch— 
ften Punkte 1411 Meter über der Meeresflähe), welcher durch feinen Hauptzug die Yand- 
Schaft von Böotien, durch eine Berzweigung gegen ©., bie nach zwei auffallenden Spigen Kerata 
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(die Hörner) genannt wird, von Megaris fcheidet. Mit den füböftl. Ausläufern des Kithäron 
hängt der bis zur Höhe von 1413 Meter fich erhebende Parnes (jet Ozea) zuſammen, deffen 
nordöftl. Berzweigungen, die jet mit verfchiedenen Einzelnamen benannt werden (Belepi, 
Armeni, Mavrovuno, Zaftani, Stavroforafi, Kotroni), fid) bis an die Dftfüfte der Fand» 
ſchaft erjtreden und diefen Theil derfelben zu einem echten Berglande (Diafria oder Epakria 
bei den Alten genannt) machen. ine ſüdl. Fortfegung des Parnes ift der weit niedrigere 
Aegaleos, in feinem füdlichern Theile, wo er der Infel Salamis gegenitber- ins Meer vortritt, 
auch Korydallos (jegt Staramanga), in der Mitte, wo ein die Ebenen von Athen und Eleufis 
verbindender Engpaß durch ihn hindurchführt, auch Pökilon (jett nad) dem die Stelle eines 
alten Apollontempels einnehmenden Klofter Daphni Daphno=vuno) genannt. Im NO. wird 
die Ebene von Athen durch den Brilettos oder, wie er nad) einer an feinem fitdl. Fuße gelege- 
nen Ortſchaft gewöhnlicher genannt wurde, das Pentelifon (noch jest Menteli) begrenzt, eine 
1110 Meter hohe Bergpyramide mit ausgedehnten, noch jegt mit Erfolg betriebenen Marmor- 
brüchen, welche einen nicht nur zu Bauten, fondern auch zu ftatuarifchen Werken vorzüglichen 
weißen Marmor von fehr feinem Korn und gelblihem Stich liefern.; Ein gegen 1 St. breites 
Thal trennt den ſüdl. Fuß des Pentelifon von einem langen, fat ganz aus bläulichgrauem 
Marmor, der in Alterthum vielfach, befonders zu architektoniſchen Zwecken, benutzt worden ift, 
beftehenden Gebirgszuge, dem 1027 Meter hohen Hymettos (jet Trelovuno), der von Baum— 
wuchs faft ganz entblößt, dafür aber mit zahlreichen duftigen Kräutern bewachſen und daher 
reih an wilden Bienen ift, die einen trefflichen, jehr gewitrzigen Honig liefern. Die Oftfüfte 
der Yandichaft (bei den Alten Paralia genannt) wird von niedrigern Hiügelreihen durchzogen, 
die ſich ſüdlich vom Hymettos, wo die Halbinfel immer ſchmaler wird, zu einem zufammen« 
hängenden Gebirgszuge, dem Lauriongebirge, vereinigen, das in einem fteil gegen das Meer ab- 
fallenden Borgebirge, dem Cap Sunion, endet, auf welchem noch jest anfehnliche Ruinen eines 
Tempels der Athene fich erheben, von deren Säulen das Vorgebirge jet von den Schiffern Cap 
Kolonnäs genannt wird. Das Lauriongebirge war im Altertfum durch feinen Silberreichthum 
für A. von hoher Bedeutung; doch wurden die anfangs fehr ergiebigen Gruben fo eifrig aus- 
gebeutet, dag man ſchon bald nach Chrifti Geburt den Betrieb derfelben einftelen mußte, wie 
denn auch in der neuern Zeit die Berfuche einer Wiederaufnahme derfelben zu feinen irgend 
befriedigenden Refultaten geführt haben. 

Diefe Gebirge treten theils unmittelbar bis an das Meer hinan, theils Hat fich an ihrem 
Fuße angeſchwemmtes Land in größerer oder geringerer Breite angejegt, welches Strand⸗ 
ebenen bildet, in denen zahlreiche Ortſchaften im Altertgume lagen. Die bedeutendfte unter 
denselben ift die Ebene von Marathon an der Nordoftfüfte, eine über 2 St. lange und Y, bis 
1 ©t. breite Niederung, mit einem ausgedehnten Eumpfe im NO., welche 490 v. Chr. der 
Schauplag der Niederlage des Perferheeres war. Größere Ebenen, die fid) entweder von 
der Küfte aus weit ind Innere der Landſchaft hineinzichen oder ganz vom Meere abgefondert 
find, Hat die Landfchaft nur drei: 1) die Ebene von Athen, auch ſchlechtweg «die Ebene » 
(Pedion) genannt, die ſich von der felfigen Halbinfel Peiräeus (einer urfprünglichen Infel, 
die aber ſchon in vorhiftor. Zeit durch Anſchwemmung mit dem Feftlande verbunden worden 
iſh im ©. bis zum Fuße des Parnesgebirgs ımı N. in einer Länge von 3 deutfchen M. er- 
ſttedt und im Alterthume außer der Hauptftadt zahlreiche Heinere Ortfchaften enthielt, unter 
denen Aharnä (3 St. nördlich von Athen, bei dem jegigen Dorfe Menidi gelegen) die volt- 
teihfte war und die ausgedehntefte Feldmark befaß; 2) die Heinere, durch das Aegaleos⸗ 
gebirge von der atheniſchen getrennte Thriaſiſche Ebene (fo benannt nad) einer alten Drt- 
ſchaft Thria), welche ſich von dem durch die vorliegende Infel Salamis nad) Art eines Binnen- 
Re geichlofjenen Meerbufen von Eleufis im S. nordwärts bis zu dem jüdl. Abhängen des 
Kıthäron erftrecdt und das befte Getreideland in ganz U. enthält, befonders in der Nähe der 
jebt zu einem unbebeutenden Dorfe Levfina herabgefunfenen Stadt Eleufis, welche im Alter- 
thume durch den Weihtempel der Demeter und Kora, den Sit ber Eleuſiniſchen Myſterien, 
weit berühmt und durch die ſog. Heilige Straße, die Proceſſionsſtraße für die Myſterienfeier, 
mt Athen verbunden war; 3) die von N. nad) ©. gegen 5 St. lange wellenförmige Ebene 
wiſchen dem Hymettos und den niedrigern Bergzügen der Oftfüfte, die mit der athenifchen 
Ebene durch das Benteliton und Hymettos fheidende Thal zufammenhängt, jet faft ganz 

umlos, aber durchgängig für den Getreidebau geeignet, daher fie mehrere größere Dörfer, 
wie Keratia, Markopulo, Koropi und Liopefi, welche an die Stelle alter Ortſchaften, wie 
Sphettos, Myrrhinus, Phlyus und Päania, getreten find, aufzuweifen hat. 
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Die Bewäſſerung der Landſchaft ift eine fehr fpärliche; denn obwol zahlreiche Bäche und 
Flüßchen von den Abhängen der Berge herabflichen, ift doch die Mehrzahl derfelben den 
größern Theil des Yahres hindurch äußerft waflerarm, zum Theil ganz verfiegt. Die bes 
beutendften find noch die beiden Bäche der athenifchen Ebene, der am fübweftl. Fuße des Pen- 
telifon bei der baumreihen Ortichaft Kephifia, die noch jet ihren alten Namen trägt, ent- 
fpringende Kephiffos, der die Ebene in ſüdweſtl. Richtung durchfließt und weftlich von der 
Stadt in zahlreiche Kanäle zur Bewäfferung der Gärten und Baumpflanzungen abgeleitet 
wird, und der Yliffos, der, vom nördl. Fuße des Hymettos herfommend, an der Oft- und Süd— 
feite der Stadt vorüberfließt und ſich fitdweftlich von derfelben im bitrren Boden verliert. Außer 
diefen find noch der gleichfalls Kephiffos genannte Bad) der Ebene von Eleufis, der die Ebene 
von Marathon durchſchneidende Gießbach von Oenoẽ (jo benannt nad einer nördlich von Ma— 
rathon gelegenen alten Ortſchaft) und der weiter ſüdlich an der Oftfüfte, bei der alten Drt- 
ſchaft Araphen (jegt Raphina) vorüberflichende Erafinos zu erwähnen. 

Der Boden des Landes ift faft durchgängig ein leichter, ziemlich dürrer und fteiniger 
Kalkboden, der wenig für Weizenbau, befjer fiir Gerfte und Weinbau, befonders aber für den 
Delbaum und Feigenbaum geeignet ift, daher Del und Feigen im Altertum und noch heut» 
zutage die Hauptproducte des Landes und Gegenftände der Ausfuhr waren und find. Auch 
die Viehzucht ift noch jegt bedeutend, und im Altertfum genoß die attifche Wolle eines vor— 
züglichen Rufes. Die Gebirge liefern, abgefehen von den jetzt erfchöpften Silberadern des 
Laurion, trefflichen Marmor, der Erdboden an mehrern Stellen, befonders auf der fitdöftlic) 
vom Hafen Peiräeus und der Bucht von Phaleron ſich hinziehenden, im Borgebirge Kolias 
(jettt Hagios Kosmas) endenden Fküftenftrede, fehr guten Töpferthon, daher die Töpferei ein 
fehr blühender Induftriezweig im alten Athen und ihre Producte die Gegenftände eines fehr 
ausgedehnten Handels waren. 

Die Bewohner der Landfchaft gehörten im Altertfum, abgefehen von einigen pelasgijchen 
Elementen der grauen Vorzeit und ben zahlreichen, fpäter in Athen ſich dauernd aufhaltenden 
Fremden, dem ioniſchen Stamme an, und zwar rühmten fie fi, Autochthonen, d. h. eine 
ureinheimifche Bevölkerung, deren Urväter unmittelbar aus dem Boden des Landes entiprof- 
fen, zu fein, weil fie feit dem früheften Zeiten in ununterbrochenem Befige deffelben geblichen 
waren. Wie alle ionifchen Völker, zerfielen fie urfprünglid) in vier Stämme oder Klaſſen 
(Phylen): die Geleontes (die Bornehmen oder Adelichen), die Hopletes (die Kriegerkaſte), die 
Aegikoreis (Ziegenhirten und Hirten überhaupt) und die Ergadeis (Aderbauer). Jede Phyle 
beftand aus drei Genofjenfchaften (Phratrien), deren jede in runder Zahl 30 Gefchledjter 
enthielt. Die Ueberlieferung berichtet, daß in der älteften Zeit 12 felbftändige Städte oder 
Gemeindeverbände nebeneinander im Lande beftanden, theils einzelne, noch jpäter fortbeftehende 
DOrtfchaften, wie Kekropia (das fpätere Athen), Eleufis, Dekeleia und Aphidna (diefe beiden 
im N. des Landes), Brauron (in der Mitte der Oftküfte), Thorikos (im füdlichften Theile der 
Dftkifte), Kytheros (von unbefannter Lage), Sphettos (wahrfcheinlich in der Mefogäa) und 
Kephifia, theild Vereinigungen mehrerer Ortſchaften, wie die Epafria (das nördl. Bergland) 
und zwei «Bierftädten (Zetrapoleis), die eine in der Ebene von Marathon, die andere in der 
athenifchen Ebene. Diefe 12 Gemeinden follen durch Thefeus, den mythifchen Heldenfönig 
4.3, zu einem polit. Ganzen, einem Einheitsftaate, deffen Hauptftadt Athen wurde, vereinigt 
worden fein. Die Gliederung des Volls nad) den vier Phylen blieb aud) nad) der Gründung 
des Einheitsftaats fowol unter ben Königen, ald aud unter den nad) dem Tode des Kodros an 
die Stelle der Könige getretenen Archonten (f. d.), die anfangs lebenslänglich, dann (feit 752) 
auf 10 3. ernannt, feit 683 als Collegium von neun jährlich wechjelnden Perfonen con- 
ftitwirt wurden. Auch der Gefeggeber Solon hob diefe Archonten nicht auf, fondern ftellte 
nur neben fie, theild um den Einfluß der alten Adelsgefchlechter zu mindern, theil® um 
eine gerechtere Bertheilung der Staatslaften herbeizuführen, eine Eintheilung der gefammten 
Bürgerjchaft in vier Bermögensflafien: 1) Penteofiomedimnen (Fünfhundertſcheffler), die 

Shrundbefige einen jährlichen Ertrag von mindeftens 500 Scheffeln (Medimnen) 
Man Wein und Del erhielten: 2) Hivpeis (Ritter), die 
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ämtern ausgeſchloſſen war. Erſt Kleifthenes, der Reformator der athenifchen Berfaffung nad 
ben durch die Gewaltherrfchaft des Peififtratos und feiner Söhne und durch die Vertreibung - 
derjelben hervorgerufenen Unruhen, der Begründer der athenifchen Demokratie, hob die alt 
ionifhe Stammeseintheilung in A. auf und fegte an die Stelle derfelben eine neue Gliederung 
bes Bolfs in 10 Phylen, welche nad) altattifchen Heroen (Eponymen) benannt wurden: Ered)- 
thẽeis nad) EredjtHeus, Aegeis nach Aegeus, Pandionis nad) Pandion, Leontis nad) Leon, Afa- 
mantis nad) Alamas, Denäis nad) Deneus, Kekropis nad) Kelrops, Hippothoontis nad) Hip- 
pothoon, Hantis nad; Has, Antiodjis nad; Antiochos. Jede diefer Phylen erhielt eine 
beftimmte Anzahl Gemeinden (Demen) zugetheilt, bie in verfchiedenen Theilen der Landſchaft 
lagen. Im der Regel bildete jede nicht ganz unbedeutende Oriſchaft einen befondern Demos, 
größere, wie die Stadt Athen und die Stadt Brauron auf der Oftküfte, waren in mehrere De- 
men getheilt. Die Zahl der Demen war zu verfchiedenen Zeiten verſchieden: um den Beginn 
der hriftl. Zeitrechnung betrug fie 174. Die Schriftfteller und Imfchriften Haben uns die 
Ramen von 160 berfelben überliefert, aber freilich von vielen ift die Lage nicht mehr zu be— 
fimmen. Berzeichniffe dberfelben geben Leake, «Die Demen von U.» (überfest von Wefter- 
mann, Braunfhw. 1840); Roß, «Die Demen von U. und ihre Bertheilung unter die Bhylen» 
(Heraysg. von Meier, Halle 1846). Die Gefammtzahl der bitrgerlichen Bevölkerung hat nach 
annähernder Schägung in der Blütezeit des Staats, um den Peloponnefifchen Krieg, zwifchen 
80 — 100000 Köpfe, die ber Schugverwandten (Mietöfen) gegen 40000 Köpfe betragen. Da- 
neben aber ftand eine Sflavenbevölferung von etwa 400000 Köpfen, fobaß die Gefammtziffer 
der freien und unfreien Einmwohnerfchaft des Landes ſich bi auf mehr als 500000 Menſchen 
erhob. Eine Vermehrung der 10 Phylen um 2 neue, die aber gewiß nicht durch ein Steigen 
der Bevölkerung, fondern durch polit. Gründe motivirt war, fand 307 dv. Chr. ftatt. Die- 
jelben wurden aus Schmeichelei für den macebon. Unterdrüder Athens, Demetrios Boliorketes, 
nad diefem und deſſen Bater Antigonos Antigonis und Demetrias benannt. Dod) berwandelte 
man den Namen der erftern um 265 v. Chr. zu Ehren des ägypt. Königs Ptolemäos Phila- 
delphos in Ptolemais, den der legtern um 200 zu Ehren des Königs Attalos L von Pergamon 
in Attalis um. Endlich wurde unter dem Kaifer Hadrian nod) eine 13. Phyle hinzugefügt, 
und diefe nad) diefem großen Woplthäter der Stadt Athen Hadrianis benannt. 

In polit. Hinficht war A. im Altertfume die am meiften concentrirte Landſchaft von ganz 
Griechenland. Die Hauptftadt war nicht nur der Sit der Regierungsbehörden, jondern aud) 
der Gerichte und der Bollsverfammlungen, in deren Händen feit den dbemofratifchen Reformen, 
die von Kleifthenes begonnen, von Periffes vollendet wurden, die ſouveräne Entjcheidung iiber 
alle Staatsangelegenheiten lag. Die fo hervorragende und für die Gefammtheit der gricd). 
Berhältnifje beftimmende Rolle, welche Athen und mit ihm das attifche Yand und Volk in der 
polit. und Eulturgefhichte Griechenlands fpielt, Tann nur im Zufammenhange der Gefchichte 
Griechenlands überhanpt ihre richtige Würdigung finden. (S. Griehenland.) Bgl. Burfian, 
«Geographie von Griechenland» (Bd. 1, Lpz. 1862). 

Heutzutage bildet A. im Verein mit Megaris, Böotien und den Infeln Salamis (jettt vom 
Volke nad) ihrer Geftalt «die Brezel», Kuluri, genannt) und Aegina einen Kreis (Nomos) des 
Königreichs Hellas. Die Geſammtbevöllerung diefes Kreifes beträgt (1861) 116024 Seelen. 
In 4. felbft ift die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung albanefiicher Abſtammung; doc) 
findet man, abgefehen von den ältern Frauen, nicht leicht jemand darunter, der nicht wenig— 

Rens neben dem itberhaupt im Königreich Hellas mehr und mehr zurüctretenden Albanefifchen 
der griech. Volloſprache (des ſog. Neugriechiſchen) mächtig wäre. Die ländliche Bevölkerung 
befhäftigt ſich hauptſächlich mit Aderbau, Weinbau und Biehzudt. In der Ebene von Athen 
find noch, jetzt ausgedehnte Delbaumpflanzungen; fonft wird noch ziemlich viel Tabad gebaut, 
und auch der Seidenbau ift nicht unbedeutend. 
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Bleda durch Meuchelmord befeitigt, vereinigte er allmählich die meiften hunnifchen Stämme, 
welche früher unter eigenen Häuptlingen gejtanden hatten, zu einer einzigen großen Heercs- 
maffe. Der Zauber feiner gewaltigen Perſönlichkeit war fo groß, daß fich der Glaube an feine 
höhere Berufung und Unüberwindlichkeit verbreitete, den er durd) das Vorgeben, das Schwert 
des Kriegsgottes gefunden zu haben, jchlau zu nähren wußte. Durch Waffengewalt oder den 
Schreden feines Namens vereinigte er die fenthifchen und german. Völferfchaften von der 
Wolga bis tief nach Deutfchland hinein zu einem riefigen Bölferbunde, deffen Glieder, fo ver- 
fhieden nach Gefegen und Sitten, Abftammung und Sprache fie aud) waren, ihn als ihren 
Herrn ehrten und ihm Steuer- und Heerpflicht leifteten. Oftgothen, Gepiden, Nugier, Heruler, 
Langobarden, Thüringer, Burgunder, ferner viele flaw. Stämme und die zwifchen Wolga und 
Don ſeßhaften Acagiren (Chazaren), ein Volk türk. Abkunft, kämpften unter feinem Banner. 
Selbft die Berfer foll er durch einen fiegreichen Feldzug gedemüthigt haben, doch vermochte er 
feine Herrfchaft unter ihnen wenigftens nicht dauernd zu begründen. Im Befige einer fo un— 
geheuern Heeresmacht ſchien das Dftrömifche Reich mit feinen Schägen für den kühnen Er— 
oberer eine leichte Beute. Der Hof von Konftantinopel fuchte die Macht A.'s zunächſt dadurch 
zu brechen, daß er die Chazaren zur Empörung reizte. Aber A. unterdrüdte fchnell den Auf- 
ftand und ftellte nun an Theodofius, der ihm als Anftifter verrathen war, die härteften For— 
derungen. Als diefe zurückgewieſen wurden, überſchwemmte er mit feinen Scharen die illyrifc)- 
thraziſche Halbinfel und drang bis in die Nähe von Konftantinopel vor. TO Städte wurden 
von den Hunnen zerftört, unermehliche Beute und eine große Menge Oefangene iiber die 
Donau weggeführt. Theodofius mußte endlich, nachdem ſich das Kriegsglüd in drei Schladhten 
gegen ihn erflärt, in einen Friedensvertrag willigen, worin er dem Hunnenfönig das ſüdl. Ufer- 
land der Donau von Gingidunum bis Naifjus überließ und ihm einen jährlichen Tribut von 
2100 Pfd. Goldes bewilligte. Ein Mordanſchlag, der bald darauf in SKonftantinopel gegen 
A.'s Leben angefponnen wurde, misglüdte. Chryfaphios, ein vertrauter Eunuche des Kaifers, 
hatte durch große Verſprechungen den Heruler Edefo zur Ermordung feines Herrn zu verleiten 
geſucht. Aber Edeko verrieth das Vorhaben, und Theodofius mußte durch demüthige Abbitte 
und reiche Geſchenke den Zorn feines furchtbaren Feindes befänftigen. 

Seit der kräftige Marcian Herr des öftl. Neich® geworden war und eine entjchloffenere 
Sprache gegen A. zu führen begann, fehen wir diefen feine Richtung gegen Welten nehmen. 
Geiferih, der König der Bandalen, der den mit Nom verbündeten König der Weftgothen, 
Theodorich, ſchwer beleidigt hatte und defjen Rache fürrchtete, fol U. zu einem Feldzuge nad} 
dem Rhein aufgereizt haben. Auch wird erzählt, da Honoria, die Schwefter WA weftröm. 
Kaifers Valentinian III., welche wider ihre Neigung von ihrer Mutter zur Eheloſigkeit be— 
ftimmt war, dem A. heimlich ihre Hand angetragen, der röm. Hof aber defien Werbung und 
feine Anfprüche auf einen Theil des Reichs als Mitgift abgewiefen habe. Wie dem aud) fei, 
A. brach 451 an ber Spitze des geſammten Heerbannes der Hunnen und der ihnen unters 
worfenen Bölfer aus feinem Hauptfige in der Gegend des heutigen Tokai auf und zog durch 
Noricum, Vindelicien und Alemannien, die Streitkräfte diefer Völker zum Aufchluß zwingend. 
Bei der Mündung des Nedar fetten die Hunnen über den Rhein und erfüllten das Pand bis 
zur Loire mit Raub, Mord und Berwüftung. Schon lagerte U. vor den Mauern von Orleans, 
als der weftröm. Feldherr Aitius (ſ. d.) dem e8 gelungen war, die Weftgothen, Franken, Sachſen, 
Ulanen und andere Völferfchaften zu vereinigen, mit feinem buntgemifchten Heere heranrüdte. 
Auf die Kunde davon hob A. die Belagerung von Orleans auf und zog fid) über die Seine 
zurüd. In der Catalaunifchen Ebene, wo jegt Chälons an der Marne liegt, trafen die Heere 
aufeinander. Schnell durchbrachen die Hunnen die Dlitte des röm. Heeres, mo die unzus 
verläffigen Alanen ftanden, und drängten dann, fid) zur Linken wendend, auch die Weftgothen 
zurück, deren König Theodorich felbit im Kampfe fiel. Schon ſchien der Sieg dem A. gewiß, 
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Städte gingen in Flammen auf, und bald war ganz Oberitalien in feiner Gewalt. Schon 
erwartete Rom das feindliche Heer vor feinen Thoren, als A. plötlich umkehrte und Italien 
verließ. Ob diefer unerwartete Entſchluß der Beredfamfeit des ehrwürdigen röm. Biſchofe 
Leo, der mit einer röm. Gefandtfchaft in A.’ Lager erfchien, oder einer im hunnifchen Heere 
ansgebrochenen Seuche zuzufchreiben fei, läßt ſich nicht entfcheiden. Bald nad der Nüdkehr 
farb U. in feinem pannonifchen Standlager, nachdem er eben zu feinen zahlreichen Weibern 
noch die ſchöne Burgunderin Ilico geheirathet (454). Als am Morgen nad) der Hochzeit die 
Hofleute und Krieger, durch das Nichterfcheinen ihres Herrn beunruhigt, in fein Zelt drangen, 
fanden fie Idico verfchleiert bei dem Leichnam ihres Herrn figen. Entweder war ihm eine 
Ader geborften, oder die Burgunderin hatte ihn, um ihr Volk zu rächen, im Schlafe ermordet. 
Sein Leichnam wurde in drei Eärge, von Gold, Silber und Eifen, eingefchloffen und die Ge- 
fangenen, die da8 Grab gemacht hatten, getödtet. A.'s Erfcheinung und ganzes Wefen zeigten 
das Gepräge des mongol. Volksſtammes, dem er angehörte. Er wird gefchildert als ein Mann 
von kurzem, unförmlichem Wuchfe und breiten Schultern, auf denen ein dider Kopf mit flacher 
Nafe und tiefliegenden Heinen Augen faß. Sein Gang war ftolz, feine Stimme ftarf und 
wohltönend. Das Reich, welches er gegründet, zerfiel ebenfo fchnell, als es entftanden war, 
aber in Sagen und Piedern Iebte die Erinnerung an den gewaltigen Eroberer, bei den german. 
Bölferfchaften Ebel (f. d.) oder Godegifel, d. h. Gottesgeifel, genannt, noch lange fort. Bol. 
Joh. von Mitller, «W., der Held des 5. Yahrh.» (Wien 1806); Klemm, «U. nad) der Ge— 
ſchichte, Sage und Legende» (Lpz. 1827); Thierry, «A. dans les Gaules» (Par. 1852); 
Haage, «Gefchichte A.“s» (Celle 1862). 

Aktie oder Atis, auch Attys und Atys, nad) Hermefianar ein Sohn des Kalaos, Königs 
von Phrygien, fam als Entmannter zur Welt. Nach andern foll er jedoch ein großer Ver- 
ehrer der Kybele und einer ihrer erften Priefter geweſen fein, den aber Zeus aus Eiferfucht 
durch einen Eber entmannt oder getödtet habe, Nach Catull war U. ein junger Mann aus 
Phrygien, der, mit einigen Alterögenofjen in einen der Kybele Heiligen Hain gerathen, dort 
in Wahnfinn verfallen fei und fi) entmannt habe. Als er im Begriff gewefen, den Hain zu 
verlaffen, habe ihm Kybele einen Löwen entgegengefchidt, der ihn genöthigt, dafelbft zu bleiben. 
Nach einer andern Erzählung verliebte ſich in A., den jungen, ſchönen Priefter der Kybele, ein 
phrygifcher König, der ihn, als er in den Hain feiner Göttin floh, dorthin verfolgte und ent— 
mannte. Halbtodt fanden A. die übrigen Priefter der Kybele unter einer Fichte, und alle 
Mittel, ihn vom Tode zu erretten, fchlugen fehl. So verfchieden die Mythen lauten mögen, 
fo ftimmen fie doch alle darin überein, daß U. entmannt, und die meiften auch darin, daf er, 
vom Tode wieder aufgewedt, der Kybele fteter Begleiter ward. Vielleicht jollte in dem Mythus 
das Ausruhen der Erde im Winter und dann, ohne von einer zeugenden Kraft befruchtet zu 
fein, das Erwachen derfelben im Frühling angedeutet werden. A. zu Ehren wurde zu Peffi- 
nus in Phrygien jährlich mit Frühlingsanfang ein Feft gefeiert. — A. hieß ferner ein Sohn 
des Herafles und der Omphale, nad) Herodot des Manes, Königs der Mäonen, der Vater 
des Tyrrhenos und Lydos, und Stammpater der Iydifchen Könige, welche nad) ihm Atyaden 
genannt wurden. — A. nannte ſich auch ein junger Trojaner, der ben Aeneas nad) Italien 
begleitete und angeblich Stifter des Atiſchen Geſchlechts geweſen fein foll, aus welchem 
die Mutter des Kaiſers Auguftus ftammte, 

Attiſche Philofophie wird befonders die feit Sokrates in Athen blühende Philofophie ge- 
nannt. Vorzugsweise verfteht man darunter die Philofophie des Sokrates und der Sokratiſchen 
Schulen, weil die Stifter und Häupter derfelben faft alle in Athen, dem damaligen Mittel- 
punfte der geiftigen Cultur, lebten und [ehrten. Zu ihnen gehören Sofrates, Ariftoteles, Plato, 
Untifthenes, Ariſtipp, Zeno u. a. 

Attitude (vom mittellat. aptitudo, aus dem altlat. aptus, geſchickt, pafjend), ein franz. 
Kunftausdrud, der, vorzüglich in den plaftifchen Künſten gebraucht, eine arafteriftifche Stel- 
fung oder Lage lebendiger Figuren, vornehmlich in Zuftänden der Ruhe, bezeichnet. Doch 
müſſen diefe Stellungen und Yagen der Figuren nicht nur die Formen der Körper und ihre 
Berhältniffe am fich oder, in malerifcher Hinficht, durch den Reiz der Farbenbeleuchtung in 
einem bortheilhaften, das gebildete Auge erfreuenden Bilde zeigen, jondern aud), dem Zwede 
der Kunſt entſprechend, durch alles diefes einen intereflanten Seelenzuftand, einen bedeutungs⸗ 
vollen Lebensmoment darſtellen. Durch die Kunſt der A. und Pantomime (ſ. d.), die ſich 
genau wie Ruhe und Bewegung voneinander unterſcheiden, läßt ſich das Gemälde ſowol wie 
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die Natur lebend wiedergeben. Jede dramatische Darftellung bedingt eigentlich eine Reihe A., 
jedes dramatische Product gibt Gelegenheit dazu, und jede Pauſe entwidelt eine ftatuarifche 
A., die entweder figend, kniend, liegend oder ſtehend fein fann. Nur fommt es hierbei weſent⸗ 
lich darauf an, daß die Stellungen. ſich unbefangen vorbereiten, daß eine in die andere ohne 
Prätenfion übergehe, und eine jede ummillfürlih und abfichtslos von der Stimmung der 
handelnden Perfon herbeigeführt erfcheine. Zu einer für ſich beftehenden Kunft wurde die A. 
zuerft gegen Ende des 18. Jahrh. durd) die bewunderte Lady Hamilton (f. d.) erhoben, welche 
fi) anfangs auf die Nachahmung befchränfte, indem fie in dem Haufe ihres Gemahls, des 
engl. Geſandten zu Neapel, Proben in der Nachbildung von antifen Statuen durd U. gab, 
durch welche fie die ganze gebildete Welt jener Hauptftadt in Entzüiden verfegte. Hierbei fam 
ihr jenes aud) bei den engl. Schaufpielern fo Häufig ſich vorfindende Talent der täufchenden 
Nachahmung lebender Berfonen fowie ihre außerordentliche Körperfchönheit zu ftatten. Später 
machte fie aus ihrer Gefcidlichkeit ein wahres Kunftftudium, und gab ihre U. nicht bloß in 
Btalien, fondern aud) an andern bedeutenden Orten, felbft in Deutjchland. Als fie bei ihrer 
genialen Ausgelafjenheit immer tiefer in Elend und Noth verfant, producirte fie ſich auch 
öffentlidy den Blicden enthufiaftifcher Bewunderer. Ihr Anzug beftand dabei in einer langen, 
weißen, faltenreichen Zunica, welche fie mit einem Bande einfach unter der Bruft zufammen- 
fnüpfte und worüber fie einen Shawl warf, mit dem fie alle erforderlichen Bekleidungen leicht 
hervorbrachte. So war fie bald eine Diana oder Beftalin, bald eine rafende Bacchantin, bald 
eine röm. Matrone, bald eine Ajpafia. Lord Hamilton durfte mit Recht von feiner Gemahlin 
fagen, daß er in ihr eine ganze Sammlung Antifen befige. 

Höher noch geftaltete die berühmte deutfche Schaufpielerin Händel-Schütz (f. d.) diefe Kunft, 
indem fie, durd) einen vorzüglich; gewandten und wohlgebauten Körper begünftigt und mit 
einem ebenfo feinen Beobachtungs- und Nahahmungstalent al8 einer reihen und echt fünft- 
lerifchen Erfindungsgabe ausgerüftet, in ihren pantomimifchen Darftellungen eine Reihe herr— 
fiher U. nicht nur im antiken, fondern auch im neuern Kunftftile zeigte. Sie ſuchte aber nicht 
blos Nahbildungen einzelner Statuen und Gemälde zu geben, fondern vielmehr den Geift der 
widhtigjten Veränderungen der antiken Plaftif und modernen Malerfunft durch eine [ehrreiche 
Aufeinanderfolge mehrerer anziehender Bilder der Mythologie und Geſchichte fihtbar zu 
maden. Dabei beſaß fie das noch größere Talent, poetifche A. zu erfinden und in dem ihnen 
angemefjenen Stile darzuftellen, fodaß fie, fowol in Hinficht der Ybealität als an Reichthum 
der Charaktere und Öeftalten und in der Kenntniß der malerifchen Wirkung, welche fi) durch 
ungemeine Leichtigkeit in Handhabung der Gewänder überall an den Tag legte, ihre Vor— 
gängertn weit übertroffen zu haben ſcheint. Zugleich wußte fie den Reiz ihres Coftiims und 
ihrer U. durch eine wirfungsreiche, paffende Beleuchtung und den Eindrud durch entfprechende 
mufifalifche Begleitung zu erhöhen. Bon 1809—17 durchzog fie Deutſchland und Rußland, 
und erregte hier, wie aud in Stodholm, Kopenhagen, Amfterdam und Paris, außerordentlichen 
Beifall, Minder glücklich war in ähnlichen Darftellungen Elife Bürger, die gefchiedene (dritte) 
Gattin des Dichters Bürger. Der letzte Berfuc in diefer Art waren die pantomimifchen Dar- 
ftellungen der Sophie Schröder, welche fie auf ihren Gaftreifen gab, und worin fie die Ge- 
wandung und das fonftige Nebenwerk unterordnete, um durch den mimifchen Ausdrud der ver- 
fchiedenften Effecte in ihrer höchſten Steigerung allein zu wirken. Als männlicher Darfteller 
bon U. ift der in Amerika verftorbene Sedendorff (Patrik Peale) zu nennen, welcher feine 
Darftellungen mit Borlefungen begleitete, und in feinen «Borlefungen über Declamation und 
Mimik» (2 Bde., Braunfhw. 1816) der A. eine bedeutende Stelle einräumte. Die beliebt ge— 
mordenen lebenden Bilder, die tableaux vivants oder living statues, welche feit 1830 auf den 
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60 F. tief und ftrömt durch eine fcharf eingefchnittene Felfenrinne, deren fchroffe Wände er 
marmorglatt gewafchen hat. Oberhalb U. fliegt er mehrarmig und feicht in einer Ebene und 
hat fünf Furten, die zur Winterzeit, aber aud dann, wegen der ftarfen Strömung und ber 
Kälte des Waſſers, nicht ohne Gefahr zu paffiren find. Unterhalb A. tritt der Fluß in einen 
nad) — tiefern Felſenkanal und ſtrömt fo reißend, daß er 2 M. in einer Stunde zurüd- 
legt. U. iſt der Schlüſſel Hindoſtans von W. her und wurde 1581 von Alkbar d. Gr. erbaut 
oder doch erneut. Seit den älteften Zeiten war an diefer Stelle der Stromübergang, der jett 
durch eine Schiffbrüde vermittelt wird. Alle Eroberer Indiens, alle Kriegderpeditionen aus 
Hindoftan gegen Afghaniftan haben ihren Weg über A. und durch das Kabulthal genommen. 
So Alerander d. Gr. 326 dv. Ehr., der Chowaresmier Dfehelaleddin Mankberni 1221, Ti- 
mur 1397, Babur 1519, Schah Nadir 1738, u. f. w. 

Attörney, in der engl. Rechtsſprache im allgemeinen fo viel als Anwalt, Advocat (f. d.). 
In der engl. Rehtsverfaffung werden inbeffen zwei Klaſſen von Anwälten (counsel) unterfchie- 
den: die Barrifters, welche den höhern Rang einnehmen und das Plaidoyer vor Gericht führen, 
und die Attorneys, die wiederum in Private Attorneys und bie eigentlichen Attorneys at law 
zerfallen, welche unmittelbar mit dem Clienten verhandeln, allein das Recht haben, Borftellungen 
und andere Schriften fir ihn einzureichen, und in der Regel dem Barrifter fchriftliche oder 
mündliche Inftructionen ertheilen. Obfchon fie bei den öffentlichen Gerichtsverhandlungen nicht 
activ auftreten, find die Attorneys oder Solicitors doc) verpflichtet, denfelben beizumohnen, 
um deren Gang zu beobachten und nöthigenfalls das Intereffe ihres Elienten wahrzunehmen. 
Die Attorneys bilden feit der Acte Eduard's L von 1285, wodurch e8 Parteien verftattet 
wurde, fid) von Rechtskundigen vor Gericht vertreten zu laffen, eine gefchloffene, oft durch Ge— 
ſetze reformirte, immer aber mit fehr großen Privilegien ausgeftattete Körperfchaft, deren heutige 
Berfafjung erft 1843 durch Confolidirung und Ueberarbeitung aller fie betreffenden Gefeges- 
beftimmungen für England und Wales feftgeftellt wurde. Hiernach wird feiner in die Körper- 
oder Gewerbichaft (profession) aufgenommen, der nicht entweder auf einer der Univerfitäten 
Drford, Cambridge, London, Dublin oder Durham einen alademifchen Grad erhalten und drei 
Jahre als Clerk (Schreiber) bei einem prafticirenden Anwalt gearbeitet, oder fünf Jahre als 
Clerk gedient und ein Eramen bei der jurift. Prüfungscommiffion beftanden hat. Wer diefe 
Borbedingungen erfüllt, kann ein Certificat als Attorney at law entnehmen, um fich auf Grund 
defielben bei einem der großen Gerichtshöfe vereidigen zu Laffen, und hat feinen Namen in das 
Regifter der Incorporated Law Society einzutragen, deren Aufficht ber ganze Stand der At— 
torneys unterworfen ift. Zu ihren Vorrechten gehören die Befreiung von der Uebernahme von 
ftädtifchen und Provinzialämtern, vom Eintritt in die Jury u. f. w. Die Attorney beim 
Kanzleigerichtshofe werden Solicitors genannt. Attorney general (ronanwalt) heißt 
der aus den Barrifters ernannte Beamte, der in Civilproceſſen die Krone vertritt und auch in 
gewiffen Fällen namens derfelben Anklage erhebt. Seine Stellung ift von der der Staats- 
anmälte des franz. Rechts wefentlich verfchieden. 

Attraction, ſ. Anziehung. 

Attribut Heißt im allgemeinften Sinne jede, befonders aber eine ehrenvolle Eigenſchaft, 
welche jemand beigelegt wird, in der Logik der Kant'ſchen Schule eine aus weſentlichen 
Merkmalen eines Begriffs folgende Beftimmung, 3. B. die Bewegungsfähigkeit des Menjchen 
als Folge des thierifchen Körpers. Vorzüglich wichtig aber ift die Bedeutung diefes Ausdruds 
in der Kunſt. In den bildenden Kitnften verfteht man unter U. eine Art des Symbols oder 
Sinnbildes, wodurd) ein Gegenftand oder ein Begriff bezeichnet wird, z. B. der Dreizad des 
Neptun, die Eule der Minerva u. ſ. w. Der Gebraud) und die Nothwendigfeit der A. in ber 
bildenden Kunft gründet fich auf die Befchränftheit derfelben, fowol in Hinficht des Ausdruds 
geiftiger Eigenfchaften und Begriffe, befonderd wo diefe perfonificirt werden follen, als aud) 
in der Darftellung und Bezeichnung befonderer Umftände und Hiftor. Thatfachen, welche an 
ſich der fihtbaren Darftellung unfähig find, oder doch nur in Darftellungen von größerm Um- 
fange fihtbar gemacht werden können. Dan bedarf daher, um den Sinn der dargeftellten 
Figuren zu erflären, gewiſſer äußerer Mittel, und wählt zu diefem Zwede Gegenftände, welche 
bald an ſich eine gewiffe innere, nothwendige Berbindung oder wirkliche Achnlichkeit mit den 
darzuftellenden Oegenftänden und Begriffen haben (wefentliche A.), bald durch Gewohnheit 
und Webereinfommen verknüpft zu werden pflegen (conventionelle A.). Solche Gegenjtände 
gebraucht man als Zeichen jener Eigenfchaften und Umftände, und fügt fie der Figur bei, um 
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dadurch den in irgendeiner Hinſicht noch unbeſtimmten Sinn derſelben zu beſtimmen und auf 
die wahre Bedeutung leichter hinzuführen. Weſentliche A. können auch ſolche Gegenſtände 
fein, welche, für fich allein geſetzt, ſchon bezeichnend (Sinnbilder) fein würden, z. B. die Bicne, 
das Sinnbild des Fleißes u. ſ. w. Im eigentlichften Sinne aber werden U. diejenigen Sinn- 
bilder genannt, welche nur durch Verbindung mit einer Figur bezeichnend find, fitr fich geſetzt 
aber nicht verftändlich fein witrden, und auf diefe Weife gleihfam zur Figur gehören; 3. B. 
die Flügel der Genien, der Finger auf dem Munde des Harpofrates u. |. w. Auf diefe Weife 
erfcheint das A. nicht als ein äußerer Zufag, fondern verfchmilzt gleihjam mit der Figur. 
Zufällige oder conventionelle U. beruhen auf einer zufälligen Verbindung, z. B. der Anker als 
Sinnbild der Hoffnung, das Kreuz als U. des Glaubens. Die Beftimmung des A. ift, die 
Bedeutung eines Gegenftandes erflären zu helfen, nicht aber den charalteriſtiſchen Ausdruck 
der Figur entbehrlich zu machen. Oft Hat der Gebrauch der A. nur in der perſönlichen Be» 
Ichränttheit des Kitnftlers feinen Grund, während im Gegentheil der geniale Künſtler die 
Schwierigkeiten, welchen jener nicht entgehen kann, durch finnreiche Anordnung und Erfindung 
natürlicher Motive, vor allem aber durch charafteriftiichen Ausdrud überwindet. Im all 
gemeinen ift das U. um fo beffer, je natürlicher und ungefuchter e8 erfcheint, und um fo fälter 
und frojtiger, je mehr es auf Willkür beruht. Was übrigens die Poeſie betrifft, jo geht aus 
dem. Öefagten hervor, daß diefelbe, weil fie auch das unmittelbar auszudrüden vermag, was 
die bildende Kunft nur andeuten fann, ſich ihres Vorzugs begeben wiirde, wenn fie durch finn- 
liche A. einen Gegenftand oder Begriff perfonificiren, oder gar dieſe A. verbunden anhäufen 
wollte. Im Grunde gibt e8 alfo in der Poefie keine A. im engern Sinne, weldye zur perfön- 
lichen Darftellung angewendet werben müßten, weil e8 hier feiner Erflärung, wie in der bil» 
denden Kunſt, bedarf. 

Attrition heit im röm.-fath. Lehrſyſtem die mangelhafte Form der Neue, nicht aus wahr- 
haft fittlichen Beweggründen, fondern aus Furcht vor der Strafe. Nach der röm. Anficht 
reicht auch diefe Form der «innern» Buße hin zur Abjolution, da die Kirche im Bußſakrament 
. die unvollfommene Reue des einzelnen ergänzen kann. Die Reformation hat diefe Lehre ver- 
worfen. Zum Unterſchiede von der A., als der unvolllommenen Neue, wird die vollkommene 
als Contrition (contritio cordis) —— wobei jedoch die lath. Dogmatiker daran feſt⸗ 
halten, daß die A. ſchon der Anfang der Liebe zu Gott ſei, welche zur eigentlichen innerlichen 
Buße gehört. DBgl. auch Zerfnirfhung. 

Herzen Heißt in der Technik das Verfahren, bei welchem auf der Oberfläche eines Gegen- 
ftandes beftimmte Theile durch ein Auflöfungsmittel weggenommen werden, um entweder ver= 
möge der fo entftandenen Vertiefungen oder (feltener) vermöge der zwifchen ihnen ftehen blei= 
benden Erhöhungen eine Schrift oder Zeichnung zu bilden. Zu diefem Zwecke überzieht man 
gewöhnlich die ganze Fläche mit einer dünnen Lage Aetzgrund (Compofition von Asphalt, 
Wachs und Pe), rittt oder ſchabt (radirt) diefe itberall weg, wo der Stoff angegriffen werden 
foll, und gießt endlich die auflöfend wirkende Flüffigkeit, das Aetzwaſſer, darauf. In der 
Kupferfteherfunft wird das U. als ein wichtiges Mittel in großer Ausdehnung angewendet, 
weshalb ein gewiffer Zweig berfelben vorzugsweife den Namen Aetzkunſt führt. Das Aetz- 
waſſer ift hier Scheidewafler, worin man Kupfer aufgelöft hat, und welchem man eine Auf- 
löfung von Salmiak in Eſſig zuſetzt; doch find auch andere Mifchungen gebräuhlih. Zum 
A. in Stahl taugt ſehr gut eine wäfferige Auflöfung des Quedfilberfublimats mit ein wenig 
Weinfteinfäure und Salpeterfäure. Auf Glas wird Flußfpatfäure als Aegwaffer gebraucht, 
auf lithographifchem Kalkſtein das mit fehr viel Waſſer verdünnte Scheidewafler. Das A. in 
Kupfer durch Galvanismus, oder die Galvanofauftif, ift eine leicht ganz zu entbehrende Me- 
thode, deren vortheilhafter Erfolg fogar beftritten wird. — In der Medicin nennt man W. 
das künſtliche Zerftören organischer —* durch chem. Mittel oder hohe Hitzegrade. Je nach 
ber Heftigkeit der Wirkung des Aetzmittels erfolgt dieſe Zerſtörung entweder unmittelbar 
oder infolge einer durch das Mittel veranlaßten heftigen Entzündung, welche beſonders bei 
fortdauernder Einwirkung den brandigen Zerfall des Gewebes herbeiführt. Stets tritt hierbei 
in der Umgebung des zerſtörten und meiſt einen Schorf bildenden Gewebes eine Entzündung 
ein, durch welche der Schorf abgeſtoßen und die Heilung der wunden Fläche herbeigeführt wird, 
Das A. wird in der Medicin zu fehr verfchiedenen Zweden angewendet: um krankhaft entartete 
Haut:, Schleimhaut» oder Wundflächen zu zerftören ; frankhafte Neubildungen (Krebſe, Bolypen 
u. f. m.) zu entfernen; das Gift im vergifteten Wunden zu vernichten; ferner zur Eröffnung 
von Abſceſſen u. ſ. w., fofern die Anwendung des Meſſers aus irgendwelchem Grunde nicht 
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ſtatthaft ift; zur Erregung einer heftigen Entzündung, beziehentlich einer Eiterung, melde 
ableitend auf andere kranke Theile wirken fol; um einen heftigen Reiz auf das Nerdenſyſtem 
auszuüben; endlich um durch Herftellung eines Schorfes ſchwer zu ftillende Blutungen zu 
unterdrüden. Je nad) dem Zwecke ift die Wahl, die Art und Stärke der Anwendung des Aetz- 
mittel® zu treffen. Die em. Aetzmittel werden entweder als feſte Maffe mit dem angefeuchte- 
ten Gewebe in Berührung gebracht, oder als Pulver aufgeftreut, oder in Löfung aufgepinfelt, 
oder in Form eines Teiges aufgelegt. Alle diefe Mittel können auch, wenn fie fehr verdünnt 
oder fehr flüchtig angewandt werden, als bloße Reizmittel dienen, und rufen dann nur eine 
Röthung oder Leichte Gerbung und nachfolgende mäßige Entzündung hervor. Die Hite wird 
als Aetzmittel faſt nur noch mittel® des Glüheiſens oder der Mora (f. d.) angewandt. Die 
hauptſächlichſten chem. Aetzmittel find Höllenftein, weißer Arfenit, Aetzſublimat, Chlorzinf, 
Antimonbutter, Brechweinſtein, ſchwefelſaures Kupfer, Aetznatron, Aetzkali, Aetzammoniak, 
Aetzkalk, Schwefelſäure, Salpeterſäure u. ſ. w. 

Aubaine (Droit d'), Jus albinagii, von albanus, d. i. fremd, fo viel als Fremdlingsrecht. 
Die Grundfäge des german. Rechts über Anfäffigkeit und Vollbürgerrecht als nothwendige 
Bedingung der vollen Rechtsfähigkeit innerhalb der Gemeinde führten zu einer Beſchränkung 
der Rechte der Fremden (f. d.) in der Weife, daß fogar die bei Hörigen vorkommenden Ver— 
hältniffe auf fie angewendet wurden. In diefem Sinne bildete ſich particularrechtlich das Droit 
d’aubaine vorzugsmweife in Frankreich aus, wo e8 auch am längften beftanden hat, nämlich das 
Hecht des Fiscus, ſich die Berlaffenfchaft eines im Lande verftorbenen Fremden mit Ausſchluß 
der fonftigen Erben anzueignen. Allerdings wurde es ſchon früh zu Gunften der im Reiche 
lebenden Berwandten gemildert. Einige Städte, wie Lyon, erhielten zur Beförderung des 
Handels das Privilegium, daß die Verlaſſenſchaft der dafelbft fterbenden Fremden den aus- 
wärtigen Erben zugute fam, und durch Staatsverträge wurde das Recht iiberhaupt mit ein= 
zelnen Staaten aufgehoben, 3.8. 1777 mit Kurfachfen. Ein Decret der Nationalverfammlung 
vom 6. Aug. 1790 hob e8 zwar auf; allein die Berwechfelung mit dem in andern Staaten noch 
beftehenden Abzugsrechte veranlaßte, daß e8 der Code Napoléon miederherftellte. Im dem 
weitern Sinne ald Ausſchließung der Fremden von der in dem Staate, wo diefes Recht gilt, 
ihnen anfallenden Erbſchaft, wurde es in Frankreich endlich durch ein Gefeg vom 14. Juli 
1819 aufgehoben. Bat. Abſchoß und Abzugsgeld. 

Aube, rechter Nebenfluß der Seine, entjpringt bei Pralay auf dem Plateau von Langres, 
fliegt gegen NW. über Roupres, wo er flößbar, über La-Ferte, Bar und Arcis, mo er fchiffbar 
wird, und mündet bei Bont-fur-Seine, nad) einem Laufe von 24 M., wovon 5%, M. ſchiffbar 
find. Die Zuflüffe der U. find Anjon, Boire, Landion, Amance und Auzon. Die Haupt: 
gegenftände des Waflertransports auf dieſem Fluffe find Kohlen, Brenn- und Bauholz und 
Setreide. — Das Departement U. Liegt zwifchen den Departements Marne, Ober-Dlarne, 
Eöte d'Or, Yonne und Seine-Marne. Es befteht aus der Sudchampagne und einem Heinen 
Theil von Burgund, hat zur Hauptftadt Troyes (f. d.), zerfällt in die 5 Arrondiffements 
Troyes, Arcis-fur-A., Bar⸗ſur⸗A., Bar-fur-Seine und Nogent-fur-Seine, in 26 Cantone, 
448 Gemeinden und zählt auf 109 D.-M. 262785 E. Der öſtl. Theil gehört zum Baffin 
der A. felbft, der weftliche zur Seine, die hier noch viele Flüßchen aufnimmt. Das Klima ift 
milde, feucht und veränderlich, aber nicht ungefund. Weit über die Hälfte der Grundfläche 
befteht aus Aderboden; aber diefer ift fehr ungleich verteilt. Der Norden, zu der wegen der Un— 
frudptbarkeit und Dede ihrer einförmigen, baumlofen Ebenen verrufenen Champagne-pouillenfe 
gehörig, wird meiften® nur zu Biehweiden benugt. Der wechfelvollere Süden hat defto ergiebi- 
gern Aderboden, gute Wiefen und Waldung, und ift reich an Kartoffeln, Getreide, Hanf, Raps, 
Heu, Holz und felbft an Weinen (unter welchen die von Nicey, Avirey, Balnot-fur-Paigne, 
Bagneursla-Foffe, dann von Bar, Bouilly und Laine-au-Bois die gefchägteften find), ſowie 
an Rindvieh, Pferden, Schweinen, Schafen und Geflügel. Das Mineralreid bietet nur 
Kreide, Thonarten zu Fayence, Töpfen und Scymelztiegeln, Ziegelerde, lithographiſche Steine 
u. dgl. Die Induftrie befchäftigt fich hauptfählid, mit Woll-, Baunmvoll- und Leinweberei 
und Spinnerei, fodann auch mit Band» und Strumpfwirferei, mit Färberei, Yeder-, Perga- 
ment⸗, Bapier-, Glas- und Darmfaitenfabrifation. Auch Eifenhämmer und Mefferfchmieden 
gibt e8. Die Wurft und der Sped des Departements haben einen gewiffen Auf erlangt. Han— 
del wird mit Manufacturwaaren, Getreide, Wein, Heu, Holz und Kohlen getrieben. 

Aubenas, eine Handelsftadt im franz. Depart. Ardeche, 3 M. im SW. von Privas, am 
rechten Ufer der Ardeche und am Fuße der Cevennen, in einem überaus fruchtbaren Thale 
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gelegen, das mit Weinpflanzungen, Nuß-, Kaftanien- und Maulbeerbäumen bebedt ift. Die 
Stadt zählt 8529 E. und befigt ein Commumnalcolleg und ein Fleines theol. Seminar. Sie ift 
Mittelpunkt des Wein- und Getreidehandeld des Departements, hat wichtige Meſſen für Seide 
und liefert außer Seibenwaaren auch Woll- und Baummollerzeugniffe. Mittelalter war 
U. Sig einer Baronie und hat aus diefer Zeit noch ein Schloß. 1 M. im NW. liegt an ber 
Bolane, die oberhalb U. in die Ardeche fällt, der befuchte Badeort und Fleden Vals mit kalten 
Eifenquellen und dem berühmten «Riefendamm». Im der Nähe befindet fich die Cascade der 
«Höllenfhlucht», die von einem mit Bafaltfäulen bededten, 500 F. hohen Granitfels Herabfällt. 
Auber (Daniel Frangois Efprit), berühmter franz. Operncomponift, wurde 29. Jan. 1782 
während einer Reife feiner Aeltern zu Caen in der Normandie geboren. Sein Bater, ein ziemlich 
wohlhabender Kunfthändfer in Paris, ließ ihm, da fich gute Anlagen kundgaben, durch Ladurner 
Klavierunterricht ertheilen, Hatte ihn aber zum Kaufmann beftimmt und ſchickte ihn auch, nach⸗ 
dem er herangewachſen, nad) London in ein Handelshaus. Der junge U. fühlte indeg wenig 
mercantilifchen Beruf im ſich und kehrte bald wieder nach Paris zurüd, wo er fi) fortan vor- 
wiegend mit Muſik befchäftigte. Mehrere Romanzen und ein Trio für Klavier, Bioline und 
Bioloncello bewiefen zuerft fein Compofitionstalent, noch mehr aber die Concerte, welche er für 
den Bioloncellijten Lamare fchrieb, und die unter defjen Namen im Drud erfchienen, fowie ein 
Biolinconcert, das mit großem Beifall im Konfervatorium durch Mazas aufgeführt ward. 
Inzwifchen machte er auch den erften Verſuch in dramatifcher Compofition, indem er das 
Libretto der alten fomifchen Oper «Julie» von neuem in Muſik fette, wobei er fid) jedoch be⸗ 
ſcheiden mit einem Streichquintettorcheſter begnügte. Die Oper wurde mit Beifall auf einem 
Liebhabertheater aufgeführt, und ihr folgte eine andere für das Privattheater des Prinzen von 
Chimay, bei welcher indeß volles Orchefter angewendet war und die fehr anfprechende Nummern 
enthielt. Diefe Erfolge ließen indeß U. die Mangelhaftigkeit feiner Kunftbildung nicht über: 
fehen, und er begab ſich noch unter die Leitung Cherubini's und machte tüchtige Studien in 
der höhern Compofition. Eine Frucht davon war unter anderm eine Mefje, aus welcher er 
fpäter eine Nummer (das Gebet) in feine «Stumme von Portici» herübernahm. 1813 trat 
er endlich mit «Le s&jour militaire», einer fomifchen Dper in einem Aufzuge, in die Deffent- 
lichkeit, die aber faft gar nicht gefiel. Diefe Niederlage, der Tod feines Vaters und materielle 
Sorgen hemmten feine Productivität längere Zeit, und erft 1819 trat er wieder mit einer ein» 
actigen fomifchen Oper, «Le testament et les billets doux», hervor, die noch weniger Beifall 
fand als die vorige, Diesmal ließ er fich aber nicht nieberbeugen, fondern brachte ſchon 1820 
die Oper «La bergere chätelaine» zur Aufführung, deren vollftändiger Erfolg ihn für bie 
frühern Niederlagen entjchädigte. Ihr folgte 1821 die Oper «Emma ou la promesse im- 
prudente», die ebenfall® Glück machte. 1822 trat A. mit Scribe in Verbindung, ber ihm 
num die meift äußerft gefchickt angelegten Libretti für feine Compofitionen lieferte, und ſeitdem 
machte er auch von Jahr zu Yahr Fortfchritte in der Gunft des Publikums. Der erjten aus 
diefer Verbindung herborgegangenen Oper, «Leicester» (1822), folgten 30 andere, von denen 
fi ein Theil, wie «Le magon» (1825), «La muette de Portici» (1828), «Fra Diavolo» 
(1830), «Gustave» (1833), «Le lac des f6es» (1839), «La part du diable» (1843) u. ſ. w., 
aud außerhalb Frankreich noch immer auf der Bühne erhalten hat. Die Auffiihrung der legten 
Dper, zu der Scribe das Libretto gefiefert, «La fiancse du roi de Garbe», wurbe im Früh— 
jahr 1864 zur Aufführung vorbereitet. Bon den übrigen Opern A.'s aus früherer und jpäterer 
Zeit find die bedeutendern: «La neige» (1823), «La fiancee» (1829), «Le serment» (1832), 
«Lestocg» (1834), «Le cheval de bronze» (1835), «Le domino noir» (1837), «Les dia- 
mants de la couronne» (1841), «La sirene» (1844), «Haydee» (1847), «Marco Spada» 
(1852), «Jenny Bell» (1855). Das Gebiet, auf welchem fi A. mit meiften Erfolg bewegt, 
und das er auch mit Vorliebe cultivirt hat, ift die fomifche Oper. Hier entfaltet er frei und 
vol die hervorragenden Eigenfchaften feines Talents: pikant erfundene und lebensvolle Melo- 
dien, glänzende und unmer angemeffene Colorirung durch die Yuftrumentation, treffende Cha- 
rafterifirung der Situationen und Individuen, und überhaupt fehr feinen fcenifchen Takt. In 
feinen großen Dpern finden fich diefe Eigenfchaften zwar wieder, aber nur vereinzelt und we- 
niger ungezwungen wirfend. Nur einmal, in «La muette de Portici», ift es ihm gelungen, ſich 
mit vollem Erfolge auf dem Felde der großen Dper zur bewegen. Hier herrfchen Begeifterung 
und Leidenfchaft, die A. fonft eigentlich abgehen. Seit 1842 ift U. Director des parifer Eon- 
fervatoriums. Außerdem gehört er der franz. Akademie als Mitglied an und fteht der kaiſerl. 
Hoflapelle als Kapellmeifter vor. Auch unter Ludwig Philipp war er ſchon Hoflapellmeifter. 
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Anberlen (Karl Aug.), einer der befannteften Vertreter der ſog. ftrenggläubigen Eregeten- 
Thule der gegenwärtigen prot. Theologie, geb. 19. Nov. 1824 zu Fellbady bei Cannſtadt, 
ſtudirte 1841— 45 zu Tübingen Theologie und ftand hierauf im würtemb. Kirchendienft, 
machte aber dazwifchen 1846 —47 eine wiffenfchaftliche Reife durch Deutfchland. Nachdem 
er hierauf feit 1849 als Repetent in Tübingen theol. Borlefungen begonnen, ward er im 
Frühjahr 1851 als außerord. Profefior nach Bafel berufen, wo er 1860 die theol. Doctor- 
witrde erhielt. Seine Borlefungen erftreden ſich auf alt» und neuteftamentliche Eregefe, Ger 
Ihichte und Theologie, theol. Enchklopädie, Apologetit, Dogmatik, Ethik und Symbolif. In 
die wiffenfchaftliche Welt führte er fich mit dem verdienftvollen Werke «Die Theofophie Fried⸗ 
rich Chriſtoph Oetinger's nach ihren Grundziigen» (Tüb. 1847) ein, wandte fi aber feitdem 
mehr und mehr der biblifchen und apologetifchen Theologie zu und veröffentlichte außer Pre- 
digten und einigen andern Schriften: «Der Prophet Daniel und die Offenbarung Johannis» 
(Baf. 1854; 2. Aufl. 1857) und «Die göttliche Offenbarung, ein apologetifher Verfuch» 
(®b. 1, Baf. 1860). Beide Werke harakterifiren ihm als einen eifrigen Gegner der neuern 
Kritif und als einen der entjchloffenften Vertreter des unbebingten Infpirationsglaubens, den 
er durch feine an Abentenerlichkeiten reiche «reichsgefchichtliche Auslegung», welche er der «un» 
gläubigen» zeitgefchichtlichen gegenüberftellt, wieder zu Ehren bringen will. U. ift einer der 
wenigen deutfchen Theologen, welche noch die «Echtheit» des Buches Daniel verfechten und in 
den ſymboliſchen Schilderungen der Offenbarung des Johannes eine göttliche Weiffagung der 
Geſchichte des Chriſtenthums bis auf umfere Zeit und noch weiter hinaus in die Zufunft er- 
bliden. Im Zufammenhange damit fteht fein Chiliasmus und die Erwartung, daß im Taufend- 
jährigen Reiche an die Stelle der von Gott verworfenen hriftl. Culturvölker dereint die Juden 
und die am wenigfien civilifirten Völkerſchaften einrüiden würden. 

Anbigne (Theod. Agrippa d’), Iatinifirt Albinaeus, ein namentlich als Schriftfteller aus- 
gezeichneter Sranzofe, ans einer alten abelichen Familie, war 8. Febr. 1550 auf dem Familien- 
ſchloſſe St.-Maury unweit Bons in Saintonge geboren. Früh entwidelten ſich fein ausgezeid)- 
netes Spradhtalent und feine Anlagen zum Dichter, namentlic) in lat. Sprache. Da ihm der 
Bater nichts hinterließ, nahm er Militärdienfte. Er fümpfte 1567 in dem Heere der Prote- 
ftanten meit vieler Auszeichnung und erwarb fich dadurch die Gunft König Heinrich's IV., ber 
ihn zum Statthalter der Infel Dleron, fpäter zum Viceadmiral von Guienne und Bretagne 
ernannte. A.'s Härte und Unbeugfamleit veranlafte, daß er mehrmals vom Hofe des Könige 
verwiefen wurde. Nach Heinrich's IV. Tode verließ er den Hof und wendete ſich 1620 nad) 
Genf, wo er ſich wiſſenſchaftlich befchäftigte und in hoher Achtung 29. April 1630 farb. 
Berühmt ift feine «Histoire universelle 1550— 1601» (3 Bde., Amfterd. 1616— 20), die 
in Frankreich vom Henker verbrannt wurde, fowie feine «Histoire secrete, &crite par lui-m&me» 
(2 Bbe., Köln 1729— 31; Amfterd. 1731; deutſch von Huber, Tiib. 1780). A. war durch 
Geift und Charakter gleich ausgezeichnet, dabei aber überaus heftig und unduldſam, auch 
beigend fatirifch, wie dies feine «Tragiques » (neue Ausg. von Lalanne, 2 Bde., Par. 1856) 
und die «Aventures du baron de Foeneste» (neue Ausg. von Merimee, Bar. 1855) beweifen. 
Sein Sohn, Eonftant d'A., war der Bater der Marquiſe de Maintenon (f. d.). 

Aubry de Montdidier, ein franz. Ritter zur Zeit König Karl’s V., wurde, wie die Sage 
erzählt, 1371 von Richard de Macaire meuchlings gemordet. Diefes Verbrechens dadurd) 
verdächtig, daß der Hund des Erfchlagenen gegen ihn ſtets die größte Feindſeligkeit zeigte, 
mußte Macaire auf Befehl des Königs mit feinem Ankläger, den Hunde, ordalienmäßig käm— 
pfen, und unterlag hierbei. Zu einem Drama verarbeitet, kam diefe Sage unter dem Titel 
«Der Hund des A. oder der Wald bei Bondy » auf die Bühne, wo namentlich der dreffirte 
Pudel, der die Rolle des Hundes zu jpielen hatte, den lauteften Beifall erntete. In Deutſch— 
land wurde das Stüd zuerft auf den VBorftadttheatern Wiens aufgeführt, dann im Sept. 1816 
auf der königl. Bühne zu Berlin. Als e8 auch in Weimar zur Aufführung beftimmt war, 
legte Goethe, noch ehe e8 gefchab, die Yeitung der Bühne nieder. 

Aubry=Lecomte (Hyacinthe Louis Victor Jean Baptifte), ausgezeichneter franz. Litho— 
graph, geb. 31. Det. 1797 in Nizza von Xeltern franz. Herkunft, ſtudirte unter dem Maler 
Girodet- Triofon in Paris die Zeichenkunft und bildete fich auf diefer Grundlage zum Litho— 
graphen aus. Die erften Proben feiner Gejchidlichkeit lieferte er 1819. Seitdem verging feine 
öffentliche parifer Kunftausftellung, wo nidjt Arbeiten von ihm vorfanen, die durchweg den 
größten Beifall fanden. Was feine Lithographifhe Manier auszeichnet, ift die ausnchmenbe 
Sorgfalt und Zartheit der Behandlung fowie die große Feinheit des Korns, die er mit feiner 
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Kreide zu erreichen wußte. Zugleich war er ein trefflicher Zeichner, und fein gebildeter Ge— 
jhmad wählte die Werke großer Maler zu Aufgaben für feinen Zeichenftift. Seine Blätter 
nad Proudhon, Girodet und Gerard fowie nach Rafael, Leonardo da Binci und andern alten 
Meiftern find jedem Kunftfreunde werth, der daran ebenfo fehr die Treue gegen die Originale 
als den felbftändigen Geift des Steinzeichnerd bewundert. Ganz befonders glücklich war A. 
in Nachbildungen von Werken Proudhon’s, wie die Stüde: der Raub der Piyche (1824), der 
Golddurft (1845), die Weinlefe, die Heinen Spinner, die Heinen Garnhaspler (1849), der 
Triumph der Venus (1853), beweifen. Berfchiedene Blätter nad) Rafael, als die Vierge au 
linge (1827) und die Heilige Familie (1838), nebft dem Porträt der Mona Lifa nad) Leonardo 
da Vinci, Amor und Pſyche nad, Gerard, gehören ebenfalls nicht nur unter die beften Werke 
des Meifters, fondern unter die vorzüglichiten Producte der Lithographie. U. ftarb 2. Mai 
1858 zu Paris und vermadhte an das Kupferftichcabinet der kaiſerl. Bibliothel einen voll— 
ftändigen Drud feiner Werke: 308 Blätter in lauter ausgewählten Eremplaren. 

Ynburn, die Hauptjtadt und der Gerichtsfig der County Cayuga im nordamerif, Frei— 
ftaate Neuyork, am nördl. Ende des Owascoſees gelegen, mit 10986 E. Die Stadt hat 
hauptfählic einen Namen durch das große 1816 gegründete Staatsgefängniß, in welchem 
urſprünglich ein vollftändiges Iſolirungsſyſtem eingeführt war, 1823 wurde aber eine gänz- 
liche Keorganifation defjelben vorgenommen und das jog. Schweigiyftem, auch Auburn'ſches 
Syſtem genannt, an die Stelle geſetzt. Das Wefentlichfte diefes Syftems, wodurd) e8 ſich von 
dem Pennfylvanifchen Gefängnißſyſtem unterfcheidet, befteht in der Einrichtung, daß die Ge- 
fangenen während der Nacht einzeln in ifolirten Zellen verwahrt werden, während der Tages- 
ftunden aber in gemeinfchaftlichen Arbeitsfälen beſchäftigt find, wobei ein volljtändiges Still- 
ſchweigen mit der größten Strenge aufrecht erhalten wird. 

Aubuffon, die Hauptftadt eines Arrondiffements und der gewerbthätigfte Ort in dem 
franz. Depart. Ereufe, an der Ereufe und in der Granitſchlucht eines Wildbachs gelegen, aber 
gut gebaut, hat 6003 E. und befigt ein Communalcollege. Die Stadt unterhält zahlreiche Tep- 
pichfabrifen von europ. Auf, Wollfpinnerei, Fabriken in Tuch, Deden, Moquettes (Sammt), 
Baummollzeugen, fowie Brauerei, Lohgerberei und Handel mit Getreide, Wein und Salz. 

Auch (Climbernum, Elimberris oder Augusta Auscorum), die Hauptftadt des franz. 
Depart. Gers, am rechten Ufer des Gers, in der Gascogne, zählt 11899 E. und ift Sig eines 
Erzbifchofs, der fonft Primas von Aquitanien hieß und zu deſſen Diöcefe das Depart. Gers 
und die Bisthüimer von Wire, Tarbes und Bayonne gehören. Die Stadt ift amphitheatralifch 
an einen Hitgel hinaufgebaut, zerfällt in Ober- und Unterftadt, hat enge, abjchüffige, kaum 
fahrbare Straßen, aber regelmäßige Pläge, unter denen der oberfte mit einer ſchönen Prome- 
nade Ausficht auf die Pyrenäen gewährt. U. befigt eine ausgezeichnete, 1489 begonnene 
Kathedrale mit außerordentlich hohen Gewölben, vortrefflihen Glasmalereien und fchönen 
Schnitzwerken, ein große® Hospital, ein Lyceum, ein Priefterfeminar, eine ötonomifche Gefell- 
Ihaft, ein phyſikl. Cabinet und ein Muſeum. Die Bevölferung unterhält Manufacturen in 
Tuch, Leinwand und Baumwolle, Gerbereien und Brennereien von Eau-d’Armagnac, guten 
Obſtbau und bedeutenden Handel mit Wein, Branntwein fowie mit Holz, Mehl, Getreide 
u. ſ. w. Zu Cäſar's Zeit war A. die Hauptftadt der Ausci, dann von Aquitania, fpäter der 
Grafſchaft Armagnac und von ganz Gascogne, weldyen Rang ihm jedoch Lectour ftreitig machte. 
Schon im 4. Jahrh. Hatte fie einen Biſchofsſitz, den Chlodwig nad) Befiegung der Weitgothen 
(507) reichlich dotirte. 732 wurde fie von den Arabern, 834 von den Normannen verheert, 
879 zum Erzbistum erhoben. Später galt fie ald eine wichtige Feftung, die 1473 die Trup- 
pen Ludwig's XL, 1562 die Katholilen im Kampfe gegen die Calviniften eroberten. Nachdem 
bie Feftungswerke im 18. Jahrh. befeitigt worden, hob ſich der Drt mehr und mehr. 

Audland. ein Marlktflecken in der enal. Grafihaft Durbam am Mear, mit 8480 8, und 
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und war 1771 und 1773 Unterftaatsfecretär fiir das Norddepartement. PBarlamentsmitglied 
wurde er 1774 fir Woodftod, und behielt diefen Sit bis 1793. Als 1778 eine Commiffion 
nad; Nordamerika gefandt ward, um mit den Colonien wegen ihrer Unterwerfung zu unter» 
handeln, war er, neben Lord Carlisle, Lord Howe, Sir Henry Clinton und G. Johnſtone, 
Mitglied derfelben. Die Abgejandten kehrten jedoch 1779 unverrichteter Sache zurüd. Im 
folgenden Yahre wurde Carlisle zum Vicekönig von Irland ernannt, und nahm A. als Ober- 
ftaatsfecretär mit. Er bfieb in diefer Stellung bis April 1782, wo das Minifterium Lord 
North's zurücdtrat und Carlisle infolge deffen heimberufen wurde. 1785 ging U. als Ge— 
fandter nad) Berfailles und unterhandelte den fitr England vortheilhaften Handelötractat, wel- 
cher im folgenden Jahr abgefchloffen ward, fowie eine wichtige Convention über Verhinderung 
von Streitigkeiten zwijchen engl. und franz. Unterthanen in DOftindien. Sodann begab er fid) 
1788 als Gefandter nad) Madrid und 1789 nad) Holland, wo er 10. Dec. 1790 die Con— 
vention zwifchen Kaifer Yeopold und England, Preußen und Holland zu Stande bradjte und 
1793 dem Congrefje von Antwerpen beimohnte. Im Sommer deffelben Jahres legte er fein 
Amt nieder und kehrte nad) England zurüd. Er bekleidete alsdann bis 1801 das Amt eines 
Generalpoftmeifters und ftarb 28. Mat 1814. 1789 zum Baron U. in der irischen Peerage 
ernannt, wurde er 1793 mit gleichem Titel auch in die englifche aufgenommen. Unter feinen 
zahlreichen Schriften, die fich meift auf die polit. Verhältniſſe feiner Zeit beziehen, find die 
«Principles of penal law» (Xond. 1771) und «On the population of England» (Lond. 1786) 
die bedeutendften. — Sein zweiter Sohn, George Eden Lord A., geb. 25. Aug. 1784, war 
anfangs Parlamentsmitglied für Woodftod und dann im Dberhaufe eins der Häupter der 
MWhigpartei. Unter dem Minifterium Grey wurde er 1830 Präfident des Handelsamts und 
1835 Generalgouverneur von Oftindien, in welcher Stellung er das Bündniß mit Rundfgit- 
Singh ſchloß und den unglüdlichen Krieg mit den Afghanen führte. Er ward 1839 zum 
Grafen von U. ernannt, bekleidete in Pondon feit 1846 die Aemter eines erften Lords der 
Admiralität fowie eines Auditors und Mitglieds des Directoriums vom Greenwid) - Hospital, 
und ftarb, unverheirathet, den 1. Jan. 1849. Mit ihm erlofch die Grafenwürde. — Im Titel 
eines Baron X. folgte ihm fein jüngerer Bruder, Robert John, geb. 10. Juli 1799, ein 
Geiſtlicher der Anglikaniſchen Kirche, der 1847 zum Bischof von Sodor und Dan, 1854 aber 
zum Bifchof von Bath und Wells ernannt wurde. Aus den Papieren feines Vaters gab er 
das «Journal and correspondence» (4 Bde., Fond. 1860— 62) defjelben heraus, welche 
ſchätzbare Beiträge zur Geſchichte feiner Zeit enthalten. 

Andland, die Hauptftadt der brit. Colonie Neufeeland in Auftralien, an dem vielbuch— 
tigen Geftade der Waitemataftraße gelegen, welche den Hafen des Plages bildet. Die im 
rafchen Aufblühen begriffene und von Jahr zu Yahr ſich ausdehnende Stadt ift Reſidenz des 
brit. Gouverneurs von Neufeeland, Sig der Colonial- und Provinzialbehörden fowie eine engl. 
und.eines röm.sfathol. Biſchofs und zählt (Dec. 1862) 7987 E. Sie hat gute Schulen, ſchon 
feit 1861 eine Gelehrte Gejellichaft, und die großentheild wohlhabende Bevölkerung beſchäftigt 
fich meift mit Handel und Schiffahrt. Unter den Schiffen, welche den belebten Hafen befuchen, 
find die englifhen, nordamerifanifchen und deutfchen die zahlreichiten. U. wurde erft 1840 
von Kapitän Hobfon in einer günjtigen Lage gegründet. Aehnlich dem alten Korinth, liegt es 
auf der Nordküſte eines Iſthmus, der die Hauptmaffe der Nordinfel mit deren nad) Nordweſten 
vorfpringenden Halbinfel verbindet. Diefer Iftymus von U., eins der eigenthümlichften vul- 
taniſchen Gebilde der Erde, wird im N. von der erwähnten Waitemataftraße, im ©. von dem 
teefflichen Manulauhafen begrenzt und ift nur 2 St. (an zwei Stellen jogar nur Y/, St.) breit. 
Derfelbe verdankt feine befondere Phyfiognomie einer großen Anzahl erlofchener Bulfankegel 
mit mehr oder weniger deutlich erhaltenen Kratern, mit Lavaftrömen, weldye weitausgedehnte 
fteinige Lavafelder am Fuße der Kegel bilden, oder mit Tufffratern, die ringförmig wie ein 
fünftlicher Wall die Eruptiongkegel umgeben und regellos über den Iſthmus felbft und die be— 
nachbarten Ufer des Waitemata und Manufau zerftreut find. Auf einem Flächenraume von 
8 D.-M. laſſen fid) nicht weniger als 61 felbftändige Ausbruchsftellen nachweiſen. Nod) vor 
wenigen Menfchenaltern war der Iſthmus die Wohnftätte eines mächtigen, 20 — 30000 Köpfe 
zählenden Maoriftanımes, der Ngatiwatuas, der jedoch gegenwärtig untergegangen ift. Faſt 
jede Spur von Wildniß ift jest anf der Landenge verſchwunden. Die frühere Pflanzendede hat 
zum größten Theile europ. Culturpflanzen Play gemacht, und wo nur der Boden und das 
Terrain es möglich machten, find Felder, Wiefen und Gärten angelegt. Eine ſchöne Kunft- 
ſtraße führt quer über den Iſthmus von der Stadt X. nah Omehunga am Manufauhafen, 
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einem ftadtgleichen Dorfe, das wegen feiner freundlichen age und reizenden Umgebung bereits 
vielfach zum Lieblingsaufenthalt fir vermögende Geſchäftsleute aus A. geworden ift. Zwiſchen 
4. und Omehunga liegen zahlreiche Landhänfer und Gehöfte zerftreut, und an den Kreuzungs- 
puntten der Hauptwege find bereits ganze Ortfchaften entftanden, wie New-Marfet, Moumt- 
St.-Fohn-Village und Epſom. Die Provinz A., welche den Nordieften der Nordinfel um- 
faßt, zählt 24420 €. 

lands Fufeln, eine Infelgruppe Auftraliens, unter 50° 30’ ſüdl. Br., 40 M. füd- 
lic) von Neufeeland gelegen, wie e8 jcheint, wefentlich vulfanifchen Urfprungs, befteht aus einer 
größern (8 DO.-M.) und mehrern Heinern Infeln, welche ſämmtlich bergig und gut bewaldet 
find, ein mildes und gefundes Klima haben und mehrere gute Anterpläge darbieten. Die In- 
fen find fehr reich an Vögeln, Fifcen und Mufcheln. Die Gruppe wurde 1806 von Briften, 
Kapitän des Walfifchfängers Dcean, entdedt und 1849, wegen ihrer Wichtigfeit ald Hanpt- 
ftation fir den Walfifchfang in der Südſee, von den Engländern befegt. Sie gehört zum 
Gouvernement Neufeeland. 

Auction oder Berfteigerung, in Süddeutſchland auch Sant, heißt die öffentliche Ber⸗ 
äußerung durch Zufchlag an den Meiftbietenden. Diefelbe wird angewendet, wo es fid um 
den fofortigen Verlauf von Waaren oder andern Gegenftänden handelt, der auf dem Wege des 
regelmäßigen Abfates oder des befondern Uebereintommens weit langfamer und unvollftändiger, 
wenn auch oft zu beffern Preifen ftattfinden kann. Berfteigerungen erfolgen als freiwillige vor- 
zugsweife, um bei Ueberfiedelungen das bewegliche Beſitzthum fchnell zu Gelde zu machen; 
dann feitens mancher Fabriken, um unmodifche Waaren oder Ausſchußartikel (namentlich Manu⸗ 
facturwaaren) vom Lager zu entfernen; feitens einzelner faufmännifcher oder anderer gewerb- 
licher Gefchäfte, um bei deren Auflöfung oder bei Trennung der Affociation die vorhandenen 
Waaren, Geräthe u. ſ. w. fofort zu verwerthen und die etwaige Auseinanderfegung zu er- 
leichtern. Als unfreimillige finden die A. feitens der Leihhäufer und der Privatpfandleiher 
ftatt, wenn innerhalb gewiſſer Termine der Schuldner das verpfändete Gut nicht einlöft. Eine 
befondere Klaſſe der unfreimilligen find die gerichtlichen A., welche befonders in ftreitigen 
Erbfchaftsfällen und Concurfen vorkommen. Bon der altröm. Sitte, den Ort, wo öffentliche 
U. gehalten wurden, mit einem Spieß (hasta) zu bezeichnen, nannte man dieſe Art des Berfaufs 
überhaupt Subhaftation (f.d.), was jedoch bei ung jetzt nur eine Art gerichtlicher A. bezeichnet. 
Der den Berkauf leitende Vermittler heißt Auctionator oder ®antmeifter; er if gewöhnlich 
auf fein Amt beeidet. Häufig nehmen diefe Berfonen bewegliche Gegenftände aus verfchiedenen 
Händen an, um fie in einer gemeinfhaftlichen Berfteigerung feilzubieten. Der Auctionator 
erhält einen beftimmten Theil vom Ertrage der verfteigerten Gegenftände, fiir welchen hin- 
ſichtlich der gerichtlichen A. feite Normen beftehen. Die in einer A. erfauften Dinge find ge- 
wöhnlich gleich nad) ihrer Erwerbung oder ber fchleunigft zu bewirkenden Empfangnahme zahl- 
bar; wo Waaren regelmäßig im Wege der Berfteigerung abgefetst werben, wird auch wol.eine 
Creditfrift bewilligt, fo 3. B. in den Bereinigten Staaten von Nordamerika. Im größern 
Handel find die A. ein normaler Weg des Berfaufs und als folcher nicht mit der gewöhnlichen 
Berfteigerung zu vergleichen. Sie kehren hier zum Theil periodifch wieder, indem fie insbefon- 
dere das regelmäßige Mittel zum Verkauf der anfehnlichen Einfuhren der großen (öffentlichen) 
Hanbelscompagnien find; anderntheils aber bedienen fich auch die einzelnen Handelshäufer 
ihrer mit Nugen. Die zur U. kommenden großen Waarenpoften der öffentlichen Hanbels- 
gefellfchaften werben dabei im einzelne, immer noch beträchtliche Partien (Loſe, Kavelinge) 
gejondert. Die Verfteigerung hat in diefen Fällen fowol für den Verkäufer wie für den Käufer 
ihre großen Vortheile. Der erftere fett die größten Maffen fchleunig ab, ohne Eredit gewähren 
zu müffen und ohne in vielfache, fich oft langſam abwidelnde Gefhäftsverhältniffe zu treten; 
der legtere kann fich aus erfter Hand nach Maßgabe feines Bedarfs oder der darüber Hinans- 
gehenden Speculation zu angemefjenen Preifen verforgen. Als angemefjen ftellen ſich diefe 
Preije durch die Eoncurrenz der Käufer felbft feft, und fie find ritdfichtlich vieler Erzeugnifie 
fir die nächfte gefchäftliche Epoche maßgebend. Die widhtigften U. der Art waren ſtets die- 
jenigen der engl. Handelscompagnien und der niederl. Handelögejellichaften. Auch Mehemed⸗ 
Ali von Aegypten lich die ihm als Abgabe überlieferten Waaren im Auctionswege verkaufen. 
Bon einigen Artikeln fommt der größte Theil der für den europ. Berbraud dienenden Menge 
auf biefem Wege in den Handel, wie namentlich von Indigo. 

Auctor (lat.) bezeichnet denjenigen, von welchem eine That oder ein Zuftand ausgegangen 
ift, den Urheber. So ſpricht man bei Verbrechen von einem auetor delicti (f. Urheber) und 
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im Privatrechte befonders von dem U. eines Befiges. Der Inhaber kann hier, wenn er die 
Sache zum Befig im eigenen Namen erworben, 3. B. gelauft hat, von dem U. oder Bormanne 
verlangen, daß ihn diefer gegen die Beanfpruchung eines beffern Rechts durch dritte ficherftelle. 
(S. Litisdenunciation.) Wer dagegen im Namen eines andern befitt, 3. B. als Pachter, 
muß dies dritten, wenn fie ihn wegen des Befigobjects mit einer Realklage belangen, kundthun 
und fie an feinen U. weifen (nominatio oder laudatio auctoris). Unterläßt er dies, fo haftet er 
nad röm. Rechte, im Fall daß ein verurtheilendes Erfenntniß ergeht, fiir den gleich anfänglich 
feftgeftellten Werth des Streitgegenftandes (aestimatio litis), nad} den deutfchen —* aber für 
die Koſten des unnöthigen Proceſſes und für die Schäden, welche dem Kläger aus der Berzöge- 
zung der Sache erwachjen. In einem andern Sinne hieß U. der Verkäufer bei Berfteigerungen. 

Audans, Audins oder (nad feinem vaterländifchen fyr. Namen) Udo, ein Laie frommen, 
ſtrengen Lebenawandels in Mejopotamien im Anfange des 4. Jahrh. Da er den Geiftlichen 
feiner Gegend wegen weltlichen Sinnes, unreiner Sitten und namentlich wegen Gewinnfucht 
wiederholt Vorwürfe machte und thatfächlich fein eigenes ftrenges Leben entgegenftellte, erfchien 
er gefährlich und wurde ercommunicirt. Allein fowol diefer Gewaltjchritt als fortgefegte Mis- 
bandlungen gegen ihn und feine Freunde, jchloffen eine nicht geringe Anzahl Unzufriedener nur 
defto enger um ihn zufammen, darunter fogar Biſchöfe und Geiftlihe. Sie ordinirten ihn zu 
ihrem Biſchof und bildeten eine gegenkirchliche Gemeinſchaft, unter gleichzeitiger Aufftellung 
anthropomorphiftifcher Lehre und Erneuerung der Zeitrechnung des Ofterfeftes, wie fie vor dem 
nicänifchen Concile in Geltung ftand. Bornehmlich ſcheint die weniger gebildete Volksklaſſe 
für ihm aufgetreten zu fein, wie denn überhaupt die Audianer zu den Sekten gehören, weld)e 
aus dem richtigen Vollsgefühle im Gegenfatze zu der entartenden und hierardhifirenden Geift- 
lichkeit hervorzutreten begannen. A. wurde als Greis in die Gegenden des Schwarzen Meeres 
(nad) Schthien) verbannt, und wirkte dort unter den Gothen für Chriftenbefehrung und Ver— 
breitung des Mönchthums und eines ftrengen ascetifchen Lebens, bis er um 370 ftarb. Seine 
Sekte, ohne dogmatiſchen und verfaffungsfräftigen Halt, verſchwand mit den Berfolgungen 
gegen diefelbe gegen das Ende des 4. Yahrh. 

Aude (Atax), Fluß in Sitdfranfreich, entfpringt in den Oftpyrenäen unweit Mont-Louis, 
fließt erft gegen N. über Duillan, wo er flößbar wird, und Yimour, wo er in die Ebene 
tritt, nad) Carcaſſonne und dann, auf dem Linken Ufer vom Südkanal begleitet, oftwärts durd) 
den Strandfee Bendres in das Mittelmeer, 2%, M. jenfeit Narbonne, nad) einem Laufe von 
30 M. Die Zuflüffe der A. find unbedeutend. — Das Departement U. ift begrenzt im O. 
vom Mittelmeer, dann von den Departements Herault, Tarn, Dbergaronne, Ariege und Oft: 
Porenäen. Es umfaßt die chedem zu Languedoc gehörigen Grafſchaften Lauraguais, Carcaffez 
und Rozez nebft der Diöcefe von Narbonne. Es Hat zur Hauptſtadt Carcaffonne, zerfällt in 
die vier Arrondifjements Carcaffonne, Eaftelnaudary, Limour und Narbonne, in 31 Cantons 
und 434 Gemeinden, und zählt auf 114%, D.-M. 283606 E. Den füdl. Theil erfilllen die 
Borpprenäen zu beiden Seiten der obern A. Die öftl. Zweige, Les Eorbieres, fteigen im Puy- 
de-Bugarad) 3760 3. hoch auf und treten, wie die weſtlichen, bis an die Bodenfenfung des 
untern Audethals und des Ganal-dım Midi, deflen größere Hälfte diefem Departement zu— 
gehört. Jenſeit diefer Thalfurche, an der Nordgrenze, erheben ſich bie Schwarzen Berge, die 
füdlichften Ausläufer der Cevennen. Die Küfte ift flach, hat feine Buchten und Rheden, aber 
mehrere Strandfeen, 3. B. ben von Bages und Sigean, der den Robinelanal von Narbonne 
aufnimmt und den Hafen La Nouvelle bildet. Das Klima ift warm, aber fehr veränderlich 
durch den falten Weftnordweftwind oder Cers und den oft orlanartigen Seewind Autan, deffen 
erftidende Hige im Sommer an den Sirocco erinnert. Das Gebirge befteht aus Granit; der 
Boden der Ebene ift vorherrichend falfartig und, außer an der Küfte, wo man Seeſalz und 
Soba gewinnt, fehr fruchtbar. Das Departement hat einen großen Reihthum an Eifen und 
Steinfoglen; Mineralquellen finden fid) in Ulet, Campagne u. ſ. w. Die Bevölferung ift 
thätig, ſparſam und mäßig; die Bodenproduction größer ald das Bedürfnif. In der Ebene 
bant man alle Eerealien, Dbft, Diiven, mittelmäßige Rothweine, aber geſchätzte Weißweine 
(Dlangquette de Limour). Schr anſehnlich ift die Schafzucht und der Gewinn von Honig. 
Lebhafte Induſtrie zeigen die Tuch- und Seidenfabrifen, Branntweinbrennereien, die zahl- 
reihen Hohöfen und andern Eifenwerke und Sägemühlen. Anſehnlichen Handel treibt man 
mit Getreide, Wein, Branntwein, Badobft, Salz, Eifen, 

Audebert (Iean Baptifte), ein ausgezeichneter franz. Maler und Naturforfcher, geb. zu 
Rochefort 1759, geft. 1800, Hatte ſich in Paris zu einem gejchidten Miniaturmaler ausgebildet, 
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als Gigot d’Orcy, ein reicher Privatmann, ihn 1789 die ſeltenſten Stücke feiner naturhiſtor. 
Sammlungen malen ließ und ihn in der Folge nad) England und Holland fandte, von wo er 
eine Menge Zeichnungen folder Art zurüdbradte. Diefe Bejhäftigungen wedten A.'s Nei- 
gung für die Naturgefchichte und veranlaßten ihn zur Herausgabe einiger naturhiftor. Pracht- 
werke, in denen er ebenfo jehr fein Talent als Zeichner und Kupferftecher befundete, als in der 
Borzitglichkeit und Treue der Illumination für feine Zeit Staunenswerthes leiftete. Nur die 
«Histoire naturelle des singes, des makis et des gal&opitheques» (Par. 1800, mit 63 
Tafeln in Groffolio) konnte er jelbft vollenden; die «Histoire generale des colibris, oiseaux 
mouches, jacamars et promerops» (Par.1803, mit 85 Tafeln) und die «Histoire naturelle 
des grimpereaux et des oiseaux de paradis» (Par. 1803, mit 104 Tafeln) wurden nad) 
A.'s Tode von Desray zu Ende geführt. Den Tert zu den legtern beiden Werken hatte Bieillot 
geliefert. Auch um die Herausgabe von Levaillant's «Oiseaux d’Afrique» hatte A. großes 
Berdienft, indem er bis zur 13. Lieferung den Drud der Kupfer leitete. 

Audh, f. Oude. 

Audienz iſt das Angehör, welches ein Regent einer Perſon gibt. Bei manchen Tribunalen 
führen die Verhöre, Vorbeſcheide und mündlichen Verhandlungen ebenfalls dieſen Namen. In 
Spanien iſt der Ausdrud auf mehrere Behörden übergegangen. Am gewöhnlichſten aber wird 
er an den Höfen gebraudt. Die Regenten geben öffentliche Audienzen, welche indeſſen 
mehr zu den Hoffeierlichfeiten gehören, und zu denen alle Courfähigen Zutritt Haben. Gefandte 
des erften Ranges können fordern, daß fie der Regent in öffentlicher A., aljo in Gegenwart 
feines ganzen Hofftaats und unter Zulaffung aller Courfähigen empfange. Gewöhnlich) machen 
fie aber davon höchſtens bei Antritt der Geſandtſchaft oder beim Abgange Gebrauch, und be- 
gnügen fi außerdem mit den Privataudienzen, die der Regent ihnen wie den übrigen 
Geſandten und andern Perfonen verftattet. In neuerer Zeit find an manchen Höfen in Wahr- 
heit öffentliche Audienzen eingeführt worden, bei denen jedermann zu dem Regenten Zutritt 
hat und ihm fein Gefuch vorbringen fann. Freilich kann nad der Natur des jegigen Staats- 
weſens der Regent auf folche Gefuche felten felbft und allein refolviren, muß vielmehr in der 
Regel die Sadje wieder an die Behörden verweifen, fodaß derartige Audienzen heutzutage un- 
gleich) weniger Bedeutung haben als in frühern abfoluten Staaten, wo fie (wie z. B. die be- 
rühmten Audienzen bei Yofeph IL.) oft das einzige Mittel waren, um dem in feinem Rechte 
—— oder Läſſigleit der Behörden gekränkten Unterthanen Hülfe zu verſchaffen. 

udiffredi (Giovanni Battiſta, eigentlich Giulio Ceſare), ein ausgezeichneter itai. Ge— 
lehrter des vorigen Jahrhunderts, geb. 2. Febr. 1714 zu Saorgio bei Nizza, trat ſehr jung 
in den Dominicanerorden, wurde Mönch im Kloſter Alla Minerva in Rom und erhielt alsbald 
die Aufſicht über die treffliche Bibliothek dieſes Kloſters, die nach ihrem Stifter die Caſanatiſche 
genannt wird. Er ftarb 3. Juli 1794 zu Rom. U. war Kenner der alten Literatur, Mathe- 
matifer und Naturforfcher zu gleicher Zeit, hat ſich aber in der gelehrten Welt befonders als 
Bibliograph fowie als Aftronom einen geachteten Namen erworben. In erfterer Beziehung 
find vor allem der mufterhafte Katalog der Eafanatifchen Bibliothek (4 Bde, Rom 1761— 88) 
und die vorzüglichen Berzeichniffe der röm. (Rom 1783) und der ital. Ausgaben des 15. Jahrh. 
(Rom 1794) zu nennen. In feinen aftron. Schriften berichtet er unter anderm über von ihm 
beobachtete Planetendurchgänge, Verfinfterungen, den Cometen von 1769 u. f. w. 

Auditor (lat., wörtlich: Zuhörer) hieß in der Gerichtsfprache des Mittelalters beſonders 
dasjenige Mitglied eines Gerichts, dem die Vernehmung der Parteien übertragen war. Im 
Italien und Spanien wurden fo (Uditori, Oydores) aber bie Mitglieder der-höhern Gerichte- 
höfe genannt, 3. B. Auditores Rotae Romanae, des berühmten päpftl. Gerichtshofe. In 
Frankreich bezeichnet man damit die dem Range nad) den übrigen nachftehenden Mitglieder 
einer höhern Behörde (3. B. conseillers auditeurs bei den chambres des comptes im Ge- 
genjage zu dem conseillers maitres), was nachher von Napoleon auf die Gerichtshöfe (juges 
auditeurs im Gegenſatze zu ben conseillers) übertragen wurde und zur Zeit noch bafelbft be= 
fteht, entſprechend der Unterfcheidung bei uns zwiſchen Affefforen und Räthen. In England 
ift diefer Name für die Beamten zur Uebernahme der Rechnungen gebräuchlich; die Ober: 
rechnungstammer heißt Office for auditing the public accounts. In Deutfchland werden jet 
mit diefem Namen die jüngern Beifiger höherer Gerichts und Verwaltungsbehörden genannt, 
die, ohme Stimmrecht oder amtliche Betheiligung, den Verhandlungen derfelben zu ihrer Uebung 
beimohnen. — Auditeur (franz.) heit beim Militär der den Hegimentern, Brigaden oder 
Divifionen beigegebene Richter, der das rechtliche Verfahren bei denfelben leitet, die Criminal- 
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und andern Unterſuchungen führt und bei den Kriegs- und Standrechten den Inſtructor macht, 
nad; deſſen Vortrag die dazu commandirten Beifiger entfcheiden. Ber den Militärgerichten 
höherer Inftanz heißen diefe richterlichen PBerfonen Generalauditoren. 

Audonin (Jean Victor), ein befonders um die Kunde der Gliederthiere Hochverdienter 
Zoolog, geb. 27. April 1797 zu Paris, verließ frühzeitig die ihm von feiner Familie beftimmte 
juriſt. Laufbahn und widmete fich der Medicin. Später folgte er feiner urfprünglichen Neigung 
zum Naturftudium und fand Belehrung und Unterftitgung bei Cuvier, Geoffroy Saint-Hilaire, 
Brongniart. Seine erfte Arbeit über die Anatomie der Infelten, Kruftenthiere und der bis 
dahin ſehr vernachläffigten Ringelwürmer (1818) wurde mit großem Beifall aufgenommen. 
Andere, welche ſchnell folgten und feine Bielfeitigkeit und Genauigkeit in das hellfte Licht fetten, 
verfchafften ihm 1826 die Stelle ald Suppleant Yamard’3 und Latreille's. 1833 wurde er 
PBrofeffor am Mufeum, wo er insbefondere die Entomologie nad) neuern Anfichten mit beifpiel- 
loſem Beifalle vortrug. Im Auftrage der Regierung machte er mehrere Reifen, um die Mus— 
cardine (eine tödliche Epidemie der Seidenwürmer), die Weinmotte, die in Rochefort einge- 
wanderten Termiten und andere dem öffentlichen Wohlſtande ſchädliche Infelten zu ftubiren. 
Er ftarb 9. Nov. 1841. Unter feinen Arbeiten, die er theilweife mit Milne-Edwards veröffent- 
Iihte, find, außer zahlreichen Beiträgen zu den von ihm mit begritndeten «Annales d’histoire 
nstürelle» und andern periodifchen Schriften, befonders hervorzuheben die «Recherches pour 
servir & l’histoire naturelle du littoral de la France» (2 Bbe., Bar. 1830) und «Histoire 
des insectes nuisibles à la vigne» (Par. 1842). 

Audran (Gerard), einer der berühmteften Kupferftecher der franz. Schule, war zu Lyon 
2, Aug. 1640 geboren. Aus einer Familie herſtammend, die im Face des Kupferftichs viel- 
ja ausgezeichnet ift, und von feinem Vater, Claude A. (geb. 1597, geft. 1677), früh darin 
angeleitet, verdankte er feine höhere Ausbildung insbefondere einem dreijährigen Aufenthalte 
in Rom, wo er unter Carlo Maratti ftudirte und fich durch ein Bildniß Papft Clemens’ IX. 
berühmt machte. Sein Ruf bewog den Minifter Colbert, ihn nad) Paris kommen zu laſſen, 
wo er zum Fönigl. Kupferftecher ernannt wurde. Hier ſtach er die vorzüglichften Werke des 
Lebrun, mit dem er in enger Verbindung lebte, und verherrlichte deffen Ruhm hauptſächlich 
durch die meifterhaften Stiche der Alexandersſchlachten. Seine iibrigen Werte find fehr zahl- 
reich. Er ftarb zu Paris 1703. — Sein Bruder, Claude A. (geb. 1641, geft.1684), war ein 
nicht ganz unbedeutender Hiftorienmaler. Seine Neffen, Benoit U. (geb. zu yon 1661, geft. 
ju Paris 1721), und Jean Louis U. (geb. zu Lyon 1670, geft. zu Paris 1712), bildeten fich 
in feiner Schule zu vorzitglichen Kupferftechern, obgleich fie feine Meifterfchaft nicht erreichten. 

Audubou (Iohn James), ein verdienter Ornitholog, geb. 4. Mai 1780 bei Nenorleans 
m Louiſiana, wo fein Vater, ein Freund Wafhington’s und franz. Marineoffizier, fich nieder: 
gelaſſen Hatte. Schon als Knabe zeichnete er mit Vorliebe Bögel und Blumen, und das Talent, 
welches fich in diefen Verfuchen nicht verfennen ließ, war Urfache, daß er nach Paris gefchidt 
wurde, um fich im Atelier David's zum Maler auszubilden. Obwol er beträchtliche Fort- 
ſchritte machte, ließen ihm doch die Kunftftubien im ganzen ziemlich) kalt, und nad) feiner Rüd- 
lehr in die Heimat wendete er ſich mit um fo größerer Vorliebe wieder der Natur zu. Bon 
feinem Bater erhielt er ein Gut am Schuylfill in Pennſylvanien, welches ihm ein forgenfreies 
Leben ficherte, und wo er, glücklich verheirathet, Muße fand, fich in ornithologifche Forſchungen 
zu vertiefen. Der Wunfch, die Vögel des weftl. und intertropifchen Amerifa kennen zu lernen, 
bewog ihm indeß, 1810 mit feiner Familie Pennfylvanien zu verlaffen. Er fchiffte den Ohio 
hinab und durchftreifte viele Jahre Hindurc die Gebirge und Wälder, befuhr alle Ströme und 
ölüffe des Weftens, um das Leben der Vögel zu beobachten und fie nad) der Natur zu zeichnen. 
1824 wollte ihm Lucian Bonaparte feine Zeichnungen abfaufen, allein er beſchloß fie ſelbſt 
— eben. Zu dieſem Zweck ging er nad) Europa, wo er die Bekanntſchaft der ange: 
ehenften Watımt- “ fo 
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zweite Ausgabe feiner «Birds of American (7 Bde., Neuyorf 1839 — 44, mit 500 Tafeln in 
gr. 8.; neue Aufl., 6 Bde., Neuyorf 1863) veranftaftete, dann aber mit Buchanan und feinen 
beiden Söhnen an einem andern großen Werke arbeitete, welches unter dem Titel «The Quadru- 
peds of North-America» (3 Bde., Boft. 1843 — 50, in Fol.; neue Aufl. 1853) erfchten und 
von einer «Biography of American quadrupeds» (Philad. 1846 — 50) begleitet war. U. ftarb 
27. Ian. 1851 in Neuyorf. Obgleich nicht ganz frei von den Fehlern eines Autobibalten, 
erfcheint A. überall als gründlicher Forſcher, unterfcheibet mit Leichtigkeit dasjenige, was dem 
Raturhiftoriker wiſſenswerth ift, und entwirft als vollendeter Künftler ein kühnes Bild mit 
febensähnlichen Farben. Er gibt feine kalte Auseinanderfegung und Darlegung ber einzelnen 
Thatfachen, fondern ein daguerreotypenartiges Gemälde des Lebens der Thierwelt, und die 
Liebe, welche ihn dafür begeiftert, theilt fich auc) feinen Lefern mit. Vgl. Saint- John, «A., 
the naturalist in the New World» (Lond. 1856). 

Aue oder Au, entfprechend dem oberdeutichen Ach (f. d.) und dem niederl. und niebder- 
deutfchen Aa (f. d.), ift in Hannover, Oldenburg, Holftein und Schleswig, theils einzeln, 
theild in Zufammenfegung mit andern Worten, Name vieler Flüffe. Hervorzuheben uyter 
denfelben find die A., welche im preuß. Regierungsbezirk Minden entfpringt, die hannov. 
Grafſchaft Hoya durchfließt und nad) einem 13 M. langen Laufe gegenüber Nienburg in die 
Weſer mündet. — Eine andere A. entfpringt im hannov. Fürſtenthum Bremen, durchfließt 
das Land Hadeln, trägt bis Dtterndorf Heinere Seefchiffe und mündet St. unterhalb in 
das Aeftuar der Elbe. — In Holftein gibt es zahlreiche A. Zur Elbe gehen 5. B. die Del- 
venan, die Pinnaue, die Krüdaue, zur Eider die Wehraue, Luhnaue, Haleraue und Gieſelaue. 
Die Mielaue mündet bei Meldorf in die Nordfee; die Schwartau in die Dftfee. — In Schles- 
wig ift unter vielen andern bie in die Nordfee mindende Königsaue befannt als Grenzfluß 
zwifchen Schleswig und Jütland. 

Aue Heißt ein durch fanfte Anhöhen eingefchloffener Ader- und Wiefengrund an Heinern 
und mittlern Flüffen im Innern eines Landes, durch angefchwenmte Ablagerungen gebildet, 
meift ein früheres Seebeden aus der Alluvialzeit. Man findet in den A. den fruchtbarften 
Boden (Aueboden), der bei richtiger Behandlung reichlichen Ertrag gibt, jedoch nicht felten 
Ueberſchwemmungen oder ftagnirender Feuchtigkeit ausgefegt ift. Mehrere ſolche Yandftriche 
find durch ihre ausgezeichnete Fruchtbarkeit berühmt. So die Goldene A. (f.d.) in Thüringen. 

Auer (Alois, Ritter von Welsbach), Director der Hof» und Stantsdruderei in Wien, 
geb. 11. Mai 1813 zu Wels in Oberöfterreich, bildete fich im der dortigen Druderei zum 
Seter, Corrector und Gefchäftsführer, befchäftigte fic daneben aber in feinen Mußeftunden 
mit Spradjftudien, befonders der Erlernung der franz., ital., engl., fpäter auch der portug. 
und fpan. fowie anderer Sprachen, und zwar mit ſolchem Erfolge, daf er fich bereits 1835 
und 1836 an der Univerfität zu Wien einer Lehramtsprüfung unterziehen konnte. Nachdem 
er hierauf ein Jahr lang als Privatlehrer der franz. und ital. Sprache in feiner Baterftadt 
thätig gewefen, erhielt er 1837 die Stelle eines Lehrers der ital. Sprache am ftändifchen Eolle- 
gium und am Lyceum in Pinz. U. lag feinem Lehramte mit größtem Eifer ob, ſetzte aber da» 
neben feine Sprachſtudien mit beftändigem Hinblid auf die Typographie und ein aufzuftellen- 
des typometrifches Syſtem fort, und fuchte in der «Theoretifch-praftifchen franz. Sprachlehre» 
(Linz 1838) und der «Theoretifchepraftifchen ital. Spradjlehre» (Linz 1839) brauchbare Lehr- 
bitcher zu jchaffen. Nachdem er 1839 eine längere Reife durch Deutſchland, die Schweiz, 
Frankreich und England gemacht, um die typographifchen und andern verwandten Anftalten 
des Auslandes kennen zu lernen und eine fir typometrifche Zwecke berechnete Baterunferpoly- 
glotte zu fammeln, wurde er im März 1841 zum Director der f: I. Hof- und Staatsbud)- 
druderei berufen. Diefes Inftitut, das damals in zunehmendem Verfall begriffen war, nahm 
unter A.'s energifcher und fachkundiger Leitung bald einen rafchen Auffhwung. Es wurde der 
gänzlich reorganifirten Druderei eine Stempeljchneideanftalt für einheimifche ſowol als fremde 
Schriften beigegeben, die lithographifche Abtheilung erweitert, eine Stereotypgießerei, eine 
Kupferdrud- und Präganftalt, eine galvanoplaftiiche und photographifche Abtheilung, eine Ab- 
theilung für Holzfchneidefunft und Chemitypie, ſpäter auch für Naturfelbftdrud errichtet. Be- 
reits 1851 war die Zahl der Arbeiter auf 900 herangewachſen, und es wurde zur Heran« 
bildung tüchtiger Arbeitskräfte ein Schulunterridt für die Zöglinge der Anftalt eingeführt. 
Ende 1863 beſaß die wiener Staatsdruderei, die gegenwärtig zu den großartigiten Ctabliffe- 
ments diefer Art zählt, 42 Schnellprefien, darunter 30 felbftthätige und 2 Riefenfchnellpreflen, 
34 Handprefien, 41 lithographiiche Hand- und 2 Lithographifche Schnellprefien, 9 Kupfer- 
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drudpreſſen (darunter 6 von U. erfundene, durch Dampf in Bewegung geſetzte, ſog. endloſe), 
33800 Stahiftempel, 80600 Matrizen und ungefähr 4800 Etr. Lettern in allen Sprachen, 
die eine Fiteratur haben. Die günftigen finanziellen Ergebniffe der A. ſchen Verwaltung be— 
wogen das Yinanzminifterium, ihm auch die Oberleitung der Xerarialpapierfabrif Schlögel: 
mühl bei Gloggnitz und fpäter (Febr. 1862) auch die der kaiſerl. Porzellanfabrik zu über- 
tragen. Bon U.’ Schriften find noch zu nennen: «Spradhhalle oder das Vaterunfer in 603 
Sprachen» (Wien 1844), mit lat. Typen; das «Vaterunſer in 200 Sprachen» (Wien 1847), 
mit den nationalen Schriftzeichen, und die « Typenſchau des gefammten Erdkreifes » (Wien 
1845), welche drei Werke von dem ungewöhnlichen Reichthum der wiener Staatsdruderet an 
fremden Alphabeten Zeugniß ablegen; ferner «Grammatischer Atlas oder theoretifch-tabella- 
rifche Darftellung aller nad) Stämmen geordneten Sprachen des Erdfreifes» (Wien 1854); 
«Gejcichte der f. k. Hof» und Staatsdruderei» (Wien 1851); «Der polygraphijche Apparat 
der k. k. Hof» und Staatsdruderei» (Wien 1853); « Die Entdeckung des Naturfelbftdrude» 
(Wien 1856). Außerdem hat A. nicht blos das Gebiet der graphifchen Fünfte, jondern auch 
das der typographifchen Induftrie mit mehrern neuen Erfindungen bereichert. Dahin gehören 
der Raturfelbftörud, die felbftthätige typographifche Schnellprefie, die felbftthätige endloſe 
Kupferdrudprefie; ferner das Verfahren, die Faſern der Maispflanze zum Spinnen und We- 
ben, deren Abfälle aber zu Papier zu verwenden; dann die Darftellung einer Preffe, welche 
nad) Belieben als felbftthätige Schön- und Widerdrudpreffe oder als doppelte Schöndrudprefie 
verwendet werden fann. 

Auerbady (Berthold), deutfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 28. Febr. 1812 zu Nord» 
ftetten im würtemb. Schwarzwald, von jüd. Herkunft, wurde zum Studium ber jüd. Theologie 
beftimmt und erhielt feine Schulbildung in Hechingen und Karlsruhe, wo er zugleich das Gym- 
nafium theilweife befuchen konnte. Den Gymnaſialcurſus vollendete er in Stuttgart, und 
fiudirte dann von 1832— 35 in Tübingen, München und Heidelberg. Bom Studium ber 
Rechte ging er fehr bald zur Philofophie und Gefchichte über. Burfchenfchaftliche Unterfuchun- 
gen führten ihn 1835 einige Monate auf die Feſtung Hohenasperg. Bon da an widmete 
fih U. der fchriftftellerifchen Thätigkeit. Den Beginn derfelben an die Page feiner Stam— 
mes- und Ölaubensgenoffen knüpfend, veröffentlichte er die Schrift: «Das Judenthum und 
die neuefte Fiteratur» (Stuttg. 1836), der eine Reihe von Romanen aus der Gefchichte des 
Judenthums unter dem Gefammttitel «Das Ghetto» folgen follte. Es erjchienen davon aud) 
«Spinoza» (2 Bde., Stuttg. 1837; 2. Aufl. 1854) und «Dichter und Kaufmann» (2 Bde., 
ebend. 1839; 2. Aufl. 1854). Aus diefer Richtung ſowie aus der Hinneigung A.'s zur philof. 
Weltanſchauung Spinoza’s ging auch die mit einer kritiſchen Lebensbefchreibung begleitete Ueber⸗ 
fegung von «Spinoza’s ſämmtlichen Werken» (5 Bde., Stuttg. 1841) hervor. Wie mannid)- 
fache Anerkennung diefe erften Arbeiten A.'s auch fanden, die der damaligen tendenziöfen 
Richtung der Romanliteratur entfprachen, fo erhob er ſich doch auf eine höhere Stufe, als er 
allgemein menjchliche und bürgerliche Stoffe zu behandeln begann. Ein Borläufer diefer neuen 
Schöpfungen war «Der gebildete Bürger, Bud) für den denfenden Mittelftand» (Karlsr. 1842). 
Diefem folgten die «Schwarzwälder Dorfgefdichten» (2 Bde., Manh. 1843; 4. Aufl. 1848; 
als neue Folge, 3. u. 4. Bd. 1853 — 54; Volfsausgabe, 6 Bde., Stuttg. 1861— 62), die 
rafchen und verdienten Beifall erhielten und in faft alle europ. Sprachen überfest wurden. U. 
veranſchaulicht in diefem Gemälde feiner Heimat den innerften Kern jüddeutfchen Volksthums, 
und weiß die Schilderung der frifchen Wirklichkeit dur; Anmuth und Humor zu verflären. 
Wie jede originelle Erfcheinung, fanden auch diefe Dorfgefhichten zahlreiche, meift nicht fehr 
glücliche Nahahmer. Eine der vollendetften Dichtungen diefer Art lieferte U. in der Novelle 
«Die Frau Profefforin», die erft in dem Tafchenbud, «Urania» (Jahrg. 1848), dann in der 
neuen Folge der «Dorfgefchichten» erfchien und von Frau Birch Pfeiffer gegen des Dichters 
Billen zu einem Drama («Dorf und Stadt») benugt wurde. Den Verſuch, einen Kalender 
unmittelbar für das Vollsverſtändniß zu ſchaffen, unternahm U. in «Der Gevattersmann » 
(Rarlsr. 1845 u. 1846, Braunfchw. 1847 u. 1848). Diefe zunädjft in Süddeutſchland wur— 
zelnden Schriften entftanden meilt in Frankfurt a. M., Mainz und der Rheingegend. Seit dem 
Frühjahr 1845 lebte A. namentlich in Weimar, Leipzig, Breslau, Wien, Dresden, Berlin und 
Stuttgart. Hier behandelte er das Volksſchriftenweſen auch theoretiſch in «Schrift und Bolt. 
Grundzüge der voltsthiimlichen Literatur, angefchloffen an eine Charakteriftif J. P. Hebel s⸗ 
CEpz. 1846). An den Bewegungen des J. 1848 betheiligte fi) U. innerhalb polit. Vereine in 
gemäßigt demofratifhem Sinne. Ein Ergebniß diefer Zeit war das «Tagebuch aus Wien von 
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Latour bis auf Windiſchgrätz» (Bresl.1849). Wol ebenfalls der Zeitſtimmung entſprang das 
hiſtor. Trauerſpiel « Andree Hofer» (Lpz. 1850), auf welchem Felde jedoch die dichteriſche 
Muſe A“'s weniger heimiſch iſt. Sodann veröffentlichte er die ſchon früher vollendeten Er— 
zählungen « Deutſche Abende» (Manh. 1850; 3. Aufl. 1853), die gleichſam den Uebergang 
von den philof. Romanen zu den Dorfgefchichten bildeten. Diefen folgten, außer der Fort: 
fegung der aDorfgefchichten» und dem Drama aus dem Bolfsleben, «Der Wahrfpruch» (Lpz. 
1856), die Erzählungen «Barfüßelev (Stuttg. 1856; 5. Aufl. 1863), «Joſeph im Schnee: 
(Stuttg. 1860) und «Edelweiß» (Stuttg. 1861), welche ebenfalls vielfach in fremde Spra— 
chen übertragen wurden. Eine intereffante kritifche Schrift war «Goethe und die Erzählunge- 
funft» (Stuttg. 1861). Seit 1858 gab U. einen « Bollsfalender » heraus. Seine gefam- 
melten Schriften erfcjienen erft in 20 Bänden (Stuttg. 1857— 59), dann in 22 Bänden 
(Stuttg. 1863 fg.). 

Auerbach's Hof und Auerbach's Keller. Zu Leipzig, in der Grimmaifchen Strafe, 
unweit des Marktplates, befindet ſich ein großes Gebäude, Auerbach's Hof, in deffen Räumen 
ehedem das Neuefte und Schönfte aufgehäuft war, was die leipziger Meſſen aufzuweifen hatten. 
Als fol ein glänzender Waarenbazar im Mittelpunkte eines Weltverfchrs wurde darum der 
Name diefes Hofs weithin bekannt. Außerdem aber erlangte das Gebäude einen Weltruf, in- 
dem e8 in der Fauftfage eine Stelle fand. Ein Kellerraum des Haufes gab ſchon feit der Er- 
bauung defjelben ein Schenflocal ab, das durch den Meßverkehr ebenfalls Berühmtheit erlangte. 
Aus diefem Weinkeller läßt die Sage den Doctor Fauft, zum Erftaunen der Gäfte, auf sinem 
gefüllten Faffe herausreiten, das die ſog. Weiffittel vergebens herauszuzichen ſich bemüht hatten. 
Goethe hat in feinem «Fauft» die Sage benutzt. Noch jetzt dient diefer Keller als Weinftube 
und befitt zwei auf Holz gemalte Delbilder mit der Jahreszahl 1525, welche an die Gage 
erinnern. Der Erbauer von Auerbach's Hof hieß eigentlich Stromer, nannte ſich aber, nad; 
der Eitte feiner Zeit, von der Stadt Auerbad) in Baiern, wo er 1482 geboren war. Der 
Herzog Georg der Bärtige hatte ihn nad) Leipzig berufen, wo er als Arzt und Profeffor der 
Heilfunde wirkte, fpäter Senator ward und 1543 ftarb. Als 1519 die Dieputation zwifchen 
Ed und Luther gehalten wurde, hatte Auerbach den Muth, Luther zu fich zu Tifche zu laden. 

Anerhahn (Tetrao Urogallus bei Linne; Coq de bruy&re, Wood-grouse), ein Vogel aus 
der Ordnung der hihnerartigen und der Familie der Waldhühner, ift um weniges Heiner ala 
der Truthahn, von fräftigem Baue, oben ſchwarzgrauem, hellgrau gefprenteltem, unten 
Ihwarzem und an der Bruft ftahlgriinem Gefieder. Er hat die Füße bis an die Zehen be- 
fiedert und trägt über dem Auge eine ſchmale Linie hochrother Wärzchen. Die Henne ift Heiner 
und hellbraun von Farbe. Das Baterland des U. ift das mittlere und nördl. Europa, zumal 
die mit Nadelholz bededten Berge Deutſchlands. Gemischte Hochmwälder zieht er jedem andern 
Aufenthalte vor. Die Nahrung deffelben befteht in Baumfnospen, Früchten jeder Art, Kiefer- 
nadeln und jungen Trieben krautartiger Pflanzen. Er hat diefelben Sitten wie andere hühner- 
artige Vögel. Der Hahn lebt in Polygamie mit mehrern Hennen, ift fehr gefchlechtsluftig, 
läßt zur Zeit der Brunft (im März und April) morgens in aller Frühe beim erften Licht- 
ſchimmer den eigenthümlichen Ruf des Balzens hören, und befindet fich dann in einem fo eral- 
tirten Zuftande, daß er den befchleichenden Yäger nicht gewahrt und die Scheu ablegt, die es 
fonft jehr Schwierig macht, ihm auf Schufweite nahe zu fommen. Das Anfpringen eines bal- 
zenden Hahns ift indeffen ftet8 eine Geduldprobe, da derfelbe in den Zwifchenräumen fehr auf- 
merkſam fchaut und bei der geringften Bewegung des Yägers abftreicht. Die gelben, braun- 
gefledten Eier werden von der Henne vier Wochen lang in einer flachen Grube am Boden 
gebrütet. Das Fleiſch des alten Männchens ift etwas hart, wird jedoch durch mehrtägiges 
Liegen oder mittel8 VBergrabung während eines Tages mürbe und fhmadhaft. Der U. gehört 
zu der hohen Jagd und ift jetst in dem meiften Gegenden ziemlich felten geworben. 

Auerodj8 (Bos Urus bei inne, Bison europaeus der heutigen Naturforfcher), der Wifent 
der alten Deutfchen, im Polnifchen Zubr, fteht an Körpergröße weit über dem zahmen Rind- 
vieh, wird aber jetzt nicht fo groß als in der Vorzeit. Gegenwärtig gibt es feine Individnen, 
die iiber 5 F. hoch und 7'/, 5. lang wären. Das Haar ift je nad) der Yahreszeit veränder- 
lich, am Ochſen gewöhnlich 6— 8 Zoll lang, famelartig, gelb und wei; Naden, Hals und 
Druft find beim Stier mit einer Mähne, dag Kinn mit einem Bart geziert. Die Hörner find 
im Berhältnife zur Größe des Thieres Mein zu nennen, drehrund und halbfreisförmig nad 
oben gegen die Mittellinie gebogen; die Stimme ift grunzend, nicht brüllend. Das Fleiſch, frei 
von dem Mofchusgeruche des Felles, am Geſchmacke zwifchen dem des Hirfches und zahmen 
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Ochſen in der Mitte ſtehend, wurde auf den Tafeln der poln. Könige als Delicateſſe auf- 
getragen. Ihr Lebensalter beträgt etwa 30 J., da aber viele Kühe unfruchtbar find, fo ver⸗ 
mehren ſich die A. nur langfam. Sie leben meift an Flüffen, zumal in fchattigen Didichten, 
welche fie nicht freiwillig verlaffen, und in Heerden von 30—40 Stüd. Ihre Nahrung 
befteht in Gräfern, befonders in Anthoxanthum odoratum und Holcus borealis; im Winter 
juchen fie vertrodnete Kräuter unter dem Schnee und werden nur durch Hunger zum Genuſſe 
des audgeftreuten Heues gebracht. Sie find fehr wild und, felbft jung eingefangen, ſchwer zu 
zähmen, verrathen unverföhnlichen Haß gegen zahmes Nindvieh, und haben wegen ihrer großen 
Stärke weder von Bären noch Wölfen etwas zu ka Den Menfchen vermeiden fie ge 
meiniglich, ftürzen fi) aber auf ihn bei plöglichem Zufammentreffen und find zur Zeit der 
Bremfen, gegen Ende Auguft, und wenn fie Zunge haben, gefährlich. Ehedem waren fie über 
ganz Deutichland verbreitet, aber fchon im 17. Jahrh. auf einen Yorft bei Tilfit befchräntt, 
wo man fie hegte und ſchützte. Doch unterlagen fie den Wilddieben, und 1775 foll der letzte 
einem folchen in die Hände gefallen fein. Yet fommen A. nur noch in dem großen fumpfigen 
Forſte von Bialowicz in Litauen vor und follen fic) auf höchftens 600 Stüd belaufen. Sie 
find dort mehr durch bie Natur als die fonft fehr ftrengen Geſetze geſchützt. König Auguft II. 
von Polen ließ dort am 27. Sept. 1752 bei einer großen Jagd 42 Stüd ſchießen; Kaifer 
Alerander 1822 ein paar für das Mufeum zu Wilna, und auf befondern Befehl wurden 1836 
bei einer Jagd des Vicelönigs einige Stüd getöbtet, um die Mufeen Deutſchlands zu be— 
veihern. Ihre Jagd ift jegt um fo ftrenger verboten, da das Ausfterben der Art iiberhaupt 
bevorzuftehen fcheint. Zufolge neuer Nachrichten des Alademikers von Baer foll der A. auch im 
Kaufafus vorkommen. Die Annahme, da der U. der Stammvater unſers zahmen Rindviches 
fei, ift durch Bojanus widerlegt worden. Seine Knochen finden ſich häufig in den Diluvial- 
ablagerungen Europas, bis nad) Italien und Frankreich Hinein, mit dem Mammuth, dem 
Höhlenbären und andern ausgeftorbenen Thierarten zufammen, fowie mit einem andern Ochſen 
(Bos primigenius), der unzweifelhaft die Stammart der heutigen friefifchen Raſſe bildet. 
neröperg, ein altes und vielverzweigtes Geſchlecht in Oeſterreich, das vom Schloſſe 
Aueröberg (Ursberg) in Schwaben feinen Namen führen, in der zweiten Hälfte des 11. Jahrh. 
nach Krain ausgewandert fein und dafelbft die Stammburg A. erbaut haben fol. Diefe Stamm— 
burg liegt bei dem (4Y/, M. von Laibach entfernten) Marktfleden A., der etiwa 1000 €. zählt. 
Als Stammvater des Haufes wird Adolf von A. (erwähnt 1067) genannt, durd) deffen Bruder 
Oderich in Friaul eine befondere Linie geftiftet wurde, deren Glieder fpäter als Herzoge vor Co- 
cagna genannt werden, und von der mehrere ital. Familien ihren Urfprung herleiten. Engelhard 
von U. (geft. 1466) wurde 1463 von Kaijer Friedrich IH. zum Erblandmarfhall und Erbfäni- 
merer in Krain und der Windifchen Mark ernannt, welche Würde der jedesmalige Aelteſte des 
Geſchlechts mit dem Seniorat verwaltet. Durch die beiden Söhne des letztern, Bankraz (geft. 
1496) und Vollrad (geft. 1495) theilte fic, das Haus in die noch beftehenden zwei Hauptlinien. 
Die (ältere) Pankraz'ſche Linie erwarb durch den Faiferl. Rath Trajan von U. (geit. 
1540) die reichöfreiherrliche und 1630 durch Yoh. Andreas von U. (geft. 1664) die reichs— 
gräfl. Würde. Herbart, der Vater des Iegtgenannten (geft. 1618), und fein Bruder Dietrich, 
beide Söhne Chriſtoph's, des Enkeld von Pankraz, wurden die Begründer der ältern und der 
jüngern Pankraz'ſchen Linie. Die ältere Pankraz'ſche Linie zerfiel in fünf Aeſte, nämlich: 
1) A.Auersperg, geftiftet von Wolfgang Engelbert (geft. 1696), und noch beftehend mit dem 
Grafen Joſeph Maria von A., Freiherr auf Schönberg und Seifenberg, Herin der Stanım- 
und Majoratsgrafjchaft Auersperg u. ſ. w, geb.14. März 1812; 2) U. zu Kirchberg am Wald, 
beftehend mit Graf Heinrich, von A., geb. 3. Sept. 1825, Herr zu Kirchberg am Wald in 
Steiermarl; 3) U.-Mofrig, beftehend mit Graf Guſtav Nikol. Franz Bictor von A., geb. 
7. Juli 1815, Herr der Herrfchaften Mokrig und Tſchadeſch in Krain; 4) A. Schönberg, 
erlofchen mit dem Grafen Karl Joſeph, geft. 1841; 5) U. zu Thurn-am-Hart, befichend mit 
Graf Anton Alerander (ſ. d.), geb. 11. April 1806, Befiger der Güter Thurn -am » Hart und 
Gurifeld in Krain, als Dieter bekannt unter dem Namen Anaftaftus Grün. Die jüngere 
Bankraz’fche Linie wurde von Dietrich von A. begründet, welcher 16. Sept. 1630 die Reiche: 
grafenwitrde erhielt. Sein Enkel war Johann Weikart von U., geb. 1615, der Günftling 
und Minifter Ferdinand’s III., welcher ihn 1653 mit der Grafſchaft Wels beichnte und zum 
Reichsfürften nad) dem Rechte der Erfigeburt erhob. Am 28. Febr. 1654 erhielt er Sit und 
Stimme im reichefürftl, Collegium; 30. Juli deffelben Jahres überfam er die Herzogthiimer 
Gonverfation®»Lerifon. Elfte Auflage. N. 23 
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Münſterberg und Frankenſtein in Schleſien zu Lehn. Außerdem erlaufte er 1664 die gefürſtete 
Grafſchaft Thengen in Schwaben. Als ihm Kaifer Leopold I., den er als Prinz vernachläffigt, 
ein Geſuch um Beihilfe zur Erlangung der Cardinalswürde abjhlägig beantwortet hatte, 
wendete er fich mit demjelben an Ludwig XIV. von Frankreich. Der Papft verrieth dies dem 
Kaifer. U. wurde deshalb zum Tode verurtheilt, jedoch begnabigt und auf feine Güter ver- 
wiejen, mofelbft er 1677 ftarb. Der Fürſt Karl Joſeph (geft. 1800) verfaufte 1791 Mün— 
fterberg und Frantenftein; indeffen wurde (11. Nov. 1791) die Herzogl. Würde auf die Graf— 
ſchaft Sotfchee, und 21. Dec. 1791 der Fürftenftand auf alle Nachkommen diefes Zweige 
übertragen. Die Graffchaft Thengen wurde 1806 zu Gunften Badens mediatifirt und 1811 
vom Fürſten Wilhelm (geb. 1785, geft. 1827) an Baden verfauft. Das gegenwärtige Haupt der 
jüngern Pankraz'ſchen Linie ift Firft Carlos Wilhelm von U., geb. 1. Mai 1814, welcher 
erbliches Mitglied des öjterr. Reichsraths und Präfident des Herrenhaufes ift. Außer vielen 
Heinern Herrſchaften bilden den Beſitz deffelben: das Herzogthum Gotfchee in Krain mit 
14 D.-M., die Herrfhaft Ezernohora in Mähren mit einer Stadt und 19 Dörfern, dic 
Allodialherrſchaft Wlafhim in Böhmen mit 3 D.-M. und 42 Ortſchaften, die Grafſchaft 
Wels, die Herrfchaft Gſchwend in Oberöfterreih u. f. w. Auch die Befigungen der übrigen 
fürftl. Agnaten find bedeutend. Ein Bruder des Fürften Wilhelm war der öfterr. Feldmarfchall- 
lieutenant Prinz Karl von U. (geb. 17. Aug. 1784, geft. 18. Dec. 1847), ein anderer Bruder 
Prinz Vincenz von U. (geft. 16. Febr. 1812). Der Sohn des legtgenannten, Prinz Bincenz 
von A., geb. 16. Yuli 1812, Befiger der Allodialherrfchaften Naffeberg, Zleb und Tupadl, 
Oberftlämmerer und Oberft-Erblandmarfhall in Tirol, k. f. Wirfl. Geheimrath, ift ebenfalls 
öfterr. Reichsrath. 

Die (jüngere) Vollrad'ſche Linie des Geſchlechts, welche zu Ende des 16. Jahrh. in 
den Freiherrnftand und 1673 in den Örafenftand erhoben wurde, zerfiel im ſechs Aefte, und 
zwar: 1) vormals zu Altfchloß-Purgftall, beftehend mit Graf Gottfried von A., geb. 19. Dec. 
1818, k. k. Oberft und Kommandant des 80. Infanterieregiments; 2) zu Alt: und Neuſchloß— 
Purgftall, welcher Aft mit dem Grafen Ludwig von A., geb. 29. März 1797, dem Bruder 
des Örafen Yojeph von U. (geb. 15. April 1795, geft. 28. Oct. 1857), erlöfchen wird; 3) zu 
Wolfpäffing, erlofhen mit Graf Marimilian von A., geb. 21. Yan. 1771, welcher ſich 
als Militär in den Feldzügen gegen die Franzofen und nachher als Commandant in Galizien, 
Dberöfterreid, dem Banate und als Generalcommandant (feit 1842) in der vereinigten Banal- 
Warasdiner-Farlsftädter Grenze vielfache Verdienſte erwarb, und, feit 1848 nad) 62jähriger 
Dienftzeit in den Ruheſtand verfegt, zu Wien 30. Mai 1850 ftarb; 4) zu Alt- und Neufchloß- 
Purgftall, welcher At mit dem Grafen Karl von A., geb. 20. Aug. 1783, geft. als öjterr. 
Teldmarfchallieutenant 19. Yuni 1859, ebenfalls im Mannsſtamm erloſchen ift; 5) der Aſt 
zu Weinern, deſſen legter Vertreter Graf Alois von W. (geb. 15. Sept. 1780, geft. 26. Mär; 
1858) war; 6) der Aft vormals zu Wafen, von dem Grafen Franz Xaver von U. (geb. 20. Febr. 
1784) vertreten, der ebenfalls auf dem Erlöfchen fteht, fodaß von der ganzen jüngern Haupt- 
linie nur der erjte Aft Ausficht auf Fortbeftand hat. 

Außer den genannten zählt das Gefchlecht der A. noch eine ganze Reihe von Männern, 
bie fic in dem öffentlichen Yeben Hervorgethan haben. Namentlich waren es in den verflofje- 
nen Yahrhunderten die Türkenkriege, in denen ſich mehrere Glieder auszeichneten. So Her- 
bard VIII, Freiherr von A., geb. 11. März 1528, welcher als General in den froat. Gren- 
zen 22. Sept. 1575 in einem higigen Gefechte gegen die Türken bei Budatsky fiel, ſowie 
Andreas, Freiherr von A., Sohn Wolfgang Engelbert’8 von A., geb. 1557, der ſich be- 
ſonders durch feinen glänzenden Sieg über die Türken unter Haffan, Paſcha von Bosnien, 
22. Juni 1593 an der Kulpa Ruhm erfocht und 1594 ftarb. Vgl. Radies, «Herbard VIIL., 
Freiherr zu U.» (Wien 1862). — Franz Karl, Fürft von A., geb. 1660, zeichnete ſich 
ebenfalls in den Türkenkriegen aus, wurde 1701 Yeldzeugmeifter, 1707 in den Fürſtenſtand 
erhoben und ftarb 6. Nov. 1713 zu Gfchwend. — Franz Xaver, Graf von A., künpfte 
mit Auszeichnung in Oberitalien gegen die Franzoſen, wurde 1807 Feldmarfchallieutenant 
und ftarb 8. Jan. 1808 zu Przemysl. — Am befannteften wurde Karl, Fürſt von A. geb. 
21. Oct. 1740. Er trat frühzeitig in das Heer, war 1790 bereits Generalmajor und wurde 
1793 von den Franzoſen in den Niederlanden gefangen genommen, 1795 aber ausgewechjett. 
Noch in demfelben Yahre zum Yeldmarfchallieutenant ernannt, befehligte er im Kriegsjahre 
1805 zu Wien und, als die Defterreicher weichen mußten, die Nachhut des ſich zurüdziehenden 
Heeres. Marſchall Lannes benutzte (25. Nov.) das allgemein verbreitete Gerücht von einen: 
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Boffenftilftande, um den Fürften von U. zu überreden, die Donaubrüde nicht abzubrechen. 
Die Franzofen marſchirten Hierauf in Sturmſchritt hinüber und nahmen jenfeits fefte Stellung, 
wobei ihnen noch ein öfterr. Artilleriepark in die Hände fiel. Zwar wurde A. deshalb vor ein 
Kriegsgericht gejtellt, zur Eaffation, Berluft der Orden und Feftungsftrafe verurtheilt, nach— 
mals aber begnabigt. Er ftarb 26. Dec. 1822. 

ee (Anton Alerander, Graf von), befannter unter feinem Schriftftellernamen 
Unaftafius Grin als der begabtefte neuere Dichter Deutjch-Defterreichs, wurde 11. April 
1806 zu Laibach in Krain geboren. Er erhielt feine erfte Erziehung im älterlichen Haufe, größten» 
theils auf dem Schlofje Tyurn-am-Hart, und kam 1813 auf das Thereflannm zu Wien, von wo 
er auf die Ingenieurafademie übertrat. Da ihm jedod; 1818 mit dem Tode feines Vaters als 
einzigem männlichen Erben die Güter Gurkfeld und Thurn-am-Hart zufielen, ward er einem 
Privaterziehungsinftitut übergeben, um ſich zur Univerfität vorzubereiten. Nachdem er hierauf 
zu Graz und Wien fi einige Jahre philof. und jurift. Studien gewidmet, übernahın er 1831 
die Bermwaltung feiner Güter und lebte feitdbem, ohne ein öffentliches Amt anzunehmen, mit 
geringen Unterbrechungen meift zu Gurkfeld oder Thurn-am-Hart. Am 10. Juli 1839 ver: 
mählte er fi mit Marie, Reichsgräfin von Attems. Längft als ein Haupt der liberalen Partei 
in feinem Baterlande geehrt, wurde U. im April 1848 zu dem Deutjchen VBorparlament ent: 
jandt, dann von dem Freife Laibach zur Nationalverfammlung gewählt, aus der er jedoch be- 
reits 26. Sept. deffelben Jahres wieder austrat. Obgleich feiner dem Idealen zugewandten 
Natur durch die September= und Dctoberfataftrophen in Defterreich die unmittelbare Theil- 
nahme am öffentlichen Leben verleidet worden, folgte er doc), nach dem Umfchmwunge der Dinge 
in Defterreih, im Spätherbft 1859 einer Berufung in die Commiffion von Bertrauensgmän- 
nern zur Derathung eines Gemeindegefeges für Krain, fowie 1860 der Berufung in den ver- 
ſtärlten Reichsrath. Nachdem die Reichsverfaſſung ins Leben getreten, wählte ihn der Wahl- 
fürper der Oroßgrundbefiger als Abgeordneten zu dem Landtage des Herzogthums Krain, und 
als er die ihm zugedachte Wahl im das Abgeordnetenhaus des Reichsraths abgelehnt, wurde 
er durch faiferl. Ernennung als lebenslängliches Mitglied in das Herrenhaus berufen. Iu 
legterm wirkte er für ein beharrliches Fefthalten an der Reichsverfaſſung, fiir Löſung der ſchwe— 
benden ragen (wie Lehenablöfung, Gemeindeverfaffung, Prefgefeg, confejfionelle Angelegen- 
heiten u. f. w.) im freiheitlichen Sinne und zu diefem Behufe auf ein einverftändliches Zu- 
janımengehen mit dem Abgeordnetenhauſe als der eigentlichen Vollsvertretung. Ebenfo erhob 
er das ort für eine friedliche und conftitutionelle Ausgleichung der Berfaffungsdifferenzen 
mit Ungarn fowie für eine innigere Befeftigung der Berbindung Defterreichs mit Deutjd)- 
land. Auch war er Verfafjer der beiden Ädreſſen des Haufes, die als Antworten auf dic 
Thronreden von 1861 und 1863 erfolgten und faft einftimmig Annahme fanden. Seine did): 
terifche Thätigfeit begann U. unter dem Namen Anaftafius Grün mit den « Blättern der 
Liebev (Stuttg. 1830). Bald darauf erfhien « Der legte Ritter» (Stuttg. 1830; 8. Aufl. 
1860), ein Romanzencpklus im Nibelungen-Versmaß, in welden er das Leben des ritterlichen 
deutſchen Kaiſers Marimilian I. behandelte. Großes Auffehen erregten jodann die «Spazier- 
gänge eines wiener'Poeten» (Hamb. 1831; 6. Aufl. 1861), welche durch ihre Vereinigung 
von Freifinn, Wig, Humor und der gewandteften Form alle fpätern polit. Lyriker hinter fid) 
laffen. Diefen folgten «Schutt» (Lpz. 1835; 11. Aufl. 1856) und «Gedichten (Ipz. 1837; 
12. Aufl. 1857), zwei Sammlungen Inrifcher Poeſien, in denen U. fein Talent in glängender 
Beife befundete. U. zeigt als Dichter Vorliebe für Bilder und Gleichniſſe, eine gewiſſe Furt 
an Metaphern, entfaltet aber deſſenungeachtet tiefe Junigleit und ungemeine Zartheit bes Ge⸗ 
fühls und, neben einem ſeltenen Schmelz des Ausdruds, die echte Wärme dichteriſcher Vegeifte- 
rung. Die Ahnung einer neuen und freien Zeit ift im allgemeinen der Gedanlengehalt feiner 
Bere. Zwei epiſche Verſuche, mit denen er fpäter auftrat, die «Nibelungen im Frack⸗ (2p3. 
1843; 2. Aufl. 1853) und der «Pfaff vom Kahlenberg» (Lpz. 1850), ſprachen weniger an. 
Dagegen enthalten die «Vollslieder aus rain» (%pz. 1850), für welche er die vollſte Ueber- 
fegertreue beanſprucht, uralten Vollsthum abgelaufchte Schönheiten, und zwar in der anmu- 
thigften Form. Außer der Veröffentlichung des Nachlaſſes feines Freundes Nikolaus Lenau 
(Stuttg. 1851) und der Herausgabe von deſſen Fe Werken» (4 Bde., Stuttg. 
1855) brachte die neuere Zeit von U. lange feine literarifche Gabe, bis er endlich mit «Robiı 
Hood» KStuttg. 1864) Hervortrat, einem Balladencyklus, in welchem er die engl. Bolfspoefien 
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Anerftädt, ein Dorf im preuß. Negierungsbezirt Merfeburg, gefchichtlich merfwitrbig 
dureh die Schlaht vom 14. Det. 1806, welche gleichzeitig mit ber von Jena gefchlagen wurde, 
Man fpricht daher oft von der Doppelfchlacht von Jena und U., obfchon beide nur ftrategifch, 
nicht unmittelbar taktiich in Verbindung flanden. Als der Oberfeldherr der ſächſ.-preuß. 
Armee, Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, nicht mehr daran zweifeln konnte, 
daß Napoleon längs der Saale ben linken Flügel feiner gegen den Thitringerwalb genom- 
menen Aufftellung umgangen hatte, befchloß er, links abzumarfchiren, die Saale weiter abwärts 
zu überfchretten und jenfeits dem Feinde entgegenzugehen. Fürft Hohenlohe follte diefen Flanken⸗ 
marſch in feiner Stellung bei Jena decken. Diefer wurde aber 14. Oct. von Napoleon jelbft 
angegriffen und gefchlagen (f. Jena), während die Hauptarmee, die am vorigen Tage ver— 
fäumt hatte, den Paß von Köfen an ber Saale zu befegen, im Bormarfch von A. ſchon dieffeit 
des Fluſſes bei Haffenhaufen im Nebel auf den Feind ſtieß. Es war das Davouft’fche Corps, 
von welchem eine Divifion fchon übergegangen war. Die Schladht begann mit einer unglüd- 
fichen Attafe der preuß. Cavalerie; dann folgte ein hartnädiger Kampf bei Haffenhaujen. Da 
aber die drei preuß. Divifionen, auf Einer Straße marſchirend, nur fpät nacheinander in das 
Gefecht famen, fo erhielten die Franzoſen Zeit, fich dieffeit zır verftärfen, und der mörberifche 
Kampf ftand wie gebannt, als der Herzog, durch beide Augen geichoffen, fiel, und nun alle 
Leitung aufhörte. Der König griff zwar perfönlich ein, aber die Cavalerie hatte fich, trog ein- 
zelmer glänzender Attafen, zerjplittert und fehlte im entfcheidenden Moment, der linke Flügel 
war mit Umgehung bedroht, gegen den rechten wendete fich eine frifche franz. Divifion. Noch 
hätte die Schlacht durch die unberührte ftärfere Reſerde unftreifig gewonnen werden lönnen, 
aber der Rückzug wurde angetreten, um fie am folgenden Tage in Verbindung mit Hohenlohe 
zu erneuern. Deſſen Niederlage zog aber auch bie bei U. geichlagene Urmee in das allgemeine 
Verderben der Flucht. 

Auerswald (Hans Jakob von), Landhofmeifter des Königreiche Preußen, geb. in Oft- 
preußen 25. Juli 1757, trat, für die militärifche Laufbahn beftimmt, 1770 in die Armee, be— 
juchte aber feit April 1773 einige Jahre die Univerfität Königsberg. Hierauf betheiligte er 
ſich an dem Bairifchen Erbfolgetriege, nahm aber 1783 den Abjchied. Nachdem er fi) 1784 
mit Sophie Charlotte Albertine, Burggräfin von Dohna-Lauf, vermählt, und einige Jahre 
auf dem ihm zugefallenen Lehngute Faulen bei Rofenberg in Oftpreußen verlebt, trat er zuerft 
als Tandräthlicher Affiftent in das amtliche Gefchäftsleben, und wurde dann zur weſtpreuß. 
Landfchaft berufen und nachher zum Landfchaftsdirector des marienwerderichen Departements 
ernannt. Durch die Gewiſſenhaftigkeit und Thätigfeit, womit er feine Amtspflichten erfüllte, 
befonder8 durch die allen Erwartungen entfprecjende Organifation des Iandjchaftlichen Credits 
ſyſtems, mit welcher er 1788 als Geheimrath beauftragt worden, ftieg er fortwährend im Ver— 
trauen des Königs, ſodaß er 1797 zum Präftdenten der mweftpreuß. Kammer befördert und 
1802 als Präfident der oftpreuß. umd Titauifchen Kammer nach Königsberg verfegt ward. 
1806 erfolgte feine Ernennung zum Wirfl. Geh. Oberfinanz-, Kriegs- und Domänenrath 
und Curator der Univerfität Königsberg, 1808 zum General-Landjchaftspräfidenten und zum 
Seh. Staatsrat und Oberpräfidenten von Oftpreußen, Weftprengen und Litauen. Während 
der Zeit, welche der preuf. Hof in Königsberg zubrachte, knüpfte fich zwiſchen der königl. Fa— 
milie und dem Auerswald’schen Haufe ein freundichaftliches Verhältniß, das ſich auf das 
jüngere Geſchlecht übertrug, indem die Söhne des Oberpräſidenten von A. die Spielgenoſſen 
des Kronprinzen und deſſen Bruders wurden, welcher Umſtand für deren Beförderung wie für 
ihre Anhänglichkeit an das königl. Haus von Bedeutung geworben iſt. Bei der Aufhebung der 
Dberpräfidentenftellen 1810 aud) der feinigen entbunden, wurde A. das Präfiduum der oftpreuß. 
Regierung wieder übertragen, wozu er 1811 die Witrde eines Yandhofmeifters des Königreichs 
Preußen erhielt. Treue und Anhänglichkeit an den Thron, reine Vaterlandsliebe und raftlofe 
Thütigkeit für das Gemeinwohl des Yandes waren die Eigenjchaften, welche ihn nidjt blos im 
allen feinen Wirkungsfreifen, fondern auch ganz beſonders in den bewegten 3. 1812 und 1813 
anßzeichneten. Um die Univerfität Königsberg hat ſich A. während feiner Anıtsführung als 
Curator derfelben (1806—18) durch Vermehrung des Tehrerperfonals, Gründung mehrerer 
Inftitute u. f. w. vielfache Berdienfte erworben. Nachdem er wegen geſchwächter Gefundheit 
1824 die erbetene Entlaffung aus dem Staatsdienfte erhalten, zog er fi) auf fein Gut Faulen 
zurück, wo er mit der Verwaltung feiner Befigungen, unter fortwährender Theilnahme an dem 
Erfcheinungen in Wiffenfchaft und Literatur, bis zu feinem Tode, 3. April 1833, befchäftigt 
war. Bol. Voigt, «Beiträge zur Geſchichte der Familie von U.» (Königsb. 1824). 


Auerswald (Hans Ad. Erdmann von) Auerswald (Rud. von) 357 


Auerdwald (Hans Adolf Erdmann von), preuß. Generalmajor, ältefter Sohn des che 
maligen Landhofmeifters, insbefondere befannt durch fein unglüdliches Ende, wurde 19. Dct. 
1792 anf dem Gute Faulen bei Kofenberg in der Provinz Preußen geboren. Nachdem er auf 
dem Altftädtifchen Gymnaſium zu Königsberg viel Talent für alte Sprachen und Mathematit 
entwidelt, bezog er 1810 die dortige Univerfität, um fich fameraliftifchen Studien zu widmen. 
Die Ereignifle des 3. 1813 unterbrachen indeß feine wifjenfchaftliche Laufbahn. Beim Marſche 
bes Horffchen Corps durch Königsberg fchloß er fich diefem an, trat in das 2, weftpreuß. 
Dragonerregiment und avancirte bald zum Lieutenant. Er kämpfte in den Schlachten von 
Groß-Beeren, Dennemwig und Leipzig fowie in dem Feldzuge in Holland unter Bülow. Nach 
der Schlacht von Waterloo wurde er zum Adjutanten Bulow's ernannt. Nach Beendigung 
bes Kriegs trat er 1817 in den Generalſtab, wo ihm feine gründlichen Studien bald An— 
erfennung verfchafften. 1841 mmrde U. zum Oberften des litauiſchen Dragonerregiments, 
1846 zum Brigadecommandenr in Neifje, 1848 in berfelben Eigenfhaft in Breslau er- 
nannt. Die Bewegung des 3. 1848 gab ihm Gelegenheit, den polit. Schauplag zu betreten. 
Der Auf der Freimüthigkeit, in welchem er ftand, bewirkte, daß er bei den Wahlen zum Deut- 
fhen Parlamente faft Überall, wo er in Garnifon geftanden, beridjichtigt wurde. So ward 
er in Litauen und in Weftprenfen zum Abgeordneten, in Neiffe zum Stellvertreter gewählt. 
Unter den preuß. Offizieren war er einer derjenigen, welche für eine vollsthümlichere Dr- 
ganifation des Heeres ftimmten. Im polit. Beziehung bewies er ſich als enthufiaftifcher Ver— 
treter des Königthums, ohme dabei den Einn für Volksehre und für die Rechte de8 Bürgers 
auszufchliegen. Im April 1848 berief ihn der Minifterpräfident Camphaufen nad) Berlin, 
in der Abficht, ihm das Portefeuille des Kriegs zu übergeben. U. lehnte dies ab, weil fein 
Bruder bereit# in das Cabinet getreten war. Im der Deutfchen Nationalverfammlung zu 
Frankfurt, wo er zur Rechten gehörte, galt feine Hauptthätigfeit den mifitärifchen Angelegen- 
heiten. Bon ihm war der Entwurf zu einem Gefege über die deutfche Wehrverfaffung, weldjer 
den Berathungen des Parlaments zu Grunde gelegt ward. Als 18. Sept. 1848, infolge der 
Annahme des Malmder Waffenftillftandes durch die Nationalverfammlung, Frankfurt ber 
Schauplat eines Straßenfampfes wurde, ritt A. in Begleitung des Abgeordneten Fürften Belir 
Lichnowsky (f. d.) nach dem vor der Stadt gelegenen Landhaufe des Reichsverweſers, um an- 
geblich letstern auf die Ankunft einer Deputation von Abgeordneten der Linken vorzubereiten. 
Auf dem Wege begegneten fie einer Schar Aufftändifcher, welche Lichnowsky, der wegen feines 
Berhaltens als Abgeordneter unbeliebt war, erfannten, und diefen wie aud) feinen Begleiter 
verfolgten. U. flüchtete in ein Haus, wurde aber von den Wüthenden entdedt, herausgeſchleppt 
und unter Mishandlungen von Schüffen tödlich getroffen. Er ftürzte hierbei in den Straßen- 
graben und gab dort den Geift auf. Seine Gattin, eine geborene von Bardeleben, war ihm 
kurz vorher im Tode vorausgegangen. U. hinterließ vier Söhne und eine Tochter. 

Auerswald (Rudolf von), preuß. Staatsminifter, des vorigen Bruder, geb. 1. Sept. 1795, 
bezog 1811 die Univerfität zu Königsberg, trat jedoch ein Jahr ſpäter in den Militärdienft 
bei dem 1. fchwarzen Hufarenregiment. Mit diefem machte er 1812 den Weldzug des vom 
General von York befchligten preuf. Armeecorps gegen Rußland mit. Zum Offizier befbr⸗ 
dert, zog er dann 1813 mit dem Negimente in den Krieg gegen Frankreich, an weldyem ex 
bis zum Parifer Frieden theilnahm. Nachdem er 1816 zum 6. Ulanenregiment, fpäter als 
Brigadeadintant nad) Münfter verfett worden, erhielt er 1820 den Grad des Kittmeifters. 
In demfelben Jahre verließ er den Militärdienft und zog ſich nad) Oſtpreußen zurüd, um ſich 
auf den Gütern Keimfallen und Weſchinen der Landwirthichaft zu widmen. Zu berfelben Zeit 
wirrde er von dem Kreiſe Heiligenbeil zum Landrath, fpäter zum General-Landſchaftsrath von 
Oftpreufen gewählt. Im beiden Stellungen erwarb er fich das allgemeine Vertrauen. Wäh— 
rend des poln. Revolutionsfriegs von 1831 commifjarifch zur Verwaltung des Grenzkreiſes 
Memel entfendet, wußte er den Uebertritt des Gielgud'ſchen Corps mit Humanität und doc) 
zugleich mit Wahrung der preuß. Intereffen zu leiten. Die Stadt Königsberg wählte ihn jo» 
dann zum Oberbürgermeifter, nachdem er zuvor fein Amt als Landrath niedergelegt hatte. 
Seit 1837 wohnte er den Landtagen der Provinz Preußen als Abgeordneter und Stellvertreter 
des Landtagsmarfchalls bei, übte auch auf dem Huldigungslandtage von 1840 wejentlichen 
Einfluß aus. 1842 wurde er zum Mitgliede bes Vereinigten ftändifchen Ausſchuſſes in Berlin 
gewählt. In demfelben Jahre erhielt er feine Ernennung zum Regierungspräfibenten in Trier, 
in welcher Stellung er bis zur Märzrevolution von 1848 verharrte. Ende März erfolgte feine 
Berfegung als Oberpräfident der Provinz Preußen, und Ende Juni 1848, nad) Camphaufen’s 
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Abgang, trat er an bie Spige bes neugebildeten Minifteriums (Hanfemann - Kithlmetter- 
Schredenftein), in welchem er auch die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten übernahm. 
Gleichzeitig warb er in Frankfurt a. D. zum Abgeordneten in die Preufifche Nationalver- 
fammlung gewählt. Im jener ftüirmifch bewegten Zeit bewies A. Muth und Entfchiedenheit, 
obwol feine gemäßigten polit. Anfchauungen in der demofratifch gefinnten Majorität entfchie- 
dene Gegner fanden. Infolge der Aufnahme des Stein’schen Antrags wegen eines Erlaffes an 
die Armee, trat er mit den übrigen Mitgliedern des Cabinets im Sept. ab, behielt jedoch feinen 
Plag in der Berfammlung bei. Er ftimmte in allen wichtigen ragen mit ber Rechten, na- 
mentlich auch gegen die Abfendung einer Deputation an den König (2. Nov.), welche gegen 
die Ernennung des Minifteriums Brandenburg proteftiren follte. Auch verließ er mit den 
übrigen Mitgliedern der Rechten die Berfammlung, nachdem diefelbe vertagt worden. Nach 
Auflöfung der Nationalverfammlung kehrte er zur Berwaltung bes Oberpräfidiuns nad Kö— 
nigöberg zurüd. 1849 zum Mitgliede der Erften preuß. Kammer gewählt, leitete er in der 
Seffion von 1849 und 1850 deren Berhandlungen als Präfident, ebenfo im Frühjahre 1850 
die Verhandlungen des Staatenhaufes in Erfurt. Seit Yuni 1850 wurde ihm das Ober- 
präfidium der Aheinprovinz übertragen. Wiewol Er diefes Amt trefflich verfah und die Gunſt 
des Königs befaß, unterlag er doch alsbald der Reaction und mußte ſchon im Juli 1851 Hrn. 
von Kleiſt-Retzow weichen. Er lebte darauf ohne amtliche Stellung, bis er 6. Nov. 1858 
durch den Prinz-Regenten von Preußen zum Staatsminifter und Mitglied des Staatsmini- 
fteriums ohne Portefeuille ernannt wurde. Er hatte dabei die Stellvertretung des Vorſitzenden 
im Minifterium fowie die fpecielle Leitung des Schates, des Archivs und der Centralprefftelle 
zu verfehen. Als Jugendfreund des Regenten genoß er das höchſte Bertrauen defjelben und 
ftand von allen Miniftern in dem Iebhafteften Verkehr mit ihm und deſſen Gemahlin. Die 
Durdführung der Armeeorganijation nad) dem Plane König Wilhelm's I., zu ber fih A. mit 
jeinen Collegen verpflichtet, ohne der Zuftimmung des Abgeordnetenhaufes und des Landes feft 
verfichert zu fein, brachte auch ihn aus feiner wichtigen und einflußreichen Stellung. Nad)- 
dem die Neumahlen des I. 1861 den Altliberalen die Mehrheit entzogen und auf die Fort- 
ſchrittspartei übertragen, führte die Annahme des Hagen’schen Antrags im Abgeorbnetenhaufe, 
welcher die Specialifirung des Militäretats im Budget verlangte, im März 1861 den Rüdtritt 
des liberalen Minifteriums Auerswald-Schwerin herbei. A. wurde hierauf zum Oberburggrafen 
von Marienburg ernannt, auch ihm eine eigene Wohnung im Fönigl. Schloß eingeräumt, weil 
der König dem Jugendfreund feine perfönliche Gunft erhalten wollte. Die Hinmwendung des 
Königs zur Feudalpartei ſchloß jedoch fortan jeden weitern polit. Einfluß aus. Bei den Neu— 
wahlen im Oct. 1863 Ichnte U. die Annahme eines Mandats ab. Als er dennoch als Ean- 
didat aufgeftellt ward, unterlag er gleich den übrigen Führern der altliberalen Bartei. 
Auerswald (Alfred von), preuß. Staatsminifter, geb. 16. Dec. 1797 zu Marienwerber, 
ber vorigen Bruder, Iebte feit 1803 in Königsberg und bezog im Frühjahre 1815 die dortige 
Univerfität, verließ diefelbe jedoch fchon wenige Tage fpäter, um infolge des wiederausge— 
brochenen Kriegs als Treimilliger in ein preuß. Dragonerregiment einzutreten. Nach Be- 
endigung bes Kriegs fette er feine Studien in Königsberg fort. Er war einer der Begründer 
der Burfchenfchaft, und fein Wort ftand unter den Studiengenoffen in großem Anfehen. 1819 
trat 9. in den Staatsdienft, ward Neferendarius, 1822 Affeffor, fpäter Regierungsrath, ver- 
ließ aber 1824 diefe Laufbahn, um die Bermwaltung väterlicher Güter zu übernehmen. Bon 
dem Kreife Rofenberg ward U. 1830 zum Landrath gewählt, welchen Poften er 1844 aufgab. 
Bon da ab lebte er auf feinem Gute Plauthen, das er nur verließ, um feine Pflichten als Ab- 
geordneter zur Preußifchen Provinzial» Ständeverfammlung, der er feit 1837 angehörte, zu 
erfüllen. Auf dem Huldigungslandtage von 1840 ftellte er den Antrag auf Einberufung ber 
feit 1815 verſprochenen NReichaftände. 1842 wurde er zum Mitgliede ber nach Berlin be- 
rufenen provinzialftändifchen Ausſchüſſe fowie 1846 zum Mitgliede der evang. Generalfynode 
gewählt. Im letzterer trat er entfchieden gegen die Anwendung der Befenntnißfchriften bei Or— 
dinirung der Geiftlichen auf und verlangte eine organifche Vertretung der Kirche. Im Laufe 
von 1847 wurde er zum Director der Generallandfchaft von Oftpreußen erwählt. Bedeutend 
wirkte A. auf dem erften Bereinigten Landtage von 1847. Als vor der Eröffnung deffelben 
in einer Berfammlung der liberalen Partei die frage aufgeworfen ward, ob man die Februar⸗ 
yatente annehmen oder ablehnen ſollte, entſchied fich A. für erfteres und vermochte feine Freunde 
aus der Provinz Preußen zu Gleichem. Bei der Adrefdebatte brachte er, nachdem der Com- 
miffionsentrourf und der Vermittelungsantrag des Grafen Arnim verworfen, einen Verbeffe- 
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rungsantrag ein, welcher in milderer Form die wichtigen Geſetze von 1813 und 1820 ale 
durch die Februarpatente nicht erlofchen bezeichnete. Für diefen Antrag erlangte A. eine be» 
deutende Majorität. ALS diefe Verwahrung vom Könige zurücgewiefen wurde, ſchloß ſich A. 
der von Binde entworfenen «Declaration der Rechte» an. Im mehrern wichtigen Debatten 
gab fein Hares, fcharffinniges Wort den Ausfchlag, und man bezeichnete ihn unter denjenigen, 
welche bei einem Syſtenwechſel in conftitutionellem Sinne an die Spite der Gefchäfte treten 
würden. Die Märzrevolution von 1848 brachte diefen Syſtemwechſel, ging aber weiter ale 
der conjerbatin-conftitutionelle U. und feine Partei, aus welcher der König die neuen Minifter 
nahm, wünſchten. In das am 29. März von Camphaufen gebildete Cabinet trat A. als Mi- 
nifter des Innern ein. Wie dem Chef bes Minifteriums, gelang es auch dem milden und ver- 
ſöhnlichen Charakter A.s nicht, die neuen Reformen zur Durchführung zu bringen. Gleich 
zeitig mit Camphaufen, Arnim und Schwerin zog ſich U. infolge verfchiedener, dem Minifterium 
feindfeliger Abftimmungen der Nationalverfammlung 14. Juni 1848 zurüd und nahm von 
num an feinen Plag als Mitglied der Berfammlung im rechten Centrum. Er ſtimmte beharr- 
{ich gegen die bemofratifche Majorität und verließ 9. Nov. mit den übrigen Mitgliedern der 
Rechten den Sigungsfaal, als, trog der königl. Bertagungsordre, die Majorität die Sigungen 
nicht unterbrechen wollte. Seit 1849 gehörte U. der Zweiten preuß. Kammer als Abgeord- 
neter an. In der Seffion von 1849 ward er zum erften Vicepräfidenten gewählt, und ftimmte 
der demofratifchen Mehrheit gegenüber mit der Rechten. In der auf Grumd des veränderten 
Bahlgefetges im Aug. 1849 zufammengetretenen Zweiten Kammer, wo das dbemofratifche Ele— 
ment gänzlich fehlte, ftimmte U. mit der conftitutionellen Linken und unterftiigte die von Ra— 
dowitz geleitete Unionspolitit. Nach dem Ridtritte diefes Staatsmanns befämpfte er entſchieden 
die Politil Manteuffel's. Wiewol er noch mehrern Landtagsfeffionen beimohnte, bradjte er es 
doch, der wachfenden Reaction gegenüber, troß aller Begabung, zu keiner bedeutenden Wirkfam- 
feit mehr. Auch bei dem Umſchwunge von 1858 trat er auf dem polit. Felde nicht hervor. 

Aufbereitung nennt man die mehr oder weniger vollftändige Trennung des Erzes von 
den beigemengten fremdbartigen Theilen. Man unterfcheidet mechanische oder trodene und filnft- 
liche oder naffe A. Erftere befteht in einem einfachen Sortiren ber Erzftüide durch Auslefen, 
wobei man berbe, reichhaltige Stüde (Stufferze), mit Gangart verwachfene (MRittelerze) und 
taubes Geftein trennt. Die naffe U. fcheibet die zerfleinerten Erze von dem fpecififch Leichtern 
tauben Geftein durch die verfchiedene Schnelligkeit, mit welcher beide in Waffer zu Boden finken, 
wobei diefeß entweder in Bewegung oder ruhend zur Berwendung fommt. Die naffe U. ift in 
neuerer Zeit durch verfchiedenartige Mafchinen zu großer Bolltommenheit gebracht worden. 

Anfenthaltslarten oder Sicherheitsfarten heißen Befcheinigungen, welche Fremde 
gegen Innebehaltung ihres Paffes von der Polizeibehörde des vorübergehend gewählten Wohn- 
orts zum Ausweis über ihre Perfon und über die zeitliche Aufenthaltserlaubniß empfangen. 
Sie wurden zuerft in Frankreich während der Revolution eingeführt, um zu verhindern, daß 
feine dem damaligen Syftem abgeneigten Perfonen mit Gefahr fitr die Republik ein- und aus— 
fchlihen. Später fanden die A. in den meiften europ. Ländern Eingang. Eine größere Be- 
deutung hatten fie indeß nur in unruhigen Zeiten, im Kriege, während der Herrfchaft anftedender 
Krankheiten u. f. w. Neuerdings dienen aber diefelben auch noch dem durch die Heimats- 
verhältniffe genährten veratorifchen Mistrauen. Da fie nämlich auf Zeit gegeben und * 
deren Ablauf erneuert werden müſſen, ſo vermitteln ſie die Controle, daß nicht Fremde dur 
unbemerkt verlängerten Aufenthalt das Heimatsrecht erlangen. 

Auferſtehung (der Todten, des Leibes oder des Fleiſches) bezeichnet die Wiederbelebung 
des bom Tode erwedten Menſchenleibes und die erneute Bereinigung der Seele mit demſelben. 
Im heidnifchen Alterthum tritt der Auferſtehungsglaube nur ſehr vereinzelt auf. Die griech. 
Volksreligion wußte nur von einem freudloſen, traumartigen Aufenthalte der abgeſchiedenen 
Seelen im Schattenreiche, aus welchem nur Halbgötter und Heroen in die Oberwelt zurück⸗ 
tchrten. Doch war nad) der VBolfsvorftellung das Schiefal der Todten von ihrem Leben auf 
Sren bedingt, und mit dem Glauben an ein unterivdifches Todtengericht verknüpfte ſich die 


artung, daß die Böfen im Tartaros ewige Qualen erdulden würden, während den aus- 
Emartung, — . der (Bättoer in Kon elnfäitchen Bofifden ein immermährenhes ſelides 
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gebildete Auferſtehungslehre uns nur im Parſismus begegnet, nach welchem bei der Erſchei⸗ 
nung des Soſioſch, des dritten der Erlöfung bringenden Söhne Zoroafter's, alle fterben und 
mit den fchon früher Geftorbenen dur Ormuzd's Macht wieder auferftehen. Die zerftreuten 
Körpertheile werden zurücdgegeben von den Elementen, die Gebeine von der Erde, das Blut 
vom Waffer, das Haar von der Pflanze, das Leben vom Feuer. Das Weltgericht und bie 
Beltreinigung wird unmittelbar folgen. Daß der Glaube an die U. der Tobten aud; im Ju⸗ 
denthume, wie vielfach behauptet worden ift, erft unter den Einflüffen des Parſiomus ausge- 
bildet worden fei, ſcheint ziemlich zweifelhaft. Allerdings Herrfcht im ältern (vorerilifchen) 
Hebraismus die dem griech. Volksglauben fehr verwandte Vorftellung vom Scheol, dem freud- 
lofen Todtenreiche, aus welchem keiner zurückkehrt; die vereinzelt vorkommenden Todten⸗ 
erwedungen aber und die von der Bolfsfage berichtete Entrüdung des Elias in den Himmel 
beweist nichts mehr als ähnliche Sagen der griech. Mythologie. Doch konnte daran immerhin 
die Hoffnung einzelner Frommen anfnüpfen, nicht im der Unterwelt zu bleiben, fondern ewig 
bei Gott zu jein. (Vgl. z. B. Pf. 16, 10; 17, 15; 49, 16; 68, 21; 73, 24, obwol einige der ange- 
führten Stellen zweifelhafter Auslegung find, ganz abgefehen von der fhwierigen Frage nad 
der Abfaffungszeit.) Hiob 19, 25— 27 ift ficher nicht auf die Todtenauferftehung zu beziehen. 
Eine feftere Sertalt gewinnt der Auferftehungsglaube jedenfalls erft nach der Serftörung des 
jitd. Staats in Verbindung mit der Hoffnung auf eine herrliche Erneuerung der nationalen 
Theofratie in der mejfianifchen Zeit. Die Belebung der Todtengebeine erfcheint hier nicht blos 
als ein Sinnbild der Neubelebung des meffianifchen Volks, fondern ausdrüdlich in dem Sinne, 
daß auch die abgefchiedenen Frommen ins Leben zurückkehren follen, um Antheil zu nehmen an 
der neuen Herrlichkeit ihres Volle. So außer der (fymbolifchen) Schilderung bei Ezechiel 
Kap. 37 ganz unzweifelhaft Jeſ. 25, 8; 26, ıs. Die letztern Stellen find zwar nicht von Yefaia, 
fondern (wie das ganze Stüd Jeſ. 24— 27) von einem fpätern Propheten verfaßt, welcher 
die Zerftörung des Tempels unter Nebufadnezar erlebt hat, fchließen aber, da fie kurz nad) 
der Stataftrophe (588) in Paläftina felbft gefchrieben fein müffen, jeden Gedanken an parfifche 
Einflüffe aus. Im Buche Daniel (12,2. 13) begegnet uns dann die Hoffnung auf Wiederbelebung 
der Frommen und der Gottlofen in der meffianifchen Zeit; doch fcheint fie auch in der Folge 
zeit nicht zur herrfchenden Volfsvorftellung geworden zu fein, Auch Stellen wie Matth. 14, 2; 
16, ı4 beweifen nur den Glauben des Volls an die Möglichkeit einer wunderbaren (und aus— 
nahmsweifen) Wiederbelebung einzelner. Das zweite Bud, der Malfabäer, in welchem der 
Auferftehungsglaube fehr entjchieden auftritt (Kap. 7), gehört der hafidäifchen Partei an, deren 
fpätere Ablömmlinge, die Pharifäer, diefen Glauben zur Lehre ausbildeten, wogegen die Sad— 
ducäer aud) in diefem Stüde die ältere Vollsmeinung, welche diefe Hoffnung nicht kannte, 
gegen die pharifäifchen Neuerungen aufrecht erhielt. 

Zum allgemeinen Bolksglauben ift die Hoffnung auf X. der Leiber erft im Chriſtenthume 
geworden. Jeſus felbft verfündigte mit der Lehre vom Himmelreiche nicht nur ein ewiges Leben 
aller zur Theilnahme an diefem Reiche Berufenen, fondern ausdrücklich auch eine U. der Todten, 
in Verbindung mit feiner eigenen herrlichen Wiederkunft, und ein großes Weltgericht itber die 
Heiden, bei welchem die Guten zur Seligkeit des mefflanifchen Reichs eingehen würden, wäh- 
rend den Böſen das ewige Feuer bevorftehe. Die fymbolifchen Bilder feiner Verkündigungen 
wurden von den älteften Chriften buchftäblich verftanden und zum Theil noch mannichfach aus- 
gemalt. Die U. Jeſu blieb den Upofteln die ficherfte Bürgſchaft ihrer eigenen bereinftigen 
Auferweckung von den Todten und, nächft dem Sreuzestode ihres Herrn, der leuchtende Mittel- 
punkt ihres Glaubens. Als Zeitpunkt der A. der Gläubigen galt aud) ihnen die Wicderfunft 
Chrifti zur Begründung feines Reichs auf Erden, welche z. B. Paulus noch zu erleben hoffte. 
Die Offenbarung des Johannes unterfcheidet daher eine doppelte A.: eine der Gläubigen bei 
der Erfcheinung Ehrifti, und eine allgemeine A. zum Endgericht. Die U. der Todten wird im 
Neuen Teftament nirgends auf «Vernunftgründe» geftügt, fondern einfach als eine Folge des 
Glaubens an Chriftum und der dadurch begründeten unauflöslichen Lebensgemeinjchaft mit 
ihm, dem Fürſten des Lebens, betrachtet. Ueber die Beichaffenheit des Auferftehungsleibes, aber 
hat Paulus die Lehre entwickelt, daß er nicht grobmaterieller, ſondern «himmliſcher⸗ Art, alſo 
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ſtützen. Nächft der A. Jeſu felbft werben die von ihm und den Apofteln vollbrachten Todten: 
erweckungen wie auch entfprechende Vorgänge im Leben der Natur, die unzertrennliche Ber: 
bindung von Leib und Seele, endlich die Gerechtigkeit, Güte und Allmacht Gottes als Beweie- 
mittel benugt. In der Folgezeit Laffen fich eine idealiftifche und eine realiftifche Anſicht unter: 
fheiden. Während die Gnoſtiker die Körperauferftehung vermöge ihrer Oeringfhägung alles 
ateriellen leugnen mußten und nur eine Unfterblichkeit der «pneumatifchen» Seelen lehrten, 
vertraten die meiften Kirchenlehrer des Alterthums die mehr oder minder finnlich ausgeftattet: 
Borftellung, daß der Auferftchungsleib derfelbe fein werde wie der ins Grab gefentte. Da- 
gegen neigte fich die Alerandrinifche Schule zu einer geiftigern Auffaffung, und namentlich 
Drigenes lehrte im Anfchluffe an Paulus ſowol wie an Ideen der Blatonifchen Schule, daf in 
ber U. der nach dem Sündenfalle mit dem gröbern materiellen itberfleidete «pmeumatifche» Leib, 
von feiner verweslichen Hille befreit, zur volllommenen Entfaltung komme. Indeſſen wurde 
dieſe «origeniftifche» Anficht im 6. Jahrh. als Fegerifch verdammt, und trot des, durchs ganze 
Mittelalter ſich hindurchziehenden Widerſpruchs fpirituafifirender Sekten und pantheiftifcher 
Moftifer hielt die Kirche mit Zähigkeit an der Vorftellung feft, daß die vermweften Gliedmaßen 
am Auferftehungstage bis auf Haut, Haare und Nägel ſich wieder zufammenfinden würden. 
Erft in neuerer Zeit ift der, auch von der Reformation unerfchütterlich aufrecht erhaltene 
Auferftehungsglaube von der theol. Wiffenfchaft ernftlich angefochten worden. Der Rationa- 
lismus, welcher, vermöge des ihm eigenen Dualismus zwifchen Geift und Leib, die «Unfterb- 
lichkeit der Seele» als einen Hauptartifel feines Katechismus fefthielt, Hat doch die leibliche A. 
verworfen und bald fiir bloße Accommodation an jüd. Borftellungen, bald für eine ſymbo— 
liſche Darftellung der Unfterblichkeit erflärt. Schleiermacher und die confequenten Anhänger 
der Hegel'ſchen Schule haben die perfönliche Fortdauer der Individuen überhaupt aufgegeben, 
und Strauß bezeichnete den Glauben an ein Jenſeits als den letzten Feind, den die Wiflen- 
[haft zu itberwinden habe. Jedenfalls wird eine unbefangene Betrachtung mit Schleiermadher 
zugeben müſſen, daß, wie es eine unfromme Weife gibt, an die Fortdauer nad) dem Tode zu 
glauben, es auch eine fromme Weiſe geben könne, auf fie zu verzichten. Die theol. Wiffen- 
haft aber kann ebenfo wenig wie die Philofophie davon ablaffen, das fitr die moderne Welt: 
anfchauung jo ſchwierige Problem immer aufs neue ind Auge zu faffen. Der ältere dualı- 
ſtiſche Standpunkt, welchem die Seele als eine von dem Körper fpecififch verfchtedene Subitan; 
gilt, deren Einfachheit ihre Unzerftörbarkeit in fich fchließe, kann heutzutage als allgemein von 
der Wiſſenſchaft überwunden betrachtet werden. Dagegen mehren fid) gegenwärtig die Stim- 
men, welche auch philofophifcherfeitS die individuelle Fortdauer zwar nicht als fertigen unt 
angeborenen Beſitz, jondern als ein durch fittliche Entwidelung der Perjönlichteit anzueignen- 
des Gut betrachten und, im Anfchluffe an die Andeutungen des Paulus und die Drigeniftifche 
Lehre, von einer pneumatifchen Peiblichkeit Sprechen, welche, allmählich durch die fortichreitende 
Ausbildung des geiftigen Pebens aus dem grobmateriellen Körper ausgefchieben, der «Seele» 
bleibend als Organ ihrer Empfänglichkeit und Thätigkeit diene, und auch nad) der Zerftörung des 
ſichtbaren Leibes ein perfönliches Leben und geiftige Gemeinſchaft ermögliche (fo I. H. Fichte, 
Weiße, Richard Rothe u. a.). Dem modernen Pietismus, welcher ſich mit Vorliebe auf die 
«Lehre von den legten Dingen» geworfen Hat, find freilich diefe und ähnliche Vorftellungen 
noch lange nicht derb und Handgreiflich genug, wogegen die entſchieden pantheiftifche Richtung 
in der Philofophie, ebenfo wie ihr Letter Ausläufer, der Matertalismus, alle jene Verſuche, 
die individuelle Fortdauer wiffenfchaftlich zu begrüuden, ebenfo wie die Forderung, Gott als 
ſelbſtbewußte Perfönlichleit zu denken, als Ihorheiten befpöttelt. Jedenfalls ſteht und füllt, 
wenn auch nicht die U. der deiber, fo doch die perſönliche Fortdauer mit dem Glauben an ben 
perfönlichen Schöpfergott, und das fromme Bewußtſein des Chriften wird ſich nie mit einer 
Lchre befreunden können, welche mit der perfönlichen Fortwirkſamkeit Chriſti aud) den Glauben 
an eine unauflösliche Lebensgemeinfchaft des Erlöſers mit den Seinigen aufhebt. a 
Für den Hriftl, Glauben hängt daher mit der Frage nach unjerer perſönlichen Fort— 
dauer die andere Frage nad; der A. Jeſu unzertrennlich zufammen. Sofern darunter bie 
Wiederbelebung feines am Kreuze geftorbenen Leibes und deſſen Hervorgehen aus dem Grabe 
veritanden wird, mag allerdings das Urtheil, unbefchadet des chriſtl. Bewußtſeins, verſchieden 
ausfallen. Die Thatjache, dag der Gekreuzigte feinen Jüngern wiedererſchienen iſt, und nicht 
blos einmal, fondern längere Zeit hindurd) bald von einzelnen, bald von mehrern, bald von 
einer größern Menge von Gläubigen gefehen wurde, ift feiter als jedes andere Factum der 
Hriftl. Urgefchichte verbürgt. Die Erklärung diefer Thatſache, auf welder das ganze Dafein 
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der chriſtl. Kirche beruht, fällt der Hiftor. Kritik anheim. Der ältefte auf uns gelommene Be- 
richt ift das Zeugniß des Paulus, welcher die ihm auf dem Wege nad) Damaskus gewordene 
Chriſtusviſion auf völlig gleiche Linie mit den übrigen Erfcheinungen des Auferftandenen ftellt 
(1 Kor. 15, 4—s). Die Auferftehungsberichte der Evangelien, welche ein Leibliches Hervor- 
gehen aus dem Grabe bezeugen, find zwar ein vollgültiges Zeugniß für den Sinn, in welchem 
ſchon die apoftolifche Zeit das Auferftehungswunder verftanden hat, ftinnmen aber untereinander 
wenig überein, und während das echte Markusevangelium über die Erfcheinungen des Auf- 
erftandenen keine nähere Auskunft gibt (der jegige Schluß von Kap. 16, Vers »— 20 ift unecht), 
fo fcheint in den übrigen Berichten die fromme Sage in immer gefteigertem Maße gefchäftig 
zu fein, namentlich aud) in dem nad) Yohannes benannten Evangelium. Die Schwierigkeiten, 
welche die Auffaflung des Auferftehungswunders als eine wiederholte Reihe von Bifionen hat, 
find wenigftens nicht größer als bei der, von dem Rationalismus und felbft von Schleiermadher 
empfohlenen Annahme, Ehriftus fei ſcheintodt geweſen, welche Borftellung obendrein für das 
fittlich »religiöfe Bewußtfein immer etwas Anftögiges behalten wird. Anbererfeits wird bie 
Strauß'ſche Anficht, welche die wiederholten Chriftusvifionen nur als ein fubjectives Phan- 
tafiegebilde der Yünger faßt, das religiöfe Bewußtfein ebenfo wenig befriedigen können, und 
gibt am Ende der Wiffenfchaft ein nicht viel geringeres Räthſel auf, als wenn man fich mit 
Weiße, Niebner, Ewald u. a. zu der Annahme einer objectiven Einwirkung der verflärten Ber- 
fönlichkeit Jeſu auf Gemüth und Sinne der Jünger entfchließt. Uebrigens muß auch die budj- 
ftäbliche Auffafjung des Auferſtehungswunders jedenfalls zugeben, daß die Geftalt, in welcher 
der verflärte Herr den Seinen erfchien, eine wefentlich andere war als damals, ba er noch 
mitten unter ihnen lehrte und lebte. Immerhin wird indeffen der nähere Hergang des wun- 
derbaren Ereigniſſes geheimnigvoll bleiben, und unbeſchadet des hriftl. Glaubens mögen ver- 
fchiebene es ſich verfchieden zurechtlegen, wenn nur die Hauptfache gewahrt bleibt, daf die 
Jünger auf unzweifelhafte Weife davon überzeugt wurden, ihr Herr fet nicht unter den Todten 
zu ſuchen, fondern fei vom Tode zum Leben in verflärter Herrlichkeit hindurchgedrungen. 
uferſtehungsmünner (Resurrection-men) nannte man in England diejenigen, welche 
Leihen ausgruben, um fie an bie Anatomie zu verlaufen. Das in England herrfchende Vor- 
urtheil gegen das Zergliedernlaffen der eigenen Leiche oder der Leichen feiner Angehörigen, 
und bie dadurch erwachfenden Schwierigkeiten, Leichen zu anatom. Arbeiten zu erhalten, er⸗ 
hoben diefen Diebftahl zu einem fürmlichen Erwerbszweig; ja nicht felten Leifteten die Todten- 
gräber dabei Beihilfe. Der Preis der Leichname ftieg mit dem zunehmenden Bedürfniß wiffen- 
Ihaftlicher Forfhung und Belehrung von 2—16 Pfd. St., und das unfittliche Gewerbe der 
Leichenräuberei nahm einen unglaublichen Auffhwung. Befonders plünderten die A. die Grä- 
ber der in den Armenhäufern Berftorbenen, weil dieſe weniger tief waren und keine Aufficht 
hatten. Die Ausfiht auf Gewinn reizte fogar zu Mordthaten. (S. Burke.) Ein eigenes 
Gefe legte endlich eine 6—12 monatliche Gefängnißſtrafe auf den Leichenraub. Wirkſamer 
war e8, daß 1828 eine Parlamentsacte die Ablieferung der in den Armenhäufern und Ge- 
füngniffen Berftorbenen an die anatom. Säle erlaubte, infofern diefelben nicht von den Ver- 
wandten reclamirt würden. Seitdem verminderten fich die Verbrechen diefer Art. Doc hat 
noch 1831 ein gewiffer Biſhop zu London Kinder geraubt, um fie zu ermorden und die Feich- 
name an die jungen Aerzte zu verkaufen. 
Auffaſſung der Lebenserfahrungen durch die Sinne ift ein Vorgang, welcher mehrere wohl 
zu unterfcheidende Acte zu erkennen gibt, unter denen Kant die Apprehenfion, Apperception und 
Recognition hervorhebt. Apprehenfion oder einfache Perception ift jede Ergreifung eines 
neuen Empfindungsinhalts durch das geöffnete Sinnorgan, während Apperception (f.d.) die 
Bearbeitung diefes Inhalts zu Begriffen bezeichnet, welche nicht ſchon mit der Perception als 
ſolcher gegeben ift, fondern von der Thätigfeit eines befondern Agens, der Bewußtſein erzeugen« 
den Aufmerkfamkeit, abhängt. Daher ift die einfache Perception (Apprehenfion) eines neuen 
Empfindungsinhalts auch wol ohne Bewußtfein möglich, wie z. B. beim geläufigen Lefen nur 
die Zufammenftellung der Wörter, nicht aber die (vielleicht misrathene) Form jedes einzelnen 
Buchſtaben zum Bewußtfein gelangt. Dagegen fett die Recognition, als die Wiedererken⸗ 
nung eines bereit wahrgenommenen Gegenftandes in dem neu von ihm gewonnenen Wahr« 
nehmungsbilde, ebenfalls Bewußtfein und Aufmerffamfeit voraus. Daher hebt mit dem Auf- 
merfen auch allererft ein Gedächtniß an, ſodaß an den Graden des Gedächtniſſes die Grade 
des Aufmerkens und der Apperception gemeffen werden können. Thiere mit bloßen Perceptio« 
nen oder finnlichen Auffaffungen ohne Aufmerkſamkeit können daher nur Wefen ohne alles 
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Gedächtniß, und folglich auch ohne alles Bewußtſein, obfchon mit Sinnempfindungen verfehen, 
Yarftellen. Der Kant'ſche Gefammtausdrud fiir alle bei der A. neuer Empfindungsbilder vor- 
ommende Vorgänge ift Wahrnehmung. 

Auffenberg (Iof., Freiherr von), dramatifcher Dichter, geb. 25. Aug. 1798 zu Freib 
im Breisgau, zeigte früh ſchon Neigung zur Dichtkunſt, die fein Bater, fürftl. fürftenbergifcher 
Hofmarfhall, anfänglich zu unterbrüden fuchte. 1813 bezog U. die Univerfität zu Freiburg, 
um ſich der Yurisprudenz zu widmen, verließ jedoch 1815 die Stadt heimlich, um mit einem 
Freunde nad Griechenland zu wandern. Beide durchwanderten mittellos Oberitalien, kehrten 
aber in Mäglihem Zuftande wieder in die Heimat zurüd. U. trat in das öſterr. Militär, 
faßte aber alsbald, bei einem Befuche in Wien, den Entſchluß, fi) ganz der dramatifchen 
Dichtkunſt zu widmen. Sein Trauerfpiel «Pizarro» wurde zwar von dem Hofburgtheater zu- 
rückgewieſen; doch ermunterte ihn Schreyvogel burch den Ausſpruch, daß die Tragödie Talent 
verrathe. Nachdem er auf Wunfc feiner Aeltern nach Baden zurückgekehrt, trat er als Lieute— 
nant in die bad. Reitergarde und vollendete inzwischen ein zweites Trauerfpiel: «Die Spar- 
taner oder Xerres in Griechenland». Raſch folgten fi) nun zahlreiche Stüde, deren mehrere, 
befonders «Ludwig XI. in Beronne», «Das böfe Haus» und «Der Löwe von Kurdiftan», aud) 
außerhalb Karlsruhe mit Beifall aufgeführt wurden. Seit 1822 bei dem Hoftheatercomite in 
Karlsruhe angeftellt und bald darauf zum Präfidenten deffelben ernannt, unternahm er, nadj= 
dem das Comite aufgelöft worden, 1832 eine Keife nad) Spanien. Hier wurde er bei Valencia, 
auf einem abendlichen Spaziergange, dicht am Thore der Stadt, von Räubern angefallen und 
blieb, nad) verzweifelte Gegenwehr, mit 23 Wunden bebedt liegen. Man nahm ihn in das 
Hospital del Eid zu Valencia auf, wo er, von weiblichen Religiofen forgfam gepflegt, allmählich 
genas. Die Beichreibung jener Reife unter dem Titel «Humoriftifche Pilgerfahrt nad) Gra— 
nada und Corbova» (Lpz. u. Stuttg. 1835) ift rei) an Stoff und enthält ein frifches Bild 
des fpan. Bollslebens. In feinen Dramen, 24 an der Zahl, zeigt fih A. als Romantiker, 
der mit Gefchid die Stoffe aus den verfchiebenften Zeiten und Ländern zu wählen weiß. Be- 
fonder8 hervorzuheben ift fein großes dramatifches Gedicht «Alhambra» (3 Bde., Karler. 
1829— 30). Seine Poefien laffen zwar alle kinftlerifche Einheit der Kompofition, ſcharfe 
Zeichnung der Charaktere und harmonifches Maß im Erguß der Phantafie vermiſſen, zeichnen 
jich aber durch fließende, oft fehr glüdliche Diction und einen eigenthümlichen Schwung aus. 
In feiner fpätern Lebenszeit gelangte nichts? mehr von ihm im die Deffentlichkeit, dod) ver— 
anftaftete er die Herausgabe feiner «Sämmtlichen Werke» (20 Bde., Siegen u. Wiesb. 1813 — 
45; 2. Aufl., 21 Bde., 1846; 3. Aufl., 22 Bde., 1855) fowie aud eine Auswahl feiner 
Schriften (Wiesb. 1850 — 51). Er ftarb als bad. Hofmarfchall 25. Dec. 1857. In ſeinem 
Teftamente fette er das erwähnte Klofter del Eid zum Erben feiner Hinterlaffenfchaft ein. 

Aufführung nennt man vorzugsmeife die Darftellung größerer, auf das Zufammen- 
greifen vieler, theils maffenhaft, theils einzeln wirkender Kräfte berechneter Tonwerle, 3. B. 
Dratorien, Opern, Symphonien u. dgl. Für Hleinere oder ſolche Compofitionen, welche von 
einer oder bon wenigen einzelnen Perfonen zur Darftellung gebracht werben, bedient man 
fich der Ausdrüde ausführen oder vortragen. Eine U. wird um fo ſchwieriger und 
ihr Gelingen um fo unberechenbarer fein, je höher die Zahl der Kräfte fteigt, an deren Zu— 
ſammenwirken bdiefelbe gebunden iſt. Das Erfaffen des poetifchen oder auch nur formellen 
Charakters des Werks ift aus ben einzelnen ausgefegten Stimmen nicht, fondern nur aus der 
Partitur möglich, zunächſt ald Sache des Dirigenten. =... nicht eher eine volllommene 
Ausführung möglich fein, als bis allen Mitwirkenden ein Bild von der Gefammtwirkung im 
Geiſte vorſchwebt. Sie auf diefen Standpunkt zu bringen, liegt dem Dirigenten in den Proben 
ob, deren Zahl von der Schwierigkeit des Werks im Berhältnig zur technifchen Fertigkeit und 
der größern oder geringern Anzahl ber Mitwirkenden abhängt. Je größer die letztere ift, defto 
nöthiger wird e8, daß dem Hauptleiter Gehülfen zur Seite ftehen, die die Anführung einzelner 
Abtheilungen übernehmen. Bor allem ift ein tüchtiger Concertmeifter fitr die Inftrumental- 
partie, und ein Chordirector für die Gefangmaffe nöthig. Außerdem wird bei fehr großen 
Auffithrungen an den einzelnen Chor- und den mehrfach, befetsten Inftrumentalftimmen noch 
die Thätigkeit von Chorführern und Vorfpielern erforderlich, die, wie jene beiden, mit dem 
Hauptdirigenten nad) vorgängiger Uebereinfunft wirken und daher fchon wenigftens eine vor= 
fäufige Idee des Ganzen haben miüffen. Die Mufifaufführungen find in neuerer Zeit oft, 
was die Maſſe der aufgebotenen Kräfte betrifft, bis zum Soloffalen gefteigert worden. Daß | 
indeß eine in allen Teilen abgerundete Darftellung eines Werks von einer mäßigen Zahl zu- 
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ſammen eingefpielter und an ihren Director gewöhnter Mufifer weit eher möglich, ja daß damit 
felbft eine fräftigere, entjchiedenere Maffenwirkung zu erzieken ift als mit einer großen aus 
verfchiedenartigen Elementen zufanımengejegten Maffe unter ungetvohnter, wenn auch nod) fo 
guter Leitung, hat die Erfahrung gelehrt. — Die A. eines dramatifhen Werkes unterliegt 
im wefentlichen denfelben Bedingungen. Wie dort der Dirigent aus der Partitur, fo foll der 
Kegiffenr aus dem Gedichte ſich den Totaleindrud des Werkes, den es hervorbringen muß, im 
voraus lebendig machen, diefe Anſchauung den Mitwirkenden mittheilen und ihre Gefammt- 
thätigfeit dafür vereinen. Wie bei der mufifalifchen A., ift bei der dramatifchen die überein— 
ftimmende Genauigkeit erfte Bedingung. Wie dort fein Inftrument, keine Singftimme aus dem 
allgemeinen Charakter des Werkes fallen oder ſich einzeln geltend machen darf, wie in der Muſik 
Rhythmus und Tempo von allen gleihmäßig beobachtet, piano und forte gehalten, jedes 
erescendo und decrescendo itbereinftimmtend ausgeführt werden muß, fo fol es auch bei der 
dramatifchen U. fein, deren Wirfung von denfelben Momenten abhängt. Freilich ift dies bei 
muſilaliſchen U. leichter, weil die Partitur beftimmte Borfchriften gibt, deren Beobachtung der 
Dirigent nur durchzuſetzen hat, während für die bramatifche Darftellung alle Effecte erft ge- 
funden und nad) befondern Bedingungen ausgebildet werden müſſen. Nichtsdeftoweniger be— 
halten mufitalifche und dramatifche A ihre Grundverwandtfchaft, und derjenige Regiffeur wird 
der befte fein, der feine Function bis zu folder Gewalt über den Totaleffect ausdehnt, welche 
denn Mufildirigenten eingeräumt ift. Es verfteht fi, daß damit die Selbftändigfeit der ein- 
zelnen Darfteller keineswegs unterbrüdt werden darf; aber beſchränkt, um der Totalmwirkung 
willen, fol fie allerdings werben. Die Hervorragenden Rollen find an jeder betreffenden Stelle 
als obligate Inftrumente zu betrachten, deren Vortrag dem Birtuoien überlafjen bleibt, deren 
hervorleuchtende Wirkungen ber Dirigent jogar forgfältig zu fördern hat, indem er die be- 
leitenden Inftrumente in befcheidener Unterordnung hält, die aber gleichwol die Willfür ihrer 
Sffecte immer dem oberften Gefege der A. unterordnen müſſen, der harmonifchen Ueberein- 
ftimmung aller Theile in Geift und Form. 

Auffütterung der Kinder, Das einzige dem Kinde im Säuglingsalter angemeffene 
Nahrungsmittel ift die Milch, vorzugsweise die frifch abgefonderte Mutter und Ammenmild. 
Iſt man genöthigt, das Kind ohne Bruft aufzuziehen, jo bleibt nur die Kuhmild übrig, die 
aber freilich für diefen Zwed mehrfache Unvollkommenheiten aufmweift: 1) fie ift oft Schlecht oder 
ungleich infolge der Fütterung; 2) fie ift für das Kind zu reich an einem gerinnbaren, dann 
klumpig und ſchwer verdaulich werdenden Käfeftoffe; 3) fie verliert Schon nad; kurzem Stehen 
ihre Alfalefcenz und wird immer fanerer. Gegen diefe Nachtheile gibt e8 folgende Mittel. 
Man nehme die Mil nur von einer beftinimten, gefunden, in einem reinlichen, luftigen Stalle 
befindlichen und mit zwedmäßigem Futter (befonders mit Heu) regelmäßig gefütterten Kuh, 
am liebſten aber von einer folchen, die auf die Weide getrieben wird. Man Foche die Milch 
fofort ab und vertheile fie gleich darauf in fo viel Feine Flaſchen oder andere Behälter aus 
Glas oder Steingut, ald das Kind im Tage Mahlzeiten halten fol. Diefe Gefäße verſchließe 
man fofort luftdicht. So oft das Kind trinken fol, wird ein neues Fläſchchen geöffnet; nie 
aber darf alte Milch, die länger mit der Luft in Berührung gewefen ift, gegeben werden. Im 
erften Monat fest man guter Milch die gleiche Menge abgefochten Waffers, im zweiten und 
dritten ein Drittel, im vierten ein Viertel, fpäter fein Waffer mehr zu. Am beften wird dies 
Waſſer gleich Heiß zugefegt, damit die Milch die nöthige Wärme (28 — 29° N.) erhalte. Refte 
dürfen nicht wieder aufgewärmt werden. Iſt die Milch nicht alfalifch genug, fo fann man 
einige Tropfen einer Sodalöſung zufegen (3. B. aus 1 Theil gewöhnlicher Soda und 8 Theilen 
Waſſer bereitet). Alle Flafchen, die Saugflafhen, Schwämme und andere Geräthe, welche mit 
der Milch in Berührung gemefen, müffen immer forgjam gereinigt werden. Schr vortheilhaft 
ift e8, der Milch etwas Milchzucker (etwa 1 Theelöffel auf die Mahlzeit) zugufegen, meil die 
Kuhmild) an diefem Stoffe ärmer ift als die Muttermild. Neigt das Kind zu Durchfällen, 
fo fann man präparirte Aufternfchalen (Y,—1 Teelöffel auf die Kanne Milch) hinzufügen 
und ftatt des Waflers Eichelkaffee oder Fenchelthee zur Verdünnung benuten, welcher auch bei 
Erbrechen und Kolikfchmerzen fehr zwedmäßig ift. Bei anhaltendem Durchfalle iſt der Zuſatz 
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jahre darf man nur die Ziehflafche reichen, weil aus der Taffe bie Kinder zu raſch trinken und 
deshalb das Genoffene Leicht wieder ausbredhen. Außerdem wird durch das Saugen an ber 
Flafche die Abfonderung des Speichels begünftigt, welcher fr die Verdauung von Wichtigkeit 
ift. Das Saughittchen von Gummi muß fehr rein gehalten und öfters erneuert werden. Wo 
immer möglich, foll das Kind wenigftens in den erften Tagen nur von der Bruft trinken und 
ihm auch dann noch einige Zeit wenigftens einigemaf die Bruft neben der Flafche gereicht werben. 
Erft nad) Ablauf des fechsten Monats darf dem Kinde, vorausgefett, daß es die Milch bis 
dahin gut vertragen hat, Milch» oder mehlige Suppe, ober ein mit Milch oder Fleiſchbrühe 
subereiteter Brei gegeben werben. Gegen Ende des erften Jahres find dann auch leichte Eier- 
ipeifen erlaubt; daneben foll aber immer noch Milch gereicht werden. Ein vollftändiges Erſatz⸗ 
mittel der Milch gibt es für Kinder nicht; gleihmwol muß man zu einem folchen greifen, wenn 
die Mil durchaus nicht vertragen wird oder das Kind die Milch zwar verträgt, aber nicht 
dabei gedeiht. Ehe man jedoch die Milch aufgibt, verfuche man erft, ob nicht Zufäge zu der= 
felben oder die Milch einer andern Kuh dem Finde dienlich find. Außer den ſchon genannten 
Zufägen ift noch der echte Sago, Salep, Reismehl, geröfteter Reis oder dergleichen Gräup- 
hen, durchgebadfener Zwichad und Semmelrinde zu nennen. Arrowroot ift felten unverfälfcht 
zu haben. Wird die Milch gar nicht vertragen, fo werben die erwähnten Stoffe ftatt mit 
Milch mit Fleifchhrüthe oder Eimaffer zubereitet. Die Zubereitung muß mit größter Reinlich— 
feit gefchehen und die Nahrung immer frifch fein; Geſtandenes darf dem Finde nicht gereicht 
werden. Butter darf gar nicht, Zuder nur wenig verwendet werden. Bon dem echten Arromw- 
root oder dem auf gelind erhigten Platten geröfteten Reismehl werden 1—2, von Salep nur 
1 Theelöffel in 3—4 Eßlöffel kalten Waſſers gelöft, die Löfung mit 4 Taffen heißen Waffers 
übergofjen und über dem Feuer aufwellen gelaffen. 1 Theil der Abkochung wird dann mit 
1— 2 Theilen Milch vermifcht und jedesmal frifch dem Sinde gegeben. Durchgebadener Zwie⸗ 
bad oder Semmelrinde wird einige Stunden in reinem Waſſer erweicht, in reiner Leinwand 
ausgepreßt und mit Milch oder Fleiſchbrühe zu einem dünnen Brei aufgebrüht. Neben dem 
Bret wird den Kindern, befonders im erften Halbjahr, noch Reis- oder Gerftenwafler gegeben. 
Reis oder Gerfte werden zu dem Zwede hellbraun geröftet, zerftoßen, mit Waſſer abgekocht 
und die Flüſſigkeit dDurchgefeiht. Zu einer Taffe braucht man etwa 1 Theelöffel des Pulvers, 
Die Flüſſigkeit ſäuert leicht und muß deshalb ſtets frifch fein. 

Aufgabe oder Problem heißt in der Mathematik eine Frage, wie irgendetwas Unbelanntes 
aus gegebenen Größen oder Beſtimmungen gefunden werden fann: 3. B. wie durch drei ge= 
gebene Bunfte ein Kreis befchricben werden fan. Die Antwort darauf nennt man Auflöfung. 
Jede A., deren Auflöfung möglid) ift, kann beftimmt oder unbeſtimmt fein. Beftimmt heißt 
fie, wenn fie nur auf eine oder einige, der Anzahl nad) beftimmte Arten aufgelöft werden kann. 
Unbeftimmt Heißt eine A., wenn fie unzählige Auflöfungen zuläßt; dies ift dann der Fall, 
mern die zur Aufldöfung nöthigen Beftimmungen in ungenügender Anzahl vorhanden find. 
In der Algebra ift eine W. beftimmt, wenn ebenfo viele voneinander unabhängige und einander 
nicht widerfprechende Gleichungen als unbefannte Größen vorhanden find. Sind weniger 
Gleihungen vorhanden, fo ift die A. unbeftimmt; find aber mehr Gleihungen vorhanden, fo 
ift fie überbeſtimmt und ihre Auflöfung in der Regel unmöglich. Auch in der Geometrie fann 
der letztere Fall vorkommen: z. B. wenn verlangt wird, durch vier gegebene Punkte einen Kreis 
zu befchreiben, was nur unter einer beftimmten Borausfegung möglich, in der großen Mehr: 
sah! der Fälle aber unmöglid) ift. — Jede geometrifche A. verlangt, daf irgendeine, Naum- 
größe conftruirt werden foll, welche beftimmte, ausdrücklich verlangte Eigenfchaften Hat. Der 
Sag, welcher diefes Verlangen ausfpricht, Heißt eine A. im engern Sinne. Diefelbe hat wieder 
zwei Hauptbeftandtheile, von denen der erfte ausfpricht, was conftruirt werden foll, der zweite 
die Bedingungen und Beftimmungen angibt, unter oder aus denen das Geſuchte gefunden 
werben fol. Die U. im weitern Sinne enthält außer der eigentlichen A. noch drei Haupt» 
beftandtheile; die Auflöfung oder Eonftruction, welche angibt, auf welche Weife das Geſuchte 
gefunden werben kann; den Beweis, welcher die Richtigkeit der Conftruction darthut; die De— 
termination, welche angibt, unter welchen nähern Bedingungen und auf wievielerlei Arten 
die U. gelöft werden kann. Bei den einfachern U. lann biefer Iegtere Theil aud) wegfallen. 
Hierzu kommt jedoch bei der analytiſchen Behandlung geometrifher U. noch ein der Conſtruc⸗ 
tiom borausgehender Beftandtheil: die Analyfis oder die Aufſuchung des Wege, auf welchem 
eine U. conftruirt werben kann. Wo diefe Analyfis fehlt, ift die A. in Verbindung mit der 
darauffolgenden Auflöfung nur der Form nach von einem Lehrfage verſchieden. 
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Aufgang der Sterne heißt das Hervortreten derfelben über den Horizont oder in die uns 
ſichtbare le des Himmels, was an der Dft- und Morgenfeite des Horizonts ftattfindet. In- 
folge der Kugelgeftalt der Erde ift diefer Aufgang an verfchiedenen Orten ſehr verfchieden. 
Unter dem Aequator gehen alle Sterne, und zwar ſenkrecht gegen den Horizont, auf und unter. 
Zwifchen dem Aequator und den Polen gehen die Sterne in einer fchiefen Lage gegen den 
Horizont auf und unter; aber ein Theil derfelben, und zwar ein defto größerer, je mehr man 
ſich dem einen oder dem andern Pole nähert, geht gar nicht mehr auf, oder bleibt immer unter 
dem Horizonte, während ein anderer Theil immer über dem Horizonte bleibt. Fir Bewohner 
ber Pole endlich geht Fein Stern mehr auf und unter, ſondern fie beſchreiben alle dem Horizont 
(in welchen für die Polbewohner der Himmelsäquator fällt) parallele Kreife; aber an jedem 
Pole ift eben deshalb nur die eine Hälfte des Himmels (am Nordpol die nördliche, am Süd— 
pol die ſüdliche) fihtbar. Iſt die Poldiftanz eines Sterns (fihtbare Entfernung des Sterns 
von dem Pole des Aequators) gleich der geogr. Breite des Orts, fo geht der Stern nicht mehr 
auf und unter, fondern bleibt immerfort fihtbar oder über dem Horizonte, und berührt den- 
felben nur in feiner untern Culmination. Iſt die Poldiftanz Heiner als die geogr. Breite, fo 
erreicht der Stern den Horizont nicht und ift daher immer über demfelben oder immer ſichtbar, 
wie dies bei ung für die dem Norbpole nahen Sterne der Fall. Iſt die Poldiftanz des Sterns 
größer als die geogr. Breite, aber doch Heiner als die Ergänzung derfelben zu 180 Grab, fo 
geht der Stern auf und unter, bleibt aber defto längere Zeit fichtbar, je näher er dem Nordpole 
oder, filr die füdl. Halbfugel, dem Südpole fteht. Ein Stern, deffen Entfernung vom unfidt- 
baren Pole (bei uns alfo vom Südpole) der geogr. Breite gleich ift, ftreift den Borigont, ohne 
je über ihn emporzufommen. Ale dem unfichtbaren Pole noch näher ftehenden Sterne gehen 
gar nicht mehr auf, fondern find fiir diefe Breite immer unfichtbar, wie dies bei ung für die 
dem Südpole naheftehenden Sterne ber Fall ift. Zur Berechnung des Auf- und Untergangs 
aller Sterne hat man eigene Tafeln. Bol. Littrow, «Stalendariographier (Wien 1828). — Bei 
den alten Schriftftellern fommt das Wort Aufgang von den Geftirnen (Firfternen) oft in einer 
ganz andern Bedentung vor, und da diefe Aufgänge namentlich bei Dichtern (Heſiod, Virgil 
u. ſ. w.) erwähnt werden, fo nennt man fie die poetifchen Aufgänge der Geſtirne. Diefe 
Aufgänge ſowie die ihnen entfprechenden Untergänge betreffen drei verfchiedene Erfcheinungen, 
und werden daher durch folgende Benennungen unterfchieden: 1) Der heliafifche Aufgang 
findet flatt, wenn ein Stern zuerft wieder aus den Sonnenftrahlen hervortritt, d. h. zuerft 
lange genug vor der Sonne aufgeht, umt in der Morgendämmerung noch fidhtbar zu werden. 
Ebenſo bezeichnet der Heliafifche Untergang den Zeitpunkt, wo ein Stern in den Sonnenftrahlen 
verfchwindet, d. h. fo kurze Zeit nach der Sonne untergeht, daß er der Dämmerung wegen 
gar nicht mehr gefehen werben fann. Der erftere Fall tritt immer einige Zeit fpäter als der 
legtere ein, und in der Zwifchenzeit ift der Stern ganz unfichtbar, weil er nur am Tage, alfo 
zu einer Zeit, wo er bes Glanzes der Sonne wegen nicht gefehen werden kann, am Himmel fteht. 
2) Der kosmiſche Aufgang (Untergang) findet ftatt, wenn ein Stern zu derfelben Zeit auf- 
geht (untergeht), wo die Sonne aufgeht. 3) Der akronyktiſche Aufgang (Untergang) tritt 
ein, wenn ein Stern aufgeht (untergeht), indem die Sonne untergeht. Die Tage der beiden 
legten Auf» und Untergänge können fehr leicht, wenigftens ungefähr, für einen gegebenen Ort 
und Stern mittel® eines Himmelsglobus gefunden werden. Die fo erhaltenen Beftimmungen 
find aber mit den Angaben der Alten, wegen der in der Lage der Himmelspole unter den Ster- 
nen eingetretenen Beränberung, nicht mehr ganz übereinftinnmend.. Für Leipzig findet 3. B. 
der kosmische Aufgang und Untergang des Sirius ungefähr 8. Aug. und 17. Nov., der helia- 
fifche Auf» und Untergang 23. Aug. und 27. April, der akronykliſche Auf und Untergang 
8. Febr. und 17. Mai ftatt. 

Aufgebot Heißt in militärifcher Beziehung das Aufrufen der ganzen Wehrkraft eines Volks 
zum Schutze des bedrohten Baterlands. Schon in dem älteften Zeiten findet man Beifpicle von 
der Erhebung ganzer Bölfer zum Angriffe gegen ein anderes Volk oder zur Vertheidigung der 
durd andere Völker bedrohten freiheit. Bei den orient. Völkern, bei den Germanen und 
Slawen beftand das allgemeine A., auch bet den Celten und den nordiichen Stämmen. Im 
Mittelalter, wo das ganze Kriegsweſen in den Händen der Fürften und des Adels lag, und 
die Kriege meift mittels der Lehnsfolge und geworbener Soldtruppen geführt wurden, kommen 
U. feltener vor, und nur die Kriege der Lombarden gegen die deutjchen Kaifer, die Vollskriege 
der Schweizer gegen Defterreih und Burgund, der Ditmarfen gegen die Dänen fowie die 
Huffitenkriege führten folche herbei. Mit der Einführung der ftehenden Heere verſchwanden 
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die U. der Volksmaſſen faſt gänzlih. In der Franzöfifchen Revolution trat diefe Erfcheinung 

m erften mal wieder auf, indem der franz. Nationalconvent 1793 das ganze Boll zur 
Rettung des von allen Seiten bedrohten Landes unter die Waffen rief. Der Ausdrud «A. 
in Majje» (levee en masse) ward bei diefer Gelegenheit in die Sprache aufgenommen. In 
Defterreihh wurbe 1809 ein A. verfucht; die Erhebung der Tiroler gegen die Baiern und 
Franzofen, die der Spanier in ihrem Kampfe gegen Napoleon Tann als folches gelten. Grof- 
artig erhob ſich 1813 in Preußen das Bol nad dem Aufrufe des Königs zum Befreiungs- 
fampfe gegen die Fremdherrſchaft. Die günftigen Refultate führten nun dahin, eine folche 
Erhebung des Bolls zum voraus zu organifiren; und mit dem Landwehrſyſtem, weldyes Preußen 
feit der Wiederherftellung bes Friedens annahm, wurde für künftige Ereigniffe die Wehrfraft 
des Landes ausgebildet und für die verfchiedenen Wechjelfäle und Bedürfniffe in verfchiedene 
U. (erſtes, zweites U. der Landwehr und Landiturm) eingetheilt. 

Aufgebot oder Proclamation in kirchlicher Beziehung bezeichnet die öffentliche Ber- 
kündigung der Brautleute in der Kirche. Nach der urfprünglichen Bedeutung eine Aufforderung 
der Gemeinde zur Fürbitte fir die Verlobten, ift das A. frühzeitig eine firchenpolizeiliche Maß— 
regel geworden, um durch förmliche Ladung aller derer, welche gegen das Vorhaben der Ber- 
lobten einen gegründeten Einſpruch zu machen haben, etwaige Ehehinderniffe an den Tag zu 
bringen. Das 4. hat in diefer Beziehung überall, wo die firhliche Trauung ftaatlihe Gültig: 
feit befigt, eine bürgerliche Seite und tritt an die Stelle der fog. Edictalten (f. d.). Im ber 
alten chriſtl. Kirche fand nachweislih nur eine Ankündigung der Ehe beim Bifchof fatt, die 
fehr wahrſcheinlich ſchon früh der Gemeinde mitgetheilt wurde. Die fränf. Capitulare beftim- 
men fogar gefeglich, daß Priefter und Gemeinde vor Einfegnung der Ehe die etwaigen Hinder> 
niffe derfelben zu durchforſchen haben. Erft auf dem zweiten lateranenfijchen Concil, 1139, 
wurde die jegt gewöhnliche Eirchliche Proclamation zum Gefeg erhoben und als ſolches auf dem 
vierten Lateranconcil 1215 beftätigt. Die Kirchenverfammlung zu Trient beftimmte, daß in 
der Regel jeder Trauung eine dreimalige Proclamation an drei aufeinanderfolgenden Sonn» 
tagen vorhergehen müſſe. Kommen durch Einfprachen Ehehindernifje zu Tage, fo wird bie 
Proclamation aufgefchoben, bis die Hinderniffe befeitigt find. Dauert die Unterbredjung län- 
gere Zeit oder liegt zwijchen U. und Trauung ein längerer (von den Geſetzgebungen verſchieden 
beftimmter) Zwijchenraum, jo muß da8 A. wiederholt werden. Statt des dreimaligen U. kann 
in gewiffen Fällen auf dem Wege des Dispenfes ein für allemal aufgeboten werden, und unter 
ganz befondern Umftänden wird fogar das A. ganz nachgeſehen, 3. B. bei Trauungen auf dem 
Zodtenbett. In der evang. Kirche gelten im wejentlicyen diefelben Beftimmungen wie in ber 
katholifchen. Das Recht einer theilweifen Dispenfation vom U. wird in manchen Ländern von 
der Staatsbehörbe geübt, nicht blos bei den Proteftanten, fondern auch, wie in Defterreich, bei 
Katholifen. Die Trauung kann, wenigftens nad) den meiften Gefeggebungen, erſt erfolgen, wenn 
der trauende Geiftliche die Proclamationsfcheine aus allen Kirchen, wo das U. nöthig war, 
in den Händen hat. Ueber den Ort des A. gilt die Beftimmung, daß fie in der Parochiallirche 
des Orts ftattfinden muß, wo Braut und Bräutigam ihren bleibenden Aufenthalt Haben, alfo 
bei verſchiedenem Wohnorte wenigftens in zwei Kirchen. . Doch ift es bei Perfonen, welche an 
ihrem Wohnorte fein Heimatsreht haben oder ihren Wohnfig öfters zu wechjeln pflegen, oft 
ſehr fchwierig, den Drt der Proclamation zu beftimmen, und allgemeine Regeln können hier- 
über, bei der Berfchiedenheit der Gefeggebungen, gar nicht gegeben werben. Bet gemifchten Ehen 
muß das U. natürlich auch, wenn Braut und Bräutigam an demjelben Drte zuftändig find, 
in den Pfarrlirchen beider Eonfeffionstheile gefchehen. In Oeſterreich wurde früher außerdem 
verlangt, daß auch der prot. Theil zugleich nod von dem fath. Pfarrgeiftlichen feines Wohn- 
orts proclamirt wurde. Diefe Beftimmung beruhte.auf dem Syftem, daß alle innerhalb eines 
fath. Pfarrbezirts wohnenden Afatholiten von Rechts wegen in die fath. Kirche gehörten und 
an fie die Stolgebühren zu entrichten hätten. Die neuefte Gefeggebung hat diefen Misbraud) 
rechtlich befeitigt, obwol er praftifch noch immer in Uebung fteht. In den Ländern, wo die 
Eivilehe eingeführt ift, wird das kirchliche A. durch Bekanntmachungen der bürgerlichen Be— 
hörde erſetzt. So kennt der Code Napoleon nur ein zweimaliges bürgerliches A., welches burd) 
Anſchlag an der Thür des Gemeindehaufes vollzogen wird. Die griech. Kirche kennt das A. nicht, 
fondern —* nur ihre Verlobungen vor dem Prieſter und meiſt öffentlich in der Kirche. 

Aufgetriebenheit des Leibes oder Meteorismus kann die Folge von Geſchwülſten 
oder von Anfammlung feiter, flüffiger oder luftförmiger Stoffe in den natürlichen Höhlen des 
Bauches fein. Insbeſondere kommt Hier die übermäßige Anhäufung von Gafen (Tympanitis) 
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in Betracht, welche entweder in der Bauchhöhle felbft (nach Zerreigung der Darmwand u. f. w.) 
oder, wie gewöhnlid), im Magen oder Darme (Meteorismus) eintritt. Geftörte Verdauun 
der Genuß fchwerverdaulicher, blähender Speifen, träger Stuhl und überhaupt alles, was bie 
regelmäßige Hortbewegung des Speifebreies in Magen und Darm oder des Kothes in ben 
untern Darmpartien hemmt, führt leicht zur Gärung oder Fäulniß des Darminhalts und 
dadurch zu einer ftarfen Entwidelung von Gafen, welche fid) um fo mehr anhäufen, je ſchlaffer 
und kraftlofer die Muskulatur der Darmmwand oder je ſchwerer das Hindernif zu überwinden 
it, welches der Fortbewegung bes Darminhalts entgegenfteht. Daher find Entzitndungen der 
Därme und des Bauchfells ſowie Frankhafte Berengerungen oder Berfchliegungen des Magens 
oder Darms meift von einem ftarfen Meteorismus begleitet. Außer dem Gefühl von Drud 
und Spannung im Leibe fann der Meteoriemus noch durch die Beeinträhtigung des Athmens 
iehr läftig werden; nur in feltenen Fällen ift er an ſich, meift nur durch das zu Grunde liegende 
Yerden, gefährlich. Seine Heilung ift vorzugsweiſe durch Befeitigung der Urfachen zu erſtreben. 
Außerdem leiften die fog. Carminativa, d. h. Pfefferminze, Kamille, Kümmel, Fenchel u. f. w., 
meift gute, aber nur voritbergehende Dienfte, befonders dann, wenn die Urfache des Meteoris- 
mus in einer geftörten Innervation der Darınmuskulatur feinen Grund Hat, wie dies bei Hy- 
fterifchen und Hypochondern häufig der Fall ift. 

u ni ſ. Infufion. 

Aufgupthierden, ſ. Infuforien. 

Auffauf (franz. accaparement) heißt die maffenhafte käufliche Erwerbung einer Waare 
in großen Kreifen der fie erzeugenden Gegenden feitens einzelner Speculanten. Ein folches 
Bereinigen des Befiges in wenigen Händen macht zunächft die regelmäßige Mitbewerbung der 
Verkäufer aufhören und bewirkt eine Steigerung der Preife infolge der bleibenden oder ver— 
mehrten Nadjfrage. Um diefes willkürliche Herauffchrauben der Preife fern zu halten, war früher 
in vielen Staaten und Orten der A. folder Artikel, welche zu den unentbehrlichen Lebens- 
bedürfniffen gehören, namentlich des Getreides, ftreng verboten. Man ging dabei von dem 
Geſichtspunkte aus, der Preis diefer Waare verfalle mit dem A. der vollen Billfir der Spe⸗ 
culanten und müfje ein wucherhafter werden. Noch heute hört man von manchem diefe Anficht 
außern, daß die Aufläufer die wahren und einzigen Urſachen aller Theuerungen feien, die ſich 
auf Koften des ganzen Volks, und befonders der ärmern Mlaffen, bereichern. Eine befonnene 
Beobachtung der Thatfachen und eine Mare volkswirthſchaftliche Erkenntniß haben indeffen 
olche Schredbilder im ganzen verfcheucht, und zur Einficht geführt, daß der A. der wichtigern 
Lebensbedürfnifſe nie in einem wirklich Beforgnig erregenden Grabe ftattfinden kann, iudem 
nefteigerte Preife die Concurrenz entfernter Gegenden herbeirufen, beſonders bei den jet fo 
sche befchleumigten Verbindungen. Man machte andererfeits die Erfahrung, dag man mit 
jenen Berboten den widhtigften Nerv des Verkehrs, das Kapital, unterband, und gerade den 
Verlehr, den man frei erhalten wollte, ſyſtematiſch lähmte. Die Speculanten vermögen durch— 
aus nicht auf einen enormen Preis zu warten. Es find ihrer zu viele, als daß fie ſich zu einer 
Coalition einigen Fönnten, und diefe müßte auch fogleich unhaltbar werden, wen bei dem ein- 
zelnen die Geldverfegenheit eintritt. Ebenfo macht der Umftand, daß zum A. großer Getreibe- 
mengen betrüchtliches Kapital erforderlich und bei einem Rückſchlage des Preifes großer Ver— 
luſt unvermeidlich ift, die Händler ſtets geneigt, mit mäßigem Gewinn zu verfaufen. Dagegen 
zieht, wie bemerft, die Aufkaufsſpeculation die erforderfiche Waare gerade in Menge dorthin, 
wo fie geſucht ift, und ſteuert demnach dem Mangel, wie e8 manche Hungerjahre gezeigt haben. 
Die Abjicht der Auflänfer (Accapareurs) ift freilich in den meiften Fällen eine hiervon ganz 
ımabhängige; denn der Aufläufer will blos den eigenen Gewinn und wünfcht womöglich deffen 
äußerſtes Maß, fei e8 auch unter dem Ruin der Bollsmaffen. Wie nachteilig indefjen der 
Mangel an Kapital, welcher nach der Meinung vieler ein Glück fein müßte, oder Auftaufs- 
verbote dort wirken, wo die vergleichsweife unbemittelte aderbauenbe Bevölkerung genöthigt 
iſt, ihre wirklich reichen Ernten gleich nad) der Einfammlung zu jedem Breife loezuſchlagen, 
zeigt die dann folgende Preisernicdrigung und die Noth der ——— Mit A. verwandt 
iſt der Vorkauf (ſ. d.) von Lebensmitteln. 

Aufklärung iſt im allgemeinen derjenige Bildungszuftand, in welchem Klarheit, Sicherheit 
und Unbefangenheit der Ueberzeugungen den Aberglauben und die Verwirrung der Begriffe, 
dem Eulturftande einer jedesmaligen Bet entfprechend, fern halten. Der Ausbrud bezieht fich 
jedoch vorzugsweife auf religiöfe Bildung, da fich auf dem Gebiete der Religion zu allen Zeiten 
Aberglauben und Berwirrung theils vornehmlich geltend machten, theils befonders empfunden 
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wurden. Inſofern die Freiheit von Vorurtheilen und die Klarheit der Degriffserfaffung an 
fid) etwas unleugbar Gutes ift, muß auch U. fowol für den einzelnen als für die Gefammt« 
heit eines Volls wünſchenswerth, ja felbft nothwendig erfcheinen. Abfichtliche Berbummung 
des Volks, wie fie oft von der Hierarchie, von dem Staate und zwifchen polit. Parteien an« 
geſtrebt worden, ijt Berrath an dem Wohle des Volle. Es folgt hieraus nothwendig krank— 
hafte Berbildung in ftaatlicher und religiöfer Hinſicht, und fomit früher oder fpäter hindurch— 
dringender Antrieb zur gewaltfamen Erhebung des Selbftändigfeit ſuchenden Volksbewußtſeins, 
das immer nur bis auf einen gewiffen Grad und auf eine gewiſſe Zeit unterdriidt werben 
kann, aber dann defto roher, zerjtörender wirkt, je frecher die Willfiirgewalt die Rechte des all- 
gemeinen Bewußtfeins mit Füßen trat. Deshalb, und weil zugleich die Wiffenfchaft niemals 
ftillfteht, vielmehr nach einer gewiffen Reife ihrer im engern Kreiſe zufammengehaltenen Thä- 
tigkeit die Reſultate und wefentlichen Ideen, felbft umwillfürlic), in das Vollsleben übergehen 
Lüßt, gibt es im ftrengften Sinne des Worts Feine höhere Aufgabe fiir Staat und Kirche, als . 
durch Aufwenden aller Mittel, durch Herbeiziehen der Männer der Wiffenfchaft und der auf 
geflärten Praris an Univerfitäten, Schulen und verwandten Yuftitutionen, fir die Hebung 
der Vollsbildung und A. zu forgen. Dennoch ift nicht zu leugnen, daß hier auch mit Vorficht 
zu Werke gegangen werden muß. Schon die öffentliche Meinung war gegen diejenige U. mit 
großer Beltimmtheit eingenommen, welde als fog. Vulgärrationalismus befonders feit der 
Mitte des 18. bis im das erfte Viertel des 19. Jahrh. das Volksbewußtfein zu beherrfchen 
ſuchte. Der Grund davon lag in dem Charakter diefes Rationalismus oder der Aufflärungs- 
partei jelbft, wonach alles, auch die tiefften Wahrheiten und geheimften Gemitthsberwegungen, 
für den trodenen, falten Berftandesbegriff zerlegt, definirt, verflacht und vereinfeitigt, und bie 
fpeculativen Grundwahrheiten der pofitiven Neligion auf unbegriffene Worte und geift- und 
lebloſe Moral zuritdgeführt werden follten. Die Bhilofophie ſelbſt hat fich gegen diefe Auf- 
flärerei ohne Schalt und Lebensfern erflärt, obgleich die Philofophie als Wiſſenſchaft die 
vollfte Freiheit ber Ueberzeugung principiell fitr fich in Anfprudy nehmen muß. Andererfeits 
hat fid) aud) in den Beften und Berftändigften gleichzeitig die Weberzengung geltend gemacht, 
daß, fo verderblich gemüthlofe Verftandesfrämerei und bloßes Begriffsipalten ift, ebenfo auch 
blinde Hingabe an ungeprüfte und umerlebte Autorität, myftifche Verworrenheit und hoch— 
müthigeerclufive Olaubendtyrannei zum Verderben gereicht. Die Aufgabe unferer Zeit bleibt 
es vielmehr, den ganzen Umfang menfchlicher Geiftesfraft, alfo nicht blos den Berftand oder 
einfeitif das zur Schwärmerei und zur Willfiir geneigte Gemüth, auszubilden. Bei biefer 
Rückſicht auf den ganzen Menfchen nur fann wahre A. erreicht und ſegensreich werben. 

Auffündigung, |. Kündigung. 

Auflage nennt man erftens den von der öffentlichen Gewalt ausgehenden Befehl, gewiſſe 
Leiftungen zu machen; in Niüdficht auf diefe Form der Forderung heigen die Steuern U. 
Ferner bezeichnet W. die von einer Drudfchrift mit demfelben Sage gemachten Abdritde, refp. 
die Gefanmtzahl derjelden. Diefe Zahl wird in der Regel durch den Contract beſtimmt, welchen 
der Berfafler mit dem Verleger abſchließt. Bon der richtigen Beurtheilung der Höhe der U. 
nad) dem Bedarf des Publitums hängt zum Theil das Gelingen einer buchhändlerifchen Unter- 
nehmung, auch der fir die Schrift zu ftellende Preis ab. Im jurift. Hinficht ift die Frage be 
ſonders wichtig, inwieweit dem Verleger das Recht zuftche, eine neue A. des bei ihm erſchienenen 
Buches zu machen. Die Lehrer des gemeinen Rechts machen zum größern Theil diefes Recht 
von der Einwilligung des Verfaffers abhängig, wogegen fie wiederum den Verfafler fir ver- 
pflichtet halten, vor dem Vergriffenfein der erften U. keine neue A. bei einem andern Berleger 
zu veranftalten. In gleichem Sinne fprechen ſich die bedeutendften neuern deutfchen Geſetze (das 
preußifche von 1837, das füchfifche von 1844 u. a.) aus. Zwiſchen Auflage und Ausgabe 
ftellen Schriftfteller und Gefege verfchiedene, jedod) immer mehr oder weniger willlürliche 
Unterſcheidungen auf. Die gangbarſte iſt, daß bei neuen Auflagen das ganze Werk wieder 
gedrudt, bei weitern Ausgaben dagegen blos ein neuer Titel vorgeſetzt und das Bud; wieder 
verfendet wird. (S. Autor und Literarifches Eigenthum.) 

Anflaffung (resignatio dominüi judicialis) ift die öffentliche Erklärung des Eigenthiimers 
einer beweglichen Sadje, daß er fein Recht auf einen beftinmten Andern übertrage. Sie er- 
folgt im Mittelafter vor verfammelter Gerichtsgemeinde, weiterhin aber nur bor dem Richter, 
und es wird dadurch die nach deutfchen Rechten erforderliche offenkundige Erwerbung des vollen 
Grumdeigenthums durch gerichtliche Einweifung (Inveftitur, Lehnsreichung) eingeleitet. 

Eonverfationd»Leriton. Elfte Auflage. I. 24 
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Aalen, f. Aufruhr. 

Auflegung der Hände, bei den fpätern Juden Semicha genannt, eine alte, weitverbreitete 
religiöfe Sitte, ald Symbol göttlicdyer Weihe, da die Hand das dem Menfchen gewöhnlichite 
Organ der Mittheilung, und ihre gewöhnliche Bewegung von oben nad) unten, vom Himmel 
zur Erde herab auf den zur Segnenden, eine jehr natürliche und bezeichnende fir den Segen» 
Iprechenden ift. Durch Auflegen der Hände beftellten die Griechen ihre Beamten, erklärten die 
Römer ihre Sklaven fir frei, ertheilten die Patriarchen der Yfracliten und überhaupt die 
Bäter ihren Kindern den Segen, weihte Mofes den Yojua zu feinem Nachfolger und die fpä- 
tere jüd. Sitte die öffentlich beftellten Lehrer des Volks. Auch die Opferthiere pflegten ſowol 
bei den Juden wie bei den Heiden durch Handauflegung, unter Gebet und andern Formeln 
der Anwünſchung, je nad) der Abficht des Opfers, geweiht zu werben. Nach diefen Boran- 
gängen ift die Handauflegung auch im Chriftenthum zur Anwendung gelommen. Chriftus 
fegnete (3. B. die Kinder) und heilte unter Auflegung der Hand, und die Apojtel bedienten ſich 
zur Weihe und Heilung derfelben Form. So wird die Auflegung der Hand auch in der prot. 
Kirche bei der Sprechung des Segens nad) der Predigt, bei der Abfolution, bei der Eonfir= 
mation der Finder, bei der Ordination der Geiftlichen und bei Einfegnung der Sterbenden 
zur Anwendung gebracht. Namentlich hat fie in der kath. Kirche im Sakrament der Fir- 
melung (f. d.) ımter dem Namen der impositio manuum (d. 5. Auflegung der Hände) eine 
befondere Höhere Bedeutung. 

Aufliegen (decubitus) nennt man das Entzündet-, Wund- und Geſchwürigwerden folcher 
Hautftellen, welche bei anhaltender Bettlägerigkeit fortwährend einem Drud der Matrate oder 
Unterbetten u. ſ. w. ausgefegt find. Diefe Stellen find befonders das Kreuzbein, die Hüft- 
fnochen, dann die Schulterblätter und einzelne Wirbel. Beförbert wird das U. einestheils durch 
große Hinfälligkeit, Unbehilflichkeit, auch Betäubung des Kranken, anderntheils durch Ver— 
unreinigung feines Lagers (durch Urin, Koth, Schweiß, Jauche u. f. w.), durd) im Bettuch 
ſich anſammelnde Krümchen und Körnchen, durch Falten und Nähte dejjelben u. dgl. m. Man 
verhitet das A., indem man tagtäglich für ein gutes Lager forgt, die Matragen und Bettücher 
fleißig wechjelt, unter dem faltenlos ausgebreiteten Bettuch ein glattes Wachstuch oder Reh— 
oder Gemſenfell ausbreitet, fleißig am Rüden und Kreuz des Patienten nachſieht und die be— 
drohten oder ſchon gerötheten Stellen mit kaltem Waſſer, Eſſigwaſſer oder friſchem Eitronen- 
faft abwäſcht u. ſ. w. Bei höherm Grade des Uebels forge man dafür, daß die gedrüdte Stelle 
in einem gepoljterten Ringe oder einem durchlöcherten Luftkiffen (von Kautjchuf) völlig frei liege 
und mwundärztlic verbunden werde. Neuerdings empfichlt man zur Verhütung diefes Uebels 
die Hooper'ſchen Wafferkiffen (aus Kautſchuk), ebenfo die Arnott'ſchen Wafferbetten und die 
Luke ſchen Kautjchufringbetten, deren Gurte durch Kautfchulringe an den Rahmen befeftigt find. 

Auflöſende Weittel oder Resolventia nennt man in der Medicin ſolche Heilmittel, welche 
bewirken, daß franfhaft abgelagerte Stoffe oder au) unbrauchbar gewordene Gewebtheile des 
Körpers in flüffigen Zuftand und fo wieder ins Blut übergehen, um dann den Ausſcheidungs- 
organen zugeführt zu werden. Zu diefem Zwed dienen unter anderm die Wärme (befonders 
die feuchte) und das Waffer in feinen verfchiedenen Geſtalten (als faltes und warmes, ale 
chemiſch⸗ reines, Duelle oder Mineralwafler), von Arzneimitteln die Alfalien, viele Salze der- 
jelben, manche Säuren (befonders Effigfäure), einige Metalle (Quedfilber und Spießglanz« 
mittel), eine große Anzahl Pflanzenmittel u. ſ. w. Durch ſchmale Diät und geeignete (gymı= 
naftische) Körperbewegungen wird die auflöfende Behandlung ſehr gefördert. 

Auflöjung oder Solution ift ein Borgang, durch welchen irgendein Körper, fei er feft, 
flüffig oder gasförmig, ſich mit einer Flüffigfeit in der Art verbindet, daf ein gleichartiges 
Ganze gebildet wird. Wird eim fefter Körper, 3.3. Zuder, Kochſalz, Glauberfal;, Alaun 
u. ſ. w., in Waſſer aufgelöft, jo vermindert ſich feine Cohäſion, und er geht in den flüffigen 
Zuftand über. Die U. ijt alfo gewiſſermaßen ein Schmelzen auf naffen Wege; denn wie bei 
Ihmelzenden Körpern Wärme gebunden wird, welche ji) dem Gefühl entzieht und feine Wir- 
fung mehr auf das Thermometer äußert, fo ift es auch hier der Fall. Löſt man ein leichtlös- 
liches Salz in möglichit feinzerriebenem Zuftande raſch im Waffer auf, fo finkt die Temperatur 
der Flüſſigkeit bedeutend, weil das Salz, um aus dem feften in den flüſſigen Zuftand über- 
zugehen, eine große Quantität Wärme bindet (f. Patente Wärme) und diefe der Flüſſigkeit 
entzieht. Auf ſolche Weife fann man eine fehr niedrige Temperatur erzeugen, die oft viele 
Grade unter den Gefrierpunft finkt, wie bei der A. des falpeterfauren Ammonials. Man ge 
braucht daher dies Salz zur Fünftlichen Eisbereitung. Löſt man dagegen ein Gas in Waſſer, 
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ſo wird es gewiſſermaßen auch flüſſig, und da die Gaſe mehr Wärme gebunden enthalten als 
die Flüſſigleiten, ſo muß bei dem Vorgange Wärme frei werden. In der That erhitzt ſich auch 
Waſſer, welches Salzſäuregas abſorbirt, außerordentlich. Ebenſo wird auch bei der A. der 
ſog. waſſerfreien Salze nicht Wärme gebunden, ſondern es tritt durch freiwerdende Wärme 
eine oft bedeutende Erhitzung der Flüſſigkeit ein. Die Auflösfichkeit, d. h. die Fähigkeit ſich 
aufzulöfen, ift bei verfchiedenartigen Körpern fehr verfchieden, und ein und derfelbe Körper löft 
fich oft in verfchiedenen Flüffigkeiten in fehr verfchiedenen Mengen. Im allgemeinen löft ſich 
ein Körper um fo mehr, je höher die Temperatur des Pöfungsmittels ift. So löſen ſich in 
100 Theile Waffers beim Gefrierpunfte etwa 13 Theile Salpeter, beim Siebepunfte aber über 
200 Theile. Hat eine Flüffigkeit fo viel von einer Subftanz aufgelöft, als fie bei der herr⸗ 
chenden Temperatur überhaupt aufzulöfen vermag, fo nennt man fie gefättigt, faturirt ober 
concentrirt. Erfaltet eine heißgefättigte Flüffigkeit allmählich, jo muß fich mit finkender Tem- 
peratur auch eine entfprechende Menge des gelöften Körpers ausfcheiden, und dies gefchieht, 
wenn die Subftanz überhaupt dazu geneigt ift, unter Bildung von Kryftallen. Das Kochſalz 
Löft fi merfwürdigerweife bei allen Temperaturen in derfelben Menge auf. Zu den vorziigs 
lichſten Auflöfungsmitteln (Menftruen) gehört das Waffer, der Alfohol und der Aether. Das 
Waſſer, als das in ber Natur verbreitetfte Löſungsmittel, Löft die meiften Verwitterungsproducte 
des Mineralreich®, welche in diefer Löfung den Pflanzen oder den Flüffen und Meeren zu- 
geführt werden. Man unterfcheidet eine chem. U. von der mechanifchen. Die letztere befteht 
darin, daß ein Körper ohne weıteres Zuthun in das Löfungsmittel übergeht; die erftere dagegen 
jegt voraus, daß man einen für ſich in der Fliiſſigkeit unauflöslichen Körper durch chem. Agen- 
tien in Verbindungen überführt, welche mechaniſch löslich find. So Löft fid, Eifen nicht im 
Waſſer; durch Zufag von Schwefelfäure wird e8 aber unter Entwidelung von Waflerftoff- 
gas (indem Waſſer zerfegt wird) in ſchwefelſaures Eifenorydul (Eifenvitriol, gritnen Vitriol) 
übergeführt, welches ſich leicht mechanisch auflöft. 
uflöfung Heißt in der Mufil das Fortfchreiten der Intervalle eines Accords von ber 
Diffonanz zur Comfonanz, und zwar gefchieht diefes Fortſchreiten ſtufenweiſe, je nad) Art ber 
diffonirenden Intervalle eine Stufe auf» oder abwärts. Im früherer Zeit theilte man die U. 
ein in eine reguläre, wo die Diffonanz, im fchlechten Takttheil vorbereitet, auch im fchlechten 
Talttheil wieder aufgelöft wurde, und in irreguläre, wo die im Durchgang gebrauchte Diffo- 
nanz auf der guten Taktzeit ihre U. fand. Im der neuern Muſik, wo die Vorbereitung der 
Diffonanzen überhaupt nicht mehr obligatorijch ift, fällt auch der erwähnte Unterfchied zwiſchen 
regulärer und irregulärer U. weg. Werner bezeichnet man auch als A., wenn eine durch #er- 
höhte, oder durch 9 erniebrigte Note vermittels des 5 wieder in ihren urfprünglichen Ton ver- 
fett wird. Deshalb nennt man das K auch Auflöfungszeichen. — Inder Poefie, befon- - 
ders im Roman und noch mehr im Drama, nennt man U. die Kataftrophe oder vielmehr den 
mit der Kataftrophe eintretenden legten Theil der Handlung, ihre Entwidelung, zu welcher 
alles Borhergegangene nur die nothiwendige Vorbereitung gewefen ift. Die A. muß, fol fie 
äfthetifc und pfychologifch gerechtfertigt werden können, nothiwendig und naturgemäß fein, 
ohne ſich genau vorherjehen zu laſſen; fie muß auf die folgerichtigfte Weife aus den frühern 
Handlungen und Charakteren refultiren, ohne durch peinliche Vorbereitungen zu ermiüden. Wo 
ſolches nicht der Fall ift, entftehen jene unmotivirten, gegen Piychologie und Aeſthetik verftoßen- 
den Effectichläge und coups de theätre, welche nur die urtheilslofe Menge befriedigen. Die 
franz. Bezeichnung denouement, d. h. Knotenlöfung, ift jetzt auch in der deutfchen Theater- 
ſprache gebräuchlih. — In der Mathematik Heift U. die gehörige Beantwortung eines 
mathem. Problems. Die U. der Gleichung befteht z. B. in der Beftimmung der Werthe, welche 
die in biefer Gleichung enthaltene veränderliche Größe, diefer Gleichung gemäß, haben kann. 
Aufmarſch, taktifch genommen, heißt die Entwidelung der Truppen in die Front ober 
Schlachtlinie, ftrategifch: die Ankunft der verfchiedenen Heeresabtheilungen auf denjenigen Bunt- 
ten, von wo aus die gemeinfchaftlichen Operationen (f. d.) beginnen follen. Eine Truppe, Hein 
oder groß, welche während ihres Aufmarſches, derſelbe fei ftrategifch oder taftifch, vom Feinde 
überrafcht und angegriffen wird, befindet ſich im entfchiedenen Nachtgeil gegen einen bereits auf- 
marfchirten Feind. Beim taktifchen A. Heißt die Linie (Frontlinie), in welche aufmarſchirt wird, 
das Alignement; die Punkte, auf welche die Spigen der Eolounen ſich dabei dirigiren, heißen die 
points de vue, Öefichtspuntte, und diejenigen Punkte, von welchen die Entwidelumg der einzelnen 


Colonnen ausgeht, Stützpunkte; die Bezeichnung der einzunehmenden Linie geſchieht durch 
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Alignements- und Hülfspunkte. Früher gab man ben Aufmärſchen nad) ihrer Ausfilhrung 
befondere Namen, 3. B. Adjutanten-, Hufarenaufmarfch u. ſ. w. Gegenwärtig unterſcheidet 
man drei Arten von Aufmärfchen: den durch Frontmachen oder Einfchwenken, wobei man 
nach der Flanke aufmarfchirt, indem die im Flaukenmarſch begriffene Colonne halt macht und 
einfchwenkt (Front macht), was die fürzefte Art ift; den durch Eventailliven (auch ſpeziell U. 
genannt), wobei die hintern Züge der Kolonne ſich ſchräg (fächerartig) in die Front heraus- 
ziehen (A. nad) der Front); endlich den A. durch Deployiren (U. nad) der Front durch Flan— 
fenmarjch), wobei die Zitge der Colonne fich parallel zum Alignement aus der Colonne heraus- 
ziehen und, in der Höhe ihres demnächftigen Platzes angelangt, durch eine Frontwendung im 
Marfche in die Linie einrücken. Die beiden erften Arten erfolgen aus der geöffneten, die legtere 
aus der gefchloffenen Eolonne (f. d.). Ein ftrategifcher U. ift vollendet, wenn die Streitkräfte 
die durch den Kriegsplan beftimmten Ausgangspunfte der Operationen eingenommen haben. 
As z. B. 1814 die Schlefifche Armee unter Blücher bei Kaub, die große Armee unter 
Schwarzenberg bei Bafel über den Rhein gingen, jene an ber Aisne, biefe bei Troycs ange- 
fommen waren, war ber ftrategifche A. der zur Operation gegen Napoleon beftinnmten Armeen 
als vollendet anzufchen. 

Aufnehmen, eine Gegend oder Landftrede, Heißt diefelbe in ihren räumlichen Verhält- 
niffen (Entfernungen, Höhen, Tiefen) meffen und mit ihren Terraintheilen und Terraingegen- 
ftänden als Bild aus der VBogelfchau auf eine Horizontalebene projectirt, mit befonderd ange- 
nommenen Signaturen zeichnen. Für größere Landesaufnahmen werden vorher hochgelegne, 
unter ſich fihtbare Punkte mit Signalen he welche die Gegend mit einem Neg von 
Dreieden überziehen, deren Größe und gegenfeitige Lage feftgeftellt wird (Kriangulation). 
Diefe trigonometrifchen Punkte geben die fichere Grundlage für die Detailvermeffung der ein« 
zelnen Sectionen, in welche die aufzunehmende Gegend getheilt wird. Das topogr. Ber- 
meffen, auch militärifches A. genannt, faßt diejenigen Eigenthümlichkeiten der Erdoberfläche 
ins Auge, welche für militärifche Zwede von Einfluß oder wichtig find. Es beginnt mit einer 
Recognofeirung, beſtimmt von einer gemeffenen Stammlinie oder von gegebenen trigonometri» 
hen Punkten aus die Punkte, welche als Richtobjecte dienen können (geometrifche Netlegung), 
und fchreitet dann zur eigentlichen Detailaufnahme. Dieſe Hat alle Unebenheiten des Terrains, 
die Wegeverbindungen, Gewäſſer und deren Uebergänge, die natürlichen und durch Menfchen- 
band entftandenen Gegenftände zu berüdfichtigen. Das U. gefchieht mit Inftrumenten zum 
Abſtecken und Meſſen gerader (horizontaler) und verticaler Linien und Winkel und folden zum 
Beftimmen horizontaler Richtungen und Ebenen. Unter ihnen find die wichtigften die Meß— 
fette, der Meßtiſch (f. d.) mit feinen Hilfsinftrumenten, dem Dofenniveau, Diopterlineal und 
der Drientirbuffole, die verfchiedenen Spiegelinftrumente, die Kippregel, der Schmallaldiſche 
Höhenmeffer u. f. w. Der Meßtifch bietet zugleich auf feiner Platte die Fläche, auf welcher 
die Zeichnung unmittelbar bei der Vermeffung mit Bleiftift eingetragen werden lann. Auf 
derfelben wird, nachdem der Meßtiſch wagrecht aufgeftellt und orientirt ift, der gegebene ober 
gefundene Stationspunft bezeichnet; dann beginnen die Operationen nad) einer zwedmäßigen 
Diespofition. Auf jeder Station werden alle im Umkreife von etwa 200 Schritt Tiegenden 
Segenftände des Details gleich eingezeichnet, die entferntern nur durch Vifirlinten angegeben, 
um bon einer andern Station aus vifirt und im Schnittpunkt der beiden Vifirlinien beſtimmt 
zu werden. Zum Auftragen gemeffener Längen dient Maßſtab und Zirkel. Am ſchwierigſten 
iſt die Aufnahme der Unebenheiten des Bodens, welche oft mit Höhenbeftimmungen verbunden 
ift. Die Darftellung des Höhenterrains gefchieht entweder durch Bergſtriche, welche durch ihre 
Stärke oder Form die Böfhungsgrade bezeichnen, oder blos durch Horizontalen gleichen Ab— 
ftandes (Uequidiftante) mit Angabe der Böſchung in Ziffern. — Eine Aufnahme ohne Meßtiſch, 
Meßlette und große Buſſole, nur nad) dem Augenmaße, oder durch Abjchreiten oder Abreiten 
mit einem leicht transportabeln Inftrument, heißt eine flüchtige Aufnahme, Aufnahme & coup 
d’eil oder Croquiren. (S. Croquis.) Die Darftellungen des Terrains durd A. werden 
Pläne oder Karten (f. d.) genannt. 

Aufriß Heißt im der Projectionslehre die Darjtellung eines Gegenftandes auf einer verti- 
<alen Ebene. In den meiften Fällen herrſchen bei darzuftellenden Gegenftänden drei Rid)- 
tungen vor: die durch die Richtung der Schwerkraft beftimmte verticale Richtung oder Höhe, und 
zwei horizontale Richtungen, die Länge und Breite. Durch biefe drei Richtungen legt man 
bei den geometr. Zeichnungen, ber Einfachheit halber, auch die Bildebenen, und bezeichnet die 
auf den beiden verticalen Ebenen erhaltenen Bilder als Aufriffe, und zwar das eine ale 2. 
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im engern Sinne oder Standriß, das andere als Profil oder Seitenanficht, Hingegen das auf 
der horizontalen Ebene erhaltene ald Grundriß. Diefe, durch die Schwerkraft bedingte Lage - 
der Bildebenen wird in den rein geometr. Darftellungen, felbft bei geneigten Körpern, bei— 
behalten; demnach fallen die Bildebenen ſtets mit den Coordinatenebenen zufammen. In der 
Perfpective bezieht ſich die Bezeichnung A. und Grundriß ebenfalls auf die verticale oder hori« 
zontale Lage der Bildebene. Ohne nähere Bezeichnung verfteht man unter U. ftets den geome- 
trifchen, welhen man zum Unterſchiede von dem perfpectivifchen auch wol den orthogra- 
phiſchen U. nennt, weil fich in ihm alle Höhen- und Breitenverhältniffe in wahrer Größe 
und —— in der Perſpective, nach der Entfernung verkleinert darſtellen. 

Aufrollen, in militäriſcher Beziehung, fol heißen: einen Flügel der feindlichen Aufſtellung 
durch einen überrafchenden, mit großer Uebermacht geführten Angriff fo in Unordnung bringen, 
daß die dort aufgeftellten Truppen nicht im Stande find, eine neue Bertheidigungsftellung 
zu nehmen, fondern, nach der Mitte geworfen, alle übrigen Truppen in ihre Auflöfung mit 
fortreißen. Es ift dies ein Ausdrud, der zwar bildlich gebraucht wird, aber feinen rechten praf- 
tifchen Sinn hat, da die oben angedeutete Wirkung wol nie in der Kriegsgeſchichte vorgefom- 
men ift, felbft nicht während ber Kriege, wo die Taktik des 18. Jahrh. galt, d. h. die Schlacht: 
ordnung in enttwidelten, zufammenhängenden Linien. Yet, wo die Schlachtordnung in Treffen, 
mit einer zuriidgehaltenen Reſerve, eine bedeutende Tiefe der Aufftellung hat und dem Feinde 
überall mit felbftändigen Theilen begegnen kann, möchte ein ſolches Manöver zu den Unmög- 
lichkeiten gehören. Nur in Heinern Berhältniffen kann man den Ausdrud gelten laffen, 3. B. 
eine Schügenlinie dur, einen Flankenangriff aufrollen. 

Aufruhr ift im allgemeinften Sinne des Worts die Zufammenrottung von mehrern Per- 
fonen, um gegenitber der öffentlichen Autorität eine Eigenmacht zur Geltung zu bringen. Es 
fällt darunter fchon der Auflauf oder Tumult ohne beſtimmte Zwecke, dafern die verfammelte 
Menge durch Yärmen, Beleidigung der öffentlichen Diener, oder wenigftens Nichtauseinander- 
gehen trog eines bezüglichen Gebots, der Obrigkeit ihre Nichtachtung bezeugt, noch mehr aber 
der U. im eigentlichen Sinne (seditio), wo die Negierung oder eine einzelne Behörde 
zum Erlaffe einer Verfügung oder zum Widerruf einer ſolchen genöthigt werden fol. Wird 
dabei fogar eine Berfaffungsänderung bezwedt, fo kann der U. in Hochverrath übergehen. 
Der Zufammenhang mit weitausfehenden Planen einer organifirten Partei macht die auf: 
rühreriſche Bewegung zur vereinzelten, rafch zu Ende gehenden Emeute oder, wenn fie gefähr— 
licher und in größerer Ausdehnung auftritt, zur Revolte, endlich wenn fie länger fortgefetst 
und der bewaffnete Widerftand immer allgemeiner und heftiger wird, zur Empörung oder 
Rebellion. Allen diefen Formen des A. ift das Merkmal der Unordnung und des fittlich Un— 
berechtigten gemeinfant. Sie unterfcheiden fich Hierdurd; von dem Aufftande (Infurrection) 
ober der Erhebung eines Volls zum geregelten Widerftande gegen eine fiir unrechtmäßig ge— 
haltene Herricaft oder gegen eine Regierung, welche durch Bedrückung des Volks rechts- 
widrig handelt, ohne der gefeßlichen Abhilfe einen Weg offen zu Laffen. Während der U. 
fich ſtets als ftrafbar darftellt, fann der Aufftand in der Idee oder nad) dem Urtheile anderer 
Regierungen rechtmäßig fein. Die Theilnehmer heißen deshalb nicht mehr Rebellen, ſon— 
dern Aufftändifche oder Infurgenten. Sie haben Anſpruch auf den Schuß des Völker— 
rechts und follen, wenn der Aufftand wenigftens thatfächlich eine ſouverüne Macht begrüns 
dete, für den Fall der Gefangennahme mehr als Kriegsgefangene denn als Verbrecher behan- 
delt werden. Als Strafe droht das gemeine Recht je mad) der Sachlage Yandesverweifung 
oder felbft Enthauptung fir die Anftifter und willfürliche Freiheitsberaubung für die Theil- 
nehmer. Der Sag, daß zu einem U. wenigftend zehn Perfonen gehören, wurzelt in ben Mis- 
verftändniß einer privatrechtlichen Beftimmung des röm. Rechts. Auch Yandesgefeggebungen 
haben den A. vielfach behandelt. Die Altern Aufruhr- und Tumultmandate gehen jedoch nur 
von der Abficht aus, jede Bewegung fo raſch als möglich zu unterdrüden, und lafjen deshalb 
den möglichen Berfchiedenheiten der Sachlage und den Anfprücden auf Sicherung der bürger- 
lichen Freiheit gegen präventive Uebertreibungen nicht die nöthige Rückſicht angedeihen. Na- 
mentlich fehlt e8 ihnen an genauern Beftimmungen über den Zeitpunft, von wenn an die Zus 
fanımenrottung zum U. im engern Sinne wird. In England muß deshalb, jobald eine 
Berfammlung einen tumultuarifchen Charakter annimmt, die 1817 erlafiene Aufruhracte 
(riot-act) verlefen und dadurch die Menge bei Todesftrafe zum Auseinandergehen aufgefordert 
werden, die bewaffnete Macht darf dann aber doch erjt nach Ablauf einer Stunde einfchreiten. 
Aus Anlaß der befonders 1848 und 1849 gemachten Erfuhrungen ift in vielen Staaten theil® 
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mittels beſonderer Aufruhrgefege, theils bei den Umgeſtaltungen der geſammten Strafgefeg: 
gebung ein anderes Syſtem angenommen worden, das zwar dem Verlangen nach einer gerechtern 
Gliederung und Abſtufung genügen ſoll, dabei aber hier und da, indem es Belagerungszuſtand 
(f. d.) und Standrecht (ſ. d.) vorbehält, noch über die alten Tumultmandate hinausgeht. Neu 
ift auch die Aufnahme der engl. Einrichtung, wonach die Gemeinden zum aushilfsweifen Erfat 
der bei Öelegenheit eines A. angerichteten Bermögensbefchäbigungen angehalten werben. 

— ſ. Abforption. 

Aufſchrift (griech. epigraphe, lat. inscriptio) bezeichnet im allgemeinen jede Schrift, welche 
auf der Außenfeite eines Gegenftandes, wie auf einem Briefe, Buche, Gebäude, Geräthe u. f. w., 
angebradht ift. Befindet ſich diefelbe jedoch auf_einem Denkmale, einem Bauwerke oder andern 
Kunftwerken, fo wird ihre Abfaſſung felbft ein Gegenftand der Kunſt. Denn man verlangt, 
daß dann durch die A. von ber Beftimmung des Monuments nicht blos eine kurze Notiz in 
alltäglichen profaifchen Worten gegeben werde, fondern daß mit ſinnvoller und gebanfenreicher 
Kürze, bei gefälliger und gefhmadvoller Form des Ausdruds auf eine deutliche und beftimmte 
Weiſe der Zwed und die Beftimmung bdeffelben angedeutet werde. Es ift daher zur Zufammen- 
fegung einer ſolchen A. nicht blos eim denfender, fchöpferifcher, erfinderifcher Geift, fondern 
auch ein Meifter in Ausdrud und Sprache erforderlich; auch ift natitrlich nicht eine jede Sprache 
in gleichem Maße dazu geeignet, am wenigften die neuern abenbländifchen. Solche Aufichriften, 
welche in wenigen Worten einen tiefen Inhalt ausdrüden, pflegt man fehr oft auch Infhriften 
zu nennen, obgleich viele das letztere Wort nur dann gelten laffen wollen, wenn die U. in Berfen 
abgefaht ift oder wenigftens einen finnreichen Gedanken enthält, der auch ohne Beziehung auf 
das Monument, an welchem fie angebracht, verftändlich ift, alfo an und für ſich ein Feines 
poetifches Kunftwerk bildet. Sehr oft find ſolche Infchriften, 3. B. auf Grabmonumenten, 
wirfliche Epigranme oder Gnomen. Wie faft überall in der Kunft, fo dienen auch hier bie 
Griechen und Römer den Neuern zum Vorbild. Wenn die röm. Inſchriften von den grichifchen 
an Gefhmad und Sinnigfeit übertroffen werben, fo Haben doch bie römischen vor den griedjifchen 
Einfachheit und Kürze voraus. Die den letern eigenthümliche Faſſung und Ausdrudsweife 
bezeichnet man mit dem Namen Lapidarſtil (vom lat. lapis, Stein, Denfftein). Auch bedient 
nıan fich noch gegenwärtig bei Abfaffung von Auffchriften meift der lat. Sprache, weil diefe 
nad) den Erforderniffen des Lapidarftild vorzüglich, ausgebildet ift. Wegen der Bedeutung, 
welche fonft noch die antiken Infchriften als authentifche Urkunden für Gefhichte, Alterthum 
und Sprade der alten Völker haben, find diefelben ſchon frühzeitig gefammelt und bearbeitet 
worden, fodaß die Inſchriftenkunde oder Epigraphiß (f. d.) gegenwärtig zu einer eigenen 
Disciplin der Altertgumsiwiffenfchaft herangebildet worden ift. Die Numismatifer machen einen 
Unterfchied, indem fie mit A. auf einer Medaille die um das Bild herumlaufenden Worte, mit 
Inſchrift aber das, was im innern Raume der Medaille ftcht, benennen. — In der Diplo- 
matif werden Aufſchriften (franz. suscriptions) die Bezeichnungen der Berfonen, in deren 
Namen die Urkunde ausgefertigt, und derjenigen, an die fie etwa beſonders gerichtet find, mit 
den dabei üblichen Formeln, genannt. 

Aufſeß (Hans Phil. Werner Ehriftian Gottlob Franz, Reichöfreiherr von und zu), der 
Begründer des Germanifchen Mufeums zu Nürnberg, Sohn des preuf. Regierungsraths und 
Kammerherrn Friedr. Wilhelm von und zu A., wurde 7. Sept. 1801 zu Auffeß, dem Stamm: 
Schloß feiner Familie im bair, Kreife Oberfranken (Landgericht Hollfeld), geboren. Durch Privat- 
unterricht vorbereitet, bezog er im Herbſt 1817 die Univerfität Erlangen, wo er fid) jurift. 
Studien widmete und im Det. 1822 Doctor ber Rechte wurde. Nachdem er zwei Jahre an 
den Landgerichten Baireuth und Gräfenberg gearbeitet, übernahm er die Verwaltung der nicht 
unbedeutenden Familiengüter, und lebte in Zuritdgezogenheit auf feinem Schloffe, die Muße— 
ftunden der Mufif und Literatur ſowie wiffenfchaftlichen, befonders Hiftor. und rechtsgeſchicht- 
lichen Studien und der Anlage einer Bibliothek und deutfchen Kunſt- und Altertfpumsfammlung 
widmend. Aus den Familienarchiven ftellte er eine Gefchichte feines Geſchlechts zufammen, 
die 1838 im Drud erfchien. Inzwifchen war bei ihm der Plan für ein deutſch-hiſtoriſches 
Mufeum gereift, zu deffen Ausführung er 1832 nad Nürnberg überfiedelte. Hier feine 
Wohnung auf der Burg nehmend, wandte er ſich gänzlich der deutſchen Geſchichte und Alter- 
thumsfunde zu, und brachte e8 durch Stiftung einer Gefelfchaft fiir Erhaltung der Literaturs, 
Kunft- und Altertfumsdentmale Deutfchlands dahin, daß ein großer Theil der zu Nürnberg bes 
findlichen antiquarifchen Schäge in einem eigenen Locale vereinigt und außgeftellt wurde. Das 
neben gab A. feit Herbft 1832 den «Anzeiger für Kunde der deutfchen Vorzeit» heraus, deſſen 
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Fortfegung er 1835, mo er nad) feinem Stammgut zurüdfehrte, an feinen Mitarbeiter Mone 
in Karlsruhe überlich. Obſchon die Idee des Muſeums wieder in den Hintergrund getreten 
war, fammelte er doc) für diefe Zwecke auf feinem Schloffe rüftig weiter. Als 1846 die erfte 
Sermaniftenverfammlung zu Frankfurt a. M. tagte, legte er berfelben den Plan eines german. 
Nationalmufeums in Verbindung mit einer Gefammtvereinigung der deutjchen hiſtor. Ver— 
eine vor. Doc wurde die Ausführung durch die polit. Bewegungen von 1848 verzögert. U. 
zog inzwifchen mit ferner Familie wieder nad) Nürnberg, wo er im ftillen für feine Lieblings- 
idee thätig war, bis fid) ihm 1852 auf der Germaniftenverfammlung zu Dresden Gelegenheit 
bot, bie Angelegenheit unter günftigern Verhältniffen nochmals anzuregen. Sein Plan fand 
Annahme, und er fah denfelben endlich feit 1853 im Germanifchen Mufeum (f. d.) zu Nürn— 
berg verwirklicht. U. felbit übernahm unentgeltlich als erwählter erfter Borftand die vollftän- 
dige Organifation und Einrichtung des neuen Inftituts und brachte auch fonft bedeutende 
Dpfer zu deffen allfeitiger Förderung. Im Auguft 1862 legte er indeß das Amt als Bor- 
fteher nieder. Unter feinen zahlreichen hiftor, und jurift. Schriften find hervorzuheben: «Das 
Lehnswefen in Beziehung auf die Anforderungen des Rechts und der Zeit » Ren. 1828); 
«Ueber Laften der Nitterlehen in Baiern» (München 1831); «Uleber den einzig wahren Ehe— 
ſcheidungsgrund in der chriſtl. Kirche» (Baireuth 1838). Seit 1853 gab er mit von Eye und 
Hrommann wiederum den « Anzeiger fir Kunde der deutfchen Vorzeit» ald Organ des Ger- 
maniſchen Mufeums heraus, bi8 1863 Michelfen für ihn eintrat. 

Auffpringen der Hant ift eine Folge von großer Trodenheit oder von örtlicher Erkrankung 
derfelben (duch Erfrorenfein, Flechten, Schälungsproceffe u. f. w.). Man wendet in ber Regel 
geſchmeidigmachende fette Mittel dagegen an, 3. B. Lippenpommaden, Cold-Eream, Del- oder 
Spedeinreibung u. dgl. Seltener find innere Mittel nöthig, z. B. bei den fyphilitifchen Haut» 
fichrunden (Rhagades). 

Aufftand, f. Aufruhr und Infurrection. 

Aufiteigung (ascensio). Im der Sternkunde verfteht man unter gerader U. (ascensio 
recta) eines Geftirns denjenigen Bogen des Uequators, welcher zwifchen dem Frühlingspunfte 
und dem Abweichungskreife diefes Geſtirns enthalten ift. Der Name rührt daher, weil der 
die gerade U. eines Geftirns begrengende Punkt des himmliſchen Aequators an jedem Drte bes 
Aequators der Erde mit jenem Geftirn zugleich aufgeht oder mit ihm gerade auffteigt, wie unter 
dein Aequator alle Sterne gerade, d. h. fenkrecht gegen den Horizont, auffteigen. Die ges 
rade U. wird vom Frühlingspunfte an in ber Richtung von W. nad) D. bis 360 Grad fort- 
gezählt. Durch die gerade A. und Abweichung wird der Stand der eftirne am Himmel ebenfo 
beftimmt wie die Lage der Derter auf der Erbe durch die Länge und Breite. Unter ſchiefer 
X. (ascensio obliqua) verfteht man denjenigen Bogen des Himmelsäquators, welcher zwiſchen 
dem Frühfingspunfte und dem mit einem Geftirne zugleich aufgehenden Punkte des Aequators 
enthalten ift. Der Unterfchied zwifchen der geraden und ſchiefen U. eines Geſtirns Heißt feine 
Afcenfionaldifferenz. Diefe ift natürlich für die verfchiedenen Breiten fehr verſchieden, wäh. 
rend die gerade A. für alle Orte der Erbe gleichzeitig diefelbe iſt. 

Aufftellung, in ftrategifcher Beziehung, ift das Sammeln und Bereithalten der Streit- 
fräfte im großen, fei e8 um zum Angriff vorzufcreiten, oder um den Angriff des Feindes 
zu erwarten. Da eine längere oder fürzere Ruhe vorhergeht, ehe die Streitkräfte in Wirl⸗ 
famleit treten, ſo iſt mit dem Begriffe der ſtrategiſchen A. der Zweck der Erhaltung und 
Sicherheit aufs engfte verbunden, und es ergeben ſich als Hauptbedingungen: daß die Armee 
in der A. die nöthigen Eriftenzmittel zu erhalten im Stande, und daß fie in derfelben im 
wirffamen Gebrauche ihrer Streitkräfte nicht gehindert fei. Es find daher bei einer ftrategifchen 
4. vorzüglich folgende Punkte ins Ange zu faffen: 1) Möglichkeit der Unterbringung der Trup⸗ 
pen,.und zwar auf Hleinem Raum, wodurch das Aufſuchen von jehr bewohnten Gegenden ver- 
anlaft wird; 2) Leichtigfeit und Sicherftellung der Berpflegumg, zu welchem Zwede bebaute 
Gegenden und die Verbindung mit den rückwärtigen Magazinen durch große Straßen und 
Flüffe zu berücfichtigen find; 3) Möglichkeit, die Bewegungen des Feindes zu beobachten, die 
eigenen dagegen zu verbergen, daher gute Dedungen; 4) Sicherung gegen überraſchende und 
nut Uebermacht geführte Angriffe des Feindes, die durch eine zwedinäßige und Hinlänglic 
ftarfe A. von Vortruppen (Avantcorps, Flankencorps), dann durch ftrategifche Anlehnungs- 
punkte, die dem Feinde eine Umgehung oder einen Angriff der Flanken nicht geftatten, bedingt 
ift; 5) geficherte Rüdzugslinie, d. h. freie und möglichft kürzefte Verbindung mit der Operationd- 
bafis, welche erreicht wird durch eine Parallelftellung zur Bafis, ſodaß die Hauptritdzugslinten 
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ſenkrecht dahin führen; 6) richtige Vertheilung der Streitkräfte, d. 5. möglichfte Concentration, 
binlänglich ftarfe Befegung der Schlüffelpunfte, entfprechende Entfernung der Vortruppen 
und Flanfencorps fowie der Referven vom Hauptcorps. 

Aufftoßen (Ructus, Eructatio) bezeichnet ein plögliches Auffteigen von Luft aus dem 
Magen durch die Speiferöhre in den Mund. Oft ift damit die dem Schludfen eigenthitmliche 
ſchallende Krampfbewegung des Zwerchfells verbunden. Die aufftogende Luft ift bald geſchmad- 
108, bald führt fie gasförmige oder feftere Stoffe aus dem Magen mit empor, welche Geſchmack 
oder Geruch haben. Nad) dem Genuß gasreicher Dinge (3. B. des Selterfer Waffers) oder im 
Magen viel Gas entwidelnder Speifen (3. B. des Sauerfrautes) ift das A. etwas Natürliches. 
Uebrigens aber zeigt e8 oft eine Franke oder doch langſame Verdauung an. 

uftaft, Auffchlag oder Aufftrich Heißt der Anfang eines Muſilſtücks, wenn er nicht 
mit einem vollen Tafte, nicht mit dem erften gewichtigften, fondern in irgendeinem andern Taft- 
theile geſchieht. Sein Zeitwertg muß vor einer Wiederholung und eigentlich aud) am Schluſſe 
des Stücks dem letzten Takte fehlen; doch ift in legterm Falle die Beobachtung diefer Hegel 
nicht unabweislic). 

Auftritt Heißt diejenige Eintheilung eines Dramas, welche ſich nad) dem Erfcheinen der 
Perfonen oder deren Entfernung von der Bühne richtet. Der U. bezeichnet demnad) jedesmal 
einen Wedhfel der Situation in der dramatifchen Handlung. In Deutſchland nennt man auch 
die A. nad) franz. Beifpiel Scenen, während die Engländer nur diejenigen dramatischen Ab- 
theilungen als Scenen bezeichnen, welche, aus einer Reihe von U. beftehend, bis zur nächſten 
Drtsveränderung (Scenenwechſel) reihen. 

Ange, die Tochter des Aleus und der Neära, Priefterin der Pallas zu Tegen, zeugte mit 
Herafles ein Kind, das fie im Tempel oder Haine der Göttin verbarg. Als nun Unfruchtbar- 
keit das Land traf, und das Drafel ald Grund davon den Zorn der Pallas iiber Entheiligung 
des geweihten Ortes angab, lich Aleus, nachdem er beim Durchſuchen deffelben das Kind ge- 
funden, diefes auf dem parthenifchen Berge ausfegen, wo e8 von einer Hirſchkuh gefäugt, von 
Hirten gefunden und erzogen und Telephos genannt wurde. Die Mutter aber übergab er 
dem Nauplios, um fie umzubringen. Diefer jedoch bradjte fie zum König der Myfier, Teu— 
thras, der fie zur Oattin nahın. Nach einer andern Sage lieh Aleus die U. nebft ihrem Rinde 
in einem Kaſten ins Dicer werfen, in dem fie in Diyfien an das Land ſchwamm. Hygin erzäßlt, 
daß Zeuthras die A. an Kindesftatt angenommen habe, und daß Telephos, um jeine Mutter 
aufzufuchen, nad) Myſien gelommen fer, wo er den Teuthras von der Gefahr, fein Reich zu 
verlieren, befreite. Dafilr verſprach ihm Teuthras die Hand feiner Pflegetochter A. und das 
Reich. Als fich jedoch A. deſſen weigerte und drohte, den Telepho® zu ermorden, wurde von 
den Göttern ein Drache gefendet, der zwifchen beiden Hinfuhr. Darüber erfchroden, lich U. 
das Schwert fallen; Telephos ergriff dafjelbe und wollte nım U. tödten. Allein Iegtere rief den 
Herafles um Beiftand an, infolge deffen Telephos feine Mutter erfannte und von der That ab» 
ftand. Diefe Wiedererfennung ftelt ein fehr fchönes Basrelief im Palaft Nuspoli zu Rom bar. 

Ange. Das A. des Menfchen ift, abgefehen von feiner geiftigen Bedeutung, von der 
Schönheit feiner Geftalt, von feiner Beweglichkeit und großen Verfchiedenheit im Ausdrude, 
das vollfommenfte optijche Inftrument, was überhaupt nur erdacht werden kann. Das nahezu 
kugelförmige Organ liegt in der fnöchernen Augenhöhle (orbita), die eine liegende, un— 
regelmäßig vierfeitige Pyramide bildet, deren Bafis nad) vorn und aufen, und deren Spike 
nad) innen und hinten gerichtet ift. Diefe Höhle ift von ſehr loderm und fehr fettreichem Zell 
ſtoff ausgefüllt, welcher für das A. ein weiches, überall genau anſchließendes Lager bildet, das 
den Augapfel, mit Ausnahme feines vordern fihtbaren Drittheils, umschließt und die Seh— 
nen ber Augenmuskeln in ihrer beweglichen Lage erhält. Die Augenmuskeln dienen dazu, 
dem U. feine Beweglichkeit zu geben. Diefelben find fo angelegt, daß fie dem A. eine allfcitige, 
nad) den drei Dimenfionen des Raumes gerichtete und zum Sehen nothiwendige Bewegung 
ertheilen können. An jedem U. befigen wir ſechs Musfeln, vier gerade und zwei ſchiefe. Die 
Säugethiere haben auferdem hinten in der Augenhöhle noch einen fiebenten Muskel, der dem 
Menſchen und dem Affen fehlt. Derjelbe bewirkt ein Rück- und Vortreten des A., was bei 
den letztern wegen des beſſern Schutes der Augenhöhle und Lider nicht vorlommt. 

Das A. hat alfo eine der Kugel ſich ſehr nähernde Geftalt; dreht ſich eine Kugel nad) einer 
Richtung, fo gefchieht dies um eine imaginäre oder wirkliche Drehungsadjfe, die durch den 
Mittelpunkt der Kugel läuft. Soll eine Kugel ſich nad) allen Richtungen, nad) den drei Di— 
menfionen des Raumes drehen Binnen, jo muß fie drei Drehungsachſen haben, auf welche die 
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drehenden Kräfte in fechs verfchiedenen Richtungen wirken. So ift e8 beim A.; daher find 
ſechs Augenmusfeln rg ber are Die Lage der Drehungsachſen wird nad) der 
Richtung der auf fie wirkenden Kraft beftimmt; die Richtung der Kraft wird beftimmt nach 
dem Urfprunge und dem Anfagpunkte der Augenmusteln. Die Drehungsachſe liegt, indem fie 
durch den Mittelpunkt (Drehpunkt) des U. läuft, immer ſenkrecht in der Ebene, welche man 
* je zwei einander gegenüberliegende Muskeln legt. Aus der bekannten Richtung, in wel— 
her die Muskeln auf das A. wirken, läßt fi alfo die Lage der Drehungsachſen entnehmen. 
Die Richtung der Kraft der combinirt thätigen Muskeln und die Lage der diefer combinirten 
Kraft entfprechenden Drehungsachſen findet man aus der Conftruction des Parallelogramms 
der Kräfte. (Vgl. Ruete, «Ein neues Ophthalmotrop u. f. w.», Lpz. 1857; Meißner und 
Helmholg, in v. Gräfe's «Archiv der Ophthalmologier.) Durch diefen Mechanismus wird 
das A. mit Hilfe des erwähnten Fettpolſters in der Augenhöhle und der Augenlider balancirt 
und aus feinem Gleichgewichtszuftande mit der größten Leichtigkeit und Sicherheit nach allen 
möglichen Richtungen hin rotirt. 

Die Augenlider fließen, gleich zwei beweglichen Dedeln, unfer Gefihtsorgan und 
[hüten es vor äufern, zu Heftigen und nachtheiligen Einwirkungen. Die querlaufende Spalte, 
die Augenlidfpalte, welche fie zwifchen ſich laffen, kann je nach dem Bedürfniffe durch den 
Augenlidmustel, der unter der Haut ringförmig um die Augenlidfpalte herumläuft, mehr oder 
weniger verengert oder ganz gejchloffen, und wieder durch einen andern Muskel, den Aufheber 
des obern Augenlides, geöffnet werden. Menſchen, deren Augen ſich nicht wohl allen Ent- 
fernungen anzupaffen vermögen, kneipen, wenn fie einen Gegenftand deutlich ſehen wollen, die 
Augenlider fo weit zufammen, daß nur eine fehr enge Spalte zurüdbleibt, um die peripherifchen 
Lichtftrahlen, welche unter ſolchen Berhältniffen die Deutlichkeit des Bildes im A. beeinträd)- 
tigen, abzufchneiden. Uebrigens haben die Augenliber einen fehr complicirten Bau, von bem 
auch der Heinfte Theil feinen ganz beftimmten Zwed erfüllt, und können einer großen Reihe 
von Krankheiten verfallen, von denen eine jede ihre befondere Diagnoſe und Behandlung er= 
fordert. Bon großer Wichtigkeit find aud) die Augenmwintpern, die Heinen Härchen, weld)e 
auf dem vordern Saume der freien Augenlidränder in einer Reihe fehr nahe nebeneinander 
und zu zweien bis dreien hintereinander ftehen. Sie dienen zum Schuge gegen Staub, gegen zu 
helles Licht u. |. w. Die Beſchattung durd die Wimpern, welche der Wirkung eines vor dem 
A. ausgebreiteten ſchwarzen Flors gleicht, ift dem A. wohlthuender als das bloße peripherifche 
Abfchneiden der Strahlenbündel, welches durch das Zufammenkfneipen der Augenlider erzielt 
wird. Fehlen die Wimpern, fo leidet nicht blos die Schönheit, fondern das A. ift auch lichtfchen 
und zu Entzündungen geneigter. Die Wurzeln der Wimpern find fehr oft der Sitz einer Ent- 
zündung, die bei Vernachläſſigung das Abfterben und Ausfallen der Härchen zur Folge hat. 

Die innere Seite der Augenlider, wie auch die Oberfläche des Augapfels felbft, ift von 
einer zarten, Meberigen, fettigen Schicht überzogen, welche die Bewegungen begünftigt und das 
U. gegen die Einwirkungen der Luft, des Staubes u. ſ. w. ſchützt. Diefe fog. Augenbutter 
wird von eigenen Drifen, die auf der innern Seite der Augenlider liegen, abgefondert. Bon 
großer Wichtigkeit find aud) die Thränen, die eine wäfferige, falzige Flüffigfeit bilden und 
unaufhörlich in Heiner Quantität von der Thränendrüfe, welche in der Augenhöhle nad 
außen und oben über dem Augapfel liegt, abgefondert werden. Die Thränen dienen dazu, die 
Bindehaut (conjunctiva), welche die innere Seite der Augenlider und die vordere Seite des 
Augapfels einhüllt, unaufhörlich zu benegen und-durchfichtig zu erhalten. Berfiegen die Thrü- 
nen, jo wird das A. troden, mit einer dien, trüben Hornjchicht überzogen und dadurch zum 
Sehen unfähig. Die überflüffigen Thränen fliegen durch zwei Heine Röhrchen nad) der Nafe 
hin ab, wo fie ſich mit dem Schleime der legtern mischen. Beim Weinen werden die Thränen 
in fo großer Quantität abgefondert, daß ihr Abflug nad} der Nafe hin nicht ausreicht, fodaß fir 
über die Wangen rinnen. Nur der Menſch fann weinen, nicht das Thier. Das Vermögen fid) 
felbft zu befchauen, itber die eigene Perfönlichkeit zu reflectiren, ift die Bedingung, ohne welche 
die Seite unſers geiftigen Lebens, die ung zu weinen nöthigt, nicht berührt werden fann. Wir 
weinen 3. B. im Kummer, wenn unfere innere Perfönlichkeit verlegt wird und das Bewußtfein 
der Ohnmacht fid) uns aufdrängt. Das Weib weint häufiger al8 der Mann; feine zartere Per- 
fönlichkeit fühlt fic Leichter gefränft, und das Gefühl der Schwäche Liegt ihm näher. Kinder und 
alberne Leute weinen oft, weil fie ihr ganzes Selbft an unbedeutende Dinge hängen und fich bei 
Berfagung derfelden im Innerſten gefränft glauben. Der Reiz zum Weinen geht hier natürlich 
vom Gehirn aus und wird von diefem durch einen eigenen Nerv zur Thränendrüfe fortgepflanzt. 
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Das U. felbft (bulbus oculi), der Augapfel, ift nicht bei allen Geſchöpfen gleich) gebaut. 
Sehen wir ab von den niedrigften Thieren, die nicht eigentlich fehen, fondern nur im allge» 
meinen bie Lichteindrüde zu unterf—heiden vermögen, fo bieten ſich, der Hauptſache nad), zwei 
ganz verfchiedene Arten von Augen dar. Die eine findet fich bei den Infelten und frebsartigen 
Thieren, bie andere bei den Wirbelthieren und dem Menſchen. Erftere Augen find zufammen- 

geſetzt, ſodaß bei ihnen auf einer converen Nerven- 

GL B haut eine ungeheuere Menge durchfichtiger Kegel 

(Facetten) rechtwinkelig auffitt, die das Bild mit 

mehrern taufend gefonderten Punkten darftellen 

und die Außenwelt gleihfam als eine kunſtreich 

gearbeitete Moſaik diefen Gefchöpfen zur An— 

ſchauung bringen. Die Augen der Wirbelthiere 

J und der Menſchen hingegen ſind einfach und 

wie eine Camera-obſeura mit einer Sammel- 
/ finfe verfehen. 


ws 


Die Anatomie lehrt uns die einzelnen Theile 
/ fennen, beren Bereinigung in einem Heinen Raume 
von ungefähr 1 Zoll Durchmefjer, in dem Aug- 
/ apfel, das künſtliche Bauwerk, unſer A., bilden. 
(Bgl. die beiſtehende Figur, die als Durchſchnitt 
in doppelter Größe gezeichnet ift.) Die äußere 
Haut aa’ ift zähe und undurchſichtig, läßt fi 
jedod wie Horn biegen und wird deshalb au 
die dunfle Hornhaut oder die Harte Haut 
ſchlechtweg (tunica sclerotica) genannt; fie bildet 
das Weiße im. Auf der Vorderfeite jedoch 
wird fie biinner und auf einem Meinen kreisför— 
migen Theile burchfichtig wie ein Uhrglas, um 
den Durchgang der Yichtitrahlen zu ermöglichen; 
dabei aber ift fie von fo fefter Beichaffenheit, da 
fie ſelbſt kräftigen äußern Einwirkungen wider- 
ſteht. Diefer Theil bb’ führt den Namen durch— 
fihtige Hornhaut oder gemeinhin Hornhaut 
(cornea) und ift ftärfer gewölbt als der übrige 
Theil des Augapfels. Hinter der Hornhaut finden 
wir ein ebenes, kreisförmiges und gefärbtes Häut- 
hen, die Regenbogenhaut cc’ oder Iris, 
welche gleichfam die Wölbung der Hornhaut von 
dem Übrigen Theile des U. abtrennt. In der 
Mitte ift das Freisförmige Scheibchen durchbohrt, 
und diefe gleichfalls runde Deffuung führt den 
Namen Stern des A. (pupilla); betrachiet man 
| je’ die Deffnung von vorn, fo ift fie ſchwarz, und 
daher wird fie das Schwarze im A. genannt. 
Die Farbe des A. wird durd) die der Iris be- 
dinge. Die Iris ift fähig fich zu erweitern oder 
zufammenzuziehen, welchen Bewegungen natür« 
{ich die Pupille folgt, und die fo größer oder 
— Meiner wird. Der Zwed diefer Einrichtung iſt 
7 der, bei ſchwachem Lichte fich zu erweitern und 
bei ftärkerm fich zu verengen, um fo die Quan- 
tität des Lichts dem Bebirfniß gemäß zu veguliven. Hinter der Iris und der Pupille befindet 
fid) ein durchſichtiger Körper, dd, von der Geftalt einer Meinen, doppelt erhabenen Linfe, 
daher die Kryftallinfe genannt. Die übrige Höhlung ift erfüllt von einer Heberigen Flüſ⸗ 
figfeit ee, die durchfichtigem Eiweiß oder geihmolzenem Glaſe ähnlich ift und daher auch 
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ganze innere Seite des Augapfels iſt mit einer zarten bräunlichrothen Haut, ff, der Ader⸗ 
baut (chorioidea), überfleidet. Durch dieje dunkle Umkleidung, die den künſtlichen Apparat 
einer dunklen Kammer (Camera-objcura) ähnlich macht, wird eine Undeutlichkeit des Bildes, die 
unfehlbar aus den vielen Zuritidwerfungen der Lichtftrahlen im Innern des U. hervorgehen 
witrde, verhindert. Zwiſchen ber Aberhaut und der gläfernen Feuchtigkeit breitet fich endlich 
eine feine, zarte, weiße Haut aus, die Netzhaut (retina), ein Gewebe von Nervenfafern, eine 
Ausbreitung des Sehnerven gg, der auf der Nüdwand in das A. etwas von der Seite ein- 
tritt, mit dem Gehirn in Verbindung fteht und die Brücke bildet, über welche die Eindrüde 
der Außenwelt zur Wahrnehmung des Geiftes übergehen. Im anatom. Sinne wird jedoch der 
Sehnerd gar nicht ald Nerv angefehen, fondern als ein Strang von Gehirnfafern, wonach 
alfo die Nervenhaut ein wirklicher Theil des Gehirns wäre, der in das A. hineinragt. 

Im menſchlichen U. ftellt fich der Gang der Lichtftrahlen bei der Formirung eines Bildes 
von einem körperlichen Gegenftande in folgender Geftalt dar: AB der Figur fei ein Gegen- 
ftand, jo wird die in der Mitte des von A — Lichtkegels liegende ——e—— 1,1 
mit der Richtungslinie 2, 2 des Lichtkegels B, b und der aller übrigen Lichtkegel, welche durch 
die Pupille dringen, die optifche Achfe 3 an dem Punkte c (dem Kreuzungspunkte der Nich- 
tungslinien und der optifchen Achſe) ſchneiden und fich hinter dem Punkte o in gerader Linte 
bis zur Netzhaut (dev Ausbreitung des Schnerven, mit der wir die Wirkung des Lichts em- 
pfinden) fortpflanzen. . Die zu demfelben Lichtkegel gehörigen Strahlen werden dabei fo ge- 
brodyen, daß fie, bei richtiger Anpafjung des U. fr die Entfernung des Gegenftandes, die 
Richtungslinie (Sehlinie, Projectionslinie) gerade auf der Netzhaut fehneiden und dort 
ein Bild des entfprechenden Punktes des Gegenftandes in umgelehrter Ordnung entwerfen. 
So ift 3. B. a das Bild von A und b das Bild von B. Das Netzhautbild fteht alfo verkehrt 
und ift aus einer fehr großen Zahl einzelner leuchtender Punkte zufammengefegt. Erfahrungs- 
mäßige Beweiſe fitr die obige Auseinanderjegung liefern und die Erperimente mit einfachen 
Glaslinſen, mit dem von Ruete erfundenen Ophthalmotrop, mit todten Menſchenaugen, von 
denen man Hinten die undurchfichtigen Häute abpräparirt hat, mit aus dem Kopfe genommenen, 
Hinten durchſcheinenden Augen weißer Kaninchen und junger Hunde. Den vollftändigften Be- 
weis liefert aber der Augenfpiegel (f. d.), mit dem man einem jeden Leicht das umgelehrte Bild 
im lebendigen Menſchenauge zeigen kann. Durch diefes umgekehrte Bild auf der Netzhaut wird 
die Gefichtsempfindung vermittelt. Aber der Fichteindrud ift als folcher noch feine Empfin= 
dung, fondern er wird es erft durch die Fortpflanzung der durch ihn bewirkten Erregung zum 
Gehirn in der Bahn des Sehnerven. Im Gehirn wird erft die felbftbewußte Empfindung 
(Geſichtsvorſtellung) gefchaffen und vom Geifte auf den äußern Gegenftand bezogen (nad) 
außen verfeßt, projicirt). Die Brojection der Gefichtsvorftellung nad) außen gefchieht meiftens 
in der Richtung der Richtungslinie (Brojectionslinie), d. 5. in der Linie, welche, durch 
den Frenzungspunft c gehend, den afficirten Nethautpunkt, z. B. a mit den entfprechenden 
Bunfte A, oder den Bunft b mit B, verbindet. 

Zu diefer Projection nad außen liegt in der Seele eine Nöthigung, die wir nicht weiter 
zu erflären vermögen, Die urfprüngliche Natur unfers Geiftes treibt dazu, unfere Empfindungs- 
elemente in räumlichen Lagen zu ordnen, und eine fpätere Neflerion auf die unendliche Zahl 
folher Anordnungen, die wir unbewußt vorgenommen haben, bringt uns auch die mehr oder 
minder lebhafte Anfchauung des allumfaffenden unendlichen Raumes zum Bewußtfein. Es ift 
dazu ein befonderer Zug in der Natur der Seele nöthig, um fie zu diefer unveränderlichen 
Form der Auffaffung zu befähigen. Die Schwierigkeiten in der Erflärung der Thatfache, daß 
wir die Gegenftände in ber Lage fehen, wie fie wirflic, außer uns im Raume geftellt find, näm— 
lich das Obere oben, das Untere unten u. ſ. w., obgleich die Bilder von ihnen auf unfere Net» 
haut gerade die umgelehrte Lage haben, fallen gänzlich weg, wenn man neben der Lehre von 
den Richtungs- oder Projectionslinien nod) beriidjihtigt: 1) daß das Bild auf der Netzhaut 
des A. aus ſehr vielen gefonderten leuchtenden Punkten, die fich wie eine Moſaik aneinander- 
reihen, zufainmengefett ift; 2) daß die Seele das auf der Nethaut ſich entwerfende Bild nicht 
als ein objectived (auf der Nethaut ftehendes) anfchaut, fondern, daß fie nur die zu ihr fort- 
geleiteten phyfiol. Erregungen wahrnimmt, welche in den Heinften Theilen der Neghant durch 
die auf ihr fich vereinigenden Lichtftrahlen der einzelnen Lichtkegel hervorgerufen werden. Diefe 
Erregungen ftellen fich, wie befannt, unter der Form von Lichteindrüden dem Bewußtfrin dar, 
die in der Richtung ber Projectionslinien nad außen verfegt und auf ben äußern leuchtenden 
Gegenftand bezogen werben. 
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Mendet man die bisherigen Erörterungen auf das Sehen an, fo wird man leicht begreifen, 
warum wir die Gegenftände in derfelben Lage und Richtung wahrnehmen, in welcher fie ſich 
außer uns befinden, obgleich ihr Gefammtbild auf unfere —** ſich in umgekehrter Lage 
abbildet. Das Object A B entwirft fein Bild b a auf der Netzhaut in umgekehrter Ordnung. 
Jeder einzelne Punkt des Bildes wird von dem Schneidepunfte eines Lichtkegels gebildet, der 
einem leuchtenden Punkte des Gegenftandes in umgekehrter Ordnung entſpricht. Zu jedem 
Punkte des Bildes auf der Netzhaut treten Lichtſtrahlen in verſchiedener Richtung zufammen, 
und doc) fehen wir den leuchtenden Punkt nur in einer Richtung, und zwar in der des Achfen- 
ftrahls des Lichtkegels, 3. B. 1, 1 und 2, 2, weil biefer Strahl mit der Projectionslinie zu- 
fammenfällt, in welcher der von der Spitze des Lichtkegels getroffene Punkt der Netzhaut die 
von ihm zum Bewußtſein geleitete Empfindung nad) außen verfegt. Der Punkt A des Gegen- 
ftandes muß alfo in der Richtung a—A, und der Punkt B in der Richtung bD—B, alfo in 
der Lage, wie er ſich außer ung befindet, erfcheinen. Einen anatom. Grund hat das Aufrecht- 
fehen der auf der Netzhaut verkehrt ftehenden Bilder nicht, fondern wol nur einen pfychifchen. 

Ein gefundes U. hat das Vermögen, ſich fo einzurichten, daß es alles deutlich fieht, was 
mehr als 6—10 Zoll entfernt ift. Daß ein ſolches Vermögen nothwendig ift, geht ſchon aus 
der Wirkung fünftlicher Olaslinfen hervor. Operiren wir mit Glaslinfen, jo beobachten wir, 
daß der Punkt, in welchem die Lichtftrahlen zufammenfallen und das Bild Herftellen, feine Lage 
ändert, je nachdem der Gegenftand ſich der Linfe nähert oder von ihr entfernt; je mehr fich der 
Gegenftand nähert, defto mehr entfernt fic) das Bild. Desgleichen nehmen wir bei dem Ge— 
brauche der Fernröhre wahr, daß man Gegenftände in ungleicher Entfernung nur dann deut- 
(ich fehen fann, wenn wir den Entfernungen gemäß die Brennweite des Fernrohrs verändern, 
eine Operation, die dem Kundigen fehr leicht fällt. Die Veränderungen, die wir mit dem Fern⸗ 
rohre vornehmen, müffen aud) in dem A., welches wir ebenfalls als ein Syftem von Linfen an- 
zufehen haben, ftattfinden, und daß dies wirklich der Fall, erfahren wir aus vielen Erjchei- 
nungen. Das U. hat alfo das Bermögen, ſich den Entfernungen anzubequemen, fich zu 
accommodiren oder einzuftellen. Wie dies aber gefchieht, davon haben wir aud) jetzt noch Feine 
volllommen Mare Einficht; wir wiffen nur, daß die Kryftallinfe fic beim Naheſehen ftärker 
wölbt und beim Ferneſehen abflacht, und daß ein Heiner Muskel, der Brücke'ſche Muskel, der 
im Umfange der Linfe liegt, jedenfalls dabei eine große Rolle fpielt. Das Einftellungsvermögen 
hat aber feine Grenzen. Gegenftände, die dem U. ſehr nahe gebracht werden, vermögen wir 
nur mit Anftrengung, und bei großer Nähe endlich gar nicht mehr deutlich wahrzunehmen; die 
Lichtſtrahlen gehen hier fo weit auseinander, daß das U. eine Vereinigung derfelben auf der 
Netzhaut nicht mehr zu Stande bringen fann. Sehr ferne Gegenftände werben, wenn fie nicht, 
wie die Sterne, fehr viel Licht ausftrahlen, deshalb nicht gefehen, weil fie ein zu Meines Bild 
auf der Nethaut entwerfen. 

Das bisher Geſagte bezog ſich auf ein jedes U. ohne Niüdficht auf das Zufammenmirken 
beider Augen. Bon diefem Zuſammenwirken, welches ganz bejonders beim ftereoffopifchen 
Sehen von Wichtigkeit ift, wird fortan die Rede fein. Die beiden Augen des Menfchen find 
in Beziehung auf ihre Wirkfamkeit als die Auseinanderlegung eines einzigen A. zu betrachten; 
wenigſtens gilt diefes vollftändig von beiden Neghäuten. Diefe find gleichfam zwei Zweige mit 
einer Wurzel, und jedes Theilchen der einfachen Wurzel ift gleichfam in zwei Zweige für beide 
Augen gefpalten. Dan kann ſich gewiffermaßen die flächen beider Nethäute aufeinandergelegt 
denfen, ſodaß die rechte Seite der Netzhaut des rechten U. auf die rechte Seite des linken U. 
zu liegen fommt. Die ſich dann dedenden Theile find, was ihre Wirkung anbetrifft, eins und 
daffelbe und ftellen, zugleich angeregt, der Seele nur ein einfaches Bild vor. Daher ift denn 
auch die Bewegung des einen U. unmöglich ohne eine entſprechende Bewegung des andern; 
die Muskeln ftreben ftets, beiden Sehachſen diefelbe Horizontale und perpendifuläre Neigung, 
welche der Entfernung der zu betrachtenden Gegenftände angemeffen ift, zu geben. Denn wür- 
den die beiden Augen nicht ſymmetriſch geftellt, fo witrden wir einen Gegenftand nicht einfach, 
fondern doppelt fehen. 

Das Einfachſehen mit beiden Augen findet nur dann ftatt, wenn gleichnamige Stellen 
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bes einen A. nach außen und des andern nad) innen, oder welche gleichweit oberhalb ober unter- 
halb vom Mittelpunkt beider Neghäute liegen. Alle übrigen Stellen beider Neghäute find gegen- 
einander verfchieden (different). Sind fie erregt, fo ift’e8 gerade fo gut, als ob verfchiedene 
Stellen in einem einzigen A. erregt wären; fie fehen die Gegenftände nicht einfach, fondern 
doppelt und unbeutlih. Daß wir für gewöhnlich die Doppelbilder nicht wahrnehmen, Liegt 
theil8 daran, daß die Sehfraft der Netzhaut um fo fchwächer ift, je weiter ihre Stellen vom 
Mittelpunkte beider Augen entfernt liegen, ſodaß die feitlich Liegenden Bilder nur ſchwach em- 
pfunden werden, theild daran, daß wir uns an die Doppelbilder gewöhnen und fie deshalb 
außer Acht laſſen. Vorhanden find fie aber dennoch, denn da nicht alle Punkte eines nad) drei 
Dimenfionen ausgebehnten Gegenftandes ihr Bild auf gleichnamige Punkte beider Netzhäute 
werfen fünnen, fo müſſen Doppelbilder vorhanden fein, von denen aber nur diejenigen bei hin- 
reichender Aufmerkfamfeit zum Bewußtfein kommen, welche fo weit voneinander entfernt find, 
daß fie nicht ineinander übergreifen. Ya e8 kommen fogar oft in dem einen A. Punkte eines 
törperlichen Gegenftandes zur Abbildung, die das andere A, gar nicht fehen kann. 

Eine wefentlihe Bedingung zum Einfachfehen mit beiden Augen ift die, daß die Sehachſen 
in einem Punkte des Segenftandes, welcher fich in einer der Schweite der Augen entfprechenden 
Entfernung befindet, fich fchneiden, und daß die Augen itberhaupt ſymmetriſch gejtellt find. 
Nur unter Erfüllung diefer Bedingungen treffen die Pichtftrahlen des firirten Gegenftandes 
Stellen beider Nethäute, welche die Eigenſchaft haben, zugleich, erregt, nur ein einfaches Bild 
der Seele vorzuhalten, welche alfo, wie man ſich ausdrückt, identiſch find. Aber nicht nur der 
Gegenftand, auf welchem bie beiden Sehachfen ſich Freuzen, erfcheint einfach, fondern auch alle 
die, welche z. B. in dem Sreife liegen, der von dem Kreuzungspunkte der Sehachſen durd) ben 
Kreuzungspunkt der Richtungslinien beider Augen laufend gedacht wird. Alle übrigen Objecte 
erfcheinen doppelt, was beim gewöhnlichen Sehen freilich ganz unbeachtet bleibt. Der gedachte 
Kreis wird der Horopter, Sehfreis genannt. Es — ſich übrigens von ſelbſt, daß für 
verſchiedene Entfernungen der Objecte und Stellungen der Augen auch ein anderer Horopter 
gedacht werden muß. Sind z. B. die beiden Sehachſen parallel, dann ſchneiden ſich alle Rich— 
tungslinien identiſcher Netzhautpunkte in unendlicher Ferne, und dann kann man von einem 
beſondern Horopter nicht reden. Liegt dagegen der fixirte Punlt in der Ebene, durch bie wir 
unjern Kopf von vorn nad) hinten in zwei gleiche Hälften getheilt denken (Medianebene), fo 
bildet der Horopter feinen Kreis, fondern eine in der Medianebene gelegene gerade Linie. Der 
Horopter ift alfo, wenn man feine Definition allgemein faßt, der geometr. Ort, welcher alle bie 
Punkte enthält, die, bei einer gegebenen Stellung der Sehachſen, einfach gefehen werden, Die 
Wähigfeit, die Gegenftände mit ben identifchen Stellen beider Neghäute der Augen einfach zu 

- fehen, ift jedenfalls eine angeborene und muß in der Organifation der Augen felbjt und der 
tiefern Theile, der Hirntheile des Sehapparats, liegen und demnach einen organischen, nicht 
angelernten Grund haben. 

Aber die Begriffe über Anordnung, Größe, Geftalt, Entfernung der Gegenftände, d. 6. 
die dritte Dimenfion des Raumes, dev Durchmeffer der Tiefe, der Entfernung werden nicht 
unmittelbar durch das Sehorgan gegeben, fondern beruhen auch zugleich auf Urtheilen und 
Schlüffen, welche die Eindriüde anderer Sinne zur Grundlage haben. Das Taftorgan ift es 
ganz bejonders, welches von frühefter Kindheit an die Geſichtseindrücke vervollftändigt und 
corrigirt, ſodaß die Eindrüde beider, uns unbewußt, ineinander übergehen, und wir mit jeden 
Gefehenen zugleich ein Urtheil itber Größe, Entfernung und Befchaffenheit verbinden. Die 
durch anhaltende Uebung, verbunden mit wirklichen Meffungen, erhaltene Fertigkeit und Sicher— 
beit des Urtheils nennt man das Augenmaß (f. d.), welches ſonach bei einigen Menfchen feiner 
und ficherer fein muß als bei andern. Auf der Netzhaut bilden ſich die Gegenftände nur nad) 
zwei Durchmeffern ab, nad) der Höhe und der Breite. Diefe Durchmeffer werden alfo un- 
mittelbar wahrgenommen, während der dritte Durchmeſſer, der der Tiefe oder der Entfernung, 
nur durch Schlüffe erfannt und vom Geifte in die Anfchauung der Höhe und Breite übertragen 
wird. Das Urtheil iiber Größe und Entfernung fällt demnach bei einzelnen Individuen ſehr 
verfchieden aus, — greift das Heine Kind fo gut nach dem Monde als nach einem nahe 
vor ihm befindlichen Fichte. Blindgeborene, die fpäter mit Glüd operirt werben, fehen alle 
Gegenftände mehr flächenartig gelagert und Iernen erft durch allmähliche Uebung, daß einige 
Gegenftände näher, andere ferner liegen. Haben wir einmal, namentlicd, mit Hitlfe des Taft- 
finnes, die dritte Dimenfion, den Durchmeffer der Tiefe (Entfernung), die Erhabenheiten und 
Bertiefungen der Körper kennen gelernt, fo merken wir uns die Eigenthimlichkeiten, durd) 
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welche fich die Körper von drei Dimenfionen (Höhe, Breite, Länge oder Tiefe), ober die dritte 
Dimenfion des Raumes, die Entfernung, vor ſolchen Körpern, die nur zwei Dimenfionen haben, 
die nur hoch und breit find, oder im einer Fläche nebeneinanderliegen, auszeichnen, und dann 
erfennen wir den Durchmeffer der Tiefe (das Relief der Körper) um fo raſcher und beſtimmter, 
je gefünder beide Augen find und je mehr Uebung fie bereits erlangt haben. 

Die Farbe der Augen hängt ab von der Farbe ber Negenbogenhaut (Sri), und die 
Urfache der Farbe der letztern ift die Folge von dem Borhandenfein oder Nichtvorhandenfein 
eines befondern Pigments ober Farbejtoffs (beim Menfchen) von bräunlicher Farbe, der 
in förniger Geſtalt in Heinen Zellen, bei blauen Augen in geringerer Ouantität auf ber hintern 
Fläche der Regenbogenhaut, ebenfo wie in der Aderhaut, in bräunlichen Augen fowol auf der 
Hinterflähe als in der Subftanz in größerer Quantität, bei fehr dunkeln, braunfchwärzlichen 
Augen in fehr großer Quantität vorhanden ift. Das gefledte Ausfehen mancher Augen hängt 
davon ab, daß der Farbejtoff an einzelnen Stellen in geringern, an andern in größern Quanti⸗ 
täten, auch in der vordern Subftanz der Regenbogenhaut angehäuft if. Die Frage, warum 
‚viele Augen eine blaue Farbe haben, ungeachtet der Sarbeftoff doch in allen Fällen bräunlich 
ift, kann nur mit Hilfe der Optik beantwortet werden. Bei den blauen Augen, bei denen ber 
braune Farbeftoff nur auf der Hintern Fläche der Negenbogenhaut Liegt, befindet ſich vor diefer 
dunkeln Lage ein diinnes, faft farblofes Häutchen, welches, wenn das Licht darauf fcheint, nur 
die blauen Strahlen zurückwirft, dagegen alle übrigen Lichtftrahlen abforbirt. Die rothen Augen 
der Albinos oder Kaferlafen, d. 5. der weifigeborenen Menfchen und Thiere, haben darin ihren 
Grund, daf ſolche Wefen gar kein Pigment im U. befigen, und daß der unter ſolchen Ber- 
hältniffen rothe Hintergrund des U. durd) die Pupille und auch durch die dünne Hegenbogen- 
haut durchicheint. Wird das U. eines Kakerlaken bejchattet, wird dadurch der Hintergrund 
dunkel, jo vertritt der dunkle Hintergrund die Stelle des Pigments in gefunden blauen Augen, 
und dann erfcheint auch beim Kakerlaken die Regenbogenhaut blau. 

Die Farbe der Augen geht in der Regel Hand in Hand mit der Farbe der Haare und der 
Haut. Dit legtere dunkel, jo pflegen die Augen, wenigftens bei reiner Menfchenraffe, bräunlich 
oder braunſchwärzlich zu fein; ift die Farbe der Haut oder Haare blond, fo ift die der Augen 
blau oder blaugrünlih. Hat ein Menſch bei einer fehr dunkeln Farbe der Haut oder Haare 
blaue Augen, oder umgekehrt dunkle Augen bei heller Farbe der Haut und Haare, fo ift die 
Kaffe eine gemifchte. Bei der kaulaſ. Naffe ift die Negenbogenhaut verfchiedenartig, der Haut- 
farbe in der Regel entfprechend; dabei find die Augen groß, rundlich gefchligt und ftehen weber 
fehr nahe nod) weit auseinander. Die Augenbrauen find mäßig gebogen und felten fehr bufchig. 
Unter den faufaf. Völkern erfcheinen bei den Germanen die Augen groß, meift blau, oft aber 
auch grünlicd, und grau; nur bei unreiner Raſſe braunſchwarz. Die Mongolen haben Heine, 
weit auseinanderftchende Augen mit dien, nad) oben und außen gerichteten, enggeſchlitzten 
Augenlidern, dabei bräunliche Regenbogenhaut und wenig gebogene, ſchwach entwidelte Augen- 
brauen. Die Chinefen fcheinen die Kepräfentanten diefer Augenbildung zu fein. Die amerif. 
Raſſe Hat mäßig auseinanderftchende, länglich erfcheinende, oft große, ziemlich weitgefchligte 
Augen, deren Schlig meift nad) außen hin ſchwach emporfteigt. Die Negenbogenhaut ift in 
der Regel dunkelbraun, feurig, bligend. Bei der äthiop. Naffe findet man die Augen in der 
Regel ziemlich groß, mäßig weit auseinanderftehend; die Augenlider breit, aber nicht fehr Hoch 
geöffnet; die Hegenbogenhaut dunkelbraun, die durchfichtige Hornhaut oft etwas gelb gefärbt, 
die Augenbrauen mäßig gebogen und meiftens nicht fehr ſtark entwidelt. Uebrigens werden 
alle Kinder (und dies wußte ſchon Hippofrates) mit blauer farbe der Negenbogenhaut geboren, 
und erſt früher ober fpäter nad) der Geburt, mit der weitern Entwidelung des Pigmente, 
ändert ſich die Färbung. 

Die Farbe des N. bezeichnet man auch vielfach al8 die Urfache des geiftigen Ausdrucks der 
Augen; dies ift aber zum wenigften eine fehr einfeitige Annahme, Das A., das nervenreichfte 
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Abftande beider Augen voneinander, nicht blos in der Form und Stellung der Augenlider, 
fondern vorzugsweife in der Art der Bewegung der Augen felbft, in der Stellung und dem 
Fortrücken des Convergenzpunktes der beiden Sehachſen, d. h. der imaginären Linien eines 
jeden A., welche man ſich gezogen denlt von der Mitte des hintern Theils der Netzhaut durch 
die Mitte der Hornhaut bis zum firtrten Gegenftande (Linie 3 in der obigen Figur). Weiteres 
über diefen fchwierigen Öegenftand f. I. Miller, «Zur vergleichenden Phyfiologie des Geſicht⸗ 
finnes» (Lpz. 1826), und Ruete, «Lehrbud der Ophthalmologie», 2. Aufl., Bd. 1, ©. 334. 
Die Eigenthümlichkeit des kindlichen Blickes z. B. liegt einestheild in dem faft conftanten 
Baralleliemus der Sehachſen und der größern Weite der Pupille; anderntheil® darin, daß 
beide Augen, ohne in der Kegel ein Object zu firiren, ſtets gleiche Abfchnitte eines unendlich 
weiten Schfreifes befchreiben, wodurd den Augen der Ausbrud der Gedankenlofigfeit erteilt 
wird; erft mit zunehmendem Berftande gehen die Augen aus ben Parallelismus in eine firirende 
Stellung über. Der Greis dagegen verliert mit dem Triebe für die mächfte Umgebung das 
Sehen in ber Nähe; ihm ift ein relativ deutliches Geficht, wenn er in der Jugend normale 
Augen hatte, nur fir die Ferne gefichert. Der Greis, deffen Sehweite und Neigung feiner 
Sehachſen für die Ferne geftellt find, geht alfo dahin zurüd, von wo das Kind begann, nur 
mit dem Unterfchiebe, daß das Find aus dem fernern Schkreife durch die eigene Erziehung des 
Sefichtfinnes in einen nähern übergeht, während der Greis aus einem nähern Geſichtskreiſe 
in einen fernern übertritt. Der Blid in die Ferne ift daher der ethifche Ausdrud in den Augen 
des Greifes. Das U. ftirbt im Parallelismus der Sehachſen. 

Das U. des Menfchen ift nicht allein ein Spiegel der Seele, fondern auch des körperlichen 
Lebens, eine Beobachtung, die ſchon Hippofrates, der Vater der Medicin, gemacht hat, wie 
aus feinem Ausfpruche hervorgeht: daß jo wie das U. fich auch der ganze Körper verhalte. 
Die frankhaften Affectionen in den Syftemen bes Körpers wirken daher auf mannichfache Weife 
auf die Augen, und diefe erfranken wiederum nicht, ohne daß fich der Mefler davon auf jene 
verbreitet und Störungen in denfelben veranlaßt. Die Semiotik (Zeichenlehre) der Augen hat, 
wie die Gefchichte der Heilfunft nachweift, von jeher in der Beurtheilung der Krankheiten eine 
große Kolle gefpielt, aber man hat ihren Werth auch vielfach überſchätzt, obgleich Hippofrates 
Schon Hervorgehoben, daß man fie nur nad) dem Inhalte der ganzen Zeichenlehre beurteilen 
und ftetd alle übrigen Zeichen mit zu Hilfe nehmen folle. Das Streben ber Werzte ging 
meiftentheils dahin, für jede befondere Krankheit ein derfelben eigenthümlich zufommendes und 
ihre Gegenwart verrathendes Kennzeichen an den Augen aufzufinden. Es erging demnad) der 
Semiotit der Augen auf gleiche Weife wie der Lehre vom Pulfe und vielen andern Hilfs- 
mitteln der Diagnofe, von denen wir anerkennen mitffen, daß fie bei richtiger Handhabung viel 
zu Erkennung und Vorherfage beizutragen vermögen, ohne daß fie, für fich allein genommen, 
ausreichende Zeichen für beftimmte Krankheiten liefern. Vgl. Ruete, «Lehrbuch der Ophthal- 
mologie» (2. Aufl., 2 Bde., Braunfchw. 1853); Helmholg, «Phyfiol. Optik» in «Allgemeine 
Encyflopädie der Phyfit» (Bd. 9, Lpz. 1862). 

uge (fünftliches). Das Fünftliche A. ift eine aus Email gefertigte Schale, melde die Ge- 
ftalt der äußern Oberfläche des vordern Drittels des menſchlichen U. befigt, und auf deren 
Mitte die Regenbogenhaut in entfprechender Farbe und die Hornhaut mit der dem menschlichen 
A. zulommenden Wölbung angebradt find. Das künſtliche U. fol, ſoweit möglich, das durch 
Entzindung verloren gegangene natürliche A. erfegen, und hat nicht blos einen kosmetischen, 
fondern auch einen der Heilkunde dienenden Zweck. Zunächſt dient das fünftliche A., um dem 
entftellenden und für viele Menfchen fchredhaften Anblid der Einäugigkeit abzuhelfen, alſo dem 
mit Berluft eines A. Behafteten das Wiedereintreten in alle geſellſchaftlichen Beziehungen mög- 
lich zu machen. Ein genau angepaßtes und fonft gutgewähltes künſtliches U. leiſtet im diefer 
Hinſicht jo Volllommenes, daß nicht nur Laien, fondern ſelbſt Aerzte das Kunftproduct nicht zu 
erkennen vermögen. Es macht die innerhalb gewiſſer Grenzen vom gefunden U. ausgeführten 
en mit und wird beim Schließen der Augenlider von diefen fo volllommen wie das 
gefunde U. bededt. Auch bewirkt ein gutangepaßtes fünftliches U, dem Träger keineswegs das 
Gefühl des Druds durch einen fremden Körper. Der Augenarzt wendet das künſtliche A. 
aber aud an, um das durch Entzlindbung verloren gegangene und zum Stumpf zufammen- 
gefchrumpfte A. vor äußern Schädlichkeiten (Naud), Staub) ſowie vor der oft reizenden Ein« 
wirkung der Augenwimpern (beim Einwärtsrollen der Augenlidränder) zu fchügen, und fein 
anderes Mittel leiftet Hierin beffere Dienfte. Das künftliche U. kann überdies von dem Trä- 
ger felbft bei nur einiger Uebung leicht im die Augenhöhle eingefegt und aus derfelben wieder 
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entfernt werden. Letzteres gefchieht natürlich ftets für die Nacht, ehe man ficd zur Ruhe 
begibt. Vgl. Ritterih, «Das künftliche U.» (Lpz. 1852). — Ein anderes künſtliches A. iſt 
das fir Demonftrationen, d. 5. file Lehrziwede beſtimmte. Es befteht dies aus einem 
Modell, aus Holz, Elfenbein oder einem andern Material verfertigt, welches den anatom. 
Ban des natürlichen U. in feinen wefentlichen Theilen, fowie die optische Wirkjamfeit deffelben 
verfinnlichen fol. Daffelbe befist annähernd, wie das natürliche, die Geftalt einer Kugel, 
welcher vorn ein Segment fehlt, an deffen Stelle die ftärker gemwölbte, uhrglasförnige Horn- 
haut aufgefetst ift. Die verfchiedenen Häute des natürlichen W., welche man mit dem Namen 
der Lederhaut (sclerotica), die nad) vorn in die Hornhaut (cornea) übergeht, der Aderhaut 
(chorioidea), die nad) vorn in die Regenbogenhaut (iris) mit dem Centralloch (pupilla) über— 
geht, und der Nekhaut (retina) belegt, werden anı Modell durch ebenfo viele concentriſch in⸗ 
einandergefchachtelte Lagen vorgeftellt. Bei vollftändigen Modellen müſſen außerdem auf der 
die Aderhaut vorftellenden Lage die quirlförmigen Gefäße mit ihrem charafteriftifchen Ver— 
laufe, auf der Lage der Neghaut die Eintrittöftelle des Sehnerven mit den daraus entjprin« 
genden Centralgefäßen fowie die Stelle des deutlichften Sehens, der fog. gelbe Fleck (macula 
lutes), verzeichnet fein. Hinter der Hornhaut befindet fi im Modell ein Diaphragma mit 
einer centralen Deffnung, dem Sehloch, worauf eine der Kryftallinfe entſprechende Glaslinſe 
folgt. Letztere muß an ihrer Hintern Fläche bedeutend ftärker gekrümmt fein ald an ihrer vor- 
dern, wenn die Berhältniffe den natürlichen entfprechen follen. Am hintern Pole des Modells 
ift in einen kreisförmigen Ausfchnitt eine verfchiebbare Röhre eingepaßt, in welcher ein matt- 
gefchliffenes Glastäfelchen fteht. Durch diefe Borrihtung Können im künſtlichen A., wie in 
einer Camera =obfcura, umgekehrte Heine Bilder von Objecten auf der Glastafel erzeugt und 
fo die im natürlichen U. in ganz gleicher Weife beftehenden optifchen Berhältniffe zur An- 
ihauung gebradjt werden. Die Accommodation im menfchlichen A. wird dabei durch Ver— 
„— der Röhre erſetzt. Ein ſolches Modell, welches den Bau des A. in allen feinen 
Theilen auf das vollkommenſte veranschaulicht, wurde neuerdings von Ruete angegeben. Der- 
felbe hat auch ein anderes, äußerſt ſinnreich eingerichtetes Inftrument, ein fog. Ophthal— 
motrop erfunden, welches die Functionen der ſechs Augenmuskeln erläutert. Vgl. Ruete, 
«Ein neues Ophthalmotrop» (Rpz. 1857). 

- Augenheilfunde, nach dem Griechiſchen Ophthalmiatrik genannt, war ſchon in fehr 
früher Zeit ein wichtiger Theil der Chirurgie und Medicin. Diefelbe bildet mit Recht eine 
befondere Abtheilung der Heilkunde, da nicht nur die Augenfrankheiten an fich eigenthitmlicher 
Art find, fondern auch zu ihrer Unterfuhung und Behandlung, befonders aber zu den hier fo 
häufig nöthigen Operationen, befondere Kenntniffe und Geſchicklichkeiten gehören, die gut ein- 
gelernt und durch ftete Uebung gepflegt fein wollen. Eine eigene Klaſſe von Werzten, Ophthal- 
mologen oder Ophthalmiatrifer genannt, die fich allein mit Heilung der Augenkrankheiten 
beſchäftigten, bildete fich zu Alerandria ſchon vor des Eeljus Zeit. Viele Jahrhunderte ward 
dann diefe Wiffenfchaft gänzlich vernadhläffigt, bis ihr wieder feit dem 17. Jahrh. Franzoſen, 
Engländer, Italiener und namentlich Deutfche ſich ausfchliegend widmeten. Doch erft in der 
neuern Zeit wurde bie U. zu einem hohen Grabe der Bolllommenheit geführt, indem man da® 
Auge ald integrivenden Theil des Organismus auffaßte und die gefammte Phyfiologie und 
Pathologie auf diefelbe anmwendete, fodaß jet niemand ficd mehr anmaßen fann, Augenarzt zu 
fein, der nicht zugleich al8 tüchtiger innerer Arzt ausgebildet ift. Beer, Himly, Gräfe, Walther, 
Dyondi, Jüngken, Ammon, Andreä, Jäger, Ritterich, Ruete, Arlt, U. von Gräfe, Jäger d. 9., 
Stellwag von Earion u. a. haben ſich unter den Deutfchen am meiften um die U. verdient 
gemacht. An einer vollftändigen Gefchichte derfelben fehlt e8 zur Zeit noch. Intereſſante 
Beiträge dazu enthalten Wallroth's « Ophthalmologia veterum » (Halle 1818), Ammon’s 
« Kurze Geſchichte der A. in Sachſen » (Ppz. 1824), van Onfenoort’8 « Geſchichte der A.» 
(aus dem Holländifhen, Bonn 1838); Andrei, «Zur älteften Gefchichte der U.» (Magdeb. 
1841); derfelbe, «Die U. des Hippofrates» (Magdeb. 1843). 

Angenkrankheiten. Das Auge ift nicht blos, wie Hippofrates fagt, ein Spiegel der 
Seele, fondern auch des Körpers, indem alle wichtigern Elementargebilde des Organismus in 
feiner Zufammenfegung wiederkehren. Daher ift das Auge auch fehr zahlreichen und vers 
ſchiedenartigen Krankheiten ausgefegt, ganz abgefehen davon, daß e# durch feine Page und feine 
Function mehr als andere Organe den äußern Schäblichfeiten ausgefegt bleibt. Das Pu— 
blifum unterfcheidet freilich die Mehrzahl diefer Uebel nur nad) dem Endrefultate, der Störung 
des Sehens, ald Blindheit, und kennt daneben etwa noch die Geſichtsſchwäche, die Fern- und 
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die Kurzſichtigleit, und das Schielen als Augenfehler. Die Aerzte unterſcheiden: Bildungs⸗ 
fehler des Auges (z. B. Cyllopenauge, geſpaltene Iris); Entzündungen ber verſchiedenen 
Augengebilde (z. B. der Augenlider, der Augenbindehaut, der Hornhaut, der Sclerotica, ber 
Gefäßhaut, der innern Augenhäute u. f. w.) und deren Folgen (Eiterungen, Geſchwüre, Ab- 
lagerungen, Zrübungen, Verwachſungen u. f. w.), Entartungen (3. B. Augenfrebs, Schwamm), 
Lageveränderungen (3. B. Umftitlpung des Augenlids, Heraustreten des Yugapfels, Schielen); 
dann Nervenkrankeiten des Auges (wie Lichtſcheu, Augenſchmerz, Feuer» und Fleckenſehen, 
Ihwarzer Staar, Yähmung und Krampf der Augenlider) u. ſ. w. Mit Erfolg hat man neuer- 
dings befondere Anftalten zur Heilung Augenkranker und auf Univerfitäten befondere Kliniken 
für diefes Fach eingerichtet. Die Literatur über die A. ift fehr groß und reich an tüchtigen 
Werken. Bol. Bed, «Handbuch der Augenheilkunde» (Heibelb. 1832); Roſas, «Handbud) der 
theoretifchen und praltiſchen Augenheiltunde» (3 Bde., Wien 1830); Stöber, «Manuel pra- 
tique d’ophthalmologie» (Par. u. Strasb.1834); Jüngfen, «Lehre von der Augenheiltunde» 
(3. Aufl., Berl. 1842); Andreä, « Grundriß der gefammten Augenheiltunde» (2Bde. Magbeb. 
1837— 39); Ructe, «Lehrbuch der Ophthalmologien (2. Aufl., 2 Bde., Braunſchw. 1854); 
Arlt, «Die Krankheiten des Auges, für pratifche Aerzte» (3 Bde, Prag 1859); Pilz, «Lehr- 
buch der Augenheilfunde» (Prag 1859); Deval, «Traite theorstique et pratique des maladieg 
des yeux» (Par. 1861); Madenzie, « Traité pratique des maladies de l'oeil» (aus dem 
Engliſchen, 4. Aufl., Brüffel 1862); Seitz, «Handbuch der gefammten Augenheilkunden, fort« 
gefegt von Zehender (Erl. 1862); Stellwag von Carion, «Augenheiltunde» (Wien 1864). 
Augenmaß nennt man die Fähigkeit, die Größe einer Entfernung, eines Winkels, einer 
Menge, eines Raumes oder Körpers, oder auch das Gewicht einer Maffe durch den bloßen 
Anblid, ohne Beihülfe befonderer Meßinftrumente, zu beftimmen. Das U. ift defto richtiger 
und ſchärfer, je näher das gewonnene Refultat mit der Wirklichkeit itbereinftummt. Durch an« 
haftende und zwedmäßige Ucbung kann man ein fehr ficheres U. erlangen, was nicht blos im 
praftifchen Leben von entſchiedenem Nuten, fondern für viele, befonders für Zeichner, Maler, 
Bildhauer, Architekten fowie für einzelne Handwerker, 3. B. die Fleiſcher, bei denen die richtige 
Abſchätzung des Gewichts eines Stüds Schlachtvieh faft itberall einen Theil des Meifterftüds 
ausmacht, in den meiften Fällen unerlaßlich ift. Ganz unentbehrlich aber wird es fir dem 
Felbmeiler, Ingenieur und Militär zur fchnellen Entwerfung von Plänen und Karten, bei der 
Anordnung von Truppenmaffen, bei der Abſchätzung der feindlichen Heeresabtheilungen, zur 
Ermittelung der Abjtände zu befchiegender Punkte u. ſ. w. Dan führt die bei den Beftimmungen 
durch U. zu beobachtenden Umftände auf gewiffe Regeln zurüd, welche nad) der VBerfchiedenheit 
der zu mefjenden Objecte natitrlich verfchteden find. Der Forftmann, welcher die Höhe und den 
Holzgehalt eines Baumes durch das bloße U. finden will, hat andere Erfahrungsfäte zu be= 
obachten als der Militär, welcher die Stärke einer Truppenabtheilung u. ſ. w. ermitteln fol. 
ugenpflege oder Diätetil des Auges. Obgleich das Auge einen hohen Grad von 
Selbſtändigkeit befigt, bleibt e8 doch als Theil des Organismus von biefem abhängig. Der 
Zuftand der Augen ift daher vom Zuftande der Ernährung im allgemeinen, von Nerven und 
Blutfyfteme abhängig. Befondere Beziehungen, welche auf die Gefundheit des Auges Einfluß 
haben, finden noch mit dem Gehirn, den Berdbauungswerkzeugen, den Zeugungstheilen, ber 
Haut und der Nafenfchleimhaut ftatt. Dede körperliche Schwäche, befonders wenn fie mit 
Aufregung bes Nervenfyftems verbunden, bedingt erhöhte Empfindlichkeit der Augen gegen An« 
ftrengung, gegen helles Licht und gegen helle Farben. Man vermeide deshalb nad) ftarken Blut- 
verluften und in der Reconvalefcenz nad) ſchweren Krankheiten anhaltendes Lefen, Schreiben, 
Nähen u. f. w, und forge für gemäßigtes Licht und fanfte Farben in den Zimmern, Nerven- 
ſchwache, Hyſteriſche, Hypochonder müffen befondere Aufmerkſamleit auf die Schonung ihrer 
Augen verwenden, weil bei ihnen infolge allgemein erhöhter Nervenreizbarfeit auch die des 
Auges gefteigert ift und fie nicht felten an andauernden Blendungsbildern und andern krank⸗ 
haften Geſichtserſcheinungen zu leiden haben. Erhaltung eines regelmäßigen Blutumlaufs im 
Körper trägt ſehr viel zur Geſundheit der Augen bei. Man vermeide darum alles, was Dlut- 
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anhäufung im Kopfe hervorrufen könnte, beſonders wenn ſchon Neigung dazu vorhanden iſt, 
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vermeiden. Die Abhängigkeit der Augen vom Gehirn verbietet geiftige Anftrengungen, wenn bie 
Augen ſchwach find. Ah langer Schlaf ſchadet den Augen, noch mehr aber zu Furzer. Ueber» 
mäßiger oder ungeitiger Gefchlechtsgenuß ſchwächt felbit das gefündefte Auge, und muß dies 
felbftverftändfich im noch viel höherm Grade bei ſchwachen Augen thun. Erkältung und Stö- 
rung der Hautthätigkeit ift als eine der allgemeinften Schäblichkeiten für das Auge zu betrachten. 
Kaltes Wafchen bei ſchwitzendem oder ausdünſtendem Geficht, wie des Morgens unmittelbar 
nad; dem Erwachen, ift deshalb zu vermeiden; auch trage man dafür Sorge, daß zur Gewohn- 
heit geworbene Fußſchweiße 3 plöglich durch Erkältung der Füße unterdrüdt werben. Ein 
nothwendiges Erforderniß zur Erhaltung gefunder Augen ift e8 ferner, diefelben von Schmuz 
und getrodnetem Schleim rein zu erhalten. Leute, welche viel im Rauch ober unreiner Luft, 
3. B. in Pferdeftällen, Gerbereien u. f. w., zubringen, follen fi die Augen öfters mit reinem 
Waſſer auswafchen. Man vermeide das Trodnen von Wäfche in Wohnzimmern, das Stehen- 
laſſen von Nachigeſchirren, indem fich dabei ammonialaliſche Dünfte entwideln, welche Augen 
und Lunge benacdhtheiligen. Iſt ein fremder Körper ins Auge eingeflogen, fo veize man das 
Auge nicht zu lange durch Selbftverfuche, denfelben zu entfernen, fondern laſſe dies fo bald als 
möglich von einem Arzte bewerkjtelligen. Am dringendften erheiſcht das Einfliegen von ägenden 
Subftanzen, wie Kalt, Eifenfplitter, ärztliche Hülfe. 

Bon ber größten Wichtigkeit ift die Regelung der Lichteinwirkung aufs Auge, indem das Licht 
ſowol bei zu ftarfer und zu fchwacher als auch bei ungleicher Bertheilung nachtheilig einwirken 
Kann; ebenfo zeigt fich der fchnelle Wechfel zwifchen ftartem und ſchwachem Lichte nachtheilig. 
Zu ftarkes Licht überreizt, ſchwächt, ja kann felbft die Sehfraft lähmen. Dan arbeite deshalb 
nie im freien Sonnenlichte. Die jhädliche Einwirkung des Anfchauens der Sonne ift befannt 
und ebenfo, daß dadurch ſchon plögliche Blindheit entftanden iſt. Frauen ſchützen fich deshalb 
zwedmäßig im Freien gegen zu ſtarkes Sonnenlicht durch Sonnenfchirme von leichtem grauen, 
blauen oder grünen Zeuge, durch Hüte mit großen Schirmen, welche inwendig mit glanzloſem 
Zeuge von grüner, grauer oder blauer Farbe ausgefchlagen find, oder durch Schleier von grauer 
oder ſchwarzer Farbe; letstere dürfen weber geblitmt noch gemuftert fein und müſſen weit genug 
vom Geficht abftehen. Gegen Licht fehr empfindliche Augen können fich außerdem fowol im 
Freien ald auch im Zimmer der ſchwach grau= oder blaugefärbten Planbrillen bedienen. Wäh- 
rend des Schlafs ift vollftändige Dunkelheit den Augen am wohlthätigften, doc muß man bar- 
auf fehen, daß die Dunkelheit nicht —* ſondern allmählich in die Tageshelle übergehe. 
Das Schlafzimmer ſoll deshalb nicht gegen Morgen liegen; auf jeden Fall aber muß das Bett 
ſo ſtehen, daß das Geſicht der dem Fenſter gegenüberliegenden Wand zugekehrt iſt. Muß ein 
Nachtlicht gebrannt werden, ſo ſtelle man es ſo, daß deſſen Strahlen das Auge nicht direct 
treffen können. Ein ſtarkes Licht wirkt auf die Augen um ſo nachtheiliger, von je geringerm 
Umfange und in je dunklerer Umgebung es iſt. Es iſt auch als eine ſchädliche Angewohnheit 
zu betrachten, wenn manche beim Nachdenken abſichtslos in eine Lichtflamme ſtarren. Die 
nachtheilige Einwirkung des fchnellen Wechfels von Hellem Licht und Dunkelheit zeigt ſich, wie 
befannt genug, am beutlichften beim Blig. Man vermeide, in den Blitz zu fchauen, befonders 
des Nachts, zünde vielmehr bei einem nächtlichen Gewitter Licht an. Ebenfo foll fich ein em- 
pfindliches Auge des Abends, wenn Licht angebrannt wird, einige Zeit befchatten oder vom 
Licht abwenden, bis es ſich nach und nad) an die größere Helligkeit gewöhnt hat. Nicht gleich- 
gültig ift e8, von welcher Seite das Auge fein Ticht erhält. Am mwohlthätigften ift das von 
oben koınmende, läftiger das horizontal einfallende, am nachtheiligften das von unten kommende 
Licht, befonders wenn es von hellfarbigen Körpern reflectirt wird. Iſt daher das Wohn- oder 
Arbeitszimmer durch Sonnenlicht oder durch reflectirtes Licht erleuchtet, fo verdunfle man die 
untere Hälfte des Fenſters durch graue oder grüne Behänge. 

Eine wichtige Trage ift die, auf welche Art künftliche Beleuchtung fir das Auge am 
zwedmäßigften einzurichten fei. Als allgemein gültige Grundfäge laſſen fi) folgende auf- 
ftellen: Die leuchtende Duelle muß den zu erleucdhtenden Raum möglichft gleihmäßig und 
intenfiv erhellen, umd es darf deshalb die Fichtflamme nie durch bledherne, für das Licht un« 
durchdringliche Schirme ütberdedt fein, weil durch diefe fiir das Auge nachtheilige ftarte Eon- 
trafte zwifchen hellerleuchteten und ganz verdunfelten Stellen hervorgerufen werden. Intenſid 
leuchtende Flammen, wie die des Gaslichts, müſſen womöglich, des ruhigen Brennens wegen, 
mit Glascylindern und, um ihren blendenden Anblid zu vermeiden, mit Gloden von bläulichem 
Milchglas überdedt fein. Blendende Pampengeftelle von Meffing find zwedmäßig durch dunkel 
ladirte, bronzene oder foldhe von Gußeiſen zu erfegen. Für größere Räume, wie öffentliche 
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Locale, Comptoirs und größere Wohnzimmer, ift jedenfalls die Erleuchtung durch Gaslicht, 
das dem Sonnenlichte feinen phyſik. ——— nach am nächſten ſteht, am zwedmäßigſten. 
Nur muß man wegen ber ſtarkblendenden Eigenſchaft der Gasflamme, beſonders wenn die= 
felbe nicht hoch genug angebracht werden kann, darauf fehen, daß das directe Ficht der Flamme 
nicht da8 Auge treffe, fondern daß baffelbe durch Schirme von bläulichem Milchglas gemildert 
fei. Nach dem Gas verdienen das Photogen, Solaröl und ähnliche Dele als Beleuchtungs- 
material den Borzug, weil die Helligkeit ihrer Flamme dem Gas am nächften fteht. Noch ver- 
dient bemerkt zu werden, daß bie bei den fog. Moberateurlampen oft angewandten Fugelförmigen 
Schirme von weißem, matten Glaſe für die Augen fehr blendend, alfo jedenfalls noch durch einen 
Schirm von grauem oder blauem Papier zu überdeden find. Kerzenlicht fteht dem Lichte einer 
gutbrennenden Lampe nach, indem erfteres viel geringere Leuchtkraft befitt, unruhig brennt und 
dabei nicht auf gleicher Hühe gehalten werden kann. Werden Kerzen angewandt, fo verdienen 
die am ruhigften brennenden, am Hellften leuchtenden und des Putzens nicht bedürfenden Wadje- 
und Paraffinferzen den Borzug. Zwedmäßig ift e8, zwei Kerzen, nicht zu weit voneinander, 
vor fich oder, beim Schreiben, etwas links zu ftellen. Nachteilig für das Sehvermögen ift 
das Leſen im Gehen und —*— ſowie in der Dämmerung und beim Mondſchein. Wie un- 
unterbrochenes und haftiges Leſen iiberhaupt, fo ſchadet namentlich Romanlektüre den Augen, 
weil diefe gewöhnlich, da fie zum Nachdenken feine Beranlaffung gibt, in Selbftvergeffenheit 
ftundenlang fortgefetst wird, ſodaß die Augen auch keine Gelegenheit zum Ausruhen erhalten, 
Bei jugendlichen Individuen ift deshalb gerade dieſe Lektitre nicht nur aus moralifchen Grün- 
den, fordern auch mit Rückſicht auf die Augen zu verhindern. Biel weniger ftrengt das Leſen 
eines wifjenfchaftlichen Buches an, welches Nachdenken und dadurch öfteres Wegbliden vom 
Buche erfordert. Auch vermeide man bei Auswahl der Bücher möglichft jene mit Heinem 
ſcharfen Drud auf blendendweißem Papier, weil hier das Auge leicht ermitdet und bald zu 
ſchmerzen anfängt. In Bezug auf weibliche Arbeiten ift befannt, daß alle diejenigen, welche 
ein underwandtes Blicken auf die Arbeit erfordern, das Auge mehr anftrengen, als die mehr 
mechanisch geiibten. Sehr anftrengend find feine Stepparbeiten, Haar» und Perlftidereien, 
andere feine Stidereien fowie Nähen in dunfeln Stoffen. Solche Arbeiten follten nur bei ber 
günftigften Beleuchtung, d. h. bei Tageslicht, vollzogen, nie zu lange hintereinander, am aller- 
wenigjten aber, wie dies oft gefchieht, bei fünftlicher Beleuchtung bis in bie fpäten Nachtſtunden 
fortgefeist werden. Ueberhaupt mache man es fich zur Regel, anftrengende Arbeiten möglichft bei 
Tageslicht zu betreiben, und dabei, wenn e8 angeht, mit weniger anftrengenden abzuwechjeln. 
Eine wichtige Angelegenheit ift für die Pflege des Auges die rechtzeitige und zwedmäßige 
Anwendung der Brillen. Als Brillenbebürftige find Weitfichtige, Kurz- und Ueberfichtige zu 
bezeichnen. Für gefunde und fehlerfreie Augen ift der Gebrauch jeder Brille verwerflich und 
die Meinung, daß durd) den Gebrauch einer ſolchen das Auge länger confervirt werden Fönne, 
eine irrige. Für den Bedürftigen dagegen kann man eine pafjend gewählte Brille in Wahrheit 
als Conſervationsbrille ea denn fie bewahrt fein Auge vor Ueberanftrengung und er- 
hält e8 dadurch gefund. Der Weitfichtige fol fi dann einer Brille bedienen, wenn er bemerft, 
daß er am Tage Drudjchrift nicht mehr fo bequem und in derfelben Entfernung vom Auge 
wie fonft zu Iefen vermag, und daß der Drud zeitweife zu verſchwimmen ſcheint. Gewöhnlich 
treten diefe Zeichen noch früher abends bei Fünftlicher Beleuchtung ein, weil legtere, weit 
ſchwächer als das Tageslicht, eine größere Annäherung der Drudſchrift an das Auge ald am 
Tage erfordert. Weitjichtige pflegen deshalb wol auch, um die Beleuchtung möglichit intenfiv 
u machen, das Licht zwiſchen Geficht und Buch, nahe an legteres, zu fchieben. Iſt diefer Zur 
d eingetreten, fo fäume man nicht, ſich eine pafjende Converbrille zu verſchaffen, ba man 
fonft Gefahr läuft, das Auge wirklich zu ſchwächen. Die Unterlaffung diefer Borfichtsmaß- 
regel aus Nachläffigkeit oder Eiteffeit ift um fo thörichter, als in vielen Füllen ein früher Ein- 
tritt jener Erfcheinungen durchaus nicht mit dem Verfall des Organismus überhaupt Hand 


in Hand geht, fondern in einem urfprünglich flachern Bau des Auges begründet fein Tann. 
Oarıtichtine hahen ch einer naflonh nemählten (Sannorhriffe heim Rofen und Schreiben 
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felbe fann indeß an Kindern dann vermuthet werben, wenn deren Augen, bei äußerlich geſun— 
dem Ausfehen, Drudichrift nur nahe am Auge, aber dennoch nur mühfam und unter baldiger 
Ermüdung zu lefen vermögen. Auf gleichem fehlerhaften Bau, wenn auch im geringern Grade, 
beruht der Zuftand der Wagen, wo, bei völlig fcharfem Geficht in ziemlicher Annäherung und 
in bie ferne, da® Auge bei feinern Befhäftigungen in der Nähe, wie Lefen, Nähen u. ſ. w., 
unter Gefühl von Drud und Thränen bald den Dienft verfagt. Beide Zuftände erfordern den 
Gebrauch einer Konverbrille, deren richtige Auswahl aber dem Augenarzte überlaffen bleiben 
muß, indem von ihrer Anwendung die ganze künftige Peiftungsfähigkeit des Auges abhängt. 
In keinem Falle mehr als im diefem verdient eine Brille den Namen einer Confervationsbrille. 
Bol. Ritterich, «Anweifung zur Erhaltung des Schvermögens u. f. w.» (Lpz. 1852). 
Augenpunkt oder Hauptpunft heißt in der Perfpective derjenige Punkt der Zeihnungs- 
tafel, in welchem diefelbe durch eine fenkrechte Linie getroffen wird, die man fid) aus dem Orte 
des Auges auf biefelbe gefällt denkt. Zumweilen nennt man aud jenen Punkt ben Diftanzpunft 
und verfteht dann unter dem A. den Ort, wo das Auge gedacht wird. Das letztere wird bei 
der perfpectivifchen Projection in größerer oder Hleinerer Entfernung von ber Tafel, bei ber 
orthographifchen (Vogelperfpective) dagegen in unendlich großer Entfernung angenommen. 
Augenfpiegel nennt man einen Apparat, vermittels deffen man die innern Theile eines 
Auges, namentlich deffen hinterfte Wand (Neg- und Aderhaut) fo zu erleuchten vermag, daß 
die von diefen Theilen zurüdkehrenden und durch die Bupille austretenden Strahlen vom Auge 
eines Beobadjter8 aufgefangen und wieder zu einem deutlichen Bilde vereinigt werden können. 
Der Erfinder des U. iſt Helmholg (f.d.), der zuerft eine richtige Erklärung des Umftandes gab, 
warum wir unter gewöhnlichen VBerhältniffen die Pupille eines andern ſchwarz fehen und nichts 
von den aus defjen Auge austretenden Lichtftrahlen wahrnehmen fünnen. Die Erfindung des 
für die gefammte Augenheiltunde fo wichtigen Inſtruments, dem man faft allein den Aufſchwung 
zu verdanken hat, welchen diefe Disciplin in neuerer Zeit genommen, fällt in das J. 1851. 
Das Inftrument befteht im wefentlichen aus einer oder mehrern Heinen Olasplatten, welche man, 
je nad} ihrer Anzahl, unter einem verfchieden großen Winkel zur Augenachſe des zu erleuchten— 
den Auges möglichit dicht vor leßteres hält. Cine hellbrennende Lampe, die ſich an der Seite 
des zu unterfuchenden Auges befindet, läßt ihre Lichtftrahlen auf die Vorderfläche der Glas- 
platten fallen, und diefe gelangen von hier nach den Geſetzen der Reflerion ins Auge. Hinter 
den Slasplatten befindet fi) das Auge des Beobachters und empfängt entweder direct die aus 
dem beleuchteten Auge zurücklehrenden Strahlen, oder indirect, nachdem die Strahlen erft 
durch verschieden ftarke, dicht hinter den Glasplatten befindliche, den optifchen Verhältniffen 
genau angepafte Concavgläfer Hindurchgegangen find. Der Helmholtz'ſche Apparat wird in» 
deß gegenwärtig mehr zu phyfiol. al zu augenärztlichen Unterfucdhungen verwandt. Cine für 
ärztliche Zwecke wefentliche Berbefferung erfuhr der U. 1852 durch Auete, indem berfelbe 
an die Stelle der nur ſchwaches Licht reflectirenden Olasplatten einen im Centrum durch— 
bohrten Hohlfpiegel, und zwifchen diefen und das Auge eine ober zwei Converlinfen feßte. 
Bermöge diefer Vorrichtung wird die Erleuchtung eine viel intenfivere, wodurch der Spiegel 
viel weiter vom zu unterfuchenden Auge entfernt und fo der Hintergrund beffelben im reellen 
Bilde betrachtet werden fan. Obgleich num diefer A. auch zur Erzeugung eince fog. virtuellen 
(ſcheinbaren) aufrechten Bildes verwandt werden fann, fo zeigt er fich doch zur Hervorrufung 
eines reellen geeigneter. Diefelbe Beleuchtungsart wurde bei der großen Zahl von A., deren 
man bereits 30 zählt, mit wenigen Ausnahmen beibehalten. Nur einige, wie Coccius, Meyer« 
ftein, Epfens-Donders, bedienten fi der Planfpiegel mit centraler Durchbohrung, denen aber 
Coccius und Meyerftein noch feitliche convere Beleuchtungslinſen Hinzufügten, wodurd wieder 
eine analoge Wirkung wie bei den Hohlfpiegeln zu Stande fam. Im ganzen verdienen aber 
die Hohlfpiegel den Vorzug, weil fie bei der Unterfuhung im reellen Bilde eine viel genügendere 
Beleuchtung als die Planfpiegel (felbft wenn diefe mit Converlinfen combinirt find) geben. 
Auch Converfpiegel, rechtwinkelige Glasprismen fowie foltirte Converlinfen hat man als Be— 
leuchtungsmittel angewandt. Am meiften in Gebrauch von den größern, auf feften Stand be- 
rechncten U, find der von Ruete, Yiebreich und Epkens-Donders. Von den kleinern portativen 
Inftrumenten, welche indeß in der Hand des gefchichten Augenarztes dafjelbe wie dic erftern 
feiften, haben die Inftrumente von Coccius, Liebreih, Zehender, Jäger und Hasner die all- 
gemeinfte Verbreitung. Einen fog. binocularen U. hat Giraud-Teulon erfunden, der dem 
Beobachter die Unterfuchung beider Augen zugleich geftattet, während Coccius und Heymann 
Inftrumente angaben, vermittels deren man das eigene Ange unterfudyen kann. Vgl. Coccius, 
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elleber die Anwendung des U.» (Lpz. 1863); Zander, «Der A. Seine Formen und fein Ge— 
— u. ſ. w.» (2. Aufl., Lpz. u. Heidelb. 1861). 

Angentänfhungen, ſ. Oefihtstäufhungen. 

Angentrojt nennt das Volk in Deutſchland die Arten der Linne’fhen Gattung Euphrasia, 
welche in die 14. Kaffe, 2. Ordnung, des Sexualſyſtems und in die Familie der Scrophu- 
larineen gehört. Die Euphrafien find Heine einjährige, felten perennirende Kräuter, die der 
Mehrzahl nad) in Europa auf Wiefen, Grasplägen und Bergtriften wachen, aufrechte, ſchmäch- 
tige Stengel, gegenftändige, eingefchnittene oder gefägte Blätter und ährenförmig angeordnete 
Blüten mit zweilippiger, zierlich gefranfter, weißer, gelb» und violettgefledter Blumenkrone be 
figen. Die verbreitetfte Art ift Euphrasia officinalis, eine in vielen Varietäten überall auf 
trodenen Wiefen u. f. w. wachſende und im Aug. und Sept. blühende Pflanze. Ihre hwad;- 
balſamiſch riechenden, anfangs ſüßlich, dann etwas bitter und falzig ſchmeckenden Blätter find 
oder waren wenigftens unter dem Namen Herba Euphrasiae officinell. Sie galten früher für 
ein die Sehfraft der Augen ftärkendes Mittel. 

Auger (Anaftafe), franz. Philolog und Altertfumsforfcher, geb. zu Paris 12. Dec. 1734, 
widmete ſich dem geiftlihen Stande, befchäftigte fi aber befonders mit dem Studium ber 
claſſiſchen Literatur. Nachdem er 14 I. zu Rouen den Lehrftuhl der Rhetorik innegehabt, wurde 
er Öeneralvicar des Biſchofs von Pescar, lebte aber meift zu Paris, wo er von der Akademie 
der Infchriften und der ſchönen Wiffenfchaften als Mitglied aufgenommen wurde und 7. Febr. 
1792 ftarb. Unter feinen Schriften, welche im vorigen Jahrhundert fehr geſchätzt waren, ver- 
dienen, neben jetzt entbehrlic; gewordenen Ausgaben einiger griech. Redner, unter anderm feine 
mit Feichtigkeit und Anmuth gefchriebenen, treuen und forgfältigen, aber dabei falten Ueberfegun« 
= des Demofthenes und Aeſchines (6 Bde., Par. 1777— 94), Iſokrates (3 Bde., Par. 1781), 

yſias (Par. 1783) und der Homilten des Chryfoftomus (4 Bde., Par. 1785) Erwähnung. 
Die fleigige Arbeit «De la constitution des Romains», welche in den erften drei Bänden fet- 
ner «Oeuvres posthumes» (10 Bde., Bar. 1792— 95) enthalten ift, war zu ihrer Zeit eine 
win Erſcheinung. A.'s ſämmtliche Schriften erfchienen zu Paris in 29 Bänden. 
ngereau (Pierre Frangois Charles), Herzog von Eaftiglione, Marfchall und Pair von 
Frankreich, geb. zu Paris 11. Nov. 1757, der Sohn eines Fruchthändlers, diente zunächft ala 
Carabinier in der franz. Armee, dann als Deferteur in Defterreich, Spanien, Portugal und Nea- 
pel, und ließ ſich endlich 1787 in Neapel als Fechtmeifter nieder. Als er mit feinen Landsleuten 
1792 von hier verwiefen ward, trat er als Freiwilliger bei der Armee in Italien ein und ftieg 
Ihnell empor. Schon 1794 wurde er bei der Pyrenäenarmee als Brigade- und 1796 als 
Divifionsgeneral bet der Armee von Italien unter Bonaparte angeftellt. Er kämpfte bei Mille— 
fino, bei Ceva, bei Lodi, wo er an der Spike feiner Divifion die Brücke erftürmte, bei Eafti- 
glione und in den folgenden Schladhten. (S. Arcole.) Bon Bonaparte dem Directorium 
empfohlen, wurde er 1797 zum Befehlshaber der 17. Militärdivifion in Paris ernannt, vos 
zog die Oewaltthat am 18. Fructidor und ward von beim decimirten Gefeßgebenden Körper 
als der Retter des Baterlandes begrüßt. Im Sept. 1797 erhielt er da8 Commando ber Ahein- 
armce, wurde aber fehr bald ald Commandant der 10. Militärdivifion nad) Perpignan ver— 
fest. 1799 zum Deputirten im Rathe der Filnfhundert erwählt, gab er fein Commando auf. 
Beim Sturze des Directoriums am 18. Brumaire ftellte er fi, wenn auch widerwillig, zur 
Verfügung Bonaparte’s und erhielt darauf 1800 den Oberbefehl der Armee in Holland. U. 
führte das franz.-batavifche Heer nad) dem Niederrhein, um Moreau's Operationen in Süd— 
deutfchland zu unterftügen, rüdte über Frankfurt nad) Würzburg und lieferte mehrere Gefechte, 
die aber fiir den Krieg ohne Wichtigkeit waren. Im Oct. 1801 durch den General Victor 
in Holland abgelöft, blieb er ohne Anftellung bis 1803, wo ihm der Befehl über die gegen 
Portugal beftimmte Armee übertragen wurde. Da diefer Zug unterblieb, ging er nad) Paris, 
wo ihn der Kaifer 1804 zum Marjchall, 1805 zum Grofoffizier der Ehrenlegion und bald 
darauf zum Herzog von Caftiglione ernannte. Im Kriege von 1805 befehligte er ein Korps, 
welches den Außerften rechten Flügel bildete; er drang in Vorarlberg ein und zwang am 14. Nov. 
ein dfterr. Corps zur Capitulation. Nach dem Frieden blieb er in Deutſchland zur Befegung 
von Darmftadt, Wetzlar u. f. w., bi8 der Krieg mit Preußen ausbrad. Er nahm theil an 
den Schlachten bei Jena, Golymin und Eylau. Hier wurde fein Corps faft vernichte:, er felbft, 
an einem heftigen Fieber erkrankt, ließ ſich im Sattel feftbinden und verließ die Schlacht nicht, 
obfchon er ſchwer verwundet wurde. Hierauf fendete ihn der Kaifer zur Wiederherſtellung feiner 
Gefundheit nah Franfreih. 1809 focht er mit Erfolg in Ralien, 1810 dagegen unglüdlic) 
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in Spanien, weshalb ihn Macdonald ablöſen mußte. Bis 1813 war er dann ohne Anſtellung. 
Der Kaiſer ſchätzte ihn wegen feiner Ehrlichkeit und der ſtrengen Ordnung und Mannszucht, die 
er unter ſeinen Truppen hielt, aber ſeine republikaniſche Geſinnung entfremdete ihn Napoleon; 
auch hielt dieſer wenig von ſeinem Feldherrntalent, wie er ihm auch wenig Verſtand zutraute. 
Marmont nennt ſogar, wol ungerecht, feine Tapferkeit nur mittelmäßig und feine Gefechts— 
leitung ſchlecht, weil er fich gewöhnlich der Action zu fern hielt; er fchilt feine Manieren ge— 
mein, anmaßend, großſprecheriſch, gibt aber feine imponirende militärifche Perfönlichkeit, ferne 
Gutmüthigkeit und Kameradfchaftlichkeit zu, aud daß er vor dem Gefecht gut über feine Trup⸗ 
pen zu disponiren verftanden. Der Kaiſer vertraute ihm für den Krieg mit Rußland kein 
Armeecorps an, fondern ließ ihn mit dem 11. Corps als Reſerve zurüd. Er war Gouverneur 
in Berlin, als die Kofaden am 20. Febr. 1813 einen Handſtreich auf die Stadt verſuchten; 
dann wurde er ald Gouverneur nach Frankfurt a. M. gefhidt, um Hier ein Refervecorps zu 
ſammeln, mit welchem er an der Schlacht von Leipzig teilnahm. Im Feldzuge von 1814 
war ihm die Organifation und DVertheidigung in Südfrankreich übertragen; er mußte aber 
Lyon räumen und ſich nach Valence zurüdziehen. Hier erfuhr er Napoleon’s Abdankung, 
machte diefelbe feinen Truppen in ben härteften Ausdrüden fiir Napoleon befannt und benahm 
fich gegen diefen bei einem Zufammentreffen auf beffen Reife nad) Elba fchroff und beleidigend. 
Ludwig XVIIL, dem er fich unterwarf, ernannte ihn zum Pair von Frankreich und übertrug 
ihm ein Commando in der Normandie. Hier erflärte er fi) 1815 bei Napoleon’s Rückkehr 
zwar in einer Proclamation wieder fr ihn, wurde aber als Verräter bezeichnet und erhielt 
feine Anftellung, ebenfo wenig nad) der Schlaht von Waterloo von dem Könige, und nur ber 
Sit in ber Pairskammer blieb ihm. Als Mitglied des Kriegsgerichtd über den Marfchall Ney 
erflärte er fich fr incompetent. Er zog fich bald nachher ganz auf fein Landgut La Houffate 
zurild, wo er am 11. Yuni 1816 ftarb. 

Augias (griech. Augeias) oder Augeas, einer der Argonauten, Sohn des Helios und ber 
Iphinoe, König von Elis, war berühmt durch den Reichthum an Rindern, deren er 3000 Stück 
in feinen Ställen hielt. Der Dinger derfelben hatte ſich feit 30 Yahren aufgehäuft, und fo 
erhielt Herafles von Euryſtheus als eine unmöglich zu leiftende Arbeit den Auftrag, den Stall 
des U. in Einem Zage zur reinigen, Herafles bedingte fich dafür von U. den zehnten Theil der 
Rinder aus, und vollbrachte die Arbeit, indem er die Flüſſe Peneios und Alpheios durch den 
Stall leitete. U. aber verweigerte dem Herafles den Lohn, und fo überzog diefer den erftern 
mit Krieg, der erft nad) fünf Yahren durch den Tod des U. beendigt wurde. Herakles ſetzte 
deffen Sohn Phyleus in die Herrichaft ein. Ri 

Angier (Emile), franz. Bühnendichter, geb. zu Balence 17. Sept. 1820, wurde von feinem 
Bater zum Wdvocatenftande beftimmt, aber das Beifpiel feines Großvaters, des befannten 
Romandichters Pigault-Pebrun, und eigener Antrieb bewogen ihn, ſich der Schriftftellerei zu 
widmen. Schon mit feinem erften Luftfpiel, in zwei Acten und in Berfen: «La ciguö», da8 1844 
im Dbeontheater zur Aufführung fam, feierte der junge Dichter einen glänzenden Triumph. 
Bol Friſche, Anmuth und zierlicher Laune, von antitem Duft durchweht, fchien e8 lange und 
ift vielleicht noch jettt das vollendetfte von den Werken des Dichters. Er erregte damit bie 
größten Erwartungen, weldyen jedoch die beiden nächſtfolgenden, im Theätre- Frangais aufge 
führten Luftfpiele «Un homme de bien» (1845) und «L’aventuriere» (1848) nicht befonders 
entfprachen. Mit erneuertem Beifall wurde aber 1849 auf derfelben Bühne «Gabrielle» auf- 
geführt, eine fünfactige Comedie in Verſen, welche das Familienleben als das eigentliche Poe- 
tifche darftellte und für diefe Sittentendenz von der Alademie den Montyon’schen Preis zuges 
ſprochen erhielt. Nach einem unglüdlichen Verſuch im Drama («Diane», 1852) wandte ſich 
U. wieder zum Luftfpiel und erfchien 1853 mit einem großen Stüd in fünf Acten und in Proſa: 
«La pierre de touche», an weldem Jules Sandeau mitgearbeitet hatte. Diefes zugleich fenti- 
mentale und burlesfe Puftipiel, das nur wenig Anklang fand, wurde für A. der Ausgange- 
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gemeinſchaftlich mit Fouſſier gebichtet, über deſſen kühne, aber durchaus nicht unmoralifche 
Auffaffung die Theatercenforen dermaßen erfchrafen, daß nichts Geringeres als ein aller« 
höchſtes Einfchreiten nöthig war, um die fehr heilfame und fchöne Satire auf die Bühne zu 
bringen. Zwei andere große und erfolgreiche Luftfpiele des Dichters: «Les effrontss (1861) 
und «Le fils de Giboyer » (1862), wären ohne diefelbe einflußreiche Bermittelung ſchwerlich 
auf bie Breter des Theätre-srangais gelommen. Ohne Meiſterſtücke in praktifchem Sinne, wie 
«Tartufe» und «Turcaret», zu fein, gleichen fie wenigftens diefen Stüden in der Lebhaftigkeit 
der Angriffe, in der Kedheit des Tadels und Freimüthigkeit ariftophanifcher Tendenzen. U. 
verbankt ben hohen Rang, den er in Frankreich einnimmt, zunächft der Tüchtigleit feines Ta= 
lents und der forgfamen Ausarbeitung feiner Werke, theilweife aber auch den Umftänden. Er 
fäuberte und verjüngte zwar nicht gerade die in Erceffen erfchöpfte komiſche Bühne, brachte aber 
dahin eine angemefjene, muntere Laune, einen klaren, verftändigen Sinn, einen leidlich farkaſti— 
ſchen Spott, eine Vereinigung von Eigenfchaften, welche dem überdritffigen Bolfsgeifte wieder 
zu friſcher Erholung und Anregung verhelfen fonnte. 1858 wurde er, an Salvandy's Stelle, 
zum ig er der Akademie gewählt, Seit längerer Zeit mit Ponfard als eine der Hauptſtützen 
der ſog. Ecole du bon-sens (neuer Ausdrud fir den alten Clafficismus) angefehen, hat er 
ſich jedoch in feinen legten Stücken entfchieben zu der realiftifchen Richtung hingewandt. 

Augila, richtiger Aud ſchila oder Udfchila (Augila), eine Dafe in der Libyſchen Witfte 
Nordoſtafrikas, feit den älteften Zeiten unter demfelben Namen bekannt, unter 29° 10’ bie 
29° 20’ nördl. Br. und 39° 30° bis 40° öftl.2., auf der großen Karavanenftraße zwiſchen Kairo 
und Murzuf, etwa 50 M. weftlich von ber Dafe Siwa (Ammonium) und ebenfo weit im SSO. 
von Bengafi an der Küſte von Barka gelegen, ift eine Meine, von Sandwüſten umfchlofjene 
Gruppe ebener, grüner Flede, durch gute Bewäſſerung reich an Palmen, mit deren in außer- 
ordentlicher Menge gewonnenen und durch ihr Arom höchft ausgezeichneten Datteln ein bedeuten» 
der Handel nad) allen Gegenden getrieben wird, wie fchon zu Herodot's Zeit die Nafamonen 
benfelben betrieben haben. Die Dafe ift den Beherrfchern von Tripolis tributär. Ihre 
1000— 1200 €. gehören theilweife noch bem Berberftamm an und ang ein mit arab. 
Wörtern fehr verunreinigtes Berber. Sie find thätige und unerfchrodene Reiſende, die den 
Handel zwifchen Aegypten und Murzuk vermitteln und im neuerer Zeit befonders auch ben 
zwiſchen Bengafi und Wadai in Gang gebracht haben. 

Augit, ein fehr verbreitetes Mineral, welches im wefentlihen aus Kalferde, Tallerde, 
Eifenorydul, Manganorybul, Kiefelerde und Thonerde befteht. Es kryſtalliſirt in unregel- 
mäßigen fech8= oder achtfeitigen Prismen, welche an beiden Enden durch zwei fchief angefetste 
Endflächen zugefchärft find, und ift in der Richtung der Prismenfläcden mehr oder weniger 
beutlic, jpaltbar. Das Mineral ift gewöhnlich von ſchwarzen oder grünlichen Farben, durd- 
fcheinend oder undurchſichtig, von Glas- oder Fettglanz, und von 3,3 fpec. Gewicht. Es be- 
weiſt fich ziemlich hart und wird von Säuren fehr wenig angegriffen. Einen wefentlichen Ge— 
mengtheil bildet der U. in mehrern wichtigen Gebirgsarten, wie im Bajalt, Dolerit und in 
vielen Raven und vulkaniſchen Tuffen, in denen er oft in ſchönen Kryftallen ausgefondert vor⸗ 
fommt, wie 3. B. am Raiferftuhl im Breisgau, in Böhmen, am Veſuvb, Aetna und in der 
Auvergne. Häufig findet er fi im Kalffteine eingewachfen, mit anfcheinend gejchmolzener 
Oberfläche und in körnigen Maffen (Koffolith), welche, wie zu Arendal in Norwegen, Magnet» 
eifenfteinlager begleiten. Aus der Verwitterung U. haltender Gefteine geht ein guter eifenreicher 
Boden hervor. Eine ſchöne grüne und durchfichtige Varietät des A. Diopfid genannt, welche 
fi auf der Muffaalpe in Piemont und auf der Alpe Schwarzenftein im Zillerthale in Tirol 
findet, wird namentlich, in Turin und Chamouny als Schmudftein verfchliffen. 

Augitporphur, ein Geftein, deſſen dumfelgrüne bis ſchwarze, dichte Grundmaſſe Kryftalle 
von Augit und oft aud) von Labrador oder Oligoklas enthält. Daſſelbe gehört jedenfalls zu 
den eruptiven Gefteinen, welche im heifflüffigen Zuftande aus dem Erdinnern emporgepreßt 
worden find. Gewöhnlich hat man es als gleichbedeutend mit Melaphyr betrachtet, hat es 
jebod in — Zeit ſcharf davon zu trennen geſucht. Ganz außerordentlich verbreitet iſt 
daſſelbe im Gebiet des Faſſathals in Südtirol, wo es Kalkſteine und Dolomiten ber Trias« 
und Juraperiode vielfach durchfetst hat, und durch 2, v. Buch unter der Benennung Mela- 
phyr berühmt geworden ift. Im Faffathale kommt auch noch eine Varietät defjelben vor, welche 
Uralit ftatt Augit enthält; diefe hatte man ſchon früher am Ural aufgefunden und dort Uralit- 
porphyr genannt. Sehr leicht fann A. mit Bafalt verwechfelt werden, von dem er ſich ganz 
befonders durch den Mangel an Olivin unterfcheidet, der im echten Baſalt faft nie fehlt. 
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Augment, d. i. Vermehrung, heißt in der Grammatik der Zuwachs eines Worts zu An« 
fang deffelben, wodurd; die Bedeutung oder der Werth der Wortform geändert wird. Das 
A. ift doppelter Art. Es befteht zupörderft in der Wiederholung der anlautenden Stammfilbe 
einer Berbalwurzel, und heit dann Reduplication. Diefelbe modificirt theil® die Grund- 
bedeutung ber Wurzel und verleiht ihr einen Nebenbegriff, fei e8 bes Wunfches, eine Handlung 
zu vollziehen, oder fei es, um das energifche, wiederholte VBollbringen einer Handlung aus 
zudrüden u. dgl., theils dient fie zur Bezeichnung der Vergangenheit einer Handlung: fo im 
griech. und lat. Perfectum, 3. B. tundo, ich ſchlage, tutudi, ich fchlug, im Gothifchen skaidan, 
ſcheiden, skaiskaid, er fhied. Das A. im fpeciellen Sinne befteht dagegen in der Vorfegung 
eines kurzen a ober e vor bie hiftor. Formen des Zeitworts, das Imperfectum und ben Xorift. 
Diefe letztere Form des U. findet fi) nur in dem indogerman. Sprachſtamme, und auch da 
nur im Sanskrit und Griechifchen. 

Augsburg, die Hauptftadt des bair. Kreifes Schwaben und Neuburg, an der Mündung 
der Wertach in den Lech in einer fehr gefunden und angenehmen Gegend gelegen, ift Sig ber 
Kreisregierung, eines Bezirks⸗, eines Stadt- und eines Handelsgerichts, eines Oberpoft-, 
Hauptzoll-, Rent- und Salzamts, eines Stadtcommifjariats, eines Generalcommandos und 
anderer Behörben fowie eines fath. Bifchofs mit dem Domkapitel und Zubehör, und zählt 
45389 E. (3. Dec. 1861), darunter 14200 Broteftanten und 130 Yfraeliten. Die Stadt 
zerfällt in drei Theile, die obere Stadt, die untere Stadt und die Jakober Borftadt, und 
beſitzt, obgleich alterthilmlich und unregelmäßig gebaut, doch einige ſchöne Straßen, mehrere 
große, mit Springbrunnen gezierte öffentliche Pläte und viele fchöne oder merfwilrdige Ge— 
bäude. Befonders ausgezeichnet find: die große und breite Marimiltansftraße mit dem Her⸗ 
Fulesbrunnen (von Adrian de Vries aus Gravenberg 1596 errichtet) und dem Mercurius- 
brunnen (von 1599); ber Ludwigsplatz mit dem (1594 von Hubert Gerhard errichteten) 
Auguftusbrunnen; der ehemals Alter Heumarkt, jest Philippine-Welfer-Straße genannte Pla 
mit der 1857 von König Ludwig der Stadt gefhenften Statue Yoh. Jak. Fugger’s. Bon 
den Öffentlichen Gebäuden A.s verdienen befondere Erwähnung: das prächtige, von Elias 
Hol 1616 — 20 im Renaiffanceftil erbaute, 175 F. hohe Rathhaus, in welchem ſich der ber 
rühmte, 110 F. lange, 58 F. breite, 52 F. hohe, reichverzierte Goldene Saal befindet; ferner 
die am Fronhofe gelegene, ehemals fürftbifchöfl., jest königl. Reſidenz, in der (im einer jegt 
verbauten Abtheilung) 25. Yuni 1530 die prot. Fürften Kaifer Karl V. die « Augsburgiſche 
Confeffion» überreichten; fodann das ftattliche fitrftl. Fugger'ſche Palais, welches in einem 
feiner Hofräume Fragmente vorzüglicher Fresken von Altdorfer, im Locale des Kunftvereins 
im Hinterhaufe dergleichen von Antonio Ponzano enthält, und deffen Façade neuerdings durch 
fünf große Gemälde von Ferdinand Wegner geſchmückt worden ift. Die bedentendfte unter den 
11 kath. Kirchen der Stadt ift die Domkirche, welche in ihren älteften Theilen dem 10. Jahrh. 
angehört, 1321 —1421 zu einer fünffhiffigen Kirche mit niedrigem Spiggewölbe umgebaut 
wurde, an den ſüdl. Fenſtern des Mittelfchiffs jehr alte Glasgemälde enthält und am ſüdl. 
Eingange alte Bronzethitren (von 1070) mit allerlei Kunftdarftellungen befist. Vgl. Braun, 
«Befchreibung der augsburger Domfirdher (Augsb. 1829); Herberger, «Die älteften Glas: 
gemälde im Dome zu U.» (Augsb. 1860); Allioli, «Die Bronzethitre de8 Doms zu U.» 
(Augsb. 1853). Am füdl. Ende der Martmiliansftraße fteht die von Burkh. Engelberger 
1477—1507 in ſchönen Berhältniffen im Spigbogenftil aufgeführte St.-Ulrichskirche mit 
dem an Denktmälern altdeutfcher Plaſtik reichen, jest als Kaferne benutzten Ulrichslloſter. Vgl. 
Braun, «Geſchichte der Kirche und des Stifte des heil. Ulrich und Afra in X.» (Augsb. 1817). 
Unter den fünf prot. Gotteshäufern befitt die St.-Annafirche gute Bilder von Lukas Kranach, 
Amberger, Burgfmair, die Barfüßerkirche verfchiedene oberdeutfcher Meifter des 17. und 18. 
Jahrh. Die kath. St.Stephanskirche gehört zu dem angebauten Benedictinerflofter, weldyem 
1835 das fath. Gymnaſium mit Pyceum, das aftron. Obfervatorium, das Erziehungsinftitut 
für Söhne höherer Stände und das Knabenfeminar von St.-Joſeph übergeben wurde. Neben 
der Annalicche ftehen das prot. Gymnafium, das 1580 von den Bürgern Hainzel, Pömer 
und Zobel gegründete Collegium von St.- Anna, das Erziehungs- und Ausjtattungsinftitut 
für Töchter der Barbara von Stetten, und die Kreis- und Stabtbibliothet mit 125000 Bän- 
den, vielen Incunabeln und Handfchriften. Sonſt befigt A. an höhern Unterrichtsanftalten 
noch eine Polytechnische und Gewerbſchule, eine Kunft- und Zeichenfchule und ein Erziehungs: 
inftitut der Englifchen Fräulein. Die Gemäldegalerie im ehemaligen St.-Katharinenklofter ift 
für die Gefchichte der altdeutfchen Kumft von großer Bedeutung; namentlich find die ſchwäb. 
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Meifer, der ältere und jüngere Holbein, Hans Burgfmair, Zeitbloom u. a. in vorziglichen Bit- 
dern volljtändiger als fonft irgendwo vertreten. Neichhaltig ift das Maximiliansmuſeum mit 
den Sammlungen röm. und mittelalterlicher Denkmäler des Hiftorifchen Vereins für Schwaben 
und Neuburg. Bon dem fprichwörtlich gewordenen Wohlthätigkeitsfinne der Augsburger geben 
zahlreiche, zum Theil fehr reich dotirte Wohlthätigkeitsanftalten Zeugnig. Zu diefen gehört 
auch die Fuggerei, melde aus 106, von den Gebrüdern Fugger 1519 fr ärmere fath. Bürger 
erbauten Wohnungen mit Kirche, Straßen und Thoren befteht. 

Während des Mittelalters und darüber hinaus zählte U. zu den Städten, deren gewerb- 
liches und Kunftleben in höchſter Blüte ftand. Obgleich diefe Zeiten der hiftor. Erinnerung 
angehören, ift doch die Stadt noch immer ein Sig deutſchen Kunftfleiges und Kunftfinnes ge- 
blieben, und in — Beziehung zeigt ſie ſich wieder im Aufſchwunge begriffen. Durch 
die Waſſerkräfte, welche Lech, Wertach und Sinkel gewähren, iſt der Betrieb größerer indu- 
ftrieller Etabliffements ausnehmend begünftigt. Unter diefe gehören die mechan. Baumwoll- 
fpinnerei und Weberei (30000 Spindeln, 800 Webftühle), die Baummollfpinnerei am Stadt- 
bad) (94812 Spindeln), die von I. F. Chur u. Söhne (25000 Spindeln), die am Sinkel 
(27000 Spindeln), die Baumwollfeinfpinnerei mit 50000 und die Kammgarnfpinnerei mit 
30000 Spindeln. Hierzu kommen die Gasapparatfabrif von L. A. Riedinger, die Rattun- 
fabrit von Schöppler und Hartmann, zwei große Mafchinenfabrifen, die Meffingfabrit von 
3. U. Bed u. Comp., die Tabadsfabrif von Logbed u. Comp. u. ſ. w. Die augsburger Golbd- 
und Silberwaaren find im Auslande immer noch fehr gefhägt. Der frühere blühende Betrich 
ber Kupferftechkunft ift völlig erlofchen. Dagegen haben in neuerer Zeit Buchdruckerei, Pitho- 
graphie und Buchhandel einen neuen Auffhwung genommen. Die « Allgemeine Zeitung » 
wird zu U. redigirt und ausgegeben. U. ift ein Stapelplag fir ſüddeutſche und ital. Waaren; 
auch betreibt e8 bedeutende Speditionsgefchäfte und ift noch immer einer der Hauptwechſel⸗ 
pläge fiir den Süben. Als ein Knotenpunkt des ſüddeutſchen Eifenbahnneges ſteht eine Stei- 
gerung des Verkehrs für die Zukunft in Ausficht. Uebrigens ift U. außerhalb der noch be= 
ftehenden, nur an einer Stelle durch den Abbruch des Göggingerthors (1862) unterbrochenen, 
alterthüimlichen Befeftigungen von ſchönen Allen und freundliden Spaziergängen umgeben, 
zu denen neum theilweife jehr ftattliche Thore führen. 

Als Grundlage des heutigen U. muß die Colonie betrachtet werden, welche ber Kaiſer 
Auguftus um das 9. 12 dv. Chr. nach Befiegung der Vindelicier unter dem Namen Augusta 
Vindelicorum, wahrſcheinlich an der Stelle eines alten Wohnplates der Iegtern, anlegte, und 
bie rafch zur Blüte gelangte, fodaß ſchon Tacitus U. als die glängendfte Stadt ganz Rhätiens 
bezeichnen konnte. Nach mancherlei Bedrängniffen und Verwüſtungen, welche die Colonie wäh- 
rend der Zeit der Völferwanderung erfuhr, wurde fie 506 durch Theodorich dem Oftgothifchen 
Reiche einverleibt, doc) kam fie ſchon 30 3. darauf unter die Botmäßigkeit der fränk. Könige. In 
bem Kriege Karl’ d. Gr. mit Thaffilo wurde U. 788 beinahe ganz zerftört. Nad der Thei- 
lung des Fräntifchen Reiche fiel die Stadt den Herzogen von Schwaben zu, erfaufte aber, durch 
Handel und Gewerbe immer mehr emporblühend, von biefen nad) und nad) viele Borrechte 
und feine Freiheit. 1276 wurde A. eine freie Reichsſtadt. Bon diefer Zeit an flieg U. zu 
immer größerer Bedeutung und erreichte den höchften Gipfel feiner Blüte, als 1368 das arifto- 
kratifche Stadtregiment dem demofratifchen weichen mußte. Bis zum Schmaltaldifchen Kriege 
glänzte es durch feinen Handel, Gewerbe und Kunft. Der Shwäbifhe Bund, dem A. von 
1488 — 1534 angehörte, und deffen Gericht Hier feinen Sit hatte, erhöhte den Glanz und 
die polit. Bedeutung der Stadt. Ihr Weltruf wurde aber noch mehr durch die Tüchtigkeit 
ihrer Bürger in Wiffenfchaft und Kunft, in Handel und Gewerbe begründet. Neben Nürn- 
berg war A. Hauptftapelplag fitr den Handel des nördl. Europa mit dem Süden, bis mit 
Ende des 15. Jahrh. die Entdedungen der Spanier und Portugiefen dem Welthandel eine 
neue Richtung gaben. Ausgebreitete Geſchäfte trieben die Fugger (ſ. d.) und Welſer (j. d.), die 
ihre Schiffe nad) allen damals bekannten Meeren endeten. Zugleich war U. der Mittelpunft 
der deutjchen Kunft, welche durch die beiden Holbein, Burglmair, Altdorfer, Amberger, Schäu- 
felin, Hagenauer, Dieneder u. a. vertreten wurde. Seit dem Schmalfaldifchen Kriege, wo die 
patrizifchen Geſchlechter mit Unterftügung Karl's V. wieder die Oberhand gewannen, fant U. 
von feiner Höhe und feinem Wohlftande herab. Biele Reichstage und Turniere wurden hier 
gehalten, und 26. Sept. 1555 ward der nad) der Stadt benannte Religionsfriede (ſ. d.) ge- 
fchloffen. Die wihtigften Momente der Reformationsgefhichte find mit A.s Namen verknüpft. 
Der Dreißigjährige Krieg brachte neue Drangfale iiber die Stadt. Das Reſtitutionsediet wurde 
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1629 zuerſt in A. vollzogen; 1632 hielt Guſtav Adolf, 1635 das kaiſerl. Heer nach einjähriger 
Belagerung feinen Einzug. Während A. 1612 noh gegen 70000 €. zählte, war biefe Zahl 
1635 auf 16422 herabgefunfen. Im Spanifchen Erbfolgefriege wurde 1703 die Stadt vom 
bair.-franz. Heere abermals beſchoſſen und nad) der Einnahme hart gebrandfchagt. Durch den 
Presburger Frieden 1805 verlor fie ihre Heichsfreiheit, worauf fie 4. März 1806 von Baiern 
in Befig genommen ward. Die Gefhichte A.s Haben gefchrieben: Welfer (Vened. 1594); von 
Gtetten der Aeltere (2 Bde., Augsb. 1743— 58); von Stetten der Jüngere (2 Bbde., Augsb. 
1797—98) ; Gullmann (6 Bde., Augsb. 1818— 20); Wagenfeil (4 Bde., Augsb. 1819 —22); 
von Seida (2 Bde., Augsb. 1826); Yäger (Darmft. 1837) und Schönen (Münch. 1863). — 
Das font ebenfalls reihsunmittelbare Bisthum U. fol fchon im 6. Jahrh. geftiftet worden 
fein. Der Bifchof refidirte feit dem 15. Yahrh. in Dillingen. Sein Bisthum umfaßte 40 D.-M., 
wurde durch den Reichsdeputationshauptfchluß 1803 fäcularifirt, und der bifchöfl. Yänderbefig 
gelangte ebenfalls an Baiern. Vgl. Braun, «Gefchichte der Bifchöfe von A.» (4 Bde., Augsb. 
1829); Steichele, «Beiträge zur Gefchichte des Bisthums U.» (Augsb. 1850 fg.) und «Das 
ki U. geographifch- ftatiftifch befchrieben» (Augsb. 1861— 62). 
geburger Interim, f. Interim. 

Augsburgifche Confeffion, Confessio Augustana, die wichtigfte Bekenntnißſchrift der 
Iuth. Kirche. Nahdem Kaifer Karl V. als Schutzvogt und Schirmherr der Kirche, zur güt« 
fichen Beilegung des feit 1517 in Deutfchland entftandenen Kirchenriffes, auf den 8. April 
1530 einen Reichstag nad) Augsburg ausgefchrieben und ein kurzes Verzeichniß der ab» 
mweichenden Lehren von den Proteftanten verlangt hatte, forderte der Kurfürft Johann von 
Sachſen feine wittenberger Theologen, Luther an der Spige, am 14. März zur Abfaffung von 
Glaubensartikeln und zur Borlegung derfelben in Torgau auf. Die Genannten gingen, was 
die rein dogmatifchen Glaubensfäge betraf, auf 14 Artikel zurück, welche von Luther und Ge— 
nofjen auf dem Marburgifchen Religionsgefpräche (3. Oct. 1529) entworfen und in der Ge— 
ftalt von 17 Artikeln auf dem zweiten Convent zu Schwabad) (16. Det. 1529) zum feitern 
Abfchluffe der Luth.-deutfchen Reformation gegen den Zwinglianismus vorgelegt worden waren. 
Diefe Marburgiſch-Schwabachiſchen Artikel wurden, durch neue «Bedenken» über die abgeftell« 
ten Misbräuche (Zorgauer Artikel) vermehrt, dem Kurfürften zu Torgau vorgelegt. Auf Grund 
diefer Vorarbeiten und unter Berathung des wegen der Reichsacht in Koburg zurüdgebliebenen 
Luther ſowie anderer evang. Theologen, felbft weltlicher Räthe, Stände und Fürſten, hat nun 
Melandthon in Augsburg felbft (vom 1. oder 2. Mai an) die «Apologie», wie er fie urſprüng⸗ 
(ich nannte, oder die fpäter (noch auf dem Reichstage) fo genannte Augsburger Eonfeffion 
zugleich deutfch und lateinifch ausgearbeitet und ununterbrochen bis zum Tage der Uebergabe 
an den Kaiſer auf dem Reichstage (25. Yuni) verbeffert. Den damaligen Berhältniffen wie 
dem ausdrücklichen Verlangen des Kurfürften gemäß, welcher wiffen wollte, ob und inwieweit 
er fi in Unterhandlungen mit den Gegnern einlaffen könnte, ift die Confeffion nicht das 
Sonderſymbol einer bereits getrennten Kirchengemeinſchaft oder theol. Ausdrud der bereits 
zur vollendeten Thatfache gewordenen Trennung, fondern ein Friedensvorſchlag an die Gegner, 
die evangeliſcherſeits dargebotene Grundlage freundlicher Berftändigung. Daher wird das Ge- 
meinfame mit den Gegnern ſtark hervorgehoben, die Differenz namentlich in der Lehre fo weit 
als möglich zuridgeftellt, jedenfalls auf die Stüde befhränft, worin man abfolut nicht nad)- 
geben konnte, und auch hier mit größter Schonung und Milde ausgeſprochen. Zu einer ſolchen 
Arbeit war aber Melanchthon feinem Charakter gemäß vorzugsweife geeignet. Der erfte 
Theil der Schrift enthält daher folgende 21 Artikel des Glaubens und ber Lehre: 1) von 
Gott, 2) von der Erbfilnde, 3) vom Sohne Gottes, 4) von ber Mechtfertigung, 5) vom Pre- 
digtamte, 6) vom neuen Gehorfam, 7) von der Kirche, 8) was die Kirche fei? 9) von ber 
Taufe, 10) vom Abendmahl, 11) von der Beichte, 12) von der Buße, 13) vom Gebrauch ber 
Saframente, 14) vom Kirchenregiment, 15) von der Kirchenordnung, 16) von Polizei und 
weltlichem Regiment, 17) von Chrifti Wiederkunft zum Gericht, 18) vom freien Willen, 
19) von ber Urfache der Sünde, 20) vom Glauben und guten Werfen, 21) von dem Dienft 
der Heiligen. Während diefe Abfchnitte mit möglichfter Kitrze und überfichtlicher Klarheit be» 
handelt find, ift der zweite, mehr praftifche Theil ausführlicher bearbeitet. Derfelbe enthält 
fieben « Ürtifel, von welchen Zwiefpalt ift, da erzählt werden die Misbräuche, fo geändert 
feynd», nämlich: 22) von beider Geftalt des Sakraments, 23) vom Eheftande ber Briefter, 
24) von der Meffe, 25) von der Beichte, 26) vom Unterfchiede ber Speife, 27) von Kloſter— 
gelüibden, 28) von ber Bifchöfe Gewalt. 
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Diefes Belenntniß wurde Hiftorifch ſicher unterfchrieben von Johann, Kurfürft zu Sachen, 
Georg, Markgraf zu Brandenburg, Ernft, Herzog zu Lüneburg, Philipp, Landgraf zu Heflen, 
Wolfgang, Fürft zu Anhalt, von den Reichsftädten Nürnberg und Reutlingen, wahrfcheinlich 
aber auch von Johann Friedrich, Kurprinz zu Sachfen, und Franz, Herzog von Lüneburg. Am 
25. Juni 1530 ward das Document dem Kaifer und Reichstage vorgelefen und lateinisch und 
beutfch übergeben. Des kaiſerl. Verbots ungeachtet und ohne Vorwiſſen der evang. Stände er- 
ſchien noch während des Reichstags, jedenfalls, wie Melanchthon felbft fagt, infolge der Spe- 
eulation eines oder mehrerer geldbegierigen Druder, die Augsburger Eonfeffion gedrudt, und 
überhaupt folgten ſich noch 1530 fieben Ausgaben (ſechs deutfche und eine Tateinifche). Begreiflich 
mußte jest, um Fälfchungen und Ungenauigkeiten entgegenzutreten, Melandhthon die Ausgabe 
felbft in die Hand nehmen. Er begann aber auch zugleich feit 1531, jedenfalls nicht ohne Bor- 
wiffen Luther’s, das Belenntniß nicht als bindendes, fondern nur als officielles Symbol betrach- 
tend, wenigftens formell an ber Schrift zu ändern, bis er in ber lat. Ausgabe von 1540 (con- 
fessio variata) größere Veränderungen und Erweiterungen vornahm, befonders in Art. 4, 5, 6, 
18, 20, 21, vor allem aber im Art. 10 vom Abendmahle, wo er im Intereffe der Verſöhnung 
eine die Luther’sche und Calvin'ſche Anficht vereinigende Formel aufftellte. Diefe «erklärte, in 
etwas gemehrte» Confeſſion ift von Luther ftillfchweigend gebilligt, von den evang. Theologen 
und Reichöftänden aber als authentifche Auslegung der Confeffion vom I. 1530 zu wieder⸗ 
holten malen feierlich anerfannt und mit kirchlichem Anſehen befleidet worden. Erft feit dem 
Religionsgefpräche zu Weimar, 1560, wo ber zelotifche Flacius die Veränderungen als ebenfo 
viel Berfälfchungen der reinen luth. Lehre brandmarkte, begann ſich ein Kampf der luth. Dr- 
thoborie gegen die «veränderte» Augsburger Eonfeffion (Bariata) zu entwideln, der zum Theil 
unter ben maßlofeften Schmähungen gegen Melanchthon bis gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
fortgeführt wurde, obwol Melanchthon und die ganze evang. Fire in ben erften 20 9. nie 
an einen dogmatifchen Abfall von der unveränderten Augsburger Confeffion gedacht hatten. 
Die Sache ſchien politifch bedeutend werden zu wollen, als die Jeſuiten, nachdem ſchon 
auf dem Neligionsgefpräche zu Worms 1540, und Cochläus 1541 zu Regensburg auf die 
Beränderungen aufmerffam gemadjt hatten, feit etwa 1629 zu behaupten anfingen, daß bie 
Evangelifchen durch die Bariata, infofern fie diefelbe gekannt, öffentlich gebraucht und gebilligt, 
ſich felbft von dem Keligionsfrieden zu Augsburg (1555), der auf Grund der unveränderten 
Augsburger Confeffion gegenfeitig anerfannt worden, ausgefchloffen hätten, wonach alfo bie 
Katholiken nicht mehr zum Halten jenes Friedens verpflichtet wären. Allerdings find nad) ben 
neuern gründlichen Unterfuchungen (vgl. Weber’s « Hiltorie der Augsburger Confeffion », 
2 Bde., Franff. 1783) beide am 25. Juni 1530 zu Augsburg übergebene Originale der Augs- 
burger Eonfeffion, ſowol das lateinische wie das deutfche, verloren gegangen. Demnach iſt die 
in unfern Sammlungen der fombolifchen Bücher vorhandene Augsburger Eonfeffion zwar 
nicht im ftrengften Sinne des Worts identifc mit der in Augsburg dem Kaifer übergebenen; 
aber die Abweichung bleibt jedenfalls ohne allen höhern Belang. 

Was die firchliche und ftaatliche Anerkennung der Augsburger Konfeffion betrifft, fo hat 
die Iuth. Kirche fich feit den Zeiten der Concordienformel ftets zu der «unveränderten» Augs⸗ 
burger Eonfeffion gehalten und ift auch, auf Grund diefer Bekenntnißſchrift, doch ohne dag 
die Auslegung der Eonfeffion von 1530 «nad dem Sinne ihres Berfaffers», d. h. nad) der 
Ausgabe von 1540, dadurch ausgefchloffen wurde, durch den zu Augsburg 1555 mit dem 
Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten abgefchloffenen Religionsfrieden zur ftaatsrechtlichen 
Anerkennung gelangt. Dagegen blieb das Verhältniß der Aeformirten zur Augsburger Eon- 
feifion eigentfich von jeher ftreitig. Die Reformirten felbft Haben ſich meift unbedenklich, ob» 
gleich nicht ausfchließlich, zur Augsburger Eonfeffion befannt, fogar zur «ungeänderten», wie 
bei Abfchluß der Wittenberger Concordie (1536, auch in der Schweiz anerkannt 1538). Eal« 
vin unterfchrieb die «erflärte» Augsburger Eonfeffion 1541 auf dem Religionsgefpräde zu 
Regensburg; 1557 thaten dies Farel und Beza auf bem Eolloquium zu Worms. 1561 unter 
ſchrieb ber zur reform. Kirche übergetretene Kurfürſt Friedrich III. von der Pfalz die un- 
veränderte Augsburger Eonfelfion, wırrde auch, obgleich Neformirter, von den evang. Ständen, 
dem Kaifer Darimilian II. gegenüber, als Augsburgifcer Eonfeffionsverwandter auf dem 
Reichstage zu Augsburg 1566 vertheidigt. ALS 1614 Johann Sigismund, Kurfirft von 
Brandenburg, zur reform. Kirche übertrat, erflärte ſich derſelbe ausdrüdlich fir bie Augs- 
burger Eonfeifion, und ebenfo 1645 die Neformirten in Polen auf dem Religionsgefpräche zu 
Thorn, unter ausbrüdlicher Nichtigfeitserflärung eines Unterfchied® zwifchen einer veränderten 
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und unveränderten Augsburger Eonfeffion. Auf Grund diefer Vorgänge fegte es der große 
Kurfürft Friedrich Wilhelm im Weftfälifchen Frieden, 1648, allen Gegenmadjinationen zum 
Trotze, durch, daß die Reformirten ausdrüdlich und officiell als zu den Augsburgifchen Con- 
fefftionsverwandten gehörig anerkannt wurben. Dagegen haben die orthodoxen luth. Theologen 
meift hartnädig die Wahrheit diefer Verwandtſchaft abgeftritten, beſonders wegen der Diffe- 
renzen zwifchen den Lutheranern und Reformirten 1) in ber Abendmahlslehre, 2) in der Lehre 
von der Erbfitnde, 3) über die Gnadenwirfungen der Sakramente, 4) von ber communicatio 
idiomatum, 5) von der Präbdeftination. Indeffen bleibt die Augsburger Confeffion dennoch 
das einzige Symbol, auf deffen Grunde eine Bereinigung der reform. und luth. Kirche in ihrer 
gegenwärtigen Geftalt möglich ward, und die verftändigen Lutheraner haben um fo weniger 
Beranlafjung, diefes zurüdzumeifen, da das Belenntnig als ihr ausfchließliches Werk be- 
trachtet werden muß. In diefem Sinne hat fid) 1853 der von Putheranern, Neformirten und 
Unirten befuchte Kirchentag in Berlin, trog der leidenfchaftlihen Angriffe der Neulutheraner, 
aufs neue zur Confeffion vom 3. 1530 befannt. Freilich hat im allgemeinen die Stellung 
der Augsburger Eonfeffion an ihrer Wichtigkeit allmählich viel verloren. Die deutfche Bundes- 
acte hat wenigftens fir das Deutfche Reich, abgefehen von der Augsburger Confeffion, die 
Zufiherung gegeben, daß die Verfchiedenheit der hriftl. Religionsparteien feinen Unterfchieb 
in dem Genuſſe der bürgerlichen und polit. Rechte begründen folle. Auch vermag die feit drei 
Jahrhunderten eregetifch und dogmatifch weiter vorgefchrittene Theologie der evang. Kirche, 
mag fie ed nun offen anerkennen oder nad Kräften ſich verhehlen, nicht mehr, in der Augs— 
burger Confeſſion den fchlechthin angemeffenen Ausdrud des gegenwärtigen kirchlichen Glau— 
bens zu finden. Trogdem wird die Confeſſion nicht blos als ehrwirdiges Denkmal einer großen 
Bergangenheit, fondern als urfundlicher Ausdrud der Grumdprincipien des evang. Glaubens- 
bewußtjeins felbft dann noch ihre bleibende Geltung behaupten, wenn man ſich allgemein über- 
zeugt haben wird, daß man zwifchen ber Subftanz und der theol. Formulirung des Belenntniffes 
forgfältig zu ſcheiden hat, ein unbedingt verpflichtendes Anfchen des Bekenntnißbuchſtabens alfo 
nicht aufrecht erhalten fann. Denn alle gefunde Fortbildung des evang. Glaubensbewußtfeins 
wird doch immer an bie in der Augsburgiſchen Eonfeffion mit urfprünglicher Frifche bezeugten 
Srundwahrheiten des evang. Proteftantisinus und infofern an die von ihr vorgezeichnete Ent» 
widelungslinie gebunden bleiben. Bol. Kölner, «Symbolik der Iuth. Kirche» (Hamb. 1837). 
Augurn hießen bei den Römern die Mitglieder eines, in früherer Zeit hochgeadhteten Prie- 
ftercollegiums, das aus dem Fluge und Gefchrei der Vögel, aus dem Blige u. f. w. die Zu— 
kunft und den Willen der Götter verkündigte. Die U. wurden fowol in öffentlichen als Pri« 
vatangelegenheiten befragt, und ihr Einfluß auf den Staat war ehedem ſehr groß. Durch 
das bloße «Alio die», d. 5. «an einem andern Tage», vermochten fie die Kortfegung der 
Vollsverfammlungen zu hindern und alle gefaßten Befchlüffe ungültig zu machen. Allein ſchon 
im Zeitalter bes Cicero, in welchem fich kein gebilbeter Römer mehr von Amts wegen mit 
Divination abgab, erſchien ein Mitglied diefes Sollegiums als lächerlich, wenn es wirklich den 
Willen ber Götter erforfchen wollte, und die Magiftrate, denen ſolche Verrichtungen oblagen, 
betrachteten fie als poftt. Mittel zu willfürlichem Gebrauch oder nur noch als läftige Förm- 
lichkeit. Die Ausfprüche ſowie die Anzeichen, nach) denen die U. ſich richteten, wurden Augu= 
rien genannt. Deffentliche Augurien waren: 1) Himmelserfcheinungen, wie Donner und Blig. 
Man merkte dabei auf den Drt des Entftehens und Niederfahrens des Blitzſtrahls. Der Augur 
begab fi) an einen erhabenen, von allen Seiten freie Ausficht gemährenden Ort (arx oder 
templum). Nad) verrichtetem Opfer und feierlichem Gebet fetzte er fich mit bedecktem Haupte, 
das Gefiht nad) Often gelehrt, und bezeichnete mit feinem Stabe (lituus) die Gegenden de# 
Himmels, in deren Grenzen er feine Beobachtungen anftellen wollte. Zur Pinfen erfchienen 
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Hahn und einige andere; durch ihren Flug ber Abler, die Krähe, der Habe, der Habicht und 
der Geier. Die beiden letztern waren ftet8 unheilverlündend. Der Adler hingegen wurde als 
Lüdbringend angefehen, zumal wenn er von der Linken zur Rechten flog. Die Krähe und der 
abe verhießen zur Linken Glüd, zur Rechten Unglüd. 3) Das Freffen oder Nichtfreffen der 
Hühner. Jenes bedeutete Glüd, diefes Unglüd. Dan bediente fich der Hühner vornehmlich im 
Kriege, baher dem Heere immer ein Pontifer, einige U. und Harufpices (f. Harufper) nebft dem 
Bullarius mit feinem Hühnerfaften folgen mußten, Außer diefen breien gab es noch gewiſſe von 
vierfüßigen Thieren, ungewöhnlichen Vorfällen und unglüdlihen Ereigniffen (dirae) hergemon- 
mene Anzeichen, 3. B. wenn ein Thier iiber den Weg lief oder an einem ungewohnten Orte gefehen 
ward, plögliches Traurigwerben, das Niefen, das Verfchütten bes Salzes auf den Tifch u. ſ. w. 
Die A. erklärten — Zeichen und lehrten dabei, wie die Götter zu verſöhnen ſeien. 
Augnſt, der ſechste Monat im röm. Jahre, welches mit dem März anfing, daher urfpring- 
fid) Sextilis genannt, bis Kaifer Auguftus zum Andenken mehrerer glüdlicher Ereigniffe, die 
ihm in diefem Monat widerfahren waren, demfelben feinen eigenen Namen beilegte oder viel« 
mehr vom Senate beilegen ließ. Diefe Art der Schmeichelei des Senats begann bereits mit 
Julius Cäfer, dem zu Ehren der Monat Quintilis Julius genannt wurbe. Da aber Sextilis 
nur 30, der Quintilis 31 Tage hatte, fo verordnete der Senat ferner, um Auguftus nicht hin= 
ter Julius Cäſar zurüdftehen zu laffen, daß der A. gleich dem Julius 31 Tage haben folle, 
wofür man einen Tag aus dem Februar wegnahm. Diefe Anordnung hat fi) bis auf den 
heutigen Tag erhalten. In der deutjchen Sprache pflegt man den U. als Erntemonat zu be- 
zeichnen. Die landwirtdfchaftlichen Verrichtungen und Gartenarbeiten in demfelben find: 
Rapsjaat, Pflanzen von Karden und Safran, Saatpflügen, Beginn der Winterbeftellung, 
Krautdüngung, Ernte des Winterweizens, Sommerweizens, Eommerroggens, theilweife noch 
der Gerfte, des Hafers, der Hirfe, des Buchweizens, Leins, Mohns u. |. w. Dann die Grum— 
meternte, Kleefchnitt, Sommerpfropfen, Saat im Garten von Spinat, Kerbel, Peterfilie, Wir- 
fing, Rapunzel, Winterlopffalat u. |. w. Ferner: Samenernte von Gemüfe und Blumen; 
Umlegen der Gcwürzpflanzen u. f. m.; Verpflanzen perennirender Staudengewächſe u. f. w. 
Die Bienen tragen noch freudig ein, da der Buchweizen und das Heidefraut blüht. In den 
Fifchteichen ftreichen Karaufchen und Karpfen. 
uguft, Kurfirft von Sachſen 1553—86, der Sohn Herzog Heinrich’8 des Frommen 
aus der Ehe mit Katharina von Medlenburg, wurde 31. Juli 1526 zu Freiberg geboren, wo 
fein Vater, bis ihm 1539 die Negierung des Albertinifchen Stammlandes zufiel, feinen Hof 
hielt. Er befuchte die Schule feines Geburtsorts unter dem gelchrten Johann Rivius, hielt 
fi) dann einige Zeit am Hofe König Ferdinand's zu Prag auf, wo er mit beffen Sohn Mari- 
milian, dem nachherigen Kaiſer, eine innige Freundſchaft ſchloß, und bezog hierauf unter der 
Leitung des Rivius die Univerfität zu Leipzig. Zugleich mit feinem Bruder Morig (f. d.), 
nachdem biefer die Regierung der väterlichen Erblande übernommen, empfing er 1541 bie 
Huldigung. Seitdem lebte er, wenn er nicht in Abwefenheit des Bruders den Regierungs- 
angelegenheiten fich unterziehen mußte, gumeift in Weißenfels. 1548 vermählte er fich mit 
Anna (f. d.), der Tochter Chriſtian's III. von Dänemark, die fi durch ftrenge Anhänglichkeit 
an Luther's Lehre und forgfame wirthfchaftliche Tyätigkeit die allgemeinfte Liebe erwarb. Nach 
feines Vruders Tode 1553 zur Regierung und zur Kurwürde berufen, hatte er die polit. Ver— 
widelungen zu löfen, die aus den Wirren der deutſchen Zuftände, aus bes Bruders Fehden 
und aus dem Zwiefpalt mit den Erneftinifchen Vettern, welche, der ihrem Stammhaupt wider- 
fahrenen Unbill eingedent, auf Vergeltung und Wiedererwerbung bed Berlorenen fannen, her 
vorgegangen waren, und zugleich die Wunden zu Heilen, die der Krieg dem Lande gefchlagen. 
Hatte Morig fein Erbe mit dem Schwerte vergrößert, fo wußte U. durch Fuge rien 
der Ereigniffe, durch ſchlaue Unterhandlung und durch Anſpruch auf des Kaifers Gunft feine 
Iandeshoheitlichen Nechte auszudbehnen und Gehietserwerbungen zu machen. Doch gerade in 
diefen Bemühungen z0g er ſich Vorwitrfe zu, gegen welche die Geſchichte ihn nicht zu recht— 
fertigen vermag. Daß die drei geiftlichen Stifter Merfehurg, Naumburg und Meigen in 
eine entjchtedenere Abhängigkeit vom der Landesfürftl. Gewalt famen, war eine nothwendige 
Folge der Reformation. Biel weniger zu rechtfertigen aber war der Gebietszuwachs, ben er 
1567 durch die Achtsvollziehung gegen den von dem meuterifchen Wilhelm von Grumbach (f. d.) 
verleiteten Herzog Yohann Friedrich von Gotha gewann, ber zeitlebens im Gefängniß zubringen 
mußte. Auch läßt es fich faum vertheidigen, daß er, die zudringlich übernommene VBormund- 
ſchaft über feine Bettern, die Söhne Johann Wilhelm's von Weimar, benugend, zum Nach— 
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theil feiner Mündel durch diplomatifche Künfte die Hälfte der hennebergifchen Erbſchaft ſich 
zugeeignet. Ein Hauptereigniß feiner Regierung war die Wendung, welche die Angelegenheiten 
der prot. Kirche durch feine Mitwirkung nahmen. Durch feine Hoftheologen für die calvin. 
Anficht in der Abendmahlslehre gewonnen, mußten die Geiftlichen nicht nur im eigenen Lande, 
fondern auch im Gebiete feiner weimariſchen Bettern dieſe Anficht lehren, wenn fie nicht ihrer 
Stellen verluftig und vertrieben werden wollten, bi® A. endlich vor dem heimlichen Calvinis- 
mus erfchraf und num diefen mit noch größerer Strenge verfolgte als früher die zum freng- 
Iutherifchen Dogma ſich Belennenden. Den Lutheranismus gegen künftige Gefahren zu ſchützen, 
brachte er nach langen Unterhandlungen 1580 die Eoncordienformel zu Stande, welche bie 
prot. Lehre in ftarre formen bannte. 

Wollte die Gefchichte nur aus dieſen Ereigniffen die Züge zu ber Charafterfchilderung A.’s 
nehmen, fo würde fie mehr Schatten als Ficht Hineinlegen müſſen und derfelbe keineswegs als 
einer ber ausgezeichnetften Fürften Deutſchlands im 16. Jahrh. daftehen. Allein es ift nicht 
zu überfehen, daß er als Geſetzgeber, als ſorgſamer Pfleger jeder Eulturanftalt, als gewifjen- 
bafter und fparfamer Ordner des Staatshaushalts fein Land auf eine Stufe hob, die damals 
keins in Deutfchland erftiegen. Bon Hugen Räthen unterftitt, mit feinen Landftänden oft ſich 
berathend, legte er einen guten Grund ber Staatsverwaltung, der nur durch die Misgriffe und 
die Sorglofigkeit einer langen Reihe ihm unähnlicher Nachfolger und durch äußere Stürme 
erſchüttert werden konnte. Der Staatsorganismus erhielt durch ihn eine Einrichtung, welche 
für jene Zeit die paffendfte zur Vereinfahung des Gejhäftsganges war. In ber Yinanzver- 
waltung wurden die Steuern von ben Kammereinkünften gefchieden und jene ber ftändifchen 
Berwaltung überlaffen. Die Rechtspflege wurde durch eine verbefferte Einrichtung ber Ge- 
richtsbehörden und durch neue Geſetze geordnet, welche unter dem Namen der Conftitutionen 
ein gleichförmiges, die alten deutjchen Rechtsgewohnheiten durch röm. Normen verbrängendes 
Landrecht einführten. Die glänzendite Seite feiner Regierungsthätigfeit aber war die Sorg- 
falt, die innern Kräfte des Yandes durch Volls- und Staatswirthſchaft zu erhöhen und Ader- 
bau, Gewerbfleiß und Handel zu beleben, Ueberall mit eigenem Auge forfchend, bereifte er fein 
Land nad allen Richtungen, und ließ 1566 durch Hiob Magdeburg auch eine Karte von 
Sachſen entwerfen. Zum Anbau wiften Landes und zur Theilung großer Gemeindegüter 
ward ermuntert, und der Aderbau bejonders durch das Beiſpiel der mufterhaften Bewirth- 
ſchaftung der fürftl. Domänen, bei der die Sage feiner Gemahlin einen fehr bedeutenden An» 
theil zufchreibt, befördert. Vorzüglich fuchte er den Obftbau zu heben, und führte deshalb auf 
Reifen ftets Kerne zum Bertheilen bei fi. Er fchrieb fogar ein «Künftlich Obft- und Garten- 
bitchlein» und befahl, daß jedes junge Paar im erften Ehejahre zwei Obftbäume pflanzen follte. 
Mehrere Kammergüter wurden getheilt und in Erbpacht gegeben, die Pächter ber Domänen 
mit genauen, auf verftändige Benugung des Bodens berechneten VBorfchriften verfehen, und 
felbft manche Fronen durch Geld oder Fruchtzinfen abgelöft. Nicht minder forgte er fir 
befjere Betreibung der Forftwirthfchaft und des Bergbaues. Den Gewerbfleiß erhöhte er durch 
Aufnahme der ihres Glaubens wegen vertriebenen Niederländer, welche die Tuchmanufactur 
hoben und die Anfänge der Baumwollmanufactur nah Sachſen braten, ſodaß fid damals 
30000 Tuchmacher und 60000 Zeug: und Leinweber in Sachſen befanden. Den Handel, den 
die erhöhte Yabrikinduftrie nährte, förderte er durch Begünftigung der Leipziger Meſſen, durch 
Berbeiferung der Hauptftraßen und durch Aufficht über das Münzweſen. Während er in ben 
Aemtern bedeutende Kapitalien nieberlegte, um durch Darlehne den bedirftigen Fleiß gegen 
Wucher zu ſchützen, wurden nicht minder anfehnliche Summen zu großen Bauten in Dresden 
und andern Städten verwendet, wie er denn unter anderm den Königſtein befeftigte und die 
Schlöſſer Auguftusburg und Annaburg baute. Auch die geiftige Bildung des Volks fand För- 
berung. Die innern Einrichtungen der Schulen wurden geordnet, auf beiden Univerfitäten 
_ neue Lehrſtühle errichtet, botan. Gärten angelegt und im Geifte damaliger Staatspflege die 

er nd — En Wi et = 


Auguſt IL (der Starke) 399 


15 Rindern 11 zu Grabe geleiten. Anna ward 1. Dct. 1585 das Opfer einer Seuche. Am 
3. Yan. bes nächſten Yahres vermählte ſich A. wieder mit der 13jährigen Tochter des Fürften 
Yoadhim von Anhalt. Doch ſchon 11. Febr. 1586 ward er zu Morigburg vom Schlage ge- 
rührt; er ftarb am felbigen Tage zu Dresden und wurde im Dome zu Freiberg begraben. 
Ihm folgte in der Regierung fein Sohn Ehriftian I. Seine junge Witwe vermählte fich wieder 
mit dem Herzoge Johann von Holftein. 
Auguft IL. (Friedrich), gewöhnlich der Starke genannt, Kurfürft von Sachſen 1694 — 
1733 und König von Polen, der zweite Sohn Johann Georg’s IIL, Kurfürften von Sachſen, 
und der dän, Prinzeffin Anna Sophia, ward am 12. Mai 1670 zu Dresden geboren, Er 
erhielt eine forgfältige Erziehung, welche durch Uebung in allen ritterlichen Künften feine außer: 
ordentliche Körperftärke entwidelte und feine geiftigen Anlagen pflegte, ohne ihm Charakterftärfe 
und Sinn fir die ernften Aufgaben des Fürftenlebens zu geben. Bon 1687—89 bereifte er 
Deutfchland, Frankreich, Holland, England, Spanien, Portugal, Italien und Ungarn; doch 
durfte er Rom, infolge eines Verbots von feiten feines Vaters, nicht befuchen. Während auf 
biefer Meife die Ueppigfeit und Prachtliebe, die er an den Höfen von London und Berfailles 
fand, ihn hinriffen und blendeten, ward zugleich durch die Huldigungen, die feine perfönlichen 
Borzüge empfingen, ein Ehrgeiz in ihm genährt, dem fein Stammland zu Fein werden mußte. 
Als fein Vater 1691 geftorben, ging er nach Wien, wo er mit dem röm. König Joſeph einen 
Freundfchaftsbund Fnüpfte, der einen mwefentlichen Einfluß auf feine Politik hatte. Nachdem 
er fi) 1693 mit Chriftine Eberhardine von Brandenburg - Kulmbad) vermählt, gelangte er 
durch feines Bruders Georg IV. Tod 24. April 1694 zur Kurwürde und itbernahm, ftatt 
der anfänglich ihm beftimmten Führung des Reichsheeres gegen Frankreich, den Oberbefehl 
über das öfterr.=fächhf. Heer gegen die Türken in Ungarn. Nach der Schladht bei Diafch, 
27. Aug. 1696, legte er indeß den Befehl nieder und Fehrte nad Wien zurüd, wo der Plan, 
um den durch den Tod Johann Sobiejfi’8 erledigten poln. Thron fich zu bewerben, von feinem 
eigenen Ehrgeize ihm eingegeben oder von Oeſterreichs Politif angeregt wurde. „Nachdem der 
nachmalige Feldmarſchall Flemming den franz. Gefandten in Warſchau, Abbe von Polignac, 
ber den Prinzen von Conti auf den poln. Thron zu bringen juchte, bejeitigt und von den feilen 
Großen die Krone fiir 10 Mill. poln. Gulden erworben hatte, entfernte A. das fernere Hin- 
derniß feiner Wahl fehr leicht, indem er 23. Mai 1697 zu Baden bei Wien zur fath. Kirche 
überging. Die Kauffumme aufzubringen, verfaufte und verpfändete er mehrere Theile feines 
Erblandes, ja fogar an Brandenburg die legten Ueberrefte der Befigungen des Stammhauſes 
Wettin. Am 27. Juni ward A. von dem poln. Reichötage zum Könige erwählt. Da indeß 
eine Partei fich durchaus fir den Prinzen Conti erflärte, fo rücdte er mit 10000 Sadjjen in 
Bolen ein, und während 15. Sept. feine Krönung in Krakau ftattfand, mußte Conti Danzig 
verlaffen und nad; Frankreich zurüdtehren. Bald fühlte jedoch der Kurftaat Sachſen die Yaft 
der neuen Krone, die fein Fürſt erworben. Bei feiner Thronbefteigung hatte U. verſprochen, 
die an Schweden abgetretenen poln. Provinzen wieder mit Polen zu vereinigen. Defjenunge- 
achtet waren die poln. Großen dem Kampfe abgeneigt, und der König mußte ihm num mit 
fähf. Truppen und auf Koften feines Erblandes führen. (S. Nordiſcher Krieg.) 
A. verband fi mit Dänemark und dem Zar Peter. Doch Karl XI. von Schweden nöthigte 
Dänemark zum Frieden von Travendal (18. Aug. 1700), und die Ruſſen befiegte er bei Nariva. 
Nachdem Karl (20. Juli 1702) bei Kliſſow einen vollftändigen Sieg über die Sachſen erfochten 
und 1. Mai 1703 die Refte des ſüchſ. Heeres bei Pultusk vollends gefchlagen hatte, erflärte 
durch Schwedens Einfluß der poln. Reichsrath A. 14. Febr. 1704 der poln. Krone verluftig, 
worauf 12. Yuli 1704 Stanislaus Leſzezynſti, Wojwode von Pojen, zum König erwählt 
wurde, den U. bald nachher, jedoch vergebens, in Warfchau aufzuheben fuchte. Das Bordringen 
Karl's XU. nad) Sadjjen, infolge des Sieges bei Frauftadt (14. Febr. 1706) über den Feld» 
marſchall Graf Schulenburg, nöthigte A., in Unterhandlungen zu treten, die den Frieden zu 
Altranftädt (f. d.) zur Folge hatten. Er befuchte Karl XI. 18. Dec. 1706 im Lager zu Alt 
ranftädt, der, um feine Demüthigung volftändig zu machen, ihn zwang, dem neuen Könige 
von Polen mit einem Glüdwünfdungsbriefe die Juwelen und die Archive der poln. Krone zu 
überjenden. Nach feiner Ruckkehr nad) Dresden erhielt A. ganz unerwartet einen Beſuch von 
dem heimfchrenden Karl X. Unter fremdem Namen wohnte X. 1708 dem Feldzuge gegen bie 
Franzoſen bei, und zu Eugen's Heere in den Niederlanden lic er 9000 Dann Sachſen ſtoßen. 
Er Hatte ſich zu einem neuen Zuge nad) Polen gerüſtet, als er die Nachricht von Karls XI 
Niederlage bei Pultawa erhielt, worauf er in einer Belanntmachung vom 8. Aug. 1709 feinen 
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Bruch des Vertrags von Altranftädt zu rechtfertigen fuchte. Mit einem glänzend geritfteten 
Heere ging er nad) Polen und verband fid) aufs neue mit dem Zar Peter. Es begann wieder 
der Krieg mit Schweden, der nad) Karl's XII. Rückkehr aus der Türkei mit um fo größerer 
Erbitterung entbrannte, bis der Tod des Iegtern bei Friedrihshall (1718) der Sache eine 
andere Wendung gab. Die nächfte Folge war der Waffenftillftand mit Schweden, der 1719 
zu Stande fam, aber erft 1732 im einen Frieden verwandelt wurbe. Im Polen bildete ſich 
jedoch gegen die ſächſ. Truppen eine Conföderation, an deren Spige Stanislaus Ledochowſti, 
nachmaliger Palatin von Volhynien, ftand. Auf allen Punkten wurden die Sachſen durch die 
Eonfödertrten angegriffen und mußten fich ergeben. Endlich fam es unter Peter's Vermitte- 
fung 1716 zwifchen U. und ber Republik Polen zu dem fog. Warfchauer Bertrage, zufolge 
deffen die fächf. Truppen das Königreich verließen. So fah ſich U. genöthigt, ben Gedanten, 
die poln. Nation mit Gewalt unterwürfig zu machen, aufzugeben, und fuchte num durch andere 
Mittel feinen Zwed zu erreichen. In der That gelang es ihm, die Polen durch den Reiz eines 
glänzenden und üppigen Hofes zu gewinnen, und nur zu gern folgten die Großen dem Bei- 
fpiele des Königs. Sachen aber hatte infolge der Bereinigung beider Kronen ſchwere Opfer 
zu bringen, und bald gerieth der Staatshaushalt des ohnedies ſchon verarmten Landes vollends 
in Zerrüttung. Günftlinge, ſchöne Frauen, natürliche Kinder und nebenbei Goldmacher, welche 
Lebenstincturen zu bereiten verfprachen, verfchhlangen ungeheuere Summen. Zwar verfchönerte 
A. die Hauptftadt feines Erblandes, in welche der Glanz des Hofes und die von ihm felbft er- 
fundenen und angeordneten Feſte zahlreiche Fremde lodten; aber während 1719 bei der Ber- 
mählung feines Sohnes in Dresden 4 Mill. vergeudet wurden, war Theuerung im Lande und 
Hungersnoth im Erzgebirge. Die Wiſſenſchaften hatten fic feiner Unterftügung wenig zu er« 
freuen und die Kunſt meift nur, infofern fie zu feiner Verherrlichung beitrug und feiner Pracdht- 
liebe diente. An den VBerbefferungen in der Geſetzgebung und Rechtspflege, die man während 
feiner Regierung verfuchte, hatte er perfünlich wenig Antheil. Cabinetsregierung und hierarchiſch⸗ 
jefuitifcher Einfluß nahmen ihre Anfänge in jener Zeit. In dem Charakter A.'s wechfelten Milde, 
Gutmüthigkeit und ritterliche Gefinnung mit despotiſchen Gewohnheiten, der Gefhmad an Ber- 
gnügungen mit den Sorgen des Ehrgeizes, und die Unruhe friegerifcher Neigungen mit ber 
Weichlichkeit eines üppigen Lebens. Der Tod überrafchte ihn mitten unter den Entwürfen zu 
neuen Feſten. Auf einer Reife nad) Warfchau zum Reichstage kam der Brand zu einer Wunde 
am nie, infolge deſſen er in der poln. Hauptftabt 1. Sehr. 1733 ftarb. Er ward in Krafau 
begraben. Seine Gemahlin, die Iutherifch geblieben und getrennt von ihm lebte, war ſchon 
1727 geftorben. Sie hinterließ ihm einen einzigen Sohn, Friedrich Auguft III. (f. d.), der 
dem Vater in der Kegierung folgte. Die Gräfin von Königsmark (f. d.) hatte A. den berühm- 
ten Moritz (f. d.), Graf von Sadjfen, die Gräfin Eofel (f. d.) den Grafen Rutowſtki geboren. 
Anguft II. (Friedrich), Kurfürft von Sachſen 1733 —63 und König von Polen, der 
Sohn und Nachfolger des vorigen, ward 7. Det. 1696 geboren und unter den Augen feiner 
vortrefflihen Mutter und dem Einfluffe feiner Großmutter Anna Sophia im prot. Glauben 
erzogen, ungeachtet der Abmahnungen des Papftes, der bei dem Vater auf einen fath. Hof: 
meifter drang. Als der Prinz 1711 auf dem Schloſſe zu Lichtenau bei Torgau, wo feine 
Mutter lebte, das Abendmahl nad) prot. Ritus empfangen, trat er eine Reife durch Deutfch- 
land, Franfreih und Italien an. Die röm. Curie, die auf den Uebertritt des Albertinifchen 
Haufes von Sachſen große Hoffnungen baute, bot alles auf, das begonnene Werk auszuführen, 
und es wurde, wie mehrere Umftände andeuten, der unerfahrene und lenkſame Jüngling bald 
nad) dem Antritte feiner Reife zudringlich zum Glaubenswechfel ermahnt. Die Königin Anna 
von England dankte dem König Auguft für die prot. Erziehung des Prinzen und rieth, ihn aus 
Italien zurüdzurufen; aber e8 war fchon zu fpät. Der Prinz hatte 12. Nov. 1712 fein 
Slaubensbelenntniß in die Hände des Cardinals Cuſani zu Bologna heimlich abgelegt, was 
aber erft 1717 in Sadjfen öffentlich befannt gemacht wurde. Die Ausficht auf die poln. Krone 
und auf eine Verbindung mit der öfterr. Prinzeffin Maria Joſephe, welche 1719 ftattfand, 
mögen zu dem Entfchluffe des Prinzen beigetragen haben. Als Kurprinz lebte er gewöhnlich 
auf dem Schloffe zu Hubertusburg, wo er fid) leidenschaftlich den Vergnügungen der Yagd 
überließ. Nachdem er 1733 dem Bater in den Erblanden gefolgt, wurde er gegen Ende bef- 
felben Yahres, obſchon Ludwig XV. von Frankreich Stanislaus Leſzeynſti wieder auf den poln. 
Thron zu bringen fuchte, von einem Theil des poln. Adels als König gewählt, jedoch erft 1736 
auf dem Warfchauer Friedenscongreffe allgemein als König anerkannt. Ohne feines Vaters große 
Geiftesgaben, folgte er wenigftens in äußern Dingen ganz beffen Beifpiele, indem auch er fich 
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durch glänzende Feſte und eine ausfchweifende Hofhaltung auszeichnete. Auf Gemälde und auf 
die Unterhaltung feiner Kapelle verwendete er bedeutende Summen, und feinem Kunftfinn, den 
er auf Reifen ausgebildet hatte, verdankt Dresden treffliche Erwerbungen. Um die Regierung 
befiimmerte er fi) noch weniger als fein Bater. Er überließ die Angelegenheiten des Staats 
‚feinem erften Minifter und Günftlinge, dem Grafen von Brühl (j. d.), der geſchickt genug war, 
den trägen, ſchwachen, aber ftolzen und auf feine Würde eiferfüchtigen Monarchen in dem 
Glauben zu erhalten, daß er allein die höchfte Gewalt ausübe. Beide hatten Fein anderes polit, 
Spftem als gänzliche Abhängigkeit von Rußland, U. lebte lieber in Dresden als in Warſchau, 
und fo blieb Polen faft ohne Regierung. Die poln. Reichstage waren ftürmifd) und gingen 
faft immer der unbedeutendften Borwände wegen auseinander. Aller Wirren ungeachtet fchien 
indeffen Polen zufrieden und glücklich. Nach dem Tode Kaifer Karls VI. (1740) übernahm 
A. das Reichsvicariat. Er verband fi, im folgenden Jahre mit Frankreich, Spanien und 
Daiern gegen Maria Therefia, und vereinigte im Sehr. 1742 in Mähren feine Truppen mit 
den preuß. Streitfräften. Dod) durch Friedrich's IL. Kriegsglück beunruhigt, ſchloß er ſchon 
im Dec. 1742 ein Bündniß mit Maria Therefia und verpflichtete fid) in einem geheimen 
Tractate zu Leipzig (18. Mai 1745), für die Hiülfsgelder, weldye England und Holland zu 
zahlen verjpradien, 30000 Mann Hiülfstruppen zu ftellen. Diefe Truppen rüdten in der 
That aud) in Schlefien ein, vereinigten fid) mit dem öfterr. Heere, erlitten aber bei Hohen- 
feiedberg 4. Juni 1745 eine gänzliche Niederlage. Sofort griff Friedrich IL Sachſen felbft 
an. Der Fürſt Leopold von Deſſau ſchlug bei Keffelsdorf unter den Mauern von Dresden 
das ſächſ. Heer abermals 15. Dec. 1745. Die Preußen nahmen Sachſen in Befchlag, aber 
durch den Frieden zu Dresden 25. Dec. 1745 erhielt A. fein Land zurück. Doch ſchon 1756 
fah er fi} infolge feiner geheimen Verbindung mit Oeſterreich aufs neue in den Krieg mit 
Preußen verwidelt. Da A.'s Neutralitätsvorſchläge von Friedrich II. abgelehnt wurden, ver- 
ließ er Dresden 10. Sept. und begab fid ind Lager bei Pirna, wo 17000 Mann fädhf. 
Truppen verjammelt waren. Friedrich II. aber ſchloß diefe Hier ein, ſodaß fie ſich 16. Oct. 
ald Gefangene ergeben mußten. U. felbft flüchtete auf den Königftein und fpäter nad) Polen. 
Hier, wo fein Anfehen vorher ſchon nicht bedeutend gewefen, ſank e8 nad) dem Berlufte Sad): 
fens noch tiefer. Dazu kam, daß die Kaiferin Katharina von Rußland die fähf. Fürften, als 
die Verbündeten Franfreihs, auf alle Weife aus Polen zu verdrängen fuchte. Erſt nad) dem 
Abſchluſſe des Hubertusburger Friedens, welcher den Sicbenjährigen Krieg endete, kehrte U. 
von Warfchau nach Dresden zurüd, wo er aber ſchon 5. Dct. 1763 ftarb. Sein Sohn 
Friedrich Chriftian folgte ihın als Kurfürft von Sadjjen und Stanislaus Poniatowffi (f. d.) 
als König von Polen. Friedrich Chriftian ftarb Schon 17. Dec. 1763, und unter Bormund- 
Schaft des Prinzen Xaver folgte ihm fein unmündiger Sohn Friedrich Auguft J. (ſ. d.). 
Auguſt (Emil Leopold), Herzog zu Sachſen-Gotha und Altenburg, der Sohn Herzog 
Ernſt's IL und der Prinzeſſin Charlotte Amalie von Sadjfen-Meiningen, geb. 23. Nov. 1772, 
fudirte feit 1788 nebft feinem jüngern Bruder Friedricd) in Genf. Er vermählte fid) 1797 
mit der Prinzeffin Luiſe Charlotte von Medlenburg-Schwerin, und als diefe 1800 im Wochen— 
bette geftorben, mit der Prinzeffin Karoline Amalie von Heſſen-Kaſſel. Nach dem Ableben 
feines Vaters trat er 20. April 1804 die Negierung an, die er ebenfo geredjt ald mild Hand- 
Habte, während er zugleicd Gewerbe, Handel, Sicherheit und Lebensglüd feiner Untertanen 
möglichft zu fördern bemüht war. Daher blieb, obſchon er fir die eigene Delonomie allzu 
wenig Sorge trug, der Credit des Pandes felbft in den fchiwierigften Zeiten ungeſchwächt. Es 
mehrte fic der Wohlſtand defjelben, und Bildungsanftalten aller Art blühten auf. Die wiſſen— 
ſchaftlichen und Kunftfammlungen wurden anfehnlic vermehrt, neue hinzugefügt und dein Ge— 
brauche geöffnet, die Städte verfchönert, die Landſtraßen verbeffert und neue angelegt. Ganz 
befonders nütste dem Pande die Gunft, in der A. bei Napoleon ftand. Nicht minder genoß er 
nach Napoleon's Sturze die Achtung aller Monarchen, da er die Gunft des Kaifers nie zu 
perfönlichen Vortheilen benugt und nad) wiederhergeftelltem Frieden zur Verpflegung und 
Fortſchaffung der Truppen die mufterhafteften Einrichtungen getroffen hatte. U. ftarb 17. Mai 
1822 an einer Bruftfranfheit und wurde neben feinem Vater auf einer Inſel in dem vom 
diefem angelegten Garten zu Gotha begraben. Bon Yugend auf ſchwächlich, Hatte fich fein 
Körper in den Jahren der Reife fo glücklich entwidelt, daß man ihn einen ſchönen Mann 
nennen konnte; doch liebte er ein weichliches Leben, ſodaß er häufig einen großen Theil des 
Tages im Bette zubrachte. Er befaß viele und mannichfaltige Kenntniffe; überwiegend waren 
Eonverfations« Leriton. Elfte Auflage. II. 26 
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in ihm Phantafte, Gemüth und Wis. Für Wiffenfchaften und Künſte that er fehr viel; unter 
anderm ließ er Seeten (f. db.) im Driente reifen. Auch begründete er das fog. Chinefifche 
Cabinet zu Gotha. Bon feinen fchriftftellerifchen Erzeugniffen ift nur eins, «Kyllenion oder 
Auch ich war in Arkadien» (1805), eine Reihe mit Liedern vermifchter Ydyllen, im Drud er⸗ 
fchienen ; andere find Manufcript geblieben. Vgl. Eichftädt, «Memoria Augusti ducis Saxoniae, 
principis Gothanorum» (2. Aufl. Gotha 1823). Ihm folgte fein Bruder, Friedrich IV., mit 
welchem 11. Febr. 1825 die Linie Sachſen-Gotha erloſch. 

g: (Paul Friedrich), Großherzog von Didenburg, der ältefte Sohn des Herzogs Peter 
Friedrich Ludwig und der Prinzeffin Elifabeth von Witrtemberg, wurde 13. Juli 1783 auf 
dem Schloſſe Naftede geboren. Nach der Befegung Oldenburgs durch die Franzofen begab er 
fi 1811 mit feinem Bater nad) Rußland, wo fein jüngerer Bruder, Georg (geft. 1812), mit 
der Großfürftin Katharina, nachheriger Königin von Würtemberg, vermählt, Gouverneur von 
Nowgorod, Twer und Yaroslam war. Gleich diefem nahm er thätigen Theil an den Be- 
freiungsfriege. Nachdem er 1816 nad) Oldenburg zuridgefehrt, vermählte er fih 1817 mit 
der Prinzeffin Adelheid von Anhalt-Bernburg-Schaumburg (geft. 1820), 1825 zum zweiten 
mal mit Ida (geft. 1828), der Schwefter feiner erften Gemahlin, und 1831 zum dritten mal 
mit Cäcilie, der jüngften Tochter des chemaligen Königs von Schweden, Guſtav's IV. Adolf, 
welche 1844 ftarb. Aus erfter Ehe ſtammen die Prinzeffinnen Amalia, feit 1836 mit König 
Dtto von Griechenland vermählt, und Friederike, jeit 1855 mit Freiherrn von Wafhington 
vermählt; aus ber zweiten der Großherzog Nikolaus Friedrich Peter; aus der dritten Ehe der 
Prinz Anton Günther Friedr. Elimar (geb. 23. Yan. 1844), Offizier in ruſſ. Dienften. 
Schon als Erbprinz unterzog ſich U. feit 1821 mit lebhaften Eifer den Regierungsgefchäften. 
Bei feinen Regierungsantritt 21. Mai 1829 nahm er den großherzogl. Titel an, der ben 
oldenb. Regenten durch den Wiener Congreß zugeftanden, von des Großherzogs Vater aber 
nicht geführt worden war. Zur gleicher Zeit wurde durch ein Familiengeſetz den nachgeborenen 
Söhnen des Großherzogs der herzogl. Titel gefihert. U. forgte durch Abſchluß von Verträgen 
für die Berfehrsentwidelung des Yandes, begründete neue Gemeindeordnungen für Stadt und 
Land, ordnete das Gewerbsweſen und die firlichen Verhältniffe und fuchte mit Gewiffen- 
haftigfeit vielfach) die Intereffen feines Landes zu fördern. Indeß erft infolge der Ereigniffe 
von 1848 kam cin mit dem Landtage vereinbartes Staatsgrumdgeje zu Stande, das er freilich 
nur ungern und auf Andringen feiner Räthe 19. Febr. 1849 vollzog. Der Großherzog A. 
befaß einen Haren Berftand, war ftreng erzogen in Pflichtgefühl und Thätigfeit, und zeigte fich 
ſtets als humaner und wahrhaft ſittlicher Charakter. Nur fuchte er vielleicht oft zu viel für 
das Volk jtatt durch dafjelbe die Regierung zu führen. Er ftarb 27. Febr. 1853. Ihm folgte 
in der Regierung fein Sohn zweiter Ehe, der Großherzog Peter (f. d.). 

Anguſt (Friede. Wild. Heinr.), Prinz von Preußen, General der Infanterie, General- 
infpector und Chef der Artillerie, geb. 19. Sept. 1779, geft. 19. Yuli 1843 zu Bromberg, 
war der Eohn de8 1813 geftorbenen Prinzen Auguft Ferdinand, des Bruders Friedrich's 
d. Gr., und der Markgräfin Anna Elifabeth Luife von Brandenburg - Schwedt. Für die 
Waffen erzogen, war er beim Ausbruch des Kriegs 1806 Chef eines Grenadierbataillons, mit 
dem er an der Schladt bei Jena theilnahm und dann nad) Prenzlau ſich zurüdzog. Hier 
wurde er nad) der verzweifeltften Gegenwehr von den Franzofen gefangen und dann nad 
Frankreich gebracht. Nach 13monatlicher Gefangenſchaft freigegeben, machte er eine Reife 
durch die Schweiz und Oberitalien und ging dann nach Petersburg. Bei der Reorganijation 
der preuf. Armee ward er zum Oeneralmajor und Chef der Artillerie ernannt, und er bemühte 
fi num, feine Kenntniffe in diefem Wache in theoretifher und praftifcher Hinſicht möglichft 
auszubilden. Um am Kampfe jelbft teilzunehmen, übernahm er nad) dem Waffenftillftande 
von 1813 als Öenerallieutenant das Kommando der 12. Brigade beim 2. (Kleiſt'ſchen) Armee— 
corps. In diefer Stellung focht er in den Schlachten von Dresden, Kulm, Leipzig, Mont» 
mirail, Laon und Paris fowie in vielen Heinern Gefechten. Mehrmals trug er mit feiner 
Brigade zur Entfcheidung des Sieges bei. Noch bedeutender ward fein Wirken, als er 1815 
das Commando über dag 2., norddeutſche Armeecorps erhielt, welches zur Belagerung der 
Feſtungen an der Nordgrenze Frankreichs beftimmt war. In kurzer Zeit bewirkte er die Ueber— 
gabe von Maubeuge, Philippeville, Marienbourg, Longwy, Rocroy, Givet, Montmedy, Sedan 
und Mizieres. Nach dem Kriege übernahm er wieder das Commando der Artillerie, fiir beren 
höhere Ausbildung er auf das thütigfte wirkte, und die unter ihm zu einer hohen Stufe ber 
Bolllommenheit fih aufgefhwungen hat. Durch die Erbfchaften von jeinem Bater und feinem 
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bei Saalfeld 1806 gebliebenen Bruder Louis Ferdinand befaß er das größte Privatvermögen 
im preuß. Staate, das nach feinem Tode an die Krone zurüdfiel, da der Prinz infolge von 
Yamilienbeftimmungen nicht ftandesmäßig vermählt war. U. hinterließ mehrere Kinder aus 
a Berbindungen. 
uguſta, die Hauptftadt des nordameril. Staats Maine, zu beiden Seiten des Kennebec 

an ber obern Örenze ber Sloopfahrt und 9 M. vom Dcean gelegen, wurde 1771 gegründet 
und 1797 zur Stadt erhoben. Der Ort ift regelmäßig gebaut, an beiden Ufern des Fluſſes, 
ben eine 488 F. lange, fchöne Brüde überfpannt, auffteigend und hat ein ſchönes, von einem 
Park umgebenes Staatshaus, ein großes Irrenhaus, ein Arfenal der Union, eine Hohe Schule, 
eine Akademie und neun Kirchen. Er zählt 7609 E., welche einige Manufacturen unter- 
halten. Nahe oberhalb der Stadt ift der Kennebec durch einen mit Schleufen verfehenen Damm 
zur Gewinnung von Waflerfraft zu einem 1200 Acres einnehmenden See aufgeftaut. — A., 
City und Hauptitadt der Graffhaft Richmond im nordamerif. Staate Georgia, an dem Durd)- 
fchnittspunfte mehrerer Eifenbahnen und an dem hier noch jchiffbaren Savannah, alſo jehr 
vorteilhaft fiir den Handelsverfehr gelegen. Die Stadt ift das Handelsbepot für einen weiten 
Diftrict und zählt 12493 E., die ftarfen Handel mit Baummolle, Tabad, Bauholz und andern 
Producten treiben. Der regelmäßig angelegte Ort hat das Grafjchaftshaus, eine Stadthalle, 
ein Arjenal, acht Kirchen und die 1830 gegründete medic. Schule des Staats. — A., ein 
Städtchen in dem nordamerif. Staate Kentudy, am Ohio gelegen, mit 2000 E., ift wegen bes 
1825 gegründeten Methodiften » College bemerkenswerth. 

Auguftdor hieß früher die königl. ſüchſ. Piftole zu 5 THlr. Gold, im Gehalt und Werth 
ungefähr dem preuß. Friedrichsdor glei. Es gibt einfache, doppelte und halbe U. 

Auguftenburg, Schloß im mittlern Theile der Infel Alfen (f. d.), an einem Meerarnıe, 
dem Auguftenburger Fjord, fonft Reſidenz der Herzoge von Holftein-Sonderburg- U. Einer 
derfelben, Ernſt Günther, faufte 1651 von König Friedrich II. von Dänemark das Amt 
Stavensböl, welches einen Theil des alten Bisthums Schleswig und des Amts Schwabftedt 
ausmachte, und erbaute an der Stelfe des Dorfes Stavensböl ein nad) feiner Gemahlin Augufte 
benanntes Schloß, von dem er felbft den Namen annahm. Neben dem Schloſſe bildete ſich 
allmählich der gleichnamige Fleden. Herzog Friedrich Chriftian ließ das Schloß abtragen 
und in den 3.1770— 76 durch den jegigen anfehnlichen Bau erfegen. Gegenwärtig befindet 
fi das gefammte, an 2 Q.-M. große herzogl. Gebiet, zu dem der mittlere Theil der Infel 
Alfen und nod) fünf Güter auf dem Feftlande gehörten, im Befige der königl. dän. Regierung, 
welche 1852 unter engl. und rufj. Gutheißung den Herzog Ehriftian Auguft zu einem Berfaufe 
zwang. Das Schloß und fein berühmter Park mit einem zweiten Heinern Palais find ver- 
fallen, und in dem Flecken U. ift die Einwohnerzahl feit dem Aufhören der herzogl. Hofhaltung 
von faft 800 Seelen auf 531 herabgegangen. . 

Die Auguftenburger Linie ift ein Zweig des dän. Königs- und des oldenb. Gefammt- 
haufes. Graf Chrijtian VII. von Oldenburg war nad) dem Ausfterben des Königshaufes 
der Stioldungen 1448 auf Empfehlung feines Mutter-Bruders, des Herzogs Adolf VIIL von 
Holftein, als Chrijtian I. von den Dünen und 1460, nad) dem Ableben Adolf's, von den 
Schleswig -holfteinifchen Ständen zum Heren gewählt worden, nachdem er das Verſprechen 
gegeben, die Herzogthiimer nicht mit Dänemark zu vereinigen. Chriſtian's J. zweiter Sohn, 
Herzog Friedrich von Holftein, erwarb nad) der Entfegung feines Neffen Chriftian II. aber: 
mals durch Berufung der Stände die dän. Königslrone. Bon deſſen Söhnen, welche in den 
Herzogtgümern Holftein und Schleswig eine Art Realtheilung vollzogen, ftiftete König Chri- 
ftian HI. die Glüdftädtifche, Adolf die Gottorpifche Linie. Chriftian’s IT. Sohn und Nad- 
folger Friedrich II. theilte 1564 wieder mit feinem Bruder Johann dem Yüngern, und die 
Stücjtädtifhe Linie fpaltete ſich dadurd) in die lönigl. Haupt» und die Holftein « Sonderbur« 
gifche Nebenlinie. Jene ift feit 1863 durch dem unbeerbten Tod des Königs Friedrich VIL 
ohne männliche Vertreter. Die Sonderburgijche Linie, welche in ihren Befigungen ſchon nicht 
niehr zur Ausübung der Souveränetätsrechte gelangen Fonnte, fondern von den dän. Vettern 
forigefetzt als apanagirt betrachtet wurde, zerfiel 1622, nach dem Tode des Stifter, wieder 
in die Finien Sonderburg, Norburg, Glüdsburg und Plön, von denen nur nod Sonder 
burg blüht. Der Ahn diefer neuern Sondweburger Linie, Herzog Alexander, zweiter Sohn 
Johann's des Jüngern, hinterließ bei feinem 1627 erfolgten Ableben fünf Söhne, welche 
abermals Speciallinien bildeten, von denen aber gegenwärtig blos noch die Linien Sonder— 
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burg- U. (geftiftet von Ernft Günther, geb. 1609, geft. 1689) und Sonderburg= Bed oder, 
wie fie feit 1825 heißt, Sonderburg-Glüdsburg (von Auguft Philipp, geb. 1612, geft. 1675) 
beftehen. Die ältere oder Auguftenburger Linie wurde durd) den jüngiten Sohn Ernft Gün— 
ther's, Friedrich Wilhelm (geb. 1668, geft. 1714) fortgefegt. Defien Sohn Chriftian Auguft 
(geb. 1696, geft. 1754) huldigte 1721, nad) Beendigung des Nordifchen Kriegs und nad) der 
Bereinigung des gottorpifchen Antheils von Schleswig mit dem königlichen, gleich den andern 
Prinzen des Glüdftädtifchen Haufes mittel8 des in neuerer Zeit vielbeſprochenen Eides: anach 
Mafgabe des Königsgefeges». Sein Nachfolger Friedrich Chriftian der Aeltere (geb. 1721, 
geft. 1794), der Erbauer des jeßigen auguftenburger Schloffes, hinterließ mehrere Söhne, 
von denen der dritte nach der Abfegung Guſtav's IV. Adolf durch den kinderlofen Karl XII. 
24. Yan. 1810 mit Zuftimmung des Reichstags als Kronprinz von Schweden adoptirt warb, 
aber wenige Monate nachher ftarb. Der Erftgeborene, Friedrich Chriftian der Yüngere, geb. 
1765, folgte feinem Vater Chriftian dem Aeltern, ward 1786 Minifter und durd) die Ber- 
mählung mit der Prinzeffin Luife Augufte von Dänemark Schwager des Königs Friedrich VL, 
gerieth aber mit dem Hleinlichen, auf die Nebenlinie eiferfüihtigen Könige, der auch feine Er- 
wählung zum ſchwed. Kronprinzen nad) des vorgenannten Karl Auguſt Tode Hintertrich, in 
Zerwürfniffe. Er ftarb 1814, nachdem er mittels Teftaments feine Nachkommen verpflichtet 
hatte, unter feinen Umftänden auf die Rechte ihres Haufes an Schleswig-Holftein zu verzichten. 
Der zweite Sohn Friedrid) Chriftian’8 des Aeltern, Friedrich) Karl Emil, geb. 1761, war durd) 
feine Berheiratdung mit einem Fräulein von Scheel der herzogl. Familie entfrembdet und lebte 
bis an feinen 1841 erfolgten Tod in Leipzig. Deffen Sohn, Prinz Waldemar, geb. 1810, ift 
preuß. Öenerallieutenant und Oberbefehlshaber der Bundestruppen in Frankfurt. 

‚ Was die Defcendenz Friedrich Chriftian’s des Jüngern anlangt, fo ward feine Tochter 
Karoline Amalie (geb. 1796) durch ihre Bermählung mit Chriftian VIIL (geft. 1848) Königin 
von Dünemark. Ihr zweiter Bruder, Prinz Friedrich Emil Auguft, von feinem Gute am 
edernförder Hafen gewöhnlich Prinz von Noer genannt, wurde von Chriftian VIII. mit der 
Statthalterfhaft von Schleswig» Holftein und andern nur dem Nanten nad einflußreichen 
Ehrenpoften betraut, entfernte ſich aber von feinem Fönigl. Schwager, als diefer den Offenen 
Brief vom 8. Juli 1846 erlich und ſchloß fi aud) der Bewegung des J. 1848 an, weshalb 
er 1851, ald Dänemark in den Herzogthümern wieder zur Macht gelangte, des Landes ver- 
wiefen wurde, Der älteſte Sohn und Nachfolger Friedrich's des Yüngern, Herzog Chriftian 
Karl Friedrich Auguft (f. d.), vertheidigte, in Vertretung der auguftenburgifchen Anwartjchaften, 
mit Entfchiedenheit die Rechte der Herzogthümer, wurde aber genöthigt, mittels Ceffionsurfunde 
vom 30. Dec. 1852, feine Güter an die dän. Krone abzutreten und lebte jeitdem, mit feiner 
Familie des Landes verwieſen, auf dem Schloffe Primkenau in Schlefien. Den bei jener Ceſ— 
fion auch für «feine Familie» ausgeſprochenen, nad; dem Privatfürftenrecht ungültigen Ber- 
zicht auf alle Anſprüche (gegen welchen fein jüngerer Bruder, der Prinz von Noer, fofort Ber: 
wahrung eingelegt hatte) nahm er nad) dein Tode König Friedrich's VII. von Dänemark zu 
Guunſten feines älteften Sohnes, des Herzogs Friedrid) (ſ. d.), zurüd, und legterer beanfpruchte 
nun, auf Grund des in den Herzogthümern durd) Gefege und Verträge beftätigten Rechts der 
Bererbung nad) der Erftgeburt im Mannesftamme, die Nachfolge in Schleswig-Holftein. In 
der That ift er feit dem Verzichte feines Vaters Primogenitus der Auguftenburger Linie, dieſe 
aber, als die ältere, vor der Glücksburgiſchen zur Ausfchliegung der die Glückſtädtiſche Hauptlinte 
allein noch vertretenden Agnatinnen beredjtigt. Abweichend hiervon fett das von Friedrich II. 
von Dänemark eigenmächtig erlaffene « Königsgefeg » vom 14. Nov. 1665 «für Düncmark» 
feft, daß die Regierung in Ermangelung männliher Nahlommen an die nächſte Agnatin des 
festen Regenten oder deren Linie (jett die der Prinzeffin Charlotte, geb. 1789, geft. 1864, 
Tochter de8 1805 verftorbenen Erbprinzen Friedrich von Dänemark und fomit Schweiter Kö— 
nigs Chriftian VOL, Gemahlin des Landgrafen Wilhelm von Heffen-Kaffel, Mutter des 
Prinzen Friedrich von Heffen und der Prinzefjin Luife, der Gemahlin des fog. Protokollkönigs 
Ehriftian IX.) fallen ſolle. Mit Ausſchließung diefer weiblichen Verwandten von der Erbfolge 
in den Herzogthiümern mußten legtere von der bän. Königskrone getrennt werden, und es 
wiberfpradhen deshalb dem Rechte der Auguftenburger nicht blos die Vertreter der fünigl. Linie 
und die Injeldänen, fondern aud) England und Rußland aus dem Grunde, weil das zur 
Selbjtändigfeit gelangte Schleswig =» Holjtein feinen Stütpunft nothwendig in Deutſchland zu 
fuchen hatte. Rußlands Selbjtherrjcher, die feit 1762, wo Peter II. von Holſtein-Gottorp 
als Enkel Peter’s d. Gr. den Kaiſerthron beftieg, dem oldenb. Gefammthaufe angehören, 
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beftimmte dabei noch das dynaftifche Intereſſe, durch Verdrängung der Auguftenburger und 
Bevorzugung der Sonderburger Linie bie Zahl der Zwifchenperfonen zu vermindern, welche 
dem Erbrechte der früher abgetrennten Gottorper Linie im Wege ftanden. Die Abficht, blos 
nad) der polit. Convenienz über die Succeffion in den Herzogthüimern wie in Dänemark zu 
entjheiden, fand ihren Augdrud in dem Londoner Protokoll vom 8. Mai 1852, in welchem 
die Großmächte, mit Ausnahme des Deutſchen Bundes, nachdem Prinz Friedricd von Helfen 
anf feine Erbanſprüche in Dänemark Berzicht geleiftet, dem Prinzen Chriftian von Glücksburg, 
wegen feiner Bermählung mit der Prinzeffin Luife von Dänemark, die Monarchie der däı. 
Könige nad) ihrem bisherigen Gefammtbeftande zufprachen. Die Gegner des Herzogs Friedrid,, 
bes Repräfentanten ber auguftenburger Rechte, betonten namentlich) auch feine Abftammung 
aus einer ftandesungleichen Ehe und den daraus hervorgehenden Mangel an fürftl. Succef- 
fionereht. Allerdings ift die Mutter des Herzogs eine geborene Gräfin von Daneftjold-Samföe. 
Indeſſen witrde dann der vom Londoner Protokoll auf den Thron gehobene König Chriftian IX. 
als Enkel einer Gräfin Schlieben und Urenfel einer Gräfin Dohna ebenfalls regierungs- 
unfähig fein, und außerdem beweifen 28 angeblich ftandesungleiche Ehen, welche in dem 
oldend. Haufe überhaupt vorgefommen, für ein in dieſem Haufe gültiges Gewohnheitsrecht, 
das auch Ehen mit Frauen des niedern Adels als ebenbürtig anficht. Vgl. Oldenburger 
Haus und Schleswig=-Holftein. 

Angufti (Joh. Chriftian Wilh.), einer der gelehrteften prot. Theologen der neuern Zeit, 
geb. 27. Dct. 1771 zu Eſchenberga im Gothaifchen, widmete fid in Jena theol. Studien, 
habilitirte ſich dafelbft 1798 und hielt Vorlefungen über orient. Sprachen. 1800 zum außer⸗ 
ord. Profeffor der PhHilofophie, 1803 zum ord. Profeffor der orient. Sprachen ernannt, folgte 
er 1812 einem Rufe als ord. Profeffor der Theologie nad) Breslau und 1819 nad) Bonn, 
wo er 1828, jedoch mit Beibehaltung feiner Profeffur, auch zum Dberconfiftorialrath in Koblenz 
und fpäter zum Confiftorialdirector erhoben ward. In Koblenz, wohin er zur Kandidaten- 
prüfung gereift war, ftarb er 28. April 1841. In Bezug auf feine dogmatifchen und fird)- 
lichen Anſchauungen war A. anfänglich entfchiedener Rationalift, feit etwa 1809 fchlug er 
jedoch in einen theol. Vermittler und ſpäter in einen freilic, niemals confequenten VBertheidiger 
des altklirchlichen Syſtems um. Bereits orthobor gefärbt zeigt fich fein Standpunft in dem 
«Spftem der riftl. Dogmatik» (Lpz. 1809; 2. Aufl. 1825). Viele Feinde zog fich U. zu, 
als er in feiner «Sritif der preuß. Kirchenagende» (Franff. 1824) und in einem «Nadtrage» ' 
zu diefer Schrift als entfchiedener Vertheidiger nicht allein der neuen Liturgie auftrat, fondern 
auch auf das beftimmtefte für das Territorialſyſtem in größter Ausdehnung ſich erflärte. Von 
feinen übrigen Schriften waren ihrerzeit der «Grundriß einer hiſtor.-kritiſchen Einleitung in 
das Alte Teftament» (Lpz. 1806; 2. Aufl. 1827) und das «Lehrbuch der hriftl. Dogmen- 
gefchichte» (Lpz. 1805; 4. Aufl. 1835) gefhägt. Einen bleibenden Werth haben bie «Denf- 
würdigfeiten aus der hriftl. Archäologie» (12 Bde., Lpz. 1817—31), die er aud) in einen 
neugeordneten, formell abgerundeten und vielfach) berichtigten Auszuge unter dem Titel «Hand» 
buch der hriftl. Archäologie» (3 Bde., Lpz. 1836—37) erfcheinen lief. 

Augnuſtine (Saint-), Hafenftadt im nordamerif. Staate Florida, an der atlantifchen 
Küfte, ander Spige einer Yandzunge am Matanzasfund, ift der Hauptort der Grafſchaft 
St.-Johns und zählt nur 1175 E. Der Ort befigt einen fichern und geräumigen Hafen, der 
aber auf der Barre am Eingange bei niedrigem Stande nur 9 F. Waſſer Hat und daher für 
den überfeeifchen Handel ohne Bedeutung blieb. Die Stadt ift die ültefte, 1565 von den 
Spaniern angelegte Anftedelung in dem Gebiete der Union und hat ihren alterthümlichen Cha— 
rafter noch ziemlich bewahrt. Sie ift weitläufig und unregelmäßig gebaut, hat einen hübjchen, 
an den Sund ftoßenden öffentlichen Plat, an dem das Gerichtshaus, die ſchöne fathol. Kathe— 
drale und bie in goth. Stil gebaute Epiffopalficche ftehen. In der Nähe liegen ausgedehnte 
Kafernen und das den Hafen vertheidigende bombenfefte Fort Marion, ein altes fpan. Eaftell. 
A. hat ein fehr mildes Klima und wurde fonft von Kranken aus den nördl. Staaten während 
des Winters viel befucht. Die Umgebung ift ſandig, trägt aber Getreide, Orangen und Citro- 
nen. Der Ort ward 1586 von Francis Drake verbrannt, 1702 und 1744 vergeblid) von ben 
Engländern angegriffen und 1785 abermals von letern unter Davis verbrannt. Am 22. Febr. 
1821 ward hier der Vertrag über die Abtretung Floridas an die Unionsftaaten unterzeichnet. 

Auguftiner, der letzte große, 1567 von Pius V. als ber vierte anerkannte Bettelorden 
der kath. Kirche, entftand aus mehrern Einfiedlergefellichaften, welche im 11. und 12. Jahrh., 
namentlic) in Italien, ſich meift ohne fefte Regel und Berfafjung gebildet hatten. Insbeſondere 
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auf Betrieb der neidifchen Dominicaner und ranciscaner gab ihnen Innocenz IV. gegen bie 
Mitte des 13. Jahrh. die Negel Auguftin’s, welche nicht fowol unmittelbar von diefent her= 
rührt, fondern auf Grund zweier Reden defjelben, «De moribus clericorum» und feines 
109. Briefs an die Nonnen, fpäter entworfen ward. Alexander IV. vereinigte 1256 die ver- 
ſchiedenen Eongregationen derfelben als Auguftinereremiten, erimirte fie 1257 von der bifchöfl. 
Gerichtsbarkeit und bereitete e8 vor, daß feit 1287 ihnen meift das Amt eines Sakriftans der 
päpftl. Kapelle und ber Seelforge des Heiligen Vaters anvertraut wurde. 1580 erhielten die 
U. endlich ihre gegenwärtige, afcetifch ziemlich milde Verfaſſung, mit einem in Rom refidiren- 
den Öeneralprior, an deſſen Seite fehr einflußreiche Definitoren (Generalräthe) und ein alle 
ſechs Jahre zufammentretendes, zur Wahl und Abjegung des Generalpriors berechtigtes Ger 
neralfapitel ftehen. Ihre Entartung im 14. Yahrh. rief etiwa 15 neue Congregationen (regu— 
lirte Obfervanten, im Gegenſatze zu den undisciplinirtern alten A. den Obfervanten oder Con— 
ventualen) hervor, unter ihnen feit 1493 die Congregation zu Sachſen, feit 1506 vom Ge— 
neralprior unabhängig, welcher Luther und der General Yoh. Staupig (f. d.) angehörten, und 
der, wie dem Auguftinerorden überhaupt, moralifc, und äußerlich durch die Reformation tiefe 
Wunden gefchlagen wurden. Die Blüte der übrigens weder wiſſenſchaftlich noch kirchlich den 
Franciscanern und Dominicanern ebenbürtigen A. fällt in den Anfang des 16. Yahrh., wo 
fie gegen 2000 Mönchs- und 300 Nonnenklöfter zählten. Noch im 18. Jahrh. wurden, außer 
den 10 Congregationen und den Vicareien in Indien und Mähren, 42 Provinzen gezählt. 
Seit der Franzöfifhen Revolution ward der Orden in Franfreih, Spanien und Portugal 
ganz, in Italien und dem ſüdl. Deutfchland theilweife aufgehoben, und jelbft im Oeſterreichi— 
chen und Neapolitanifchen befchränft. Während des letzten Jahrzehnts wurde er in Sardinien, 
1863 im ganzen übrigen Königreich Italien aufgehoben. Died. tragen, nad} der päpftl. Bulle 
vom 9. April 1256, durchaus in Wolle, Unter= und Hauskleider nebft Scapulier weiß, darüber 
im Chor und außer dem Klofter ſchwarze Kutten mit langen, weiten Aermeln und Kapuzen nebft 
einem ledernen Gürtel. Sie theilen fi) in beſchuhte und (ftrengere) unbefchuhte (Auguftiner- 
Barfüßler, Recollecten, d. 5. Eingezogene), von denen die legtern wiederum aus drei voneinander 
unabhängigen Congregationen, einer ſpaniſchen, italieniſch-deutſchen und franzöfifchen, beftehen. 
Auguftinns (Aurelius), einer der beriihmteften und vielleicht der einflußreichjte unter den 
Lehrern der chriſtl. Kirche, war zu Tagafte in’ Afrifa 13. Nov. 354 geboren. Den erften 
Unterricht erhielt er durch feine Mutter Monica, eine edle, fehr verftändige, vor allem aber 
hriftlich fromme Frau, deren Einwirkung auf den Sohn jedoch durd) den heidnifchen Vater 
Patricius theilweife aufgehoben oder gelähnt ward. Später zur Vollendung feiner claffifchen 
Studien nad) Madaura und Karthago gefchict, ergab fich der feurige Jüngling den Freuden 
der Welt und ließ fid) von einer Geliebten fefleln, die ihm aud) einen Sohn gebar. Die Schn- 
ſucht nad; Höherm erwachte erft in ihm, als des Cicero «Hortensius», ein Bud), das nicht 
auf unfere Zeiten gefommen ift, ihn auf das Studium der Philofophie leitete. Doch diefe konnte 
ihn, den Gefühlsmenfchen, nicht lange feſſeln; er trat feit etwa 374 zur Sekte der Manichäer 
und blieb diefer gegen 10 J. lang zugethan. Als er aber auch bei ihr nad) langem Ringen 
ſich getäufcht fand, ergriff ihn die Verzweiflung an der Wahrheit überhaupt, aus welder ihn 
nur die in lat. Ueberfegungen ihm zugänglich gewordene platonifche und neuplatonifhe Philo- 
fophie zu neuem Leben zu rufen vermochte. Er wandte fid) 383 von Afrifa nad) Rom und 
von da 384 nad) Mailand, um bier als Lehrer der Beredſamkeit aufzutreten. Durch den 
dafigen Biſchof Anıbrofius Iernte er das Chriftenthum höher achten, und das fleißige Lefen 
der Briefe des Paulus brachte, neben den Thränen, Bitten und Gebeten feiner raftlofen Mut: 
ter, eine völlige Lebens» und Sinnesänderung in ihm hervor, welcher Begebenheit die kath. 
Kirche ein eigenes Felt (3. Mai) gewidmet hat. Er begab ſich hierauf einige Zeit in die Ein- 
ſamkeit, ſchrieb dort mehrere Bücher und bereitete fich auf die Taufe vor, die er in der Ofternadht 
387 mit feinem Sohne Adeodat durch Ambrofius empfing. Hierauf kehrte er nad) Afrika 
zurüd. Doc) zuvor verfaufte er feine Güter und behielt für ſich nur fo viel, um mäßig leben 
zu können; das übrige fchenkte er den Armen. Er lebte nun als Haupt eines afcetifchen Vereins 
in ftvenger Übgefchiedenheit. Als er einft 391 in der Kirche zu Hippo (jet Bona) gegenwärtig, 
bezeigte der Bischof Valerius, der fehr alt, das Verlangen, einen Presbyter zu weihen, der ihn 
unterftügen und ihm einft als Bifchof folgen könne. Auf Bitten des Volls trat U. in den geift- 
lichen Stand, predigte mit außerordentlichem Erfolge und ward 395 Mitbifchof zu Hippo. 
Obwol der Neihe nad) nicht der erfte Bifchof Afrikas, hat A. dennoch deſſen firchliche und 
dogmatifche Geſchicke mit faft beifpiellofem moralifchen Einfluffe geleitet und den Geift der 
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afrif. Kirche, ja des Occidents überhaupt auf viele Yahrhunderte hin beftimmt. Die Streitig- 
feiten gegen die Arianer, Priscillianiften, befonders aber gegen die Donatiften, Pelagianer und 
Semipelagianer bezeugen diefe Stellung . äußerlich volllommen. Sein Scharffinn und 
Tieffinn, der Ernft feines Gemüthes und die Energie feiner Speculation, die bämonifche Kraft 
feines in einem verwidelten Leben gewonnenen abfolut fupranaturalen Glaubens, fortgeriffen 
von mächtiger Phantafie und reicher Productivität, und nicht gehemmt von einer ihm mangeln- 
den wiſſenſchaftlichen Allfeitigkeit und Präcifion, haben durch feine unmittelbare firchenpraftifche 
Thätigfeit und bie Fülle feiner allerdings oft breiten und fpielenden Schriften unermeßlichen 
Einfluß errungen und die anthropologifche Seite der Kirche, auch im Proteftantismus (Luther 
und Calvin), beftimmt. Namentlich ift durch feinen dialektifchen Myſticismus die kirchliche 
Lehre der Trinität fpeculativ zum Abfchluffe gelangt. Es hat gelehrtere Kirchenväter gegeben 
als A., aber keinen fcharffinnigern, geiftreihern, und feinen, der es mehr verftanden, das 
menfchliche Herz zu ergreifen und fir Religion zu erwärmen. Die Maler geben ihm baher 
in ihren Gemälden zum Symbol ein flanımendes Herz. Seinem Eifer fiir das Mönchsleben 
fette er durch die Gründung einiger Mönchs- und Nonnenklöfter in Afrika ein freilich durch 
die Bandalen bald zerftörtes Denkmal. Er ftarb 28. Aug. 430, während ber erften Belage- 
rung Hippos durch die Bandalen. Seine theils autobiographifchen, theil® polemifchen, theils 
homiletifch = eregetifchen Schriften erfchienen zu Paris (11 Thle. in 8 Bdn., 1679 — 1700), 
zu Antwerpen (12 Thle. in 9 Bdn., 1700— 3) und von neuem durch die Benebictiner (11 Bbe., 
Par. 1835 — 39). Unter denfelben zeichnen ſich befonders aus: das Werf «De civitate dei 
libri XXII», weldyes von Strange (2 Bde., Köln 1850— 51) und Donibart (2 Bde., Lpz. 
1863) herausgegeben, von Siebert (2 Bde., Wien 1826) überfegt wurde, und bie «Confes- 
siones», eine Selbftbiographie, die in neuerer Zeit an Neander (Berl. 1823), Bruder (Lpz. 
1837) und Karl von Raumer (Stuttg. 1855) Herausgeber und an Gröninger (4. Aufl., 
Minfter 1859), Silbert (5. Aufl., Wien 1860) und Rapp (4. Aufl, Stuttg. 1863) Ueber- 
feger gefunden hat. Sonft find noch zu nennen die «Meditationes» und «Soliloquia» (zu- 
fanmen herausg. von Wefthof, Miünft. 1854) und das « Enchiridion» oder «Manuale» 
(herausg. von Krabinger, Tüb. 1861). Die Gebeine des U. wurden durch feine Anhänger, 
um fie den arianifchen VBandalen zu entreigen, nad) Sardinien gebracht und, als diefe Infel 
in die Hände der Sarazenen fiel, durd) Liutprand, den König der Longobarden, mit ſchwerem 
Gelde eingelöft. Seitdem in der Petersfiche zu Pavia aufbewahrt, lieferte man fie mit Ge- 
nehmigung des Papftes im Dct. 1842 nad) Algier aus, wo fie neben dem auf ben Auinen von 
Hippo durch die franz. Bischöfe errichteten Denlmale des A. niedergelegt wurden. Vgl. Cloth, 
aDer heil. Kirchenlehrer A.» (2 Bde., Aachen 1840); Bindemann, «Der heil. U.» (Berl. 
1844); Poujoulat, «Vie de Saint- Augustin» (2 Bde., 2. Aufl., Par. 1852; deutjd) von 
Hurter, 2 Bde., Schaffh. 1847). 

Auguſtinus, der Apoftel der Engländer, ein Benedictiner, wurde vom Biſchofe zu Rom, 
Gregor J. 596 mit 40 Mönchen über Gallien zu den Angelſachſen gefendet, um fie zum 
Chriſtenthume der röm. Kirche, wiewol mit vieler Anbequemung an die heidniſchen Neligions- 
gebräuche, zu befehren und dadurch unter die röm. Dberherrfchaft zu bringen. Durd) allerlei 
Wunder, die W. verrichtet haben follte, und den Umftand, daß Bertha, Gemahlin Königs 
Ethelbert von Kent, eine eifrige Chriftin war, ward ve der König felbft und ein großer 
Theil feines Volts bald geneigt, ſich taufen zu laſſen. Dod) gingen diefe geiftlichen Eroberun- 
gen unter des U. Nachfolger Laurentius zumeift wieder verloren. Sein Eifer, bie altbrit. 
Ehriften zur Anerkennung Roms zu vermögen, verwwidelte ihn in lange Streitigkeiten, Er 
ward 598 Erzbifchof von Canterbury und ftarb 26. Mai 607. 

Anguftöw oder Auguſtowo, das norböftlichfte Gouvernement des Königreichs Polen, Hat 
ein Areal von 341,70 O.-M. und zählte 1860: 636531 E., meift Litauer. Das Land ift 
reich an Forften, namentlid an Pindenwäldern, die viel Honig liefern, fowie an fifchreichen 
Seen. In den großen Bobr-, Netta- und Lyckbrüchen wächſt viel Hopfen, und im Norden ift 
ganz vortrefflicher Aderboden. Das Gouvernement zerfällt in die fünf Kreife Suwalti, Kul- 
waria, Lomza, Mariampol und Seyny. Die Hauptftadt ift Suwalki, mit 12573 E. — Die 
Stadt U. liegt an einem grofgen, fiſchreichen See in niedriger Sumpfgegend, zählt 10584 E. 
und at berühmte Biehmärkte. Gie ift 1560 von König Sigismund Auguft gegründet, dem 
zu Ehren fie ihren Namen trägt. 

Auguſtus (Tajus Julius Cäfar Octavianus), eigentlid; Cajus Detavius, der Sohn des 
Cajus Sciavius und der Atia, einer Tochter der Yulia, der jüngern Schwefter bes Julius 
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Eäfar, der alfo fein Großoheim war, wurde 23. Sept. 63 dv. Chr. geboren. Die Familie der 
Octavier ftammte aus Beliträ im Lande der Volsfer. Der Zweig, zu welchem A. gehörte, war 
reich und angefehen. U.’ Bater hatte fi bis zum Senator emporgefhwungen und war, nadj= 
dem er die Prätur verwaltet, nad) Macrdonien gegangen, wo er ſich in Krieg und Frieden 
rühmlich auszeichnete. Nach dem frühen Tode deffelben wurde A. durch die Sorgfalt feiner 
Mutter und des Lucius Marcius Philippus, mit dem ſich diefe in zweiter Ehe vermählt Hatte, 
fehr forgfältig in Rom erzogen. Seine Talente erwarben ihm die Gunft des Julius Cäſar, 
der ihn im 3. 45, da er fein Teftament machte, in diefem zum Haupterben einfegte und an 
Kindesftatt annahm. U. befand fich, als Ciüfar ermordet wurde (15. März 44), zu Apollonia 
in Epirus, wo er unter dem berühmten Redner Apollodor die Beredfamkeit ftudirte. Die Be- 
forgniffe feiner Freunde nicht achtend, ging er nad) Italien, um, wenn ſich ihm die Gelegenheit 
darböte, die Hoffnungen zu verfolgen, zu welchen die Adoption, infolge deren er fi Julius 
Cäſar Octavianus nannte, ihm berechtigte. Als er bei Brunduftum landete, famen ihm Ab- 
geordnete der dafelbft verfammelten Veteranen entgegen. Er wies fie zurüd und eilte allein 
nad; Rom. Hier gab es zwei Parteien: die Republikaner, die den Cäfar geftürzt hatten, und 
die Partei des Antonius (f. d.) und Lepidus (f. d.), die unter dem Vorwande, jenen zu rächen, 
ihre eigene Macht zu begründen ftrebte. Die legtere Partei hatte gefiegt, und der Conſul An— 
tonius übte eine fat unbefchränfte Gewalt. Bon bdiefem forderte U. die Ausantwortung von 
Cäfar’s Nachlaß. Die Streitigkeiten, die auf des Antonius Weigerung alsbald zwifchen beiden 
entftanden, wurden jedoch nad) dem Wunfche der Veteranen, wentgftens fcheinbar, ausgeglichen, 
und Antonius, der den jungen A. anfangs iibermüthig behandelte, zeigte fich nachgiebiger, als 
er fah, wie diefer das Boll und das Heer für fich zu gewinnen wußte. Als Antonius Rom 
verlaffen hatte, um das cisalpinifche Gallien dem Decimus Brutus abzunehmen, begann U. 
ihm entgegenzuarbeiten, und bewährte Hierbei fchon die ſchlaue Politik, durch die er fpäter ſich 
zum Herrn des röm. Staats machte. Er zog die für Antonius beftinnmten Legionen an fich, 
gewann Senat und Boll durch Cicero, den er ganz für fich einnahm, und der für die Re— 
publif zu wirken meinte, während er in der That filr U. wirkte. Dem Cicero verdantte U. 
auch), daß er ein Feldherenamt in dem Mutinenfifchen Kriege erhielt, nad) deffen Beendigung 
er bald feine wahre Gefinnung offenbarte und den Optimaten feindlich entgegentrat. Er fühnte 
fi mit Antonius aus, al8 diefer mit Lepidus ans Gallien nad) Ytalien zurüdkehrte, und er— 
richtete in Gemeinfchaft mit beiden ein Triumdirat, worauf fie zufammen, nach den fchredlich- 
ften Blutfcenen in Rom und Italien, das republifanifche Heer unter Brutus und Caffius in 
Macedonien befiegten. 

Nach feiner Rücklehr nach Italien erregte 41 v. Chr. Fulvia, des Antonius Gemahlin, 
in Gemeinfchaft mit deffen Bruder Lucius Antonius einen Krieg (den Perufinifchen) gegen 
A., in welchem auch die Bewohner von 18 italifchen Städten, deren Befigungen er feinen Vete— 
ranen hatte geben müffen, fich mit feinen Feinden verbanden. Agrippa und Salvidienus, die 
Feldherren des A., fchloffen jedoch den anfangs fiegreichen Lucius Antonius in Perufia ein 
und zwangen denfelben zur Uebergabe. Man plünderte die Stadt, und 300 Senatoren wurden 
als ein den Manen des vergötterten Cäfar dargebrachtes Opfer zum Tode verurtheilt. Fulvia 
entwich nach Griechenland; ihrer Tochter Clodia, des Antonius Stieftochter, die an A. ver- 
heirathet war, hatte diefer den Scheidebrief zugefchidt. Schon drohte der Krieg zwifchen An- 
tonius, der ſich mit Sertus Pompejus verband und nad) Italien zuritdkchrte, und U. aus: . 
zubrechen, als der Tod der Fulvia eine Ausföhnung erleichterte. Durch den Brundufinifchen 
Bergleid) im 3. 40, der durch die Verheirathung ded Antonius mit Octavia, des A. tugend- 
hafter Schweſter, befeftiat warb. erhielt U. den Beften des Reichs von Allvrien an. alfo aud) 
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Großmuth, ohne den Schein zu haben, als ftrebe er nad) der höchften Gewalt; vielmehr er» 
Märte er fich bereit, die Herrfchaft niederzulegen, fobald Antonius von dem Kriege gegen die 
Parther zuridgefehrt fein würde. Je mehr er fi) dem Volke näherte, um fo offener erflärte 
er ſich indeffen gegen Antonius. Befonders gelang e8 ihm, durch Bekanntmachung eines Tefta- 
ments, worin Antonius die mit ber Kleopatra erzeugten Söhne zu feinen Erben einfegte, ben 
Unmillen der Römer gegen denfelben rege zu machen. Diefe Stimmung benugend, Tieß er der 
Königin von Aegypten den Krieg erklären und führte eine bedeutende Kriegsmacht zur See 
und zu Lande nad) dem Ambracijchen Meerbufen, wo fein Feldherr Agrippa die Schladjt bei 
Actium (f. d.) gewann, die endlich A. 31 v. Chr. zum alleinigen Beherrfcher des Reichs machte. 
U. verfolgte feinen Nebenbuhler nach Aegypten und endigte hier den Krieg, nachdem er den 
Borjchlag des Antonius, ihre Streitigkeiten durch einen Zweikampf zu entjcheiden, verworfen 
hatte. Kleopatra und Antonius, die fich felbft den Tod gaben, ließ er prachtvoll beftatten. Einen 
Sohn des Antonius und der Fulvia opferte er feiner Sicherheit; gleiches Schidjal hatte Cä- 
farion, ein Sohn Cäſar's und der Kleopatra. Alle andere Berwandte des Antonius blieben 
verfhont, und im ganzen brauchte er feine Madjt mit Mäßigung. U. verweilte zwei Jahre 
im Driegt, um die Angelegenheiten Uegyptens, Griechenlands, Syriens und Kleinafiens zu 
ordnen. Bei feiner Rüdkehr nad) Rom, 29 v. Ehr., hielt er einen dreitägigen Triumph, und 
die Schließung des Janustempels bezeichnete die Herftellung eines dauernden Friedens. 

Befreit von feinen Nebenbuhlern und Herr des Römischen Reichs, war er einen Augen— 
blick unentjchieden über die Art feiner fünftigen Gewalt; er befragte darüber feine Vertrauten. 
Agrippa (f. d.), deffen Siege ihm die Herrfchaft gewonnen, rieth ihm, auf die Herrichaft Ver— 
zicht zu leiften. Mäcenas war der entgegengefegten Meinung, und diefem, oder wol mehr 
feiner eigenen Neigung, folgte er. Um dem Vollke den Wunfch einzuflößgen, ihn als un- 
umfchränkten Herrfcher zu ſehen, fchaffte er die Geſetze des Triumbirats ab, verjchönerte die 
Stadt und beſchäftigte fi, mit Ausrottung der während der Birgerkriege eingeriffenen Mis— 
bräuche. Am Ende feines fiebenten Confulats, 27 v. Chr., begab er; fid) in den Senat und 
erflärte feine Abficht, die Regierung niederzulegen. Der Senat, erftaunt über feine Mäßi— 
gung, beſchwor ihn, die höchſte Gewalt aud) ferner zu behalten, und diefen dringenden Bitten 
gab er auch fcheinbar nad). Bisher Hatte er, feit Cãſar's Tode, den Namen Octavian geführt; 
jetst erhielt er den Beinanten Auguftus (der Geweihte, der Gcheiligte), wodurch die Erhabenheit 
feiner Berfon und Würde bezeichnet werden follte. Unter dem Titel eines Princeps, der ihm 
zunächit nur den Vorrang dor den Senatoren und allen übrigen Bürgern gab, vereinigte er 
nad und nad} in fid) die Gewalt eines über Krieg und Frieden entjcheidenden Imperator zu 
Waſſer und zu Lande, eines Proconfuls über alle Provinzen, eines beftändigen Bolfstribunen, 
wodurch feine Berfon fiir unverfeglic, erflärt und ihm das Recht ertheilt war, ſich allen Be— 
fchlüffen des Senats und der Magiſtrate widerfegen zu können, endlich eines Cenfors und 
Dberauffehers der Sitten und eines Pontifer Marimus oder Oberhaupts aller religiöfen An- 
gelegenheiten. Die Gefete felbft wurden ihm untergeordnet und die Beobachtung derfelben 
feiner Willkür anheimgeftellt. Seine eigenen Verordnungen (Conftitutionen) follten Geſetzes⸗ 
kraft haben; auch die unbegrenzte Strafgewalt erhielt er. So ward durch ihm diejenige Form 
der röm. Monarchie feftgeftellt, die im wefentlichen unverändert bis auf Diocletian beftand. 
Zu allen jenen Vörrechten fügte man den Titel eines Vaters des Baterlands. Aus Staats- 
Eugheit behielt er jedoch die republifanifchen Namen und Formen bei, wie er auch verweigerte, 
den durd) Sulla und Cäſar verhaßt gewordenen Namen eines Dictators anzunehmen, 

U. führte mehrere Kriege in Afrika, Afien und befonders in Spanien, wo er nad) großen 
Anftrengungen über die Cantabrer und Afturer, 19 v. Chr., triumphirte. Seine Waffen unter- 
warfen unter Tiberius, dem ältern Sohne der Livia, Pannonien, Dalmatien, Illyrien, unter 
Drufus, feinem jüngern Stiefjohne, der bis am die Elbe drang, die weit. Germanen. Die 
Dacier, Numidier und Aethiopier wurden in Schranken gehalten. Mit den Parthern ſchloß 
er ein Bündniß, demzufolge diefe Armenien abtraten und die dem Crafjus und Antonius ges 
nommenen Wbler zuriidgaben. Am Fuße der Alpen errichtete er Denkmäler feiner Triumphe 
über die Bergvölfer, von denen man noch zu Sufa und Xofta ftolze Ueberrefte ficht. Nachdem 
er zu Lande und zur See die Welt beruhigt Hatte, ſchloß er, zum dritten mal ſeit Noms Er- 
bauung, 19 vd. Chr. den Tempel des Janus, Diefer Friede ward erſt 9 n. Chr. durd die 
Niederlage des Varus geftört, der drei Legionen gegen die Germanen unter Hermann verlor 
und verzweiflungsvoll ſich ſelbſt tötete. Die Nachricht diefes Unglüds erfchüitterte U. tief. 
Er ließ feinen Bart und feine Haare wachſen und rief oft im äußerften Schmerz: «D Barus, 
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gib mir meine Legionen wieder!» Doc wurden die Deutſchen fortwährend durch Tiberius im 
Schranken gehalten. Während des Friedens erließ U. viele nügliche Verordnungen und ord⸗ 
nete bie Berwaltung. Er gab dem Senat eine neue Geftalt, bejchäftigte fidh mit der Verbef- 
ferung der Sitten, beſonders durch Begünftigung der Ehen (die Lex Julia und Papia Poppaea), 
gab Lurusgefege und ftellte die Kriegszucht bei den Heeren und die Ordnung bei ben Cir— 
cenfifhen Spielen wieder her. Zudem verfchönerte er Rom, das er aus Badfteinen erbaut 
gefunden Hatte und, wie er mit Wahrheit ſich rühmte, aus Marmor erbaut hinterlich. Auch 
machte er Reifen, um allenthalben die Segnungen des Friedens zu verbreiten. Er beſuchte Sici- 
lien und Griechenland, Kleinafien, Syrien und Gallien. In mehrern Gegenden gründete er 
Städte und Eolonien. Die durch Krieg und Parteiwirren erfchöpften Bölfer errichteten ihm 
für diefes wohlthätige Walten Altüre, und durch ein Decret des Senats ward dem Monate 
Sertilis der Name Auguftus gegeben. Zwei Berfhwörungen, die U.’ Leben bedrohten, fchei- 
terten. Die eine warb von Cäpio, Murena und Egnatius geleitet, die dafiir mit dem Tode 
büßen mußten, die andere von Cinna, dem er großmüthig berzieh. 

Großen Kummer verurfachten A. die Ausfchweifungen feiner Tochter (von der Scribonia) 
Julia (f. d.). Er zeigte fid) darum auch härter gegen diejenigen, welche die Ehre feiner Familie 
verletzt, als gegen diejenigen, die fein eigenes Leben bedroht hatten. Im höhern Alter foll er 
von der Livia beherrfcht worden fein, vielleicht der einzigen Perfon, die er wahrhaft geliebt. U. 
befaß feine Söhne, und verlor aud) durch den Tod fowol feinen Schwefterfohn Marcellus 
als feine Tochterföhne Cajus und Lucius, die er zu feinen Nachfolgern beftimmt hatte. Drufus, 
fein Stieffohn, den er liebte, ftarb ebenfalls frühzeitig; nur Tiberius, der Bruder deffelben, der 
ihm feiner böfen Eigenfchaften wegen verhaßt war, blieb ihm übrig. Diefe vielen Todesfälle, 
fein hohes Alter und feine ftets ſchwächer werdende Gefundheit erwedten in ihm die Sehn- 
fucht nad) Ruhe. Er unternahm eine Reife nad) Campanien, von deffen gefunder Luft er fich 
eine nünftige Wirkung verſprach. Allein fein Uebelbefinden nahm zu, und er ftarb zu Nola 
19. Aug. 14 n. Ehr., im 45. 9. feiner Alleinherrfchaft. Als er die Annäherung feines Todes 
fühlte, forderte er einen Spiegel, ordnete fein Haar und fragte die Umftehenden: «Habe ich 
meine Rolle gut gefpielt?» Auf die bejahende Antwort fuhr er fort: «So applaubdirt; fie ift 
aus!» Wäre diefer legte Zug aus dem Leben des A. verbürgt, fo würde er feinen Charakter, 
feine Politit und fein beifpiellofes Glück treffend bezeichnen. Gewiß ift es, daß fein Betragen 
ftets abgemeffen und überlegt war, und daß er die große abe beſaß, mitten unter den Stür- 
men ber Herrichaft Falt und unerſchüttert zu bleiben. Gefchidt feine Plane verbergend, benutzte 
er die Leidenschaften wie die Talente anderer, um jene auszuführen. Er befiegte den Brutus 
durch Antonius und diefen durch Agrippa. Mehrmals wechfelte er die Parteien, nie feine 
Plane; er wußte eine Herrfchaft fi) antragen, ja aufdringen zu laffen, die doch das Ziel aller 
feiner Beftrebungen gewefen. Man darf jedoch zu feinem Lobe nicht verfchtweigen, daß er die 
große Macht mit Weisheit und Mäßigung gebrauchte und das Reich mit den Segnungen dee 
Friedens beglüdte, nachdem er es aud) durch alle Schreden des Bürgerkriegs geführt. Alles 
Große und Oute, wodurch feine Regierung fich auszeichnete, ging meift von ihm ſelbſt aus. 
Er belebte den Aderbau und begünftigte die Künfte. Mit feinem Gefhmad und gewandtem 
Geiſte begabt, liebte und ſchätzte er die Wiffenfchaften, übte die Dichtkunft auch felbft, ſodaß er 
nicht unwerth war, einem Zeitalter feinen Namen zu geben, das ſich durd) geiftige Bildung 
hoch auszeichnet. Die Ueberrefte feiner Schriften hat Weichert herausgegeben (Grimma 1841). 
Die berühmteften Gelehrten und Dichter gehörten zu feinem Umgange, fo Horaz, Birgil und 
viele andere. Sein Tod verfeßte das Reich in tiefe Trauer; man zählte ihn den Göttern bei 
und errichtete ihm Tempel und Altäre. Bon mittlerer Körpergeftalt, machte feine Erſcheinung 
den Eindrud des Maßvollen, Gefälligen und Harer Berftändigkeit. Vgl. Höd, « Römiſche 
Geſchichte vom Berfall der Nepublif bis zur Vollendung der Monarchie unter Konftantin » 
(Bd. 1, Braunſchw. 1841—43). 

Auguftusbad heißt ein bei Radeberg unweit Dresden an der Sächſiſch-Schleſiſchen Eiſen- 
bahn in einem freundlichen Thale gelegenes Stahlbad, defjen Quellen an Eifengehalt: faft alle 
befannten Mineralwäffer übertreffen. Diefelben werden hauptſächlich zu Wannen, Sig: und 
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Wirthichaftsgebäude gelegene Hof nicht blos der Aufenthaltsort des Viehs, fondern auch zu⸗ 
gleich der Berfammlungsplag der ganzen Hausgenoſſenſchaft. In fpäterer Zeit wurde derfelbe, 
namentlich) in den Städten und den Gebäuden der Bornehmern, zuweilen mit Hallen und Sän- 
lengängen umgeben, zu denen auch die Frauen Zutritt hatten. In den Paläften der Fürften 
war bie A. Sammelplag der Dienerfchaft und anderer, weshalb auch die Umgebungen der 
Fürſten fowie deren Macht und Würde durch A., wie bei und durch Hof, bezeichnet wurden. 
Im dem ältern kirchlichen Spracdgebraudhe nannte man A. den für die gläubigen Paien be 
ftimmten Raum der Kirche, im Oegenfag zu den blos fir die geweihten Priefter beftimmten 
Plägen. Durch den Zufammenhang des höhern Unterrichtswefens mit der Kirche ging endlich 
auch der Name A. auf die großen, zu Öffentlichen Berfammlungen, Feierlichkeiten, Disputa« 
tionen, Redeacten, Prüfungen u. dgl. beftimmten Säle in Univerfitätsgebäuden, Gelchrten- 
ſchulen u. f. w. über. Selbſt den Inbegriff einer afademifchen Gefammtgenoffenfchaft pflegte 
und pflegt man wol aud) noch, in Bezug auf den großen Verfammlungsfaal der Anftalt, mit 
dem Namen U. zu bezeichnen. Die einflußreiche Rolle, weldye die Wiener A., ald Sammıel- 
plag wie als Genoffenfchaft, in der Öfterr. Bewegung von 1848 fpielte, hat den veralteten 
Ausdrud wieder geläufig gemacht. 

Aulich (Ludwig), ungar. Revolutionsgeneral, geb. 1792 zu Presburg, war beim Aus- 
bruche der Märzrenolution von 1848 Oberftlieutenant im öfter. Infanterieregimente Kaifer 
Alerander, das zu jener Zeit eben in Ungarn lag, wo es, wiewol größtentheil® aus Slawen 
beftehend, auf die neue ungar. Berfaffung beeidet und nad) den Schanzen von St.-Tamas gegen 
die Serben gefchidt wurde. U. zeichnete fich bei den wiederholten Angriffen auf diefe Serben— 
burg aus und ftieg zum Dberft und Commandant des genannten Regiments. In ben legten 
Monaten von 1848 wurde er an das linke Donauufer beordert, um mit den dort concentrirten 
Truppen gegen die vereinigte Schwarzenberg-Simmich’fche Armee zu operiren. Infolge beffen, 
wie des bedeutenden Antheils, den er an dem Winterfeldzuge nahm, wurde er 7. März 1849 
vom Kriegeminifter Mefaros zum General ernannt und ihm die Führung de 2. Urmeecorps 
übertragen. Im diefer Stellung trug er bedeutend bei zu den Siegen, welche die ungar. Armee 
im März und April über Windifchgräg erfocht. Während Görgei nad) diefen Siegen zum 
Entfag Komorns eilte, follte X. den Zug dadurd) masfiren, daß er die faiferl. Truppen vor 
Pefth durch Scheinangriffe und Heine Scharmützel beläftigte und täufchte. Er entledigte ſich 
auch diefes Auftrags und zog, als die Faiferl. Truppen 23. April Pefth räumten, 24. dafelbft 
ein, wo er mit Jubel begrüßt und als der Held de8 Tages gefeiert wurde. Anfang Mai ging 
er mit feinem Armeecorps auf das andere Donanufer hinüber, und nahm an der Belagerung 
und Beftiirmung Dfens bedeutenden Antheil. Im Juli wurde er mit Cſänyi und Kis nad) 
Komorn zu Görgei gefhict, um diefen zum Gehorfam gegen die ungar. Regierung zu bewegen, 
weldye Sendung erfolglos blieb. Als Görgei fpäter infolge der ihm geftellten Alternative, den 
Commandoftab oder das Portefewille niederzulegen, Iegterm entfagte, wurde das Kriegsmini— 
fterium A. übergeben. Doc) befaß er einerfeitS zu wenig Energie, andererſeits aber zu viel Ber» 
trauen auf Görgei, um durd) entfchiedenes Auftreten in der letsten Stunde den Verräther noch 
zu ftürgen. Vielmehr ftimmte er, durch Görgei's Zufagen geblendet, mit diefem in Arad für 
die Unterhandlung mit den Auffen. Den Lohn diefes Vertrauens fand er in Arad, wo er 
6. Dct. 1849 mit 12 Peidensgefährten am Galgen endete. A. war unftreitig einer ber ehr 
fichften Generale und einer der muthigften Haudegen der ungar. Armee. Aber ald Armee- 
führer ftand er an Genialität den jlingern Generalen weit nad). 

Aulnoy oder Aunoy (Marie Catherine Jumelle de Berneville, Gräfin von), franz. Schrift» 
ftellerin, geb. 1650, geft. 1705, gehörte einem altadelichen Gejcjlechte der Normandie an und 
war die Nichte der am Hofe Ludwig's XII. lebenden geiftreihen Gräfin Desloges, ‚bie fie in 
die gefelfchaftlichen Kreife einführte und mit den ausgezeichnetften Perſonlichkeiten ihrer Zeit 
befannt machte. Als Schriftſtellerin trat die Gräfin U. ernt im ihren ſhätern Nohnainhren auf 
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d’Espagne », die «Histoire de Jean de Bourbon » u. f. w. faft nur als Proben des galanten 
Hoftons jener Zeit einiges Intereffe gewähren. 

Aumale, Stadt im franz. Depart. Niederfeine, unweit des Fluſſes Bresle, mit 2150 E., 
welche einige Fabriken in Serge, Tud) und Fayence unterhalten. Die hier befindlichen eifen- 
haltigen Mineralquellen find unter dem Namen Les Molieres befannt. Bei A. wurde Hein- 
rich IV. 1592 von den Spaniern und Piguiften, welche unter dem Herzoge von Parma mit 
Uebermacht zum Entſatze von Rouen anriüdten, geſchlagen und verwundet. Früher bildete 
A. eine Grafjchaft, welche zu Lothringen gehörte und nad) der ſich mehrere Abkömmlinge bes 
Fothringifchen Fürftenhaufes nannten. — U. (Claude de Lorraine, Herzog von), Sohn Herzog 
Rene’s IL von Lothringen, dem er in der Grafſchaft A. folgte, wendete ſich nad) Frankreich, 
wo er von Franz I. naturalifirt und zum Öroßjägermeifter von Franfreid ernannt wurde. 
1515 befehligte er in der Schladht bei Marignano die Truppen feines Oheims, des Herzogs 
von Geldern, und fchlug 1522 die Engländer vor Hesdin und die Deutfchen bei Neufchätean 
in Lothringen. Während der Gefangenschaft Franz’ I. zerftreute er, in Berbindung mit feinem 
Bruder Anton, die aufrührerifchen deutfchen Bauern, welche die benachbarten Gebiete Frank— 
reichs und Lothringens mit einem Einfalle bedrohten, in dem Gefechte bei Saverne. Nachdem 
U. den Titel eines Gouverneurs der Champagne erhalten, eroberte er 1542 Luremburg. Er 
ftarb 12. April 1550 zu Yoinville. Zu feinen Gunften erhob Franz I. die von ihm erfaufte 
Herrſchaft Guiſe ebenfalls zu einem Herzogthume. — A. (Claude IL. de Lorraine, Herzog von), 
der dritte Sohn bes vorigen, geb. 1523, erbte die Grafjchaft A., erhielt die Würde einc# 
Dberjägermeifters, wurde 1550 Gouverneur von Burgund und zeichnete ſich als Feldherr 
aus. Zwar wurde er bei Meß, welches 1552 Karl V. belagerte, von dem Markgrafen von 
Brandenburg gefchlagen und felbft ſchwer verwundet und gefangen; doc) gab er 1553 durd) 
das Treffen von Renti und die Erftürmung von Bolpiano in Piemont Beweife feiner Tapfer- 
feit und feines militärischen Talents. 1558 nahm er theil an der Wiedereroberung von Calais, 
nachher an den Schladhten von Dreur, St.-Denis, Moncontour. Am 14. März 1573 fiel 
U. vor La Rochelle durch eine Kanonenfugel. Aus Rachſucht gegen Coligny, dem er die 
Schuld an dem Tode feines Bruders, des Herzogs Franz von Guiſe, beimaß, wurde U. einer 
der Hauptanftifter der Bartholomäusnaht. — 4. (Charles de Lorraine, Herzog von), Sohn 
und Erbe des vorigen, geb. 1555, war ein eifriger VBorfämpfer der Ligue. 1589 wurde ihm 
von Ieterer das Commando von Paris anvertraut, welches er mit Glüd gegen Heinrich IV. 
vertheidigte, nachdem er vorher bei der Belagerung von Senlis durch den Herzog von Longıte- 
ville gefchlagen worden und gegen Heinrich IV. die Schlachten von Arques und Jory verloren 
hatte. Als jedoch U. fah, daß er fid) gegen Heinrid) IV., welcher ganz Frankreich, unterworfen 
hatte, nicht wiirde halten fönnen, ging er zu den Spaniern über. Er wurde nun als Berräther 
zum Tode verurtheilt, U. ftarb zu Brüffel 1631 als der legte feines Stammes, 

Aumale (Henri Eugene Philippe Louis d’Orldans, Herzog von), vierter Sohn des Königs 
Ludwig Philipp, geb. zu Paris 16. Jan. 1822, fam durch den 1830 erfolgten Tod des Prinzen 
von Conde (f. d.), der ihn zum Univerfalerben eingefetst hatte, in den Befig eines großen Ver— 
mögend, Nachdem er, wie feine Brüder, feine wiſſenſchaftliche Ausbildung in einer öffentlichen 
Lehranftalt, dem College Henri IV., empfangen, trat er im 17. 9. mit Hauptmannsrang in 
die Armee, Als Adjutant feines älteften Bruders, des Herzogs von Orleans, fam er 1840 
nad) Algerien, wo er der Expedition gegen Medeah beivohnte. Zum Oberftlieutenant ernannt, 
machte er 1841 unter den Generalen Bugeaud und Baraguay d’Hillierd einen zweiten Feld: 
zug in Algerien mit, fah fi) aber im Juli durch Krankheit zur Rückkehr nad) Frankreich ge— 
nöthiat. Als er 13. Sept. an der Spite de# von ihm commandirten Reaiments feinen Einzug 
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Ludwig Philipp, im Sept. 1847 dem Herzog don A., obwol diefer erft 25 9. zählte, die bisher 
von Marſchall Bugeaud bekleidete Stelle eines Gencralgouverneurs von Algerien zu itbertragen. 
Dbwol der Prinz jehr beliebt war, erregte diefer Schritt doc; bei der Armee wie bei dem Volke 
große Unzufriedenheit und gab zu vielfachen Angriffen von feiten der Oppofition Veranlaffung, 
um fo mehr, ald man glaubte, daß der König feinem Sohne dadurd; eine Art Bicefönigthum 
babe verfchaffen wollen. Bald nachdem ber Herzog die neue Stellung angetreten, fah ſich Abd⸗ 
el-Kader genöthigt, feine Unterwerfung anzubieten. Der Prinz hatte dem Emir zugeftanden, 
daß es ihm freiftchen folle, feinen Aufenthalt an einem beliebigen Orte außerhalb Afrika zu 
nehmen. Daß die franz. Regierung fi an dieſe Zufage nicht gebunden hielt, fondern Abd- 
el⸗Kader ald Gefangenen behandelte, ift dem Prinzen ficher nicht zur Laft zu legen. Als 1848 
die Nachricht von der Februarrevolution in Algerien eintraf, legte der Herzog fein Amt in die 
Hände des Generals Cavaignac nieder und ſchiffte fih, nachdem er in einer wilrdigen An- 
ſprache von der Armee Abfcdhied genommen, 3. März nad) England ein. Seitdem Iebte er in 
Zurücdgezogenheit meift in Claremont oder Twidenham. Cine die Orleans beleidigende Rede 
de8 Prinzen Napoleon im Senat veranlafte den Herzog von A. im April 1861 zur Veröffent- 
lichung der Flugſchrift «Lettre sur l’histoire de France» (Paris, dann Leipzig), in welcher 
er bie Perfon des Prinzen ſowie aud) Napoleon III. der empfindlichften Kritif unterzog. Zus 
dem richtete er eine Herausforderung an den Prinzen, die diefer jedoch zurücdwies. Vermählt 
ift der Herzog von A. feit dem 25. Nov. 1844 mit Marie Caroline Augufte, Tochter des Prin⸗ 
zen Leopold von Salerno, aus welcher Ehe zwei Söhne entfprangen: Louis Philippe, Prinz 
von Conde (geb. 15. Nov. 1845), und Franz, Herzog von Guiſe (geb. 5. Jan. 1854). 
Aumont, eine alte franz. Familie, welche bereits um die Mitte des 12. Iahrh. erwähnt . 
wird. Jean I. von U. begleitete Ludwig den Heiligen auf dem Kreuzzuge nad) Paläftina; 
Sean II, Sire d'A., nahm 1328 an der Schladht von Eaffel, und unter Philipp von Balois 
an allen wichtigen Unternehmungen theil. Philipp II., genannt Hutin, trug 40 3. hindurch 
die Waffen und ftarb als Neichsbannerträger von Frankreich. Jacques d'A. fiel 1396 in 
der Schlacht von Nicopolis gegen die Türken, und deffen Bruder, Jean IV., genannt Hutin, 
1415 in der Schlacht von Azincourt. Bedentendern Einfluß erlangte das Geſchlecht im 
16. Jahrh. — Sean d'A., geb. 1522, diente als Jüngling unter Marfchall Briffac in Ita> 
lien, wurde 1557 in der Schlacht bei St.-Duentin verwundet und gefangen, kämpfte 1562 
gegen die Hugenotten in den Schlahten von Dreur, St.-Denis und Moncontour, und wohnte 
1573 der Belagerung von La Rochelle bei. Stets ein Anhänger des Königs, ernannte ihn 
1579 Heinrich IH. zum Marſchall von Frankreich. Nach des letztern Tode war er einer ber 
erften, welche Heinrich IV. anerkannten, der ihn deshalb zum Gouverneur der Champagne und 
nad den Schlachten von Arques und Yory zum Gouverneur der Bretagne ernannte, in wel- 
her Stellung er den Liguiften verfchiedene Pläge nahın und an einer bei der Belagerung von 
Camper erhaltenen Schußwunde 19. Aug. 1595 ftarb. — Sein Enkel, Antoine d’U., geb. 
1601, entſchied 1650 den Sieg von NRethel, ward 1651 Marfchall, 1652 Gouverneur von 
Baris, 1665 — Pair, und ſtarb zu Paris 1669. — Der Sohn deſſelben, Louis 
Marie Victor de Rochebaron, Herzog von A. geb. 9. Dec. 1632, geſt. 1704, trat früh— 
zeitig in Militärdienfte, begleitete al Brigadier Ludwig XIV. nad) Flandern, wo er Armen- 
tieres, Bergues, Furnes und Courtray nahm, und wurde darauf Gouverneur von Boulogne 
und dem Boulonnais, aud) Mitglied der Alademie der Infchriften. — Jacques, Herzog 
von A., des vorigen Enkel, geb. 1732, ſchloß fic früh der Nevolution an und wurde 1789 
Ehef einer Divifion der parifer Nationalgarde. Er blieb aber in diefer Stellung nur kurze 
Zeit, und erhielt dann den Befehl über die 11. Militärdivifion, kam jedoch bei dem Flucht⸗ 
verfuche des Königs als Gehülfe in Verdacht. Aus Furcht hielt er fid) num zu den Jalobinern, 
übernahm als Generallieutenant 1793 auf kurze Zeit das Commando zu Lille und ftarb 1739 
auf feinem Gute Guiscard. — Sein Bruder, Louis Marie Alerandre, Herzog von A., 
geb. 14. Aug. 1736, erhielt 1759 den Titel eines Herzogs von Villequier und wurde 1777 
zum Gouverneur des Boulonnais und 1784 zum Oenerallieutenant ernannt. 1789 von dem 
Adel des Scenefchallats von Boulogne zu den Generalftaaten gewählt, nahm er 1790 feine 
Entlaffung. Er blieb aber in den Umgebungen des Königs und begünftigte in der Nacht 
vom 20. zum 21. Juni 1791 die Flucht defjelben, Zur Auswanderung gezwungen, wandte 
er fich nad; Brüffel und Münſter, fpäter zu Ludwig XVII. Nach defien Rücklehr nad) Frank» 
reich wurde er 1814 zum Pair ernannt, lehnte aber jede öffentliche Stellung ab, und farb zu 
Villequier-Genlis 26, Aug. 1814. — Deſſen Sohn, Louis Marie Celefte, Herzog von 
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A., befannter unter dem Namen des Herzogs von Piennes, welchen er zu Lebzeiten feines 
Baters führte, geb. 1762, verlebte eine fehr wüfte Jugend, wurde 28. Febr. 1791 bei der 
Bertseidigung der Tuilerien verwundet und diente feit 1792 in Deutſchland, Spanien und 
Schweden. Nach der Reftauration nahm er wieder feine Hofämter ein und wurde zum Gene- 
rallientenant befördert. Er fuchte namentlich in der Normandie die Autorität des Königs 
herzuftellen. Am 17. Aug. 1815 zum Pair und erften Kammerherrn ernannt, übernahm er 
dann die Oberintendantur des Theaters der Komifchen Oper in Paris, und ftarb 12. Yuli 1831. 
Sein Sohn, Adolphe Henri Emmery, geb. 1785, geft. 1848, war Vater des jegigen Haupts 
der Familie, Louis Marie Zofeph, Herzog von U. und Billequier, geb. 19. Dct. 1809. 
Aune (entftanden aus goth. aleina, althochdeutſch elina) ift der franz. Name für die Elle 
im allgemeinen. Die in Frankreich früher übliche A. war nicht an allen Orten und nicht 
für alle Stoffe von gleicher Größe. Die wichtigfte war die parifer von 526°/, alten par. Li- 
nien oder 1,1854 jegigen Metern — 1,752 preuß. Ellen. Nach der Einführung des neuen Maß- 
ſyſtems wurde eine diefer fehr nahe kommende Elle von 1,3 Metern vorläufig gebildet und 
Aune usuelle genannt, mit Ende 1839 aber außer Geltung gefett. Seitdem ift der Meter 
(f. d.) das alleinige gefegliche Ellenmaß Frankreichs. Die parifer A. kam durch den Handel 
mit —— auch in mehrern andern Staaten, namentlich in der Schweiz (Genf, Waadt, 
Neuenburg, Wallis) und einigen deutſchen Plätzen (beſonders Frankfurt a. M.) in Anwendung, 
und erhielt hier theilweiſe eine geringe Aenderung ihrer Länge. In Deutſchland und ber 
deutfchen Schweiz gibt man ihr gewöhnlich den Namen Stab. 
Au porteur, ein in Deutfchland eingebürgerter franz. Ausdrud, welchem unfer «an den 
‚ Inhabers entjpridt. Man braucht denfelben hauptſächlich von Werthpapieren. Das Eigen- 
thum an ſolchen wird nämlich entweder durd die darin enthaltene namentliche Bezeichnung 
des rechtmäßigen Eigenthümersd bargethan (in welchem Falle fie «auf den Namen » lauten) 
oder durch den bloßen Befig, und im legtern Falle eben find die Papiere «au porteur» geftellt. 
Sofern da8 Document au porteur ein Staats⸗, Communal=, ftändifcher oder ähnlicher Schuld⸗ 
Schein oder eine Actie ift, hat mithin der Inhaber das volle Recht auf die Rückerhebung bei 
der Heimzahlung, auf den Zins» oder Dividendengenuß fowie auf den Verkauf, über welchen 
kein fchriftlicher Vermerk (Eeffion, Indoffement) auf dem Papiere erfolgt, während dies bei 
Papieren «auf den Namen» allerdings gefchieht. Behufs der Zins- und Dividendenerhebung ° 
find den Papieren au porteur gewöhnlich befondere Zins- und Dividendenleiften, fog. Coupons 
(ſ. d.), beigegeben, welche gleichfalls an den Inhaber zahlbar find. Im feltenern Fällen erfolgt 
die Beglaubigung über Zins- und Dividendenzahlungen durch Abftempelung des Driginal- 
documents feitend der zahlenden Behörde. Einem unrechtmäßigen Inhaber eines Papiers au 
porteur wiirde man den förmlichen Beweis des unrehtmäßigen Befiges führen müſſen, was 
immer ſchwierig ift; man kann fid) aber desfalls nicht an die fpätern Inhaber halten, welche 
das Document auf vechtmäßigem Wege erworben haben. Die Papiere au porteur gewähren 
demnach ziwar große Bequemlichkeit ridfichtlich der Eigenthumsübertragung durch bloße Ueber- 
gabe (und der Zinserhebungen mittel8 Coupons) und find deshalb jegt faft allgemein bei öffent- 
licher Anleihen und Actienunternehmungen üblich, erfordern aber auch forgfältige Aufbewah- 
rung, da Berlorengehen oder Entwendung das durch fie verbriefte Eigentum in fehr vielen 
Füllen geradezu aufhebt. Ein Gelddocument, welches fachgemäß immer auf den Inhaber 
lautet, ift das eigentliche Papiergeld, zu welchem aud) die Banknoten gehören, welche eigene 
Wechſel auf Sicht find. Wechfel au porteur find namentlich in England und Dänemark er- 
laubt, in Frankreich wenigftens fog. eigene Wechfel au porteur (Billet$ au porteur). Die 
Allgemeine deutiche Wechſelordnung erkennt derartige Bapiere nicht als Wechfel an; dod) kann 
j — ses md offen bleibendes 
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Kloſterzucht. Er trat aus, fand eine Stelle als Hauslehrer und wurde 1809 als Profeſſor des 
deutſchen Stils und der Aeſthetik beim Cadettencorps in München angeſtellt. Seit 1834 wegen 
Kränklichkeit in Ruheftand verfegt, ftarb er 28. Mai 1847. Während eines ftillen, ganz zurüd- 
gezogenen Lebens hat er von 1813 an zahlreiche Schriften veröffentlicht, die theils der Pädagogik 
angehören, z. B. «Pädagogiſche Phantafien» (Münch. 1838), «Schulblätter» (ebend. 1829 — 
32), theils der Sprachwiſſenſchaft, wie «Syftem der deutfchen DOrthographier, «Kleines Wör- 
terbuch der deutfchen Sprache» (Sulzb. 1828), «Lehrbuch des deutſchen Stil$» (2 Bde., 
2. Aufl., Münch. 1822), theils den Schönen Wiffenfchaften, 3. B. «Dramatifche Berfuche» 
(Münd. 1826), «Novellen», «Lyrifche Gedichten u. |. w. Am eigenthümfichften und bebeu- 
tendften aber find feine Vollsſchriften, die er alle anonym erfcheinen lich. So namentlich die 
«Abenteuer der Sieben Schwaben» (Reutl. 1846), die «Abenteuer des Spiegelfhwaben», «Ge» 
Ihichte des Ewigen Juden» u. a., die auch in den «Bolfsbüchlein» (2 Thle,, Münd. 1835 — 
39) abgedrudt find; ferner «Büchlein fiir die Jugend» u. ſ. w. Hier ift Hebel fein Muſter, dem 
er in echter Naivetät vielfach gleichlommt. Da jedoch in allen diefen Schriften eine ziemlich 
ftarfe Pocalfärbung vorherrſcht, fo find fie im Norddeutfchland wenig befannt geworden; die 
«Abenteuer der Sieben Schwaben» hat Simrod in Verſe gebracht und unter dem Titel «Die 
ſchwäb. Slias» (Franff. 1850) herausgegeben. 

Aureliänus (Lucius Domitius), einer der räftigften röm. Kaifer, in Pannonien, nad) 
andern am der Grenze von Dacien und Macedonien von geringen Xeltern geboren, trat als 
ein Mann von großer Körperftärke in eine der röm. Pegionen und wußte ſich raſch emporzu- 
Ihwingen. Nachdem er fid) unter Valerianus und Claudius (II.) als Feldherr ausgezeichnet, 
ward er nach dem Tode des letstern, 270 n. Chr., von den Truppen in Möfien, die er befchligte, 
zum Kaiſer ausgerufen. Er eilte nad) Italien, vertrieb die Markomannen und Alemannen, die 
verheerend in diejes Land eingebrochen waren, und begann zur Befeftigung Roms gegen die 
unmer häufiger und gefährlicher werdenden Einfälle der deutfchen Bölfer die Aufführung ber 
mächtigen Dlauer, die nad) ihm Probus 276 beendete, und die noch jet den Umfang des da- 
maligen Rom bezeichnet. Die Provinz Dacien (Walachei), die unter Trajan zum Römifchen 
Reiche gekommen war, gab er auf, weil fie gegen die Gothen nicht mehr zu halten war. Doch 
ſchlug er diefe, da fie die Donau überjchritten, auf dem Zuge, den er in den Orient unternahm, 
um diefen der Zenobia (f. d.) zu entreißen, welche ihre Herrſchaft von Syrien aus nad) Klein» 
afien und Aegypten verbreitet hatte. In zwei blutigen Schlachten wurde auch die Friegerifche 
Königin geſchlagen und hierauf in ihrer Nefidenz Palmyra (f. d.) belagert. Nachdem fie bei 
einem Verſuche zur entfliehen gefangen worden, ergaben ſich die Palmyrener, empörten ſich aber 
nah A.’ Abzug wieder, worauf er zurückkehrte und 273 ihre prächtige Stadt zerftörte. Auch 
die Aegypter, die fid) unter M. Firmius unabhängig machen wollten, wurden von A. unter- 
worfen, und ebenfo ergab fic ihm Tetricus, der ſich in Gallien zum Herrfcher gemacht. Durch 
diefe glüclichen Kriege, und dadurch, daf er, freilicd, mit großer Strenge, beim Heere Manns- 
zudt und im Innern des Staats Ruhe und Ordnung Herftellte, war der Titel «Wiederher- 
fteller des Römischen Reichs» wohlverdient, mit dem ihn der Senat begrüßte. Jene Strenge 
wurde jedoch die Beranlaffung feines Todes. U. fiel auf einem Zuge gegen die Perjer 276 
als Opfer einer Verſchwörung, die fein Gcheimfchreiber, der die Entdedung eines Bergehens 
und die Strafe fürdhtete, angeftiftet Hatte. 

Aurelius Victor (Sertus), röm. Gefchichtfchreiber aus dem 4. Jahrh. n. Chr., von Ge- 
burt ein Afrikaner, aus niedrigem Stande, wurde vom Kaifer Yultanus, der ihn 360 zu Sir— 
mium kennen Iernte, und fpäter von Theodofius d. Gr. zu den höchſten Ehrenftellen erhoben. 
Unter anderm theilte er 373 mit Balentinian das Confulat. Unter feinem Namen hat man 
folgende Schriften: «Origo gentis romanae», jedoch nur theilweife vorhanden und nad dem 
Urtheile eines neuern Gelehrten ein Machwerf aus dem 15. Jahrh.; «De viris innetribue 
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Aureng⸗Zeyb (richtiger Awreng-Sib, d. i. Zierde des Throns), Großmogul 1660 - 1707, 
geb. 20. Oct. 1619, war ein Sohn des Großmoguls Shah-Didihän und neun Yahre alt, 
“als fein ſchwacher und unglüclicher Vater zur Regierung gelangte. Früher ſchon von Herrſch— 
fucht entbrannt, fuchte er feine weitausfehenden Plane durd) ernftes Aeußere, durch häufiges 
Beten und durch Einfamkeit zu verbergen. Er ließ fid) unter die Falire aufnehmen, trug ihre 
Kleidung und fprad) davon, nach Medina zum Grabe des Propheten zu gehen. Im 20. %. 
jeboch legte er den Koran, den er bisher ftet# unter dem Arm getragen, beijeite, zog mit in 
den Krieg und erhielt die Statthalterfchaft von Dekan. Nachdem er feine Brüder durch deren 
eigene Uneinigfeit befiegt und den Vater gefangen genommen hatte, beftieg er 1659 den Thron 
von Hindoftan und nahm den Namen Alem-Ghir, d. i. Ueberwinder der Welten, an. Wie 
graufam die Mittel auch gewefen waren, deren er ſich zur Erreichung feines Zweds bedient 
hatte, fo regierte er doch mit vieler Weisheit, beförderte den Wohlftand feines Volks, ſah ftreng 
auf die Handhabung des Rechts wie auf Sittlichkeit, und befeftigte dadurch feine Macht. Zwei 
feiner Söhne, die verſucht Hatten, fi) eine Partei im Staate zu machen, ließ er feftnchmen 
und durch Gift tödten. Er führte viele glüdliche Kriege und vergrößerte auf diefe Weife fein 
Reich fehr bedeutend. Auch war er ein großer Freund der Europäer und liebte die Pracht 
und das Außerordentliche. U. ftarb 21. Febr. 1707; ihm folgte in der Regierung fein Sohn 
Schah-Alem, unter dem das Neich fehr bald in Berfall gerieth. 

Aureole, f. Heiligenſchein. 

Aurich, Hauptftadt des ehemaligen Fürſtenthums Dftfriesland und der gleichnamigen 
Landdrofter des Königreichs Hannoser, liegt in der Mitte des Landes, 13 M. im NW. von 
Bremen und 3 M. im NO. von Emden, an dem bei leterer Stadt in die Ems mündenden 
ſchiffbaren Kanale Tredticf. Die Stadt ift Sig der Provinzialbehörden, der Landdroftei, eines 
prot. Confiftoriums, des Obergerichts, der Steuerdirection und des Landrathscollegiums und 
zählt (1861) 4712 €. Unter den Gebäuden des freundlichen Orts find hervorzuheben: das 
ftattliche, in neuerer Zeit umgebaute Schloß, früher die Nefidenz der Grafen und Fürften von 
Dftfriesland, jetzt Sig verfchiedener Behörden, die alte Lambertifirche mit der Gruft ber 
oftfrief. Fürften, und das anjehnliche Landſchaftliche Haus, in welchem ſich die Provinzial: 
ftände verfammeln. Bon höhern Unterrichtsanftalten bejtchen zu U. ein Gymnaſium und ein 
Scullehrerfeminar. Die Induftrie der Stadt producirt Chocolade, Tabad, Papier, Pfeifen- 
föpfe und Kutfchen. Der Handel beſchränkt ſich im wefentlichen auf die Producte der Um- 
gegend, welche auf dem Tredtief nach Emden verfchifft werden. Bon Wichtigkeit jedoch find 
die provinziellen Pferdemärkte. In der Nähe der Stadt bezeichnet ein einfaches Denkmal den 
Drt, wo der Upftalsboom geftanden haben fol, unter dem einft die Freien der Sieben See— 
Lande tagten. — Die jegige Yanddroftei A. begreift, hiftorifc genommen, das Fürſtenthum 
Ditfeiesland und das Harlingerland, und zählt auf 54,175 Q.-M. 192329 E. in fünf felb- 
ige Städten (A., Leer, Norden, Emden und Eſens) und acht Aemtern. 

urifaber (Joh.), eigentlich Goldfhmidt, der Famulus Luther’, geb. um 1519 in der 
Grafſchaft Mansfeld, war im Schmalfaldifcjen Kriege kurſächſ. Feldprediger, feit 1545 Lu- 
ther’8 Famulus, und befand fic bei defjen Tode in Eisleben (1546). 1551 wurde er Hof- 
prediger in Weimar, aber, in die damaligen Kämpfe der prot. Dogmatiker verwidelt, 1562 
feiner Stelle entſetzt. Nachdem er vier Jahre von den Grafen von Mansfeld unterftügt 
worden, ging er 1566 als Prediger nach Erfurt, mwofelbft er, noch zum Senior des evang. 
Minifteriums ernannt, nad) fortgefetten heftigen Streitigkeiten 1579 ftarb. Seine vornehm— 
liche Bedeutung liegt in der erften Herausgabe einer Anzahl Luther'ſcher Schriften, fo zweier 
Bände Briefe (1556 u. 1565), und insbefondere der «Tifchreden» (1569 u. öfter). — U. 
Goh.), nicht zu verwechfeln mit dem vorigen, geb. 1517 zu Breslau, wurde 1558 auf Me- 
landthon’s Empfehlung Pfarrer und Profeffor der Theologie zu Roftod, war feit 1561 für 
die Beilegung der Oſiander'ſchen Streitigkeiten in Preußen als Präfident des famländ. Con— 
fiftoriums thätia. verfakte die medlenh. Kirchenordnuma von 1557, bethätigte ſich als Mit- 
es 6irchen⸗ 
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Kelchen, wächſt urfprünglich auf Alpen und Voralpen bes mittlern und fübl. Europa an chat» 
tigen und feuchten Orten. Die wilden A. haben immer einfach gelbe, kurzgeftielte Blumen, vom 
denen fech8 oder fieben in einfacher Dolde auf dem blattlofen Stengel figen, und die einen an« 
genehmen und Lieblichen Geruch verbreiten. Durch Eultur und Kunft hat die A. an Schön- 
heit und Farbenpracht fehr gewonnen. Bereits find über 1200 Abarten entftanden, welche 
man gewöhnlich in die drei Hauptvarietäten der Lüker (d. i. Lütticher) oder holländifchen, der 
englifchen oder gepuberten, und der Baftarde oder Mulatten zufammenzufaffen, oder nad) ihrer 
Farbe in einfarbige, zweifarbige (Doublettaurikel), mehrfarbige (Bizardaurifel) oder verfchieden- 
farbige (Picottaurikel) einzuordnen pflegt. Jedoch beftimmt für den Blumiſten die Beſchaffen— 
heit der Farbe allein den Werth einer A. nicht, fondern vielmehr ihr Bau und ihre Haltung. 
Man verlangt von einer ſchönen A. Größe der Blumen, viele derfelben an einem Stiele, Kürze 
und Stärke des letztern, damit die Blüte nicht herabhänge, endlich ein gutes und nicht offen 
ftehendes, weißes oder gelbes Auge. Die A. blüht im April und Mai, oft auch im Herbfte 
zum zweiten mal, fommt in jedem Sande, am beften aber in einer mit Flußſand vermifchten 
Laub» oder Holzerde fort, und wird im freien Sande und in Töpfen gezogen. Die Fortpflan- 
zung gefchieht theil8 durch Abſenker oder Zertheilung der Stöcke, theil8 durch Samen, aus dem 
die Pflanzen jedoch felten vor dem dritten oder vierten Jahre zu kräftiger Blüte gelangen. 
Die Zucht aus Samen, wie überhaupt die ganze zur Fiebhaberei gewordene Aurifelzudt, er- 
fordert viel Geduld und Sorgfalt. Mit der Gartenaurifel find berfchiedene andere Alpenpflanzen 
derfelben Gattung verwandt, welche zu den Zierden der Alpenflora gehören. (S. Primula.) 

Aurillac, Hauptjtadt des franz. Depart. Cantal in der Dber-Auvergne, am Fuße des 
Eantal, im Thal der Jordane, hat unregelmäßige, aber breite Strafen und zählt 10936 ©. 
Der Ort befigt 10 Klöſter, ein Commumnalcollege, eine Normalfchule, ein Taubftummeninftitut, 
ein Mufeum, eine Bibliothek fowie eine Aderbaugefellichaft und ein Theater, Auch ift eine 
Diineralquelle vorhanden. Die fehr gewerbthätige Bevölkerung betreibt borzitglich Papier=, 
Tapeten», Haarſieb-, Spiten- und Rafchfabrifation, und unterhält auch anfchnliche Gerbe— 
reiten und Rupferhämmer. Nicht minder lebhaft ift der Handel mit Pferden, Maulefeln, Rind- 
vieh, Wolle und Kupfergefchirr. U. machte einft der Stadt St.-Flour den Rang der Hauptftadt 
von Ober» Auvergne ftreitig, hatte den Titel einer Graffchaft und ftand unter dem Abt der 
vom heil. Geraldus 894 gegründeten Benedictinerabtei Aureliacum. 

Auripigment, Operment, Raufchgelb, ein Mineral, welches aus 61 Theilen Arfenit 
und 39 Theilen Schwefel befteht und felten in mwohlausgebildeten Kryftallen, gewöhnlich in 
fryftallinifch=derben Maſſen mit traubiger oder geflofjener Oberfläche vorfommt. Es ift durd)- 
Icheinend, fett bi8 demantglänzend und citronengelb, mit einem Stich ins Grüne. Sein fpe- 
cifiſches Gewicht ift = 3,45 und feine Härte geringer als die des Gipfes. Es kommi vorzitglic, 
in Ungarn vor, in Tirol, zu Andreasberg im Harz, manchmal auch als vulfanifches Pro- 
duct. Es ann aud) leicht Fünftlich, fowol auf nafjem als trodenem Wege, dargeftellt werben. 
(S. Arſenik.) Dean gebraucht e8 als gelbe Malerfarbe (Rönigsgelb) und als ein Des: 
orgdationsmittel des Indigs beim Blaufärben. In hohem Grade giftig ift e8 nur dann, wenn 
e8 eingemengte arfenige Cäure enthält, was mit dem künſtlich bereiteten oft der Fall ift. 

uröra, bei den Griechen Eos genannt, die Göttin des Frühroths, war die Tochter det 
Hyperion und der Theia, die Schwefter des Helios und der Selene und die Gemahlin dei 
Titanen Afträos, Königs von Arkadien, dem fie den Zephyros, Boreas und Notos, den Het: 
pero8 und die übrigen Geftirne gebar. Sie erhebt fi, des Morgens von ihrem Lager, fähr: 
mit den göttlichen Roſſen Lampos und Phaithon aus der Tiefe de8 Meeres herauf, und heb: 
mit ihren Rofenfingern den Schleier der Nacht. Nach Homer erfcheint fie oft als Tagesgöttin 
und wird, befonders von den Tragikern, mit der Hemera (dem Tage) identificirt. Bon den 
Sterblichen, welche fie liebte und deswegen entführte, erwähnen fpätere Dichter den Drion, 
Kleitos, Tithonos, dem fie den Memnon und Emathion gebar, und den Gemahl ber Profis, 
Kephalos. Dargeftellt wird fie, meiſtens geflügelt, in rothgelbem Gewande mit einem Stern 
auf dem Haupte und einer Fackel in der Rechten. 

Aurungabad, genauer Aurangababd, d.h. die Stadt des Throng, ift der Name einer ehe- 
maligen Provinz und einer Stadt in Vorderindien. Die Provinz A., früher Ahmebnagar und 
Daulatabad genannt, bildete feit 1690 eine der ſechs Subahs oder Vicefönigreiche des Groß⸗ 
moguls von Delhi, im nordweſtl. Dekan. Sie enthielt das Kiüftengebiet Konfan (im dem 
Bombay liegt), einen Theil der weſtl. Ghat und das obere Gebiet des Godavery und Maha— 
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nabi füdwärts bis zum Bhima, und bot den Mabharatten (f. d.), die hier ihre Heimat haben, 
viele fefte Punkte und Schlupfwinkel dar. Das Land fam jedoch 1818 theils mittelbar, theils 
unmittelbar unter die Herrfchaft der Engländer, bie ihren Theil zur Präfidentfchaft Bonıbay 
ſchlugen. Die Benennung der Provinz hat ſich noch erhalten, aber nur in geogr. und gefchict« 
licher Bedeutung; abminiftrativ gehört fie, foweit fie britifch, zu ben drei Diftricten Ahnıed- 
nagar, Puna und Scholapur, die zufanımen 960 D.-M. mit 2,336700 E. haben. Das 
Küftenland Konkan redynet man indeß jetzt nicht mehr zu U. Der Heinere öftl. Theil gehört 
dem Nizam. — Die Stadt W., in dem innerhalb der Präfidentfchaft Madras gelegenen Va— 
fallenftaat des Nizam, hieß früher Gurfha und hat erft zu den Zeiten des Auxeng-Zeyb, der 
fie als Statthalter von Defan erweiterte und ftatt Ahmebnagar zu feiner Nefidenz erhob, diefen 
Namen erhalten und blieb auch jpäter Reſidenz ber Nizams, bis diefe fi) vor den Maharatten 
nad Haiderabad zurüdzogen. Sie liegt an dem Knotenpunkte vieler Heerftraßen und an bem 
zum Godavery filblich abfliegenden Bergſtrom Dudna, der fie von der Vorftadt Begumpura 
trennt, in einem mwalferreichen, zum Theil fumpfigen, ungefunden Baffin, umgeben von ziem- 
lich nadten Felshöhen. U. ift die waſſerreichſte Stadt Indiens; jedes Haus hat ein Wafler- 
bajfin, eine eigene Duelle und einen Springbrunnen im Hofraume. Es fteht ganz auf Aquä— 
ducten, die freilich zum großen Theile ebenfo verfallen find wie die zahlloſen Moſcheen und 
Paläfte. Die Stadt zählt kaum nod; 60000 E., hat einen bedeutenden Bazar und nimmt die 
ae Lage zwifchen Bengalen, Delhi, Bombay und Haiderabad ein. Prachtvoll ift das 
rabgebäube für Aureng-Zeyb's Gemahlin Robia Durani, nad) dem Mufter des Tadid- 
Mahal bei Agra erbaut. 3 M. nordweſtlich von A., jenfeit der merhvürdigen Feſtung Dau- 
lotabad, des prächtigen Grabmals Aureng-Zeyb's und des wundervollen Grottenbaues von 
Ellora (f. d.), liegt auf einer romantischen Tafelhöhe das Dorf Rofah, das Montpellier In— 
diens, ausgezeichnet durch feine gefunde Luft, und daher aus weiten Fernen befudht. 
Ausarten und Entarten. Das Ausarten ift eine beftimmte Umbildungsform der Gewächſe, 
die in zweifacher Geftalt auftritt, einmal als wirfliche Abartung oder Degeneration, dann 
als Zurüdartung einer Abart zu der urfprünglichen Art. Die wirkliche Abartung findet ftatt, 
wenn der Samenftaub der einen Art auf die Narbe einer andern, derfelben Gattung ange= 
börenden Pflanze gebracht wird, was befonders bei den Leguminofen und Eruciaten der Fall ift. 
Die Zurüdartung tritt in der Regel ein, wenn die Blumen der Abarten mit Samenftaub der 
väterlichen oder mütterlichen Pflanze befruchtet werden, wodurch zuerft Uebergangsformen ent» 
ftehen, die endlich zur urfprünglichen Art zurüdtehren. Hierbei tritt die noch unerflärte Er— 
ſcheinung ein, daß zuweilen unter ganz reinem Samen einer Abart einige Körner die urfprüng= 
liche Art wieder hervorbringen, während die übrigen die gewünſchte Abart geben, was befonders 
am Samen gefüllter Blumen beobachtet wird. Das fiherfte Mittel zur Verhütung der Aus— 
artung in ihren beiden Formen befteht darin, daß die Pflanze, deren Art rein erhalten werden 
fol, möglichjt vor der Nachbarſchaft ähnlicher und verwandter Arten bewahrt bleibe, damit 
fein Austauſch des Samenftaubes ftattfinden fann, und daß man ſämmtliche Verhältniffe, unter 
denen die Urt vorher gedieh, genau berüdfichtigt, weil da8 Ausarten zumeilen aud) ftattfindet, 
wenn die Abart entweder durch befondere, dem Boden mitgetheilte Stoffe oder unter Mit- 
wirkung einer befonders Fräftigen Ernährung erzeugt wurde. Die Entartung wird im gewöhu- 
lichen Leben für eine beftimmte Bildungs- vder vielmehr Umbildungsform der Pflanzen erklärt, 
und diefe Anficht nicht blos auf die Erfahrung, ſondern aud) auf die angeblich im Thierreiche 
wahrzunehmende Analogie geſtützt. Aber die Erfcheinungen, welche zum Beweis einer ſolchen 
Entartung dienen follen, find zum Theil fo ganz von rein auf das animalifche Reben beziig- 
lichen Verhältniffen abhängig, daf die Vergleichung derjelben mit Zuftänden des pflanzlichen 
Lebens nicht anzuwenden ift. Man leitet die Entartung davon her, daß der Same, der auf 
einem Stüd Landes gewachfen, zur neuen Ausfaat auf daffelbe Yand gedient habe. So wäre 
alfo allein ber Inceft, zu dem der Same gezwungen wird, wenn derfefbe dem nämlichen Boden, 
auf dem er gewachſen, wieder anvertraut wird, die Urfache der Entartung. E8 wäre demnach 
eine Möglichkeit der Entartung, d. i. Verſchlechterung, darin gegeben, daß die Ausfaat mit 
ſchlecht eingeerntetem, infolge der Witterungsverhältniffe u. ſ. w. ober durch ſchlechte Anf- 
bewahrung verdorbenem Samen gemacht worden ift. Die Entartung wird aber auch herbei- 
geführt, wenn eine einzige der Bedingungen, die die Pflanze zu ihrem Wachsthum nothwendig 
braucht, mangelt. Der Boden ift allerdings die Urſache der Schwächung der Vegetation, die 
dann auch feinen fo vollfommenen Samen hervorbringen fann als im normalm Zuftande. 
Trogdem kann von einer wirklichen, im Pflanzenleben begründeten Entartung, d. i. Ver— 
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ſchlechterung der Art, nicht wol die Rede ſein, vielmehr hat die Botanik kein Wort für dieſen 
Begriff. — Bei Thieren verſteht man unter Ausarten beſonders das Zurückfallen der Eul- 
turraffen in die urfprängliche Stammform, aus welcher fie hervorgebildet wurden. Wenn z. B. 
eble Roſſe fich felbft in ihrer Nachzucht überlaffen, nicht gehörig gepflegt und der freien Wild- 
niß zurüdgegeben werben, fo fallen fie allmählich in ihren Nachlommen in die Form des 
Muftangs oder wilden Pferdes zurlick. Im gleicher Weife fönnen auch Menfchenraffen durch 
Mangel an Nahrung und üble Einflüffe jeder Art ausarten und durch dilnne und verbildete 
Gliedmaßen, thierifchen Ausdrud des Gefichts u. ſ. w. wrfprünglich niederer geftellten Dien- 
ſchenraſſen ähnlich, werben. Doch geht hier ſowol wie bei den Thieren die Ausartung nie fo 
weit, daß fie die urfprünglichen Charaktere der Art verwifchte. 

Ausbruch Heigen in Ungarn, vornehmlich zu Tolay, Eperies, St.-Georgen, Siffofch und 
Mengoſch diejenigen Weine, welche aus den fchönften und reifften Beeren, die man kurz vor 
der allgemeinen defe beſonders ausgebrochen Hat, gefeltert werden. Ueber dem A. fteht die 
Effenz, welche aus den abgewelften, rofinenartigen Weinbeeren ohne Kelter ſich auspreft. 
Werden die Trauben, welche Een; gegeben haben, mit Moft von andern frifchen, guten Trau- 
ben begoffen und gelind gefeltert, fo heißt auch diefe Sorte oft A. Es geht fehr viel Betrug 
fowol mit dem U. als auch mit der Eifer, vor, und felten bekommt man diefe Weinforten rein 
und edit. Auch am Rhein hat man das Ausbrechen der reifften und ſchönſten Weinbeeren an- 
gefangen, um befonders edle Weine zu erzielen; doch dient Hier bie Bezeichnung «Ausbruch» 
mehr für einen befonders edeln Wein befter Lage als fir einen aus gewählten Beeren. 

uſchwitz, poln. Oswieczym, Stadt mit 3053 €. in dem neuerdings errichteten Kra⸗ 
fauer Kreife des öfterr. Königreich Galizien, 6%, M. im W. von Krakau, 3, M. von ber 
Grenze von Preußifh-Schlefien, an der Eifenbahn, auf dem rechten Ufer der mehr nördlich in 
die Weichfel fließenden Sola gelegen. Nur 2 M. im D., am linken Ufer der hier ebenfalls 
in bie Weichfel fallenden Sfawa liegt die Stadt Zator mit 2000 €. und einem alterthiim- 
lichen Schloffe auf fteiler Anhöhe. Den ganzen weftl. Grenzſtrich Galiziens, oftwärts etwas 
über die Stawa hinaus, bilden die ehemaligen, nad) ihren Hauptftädten benannten poln. Her- 
zogthümer Aufhwig und Zator, mit einem Areal von 44%, D.:M. und 196339 €,, 
die adbminiftrativ zu Galizien, ſtaatsrechtlich aber zu Schlefien und fomit zum deutfchen Bun⸗ 
besgebiet gehören. Die Stadt U. gehörte nämlich vor alter8 zum frafauer Gebiete, bis 1179 
der poln. Herzog Kaſimir diefelbe feinem Neffen Miecislaw, Herzog von Oberfchlefien (Op- 
peln, Ratibor, Tefchen und Troppau), gab. Ein Nachkomme deffelben, Johann, nannte ſich 
nad) feinem Erbtheile Herzog von Oswiecim, befannte fich aber 1327, wie die meiften piaftifch- 
ſchleſ. Fürften, für einen VBafallen des Königs Johann von Böhmen und Polen. Nach feinem 
ohne Erben erfolgten Tode fam A. wieder an die Herzoge von Tefchen und Grofglogau, und 
hatte aus diefem Haufe eigene Herzoge, bis Yanuffins 1457 das Herzogthum A. und 1494 
das Herzogthum Zator an Polen verkaufte. König Sigismund Auguft verband 1564 beide 
Herzogthümer zu Einem Körper und zugleich näher mit Polen. Bei der erften Theilung Po— 
lens famen fie durch den Vertrag vom 18. Sept. 1773 mit bem übrigen Galizien an Defter- 
reich und wurden von biefem, weil ſie lange Zeit Beftandtheile von Schlefien gewefen, 1818 
für Theile des deutſchen Bundesgebiets erflärt. Vgl. Biermann, «Zur Geſchichte der Herzog- 
thiimer Zator und U.» (Wien 1863). 

Auscnltation (Lat.), d. h. kunſtgemäßes Horchen, nennt man diejenige ärztliche Unter- 
fuchungsmethode, bei welcher der Arzt die im Körper des Kranken entftehenden Töne und Ge» 
räufche wahrnimmt und unterfcheidet, um daraus auf den normalen oder frankhaften Zuftand 
der innern Theile zu ſchließen. Die A. bildet mit der Bercuffion (f. d.) zufammen fowol einen 
Hauptfortfchritt wie Hauptunterfchied der neuern Medicin von der alten, obgleich diefe aud) 
ſchon einzelne wichtige Zeichen (z. B. Röcheln in den Luftwegen, pfeifendes Athmen und bellen- 
den Huften beim Eroup) von weitem durch Gehör unterfchied. Laennec erfand zuerft die Kunft, 
durch Anlegen des Ohrs an den Körper oder durch ein zwifchen beide angebrachtes Hörrohr 
(Stethoffop) Geräufche und Töne im Innern des Körpers zu unterſcheiden. Erſteres nennt 
man die unmittelbare A., letzteres die mittelbare oder die Stethoffopie. Man unterfcheidet 
auf diefe Weife 1) Töne und Geräufche im Herzen und den Gefäßen, 2) Töne und Geräufche 
in den Athinungswerkzeugen, 3) das Stofen oder Reiben fefter Körper aneinander, z. B. das 
Kniftern gebrochener Knochenenden, das Klappen der an einen Blafenftein anſchlagenden 
Steinfonde, das Reiben rauher Stellen im Herzbeutel oder Lungenfell u. ſ. w. Die vernom- 
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menen Töne und Geräufche find entweder normale (dem gefunden Körper eigene) oder krank⸗ 
hafte. Im vielen Fällen find letztere fo bezeichnend, daf fie allerdings eine Diagnofe vorhan- 
dener Krankheiten begründen können. In andern Fällen, und zwar in den meiften, ift aber 
eine genaue Beachtung und Benutung beider Klaffen (der normalen wie der Franfhaften) fo- 
wie außerdem aller andern Zeichen und eine Zurüdfüihrung derfelben auf die Säge der pathol. - 
Anatomie nöthig, welche legtere Wiſſenſchaft überhaupt die umentbehrliche Vorausfegung für 
eine nutbare Anwendung der A. bleibt. Auch gehört zu diefer Kunft ein feines Ohr, eine 
tüchtige Einf hulung und ftete Uebung. Die A. wurde zuerft in Frankreich allgemein; neuerdings 
ift fie aber durch die wiener und prager Schule, befonders durd) Skoda und deffen Schüler, fehr 
vervollfonmmet und den beutfchen Aerzten zugänglicd) geworden. Die beiden claffischen Werte 
darüber find: Paennec, «Bon den Krankheiten der Lunge und des Herzens und der mittelbaren 
U.» (deutfch, Lpz. 1832), und Skoda, «lleber Percuffion und U.» (6. Aufl., Wien 1864). 
Auscultator (Lat.) oder auch Auditor (f.d.), Zuhörer, Heißt dasjenige Mitglied eines Be- 
amtencollegiums, welches den Verhandlungen des Collegiums zu feiner Ausbildung zwar beimoh- 
nen, aber darin nicht mitftimmen fann. In Preußen führen den Namen diejenigen, welche nad} 
abgelegtem erften Eramen die richterliche Laufbahn bei irgendeinem Nichtercollegium antreten. 
Ausdehnung ift derjenige Begriff von einem Körper, welcher übrigbleibt, wenn man die 
Materie defjelben mit allen ihren phyf. und chem. Eigenschaften als befeitigt annimmt, aljo 
die Eigenfchaft, einen gewiffen Antheil des unendlichen Raums zu erfüllen. Das Maß diefes 
Antheils bildet die Größe des Körpers; das Verhältniß zwifchen der Ausdehnung in den ver- 
fhiedenen Richtungen oder Dimenfionen ergibt.feine Geftalt. Da man drei Haupt- oder Grund⸗ 
dimenfionen zu unterfcheiden pflegt, die zueinander rechtwinfelig find, nämlich Länge, Breite 
und Dide oder Höhe, fo fehreibt man der mathe. Linie nur eine A., der Fläche zwei und dem 
Körper drei A. oder Dimenfionen zu. — In der Phyſik wird die U. unter den fog. allgemei- 
nen Eigenfchaften der Körper aufgezählt, weil ein Körper für uns eben nur dadurch wahr- 
nehmbar ift, daß er einen Raum einnimmt, und folglich ein Körper ohne A. nicht gedacht wer- 
den kann. Die räumliche Größe der Lörper unterliegt Veränderungen durch äußere Kräfte; 
eine Bermehrung derfelben wird ebenfalls A., eine Berminderung dagegen Zufammendrüdung 
genannt; die Eigenjchaft, foldhe Veränderungen ohne Störung des Zufammenhangs ber Theile 
zuzulaffen, wird in dem erftern Falle Ausdehnbarkeit oder Erpanfibilität, im legtern 
Falle Zuſammendrückbarkeit oder Compreffibilität genannt. Es kann Ausdehnung oder Zu- 
fammendriüdung entweder fo ftattfinden, daß alle Dimenfionen daran betheiligt find, oder fo, daß 
fie nur in einer oder zwei Dimenfionen eintritt, während mit den andern beiden Dimenftonen 
oder mit der dritten Dimenfion die entgegengefette Veränderung vorgeht; eine Schnur 3. B. 
wird bei ftarfem Anfpannen länger, aber zugleich dünner, ein zwifchen Walzen gepreßtes Me- 
tallſtück zwar dünner, aber dagegen länger und breiter. Doch pflegt man meift nur die Ber- 
größerung des räumlichen Inhalts (Volumens) als U. ins Auge zu faffen, und diefe fann bei 
fehr bedeutenden Veränderungen der Dimenfionen doch gleich Null fein, indem fi) nur die 
Geftalt des Körpers ändert. Die Bergrößerung einer einzelnen Dimenfion für ſich allein be= 
trachtet, bezeichnet man als lineare Ausdehnung. Durch mechan. Ziehen oder Spannen 
laffen die meiften feften Körper fi nur unbedeutend ausdehnen, fie zerreißen vielmehr. Manche 
tropfbar-flitffigen Stoffe dehnen fi) aus, wenn fie feft werden, 3. B. das Waffer bein Ge- 
frieren, einige Metalle beim Erftarren nad dem Schmelzen. Die luftförmigen Subftanzen 
(Safe und Dämpfe) haben das natürliche und, wie es fcheint, unbegrenzte Beftreben, ſich von 
felbft zu einem größern Bolumen auszubehnen, und folgen demfelben fogleich, wenn ihnen nur 
ein leerer Raum dazu geboten und jeder äußere Gegendrud entfernt wird; fie werden deshalb 
auch ausdehnfame Flüffigkeiten genannt. — Die Wärme ift ein allgemein ausdehnend 
wirfendes Agens, d. 5. alle Körper ohne Ausnahme (oder mit höchft feltenen Ausnahmen) 
werben durch Wärme ausaedehnt und ziehen fich beim MWicdererfalten auch wieder zuſammen, 
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differenz), am größten bei Gasarten (nahe an %, des Volumens von O° bis 80°). Die aller- 
bebeutendfte Ausdehnung findet ftatt, wenn ein fefter oder flüffiger Körper durch Erhigen in 
Dampf verwandelt wird; jo nimmt der aus 1 Kubiff. Waffer von 31/,° R. durch das Kochen 
bei 80° R. entftehende Dampf den Raum von 1691 Kubiff. ein. 

Ausdrud im allgemeinern Sinne bedeutet jedes fihtbare, hörbare oder fühlbare Zeichen 
einer Vorſtellung oder Empfindung. So ift das Wort, als ein fihhtbares und hörbares Zeichen, 
A. einer Vorftellung; fo find felbft bloße Laute doch Ausdrücke von Empfindungen; fo wird 
ein Hänbedrud zum U. der Freundfchaft. In engerer Bedeutung nennt man U. ein natür- 
liches und wefentliches Zeichen für Vorftellungen und Empfindungen, durch welches ſich das 
Innere im Aeußern veranschaulicht, da8 Geiftige im Körperlichen fräftig und Iebendig hervor- 
tritt. So fagt man von einem menfchlichen Antlig, daß es A. habe oder ausdrudsvoll fei, 
wenn fich in ihm nicht blos die allgemeine Form des menschlichen Geſichts überhaupt aus— 
geprägt findet, fondern die ganze geiftige Individualität, die ganze inwohnende Geele in ben 
Zügen des Gefihts ankündigt. Ebenfo hat ein Kunſtwerk A., wenn e8 den Gegenftand, den 
der Künftler darftellen wollte, in Fräftiger Lebendigkeit gleichjam befeelt zur Anſchauung bringt. 
Das Wefen und der Zwed des U. ift natürlich bei allen ſchönen Künſten ein und berfelbe 
und nur nad den verſchiedenen Darftellungsmitteln verfchieden. Während der Mufifer durch 
Töne, der Tänzer durch Bewegung und Stellung, der Schaufpieler durch Mimik und Decla- 
mation, der Maler dur Geftalt und Form die im künftlerifcher Imagination aufgefaßten 
Borftellungen und Empfindungen zum U. zu bringen fucht, fo dient bei den poetischen und pro- 
faifchen Kunftfchöpfungen die Sprache, die richtige Wahl der Worte und Bilder, zur aus— 
drudsvollen und befeelten Mittheilung der Vorftellungen und Empfindungen. In etwas 
weiterm Sinne faßt man A. in der Rhetorik und Stiliſtik als die wörtliche Darftellung über» 
haupt, weshalb fogar ein jedes Wort und eine jede Rebensart ein U, genannt wird. Diefer 
U., welcher ſtets dem Darzuftellenden entſprechen und angemeffen fein muß, fann dann ein 
eigentlicher oder uneigentlicher (bildlicher, tropifcher, figitrlicher) fein. — In der Mathematik 
verfteht man unter arithmetifchem und analytifhem A. die Bezeichnung eines Anzahl« 
begeiffe durd) Verbindung von Zabfgeihen. So it 1°” + 18 ein A. für 19. 

Ausdilnftung nennt man in der Phyſiologie und Medicin die unfidhtbare Ausſcheidung 

von Waffer und andern flüchtigen oder gasförmigen Stoffen durch Haut und Lungen. Haut 
und Lungen gleichen fi) darin, daß beide bedeutende Mengen Waffer in Form von Dampf 
und außerdem Kohlenfäure an die Luft abgeben. Die Menge diefes unfichtbar ausgefchiedenen 
Waſſers beläuft ſich in 24 St. auf reichlich 2 Pfd., wovon man etwa zwei Drittel auf die 
Haut und ein Drittel auf die Lungen rechnen fan. Dagegen überwiegt die Abſcheidung von 
Kohlenfäute in der Lunge beträchtlic über die auf der Haut und ift etwa 25= bis 5Omal reich= 
licher als letztere. Außer diefer unfichtbaren Ausscheidung erfolgt auf der Haut befanntlid 
auch eine fichtbare, d. i. der Schweiß (f. d.) und der Hauttalg. Beide enthalten flüchtige Stoffe 
(Fettfäuren) oder liefern flüchtige, ammoniakaliſche Zerfegungsproducte, die fi) der unfichtbaren 
Hautausdünſtung beimifchen und derfelben einen eigenthümlichen Geruch geben können. Daf- 
felbe gilt von flüchtigen Stoffen, welche vom Magen aus ins Blut gelangt find und fi) der A, 
beimifchen lönnen, wie 3. B. der Alkohol, der zum Theil in den Lungen wieder ausgefchieden 
wird und der U. derfelben, d. 5. dem Athen, feinen Geruch mittheilt. Iſt die Ausfcheidung 
in den Schweißdrüfen fo gering, daß von den Schweißporen immer ebenfo viel abdunftet, als 
in den Schweifdrüfen abgefchieden wird, fo kann es nicht zur Bildung fihtbaren Schweißes 
lommen; das Waſſer und die fonftigen flüchtigen Beftandtheile des Schweißes find dann voll- 
ftändig in der unfichtbaren U. enthalten, während die feften Schweißbeftandtheile (Salze u. f. w.) 
auf der Haut zuridbleiben, Unter gewöhnlichen Umftänden aber ift die Schweißabſonderung 
fo gering, daß die U. in überwiegendem Maße von der ganzen Oberfläche der Haut erfolgt 
und das von den Schweißporen Abdunftende faum in Betracht fommt. Die Oberhaut läßt den 
Waſſerdunſt fehr Leicht durch, gibt daher denfelben fortwährend an die Fuft ab, während aus 
den tiefern, feuchtern Schichten neues Waffer nachdringt. Alles, was die VBerdunftung im 
allgemeinen begünftigt, wird daher aud) die Hautausdünftung befördern, alfo geringer Waffer- 
gehalt der Luft, hohe Temperatur und Bewegung der Luft an der Oberfläche des Körpers. 
Andererfeits wirfen auc) innere Zuftände des Organismus begünftigend, nämlich Blutüber- 
füllung der Haut, rafcherer Blutumlauf (infolge von Körperanftrengungen, Erhigung u. ſ. w.) 
fowie reichlicher Genuß von Getränken, welche das Blut wäfleriger machen. 
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Auserwählte (electi) heißen in der Sprache der Kirchenlehre die zum Heile von Gott 
Auserlorenen, im Gegenfate zu ben «Berworfenen» (reprobati), d. h. vom (meffianifchen oder 
hriftlichen) Heile Ansgefchlofienen, fei es nun, daß dieſe Entfcheidung durch Gottes abjoluten 
Raihſchluß oder durch Vorherfehen der Handlungsweife des betreffenden Menſchen herbeigeführt 
wird. Das Verhältniß der menfchlichen Freihert zur göttlichen Allmacht und Allwiſſenheit ift 
von jeher fehr ftreitig gemwefen, und hängt in feiner Beftimmung von dem Begriffe der menſch⸗ 
lichen Freiheit und dem Begriffe Gottes ab. Im Alten Teſtament nennen ſich die Juden als 
Bevorzugte Gottes A. Ueberhaupt hält fich jede Kirche, infofern fie ſich als alleinſeligmachende 
betrachtet, und fomit vornehmlich die fatholifche, auch für eine «auserwählte», wiewol biefe 
Gegenfäge allenthalben durch die moderne Bildung abgeſchwächt find. — U. oder Bollkom- 
mene (perfecti) nennen ſich in mehrern religiöfen Gefellichaften die in die Geheimlehren Ein- 
geweihten und in die ftrengfte Aſceſe Eingetretenen, 3. B. bei den Manichäern (f. d.). 

usfall Heißt im allgemeinen jede offenfive Bewegung eines ſich Bertheidigenden. Im 
befondern wird A. von der Befagung einer belagerten Feſtung gebraucht, wenn ein Theil der- 
jelben ausrüct (einen A. macht), um die feindlichen Arbeiten zu zerftören, die Laufgräben zu- 
zumwerfen, die Kanonen in den Belagerungsbatterien zu vernageln u. |. w. Das Ausfallcorps 
befteht in der Regel aus leichten Truppen von allen Waffen, die plöglic, die Trandjeewachen 
angreifen und zurüdzumerfen fuchen, worauf im Fall bes Gelingens die feindlichen Belagerungs- 
arbeiten durch eine abgefonderte Arbeitercolonne unter dem Schuß der Ausfalltruppen zerftört 
werben. Ausfälle, wenn fie häufig und mit Glüd unternommen werden, können den Gang 
einer Belagerung fehr aufhalten (3. B. Sewaftopol 1855), und der berühmte Carnot nennt 
fie einen Hauptnerb der Vertheidigung, befonders in den letzten Stadien der Belagerung. Bei 
den fortificatorifchen Anlagen ift deshalb auf eine Unterftügung diefes offenfiven Elements 
Bedacht genommen worden; die Waffenpläge, die breiten Ausfalltreppen aus dem Gebedten 
Mege nad) dem Glacis, fowie das glacis en contrepente verdanfen diefer Berüdfihtigung 
ihre Anlage. — Ausfallthor nennt man in ältern Feftungen und Citadellen das ins freie 
führende, gebedt liegende Thor, aus dem die Ausfälle zu gefchehen pflegten. Gegenwärtig be- 
dient man fic dazu der unter den Wällen angebrachten Durchgänge, welche Poternen heißen. — 
Ausfallbatterien heißen bie aus leichtem Geſchütz beftehenden befpannten Batterien in einer 
Feſtung, welche die Beftimmung haben, die Ausfalldtruppen zu begleiten und zu unterftügen. — 
Im ber Fechtkunſt heißt A. das rafche, mit einem Angriffe verbundene Borfeben des vorderften 
Fußes, Hauptfächlich beim Stoß, um dadurch dem Gegner näher zu kommen und das Gewicht 
des Körpers mit der Kraft des Stoßes zu verbinden. Beim Hiebe kommt der A. weniger vor. 

Ausfuhr oder Erport. Kein Vol, mag es fich in noch fo günftigen Productionsverhält- 
niſſen befinden, vermag alle Gegenftände, welche es zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe und zur 
Erhöhung feines Genuſſes zu befigen wünſcht, gut und billig zu produciren. Jedes Bolt fieht fich 
daher, gleich dem Individuum, genöthigt, vorzugsweife nur das zu erzeugen, was es unter vor⸗ 
theilhaften Bedingungen herzuftellen im Stande ift. Befchräntt ſich aber ein Volk wefentlich dar- 
auf, und entnimmt e8 alles übrige vom Auslande, fo fann es das Ausland mit dem Ueberſchuß 
feiner eigenen Producte verforgen. Den Gefammtbetrag aller Güter, welche ein Land allen 
übrigen liefert, nennt man feine A. Ohne Zweifel ift eine große U. fiir den Wohlftand eines 
Landes von Wichtigkeit. Diefelbe dehnt die natürlichen Productionszweige aus, ermöglicht die 
bortheilhafte Verwendung der vorhandenen Grundftüde, Kapitalien und Arbeitskräfte, gewährt 
den Producenten reichliche Gewinfte und trägt zur Vermehrung des vorhandenen Kapitals 
bei. Dennoch irrten die Vertreter des Mercantilfgftems (f. d.), wenn fie durch Fünftliche und 
ben Geſetzen bes Verkehrs widerfprechende Mittel die Ein» und U. in ihrem Sinne zu fördern 
und zu regeln fuchten. Ihrer Anficht zufolge handelte es fich darum, das Metallgeld fo viel 
als möglich zu vermehren, fo viel als möglich im Lande erzeugte Waaren aus-, dagegen recht 
wenige einzuführen, eine günftige Handelsbilanz zu erzielen. In Hinficht auf die U. ftrebte 
man infolge deffen dahin, entweder dur Ausfuhrverbote oder durch hohe, hindernde Aus- 
fuhrzölle die U. der Rohproducte des Landes und felbft noch der Halbfabrifate möglichſt zu 
hindern. Benachtheiligte man damit auch die Producenten der Rohftoffe, fo hoffte man doch 
das Ausland zur Abnahme der aus denfelben verfertigten Waaren zu zwingen und wollte den 
inländifchen Fabrifanten den billigen Einkauf der Rohſtoffe und Sebensmittel fihern. Die A. 
bon Gold und Silber ward in der Regel ganz unterfagt. Dagegen begünftigte man die U. aller 
Vabrifate, indem man oft fehr ungünftige Handelsverträge Lediglich behufs Beförderung ber U. 
ſchloß, Gefelichaften, welche fich auf den Ausfuhrhandel legten, mit Privilegien ausftattete, und 
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mit großen Opfern in andern Erdtheilen Eolonien, welche die Broducte des Mutterlandes ab- 
nehmen konnten, gründete. Außerdem gewährte man denjenigen, welche Fabrilate ausführten, 
Ausfuhrprämien, Ausfuhrbonificationen (franz. primes de sortie, engl. bounties), 
um ihnen die Concurrenz auf den auswärtigen Märkten zu erleichtern, oder erftattete ihnen 
wenigſtens in Riüdzöllen (f. d.) ganz oder theilweife die bei ber Einführung der Rohſtoffe ge: 
zahften Steuern. Abgefehen davon, daf die Ausfuhrprämien zu vielen Täufhungen und Be- 
trügereien Anlaß gaben, belaſteten ſie auch die Steuerpflichtigen zum Vortheile weniger und zogen 
die Production von günftigern Betriebszweigen ab. Allerdings hat der Staat alle Beranlaf- 
fung, die U. zu fördern, aber er kann dies nur thun, indem er die gewerblichen Beſchränkungen 
befeitigt, die Verlehrs- und Beförderungsmittel zu verbeſſern ſtrebt, die Einfuhrzölle abfchafft, 
durch Handelöverträge fremde Märkte öffnet, iiberhaupt alle Hinderniffe zu entfernen fucht, 
welche die freie Thätigfeit des Producenten und des Kaufmanns hemmen. Dagegen mufz jeder 
Verſuch einer fünftlichen Organifation und Negulivung der A. und damit der Production, 
weil beide in faljche Bahnen weifen, ſchließlich nachtheilig wirken. 

Ansgabe nennt man in literarischer und buchhändferifcher Beziehung feit Erfindung der 
Bucjdruderkunft eine behufs der Vervielfältigung gedrudte Handfchrift. Wird ein Werk öfter 
in demfelben Formate und ohne Tertesveränderungen abgedrudt, jo unterfcheidet man erfte, 
zweite Ausgabe u. ſ. w. Allein, da in neuerer Zeit oft auch unveränderte Abdrüde einer frühern 
A. «Auflage» genannt wurden, fo ift der Sprachgebrauch, welcher diefe von jener zu unter: 
ſcheiden ſuchte, ſchwankend geworden. (S. Auflage.) Die Verfchiedenheit der Ausgaben ift 
beſonders bei alten Claſſilern und bei denjenigen Werten, two auf die Pesarten und den Buch— 
ftaben etwas ankommt, von hoher Wichtigkeit. Vorzüglich geſchätzt find die Ausgaben aus der 
früheften Zeit der Erfindung der Buchdruderkunft, die Incunabeln (ſ. d.), und die erften 
Drude eines Claſſilkers (editiones principes) wegen der Seltenheit, die Ausgaben mandjer 
Drudereien, wie die der Aldus, Giunti und Stephanus wegen der Correctheit, die der Elzevire 
wegen der Reinheit und des fanbern Druds, endlich die Ausgaben von Basterville, Didot, 
Bodoni ur. ſ. w. wegen der Pracht der äußern Ausftattung. 

Ansgeding, j. Auszug. 

Ausgezeichnetes oder qualificirtes Verbrechen, ſ. Berbreden. 

Ausgießung des Heiligen Geiftes wird namentlich in Beziehung auf Apoftelg. 2, ı fg. 
die Mittheilung des Heiligen Geiftes an die Yünger Chrifti am erften Pfingftfefte genannt. 
(S. Heiliger Geift.) 

Ansglühen heigt einen Körper dev Glühhite ausjegen, um gewiſſe Beftandtheile deffelben 
zu zerftören oder zu verflüchtigen, oder um feine Eigenjchaften zu verändern, In letterer Be- 
ziehung ift 3. B. wichtig, daß Metalle, welche durd; Hämmern, Walzen u. f. w. hart, fteif und 
fpröbe geworben find, durd) das A. wieder Weichheit und Geſchmeidigkeit erlangen und er- 
neuerte Bearbeitung dann wieder zulaffen. 

Ausgrabungen von Werken der Kunft und überhaupt von Reſten der Cultur vergangener 
Zeiten wurden feit dem Wiederaufleben der Wifjenfchaften, befonders aber feit dem Beginn der 
claffifchen Studien vereinzelt theil® von Reifenden verjucht, theils von funftliebenden Fitrften 
veranftaltet. Ganz natürlich war e8, daß diefelben auf dem claffischen Boden Italiens ihren 
Anfang nehmen. Die erfte bedeutendere Ausgrabung röm. Alterthümer erfolgte 1515 auf Papft 
Leo's X. Befehl unter der Yeitung von Rafael Santi zu Rom. Doc, wurden diefelber weder 
hier noch überhaupt in den nächitfolgenden Jahrhunderten nachhaltig und planmäßig genug 
betrieben, ſodaß ſelbſt Entdedungen, wie die von Herculanıım 1689, trog der aufgefundenen 
herrlichen Refte, wieder vergefien werden konnten. Faſt alle bis zur Mitte de8 18. Yahrh. ge— 
machten Entdedungen von Alterthitimern find meift zufällige Bunde, deren Bedentung nur von 
wentgen gewürdigt ward. Erft als in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts durch Windel- 
mann, defjen Zeitgenoffen und Schüler die Wiffenichaft der Archäologie und Kunftgefchichte 
geichaffen, und durd) die deutfchen Philologen eine vielfeitigere und tiefere Alterthumsforſchung 
ermöglicht worden, ftellte fid) das Bedürfnig zur Aufſuchung und fyftematifchen Ausgrabung 
alter Denkmäler als nothwendig heraus. Namentlich waren es die Franzofen, welche während 
der wenigen Yahre ihrer Herrichaft in Aegypten, Italien und anderwärts diefelben im groß: 
artigern Maßſtabe unternahmen. Seitdem auch Griechenland und die ehemals griech. Länder 
Europas und Afiens, dann der gefammte Orient den Europäern zugänglich geworden, und 
die Europäer auch das Alterthum der Aegypter, Indier, Vorderafiaten, Perfer fowie der 
german. und flaw. Völker in den Bereich ihrer Studien gezogen und zum Inhalte befonderer 
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Hiftor. Disciplinen erhoben haben, unternehmen allenthalben nicht blos einzelne reiche Privaten 
U. in größerm Maßſtabe, fondern es find auch in allen Ländern Europas, ja felbft in den für 
europ. Wiſſenſchaft zugänglicher gewordenen Theilen Afiens und Afrikas, zahllofe fog. hiſtor. 
oder antiquarifche Vereine und Gefellfchaften zufammengetreten, welche ſich theils bie ſyſte— 
matifche Durchforſchung ihrer Bezirke, teils die Auffammlung des Gefundenen in Mufeen 
zur Aufgabe ftellen. Durch diefe, oft fehr koftfpieligen und mühevollen Arbeiten hat man in 
den einft von Römern beherrfchten Ländern nicht nur zahlreiche Nefte röm. Eultur gefunden, 
fondern auch noch weit intereffantere und Ichrreichere Materialien für die Geſchichte der älteften 
Germanen, Eelten, Iberer, Illyrer u. ſ. w. an das Licht gebracht. Nicht minder bedeutend 
find die Funde von Alterthüimern der Litauer, Slawen, Finnen und anderer ſeythiſcher Völler, 
welche einft das dftl. Europa und die benadhbarten Theile Afiens bewohnten. Durch viele, 
jedoch meift zufällige A. älterer arab., perf. u. ſ. w. Münzen ift aud der Gefchichte diefer Völ— 
ter wefentlicher Vorſchub geleiftet worden. Namentlich aber war es in den legten Decennien 
der Wetteifer zwifchen Franzoſen, Engländern und in neucrer Zeit auch andern gebildeten 
Nationen Europas, durd) den mit bedeutendem Koftenaufwand in entlegenern Ländern an den 
Mittelpunkten Längftverfchwundener Eulturftaaten die großartigften und erfolgreichſten U. 
veranlaßt wurden. Abgeſehen von den in Ltalien und in Griechenland auf Koften der 
Regierungen faft ununterbrochen fortgeführten A., erwähnen wir hier nur der Entdedungen 
von Lepſius, Brugfc und Meariette in Aegypten und Nubien, der Unterfuchungen der Fran— 
zofen in Algier, der Ausgrabungen Fellow's in Lycien, Newman’s in Halifarnaf, Botta's, 
Layard's, Place's, Loftus’ und Oppert's in Affgrien und Babylonien, Renan's in Phönizien, 
Rawlinſon's und anderer in Perfien, die neuern Funde im fitdl. Rufland und den Dftjee- 
provinzen, bie der Engländer in Oftindien und dem ſüdl. Arabien u. ſ. w. Ja ſelbſt in 
Amerika haben Einzelne und ganze Geſellſchaften, wie die Ethnological- Society, die Smith- 
fonian-Inftitution, Davis, Squier u. a. ihre Aufmerffamkeit den Reften einer alten Civilifation 
ihres Welttheils zugewenbet. Ueber einzelne wichtigere Dentmale fowie über die Alterthiimer 
der verfchiedenen Nationen, welche durd die A. an das Ficht geftellt worden find, vergleiche 
die entſprechenden Artikel diefes Werts, wie Römische AltertHümer, Griehifche Alter- 
thbümer, Amerilanifche Altertgümer, Pompeji u. |. w. 

Aushängebogen, in der Buchdruderei die erften gedrudten Bogen eines Werks, die von 
dem Druder befonders ausgehängt, d. 5. auf eine Schnur zum Trodnen beifeitegehängt und 
nicht mit im die Auflage gezählt werden. Sie find dazu beftimmt, noch während des Druds 
dem Berfaffer, Verleger, Corrector u. |. w. zum Nachfchen befonders übergeben zu werden. 

Auskeilen jagt man von Gängen in Gebirgsfhichten, wenn fie nad) irgendeiner Rich— 
tung hin entweder ganz verfchwinden oder fid) als faum noch erfennbare Fäüden zwifchen dem 
Geſtein hinzichen. Namentlich bei Steinkohlen findet man oft, da Schichten von geringerer 
Mädhtigkeit nur die Ausfeilung eines entferntern mächtigen Lagers find. 

uslaugen, aus einem Gemenge von Körpern einen beftimmten Gemengtheil durch ein 
Auflöfungsmittel (gewöhnlich Waffer) wegnehmen, wobei die entftehende Auflöfung (Lauge) 
das gewünfchte Product ift und das Ucbrigbleibende (der Rückſtand) meift als werthlofer Abfall 
gilt. So wird die Holzafche ausgelaugt, um die darin enthaltene Pottafche zu gewinnen; in 
den Alaun- und Vitriolfabrifen werden die geröfteten und verwitterten Erze ausgelaugt u. f. w. 

Ausleerung (Evacuatio, Excretio) nennt man die Entfernung von abgefonderten oder in 
den Körper gelangten Stoffen durch die natürlichen Deffnungen des Körpers, im engern Sinne 
die Stuhlentleerung. — Ausleerende Mittel oder Evacuantia heißen die hierzu benug- 
ten Heilmittel, alfo befonder8 Brech- und Abführmittel, harn= und ſchweißtreibende und aus: 
wurfbefördernde Mittel, Diefelben wirken theils dadurd), daß fie die den Ausleerungsacten 
vorftehenden Muskelpartien (3. B. die ded Darnıkanals zum Zwed der Stuhlentleerung) in 
Thätigfeit verfegen, theils dadurch, daß fie die betreffenden Abfonderungen vermehren und 
flüffiger machen, theils dadurch, daß fie die Kanäle und Miündungen fchlüpfriger, geſchmei— 
diger und fchlaffer machen und fo den Widerftand derfelben verringern. 

Auslegung, ſ. Eregefe und Interpretation. 

Auslieferung. Die A. derer, welche der Berübung eines Verbrechens in einem andern 
Staate befhuldigt find, ift einer der verwideltften Punkte des Völferrechts. Aus dem Ver: 
hältniffe gegenfeitiger Anerkennung ergibt ſich allerdings die Pflicht, dem andern Staate die 
Hondhabung der Gerechtigkeit und die Vertheidigung der bei ihm beftehenden Ordnung nicht 
unmöglich zu machen. Andererſeits würde aber der Staat, wenn die Beſchuldigung gegen 
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feine Angehörigen ober gegen einen durch die AufentHaltsbewilligung in Schuß genommenen 
Fremden gerichtet ift, ein vorfchnelles Zurüdtreten von der Schugpflicht auf die einfeitige An- 
Mage hin nicht redhtfertigen, ja, wenn fein Geſetz die betreffende Handlung gar nicht oder 
gelinder beftraft, mit feinen eigenen Nechtöbegriffen nicht vereinbaren können. Als leitende 
Grumbdfäge find daher bei der A. feftzuhalten: daß ein überall und insbefondere aud) nad) ben 
Geſetzen des requirirten Staats ftrafbares Verbrechen vorlicge, fodann daß die gegen den Aus» 
zuliefernden erhobene Beſchuldigung hohe Wahrſcheinlichkeit für fi) habe. Es wird demnach, 
wenn nicht ein richterliches Erfenntniß, doch eine genaue richterliche Cognition und ein Verhör 
der A. vorangehen müſſen. Nach der formellen Seite wird die Auslieferungspflicht und das 
ihr eutſprechende Auslieferungsreht durch Verträge zwifchen den Staaten normirt umd im 
einzelnen Falle aud) noch die U. von der Genehmigung ber höchſten Behörde abhängig ge— 
macht. Anflagen wegen polit. Vergehen begründen in der Regel feinen Auslieferungsanfprud), 
da fie nur zu leicht das Ergebniß zeitlicher Parteianfichten fein können und zu einer Strafe 
führen müßten, welche der requirirte Staat entweder gar nicht oder nicht in diefer Höhe aus- 
zuſprechen vermöchte. Ein eigenthitmliches und wirkliches Afylrecht der polit. Flüchtlinge läßt 
fich jedoch Hierauf nicht gründen. Was die Praris der einzelnen Staaten anlangt, fo kann 
England vermöge feiner Grundgefege eigentlich niemand ausliefern, fondern höchſtens dem 
Fremden den Aufenthalt verfagen. Hinſichtlich mehrerer gemeiner Verbrechen aber, wie Mord, 
Diebftahl, Fälſchung u. ſ. w, wurde unter der Bedingung, daß die beizubringenden Beweiſe 
zur Ueberführung in dem requirirten Staate hinreihten, fhon 1802 im Frieden von Amiens 
zwifchen England, Frankreich, Spanien, Holland und andern mit Frankreich verbitndeten Staa- 
ten die U. gegenfeitig zugefagt, und ein gleicher Vertrag ward unterm 9. Nov. 1794 zwifchen 
England und den Vereinigten Staaten von Nordamerika errichtet. Die Vereinigten Staaten 
liefern fonft in der Kegel nicht aus, und wenn die Bundesregierung in neuerer Zeit fid) an- 
dern Orundfägen zugänglic, erwiefen hat, fo find die diesfallfigen Verträge noch nicht für 
bie Regierungen der einzelnen Staaten, zu deren Rechtsvorbehalten die Juſtizpflege gehört, 
verbindend. Frankreich hat dagegen in neuerer Zeit mit vielen Staaten ſolche Verträge abge- 
fchloffen und Belgien unter dem 1. Dct. 1833 ein ausführliches Gefeg über A. erlaffen. In 
Deutjchland find alle Staaten nad) dem Bundesbefchluffe vom 26. Jan. 1854 zur gegen- 
feitigen A. aller Angeflagten verpflichtet, e8 müßte fi denn die Bezichtigung auf bloße 
Abgabendefraudationen oder auf die Uebertretung von fonftigen Finanz» und Polizeigefegen 
beziehen. Doc) können auch Hinfichtlich diefer Kategorien befondere Auslieferungsverträge ge— 
fhloffen werden. Bedingung ift allenthalben, daß gegen die betreffenden Individuen in dem 
Bundesjtaate, wo das Verbrechen begangen worden, die Unterfuchung eröffnet, und daß nad) 
den Geſetzen des zur A. aufgeforderten Staats die fragliche Handlung gleichfalls al8 Vergehen 
anzufchen, auch noch) nicht verjährt ift. Schon zuvor beftanden in ähnlichem Sinne befondere 
Berträge zwifchen den meiften deutfchen Staaten. Eigentlich follte in folchen Verträgen die 
Beweisführung hinfichtlich des fchuldgegebenen Verbrechens ſtets gefordert und ſomit diefe ganze 
Trage mehr in den Kreis der Gerichte gezogen werden, wie z. B. in dem Bertrage zwifchen 
Defterreich und der Schweiz vom 14. Juli 1828. Großes Auffehen wegen des Widerſpruchs 
gegen fonft gemeingültige Principien erregte 1850 die Auslieferung Bakunin’s, nachdem der— 
felbe im Mai jenes Jahres durch die ſächſ. Gerichte wegen polit. Verbrechen zum Tode ver- 
urtheilt und hierauf zu lebenslänglicher Haft begnadigt worden war, an Defterreid, wo er 
1851 wieder wegen Hochverraths zum Strange, hierauf im Gnadenwege zu lebenslänglichem 
Kerker verurtheilt, aber trogdem abermals auf die Anklage wegen polit. Verbrechen an die 
ruff. Regierung ausgeliefert wurde. Ueber U. der Deferteure, ſ. Cartel. 

Ausnahmegefege find zunächft ſolche in dem allgemein anerfannten Rechte enthaltene 
Beitimmungen, die eine Ausnahme von fonft gültigen Regeln, ein jus singulare, vorbehalten, 
z. B. daß Minderjährige, in Widerfpruch mit dem Sate «was gehandelt ift, ift gehandelt », 
gegen Läftige Beräußerungen Wiedereinfegung in den vorigen Stand erlangen. Man verfteht 
unter A. aber auch Verfiigungen der höchften Erecutivgewalt, durch welche aus dem Anlaffe 
eines wirklichen oder vorgeblichen Nothftandes verfaffungsmäßige Rechte fuspendirt werden. 
Hierauf fam ſchon im alten Rom hinaus die Ernennung eines Dictators, ingleidhen der Erlaß 
eine® Senatusconsultum extraordinarium, durd) das den Conſuln eine ganz discretionäre 
Gewalt eingeräumt wurde. Aus den neuern Zeiten find als Ausnahmemaßregeln zunächſt die 
zahlreichen Beifpiele einer offenen oder verdedten Cabinetsjuftiz anzuführen, durch welde Ans 
gefchuldigte den gewöhnlichen Gerichten entzogen und entweder ohne alles Urtheil auf bloße 
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Lettres de cachet (f. d.) eingefperrt oder vor ein Ausnahmegericht von Hitigen Anhängern der 
beftehenden Gewalt geftellt und ſummariſch abgeurtheilt wurden. Solche Ausnahmegerichte 
waren unter den Stuarts die Sternfammer (f. d.), in Frankreich die Chambres ardentes (f. d.), 
unter Napoleon I. die verhaßten Prevotalgerichte (f. d.) zur Unterbrüdung des Schleihhandels 
und aller Emeuten. Andere Ausnahmeverfügungen betreffen den gefammten öffentlichen Zu« 
ftand, fo die Einftellung gewährleifteter Freiheiten, wie 3. B. gewiffer Grundrechte der deut« 
fchen Bundesacte durch die Karlsbader Beſchlüſſe von 1819, ferner die Berkiindigung des 
Martialgefeges mit der Wirkung des Belagerungs= oder Kriegszuftandes, die Proclamirung 
des Standrechts, die Suspenfion oder felbft Aufhebung von rechtlich beftehenden, die eigen« 
mächtige Octroyirung von neuen Berfaffungen. Alle derartigen Maßregeln find, mit Aus 
nahme des Falls, wo das Bedürfniß der Zufammenfaffung aller Kräfte gegen ben auswärtigen 
Feind den Kriegszuftand nothiwendig macht, ſchon deshalb verwerflich, weil fie die regelmäßigen 
Gewalten durch die Anſchuldigung der Ohnmacht oder Widerwilligkeit herabfegen, dem Partei- 
übernmthe die Zügel ſchießen laſſen und durch Misachtung des Rechts die Ordnung, welche 
fie angeblich ſchützen wollen, gerade erft recht gefährden. Nur die Anwendung derjenigen 
aufßerordentlichen Mittel, welche das Geſetz ausdrüdlich vorbehält, läßt ſich unter der Bor- 
ausfegung rechtfertigen, daß die Gelegenheit des Eintritts durch ſämmtliche verfaffungsmäßige 
Factoren beftimmt wird, und daß die dabei Mitwirkenden deshalb verantwortlich find. Diefe 
Grundfäge gelten in England für die Suspenfion der Habeas-Corpus-Acte und bei Ber« 
kündung der Aufruhracte. 

Anfdner, der Name eines der altitalifchen Völler, welches einen Theil des filbweftl. Ita« 
liens, namentlich das nachmalige —— innehatte und ein Stamm des latiniſchen Zwei— 
ges der indogerman. Bevölferung des Landes war. (S. Italifche Völker.) 

Aufonia, der 63. Planetoid, entdeckt von Gasparis in Neapel 10. Febr. 1861. Er fteht 
in mittlerer Entfernung 49%, Mil. Meilen von der Sonne. Die Heinfte Entfernung ifl 
43Y,, die größte 55%, Mil. Die Umlaufszeit beträgt 1358 Tage. Der fehr geringe 
Glanz der U. läßt auf einen Durchmeffer von nur 81, M. fließen. Die neuefte Bahn- 
Br Fir ift von Tietjen in Berlin. 
ufonins (Decimus Magnus), der berühmtefte röm. Dichter des 4. Jahrh., geb. zu Burda 
gala (Bordeaux) gegen 309, ein Sohn des Leibarztes des Kaifers Balentinian, Yulius A., er⸗ 
hielt eine treffliche Erziehung. Anfangs Sadjwalter in feiner Vaterſtadt, fpäter Lehrer ba 
Beredſamkeit dafelbft, gewann er einen großen Ruf. Balentinian übertrug ihm die Erziehung 
feines Sohnes Oratian und ernannte ihn nachher zum Quäſtor und Präfectus Prätorio. Als 
Gratian den Thron beftieg, bezeigte er ſich nicht minder dankbar gegen feinen Lehrer, ben er 
um 379 zum Conful von Gallien machte. Nach dem Tode Gratian’s lebte X. auf einem Land- 
gute bei Burdegala feinen Freunden, den Wiffenfchaften und ländlichen Freuden, und ftarb um 
392. Einige haben behauptet, daß er Heide geweſen fei; dies läßt fich jedoch mit feiner Stel— 
lung zu den Kaiſern Balentinian und Oratian nicht vereinigen. Man hat von ihm Epigramme, 
deren Echtheit aber fehr in Zweifel gezogen wird; Eflogen, größtentheil® Ueberfegungen aus 
dem Griechischen; Briefe in Verſen, 20 fog. Idyllen, unter denen die «Mosella» überfchriebene, 
der didaktischen oder befchreibenden Dichtkunft angehörig, die berühmtefte, ber «Cento nuptialis» 
der Schlüpfrigkeit halber die berüchtigtfte ift, und andere Dichtungen; außerdem einen in Profa 
verfaßten, ſchwülſtigen und mit den niedrigften Schmeicheleien angefüllten «Panegyricus» auf 
den Kaifer Gratian. Seine Gedichte tragen die Kennzeichen des tiefgefuntenen Geſchmads jener 
Zeit, und nur felten tritt ein Zug höherer dichterifcher Begabung hervor. In den räythmifchen 
Formen hat A. viel Eigenthitmliches und weicht oft von den Gefegen der claffischen Dichter ab. 
Die vorzüglichften Ausgaben find von Scaliger (Keyd. 1575), Tollius (Amft. 1669 und 1671) 
und Souchay (Bar. 1730). Die «Mosella» wurde befonders, mit deutfcher Ueberfegung, her« 
ausgegeben von Troß (Hamm 1821 und 1824) und Böding (Berl. 1828; Bonn 1845). 

uspfänden, |. Pfändung. 

Aufpicien (lat. auspicia), d. i. Vogelſchau, hieken bei den Nömern die Vorherverkitnbi- 
gungen der Zukunft, welche von den Auspices (im Singular Auspex), einer Klaffe ber 
Priefter, aus Beobachtungen des Flugs, der Stimme oder fonftigen Verhaltens der Vögel 
entnommen wurden. Doc) dienten zu A. auch noch andere Dinge, wie der Angang vierfüßiger 
und friechender Thiere, des Fuchſes, Wolfes, Pferdes, ber Schlange u. ſ. w. (auspicia pedestria), 
ober die Beobachtung verfchiedener Flüffe und Bäche in der Umgebung Roms, wenn diefelben 
von Magiftraten überfchritten wurden (auspicia perennia). (S. Yugurn.) Das Hecht ber 
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A., d.5. das Recht, von den Göttern durch gewiffe Anzeichen den Ausgang einer Kriegsunter« 
nehmung zu erforfchen, ſtand nur dem Oberbefehlshaber zu. Die Unterbefehlshaber fochten 
unter u A., d.h. die Verkündigung, die jener erhalten, galt aud) ihnen. 

Ausrüften Heißt in der Milttärfprache ein Heer oder eine Heeresabtheilung mit allem ver« 
fehen, was e8 zum Ausrücken in das Feld und zum Zwecke ber Kriegführung bedarf. Dazu 
gehört 1) die Completirung ber Mannfchaften auf Kriegsftärke, die Aufitellung der Depots 
(zur Uebernahme der Erſatzmannſchaft), die Zufammenfegung der Referven; 2) die Herbei- 
ſchaffung der Nemonten, der Bekleidung und Rüftung für Mann und Pferd fowie der Waffen 
für alle Truppengattungen, nebft erforderliher Munition; 3) die Bereitftellung aller Geräthe 
zu Schanz«, Britden- und Belagerungsarbeiten, die fog. Brücken und Belagerungstraind; 4) die 
Errichtung von Feldbädereien, Feldkuchen, Feldpoſten; 5) die Vorrichtungen für Pflege der Kran- 
ten und Verwundeten, als Lazarethe, Feldapothelen, Berbandmittel u. dgl.; 6) die Anfhaffung 
von Mundvorrath und Fourrage fowie Sicherung der Zufuhr während des Marjches; endlich 
7) die Aufftellung von Fuhrwerken und Transportmitteln aller Art (mohin aud) Verträge mit 
den Eifenbahngefellfchaften gehören) fitr Beförderung der Truppen und des Trains, Die Aus- 
rüftung des einzelnen Soldaten befteht in feinen Waffen, feiner Munition und den andern 
ihm nach feiner Waffengattung nothwendigen en. (S. Armatur.) Bei 
Feftungen gebraucht man für A. Iteber den Ausdrud Armiren (f.d.). Ein Kriegseſchiff oder 
eine Flotte ausritften, heißt diefelbe mit allem, was auf einer Seefahrt, auch für Kriegszwecke, 
erforderlich ift, verfehen. Es gehören daher nicht blos Marinetruppen, Geſchütze, Munition, 
Mundvorräthe u. ſ. w. zur Ausrüftung eines Schiffe, fondern auch alle Dinge, welche ein 
jedes Schiff auf feiner Fahrt bedarf. 

Ausſatz (erft feit dem 14. Yahrh., vorher Mifelfucht), and; Maalzei oder Lepra ge- 
nannt, bezeichnet bei den ältern Aerzten eine Menge von langwierigen, entjtellenden und mit 
abfchredenden Hautausfchlägen oder Geſchwüren verbundenen Krankheiten, welche man für an- 
ftedend hielt, fodaß man die davon Befallenen von der bürgerlichen Geſellſchaft ausſchloß, aus 
den Städten verjagte, alfo ausfette, daher der Name Ausſätzige (Leproſen). Als im Mittelalter 
die Zahl folder Kranken zunahm, gründete man fitr fie befondere Ausfaghäufer (Reproforien), 
d.5. Hospitäler, in welchen diefe Kranken verwahrt und gepflegt wurden. Bieles, was man ehe- 
dem zum U. gerechnet hat, mag wol jetzt zu den fyphilitifchen oder ſtrofulöſen Krankheitsformen 
gerechnet werden. Aber auch jetzt bleiben noch Krankheiten übrig, welche man unter den obigen 
Namen als lepröſe Krankgeitsformen begreift. Sie kommen hauptſächlich in Kiüftenländern unter 
der ärmern und elendern Volksklaſſe einheimifch (endemifch) vor. Dahin gehören befonders bie 
tropifchen Ausfagfrankheiten (in Oft» und Weftindien, Braftlien, Surinam u. f. w.), ferner bie 
Ausfagformen in der Levante und Arabien, in Sitdeuropa, z. B. die Krim'ſche Krankheit, die Lova 
in Griechenland, die Falcadine in Dalmatien, die Afturifche Roſe, der Galicifche Ausfag in 
Nordfpanien u. f. w. In Nordeuropa find hierher zu rechnen: das norweg. Spedalſke Sig. 
dom, die Liktraa in Island, vielleicht auch die Radeſyge Standinaviens und die Dithmarjche 
Krankheit Holjteins. Zweifelhafter bleibt, ob das Elefantenbein (Elephantiasis), das Knollen- 
bein von Barbaboes, das Mal-rouge von Cayenne, das Pellagra Italiens u. f. w., und ber 
von den franz. Aerzten Lepra vulgaris genannte Schuppenausfchlag hierher gehören. Die 
echten Ausf tzformen unterfchied man früher weniger gut im orientalifche und occidentalifche. 

Jetzt unterfcheidet man befonders den Knollenausſatz (Lepra nodosa), bei welchem ii große 
Knoten unter der Haut und den Schleimhäuten bilden, die fpäter in zerftörende Geſchwüre 
übergehen, unb den glatten oder verftiimmelnden W. (Lepra anaesthetos), wo erft einzelne 
Hautftellen misfarbig und empfindungslos werden, dann aber ein Glied nad) dem andern ab- 
ftirbt und fich aus dem Gelenke ablöft. Als Vorzeichen (Uusfagmäler, Morphaea) gelten, feit 
alten Zeiten bis jet, die ſich bei folchen Kranken anfangs einftellenden misfarbigen, harten, 
meift ſchuppigen, auch wol unempfindlichen Flede auf der Haut. Die Kenntnig der Aerzte 
vom U. ift in jeder Hinficht noch fehr unvollfommen, verwirrt und dunkel, und die Heilung 
faft ftets unmöglich, was um fo mehr zu bedauern bleibt, da diefe Uebel unter ſcheußlichen Ent» 
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Ausſchneidekunſt oder Pſaligraphie. Wie in den bildenden Künſten befondere An- 
lage den einen zur Wiedergabe der Formen in Thon, den andern in Farben oder Linien mit 
dem Stift befähigt, in dem Grade, daß das eine oft das andere gänzlich ausſchließt, jo gibt es 
auch Individuen, denen das eigenthümliche Talent beimohnt, die Umriffe der Form am beften, 
ja fogar oft lediglich aus Papier mit der Schere aus freier Hand zu ſchneiden. Die Silhouctte 
(f. d.) führte wol darauf, und man ging von ihr, die zunächft den Umriß des Kopfes feithält, 
zur ganzen Figur und zu Darftellungen aller Art iiber. Ein fünftlerifcher Werth darf diefen, 
oft allerdings erftaunlich künſtlichen Sachen nur dann beigemeffen werden, wenn Correctheit 
und Charakteriftit der Form mit hineinfommt. Died war in hohem Grade ber Fall bei den 
Arbeiten des Malers D. Ph. Runge (f. d.), dem diefes Talent der Kunft zuführte. Man 
befigt in Hamburg große Sammlungen von ihın, deren Stüde faft alle Blumen und Thiere 
mit merhvirdiger Kormwahrheit und Naturtrene wiedergeben. Sogar ganze Landſchaften 
finden ſich mit Selfen, Burgen u. f. w., die Bäume verfchieden und befonders richtig charak— 
terifirt, Wolfen darüber, ja felbft Mondicheinlandfchaften, nicht ohne einen Schimmer der 
Duftwirfung, ein Beweis, daß wir ummwillfürlich mit gewiffen Formen beftimmte Farben ver- 
binden. Runge ſetzte aus ſolchen Darftellungen einen Ofenfchirm für Goethe zufammen. Doris 
Lütjens unternahm die Herausgabe einer Auswahl diefer Runge'ſchen Leiftungen; doc) erſchien 
nur ein Heft (Hamb. 1843). Andere Kiünftler, die diefe Fertigkeit nebenbei übten, beſonders 
anbauten und ſich darin befannt machten, find Fröhlich und Konewka. Jener lieferte eine An— 
zahl von Kinderbüchern, zu denen er felbft den verfificirten Text fchrieb, diefer ein Album mit 
Darftellungen zu deutjchen Didjtern oder Volksliedern und mit einer friefartigen Compofition, 
welche den Spaziergang vors Thor aus Göthe's « Fauft» verfinnlicht. Das Original, aus 
ſchwarzem Papier gefchnitten, ift durch Umdrud vervielfältigt worden. 

Ausſchnitt oder Sector heißt in der Geometrie ein folder Theil einer krummlinigen 
Figur, weldyer zwifchen zwei aus einem Punkte im Innern derfelben an den Umfang gezogenen 
geraden Linien und dem von ihnen abgefchnittenen Bogen des Umfangs enthalten ift. Beim - 
Kreife ift der U. ein zwifchen zwei Halbmeffern und einem Bogen liegendes Stüd defjelben. 
A. eines geometr. Körpers ift ein folcher Theil des Körpers, welcher von einem Theil feiner 
Oberfläche und denjenigen geraden Linien begrenzt wird, die man fid) von jedem Punkte des 
Umfangs diefes Theil der Oberfläche nach einem beftimmte Punkte des Innern des Körpers 
gezogen denkt. Ein Rugelausfchnitt ift ein fegelförmiges Stüd der Kugel, deffen Spige im 
Mittelpunkte der Kugel liegt und deffen Grundfläche ein durd einen Kreis begrenztes Stüd 
der Rugeloberfläche bildet. 

Ausſchuß bezeichnet im polit. Leben einen Körper, deffen Mitglieder durch Wahl aus 
irgendeiner Corporation, Berfammlung oder Gefellfchaft hervorgegangen find, entweder um 
als Sahverftändige ein beftimmtes Gefchäft nad) dem Auftrage und im Intereſſe der Ge— 
fammtheit zu vollziehen, oder um überhaupt als die Tüchtigſten unter den fibrigen die Leitung 
und Vertretung des Ganzen zu führen. In diefem Sinne belegt man befonders die Depu— 
tationen, Commiffionen und Comites in den parlamentarifchen VBerfammlungen mit dem Na- 
men von Ausſchüſſen. Eine ganz eigenthümliche Bedeutung hatte jedod; der Ausdrud in dem 
frühern deutfchen Ständewefen. Hier waren die fog. Ausſchüſſe nicht blo8 vorübergehende 
Deputationen, die den Ständen vorarbeiteten, fondern fie vertraten geradezu die Gefammt- 
fände und übten eigene Rechte aus. Urſprünglich wählte man in den ältern deutfchen Land— 
ftänden die Ausſchüſſe ebenfalls nur, um durch fie die Vereinfahung und Abkifrzung der 
Berhandlungen zu erlangen, wozu ſchon die große Anzahl der damaligen Ständemitglieder 
auffordern mußte. Allein diefe auf Zeit gewählten Ausſchüſſe verwandelten ſich allmählich, in 
ftebende, in eiaene Gewalten, und ftellten endlich aewifiermaken Kammern mit Curiatſtimme 
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nur noch die Ausſchüſſe zuſammenkamen, wodurch es den Regierungen gelang, dem ganzen 
Inſtitute den Halt zu nehmen und es zu einer bloßen Formalität zu machen oder auch böllig 
außer Wirffamkät zu ſetzen. Uebrigens beftand mancher Orten ein doppelter W., ein engerer 
und ein weiterer, und wiederum einer fr die Nitterfchaft, einer fir die Städte. Im einigen 
neuern deutſchen Verfaſſungen Hat man das Inftitut der ftändifchen Ausfchüffe, als eines in 
der Zwifchenzeit von Landtag zu Landtag wirkenden und die Rechte der Stände wahrenden 
Drgans, wieder eingeführt, oder mit Modificationen bie ältere Einrichtung beibehalten. So in 
Kurhefien, in Witrtemberg. Anderwärts befteht ein folder Zwiſchenausſchuß nur fiir beftimmte 
Geſchäfte, wie in Sachſen-Weimar für Abnahme der Jahresrechnung (Rechnungsausſchuß). 
usſchweifung bezeichnet das ſchädliche Uebermaß in finnlichen Genüffen, vorzugsweife 
im Genuß der fpirituöfen Getränfe und in Befriedigung des Geſchlechtstriebs. Doc kann 
auch anderes, z. B. der Sinn für Muſik, der Trieb nad) Mustelbewegung u. f. w., aus- 
fchweifend und dadurch jhädlid werden. Jedes Uebermaß in irgendwelder Lebensthätigkeit, 
jede Ueberreizung des Nervenfyftems führt zunächft zur Abfpannung, bei öfterer Wiederholung 
zur ug und Reizbarkeit, fchlieglich zur Abftumpfung und — hmung. Dieſe ſchlimmen 
Folgen der A. werden, je nach der Art derſelben, verſchiedene Organe in verſchiedener Weiſe 
betreffen. Die Gefahr der gefchlechtlichen U. liegt einmal darin, daß ſie ſchneli das Nerven- 
ſyſtem überreizt und [hwächt, was wieder eine Schwäche aller Functionen und eine allgemeine 
Störung der Ernährung zur Folge hat; andererfeits aber in der Gefahr der Uebertragung 
anſteckender Krankheiten. Abgefehen von der Anftefung, die nicht eigentlich eine nothwendige, 
ſondern mehr zufällige Folge iſt, find die kranlhaften Folgezuſtände der geſchlechtlichen A. im 
allgemeinen nicht durch Arzneien, fondern Lediglich durch Enthaltfamkeit und eine in jeder Hin- 
fit vernünftige, geregelte Lebensweife zu Heilen. Regelmäßige, nicht zu anftrengende Thätig- 
kit, die nie bi8 zu großer Ermüdung Iortgeiett werben darf, nahrhafte, anfangs leichte, fpäter 
fräftigere, aber ftets mäßige Koft, frifche Yuft, viel, aber leichte Bewegung, regelmäßiger, nicht 
zu kurzer Schlaf und Meidung alles defien, was das Nervenſyſtem aufregt, als da find Gemüths⸗ 
bewegungen, Spirituofen, ftarfer Kaffee, Thee oder Tabad: dies find die VBorfchriften, deren 
genaue, dem Grade der Erfhöpfung angemeffene Befolgung, außer in den fchlimmften Fällen, 
faft immer zum Ziele führen wird, wenn nicht andere Krankheiten mit im Spiele find. 
Ansihwigung oder Erfudation nennt man die franfhafte Abfonderung fliffiger Be- 
ftandtheile aus dem in feinen Gefäßen eingefchloffenen Blute, weiterhin auch die fo abgefonderte 
Maſſe felbft oder das Erfudat. Die krankhafte A. ſchließt fi) in unmerflichen Uebergängen 
an die gefunderweife erfolgende A. von Blutbeftandtheilen in die Gewebe an, vermittel8 welcher 
die Gewebe ernährt werben. Erftere unterfcheibet ſich von letzterer Lediglich durch die Menge 
umd die etwas abweichende Zufammenfegung des Ausgefchwigten. Diefes ift entweder wäſſe— 
rig, dem fog. Blutferum ähnlich, und Heißt dann ſerös, oder es ift dem fog. Blutplasma ähn- 
lich, und heißt dann fibrinds oder faferftoffig. Das fibrinöfe Erfubat fcheidet fich gewöhnlich 
bald in einen gerinnenden feiten und einen wäſſerig bleibenden feröfen Theil. Ergießt ſich 
das Erfudat auf eine freie Fläche oder in die natürlichen Höhlen des Körpers, fo heißt es ein 
freies, ergießt es ſich zwifchen die feinen Einzeltheile der Gewebe, fo heißt es ein interfti= 
tielles oder infiltrirtes, wird es in bie Elemente der Gewebe, d. 5. in die Zellen und 
Faſern felbft aufgenommen, fodaß diefe aufquellen und ſich vergrößern, fo nennt man es 
parenhymatös. Ueber die Entftehung, Bedeutung, den weitern Verlauf und die Folgen der 
Erfudate in ihren fehr mannichfachen Berjchiebenheiten, |. Entzündung und Waſſerſucht. 
Außenwerke heißen alle Werke einer Feftung, die außerhalb des Hauptwalls jenfeit des 
Hauptgrabens, aber noch dieffeit des Gedeckten Weges liegen. Sie haben den Zwed, den An- 
griff auf den Hauptwall aufzuhalten, die Schüffe gegen denfelben aufzufangen und ihm Sei« 
tenvertheidigung zu geben. Ale U. müſſen daher fo eingerichtet fein, 1) daß fie der Feind an- 
greifen muß, ehe er zum Hauptwalle gelangt; 2) daß fie dem Hauptwall Seitenvertheidigung 
geben; 3) daß fie gegen die außerhalb des Glacis errichteten Batterien des Feindes alle Stellen 
der Futtermauer des Hauptwalls vollfommen verdeden; 4) daß fie vom Hauptwall aus einge- 
fehen werden. Meeift, jedoch nicht immer, find fie einige Fuß niedriger al8 der Hauptwall, Die 
gewöhnlichiten U. find: 1) die Grabenſchere (Örabentenaille), die im Graben zwiſchen zwei 
Baftionen vor der Courtine liegt und gewöhnlich die Form eines eingehenden Winkels hat; 
2) das Ravelin (f. d.); neben ihm liegen zuweilen 3) die Lunetten (f. d.) oder Brillen; 4) die 
Eontregarden und Couprefacen, jene für Geſchütz, diefe nur für Infanterie eingerichtet; 5) die 
Enveloppe (Mantel), eine zuſammenhängende Umwallung, welche zur Dedung der Bollwerks- 
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facen zuweilen in Form eines ausgehenden Winkels vor dem Bollwerfe Liegt. Jenſeit des 
Gededten Weges der Feftung, mit diefer durch Anfhlußlinien verbunden, welche von dort ober 
von ben U. flankirt werden fünnen, liegen zur Feſthaltung wichtiger Punkte die äußern oder 
vorliegenden Werke. Diefe müffen ihre eigene Frontalvertheidigung haben. Der Form 
nad unterfcheidet man bei ihnen: 1) die einfache Schere (Tenaille), deren Front aus zwei 
Linien mit eingehendem Winkel befteht; 2) die doppelte Schere mit zwei eingehenden Winkeln. 
Sind die Flügel hinten enger zuſammengezogen, ſo heißt die Schere mit zwei vorſpringenden 
Spitzen 3) ein Schwalbenſchwanz, mit drei Spitzen aber 4) eine Biſchofsmütze. Sodann 
unterſcheidet man 5) das Hornwerk, das aus einer baftionirten Front (d. h. zwei halben, mit 
einer Courtine verbundenen Baftionen) befteht; 6) das Kronwerk, welches aus zwei, und 7) das 
doppelte Kronwerf, das aus drei baftionirten Fronten gebildet ift. In neuerer Zeit hat man 
diefe Werke aber nicht mehr — weil ihre Frontalvertheidigung zu ſchwach iſt und 
ihre langen Anſchlußlinien dem Ricochetfeuer zw ſehr ausgeſetzt find, auch weil fie, wenn ge⸗ 
nommen, dem Feinde Dedung gewähren. Wenn außerhalb der Feftung wichtige Punkte zu 
deden find, fo gefchieht dies jetzt durch felbftändige detachirte Forts, welche ber weittragenden 
gezogenen Belagerungsgefdüge wegen immer mehr hinausgerüdt werden müſſen. 
Yusfesung der Kinder war und ift bei vielen Völlern durch das Geſetz oder doch durch 
die Sitte geftattet. Der Grund davon ift darin zu fuchen, daß der Menſch noch nicht in feiner 
perfönlihen Würde, die Ehe noch nicht als eine fittliche Gemeinfchaft anerfannt wird, wenn 
auch die nächften Urfachen in Uebervölferung, in Armuth, Geiz, Gefühlloſigkeit, Furcht vor 
Schande oder in religiöfen und polit. Vorurtheilen liegen. Unter den Völkern des Alterthums 
find ed nur die Juden, die Aegypter, die Thebaner und die Germanen, bei welchen das Aus- 
jegen der Kinder verboten oder nicht Sitte war; dagegen findet fich ſolche feit ben älteften Zeiten 
bei den Chinejen, Japanern, Hindus, Griechen, Römern und andern Völkern. Die hohe Bil- 
dung und der fonft milde Sinn der Griechen ſchützte nicht vor der barbarifchen Sitte des Aus- 
fegens. Bei den Spartanern, welche den Menfchen nur um des Staats willen achteten, wurden 
die Neugeborenen von obrigkeitlichen Perjonen unterſucht und nur die als lebenskräftig an- 
erfannten in die Lifte der Bürger eingetragen; die ſchwächlichen und kritppelhaften dagegen 
mußten in einen Abgrund bei dem Berge Taygetos geworfen werden, was indeR bei der natur⸗ 
gemäßen Erziehung und den über Berheirathung beftehenden Geſetzen wol nicht oft vorgekom⸗ 
men fein mag. Bei den Söhnen der Könige fcheinen überdies Ausnahmen gemacht worden zu 
fein. Gleiche Sitte, wie in Sparta, fand ſich auch bei den Doriern auf Kreta. In Athen 
wurde die vor Solon faft unbefchränfte väterliche Gewalt fpäter in engere Grenzen einge- 
ſchloſſen, und das Ausfegen neugeborener Kinder fcheint nur in wenigen Fällen erlaubt ge= 
weſen zu fein; in den Zeiten des Sittenverfalls und der Ueppigkeit wurde es aber durch Mis- 
braud) der väterlichen Gewalt häufiger. Indeß wurden die Kinder nicht immer in der Abficht 
ausgejegt, daf ſie umlommen follten, fondern man legte fie häufig an befuchte Orte und gab 
ihnen auch wol irgendeine Sache von Werth mit, theild um dadurch andere zur Aufnahme defto 
leichter zu bewegen, theild um fie daran fpäter vieleicht wiederzuerfennen. Auch bei den ital. 
Bölfern ſcheint das Ausſetzen gewöhnlich gewefen zu fein, wie ſich ſchon aus der Gefchichte des 
Romulus und Remus ergibt; bei den Römern war es durch das Zmwölftafelgefeg nur im ge— 
willen Fällen erlaubt, wurde aber durch die fpäter einreißende Ueppigfeit immer häufiger. Wie 
bei den Athenern, fo wurde auch bei den Römern das neugeborene Kind vor dem Bater nieder- 
gelegt. Nahm diefer es auf, fo erkannte er es dadurch als fein Kind an und verpflichtete fich 
zur Erziehung defjelben; nahm er e8 aber nicht auf, fo wurde es ausgefett, entweder an un- 
befuchten oder befuchten Orten, im legtern Falle häufig auf dem Gemüſemarkte in der elften 
Region der, Stadt, auch wol vor der Thüre kinderlofer Leute. Belanntlich ſpielen bei Griechen 
und Römern ausgefegte Kinder nicht nur in Dramen, fondern auch in der Heroengefdichte 
eine wichtige Rolle, und felbft Philofopgen wie Plato und Ariftoteles halten die Ausfegung für 
erlaubt. Auch bei den alten Celten, Standinaviern, den flaw. Völlerſchaften bis zur Annahme 
des Chriſtenthums war das Ausfegen verftattet; und ebenfo findet es fich nach den Berichten 
glaubwiürdiger Reiſenden feit den älteften Zeiten und bis auf den heutigen Tag bei vielen heid- 
nifhen Bölfern. In China werden jährlich Taufende von Kindern getöbtet oder audgefekt, 
ebenfo in Dftindien und Japan. Auf Madagaskar follen alle an einem Dienstage, Donners- 
tage oder Sonnabende, im April, oder wenn ein unglüdbringender Planet herricht, geborene 
Kinder ausgefetst werden. Den Mohammedanern verbietet zwar ihre Religion das Ansfegen 
der Kinder; dagegen hat aber die Vielmeiberei und Berweichlichung Kindermord häufig in ihrem 
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Gefolge. Erſt das Chriſtenthum, welches die perſönliche Wurde des Menſchen anerkennt, dem 
weiblichen Geſchlechte dieſelben Menfchenrechte wie dem männlichen einräumt, und die Ehe für 
eine fittlihe Gemeinſchaft erklärt, trat der barbariſchen Sitte des Ausſetzens kräftig entgegen. 
Die Kirchenväter eifern nachdrüsflich dagegen und fehen das Ausfegen für ebenfo ftrafbar an 
als den Mord der Kinder. Da aber das Ausfegen bei ben Heiden nicht fogleich verhindert 
werben konnte, jo wurde hier und da verordnet, die Kinder wenigftens vor den Kirchengebäuden 
auszufegen, und zu diefem Zwecke war gewöhnlich vor den Kirchthüren ein weites Beden an« 
gebracht. Das erjte ausdrüdliche Verbot des Ausfegens fcheint in die Regierung der Kaifer 
Balentinian, Balens und Gratian zu fallen, obgleich fchon feit Konftantin d. Gr. mehrere Ber- 
orbnungen dem Ausfegen indirect entgegengewirft hatten. Yuftinian I. erflärte endlich auch 
bie ausgefegten und von Fremden aufgenommenen und erzogenen Kinder fitr völlig frei, wäh- 
rend diefelben bisher immer noch als Sklaven betrachtet werden konnten und meift ein fehr 
trauriges Los hatten. Bon nun an wurde die Anficht mehr und mehr herrſchend, daß das 
Ausfegen der Kinder ein Verbrechen und wie durch Kirchenbuße, fo auch von der weltlichen 
Obrigkeit zu ftrafen fei. Im diefem Sinne ift die Kindesausfegung auch in den neuern deut- 
ſchen Gefegbüchern mit Freiheitöftrafe bedroht, bisweilen als Unterart des Verbrechens der 
4. Hülflofer Perſonen überhaupt. (S. Findelhäufer.) 

Auffig, Stadt im böhm. Kreife Leitmerig, an der Mündung der Bila in die Elbe und 
der Sächſiſch⸗Böhmiſchen Eifenbahn, von welcher ſich hier die Bahn nad) Teplig abzweigt, 
liegt 3 St. von der ſächſ. Grenze in einer romantischen, fruchtbaren und gewerbfleißigen 
Gegend, zählt 10220 E. und ift der Sit eines Bezirksamts, eines Gerichts fowie eines 
Steuer⸗, Bot und Zelegraphenamts. Die Stadtkirche, angeblich ſchon 826 gegründet, ent⸗ 
hält ein herrliches Madonnenbild von Carlo Dolce, ein Gefchent des Ismael Menge, dem 
bier 1728 fein Sohn Rafael geboren ward. Die Stadt ift in raſchem Aufblühen begriffen. 
Unter ben inbuftriellen Gtobtiffements find die großen Wollwaarenmanufacturen, eine Ma- 
Ichinenfabrif, eine Theer- und Theralitfabrif und die große Chemilalienfabrik des öfterr. Vereins 
für em. und metallurgifche Production (mit 500 Arbeitern) hervorzuheben. Sehr bedeutend 
ift ber Schiffbau, der jährlich an 600 Zillen Liefert, welche fammt Ladung zumeift in Berlin, 
Magdeburg und Hamburg verkauft werben. Die vorzüglichite Erwerbsquelle der Bewohner 
A.s bildet jeboch ber Handel einestheild mit Obft, Getreide, Mineralwäfjern, Holz, anderu— 
theild mit den Braunfohlen der Umgegend (jährlih an 16 Mill. Etr.), die meift auf dem 
Strome und ber Eifenbahn verführt werben. U. war einft ftark befeftigt. Es wurde 1426 
von ben Huffiten zerftört, die auch 18. Jan. defjelben Jahres die Meißner bei dem nahen 
Dorfe Preblik und 15. Juni diefelben auf der 1 St. entfernten Biehanj fchlugen. 1583 
brannte A. ab; 1639 ward es von ben Schweden unter Baner erobert. 1 St. entfernt liegt 
das Schlachtfeld von Kulm. Ein Bergnügungsort für die Einheimifchen ift die ’/, St. ent- 
fernte Ferdinandshöhe mit reizender Fernficht; von Fremden werden auch die Ruine Schreden- 
ftein und die fog. Woftrai viel beſucht. 

Ausfpielgefchäft Heißt die Veräußerung einer Sache an denjenigen, welchen das Los 
aus einer Mehrheit von Einfegenden beftinmmen oder welcher bei einem gemeinſchaftlichen Glitds- 
oder Gefchicklichkeitsfpiele den Preis davon tragen werde, Man bedient fih 3. B. diefes Ge— 
ihäfts, um für fchwerverfäufliche Werthgegenftände, wie mühſame Meifterftiide von Hand» 
werfern, einen angemeffenen Preis zu erlangen und die Möglichkeit der Erwerbung um eine 
ganz geringfügige Summe zu eröffnen. Es werden dadurch aber auch Grundftüde, Koftbar- 
feiten, Waarenguantitäten u. ſ. w. mit Vortheil abgefegt. Gewöhnlich iibernimmt dann ein 
Bankier gegen bedeutende Provifion die Garantie, daß nicht mehr als die planmäßige An- 
zahl Lofe ausgegeben und der Spielgegenftand dem endlichen Gewinner ausgeliefert wer- 
den folle. Ueber die rechtliche Natur des A. find die Meinungen getheilt. Einige betrachten 
daffelbe als eine Art Hoffnungslauf, welcher erft durch das Zufammenbringen der erforder- 
lichen Einfäge und den Sieg eines Theilnehmers bei dem endlichen Ausfpielen zur Vollendung 
gelange, dagegen aber, wenn das Ausfpielen aus irgendeinem Grunde, z. B. wegen Unter« 
gangs der Sache, unterbleibe, in ſich felbft zufammenfalle, ſodaß die Einfüge als ohne Grund 
gezahlt, zurüdverlangt werben können. Andere wollen in dem U. zwei Verträge unterſcheiden, 
nämlid) ein vorbereitendes Gefchäft zur Bildung einer Gemeinfchaft von Theilnehmern und 
einen nachfolgenden Verkauf der Sache an diefe Gemeinschaft, unter ber Verpflichtung des 
ausfpielenden Berkäufers, die Sache dem Gewinner zu überantworten, Hiernach würde die 
Spielergemeinfchaft, wenn nichts anderes bedungen ift, f hon vom Augenblide jenes Verkaufs 
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die Einfäge dem Verkäufer preisgeben und die Gefahr übernehmen. Unbeftritten ift jedoch, 
daß der mach der Ziehung eintretende Untergang der Sache den Gewinnenden trifft. Das 
A. kann leicht zu Betrügereien gemisbraucht werden, da die Menge in der Hoffnung auf ein 
großes Glück und bei der Geringfügigfeit der einzelnen Einfäge ſich nicht weiter darum zu 
befiimmern pflegt, ob der in dem Geſammterlös der Loſe beftchende Verkaufspreis fein üiber- 
triebener fei und ob der Ausfpielende den Gegenftand auch gewähren werde. In Frankreich 
ift daher diefer Vertrag verboten, und anderwärts, wie in Preußen und Sadhjfen, nur unter 
jedesmaliger polizeilicher Genehmigung geftattet. 

Ausſprache, ſ. Orthoäpie. 

Ausſtattung, ſ. Ausſteuer. 

Ausſtellung, |. Kunſtausſtellungen und Induftrieausftellungen; über Aus- 
ftellung als Strafe, f. Pranger. 

Ausitellung des Sakraments wird in der fath. Kirche die feierliche A. der geweihten 
Hoftie (f. d.) genannt. Das Saframent pflegt, von mindeftens 12 Fichtern umgeben und an 
manchen Orten unter Bededung der Bilder des Altars, auf dem Hocdaltare ausgeſetzt zu 
werden. Die Vorbereitung diefer fath. Sitte Liegt begreiflich in der Entwidelung der myitifchen 
und wunderhaften Auffaflung des Abendmahl überhaupt, und fie ergab fid) von felbft in dem 
Grade, in welchem die Lehre der Transfubftantiation (f. d.) zur Ausbildung gelangte. Dennoch 
ift fie als officieller Beftandtheil des kath. Cultus erft mit der Anordnung des Fronleihnam- 
fefte8 gegen Ende des 13. Jahrh. ins Leben getreten; fie war anfänglich fogar nur auf wenige 
Tage im Jahre beſchränkt. Kath. Frömmigkeit hat indeß fpäter Congregationen gebildet, 
welche teils das ganze Jahr hindurch abwechfelnd das Sakrament verehrten, theils felbft 
einer 40ſtündigen Anbetung ſich unterzogen. 

Ausftener oder Austattung heißt im allgemeinen dasjenige, was die Töchter bei ihrer 
Berheiratdung aus dem älterlichen Vermögen erhalten. Nach deutfchen Particularrechten ver- 
fteht man aber im befondern darunter die von der Fran zu ihrem eigenen Bedarf oder zur 
Führung de8 Hauswefens eingebrachten Gegenftände. Selbige find dann ein von dem Braut- 
Ihag und der Mitgift verfchiedener Bermögenstheil, über welchen gewöhnlich der Frau bie 
Verfügung zufteht. Bisweilen wurde diefed Wort auch von ähnlichen Berhältniffen bei den 
Söhnen gebraucht, 3. B. von dem, was die ins Klofter tretenden Geiftlichen feitens ihrer Fa— 
milie erhielten. — Die fog. Ausſteuerkaſſen gewähren ihren Mitgliedern oder den bei 
ihnen verficherten Perfonen beim Eintritt eines beftimmten Jahres, bei ihrer Majorennität 
oder bei ihrer Verheirathung oder Etablirung ein gewifjes Kapital. Zum Beitritt zu der- 
gleichen Kaffen werden in der Regel nur Kinder zugelaffen, vorzugsweife folhe, welche die 
erften Lebensjahre noch nicht zurüdgelegt. Die Beiträge find entweder einmalige oder jähr- 
liche. Die legtern müſſen bis zur Fälligkeit der Ausfteuer, beziehentlich bis zum Todestage 
des Beigetretenen, fortgezahlt werden. Zuweilen ift ein Kapital von beftimmter Höhe nicht 
zugefihert, und e8 bilden alle Beigetretenen, welche in einem und demfelben Jahre geboren, 
eine Jahresgeſellſchaft, welcher die eigenen und die Beiträge der Abfterbenden oder mindeftens 
die Zinfen der legtern zufallen. Im diefem Falle wird, fobald der Zahlungstermin der Aus- 
fteuer eingetreten, da8 vorhandene Kapital nebft Zinfen, abzitglic der Verwaltungstoften, auf 
die Theilhaber vertheilt. 

ep der Thiere, ſ. Taridermie, 

Ausfüßen oder Auswaſchen heißt in der Chemie und chem. Technik aus einem pulver- 
fürmigen Körper (befonders ben in Flüſſigkeiten gebildeten Niederfchlägen) die zwifchen deffen 
Theilchen befindlichen auflößlichen fremden Theile durch Wafchen mit Waffer (geeignetenfals 
auch wol mit Weingeift u. ſ. w.) wegſchaffen. 

Auften (Dane), engl. Romanjchriftitelerin, wurde 16. Dec. 1775 zu Steventon in 
Hampfhire aeboren. wo ihr Vater Geiftlicher war. Nach deſſen Tode zog fich die Witwe mit 
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ihre Zuflucht zu nehmen, und mit der reinften Moral verbindet fie eine Mare und treffende 
Anfhauung des Lebens und der focialen Berhäftniffe. Heftige Leidenfchaften und ſtark aus- 
geprägte Charaftere zu ſchildern, ift nicht ihre Sache. Ihr eigentliches Gebiet ift der höhere 
engl. Mittelftand, deſſen Leben in ruhigem Gleiſe innerhalb der conventionellen Schranken 
des Hergebrachten dahinfließt, und deſſen Tugenden, Gebrechen und Lächerlichkeiten fie mit 
Meifterhand zeichnet. Dabei fehlt e8 ihren Darftellungen keineswegs an Innerlichkeit, und 
in « Persuasion.a erhebt fie fid) fogar bis zum Pathos. Ihre Werke find öfter aufgelegt wor- 
den (zulegt 5 Bde., Yond. 1863). 

Aufterlig, Stadt in Mähren, im Kreife Brünn an der Littawa gelegen, ift Sig eines 
Bezirksamts, zählt 3452 E. und befigt eine fchöne Pfarrficche und ein Schloß des Fürften 
Kaunig-Rietberg, in welchem ſich eine Gemäldefammlung befindet. Geſchichtlich bekannt ift der 
Drt durch die Dreifaiferfchlacht vom 2. Dec. und den Waffenftillftand vom 6. Dec. 1805. Nad)- 
dem die Franzoſen 13.Nov. Wien beſetzt und fic, der Donaubrücke bemächtigt hatten, ſchloß fich 
das öfterr. Corps, welches diefelbe nicht vertheidigt, den Ruffen auf deren Ritdzuge nad; Mäh- 
ren an. Napoleon lich diefelben vom 2. Corps und der Refervecavalerie verfolgen und brach 
felbft mit den Garden von Wien auf; er nahm fein Hauptquartier in Brünn, wo er die Trup- 
pen in Santonnirungen verlegte, um fir neue Operationen eine günftige Zeit abzuwarten, da 
feine Streitkräfte weit vertheilt, die feindlichen aber vereinigt waren. Kutuſow, zu welchem, 
außer dem erwähnten Corps des Fürften Piechtenftein, eine zweite ruff. Armee unter Buxhöwden 
geftogen war, hatte bei Olmütz 22. Nov. halt gemacht, wo am 24. der Großfürſt Konftantin 
mit einem Theil der Garden anfam. Kaifer Alerander war fhon am 18. im Hauptquartier 
zu Olſchan eingetroffen, wohin ſich auch Kaifer Franz von Britnn beim Anmarfche der Fran- 
jofen begeben hatte. Hier wurde jet gegen Kutuſow's und Schwarzenberg’8 Rath beichloffen, 

apoleon anzugreifen, ohne die Ankunft der Erzherzoge Johann und Karl abzuwarten. Daf; 
der Entfhluß nicht auf Kutufow’s oder Weyrother's Betrieb, fondern vom Kaifer Alerander 
unter dem Einfluffe feiner nächjften Umgebung ausgegangen ift, fteht nad) neuern Ermittelungen 
feft. Bisher ift, franz. Berichten folgend, eine faft doppelte Uebermacht der Verbündeten ange- 
nommen worden. Diefe wäre auch, objchon nicht gerade doppelt, auf ihrer Seite gewefen, wenn 
man den Entſchluß zur Offenfive raſch ausgeführt hätte; aber man lie Napoleon Zeit, mehr 
Truppen heranzurzichen, und die beiden Armeen waren in der Schlacht, nad) authentischen 
Duellen, faft gleichftarf. Der Vormarſch der Verbündeten in fünf Colonnen, mit einer Bor- 
hut auf jedem Flügel und einer Neferve (Garden), gefhah äuferft langfam, vom 27. bis 
29. Nov. (8 M., bis A). Die Truppen marfchirten dabei in geöffneter Zugcolonne und im 
Tritt. Man erwartete, Napoleon’s Kriegsmanier ganz verfennend, eine reine Defenfivfchladht. 
Napoleon beorderte fein 1. Corps, Bernadotte, von Iglau, fein 3., Davouſt, von Wien, jedes 
mit zwei Divifionen, heran und zog feine Truppen aus ben Cantonnirungen in eine Stellung 
hinter den Gold(Rziczta=)bacd zufammen. Am 1. Dec. recognofcirte er die Bewegungen der 
feindlichen Colonnen und traf nun feine Mafregeln. Der rechte Flügel, 4. Corps, Soult, 
befetste mit einer Divifion die Uebergangspunkte des Bachs, Telnit, Sofolnig, Kobelnitz, zwei 
Divifionen (VBandamme und Saint» Hilatre) ftanden in Angriffsmaffen (hier zum erften mal 
formirt) zu einem Offenſivſtoße bei Puntowig vereint; den linken Flügel, über den Bach vor- 
geſchoben, bildete das 5. Corps, Lannes, hinter demfelben das 1., Bernadotte, und die Re— 
fervecavalerie unter Murat; die Garden und Oudinot's Orenadierdivifion ftanden in Referve. 
Am 2. Dec. (früh 7 Uhr) festen fi), der Dispofition zur Schlacht gemäß, ftaffelförmig vom 
linken Flügel die Colonnen der Verbündeten in Bewegung. Jeder war ein beftimmtes Defile 
zum Angriff zugewiefen: der Vorhut unter Kienmayer (Defterreicher) und ber erften Colonne, 
Doctorow, Telnik, der zweiten, Yangeron, das Dorf und der dritten, Praybilzewfli, das Schlof 
Sotolnig, der vierten, Kolowrat (Defterreiher und Ruffen), Puntowitz; bei diefer Colonne be- 
fand ſich Kutufow, der Oberfeldherr. Nach Ueberwältigung der Defiles follte jede Colonne 
auf die andere warten, dann ſich jenfeit des Bachs in der rechten Flanke der Franzofen ent: 
wideln und alles durch eine Rechtsſchwenkung mit umfaffendem Angriff den Feind «aufrollen » 
und von feiner Rüdzugslinie nad) der Donau abdrängen. Der rechte Flügel, die fünfte Co: 
lonne, Bagration, die Nefervecavalerie, Fürft Fiechtenftein, und die ruff. Vorhut follten den 
Gegner anfangs nur befchäftigen und erft, wenn der andere Flügel jenfeit des Bachs vor- 
dringe, die Offenfive ergreifen; die Garden, Großfürſt Konftantin, blieben in Reſerve. Ein 
tiefer Nebel bededte die Gegend; gegen 8 Uhr brach «die Sonne von U.» hindurch, und bi: 
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Schlacht begann, Am Goldbache wurden die Defiles nach und nad) von ber Avantgarde und 
den drei ruff. Colonnen nad) einigen Wechfelfüllen genommen, Kutufow aber hielt die vierte 
Colonne nod) aus Bedeuklichleiten zurüd und ließ fie erft auf ausbrüdlicdhen Befehl des Kaiſers 
antreten, Diefe Zögerung trägt einen großen Theil der Schuld am Berluft der Schlacht, denn 
fie brachte die Colonnen außer Berbindung und gab Napoleon Zeit, die Augriffomaſſen feines 
Eentrums (unter Soult) zum Durchbrechen der feindlihen Schlachtordnung gegen Pragen, 
den Schlüffelpuntt derfelben, vorgehen zu laſſen, während Davouft mit feinen frifchanfonunen- 
den Truppen und ben von den Defilds zuritdweichenden eine Flankenftellung hinter einer Linie 
von Teichen nahm, wo er fi) behauptete, ſodaß kein « Aufrollen » möglich war. Unterdefjen 
ftieß die eben aus Pragen debouchirende vierte Kolonne auf den Feind. Es kam hier zu einem 
langen, heftigen Kampfe, der etwa um 11 Uhr mit der Niederlage ber Verbündeten und ihrer 
vollftändigen Auflöfung endigte. Die Höhen von Pragen waren gewonnen, die Streitkräfte der 
Berbindeten auseinandergefprengt. An der Brünn-Olmüger Straße hatte der Kampf zwiſchen 
Lannes, weldyer den linken Flügel befehligte, und Bagration mit großer Heftigleit begonnen. 
Die Cavalerie der Verbündeten machte zwar einige glücliche Attafen, namentlich ritt das ruſſ. 
Regiment Garde zu Pferde vier Duarres unter den Augen Napoleon’s nieder und warf fünf 
Schwadronen feiner Garde; aber die Franzoſen gewannen endlich das Lebergewicht und zwangen 
Bagration, der von allen Seiten umfaßt werden konnte, zum Rüdzuge. Napoleon hatte wäh- 
rend diefes Kampfes ferne Referve, die Garden und Grenadiere, zur Bejegung der Höhen von 
Pragen vorgeführt, und ließ nun die Truppen, welche diefelben genommen hatten, dem nod) 
jenfeits und an den Defiles fümpfenden Feinde in den Rüden gehen, während Davouft feiner- 
ſeits in der Front angriff. Die dritte Kolonne der Verbündeten wurde faft ganz vernichtet, die 
andern retteten ſich theilweife. Dem Siege von Aufterlig, der eine neue Epoche in der Taktik 
bezeichnet, folgte unmittelbar der Friede. Noch am Abende des 2. Dec. trug Fürft Liechtenftein 
als Parlamentär auf Waffenftilftand an, der nad; einer Unterredung ber Kaifer Franz und 
Napoleon, welche am 4. ftattfand, am 6. gefchloffen wurde, worauf 26. Dec. zwifchen Frank⸗ 
reich und Defterreich, unter neuen ſchweren Opfern für legteres, der Friede von Presburg zu 
Stande fam. Kaifer Alerander wurde bei der Flucht des Centrums mit einem einzigen Be- 
gleiter vom General Toll getroffen, wie er in Thränen am Wege faß. Rußland machte feinen 
Frieden und trat im folgenden Jahre, mit Preußen verbiindet, wieder gegen Napoleon auf. 
Auftern find Weichthiere oder Mollusten (f. d.) und bilden eine befondere Familie in der 
Drdnung der Afephalen (f. d.) oder Kopflofen. Sie haben zwei Kalkſchalen, von welchen die 
untere conver und gewöhnlich an Felfen, Steinen u. f. w. de8 Meeresgrundes angewachfen ift, 
während die obere, meift platte Schale als Dedel ſchließt. Ihre Drganifation ift diejenige der 
ewöhnlichen Seitenmufcheln. Ein an den beiden Schalen anliegender Mantel, deffen Außen- 
üche aber die Schalen abfondert, umhiüllt den Körper, der aus einem Sade befteht, in welchem 
die große Leber, die Gefchledhtsorgane, der Darmlanal, das Herz und die’ zerftreuten Nerven- 
fnoten liegen. An dem Körper find vier Kiemenblätter befeftigt, die zwifchen dem Mantel (dem 
fog. Bart) liegen und nad} vorn an der weichen Mundöffnung zufammenftoßen, an der Hei- 
nere Mundfiemen figen. Ein großer Mustel, zum Schließen der Schalen beſtimmt, geht 
mitten durch den Körper von einer Schale zur andern. Er wird mit dem Schalenfchloffe beim 
Deffnen der U. durchſchnitten. Es gibt männliche und weibliche A. Die mikroſlopiſchen Eier 
werden eine Zeit lang in den Fächern der Kiemen ausgebriütet und verlaffen diefelben in Form 
eigenthümlicher Larven, die mitteld Flimmerräder ſchwimmen können und ſich erft nad} einiger 
Zeit firiren. Die Arten find zahlreich, aber ſchwer zu unterfcheiden. Die efbare Aufter Europas 
(Ostrea edulis) fommt an den atlantifchen und Nordküſten Frankreichs, im Kanal, an der 
Kifte von Holftein und Schleswig, im Mittelmeere und Wdriatifchen Meere in großer Menge 
vor und bildet die fog. Aufternbänke, deren Benugung durd; Geſetze geregelt ift. Die be— 
rühmteften find die der Bai von Cancale; andere hat man zwifchen 1770—75 an der engl. 
Kiüfte dadurch begritndet, daß man die an der franz. Seite gefifchten A. in fiefigen Untiefen 
in das Meer warf und dort mehrere Jahre ſich ungeftört vermehren ließ. Die A. kommen 
überhaupt nicht in großen Tiefen und vom Lande entfernten Orten vor, daher ift e8 aud) möglich, 
geworden, ihre Zucht künftlich zu betreiben. Die flachen, mit dem Meere verbundenen Teiche, 
in welchen diefes gefchieht, heißen fowol bei den Franzoſen als bei den Engländern Auftern= 
parke. Die richtige Bewirthſchaftung derfelben fett mancherlei Kenntniffe voraus, wird aber in 
beiden Ländern wohl verftanden, Man benust folche Behälter auch, um die auf Moorgrund friſch 
gefangenen U. zu bewahren und von dem unangenehmen Modergeſchmack zu befreien. An ber 
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Küfte der Normandie, in Aunis, verfteht man es fogar, ihnen mittels des Aufenthakts in ſolchen 
Teichen eine hellgrüne Farbe mitzutheilen. Es find dieſes die in Paris fehr gefuchten Huitres 
vertes de Marennes. Der Fang im Meere geſchieht mittels einer Art eiferner Egge, an 
welcher Hinten ein fadfürmiges Ne angebracht ift. Der ftarkbefchwerte Apparat wird von 
einem mit vollem Winde fegeluben Fahrzeuge ſchnell iiber den Boden fortgefchleift und reift 
mit einemmal oft einige hundert A. ab. Die U. find nur in —* Zuſtande eßbar; 
wenige Stunden nad) ihrem Tode gehen fie in Fäulniß über. Ihre Verſendung landeinwärts 
muß ſchuell gefchehen, fett eine angemefjene und genaue Berpadung voraus und vertheuert 
fonad) die Waare; inbeffen werden auch an den Küften viele marinirt und in Füſſern verfchidt. 
U in guter Befchaffenheit find, zumal in rohem Zuftände, zwar leicht verdaulich, aber keines⸗ 
wegs fo nährend, wie man meint; fie haben vielmehr die Eigenſchaft, den Appetit zu ver- 
fhärfen, theils durch ben Magenfaft, theils durch die Feine Menge Seewaſſer, welches fie 
enthalten. Gelocht find fie ſchwer verdaufich. Bon ihrem Genuß hat man biöweilen krankhafte 
Zufälle, zumal Kolik, entftehen fehen, und ba diefes befonders im Juni, Yuli und Aug. beob- 
achtet worden, wo die U. laichen, fo hat man, jedoch wol mit Unrecht, angenonmen, daß wäh- 
vend der Gefchlechtäfunctionen die A. ſchädliche Eigenfchaften erhielten. Die Schalen liefern 
einen von mineralifchen Nebenbeftanbtheilen freien Kall, der daher officinell ift; an dem Kiüften 
wird er feiner Weiße wegen von Maurern gebraucht. Der Yang und Handel mit A. ift von 
großer Exheblichkeit, nicht allein in Europa, fondern aud) in den Vereinigten Staaten. Schon 
die Römer hielten fie für eine große Delicatefje und bezogen fie aus dem Abriatifchen Meere, 
wo noch jet die Arfenalauftern von Venedig, die Pfahlauftern von Trieft u. f. w. berühmt 
find, aus der Bai von Cumä und dem Bosporus. Sergius Drata legte zur Zeit des Marfer- 
friegs den erften Aufterparf in Bojä an. Gegenwärtig hat man, infolge der erlangten Kennt⸗ 
niffe über die Fortpflanzung der A., namentlich in Frankreich an den weftl. Kiüften große 
Zuchtteiche angelegt, in welchen jährlich Hunderte von Millionen U. erzeugt, angefiedelt und 
bis zu erfolgter Reife im vierten Jahre gezüchtet werden. Befonders in der Nähe von Bor- 
deaur find Einrichtungen diefer Art im großartigften Maßſtabe getroffen worden. 

"Außernfildper (Haematopus ostralegus) oder Aufterndieb nennt man einen fchönen 
Strandvogel von der Größe einer Haustaube, der unten weiß, am Rüden und den Flügeln 
ſchwarz ift, eine weiße Binde über den Flügeln, rothen Schnabel und Beine trägt und überall 
an den Geſtaden der Nord» und Dftfee fowie auf den dem Meere benachbarten Binnenfeen 
häufig zu finden ifl. Der Schnabel ift über fopflang, ziemlich did und fcharf, die Beine kurz 
und kräftig. Er läuft am Waſſer umher, fucht Würmer, Schneden, Mufcheln, dreht Steine 
um, unter benen ev Meerthiere fucht, ſchwimmt und fliegt gut und ſchnell, und ift fcheuer als 
andere Strandvögel. Stets findet man ihn paarweife, oft zu Hunderten in Geſellſchaft. Das 
Weibchen legt drei Eier in ein kunſtloſes Neft und brütet abwechfelnd mit dem Männchen. 
Das Fleifch ift ſchlecht, thranig, zähe. 

Auftin (Sarah), eine verdienftvolle engl. Schriftftellerin, gehört der Familie Taylor zu 
Norwich an und wurde dajelbft in den erften Jahren des 19. Jahrh. geboren. Sie erhielt eine 
vortreffliche Erziehung und erwarb ſich eine gründliche Kenntniß der deutfchen Sprache und 
Literatur, fiir welche fie eine große Vorliebe gewann. Seit 1820 mit John A., einem geadhte- 
ten Rechtsgelehrten in London, vermäßlt, wandte fie fich der Literarifchen Beſchäftigung zu und 
begann ihre fehriftftelerifche Yaufbahn mit «The travels of a German Prince» (Yond. 1832), 
einer Ueberfegung der «Briefe eines Verftorbenen» des Fürften Pückler-Muskau, die anonyın 
erfchien und in England großes Auffehen erregte. Unter ihrem eigenen Namen trat fie zuerft 
mit «Characteristics of Goethe» (3 Bde., Lond. 1833) auf, einem Werke, welches nicht nur 
wegen ber trefflichen Uebertragungen aus den Werken Goethe'sapielen Beifall fand, fondern 
auch wejentlich dazu beigetragen hat, in England das Genie des großen Dichters zur An- 
erfennung zu bringen. In ähnlicher Weife wirkte fie durch ihre Ueberfegung von Ranke's 
«Röm. fte», die «Collection of fragments from the German prose writers» und bie 
«Sketches of Germany from 1760 to 1814» (ond. 1854), in welchen fie ein anziehendes 
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von Orleans naheftand, deren von der Gräfin d’Harcourt 1859 herausgegebene ig. se 
fie ins Englifche übertragen und mit fehr intereffanten Zufägen bereichert hat. — Ihre Tochter _ 
Lucie, vermählte Lady Duff» Gordon, ift in die Fußftapfen der Mutter getreten, indem fie 
zahlreiche deutſche Werke in die engl. Literatur einführte, dartınter Niebuhr's «Griech. Heroen- 
gefchichten» (Lond. 1844), Rauke's «Preuß. Gefchichter, Meinhold's «Bernfteinherev, Moltke's 
«Türkentrieg von 1828 — 29 » (Lond. 1854) u. a. m. Einzelne derfelben wurden gemein- 
ſchaftlich von ihr und ihrem Gatten, Sir Alerander Duff-Gordon, bearbeitet. 

Auftin (Stephen), Begründer der erften angloamerif, Niederlaffungen in Teras, erwirkte 
1823 von der meric. Regierung ein Privilegium zur Einführung amerif. Coloniften in das 
damals zum Staate Coahuila gehörende Territorium, und hatte hierbei fo guten Erfolg, daß 
ſchon nad) 10 J. die von ihm herbeigegogenen Amerikaner ſich ſtark genug fühlten, einen be— 
fondern Staat zu conftituiren. Die meric. Regierung fah darin Landesverrath, lich U. als 
Anftifter verhaften und gefangen fegen. Nachdem er 1835 die Freiheit zurüderhalten, begab 
er ſich wieder nad) Zeras, ſchloß fic der hier inzwifchen gebildeten Revolutionspartei an und 
übernahm den Befehl über das Heine Heer der Aufftändifchen. Doch trat er das Commando 
bald an Houfton ab und begab fic als Commiffar von Teras nad) den Vereinigten Staaten, 
wo er durch gewandtes und verftändiges Auftreten die öffentliche Meinung für die Anerfen- 
nung des jungen Staafd günftig ftimmte. Nach feiner Rücklehr nad) Teras ftarb er dafelbft 
27. Dec. 1836, hochgeehrt als Stifter der neuen Republik, deren Hauptftadt feinen Namen 
erhielt. Die nad) ihm benannte Stadt A., feit 1844 Regierungsfit des Staats Teras und 
zugleich der Grafſchaft Travis, Liegt am nördl. Ufer des Colorado, 50 M. nordnordweſtlich 
von Galvefton, in fehr malerifcher Gegend, und hat gegen 3000 €. 

Austrägalgericdt. Der Mangel einer feften und kraftvollen Gerichtsverfaffung in Deutſch⸗ 
land, welcher feinen vornehmften Grund in der Schwäche der faiferl. Macht, befonders nad) 
dem Falle der Hohenftaufen, hatte, nöthigte die Fürften, Prälaten, Städte und Ritter, vorzüg— 
Lich im füdl. Deutfchland, zu ihrer Sicherheit vielfache Verbindungen zu fchließen, deren wefent- 
liches Gefchäft e8 war, für die Streitigkeiten untereinander Schiedsrichter aufzuftellen, durch 
welche eine gütliche Beilegung oder eine rechtliche Entfcheidung eingeleitet werden konnte. Man 
nannte dies Austräge. Solche wurden 3.3. 1424 durch die Kurfürften unter fich feftgefett. 
Als endlich durch die Anerkennung eines Ewigen Landfriedens 1495 den Fehden und der be- 
waffneten Selbfthülfe ein Ende gemacht wurde, war damit die Gründung eines allgemeinen 
oberften Gerichts file Streitigkeiten unter und mit den unmittelbaren Angehörigen des Reichs 
nothwendig verknüpft, und das Reichskammergericht kam gleichzeitig zu Stande. Doch be- 
hielten die Stände noch ihre bisherigen Austräge und das Recht, ſolche aud) in Zukunft ver- 
tragsmäßig zu errichten. So gab es gefegliche, d. i. für alle Fürften und Unmittelbare des 
Reichs, gewillfürte, d. i. durch Verträge gegründete, und privilegirte Austräge, indem der Kaifer 
den meiften Reichsſtädten und andern Angehörigen des Reichs dergleichen verwilligt hatte. Imı 
Rheinbunde wurde die Entfcheidung der Streitigkeiten einer Bundesverfammlung übertragen, 
welche aber nie zu Stande fam. Im Deutfchen Bunde ward diefe richterliche Gewalt für 
Streitigkeiten zwifchen den Bundesgliedern gleichfalls der Bundesverfammlung übertragen, 
welche alle Zwifte durch Commiſſarien aus ihrer Mitte gütlich beilegen, für die nöthig wer- 
dende rechtliche Entſcheidung aber eine wohlgeordnete Austrägalinftanz aufftellen ſollte. 
Defterreih und Preußen bemühten fi fChon auf dem Wiener Eongreffe, ein bleibendes Gericht 
für diefe wichtigen Angelegenheiten zu Stande zu bringen; allein andere Staaten zogen eine 
wechfelnde Einrichtung vor, melde durch die Bundestagsbefchlitffe vom 16. Juni 1817 und 
vom 3. Aug. 1820 fowie durch die Wiener-Schluß-Acte ihre weitere Ausbildung erhielt. Das 
Weſentliche beftand darin, daß der verflagte Theil dem Magenden drei unparteiifche Bundes- 
glieder vorfchlägt, woraus der Kläger einen zu erwählen hat, welche Wahlen bei Zögerung des 
dazu berechtigten Theils auf die Bundesverfammlung felbft übergehen. Das oberjte Gericht 
des erwählten Bundesglicdes muß alsdann die rechtliche Verhandlung und Entſcheidung des 
Streits nad) den bei ihm geltenden Procefnormen im Namen und ftatt der Bundesverfamme 
lung vornehmen und das Erfenntniß befannt machen, wogegen nur eine Reftitution wegen neu— 
aufgefundener Beweismittel zuläffig ift. Für die Vollziehung forgt die Bundesverfammlung 
nach der Erecutionsordnung vom 3. Aug. 1820. Durd) die Wiener-Schluß-Acte wurde diefer 
Austrägalgerichtsbarfeit der Bundesverfammlung noch die wichtige Ausdehnung gegeben, daß 
fie auch alddann eintreten follte, wenn Forderungen von Privatperfonen deshalb nicht befriedigt 
werden Fünnten, weil die Verpflichtung, denjelben Genüge zu leiften, zwifchen mehrern Bundes— 


Auftralien (Sontinent) 437 


gliedern zweifelhaft oder beftritten wäre, Ein Bundesbeſchluß vom 19. Juni 1823 beftimmte 
das Verfahren bei den U. näher, und zwei andere Befchlüffe, vom 7. Det. 1830 und vom 
28. Febr. 1833 bezogen fi) auf einzelne procefjualifche Handlungen bei denfelben. Ein ein— 
flimmiger Beſchluß der Bundesverfammlung in der Plenarfigung vom 30. Det. 1834 fette 
noch ein befonderes Schiedsgericht zur fubfidiären Entfcheidung der Irrungen zwifchen Re— 
gierungen und Ständen ein, wovon auch die Bundesglieder bei Streitigkeiten unter fid) Ge— 
brauch, machen können. Vgl. Leonhardi, «Das Austrägalverfahren des Deutfchen Bundes» 
(2 Bde., Frankf. 1838 — 45). 

Auftralien, auch Dceanien oder Bolynefien, nennt man das große Infelgebiet im 
SD. Aliens, deffen geſammter Flächeninhalt, mit Ausſchluß des noch zu Aſien gerechneten 
Indifhen Ardipels,. 162200 D.-M. beträgt, und das als der fünfte Erdtheil bezeichnet wird. 
Das Ganze zerfällt in eine über das ungeheuere Beden des Großen Oceans weitverftreute 
Inſelwelt und in ein infulares Feftland, den Auftralcontinent oder Neuholland, das, 
zwifchen dem Indifchen und Stilen Meere gelegen, auch vorzugsweife U. genannt wird. 
Während der Continent im SO. des Indifchen Archipels zu beiden Seiten bes füdl. Wende- 
freifes noch ganz auf ber Dfthemifphäre Tiegt, dehnen fich die Gruppen ber auftral. Infel- 
welt weithin auf ber Wefthemifphäre aus, wo fie die mittlern Zonen des Großen Oceans 
zwifchen den beiden Wendefreifen erfüllen, und fi) von Aſiens Nachbarſchaft im W. bis zur 
Nähe von Amerika im D. erftreden. Mit Ausnahme Neufeclands und einiger benachbarter 
Heinerer Oruppen tauchen nur einzelne wenige Eilande nördlich oder ſüdlich der Wendekreife 
auf. Die Karten verzeichnen 25 verfchiedene Archipele, welche zufanımen 640 Inſeln ent- 
halten. Neuere Geographen haben den Erdtheil in vier oder fünf große Gebiete gegliedert, 
deren erftes von dem Continent mit dem ſich im SD. unmittelbar anfchliegenden Tasınanien 
oder Bandiemensland gebildet wird und ein Areal von 129300 Q.-M. begreift, fomit etwa 
fünf Sechstheilen von Europa gleichfommt. Den weftl. Theil der eigentlichen Infelwelt hat 
man nad) feinen dunkelfarbigen Bewohnern Melanefien genannt. Derfelbe befteht aus dem 
Inſelkranze, welcher den Eontinent im NO. und D. umgibt, und zu dem auch das 13000 D.-M. 
große Neuguinea, die größte Infel ganz Dceaniens, gehört, die nur durd) die Torresftraße 
von der Norbfpige des Continents gejchieden iſt. Zu Melanefien gehören außerdem noch 
Neuirland, Neubritannien, die Salomons- und Sta.» Eruz=-Ardjipele, die Neuen Hebriden, 
Neucaledonien und die Fidfchüinfeln, zufammen etwa 2227 Q.-M. umfaffend. Neufeeland 
(4998 D.:M.) im SD. des Kontinents fowie die Kermadec-, Broughton-, Audland- und 
Macquarieinfeln werden von einigen zwar auch zu Melanefien gerechnet, bilden aber phyſiſch 
wie ethnographiſch ein ganz befonderes und eigenthümlich entwideltes Glied der oceanifchen 
Infelwelt. Die öftlicher zwifchen den Wendekreifen gelegenen Infelgruppen, die zufammen 
eine Landflädye von nur 2860 Q.M. ergeben, pflegt man unter dem Namen Bolynefien 
zufammenzufaffen. Dahin gehören die Samoa- oder Schifferinfeln, die Unions-, Phönir-, 
Ellice-, Cools⸗, Freundſchafts-, Gefellichafts-, Marquejas-, Baumotu- und Sandwidinfeln. 
Die nördlicher gelegenen Gruppen im D. der Philippinen, nämlich die Marianen oder Yadro- 
nen, die Carolinen, die Pelewinfeln, der Marſchalls- oder Lord-Mulgrave's-Archipel (Rataf-, 
Ralik- und Gilbertsinfeln), zufammen nur etwa 66 D.-M., nennt man Micronefien. Es 
ift dies die Region, welche Spanien zu feinem Colonialgebiete zählt. Die Grenze zwifchen 
der auftral. und afiat. Infelwelt wird am paffendften im W. von Neuguinea zu ziehen fein. 

A. Der Eontinent. Entdedungsgefhicdte. Die Weſtküſte des Feftlandes findet fich 
bereits 1542 auf einer Karte ald Großjava verzeichnet, als ein Theil des großen Auftrallandes, 
das man fi) den ganzen Südpol der Erde umgebend dachte. Diefe Andeutungen verdankte 
man den Entdedungen portug. Seefahrer. Im 17. Yahrh. wurden jedod die weitern Ent- 
deckungen hauptfächlich durch die Holländer ausgeführt, welche bis 1620 auf den Bandainſeln 
den Mittelpunkt ihrer Handelsfactoreien hatten. Die erfte diefer Reifen machte das Schiff 
Duyfken (Täubchen), das 1603 Europa verließ, 1605 von den Bandainfeln zur Erforſchung 
der Küſten Neuguineas abging und die Kei- und Aruinfeln fowie die Torresſtraße entdedte. 
An der Miindung des Fluſſes Carpentier fcheint das Schiff 1606 zuerft das Feſtland von U. 
berührt zu haben. Bald nachher gelangte der Spanier de Torres von Oſten her in diefe Küften- 
gegenden. 1623 geriet) Ian Carftensz mit den Schiffen Pera und Arnhem von Amboina aus 
an die Südküſte von Neuguinea und füdlicher in eine große Bucht, deren Ufer er, um Trinf- 
waſſer zu finden, umterfuchte. Bon dem einen diefer Schiffe rührt der Name Arnhemsland 
her. Pool und Pietersz erweiterten 1636 die Entdefungen an der Norbfüfte um etwas. An 
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der Weſtlliſte landete zuerft 1616 zwifchen 23 und 27° ſüdl. Br. das Schiff Eendracht unter 
dem Kapitän Dirk Hartog, und 1619 famen die Kaufleute Jacob d'Edel und Frederik de Hout- 
man an den bis 32°/,° reichenden Kiüftenftrich, wonach fi) auch hier die Namen Eendradits- 
land und Edelsland finden. Nach einem 1622 die Küfte berührenden Schiffe heißt ein anderer 
Küſtenſtrich Leruwinland und das Südweftcap Leeuwin. 1627 folgte das Schiff De gulde 
Zeepaard, auf welchem ſich Peter Nuyts befand, welcher der Küfte öftlich von jenen Cap den 
Namen Nuytsland verlieh. Eins der fieben Schiffe, welche der Generalftatthalter Carpentier 
bei feiner Abreife aus Indien nad) Europa führte, die Diana, fcheiterte in 21° ſüdl. Br., und 
vielleicht nach dem Kapitän deffelben heißt diefer Kitfteniftrich De Wittsland. 1642 wurde Abel 
Tasman, der unternehmendſte Seemann feines Jahrhunderts, durch den überaus verdienft- 
vollen Gerrerafftatthalter van Diemen ausgefendet, um zu unterſuchen, ob das große Rand, 
deffen Küften man kennen gelernt, eine Infel fei. Er berührte 24. Nov. 1642 die Weftküfte 
der Infel Bandtemendland (Tasmanien), fuhr an der Oftküfte Hin und berührte die Salo— 
mondinfeln und Neuſeeland. Nachdem / er 1644 zum zweiten mal ausgefendet worden, fuhr er 
an der Südküſte Neuguinkas Hin, unterfuchte den Golf von Carpentaria (ber nım erft diefen 
Namen erhielt) und den Bandiemensgolf umd folgte der Nordweſtküſte des Feſtlandes, bis er 
De Wittsland nnd das Cap-Nortäweft erreichte. Sodann kehrte er nad) Java zurüd. Ob 
Neuguinea mit U. zufammenhänge, ward nicht entfchieben. Die entdedten Küftenftreden reiz- 
ten nicht zu weitern erg oe und die Holländer hatten überdies auf ihren Infeln ge- 
nügend zu thun. So blieb die Kenntniß von den Küſten 125 3. lang dieſelbe, obwol einige 
Berfuche innerhalb diefer Zeit unternommen wurden. Namentlich entdedte 1696 de Vlaming 
den von ihm benannten Schwanenfluß, und 1699 erforfchte William Dampier die Weftfüfte 
und gab dem Haienfunde feinen Namen, hielt aber die Küfte weiter im N., der er fern blieb, 
für einen Archipel. Auch van Delft machte 1705 am Bandiemenslande, Gonzal und Asſchens 
1756 an Garpentaria bemerkenswerthe Entdedungen. 

Bon der brit. Admiralität wurde 1796 der Fünigl. Societät der Wiſſenſchaften das Bark— 
ſchiff Endeavour zur Verfügung geftellt, und diefe fendete zur Beobachtung des Durchgangs 
der Venus durch die Sonne den Kapitän Cook aus, welcher die Expedition führen und auf 
Tahiti (Dtaheiti) in Gemeinſchaft mit Green die aftron. Beobachtung vornehmen follte. Coof 
umfegelte im Yan. 1769 das Cap-Hoorn und fam 13. April nad) Tahiti, wo er drei Monate 
blieb. Bon hier weiter gehend, entdedte er die Societätsinfeln und berührte im Det. die Dft- 
feite von Nenfeeland, welches Land er bis zum März 1770 erforfchte. Bon hier gelangte er 
an die noch unbefannte Oftfeite des auftral. Feſtlandes (Neuholland, wie es feit Dampier’s Zeit 
genannt wurde), fah zuerft das Land in der Nähe des Cap» Howe und fteuerte nördlich. Am 
1. Mai machte Cook mit feinen Begleitern, den Naturforfchern Banls und Solander, eine 
Ercurfion ins and, und wegen der großen Menge neuer Pflanzen, welche fie Hier fanden, 
nannten fie bie Bat, in die das Schiff eingefahren, Botanybai, mit welchem Namen man fpäter 
auch den ganzen Ofttheil der Küſte benannte. Am 6. Mai fegelte Cook weiter und gelangte in 
einen trefflichen Hafen, welchen er Port-Jackſon nannte, und 12. Mai fam er nach Moretonbai, 
dann im Juni nad) Trinitybai. Ende Aug. erreichte er das Nordende des Continents, und Coof 
gab dem ganzen öftl. Küftenftriche den Namen Neufüdwales. Zwifchen Eap-Pork und Neu— 
guinca — berührte er Batavia und fam im Juli 1771 wieder in England an. 
1786 wurde in England befchlofien, das von Cook entdeckte Küftenland zu colonifiren, und 
zivar gedachte man, da nach der Unabhängigfeitserflärung Nordamerifas dorthin die Depor- 
tation nicht mehr ftattfinden konnte, die Verbrecher nach Neuſüdwales zu ſchaffen. Unter 
Führung des Kapitän Arthur Philip, der zum Gouverneur und Oberbefehlshaber von Neu- 
ſüdwales ernannt worden, langte 18. Yan. 1788 ein Geſchwader von 11 Schiffen mit 778 
Verbrechern (davon 548 männliche) nebft 212 Seefoldaten an der Küſte des auftral. Eonti- 
nents an. Port-Jackſon wurde ringsum unterſucht und-an einer fhönen Strommündung, die 
man zu Ehren eines engl. Peers Sidney-Cove nannte, wurde die Anſiedelung beſchloſſen. Am 
7. Febr. wurde feierlich eine geordnete Regierung fitr die neue Colonie vom Cap-York bis zum 
Sidney und nad) dem Innern bis zu 131° öftl. L., einfchlieglich der anliegenden Infeln, ein- 
geſetzt. Sodann ging 14. Febr. Fieutenant Phillip Gidley King ab, um die von Cook entdedte 
und benannte fruchtbare Infel Norfolk zu colonifiren, welche wiederum Deportationsort für 
folche Verbrecher aus Neufüdwales werden follte, die man dort nicht behalten konnte. Obwol 
das Verlangen ftieg, von dem Innern des Landes mehr zu erfahren, fand man fic doch noch 
nicht in der Lage, eine größere Erpedition dahin abzufenden. Erft im Dec. 1790 unternahm 
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man eine folche nach ben im W. gelegenen Bergen, die indeß ſchon nach neum Tagen umfehrte, 
ohne den Fuß der Berge erreicht zu haben. 

Im Mai 1794 zählte die Colonie (Neuſüdwales und Norfolf zufammen) 4414 Seelen 
und war durch reichliche Ernten wie durch den beginnenden Verkehr mit den Norbamerilanern 
mehr und mehr in günftige Lage gelangt. Im Aug. 1794 gelang es endlich einer Expedition, 
meiter in die weftl. Berge vorzudringen; aber nachdem man gegen 18 Rüden und tiefe Schludj- 
ten überfchritten, ohne ein Ende abzufchen, kehrte man wieder um. Der im Sept. defjelben 
Jahres anlangende neue Gouverneur John Hunter fand bereits die Orte Sidney, Paramatta 
und Hawkesbury im Auffeimen begriffen. Ende Febr. 1798 kehrte der Schiffswundarzt Baß 
von einem in offenem Bote unternommenen Ausfluge nad Süden zurüd, auf welchem er bis 
zum 40, Breitengrabe gelangt war. Er hatte hierbei die Ueberzeugung gewonnen, daß Ban» 
diemendland eine Infel fei. Man fandte ihn mit Lieutenant Flinders im Dct. deffelben Jahree 
anfs neue aus, und e8 gelang nun denfelben, Bandiemensland zu umfchiffen und zugleich auch 
Theile vom Innern der Infel zu durchftreifen. Slinders wurde hierauf im Aug. 1799 zur Er- 
forſchung der Küfte im Norden Sidneys außsgefendet, wo er die Glashausbai und die Herveys⸗ 
bat unterfuchte fowie eine ganze Heihe von Häfen und Flüffen erforfchte. Aus diefen Gegen: 
den, vom Fluffe Hunter, kam 1801 die erfte Schiffsladung Steinkohlen nad) Sidney. Nachdem 
1799 durch ein Schiff von Port-Jackſon unter Kapitän Murray die an der Südfüfte gelegene 
Port-Phillip-Bai entdeckt worden, fetste Flinders, als Befehlshaber des Inveftigator, feine 
Küftenreife fort und entdedte im Nov. King-Georges-Sund, Port-Lincoln, die Känguruinfel und 
den Spencersgolf. Im Juli 1802 wandte er fid) nad; Norden, wies bie fahrbare Straße zwi- 
fchen dem Continent und Neuguinea nad) und nahm den Golf von Earpentaria auf. Km Juni 
1803 ging die erfte Anfiedlerfchar von Sidney nad) den Ufern des Derwent in Bandiemensland 
ab. Da die Berichte des Landvermeſſers Grimes über Port-Phillip ebenfo günftig Tauteten wie 
die von Flinders, wurden auch dorthin Anfiedler unter David Collins gefendet, die jedoch ſchon 
1804 ebenfalls nad) Bandiemensland überfiedeln mußten. And) die Colonie für die ſchlimmſten 
Verbrecher, die man auf Norfolk gegründet, mufte 1804 nad) Bandiemensland verlegt werben. 

Die nächfte wichtige Erpedition wurde im Mai 1813 unternommen, wo Wentworth, Blar- 
fand und Lawſon über die im Weften gelegenen Blauen Berge vordrangen. An der Duelle 
des Cor-River mußten fie zwar wegen Abnahme ihres Proviants umkehren, doch war der Durd)- 
gang durch das Berglabyrinth gewonnen umd jenfeits ein hoffnungsreiches Land vorgefunden. 
Schon im Nov. defjelben Jahres trat der Landvermeffer Evans mit fünf Begleitern die weitere 
Erkundung des Landes an, indem er abermals die Blauen Berge überfchritt und, durch die 
Bathurft-Plains vorgehend, den Macquarie-River (zu Ehren des Gouverneurs fo benannt) unter- 
ſuchte. Das Verlangen, das unbefannte Innere näher zu fennen, ftieg um fo mehr, als Zeiten 
der Dürre für den zunehmenden Viehſtand das Auffinden neuer Weideftreden unumgänglich 
machten. Binnen ſechs Monaten wurde eine Strafe über das Gebirge hergeftellt, und der 
Gouverneur felbft unternahm eine Reife ins. Innere und legte dort den Grund zu der Stadt 
Bathurft. Eine weitere Expedition Evans’ 1815 führte zu der Entdedung des Fluſſes Lachlan. 
Am 4. Juni 1819 ging der Landvermeffer Orley mit Harris und dem Botaniker Frazer von 
Sidney ab, um den Macquarie bis zu feiner Mündung zu erforichen. Nachdem fie demſelben 
vier Wochen gefolgt, gelangten fie 8. Aug. an eine Hohe Bergfette, 7. Sept. über ſchönbewäſſerte 
Ebenen, 20. Sept. an einen Strom und, diefem folgend, 8. Oct. an einen Hafen der Kitfte, 
den fie Port: Macquarie nannten. Im Oct. 1824 fandte man Hamilton Hume und Hovell aus, 
die von dem durch Hume 1817 entdedten Georgfee einen Weg nad) Weftern-Port an der Baß— 
ftraße fuchen follten. Sie trafen in 39° füdl. Br. an dem Georgfee ein, gelangten an ben 
ftarfftrömenden Murrumbidgte, über den fie unter großen Gefahren festen, und erreichten 
26. Det. die Berge. Nachdem fie unter großen Befchwerden tiefe Abgründe überfchritten, ges 
Iangten fie 3. Nov. an einen zweiten Fluß, den Medway, bem fie folgten, und 8. Nov. wur- 
den fie durch den herrlichen Anblick fehneetragender Bergipigen itberrafcht, die den füdauftral, 
Alpen angehörten. Indem fie eine 1000 F. tiefe Kluft zu umgehen fuchten, ftießen fie 16. Nov, 
auf einen fchönen Fluß, den fie Hume nannten, in einer üppigen, an Thieren und Pflan⸗ 
zen reichen Gegend. Am 24. Nov. trafen fie auf den achten Fluß, den fie Ovens nannten, 
3. Dec. auf den Hovell, und endlid erreichten fie an Port Phillip das Meer. Der unermüd— 
liche Botaniker Allen Cunningham ging 1825 das Thal des Hunter aufwärts und entdedte 

“den Pandorapaf in ber Piverpoolfette, wo er ein reiches Land und einen nad) Norden ftrö- 
menden Fluß, 1827 aber das herrliche Tafelland der Liverpoolchenen auffand ſowie öftlich 
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davon das 1500 F. hohe Orasland, welches er Neuengland nannte, und nördlicher die grü- 
nen Wiefenlandfchaften der Darling-Downs. 1829 ging er nad) der Moretonbai und zu 
den Quellen des Brisbane. - 

Im Yan. 1830 unternahm Kapitän Sturt mit G. Macleay cine Reife, um den Murrum— 
bidgie bis zu feiner Mündung zu erforfchen. Sie famen an den Murray, welchen Sturt nad 
dem brit. Secretär der Colonien benannte, und dann an den Darling (fo hieß der im Dec. 
1825 gefendete Gouverneur), wo die beiden erftern Flüffe vereinigt einen 600 F. breiten und 
"12 F. tiefen Strom bildeten, endlich im Febr. an den Küftenfee Alerandrine, wo der Mur— 
ray mündet. Hier erforfchten fie die Umgebung des Sees und fahen innerhalb weniger Tage 
4000 Eingeborene. Danach unternahm 24. Nov. 1831 der Landvermefjer Sir Thomas 
Mitchell eine Expedition nad) Norden, um einen dort angeblid, befindlichen großen Strom 
aufzufuchen. Man gelangte 1. Dec. an den Hunter, am 9. an den Peel, am 22. an den Nam- 
moy, 9. Jan. 1832 an den Gwyder, deſſen Lauf man folgte, und am 23. an einen Strom, der 
größer war als die frühern, und den die Eingeborenen Karaula nannten. Hier aber fah er fi) 
genöthigt umzufehren. Derfelbe Mitchell wurde im März 1835 in Begleitung des Botanikers 
Richard Cunningham und anderer zur Erforfhung des Darling ausgefendet. Mitchell reifte 
9. März von Paramatta ab und verließ 38 geogr. M. weiter im Weften die Grenze des coloni- 
firten Bereichs. Am 17. April wurde Cunningham vermißt, der längere botan. Seitentouren 
unternommen; er war, wie fid) fpäter ergab, von den Eingeborenen erfchlagen worden. Die 
Erpebition folgte dem Bogan, itberfchritt diefen Fluß und befand ſich 25. Mai am Darling, 
wo man fich verſchanzte. Man nannte diefen Play Fort Bourke, zu Ehren des Gouverneurs 
von Sidney. Am 14. Juni ſchiffte fich Mitchell auf dem Strome ein, da derfelbe aber zu 
viel Hinderniffe bot, wurde die Keife längs dejfelben zu Fuß fortgefegt. Wegen feindfeliger 
Haltung der Eingeborenen ſah man fid) indeß 10. Juli zur Umfehr genöthigt, nachdem man 
ſich faft ficher überzeugt, daß der etwas weiter füldlic in den Murray ſich ergießende Fluß 
der Darling fei. Derfelbe erwies fid) ftredenweife falzig und füß und auf 150 geogr. M. 
ohne Nebenfluß. Zur Bervollftändigung der legten Erpedition unternahm Mitchell im März 
1836 eine Reife nad) den Canoblasbergen, indem er dem Darling wieder abwärts bis zu 
deffen Mündung in den Murray folgen und letztern fo weit ald möglich aufwärts befahren 
wollte, um dann etwa über die Yaß-Plains zur Colonie zurüdzufehren. Man folgte dem 
Yachlan und fan 12. Mai an den Murrumbidgie, den man hinabging, und 2. Juni jah man 
die Vereinigung des Darling und Murray. Bon hier trat Mitchell die Rückreiſe an, folgte 
dem linfen Ufer des Murray, den er 29. Juni verlieh, erforfchte die Grampians und entdedte 
den ſchönen Glenelg mit feiner üppigen, malerifchen Ufervegetation. Sodann erreichte er auf 
einer Ercurfion die Meerestüfte. Mount-Napier und Mount-Macedon wurden erftiegen, und 
von leterm aus erblidte man Port-Phillip. Am 8. Det. fam man an den Goulburn, und am 
24. erreichte die fchon Hunger leidende Erpedition den Murrumbidgie. 

Kapitän Widham machte 1837 und Kapitän Stokes 1839 (Schiff Beagle) ausgedehnte 
Aufnahmen an der Weftküfte des Continents, und beide entderften dort die Mündungen nıehrerer 
bedeutender Ströme. 1840 unternahm fodann der Geolog Graf Strzeledi eine erfolgreiche 
Fußreiſe vom Murrumbidgie füdlich durch die Auſtraliſchen Alpen und durch Gippsland nad) 
Alberton im Cornerbufen. Bon dort drang er durch dem dichteften und ausgedehnteften Serub 
(Bufhwald) von ganz A., welcher bisher jedem Verſuche diefer Art gefpottet hatte. In dem- 
jelben Yahre jendete die neue Colonie Südauftralien Edward John Eyre von Adelaide aus zu 
Sande durch Nuytsland nad) dem König-Georgs-Sunde, auf welcher Reife er zugleich die Aus— 
dehnung und Beichaffenheit de8 Torrensfees unterfuden follte. Bei Mount-Hopeleß fah er 
ſich genöthigt, die nördl. Richtung aufzugeben, und er wendete fic) nım nad) Weften. Unter den 
unfaglichften Befchwerden durchmaß er 300 geogr. M. weit eine der ſchrecklichſten Nenionen 
der Erde, längs des Nandes einer ungehenern, tafelgleichen Kallhocheben ⸗ 
fonnte er fich durch mihevolles Graben etwas hraf-- 7" 7 
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und langten 17. Dec. 1845 in Bictoria am Port-Effington an der Nordküfte an. Auf diefem * 
Zuge waren nicht unbedeutende Ströme, prächtige Weidelandfchaften und ein ſchönes tropifches 
Küftengebiet entdedt worden, kurz Landſchaften erfchloffen, deren Trefflichkeit alle Erwartungen 
übertraf. Einen Tag nad) Leichardt's Abreife, 14. Aug., reifte Sturt von Adelaide aus nad) 
Norden ins Innere ab. Denn aud) in der newangelegten Colonie Südauftralien regte fi) der 
Wunſch, an dem Berdienfte der weitern Entdedungen des Landes Antheil zu erhalten und das 
Gebiet durch neue, möglichermweife werthvolle Weidebezirke zu erweitern. Der in neuerer Zeit 
jo hochverdiente Reifende John MacDouall Stuart begleitete Sturt ala Schreiber und Zeid)- 
ner, und ebenfo ſchloß ſich Eyre für den erften Theil der Reife an. Furdtbare wüſte Land- 
ftreden wurden in faft unerträglicher Hige (38 N. im Schatten) unter unfaglichen Beſchwer— 
den durchzogen. Namentlic gefährdete oft Wafjermangel das Leben der Neifenden. Nach 
Durchſchreitung einer ſchrecklichen Steinwüfte drang Sturt noch bis 25° 28’ füdl. Br. vor, 
ſah ſich aber dort genöthigt, vor den unüberwindlichen Schwierigkeiten die Rückehr anzutreten. 
Noch ehe diefe Witenreife, welche zu den furchtbarften gehört, die je unternommen worden, 
beendigt, reifte 17. Nov. 1845 abermald Mitchell, wohl ausgerüftet auf ein Jahr und in zahl: 
reicher Begleitung, ab, um einen Weg durd) das Innere nad) dem Carpentariagolf aufzufinden. 
Denn der Seeweg von Neufitdwales zu den indochineſ. Meeren, mit denen ein gefteigerter Ver— 
fchr immter wünjchenswerther wurde, zeigte fich durch die Torresftraße zu gefährlich und rund 
um den Continent herum zu lang. Mitchell entdedte den Victoria oder Barcu, der nad) feiner 
Meinung der wichtigſte Fluß im ganzen Innern A.s fein mußte und ohne Zweifel nad) dem 
Garpentariagolfe flog. Außerdem fand er fi) in einer Gegend, die an Herrlichkeit alles über- 
traf, was er feither auf feinen Reifen im Innern gefehen. Höchſt befriedigt kehrte er deshalb 
24. Sept. um und traf 20. Yan. 1847 wieder in Sidney ein. Aber Kennedy, einer feiner 
Begleiter, der die Dinge weniger ſanguiniſch aufgefaßt, wurde num 13. März 1847 aus: 
gefendet, um Mitchell’8 neue Entdeckung weiter zu verfolgen. Er fand, daß der jchöne Fluß 
fih nah SSW. und S. wendete, und folgte diefem bis in eine der traurigften Wüfteneien 
hinein. Am 9. Sept. trat er die Rüdlchr an und langte zu Ende Jan. 1848 in Sidney an. 
Jet wurde Kennedy zu dem Zwede, einen Landweg zum Carpentariagolf zu finden, nad) der 
Vorkhalbinfel gefendet. Doc) auf diefer neuen Unternehmung ging der verdiente Daun fpurlos 
zu Grunde. Im April 1848 verließ auch Leichardt zum zweiten mal Sidney und drang direct 
nah W. ins Innere vor, um womöglich den Continent zu durchkreuzen. Aber aud) von ihm, 
fo wenig als von feinen Gefährten, hat man je wieder etwas gehört. Endlicd wurden nod) in 
demfelben Jahre 1848 in Weftauftralien Entdedungsreifen nad) dem Innern unternommen 
und durch diefelben das Weidegebiet der Kolonie am Schwanenfluß anfehnlid nad) O. ermei- 
tert. Es waren dies namentlich die Reifen von Ron vom 14. Sept. 1848 bis zum 2. Febr. 
1849 und die von X. C. Gregory nad) dem in die Haifiich- (Shark-)Bai mündenden Gascoyne 
vom 2. Sept. bis 17. Nov. 1848. 

Nachdem infolge des übeln Ausganges der Reiſen Kennedy's und Leichardt's auf mehrere 
Yahre die Forſchung geftodt, ging jener A. E. Gregory 18. Juli 1855 mit zwei Schiffen 
und einer reichen Ausrüftung nad) der Treacherybai an der Nordfüfte, weſtlich von Arnhems— 
land, um den dort mündenden Victoriafluß zu erforfchen, den Kapitän Stofes 1839 entdedt 
Hatte, und in welchem man einen großen, weit aus dem Innern herfommenden Fluß vermuthete, 
Gregory folgte dem keineswegs fo bedeutenden Strome, wendete fid) dann nad) SW. und fehrte 
10. März 1856 im faft 21° füdl. Br. vor einer undurchdringlichen Sandwüſte wicder um. 
Vom Unterlauf des Victoria wendete er fi) dann 2. April nad) D., überſchritt 12. Juli die 
Mitte von Arnhemsland und durchzog nun diefelben Regionen, welche Leichardt auf feiner 
erften Reife erkundet hatte. Am 25. Dec. langte er wieder in Sidney an. Bald darauf unter— 
nahm Gregory eine neue Reife nad) W., um womöglic die Spuren Leichardt's aufzufinden. 
Er brach 24. März 1857 auf und erreichte den damals ganz waſſerloſen Victoria, wo er die 
letzte Spur des Verfchollenen zu finden meinte. Sodann folgte er dem Bette des Thomfon, 
dein Cooper» und Strzelecki-Creek, und traf 31. Juli in Adelaide ein, ohme den eigentlichen 
Zwed erreicht zu haben. Im derfelben Zeit nahm man den Plan auf, ein anderes Gebiet, näm= 
lic das im N. des Spencergolfs gelegene der Salzjeen, näher auszufundjhaften. Die Män- 
ner, die fi um die Erforfchung diefer Region Verdienfte erwarben, waren insbefondere 1857: 
Stephan Had, Harris, Miller, Dullon, Warburton, ©. W. Goyder, Freeling, Swinden, 
Campbell; 1858: Herfchel Babbage, Selwyn, Parıy u. f. w. F. T. Gregory führte 1858 
eine neue Expedition auf der Weftfeite des Continents in die Gegend des Gascoyne aus. Zus 
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- gleich aber unternahm 1858 und 1859 der genannte MacDouall Stuart drei Reifen in Ge- 
biete jener Seen, auf deren leiter er bis an den in 27° ſüdl. Br. fliegenden Neale gelangte. 

Durch diefe Reifen bereitete fi Stuart in angemeffenfter Weife auf feinen großen Plan 
einer Durchkreuzung des ganzen Continents von S. nad, N. vor. Zwei Eoloniften Süd- 
anftraliens, Chambers und Finke, gewährten die Mittel zur Ausführung der Erpebition. 
Stuart brach 2. März 1860 auf und brang unter | durch traurige und graßreiche 
Länderftreden nordwärts, ſodaß er 22. April in ber Mitte des Eontinents die brit. Flagge 
aufpflanzen lonnte, und zwar auf dem mehr ald 3000 F. hohen Eentral-Mount-Stuart. Oft 
hatten die Reiſenden die größten Qualen durch Waffermangel zu erleiden; nur zweimal fiel 
innerhalb vier Monaten Regen. Am 27. Juni wurde Stuart am Biſhop-Creek durch die 
feindliche Haltung der Eingeborenen genöthigt, feinen Plan aufzugeben, obfchon er nur noch 
55 geogr. M. vom Carpentariagolf entfernt war. Er trat die Rüdreife an und traf im Sept. 
in Adelaide ein. Alle feltfamen VBermuthungen, in denen man ſich in Betreff des Innern feit 
langer Zeit ergangen, waren durch diefe Heife abgefchnitten. Stuart hatte weder einen mäd;- 
tigen Eentralfee vorgefunden, in welchen ſich die Flilſſe A.s ergießen follten, noch eine un- 
ermeßliche Wüſte. Trog der furchtbaren Befchwerben diefer Reife trat Stuart diefelbe 1. Yan. 
1861 zum zweiten mal an. Er gelangte diesmal 1"/,° weiter als das erfte mal, mußte aber 
10. Juli wieder, ohne den Zweck erreicht zu Haben, umkehren, um nicht Hungers zu fterben. 
Als Refultat diefer beiden Reifen ergab fi), daf auf der von ihm durchzogenen Strede das 
ganze Jahr hindurd; Waſſer und Futter hinreichend felbft für große Heerden vorhanden. Db- 
wol leidend und gefhwächt, brach Stuart doc; im Nov. 1861 zum dritten mal auf, um wieder 
diefelbe Strafe zu ziehen. Diesmal gelang e8 in der That. Stuart pflanzte 24. Yuli 1862 
an der Nordküſte von Arnhemsland die brit. Flagge auf und ging dann zum Carpentariagolf 
hinüber. Nad einer auferorbentlid) —— Rüdreife, gelangte er, faft fterbend, nad) 
44wöchentlicher Abwefenheit wieder bei feinen Landsleuten an. 

Auch die Colonie Bictoria wollte in der Erforſchung des Innern nicht ganz hinter den 
Scweftercolonien zurüdbleiben. Kurz vor Stuart's Rückkehr von feiner erften Reiſe brad) 
demnad; von Melbourne aus 20. Aug. 1860 eine Erpedition auf unter Robert O'Hara Burke, 
in Begleitung des Aftronomen Wils, des Arztes Bedler, des Naturforfchers Beder u. ſ. w., 
gegen 30 Perfonen, welche 25 Kamele, 25 Pferde u. ſ. w. mit fich führten. Nie war eine 
auftral. Expedition reicher ausgerüftet al8 diefe. Die Gefellfchaft teilte fid) in drei Partien, 
deren jede ſich auf die andere ftügen follte, wenn fie im Rüden Zuflucht zu fuchen genöthigt 
würde. Burke, Wills, King und Grey aber brachen 16. Dec. 1860 vom Cooper nad) Norden auf 
und waren 11. Febr. 1861 (als Stuart feine zweite Reife begonnen) an der ſumpfigen Küfte 
des Sarpentariagolfs, ohne jedod) das Meer felbft erreichen zu können. Am 21. April langten 
fie im Lager der zweiten Abtheilung wieder an, fanden aber daffelbe verlaffen. Am Tage zuvor 
waren die dort Zurüdgelaffenen zur erften Abtheilung aufgebrochen, weil fie die Hoffnung auf- 
gegeben, daß Burke wieder zurüdfchren fönne. So kamen denn Burke und feine Genoffen in 
Elend und Hunger um, mit Ausnahme des King, der von einer unter Howitt's Commando 
3. Juli 1861 von Melbourne ausgefendeten Hülfserpedition, weldje die Spuren der Reifenden 
auffuchen follte, 15. Sept. in einem Laget der Eingeborenen zum Skelette abgezehrt vorgefunden 
wurde. Die Gebeine der Geftorbenen brachte man 10. Dec. 1861 unter großer Feierlichkeit 
nad) Adelaide zurüd, von da nad) Melbourne. Das Schidjal diefer Expedition erregte in ganz 
U. die allgemeinfte Theilnahme. Die Colonien Bictoria und Queensland fandten gemeinſchaft— 
lich ein Schiff von der Moretonbai aus nad) der Küſte des Carpentariagolfs, um Burke’s 
Spuren aufzufinden. Bon hier ging nun, diefen Zwed verfolgend, Landsborough 10. Yebr. 
1862 nad) ©. den Flinders- River aufwärts, dann längs des Thomfon, Warrego, Darling 
n. f. w., und traf 2. Juni 1862 wieder in der Heimat ein, nachdem er jomit als zweiter nächft 
Burke und früher als Stuart den ganzen Erdtheil durchkreuzt. Außerdem hatte die Colonie 
Siüdauftralien Mackinlay nad) dein Cooper-Creek zur Aufſuchung Burke's gefendet, und diefer 
fand öſtlich von Burke's Route ebenfall den Wea durch den aanıen Continent bis aum Car: 
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erfreuliche Regionen. So Hat ſich alfo die Kenntniß diefes fo Lange im Innern ganz unbekann⸗ 
ten Erdtheils im Laufe weniger Zahre mit einer Schnelligkeit und Energie entwidelt, wie es 
feither in feiner andern Gegend der Erbe gefchehen. Schon ziehen fi) die Heerden unter- 
nehmender Anfiedler gegen die Mitte des Continents hin nach Gegenden, die bis vor kurzem 
nie der Fuß eines Europüers betreten. 

Umfang und Küftengeftaltung. Der Eontinent A.s erftredt fi vom öftlichften 
Punkte, dem Eap-Byron, bis zum weftlichften, dem Steep-Boint neben der Dirk-Hartog-Infel, 
durch 40 Längengrade, alfo 544 geogr. M. weit, und von feinem nördlichſten Punkte, dem 
Cap⸗York, bis zu feinem ſüdlichſten, dem Cap-Wilſon, alfo von 10° 43’ bis 39° 9’, etwa 
durch 28%, Breitengrabe oder 415 geogr. M. weit. Seine Geſtalt ift eine ziemlich gerundete. 
An der Nordküfte, zu feiten der Halbinfel Arnhemland, im D., findet ſich der tieffte Kitften- 
einfchnitt, ber Earpentariagolf, und im W. der zum Cambridgegolf und zum Dueen-Channel 
(in welchen der Victoria mündet) führende Bufen. An der Südfeite de$ Continents Tiegt 
die ausgebehntefte Einbuchtung, die Große Auftralifche Bucht (Auftralgolf), an deren Oſt— 
feite der Spencergolf, der St.-Vincentgolf und die Encounterbai eingefchnitten find. Von an- 
dern marfirten Einfchnitten find zu erwähnen: an ber Sübfeite die Bi Port- Phillip; an der 
Weſtſeite die Sharkbai und der Ermonthgolf; an der Nordfeite der Kingfund, Bandiemensgoff, 
die Bai Port-Effington an der Coburghalbinfel; an der Oftfeite die Herveybai, die Moreton- 
bai, die Shoal-, Brofen-, Port-Jackſon⸗, Botany-, Yervis- und Edgecumbebai mit Bort-Deni- 
fon. Flath find nur wenige Küftenftreden, wie z. B. die im innerften Theile des Carpentaria- 
golfs, während die Ufer felbft an ganzrandigen Streden, wie längs des Auftralgolfs, mit 
3— 600 F. hohen Steilwänden zum Meere abftitrzen. Hohe, zernagte Feldufer mit unzähligen 
Einfchnitten zeigt namentlich die ganze Oftfüfte, an deren nördlichftem Theil überdies die unge: 
beuere, ſich vor der Küſte Hinziehende Korallenbant, die Große Barriere genannt, die Annäherung 
hindert, obwol zwifchen derfelben und ber Küfte eine ſchmale gefahrlofe Paſſage Hindurchführt. 

Bodengeftaltung. Der auftral. Continent ſcheint weſentlich ein bis 1600 F. hohes 
Tafelland zu fein, defjen tieffte Einfenktung die im N. des Spencergolfs liegenden und gleid)- 
ſam deffen Fortfegung bildenden Seen Torrens und Eyre, in 70 F. Meereshöhe, fein mögen. 
Namentlich erfüllt den ganzen Nordweften, foweit er befannt, nad) Wilfon ein mächtiges 
Tafelland von etwa 1500 F. Höhe, deffen wafferfcheidender Niden etwa 60 M. von ber 
- Küfte entfernt bleibt. Auf der Hochebene erheben ſich im Duellgebiete der zur Weftjeite fließen- 
den Ströme einzelne Höhenpunfte, in der Gegend des Wenbdefreifes felbft bis zur doppelten 
Höhe der Tafelfläche, wie der faft 4000 F. hohe Mount-Bruce und der faft 3600 5. hohe 
Mount-Auguftus. Auf eine gleiche Höhe ſchätzte auch Stuart den mitten im Continente ge- 
Iegenen Gentral- Mount- Stuart. Kurze Ketten treten überall auf, wo Reifende das Innere 
unterfucht haben, und zwiſchen denfelben dehnen ſich Ebenen von den verfchiedenften Dimen- 
fionen hin, bald von günftiger Befchaffenheit, mit nutzbarem Graswuchs bededt und von Creels 
oder Heinen Gewäſſern durdjzogen, bald aus Sandboden beftehend, den überall in ganz A. das 
harte, ftechende Gras Triodia pungens (von den Anficdlern Spinifer genannt) in der traurig- 
ften Einförmigfeit überzieht. Oder diefe Ebenen find aud) aus wafferleeren, fteinigen Schichten 
gebildet, welche der nicht minder einförmige Scrub bededt, d. i. ein undurchdringliches, bor- 
niges Strauchwerk, meift beftchend aus Zwerg-Eucalypten (Eucalyptus dumosa), von den 
Eingeborenen Malli genannt, oder Acacia pendula, die ein Laub von todt-blaugritner Farbe 
tragen. Einen Wechſel diefer einförmigen Bodenbildungen mit dazwiſchen ſich erhebenden 
Höhenreihen bietet das ganze Innere. Weder die ausgedehnten Waſſerflächen, nod) die Sand- 
ebenen, nod) die weiten Depreffionen mit Salzboden find vorhanden, welche die Phantafie der 
Geographen für das Innere des Continents ſich geträumt hatte. Auch Arnhemland ift im 
der Dritte ein Hochland, mit parallelen, fteilen Sandſteinletten bededt. 

Der öftl. Theil des Continents ift ein Gebirgsland, das ſich nad) W. hin allmählich fenkt. 
Das ſüdlichſte und bedeutendfte Glied diefes Gebirgslandes find die Auſtraliſchen Alpen 
oder das Warragonggebirge, in denen ſich der Mount-Rosciufzto 6120, öftlid, davon der 
Mount-Hotham 7050 F. erhebt. Der erfte gewährt eine ber prachtvollſten Ausfichten auf der 
Welt. Nach der Weſtſeite fällt fein Gipfel fteil faft 3000 F. herab zu dem tiefen Schlunde, 
in welchem der —— eniſpringt, deſſen Thal nur mit einem der ſchweiz. Hochthäler ver— 
glichen werden kann. Die Kette zieht ſich im demſelben kühnen Charakter, aber am Höhe ab- 
nehmend, nach SW. und bildet ein faft untberfteigliches, dichtbewachſenes Gebirge. Bom 
Mount-Gisborne auf feinem Kamme blickt man in das ſchöne, von hohen Gebirgen umgebene, 
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fruchtbare Gippsland am Fuße der Alpen hinab und bis in das Meer hinaus. Vom Weft- 
ende diefer Ketten bis nad Cap-Wilfon im S. und nad) W. bis zum Glenelg reihen ſich 
andere Gebirgsmaſſen aneinander, wie die Pyrenäen und die Grampians, in welchen fi 
Gipfel von 5060 und 5650 F. Höhe finden. 

Nördlicher liegt, im W. von Sidney, das Gebirge der Blauen Berge, 2250— 3800 F. 
hoch, durdpriffen von gähnenden Schlünden, tiefen, gewundenen Schluchten und fchredlichen 
Abgründen zwijchen riefigen Sandfteinwänden, überall nur mit Pebensgefahr zu durchklettern 
und fat labyrinthifch. Die nah SW. ausgehenden fyenitifchen und granitifchen Maffen leiten 
zu ben Honeyfudle- Ketten, beren Grünſteinkamm im Mittel 3800 3. Höhe hat, weiterhin 
aber noch höher wird und dort feinen Charakter ändert; ftatt der reichbewaldeten Grünftein- 
fuppen treten öde, phantaftifche Syenitgipfel auf. Weiter nah SW. werden die Formen wieder 
runder und bewaldet, ändern fid) aber beim Georgfee, wo ein weftl. Serpentin» und Porphyr- 
ausläufer die Zufliffe des Murrumbidgie von denen des Lachlan trennt. Jenſeit des Bathurft- 
fees zieht ein anderer Ausläufer nah NO, über Camden und Cumberland, der die malerifch- 
ften und wildeften Scenen bietet. Im W. der Blauen Berge erheben fich zwifchen dem obern 
Macquarie und Lachlan die faft 4200 3. hohen Eanobolasberge. Nördlich vom Hunter-River 
heißt das Gebirge die Liverpoolfette, ein Granit- und Borphyrgebirge, auf welchem ſich Grün— 
fteinfuppen, wie der Mount-Oxley und Mount- Arthur, erheben. Der im W. von Port- 
Macquarie ftehende Mount» Sea-Biew hat 5650 F. Höhe. Ein anderes Gebirgsland ſäumt 
Dueensland im D,, tritt bi8 auf 60 oder TOM. ins Innere weftlich hinein bis an die Duel- 
len des Victoria oder Barcu, und zieht fi) längs der Dftfüfte bis in die MorkHalbinfel nad) N. 
Zu demfelben gehören der 5200 F. hohe Mount» Lindfay im SW. von Brisbane und mehr 
als 4000 und 5000 F. hohe Gipfel an der DOftfeite der Yorkhalbinſel. Auf der Südfeite des 
Continents, weftlicd, von der Mündung des Murray, ziehen ſich Gebirge nad) N. zur Region 
ber Seen, meift niedrig, aber in einzelnen Gipfeln, wie im Mount-Arden am Nordende des 
Spencergolfs, 2300 %. hoch. Bon diefem nah) NND. zieht das mehr ald 40 M. lange Flin- 
derögebirge hin, in deſſen Mitte fich der 2300 F. hohe Mount-Serle erhebt. Auch an der 
Südmweftfeite hat man von der ſchmalen Küftenebene aus einen kaum 2000 F. hohen Berg: 
rand, die Darling», Herſchel- und Bictoriafette, zur innern Hochfläche hin zu überfteigen. 
Als höchſter Berg in diefer Region ift der in der Nähe des König-Georg-Sundes gelegene, 
3100 %. hohe Mount- Bruce bekannt. 

Klima. Das auftral. Klima ift heiß, in den colonifirten Strichen jedoch nicht erfchlaf- 
fend, und gleicht in feiner Trodenheit wol am meiften dem von Spanien. Das nördl, Drittel 
hat tropifches Klima, die ſüdl. zwei Drittel dagegen haben ein gemäßigtes, ſodaß das Klima 
der Colonien im Süden etwa dem des ſüdl. Europa gleichfommt. Der Norden hat feine Regen 
im Sommer, vom Nov. bis April, der Süden im Winter, vom März bis Sept. Der tropiſche 
Regen erftredt fich jedoch nicht bis zum Wendekreiſe, fondern, wie e8 jcheint, nur bis zu 19° 
füdl. Br. Zwiſchen beiden Kegionen findet ſich eine Uebergangszone, in welcher Niederfchläge 
zu allen Zeiten und nur in fehr geringem Maße erfolgen. Offenbar gibt e8 auch ganze Streden, 
in denen jahrelang fein Tropfen Regen fällt. Während der Regenzeit ergießt fi im Süden in 
den Kolonien der Regen in Strömen. Durch denfelben ſchwellen die Gewäſſer mädtig an, 
veranlafjen Zerftörungen und hemmen die Communication. Dennoch vergehen Monate ohne 
Regen, und der Continent A. ift in der That ein trodenes Land. Zeitweife eintretende Dürren 
find fitr die Coloniften, welche davon etwa alle 10—12 9. betroffen werben, die ſchwerſten 
Plagen; Ernten und Vieh gehen ihnen in folchen Zeiten zu Grunde. Indeß werden Victoria 
und Siüdauftralien von folden Leiden nicht heimgefucht. Neuſüdwales genicht neun Monate 
im Jahre ein höchſt angenehmes Klima. Nur die Sommerhige ift hier drüdend, da fie im: 
Schatten bis 30° R. fteigt, zuweilen fogar bis 38°, namentlid wenn der heiße Wind von W. 
aus dem Innern weht, der jedoch nur 22— 36 St. anhält. Bei diefem Winde ift die ganze 
Luft mit dem feinften Sandftaube erfüllt, der in diden Wolfen heranzicht, alle Vegetation zu 
Grunde richtet und auf die Weißen eine Wirkung äußert ähnlich der des Sirocco oder des 
heinen MWilftenwindes. Die Sommerwärme nnn Sidnen fommt etwa der von Neapel oder 
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Podenepidemie innerhalb 60 I. zweimal bie Eingeborenen heimgefucht Hat. Dagegen find Diar- 
vhöe und Ruhr ſehr gewöhnliche Leiden. Schnee hat man in Sidney nut einmal (1836) gefehen. 

Gewäſſer. Infolge der Trodenheit des Klimas ift der Continent A, ſchlecht bewäflert. 
Seine Flüffe beftchen während eines großen Theil des Jahres nur aus Reihen von Waffer- 
lachen und Siimpfen. Der größte Theil des Waffers verbunftet in der Sommerhite, und es 
bleiben nur Schlamm und Kräuter zurüd, Die Heinen Flüffe oder Creels löſen ſich alsdann zu 
Reihen von Wafferlödern auf, und ihr Lauf bleibt nur an dem Sande und an den ihre Ufer 
einfaffenden Gummibäumen erfennbar. So mander von einem Gebirge in anfehnlicher Größe 
herabfommende Fluß verfiegt einige Meilen weiterhin in einer fandigen Ebene. Ohne dieſen 
Uebelftand wäre ein großer Theil A.s herrliches Weideland. Ein wirklich eingefchnittenes Bett 
ſcheint vielen der Flüffe ganz zu fehlen. Das bedeutendfte unter den befannten Stromfyftemen 
ift das des 180 M. langen Murray oder Gulba, welcher in den Alerandrinafee mitndet. Da 
berfelbe durch die Schneemaffen der Alpen genährt wird, fo ift er ein permanenter Strom, 
ebenfo wie die rechts in ihn einmündenden vereinigten Murrumbidgie und Lachlan. Dagegen 
ift der ein weit größeres Gebiet umfaffende und ebenfalls rechts in den Murray mündende ° 
Darling oder Calewatta ein zeitweife verfiegender Strom. Zur ihm fließen Warrego, Conda- 
mine, Peel, Dacquarie, Bogan. Nächſtdem verdient der öftl. Victoria oder Barcu Erwähnung, 
der, mit dem Thomfon vereinigt, den Cooper bildet. Diefer Löft ſich in einer Witfte fat auf, 
und von ihm endet ein unbedeutender Arm, der Cooper- oder Strzelecki-Creek, in dem Salzſee 
Gregory. Unter den kürzern Küftenflüffen find an der Dftfeite zu nennen: der nördlich von 
Sidney mündende, I M. lange Hawkesbury, ber 20 M. lange Hunter, der 31 M. lange 
larence, der 19 M. lange Brisbane, der aus Dawfon und Mackenzie gebildete Fitzroy, der 
von Leichardt entdedte und von Dalrymple 1859 weiter unterfuchte Burdefin mit dem Bal- 
yando in Queensland. Im S., an der Küſte von Victoria, fließt der Glenelg, der 16 M. 
fange Hopfins, der ebenfo lange Yarra-yarra, Latrobe u. f. w.; an der Weftfeite der Schwa- 
nenfluß, der Murdifon, Gascoyne und Fortescue; an der Nordfeite der Victoria, Alligator, 
Noper, Albert, Flinders, Mitchell u. f. w. 

Die an Zahl und Ausdehnung nicht unbebeutenden Seen A.s find einen großen Theil des 
Jahres nur Sümpfe. Im N. des Spencergolfs (mit dem er nicht im Zufammenhang fteht) 
zieht fi) faft 30 M. der von kahlen Sanddünen umgebene Torrensfee hin. Weiter nörblid) 
liegt in 70 5. Meereshöhe der, wie e8 fcheint, noch größere Eyreſee, in deffen O. ſich der viel- 
leicht in Stüde getheilte Gregoryfee Hinzieht. Im W. des Torrensfees liegt auf der Hochebene, 
in 346 5. Höhe, der große Gairdnerſee. Diefe und unzählige Heinere Seen in derfelben Re— 
gion find überaus falzreich und bilden ein Gebiet, dad noch nicht lange vom Meereswaffer 
verlaffen zu fein ſcheint. Meberhaupt find deutliche Kennzeichen vorhanden, daß die Südküſte 
des Continents noch jetzt in langfamer Erhebung aus dem Meere begriffen ift. 

Pflanzenwelt. Die Flora des auftral. Continents ift, gemäß den Mimatifchen Berhält- 
niffen, im nördl. Theile eine tropifche, im gemäßigtern ſüdl. Theile eine fubtropifche. Im all- 
gemeinen erfcheint fle als eine feltfame, von der aller übrigen Erdtheile fehr abweichende. Der 
Charakter der Einförmigfeit und Ditrre zeigt ſich auch in der Vegetation. Nur innerhalb der 
gebirgigen Küſtenlandſchaften ift e8 anders, und es treten hier auch großartige Wälder auf, 
während folde im Innern durchweg fehlen. Die befannt gewordenen 7000 Pflanzenarten"ge- 
hören etwa 120 natürlichen Familien an, aber mehr als die Hälfte aller Arten nur 11 diefer 
Familien. Die größte Familie ift die der Gummibäume oder Eucalypten, von denen man etwa 
100 verfchiebene Arten kennt. Der im ſüdl. Bandiemensland gewöhnliche Eucalyptus glo- 
bulus erreidht bort oft eine Höhe von 150 und am Fuße einen Umfang von 25—40 F. Bon 
der Melaleuca finden fih 30 Arten, von denen 28 auf den Eontinent U.8 befchränkt find. 
Die Stackhousia gehört U. allein an. Bon den 400 bekannten Proteaceenarten find dieſem 
Eontinente mehr als die Hälfte eigen, und namentlich ift darunter die Banksia eine der merf- 
würdigſten Pflanzen. Ebenfo find die 13 Cafuarinenarten höchſt harakteriftiich. Die ausge 
dehnteſte Pflanzenfamilie bilden die ftiellofen Akazien (Wattlebäume), von denen man mehr 
als 100 Arten kennt. Diefe und die Eucalypten machen nad) R. Brown wol die Hälfte der 
ganzen Begetationsmaffe A.s aus. Beide Familien haben das Eigenthümliche, daß die Dlät- 
ter nicht ihre Flächen gegen den Himmel und die Erde kehren, fondern die Ränder derfelben. 
Die Eucalypten auferdem werfen nicht bie Blätter ab, fondern die Rinde. Die wegen ihrer 
ftarten Gummiabfonderung ald «Gummibäume» bezeichneten Eucalypten kommen gewöhnlich, 
in drei Arten vor, weiße, blaue und rothe Gums. In Betreff der eigentlichen Waldregionen 
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laſſen fich drei Gruppen umterfcheiden. Die erfte bilden die lichten Wälder aus meift aftlofen 
Stämmen mit Heiner Krone (gewöhnlich aus den Eucafyptusarten Melaleuca, Metrosideros, 
Callistemon, Tristania u. f. w. gebildet), die in der Regel fein Geſträuch zwifchen fid) Haben. 
Diefe Bäume der trodenen Wälder eignen fich ſchlecht zur Feuerung. Die zweite Gruppe, bie 
Strauchwälder, finden fich ebenfalls auf ditrrem Boden, der aber ganz mit Gefträud) bededt 
ift. Die Bäume haben einen kurzen, verfrüppelten Wuchs, da die Waldbrände alle vier bis 
fünf Jahre den größten Theil der untern Vegetation verfengen. Im ihnen finden fid), außer 
den genannten Arten, die Cafuarinen und Bankſien, die Haken, Monotoca, Ceratopetalum 
u. ſ. w. Die dritte Gruppe find die Nabelwälder, die an der Oftfeite eine ſchmale Zone am 
Meere bilden und meift die Thalabhänge bededen und den Flußläufen folgen. Zwifchen ihnen 
findet ſich eine reiche Abwechfelung von Bäumen mit glänzendgrünem, dichtſchattendem Laub— 
werk, zwifchen welches ſich Schlinggewächfe, Moofe und Orchideen mifchen. Ganz tropifchen 
Charakter erhalten diefe Wälder durch vier große Baumfarrnarten und die ſchönen Palmen 
Corypha australis und Livistona inermis. Borzüglicdes Holz liefern die Cedrela australis, 
"Podocarpus spinulosus und fehr wirkſame Gerberinde die Acacia dealbata. Unter den Nabel- 
hölzern befinden fic auch Araucarien und die Kaurifichte. Auch die Zahl der Arten von Yaub- 
hölzern ift groß, und manche von ihnen, wie die in der Berührung ſchon giftige Urtica gigas 
und Ficus macrophylla, gehören zu den Niefen der Pflanzenwelt. Zu den merkwürdigen 
Pflanzenarten gehören ferner der Grasbaum (Xanthorrhoea), die Nepenthes distillatorıa, 
die Rieſenlilie (Doryanthemum), die Stinkpflanze (Hydrocotyle densiflora). 

Die gewöhnlichften im Innern vortommenden Grasarten find das Küngurugras (Anthi- 
stiria australis), welches Roß und Reiter iiberragt, und das alle unfruchtbare Sandftreden 
überdeckende Stachelfhweingras oder Spinifer der Coloniften (Triodia pungens). Einhei— 
mifche Früchte und eßbare Wurzeln gibt e8 nur fehr wenige, dagegen eignet fi U. fir die 
Einführung faft aller europ. Früchte und Gemüſe. An der Moretonbat und an der Nordküſte 
find die Dattelpalmen, die japanef. Loquot, Baumwolle, Zucker, Kaffee und Tabad natura- 
lifirt, und Bananen, Orangen und Limonen führt man von der Oftfüfte aus. In Neufiid- 
wales, Victoria und Siüdauftralien gedeihen alle Getreidearten in Vollfommenheit und alle 
Gartenproducte erreichen den höchſten Grad von Vortrefflichkeit. Die Menge und Beichaffen- 
heit der gewonnenen Mandeln, Feigen, Apritofen, Trauben, Duitten, Aepfel, Birnen, Pflau- 
men u. f. w. laffen nichts zu wünſchen übrig. 

Thiermwelt. Nicht weniger eigenthiimlich als die Flora ift die Thierwelt. Das einzige 
gefährlichere Raubthier ift der in feiner Größe zwifchen Fuchs und Wolf ftehende Dingo (f. d.), 
faft der einzige Feind der Schafheerden. Die Wiederfäuer und Didhäuter fehlen A. Un den 
Küften Nordauftraliens von Moretonbai bi8 Cap-Mork, und nur dort, lebt der 10—15 F. 
fange Dugong oder die Seekuh (Halicore australis), die fi) vom Seetang nährt und deren 
Fleiſch eine Delicateffe ift. Befonders eigenthümlich aber find diefem Erdtheile die Marfu- 
pialien oder Beutelthiere, von denen man auf dem Continent und auf Vandiemensland mehr 
als 100 bejtinmte Arten kennt. Das größte derfelben ift das Känguru (f. d.), das beliebtefte 
Jagdthier, defjen Fleisch wohljchmedend und gefund und deſſen Schwanz eine Delicatefje. Das 
Wallaby ijt das Heine Känguru der Ebene. Dann ift zu nennen das Opofjum (f. d) oder bie 
Beutelratte, die auf Bäumen lebt und ſich in der Weife der Affen von Zweig zu Zweig ſchwingt. 
Der Petaurus ift ein fliegendes Opofjum und der Dafyurus ein fleifchfreffendes Beutelthier. 
Der Thylacinus ift ein nächtliches Naubthier von der Größe eines Hundes und der Geftalt 
eines Wieſels. Es gibt ferner fünf Nager, ähnlich den Ratten und Mäufen, von denen einer, 
der Hydromys, einigermaßen dem Biber ähnelt. Die fonderbarften aller Thiere find das 
Schnabelthier (f. d.) und die Ehidna, ein Ameifenfreffer (f. d.). Zahlreicher find die Falten, 
Adler und Eulen, die in manchen Theilen alle Heinern Vögel vertilgen und auch dem jungen 
Vieh viel Schaden thun. Prächtige Papagaiarten und zahlloje Kakadus find überall häufig, 
Zaubenarten zahlreih. Wilde Enten, Gänje und Schwäne beleben in unermeßlihen Schwär- 
men die Süimpfe des Innern und die Seeufer. Auch die Wachteln find häufig, dagegen fehlen 
alle Bögel des Hühnergefchlehts. Zu den merkwürdigen Vögeln gehört der ftraußartige große 
Emu, der Pelifan, der Ibis, der Paradiesvogel u. f. w. Die Reptilien find zwar zahlreich, 
aber nur wenige ſchädlich. Der Biß der Diamant-, der Beitjchen- und der ſchwarzen Schlange 
zeigt fich giftig. Von den Infekten find eine große Spinne, die fog. Tarantel, und eine rothe 
offenbar giftig, fowie die Storpione und Taufendfüße. Die Ameifen, bis zollgroß, zeichnen füch 
durd) Stärke und Bösartigkeit aus, liegen gibt es fo zahllofe, daß fie als Yandplage gelten. 
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Mineralien. Bon höchſter Bedeutung ift der Mineralreichthum A.s, durch den dag 
Land ſchnell zu Hoher Wichtigkeit aufgeftiegen. Namentlich hat das Auffinden der Goldlager 
alle Berhältniffe plötzlich umgeſtaltet und die Entwidelung des Ganzen reißend bejchleunigt. 
Das Gold Liegt in meift fehr Heinen Theilchen im loſen Erdreich am Fuße der Gebirge, reich⸗ 
(id) gemengt mit Ouarztheilen und Pfeifenthon. Die Duarztheile, meift mildweiß und un- 
durhfihtig, kommen in Heinen, abgeriebenen Stüden bis zu Maſſen von Tentnerſchwere 
vor. Außerdem findet fich das Gold gemengt mit Sandftein, Eifenftein, weißen und blauem 
Thon. Die an Gold reichen Gegenden beſchränken ſich etwa auf den Bathurftdiftrict in Neu- 
füdwales und auf dad Bergland im N. und NW. von Bictoria, In geringerer Menge hat 
es ſich jedod an unzähligen Stellen gefunden. Dan grübt gegenwärtig danach in die Tiefe. 
Zu Ballarat bei Geelong, wo die bedeutendften Goldmaffen gefunden wurden, hat man bie 
Schachte bereits bis zu 80 und 100 F. Tiefe hinabgetrieben. Bor der Auffindung des Goldes 
hatte ſich ſchon ein bedeutender Kupfervorrath, namentlich bei Burra-Burra in Südauftralien, 
gefunden, fpäter bei Kapunda. Nach der 1861 erfolgten Entdedung der Wallaroo-Minen ges 
hört Südauftralien zu den an Kupfer reichften Ländern der Erde. Steinkohle findet ſich an der 
Dftfeite A.s im Sandftein, im ganzen ©ebiete des Hunter- River. An der Mündung diefes 
Fluſſes bei Newcaftle ziehen ſich 11 flachgelagerte Flöge 6 6 M. weit an der Küfte hin, 3—30 F. 
mädtig und bis auf 20 M. ins Innere. Dan befchäftigt dort bereits 900 Bergleute. 

Bevöllerungs- und Colonialverhältnifje. Die im ganzen ungewöhnlich ſchwache 
Bevöllerung des auftral. Feſtlaudes zerfällt in eine ureinheimifche (f. Yuftralmeger) und eine 
erft jüngft eingewanderte europäiſche. Je weiter die Europäer von den Küften aus nad) dem 
Innern vordringen und das Land einer regelmäßigen Eultur unterwerfen, defto mehr werben 
die Urbewohner auf die Wüfteneien befhränft und ihrem völligen Untergange entgegengeführt. 
In ben befiedelten Theilen A.s verfhwinden fie, wie zum Theil auch die Pflanzen und Thierwelt, 
allmählich vor der europ. Cultur. Bei Ankunft der Europäer mochten in den jegt colonifirten 
Teilen von Neufüdwalcs, Victoria und Südauftralien etwa 50000 Auftralier herumfchweifen. 
1851 zählte man in Neufitdwales 1750, in Victoria 2500, in Südauftralien 3730 Eingebo- 
rene. 1862 lebten in Victoria, objchon Hier feit 1851 weite Streden des Innern dem europ. 
@ulturgebiet einverleibt- worden, nur noch 2165 Auftralier. Die Gefammtzahl derfelben für den 
ganzen Eontinent läßt fich nicht mit Sicherheit angeben. Die neueften Schägungen ſchwanklen 
zwifchen %, und Y, Mill. Bei ihrer Roheit und Unbildfamteit können fie den Coloniften nur 
wenig nützen. Man bedient fi) ihrer zwar als Hirten, indeß find fie unzuverläffig und nicht 
bei ihrem Dienfte zu erhalten. In den füdöftl. Colonien hat mar aud) aus ihnen Trupps be- 
rittener Polizeileute organifirt. In Victoria werden die Intereffen der Eingeborenen durch eine 
eigene Behörde überwacht. Bon der einheimischen Bevölkerung Bandiemenslands (Tasmania) 
waren, troß der Fürforge von feiten der Regierung, 1854 nur noch 16 Individuen übrig. 

Seit Gründung der Colonie Neufüdwales im 3.1788 find allmählich auf dem Continent 
A., welcher von den Briten als ihr Eigenthum angefehen wird, noch vier andere Colonien 
entftanden, deren weiße Bevölferung ebenfalls vorzugsweife brit. Abſtammung ift. Nächſt den 
Englänbern find, befonders in Victoria und Südauftralien, die Deutfchen am ftärkften ver— 
treten. Areal und Bevölkerung vertheilen ſich auf jene fünf Colonien folgendermaßen: Neu- 
ſüdwales (im Often; gegründet 1788), mit 14442 O.-M. und 365635 E.; Südauftralien 
(im Centrum des Südens; gegründet 1836), mit 17633 O.-M. und 126830 E.; Victoria 
(in der Sitdoftede; gegründet 1850), mit 4070 Q.-M. und 548944 E.; Weltauftralien (in 
der Sitdweftede; gegründet 1829), mit 36229 D.-M. und 15691 E.; Queensland (im Nord» 
often; gegründet 1859), mit 31225 O.-M. und 56000 €. Hierzu kommt das nördl. Gebiet 
von 24295 D.-M., welches vorläufig dem Gouverneur von Südauſtralien unterftellt worden 
iſt. Bon all den Fünderftreden ift jedoch bisjegt nur ein Heiner Theil, vielleicht ein Neuntel, 
colonifirt; alles übrige Liegt noch als völlige Wildniß, im die jedoch die, Weidebezirke immer 
weiter vorgefhoben werden und die Squatters, d. h. die ohme Rechtstitel in der Wildniß ſich 
ſeßhaft machenden Anſiedler, immer weiter eindringen. Die Anſiedelungen, die man bisher an 
der Nordküſte verfucht hat (1824 wurde das Fort Dundas auf der Melville-Infel und 1829 
das Fort Wellington an der Rafflesbai angelegt); find theils der Hülflofigkeit, theils des un— 
günftigen Klimas halber wieder aufgehoben worden. Indeß ſcheint fi) das 1838 auf der 
KoburgHalbinfel am Port-Effington angelegte Bictoria beffer zu halten und in feinem Verlehr 
mit den nördlicher gelegenen Infeln zu gedeihen. Ende 1863 ift die Defiedelung von Arnhemd- 
land angeregt worden, wo man weite anbaufähige Streden gefunden hat. 
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Die Hauptbeſchäftigung der Coloniften ift auf die Viehzucht und den Landbau gerichtet. 
Der Hauptzweig ift gegenwärtig die Schafzudt, welche England binnen kurzem ben ganzen 
auswärtigen Bedarf an Wolle zuführen wird. Im Innern der Colonien ift das Land als 
Farms ausgetheilt, am den Grenzen dagegen leben die Coloniften auf fog. Stationen, melde 
iſolirte Hirtenpläge find. Nächſtdem ift die Gewinnung der genannten Metalle und ber 
Steinkohle von hoher Wichtigfeit und die Fischerei nennenswerth, namentlich der Walfifch- 
fang. Die Ausfuhr befteht hauptfächlic in Gold, Wolle, Talg und Kupfer, die Einfuhr 
in meift engl. Induftrieartikeln jeder Urt, wenngleich aud) die Induftrie der Colonien ſich in 
glänzender Entwidelung befindet. Die Zahl der faft ausjchließlic, weißen Bewohner der Co— 
fonien betrug 1861: 1,152804. Ein großer Theil der Bevölkerung ift zu bedeutendem Wohl- 
ftande gelangt, und viele der ehedem als Verbrecher hierher Deportirten nehmen eine nicht 
niedrige Stufe in der Gefellfchaft ein. Obwol ſich nicht verfennen läßt, daß mit Hülfe der 
Zwangsarbeit der Deportirten das beifpiellofe Emportommen ber erften Colonie zu Stande 
gebracht worden, waren die Nachtheile, welche fi) aus dem Zufammenleben der Verbrecher, 
deren Zahl jährlich wuchs, mit den freien Coloniften fir diefe legtern ergaben, doch zu groß, 
als daß man nicht die Nothivendigkeit eingefehen hätte, den Stand der Dinge zu ändern. So 
wurde e8 denn durchgefett, daß 1837 der Befehl erging, Verbrecher fortan nur noch nad 
Bandiemensland zu transportiren. Aus gleichem Grunde hörte aber nud) 1853 die Depor- 
tation nach Vandiemensland auf. Jede Eolonie hat ihren eigenen Gouverneur und mehrere 
bereits ihre Volksvertretungen. Der Gouverneur von Neufüdmwales beſitzt jedoch Macht und 
Witrde eines Generalgouverneurd von A., und feine Refidenz Sidney ift die Hauptftadt des 
ganzen Erdtheils. Die an der Südſpitze des Teftlandes gelegene Infel Bandiemensland, jet 
officiell Tasmania (f. d.) nad) ihrem erften Entdedfer genannt, ift feit 1853 ebenfalls eine 
jelbftändige, unter einem befondern Gouverneur ftehende Colonie geworden. 

B. Die Infelwelt. Geographifches. Die im Often und Nordoften des auftral. Eonti- 
nents über den ganzen Dcean zerftreute Inſelwelt (Dceanien oder Polynefien) breitet fi) zwar 
über einen Raum von 1800 M. Länge und 700 M. Breite aus, umfaßt aber, wenn man bie 
größern Infeln Neuguinea und Neufeeland abrechnet, nur ein Areal von 5100 D.-M. mit 
einer Bevölkerung von etwa 5— 600000 Menſchen. Dennoch ift diefes Infelgebiet von hohem 
Intereffe, theils weil e8 innerhalb der ungeheuern Waffermüfte des Großen Dceans, der etwa 
um ein Sechstel größer ift als alles Feftland der Erde, für den Seefahrer die Einöde in eincı 
wohlthuenden Weife unterbriht und Trinkwaſſer und Pflanzennahrung liefert, theild wegen 
der herrlichen Natur, welche fich auf den meiften dieſer Heinen Infeln entfaltet. Auch leben 
auf diefen Infeln Heine Völlchen, welche, obſchon vor einem halben Jahrhundert noch in ur- 
fprünglichftem Naturzuftande, durch den Verkehr mit den Weißen, ganz befonder8 aber durch 
das ihnen zugetragene Ehriftenthum, in ihrem eigenen Wefen und in dem ihrer Lebensverhält- 
niffe binnen kurzer Zeit mehr umgewandelt und der Oefittung näher geführt worden find, als 
es je anderwärts in gleicher Weiſe gelungen. Die größere Hälfte diefer Infeln (350) gehört 
zu den hohen, felfigen, mweldye, wie das Feltland, emporgehobene Stitde der Erdrinde find, 
deren höchſter Theil aus der Meeresfläce hervorragt. Die Heinere Hälfte (290) find fog. 
Koralleninfeln, die ihr Dafein den Korallenthieren verdanken. Sie bilden theils aus Korallen: 
falt beftehende, mehr oder weniger volftändige Ringe, die eine ftile Wafjerfläche oder Lagune 
umfchließen (die fog. Atolls) und reihenweife geordnet liegen, theils umziehen fie eine inner- 
halb gelegene hohe Felsmaſſe. Pflanzen, Thiere und Menſchen dieſer Infeln ſtammen offenbar 
von andern, entlegenen Feſtlandsküſten her. 

Thier- und Pflanzenreid. Mit Ausnahme Neuſeelands liegt diefe ganze Inſelwelt 
in ber heißen Meereszone, innerhalb deren da8 Meereswafler eine mittlere Temperatur vou 
16— 21°? R. hat. Da die Korallenthiere einer folhen hohen Temperatur zu ihrem Gedeihen 
bedürfen, fo ift dies ihre eigentliche Heimat. Die Vegetation ift natürlich ebenfalls die der 
tropifchen Zone. Auf mu Me SEE Re RETTET IN IE DE 
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die Banane und die Arumarten find für die Ernährung der Infulaner von größter Wichtigkeit, 
ebenfo die Yamewurzeln und die fügen Bataten, diefe der ganzen tropifchen Zone eigenthüm- 
lichen Mehlwurzeln. Der Brotfrudtbaum, eine andere Art als die indifche, liefert auf viefen 
ber Infeln die Hauptnafrung, und neben ihm erfcheint faft überall, meift an den Küſten, der 
Pandanus, deffen Kerne ebenfalls ald Nahrung dienen, gleichwie die der ftammlofen Nipa- 
palme. Das fumpfige Innere mancher der niedrigen Infeln birgt auch den indifchen Banianen- 
baum, deſſen zu Stämmen erftarfende Luftwurzeln allmählich den Wald dichter machen. Den 
flahen Saum der Infeln umzieht, wie das den Flachufern der Tropenzone eigen ift, dichtes, die 
Luft verpeftendes Mangle- oder Mangrovegebüfch. Achnlich verhält es fich mit der Thierwelt 
diefer Infeln. Auf Neuguinea und den Nahbarinfeln leben der Dingo, wilde Schweine, Beutel- 
thiere und Kaſuare. Prachtvolle Bapagaien und Tauben und zahllofe andere durch ihren Far— 
benſchmuck ausgezeichnete Vögel bevölfern die Büfche auf all den Infelgruppen. Schädliche 
Amphibien find nur den weftlichften Infeln eigen, fehlen aber den öftlichern Gruppen ganz, 
wo der Haififch der einzige gefürchtete Feind aus der Thiermelt ift. Unter den Infelten find 
die Schmetterlinge die am häufigften vorfommenden. Die gemeine Stubenfliege ift erft durch 
die Schiffe von Europa borthin verpflanzt worden, ebenfo die Hatten und Mäuſe. Yon ben 
Hausthieren finden fi nur das Schwein und Hühnerarten über faft alle Infeln verbreitet. 
Das Thierleben des Meeres ift natürlich in diefer warmen Zone ein fehr reiches. 

Bevölkerung. Die Bewohner diefer Infelgruppen gehören zwei fehr voneinander ver 
fhiedenen Raffen an. Die, welche auf den dem Continent U. näher gelegenen Infeln leben, 
find, wie bort, fog. Auftralneger, Negritos oder Melanefier, die jedoch auf höherer Stufe ftehen 
als auf dem Continent, Am weiteften nad D. finden ſich diefe Negritos auf den Fidſchinſeln, 
wo fie offenbar auch am intelligenteften find und ſich mit ber hellfarbigen Raſſe gemifcht Haben. 
Die zweite Raffe, welche die Infefteft bevöffert, find bie fog. Auftralindier oder Polynefier, 
welche Neuſeeland und alle übrigen, vom Continent U. entferntern Eilande bewohnten. Sie 
find offenbar nahe verwandt mit ben Bewohnern des Indifchen oder Auftralafiatifchen Archi— 
pels und bilden einen der vier Hauptzweige bes großen malayifch=polynefiichen Völker- und 
Spradftamms. Ihre Sprache ift, in Neufecland wie auf den Sandwidinfeln, fo gleichartig, 
daß faſt nur bialektifche Berfchiedenheiten vorhanden zu fein ſcheinen. Diefe hellfarbigen, etwa 
Kupferrothen Bewohner find auf mancher der Infelgruppen ein wahrhaft ſchönes Geſchlecht. 
Schon vor Ankunft der Europäer bewohnten fie mit Kunſt gebaute Häufer, trieben einen keines» 
wegs rohen Aderbau, befiihren das Meer in Nahen, und fertigten Waffen, Geräthſchaften 
und Gewänder (aus der Fafer des Papiermaulbeerbaumes) mit einem gewiffen Grade von 
Kunftfertigfeit. Sie hatten monarchifche VBerfaffungen, Ständeverfchiedenheit und ein Lehns— 
foftem, und in ihrer Religion waren Vorftellungen und Eultus zu feften Formen gediehen. 
Während einige diefer Völfchen eine große Gutmüthigkeit und Herzlichleit verriethen, Herrfchte 
unter andern große Streitluft, und der Genuß des Menfchenfleifches war etwas Gewöhnliches. 
Das Tätowiren der Haut hatten fie auf einigen der Infeln zu einer großen Bollendung ge- 
bracht. Die Beftrebungen prot. Miffionare find ſchon feit längerer Zeit auf diefe Infelgruppen 
gerichtet gewefen, und feit 1815 wurden auch ihre Bemühungen durch Erfolg gefrönt. Auch 
fat. Miffionare fuchten feitdem hier ein Feld für ihre Thätigfeit, woraus namentlich auf den 
Geſellſchaftsinſeln ſehr widerwärtige Reibungen entftanden find. 

Entdedungsgefhicdhte. Die Entdedungen in diefer Infelwelt haben durch mehr als 
drei Yahrhunderte bis auf unfere Zeiten ihren Verlauf gehabt. Der erfte Entdeder, welcher 
zu erwähnen, ift der Portugiefe Fernando de Magelhaens, der 1521 die Marianen, fpäter 
Ladronen oder Diebsinfeln genannt, entdeckte. 1526 entdedte Yorge de Meneſes Neuguinea 
oder Papua, das 1528 auch Alvaro de Saavedra auffand. Erfterer benannte eg Isla de 
Dra, während e8 1545 durch Drtiz de Retes feinen jegigen Namen erhielt. Der Portu- 
giefe Diego de la Rocha fand 1526 bie weftlichen Carolinen, die er Matalota® nannte. 
Andere dazu gehörige Infeln entdedten in dbemfelben Jahrhundert Saavedra, Billalobos und 
Drafe. Der Spanier Lazeano nannte eine 1686 von ihm aufgefundene Juſel Carolina, 
und von diefer hat der Archipel den Namen erhalten. Die weftlich von den Carolinen ge» 
Iegenen Palaos oder Pelewinfeln fand erft 1783 Wilfon auf. Die gründliche Unterfuhung 
des Archipels erfolgte 1827 und 1828 durch den Nuffen Lütle. Schon 1529 entdedte ber 
obengenannte Saavedra, der von Merico nad den Gewürzinfeln fegelte, einige Infeln des 
Mulgrave-Archipels, welche er Königsinfeln nannte. Die meiften derfelben wurden jedoch erfl 
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1788 durch Marſhall und Gilbert aufgefunden, welche von Bort-Jadfon nach Kanton fegelten, 
und von ihnen wurde der Archipel nad) dem erften Lord der brit. Abmiralität, Lord Mulgrave, 
benannt. Der Theil defjelben, welcher jet Marfhallsinfeln Heißt, beftcht aus den Infelreihen 
der Ralils- und der Ratafögruppe, welche letztere allein, und zwar durch Kotzebue 1816, ge- 
nauer unterfucht worden ift. Der Gilbertsinfeln genannte Theil zerfällt wieder in mehrere 
®ruppen, darunter die Simpfon- und Singsmillinfeln. Die noch entfernter liegenden Mei- 
nen Öruppen der Unionsinfeln find 1765 von Byron, weiter 1841 von Hudfon, und bie 
Gruppe der Ellice- und Peyſter- oder Waitapuinfeln 1819 von dem Norbamerilaner Arent 
de Penfter entdedt worden. Auch die ſeche unbewohnten Koralleninfeln, welche die Phönir- 
gruppe bilden, fand man erft 1841 auf. 

Bereits 1567 wurden die Salomonsinfeln von Alvaro Mendana entdeckt und durch ihn 
benannt, 1769 aber nannte Surville denfelben Archipel die Arfaciden und 1788 Shortland 
Neugeorgien. Derfelbe Mendana fand 1595 auf feiner dritten Reife die Sta.-Eruz:Infeln 
und benannte fie alfo, während Carteret fie Königin-Charlotten-Infeln nannte. 1596 entdedte 
Menbana die ſüdl. Gruppe der nad) ihm benannten Mendanainfeln, und gab denfelben, nach 
dem Bicefönige von Peru, den Namen Marquefas de Mendoza-Infeln. Die nördl. Gruppe 
derfelben wurde erft 1791 durd) den Amerilaner Ingraham aufgefunden und von ihn Wafhing- 
toninfeln genannt. 1606 gelangte der von Lima kommende Admiral Pedro Hernandez de 
Duiros zu den Neuen Hebriden, auch Heiliger-Geift-Archipel genannt. Derfelbe ließ hier ein 
Schiff unter Torres zurüd, der zuerft die Louifiade ſah. Diefem Archipel gab Bougainville 
1768 den legtern Namen, der auch die erftgenannten Infeln Große Cykladen nannte, während 
fie ihren gegenwärtigen Namen erft 1774 durch Eoof erhielten. Die beiden Holländer Lemaire 
und Schouten entdedten auf ihrer wichtigen Erdumfegelung 1616 die nörblid von Neuguinea 
gelegenen Abmiralitätsinfeln, welche fie die 25 Infeln nannten, und die ihren jegigen Namen 
1767 durch Carteret erhielten. Berner entdedten jene Holländer Neubritannien, welches auch 
Tasıman 1642 beſuchte und Dampier 1700 benannte, von dem aber erft Carteret 1767 fand, 
daß es aus zwei Infeln, Birara oder Neubritannien und Tombra oder Neuirland, befteht. 
Endlich entdedten die genannten Holländer auch verfchiedene der Paumotu- oder Niedrigen 
oder —— Infeln, jenen ausgedehnten Archipel im äußerſten Oſten, deſſen Infeln zu 
verfhiebenen Zeiten von fehr verſchiedenen Seefahrern aufgefunden worden find. Die füd- 
vi Gruppe berfelben, die Mangarevainjeln, entdedte Wilfon erft 1797 und nannte fie 
den Sambier-Arcdipel, und die Heinen, im Nordweften gelegenen Infeln, welche der Holländer 
Roggeween 1721 auf feiner Erdumfegelung fand, wurden ehedem nach deffen Namen benannt. 

Im J. 1642 fand Tasman Neufeeland und gab diefem den Namen, fodann 1643 die 
Fidſchiinſeln, welche er Prinz-Williams-Infeln und Heemskerksuntiefen nannte, die aber voll: 
fländig erft 1827 durch Dumont d'Urville entdeft wurden; ferner fand damals Tasınan auch 
die Freundſchafts- oder Tongainfeln, die ihren Namen 1779 dur Cook nad) dem freund: 
lien Benehmen ihrer Bewohner erhielten. Die im Nordoften der Fidfchiinjeln gelegenen 
Walisinfeln, welche feit 1843 unter franz. Protectorate ftehen, find 1767 durch Wallis ent- 
dedt worden. Letzterer entdedte auch die Gefellichafts- oder Societätsinfeln, die aber erft 1769 
durch Cook ihren Namen erhielten. Die im Südoften gelegenen 16 Infeln nennt man die 
Zahiti- oder Gcorgifchen Infeln, und die im Süden von Tahiti die Auftral- oder Tubuai- 
infeln, zum Theil von Coof, zum Theil aber erft 1791 von Broughton entdedt. Schon 1722 
hatte Roggeween die Schiffer- oder Camoainfeln eutdedt. Diefelben erhielten indeß erft 1768 
durch Bougainville den Namen Navigatorsinfeln. Cool entdeckte und benannte 1774 Neu: 
caledonien oder Baladea nebſt der Fichteninfel forwie der Mangia= oder Hervey- oder Coole: 
Archipel. Derfelbe benannte aber nur die Heinfte nad) dem Schiffsfapitän Hervey, und diefen 
Namen übertrugen die Miffionare fpäter auf den ganzen Ardipel. 1778 fand Cook die 
Hawaii» Infeln, welche er zu Ehren des damaligen Chefs der brit. Admiralität Candwid)- 
infeln benannte. Am 24. Dec. 1777 hatte Coof die unbewohnte Weihnahtsinfel aufgefunkcır. 
Broughton, welcher mit Vancouver die Reife um die Erde machte, entdedte 1791 die im 
Sitdoften von Neufecland gelegenen Chathaminfeln, und 1806 fand der Kapitän Briftow die 
eben dort gelegene Infel Audland. 1849 endlich entdedte Ersline die bei Neucaledonien ge: 
fegenen Poyalty-Infeln, welche feit 1853 von den Franzoſen in Beſitz genommen find, 

Die Seemächte haben bereits nad) manchem diefer ſchönen Eilande ihre Hände ausgeftredt 
und fie ihren Colonien angereiht. So hat England aus Neufeeland eine feiner werthvollften 
Colonien gemacht, zu deſſen Gouvernement aud) die Infeln Chatham und Auckland ochören. 
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Auch die Heinen Fanninginſeln, zwifchen den Sandwich: und Coolinſeln, faft unter dem Aequa⸗ 
tor, erflärten die Engländer zu ihrem Eigenthum. Frankreich nahm Neucaledonien und die 
Loyaltyinfeln, die Wallisinfel und den Gambier-Archipel fowie die Marguefasinfeln, die man 
zur Deportationdftation machte, und beglücte auch Tahiti gewaltfam mit feinem Protectorate. 
Die Nordamerifaner endlich Haben die in der Wequatorialregion gelegenen Heinen Guano— 
infeln in Befchlag genommen, deren etwa 27, von Korallenbildung, vorhanden find. Eine der 
drei Ouanocompagnien, welde fi in Nordamerika gebildet, beanfprucht die Phönirgruppe, 
bie fie genauer hat unterfuchen lafjen, als ihr Eigenthum, Die fiir den Verkehr und den Welt: 
handel wichtigſte Station im Großen Ocean geben aber die Sandwichinſeln ab, welche inner- 
balb des Dampffchiffcurfes liegen, der Californien mit China und Oftindien verbindet. 

Unter den ungemein zahlreichen Schriften über den fünften Welttheil und deſſen phyſ., 
ethnolog. und polit. Berhältniffe, die feit einigen Jahrzehnten fowol in Europa wie aud in 
ben auftral. Colonien felbft erſchienen find, dürften etwa folgende hervorzuheben fein: über 
das auftral. Feitland, außer den Berichten über die verſchiedenen Entdefungsreifen ins Innere 
und den Schriften über die einzelnen Kolonien: Meinide, «Das Feftland A., eine geogr. Mo» 
nographie» (2 Bde., Prenzlau 1837); Sidney, « The three colonies of Australia» (Pond. 
1852); Haßkarl, «U. und feine Colonien» (Eiberf. 1849); Büchele, «U. in der Gegenwart» 
(Stuttg. 1855); Byrne, «Twelve years’ wanderings in the British colonies» (Pond. 1848); 
de Bloffeville, «Histoire de la colonisation pénale et des etablissemens de l’Angleterre en 
Australie» (Evreux 1859); Heywood, «A vacation tour at the antipodes» (Pond. 1862); Har⸗ 
tifon, «Colonial sketches» (Fond. 1862); Ylanagan, «History of New South-Wales etc.» 
(2 Bde., Lond. 1862); Weftgarth, «Australia, its rise, progress and present condition» 
(Edinb. 1861); Therry, «Reminiscences of a thirty years’ residence in New South-Wales 
and Victoria» (Pond. 1863). Wichtige Beiträge zur Kenntniß A.s bieten die «Transactions» 
der Royal Society of Victoria, die feit 1856 zu Melbourne erfcheinen. Eine Geſchichte der 
« Entdedungsreifen in A. während der letzten 20 9.» enthält « Unfere Zeit » (Bd. 7, Lpz. 
1863). Bon den Werken über die auftral. Infelwelt find außer den Berichten über die ver- 
ſchiedenen Reifen um die Welt und durd) die Südfee zu nennen: Burney, «Chronological 
history of the voyages and discoveries in the South-Sea » (5 Bde., Fond. 1803—17); 
Wilfon, « Missionary voyage to the southern Pacific Ocean » (Lond. 1799); Montgomery, 
«Journal of the voyages and travels by Tyerman and Bennet» (2 Bde., Fond. 1831); 
Ellis, « Polynesian researches » (4 Bde., Fond. 1839); Michelis, «Die Völker der Cüdfee» 
(Münft. 1847); Hartwig, «Die Infeln des Großen Oceans» (Wiesb. 1861); Gill, «Gems 
from the Coral Islands in Western Polynesia» (2 Bde., Yond. 1855— 60); Murray, 
aMissions in Western Polynesia» (Pond. 1863); Turner, «Nineteen years in Polynesia» 
(Lond. 1861). Reiches Material über Polynefien bieten auch die Zeitfchriften der verfchiedenen 
engl. und amerik. Miffionsgefellfchaften. Eine vorzügliche Ueberfichtsfarte von ganz A. Hat 
Petermann (Gotha 1863) geliefert. 

Auftralneger, aud) Negritos und (bei Prichard) Kelänonefier, nannte man bisher 
alle diejenigen ſchwarzen oder wenigſtens dunkelfarbigen Völkerſtämme, welche einestheils das 
Feſtland Auftralien, anderntheils die daffelbe umkränzenden Eilandsgruppen fowie das In— 
nere der Injeln im SO. Aſiens bewohnen. Man hat fie bis in den Anfang unjers Jahr» 
hunderts für Verwandte der Neger Afrikas gehalten, von denen fie jedoch weſentlich ab- 
weichen. Auch haben de Forfchungen der neuern Zeit gelehrt, daß die U. untereinander 
felbft wiederum wefentliche Berfchiedenheiten zeigen und zwei ganz verſchiedenen Raffentypen 
angehören, von denen der eine durd) die Bewohner des auftral. Feitlandes, der andere durch 
die der Infeln vertreten wird. Man pflegt daher gegenwärtig den Namen U. oder Auftralier 
auf die Yeftlandsbewohner zu befchränten, während man die dunfelfarbigen Bewohner der 
Infeln unter dem Namen der Melanefier (f. d.) zufammenfaßt. Die A. find von dunfel- 
braumer, faft fchwarzer Farbe, krauſem, jedoch nicht wolligem Haar, mittlerer Größe und 
ſchmächtiger Natur. Beſonders charakteriftiich ift die Dünnheit ihrer Arme und Beine. Im 
Innern erſcheinen die Stämme etwas fräftiger; eine Größe von 6 F. ift hier etwas Gewöhn— 
liches. Die meiften Auftralier haben einen ſchwarzen, dichten Bart, einige aud) am Körper 
einen dichtern Haarwuchs als die Europäer. Die Stirn ift gewöhnlich hoc und ſchmal, die 
Augen find Hein, ſchwarz, durchdringend. Die Nafe der Kinder wird durch die Mütter zroifchen 
den Augen ſtark eingedrüct und ift unten breit, von Natur aber gebogen. Der Mund ift jehr 
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groß, mit ftarken und fehr weißen Zähnen werfehen. Das Gefiht ift itberhaupt abſtoßend 
häßlich. Das Nafenbein wird durchbohrt, und viele Stämme fchlagen ſich zur Zeit der Mann- 
barkeit einen oder zwei Borberzähne aus. Die Bewohner bes innern Auftralien zeigen fich im 
ganzen freundlich und gutmitthig, dabei heiter und fröhlich, obſchon bei der erften Berührung 
init den Europäern fehr ſcheu und mistrauiſch; auch find fie treu und ehrlich. Bei allen dicfen 
guten Eigenfchaften aber zeigen fie eine Roheit, wie fie fich auf der ganzen Erbe kaum weiter findet. 
Faſt ganz nadt, nur felten mit einem Thierfell bekleidet, ziehen fie in Familien oder höchftens 
in Heinen Horden ohne fefte Wohnfige umher, wenn fie aud) hier und da elende Hütten aus 
Zweigen bauen. Das Boot ift ihnen im Innern wie an der Küſte unbefannt, Ihre Geräth: 
haften und Waffen jind höchſt ärmlich und unvolllommen. Die Sorge fitr die Nahrung ift 
bie einzige, bie fie überhaupt befchäftigt. Sie leben von Fischen, Mufcheln und Wurzeln, theil- 
weife aud) von den Erträgniffen der Jagd. Ihre Religionsbegriffe find höchft einfach und 
roh. Eine ftaatlicdhe Verbindung ift ihnen natitrlicdh unbekannt. Die Zerfpfitterung in einzelne 
Familien erflärt die bei einem in jeder Hinficht fo gleichartigen Volksſtamme auffallende Ver— 
Ichiedenheit unter den Dialekten ihrer Sprache. Bei ihrer Roheit befunden fie zugleich aud) 
den höchſten Grab von Unbildfamfeit. Alle europäifcherfeits gemachten VBerfuche, fie zu unter- 
richten, zu befchren ſowie fie zu einem feßhaften Leben zu gewöhnen, find fehlgeſchlagen. Zwar 
werben einzelne als Hirten und Schäfer verwendet, doch find fie unfichere Diener und zu jeder 
regelmäßigen Arbeit ungeeignet. Sie ziehen ſich vor den europ. Anſiedlern zurüd und gehen 
raſchen Schritts ihrem völligen Untergange entgegen. (S. Auftralien.) 

uftrafien, d. i. Oftreich, nannte man unter den Merovingern die öftl. Befigungen der 
Franken, welche namentlich Lothringen, Belgien und die Länder am rechten Rheinufer umfaßten 
und ihren Mittelpunkt zu Meg Hatten. In der Zeit des Anwachſens der fränf. Macht hatten 
gerade diefe Länder große Wichtigkeit, weil fie die Verbindung mit dem deutfchen Stammlande 
vermittelten und am dichteften von Franken bewohnt waren. Nach Karl Martell hörte die 
ftaatsrechtliche Bedeutung der Eintheilung des Fränkiſchen Neichs in A. und Neuftrien auf, 
wiewol noch Karl d. Or. feine Lieblingsfige in A. wählte. Unter Karls Nachfolger ging U. in 
Deutfchland, Neuftrien oder das weftl. Frankreich in Frankreich auf. Vgl. Haguenin, «Histoire 
du royaume Mörovingien d’Austrasie» (Par. 1863). 

ötreibung des Teufels, ſ. Erorcismus. 

Austritt in parlamentarifcher Beziehung. Wo die Annahme einer polit. Wahl Sadıe 
bes freien Entfchluffes, nicht eine erzwingbare Pflicht ift (wie dies neuerdings faft allgemein 
als das Richtigere anerkannt wird), da ift natürlich aud) der U. aus der Verſammlung in das 
freie, gewiffenhafte Ermeffen des Gewählten geftellt. Berechtigt kann ein folcher A. fein, wenn 
die nothiwendigen Bedingungen einer verfaffungsmäßigen parlamentarifchen Wirkfamfeit dem 
Betheiligten durch Umftände entzogen werden, deren Defeitigung nicht in feiner Gewalt fteht. 
Ob eine ſolche Borausfegung im concreten Falle wirklich vorhanden, ob daher ber freimillige 
A. geboten oder auch nur mit der Pflicht des Abgeordneten gegen feine Wähler und das 
Land vereinbar geweſen fei, diefe Frage wird gewöhnlich fehr ſchwer zu entfcheiden fen umd 
daher aud) von der öffentlichen Meinung in verfchiedenem Sinne beantwortet werben. Der 
Natur der Sache nad wird übrigens ein derartiger A. faft immer ein von mehrern gleichzeitig 
vollzogener, ein fog. Maffenaustritt fein. Befonders merkwürdige Fälle diefer Art find in 
der neuern parlamentarifhen Geſchichte Deutjchlands folgende: Als 1846, nach dem Er- 
feinen des fog. « Dffenen Briefs» des König-Herzogs Ehriftian VIL, die holftein. Stänbe- 
verſammlung wegen der durch diefes Actenftüd angetafteten gefhichtlichen Rechte der Herzog- 
thümer fi in einer Betition an den Landesherrn ausſprechen wollte, die Annahme einer 
folden aber von ber Regierung verweigert warb, erflärten 37 Mitglieder ihren A., weil eine 
verfaffungsmäßige ftändifche Thätigkeit unter folhen Umftänden nicht möglich fei. Die öffent- 
liche Meinung begrüßte damals diefen Schritt als eine That männlicher Entfchloffenheit und 
Gewiffenhaftigkeit. Beim Vorparlament zu Frankfurt 1848 trat eine Meine ultrademofra- 
tiſche Minderheit, Heder an der Spite, aus, weil die Berfammlung nad) ihrer Anficht einen 
mit ber Würde einer Nationalvertretung nicht verträglichen Beſchluß gefaßt hatte. Sie er- 
fannte aber felbft bald das Unzureichende dieſes Motivs und fehrte Tags darauf in die Ber- 
fammlung zurüd. Verhängnißvoll war der Maffenaustritt der fog. Cafinopartei oder ber 
Rechten des Deutfchen Parlaments 21. Mai 1849. Als Motiv diefes A. ward angegeben, 
daß die Nationalverfammlung, nad) Erſchöpfung aller friedlicher und gefetzlicher Mittel zur 
Durchführung der Reichsverfaffung, nur die Wahl habe, diefelbe mit Gewalt, im Wege bes 
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Bürgerkriegs, zu verfuchen, oder aber auf jede weitere Thätigfeit für eine ſolche Durchführung 
freiwillig zu verzichten, d. h. ſich aufzulöfen. Jedenfalls war diefe Verfahrungsweiſe nicht 
confequent, denn entweder hätten die Betreffenden fich jeder Thätigfeit, welche auf die Durd- 
führung der Reichsverfaſſung und eine dafür zu erwedende Agitation im Volke abzielte, ent 
halten und fofort nad; Ablehnung der Verfaffung feitens ber preuß. und anderer Regierungen 
ihr Mandat nieberlegen, oder fie hätten fi) auch der Weiterführung und Leitung der durch 
die frühern unter ihrer Mitwirfung gefaßten Befchlüffe bereits entziindeten Bewegung nicht 
entziehen follen. Durd) ihren Maffenaustritt überlieferten fie die Berfammlung gänzlich dem 
Einfluß der Linken. Die noch zurüdgebliebenen Refte der gemäßigt liberalen Partei fahen ſich 
dadurd) ebenfalls bald zum U. gemöthigt, indem die Linke nunmehr Beſchlüſſe faßte, welche, 
wie wenigftens jene Liberalen annahınen, den Boden, auf welchem ihrer Conftituirung nad) 
die Nationalverfammlung allein gefetlich fußen konnte, verließen. Neuerdings find einzelne 
Austritte von foldhen vorgelommen, welche die Berfammlung, im die fie eintreten follten, über- 
haupt als für nicht zu Hecht beftehend anfahen, fo in Anhalt-Deffau infolge der Octroyirungen 
won 1851 und 1858. Inſofern fie fich gleihwol auf Grund des octroyirten Wahlgefetzes in 
die Kammer hatten wählen laffen, konnte nach ftreng formellem Rechte vielleicht ihre Befugniß 
zu einem folchen factifchen Proteft durd) A. aus der Verſammlung angezweifelt werden; aus 
dem höhern Standpunkte polit. Moral dagegen fand diefer Schritt feine Rechtfertigung. Ein 
wefentlic) anderer Fall liegt vor, wenn der einzelne Abgeordnete feinen Wählern gegenüber 
ſich zur Rückgabe feines Mandats an diefe und folglich zum U. aus der Kammer gedrungen 
fühlt, weil er ſich veranlaßt findet, die polit. Nichtung, auf welche Hin er gewählt warb, mit 
einer andern zu vertaufchen. Ein folder Schritt ift jedenfalls ehrenwerth. Erkennen dann die 
Wähler, daß der Meinungsmwechfel ihres bisherigen Vertreters durch die veränderten Umftände 
gerechtfertigt war, jo werden fie ihn wahrfcheinlich wiederwählen. 

Austroduende Mittel oder Exsiccantia nennt man in der Medicin diejenigen Mittel, 
welche den Flächen und Geweben des Iebenden Körpers die Feuchtigkeit entziehen. Sie dienen 
verfchiedenen wichtigen Heilzwecken. Befonders wendet man fie an, um Krankheitsprobucte zum 
Verſchorfen oder Verſchrumpfen zu bringen, was oft der natürlichſte Weg zur Heilung ift; 
ferner um Blutflüffe und andere Ausflüffe zu ftillen; um die VBernarbung oder Schälung zu 
fördern u. f. w. Hauptmittel der Trodencur find: Berfagung des Getränks (Durftcur), 
Aufenthalt in trodener Luft (3. B. in Aegypten), Umhüllen des Körpers oder des Franken 
Gliedes mit ausgetrodneten, pulverigen oder faferigen Stoffen, 5. B. mit Werg, Watte, Wolle, 
Kräuterpulvern, Heufamen, trodenem Erlen oder Birkenlaub, Löſchpapier, Aiche, Sand, Kleie, 
Mehl, abgekniftertem Salz u. ſ. w., oder Beftreuen der näffenden Stellen mit Einftreupulver 
aus Bärlappfamen, Stärfemehl, Gummi, Zuder, Kohle, Kalt u. ſ. w. Zum Theil dienen aud) 
chemiſch⸗ coagulivende (gerinnenmachende) Mittel als Exsiccantia, 3. B. Zinf, Blei, Eichen» 
rinde, Aaun und andere zufammenziehende Stoffe. 

Auswachſen des Getreides nennt man die Erſcheinung, wenn bei anhaltendem Negen- 
wetter zur Erntezeit die Körner in den Aehren der abgebrachten, in Gelege gebreiteten oder 
ſchon gebundenen und aufgemandelten Feldfrüchte zu feimen beginnen. Eine warme Temperatur 
begünftigt diefen äußerft ſchädlichen Vorgang, welcher nicht allein den Ertrag bedeutend ſchmä— 
lert, den Ausdruſch erſchwert, fondern auch iufolge innerer Umbildungen ein Product Liefert, 
deffen Mehl nur mit Vorficht zu verwenden ift, da es der Gefundheit von Menfchen und 
Thieren gefährlich werben kann. Es ift daher rathfam, ausgewachjenes Getreide vor dem Ber: 
mahlen im Badofen oder in Riegen gründlich zu dörren, das Mehl nicht rein, fondern ſtets 
bis zur Hälfte mit gefundem Mehl (aud) von Hülfenfrüchten) zu vermifchen, und bei der Gü— 
rung dem Teige etwas Franzbranntwein zuzufegen. 

uswanderung bezeichnet das Berlaffen des Staats, dem man angehört, in der Abficht, 
die Zugehörigkeit zu demſelben aufzugeben und ſich anderwärts anzufiedeln. Die U. unter- 
ſcheidet fich fowol von der Emigration, dem zeitweifen, freiwilligen oder gezwungenen Weg» 
zuge aus dem Heimatsſtaate, deffen Bürgerrecht beibehalten wird, als aud von der An— 
fiedelung in einer Colonie, bei der mindeftens die Verbindung mit der Heimat, die zugleich 
Mutterftaat ift, aufrecht erhalten wird. Indeß geht die Emigration durch den nicht felten an 
fie rechtlich gelnüpften Verluft des Staatsbürgerrechts oft in die A. über. Der Ausgewan- 
derte fteht nach feiner Entfernung in feiner rechtlichen Beziehung zur Heimat mehr; er ift 
für diefe ein Fremder geworden. Doc wird er, wenn er vorher feine Staatspflichten nicht 
volftändig erfüllt hat, unter gewiffen Umftänden dafür, fobald man feiner Habhaft werden 
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ann, noch zur Strafe gezogen, wie 3. B. wenn er durch bie U. ber Ableiftung der Militär> 
pflicht fich entzogen hat. 

Wer felbftändig ift und das freie Verfügungsrecht hat, befigt auch das Auswanderungs- 
recht, d. h. er kann fich dorthin begeben, niederlafjen, wo es ihm angemefjen erfcheint. Jede 
Beſchränkung des Auswanderungsrchts ift eine Beſchränkung der perfönlichen Freiheit, ein 
Eingriff in die erften Rechte jedes Menfchen, der durch feine Opportunitätsgründe gerecht: 
fertigt werden kann. Nur der despotifche Herrfcher, der Perfon und Befig der Staatöbitrger 
als fein Eigenthum in Anſpruch nimmt, ber diefe damit zu Sklaven herabdrüdt, fann biefe an 
den Staat feffeln wollen, an dem fie ferner feine Rechte mehr befigen wollen, gegen ben fie 
deshalb auch Feine Verpflichtungen mehr haben. Nicht felten findet die A. ftatt, weil die Er— 
mwerbsverhältniffe der Heimat fiir die Auswandernden nicht günftig liegen, oder weil polit. oder 
religtöfe Ueberzeugungen mit den Bürgerpflihten in Zwiefpalt gerathen. Die Verhinderung 
der U. in ſolchen Fällen ift nicht nur eine Härte, fondern auch ein ſchweres Unrecht. Selbſt 
Bedingungen, wie die ber vorherigen Ableiftung ber Militärpflicht, find unzuläffig, und wenn 
vor ber förmlichen Entlaffung die Aufnahme in den fremden Staatsverband verlangt wird, fo ift 
das Motiv für eine derartige Forderung, die mögliche Rücklehr verarmter Auswanderer, in der 
That unannchmbar, weil der Heimatsftaat fic in anderer Weife zu ſchützen vermag. Ueberdies 
laffen fi Auswanderungsverbote felbft bei großer Strenge in der Durchführung nicht wirffam 
machen, und beläftigen am meiften diejenigen, welche nicht auswandern wollen, weil fie Be- 
ſchrünkungen der Reife: und Niederlaffungsfreigeit im Gefolge haben müffen. Als Ludwig XIV. 
die Proteftanten bedrüdte, hielten die ftrengften Verbote diefe nicht ab, ins Ausland zu gehen; 
fie erwedten nur in den Gemüthern der Auswanderer ein bitteres Gefühl, das fie verhinderte, 
noch im Auslande für die Heimat zu wirken. Alle Staaten haben aber das Intereffe, durch 
ihre Auswanderer ſich Sympathien und Verbindungen zu fchaffen, wie fie 3. B. die Schweizer 
durch ihre auswandernden Bürger in allen Erdtheilen ſich erworben. In gewiffer Hinſicht fann 
die U. wie die Colonifation wirken; dazu muß fie — frei ſein. Am wenigſten rechtfertigen 
ſich Auswanderungsverbote aus fog. nationalölouomiſchen Gründen, z. B. um Fabrilgeheim— 
niſſe feſtzuhalten, oder um das Aufblühen fremder Induſtrien, welche der heimiſchen Concurrenz 
wachen können, zu verhindern. Ebenſo wenig ift das Abzugsgeld (f. d.) zu billigen. 

Die U. findet aus fehr verſchiedenen Gründen ftatt. Im der Negel wird fie durd) die 
Hoffnung und den Wunſch veranlaft, im Auslande, namentlich in fremden Erbtheilen, 
leichter eine beffere Eriftenz zu gewinnen. Nimmt in einem Lande der Pauperismus überhand, 
und gelingt es verhältnigimäßig nur wenigen, ſich aus der Klaſſe der Unbemittelten zu den 
Wohlhabenden aufzufhwingen, fo entſchließen fich viele, die Heimat aufzugeben, um in det 
Fremde ihr Glüd zu verſuchen. In der Kegel entwidelt ſich die A. in induftriellen, ftarkbevöf- 
ferten Ländern. Aber aud) in aderbautreibenden Staaten kann fie umfangreich werden, wenn der 
Grundbeſitz in den Händen weniger liegt und bie eigentlichen Landwirthe abhängige und daber 
ſchlechtgeſtellte Pächter find. Irland zeigt in diefer Hinficht, wie die Auswanderungsluſt ein 
wenig induftrielles Bolt nad) und nach ergreifen und fchlieglich zu einem großen Theile über 
den Ocean treiben kann. Andere Urfachen für die A. find polit. und religiöfer Drud. Schon 
im Altertum wanderten häufig die befiegten polit. Parteien aus, um anderswo neue, in ihrem 
Sinn conftruirte Gemeinwefen zu ftiften. Im neuerer Zeit ift Achnliches gefchehen, wenn auch 
verhältnigmäßig vereinzelt und felten ſehr ins Gewicht fallend. Bedeutender noch als der 
politifche hat der refigiöfe Drud auf die U. gewirkt, und die Fälle find häufig genug, wo die An- 

hänger firhlider Reformen und die Selten maffenhaft ins Ausland gingen. Am wenigften 
werden von der U. diejenigen Länder berührt, deren polit. und wirthichaftliche Zuftände auf 
der Grundlage der Freiheit fußen, weil fie in der Heimat gewöhnlid) das bieten, was in ber 
Fremde gefucht wird. Doc) kann ein Bolt aud) fo gefunfen fein, daß der Mehrzahl die Energie 
fehlt, welche die A. erfordert, und diefe deshalb nicht ftattfindet. 

Hieraus folgt ſchon, daß ein Land, welches eine maffenhafte A. aufweiſt, fich in der Regel 
nicht in günftiger polit. und wirthfchaftlicher Yage befindet. Es fragt fich, ob ein folches Land 
durch die A. gewinnt. Selten fann man diefe Trage bejahen. Daß die U. die polit. Yage bes 
Heimatlandes nicht verbeffert, bedarf feines Nachweifes, weil fie nicht auf diefe zu wirken ver- 
mag; es fei denn, daß fie die Leiter des Staats auf die vorhandenen Misftände aufmerkſam 
macht und zu Reformen anregt. Allerdings kann die U. einen Theil der Misvergnitgten ent= 
fernen, aber diefe werden, wenn bie Urfachen des Misvergnügens bleiben, bald erfegt. Aber 
auch die wirthfchaftliche Lage gewinnt nicht. Dan hat die W. empfohlen, wenn das Land liber- 
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völfert ift und die Ernäßrungsmittel für die Bevölferung nicht ausreichen. Aber eine abſolute 
Uebervölferung ift felten vorhanden; in jedem Sande können mehr Menfchen, als vorhanden, 
eriftiren, wenn feine Erwerbsverhältniffe durch Befeitigung [hädlicher Schranken und Hemm⸗ 
niffe verbeffert und richtig geftaltet werden. Dabei vermindert die A., ſelbſt wenn fie bedeu- 
tend erfcheint, die Bevölkerung nicht: fie zieht erfahrungsmäßig kaum fo viel Menfchen ab, 
als durch den Ueberfchuß der Geburten über die Todesfälle hinzukommen. Infofern aber wirkt 
fie nachtheilig, als fie das Vollsvermögen vermindert und vorzugsweife Fräftige, titchtige Ele— 
mente fortnimmt. Wer auswandern will, muß ein gewiſſes, nicht geringes Kapital zur Ver— 
fügung haben. Den forgfältigften ftatiftifchen Ermittelungen nach ift daffelbe durchſchnittlich 
größer, als der Antheil an dem Gefammtvermögen, welchen bie Zurüdbleibenden durchſchnitt- 
lich befigen. ferner wandern, wenn nicht immer, doch meiftens nur Perfonen aus, welche 
arbeitsfähig find und Fa der ihnen inmwohnenden Energie fi) in der Heimat fortzuhelfen 
vermöchten. Gebrechliche, Unfähige und eigentliche Arme müffen dagegen zurücdbleiben, weil 
fie den Anftrengungen, weldje die Anfiedelung im fremden Lande zur Folge hat, nicht gewachſen 
find. Das Berhältniß der productiven Elemente zu den unproductiven ftellt fi mithin in 
dem Lande, welches verlaffen wird, ſchlechter. Wollte man die Armen und Schwachen zur 4. 
veranlaffen, fo würde man im höchſten Grabe inhuman handeln, und außerdem wären große 
Dpfer erforderlich. Wo Gemeinden fid) entſchloſſen, Arme und felbft Arbeitsfähige über den 
Deean zu fenden, haben fie fid) in ihren Hoffnungen ftetd getäufcht. Nicht felten belafteten fie 
fich mit Schulden und fahen demungeachtet die Ausgewanderten, wenigſtens theilweife, zurüd- 
fchren und dann vollftändig der Armenpflege anheimfallen. 

Hat der gutorganifirte und gutvermwaltete Staat felten oder niemals Beranlaffung, die 4. 
zu entwideln und zu fördern, fo handelt dennoch jede Regierung richtig, wenn fie fid) fiir bie 
Auswanderer intereffirt. Denn einerfeits find diefe, bis fie die Orenzen des Staats verlaffen 
haben, deſſen Angehörige, und andererfeits fann der Staat, indem er die A. in die richtigen 
Bahnen leitet, fich einige der Bortheile der Colonifation verfhaffen. Der Staat wird daher 
dafür zu forgen haben, daß nicht die Staatsbürger zur A. nad) Ländern veranlaßt werben, in 
denen fie elend zu Grunde gehen müffen. Namentlich Hat er die Auswanderungsagenten 
ing Auge zu fallen. Nicht wenige amerif. Staaten, welche ſchwach bevölfert find und Aderbau 
und Induftrie zu fördern wilnfchen, ferner große Grundbeſitzer, welche ihre Grundftitde hoch 
zu verwerthen ftreben und Arbeiter juchen, endlich die Rheder, deren Hauptbefchäftigung bie 
Beförderung von Auswauderern ift, fuchen durd) Borfpiegelungen aller Art zur A. anzuloden, 
und ihre Agenten haben oft ſchon unfagliches Unheil über Taufende gebracht. Nur zu be- 
gründet haben fid) die Klagen der Auswanderer gezeigt, daß fie in öden, unfruchtbaren‘, un= 
gefunden Gegenden angefiedelt oder von den Grundbefigern, in deren Dienft fie traten, gleich- 
ſam als Sflaven behandelt wurden. Viele Staaten haben deshalb auch beftinmt, daß die Aus- 
wanderungsagenten filr den Begiun ihrer Gefchäfte die ftaatliche Genehmigung erlangen und 
die Verträge mit den einzelnen Auswanderern zur Pritfung vorlegen müffen. 

Die A. aus Europa hat erft feit dem amerif, Unabhängigfeitöfriege eine größere Aus- 
dehnung gewonnen. Je mehr fi) die einzelnen Staaten der Union entwidelten, defto mehr 
zogen fie die Europäer an, welche, in der Heimat befitlos, in Amerika eine eigene Scholle 
ſuchten, auf der fie ihr Einfommen fanden. Abgefehen von Irland, das infolge feiner unglitd- 
lichen agrariſchen Verhältniffe eine Maffenauswanderung entftehen ſah, betheiligte ſich vor- 
zugsweife Deutfchland an der A. nach Nordamerika. Bon den deutſchen Staaten traten wie 
derum bie ſüddeutſchen hervor, zum Theil wenigftens infolge der dort herrfchenden Bobenzer- 
fplitterung. Indeß wirkten zugleich religiöfe Spaltungen mit, die auch im deutfchen Norden 
hier und da zur A. veranlaften. Nach und nad) Ienfte na der Strom ber U. auch nad) 
andern Ländern. England begünftigte vorzugsweife feine Colonien, indbefondere Canada, 
das es, feit es bedroht ift, fefter an ſich zu knüpfen ftrebt, Weftindien, Auftralien und 
Neufeeland, während es dagegen die A. von Dftindien ferm zu halten ſucht. Frankreich 
faßte Algier ins Auge. Deutſchland dagegen, ohne Kolonien und ohne Flotte, ließ den Strom 
der A. dahin fluten, wohin er fi) wenden mochte. Zwar hat Preußen wiederholt Schritte ge- 
than, um die U. als gemeinfame Sache Deutfchlands hinzuftellen. 1847 brachte Preußen 
die Autwanderiingsfrage an den Deutfchen Bund, und auch zur Zeit der Unionsbeftre- 
bungen vegte 28 die Begründung eines eigenen Colonifationsamts zur Regelung der U. 
an. Allein es erzielte ebenfo wenig als die Deutfche Nationalverfammlung, welche in den 
«Örundredhten» bie A. unter den Schuß des Deutfchen Reichs ftellte und ein Brain Aber 
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geſetz erlaffen wollte. Die Gegenden, nad) welchen ſich bie deutſche A., abgefehen von den 
weftl. nordamerif. Freiftaaten, hauptſüchlich richtete, waren Californien, Teras, Brafllien und 
Auftralien. Außerdem kamen die verjchiedenen Staaten Südamerikas, wenn aud in ge» 
ringerm Maße, in Betracht. Im ganzen fol die deutſche U. von 1819—59 1,800000 
Seelen dem Baterlande entführt haben. Häufig haben fich Privatvereine der A. angenommen, 
theils um fie nad} einer beftimmten Gegend zu fürbern, theils um fic überhaupt der A. nüt- 
lich zu erweifen. 1843 ward auf Actien der Düffeldorfer Verein gegründet. Sodann trat 
1844 der fog. Adelsverein für die A. nach Teras hervor, ber indeß mit fehr geringer Vorſicht 
zu Werke ging, ſchwere Vorwürfe auf fid) zog und 1848 feinen Orundbefig in Teras an einen 
Privatmann abtrat. Zu nennen find ferner der Auswanderungsverein in Glarus, dann, einige 
Jahre fpäter, der ebenfalls nicht mit Erfolgen gefegnete Preußische Verein zur Colonifirung 
der Mosgquitofüfte. Wichtiger waren diejenigen Vereine, welche ſich nicht auf ein beftimmtes 
Land befchränften, fondern ganz allgemein die Förderung und Erleichterung der U. bezwed- 
ten: fo 3. B. der Nationalverein für deutfche A. in Frankfurt und der Berliner Verein zur 
Sentralifation der deutfchen A. 1864 wurde in Berlin aufs neue ein Eentralverein für Ans- 
wanderungsangelegenheiten angeregt. In neuefter Zeit hat fc) die Auswanderungsluft weient- 
(ich vermindert, indem namentlich der Bürgerkrieg in Nordamerifa von der Anfiedelung ab- 
fchredte. Doc, wird bei veränderten Berhältniffen Nordamerifa ohne Zweifel aufs neue die 
A. beleben und den Hauptftrom derfelben immer wieder umd vielleicht mehr als je an ſich 
ziehen. Alle andern Pänder haben bisher die Erwartungen der Auswanderer zu fehr getäuſcht, 
und die zahlreichen Heimgefehrten ſchrecken mehr als anderes von der Nachfolge ab. Die wid)- 
tigften Einfchiffungsorte der Auswanderer find Hamburg, Bremen, Amfterdam, Havre und 
Liverpool. Auch nad) einigen europ. Pändern finden Auswanderungen ftatt; doch find diefe 
bisher nicht von bedeutendem Umfange gewefen. Rußland Hat Anfiedler hauptfächlid aus 
Sitddeutfchland aufgenommen, auch Ungarn und Siebenbürgen fuchten diefelben anzuziehen. 
Die Verhältniffe diefer Länder find aber der Einwanderung im ganzen nicht fo günftig, als 
fie fein müßten, um große Maffen tüchtiger Yandwirthe und Handwerker anzuloden. 

Die Literatur über U. ift äußerft umfangreich, indeß mitffen die meiften Schriften mit 
roßer Borficht benugt werden, weil fie meift den Zweck verfolgen, die A. nad) einem beſtimmten 
ande hin zu fördern, und von Auswanderungsagenten entweder herausgegeben oder veranlaßt 

find. Aehnlich verhält es fi) mit den Auswanderungszeitfchriften, von denen die in Rudolſtadt 
feit 1846 erfcheinende « Allgemeine Auswanderungszeitung » die ältefte und verbreitetfte ift. 
Außerdem erfcheint feit 1852 zu Bremen eine « Deutjche Auswanderungszeitung», die ebenfalls 
Beachtung verdient. Abgefehen von den allgemeiner gehaltenen Schriften über A. von Wappäus, 
Gaebler, Bülow, Bronme, Sturz, Legoyt («L’&migration europsenne», Par. 1862) u. f. w. 
find in Hinficht auf Norbamerifa zu erwähnen die Schriften von Beyer, Bromme, Fleiſch- 
mann, Bauer, Grund, Boffard; filr Teras insbefondere Römer, Korbüll, von Solms-Braun- 
feld. In Hinficht auf andere Länder find zu nennen Sartorius für Merico, Weinmann, Bülow 
und Scherzer fir Mittelamerifa, Simon fir Südamerika, Schmidt und Ave -Lallemant für 
Brafilien, Andree fiir Buenos-Ayres, Sommer-Geifer für Uruguay, Eaft und Philippi für 
Chili; Kirchner, Heifing und Wilfinfon für die auftral. Colonien. 

Auswechſelung der Gefangenen, ſ. Kriegsgefangene. 

Ausweichung (in der Mufil). Das Fortfchreiten der Harmonie von einem Accorde zum 
andern überhaupt nennt man im weitern Sinne Modulation. Ueberfihreitet diefelbe die Grenzen 
der Orundtonart, fo wird fie zur A. Modulation im engern Sinne; zum Uebergange aber, 
wenn fie in einer andern Tonart ſchließt, als von der fie ausging. Der Zwed des Uebergangs 
ift ftets die Einführung einer neuen Tonart, während die A. häufig nur behufs eines befondern 
Aufſchwungs der Harmonie mehrere näher oder entfernter liegende Tonarten durchftreift, aber 
mit einem Schluß in der Haupt- oder Anfangstonart endigt. Drei Hauptivege namentlich 
ftehen für die A. offen, die jedoch der Willfiir den freieften Spielraum laſſen zu zahllojen 
Mobificationen, je nachdem man mit mehr oder weniger Pomp in die neue Tonart übergehen 
will. Der erfte führt durch den Quinten- oder Quartencirkel. So bequem als ficher, ift er 
überall ausreichend, wo es blos gilt, eine Paufe auszufüllen, und hat fomit feinen praftifhen 
Werth, z. B. für Organiften. Eine äfthetifche Bedeutung kann ihm nur die Kunft der Stimmen« 
führung oder jonft eine eigenthümliche Ausftattung geben. Einen andern Weg bahnt der Um— 
ftand, daß jeder Accord in mehr als einer Tonart leitereigen (f. d.) fein fann, mit deren übrigen 
Accorden er ſich leicht verbindet. So kann der D-moll-Accord ber Vermittler zwifchen dem 
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F-dur- und dem E-dur-Accord und beren Tonarten werben, da er mit dem letztern in A-moll, 
mit dent erflern in mehr als einer Tonart leitereigen ift. Es ift diefe Gattung mamentlich da 
am Plate, wo es ſich um das Vorarbeiten und Fortfpinnen eines Gedankens handelt: fo im 
zweiten Theile von Sonaten», Symphoniefägen u. f. w., fowie in allen contrapunftifchen 
Sapgattungen. Sie ift die fünftlerifch ebelfte, weil fie nicht nur an fich der Speculation ein 
reiches Feld bietet, ſondern in jeder andern Hinficht, in Stimmenführung, aud der künftlichften, 
forte in Declamation, Rhythmik u. f. w., den freieften Spielraum läßt und öfters eine recht 
willtommene Hitlfe leiftet. Bei der dritten Gattung der A. endlich iſt es immer auf eine Ueber- 
rafchung oder Täufhung des Gehörs abgefehen, und die Vieldeutigfeit gewiſſer abgeleiteter 
Uccorde ift dabei ein Haupthebel. Die bedeutendfte Rolle fpielen namentlich hier die Uccorde 
der verminderten Septime und ber übermäßigen Serte. Wo der Uebergang in eine fehr ent- 
fernte Tonart möglichft ſchnell oder auf eindringliche Weife gefchehen, wo einer längern Modu- 
lation ein imponirender Schluß gegeben werben foll, überall wo es fi) um entfcheidende Maß- 
regeln handelt, ift diefe Gattung in ihrer eigenthümlichen Sphäre. 

Ausweifung nennt man eine Polizeimaßregel, wonach einzelnen Fremden oder ganzen 
Kategorien derfelben befohlen wird, das Staatsgebiet zu verlaffen, oder wodurch auch Landes⸗ 
angehörige vom einem Orte entfernt werden, an dem fie fich aufhalten, ohne ihr Domicil (f. d.) 
bafelbft zu haben. — allgemeinen Grundfägen bes Völferrechts hängt es ganz von dem 
Belieben der einzelnen Staaten ab, ob und unter welchen Bedingungen fie Fremde in ihrem 
Gebiete belaffen wollen, und fein Fremder hat ein Zwangsrecht zum Aufenthalt in einem Staate. 
Eigener Bortheil und Rüdfichten der Humanität beftimmten indeflen die europ. Staaten, auf 
ihrem Gebiete (in den Colonien galten freilich lange Zeit firengere Grundfäge) von dem Rechte 
des gänzlichen Ausfchluffes in der Hegel feinen Gebrauch zu machen, ja Fremden nicht blos 
die Durchreife, fondern auch längern Aufenthalt im Stantsgebiete zu verftatten. Aber immer 
bleibt das Recht vorbehalten, die Entfernung einzelner oder aller Fremben zu verfilgen, und 
feineswegs ift der Staat diefen Betroffenen über die Gründe feines Verfahrens Rechenschaft 
ſchuldig. Dies fchlieft jedoch, nicht aus, daß der Staat, der von feinem Rechte einen willfür- 
lichen und aus ſchlimmen Beweggründen gefloffenen Gebrauch macht, ſich herbem Tadel von 
feiten der öffentlichen Meinung ausfett, vieleicht auch feinen Angehörigen Retorfionsmaß- 
regeln zuzieht. Je inniger die betheiligten Staaten durch Wechfelverkehr und fonftige Verhälts 
niffe miteinander verflochten find, defto gehäffiger und bedenklicher erfcheint natürlich ein Mis— 
brauch) des Ausweifungsrechts, und während niemand etwas gegen deſſen Anwendung einwendet, 
wo es aus Gründen der Sicherheits- oder Gefundheitspolizei ausgeübt wird, erregt e8 gemeinig⸗ 
Lich Lebhaften Widerfpruch, wen polit. Engherzigkeit und Parteimotive feiner Anwendung zum 
Grunde lagen. So bei der vielbejprochenen U. Itzſtein's und Hecker's aus Berlin (1845); fo 
bei den oft kleinlichen und willfürlichen A., welche misliebige Gelehrte und Schriftiteller in 
verfchiedenen deutjchen Staaten erfuhren. Manche Gefegebungen, z. B. die englifche und 
belgische, befchränten das polizeiliche Ermeffen in Betreff der A von Fremden und fihern 
diefen den ruhigen Aufenthalt im Staatsgebiet, folange fie nicht nachweislich einer Geſetzes— 
übertretung ſich ſchuldig machen. Eine A. von Landesangehörigen aus einem Orte findet in 
der Regel nur ftatt wegen Mangels an Unterhaltsmitteln, oder um das Zufammendrängen 
zweideutiger und unzuverläffiger Elemente zu verhüten. Es mag als eine Maßregel der hohen 
Staatspolizei gelten, namentlich große Hauptftäbte von Zeit zu Zeit zu fäubern durch Zurüd- 
weiſung folcher Individuen in ihre Domicilorte, die fic) über Zwed und Mittel ihres Aufent- 
halis nicht ausweifen können. Nur follte dabei immer mit billiger Rückſicht und forgfältigem 
Eingehen in die individuellen VBerhältniffe verfahren werden. 

uswintern nennt man die Zerftörung von Thieren und Pflanzen durch den Winterfroft. 
Geſchieht diefe Zerftörung von dem Menſchen ſchädlichen Thieren in großartigem Maße, fo 
ift fie eine mohlthätige. So würde z. B. der Landwirth der Feldmäuſe zulegt nicht mehr Herr 
werden, wenn ftrenge Winterfröfte nicht Millionen derfelben vernichteten. Bon Nugpflangen 
find in Mitteleuropa dem A. am meiften der Raps und der Weizen unterworfen, weil fie ge⸗ 
wöhnlich in ſchwerem Boden gebaut werden. Die Pflanzen werden aber dabei nicht durch den 
Froft felbft, fondern vielmehr durch deffen mittelbare Wirkung zerftört. Die in die Spalten 
der Ackerkrume gebrungene Feuchtigkeit zerfprengt, zu Eis werdend, den Boden in viele Riſſe, 
Lodert fomit den Stand der Pflanzen und legt deren Wurzeln bloß, ſodaß fie zu Grunde gehen 
müſſen. Man kann dieſem Uebel rechtzeitig bei guter Witterung dadurch einigermaßen ab⸗ 
helfen, daß man die Saaten mit einer fehweren Walze überführt, und fo die Erde wieder an 
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die Wurzeln andridt. Als Schu gegen das U. ift die Drainirung des Bodens fowie in ebenen, 
dem Nordwind ausgeſetzten Gegenden die Beftellung in fcholligem Lande zu empfehlen. 

Auswiichſe oder Ercrefcenzen find Hervorragungen an lebenden Gefchöpfen, welche 
fi aus deren Geweben hervorentwideln. Sie kommen an Pflanzen und Thieren vor. Näher 
unterfucht, find fie nad) ihrem Bau und Wejen fehr verſchiedener Art, 3. B. bald nur Ber- 
größerungen von Organen, beren normale Abnugung fehlt (wie z. B. die Schneidezähne der 
Nager unförmlic, auswachfen, wenn man fie nur mit weichen Stoffen füttert), bald Berdidungen 
der Oberhäute (wie bei den Warzen der menfchlichen Haut und den warzigen Baunrinden= 
auswiüchfen), bald Wucherungen der Gefäße (mie die fog. Blutmäler), bald Auftreibungen des 
Zellgewebes oder der Knochen (die fog. Eroftofen), bald bösartige Afterbildungen (z. B. Krebs, 
Martihwanm), bald fchmarogende Pflanzen, Thiere, oder deren Producte (z.B. die durch die 
Brut der Schlupfwespen hervorgerufenen Galläpfel). Immerhin beruhen fie auf einer Wuche— 
rung der organischen Subftanz, die durch einen Reiz hervorgebracht ift, der entweder von außen 
herzufommt oder mit einer innern Krankheitsurfache zufammenhängt. Bei den gutartigen A. find 
die Gewebe felbft, nur vermehrt und qualitativ verändert, wie z. B. bei ben Oberhautwurherun- 
gen, die man auch als Hörner und Warzen bezeichnet; bei den bötartigen dagegen finden fich 
Neubildungen, wie 3. B. Krebszellen. Nur uneigentlich kann man Verſchiebungen der Theile 
als 1. — — wie dies z. B. bei Knochenfraß in den Wirbeln geſchieht, wo durch Schwin- 
den einiger Wirbel die andern eine ſchiefe Stellung erhalten und zuweilen einen Buckel erzeugen. 

Auswurf (Sputum) nennt man die aus den Luftwegen entleerten feſten oder flüſſigen Stoffe. 
Der Act dieſer Entleerung heißt Auswerfen oder Expectoration. Derſelbe kommt mittels 
eigenthümlicher Muskelbewegungen, des Huſtens und Räusperns, zu Stande; doch wirken 
auch die unmerklichen und unwilllürlichen Bewegungen der Brouchialmuskelfaſern und der 
MWimperzellen der Athmungsſchleimhäute mit zur Herausbeförderung der Auswurfftoffe. Im 
gefunden Zuftande hat der Menſch keinen A. Indeſſen findet fi in unferm Klima, durch 
Feuchtigleit, Rauch u. ſ. w., oder durch gewifje Genüſſe (Bier, Liqueur, fette Speifen, Gewürze 
u. f. w.) veranlaßt, bei vielen Menfchen eine habituelle Schleimabfonderung des Gaumens und 
der obern Luftwege ohne eigentliches Krankſein. Die in Krankheiten vortommenden Auswurf- 
ftoffe find hauptſächlich: Epithelialzellen, Schleim, Speichel, Eiweiß, Faferftoffgerinnfel, Blut 
fowie zu Eiter zerfloffene Ausfhwigungsproducte (3. B. nad) Lungenentzündungen, Tuberfeln 
au. dgl.). Die ausmwurfbefördernden Mittel ober Expectorantia find verſchiedener 
Art. Zum Theil reizen fie zu Huften und Räuspern, auch wol zum Würgen und Erbrechen, 
welches Ietstere das Fräftigfte auswurfbefördernde Mittel ift; zum Theil kräftigen fie die zum 
Auswerfen nöthigen Mustelfafern, oder fie fördern die Schleimabfonderung und feuchte Aus» 
hauchung auf den Schleimhäuten der Luft» und Schlingwege; zum Theil endlich, machen fie 
letztere nur fchlüpfrig und lindern deren Reizungszuftand ſowie den heftigen Huftenfigel und 
ben dadurch bedingten Krampf in den Luftwegen. Zu den Erpectorantien gehören: Brechwein⸗ 
ftein, Goldſchwefel, Ipecacuanha, Senega, Arnica, balſamiſche Mittel, Fenchel, Anis, Sal- 
miak, ätendes und kohlenfaures Ammoniak, Emulfionen, Schleime, Sirupe und andere Süßfig- 
keiten, warme Milch, heiße Getränke, Einathmung feuchter Dämpfe, tohlenfaure Wafler. 

Anszehrung (Phthisis) bezeichnet, diejenige Art der Confumtion oder Schwindſucht (f. d.), 
wobei der Kranke viel Eiter oder andere Stoffe verliert, im Gegenfag zur Abzchrung oder Darr- 
fudht (Tabes) oder trodenen Schwindfudt. Die neuern Unterfuhungen über die Tuberkulofe 
(f. Tuberkeln) bewirken, daß diefer Unterfchied jet weniger bedeutet als ehedem. 

Auszug, Ausgedinge, Alttheil, Großvaterrecht, Leibzucht, Berpfründung (reservatum 
rusticum) ift der Vorbehalt, durch welchen der Befiger eines Bauerguts, feltener eines ftädti- 
ſchen Grundſtücks, bei deffen Abtretung an den Sohn oder bei anderweiter Veräußerung fich 
oder auch dritten Berfonen eine Wohnung in dem abgetretenen Haufe und gewöhnlich noch be- 
ftimmte Leitungen für den Unterhalt ausbedingt. Es wird dadurd ein Höchft perfünlicher, 
mit dem Tode des Auszugsberechtigten erlöfchender, durch feine Unfälle (wie Miswachs) zu 
fhmälernder Anſpruch gegen den Erwerber des Grundſtücks und feine Erben, ingleichen, wenn 
das Landesgefeg dem A. die Eigenfchaft einer in die Grund» und Hypothelenbücher einzutra- 
genden Reallaft beilegt, auch gegen die Singularfuccefforen des erften Auszugspflichtigen be 
gründet, welche nicht einmal durch Zwangsverfteigerung des Guts erlifcht. Ueber das dein 
Auszigler Gebührende entjcheidet der Vertrag oder, bei Unbeftimmtheit des barin gebrauchten 
Ausdruds, 3. B. wenn ganz allgemein der Unterhalt bebungen ift, die Rüdficht auf die Kräfte 
des Guts fowie auf die Perfönlichkeit und die Lebensart des Berechtigten. Wenn ihm nicht 
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6108 die Mitbenutzung der Wohnung des Eigenthümers, ſondern der Beſitz getrennter Räume 
zugefichert ift, fo kann der Auszügler ſolche Veränderungen treffen, welche das Bedürfniß des 
Gebrauchs erheifcht, auch fich wieder verheirathen und die neue Frau ſammi den mit ihr er« 
zeugten Kindern in die Wohnung aufnehmen. Zu Dienften gegen den Gutseigenthiimer ift 
der Auszügler nicht verpflichtet, wol aber zur Unterlaffung folcher Handlungen, welche den 
Befig des Bflichtigen ftören oder geführden. Sind mehrere zugleich auszugsberechtigt, z. B. 
der Borbefiger und feine Ehefrau, fo wächſt nad) Wegfall der einen Perfon deren Gebühr dem 
Ueberlebenden feineswegs zu, fondern der Verpflichtete wird, dafern nicht ausdrücklich ein 
Anderes bedungen ift, zu diefem Theile frei. Aehnliche Vorbehalte können nad} franz. Rechte 
bei partages faits par pere et mere (Code civ. Art. 1075) vorfommen. 

Antenrieth (Joh. Heinr. Ferd. von), Minifcher Lehrer und medic. Schriftfteller, geb. 
20. Oct. 1772 zu Stuttgart, widmete fich mebic. und naturwiffenfchaftlichen Studien, ging, 
nachdem er 1792 promovirt, nad) Italien, Defterreich und Ungarn, um befonders Scarpa 
und Frank zu hören, und lieh ſich 1794 als Arzt in Stuttgart nieder. Bon einer Reife nad) 
Pennfylvanien zurüdgefehrt, die er mit feinem Vater unternommen, wurde er 1797 Profeflor 
der Arzneitunde zu Tübingen, 1819 Bicefanzler und 1822 Kanzler der Univerfität, auf deren 
Drganifation er bedeutend eingewirft hat. Er farb 2. Mai 1835. U. hat fich feinen größten 
Ruhın als Hinifcher Lehrer erworben, indem er die innige Verbindung einer tiefburchdachten 
Theorie mit der Praris zu erhalten ſuchte. Sein berühmtefter Schüler ift Schönlein. Unter 
feinen Werken ift das «Handbuch der empirifchen menſchlichen PBhnfiologier (3 Bde., Tüb. 
1801—2) hervorzuheben. Bon feinen ftreng religiöfen Auſchauungen fowie feinem, befonders 
in den legten Lebensjahren eifrig gepflegten Bibelſtudium legen die Rede «lleber den Menfchen 
und bie Hoffnung einer Fortdauer» (Tüb. 1825) und «Anfichten über Natur- und Seelen» 
leben» (Stuttg. 1836) Zeugniß ab. — Sein Sohn, Hermann Friedrid A., geb. 5. Mai 
1799 zu Tübingen, erhielt dafelbit feine wiſſenſchaftliche Bildung als Arzt, und machte nad) 
feiner Promotion (1821) eine wiffenfchaftliche Reife, namentlich durd) Großbritannien. 1823 
nad feiner Vaterſtadt zurückgekehrt, habilitirte er ſich daſelbſt als Privatdocent und erhielt 
1829 eine außerordentliche Profeffur. Seit 1834 ord. Profefior, erhielt er 1840 auch die 
Direction ber neuerrichteten Boliflinit und des alademiſchen Zeichnungsinftituts, und war 
1846 —47 Rector der Univerfität. Seit Herbft 1858 lebt er penfionirt in Tübingen. Unter 
jeinen Schriften find, außer zahlreichen afademifchen Gelegeneitsfchriften und Beiträgen zu 
Journalen und Sammelwerken, hervorzuheben: «lleberfidht über die Vollskrankheiten in Groß: 
Britannien» (Tüb. 1823); «Weber das Gift der Filche» (Tüb. 1833); «Das Schwefelbad von 
Sebaftiansweiler» (Titb. 1834). 

Auteuil, früher ein niebliches Dorf der parifer Bannmeile, am Eingange des Boulogner 
Holzes, jet ein Theil des 16. Arrondiffements von Paris infolge des Anfchluffes aller Ort: 
ſchaften, die jenfeit der unter Calonne's Minifterium erbauten Sollmauer lagen und feit dem 
1. Yan. 1860 durch die Ringmauer der Befeftigungswerke mit der Hauptſtadt zu einem koloſ⸗ 
falen Ganzen verbunden find. Das frühere Dorf verdankt feinen Ruf vorzüglich dem Um- 
ftande, daß es in der ſchönen Jahreszeit der Lieblingsaufenthalt von Boileau, Moliere, Racine, 
Lafontaine, Lachapelle, Franklin, Helvetius, Cabanis, Condorcet und andern berühmten Män- 
nern war. Es enthielt eine Anzahl altadelicher Yandfige mit weitläufigen Parkanlagen. Die- 
felben find nun verſchwunden und in Meine Stüde zerfchnitten, auf welchen man mit Gärtchen 
umgebene Häufer fir wohlhabende, aber bürgerlich wohnende Familien gebaut hat. 

Anthentifen (Authenticae) find kurze Auszüge aus denjenigen Stellen der Novellen (f. d.), 
welche Abänderungen einzelner, im Coder ober den Pandekten ſich findenden Beftimmungen ent- 
halten. Um diefe Abänderungen bei den betreffenden Stellen leichter zu überfehen, verfaßten 
die Gloſſatoren ſolche Auszüge, die fie mit ex authentica bezeichneten, weil fie die Novellen 
felbft Authenticae nannten. Später legte man jenen Auszügen den obgleich unpaffenden Na» 
men Authenticae bei, während man den Novellen ihren jegigen Namen gab. Sie find zwar 
in dem Corpus juris aufgenommen, haben aber als bloße Privatarbeit keine Geſetzeskraft. Da- 
gegen haben die Authenticae Fridericianae, 13 Verordnungen, welde die deutſchen Kaiſer 
Friedrich I. umd Friedrich II. in Italien erliegen und an die Yuriften in Bologna mit deu 
Befehle ſchicten, fie, gleich den obgenannten A., an paffenden Orten in den Yuftinianeifchen 
Coder einzufchalten, praktifche Gültigkeit. 

Autheutiſch (griech.) wird eine Schrift oder Urkunde genannt, infofern fie von dem Ber- 
ſaſſer, zu der Zeit, unter dem Bolfe und den Umftänden gefchrieben ift, wie es ihr Inhalt be- 
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hauptet oder fonft behauptet wird. Sie beſitzt dann Authentie, d. h. Echtheit im Gegenſatze 
zu untergeſchobenen Schriften oder Urkunden. Die Feſtſtellung der Authentie gehört der 
höhern Kritik an und erfolgt durch die Prüfung von Inhalt und Form (der innern Kriterien) 
fowie der Zeugniffe anderer (äußerer Kriterien). Sie ift auf hiſtor. und pofitiv rechtlichem 
Boden ſehr wichtig, dagegen für eine tiefere philof. Auffaſſung der kirchlichen Dogmatik weniger 
bedeutend, da es hier wenigſtens nicht fo fehr darauf anfommt, wer etwas gelehrt hat, fondern 
was und mit welchem innern, von der lehrenden Perfönlichkeit gänzlich unabhängigen Rechte 
etwas gelehrt worden ift. Der Kampf über die Authentie biblijcher Schriften macht diefen Ge— 
fihtspunft fehr bedeutend. Authentifche Interpretation heift eine Gefeteserflärung, 
wenn fie von dem Geſetzgeber felbft gegeben wird, daher z. B. in conftitutionellen Staaten eine 
folde nur unter Mitwirkung der Stände erfolgen kann. 

Autichamp. Mehrere Mitglieder der alten franz. Adelsfamilie Beaumont haben den Titel 
Marquis, Bicomtes und Grafen von A. geführt und ſich unter demfelben in der netern Ge— 
fhichte bemerkbar gemaht. — Jean Therefe Louis de Beaumont, Marquis d’A,, 
geb. 1738 zu Angers, war im Siebenjährigen Kriege Adjutant des Marſchalls Broglie und 
jtieg 1779 zum Maräechal-de-Camp. Beim Ausbrud) der Revolution ftand er entſchieden auf 
ropaliftifcher Seite, emigrirte mit Conde, befehligte 1792 ein Reitercorps im Dienfte der Emi- 
gration und trat 1797 in ruſſ. Dienfte. 1799 follte er Suworow ein ruff. Reſerpecorps von 
30000 Dann in die Schweiz zuführen, wurde aber durch Maffena an der Vereinigung mit 
dem ruff. Feldherrn gehindert. Er blieb in ruff. Dienften bis 1815. Nach der Reftauration 
erhob ihn Ludwig XVII. in den Grafenftand und machte ihn zum Gouverneur des Louore, 
als welcher er 12. Yan. 1831 ftarb. — Sein Stiefbruder, Antoine Joſeph Eulalie de 
Beaumont, Marquis d’U., geb. zu Angers 10. Dec. 1744, gleichfalls Adjutant Broglie’s, 
fümpfte 1769 tapfer in Corfica, begleitete Yafayette nad) Amerifa, erhielt 1782 als Maredhal- 
de-Samp das Commando auf St.-Domingo, von wo er 1788 nad) Frankreich zurückkehrte. 
um fi) bald darauf der Emigration anzufchließen, in deren Reihen er kämpfte, Doch erhielt 
er 1799 feine Ausftreihung aus den Emigrantenliften und privatifirte in Frankreich, bis er 
1815 zum Gouverneur von St.-Öermain ernannt wurde, in welcher Stellung er 10. April 
1822 ftarb. — Der ültere Sohn deſſelben Marie Jean Jofeph Jacques de Beaumont, 
Bicomte d'A., geb. 1768, emigrirte 1790 als Dragonerfapitän, nahm an allen Kämpfen ber 
Emigranten theil, kehrte aber 1800 nad) Frankreich zurüd. Während der Hundert Tage ver- 
wendete ihn der Herzog von Angouleme zu einer Sendung nad) London. Später ward er Gou⸗ 
verneur in Bordeaur und ftarb 1828. — Sein jüngerer Bruder, Charles de Beaumont, 
Graf d’A., geb. 8. Aug. 1770 zu Anjou, Kapitän in der Garde, gehörte von 1792—99 zu 
den eifrigften Führern der Bendeer, unterwarf ſich aber zulett und trat in die Dienfte Napo— 
leon’s. Doch ward er nad) der erften Reftauration Generallieutenant und Pair und fuchte 
während der Hundert Tage einen royaliftiichen Aufftand in Anjou zu erregen. 1823 be= 
fehligte er die erfte Divifion der franz. Interventionsarmee in Spanien. Nach der Juliredo⸗ 
lution wollte er die Vendee zum Aufftand aufregen, wurde 1833 dafiir in contumaciam zum 
Tode verurtheilt, erhielt jedoch Amneftie und zog fi in das Privatleben zurüd. Er ftarb 
6. Oct. 1859 und hinterließ vier Söhne. 

Auto, das griech. Pronomen autos, d. i. felbft, wird in vielen zufammengefegten Wörtern, 
welche der höhern wiſſenſchaftlichen Sprache angehören und aus dem Griechischen entlehnt find, 
angewendet. Im vielen Fällen laffen ſich die griech. Worte auch im Deutſchen durch Com- 
pofita mit dem Pronomen «felbft » wiedergeben, welches dann theils das handelnde Eubject 
bezeichnet, wie in Autokrat (Selbftherrfcher), Automat, Autonomie, Autopfie, Autodidalt; 
theils das Object, wie in Autobiographie, Autokritik, Autotherapie, Autognofie; teils einen 
bloßen Bezug auf das Subject felbft, wie in Autochthon. Diefer verfchiedene grammatifche 
Werth des U. ift die Urfache, daß in einzelnen Fällen ein und daffelbe Compoſitum in ver: 
ichiedener Bedeutung vorkommt. So bebeutet Autoqgraph nicht blos eine Mafchine. die von 
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Auto de FE (ſpan.; portug. Auto da Fe; lat. actus fidei) hieß die ſonſt in Spanien und 
Portugal mit den von der Inquifition (f. d.) zum Tode verurtheilten Ketzern vorgenommene 
Proceffion. Gewöhnlich ward diefelbe an einem Sonntage zwifchen Pfingften und Advent, fehr 
oft am Tage Allerheiligen veranftaltet. Bei Tagesanbrud; ertönte der dumpfe Schal der großen 
Glocke der Hauptlirche als Zeichen zum Beginn des ſchrecllichen Schaufpiels, und das Bolt 
drängte fi) in Scharen heran, da man ſchon im bloßen Zufchauen ein gutes Werk zu verrichten 
meinte, Die vornehmften Männer rechneten es ſich zum Berdienft, bei diefen Proceffionen dem 
Heiligen ©erichte ſich gefällig zu erweifen, fogar Granden von Caſtilien ſcheuten fid) nicht, die 
Schergen der Inquijition zu machen. Den Zug eröffneten die Dominicaner mit der Fahne der 
Inquifition. Zunächſt folgten die Reuigen, denen nur Buße auferlegt war, hinter ihnen, durch 
ein großes Kreuz, welches vorgetragen ward, getrennt, barfuß, mit dem Sanbenito angethan und 
einer ſpitzen Müttze auf dem Kopfe, die zum Tode Berurtheilten, dann die Bildniffe der Entflohe- 
nen und endlich die Gebeine verftorbener Angeflagter in [hwarzen, mit Flammen und hölliſchen 
Sinnbildern bemalten Särgen. Den furdtbaren Zug ſchloß das Heer der Priefter und Mönche. 
Durd) die Hauptftraßen ging e8 zur Kirche, we nad der Glaubenspredigt das Urtheil ver- 
kündigt wurde. Inzwifchen ftanden die Angeflagten mit ausgelöfchter Kerze in der Hand vor 
einem Grucifir. Nachdem das Urtheil ihmen verlefen worden, gab ein Inquifitionsbeamter 
jedem der Berurtheilten mit der Hand einen Schlag auf die Bruft, zum Zeichen, daß fie von 
der Inquifition der Weltlichleit überantwortet wären, worauf ein weltlicher Beamter die Ver- 
urtheilten übernahm, feffeln und nad) dem Gefängniß bringen ließ. Wenige Stunden darauf 
wurden fie zum Nichtplag geführt. Bekannten fie fich ſchließlich noch zum kath. Glauben, fo 
wurden fie vorher erdrofjelt, außerdem aber lebendig verbrannt und mit ihnen auch die Bild- 
niffe und Gebeine der entflohenen oder verftorbenen Angeflagten. Der König mußte in der 
Regel nebft feinem ganzen Hofe die Feierlichfeit der graufamen Handlung durch feine Gegen- 
wart erhöhen. Das glänzendfte Auto de Fe fand 1680 unter Karl I. zu Madrid ftatt; bie 
legten wurden gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts abgehalten. Dod) ift noch 1826 zu 
Balencıa ein Schullehrer Namens Ripoll wegen Deismus unter den Formen eines Auto de 
FE hingerichtet worden. Vgl. Llorente, «Kritiſche Geſchichte der ſpan. Inquifition» (überſetzt 
von Höd, 4 Bde,, Gmünd 1819 —21). 

Autodidalten (gried.), d. h. wörtlich Selbftgelehrte, find im ftrengern Sinne diejenigen, 
welche ohne allen fremden Unterricht, blos durch ſich felbft, entweder ihr ganzes Wiflen oder 
doch einen Theil deffelben erworben haben. Gewöhnlich verfteht man aber darunter nur folche, 
die ſich in irgendeiner Kunft oder Wiffenfchaft ohne ſchulgerechte Beihülfe anderer, namentlich 
ohne milndlichen Unterricht, Kenntniffe und Fertigkeiten erwarben. In diefem Sinne hat es 
zu allen Zeiten A. gegeben, aber nicht häufig; denn es ift dazu ein entſchiedenes Genie er- 
forderlih, wenn der U. etwas wahrhaft Tüchtiges Leiften will. Dem Selbftunterrichte ift 
allerdings der Bortheil größerer geiftiger Anregung, der Gründlichkeit und Lebendigkeit des 
Willens, der Selbftändigfeit und Originalität nicht wohl abzufprechen. Dennoch bleibt derjelbe 
mit nicht unbebeutenden Nachtheilen felbft für das Genie verbunden: wie Zeitverluft, Mangel 
an Umfang des Wiffens, Einfeitigfeit, Pedanterie, Eigendünkel u. f. w. Namentlich mittel 
mäßige Köpfe, die ſich ihr Willen felbt aneignen, tragen häufig diefe Fehler zur Schau. 

Autographen (grieh. und lat. Autogräpha, im Singular grieh. Autogräphon, lat. 
Autogräphum) heißen wörtlich im altherlömmlichen Sinne Schriftftüdte aller Art, welche von 
igren Berfaffern felbft, mit eigener Hand, niedergejchrieben worden. Als Urfchriften oder 
Driginalfandfchriften, im Gegenfag zu den Abjchriften oder Kopien, Haben diefelben natürlich 
für den Philologen und Diplomatifer die vollgültigfte urkundliche Beweiskraft. Die kritifchen 
Herausgeber von Schriften anderer ziehen ftet3 die Autographa der Berfafler, wenn folche noch 
vorhanden, ben Abjhriften vor, weil nur auf diefe Weife, 3. B. von unfern deutfchen Elaffilern, 
ein authentifcher Text zu erzielen ift. Die Driginalhandichriften oder Autographa bedeutender 
Gelehrter, Schriftfteller und Dichter zählen daher zu den eigentlichen Eimelien oder Kleinodien 
der Bibliotheken. Etwa feit Mitte des 18. Jahrh. (jedenfalls nicht über 1733 zurüch) gebraudht 
man jedod den Namen U. in etwas anderm Sinne für eigenhändig gefchriebene oder wenigitens 
unterzeichnete Heinere Schriftjtitde aller Art, wie namentlich Briefe, Gelegenheitsgedichte u. dgl., 
welche von Hiftorifch berühmten Perfönlichkeiten, ausgezeichneten Gelehrten und Künftlern, durch 
außerordentliche Geiftesgaben oder ungewöhnliche Schidfale namhaft gewordenen Mäunern 
und Frauen herrühren und zum Gegenftande des Sammeleiferd geworben find. Für U. biefer 
Art macht fi im allgemeinen eine doppelte Richtung geltend, indem die einen beim Sammeln 
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derfelben vorzugsweife auf den Inhalt der Schriftſtücke fehen, während für andere nur bie 
Handſchrift ſelbſt und als ſolche Werth befigt. Schon im Altertfum ſammelte man biefe 
Kleinern A. berühmter Perfonen, theils um beglaubigte Originale von Reden, Gedichten und 
andern Schriften derfelben zu befigen, theils «um die Art und Weife, wie diefelben zu fchreiben 
pflegten», kennen zu lernen. Aus legterm Grunde hatte z. B. einer der Gewährsmänner des 
Sueton Autographen von Auguftus und Nero aufbewahrt. Zur Liebhaberei wurden die Auto- 
graphenfammlungen feit Ende des 16. Jahrh. zunächſt in Frankreich. Die erfte größere 
Sammlung diefer Art legte Lomenie de Brienne (geft. 1638), ber Staatsfecretär Heinrich's IV., 
an. Andere veranftalteten die Hiftoriler Pierre und Jacques Dupuy (geft. 1651 und 1656), 
Philippe Graf non Bethune (geft. 1665), De Gaignieres (geft. 1715), Baluze (geft. 1718), 
De Mesmes (geft. 1723), Colbert, Huet u. a. Diefe Antographenfanmlungen umfaßten 
jedoch vorzugsweiſe Hiftor. Actenſtücke, Memoiren, Gefandtfchaftsberichte, Urkunden und Briefe 
berühmter Männer, umd waren noch vorzugsweife im Intereffe des Geſchichtsforſchers und 
Bubliciften angelegt. Als reiche Schäge hiftor. Materials wurden fie meift von ber öffentlichen 
Bibliothek in Paris erworben, die iiberhaupt das großartigfte autographifche Material vom 
Beginn des Mittelalters bis auf die jüngfte Zeit herab befigt. Bon den Franzofen gelangte 
die Liebhaberei, autographifche Schriftſtücke zu ſammeln, zunächft nad) England. Bon da ging 
fie aber feit der zweiten Hälfte des vorigen Yahrhunderts auch nad) Deutfchland über, wo fie 
befonder8 während der legten Jahrzehnte in Aufnahme kam und eine alle Gebiete umfaflende 
Richtung annahm. An die Stelle des wenigftens anfänglich überwiegenden hiftor. und publi- 
eiſtiſchen Intereſſes ift jedoch mit Entwidelung der Fiebhaberei mehr und mehr das befchränftere 
pfychol. und moralifche Intereffe getreten, welches die Betrachtung jeder ausgezeichneten Indi⸗ 
vidualität darbietet. Man ſammelt demnach gegenwärtig in Deutichland wie anderwärt® die 
U. berühmter Perfonen, weil, wie aus dem Bildniß, fo aud) aus der Handichrift, und zwar 
noch unmittelbarer und oft unverfälfchter, der Charakter und das individuelle Gepräge der be- 
deutenden Perjönlichkeit Hervortritt. Selbftverftändlid; ift hierbei, daß ein Schriftitüd, welches 
zugleich einen intereffanten Inhalt bietet, etwa ein bedeutendes hiftor. Moment berührt oder 
die innigften Gefühle, Gedanken und Beziehungen des Schreibenden offenbart, unendlich mehr 
Werth und Bedeutung hat als eine bloße Schriftprobe, ein Namenszug oder gar ein Facfimile, 
mit denen man ſich im Ermangelung des Beffern begnügt. Während der eine Sanımler alk 
berühmte Namen in feiner Sammlung vertreten wünſcht, befchränfen ſich andere auf beſtimmte 
Zeiträume, einzelne Nationen oder auf einzelne Gebiete menjchlicher Geiftesthätigkeit. 

Mit dem Wachſen des Sammeleiferd wurden die A. auch Gegenftand des gefchäftlichen 
Verkehrs. In England namentlich hat fich der Autographenhandel zu einem eigenen Er- 
werbszweig ausgebildet; in Deutſchland und Frankreich ift er im der Regel mit dem Antiquar: 
oder Kunfthandel verbunden. Der Ein» und Berfauf wird theilmweife aus freier Hand, meift 
aber durch Auctionen bewirkt. Der erfte Verſuch, eine von Richelieu herrührende Sammlung 
öffentlich zu verfaufen, ward 1801 zu Paris gemadjt. Seit 1820 folgten dafelbft die Auctionen 
immer raſcher aufeinander. Die erfte Autographenverfteigerung in Deutfchland veranftaltete 
1838 der Buchhändler Gräffer in Wien; zu Peipzig fand die erfte im Sept. 1843 durch 
Weigel ftatt. Der erfte Autographentatalog (die Sammlung von Pirerecourt) erſchien 1822 
zu Paris. Der Preis der A. wird durch das Intereſſe an der fchreibenden Perfon, die Selten- 
heit ſolcher Ueberbleibfel von ihr fowie den Inhalt und den Umfang des Schriftftüds beftimmt 
und fann fir U, einer und derjelben Perfönlichkeit fehr variiren. Für U. einzelner Berühmt: 
heiten find fchon enorme Summen gezahlt worden. Auch hat die große Nachfrage nad 
U. befonders der Koryphäen der claffiichen Epoche der deutfchen Literatur zu Fälſchungen ge 
führt, wie unter anderm der Proceß gegen den Architekten von ©erftenbergt (zu Weimar 
27. und 28. Febr. 1856) darthat, weldyer in großer Anzahl Autographen von Schiller ge— 
fertigt und verkauft hatte, Zur Bergleichung zweifelhafter oder ihm noch unbefannter Hand» 
jcriften dienen dem Sammler die Facfimiles, die theils Porträts und biographifchen Werfen 
beigeacben, theils in einer Reihe von Werken in Pithoaraphie, Kupferſtich und Holzſchnitt 
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1855), der Buchdruder Lempertz (in den «Bilderheften», Köln 1853 fg.) zufanımen. In Paris 
erſcheint feit 1862 eine Zeitjchrift unter dem Titel «L’amateur d’autographes». Anmweifungen 
für Sammler enthalten Fontaine's «Manuel de l’amateur d’autographes» (Par. 1836) und 
Günther’ und Schulz’ « Handbud) fiir Autographenſammler (Lpz. 1856), welch letzteres 
auch die durchſchnittlichen Preiſe der gefuchtern A., wie diefelben im deutſchen, franz. und 
engl. Auctionen gezahlt find, angibt. 

Autokrätie (gried).), Selbft= oder Alleinherrfchaft, nennt man die Staatsform, ver- 
möge welcher das Oberhaupt des Staats die gefeßgebenbe und die vollziehende Staatögewalt in 
jich vereinigt, alfo unbefchränft regiert. Ein folches Dberhaupt heißt barıım auch Autokrat oder 
Autofrator. Diefe Art der Staatsform haben faft alle morgen!. Staaten. Unter den europ. 
Regenten führt den Titel Selbftherrfcher (Samoderschetz) nur der ruff. Kaifer, um da- 
durch feine verfaffungsmäßige Unbefchränftheit anzubeuten. — Bon Kant wird in der Philo- 
fophie durch A. die Herrſchaft der Vernunft über die wiberftrebenden Neigungen bezeichnet. 

Antolyens (griech. Autolykos), griech. Aftronom umd Mathematiker aus Bitane in Xolien, 
um 330 v. Chr., ſchrieb über die fi) bewegende Sphäre und über Auf» und Untergang der 
Firfterne. Beide Werke, abgedrudt in Dafypodius’ «Propositiones doctrinae sphaericae» 
(Strasb. 1572), enthalten größtentheil® nur ſolche Aufgaben der fphärifchen Aftronornie, 
welche mit Hitlfe eines Globus gefunden werden fünnen, und welche zu beweifen fcheinen, daß 
U. die ſphäriſche Trigonometrie noch nicht gefannt hat. 

Automät (vom griech. autömätos, d. i. Selbftbewweger) heißt wörtlich eine jede mechan. 
Borrihtung, welche die zu ihrem Zwecke erforderlichen Bewegungen ohne äußerliche Hilfe 
verrichtet. In diefem Sinne ſpricht man von automatischen Mafchinen und verftcht dar- 
unter ſolche, welche durch eine Reihe zufammenhängender, ohne Zuthun der Menfchenhand 
ausgeführter Bewegungen igre Thätigkeit äußern. Dahin gehören z. B. Uhren, Planetarien 
und eine Menge induftrieller Mafchinen. Im engern und gewöhnlichern Berftande werden 
aber U. die Nahbildungen von Menfchen und Thieren genannt, welche vermöge eines in ihrem 
Innern verborgenen Triebwerls die Bewegungen und Functionen des Lebens verrichten oder 
zu verrichten feinen, Schon im Alterthume hat es nicht an Bemühungen gefehlt, dergleichen 
Kunftwerte herzuftellen, wie die wandelnden Statuen des Dädalus aus Athen, die fliegende 
hölzerne Taube des Archytas von Tarent u. a. beweifen, obfchon es hier unmöglich) ift, Wahr- 
heit und Fabel auseinanderzuhalten. Nicht minder fagenhaft ift das, was von A, des Mittel- 
alterd, namentlich den Albertusg Magnus (1193— 1280) und Roger Bacon (1214 — 94) 
sugejchriebenen, von Regiomontanus’ (1436 — 76) eiferner liege, von dem künftlichen Adler, 
welcher dem Kaifer Marimilian I. in Nürnberg entgegengeflogen fein foll, u. dgl. mehr er— 
sählt wird. Die Ausbildung des Uhrenbaucs, mit welchem die Mechanismen der A. fo nahe ver- 
wandt find, hat viclfach Öelegenheit gegeben, bewegliche Figuren mit den Uhrwerken jelbft in Ver— 
bindung zu bringen, wie 5. B. die (1547— 80 verfertigte, 1838 — 42 wiederhergeftellte) Uhr 
des ftrasburger Münfters mit ihren Zwölf Apofteln und dem krähenden Hahne, ferner ähnliche 
Uhren zu Lübeck, Prag, Olmütz u. f. mw. bis herab zu dem Kukuk an ſchwarzwälder Wand» 
uhren beweifen. Am meiften Berühmtheit erlangten im 18. Jahrh. die U. von Baucanfon 
aus Grenoble, welche derfelbe zuerft 1738 in Paris zeigte, und jene von Droz Vater und Sohn 
aus Lachaux ⸗de⸗Fonds (vor 1790). Vaucanſon producirte einen Flötenfpieler, der den Kopf, 
die Yippen und die Finger ſachgemäß bewegte; einen Glarinettbläfer von ähnlicher Beichaffen- 
heit, der zugleich das Tambourin flug; eine Ente, welche Hals und Flügel rührte, die Federn 
fträubte, ſchnatterte, untertauchte, Waſſer trank, Körner fraß und das dem Scheine nad) Ber- 
daute wieder von fihgab. Bon den A. der beiden Droz find befonders befannt ein figender Knabe, 
welcher zufammenhängende Wörter ſchreibt, dabei die Feder eintaucht und ausfprigt, die Zeilen 
gehörig abſetzt und nad) jedem Worte die Augen auf eine nebenliegende Vorfchrift richtet; ein 
Havierjpielendes Mädchen, welches nicht nur die Finger angemeflen über die Taften bewegt, 
jondern auch mit Kopf und Augen die Noten auf dem vor ihr befindlichen Blatte verfolgt; 
ein zeichnender Knabe, welcher zuerſt ſichere Umriffe entwirft, feine Arbeit ein wenig betrad)tet, 
den Bleiftiftftaub abbläft und bis zur Vollendung der Zeichnung jedem Striche angemeffen mit 
den Augen nachgeht. Die fchreibende weibliche Figur von Knauf in Wien (1760), welche jest 
noch im dortigen Polytechniſchen Inftitute zu ſehen ift, hat (nach der dabeibefindlichen Probe zu 
urtheilen) nie eine ſchöne Handfchrift gehabt. Kaufmann in Dresden (1807) verfertigte einen 
richtig blafenden Trompeter, und ein folder wurde fpäter auch von Mälzl in Wien hergeftellt 
und gezeigt. Der zu feiner Zeit vielbefprochene Schachſpieler (feit 1769) von Kempelen (f. d.) 
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ift nicht unter die A. zu rechnen, da diefer durch einen verftedten Menſchen regiert wurde. Gegen- 
über dem neuern, auf ernfte Zwecke gerichteten Mafchinenbau mit feinen erftaunlichen Leiftungen 
ift die Eonftruction von U. in den untergeordneten Rang einer Spielerei zurüdgetreten, und 
dieſes Fach liefert gegenwärtig in der That regelmäßig nur einfachere Spielzeuge, wie aus 
Nürnberg die laufenden Mäufe, laufenden und tanzenden Puppen, aus Genf und Neufchätel 
die fingenben und fligelfchlagenden goldenen Vögelchen in Dofen und auf Bäumen u. f. m. 

Automatifd) nennt man in der Phyfiologie diejenigen unwillfürlichen Bewegungen, welche 
aus innern gefunden, natürlichen, vom regelmäßigen Verlaufe der Lebensvorgänge abhängigen 
Urfachen erfolgen; dahin gehören die Bewegungen des Herzens, des Magens und Darmes, der 
Gebärmutter, der Harnblafe, die Athembewwegungen u. ſ. w. Mit den fog. Reflerbewegungen 
(f. d.) haben die automatischen Bewegungen das gemein, daß fie beide ohne Zuthun des Willens 
erfolgen; dagegen unterfcheibden fich die ————— dadurch, daß ſie nachweisbar durch 
Erregung eines Empfindungsnerven entftehen, welche ſich zum Gehirn oder Rückenmark fort⸗ 
pflanzt und hier auf einen Bewegungsnerdven übertragen wird. Bon vielen automatischen 
Bewegungen ift e8 noch zweifelhaft, ob fie nicht eigentlich Neflerbewegungen find; andere 
jedoch feinen wirklich eine Folge directer innerer Reizung der Nervencentra zu fein. Im 
gemöhnlichen Leben nennt man öfters auch ſolche Bewegungen automatiſch, welche jemand 
ohne eigentliche Mare Ueberlegung, mehr inftinctiv oder gewohnheitsmäßig ausführt, ferner 
auc) die Bervegungen ber Schlafenden, Träumenden oder ſonſtwie mehr oder minder Bewußt- 
lofen. (S. Bewegung.) 

Antonomie (grich.), d. i. Selbftgefeggebung, ift, vom einzelnen Dienfchen gefagt oder im 
philof. Sinne, da8 Gegentheil der Abhängigkeit von einer äußern Gewalt oder einem äußern 
Einfluffe. In diefem Sinne fette Kant die A. der Bernunft oder das Handeln nad) dem innern 
Gebot des Gewiffens dem Handeln nad) Sinneseindrüden oder finnlichen Begierden entgegen. 
Auf polit. Gebiete bezeichnet man mit A. die Unabhängigkeit einzelner Kreife der bürgerlichen 
Geſellſchaft in der Verwaltung ihrer eigenen Angelegenheiten. Eine ſolche Selbftverwaltung, 
z. B. der Gemeinden, der Bezirke, ift, wenn fie auf dem Princip der natürlichen, für alle 
gleichen Freiheit ruht und fich der höhern Einheit de8 Staats organifch ein- und unterorbnet, 
indem fie in allem Gemeinfamen das Recht der Staatögewalt zum Eingreifen willig anerkennt, 
durchaus unbedenklich und in jeder Hinficht nützlich. Nicht fo ift dies der Fall bei einer Art 
von A., wie fie 3.9. der Adel in manchen Ländern und Gegenden in neuerer Zeit wieder 
holt angeftrebt hat, als das Recht, über ihre Standes-, Familien, auch wol Befitgverhältniffe 
felbftändig, ohne Einmiſchung des Staats, zu beftimmen. Ein ſolches Recht ward unter anderm 
von einem Theil des preuß. Adels, insbefondere dem rheinländifchen, meift ehemals Reichs: 
unmittelbaren, in Anfpruch genommen, aud) vom König Friedrich Wilgelm IV. bewilligt (daher 
der Name adie rheinländifchen Autonomen»). Eine derartige U. eines einzelnen Standes ver- 
ftögt in ihrer Ausübung leicht gegen das gemeine Recht und das Princip der Nechtsgleichheit 
aller (z. B. durch Einfithrung eines befondern Erbrechts), und ift alddann mit den Bedingungen 
des modernen Staats nicht wohl vereinbar. 

Autoplaftil, ſ. Plaſtiſche Chirurgie. 

Autopſie (griech.), d. i. Augenſchein, nennt man die eigene finnliche Wahrnehmung irgend» 
eined Naturgegenftandes, im Gegenfage der Kenntniß, welche man durch Befchreibung, Er- 
zählung u. f. w. davon erhalten kann. In der Naturwiſſenſchaft überhaupt und in ber Arznei» 
funft insbefondere ift die A. ein Bildungsmittel, welches alle andern übertrifft; doc) darf bie 
Anleitung dabei nicht fehlen. Im der ärztlichen Sprache heißt A. eine Art der Krankenunter- 
ſuchung, wobei blos durch Befichtigung des Kranken, ohne benfelben zu befragen oder anzu- 
hören, das vorhandene Uebel erfannt werden muß, was eine gute Hebung für kliniſche Schüler 
if. Auch wird unter A. die Leichenöffnung verftanden. 

Autor (lat.), im engern Sinne der Urheber einer Schrift, fo viel als Schriftfteller, daher 
man 3. B. von claffifhen Autoren ſpricht. In weiterer Bedeutung heit A. der Urheber jedes 
literarifchen, mufifalifchen oder durd das Mittel der bildenden Kunft verfinnlichten Geiftet- 
products, deſſen eigenmächtige Vervielfältigung und Verbreitung dritten Perſonen unterfagt 
it. Er kann im allgemeinen in eine dreifache rechtliche Beziehung kommen: zu feinem Werke 
als ſolchem, zu dem Verleger deffelben und zu der im Staate inbegriffenen, von letzterm zu 
vertretenden bürgerlichen Geſellſchaft. Das erfte Nechtsverhältnig nennt man, obwol nicht 
gm richtig, das geiftige 2 des A. (S. Fiterarifhes Eigenthum.) Es Hat die 

efonderheit, daß fich der A. defielben niemals ganz entäußern kann, während andererfeits 
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in der Natur deffelben begritndet ift, daß es mit der Zeit gewiffermaßen zum Gefammteigen- 
thum der Nation und, wenn man will, der Menfchheit werben kann. Hiervon gehen aus die 
Beftimmungen gegen Nachdruck (f. d.) und Plagiat (f. d.). Das zweite Nechtsverhältnif des 
A. ift das, im welches er zu dem fein Werk veröffentlichenden Verleger tritt. (S. Verlags» 
recht.) Den Inbegriff der Rechte, welche 2 für den Urheber in beiden Beziehungen ergeben, 
faßt man unter der Benennung Autorenrechte oder Urheberrechte zufammen. Ein drittes 
Rechtsverhältniß ift das zum Staate, infofern ber A. durch feine veröffentlichte Schrift die vom 
Staate zu wahrenden rechtlichen Intereffen berührt. Dies führt fowol zu der Pflicht des A., 
fr fein Werk nad) allgemein eriminalrcchtlichen oder den befondern preßftrafrechtlichen Beftim- 
mungen einzuftehen, als zu polizeilichen, die Bewahrung diefer Pflicht und die Unterdrüdung 
für gefährlich erachteter Geiſteswerke bezwedenden Vorkehrungen von Seiten des Staats. Bei- 
des pflegt man wieder als Recht der Preffe zu bezeichnen. 
ntorität (lat.), im weiteften Sinne Anfehen und auf Anſehen begründete oder mit An— 
fehen verbundene Macht; fpecieller der Ehrfurcht erweckende geiftige Einfluß, den der Befig 
überlegener und berechtigter Macht oder anerkannter vorragender Weisheit, Kenntniß, Tugend 
gibt. Die Römer nannten bie berechtigte Gewalt ihrer Magiftrate auctoritas. In der Wiſſen— 
Ichaft nennt man ſolche Männer Autoritäten, deren Ruf in ihrem Fache fo begründet ift, 
daß man fchon darin einen Beweis für die Wahrheit und Sicherheit einer Angabe findet, wenn 
fie von ihnen herrührt. Deshalb fpricht man auch von Autoritätsglauben, der eben auf 
dem Zutrauen beruht, das man in das Urtheil oder die Wiffenfchaft eines andern fett. Weiter 
nennt man häufig. bie Behörden, namentlich die politifchen und obrigkeitlichen, Autoritäten. 
Dean Hagt, daß e8 einem Beamten, einem Lehrer an der erforderlichen A., d.h. an wirffamem, 
den Gehorſam begründendem Anfehen mangele, daß er ſich Feine U. zu verfchaffen wife. In der 
neuern Zeit hat namentlich Guizot die A. als den Rettungsanker der Geſellſchaft dargeftellt 
und fie der revolutionären Willfür entgegengefet. Er mag darunter überhaupt alle die fitt- 
lichen Kräfte und Bindemittel der Gefellichaft und den Geift der Ehrfurdht und heiligen Scheu 
berftanden haben, deren gänzlicher Wegfall allerdings die Aufgabe der blos phyf. Zwangs- 
mittel doppelt ſchwierig machen witrbe, deren Fräftiges Wirken dagegen vielfach in wohlthätig- 
fter Weife der Anwendung jener überhebt. Ein blindes Hingeben an die U. ıft aber tabelnd- 
.. ſchädlich, und nur fittliche und berechtigte Kräfte fönnen U. erlangen. 
utos, d. 5. Acte, hiegen in Spanien urfprünglich fowol gerichtliche Handlungen ale 
auch öffentliche Darftellungen itberhaupt. Später gebrauchte man indeffen das Wort für alle 
Gattungen dramatifcher VBorftellungen, befonders fitr die geiftlichen Schaufpiele, und noch [pä- 
ter, gegen die Zeit des Lope de Dega, und nur für jene geiftlihen Dramen, die zur 
Berherrlichung beftimmter religiöfer Fefte öffentlich, meift mit Proceffionen verbunden, auf- 
geführt wurden und in der Regel in allegorifchen oder myſtiſch-ſymboliſchen Darftellungen 
von geringerm Umfange al$ die Comedias beftanden. Durch dieſen ſymboliſchen oder allego- 
rifhen Charakter, mit beftimmter Hinficht auf ein Myfterium des Olaubens, unterfchieden 
fich die A. im engern Sinne von den Comedias divinas; und wie diefe aus den kirchlichen 
Myſterien oder Mirafelfpielen, fo find die A. aus den Moralitäten hervorgegangen. In diefer 
beftimmten, von den andern Gattungen dramatifcher Vorftellungen harakteriftifc verſchiedenen 
Geſtalt erfcheinen die A. ſchon feit der erften Hälfte des 16. Jahrh.; ihre völlige Ausbildung 
und ihren höchften Glanz erhielten fie aber erft zur Zeit des Lope de Vega und vorzitglich 
durch ih, der allein gegen 400 gefchrieben haben fol. Im diefer ausgebildeten Geftalt gingen 
auch der Aufführung der A. wie der der Comedias ein Vorfpiel (Loa) und ein Zwiſchenſpiel 
(Entremes) voraus, bie meift fomifch, ja poffenartig waren. Dann folgte die eigentliche reli- 


giös⸗allegoriſche Handlung (auto), der es aber oft ebenfalls an tomiſchen Elementen nicht fehlte, 
sa hie sicht Folten nur geiftliche Marahion (4 In Aivinn\ hefannter meltficher Staffe maren tr 
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Gegenſtand des Fronleichnamsfeſtes, das Sakrament des Altars, am Schluß, wo meiſtens auch 
der Leib des Herrn oder der Kelch ſichtbar ward, beſonders deutlich hervortritt. Sie wurden 
nicht in Acte oder Jornadas abgetheilt, und ihre Länge überſtieg ſelten die einer Jornada der 
Comedias. Ihre Aufführung fand auf den Straßen und öffentlichen Plägen auf temporären, 
eigens zu diefem Zwed erbauten Gerüften ftatt, bei welchen die mit großem Pomp abgehaltenen 
Fronleihnamsproceffionen Stationen machten. Den Proceffionen folgten gewöhnlich bie 
Schaufpieler der U. auf Wagen nad (weshalb man diefe Borftellungen auch Fiesta de los 
carros nannte) und begannen unmittelbar nad den kirchlichen Handlungen der Priefter ihre 
Borftellungen. Das zufammengeftrömte Volk, in Madrid unter dem Beifein des Königs und 
feines ganzen Hofs, hörte die VBorftellungen mit berfelben Andacht an wie die heiligen Hand- 
lungen felbft. Diefe Art der A. hat vorzüglich Calderon (f. d.) zur höchften Vollendung ge- 
bracht, der während eines Zeitraums von 37 9, fie für die Feier des Tronleichnamsfeftes in 
Madrid und eine Zeit lang auch für Toledo, Sevilla und Granada verfaßte und gerade 
in diefer Gattung des Dramas feine größte Meifterfchaft bewährte. Eine zweite Art waren 
die Autos al nacimiento, zur feier der Geburt Chriſti und zur Darftellung am Weih- 
nachtöfeft beftimmt. Auch ihr Urfprung ift in dem uralten Chriftnachtfpielen (ludi natales) 
der Kirche zu fuchen, und mit ihnen begannen in den Weihnachtseflogen des Encina und Gil 
Bicente die erften funftmäßigern Verſuche des Dramas überhaupt in Spanien und Portugal. 
Sie haben die Anbetung der Hirten, die Flucht nach Aegypten oder fonft ein Moment dieſes 
Feſteyklus zum Gegenftand; daher in ihnen die Mutter Gottes und der heil. Yofeph gewöhn- 
lich die Hauptperfonen find, und die allegorifchen Perfonen eine weniger wefentliche Rolle ſpie— 
len. Diefe 4. wurden theil® im Freien, theil® in den Kirchen und Sakriſteien aufgefithrt, 
fpäter auch in Schaufpielhäufern. Einige derfelben find in drei Meine Jornadas getheilt, und 
die meiften tragen noch das Gepräge ihres urfprünglichen naid=findlichen Charakters. Die 
dritte Art bilden die U. für verfchiedene fpecielle Fefte, wie 5. B. das des Landespatrons, des 
heil. Yalob. Ja felbft zu polit. Heften wurden manchmal eigens A. verfaßt, wie zur Feier 
ber Vermählung Philipp's III. mit der Erzherzogin Margaretha, zur Verherrlihung eines 
Friedenoſchluſſes zwiſchen Spanien und Frankreich u. f. w. Die metrifche Bildung der 4. 
überhaupt ift jener der Comedias ganz analog. Wer fich von ihrem innern Charakter in feiner 
höchſten Bollendung und Mannichfaltigkeit einen Begriff machen will, ziehe vor allen Calderon's 
4. zu Rathe, die in einer befondern Sammlung (6 Bde., Madr. 1717; 2. Aufl. 1759 —60) 
erſchienen find. In ber Mitte des 18. Jahrh. wurden fie, als eine unanftändige Profanation 
des Heiligften, auf königl. Befehl verboten, und find feitbem, wenigftens als ſtehende Gattung 
des fpan. Dramas, außer Gebrauch gekommen. 

Autran (Joſeph), franz. Dichter, geb. zu Marfeille im Juni 1813, trat 1832 als 19jähri- 
ger Yüngling mit einer Ode an Yamartine auf, der ſich damals zu feiner Reife nad) Briechen- 
land und Kleinaften einfchiffte. Die Berfe hatten Leben, Farbe, Teuer, furz alle Er 
einer wahren Dichternatur, und blieben nicht unbemerkt. Später gab U. zwei Bändchen Ge— 
dichte heraus: « La mer» (Par. 1835) und « Ludibria ventis» (Bar. 1838), in denen ſich 
die Individualität des Dichters noch hinter naiver Nachahmung damals hochangefehener Lyriker 
verftehte, während jedoch die beiden Hauptcharafterzüige feines Talents, Fülle des Tons und 
Reinheit des Umriffes, ſchon durchſchimmerten. Sodann veröffentlichte A. das profaifche Wert 
altalie et la Semaine Sainte à Rome» (Par. 1841) und hierauf ein S oldatenepo® «Milianah» 
(Marfeille 1842), in welchem er heroifche Vorfälle aus dem franz. Kriegen in Afrika befang. 

Hier num zeigte ſich die Originalität des Dichters zu freierer Ausbildung gediehen. Im März 
1348 ließ er auf dem parifer Odeontheater eine Tragödie: «La fille d’Eschyle», auffiiren, die 
in dem damaligen Tumult polit. Tagesereigniffe beim Publikum nicht durchdrang, aber in der 
Alademie Anerkennung fand und den großen Montyon'ſchen Preis mit Augier's «Gabrielle» 
teilte. Man hat von A. nocd mehrere Sedihtfammlungen, als: « Laboureurs et soldata » 
(Par. 1854), «La vie rurale» (1856) und « Epitres rustiques» (1861). Es finden fidh 
darin originelle und lebendig gefühlte Schilderungen, vermiſcht mit Anſchlüfſen an antike 
Muſter, namentlich an Horaz. Befonders gefällt im diefer Poefie eine Einfachheit, welche den 
Flug der Phantafie mäßigt, aber nicht lähmt, und fich ftets mit Eleganz verbindet. N 
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phyfit., ein Naturalien» und Antiquitätencabinet, eine Bibliothet und eine Societs Eduenne, 
Ueberhaupt herrſcht hier viel wiffenfchaftliches Leben. Der Drt unterhält Tuch- und Fuß- 
teppich», Yeder-, Strumpf» und Papierfabrilen, und treibt Handel mit Hanf, Holz und Vieh. 
Das alte Bibracte war die Hauptftadt der Aeduer und hatte eine weither befuchte Druiden- 
ſchule fowie unter den Römern, wo es Auguftodunum hieß, eine berühmte Nhetorenfchule. Es 
wurde 270 nad) fiebenmonatlidyer Belagerung von Tetricus völlig zerftört, im 4. Jahrh. von 
Konftantin d. Gr. wieder erbaut, 356 von Yulianus gegen die Alemannen entfegt, 725 von 
den Arabern geplündert und 888 von den Normannen vermwüftet. Noch finden ſich zu U. 
mancherlei Nuinen von röm. Tempeln, Thoren, Triumphbogen und andere Altertümer. Zu 
U. wurden viele oncile — Auch war es der Biſchofsſitz Talleyrand's. 

Audergne, eine ſüdl. Centrallandſchaft Frankreichs, zwiſchen Bourbonnais, Marche, Li- 
mouſin, Guyenne, Languedoc und Lyonnais, führte früher den Titel einer Grafſchaft und war 
vor der Nevolution eine befondere Provinz, aus welcher dann die beiden Depart. Cantal und 
Puy⸗de-Dome und das Arrondiffement Brioude im Depart. Ober-Poire gebildet wurden, die 
jest zufammen 272 D.-M. mit 900000 €. umfaffen. Zwifchen dem Alter und dem obern 
Lauf der Dordogne und des Lot erhebt fich die U. als ein Hochland, zu dem man über die 
Borterraffen von Bourbonnais, Limouſin und Rouergue aus den weftl. Tiefebenen auffteigt, 
während e8 im D. an die Cevennen und die Eentrallandfchaft des ſüdl. Hochfrankreich ge- 
lagert ift. Nicht allein dev platenuartige Charakter der kahlen Oberfläche und die fegel- und 
domförmige Geftaltung der Gipfel verräth die vulfanifche Bildung, fondern auch die mäch— 
tigen, aus einer Oranit= und Öneisplatte hervorbrechenden Baſalt- und Trachytmaſſen wie 
andere Schladengefteine laſſen hier einen Hauptherd der plutonifchen Hebungen fuchen. Unter 
den Gipfeln, die friiher Bulfane waren, find am bedeutendften der Cantal (5724 F.), der 
Mont-d’Dr (5815 F.), und der Puysde-Döme (4520 F.). Nach einer natitrlichen Einthei- 
lung zerfällt die A. in die jüdl. Ober: und nördl. Nieder-Auvergne, in welcher Iegtern am linken 
Ufer des Allier die Thallandfhaft Limagne durch befondere Fruchtbarkeit ausgezeichnet ift. 
Das Klima ift in den Berggegenden kälter, als man für die füdl. Lage bei geringerer Höhe 
erwarten darf, und wird noch insbefondere durch wüthende Sturmwinde und heftige Gewitter: 
erfcheinungen bezeichnet; in den tiefern Thälern aber macht fich der Sommer oft durch drückende 
Hige geltend. Die mit vulfanifchem Geftein bededten Plateaur find öde, die Hänge aber und 

Thäler begiinftigen größtentheil® unter der Dede verwitterter vultanifcher Erden eine reiche 
Bodenfruchtbarkeit, bezeichnet durch Getreide, Gartenfrüchte, ſchönes Obſt, Wein, im ©. 
durch die Kaftanie und nördlich durch die Wallnuß im Ueberfluß, wie durch ausgedehnte, fräf- 
tige Waldungen neben den Hanf» und Flachsfeldern und Weibeflächen der ärmern Gegen» 
den. Der Aderbau ift theilweife vernachläffigt, die Viehzucht dagegen gut und befonders die 
Mauleſelzucht ausgezeichnet. Außer den gewöhnlichen Hausthieren ift die A. reid) an Wild, 
Geflügel, Fiſchen und Bienen, Neben reihlichen und guten Bau- und Mühlſteinen finden 
ſich auch nügliche Metalle, wie Eifen, Blei, Kupfer, Spießglanz u. ſ. w., ebenfo ergiebige 
Steinfohlenlager und eine Menge kräftiger Mineralwäfler. Die Auvergnaten find roh in 
ihren Sitten, arm, unwiſſend, dabei rechtjchaffen, unverdroffen fleißig und liebreich, aber doch 
nicht ohne Rachſucht. Sie leben als Hirten und Aderbauer und wandern nad) Paris als Ar- 
beiter aus. Der heimifche Fabrikfleiß bleibt daher nur auf die Erzeugniffe der Weberei, Ger- 
berei und Papierfabrifation befchräntt. Die beiden Hauptſtädte der A. find ſüdl. Aurillac (ſ. d.), 
nördl. Clermont (f. d.). Das Land hat den Namen von den alten Arverni, die ihre Gebirgs— 
fefte unter Bercingetorir lange gegen Cäfar vertheidigten, wie fpäter gegen die Gothen, Bur- 
gunden und Franken, mit welchen fie ſig endlich vermiſchten. Unter den Karolingern hatte 
die A. Grafen, die 928 erloſchen. Die Grafſchaft ward ſpäter ein Afterlehn von Guyenne, 
von deſſen Herzog ſich die Nachtommen des Grafen Raimund unabhängig machten. Eine 
Zeit lang ſpaltete ſich die Familie in Dauphins und Grafen von A., die ſich in das Land 
theilten, bis 1128 Ludwig von Montpenſier beide Antheile durch Heirath vereinigte. Guido II. 
verlor das Lehn 1209 an König Philipp Auguſt, der es den Dampierres verlieh, von denen 
es 1225 auch wieder an die Krone fiel. Wilhelm von Poitou, zweiter Sohn Ludwig's VIII., 
erhielt die X. als Apanage, und Ludwig XI. gab Wilhelm de la Tour die Anwartjchaft darauf. 
Bei dem Tode des Alfred von Poitou fiel aber nur ein Heiner Theil der U. an die Pa Tour, 
die fich feitdem De la Tour d'A. nannten. Wiederholt war dann noch die Grafſchaft A. Apa- 
nage oder Mitgift von Prinzen und Prinzeffinnen des königl. Haufes, bis fie endlich, nad) dem 
30* 
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Uebertritt des Connetable von Bourbon zu Kaiſer Karl V. für immer an die Krone fan. Der 
Meine Antheil der La Tour ging durch Erbichaft an Katharina von Mebdicis über und ward 
von ihrer Tochter, Margarethe von Valois, der Krone abgetreten. 

Anrerre, Hauptftadt des franz. Depart. Monne in Burgund, in weinreiher Gegend, an 

der Pyoner Bahn und an der Nonne, die hier einen Flußhafen bildet, zählt 15081 E. Die 
Stadt ift gut gebaut, befitt eine der fchönften Kathedralen Frankreichs, an der von 1035 bis 
ins 16. Jahrh. gebaut wurde, einen Palaft der ehemaligen Biſchöfe von U. mit ſchöner Fagade, 
ein altes Schloß der Herzoge von Burgund, deffen Theile als Rathhaus, Yuftizpalaft und 
Gefängniß dienen, ein College, ein Lehrerfeminar, eine Normalfchule, eine Aderbaugefelichaft, 
eine öffentliche Bibliothek von 24000 Bänden, ein Naturalien- und Antiquitätencabinet und 
einen botan. Garten. Die Bevölkerung betreibt Woll-, Fayence-, Darmfaitenfabrifen, Gerbe- 
reien, Strumpfiwirfereien und [ebhaften Handel mit Stabholz, Fäffern, Kohlen, Wolle und den 
gefchätten Weinen des Umlandes. Yon dem alten Autiffiodorum, einer Stadt der Senonen, 
finden fid) noch Ruinen und andere Alterthitmer aus der Nömerzeit vor. — Die Grafichaft 
Aurerrois ward im 10. Jahrh. erblich. Sie gelangte nad) dem Tode Renard's von Nevers 
1040 an Herzog Robert von Burgund, 1338 wieder an Wilhelm von Nevers, 1370 käuflich 
an die Krone, 1435 durd; den Vertrag zu Arras an Philipp von Burgund, aber nad Karl’s 
des Kühnen Tod 1477 definitiv an die Krone, 
Auxonue, Stadt und Feftung vierter Klaffe im franz. Depart. Cöte d'Or, am linken Ufer 
der Saöne und an der Eifenbahn nach Befangon, zählt 7103 E. Die Stadt ift gut gelegen 
und wohlgebaut, hat angenehme Promenaden und eine fchöne Brüde, ein Schloß aus dem 
16. Jahrh., ein College, eine Artilleriefchule, eine Stüdgieferei, ein Arfenal, Kafernen und 
große Proviant» und Pulvermagazine. Sie unterhält Tuch, Serges- und Muffelinfabrifen, 
Nagelſchmieden und Brauereien und treibt Handel mit Getreide, Mehl, Wein und Brannt- 
wein, Melonen, Holz und Kohlen fowie mit Marmor, der in ber Nähe gebrochen wird. A., 
an der Grenze bes Herzogthums und der Freigraffhaft Burgund, blieb 1034, als das 
erftere an Frankreich, die lestere an Kaifer Konrad II. kam, ein fouveräner Befig des Haufes 
Vienne, ward aber fpäter mit dem Herzogthume vereinigt und gelangte mit dieſem 1477 an 
Frankreich, doch nicht ohne tapfern Widerftand gegen Ludwig XL König Ludwig XII. und 
Franz I. erbauten zu U. ein feites Schloß, ähnlich dem von Dijon. Die Stadt wurde 1526 
von Lannoi für Karl V. und fpäter im Hugenottenkriege vom Herzog von Guife vergeblich 
belagert, erhielt fett 1673 verftärkte Werke durch Vauban und widerftand unter General An- 
dreoffy 1815 den Defterreichern, an die e8 erft 28. Aug. capitulirte, wobei diefen ein unge- 
heueres Kriegsmaterial in die Hände fiel. 

Ava oder Awa, eine große Trümmerftabt im hinterind. Reiche der Birmanen, welche, 
wie früher ſchon zweimal (1364 und 1761), fo auch 1822—37 Haupt- und Nefidenzftadt 
war, und nad) welcher der Birmanenftaat auch Reich von Ama genannt wurde, liegt etwa 
1M. im SW. der jegigen Hauptftadt Amarapura (f. d.), in einer reichbewäfferten, ſehr frudht- 
baren Eulturebene am Siüdoftufer des dafelbft faft 4000 F. breiten Irawaddiftrons, der hier 
zwei durch einen Kanal verbundene Zuflüffe aufnimmt, von denen der Mjit-Ta (der andere heißt 
Miit-Nge) den Stadthafen bildet und Schiffe von 50—60 Tonnen trägt, fomit die Um- 
Ichiffung der ganzen Stadt ermöglicht. Der Name ift eine durch die Hindus und Malaien ge- 
machte Berftümmelung von Aengwa oder Aen-ua, d. 5. Fiſchteich (nad) den ſieben, jetst noch 
fünf großen Fifchjeen), und im eigenen Lande nicht fo gewöhnlich, wo in officiellen Urkunden 
der Name Ratnapura, d. i. Juwelenſtadt, gebraucht wird. Durd Erdbeben größtentheils 
zerftört, if die Stadt in Verfall gerathen und mieift mit Strauch- und Bufchwerk überzogen. 
Die Einwohner, deren Zahl nicht befannt, wohnen theild am Flußufer, theils in einigen zer: 
ftreuten Häufergruppen im Innern. Ehedem war A., im Umfange von 2—3 St., von einem 
15 F. hohen und 10 F. diden Walle, einer innern Terraffe und äußern Gräben umgeben und 
hatte 21 Thore. Der nordöftl. Stadttheil war als fog. Königeftadt durch einen 20 %. hohen 
Mal befonders abgefchloffen, und enthielt neben dem Köniaspalafte viele öffentliche Stein- 
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fangreicher, weißer Tempel, umgeben von einem weitläufigen Mlofter mit vielen marmornen 
Bubddhabildern, ragt aus dem wuchernden Grün hervor; aber die meiſten Gebäude, auch die 
der Palaft- oder Königsftadt, find durch Erdbeben in Trünmer geworfen. U. gegenüber liegt 
zwifchen Obfthainen, auf wohlbebauten, mit Tempeln und Klöſtern befegten Anhöhen bie im 
14. Jahrh. ſchon zweimal zur Refidenz erwählte Stadt Saga’ing oder Tfaga’ing, von 
roßem Umfang, mit fefter Backſteinmauer, aber gegenwärtig mit verhältnißmäßig wenigen 
ohnhäufern, unter einem Tamarindendickicht. Im ihrer Nähe befindet fich das Dorf 
Kyaukſit, d. h. Steinmeg, welches durch feine zahlreichen Steinimegwerkftätten merfwitidig 
ift, die ganz Hinterindien mit plumpen Steinbildern des Gautama verfehen. Das Material 
ift ein fchöner, weißer Marmor, der 10 M. öſtlich von A. gebrochen wird. Die Bevöllerung 
der drei einander ——— Städte A., Amarapura und Saga'ing hat man früher, wol 
zu hoch, auf 400000 Köpfe gefchägt. 

Aval, der in Deutjchland eingebürgerte franz. Name fir Wechfelbürgfchaft. Diefe 
Bürgſchaft hat feit der Einführung der Allgemeinen deutfchen Wechſelordnung, welche jedem 
Dispofitionsfähigen aud) die Wechfelfähigkeit zuerfennt, bei uns an Bedeutung fehr verloren. 
Sie findet nämlich vorzüglich, beim eigenen Wechfel, und zwar befonders dann ftatt, wenn der- 
jenige, für welchen man ſich verbürgt, nicht wechfelfähig ıft, aber aud) beim gezogenen Wechfel 
(der fog. Tratte) bisweilen in dem Gall, wenn der Ausfteller dem Remittenten (evften In— 
haber oder Wechfelnehmer) nicht näher befannt ift. Die Bürgfchaft kann aber ebenfo wol für 
einen Indoffanten wie für den Ausfteller ftattfinden, und es fünnen für die nämliche Perſon 
gleichzeitig mehrere Bürgen eintreten. Der Bürge tritt durd) feine Gewährleiftung vollfommen 
in die Verpflichtung deſſen, für den er fid) verbürgt, und muß für diefen auffommen, falls der— 
felbe feiner betreffenden Verbindlichkeit nicht pünktlich nachtommt. Wer die Wechſelbürgſchaft 
leiftet, fchreibt feinen Namen zu dem Namen deffen, fiir welchen die Bürgſchaft geleiftet wird 
(gibt feine Mitunterfchrift). Es wird aber aud) eine, äußerlich freilich nicht erfennbare Wedhfel- 
bürgfchaft in der Weife geleiftet, daß man als Indoffant feinen Namen auf das Papier jegt 
und dadurch in die Reihe der wechſelrechtlich haftbaren Perfonen tritt. 

Avallon, die Hauptftadt eines Arrondiffement im franz. Depart. Yonne, am rechten Ufer 
des Couſin und am Ausgange eines malerischen, von weinreichen Hügeln begrenzten Thals, ift 
regelmäßig und gut gebaut und zählt 5533 E. Die Stadt befigt ein Commumalcollege, liefert 
geſchätzte Böttcherarbeiten, hat Leder-, Strumpfwaaren- und Hutfabrifen und Seilerbahnen, und 
treibt Handel mit Wein, Getreide, Wolle, Holz und Bich. Der Avallonwein, ein guter rother 
Burgunder, wird in vorzüglichiter Qualität auf der Anhöhe von Annay gewonnen. U. ift das 
alte gallifche Aballo im Lande der Aeduer, war ehemals Hauptort der Grafſchaft Avallonais in 
Burgund und hatte als feſter Plag ſchon feit dem 8. bis ins 16. Jahrh. viel durch Krieg zu leiden. 

valon, die ſüdöſtl. Halbinfel der engl. Infel Neufundland in Nordamerika. Diefelbe 
hängt mit der Infel nur durch einen ganz ſchmalen Iſthmus zwiſchen der Placentiabai im 
S. und der Trinitybai im N. zufammen, zertheilt fic aber felbft wieder in drei Heinere Halb- 
infeln und hat eine Menge vortrefflicher Baien, Buchten und Häfen, unter welchen die St. 
Marie: und die Conceptionbai jowie der Hafen von St.-John, der Hauptftadt der Infel, bie 
wichtigften find. Auf X. wurde, der großen Bank von Neufundland gegenüber, 1621 die erfte 
engl. Colonie gegründet, deren Stodfiihfang fich raſch entwidelte. An der Südoſtſpitze der 
Halbinfel, dem Cap Race, ift der Standort der Neuigkeitsyacht welche den von Europa 
tommenden Dampffciffen die Nachrichten abnimmt, um fie durch den Telegraphen der Prefje 
der Vereinigten Staaten zu überliefern. Bon diefem Cap wurde im Sommer 1858 nad) dem 
439 geogr. M. entfernten Valentiahafen in Irland das fubmarine Telegraphentau gelegt, 
welches indeffen, nach gegenfeitiger Begrüßung der Königin von England und des Präfidenten 
der Union, bald feine Thätigkeit wieder einftellte, 

Arance (franz.), Vorfprung, Vortheil, Gewinn, insbefondere im Handelsverlehr der Geld- 
vorfhuß. In A. oder (ital.) Avanzio ftehen, ift demnach gleichbedeutend mit: in Vorſchuß 
— - Sao. ” 
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Avancement (franz.), bezeichnet in der Militärfprache zunächſt das Vorrücken in eine 
höhere Stellung, alfo Aufrüdung, Beförderung. Das U. erfolgt meift nad) Maßgabe der 
Anciennetät (f. d.), ohne daß jedoch das Vorrücken außer der Reihe für befondere Befähigung 
ausgefchloffen bleibt. Daffelbe findet entweder in allen Graben durch die ganze Waffe ftatt, 
wie in Heinern Staaten, oder es erfolgt die Beförderung bis zum Kapitän oder Stabsoffizier 
im Regimente und von da ab durd) die Waffe oder aud) durch die gleichen Chargen im Armee- 
corps. — Avancirte, auch Chargen genannt, heißen in einigen Armeen alle diejenigen In— 
dividuen, welche eine höhere Stellung als die de8 gemeinen Soldaten einnehmen, aber nicht 
Offiziere find. Da diefe Chargen nicht patentirt find, fo werden fie deshalb von den Englän- 
dern non-commissioned officers genannt. — Endlich, verftcht man unter avanciren die Be- 
wegung in Schlachtordnung in der Richtung gegen den Feind. 

Avantgarde, Borhut oder Bortrab heit diejenige Abtheilung marfchirender Trup— 
pen, welche auf eine gewifje Entfernung vorgefchoben ift, um diefelben vor einem überrafchen- 
den Angriff des Feindes zu fichern. Die Stärke des Vortrabs richtet ſich in der Regel nad) 
der Stärke der marfhirenden Heeresabtheilung. Unter gewöhnlichen Verhältniffen beträgt fie 
ein Viertel bis ein Drittel de8 Ganzen, und kann bei einer bedeutenden Armee felbft wicder 
ein aus allen Waffengattungen zufammengefetes Corps bilden, weldjes die Operationen oder 
Stellungen des Gros dedt, Terraintheife von Wichtigkeit bejetst, die Entwidelung zum Schlacht 
fichert und das Gefecht einleitet. Die Entfernung, in welcher ſich der Vortrab von feiner Ab- 
theilung zu halten hat, hängt theil8 von der Nähe des Feindes, theild von den Umftänden und 
der Beichaffenheit des Terraind ab. Der Vortrab muß Heinere Hinderniffe der marfchirenden 
Colonne aus dem Wege räumen, den Feind zeitig entdecken und melden, und beträdhtlichere 
feindliche Kräfte fo lange aufhalten, bis die Colonne ſich dazu angeſchickt hat, denfelben zu 
begegnen. Da hierzu größere Gewanbdtheit und ein ſchärferer geiftiger und phyſ. Blid erfor- 
dert werden, fo pflegt man zu Avantcorps gern die beweglichjten Truppen zu wählen und 
ihnen einen befonders geeigneten, erfahrenen Anführer zu geben. Diefer muß neben großer 
Umficht auch entſchiedene Kaltblütigkeit und Ruhe befigen. Der ungeftiimen Yugendhite des 
fo tapfern wie liebenswürdigen preuß. Prinzen Louis Ferdinand wird der unglüdliche Aus- 
gang des Gefechts der preuß. U. bei Saalfeld, 10. Oct. 1806, beigemeffen. Nicht felten be— 
fommt auch der Vortrab den Auftrag, die Colonnenwege, wo fie unbraudbar find, herftellen 
zu laffen, Berpflegungsmittel herbeizutreiben, Nachrichten einzuziehen und auszuftreuen u. f. w. 
Bon der A. werden wieder Heinere Trupps (Bor- und Seitentrupps), Patrouillen und einzelne 
Detachirte (Spigen und Seitenläufer) entfendet, welche unter fid) in Verbindung bleiben und 
fo das Terrain auf eine weitere Strede fiir die Sicherheit der Colonne durchſuchen (aufflären). 
Der Zwei der Apantgardengefechte geht in der Regel dahin, den Feind fo lange aufzu- 
halten, bis das Hauptcorps Zeit gewonnen hat, ſich in Schladhtordnung aufzuftellen. Die 
Truppen der A. dürfen daher nur nad) und nad) in das Gefecht engagirt werden. Nur dann, 
wenn der Bewegung des Hauptcorps die Abficht eines Angriffs zu Grunde liegt, kann aud) 
der Angriff der U. kräftiger geführt und zur Erlangung von Terrainvortheilen mehr gewagt 
werben, da die Unterftügung durd das Hauptcorps mit jedem Augenblide näher rüdt. 

Avant la lettre, j. Abdrud. 

Avären, eine den Hunnen und Ungarn verwandte Bölferfchaft uralifch-altaifchen Stammes, 
welche etwa 100 I. fpäter als die Bulgaren in den Gegenden um den Don und des Kaspifchen 
Meeres nördlic) vom Kaukaſus erfchien, um 555 an die Donau vordrang und ſich in Dacien 
niederließ. Hier dienten fie in Yuftinian’s Heeren, halfen den Longobarden das Reich der 
Gepiden zerftören, und eroberten allmählich zu Ende des 5. Jahrh., befonders unter dem mäch— 
tisen han PBaian, Vonnonien. Später bemetfterten fie fih Dalmatien Avranar=* -  “ 
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Amwaren am Kaufafus, eine Völkerſchaft lesghifchen Stammes, melde im Gebirge von Da— 
gheftan ein Gebiet (Amwarien) von 15,32 D.-M. bewohnt, etwa 25000 Köpfe zählt und bis 
auf die neuefte Zeit herab gegenitber den Huffen feine Freiheit bewahrt hat. Hauptort ift das 
fefte Dorf Chanfag. Die A. fprechen einen Dialekt der lesghifchen Sprache, welcher von 
Sciefner in «Verſuch über das Amarifche» (Petersb. 1862) bearbeitet worden ift. 

Avarie, f. Haverei. 

Aveiro, der nordweftlichfte Diftrict der portug. Provinz Beira, zählt auf 68,63 D.-M, 
244446 E., ift faft ganz eben, waldreich, vom Bouga durchfloſſen, nur zum Theil bevölfert 
und angebaut, und zerfällt in 18 Concelhos (Cantone) mit 180 Kirchſpielen. Die Haupt- 
ftadt A. (Talabrica in Pufitania), ein Cidade von 4000 E., Sig eines Biſchofs, zwifchen 
Dporto und Coimbra gelegen, ift ein wichtiger Hafen» und Handeleplag an der Mündung 
des Bouga, welche einen großen, von fumpfigen Infeln und Bänfen erfüllten Strandfee bildet, 
in deffen Moräften ungehenere Maffen Seefalz gewonnen werden. Die Stadt befteht aus fünf 
Duartieren, von welchen das ältefte noch) von alten Mauern umgeben ift, die beiden öftlichen 
von einem breiten, fchiffbaren, aus dem Vouga abgeleiteten Kanal burchfchnitten find, und 
befitt vier Pfarrfirchen, ein großes Armenhaus mit einer ſchönen Kirche und ein Hospital. 

«Der Erporthandel des Plages mit Salz, Del, Wein und Orangen ift lebhaft. An der Küfte 
befinden ſich ſechs große Etabliffements für den hier ſtark betriebenen Sardinenfang. Die be- 
nachbarten Gegenden erzeugen vortreffliche ftarke Weine, Getreide, Del und Oartenfrüchte im 
Ueberfluß. — U. wurde, nebft der Umgegend, von König Johann IIL im 16. Jahrh. zu einem 
Herzogthum erhoben, das bis 1720 dem Haufe Lancaftro, zulegt dem Don Joſeph Mas- 
carenhas, Herzog von U, (geb. 1708), gehörte. Derjelbe war unter Johann V. Ober hof⸗ 
meiſter des königl. Hauſes und fehr einflußreich bei Hofe geweſen, unter König Joſeph Emanuel 
aber durch Pombal zurückgedrängt worden. U. galt nun fir einen Führer Misvergnigter, und 
die gleichfalis unzufriedenen Jeſuiten fchloffen fi an ihn an. In der Nacht vom 3. zum 4. Sept. 
1758 wurde auf den von feiner Maitreſſe zurüdtehrenden König geſchoſſen und derfelbe, jedoch 
nicht gefährlich, verwundet. Ein niedergefegtes Ausnahmegericht erklärte den Herzog von A., 
den Marquis von Tavora und einige andere Perſonen, meiſtens Glieder dieſer Familien, für 
ſchuldig, die Jeſuiten aber für die Änſtifter des Attentats. Mehrere, darunter auch A. nebſt 
feinen Söhnen und feinem Schwiegerſohne, wurden 13. Yan. 1759 gräßlich hingerichtet, ihre 
Güter eingezogen, ihre Frauen in öfter geſteckt, die Jefuiten verbannt. Der Proceß ift, nad) 
der gründlichen Unterfuchung von Olfers' («lleber den Mordverſuch gegen den König Joſeph 
von Portugal», Berl. 1839), äußerft unregelmäßig geführt worden und der größere Theil 
der Berurtheilten nach höchfter Wahrſcheinlichteit volllommen unſchuldig gewefen. Auch über 
die übrigbleibende Schuld ſchweben große Dunkelgeiten. Man wollte Gegner vernichten, nicht 
Angeflagte richten. Unter der Regierung Maria’ I. hat eine Revifion des Proceſſes ftattger 
funden, und ein Erfenntnig vom 23. Mai 1781 das frühere Urtheil in Bezug auf ſechs Per⸗ 
fonen widerrufen und deren Rehabilitirung verfügt. Diefer Rechtsſpruch hat aber allem An⸗ 
fcheine nach die königl. Beftätigung nicht erlangt, und jedenfalls ift er nicht in Ausführung ge⸗ 
bradjt worden. Es hat feine Rehabilitation ftattgefunden, und ein Abkömmling der damaligen 
Opfer, der eine folche vergeblich nachſuchte, ift mit einer Penfion abgefunden worden. 

Ave-Lallemant (Friedrich Chriftian Benedict), ein um das Polizeiweſen verbienter Deut 
fcher, geb. 23. Mai 1809 zu Lübeck als Sohn des Muſillehrers Jakob A., bezog, auf ben Gym⸗ 
naftum feiner Vaterſtadt vorgebildet, 1830 die Univerfität Jena, um fi) der Yurisprubenz zu 
widmen. Durch Martin für das Studium des Criminalrechts gewonnen, pflegte er daneben 
aus Neigung Mufit und Malerei, wodurch er vielfach in Verkehr mit den ausgezeichnetften 
Männern und Frauen aus der claffifhen Zeit in Weimar und Jena kam. Namentlich itbte 
Karoline von Wolzogen, die Schwägerin Schillers, großen Einfluß auf feine individuelle 
Ausbildung. Nachdem A. im Nov. 1834 die jurift. Doctorwürde erworben, fehrte er nad 
Lübed zurüd, wo er die Advocatur ergriff und 1843 auch zum Dbergerihtsprocurator er» 
nannt ward. Die Herausgabe einer Polizeiorbnung fr den Freiftaat Fübed hatte 1851 feine 
Berufung an das neueingeſetzte Polizeiamt zur Folge, an welchem ex ſeitdem mit Erfolg gewirkt 
hat. Als Ergebniß ſeiner fortwährend mit Eifer und Sorgfalt gepflegten criminaliſtiſchen, 
culturhiſtor. und linguiftifhen Studien ſowie ſeiner reichen Erfahrungen, die ihm ſeine aus⸗ 
gedehnte polizeiliche Praxis zu erwerben geſtattete, veröffentlichte er ein ungemein lehrreiches 
Werk über «Das deutſche Gaunerthum» (4 Thle., Lpz. 1858 — 62), deffen beide erfte Theile 
eine Darftellung des Gaunerthums nad} feiner almählichen Entwidelung und feinen gegen- 
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wärtigen Zuftänden gewähren, während bie beiden andern einer eingehenden Iinguiftifchen Unter- 
ſuchung der Gaunerſprache gewidmet find. Bon feinen fonftigen literarifchen Arbeiten find noch 
die Heinen Schriften « Die Krifis der deutſchen Polizei» (Lpz. 1861) und die « Reform der 
Polizei in Hamburg» (Hamb. 1862) Hervorzuheben. — Sein Bruder Robert Chriftian 
Berthold A., geb. 25. Yuli 1812, widmete fi) 1833 —37 zu Berlin, Heidelberg und Paris 
medic. Studien, promovirte im Herbit 1837 in Kiel und ging gleid) darauf nad) Rio-Janciro, 
wo er ſich als Arzt niederließ. Als Arzt an der Fremdenſtation der Dlifericordia und dem 
Irrenhaus Pedro’8 II., fowie als Director des Gelbfieberhospitald, ward er Mitglied zahl« 
reicher gelehrter Geſellſchaften, und von Brafilien, Defterreih, Nufland, Preußen, Schweden 
und Belgien durch Drdensverleihungen ausgezeichnet. Obgleich fpäter zum Mitgliede des 
oberften Geſundheitsraths fiir Brafilien ernannt, kehrte er doc) 1855 nad) Deutſchland zurück. 
Auf Humboldt’8 warme Empfehlung wurde U, Mitglied der öfterr. Novaraerpedition, von 
welcher er ſich jedoch in Rio wiederum trennte, Nachdem er hierauf 1858 und 1859 Rei- 
fen durch ganz Brafilien gemacht, ließ er fi) als praftifcher Arzt in Lübeck nieder. Außer 
einer Anzahl medic. Schriften (3. B. über das Gelbe Fieber) veröffentlichte A. « Reife durch 
Südbrafilien» (2 Thle., Lpz. 1859) und «Reife durch Nordbrafilien» (2 Thle., Lpz. 1860), 
zwei Werte, welche [hägbare Beiträge zur Kunde Brafiliens enthalten und auch über die Lage, 
der deutſchen Colonien in jenem Lande wahrheitgemäß Aufſchluß gewähren. Außerdem hat 
er «Des Dr. Joachim Jungius aus Lübeck Briefwechjel mit feinen Schülern und Freunden » 
(Fübet 1863) herausgegeben. — Ein Vetter der beiden Genannten ift Eduard A., der fid 
bejonders der Botanif widınete, lange Zeit am botan. arten in Petersburg angeftellt war und 
gegenwärtig in Lübeck lebt. Nach ihm ift eine Pflanzengattung Lallemantia (eine Pamiacee) 
benannt worden. 

Avellaneda (Doña Gertrudis Gomez de), eine der namhafteſten neuern fpan. Dichterinnen, 
ift 1816 zu Puerto-Principe auf der Infel Cuba geboren, wo ihr Bater, Don Manoel Gomez 
de A., ein geborener Epanier, als Commandant der ſpan. Ylottenabtheilung in jenem Hafen 
lebte. Nachdem fie den Bater frühzeitig durch den Tod verloren, fam fie fpäter mit dem zweiten 
Gatten ihrer Mutter nad; Europa, wo fie erft einige Zeit zu Bordeaur, dann zu Coruña lebte. 
Hierauf brachte fie wieder zwei Yahre in Cuba zu. Sie fehrte jedody nad) Spanien zurüd, 
nahm ihren Wohnfig erft in Cadix und Sevilla, feit 1840 aber in Madrid. Einige Dich— 
tungen, die fie hier veröffentlichte, führten fie leicht in den Kreis der dortigen Dichter und 
Schriftiteller ein, unter denen fie fi) bald heimiſch machte. Außer «Poesias liricas» (Madr. 
1841) veröffentlichte fie mehrere Novellen, wie «Sab» (1841), «Dos mugeres» (1842), «Es- 
patolino» (1842), «La baroneza de Joux» (1842), weldjen 1843 «Guatimocin» und «Do- 
lores» und etwas fpäter «La velada del helecho» (1849) folgten. Schon in frühern Jahren 
hatte fie einige dramatifche Verſuche gemacht, die in Cuba in Freundeskreiſen aufgeführt wur— 
den. In Madrid dichtete fie 1844 für die Bühne «Alfonso Munio» und «El principe de 
Viana», zwei Tragödien, die allgemeinen Beifall fanden. Im Anfange des I. 1846 vermählte 
fi die Dichterin mit Don Pedro Sabater, Gefe-politico von Madrid und Cortesdeputirter, 
verlor denfelben aber nod) in demfelben Jahre durdy den Tod. Sie ging hierauf einige Zeit 
in ein Kloſter, wo fie ihrem Schmerze in religiöfen Liedern Ausdrud gab. Nach ihrer Rück— 
fehr in die Welt brachte fie 1849 die biblifchen Dramen «Saul» und «Baltasar» zur Auf: 
führung, von denen namentlich das letztere die beften Erfolge erzielte. Mit der zweiten Aus- 
gabe ihrer «Poesias liricas» (2 Bde., Madr. 1850) nahm fie Abjchied von der Pyrif und 
wandte ihr Talent feitdem faft ausschließlich dem Theater zu. Es erfdjienen von ihr die Dra- 
men «Recaredo» (1851), «L.a verdad vence apariencias» (1852), «El donativo del diablo» 
(1852), «La somnambula» (1853), «La aventurera» (1853) und das Luftfpiel «Simpatia 
y antipatia» (1850), welde Stüde faft ſämmtlich fi) auf dem Repertoire der beffern fpan. 
Bühnen erhalten haben. Seit ihrer zweiten Vermählung, mit dem Oberften und Deputirten 
Don Domingo Berdugo Mafleu, mit welchen fie verfchiedene Neifen unternahm und feit 
einiger Zeit wieder in Cuba Lebt, hat fie ihre literarifche Thätigkeit, wie e8 fcheint, abgebrochen. 
Ungeachtet großer Fruchtbarkeit und Vielfeitigfeit befunden doch die Werke der Dichterin aud) 
eine höhere poetifche Begabung und zeichnen ſich durch technifche Meifterfchaft in Sprache und 
Form vortheilhaft aus. 

Avellino, früher Principato-ulteriore genannt, eine neapolit. Provinz des Königreichs 
Italien, im D. der Campagna+felice gelegen und aus Theilen des alten Samnium, Yucanien 
und Campanien gebildet, zählt 355621 €. auf 60%, D.-M. und zerfällt in die Diftriete A., 
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Ariano und St.-Angelo Lombardi. Die Provinz ift durchaus gebirgiges Apenninenland, aber 
der Boden überall ehr fruchtbar, das Klima gefund, die Bodenproduction reichlich und vor— 
trefflih. Der Hauptfluß ift der Calore mit dem Ufita, an der Oftgrenze der Ofanto. Die 
Hauptproducte find Kohlen und Vieh, Salami» und Cervelatwürſte. Man fabrizirt Filz, Leinen 
‚und Leber, und die Gold» und Eilberfchläger in Solofra find weit beriihmt. — Die Haupt— 
ſtadt A. (Abellimum), welche den Handel der Provinz beforgt, liegt 6 M. öftlich von Neapel 
und 4 M. ſüdlich von Benevent, 1100 F. über dem Meere, am Fuß des Monte-Vergine und 
in der Quellgegend des Sabbato in anmuthiger Umgebung. Die Stadt, Bifchofsfig und dem 
Fürſten Earracioli gehörig, zählt ald Kommune 19500 E., ift ſchlecht gebaut und hat durch 
die Erdbeben von 1694, 1731 und 1805 fehr viel gelitten. Dem Marktplatz gereicht ein 
ſchöner Obelisk zur befondern Zierde. Die Bevöllerung betreibt Färberei und fabrizirt Hüte, 
Zud und Stühle, unterhält aud) einen ſtarken Zwifchenhandel. Berühmt ift A. wegen der in 
ber Umgegend wachſenden guten Kaftanien und großen Hafelnüffe, die dem Landmann oft das 
Brot erjegen. Die meiften Yeder werden von Keihen großer Hafelfträuche gefreuzt, die man 
mit großem Fleiße wartet. Früher betrug der Umfag in frifchen und geröfteten Nüffen jähr- 
ih 60000 Ducati. Nahe weſtlich von U. liegt die als Wallfahrtsort berühmte Abtei di 
Meonte-Bergine. Das alte Abellinum, eine Stadt der Hirpiner in Samnium, lag etwas weiter 
unterhalb, wurde aber von den Longobarden zerftört. 
vellino (Francesco Maria), namhafter ital. Archäolog, geb. zu Neapel 14. Aug. 1788, 
wo fein Bater als Architekt lebte, widmete fich der Rechtswiſſenſchaft, wurde aber ſchon früh— 
zeitig von der Archäologie, befonder& der antifen Numismatif angezogen, Diefe Neigung führte 
ihn nad) Rom, wo er Zoẽga, Marini und d’Agincourt kennen lernte, Nach Neapel zurüd- 
— wurde er zuerſt im Staatsdienſt angeſtellt, übernahm aber bald den Lehrſtuhl der griech. 
iteratur an der Univerfität und leitete 1809 —15 die Erziehung der Kinder Murat's. Nach) 
des letztern Sturze wirkte er mit Erfolg als Advocat, ohne fein Lehramt aufzugeben. Dan 
übertrug ihn 1820 das Fach der polit. Oekonomie, fpäter das der Inſtitutionen und der Pan- 
beiten; er befleidete das Rectorat und ward Mitglied des oberjten Raths für den öffentlichen 
Unterricht. Obgleich) er in diefen Berufstreifen fic, anerfannte Berdienfte erwarb, fo waren es 
doch namentlich die archäol. und numismatifchen Arbeiten, welche feinen Namen aud) im Aus- 
lande befannt machten. Bereits 1820 wurde er mit der Katalogijirung der ungemein reichen 
Miünzfammlung des «Museo Borbonico» beauftragt. Außer den gehaltreichen Beiträgen zu 
dem 1824 begonnenen Prachtwerke «Real Museo Borbonico» lieferte er für die «Accademia 
Ereolanese», deren beftändiger Secretär er 1832 geworden war, ſowie für die «Accademia 
delle scienze» und feit 1815 für die «Societä Pontaniana» zahlreiche Abhandlungen. 1839 
wurde er nach Arditi's Tode Director des Bourbonifchen Mufeums und erhielt zugleich bie 
Dberaufficht über die Ausgrabungen. U. ftarb 9. Yan. 1850. Mehreres von feinen vielen 
Schriften fammelte er felbit in den «Opuscoli diversi» (3 Thle., Neap. 1831—36). 1809 
begründete er eine numismatische Zeitfchrift, welche jedoch bald wieder erloſch. Ebenſo wurde 
das von ihm geleitete «Bulletino archeologico Napoletano» (6 Bde. Neap. 1843 — 48) durch 
die Ereigniſſe von 1848 unterbrochen. Sonſt find noch zu erwähnen: «Dell’ aes grave del 
Museo Kircheriano» (Neap. 1839); «Conghietture sopra un’ iscrizione sannitica» (cap. 
1841); «Descrizione di una casa disotterata in Pompei» (Neap. 1840); «Osservazioni su 
taluni dischi marmorei figurativ (Neap. 1841); «Il mito di Tolo» (Neap. 1847) u. |. w. 
Ave Maria (lat.), oder Engelifcher Gruß, angelica salutatio, d. h. Gruß des Engels 
Gabriel an Maria (nach Luk. 1, 25), wird von den Katholiken ein fehr gemöhnliches Gebet zur 
Jungfrau Maria genannt nad) den (lat.) Anfangsworten: «Gegrüßt ſeiſt du, Maria (Ave 
Maria), voll der Gnade; der Herr ift mit dir; du bift gefegnet unter den Weibern, und gefegnet 
ift die Frucht deines Leibes.» Im diefer Weife wurde das Gebet nad) einer Verordnung Öre- 
gor's I. (590 — 604) zunächft von den Prieftern am vierten Adventfonntage unter der Meile als 
DOffertorium gefprochen. Als dem Baterunfer ebenbürtiges Laiengebet erfcheint das Ave Maria 
mit dem erweiterten Cultus der Maria feit dem 11. Jahrh., und wird als ſolches am Ende des 
12. Jahrh. fanctionirt. Urban IV. fette daher nicht allein (1261) die abfchliegenden Worte: 
«Iefus Chriftus, Amen» zu dem Obigen, fondern jeit der erften Hälfte des 16. Jahrh. fand 
das Gebet immer allgemeiner den die heutige Form bildenden Abſchluß als Zuſatz zu der ältern 
Formel: «Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte fiir und Sünder, jet und in der Stunde 
unfers Todes, Amen.» Unter Anfchlagen der Glocken, welches auch in prot. Ländern als 
Mahnung zum Morgen-, Mittags- und Abendgebet theilweiſe beibehalten iſt und ebenfalls 
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Ave Maria genannt wird, foll, einer Verordnung Johann's XXIL. von 1326 gemäß, jeber 
Katholik diefen Engelegruß morgens, mittags und abends jedesmal dreimal beten. Es gefchieht 
dies nach den Kleinen Kugeln des Rofenkranzes, welche deshalb auch ſchlechthin Ave Maria 
heißen, während die Großen Kugeln dem Baterunfer gewidmet find. 150 Ave Maria bilden 
(nad) den 150 Pfalmen) ein Psalterium Mariae und haben nad dem afcetijchen Gefithle 
der Katholiten hohe Gebetskraft. 

Aventinus (Johannes), bair. Gefchichtfchreiber, f. Thurmayr. 

Aventure, Apentiure (in der mittelhochdeutfchen Poeſie), f. Abenteuer. 


Aventurierd (franz, wörtlich Abenteurer) oder Aventurierkaufleute hießen feit dem. 


16. Yahrh. Kaufleute, welche, ohne eigene Mittel zu befigen, mit erborgten Kapitalen Waaren 
einkauften, die unter allerlei Zufällen und Gefahren an ferne Küften gefhafft und dort mit 
reichem Gewinn verwerthet wurden. (S. Großadenturhandel.) — Sodann führten feit 
Anfang des dritten Yahrzehnts des 18. Jahrh. den Namen A. auch eine lange Reihe von 
Büchern, welche, ähnlich den Robinfonaden, die meift erdichteten Abentener und Begebenheiten 
weitgereifter Perfonen in fernen Ländern fchilderten. Die ältefte derartige Gefchichte hatte in 
Deutfchland fhon Grimmelshaufen in feinem «Simpliciffimus» geliefert. Den nächſten An- 
ftoß für folche Unterhaltungsliteratur gab jedoch Defoe's «Mobinfon». Das ältefte Buch, wel- 
ches jenen Titel führt, ift: «Des feltfamen Aventurier fonderbare Begebenheiten, oder Corn, 
Paulſon's Lebensgefchichte» (Lpz. 1724). Die meiften erfchienen um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. Ein Verzeichniß gibt Gräffe im «Tresor de livres etc.» (Bd. 1, Dresd. 1859). 

Aventürin oder Avanturin Heißt in der Mineralogie eine röthlihbraune Abänderung 
des Duarzes, welche durch zarte Sprünge oder eingefprengte Heine Glimmerſchüppchen, wos 
durch die Fichtftrahlen mannichfaltig gebrochen werben, einen Goldſchimmer erhält. Man findet 
ihn am Ural, in Steiermark, in der Gegend von Madrid u. f. w., und er wird zu Ringfteinen, 
Ohrgehängen, Dofen u. dgl. verarbeitet, Der Aventurinfeldſpat oder Sonnenftein (nicht 
zu verwechjeln mit der gleichnamigen Varietät des Adulars), welcher von Archangel und 
Ceylon ftammt, auch in der Nähe des Bailalſees und von befonderer Schönheit in der Nähe 
von Toedeftrand am Chriftianiafjord gefunden wird, ift eine Varietät des Dligoflafes (einer 
Art Feldfpat), die Heine Eiſenglanzkryſtalle eingefchlofjen enthält und deshalb goldglänzendes 
Licht reflectirt. Aventuringlas heißt die unvollfommene künftliche Nachbildung des Avan⸗ 
turins. Diefer Glasfluß weicht ſowol im Anfehen als durch die geringere Härte von dem echten 
Steine ab, ift halbdurchſichtig, hellbraun und mit unzähligen metallglänzenden, goldgelben 
Pünktchen durchfäet. Derfelbe wird fchon lange in Murano bei Venedig verfertigt, wo man 
die Darftellungsweife geheimhält. Nach Wöhler beftehen die erwähnten Pünktchen aus fehr 
Keinen octaddrifchen Kryftallen von metalliſchem Kupfer, welche 2'/, bis gegen 4 Proc. vom 
Gewicht des Ganzen ausmachen. 

Avernus (gried. Aornos, d. i. der Vogellofe), ein an einigen Stellen bis 180 F. tiefer, 
in der Nähe von Cumä, PButeoli und Bajä befindlicher, faft ganz von fteilen und walbigen 
Höhen eingefchloffener See (jet Lago d'Averno), deffen mephitifche Diünfte angeblich die 
barüberfliegenden Bögel tödteten. Durch feine ſchaurige Befchaffenheit ift er bei den Dichtern 
der Römerzeit ber Mittelpunkt faft aller Sagen vom Schattenreiche der Alten geworden. Hier: 
her verlegte man Homer's Nekyia, den Eingang in die Unterwelt. Hier follen die Kimmerier 
gewohnt haben, welche, ſich in tiefen Höhlen aufhaltend, nicht an das Tageslicht Hervorfamen, 
Metalle ſuchten und ftygifche Drafel erteilten, Desgleichen waren hier der Hain ber Helate 
und die Grotte der berühmten cumäifchen Sibylle. Agrippa ließ zur Zeit des Auguftus die 
dichten Wälder lichten, wodurch die Gegend ihre Rauhigkeit verlor, und durch Coccejus jenen 
berühmten Tunnel unter dem Berge nad) Cumä führen, welcher, zum Theil jetzt verſchüttet, 
unter bem Namen der Grotta di Sibilla bekannt iſt. 

Arerrhoa, von Finne zu Ehren des berühmten arab. Arztes Averrhoes benannte Pflanzen» 
gattung aus der 10. Klaſſe, 5. Ordnung, feines Syſtems und aus der Familie der Dralibeen. 
Man kennt nur zwei Arten, welche beide in Oftindien und China wachſen und nid)t felten im 
den Warmhänfern ihrer merkwürdigen Früchte halber gezogen werden: A. Bilimbi und A, 
Carambola. Beide find Sträucher mit gefiederten Blättern und in Trauben geftellten purs 
purnen Blüten, welche aus einem Meinen, fünfblätterigen Kelch und einer fünfblätterigen 
Blumenkrone beftehen. Aus dem fünffantigen Fruchtknoten entwicelt ſich eine eiförmige, tiefe 
gefurchte, fünffächerige Beere, deren Fächer zwei Samen enthalten und mit einem fauern Brei 
erfüllt find. Die Frucht von A. Carambola erreicht die Größe eines Hühnereice. Auf den 
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Antillen cultivirt man diefe Sträucher ihrer Früchte wegen, indem man aus ihrem Brei einen 
Sirup bereitet, den man gegen gallichte Fieber nicht ohne Erfolg anwendet. Auch werden bie 
Früchte dort wie in Oftindien eingemacht und als Erfrifchungen genoffen. Die Blättchen 
diefer Pflanzen find reizbar. 

Averrho&s oder Aberroes, eigentlich Ibn-Roſchd, der berühmtefte Philofoph der Araber, 
wurde 1120 zu Cordova in Spanien geboren, wo fein Bater das Amt eines Oberrichters und 
Mufti beffeidete. Er genoß den Unterricht der berüihmteften Gelehrten feiner Zeit, wie in der 
Rechtswiſſenſchaft des Ibn-Razek, in der Mebdicin des Ibn-Harun, in der Philofophie des 
Ibn-Badſcha (Avenpace), und ftand in vertrautem Verkehr mit dem Theofophen Ibn» Arabi 
und den berühmten Gelehrten Ibn-Tofail (Abubaces) und Ibn-Zohr (Avenzoar). Wegen 
jeiner Talente und Kenntniffe erhielt er unter dem almohadifchen Sultan Yuffuf (1163 — 84), 
der ihm fein volles Vertrauen fchenfte, die höchſten Ehrenämter und wirkte bald in Marofto, 
bald in Sevilla oder Cordova. Auch bei deffen Nachfolger Almanfor-Billah ftand A. anfangs 
in hoher Gunſt, doch wurbe er aus Neid von feiner Oegenpartei am Hofe der Abweichung von 
den Lehren des Koran befchuldigt. U. fiel deshalb bei Almanfor in Ungnade, wurde feiner 
Aemter entſetzt und lebte verbannt zu Elifena oder Lucena bei Cordova. Nach einigen Jahren, 
als der Sultan felbft an den philof. Studien Intereffe gefunden, ward er wieder an den Hof 
nad; Marokko berufen und mit Gunftbezeugungen überhäuft; allein er ftarb bald darauf 
12. Dec. 1198 zu Maroffo. U. hielt den Ariftoteles für den größten Philofophen. Er über- 
ſetzte und erläuterte deffen Schriften mit tiefer Einficht; doch läßt fich in feinen Arbeiten, wie 
bei den meiften der arab. Philofophen, der Einfluß der alerandrinifchen Anfichten, wie fie in 
ven Kommentaren des Ammonius, Themiftius u. a. niedergelegt find, nicht verfennen. Gegen 
die arab. Orthodoren, befonders gegen den Algazali, trat er als rationaliftifcher Vertheidiger 
der Philofophie auf. Borzugsweife nannten ihn die Araber den Ausleger (des Ariftoteles), 
und es ftand unter ihnen jeine nad) dem Syrifchen gearbeitete Ueberfegung des Ariftoteles in 
hohem Anfehen. Wir kennen feine Schriften (Bened. 1489) nur aus lat. Ueberfegungen. 
Seine Commentarien zum Ariftoteles erfchienen Lateinifch in einer Ausgabe des Ariftoteles 
(11 Dde., Bened. 1560). Auch ſchrieb er eine Art medie. Syftem, weldes unter dem Namen 
«Colliget» (eine Berftümmelung des arab. Titels «Kulliyat», d. t. das Ganze, Syitent) in das 
Yateinifche überfegt und öfter® gedrudt wurde (Vened. 1482 u. 1514). Biele feiner Schriften 
find auch ins Hebräifche ütberfegt worden. In der hriftl. Kirche erlangte die Philofophie des 
A. bereits im 13. Jahrh. Bedeutung, wiewol namentlich feine pantheiftifche Lehre von der Ein- 
heit des wirfjamen Princips im Univerfum oft als Irrthum verworfen, auch die Aftrologie als 
Averrhoismus bezeichnet wurde. Außerdem Hat fi) A. auch durch aftron. Beobachtungen, 
wie z. B. über Sonnenflede, verdient gemacht. Vgl. Renan, «A. et l’Averroisme» (Par. 1852; 
2. Aufl. 1860); Müller, «PhHilofophie und Theologie von A.» (Mind. 1859). 

Avers (franz. efiigie, engl. obverse) heit die Vorder» oder Hauptfeite einer Münze, 
Gleichbedeutend find die Bezeichnungen Kopf» und Bildfeite, weil die Anmefenheit des Bildes 
des Regenten oder ein allegorifches Bild (z.B. der freiheit) das Charafteriftifche ift. Mevers 
heißt dagegen die Rück- oder Kehrfeite der Miinze. ‘ 

Averja, im Altertum Atella, Stadt im Diftrict Eaferta der neapolit. Provinz Caſerta oder 
Terra di Lavoro (Campanien), zwifchen Neapel und Capua, in einer herrlichen, orangen- und 
weinreichen, mit Schönen Billen bedeckten Gegend, ift gut gebaut, Sit eines Bifchofs, hat als 
Commune 18513 E., eine Kathedrale, neun Pfarrfirchen und viele Klöfter, eine treffliche Irren- 
anftalt und ein ausgezeichnetes Findelhaus. Die Stadt ift berühmt durch ihren mouffirenden 
Weißwein (Afprino), ihre vortrefflichen Früchte, Melonen und Mandelkuchen. Das alte Atella, 
früher von Oſkern bewohnt, fpäter eine röm. Municipalftadt und Colonie, mußte feinen Abfall 
zu Hannibal ſchwer büßen, indem an die Stelle der nad) Calatia verwiefenen Bewohner Neu- 
bürger aus Nuceria famen. Der an fich unbedeutende Ort verdankte feine Berühmtheit ben 
Atellanen (f.d.). Die Barbaren der Völkerwanderung zerftörten die Stadt. An ihrer Stelle 
wurde das jegige A. 1029 von den Normannen auf einem ihnen vom Herzog Sergius von 
Neapel als Lehnsgrafichaft gefchenkten Gebiet erbaut; Kaiſer Konrad I. beftätigte ihrem Führer 
Rainulf, der ihn als Lehnsherrn anerkannte, den Titel eines Grafen von A. Die Grafſchaft 
wurde 1061 mit dem Fürſtenthum Capua vereinigt und Lehn des Papftes. 

Averfionalgnantum wird ein Betrag, namentlic) an Geld, genannt, der zur Vermeidung 
ſchwieriger Liquidationen oder zeitraubender Werthsermittelungen nad) annähernder Schägung 
vertragsmäßig feitgeftellt wird, 3. B. bei Vergleichen, Bauſch- und Bogenfäufen. 
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Avertiſſement (franz.), Benachrichtigung, Ankündigung, Bekanntmachung, bezeichnet in 
der Militärfprache die vorläufige Benachrichtigung über etwas, deſſen Ausführung noch weiter 
befohlen werden fol. Bor der Front können A. durd Signale oder Commandowörter gegeben 
werden. Das Signal oder Commando «Ahtung!» «Habt Acht!» iftz. B. ein ſolches A. Die 
Commandoworte bei dem Ererciren zerfallen meiften® in zwei Theile, von denen der erfte (das 
Avertiſſementscommando) als Benachrichtigung deffen, was gefchehen fol, anzufehen ift, wäh- 
rend die Ausführung erft bei Abgabe des zweiten Theils (Ausführungscommando) erfolgt. 
Doppelte Signale kommen feltener vor. Das Signal ift zuweilen A.; zur Ausführung erfolgt 
dann blos das Commando «Marſch!» — Ueber das U. in der franz. Prefpolizei, ſ. BPreffe 
und Brefgefeggebung. — Avertiffementspoften, Benahridtigungs= oder Avifo- 
poften find Heine Trupps, welche vorwärts, feitwärts und jelbft im Rücken einer lagernden 
oder cantonnirenden Truppenabtheilung aufgeftellt werden, um die Truppen von allem, was 
vorgeht, und befonders vom Anritden des Feindes fchnell zu benachrichtigen, fei e8 durch be— 
rittene Ordonnanzen, oder durch Abſchießen eines Feuergewehrs, Abbrennen einiger Ralketen, 
ober durch ein fonftiges verabredetes Signal. Man ftellt diefe Poften auf Punkte, von denen 
eine weite Umficht möglich ift, ohne daß fie felbft leicht bemerkt werden, einzelne Leute fogar 
auf Kirchthürme, Hohe Bäume u. f. w. Der fchnellern Beförderung der Meldungen megen 
nimmt man gern gutberittene Cavalerie zu foldhen Poften, unter einem umfichtigen, zuverläj- 
figen Führer, fogar vom Range eines Offiziere. Da ein foldyer Poften nur den Zwed hat, zu 
beobachten, fo zieht man ihm fogleich zurüd, fobald er feine Beftimmung erfüllt Hat. Der 
Wadjjamkeit eines bei Marchienne-au-Pont aufgeftellten Avertiffementspoftens verdanfte die 
preuß. Armee an der Sambre 14. Juni 1815, daß fie fich ſchnell concentriren fonnte und 
nicht von Napoleon überrafcht wurde. 

Avesues, Hauptftadt eines Urrondiffements im franz. Nord-Departement und Feſtung vier- 
ten Ranges, an der Großen Helpe, zählt 3516 E. und befigt eine Kathedrale mit einem 300 F. 
hohen Thurme, ein Communalcollege, eine Archäologiſche und eine Aderbaugefellfchaft fowie ein 
Theater. Die Bevölkerung unterhält Fabriken für Del, Seife, Meth, Nägel, Duincaillerie, des- 
gleichen Brauerei und Fohgerberei, und betreibt Handel mit Holz, Schiefer, Kal, Leinen, Leder, 
Steintohlen, Wein und Branntwein. Der Ort ift im 11. Yahrh. entjtanden, bildete früher eine 
eigene Herrfchaft im Hennegau, wechfelte aber mehrfach; den Herrn und fam endlich an Bur- 
gund. Nach Karl’s des Kühnen Tode wurde U. 1477 von Ludwig XI. erobert, ausgemorbet 
und zerftört, erholte fich jedod allmählich wieder. 1559 nahmen es die Spanier, 1580 die 
Holländer ein. Im Pyrenäifchen Frieden wurde c8 1659 an Frankreich abgetreten und dann 
von Bauban nen befeftigt. Am 21. Juni 1815 von den Preußen befchoffen, mußte e8 fich in- 
folge der Erplofion des Hauptpulvermagazins und der Zerftörung der Mauern alsbald ergeben. 

Avefta (die heiligen Schriften der Parſen), ſ. Zend-Aveſta. 

Aveyron, Fluß im ſüdl. Frankreich, entfpringt bei Seresme-le-Chäteau, durchflieft in 
vorherrichend weſtl. Richtung das nach ihm benannte Departement und fällt unterhalb Mon- 
tauban im Depart. Tarn-Garonne, nachdem er durch die Viaur und Verre verftärkt und 
7 M. vor der Mündung fchiffbar geworden, nad) einem 30 M. langen Laufe, auf welchen 
er Rhodez, Villefranche, St.» Antonin und Montricour berührt, in den Tara und mit diefem 
in bie Öaronne. — Das Departement X., von den Depart. Herault, Gard, Lozere, Cantal, 
Lot, Tarn-Garonne und Tarn umgrenzt, umfaßt die alte Landfchaft Nouergue und bildet mit 
einem Areal von 159 D.-M., auf den 396025 €. Leben, einen der gebirgigjten Theile Franf- 
reichs. Zwiſchen dem Hod)lande der Auvergne und den Cevennen gelegen, neigt ſich die Vor— 
terraffe der Rouergue nach SW. zur Garonne hin, deren Stromgebiet da8 Departement zu- 
gehört. Zwifchen den von O. nad) W. ftrömenden Flüffen Pot mit Truyere und Dourdou, 
U. mit Biaur, und Tarn mit Joute, Doubie, Doubon und Rance fegen vielarmige Verzwei- 
gungen des Cevennenſyſtems quer durch das Land, von denen im N. des Lot das Aubrac- 
gebirge in einzelnen Gipfeln eine Höhe von 4— 5000 F., zwifcen Viaur und Tarn der 
wildzerriffene Levezou 3500 F. erreicht. Merkwitrdige pyramidale Felsbildungen zeigen ſich 
zwifchen Tarn, Youte und Doubie im SO. de8 Departements, während im ©. die eigentliche 
Cevennenkette durch zahlreiche Grotten, 3. B. bei Roquefort, jarakterifirt wird. Das Klima 
ift zwar gefund, doch, namentlic, im D. und N., kalt und rau. Nur im mildern W. Liefert 
ber Weinftod einen mittelmäßigen Wein, während nördlich des Lot nur Roggen und Hafer, 
in den übrigen Thälern auch andere Cerealien, Obft, Kaftanien, Kartoffeln und Trüffeln ger 
deihen. Zwei Drittheile des Bodens find unbebaut, dennoch reicht die Ernte aus, und das 
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unbebaute Land bietet vortreffliche Weiden fitr die zahlreichen Heerden von Rindern, Ziegen und 
Schafen, welche nebft der Schweinezucht die Hauptnahrungsquelle der Gebirgsbewohner aus» 
machen. Die Schafe liefern jährlich nicht nur an 2 Mill. Kilogramme Wolle zur Ausfuhr, 
fondern auch Milch zur Bereitung von Käfe, von welchem an 18000 Etr. jährlich als Käfe 
von Roquefort in den Handel fommen. Große Wälder bededen die Abhänge der Gebirge und 
Torflager die Hochflächen. Bedeutend ift der Reichtum des Landes an Mineralien und 
Mineralquellen. Doch ift die Ausbeutung von Metallen jet geringer als in frühern Zeiten. 
Neben mädhtigen Steinkohlenlagern und großen Kalfflögen findet fi vornehmlich Eifen und 
Alaunfciefer ſowie auch Blei, Kupfer, Zink, Vitriol, Antimon. Ein beträchtlicher Theil der 
Einwohner ift mit dem Bergwerls- und Hittenbetrieb befhäftigt. Außerdem finden ſich vor- 
züglich Papiermühlen, Seiden- und Baumwollfpinnereien, Gerbereien, Wollzeug- und Teppich⸗ 
webereien u. f. w. Das Departement zerfällt in die fünf Arrondiffements Hoden, Milhau, 
Billefranche, Ste.-Affrique und Eſpalion, mit 42 Cantonen und 282 Gemeinden. Sit der 
Departementalbehörden fowie eines Biſchofs ift Rodez. 

Aviänns, nach andern Avienus oder Anianıus, lebte vielleicht zu Ende bes 4. Jahrh. 
n. Chr. Es wird ihm eine Sammlung von 42 Uefopifchen Fabeln in lat. Sprache und elegi- 
ſchem Versmaße beigelegt, die aber der ältern, unter dem Namen des Phädrus (f. d.)befannten 
Sammlung fowol in Hinficht der Sprache als der Darftellung weit nachfteht. Herausgegeben 
wurde biefe Sammlung von Nevelet in der «Mythologia Aesopican (Heidelb. 1610), Canne— 
gieter (Amft. 1731), Nodell (Amſt. 1787) und Lachmann (Berl. 1845). 

Avicenna, eigentlich Ibn-Sina, ein berühmter arab. Philofoph und Arzt, deffen Autorität 
in ber Medicin viele Jahrhunderte lang als unumftöglich gegolten hat, wurde zu Afjchena, 
einem Flecken in der Nähe der zu Bokhara gehörenden Stadt Charmatia, 980 geboren und 
erhielt zu Bolhara eine gelehrte Erziehung. Mit befonderer Vorliebe ftudirte er Mathematik, 
Aftronomie, Philofophie und Medicin. Er war Leibarzt bei mehrern Herrfchern der famani- 
difchen und dilemitifchen Sultane, aud) eine Zeit lang Bezier in Hamadan, zog ſich aber dann 
nad Ispahan zuriid und ftarb auf einem Zuge des Emir Alased-Daula gegen Hamadan 1037. 
A. Hinterlich eine Menge Schriften, unter denen befonders fein Syftem der Medicin «Kanun 
fi] Tibb» den größten Auf erlangte, E8 zeichnet ſich dafjelbe weniger durch Originalität 
aus al8 durch die zweckmäßige Anordnung und Auswahl aus den Schriften der griedy. Aerzte 
zu einer Zeit, wo die Kenntniß des Griechiſchen noch wenig verbreitet war. Auch dem U. 
waren die griech. Aerzte nur durch arab. Ueberfegungen zugänglid. Der arab. Tert jenes 
«Kanun» ift vollftändig nur einmal (4 Bde., Rom 1593) im Drud erſchienen. Schr zahlreich 
find aber die lat. Ueberfegungen aus älterer Zeit, deren 15 aus dem 15. und 13 aus dem 
16. Jahrh. befannt find. Die ältefte derfelben ift die von Gerardus Eremonenfis, die mehrfach 
(mit Berbefferungen von Alpagus, 2 Bde., Vened. 1595) gedrudt wurde. Für die forgfäl- 
tigfte gilt die von Plempius (Löwen 1658). Außerdem find noch einige andere feiner medic. 
Schriften ſowie auch mehrere philofophifche in Tat. Ueberfegungen (unter andern von Alpagus) 
erfchienen. Ein «Poema de Logica» hat Schmölders in den «Documenta philosophica 
Arabum» (Bonn 1836) herausgegeben. Befonders hat A.'s Schrift iiber Metaphyfit die 
Aufmerkfamkeit der Scholaftifer auf fich gezogen. 

Aricennia, von Linne zu Ehren des berühmten arab. Arztes Avicenna benannte Pflanzen- 
gattung aus der 14. Klaſſe feines Syftems und aus der Familie der Berbenaceen, befteht aus 
immergrünen Bäumen der Tropengegenden, mit gegenftändigen, verwachjenen, ganzen, unter- 
ſeits weißlichen Blättern, geftielten, achſel- und endftändigen Blüten, welche einen tief fünf- 
fpaltigen Kelch und eine Heine, glodenförmig-zweilippige Blumenkrone befigen, Die lederartigen, 
zufammengedrüdten, einfamigen Früchtchen ſind vom Keld und den Dedblättern umgeben. 
Einige Arten, namentlid; A. nitida und A. officinalis, beide mit glänzenden Blättern und 
rofenrothen Blüten, werden als Ziergewächfe in Warmhäufern gezogen. 

Avienns (Feftus Rufus), ein röm. Dichter und Schriftfteller, aus Volſinii in Etrurien, 
der in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr. Iebte und, aufer einigen Heinern Dichtungen 
und den Paraphrafen der «Phaenomena» und der «Prognostica» des Aratos, zwei geogr. 
Gedichte verfahte, von denen die «Descriptio orbis terrae» in einer Paraphrafe des geogr. 
** bes Dionyſius Periegetes in lat. Hexametern beſteht, die «Ora maritima», in Jans 
ben, nur unvollftändig auf ums gekommen ift. Sämmtliche Dichtungen finden ſich in Mat- 
taire’8 «Opera poetarum latinorum» (Pond. 1713) und, mit Ausnahme der Paraphrafen des 
Aratos, in Wernsdorf's Sammlung der «Poetae latini minores» (Bd. 5). Bon ben beiden 
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geogr. Dichtungen wurde bie erftere von Frieſemann (Amfterd. 1786) und Bernharbi in den 
«Geographi graeci minores» (Bd. 1) herausgegeben, beide aber in bie «Geographi minores» 
von Hudfon (Bd. 4) aufgenommen. 

Hpignon (Avenio Cavarum), Hauptftadt des füdfranz. Depart. Bauclufe in der Provence, | 
am imlen Ufer der Ahöne, über welche eine Kettenbrücde führt, am einem Arme der Sorgues, | 
einem Kanal der Durance, und an ber Eifenbahn nach Lyon und Marfeille, in einer Herrlichen | 
Ebene, ift durd ihre anmuthige Lage und Umgebung fowie durch ihre hiftor. Erinnerungen 
eine der interefjanteften Städte Franfreihs. Sie hat alte gewaltige Mauern mit zadigen 
Zinnen, mächtigen Thürmen und ſchönen Thoren und ift von prächtigen Baumgängen um- 
geben. Eine Platanenallee führt zu den Kais der Nhöne. Wiewol die Häufer gut gebaut, ift 
doc; das Innere der Stadt unregelmäßig, winfelig, düſter und ſchmuzig. Bon den öffentlichen 
Gebäuden find das Stadthaus, das Hotel de Erillon in goth. Stile, der erzbifhöfl. Palaft, 
das Hospital, das neue Theater bemerfenswerth. Außer einer Menge von Kirchen hatte A. 
früher 20 Mönchs- und 15 Nonnenklöfter, ſodaß e8 von Rabelais wegen des häufigen Gloden- 
geläutes «la ville sonnante » — wurde. Noch 1762 zählte es 900 Geiſtliche; gegen— 
wärtig hat es 18 verſchiedene Ordensgeſellſchaften. In der Revolutionszeit wurden viele der 
geiſtlichen Gebäude theils andern Zwecken zugewendet, theils zerſtört, wie z. B. 1791 die 
Franciscanerlirche mit dem Grabe der vielbeſungenen Geliebten Petrarca's, Laura de Sade, 
die hier 1348 an der Peſt ſtarb. Die ſchöne Synagoge brannte 1845 ab. Die Cöleſtiner— 
firche enthält das Grabmal des Papftes Clemens VII. und des heil. Benezet, des Erbauers 
der großartigen Steinbrüce, welche da8 gegenüber in Languedoc liegende Städtchen Villeneuve 
(früher St.-Andre) zu einer Vorſtadt A.s macht. Die Brite ward 1188 vollendet, aber 1669 
durch die Ahöne bis auf 4 ihrer 25 Bogen und eine Kapelle des Heiligen zerftört. Den 
Glanzpunkt der Stadt bilden die großartigen Bauten auf dem Noc-des-Doms, einem 180 7. 
über die Rhöne auffteigenden Kalkfelfen, der fich gegen S. und O. allınählich zur Stadt hinab- 
fenkt, während auf der fteilen Nordſeite eine Treppe von 100 Stufen hinaufführt. Den Felſen 
frönt die große, aber unregelmäßig gebaute goth. Kathedrallicche Notre-Dame-des-Doms, ein 
wahres Bollwerk von mächtigen Thürmen, deffen Portal für den Neft eines Herculestempels 
gilt, mit den Maufoleen der Päpſte Benedict XU. und Johann XXI. Etwas tiefer, am Süd— 
abhange, fteht das alte, kolofjale päpftl. Reſidenzſchloß, eine Feſtung von Steinblöden, ſtarken 
erenelirten Mauern, Thürmen, Schießſcharten, weiten goth. Hallen, ohne Zufammenhang und 
Symmetrie, ſpüter Sig des päpftl. Vicelegaten, jegt zum Theil Kaferne, worin noch zwei Säle 
Schöne Freslen aus dem 14. Jahrh. bewahren. Neuerdings hat man die Reftauration des 
Palaftes begonnen. Die von üppiger Vegetation überwucherte Plattform des Felſen gewährt 
einen großartigen Kundblid, der die Ebenen der Provence mit den dunkeln, fcharfgezadten 
Gebirgsausläufern, den röthlihen Gipfeln des Mont-Bentour u. ſ. w., den Betten der Flüſſe 
Durance, Sorgues und Gardon bis an die Cevennenkette umfaßt und an der Rhöne abwärts 
bis an die öde Camargue reicht. Die Stadt hatte im 14. Jahrh. 100000, nad) den Stürmen 
der Nevolution 17000, 1861 wieder 36081 E. Sie ift der Sitz der Departementsbehörden, 
eines Erzbiſchofs (bis 1475 eines Bischofs), deffen Diöcefe das Depart. Bauclufe umfaßt, und 
unter dem die Bifchöfe von Nimes, Viviers, Valence und Montpellier ftehen. Außerdem hat 
fie ein kaiſerl. Lyceum, ein großes und ein Kleines theol. Seminar, eine Gewerbes, eine Zeichen: 
und eine Muſikſchule, die Academie de Bauclufe, einen botan. Garten, ein Mufeum (von feinem 
Stifter Calvet benannt) nebft Bilderfanmlung, Antiquitäten, Münz- und Naturaliencabinet, 
eine Gemäldegallerie, eine Öffentliche Bibliothek von 73000 Bänden und Manufcripten, eine 
Ader- und Gartenbaugeſellſchaft und einen Verein fiir Kunjtfreunde. Die 1303 geftiftete Uni— 
berfität wurde 1794 aufgehoben. Seit 1857 befigt die Stadt ein prot. Bethaus. 

Die Bevölkerung unterhält anfehnliche Seiden- und Baummwollfpinnereien, Sammt-, Flo⸗ 
rence⸗, Zaffet-, Indiennes- und mandherlei andere Fabriken, bedeutende Färbereien und Gerbe- 
teien, Krappmühlen, Kanonen- und Eifengießereien, Hammer- und Hüttenwerke, Buchdrudereien 
u. |. w., liefert Papier, Adergeräthe, Blech⸗, Kupfer und andere Metallwaaren, gefchägte Herren- 
und Damenhüte, Pofamentierwaaren u. |. w., und treibt ftarfen Garten-, Agrumi⸗, Obft-, Wein- 
und Seidenbau fowie Bienenzucht und fehr lebhaften Handel mit Seide, Wein, Branntwein, 
Dlivenöl, Getreide und Mehl. Für Getreide ift A. das Entrepot für die Provence, Nicder- 
Dauphine und Languedoc; auch werden dafelbft die Ladungen der zur Ausfuhr kommenden 
Weine des Departements gemacht. Bon großer Wichtigkeit filr die Yärbereien der Stadt ift 
die Eultur der Gelbbeeren oder Apignonförner (Graines d’Avignon) und insbefondere dee 
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Krapp (Garance), den man theils in den Handel bringt, theil® zur Färbung ber rothen Hofen- 
ftoffe der franz. Armee verwendet. Died wichtige Product, das dem Departement jährlich über 
15 Mill. Frs. einbringt, verdankt A. einem landesflüchtigen Perfer, Jean Althen, deffen Vater 
Sefandter des Schah Thamas Kuli-Khan war, und der 1765 in Armuth ftarb. Die Anmuth 
und Schönheit der Frauen von U. wird allgemein gerühmt. U. war die Hauptftadt der galli- 
ſchen Cavares und bietet nebft der Umgegend noch viele Ueberrefte aus der Römerzeit dar. Im 
Mittelalter war ed mit feinem Gebiete eine Grafichaft, welche die Päpfte, die bereits die Graf— 
ſchaft Benaiffin 1273 von König Philipp III. zum Gefchent erhalten hatten, von Johanna, 
Königin von Neapel und Gräfin von Provence, 1348 anfauften. Beide Länder regierte der 
Papſt durch einen Bicelegaten und befaß fie bis 1790, wo nad) mehrern ftürmifchen und 
blutigen Auftritten (zulegt 16. Det. 1791) die Stadt mit ihrem Gebiete ſich an Frankreich 
anfchlog. Im Frieden zu Zolentino (19. Febr. 1797) Leiftete dann der Papſt auf A. und 
Benaiffin förmlich Verzicht. Merkwürdig ift A. in der Kirchengefchichte, indem auf An- 
ordnung König Philipp's IV. von Frankreich Papft Clemens V. und deffen ſechs Nachfolger 
bis auf Gregor XI., von 1309—77 ihren Sig dafelbft nehmen mußten. Später refidirten 
in U. noch mehrere nichtanerfannte Päpfte. Ferner wurden zu U. zwei Kicchenverfammlungen, 
1326 und 1337, gehalten. 

Avila, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz im Innern Spaniens, welde die ſüd— 
lichſte Ede Altcaftiliend umfaßt und auf 140,12 D.-M..164039 €. zählt. Die Stadt, eine 
Ciudad von 6419 E., ift Sig eines Biſchofs, liegt zwifchen den Ketten des Scheidegebirgs, 
am Fuße der Sierra d’U. und an der Adaja 3270 %. über dem Meere, und wird durd) 
eine Zweigbahn mit der Nordbahn verbunden. U. ift von alten wohlerhaltenen Mauern um: 
geben, hat gutgepflajterte, aber frumme Straßen und, wegen der ſchwarzen Farbe des Gefteins, 
aus dem die ftattlichen Häufer erbaut, ein difteres Anfehen. Der Ort befigt ein Inftituto, 
ein Seminar, ein Spital und eine fehenswerthe Kathedrale mit einer unterirdifchen Kapelle 
und viele andere Kirchen. Es befteht hier eine königl. Wollfpinnerei; im übrigen ift die In: 
duftrie ohne Bedeutung. Merkvirdigkeiten find -ein Quemadero oder Berbrennungsort der 
Inquifition und große, von Menfchenhand in Form von Thiergeftalten bearbeitete Granit: 
blöde. Dergleichen feltfame Denkmäler uralter Bildhauerkunft finden ſich aud im SW. ber 
Provinz, in der Nähe der Sierra de Gredos. Die berühmteften find die Stiere bei Guiſando, 
einem Städtchen von 852 E. mit malerifch gelegenem Klofter. U. kommt feit dem 4. Jahrh. 
unter dem Namen Abula (Abyla) oder Abela als Bisthum des Erzitifts Emerita (Merida) 
vor. Prifeillianus war dajelbft Biſchof. 1465 wurde hier die Berfammlung des caftilifchen 
Adels zur Entthronung Heinrich’s IV. und zur Wahl feines Bruders Alfonfo, und 29. Juli 
1520 die Junta des Heiligen Bundes unter Leitung von Yuan Padilla gehalten. Die 1482 
geftiftete und 1638 erweiterte Univerfität im Collegio des heil. Thomas ift 1807 eingegangen. 
U. war einft eine der reichten Städte. 

Avila (Gil Gonzales de), aus Altcaftilien, geb. um 1577 in Aftcaftilien, Jeſuit und 
Kanonikus zu Salamanca, auch, königl. Chronograph in Eaftilien und Indien, geft. 25. April 
1658, hat fich als Verfaſſer mehrerer Hiftor. Werke einen Namen erworben, unter denen die 
«Historia de la vida y hechos del rey Don Henrique III. de Castilla» (Madr.1638) ſowie 
die «Historia de la vida y hechos del monarca D. Felipe IU. (in Mendoza’8 «Monarghia 
de Espana» Bd. 3, Madr. 1770), die «Historia de Salamanca» (Salam. 1606) und das 
«Teatro eclesiastico de la primitiva iglesia de las Indias Oecidentales» (2 Bde., Madr. 
1649 — 56) viele ſchätzbare Nachrichten enthalten. 

Avila (Iuan de), fpan. Kanzelredner, geb. 1500 zu Almodovarzdel-Campo, predigte über 
40 9. in Andalufien, weshalb er den Beinamen des Apofteld von Andalufien erhielt, und 
ftarb 10. Mai 1569. Obgleich er fi 1534 in den Gefängniffen der Inquifition befand und 
1559 ein feiner Bücher auf den Inder kam, ift ex doch wegen feiner Frömmigfeit und feines 
heifigen Lebenswandels felig gefprochen worden. Unter feinen Schriften find vorzüglich das 
«Epistolario espiritual» (Madr. 1578 u. öfter) fowie die Abhandlungen über Selbftertenntniß, 
über das Gebet und andere religiöfe Gegenftände nicht nur vol Beredfamteit, fondern auch in 
reiner Profa gefchrieben. Seine «Obras» wurden von Diaz (2 Bde., Madr. 1595 u. öfter) 
gefammelt und von Schermer ins Deutfche (3 Bde., Regensb. 1856 —59) übertragen. 

Avila y Zuñiga (Don Luiz de), ein fpan. Diplomat, General und Geſchichtſchreiber, 
geb. zu Placencia um 1490, genoß-die Gunft und das Vertrauen Karl's V., der ihn mit ©e- 
fandtfchaften an die Päpfte Baul IV. und Pius IV. betraute und zum Großmeifter des Alcan- 
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taraordens ernannte. Er begleitete den Kaiſer auf ſeinen Kriegszügen nach Afrika und gegen 
die Fürſten des Schmalkaldiſchen Bundes, und befehligte 1552 die Cavalerie bei der Belage— 
rung von Met. Sein Ruf als Hiftorifer gründet fi auf feine Geſchichte des Schmalfal- 
difchen Kriegs, den er zwar nicht unparteiifch, aber geiſtreich und bilndig in einfacher, Fräftiger, 
{ebendiger Sprache befchrieb. Das Werk wurde unter dem Titel «Commentarios de la guerra 
de Alemania, hecha por Carlos V. en 1546 y 1547» zuerft 1547 in Spanien, dann fehr 
oft (Amſterd. 1550 u. f. w.) in ſpan. Sprache gedrudt, vom Berfaffer felbft auch italienifch 
bearbeitet (Vened. 1548 u. öfter) und mehrfach in das Lateinifche, Franzöfifche und andere 
Sprachen überfett, ins Deutſche vom Herzog Philipp Magnus von Braunfchweig (Wolfenb. 
"1552) und neuerdings von einem Ungenannten (Berl. 1853). 

Aviles, eine Küftenftadt in der fpan. Provinz Afturien, 4 M. im N. von der Hauptftabt 
Oviedo, nächft Gijon der bedeutendfte Hafenplag der Provinz, liegt malerifch in einem Hügel⸗ 
gelände im Hintergrunde und am weftl. Ufer der Ria (Bucht) von A. über welche eine lange, 
yrächtige Steinbritde führt. Die Stadt zählt 3279 E., hat zwei Pfarrkirchen, drei öfter, 
ein Spital, ein Caſtell, eine mathem.nautifche Schule, mehrere ſchöne Gebäude und Gärten. 
Die Induftrie befteht in Weberei, Töpferei und Kupferfchmicderei. Im Stadtgebiet, bei Billa- 
fegre, Tiegt eine große Kupferhütte. Im 9. Jahrh. wird hier das Klofter Abelia genannt, in 
welchem König Alfons II. gefangen ſaß. 

vis (franz.), Anfiht, Nahricht, Anzeige, bezeichnet im Handel die Berichte über 
Waaren- und eldfendungen an deren Empfänger ſowie über Wechfelausftellungen an den 
Bezogenen. Ueber die meiften und alle irgend beträchtlichen Wechſel gibt man im allfeitigen 
Intereffe der Betheiligten dem Bezogenen jogleich nach der Ausftelung einen brieflichen Bericht 
oder A. auf dem Poftwege, damit jener fofort im Stande ift, bei der vieleicht fchnell erfolgen- 
den Borlegung des Wechfels zur Einholung der Acceptation ſich entfcheidend erflären zu fönnen, 
zugleich auch rechtzeitig die für die Zahlung nöthigen Geldmittel herbeizufchaffen. Es ift all- 
gemein Brauch, im Wechfel felbft des Berichts oder U. zu gedenken, was mit den Worten «laut 
Bericht» gefchieht und von manchen Wechfelgefeten (doch von der Allgemeinen deutfchen Wechfel- 
ordnung nicht) ausbritdlich gefordert wird, Bei Meinern Summen behält man fi, bisweilen 
zur Zeit der Ausftellung eine Entjcheidung über den A. oder deffen Unterlaffung noch vor 
und ertheilt ihn dann etwa im nächften, ohnedies erforderlichen Briefe an den Bezogenen, alfo 
gelegentlich. In diefem Falle fagt man im Wechfel: «Taut oder ohme Bericht». Nur bei ganz 
fleinen Beträgen unterläßt man häufig den A. und fchreibt dann im Wechfel: «ohne Bericht». 
Es gefchieht dies fehr oft bei Anweifungen. Wenn der Wechfel «laut Bericht» gezogen ift, 
fo muß der A. unbedingt und möglichſt ſchleunig erfolgen, da fonft der Ausfteller Gefahr läuft, 
daß feine Tratte vom Bezogenen zuritdgewiefen werde. Das Schreiben, welches den A. ent- 
hält, heißt Avisbrief, die Handlung des VBerichterftatterd das Avifiren. 

vifo, Aoifofchiff, ift ein leichtes Kriegsfahrzeug, welches befondere Schnelligfeit be 
fit und dazu verwandt wird, Nachrichten oder Befehle von einem Hafen oder einem Schiffe 
zum andern zu bringen. Gegenwärtig find die U. kleinere Raddampfer, mit einem oder zwei 
Gefchiigen armirt, deren Hauptwaffe jedod) in ihrer Schnelligkeit befteht. 

A vista (ital.), nad) Sicht, bei Sicht (franz. à vue), bezeichnet im Wechfel oder im Avis 
über denfelben, daß der Bezogene die Zahlung gleich bei Vorzeigung des Documents leiften 
ſoll. — Ueber A vista als mufifalifcher Ausdrud, f. A prima vista. 

Avlona oder Awlona,'ital. Valona oder Ballona, albanef. Wljones, eine Seeftabt in 
ber türf, Provinz Albanien, der Haupthafen des Paſchaliks Berat, an dem zum Adriatifchen 
Meere gehörigen Golf von A., melden im ©. und SW. die mit dem grotesfen Cap Gloffa 
oder Linguetta (tif. Karaburnu) weithin vorfpringende Halbinfel des Tſchikagebirgs, der 
afroferaunifhen Halbinfel der Alten, begrenzt. Die Stadt ift Sit eines türk. San- 
Ichafs und eines ariech Metrovofiten. hat eine fichere Nhede und einen geräumißen aber nicht 
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Inſel Safena (Sason ber Alten), im N. dehnt fich gegen die Miindung der Wojutza (Aöos) 
ftundenmweit ein Strandjee aus, und 2 M. im ©. liegt die faft unabhängige Albanefenftadt 
Dukades. U. ift das antike Aulön in Griehifch- IMyrien. Daffelbe fpielte im Mittelalter 
eine Rolle in den normannifch-byzant. Kriegen, war ftarf befeftigt, wurde 1464 von den Os— 
manen und 1690 von ben Benetianern erobert, 1691 aber an jene wieder zurückgegeben, nach— 
dem die Citadelle gefprengt worden. 

Avocatorien (döcrets de rappel), auch Dehortatorien, findöffentliche Proclamationen, 
durch welche eine Staatsregierung ihre Angehörigen oder gewiſſe Klaffen derfelben aus einem 
fremden Staate oder Lande zurüdruft. Die Gründe dafiir find ein feindliches Verhältniß oder 
beginnender Krieg mit diefem Staate, oder auch, weil man fiirchtet, diefe beach ia fünnten 
in dem fremden Staate gewiffen polit. Verführungen unterliegen. Aus legterm Grunde rief 
Rußland feine UntertHanen nad der Yulirevolution aus Frankreich, Preußen feine ſämmtlichen 
Studirenden von den ausländifchen Univerfitäten zurüd, geboten die deutfchen Regierungen 
den ihnen angehörigen Handwerkögefellen das Berlaffen der Schweiz. Gewöhnlich find dieſe 
Art von Rüdberufungen mit ſchweren Strafandrohungen verbunden gewefen. 

Avoirdupois (aus den franz. Worten avoir du poids zufammengezogen) ift der Beiname des 
engl. Handelögewichts. Das Pfund (Pound) deffelben wird in 16 Ungen (Ounces) zu 16 Drad)- 
men (Drams) eingetheilt und zerfällt in 7680 Avoirdupois-Grän. Es hat eine Schwere von 
7000 engl. Troygrän oder 453,59 franz. Grammen — 0,5073 deutfche Zollpfund. Der Stein 
(Stone) hat 14 folche Pfund, der Quarter 28, der Centner (Hundredweight) 112, das Ton 
2240 Pfd. Das Avoirdupois ift aud das Handelsgewicht der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, wo aber in vielen Plägen (3. B. Neuyorf) der Eentner nur 100 Pfd., das Ton 
2000 Pfd. hat. Neben diefem Handelsgewichte bedient man fich fitr die Wägung der Edel— 
metalle und Ebdelfteine des Troygewichte (f. d.). 

Avon oder Afon (celtiſch — Fluß) ift der Name von acht Flüffen in Großbritannien, 
bon denen aber nur folgende drei von Wichtigkeit find. Der Upper-A., aud wol Strat- 
ford=- U. genannt, der einzige fchiffbare Fluß in der Graffchaft Warwid, fließt gegen SW. 
über Warwid und Stratford, wo er fhiffbar wird, dann iiber Evesham in die Grafichaft 
MWorcefter, und mündet nad) einem Laufe von 20 M. bei Tewksbury in der Grafſchaft Glou- 
cefter in die Severn. Nach ihm wird Shaffpeare, der in Stratford geboren und dafelbft feine 
festen Jahre verlebte, oft «der Schwan von U.» genannt. — Der Lower-A. fließt durch die 
Grafſchaft Wilts gegen S. über Chippenham, Meltsham und Bradford, dann gegen NW. über 
Bath in die Grafſchaft Sommerjet und über Briftol in die Graffchaft Glouceſter, und mündet 
1%, M. unterhalb Briftol nad einem Laufe von 15 M. in das Aeſtuarium der Severn oder 
den Briftolfanal. — Der U. von Hampfhire oder Salisbury-A. entfteht mitten in der 
Grafſchaft Wilts und fließt gegen S., erft in diefer Graffchaft über Amesbury, Salisbury und 
Dowton, dann durch die Grafſchaft Hants iiber Ringwood, und mündet nach einem Laufe von 
faft 11 M. in die verfandete Bucht von Chriſtchurch, nachdem er kurz vorher rechts den bei- 
nahe gleichſtarken Stour aufgenommen hat. Bon Salisbury aus ift der Fluß an 5 M. weit 
ſchiffbar; don dort führt ein Kanal nad) Southampton. Der Stour ift bis Sturminfter, 
7Y, M. aufwärts, fchiffbar. 

Avranches, die Hauptftadt eines Arrondiffements im nordfranz. Depart. Manche, in der 
Landſchaft Avranchin der Nieder-Normandie, liegt malerifch auf einem Bergkamm über der 
Ste, welche weſtlich in die nahe Meeresbucht von Mont St.- Michel mündet. Der Ort ift 
ſchlecht gebaut, zählt 8592 E., die wenig Induftrie, dagegen Handel mit Eider, Getreide und 
Vieh treiben, und hat ein Communalcollege, ſechs öfter, ein Muſeum, einen botan. Garten 
und eine öffentliche Bibliothek von 15000 Bänden mit wichtigen Handfchriften. U. ift das 
alte Ingena der Abrincatuer und war feit dem 6. Jahrh. bis zur Revolutiongzeit ein Bifchofs- 
fig, feit Karl d. Gr. eine wichtige Feftung am der Grenze der Normandie gegen Bretagne. 
933 fam die Stadt an Herzog Wilhelm Langſchwert von der Normandie und ward bald darauf 
Sitz eigener Grafen, von denen Hugo der Wolf als Lehnsmann und Mitfämpfer Wilhelm’s 
des Eroberers nad; Eroberung Englands (1066) die engl. Grafſchaft Chefter erhielt. Unter 
diefem wurde U. ein Mittelpunkt der Wiffenfchaft. Es erhielt durd) den berühmten Scholaftifer 
Lanfranc eine wichtige Schule und hatte unter feinen Bifchöfen mehrere Beförderer gelehrter 
Studien aufzuweijen. Später wurde U. mit der Grafihaft Mortain vereinigt und gehörte 
den Haufe Navarra. Der Sohn Karl’s des Böfen von Navarra trat 1404 die Stadt und 
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feine übrigen Befigungen in der Normandie für das Herzogthum Nemours an Karl VI. ab. 
In den engl.- franz. Kriegen mehrfach belagert und erobert, nahm e8 endlich Ludwig XI. In 
den Hugenottenkriegen wurde e8 wiederholt von beiden Parteien erobert, und erft 1594 umter- 
warf es ſich Heinrich IV. nad} längerm Widerftande. 1639 brad) Hier der Aufftand der nor- 
mannifchen Bauern (der Barfüßer) aus, der mit Eroberung der Stadt durd) die «Blüte des 
Adels» blutig beftraft wurde. 

Awatſcha, die befte Bai an der Oſtküſte Kamtſchatkas, in welche das Flüßchen U. fällt, 
und an welcher die früher wichtige, 1855 aber aufgegebene Feſtung A. oder Peter - Pauls- 
Hafen (f. BPetropamlomsf), bie Hauptftadt von Kamtſchatka, liegt. Im N. derfelben erhebt ſich 
der 8360 F. hohe Vulkan W. oder Awatſchinskaja Sopka, aud Gorelaja Sopka genannt. 
Derfelbe raucht unausgeſetzt und ift einer ber thätigften und ber befanntefte Vullan des Landes. 
Bei dem furchtbaren Ausbruch von 1737 bedeckte er die Umgegend mit Aſche biß zu 15. Höhe; 
ein anderer Ausbruch wird 1779 erwähnt. Beftiegen wurde der Bulfan zuerft 1787 auf der 
Erpebition von La Peroufe durch Mongez und Bernizet, dann 1824 bei der Kogebue'fchen 
Weltumfegelung durch den Geologen Ernſt Hofmann, 1828 bei der Erpedition des Admirals 
Little durch Poftels und Lenz, und 1829 dur Erman. Letzterer machte die wichtige geognoſtiſche 
Beobachtung, daß der Trachyt bei feiner Erhebung Schiefer und Graumade (Silurifches Ge 
birge) durchbrochen hat. Im neuerer Zeit hatte der U. einen ſchwachen Ausbruch 1828, einen 
furdtbaren 1837, den letzten ftarfen 1855. Der große Erhebungsfrater, aus dem ſich der 
dampfende Eruptions- oder Ajchenkegel erhebt, ift dem Befuv mit der Somma fehr ähnlich. 
Die engl. Seefahrer nennen gewöhnlich U. den nahe im N. gelegenen Bulfan Koriatsfaja- 
oder Strjeloſchnaja Sopka, der 11090 oder dod 10518 %. hoch und reich an Obfidian 
ift, deffen fich die Kamtjchadalen noch im vorigen Jahrhundert, wie die Merifaner und im hohen 
Altertum die Hellenen, zu Pfeilfpiten bedienten. 

Awehl, Aweel, Awol, Brassica Napus L., eine dem Raps und Rübſen zunächſt ver» 
wandte Delpflanze, welche gleichjam mitteninne zwifchen den beiden genannten Delgewächfen 
fteht, indem fie mit dem Kaps die gleich anfangs blauduftigen Blätter, mit dem Rübſen die 
beim Beginn der Blüte in eine Ebene geftellten Blumen gemein hat. Die unterften Blätter 
find mit einzelnen fteifen Haaren befegt; die Samen halten Hinfichtlich der Größe die Mitte 
zwifchen den Raps- und Riübjenfamen. Der A. wird ebenſo hoch wie der Rübfen und blüht 
gleich diefeım goldgelb. Er fommt in Pommern wild vor und bededt dafelbft im Aug. umb 
Sept. die befjern Saatfelder als Unkraut, ſodaß er dort ganz die Rolle des Hederichs anderer 
Gegenden Spielt. Sein Anbau als Winter» wie ald Sommerfrucht Hat ſich feit etwa 1845 — 
50 von Sachſen aus über Norddeutjchland fehr verbreitet, da er jich durch größere Unempfind- 
lichkeit gegen das Klima vor dem Kaps und durch höhern Ertrag vor dem Rübfen auszeichnet. 
Sein Del ift von derjelben Gitte wie das des Napfes und des Rübfens. 

Ar, Acqe, ein Städtchen und Badeort im franz. Depart. Ariege, mit 2000 E., 6 M. im 
SD. von Foir, liegt am Fuße der Pyrenäen in 2185 F. Meereshöhe, am rechten Ufer der 
Ariege und an der Bereinigung von drei pittoresfen Thälern, welche die Wildbäche Ascou, 
Drgeir und Merens durchfließen, und befteht nur aus einer einzigen, aber gutgebauten Straße 
und zahlreichen modernen und eleganten Häufergruppen der Umgegend, die mit ihren bebanten 
Bergen, nadten Felſen, Cascaden, Gehölgen, Wiefen und Aderfeldern ein überaus reizendes 
Bild darbietet. Der Drt hat die zahlreichften und heißeſten Quellen in den Pyrenäen, näm- 
ih 53 Schwefelthernen von 17—32° R., die fehr wirkſam find und nicht nur alljährlich 
zahlreiche Badegäſte herbeiziehen, fondern auch zu induftriellen Zwecken benukt werden. Die- 
jelben find in die drei Etabliffements Tech, Breil und Couloubert vertheilt. Die Kanonenquelle 
ift die Heißefte. Schon König Philipp IT. Auguft ließ hier 1200 eine noch beftehende Heilanftalt 
für Ausfägige errichten; aber erft feit 1780 ift A. als Badeort in Aufnahme gekommen. 

Axel oder Abſalon, Erzbifchof in Lund und Bischof in Roeskilde, zugleich Minifter und 
Feldherr des dän. Königs Waldemar I, geb. 1128, geft. zu Sorde 28. März 1201, ftammte 
aus einem fehr angefehenen Geſchlecht und ftudirte im feiner Jugend zu Paris. Schon als 
Prinz hatte Waldemar ihm fein Vertrauen und feine Freundſchaft gefchenkt; diefe Freundſchaft 
dauerte bis zum Tode des Königs und ging auf deffen Sohn, König Knud VI, über, dem A. 
mit derfelben Treue und gleichem Eifer diente. U. zeichnete fic durch Weisheit und Nechtlich- 
feit im Frieden ſowie durch Muth und Klugheit im Kriege aus. Die wendifchen Seeräuber 
wurden nicht mur von den Kiüften Dänemarks entfernt, fondern in ihrer Heimat befriegt und 
überwunden. Den pommerfchen Fürften Bogislad fchlug er und machte ihn Dänemark lehne- 
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pflihtig. An den weifen Geſetzen Waldemar’ und feines Sohnes hatte er vielen Antheil. Er 
fiebte und förderte gelehrte Studien und Arbeiten, und feiner Aufmunterung verdankt man 
die erfte im Zuſammenhang gejchriebene Geſchichte Dänemarks von Saro Grammaticus ſo— 
wie die des Svend Aageſen. Durd) den Bau eines befeftigten Schloffes (Arelhuus) zur BVer- 
theidigung gegen die Seeräuber legte er den Grund zur künftigen Größe Kopenhagens, das 
damals ein geringes Filcherdorf war. Bon biefem Urfprung (Arelhuus) und dem Geburte- 
namen U.’8 jchreibt fid) der Name Arelftadt, den man bisweilen Kopenhagen gegeben hat. In 
der Kirche zu Soröe, deſſen Mönchsklofter er ftiftete, Tiegt A. begraben. Die Reliquien, welche 
1827, als jein Grab eröffnet ward, in demfelben gefunden wurden, vornehmlich Bifchofsftab 
und King, werden in der neueften und ausführlichften Gefchichte A.s von Eftrup (deutfch von 
Mohnike in Illgen's «Zeitſchrift für hifter. Theologie», Bd. 2, Lpz. 1832) befchrieben. 

Arinit, Thumerſtein, nennt man ein in fchiefen rhomboidifchen Säulen fryftalliftrendes 
Mineral, welches aber auch derb in fchaligen und breititrahligen Aggregaten vorkommt. Er 
ift ziemlich jo Hart wie Duarz, hat ein fpecififches Gewicht — 3,0 bis 3,3 und eine nellen- 
braune bis rauchgraue und pflaumenblaue Farbe. Seiner dem. Zufammenfegung nad) befteht 
er aus kiefeljaurer Thon, Kalt» und Talferde mit Eifen-, Manganoryd und Borfäure. Man 
findet ihn namentlich in den Alpen, wo die ſchönſten zu Difans im Dauphine brechen, ferner 
zu Thum in Sachſen, im Harze u. f. w. Da. er in reinen, durchfichtigen Stüden zuweilen 
recht ſchöne Färbung wahrnehmen läßt und auch eine gute Politur annimmt, fo wird er zu 
Ning- und Nadelfteinen und andern Heinen Bijouteriegegenftänden verarbeitet. 

Yrisın heißt im engern und wiſſenſchaftlichen Sinne ein allgemeiner Sag, den der Ver: 
ftand als richtig erkennen muß, fobald er nur den Sinn und die Worte deffelben verfteht, der 
aljo unmittelbar gewiß und aus feinem andern abzuleiten ift. Dahin gehören z. B. alle Säge, 
deren Prüdicat ein weſentliches Merkmal des Subjectbegriffs enthält. So ift der Sag: Ein 
Dreied hat drei Seiten, ein A., weil das Subject Dreied nicht anders als dreifeitig gedacht 
werden kann. Jede Bernunftwiffenjchaft verlangt ſolche Grundfäge, aus welchen alles, was 
zu ihr gehört, abgeleitet wird; wie 3. B. die ganze Geometrie auf verhältnigmäßig fehr wenig 
U. beruft. Ob es ein einziges, für die gefammte menfchliche Erkenntniß abfolut erftes A. gebe, 
aus welchem alles übrige Wiffen abgeleitet werden könne, iſt eine Frage, über die zwar viel 
geftritten worden ift, deren Berneinung aber in der Thatfache liegt, daß es verfchiebene An- 
fangspunfte des menichlichen Wiſſens gibt. In formeller Beziehung müffen die logischen Grund- 
fäge, der Sat des Widerſpruchs, der Identität, des ausgefchloffenen Dritten für ſolche U. er: 
Härt werden, welche nicht blos für das menſchliche, fondern für jedes Denken, welches fähig ift, 
fi nad) den Inhalte des Gedachten zu richten, gültig find. Die kritifche Philofophie nimmt 
das Wort U. in einer befchränfenden Bedeutung und verfteht darunter ſynthetiſche Sätze a 
priori von unmittelbarer, d. i. anfchaulicher Gewißheit. Sie behauptet, daß nur die Mathe: 
matik dergleichen habe, und nennt die U. der Philofophie nur discurfive Grundfäge, deren 
Gültigkeit für uns durch die Form unferer Anfchauung bedingt fei, wie z. B. den Sag: Jede 
finnlihe Empfindung hat einen gewifien Grad. Die Mathematiker nennen ihre theoretisch 
unmittelbar gewiffen Süße A., 3. B. den Sag: Jede Größe ift fich felbft glei; die Forde— 
rungen aber, deren Ausführbarkeit unmittelbar erhellt, 3. B. zwifchen zwei Punkten eine gerade 
Linie zu ziehen, heißen Poftulate. 

‚ das belannte langftielige Schneidwerkzeug, welches beim Fällen der Bäume, zum 
Holzipalten und von den Zimmterleuten zum Behauen des Holzes gebraudyt wird. Für die 
erftern beiden Zwede eignet fich ganz befonders die amerif. A., deren breite Flächen conver 
ebildet find, ſodaß das Werkzeug fich nicht fehr feft in dem Holze einflenmen kann. Die 
— * find dreierlei: die Zimmerart oder Bundart zum Behauen großer, frei« 
Tienender Anfıflürhen: die Dner- ader Rmerchart molche sır heiten Spiten üher Non Stiol 
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Anblick gewährt, zahlt nur 2 — 3000 E., hat aber eine ziemliche Ausdehnung, ba die Häuſer, 
Gechöfte und Gärten nicht felten durch Felder und Trümmerftätten unterbrochen find. Die 
Bewohner treiben Aderbau und Viehzucht und Ieben in verhältnigmäßig guten Umftänden. 
Fir alle Hriftl. Abyſſinier ift A. noch immer eine heilige Afylftadt, wo alle Fehden ruhen 
mitffen. Innerhalb des ummauerten Raums, welcher das Afyl bildet, befindet fi die Haupt- 
firche der Stadt, welche nad) der Zerftörung durd) Oranje unter portug. Einfluß neu auf- 
gebaut worden ift. Die Reſte von Alt-A. finden ſich in noch ftchenden oder umgeworfenen 
größern oder Heinern Obelislen, fteinernen Stufen, Trümmern von Opferaltären, Katalomben, 
fteinernen Gefäßen, Steintafeln mit Infchriften u. ſ. w. Unter den legtern befindet ſich aud) 
eine griechifche, die unter König Aizanes (Abneha) im 4. Jahrh. abgefaßt wurde und für die 
Kunde der damaligen Grenzen des Reichs nicht unwichtig ift. Auch Münzen abyffin. Könige 
Hat man dort gefunden, und Nachgrabungen dürften noch weitere Denkmale zu Tage fördern. 
Nach A. wird das ältere Uethiopifche Reich auch häufig Arumitifches Reich benannt. 
Bol. Heuglin in Petermann’s «Mittheilungen» (Jahrg. 1862). 

Ayacudyo, Hauptftabt des gleichnamigen Departimiento (1570 Q.-M. mit 130000 €.) dee 
Staats Beru in Südamerika, früher Huamanga oder Öuamanga genannt, zählt 16000 €. 
Die Stadt liegt 9625 F. über dem Meere im SO. von Lima und Huancavelica, wurde 1539 
von Pizarro gegründet und hat mehr ald 20 Kirchen. Der Name des Departements und der 
Stadt ift entnommen von der Heinen Keffelebene A., welche im Umfange von 1 M. um 
nördl. Theile der Provinz liegt. Diefelbe wird im D. von dem wenig gangbaren und fchroffen 
Gebirgsjoche Condorcangui begrenzt, berührt im W. die Straße von Lima nad) Guamanga 
und ift durch die blutige Schlacht berühmt geworden, in weicher 9. Dec. 1824 Bolivar durd) 
feinen General Pe Sucre einen entfcheidenden Sieg über den fpan. Vicefönig ta Serna und 
mit diefem die Unabhängigkeit Perus erfocht. Bei den Spaniern heißt die Gegend La puerta 
de los muertos, d. i. Todtenfehfueht. — Geit jener Zeit führten die damals in Amerifa 
thätigen fpan. Generale (Rodil, Maroto, Espartero u. |. w.) den Namen Ayacudos, wel: 
her auch auf die von diefen geleitete polit. Faction überging. Während der Regentfchaft 
Espartero’8 hiegen die Mitglieder der von England aus unterftütten Militärpartei des legtern 
Ayacudjos oder Anglo-Ayacudos. 

Ayala (Pedro Lopez de), zum Unterſchiede von feinem gleichnamigen Sohne el Biejo ge- 
nannt, aus eimem der erften Häufer des caftilifchen Adels 1332 zu Murcia geboren, ftand 
in hohem Anfehen bei mehrern Königen von Eaftilien und beffeidete die erften Reichswürden, 
zulegt die eines Oroßlanzlerd und Oberlammerherrn von Gaftilien. Er wurde 1367 in der 
Schlacht von Najera von den mit Peter dem Graufamen verbündeten Engländern gefangen 
genommen, dann 1385 in der Schladt von Aljubarota von den Portugiefen. A. ftarb zu 
Calahorra 1407. Nicht blos als Staatsmann, auch als Schriftfteller, befonders als Ge— 
ihichtfchreiber und Dichter hat er fic berühmt gemacht. Am befannteften ift fein Geſchichts— 
wert «Crönicas de los reyes de Castilla D. Pedro, D. Enrique II., D. Juan L, D. En- 
rique III.» (2 Bde., Madr. 1780; die ältern Ausgaben find unvollftändig), worin er zuerft 
verfucht hat, eine mehr pragmatifche Darftellung der Begebenheiten nad) den Regeln der 
hiftor. Kunft zu geben. Objchon feine Beichäftigung mit lat. und ital. Schriftftellern, deren er 
mehrere überjegte, und vorzüglidy mit Pivius, den er zuerft ins Gaftilifche übertrug (Sala- 
manca 1497 und 1552), Einfluß auf Stil und Darftellung hatten, bleibt das Werk doch 
immer ein beadhtenswerthes. Erſt in neuerer Zeit find die poetischen Werke A.'s wieder auf: 
gefunden worden, darunter das bedeutendfte fein «Rimado de palacio», welches in der alten 
einheimischen Form der vierzeiligen, einreimigen Alerandrinerftrophen abgefaßt und ſatiriſch- 
didaltiſchen Inhalts ift. Es enthält nicht nur Rathichläge über die Einrichtung eines wohl: 
geordneten Hofftaats und Lehren der Regierungskunft fr die Könige und Großen des Reichs, 
jondern auch ſatiriſche Schilderungen des damaligen Zuftands in Staat und Kirche fowie 
der Yafter und Thorheiten der verſchiedenen Stände, die auch für den Geſchichtsforſcher von 
Werth find. Auch hat man von ihm lyriſche Poefien (Cantares und Decires), die bald mora- 
liſch- aſcetiſche Betrachtungen, bald den Ausdrud fubjectiver Gefühle und Zuftände, bald 
myſtiſch- fromme Bitt- und Lobgefänge, befonders auf die Jungfrau Maria, enthalten und 
theils noch in den ältern nationalen, theils ſchon in den der provenzal. Hofpoefie nachgebil- 
deten Formen abgefagt find. U. erfcheint deninach auch in feinen poetifchen Werken als ein 
Repräfentant jener Ucbergangsepoche der ſpan. Nationalliteratur aus einer mehr vollsmäßigen, 
originalen in eine funftmäßige, nahahmende. 
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Ayamonte, Hafenftadt und Waffenplag in der fpan. Provinz Huelva (Andaflufien), am 
finfen Ufer des Guadiana unweit von defien Mündung, malerifh am Fuße und an den Ab- 
hängen eines mit einem großen, modernen Caſtelle gefrönten Hügels gelegen, außer welchem 
es auch noch andere Feftungswerke befigt. Die Stadt ift.Sig eines Marinecommandanten, 
zählt 5969 E. und hat fehr unebene, aber reinliche Gaffen, gutgebaute Häufer, zwei Pfarr: 
firhen, ein Nonnen= und zwei ehemalige Mönchsflöfter, ein Findel- und ein Barmherzigfeits- 
haus und ein Werft. Sie treibt regen Küftenhandel, Fischerei und Schiffbau, zu weldyem die 
Pinienwälber der Küfte das Material liefern. Als Hafen dient einer der Seearme, welche die an 
der Guadianamündung liegenden Sumpfinfeln trennen. Auf einer diefer Infeln, auf denen viel 
Seefalz gewonnen wird, liegt die von catalonifchen Fifchern gegründete Colonie La Higuerita 
oder Isla Eriftian, ein raſch emporblühender Ort mit 3126 E. und großartigem Gardinen: 
fang. Eingefalzene und geräucherte Sarbdinen bilden einen wichtigen Ausfuhrartifel von A. 

Ayr, eine Grafſchaft in Südfchottland, an der Weftküfte, wo der Clydebuſen ſechs Häfen 
bildet, begrenzt von Renfrew im N., Lanark und Dumfries im O., Kirfoudbright und Wigton 
im ©., zählt auf 54 D.-M. 198971 E. Die Graffchaft zerfällt von alters her in drei Land— 
ihaften: Carrik oder Karrid im S., zwifchen dem Doonfluß und Wigton, ein kahles, im 
Merrid bis zu 2592 3. hohes Gebirgsland mit ausgedehnten Moorftreden und wenigen 
fruchtbaren Thälern; Kyle, der mittlere Theil, zwifchen Doon und Irvine, im Black-Larg und 
Eairn-Table 1830 F. hoch, im Innern ebenfalld von großen Heide- und Moorftreden erfüllt, 
an der Küfte aber meiftens Ebene; Cunningham, der nördlichite Theil, ein fruchtbares Hügel⸗ 
land, im Mifty-Law 1162 F. hoch. Etwa 41 Proc. der Oberfläche find angebaut, und in 
neuerer Zeit find große Streden mit Bäumen bepflanzt worden. Die Producte des Berg- 
baues, hauptfächlich im mittlern und nördl. Landſtrich, find Eifen, Steintohlen, Blei und 
Kupfer fowie aud) Antimon, Graphit und guter Bauftein. An die Küfte, wo aud) die Fifcherer 
nicht unerheblich, wird viel Seegras gejpült, aus welchem man Afchenfalz bereitet. Viele 
Steintohlen werden nad) Irland und den Hebriden ausgeführt. Die Landſchaft Kyle ift wegen 
ihrer milchreihen Dunlopfühe und wegen guter Käfe, die in Dunlop und Umgegend bereitet 
werben, berühmt. Zu beiden Seiten des Irvine herrfcht jet rege Induſtrie; dort ift das Ge— 
biet der Dampfmafchinen, Kohlengruben und Eifenbahnen. Man zählt im Lande 3 Baumes 
wollfabriten mit 1089, 12 Wollfabriten mit 336, 3 Ylachsfpinnereien mit 797 und 6 Wor- 
ftedfabrifen mit 441 Arbeitern. Viele Weber arbeiten zu Haufe. Zu U. gehören bie 722 8. 
hohe Infel Pittle Cumbrae und der 1034 F. hohe Bafaltfeld Ailfa-Craig. Die Grafſchaft 
jendet einen Abgeordneten in das Parlament, einen zweiten die Hauptftadt und Irvine nebft 
drei Städten in Argyle. — Die Haupt- und Hafenftadt A., eine der fchönften Städte 
Schottlands, 7/, M. im SEW. von Glasgow, nahe der Mündung des A. und an der Eifen- 
bahn gelegen, ift eine Municipalftadt mit 8222 E. und von vielen Gärten mit Billen umgeben. 
Zwei Britden verbinden die Stadt mit den Vorftädten Newton und Wallacetown. Der Ort 
befigt eine Akademie, ein Afyl, ein Armen, ein Kranken- und ein Waifenhaus und ein Theater. 
Die Bevölkerung unterhält Schiffbaupläge, Seilerbahnen, Segeltuch-, Eifen-, Schuh-⸗, Baum: 
woll-, Woll⸗, Teppic;- und Nägelfabrifen, Kalfbrennerei und eine Salzfiederei. In der Um— 
gegend werden Scleiffteine gefertigt. In den Hafen zwifchen zwei Dämmen laufen Schiffe 
von 200 Tons ein. Es gehören zur Stadt 44 Schiffe von 5374 Tons. Etwa 1 St. von 
A. liegt das Dorf Alloway, der Geburtsort R. Burns’. 

Ayrenhoff (Corn. Herm. von), einer der beſſern Luftfpieldichter des vorigen Jahrhunderte, 
geb. 28. Mai 1733 zu Wien, war öfterr. Militär, wurde 1794 Feldmarſchallieutenant und 
ftarb, feit 1814 penfionirt, 15. Aug. 1819. Man befigt von ihm ſechs Trauerfpiele, welche 
nad; dem Maßftabe der Weiße'ſchen Periode zugefchnitten und höchſtens von feiten der Anlage 
zu loben find, und neun Quftfpiele, die, in ziemlich fliegenden Alerandrinern gefchrieben, Munter- 
feit und Laune entwideln. Unter diefen erwarb ihm das Luftfpiel «Der Poftzug» (1769), in 
welchem er die nobeln Paffionen der Landjunker geijelte, vielen Auf, zumal e8 zu dem wenigen 
Broducten deutfcher Dichtkunft gehörte, welche vor Friedrich's d. Gr. Augen Gnade fanden. 
Auch das Luftfpiel «Die große Batterie» (1770) gehört zu feinen beffern Arbeiten. U. war 
und blich ein Gegner Shafſpeare's wie der gefammten neuern Richtung, welche in Goethe und 
deifen Zeitgenoffen in Deutfchland zum Durchbruche kam. Außerdem hat man von ihm «Briefe 
über Italien» (Wien 1803) und «Stleine Gedichte» (Wien 1816). Seine «Sämmtlichen Werte» 
(6 Bde., Wien 1803) wurden in der 3. Auflage von Freiheren von Reger herausgegeben (6 Bde., 
Wien 1814). Bol. Bernd, «Corn. Herm. von A., eine literarifche Sfijge» (Wien 1853). 
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Ayrer (Iak.), nähft Hans Sachs der fruchtbarfte und bedeutendfte dramatifche Dichter 
der Deutjchen im 16. Jahrh. Ueber feine Lebensumftände herrſcht Duntel. Wahrſcheinlich 
war er aus Franken gebürtig und kam als armer Knabe nach Nürnberg, wo er in einem Eiſen- 
kram diente und fpäter felbft einen ſolchen mit geringen Mitteln gründete. Da dieſes Geſchäft 
nicht gedeihen wollte, ging er nach Bamberg, wo er ſich auf die Schreiberet legte und ſich durch 
eigene Bemithung fo weit bildete, daß er dafelbjt Hof- und Stadtgerichtsprocurator werden 
tonnte. Infolge von Religionsftreitigleiten kehrte er jedoch nach Nürnberg zurüd, wo er 1594 
vom Rathe das Bürgerredit, fodann das Amt eines Gerichtsprocurators erhielt. Später wurde 
er auch kaiſerl. Notar. A. ſtarb 26. ag tn Seine literarifche Thätigkeit begann in der 
Weiſe der Zeit mit geiftlichen Gedichten, Reimchronilen und epifchen Schaufpielen. So ver- 
jaßte er eine Uebertragung der Pjalmen in Berfen (1574) und eine Reimchronil der Stadt 
Bamberg (herausg. von Heller, Bamb. 1838). Die Zahl der von ihm gedichteten Tragödien, 
Komödien und Faſtnachtsſpiele (vom ihm ſelbſt auch ſchon Poſſenſpiele genannt) iſt ſehr groß. 
Von ſeinen Luſtſpielen ſind bei ſeinen Lebzeiten einzelne gedruckt worden, aber erſt ſeine Erben 
ſammelten einen Theil derſelben unter dem Titel « Opus theatricum, 30 ausbündig ſchöne 
Komödien und Tragddien u. ſ. w., ſammt noch andern 36 fchönen, luftigen und kurzweiligen 
Faftnachtjpielen» (Nürnb. 1618). Ein zweiter Theil mit 40 Komödien und Tragddien ift in 
der Borrede zwar verſprochen, aber nicht erfchienen. Gedichte, Vollsſage und Legende bieten 
die Stoffe zu U.’3 Dramen. Livius, Plautus, das Heldenbud, Friſchlin, Boccaccio, Chroniken, 
Boltsbücher und gleichzeitige Nachrichten find die Quellen, aus denen er ſchöpft, und die er in 
ver Kegel durch den Mund des Ehrenholds, der als Prologus das Stüd einleitet und als 
Epilogus fchließt, getreulich aufzählt. Als Luftfpieldichter fteht er dem Hans Sachs am nächſten; 
er hat mit ihm die geſchwätzige Breite des Dialogs gemein, doch erreicht er dieſen nicht an 
Hemüth und Naivetät. Seine Tragddien find dialogijirte Geſchichte ohne wahre Einheit der 
Handlung, mit jehr häufigem Wechſel von Zeit und Ort, und Ernft und Scherz mifchen fid) 
ın ihnen willfitrlich durcheinander. Unverfennbar ift in denfelben, gleichwie in den Werken der 
Zeitgenofjen A.'s, der Einfluß der Stüde, die durch wandernde engl. Schaufpieler in Deutfd)- 
tand befannt wurden. Das dramatische Talent A.'s belundet fich indeffen deutlich in gefchicter 
Anlage, namentlich in den Luftfpielen, und in einem freilich nicht immer gelungenen Streben 
nad Charakterzeihnung. Seine Sprache ift fernig und gediegen und erhebt ſich durch Rein— 
heit und Leichtigkeit weit über die feiner Vorgänger. Merkwirdig ift, daß manche feiner Faft- 
nachtſpiele, in denen er übrigens an Wig und Laune feinem Vorgänger Hans Sachs nachſtzht, 
fih durch eine eigenthümliche Berfification, lyriſche Strophen, die gleichlang, aber in dia: 
logische Abfäge ungleich zerfchnitten find, und die wie ein Volkslied gefungen wurden, dem 
Singfpiele nähern. Tied hat in fein « Deutfches Theater» (Bd. 1) fünf Stüde von U. auf: 
genommen. gl. Schmitt, «Jakob A.» (Marb. 1851). 

Aytoun (William Edmondstoune), fchott. Dichter, wurde 1813 aus einer in der Graf- 
ſchaft Fife anfäffigen Familie geboren, ftudirte in Edinburgh und trat bereits 1831 mit einem 
Bändchen Gedichte, «Poland, and other poems», hervor, das jedoch wenig Beachtung fand. 
Seit 1840 war er Advocat in Edinburgh und galt zwar nicht für das gelehrtefte, aber doch 
für das wigigfte Mitglied des ſchott. Barreau. Anfangs der liberalen Partei zugethan, ward 
er durch jeine Verbindung mit Wilfon, deffen Tochter er heirathete, dem Toryismus zugeführt 
und veranlaßt, ſich an «Blackwood’s Magazine» zu betheiligen. Zur Zeit des Eifenbahn- 
ſchwindels ſchrieb er eine Reihe von Skizzen, in welchen er die Manöver der Speculanten mit 
derben Worten geifelte, und befämpfte auch mit rückſichtsloſer Heftigkeit die Tendenzen ber 
Mancheſterſchule. Um die Erinnerungen der guten alten Zeit aufzufrifchen, gab er die «Lays 
of the Scottish cavaliers» (Fond. u. Edinb. 1849; 13. Aufl. 1861) heraus, in welchen er 
die treuen Kämpen ber StuartS verherrlichte und als Mufterbilder ſchott. Helden pries. Durch 
diefe Balladen bearündete A. feinen voctiichen Auf. Nicht allein in feinem Raterlande, fondern 
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1856), das dem unglüdlichen Liebhaber Maria Stuart’ zum Helden hat, und der Roman 
«Norman Sinclair» (3 Bde., Edinb. u. Lond. 1862). Durch die von ihm herausgegebenen 
«Ballads of Scotland» (2 Bde., Edinb. u. Lond. 1858), eine fritifch geordnete und mit An- 
merfungen verfehene Sammlung altſchott. Volkslieder, hat er fich ein nicht geringes Verdienft 
um feine vaterländifche Poefie erworben. Dagegen ift die in Gemeinschaft mit Th. Martin unter: 
nommene Ueberfegung ber «Poems and ballads of Goethe» (Lond. 1859) weniger gelungen. 
1845 wurde U. zum Profeflor der Rhetorik und Belletriftil an der Univerfität Edinburgh er- 
nannt, wo er fehr befuchte Vorträge hält. Auch in London trat er 1853 mit Vorlefungen 
über Poefie und dramatifche Literatur vor einem höchft gewählten Auditorium auf. Sein 
Eifer für die confervative Sache wurde unter dem Toryminifterium Derby 1852 durch das 
Ehrenamt eines Sheriff und Viceadmirals von Orkney belohnt. Nach dem Tode feines 
Schiwiegervaters, 1854, übernahm A. die Redaction von «Blackwood’s Magazine». 

Ayuntamiento heißt in Spanien die Mumicipalgewalt in den Städten. Erwachfen aus 
den alten Einrichtungen der Römer und befeftigt während der langen Kämpfe mit den Mauren, 
erlangten die Ayuntamientos bald einen bedeutenden Einfluß und eine um fo größere polit. 
Macht, als fich der Adel von denfelben nicht ausſchloß. Obgleich durch den Aufftand Yuan 
de Padilla’s 1521 diefe Bedeutung aufhörte und fpäter unter den Bourbonen aud) ber legte 
Schatten ber ftäbtifchen Freiheit verloren ging, blieb doch die Erinnerung an diefelbe ftets im 
Bolfe Iebendig. Daher nahmen die Cortes von Cadiz 1812 die Grundzüge des frühern 
Syſtems wieder auf und paften fie durch mehr demofratifche Einrichtungen dem Zeitbeditrf- 
niffe an. Don Ferdinand VII. nad) feiner Rüdtehr abgefchafft, 1823 von den Cortes wicder- 
bergeftellt, wurden die Ayuıntamientos nad) der franz. Invafion abermals befeitigt. Nachdem 
während des Bürgerkriegs mehrfache VBorfchläge in Beziehung auf die Ayuntamientos hervor- 
getreten waren, wurden die 1812 getroffenen Beftimmungen durch die Berfaffung von 1837 
beftätigt. Diefem Geſetze zufolge gehen die Ayuntamientos mit bem Afcalden als ihrem Vor— 
figenden aus der freien Vollswahl hervor und find zu den wichtigften Functionen in ihrem 
Kreife berechtigt. Die Regierung kann zwar die Berrichtungen eines A. proviforifch einftellen, 
muß aber fpäter die Genehmigung der Cortes einholen, durch: welche allein ein U. aufgelöft 
werben fan. Die Ayuntamientos felbft find berechtigt, die Liften der Wähler und Gefchworenen 
zu entwerfen, die Nationalgarden zu organifiren, im Umfange ihres Gebiets die Polizei zu 
verwalten, die Bertheilung und Erhebung der Abgaben zu beforgen und das Gemeindevermögen 
zu verwalten. Sobald Eonflicte mit der Regierung entftanden, fanden die Ayuıntamientos in 
ben Provinzialdeputationen, welche das Aufſichtsrecht übten, meift Unterſtützung. 1840 ward 
den Cortes der Entwurf zu einem neuen, nad) franz. Borbild gemodelten Geſetze vorgelegt, 
durch welches die Ayuntamientos ihrer polit. Gewalt entffeidet wurden, während ihre Thätig- 
feit auf rein ftäbtifche Angelegenheiten, fowie das Wahlrecht auf die Höcjftbeftenerten befchränft 
blieb. Doch der Aufftand, welchen diefer Schritt hervorrief, und der, nachdem ſich Espartero 
gegen daſſelbe erklärt, die Vertreibung der Königin Marie Ehriftine zur Folge hatte, ließ ihn 
nicht zur Ausführung kommen. Endlich wurde 1844 ein unter franz. Einfluffe entworfenes 
Sefet von den durch die Moderados beherrfchten Corte angenommen, welches dem 1840 
vorgelegten ähnlich ift und bisjetst noch keine bedeutende Abänderung erfahren hat. 

Azalea, von Linne aufgeftellte Pflanzengattung aus der Familie der Ericaceen oder Heide- 
gewächſe und der 10. Klaffe, 1. Ordnung, des Serwalfyftens. Die Azaleen (Azalien, Felfen- 
fträucher) find Klein- und Großfträucher, felbft Bäume der gemäßigten Zone der nördl. Halb- 
fugel, die meiften in Nordamerika und Afien heimifh. Sie haben ganze, theils blos fommer- 
grüne, theils immergrüne Blätter und zeichnen ſich der Mehrzahl nach durch große, ſchöngefärbte 
Blumen aus, weshalb fie ſchon lange zu beliebten Zier-, und in neuerer Zeit zu Mobepflanzen 
geworben find. Die Azaleen haben theils einzelnftehende, theils in Büfchel und Doldentrauben 
geftellte Blüten, welche einen fünftheifigen Kelch und eine trihterförmige Blumenkrone mit 
unregelmäßigen, faft zweilippigem Saume befigen. Aus der Frucht entiwidelt ſich eine drei= 
fächerige, vielfamige Kapfel, deren Scheidewände von den einwärtsgebogenen Fruchtgehäus- 
Happen gebildet werden. Die zahllofen, in allen möglichen Farbennuancen prangenden, immer 
grünen Azalien unferer Orangerichäufer und Zimmer ftammen von folgenden Arten ab: A. 
viscosa, Strand) aus Nordamerika, feit 1734 befannt, mit in beblätterte Doldentrauben 
geftellten weißen ober rothen Blüten; A. nudiflora, Strauch aus Canada, feit 1734 befannt, 
mit nadten Doldentrauben verfchiedenartig gefürbter Blumen; A. speciosa Wlld., Straud) aus 
Nordamerika, mit Doldentrauben ſcharlachrother oder orangegelber Blumen, und A. calendu- 
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lacea, Straud) aus Nordamerifa, feit 1806 befannt, mit gelben Blumen in nadten Dolden- 
trauben. Außerdem cultivirt nıan im Orangeriehaus die A. arborescens, feit 1818 befannt, 
ein prachtvoller Baum Pennfylvaniens mit gewimperten Blättern und großen, rofenrothen 
Blumen in beblätterten Doldentrauben, die A. chinensis Lodd., ein Straud) aus China, feit 
1823 befannt, mit großen, gelben Blumen in vielblütigen Doldentrauben, u.a.m. Alle diefe 
Arten verlangen reinen Heideboden und einen trodenen und fchattigen Standort, find fonft 
nicht zärtlich und vertragen fogar ftarke Kälte. Man vermehrt fie durch Ableger, Stedlinge, 
Abjenker und Samen. Außer diefen Arten wird nod) eine afiatifche allgemein als Zierftrand) 
im freien Lande gezogen, nämlich A. pontica, ein 3—5 %. hoher Strauch, mit fommergrünen, 
verfehrt=eiförmigen oder länglich-lanzettförmigen Blättern und großen, ftarkduftenden Blumen 
von urſprünglich golbgelber, oft aber auch blaßgelber, weißer und feuerrother Farbe, in 
großen nadten Doldentrauben. Diefe, in den Ländern am Schwarzen Meer heimifche Art iſt 
ſtark narkotifch-giftig, weshalb jchon ihr angenehm füßer Blumenduft betäubend wirkt. Selbſt 
der aus ihren Blumen von den Bienen gefammelte Honig fol Betäubung und Raſerei hervor- 
bringen, wie diefes fchon die Soldaten Kenophon’s auf ihrem Rückzuge aus Afien erfuhren. 
In den Alpen Europas, in den Hocgebirgen von Norwegen und Schottland wächſt die A. 
procumbens, ein Feines niederliegendes Erdholz mit Heinen elliptifchen, anı Rande umge- 
Ichlagenen, immergrünen Blättern und Heinen, einzelnftehenden, rofenrothen Blüten. Desvaur 
hat aus ihr eine eigene Gattung, Loiseleuria, gemacht. 

Azära (Bofe Nicolo d’), ſpan. Diplomat und Sunfttenner, geb. 1731 zu Barbunales in 
Aragonien, zeigte ſchon während feiner Studienzeit auf den Univerfitäten zu Huesca und Gala- 
manca eine lebhafte Neigung für Wiffenfchaft und Kunft, die ſich noch mehr entwidelte, als 
er, 1765 zum Gefchäftsträger des Königs von Spanien in Rom ernannt, dort mit den aus— 
gezeichnetften Gelehrten und Künftlern, befonders aber mit Mengs, der in die Dienfte des 
Königs von Spanien getreten war, und mit feinem gelehrten Landsmanne Arteaga in eine 
vertraute Verbindung fam. Im den Verhandlungen mit Clemens XIII. bewies er viele Diplo» 
matiſche Gewandtheit, und fortwährend behauptete er einen großen Einfluß auf die wichtigften 
Berhältniffe feines Hofs zu dem päpftl. Stuhle, namentlich unter Clemens XIV. Er trug zu 
den Beichlüffen bezüglich Parmas und in Betreff der Aufhebung des Jefuitenordens am meiſten 
bei; auch Hatte er den größten Einfluß auf die Wahl Pins’ VL Um für Nom Gnade zu er- 
fliehen, ward er 1796 dem Eroberer Italiens entgegengefandt. Bonaparte erfannte in ihm 
fogleih den Dann von Geift, machte aber auch auf ihn bei diefer erften Zuſammenkunft der 
mädhtigften Eindrud. In diplomatischen Aufträgen ward er 1798 nad) Paris gefandt, 1801 
zurücdberufen und nad) Barcelona verwiefen, im folgenden Jahre wieder als Botjchafter nad) 
Paris geſchickt, jedoch 1803 von neuem dieſes Poftens verluftig erflärt. Er ftarb zu Paris 
26. Jan. 1804. U. war im Befig einer reichen Bibliothel, Gemälde: und Antifenfammlung. 
Er gab die Werke feines Freundes Mengs (f. d.) heraus, deſſen Leben er auch befchrieben Hat. — 
Sein Bruder, Don Felir d’U., geb. 18: Mai 1746, geft. 1811, hat fi) als Naturforfcher 
und Reifender einen Namen erworben. Das Hauptwerk deffelben ift die «Voyage dans l’Ame- 
rique mö&ridionale» (4 Bde., Bar. 1809, mit Atlas). 

Azarolbaum, f. Orataegus. 

Azeglio (Maſſimo Taparelli, Marchefe d’), berühmt als Künftler, Bublicift, Romandichter 
und Staatsmann, ift der Sproffe einer altadelichen piemont. Familie. Er wurde 2. Oct. 1798 
zu Zurin geboren, wo fein Bater als hochgeftellter Militär lebte. Den erften Unterricht erhielt 
er don einem Hausgeiftlichen, defjen finftere Strenge für den faum 14 J. alten Zögling der« 
hängnißvoll ward. Er gerieth eines Tages mit feinem Lehrer in Streit und trieb diefen, vom 
jeinem lebhaften Temperament fortgeriffen, zur Thüre hinaus. Diefe Uebereilung zog U. die 
Strafe der firhlichen Ercommunication zu, und erft nad) langen religiöfen Büßungen, die ihm 
fein Pfarrer und feine äußerft frommen Aeltern auferlegten, nahm ihn der damalige Erzbiſchof 
von Turin wieder in den Schos der fath. Kirche auf, U. hatte fein 15. 9. erreicht, als fein 
Bater als fardin. Gefandter nad) Rom ging, wohin er diefem folgte. Die frühentwidelten 
Talente des Knaben neigten ſich in Rom befonders zu den fchönen Künften hin; mit größtem 
Eifer legte er fi auf das Studium der Malerei und Mufil. Dagegen beftimmte ihn der Vater 
für die mifitärifche Laufbahn und ließ ihn als Offizier in ein piemont. Cavalerieregiment 
eintreten. A. fand das Solbatenleben feinem Eifer für Wiffenfhaft und Kunft wenig ent- 
ſprechend. Als Offizier verwandte er feine Muße mit folcher Anftvengung auf wiſſenſchaftliche 
Studien, daß er erfranfte und infolge deffen feinen Abfchied nehmen mußte. Eine Reife nad) 
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Rom ſtellte ihn wieder her. 1820 war er wieder in Turin. Seine Neigung zur Malerei 
war in Rom aufs neue lebhaft erwacht, und er erwirkte fi nun von feinem Vater mit 
Mühe die Erlaubniß, fich diefer Kunft ganz widmen zu fünnen. Kaum ein Jahr fpäter hatte 
4. ſich [hon einen Künftlernamen in Kom erworben. Namentlic in der Landfchaftsmalerei 
brachte er e& bald zu einer vollendeten fünftlerifchen Wertigkeit. Im Louvre zu Paris und im 
Bönigl. Mufeum und Schloß zu Turin find eine Menge werthvoller Driginalgemälde aus der 
damaligen und fpätern Epoche des Künſtlers aufgeftellt. Nach einem Aufenthalt von acht Jah— 
ren in Rom, wo er neben der Malerei das Studium der Gefchichte mit Vorliebe betrieb, kehrte 
er nach Zurin zurüd. Nach dem Tode feines Vaters (1830) ging er nad) Mailand, wo die 
Malerei damals in Blüte ftand. Bald wurde er in Mailand der Freund Aleffandro Man- 
zoni's, deffen Tochter er heirathete. Durch mehrere literarische Arbeiten machte fi U. auch 
vortheilhaft in der Literatur befannt. Sein erfter größerer Roman: «Ettore Fieramosca » 
(1833), worin er ſich bemühte, das ital, Nationalgefühl wieder aufzurichten, wurde in ganz 
Italien mit Enthufiasmus aufgenommen. Ein zweiter Roman: « Nicold de’ Lapi» (1841), 
erlangte eine gleiche Berühmtheit und fachte das Nationalgefühl der Italiener mächtig an. Die 
polit. Angelegenheiten Italiens befchäftigten A. bald auaſchließlich. Er bereifte die Provinzen, 
Städte, Fleden Italiens, um die Gemüther in patriotiſchem Sinne aufzuridhten, und überall 
wurde er mit Jubel begrüßt und gab den reiheitäbeftrebungen, die Italien bereits vor dem 
Tode Gregor's XVI. bewegten, den Impuls. In gleicher Richtung wirkten damals feine Freunde 
Balbo und Gioberti. Indeffen gehörte A. niemals einer geheimen polit. Gefellichaft an. Als 
röm. Geheimbiindler die Infurrectionsverfuche zu Rimini und in der umtern Romagna herbei= 
führten, befand ſich A. in Turin, wo er den König für zeitgemäße Reformen geneigt zu machen 
fuchte. Bald darauf fchrieb er in Florenz feine berühmte Schrift «Degli ultimi casi di Ro- 
magna», worin er die päpftl. Regierung geijelte, die eiteln Infurrectionsverfuche beſchwor 
und den ital. Fürften die Nothiwendigkeit einer nationalen Politik darthat. Nach der Erwäh- 
lung Pius’ IX. zum Papfte kehrte ı nad) Rom zurüd, und feinem Einfluffe werden, zum 
Theil wenigftens, die Reformen zugefchrieben, mit welchen Pius feine Regierung begann. Eine 
Reihe publiciftiicher Schriften, 3. B. über das röm. Preßgefeg, über die päpftl. Reformen, 
über die Emancipation der Juden im Kirchenftaat, über die Einverleibung Luccas in Toscana, 
über die öffentliche Meinung in Italien u. f. w., zeugten von der regen Thätigkeit, welche er 
während diefer Zeit den Angelegenheiten Italiens widmete. 

Als Karl Albert nach der Erhebung der Lombardei den Ticino überfchritt, verlich A. Rom 
mit den päpftl. Truppen, die zur Unterftügung des ital. Kampfes beftimmt waren. In Venedig 
diente er als Oberft, in welcher Stellung er mehrfache Beweife von kriegerifchem Muthe ab- 
legte. In der Schlacht bei Bicenza commandirte er eine Legion, an deren Spige er, nachdem 
er einen verzweifelten Widerftand geleiftet hatte, durch eine Flintenlugel am Schenfel ſchwer 
verwundet wurde, Kaum genefen, trat er in Florenz als Gemäßigter durch feine Feder ber 
Partei der Republikaner entgegen. Bei der Eröffnung des fardin. Parlaments wurde er zum 
Mitgliede der Deputirtenfammer erwählt. Nach dem unglüdlichen Ausgang der Schlacht bei 
Novara berief der junge König Bictor Emanuel I. im Mai 1849 den ihm perjönlich befreun- 
deten U. zum Minifter des Auswärtigen und Präfidenten des Cabinets. Nach feiner frühern 
Wirkfankeit hatte man von ihm ein kühnes Vorgehen in liberalem Sinne erwartet. Ohne den 
Weg der Reform zu verlaffen, trug indeß bei der unfichern Lage der Dinge feine Politik mehr 
den Charakter des Zuwartens und der Vermittelung, und die Nachgiebigkeit, weldje er der aus: 
wärtigen Diplomatie, namentlich Frankreich gegenüber zeigte, gab in der Kammer zu heftigen 
Angriffen von feiten der Liberalen Beranlafjung. Als nad) dem Tode Pinelli's im April 
1852 Ratazzi, einer der hervorragendften Führer der Linken, zum Kammerpräfidenten gewählt 
wurde, reichte U. feine Entlafjung ein. Der König nahın diefelbe jedoch nicht an, fondern be— 
auftragte ihn mit der Bildung eines neuen Cabinets. Daffelbe trug jedod) einen noch confer- 
vativern Charakter als das vorige, und ſchon 30. Oct. 1852 fah ſich A. infolge der Krifis, 
welche die Verhandlungen über das Ehegeſetz Herbeiführten, veranlagt, aufs neue um feine 
Entlaffung zu bitten. Nach Ausbruc des Kriegs von 1859 wurde U. als Bevollmädjtigter 
Sardiniens in die Romagna gefchidt, wo es ihm gelang, die Ordnung herzuftellen und blutige 
Exceſſe von feiten der fiegenden Partei zu verhindern. Nachdem er hierauf einige Zeit das 
Amt eines Gouverneurs von Mailand befleidet, zog er fich ins Privatleben zurüd. Aufjehen 
erregten im Aug. 1861 zwei an den Senator Matteucci gerichtete Briefe A's, in welchen er 
fi über das Selbftbeftimmungsredht der Neapolitaner hinſichtlich ihrer Stellung zum neuen 
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Königreich Italien ausſprach. — Roberto Taparelli, Marchefe d'A., der ältere Bruder 
des vorigen, begünftigte ebenfalls die ital. Politil Karl Albert's und war vor 1847 feßr 
populär. Später zog er fid) in das Privatleben zurück, um ſich ganz den ſchönen Künften, 
befonbers der Malerei, zu widmen. Er ftarb als Senator und Director der königl. Gemälbe- 
galerie zu Turin 24. Dec.1862. Seine «Studj storici e archeologici sulle arti del disegno» 
Flor. 1862) enthalten wichtige Beiträge zur Gefchichte der Malerkunſt. Ein anderes Wert, 
die «Ritratti d’huomini illustri dipinti da illustri artefici estratti dall’ antica raccolta dei 
Reali di Savoia», erfchien nad) feinem Tode (Flor. 1863). Sein Sohn Bittorio Emma: 
nuele Taparelli, Marcheſe d’A., ift feit Nov. 1850 Gefandter des turiner Cabinets in 
London. — Ein anderer Bruder Maffimo d'A.'s, ber Pater Luigi Taparelli, geft. 24. Sept. 
1862 zu Rom, war Yefuit, und Hat ſich befonders als Leiter der «Civiltä cattolica» als einen 
gewandten Kämpfer für Kirche und Papſtthum befundet. 

Azimuth (aus dem arab. as-sumüt, d. i. die Wege, Pfade) eines Geftirns nennt man den 
zwifchen dem Höhenfreife diefes Geftirns und dem Meridian enthaltenen Bogen des Horizonte. 
Das A. ift öftlich oder weftlich, je nachdem ein Stern öftlich oder weftlich vom Meridiane fteht, 
aber = 0, wenn er im (füblichen) Meridiane felbft fteht oder im Augenblide der (obern) Eul- 
mination beobachtet wird. Man pflegt mit dem beweglichen Ouadranten einen eingetheilten 
horizontalen Kreis, den Azimuthalfreis, zu verbinden. Wird dann der zum Nullpunkt 
des letztern gehende Theilftrich in die Lage der Mittagslinie gerüdt, fo hat man das U. des 
Geftirns, deffen Höhe über dem Horizonte das Fernrohr angibt. 

Azincourt oder Agincourt, ein franz. Dorf im Bezirk St.-Pol im Depart. Pas-de- 
Calais, berühmt durch) die blutige Schlacht zwifchen den Engländern und Franzofen 25. Oct. 
1415. Die innere Zerrüttung Frankreichs unter dem geiftesfraufen König Karl VL (ſ. d.) 
hatte England ermuthigt, feinen alten Anfprüchen auf Frankreich Geltung zu verſchaffen. 
König Heinrich V. (f. d.) von England war im Aug. jenes Jahres bei Honfleur gelandet, hatte 
diefe Feftung erftiirmt und wollte durch die Picardie nad) Calais marfchiren, um dort Winter- 
quartiere zu beziehen. Mit einer großen Macht rüdte ihm der Dauphin entgegen. Viele Edle 
begleiteten ihn, und ihre Zuverficht war fo groß, daß die angebotene Hilfe des Herzogs von 
Burgund und der Stadt Paris ausgefhlagen ward. Heinrich V. eilte der Somme zu; doch 
die Franzofen folgten ihm und Hinderten ihn am Uebergange, den er erft bei St.-Duentin zu 
bewerfftelligen vermochte. Schr an Truppen gefhwädt und Mangel am Nöthigften Teidend, 
erbot fich Heinrich, den Frieden durch Schadenerfag zu erfaufen. Doch die Franzoſen wollten 
von einer Unterhandlung nichts wiffen, da fie die Hoffnung hegten, das engl. Heer gänzlich 
zu vernichten. Wirklich gewannen fie bei den Dörfern U. und Framecourt hinter dem Flüßchen 
Zernoife die Straße nad) Ealais cher als die Engländer, die fich, nocd) 14000 Mann ftark, 
darunter 2000 Ritter, in einem Treffen, die Bogenſchützen an den Flügeln zwifchen zwei Ge— 
hölzen, aufgeftellt hatten. Die Franzofen, von dem Connetable d'Albret befehligt, 50000 Dann 
ſtark, ftellten fic) in zwei Treffen auf, die Nitter, von denen nur 2000 zu Pferde waren, im 
erften. Die Engländer fetten fich zuerft in Bewegung. Die franz. Ritter eilten ihnen fogleich 
entgegen, wurden aber von den Bogenſchützen mit einem ſolchen Pfeilhagel empfangen, daß fie 
die Flucht ergriffen, fich auf das erfte Treffen warfen und diefes in Unordnung bradıten. 
Hierauf griffen die leichtbewaffneten engl. Bogenfchügen zu ihren Keulen und Gtreitärten 
und brachen in die Keihen ber Ritter zu Fuß ein, wo fie, da diefe wegen der ſchweren Panzer 
und der Gedrängtheit ihrer Schlachtordnung fic nicht bewegen fonnten, die größten Verwü— 
ftungen anrichteten. Als vollends die engl. Ritter nacheilten, floh nicht nur das franz. erfte 
Treffen, aud) das zweite konnte die Sieger nicht aufhalten, und bald Löfte fic die ganze franz. 
Armee völlig auf. Der Sieg war entfchieden. Einen Augenblid glaubte Heinrich, daß die fich 
fammelnden Haufen die Schlacht erneuern würden, ja, durch die Nachricht, daß eine Schar 
bewaffneter Bauern fein Gepäd plündere, noch mehr gereizt, befahl er, alle Gefangenen nieder: 
umetzeln. Schon war der Befehl vollführt, als er die Grundlofigkeit feiner Befürchtung ein- 
‘ah. Gegen 10000 getöbtete Franzoſen deckten das Schlachtfeld, darunter der Connetable 
nebft ſechs Herzogen und Prinzen, dem Herzog von Brabant, dem Grafen von Nevers, dem 
Derzoge von Alengon, dem Herzoge von Bar und feinen beiden Brüdern. Fünf Prinzen, unter 
ihnen die Herzoge don Orleans und Bourbon, waren gefangen. Die Engländer verloren 
1600 Todte, unter ihnen ben Herzog von Mork, welchen der Herzog von Alençon töbtete. 
Schon hatte Alenson auch dem König Heinrich die Krone vom Haupt gefchlagen, als alle Ans 
wefende ihr umringten und mit vielen Streichen tödteten. Heinrih war zwar Sieger, aber 
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zu ſchwach, um etwas fernerweit zu unternehmen; daher ſetzte er ſeinen Marſch nach Calais 
fort, wo er a England einſchiffte. 

Azoiſche Formationen hat man die ihrer Natur und Lagerungsweife nad) durch Ab- 
lagerung aus Waſſer entftandenen, alfo fedimentären Gefteinsbildungen zu nennen vorgeſchla⸗ 
gen, welche unter den älteſten Verſteinerungen führenden liegen und ſelbſt keine erkennbaren 
organiſchen Reſte enthalten. Man nannte fie fo in der Vorausſetzung, daß fie im einer Zeit 
gebildet jeien, in welcher es noch fein thierifches, überhaupt fein organifches Leben auf der Erde 
gab. Diefe Vorausſetzung kann allerdings möglicherweife im einzelnen Falle eine irrige fein, 
denn es ift recht gut möglich, daß aud) in ber Zeit, in welcher ſchon Organismen eriftirten, 
örtlich Gefteine abgelagert worden find, ohne Ueberrefte von dergleichen einzufchließen, und es 
ift ferner auch möglich, daß wirklich eingefchloffene organifche Theile durch fpätere Umänderun- 
gen ganz und gar unerfennbar geworden find. Deffenungeachtet bleibt es im höchſten Grade 
wahrſcheinlich, daß es in der Entwidelungsgefhichte des Erdförpers eine Zeit gegeben hat, 
in welcher nod) gar feine Pflanzen und Thiere auf deffen Oberfläche lebten. Die Ablagerungen 
diefer Periode find dann im eigentlichen Wortfinne azoifche. 

Azoren, portug. Ilhas Agores, engl. Azores, franz. Agores, d. h. Habichtinfeln, auch 
Ilhas Terzeiras und Weftinfeln, engl. Weftern- Islands, eine ald Provinz, nicht ala Colonie 
zum Königreich Portugal gehörige und von dem Feſtlande 180 M. entfernte Gruppe von 
neun Infeln und mehrern Klippen, im Atlantif hen Deccan, zwifchen 37— 40° nördl. Br. 
und 7—14° weftl. 2. gelegen und unpaffenderweife zu Afrika gerechnet. Die Infeln umfaſſen 
einen Kaum von 54 D.-M. und zählen (1863) 240548 E., ſodaß 4455 Seelen auf 1 Q.:M. 
entfallen. Sie bilden einen itber 85 M. langen, von OSO. nad) WNW. gerichteten Zug, 
der mit Sta.-Maria beginnt, mit Flores und Corvo in der Nähe der berühmten Fucusbant 
oder des Kräutermeeres (Mar de Sargafjo) endet und durch Zwifchenräume von etwa 25 M. 
in drei Gruppen gefchieden wird: 1) die öftl. Gruppe mit San-Miguel, der größten, bevöl- 
fertften und reichſten Infel (14 D.-M.), Sta.-Maria und, zwifchen beiden, Las Formigas 
nebſt 7—8 Felſen; 2) die mittlere Gruppe mit Pico (13%, D.-M.), Terceira (10'/, D.-M.), 
San-Jorge (5 D.-M.), Fayal (2%, O.:M.), Graciofa (1%, O.-M.); 3) die weitl. Gruppe 
mit Flores (2 Q.-M.) und Corvo (Y, D.:M.). Adminiftrativ zerfällt der Archipel in drei 
nach ihren Hauptftädten benannte Diftricte: Angra (Hauptſtadt des ganzen Ardjipels, auf 
Terceira) mit 69324 E., Horta (auf Fayal) mit 64680 E., Ponta-Delgada (auf San-Miguel) 
mit 106544 E. Die einzelnen Infeln find fänmtlid in Sitdoft- bis Nordweftrichtung lang- 
gezogen, ſchwer zugänglid, und durchaus vulfanifcher Natur. Die Oberfläche ift bei allen 
bergig, durch wilde Schluchten zerriffen, höchſt pittoresl. Unter ben Bulkankegeln ift der Pico- 
alto (7143 F. hoc) nad) Vidal) auf Pico der bedeutendjte. Der Pico de VBara auf San- 
Miguel ift 3350, die Caldeira de Sta.-Barbara auf Terceira 3284, der Pico de San-dorge 
3282, der Morro Gorbo auf Flores 2896, die Caldeira de Corvo 2308 F. hoch. Cine 
Tafelfläche hat nur San-Jorge. Die Küftenränder find durchweg fteil, hoc, häufig unzugäng- 
Lich, meiſt malerifch, zuweilen von prismatifch zerklüftetem Bafalt gebildet. Gute Häfen fehlen. 
Der Boden ift von neuern vulkaniſchen Maffen, Lava, Tuff, Bimsfteinen und Schladen, be- 
dedt. Aus Bimsftein beftehen ganze Berge auf Terceira und San-Miguel; nur Sta.-Maric 
ift durchweg aus feſtem Bafalt gebildet. Erlofchene Krater von ungeheuerer Tiefe finden fid) 
in großer Zahl, befonders auf San-Miguel, wo die 1444 gebildete Caldeira das ſete Cidades 
zwei Seen einſchließt. Ebenfo zahlreich, find heiße Quellen. Auf Terceira hauchen Solfataren 
Schwefeldänpfe aus. Erdbeben find 16 bekannt. Einige Vulkane waren noch im 17. Yahrh. 
thätig, und ein Ausbruch, der 12 Tage dauerte, zerftörte 1591 die blühende Stadt Billa-franca 
auf San-Miguel. Selbft in neuerer Zeit gab e8 große Lavaausbrüche, wie den des Central- 
vulfans Pico vom 1. Mai bis 5. Juni 1800 und den auf San= Jorge 1808 aus einem großen 
und zwölf Heinen Kratern. Daß fid) überhaupt unter dem Archipel ein vulfanifcher Herd be— 
findet, zeigte fic, wiederholt in dem periodifchen Aufwallen des Seegrundes und dem Empor- 
tauchen zahlreicher, nur auf Tage fichtbarer Infeldhen (1691 um San=Jorge, 1757 um Sans 
Miguel). Eine größere und etwas länger fidhtbare Infel, Sabrina (faum 1 M. im W. der 
Caldiera das fete Cidades auf San-Miguel), entftand unter Erplofionen 13. Juni 1811, 
erreichte bis 4. Yuli die Höhe von 300 F. und verſchwand wieder Mitte Det. deffelben Jahres. 
Noc 25. Nov. 1857 beobachtete ein engl. Schoner in der Nähe der U. ein Seebeben, wobei 
1/, St. lang warme Dämpfe aus dem Meere ftiegen, das in kochende Bewegung gerieth. Die 
A. find aut bewäſſert. Mineralgnellen von wirkfamen Eigenſchaften gibt e8 befonders auf 
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Terceira, San-Miguel, Pico und Flores. Im Winter find die Inſeln heftigen Stürmen aus- 
gefegt; fonft ift das Klima gleichmäßig mildfeucht und gefund und wird daher Yungenkranten 
empfohlen. Auch begünftigt diejes Klima den üppigften Pflanzenwuchs auf dem vulkaniſch 
zerfetten Boden. Es gedeihen hier alle Producte Portugals, namentlic, vorzügliche Orangen 
in Menge, Wein, der oft für Madeira verkauft wird, Orfeille, Ananas, Mandeln, Getreide, 
Gemüſe, Kartoffeln, Arzneipflanzen in Fülle, felbft Dams und Bananen, auf mehrern Infeln 
Palmen. Der Delbaum gedeiht nur auf Terceira; Kaffee und Tabad wird nur zum eigenen 
Bedarf gebaut, wie früher auch Zuderrohr. Die einft vorhandenen Wälder find vertilgt; nur 
auf San» Miguel fteht noch ein immergrüner Lorberwald. Wie an Schiffbauholz, iſt aud) 
Mangel an Metallen. Die Viehzucht ift fehr bedeutend und Liefert vortrefflihes Schlachtvieh 
in Menge; die Pferde, in geringer Zahl gehalten, find Hein und fchleht. Wild finden ſich 
nur Kaninchen, Wiefel, Ratten und Mäufe. Unter den Bögeln gibt e8 viele Sänger und 
fchöngefiederte Arten. Der Große Batara oder Baratra (Hamnophilus magna), eine Species 
der Würger, ift ausfchließlich auf den A. heimisch. Geflügel, Fiſche, Auftern und Schilöfröten 
find reichlich vorhanden. Die Hauptmaffe der Bevölkerung ift portug. Abkunft. Daneben Ieben 
Neger, Mulatten und, befonders auf Fayal, auch Engländer, Schotten und Irlünder. Yand- 
wirthichaft wird nur auf San» Miguel, Fayal und Graciofa mit einiger Einficht betrieben. 
Bedeutend ift der Handel, befonders mit Portugal, England und Nordamerifa. Hauptgegen- 
ftände der Ausfuhr find Wein und Branntwein, Orſeille, Orangen, Getreide, Hülfenfrüchte, 
Rindvieh, Bogelfedern und aus ſolchen verfertigte fojtbare Blumen, Stroh zu Hüten. Boden- 
cultur wie Erport könnten übrigens viel bedeutender fein. Beide find beeinträchtigt durd das 
bis in die neuefte Zeit bejtandene Berhältniß, daß der bei weitem größere Theil des Areals 
großen Landbefigern (Morgados) gehört, von denen Zeitpächter Heine Theile erhalten. Armuth 
herrſcht daher allgemein, und die Auswanderung nad) Britifh-Ouiana und »Weftindien, aud) 
wol nad) Brafilien ift anhaltend. 

Daß die A. fchon den Karthagern bekannt gewejen, würde felbft ohme die auf Corvo ge- 
fundenen punifchen Münzen glaublich fein. Auch den Normannen und Arabern waren fie 
befannt. Indeſſen erft feit der Entdeckung oder vielmehr Wieberauffindung und Befegung 
durch die Portugiefen wurden die Inſeln genauer befannt. 1431 fand der Comthur Gongalo 
Velho Cabral die Klippen der Formigad und 1432 Sta.- Maria. Schon auf der Welttafel 
des Benetianerd Andreas Bianco von 1436 find die U, angegeben. 1444 wurde San-Miguel, 
1449 Terceira, San= „Jorge, Fayal, Flores und (wenn nicht erft 1460) Corvo, 1453 Gra— 
ciofa entdedt. Sämmtliche Infeln waren bei ihrer Befignahme unbewohnt, reid) an Wald und 
Bögeln. Die erften portug. Colonien erhielten Sta.-Maria und San-Miguel gleich) nad) ihrer 
Auffindung. Der Bollsglaube hielt die A. für die Infeln der Sete Cidades oder Sieben 
Städte, das Aſyl von fieben Bischöfen, die nach der Eroberung der Iberifchen Halbinfel durch 
die Araber ſich geflüchtet und fieben Städte gegründet haben follten. Columbus hielt den Ar- 
chipel für die Atlantis (f. d.). 1466 trat König Alfons V. die Infel Fayal an feine Tante 
Nabella, Herzogin von Burgund (Mutter Karl's des Kühnen), auf Lebenszeit ab, worauf ſich 
viele Anfiedler aus Flandern auf derfelben einfanden. Daher aud) der Name der Flandri— 
Then, Flamländiſchen oder Blämifchen Inſeln (Ilhas Flamengas), den freilich manche 
davon ableiten, daß ein Kaufmann Banderborg aus Brügge die Infeln 1439 zuerft aufgefun- 
den haben foll, Infolge jener Schenkung wurde Yobft von Hürter aus Moerkirchen mit einer 
flamländ. Colonie als Lehnsmann und erblicher Statthalter nad, Fayal und Pico gefchidt. 
Deſſen Tochter Johanna heirathete 1486 den berühmten Kosmographen Martin Behaim (f. d.), 
der fi) 1486 — 90 und wieder 1494— 1506 in Fayal aufhielt. Mit dem Tode der Herzogin 
abella fam Fayal wieder an Portugal, und gleich diefem ftanden die U. 1580—1640 unter 
fpan. Herrſchaft. In der neuern Geſchichte Portugals find die Infeln dadurd wichtig ge- 
worden, daß der Angriff gegen Dom Miguel von hier ausging. Bgl. Hebbes «Nachrichten 
von den A., befonders der Inſel Fayal» (deutfch von Rühs; Weim. 1806); Boid, «Descrip- 
tion of the Azores» (Pond. 1835): G. Öartuna. «Die N. in ihrer äurern Ericheinuna und 
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Anahıac, denen bald die geſittetern Acolhuas um 1200 folgten, welche, die erſterbenden Reſte 
der toltefifchen Cultur aufs neue belebend, von ihrer Hauptftadt Tezcuco aus durch Eroberungen 
im nördlichern Anahuac ein blühendes Reich, Acolhuacan, gründeten. Zu Anfang des 13. Jahrh. 
erreichten die von Norden her vordringenden wilden A. die Thäler von Merico, welche fie über 
ein Jahrhundert hindurch in unftetem Wanderleben, eine Zeit lang von den Acolhuanern unter- 
joht, durchzogen, bis fie endlich 1325 die Stadt Tenochtitlan, das Merico (fo genannt von 
dem Kriegsgotte Meritli) der Europäer, gründeten. Trotz des Zwiefpalts im Innern und fort« 
währender Kämpfe mit den Nachbarvölfern, nahm doch die Bevölferung und bie Feftigfeit 
ihres Staats zu. Die‘ A. ficherten fich den Ruf muthiger Krieger. Da wendete fich zu An— 
fang bes 15. Yahrh. Nezalhuatcojotl, ein begabter Fürſt von Tezcuco, an Itzeoatl, den König 
(1423— 36) der U., um Hülfe gegen die Tepanefen, welche die erftern unterworfen und Tez- 
cuco in Befig genommen hatten. Die Hilfe wurde gewährt, die Tepaneken vernichtet, das 
Reich von Tezcuco wiederhergeftellt und alles den Tepaneken abgenommene Land den U. zu- 
getheilt. Zwifchen Merico, Tezcuco und dem fleinen Tlacopan ward ein Bündniß gefchlofien, 
welches bis zur Ankunft der Spanier gehalten wurde, und in dem Merico den erften Rang 
behauptete. Es folgte ein Jahrhundert immermwährender Kriegführung. Zuerft fanden die 
Waffen der A. Beihäftigung in ihren eigenen Thälern, fpäter aber trugen fie diefelben über 
die Gebirgsmwälle des Anahuac hinaus; unter dem erften Montezuma (1436 — 64) hatten fie 
ihre Herrichaft fchon bis zu den Ufern des Mericanifchen Meerbufens ausgebreitet. Regiert 
burch eine Reihe fähiger Fürften, die ihre vermehrten Hülfsquellen und den friegerifchen Geift 
des Volks zu nugen verftanden, reichte bei der Ankunft der Europäer das Reich Montezuma’s IT. 
an den Küſten des Atlantiihen Dceans von 18—21°, an denen der Südſee von 14—19° 
nördl. Br. Einzelne Fürſten, wie der kühne Ahuitzotl (1482—1502), waren noch weiter, bis 
zu den entfernteften Winkeln Nicaraguas und Guatemalas, vorgedrungen. 

Der Staat der A. war ein Wahlkönigreih. Die Könige wurden durch vier von ihrer 
eigenen Körperfchaft auserkorene Edellente aus den Nächftverwandten des verftorbenen Herr- 
fchers gewählt und mit vielem Prunk religiöfer eierlichkeit in ihre Witrde eingeführt. In 
rohen, wahrhaft morgenländ. Gepränge lebend, regierten fie faft unumjchränkt, unter Mit- 
wirkung einer Art geheimen Staatsraths und unter dem Schute einer aus dem vornehmften 
Adel ansgehobenen Leibwache. Den höchften Adel, welchem die höchſten Beamten des Hofs 
und Staats entnommen wurden, bildeten etwa 30 mit großem Länderbefit befleidvete Edellente, 
welche größtentheils in der Hauptſtadt zu leben gezwungen waren. Die gefeggebende Macht 
beruhte gänzlich in dem Herrfcher. Ein Gegengewicht gegen etwaige Willfür bildeten jedoch 
die völlig unabhängig von der Krone beftehenden höhern Gerichtshöfe. Das Gerichtsweſen 
war vollftändig organifirt. Die Proceffe wurden ohne Anwalt von den Parteien geführt und 
die Verhandlungen, Verhöre u. f. w. durch Gerichtichreiber in Schriftbildern aufgefegt. Die 
Geſetze waren ebenfalls gefchrieben. Diefelben haben mehr Bezug auf Sicherheit der Perfon 
als des Eigenthums, und tragen, gemäß einem an Kriege und biutige Auftritte gewöhnten 
Bolfe, den Stempel der Strenge. Auf ſämmtliche große Verbrechen gegen die Geſellſchaft, 
wozu auch Berfchwendung und Unmäßigfeit gehörten, ftand Todesſtrafe. Eheangelegenheiten 
enttchied ein eigener Gerichtshof. Die Verhältniffe der Sflaven waren durch fpecielle Geſetze 
zu deren Vortheil geregelt. Die König. Einfünfte floffen aus verfchiedenen Quellen: Kron- 
Ländereien, Berfonaldienften und Materiallieferungen für den Haushalt. Die Bewohner zahlten 
einen Theil des Ertrags der ihnen bezirksweiſe durch das Los überwieſenen Yündereien an die 
Krone, wovon felbft die Lehnsmannen des hohen Adels nicht ausgejchloffen waren. Außerdem 
gab es noch Auflagen auf die verfchiedenen Kunfterzeugniffe. Um die Zahlung der Beiträge 
zu erzwingen, waren in den meiften größern Städten ftehende Bejagungen eingerichtet. Ver— 
mittels Eilboten und großer Heerftraßen, welche von zwei zu zwei Meilen mit Stationshäufern 
verfehen waren, wurde eine beftändige Verbindung zwifchen der Hauptitadt und den entfernteften 
Landestheilen unterhalten. Der letzte Zwed aller häuslichen Erziehung und öffentlichen An- 
ftalten der A. war die Kriegführung. Einem jeden Sriege ging eine Aufforderung zur Unter- 
werfung und eine feierliche Kriegserflärung voraus. An der Spitze des Heeres befehligte meijt 
der König felbft. Der Anblid eines aztefischen Heeres war glänzend, die Kriegszucht gut, das 
Kriegsgeſetzbuch blutig ftreng. 

Auf das engfte mit der bürgerlichen Verfaffung der A. war ihre Religion verfchmolzen. 
Schon der Mangel an natürlichem innern Zufammenhang in ihrem mytholog. Gebäude reht- 
fertigt die Annahme, daß daffelbe aus einer VBerpflanzung der den Geiſt ungezähmter Roheit 





494 Aztelen 


athmenden eigentlich azteliſchen Götterlehre auf die der mildern, für edlere Eindritde empfäng · 
lichen Zoltelen erwachſen war. Der Azteke glaubte an das Dafein eines höchften, unfihtbaren 
Schöpfers und Herrn des Weltalls, des Taotl. Unter diefem ftanden 13 Hauptgottheiten 
und noch 200 untergeordnete, von denen einer jeben ein beftimmter Tag oder eine eigene Teft- 
lichkeit gewidinet war. An ihrer Spige ftand der Schutgott des ganzen Volks, der ſchreckliche 
Huitzilopochtli, der mexic. Mars. Seine Tempel waren die prachtvollſten und erhabenſten; 
feine Altäre rauchten vom Blute der geopferten Sriegsgefangenen in jeder Stadt des Reiche. 
Nächft ihm find die hervorragendften Geftalten des altmeric. Pantheons Duetzalcoatl, der 
alte Nationalgott der Tolteken, der aber auch von den A. namentlich als Gott der Luft Hohe 
Verehrung genoß, und Zezcatlipoca, der für die Seele der Welt, ala Schöpfer des Himmele 
und der Erde fowie als Vergelter des Guten und Böfen galt. Man glaubte an ein dreifachee 
Dafein nad dem Tode: einen Himmel, wo die Krieger in paradiefifcher Seligfeit ſchwelgten, 
einen Ort der empfindungslofen Zufriedenheit für die auf gewöhnliche Weife Berftorbenen, 
eine Hölle mit ewiger Finſterniß für die Gottlofen, den größten Theil des Menſchengeſchlechts. 
Die Verbrennung der Todten erfolgte unter vielen Feierlichkeiten, bei Bornehmen unter Opfe- 
rung von Sflaven. Der zahlreiche Priefterftand übte im öffentlichen und Privatleben einen 
unbegrenzten Einfluß. Die verfchiedenen Rangftufen und Verrichtungen derfelben waren 
genau getrennt. Die vornehmfte Klaſſe beforgte die Menfchenopfer, andere die Mufil, die Er- 
ziehung, die fchriftlichen Aufzeichnungen, das Kalenderwefen. An der Spige ftanden zwei 
Hohepriefter. Nach der Bauart der Teocallis (d. i. Gotteshäufer), welche in großer Anzahl 
die fteinernen Wohngebäude der Städte weit überragten, waren alle die zahlreichen und viel- 
fachen religiöfen Feierlichkeiten öffentlich. Letztere beftanden theild in Umzügen der Priefter, 
Frauen, Männer, Kinder fowie in Opfern von Blumen, Früchten und Thieren heiterer, frieb- 
licher Natur, theils in den düftern, fchaudererregenden Menfchenopfern. Anfangs nur felten, 
wurden die Opfer mit der Erweiterung des Reichs häufiger, bis endlich faft jede größere Feft- 
feier mit denfelben befchlofjen ward. In der legten Zeit wurden jährlicd; an 20000 Menjchen 
nach der geringften Schägung auf den Altären der Götter gefchlachtet, und das Zufammen- 
bringen von Öefangenen zu diefem Zwecke mag öfter mit Beranlaffung zu Kriegen geweſen fein. 
Die Leichnam der Geopferten wurden bei fehwelgerifchen Gelagen verzehrt, nicht um einen 
blos thierifchen Appetit zu befriedigen, fondern aus Gehorfam gegen die Religion. 

Die vorzitglichite Beichäftigung der Priefter war jedoch die Erziehung der Finder, zu 
welchem Zwede bei allen Tempeln beftimmte Gebäude eingerichtet waren. Frühzeitige Ge— 
wöhnung an Ehrfurdht vor der Religion und deren Diener war der. Endzwed diefer Priefter- 
erziehung. In höhern Lehranftalten, Calmecac genannt, wurde die dem Priefterftande be- 
jtimmte Jugend in der Sternkunde, Götterlehre, Gefchichte u. ſ. w. unterrichtet, wobei 
Aufzeihnungen in einer Bilderfchrift oder vielmehr bilderfchriftliche Malereien (fog. Rebus- 
Ihrift) ala Hilfsmittel dienten. Auch Geſetze, Berichte der Beamten, Landkarten wurden in 
ſolcher Schrift mit Farben auf baummollene Tuche, fauber zubereitete Häute und eine Art von 
Pflanzenpapier aufgezeichnet. Zur Zeit der Ankunft der Spanier war eine große Anzahl 
folder Handſchriften des verfchiedenartigften Inhalts vorhanden, doch die fanatiſche Wuth der 
Hriftl. Priefter und Soldaten hat nur wenig von diefen Reſten des Heidenthums auf uns 
fommen laſſen. Einiges findet fich in verfchiedenen europ. Bibliothefen (3. B. Dresden) zer- 
ftreut, und wurde zum größten Theil in des Lord Kingsborough Prachtwert «The antiquities 
of Mexico» (6 Bde., Yond. 1830, Großfol.) herausgegeben. (Vgl. Aubin, «Memoire sur 
l’ecriture figurative et la peinture didactique des anciens Mexicains», Bar. 1849). Bon 
den Heldendichtungen und Reden der A. ift nichts, von denen der Acolhuas nur einiges wenige 
übrig (zwei Oden des Nezalhuatcojotl, Königs von Tezeuco, des gefeiertften Dichters feiner 
Zeit). Das Rechenfyftem, das Kalenderweien und die Chronologie der Mericaner fegen Kennt» 
niffe in Mathematik und Aftronomie voraus. Ihr Sonnenjahr mit 18 Monaten zu je 20 Ta- 
ge wozu noch 5 Schalttage kommen, war genauer berechnet als das der Griechen und Römer. 

uch fcheinen die A. die Urfache der Sonnenfinfterniffe gefannt zu haben. 

Der Aderbau war ebenfo weit vorgerüct als die andern Künfte. Er ftand in der höchſten 
Achtung, war mit den religiöfen Einrichtungen des Volls eng verbunden und bildete die Grund» 
lage des gefammten Nationalwohlſtands. Silber, Blei, Zinn zogen fie durch regelmäßigen 
Bergbau aus den Gruben von Tasco, Kupfer aus den Gebirgen von Zacotollan. Gold wurde 
aus Sand und Flüffen gewonnen. Den Gebrauch des Eifens fannten die Mericaner nicht; 
anftatt deffen bediente man fich zu Werkzeugen einer Mifchung von Kupfer und Zinn ſowie 
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feſter Steinarten, wie bes Itztli oder Obſidianporphyrs. In gewiſſen Gold- und Silber: 
arbeiten machten die Goldſchmiede der A. den ſpaniſchen den Vorrang ſtreitig. Die irdenen 
und hölzernen Geſchirre, die dauerhaften und glänzenden Farben, die ſtickereiartigen Gewebe, 
die Schmuckſachen aus Federn u. ſ. w. liefern Beweife von großer Kunftfertigfeit. Denkmäler 
ihrer Bildhauer und Baumeifter find nod) in großer Zahl vorhanden. (S. Amerikaniſche 
Alterthiimer.) Der Handel wurde theils durch Tauſch, theils durch beſtimmte Ausgleihungs- 
mittel von verſchiedenem Werthe (Federkiele mit Goldſtaub, Stückchen Zinn, Cacaobohnen) ge- 
führt. Die Befchäftigung des Kaufmanns war vorzüglich geachtet. Unter unmittelbaren 
Schuge der Regierung, oft mit Aufträgen von diefer verfehen, wanderten fie mit ihren Kara— 
vanen biß zu dem entfernteften Gegenden Anahuacs und der Nachbarländer. Der Stlaven- 
handel war ein ehrbarer Beruf; regelmäßige Sklavenmärkte wurden zu Acapogalco abgehalten. 
Bielweiberei war erlaubt, beſchränkte fic aber nur auf die reichen Klaffen. Die Weiber wurden 
mit Achtung behandelt und nahmen an den gefellichaftlihen Feſten und Unterhaltungen theil. 

Der Staat der U. ftand auf dem Glanzpunkte feines Gedeihens, als die Spanier auf eine 
romanhafte Weife die A. für immer aus: der Lifte der Bölfer ftrichen. Zwar leben noch ihre 
Nachkommen, mit den Europäern vermifcht, in den Bergen und Thälern des Anahuac; aber 
alles, was ihre Eigenthitmlichkeit als Nation ausmachte, ift auf immer verwifcht. Auch der Az⸗ 
tefe hat, gleich allen andern Stämmen der rothen Kaffe, eine eigenthümliche Empfindlichkeit 
der Natur. Er bebt vor ber rauhen Berührung des europ. Fremdlings zurüd; felbft wenn ſich 
der fremde Einfluß in der Form höherer Eivilifation ihm naht, erliegt er demfelben und 
ſchwindet dahin. Wer den heutigen Indianer Mericos fennt, kann faum begreifen, daß diefes 
Bolt jemals fähig gewefen fei, einen ftaatlichen Organismus zu fchaffen, wie der der A. oder 
gar der der Tolteken war. Die Eultur der A. ſcheint nur der legte Abglanz der frithern tolte- 
fifchen gewefen zu fein. Außer den Werfen von Veytia, Clavigero, Sahagun und Torguemada 
über die Gefchichte von Mexico vgl. befonders: Prescott, «History of the conquest of Mexico» 
(2 Bde., Bojton 1843; deutſch 2 Bde., Lpz. 1845); Braffeur de Bourbourg, «Histoire des 
nations civilisses du Mexique» (4 Bde., Par. 1856— 58); Müller, «Geſchichte der amerif, 
Urreligionen» (Bafel 1855); Waig, «Anthropologie der Naturvölfer» (Bd. 4, Lpz. 1864). 

Azuni (Dominico Alberto), ein berühmter Kenner des Seerechts und Geſchichtsforſcher, 

eb. 3. Aug. 1749 zu Saffari auf Sardinien, geft. zu Cagliari 23. Jan. 1827, war anfangs 
dvocat zu Cagliari, dann Richter am Handeldgericht zu Nizza. Als franz. Revolutionsheere 

die Graffchaft Nizza überſchwemmten, zog er ſich nad) Florenz zurück, wo er erft fein «Sistema 
universale dei principi del diritto marittimo dell’ Europa» (4 Bde., Flor. 1795) ver: 
öffentlichte, das er jedoch ſpüter in neuer franz. Bearbeitung unter dein Titel «Droit maritime 
de l’Europe» (2 Bde., Par. 1805) erfcheinen ließ. Nach der Bereinigung Nizzas mit Frankreich 
ging er nad) Paris, wo er gut aufgenommen, bei der Entwerfung des Dandelscoder verwendet 
und 1807 zum Präfidenten des Appellhofs zu Genua ernannt wurde. Im folgenden Jahre 
ward er in den Öefetgebenden Körper berufen. Nach dem Sturze des Kaiferreich® lebte er 
einige Zeit zu Genua amtlos, bis er unter Protection des fpätern Königs Karl Felix als Rich— 
ter an das Dberconjulatstribunal nad) Cagliari berufen wurde. Unter den übrigen Schriften 
A.'s find hervorzuheben: ein ſehr volljtändiges « Dizionario universale ragionato della giuris- 
prudenza mercantile» (4 Bde., Nizza 1786— 88; 2. Aufl., Pivorno 1822); die treffliche 
«Histoire g6ographique, politique et naturelle de Sardaigne» (2 Bde., Par. 1802; deutſch, 
Lpz. 1803); «Me&moires pour servir & l’histoire des voyages maritimes des anciens navi- 
gateurs de Marseille» (Öenua 1813); «Recherches pour servir à l’histoire de la piraterie» 
(Öenua 1816); «Systöme universel des armements en course et des corsaires en temps 
de guerre» (Öenua 1817); «Sur l’origine de la boussole» (Bar. 1805 u. 1809). 

Azymiten wurden mit einem des Judaismus befehuldigenden Spottnamen die röm.-fath. 
Chriften, als die griech. Kirche im 11. Jahrh. von ihnen ſich trennte, fpäter aud) die armen. 
Chriſten und Maroniten, von Michael Cerularius, Patriarchen von Konftantinopel, benannt, 
weil fie, allerdings erft feit dem 9. Jahrh., beim Heiligen Abendmahl, wie die Juden beim 
Paſſah, fic des Azymon (griedh.), d. h. des ungefäuerten Brots, bedienten. Der Name wurde 
vorzüglich nach den fehlgefchlagenen Bereinigungsverfuchen zu Florenz (1439) unter den Gric- 
hen gangbar, indem man immer mehr den Gebrauch des geſäuerten oder ungefäuerten Brot3 
als weſentliches Unterfcheidungsmerkmal betrachtete. Die Griechen wurden dafür von ben 
Lateinern Prozymiten genannt, 
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B, ber zweite Buchſtabe unſers Alphabets, gehört dem Organe nad), das hauptfächlich bei 
der Ausſprache deffelben thätig iſt, zu den Lippenbuchſtaben, und zwar zır den weichern Buch⸗ 
jtaben diefer Klaſſe (b, p, ph, pf, f, v, w). Im phöniz. Alphabete heißt dieſer Buchftabe beth, 
d. 5. das Haus, das Zelt, wahrfcheinlich nad der ältern hieroglyphifchen Geftalt beffelben; 
daraus entftand die griech. Form beta. — Us Abkürzungszeichen wird das B wenig an 
gewendet; die gewöhnlichften find L. B. (lector benevolus, d. i. wohlwollender Leſer); b. 
(beatus, d. i. jelig, verftorben). Bei Mufifarten bezeichnet B Basso. Auf franz. Münzen be= 
zeichnet B die Münzftätte Rouen, fowie Bb Strasburg. — Ueber B ald Grundton in der 
mufifalifchen Scala vgl. Ton und Tonarten. 

Baader (Franz Xaver von), ein namhafter deutfcher Philofoph, geb. 27. März 1765 zu 
Münden, Sohn eines Arztes, widmete fich feit 1781 zu Ingolftadt und Wien medic, Studien 
und war bereits Affiftent feines Vaters, als er fic dem Bergweſen zumandte, um feiner Nei— 
gung für die Naturwiffenfchaft ungetheilt folgen zu Fönnen. Er ging zu diefem Behufe 1788 
nad) Freiberg, wo er unter Werner ftudirte und mit A. von Humboldt näher befannt wurde, 
und einige Jahre darauf (1792) zu feiner weitern Ausbildung nad) England und Schottland. 
Hier beſchäftigte er ſich nicht blos mit technifchen, fondern auch mit ftaatswiffenfchaftlichen, 
namentlich aber mit philof. Studien. 1796 kehrte B. über Hamburg, wo er Yacobi kennen 
lernte, nad; München zurüd, und hier wurde er 1797 als Münz- und Bergrath angeftellt 
und 1807 zum Oberbergrath befördert. Er blieb in diefer Stellung bis 1820. Seine Ber- 
bindungen mit dem ruff. Minifter Fürften Oalizin, die er feit 1818 unterhielt, veranlaßten 
ihn 1822 zu einer Reife nach Rußland. Auf der Rückkehr verweilte B. acht Monate in Berlin, 
wo er zu Hegel, Schleiermacher, Herbart, Barnhagen und andern berühmten Männern in Be- 
ziehung trat. Bei Eröffnung der Univerfität Miinchen 1826 ward ihm eine Honorarprofeflur 
für Philoſophie und fpeculative Theologie übertragen. Bei Gelegenheit der Kölner Wirren ſprach 
er fich gegen den kirchlichen Abfolutismus des Papalfyftems in fchneidender Weife aus, weshalb 
ihm 1838 unter dem Miniftertum Abel unterfagt wurde, fernerhin über Religionsphilofophie 
zu lefen. Er ftarb zu Münden 23. Mai 1841. B.'s literarifche Thätigfeit erftredte ſich an- 
fangs auf das naturwiflenfchaftliche und techniſche Gebiet. Dahin gehören die Schriften «Vom . 
Märmeftoffn (Wien 1786), «Verfuc einer Theorie der Sprengarbeit» (Freiberg 1802) u. ſ. w. 
Ueber eine von ihm gemachte wichtige Erfindung in Bezug auf Glasbereitung, die ihm von der 
öiterr. Regierung mit 12000 Fl. belohnt wurde, berichtete er in « Anleitung zum Gebrauche der 
ichwefelfauren Soda oder des Glauberfalzes zur Glaserzeugung» (Wien 1815). Als Philojoph 
machte ſich B. in weitern Kreifen zuerft durch feine «Beiträge zur dynamischen Philofophie» 
(Berl. 1809) befannt. Eine vollftändige Sammlung feiner philof. Schriften (16 Bde., Lpz. 
1850 — 60) wurde von Franz Hoffmann unter Mitwirkung von Baron Friedr. von Dften- 
Saden, Hamberger, von Schaden, Lutterbed und Schlüter veranftaltet. Wenn auch die Philo- 
ſophie B.’8 in manchen Punkten mit Fichte, Schelling und Hegel einerfeits zufammengeht und 
andererfeits Ideen Jalob Böhme's und anderer Theofophen aufnimmt und ausgeftaltet, fo bleibt 
diefelbe doch von allen andern philof. Syſtemen wefentlich unterfchieden. Die Principien, aus 
denen B. alles ableitet, find ihm: der Urwille, der zugleich al8 Urbewußtfein Urgeift und Ur- 
perfönlidjkeit ift, und deren Attribute: die ewige Fdee und die ewige Natur. Die Fdee ift als 
rund der Form, die Natur dagegen als die Duelle des Stoffs anzufehen. Bom Willen aber 
wird das Verhältniß beftimmt, in welchem jene beiden zueinander ftehen. Wofern der Wille der 
Idee fchlechthin wiberftrebte, witrde fich die wilde Gewalt der Natur unbedingt geltend machen 
und fich hierin das infernale Dafein ergeben, folange der Wille im totalen Widerjtreben verharrte, 
welches indeß, der Macht Gottes gegenüber, nicht endlos ftattfinden kann. Erfolgt dagegen die 
Unterwerfung der Natur unter die Nee durch den Willen nicht völlig, fondern nur theilmeife, 
jo kann das Reſultat fein anderes fein als das in fich felbft überall gebrochene, zeitlich-räumlich. 
materielle Dafein. Während diefes mehr oder weniger den Charakter der Irrationalität an 
ſich trägt, fo waltet volllommene Rationalität und Integrität im Gebiete des himmlischen Da- 
feins, welches auf der durchgängigen Herrfchaft der Idee iiber die Natur, der Kraft des durch⸗ 
aus reinen und guten, der dee völlig fic ergebenden Willens beruht. Da der göttliche Wille 
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ſchlechthin Heilig und vollfommen tft, fo hat man das himmliſche Dafein entſchieden für dag 
primitive zu halten. Der bedeutendfte Schüler B.'s ift Franz Hoffmann in Würzburg, der 
auch die meift nur in aphoriftifcher Form ausgefprochenen Ideen des Meifters fyftematifch dar⸗ 
zuſtellen verfucht hat. Dahin gehören unter anderm von deffen Schriften: «Vorhalle zur ſpe⸗ 
culativen Lehre B. 80 (Aſchaffenb. 1837); alleber das Verhältniß B.'s zu Hegel und Schel- 
ling» (Würzb. 1850); «Örundziige der Societätsphilofophie B.’8» (Witrzb. 1837) u. f. w. — 
B.'3 älterer Bruder, Clemens Alois B., befannt als Herausgeber des «Gelchrten Baiern», 
geb. 8. April 1762, ftarb als bair. Regierungs- und Schulrath 23. März 1838. — Sein 
dritter Bruder, Joſeph von B., bair. Dberbergrath, berühmt als Ingenieur und Mechaniker, 
geb. zu München 30. Sept. 1763, geft. dafelbit 20. Nov. 1835, hatte Medicin ftudirt und 
auch in diefer Wifjenfchaft promovirt, entfagte ihr aber fpäter und wurde 1798 wegen feiner 
ausgezeichneten Talente für die Technologie Director der Maſchinen und des Bergbaues, 1808 
fodann als Geheinrath bei der Generaldirection des Bergbaues und der Salinen von Baiern 
angeftellt. Auf feinen Reifen in England von 1787— 95 und 1815 in Frankreich und andern 
Pändern hatte er einen reihen Schag von Kenntniffen und Erfahrungen gefammelt. Er machte 
viele glückliche Berfuche und Erfindungen und wußte die Mängel der engl. Eifenbahnen, na- 
mentlich in Beziehung auf die Erleichterung des Transports, vielfach zu heben. Mit feinen 
fpätern Anfichten über Eifenbahnbau, die er in mehrern Schriftchen darlegte, vermochte er aber 
nicht durchzudringen. Unter feinen Schriften find zu erwähnen die «Theorie der Saug- und 
Hebepumpen » (Bair. 1797; 2. Aufl., Hof 1820); «Neue Vorjchläge und Erfindungen zur 
Berbefjerung der Waſſerkünſte bei dem Bergbau und Salinenwefen» (Bair. 1800; 2. Aufl., 
Hof 1820); « Ueber ein neues Syftem der fortfchaffenden Mechanit» (Mind. 1817) und 
«Husfiffon und die Eifenbahnen» (Mind. 1830). 

Banken heißen die für Schiffer und Lootſen awı Strande oder auf Sandbänfen fowie auch 
an Stromufern unterhaltenen Merkzeichen, durch welche theils das Fahrwafler, theils Klippen, 
Untiefen und andere gefährliche Punkte angedeutet werden. Es find mehr oder minder große, 
an weit fichtbaren Stellen aus Fachwerk aufgeführte Holzgerüfte, welche meift eine pyramidale 
Form haben und an ihrer Spige mit einer Kugel oder einer andern leicht unterfcheidbaren 
Figur verfehen find. Man errichtet fie nur an ſolchen Localitäten, wo fie gegen den Auprall 
der Wogen gefichert find, da fie von diefen fonft bald umgeftitrzt wilrden. Am Eingange von 
Häfen, welche bei Stürmen aus gewiffen Richtungen für hinausgehende Lootfen nicht paffir- 
bar find, hat man fog. Windbaaken. Auf diefen befindet fich eine nad} verfchiedenen Seiten 
hin bewegliche Stange mit einer Flagge, mittels deren den ohne Lootjen einfegelnden Schiffen 
der zu ſteuernde Curs bezeichnet wird. Wo es nöthig ift, Untiefen auf offenem Meere zu lenn⸗ 
zeichnen, benugt man Bojen (f. d.). Die Errichtung der B. fteht unter Aufficht der Re- 
gierungen, welchen zur Erhaltung derfelben von den die Häfen befuchenden Schiffen nad) Maß- 
gabe ihrer Größe eine Abgabe, das fog. Hafengeld, gezahlt wird. 

Baal (d. i. Herr), ift die männlicye Hauptgottheit in den Neligionsfyftemen der altfemit. 
Völker, die namentlich bei den Babyloniern (mo die Namensform Bel lautet), Phöniziern und 
Hebräern verehrt wurde. Sein mytholog. Wefen ift mannichfach entwidelt und nad) Ort und 
Zeit verfchiebenartig ausgebildet worden, worüber genauere Nachrichten jedoch nicht auf ung 
gefonmmen find. Urfprünglich ift B. der Gott der Sonne nad) allen ihren wohlthätigen und 
verberblichen Wirkungen. Dem B. ftand als weibliche Gottheit eine Baaltis zur Seite, die 
jedoch gewöhnlicher Aftarte (f. d.) genannt wird. Der Dienft des B. war prachtvoll und lär» 
mend; Tempel mit Bildfäulen des Gottes wurden auf Anhöhen errichtet, und blutige Opfer 
ihm dargebradjt. Die Bergleihungen des B. mit einer höhern oder niedern Gottheit der 
Griechen find meift jehr willkürlich; doc) Haben die Sagen von Hercules und defjen Verehrung 
manches mit dem Baalsdienfte Ucbereinftimmende. Auch das Alte Teftament erwähnt den D. 


in fohr nerfchishenen Nrten und Tormen Aaher mit allerlei Reimann unter denen Rn nlierwt 


498 Baan Baar 


Ken und Römern Heliopolis, d. i. Sonnenftabt, genannt, gegenwärtig ein Heiner, unanfehn: 
licher, unter einem befondern Emir ftehender Ort mit ungefähr 5—600 E., am Fuße des 
Antilibanon, auf einem der niedern Ausläufer des Gebirgs in die Thalcbene Cl-Beläa, im 
alten Cölefyrien, ift wegen der großartigen Ruinen ihrer alten Prachtbauten merkwilrdig. Am 
bedeutendften und impofanteften find die Weberbleibfel-de8 großen Sonnentempels, der aus dem 
eigentlichen Tempelgebäude und zwei großen Vorhöfen beftand. Letztere waren mit Säulen- 
gängen und galerieartigen Gebäuden umgeben, und hatten einen prächtigen Porticus zum Ein- 
gang. Das eigentliche Tempelgebäude im Hintergrunde des zweiten größern Vorhofs bildete 
ein längliches Biered von 268 F. Länge, 146 F. Breite, deſſen Dad) von einem Periftyl von 
54 forinth. Säulen getragen ward, von denen ſechs noch ftehen, die im Umfange gegen 
22 par. F., der Länge nad) im Schafte 58 und mit dem Fußgeftel und dem daranfruhenden 
Gebälf gegen 72 3. mefjen. Alles übrige liegt meift in Trümmern umher, von denen der 
ganze Boden bededt ift. Merlwürdig ift die Größe der zu den Gubftructionen verwandten 
Steine, von denen einige gegen 60 F. lang find, bei einer Dide von 12 F. Südlich von diefem 
großen Tempel fteht noch ein kleinerer, ebenfalls in länglichem Viereck gebaut, deſſen Periſtyl 
und Umfaffungsmauern der Cella größtentheils noch flehen. Beide Tempel, die der Grund: 
form nad} den griedhifchen ſich anfchließen, find, fowie die Borhöfe, in einem reichverzierten, 
prunkhaften, fic) fchon dem Phantaftifchen zuneigenden röm. Stile aus Kalfftein gebaut. Außer 
ihnen findet man nod) in einiger Entfernung von der Stadt ein adhtediges, von acht Granit- 
fäulen getragenes Gebäude. Die ältefte Geſchichte B.8 liegt in völligem Dunkel. Nur fo viel 
ift gewiß, daß es feit uralten Zeiten ein Hauptfig des Sonnencults gewefen, wie ſchon fein 
Name beweift. Unter Kaifer Auguftus Hatte B. eine röm. Beſatzung. Antoninus Pius baute 
den großen Tempel, den die unter den jeigen Bewohnern der Stadt herrfchende Sage für ein 
Werk des Königs Salomo hält. Nachdem das Chriſtenthum unter Konftantın zur herrfchenden 
Religion geworden, ward der Tempel in eine hriftl. Kirche umgewandelt. Mit der Einnahme 
der Stadt durch die Araber beginnt der Berfall des Tempels. In den darauffolgenden Kriegen 
ward er mit dem Heinen Tempel in eine Feſtung umgewandelt, von der man noch die Zinnen 
fieht, und weshalb der Plag, auf dem beide ftehen, den Namen Caftell führt. Auch die Stadt 
felbft ſank durch die unglücklichen Schickſale, die Syrien das ganze Mittelalter hindurch bis 
zur neueften Zeit betrafen, immer mehr herab. Was das Schwert der Araber, Tataren und 
Türken noch verfchont hatte, wurde 1759 von einem furchtbaren Erdbeben meift zerftört. 
Dgl. Wood und Dawfins, «The ruins of B.» (Pond. 1757); Cafjas, «Voyage pittoresque 
de la Syrie» (3 Bde., Par. 1799) und viele andere Reiſewerke. 

Baau (Ian de), ein tüchtiger Porträtmaler zu Harlem, geb. dafelbft 20. Febr. 1633, 
verbanfte feinem Oheim Picmans, jpäter aber dem I. Bader feinen erften Unterricht. Bon 
den beiden zu feiner Zeit herrfchenden Richtungen in der Porträtmalerei, der van Dyd’fcher: 
und der Rembrandt’fchen, verfolgte er die erftere und erwarb ſich bamit während eines furzen 
Aufenthalts in England Beifall. Der Kurfürft von Brandenburg ernannte ihn-1676 zur fei- 
nem erften Maler und fpäter zum Divector der neugegründeten Kunſtakademie, welche Stelle er 
aber ablchnte und dafür feinen beften Schüler und Enkel, I. van Sweel, in Vorſchlag brachte. 
Descamps erzählt feine mannichfachen Schichſale und gibt auch ein Verzeichniß feiner Werke. 
Das beſte darunter ift das Porträt des Prinzen Morig von Nafjau- Siegen. B. ftarb 1702 
im Haag. — 8. Gakob de), des vorigen Sohn, geb. 1673 im Haag, malte fchon fehr früh 
Porträts, die den Arbeiten des Vaters nicht nachſtanden. Auch er beſchäftigte fi in England, 
wohin er mit dem Gefolge des Königs Wilhelın 111. gelommen war. Epäter malte er am Hofe 
zu Florenz und in Rom mit großem Beifalle. Hier führte ihn das bacchantifche Leben in der 
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Politiſch bildet die B. den Hauptbeftandtheil des mediatifirten Fürſtenthums Fürſtenberg, 
defien Haupt- und Refidenzjtadt Donauefchingen zugleich als ihre Hauptftadt gilt. Die heutige 
Landfhaft B. ift nur ein Theil der alten Berchtoltsbaar (althochdeutſch Berhtoldes Para), 
welche urkundlich ſchon im 8. Jahrh. zur Zeit der Karolinger erwähnt wird. Wie alle Baaren 
(althochdeutſch para, ein eingehegtes oder fonft abgegrenztes Land, eine Gaulandfchaft) des 
Mittelalters, war auch diefe nad) ihrem Herrn benannt, dem Gau- und Landgrafen Berthold, 
dem vermuthlichen Ahnheren der Herzoge von Zähringen, der mit feinen Nachkommen diefen 

aargau verwaltete, und nad) deflen Familiengliedern wieder einzelne Unterabtheilungen def: 
felben benannt werden, wie die Adelhartsbaar und die Birchtilosbaar. Es umfaßte die damalige 
B. die jegigen bad. Bezirksämter Villingen, Hüfingen, Möhringen und die würtemb. Ober- 
ämter Tuttlingen, Spaicdhingen,-Kottweil, Balingen, Oberndorf, Freudenftadt, Horb, ver- 
muthlich auch Rottenburg, endlich die hohenzoll. Bezirke Hechingen und Haigerloch, alfo bie 
große, öftlich von der Ortenau und dem Breisgau um die Quellen der Kinzig, des Nedars 
und der Donau gelegene Landſchaft. Die wichtigften Orte waren Rottweil, Tuttlingen, Uers— 
lingen, Sulz, Löffingen, Möhringen, Oberndorf, Klofter Alpirsbah, Villingen und Vöhringen. 
Nach der Örafenfamilie der Bertholde kam die Landgrafſchaft B. in den Befig der Grafen von 
Sulz, jedoch bedeutend verkürzt, namentlich um die Aemter, welche die Grafen von Breisgau, 
die nachmaligen Herzoge von Zähringen, innehatten. Im 13. Jahrh. traten die Grafen von 
Sulz die Landgrafjchaft freiwillig an die Grafen von Furſtenberg ab, welche auch 1283 vom 
Kaiſer Rudolf J. damit belehnt wurden. Die fürſtenbergiſche Landgrafſchaft B. zerfiel am 
Ende des 18. Jahrh. in das Oberamt Hüfingen (mit Donaueſchingen, Fürſtenberg, Geiſingen 
und Neudingen), und die Obervogtei unter Möhringen, Blumberg, Löffingen und Neuſtadt 
(mit Vöhrenbach). Ihre Reichsunmittelbarkeit verlor die Grafſchaft 1803. 

Bäbä bedeutet im Türkifchen «Vater», ein Wort des erften kindlichen Lallens, wie unfer 
«Papa». Diefes Wort wird in Perfien und der Tiſrkei als Ehrentitel den Namen angefehener 
Geiftlicher, befonders folder, die dem afcetifchen Leben fich widmen, vorgefegt, 3. B. Baba 
Nafibi (Name eines perf. Dichters, der 1537 ftarb), und aus Artigkeit oft auch an den Namen 
anderer Berfonen angefügt, 3. B. Ali-Baba. — Bäbü (nicht Bäbu) bedeutet im Neuindifchen 
afzürft» und wird im gewöhnlichen Leben als Titel gebraucht wie unfer «Herr». 

abadagh, Babatagh, die fefte Hauptjtadt der Dobrudfcha, des norböftlichften Theile 
der türf. Provinz Bulgarien, 4 M. im S. von Tultſcha an der Donau, zwischen Bergen in 
einer fruchtbaren, aber fumpfigen und ungefunden Gegend gelegen, Y, M. vom See Raſſein 
oder Ramfin, einer großen Yagune des Schwarzen Meeres, an deren Eingang (8 M. im ©.) 
der Drt Kara-Irman oder Kara-Herman, der Scehafen von B., liegt. Die Stadt B. 
zählt 10000 E., hat eine Wajferleitung und fünf Mojcheen, unter welchen die von Bajazet 
erbaute die ſchönſte ift. Diefer Sultan bevölterte die von ihm neugegründete und mit einer 
Hohen Schule verfehene Stadt mit Tataren und benannte fie nad) dem heil. Baba, defjen 
Grabmal auf einem nahegelegenen Berge als Wallfahrtsort bejucht wird, Die Einwohner 
treiben nicht unbedeutenden Handel nad) dem Schwarzen Meere, der durch Kara-Irman ver: 
mittelt wird. In dem meijten ruff.=türf. Sriegen war B. als Paffeftung der Sammelplag 
und das Standguartier des türk. Heeres und feines Oberbefehlshabers. So 1771 unter dem 
Großvezier Ali-Bei, deffen verfchanztes Lager die Ruſſen 25. Oct. jenes Jahres unter Weis- 
mann erftürmten. 1773 flohen die Türken vor den Ruſſen von B. bis Baſardſchik, 24 M. 
im ©. Am 27. März 1854 wurde B. von den Ruſſen bejchoffen. 

Babbage (Charles), ein ausgezeichneter engl. Mathematiker und Erfinder in der Mecha— 
nit, geb. 26. Dec. 1792 zu Teignmouth in Devonfhire, machte feine Studien in Cambridge, 
iwo er 1814 promovirte und fich frühzeitig durch fein Talent für Mathematik auszeichnete. Im 
Befig eines unabhängigen Vermögens, konnte er fic ganz diefer Wilfenfchaft widmen, der er 
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ftätten und Mafchinenfyfteme, fowol in feinem Baterlande als auf dem Feſtlande, um die ge» 
fammten Hülfsquellen mechan. Künfte kennen zu lernen und fi) in den Stand zu feten, die» 
felben bei feinem Rieſenbau combinirt zu benutzen. Diefe Umſchau war die nächſte Beranlaf: 
fung zu dem geiftreichen Werfe «Economy of manufactures» (Lond. 1832; deutſch, «Ueber 
Maſchinen und Fabrikwefen», von Friedenberg, Berl. 1833), in welchem die gefammten mechan. 
Procefje unter höhern Gefichtspunften zufanmengeorbnet und bie intereffanteften Beifpiele für 
die verfchiedenften Fabrikationen aufgeftellt find. Seine Rechenmafchine follte zufolge ihres 
Zweds, mathen. und ſeemänniſche Tafeln zu berechnen und zu bruden, aus zwei weſentlich 
verfchiedenen Theilen, einem rechnenden und einem druckenden, beftehen. Der erfte wurbe 1828 
zu bauen angefangen und war 1833 zum größten Theil im bewundernswürbiger Schönheit 
und Vollkommenheit vollendet, als eine Unterbrehung im Bau der Mafchine eintrat. Der 
drucdende Theil war damals noch nidyt Halb fertig, und dennoch war der Gefammtaufwand 
beim Bau bis auf 17000 Pfd. St. geftiegen. Da die volljtändige Ausführung nod) auf dop- 
pelt fo viel veranfchlagt wurde, fo lieg man die Sache liegen. Während diefer Zeit überſetzte 
B., im Verein mit Herfchel und Peacod, den « Traite du calcul differentiel et du calcul in- 
tegral» von Pacroir ind Englifche und lieferte, außer der Schrift «Comparative view of the 
different institutions for the assurance of life» (Pond. 1826; deutſch, Weimar 1827), eine 
Menge höchft wichtiger Abhandlungen für die « Philosophical Transactions », Brewſter's 
« Journal of science » und andere gelehrte Publicationen. 1828 wurde er ald Profeffor der 
Mathematik in Cambridge auf denjelben Lehrſtuhl berufen, den einft Newton eingenommen 
hatte, von dem er aber 1839, wie es fcheint aus Unzufriedenheit mit dem dortigen Univerfitäte- 
fyften, zurücktrat. Ueber die wiſſenſchaftlichen Zuftände Englands überhaupt ſprach er in den 
«Reflections on the decline of science in England» (Lond. 1830) fehr trübe Anfichten aus, 
auf die er im feinem Werke über die große Induftrieausftellung «The Exposition of 1851, 
or views of the industry, science and government of England» (Fond. 1851) zurüdtanı. 
Bei den Wahlen zum erften Neformparlament, 1832, wurde B. von der entfchieden liberalen 
Partei als Candidat für Finsbury aufgeftellt, ohne daß es ihr jedoch gelang, feine Wahl durch— 
zufegen. Noch in feinem hohen Alter befchäftigte fi B. raftlos mit Entwürfen zu größern 
Maſchinen für algebraifche Operationen jowie mit phyfif. und geol. Unterſuchungen, wobei er 
zugleich einen erbitterten Krieg mit den Straßenmufilanten führte, die ihn in feinen tieffinnigen 
Berechnungen flörten, und gegen die er fogar die Hülfe des Parlaments in Anfprud) genommen 
bat. Bol. feine «Passages from the life of a Philosopher» (Lond. 1864). 
Bäb-el-Mandeb oder el-Mendeb (Thor der Trauer) heißt die 31, M. breite Meer: 
enge zwifchen Arabien und Afrika, durch welche das Rothe Meer mit dem Golf von Aden und 
fo mit dem Indiſchen Dcean verbunden wird. Zwei jpigige vulfanische Kegel, Dichebl- Men: 
belt oder Manhäli, welche fat ſenkrecht ins Meer abfallen, bilden Hier die äuferfte Südweft- 
fpige Arabiens, das VBorgebirge oder Ras-el-Menheli, auch wol Ras-Bab-el-Mandeb genannt, 
welches etwa 1!/, M. lang uud über 1 M. breit, 865 3. body und 14 St. weit ſichtbar ift. 
An der engften Stelle tritt diefem im SSW., auf der fonft flachen afrif, Küſte, ein 380 F. 
hohes Borgebirge gegenüber, Nas-Sejan oder Hemmär el-Sean genannt, ein faum I, M. 
langer, hornförmiger, vultanischer Fels, welcher durch eine ſchmale, 700 Schritt lange Zunge 
mit dem Feſtlande verbunden ift und mit diefem eine gegen N. fid) öffnende Heine, aber durch— 
ſchnittlich 60 F. tiefe und durd) einen Korallenfel® gegen Nordwinde gededte Bucht, einen 
in ftrategifcher Bezichung wichtigen Hafenplag, begrenzt. Zwiſchen beiden Felsthürmen der 
gleichermaßen öden und wüſten Gegenfüften befindet ſich der durch eingeftreute Eilande nod) 
mehr verengte Eingang der Meeresjtrage. Kaum Y, M. von dem arab. Cap liegt das größte 
derfelben, die Iufel Perim, arab. Majün, welche die Meerenge in zwei Kanäle theilt, den 
öftl. oder Kleinen, kaum M. breiten Bäb-el-Meheli oder Bäb-Iskender (an dem 
Alerander d. Or. nad) arab. Sage eine Stadt erbaut haben foll) und den weftl. oder Großen 
Kanal, der über 2 M. breit ift und Dadt-el-Majun heißt. Nur M. vor dem arab. 
Cap liegt ein Feines Yelseiland, Dihefiret Roban, die Piloten, Fiſcher- oder Auftern- 
infel der engl. Karten. Bon diefer zieht längs der Dftfüfte des Seinen Kanals cin Korallen» 
riff hin; doc) hat der Seepaf hier auf eine reichliche Biertelmeile nirgends weniger ald 60 — 
72 %. Tiefe. Etwa 2 M. im ©. von Perim ragen fieben Hohe vulfanifche Klippen, die Sieben 
Brüder, arab. Sauabä, aus der Tiefe empor, welche der Schiffahrt nicht gefährlich, da fie, 
bei ihrer bedeutenden Höhe von 250— 350 F. und ihrer eigenthümlichen Form weithin ſicht 
bar, als Drientirungspunfte dienen, überdies fubmarine Riffe nicht vorhanden find, und das 


Babelöberg Babenhaujen 501 


Meer gleich an ihrem Fuße ſchon namhafte Tiefe hat. Auch der weftl. Große Kanal ift ganz 
Har und hat überall eine Tiefe von 180—480 F. Die Strömung geht längs der afrif. Küſte 
nah N., längs der aflatifhen, in dem Kleinen Kanal, ſüdwärts. Letztere Strafe ift die der 
engl. Poſtſchiffe und wird auch faft ausſchließlich von den arab. Barken benugt. Auch die 
Schiffe, welche den Großen Kanal paſſiren, halten ſich möglichſt dicht an die Inſel Perim, die 
ſomit beide Straßen beherrſcht. Dieſe Inſel ſelbſt iſt ein alter Krater aus trachytiſcher Lava von 
unregelmäßiger Form, von W. gegen O. 1M. lang, Y%,M. breit. Die mächtige Caldera bildet 
jetst einen vortrefflichen Hafen, deffen Eingang auf der Südweſtſeite liegt. Letzterer ift fo breit 
und rein, daß bei jedem Winde das Ein- und Auslaufen der Schiffe bewerkftelligt werden kann— 
Das Innere des Hafens ift faft bis 6O F. tief und geräumig genug, einer ganzen Flotte Plag 
und Schuß zu bieten. Nach N. hin find die Ufer ziemlich, flach, die übrigen Seiten beftchen 
aus wildzerriffenen, itber 200 F. hohen Klippen. Bon Vegetation ift ſowol an diefen als in 
der Sand» und Conglomeratebene kaum eine Spur vorhanden; auch Waffer findet fich nicht. 
Dagegen regnet es nicht felten im Bab, und dies benugt man zur Anlegung von Cifternen. 
Die Meerenge B. nebft ihren Caps und Infeln war fchon den Alten befannt. Die Portugiefen 
faßten dafelbft nicht feften Fuß. Um den Seepaß und dadurd; die Schiffahrt von Aegypten und 
Arabien Her zu beherrjchen, eroberten fie im Anfang des 16. Jahrh. unter Triftan d'Acunha 
die Infel Socotora, die aber, wie der Erfolg bald Ichrte, zu diefem Zwed doch nicht Hinreichte. 
Erft die Engländer erfannten die ftrategifche Wichtigleit der Infel Perim für die Beherrſchung 
des Bab und des ganzen Rothen Meeres. Schon 1799 — 1801 hatten fie diefen Schlüffelpunft 
befegt, um einer möglichen Unternehmung der Franzofen gegen Indien zu begegnen. Die zweite 
Befigergreifung 14. Febr. 1857 hing mit ber möglichen Durchſtechung des Iſthmus von Suez 
zufammen, welche die Engländer für ihre indifchen Befigungen und ihren Handel dadurch ge- 
fahrlos zu machen fuchten, daß fie gleich nad} der Decupation der Infel bedeutende Befeftigungs- 
werke zu errichten begannen, die ein zweites Gibraltar bilden follen. Zunächſt wurde bei Straits- 
Point, der Oſtſpitze der Infel, eine Feſtung und 1861 ein Leuchtthurm mit Drehlicht «baut. 
Dagegen blieb bei der Legung des unterfeeifchen Telegraphenfabeld von Suez nad) Aben, bie 
vom 2. bis 24, Mai 1859 ausgeführt wurde, Perim ohne Station. 

Babelsberg oder Babertsberg, königl. Schloß mit Park, einer der ſchönſten Punkte 
in der Umgebung von Potsdam, am linken Ufer der Havel, "/, St. vom Dorfe Glienide, 
Eigenthum König Wilhelm’s I von Preußen. Der Park ift vom Fürften Pückler angelegt. 
Das Schloß wurde am Abhange des Babertsberges 1835 nah Schinfel’8 Plänen im nor» 
manniſchen Stile erbaut, mit mittelalterlihen Säulen und hohen Thürmen. Die prädjtigen 
Räume des Innern find finnreich benugt und auf das geſchmackvollſte ausgeftattet mit alter- 
thümlihen Möbeln, Erzbildwerten, Erinnerungen an den Feldzug von 1849 in Baden und 
zahlreichen andern Gegenfländen. Die von einer Dampfmaſchine getriebene Fontaine am 
Schloſſe fteigt 130 F. hoch. An der Oftfeite des Schloffes befindet fich in einem Denkmalbau 
ein Erzengel Michael, ein Geſchenk Friedrich Wilhelm’s IV. Südlich ragt feit 1856 ein hoher 
Rundſchauthurm aus dem dichten Waldesgrün empor. Aber aud) ſchon vom Schloffe jelbft 
hat man eine veizende Ausficht iiber Potsdam, Sansfouci, Marmorpalais, Glienide, den großen 
Havelfee und die belaubten Berge feiner Umgebung. 

Babenberg (Grafen von), eins der älteften deutfchen Gefchlechter, welches feinen Nauen 
von dem Stammſitze B., im Weften von Bamberg, entlehnte und fi) von den fränk. Kö— 
nigen ableitete. Die Babenberger feinen fchon im 9. Yahrh. im heutigen Oberfranken 
reich begütert und namentlich aud) im Befig der Gegend um Bamberg, das nad} ihrer Burg 
fi nannte, gewefen zu fein, bis Adalbert Graf von B. wegen Landfriedensbruch hingerichtet 
wurde, worauf feit 908 Gaugrafen über diefe Gegend herrfchten. Polit. Bedeutung erhielten 
die Babenberger, al8 der aus denfelben entfprofjene Leopold I. 983 Markgraf von Defterreicd) 
wurde. Ihr Stamm erloſch mit dem Herzoge von Defterreich Friedrich dem Streitbaren 1246. 
Eine Nebenlinie der Babenberger, die Heinrich, den jüngern Sohn Heinrich Yafomirgott’s 
(geft. 1177), zum Ahnherrn hatte, und deren Häupter ſich Herzoge von Defterreich - Mödling 
nannten und Herren des Landes unter dem Gebirge waren, war ſchon 1226 mit Heinrich 
dem Grauſamen erlofchen. 

Babenhaufen, Hauptort einer ehemaligen Reichsherrſchaft, früher eine Stadt, jet ein 
Flecken im Amtsbezirk Illertiffen des bair. Kreifes Schwaben, rechts an der Günz gelegen, hat 
1850 E., ein altes und ein neues Schloß als Nefidenz der Fürften Fugger-Babenhaufen, mit 
fchönen Gärten und Wirthfchaftsgebäuden, einem Urmenhaus, einer kath. Pfarrkirche, Frucht— 
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und Wieſenbau, Biehzuht und mehrere Mühlen. Der Drt fol im Befig der Nömer geweſen 
fein. 1236 war Graf Ulrich von Tübingen Eigenthiimer, am Ende des 13. Jahrh. waren 
die von Schöned, im Anfang bes 14. Jahrh. durch Kauf die von Rotenftein Befiger. Bon 
den letztern fam Stadt und Herrichaft 1363 an die Familie von Rechberg, 1539 durd) Kauf 
an Anton Fugger, welcher die würtemberg. Lehnbarkeit ablöfte. Die damalige Stadt Hatte 1337 
ulmer Recht, 1456 ein eigenes Wappen bekommen, fanf aber zum Markte herab und verlor 
1688 zur Strafe eines Aufruhrs ihre Yurisdiction. 1633 litt fie durch die Schweden. 1711 
wurden die Grafen Fugger zu Kirchberg und Weißenhorn, die in der Folge hier ein Herr= 
Ihaftsgericht hatten, vom Kaifer Yofeph I. mit dem Forſt- und Wildbann zu B. belchnt. 
Ihre Mediatifirung erfolgte 1805. — Die Stadt B., im reife Dieburg der großherzogl. 
heil. Provinz Startenburg, an der Gerfprenz und der Main-Rhein-Bahn, zählt 2122 E., 
hat eine Kirche mit Schönen Holzſchnitzwerken und Glasmalereien, ein Ho@pital und ein Schloß, 
welches einft die Nefidenz der Grafen von Hanau-Lichtenberg war, in dem fich jegt aber eine 
Miktärftrafanftalt befindet. 

Babeuf (Frangois Noel), Haupt einer communiftifhen Verſchwörung unter der Direc- 
torialregierung in Frankreich, genannt Cajus Grachus, wurde 1764 zu St.-Duentin geboren. 
Im Alter von 16 I. Waife, fam er zu einem Feldmeſſer in die Lehre und wurde fpäter, nad 
mehrjährigem Umberfchweifen, als Mitglied einer Kataftercommiffion angeftellt. Als 1789 
die Revolution ausbrach, verließ er dieſes Amt und bewies fich als fanatifcher Anhänger der 
Bewegung. Einiger Auffäge wegen, die er zu Arniens im «Correspondant Picard» veröffent- 
(ichte, ward er auf Befehl der Regierung verhaftet und nad) Paris gebracht, aber dafelbit im 
Juni 1790 freigefprochen. Später griff er in einem Plafate Manuel, den parifer Gemeinde 
procurator, aufs heftigfte an, was ihm wieder Gefängniß und einen Proceß vor dem Tribunal 
zu Aisne zuzog, das ihn ebenfalls freifprah. B. fehrte im Yuli 1794 nad) Paris zurüd, 
äußerte feine Freude über Robespierre's Sturz und erklärte ſich aufs heftigfte gegen die Ter— 
roriften. Dagegen predigte er in einem Blatte, das er unter dem Titel «Le tribun du peuple» 

‚ herausgab, die Maſſenherrſchaft mit ihren abfurdeften Folgerungen und forderte namentlich 
eine neue Bertheilung .ded gefammten Grund und Bodens. Man nahm ihn kurze Zeit feit; 
doch Hinderte ihn dies nicht, feine Ummälzungsplane in Bezug auf Etaat und Befig nur um 
fo rüdfichtslofer befannt zu machen. Indem fich ihm zahlreiche Parteigänger des geftitrzten 
Jakobinerthums anſchloſſen, bildete ſich eine förmliche Berfhwörung, welche den Sturz der 
Directorialregierung und die volle Herftellung der von den Schredensmännern felbft fuspen- 
dirten demokratischen Verfaffung von 1793 bezwedte. Das Directorium verſchaffte ſich genaue 
Kenntniß von dem Complot und ließ B. mit Darthe und andern Häuptern der Verſchwörung 
im Mat 1796 verhaften und, unter der Anklage des Hochverrathe, vor einen Specialgerichts- 
hof zu Vendöme ftellen. B. vertheidigte fid) mit dem Muthe eines Fanatifers und Apoftels, und 
überhäufte die Richter wie die Regierung mit Schmähungen. Als ihm nebft Darthe 23. Mai 
1797 das Todesurtheil verfündigt wurbe, tief er fich während der Vorlefung befjelben einen 
Dolch in die Bruft. Darthe that ein Gleiches und endete auf der Etelle. B. blieb leben und 
warb am folgenden Tage guillotinirt. Die übrigen Mitfchuldigen wurden theil® zur Depor- 
tation verurtheilt, teils freigefprochen. B. war ein phantaftiicher Schwachkopf, ohne Talent 
und Bildung; aber hinter ihm ftanden Deänner, die feine Entſchloſſenheit benugen wollten. 
Filippo Buonarotti (f. d.), einer der Mitfchuldigen, ſchrieb « Conspiration pour l’egalits, 
dite de Babeuf, suivie du procös, auquel elle donna lieu etc.» (2 Bde., Brüff. 1828). 

Babiana, eine Pflanzengattung aus der 3. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems 
und der Familie der Irideen, welche ſich von ben ihr zunächft verwandten Gattungen Gladio- 
lus, Antholyza und Ixia durd) die lederartige, mit beerenförmigen Samen erfüllte Kapfel 
unterfcheidet. Die fhöngefärbten Blumen entjpringen aus dreiflappigen Scheiden, und bie 
———— Blätter ſind behaart. Alle Arten wachſen am Cap der guten Hoffnung. 
Mehrere werden als Zierpflanzen in den Gewächshäuſern cultivirt. 

Babinet (Jacques), ein ausgezeichneter franz. Phyſiler, geb. 5. März 1794 zu Luſignan 
(Depart. Vienne), war anfangs fitr die Magiftratur beftimmt, welcher feine Familie von jeher 
ausgezeichnete Mitglieder geliefert. Er befuchte das Iycee Napoleon (College Henri IV.) und 
von 1811 ab die Polytechnifche Schule, die er aber ſchon 1813 mit der Artilleriefchule zu 
Met vertauſchte. Dann trat er ald Offizier in die Artillerie, verließ aber 1814 für immer 
die militärifche Laufbahn und wurde Profeffor der Mathematik in Fontenay-le-Comte, hierauf 
Profeffor der Phyſik zu Poitiers und endlich am College St.-Louis in Paris. 1840 nahm 
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ihn die Alademie der Wiffenfchaften zu ihrem Mitgliede auf; auch war er Hülfsaftronom am 
Zängenbureau. Mit Arago und Fresnel befreundet, widmete ſich B. mit Eifer dem Studium 
der mineralog. und meteorolog. Optik, die ihm viel verdankt. Auch um die Aftronomie, die 
Meteorologie, die Lehre vom Magnetismus und die Theorie der Wärme hat er ſich Verdienfte 
erworben. Die Ergebniffe feiner Unterfuhungen und Beobachtungen finden fi) in Sam- 
melwerken und Zeitfchriften zerftreut; das meifte ift jedoch in dem «Compte-rendu» der Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften enthalten. Rad dem Beifpiele Arago’s hat auch B. viel für die Po- 
pularifirung der Wiffenfchaft gethan und zu diefem Behufe viele Beiträge zu der «Revue 
des deux mondes» und dem «Journal des Debats» geliefert. Dahin gehören auch fein 
«Traite el&mentaire de la geometrie descriptive» (Par. 1851) und die «Fitudes et lectures 
sur les sciences d’observation» (2 Bbe., Bar. 1855). 

Babington (Anthony), ein Edelmann aus der engl. Graffchaft Derby, das Haupt einer 
Verſchwörung zu Gunften Maria Stuart's von Schottland. Der Streit zwiſchen Maria 
Stuart und der Königin Elifabeth von England war zugleich ein Kampf zwifchen Katholicis- 
mus und Proteftantiemus. Darum tragen auch die vielen Complote, die zur Errettung Ma- 
ria's aus der Gewalt ihrer Feindin ftattfanden, bdenfelben Charakter, und find je nach dem 
fichlihen Barteiftandpunfte gejdichtlich verdreht und beurtheilt worden. B., jung, reich, eifri- 
ger Katholif und jchon deshalb ſchwärmeriſcher Verehrer der unglüdlihen Maria, ward von 
den Agenten eines entjchlofjenen Verſchwörers Morgan, der in Frankreich auf Verlangen des 
engl. Hofes feftgenommen worden, an die Spige eines Complots zu treten vermocht, das bie 
Ermordung der Königin Elifabeth und die Befreiung Maria’8 bezwedte. Ein gewifjer Savage 
follte den Mord vollbringen, und mehrere kath. Edelleute wollten ihn dabei nach Umftänden unter- 
fügen. Die That follte 24. Aug. 1586 ausgeführt werden. B. behielt fich die Befreiung 
Maria's vor, trat mit derfelben in Briefmwechfel und erhielt Briefe zurück, in welchen die Er- 
mordung Eliſabeth's gebilligt wurde. Der Minifter Walfingham Hatte nicht nur die Fäden 
des Complots in feinen Händen, fondern trug aud) durch Vertraute dazu bei, die Verſchwo— 
renen zur Berfolgung ihrer Plane anzuftacheln. Als der rechte Augenblid gelommen, Tieß er 
DB. und deſſen Mitjchuldige feftnehmen und verurtheilen. B. leugnete nichts, erkannte die 
Briefe an Maria Stuart ald die feinigen an und legte am 13. Sept. 1586 muthig fein 
Haupt unter das Beil. Gleiches Schidfal hatten Savage, Barnwell, Bollard, Abington, Tid- 
burne und Tilnel. Auch Maria Stuart mußte fünf Monate fpäter das Blutgerüft befteigen, 
und zwar rechtfertigte man ihre Berurtheilung vornehmlich auf Grund jener Briefe, welche 
fie an B. gerichtet haben follte. Allein Maria hatte bis zum Letzten Augenblid geleugnet, daß 
diefe Briefe von ihrer Hand und mit ihrem Wiffen gefchrieben worden, und ihre Freunde 
behaupteten ſtets, diefelben feien dur Walſingham untergefhoben worden, um bie Unglücliche 
unter dem Scheine des Rechts vollends aus dem Wege zu jchaffen. 

Babiniſche Republil. 1568 ftiftete ein poln. Edelmann, Pfanfo, auf feinem Gute Ba- 
bine bei Lublin unter jenem Namen eine Iuftige Gefellfchaft, in welche nur diejenigen auf- 
genommen wurden, welche ſich durch irgendeinen närrifchen Zug oder eine Lächerlichkeit aus- 
zeichneten. Wiewol dem Verein jeder polit. Zwed fern lag, fo übte er doch bald einen gewiſſen 
Einfluß auf das geſellſchaftliche Leben in Polen. Er ſchickte jedem, der fi durch unkluges 
Betragen, einfältige Streiche oder ungewöhnliche Lebensweife bemerkbar machte, ein Diplom 
zu, in welchem berfelbe in die Republik der Narren aufgenommen und gewöhnlich mit einem 
entſprechenden Amte befiehen wurde. So ernannte man z. B. Berfchwender zu Delonomen, 
Streitſüchtige zu Friedensrichtern in dem närrifchen Staate. Die Geſellſchaft dauerte länger 
als ein Jahrhundert fort, objchon zulegt wenig mehr von ihr gefprochen wurbe. 

Babirufja, ſ. Hirſcheber. 

Bablah. Unter dieſein Namen kommen die kleinen Fruchtſchoten mehrerer der Gattung 
Aeacia (Schotendorn) angehöriger Bäume im Handel vor. Sie werden wegen ihres bebeuten« 
den Gehalts an Gerbfäure und Gallusfäure zu allen den Zweden angewendet, wozu bie Gall« 
üpfel tauglich find, alfo zur Tintebereitung, in der Färberei (zu Schwarz, Braun und Nanfing- 
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Geheimſeecretär angeſtellt war, nach München verſetzt. Zwar zog er ſich nachher eine Zeit lang 
von der Verwaltung der Bühne zurück, übernahm jedoch 1797, als die Bühne in ihrer Ver— 
funfenheit einer gänzlichen Neorganifation bedurfte, von neuem die Intendantur und führte fie 
mit fo großer Geſchäftskenntniß, praftifher Umſicht und poetifchem Gefhmad, daß die mün- 
chener Bühne, befonders im recitirenden Drama, unter ihm ihre Dlittenperiode erlebte. Nadj- 
dem er 1819 die Berwaltung der Bühne abgegeben, ftarb er 5. Febr. 1822. Er war ein 
gewanbdter und talentvoller Bühnendichter, und namentlich behauptete fein noch jegt germ ge- 
fehenes Trauerfpiel «Otto von Wittelsbah» (Miünd. 1781; Berl. 1783 u. 1793), welches 
den berühmteften deutfchen Schaufpielern Gelegenheit bot, fich zu zeigen, unter allen Ritter— 
ftüden, die fi an Goethe's « Götz von Berlichingen » anfchloffen, den erften Rang. Unter 
feinen übrigen ziemlich vergeffenen Dramen zeichnet fi «Arno» (1776) als ein Berfud) aus, 
ein Schaufpiel zu fchreiben, worin das Weib umd die Liche gar feine Rolle fpielen. Außerdem 
ſchrieb er die Trauerfpiele «Genua und die Rache», «dar, «Dagobert der Frankenlönigo, 
«Die Römer in Deutfchland», das Schaufpiel «Die Streligen», das Melodrama «Cora und 
Alonzo» und mehrere Luftipiele, unter denen «Bürgerglüd» und «Der Puls» auf der Bühne 
Glück mahten. Seine Dramen erfchienen gefammelt unter dem Titel «Schaufpiele» (Berl. 
1793) und «Neue Schaufpiele» (Bd. 1, Berl. 1804). 

Babs (Lambert Joſ. Leop., Freiherr von), verdienter deutfcher Landwirth und Denolog, 
Sohn des kurpfälzifchen Geheimraths und Kammerdirectors Lambert von B., war anfänglich 
fitr eine jurift. Laufbahn beftimmt, ging aber ſchon früh aus Neigung zur Landwirthſchaft über. 
Er war ein fleigiger Schüler Thaer’s in Berlin und Möglin, bewirthfchaftete fodann feine eige- 
nen Güter zu Weinheim an der Bergftraße und wußte fich bald Ruf und Geltung als einer 
der tüichtigften Praktiker, zugleich aber aud ald Dann der Wiffenfchaft zu verfchaffen. Dabei 
erwarb er ſich auch durch gemeinnütiges Wirken nad} allen Seiten hin große Berdienfte. Einen 
ebenfo bebeutenden Namen, wie ald Yandwirth, hat fi) B. als Denolog erworben, und bie 
deutſche Weincultur verdankt ihm eine ganze Reihe der wichtigften Erfahrungen. Auch feine 
Klaffifitation der Traubenforten, mit Metzger gemeinfam unternommen, hat ihre Verdienſte, 
und ftellt ihn unter die vorzügfichften Ampelographen. Beide theilen die Rebenſorten nad) der 
Form der Beeren in drei Klaffen: runde, eiförmige und lange, mit den Ordnungen: groß, mittel- 
mäßig, Hein. 1831 wurde B. zum Borftand der Kreisftelle des Badifchen Iandwirthichaftlichen 
Bereins fiir ben Unterrheinkreis erwählt, welche Stelle er feither befleidete. Unter den vielen 
Schriften B.'s verbienen insbefondere namhaft gemacht zu werden: «Anleitung zur Anlage 
und Behandlung der Wiefen» (Heibelb. 1836); «Der Weinbau nad) der Reihenfolge der vor⸗ 
fonmenden Arbeiten» (2. Aufl., Frankf. 1855); «Der Weinftod und feine Varietäten» (Franff. 
1843); «Anleitung zur chem. Unterfuhung des Bodens» (Franff. 1843); «Aderbauchemie 
für den Landmann» (Frankf. 1845; 2. Aufl. 1862); «Die Erzeugung und Behandlung des 
Traubenweins» (Frank. 1846); «Die Hauptgrundfäge des Aderbaues» (Frankf. 1851); mit 
Mepger zufammen «Die Wein» und Tafeltrauben» (Manh. 1836 — 38; 2. Ausg. 1855); 
«Der Uderbau nad) feinen monatlichen Berrichtungen» (Franff. 1852); «Spaziergänge eines 
Lehrers mit feinen Schülern» (2 Bdch., Frankf. 1857— 58). — Sein Sohn, Freiherr Ele- 
mens Heinrich Lambert von B., geb. 25. Nov. 1818 zu Ladenburg, Profeffor zu Frei- 
burg im Breisgau, hat ſich ald Chemiker befannt gemacht. 

Babolıta, ein berühmtes königl. Geftüt in Ungarn, 2 St. von Komorn gelegen, mit einem 
von wafferreichen Auen, Gebüfhen und Waldungen eingenommenen Flächeninhalt von mehr 
als 7000 Joch, iſt beſonders durch feine echt arab. Pferde von feltener Schönheit und reinfter 
Abftammung ausgezeichnet. B. bildet ein Filial des Militärgeftitts zu Mezöhegyes umd be» 
fhäftigt an 3—400 Menfchen. Die hier gezogenen Pferde, jährlich gegen 560— 600, wer- 
ben nur für den Hof verwendet. Das Geftüt wurde 1807 errichtet. 

Babrius (griech. Babrios), griech. Fabeldichter, der am Ausgange des alerandrinifchen 
Zeitalters oder im Beginn der nächften römifch-fophiftifchen Periode lebte, veranftaltete eine 
an Sammlung Uefopifher Fabeln, welche er in frifcher und vollsmäßiger Sprache in 

holiamben niederfchrieb. Im frühern und fpätern Mittelalter wurden diefelben mehrmals 
umgedichtet und umgearbeitet, und find fo unter dem Namen der Uefopifchen Fabeln auf uns 
gelommen. Erft Bentley und nad ihm Tyrwhitt in feiner «Dissertatio de Babrio » (Pond. 
1776; Erl. 1785) erkannten in legtern das urfprüngliche Werk des B,, fuchten einzelne cho⸗ 
liambiſche Bruchſtücke Herzuftellen und andere Fragmente des echten B. anderwärts nadjzu- 
weifen. Einzelne Fabeln wurden aus Handfchriften von Furia, Korais, Schneider hinzugefügt 
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‚und alles bis dahin Bekannte von Knoche (Halle 1835) geſammelt. Endlich im Jahre 1844 
entdedte der Grieche Minoides Mina, welcher im Auftrage der franz. Regierung die Klöſter 
des Orients durchforſchte, auf dem Berge Athos eine Handſchrift mit 123 bisher unbekannten 
Fabeln des B., welche zuerft von Boiffonade (Par. 1844), dann von Orelli und Baiter (Zür. 
1845) und mit den bereits vorher befannten am beften von Lachmann (Berl. 1845), Lewis 
(2 Thle., Orf. 1846— 59), Schneibewin (Lpz. 1853), Weife (Lpz. 1855) und mit deutfcher 
Ueberfegung von Hartung (Lpz. 1858) herausgegeben wurden. Vgl. Mantels, «Ueber die Fabeln 
bes B.» (Luübeck 1846); Edeleftan du Meril, «Poesies insdites du Moyen-äge» (Par. 1854). 

Babur (Zehirseddin-Mohammebd), erfter Großmogul in Indien, ein Urenkel Timur’s, geb. 
14. Febr. 1483, erbte, faum 12 3. alt, von feinen Bater Dmar-Scheifh 1494 die Herrſchaft 
über die Yänder zwifchen Samarkhand und dem Indus. In der Abficht, Indien zu unterwerfen, 
bemädhtigte er ſich, obgleich er viel mit Aufftänden in allen Theilen feines Reichs zu kämpfen 
hatte, durch Lift und Gewalt der Gebiete von Kaſchgar, Khoten, Kanduz, Kandahar und Kabul. 
Nachdem er ſich fo den Weg nad; Indien eröffnet hatte, benutzte er die ſchwache Regierung 
des Ibrahim Lody und überfchritt gegen Ende 1525 mit einer ausgefuchten Schar von nur 
10000 Dann bei Attod den Indus, warf ſchnell einige Heeresabtheilungen, welche in Pend⸗ 
ſchab fein weiteres Bordringen hemmen wollten, und lieferte endlich 27. April 1526 in der 
Ebene von Pannibet unweit Delhi feinem an Heeresmacht weit überlegenen Gegner eine ent« 
fcheidende Schlacht. Die 100000 Krieger und 1000 Elefanten des letztern wurden zerftreut; 
Ibrahim felbft floh, und B. hielt feinen Einzug in Delhi. Am 11. Mai ergab ſich auch Agra, 
die zweite Stadt des Reichs. Doch ſchon 28. Dec. 1530 ftarb B., nachdem er während feiner 
fünfjährigen Regierung in Indien vielfach mit VBerfhwörungen und Aufftänden zu kämpfen 
gehabt hatte. B. vereinigte mit den Talenten eines Feldherrn und Staatsmanns Geſchmack 
an Wiffenfhaft und Kunſt. Er felbft befchrieb die Gefchichte feines Lebens und feiner Eroberun«. 
gen in tatarifcher Sprad)e (herausgegeben von Ylminski, Kafan 1857), melde von Abdul» 
Rachim ind Perfifche und aus diefem aud) ins Englifche (von Waddington, Lond. 1826) über- 
tragen wurde. B., welchem zunächſt der ältefte feiner vier Söhne, Humayun, auf dem Throne 
von Delhi folgte, war der Begründer der Dynaftie der og. Grofmoguls. 

Babylonien hieß im Altertfum das Tiefland am untern Paufe des Euphrat, welches jet 
den Namen Jrak-Arabi trägt, im Alten Teftament gewöhnlich Sinear (doch auch Babel), ‚bei 
den fpätern grieh.-röm. Schriftitellern bisweilen auch Chaldäa Heißt. Seine eigentlichen 
Grenzen bildeten im N. gegen Mefopotamien der Euphrat und, von dem Einfluß des Chabur 
in denſelben norböftlich bis an den Tigris, die fog. Medifche Mauer, im O. der Tigris gegen 
Aflyrien und Sufiana, im ©, der Perfifche Meerbufen, im W. die Wüſte Arabien. Bei der 
fpätern Ausbreitung der babylon. Herrichaft jedoch umfaßte diefer Name auch das fiidl. Me— 
fopotamien. B. bildet eine vollftändige Ebene, welche eine Fortfegung ber afiyrifchen ift; die 
beiden Ströme Euphrat und Tigris treten hier am nächften zufammen, bis fie, die Infeln der 
Landichaft Mefe gemeinſam umfliegend, in den Perſiſchen Meerbufen münden. Es mußte 
das Fand vor Ueberſchwemmungen durch viele Kanäle und Dämme und mehrere künſtliche 
Seen geſchützt werden, welche jegt zum größten Theil verfallen find. Der bebeutendfte Kanal 
war der noch jest als Nahr⸗el⸗Melik bekannte, gewiß uralte Königsfanal zwifchen den beiden 
Hauptftrömen, der, von den röm. Kaifern gepflegt, nod) im 7. Jahrh. beftand, bis die Mo- 
hammedaner das Land eroberten. Der Boden, fchon an und für fic fruchtbar, Tieferte, durch 
die forgfältige gartenmäßige Beftellung gehoben, einen bedeutenden Ertrag, befonders an Wei- 
zen, Gerfte und Datteln. An Bäumen und Steinen litt dad Land freilich noch mehr Mangel 
als Affyrien. Als Baumaterial mußte die reichlich vorhandene Ziegelerde dienen, welche, an 
der Sonne gebörrt oder im Dfen gebrannt, dauerhafte Steine gab, die in den vorhandenen 
Ruinen noch) jest der Witterung widerftehen; zum Mörtel bediente man fich des Erdharzes, 
das allenthalben reichlich hervorguoll. In dieſem begünftigten Tieflande kam es früh zu einer 
ftaatlichen Entwidelung. An die Babylonier, ein Bolf entfchieden femit., fpeciell afiyr., von 
dem aramäifchen grundweg verjchiedenen Stammes, wie jegt durch die Keilfchriftforfchungen 
erweislic, wird, knüpft fi) erft der Urjprung des afiyr. Staates. Die mofaifhen Nachrichten 
nennen Nimrod, einen Kufchiten (wodurch vielleicht nad) der ganzen Faſſung des Völlerkatalogs 
auf eine füdl. Einwanderung gedeutet wird), fpätere Griechen den Gott Baal oder Bel als 
Gründer des Reichs. Dbgleich lange Dynaftienreihen aus Beroſus, dem nationalen priefter= 
lichen Gefchichtichreiber von B., ſowie bei den alten Chronologen erhalten find, fo ift doc 
die ganze Gefchichte B.8 überaus unficher und dunkel. Auf eine alte einheimifche Dynaftie von 
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86 Königen folgen zwei medijche von 8 und 11 Königen, hierauf eine haldäifche von 49 Re— 
genten, dann 9 Araber und endlich die Königin Semiramis. So viel ift far, daß das fpäter 
und von B. aus gegründete Affyrifche Reid, nad) und nad) die Suprematie gewann und ben 
jüdl. Dutterftaat in ein Abhängigkeitsverhältnig brachte. 

Bon größter Bedeutung für die innere Geſchichte B.s war die ſchon in frühefter Zeit und 
nicht erft tm 7. Jahrh. gefchehene Einwanderung der nördl. Chaldäer (f. d.), wodurch ſich der 
Zufammenhang mit den perf. Magern ethnographifch gut erklärt. Die Chaldäer gaben der 
babylon. Priefterkafte, welche Trägerin der Bildung war, den Namen und dem Lande ben 
Gründer der nenbabylon. Dynaftie, Nabopalafjor oder Nebukadnezar I. B., welches feit langer 
Zeit von aſſyr. Statthaltern regiert worden war und feit Jahrhunderten Berfuche zur Enı- 
pörung gemacht hatte, trat num auf einmal, wenn auch nur auf kurze Zeit, felbftändig und 
erobernd auf: Nabopalaffor verband fich mit dem mediſchen Könige Kyarares zum Sturz des 
Reiches Afiyrien (f. d.). Sein Sohn Nebufadnezar (babylon. Nabukudurruzur, altperf. Na- 
bufudratichara) ſchlug zunächft den ägypt. König Necho bei Kirkefion (Karchemiſch) am Euphrat 
(604 vd. Chr.) und vernichtete dadurch die ägypt. Herrfchaft in Afien. Darauf unterwarf er 
Jojakim, den König von Yuba, und zerftörte infolge wiederholter Empörungen Jeruſalem und 
bas Jüdiſche Neid) unter Hisfias (588), indem er die gefangenen Einwohner nad) B. ver- 
fette. Die Phönizier unterwarfen ſich freiwillig, mit Ausnahme von Tyrus, welches auch nad 
hartnädiger Belagerung nicht genommen werben konnte. Nach einem glüdlichen Zuge gegen 
Aegypten wendete Nebufadnezar große Sorge auf die Berfchönerung der Hauptftadt feines 
Landes, und man weiß jest, daß ein bedeutender Theil jener Bauwerke, welche der älteften 
Zeit, befonders der Semiramis zugefchrieben zu werden pflegen, ihm angehört. Nach feinem 
Tode (562) brach das Neubabylonifche Reich ebenfo fchnell zufammen, als es fid) erhoben 
hatte, und unter Nabonedus (Nabunahid in den aflyr., Nabunita in den altperf. Keilfchriften, 
bei Herodot Labynetos), der fich mit Kröſos von Lydien gegen Perfien verbunden hatte, fiel 
es in die Gewalt des Cyrus (539). Dod) machte B. als perf. Provinz mande Befreiungs- 
verfuche. So erzählt Darius I. in der großen Iufchrift von Bifutun, daß nad) feiner Thron- 
befteigung in Babylon ein gewifjer Nidintabal ſich fir Nabufudratihara, den Sohn bes 
Nabunita, ausgegeben und das ganze Volk für ſich gewonnen habe, und daß derfelbe von ihm 
geſchlagen worden fei; doc; fei eine Belagerung der aufrührerifhen Stadt nöthig geworden, 
infolge deren der Rebell feinen Tod gefunden. Bon nun ab wird B. auf den adyäntenidifchen 
Denfmälern als perf. Satrapie unter dem Namen Babirus genannt. Mit dem Sturze des 
Perfiichen Reichs kam B. unter die kurze Herrfchaft Alexander's d. Gr., welcher 323 in der 
Hauptſtadt deffelben ftarb, worauf Seleukos I., dem es 321 auf ber Berfammlung von Trie 
paradijos zugefprochen worden war, feinen Befig von Antigonos 312 erfämpfte. Den fyr. 
Herrjchern ward e8 um 140 v. Chr. durd; die Parther entriffen. In röm. Gewalt kam es 
nur vorübergehend unter Trajan 114 n. Ehr., Septimius Severus 199, und Yulian 363. 
As Mohammed's Nachfolger 650 dem neuperf. Reiche der Saffaniden ein Ende gemacht 
hatten, ward B., wo 762—66 das von Babylon 12'/, M. nördlich gelegene Bagdad (f. d.) 
erbaut wurde, der Sit der Khalifen bis 1258. Seit 1638, wo es die Türken den Perfern 
zum zweiten mal entriffen, ift es unter türk. Herrfchaft, getheilt in bie Pafchalifs Bagdad und 
Basra (f. d.), geblieben. 

Die Eultur der alten Babylonier befand ſich auf einer ziemlich hohen Stufe, etwa wie die 
der Affyrier. Die Staatsverfafjung war fo despotifch, wie fie die gedrängte, üppige, weichliche 
Bevölkerung haben mußte und ertrug. Bei Herodot finden ſich Spuren von Gatrapienver- 
waltung. Die Rechtspflege fol drei großen Gerichtshöfen zugeteilt gewefen fein. Kunftfleig 
und Handel blühten ganz wunderbar; der letztere wurde oftwärts, befonders nad) Baltrien, 
Perfien und Medien, dur Karavanen vielleicht bis Indien getrieben. Färbereien, Webe- 
reien und Gtidereien, befonders die Yabrifation von koftbaren Teppichen mit eingewebten 
Thierfiguren und Arabeslen (mie man fie noch auf den Denkmälern von Ninive dargeftellt 
fieht) zeichneten B. aus. Der Verkehr veranlaßte die Erfindung von Maßen und Gewichten; 
der Wohlitand hob ſich im allgemeinen fo fehr, dag B. mit Alfyrien an Perfien einen jähr- 
(ihen Tribut von 1000 Talenten zahlen konnte. Dadurch erſcheint aber auch zugleich der 
Nationalcharakter der Babylonier bedingt, welche dur ihre Weichlichkeit, Schwelgerei und 
Cittenlofigfeit berüchtigt waren. Die Keligion der Babylonier und Aſſyrer ftand in nahem 
Zufammenhange mit den phöniz. Eulten. (Vgl. Münter, « Die Religion der Babylonier », 
Kopenh. 1827.) Den gern derfelben bildete die Anbetung der in ben größern Geſtirnen und 
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der Fruchtbarkeit der Erde befonders hervortretenden Naturkräfte. An der Spike ihres Glau— 
bensfyftems ftand der durch das ganze fanaanitifche und mefopotam. Tiefland verehrte Bel 
(Baal), welcher ganz allgemein die Naturfraft ohne alle fittliche Momente repräfentirt. Neben 
ihm fteht als weibliche Ergänzung Beltis («bie Herrin»), die empfängnißfähige Erde, an deren 
Berehrung fich allerlei fittenlofe Gebräuche knüpften. Sie erfcheint hauptſächlich als Melyta, 
Mylitta (ähnlich wie in Affyrien), d. i. «die gebären Machendes. In den Infchriften erfcheinen 
namentlich Bel-Dagon, der Bater der Götter, Beltis-Taauth, die Mutter der Götter; Ao, 
das fichtbare Licht, Gott der Naturkräfte; Samas, der Sonnengott; Merodach, Gott der Dra- 
tel, Schutzgott Babylons, und Zerganit, die Aphrodite der Babylonier; Nebo, der Aufſeher 
ber himmliſchen Scharen, und Nana, die Mondgöttin; Iftar, die Göttin des Kriegs; Sin, der 
Monatsgott; Sandar, der Hercules, und fein Begleiter Nergal, dev Kriegsgott. In Ninive 
ftand an der Spige des Pantheons Affur. Eultur und Glauben pflegte die Kafte der Chal- 
däer, welche jedoch nicht erblich war, fondern aus dem Volk überhaupt fich ergänzte, wie denn 
fogar der ausländische Prophet Daniel in biefelbe aufgenommen wurde. Zugleich befchäftigten 
fie fi mit Aftronomie und Aſtrologie und verzeichneten feit uralter Zeit ihre Himmelsbeobadh- 
tungen und die an fie chronologiſch gereihte Königsgefchichte. Es gefchah das ficher collegialifch, 
denn man findet immer nur den Collectivnamen «die Chaldäer» und keinen einzelnen genannt. 
Nach dem Sturze des Babylonifchen Reichs ſank natürlich ihr Anfchen und ihre Bedeutung, 
und infolge deſſen mag dic Verbreitung der Aftrologie nad) dem Decident ftattgefunden haben, 
wo man fie ſchon 400 dv. Chr. bei den Griechen und als ihre Vertreter fortab die Chaldäer 
genannt findet. Ihre wifjenfchaftlichen Leiftungen dürfen ficher nicht zu gering angefchlagen 
werden. Bgl. Ideler, «lleber die Sternkunde der Chaldäer» (in den Abhandlungen der ber: 
tiner Afademie, Hiftor.-philol. Klaffe, 1814— 15). Die bildende Kunft, von der, außer ge— 
ſchnittenen Eylindern und Steinen, feine bedeutendern Denkmäler vorliegen, läßt ſich nicht 
hinlänglich beurtheilen. Dagegen verdient die Architektur nach Zeugnifjen der Alten und übrig- 
gebliebenen Ruinen volle Anerkennung. 

Was hierher gehört, concentrirt fi), abgejehen von Kanälen, Brüden, Dämmen, Schleufen- 
werten, wejentlich in den Ruinen der alten Hauptftadt Babylon. Die Berichte über Ur- 
fprung, Größe und Beichaffenheit der Stadt, welche ſich bei den Alten finden, find höchſt ver- 
worren und erft durch Oppert's zweijährige Unterſuchungen auf den Ruinen felbft in Einflang 
gebracht worden. Als ihr Erbauer wird der Gott Belus, daneben (was ebenſo wenig erffärt) 
die Königin Semiramis genannt, welche nad) der Erzählung des Diodor 2 Mill. Arbeiter 
aus allen Theilen ihres Reichs zufammenberufen habe. Mit der Hauptſtadt des ältern Reichs 
haben im allgemeinen die Berichte der Alten, die uns bisjett befannt find, nichts zu thun: fie 
find ſämmtlich auf die wiedererbaute und ungemein verfchönerte Reſidenz des Nebufadnezar zu 
beziehen. Herodot gibt, aus eigener Anficht, eine Beſchreibung der Stadt. Sie lag auf beiden 
Ufern des Euphrat, in Form eines Vierecks, deffen Seiten je 120 Stadien, zufammen 12 M. 
Fänge betrugen.. Sie war von zwei Mauern umgeben, von denen die äußere 200 F. hoch und 
50 5. breit war; die innere war nur 360 Stadien lang, und diefe beftand allein noch zur Zeit 
Ulerander’s. 100 eherne Thore führten durch die Äußere Mauer, die zwiſchen zwei Grä- 
ben ftand, und diefem Umjtande ift auch zum Theil die Zerftörung derfelben zuzufchreiben. 
Die beiden Theile der Stadt, welche außerordentlich regelmäßig gebaut und von breiten und 
geraden Straßen rechtwinkelig durchfchnitten war, verband eine überdachte, aus Duaderfteinen 
erbaute Brüde, die von Herodot der Nitofris zugefchrieben wird. In dem weftl. Stabttheil 
lag nahe der ſüdweſtl. Ede der äußern Mauer, außerhalb der innern, die vor Nebukadnezar 
und ſeit Darius von Babylon unabhängige Stadt Borſippa und in ihr der von Herodot 
beichriebene achtftädige Thurm, der von Nebufadnezar auf der Stelle und dem Grund des 
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Fefte. Der Name Babil pflanzt noch Heute des uralten Heiligthums Namen fort. Die eigentlich 
bewohnte Stadt (Td Zorv) lag ſüdlich von der Königeftadt, auf der Stelle des heutigen Hillah. 
Die ganze füdöftl, Ede des Quadrats war mit bebauten Feldern bededt, im NW. lag bie 
Stadt Putha mit dem Tempel des Nergal, Heute El-Oheymir. Der Euphrat trat in die Stadt 
in ber Nordiweftede, aus derfelben in der Südoſtecke. Außerhalb der letztern befindet ſich die noch 
heute fo genannte, aus dem Daniel befannte Ebene Dura, und in ihr der Mulhattat, augen- 
fcheinlich ein Poftament einer riefigen Statue. Die Stadt litt bedeutend durch die perſ. Erobe- 
rung; die äußern Mauern wurden zerftört, befonders als Darius I. nad) der Empörung und 
zweijährigen Belagerung fie durch die Lift des Zopyros wiebergewonnen hatte. Terxes plün— 
derte das bis dahın verfchonte Grab des Belus, wie wir aus Ktefias wiffen. Obgleich die 
perf. Könige auch Hier refidirten, fo gefchah dennoch nichts für die Wicderherftellung der Stadt, 
und Alerander d. Gr., welcher bei feinem Einzug 331 den Bewohnern die Wiederaufbauung 
des zerftörten Belusgrabes verfprochen Hatte, vermochte nicht einmal durch 10000 Arbeiter in 
zwei Monaten den Schutt von der Pyramide wegräumen zu laffen. Nachdem er felbft in dem 
Palaſt des Nebukadnezar geftorben und Seleucia am Tigris (jet Al-Madain) durch Seleufos 
Nikator bald darauf gegründet worden war, verfiel B. unaufhaltfam. Theils wurde die neue 
Stadt aus dem Material der alten erbaut, theils hatte c8 an dauerhaftem Material zu monu-= 
mentalen Bauten gefehlt. Die größern Steine mußten bis aus den armen. Gebirgen beſchafft 
werden; gewöhnlich verwandte man zwar vortrefflice Badfteine. Schon zur Zeit des Pau- 
ſanias beſchränkten ſich alle Ruinen auf die Mauern; die ältern arab. Geographen wilfen wol 
no von einem Flecken Bäbil, reden aber mehr von den großen Ruinenmaſſen. Seit della 
Balle, welcher (wie fpäter noch Rennel) in der Ruine Al-Mudſchellibe mit Unrecht den Belus- 
thurm erfennen wollte, ift das alte Babylon Gegenftand vieler Neifen und Unterfuchungen 
geworden. Die Mehrzahl der Forscher, unter denen ſich zuerft Rich auszeichnete, ſehen in 
dem Drte Hillah (mit 7000 €.) an der DOftfeite des Euphrat den Nepräfentanten des alten 
Babylon. Die großen Kuinenmaffen, von denen man nicht mit Rennel den Bird-Nimrud 
ausschließen darf, geben zwar eine ungehenere Ausdehnung, paffen aber in ihrer quadratifchen 
Lage volltommen zu den Angaben der Alten. Neuerdings hatte noch Rawlinſon, der übrigens 
häufig feine Meinung geändert, die Page des alten Babylon bis Niffer gefet; doch haben die 
Unterfuchungen der franz. Erpedition eine neue era in diefer Frage begründet. Vgl. Rich, 
«Memoirs on the ruins of Babylon» (3. Xufl., Yond. 1818); derfelbe, «Personal narra- 
tive of a journey to England, by Bussorah, Bagdad, the ruins of Babylon (Pond. 1826); 
Mignan, «Travels in Chaldaea » (Pond. 1829); Fraſer, «Travels in Koordistan, Meso- 
potamia» (Pond. 1840); Wellfted, «Travels to the city ofthe Khaliphs, etc.» (Pond. 1840); 
die gefchichte Compilation von Baur, «Nineveh and Persepolis» (Pond. 1850); vor allen aber 
das Werk von Dppert, «Expedition scientifique en Mesopotamie» (Par. 1863), nebft Plä- 
nen und Sarten, die viele der frithern Daten als antiquirt hinftellen. 

Babyloniſches Eril oder Babylonifche Gefangenschaft. In der despotifchen Po- 
litik des alten Orients herrfchte der Grundfag, die angefehenen und reichen Bewohner einer 
eroberten Provinz in eine andere entferntere des Reichs zu verbannen, wo fie, durd Nationalität, 
Sprade, Sitte und Religion von der Maffe der übrigen Bewohner geſchieden, politiſch unſchäd— 
[ih wurden, während dem zuritdbleibenden Bolfe feine einflugreihen Bürger genommen 
waren. Solche Erilirungen trafen auch öfters die Bewohner Judäas, feitden fie namentlich 
mit dem mächtigen Affyrifchen Reiche in feindliche Berührung gefommen. So ward dag Reid 
Ifrael unter dem Könige Hofea durch den aſſyr. König Salmanafjar 722 v. Chr. vernichtet, 
indem bie vornehmften Einwohner nad) der Eroberung ber feften Hauptftabt Samaria in die 
Gefangenschaft nad) Affyrien geführt, hingegen fremde Völker nad) Iſrael verpflanzt wurden, 
die mit den zurüdgebliebenen Sfraeliten fpäterhin das gemifchte Volt der Samariter bildeten. 
Die bedeutendfte Erilirung aber traf das jüd. Volk unter Nebukadnezar. Zedekia nämlich, 
König von Yuda, vergebens durch den Propheten Jeremias gewarnt, verband fid) mit dem 
Könige von Aegypten gegen die babylonifch-chaldäifche Oberherrfchaft. Nebuladnezar erſchien 
aber bald mit einem mächtigen Heere vor Jeruſalem, welches er 588 dv. Chr. eroberte. Der 
König Zedefia wurde geblendet, und mit ihm der angefehenfte Theil der Einwohner Judäas 
nad Babylon in die Berbannung geführt. Diefes Eril nun, deffen Dauer gewöhnlich zu 
70 3. gerechnet wird, obgleich c8 genau nur 56 3. währte, nennt man vorzugsweife das Ba- 
byloniſche Eril. Die Lage der Verbannten war übrigens verhältnigmäßig erträglich. Die 
Meiften fiedelten fich an und erwarben Güter, felbft Wohlftand und Reichthum; mehrere wurden 
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an den Hof gezogen, ja zu höhern Staatsämtern befördert. Ihre Stammverfafjung wurde 
ihren gelaffen, und fie lebten unter ſich wefentlich nach den Gefegen Mofis. Auch hatten fie 
ihr eigenes Oberhaupt, und freie Religionsübung war ihnen geftattet. An fräftiger Tröftung 
und Zufprade fehlte es ihnen auch nicht; namentlich erhob Ezechiel unter ihnen feine mächtige pro» 
phetifhe Stimme, und gerade die Idee des Meffias bildete fich im Babylonifchen Eril mit einem 
eigenthümlichen weichen und ibeafiftifchen Charafter aus. Als Cyrus 538 v. Chr. das Babylo- 
niſche Reich zerftört hatte, erlaubte er den Yuden, in ihr Heimatland Paläftina zurüdzufehren. 
Nur zwei Stänme, Levi und Benjamin, benutten diefe Erlaubniß; die andern zehn Stämme 
verſchwinden feit dem Erile gänzlich) aus der Geſchichte. Wahrfcheinlich Hatten fie ſich mit 
dem ftammverwandten Bolfe der Babylonier bereits fo vermifcht, daß felbft die Erinnerung 
an bie Stammbheimat erlofhen war. Vergeblich hat man in neuerer Zeit diefe verlorenen zehn 
Stämme in Afien wieder aufzufinden geſucht. Einige Gelehrte haben fie in Indien und China 
gefucht, andere erflärten die Afghanen für deren Ablönımlinge; ja man behauptete fogar, bie 
nordamerif. Indianer feien Nachkommen diefer zehn Stämme. 

Babylonifher Thurm, Die Bibel erzählt im erften Buche Mofis: Es herrfchte auf der 
ganzen Erde nur Eine Sprache. Nach der Sündflut zogen die Söhne Noah's nach der Ebene 
von Mefopotamien, brannten Ziegel und wollten dort eine Stadt und in deren Mitte einen 
Thurm erbauen, deſſen Spige bis in den Himmel reichen follte. Aber Jehovah ftörte das über: 
müthige Unternehmen, indem er zur Strafe die Sprache verwirrte, ſodaß der eine den andern 
nicht mehr verftand, und indem er bie Menfchen über die ganze Erbe zerftreute. Die Stadt 
aber nannte man deshalb Babel, d. h. Verwirrung. Dieje Erzählung, in welcher man drei 
verfchiedene Momente zu berüdjichtigen hat, Enitpft zuerft an ein uraltes hiſtor. Factum an, 
nämlich an die Erbauung der Stadt Babylon, die unbeftritten zu den älteften Eulturfigen der 
Menfchheit gehört. In dem Thurme von Babel ift der große Belustempel in Borfippa (Birs- 
Nimrud) nicht zu verfennen. Bor den Ergebniffen der franz. Erpedition hatte man auf den 
Bird-Nimrud oder den Thurm mehrere Daten Diodor’s, Arrian’s und Strabo’8 angewandt, 
welche ſich nur auf die nicht minder impofante, ebenfo geheiligte Pyramide oder das Belus- 
grab (Babil) beziehen; die beiden Gebäude liegen über 2 M. voneinander entfernt. Der 
Stufenthurm Herodot’8 war von Nebuladnezar auf der Stelle erbaut, wo einft der Spradjen- 
thurm (Barz fepa) fich erhoben: diefes erhellt aus der von Ramlinfon entdedten, von Oppert 
zuerft überfegten und erflärten Infhrift von Borfippa. Diefes Monument nennt die Pyra- 
mide (Babil) das «llrmal» (Stätte des älteften Andenkens) Babylons und den Thurm (Birs- 
Nimrud) das Urmal Borfippas. Das Gebäude beftand aus einem großen Unterbau und fieben 
den Planeten geweihten Stufenthürmen, von denen jeder wahrſcheinlich die planetarifche Farbe 
hatte, in der Reihe der Wochentage, Saturn, Benus, Jupiter, Mercur, Mare, Mond und 
Sonne. Diefes Stodwerk enthielt hoch oben den Tempel des Nebos, des Wächters der 
himmlischen Heerfcharen. Unten befand fic) ein Heiligtum des Monatsgottes (Lunus) Sin, 
mit einer goldenen Statue. Der Thurm, deffen koloſſale Ruine noch an jenes uralte Denkmal 
mächtig erinnert, gehörte zu den größten Gebäuden jener an Wunderbauten fo reihen Stadt. 
Herodot hat aus eigener Anfhauung eine Beichreibung diefes Tempels überliefert; er bezeichnet 
das Gebäude als ein Viered von 4 Stadien Umfang, welches ſich in acht Abfägen erhob; die 
Höhe gibt der Bater der Gefchichte nicht an. Eine große Wendeltreppe führte um den Thurm, 
auf defien Spitse fi) das Heiligthum des Gottes befand, der auch im unterjten Stodwerk eine 
goldene Statue hatte; wir wiſſen durd die Infchriften, daß diefe nicht dem Nebo, fondern 
einem andern Ootte, dem Sin, geweiht war. Der Thurm diente auch als aftron. Obferva- 
torium. In Borfippa war der Sit einer befondern Schule oder Sefte. Wann der Spraden- 
thurm zerftört ward, fei es durch Menfchenhand, fei es durch himmliſches Feuer, was nicht 
unwahrſcheinlich, ift nicht befannt; zur Zeit des Septimius Severus ſcheint er nod) erhalten 
gewefen zu fein. Zugleich gibt jene Sage eine Erklärung über die Entjtehung der verjchiedenen 
Menſchenſprachen trog der Abſtammung von einem einzigen Menfchenpaare. Die Sage findet 
in diefer Mannichfaltigkeit ein Uebel, denn fie hemmt den leichten Verkehr der Völker unter 
einander, und erflärt fie daher für eine unmittelbare Strafe Gottes, eine Anſicht, in der der 
Berfaffer der Genefis auch mit andern Philofophen des Alterthums, z. B. dem Plato, über 
einftimmt. Daß man gerade Babylon zum Sig der Sage von der Spradhverwirrung wählte, 
läßt ſich leicht aus dem Grunde erflären, weil hier, ald an einem der reichten und beſuchte - 
ften Emporien der Alten Welt, eine Menge der verfchiedenften Völker mit den abweichendften 
Sprachen zufammentrafen, und daher die Berfchiedenheit der Sprachen am grelliten hervor- 
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trat. Das dritte Moment in der Sage, bie etymologifche Deutung des Namens der Stabt 
Babel, ald «Berwirrung», ift, wie viele andere Etymologien der Alten, fprachlich nicht ganz zu 
rechtfertigen. Die Babylonier felbft, obgleich fie die Sage von der Sprachverwirrung gelannı 
haben, erflären den Namen ihrer Stadt durch «Thor Saturn’s» (Bab-el). 

Baccalaureus. Im Mittelalter bezeichneten das lat. Baccalarius fowie das franz. Bache- 
lier (provenzal. Bacular), woraus nicht nur das engl. Bachelor, fondern auch das ital. Baccel- 
liere, das fpan. Bachiller und das portug. Bacharel entlehnt find, feit etwa dem 9. Jahrh. 
den Inhaber einer Baccalaria, d. h. eines ländlichen, der Kirche als Eigenthum zugehörigen 
Grundſtücks, das derfelbe gegen Grundzins beſaß, alfo etwa einen Bafallen untergeordneten 
Ranges. Später findet man das Wort von jungen Kriegern gebraucht, die noch zu jung oder 
zu unvermögend, um ein eigenes Banner zu führen, und daher einem andern Ritter folgten, 
ohne noch felbft den Ritterfchlag empfangen zu haben. Allmählich fand das Wort aud) in der 
Gliederung der übrigen Stände zur Bezeichnung ähnlicher Rangverhältniffe Eingang. So 
gab es Bacheliers d’öglise, d. i. Geiſtliche, welche die niedrigften Würden befleideten, während 
in den Zünften und zunftähnfichen Gemeinſchaften diejenigen jüngern Mitglieder, welchen bie 
Beforgung der untergeordneten Gefchäfte oblag, ebenfall® Bacheliers oder Juniores hießen. 
Als alademifcher Titel wurde das Wort B. im 13. Jahrh. durch Papſt Gregor IX. (1227— 
41) auf der Univerfität zu Paris eingeführt zur Bezeichnung derjenigen Studenten, welche 
nad) vorhergegangener Prüfung auch die Disputation während der Yaftenzeit (determinatio) 
beftanden hatten und als folche eine rothe Kappe tragen und gewiffe Borlefungen halten durften. 
Unter den Baccalarien gab es drei Klaſſen. Nach einem gewiſſen Zeitraume und unter ver— 
fchiedenen Prüfungen ftieg der B. aus der untern (simplices) zur mittlern (currentes), aus 
diefer in die obere (formatı) Klaſſe. Später wurde das Baccalareat auch bei den andern Fa— 
eultäten als niedrigfter afademifcher Grad eingefithrt, deffen Erlangung ftets der Doctor= oder 
Magifterwiirde vorhergehen mußte. Aus Paris gelangte diefe Einrichtung aud) auf die übrigen 
Univerfitäten Europas. Das Inſtitut in feiner Alterthiimlichkeit Hat England bewahrt, wo 
man zwijchen Formed bachelors (Baccalarei formati), den verfaffungsmäßig creirten, und 
Current bachelors (Baccalarii currentes), den burd) ein Diplom außerordentlich zum B. er⸗ 
hobenen jungen Männern, unterfcheidet. Auch werden in England Baccalarien der Muſik 
ernannt. In Frankreich hat die Revolution die urfprüngliche Einrichtung des Baccalariats 
aufgehoben. Doch ift nod) gegenwärtig Bachelier der niedrigfte der drei afademifchen Grade 
in jeder der fünf Yacultäten. Bachelier-ös-lettres muß übrigens ein jeder werben, ehe er ben 
Grad eines Bachelier in der naturwilferfchaftlichen, jurift., medic. oder teol. Facultät erlangen 
fann. Auf mehrern deutfchen Univerfitäten hat ſich das Baccalareat als erfter Grad (wie 3.2. 
in Leipzig in der jurift. Yacultät) für die zu Doctoren zu Promovirenden erhalten. Seit das 
Wort Baccalarius eine afademifche Würde bezeichnet, hat es aud) die Form Baccalanreus an- 
genommen, weil man es etymologifch aus bacca laurea, d. i. Yorber, deutete, Eine andere, 
früher nicht felten auftretende Nebenform Bacularius oder Bacillarius lehnt ſich an das lat. 
baculus, Stod, Stab (ald Ehrenzeihen) an. Das Wort, welches übrigens feine urfprünglich: 
Heimat in Frankreich und dem fpan. Nordoften Hat, ſtammt ficher aus dem Eeltifchen und geht 
entweder auf das celt. bachan, klein, jung (Chevallet, Gachet) zurüd, oder hat gleiche Ety— 
mologie mit Bafall (Vittre). Neben jenen —— erhielt das Wort ſchon frühzeitig auch 
den Sinn eines jungen, noch nicht verheiratheten Mannes, dann überhaupt eines Unver— 
heiratheten, welcher Begriff noch gegenwärtig im Engliſchen damit verbunden iſt. 

Bacchanten hießen im Alterthume die Theilnehmer an den nächtlichen Bacchusfeſten, welche 
Bezeichnung im 14., 15. und 16. Jahrh. auf die fahrenden Schüler angewandt wurde, die von 
einer Gelehrtenſchule zur andern wanderten, um entweder beſſern Unterricht oder ein beſſeres 
Unterkommen zu ſuchen. Durch die damaligen Sitten und die fromme Wohlthätigleit der Kirche 
wie der Privaten wurde die herumſchweifende Lebensart dieſer Schüler begünſtigt; in größern 
Städten beſtanden oft ſogar Verpflegungsanſtalten für ſie. Noch im 16. Jahrh. war es für 
eine Schule rühmlich, viele ſolcher Individuen zu haben. Die B. hatten jüngere fahrende 
Schüler, Schützen genannt, bei ſich, die Schutz und Unterricht von ihnen erhalten ſollten; 
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und der Familie der Compoſiten, Abtheilung Corymbiferae. Ihre im tropiſchen und ſub⸗ 
tropifchen Amerifa wachfenden Arten find Sträucher und Halbfträucher mit einfachen, meift 
lanzett= oder feilförmigen, oft Mleberigen Blättern und halbkugelichen Köpfchen, welche viele 
röhrige männliche und am Rande zweilippige weibliche Blüten enthalten und von einer Hülle 
badhziegelförmig übereinanderliegender Schuppen umgeben find. Berfchiedene Arten findet man 
hin und wieder in Gewächshäuſern; eine Art, B. halimifolia, aus Carolina, ein gegen 4 F. 
— hübſcher Strauch mit bläulich beſtäubten Zweigen und Blättern, gedeiht auch im freien 
ande. Dan muß denſelben im Winter zudecken und kann ihn durch Stecklinge vermehren. 

Bacchius ift der Name eines dreifilbigen Versfußes von diefer Zufammenfegung: v — —, 
3- B. Zerftörung. 

Bacchus (grich. Balchos), von ben Griechen gewöhnlicher Dionyfos, von den Römern 
auch Liber genannt, ein urfprünglich wahrfcheinlich thraziſcher oder phrugifcher Gott, deffen 
Cult und Sage frithzeitig von den Griechen aufgenommen und hauptſächlich im Gefolge des 
Weinbaues über ganz Griechenland, befonders unter der ländlichen Bevölkerung, verbreitet 
worden ift, immer aber in ber dem griech. Wefen eigentlich fremden orgiaftifchen Raſerei und 
dem wilden Taumel ſchwärmender Begeifterung deutliche Kennzeichen feines fremden, ungried). 
Urfprungs bewahrt hat. Er ift der Gott des durch die Feuchtigkeit des Bodens und die Wärme 
ber Sonne bedingten üppigen Naturlebens, wie es befonders in der Fruchtbarkeit der Bäume 
und vor allem in der Frucht des Weinftods, der herrlichiten feiner Gaben, zur Erfcheinung 
fommt. Daher knüpft ſich auch ein großer Theil der ihm zu Ehren gefeierten Feſte, namentlich 
in Attifa, an die verfchiedenen Phafen des Weinbaues und der Weinbereitung. So an die Boll- 
endung der Weinlefe, die ländlichen Dionyfien in den attifchen Demen im attifchen Monat 
Pofeideon (der ungefähr unferm December entſpricht); an die Beendigung des Kelterns, in ber 
Stadt Athen das Feft Lenäa, d.i. das Felterfeft, im Monut Gamelion (unferm Januar); an den 
Anfang des Berzapfens des neuen Weines, in Athen das Felt Anthefteria, d. 1. Blumenfeft, 
vom 11. bis 13. bes Monats Anthefterion (Februar). Auch die Sagen von der Einkehr des 
Gottes bei Deneus in Aetolien und bei Yaros oder Ikarios in Attila, denen er den Weinftod 
ſchenlte, den Weinbau lehrte, fowie von feinen fonftigen Wanderzügen, auf denen er, umgeben 
von Satyren, Silenen und ſchwärmeriſch begeifterten Frauen (Mänaden und Thyiaden), alle 
Länder, in denen der Weinftod gedeiht, als Eroberer durchzieht, knüpfen an die fpecielle Be- 
deutung des B. als Weingottes an. Diefe Sagen wurden befonders feit der Eroberung des 
Drients durch Alerander d. Gr. weiter ausgebildet, indem man den Gott als den Eroberer 
Indiens, den jog. indifchen Bakchos, zu einem Vorbilde der indijchen Eroberer machte. 

In der allgemeinern Naturbedeutung des Gottes andererfeitd wurzeln hauptſächlich die 
Sagen von feiner Geburt und Erziehung ſowie von feinem Leiden, Tode und feiner Wiederauf- 
erftehung, an welche fich wieder Fefte und Cultgebräuche anſchließen. Die verbreitetfte, insbefon- ' 
dere thebanifche Sage macht ihn zum Sohne der thebanifchen Königstochter Semele (offenbar 
einer Perfonification der Erde jelbjt), die ihn vom Götterkönig Zeus empfangen, aber, da fie, 
durch den hinterliftigen Math der Hera verleitet, den Zeus veranlaßt, in feiner ganzen göttlichen 
Majeftät, unter Blig und Donner, ſich ihr zu nahen, noch vor der Geburt des Kindes den Tod 
gefunden habe. Zeus jelbft fol hierauf die noch unreife Frucht in feine Hüfte verſchloſſen (wovon 
alte Gelehrte den Beinamen des B., Dithyrambos, der dann gewöhnlich eine Art ihm ge: 
weihter Chorlieder bezeichnet, herleiten) und nad) erlangter Reife das aufs neue geborene Kind 
durch den Götterboten Hermes den Nymphen, d.h. Gottheiten der ländlichen Natur, zur Pflege 
und Erziehung übergeben haben. Eine andere Tradition, welche durd) die Berfchmelzung des 
balchiſchen Cults mit dem der Demeter und Berfephone, insbejondere mit dem Geheimdienfte 
(den fog. Myfterien) diefer Gottheiten in Eleufis (ſ. d.) entftanden ift, macht den B., der hier 
als Knabe oder halbwüchſiger Yüngling erfcheint und unter dem myftifchen Namen Jakchos 
angerufen wird, zum Sohne des Zeus und der Demeter oder des Zeus und der Perjephone, 
worin befonders die chthoniſche Natur defjelben, d. H. fein Wirken vom mütterlichen Schoſe 
ber Erde aus, angedeutet ift. Auch die Erzählung vom Leiden und vom Tode des Gottes 
trägt einen durchaus myſtiſchen Charakter, welche den Wechſel des Naturlebens, das Abfterbei 
der Vegetation im Winter und ihre Wiederbelebung im Frühjahr fymbolifirt. Daher berichtet 
die heilige Sage, daß Zagreus (dies ift ein anderer myftifcher Name des Balchos oder Jakchos) 
von den Titanen, den Perfonificationen der wilden Naturkräfte, zerriffen worden fe. Man 
zeigte in Delphi im Allerheiligſten (Adyton) des Apollontempels fein Grab, aber beim Be— 
ginn des neuen Jahres, wenn die Tage wieder anfangen zuzunehmen, wurde bei Nachtzeit 
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von den auf dem Parnaß ſchwärmenden Chören ber Thyiaden der todte Knabe wieder ins 
Leben zurückgerufen. Aehnliche nächtliche Feſte wurden aller zwei Jahre in verſchiedenen 
andern Theilen Griechenlands dem Gotte durch die Frauen gefeiert, befonders auf dem böoti- 
fchen Gebirge Kithäron. Hier knüpfte fich die Beier an die Sage von ber Verfolgung bes 
Gottes durch den Thebaner Pentheus, der zur Strafe dafür von den von balchiſcher Raferei 
ergriffenen Weibern, darunter feiner eigenen Mutter, die ihn für ein Thier hielten, zerriffen 
worden fei. Es bezeichnet dies deutlich den wilden Charakter biefer Feſte, bei denen bie bis 
zur höchſten Elftafe aufgeregten und daher Mänades, d. i. Rafende, genannten Frauen bie- 
weilen lebendige Thiere, wie Zicklein u. dgl., zerriffen, ja bei denen, wenigftens in den ältejten 
Zeiten, an manchen Orten fogar Menfchenopfer fielen, daher der Gott auch den Beinamen 
Dmeftes, der vohes Fleisch Berzehrende, führt. Andere Sagen von Berfolgungen des Gottes 
und ſchweren Strafen, mit denen er feine Verfolger heimfucht, find die ſchon in der ins er- 
zählte von dem thrazifchen Könige Lykurgos, ber durch einen ungeftiimen Angriff den Dionyfos 
nöthigte, fich ind Meer zur Thetis zu flüchten, und feine Begleiterinnen gefangen nahm, worauf 
das Land mit Unfruchtbarkeit, Lykurgos mit Wahnfinn Heimgefucht wurde, in welchem er feinen 
eigenen Sohn, weil er ihn für einen Weinftof anfah, mit der Art tödtete. Ferner die Sage 
von den tyrrheniſchen Seeräubern, welche den jugendlich ſchönen Dionyfos als willlommene 
Beute, gebunden, auf ihr Schiff jchleppen, worauf das Schiff in eine Weinlaube, die Tyrrhener 
in Delphine verwandelt werden. Endlich die von den Töchtern des Minyas im böotifchen 
Orchomenos, weldye, da fie troß der Wunder, die der Gott that, fi an den von den übrigen 
Frauen ihm zu Ehren gefeierten Feten nicht betheiligen wollten, von ihm in wilde Raſerei 
verfetst und dann durd) Hermes in Vögel verwandelt wurden. Diefe Sage hüngt ebenfalls 
mit der düſtern Seite des dem Dionyjoscult angehörigen Feſtes Agrionia zufammen. 

Die heitere Seite der dionyſiſchen Religion zeigt fich dagegen in den in Griechenland 
dem Gotte zu Ehren gefeierten Frühlingsfeften, bei denen ein mächtiger Phallos (das männ- 
liche Glied) ald Symbol der Zeugungsfraft der wiedererwachten Natur in Proceffion einher: 
getragen und Lieder voll derber Obfcönität und derbem Spotte gefungen wurden, aus welchen 
Gebräuchen ſich allmählich die Kunſtform der Komödie entwidelte, während die andere Gattung 
der dramatiſchen Pocfie, die Tragödie mit ihrem heitern Nachfpiele, dem Satyrdrama, aus den 
ebenfalls zu Ehren des Gottes von als Satyre verfleideten Männern gefungenen Chorliedern, 
in denen feine Thaten und Yeiden gefeiert wurden, den fog. Dithyramben, hervorgegangen ift. 
Die reichte und prächtigſte Entfaltung diefes Frühlingsfeftes findet man in Athen, wo e8 unter 
dein Namen der großen oder ftädtifchen Dionyfien vom 9. bis 15. des Monats Elaphebolion 
(März) mit feftlichen Aufzügen, Gefängen von Knabenchören und dramatischen Aufführungen 
aller Art gefeiert wurde. Einer befondern Form dieſes Feſtes begegnet man auf der durch 
ihren Weinbau berühmten Infel Naros, wo der Sage nad) Dionyfos die von ihrem frühern 
Geliebten Thefeus verlaffene Ariadne, während fie am Geftade ſchläft (das Symbol der gleich— 
ſam im Winterfchlafe liegenden Erde), überraſcht und unter lauten Jubel des ihn begleitenden 
Thiafos als feine Gattin heimgeführt haben foll, daher das an diefen Mythos anknitpfende Feſt 
die Form eines Hochzeitfchmaufes und den Namen Theodäfia (Götterſchmaus) erhalten Hatte. 

Nah Rom kam der Cult des B. oder, wie man ihn in Stalien urfpritnglid) nannte, des 
Liber (aud) Liber Pater), frühzeitig von den Griechen Unteritaliens aus in Verbindung mit dem 
der Demeter und Perfephone (italifch Eeres und Fibera). Schon 496 v. Chr. wurde dem drei 
Oottheiten ein gemeinfamer Tempel am Circus Marimus errichtet und diefelben feitdem fo 
wol in der Stadt Rom (wo man jährlich am 17. März das Feſt der Liberalia feierte) als 
auch auf dem Lande (wo man insbejondere das Felt der Weinlefe in ausgelafjener Luftigkeit 
beging) verehrt. Erſt weit fpäter ward ebenfalls von Unteritalien aus auch der ekſtatiſch-myſti— 
ſche Bachusdienft mit feiner wilden Naferei über das übrige Italien verbreitet und gewann 
bald aud) in Rom, namentlich unter der weiblichen Bevölterung, zahlreiche Anhänger, nahm 
aber mehr und mehr durch den Einfluß einzelner Perfonen, befonders einer Priefterin aus 
Campanien, den Charakter der ärgſten Umfittlichkeit und Zitgellofigkeit an. Männer und 
Frauen vereint, hauptfächlich jüngere (man fegte zuletzt feft, daß niemand mehr aufgenommen 
werden follte, der iiber 20 3. alt fei), feierten nächtliche Orgien, die fog. Bachanalia, bei 
welden neben den fcheußlichiten Ausfchweifungen zugleich Verſchwörungen zu polit. Zwecken 
vorfamen. Durch einen Zufall erhielten 186 dv. Chr. die Konfuln und der Senat Kunde von 
dieſem gefährlichen Treiben. Es ward jogleich eine Unterſuchung eingeleitet, die fid) bald über 
ganz RNalien ausdehnte und die völlige Unterdrüdung des bacchiſchen Geheimdienftes in Italien 
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durch einen Senatsbefhluß, von welchem uns noch eine Eopie in einer Erztafel erhalten ift 
(da8 fog. Senatusconsultum de Bacchanalibus), zur Folge hatte. Dagegen dauerte der öffent 
liche Bachuscult bi in die legten Zeiten des Heidenthums fort. j 

Die bildende Kunft ftellte in der ältern Zeit den Dionyfos als Mann in reiferm Alter, 
mit majeftätifcher Geſtalt, reichem Haupt: und Barthaar, langer, faft weiblicher Beffeidung, 
einer Binde ums Haupt, in der Hand ein Trinfgefäß oder eine Weinrebe haltend, dar. Da- 
neben kam hauptfächlich durch die jüngere attifche Bildnerfchule eine ganz andere Darftellungs- 
weife auf, welche den Gott in jugendlichem Alter, mit weichen, gleichjfam fließenden Körper- 
formen und dem Ausdrud trunfener Schwärmerei oder einer unbeftimmten Sehnſucht im 
Antlig bildete. Dei diefer Körperbildung ift er gewöhnlich nur mit einem um die Bruft ger 
worfenen Hirfch» oder Nehfelldien, der fog. Nebris, und an den Füßen mit Yagdftiefeln ($lo« 
thurnen) befleidet, da8 Haupt mit einer Binde oder einem Epheufranze umgürtet. In ber 
Rechten trägt er den epheuumrankten Etab mit dem Pinienapfel (Thyrfos) und lehnt ſich 
häufig auf die Schultern eines Satyrs. Nur für dem fog. indifchen B., deffen Triumphzüge 
einen beliebten Stoff der Kunft der röm. Kaiferzeit bildeten, hat man gewöhnlich die ältere 
Bildungsweife beibehalten. Vgl. D. Miller, «Denkmäler der alten Kunft» (zweite Bearbeie 
tung durch Wiefeler, Bd. 2, Gött. 1860, Taf. 31—45). 

Bacchylides, griech. Dichter, geb. 512 v. Chr. zu Julie, einer Stadt der Infel Keos, 
verlieh frühzeitig feine Baterftadt und brachte den größten Theil feines Lebens theils im Pe— 
Loponnes, theils in Sicilien zu. Er war ein Verwandter des Simonides und der Zeitgenoffe 
des Pindar. Hiero von Syralus, an defien Hofe er 478— 466 lebte, ſchätzte ihm ſehr hoch. 
Bon feinen im doriſchen Dialekte geſchriebenen Gefängen, Dithyramben, Hymnen, erotifchen 
und parthenifchen Liedern find nur wenige Bruchftüce übriggeblieben, darunter ein Dithyram- 
bus und ein Hymnus an die Friebensgöttin. Seine Gedichte zeichneten fich aus durch Reinheit 
und Glätte des Ausdruds wie durch Tiefe der Empfindung und anmuthige Darftellung. Die 
gefammelten Bruchftüde ftehen in Yacobs’ «Anthologie» (Bd. 1), in Schneidewin’s «Delectus 
poesis graecae» (Bd. 2) und Bergl's «Poetae lyrici graeci» (2. Aufl., Lpz. 1853); befonders 
gab fie Neue heraus (Berl. 1823), und mit deutfcher Uebertragung Hartung in den «Griech. 
Lyrifern» (Bd. 6, 2pj. 1857). 

Bacciochi (Felice Pasquale), Fürft von Lucca, Piombino, Maffa, Carrara und Garfag- 
nana, 1805—14, war in Corfica 18. Mai 1762 von armer adelicher Familie geboren. Als 
abet kam er in Militärdienfte und war Offizier, als Bonaparte das Heer von Italien befeh— 
ligte. Nachdem er deſſen Schwefter Elifa geheirathet hatte, ward er Dbrift bes 26. leichten 
Infanterieregiments, 1804 Senator und erhielt 1805 durd) das feiner Gemahlin zugetheilte 
Fürſtenthum Lucca und Piombino den Fürftentitel, Den Titel eines Großherzog von Tos— 
cana, welches 1808 feiner Gemahlin verlichen ward, führte er nie. 1815 folgte er feiner 
Gattin in die Verbannung und lebte mit ihr, feinem Sohne und feiner Tochter unter Aufficht 
der öfterr. Regierung. Nach dem Tode feiner Gemahlin hielt er ſich meift in Bologna auf, 
wo er den fchönen, nad) ihm benannten Palaft bewohnte. Er ftarb 27. April 1841 und Hinter» 
ließ 8 Mill. Frs., die fein Enkel erbte. — Seine Gemahlin Maria Anna (fpäter Elifa) 
Bonaparte, geb. zu Ajaccio 3. Jan. 1777, wurde in ber altabelichen Erziehungsanftalt zu 
St.-Cyr erzogen und Ichte während der Nevolution mit ihrer Mutter zu Marfeille. Nach 
dem Wunfc der legtern, jedod) ohne Zuftimmung ihres Bruders Napoleon, vermählte fie 
fid) 1797 mit B. In Paris, wo fie ſich feit 1799 bei ihrem Bruder Lucian aufhielt, ber 
den Sinn für Pocfie und Kunft in ihr wedte, verfammelte fie die gebildetften Männer der 
Hauptftadt um ſich. Gegen jedes Talent großmüthig, verpflichtete fie fich befonders Chateau- 
briand und Fontanes; namentlich wurde der legtere auf ihre Empfehlung von Napoleon berüd» 
fihtigt. Im Gefühl ihrer geiftigen Vorzüge hielt fie ihren Gemahl in untergeordneter Stellung. 
Sie felbft regierte die Fürftenthitmer Lucca und Piombino, und ald Großherzogin von Toscana 
feit 1808 gefiel fie fi) in der Nolle einer Königin. Wenn diefe Semiramis von Lucca, wie 
man fie genannt hat, die Truppen mufterte, verfah ihr Gemahl die Stelle eines Adjutanten. 
Uebrigens ftiftete fie manches Gute, obwol fie von den Beamten, welche ihr Bertranen befaßen, 
nicht immer mit Eifer unterftügt wurde, Sie zog fi) 1814 nad) Bologna zuriid, mußte aber 
im folgenden Jahre ihren Aufenthalt in Defterreich nehmen. Anfangs lebte fie bei ihrer Schwes 
fter Karoline, der Gemahlin Murat’s, dann mit ihrer Familie zu Trieſt, wo fie fih Gräfin 
Compignano nannte. Auf ihrem Landgute Villa-Vicentina, unweit Trieft, ftarb fie 7. Aug. 
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1820. — Ihr Sohn, Friedrich Napoleon B., geb. in Codroipo bei Udine im Aug. 1810, 
ftarb zu Rom 7. April 1833 infolge eines Sturzes vom Pferde. — Ihre Tochter Napoleone 
Elifa B., 3. Juni 1806 in Italien geboren und am Hofe des Kaifers in Paris erzogen, hei- 
rathete 1825 den Grafen Camerata, einen ber reichften Edelleute der Mark Ancona, lebte aber 
feit 1830, von diefem getrennt, auf ihren illyr. Gütern und machte ſich befannt durd) bie 
vielen Erbichaftsproceffe, in welche fie ihre Oheime verwidelte. — Ihr Sohn Napoleon 
Camerata widmete ſich dem Seedienft und nahm ein tragifches Ende, indem er fi) 3. März 
1853 erſchoß. — Ihr Neffe, der Graf Felix B., geb. um 1830, ift feit 1852 erfter Kammer⸗ 
herr Napoleon's III., Oberhoftheaterintendant und Offizier der Ehrenlegion. 

Baccio della Porta, florentinifcher Maler, f. Bartolomeo (Fra, di San-Marco). 

Bad) nennt man ein natürlich fließendes Gewäſſer, welches, durch den unmittelbaren Ab- 
fluß einer wafferreichen Duelle oder den Zufammenfluß mehrerer Rieſel gebildet, eine fo geringe 
Waſſerfülle Hat, daß es leicht überfchritten, überfprungen oder burdjwatet werden fann. Einer- 
ſeits dem Rieſel oder ließ, andererfeits dem Fluſſe fi anreihend, gewährt der B. feinen An— 
wohnern die verfchiebenartigften Dienfte für technifche und wirthfchaftliche Zwede. Im Haushalt 
der Natur trägt er zur Füllung der Flüſſe, zur Belebung der Gegend u. ſ. w. bei. Gebirgige 
Gegenden find reicher an Bächen, und zwar an ſolchen mit tiefeingefchnittenem fteinigen und 
fehr oft den Waflerftand mwechfelnden Bett, als die Niederungen, wo bie Waffermenge ſich 
häufiger in Weichland, Lachen und Seen fammelt, bevor fie Bäche in beftimmt eingefurd)ten 
Betten bildet. Man unterfcheidet folgende Arten Bäche: 1) Faulbäche, die den Niederungen 
angehören. Diefe haben oft ein fo geringes Gefälle, daß fie zu ftehen fcheinen, und vereinen 
oft mit tiefem Bett weiche Uferränder, ſodaß fie ſchwer zu paffiren find. 2) Regenfließe, 
die erft nach anhaltendem Regen mit Waffer gefüllt erfcheinen und im lodern Sandboden am 
häufigften vorfommen. 3) Wild- oder Regenbäche, weldye ebenfalld nur periodifch, infolge 
der Schneefchmelze und heftiger Regen, Waffer enthalten. Man findet fie aber nur im Gebirge, 
durch felfige, fteile und wilde Betten ausgezeichnet, zur Zeit ihrer Trodenheit oft zu Wegen 
nad) fonft unzugänglichen Gegenden benußt. So die Wadis im nörbl. Afrifa und ſüdweſtl. 
Aften. 4) Gieß- und Waldbäche, die faft nie verfiegen, da fie aus Quellen entjtehen. 
5) Gletſcherbäche, bie ben Gletfchern ihr Dafein verdanfen und daher nie ausbleiben. Diefe 
wachſen wie die vorher angeführten bei vermehrtem Niederſchlag nicht felten zu tiefen Flüffen an 
und geben, wie diefe, den meiften großen Flüffen ihre Entftehung. 6) Rauſch-, Sturz- und 
Staubbäde, d. h. foldhe, welche mit heftigem Geräuſch ftarfgeneigte oder ſenkrechte Fels- 
mwänbe hinabftürzen, dann Wafferfälle bilden oder durch den Widerftand der Luft bei hohem Fall 
gleihjam in Staubregen aufgelöft werden und einen romantischen Naturſchmuck vieler Hoch— 
gebirge bilden. 7) Steppenbädhe, bie fi im Sande ohne eine beftimmte Mündung verlieren. 

Sad (Aler., Freiherr von), ehemaliger öfterr. Minifter, wurde 4. Jan. 1813 zu —— in 
Niederöſterreich von bürgerlichen Aeltern geboren. Sein Vater war Juſtizamtmann, überſiedelte 
aber ſpüter nad) Wien und gewann hier als Advocat bald eine ungemein einträgliche Praxis. 
Der junge B., der ältefte von neun Gefchwiftern, widmete fich ebenfalls dem Nechtsfache und 
erwarb fi) im Alter von 24 9. an der wiener Univerfität die jurift. Doctorwürde. Er ver- 
blieb ſodann eine Reihe von Jahren im Dienfte der kaiferl. Kammerprocuratur (Kronanwalt- 
haft). In diefe Zeit fallen feine ausgedehntern Reifen, die ihm über einen großen Theil 
Europas und, in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Joſeph, auch nad) dem Drient führten. 
Nad) dem Tode de Baters übernahm er als Advocat defien Gefchäftstanzlei, eine der be— 
deutendften in Wien. Er trat in Oppofition gegen das herrſchende Syftem und war mit unter 
jenen Perfönlichkeiten, welche die gefellichaftliche Unterhaltung in dem juridifch=polit. Leſe— 
‚verein, einem Club, der bald mislichig wurde, auf das polit. Feld hinüberſpielten. Als nach 
der franz. Sebruarrevolution von 1848 ſich wirflid) polit. Reben regte, zählte B. zu den Peitern 
ber Bewegung und betrieb namentlich vom Lefeverein aus jene Petition an die niederöfterr. 
Stände, in welder eine gründliche Reform des ganzen Staatöwefens gefordert ward. Am 
13. März erſchien er, einer der vielen Deputationen ded Tages ſich anſchließend, in der Hof- 
burg und unterftügte hier Fräftig die Forderungen des Volls. Co jehr er fid) aber im Beginn 
der Ummälzung vorgedrängt hatte, hielt er fich doch im weitern Verlaufe derjelben Hug im 
Dintergrunde. Er betheiligte ſich zwar als Vertreter des Advocatenftandes an dem neugebil- 
deten proviforifschen Gemeindeausſchuß von Wien, gelangte in den durch Bürgerliche ver» 
ftärkten Ausſchuß niederöfterr. Stände und wurde von diefem zu den (nicht zu Stande gekom— 
menen) Gentralausfchäfien der öjterr. Provinziallandtage abgeordnet, aber fein Verhalten in 
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diefen Stellungen ließ fchon ahnen, daß er in feiner Handreichung an die Revolution weitern 
perfönlichen Zielen nachging. Bei den Vorgängen vom 15. Mai, welche die Zurüdnahme ber 
octroyirten Berfaffung und in weiterer Folge bie Abreife bes Hofes von Wien fowie den Fall 
bes Minifteriums Pillersdorf herbeiführten, hielt fi B. außerhalb Wien auf. Dennoch follte 
ihm diefer Barrifadentag zu einem Portefeuille verhelfen, indem er in dem neuen Cabinet 
Dobihoff- Weffenberg, das vom Kaiſer 10. Yuli definitiv genehmigt ward, die Leitung des 
Yuftizminifteriums erhielt. In dem conftituirenden Reichstag wählte ihn ein Wahlbezirk 
Wiens zum Bertreter. Die Berhandlungen des Reichstags zeigten ihn ald Gegner der demo» 
fratifchen Linken. Er befämpfte die Parteiftellung derfelben in der ungar. Frage, bezüglich 
welcher er, wie bei der deutfchen Frage, nahezu die gleiche Ueberzeugung und Tendenz mit der 
flaw. Rechten vertrat. Bei der Debatte über die Entlaftung des bäuerlichen Orundeigen- 
thums hielt er am Princip ber Entfchädigung feft und eiferte dafitr, daß ein Theil diefer Ent- 
fhädigung auf die bis dahin Fronpflichtigen übertragen wiirde. Das Recht der Krone ver- 
trat er, als die Frage über Sanction der Reichstagsbejchlüffe zur Sprache lam, indem er bas 
Beto des Kaifers ben Entſcheidungen der VBollsvertretung gegenüber unumfchränft aufrecht 
erhalten wiffen wollte. Die Stimmung gegen B. wurde infolge feiner antidemofratifchen Wen» 
dung eine fehr aufgeregte. Nach Ausbruch der Octoberrevolution hielt er e8 für rathfam, Wien 
zu verlaffen, und reifte nad) Salzburg ab, wo er, nachdem der Kaifer die misltebigen Minifter 
entlaffen, mehrere Wochen in Zuridgezogenheit lebte. Erft im Beginne des Nov. ging er an 
Hoflager in Olmütz und nahm in dem mengebildeten Eabinet Schwarzenberg: Stadion das 
Portefeuille der Yuftiz an. B. betheiligte fi) nun an der Auflöfung des Reichstags zu Krem⸗ 
fier, der Berfaffung vom 4. März 1849, den Maßnahmen rüdfichtlich Ungarns und allen 
andern wichtigen Schritten, welche diefes Minifterium unternahm. Nach Stadion’s durch 
Krankheit veranlaftem Ausſcheiden im Mai 1849 trat er für diefen an die Spitze ber innern 
Berwaltung, die er dann, feit 28. Juli 1849, bleibend ald Minifter des Innern leitete. Er 
fette mit gewohnter Energie das von feinem Vorgänger eingeleitete Werk ber Centralifation 
ber öfterr. Monardjie fort. Unter feine bedeutendften Arbeiten in dieſer Rückſicht gehören bie 
Durhführung der Orundentlaftung, die Organifation der polit. Verwaltung in ben Sron- 
ländern und der von ihm mächtig geförderte Abſchluß des Concordats. Die von ihm vertretene 
Politit brach indeß mit dem ital. Kriege von 1859 zufammen. Als Träger des Abfolutismus 
und einer bis zum Aeußerſten gehenden Reaction mußte B. der allgemeinen Unzufriedenheit 
weichen, und feine Minifterlaufbahn nahın 21. Aug. 1859 ihr Ende, worauf ihm die Bot- 
fchafterftelle in Rom übertragen wurde, wo er fi der Curie angenehm zu machen wußte. 
DB. ift 1854 vom Kaiſer in den Freiherrnftand erhoben worden. 

Bad) (Iohann Sebaftian), der größte Kantor und prot. Mufifer Deutfchlands, war der 
Sohn Yoh. Ambrof. B.'s (geb. 1645, geft. 1695), Hof- und Nathsmufikus zu Eiſenach. Ge— 
boren 21. März 1685 zu Eiſenach, ftarb er 30. Juli 1750 zu Leipzig als Mufifdirector an 
den beiden Hauptfirchen und Cantor an der Thomasſchule. Bon feiner Jugend und dem 
mufifalifchen Unterrichte, den er genoffen, ift wenig befannt. Nach dem Tode des Baters (die 
Mutter war fchon früher geftorben) fam er, noch nicht volle 10 3. alt, zu einem ältern Bruder, 
Joh. Chriſtoph, Organift in Ohrdruf, von dem er den erften Unterricht im Klavierfpiel em— 
Pfangen haben fol. Neigung und Fähigkeit liegen ihn ſchnelle Fortſchritte machen, doch fcheint 
es fajt, als wenn der weniger begabte ältere Bruder eiferfüichtig darauf gewejen wäre. Es war 
indeß dem jungen Sebaftian nicht vergönnt, fich des Aſyls bei feinem Bruder lange zu er— 
freuen, indem diefer ebenfalls bald ftarb. Er nahm den Wanderftab aufs neue zur Hand, und 
fein guter Stern führte ihn nad) Lüneburg. Für die mufifalifche Entwidelung, Richtung und 
Durdbildung B.'s lonnte der Ort nicht beffer gewählt fein. In den Chor der Michaelisfchule 
als Discantift aufgenommen, lernte er das, was gefanglich und kirchlich in der Mufik fei, ſchon 
in früher Jugend auf praltiſchem Wege kennen. ferner boten die in der Nähe von Lüneburg 
Kenenden GStädte Hamhitra umd Belle iede etmaa Reſonderea und Nıranrseichnetea ſeiner Mrt 
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Es haben fich aus diefer Periode zwei größere Kirdencantaten, beides Meifterwerke, erhalten: 
« Gott ift mein König», von 1708; « Ich hatte viel Beliimmerniß», von 1714. Bei alledem 
erlofch aber in feinem für Kunft glühenden Herzen feinen Augenblid jene heilige Flamme, die 
den großen Künſtler ſchafft. Eines Tages (1705 oder 1706) verließ B. das freundliche Arn- 
ftadt und Ienkte feine Schritte wieder nad) Norden. Das Ziel feiner Sehnſucht war Lübeck, 
wo er ein Vierteljahr lang das Drgelfpiel des berühmten Burtehude ftudirte, 

Für größere Reifen waren B. freilich die Mittel ſtets verfagt; Italiens Himmel hat er 
nie gefchaut. Dennoch lernte er die berühmten Meifter diefes Landes beffer fennen und wilr« 
digen als die meiften, die dorthin pilgerten. Umverbroffen legte er Hand ans Werk, ſchrieb 
nad) und nad) eine Menge Werke von Paleftrina, Lotti, Caldara u. a. eigenhändig ab, bear- 
beitete andere, wie 3. B. die VBiolinconcerte des Vivaldi, fürs Klavier und lieh vieles, wovon 
die noch erhaltenen ausgefchriebenen Stimmen Zeugniß ablegen, auch aufführen. Außerdem 
hatte er ital. Sänger und Virtuofen wol ſchon früher in Hamburg, Weißenfels und ander⸗ 
wärts gehört, und fpäterhin lernte er das Befte auf diefem Gebiete am dresbner Hofe kennen. 
Sein erjter Beſuch dafelbft 1717 war übrigens durch ein merkwürdiges Abenteuer motivirt. 
Es galt nämlich einen mufifalifchen Wettftreit mit dem weitberühmten franz. Klavier» und 
Drgelvirtuofen Marchand als Herausforderer. Auf Beranlaffung des ſächſ. Concertmeifters 
Bolumier wurde B. aus Weimar herbeigerufen. Nachdem ſich aber beide Gegner gegenfeitig 
fondirt, entzog fih Marhand dem Kampffpiele in eiliger, heimlicher Flucht. Die Früchte, 
welche Fleiß, Ausdauer und Selbfterteuntniß einem Genie gewähren, fielen nun B. wie von 
felbft in den Schos. Kaum nad Weimar zurücgefehrt, wurde er noch 1717 vom Fürſten 
Leopold von Anhalt-Köthen als Kapellmeifter berufen. 1723 erhielt er die Mufikdirector- und 
Cantorſtelle zu Leipzig, in welcher er num bis zu feinem Tode verblieb. Ferner war er Titular- 
fapellmeifter des Herzogs von Weißenfels, und vom dresdner Hofe beehrte man ihn 1736 mit 
der Würde eines königl. poln. und kurfürſtl. fächf. Hofcompofiteurs. Eine befondere Aus— 
zeichnung ward ihm noch drei Yahre vor feinem Tode durch Friedrich d. Gr. zutheil. Dem 
öfters ausgeſprochenen Wunſche folgte 1747 die fürmliche Einladung zu einen Beſuche nad} 
Potsdam. B. fam, und vor feinem glänzenden, wohlbegründeten Hufe fielen fogar die Schran— 
ten fteifer Etikette. Freilich wußte auch Friedrich d. Gr., wie faft alle feine Zeitgenofien, 
hauptjächlich nur die momentanen Leiftungen B.'s, feine immenfe VBirtuofität auf Drgel und 
Klavier ſowie fein unübertreffliches Phantafiren, zu ſchätzen. Es waren die glänzenden Außen- 
jeiten, mit deren Hülfe B. einen ganz außerordentlichen Einfluß auf mufitalifche Bildung und 
Richtung ausübte. Durch Lehre und Vorbild erzog er einen Stamm vortrefflicher Componiften, 
Drgel= und Klavierfpieler, der ſich über ganz Norddeutſchland, zunächft durch Sachſen und 
Thüringen verbreitete. Albrechtsberger, Kirnberger, Marpurg und die neuern Theoretifer der 
muſilaliſchen Compofition, 8. Ph. Emanuel Bach, Cramer, Clementi, Hummel in der Theorie 
des praftiichen Klavierfpiels: alle fußen fie auf ifm und haben wol im Detail, aber nicht im 
Weſen der Sache Neues zu fagen vermocht. 

Denn indeffen ein entſchiedener, lange nachwirkender Einfluß B.'s in Theorie und Praris 
auf den Culturgang der muſilaliſchen Kunft und Wiſſenſchaft unbezweifelt bleibt, und derfelbe 
wol das Prädicat eines Vaters der neuern Muſil verdient, fo ift es doch noch mehr der reiche 
Schatz feiner Compofitionen an ſich, abgefehen von ihrer Einwirkung auf Zeitgenoffen und 
Nachlommen, wodurd) er ſich vor allem das Andenken der Nachwelt gefichert hat. Noch mag 
mancher meinen, es liege dad Hauptverdienft B.'s, ja das eigentlichjte Wefen feiner Compo— 
fitionen in der hohen contrapunktifchen Kunft, in der Meifterfchaft der Arbeit. Allerdings ift 
diefe Kunft fo groß und rei), daß ihr Studium allein ſchon Lohnes genug gewährt an Genuß 
und bildendem, förderndem Einfluß; aber wo B. nicht geradezu und allein auf einen inftructi= 
ven Zwed ausgeht (freilich nur in verhältnigmäßig fehr wenigen feiner Compofitionen ift dies 
der Hal): da ift ihm jene Kunft ftets nur Mittel, nie Zweck. Darum haſcht er auch) nicht nach 
jenen herausgefuchten contrapunftifchen Künftlichkeiten. Zur rechten Zeit, am rechten Ort fin 
den fie ſich ein, ungefucht und mit überzeugender Folgerichtigfeit, nicht um ihrer felbft willen, 
um Aufjehen zu erregen, fondern aus innerer Nothwendigfeit. Sehr viele von den 48 Fugen 
feines «Das mwohltemperirte Klavier» entbehren aller fo oft als Dedmantel der Erfindungs- 
Iofigteit gebrauchten Umfehrungen, Augmentationen u. dgl. Freilich macht diefe ganze Weife 
an den Bortragenden fo gut wie an den Hörenden Anfprüc)e, ohne welche ein Genuß, ja nur 
ein nothdürftiges Erkennen des eigentlichen Gehalts nicht möglich wird. Es darf der Hörer 
ſich nicht in paffiver Erwartung dem bloßen ſinnlichen Eindruck überlaffen; es wird von ihm 
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ein williges Eingehen und Folgen in der Gedanken- und Formenentwidelung verlangt, keines: 
wegs jedoch eigene Kenntnig oder gar Wertigkeit in der Handhabung diefer künſtlichen Satz- 
weiſe. Der Hörer darf nicht Ein*vorherrfchende Stimme (Melodie im gewöhnlichen Sinne) 
fuchen und fie allein verfolgen, fondern muß auf alle achten, und allmählich wird ihm ein Schaf 
fi) erfchliegen von faum geahntem Glanz und Reichthum. Was hier zunächft von B.'s Kla— 

ovierfachen gejagt ift, das gilt in weitefter Ausdehnung auch von feinen größern Werken, von 
den Orcheſter⸗ und Kirchencompofitionen, von den Suiten für Orcheſter, von den achtſtimmigen 
Meotetten, den Pafjtonsmufifen nad) den vier Evangelien. 

Eine Oefammtausgabe feiner Werke, welche fehlte, veranftaltet feit 1850 die zu Leipzig 
zufanmengetretene Bachgeſellſchaft, am der fich die beften muſikaliſchen Kräfte Deutſchlands 
betheiligen. Jedes Jahr hat einen oder einige Bände der B.’fchen Compofitionen in ſchönſter 
und forgfamfter Ausftgttung gebracht. Bis 1864 waren 12 Jahrgänge erfchienen. Die Mit: 
glieder, über 500 an Zahl, verbreiten ſich über alle Theile der gebildeten Welt. Sie enthalten 
einen unvergleihlihen Schaf der Herrlichften Werke, darunter unter anderm das Weihnachts: 
oratorium (1734), 4 Meſſen, 5 weltliche und 60 Kirchencantaten, die, hier ſämmtlich zum 
erften mal nad) Driginalquellen veröffentlicht, der Vergeffenheit entriffen wurden. Ferner die 
Paffionsmufifen nad) Matthäus (1729) und Yohannes, das fünfftimmige Magnificat, die Hohe 
Meffe in H moll (1733) und andere Meifterwerke, die vordem nur in incorrecten, mangelhaften 
Ausgaben umliefen. Bon den einzelnen Klavier» und Orgelwerken B.'s erſchienen mehrfadhe 
Ausgaben. Bolftändigere Sammlungen veranftalteten zuerft Peters in Leipzig (durd) Czerny, 
Griepenkerl und Dehn) und Haslinger in Wien. Die Choralgefünge gab zuerft heraus B.“s 
Sohn 8. Ph. Emanuel B. (2 Bde., Berl. u. Lpz. 1764— 69), dann mit diefem Stirnberger 
(4 Bde., Lpz. 1784— 87; neuer Abdrud 1832), hierauf Beder (Lpz. 1843) und zulegt mit 
den Driginalterien Erf (Lpz. 1850). Die in der neueſten Zeit wachſende Theilnahme an B.'s 
Muſik ift befonders durd) die Bemühungen Mendelſohn's angeregt worden. Durd) des letztern 
Bermittelung wurde B. 1842 vor der Thomasfchule zu Leipzig ein Monument errichtet. Eine 
ausführlichere Biographie findet fich zuerft in Mizler's «Mufikalifcher Vibliothef» von 1754 
(Bd. 4, Thl. 1). Die Verfaſſer derjelben find Agricola, ein Echüler B.'s und des letztern 
Sohn 8. PH. Emanuel. Somit ift diefe Schrift in jeder Hinficht die authentifchfte Quelle, 
namentlid in Hinficht auf das Verzeichniß von B.'s Werken, von denen nad) jener Zeit vieles 
verloren gegangen, anderes dagegen von Sammlern verborgen gehalten wird. B.'s muſika— 
licher Nachlaß enthält demnach folgende Hauptwerfe: 1) Eine Sammlung der verfchieden- 
artigften Compofitionen für Klavier mit und ohne Pedal, unter dem Titel «Slavierübung » 
(Thl.1—4, herausg. 1726 — 42). 2) «Mufifalifches Opfer», ein Werf über ein von Friedrich 
d. Gr. erfundenes Thema, letzterm dedicirt (geftochen Lpz. 1747). 3) «Die Kunft der Fuge» 
(geftochen und herausg. 1752). 4) Fünf Jahrgänge von Kirchenſtücken auf alle Sonn» und 
Feſttage, darunter Oratorien auf Weihnachten, Oſtern, Himmelfahrt und fünf Paffionen. In 
diefen Werken ruht jedenfalls der Schwerpunkt von B.'s geſammter mufifalifcher Thätigkeit. 
5) Viele Meffen, Magnificat, einzelne Sanctus, Dramen, Serenaden, Geburts-, Namenstags- 
und Trauermufifen, Brautmefjen, auch jogar einige komiſche Singftüde. 6) Einige zweichörige 
Motetten. 7) «Das wohltemperirte Klavier» (1. Thl., 1722; 2. Thl., um 1740). 8) Prälu- 
dien und Fugen für Orgel, Choralvorfpiele u. |. w. Außerdem eine Menge anderer In- 
ſtrumentalſachen von allerlei Axt und für allerlei Inftrumente. Unter den fpätern Biographien 
ift als wichtigfte die von Forkel (Lpz. 1802) zu bezeichnen; nächſt diefer die von Hilgenfeldt 
(2pz. 1850). Mehr oder weniger verdienftlich find auch die Beiträge von Hiller (Lpz. 1784), 
Siebigk (Brest. 1801), Schauer (Iena 1850) und der Terifographen Schilling, Fetis und be— 
ſonders Gerber. Auch iiber einzelne Werke B.'s ift vieles gefchrieben worden. So von Mofe- 
wius «Ueber B.'8 eg ee (Berl. 1845) und «lleber B.'s Matthäuspaffion» (Berl. 
1852); von K. von Winterfeld in deffen « Evangelifcher Kirchengefang » (Lpz. 1847); von 
Lindner in «Zur Tonkunft» (Berl. 1864). Endlich in den Vorreden zu den einzelnen Bänden 
der Gefammtausgabe der Bachgefellichaft. 

Die Familie B.'s ftammt aus Presburg in Ungarn und hat, außer den Söhnen des großen 
feipziger Cantors, noch mehrere in der Geſchichte der Muſik ausgezeichnete Mitglieder aufzu— 
weifen. — Heinrich B., geb. 16. Sept. 1615 zu Wechmar, feit 1681 Drganift in Arn⸗ 
ſtadt, geſt. daſelbſt 10. Julĩ 1691, war ein tüchtiger Orgelſpieler, wozu er auch feine beiden 
Söhne erzog. Der eine, Joh. Michael B., wurde Joh. Sebaftian’s erfter Schwiegervater. — 
Ioh. Chriſtoph B., der andere der Brüder, geb. 1643 in Arnftadt, feit 1665 Organiſt 
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zu Eiſenach, iſt einer der größten Orgelſpieler und Contrapunktiſten des 17. Jahrh. Er ſtarb 
31. März 1703. Seine Söhne Joh. Nikolaus und Yoh. Chriſtoph bildete er ebenfalls zu 
tüchtigen Tonkünſtlern aus. — Bon den 11 Söhnen des Yoh. Sebaſtian haben folgende ge- 
Ihichtliche Bedeutung: Wilh. Friedemann B., geb. 1710 zu Weimar, vielleicht der begab 
tefte von allen, aber auch der unglüdlichfte, war erft Organift an der Sophienkirche in Dres- 
den, hierauf in Halle. Dann lebte er abwechjelnd in Leipzig, Braunfchweig, Göttingen und 
Berlin, wo er 1. Juli 1784 fümmerlich fein Leben befhloß. Bon feinem ftörrifchen, zanf« 
füchtigen, zerftreuten, ordnungslofen Wefen wird viel und wol manches Unerweisliche und 
Uebertriebene erzählt. Seine nicht zahlreichen Compofitionen, Sonaten und Eoncerte für Kla- 
vier, Orgelftüde und Kirchenmufif, find fehr felten geworden. Eine neue Ausgabe derfelben, 
zum Beften der Wiederherftellung der Nifolaiorgel in Hamburg, veranftaltete 1842 Wiebe» 
mann. — Karl Phil. Emanuel B., geb. zu Weimar 14. März 1714, ftudirte in Leipzig bie 
Rechte und ging dann nad) Frankfurt und Berlin, wo er 1740 Kammermufilus und Begleiter 
Friedrich's d. Gr. beim Flötenfpiel ward. 1767 kam er als Mufifdirector nah Hamburg, 
two er 14. Sept. 1788 ftarb. Eine Pebensbefchreibung, von ihm felbft verfaßt, findet man in 
Burney's aTagebud einer mufilalifhen Reife» (3 Bde., Lpz. 1772). Sein Hauptverdienft 
befteht in feinem Einfluß auf das Klavierfpiel durch den «Verſuch über die wahre Art, das 
Klavier zu fpielen» (2 Bde. Lpz. 1787 — 97) fowie durch feine eigene hohe Meifterfchaft und 
feine Compofitionen. Die legtern, beftehend in Phantafien, Sonaten und Rondos, haben durch 
Driginalität und Friſche in Stoff und Form einen bleibenden Werth und find heute noch zu 
empfehlen. Bon glei) hoher Bedeutung, wiewol von minder entjcheidendem Einfluß auf den 
allgemeinen Bildungsgang, find feine kirchlichen Compofitionen, worunter namentlic) ein zwei: 
höriges « Heilig» und ein Oratorium «Die fraeliten in der Witfter Berühmtheit erlangten. — 
30h. Chriftian B., der mailänder oder englifche B. genannt, geb. 1735, ſchrieb Hauptfächlich 
Opern umd andere fog. galante Gefang- und Klaviercompofitionen. Er war feit 1754 Orga— 
nift in Mailand, feit 1759 Kapellmeifter in London, wo er 1782 ftarb. — Joh. Ehriftoph 
Friedrich B., der bückeburger B. genannt, geb. 1732, geft. 1795 als Kapellmeifter des 
Grafen Wilhelm von Schaumburg zu Bildeburg, lieferte mehrere Compofitionen für das Kla- 
vier und verſchiedene Geſangwerke, darunter cin größeres, «Die Amerikanerinn. — Wilhelm 
driedrid Ernſt B., ältefter Sohn des bückeburger B. und legter Sprößling der Familie, 
geb. 27. Mai 1759, hielt ſich eine Zeit lang bei feinem Onkel Chriftian B. in London auf. 
Nach deffen Tode kehrte er über Frankreich und die Niederlande nad) Deutfchland zurüd, nahm 
1798 die Stelle eines Kapellmeiſters bei der Kapelle der Königin von Preußen an und wurde 
Mufiflehrer der ſämmtlichen Kinder Friedrih Wilhelm's II. Nach dem Tode der Königin 
zog er fi) von ber öffentlichen Wirkſamkeit zurüd; er ftarb 25. Dec. 1845. Bon feinen wenig 
umfangreichen, einen heitern Geift und ruhiges, gefundes Gemüth befundenden Kompofitionen 
ift mehreres früher im Drud erſchienen. Am befannteften find ein Oratorium « VBaterunfer 
von Mahlmann» und die Cantaten « Columbus» und « Nymphen der Wefer». Außerdem 
ſchrieb er noch eine Anzahl Symphonien, Lieder, Duartette, Sonaten u. dgl., welche meift durch 
befondere Gelegenheiten veranlaßt wurden. — Nicht zu diefer Familie gehört der ebenfalls als 
vorzüglicer Drganift und Orgelcomponift befannte Auguft Wilhelm B., geb. 4. Oct. 1796 
zu —** Organiſt an der Marienkirche, Director des königl. Muſilinſtituts und Mitglied 
der Akademie der Künfte dafelbft. 

Bacharach, ein Städtchen mit (1861) 1639 E. im Kreife St.-Goar des Regierungsbezirks 
Koblenz in der preuß. Aheinprovinz, an der Eifenbahn des linken Rheinufers, 6%, M. oberhalb 
Koblenz und 1%, M. unterhalb Bingen, gegenüber dem Inſelchen Wöhrd, fehr romantifd) in 
eine enge, nach dem Rhein geöffnete Thalfchlucht hineingelagert, trägt ein alterthümliches Ge- 
präge und gewährt mit feinen alten Kirchen, feinen zahlreichen verfallenen Thürmen an den 
Stadtinauern, dem wunderlichen Bau feiner mit Wein umrankten Häufer einen höchſt eigenthüm- 
lichen Anblid. Die Peterskirche oder fog. Templerlirche ift ein fpätroman. Bau in ſchlanken Ver- 
hältniffen. Bon der 1428 erbauten zierlichen Wernersfirche, einem der fhönften goth: Baubent: 
mäler des Rheinlandes, find nur nod) Ruinen vorhanden, die einen Begräbnißplag einjchließen, 
und aud) von dem alten Templerhauſe fteht nur noch ein Thurm im Hofe der Pofthalterei. B. ift 
der Sit eines Ichhaften Handels: und Schiffahrtsverkehrs, Hat ftarfen Weinbau und foll, wiewol 
der Ort erft im Mittelalter genannt wird, nad) einer Sage feinen Namen von einem Altare des 
Bacchus (Bacchi ara) erhalten haben. Der bacharacher Wein gehört jedoch leineswegs zu den 
beften Nheinweinen, wol aber war hier vor Erweiterung des Bingerlochs eine Hauptniederlage 
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und Stapelplatz aller edeln Rheinweine. Der Muskateller von B. galt ſonſt für fo köſtlich, 
daß Kaiſer Wenzel für 4 Fuder Bacharacher die Stadt Nürnberg ihrer Verpflichtungen 
gegen ihn entband und Papft Pius II. (Aeneas Sylvius) fich jährlich 1 Fuder « Bacharacher 

ein» nach Rom bringen ließ. Noch Heutzutage fährt zu jeder Meſſe das ee 
Weinfhiff» nad) Frankfurt a. M. Im Verein mit den weinreichen Thälern Mannebach oder 
Mannbady, Diebad) und Steeg bildet B. den Bezirk der fog. Vierthäler, welche die Wiege der 
bis über Heidelberg eranlier Aare Pfalz ausmachten, eigentlich zu Köln gehörten und von 
da aus einem Grafen Goßwin von Stahled auf ber Burg bei B. zu Lehen gegeben wurden. 
Durch des legtern Sohn Hermann kam zwar die Grafſchaft Stahled an Konrad, den Halb- 
bruder Friedrich Barbarofja’s; fie verblieb jedoch nächft den Vierthälern fortan bei der Pfalz» 
grafichaft, deren Herren mit den Bischöfen von Köln vielerlei Gerechtſame und Einkünfte 
theilen mußten. Die Burg Stahled war einft ein fehr feſtes Schloß, die Wiege der Pfalz- 
grafen und bis 1252 Sig berfelben. Im Dreißigjährigen Kriege wurde fie nebft der Stadt 
von 1620—40 achtmal von den Spaniern, Schweden und Franzofen belagert und erobert, 
von lettern fodann 1689 bei ber Pfalgverheerung zerftört. Ihre anfehnlichen Trilmmer ge» 
hören zu ben ſchönſten Ruinen der Rheinufer und find jetzt Eigentum der Königin» Witwe 
Elifabeth von Preußen, ber Pfalzgrafen Enteltind. 

— (Therefe von), deutſche Schriftſtellerin, ſ. Lützow. 

Bachbunge niennt man zwei Arten der Pflanzengattung Veronica (Ehrenpreis), welche 

man als Kleine B. (V. Beccabunga L.) und Große B. (V. Anagallis L.) unterſcheidet. Beide 
wachſen in Quellen, Bächen, an quelligen Orten, Flußufern, häufig mit der Brunnenkreffe 
zufanmen, mit welcher fie auch im fog. Dreienbrunnen bei Erfurt, wo die Brunnenfreffe an- 
gebaut wird, vorfommen. Es find fahle, glänzende, faftige Kräuter mit hohlen, zerbrechlichen 
Stengeln, gegenftändigen, bei V. Beccabunga eirunden, bei V. Anagallis länglich-lanzettlichen 
Blättern und blauen oder lilafarbenen Blüten in lodern, geftielten, blattwintelftändigen Trau— 
ben, welche etwas bitterfalzig und ſcharf ſchmeckende Blätter befigen, die in der Heilkunde 
gegen Unterleibsftofungen gebraucht werden. Im Upril, vor der Blütezeit abgefchnitten, lie— 
fern dieje Kräuter einen angenehmen, gewürzhaften Salat. Im Dreienbrunnen fammelt man 
diefelben und bringt fie von da, mit Weidenruthen in Meine Bitndel gebunden, nad) Erfurt zum 
Berkauf auf den Markt. 
een engl. Bachelor, f. Baccalaureus. 
Bachelier (Nicolas), ein franz. Bildhauer, der nod) 1553 lebte, in Rom fleißig nad) 
Michel Angelo ftudirte und zu denen gerechnet wird, die deffen beffern Gefhmad von Italien 
nach Frankreich gebradht haben. — V. (Jean Yacques), ein vorzüglicher Früchte und Blumen- 
maler, geb. zu Paris 1724,.geft. dafelbft 1805, tibte einen nicht unbedeutenden Einfluß auf 
die Bedeutung der Porzellanmalerei aus. Am befannteften ift er geworden durch feine Streitig« 
feiten mit dem Grafen Caylus über die Wiederauffindung der enkauftifchen Malerei der Alten. 
Er ſchrieb eine «Histoire et secret de la peinture & la cire» (Par. 1755). B. war Profeffor- 
Adjunctus der Alademie. 

Bachmam (Gottlob Ludw. Ernft), verdienter Philolog und Kritifer, geb. 1. Yan. 1792 
zu Leipzig, bildete fi 1806—12 in Pforta und ftudirte dann bie 1816 zu Leipzig und Jena. 
Hierauf nahm er eine Lehrerftelle am Pädagogium in Halle, einige Donate fpäter an dem 
Gymnaſium zu Wertheim in Baden an, Iegte jedoch letztere 1824 freiwillig nieber, um eine 
größere wifjenfchaftliche Neife unternehmen zu können. Drei Yahre lang benugte B. nun die 
Bibliotheken zu Wien, Rom, Neapel und Baris für wiffenfchaftlihe Zwede und veröffentlichte 
hierauf während feines Aufenthalts zu Leipzig als Früchte feiner Forſchungen: «Die ägypt. 
Papyrus der vaticanifchen Bibliothek» (Lpz. 1828), die «Anecdota graeca e codicibus biblio- 
thocae regiae Parisiensis» (2 Bde., Lpz. 1828), und den erften Band von Pylophron’s «Alexan- 
dra» (Lpz. 1830), welcher den grieh. Tert nebft kritiſchem Apparat enthält. Als Vorläufer 
zu dem zweiten Bande des letztern Werks, welcher den griech. Kommentar des Tzetzes nebft 
ältern Scholien enthalten foll, erfchienen die «Scholia vetusta in Lycophronis Alexandram» 
(Roft. 1848) und «Joannis Tzetzae opusculum etc.» (Roſt. 1851). Seit 1832 ord. Pro- 
feffor der claffifchen Piteratur an der Univerfität zu Roftod ſowie Director des Gymnaſiums 
und ber Realſchule dafelbft, befuchte U. im Sommer 1843 die Bibliothelen zu Stodholm und 
Upfala und reifte 1848 zum zweiten mal nad) Paris, um bie früher angelegten Sammlungen zu 
vervollftändigen. Bon feinen übrigen Schriften find noch zu erwähnen die «Scholia in Homeri 
Tliadem» (Lpz. 1835 — 38) und «Bırr Handfehriftenfunde» (3 Hefte, Roſt. 1850— 61). 
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Bachſtelze (Motacilla), eine der Alten Welt angehörende Gattung aus der Familie der 
eigentlichen Sänger oder Pfriemenfchnäbler, welche fich durch den langen, geraden, ſchmal— 
federigen Schwanz, beffen zwei mittlere Febern etwas länger find, und das nicht fledige Ge— 
fieber auszeichnet. Sie find die ſchlanlſten Singvögel, Hein, Icbhaft, gewandt, fliegen und Tau- 
fen ſchnell, wippen mit dem Schwanze, halten fic gern in der Nähe des Waſſers auf und leben 
von Infelten. Ihre Nefter bauen fie in natürlihen Höhlungen des Bodens ober niedriger 
Uferränder. Deutjchland befitt drei Arten, welche Zugvögel find. Die befanntefte Art ift die 
weiße B. (M. alba), das Adermännden, ber Waffer- oder Wippfterz, welche ſich in 
ganz Europa, in Nordafrika und einem anfehnlichen Theile von Aſien findet. Sie ift obenher aſch— 
grau; Stirn, Unterfeite und die Hälfte der äußern Schwanzfedern find weiß, Bruftund Schwanz 
ſchwarz. Schon fehr zeitig im Frühjahre kehrt fie zu ung zurüd. Ihr Neft bereitet fie in einer 
Höhlung aus Grashalmen, Blättern und faft jeder Art von Pflanzenftoffen, die fie kunftlos 
übereinanderfhichtet. Sie legt ſechs bis acht bläuliche oder grünlichweiße, graupunktirte 
Eier und erzieht in jedem Sommer zwei Bruten. Defters muß fie auch Kufulscier aus— 
brüten. Ihr Geſang ift weder angenchm nod) laut. Die graue B. (M. sulphurea), vorzüg- 
lich im mittlern und füdl. Europa einheimifch, ift grau, an Bruft und Bauch gelb, die Kehle 
im Winter und Frühjahr ſchwarz, bei den Weibchen röthlihweig. Die gelbe Bachſtelze 
(M. flava), ebenfalls in Europa weit verbreitet, ift obenher olivengrünlih, unten gelb und 
befonder8 durch den langen, ſchwach gebogenen Nagel der Hinterzche ausgezeihnet. Die 
Thwarzrüdige Bachſtelze (M. lugubris) gehört im nördl. und mittlern Afien zu den ge» 
meinften Vögeln, wird aber außerdem nur im öftl. Europa, und zwar jelten, angetroffen. 

Bad (Sir George), befannter Reifender in den Polarländern, wurde 6.Nov. 1796 zu Stod- 
port geboren und trat ſchon 1808 in die brit. Marine, Er begleitete Franklin und Richard— 
fon auf ihren Erpebitionen nad) der Nordküſte Amerikas, auf welchen er fich durch feine Un— 
erfchrodenheit auszeichnete, ward 1821 Lieutenant, 1825 Commandenr und erbot ſich 1832 
der brit. Regierung, den für verunglüdt gehaltenen Kapitän Roß aufzufuchen. Er verlich 
London 17. Febr. 1833 und trat von Norwayhoufe, einer Station der Hudſonsbai-Com-— 
pagnie, 28. Juni die Reife nad) dem Norden an. Auf derfelben entdedte er, nachdem er mit 
feinen Gefährten am Sklavenſee einen furdtbaren Winter überftanden, 1834 den mächtigen 
Großen Fiſchfluß oder Badjtrom, welchen er, obgleich er Nachricht von der Rücklehr Roß' 
erhalten, bi8 zum Eismeer verfolgte. Nach der Rückkehr nad) England erhielt er 1835 den 
Nang eines Poftfapitän und wurde mit dem Schiff Terror. auf eine neue Entdedungsreife 
ausgefandt, die aber vollitändig misglüdte, indem er, vom Sept. 1836 bis Juli 1837 zwi— 
ſchen Eisfeldern eingefchloffen, nur durd) ein Wunder dem Zode entging. Seine Reiſeberichte 
enthalten die «Narrative of the Arctic land expedition to the mouth of the Great Fish or 
Back River, and along the shores of the Arctic Ocean» (Pond. 1836; deutfch von Andree, 
Lpz. 1836) und «Narrative of the expedition in H. M. S. Terror» (Pond. 1839). Die 
geogr. Geſellſchaften in London und Paris verlichen ihm in Anerfennung feiner Leiftungen 
ihre goldenen Medaillen, die engl. Regierung 1839 die Ritterwürde. Seitdem ift B. nicht wie= 
der im activen Dienft aufgetreten; doc adancirte er durch Anciennetät 19. März 1857 zum 
Kontreadmiral und 24. Sept. 1863 zum PViceadmiral. 

Badbord (engl. backboard, aud) port) heißt die linke Seite des Schiffs, unter der Vor- 
ausfegung, daß das Geficht nad) deſſen Vordertheil gerichtet if. Die entgegengefeßte rechte 
Seite heißt Steuerbord (engl. starboard). Die Worte dienen gleicjzeitig zur nähern Be— 
zeichnung aller derjenigen Schiffs-, Ausrüftungs- und Takelagetheile, welche ſich an den beiden 
Seiten für beftändig oder gewöhnlich befinden. So fpricht man vom Badbord-Buganfer, Steuer⸗ 
bord⸗Großwand u. f. w. Ebenfo werden die beiden Wachen, in welche jede Schiffsbefagung 
getheilt ift, und die vierftündlich abwechfeln, mit Steuerbord- und Backbordwache benannt. 

Bade Heißt die zwischen Ober- und Unterkieferfnochen ausgefpannte Lage von Weichtheilen, 
welche, rechts und links, die Seitenwand der Mundhöhle bildet. Diefelbe befteht im weſentlichen 
aus drei Schichten. Zu äuferft Tiegt die hier ziemlich zarte äußere Haut, welche das Roth der 
Blutgefäße mehr ober weniger deutlich durchſchimmern läßt; zu innerft die Schleimhaut der 
Mundhöhle; dazwifchen eine Schichte platter Muskeln nebft Gefäßen, Nerven und mehr oder 
minder reichlichem Fettgewebe, von deſſen Menge die Rundung ber Wange abhängt. Auf der 
Innenfläche der B. mündet jederfeitS der Ausführungsgang der Ohrfpeicheldrüfe, und zwar 
etwa gegenüber dem zweiten obern Badzahne. Ueber die Badzähne f. Zähne. 

Baeckea, eine von Linne zu Ehren des ſchwed. Phyſikers Bäd benannte Gattung neuholländ. 
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Sträucher aus der 10. Klaffe des Sexualſyſtems und der Familie der Myrtaceen, deren Arten 
ſchmale, oft nadelförmige, gegenftändige Blätter und weiße, aromatifche, einzeln, paarweife 
ober boldenförmig in den Blattwinkeln ftehende Blüten mit unterftändigen Fruchtknoten und 
fünfblätteriger Blumenfrone befigen. Einige Arten (B. virgata, camphorata, saxicola u. a.) 
finden fi Häufig als Zierfträucher in den Orangeriehäufern. . Sie verlangen diefelbe Be— 
handlung wie alle neuholländ. Myrtaceen. 

Baden heißt diejenige Veränderung, welche man mit gewiffen Subftangen durch Einwir- 
fung trodener Hige vornimmt, um fie für einen beftimmtern Gebrauchszweck geeignet zu machen, 
und wobei nebjt der Austreibung von Feuchtigkeit in der Regel eine jelbftändige Veränderung 
des Stoffs durch die Hitze beabfichtigt wird. So ift das B. eine vielfältig in der Kochkunft 
vorkommende Operation. Man fpricht auch vom B. (Dörren) des Obftes, vom B. oder Bren- 
nen der Ziegel (Badfteine), thönerner Tabadspfeifen u. |. w. Borzugsweife verfteht man aber 
unter B. die Verwandlung gefäuerter oder ungefäuerter Mehlteige in Brot oder Kuchen (Ziwie- 
bad, Biscuit), Das Brotbacken ift eine der wichtigften Berrichtungen der Hauswirthichaft. 
Das mit Waffer zu einem zähen Teig angemachte Mehl erhält durch Zufag eines Gärungs- 
mittels (Hefe oder Sauerteig) die Fähigkeit, in einer lodern, zelligen Beſchaffenheit aufzugehen, 
und wird ſodann in Laibe von ortsüblicher Form gewirkt, die man in den Badofen fchiebt. 
Die Eonftruction des legtern thut außerordentlic viel zur Herftellung eines gefunden, guten 
Gebäcks mit möglichft geringen Koften. Bei der gewöhnlichen, althergebrachten Eonftruction, 
welche feit den Nömerzeiten bis heute itblich geblieben ift, bildet der Ofen ein flaches, niedriges 
Gewölbe aus gebrannten Steinen, mit nad) hinten aufwärts fteigender Sohlenflädhe. Durch 
eine Deffnung (das Mundloch) wird der Ofen mit leichtentzündlichem Brennmaterial ange= 
füllt. Nachdem diefes abgebrannt, Fehrt man die Kohlen heraus und fhiebt hierauf den zu 
badenden Teig ein, der nun, bei verjchloffener Thüre des Mundlochs, im Ofen bleibt, bis er 
gar gebaden it. Diefe Einrihtung hat aber fehr viel Unbequemes und Unvortheilhaftes; es 
geht namentlich dabei immer mehr Hige verloren, als benugt wird. Deshalb hat man in 
neuerer Zeit in vielen Ländern auf Abſchaffung der Privat- und Errichtung von Gemeinde- 
badöfen hingewirkt, bei welchen Iettern durch den ununterbrodhenen Brand fehr viel Feue- 
rungsmaterial erfpart wird. Außerdem find verfchiedene neue Badofenconftructionen in 
Anwendung gelommen, welche einerfeits auf Verwendung wohlfeilerer Brennftoffe als das 
gewöhnlich benugte Holz, andererfeits auf Koftenerfparung durch ftetig fortgefegten Betrieb 
abzielen. Hierzu gelangt man nur dadurch, daß die Heizung nicht auf dem Badherde felbft, 
fondern entweder mittel8 eines daneben angelegten befondern Feuerherdes (aus welchem die 
Flamme in den Backraum hineinſchlägt) oder von außen, dur das Mauerwerk hindurch, 
ftattfindet. So werben engl. Badöfen ſämmtlich mit Steinfohlen von einem Geitenroft aus 
geheizt, und für Militärbädereien oder andere große öffentliche Anftalten gebrauht man Ein- 
richtungen der legterwähnten Art an vielen Orten. Die Temperatur, der das Brot beim 
DB. ausgeſetzt wird, beträgt 200— 230° C. Es findet dabei eine Verflüchtigung von Alkohol 
ftatt, defjen geringe Menge jedoch die Anftalten zur Auffangung und Gewinnung nicht lohnt. 
Der dem. Vorgang beim D. befteht wefentlich in VBerdunftung eines Antheils Waſſer, Auf 
quellung der Stürkeförnchen des Mehls und Hemmung der Gärung durch Veränderung des 
Klebers. Bei der Bildung der Brotrinde wird zuerft das Stärkemehl in Stärkegummi ver- 
wandelt, worauf die weitere Nöftung eintritt, von deren Natur nur fo viel befannt ift, daß fie 
den Anfang der Zerfetung durch Hite bildet und faft bei allen Stoffen, felbft von jehr ver» 
fhiedenartiger Natur, fid) durch braune Yarbe, durd) einen angenehmen bittern Geſchmack 
und eine viel größere Auflöslichkeit harakterifirt. Die Bereitung ungefäuerten Brotes iſt cin» 
facher als die des gefänerten, da fie feine oder nur eine ſchwache Gürung ohne Ferment er= 
heifcht. Die andern Backwerke aus Mehl unterfcheiden ſich vom Brot dadurch, daß fie aus 
Mehl und Waffer theils ohne Gärung verfertigt werden, theils noch andere Zufäge in nicht 
unbeträdhtlicher Menge enthalten, ald Butter, Fett, Milh, Zuder, Gewürze, Mandeln u. |. w., 
theils durch Hite nicht ausgetrodnet, fondern nur gekocht werben. Bol. Leuche, «Volkftändige 
Brotbadkunde» (Nürnb. 1832); Knapp, «Die Nahrungsmittel» (Braunſchw. 1848). 

Bäckergewerbe, das Gewerbe, welches ſich mit der Bereitung von menſchlichen Nahrungse 
und Genußmitteln aus den landesüblichen Getreidearten zum Berfauf an das Publikum bes 
ſchäftigt. Man unterfcheidet jest noch in mandjen Gegenden zwifchen Weiß - (oder %o8-) und 
Schwarz: (oder Faft-, Plag-) Bädern. Die legern baden Noggenbrot, die erftern verfertigen 
Gebäck aus Weizenmehl, und von ihnen trennen ſich zuweilen die eigentlichen Kuchenbäder, aus 
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welchen fic wieder die Zuderbäder und Pfefferfüchler hHerausgebildet haben. Da ed Aufgabe 
des Staats ift, feinen Bürgern die Befriedigung der nothwendigſten Lebensbebitrfniffe im gan- 
zen und großen zu fihern, fo wird die Regelung und Beauffihtigung des B. zu einer wich“ 
tigen öffentlichen Angelegenheit. Schon das röm. Recht vereinigte die Bäder zu eigenen Cor⸗ 
porationen und ftellte fie den öffentlichen Proviant» oder Magazinverwaltern zur Verfügung. 
Das deutfche Mittelalter beförderte durch Privilegien die Bildung von Bäderinnungen, bie 
ſich größtentheils bis auf unfere Zeit erhalten haben. Indem dabei die Lieferung von Bäder- 
waaren innerhalb jedes Bezirks auf die Innungsgenoffen befchränft und diefen hierdurch ein 
entfprechender Abſatz gefichert wurde, hielt man ſich ermächtigt, fie dafür zu beftimmten 
Gegenleiftungen zu verpflichten. Unter dieſen fteht obenan die Obliegenheit, immer ein ge- 
wiſſes Quantum von Getreide und Mehl in guter Befchaffenheit auch in Theuerungszeiten 
bereit zu halten, damit in den Privatvorräthen der einzelnen Bäder Erfaß für den Mangel 
an öffentlichen Magazinen vorhanden fei. Hieran fehließt fic, ferner der Vorbehalt, das Ge- 
wicht und den Preis der einzelnen Bäderwaaren je nad) den zeitweiligen Getreidepreifen durch 
obrigkeitliche Taren zu regeln, um befonders da, wo wieder die Zahl der Innungsmitglieder 
eine gefchloffene ift, monopoliftifche Uebertheuerungen der Confumenten zu verhindern. Die 
Bädertare kann fo feftgefetst werben, daß entweder das Gewicht, welches der Bäder liefern 
muß, unabänderlich feftiteht und der Preis je nad) ben Umftänden wechſelt, oder daß man 
für underänderte Preife ein verſchiedenes Gewicht zuläßt. Letsteres hat mehr den Schein für 
fi), der in Theuerungszeiten allerdings befhwichtigend wirken mag, das erftere Berfahren ift 
dagegen offener und erleichtert fowol die Fabrikation als die Auffichtsführung über richtiges 
Gewicht von feiten des Publitums. 

Wie ſinnreich auch die Beranftaltung geweſen fein mag, den Staat hinſichtlich der Fürforge 
für die unentbehrlichften Lebensmittel durch die Bäderinnungen vertreten zu laffen, fo hat die 
ganze Einrichtung ſich, für unfere Zeit wenigftens, als unzulänglic und als Urfache von eigenen 
Uebelftänden erwiefen. Der Monopolift faßt feine Stellung meijtens als bloße Berechtigung, 
ohne Rüdficht auf die damit verbundenen Berbindlichkeiten auf. Die Confumenten werden ihm 
zur außbeutepflichtigen Menge, und der corporative Geift fchiebt jedem Innungsmitgliede die An- 
forderung ins Gewiſſen, feine Leiftungen weder zu fteigern noch wohlfeiler zu liefern, damit die 
Genoffen nicht in ihrer Nahrung und dem Ertrage einer bequemen Mittelmäßigfeit beeinträchtigt 
werden. Außerdem wirft das fortdauernbe Feilfchen un beffere Zaren, wobei Täufchungen der 
Behörde und Fünftliche Beeinfluffungen der Marktpreife nicht ausbleiben, nur demoraliſirend, 
und bei aller Aufjicht kann erfahrungsmäßig das Publikum doch nicht gegen Ucbervorthei- 
(ungen durd) geringhaltige oder nicht vollwichtige Waare gefchütt werden. Ganz verwerflich 
ift zumal das Syftem, wonach Bäderinnungen auf eine beftimmte Mitgliederzahl befchräntt, 
die einzelnen Badgerehtigkeiten aber als Kealprivilegien (f. Privilegium) vererblih und 
veräußerlich find. Die Badhäufer gelangen dann leicht in die Hände von Kapitaliften, welche 
fie an die eigentlichen Bäder verpadhten, und der überſchießende Ertrag ded Gewerbs Tann 
nur zur Ernährung eines Schmarogers, nicht aber, wie beabfichtigt, zur Bildung eines Be— 
trieb8- und Refervefonds benugt werden. Die moderne Volkswirthſchaftslehre dringt demnach 
auch hier auf Herftcllung der freieften Concurrenz. Wenn jedem die Betreibung des Bäderei- 
gewerbs verftattet ift, werden fid) mindeftens fo viele Unternehmungen bilden, als das Publi- 
kum bejchäftigen kann, und jeder wird den andern ohne Tare und polizeiliche Ueberwachung 
duch gute Waare umd billige Preife zu überflügeln, ſich felbft aber duch Anſchaffung der 
nöthigen Vorräthe in feiner günftigen Stellung zu behaupten fuchen. In der That haben fich 
da, wo man mit Einführung der Gewerbefreiheit vorgegangen ift, alle diefe Borherfagungen 
nur beftätigt. Selbſt die völlige Freigebung des B. vermag aber die gefundheitspolizeiliche 
Auffiht über die Befchaffengeit der gelieferten Waaren nicht auszufcdliegen, wie denn and) 
die Obrigkeit fi) niemals der Sorge entfchlagen kann, dem Publikum die Gelegenheit zur Er- 
langung der unentbehrlichften Nahrungsbebürfniffe zu befchaffen. 

Badhuyfen oder Bakhuyſen (Rudolf), einer der berühmteften Maler ber Niederländifchen 
Schule, ein Meifter in Seeftiiden, geb. 18. Dec. 1631 zu Emden, arbeitete bis in fein 18. 9. 
bei feinem Bater, der Secretär der Generalftaaten war, als Schreiber und fam dann 1650 in 
ein Handelshaus nad) Amfterdam, wo fein Talent für die Kunft ſich zu zeigen begann. Ente 
ſchloſſen, ſich ganz der Malerei zu widmen, nahm er Unterricht bei Everdingen und erlangte 
in kurzem eine außerordentliche Fertigleit; aber am meiſten wurden feine Fortſchritte durch den 
Eifer befördert, womit er die Natur ftubirte. Oft beftieg er bei einem herannahenden Sturme 
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ein leichtes Fahrzeug und beobachtete die Bewegung der Wellen. Boll des Gefehenen eilte er 
dann nah Haufe und führte mit bewunderungswürdiger Wahrheit die frither entworfenen 
Skizzen aus. Diefes Streben ſchaffte feinen Gemälden ben erften Rang in diefer Gattung. Für 
Beter d. Gr. zeichnete er Modelle von allen Gattungen von Schiffen, wonad) der Zar baute. 
Außerdem arbeitete er für den König von Preußen, den Kurfürften von Sachſen und den Grof- 
herzog von Toscana. In allen feinen Bildern herrfcht die äußerfte Wahrheit, zugleich aber au 
die ganze Poefie des bewegten Elements. Seine Farben find vortrefflid,, und fein Pinfelftri 
ift ganz vorzüglich geeignet, da8 Waller und defjen Bewegung nachzuahmen. Bilder von ihm 
befinden fi in allen namhaften Galerien, befonder8 im Haag und in Amfterdam. Erft in 
feinem 71. 3. fing er an, in Kupfer zu ätzen. Auch verfuchte er fich in der Dichtkunſt und 
gab Unterricht in der Schreibfunft, zu deren Bervolllommnung er vieles beigetragen hat. Er 
ftarb 1709. — Sein Enkel Ludolf B., geb. 29. Aug. 1717, geft. 6. April 1782, war zu- 
erſt Kaufmann, dann Soldat und wendete fi ſpäter ebenfalls der Malerkunft zu. Er hat 
treffliche Kriegsſcenen geliefert. 

Badnang, Stadt und Oberamtsfig im würtemb. Nedarfreife, Tiegt malerifch am finfen 
und mit zwei Borftädten am rechten Ufer der Murr und ift theilweife nod) ummauert. Auf 
einer Anhöhe in der Stadt fteht das ehemalige reiche Chorherrnftift, zu welchen Markgraf 
Hermann von Baden um 1116 die St.-Pancratiusfirche erhob, und das dann 1477 in ein 
weltliches Stift verwandelt wurde und 1626 —48 im Befit der Jeſuiten war. Die zunächſt⸗ 
ftehende Stiftskirche enthält manche intereffante Ueberrefte ihrer urfpritnglich roman. Bauart, 
fowie Grabmäler und Wappenfchilder alter Markgrafen. B. zählt 4301 (ohne die Weiler 
3809) E., die neben ergiebiger Landwirthfchaft und Viehzucht feit alter Zeit einen bedeutenden 
Gewerbebetrieb unterhalten, namentlich Gerberei, Tuchmacherei mit Walfen und Appretur- 
anftalten, Wollfpinnerei und Wollfärberei, Kunſt-, Loh- und Säügemühlen, Schubfabrifation 
zum Handel im großen. Die Viehmärkte, die am Drt abgehalten werben, gehören zu ben be» 
deutendften des Landes. Die Stadt gehörte mit der Burg Reichenberg vormals zu Baden. 
Graf Eberhard der Erlauchte von Würtemberg (geft. 1325) erhielt beide teils an Bezahlungs» 
ftatt, theils ald HeiratHägut. Im Dreigigjährigen Kriege (1635) und fpäter von ben Franzoſen 
wurde B. ganz niedergebrannt.— Zu dem Oberamtsbezirk B. (5,13 D.-M. mit 27787 €.) 
gehört die Stadt Murrhardt mit 4176 E. 

Badwoodg, d. i. Hinterwälder, nannten die erften Anfiedler in den Vereinigten Staaten 
von Amerika die in ihrem Rücken fi) ausdehnenden, faum von Indianern durdjftreiften un- 
ermeßlichen Urwälder. Urſprünglich bis faft an den Saum des Atlantiſchen Dceans reichend, 
wurden diefe Wälder immer mehr in den Weften gefchoben, je weiter bie europ.-amerif, Nieder: 
Iaffungen vom Meere aus ins Innere vordrangen. Jetzt bedeutet B. fo viel wie eine unange- 
baute, uncivilifirte Waldgegend. Diejenigen Weißen, welche, gleichſam die Borpoften der nach— 
rüdenden Eivilifation, vereinzelt in den Urwäldern ſich niederlaffen, find die Badwoodsmen 
oder Hinterwälbdler, au Pioneers und Squatters genannt, deren Entbehrungen und 
wilded Naturleben, Muth und Gefahren, Tugenden und Lafter, deren Kämpfe mit den Thieren 
des Waldes, den feindfeligen Indianern und den Elementen den Schilderungen und Schriften 
Cooper's, Sealfield's, Gerſtäcker's u. a. einen eigenthümlichen Reiz verleihen. Im gewöhn- 
lichen Leben nennt man Backwoodsman auch wol einen ungebildeten, rohen Menfchen. 

Bacler d'Albe (Louis Albert Ghislain, Baron), ein als Landfchaftsmaler, Zeichner und 
Kartograph geſchätzter Militär, geb. 21. Dct. 1762 zu St.-Pol (Bas-de-Ealais), erhielt eine 
forgfältige Erziehung und beabfichtigte in feinem 20. $., nad) Italien zu gehen, ließ fich aber, 
gefefielt von der Schönheit der Alpemwelt, ſchon zu Sallandjes am Fuße des Montblanc nieder 
und malte hier zahlreiche landſchaftliche Bilder, welche viel Anerkennung fanden. Als Bona- 
parte 1796 das Commando ber ital, Armee erhielt, trat B. als Artillerielteutenant in diefelbe 
ein und nahm theil an allen Schlachten und Kämpfen des erften Feldzugs. Wegen der Ge- 
ſchicklichkeit, welche er bei topogr. Aufnahmen befundete, nahm ihn Bonaparte als Director des 
topogr. Bureau in feinen Stab auf. Als Frucht feiner Arbeiten in Italien erfchien die ſchöne 
«Carte du theätre de la guerre en Italie» (54 Blatt, Par. 1802), deren erfte Abtheilung in 
30 Blättern das Sriegstheater in Italien und den Alpen vom Uebergange über den Var 
(29. Sept. 1792) bis zum Einzug der Franzofen in Nom (10. Febr. 1798), die zweite in 
24 Blättern den Schauplaß der militärifchen Operationen und Kämpfe in Neapel, auf Si- 
eilien, Sardinien, Malta u. f. w. darftellt. B. begleitete Napoleon auf allen Feldzügen und 
trat 1814 als Brigadegeneral aus dem activen Dienft. Während der Humdert Tage war er 
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Director des Kriegsdepots zu Paris, verlor aber diefe Stelle nach der Rückkehr Ludwig's XVIIL 
Er zog fich nad) Stores zurück, wo er fich wiederum ber fünftlerifchen Thätigkeit zuwandte und 
12. Sept. 1824 ftarb. Unter feinen Gemälden gilt «Die Schlaht von Arcole» (1804), cin 
Delbild von großer Ausdehnung, für fein bebeutendftes Stüd. Außer den «Souvenirs pitto- 
zesques de Paris et ses environs » (48 lithogr. Blätter) hat man von B. nod) «Souvenirs 
pittoresques ou vues lithographiees de la Suisse, du Valais etc.» (102 Blatt, Par. 1818), 
«Souvenirs pittoresques, contenant la campagne d’Espagne» (102 Blatt, Par. 1824) u. ſ. w. 
Bacmeifter (Georg Heinr. Jul. Karl Friedr. Yuftus), hannov. Staatsinann, geb. zu 
Luneburg 1805, erhielt feine Vorbildung auf dem Lyceum in Hannover und ftudirte dann feit 
1824 in Heidelberg, fpäter in Göttingen die Nechte. Nachdem er feit 1828 im hannov. Yufliz= 
dienfte als Auditeur an verfchiedenen Orten befchäftigt gewefen, fam er um die Zeit, als das 
Staatsgrundgefeg von 1833 ins eben trat, als Affefjor an die Juſtizkanzlei in Göttingen. Im 
den Berfaffungsfämpfen, welche kurz nad) der Thronbefteigung Ernft Auguſt's 1837 begannen, 
trat B. anfangs, wie die Mehrzahl feiner Collegen, für dad aud) von ihm beſchworene Staats- 
grundgefeß ein, ſchlug fid) aber fodann auf die entgegengefeßte Seite. 1842 wurde.tr zum 
Yuftizrath} bei der Kanzlei zu Hannover ernannt, ſchon im folgenden Jahre aber zum Retar— 
datenjenat in elle committirt, der beſtimmt war, die aufgehäuften Rüdftände des Oberappella- 
tionsgerichts zu erledigen. Nach Beendigung diefer Arbeit wurde B. 1845 Hülfsarbeiter im 
Yuftizminiftertum, Mitglied des Staatsraths für die Abtheilung der Competenzconflicte, ſpäter 
auch, auf Empfehlung der Regierung, Mitglied der Zweiten Kammer für das Confiftorium zu 
Dsnabrüd. 1847 mit der Nevifion der vom Oberappellationsrath Pland entworfenen allge- 
meinen bitrgerlichen Procegordnung beauftragt, bemühte er fich, unter Beibehaltung des Prin« 
cips der Schriftlichkeit, Raſchheit und Einfachheit de8 Verfahrens herbeizuführen. Der von 
ihm ausgearbeitete Entwurf, welcher von der Zweiten Kammer mit geringer Majorität anges 
nonmen wurde, trat zwar nicht ind Leben, da man 1848 das Princip der Deffentlichkeit und 
Mitndlichkeit rein durchgeführt verlangte, doch ift diefe Procefordnung in Beziehung auf das 
materielle Procerecht die Grundlage der Geſetzgebung von 1850 geblieben. Obgleich der Um— 
fhwung von 1848 nicht nach dem Sinne B.’8 war, blieb er doch in feiner Stellung und 
vertheidigte 1849 und 1850 in den Kammern ald Regierungscommiffar die gegen feine An— 
fihten entftandenen Entwürfe der Straf= und Civilprocefgefeßgebung. 1851 wurde B. zum 
Dberftaatsanwalt ernannt, außerdem vom König Ernft Auguft, deffen Teſtament er auch machte, 
zum Mitglied der Erften Kammer. In dem Cabinet, weldyes kurz nad Georg's V. Thron= 
befteigung unter dem Präfidium von Schele's gebildet wurde, übernahm er das Eultusminifte- 
rim. Nach dem Ausjcheiden von Borries’ und von der Decken's (April 1852) vertaufchte er 
diefes Departement mit dem der Finanzen und betheiligte fich bis zu gewiffem Grade an den 
reactionären Planen des Hofes und den Berfaffungsänderungen zu Gunften ber Ritter, re— 
fignirte aber doc, Anfang Juni des folgenden Jahres, Unter dem Minifterium Lütken blieb 
er ohne Auftelung. Erft 1856, nachdem die Berfaffung von 1848 befeitigt war, trat er als 
erfter Beamter in Lehe wieder in den Staatsdienft. Als 1858 die Juftizorganifationen im 
Geiſte der Borries’shen Verwaltungsmarimen ebenfalls umgeftaltet werden follten, wurde neben 
Wermuth und Zimmermann aud) DB. zu den darauf bezüglichen Arbeiten berufen. 1862 er- 
folgte fodann feine Ernennung zum Landdroft der Provinz Oftfriesland. i 
Baco oder Bacon (Roger), ein engl. Mönch, der durch mehrere bewunderungswürdige 
Entdefungen zur Erweiterung der damals dürftigen Realfenntnifje viel beitrug, ſtammte aus 
einer alten, angefehenen Familie und wurde 1214 zu Ilcheſter in der Grafichaft Somerfet 
geboren. Er ftudirte in Orford, dann in Paris, wo er die theol. Doctorwürde erhielt. Wenn 
nicht ſchon in Frankreich, doch bald nad) feiner Rückkehr in die Heimat, 1240, trat er in den 
Franciscanerorden und ließ ſich zu Orford nicder. Die Phyſik fcheint damals der Haupt- 
gegenftand feiner Arbeiten geweſen zu fein; großmüthige Freunde der Wiffenfchaft unterftügten 
ihn in feinen Studien mit den nöthigen Geldmitteln. Indem er die Gcheimniffe der Natur 
unterfuchte, machte er Entdeckungen, in denen die Unwiffenden die Werke hölliſcher Zauber: 
kunſt zu fehen vermeinten, ur wurde diefer Wahn durch die Eiferfucht und den Haß 
angefaht, womit die übrigen Mönche des Klofters feine Ueberlegenheit betrachteten. Zudem 
tadelte er laut die Unwiffenheit und das Sittenverderbniß der Geiftlichen, befoubers der Mönche, 
und ſchrieb einen Brief an den Papſt, worin er ihn die Nothwendigkeit einer Reform der Geift- 
lichkeit vorftellte. Aus Rache am päpftl. Hofe verklagt, verbot ihm der Papft, auf der Uni- 
erfität zu lehren. Bald darauf fperrte man ihm in ein Gefängnig, wo ihm jeder Umgang 
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abgefänitten war und felbft hinreichende Nahrung ihm fehlte. Unter den wenigen, die B's Geift 
bewunderten und fein Unglitd bedauerten, war ber Cardinalbiſchof von Sabina, damals päpftl. 
Legat in England, der faum den päpftl. Stuhl unter dem Namen Clemens IV. beftiegen hatte, 
als er den Eiugekerkerten befreite und unter feinen Schug nahm. Infolge einer Aufforderung 
Elemens’ IV. ſchrieb er fein «Opus majus» (herausg. von Jebb, Lond. 1733), das er ihm 
durch feinen Lieblingsſchüler, Johann von Paris, 1267 überfchicdte, und in welchem er die 
Nothwendigkeit einer Reform der Wiffenfchaften durch Studium der Sprachen und der Natur 
darftellte. Nach Clemens’ IV. Tode, unter Nikolaus IIL, erffärte fi) der General des Fran- 
cisſscanerordens, Hieronymus von Esculo, gegen B., verbot das Leſen feiner Schriften und er- 
ließ einen Befehl, ihm einzuferkern, den der Papft auch beftätigte. Diefe neue Gefangenfchaft 
währte 10 3.; umfonft verfuchte B., als Hieronymus von Esculo unter dem Namen Niko— 
laus IV. Papft geworden war, denfelben durch eine «Abhandlung über die Mittel, die Krank— 
heiten des Alters zu verhüten» (lat., Oxf. 1590; engl. von Brown 1683), von der Unſchuld 
und Niüglichkeit feiner Arbeiten zu überzeugen. Erſt nad) dem Tode Nikolaus’ IV. erlangte 
er auf Berwendung einiger vornehmer Engländer feine Freiheit wieder. Er kehrte nad) Oxford 
zurüd, ſchrieb einen Abriß der Theologie und ftarb bald darauf 11. Yuni 1294 (nad) an« 
dern 1292). Obgleid) ein auferordentlicher Geift, bewegte fich B. doch mitten in allen Vor— 
urtheilen feiner Zeit. Er glaubte an den Stein der Weifen, an die Ajtrologie und Alchemie. 
Seine Haupterfindung find die Bergrößerungsgläfer. Außerdem finden fi) in feinen Schrif- 
ten neue und finnreiche Anfichten von der Optik, 3. B. über die Strahlenbrehung, über die 
fcheinbare Größe der Gegenftände, über den um vieles vergrößerten Umfang der Sonne und 
des Mondes am Horizont; dagegen ift er über andere Öegenftände in den größten Irrthü— 
mern befangen. Aus feinen irrigen Angaben geht hervor, daß er den Gebrauch des Teleffops 
nicht kaunte. Er machte mehrere chem. Erfindungen, welche Geheimmiſſe für die damalige 
Zeit waren. So wußte er z. B. ſchon, dag man mit Schwefel, Salpeter und Kohle den Blitz 
nachmachen und Erplofionen — könne. Die Mathematik, angewandt auf Beobachtung, 
betrachtete er als den einzigen Weg zur Erkenntniß der Natur. Er ſtudirte mehrere Sprachen 
und ſchrieb lateiniſch mit großer Zierlichkeit und Klarheit. Ehrenvolle Erwähnung verdienen 
ſeine Entdeckungen der im Kalender obwaltenden Irrthümer, ihrer Urſachen und ſeine Vor— 
ſchläge und Angaben, denſelben abzuhelfen, wobei er der Wahrheit ſehr nahe lam. Er ver— 
fertigte ſelbſt einen berichtigten Kalender, von dem noch eine Abſchrift auf der oxforder Biblio— 
thek aufbewahrt wird. Wegen feier ausgebreiteten Kenntniffe erhielt er den Beinamen Doctor 
mirabilis. Sein Abriß der Theologie ift noch ungedrudt. Mehrere feiner Schriften find früher 
in Deutſchland herausgegeben worden, wie die «Ulchemie» (Nürnb. 1541), die «Mathematik 
und Perfpective» dur Joh. Combad) (Frankf. 1614). Sein «Opus minus» und « Opus 
tertiam » nebft andern feiner Schriften find herausgegeben durch Brewer (Lond. 1859). 
Bol. Siebert, «Roger B., fein Leben und feine Philofophiev (Marb.1861); Charles, «Roger 
B., sa vie, ses ouvrages, ses doctrines» (Brüff. 1861). 

Bacon (Francis, Lord Verulam, Viscount Saint-Albans), einer der bahnbrechenden Geijter 
im Gebiete der Wifenfchaften, war zu London 22. Yan. 1561 geboren und der Sohn des 
Sir Nicolas B., Groffiegelbewahrers unter der Königin Eliſabeth. Sein Vater gehörte 
jenem eigenthümlichen Kreife mehr durch praltiſches Geſchick als durch ariftofratiiche DBer- 
bindungen aufgeftiegener Männer an, mit denen Elifabetd ſich umgab. Seine Mutter war die 
gelehrte Anna Coole. Bon früher Kindheit an gab Francis Proben überlegener Geiſtedlraft 
und eifrigſter Wißbegierde, und Eliſabeth ſelbſt freute ſich der vorzeitigen Geiſtesfertigkeit und 
Geſetziheit des Knaben und pflegte ihn ihren jungen Lord-Siegelbewahrer zu nennen. Schon 
im 13. 9. bezog er die Univerfität Cambridge, die er nach drei Yahren mit Beratung gegen 
den dort verfolgten Studiengang und die ſcholaſtiſche Philofophie verließ. Er ging nad) Paris, 
wo er unter der Obhut des engl. Gefandten, Sir Amias Paulet, ftand und fid) befonders mit 
Statiftil und Diplomatie befchäftigte. Der zu Ende 1579 erfolgte plögliche Tod feines Baters 
rief ihm 1580 nad) England zurüd. Wider Erwarten konnte er lange Zeit Feine Beförderung 
im Staatsdienfte finden, und gerade jein Oheim, der erfte Minifter der Königin, Lord Burleigh 
(ſ. Cecil) war ihm entgegen, weil er in B. einen gefährlichen Nebenbuhler für feinen eigenen 
Sohn fah. Er mußte nun die Laufbahn eines Sadjwalters einſchlagen, in der er nicht jonder- 
Lich vorwärts kam. Die Gunft des Grafen Effer (f. d.) war dem beharrlichen Widerflande 
der Cecil nicht gewachſen; der Graf konnte nur durch großmilthige, von B. ſpäter mit ſchreien⸗ 
dem Undant belohnte Gefchenke die perſönliche Lage feines Schützlings erleichtern. 1595 für 
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Middlefer ins Parlament erwählt, nahm B. anfangs einen Anlauf auf Popularität, ker = 
aber fehr bald die Ungnade des Hofes, die er fich dadurch zugezogen, wieder abzuwenden. So 
trat er felbft gegen feinen Freund und Wohlthäter Effer in Rede und Schrift als Anfläger 
auf. Unter Jakob I. ftieg er rafch. Er warb 1603 zum Ritter gefchlagen, 1604 bejoldeter 
Rechtsbeiſtand der Krone, 1607 Solicitor-General, 1613 Attorney-General, 1617 Siegel- 
bewahrer, 1619 Lordlanzler und Baron von Berulam, 1620 Biscount Saint» Albans. Die 
letstern großen Beförderungen verbankte er feiner unbedingten Fügſamkeit in die Wünfche des 
fönigl. Günftlings Budingham (f. d.), wie er auch fonft in feiner richterlihen Eigenſchaft alle 
vom„Hofe begünftigte Misbräuche in Schug nahm und aud) perfönlic die Annahme von Be: 
ftechungen nicht verfchmähte. Der namentlich) mit den Monopolen getriebene Misbrauch fo- 
wie die Corriiption in den Gerichtshöfen waren zu arg, als daß fi) nicht das Parlament von 
1621 dagegen hätte erheben follen, und der Hof erfaufte die Fortdauer der ihm Nugen brin- 
genden Misbräuche durch Aufopferung einiger Werkzeuge derfelben, wozu auch B. gehörte. 
Er wurde zu einer Geldbuße von 40000 Pfd. St. und zur Haft im Tower, fo lange es dem 
König beliche, verurtheilt, auf Lebenszeit aus der Nähe des Hofs verbannt und für unfähig 
erflärt, ein Staatsamt zu befleiden oder im Parlamente zu figen. Das Urtheil war jedoch 
nur deshalb fo ftreng, weil man wußte, daß e8 nicht ausgeführt werden würde. Die Geldbuße 
wurde ſogleich erlaffen; die Haft dauerte nur zwei Tage. Bei Hofe ließ man ihn auch bald 
wieber zu, und fchon zum nächſten Parlamente wurde er wieder einberufen. Doch verhinderte 
ihn Alter, Gebrechlichkeit und vieleicht Scham, zu erfcheinen. Die Regierung ſetzte ihm eine 
Penfion von 1200 Pfd. aus. Er ftarb 9. April 1626. 

D. war kein harter und boshafter Mann; aber es gebrach ihm an Adel der Gefinnung und 
moralifchem Muthe. Defto größer ift feine Bedeutung im Gebiete der Wiffenfchaften, wo er 
mit geiftvoller Einfeitigkeit das Nütlichkeitsprincip zum Leitftern aller Forſchungen zu machen 
ftrebte, nad) der Marime, daß der Menfch nur fo viel wife, al8 er fünne (tantum scimus, 
quantum possumus), und daß ber einzige Weg zum gründlichen Wiffen der der Induction 
an der Hand fünftlich und methodifch erfonnener Erperimente jei. Nach diefen Grundfäten 
belämpfte er die an den Ariftoteles angefchloffene Methode der Scholaftifer aufs erfolgreichfte 
und gab der engl. Philofophie die Richtung nach der Seite des Senfnalismus, welcher fie mit 
entſchiedener Eonfequenz immer treu geblieben ift. Seine erfte Schrift erfchien 1597 und hatte 
eine lange Reihe zur Nachfolge. Es waren geſammelte Aufjäge (Essays), welche feinen Ruf 
raſch begründeten und die gelefenften feiner Schriften geblieben find. Unter letztern find die 
bebeutendften: «De dignitate et augmentis scientiarum» (engl. Lond. 1605, lat. Fond. 1623; 
deutſch von Pfingften, 2 Bde., Pefth 1783) und das «Novum organum scientiarum» (Pond. 
1620; 2 Bde., Lpz. 1840; deutſch von Bartholdy, Berl. 1793, und von Brüd, Lpz. 1830). 
In dem erftern Werke fucht er die menfchlichen Kenntniffe nach den verfciedenen Geiftes- 
fräften, welche fie in Anfprud) nehmen, zu ordnen, und fo eine enchklopädifche Tafel oder einen 
allgemeinen Stammbaum aller Wiffenfchaften nebft einer Grundvermeffung ihres Gefammt- 
gebiets herzuftellen, mit Bezeichnung deſſen, was darin bereit8 angebaut worden und was nod) 
brach liege. In dem legtern Werke führt er den Grundfag durch, daß in aller Erkenntniß der 
einzige Weg zur Wahrheit die bloße Erfahrung vermöge der erperimentirenden Naturbeobach- 
tung fei. Auf das Specielle der Naturkunde geht er ein in ber «Sylva sylvarım». Andere 
Auffäge handeln von Arzneikunde, Rechtswiſſenſchaft, Gefeggebung. Die Moral behandeln bie 
«Sermones fideles». In bem Aufſatze «De sapientia veterum » erffärt er Fabeln der My— 
thologie durd) finnreiche Allegorien. Auch die «Nova Atlantis» ift eine Allegorie von prophe- 
tiſchem Schwunge der Phantafte. Weniger hat er ala Geſchichtſchreiber in feiner «Historia 
regni Henrici VII. Anglorum regis» geleiftet. Die Eigenſchaften, wodurd feine Schriften 
glänzen, find eine feltene Combinationsgabe, Kühnheit der Gedanken und ein großer, zuweilen 
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Die vollftändigften und beften neuern Ausgaben find die von Bafil Montagu (16 Bbe., Pond. 
1825 — 34) und die von Ellis, Epedding und Heath (Fond. 1858 fg.). Die verſchiedenen 
Seiten, welche B.'s wiſſenſchaftlicher Charakter der Beurtheilung bietet, find Veranlaſſung 
häufiger Discuffion geworden, Nachdem namentlich Macaulay in feinen «Essays» bemitht 
gewefen, die Baconifche Methode mit VBerhüllung ihrer Schwächen über alles Maß hochzuſtel- 
len, hat bagegen Liebig in feiner Schrift «lleber Francis B. von Berulam und die Methode 
der Naturforfhung» (Münch. 1863) diefe Methode nad) der Seite ihrer Unfruchtbarkeit und 
vorurtheilsvollen Befangenheit vom Standpunkte der empirischen Naturforfchung beleuchtet. 
Unbeftritten bleibt dabei B.’8 Größe ald Tonangeber des wiffenfchaftlichen Geiftes feiner Nation 
und Urheber einer neuen Richtung in der Philofophie, nämlich der des Senfualismus, welcher 
durch die Mittelglieder von Hobbes, Yode, Berkeley und Hume zur Kantifchen Kritik überleitete. 
Bol. Kuno Fiſcher, «Franz B. von Berulam. Die Realphilofophie und ihr Zeitalter » (Ppz. 
1856); Spedding, «Letters and life of Lord B.» (2 Bde., Yond. 1862). 

Bacon (Sohn), engl. Bildhauer, geb. 24. Nov. 1740 zu London, geft. dafelbft 7. Ang. 
1799. Sein Bater, ein Tucharbeiter, jchidte ihn zu einem Porzellanfabrifanten in die Lehre, 
wo er bald durch fein Talent fiir die Porzellanmalerei und durch feine Kunftfertigkeit, Fi— 
guren aus Thon herzuftellen, die Aufmerkfanieit einiger Bildhauer auf fi z0g. Nachdem 
er von einer Gefellichaft, welche die Ermunterung junger Talente bezwedte, 10mal einen 
Preis erhalten, begann er in feinem 23. 9. in Marınor zu arbeiten und erhielt ſchon 1768 
die goldene Medaille der königl. Alademte, deren Mitglied er 1770 wurde. Berühmtheit er 
fangte er jedoch erſt durch eine Statue de Mars. Zu feinen vorzüglichften Werfen gehören 
die Denkmäler auf Lord Chatham und Lord Halifar in der Weftminfterabtei; ferner die 
Statuen Bladftone’3 zu Orford, Howard's und Johnſon's in der Paulsfirdye ſowie auch zwei 
Büften Georg’s II. im Chriſt-Church-College zu Oxford und in der Univerfitätsbibliothek zu 
Göttingen. B. befaß eine große techniſche Gefchidlicdjkeit, Tonnte jedoch wegen feiner allzu 
realiftiichen Auffaffung das Höchfte in feiner Kunft nicht erreichen. 

Bäcs (ſpr. Bahtſch) oder Baͤcska, ein ungar. Comitat, das am Zuſammenfluß der Donau 
und Theis liegt, auf drei Seiten von diefen Flüffen, nördlich aber von den Comitaten Pefth, 
Cjongrad und von Kleinkumanien begrenzt wird, und auf einem Flächenraume von 187 D.-M. 
gegen 528000 E. zählt. Der Landſtrich ift einer der gefegnetften, nicht nur durd) feine natür« 
liche Fruchtbarkeit, fondern auch durch die Page an den beiden Hauptflüffen Ungarns. Die 
Einwohner betreiben darum aud) einen fehr lebhaften Handel, namentlid, mit Getreide, von 
dem jährlich 4— 5,000000 presburger Megen nad) Wien und Trieft ausgeführt werden. 
Die Bevölkerung des Comitats ift jedoch) eine ſehr gemifchte; fie beſteht etwa aus 67500 Ungarn, 
61000 Deutſchen, 6800 Slawen, 15240 Serben, 2230 Rußniafen u. |. w. Aus diefem 
Grunde begann hier kurz nad) der Märzerhebung von 1848 ein bintiger Raffenkrieg, der 
während ber ganzen Dauer der Revolution graufam wüthete. Die ungar. Regierung konnte 
felbft auf dem Höhepunkte ihrer Erfolge, im Frühjahr 1849, trog Perczel'8 genialen Kämpfen 
und manchen glüdlichen Siegen, diefe Gegend nicht ganz unterwerfen. Nach Beendigung des 
ungar. Kampfes fand ſich die öfterr. Negierung ‚bewogen, die Bäcsla von Ungarn förmlich) 
loszulöfen und fie ald «Serbifche Wojwodſchaft⸗ mit dem fog. Temeſcher Banat in ein eigenes 
Kronland umzuwandeln. B. zählt 3 königl. Freiftädte: Szabadfa oder Maria »Therefiopel, 
Zombor und Neufag, 16 Marktfleden, 87 Dörfer und 31 Puſzten. Die großen, handeltreibenden 
Marktfleden find: Apathin mit 9053 E., wo viel Hanf erzeugt wird, Baja mit 18621 E., 
Altbecfe an der Theis mit 11221 E., Altkaniſa mit 11010 E., Szenta mit 16808 E. 

Bacſäuyi (Jänos; ſpr. Batſchaanji), ungar. Schriftfteller und Dichter, geb. 11. Mai 
1763 zu Tapolcza in dem Szalader Comitat, ftudirte zu Beprim, Dedenburg und Peſth, wurde 
hierauf Erzieher des Sohnes des Generald Orczy, in welcher Zeit er feine erjte Arbeit «A 
magyarok vitezsege» («Die Tapferkeit der Ungarn», Peſth 1785) veröffentlichte. Noch in 
demſelben Jahre in Kaſchau zum Cameralverwaltungsbeamien ernannt, gründete er Nattht 
im Rerein mit Raratı mh Qasinesh Ana u Marvwaor Mneannmn (Raftcham ve Matt “ 
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mation an die Ungarn, weshalb er ſich fpäter genöthigt fah, nad) Paris zu flichen. Infolge 
bes Parifer Friedens wurde er ausgeliefert und Linz ihm zum gezwungenen Aufenthalt an« 
gewiefen; doch durfte er bis an fein Lebensende die franz. Penfion beziehen. Er ftarb in Linz 
12. Mai 1845. B. gab, nebft andern Arbeiten, in der letzten Zeit feine «Sefanmelten Ges 
dichte» (Pefth 1827; 2. Aufl., Ofen 1835) herans. Seine Oattin, Gabriele B., geb. 1775 
zu Wien, geft. 24. Juli 1839 zu Linz, hat fich befonders durch «Gedichte» (Wien 1800) und 
das Gedicht «Amor und Piychen (Wien 1807) belannt gemacht. 

Baculometrie nennt man die Kunft, Höhen und Entfernungen fowie Felder und Fluren 
blos mit Hilfe von Stäben ohne eigentliche Winkelmefinftrumente und andere geodätifche 
Werkzeuge zu meffen und aufzunehmen. Alle ſolche Mefiungen, die übrigens meift nur für 
den augenblidlichen Bedarf oder zur Unterhaltung angeftellt zu werden pflegen, können natür« 
lic auf Genauigkeit keinen Anſpruch machen, zumal wenn e8 dem Mefjenden an Hinlänglicher 
Uebung und einem fihern Auge mangelt. Obgleich e8 möglich ift, durch bloßes Abfteden von 
Stäben mit Hilfe einer einfachen Meßſchnur und eines guten Augenmaßes größere Flächen 
aufzunchmen, oder auch Entfernungen, felbft wenn die Endpunfte derfelben unzugänglich find, 
zu beftimmen, fo bedient man fich bacufometrifcher Meffungen meift nur zur ſchnellen Ermitte- 
lung der Höhe von Thürmen, Bäumen u. dgl. Jedoch ift die Löfung nur unter der VBoraus- 
fegung möglich, daß man an den Fuß des zu mefjenden Gegenftandes gelangen fan. Um fo 
die Höhe eines Gegenftandes, 3. B. Baumes, zu finden, bringt man in einer verhältnigmäßigen 
Entfernung das Auge möglichft nahe an den Boden, und läßt in der zwiſchen Auge und 
Gegenſtand befindlichen geraden Linie einen Stab ſenkrecht fo einfchlagen, daß die Spike des 
Etabes die vom Auge nad) der Spite des Baumes gezogene Linie berührt. Wie fid) nun die 
Entfernung des Auges vom Fuße des Stabes zur Höhe des letztern verhält, fo verhält fich die 
Entfernung des Auges vom Fuße des Baumes zur Höhe deffelben. Alle baculometrifchen Be— 
ftimmungen beruhen auf den Sätzen von der Aehnlicjfeit der Dreiede. 

Baczko (Ludwig von), deutſcher Schriftfteller, geb. 8. Juni 1756 zu Lyk in Oſtpreußen, 
befuchte das Gymnaſium zu Königsberg und begann hierauf das Studium der Jurisprudenz, 
beichäftigte fich jedoch daneben vielfach mit Philofophie, Geſchichte, Schönen Künften und feldft 
Medicin. Bon Jugend auf Fränflid), dabei am rechten Fuß und rechten Arın theilweife ge— 
lähmt, betraf ihn in feinem 21. 9. nod) das Unglüd, infolge der Blattern zu erblinden. Mit 
ehrenwerther Strebfamfeit richtete ſich feitdem feine ganze Thätigkeit auf Erlangung eines 
felbftändigen Einfominens. Da feine Bemühungen, ein afademifches Lchramt zu erhalten, er: 
folglos blieben, gründete er eine werthvolle Leihbibliothek, gab vielfach Unterricht, beſonders 
aber trieb ihn die Notwendigkeit des Erwerbs zur Schriftftellerei auf verfchiedenen Gebieten. 
Seit 1792 war er glüdlic) verheiratet. Obgleich feine äußere Lage immer noch fehr wech— 
felte, brachte er doc) in den Unglüdsjahren und während der Erhebung Preußens die größten 
patriotifchen Opfer, Tieß auch feine Söhne 1813 in das Heer treten. Seit 1816 war 8. 
Borfteher des Bülow-Dennewitz'ſchen Blindeninftituts zu Königsberg. Er ftarb 27. März 
1323. Unter feinen zahlreihen Schriften befinden fi) mehrere Schaufpiele und viele Romane, 
die jegt ziemlich vergefjen find, obgleich fie, namentlich die hijtor. und Heinern Erzählungen, 
zu den befjern Erjcheinungen ihrer Zeit gehörten. Nicht ohne Werth bleibt noch jetst feine 
«Geſchichte Preußens» (6 Bde., Königsb. 1792— 1800) und ein «Handbuch der Gefdjichte 
Preußens» (3 Bde., Königsb. 1802), obgleich beide ſich mehr durch fleifiges Sammeln als 
durch Kritik auszeichnen. Auch fchrieb er die «Gefchichte der Franzöſiſchen Revolution» (2. Aufl., 
2 Bde. Halle 1812) und die Schrift «Ueber mic) felbft und meine Unglüdsgefährten, die Blin- 
den» (2p3. 1807). Seine Selbftbiographie: «Gejchichte meines Lebens», gab fein ältefter Sohn 
(3 Bde. Königeb. 1824) heraus. 

Bad nennt man im engern Sinne die längere oder fürzere Eintauchung des menſchlichen 
Körpers oder einzelner Theile deffelben in eine tropfbare Flüffigkeit; im weitern auch das Ein⸗ 
tauchen in dunft- und dampfförmige, gasartige, felbft imponderable Flüffigfeiten und in trodene 
oder feftweiche Subftanzen. Nicht minder gibt man der Anwendung ftrömender oder fallender 
Blüffigkeiten auf den Körper den Namen eines Bades. Endlich werden auch folde Orte Bäder 
genannt, in denen die nöthigen Vorrichtungen und Anftalten zum Leichtern und bequemern Ge— 
brauc) des Bades getroffen oder von der Natur dargeboten find. 

Der Gebraud) des Badens fteigt zu den früheften Zeiten des Menſchengeſchlechte Hinauf, 
und ſchon die älteften gefchichtlichen Nachrichten fowie die Mythen der Völker erwähnen deſ⸗ 
felben. Bei den alten Völkern des Orients war das Bad ftets mit dem Cultus verknüpft, 
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indem man durch die körperliche Meinigung auch eine moralische Neinheit andeuten wollte, 
Unter den Griechen war das einfache Bad fhon in fehr früher Zeit im Gebrauche. Bei Homer 
werben den anlommenden Freunden und Gäſten vor allem warme Bäder bereitet. Der Grieche 
fagerte fi nicht zum Mahle, bevor er ſich nicht gebadet, und fein Hausbad befand ſich im Im« 
nern bes Haufe. Auch mit religiöfen Handlungen ftand bei den Griechen das Bad in Ver- 
bindung, fo mit den Vorbereitungen zum Opfern, zum Empfange ber Orakelfprüche, zur Hoch— 
zeit u. ſ. w. Ebenfo war der Gebrauch von Schwig- und Dampfbädern in Griechenland ſchon 
frühzeitig heimiſch. Das Schwigbad oder Lalonikon beftand aus einem Gemach mit Bänken, 
das mitteld Röhren mit dem HYypofaufton, einem großen Ofen, in Verbindung ftand. In Athen 
namentlich gab e8 zu Alerander’s d. Gr. Zeit fowie fpäter unter den röm. Kaifern, insbefon- 
dere unter Hadrian, elegante und bequeme Babeanftalten. In diefen öffentlichen Anftalten 
fowie auch in den Hausbädern der Reichen befanden ſich aufer jenem Lakonikon und Hypo— 
faufton auch Ankleideziimmer (apodyteria), dann trodene Schwitzimmer (pyriateria), wo das 
Schwigen blos durch Erhigung der Luft bewirft wurde, und Zimmer, die zur Einreibung mit 
Del (elaeothesia) dienten. Um die Badeanftalten herum hatte man Plätze für gymnaſtiſche 
Uebungen nad) dem Babe, und auf dem platten Dache des Haufes fonnte man Sonnenbäder 
nehmen. Als Heilquellen ftanden bei den Griechen befonders gewiſſe heiße Quellen oder Ther— 
men in Ruf. Das kalte Bad nannten die Griechen Lutron. Die Männer badeten in Gricchen- 
land gemeinfhaftlid; daß es für Frauen öffentliche Bäder gegeben habe, ift wahrſcheinlich. 
Bei den Römern famen die warınen Bäder (thermae) erft fpäter in Aufnahme, objchon 
zulett ber allgemeine Luxus den eigentlichen Zwed des Bades faft ganz in den Hintergrund 
drängte, jodaß die öffentlichen Bäder mehr als allgemeine Vergnügungsorte betrachtet wurden. 
Die meiften derfelben wurden zur Zeit vor und unter den Kaifern erbaut. In Rom gab es 
deren über 800, und in den Provinzialjtädten eine verhältnigmäßige Anzahl. Ihrer Einrid- 
tung nad) ähnelten fie dem heutigen türk. und ruff. Bade. Wefentlic, gehörte zu einem Bade: 
1) Das Hypocauftum oder Heizzimmer im Sellergefchoß zur Erwärmung fowol der Bade: 
zimmer als des Badewaflers; 2) das Apodyterium oder Auskleidezimmer; 3) das Frigidarium, 
ein Zimmer mit einem Baffin zum falten Bade; 4) das Tepidarium, deffen Beſtimmung fi) 
zwar nicht genau ermitteln läßt, das aber fowol zum Bade im lauwarmen Wafler wie zum 
Aufenthalt und Ausfühlen in mäßig warmer Temperatur gedient haben mag; 5) das Eal- 
darium, in welchem theils das Schwitzbad (sudatio), theil® das wirkliche heiße Waſſerbad 
ftattfand. In den Badezimmern befanden fi Baffins zur Aufnahme des Waflers, an den 
Wänden liefen Bänke herum, die im Caldarium amphitheatralifch erhöht waren, um den 
Badenden die Wahl zwijchen der höhern Temperatur des obern Zimmertheild und der mäßt: 
gern des untern Raums zu geftatten. Letzteres Zimmer enthielt aud) noch ein Beden (labrum) 
von mehrern Fuß im Durchmeffer, welches mit dem falten Waffer gefüllt war, in das man 
fich nad) dem heißen Bade tauchte. Mit diefen weſentlichen Theilen eines Bades ftanden ge- 
wöhnlich noch in Verbindung ein Unctuarium, d. h. ein Zimmer zum Salben des Körpers, 
außerdem oft Gärten, bededte Spaziergänge, Säle zu Spielen u. ſ. w. Durch eine leichte 
Bewegung zum Bade vorbereitet, ging man zuerft in das Apodyterium, dann in das Tepida- 
rium, wo man fid) mit Del falbte, und dies ward auch während des Badens wicberholt. Dem: 
nächſt wurde der Körper mit Striegeln (strigilis) behandelt, worauf man fid) in das Saldarium 
begab, um entweder nur zu ſchwitzen, oder auch das heiße Wafferbad, welches einen bedeutenden 
Temperaturgrad Hatte, zu gebrauchen. War diefes vorüber, fo ließ man ſich mit faltem Waſſer 
ubergießen und ging dann ſogleich in das Frigidarium, um durch das kalte Bad die erſchlaffte 
Haut wieder zu ſtärken, worauf der Körper nochmals mit Del geſalbt wurde. Die öffentlichen 
Bäder für Frauen waren von gleicher Einrichtung und wurden fleißig aud) von den vornchm- 
ften Frauen befucht. Uebrigens badeten diefe wie die Männer gemeinfchaftlid). Der Unfitte, 
dag Männer und Frauen zufammen badeten, wird auch von den alten Schriftſtellern gedacht, 
wie denn überhaupt in ſpäterer Zeit die Bäder Orte der Schwelgerei jeder Art wurden. 
Vgl. Wichelyaufen, «Ueber die Bäder des Altertfums» (Manh. u. Heibelb. 1851). 
Die Völker des Islam haben als Drientalen das Bad natürlich) vollftändig in ihre Sitten 
und Gebräuche aufgenommen. Der Islam ſchreibt feinen Belennern forgfältige Beobachtung 
der körperlichen Neinlichkeit und zu diefem Zwecke wiederholte tägliche Waſchungen vor. Ge⸗ 
wiſſe Umſtände und Zeiten veranlaſſen noch außerdem vorſchriftsmäßig ſowol Männer wie 
Frauen zum Gebrauch des Bades. Zu dieſem Behufe richteten ſich nicht blos Reiche prachtvolle 
Eonverfations» Leriton. Elfte Auflage. U. 3% 


530 Bad 


Badeanftalten in ihren Häufern und Gärten ein, auch für das Volk im allgemeinen wurden in 
jeder Stadt, in der ſich eine Mofchee befand, Badehäufer angelegt. Die Araber brachten die 
Borliebe für lururiöfe Badeanftalten mit nad) Spanien. Die hriftl. Spanier verurtheilten aber 
diefe ihnen fremde Sitte und zerftörten nad) Vertreibung der Araber die maurifchen Bäder. 
Die Einrichtung der Bäder ift bei den Völkern des Drients, bei den Perfern, Türken, in 
Syrien, Aegypten u. f. w., mit geringen Modificationen eine gleiche. Die Gebäude, die dazu 
dienen, find aus Stein gebaut, die Badezimmer haben Fußböden von Marmor, ber von unten 
erhitt wird, und Nöhren in den Wänden leiten die Wärme nach allen Seiten. Der Badende 
entfleidet ſich, widelt fi in wollene Deden, zieht, um ſich gegen die Hite des Fußbodens zu 
ſchützen, hölzerne Pantoffeln an und begibt fi) in das Badezimmer. Hier dringt bald ein 
allgemeiner Schweiß durch die Haut, welcher mit falten Waſſer abgewafchen wird. Hierauf 
wird der Körper mit wollenen Tüchern gerieben und mit einer der Haut zuträglichen Seife 
oder Salbe beftrichen. Gewöhnlich wird damit noch die Operation des Knetens (Maſſirens) 
verbunden. Der Badewärter ſtreckt den Badenden auf einer Tafel aus, begieft ihn mit warmen: 
Waſſer und beginnt darauf den ganzen Körper deffelben mit einer bewundernswürdigen Ge— 
ſchicklichkeit zu drüden, zu preffen und zu renken. Alle Glieder werben gedehnt und ausgeredt, 
und ift er mit der einen Geite fertig, jo fängt er bei der andern an. Bald fniet er auf dem 
Babdenden, bald faßt er ihm bei den Schultern, bald läßt er das Rückgrat krachen, indem er 
alle Wirbel deffelben erfchüttert, bald führt er janfte Echläge auf die fleifchigften und musku— 
löfeften Theile. Darauf nimmt er cin härenes Tuch und reibt damit den ganzen Körper, reibt 
mit Bimsftein die Harte Haut an den Füßen ab, jalbt den Badenden mit Seife und Wohl- 
gerüchen, und endigt damit, daß er ihm den Bart und die Haare abjchert. Diefe Behandlung 
dauert etwa %/, St., und man fühlt ſich nad) derjelben wie neu geboren. Ein Wohlbehagen 
durchdringt den Körper und Löft ſich bald in einen Schlaf auf. Nach den Bade ruht man, in 
einem Fühlern Zimmer aufs Lager geftredt, und genicht endlich Kaffee, Sorbet oder Limonade. 
In Deutjchland, Frankreich und England waren öffentliche Badeanftalten lange Zeit un- 
bekannt. Erſt als während der Kreuzzüge die Abendländer mit den Sitten der Morgenländer 
näher befannt wurden, begann man in Europa den Mangel von dergleichen Anftalten Lebhafter 
zu empfinden. So entftanden denn im Mittelalter in Deutfchland öffentliche Badeftuben, und 
diefe wurrden gar bald fo fehr belicht, daß da8 Baden in ihnen zu den Hauptfröglichkeiten des 
gemeinen Lebens gehörte. Es war herfünnmlich, am Vorabend hoher Kirchenfefte ein Bad zu 
nehmen; auch zogen vor der Hochzeit Bräutigam und Braut unter zahlreichem Gefolge nach 
der Babeftube. Die Fürſten machten die Badejtuben zu einträglichen Regalien und verliehen 
den Städten das echt, ftädtifche Badeftuben einzurichten, welche verpadhtet oder in Erblehn 
gegeben wurden. In ihnen fand man Schwigbäder, in denen der Körper des Badenden durch 
Badediener kunftgemäß mit Babequaften, Seife u. ſ. w. gereinigt wurde. Nach und nad) bil: 
dete fi) die Zunft und das Gewerbe der Bader und Barbiere aus, welche ihre Badeftuben 
zugleich zu Eurplägen für das Volk einrichteten, wo fie neben dem Baden aud) das Schröpfen, 
Aderlaſſen und Berbinden beforgten. Der deutiche Bürger und felbft die Bauern legten fich 
auch in ihren eigenen Häufern ein « Babeftüblein» an, das gewiffermaßen den Salon des 
Haufes bildete; hier badete und trank man mit guten Freunden. Im 12. Yahrh. kamen im 
Deutfchland auch jene Schwigbäder, in welchen man den Schweiß durd) heiße Dämpfe hervor- 
ruft, wahrfcheinlich aus den ſſaw. Ländern her in Aufnahme. Noch mehr aber hob fich der 
allgemeine Badegebraud) im Mittelalter bei dem Umfichgreifen des Ausſatzes. Mildthätige 
Perfonen ftifteten zu jener Zeit für Arme Freibäder, ſog. «Seelenbädern. Allein die größere 
Ausbreitung des Ausfages und der Syphilis, der mehr und mehr ind Vol übergehende Ge- 
brauch der leinenen Leibwäſche und verfchiedene andere Beränderungen in den Sitten und 
Gewohnheiten, verurfachten, daß fich der Beſuch der öffentlichen Badeftuben allmählich ver- 
minderte. Aerzte, Geiftliche und Regierungen traten ſchon im Anfange des 17. Jahrh. gegen 
diefelben auf, und das Volk entwöhnte ſich der Sitte des häufigen Badens. Dagegen kam 
dann der Beſuch der Wildbäder und der Mineralwäfler als VBergnigungsorte, die fog. «Bade— 
fabrten», in Deutfchland in Aufnahme. In Frankreich fand das Baden in öffentlichen Anftalten 
ſowie in Heilquellen oder Thermen ſchon mit der Herrfchaft der Römer Eingang, und blieb 
daſelbſt mehr oder weniger heimifh. Im Mittelalter wurden hier Dampfbäder (&tuves, lat. 
stufa) von ber Zunft der Bader (estuveurs) gehalten. Nachdem in Deutſchland, und zum) 
großen Theil auch anderwärts, das Baden ald Volksgebrauch faft ganz aufgehört, kamen zu Au⸗ 
sang des 18. Yahrh. von England aus kalte und Scebüder wiederum in Aufnahme. Reifende 
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Aerzte machten auf die dortigen Badeanftalten aufmerkfam, und fo entftanden, namentlich in« 
folge der Ermahnungen ber Aerzte Halm, Marcard, Ferro, Hufeland u. f. w., in den civifi 
Ländern Europas wiederum zahlreiche Badeanftalten. 

Doch erft in unferm Jahrhundert begann das Badewefen durch Einführung öffentlicher 
Badeanftalten einen wirklichen Auffhwung zu nehmen, indem man babei das körperliche und 
moralifche Wohl des Volks ins Auge faßte. Dies gefhah namentlich durd) die Gründung von 
Anftalten in volfreichen Städten und Diftricten, in welchen auch den ärmern Klaffen Gelegen- 
heit gegeben wird, fir geringen Preis ein warmes Bad zu nehmen. In nenefter Zeit hat man 
fogar diefe Anftalten dahin ausgedehnt, daß der Badende während des kurzen Aufenthalts in 
der Anftalt zugleich feine Wäfche gereinigt erhält. Die erfte derartige Anftalt wurde zu Liver⸗ 
pool 1842 eröffnet, und Schnell folgten Edinburgh und London (1844). Jetzt befitst faft jede 
größere Stadt Englands mehrere ähnliche Anftalten, welche in gewerbreichen Gegenden raſch 
in Aufnahıne famen. Nach diefen engl. Vorbildern entftanden öffentliche Bade- und Waſch— 
anftalten in Brüſſel und Hamburg (1852), Berlin (1853), Wien (1856). Bgl. Behrend, 
«Die öffentlichen Bade- und Wafchanftalten» (Berl. 1854). Außer den gewöhnlichen Bade— 
anftalten mancherlei Art, je nach den Vollsklaſſen, auf die fie berechnet, finden fich in den größern 
Städten Europas ſchon feit längerer Zeit Nahahmungen ruff. Dampfbäder (f. Dampfbad), 
zu denen neuerdings auch noch die in ihren Methoden einander fehr ähnlichen altröm. und 
orient. Bäder hinzugekommen find. Letztere Bäder führten Dr. Barter und Urquhart feit 1856 
zuerft in Irland ein, weshalb man fie auch als «irische Bäder» zu bezeichnen pflegt. In den- 
jelben kommt nicht Wafferdampf, fondern nur heiße Luft zur Anwendung. Die Gemächer find 
nah röm. Syftem (Apodyterium, Frigidarium, Tepidarium und Caldarium) eingeteilt, nur 
dag in dem eigentlichen Schwigraume, dem Caldarium der Römer, durch Bentilation für 
fortwährende Zuführung frifcher Luft geforgt if. In England fand die Einführung diefer 
Bäder ſchnell allgemeinen Beifall; auch wurden fchon ähnliche Anftalten in Deutfchland, z. B. 
in Nubder&dorf bei Wittenberg, als Heilanftalten errichtet. Vgl. «Bemerkungen itber das alt- 
röm. Bad in feiner verbefjerten irifchen Form» (Deffan 1860) und Confeld, «Das altröm. Bad 
und feine Bedentung für Heilkunde und Gefundheitspflege» (Darmſt. 1863). Die Procedur in 
folhen Bädern, in denen die Temperatur 42— 50° N. betragen fann, ift eine angenehmere 
als die im ruff. Dampfbade, wo diefe Temperatur weniger gut vertragen wird. In Berbin- 
dung mit dem Neiben und Kneten der Glieder fcheinen die iriſchen Bäder namentlich bei ge= 
wiffen Krankheiten nützlich zu fein. " 

Für die Gefundheitspflege und Heilkunde find die Bäder von der größten Bedeutung. 
Ihre Wirkungen auf den menfhlichen Körper hängen ab von den Beftandtheilen des Bades 
und deren Menge, der Dauer und Gebrauchsweife, vorzugsweife aber von dem Grade ber 
Wärme oder Kälte. Die Wafferbäder reinigen die Haut vom Schmuz, fördern durch Auf- 
weichen die Abftogung der oberften Hautfhichten und hierdurch, die VBerjüngung der Haut 
felbft. Das kalte Bad wirkt als Reizmittel vermöge feiner niedrigen Temperatur auf die 
Nerven der Haut, auf die unter derfelben liegenden Musfeln und auf den Blutjtrom in der 
Haut, indem es die Hautgefäße verengert. Hierbei verliert der Körper an eigener Wärme, bie 
Ausdünftung der Haut aber vermindert fi. Indem fo der Stoffwechfel beim Gebraud) kalter 
Bäder langfamer vor ſich geht, werden die Ausmwurfsftoffe aus dem Körper im geringerer 
Menge als ſonſt ausgefchieden. Außerdem aber werden Gehirn und Rückenmark infolge ber 
Reizung der Hautnerven in einen Erregungszuftand verfegt, der ſich meiftentheil® unmittel- 
bar nad) dem Bade durch das Gefühl allgemeinen körperlichen Wohlbehagens und geiftiger 
Erfrif hung ausfpricht. Bei öfterer Wiederholung ift das kalte Bad das vorzüglichite Mittel, 
durch welches die Haut gebt werden fann, Temperaturwechſel zu ertragen. Deshalb wird 
es vorzugsweife ſolchen Perfonen angerathen, welche an einer Neigung zu Erfältungsfranf- 
heiten, zu Rheumatismen und Katarrhen leiden.. Da fi) nad) jedem falten Bade der Um: 
fatz der Stoffe im Körper nem belebt, fo benugt man das wiederholte falte Bad aud) dazır, 
die Ernährung des Körpers zu verbeffern, fehlerhafte Blutmiſchungen und ſogar tranlhafte 
Beränderungen einzelner Organe zu beſeitigen. Bei den lauwarmen Bädern iſt jene Rei⸗ 
zung der Empfindungsnerven der Haut nicht wahrzunehmen, allein der gelindere Reiz erwedi 
in den Muskeln eine angenehme Empfindung, und nad) ihrem Gebrauche ſchwindet das Ge⸗ 
fühl der Ermüdung. Man wendet die lauwarmen Bäder an zur Beruhigung und Beſeiti⸗ 
gung ſchmerzhafter Nervenleiden. Warme Waſſerbäder haben —— = Erweichung 
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der Haut zur Beförderung der Ausdünftung und Abfhälung zum Zwed und finden deshalb 
ihre Anwendung in Krankheiten, wo durch diefe Wirfung eine Heilung erzielt werden fol, 
befonders bei Hautkrankheiten, Sie dilrfen jedoch nicht zu oft angewendet werden, weil bie 
Haut fonft zu ſehr erfchlafft und fir äußere Einwirkungen zu empfänglich gemacht wird, 
weshalb auch unmittelbar nad dem jedesmaligen Gebrauche die Haut vorfichtig vor Kälte zu 
ſchützen ift, wenn man nicht vorzieht, die Haut durch eine kalte Uebergiefung am Schluffe des 
Bades zu Fräftigen. Achnliche Wirkungen wie die warmen Bäder, nur in erhöhten Grade, 
beſitzt das allgemeine Wafferdampfbad, von welchem nicht nur die ganze äußere Ober- 
fläche des Körpers, fondern auch die innere Auskleidung der Nefpirationsorgane berührt wird. 
Daffelbe fördert die Abfchälung der Haut und die Abfchleimung der Schleimhäute fowie den 
Schweiß fehr bedeutend, und ift eins der wichtigften Zertheilungs- und Heilungsmittel bei gich- 
tifchen und rheumatifchen Uebeln, weißen Gefhmwülften, Nervenfchmerzen, alten Katarrhen 
u.f. wm. Man muß es aber methodifch gebrauchen und die erwähnten Abkühlungen nicht 
verabfäumen. Achnlich wirft das Bad in heißer trodener Luft, bei dem der reichlich 
ausgeſchiedene Schweiß die obern Hautfchichten aufweicht, der Körper eine große Menge von 
Flüſſigkeit durch die Haut ausfcheidet, dem Blute viel Waſſer entzogen und manche frankhafte 
tg Ss: im Körper durch Auffaugung befeitigt wird. Daher wird auch das heiße Luftbad 
zur Eur bei Gicht, Rheumatismus und allgemeinen Blutkrankheiten empfohlen. In neuerer 
Zeit hat man begonnen, comprimirte Luft zu Heilzweden anzuwenden. Der Kranke weilt 
hierbei eine Zeit lang (Y, bis 2 St.) in einem Raume, in welchem die Luft durch Mafchinen 
einem langfam fteigenden, fpäter gleichbleibenden (bei 300 Millimeter) Drud ausgefett wird. 
Diefe fog. comprimirten Quftbäder, fir welche man fchon in Lyon, Wien, Altona u. f. w. 
befondere Inſtitute errichtete, follen fich bei mangelhafter Blutbereitung, bei fatarrhalifcher 
Taubheit, hronifchem Luftröhrenfatarrh fowie bei Yungentuberfulofe und Herzfrankheiten hülf- 
reich zeigen. Vgl. Lange, «Ueber comprimirte Luft u. f. w.» (Gött. 1864). 

Hinfichtlich der örtlichen oder Theilbäder gilt im allgemeinen die Regel, daß heißes 
Waſſer das Blut nad) dem von ihm umgebenen Theile zieht, kaltes hingegen e# von dem 
bezüglichen Theile verdrängt. Daher wendet man heiße Fuß- und Handbäder an, um den 
Blutandrang vom Gehirn und von den Lungen nah den Ertremitäten hinzufeiten. Salte 
Sturz», Tropf-, Regen- und Staubbäder werden angewendet, um das Blut aus gewiffen 
Theilen (befonders aus dem Kopfe, 3. B. bei manchen Geiſteskrankheiten) zu vertreiben und die 
erweiterten Gefäßchen wieder zufammenzuziehen, daher als Zertheilungsmittel von Entzitn- 
dungen. Doc bewirkt auch das Eintauchen in kaltes Waſſer in der Nahwirkung ftärfern 
Blutzudrang nad) den eingetauchten Theilen. Sehr energiſch wirken die Doudebäder. Ein 
mehr oder weniger ftarker Waflerftrahl wird hierbei auf einen Punkt des Körpers geleitet, wo 
er Belebung, Zertheilung, aber auch bei Uebermaß Entzündung und Gefhwulft hervorbringen 
fann. Man benutt diefe Bäder befonders bei Affectionen des Nervenfyftems und krankhaften 
Ablagerungen, als auffteigende Douche bei Hämorrhoiden, Gebärmutterfranfheiten, Störungen 
des weiblichen Monatsfluffes, Schleimabfonderungen aus den weiblichen Gefchlehtstheilen, 
Stuhlverftopfung, und als ſchottifche Douche (abwechjelnd hei und kalt) gegen Yähmungen. 

Die Dauer aller diefer Bäder iſt gewöhnlich feine lange, indem fie meift nur 10 Min. bis 
Y, St., höchſtens 1 ganze St. lang angewendet werden, während man ehedem viel länger in 
den Bädern zu verweilen gewohnt war. In neuerer Zeit hat man indeß, namentlid) in Wien, 
permanente Warmmwafferbäder angewendet, bei welchen der Kranke tagelang, ja wochen- 
lang im Wannenbade zubringen muß. Diefelben fcheinen insbefondere bei ausgebreiteten Ber- 
brennungen nitglich zu fein. Profeffor Hebra lich fogar einen an Blaſenausſchlag leidenden 
Kranken ein volles Vierteljahr Tag und Naht im Waffer. Auch örtlich, d. h. nur für ein- 
zelne Körpertheile, wendet man folche permanente Bäder insbefondere bei cingewacjfenen Nä— 
geln, Fußgeſchwüren, nad) Operationen u. f. w. an. Bgl. Zeis, « Die permanenten oder 
prolongirten Yocalbäder bei verfchiebenen örtlichen Krankheiten» (Lpz. u. Heidelb. 1860). 

Die arzneilichen oder medicamentöfen Bäder, denen man wirkſame Stoffe beige: 
miſcht bat, find eine der wichtigſten Einverleibungsmethoden der Heillunde. Die Haut ift 
gegen das Eindringen fremder Subftanzen durchaus nicht verfchloffen, und fein anderes Organ 
bietet einem dem Körper einzuverleibenden Mittel auf einmal eine fo große Oberfläche dar. 
Zuweilen können aber auch die übrigen Wege, durch weldye man Arzneimittel in den Körper 
bringt, nicht benugt werden. Hinſichtlich der Heilung innerer Krankheiten durch arzneiliche 
Däder muß freilich noch genauer als bisher Feitgeftellt werden, welche Arzneiftoffe aus dem 
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Badewaſſer durch die Haut in das Blut übergehen. Von vielen Stoffen iſt ſchon jetzt bekannt, 
daß fie durch Aufſaugung in die Säfte des Körpers gelangen; von vielen andern iſt dies ſtrei— 
tig. Die arzneilihen Bäder find theils Nachahmungen der natürlichen Mineralwäffer, theils 
enthalten fie andere heilfräftige Mifchungen. Bon mineralifchen Subftanzen mifcht man unter 
das Wafler: Koch, Stein- und Seejalz, falzfauren Kalt, Salpeterfalzfäure, ägenden Qucd: 
filberfublimat, ätendes oder Tohlenfaures Kali oder Natron, Ajche, Seife, Jod, Schwefel, 
Eifen u. f. w.; von vegetabilifchen: Wein, Effig, Auflöfungen ätherifcher Dele, Aufgüſſe von 
Thymian, Rosmarin, Lavendel, Wermut, Kalmus, Weiden, Eichen», Chinarinde, Fichten- 
nadelertract u. f. w.; von animalifchen: Milh, Blut, Fleifhbrühe u. ſ. w. Ob von letztern 
(den fog. nährenden) viel in den Körper aufgenommen wird, ift freilich fehr zweifelhaft. Auch 
dem Wafler, welches man als Dampf auf den Körper einwirken läßt, hat man mit gutem 
Erfolg Arzneiftoffe zugefegt, die natürlich flüchtiger Natur fein müffen. Hieran fchliegen ſich 
die fog. Rauchbäder oder medicamentöfen Räucherungen, in denen der ganze Körper, mit 
Ausihluß des Kopfes, oder einzelne Theile deffelben, mit Dämpfen in Berührung gebracht 
werden, die man durch volljtändige oder theilweife Verflüchtigung trodener Arzneiftoffe erzeugt. 
Angerwendet werden hierzu harzige aromatifche Subftanzen, Weihrauch, Myrrhe, Benzoe, Bern- 
ftein, auch Schwefel, Zinnober und Duedfilber. Die Anwendung muß in einem fog: Räuche— 
rungslaften gefchehen, in welchem nur der beftimmte Körpertheil mit den Dämpfen eingefchloffen 
wird, damit die Refpirationsorgane nicht beläftigt werden. Die größte Vorficht ift bei den 
Rauchbädern von Schwefel und Ducdfilber nöthig, weil fie Leicht gefährliche Zufälle herbei- 
führen. Ein eigenthiimliches Dunftbad ift das jog. animalifche Bad (f. d.), welches ſchon 
den Alten befannt war und befonders bei Yähmungen großen Ruf hatte, Bon Gasbädern 
find befonders die von Schwefelwafferftoffgas und die von fohlenfaurem Gas gebräuchlich, na— 
mentlich an gewiffen Heilquellen. Das Schwefelwafferftofigas, in geringer Quantität der 
atmofphärifchen Luft beigemifcht, ftimmt die Reizbarkeit der Luftwege herab und mäßigt die 
Beichwerden bei manden Athmungskrankheiten. In ftärferer Quantität mit der Haut in 
Berührung gebracht, ift es bei Krankheiten von Nuten, welche fich von unterdrüdten Haut- 
functionen herleiten lafjen. Das lohlenfaure Gas wirkt gelind reizend auf die Haut, fördert 
den Monatsfluß und wird befonders in Form von Halbbädern an manchen Eurorten, 3. B. 
in Ems und Vichy, häufig gebraucht. Bäder in feftweichen Subftanzen find die Shlamm- 
bäbder (f. d.). Unter die Bäder in feften Stoffen rechnet man das Schnecbad, das Erdbad, 
das Sandbad, das Afchenbad (f. d.) und das Laubbad. Das Schneebad wendet man an, um 
Erfrorene wieder ins Leben zurüdzurufen. Man umgibt den ganzen Körper mit Schnee und 
bringt diefen durch äußere Wärme zum Schmelzen. Das Erdbad, das Eingraben oder Be- 
deden des ganzen Körpers, ausfchlieglich des Kopfes, mit frifcher Erde, wird bei Scheintod 
nach dem Bligichlage angewendet. Trodene Afchen- und Sandbäder, mäßig erwärmt, ge 
braucht man befonders bei Wiederbelebung Ertrunfener. Allgemeine oder örtliche Laubbäder 
werden bereitet aus trodenen Birken-, Ellern=, Kiefern- und andern Blättern, mit denen man 
den kranken Theil überfchüttet. Sie find berühmt gegen Wafferfuchten und wirken fräftig 
fhweißtreibend. Ueber Mineralbäder ſ. Mineralwaffer. Lehrreihe Schriften, welde 
fi) im allgemeinen über Baden und Bäder (mit Ausfchluß der Mineralquellen und Kalte 
wafferheilanftalten) verbreiten, find: Marcard, «Ueber die Natur und Gebraud) der Bäder» 
(Hannov. 1793); Speier, «Ydeen über die Natur und Anwendungsart natürlicher und künft- 
licher Bäder» (Berl. 1803); Kaufch, «lleber die Bäder» (Lpz. 1806); Biſchoff, «Ueber das 
Bebirfnig von Bädern» (Bonn 1843); Meiner, «Abhandlung über die Bäder» (Lpz. 1832); 
Bell, «A treatise on baths» (2. Aufl., Philad. 1859). 

Badachſchaͤn, Badakſchan, ein Alpenland in Turfiften, zum Khanat Kunduz gehörig, 
deſſen öftlichften Theil es bildet, Tiegt zwifchen Pamir und dem Hindufu und fcheint, fo aus— 
gedehnt es aud) ift, nur ein einziges großes Thalgebiet zu fein, durchfloffen vom Badalſchan— 
fluß oder Kolſcha, dem ſüdl. Quellarme des Amu (f. d.), und im N. und D., in den Land- 
Ichaften Wodhän und Drofchän, von deffen Hauptarm (Wakſch) berührt. Es ift ein maleriſches 
Land und berühmt durch gefundes Klima, liebliche Thäler und Bäche, durch Früchte, Blumen 


und Nachtigallen, befonders aber durch feine Rubingruben. Letztere liegen in den niedrigern 


Bergen nahe am Fluß, und die Rubine finden ſich in einer weißen Erde drufenartig in Kryftall- 
mafjen eingelagert. Das höhere Gebirge des Belut- oder Belur-Tagh liefert Eifen, Salz, 
Schwefel und viel Lapis-Lazuli. Letzterer bildet Adern von bedeutender Mächtigkeit in einem 
grauen Muttergeſtein. Die Einwohner des Landes find Tadſchils und gelten al$ ungemein 
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oefellig und gaftfrei. — Die Hauptftadt B. oder Faizabad am Fluſſe 3. ift durch die 
GEroberungszüge des Khan von Kunduz fehr verödet und durch Erbbeben 1832 verwilftet wor« 
den. Im SD. von ihr Liegt der jetzt bedeutendere Ort Diherm. Bei den Bewohnern von B. 
fowie auch bei ben ſüdlicher wohnenden Käftr oder Sijapofch hat fich eine Sage von ihrer Ab- 
ftammung von den bei Alerander’s d. Gr. Zuge Hier zuritdgebliebenen Macedoniern erhalten. 

Badajdz, die fefte Hauptftadt der gleichnamigen fpan. Provinz (408 D.-M. mit 404981 €.) 
ſowie ber ganzen Landſchaft Eftremadura, eine Cindad von 22195 E., Waffenplag erften Ranges, 
Sit des Generalfapitäns und eines Bischofs, liegt 1 M. von der portug. Grenze, an der (1864 
noch im Bau begriffenen) Eifenbahn von Madrid nad) Liffabon und am Linken Ufer des Gua- 
diana, der von einer 1874 F. langen Brüde von 28 Bogen überfpannt wird. Außer dem mit 
neun Baftionen verfehenen Wall wird der Play durch einen fehr ftarfen Brückenkopf und die 
drei Forts San-Ehriftoval, Pardaleras und Picurina vertheidigt. Die Stadt zerfällt in die 
obere und untere, ift regelmäßig gebaut, aber finfter und ſchmuzig und hat eine merfwiürdige 
Kathedrale mit pradhtvoller Orgel und Gemälden von Mateo Cerezo und Morales, außerdem 
5 Pfarrkirchen, 12 Klöſter, 5 Spitäler. Außer einigen Fabriken für Hüte, Leder und Fayence 
unterhält der Drt lebhaften Grenzhandel, aber auch ftarfe Schmuggelei. Die wenig bevölferte 
Umgegend erzeugt Getreide, Del, Gemüfe und Gartenfrüchte, ift aber größtentheils bloßes 
Weideland. B. ift die von den Römern neuerbaute Stadt Par Augufta. Bon den Mauren 
Beledain oder Bataljos, Bathaljus genannt, war fie feit Auflöfung des Khalifats von Cordova 
(1030) Sig eines eigenen Reichs der Beni Alaftas, bis 1094 die Stadt von den Almora- 
viben erobert ward. Nachdem B. 1168 den Moslems durch Alfons I. von Portugal, diefem 
aber wieber durch Ferdinand von Leon entrifjen worden, wurde e8 1235 durch Alfons IX. von 
Eoftilien den Mauren fir immer abgenommen. Als ein Schlüffel zu Portugal ift die Stadt 
auch in der neuern Gefchichte vielfach wichtig geworden. Sie wurde 1660 von ben Portu— 
giefen vergeblich belagert, bann 1705 im Spanischen Erbfolgekriege von den Alltirten, welche 
bier 20. Mai 1709 unter Galloway und Fronteira durch die Spanier und Franzofen umter 
Du Bay eine Niederlage erlitten. Im Franzöfifchen Kriege wurde B. dreimal durch die Eng- 
länder unter Wellington belagert, zum erften male nad} der Eroberung von Dlivenza 16. April 
1811, doch mußte, da Soult zum Entfag anrückte, die Belagerung 14. Mai aufgehoben werben; 
zum zweiten mal, nad) den Schlachten von Fuentes d'Onor und bei Albuera, vom 25. Maı 
bis 16. Juni 1811, doch ebenfalls vergebens. Die dritte Einfchliegung feit 17. März 1812 
endete mit ber Eroberung der Stadt durdy Sturm 7. April, nad) einem mörderifchen Kampfe 
und einem Berlufte während der 2Otägigen Belagerung von 72 Offizieren und 963 Mann 
an Todten, und 306 Dffizieren und 3483 Mann an Verwundeten. Die Befatung mit dem 
commanbirenden General Philippon ward gefangen. 

Badallocchio (Sifto), genannt Rofa, ein geſchickter Kupferftecher und Maler, geb. 1581 
zu Barma, geft. 1647 zu Kom, hatte Annibale Caracci zum Lehrer und Ranfranco zum Ge— 
führten. Mit legterm zufammen ftad) er die Bibel Rafael's in 23 Blättern. Lanzi in feiner 
«Geſchichte der Malereiv jagt von beiden, daß fie weniger gaben als fie konnten. B.s Leich- 
tigkeit im Zeichnen war außerordentlich; doc) wurde er in der Erfindung von andern Schülern 
bes Caracci übertroffen. Arbeiten von ihm finden fi in Reggio (die Kuppel St.-Johannis), 
ferner im Modenefischen im herzogl. Palafte zu Gualtieri (die Thaten des Hercules), dann in 
Parma (ber heil. franz bei den Kapuzinern). 

Büdeler (Karl), bekannt durch feine Reifchandbiicher, ftammte aus einer alten Buchdruder- 
familie, die aus Bremen in die Graffchaft Mark gelommen war. Geb. 3. Nov. 1801 zu 
Eſſen als ältefter Sohn des Buchhändlers und Buchdruders Gottfhalf Diederih 2. 
(geb. 13. Yuli 1778, geft. 23. März 1841), befuchte er die dortigen Schulanftalten, ſpäter 
die in Hagen, und trat 1817 in die Buchhandlung von Mohr u. Winter in Heidelberg ein. 
Nach beendigter Lehrzeit ließ ex fich dafelbft als Student inferibiren und widmete ſich mit 
Eifer wiſſenſchaftlichen Studien, bi8 er 1822, um feiner Militärpflicht zu genügen, nad 
Wetzlar ging. Nachdem er hierauf 1823—25 bei Georg Reimer in Berlin conditionirt, 
kehrte er auf einige Zeit in das älterliche Haus zurück, eröffnete aber ſchon im Juni 1827 zu 
Koblenz ein eigenes buchhändlerifches Gefhäft, indem er vorausfah, daß diefe Stadt mit dem 
Aufblühen der Dampffchiffahrt auf dem Rhein binnen kurzem der Mittelpunkt eines großen 
Berkehrslchens werden würde. Durch den Ankauf der Rohling’schen Buchhandlung war Klein's 
«Rheinreife» in feinen Verlag übergegangen. Mit der dritten, von B. felbft umgearbeiteten 
Auflage diefes Werks, das den Titel «Nheinlande» (13. Aufl. 1864) erhielt, trat er 1839 
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zum erften mal als Meifefchriftfteller auf. Ermuthigt durd) den Erfolg, ließ er noch baffelbe 
Jahr die Reiſehandbücher fir Belgien und fir Holland erfcheinen, welche fpäter in eins 
(«Belgien und Holland», 8. Aufl., Kobl. 1863) verfchmolzen wurden. Diefen folgte das 
«Handbuch für Reifende durch Deutfchland und den öfter. Kaiferftaat» (2 Thle., Kobl. 1842; 
11. Aufl. 1863), weldjes aud) in einzelnen Abtheilungen ausgegeben ward. Ihm ſchloß ſich 
1844 «Die Schweiz» (9. Aufl., Kobl. 1863) an. Obgleich B. bei der Abfaffung diefer Bücher 
Murray's berühmte «Handbooks» zum Vorbild dienten, ift doch der Inhalt durchaus feine 
eigene Arbeit. Er jelbft durchwanderte Jahr fiir Jahr die von ihm befchriebenen Länder, und 
vermochte jo feinen Angaben und Mittheilungen die größte Zuverläffigkeit zu verleihen. Diefe 
Eigenſchaft gewiffenhafter Forſchung, verbunden mit taftvoller Auswahl des Stoffe, gewannen 
ben Neifebüchern bald die Gunft des Publikums in folhem Grade, daß der Name «Bäbdeler» 
einer der populärften in ganz Deutfchland wurde und feine Bücher auch im Auslande, befon- 
ders in England und Frankreich, Verbreitung fanden. Nachdem B. nod) das Handbuch über 
«Paris und Umgebungen» (Kobl. 1855; 4. Aufl. 1862) veröffentlicht, ftarb er 4. Dct. 1859. 
Nach feinem Tode fegte der ältefte Sohn, Ernſt B., geb. 26. Det. 1833, die Beftrebungen 
des Baters fort, ftarb aber ſchon 23. Yuli 1861, worauf die Firma an feinen Bruder Karl 
D., geb. 25. Yan. 1837, überging. Durch beide Brüder ward die Neihe der Bädelker'ſchen 
Handbücher noch durch «Dberitalien» (Kobl. 1861; 2. Aufl. 1863) und «Pondon und feine 
Umgebung » (Kobfl. 1862) vermehrt. — Die Firma G. D. Bädeker in Eſſen befindet fich 
gegenwärtig im Befig der Gebrüder Eduard und Julius B. Ein Bruder des verftorbenen 
Karl B., Adolf B., gründete 1836 eine große deutfche Buchhandlung in Rotterdam (jet im 
Befig von Dtto Petri), ließ fih aber 1844 in Köln als Buchhändler nieder. Don andern 
Zweigen der Familie B. ftammen die Inhaber der buchhändlerifchen Firmen B. in Barmen, 
Elberfeld und Iſerlohn Her. 

Baden, das Großherzogthum, bildet die ſüdweſtlichſte Mark Deutfchlands und nimınt 
durch feine glückliche Lage und den Reichthum feiner natitrlichen Erzeugniffe wie auch durch 
Betriebfamkeit und geiftige Beweglichkeit feiner Bewohner unter den deutſchen Bundesſtaaten, 
unter denen es an Größe der fechöte ift, eine bedeutfamere Stellung ein, als fein Flächenumfang 
fonft bedingen würde. 

Geographifches. Das Großherzogthum B. wird im D. und N. von Baiern und Witr- 
temberg, dem hohenzoll, Lande und Heffen- Darınftadt begrenzt und durd) den Rhein weſtlich 
von ber bair. Pfalz und von Frankreich wie füdlicd von der Schweiz gefchieden. Die gefammte 
Grenzlinie beträgt etwas über 346 St., wovon auf die Aheingrenze von Manheim über 
Bafel bis Konftanz 120, auf die Oftgrenze, Würtemberg gegenitber, 131 St. kommen. Die 
größte Längenftredung des Yandes von Süden, der Rheinecke bei Bafel, in norböftl. Richtung 
bis Wertheim am Main beträgt 64 St. Die Breite ift fehr verjchieden und zeigt im ©. 33, 
im N. 22 St., während fie in der Mitte, in gerader Linte über Naftatt, bis auf 4 St. abnimmt. 
Der Flächengehalt des Landes beträgt 278,065 Q.-M. In Bezug auf Bodenbeſchaffenheit 
zerfällt B. in das weftl., am rechten Rheinufer gelegene Tiefland und in das djtl. Gebirgs— 
und Hügelland, und zwar in ſolchem Berhältnig, daß von der gefammten Oberfläche dem 
Gebirgsland 44 Proc., dem Hügelland 40 Proc, und dem Flachland 16 Proc. zulommen. 

Das Hauptgebirge ift der Schwarzwald (f. d.), ein waldreiches Kettengebirge, das in der 
Rheinecke zwifchen Bafel und Sädingen ſich erhebt und in feiner nordöftl, Längenerftredung 
von 40 St. bis Pforzheim und an die Enz feinen Namen bewahrt. Die größte Breite des Ge— 
birgs von W. nad) O. beträgt 16 St., fein ganzer Flächenraum etwa 120 Q.-M., wovon 
auf B. 92 D.-M., der Reft auf Würsemberg kommt. Das Gebirge fällt im W. meift fteil ab 
und umfchließt mit den ihm parallellaufenden Vogeſen die gefegnete, ausgedehnte Thalebene 
des Oberrheins, deren ganze öſtl. Hälfte die bad., über 50 St. lange und durchſchnittlich 
2—3 St. breite Rheinebene bildet. Der Schwarzwald wird durch das Querthal der Kinzig 
in eine obere oder ſüdl., und eine untere oder nördl. Hälfte geſchieden, jene mit einer mittlern 
Erhebung von 3000, diefe von 2000 par. F. Der Hauptitod des obern Schwarzwaldes it 
der Feldberg, der eine Höhe von 4650 F. erreicht. Bon den hödjften Kuppen der vom Feldberg 
faſt ſtrahlenförmig auslaufenden Bergreihen find der 4360 F. hohe Belchen wegen feiner im- 


un Kam an ham seah ao BEE! Ed di 0 0 00. ha NMLNN ZT hats Maron 


PER, EWIEM: 


536 Baden (geographifch - ftatiftifch) 


Dorf, Höcheuſchwand bei St.» Blafien, licgt 3100, die Höchftgelegene Stadt, Böhrenbad, 
2500 $. über dem Meeresfpiegel. Der Hauptftod des untern Schwarzwaldes ift die 3600 F. 
hohe Hornisgründe, füböftlich mit dem Paß des Kniebis (3000 %.) und nörblid mit der 
3100 F. hohen Badner Höhe. Die Ausläufer des Schwarzwalbes nörblid) von der Enz bis 
an den Nedar, die keinen gemeinfchaftlichen Namen tragen, bilden ein Hügelland von 500 F. 
mittlerer Höhe; ihre Höchfte Erhebung ift der Königsftuhl (1800 $.) bei Heidelberg. Der 
Schwarzwald wird von vielen, zum Theil tief- und weiteingefchnittenen Duerthälern mannid)- 
fach gruppirt, von denen mehrere zu den maleriſch ſchönſten des ſüdl. Deutfchland gehören. 
Die meiften liegen an der Weftfeite des Gebirges, unter denen von N. nad) ©. das Alb-, 
Murg:, Oo8=, Rench-, Kinzig-, Elz-, Höllen- und Miünfterthal als die bedeutendern ſich 
folgen. Am Südabhange münden das Wiefen-, Wehra- und Wutachthal. Im SO. ſchließt 
fi) der Schwarzwald an die Höhenzüge und Plateaur des fog. Deutſchen Yura an, die vom 
füdl. Nhein aus (zwiſchen Thiengen und Schaffhaufen) in nordöftl. Richtung unter wechjeln- 
den Benennungen durd) ganz Schwaben nad Franken bis zum Fichtelgebirge hinftreichen. 
In den bad. Antheilen diefes Jura-Hoch- und Hiigellandes, das die Waſſerſcheide zwijchen 
Rhein und Donau enthält, treten hervor der Randen (2800 %.), die merfwürdigen Heganer 
Kegelberge (Hohenftoffeln und Hohenkrichen 2600, die würtemb. Enclave Hohentwiel 2130 %.), 
die Hardt mit dem Heuberge ald Anfang der Nauhen Alp. Der Odenwald, der den Winkel 
zwifchen Nedar und Main (etwa 44 Q,-M.) erfüllt, ift ein weniger gegliedertes Maffen- 
gebirge mit einer mittlern Erhebung von 1400 F., das mit dem größern nördl. Theile dem 
Großherzogthum Heffen, mit dem Heinern füdlichen B. angehört. In legterm liegen die höch— 
ften Kuppen, unter ihnen der Katzenbuckel (1930 %.) nahe am Nedar. Die Bergwände fallen 
bier fteil ab und bilden die Linke Seite des romantiſch ſchönen untern Nedarthals. Nordöſtlich 
geht der Odenwald in zwei wellenförmige, fruchtbare Hügellandfchaften über, in das Bauland 
und Fränkische Hügelland, beide durch die Tauber gejchieden. Im der Aheinebene im Breis- 
gau erhebt ſich eine ifolirte vulfanifche Berggruppe, der Kaiferftuhl, deffen Längenausdehnung 
von Altbreifac bis Endingen 4 St. und befjen größte Breite 2 St. beträgt, mit einer Durd)- 
ſchnittshöhe von 1100 F. über die mittlere Rheinhöhe. Der höchſte Gipfel diefes merkwitrdigen 
Bafaltgebirges, «bei den neun Linden» genannt, fteigt bis 1714 %. an. 

B. wird durch zwei der widhtigften Ströme unferes Erdtheils, die Donau und den Rhein, 
in den Bereich zweier entgegengejegter Mcergebiete gezogen. Die Donau, die auf dem öftl. 
Abhange des ſüdl. Schwarzwalds ihren Ausgang nimmt, umfaßt hier ein Quellgebiet von 
etwa 16 D.-M. Die Wafferfcheide zwifchen Donau und Rhein geht über die Sommerau 
oberhalb Triberg in ſüdweſtl. Richtung in einer Höhe von 3000 F. bis Furtiwangen, wo bie 
Bregach entfpringt, die in Donauefchingen mit der von der Sonmerau kommenden Brigad) 
fich vereinigt, um von nun an unter dem Namen Donau ihren langen öftl. Lauf nach dem 
Schwarzen Meere zu beginnen. Der Rhein, der Hauptftrom, an dem B. Antheil nimmt, 
verläßt bei Konftanz den Bodenfee, und bildet im feiner füdweftl. Richtung die durch einige 
ſchweiz. Uebergreifungen, namentlich den Canton Schaffhaufen, unterbrodene Siüdgrenze bis 
Bafel und von da in feinem nördl. Laufe bis 2 St. unterhalb Manheim die weftl. Grenze des 
bad. Landes. Der Südrhein trägt bei feinem fchnellen Lauf, ftarken Strudeln und Strom: 
ſchnellen noch den Charakter eines Bergfluffes; der Oberrhein von Bafel bis Manheim ift 
durch zahlreiche größere und fleinere Infeln (über 2200) vielfach gefpalten und dadurd an 
manchen Stellen bi8 auf 3000 F. erweitert. Durch Rectificationen mittels Durchſchnitten 
nad) dem Plane des bad. Ingenienroberften Tulla wurden badifcherfeits dem Fluſſe und 
feinen Ueberſchwemmungen bereits über 100000 Morgen jetzt baubaren Landes entzogen. 
Der Rhein ift die bedeutendfte und frequentefte Wafferftraße des mittlern Europa. B. allein 
zählt auf dem Rheine iiber 500 Segelſchiffe (von 900— 5000 Ctr. Ladungsfähigfeit). Hierzu 
kommen die Dampfbote der fölner und düfjeldorfer und zahlreiche (über 100) Dampfſchlepp⸗ 
Schiffe verfchtedener anderer Geſellſchaften. Bei dem Vorfprunge, den die Eifenbahnen an beiden 
Ufern des Rheins vor den Dampfichiffen voraus haben, gehen legtere in neuefter Zeit nur bis 
Manheim, dem wichtigften Stapelplag des Oberrhein. 

Der Rhein erhält auf bad, Gebiet zahlreiche größere und kleinere Zuflüffe, die ſämmt⸗ 
lid) dem Schwarzwalde entfpringen. Die bedeutendften darunter find von Sid nad) Nord: 
Wutach, Wiefe, Elz, Kinzig, Murg und Nedar. Sie find für die Holzflößerei wichtig. Schiff- 
bar ift nur der Nedar, einer der anfehnlichften Binnenflüffe Deutſchlands. Er trägt Segel- 
Schiffe bis von 1000 Ctrn. Auch wird er auf der Strede zwifchen Heidelberg und Heilbronn 
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von würtemb. Dampfboten befahren. Der Main bildet nur auf eine Strede von 15 St. die 
Nordgrenze des Großherzogthums, Baiern gegenüber. Die aus Würtemberg kommende Tauber 
durchfließt auf bad. Gebiet den fruchtbaren Taubergrund und mitndet bei Wertheim in den 
Main, Am Bodenfee nimmt B. zur Hälfte theil; 20 Dampfbote, wovon 4 Baden ange- 
hören, beleben diefen größten und ſchönſten Binnenfee Deutfchlands. Eigenthümlich find dem 
Schwarzwaldgebirge zahlreiche Heine Seen von bis 1 St. Umfang auf einer Höhe von 
2500 bis über 3000 F. Die bedeutendern find der Zitifee und der Feldſee auf dem Feld—⸗ 
berg, ber Wildfee auf dem IKniebis, der Mummelfee auf der Hornisgrinde, der Herren- 
wiefenfee auf der Badner Höhe u. a. 

Bei der großen Verſchiedenheit ber Höhenverhältniffe (bie Differenz zwifchen dem höchften 
Punkte, dem Feldberg, 4650 F., und dem niedrigften bei Manheim, 312 $., beträgt über 
4300 F.) findet in B. natürlich auch ein großer Mimatifcher Wechfel, namentlich in der Wärme- 
vertheilung, ftatt. Es läßt ſich die mittlere Temperatur der Ebene zu 8° und die des Gebirgs- 
landes zu 5%,°R. annehmen, und e8 gehört ſonach die bad. Nheinebene zu den wärmften 
Gegenden ganz Deutfchlands. Diefe glüdlihen Klimaverhältniffe machen B. im allgemeinen 
zu einem der gefegnetften Länder Europas, die Rheinebene, mit geringer Ausnahme einiger 
Sand- und Kieferftreden im Norden längs des Nhein, zwifchen dem Einfluß der Murg und des 
Nedar, zu einem reichen Fruchtfelde, die öftl. Vorberge zu einem blühenden Garten. Neben 
reihen Roggen-, Gerſte- und Weizenfeldern erblidt man Maisfelder, die 340 — 350fältig 
tragen; fie wechfeln ab mit den fchönften Obfthainen des Nuß-, Kirſch-, Pflaumen-, Apfel 
und Birnbaumes und dem die weftl. Terrafien des Schwarzwalds ſchmückenden Weinftod. An 
diefen reizenden Vorbergen fteigt der Nufbaum bis zur Höhe von 1300, die Nebe bis zu 
1400 F., die übrigen Obftforten begleiten die Höhern Regionen bis zu 2000, der wilde Kirfd)- 
baum fogar bi8 2500 %., immer noch in Gefellichaft der ergiebigen Eultur der Cerealien. 
Unter diefen fteigt der Hafer noch bis 3500 F. auf, von wo an er durch Futterfräuter ver- 
treten wird, bie die ausjchliegliche Zone der Viehzucht bezeichnen. 

Bevölkerung. Die erfte genauere Zählung feit Bildung des Großherzogthums erfolgte 
1812 und ergab rund 1 Mill. Einwohner, folglich, durchfchnittlich 3588 auf die Duadratmeile. 
Die officielle Zählung vom Dec. 1861 ergab 273880 Familien mit rund 1,370000 Perfonen, 
folglich mit durchfchnittlich 4922 auf die Duadratmeile. Seit etwa 1830 ift die Bevölkerung 
um faft 1 Proc. pro Jahr geftiegen, eine Zunahme, die bei längerer Dauer (fie wiirde in 69 I. 
ſich verdoppeln) felbft fiir das gefegnete B. bedenklich erfcheinen müßte. Bon jener Gefammt- 
bevölferung wohnen in der Rheinebene (16 Proc. der Geſammtfläche) 33 Proc., im Hügelland 
(44 Proc. der Gefammtflähe) 39 Proc., im Gebirgsland (44 Proc. der Gefammtfläche) 
28 Proc. B. zählt im ganzen 1585 polit. Gemeinden, darunter 114 ftädtifche, und 38 Colo- 
nien. Es entfallen auf die Städte 25, auf die Landgemeinden 75 Proc. der Geſammtbevöl⸗ 
ferung. Nach den Gefchlechtern befinden fich unter 200 etwa 97 männliche und 103 weibliche 
Perfonen. Nach der Confeffion begreift die Volkszahl 66/, Proc. Katholiten (896683), 
32 Proc. Proteftanten (445539) und 11/, Proc. Diffidenten (1749), Mennoniten (1221) 
und Juden (24099). Die Bevölkerung ift demnach zu zwei Drittheilen katholiſch. Mehr als 
die Hälfte der Bevölkerung ift ſchwäb. Stammes und gehört zum größten Theil dem alemanni- 
ſchen Zweige deffelben an. Diefer nimmt das fog. Oberland ſüdwärts der Murg ein und 
wird heute noch von den Bewohnern des Unterlandes, abwärts der Murg, mit dem Namen 
«Schwaben» bezeichnet. Nördlich der Murg folgt anfangs eine gemifchte Bevölkerung, bis fie 
in ber Pfalz in den rein fränf. Stamm übergeht. 

Bodenproduction. B. gehört durch Fruchtbarkeit des Bodens, namentlid) in der 
Rheinebene und dem Hitgelland, überall aber durch; forgfältigen Anbau zu den gejegnetiten 
Ländern Europas. Bon der bebauten Oberfläche gehören etwa 150 Q.-M. dem Ader-, Oar- 
tens, Wieſen⸗ und Weinbäu und 85 Q.⸗M. der Waldung an. Es fommen auf eine Familie 
durchfchnittlic, im ganzen Lande etwas über 8 Morgen Aderfeld, Wiefen und Weinberge und 
5 Morgen Wald: zur Zeit noch ein befriedigendes Verhältniß zwiſchen den Mitteln der Er- 
nährung und der Zahl der Bewohner. Das gebaute Getreide aller Art dedt nicht nur das 
innere Bebiirfniß, fondern es wird noch ein großer Theil davon, hauptſächlich nad} der Schweiz 
und nad; Frankreich, ausgeführt. B. erzeugt bei einer mittlern Durchſchnittsernte an Haln- 
früchten (Weizen, Roggen, Dinkel, Gerfte, Hafer u. a.) etwa 5 Mill. Malter, mit einem Ge⸗ 
ſamintwerth (durchfchnittlich 7 FI. pro Malter), einſchließlich Stroh, von 40 — 42 Mil. FI. 
Außer Getreide find es hauptſüchlich die im engern Sinne fo genannten Handelsgewächſe, 
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deren Bau und Ertrag den Wohlftand des Landes und den Erwerb feiner Bewohner bedingen. 
Boran fteht ber Weinbau, dem etwas über 51000 Morgen angehören, mit einem Durchſchnitts⸗ 
ertrag bei gutem Mittelherbft von — 500000 Ohm und einem Gefammtgeldwerth von 7— 
8 Mil. Fl. Die Weincultur hat in B. in neuerer Zeit eine hohe Stufe erreicht. Die Weine 
zeichnen ſich großentHeil® durch ungewöhnliche Siüßigkeit und angenehme Milde aus. Mehrere 
Sorten, insbefondere ber milde Markgräfler, der würzige Klingelberger und Durbadjer, vor- 
zügfich aber die trefflichen Rothweine, Affenthaler, Zeller u. a., die neben den beften franz. 
Rothweinen mit Ehren beftchen, find in ganz Deutſchland und in der Schweiz beliebt und ge- 
fucht, und haben ſich felbjt nad, England und Amerika fteigenden Abfag erworben. Auf den 
Wein folgt der Tabad, deffen Anbau im Durchſchnitt 15— 20000 Morgen zufallen. Auch 
der Tabadsbau hat fich ſehr gehoben, namentlich in der Pfalz, deffen Erzeugnif ſich eines be- 
ſonders guten Rufs erfreut und einen Haupthandelsartikel des Großherzogtjums bildet. Man 
erzeugt gegenwärtig 150— 200000 Etr. jährlich, mit einem Geſammtwerth (10 — 15 Fl. pro 
Etr.) von 2—3 Mill. Fl. Dem Tadad an Umfang und an Bedeutung am nädjften fommt 
der Anbau von Hopfen und Hanf. Jener wird hauptfächlic, im Unterlande, namentlich in der 
Pfalz, diefer im DOberlande, im Breisgau und vorzüglich im fog. Hanauerlande zwifchen Kehl 
und Kaftatt gewonnen. Hopfen wird im Duchfchnitt auf 2—3000 Morgen angebaut, mit 
einem varürenden Werthertrag von 1—2 Mill. Fl. Pfälzer Hopfen zählt zu der beften und 
gefuchteften Sorte in Deutjchland. Hanf wird jährlich auf etwa 23000 Morgen gepflanzt, mit 
einem Durchſchnittsertrag von über 100000 Ctrn. und einem Werthe von 1!/, bis 2 Mill. SL. 
Bon den iibrigen Handelsgewächfen find die bedeutendern: Zuderrüben mit Y, Mill., Raps 
mit faft 1 Mill., Cichorien mit etwa 230000 FI. Durdjfchnittsertrag. Der jährliche Ge— 
fammtwerth der Handelsgewächfe in B. wird nah amtlichen ftatift. Erhebungen im Durch— 
fchnitt auf 15Y/, Mill. Fl. beredjnet. 

Hierzu kommt der Ertrag der Waldungen, der einen Hauptreichthum des Yandes bildet. 
Der gegenwärtige Stand der Waldfläche, die früher noch weit umfangreicher war, aber beim 
Anwachs der Bevölkerung durch Ausftodungen jährlich etwas abnimmt, beträgt nad) den Er- 
gebniffen der neuen Kataftrirung rund 1,416000 Morgen, darunter Staatswaldungen etwa 
256000 Morgen, Gemeindewaldungen iiber 6I0000 Morgen; der Heft vertheilt fich auf Stif- 
tungen und Privaten. B. befigt im Verhältniß zu feinem Flächenraum die größte Waldfläche 
(faft ein Drittel des Großherzogthums) unter den ſüddeutſchen Staaten; zugleich ift die Be- 
forftung als muftergitltig anerfannt. Namentlich gehört der untere Schwarzwald, das Gebiet 
der Kinzig, Murg, bis zur Enz, zu den ausgezeichnetiten deutſchen Kabelfohmmadbungen; in 
ihm erblidt man ganze Beftände herrlicher Weißtannen von 160—180 F. Höhe, die als fog. 
«Holländer» zum Schiffbau in die Niederlande ausgeführt werden. Der Werth des jährlichen 
Ertrags fämmtlicher Waldungen wird auf 8—10 Mill. Fl. berechnet. Mindeftens ein Drittel 
des jährlichen Holzhiebes kommt in den Handel fir das Ausland. Diefer fehr umfangreiche 
Holzhanbel, von alters her durch fog. «Schifferfchaften» betrieben und durch die flößbaren 
Flüſſe des Schwarzwalds, insbefondere aber durd) den Rhein befördert, erftredt ſich haupt— 
fählic nad) Holland, in neuerer Zeit auch nach Frankreich, deffen Hauptftadt in ihrer groß- 
artigen baulichen Umgeftaltung ihren Holzbebarf zu einem guten Theil vom Schtwarzwalde 
bezieht. Die Bichzucht ift zwar anfehnlich, doch fteht B. in diefem Zweige der Landwirthſchaft 
hinter feinen ſchwäb. Nachbar, Witrteinberg, zurüid. Der Viehftand war nach der Aufnahme 
im Dec. 1861 folgender: Pferde 72800, Rindvieh überhaupt 621500, Schafe 177300, 
Schweine 307200, Ziegen 67500; Bienenftöde über 74000 u. ſ. w. 

Der Mineralreihthum des badner Landes erfcheint nicht beträchtlich, daher der Bergbau 
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ergiebige Salinen, die eine zu Dürrheim, in ber Nähe von Donauefdjingen auf dem öſtl. 
Schwarzwalbe, die andere zu Rappenau am Nedar, die zufammen jährlich etwa 384000 Etr. 
Salz probuciren im Productionswerthe von 635000 Fl. Der Berlaufswerth beträgt 5 FI. 
pro Etr. (3 Kr. pro Pfd.) und ergibt, da der Aufſchlag ald Steuer behandelt wird, für die 
Staatsfaffe eine reine Einnahme von durchſchnittlich 1,050000 Fl., wovon durch Ausfuhr 
etwa 50000 Tl. gewonnen werden. Einen großen Reichthum befigt B. an Mineralquellen, 
deren faft 60 gezählt werben. Daher gibt e8 eine Menge vielbeſuchter Badeorte, fo z. B. 
Baden-Baden, Badenweiler, Untogaft, Griesbach, Freiersbach, Petersthal, Rippoltsau, 
Glotterthal, Yangenbrüden, Norbwaffer, Rappenau und Ueberlingen. 

Inbduftrie und Handel. Bor dem 1835 erfolgten Anſchluß an den beutfchen Zollverein 
war B. hauptfächlich nur ein aderbauender Staat. Seitdem ift die Gewerbthätigfeit und ind- 
beſondere die Fabrifinduftrie des Großherzogthums in fo gebeihlicher Zunahme fortgefhritten, 
daß diefes jet in der induftriellen Gefammtproduction der deutfchen Zollvereinsftaaten einen 
namhaften und in einzelnen Zweigen fehr ehrenvollen Antheil hat. Bon der Geſammtzahl ber 
Familien des Landes befchäftigen fich gegenwärtig 42 Proc. ausſchließlich mit Landwirthſchaft 
Forſtwirthſchaft einbegriffen), 37 Proc. mit Gewerben (Klein⸗ und Großgewerbe und Handel). 
Der Reft begreift die Tagelöhner (7 Proc.) und die iibrigen Stände (14 Proc.). Bor dem An- 
ſchluß an den Zollverein waren in B. 152 Fabriken vorhanden, gegenwärtig über 400 größere 
Anftalten mit einem Arbeiter» und Auffihtsperfonal von 50— 60000 Köpfen. Sämmtliche 
Fabriken verarbeiten Rohftoffe im Werthe von etwa 10—12 Mill. und liefern Fabrifate im 
MWerthe von etwa 18— 20 Mill. Fl. Den bedeutendern Fabriketabliffements voran gehen bie 
Baumwollfabriken (Spinnerei, Weberei und Druderei), an Zahl 112, mit einem Drittel der 
Sefammtzahl der Fabrifarbeiter. 10—12 diefer Anftalten arbeiten mit 20— 35000 Spin- 
deln (wie die in Ettlingen, Offenburg, St.-Blafien, Schönau, Zell, Schopfheim u. f. w.), eine 
(im WiefentHal) mit 60000 Spindeln. Sie produciren (je nad) den Eurfen des Nohftoffs um 
10— 30 Proc. auf oder ab) Baumwollgarn etwa fir 6 Mill., Gewebe für 5 Mil. Fl. Den 
Baumwollfabrifen zunächſt fteht die Bijouteriefabrifation in Pforzheim, die nad) Bedeutung 
und Umfang eine erfte Stelle in den Bereinsftaaten einnimmt. Der Werth des in ben bor- 
tigen Fabrilen Bu ee Goldes wird auf 4 Mill., der Werth der daraus gefertig- 
ten Waaren iiber 7 Mil. Fl. gefhägt. Nach diefen erften Zweigen der bad. Induftrie folgen 
die Tabads- und Cigarren- (172), die Papier» (31), die Leberfabrifen, insbefondere für ladir- 
tes Leder (5), eine fehr bedeutende medyan. Hanffpinneret und Weberei (zu Emmendingen), eine 
Seidenfabrit (von Met in Freiburg), Spiegelmanufactur (zu Manheim), Mafchinenfabriken 
zu Karlsruhe, Pforzheim u. a. B. befitst auch zwei Rübenzuderfabrifen, unter denen die zu 
Waghäufel einen erjten Nang im ganzen Zollverein einnimmt. Eine eigenthümliche Induſtrie 
hat das Land an den fog. Schwarzwälder Uhren, deren Berfertigung hauptjäcjlich dem obern 
Schwarzwald angehört und gegenwärtig an 40000 Menfchen, darunter 14 —1500 Gewerbe: 
meifter, befchäftigt. Es werden jährlich iiber 600000 Uhren verfertigt und von mehr als 
1000 Händlern in allen Ländern abgefegt. Der jährliche Arbeitsverdienft wird auf 1— 
1Y, Mil. Fl. gefhägt. Außerdem bilden die Bürften- und Holgwaarenfabrifation und Stroh: 
geflechte, Letztere als Häusliche Induftrie, fehr gefchätte und belangreiche Erzeugniffe des be- 
triebfamen und fleigigen Schwarzwälders. Die gefammten Steuerfapitalien von Grund und 
Boden, die feit der Mitte der 1830er Jahre von allen feudalen Laften (Zehnten, Gitlten u. |. w.) 
befreit find, wurden 1862 auf etwas mehr als 540", M. Fl. eingefhägt; die gefammten Ge- 
werbefteuerfapitalien beliefen ſich zur jelben Zeit auf etwa 202 Mill. FI. 

Berfehrsmittel. Außer den erwähnten Wafferftragen auf Bodenfee, Rhein, Main und 
Nedar befist B. 435 bad. Wegftunden Staatsſtraßen und (Mai 1864) 80 M. Eifenbahnen. 
Nächſt dem Herzogthum Braunfcweig war B. der erfte deutſche Staat, in welchen Eifen- 
bahnen auf Staatäkoften gebaut wurden, und, mit zwei unbedeutenden Ausnahmen, iſt hier 
das Syftem des Staatsbaues bis auf die neuefte Zeit beibehalten worden. Das Gefeg vom 
29. März 1838 verfügte den Bau einer Eifenbahn von Manheim bis zur Schweizergrenze 
bei Bafel, von welcher die erfte Strede (von Manheim bis Heidelberg) 12. März 1840, die 
fette (don Haltingen bis Bafel) 20. Febr. 1855 in Betrieb gefegt wurde. Im Febr. 1856 
wurde diefe Eifenbahn von Bafel aus im obern Aheinthale bis Waldshut fortgefegt. Das Ge: 
je vom 7. Mai 1858 verfügte die Fortjegung von Waldshut bis Konftanz, ferner den Dau 
der Zweigbahn von Durlach) über Pforzheim bis Mühlacker und den Bau der Rheinbrücken 
bei Kehl und Waldshut zum Anſchluß an die franz. und ſchweiz. Eifenbahnen. Das Geſetz 
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vom 27. April 1860 verordnete den Bau einer Zweigbahn (genannt Odenwälder Dahn) vou 
Heidelberg bis Mosbach, und das Gefeg vom 24. Yuli 1862 die Fortfegung derfelben bis 
zur bair. Grenze in der Richtung nad) Würzburg, fowie den Bau folgender Bahnen: von 
Nedarelz bis zur würtemb. Grenze in der Richtung auf Heilbronn; von Stodad) iiber Möf- 
fird) und von Donaueſchingen bis zur obern Kheinthalbahn; von Villingen bis zur witrtemb, 
Grenze bei Rottweil; von Billingen nad) Donauefchingen und von Offenburg über Hauſach 
durch das Kinzigthal. Hierzu kommt noch eine Zweigbahn der Odenwälder Bahn, von Ger- 
lachsheim durch das Tauberthal über Tauberbifchofsheim bis Wertheim. Ende 1863 waren 
71%, M. in Betrieb gefegt. Davon entfielen 56 M. auf die Hauptbahn von Manheim über 
Heidelberg, Karlsruhe, Freiburg, Bafel und Waldshut bis Konftanz, und 151/, M. auf fünf 
Zweigbahnen: von Manheim bis Friedrichsfeld, von Heidelberg bis Mosbad), von Durlach 
bis Mihlader, von Appenweier bis Kehl und von Waldshut bis zur Rheinbrücke. Hierzu 
fommen noch folgende bad. Bahnftreden: 1) der bad. Theil der Main-Nedar-Bahn von Heidel- 
berg bis zur heff. Grenze, 2"/, M. lang; 2) die Privatbahn von Karlsruhe bis Marimiliansau 
am Rhein, 1%, M. lang; 3) die Privatbahn von Bafel nah Schopfheim, genannt Wiefenthal- 
bahn, 3 M. lang. Die beiden legtern Bahnen ftehen gleichfalls unter Staatsverwaltung. 
Anſchlüſſe an Nachbarftaaten kommen an folgenden Punkten vor: bei Miühlader und Bretten 
(fünftig auch bei Nedarel;) an Witrtemberg; bei Heppenheim an Heffen-Darmftadt; bei Man- 
heim und Marimiliansau (mitteld eines Nheintrajectes) ſowie künftig bei Gtebeljtadt an Baiern; 
bei Kehl an Frankreich; bei Bafel und Waldshut an die Schweiz, wozu nod) die auf ſchweiz. 
Gebiet Tiegende Bahnftrede kommt. Doppelgleife haben 37 M., von Heidelberg bis Baſel, 
von Manheim bis Friedrichsfeld und von Appenweier bis Kehl. 

Geiftige Cultur. Bezüglich der geiftigen Cultur und Bildung nimmt B. unter den Lün— 
dern Deutfchlands einen ehrenvollen Plag ein. Es befittt zwei Univerfitäten (Heidelberg und 
Freiburg), eine mufterhaft organifirte und vielbefuchte Polytechniſche Schule zu Karlsruhe, 
eine Kunſtſchule für Malerei ebendafelbft, eine Sternwarte zu Manheim, vier öffentliche Biblio- 
thefen, 15 Mittelfchulen (Oymnafien, Lyceen), zahlreiche Realſchulen, Gewerbefchulen, letztere 
faft in allen Städten; ferner eine Blindenanftalt zu Freiburg, ein Taubftummeninjtitut zu 
Pforzheim, drei Schullehrerfeminarien (zu Karlsruhe, Ettlingen und Meersburg). Das Volks: 
ſchulweſen fteht auf einer im allgemeinen fehr befriedigenden Stufe, und für feine fortichreitende 
Berbefferung wird mit Eifer geforgt. Der Staatsbeitrag für das gefammte Unterrichtswefen 
beläuft fich jährlich auf 541457 Fl., darunter für die Voltsfchulen allein 142084 Fl., wobei 
zu bemerken, daß das Haupteinfommen der Mehrheit der Schulen auf Dotationen und Stif- 
tungen beruht. Für den regen öffentlichen Geift in B. zeugt fchon der Umftand, daß 1864 
dafelbft 35 Zeitungen und öffentliche Blätter polit. Inhalts, darunter wödjentlid etwa die 
Hälfte 6—Tmal, die übrigen 2— 3mal, erjchienen. 

Landesverfaffung. B. hat vor allen andern deutjchen Staaten zuerft eine landftän- 
difche Verfaffung erhalten (1819), die auch auf echt conftitutionellen Grundjägen beruht. Die 
Regentſchaft des in allen feinen Theilen untheilbaren und unveräußerlichen Großherzogthums 
ift nad dem Rechte der Exftgeburt in männlicher und nad; deren Aussterben aud) in weiblicher 
Linie erblich. Der Großherzog ift in der Ausübung feiner Regierungsgewalt an die Beftimmun- 
gen der Berfaffung gebunden. Die Ständeverfanmlung, welche alle zwei Yahre zu einer 
ordentlichen Sigung berufen wird, befteht aus zwei Kammern und hat in ihrem Wirken, fei 
es im Einverftändniß mit der Regierung oder in witrdig gehaltener Oppofition und energifcher 
Bertretung der Landesvortheile, nicht allein glänzende Nefultate aufzuweifen, fondern ſich auch 
in weiteftem Kreife die ahtungswerthefte Aufmerkfamkeit zugewendet. Die Erfte Kammer befteht 
aus den Prinzen des grofherzogl. Haufes, den Häuptern der ftandesherrlichen Familien (fieben 
Fürſten und drei Grafen), adht Abgeordneten des grundherrlichen Adels, welche dieſer aus ſeiner 
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mwenigftens 1500 Fl. einträgt. Die höchſte vollziehende und berathende Landesbehbrde ift das 
Staatsminifterium. Der Großherzog führt in ihm den Vorfig, und es zerfällt in die Mini— 
fterien des großherzogl. Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten, ber Yuftiz, des Innern, 
des Kriegs, der Finanzen und des Handels. Nach den Nachweifen der Staatsrechnung von 
1861/62 betrug der ordentliche Etat der Staatseinnahmen in zwei Jahren (nach Abzug der 
Laften und Berwaltungsfoften) rein 19,216150 Fl., die Geſammtausgabe 18,218904 Fl., 
ergab demnach eine Mehreinnahme von nahezu einer Million. Die zu 4 Proc. verzinsliche 
Staatsjchuld betrug Ende 1863 rund 17 Mil. und fchwindet jährlich durch die dotirte Amor- 
tifation. Dagegen ift die Eifenbahnfhuld durch raſch fortfchreitende Ausdehnung des bad. 
Eifenbahnneges fortwährend im Steigen begriffen und betrug Ende 1863 bereit? 68 Mil. 
Sie ift fammt dem Poft- und Eifenbahnbetrieb von dem allgemeinen Staatshaushalt getrennt 
und unterliegt einer befondern Berwaltung. Die bad. Eifenbahnen ertragen, einſchließlich der 
Poſt, noch ein wenig mehr al8 5 Proc. (früher 7 Proc.). Die geſammte Eifenbahnfhuld wird 
zu 3%, Proc. verzinft und der Ueberfhuß des Erträgniffes zur Amortifirung der Schuld ver- 
wendet. Das Militär wird durch allgemeine Dienftpflichtigkeit, mit Ausnahme der ftandes- 
herrlichen Familien, refrutirt und ftellte zum 8. Armeecorps des deutfchen Bundesheeres ein 
Eontingent von 10400 Dann mit einer Referve von 3333 Mann. Es beftehen drei Ritter- 
orden: 1) ber 1715 geftiftete Hausorben der Treue, 2) der 1807 gegründete und mit einer 
jährlichen Rente verbundene Karl-Friedrich’8-VBerdienftorden, 3) der 1812 geftiftete Zähringer- 
Löwen-Drden. Die bad. Haus- und Landesfarbe ift purpurroth und gelb. Das großherzogl. 
Haus- und Staatswappen hat im Felde rechts oben einen fchrägen goldenen Balken im pur» 
purnen Felde und links unten einen goldenen ftreitfertigen Löwen mit ausgefchlagener Zunge, 
legteres als Wappenzeichen zähringifcher Abftammung. Bgl. Heunifch und Schreiber, «B., 
geographifch und malerifch befchrieben» (2. Aufl., Stuttg. 1838); Bader, «Badenia oder das 
bad. Land und Boll» (3 Bde., Karler. 1839 — 44; Neue Folge, Bd. 1 u. 2, Heidelb. 1858 — 
62); Bader, «Das malerifche und romantische B.» (3 Bde., Karlsr. 1844 — 46); Huhn, 
«Das Großherzogthum B. in alphabetifcher Folge» (Karlsr. 1841— 44); Heuniſch, «Das 
Großherzogthum B.» (Heidelb. 1857); «Beiträge zur Statiftil der innern Verwaltung B.8» 
(Heft 1—13, Karlsr. 1855 — 62). 

Aeltere Geſchichte, bi8 1819. Nachdem die Alemannen in B. unter die Supre- 
matie der Franken gelommen, warb auch unter ihnen das Chriſtenthum verbreitet. Wieder: 
holte Verſuche zur Herftelung ihrer Unabhängigkeit, namentlich, unter ihrem Herzog Gottfried, 
aus deffen Haufe die jegigen Regenten ihren Urfprung ableiten, hatten feinen Erfolg. Durch 
Pipin den Kleinen wurde 748 das Herzogthum Alemannien aufgelöft; doch blieben die Ab- 
tömmlinge ottfried’s, unter diefen ein Gerold und deffen Sohn Berthold, Gau = oder Land⸗ 
grafen in der Baar (ſ. d.). Später kommt ein Gebhard, ber von einem Berthold in der Baar 
abftammen foll, als Graf im Breisgau vor. Er ift Bater des Herzogs Berthold, der das Schloß 
Zähringen im Breisgau erbaute, und mit dem bie eg Reihe der Fürften aus dem 
Haufe Zähringen beginnt. Diefer Berthold, der von Kaifer Heinrich III., fiir den Todesfall 
des bejahrten Herzogs Dtto von Schweinfurt, die Anwartfchaft auf das Herzogthum Schwaben 
befam, nahm noch bei deffen Lebzeiten den herzogl. Titel an, den er nach mannnichfachem Wechſel 
von Erwerb und Verluſt nebit feinen Gütern im Breisgau, in der Ortenau, im Schwarzwalde 
und Nedargau 1078 auf feinen älteften Sohn, Berthold II., vererbte. Die männlichen Nach— 
fommen defjelben erhielten das Herzogthum Burgund, fonnten e8 aber nur zum Theil behaupten 
und ftarben 1218 mit Berthold V. aus. Diefen letztern beerbten zwei Töchter, von denen Agnes, 
bes Grafen von Urach Gemahlin, die meiften zähringifchen Güter in Schwaben nebjt Frei— 
burg im Breisgau, und Anna, des Grafen von Kyburg Gemahlin, die ſchweiz. und burgund, 
Freigüter erhielt. Das übrige fiel dem Reiche zu. Berthold's I. zweiter Sohn, Hermann J., 
befaß jchon bei feines Vaters Lebzeiten Hochberg im Breisgau, wozu auch Baden gehörte, 
und nahm den Markgrafentitel an. Später zog er ſich in das Klofter zu Clugny zurüd, und 
ftarb Hier noch vor feinem Vater 1074. Sein Erbe war fein Sohn Hermann II., der ſich 
zuerft Markgraf von B. nannte und Stammvater des jett noch blühenden Haufes B. ward. 
Er ftarb 1130, nachdem er den hohenftaufifchen Kaifern Konrad und Friedrich I. wichtige 
Dienfte geleiftet hatte, und von diefen zum Herjog von Verona ernannt worden war. Sein 
Sohn Hermann III, der jenen Titel behielt, ein Liebling Kaifer Friedrich's I., farb 1160 
auf einem Kreuzzuge in Antiohien. Seine Söhne Hermann IV. und Heinrich theilten die 
Lande um das I. 1190 umd ftifteten zwei Linien, jener die Badiſche, diefer die Hochbergiſche. 
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Hermann IV. erhielt vom Kaifer Friedrich II. fiir die durch jeine Gemahlin ererbte Hälfte der 
Stadt Braunfchweig die Stadt Durlach, ein ehemaliges Eigentum der Herzoge von Zäh- 
ringen, als Freigut und Ettlingen als Lehn. Bon feinen beiden Söhnen pflanzte Rudolf den 
bad. Stamm fort. Der ältere aber, Hermann V., erhielt durch feine Gemahlin Gertrud, Her- 
zogin von Defterreich, ein Recht auf diefes Herzogtum, fam auch in den Beſitz deffelben, ward 
jedoch zwei Yahre darauf vergiftet, und fein Sohn Friedrich mit Konradin von. Schwaben 
1268 in Neapel enthauptet, daher das Haus die reiche Erbſchaft wieder verlor. Elifabeth 
aber, Hermann’s V. Schweftertochter, heirathete den Herzog Albrecht, Kaifer Rudolf's von 
Habsburg Sohn, der nad) der Meinung der damaligen Zeit nun erft ein volles Recht auf 
Defterreich erhielt. Hermann’s V. Bruder, Markgraf Rudolf von B., vereinigte die Herr- 
Schaft Eberftein mit feinen Landen und zog mehrere hohenftaufifche Gitter während des großen 
Zwifchenreichs an fih; Kaifer Rudolf I. aber nahm ihm diefe wieder ab. Ihm folgte Her- 
mann VI., deffen Söhne Friedrich und Rudolf IV. abermals zwei Linien ftifteten. Friedrich's 
Linie ftarb bald aus; Nudolf hingegen pflanzte feinen Stamm fort. Die weitere Gefchichte 
von B. enthält fortgefegte Theilungen, die dem Lande fehr ſchädlich waren. 

Markgraf Chriſtoph, geft. 1527, der ſämmtliche bad. Yande vereinigte, theilte diefelben 
aufs neue unter feine drei Söhne, von denen der eine bald ftarb, die beiden andern die Linien 
Baden-Baden und Baden-Durlad) ftifteten. Bernhard, geft. 1537, der Stifter des Haufes 
Baden-Baden, führte die Reformation in feinen Landen ein. Sein Enkel Philipp fam unter 
die Bormundichaft des Herzogs von Baiern, welcher während derfelben die evang. Lehre wieder 
abichaffte. Philipp ftarb 1588, und das Land fiel an feinen Better Eduard, ber zur kath. 
Kirche überging. Eduard befiinmerte fich wenig um die Regierung, lebte in der Fremde und 
machte bedeutende Schulden. Kaiſer Rudolf II. übertrug daher die Verwaltung des Landes 
den Herzogen von Baiern und Lothringen. Diefem Beſchluſſe widerfegte fich der Markgraf Ernft 
Friedrich und nahm das Land 1599 in Befig; erſt 1629 ward e8 dem Markgrafen Wilhelm, 
Eduard’s Sohn, wieder eingeräumt. Die Linie Baden-Baden ftarb 1771 aus, und alle bad. 
Lande wurden nun wieder vereinigt. Chriſtoph's I. zweiter Sohn, Ernſt, geft. 1553, war der 
Stifter der Linie Baden-Durlach. Er nahm die prot. Lehre an, welche von feinem Sohne 
Karl II. im ganzen Lande eingeführt ward. Der Sohn des leßtern, Ernft Friedrich, tHeilte 
1584 aufs neue mit feinen Brüdern Jakob und Georg Friedrich. Derfelbe trat von der luth. 
Kirche zur reform. itber, verfaufte zum unerfeglichen Schaden des Landes 1590 die Aemter 
Befigheim und Mundelsheim und 1603 auch die Aemter Altenfteig und Liebenzell an Wiür- 
temberg, und ftarb 1604 ohne Kinder. Sein Bruder, Georg Friedrich, der ihm folgte, trat 
feinem älteften Sohne, Friedrich V., die Negierung ab, während er felbjt mit einem neugewor⸗ 
benen Kriegsheere gegen Kaifer Ferdinand II. zur Beſchützung des Kurfürften von der Pfalz, 
Friedrich V., zu Felde z0g. Auf Friedrich V., der die hohengeroldsedifchen Freigüter erbte, 
aber nicht behielt, folgte 1659 Friedrich VI., deffen Sohn Friedrih Magnus 1677 die Re- 
gierung übernahm. Wegen des Einfalls der Franzofen mußte fich diefer bis 1697 zu Bafel 
aufhalten. Nach dem Ryswicker Frieden fuchte er den Wohlftand des Yandes Herzuftellen. Er 
ftarb 1709. Ihm folgte fein Sohn Karl III. der 1715 die neue Reſidenz Karlsruhe erbaute, 
und zum Andenken daran den Orden der Treue ftiftete. Sein einziger Sohn Friedrich ftarb 
vor ihm, hinterließ aber zwei Prinzen, von denen der ältefte, Karl Friedrich (f. d.), geb. 1728, 
1746 die Regierung antrat. Unter diefem mufterhaften Regenten, dem die trefflichen Minifter 
von Hahn und von Edelsheim zur Seite ftanden, gewann B, bedeutend an Größe. Bis zum 
Luneviller Frieden 1801 umfaßten die bad. Länder 77 Q.M. mit 210000 E. Im dieſem 
Frieden wurden zwar 8 Q.-M. mit 25000 E. abgetreten, allein dafiir 60 Q.-M. mit 
245000 €, erworben, worauf der Markgraf im Mat 1803 die Kurwilrde annahm. Durd) 
den Presburger Frieden 1805 fam aud) der Breisgau, das alte Stammland der Herzoge von 
Zähringen, an B. Dem Beitritte zum Rheinbunde verdankt e8 den großherzogl. Titel, die 
Souveränetät iiber den größten Theil der fürftenbergifchen Lande, die Landgrafſchaft Klettgau, 
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Schon früh hatte die Markgrafſchaft B. Landftände. Sie waren aus Abgeordneten der 
Städte, Aemter und Abteien gebildet, ohne Theilnahme des Adels, der fich von der Landes⸗ 
herrlichkeit jo weit frei erhalten hatte, daß es nur wenige landfäffige adeliche Güter gab. Seit 
Mitte des 17. Jahrh. war aber die ftändifche Verfaſſung in Verfall gerathen, und aud) in 
den neuen bad. Yandestheilen, wie in der Aheinpfalz, im Bisthum Konftanz und dem Yohan- 
nitermeifterthunn, gab es feine Yandftände. Anders war e8 im Breisgau, wo fie aus den drei 
Bänken der Prälaten, der Ritter und der Städte und Aemter beftanden. Unter den erftern 
erfchienen der Reichsſtand und Yohannitermeifter, der Fürftabt von St.-Blafien u. a. Durdy 
die Erklärung des Kurfürften Karl Friedrich zum unumſchränkten Souverän 5. Mai 1806 
erloſch auch die ftändifche Verfaffung des Breisgaues, und auf dem Wiener Congrefje gehörte 
B. zu den Regierungen, die fi gegen eine allgemeine Verpflichtung zur Einführung des Re- 
präfentativfyftems erklärten. Allein die Bewohner verlangten ftaatsrechtliche Garantien, und 
gleichzeitig erhob Baiern, auf den Rieder Bertrag und eine alte fponheimifche Erbeinfegung 
geftügt, theils unbedingte, teils eventuelle Anfprüche auf einen großen Theil des bad. Landes, 
Der Großherzog Karl Ludwig Friedrich wies diefe entfchieden zurück, octroyirte aber kurz vor 
feinem Tode 8. Dec. 1818 als neues Band der Vereinigung für alle Bewohner die Berfaffung 
vom 22. Aug. 1818, worin auch der Grundfag der Untheilbarkeit de8 Landes ausgeſprochen 
wurde. Karl Ludwig Friedrich ftarb ohne männliche Nachkommen und hatte feines Vaters 
Bruder, Markgraf Ludwig Wilhelm Auguft, geb. 9. Febr. 1763, zum Nachfolger. Unter 
diefem ward infolge des Receſſes der Commiſſion zu Sranffurt vom 10. Juli 1819 die feit 
1814 von Defterreich fequeftrirte Grafſchaft Hohengeroldseck am Schwarzwalde mit B. ver- 
einigt, wogegen legteres einen verhältnigmäßigen Theil des Amts Wertheim an Oeſterreich 
überließ. Derjelbe Receß ftellte die Integrität B.s unter den Schut Rußlands, Defterreidhs, 
Englands und Preußens, aud) erfannte er das Erbfolgerecht der Halbbrüder des Großherzogs, 
der Markgrafen von Hochberg, an, was jedoch Baiern nicht hinderte, 3. Yuli 1827 feinen 
Entfhädigungsanfprud für den von B. an Frankreich abgetretenen Theil der Graffchaft 
Sponheim zu erneuern. Vgl. «Ueber die Anfprüche der Krone Baiern an Landestheile des 
Großherzogthums B.» (Manh. 1828). 

euere Geſchichte. Die Stände traten zum erften mal im April 1819 zufanmen, 
wurden aber wegen bald ausbrechender Neibungen mit dem Minifterium fowie zwifchen der 
Erften und Zweiten Kammer 28. Juli entlaffen, fodaß die geftellten Anträge auf Preffreiheit, 
Einführung der Jury, Abfchaffung der Fronen und Zehnten nur in Anregung kamen. Die, 
Rechte der Standes- und Grundherren und das darüber ergangene Edict waren ein haupt« 
ſächliches Hinderniß der Eintracht. Während der zweiten Verſammlung, im Sept. 1820, ſchien 
die gegenfeitige Stimmung im Unfange nicht günftiger; mehrern Deputirten wurde der Urlaub 
verfagt und der Abgeordnete Winter von Heidelberg verhaftet. Beide Kammern näherten ſich 
indeß fehr bald in wichtigen Dingen, z. B. hinſichtlich der Aufhebung der Ueberbleibfel der 
Leibeigenfchaft, des Gejegentwurfs über die Berantwortlichfeit der Minifter, der Borftellung 
gegen die Strenge des Cenfuredicts und der Gemeindeverfaffung, und die Regierung lam gleich- 
falls verfühnend entgegen. Die Namen Duttlinger, Winter, Yiebenftein, Rotteck, Weſſenberg 
u. a. waren durch diefe Verhandlungen allen werth geworden. Der dritte fiebenmonatliche Land⸗ 
tag ward 31. Jan. 1821 plöglich entlaffen, unter öffentlichen und ftrengem Tadel gegen die 
Zweite Kammer, die fic mit der Regierung über die für das Militär geforderte Summe nicht 
vereinigen konnte. Im Dec. 1824 folgte die-Auflöfung der Zweiten Kammer, und bei den 
neuen —* wurde viel über Einwirkung der Regierung gellagt. Eine der erſten Verhand— 
(ungen des vierten Yandtags, vom 24. Yan. bis 4. Mai 1825, betraf eine wichtige Abände- 
rung der Berfaffung. Statt der bisherigen theilweifen Erneuerung der Zweiten Kammer follte 
fie alle fech® Jahre gänzlid erneuert, die Perioden der Landtage follten von zwei Jahren auf 
drei verlängert werden, und es geſchah ſolches auch durch das Geſetz vom 14. April 1825. 
Auf demfelden Landtage beftand in diefer Zeit der Reaction die ganze Oppofition der Zweiten 
Kammer nur in drei Mitgliedern. Der fünfte Pandtag vom 29. Febr. bis 14. Mai 1828 brachte 
faft nichts zu Stande. Der Großherzog Ludwig ftarb Finderlos 30. März 1830, und ihm folgte 
Großherzog Leopold (f. d.), der ältefte Sohn aus der morganatijchen Ehe des Großherzogs 
Karl Friedrich mit der Gräfin von Hochberg, aus dem alten reichsritterſchaftlichen Geſchlechte 
Geyer von Geyersberg. Die eventuelle Succeffionsfähigkeit der Nachkommen aus diejer Ehe 
war, kraft der vor der Bermählung gegebenen Verficherungsurkunde, ſchon durch das Statut 
von 1806 und durch das Patent vom 4. Dct. 1817 ertgeilt und 1819 von den Hauptmächten 
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anerkannt worden. Baiern aber ſchien jetzt mit Gewalt feine Forderungen durchſetzen zu wollen, 
fodaß man auch badifcherfeits militärische Vorfihtsmaßregeln anordnete, bis endlich der Streit, 
befonders durch Defterreich® Vermittelung, zu Gunften von B. gefchlichtet wurde. 

Mit Leopold's Negierungsantritt fchien ein frifcheres Leben zu beginnen. Die Regierung 
hatte die Wahlen zu dem am 17. März 1831 eröffneten fechsten Landtage ihrem freien 
Gange überlaffen. Von ihrer Seite waren Geſetzentwürfe über eine Gemeindeordnung, eine 
bürgerliche Proceßordnung mit Deffentlichkeit und die Aufhebung der Staatsfronen vorbe- 
reitet. Die Zweite Kammer drang befonders, nad Itzſtein's Antrag, auf die bald zuge- 
ftandene Zurüdnahme des Geſetzes vom 14. April 1825, auf Vollendung der Gefege über 
Minifterverantwortlichkeit, auf Erleichterung der Fronablöfung nad; dem Gefeg von 1820, 
auf Ablöfung der Zehnten u. f. w. In der Sorge für größere Sparfamfeit und größere 
Ordnung im Staatshaushalt fam die Regierung der Zweiten Kammer entgegen. Durchgeſetzt 
wurden ein Injuriengefeg, eine Militärdienftpragmatif, die Statuten ber. Amortifationskaffe, 
ein Apanagegefeg, eine neue Civilprocefordnung mit Deffentlichkeit und Mündlichkeit des Ver— 
fahrens und, nad) langem Zwieſpalt mit der Erften Kammer, die Gemeindeordnung. Unge— 
achtet des anfänglichen Widerſpruchs der Erften Kammer, fam fodann auch die Ablöfung der 
Fronen zu Stande. Mit befonderm Nachdruck und mit großer Uebereinftimmung hatte die 
Zweite Kammer, nad) Welcker's Untrag, die Sache der Preffreiheit betrieben und endlich die 
wichtigften Bedenklichfeiten der Erften Kammer fowie der Regierung zu befeitigen gewußt. Ein 
Geſetz, das, wenn auch ohne Schwurgericht, doc) in innern Angelegenheiten volle Preffreiheit 
ausfprad), fam am 24. Dec. 1831, kurz vor dem Schluffe des Tandtages, der am 31. Dec. 
erfolgte, zu Stande und wurde in B. wie in ganz Deutſchland mit lautem Yubel begritßt. 
Die Regierung, von dem feit dem Falle Warfchaus wieder mächtig gewordenen Strom ber 
Reaction ergriffen, erflärte indeß fchon 28. Yuli 1832 das neue Geſetz für unwirkſam, weil 
es mit der Bundesgefegebung über die Preffe unvereinbar fei. 

Damit war ein abermaliger Wendepunkt im öffentlichen Leben gekommen, und fhon auf 
dem Landtag vom 20. Mai bis 13. Nov. 1833 zeigte ſich die auf den nächftfolgenden Ver— 
fammmlungen noch fihtlicher werdende Ermattung des polit. Geiſtes. Die Stände beſchäf— 
tigten ſich hauptfächlich mit der. nad) Heftigem Kampfe beider Kammern erledigten Zehntenfrage 
fowie mit einem neuen Forftgefeg, und beſchränkten fich übrigens auf rehtsverwahrende Klagen 
wegen ber einfeitig erfolgten Aufhebung des Prefigefeges und wegen muthmaßlicher Abfichten 
des Bundestages. Diefe Berwahrungen wiederholten fich erfolglos auch auf den folgenden 
Tandtagen. Dom 1. Yan. 1835 an trat der Anflug B.s an den Deutfchen Zollverein in 
Wirkfamkeit, der ſchon von den Abgeordneten von 1831 bedingungsweife gutgeheißen war und 
nun auch auf dem Landtage von 1835 betätigt wurde. Auf dem Landtage von 1837 erhielt 
die Regierung die Genehmigung der Stände zu einer wefentlichen Veränderung der in echt frei- 
finnigem Geifte abgefaßten Gemeindeordnung von 1831. Der außerordentliche Landtag von 
1838 genehmigte das fchon feit 1831 zur Sprache gelommene Project einer Eifenbahn von 
Heidelberg über Manheim nach Bafel. Der Berfaffungsumfturz in Hannover, die veränderte 
Stellung ded Minifteriums zur Zweiten Kammer feit dem Tode des beliebten Staatsminifters 
Winter (f. d.) fowie der nun gefteigerte Einfluß Blittersdorff’s (f. d.), alles dies blieb nicht ohne 
Rückwirkung auf den Geift des Volls und feiner Vertreter. Die Umftinmung trat ſchon bei 
der Verfammlung ber Stände von 1839 und 1840 hervor, obgleich fic, deren Verhandlungen 
hauptfählih um die noch nicht zum völligen Schluß gekommene Berathung über ein neues 
Strafgefegbud drehten. Zur Erfüllung eines feit Jahren gegebenen Verſprechens erließ die 
Regierung im Yan. 1840 die Berordnung zur beffern Sicherung der Schriftfteller gegen Eenfur- 
willfür. Nach verfaffungsmäßiger partieller Erneuerung der Abgeordneten und Eröffnung einer 
neuen Landtags 17. April 1841, erhob fich ein Iebhafter Streit über das vom Minifterium 
behauptete Recht der Berweigerung des Urlaubs für die zu Deputirten erwählten Staatödiener. 
ALS fich diefer Principientampf nach längerer Vertagung erneuerte, ward die Kammer 19. Febr. 
1842 aufgelöft. Infolge der neuen Wahl trat zwar eine Perfonalveränderung ein, doch 
behielt die Oppofition der Zweiten Kammer ein Uebergewicht. Vergebens wollte die Eröff- 
nungsrede, 23. Mai 1842, den Ständen einzig die Verhandlung der Eifenbahnfache und des 
Budgets, alles weitere dagegen dem nächften ordentlichen Landtage zuweifen. Die Motion 
Welder’s, wegen Erleichterung materieller Paften und gleichzeitiger Förderung der geiftigen 
Intereffen, namentlich durd Errichtung einer Landwehr und ihre organifche Verbindung mit 
dem zu verminbdernden ftehenden Heere, fodann zur Aufhebung aller Ausnahmsmaßregeln des 
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Deutſchen Bundes und deffen Zurüdführung auf die Grundlagen und Verheißungen ber 
Bundesacte, fowie die Motion Sander's über den Zuftand der Preffe, die ungemein lebhafte 
Angriffe gegen das Inſtitut der Cenfur hervorrief, und mehrere andere Anträge hatten inter 
effante und Heftige Debatten zur Folge. Ganz befonders gefchah dies infolge des Antrags 
Itzſtein's in Betreff der Einmifhung der Regierung in die Wahlen und der von den Mini- 
fterialchef8 zu diefem Zwecke erlaffenen Rumdfchreiben, wodurd im ganzen Lande große Auf: 
regung erzeugt worden. Ungeachtet einer Proteftation des Minifteriums, befchloß die Zweite 
Kammer mit 34 gegen 24 Stimmen den Ausdrud der Misbilligung wegen Beſchrünkung der 
Wahlfreiheit in ihre Protokolle niederzulegen. Am 9. Sept. 1842 wurde der in der Gefchichte 
des conftitutionellen Großherzogthums epochemachende Landtag im Auftrage des Großherzogs 
mit einer Rede gefchloffen, die der Zweiten Kammer feine Hoffnung a eine Veränderung 
des Miniſteriums ließ. 

Die Nahmirkungen ber Kämpfe des Yahres machten ſich nad) oben wie nad, unten fühl⸗ 
bar. Die Regierung beharrte in ihrer Stellung, die Entfremdung zwiſchen Beamten und 
Boll nahm zu, und in der Bevölferung dauerte die Aufregung fort, von gouvernementaler 
Seite fo gut wie von oppofitioneller genährt und unterhalten. Der Yandtag von 1843, der fich 
bis Febr. 1845 ausdehnte, war größtentheils mit Berathung der Gejetentwitrfe eines Straf: 
gefegbuchs, einer Strafproceforbnung und einer Gerichtsverfaffung ausgefüllt, die. nach man- 
nichfaltigen Schidfalen und Modificationen erft 1851 in Wirkfamkeit traten. Unverföhnt ſah 
man dem neuen orbentlichen Landtag von 1845 entgegen. Zwar war indeffen der humane 
und freifinnige Nebenins (ſ. d.) an die Spige des Miniftertums des Innern gerufen worden, doch 
es wollte ihm nicht gelingen, das frühere friedliche Verhältnig herzuftellen. Mancher Misgrifi 
gab der Spannung eine öffentliche Rechtfertigung, zumal feit die deutfchlath. Bewegung aud) 
anfing nach B. herüberzumirken und die Thätigkeit der Cenfur und Polizei gegen ſich heraus- 
zufordern. So fam der neue Landtag im Nov. 1845 zufammen, auf dem fich gleich) anfang 
die Symptome der Berbitterung und Aufregung zeigten. Der unfruchtbare Streit über die 
Frage, ob die Zweite Kammer nad) Welder’s Antrag einfeitig eine Adreffe über die Gefahren 
des bisherigen minifteriellen Syftems an den Großherzog bringen könne, und der Haber über 
Zittel's Motion auf Religionsfreiheit füllten den größten Then diefer kurzen Seffion, während 
außerhalb der Kammer eine künftlich genährte Agitation firchlicher Art die Gemüther ent- 
zweite. Mitten in dem Streite ward das Land durch die plötzliche Auflöfung der Kammern 
(9. Febr. 1846) überrafcht und dadurd) die Agitation im Lande auf eine ungewöhnliche Höhe 
gefteigert. In der aufgeregteften Stimmung wurden die Wahlen vorgenommen; fie ficherten 
der Oppofition ein entjchiedenes Uebergewicht. Der conftitutionellgefinnte Beft (f. d.) ward 
num zunächft ala Minifter ohne Portefeuille in die Verwaltung berufen, und ber wiedereröffnete 
Landtag ging, wenn auch nicht ohne lebhaften Kampf, fo doc ohne gewaltfamen Bruch, im 
Sept. 1846 zu Ende. Zwei Monate fpäter ward Bell Miniſter des Innern und damit der 
conftitutionelle Liberalismus an die Spitze der Gefchäfte gebracht. Die neue pn Ari 
einen freifinnigern und verföhnlichern Weg ein als ihre Vorgänger: manche innere Reform 
wurde vorbereitet, bei dem Bundestage ernftliche Schritte für die Abfchaffung der Eenfur ge- 
than. Daß die Gemitther anfingen fich zu beruhigen, daß der liberale und radicale Theil der 
Oppoſition zuerft ſich entzweiten, daß die Ergänzungswahlen zum nächften Landtag der neuen 
Regierung eine fefte Mehrheit ficherten: konnte man als die erfte Frucht des Minifteriums 
Belt betrachten. Im Dec. 1847 verfammelte ſich der neue Landtag, zum erften mal feit 
vielen Yahren wieder vom Großherzog in Perfon eröffnet und mit der Zufage vielfach ver» 
langter Reformen (namentlich in der Prefgefeggebung) begrüßt; die Zweite Kammer kam in 
ihrer Mechrheit der Regierung ebenfo verſöhnlich entgegen. 

In diefe Anfänge eines freundlichen Einverftändniffes fiel die Botfchaft von der franz. 
Februarrevolution, die natürlich B., das mweitvorgefchobene Grenzland, zunächſt am ſtärk— 
ften berührte und in der von oben und unten viele Jahre lang unterhaltenen Aufregung 
eine mächtige Unterftigung fand. Aus allen Theilen des Landes kamen nım Petitionen mit 
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des Militärs auf die Berfaffung, die polit. Gleichftellung aller Eonfeffionen, Berantwortlid- 
keit der Miniſter, Mecurfe gegen Misbrauch der Beamtengewalt, Aufhebung der Hefte des 
Feudalwefens, Reformen im Steuerwefen, Aufpebung der privilegirten Gerichtsftände, volls— 
thümliche Kreisverwaltung, Hinwirkung auf Errichtung eines deutjchen Parlaments, Unab- 
hängigfeit der Richter, Entfernung des Bundestagsgefandten (Blittersdorff) und dreier Mi— 
nifter (Trefurt, Negenauer, von Freydorf): das waren die damals am weiteften gehenden 
Forderungen, die von der Negierung entweder fofort gewährt oder durch Gefetesvorlagen 
fpäter erledigt wurden. Die ausfcheidenden Minifter wurden durch Brunner, Finanzrath 
Hoffmann und Oberft Hoffmann, drei anerfannt liberale Männer, erfegt. Stand die Mehr- 
heit der Kammer wie die Gemüßigten im Lande, aud) wenn fie bisher der Oppofition angehört 
hatten, nun aufrichtig auf feiten der Regierung, fo zeigte fich bald, daß der radicale, nun von 
den Liberalen feindjelig gefchiedene Theil der Oppofition bei jenen Forderungen nicht ftehen 
bleiben werde. Auf einer großen Vollsverfammlung in Offenburg (19. März 1848) wurde 
zum erften mal von der Partei, als deren Führer nun Heder (f. d.) und Struve (f. d.) her= 
vortraten, die Stimmung der Mafje für eine republifanifche Bewegung fondirt und das Land 
mit einem Ne von Clubs überzogen, indeß gleic)zeitig Fickler im Seefreis für die Republik 
agitirte und jenfeit des Rhein ſich die Freifcharen fammelten, deren unverholener Zwed die 
Republikaniſirung Deutfchlands war. Das Scheitern der republifanifchen Partei im Deut- 
chen Borparlament brachte den Plan einer gewaltfamen Schilderhebung zur Reife; die Ber- 
haftung Fickler's durch Mathy (8. April) bejchleunigte den Ausbruh. Am 12. April erlichen 
Heder und Struve von Kouftanz aus die offene Aufforderung zur bewaffngten Erhebung und 
Sammlang in Donauefchingen; auch die Regierung war indefjen thätig geweſen und hatte, 
da Schon damals die Zuverläffigfeit der bad. Truppen zweifelhaft, fich durch die Contingente 
der Nachbarſtaaten verftärkt. So fcheiterte der Verſuch erft zu Donauefchingen, hierauf in dem 
Zufammenftoß zwiſchen Kandern und Schlechtenhaus, wo der Führer der Bundestruppen, 
Friedrich von Gagern, das Opfer feines Muthes ward (20. April), dann durch die Einnahme 
von Freiburg (24. April), deffen fic) die Freifcharen bemächtigt hatten, endlich in dem Gefecht 
bei Doſſenbach, wo Herwegh’s Legion deutfcher Arbeiter aufgelöft ward (27. April). 

War diefer Aufitand zwar piislungen, fo ließ ſich doch eine dauernde Beruhigung nicht 
erwarten, folange die deutjchen Angelegenheiten fich in einer revolutionären Krifis befanden. 
Die Regierung und die Kammern fuhren unverdroffen fort, die neuen Organifationen vorzus 
bereiten und eine Reihe von Gefegen zu vereinbaren, welche die Verwaltung, das Gerichtswefen 
u. f. w. im Sinne ausgebehnter demofratifcher Freiheit umgeftalteten. Die fog. demofratifche 
Partei wußte jedod) dafür weder der Regierung noch) ber andesvertretung Dank. Noch vermochte 
man einen zweiten Aufftandsverfuch, den Struve an der Schweizergrenze machte (21. Sept.), 
in einem einzigen Gefecht bei Staufen (24. Sept.) mit bad. Truppen nieberzufchlagen, mobei 
Struve felbft gefangen ward; aber die rührige Thätigkeit der radicalen Partei, die Schwäche 
der Regierung und die Energielofigfeit der Gemäßigten vereitelten die Erfolge, die ſich an die- 
jen Sieg hätten fnitpfen können. Zwar gelang es nicht, durch einen Petitionenfturm der deino- 
kratiſchen Clubs die Auflöfung der Kammer und die Berufung einer conftituwirenden Berfanım- 
lung zu erzwingen, ebenfo wenig durch Maffenaustritt die Zweite Kammer befchlußunfähig zu 
machen; aber die Partei hatte den Triumph, das Gefchworenengericht itber Struve und Ge» 
noffen (März 1849) zu einer turbulenten Bollsverfammlung umgewandelt zu fehen, worin die 
Geſchworenen dem Eindrude der Einſchüchterung muthlos nachgaben. 

Inzwiſchen waren mit der Vollendung der Neichsverfaflung vom 28. März 1849 die 
deutſchen Angelegenheiten in eine entfcheidende Krifis getreten. Die bad. Regierung wie die 
Zweite Kammer hatten ſich von Anfang an auf feiten der Deutfchen Nationalverfammlung 
gehalten. Vom Großherzoge war die erfte Erflärung ausgegangen (Ian. 1849), welche die 
Vereitfchaft zu Opfern für die nationale Sadje ausſprach, und als die Berfaffung mit dem 
Bundesjtaat und dem preuß. Kaifertfum fertig war, gab wieder B. das Beifpiel der frei⸗ 
willigen Unerfennuna und Unterordnung unter diefelbe. Mit der Durchführung der Grund: 
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und Ausland rüfteten ſich feit Anfang Mai zu einer gewaltfamen Entfcheidung. Im diefem 
Augenblid brachen die Soldatenmeutereien unter den bad. Truppen aus, die theild aus alten 
Schäden, theild aus der unausgefegt betriebenen Wühlerei entfprangen. In Raftadt gab fid) 
der Ausbruch am heftigften fund; aber überall (in Lörrach, Freiburg, Bruchſal, Karlsruhe) 
gärte es faft gleichzeitig, und aud in den treuer gefinnten Regimentern war nicht Energie und 
Ausdauer genug, um ber Anſteckung zu wiberftehen. Unter dem Eindrud diefer Ereigniffe 
fand (13. Mai) die VBollsverfammlung der demofratifchen Partei in Offenburg ftatt. Ihre 
Tendenz war in den vier forderungen: Rücktritt des Minifteriums, Auflöfung der Kammer, 
Berufung einer conftitwirenden Berfammlung und unbedingte Ammneftie ſowie Niederfchlagung 
aller polit. Proceffe, ausgefprochen, welche in der Borberathung 12. Mai entworfen wurden. 
Die fog. Beichlüffe der Berfammlung am 13, gingen darüber weit hinaus; fie ftellten Forde— 
rungen auf, die entweder durchaus unerfiillbar oder wenigftend eine conſtitutionell⸗monarchiſche 
Regierung unmöglich machten. Ein Landesausſchuß, beftchend aus den Führern der demokra— 
tifchen Elubs, unter denen Männer wie Brentano und Fickler noch als die gemäßigten gelten 
fonnten, nahm die Durchführung dieſer Befchlüffe auf fi), oder ließ durch feine Agenten fo- 
fort die Kegierungsgewalt in die Hand nehmen. Inzwiſchen hatte eine auch in Karlsruhe 
ausgebrochene Soldatenmenterei in der Nacht vom 13. auf den 14. Mai den Hof und bas 
Minifterium veranlaßt, die Kefidenz zu verlaffen und ſich über Germersheim nad) Lauterburg 
im Elſaß zu flitchten. Der Verſuch des Generals Hoffmann, die noch treugebliebenen Trup- 
pen über die Grenze zu führen, mislang. So befand ſich die revolutionäre Partei im Befige 
aller Mittel der Regierung; eine aus dem Landesausſchuß Hervorgegangene Erecutivcommiffion 
(Brentano, Gögg, Peter, Eichfeld) übernahm die verfchiedenen Minifterien. Dan hätte gern 
fofort die bewaffnete Propaganda über die Grenze getragen, aber e8 erforderte einige Zeit, che 
man die aufgelöften Truppen wieder zu den Fahnen brachte. Als man e8 fpäter in Heſſen und 
MWürtemberg verfuchte, gelang es nicht. Die verunglüdte bewaffnete Bolfsverfammlung zu 
Oberlaudenbach (24. Mai) und der Ueberfall bei Heppenheim (30. Mai) ſchlugen die Hoff- 
nungen auf einen Anflug Heffens nieder, während man in Witrtemberg vergebens verfuchte, 
aus der reutlinger Bolksverfammlung eine offenburger zu machen. 

Inzwifchen hatte der Großherzog, da die Reichsgewalt nicht im Stande war, hinlängliche 
Zruppenmaffen aufzubieten, fid) um Hülfe an Preußen gewandt, und es zog ſich bald um B. 
ein Kreis von Streitkräften, die mehr als hinreichend waren, den ifolirten Aufftand zu er- 
drüden. Gegen den Nedar war ein gemifchtes Heer unter Peucker aufgeftellt, dem eine preuß. 
Eolonne unter Gröben nachrückte, während auf dem linken Nheinufer große Maffen fich den 
rheinpfälzifchen Grenzen näherten. In B. waren die Dinge indeffen der Auflöfung entgegen: 
gegangen; der Zwiefpalt zwifchen der Terroriftenpartei (Struve) und den Advocaten (Bren- 
tano) fam zum offenen Ausbruh. Das Misvergnügen ergriff felbft einen THeil der herrſchen— 
den Partei, der Widerftand in der Bevölkerung nahm zu, und die neuberufene Eonftituirende 
Berfammlung bot ein Bild der Schwäche und Unfähigkeit. Unter diefen Umftänden konnte 
auch die Berufung Mieroflawffi’s (f. d.) an die Spite der Revolutionsarmee nicht mehr Hel- 
fen, obwol er unleugbar mehr militärifchen Zufammenhang in die Truppen und mehr Einheit 
in die ftrategifchen Bewegungen zu bringen wußte. So vertheidigte er 15. und 16. Juni nicht 
ohne Geſchick und Erfolg die Nedarlinie gegen die Reichsarmee, fonnte aber nicht hindern, daß 
indeffen die Pfalz von den Preußen befett und am 20. bei Germersheim von diefen der Rhein 
überfchritten ward. Er verfuchte mit Uebermacht bei Waghäufel eine der itbergegangenen preuß. 
Eolonnen (21. Juni) zu Schlagen, warf fie auch nach Philippsburg zurüd, ftieß aber am Nach— 
mittag auf eine andere Divifion, die nad) furzem Kampfe der Revolutionsarmee eine völlige 
Niederlage beibrachte. Indeffen war Peucker mit der Reichsarmee durch den Odenwald nad) 
dem obern Nedar vorgerüct, ohne daß es ihm freilich gelang, der flüchtigen Armee bei Sins» 
heim den Rückzug abzufchneiden, und das preuß. Corps unter Gröben hatte den untern Nedar 
überfchritten. Am 25. zogen die Preußen in Karlsruhe ein, 29. und 30. Juni wurde nad) 
lebhaften Kampfe die Murglinie von den Infurgenten verlaffen. Der Rückzug artete nun in 
wilde Flucht aus; e8 ward nirgends mehr ernfter Widerftand geleiftet. Zwifchen den flüchtigen 
Häuptern und Abgeordneten fam es in Freiburg zum offenen Bruch. Am 10. und 11. Juli 
zogen die letzten flüchtigen Colonnen auf Schweizergebiet; am 23. ward Raſtadt übergeben. 

Unterdeffen hatte der Großherzog noch während der Emigration das Minifterium Belt 
entlaffen und Klüber, Marſchall, Regenauer, Stabel, Roggenbad) zur Verwaltung berufen. 

35* 
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Das erfte traurige Gefchäft der neuen Negierung war, ben Kriegszuftand im Lande zu ver— 
fündigen, die am meiften Betheiligten vor Standgerichte zu ftellen und den Riefenproceß gegen 
die Urheber und Teilnehmer der Revolution einzuleiten. Etwa dreißig ftandgerichtliche Todes- 
urtheile wurden ausgefprochen und vollzogen. Die Berurtheilten waren meift meuterifche Sel- 
daten oder ſolche, welche die Waffen gegen die [egitime bad. Regierung getragen, außerdem 
auch einzelne polit. Notabilitäten, wie der Neichstagsabgeordnete von Trügfchler. Die Kaſſen 
waren leer, das Heer aufgelöft, die ganze öffentliche Ordnung zerftört. Die Mitglieder des 
Reftaurationsminifteriums befaßen gemäßigten Charafter genug, um den Anmuthungen derer, 
welche die ficherfte Begründung des neuen Nechtszuftandes in der Aufhebung der Berfaffung 
fahen, zu widerftehen. Nafcher, ald man erwarten durfte, erholte fi das Land moraliſch 
wie materiell von den Wunden, die ihm die Revolution und ihre Nachwehen gefchlagen. Im 
März 1850 traten die Kammern wieder zufammen, nad) dem unveränderten Wahlgefeg er- 
gänzt. Mit ihnen vereinbarte die Regierung eine Reihe von Geſetzen, welche die beftehende 
Gemeindeordnung, das Strafgefeß, die Procefordnung, die Preßpolizei, das Vereinsweſen 
u. ſ. w. betrafen und der Regierung größern Einfluß fiherten. Die Kammern gingen mit ber 
Regierung zufammen, und auch der Parteihader zwischen den früher Confervativen und Libe⸗ 
ralen ſchwieg jegt. Die neue Öefeßgebung, fo fehr ihre Strenge von dem früher herrſchenden 
Geiſte abwich, rettete doc) die wichtigften Neformen, die vor dem März erftrebt waren, und 
war meift immer noch viel freifinniger als die gleichzeitige Legislation in andern Rändern, mo 
man feine Mairevolution erlebt hatte. 

Großherzog Leopold ftarb 24. April 1852. Ihm folgte in der Regierung fein zweiter 
Sohn, Friedrich (f. d.), da der ältefte, der Grögroßferzog Ludwig, durch ſchwere leibliche und 
geiftige Erfranfung an der Thronfolge behindert war. Letzterer ftarb 22. Yan. 1858. Der 
gute Geift, der die Zähringer Regentenfamilie in vielen ihrer Glieder auszeichnet, follte ſich 
in dem jugendlichen Fürſten, feit er zur geiftigen Selbftändigfeit fid) erhoben, befonders lebendig 
erweifen. Den nächſten Auftoß hierzu fowie überhaupt zu einer freiheitlichen Wendung der 
Dinge nad) mehrjähriger, wenn aud milder Neactionszeit gab der bald nad) der Thron- 
befteigung des Großherzog Friedrich ausgebrochene Kirchenftreit. Mit Wiürtemberg, den 
beiden Heffen, Naſſau und Frankfurt zufammen bildet B. die fog. Oberrheinifche Kirchen- 
provinz, deren Metropolit der Erzbifchof von Freiburg iſt. Das Verhältniß zwiſchen Staat 
und Kirche war in diefem kirchlichen Gebiet durch frühere Vereinbarungen mit dem päpftl. 
Stuhle und durch eine gleichlautende Landesherrl. Verordnung, welche jene Staaten 1830 nad) 
gemeinfamer Verabredung erlaffen hatten, faft gleichförmig geregelt. In B. zumal, deſſen Be- 
völferung zu mehr als zwei Drittheilen der kath. Confeffion angehört, war der Kirche jede mit 
dem Gefammtwohl des Staats vereinbarliche freie Bewegung geftattet gewefen. Die Regie 
rung hatte in ihrer Nacjficht gegen den Klerus eher zu viel als zu wenig gethan, und daß z. B. 
der edle Prälat Weffenberg (f. d.) von feinem guten Rechte verdrängt wurde, fiel hauptſäch- 
(ich der Regierung zur Lat. Ebenfo war e8 ein Uebermaß von Nachſicht gegen erwachende 
hierarchiſche Anſprüche, daß die Regierung aufgeflärte und allgemein geachtete Lehrer an der 
fath. Univerfität Freiburg entfernte und deren Lehrftühle in die Hände von Römlingen ge- 
langen ließ. Selbft der oftenfible Urheber der kirchlichen Wirren, der Erzbifhof von Bicari, 
war nur durch das Zuthun und den erflärten Willen der bad. Regierung auf die erfte lirch— 
liche Stelle des Landes befördert worden. Als diefer Prälat vor feiner firhlichen Einfegung 
den herfümmlichen Eid der Treue gegen den Landesfürſten und des Gehorfams gegen die Ver— 
faffung und die gefeglichen Ordnungen des Landes zu leiften hatte, gab er aus freiem Antrieb 
die weitere fchriftliche Erflärung: er könne den Eid um jo lieber ſchwören, als es feine volle 
Ueberzeugung fei, daß die beftchende bad. Geſetzgebung nichts enthalte, was den Sagungen 
und den Intereſſen der kath. Kirche zuwider. 

Eine erwünfchte Gelegenheit zur Erweiterung ihrer Macht fand in Deutjchland die röm. 
Hierardjie in der Bewegung von 1848. Bald nachdem die deutſche Nationalverfammlung 
eröffnet, hielten die deutſchen Bifchöfe eine Zufammenkunft in Würzburg in der erflärten Ab— 
fiht, auch firchlicherfeits Conceffionen an die fortgefchrittene Zeit und ihre Forderungen zu 
machen. Auch der Erzbiſchof von Freiburg führte in diefer Richtung zum Theil weitgehende 
Anträge mit fih, namentlich den’ die römiſch-hierarchiſche Ordnung tief berührenden Antrag 
auf Wiedereinführung der fog. Laifirung der Kleriker. Inzwiſchen hatte aber die frankfurter 
Verſammlung in die Grundrechte des deutſchen Volls rüdjichtlih der Etellung der Kirchen 
zum Staate die Beftimmung aufgenommen, daß jene ihre Angelegenheiten «felbjtändig ordnen 


Baden (geſchichtlich) 549 


und verwalten» dürften. Diefen allgemeinen Sat über die fog. «freie Kirche im freien Staat» 
wußten die Fithrer der Hierarchie alsbald im Intereffe ihrer Machterweiterung zu gebrauchen. 
Die in Würzburg getroffenen Verabredungen wurden in einer Dentjhrift (vom 14. Nov. 
1848) niedergelegt, in welcher die Prälaten ihre Anfichten über die Selbftändigkeit der Kirche 
und ihren Willen, die verloren gegangenen Rechte der Hierarchie zurüdzucrobern, befannt 
madhten. Die Oberrheinifche Kirchenprovinz, insbefondere B., wo nad) den Ereigniffen von 
1849 die Zuftände befonders günftig erfchienen, gaben hierbei den nächften Angriffspunft ab. 
In einer Eingabe vom 7. Sept. 1849 an die großherzogl. Regierung verlangte der Erzbischof 
von Freiburg, auf Grundlage der würzburger Denkſchrift, die Wiederherftellung der alt- 
firhfihen Rechte, namentlich, freie Befegung der firhlichen Pfritnden, freie Verwaltung des 
firhlichen Vermögens (im ganzen mindeftens 50—60 Mill.) und anderes. Befonders bezeich— 
nend war die Forderung der fofortigen Aufhebung des kath. Oberfirchenraths, einer dem Mi- 
nifterium des Innern unmittelbar untergeordneten Staatsftelle, weldje mit der Wahrung ber 
ftaatlichen Intereffen der Kirche gegenüber, mit der Oberaufficht über das Stiftungsvermögen 
und ber Leitung des Vollsſchulweſens betraut war. Bald darauf erfchien eine Denlſchrift der 
vereinigten Biſchöfe der Oberrheinifchen Kirchenprovinz an ihre Regierungen (Fehr. 1851), 
worin die Forderungen der Hierarchie noch näher präcifirt und begründet werden follten. Schon 
vorher (1850) waren auf Einladung des Erzbifchofs die Jeſuiten und Ligorianer im Groß: 
herzogthum eingetroffen. Die damalige bad. Regierung zeigte diefen Borgängen gegenitber mehr 
Schwäche als Energie und einen auffallenden Mangel an Harer Einſicht in das, was ihre Lage 
gebot. Gleiches war auch bei den übrigen Regierungen der Oberrheinifchen Kirchenprovinz 
der Fall. Diefe Regierungen, in der Mehrzahl ihrer Mitglieder der reactionären Richtung 
zugethan, würden fic gern mit der Hierarchie gegen den freiern Vollsgeiſt verbunden haben, 
hätte lettere nur nicht den größern Antheil für ſich bedungen. Als die Regierungen nad) 
gemeinschaftlich zu Karlsruhe gepflogenen Berathungen im März 1853 ziemlich gleichlautende 
Berordnungen zu Gunften des firchlichen Regiments befannt machten, erließen die Biſchöfe der 
Dberrheinifchen Kirchenprovinz eine collective Antwort an ihre Negierungen, worin fie fi) 
über die Conceffionen unbefriedigt erflärten, mit dem Beifügen: fie fänden fih nun auf den 
Standpunkt unausweichlich hingetrieben, wo fie ihr Verhalten nad) dem apoftolifchen Ausſpruch 
zu beftimmen hätten: man müfje Gott mehr als den Menfchen gehorchen. Sie würden in Zu- 
funft nur noch das Dogma und das daraufberuhende Verfaffungsrecht ihrer heiligen Kirche 
als normgebend für ihre Amtsverwaltung betrachten; dagegen witrden fie den Borfchriften und 
Anordnungen, welche die Regierungen in Bezug auf bie fath. Kirche bisher geltend gemacht 
oder auch fernerhin geltend machen würden, auf das entjchiedenfte entgegentreten. 

Mit diefer Berleugnung der früher eidlich übernommenen Verpflichtungen war der Krieg 
gegen die ftaatliche Ordnung erflärt. Der Erzbiſchof von Freiburg weigerte fi nun, bei Be— 
fegung der Pfründen in bisheriger Weife mitzuwirken; er ftellte der Kegierung anheim, bei 
Erledigung von Pfarreien ein etwaiges Patronatrecht geltend zu machen; wo fie diefes nicht 
fönne, halte er fi im Gewiſſen fitr verpflichtet und rechtlich befugt, das Befegungsrecht ganz 
in Anſpruch zu nehmen. Zugleich wurden die Mitglieder des kath. Oberkirchenraths in Karls— 
ruhe erinnert, daß fie Katholiken feien und als ſolche in Uebereinftimmung mit dem Epiflopat, 
das einzig nur das Fanonifche Recht zur Richtſchnur feines Handelns zu nehmen habe, ihr 
ferneres Verhalten zu regeln hätten. Als der kath. Oberfirchenrath gegen eine foldhe Theorie 
Proteft erhob und man ſich auf den gefchworenen Dienfteib berief, wurde durch einen erzbifchöft. 
Hirtenbrief vom 11. Nov. 1853 über die Mitglieder jener Staatsbehörde und über den Stabdt- 
director in freiburg, der als großherzogl. Specialcommiffar das landesherrl. Placet bei den 
Erlaffen der erzbifchöfl. Curie zu wahren beauftragt war, die große Ercommunication ans- 
geſprochen und feierlich in den Kirchen vor dem verfammelten Volke verfündet. Den Geift- 
lihen ward die Fortfegung der gefchäftlichen Verbindung mit dem Oberfirchenrath, den 
Gläubigen der Umgang mit den Ercommunicirten unterfagt. Es folgte nun eine Reihe von 
Handlungen, die den Geift und die Tendenz der erzbifchöfl. Curie unverhüllt offenbarten. In 
allen Pfarrkirchen des Landes wurden Gebete und Andachten fir die «bedrängte Kirche» und 
deren Befreiung angeordnet. Die Pfarrer mußten nad) einer erhaltenen Skizze Predigten 
über ben Kirchenftreit halten; Geiftliche, welche fo ertremen Schritten zu folgen zögerten, wur— 
den fuspendirt, mehrere, meift ältere würdige Männer, ercommunicirt und von ihrer Stelle 
berdrängt. Bezüglic, der Verwaltung des Kirchenvermögens wurden die Stiftungsvorftände 
und Rechner angewiefen, fernerhin nur den erzbifchöfl. Anordnungen Folge zu leiften. Legterer 
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Schritt war indef nicht klug berechnet. Bisher hatte das bad. Voll in feiner großen Mehrheit 
bei der allgemeinen Ermattung des öffentlichen Geiſtes feit 1849 gegenüber den « Händeln ber 
Hierarchen mit den Bureaufraten», wie man den Conflict nannte, faft nur den paffiven Zus 
ſchauer gemacht. Als aber die Hierarchie aud) das Stiftungsvermögen an ſich zichen wollte 
und damit die materiellen Intereffen der Gemeinden bedrohte, erwachte faft überall ein op- 
pofitionelfer Geift, und nicht wenige Stiftungsräthe erklärten ſich entſchieden gegen das erz- 
bifchöfl. Vorgehen. Doch nur im Odenwalde wurden ein Oberamtmann und ein Bürger- 
meifter, weil fie ſich der Ausführung der erzbifchöfl. Verfügung bezüglich des Stiftungs- 
vernögens widerfett, mit dem Kirchenbanne belegt, indem man dort auf die weniger gebildete 
Bevölkerung durch eine folde Maßregel Eindruck zu machen hoffen mochte. In der That 
gelang es dort auch einigen fanatifchen Geiftlichen, einen Theil der Bevölkerung zu thatſäch— 
lichem Widerftand aufzuregen. Indeß reichten einige Compagnien Militär hin, um die gefeg- 
liche Ordnung wiederherzuftellen. 

Die bad. Regierung zeigte gegenüber diefem gefetzlofen Vorgehen, wie e8 kaum der ertremfte 
Radicalismus je gewagt, große Schwäche, und wo fie ſich zum Handeln aufraffte, beging fie 
faft nur Misgriffe, die dem Gegner zugute kamen. Sie erflärte zwar die gefegwidrigen Schritte 
des Erzbifchofs für null und nichtig, aber ftatt bie Geſetze gegen dem oder die wohlbefannten 
Urheber in Anwendung zu bringen, vergriff fie fih an den Bicaren und einzelnen Pfarrern, 
welche fie mit Geld» und Kerkerftrafen belegte, weil fie den Weifungen ihres lirchlichen Ober- 
hauptes Gehorſam Leifteten, wozu fie nad) aller Form Rechtens ſich verpflichtet fühlten, da die 
erzbifchöfl. Gewalt nicht wegen « Misbrauchs fuspendirt wurde. Als der Erzbiſchof da® von 
der Regierung gefchlofiene Convict zu Freiburg wiedereröffnete, eigenmächtig Pfarreien befegte 
und überhaupt um die Staatsregierung und deren Einſprache ſich nicht mehr zu befümmern 
ſchien, entſchloß man fich endlich, Haft gegen denfelben zu erfennen und ihm vor Gericht zu 
ftellen (Mat 1854). Indeß wurde der Proceß auf Andrängen Roms alsbald wieder aufge- 
geben. Schon vorher hatte man badifcherfeits die Vermittelung des röm. Stuhls angerufen 
und eine Gefandtfchaft nach Rom abgehen laffen. Dort wurde vor allem Niederfchlagung des 
Proceſſes und vollkommene Freiheit für den Erzbifchof gefordert. Erft als diefem entſprochen, 
tam ein fog. «Interim» zu Stande, das die Regierung 14. Nov. 1854 bekannt machte. Nach 
demfelben follten vorerft feine Pfarreien befett, die Berwaltung des Kirchenvermögens im bis⸗ 
herigen Stande belafjen, alle Proceffe gegen Geiftliche niedergefchlagen werden, u. j. w. Bon 
Aufhebung der Firchlicherfeits ausgefprochenen Strafen, namentlich ber Ercommunicationen, 
ſchwieg das Interim. Ueberdies knüpfte die röm. Curie an die Annahme des Interims die 
Bedingung weiterer Verhandlungen, die felbftverftündlic nur zu einem für immer bindenden 
Soncordat führen mußten. Diefe Verhandlungen in Rom felbft zogen ſich durch das ſpröde 
Berhalten der Curie mehr und mehr in die Fänge, und erft 28. Juni 1859, ohne Zweifel 
nicht ohne den Drud der Ereigniffe in Italien, wurde die Convention (vier Tage nach der 
Schlacht von Solferino) in Kom abgefchloffen. Die Hierarchie hatte in derfelben ben voll- 
ftändigen Sieg davon getragen. 

Die bad. Regierung publicirte das Concordat 16. Dec. 1859 im Regierungsblatt und 
befundete auch durch reichliche Ordensverleifungen an alle, die zu deffen Zuftandefommen mit- 
‚gewirkt, ihren Glauben an die Güte des Werkes. Wäre der Bertrag nur ein Yahr früher abge- 
ſchloſſen worden, fo würde er im bad. Lande ohne großen Widerftand Annahme gefunden haben. 
Während der Zögerung, womit die Curie in der * verfuhr, hatte ſich aber unter den Ein- 
wirfungen des Italieniſchen Kriegs der öffentliche Geift, wie in ganz Deutfchland, fo auch 
in B, aus feiner Abfpannung ir A und der Ultramontanisnus follte fi nunmehr 
um die Früchte feiner vieljährigen Anftrengungen gebracht fehen. Die Leitung ber fird)- 
lichen Angelegenheiten, namentlich aber die Unterhandlungen mit Rom, waren bald nad) Aus- 
bruch des bad. Kirchenftreits dem Minifterium des Innern abgenommen und ausfhlieklich 
dem Auswärtigen Amte übertragen worden. Die Männer der ältern Schule, wie von Mar- 
ſchall und von Stengel, die in der Reactiongzeit mit großer Mäßigung die innern Angelegen- 
heiten des bad. Staats geleitet, hätten aud) in dem firchlichen Conflict ſicherlich die Intereſſen 
des Landes in anderer Weife zu wahren gewußt. Das Minifterium des Auswärtigen lag nach- 
einander in Händen von Männern (von Rüdt und von Menfenbug), die zur dfterr. Politik 
hinneigten und von dorther ihre Infpirationen erhielten. Aus folchen Gegenfägen in ben 
leitenden Kreifen erflärt fi das Schwankende und Unfichere im Verhalten der bad. Regie- 
zung zur Zeit des Kirchenftreits, Als der Landtag gegen Ende 1859 wieder zufammentrat, 
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enthielt die Thronrede bezüglich der abgefcjloffenen Convention die Kurzen Worte: «Die mit 
dem päpftl. Stuhle gepflogenen. Verhandlungen, worüber den Ständen die Actenftiide vor— 
gelegt werden follen, find zu dem gewünſchten Abfchluffe gelangt.» Eine entgegengeſetzte Ueber—⸗ 
zeugung über den Werth des Concordats hatte indeß in allen Kreifen des bad. Volks plate 
gegriffen und gab fid) in Verſammlungen, Slugfchriften und Petitionen in unzweibeutiger 
Weiſe fund, Der moralifche Drud der öffentlichen Meinung auf die bisher der Negierung 
gegenüber in der Mehrheit ſehr gefügige Zweite Kammer wurde allmählich fo ſtark, daß die 
Kammer fd) zu dem Beſchluß ermannte, von den Actenftitden nicht blos Kenntniß zu nehmen, 
fondern darüber durch eine Specialcommiffion fich Bericht erftatten zu laſſen. Diefer Bericht, 
von den Abgeordneten Hildebrandt, einem Katholiken, erftattet, gab in gründlicher Ausfüh— 
rung den Nachweis, dag die Convention in vielen ihrer Beſtimmungen mit den beftchenden 
Gefegen, ben Rechten der Staatsbürger und der Wohlfahrt des Landes überhaupt unvereinbar 
fet, und ftellte daher den Antrag, «daß die Convention nicht in Wirkfamkeit zu treten haben». 
Nach zweitägigen lebhaften Debatten ſchloß fic) die Zweite Kammer mit großer Mehrheit dein 
geftellten Antrage an, und diefer im ganzen Lande freudig begrüßte Beſchluß hatte fofort den 
Sturz des Minifteriums und einen Wechfel des bisherigen Regierungsfyftems zur Folge 
(März 1860). Zwei der hervorragendften Mitglieder der liberalen Oppofition, Lamey und 
Stabel, jener der Zweiten, diefer der Erften Kammer angehörend, traten in das neugebildete 
Miniſterium und wurden die Seele deffelben. Ein Tandesherrl. Patent vom 9. April 1860 
machte dem Lande die Grundfäge der neuen Verwaltung befannt, die ein zeitgemäßes Fort- 
fchreiten auf dem Boden der Berfaffung verhießen. Das liberale Minifterium, dem fpöter 
(Mai 1861) Freiherr von Roggenbach als Minifter des Auswärtigen hinzutrat, wußte feit- 
dem durch eine Reihe von Geſetzen und Reformen fowie aud) nach außen hin die übernommene 
Aufgabe in befriedigender Weife zu löfen. Der kirchliche Conflict wiirde durch befondere Ge— 
fege und Ianbesherrl. Verordnungen nach dem Grundjage, daß die kirchlichen Gefellfchaften 
vom Staate ganz frei und unabhängig fich felbft verwalten dürfen, geregelt. Daffelbe Princip 
wurde auch auf die prot. Landeskirche angewendet, deren Berfafjung danad) ihre Umgeftaltung 
erfuhr. Eine weitere unmittelbare Folge war die Emancipation der Juden, welche nun volle 
ftaatsbürgerliche Gleichſtellung mit den Chriften erhielten. Die Nefidenz Karlsruhe wählte 
den erſten ifrael, Volksvertreter in die Zweite Kammer. Auch auf allen andern Gebieten des 
öffentlichen Lebens wurde feitdem der bad. Staat einer gänzlichen innern Umgeftaltung ent: 
gegengeführt. Diefe weitgreifenden Reformen find: Einführung der Gewerbefreiheit, eine neue 
Gerihtsorganifation (nad) dem Mufter der hannoverifchen), ein Polizeiſtrafgeſetzbuch und ins- 
befondere eine neue Organijation der innern Verwaltung, welche das Bolt zur Teilnahme 
beruft und dem Orundfage der Selbftregierung in einer Ausdehnung huldigt, wie dies in feinen 
andern deutſchen Staate vorher der Fall geweſen. Mit diefen neuen Drgantfationen, mit deren 
Durhführung man ſich 1864 befchäftigte, hörte die bisherige polit. Eintheilung des Groß—⸗ 
herzogthums in vier Provinzen mit ebenſo viel Mittelregierungen auf. Das Land zerfällt feit- 
dem in 11 Verwaltungs» und Gerichtökreife mit 66 Amtsgerichten und 59 Bezirköverwaltungs- 
ämtern. Bgl. Sache, « Gefchichte der Markgrafichaft DB.» (5 Bde., Karlsr. 1764—78); 
Bader, «Bad. Landesgefchichte» (Karler. 1836); über den bad. Aufftand die Schriften von 
Bed und Häuffer; über die Berfaffungsgefchichte und innere Entwidelung B.s bis 1848 die 
Monographie Bed's: «Karl Friedrich Nebenius» in «Unfere Zeit» (Bd. 8, Lpz. 1864). 
Baden, aud) Baden-Baden genannt, einer der befuchteften Badcorte Europas, Liegt im 
bad. Mittelrheintreife, an der Eifenbahn, in dem reizenden, durch wildes Klima ausgezeich 
neten Thale des Oosbachs, das ſich in das Murgthal öffnet, iſt Sit eines Bezirlsamts, eines 
Amts- und eines Kreisgerichts und zählt 7733 E., deren Hauptnahrungéquelle der Fremden⸗ 
beſuch während der Saiſon bildet. Der Ort ift, namentlich in feinem ältern Theile, amphi- 
theatraliſch an einem Hügel erbaut und hat mehrere lath. und eine neuerbaute prot. Kirche. 
Eine griech. Kapelle und eine Kirche für den anglifanifchen Ritus waren 1864 im Bau be- 
griffen. Im Chor der im 14. Jahrh. aufgeführten Pfarr- oder Stiftslirche finden ſich die 
Grabmäler der kath. Markgrafen von Baden feit 1431. Auf einem Hügel über der Stadt 
liegt maleriſch das 1471 angelegte, aber 1689 zerftörte, dann theilweife wieberhergeftellte 
Schloß, welches vom Großherzog zur Sommerwohnung benutzt wird, und deſſen unterirdifche 
Gewölbe bald fiir Nömerbäder, bald für Kerker des Femgerichts ausgegeben werden. Die 
Römer, welche die Heilquellen ſchon kaunten, nannten die Localität dem Kaiſer Aurelius Se⸗ 
verus Alerander zu Ehren Civitas Aurelia aquensis und legten Bäder an, von denen fpäter 
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Ort und Land ihren Namen erhielten, nachdem B. in Befig der Markgrafen aus dem Haufe 
Zähringen gelangt war, Letztere hatten feit Anfang des 12. Yahrh. auf dem fog. Alten Schloffe 
nordöftlich der Stadt ihren Sig, bis fie gegen Ende bes 15. Yahrh. nad) dem Neuen Schloß 
bei der Stadt überfiedelten. Als fpäter die bad. Lande getheilt wurden, blieb B. die Reſidenz 
des Baden-Badenfchen Zweigs, welcher 1771 ausftarb. Die heißen Quellen, denen B. feine 
Blüte und feinen Ruf als Curort verdant, find fehr zahlreich (29) und liefern täglid 28528 
Kubikf. Waffer. Sie entfpringen aus dem Felſen der Schloßterraffe hinter der Pfarrkirche 
und werden durc Röhren in die Bäder der Stadt geleitet. Hauptquelle ift ber «Urfprung», 
mit einem röm. Ueberbau bededt, über welchem ſich feit 1847 ein ftattliches Gebäude zu ruff. 
Dampfbädern befindet. Die Quellen gehören zu den erdig-falinifchen Kochſalzthermen. Ihr 
fpecififcher Gehalt bleibt ſich jedoch nicht gleich, ebenfo wenig ihre Temperatur, die in den ver- 
fchiedenen Brunnen zwifchen 38 und 54° R. varüirt, Dan benugt das Wafler zum Baden, 
zu Douchen, Einfprigungen, aber aud) zum Trinken. Es hat befonders Ruf gegen Unterleib8- 
tranfheiten, Menftruationsftörungen, Skrofeln, alte rheumatifche und gichtifche Uebel u. f. w. 
Der Ruf des Orts als Bad nahm befonders gegen Ende des vorigen Zahrhunderts feinen YAuf- 
ſchwung, und feit 1804 hat die bad. Regierung alles gethan, um daffelbe in die Höhe zu bringen. 
Bereit8 1815 zühlte man 2460 Badegäfte. Seit diefer Zeit ift B. ein Modebad geworden, in 
welchem ſich, bei einer Frequenz von an 50000 Gäften aus allen Ländern der Erde, während 
des Sommers ein Leben entfaltet, das an Reichthum, Glanz und Luxus mit dem der größten 
Hauptftädte zu wetteifern vermag. Franz. Ton und franz. Sprache find vorherrſchend. Ber: 
einigungspunft der Curgäfte ift das Converfationshaus, 1824 von Weinbrenner erbaut, mit 
prächtig ausgeſchmückten Speife-, Spiel«, Concert» und Ballfälen, und von Allen und An— 
lagen umgeben, die fich jenfeit der 270 F. langen Neuen Trinfhalle hinziehen. Letztere, 1843 
ebenfalls von Weinbrenner aufgeführt, ift mit 14 Fresken von Götzenberger gefhmüdt, welche 
Sagen des Schwarzwaldes darftellen. Am Eingange zur Lichtenberger Allee erhebt fich das 
nad) den Plänen von Couteau erbaute und 1862 eröffnete fchöne Theater. Auf dem Leopolds- 
plaße befindet fich feit 1861 das cherne Standbild des Großherzogs Leopold. Die Alte Trink- 
halle umfchließt jet eine Sammlung von bei B. gefundenen Antiquitäten. Seit 1857 werben 
aljährlid während der Saifon große Pferderennen gehalten. Die intereffanteften Punkte der 
Umgebung find: das */, St. entfernte Alte Schloß, deffen Ruinen eine prächtige Ausficht über 
das Rheinthal von Speier bis gegen Strasburg gewähren; die Trümmer der Eberfteinburg, 
ebenfalls mit ſchöner Fernſicht; das 1245 geftiftete Nonnenklofter Fichtenthal, in defien Kirche 
fid) Grabmäler bad. Markgrafen finden; ferner der 2240 5. Hohe Mercuriusberg, der male: 
riſche Eberftein (in welchem einige Gemächer mit Fresken von Fohr) und das 1725 erbaute 
Luſtſchloß Favorite. Vgl. Schreiber, «B. Die Stadt, ihre Heilquellen und Umgebung» (2. Aufl., 
Stuttg. 1843); Huhn, «Bejchreibung von B.» (Bad. 1851). 

Baden, aud) Baden bei Wien genannt, Stadt und Babeort in Niederöfterreich, Tiegt 
etwa 2 M. ſüdlich von Wien an der Eifenbahn in einer reizenden Gegend, 672 F. über dem 
Meere, und hat 6503 E. Die vorzüglichften Gebäude find die Kirche zu St.-Stephan, das 
Theater, dad Redoutengebäude, das Cafino und das Militärhospital. B. ift berühmt durch 
feine Heilquellen, welche [hon den Römern unter dem Namen Thermae Cethiae oder Panno- 
niae befannt waren. Sie entfpringen am Fuße des Calvarienbergs zum Theil unmittelbar 
aus dem Felſen, die wärmern aus den Spalten des dolomitiſchen Kalkjteins, die fühlern aus 
dem Gerölle der Fläche. Man zählt 13 felbftändige Quellen, deren Temperatur von 29° 
(Bofephsquelle) bis 22,3° (Beregrinusguelle) differirt, und deren Waffer zu den erdig-falinifchen 
Schwefelwaffern gehört. Es kommt in feiner Wirkung dem von Aachen ziemlic) nahe, nur daß 
es weniger erhigend ıyıd ärıner an feften, hautreizenden Beftandtheilen ift. Die Hauptquelle, der 
Urfprung», liefert täglich 15386 Eimer. Die Quellen werden alle zum Baden (die Römer: 
quelle aud) zum Trinken) benutzt. Die Bäãder find faſt durchgehends Vollbäder, große Baſſins— 
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in welchem die Ruinen der Burgen Scharfened, Rauhened und Rauhenftein auf fchroffen 
Felfen liegen. In 2%, St. erreicht man von B. aus das Eiferne Thor, 2622 F. hoch, der 
höchfte Punkt der Umgebung Wiens, mit pradjtvoller Ausficht in die niederöfterr, und fteiri- 
ſchen Gebirge und über die bis and Yeithagebirge fich erftredende Ebene. 

Baden in der Schweiz, zum Unterfchiede von Baden-Baden bisweilen auch Ober- 
baden genannt, eine Diftrictsftadt im Canton Aargau, an der Eifenbahn, zu beiden Seiten 
der Limmat, 1079 F. über dem Meere in einem anmuthigen Bergkeffel gelegen, war mit 
feinen Bädern ſchon zu den Zeiten des Tacitus, welcher den Ort Thermopolis nennt, ein 
beträchtlicher Ort, wie die hier gefundenen röm. Infhriften, Bildfäulen, Münzen und an- 
dere Alterthitmer befunden. Nachdem die röm. Stadt durch die Raubzüge der Alemannen 
und Hunnen in Trümmer gelegt worden, wird des Orts und der Bäder erft wieder zur 
Zeit Karl's d. Gr. gedacht. Die eigentliche Blüte beider beginnt aber erft wieder im 15. und 
16. Jahrh. Nach den Schilderungen des Badelebens zu B., welche der gelehrte Florentiner 
Poggio im 15. Jahrh. und der Franzofe De Merveilleur im 17. Yahrh. gegeben, muß daf- 
felbe in jenen Zeiten ſich durch freie Gebräuche, ungebundene Sitten und rivolität ausge— 
zeichnet haben. Bon 1424—1714 wurden zu B. die eidgenöffifchen Tagfagungen gehalten, 
welche der Stadt manche VBortheile brachten. Gegenwärtig zählt der Ort 2922 4 Unter den 
öffentlichen Gebäuden find zu erwähnen die fath. Kirche und das Rathhaus, auf welchem 
7. Sept. 1714 Eugen von Savoyen, ald Bevollmächtigter des Kaifers und des Reichs, den 
Badener Frieden mit unterzeichnete, wodurd der Spanifche Erbfolgerieg völlig beendigt 
und der UÜtrechter Friede in feinen Hauptbedingungen anerfannt wurde. Die Stadt hat die 
Gerichtsbarkeit über die Bäder, die tief unten am Ufer der Pimmat liegen. Das muriatifd- 
erdige Schwefelwaffer der Quellen zeigt fi) gegen ſtrofulöſe und herpetifche Dyskraſie wirf- 
fam. Eine breite, mit freundlichen Wohnhäufern befegte Straße führt zu den Quellen, die 
ſich auf nahezu 20 belaufen und gegen 490 meift geräumige Bäder mit Waffer verfehen. Un- 
mittelbar über der Stadt erhebt fi) die Burgruine Stein, auf welcher die Herzoge von 
Eier oft ihre Hoflager hielten. B. und der Stein waren ein wichtiger Waffenplag für 
Oeſterreich in deffen häufigen Kriegen mit den Eidgenoffen, welche die Burg 1415 zerftörten. 
Nach ihrer Wiedererbauung 1661 wurde fie 1712, im Kriege der fünf alten kath. Orte gegen 
die Berner und Züricher, von den letztern abermald gefchleift. Jetzt find gefchmadvolle An- 
lagen mit den Trümmern verbunden. 

Baden, eine bän. Familie, aus welcher mehrere Glieder als Schriftfteller und Gelehrte 
fi) ausgezeichnet Haben. — Jakob B., geb. 4. Mai 1735 zu Bordingborg, geft. zu Kopen- 
hagen 5. Juli 1804, namentlich als Kritifer und Philolog bekannt, ftudirte zu Kopenhagen, 
dann jeit 1756 zu Göttingen und Leipzig, wo er namentlich Gellert's Wohlwollen gewann, 
und Hielt, nad) feiner Rückkehr ins Baterland 1760, zuerft Borlefungen in Kopenhagen. Nach— 
her ward er Rector am Pädagogium zu Altona, 1766 an der Öelehrtenfchule zu Helfingör 
und 1779 Profeffor der Eloquenz und der lat. Spradye zu Kopenhagen. Er gründete das fog. 
«Kritift Yournal» (1768—79), das in Dänemark viel zur Bildung des Gefhmads beitrug. 
Auch war er der erfte, der itber dän. Sprache Vorlefungen hielt. Seine lat. Grammatif und 
fein lat. Wörterbuch für die Dünen wurden noch lange nad; feinem Tode in den Schulen 
gebraucht; auch beforgte er verfchiedene Schulausgaben und Ueberfegungen röm. Claſſiker. 
Was er als Latinift Leiftete, zeigen feine «Opuscula» (1793). — Sein ältefter Sohn, Jakob 
Buftav Ludwig B., geb. 29. Febr. 1764 zu Altona, geft. 25. Aug. 1840, hat ſich ald 
Geſchichtsforſcher und Nechtsgelehrter einen Namen erworben. Mehrere feiner Hiftor. Mono— 
graphien, 3. B. über Handel und Gewerbe im Norden, über die Geſchichte der bän.normweg. 


Geſetzkunde, vom Erbadel im Norden, bieten einen ziemlich reichen Stoff. Als Geſchichtſchreiber 
fehlt es ihm iedoch aßnelich an Nhtertinitätunh Marfkllinaäaahs amd arch fein umfannreichfto® 
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barkeit der nordifchen Mythologie fitr die fchönen Künſte (1820) wies er nad, daß diefe 
Mythologie der bilduerifchen Auffaffung wenig zufage. Seine Ausgabe der Tragödien Se» 
neca’8 (2 Bde. Lpz. 1821) ift das Werk vieljähriger kritifcher Bemühung. 

Badenweiler, ein Pfarrdorf mit 405 E. und befuchter Badeort im Bezirksamt Miüll- 
heim im Oberrheinkreife des GroßherzogtHums Baden, Y, M. in D. vom Bahnhof zu Mill- 
heim, in herrlicher Gegend 1314 F. über dem Meere am nördl. Fuße des 3589 F. hohen 
Dlauen gelegen, der eine großartige Ausficht gewährt. Auch die Ausfiht von den anfehnlichen 
Trümmern des auf einem ifolirten Kegelberge ftehenden, 1688 von den Franzofen zerftörten 
Schloſſes von B. ift berühmt. Die Therme von 22° R. hat gefhmad- und geruchlofes Waſſer 
und zieht wol weniger die Badegäſte herbei als die Ziegenmolfen, die gute Luft und bie ro- 
mantiiche Umgebung. Das zierlidie Curhaus ift 1853 nad Eifenlohr’s Plänen in Holz» 
ardjiteftur erbaut. Befonders merkwitrdig ift B. wegen der Ueberreſte eines 1784 aufgefun- 
denen Römerbades, eines der großartigften, die vorhanden, Es befteht aus vier großen und 
acht Heinen Bädern, die zu einem Gebäude vereinigt find. Daffelbe ift 222 F. lang und 81 F. 
breit und enthält eine Menge von Gemächern für kalte, laue, Dampf- und Schwitzbäder, Salb- 
zimmer, VBorpläge u. |. w. Das Bad war nad der Infchrift eines Altars der Diana Abnoba 
oder des Schwarzwaldes gewidmet. Mitnzen und andere Alterthümer laffen jchließen, daß es 
bis in das 3. Yahrh. blühte; 368 foll es von den Alemannen zerftört worden fein. — Die 
Herrfhaft B., «das edeljte Stüd des markgräfl. Landes», gehörte ſchon in frühefter Zeit 
den Herzogen von Zähringen, fam 1147 an Heinrich den Löwen, der fie gegen andere Güter 
an Kaifer Friedrich I. vertaufchte, und wechjelte dann öfter ihre Herren, bis fie 1444 an bie 
Grafen von Hochberg und fo an die Markgrafen von Baden fam. Vogl. Wever, «B. und feine 
Umgebungen» (2. Aufl., Sreib. 1854). . 

Bader (Karl Adam), früher vielgenannter deutſcher Sünger, geb. 10. Yan. 1789 zu 
Bamberg, erhielt jehr frühzeitig von feinem Vater, einem Organiften und Schullehrer, fowie 
auch von feinem ältern Bruder, fürftbifchöfl. Hoforganiften, Muſilunterricht, befonders im 
Klavier und Drgelipielen, und wirkte auch, mit Schöner Eopranftimme begabt, als Singknabe 
im Domchor mit. Bereits 1809 erhielt er die Stelle eines Drganiften und Chorregenten an 
der Domlirche. Inzwifchen hatte ſich aber feine Sopranftimme in einen herrlichen Tenor umge» 
wandelt, und auf Zureden Holbein’s, der damals Theaterdirector in Bamberg war, befchloß er 
nun, zur Bühne zu gehen. So betrat er 1811 in feiner Baterftadt zum erften mal das Theater, 
gefiel fehr und erhielt ſchon 1812 ein weiteres Engagement in München. Hier verweilte er vier 
Jahre, und fang dann in Bremen, Hamburg und Braunfchweig. 1820 trat er zur berliner 
Hofbühne, der er, unter fteter Gunft des Publitums, bis zu feiner Penfionirung 1849 ange- 
hörte. Das Amt eines Dirigenten der Kirchenmuſik in der fath. St.-Hedwigslirche zu Berlin, 
welches er neben feinen Theaterfunctionen ſchon feit Jahren bekleidet, behielt er auch fpäter 
bei. Die bezwingende Gewalt feiner Stimme, die, in tiefer Tenorlage, vom ebenfo jchmelzen- 
dem Reiz als erftaunlicher Kraft und Ausdauer war, feine muſilaliſche Bildung, fein glüd- 
liches dramatifches Talent machten ihm zu einer der hervorragendften Größen jener Opern» 
periode. Coloratur oder jonft eine leichte Behandlung der Stimme durfte von feinem Vortrage 
nicht gefordert werben, der im Recitativ und dem getragenen und leidenfchaftlichen Geſange 
die höchſte Ausbildung gefunden hatte, Ebenfo eignete ſich feine Darftellungsweife in ber 
komiſchen Oper nicht für gewandte und zierliche Charaktere, fondern mehr für entjchloffene, 
treuherzige, wie die des Auber’fchen Maurers. Zu feinen gelungenften Partien gehörten 
Mafaniello, Licinius und Cortez, wie itberhaupt die Epoche der Spontini'ſchen Opern in 
Berlin wefentlic auf B.'s Leiftungen beruhte. 

Bader hießen urfprünglich die Inhaber von Babftuben. Das warme Baden war im 
Mittelalter eine in Deutſchland allgemein verbreitete Sitte, und man benußte, tote jet noch 
im Orient, den Beſuch einer Badftube, um überhaupt mandjerlei Förperliche Säuberungen, 
Abnehmen oder Stugen des Bartes, Berfchneiden der Haare und der Nägel u. dgl, vornehmen 
zu lafjen. Es gefchah dies in den Städten ein- bis zweimal die Woche, meift de8 Sonnabends. 
Die Badelnechte reinigten den Körper ihrer Gäfte in jeder Beziehung. Sie griffen auch in das 
ärztliche Gebiet ein, indem fie wenigftens- Hautkrankheiten und offene Schäden behandelten. 
Sodann zogen diefe Badeknechte mit ind Feld, wo fie fich mit dem Bartfcheren (daher Feld- 
ſcherer) und der Pflege der Berwundeten abgaben, und diefe beiden Befchäftigungen pflegten 
fie nım aud) nad) der Rücklehr in die friedlichen Berhältniffe zu betreiben. Es entwidelte ſich 
in diefer Weife die befondere Zunft der Barbiere (von Barbarius, Bartjcherer), welche mit 
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dem eigentlichen Babern in Bezug auf die Pflege des Bartes in Concurrenz trat und ſich da@ 
Borreht errang, auch außer der Barbierftube barbieren zu ditrfen, während die B. damit auf 
ihre Badſtube befchränft blieben. Nach und nad) aber jchmolzen beide Gewerbe zuſammen. 
Das Badewefen aus früherer Zeit hörte auf, namentlich feit der Gebrauch der leinenen Hem— 
ben auffam, und die B. wurben zu Barbieren. Beide Gewerbe galten im Mittelalter als ans 
rüdjig, weil man die Dienfte, die fie für Geld an dem Körper anderer Menſchen verrichteten, 
für unehrenhaft und ſtlaviſch anfah. Noch 1731 wurden Neichstagsverordnungen gegen diefe 
Aurüchigleit erlaffen, welche fich verlor, feit bie Barbiere mehr und mehr zugleich als Chirurgen 
auftraten und ſich der Behandlung von Wunden und äußern Schäden fowie dem Schröpfen 
und Aberlaffen unterzogen, wonchen immer noch das Barbieren, fowol in den eigenen Barbier- 
ftuben als in den Wohnungen der Kunden, eine einträgliche Seite ihres Gemwerbötreifes blieb. 
Die neuere Zeit hat unter dem Einfluffe vorgefchrittener Medicinalpofizei diefen Gewerbskreis 
abermals bejchränft, indem man danach Barbiere und Chirurgen voneinander trennte, den 
legtern beftimmte VBorbildungsmittel und Prüfungen vorfchrieb, und den Barbieren nur dann 
die Ausübung einer niedern Chirurgie verftattet, wenn fie den Befig der nöthigen Kenntniffe 
und Tertigkeiten nachweifen. 

Badeſchwamm Spongia officinalis) oder der Waſchſchwamm entſteht durch Bereitung 
gewiſſer, im Meere auseſchließlich vorlommender Körper, welche die hinſichtlich ihrer ſyſtema— 
tiſchen Stellung noch immer ſehr problematifche, zahlreiche Gruppe der Schwämme (Spongien) 
bilden. Die Schwänme, wie fie im Handel und in Sammlungen zu finden, find eigentlich 
nur Stelette, welche, aus fehr feinen, hornigen und elaftischen Faſern zufammengewebt, über: 
aus porös erfcheinen, in ben meiften Arten aber mod) feine und nadelförmige Körper von höchſt 
zterlicher Form (Kugeln, Sterne, Nadeln, Stäbchen) enthalten, die aus Kieſel- oder Kalf- 
erde beftehen, im jeder Art eine eigenthümliche und fich gleichbleibende Bildung zeigen und bei 
mäßiger Vergrößerung fihtbar werden. Im frifchen Zuftande find diefe überaus mannid)- 
fach geftalteten Körper mit einem fehr ln a ug Schleimigen Ueberzuge verfehen, ber den 
eigentlich Iebenden, mit einem fehr geringen Grade von Beweglichkeit verfchenen thieriſchen 
Theil barftellt. Neuere Forfchungen haben nämlich ergeben, daß die Schwänme eigenthiln- 
liche felbftändige Thiere oder vielleicht richtiger Thiercolonien find. Alle Schwämme find feft- 
gewachſen an andere Körper. Ihre Lebensäußerungen find fehr gering und befchränfen ſich 
auf die Hervorbringung Feiner Strömungen im umgebenden Waffer, welches durd) die klei— 
nern Poren aufgefangt, durch die größern im fortdauernden Strome ausgeftogen wird und 
bei feinem Durchgange aufgelöfte organifche Stoffe zur Nahrung zurüdläßt. Hervorgebradht 
wird diefe Strömung durd) neuerdings entdedte, aber nur bei ftarfer Vergrößerung fichtbare 
feine Wimpern (Cilien), welche in anhaltend drehender Bewegung find und die einzigen bis— 
jetzt entdeckten Organe ausmachen. Diefe mifroflopifchen Wimpern bilden Ueberzüge an den 
innern Wänden der Heinen, zellenartigen Hohlräume, welche ſich innerhalb der erwähnten 
fchleimigen Maffe befinden. Die neueften Forſchungen haben Eier und Spermatozoen (Samen- 
thierchen) im Innern mancher Spongien nachgewieſen. Erſtere entftchen in zahllofer Menge 
in fugeligen Rapfeln, Ietstere find felten. Dagegen hat man häufig in der gallertartigen thie- 
rifhen Maffe unentwidelte Embryonen, welche dem unbewaffneten Auge als weißliche Punkte 
erfcheinen, beobachtet. Diefe Embryonen löfen ſich fpäter los, befommen eine Wimperhaut, 
ſchwimmen davon, feen fich Später feft und veranlaffen die Entſtehung neuer Schwämme. Die 
thierifche Natur diefer Gefchöpfe, iiber welche lange Zeit geftritten worden, indem viele Natur- 
forſcher diefelben fitr pflanzliche Gebilde erklärten, ift fomit unwiderleglich bargethan. Der 
gemeime Schwamm oder B., auch der levantiſche Schwamm genannt, der in ben griech. Mee- 
ven, insbefondere um Rhodus, dur) Taucher gefammelt wird, ift der Gegenftand eines regel⸗ 
mäßigen und ſehr bedeutenden Betriebs, und kommt zu ung faſt nur über Trieſt. Im Adriati— 
ſchen Meere, wo der B. ebenfalls gefunden wird, hat man in neuefter Zeit verfucht, dieſes nugbare 
Geſchöpf knftlich zum vermehren, und zwar mit gutem Erfolg. Man zerfcneidet mit einem 
ſcharfen Mefier frifch aus dem Meer genommene lebende Badeſchwämme in mehrere Stüde und 
befeftigt diefelben mittels Heiner Holzpflöde am Boden durchlöcherter Holzfäften, welche, ge- 
fchlofjen und mit Steinen befchwert, auf den Grund des Meeres 8—10 F. tief verfenkt wer- 
den. Schon nad; einer Woche find ſolche Schwammſtücke angewachſen und in voller Yortent- 
widelung begriffen, indem jedes Stüc ſich zu einem neuen Schwamm ausbildet. Diefe einfache 
und erfolgreiche Methode künftlicher Schwammzucht wird gegenwärtig namentlich an den 
Küften der dalmatifchen Infel Lefina betrieben. Der B. war ſchon den Alten befannt. Im 
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Handel unterſcheidet man mehrere Sorten, den feinern Wafch- und den grobzottigen Pferde⸗ 
ſchwamm. Die feinften und theuerften fommen von den Antillen. Dan hat lange den wie 
Kaffeebohnen gebrannten Schwamm (Schwammtohle, Spongis tosta, Carbo spongiae) inner- 
lich als Kropfmittel gegeben. Durch die Entdedung, daß das Jod der wirkfame Beftandtheil 
darin fei, ift diefer Gebrauch abgekommen. 

Bädrinath, Stadt in der Himalajaprovinz Kumaon oder Oftgarhval im indobrit. Gon- 
vernement ber Norbweftprovinzen, im Duellgebiet des Ganges am rechten Ufer des Wiſchnu— 
Ganga und an deſſen Vereinigung mit dem Alaknanda-Ganga, 5—6 M. füblid von dem 
nad) Tibet führenden 17685 F. hohen Mana-Paß gelegen. Der Ort ift berühmt durch feinen 
reichen Wifchnutempel und Badeteih. Der Tempel, ein kegelförmiger Bau mit fupferner Kup 
pel, liegt 9660 F. über dem Meere. Unterhalb defjelben befindet fich der mit Breterdach über- 
dedte Teich Tapta Kand, gefpeift von einer falten fowie von einer überaus heißen, Schwefel» 
dunſt entwidelnden Duelle, Diefer Badeteich, einer der heiligften der Hindu, zieht zahlreiche 
Pilger herbei, deren Zahl fi) an dem alle 12 3. gefeierten Fefte Kambh-Miela auf 45 — 50000 
beläuft. 220 Dörfer in Garhval zinfen dem Tempel. Etwa 3 M. im W. von dem Tempel erhebt 
ſich die Himalajagruppe der fehs Bäadrinath=Pics von 20544— 21994 par. F. Höhe. 

Bakza, eine Ciudad von 13405 E. und Hauptftadt des gleichnamigen Bezirks der fpan. 
Provinz Yaen in Andalufien, auf dem zwifchen dem Guadalquivir und Guadalimar befind- 
lichen Plateau in einer fehr gefunden, anmuthigen, mit Del» und Weinpflanzumgen, Gemüfe- 
gärten und Weizenfeldern bededten Ebene gelegen. Die Stadt war unter dem Namen Baetia 
oder Biatia ſchon zur Nömerzeit ein anfehnlicher Drt, wovon noch viele Infchriften zeugen. 
Unter den Mauren ftand fie als Haupt» und Refidenzftabt eines eigenen Königreich® Bajaſah 
oder Bijafah in großer Blüte und foll damals gegen 150000 €. gehabt haben, wurde aber 
nad) dem großen Siege der Chriften bei Toloſa (1212) von diefen gänzlich zerftört, fpäter 
— neuem Plane wieder aufgebaut. B. beſaß eine 1533 gegründete Univerſität, die in neuerer 
Zeit eingegangen ift. Noch jetzt hat die im ganzen finftere und verödete Stadt einen bedeuten: 
den Umfang, viele alterthümliche, zum Theil fehr ſchöne goth. Kirchen und Klöſter ſowie manche 
andere ftattlihe Baudenkmale, die von dem frühern Glanze zeugen. Sehr ſchön find das Dra- 
torium San⸗Felipe-Neri und die Collegiatficche von Santa-Dlaria del Alcazar. 

Bäffchen oder Ueberfchlägelchen, der gefpaltene Lay, welchen kath. fowol wie prot. 
Geiftliche vorn über das Halstuch ſchlagen, aus der ehemaligen Haustracht bei erftern theil- 
weife, bei legtern ganz in die Aıntstradht übergegangen, Die B. find der letzte Reſt des großen 
Spigenfragens, welcher um die Mitte des Dreißigjährigen Kriegs bie früher übliche gefültelte 
Halskraufe verdrüängte. Nach der Mitte des 17. Jahrh. verlor diefer Kragen die Spigen, 309 
ſich zufammen und bededte endlich als breiter Laß nur noch den obern Theil der Bruft. Indem 
die Faien ihn bald ganz aufgaben und mit dem Halstuche vertaufchten, behielten die Geiftlichen 
denfelben zuerft als Stüd altehrwürdiger Mode, dann als auszeichnende Standestradht, und 
zwar in immer abnehmender Größe bei. Bei den Proteftanten werden die B. weiß, bei den 
Katholiken fchwarz mit weißen Rändern getragen. 

Baflin (William), ein unternehmender engl. Seefahrer, geb. um 1584 und geft. 23. Mai 
1622 bei der Eroberung von Ormus in Perfien, nahm als Steuermann unter den Kapitänen 
Hall (1612), Hudfon, Button, Gibbins und Bylot (1615 und 1616) an mehrern Reifen zur 
Entdedung einer nordweftl. Durchfahrt durch die Davisftraße theil, und drang hier 1616 bis 
zum Smithsfund unter 78° nördl. Br. vor. Die erwünſchte Durchfahrt fand er jedoch nicht, umd 
man nahm daher, auf feine Autorität hin, nördlich von der Davisftrage eine große Bat an, 
die nad) ihm Baffinsbai genannt wurde, obgleich fie ſchon im 12. oder doch im 13. Jahrh. 
von den Efandinaviern befahren und bereit$ 1562 von Bears wiederentdedt, auch von Davis 
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Die B. der frühen Armeen war außerordentlich groß und gab ein Haupthinderniß für bie 
Beweglichkeit und Schlagfähigkeit der Armeen ab. Die Offiziere führten, außer vielen Reit- 
pferden, eine Menge von Lurusartifeln, felbft Federbetten, mit fi. Im neuerer Beit, feit den 
franz. Revolutionsfriegen, hat man die B. auf das Allernothiwendigfte befchränkt. In den 
meiften jegigen Armeen hat jedes Bataillon für die in Meine Koffer oder Mantelfäde verpadte 
B. der Offiziere nur Einen vierfpännigen Wagen. Die Zelte find für den Kriegsgebrauch ab- 
geihafft oder werben, in Theile zerlegt (tentes d’abri), von der Mannſchaft getragen; dafiir 
werden in einigen Armeen wollene Deden zum Gebraud) in den Bivuals den Truppen auf 
Wagen nahgeführt. Das Gewicht oder Volumen des im Felde erlaubten Gepäds ift genau 
beftimmt. Auf dem Marfche eines Corps wird die B., nad) der Marfchfolge der Regimenter 
geordnet, in eine Kolonne gefammelt, welche in beſtimmten Abftänden den Truppen folgt. Ein 
oder mehrere Offiziere mit den nöthigen Mannſchaften, die fid) auf der ganzen Wagenreihe 
vertheilen, halten die Ordnung aufrecht. Außer biefer Begleitungsmannfcaft erhält vor dem 
Feinde die B. noch eine befondere Bedeckung, gewöhnlich aus Infanterie. 

Bagatellſachen, Rehtsfahen, wo das Streitobject nur einen geringen Werth hat. Die 
Mängel des deutfchen feierlichen, in langen Friften und Abfchnitten fich Hinfchleppenden Ver— 
fahrens werden bei Oelegenheit der Anfprüche auf unbedeutende Summen oder fonftige gering- 
fügige Gegenftände vorzüglich empfunden. Zeit, Arbeit und Koften, welche auf den ordentlichen 
Proceß zu verwenden find, ftehen Hier in gar feinem Berhältniffe zu dem Werthe des Streit: 
gegenftandes, und die Rechtspflege müßte durch die Häufigkeit der Meinen Schulden eine unge- 
meſſene Ausdehnung erhalten, wenn nicht die Berechtigten e8 meiftens vorzögen, auf derartige 
Forderungen zu verzihten. Während das gemeine Recht diefen Einſichten mit der allge- 
meinen VBorfchrift, ſolche Sachen ſummariſch zu behandeln, nicht die nöthige Rechnung trägt, 
ift die Particulargefegebung vielfach um Abhülfe bemüht geweſen. Eine der früheften & 
fheinungen in diefer Richtung ift das furfächl. Mandat vom 28. Nov. 1753, welches bei 
Anfprichen bis zu 50 mein. Gilden ſchnellſte Beibringung der Beweife und fofortige Fällung 
eines Enderfenntniffes gleich nad) dem erſten Verfahren vorfchrieb. Uchnliche Beftimmungen er- 
gingen in vielen andern Staaten (fo für Preußen, Allgemeine Gerichtsordnung Tit. 26. Th. 1.; 
für Defterreich die Gerichtsordnung von 1787, 8.15). In Frankreich gehört nach dem Code 
de proc&dure civile ein Anfpruch bis zu 1000 Frs. zu den matiöres sommaires. Hier und 
da findet fich, wie feit dem Geſetze vom 16. Mai 1839 im Königreich) Sachſen, ein weiterer 
Unterſchied zwifchen Bagatell- und blos geringfügigen Rechtsſachen, wo dann für jene aller- 
Heinften Anfprüche die UrtHeilsfällung nad Abhaltung nur eines Vorbeſchieds die Regel bildet. 
ALS neueres legislatives Erperiment ift die Einführung des Mahnverfahrens bei einem Be— 
trage ber Forderung von höchſtens 50 Thlrn. zu bezeichnen. Nach dem preuß. Gefege vom 
20. März 1854 und der fächf. Procenovelle vom 30. Dec. 1861 wird nämlich nad) Eingang 
der Klage ein gerichtliches Zahlungsmandat erlaffen und darin Bellagter zur Erlegung der 
Summe unter der Berwarnung aufgefordert, daß, wenn er nicht binnen einer ihm gefeßten 
firzeften Frift dagegen Widerfpruch erhebe, die Schuld als eingeräumt betrachtet und mit der 
Hülfsvollftredung vorgegangen werden würde, Vorausgeſetzt ift hierbei, daß Bellagter, wenn 
ihm feine erfolgverheigenden Bertheidigungsmittel zur Seite ftehen, von dem Widerfpruche 
abjehen und womöglich gleich zahlen werde. Die allzu rafche Behandlung der geringfügigen 
Rechtsſachen, namentlich durch Einzelrichter oder felbft durch Protofollführer und jüngere Be— 
amte, hat manchen Tadel hervorgerufen. Es können ja dabei ebenfo ſchwierige That» und 
Rehtöfragen zu entfcheiden fein und, dafern, wie es meiftens der Fall, beide Parteien den 
geringern Ständen angehören, verhältnigmäßig ebenfo empfindliche Intereffen auf dem Spiele 
ftehen wie bei Proceſſen über größere Werthe. 

Bagdad, im Mittelalter auch Baldach genannt, die Hauptftadt des türk. Paſchalils 
gleiches Namens, im fitdl. Theile der Provinz Irak» Arabi, liegt zu zwei Drittheilen an der 
Dftfeite des Tigris, über den eine 620 F. lange Schiffbriide führt, während das alte B., die 
Reſidenz der Khalifen und einft die größte Stadt der mohammed. Welt, an der Weftfeite bes 
Fluſſes lag. Die öftl. Stadt ift mit einer durch fefte Thürme gededten Dauer von Ziegel- 
feinen, ungefähr 1 M. im Umfange, und mit einem fehr tiefen Graben umgeben, in den der 
Tigris geleitet werden fann. Die Citadelle am nordweftl. Ende ift bedeutend. Die Häufer, 
meiſt aus Ziegelfteinen gebaut, find mit wenigen Ausnahmen nur ein Stodwerf hoch, die 
Straßen unreinlid), ungepflaftert und fehr eng. Das ausgezeichnetfte Gebäude ift der Palaft 
des Statthalters. Die öffentlichen Bäder und Kaffeehäufer find in ſchlechtem Zuftande; doch 


658 Bagger Baggeien 


ewährt bie Stabt mit ihren Mofcheen aus der Ferne einen wirklich zauberhaften Anblid. Iın 
Sean ift die Hite fo bedeutend, daß die Bewohner in unterirdifchen Gemächern Kühlung 
fuchen müffen; dagegen wird es im Winter fo kalt, daß man der Heizung bedarf. Die Be- 
völferung umfaßt jest etwa 70000 Geelen und ift gemifcht aus Arabern, Osmanlis, Kurden, 
Juden, Urmeniern, Syrern, Neftorianern, zahlreichen Perfern und wenigen Hindus. Die 
Mohammedaner zerfallen zu ziemlich gleichen Teilen in Sunniten und Schiiten, bie fich ſchroff 
gegenüberftehen. Bis 1831, wo die Peft im Vereine mit Ueberſchwemmungen fürchterlich 
wiüthete, war die Bewohnerzahl über 100000 angeftiegen. Die Perfer treiben unter dem 
Schutze der türf, Regierung, welche befonders deshalb hier eine Bejagung von 3000 Mann 
unterhält, einen andgebreiteten Handel. Die Juden (20000) find auf einen abgefonderten 
Stadtbezirk beſchränkt. Die höhern Volksklaſſen find in B. gegen Fremde Höflicher und freumb- 
licher als in andern mohammed. Städten. Die niedern Klaffen dagegen zeigen fich von allen 
Laftern des Orients angeftedt. In alten Zeiten war B. der Sit hoher Bildung und Gelehr- 
famteit, jetzt hat der Handel alle Intereffen in Anfpruch genommen, und die von dem Khalifen 
Mostanfir 1233 gegründete, einft fo berühmte Medreffe ift in ein Karavanſerai verwandelt. 
Nächſt den Handeltreibenden ftrömen auch viele Fremde in B. zufammen, um die Gräber ber 
Heiligen, darunter das des Propheten Ezechiel und das des Scheith Abd-el-Kader Ghilani, 
des Schußpatrons der Stadt, zu befuchen. B. ift eine Hauptniederlage für arab., indifche und 
perf. Erzeugniffe fowie fiir curop. Manufacturwaaren, und verfieht Kleinafien, Syrien und 
einen Theil Europas mit indijchen Waaren, die, zu Baſſora eingeführt, den Tigris in Booten 
ſtromaufwärts und durd) Karavanen weiter nad Zofat, Konftantinopel, Aleppo, Damaskus 
und im die weftl. Theile Perfiens gebracht werden. Auch mit Juwelen wird einiger Handel 
getrieben. Einer glänzenden Anblid gewähren die befonders von Dawud-Paſcha erbauten, im 
ganzen Drient ausgezeichneten Bazars mit ihren 1200 Läden, gefüllt mit allen Gattungen 
orient. Waaren. Die Hauptfabrifate beftehen in rothem und gelbem Leber, das in großem 
Rufe ſteht, auch in feidenen, baummollenen und wollenen Zeugen, befonderd Mufjelinen, 
Taffeten, Teppichen und Shawls. Die Stadt ward 762— 66 vom abbafidifchen Khalifen 
Almanfur an einer Stelle, wo nad) den arab. Geographen vorher kein Haus ftand, gegründet, 
und der Bau fo raſch betrieben, daß ſchon nad) einem Yahre der Khalif dort feinen Sig auf- 
ſchlagen konnte. Im 9. Jahrh. erhob fie Harun- al-Raſchid, welcher hier einen Palaft baute 
und feiner Lieblingsgemahlin Sobeibe ein Grabmal errichtete, zu hohem Glanze; 100 9. fpäter 
ward fie aber von den Türken zerftört. 1233 eroberte fie Dſchingis-Khan's Enkel, Hulaku, 
der den regierenden Khalifen ums Leben bringen ließ und das Khalifat vernichtete. Die Nach— 
kommen des Eroberers vertrieb Timur aus dem Beſitze der Stadt, ber fie 1393 eroberte. Zu 
Anfang des 16. Yahrh. bemeifterte fi ihrer Schah Ismael, der erfte Regent Perfiens aus 
dem Haufe Soft, und fortan blieb fie ein Zankapfel zwifchen den Türken und Perfern. Nach 
einer denfwürdigen Belagerung ward fie 1638 vom Sultan Murad IV. erobert, und ver- 
gebens verſuchte im 18. Jahrh. Schah Nadir, fie den Türken zu entreißen. Als der Schau- 
plag eines großen Theils der Märchen in «Taufend und eine Nadjt» erlangte B. aud) roman 
tifche Berühmtheit. Vogl. Wellftebt, «Travels to the city of Caliphs» (Fond. 1840; deutſch 
von Künzel, 2 Thle., Pforzh. 1841); Schläfli, «Reifen in den Orient», als zweites Heft der 
«Mittheilungen ſchweiz. Keifender» (Winterth. 1864). 

Bagger oder Baggert ift eine Mafchine zum Baggern, d. 5. zum Reinigen der Häfen, 
Kanäle, Flüffe und naffen Feftungsgräben von Schlamm, Sand und Steinen. Die von Be- 
lidor conftruirten, mittels Menſchentraft zu beivegenden B. wurden neuerdings durch die von 
Cochaur erfundenen Dampfbagger verdrängt, welche im —— darin beſtehen, daß mit⸗ 
tels einer auf einem Schiffe angebrachten Dampfmaſchine eine Kette ohne Ende ſich in einer 
Verticalebene zum Waſſerſpiegel um zwei verſtellbare Walzen bewegt, An dieſer Kette find 
eiſerne, durchbohrte Kaſten mit Schaufelwänden befeſtigt, welche beim Niedergehen den Schlamm 
u. ſ. w. vom Boden in ſich aufnehmen, ihn mit hinaufführen und beim Anfang des nächſten 
Niederganges in einen vorgeſchobenen Prahm fallen laſſen. 

Baggejen (Jens), ein namhafter dän. Dichter, der zugleich der deutſchen Literatur an- 
gehört, geb. 15. Febr. 1764 zu Korför, befuchte die Lateinische Schule zu Slagelfe und kam 
1782 auf die Univerfität zu Kopenhagen. Noch Student, machte er fich zuerft durch Gedichte 
und die «Komiſte Fortällninger» (Kopenh. 1785; deutſch 1792) einen Namen. Mit Unter- 
ſtützung des Prinzen von Auguftenburg unternahm er 1789 eine Reife nach Deutſchland, der 
Schweiz und Frankreich. Seitdem betvadjtete er die deutfche Sprache als feine zweite Mutter- 
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fprache. In Bern vermäßlte er fich mit einer Enkelin Haller's. Schon 1793 machte er aufs 
nee, mit Öffentlicher Unterftiigung, eine Reife nad) ber Schweiz und hierauf über Wien nad) 
Htalien. Nach feiner Rüdkehr erhielt ev 1796 eine Anftellung in Kopenhagen, verzichtete aber 
fehr bald auf diefelbe, um 1797 abermals eine Keife ins Ausland anzutreten, wo er feine 
Gattin durch den Tod verlor. Er verheirathete fich hierauf in Paris mit einer Genferin, mit 
der er 1798 nad) Kopenhagen zurückkehrte. Im der Abficht, fich mit feiner Familie für immer 
in Frankreich niederzulaffen, ging er 1800 wieber nad) Paris, wo ihm 1803 von Däne- 
marf eine Penfion zutheil wurde. 1811 mit dem Titel eines Juſtizraths zum Profeffor der 
bän. Sprache und Fiteratur zu Kiel ernannt, nahm er auch Hier, ohne die Stelle angetreten zu 
haben, 1814 feine Entlaffung und ging nad) Kopenhagen, wo er eine jährliche Penſion von 
1500 Rbthlen. erhielt. Hier begann er einen mehrere Jahre fortgefegten Streit mit Dchlen- 
fchläger und deſſen Partei, in welchem er feine fchriftftellerifche Witrde nicht recht zu wahren 
wußte. 1820 begab ſich B. wieder ins Ausland. Er ftarb 3. Oct. 1826 zu Hamburg auf 
der Rüdreife nad Dänemark. Wie in B's Wefen Stolz und Demuth, Empfindung und Re» 
flerion, Freidenlerei und Glaube in ftetem Kampfe lagen, fo zeigt ſich aud in feinen Werken 
eine gleiche Disharmonie. Seine Gedichte laſſen oft ein großes Talent, ein inniges Gefühl 
unb eine rege, nicht felten bis ind Riefenhafte bildende Phantafie erfennen, verrathen aber ftets 
den Mangel an Bollendung. Klopftod, Wieland und Voß waren die Meifter, nad) denen er 
ſich bildete. Ihr Einfluß zeigte fich ſchon in der erften Sammlung feiner deutfchen «Gedichte» 
(2 Bbe., Hamb. 1803) und in den «Heideblumen» (Amfterd. 1808). Sein idylifches Epos 
«Parthenais oder die Alpenreife» zeichnet fi), befonders in der legten Umarbeitung (1812; 
neue Aufl., 2 Bde., Lpz. 1819), durch mohlgefügten Bau der Herameter wie durch einzelne 
Schönheiten aus. Am bebeutendften zeigt ſich B. in den humoriſtiſchen Productionen, obſchon 
aud ihr Werth ungleich ift. In dem Drama «Der vollendete Fauft» verfpottete er mit Witz 
und Laune wiſſenſchaftliche und polit. Schwächen der Zeit. Auch feine Meinen Epigramme, 
Scherz- und Stichgedichte zeichnen fich durch fchlagenden Wig aus. In dem «Klingklingel- 
almanach⸗ (Titb. 1820) verfuchte er die um jene Zeit vielfach gemisbrauchten ſüdl. Dicht- 
formen lächerlich zu machen. Ueberhaupt kämpfte er mit Muth, aber auch mit Einfeitigkeit 
gegen alles, was feinen Anfichten über Kunft und Philofophie widerftrebte, befonders gegen die 
von ihm fo genannte Myftifch>-romantifche Schule. Sein Letztes Werk in deutfcher Sprache, 
«Adam und Eva oder die Gefchichte des Sündenfalls» (%pz. 1826), ein in gereimten Jamben 
verfaßtes, weitfchweifiges, verworrenes Epos, bezeichnet er felbft als ein humoriftifches, doch 
ift- daffelbe auch ernfthaft, ſogar pathetifch. B.'s «Poetiſche Werke in deutfcher Sprache» 
(5 Bde., Lpz. 1836) wurden von feinen Söhnen mit einer Biographie herausgegeben. Seine 
dramatifchen Dichtungen in dän. Sprade find unbedeutend, aber als Lyriker und komifcher 
Epifer nimmt er in der dän. Piteratur eine hohe Stelle ein. Unter feinen profaifchen Schrif- 
ten in dän. Sprache ift «Labyrinthen; Digtervandringer i Europa» (4 Bde.) die bedeutendftc. 
Sefammelt wurden die dän. Schriften ebenfalls von feinen Söhnen herausgegeben (12 Bde., 
Kopenh. 1827— 32; neue Aufl. 1845 — 48). Auch erfchien «B.'s Briefwechfel mit Reinhold 
und Jacobi» (2 Bde., Lpz. 1832). «Fragmente» aus B.'s literarifchem Nachlaß gab fein 
Sohn Auguft (Kopenh. 1855) heraus; die Veröffentlichung feines «Philof. Nadlaf» (Bd. 1, 
Zür. 1858) hat ein anderer Sohn begonnen. Letsterer, Karl Reinhold B., geb. 27. Sept. 
1793 zu Bern, ift feit 1823 Geiftlicher dafelbft. — Der jüngere Sohn B.'s, Frederik Ludwig 
Anguft Haller-B., geb.-14. Aug. 1795 in Auguftenburg, ift einer der gebildetften Offiziere 
des dän. Oeneralftabs, Nachdem er ſich 1848— 50 an der Leitung der dän. Kriegsoperationen 
betheifigt, ftieg er zum Oberften und Brigadecommandanten und ward dann 1854 zum Ge— 
nerollieutenant und Chef des Generalftabs ernannt. Sein bedeutendftes Werk ift: «Den Danffe 
Staat; betragtet fra et militairt Standpunkt» (Kopenh. 1840), wovon er felbft unter dem Titel 
«Der dän. Staat» (Stopenh. 1845 —47) eine vermehrte deutfche Ausgabe beforgt hat. 
Baghirmi, ein mohammed. Negerftaat in Centralafrifa, zwifchen Bornu und Wadai, ſüd— 
. Tſabſee am Schari und deflen Zuflüffen, von einem Umfange von etwa 2660 O.-M. 
Die Bevölkerung fcheint kaum die Zahl von 1/5, Mill. zu überfteigen, doc wechſelt die Volls— 
menge häufig mit den Grenzen, die bei den Kämpfen mit den mohammed. Nachbarſtaaten und 
den ſüdlich angrenzenden Heidenvölfern bald fich erweitern, bald enger zufammenziehen. B. 
bildete bis vor etwa 300 I. einen Theil des Tiindjurreichs, weldyes außer ihm Wadai und 
Darfur umfaßte, und gelangte durch den heidnifchen Häuptling Doflenge aus Kenga (öftlid) 
von Maſeña) zur polit, Selbftändigfeit. Nachdem der vierte Herricher nad) ihn, Abd » Allah, 
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ben Jelam eingeführt hatte, ftieg e8 unter den nachfolgenden 14 Königen zu beträchtlicher Aus- 
dehnung und Macht, namentlich unter Mohammed-el-Amin; doc, übte Bornu ſchon damals 
eine Art Dberherrlichkeit über B. aus. Mohammed-el-Amin’s Nachfolger, Abdre-Rahman, 
verfuchte diefe Dberherrfchaft abzumerfen, wurde jedod, von dem Könige von Wabat, den der 
Scheilh von Bornu zu Hülfe gerufen hatte, befiegt (1815), und fein Sohn Othman mußte 
fi, zur Abgabe eines Tributs (Sklaven, Pferde und Hemden) an Wabai verftchen. Othman 
regierte unter beftändigen Kämpfen bis 1844; fein Sohn Abd-el-Fader war Sultan zur Zeit 
von Dr. Barth’8 Aufenthalt im Lande (1852). Er zahlt, außer an Wadai, aud) einen Tribut 
an Bornu, und von beiden Staaten bedrängt, ſucht er fein Gebiet durch die Heidenländer im 
Süden zu erweitern. Die Sflaven, die er aus diefer unverfiegbaren Hülfsquelle bezieht, machen 
faſt ausschließlich dem Reichtum des Sultans aus. Das ganze Fand ift eine Ebene, etwa 
950 F. über dem Meere; nur die fildöftl. Gegenden fcheinen gebirgig zu fein. Der Boden ift 
theils Kalf-, theils Sandboden und bringt demgemäß Negerhirfe oder Sorghum hervor. Außer 
diefen Hauptnahrungsmitteln werden Sefam und Bohnen gebaut, aud; Baumwolle und In- 
digo. Die Regierungsform ift die abfolute Monarchie, der Titel des Herrfchers ift «Bangav. 
Die Heeresmacht beträgt bei dem herabgefommenen Zuftande des Königreichs nur 10000 Mann 
Fußvolk und 3000 Mann Keiterei. Die Hauptftadt heißt Mafena. 

Baguacavallo, eigentlid; Bartolommeo Ramenghi, geb. zu Bologna um 1484, geft. 
1542, einer der ausgezeichnetften Schüler Rafael's, früher Francia's, ſtammte aus Bagna» 
cavallo in der Romagna. Er malte zuerft mehrere Gemälde in den Zimmern des Batican. 
Später lebte er zu Bologna, wo feine herrlichen Schöpfungen in der Kirche des heil. Petronius, 
die Caracci ftudirte, die Brit vertilgt hat. Eins feiner vorzüglichften Gemälde, Maria mit dem 
Kinde und den Heiligen, findet fid) in der Galerie zu Dresden. Ein edler Stil und kraftvolle 
Farbenmiſchung zeichnen feine Gemälde aus, 

Bague oder Bagnes, jest gewöhnlid Chable genannt, ein Dorf im fehweiz. Canton 
Wallis, 2%, M. im DSD. von Martina; (Martigny) und 57, M. im SW. von Sitten 
(Sion), an der Dranfe (Drance), einem Wildbad), der ſich nahe bei Martinach in die Rhöne 
ergießt, hat feinen Namen von einem benachbarten Schwefelbade. Nach dem Orte wird das 
8—10 St. lange, an herrlichen Alpenfcenerien reiche Thal der Dranfe Bal-de-Bagne, 
deutfh Bangithal, genannt. Die Dranfe entfteht an der Oſtſeite des Getroz⸗ und Cher- 
montanegletfchers, welcher fic von dem 13261 3. hohen (erft 1858 erftiegenen) Mont-Combin 
norbwärts hinab erftredt, und von dem man über den 8575 F. hohen Col-de-Fenetre, 
einen der großartigften Gletfcherpäffe der Alpen, zwifchen dem Mont-Gele (20827 $.) im O. 
und den Mont-Avril (10286 F.) im W., in das Bal-Pellina und fo nad) Aofta gelangt. 
Die Dranfe fließt erft gegen NNW. durd) ein wildes, malerifches Hochgebirgsthal, in welchen: 
fie fich durch mehrere Querdämme in tobendem Kampfe den Durchgang bahnen muß. Erft 
bei Lourtier wird das Thal milder, und Obftbäume und Getreidefelder treten ftatt des Nabdel- 
waldes auf. Bei B. wendet ſich die Dranfe gegen W. nad) dem Dorfe Sembrandjier, wo fie 
ein anderes Alpenwaffer gleiches Namens von ©. her aus dem Bal-d’Entremont, der Paffage 
zum großen St.- Bernhard, aufnimmt, um 2°/, St. weiterhin, nad) einer nördl. Wendung, 
bei Martinach ſich mit der Rhöne zu vereinigen. Das Bal-de-Bagne, das eigentlich bei Sem- 
brandjier endet, ift namentlich durch die furchtbare Kataftrophe vom 16. Juni 1818 befannt, 
welche durch den plöglichen Durchbruch der durch Eisblöde aufgeftauten Dranfe- und Gletfcher: 
waſſer herbeigeführt wurde und das ganze Thal verheerte. 

Bagneres heißen zwei franz. Städte, beide berühmte Babeorte in den Pyrenäen. — B.- 
de-Bigorre oder B.-d’Adour, Hauptftadt eines Arrondiffements im Depart. Hochpyrenäen 
am Abdour, am Eingange des romantifchen Campanerthals und 1785 F. hoch am Fuß dee 
Montalivet gelegen, mit 9169 E., ift ſchön und zierlid, gebaut und befigt, außer den großen 
Badeeinrichtungen ein Theater, eine Kaufhalle, ein College, ein intereffantes Pyrenäenmufeum, 
zwei Marmorfchleifereien, mehrere Fabriken in Wolle, Leder, Fayence und Papier, auch mehrere 
Marmor» und Schieferbrüche. Schon die Römer kannten B., das noch jetst viele Ueberrefte 
aus jener Zeit aufweift, unter dem Namen Vicus Aquensis oder Aquae Bigerrionum. Die 
Gothen zerftörten die Stadt mit ihren Bädern, die ſich jedoch bald wieder erhoben und nod) 
gegenwärtig eine große Menge fremder, oft iiber 16000 im Jahre, herbeizicehen. Die Quellen 
jelbft find erdig-falinifch, lau, warm und heiß (von 12— 41° R.); außerdem finden ſich zwei 
Schwefelthermen und ein kaltes Stahlwafler, zufammen 27 Quellen. Sie werden zum Baben 
wie zum Trinken benugt und find befonders gegen Krankheiten der Haut, der Nieren, des 
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Nervenſyſtems u. f. w. wirffam. — B.-de⸗Luchon, auch wol fchlechthin Kar genannt, bie 
Aquae Convenarum der Römer, aus deren Zeit ſich noch viele Reſte finden, liegt im Depart. 
DbersGaronne, hoch in den Pyrenäen, in bem reizenden, von der Pique durchfloffenen Thale 
von Luchon, mit dem fich hier das Thal Larbouft oder das Go vereinigt, 1 M. von der fpan. 
Grenze entfernt, über welche die Bewohner des Orts, 3376 an Zahl, einen lebhaften Handel 
mit Getreide, Medicinalpflanzen und Schiefer treiben. B. ift gut ausgeftattet und ebenfalls 
zahlreich befucht, und beſitzt, nachdem zu dem alten 22 neue gefommen, welche durch großartige 
Erdarbeiten aufgefucht und forgfältig gefaßt wurden, jet im ganzen 38 Quellen, kalte, laue 
und heiße (von 15—48° R.; die Duelle Bayen Hat fogar 54,4” R.). Man wendet das 
Waſſer befonders bei Aheumatismen, Gicht, Nervenſchmerzen, Hautübeln, Lähmungen u. f. w. 
an, doch eignet e8 fich feiner aufregenden Eigenschaften wegen mehr für veraltete, torpide Fälle. 
Außer dem Fremdenverkehr, Brauerei und Chocoladefabrilation gewährt ber Bevölferung auch 
die Ausbeutung der benachbarten Minen von Manganerz, Kupfer, Wismut und filberhaltigem 
Bleierz Beichäftigung und Erwerb. 

Bagno, in der Mehrzahl Bagni, bezeichnet im Italienifchen Bad, Bäder, und ift daher 
der Name verfchiedbener Badeorte in Italien, die man gewöhnlich durch einen Zufag unter 
ſcheidet. Zu dem berühmteften Bädern diefes Namens gehören die in der Gemeinde Bagni 
di ©.-Giuliano (mit 16777 E.) bei Pifa gelegenen, deren erdig-ſaliniſche, lauwarme und 
heiße Quellen (23— 33° R.) ſchon von den Römern mit Erfolg benugt und in neuerer Zeit 
für Kranke fehr bequem eingerichtet worden find. — Bagni di Lucca, 3%, M. von der 
Stadt Lucca, erdig-falinifhe, eifenhaltige Thermen von 24— 43° R., waren bereit3 im 
Mittelalter fehr berühmt und gehören noch gegenwärtig zu ben befuchteften Badeorten Italiens, 
Die einzelnen Bäder führen die Namen Bagni-alla-villa, Bagni di S.- Giovanni, Docdjie- 
baffe, Bagno=caldo und Bagno-Barnabo. — Ferner find zu nenneu ald Babeorte Bagni 
Cani-cattini in der ficil. Provinz Noto, mit 4928 E., und in ber ital. Provinz Florenz 
Bagno a Ripoli mit 14385 E., und Bagno in Romagna, mit 7165 E. 

agno (franz. Bagne), Name der berüchtigten Strafanftalten für ſchwere Verbrecher in 
Frankreich, welche gegen Ende der Regierungszeit Ludwig's XIV. an die Stelle der bis dahin 
gebräuchlichen Galeren (f. d.) traten. Das Wort ftammt von dem ital. bagno (Bad) und 
bezeichnete urfprünglich die Bäder des Serails zu Konftantinopel, bei denen ſich ein Gefüng- 
niß für Sklaven befand. Seit man bie Galerenfträflinge in Frankreich zu Hafen- und Ar« 
fenalarbeiten verwandte, übertrug man den Namen B. auf die großen maffiven Gebäude im 
der Nähe der Häfen, welche die Gefängniffe für jene Sträflinge bildeten. Zu förmlichen 
Strafanftalten wurden die B. durch Ordonnanz von 1748 gemadt. Noch in bemfelben Jahre 
warb der B. von Toulon eingerichtet, welchem 1750 der zu Breft, 1767 der zu Rochefort 
folgte. Das Bedürfnig von Arbeitern für die Kriegshäfen verhinderte die Männer der Revo- 
lution, die B. ganz abzufchaffen. Doc; ward für die Bagnoftrafe die äußerlich mildere Be- 
zeichnung «Deffentliche Arbeiten» eingeführt. Durch den Code Napoleon fam bafitr die Be— 
zeichnung «Zwangsarbeit» auf. 1832 wurde die mit der Bagnoftrafe verbundene Brand- 
markung auf die rechte Schulter abgefhafft. Unter der Regierung Napoleon’s II. endlich 
vertaufchte man die Zwangsarbeit in den B. mit dem Syſtem der Strafcolonien, und es 
wurden die B., zuletzt Toulon, allmählich geräumt. 1850 befanden ſich zu Toulon 3873, zu 
Breft 2831 und zu Rochefort 936 Verurtheilte. Obſchon feit der Franzöfifchen Revolution 
in Bezug auf Behandlung der Sträflinge wiederholt Milderungen eingetreten waren, blieb 
doch die Handhabung der Disciplin noch äußerft hart, und jeder Sträfling ward mit einer 
Kette an einen Schidfaldgenoffen angefchloffen. 

Bagnoles, ein Weiler nahe dem Dorf Eouterne im franz. Depart. Orne, 21/, M. füd- 
füdweftlich von Domfront, in einem einfamen, romantifchen Thale, hat drei Eifengquellen und 
als Hauptquelle eine leicht-ſaliniſche, faft gefhmadlofe, viel Gas ausftrömende Therme von 
22° R. Das Wafjer wird zum Trinken und, erwärmt, zum Baden benugt und foll gegen 
Unfruchtbarkeit dienen. Der Beſuch des Babes ift nicht fehr zahlreich. Jetzt befindet ſich zu 
DB. ein Militär und ivilhospital. — Bagnols, eine Stadt im franz. Depart. Card, an 
der Etze und auf einer Felshöhe 6 M. im NND. von Nimes gelegen, einft ein fefter Plag, 
zählt 5050 E., hat ein Communalcollöge und betreibt Seidenfpinnerei, Branntmweindeftillatios 
nen, Gerberei und Füärberei forwie Handel mit Getreide, Seide und mouffirenden Weinen. 
Desgleichen cultivirt die Bevölkerung gute Weinberge. — Bagnols-les-Bains, ein Dorf 
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mit 390 E. im franz. Depart. Lozere, am Lot, 3 St. öftlih von Mende, in einem engen 
Thale 2647 F. über dem Meere gelegen, hat Schwefelthermen (bis zu 36° R.), bie große 
Gasblaſen auffteigen laſſen und zum Baden und Trinken bei Rheumatismen, Strofeln, Leulor - 
rhöde, Stimmlofigkeit und Hautkrankheiten benugt werden. 

agration (Peter, Fürft), einer der ausgezeichnetften ruſſ. Generale, dem georgiſchen 
Fürftengefchlecht der Bagratiden entfproffen, geb. 1765, trat 1783 in ruff. Dienfte und bil- 
dete feine militärifchen Talente unter Suworow. Er war 1788 bei der Erftürmung Dtjcha- 
kows, focht 1792 und 1794 mit gegen die Polen und wurde 1798 Generalmajor. Mit 
großer Tapferkeit fümpfte er 1799 in Italien umd in der Schweiz, wo er zweimal gefährlich, 
verwundet wurde. Noch höhere Auszeichnung erwarb er im öfterr.=ruff. Kriege von 1805. 
Der ruff. Obergeneral Kutuſow war 13. Nov. nad) Znaym aufgebrochen und fitrchtete mit 
Recht, als er den Donauübergang der Franzoſen bei Wien erfahren hatte, daß diefe Znayım 
vor ihm erreichen und ihn dann aufreiben würden. Im diefer mislichen Rage endete er 8000 
Mann feiner beften Truppen unter B. dem Prinzen Murat entgegen, mit dem Befehl, fi 
aufs äußerfte zu vertheidigen, biß die Hauptarmee Sprottenthal paffirt fei. Am 16. Nov. lam 
es zwifchen Murat und dem ganzen Lannes’schen Corps nebft ber Refervecavalerie und B.'E 
Heiner Macht zu einem blutigen Kampfe. Sechs Stunden lang hielt er ſich gegen den vielfach 
überlegenen Feind und räumte erft am Abend das Schlachtfeld, welches 3000 theils verwun⸗ 
dete, theils todte Ruffen bededten, während Kutuſow unterbeg mit der Hauptarmee Znahm 
erreichte. Thätigen Antheil nahın B. auch gleich darauf an der Schlacht von Aufterlig. Er 
führte hier ald Oenerallieutenant die 6000 Mann ftarfe Avantgarde bei der fünften Colonne 
unter dem Fürſten Johann von Liechtenftein, welche den rechten Flügel bildete und ſich über 
Blafowig und Kruh bis über die nah Brünn führende Chaufjee ausdehnte. Nicht minder 
tapfer focht er in den Schlachten bei Eylau und Friedland, wo er den linken Flügel befehligte. 
Als darauf Rußland durch den Beitritt zum Continentalfyften in Krieg mit England und 
Schweden verwidelt ward, erhielt B. 1808 das Commando einer Divifion in Finland, mit 
— er mehrere ee Gefechte beftand und die Mandsinfeln eroberte. Zum General 
der Infanterie und Oberbefehlshaber in ber Türkei ernannt, ſchlug er den Serasfier Chosrew- 
Paſcha 16. Sept. 1809 bei Raſſowat, eroberte Matfchin, Hirfowa, Ismail und Brailow und 
unternahm die Belagerung von Siliftria, wurde aber in einem Angriff auf das befeftigte türf. 
Lager abgefchlagen und mußte über die Donau zurüdgehen. In dem Feldzuge von 1812 be— 
fehligte er die zweite Weftarmee. Gleich anfangs von der Hauptmacht unter Barclay de Tolly 
abgefchnitten, ſchlug fein Verſuch, fich den Weg durch Mohilew zu bahnen, fehl; doch gelang 
es ihm, fich bei Smolensk mit der erften Armee zu vereinigen. Seine Eiferfucht auf Barclay 
jchadete dem Gange der Operationen, im Kampfe aber bewährte er den alten Heldenmuth und 
wurde bei Borodino tödlich verwundet. Er ftarb bald darauf 7. Det. 1812. Seine Witwe, 
Katharina, geb. 1783, eine Tochter des Grafen Stawronffij, von väterlicher Seite Groß— 
nichte Katharina’s I. und von mütterlicher Potemklin's, fpielte unter den diplomatischen Damen 
auf dem Congreſſe von Wien eine Rolle und ließ fi dann in Paris nieder, wo fie ein glän- 
zendes Haus machte, in welchem fie alle polit. und literariſche Eelebritäten des Tages um ſich 
verfanmelte. In zweiter Ehe mit dem engl. General Lord Howden vermählt, von dem fie fidh 
jedoch bald wieder trennte, ftarb fie auf einer Reife nad) Italien 1856. — Bon den übrigen 
Gliedern der Familie ift zu nennen Fürſt Peter Romanowitſch, ein Neffe des vorigen, 
tuff. Generalmajor und feit 1862 Gouverneur von Twer. Derfelbe bat ſich viel mit geol. 
Unterfuhungen befhäftigt und entdedte in der Achmatower Mineralgrube bei Slatouſt ein 
neues Foſſil, das nad; ihm den Namen Bagrationit erhielt. — Den genannten nicht näher 
verwandt find bie D.-Imeretinflij und B.Muchranſkij, die mit den regierenden  Filr- 
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brüche berüchtigten Meere begrenzt wird, erheben fich die B. meift in Geftalt langgeftredter, 
feltener etwas gefrümmter Infeln, Klippen und Riffe. Man zählt deren 20 größere und 
etwa 630 Eleinere, deren Areal die Engländer felbft nur auf 166 Q.-M. angeben. Der 
ganze Archipel läßt fi in 20 kleinere Gruppen zerlegen; überfichtlicher unterfcheidet man 
jedoch nur drei Hauptgruppen: 1) die nördl. oder die bis zum Providencelanal (26° nörbl. Br.) 
reichende Öruppe der eigentlichen B. auf der Kleinen Bahamabanf, mit den Infeln Grof- 
Bahama (27 D.-M.), Groß-Abaco oder Lucaya, der größten von allen (44 D.-M.), 
Klein-Abaco u. f. w.; 2) die Mittelgruppe oder bie eigentlichen Lucayiſchen Infeln, zwifchen 
dem Providencelanal und der Erooked-FHland-Paflage (23° nördl. Br.) auf der Großen Ba- 
hamabank, mit den Iufeln Berry, St.-Undrews oder Andros, New-Providence, Eleuthera 
(Alabafter) und Harbour, Espiritu-Santo, Grog- und Klein-Exuma und die Exuma⸗Keys, 
Yuma oder Long- Island, Rum-Fey, Cat⸗ Island oder San-Salvador und Leeward, ſüdöſtlicher 
die Watlinginfel und Windward; 3) die ſüdl. Gruppe oder die Paffageinfeln, zwifchen der 
roofed-Island-Paffage und Halti, mit Eroofed- Island oder der Krummen Infel, den Adlins- 
infeln, Mariguana, Groß- und Klein-Inagua (Heneague), Providenciales, Grand-Fey, den 
Eaicosinfeln (Los Caycos) und im SO. den Turf-Islands oder Türkeninfeln. Die B. er- 
feinen als die höchſten Kuppen des fubmarinen Plateau, aber felbft die allerhöchſten ragen 
nur 400 F., die meiften faum 100, viele nur wenige Fuß über den Mecresfpiegel hervor. 
Ihr Boden ift theils felfig, theils fandig, theils mit einer dünnen, fruchtbaren Erdfrume be- 
deckt. Faſt alle leiden Mangel an Trinkwaffer, mandje haben nur Regenwafler, andere befigen 
werthvolle Salzteihe, die mit der Ebbe und Flut fallen und fleigen. Bebaut ift etwa ein 
Siebentel der Bobenflähe; nur 20 Infeln (nicht gerade die größten) find nebſt den nächften 
Kiffen fpärlic, bewohnt. Die Bevöllerung des ganzen Archipels belief fi) 1860 auf 39659 
Köpfe, darunter nur etwa 5500 Weiße brit. Abkunft. Das Klima ift heiß, aber durch See— 
winde gemäßigt und gejund. Bon den tropifchen und europ. Gewächſen und Früchten gedeihen 
mehrere vortrefflih. Ananas und Drangen bilden ein Hauptftapelproduct. Baumwolle, bisher 
nicht ſtark cultivirt, verfpricht ein guter Handelsartifel zu werden. Außerdem baut man Kaffee 
und Zuder, Reis zur Ausfuhr, Mais und ausreichend anderes Getreide, fowie ergiebigen Mohr- 
birfe, Kartoffeln, Hülfenfrüchte u. f. w. Einige Infeln find Holzreich und liefern namentlich 
Mahagoni, Satin, Lignum vitae, Ceder, Fuftif u. f. w. Auch die Viehzucht, befonders die 
Schafe und Geflügelzudt, ift einträglich, die Fifcherei von großer Wichtigkeit. Der Schildkröten- 
fang liefert einen erheblichen Ausfuhrartifel. Bon Bedeutung ift auch die Gewinnung des feinften 
Badeſchwammes, noch weit mehr die des Salzes, namentlich auf den Turkinfeln. Außer dem 
Handel mit diefen Producten find Schiffahrt und Schiffbau ebenfalls wichtige Nahrungszweige. 
Die Engländer haben den Archipel in zwei Verwaltungsgebiete getheilt: 1)da8 Gouvernement 
der B. (1371, DO.-M. mit 35287 E.), mit einer Regierungsverfaffung nad dem Zufchnitt 
der brit.»nordamerit. Befigungen. Hauptftadt, Sit des Generalgouperneurs und Mittelpunft 
des Handels it die fefte Stadt Naffau auf New-Providence, mit gutem Hafen, 7— 8000 €. 
und einer folofjalen fteinernen Bildfäule des Columbus vor dem Goupernementshaufe; 2) die 
Zurf- und Caicosinfeln (284, D.:M. mit 4372 E.). Diefe ftehen unter einem befon- 
dern Regierungsrath, der in Berwaltungsjachen den Gouverneur von Yamaica untergeordnet 
ift. Die Hauptausfuhr der Turkinfeln beftand in Salz, von welchem 1,638672 Bufhels faft 
ausfchließlich nad) den Bereinigten Staaten gingen. Aber nicht der Gewinn, welchen die 
Regierung aus dem Colonialbefig des Archipels zieht (bisher wurden die Ausgaben ber Re— 
gierung nicht gedeckt durch die Einnahmen), gibt demfelben feinen Werth, fondern vielmehr die 
wichtige, die Eingänge zum Golf von Merico beherrfchende Lage. Die Spanier wurden durch 
des Columbus erjte Entdefung, die Infel Ouanahani oder San-Salvador, Herren des Ba- 
hama- Archipels und fanden bei dem friedlichen Volke karaibifchen Stammes die freundlichfte 
Aufnahme. Als fie jedoch auf den öden Infeln ihre Erwartungen getäufcht fanden, verließen 
fie, nachdem fie die Einwohner in die Bergwerke von San- Domingo gebracht und eine 1629 
auf New-Providence angelegte engl. Kolonie 1641 zerftört hatten, 1688 dem ganzen Archipel, 
der nun den Flibuſtiern und andern Korjaren als Schlupfwintel diente. Legtere vernichtete 
1718 ber brit. Seefapitän Woods Rogers, der hierauf die Infeln fiir England in Beflg nahm. 
Nicht kräftig von der Krone unterftügt, wurden fie 1781 von den Spaniern von neuem erobert, 
er 1783 im Frieden zu Verfailles den Briten wieder abgetreten. 

ahawalpur, auch Daudputra genannt, ein indobrit. Vaſallenfürſtenthum im weftlichften 
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Theile von Radſchaſtan, im N. und W. durch den Setledſch (Ghara), Panſchnad und Indus 
vom Pendſchab getrennt, im S. und DO. von Dfcheffalmir und Bilanir begrenzt, zählt auf 
1189 D.-M. 925000, nad) andern 600000 €. Das Land ift nur zur: fecssten Theile in der 
Nähe jener Grenzflüffe anbaufähig und befteht im übrigen aus loderer Wüſte mit Sandhiigeln, 
ein Theil der Induswüfte Tharr. Die Ausfuhr umfaßt indeß Baumwolle, Indigo, Zuder, 
Häute, Wolle, allerlei Färbeftoffe und Arzneimittel, nebft verfchiedenen Manufacten. Die Ein- 
wohner find Dfchät, andere Hindu, Afghanen und Belutfchen, insgefammt ein kräftiger Men- 
ſchenſchlag. Die Höhern Stände fprechen und Heiden fich perſiſch. Der Beherrſcher und eine 
große Mehrheit der Bevölkerung bekennen fid) zum Islam, doch beweift man dem Brahmanis- 
mus große Duldfamfeit. Vorherrſchend ift der Hinduftamm der Daudputri, d. h. Söhne Da- 
vid’8, des Gründers des Staats (1769), eines unternehmenden Mannes aus der Weberfafte, 
der, aus feiner VBaterftadt Schifarpur in Sind vertrieben, fich zum Beherrfcher des Landes auf- 
fhwang. Seine Nachkommen erfannten nacheinander die Dberhoheit der Afghanen, der Sig 
und feit 1837 der Briten an. Der Firft Bahawal oder Bhäl, welcher 1852 ftarb, erbaute 
die nad) ihm genannte Hauptftadt, deren Name auf das Land übertragen wurde. Er bezog für 
feine den Briten in den Kriegen gegen Sind und die Sikh geleiftete Hillfe von der Dftindifchen 
Compagnie einen lebenslänglichen Yahrgehalt von 100000 Rupien, auch Hatte er 1843 einen 
fruchtbaren Randftrich im nördl. Sind erhalten. Der Landesfürft, Khan betitelt, hat 140000 
Pd. St. Einkünfte, braucht fein Schuggeld zu zahlen und Hält 10048 Mann zu Fuß und 
3127 Reiter. — Die Haupt» und Refidenzftadt B., an einem Arme des Setledſch 
gelegen, hat einen fürftl. Palaft, fonft unanfehnliche Badfteinhäufer, welche nebft vielen Baum- 
gruppen von einem Erdwall von 2 St. Umfang umfchloffen werben. Sie zählt 20000 E., 
hat berühmte Manufacten und betreibt, von ihrer Lage am Bereinigungspunft dreier Straßen 
begünftigt, einen lebhaften Handel. Die andern wichtigften Städte des Yandes find Ahmed- 
pur, auch Ahmedpur-Barra oder blos Barra, 7 M. im SW. von B., mit 30000 E., welche 
Gewehre, Schiegpulver, Baummwoll- und Seidengewebe verfertigen, und Chanpur, weiter im 
SW., an emem ſchiffbaren Panfchnadfanal in äuferft fruchtbarer und voltreicher Gegend, 
ein blühender Handelsplag mit 10000 €. 

Bahia oder San-Salvador da Bahia, vollftändig Cidade San-Salvador da Bahia 
de todos 08 Santos genannt, die Hauptftadt der brafilian. Provinz B. und bis 1763 Haupt- 
ftadt von Brafilien, noch jegt die erfte Feſtung, die zweite Handelsftadt und Sig des Erz- 
bifchofs und Primas von ganz Braſilien, liegt an der Dftfeite der Allerheiligenbat (Bahıa 
be todos 08 Santos), die eine Menge Infeln umfaßt und einen geficherten Hafen bildet, der 
alle flotten der Erde bergen könnte. Die Stadt B. fteht an dem MWeftende einer von N. 
nad ©. gerichteten, fihelförmig gefrümmten Landzunge und bietet einen Anblid von impo- 
nirender Schönheit. Das Innere entfpricht indeß diefer Lage nicht. Die Stadt ift fehr un- 
regelmäßig gebaut und befteht aus zwei jehr verfchiedenen Theilen: der Praya oder Cidade— 
Baira, d. h. Unterftadt, und der Eidade-alta oder Oberftadt. Die Praya, aus einer ein- 
zigen, faft 1 DM. am Ufer hinlaufenden Straße beftehend, fchlecht gebaut, eng, ſchmuzig, meift 
von Kaufleuten bewohnt und voll vegen Verkehrs, enthält das Zollhaus, die Borfe, die 
Kais, die Kaufhäufer und Niederlagen europ. und inländifcher Waaren, fowie am Südende 
das Arfenal und die Dods. Die Oberftadt liegt auf einer fteilen Höhe von 2—300 F., in 
die alle Yaften auf den Köpfen und Schultern athletifcher Neger gefchafft werden müſſen. Die- 
felbe wird von Orangenhainen und Bananenpflanzungen umgeben, ift beffer gebaut, reinficher 
und Inftiger und enthält mehrere fchöne Pläge und Öehäube Unter diefen zeichnet fich das 
iegt als Hosvital dienende Sefuitencolleaium. aanı befonders aber die ehemaliae Sefuitenkirche, 


Bahlingen Bähr 565 


Chirurgie, Zoologie, Mineralogie u. f. w., ein Muſeum, eine öffentliche Bibliothek, mehrere 
Drudereien. Ihre Umgebungen wie das ganze Geftade der Bai find reizend, das Klima außer⸗ 
ordentlich gefund. B. zählt 130000 E. und hat drei Vorſtädte: Bomfim im N., Victoria im 
S. und die Altftadt. Die gegenüberliegende, 4 M. lange fruchtbare Infel Itaparica oder Ta- 
parica, deren öftl, und weftl. Ende mit dem Feſtlande die beiden Eingänge zur Bai begrenzen, 
zählt 16000 E., wovon 7000 auf die Stadt San- Gonzalo konımen, deren Einwohner 
hauptſächlich vom Walfifchfang leben. Die Induftrie der Stadt B. ift am bedeutendften in 
Tabad-, Eigarren-, Zuder- und Rumfabrifation, wozu noch Baummwollweberei, Bapierfabri- 
fation und Schiffbau fommen. Der Handel zur See liegt faft ganz in den Händen ber Aus- 
(änber, befonders ber Engländer. 

Die Provinz B. zählt auf 7120 Q.-M. nur 1,100000 €., darumter fehr viele Neger 
ſtlaven. Sie erftredt fi vom Rio-Grande do Belmonte bis zum Rio-Real und reicht im 
W. bis zum San- francisco, während fie im N. an Sergipe und Pernambuco, im ©. an 
Espiritu- Santo grenzt. Der 6— 10 M. breite Kiüftenftrich, ziemlich bergig, aber auch mit 

oßen Ebenen verfehen, ift fruchtbar und gut bemwäffert. Das wegen feiner Fruchtbarkeit ganz 
efonders berühmte Land an der Bai, das fog. Reconcavo, bildet mit feinen großen Martt- 
fleden, vielen Dörfern und reichen Plantagen den Theil Brafiliens, wo die Bevölkerung am 
dichteften. Man baut Zuder und Tabad, dann Baummolle, Reis, Manioc in großer Menge, 
außerdem Kaffee und Südfrüchte. Nach innen fteigt das Land in Terraffen mit vielnamigen 
Serren (Bergfetten) auf, und dort ift der harte, ditrre Boden, dem der Regen fehlt, für den 
Anbau nicht geeignet. Das Thal des San-Francisco ift mäßig fruchtbar und erzeugt Baum- 
wolle und Getreide. Prächtige Urwälder haben zum Theil fchon dem Anbau weichen müffen. 
1844 wurden in der Serra-Sincura reihe Diamantenlager von einem Sklaven aufgefunden, 
welche Entdefung die Bevölkerung der Umgegend ungeheuer vermehrte. Die Bahia-Eifen- 
bahn, 1855 begonnen, geht von der Stadt B. gegen NNW. nad) Yoazeiro am rechten Ufer 
des San⸗Francisco. Dem Verkehr übergeben wurde 20. Juni 1860 die erfte, 7Y, M. lange 
Strede von B. nad) Feira-Velha. 

Bahlingen, officiel Balingen, Stadt und Oberamtsfig im witrtemb. Schwarzwaldtreife, 
freundlid, an der Mündung der Steinach in die Eyach in einem weitgeöffneten Thale am Fuße 
des Heubergs gelegen, ift feit dem Brande von 1809 durchaus regelmäßig erbaut, hat eine La— 
tein» und Realfchule, eine anfehnliche Kirche aus dein 3. 1440 und zählt 3123 E., welche einen 
lebhaften Gewerbebetrieb in Schuh⸗ und Handfhuhmacherei, Strumpfwirkerei, Kupferfchmiede- 
arbeit, Cementfabrifation unterhalten und Handel mit Getreide und andern Naturproducten, 
befonders mit Schafen und Maftvieh, treiben. In der Nähe liegt eine 1724 entdedte ſchwache 
Schwefelquelle mit einer Badeanftalt. Die Umgegend ift, wie überhaupt der ganze Amtsbezirk, 
reich an Berfteinerungen. B. gehörte zur Herrfchaft Schallsburg oder Schalzburg, welche mit 
ihren Ortfchaften 1403 von den Zollern an Wiürtemberg verkauft wurde, Eine Linie der 
Zollern nannte fi von Schaltsburg und hatte abwechfelnd auf dem Schloß in der Stadt und 
auf der num bei dem Dorfe Lauffen in Ruinen liegenden Schalfsburg ihren Sig. B. ift der 
Geburtsort des Nitod. Friſchlin und des Hiftorienmalers Eberh. von Wächter. — Der Ober- 
amtsbezirt B. zählt auf 5,85 D.-M. 31135 E. und 31 Gemeinden. Zu diefen gehören die 
Stadt Ehingen, eine der gewerbfamften des Königreichs, mit 4612 E. 

Bühr (oh. Chriftian Felix), ein namhafter deutfcher Philolog und Alterthumsforſcher, 
geb. 13. Juni 1798 in Darmftadt, wo fein Vater, der nachmalige bad. Prälat, Kirchen- und 
Miniſterialrath Johannes B. (geb. 28. Aug. 1767 zu Heidelberg, geft. 4. April 1828 zu 
Karlsruhe), damals reform. Prediger war. Mit diefem fam er frühzeitig nad Heidelberg, wo 
er das Gymnaſium befuchte und 1815 zur Univerfität überging, um ſich philol. Studien zu 
widmen. Nachdem er fich im Herbit 1819 bei letzterer habilitirt, erhielt er 1821 eine auferord;, 
1826 eine ord. Profeffur. Zu diefer Zeit befchäftigte er ſich vorzugsweiſe mit der Kritik und 


TE 


566 Bahrdt 


wert ift feine Bearbeitung des «Herodot» (4 Dde., Lpz. 1832 — 35; 2. umgearbeitete Aufl., 
4 Bbe., 23.1855 —61) zu betrachten, in welcher namentlid) die Saderflärung ausgezeichnet 
behandelt if. Außerdem hat ®. noch eine Anzahl Meinerer Schriften und zahlreiche Beiträge 
zu Zeitfchriften und encyklopäd. Werfen geliefert. Seit 1821 nahm er thätigen Antheil an 
den «Heidelberger Sahrbüchern», die er feit 1834 mit Schloſſer und Munde, feit 1847 aber 
allein rebigirt. Seit 1833 fteht B. an der Epige der Univerjitätsbibliothef, um die er ſich 
vielfache Verdienfte erworben. Daneben ward ihm aud) 1839 ald Ephorus die oberfte Leitung 
bes Lyceums fowie 1845 die Direction des Philologifhen Seminars übertragen. 
ahrdt (Karl Friedr.), ein befannter Theolog, geb. 25. Aug. 1741 zu Biſchofewerda in 
Sachſen, der Sohn des ald Profeffor der Theologie und Superintendent 1775 zu Leipzig ver- 
ftorbenen Joh. Friedr. B., befuchte die Schulen zu Leipzig und Pforta und dann die Univer- 
fität an erfterm Orte. Mit feltenen Fähigfeiten ausgerüftet, that er fi bald hervor; aber 
biefe frühen Erfolge erzeugten einen Geift ber Unruhe und Flüchtigkeit in allen feinen Stu- 
bien, ber auf feine ganze Literarifche Laufbahn einen nachtheiligen Einfluß hatte. Er ward 
1762 Ratechet in Leipzig und bei der Univerfität ald außerord. Profeffor der bibliſchen Phi- 
Lologie angeftellt. Schon die von ihm in diefer Zeit herausgegebenen Schriften über Theologie 
und biblifche Kritik liegen die Richtung feines Geiftes und die Meinungen wahrnehmen, die 
ihn in der Folge auszeichneten. Sein Talent als Kanzelredner hatte ihm bereit8 bedeutende 
Theilnahme erworben, al® die in die Deffentlichkeit gelangte Kunde von den Folgen feines un- 
erlaubten Umgangs mit dem weiblichen Gefchlechte ihn nöthigte, 1768 Leipzig zu verlaffen. 
Er begab ſich nad) Erfurt, wo er als Profeſſor der Philofophie und der hebr. Alterthümer 
angeftellt wurde, erwarb ſich 1769 in Erlangen die theol. Doctorwiürde und erlangte dadurch 
das Recht, theol. VBorlefungen zu halten. In Erfurt jchrieb er die «Briefe über die fyftema- 
tifche Theologie» (2 Bde., Eifenad) 1770— 72) und, ohne fi) zu nennen, die «Wünfche eines 
ftummen Patrioten» (Erf. 1770), zwei Werke, deren heterodore Süße ihn in heftige Streitig« 
feiten verwidelten. Die theol. Facultät zu Wittenberg erklärte ihn wegen feiner ehren für 
abfegungswiürdig, während die göttinger minder ungünftig über ihn urteilte. Maucherlei 
Unannehmlichkeiten machten ihm indeß in Erfurt den Aufenthalt bald unerträglih. Er ging 
1771 nad) Gießen, wo er ebenfalls theol. Borlefungen hielt und mit Beifall predigte; doch 
feine heterodoren Meinungen und der Haß der Geiftlichkeit, die er zu wenig fchonte, zogen ihm 
auch hier bald neue Händel zu. Sein perfönliches Betragen, das nie regelmäßig geweſen, 
brachte ihn überdies um die öffentliche Achtung. Er nahm daher 1775 die Einladung an, die 
zu Marſchlins in Graubindten unter dem Namen eines Philantyropins beftchende Erziehungs: 
anftalt zu leiten, blieb aber dafelbft wegen Zerwürfnig mit dem Vorſteher nur ein Jahr und 
ging dann als Generalfuperintendent nach Dürkheim im Fürſtenthume Leiningen-Dachsburg. 
Über aud; Hier war fein Aufenthalt nur von furzer Dauer. Er ließ ſich 1777 das unbewohnte 
Schloß zu Heidesheim bei Worms einräumen, um eine dem Philanthropin ähnliche Anftalt 
zu errichten, die aber, übel organifirt und geleitet, nicht beftehen konnte. In diefer Zeit ver- 
anlaßte die zweite Ausgabe feiner von jeltener Frivolität zeugenden Ueberfegung des Neuen 
Teftaments einen Urtheilsfpruc des Reichshofraths, der ihn für unfähig erklärte, irgendein 
—— Amt zu verwalten, und ihm verbot, im ganzen Reiche etwas im Drud herauszugeben, 
evor er nicht die in feinen frühern Schriften ausgefprodhenen religiöfen Meinungen wider: 
rufen habe. Aller Ausfichten beraubt, fand er eine Zuflucht in den Ländern des Königs von 
Preußen. Er ging 1779 nad) Halle, wo er fein Glaubensbekenntniß herausgab, in welchem 
er weniger als je die Orthodorie und die Geiftlichkeit verfchonte. Seine Lehre war ein reiner 
Deismus, der hauptſächlich die Wunder verwarf. Auch gehörte die Unfterblichkeit der Seele 
nicht zu feinen pofitiven Sägen. Zu Halle las er über Philofophie, Rhetorik und alte Sprachen 
und feste zugleich feine theol. Arbeiten fort. Aus dieſer Zeit ftammen z. B. die «Briefe über 
die Bibel im Vollstono. Sein Ruf verfchaffte ihm auch in Halle viele Zuhörer; aber fein 
feeitfüüchtiger Geift z0g ihm auch neue Widerwärtigfeiten von feiten der Geiftlichen zu. Er 
verließ die Stadt, um eine halbe Stunde davon einen Weinberg zu beziehen, wo er die Rolle 
eines Gaftwirths übernahm und bald ehemalige Zuhörer fowie Neugierige durch feinen Auf 
berbeigog. Das ärgerliche Leben, welches er hier führte, fowie die beiden Schriften, «Das Re- 
ligionsedict», ein Pasquill auf das preuß. Religionsedict von 1788, und «Die deutſche Union», 
worin er den Vorſchlag zu einer religiöfen Verbindung machte, der ſowol die Theologen als 
die Regierung beunruhigte, verwidelten ihn in eine Unterfuchung, in deren folge er zu zwei— 
jähriger Feftungshaft in Magdeburg verurtheilt wurde, die jedoch der König auf die Häffte 
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herabſetzte. In diefer Zeit ließ Kogebue unter Knigge's Namen die berüichtigte Schrift, 
«D. Barth mit der eifernen Stirn», erfcheinen. B. benugte die Zeit der Haft, die «Gefchichte 
feines Lebens, feiner Meinungen und feiner Schidfale» (4 Bde, Berl. 1790) zu ſchreiben. 
Nach wiedererlangter Freiheit lebte er wieder in Halle und ſtarb daſelbſt 23, April 1792. Er 
ſprach und ſchrieb mit einnehmender Leichtigkeit; aber feine Werke, felbft die ſtreng wiffenfchaft- 
lichen, verrathen Mangel an Kenntniffen. 

Bahreininfeln oder Avälinfeln Heißt eine Gruppe von Infeln auf der arab. Seite des 
Perſiſchen Meerbufens, innerhalb einer Bat, welche im SD. die mit dem Räs (Cap) Relkan 
oder Aufir auslaufende Halbinjel El-Bahrein und im NW. das Räs Tannurah bei EI-Chätif 
begrenzen. Die bedeutendfte diefer Infeln, Bahrein oder Aval, hat der Gruppe den Namen 
gegeben. Norböftlich von ihr liegt das viel Meinere Eiland Arad. Beide find die fruchtbarften, 
waſſerreichſten und gefündeften Infeln des Perſiſchen Golfs und gelten, inmitten einer reichen 
Perlenbanf gelegen, mit Recht als das arab. Eldorado, auf dem fich Araber und Banianen 
großartiges Bermögen erworben haben. Die Infel Bahrein erftredt fid 6—7 M. von N. 
nad S., mit einer größten Breite von 2 M., ift im Innern etwas gebirgig, an dem Küſten 
aber fehr flad und von vielen Sandbänken umgeben, welche bei niedrigem Wafferftande troden 
liegen. Der von vielen ſüßen Quellen getränkte Boden ift außerordentlich ergiebig, wenngleid) 
nur theilweife gut angebaut, und liefert viel Datteln, Mandeln, Limonen, Granatäpfel, Wein, 
Feigen, Weizen und Gerfte. Bemerfenswerth ift, daß um Bahrein auf dem Meeresgrunde 
füßes Waller ſtark hervorquillt, welches Taucher in Schläuchen ſchöpfen, um damit Schiffe zu 
verproviantiren. Man zählte fonft auf der Infel 36 Ortfchaften, von denen die Hälfte durch 
die fortdauernden Fchden vernichtet worden ift. Außer 15 Ortſchaften gibt es jegt noch 2 Städte, 
das ältere und mehr im Innern gelegene Ruffin und das neuere Manama, die Hauptftadt, 
am nordöftl. Ende der Iuſel, mit etwa 40000 E. Sie ift gut gebaut, befigt einen reichen 
Bazar und große Karavanjerais zur Aufnahme der zahlreichen Kaufleute, welche zur Zeit ber 
Perlfiſcherei ſich hier einfinden. Nördlich von ihr liegt ein guter Hafen, der jedoch ſchwer zu- 
zänglich ift; ficherer ift der kleinere, fütdöftlich liegende. Beide werden zum Theil durch Arab, 
die zweite Inſel, gebildet, welche fo flach, daß fie bei hohem Waflerftande als in zwei getheilt 
erfeheint. Am ſüdweſtl. Ende derfelben liegt Maharadſch. Ihren Ruhm und ihre große Be- 
deutung verdanken die Infeln dem gewinnreichen Betriebe der Perlfifcherei, deren Mittelpunkt 
Bahrein felbft ift. Die Perlbänfe erftreden ſich jedoch in einer Ausdehnung von über 65 M. 
von den Biddulfsinfeln ſüdöſtlich bis Schardſcha. Die Perlfifcherei wird von der Bevölkerung 
in den Monaten Juni bis Sept. betrieben, wo das Waſſer hinlänglich warın ift. Die Infel 
Bahrein jhidt 3500 Boote aus, von denen 2500— 3000 auf die Hauptftadt allein fommen; 
die perf. Küſte ſchickt 100 und etiva 700 die Piratenküfte fammt den Ortſchaften zwiſchen Bah- 
rein und dem Ras Mufendom. Der Handel mit den Muſcheln wird ſogleich an Ort und Stelle 
gemacht; gegen drei Viertheile kaufen die Hinduhändler, der Reſt geht nach) Europa, Arabien 
und Perfien. Der Ertrag beläuft ſich nad) der Schägung der Engländer auf 3 — 400000 
Pd. ©t., nad) Abzug der manderlei Gebühren, welde den beauflichtigenden Scheithe umd 
onvernementsfhiffen zu entrichten find. Die Infeln waren ſchon den Alten befannt. Die 
Portugiefen, von deren Herrfchaft einige Ruinen am Hafen zeugen, befegten bie Inſel Bahrein 
1507 bald nad) der Eroberung von Ormuz und trieben die einträgliche Perlenfifcherei auf 
gene Rechnung. Nachdem ihnen Schah Abbas I. 1622 Ormuz entriffen, mußten fie auch 
Bahrein aufgeben, um defien Beſitz num Perfer (Schah Nadir eroberte fie 1735) und Araber 
ftritten, bis ein Stamm der leßtern, die Athubis, ſich 1784 der Infel bemädhtigten. 

Bahrrecht (Blutprobe, jus feretrüi). Bei Anklagen wegen Todtſchlags oder Mordes wurde 
im Mittelalter, wenn der Angefchuldigte leugnete, der Leichnam auf einer Bahre vor Gericht 
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tragen, und fo fpricht man von feuchten und trodenen, warmen und falten B. Bei ben feuchten 
DB. wird die Flüffigkeit nicht unmittelbar angewendet, fondern man tränft damit Tücher, Yein« 
wand, Flanell, Schwamm und legt diefe auf. Dies nennt man im engern Sinne bähen, zum 
Unterfchied von Umfchlägen, d. h. feucht gemachten breiigen Subftanzen (Kataplasmen). Zur 
trodenen B. bedient man ſich erwärmter Tücher, eingehüllten warmen Sandes, warmer Ajche 
und verfchiebener Kräuter in Geftalt der Kräuterkiffen. 

Bai wird jede Einbiegung des Meeres in das Land genannt. Die B. unterfcheidet ſich durch 
geringern Umfang vom Meerbufen und Golf und durch größern von der Bucht. Am häus 
figften trifft man die Baibildung an den Küften, welche von einem Parallelgebirge begleitet 
werden, deffen Seitenäfte mit VBorgebirgen ins Meer fpringen. 

Baidar, ein Tatarendorf mit zwei Mofcheen und 195 €. auf der Halbinfel Krim, im 
Kreife Jalta des ruſſ. Gouvernements Taurien, 31, M. im SD. von Sewaftopol und 2 M. 
im DSD. von Balaflawa, an dem Bache B., welcher der in ben Hintergrund der Rhede von 
Sewaftopol mündenden Tſchernaja zufließt, ift der Hauptort des fruchtbaren und überaus 
reizenden Baidarthales. Diefes bildet einen fait ovalen, 2%, M. langen und 1%, M. 
breiten, #berall von eichen- und buchenbewachſenen Bergen eingefchloflenen und von den Duell 
bächen der Tfchernaja wohlbewäflerten Keffel. Im ©. fteigt das Hohe, fteil zum Meere ab» 
fallende Küftengebirge auf, über beffen Kamm eine für leichtes Fuhrwerk brauchbare Strafe 
nach Phoros am Meere gebahnt if. Im O. erheben fich die fteilen Wände der Jaila (Alp) 
von Uffundfchi an den Quellen der Tſchernaja; im N. unzugängliche Bergzüge, jenfeit deren 
die Thäler von Ufenbafch und Aithodor liegen; im NW. das zerriffene Kalfgebirge, durch 
welches die Tſchernaja den Ausweg in das Flachland findet. In dem Keffelthale felbit gedeihen 
die edlern Obftarten des Südens, Pfirfichen, Aprilofen, Granaten und Mandeln. Villen und 
Schlöſſer ruff. Großen, die hier die gute Jahreszeit verleben, Tatarendörfer, unter dem Laube 
ihrer reichen Fruchtgärten, fchöne Laubwälder, frifche Matten, reiche Kornfelder, alles dies ver« 
einigt fich in dem Rahmen eines fattlihen Waldgebirgs. Während der Belagerung von Sewa- 
ftopol hatten die Ruffen diefes Thal mit einer ftarfen Truppenabtheilung befett, um von Hier 
aus die Flanke und die Verbindung der Berbitndeten mit Balaflawa zu bedrohen. 

Baiern (zufolge eines Negierungserlaffes König Ludwig's I. officiel Bayern zu ſchrei⸗ 
ben), der größte der vollftändig zu Deutfchland gehörenden, fonft aber der drittgrößte der deut⸗ 
fhen Bundesftaaten, wurde 1806 zum Königreich erflärt und umfaßt gegenwärtig ein Areal 
von 1384,98 Q.-M. mit einer Bevölkerung von 4,689837 E. (3. Dec. 1861). Der Staat 
befteht aus zwei an Größe fehr ungleichen, geographifch getrennten, aber gutgerundeten Ges 
bietstheilen, von denen ber dftliche größere im N. von Sadjfen, den Fürftenthümern Reuß und 
ben fähf. Herzogthitmern, im W. von Kurheſſen, Heffen-Darmftadt, Baden und Witrtemberg 
begrenzt, im O. und S. aber vollftändig von Defterreich umfaßt wird, während der mweftliche, 
bet weiten kleinere, die Pfalz oder nad feiner Lage aud) Rheinbaiern benannt, im N. von 
Heflen»- Darmftadt, im W. von Rheinpreußen und homburg. Gebiet, im S. von Frankreich 
umgeben und im D. durch den Rhein von Baden gefchieden wird. Die Geſammtlänge der 
Grenzen beträgt 316,5 M. Das Königreich fchliegt ungefähr 100 verfchiedene Gebiete oder 
Gebietstheile aus der Zeit des Deutfchen Reichs, nad; deſſen Beftande zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts, in fih. So begreift der öſtl. Theil, außer dem alten Kurfürſtenthum B., die 
ehemals preuß. Fürſtenthümer Ansbach und Baireuth, die Bisthümer Bamberg, Würzburg, 
Freiſing, Augsburg, Eichſtädt und Paffau, viele ehemalige Freie Neichsftädte (Nürnberg, 
Augsburg, Schweinfurt, Memmingen, Nördlingen, Kaufbeuren u. ſ. w.) und reichsritterfchaft- 
liche Befigungen, 13 Abteien (Kempten, Elchingen, Ursberg u. f. w.), während Rheinbaiern 
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Das Land. Die öſtl. Hauptmaffe B.e wird durch die Thalrinne der Donau in Nord» 
baiern und Südbaiern zerlegt, von denen legteres dem Alpenfoftem, erjteres ben rhein. und 
bereynifchen Gebirgsſyſtemen angehören. Siübdbaiern befteht wiederum aus einer Alpen» und 
einer Flachlandszone, die ungefähr durch eine vom Bodenfee nach Laufen an der Salza gezogene 
Linie gefchieden find. Die bair. Alpenregion gliedert ſich durch die Thalfpalten des Tech und 
des Inn in drei Hauptmaffen, deren weftlichfte, zwifchen Bodenfee und Lech, die Algäuer Alpen 
bilden, die innerhalb der bair. Grenzen im Hochvogel bis 8851 bair. F. auffteigen. Den 
mittlern Theil, zwifchen Lech und Inn, erfüllen die Parallelfetten der eigentlichen Bairifchen 
Alpen, deren Central- und Hauptftod, der Wetterftein und das zum größten Theile Tirol 
angehörige Karmwändelgebirge, in zwei Eoloffalen Bogen den Urfprung der Yfar umfchließen, 
weſt⸗ und oftwärts Meinere Gewäſſer zur Loiſach entfenden und den höchften Gipfel des ganzen 
bair. Alpenlandes, den Zugfpig von 10094 F. Höhe, tragen. Nördlich anliegende Glieder der 
Bairifchen Alpen find das Ampergebirge zwiſchen Iſar und Loifach um die Quellen der Ammer, 
das Ejterngebirge nordwärts vom Partenkirchener Thallande, das Ifarwinkelgebirge mit ber 
6115 F. hohen Benedictenwand, und jenfeit der ar nd) dem Inn zu das Mangfallgebirge, 
das ſich um fchöne Seen gruppirt und feinen höchften Gipfel im Wendelftein (6303%.) befigt. 
Das dritte, öftl. Glied der Alpenregion bildet der bair. Antheil der Salzburger Alpen zwi- 
ſchen Inn und Salza, das ſich durch die Thalfurchen des Achen und der Saalach wiederum 
in die drei Stöde des Priengebirgs im W. des Achen, des Traungebirgs zwifchen Achen und 
Saalach und des Königsfeegebirgs zwifchen Saalach und Salza gliedert. Letzteres befteht in 
einem Kranze gewaltiger Alpengipfel (der Watmann 9197 F.), welche den Königsſee umlagern 
und das Gebiet der ehemaligen Aebte von Berchtesgaden, ein abgefchloffenes Ländchen voll 
fchweizer Naturfcenen, erfüllen. Unmittelbar an den Nordfuß der Bairifchen Alpen und zum 
Theil zwifchen diefelben hineingreifend, lehnt fich das füdbair. Flachland oder die Schwäbiſch— 
Bairifche Hochebene (nädjft der caftilianifchen die Höchfte Europas) an, die im W. durch 
die Thalfurche der Iler vom oberfchwäb. Hochland, im O. durch Inn und Salza gegen das 
öfterr. Donauftufenland abgefchloffen wird, ein mittleres Niveau von 1746 F. (München) hat 
und fi) im allgemeinen von S. nah N. fowie zugleich aud von W. nad) D. abdacht. Auf 
der Hochebene Laffen fi, wiederum drei Zonen unterfcheiden, von denen die obere oder die der 
Seelandſchaften ſich unmittelbar an den Fuß der Alpen lagert und theilweife zwifchen deren 
Zweigen hineingreift, die mittlere mit ihren Higelreihen zwifchen den großen Thalweitungen 
vielfach bi8 hart an die Donau heranreicht und die untere Zone die Donauebenen umfaft, 
welche zum Theil in ſog. Möfern beftehen. 

Andere Formen zeigt das Relief des bair. Landes im N. der Donau. Hier erhebt fi an 
der Dftgrenze der Böhmerwald (f. d.), der mit feinem fübweftl. Theile, dem Baierwald oder 
Bairischen Wald, zwifchen Regensburg und Paſſau hart an den Stromlauf herantritt und im 
Arber (5035 F.) und Rachel (4964 F.) in B. feine höchften Gipfel trägt. Die Nordoftede 
des Landes erfüllt das Fichtelgebirge (f. d.), das feine bedeutendften Erhebungen, den Schnee= 
berg (3642 3.) und den Ochſenkopf (3528 5.) ebenfalls innerhalb der Landesgrenzen hat. 
Im NW. deffelben erhebt ſich das Schieferplateau des Franfenwaldes, eine einförmige, wel- 
(ige, von wenigen fanftanfteigenden Kuppen überhöhte, rauhe und bewaldete Hochfläche, die 
fi in einer Fänge von 6—8 M. und einer Breite von 4 —5 M. zwifchen Trufchnig und 
Leutenberg erftredt, durchichnittlih 1500— 2200 F., in ihrer höchften Kuppe, dem Döbra, 
bis 2716 F. erhebt und theilweife auch zu Eachjen-Meiningen, Schwarzburg-Rudolftadt und 
Reuß gehört. Im nörblichften, zwiſchen Thüringen und Heffen hinaufgreifenden Theile B.e 
erhebt jich die Rhön (f. d.), deren Hauptmaffe mit dem ganzen Südoſt- und Ofthange nebft 
den höchften Gipfeln des Gebirge, der Großen Waflertuppe (3231 F.), dem Heiligenkreuz: 
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Rauhe Alp, während fie ſich nordwärts im Steigerwald bis zum Main (bei Haßfurth) fortfegt. 
Der Steigerwald erhebt fid) im Frankenberg bis 1500 F. und fällt nad W. zu fteil zur 2— 
3 M. breiten Mainebene ab, während er nad) D. zu allmählich ſich zum Rebnig- und Regnig- 
thale abdacht. Die zweite Erhebung im D. der Regnitz und des fränk. Thalleſſels ift ber Frän- 
fifche Jura, nad) feiner geognoftifhen Befchaffenheit jo genannt, der in zwei Arme — von 
denen der eine von der Wörnitz nordöſtlich bis Regensburg ſtreicht, der andere, bei Regensburg 
nach N. umbiegend, zwiſchen Regnitz und Nab bis zum Main bei Lichtenfels zieht. Die Frän- 
liſche Schweiz mit ihren Höhlen bildet ben nördl. Theil deſſelben. Zwifchen der Frankenhöhe 
einerfeits, dem Speffart und Odenwald andererfeits, erftredt fich eine Plateaubildung, in welcher 
Zauber, Mudau, Miimling, Jagſt, Kocher und der Main felbft (zwifchen Ochfenfurt, Gemitn- 
den, Miltenberg) in tiefeingeriffenen Thalfurchen Hinfließen. Auf der andern Seite ber Negnig 
entfpricht dem eine ähnliche Landfhaft, das Plateau der Oberpfalz, das ſich öftlich des Frän- 
fiichen Jura bis zum Böhmerwald ausbreitet, von den verfchiedenen Quell- und Zuflüffen ber 
Hab durchfurdht wird und an der Mündung der legtern den Thalfefjel von Regensburg frei« 
läßt. Im N. des Main fteigt das Land in flachen Stufen allmählich zum Thüringerwald und 
Frankenwald hinauf. Ueber die Bodengeftaltung der Pfalz, ſ. Rheinbaiern. 

Der größte Theil der öftl. Hauptmaffe B.s gehört dem Stromgebiet der Donau an, die, 
foweit fie im Lande fließt, ſchiffbar ift. Ihr gehen von ©. her in langgeftredten Läufen die 
Iller, der Lech, die far und der Inn zu, während fie von N. her die Wörnig, dann aus der 
Nähe die Altmühl, die Nab und den Regen empfängt. Die fränf, Lande fallen vorzugsweife 
dem Stromgebiet des Main zu, ber in feinem ganzen obern und mittlern Laufe B. angehört 
und von ©. her die Regnig, aus N. die Rodach, die I, die Fränfifche Saale und die Sinn 
aufnimmt. An den Gebieten der Elbe und Wefer hat B. einen fehr geringen Antheil, indem 
Zuflüffe derfelben nur in der äußerften Nordoſt- und Nordweftede des Bandes, bort für die Eibe 
die Saale, hier für die Wefer die Fulda und Ulfter entquellen. Die Südweſtecke entfenbet 
Heine Gewäffer unmittelbar zum großen Beden des Ahein (Bodenfee), welchem Rheinbaiern 
in feiner größern Hälfte unmittelbar, in feiner Heinern durch Bermittelung der Nahe und Saar 
angehört. Bon Bodenfee beſitzt B. den nordöftl. Theil. Die fchönen Seen in Oberbaiern liegen 
theils in ber Alpenregion felbft, theils am Fuße derfelben auf der obern Stufe des bair. Hoch⸗ 
landes. Dem Gebiet der Iller gehören der Alpfee, der Niederfonthofener und der Salzberger 
See an. Während die Alpenfeen des Lechgebiets einen geringen Umfang haben, find die des 
Ifars fowie des Inngebiets nicht nur die bedeutendften, fondern aud) in Bezug auf landſchaft⸗ 
liche Umgebungen die ſchönſten. Dahin gehören im Gebiet der Ifar der Walchenfee (2 St. 
lang, 1%, St, breit, mit 4795 Tagewerk Flächeninhalt), der Kochelfee (2854 Tagewerf), der 
Staffelfee (%, St. lang, Y, St. breit), der Ammerſee (13292 Tagewerk), der Würm- oder 
Starnbergerfee (16697 Zagewer), im Gebiet des Inn der Tegernfee (2685 Tagewerk), der 
Chiemſee (27248 Tagewerf, der größte von allen), der Königs» oder Bartholomäusfee (3870 
Zagewerf) und der Wagingerfee (5372 Tagewerk). Nord und Rheinbaiern haben keine Seen 
aufzuweiſen. Ebenfalls Südbaiern eigenthümlich find die ausgedehnten Moorftreden, hier 
Möfer genannt, deren man zwei Hauptgruppen unterfcheidet, eine nördliche im Thale der 
Donau (Ulmerried, Donaumoos und Breitfeldmoos) und eine füdliche an den Zuflüffen der— 
jelben (Dachauermoos und Erdingermoos). An Mineralquellen befigt B. ebenfalls einen großen 
Reichthum, am meiften in den Gebirgsgegenden der Kreife Oberfranken, Unterfranfen und Ober- 
. batern. Am befannteften find die Eifen- und Stahlquellen Aerandersbad, Bodlet, Brückenau, 
Steben; die Schwefelquellen Kreuth und Wipfeld; die Kochfalzquellen Kiffingen, Reichenhall 
und Diürfheim; die Säuerlinge Heilbrunn, Kiffingen, Wiesau u. f. w. 

Das Klima D.8 ift im allgemeinen gemäßigt und gefund. Während die mittlere Tempe» 
ratur in dem oftrheinifchen Theile des Landes, mit Ausnahme etwa des Mainthals, etwas 
niedriger ift als die anderer deutfcher Länder, Hat die ganze öftl. Pfalz nächft den ſüdl. Theilen 
Tirol8 das mildefte Klima ganz Deutſchlands. Wirklich rauh fowie durch tiefen Schneefall 
und ausdauernde Winter befannt find die Alpen, der Böhmerwald, das Fichtelgebirge, die 
Rhön und der Speſſart. Der Boden iſt, mit Ausnahme weniger Streden, überall für die 
Cultur geeignet. B. hat einen Ueberfluß an allen Naturproducten, ſämmtliche Hausthiere im 
Menge, ziemlihen Reihthum an Wild und Süßwafferfifchen, die mitteleurop. Getreidearten 
im Fülle, den beſten Hopfen in Deutſchland, ausgedehnte und holzreiche Forſte, große Schäge 
an Eifen, Salz, Steinfohlen und Torf, doch nur wenig edle Metalle. Bon größern Raub- 
thieren zeigen ſich nur der Fuchs in den Alpen. 
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Bevölkerung. Bei ber Bollszählung vom 3. Dec. 1861 ergab ſich eine Gefammtbe- 
völferung B.s von 4,689837 Seelen, davon 1,671905 Männer und Jünglinge (über 14 9.), 
1,716620 Frauen und Yungfrauen (defjelben Alters), 642623 Knaben und 658689 Mäd- 
chen waren. Das weibliche Gefchlecht itberwiegt fomit das männliche um ein Bedeutendes 
(2,76 Proc.). Die Zunahme ber Bevölkerung zeigt fich in B. weit geringer als in den meiften 
übrigen deutfchen Ländern, ohne Zweifel hauptſächlich infolge der Erfchwerung, welche bis- 
her Anfäffigmahung und Heirath erfuhren. Seit der erften Zollvereingzählung von 1834 
bis zu der von 1858 war die Bevölferung um nicht mehr ald 368970 Individuen geftiegen, 
fodaß fich die Vermehrung nur mit O, as Proc. jährlich bezifferte. Auch in Bezug auf die Dich— 
tigkeit der Bevölkerung fteht B. dem größten Theile der übrigen deutſchen Bundesftaaten nad). 
Ende 1861 lebten durchſchnittlich nur 3380 Menfchen auf der Duadratmeile. Am bedeutend» 
ften ift fie in der Pfalz, am geringften in Oberbaiern; dort fommen 5635, hier nur 2505 
Menfchen auf eine Duadratmeile. Was die Bewegung der Bevölkerung betrifft, fo fam in dem 
Zeitraume von 1835— 62 die geringfte Zahl der Trauungen (26939) auf das Thenerungsjahr 
1853 —54, die höchfte Hingegen (35257) auf das J. 1861— 62. Es entfiel fonad) in leß- 
term Jahre eine Heirat auf 133 E. Geburten fielen während jenes Zeitraums durchfchnitt- 
ih 156228 auf das Jahr; die Mittelzahl der Sterbefälle betrug 129815. Die Kinder- 
ſterblichleit zeigt fi) in B. ganz befonders ftark; von Neugeborenen fterben ſtets mindeftens 
30 Proc., von Kindern im erften Altersjahre 1858—59 fogar 37,5 Proc. In der Periode 
von 1855— 60 befanden fich unter 100 Geburten nicht weniger ald 22, uneheliche. Be— 
fondere Beachtung verdienen in B. die Verhältniffe der Aus- und Einwanderung. In dem 
Zeitraume von 1836— 62 zählte man im ganzen nur 24176 Ein, dagegen 244232 Aus- 
wanderer, fomit der lettern über 10mal fo viel als der erftern. Von den Fortgegangenen 
hatten 28,5 Proc. ihr Vaterland heimlich verlaffen. Am ftärkften hat die Pfalz durch Aus- 
wanderungen gelitten. Das Vermögen der Eingewanderten in jenem Zeitraum wurde zu 
26,013347, das der Ausgewanderten (offenbar viel zu gering) zu 61,937487 Fl. angegeben. 
In der Pfalz allein wurden in den ſechs Jahren von 1851—57 nicht weniger ald 36380 
Auswanderungen conftatirt, worunter die enorme Zahl von 19387 heimlichen, während in der- 
felben Zeit nur 1328 Individuen einmwanderten. Die ftäbtifche Bevölkerung, die 1818 nur 
9,38 Proc. betrug, hatte fi 1861 auf 13,35 Proc. gehoben, wobei freilic) zu bemerken, daß ver- 
- fchiedene Landgemeinden den Städten zugetheilt wurden. Die größten Städte find Minden 
mit 148201 ©. (einſchließlich des Militärs), Nürnberg mit 62797, Augsburg mit 45389, 
Würzburg mit 36119, Regensburg mit 27875, Bamberg mit 23542 E.; 14 Stüdte zählen 
zwifchen 10 und 20000 E. Die Geſammtzahl der Städte betrug (nad) den Beröffentlihungen 
von 1852) 222; dazu famen 401 Märkte, 94 Hofmarken, 11075 Dörfer und Eolonien, 
11214 Weilgr, 21584 Einöden und Mühlen, fomit zufammen 44590 Ortſchaften. Auf jedes 
Wohngebäude famen 6,7 und auf jede Ortfchaft 101 E. 

Der Nationalität nad) find die Bewohner B.s, mit Ausnahme von etwa 60000 Juden, 
beutfcher Abftammung. In Ober- und Niederbaiern fowie im Regensburgifchen bildet ber 
bair,, in Schwaben und Neuburg der ſchwäb., im ſüdweſtl. Theile (am Bodenfee) der aleman- 
nifche, in allen übrigen Kreifen der fränt. Stamm den Grundftod. Bezüglic) der confeffionellen 
Berjchiedenheit zählte man 1852: 3,241345 Katholiken, 1,253096 Proteftanten, 5593 Men- 
noniten und andere Chriften, und 56158 Juden. Die meiften Proteftanten wohnen in Mittel- 
und Oberfranken und in der Pfalz. Faſt ganz katholisch find Nieder- und Oberbaiern. Die 
Juden finden ſich am zahfreichiten in Unterfranken (15848), der Pfalz (15636) und Mittel- 
franfen (10674). Es gab 1852 im ganzen Königreiche 5991 kath. Weltgeiftliche, 995 Mönche, 
2331 Nonnen. Nach derfelben Aufnahme betrug die landwirthichaftlidye Bevölkerung 656960 
Familien und 3,092606 Seelen; von Bergbau, Induftrie, Gewerben und Handel lebten 
226781 Familien mit 1,035925 Seelen; von Renten, höhern Dienften, Wiffenfhaft und 
Kunft 75053 Familien mit 250531 Seelen; der Beamtenftand zählte 35037 Familien mit 
110084 Seelen; der blos von Nenten lebende Adel 861 Familien mit 2704 Seelen. 

Phyfiſche Eultur. B. ift von Natur vorzugsmweife auf die landwirthſchaftlichen Er— 
werbszweige angewiefen. Nach der Aufnahme von 1854 fielen 60,44 Proc. des gefammten 
Areals auf die landwirthfchaftlich benutzte Fläche, 33,74 Proc. auf Waldungen, 5,52 Proc. auf 
unbebautes Land. Bon der Bodencultur lebten mittelbar oder unmittelbar mehr als 67 Proc. 
der gefammten Bevölferung. Der cultivirte Boden ift überwiegend dem Getreidebau gewidmet, 
Die Getreidecultur, über das ganze Rand verbreitet, lieferte 1854 einen Ertrag von 15,562755 
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bair. Scheffeln. Weizen wird vorzugsweife in Nieberbaiern (überhaupt ber fruchtbarften Pro- 
vinz) und Unterfranfen, Roggen befonders in Niederbaiern, Unter» und Mittelfranken und 
der Oberpfalz, Gerfte in Nieder» und Oberbaiern fowie in der Oberpfalz, Hafer in Ober- 
und Niederbaiern gewonnen. Bon hohem Belang ift der überall verbreitete, jedoch am meiften 
in ber Pfalz und Unterfranken blühende Kartoffelbau. Dem Yladjs- und Hanfbau waren 
(1854) 109415 Tagewerke zugewiefen. Der befte Flachs wird um Nordheim, der meifte Hanf 
in der Pfalz gewonnen. Delfrucht baut man am meiften in Unterfranfen und ber Pfalz. 
Tabad liefern vorzugsweiſe die Pfalz, nähftdem Mittelfranken; doch ift feit 1857 ber Anbau 
im Abnehmen begriffen, fodaß 1860 nur noch 11574 Tagewerfe (à 1,33 preuß. Morgen) 
darauf verwendet wurben, bie einen Ertrag von 83751 Ctrn. gewährten. Der Hopfenbau ift 
in fteigender Entwidelung begriffen und liefert befonbers in Mittelfranken (Spalt, Hersbrud) 
ein ausgezeichnetes Product, das einen namhaften Ausfuhrartifel abgibt. 1854 gewann man 
auf 32079 Tagewerfen 72881 Ctr. Der Obftbau ift namentlich in der Pfalz fowie in mehrern 
Bezirken Franfens und Schwabens von Bedeutung, die Gärtnerei vorzugsweife in Franken 
(um Bamberg und Nürnberg). Wein wird befonders in ber Pfalz und in Unterfranfen gebaut, 
wo er ein zum Theil vorzügliches Product für den Erport liefert. 1854 wurden auf 64894 
Tagewerlen 864350 Eimer gewonnen. Der Bichftand betrug: 347930 Pferde, 2,635568 
Rinder, 1,234156 Schafe, 495816 Schweine, 104822 Ziegen, 202923 Bienenftöde. Zu 
Gunſten der Pferdezucht wirkt das allgemeine Landgeftiit, woneben nod andere Geftüte, wie 
zu Rohrenfeld, Bergftetten, Neuhof und Zweibritden, beftehen. Die Rindviehzucht ift im ganzen 
fehr blühend und am ausgebreitetften in den Alpen; die Schafzucht wird am beften in Mittel- 
franfen, Ober- und Niederbaiern gepflegt. Bon hoher Wichtigkeit ift fiir B., bei der großen 
Ausdehnung feiner Wälder, die Forjtcultur. 1861 gab es 7,525027 Tagewerke Waldland, von 
denen 2,682518 im Befige des Staats waren. Der jährliche Holzertrag fänmtlicher Forften 
beläuft fi auf 2,723503 Klaftern Stamm-, 298076 Klaftern Stodholz und 527928 Wel- 
len. Der Wildftand hat ſich feit der neuen Geftaltung des Jagdrechts (1848) vermindert. 
Der Bergbau wird zum Hleinern Theile vom Staate, zum größern von Privatgewerfen 
betrieben, Für ben Staat werfen aber nur die Steinfohlenwerfe in der Pfalz einen Reinertrag 
(270000 #1.) ab, während im übrigen bie fiscalifchen Werke bisher mit Zubußen arbeiteten. 
1860 beftanden 600, 1861 nur 549 Bergwerfe, mit 3913 und 3716 Arbeitern und einer 
durchfchnittlichen Production von 6Y/, Mill. Zolletr. im Geldwerthe von nicht ganz 1%, Mid. FI. 
Man zählte 1861 131 Steinkohlengruben, welche 4,428402 Etr. im Werthe von 1,096882 FI. 
förderten. Demnächſt wurden 279 Eifengruben betrieben, die 1,032957 Etr. im Werthe von 
186131 Sl. lieferten. Hüttenwerke zählte man 1860 150 mit 3658 Arbeitern, 1862 nur 
139, aber mit 3792 Arbeitern. Sie producirten 1%, Mill. Ctr. im Werthe von 8,371628 FI., 
die zum größten Theile auf die Eifenproduction entfielen. Der Salinenbetrieb auf 7 Salinen, 
davon 4 in Oberbaiern (Berchtesgaden, Reichenhall, Traunftein, Rofenheim), 2 in Unter- 
franfen (Kiffingen und Orb) und 1 in der Pfalz (Dürkheim), producirt 1,009753 Ctr. 
Salz zum Werthe von 4,278446 Fl. Doc; liegt diefer Angabe nur der Monopolpreis, nicht 
der des freien Verkehrs zu Grunde. Die Production an Quedfilber (in der Pfalz), Kupfer, 
Antimon u.f.w. ift fehr gering. 49 Braunfohlenwerke lieferten 911403 Etr. im Werthe von 
66804 Fl. Andere Bergmwerksproducte find Ocher, Graphit, Schmirgel, Porzellanerde u. ſ. w. 
Auch Marmor, Achat, Jaspis, Granaten, Karneole u. |. w. werden gewonnen. 1861 waren 
189739 Tagewerke Torflager, am ausgedehnteften in Oberbaiern und Schwaben, befannt. 
Tehnifhe Cultur. Obfchon die bair. Induftrie fich theilweife in blühenden Zuftande 
befindet und in mehrern Zweigen VBorzügliches Leiftet, war doch bis auf die neuere Zeit ihre 
Entwidelung durch die beftehende Gewerbegeſetzgebung äußerſt behindert. Während in der 
Pfalz (aus der Zeit der Vereinigung mit Frankreich her) Gewerbefreiheit beſtand, hemmte im 
öftl. Landesgebiete das Zunftſyſtem in feiner Verbindung mit Realrecht und Anſäſſigkeit jede 
freie Bewegung. Erſt durch die Gewerbeinftruction von 1862 ift wenigftens einige Erleichte⸗ 
rung gewährt, obgleich man noch feineswegs zur Annahme des Grundjages der Gewerbsfreiheit 
gelangt if. Das Hinderniß liegt in der frage wegen Ablöfung der vielen Realrechte. 1861 
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Locomotiven der Eifenbahnen. Die bebeutendften Fabrifftädte B.s find Nürnberg mit Fitrth 
(befonders fiir jog. Nürnberger Waaren), Augsburg und München. Die Weberei bef äftigt 
in der Rhön und im Bairifchen Walde, dann insbefondere in Augsburg (Woll-, Damaft- und 
Seibenwaaren), Landsberg, Nördlingen u. f. w. viele Hände. Die Gerbereien find fowol in 
Betreff ihrer Zahl als durch die Güte ihres Erzeugniffes (Kalbleder von Bamberg) von Be- 
deutung. Berühmt find die Metallwaaren von Nitrnberg und Fürth, die Nadlerarbeiten von 
Schwabach, die Glaswaaren von Thereſienthal, die Holzſchnitzarbeiten aus dem Ammergau 
und Berchtesgaden, die optiſchen Inſtrumente von Ertl, Frauenhofer und Steinheil. Ausge- 
zeichnete Mafchinenfabrifen gibt es in Nürnberg (Cramer-Flett), Münden (Ertl und Maffei), 
Augsburg, Oberzell bei Würzburg (König und Bauer). Die Tabadsfabrikation blüht befon- 
ders in der Pfalz und in Mittelfranken. In der Bierbrauerei fteht B. in quantitativer wie in 
qualitativer Beziehung allen andern Staaten des Continents voran. 

Handel. Der Handel B.s, als eines Binnenlandes, ift nicht von hervorragender Be— 
deutung und befchränft fic vorzugsweife auf den innern Güterumſatz. Nur einige Städte, wie 
Augsburg, Nürnberg, Fürth, Banıberg, Schweinfurt, Kitzingen, Würzburg, Fudwigshafen, 
ftehen auch mit dem Auslande in Ichhaften Verkehr. Zu den Gütern, welche zur Ausfuhr ge- 
langen, gehören befonder# Getreide, Hopfen, Vieh, Wolle, Wein, Bier, Nadeln, Mafchinen, 
optische Inftrumente, Nürnberger Waaren, Holzfchnigereien u. ſ. w. Die größern Stäbte des 
Landes, wie München, Nürnberg, Augsburg, Regensburg, Paffau, Wiirzburg, Bamberg, 
Hof, Schweinfurt, Fürth u. f. w. find von Wichtigkeit fiir den innern Verkehr. Der Hopfen- 
handel wird durch fieben Hopfenmärkte begünftigt. Große Getreidemärkte werden zu Münden, 
die größten VBichmärkte zu Sonthofen und Quirnbach (in der Pfalz), große Wollmärkte in 
Augsburg gehalten. 1861 befchäftigte der Handel 41848 Perfonen, die Schiffahrt 3147, der 
Landtransport 4482. Gaft- und Schenfwirthe zählte man 22186, wozu noch 13227 Be- 
dienftete famen. Die Anftalten für den literarifchen Verkehr befchäftigten 2784 Perfonen. 

Verkehrsmittel. An guten Berfehrsmitteln hat B. feinen Mangel. Ohne die Ge— 
meindervege gab e8 1857 im ganzen Königreiche 4572 Stunden Landftraßen, von benen 1877 
auf Koften des Staats unterhalten wurden. Der Flußſchiffahrt dienen die Donau, der Rhein, 
der Main, die Regnig, der Inn und die Salzach fowie der Ludwigskanal (f. d.), welcher den 
Main mit der Donau verbindet. Die Donau befahren die Dampfer der Defterreichifchen Donau 
Dampffhiffahrts-Gefellfhaft. Die wichtigften Donauhäfen B.8 find Donauwörth, Regensburg 
und Paſſau. Den Rhein befährt die Bairifch- Pfälzifche Dampfſchiffahrts⸗ Geſellſchaft zu Lud⸗ 
wigehafen. Letzterer iſt der wichtigfte Stromhafen der Rheinpfalz. Die Dampfſchiffahrt auf 
dem Bodenfee (wo Lindau Hafenort ift) wird vom Staate beforgt; doch fahren hier auch bad., 
witrtemb. und Schweiz. Dampfer. In Bezug auf Eifenbahnen ift B. der erfte deutfche Staat, der 
eine ocomotiveifenbahn ins Leben treten fah: die kurze Bahn von Nürnberg nad) Fürth, eröffnet 
7. Dec. 1835. Seitdem hat ſich das bair. Eiſenbahnweſen in großartigfter Weife ausgebildet, 
und zwar nad} einem gemifchten Syftem, indem in den Streifen bieffeit des Rhein Staats» und 
Privatbahnen nebeneinander beftehen, in Nheinbaiern aber nur Privatbahnen zu finden find, 
Bon Staatsbahnen waren Ende 1863 im Betrieb: 1) die Yubwigs-Sübnordbahn von ber 
ſächſ. Grenze bei Hof über Bamberg und Augsburg nad) Lindau am Bodenfee, 76 M. lang, 
erbaut 1844— 53; 2) die Ludwigs-Weftbahn von Bamberg über Würzburg und Aſchaffen— 
burg bis zur heſſ. Grenze, bei Kahl, 27, M. lang, erbaut 1852—54; 3) die Marimilians- 
bahn von ber würtemb. Grenze bei Ulm über München und Rofenheim bis zur öfter. Örenze 
bei Salzburg, mit einer Zweigbahn von Nofenheim bis zur öfterr. Grenze bei Kiefersfelden 
unweit Kufſtein, erbaut 1839— 40 (München Augsburg als Privatbahn) und 1853— 60, 
44,9 M. lang; 4) die Zweigbahn von Lichtenfels bis zur Aundesgrenze bei Koburg, eröffnet 
1859, über 1 M. lang; 5) die Zweigbahn von Nördlingen bis zur würtemb. Grenze, noch 
nicht 1 M. lang, eröffnet 1863. Dies gibt zufammen faft 151 M., von denen aber faft 5,7 M. 
verpachtet find. Die Bahn von Ansbach nad; Würzburg (genehmigt 1861, 12 M.) ift feit 
1. Juli 1864 eröffnet. Der Bau folgender Bahnen war im Frühjahr 1864 beſchloſſen: 1) von 
Nürnberg über Fürth und Kigingen nach Würzburg (genehmigt 1861, 12,7 M.); 2) von 
Witrzburg bis zur bad. Grenze bei Giebelſtadt, in der Richtung nach Heidelberg (genehmigt 
1861, zu eröffnen 1866, 4,6 M.); 3) von München über Ingolftadt nad; Pleinfeld mit einer 
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worden. Privatbahnen unter Staatsverwaltung beftanden Ende 1863: 1) von Paſing (bei Mün- 
hen) nach Starnberg, 2,5 M., eröffnet 1854 (eine 6—7 M. lange Berlängerung diefer Bahn 
nach Beiffenberg und Pensberg war im Bau begriffen); 2) von Neuenmarkt nad Baireuth, 
2,3 M., eröffnet 1853; 3) von Gunzenhaufen nad) Ansbach, 3,6 M., eröffnet 1859; 4) von 
Hochſtadt nah Stodheim, 3,5 M., eröffnet 1861— 63; 5) von Holzkirchen nach Miesbach, 
2,34 M., eröffnet 1861; 6) von Ulm nad) Kempten (Ilerthalbahn), 11 M., eröffnet 1862— 
63; 7) von Hof über Aſch nach Eger, 7,0 M., im Bau feit 1863. In Staatsverwaltung 
ftanden fomit Ende 1863 gegen 165 M. Privatbahnnen mit felbftändiger Verwaltung waren 
vorhanden: 1) die Ludwigsbahn von Nitrnberg nach Fürth, etwas über %, M., eröffnet 7. Dec. 
1835; 2) die Pfälzifche Lubwigsbahn von Ludwigshafen über Schifferftadt, Neuftabt a. d. 
Hardt, Kaiferslautern, Homburg nad) Berbad) an der preuß. Grenze, mit drei Zweigbahnen: 
von Ludwigshafen iiber Frankenthal nach der heffen-darmftädt. Grenze bei Worns, von Schif- 
ferftabt über Speier nad; Germersheim und von Homburg nad) Zweibrüden, zufammen faft 
21 M., eröffnet 1847—57 und 1864; 3) die Pfälzifche Martmiliansbahn von Neuftadt a. d. 
Hardt über Landau und Winden bis zur franz. Grenze bei Weißenburg, mit einer Zweigbahn 
von Winden bis an den Rhein bei Marimiliansau (zur Berbindung der pfälz. und bad. Eifen- 
bahnen), 8%, M., erbaut 1855 und 1864; 4) die Bairifchen Oftbahnen von Nürnberg über 
Amberg, Schwandorf, Regensburg, Geifelhöring, Landshut nah München, mit drei Zweig- 
bahnen: von Schwandorf über Weiden nad) Baireuth, von Schwandorf über Cham nad 
Furth an der böhm. Grenze zum Anfchluß an die Böhmifche Weftbahn, und von Geifelhöring 
über Straubing nach Paffau zum Anfchluß an die Kaiferin-Elifabeth-Bahn, zufanmen 74%, 
M., erbaut 1858 —63 (tm Bau befand ſich 1864 noch die Zweigbahn von Weiben über Wald- 
faffen nad) Eger, 8 M. lang); 5) noch im Bau begriffen war 1864 die Bahn von Neuftadbt 
a.d. Hardt nad) Dürkheim, 2M. lang. Am 1. April 1864 wurden in B. überhaupt 281%), M. 
Eifenbahn befahren; im Bau ober gefichert waren außerdem über 70 M. Staatsbahnen und 
27 M. Privatbahnen, alfo in runder Zahl 100 M. Mit Ausnahme von etwa 30. M. (von 
Ludwigshafen bis Berbah), von München bis Augsburg und auf ſechs kurzen Staatsbahn- 
fireden) haben alle Bahnen nur Ein Gleis. 

Telegraphenlinien waren 1862 277%, M. mit 550 M. Drahtleitungen vorhanden, aber nur 
44 Stationen aufer den Bahntelegraphen. B. ift Glied des Deutfchöfterreichifchen Boft- und 
Telegraphenvereins. Dan zählte im Königreiche 1860: 831 Poftanftalten mit 1563 Beamten 
und Bedienfteten. Wichtige Förderungsmittel des Handels und Verkehrs find die batr. Hypo— 
theken⸗ und Wechfelbanf zu München (feit 1. Juli 1834) und die fönigl. Bank zu Nürnberg 
(1786 errichtet, 4. Dct. 1850 mit neuen Statuten verfehen). Zufolge des Wiener Miünz- 
vertrags vom 24. Yan. 1857 folgt B. der ſüddeutſchen Währung oder dem 52%/, Guldenfuß. 
Staatspapiergeld gibt es nicht. Im der Pfalz gilt das franz. Maß- und Gewichtſyſtem. 

Beiftige Cultur. DasUnterrichtswefen ift im ganzen zweckmäßig geordnet, wenn auch hier 
und da weniger entwidelt und von klerikalen Einflüffen nicht frei. Den Boffsunterrit beforgen 
zunächft die adeutſchen Schulen», deren man 1861 im Königreiche 7126 mit 8205 Lehrern 
und Lehrerinnen zählte, dann fog. Induftriefchulen, durch welche vorzugsmweife Mädchen Unter: 
weifung in weiblichen Arbeiten erhalten. Es beftanden 1852 von legtern 1550. Hieran reihen 
fih 9 Zaubftummenanftalten, die Blindenanftalt zu Minden, das Inftitut für früppelhafte 
Kinder ebendafelbft. Die Vollsfchullehrer werden in 10 Seminarien gebildet. Bon den 1863 
in die Armee eingereihten Rekruten konnten 9,ss Proc. nicht ordentlich leſen und fchreiben. In 
den einzelnen Regierungsbezirken ftellte fi das Verhältniß folgendermaßen: in Oberbaiern 
9,2, in Niederbaiern 19,7, in der Pfalz 8,2, in der Oberpfalz 15,9, in Oberfranfen 7, in 
Mittelfranfen 4,5, in Unterfranfen 6,5, in Schwaben 7,4 Proc. Für die höhere allgemeine 
Jugendbildung beftehen lat. Schulen und Gymnaflen. Jedes der 28 Gymnaften ift mit einer 
lat. Schule ald Borbereitungsanftalt verbunden; doch fünnen die lat. Schulen, deren e8 96 
(wenn aud) nicht alle vollftändig) gibt, auch für fich beftehen. Außerdem find als höhere Lehr- 
anftalten 10 Lyceen vorhanden, d. i. Specialfchulen für das Studium der allgemeinen (fog. 
pbilof.) Disciplinen (mit einem Jahrescurſe) und der Theologie (mit einem zweijährigen Eurfe). 
Hieran ſchließen fich die 3 Univerfitäten München, Erlangen und Würzburg. Die Mittelftufe 
fir ben technifchen .— bilden 26 Gewerbſchulen, die mehr oder minder zugleich 
auch Lehranftalten für Landwirthſchaft, theilmeife auch noch für andere Fächer find. Zufolge 
einer neuen Organifation des techniſchen Unterrichts follen an ſechs Orten Realgymnaften und 
zu Münden eine Polytechniſche Hochſchule errichtet werden. Höhere Specialichulen find: die 
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Eentral- Forfilehranftalt zu Aſchaffenburg, die landwirthſchaftliche Centralſchule in Weihen- 
ftephan, die Bergfchule in Amberg, bie — ned a Runder Bar die —2 
bildungsanftalten zu München. Unter den Anftalten und Mitteln zur Unterftügung und Fort- 
bilbung ber Wiſſenſchaft nehmen die Königl. Akademie der Wiffenfchaften zu München und die 
wiffenshaftlihen Sanumlungen des Staats den erften Rang ein. Die Fönigl. Bibliothek zu 
Minden ift eine der größten der Welt. An Buchhandlungen gab e8 1862: 185, davon 45 
in Münden, 35 in Nürnberg und 26 in Augsburg. Lebtere drei Städte bilden nebft Witrz- 
burg und Erlangen die Mittelpunfte des geiftigen Lebens. Die Künfte haben fich befonders feit 
König Ludwig I. einer ganz befondern Fürſorge von feiten der Staatsregierung zu erfreuen. 
Anftalten zur Förderung find die Alademie der Künfte, die berühmten Galerien, das bair. 
Nationalmufeum und die königl. Erzgießerei, fämmtlich zu Münden. Dafelbft befteht audı 
ein Confjervatorium der Mufil. Stehende Theater gibt e8 17, unter denen das Hof- und 
Nationaltheater zu München den erften Rang einnimmt. i 

Staatsverfaffung. DB. befitt eine conftitutionell-monarchifche Verfaſſung. Die Ber- 
faffungsurfunde datirt vom 26. Mat 1818, hat jedoch 1848 eine Anzahl nicht unmichtiger 
Aenderungen erfahren, womit fie in die Reihe der eigentlichen Repräfentativverfaffungen trat. 
Es beftehen zwei Kammern, eine Wahlkammer und die der Reichsräthe. Letztere zählt Mit- 
glieder zufolge ihrer Geburt (erbliche), andere zufolge ihres Standes (worunter die Erzbiſchöfe 
und der Präfident des Oberconfiftoriums), endlich —** welche der König auf Lebenszeit er- 
nennt, deren Zahl jedoch ein Drittel der erblichen Mitglieder nicht überfteigen darf. Die Wahl 
der Abgeordneten für die andere Kammer, früher nad) Ständen vorgenommen, ift feit 1848 
ziemlich frei, jeboch nur mittelbar. Das Wahlrecht fteht jedem volljährigen Staatsangehörigen 
zu, der irgendeine directe Steuer entrichtet und nicht wegen Berbrechen ober gemeiner Vergehen 
Fulſchung, Betrug, Diebitahl oder Unterfchlagung) verurtheilt worden if. Die Wahlmänner 
möüffen außerdem 25, die Abgeordneten 30 I. alt fein. Weitere Beſchränkungen find nicht 
vorhanden, insbefondere ift ein befonderes Glaubensbelenntniß nicht gefordert. Auf je 500 €. 
wird ein Wahlmann, auf 31500 ein Abgeordneter gewählt. Dabei find jedoch in jedem reife 
nur vier bis fechs Wahlbezirke zu bilden. Die Wahl findet auf ſechs Jahre ftatt. Ohne Bu: 
flimmung des Landtags fannı kein die Freiheit der Berfonen oder das Eigenthum der Privaten 
betreffendes Geſetz erlaffen werden. Den Kammern fteht feit 1848 auch in der Geſetzgebung 
die Initiative zu, nur befchränft bei Aenderungen in der Berfaffung. Das Budget wird auf 
die lange Dauer von ſechs Jahren jeitgeftellt. Die Eivillifte des Königs ift die gleiche für 
alle Zukunft; früher ward fie mit jedem neuen Budget für ſechs Jahre feftgeftellt. Bezüglich 
der directen Steuern fteht dem Landtage ein umbedingtes Bewilligungsrecht zu; hinſichtlich der 
indirecten Auflagen nur infofern, als eine Abänderung ftattfinden fol. Die Kammern mitffen 
mindeftens alle drei Jahre berufen werden. Die übrigen Berfafjungsbeftimmungen beruhen 
im weſentlichen auf den in ben meiften andern deutfchen Staaten geltenden Grundſätzen. 

Was das Verhältnig des Staats zur Kirche betrifft, fo unterfcheiden fich öffentliche und 
private Religionsgefellfchaften. Die erftern find die fath., die prot. ([uth. und. reform., in der 
Pfalz unirte) und die griech. Kirche, die letztern die Gemeinfchaft der Hraeliten und die Men- 
nonitenconfeffion. Den öffentlichen Religionsgefellfchaften kommt die jurift. Perfönfichkeit zu, 
und fie geniegen eines bejondern Schutzes des Staats. Für die Verhältniffe der fath. Kirche 
find das Concordat vom 24. Det. 1817 und das Verfaffungsedict vom 26. Mai 1818 über 
die Rechtsverhältniſſe in Beziehung auf Religion und Kirchliche Gefellichaften, für die der prot. 
Kirche daſſelbe Edict maßgebend. Die fath. Kirche gliebert fich in zwei Erzbisthümer (München⸗ 
Freifing und Bamberg) und ſechs Bisthiimer. Die Biſchöfe von Augsburg, Regensburg und 
Pafjau find Suffragane von Müncen-Freifing, während die Biſchoͤfe von Eichſtädt, Speier 
und Würzburg unter dem Erzbifchof von Bamberg ftehen. Die Leitung der innern Angelegen- 
heiten der prot. Kirche wird für die öſtl. Kreife von dem Oberconfiftorium zu Münden, für 
die Pfalz vom Confiftorium zu Speier ausgeübt. Dem Oberconfiftorium find zwei Eonfiftorien 
zu Ansbach und Baireuth untergeorbnet. Unter den Confiftorien ftehen die Delanate (das 
munchener jedoch direct unter dem Dberconfiftorium). Der Confiftorialbezirt Ansbach zählt 
467, Baireuth 336, Speier 223 Pfarreien. 

Staatsverwaltung. Die oberften Staatsorgane find der Staatsrat) und das Ge— 
fanmtminifterium. Erfterer ift laut Verordnung vom 18. Nov. 1825 berufen, dem Könige 
als —— Eollegium zur Seite zu ſtehen; doch fommt dem Staatsrath in mehrern Fällen 
auch ein Entſcheidungsrecht zu. Das Gefammtminifterium ift die oberfte vollziehende Behörde. 
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Es zerfällt in fieben Eingelminifterien: Königliches Haus und Aeußeres; Yuftiz; Inneres; 
Kirhen- und Schulangelegenheiten; Finanzen; Handel und öffentliche Arbeiten; Kriegswefen. 
Die Gefhäftsführung der einzelnen Minifterien ift die bureaukratifche. Behufs der Pro- 
vinzialverwaltung ift das Königreich, wie ſchon erwähnt, in acht Kreife oder Regierungsbezirke 
eingetheilt. Bollzugsorgane der Minifterien in legtern find die Kreisregierungen, welche zu- 
gleich die Oberbehörde für bie innere Verwaltung ber einzelnen Kreife bilden. Jede Kreis- 
regierung theilt fi) in zwei Kammern, in die des Innern und in die ber Finanzen; jeder ber- 
felben ift ein Director vorgefett, ber wieder dem gemeinfchaftlichen VBorftande der Kreisregie- 
rung, dem Regierungspräfidenten, unterfteht. Den Kreisregierungen find die Diftrict8polizei- 
behörden untergeorbnet, welche einestheild die Magiftrate in den größern, fog. unmittelbaren 
Städten, anderntheils die Bezirksämter in ben Berwaltungsdiftricten bilden. In Unterordnung 
unter die Bezirksämter üben die VBorftände der Gemeinden die Drtspolizei aus. Städte, die 
unmittelbar der Kreisregierung unterftehen, gibt es 29; bie Zahl der Bezirksämter beträgt 154. 
Gemeinden zählt das Königreich 8119. Durch die Gefeßgebung von 1861 hat aud) die bair. 
Gerichtsverfaffung große Aenderungen erfahren. Die adminiftrative Leitung der Yuftizfachen 
ift dem Minifterium der Juſtiz überwiefen. Oberfter Gerichtshof für das Königreich ift das 
Dberappellationsgericht zu München, welches in den von den Appellationsgerichten ber acht 
einzelnen reife in zweiter Inſtanz entfchiebenen NRechtöftreitigkeiten als legte Inſtanz entſcheidet 
und in allen Berbrecjens«, Bergehend- und Uebertretungsfachen den Caſſationshof bildet. Unter 
den Appellationsgerichten wirken die Bezirkögerichte, welche wiederum bie vorgefetste Amtsbehörbe 
der in den unmittelbaren Städten beftehenden Stadtgerichte und der Landgerichte (deren Bezirke 
in der Pfalz auch Cantone heißen) find. Es beftehen im ganzen Staate 38 Bezirkögerichte, 
17 Stadtgerichte, 13 Stadt- und Yandgerichte, 268 Landgerichte. Schwurgerichte entſcheiden 
über alle Verbrechen und über diejenigen Vergehen, welche durch ein Preßerzeugnif begangen 
werden. Als Bollzugsorgane fitr die Finanzgefchäfte dienen die Hentämter, deren 217 im König- 
reiche beſtehen. Die Staatsforften werden von 74 Forftämtern verwaltet. 

Binanzwefen. Die Finanzen des bair. Staats find wohlgeordnet. Das Budget für 
die achte Finanzperiode, welche dem fechsjährigen Zeitraum vom 1. Det. 1861 bi 1. Dct. 
1867 (das Rechnungsjahr wird mit dem 1. Det. begonnen) umfaßt, ſchließt die Einnahme und 
Ausgabe mit der Summe von 46,720597 FI. ab. Es ift dies jedoch der Neinertrag, indem 
die Koften der Steuererhebung fowie die des Betriebs der Staatsanftalten bereit3 in Abzug 
gebracht find. Wäre dies nicht der Fall, fo würde die Summe auf ungefähr 70 Mill. fteigen. 
Die Hauptquellen der Einnahmen find: 1) die directen Steuern, welche etwa 9, Mill. er- 
tragen, wovon faft 6"/, auf die Grunde, über %, Mill. auf Häufer-, 1Y/, Mil. auf Gewerb-, 
über Y, Mill. auf die Kapitalrenten- und Y, Mill. auf die Einkommenſteuer fallen; 2) die in- 
directen Auflagen, bie zu 18%, Mill. veranfchlagt find, nämlich: die Taren 4Y,, Stempel 
faft 1%/,, Aufichlagsgefälle (auf Bier u. f. w.) beinahe 6'/,, Zölle 6%, Mill.; 3) die Regalien 
und Staatsanftalten, die 9Y/, Mill. ergeben, davon: Salinen 3"/,, Bergwerfe in ber Pfalz Y/,, 
Eifenbahnen 5, Poft etwas über ?/, Mil. u. f. w.; 4) die Domänen, welche nahezu 91, Mill. 
abwerfen, wovon auf Forften 5, auf Grundrenten über 4, auf Delonomien Y, Mill. kom» 
men. Unter den übrigen Einnahmen befindet fich eine Summe von 100000 Fl., welche Oeſter⸗ 
reich vertragsmäßig verpflichtet ift, als jährliche Entfchädigung dafür zu bezahlen, daß B. fiir 
jeine Länderabtretungen nad) dem großen Kriege ein genügendes und zufammenhängendes Ge» 
biet nicht erhielt. Die Hauptpofitionen der Ausgaben find nachftehende: Staatsſchuld (Zinfen 
und Tilgung) etwas über 131, Mil., Aufwand fiir den Hof 3 Mill. (davon die eigentliche 
Civilliſte 2,350580 Fl., der Reft auf Apanagen und Wittfum); Minifterien: des Aeußern 
nahezu Y,, der Yuftiz 3%/,, des Innern 1%,, des Handels Y/,, der Finanzen %, Mill. Auf 
Staatsanftalten kamen nicht ganz 8Y, (Erziehung und Bildung 1Y,, Eultus 1%,, Gefundheit 
und Wohlthätigkeit je ungefähr Y/,, Sicherheit 1%, , Induftrie und Cultur %,, Straßen-, Brit- 
den» und Wafjerbau 3 Mill.). Die Zuſchüſſe zu den Kreisfonds betrugen Yz; das Militärs 
budget betrug 11%/,, die Landbauten erforderten Y,, die Witwen- und Waifenpenfionen %,, 
der Reſervefonds 1%, Mil. Indeſſen Hat ſich ergeben, daß die Einnahmen in Wirklichkeit 
viel größer waren, als fie veranfchlagt wurden. Infolge deffen war der Landtag von 1863 im 
ben {all gefett, eine Reihe weiterer Ausgaben zu bewilligen, namentlich, für Gehaltsverbeffe- 
rungen und für dag Militärwefen. Neben ben eigentlichen Staatslaften werben übrigens 
noch Kreisumlagen (in Form von Beifchlagsprocenten zu den directen Steuern) erhoben, für 
folche (provinzielle) Landeszwecke, welche man in Heinern Staaten meift ebenfalls aus deu 
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Eentraffaffen beftreitet. Die bair. Staatsfchuld ift fehr bedeutend, doch fteht berfelben ein 
großes unmittelbares Staatsvermögen zur Seite, wie dies der Reinertrag der Forften, Grund» 
renten und Eifenbahnen mit weit über 14 Mill, beweift. Die Schuld umfaßte am Schluffe 
des Etatjahres 1861/62 folgende Hauptbeftandtheile: alte Schuld 89Y,, neuere (feit 1848) 
13%,, Militäranfeihen (gleichfalls neu) 32, Eifenbahnfhuld 106%/,, Grundrentenfchuld 
101°, Mil.; zuſammen alfo 342%, Mill, FI. 

Militär. Im Militärwefen ift fechsjährige Dienftpflichtigkeit eingeführt, wovon aber 
durchſchnittlich vier Jahre auf Beurfaubungen kommen. Die Aushebung gefchieht nad den: 
Lofe und mit der Befugniß der Stellvertretung. Die bair. Armee umfaßt: an Fußvolk 16 
Infanterieregimenter und 8 Yägerbataillone; an Neiterei 3 Küraſſier-, 6 Chevaurlegers- und 
3 Ulanenregimenter; an Artillerie 3 fahrende Regimenter und 1 reitendes; dann 1 Genie— 
regiment; endlich Ouvriers⸗ und Ganitätscompagnien. Der Beftand beträgt: Infanterie 
63787, Eavalerie 8579, Artillerie 7553 und Genietruppen 1418, zufammen 81337 an ftreit- 
barer Mannſchaft. Hierzu lommen 5652 Nichtftreitbare und 16730 affentirt Unmontirte, im 
ganzen alfo 103719 Mann. Auch beſteht eine Landwehr; diefelbe ift jedoch ohne Bedeutung. 
B. befigt drei Feftungen: Ingolftadt, Germersheim und Landau; die letztere ift Bundesfeftung. 
Außerdem hat es eine Anzahl Heiner befeftigter Punkte: Oberhaus bei Paſſau, Marienburg 
bei Würzburg und Wiülzburg. 

Drden und Wappen. E8 beftehen in B., außer dem Therefienorben fiir Damen, ficben 
Orden. Der ältefte und vornehmfte ift der Orden des heil. Hubertus, geftiftet 1444. Der 
Ritterorden vom heil. Georg wurde 1729, der Militär -Mar- Zofeph-Drden 1806, der Ber- 
dienftorden der bair. Krone 1808, der Berdienftorden vom heil. Michael (der gewöhnlichfte) 
1693, der Marimiliansorden fir Wiſſenſchaft und Kunſt 1853 und der Fönigl. — 
1827 geſtiftet. Das königl. Wappen befteht aus einem Hauptſchilde, welches die Wappen- 
zeichen von der Pfalz, Franken, Schwaben und Beldenz enthält, und einem Herzſchilde, welches 
42 theils filberne, theil® azurne, diagonal von der Rechten zur Linker auffteigende Rauten zeigt. 
Es fteht auf einem marmornen Sodel, ift mit der Königskrone bededt und von ben Hausorden 
umhangen. Schildhalter find zwei goldene Löwen. Das Ganze ift von einem gefrönten Wappen- 
zelte umgeben. Die Yandesfarben find blau und weiß. — Bgl. Stumpf, «B.; ein geogr.=ftatiftifch- 
hiſtor. Handbuch» (Mind). 1852 — 53); «Bavaria, Landes- und Vollskunde des Königreichs 
B.» (Münch. 1860 fg.); Fiſcher, «B. und feine Bewohner » (Mind. 1855); dv. Hermann, 
«Beiträge zur Statiftif des Königreichs B.» (9 Hfte, Münch. 1850— 61); Pözl, «Lehrbuch des 
bair. Berfaffungsrechts» (2. Aufl., Mind. 1860); derfelbe, «Lehrbuch des bair. Berwaltungs- 
recht8» (2. Aufl., Mind). 1858); Grübel, «Geogr.=ftatift. Handlerifon über das Königreich) 
B.» (Wirzb. 1863); Urfprung, « Topogr. Lerifon des Königreichs B.» (Wilrzb. 1863). 

Aeltere Geſchichte, bis 1800, Im die Wohnſitze des celtifchen Volks der Bojer, die 
jeit Auguftus die röm. Provinzen Vindelicien und Noricum bildeten, zogen um bie Zeit ber 
Bölferwanderung rein german. Bölfer ein, und am Ende des 5. Jahrh. erwuchſen aus Herulern, 
Rugiern, Turcilingen und Skyren, vielleicht auch aus den Ueberreften der alten Bojer und 
Duaden, die Bojoarier, ein Völkerbund gleich den Franken und den Markomannen. Sie breite 
ten fi von Noricum weſtlich aus bis zum Lech, und Regensburg wurde ihr Hauptort. Diefes 
Land hieß damals Noricum und war, nad) Mannert, den Oftgothen nie unterworfen. Zum Oft- 
gothiſchen Reiche gehörte 496 blos das zum Theil von den aufgenommenen Alemannen bewohnte 
Rhätien. Nac dem Falle des Oftgothifchen Reichs kamen die Franken in ben Befig Rhätiens, 
und die Bojoarier oder Baiern, obwol unter eigenen Negenten, wurden abhängig von den fränf. 
Königen Auftrafiens. Diefe Abhängigkeit ward aber erft unter den Karolingern befeftigt. Die 
Baiern retteten ihre Vorrechte und die Freiheit, ihre Feldherren und Fitrften felbit zu wählen 
Die Gefhichte nennt uns um 556 das Geſchlecht der Agilolfinger (f. d.), das bis Ende des 
3. Zahrh. ſich in jener Würde behauptete. Unter ihnen wurde Thaſſilo's I. (590) Regierung 
durch den Anfang der Kriege mit den law. Stämmen und deren Bundesgenoffen, den Avaren, 
mertwürdig. Unter Garibald I., um 630, erhielten die Baiern vom fränf. König Dagobert 
die erften gefchriebenen Gefege. Odilo, der Schwiegerfohn Karl Martel’s, nahm den königl. 
Titel förmlich) an, ward aber von feinen Schwägern Karlmann und Pipin befiegt, als er 743 
der fränf, Oberhoheit ſich entziehen wollte. Schon im 7. Jahrh. hatten fränk. Miffionare, 
Emmeran zu Regensburg und Rupert zu Salzburg, das Ehriftenthum eingeführt. Unter 
Odilo theilte der Erzbifchof Bonifacins die bair. Kirche in die vier Disthiimer Salzburg, 
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Baffau, Negensburg und Freifing; auch wurden mehrere Klöfter geftiftet. Thafftlo II. mußte 
757 dem fränf. Könige Pipin dem Kleinen auf dem Neichstage zu Compiegne den Vaſalleneid 
ſchwören, erflärte diefen aber fpäter für ungültig und verband ſich mit dem Longobardenlönige 
Defiderius, feinem Schwiegervater, und dem aquitanifchen Herzoge. Er nahm 777 feinen 
Sohn Theodor zum Mitregenten an und ſchloß nad) dem Falle der longobardifchen Dynaftie, 
deren Krone ſich Karl d. Gr. aufgefegt Hatte, gegen diefen mit den Avaren einen Bund. Bon 
Karl befiegt, wurde er mit feiner ganzen Yamilie in Klöfter verbannt, wo fein Geſchlecht er- 
loſch. Auch Hob Karl d. Gr. auf einem Landtage zu Regensburg 788 die herzogl. Würde in 
DB. auf, obwol es Titel und Rang eines Herzogthums behielt; er beftellte feinen Schwager, den 
ſchwäb. Grafen Gerold, zum Statthalter und führte die frank. Berfaffung in Hinficht der Ge- 
richtspflege, der Verwaltung der Gaue durch Grafen und des Heerbannes ein. Vgl. Lang, «B.s 
Gauen nad) den drei Volksftämmen der Alemannen, Franken und Bojoaren» (Niirnb. 1830). 

Bei der Lündertheilung, die Karl d. Gr. vornahm, erhielt Pipin nebft Italien aud) B. Nach 
Karl's d. Gr. Tode gab Ludwig der Fromme das Land feinem älteften Sohne Lothar ald König: 
veich, welches, nach deffen Erhebung zur Mitregentfchaft auf den Kaiferthron, 817 an Ludwig 
den Deutfchen fiel, der fi rex Bojoariorum nannte. Die weltliche Macht der Bifchöfe Hatte 
bisher fich immer mehr befeftigt; zugleich gelangten die an die Stelle des Statthalters eingefegten 
Pfalzgrafen zu großem Anfehen. Nach Ludwig des Frommen Tode 840 warb deflen Sohn Rarl- 
mann König von B., wozu damals auch Kärnten, Krain, Iftrien, Friaul, Pannonien, Böh— 
men und Mähren gehörten. Karlmann's Bruder, Ludwig III, folgte ihm 880 durch freie Wahl 
der Stände B.8 in diefem Lande, wovon aber Kärnten abgeriffen wurde. Durch des letztern 
Tod 882 kam B. an Karl den Diden und — ſonach einen Theil der wieder unter Einem 
Herrn vereinigten Staaten Karl's d. Gr. aus, Nach dieſem kam es 887 an Arnulf, dann 899 
an deffen Sohn Ludwig das Kind, unter -deffen Regierung es befonders viel durch die Einfälle 
der Ungarn zu leiden hatte. Mit Ludwig dem Kinde war 911 das farolingifche Geſchlecht aue- 
geftorben, und Arnulf I, der Sohn des bair. Feldherrn Luitpold, feit 907 Markgraf und 
Befehlshaber, nahm mit Zuftimmung des Volks die Herzogl. Würde und fouderäne Gewalt 
an, ald «aus Gottes Vorſehung Herzog von B. und der umliegenden Ländern», wie er fidh 
jelbft ſchrieb. Nach feinem Streite mit dem deutfchen König Konrad empfing er von diefem 
DB. als Lehn. Unter feinen Nachfolgern war das Land der Schauplag fortdauernder Kämpfe 
von außen und im Innern, fo unter anderm durch die Empörung des Pfalzgrafen Arnulj 
von Scheyern gegen den Herzog Heinrich I. und die Streitigkeiten Heinrich's II, mit Otte 
und Hezilo. Wie das Deutfche Reich felbft oft mehrere Könige neben- und widereinander 
hatte, fo befaß auch B. mehreremal zwei Herzoge zugleich. Nachdem e8 durd) die entvöl- 
fernden Kreuzzüge und dem fteten Wechfel der Herzoge, denen e8 von den Kaiſern bald ge: 
geben, bald genommen wurde, einige Jahrhunderte hindurch vielfach, gelitten, erhielt e8 1180, 
nach ber Adhtserflärung Heinrich’ des Löwen, der bair. Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, 
ein Nachkomme des erwähnten Arnulf, Grafen von Scheyern. Jedoch waren Steiermarf, 
die welfiichen Familiengüter und mehrere bedeutende Ländereien, die legtern zu Gunften der 
Geiſtlichkeit, abgeriſſen worden. 

Der Herzog Otto von Wittelsbach, geſt. 1183, iſt der Stammvater des noch jet regie- 
renden Haufes. Er und fein thätiger Nachfolger, Ludwig L, vermehrten beträchtlich ihre 
Stammgüter, auch erhielt legterer von Kaiſer Friedrich IL. die Rheinpfalz zu Lehn. Er wart 
1231, wahricheinlich auf Anftiften des deutjchen Königs Heinrich, ermordet und hatte feinen 
Sohn, den Pfalzgrafen am Rhein, Otto den Erlauchten, zum Nachfolger. Unter dieſem machten 
fich die Bifchöfe unabhängig; doch warb das Gebiet des Staats nicht unbedeutend erweitert. 
Seine Hinneigung zum Kaiſer z0g ihm den päpftl. Bannftrahl zu. Er ftarb 1253. Seine 
Söhne Ludwig und Heinrich vegierten zwei Yahre gemeinfchaftlih. 1255 theilten fie fid, 
aber in das Land, fodag Ludwig Oberbaiern mit der Nheinpfalz und Kurwürde, Heinrich, 
deffen Linie ſchon nad) wenigen Jahren ausftarb, Niederbaiern erhielt. An beide zufammen 
fiel die Erbſchaft des unglüdlichen Konradin von Hohenftaufen. Einer von Ludwig's beiden 
Söhnen, Ludwig, gelangte 1314, als Ludwig IV. der Baier (f. d.), zur Kaiſerwürde. Diefer 
ſchloß 1329 zu Pavia mit feines Bruders Söhnen einen Theilungsvertrag, wonad) die Erb: 
folge von Linie zu Linie fowie das Wechfeln der Kurftimme zwifchen beiden Linien beſtimmt 
wurde. Dieſe wechfelnde Führung der Kurſtimme hob aber jchon die Goldene Bulle1356 wie— 
der auf und wies fie dem pfälziſchen Gefchlechte zu. Nach dem Erlöfchen der Nieberbairifchen 
Linie verband Kaifer Ludwig nad dem Willen der Stände ganz Niederbatern mit Oberbaiern. 
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Kaiſer Ludwig, groß als Kaifer Deutfchlands und groß als Negent von B., erwarb fi um 
fein Stammland unendliche Berdienfte, indem er ein neues Geſetzbuch fitr Oberbaiern, eine 
Gerichtsordnung für Niederbaiern einführte, München das Stadtrecht ertheilte und bie innere 
Berwaltung ordnete. Unleugbar legte er aber durch feine Zurüdfegung der Pfälzer Linie den 
Grund zu dem Familienzwifte diefer und der Bairifchen Linie. Kaifer Ludwig IV. (geft. 11. Oct. 
1347) hinterließ ſechs Söhne und ein reiches Erbe, mit dem neben B. auch Brandenburg, 
die holländ. und feeländ. Provinzen, Tirol u. j. w. verbunden waren. Doc; diefe Provinzen 
gingen durch Theilungen und den Zwift der Linien bald verloren. Die meiften der von den 
ſeche Brüdern gegründeten Linien farben ſchnell aus; die Linie München vereinigte das zer 
riffene Erbe zum Theil wieder. 

In das 14. Yahrh. fällt die allmähliche Ausbildung einer landftändifchen Berfaflung in 
B., indem der Adel und die Städte die Berlegenheiten der Fürften zur Erlangung von Rechten 
und Freiheiten benugten. Nachdem ſich die Stände 1302 bereit3 das Recht der Befteuerung 
gefichert, erwarben fie ſich 1311 die Gerichtobarkeit über ihre Hinterfaffen. Bei andern Ge- 
legenheiten mußten die Fürften der bair. Rande den Ständen das Recht des bewaffneten Wider- 
ftandes durch eigene Urkunden (HFreiheitsbriefe) zufichern, falls die erftern die Rechte des Landes 
verlegten, und namentlich) auch verjprechen, den geleifteten Widerftand niemand fpäter ent- 
gelten zu laffen. Als 1347 die niederbair. Ritter und Städte zur Huldigung der Söhne des 
Kaifers Ludwig nach Yandshut entboten wurden, fchloffen diefelben eine «ewige Eidgenoffen- 
ihaft», um ihre von den Herzogen eben beftätigten Freiheiten zu bewahren. Das Gleiche ge- 
ſchah bald darauf in Dberbaiern (1363). Im leiten Jahrzehnt des 14. Yahrh, fanden es auch 
die Befiger geiftlicher Herrfchaften und Güter gerathen, fi, dem Vereine der Ritter und Städte 
anzufchliegen. Seitdem gab e8 in Oberbaiern wie in Niederbaiern eine corporative Bereinigung 
der drei Stände (Prälaten, Ritter und Städter), die in der Gefchichte des Landes fortan als 
«Landichaft» auftritt. Die Stände traten zuſammen fo oft e# ihnen beliebte, und zwar ent- 
weder als «gemeine Landfchaft» (vereinigte Stände), oder als einzelne Stände, deren jeder 
einen Bund («eine Binde») fiir fich bildete. Die allgemeinen Landesgefege wurden durch einen 
fländifchen Ausſchuß und die Räthe der Herzoge vorberathen, dann in ber allgemeinen Ber: 
fammlung endgültig feftgeftellt. Die Repartition der bewilligten Steuern erfolgte durch die 
Stände, welche diefelben auch durch ihre eigenen Leute, nicht durch Herzogl. Beamte erheben 
und verwalten ließen. Eine fchwere Krife Hatte die landftändifche Berfaffung im Anfang der 
Regierung deg Herzogs Albrecht IV. (f. d.) zu beftehen. Diefer war der erfte Herzog, der c# 
vermied, bei Betätigung der landftändifchen Rechte auch jenes des bewaffneten Widerftands 
im Falle beharrlicher Rechtsverlegung eigens anzuführen. Als jedoch die Herzoge Albrecht und 
Georg 1489 durch ihre Beamten eine Kriegäfteuer erheben laſſen wollten, ſchloſſen die nieder- 
bair. Stände, vom ihren durch die Freiheitsbriefe beftätigten Rechten Gebrauch machend, 14. Yuli 
1489 einen Bund (den Löwlerbund), welcher feine Sache nicht nur mit den Schwerte, fondern 
auch vor dem Kaiſer kräftig führte und endlich 1493 bedeutende Zugeftändniffe erlangte. Nach- 
dem ſich 1505 die oberbair. und niederbair. Stände zu Einer Landſtandſchaft vereinigt, brachte 
Herzog Albrecht, von den Nachteilen der bisherigen Theilungen überzeugt, im Berein mit den 
Ständen die Einführung der Primogenitur und die Feftftellung der Untheilbarkeit des Landes zu 
Stande. Nach Albrecht's Tode (1508) follte demgemäß von deſſen drei Söhnen, Wilhelm IV., 
Ludwig und Ernft, Wilhelm die alleinige Regierung erhalten; doc) nach mandjen Streitigkeiten 
lam es zu einer gemeinfchaftlichen Regierung Wilhelm's IV. und Ludwig's, von 1515 bis zu 
Ludwig's Tode 1534. Beide Fürften leifteten der Reformation, die aud) in B. zahlreiche An- 
hänger fand, den kräftigften Widerftand, und ſchon 1541 wurde den Jeſuiten freundliche Auf: 
nahme zutheil. Wilhelm ftarb 1550. Sein Sohn Albrecht V., der Großmüthige, begünftigte 
gleichfalls die Jeſuiten, war aber auch freigebiger Beförderer der Wiffenfchaften und Künſte. 
Bon feinen drei Söhnen folgte ihm 1579 Wilhelm V. der Fromme, der ſchon 1596 feinem 
älteften Sohne, Marimiltan I., die Regierung überließ und fich in die Möfterliche Einfamkeit 
zurückzog. Mit feiner ————— ſich fein Bruder Ferdinand mit Maria Peterbed, 
ver zuujter eines Mentfchreibers in München, verheirathet, deren Kinder vom Kaifer zu Grafen 
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Der Weftfälifche Friede fiherte Marimilian 1. (f. d.) die fünfte Kurwürde und ben Befig 
der Oberpfalz, gegen Verzicht auf das für 13 Mill. fiquidirter Kriegskoften verpfändete Ober— 
öfterreih, während eine achte Kur für die Pfälzifche Linie errichtet und deren Nachfolge in 
MWitrden und Ländern, nad) dem Erlöfchen der Wilhelm'ſchen Linie, feftgefett ward. Marimi- 
lian ftarb 27. Sept. 1651 nad) 5öjähriger Regierung. Unter feinem friedlichen und fpar- 
famen Nachfolger Yerdinand Maria wurde 1669 ber legte und nur noch ſchwach befuchte 
— gehalten, indem die Ausübung der Rechte deſſelben fortan auf einen ſtändiſchen Aus— 
ſchuß, Tandfchaftsverordnung genannt und zunächſt nur auf neun Jahre gewählt, überging. 
Auf Ferdinand Maria folgte nad} defien Tode 1679 deffen Sohn Marimilian II. Emanuel, 
der ſich im Spanifchen Erfolgekriege für Frankreich erflärte. Daher ward nad) der Schlacht 
bet Hochſtädt (1704) B. vom Kaifer als erobertes Land behandelt, ber Kurfitrft 1706 geächtet 
und erft im Frieden zu Baden 1714 wicder in feine Pänder eingefegt. Ihm folgte 1726 Karl 
Albrecht in der Kurmwitrde. Diefer nahm, nad) Kaifer Karl’ VI. Tode und dem für den König 
von Preußen glüdlichen Anfange des erften Schlefifhent Kriegs, gegen Maria Therefia die 
ganze öfterr. Erbfchaft in m mit Berufung auf ben Ehevertrag zwifchen dem Herzog 
Albreht V. und deffen Gemahlin Anna, Kaifer Ferdinand's I. Tochter, der auch durch Ferbi- 
nand’s Teftament befräftigt worden war. Darin foll e8 ausdrüdlic, geheigen haben, dag Anna 
oder deren Nachkommen alle öfterr. Staaten erben follten, wenn Ferdinand's Stamm ohne 
männliche Erben ausfterben würde. In Wien behauptete man dagegen, es ftehe in jenem Ver— 
trage: «ohne einige Erben», und in dieſem Falle war freilich das Recht auf Maria Therefia’s 
Seite. Karl Albrecht erwarb fi) mit Gewalt der Waffen ganz Oberöfterreich, nahm 1741 den 
Titel eines Erzherzogs von Defterreih an, ließ fid in demfelben Jahre nach der Einnahme 
von Prag als König von Böhmen Huldigen und ward fogar 1742 zu Frankfurt zum deutfchen 
Kaiſer als Karl VII. (f. d.) gewählt. Doch hiermit hatte er den Gipfel feines Glüds erreicht. 
Ungeachtet der zwifchen ihm, dem Pandgrafen von Heſſen-Kaſſel und Friedrich IL 1744 ge- 
ichloffenen Union und der Fortfchritte der preuß. Waffen, fam Karl befonders durch des öfterr. 
Feldherrn Karl von Lothringen Talent und Uebermacht abermals in die Lage, B. preisgeben 
zu müffen. Er erlebte das Ende des Kriegs nicht und ftarb 20. Yan. 1745. 

Sein Sohn und Nachfolger, Marimilian IH. Joſeph, verföhnte fid) mit Defterreich im 
Frieden zu Füſſen 22. April 1745, trat der Gewährleiftung der Pragmatifchen Sanction bei 
und erhielt dagegen alle von Defterreich eroberten bair. Lande zuriid. Marimilian Joſeph 
twidmete fid) num ganz dem Beftreben, fein Land glüdlich zu machen. Aderbau, Gewerbfleiß, 
Bergbau, Gerichtspflege, Polizei, Finanzwefen und Schulen wurden mit gleicher Umfiht und 
Eifer beachtet. Er ftiftete auch 1759 die Akademie der Wiffenfchaften zu München, und bie 
Künſte fanden an ihm einen großmitthigen Beſchützer. Da er finderlo8 war, beftätigte er alle 
beftehenden Erbverträge mit dem pfälzifschen Kurhaufe. Sowol nad; den Verträgen des Wit- 
telsbach'ſchen Haufes als nad) der Beftimmung des Weftfälifchen Friedens gehörte dem Slur- 
fürften von der Pfalz unftreitig die Nachfolge in B., ald mit dem Tode Marimilian Joſeph's 
30. Dec. 1777 die Wittelsbach-Bairiſche Linie erlofh. Aber plöglich trat Defterreich mit 
Anfprüchen auf Niederbaiern hervor, die ed noch vor einer beftimmten Erflärung mit den 
Waffen in der Hand bdurchfegen wollte. Marimilian Joſeph's Erbe und Nachfolger, der 
tinderlofe Karl Theodor (f. d.), ließ fich bereden, 3. und 14. Yan. 1778 eine Uebereinkunft 
zu unterfchreiben, in welcher er auf bedeutende Theile B.s förmlich verzichtete. Allein der 
Herzog von Zweibriden erflärte ſich als nächſter Agnat und muthmaßlicher Erbe, durch 
‚Friedrich II. von Preußen bewogen, gegen jenen Verzicht. Hierdurch wurde der Bairifche Erb- 
folgerieg (f. d.) veranlaßt, der jedoch, noch ehe eine Schlacht geliefert, hauptſächlich nad) 
der Erfläruna Ruflands wider Defterreich. durch den Tefchener Frieden 13. Mai 1779 fein 
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brüden, der, auf Preußens Schug rechnend, erflärte, «daß er nie feine Einwilligung in eine 
Bertaufhung feiner Erblande geben werde». Der Exrnft, mit welchem Friedrich II. fidh der 
Sade B.8 annahm, verurfadhte, dag man in Wien jene Fdee wieder fallen ließ. (S. Für- 
ftenbund.) Merkwürdig ward auch Karl Theodor’s Regierung durch den in B. entftandenen 
Drden der Illuminaten (f. d.), den gegen diefe geführten Proceß und den fich wieder empor: 
Hebenden Jeſuitismus. Die Preßfreiheit ward unter diefen innern Kämpfen immer mehr beengt, 
und es drohte eine Zeit wahrer Verfinfterung einzubrechen. Während des franz. Revolutions- 
kriegs litt die Pfalz fehr viel; feit 1796 ward B. felbft der Schauplag des Kriegs. 

Neuere Gefhihte. Mitten in diefer Krifis ftarb 16. Febr. 1799 Karl Theodor, mit 
dem die Neuburg-Sulzbadher Linie der regierenden Dynaftie erlofch. Die Kurwürde ging 
fomit auf die Zweibrüder Linie über. Herzog Karl war zuvor ſchon kinderlos geftorben, und 
fo gelangte Marimilian IV. Joſeph zur Regierung. Derfelbe bejtätigte fofort (Patent vom 
16. Tebr. 1799) die Rechte des Yandes und der Stände, verfagte aber gleichwol dem Ber- 
langen nad) Berufung eines allgemeinen Landtags jede Berüdfichtigung. Die Nothwendigkeit 
einer Aenderung des Regierungsfyftems trat dringend hervor. Wieder erftand ein erleuchteter 
Despotismus, geleitet von dem mächtigen Minifter Dontgelas (ſ. d.). Es erfolgte Milderung 
der Eenfur, Beſchränkung der geiftligen Gewalt in weltlichen Dingen und Aufhebung ber 
Klöſter. Freilich reihte fi daran ein vielfach gewaltfames Verfahren und manche Berfchleu- 
derung und Beruntreuung Öffentlichen Beſitzthums. Durch den Lüneviller Frieden (9. Febr. 
1801) verlor B. die ganze Rheinpfalz (auch die rechtsrhein. Theile mußten ala Entſchädigungs— 
objecte abgetreten werden), dann die Herzogthümer Zweibrüden und Jülich. Der Reichs: 
deputationshauptfchluß brachte indeß reihen Erfag, befonders durch Erlangung der Bisthümer 
Bamberg, Freifing und Augsburg, dann theilweife aud Würzburg und Paſſau; ferner von 
12 Abteien und 15 Reichsftädten, unter denen Ulm, Kempten, Memmingen, Nördlingen und 
Schweinfurt. B. gewann 60 D.-M., 110000 €. und über 1 Mill. an Einkünften. Im 
Kriege von 1805 Schloß fid) der Kurfürft an Napoleon an. Der Presburger Friede vergrößerte 
dafür das Gebiet um ungefähr 500 Q.-M. und 1 Mil. E. Unter den neuen Erwerbungen 
befanden ſich Tirol, Vorarlberg, die Markgraffchaft Burgau, das Fürftentyum Eichſtädt und 
die Reichsjtädte Augsburg und Lindau. Bitrsburg mußte dagegen abgetreten werden; auch 
ward das Herzogthum Berg gegen Ansbach vertaufht. Aus den Händen des fremden Er- 
oberers erhielt der Kurfürft die Souveränetät und den Königstitel, den er mit dem 1. Jan. 
1806 als Marimilian Joſeph I. (f. d.) annahm. Sodann ftellte er ſich an die Spike der- 
jenigen deutfchen Fürften, welche 12. Yuli 1806 die Aheinbundsacte unterzeichneten. Er 
übernahm damit die Verpflichtung, dem franz. Kaifer in Kriegsfällen ein Truppencontingent 
von 30000 Mann zu liefern. Bald warb auch die Reichsjtadt Niirnberg dem neuen Königs- 
ftaate -einverleibt; ebenſo gefchah es mit den Enclaven. Doc) ertheilte die Regierung 1807 
den Mebiatifirten befondere Vorredhte. 

Die alte Landſchaft ward 1807 thatfächlich durch ein bloßes Steueredict ohne Umftände 
aufgehoben, indem die Regierung eigenmächtig die Steuererhebung an ſich riß. Die fürmliche 
Befeitigung ber alten Berfaffung erfolgte durch die 1. Mai 1808 gefchehene Verkündigung 
einer octropirten neuen Conſtitution. Diefelbe ſprach als Grundfäge aus: Gleichheit vor dem 
Öefege, Gleichheit der Befteuerung, Gewifjensfreiheit und Vertretung aller, nicht blos einzelner 
Stände. Es follte nur Eine Kammer beftehen, gebildet aus Höchftbefteuerten unter den Grund- 
befigern, Fabrifanten und Kaufleuten, wobei aber die Regierung aus vorgefchlagenen Candi— 
daten zu ernennen habe. ferner follte (ohne Discuffion) ftets ftumm und geheim abgeftimmt 
werden. Das Budget fei übrigens nur auf ein Jahr zu bewilligen, wonad) we alljährliche 
Berfammlung diefer «Reich8=» oder «Nationalvertretung» ftattzufinden hätte. In Wirklid)- 
teit lam es aber nicht zur einer einzigen Berfammlung. Die ganze Berfafjung blieb ein todter 
Buchftabe; fie war eine Nachbildung der weftfät. Eonftitution. 

Fur die Theilnahme am Feldzuge von 1809 gegen Defterreich erhielt B. als Belohnung 
Salzburg, Berchtesgaden, das Inn= und einen Theil des Hausrudviertels, wogegen es Ulm 
und einige andere Bezirke abtreten mußte. Das Königreich vergrößerte fid im ganzen jedoch 
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Regierung ihre Politil. Zehn Tage vor der Entſcheidungeſchlacht bei Leipzig entfagte fie durch 
den Vertrag von Ried (8. Det. 1813) dem Rheinbunde. Zugleich trat B. (der erſte Staat, 
der diefen Schritt that) zu den Allitrten über, verpflichtete fi zur Rückgabe von Tirol, Borarl- 
berg, Salzburg, dem Inn und Hausrudviertel, und erhielt dafür die Zufiherung des Beſitzes 
von Witrzburg, Ajchaffenburg und einem Gebiete auf dem linken Rheinufer, welches in un- 
mittelbaren Jufammenhang mit ben rechtörhein. Befigungen gebracht werden follte. Außer- 
dem erlangte es die Garantie ber « Souveränetät». Die ſich gegemitberftehenden bair. und 
öfterr. Truppen wurden unter dem Befehle des bair. Generals Wrede vereinigt. Sie lieferten 
den von Leipzig her fliehenden Franzofen die Schlacht bei Hanau, in der fie jedoch, übel gefiihrt, 
troß aller Tapferkeit zurücgerworfen wurden. Im Feldzuge von 1814 in Frankreich mit der 
großen Hauptarmee unter Schwarzenberg vereinigt, kämpften die bair. Truppen in ehrenvoll:r 
Weife. Auch dem Feldzuge von 1815 wohnten fie bei, ohne jedoch in den Fall zu kommen, 
ein bedeutendes Treffen zu beftehen. Die parifer und wiener, dann einige befondere Verträge 
ordnneten bie Gebietöverhältniffe in der zuvor fchon beftimmten Art. Nur konnte die Rhein— 
provinz (Pfalz) nicht in Zufammenhang mit dem Hauptlande gebracht werden, da der Berfuch 
einer Ermwerbung des nördl. Baden fcheiterte. 

In dieſer Zeit, im welcher thatfächlich weit mehr der kluge und thatkräftige, jedoch auch 
ſehr gewaltthätige Minifter Montgelas als ber gutmüthige und wenig ſparſame König Mar 
Joſeph regierte, wurden viele franz. Einrichtungen nach B. verpflanzt, doch allerdings nicht 
immer die beften. Indeß erfolgte Förderung der Bildung und Aufflärung, wenn aud) in ziem- 
lich einfeitiger Weife. Auf dem Wiener Congreffe wie auch nad) dem Sturze von Montgelas 
(1817) zeigte ſich die bair. Regierung ſtets eiferfiichtig auf ihre Souveränetätsrechte, und dies 
trug nicht wenig dazu bei, daß bie Verſuche einer beffern Einigung Deutſchlands, als die Bun- 
desverfaffung gewähren konnte, fheiterten. Am 26. Mai 1818 erfolgte die Verleihung der im 
wefentlichen noch beftehenden Verfaffung. Es war eine Octroyirung. Die neue Eonftitution 
jollte offenbar als Mittel dienen, eine Reihe veralteter feudaler Misftände zu conferviren und 
überdies den zerrütteten Finanzen aufzuhelfen. Ihr vorher ging ein Edict über die Geneinde- 
verfaffung, im allgemeinen auf fiir bamals ziemlich freifinniger Grundlage. Zugleich war aber 
aud) ein die Rechte bes Staats ungemein befchränfendes Concordat mit dem röm. Stuhl abge 
ſchloſſen und diefes num zu einem Beftandtheile der Berfaffung erklärt worden. Schon auf dem 
erften Landtage (Febr. bis Juli 1819) zeigte ſich in der Abgeordnetenkammer Freimiüthigteit, 
Befähigung und praftifcher Blid. Als Führer der freien Richtung zeichneten ſich Hornthal und 
Behr aus, Die Mehrheit der Kammer bewies ziemliche Nachgiebigkeit, konnte damit aber die 
Anforderungen der Regierung doch nicht befriedigen, während die « Reichsrathälammer » im 
ariftofratifchem Uebermuth fich fogar Beleidigungen gegen die «untere Kammer » erlaubte. 
Die Landtage von 1822 und 1825 hinterliegen wenig Früchte, nur daß in letzterer Seſſion 
ein Gewerbegefet zu Stande fam, welches die Zunft» und fonftigen Beſchränkungen milderte. 

Bald nad; Beendigung des Landtags von 1825 ftarb König Mar (13. Oct.). Wie ge- 
wöhnlich hegte man von feinem Nachfolger Ludwig I. (j. d.) die beften Erwartungen, zumal 
derjelbe Erjparniffe verhieß. Doc) die erjparten Summen wurden wefentlich für Kunftbauten 
in der Hauptftadt verwendet, und zubem erlangte das Herifale Element übermäßigen Einfluß. 
Inöbefondere erfchien jetzt die Wiederherftellung von Möftern als eine Hauptaufgabe der Ne 
gierung. Als erfreulich Hatte man dagegen das Zuftandelommen eines Zollvereing mit Würtem- 
berg (12. April 1827) zu begrüßen. Auf dem Yandtage von 1827 —28 kämpfte die Regierung 
gegen die Anfprüche des Adels. Es kam auch ein Gefeg über Bildung von Kreis-Pandräthen 
zu Stande. Da man denfelben jedoch entſprechende Befugniffe nicht einräumte, fo konnte durd) 
diefe —— ein wirklich befriedigendes Ergebniß nicht erzielt werben. Die Politik der 
Regierung blieb im übrigen eine ſchwankende bis zur Zeit der Iulirevofution, feit welchem Er- 
eignig man mit reactionären Mafregeln begann. Auf dem 1. März 1831 wieder verjammel- 
ten Landtage zeigte fich die Abgeordnetenfammer um fo weniger gefügig, als die Regierung 
einer Reihe von Gewählten, darunter Behr, Hornthal und Clofen, in ihrer Eigenſchaft als 
Beamten den Urlaub zum Eintritt in die Kammer verfagte. Cloſen legte deshalb feine Stelle 
als Diinifterialrath nieder. Die Angriffe auf den Minifter des Innern, von Schent, der un: 
mittelbar vor Eröffnung des Landtags eine die Preffe befchränfende Ordonnanz erlaffen hatte, 
bewirkten endlich eine Cabinetsänderung. Dan fegte ein fog. Geſchäftsminiſterium ein, deffen 
bedeutendftes Mitglied Herr von Stitrmer war. Doch die Vorlagen, welche der König dem: 
felben vor die Kammern zu bringen geftattete, namentlich über die Prefie, genügten den An» 
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forderungen der Zeit nicht, und da die Reichsrathskammer allen eingreifenden Verbeſſerungen 
in freiheitlihem Sinne ihre Zuftimmung verfagte, fo ward in diefer Beziehung gar nichts zu 
Stande gebracht. Die Abgeordneten fetten den Betrag ber Civillifte und des Militäretats 
etwas herab und ermöglichten dadurch eine Verminderung ber directen Steuern. Auch ver- 
jagten fie verſchiedenen bereits vollgogenen Ausgaben die Anerkennung. Nach dem Nieber- 
gange ber Revolution in Polen er indeß die Reaction auch in B. entjchiedener herein. Am 
29. Dec. ward der Landtag geſchloſſen. Sofort trat ein Minifterium unter der Leitung des 
Fürſten Ludwig von Dettingen» Wallerftein (f. d.) an die Stelle des von Anfang an nur pro- 
viforifchen Cabinets Stürmer, und e8 begannen die Verfolgungen. 

Zunähft waren diefelben gegen die Preffe gerichtet, ſodaß alsbald kein Oppofitionsblatt 
mehr beftehen konnte. Doc; die Aufregung im Volle dauerte fort und fteigerte fich bis zum 
Hambacher Feſte (Mai 1832). Nun aber wurde eine bedeutende Truppenmacht nad) ber vor- 
zugsweiſe erregten Rheinprovinz gefendet. Es erfolgten viele Berfonalveränderungen an den 
Gerichten. Den mit den polit. Proceffen betrauten Senat des Oberappellationsgerichts konnte 
ınan in der Folge durch das ganze Land den «Blutfenat» nennen hören. Viele freifinnige 
Männer entflöhen oder wanderten aus dem Lande, fo der hervorragendſte unter den liberalen 
Abgeordneten, der Pfälzer Schüler, dann bie berühmten Aerzte Ofen und Schönlein. Die 
Verdaftungen und VBerurtheilungen häuften fih, und namentlich unterlagen denfelben der 
frühere Abgeordnete Behr, Redacteur Eifenmann und Buchdruder Volkhardt. Die bar- 
barifchen Beftimmungen des (von Feuerbach entworfenen) Strafgefegbuches von 1813 wurben 
in ihren häßlichften Theilen zur Anwendung gebracht. Die Verurtheilungen lauteten meiftens 
sauf unbeftinmte Zeit», wonach erft nad) 16 Y. die Einreichung eines Begnadigungsgefuchs 
geftattet fein follte, und waren überdies noch durchgehends mit einer vor dem Bilde des Kö- 
aigs knieend zu leiftenden Abbitte verfehen. Als 1834 ein neuer Landtag begann, zeigten ſich 
jehr bald die Ergebniffe der Erfchlaffung des Volls und der perfönlichen Einſchüchterung feiner 
Vertreter, deren mehrere empfindlich gemaßregelt worden waren. Die Abgeorbnetenlammer, 
mit wenigen Ausnahmen aus den nämlidhen Männern wie das vorige mal beftehend (e8 lag 
feine Neuwahl dazwiſchen), begann damit, einen Minifter auf die Candidatenliſte zu ſetzen, 
aus weldyer da8 Staatsoberhaupt damals den Kammerpräfidenten zu ernennen hatte, und bie 
Ernennung dieſes Mannes erfolgte wirflih. Den von der vorigen Berfammlung nicht aner- 
fannten Ausgaben ward nadjträglich die Genehmigung ertheilt. ‚Gegen die verfafjungsmidrige 
Sendung bair. Truppen nad Griechenland, zur Sicherung eines Thrones für den Prinzen 
Dtto, hatte die Berfammlung nichts zu erinnern. Dagegen wurben für den Bau der Feftung 
Ingolſtadt Über 18 Mill. bewilligt. Endlich verftand man ſich dazu, die Eivillifte des Königs, 
welche bisher verfaffungsmäßig je auf eine Finanzperiode (ſechs Jahre) feftgeftellt worden, in 
eine permanente für alle Zeiten umzuwandeln und fomit der ftändifchen Bewilligung fernerhin 
zu entziehen. Diesmal erntete der Landtag das Lob der Kegierung. Auch verftand fich die- 
jelbe gern dazu, dem Berlangen der Kleinhandwerker entjprechend, das Gewerbegefeg von. 
1825 durch eine bloße Inftruction völlig iluforifch zu machen und damit den Zuftand herbei- 
zuführen, welder das Gewerbewefen in B. feitdem geradezu niederbrüdte. Dagegen war in- 
zwifchen durch Vertrag vom 15. Mai 1833 die Gründung des Deutfchen Zollvereins zu Stande 
gebracht worden. Dem I. 1834 entiprangen die Geſetze wegen Anlage des Donau» Main- 
(fog. Ludwigs-) Kanals und wegen Errichtung der Hypotheken- und Wechfelbant, In das 
nächfte Jahr fiel die Eröffnung der Nitenberg - Fürther Eifenbahn, des erften Schienenweges 
in Deutſchland, durch eine Privatgefellfchaft. 

Auf dem Landtage von 1837 trat die fog. «Eritbrigungsfrage» in den Vordergrund. Die 
Regierung huldigte längft der Marime, bei Feftftellung des Budgets die Einnahmen zu niedrig, 
die Bedürfniffe dagegen möglichft hoch zu veranfcjlagen. Natürlich mußten ſich Ueberſchüſſe 
ergeben. Nun behanptete die Regierung, über diefe Ueberſchüſſe einfeitig nad) ihrem Ermeſſen, 
wenn uur überhaupt für Staatszwede, verfiigen zu können, Mit den dadurch gewonnenen 
Mitteln wurden die meiften Purusbauten ausgeführt. Die Kammern befämpften die Theorie 
der Regierung. Selbft der Minifter Fürft Wallerftein ſprach fich in feiner Eigenſchaft als 
Reichsrath dagegen aus. Der Landtag ward darauf unter königl. Tadel gejchloffen und 
Wallerſtein als Minifter ungnädig entlaffen. Die leiste Zeit feines Miniftertums fühnte einen 
Theil der begangenen fehler, foweit eine ſolche Sühne bei der Eigenthimlichleit des Herr- 
ſchers möglich war. An feine Stelle fam der bisherige Miniſterialrath von Abel (f. d.), der 
feine Beförderung der ultramontanen Partei verdanfte und ihr nun dafiir im äußerften Umfang 
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diente. Die Proteftanten insbefonbere hatten fich itber Bebrüdungen zu beflagen, unter benen 
auch die vielbefprochene wegen der Kniebeugung vor dem kath. Benerabile. Die Regierung, eine 
bedeutende Dppofition beim Wiederzufammentritt des Landtags beforgend, benutzte das Mittel, 
eine neue Sreiseintheilung zu verfügen und unter dem Vorwande, die Wahlbezirfe damit in Ein- 
Klang zu bringen, eine Neuwahl anzuordnen. In Wirklichkeit zeigte fid) denn auf dem Landtage 
des 3.1840 fo viel wie gar feine Oppofition. Mehr Leben ergab ſich auf dem von 1842—43, 
namentlich wegen der Kniebeugungsfrage, die jedoch infolge des Widerftands der Reichsräthe 
zu einem gemeinfamen Beſchluß beider Kammern nicht gelangte. Hinfichtlic, der Erlibrigungs- 
frage ward das fog. «Berfaffungsverftändniß» erzielt, wodurd der Eigenmädhtigleit der Re— 
gierung fitr die Zukunft wenigftens einige Schranken gefegt wurden. Allein die 23'/, Mill., 
welche in drei Jahren «erübrigt» worden waren, fanden fid bis auf wenige Pfennige bereits 
verausgabt. Die Abel'ſche Negierungsweife brachte allmählich im ganzen Lande tiefes Mis- 
behagen hervor, und felbft der Adel zeigte fi) unzufrieden mit folhem Verfahren. Um die 
Abgeordnetenfammer, für welche 1845 eine neue Wahl ftattfand, an Capacitäten zu befhrän- 
fen, machte die Regierung von dem Rechte der Urlaubsverweigerung in einer bis dahin noch 
nie vorgefommenen Ausdehnung Gebrauch. Dennoch gab fich bei der Berfammlung von 
1845 —46 einiger oppofitioneller Sinn fund, wenn auch unter den ftärkften Lobpreifungen 
des Königs. Die Kammer ermannte fich endlich fo weit, einige Beſchwerden der Proteftanten 
wegen Verlegung verfaffungsmäßiger Rechte fitr begründet zu erflären. Allerdings verfiel fte 
darauf fofort wieder in ihre frühere Verzagtheit. Unterdeffen hatte ein Mitglied der Reiche- 
rathelammer, Fürſt Wrede, eine Reihe von Anlagen gegen Abel eingebracht, freilich nicht 
treffend motivirt. Der gewandte Fürft Wallerftein brachte Gegenanträge, welche, aus Ritd- 
ficht für den König, zwar auf VBerwerfung der Wrede'ſchen Anträge ausgingen, dies aber in 
einer für den Minifter höchſt empfindlichen Weife motivirten. Auch die Bejchlüffe der Abge— 
ordneten auf die Befchwerden der Proteftanten wurden unmittelbar vor dem Schluſſe dee 
Landtags von den Reichsräthen noch einmal an einen Ausſchuß verwiefen. 

Minifter Abel hatte ſich während feines 10jährigen Regiments niemals der innern Zu: 
ftimmung des Volls oder auch nur der von ihm möglichft von oppofitionellen Elementen ge- 
reinigten Kammern zu erfreuen. Dem Adel war er ftets ein bloßer Emporkömmling; aber die 
Geiftlichkeit hielt ihm bei dem Könige, und er wußte die VBolfsvertretung ſtets mehr oder we- 
niger einzufchlidhtern. So fehr der Dann verhaßt war, fo erfolgte fein Sturz doch nicht durch 
die Pandesrepräfentation, fondern durch eine Tänzerin. Lola Montez (f. d.) hatte die Neigung 
des Königs gewonnen. Auch fie follte, wie man erzählte, benutzt werden zu ultramontanen 
Zweden. Doc; die Tänzerin wies diefes Anfinnen zurück. Als nun der König fie zu einer Gräfin 
Landsfeld ernannte, glaubten die Minifter (Abel, Bray, Gumppenberg, Seinsheim, Schrenf), 
der mächtigen Stügen von Geiftlichkeit und Adel verfichert, dem Fürften in einem Memoran- 
dum (vom 11. Febr. 1847), fir deffen fofortige Veröffentlichung geforgt ward, nicht nur ab» 
rathen, fondern fogar mit der Hinmeifung auf eine Revolution drohen zu follen. Doch dies: 
mal hatten die jonft fo Schlauen ſich verrechnet. Die ſämmtlichen Minifter wurden, wie der 
fönigl. Ausdrud gelautet haben fol, « fortgejagt » und ein Gabinet Zu- Rhein, Maurer und 
Zenetti gebildet, das zwar einen wohlwollenden, aber ſchwachen Liberalismus repräfentirte. 
Es fehlte diefem Cabinet jede fchöpferifche Kraft. Gegen die Ultramontanen wußte e8 nur 
das alte Polizeiregiment der Quieſcirung von Univerfitätöprofefforen in München (Lafaulr 
und Genoffen) in Anwendung zu bringen. Doch erlangten Behr und Eifenmann endlich Be- 
gnadigung, Volkhardt etiwas früher. 

Seit dem Beftehen der Verfaffung hatte e8 die Regierung forgfam vermieden, den Landtag 
außerordentlicherweife, d. 5. früher als nad) drei Jahren, einzuberufen. Eine finanzielle Ver⸗ 
legenheit nöthigte 1847, eine Ausnahme zu machen. Die Regierung konnte das zum Eifen- 
bahnbau benöthigte Geld im Zinsfuße von 3%, Proc. al pari nicht erhalten, wie fie früher 
unterftellt Hatte. Dem Landtage ward jedoch eingefhärft, daß er einzig und allein zur Erle 
digung diefes einen Punktes berufen fei. Doc, band fi die Berfammlung nicht daran. Der 
Sinanzminifter Zu- Rhein fcheute fich nicht, Orundfäge aufzuftelen, welche an die Abel’fche 
Blütezeit erinnerten, Um fo ſchwächer erwies er ſich in Vertretung feiner Aufgabe, Der 
landtagsabichied» vom 30. Nov. 1847 verwies den Ständen das, was man als Uebergriff 
anfah. leichzeitig ward jedoch) auch das unfähige Minifterium, und zwar wieder in offener 
Ungnabe, entlaffen. An deffen Stelle ernannte der König bloße Minifterverwefer: Wallerftein, 
Beisler, Heeres und Berks. Der lettere erhielt im Bollsmunde den Titel des «Pola-Minifters». 
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Doch war das Minifterium beffer, als e8 erfchien. Nach außen wurbe (dies war MWallerftein’s 
Berdienft) jede Unterftügung des ſchweiz. Sonderbundes abgelehnt, nad) innen der Preffe die 
Beiprehung der eigenen Landesangelegenheiten freigegeben. Die Ertravaganzen der Gräfin 
Landsfeld, dann die Umtriebe der Ultramontanen und der Ariftofratenpartei auf der einen, 
die Verlegung des fittlichen Gefühls der Bevölferung auf der andern Seite, trieben indeß 
in Münden zu einem Auflaufe (9. Febr. 1848), bei welchem zunädft Studenten betheiligt 
waren. Die Polizei ſchritt gewaltfam ein; der König felbft erfuhr Beleidigungen. Noch im- 
mer in dem Glauben an feine unumfchränfte Gewalt, befahl er, die Univerfität zu ſchließen. 
Died erbitterte die in ihrem Nahrungsftande angegriffene münchener Bevölkerung. Am 
11. Febr. 1848 zogen Zaufende vor die Refidenz, die Zuridnahme der Mafregel gegen die 
Hochſchule und die Ausweifung der Gräfin Landsfeld verlangend. Der Vollsmanifeftation 
gegenüber ſchwand die Beharrlichfeit. Es ward beides gewährt; doc die Gärung dauerte 
fort. Da fam die Nachricht von der parifer Februarrevolution. Nun wurde Entfernung des 
Minifters Berls, dann Preffreiheit, Schwurgeriht und Beeidigung des Heeres auf die Ver- 
fafjung gefordert, aud) der Einigung Deutſchlands gedacht. Ein auf gewaltjame Unterdrüdung 
der Bewegung abzielender Verſuch des Miniſters Wrede endigte Häglich: derfelbe mußte fliehen, 
der König die geftellten Verlangen gewähren (2. bis 6. März). Es gefchah das letztere durch 
die Broclamation vom 6. März. Thon-Dittmer, der vor zeiten eine ſchwache Kammeroppofition 
gebildet, ward Minifter des Innern. Als man aber neue Täuſchungsverſuche wahrnahm und 
die Gräfin Landöfeld insgeheim zu München wieder erſchien, brach der Sturm aufs neue los 
und führte zur Demolirung des Polizeigebäudes (16. März). Jene fahrende Dame ward dann 
wirklich fortgebradht, und dag Minifterium follte vollftändig geändert werben. 

König Yudwig, an der Möglichkeit verzweifelnd, das Königthum in der abjolutiftifchen 
Weiſe, wie er dafjelbe verftand, ferner aufrechthalten zu können, legte nun plötzlich 20, März die 
Krone nieder, weil «eine neue Zeitrichtung begonnen» habe. Die Proclamation feines Sohnes 
und Nachfolgers Darimilian II. (f. d.) brachte die Betheuerung redlichen Willens, adiefer Zeit 
Gebot zu verftehen und auch zu vollbringen». Ein neues Minifterium ward gebildet: von Thon- 
Dittmer blieb Minifter des Innern, von Lerchenfeld erhielt die Finanzen, der Pfälzer Heinz 
die Yuftiz, von Beisler den Eultus, von Weishaupt das Militärwefen und Graf Bray das 
Auswärtige. Der Landtag war wieder auferordentlicherweife berufen, und 22. März fand 
die Eröffnung ftatt. Selbſt die Reichsrathskammer wetteiferte in der erften Zeit an Freifinnig- 
feit mit den Abgeordneten. Das erfte Gefeß, welches zu Stande kam, betraf die Wahl von 
Abgeordneten zum Deutſchen Parlament. Daran reihten ſich Gefege über die Grundlagen ber 
künftigen Gerichtsordnung, über die Freiheit der Preffe, über das Schwurgericht, wobei die 
Gefchworenen aus der VBoltswahl hervorgehen follten, über Ablöfung der Feudallaften und 
über Aenderung des Wahlgefeges der Landtagsabgeordneten fowie der Berfafjungsbeftimmung 
über die Befugniffe der Kammern, welche wejentlich erweitert wurden. Außerdem votirten die 
drei Factoren der gefeßgebenden Gewalt Entſchädigungen für die in den frühern polit. Käm— 
pfen «gerichtlich» verurtheilten Männer Behr und Eifenmann. Die aus dem alten ftändifchen 
Wahlgeſetz hervorgegangene, zudem durch Abel'ſche Ausſchließungen in ihren apacitäten fehr 
geſchwächte Abgeordnetenkammer brachte diesmal in kurzer Zeit eine größere Reihe der wichtig: 
ften und wohlthätigften Gefege zu Stande, als irgend bis dahin noch je vorgefommen. Dem 
Minifter Heinz hatte B. die raſche und felbft von der Reaction fpäter nicht mehr zu befeitigende 
Einführung der Schwurgerichte zu verdanken. Das Minifterium beftand überhaupt aus wohl- 
gefinnten und ehrenhaften Männern, allein e8 verfolgte in der Deutjchen Frage eine entfchieden 
particulariftifche Politil. Thon-Dittmer, am wenigften vollsthümlich, trat aus dem Cabinet, 
dann Beisler, weil er durch eine im Deutfchen Parlament gemachte Aeußerung den Papft und die 
Ultramontanen ſchwer verlegt und damit heftige Angriffe auf ji) veranlagt hatte. Den Bei- 
fpiele folgte Weishaupt, welcher fich weigerte, verfchiedenen Anfprüchen im Sinne der Ariſto— 
kratie zu genügen. Zu allgemeiner Ueberraſchung legte auch Lerchenfeld fein Portefeuille nieder. 

Am 16. Jan. 1849 trat der Landtag wieder zufammen, die Abgeordneten nad) dem neuen 
Wahlgeſetze gewählt. Die legtern drangen auf Unterwerfung B.8 unter die Reichsgewalt. Schon 
die Adrekdebatte bradjte darüber den zunächſt entfcheidenden Kampf. Die rein deutfche und 
radicale Partei fiegte mit 72 gegen 61 Stimmen, worauf fofort alle Minifter ihre Stellen 
niederzulegen erklärten. Doc) brachten fie noch einen Gefegentwurf ein, wonad) 1,600000 Fl., 
welche als Matricularbeiträge für die neue Bundesgewalt nothwendig jeien, durd) neue directe 
Befteuerung erhoben werden follten. Damit hofften fie den Eifer für die deutſche Sache bei 
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der Maffe der Steuerbaren niederzufchlagen. Doc dem brady der Bericht des Abgeordneten 
Kolb über das fog. Griechifche"Anlehen die Spige ab, indem er eine Forderung des Staats 
an ben vorigen König perfönlich, über 1"/, Mill. betragend, in einer folchen Weife geltend 
machte, daß der Landtag noch vor der öffentlichen Berichterftattung vertagt wurde. Indeß ge- 
lang e8 nicht, den vom Finanzausſchuß bereits gebilligten Bortrag des Referenten der Deffent- 
lichkeit zu entziehen. Derſelbe brachte einen ungewöhnlichen Eindrud hervor, ſodaß man es 
gerathen hielt, beim fpätern Wiederzufammentritt ber Kammer mit der officiellen Erffärung 
zu beginnen, König Ludwig habe die ganze Summe aus feinen Privatmitteln zurüdbezahlt. 
Nach Ablauf der erften Frift folgte eine zweite, dann eine dritte Bertagung der Kammern. Es 
ward ein neues Miniftertum gebildet: von der Pfordten erhielt da8 Auswärtige, von Leſuire 
das Kriegsmwefen, von Afchenbrenner die Finanzen, von Kleinfchrod die Juſtiz, Forſter das 
Innere und Ningelmann den Cultus. Dieſes Cabinet konnte der Abgeorbnetenfammer noch 
weniger zufagen als das vorige. 

Während die Kammer nach ihrem endlichen Wiederzufammentritt 15. Mai auf parlamen- 
tarifchem Gebiet kümpfte und zum Siege zu gelangen jchien, war in der Pfalz ein Aufftand 
ausgebrochen. Es trat mehr und mehr zu Tage, daf fich die bair. Regierung einer deutfchen 
Sentralgewalt nicht unterwerfen wollte, und zwar um fo weniger, ald Preußen die Hegemonie 
erhalten follte. In der vom Hauptlande getrennten Pfalz aber, wo ohnehin mancherlei Klagen 
herrfchten, namentlich über ungleiche Behandlung in der Abgabenbelaftung, drängte befonders 
eine feurige Jugend auf Herftelhung der deutfchen Einheit und Unterwerfung B.s unter die 
Reichsgewalt. Auch republifanifche Elemente waren vorhanden. Die Unzufricdenen fegten 
erft einen Landesausſchuß, dann eine proviforifche Regierung nieder. Dies fuchte der Mi- 
nifter von der Pfordten zu benugen. Zunächſt wollte ſich derfelbe eine Majorität verſchaffen 
durch den Antrag auf Ausfchliegung aller Abgeordneten aus der Pfalz, als einer rebellifchen 
Provinz. Doc als dies der Kammerpräfident Graf Hegnenberg-Dur eigenmädtig auszufüh- 
ren 2* ward der Plan durch die freiwillige Entfernung aller Freiſinnigen vereitelt, indem 
die Zurüdbleibenden num nicht mehr in beſchlußfähiger Anzahl vorhanden waren. Endlich 
ſchritt man (11. Juni) zu dem Mittel der Kammerauflöfung. Der Aufftand in der Pfalz war 
ohne jede Ueberlegung begonnen und weiter geführt worden. Es fehlten fogar alle Mittel, 
Zwar gelang e8 allmählich, etwa 2400 Dann Soldaten dahin zu bringen, daß fie ihre Corps 
verließen, aber großentheil® nur, um ſich nach Haufe zu begeben. Eine nennenswerthe Organi- 
fation der Revolution warb nicht zu Stande gebracht. Die Bewegung hatte Anfang Mai 1849 
begonnen und fchon in der Mitte diefes Monats (17. Mai) zur Einfegung ber proviforifchen 
Regierung geführt. Obwol der bair. Staat ein ftehendes Heer von wenigftens 70000 Dann 
befigen follte, dauerte e8 doch bis Mitte Juni, ehe man auch nur ein Corps von 15000 Mann 
nach der Pfalz bringen konnte. Ein preuß. Hiülfscorps fam dem bair. General Taris zuvor, 
und erfteres zerftreute unfchwer bie zufammengerafften Haufen. Taris traf feinen Feind mehr. 
Den Truppen boraus war eine königl. Proclamation gefendet worden mit Verheißungen der 
Milde; den Berführten follte verzichen, nur gegen die «wenigen Verführer » das Strafgefet 
zur Anwendung gebracht werben. Gleichwol verhängte der General den Kriegszuftand über 
das ganze Land. Die Gerichte, welche bis dahin nicht einmal irgendeinen Verſuch zur Beläm- 
pfung der Bewegung gemacht, fhritten num mit der äußerften Strenge ein. Die Gefängniffe 
wurden überfüllt; Laufende flüchteten aus dem Lande; der Schreden herrfchte allgemein. Auch 
in Sranfen und Schwaben gebot, wenngleich weniger rüchhaltslos, die Militärgewalt. 

Unter diefen Berhältniffen fand die neue Abgeordnnetenwahl ftatt. Die Zahl der Freifin- 
nigen ſchrumpfte hierbei auf ein Drittel zufammen, während nun das Minifterium über zwei 
Drittel gebot. Nachdem 10. Sept. 1849 der Landtag wieder zufammengetreten, erfolgten 
zahlreiche Geſetze der Hohen Polizei und der finanziellen Bewilligungen. Oft trieben bie Füh- 
ver felbft (von Lerchenfeld, Hegnenberg, Weis) das Minifterium weiter, als es anfangs zur gehen 
beabfichtigte. So ward namentlich der vom Minifterium eingebrachte, von der Reichsrathe- 
kammer gutgeheigene Entwurf eines Minifterverantwortlichkeitögefetes durch die Abgeordneten- 
fammer geradezu iluforifch gemacht. Die Geſetze im Betreff des Vereinswefens und der Preffe 
harakterifirten insbefondere die legislatorifche Thätigkeit jener Zeit. Während endlich der 
Yandtag 25. Yuli 1850 zum Schluſſe gelangte, entwidelte fi die Reaction mehr und mehr. 
Durch ein einziges Urteil des pfälz. Appellhofs wurden, tro der vorangegangenen Amneftie, 
nicht weniger ald 333 Perfonen wegen «Hocverrath8» vor ein Specialgericht verwiefen, alle 
mit einer einzigen Strafe, nämlich der Todesftrafe vermittel® der Guillotine, bedroht. Es 
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reihten fich daran zahllofe Berfolgungen vor den Zuchtpolizei- und den Militärgerichten, bie 
namentlich einen zu den Aufftändifchen Übergegangenen Offizier, Grafen Fugger, zum Tobe 
verurtheilten. Derfelbe warb erſchoſſen. Hatte der Minifterpräfident ſchon auf dem legten 
Landtage Principien des äußerften Abfolutismus ausgefprochen, ohne von der Kammermehrheit 
Widerſpruch zu erfahren, fo Half er jetst burch die Sendung bair. Truppen die Bernichtung 
des Berfaffungsrechts in Kurheſſen ausführen, wobei die bair. Staatsfafje etwa 5 Mil. FI. 
zufeßte. Am 8. Febr. 1851 trat ein neuer außerordentlicher Landtag zufammen, obfchon es 
an Vorlagen fir denfelben fehlte. Die Abgeordnetenkammer billigte bie Politik des Minifte- 
viums, indem fie jeden Antrag gegen diefelbe verwarf. Es gefchah dies namentlich in der 
Deutfhen und in der Kurheffifchen Frage. Am 7. Juni erfolgte Vertagung, 1. Oct. Wieder- 
zufammentritt der Verſammlung. Die polit. Richtung blieb die gleiche. Es wurden ein Di- 
ſtricts⸗ und ein Sreislandrat58-Gefeg erlaffen, beide möglichft auf das alte ftändifche Weſen 
zurüdgeführt. Für die Armee bewilligte man eine größere als die frühere Summe, und in- 
folge davon kam e8 zu einer Steuererhöhung. Ueber Beſchwerden wegen der polizeilichen Aus- 
weifung misliebiger Staatsangehöriger aus bair. Städten, oder eigentlich deren Internirung 
in die Heimatögemeinde, glaubte die Abgeorbnetenfammer zur Tagesordnung übergehen zu 
ſollen; ebenfo über die vorgelegten Befchwerden wegen Mishandlung der Preffe, indem man 
die Zeitungen fogar wegen Abdruds von Kammerreden mit Befchlag belegte. Alles ließ die 
Majorität gefchehen, ohne nur einen Widerfpruch zu dulden. Es fcheiterten blos die dom 
Minifterium gewinfchten Berfaffungsänderungen, und zwar an dem Widerfpruche der wenige 
Stimmen über ein Drittel zählenden Linken (zu folhen Aenderungen find zwei Drittel der 
Stimmen erforderlich). Als num aber das Minifterium, troß der ihm von ber Majorität ge- 
(eifteten Dienfte, felbft deren befcheidenen Wünfchen über innere Berbefferungen nicht entfpradh, 
entftand eine Spannung, welche gegen den Schluß des Landtags (Ende Mai 1852) zur Ver⸗ 
werfung verfchiedener minifterieller Vorlagen führte. 

Das Minifterium des Innern ward in diefer Zeit dem Grafen Reigersberg übertragen, 
deffen Politif mit der des Hrn. von der Pfordten übereinftimmte. Beide glaubten der zu= 
(et bervorgetretenen Dppofition auf dem Landtage Feine befondere Bedeutung beilggen zu 
follen. Die Berfammlung ward daher zum 26. Nov. 1853 fchon wieder berufen. Der 
Kriegsminifter legte ein Nacjpoftulat von 5,600000 FI. vor, größtentheil$ zur Dedung der 
Koften, welche die Expedition nach Kurheffen verurfacht Hatte, und welche Heffen zu vergüten 
fi) weigerte. Sodann erfolgte eine Vorlage über die allgemein verlangte und längft fogar ge- 
jegglich beftimmte neue Gerichtsorganifation. Das Minifterium erffärte kurzweg, daß biefe 
Aenderung aweder ganz noch theilweife, weber jet noch in der künftigen Finanzperiode werde 
ins Leben geführt werden»; ftatt deffen forderte e8 einen außerordentlichen Credit, um das alte 
Syſtem durch Ereirung neuer Stellen zu befeftigen. Noch mangelte der Verſammlung die 
Kraft, ein ſolches Anfinnen offen zu verwerfen. Die Majorität wählte den Ausweg, die Ent- 
ſcheidung bis zur nächften Budgetberathung zu verfchieben. Nachdem die Kammern 4. Febr. 
1854 auf unbeftimmte Zeit vertagt worden, wurden fie zum 16. Det. wieder zufammen- 
berufen. Bereitwillig nahm die Majorität das reactionäre Gefe über bäuerliche Erbgüter 
an. Ein anderes Geſetz —— Tendenz, fiir Erleichterung der Errichtung adelicher Fidei— 
commiffe, erlangte zwar die Majorität, aber nicht im Umfange von zwei Dritteln der Stim> 
men; es fiel fjomit. Ein Hauptlampf entfpann ſich fodann über ein in derfelben Richtung be— 
abfichtigtes neues Landtags» Wahlgefeg; trog der Drohung mit Octroyirungen hatte e8 das 
nämliche Schidfal. Statt de bei der vorigen Verſammlung geftellten Nachpoſtulats des Kriegs- 
minifterd von etwas mehr als 51/, Mill. Fl. verlangte man nun die Ermächtigung zu einem 
Anlehen von 15 Mill. Die Kammer bewilligte ftatt deffen die Niederſchlagung von 1Y/, Mil. 
aus andern Kaffen entnommener Gelder und ein Anlchen von 6%, Mill., zu deffen Berzinfung 
fofort eine Heine Steuererhöhung decretirt wurde. Die ganze Haltung der Minifter auf der 
einen, der Führer in der Abgeordnetenfammer auf der andern Geite fteigerte die gegenfeitige 
Erbitterung. Nun fam man dazu, zwei Befchwerben wegen Verlegung verfaffungsmäßiger 
Rechte fr begründet zu erflären. Endlich gelangte auch der neue Budgetentwurf zur Bor- 
fage, mit einer jährlichen Mehrforderung von 5%, Mill. und dem Berlangen —— 
Steuererhöhung. Dies nun führte den Bruch herbei. Mit 78 gegen 37 Stimmen beſchloß 
die Abgeordnetenlammer eine Adrefje an den König, worin vor allem die verheißene Trennung 
der Rechtspflege von der Verwaltung und Fürzere Winanzperioden gefordert wurden. Die 
Majorität ſah ſich jet auf die nämlichen Punkte gebrängt, bei denen fie früher die Linke fo 
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leidenſchaftlich belämpft Hatte. Das Ganze führte 25. März 1855 zur Kammerauflöfung, 
boch die Neuwahlen brachten Feine gefüigigere Berfammlung. 

Die Kammern wurden 1. Sept.1855 eröffnet. Die Regierung, welche die Nothwendigkeit 
einigen Nachgebens erkannt hatte, verminderte den Budgetentwurf, aber nur um 800000 Fl., 
und verftand fich zu einigen völlig unzureichenden Modificationen im Gerichtswefen. Die 
dahin einfchlagenden Gefege mit den (ohnehin immer weiter abgefhwädhten) Berheigungen 
von 1848, 1850 und 1852 follten dagegen förmlich aufgehoben werden. Dies ward für um- 
annehmbar erfannt, und erft nad langen Verhandlungen gelangte man zu einer Bereinba- 
rung. Die Regierung mußte fid) dazu verftehen, weil ein Gefchäftsftillftand in Ausficht 
war; doc) auch die Abgeordneten brachten mefentliche Opfer. Das Budget fam ebenfalls 
zu Stande. Manche Ausgabepoften wurden etwas bejchränft, fo namentlich der Militäretat, 
obwol man denfelben gegen früher noch erhöhte. Die Regierung drohte, ſich ftügend auf 
die Zuftimmung der Reichsrathskammer, nöthigenfall® weitere Ausgaben für das Militär zu 
machen und darüber die erforderlichen Vorlagen vor den nächſten Yandtag zu bringen. Der 
Schluß der Berfammlung erfolgte 3. Yuli 1856. Bor Wicderberufung der Kammern hatte 
die Negierung den Geſetzgebungsausſchuß verfammelt, um ein neues Strafgeſetzbuch vorzu- 
berathen. Es ergaben ſich Hierbei mancherlei, zum Theil principielle Anftände, jedoch ihrem 
Weſen nad ſämmtlich nicht polit. Natur. Den wichtigſten Punkt bildete die vom Abgeordne= 
ten Weis, dem frühern eifrigen Borkämpfer fiir das Minifterium, beantragte Aufnahme einer 
Beftimmung, wonad in Berbrechensfällen bie Geſchworenen auch über die Frage, ob « mil» 
dernde Umftände» vorhanden feien, follten abftimmen fönnen. Das fo lange verwöhnte Mi- 
niftertum wollte gar feinen principiellen Widerfpruch mehr dulden, felbft auf diefem Gebiete 
nicht. Es erflärte eine derartige Beftimmung für antimonardifh, hob den Geſetzgebungs— 
ausſchuß auf und beftrafte den Abgeordneten Weis durch Berfegung von feiner Profeffur in 
Wilrzburg zum Appellationsgerichtsrath nad, Eichſtädt. Dies war im Frühjahr 1858 ge- 
fchehen. Der Landtag ward auf den 25. Sept. des nämlichen Jahres berufen. Noch war 
derfelbe nicht conftituirt, fo vernahm man ſchon deffen 30. Sept. erfolgte Auflöfung. Die Ab- 
geordnetenfammer hatte nämlich (mit 72 gegen 53 Stimmen) den in Ungnade gefallenen Weis 
zu ihrem zweiten Präfidenten gewählt, welche Stellung derfelbe ſchon oft, infolge zufälliger 
Umftände aber nicht bei der jüngften Berfammlung befleidet. Dies genitgte dem Minifterium 
von der Pforbdten, zur Auflöfung einer Kammer zu fchreiten, noch ehe diefe eröffnet war. Doc 
das Minifterium hatte fich diesmal verrechnet. Die Neuwahlen brachten ihm eine entfchiedene 
Niederlage. Nach der 15. Yan. 1859 erfolgten Wiedereröffnung des Landtags ward Weis 
fofort nochmals zum zweiten Bräfidenten der Abgeordneten erwählt. Das Minifterium, deffen 
Haltung noch vor kurzem fo fchroff geweſen, nahm dies ruhig hin: es wollte ſich in fein Schidfal 
ergeben, wenn e8 nur am Ruder bleiben könnte. Jetzt ſprachen die Minifter von Vermittelung 
und Berföhnung. Die Dppofition ermangelte nicht, die Befchwerden des Landes, insbefondere 
über die Mishandlung der Preffe, zur Sprache zu bringen. Allein erft die Entwidelung ber 
allgemeinen polit. Berhältniffe infolge des Italienischen Kriegs brachte eine Entfcheidbung. Die 
Regierung bedurfte eines auferordentlichen Credits für militärifche Rüftungen. Die Abgeorb- 
netenlammer wg denfelben, richtete aber gleichzeitig eine Adreſſe an den König, worin 
fie ihre entfchiedene Nichtübereinftimmung mit dem Minifterium ausſprach. Darauf erfolgte 
fofort, 26. März, eine Bertagung. 

Doch bei der herrfchenden Zeitftrömung und der Macht der Ereigniffe mußte man dem 
Vollswillen nachgeben. Am 29. April erfolgte eine Minifterveränderung. Hr. von Neumayr 
erhielt das Innere, von Mulzer die Juſtiz, zwei ehrlich liberale Männer. Das Aeußere ward 
an von Schrenf, das Finanzwefen an von Pfeufer, das Militärmefen an von Lüder übertragen; 
von Zwehl behielt den Eultus. Dem nenen Cabinet fam die Bolfövertretung vertrauensvoll 
entgegen. Der Landtag ward vom 14. Yuli bis 9. Aug. wieder verſammelt. Es handelte ſich 
um weitere Mittel zur Dedung der Kriegsbedürfniſſe. Obwol der Kriegsminifter von früher 
her wegen feiner großen Ausgaben nicht beliebt war, erfolgte doch die Gewährung bedeuten- 
der Summen. Dann trat wieder eine Bertagung ein, damit die Minifter Zeit fänden zur Be- 
arbeitung ihrer Vorlagen. Der neue Landtag begann 29. Dec. 1860 und endigte erft 12. Nov. 
1861. Der Kriegsminifter Lüder hatte ſich inzwifchen fo wenig an die Etats gebunden, daß 
feine Stellung unhaltbar wurde; im Juni 1861 erfette ihn General von Spies. Die Feft- 
ftellung des Budgets für die achte Finanzperiode nahm die Abgeordnetenfammer lange in An- 
ſpruch. Die Regierung hatte ihre Forderungen zwar herabgemindert, gleichtwol nod immer 
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einige Steuererhöhung verlangt. Schließlich genehmigten die Abgeordneten zwar verfchiedene 
nicht unbebeutende Ausgabevermehrungen; doch fonnten biefelben ſämmtlich, mit Ausnahme 
eines fog. außerordentlichen Aufwands für das Militär (wegen beffen eine neue Anleihe auf 
genommen warb), durch die vom felbft fi ergebende Vermehrung der gewöhnlichen Auflagen 
gebedt werden, ſonach ohne jede Steuererhöhung. Nebenbei konnte die — des Lotto 
erfolgen, das in der letzten Zeit den erſchredenden Reinertrag von ungefähr 2 Mill. Fl. im 
Jahre geliefert hatte. Es war dies die Beſeitigung eines feit dem Beſtehen der Verfaſſung be— 
fänpften DMisftandes, und ed gereichte der Entfchluß der Kammer um fo mehr zum DBerdienft, 
je mannichfacher die Anforderungen waren, welche an die Staatskaſſe fich erhoben. Außerdem 
kam auch die neue Stealgelenathung, mit Durdführung der Trennung von Yuftiz und Ad» 
miniftration und Verbefferung des Schwurgerichts in der Pfalz, zu Stande. Diefe neue Ord— 
nung der Dinge trat mit dem 1. Yuli 1862 ins Leben. Es fam damit ein fehr bedeutender 
Fortjchritt zu Stande, obwol das Polizeiftrafgefegbucd an dem Fehler litt, die Kompetenz der 
Polizei nod) immer nicht genügend befchränkt zu haben. Die Verwaltung ward nun in wohl- 
wollendem Sinne, unter Bermeidung aller grellen Maßregeln, fortgeführt. Eine Schwierigkeit 
bot die Frage wegen Annahme des von Preußen namens des Zollvereins mit Frankreich ab- 
gefchloffenen Handelsvertrags. B. ftellte fi auf die Seite Oeſterreichs und der Bertheidiger 
des Schutzolld. Die Bewegung ftieg aber bedeutend. Das Minifterium war der Kammer: 
majorität ficher, beforgte jedoch, daß bei einer Auflöfung der VBerfammlung erft nad) 2"/, 3. 
inzwifchen eine ungünftigere Stimmung im Volke platsgreifen könnte. Auf den Grund hin, 
im Sinne des Volls zu regieren und diefem zur Kundgabe feiner Meinung in der wichtigen 
Frage Gelegenheit zu verfchaffen, erfolgte zu allgemeiner Ueberrafhung im Yebr. 1863 die 
Auflöfung der Abgeordnetenfammer. Die neuen Wahlen fielen entjchieden nad Wunſch der 
Regierung ans. Der neue Landtag ward auf den 15. Juni 1863 berufen und 30. Sept. auf 
unbeftimmte Zeit vertagt. Derfelbe billigte mit großer Majorität die Haltung des Minifte- 
riums in der Zollfrage, genehmigte bedeutende Summen für Aufbefferung der Beamtengehalte 
fowie für neue Eifenbahnbauten, forderte aber vergeblich Abkürzung der Finanzperioden. 

Bald nad) der Vertagung erlangte die Schleswig-Holfteinifche und damit die Deutſche 
Frage eine neue Geftalt. An die bair. Regierung, als die des größten Mittelftaats, trat vor 
allen die Forderung heran, durch thatkräftiges Handeln zu beweifen, daß fie eine factifche Me: 
dintifirung weder verdiene, noch fich gefallen laſſe. Die Haltung der Regierung war in Wirk— 
(icjkeit eine den Herzogthiimern entfchieden günſtige und entſprach infofern dem Verlangen des 
deutſchen Volks. Es fehlte jedoch die Kraft zum entfchloffenen Handeln. Zwar Tiefen ſich nur 
wenige deutfche Höfe bereit finden, die Sache Schleswig-Holfteins am Bunde mit Confequenz 
und Nachdruck zu vertreten, aber dennoch) durfte man die Erwartung hegen, daß ein energifches 
Vorgehen B.8 in Verbindung mit jenen Gleichgefinnten eine Majorität zu Stande bringen 
würde. Der günftige Augenblid wurde indeß nicht wahrgenommen. Immitten der biploma- 
tifchen Verhandlungen ging plöglich der erft 52jährige König Mar II. am 10. März 1864 
mit Tode ab. Seine lette Negierungshandlung war noch dem Intereffe der Elbherzogthilmer 

ewidmet, indem er eine Inftruction an den bair. Bundestagsgefandten vollzog zum rafchern 
eiben der fchleswig-holfteinifchen Angelegenheit. Die Nachricht von dem Tode des Filrften 
erregte allenthalben Trauer. König Mag war ein einfacher und wohlwollender Charakter, der 
namentlich die Wiffenfchaften liebte und unterftügte. Eine Verlegung der Verfaffung des Lan: 
des lag ihm ſtets fern, und B. ift einer der wenigen Staaten, wo während ber Neactiondzeit 
feine Dctroyirungen ftattfanden. Sprihwörtlich ift die Aeuferung des Königs in der Weis’ 
fchen Sache geworden: «Ich will Frieden haben mit meinem Volke». Was dem Fürften 
mangelte war weſentlich größere Entfchlofjenheit und Thatkraft; Schwer gelangte er aus Bes 
denfen und Zweifeln. Ohne der Kirche abgewandt zu fein, duldete er doch fein klerikales 
Regiment. Unter feiner Regierung traten die ſchroffen firchlichen Gegenfäge in B. faft ganz 
in den Hintergrund, und über das Walten eines firchlichen Zelotismus hatte man fic nicht 
zu beffagen. Sein Sohn König Ludwig II. (f. d.), ein Yilngling von 18 9., beftieg unter nicht 
ganz gewöhnlichen Berhältniffen den Thron. Außer der Schleswig -Holfteinifhen war auch 
die Zollvereinsfrage zu einer äußerſt kritiſchen geworden. 

Außer den ältern Werfen von Aventin oder Thurmayr (f. d.) und andern, vgl. Buchner, 
«Geſchichte von B.» (Bd. 1—8, Münd). 1820— 51); Zſchokke, «Sechs Bücher der Ge- 
ſchichten des bair. Volls⸗ (2. Aufl, 4 Bde, Aarau 1821); Mannert, «Geſchichte B.s (2 Bde., 
2p3. 1826); Böttiger, «Gefchichte B.3» (Erl. 1832); Rudhart, «Gefchichte der Landftände im 
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B.» (2 Bde., 2. Auſl., Munch. 1819); Spruner, «Leitfaden zur Geſchichte von B.» (2. Aufl, 
Bamb. 1853); derſelbe, aHiftor. Atlas von B.» (Gotha 1838); Contzen, aGeſchichte B.a⸗ 
Munſter 1853); Rudhart, «Aelteſte Geſchichte B.8» (Hamb. 1841); Siegert, «Grundlagen 
zur älieſten Geſchichte des bair. VBolksftammes» (Münch. 1854); v. Lerchenfeld, «Geſchichte 
B.s unter Mar Joſeph I.» (Münch. 1854). 

Bailal (tür. Beikul, der reiche See; ruff. Swjätoje More und mongol. Dalai Nor, das, 
Heilige Meer), der größte Gebirgsfee und, nad ben canadifchen, der größte Süßwaſſerſee der 
Erbe, nächſt dem Kaspiſchen Meere und dem Aralfee der größte Binnenfee Afiens und des Ruf- 
ſiſchen Reichs, Liegt im füdl. Theile Oftfibiriens auf der Grenze des Gouvernements Irkutsl und 
de8 1851 von diefem getrennten Gebiets Transbaifalien, auf der großen Heerftraße zwifchen 
Moskau, Kiächta, den dauriſchen Bergwerken von Nertſchinsk und dem Amurlande. Bon SB. 
nad) O. gerichtet, erfüllt der See ein zwifchen hohen Gebirgen tiefeingefenktes Lüngenthal von 
faft fichelförmiger Geftalt. Seine Länge beträgt 86 M., die Breite 4—11'/, M., fein Areal 
mit Einſchluß der Infeln 586 D.-M. Zivifchen dem Delta der Selenga, der — niedrigen 
Gegend feiner Umgebung, und der Mündung der Boguldeicha verengt ſich der B. auf 4 M., 
fodaß er gleichfam aus zwei durch einen breiten Sund vereinigten Seen beftcht. Die größte 
feiner Infeln, Olchon, faft 15 O.-M. umfaffend, ift felfig und wird durch einen ſchmalen 
Kanal von der Nordweftfüfte getrennt. Der See ift von öden, faft menfchenleeren Ufern, wilden 
vulfanifchen, oft dichtbewaldeten Gebirgen umgeben, die in vielen Borgebirgen in den Wafler- 
fpiegel hervorfpringen und zahllofe Flůſſe und Bäche Herabfenden. Die bedeutenditen Zuflüffe 
find die in der Mongolei entfpringende, zwifchen maleriſchen Ufern raſch dahinſtrömende Se— 
lenga und der von den Buräten ummohnte Bargufin. Durd) die breite und ungeachtet ihrer 
vielen Schnellen vollftändig ſchiffbare Angara, die weiterhin den Namen der Obern Tungusfo 
erhält, ergießt fich die Wafjermaffe, da8 Gebirge durchbrechend und über Irkutsk firömend, in 
den Senifei Die Ufergebirge fteigen im allgemeinen 2800— 4000 F. über den Spiegel der 
Sees, haben alfo etwa 4100— 5300 $. abjolute Höhe. Das Gebirge öftlid vom Angara- 
durchbruch bis zum Nordoftende des Sees heißt das; Bailalgebirge, deſſen 6— 700 F. 
hohe, von zahlreichen bewäfferten Schluchten unterbrochene Steilmände, Oranite und Oneife, 
dem Seeufer näher ftehen als die ſüdöſtlichen. Vom Durchbruch der Angara gegen W. zieh: 
das malerifche Gebirge der Tunfaalpen, aus kryſtalliniſchem Schiefer gebildet. Südlich von 
der Tunka erhebt fi) neben dem Südweſtende des Sees der fchneetragende Chamar-Damwan 
zu 6077 F. abfoluter Höhe. Bon ihm aus umzieht der nach ihm benannte Gebirgszug, eben- 
falls aus kryſtalliniſchem und Maffengeftein beftehend, den See bis zur Selenga, öſtlich diefes 
Fluſſes ein anderer Zug bis and Nordoftende, wo er mit dem Baifalgebirge verwächſt. Die 
vulfanifche Umgebung des Seebedens bekundet fich durd) häufige Erdbeben, deren berühmteftes 
das vom Ende 1861 und Anfang 1862. Merhvirdig ift das plögliche Aufwallen des Sees, 
das übrigens auch bei andern Gebirgsjeen vorkommt. Das Waſſer des B. ift Hellgrün, füß 
und außerordentlich Mar. Außer vielen andern ausgezeichneten Fifcharten finden ſich in ihm 
in unzähliger Menge fünf Arten von Lachs, namentlich der Omul oder Wanderlachs, der 
mehrere Hundert Meilen weit durch den Jenifjei und die Angara aus dem Eismeer herauflommt. 
Man fängt davon jährlich 100000 Pud. Störe werben befonders in der Selenga gefangen, 
wo fie laichen. Der ganze Fischfang bringt jährlich 200000 Rubel ein, wovon %, auf die 
Fifcheret in der Angara entfallen. Eine beftimmte Strömung ift auf dem B. nicht zu be— 
merken. Der Gang der Wellen ift fehr Hoch. Die Schiffahrt beginnt Ende Mai und ift 
lebhaft bis Mitte November. Läftig ift im Sommer, gewöhnlich bis zum 20. Juli, der na- 
mentlich morgens fehr ftarfe Nebel, Im Winter belegt fi) der See mit Eis von 3—4 F. 
Dide; dann findet der lebhaftefte Verkehr ftatt. Im Frühjahr und Herbit geht der Waaren- 
transport auf Landwegen um ben See und über die Berge. Die Zahl der Segelfchiffe, theile 
zur Fiſcherei, theils zur Ueberfahrt beftimmt, ift 50. Außerdem find feit1846 zwei Dampfer 
in Thätigkeit. Der Auffhwung des Bergbaues in Transbaikalien und der zunehmende Ber- 
fehr mit dem Amurlande verfprechen, neben dem alten Handel mit China zu Kiächta, auch der 
Baikalgegend beffere Zeiten. Außer den namentlich) an der Selenga und Angara angefiedelten 
Nuffen werden die fehr unwirthlichen Ufer des B. von burätifchen und tungufifchen Stämmen 
bewohnt. Diefe find erft feit 1856 organifirt, führen den Namen Baitallofaden und 
bilden ein eigenes, von einem Hetman befehligtes Urmeecorps. 

Bailey (Philip James), engl. Dichter, ift der Sohn Thomas B.'s (geb. 1785, gefk. 
23. Dct. 1856), des langjährigen Redacteurs des «Nottingham Mercury», der fich auch dunch 


Bailli Baillie (Joanna) 591 


feine «Annals of Nottinghamshire» und «Records of longevity» befannt gemadt. Am 
22. April 1816 zu Nottingham geboren, erhielt der junge B. feine Bildung in den Schulen 
feiner Baterftadt und auf der Univerfität Glasgow, und begann 1833 das Studium der Rechte 
in Lincoln’8-Inn. 1840 wurde er zur Barre berufen, war aber fchon vorher (1839) mit fei- 
nem «Festus» (6. Aufl., Lond. 1860) aufgetreten, einem dramatischen Gedicht, in welchem ſich 
der Einfluß des «Fauft» nicht verfennen läßt, und welches gleich bei feinem Erfcheinen großes 
Auffehen erregte. Bei manden Fehlern und jugendlicher Unreifheit gibt fid) darin ein tieffin- 
niger philof. Seit, feltener Gedankenreichthum und eine poetifche Begabung Fund, bie zu den 
ſchönſten Erwartungen berechtigte. Inzwifchen lich B., der unterdeflen feinen Bater in der 
Rebaction des «Mercury» unterftügt hatte, erft nach einer langen Pauſe feine «Angel world» 
(1850) folgen, die, wie «The mystic» (1855), an Correctheit fein Erftlingswerk übertrifft, 
aber an dichterifchem Geiſt hinter demfelben zurückſteht. Auch das fatirifche Gedicht «The age» 
(1858) ift, ungeachtet einzelner gelungener Stellen, als Ganzes verfehlt zu nennen. 

Bailli im Franzöſiſchen, Bailiff im Englifchen, Ballivus im Lateinifhen, Balio im 
Italienischen und Bajulos im Grichifchen bezeichnet überhaupt einen Vorſteher. Am griech. 
Kaiferhofe zu Konftantinopel hieß der Oberauffeher der kaiſerl. Kinder Bajulos. Denfelben 
Titel fcheint in Konftantinopel auch der Vorfteher der fremden Kaufleute geführt zu haben, den 
bie Benetianer zu ernennen hatten, und von diefem mag der Titel Balio auf den venet. Ge- 
fandten dafelbjt übergegangen fein. Durd den Yohanniterorden verbreitete fi der Name 
Ballivus aud) nad) dem ſüdl. und weſtl. Europa, indem bie acht Mitglieder des Kapitels def- 
felben Ballivi conventuales hießen, was dann wieder den Namen Ballei (f. d.) bei der Ein- 
theilung der Befigungen des Ordens in Kreife veranlaßte, In Frankreich waren die Fünigl. 
Baillis früher zugleich Anführer des Heerbanns, Domänenverwalter und Richter des ihnen 
andertrauten Bezirks. Später aber cnthob man den Lönigl. B. der beiden letztern Functionen, 
weshalb er nım Bailli d’epee Hieß. Auch die Gutsbefiger, welche Obergerichte Hatten, ftellten 
zur Berwaltung derfelben Baillis an, die, da diefe Stellen fäuflich waren und man fehr wenig 
Kenntniß für diefelben in Anfprud nahm, in fehr geringer Achtung ftanden, und fpäter fowol 
wegen ihrer Unwiſſenheit wie wegen lächerlicher Anmaßungen, Betrügereien und Ungeredtig- 
keiten ein ftehender Charakter auf der Bühne wurden. In England fand der Name Bailiff 
unter Wilhelm I. Eingang für die Vorfteher der Graffchaften, die Ballivae genannt wurden. 
Die jegigen engl. Bailiffs find aber nur eine Urt Gerichtsdiener, ähnlich den franz. Huifftere. 
Nur in einigen Städten führt der oberfte Beamte noch den Titel Bailiff, mit welchem man 
auch den Rentmeiſter großer Yandeigenthümer bezeichnet. In fchott. Städten heißen die Mit- 
glieder des Gemeinderath® Bailie. 

Baillie (Ioanna), engl. — geb. 1762 zu Bothwell bei Glasgow, Schweſter des 
berühmten Anatomen Matthew B., wurde durch Lektilre und eigene geiſtige Regſamleit zu 
poetiſchen Schöpfungen angetrieben. In ihrem erſten, anonym erſchienenen Werke «A series 
of plays, in which it is attempted to delineate the stronger passions of the mind, each 
passion being the subject of a tragedy and a comedy» (Lond. 1798), welches fchnell mehrere 
Auflagen erlebte und von Cramer (3 Bde, Amfterd. u. Lpz. 1806— 7) ins Deuiſche überfett 
wurde, berräth fie einen mehr zum Reflectiren als zum Empfinden und Bilden gefchaffenen 
Geift. Liebe, Haß, Ehrgeiz: Leidenschaften, die fie nicht in ihrer Lebenswirklichkeit, fondern 
nur aus Shafjpeare und andern Dichtern kannte, fucht fle in ihren Dramen in einer ein- 
fahen, eben, jedoch an Archaismen reichen und Nachahmung verrathenden Sprache vorzu- 
führen, Ihre Dramen find indeß nur dialogifirte Darftellungen von Beifpielen, beftimmt 
zur Erläuterung einer moralifchen Reflerion. Dennod machten ihre Werke Auffehen, und 
durch den Beifall aufgemuntert, ließ fie 1802 einen zweiten Band folgen, wozu 1812 nod) 
ein dritter kam. Balter Scott trug viel dazır bei, ihren Auf zu begründen, und brachte 
durch feine Bemühungen Dramen der B. auch auf die Bühne. So kam zuerſt «The family 
legend, a tragedy» (Edinb. 1810) in Edinburgh zur Aufführung, dann «Montfort, a tragedy» 
Lond. 1808) fowie einiges aus den «Miscellaneous plays» (Fond. 1804). Dod) feins diefer 
Stüde konnte fich, trog der Bemühungen der Gefchwifter Kemble und des ältern Kean, auf 
der Bühne nachhaltigen Beifall erwerben. Sonft veröffentlichte die Dichterin noch «Metrical 
legends of araltad rharartoren (Pond. IRA1\ Nie Dramen „«Tha martern (Pont 1898 ımh 
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der alten fchott. Balladen befigen. Eine Gefammtausgabe ihrer «Poetical works» warb 1851 
veranftaltet. Die Dichterin war noch fehr jung nad) London zu ihrem Bruder gezogen, wen= 
dete fich aber in fpätern Jahren nad) Hampftead, wo fie mit ihrer Schwefter Agnes anſpruchs⸗ 
(08 lebte. Bis in ihr hohes Alter geiftesfrifch, ftarb fie 23. Febr. 1851. , 

Baillie (Matthew), beritämter engl. Arzt und Anatom, geb. 27. Oct. 1761 zu Shotts in 
der fchott. Grafſchaft Fanart, ftudirte in London unter W. Hunter, dem Bruder feiner Mutter, 
Medicin und machte fo ſchnelle Fortfchritte, daß er bereits in feinem 20. I. ald Demonftrator 
der Anatomie angeftellt wurde. Als Hunter 1783 ftarb, hinterließ er dem Neffen, außer feinem 
anatom. Theater, feinem Haufe und einem Heinen Familiengute in Schottland, aud) fein großes 
anatom. Mufeum. 1785 eröffnete B. mit Eruiffhanf den erften anatom. Eurfus, weldher bald 
wegen ber Klarheit und Gediegenheit des Vortrags von zahlreichen Schitlern beſucht warb. 
Indeffen widmete er einen Theil feiner Zeit aud) der Praris, und zwar mit nicht weniger 
glänzendem Erfolge, fodaß man ihm 1787 das Amt eines Arztes am St.Georgehospital über⸗ 
trug. 1789 promovirte er zu London und begann nun die Bearbeitung feines pathol.anatom. 
Handbuchs, welches feinen Auf auch im Ausfande begründete, Später häuften fid) feine 
Gefchäfte fo fehr, daß er ſich genöthigt fah, feine anatom. Vorträge wie die Stelle ald Hos— 
pitalarzt aufzugeben, um ſich ganz der Praris widmen zu können. Er war Leibarzt ber Prin- 
zeffin Charlotte und confultirender Arzt des Königs Georg II. B. ftarb 23. Sept. 1823. Bon 
feinen Werken find zu erwähnen: «The morbid anatomy of some of the most important 
parts of the human body» (2ond. 1793, neue Aufl. von Wardrop, Lond. 1833; deutſch von 
Hohnbaum und Sömmerring, Berl. 1820); «A series of engravings to illustrate the morbid 
anatomy of the human body» (10 Hefte, Yond. 1799 — 1812); «Leetures and observations 
on medicine» (Fond. 1825). Bon Wardrop wurden herausgegeben «The works of Mr. B.» 
(2 Bde., Lond. 1825; deutfch von Leuffeld, Halberft. 1829). 

Baillot (Pierre), eins der Häupter der neuern franz. Violinſchule, geb. zu Paſſy bei Paris 
1. Oct. 1771 als der Sohn eines Rechtsgelehrten, erhielt frühzeitig bei dem Florentiner Bolidori 
den erften Violinunterricht und wurde dann feit 1780 in Paris von einem gewiſſen Sainte- 
Marie weiter unterwiefen. Mächtige Anregung erhielt er 1782, indem er Viotti hörte. Mit 
jeinem Bater, der Generalprocurator geworden, fam er 1783 nad) Baftia auf Corfica, verlor 
aber denfelben ſchon nad) wenigen Monaten durch den Tod, worauf ſich der Intendant von 
Boucheporn feiner weitern Erziehung annahm und ihm auch in Gefellfchaft feiner eigenen Kin— 
der nad Rom ſchickte. Hier nahm er während eines 13monatlichen Aufenthalts noch bei 
Pollani, einem Scitler des berühmten Nardini, Violinunterricht und ließ fich zuerft mit Bei— 
fall in Gefellfchaften hören. 1785 verlieh er mit feinem Pflegevater Corfica und Iebte ab- 
wechjelnd in verfciedenen Städten des ſüdl. Frankreich, bis er 1791 nad) Paris ging, wo 
er durch Viotti eine Stelle im Orchefter des Theätre Feydeau erhielt, die er aber bald mit einer 
m Finanzminiſterium vertaufchte. Er befleidete diefelbe mehrere Jahre, betrieb aber auch da- 
sei feine Biolinftudien und wurde nad) Gründung des parifer Confervatoriums (1795) als 
Biolinprofeffor bei diefer Anftalt angeftellt. Nachdem er 1802 in die Privatlapelle Napoleon’s 
angetreten, machte er feit 1805 in Geſellſchaft des Bioloncelliften Lamare eine Kunftreife nad) 
Rußland, die über drei Jahre währte und ihm viel Ruhm und Geld einbrachte. 1814 richtete 
er feine berühmt gewordenen Ouartettproductionen ein, und bie 9. 1815 und 1816 benutte 
er wiederum zu Kunftreifen in den Niederlanden und in England. Yon 1821—31 war er 
erſter Violinift an der Großen Oper; feit 1825 nahm er diefelbe Stellung in der königl. Ka- 
velle ein. 1833 machte er feine legte Kunftreife, die nach der Schweiz und Oberitalien ging. 
Er ftarb, bis zulegt unermüdlich thätig, 15. Sept. 1842. B.'s Spiel war höchſt ausgezeichnet 
durch großen Ton und durch edle Vortragsmanier. Eine bedeutende Stelle in der Biolin- 
titeratur behaupten feine «Art du violon» (Violinfchule) ſowie feine Etuden, Capricen, Con⸗ 
certe und Duetten. Außerdem iſt er in Verein mit Rode und Kreutzer an der Violinſchule 
des Confervatoriums, und mit Catel, Levaſſeur und Baudiot an der Bioloncellfchule derjelben 
Anftalt Mitarbeiter gewefen. 

Bailly (Sean Sylvain), Präftdent der erften franz. Nationalverfammlung im I. 1789 
und Maire von Paris, war dafelbft 15. Sept. 1736 geboren. Bon feinem Vater zum Maler 
beftimmt, folgte er indeß feiner Neigung zu literarifchen Beichäftigungen, bis ihn Lacaille ganz 
fir die Aftvonomie gewann, An des legtern Stelle wurde er 1763 in die Afademie der Wiſſen⸗ 
chaften aufgenommen. Seine «Histoire de l’astronomie» (5 Bde., Bar. 1775—87) fand 
allgemeinen Beifall, gehoben noch durch die Streitigkeiten darüber mit Voltaire, die ihm zu 
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den «Lettres sur l’origine des sciences» (Par. 1777) und ben «Lettres sur l’Atlantide de 
Platon» (Par. 1779) veranlaßten. B. wurde num auch in die Akademie der Infchriften und 
1784 in die Franzöfifche Akademie aufgenommen, ſodaß er Mitglied aller drei Akademien war. 
Die Revolution riß ihn aus feiner friedlichen Laufbahn. Bon der Stadt Paris 12. Mai 1789 
zum Deputirten bes Bürgerſtandes für die Generalftaaten ernannt, erfolgte in der Verſamm⸗ 
lung felbft feine Wahl zum Präfidenten, welche Stellung er auch behielt, nachdem die Depu- 
tirten fi zur Nationalverfammlung erklärt hatten. Nach der Stürmung der Baftille 16. Juli 
zum Maire von Paris ernannt, verwaltete er diefes Amt mit gewohnter Nechtfchaffenheit. Doch 
Privattugenden reichten nicht mehr Hin, eine aufgeregte Vollsmaſſe in Schranken zu Halten, 
die abwechfelndem Einfluffe entgegengefegter Parteien preisgegeben war. Ein einziges mal 
und bei der gerechteften Beranlaffung griff er zur gewaltfamen Mafregeln. Es geſchah dies 
nach der Rücklehr Ludwig's XVI. von Barennes, als die erhigten Maffen 17. Juli 1791 auf 
dem Marsfelde fich verfanmmelten, um auf dem Altar des Vaterlandes eine Bittfchrift wegen 
Abfegung des Königs zu unterzeichnen. Die Nationalverfammlung billigte fein Betragen; den⸗ 
noch nahm er, da feine Stelle als Maire immer fchwieriger wurde, feine Entlaffung. Er zog 
fi) ganz von den öffentlichen Angelegenheiten zuritd und lebte anfangs auf dem Lande in der 
Gegend von Nantes, fpäter bei feinem Freunde Laplace zu Melun. Hier wurde er in ber 
Schredenszeit verhaftet, nad) Paris gebracht, 11. Nov. 1793 zum Tode verurtheilt und am 
12. hingerichtet. Während feiner Abwefenheit von Paris war befonders die Partei des Her- 
3098 von Orleans bemüht gewefen, ihm allerlei Bergehungen aufzubürden. B. ftarb mit der 
ruhigften Faſſung. Aus feinen Papieren wurden herausgegeben «Essai sur l’origine des 
fables et des religions anciennes» (2 Bde., Par. 1799) und «M&moires d’un temoin de la 
Revolution» (3 Bde., Par. 1804; deutfd) von Weyland, Lpz. 1805). 

Baily (Edward Hodges), engl. Bildhauer, wurde 10. März 1788 zu Briftol geboren 
and in feinem 14. 9. zu einem Kaufmann in die Lehre gethan, den er jedoch bald verlieh, um 
fi der Kunft zu widmen. Nachdem er zuerft als Wachsmodelleur gearbeitet, ging er nad) 
London, wo er in das Atelier Flaxman's trat, unter deffen Leitung er rafche Fortfchritte machte. 
Er gewann nadheinander die filberne und goldene Medaille der königl. Akademie fowie einen 
Preis von 50 Öuineen für die Gruppe: Hercules, der dem Admet die Alceftis zurüdführt. 
1813 brachte er feine Eva bei der Duelle zur Ausftellung, die feinen Ruf begründete und 
fpäter fiir das Kunftinftitut feiner Baterftadt erworben wurde. Seitdem floffen ihm Aufträge 
von allen Seiten zu; er lieferte Statuen von Lord Egremont, dem Ingenieur Telford, dem 
Wundarzt Aftley Cooper, dem Herzog von Suffer fr die Freimaurerhalle in London und 
dem Grafen Grey für die Stadt Newcaftle. Das koloffale Standbild Nelfon’s, welches die 
torinth. Säule in Trafalgar-Square ſchmückt, und das Denkmal Lord Holland’8 in der Weft- 
minfter-Wbtei find gleichfalls von feiner Hand. 1817 ward er Affociate der königl. Akademie 
und 1821 wirfliches Dlitglied derfelben. Zu feinen fchönften Arbeiten gehören: Eva, der 
Stimme horchend, ein Pendant zur Eva an der Duelle, die Vorbereitung zum Babe, die 
Grazien und die fchlafende Nymphe. Auch die 1853 in Manchefter errichtete Bildfäule Sir 
Robert Peel's wurde von B. ausgeführt. 

Baines (Edward), engl. Publicift, wurde 1774 von armen Aeltern zu Ripon in York- 
fhire geboren und fand als Drudergehülfe in Leeds Beichäftigung, wo es ihm 1801 durch 
Beihilfe von Freunden möglich wurde, das Eigenthumsredht des «Leeds Mercury» zu er« 
werben. Unter feiner Leitung nahm das Blatt einen folhen Aufſchwung, daß es bald eine 
polit. Macht wurde und zur Ausbreitung und Befeftigung Tiberaler Meinungen im nördl. 
England nicht wenig beitrug. Durch den Einfluß 9.’ wurden Broughanı und Macaulay ins 
Parlament gewählt, und als legterer 1833 nad) Indien ging, ließ B. fich bewegen, felbft für 
Leeds ind Unterhaus zu treten. Ohne hier als Redner zu glänzen, bewährte er ſich als Ver— 
theidiger aller freifinnigen Maßregeln und fämpfte namentlid), als ein Haupt der prot. Dif- 
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Schule zu Richmond und auf der Univerfität Cambridge erzogen, wo er mehrere Preiſe davon⸗ 
trug. 1825 zur Barre gerufen, war er als Sachwalter mit günſtigem Erfolg thätig und er- 
hielt 1841 den Titel eines Queens-Counſel. Die Stadt Hull, die ihm bereits 1837 zu ihrem 
Recorder ernannt hatte, wählte iin 1847 zu ihrem Bertreter im Parlament, wo er ſich bald 
folches Anfehen erwarb, daß ihm das Minifterium Ruffell im Yan. 1849 das Amt eines Prä- 
fiventen der Armengefecommiffion mit dem Geheimrathstitel Ubertrug. Denfelben Poften 
bekleidete er, feit 1852 Parlamentsmitglieb fr feine Vaterſtadt Leeds, auch im Minifterium 
Aberdeen. Unter Palmerfton wurde er endlich Kanzler des Herzogthums Lancafter, und war 
als folcher der erfte Diffenter, dem ein Sit im Cabinet eingeräumt wurde. Wegen zerrütteter 
Gefundheit trat er 1859 von der Deffentlichkeit zurüd und ftarb 13. Jan. 1860. — B. (Ed- 
ward), des vorigen Bruder, geb. 1800, nahm noch bei Lebzeiten des Vaters an der Redaction 
des «Leeds Mercury» theil, bie er nach dem Tode deffelben ganz übernahm. In weitern 
Kreifen ward er befannt durch feine «History of the cotton manufacture in Great Britain» 
(Lond. 1835; deutfch von Bernoulli, Stuttg. 1836), der er «The woollen manufacture of 
England» und andere Werke itber Handel und Inbuftrie folgen ließ. 1859 trat er an feines 
Bruders Stelle für Leeds ins Unterhaus und brachte in der Scffion von 1861 wie in der von 
1864 eine Bill zur Heform des Parlaments durch Herabfegung des Wahlcenfus ein, die aber 
nicht die Stimmenmehrheit erlangte. Wie fein Bater fteht B. mit an der Spite ber bie Bor- 
rechte der Hochkirche befüämpfenben Partei. 

Baini (Giufeppe), der ausgezeichnetfte Muſikgelehrte Italiens in der neuern Zeit, zugleich 
ein tülchtiger Kirchencomponift, wurde zu Rom 21. Oct. 1775 geboren und widmete ſich dem 
geiftlichen Stande, dabei aber aud) dem Studium der Mufit. Sein Lehrer in der Kunft bes 
Sates war fein Oheim Lorenzo B., fpäter noch Giuf. Jannaconi, der ihn namentlich mit den 
Grundfäten der ältern röm. Tonſchule vertraut machte. Wegen feiner Kenntniffe und feiner 
ſchönen Bafftimme wurde er, nachdem er die Weihen empfangen, 1802 oder 1803 als Abbate 
in das Collegium der päpftl. Kapellfänger aufgenommen, und 1814 ftieg er zum Director die— 
fes Inftituts. B. ftarb in ſolcher Stellung 21. Mai 1844. Bon feinen Kirchencompoſitionen 
ift nichts veröffentlicht. Doch wurde einem 1821 componirten Miferere die Ehre zutheil, 
unter die in der Sirtinifchen Kapelle während der Charwoche alljährlich aufgeführten Mufik- 
ftüde aufgenommen zu werden. Mehr jedoch; ald die Compofitionen fihern ihm feine geſchicht- 
lichen Forſchungen, vor allem die «Memorie storico-critiche della vita et delle opere di 
Giov. Pierluigi da Palestrina etc.» (2 Bde., Rom 1828) eine bleibende Stelle in der mu— 
fitalifchen Literatur. Diefes letztere Werk, obfchon mit Einfeitigfeiten und Mängeln, nament- 
lich im Betreff ausländifcher Werke und Meifter behaftet, enthält einen reihen Schag der 
wichtigſten hiſtor. und Kiterarifchen Notizen auch der vorpaleftrinifchen Zeit. Die deutfche Aus- 
gabe deffelben mit Berichtigungen und Erläuterungen von Sandler gab Kieſewetter (Lpz. 1834), 
einen Auszug daraus Winterfeld (Bresl. 1832) heraus. 

Bains, d. h. Bäder, ift der Name von zahlreichen Ortfchaften in Frankreich, die Mineral- 
quellen oder Bäder haben. Einige führen jedoch auch den Namen, ohne Thermalquellen zu be— 
figen. Berühmt find zwei: Bains oder Bains-les-Bains, ein Städtchen mit 2596 E., 
im Bogefendepartement, 3 M. im SSW. von Epinal und 1%, M. im W. von Plombieres, 
in einem fchönen Thale 942 F. über dem Meere gelegen. Der Ort hat 13 Quellen, darunter 
La Groffe Source mit 3I— 40’ R., auf welcher Dampfbäder errichtet find. Die nächſte 
waſſerreiche Duelle zeigt nur 23— 24? R., die übrigen jedoch zwifchen 25%, und 39’ R. 
Das Römerbad oder fog. Neubad befitt drei Baffind, jedes von drei Quellen gefpeift, mit 
Douchen, und eine Trintquelle von 36° R. Ebenjo hat das Promenadenbad, in einem Saale, 
ebenfalls drei Baffins. Die Vache-Quelle von 36° R. wird zum Trinken benutzt. Die Quellen 
entmicdeln viel Natron. und ihr Wafler wird auch zu armöhnlichen häuslichen Zwecken (Ko— 
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—perfehen ift, befteht noch eine andere große Babeanftalt. Diefelbe befindet fich iiber einem röm. 
Lavacrum, für welches die Römer durch eine Mauer einen Gießbach abgedämmt Hatten, um 
immer Abkithlungswaffer zu haben. ift dies ein koloſſales Gebäude mit 10 %. dicken 
Mauern, welches das Tageslicht von ber Dede, das Waſſer von unten erhält, im Winter mit 
dem warmen Waller geheit wird und eine Menge von Bädern und Zimmern umfchließt. 
Eine dritte großartige Anftalt mit zahlreichen Bädern und mannichfaltigen Einrichtungen ge= 
hört dem Badearzt. Außerdem find noch als Thermen bemerkenswerth: Bains de Eelles, 
Dorf im Depart. Ardeche; Bains du Bois, Dorf im Depart. Hochpyrenäen, unweit Cau⸗ 
terets; Les Bains bu Mont Dore, Flecken mit 1195 E. im Depart. Buy-de-Döme, nahe 
den Quellen der Dordogne; Les Bains de Rennes oder Bains de Monferrand, Dorf 
mit 483 E. im Depart. Aude, 2%, M. im SD, von Limoug, an der Sals, mit befuchten 
Mineralquellen, drei heißen von 31 —41?R. und zwei kalten; Res Bains de Salut, Dorf 
im Depart. Hochpyrenäen, unweit Bagneres de Bigorre. 

Bairaftar, oder genauer Bairak-där, d. 5. der Fahnenträger, ift der Ehrenname des 
energifchen Großveziers Muftafa. Derfelbe wurde 1755 von armen Xeltern geboren, trat 
früh in Militärdienfte und zeichnete ſich durch Tapferkeit aus. Als Paſcha von Ruſtſchuk 
fümpfte er 1806 nicht ohne Glück gegen die ruff. Armee, welche in die Moldau und Walachei 
eingedrungen war und Bufareft eingenommen hatte. Nach der Yanitfcharenrevolution von 
1807, durch welche Sultan Selim III. zu Gunften Muftafa’s IV. vom Throne geftogen wurde, 
verbarg B. zuerft feine Anhänglichkeit an den abgefegten Monarchen, zog mit feinen Truppen 
fheinbar gegen die empörten Serbier, zwang aber ſchon bei Adrianopel den Großvezier, mit 
ihm nad) Fonftantinopet zurüdzufehren, um den Sultan Selim wieber einzufeßen. Aber ſchon 
in dem erften Hofe des Serails fand er den Leichnam des ermordeten Fürſten. Bol Zorn lief 
er alle, die bei dieſem Morde ſich betheiligt Hatten, hinrichten, fette Muftafa IV. ab und procla- 
mirte 28. Juli 1808 beffen Bruder Mahmud II. als Sultan. B. wurde nun zum Großvezier 
ernannt. Als folcher fegte er den Großmufti, den Anführer der Yanitfcharen und alle Ulemas 
ab, die irgendwie theil an der letzten Revolution genommen hatten; zugleich aber forgte er 
fräftig für die Ruhe der Hauptftadt und verftärfte die regelmäßige Armee. Sein Hauptziel 
war die Bernichtung der Janitſcharen. Doc wie der unglüdliche Selim erlag auch er diefer 
wilden Soldatesfa. Bon dem fanatif—hen Pöbel begünftigt, empörten ſich die Yanitfcharen 
15. Nov.1808, griffen, von ber Flotte unterſtützt, das Serail an und verlangten die Wieder- 
einfegung Muftafa’s IV. Tapfer vertheidigte ſich B. dort. Als er aber ſah, daf die Flam—⸗ 
men ſich des Palaftes zu bemächtigen drohten, erbrofjelte er ben Muftafa, warf den Stürmenden 
deffen Kopf entgegen und fprengte ſich in die Luft. 

Baireuth (officiel: Bayreuth), Hauptftadt des bair. Kreifes Oberfranfen und des che» 
maligen Fürſtenthums Baireuth, Sit der königl. Regierung und des Schwurgerichts für Ober- 
franfen fowie eines prot. Confiftoriums, liegt an den Ufern des Rothen Main in einer an- 
genehmen Gegend, hat breite, regelmäßige Straßen und zählt mit Einfchluß der Vorftabt 
St.» Georgen 18500 E. Die Stadt verdankt ihre heutige Geftalt glanzliebenden Fürſten, 
befonders den Markgrafen Ehriftian, Georg Wilhelm und Friedrich, dem Gemahl der Schweſter 
Friedrich's d. Gr. Unter letzterm ift die Mehrzahl der für die damalige Zeit fehr anfehnlichen 
Bauwerke entftanden. Bor dem Alten Schloß, 1454 aufgeführt und jet von Behörden be- 
nugt, erhebt fic) feit 30. Juni 1860 das eherne Standbild des Königs Marimilian IL, von 
Brugger. Das Neue Schloß, ein langes Gebäude mit Flügeln, von Markgraf Friedrid) 1753 
aufgeführt, ift zur königl. Wohnung eingerichtet. Bor demfelben findet fih ein Brunnen mit 
dem Reiterftandbild des Markgrafen Chriftian Ernft (geft. 1712). Unter den kirchlichen Ge— 
bäuben ift die prot. Kirche, feit 1439 im Spigbogenftil erbaut, mit den Gräbern der meiften 
Markgrafen, fowie in der Borftadt St.-Georgen die Stiftskirche des Rothen Adlerordens her- 
vorzuheben. Zu den Prachtbauten des Markgrafen Friedrich gehört auch das 1747 aufgeführte 
Opernhaus. Vor dem Oymnafium erhebt ſich feit 14. Nov. 1841 das Standbild Jean Pauls, 
von Schwanthaler, und das ehemalige Wohnhaus Jean Paul’s in der Friedrichstraße ift durch 
eine Gedenktafel bezeichnet. Außer dem Gymnaſium befindet fi) an höhern Unterridtsanftalten 
zu B. auch eine Kreislandwirthſchafts- und Gewerbefchufe, mit einer werthoollen, befonders 
an Petrefacten reichen Naturalienfammlung. Die Kanzleibibliothet zählt 25000 Bände. Der 
Hiftorifche Berein fir Oberfranken unterhält eine Sammlung deutfcher Alterthümer. In St. 
Georgen befinden ſich eine Irrenheilanftalt und die prot. Strafanftalt fiir Oberfranten. Die 
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Habrikthätigkeit ift gerichtet auf landwirthſchaftliche Maſchinen, muſikaliſche Inftrumente, 
Baumwollwaaren, Leder u. ſ. w. Die Brauerei und Spiritusbereitung fowie die Ziegelbrennerei 
find nicht unbedeutend. Auch beftcht zu B. eine große Granitfchleiferei. In St.-Georgen be= 
findet fi) eine große Actienfpinnerei mit 50000 Spindeln. In der Umgebung der Stadt 
liegen die Luftfchlöffer Eremitage (mit fehr gefhmadvollen Anlagen) und Fantaifie (Eigenthum 
und Aufenthalt des Herzogs Alerander von Witrtemberg). In B. lebte bis zu feinem Tode 
(14. Nov. 1825) Yean Paul in anfpruchslofer Umgebung. Die Gefdjihte des Fürften- 
thums B. (früher Kulmbach) ift fett der früheften Zeit mit der von Ansbad) (f. d.) ver— 
ſchmolzen. Als nad) dem Tode des Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach (1603) die 
fog. Fränkiſchen Fürftenthümer an die jüngern Söhne des Kurfürſten Johann Georg von Bran- 
denburg fielen, erhielt von den letztern Joachim Ernſt (geft. 1625) das Fürftentfum Ansbach, 
dagegen deffen Bruder Chriftian das Fürſtenthum B. Letzterer verlegte die Reſidenz, die bis— 
ber in Kulmbach gewefen, nad} der Stadt B., welche unter feinen Nachfolgern aufblühte und 
unter dem Markgrafen Friedrich ihren höchften Glanz erreichte. Friedrich war 1735 feinem 
Bater Georg Friedrich Karl gefolgt und ftarb 26. Febr. 1763 ohne männlihe Nahlommen. 
Das Dbere Land oder das Fürſtenthum B. wurde jegt nod) einmal mit Ansbach) unter Einem 
Fürften vereinigt, bi8 Markgraf Karl Friedrich, beide Fitrftenthümer 1791 gegen ein Yahrgeld 
an Preußen abtrat. Letzteres mußte die Länder 1806 der Verwaltung Napoleon’s übergeben, 
welcher fie 1810 an Baiern überlich. Bol. Lang, «Gedichte des Fürftenthums B.» (2 Bde., 
Sött. 1801); Fikenfcher, aLehrbuch der Gefchichte des Fürſtenthums B.» (Nürnb. 1807). 
Bairiſcher Erbfolgelrieg. Als mit dem Tode des Kurfürften Marimilian Yofeph von 
Baiern, 30. Dec. 1777, die jüngere Hauptlinie des Wittelsbachiſchen Herrſchergeſchlechts aus- 
ftarb, ging der Befig Baierns von Rechts wegen auf die zunächft verwandte ältere pfälzer 
Pinie über, welcher der verftorbene Kurfürft durch einen 19. Juni 1774 abgejchloffenen ge— 
heimen Bertrag fchon bei feinen Lebzeiten den Mitbeſitz Baierns übertragen hatte. Karl Theo- 
dor von der Pfalz, der fein von Sachſen, Medlenburg und Defterreich angefochtenes Erbredit 
durch Verftändigung mit dem letztern fidyerzuftellen hoffte, Hatte den Kaifer Joſeph I. von 
jenem Erbvertrage in Kenntniß gefegt und willigte, als der Erbfall eintrat, 14. Yan. 1778 
in die Unterzeichnung einer am 3. abgefchloffenen Convention, derzufolge ganz Niederbaiern 
und einige andere Oebietötheile an Defterreich abgetreten wurden, wogegen dieſes im übrigen 
das Erbrecht Karl Theodor's anerkannte. Einer ſolchen Gebietsvergrößerung Oeſterreichs, 
welche das ſüdl. Deutfchland faft gänzlich an das Kaiferhaus zu feffeln drohte, trat Friedrich IL. 
von Preußen allein und kräftig entgegen, um fo mehr, als Preußens Erbanfprüche auf Ansbach 
und Baireuth dadurd) gefährdet erfchienen. Sofort fandte er, um zum Widerftand anzufeuern, 
den Grafen von Görz nad) Baiern. Da diefer den Kurfürften felbft unzugänglic fand, fo 
beranlafte er den Herzog Karl von Zweibrüden, den nächften erbberechtigten Agnaten der 
furfürftl. Familie, gegen jenen Abtretungsvertrag Proteft einzulegen. Andererſeits drang 
Friedrich zugleic, in Wien darauf, daß Defterreich die feine Anfprüche betreffenden Documente 
dem Reichstage zur Prüfung vorlege und in Erwartung der Entſcheidung die ſchon befegten 
Theile Baierns räume. Die Gründe, die Defterreich für feine Anfprüche geltend machte, be- 
ruhten angeblich auf einer vom Kaifer Sigismund 1426 dem Herzog Albrecht von Defterreid) 
ertheilten Belchnung mit Niederbaiern; fie gaben aber vielen Zweifeln Raum und fanden auf 
dem Neichstage vieljeitigen Widerfprud. Kaifer Joſeph neigte dem Entfchluffe zu, fi mit 
Waffengewalt in dem Befig der beanfpruchten Landfchaften zu behaupten; allein bie Kaiferin 
Maria Therefia wünfchte den Krieg zu vermeiden und vor allem die öffentliche Meinung für 
Defterreich zu gewinnen. Sie erffärte, auf jede Gebietsvergrößerung durch bair. Landestheile 
verzichten zu wollen, wenn dagegen Preußen fich verpflichte, die Burggraffchaft Nürnberg nicht 
unmittelbar mit feiner Krone zu vereinigen. Diefes Zugeftändnig ward in der fihern Voraus: 
ficht gemacht, daß Friedrich, wie es aud) gefchah, nicht darauf eingehen werde. Der Krieg 
ſchien nun undermeiblid. Defterr. Truppen zogen fid) unter Laſcy's Oberbefchl in ausge 
dehnten Linien an den Grenzen Schlefiens und Sachſens zufammen. Ad) Friedrich rüftete 
und lieh fein Heer gegen die Defterreicher vorrüden. An ihn fchloß ſich Kurfürft Friedrich 
Auguſt II. von Sachſen an, der, ald Sohn der einzigen Tochter des verftorbenen Marimilian 
Joſeph, Forderungen auf die geſammte Allodialhinterlaffenfchaft deffelben geltend zu machen 
fuchte. Obgleich das preuß. Heer die böhm. Grenze überfchritt, war es doch die Abſicht beider 
Theile, den Krieg womöglich, nicht zum Ausbruch fommen zu laffen. Die Feindfeligkeiten be 
fhränften fid) im Verlaufe des J. 1778 auf ftrategifche Bewegungen und unbedeutende 
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Plänfeleien. Der Eintritt des Winters unterbrach diefen Scheinfrieg, indem ber leichtern 
Berproviantirung wegen bie preuß. Truppen Böhmen verliehen und fid) nad; Schlefien zuritd« 
zogen. Eigenthiimlic war die Stellung, die der Kurfürft Karl Theodor einnahm, indem er 
faft völlig theilnahmlos zufchaute, obgleich doch fein und feines Landes Intereffe fo nahe be= 
rührt ward, Nur als Defterreich außer den im Abtretungsvertrage ihm überlaffenen Gebieten 
noch 21 Aemter in Befig nahm, proteftirte er und verlangte, daß die Beftimmungen jenes Ber- 
trags ſtreng aufrecht erhalten würden. Die Beweggründe feiner fchwächlichen Politik waren: 
Furcht vor der Uebermacht Defterreichs, das längft nad) dem gefammten Baiern tradhtete; 
Gleichgültigkeit gegen feine fünftigen agnatifhen Erben, in Ermangelung eigener rechtmäßiger 
Nachkommen, und Vorliebe fitr feine zahlreichen natürlichen Kinder, denen er durd) die Ver— 
ftändigung mit Oeſterreich mannichfache Vortheile zuzumenden und zu fihern bedacht war. 

Die Unterhandlungen vor dem Reichstage und in Wien blieben auch während der Winter- 
monate erfolglos. Erft als die Kaiſerin Katharina von Rußland im Dec. 1778 ihre Theilnahme 
am Kriege gegen Defterreich in Ausficht ftellte, näherte man fic der Einigung. Maria Therefia 
fchlug vor, daß Rußland und Frankreich, die Bermittelung übernehmen möchten. Da Fried» 
rich U. fi) damit einverftanden erflärte und feinerfeits nur die Anerkennung feiner Erbbered)- 
tigung auf Ansbach und Baireuth forderte, jo fam 13. Mai 1779 in Tefchen ein Friedens- 
ſchluß zu Stande, deſſen Hauptbeftimmungen folgende waren: Karl Theodor erhält ganz 
Baiern mit Ausnahme des Innviertel, welches an Oeſterreich füllt; alle ftreitig gewefenen 
Lehen vom Reiche und der Krone Böhmen, die der dverftorbene Kurfürft von Baiern befeffen, 
werben dem neuen Kurfürften beftätigt. Die Anſprüche Sachſens wurden durch 6 Mill. St. 
abgekauft; Meckllenburg erhielt, ftatt der beanfpruchten Landgrafſchaft Leuchtenberg, das unbe- 
ſchränkte Privilegium de non appellando. Ausdrücklich ward feitgefegt, daß die nächfte erb- 
berechtigte Linie die des Herzogs Karl von Zweibrüden fei, ſodaß die Bergrößerungsplane 
Oeſterreichs in Baiern auf alle Fälle befeitigt wurden. 

Bairiſcher Hiefel, eigentlich, Matthias loftermeier, ein Näuberanführer, der ganz Baiern 
und die benachbarten Länder eine Zeit lang in Furcht und Schreden hielt, war zu Kijfingen 
in Baiern 1738 geboren. Bon Jugend auf roh, ungeftim und wild, wußte er, als er bie 
Jahre der Mannbarkeit erreicht, ſich nicht in die Berhältniffe des bürgerlichen Lebens zu ſchicken 
und wurde Wildſchütz. ALS folder erwarb er ſich mehrere Jahre feinen Febensunterhalt und 
machte alle Forftbeamte Baierns zittern vor feinem Namen. Immer mehr jedes Gefühl ab- 
ftumpfend, ward er endlich zum gemeinen Räuber und fammelte eine Bande um ſich, meift 
aus dem Bauernftande, zu größern Unternehmungen. Faft ebenfo gefitrchtet wie er jelbft war 
fein Hund Tyras, der nie von feiner Seite wid. Nachdem er eine Reihe Unthaten verübt, 
warb er nad) hartnädiger Gegenwehr mit einem Theile feiner Bande 1771 eingefangen und 
in Dillingen hingerichtet. 

Bairiſcher Kreis ‚ einer von den 10 Kreifen, in welche das Deutſche Reich getheilt war. 
Er umfafte zulett die kurbair., pfalzenenburgifchen und leuchtenbergiſchen Lande, die Bis- 
thümer und Stifter Salzburg, Freifingen, Regensburg, Paſſau, Berchtesgaden und mehrere 
Grafſchaften, wie Sternftein, Ortenburg, Stauf- Ehrenfeld. Jetzt gehören diefe Yande und 
Orte zum größern Theil der Krone Baiern, zum Heinern dem Erzhaufe Defterreid). 

Baiſſe (franz.) heißt das Sinken des Eurfes der Staatspapiere, Actien und anderer Werth. 
papiere, Die darauf gerichtete Speculation wird Speculation & la baisse genannt. Derjenige 
Speculant, in deffen Vortheil jenes Sinken liegt, und welcher abfichtlic) daſſelbe herbeizuführen 
fucht, heißt Baiffier oder Contremineur. Das Mittel, welches zu diefem Zwecke angewendet 
wird, befteht hauptfächlich in der Beeinfluffung der Börfenmeinung. Borzugsweife ift das 
Beftreben des Baiffiers darauf gerichtet, die Börfe in Täuſchung über den wirklichen augen- 
bfieflichen oder wahrfcheinlichen fpätern Werth der fraglichen Papiere zu verfegen. Zu dieſem 
Zwede bedient man ſich ebenfo wol großartiger und mit Eclat ind Werk gefegter Scheinver« 
fäufe, als fog. flauer Berichte, felbft des Ausftreuens von Gerüchten über angebliche polit. 
Ereigniffe u. |. w. Selbftverftändlich kann jedod die Speculation à la baisse aud) lediglich 
darin beſtehen, daß Geſchäfte eingeleitet werden, welche nur dann rentiren, wenn bie in ber 
Ueberzeugung des Speculanten begründeten Borausfegungen, daß nämlid) die Preife des frag- 
lichen Artifels fallen werben, zutreffen. Urfprüngfic) ein techniſcher Ausdrud des Banlgeſchäfts, 
wird jest das Wort B. auch vielfach in andern Gefchäftszweigen angewendet, und man fpridht 
3. B. von einer Baiffe-Speculation im Oetreide-, Baumwoll-, Tabadgejhäft u. |. m. 

Baiter (Joh. Georg), namhafter PHilolog und Kritiker, geb. 31. Mai 1801 zu Zirid, 
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erhielt feine mwiffenfchaftliche Ausbildung auf dem Gymnafium feiner Baterftadt, und madhte 
feine philol. Studien zu München, dann zu Heidelberg und feit 1827 zu Königsberg. Nach 
feiner Rückkehr nad) Zürich übernahm er 1831 einige Unterrichtöftunden am Gymnaſium, 
wurde 1832 Infpector der Stipendiaten und 1833 Oberlehrer an demfelben. Zu gleicher 
Zeit erhielt er eine außerordentliche Profeffur an ber Univerfität, die er jebod 1849 aus 
eigenem Antriebe niederlegte. Seit Oftern 1849 befleidet B. ununterbrocgen das Prorectorat 
an dem züricher Gymnaſium. Schon mit Beginn feiner Studien wendete er dem attifchen 
Rednern Fleiß und Aufmerkfamkeit zu. Als erfte Frucht davon erfchien der «Panegyricus» 
des Jſokrates (Lpz. 1831). Zugleich wirkte er als Mitarbeiter an Bremi's Ausgabe deffelben 
Rebners (Bd. 1, Gotha 1831) fowie bei Drelli'$ «Ciceronis scholiastae» (Für. 1833) und 
deſſen «Onomasticon Tullianum» (3 Bbe., Zür. 1836— 38). In Gemeinfhaft mit Drelli 
bearbeitete B. den erften und dritten, mit Halm ben zweiten und vierten Band von Drelli’s 
zweiter Ausgabe des Cicero (Zür.1845— 62). Für Drelli’s Recenſion des Tacitus (2 Bbe., 
Zitr. 1846 —48) verglich B. die mebiceifchen Handfchriften zu Florenz und arbeitete für bie 
zweite Ausgabe die Annalen um (Zr. 1858). Mit Sauppe verband er fic zu ber ſchätzens⸗ 
werthen Ausgabe der «Oratores attici» (2 Bde., Zür. 1839 — 50; ber Tert auch in 8 Thln., 
Zür. 1838 —43), welcher eine Bearbeitung ber Neben des Lykurg vorausging (Für. 1834). 
Daneben Tieferte er den Iſokrates für die Didot'ſche Sammlung der griech. Elaffifer (Par. 
1846) und veranftaltete im Verein mit Drelli und Windelmann eine Gefammtausgabe der 
Werke des Plato (2 Thle., Zür. 1839 — 42). Eine Ausgabe derfelben in Meinerm Format 
(21 Bdchn., Zür. 1839 fg.) wurbe großentheils mehrfach aufgelegt. Auch bie neuentdedten 
«Fabellae iambicas » des Babrius gab B. in Gemeinfchaft mit Drelli (Zür. 1845) heraus, 
wie er denn auch die dritte Auflage von des letztern vortrefflicher Bearbeitung bes Horaz 
(2 Bde., Zür. 1850—51) übernahm. Im der Tauchnig’schen Ausgabe des Eicero beforgte 
ex die philof. Schriften (Lpz. 1863— 64). 

Baize oder Beize heißt der Yagbbetrieb, bei dem mittels abgerichteter Raubbögel, vor- 
züglich Falten, Habichten und Sperbern, verfchiedene Arten von Feder- und Haarwild erlegt 
werben. Diefe Jagd bildete im Mittelalter und bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ein 
hochgeſchätztes, ritterliches Vergnügen, an dem in der Regel auch bie Edelfrauen theilnahmen. 
Die B. ift eine der älteften Yagdarten und wurbe, wie es fcheint, urfprünglich von den mittel» 
afiat. Nomadenftänmen betrieben. Im 7. Zahrh. dv. Ehr. finden wir fie ſchon in China, von 
wo aus fie nad) Japan Eingang fand. Durch die Turlomanen wurde fie den Perfern befannt, 
und durch diefe im 7. Jahrh. n. Chr. den Arabern. Nach ben Kreuzzügen verbreitete fie ſich 
ziemlich allgemein über Europa, war aber, in Deutfchland wenigftens, faft ſtets ein Privilegium 
des Adels. Das allmähliche Erlöfchen der fendalen Borrechte und die Berbefferung der Feuer» 
gewehre drängten in Europa die B. gänzlich in den Hintergrund, und gegenwärtig zählt fie bei 
uns nur noch zu den feltenften Jagdvergnügen. In Aften, insbefondere in Perfien, wird fie 
hingegen noch häufig ausgeitbt, ebenfo im Sudan in Afrifa. Während in Europa mit den Baiz- 
vögeln faft nur auf Reiher, Enten, Feldhühner, Kaninchen und Hafen gejagt wurde, werden 
diefelben in Afien Hauptfächlich zur Jagd auf Gazellen, jelbft Antilopen, benutzt. Die Angriffe 
der Baizvögel werden dort durch Windhunde unterftügt, im Sudan durch fyr. und tunefifche 
Banghunde. In Deutjchland brauchte man die Baizhunde nur zum Aufſpüren bes Wildes. 

ajü, eine Heine Stadt an ber Küfte Campaniens, in der Nähe von Neapel, wo ſich 
jet das Gaftell Baja, ein Werk des Vicelönigs Peter von Toledo, erhebt, war einft wegen 
feiner herrlichen Lage, der Fruchtbarkeit der Umgebung und der reichen Mineralquellen der 
prachtvolle Fichlingsaufenthalt der römischen Großen in der glänzendften Zeit des Römer- 
reihe. Julius Cäfar, Pifo, Pompejus, Julia Mammäa u. a. hatten Hier ihre Landhäufer, 
welche mehrfad den Schauplag wichtiger Ereigniffe und den Gig des üppigften Lurus ab- 
gaben. Horaz zog B. allen Orten der Welt vor; Seneca warnt vor diefem Badeorte, wenn 
man Herr feiner Peidenfehaften bleiben wolle; Cicero fand e# nöthig, fich darüber zu rechtfer- 
tigen, daß er den Marcus Eölius, einen Mann, welcher B. öfters beſucht habe, verthetdige. 
Denn bei ftrengern Eittenrichtern jener Zeit wird B. eine Heimat der Wolluft und Ueppigfeit 
und eine Herberge des Lafters genannt. Jetzt bezeugen nur noch aus dem wüſten Erdreich und 
dem Meere Hervorragende Trümmer die einftige Herrlichkeit. Wo vormals die prächtigften 
Gärten lagen, hauchen jegt verfumpfte Streden giftige Dünfte aus. Außer einigen Hütten ift 
nur nod das hoch auf einem Felſen gelegene Eaftell bewohnt. Die Reſte dreier Tempel, der 
Benus, des Mercur und der Diana Lucifera, ziehen nebft denen einiger Thermen noch jett die 
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Aufmerkſamleit der Archäologen auf fi. Der Hafen, einer der größten ber Römer, ift jetzt 
fehr verwüſtet; bie Ausficht über denfelben wird als einzig gefchildert. Trümmer von röm. 
Billen (z. B. Eicero’s, Agrippina’s, Servilius Vacca's u. |. w.), von Grabmälern und andern 
röm. Bauwerken bededen die Umgegend. Da biefelbe fchon zu ben Beiten des Horaz mit Land⸗ 
häuſern überfüllt war, baute man felbft in das Meer hinein, wie die noch jet fichtbaren Reſte 
beftätigen. Das alte B. ſchildert Zell in den afserienfchriften» (Freiburg 1826) und Beder 
un «Gallus» (3. Aufl., 3 Bbe., Lpz. 1863). 

Bajaderen (aus dem portug. bailadeira, d. i. Tänzerin) nennen die Europäer die Bffent- 
lihen Tänzerinnen und Sängerinnen in Imbien, die in zwei große Klafſſen zerfallen, deren 
jebe mehrere Unterabtheilungen zählt. Zu ber erften Klaſſe gehören die dem Dienfte der Tem- 
pel und Götter geweihten, zu der zweiten die im Lande umherziehenden Tänzerinnen. Die er- 
ftern, die man Devadafi, d. i. Götterfflavinnen, nennt, unterfcheiden fi) nad) dem Range 
der Familie, aus ber fie ftammen, nach der Würde ber Gottheit, ber fie fich weihen, und nad 
dem Unfehen und Reichthum des Tempels, dem fie angehören, in zwei Rangklaſſen. Die bes 
erften Ranges werden aus ben angefehenften Familien der Baifyalafte, wozu die reichen Land— 
eigenthilmer, Grundbefiger und Kaufleute gehören, gewählt, die des zweiten aus den vornehm⸗ 
ſten Subdrafamilien, die unfern Handwerkern entfprechen. Nur Mädchen, die noch im Alter 
ber Kindheit fich befinden und frei von allen körperlichen Gebrechen find, werben als Devadäfis 
aufgenommen, und die Aeltern müſſen durch feierlichen Vertrag auf alle ihre Rechte an dem 
Kinde Berzicht leiften, das nun zumächit den nöthigen Unterricht erhält. Die Devadafis haben 
bei Feſten und feierlichen Umzügen ihres Gottes das Lob beffelben zu fingen, feine Thaten und 
Siege zu preifen und vor demfelben herzutanzen, die Blumenkränze zu flechten, mit welchen die 
Götterbilder verziert werden, überhaupt alle niedern Dienfte im Tempel und für die Priefter 
zu verrichten. Die Devadafis erften Ranges wohnen innerhalb der Ringmauern des Tempels, 
und bürfen biefen ohne befondere Erlaubniß des Oberpriefters nicht verlaffen. Sie können 
ihr ganzes Leben hindurch im jungfräulichen Stande bleiben. Doc, fteht e8 ihnen auch frei, 
ſich einem Liebhaber innerhalb oder außerhalb des Tempels zu wählen, wenn er nur den obern 
Kaften angehört; ein Liebesverhältnig aber mit einem Manne niedern Standes wird mit großer 
Härte beftraft. Erhalten fie Kinder, fo werden die Mädchen in dem Gewerbe der Mutter er» 
zogen, die Knaben aber zu Mufitern gebildet. Die Devadafis zweiten Ranges unterfcheiden 
fi im ganzen wenig von benen des erften Ranges, nur daß fie nicht fo gebunden find, weil 
fie außerhalb der Tempel wohnen. Täglich muß eine beftimmte Zahl derfelben-der Reihe nad 
ben Dienft im Tempel verfehen; bei öffentlichen Proceffionen aber müſſen fie alle erfcheinen. 
Sie tanzen und fingen nicht allein vor den Oötterbildern, wofür fie ein beftimmtes Einkommen 
an Reis und Geld erhalten, fondern werden zu gleichem Zwecke auch bei andern Feierlichkeiten, 
3. B. Hochzeiten, Gaftereien u. f. w., von den VBornehmen berufen. Wefentlich verfchieden von 
den Devadafis find die Tänzerinnen, die, frei im Lande umherziehend, nur bei Privatfeftlich- 
keiten berbeigerufen, in den Tſchultris oder öffentlichen Herbergen bie Fremden unterhalten, 
und bald Nati, oder in der gewöhnlichen Form Natjch, bald Kuttani, bald Sutrabhari, 
je nad} der verfchiedenen Kunft, im der fie fic) gerade auszeichnen, benannt werben. Einige 
derfelben leben unabhängig beifammen in Truppen von 10—12 Köpfen, ziehen im Lande 
umber und teilen ihren Gewinn mit den Mufilanten, die fie begleiten. Andere ftehen unter 
der Aufficht von Dayas oder alten Tänzerinnen, die allein allen Gewinn ziehen und diefen 
Mädchen dafür nur Koft und Kleidung geben. ag andere find wirffiche Sflavinnen folder 
alten Weiber, welche fie in ihren jüngern Jahren durch Kauf oder Annahme an Kindesftatt 
an ſich gebracht und in ihrer Kunſt unterrichtet haben. Die Tracht der B. ift originell und 
nicht ohne verführerifchen Reiz. Ihre Tänze entfprecdhen nicht dem, was wir unter Tanz 
au verftehen gewohnt find; ea find vielmehr ——— deren Erklärung in den Geſängen 
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Erdbeben 1840 zum Theil zerſtörte, und daneben ragt eine unverſehrte Moſchee mit ſchlankem 
Minaret hervor, in deren Hofe ſich das prächtige Grabgebäude des Palaſterbauers befindet. 
Ueber dem Palaſt hoch oben ſteht die alte Feſte, die aber jetzt unbrauchbar. Das Paſchalik B. 
gehört erblich einer kurdiſchen Häuptlingsfamilie, welche hier im Grenzgebiete zwiſchen der 
Türkei, Perſien und der Kurdenbevöllerung die Ordnung aufrecht erhalten fol. Infolge feiner 
Lage, wodurch e8 die Hauptftraße von Armenien nad) Aſerbeidſchan beherrſcht, ift die Stadt 
DB. häufig Kriegsfchauplag geworden. Am 8. Sept. 1828 capitulirte es an die Ruffen, die 
fodann 29. Sept. in der Nähe ein Gefecht beftanden und 3. Yuli 1829 den Pafcha von Wan 
mit Berluft zurüdichlugen. Die Armenier, die vorher zwei Drittel der Bevölkerung von 18000 
Seelen bildeten, zogen ſich nach dem Kriege in Maſſe auf das ruff. Gebiet, fodaß faum das 
zehnte Haus der Stadt bewohnt blieb. 1854 wurde B. am 31. Juli von den Ruffen unter 
Wrangel nad) Forcirung der Araratpäffe und Befiegung des Selim-Paſcha bei den Tichinglyl- 
fchen Höhen (Karabulaf) eingenommen und die Feſtungswerle beim Abzuge zerftört. 

Bajäzet oder Bajefid L, tiirk. Sultan, geb. 1347, folgte 1389 feinem Vater Murad I., 
der in der Schlacht bei Kofjova gegen die Serbier geblieben war. Den Weg zum Throne hatte 
er fich durch die Erdroffelung feines jüngern Bruders Jakob gebahnt. In drei Yahren er- 
oberte er die Bulgarei, einen Theil Serbiens, Maceboniens und ThHeffaliens; auch unterwarf 
er fich die meiften Staaten Kleinafiens. Selbft Konftantinopel ſchloß er gegen 10 J. hindurch 
ein, um e8 durch Hunger zu bezwingen. Die Stadt zu retten, brachte König Sigismund von 
Ungarn, der nachmalige deutjche Kaifer, ein großes Heer zufammen, bei welchem ſich auch 
franz. Truppen, namentlih 2000 Edelleute unter der Anführung des Herzogs von Niven, 
befanden, und griff die an der Donau gelegene Stadt Nifopolis in der Bulgarei an. Allein 
B. eilte herbei und errang über die verbundenen Ungarn, Polen und Franzoſen 28. Sept. 
1396 einen entfcheidenden Sieg. Sigismund entging verkleidet durch eine fchleunige Flucht der 
Gefangenschaft; die Franzofen aber, durch deren ungeftitme Hige die Schlacht verloren ging, 
wurden größtentheils gefangen und faft alle Hingerichtet. Jetzt würde B. das griech. Kaifer- 
thum geftürzt haben, wenn er nicht durch Timur (f. d.), der feine Befigungen in Kleinaſien 
angriff, im Juli 1402 bei Angora in Oalatien eine gänzliche Niederlage erlitten hätte. Er 
felbft fiel in die Gewalt feines Befiegers, der ihn mit Großmuth behandelte, bis er auf einem 
Fluchtverſuche betroffen wurde. Seitdem bewachte man ihn aufs ftrengfte, und wenn anch bie 
Erzählung, daß er in einem Käfig herumgeführt worden, nicht ganz buchftäblich zu nehmen, 
wird doch von mehrern Hiftorifern berichtet, daß B. den Timur auf allen Reifen in einer 
Sänfte begleiten mußte, welche wie ein Käfig mit eifernen Stäben verfehen war. B. ftarb 
1403 in Timur's Lager in Karamanien, und ihm folgte in ber Regierung fein Sohn Soli- 
man I. — 8. IL, der Sohn des Sultans Mohammed II, des Eroberers von Konftantinopel, 
e 1447, beftieg nad) feines Vaters Tode 1481 den Thron der Osmanen. Seine 32jährige 

egierung war ausgefüllt mit ununterbrochenen Sriegen gegen Ungarn, Polen, Venedig, Aegyp⸗ 
ten und Perfien, die, ohne befonders hervorragende Momente und mit wechjelndem Glücke ge- 
führt, doc) im ganzen zur Befeftigung der ogman. Macht dienten. Auch gegen feinen Bruder 
Dſchem, der ihm den Thron ftreitig machte und von Aegypten unterftügt wurde, mußte B. 
das Schwert ziehen. Als jener ſich zu den Rhodiſer-Rittern flüchtete, fpendete B. große Sum- 
men, um deſſen Rückkehr auf os man. Gebiet zu verhindern. Schließlich ließ er Dſchem in 
Rom vergiften (Febr. 1495). Die legten Jahre von B.'s Regierung wurden durd) die Riva» 
Tität feiner Söhne um die Nachfolge im Reiche mannichfach getrübt. Bon den Janitſcharen, 
die feinen jüngern Sohn Selim zum Sultan erheben wollten, gezwungen, dankte B. zu Gunften 
defielben ab, wurde aber vergiftet und ftarb, noch ehe er den Ort feines freiwilligen Exils er- 
reichte, in der Nähe von Adrianopel 1512. B. war ein Freund der Derwifche, dabei frei- 
gi, und liebte Glanz und Pracht. Mehrere der ſchönſten Mofcheen in Konftantinopel und 

drianopel wurden von ihm erbaut und ausgeftattet. 

Bajazzo (von dem ital. baja, d. i. Spaß, und bajaccia, d. i. einfältiger Spaß, Poſſe) heißt 
bei Seiltängern. Afrobaten. Kunftreitern und andern herumziehenden Gefellfchaften der Spap- 
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Bajocco, in der Mehrzahl Bajocchi, ift der Name einer Kupfermünze im Kirchenftaat, 
welche den 10. Theil eines Paolo oder den 100. Theil eines Scubo bildet und demgemäß den 
Werth von 4,34 ſächſ. oder 5’/, preuß. Pfennigen oder von 1%, Kreuzer im 24"/,-Guldenfuß 
bat. Auf der Infel Sicilien führte bis in neuere Zeit der neapolit. Grano, der 100. Theil des 
Ducato, gleichfalls eine Kupfermünze, den Namen B. Derfelbe entſprach 41/, Pfennigen preuf. 
Courant oder 1'/, Kreuzer im 24Y,-Guldenfuß. Es gibt einfache, doppelte und halbe Bajocchi. 

Bajoire, eigentlich Baifoire (franz.), Kußmünze, ift die Bezeichnung fir diejenigen 
Münzen und Medaillen, welche auf einer Seite zwei Bruftbilder tragen, von denen das eine 
das andere zur Hälfte dedt, wie fie von fitrftl. Ehepaaren, bei Vermählungsfeierlichkeiten u. ſ. w. 
häufig geichlagen wurden. Insbefondere ward ein Dufaten fo genannt, weldyen Erzherzog 
Albert mit feiner Gemahlin Ifabella von Spanien als Statthalter in den Niederlanden feit 
1598 prägen ließ. Auch eine genfer Silbermünze führte den Namen. 

Bajonnet (franz. Bayonnette) ift eine drei» oder vierfchneidige, meift hohlgeſchliffene 
Klinge, welche mittels einer den Gewehrlauf umfchliegenden Dülle auf das Infanteriegewehr 
gejtedt wird, um dadurch die Feuerwaffe in eine zum Angriff und zur Vertheidigung geeignete 
Stoßwaffe zu verwandeln. Die Befeftigung der Ditlle mit dem Gewehrlaufe ift faft in allen 
Armeen verfhieden und wird durch Federn, Schiebringe oder bloße Einfchnitte, welche das 
Korn- umfaffen, bewerkitelligt. Der Gebrauch diefer Waffe tritt zuerft gegen die Mitte des 
17. Yahrh. in der franz. Armee auf, und ging aus dem Beftreben hervor, die mit dem Feuer⸗ 
gewehr bewaffneten Schützen zur felbftändigen Vertheidigung gegen Reiterei gefchidt und fomit 
von dem Schute der Pileniere unabhängig zu machen, die deshalb zu Anfang des 18. Jahrh. 
aus der Infanterie verfchwanden. Das B., fo genannt, weil man e3 zu Bayonne erfand, war 
damals ein 1F. langes, 1 Zoll breites zweifchneidiges Meffer, welches mitteld eines 8—9 Zoll 
langen hölzernen Stiel® in den Lauf geftedt wurde. Erft fpäter erfand man ftatt diefes Stiels 
die den Lauf umfaffende Dülle, wodurch das B. erft feine Vollendung erhielt. Doch felbft nach 
diefer Erfindung verging eine geraume Zeit, ehe man ſich von der Möglichkeit überzeugte, auch 
mit aufgeitedtem B. laden und feuern zu können. Die Preußen führten zuerft den Gebraud) 
ein, das B. beftändig mit dem Gewehr zu verbinden und haben denfelben auch beibehalten, 
während in andern Armeen (3. B. in der franzöſiſchen, öfterreichifchen u. f. w.) das B. nur 
für das Gefecht aufgepflangt, fiir gewöhnlich aber in einer ledernen Scheide, an Stelle bes 
Seitengewehrs, getragen wird. Für folche Infanterieabtheilungen (Jäger und Scharfſchützen), 
deren Beſtimmung nid der Kampf in gefchloffenen Maffen, fondern vielmehr die Führung 
eines befonders wirkſamen Fenergefechts in zerftreuter Ordnung, bei denen es alfo hauptſächlich 
auf Sicherheit des Schuffes ankommt, ift die Nothwendigkeit einer beftändigen Verbindung des 
DB. mit dem Gewehr nicht vorhanden. Nur um für Ausnahmefälle (3. B. bei Bertheidigung 
gegen einzelne Reiter) das Gewehr der Scharfſchützen zu einer blanfen Waffe zu machen, 
richtete man bei den deutfchen Jügern das althergebrachte Seitengewehr, den «Hirfchfänger», 
zum Aufpflanzen auf die Büchſe ein oder gab denfelben (3. B. den öfterr. Yägern), ein Hau⸗ 
bajonnet, das eine Dülle zur Befeftigung, aber ftatt der Stoß- eine längere, mit einer 
Schneide verfehene Rückenklinge hat und für gewöhnlich an der Seite getragen wird. Bei den 
preuß. Yägern ift gegenwärtig der zum Laden nicht mehr nöthige Ladeſtock (eigentlich Entlade- 
ftod) der Zündnadelbüchſe als herausziehbare Pike eingerichtet. Nicht zu verwechfeln mit jenem 
Haubajonnet ift der Bajonnetfäbel (sabre poignard oder Yatagan), welcher, zuerft bei den 
franz. Fußjägern (fonft Chasseurs d’Orlöans oder de Vincennes) und Zuaven eingeführt, all⸗ 
mäblich weitere Verbreitung in die europ. Armeen gefunden hat und namentlich dazu benutzt 
wird, die kürzern Gewehre der leichten Infanterie, die Büchſen der Yäger, die Carabiner der 
Ranoniere, auch wol der Horniften, Sanitäts- und Oeniefoldaten in eine blanke Waffe zu ver- 
wandeln. Der Bajonnetfäbel hat eine etwas gefrikmmte, ſpitze Rüdenklinge. Die eine Seite 
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beim gefchlofienen Maffenangriff, ebenfo die Franzoſen 1704 bei Speier. Triebri d. Gr. 
und fpäter Sumorom, das Gewicht diefer Angriffsart wohl erfennend, wußten diefelbe zu ihrem 
Bortheile auszubeuten. In den franz. Kriegen wurde die Anwendung der Bajonnetattafe 
allgemein, und diefe findet feitbem immer ftatt, fobald man eine Entfheidung ſucht und bie 
ernfte Abficht hat, den Feind aus feiner Pofition zu werfen. Letsteres wird troß aller Ber» 
befferung ber Hanbfeuerwaffen durch ftehendes Feuergefecht nie oder felten erreicht. Außerdem 
aber hebt die entjchloffene Bajonnetattafe das moralifche Element des Angreifer, während 
diefes bei dem Angegriffenen naturgemäß gefhwächt wird. Doch führt die Bajonnetattake in 
der Praris felten zum Bajonnetlampf im Handgemenge, ift baher weniger blutig, als es ben 
Anſchein hat. Bielmehr ift die Attafe der praftifche Ausdruck des offenfiven Elements, dem 
man in neuerer Zeit, dem Beifpiele ber Franzoſen folgend, fein Hecht wiebereingeräumt, trog 
oder eigentlich wegen des fichern Schuffes der neuen Handfeuerwaffen. Um den Infanteriften 
geſchickt zu machen, das Bajonnetgewehr im Handgemenge mit Infanterie und Cavalerie er- 
folgreich zu Stößen und Paraden zu verwenden, ift das in den dreißiger Jahren unfers Jahr- 
hundert vom ſüchſ. Hauptmann Selmnig erfundene und in Borfchlag gebrachte Bajonnet- 
fehten oder Bajonnettiren als ein befonberer Zweig der militärifchen Ausbildung in 
allen Armeen Europas eingeführt worben. Gelangt auch diefe Fertigkeit mehr im Einzellampfe 
als im Gefecht felbft zur praftifchen Anwendung, fo macht fie doch jedenfalls den Soldaten 
kräftiger und gewanbter und erhöht das Vertrauen zu feiner Waffe. 

Dajus (Michael), eigentlich de Bay, einer der bebeutendften Theologen ber Tat. Kirche im 
16. Yahrh., war 1513 im Hennegau geboren. Er ftubirte zu Löwen, wurde 1550 Profeffor 
ber Theologie dafelbft und war 1563 und 1564 bei ber Kirchenverfammlung zu Trient. Durch 
ihn wurde die ſyſtematiſche Theologie, mit Befeitigung der ſcholaſtiſchen Methode, unmittelbar 
auf die Bibel und die Kirchenväter gegründet. Die Schriften des heil. Auguftinus hatte er 
oft gelefen und bewegte fich daher ganz im dem Meenkreiſe diefes Kirchenvaters, deffen Lehren 
von der gänzlichen Unfähigkeit des menfchlichen Willens zum Guten und von der Unverdienft- 
lichkeit guter Werke er gegen die gefälligere Moral der Jeſuiten zuerft geltend machte. Die 
Behauptungen, daß der Wille des Menſchen, fo lange er fich felbft überlaffen wäre, nur fün- 
digen Zönne, daß auch die Mutter Jeſu nicht frei von Erb- und wirklicher Sünde gemwefen 
u. ſ. w., zogen ihm Berfegerungen von feiten der alten Scotiften und befonders der Jeſuiten 
zu, bie es, ungeachtet der Gunft, in ber B. am fpan. Hofe ftand, doc) endlich dahin brachten, 
daß 1567 durch eine päpftl. Bulle 76 feiner Sätze, darunter auch einige des Auguftinus, ver⸗ 
dammt wurden. B. unterwarf fich, beharrte aber nad) wie vor bei feinen Lehren, daher auch 
die Berfolgungen gegen ihn nicht nachließen. Da indeß die theol. Facultät zu Löwen ganz auf 
feiner Seite war, fo blieb er nicht nur in feinem Anıte, fondern wurde aud) 1575 zum Dechant 
zu St.-Peter und 1578 zum Kanzler der Univerfität ernannt. Der König von Spanien über- 
trug ihm fogar das Amt eines Generalinquifitors in den Niederlanden. Er ftarb 16. Dec. 
1589 mit dem Ruhme großer Gelehrfamkeit, reiner Sitten und feltener Befcheidenheit. Seine 
auguftinifchen Anfichten, die man damals Bajanismus nannte, erbten auf die Janſeniſten 
fort, als deren Borläufer er anzufehen ift. Seine Schriften, meift polemifchen Inhalts, wur« 
den von Gerberon (2 Bbe., Köln 1696) herausgegeben. 

Bujza (Anton), ungar. Dichter und Schriftfteller, geb. 31. Ian. 1804 zu Szücft im Hewefer 
Komitat, trat 1823 als Mitarbeiter an E. Kisfaluby’s fitr die ungar. Literatur fehr bedeutſamem 
Taſchenbuch «Aurora» auf, das er nad) Ableben deffelben von 1880 — 37 felbft rebigirte und 
mit trefflichen poetifchen und profaifchen Arbeiten verfah. Seine 1835 in Peſth erfchienenen 
«Gedichte» (2. Aufl. 1835) ftellten ihm unter die beften ungar. Lyriler. Im den «Kritifchen 
Blättern», welche er 1831—36, dem «Athenaeum» und dem «Figyelmezö» (Beobachter), 
die er 1837— 43 im Verein mit den beften belletriftifchen Schriftftellern herausgab, übte er 
durch ftrenge Kritil und gebiegene kunfttheoretifche Auffäge einen wohlthätigen Einfluß auf bie 
erblühende ungar. Literatur. Ebenfo leiftete er durch Herausgabe der «Ausländifchen Bühne⸗ 
(Pefth 1830) und als Director bes 22. Aua. 1837 au Beftb erbffneten Nationaltbeaterg dem 
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(Weltgefchichte, Peſth 1847) war indeffen nur eine wenig geſchickte Compilation aus Schloffer, 
Heeren, Rotted und andern deutſchen Hiftorifern. 1847 betraute ihn die Dppofition mit der 
Rebaction und Herausgabe ihres polit. Taſchenbuchs «Ellenör» (Der Eontroleur, Lpz. 1847). 
Nach dem März 1848 ernannte ihn Koffuth zum Redacteur feines halbofficiellen Organe, des 
«Kossuth’ Hirlapja» (Yuli bis Dec. 1848). Seit 1850 einer Gemitthäfranfheit verfallen, 
ftarb er 3. März 1858. B. war Mitglied der Ungarifchen Akademie wie auch ein fehr thätiges 
>. der Kisfaludy-Gefellfchaft. FAR 

alacd (Thomas), ungar. Staatsmann, Sohn eines leibeigenen Bauern der Familie 
Dragfi, aus Erdöd im Szathmarer Komitat, wurde, nachdem er feine Studien in Wien und 
Padua beendet, von Matthias Eorvinus zum Secretär ernannt und bald darauf in den Abel« 
ftand erhoben. Durch Sclauheit und Muge Berechnung wußte er ſich nicht nur emporzu- 
fhwingen, fondern auch feinem Ehrgeize zu genügen und für fic und feine Familie ungehewere 
Reichthümer zu erwerben. So wurde er Propft von Titel, dann Bifhof von Agram, von 
Raab und zulegt von Erlau. Noch bei Lebzeiten des Matthias Eorvinus hielt fi B. zur 
Partei der Deatriz, arbeitete gegen bie Nachfolge des ımehelichen Prinzen Johann Eorvin und 
begünftigte eifrig die Wahl Ladiflaw's IL, der ihn zum Reichskanzler ernannte. Infolge eines 
Uebereinfommens mit Hippolyt von Efte erwarb er das Erzbisthum Gran, und 1505 erhielt 
er, nachdem er die Reichskanzlerwürde abgetreten, den Cordinalshut. In der Hoffnung auf 
die päpftl. Tiara reifte er zum Lateranifchen Eoncil nad) Rom, und obgleich er feine Abficht 
nicht erreichte, wußte er doch von Papft Julius IL. fite fi und feine Nachfolger zu Gran 
den Rang eines päpftl. Legaten in Ungarn zu erlangen. Trotz einem Gefege von 1498, wel- 
ches den Befig mehrerer Kirchenämter zugleich verbot, firebte er mad) dem milhofer Bisthum 
und ber zipfer Bropftei; das erfte erhielt er forwie auch die Bereinigung der Defanate Her- 
mannftadt und Kronſtadt mit feinem Sprengel. Bei dem Tode Julius’ IL ging er abermals 
nad Rom, um Hülfe gegen die Türken zu erbitten, in der That aber, um die Cardinäle fitr 
ſich zu gewinnen und auf den päpftl. Stuhl zu gelangen. Jedoch konnte er troß feiner In- 
triguen die Wahl Leo's X. 1513 nicht verhindern. B. fehrte mit der Erlaubnif, einen 
Kreuzzug gegen die Türken zu predigen, nad) Ungarn zurück. Er wendete fi) nad Ofen, 
ließ ein vergoldetes Kreuz vor fich hertragen und wußte Taufende von Bauern und lieder- 
lichem Gefindel zu entflammen. Bald Hatte Georg Dofa, auch Szekely genannt, weldyer zum 
Anführer der Kreuzarmee ernannt war, ein Heer von 40000 Mann um fich verfammelt. Doch 
wendeten fich diefe Scharen nicht gegen die Türken, fondern witheten gegen den Adel und 
jeden, der ihren Abſichten entgegen war, bis endlich Johann Zapolya 1514 die Haufen zer« 
ftreute und an ihren Anführern blutige Rache nahm. B., welchem mehrfach, bie eigentliche Ur- 
heberfchaft diefes ungar. Bauernkriegs zugefchrieben wird, ftarb 1521 und hinterließ feinen 
Erben, den Familien Erdödi und Palfi, ein ungeheueres Vermögen. B. und feine Zeit hat 
Baron Edtvds zum Gegenftande eines in Ungarn fehr gefhägten und ins Deutſche überjegten 
Romans, «Der Bauernkrieg in Ungarn» (3 Bde., Pefth 1850) gewählt. 

Bale (Sohn), einer der ausgezeichnetften neuern nieberländ. Philologen und Kritiker, geb. 

1. Sept. 1787 zu Leyden, bildete fid) unter Wyttenbach's Leitung und ward 1815 auferord., 
1817 ord. Profeffor der griech. und röm. Piteratur an ber Univerfität feiner Baterftadt. Er 
wirkte in diefer Stellung bis zu feinem Tode, weldher 26. März 1864 erfolgte. Nachdem er 
die Reihe feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten mit einer geſchätzten Schrift über Pofidonius (Leyd. 
1810) begonnen, veröffentlichte er treffliche, von gelehrten Commentaren begleitete Ausgaben 
des Aftronomen Kleomebes (Xeyd. 1820), von Cicero's Werken «De legibus» (Leyd. 1842) 
und «De oratore » (Amfterd. 1863), fowie ber «Rhetorica» des Apfines und Longinus (Orf- 
1849). Mit Geel, Hamaler und Peerltamp gab B. die ſchätzenswerthe «Bibliotheca critica 
nova» (5 Bde., Leyd. 1825 — 31), während er allein in den «Scholica hypomnemata » 
(5 Bbe., Leyd. 1837— 62) eine Reihe meift philol., von Scharffinn, Belefenheit und feiner 
Beobachtungsgabe zeugender Auffäe lieferte. Beachtenswerth find auch mehrere feiner alade- 
mifchen Reben, in denen er fich als vortrefflicher lat. Stilift bekundet. 

alel, Hauptort eines gleichnamigen Arrondiffements in der franz. Eolonie Senegal in 
Weſtafrila, Liegt am linken Ufer des Senegal und am Fuße der Feluhlataralte und der Dft- 
grenze der ganzen Colonie. Der Ort befteht aus einem Negerdorfe, einem franz. Fort und 
Handelscomptorr und zählt (1860) 1936 E. In der Ueberfchwernmungen ausgefegten Ebene 
gelegen und von ausgebehnten Simpfen umgeben, hat B. ein höchſt ungefundes Klıma, fodaß 
zur militärischen Befagung Weiße nicht verwendet werden können. Selbſt europ. Offiziere find 
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ier nicht ftationirt. Der Ort, frither zum Negerreich Galam gehörig, war ſchon ſeit längerer 
Be ein Handels- und Militärpoften ber Franzofen, gelangte aber erft feit 1856 in deren un« 
mittelbaren Befig fammt dem ganzen linken Ufer des Senegal bis zu der Mündung des Fa— 
leme (6 M. oberhalb B.). Seit Sept. 1854 befteht zwifchen B. und St.-Louis regelmäßige 
Dampfſchiffahrt. Aber der Senegal ift nur während der Regenzeit, von Yuli bis Nov., fe 
weit ſchiffbar. Die Umgegend liefert Datteln, Mais, Reis, Schlahtvich, Elfenbein, Gold- 
ftaub. Der Handel ift bedeutend. Hier treffen die Karavanen, welche aus den Nigergegenden 
nad; der Weſtküſte ziehen, zum erften mal mit europ. Handelsleuten zufammen. Die 1856 — 
57 hierher gebrachten Landesproducte repräfentirten einen Geldwerth von 1%/, Mill. Fre. 
(worunter für 60000 Frs. Gold); die daſelbſt eingeführten auswärtigen Waaren Hatten einem 
Werth von etwa 1 Mill. Fre. 

Balewell, ein altes Städtchen in der engl. Graffhaft Derby, am linken Ufer des Wye, 
in anmuthiger Gegend, hat eine lat. Schule und zählt 2704 E., die fi großentheils mit 
Baummollweberei und Marmorfchleiferei befchäftigen. Auch ift dafelbft eine vielbeſuchte Mi- 
neralguelle. Die Kirche, deren weſtl. Theil noch ſächſ. Architeltur zeigt, enthält intereffante 
Grabdenfmäler. Nur Y, M. öftlih von B. liegt am Derwent, in romantifcher Gegend, 
Chatsworth=-Houfe, das Herrliche und-berühmte Schloß des Herzogs von Devonfhire, mit 
einem großen Park von 2282 Morgen, drei Dörfern und Waſſerwerken, welche mit denen von 
Berfailles rivalifiren. Das Schloß felbft, der Palace of the Peak, imponirt durch feine Größe, 
zeigt aber feinen auf Ebenmaß bedadjten Bauplan, fondern befteht aus mehrern in Höhe und 
Umfang ungleichen Theilen, welche nur durch den gemeinfamen ionifchen Stil, die Pilafter 
und flachen, mit Geländern umfchloffenen und Statuen befetsten Dächer zu einem einigermaßen 
harmonischen Ganzen verbunden find. Das Innere ift mit verfchwenderifcher Pracht ausge» 
ftattet, enthält eine fchöne Kapelle, reiche Gemälde- und Sculpturenfammlungen, zwei Biblio- 
thefen u. ſ. w. Das 300 F. lange, 145 F. breite und 60 F. hohe Treibhaus, das großartigfte 
ber Welt, nad) dem Plane des Obergartendirectors Parton angelegt, umfchließt Felspartien mit 
tropischen Gewächſen, Gewäſſer mit Lotus und Papyrus, Balmen aller Art, belebt von Bapa- 
gaien, Affen u. ſ. w. Chatsworth war 13 3. lang der Kerfer der Maria Stuart. Das Schloß 
fteht höher als der uralte, bis auf eine vieredige, von Bäumen umgebene Warte völlig abgebro- 
chene Familienfig und ift gegen Ende des 17. Yahrh. vom vierten Grafen, fpäter erften Herzog 
don Devonfhire umgefchaffen und in feiner Neugeftaltung nicht vor 1706 vollendet worden. 

Bafewell (Robert), ein berühmter engl. Landwirth und Viehzüchter, geb. 1726 zu Difhley 
in der Oraffchaft Leicefter, geft. 1795, erwarb fich befonders durch feine Berfuche mit Vered⸗ 
lung ber Hausthiere Berdienfte. Da er die Beobachtung gemacht, daß bei den Thieren die Nach— 
kommen den Aeltern oder Borältern in ihren Eigenfchaften faft ganz glichen, fo ſchloß er, daß 
durch Paarung der ausgezeichnetften Individuen von einer Kaffe miteinander oder mit andern 
von einer gleich tüchtigen Kaffe Thiere vom vollfommenften Nutungswerth erzüchtet werden 
müßten. Durch ſolches Verfahren brachte er e8 in ber Veredlung der Hausthiere fo weit, daß 
man ihm 1760 für einen Hammel 3 Guineen, für einen während der Sprungzeit vermietheten 
Widder 25 Ouineen zahlte, welcher Preis fi 1795 bis auf 400 Guineen fteigerte. Mit dem 
beften Erfolge wurden B.'s Bemühungen in der Beredlung der Difpley-Schafraffe, in der des 
langhörnigen Rindvich® wie in der Veredlung der großen, ftarfen Pferde, die befonders zum 
Kriegsdienfte und für Brauereien geeignet find, gekrönt. Seine Beſchäler waren fo gefucdht, 
daß er für einen Sprung 100 Öuineen erhielt. Hauptgrundfat bei der Veredlung war, einen 
Schlag hervorzubringen, der don einer gegebenen Menge Yutter das meifte und befte Fleiſch 
anfegte. Seine Erfahrungen legte er in der «Domestic Encyclopaedia» (Bd. 1) nieder. 

Balhſchiſch bedeutet im Perfifchen im allgemeinen ein Gefchent. In dem nenern Orient 
aber hat es die fpecielle Bedeutung des Trinfgeldes angenommen, das man aber nicht blos ftill- 
ſchweigend erwartet, fondern laut und, wenn nicht gleich gewährt, unverfchämt fordert. Jeder 
Reifende, er fei in der Türkei oder in Aegypten, in Kleinafien oder Syrien, wird ftet# fir den 
geringften Dienft, den ihm jemand erweift, durch den Auf Balhſchiſch! Balhſchiſch! daran er- 
innert, die Gefälligkeit duch eine Gelbgabe zu bezahlen. Selbft die Gefandten bei der Hohen 
Pforte fehen fich genöthigt, wenn fie zur Audienz bei dem Sultan oder einem hohen Würden» 
träger erfcheinen, gleich durch freiwilliges Geben eines B. der kategorifchen Forderung defielben 
von jeiten der Thürftcher und anderer Bebienten zuvorzulommen. Allmählich ift das B. dur 
den Gebrauch auf ganz fefte Summen beftimmt worden. Weniger werden die reichen Orientalen 
von ihren ärmern Tandeleuten durch den Ruf nach einem B. befäftigt. 
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Balouyer Wald wird in Ungarn der ſüdl. Theil des Höhenzugs genannt, welcher von 
Gran und Wifhegrad an der Donau in fildweftl. Richtung ſich bis zum Zalathal erftredt 
und die Kleine ungar. Ebene von der Großen fcheidet. Die Thalfläche von Moor, welche die 
Naaber Ebene mit der Stuhlweigenburger verbindet, theilt diefen Höhenzug in zwei Haupt: 
gruppen. Die nördlich bis Gran und Dfen Hinziehende Gebirgsgruppe wird PVertesgebirge 
genannt, die füdliche bildet den B. Diefer hat eine Yänge von 10—12, eine Breite von 4— 
6 M., bededt einen großen Theil der Comitate Veßprim und Zala und ſäumt das nördl. Ufer 
bes Plattenjees (f. d.) mit reizenden Weingeländen und höchſt malerifchen Kegelbergen ein. 
Die höchften Berge des B. liegen an der weſtl. Seite der Wafferfcheide, nördlic) von Balony- 
bei, wo ber Köröshegy eine Höhe von. 2238 F. und der Somhegy von 2110 F. erreichen. 
Das von König Stephan 1030 geftiftete Klofter von St.-Morig zu Balonybel Liegt fo ziemlich 
in der Mitte des B. und ift von den mit dichten Wäldern bebedten höchſten Bergen umgeben, 
von deren Gipfel man eine prachtvolle Fernficht genießt. Nur die Mitte des B. ift noch mit 
weiten Wäldern, befonders Buchen und Eichen bededt, in welche große Schweincheerden zur 
Maft getrieben werden; die niebrigern Landrüden find in Aderland verwandelt, die Abhänge 
nehmen Wein- und Obftgärten ein, die Thäler find von vielen Dörfern bevölfert. Die 
geognoftifchen Verhältniffe des B. bieten viel Intereffantes dar. Befonders merkwürdig find 
die vielen Bafaltberge, vor allem der ſich unmittelbar am Ufer des Plattenfees erhebende Ba- 
dacson, an deſſen nördl. Seite mächtige Bafaltfäulen eine fteile Wand bilden, durch deren 
eine Einfenkung man nur auf den Gipfel gelangen fann. Die Abhänge diefes Berges find mit 
BWeinreben bepflanzt, und e8 wird hier der befte Wein der Plattenfeegegend erzeugt. Auch 
der berühmte Schonilauer Wein wächſt auf einem Bafaltberge, der auf der weftl. Seite des 
B. aus der Ebene emporragt. 

Baktrien hieß im Alterthume das Land zwifchen dem weftl. Theile des indifchen Kaulaſus 
(Hindu-Kuh), dem Paropamifos und dem Fluß Oros (Amu oder Gihon), der e8 von bem 
nördlichern Sogdiana ſchied, das jegige Ballh (f.d.). Die Baltrier bildeten mit den Perfern 
und Medern einen Zweig des indogerman. Völkerſtammes, den arifchen oder perfiichen, und 
ſprachen höchſt wahrfcheinlich die Zendfprache, welche deshalb auch die altbaktriſche Sprache 
genannt worden iſt. In uralter Zeit war B. das Hauptland eines mächtigen Reichs, das ſich 
noch weiter über Oſtperſien ausbreitete, von deſſen Geſchichte uns aber außer der ſagenhaften 
Kunde von einem Zuge, den Ninus und Semiramis gegen daſſelbe unternahmen, faſt nichts 
überliefert iſt. Mit dem Mediſchen Reiche, zu dem es, wie es ſcheint, fpäter gehörte, ward 
es unter Cyrus ein Theil des von diefem gegründeten Perfifchen. B. war ſchon früh ein Sitz 
der Cultur und defjen Hauptftadt Baltra (auf den altperj. Keilinfchriften Balhtris), jetzt 
Bald, ein wichtiger Pla fr den Handel des innern Afiens. Die altperf. Religion wurde 
hier zuerft ausgebildet und dann auch von den Entftellungen, die fie durch die Magier er- 
fahren, durch Zoroafter (f. d.) gereinigt. Mit dem übrigen Perfifchen Reiche ward die Sa— 
trapie B. von Alerander d. Gr. unterworfen, der daſelbſt 12 Städte gründete und 14000 
Griechen zurückließ, welche eine neue Civilifation in diefen Gegenden vermittelten. Nad) 
Alerander’s Tode erhielt auf der Verſammlung von Triparadifus 321 v. Chr. Stafanor aus 
Soli fowol B. als Sogdiana; aber ſchon bei dem indifchen Zuge Seleufus’ I., 307 v. Ehr., 
waren beide Länder mit dem Syrifchen Reiche vereinigt. Unabhängig von biefem machte ſich 
in B. unter Antiohus II. Theos der Statthalter Theodotos oder Diodotos I. um 256. Der- 
felbe ward fo der Begründer eines griech. Reiche in Binnenaften, des Neubaltriihen, das 
ſich unter mannichfachen Schidjalen anderthalbhundert Jahre erhielt. Euthydemos, der auf 
Theodotos IL folgte, um 220—190, ward von Antiochus d. Or. bei deffen Zuge gegen Indien 
befiegt, aber zur Hut gegen die nördl. Nomaden, die über Sogdiana ſich ausgebreitet hatten, 
im Befit des Königthums gelaffen. Sein Sohn-Demetrius und deffen Nachfolger Eufratides, 
geft. 147, dehnten das Neid) gegen Süden über den Paropamijos aus, und hier am Kabulfluß 
und Indus erhielt fich, obwol von Weften her durch die Parther bedrängt, die griech. Herrſchaft, 
nachdem das eigentliche B. um 139 von dem Partherfünig Mithridates I. erobert und bald 
darauf, um 126, von den Saken überſchwemmt worden war. Vornehmlich ſcheint die griech. 
Herrſchaft am Indus Menander, nad) 126, wieder befeftigt und ausgebreitet zu haben. Nadı 
feinem Tode erlag fie, wol unter dem König Hermäos um 90, ebenfalls jenen Saten, die num 
längs des Indus bis zu feiner Mündung ein indo-fcpthijces Reich gründeten, Für die Ge⸗ 
ſchichte des Neubaltrifchen Reichs waren lange Zeit ſpärliche Notizen bei den alten Schrift⸗ 
ſtellern die faſt alleinige, höchſt ungenügende Quelle; erſt in den letzten Jahrzehnten iſt eine 
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zuſammenhängendere und genauere Kenntniß derſelben möglich gemacht worden durch eint 
große Anzahl griech.baltriſcher Münzen, die zugleich mit indo⸗ſcythiſchen in Afghaniftan auf- 
gefunden worben find. Gie liefern eine Reihe Königsnamen und geben durd ihre Zeichen und 
Inschriften auch mannichfache andere Aufſchlilfſe über die polit. und die Culturgeſchichte jenes 
griech. Reiche. Auf den Münzen des Eufratibes erjcheint zwerft neben der griech. eine fremde 
Sprade, bie ſich als ein Dialekt des Sanskrit erweift, deren Schrift aber Alphabeten phöniz. 
Urfprungs angehört. Der Engländer PBrinfep hat biefe Schrift glücklich entziffert. Dem- 
ungeachtet erhält ſich aber das Griechifche nocd, lange andy auf den Münzen der feythifchen 
Herrfcher, durch welche demnach die griech. Cultur nicht fofort untergegangen zu fein fcheint. 
Bol. Wilfon, «Ariana antiquas (Pond. 1841) und beſonders Laffen in der «Indiſchen Alter- 
thumsfunde» (Bb. 2, Bonn 1849). 

Baltſchiſarai, türk. Baghtſchifarai, d. h. Gartenpalaft, bie ehemalige Refidenz des Tataren- 
Khans der Krim, eine Stadt im ruff. Gouvernement Taurien, 4%, M. im SW. ber jeßigen 
Hauptftabt Simpheropol, liegt in einer engen, aber wohlbewäſſerten Kalffchlucht, theils an den 
Ufern des in den Katſcha fließenden Bachs Tſchorukſu oder Zirgkfu, theils an den fchroffen 
Felswänden feines Thale, welches blos fir eine lange, ſchmale Hauptftrafe Raum geftattet. 
Obwol die alte Pracht großentheild verfchwunden und mur ber dritte Theil der Stadt den Zer- 
ſtörungen feitens der Eroberer entgangen, gewährt fie doc) immer noch das Bild einer echten 
Tatarenftabt. Ihr Urfprung ift unbefannt; als Refidenz des Khans erſcheint fie feit dem letz⸗ 
ten Biertel de8 15. Jahrh. Die Häufer der Stadt ftehen gruppenweife an ımb über den Win: 
dungen ded Bachs. Dazwifchen liegen terraffirte Frucdhtgärten und Weinberge, Baumgruppen 
von Cypreſſen und Schwarzpappeln, 110 Brunnen und ftets fließende Kryftallguellen. Unge— 
fähr in der Mitte fteht der ehemalige Refidenzpalaft des Khans mit feinen Gärten und Wein- 
pflanzungen, Iuftigen Galerien, Marmorfontainen und Prunkgemächern, alles in phantaftifcher 
Pracht und bunteftem Glanze. Eine hohe Mauer und die gegen die Außenfeite frontmachenden 
Gebäude felbft ſchließen das Ganze Hofterartig ab. Der Palaft, 1519 vom Khan Abdul-Sahal 
Gerai erbaut, ward auf Befehl der ruff. Regierung durch den Architekten Elfon reftaurirt und 
fol in feiner orient. Pracht erhalten bleiben. Die Stadt zählt (1861) 12600 E., hauptjädh- 
lic; Tataren, da fie der einzige Ort war, dem Katharina IL, nachdem fi Khan Sahin Gerai 
1783 unter ruſſ. Schuß geftellt, das Vorrecht verlieh, ausfchlieglic von Tataren bewohnt zu 
werden. früher gab es in B. Colonien von Griechen und Armeniern, die aber auf Einladung 
Potemkin's 1779 an das Aſowſche Meer und den Don überfiedelten. Jetzt leben nur wenige 
Griechen, Armenier und Iuden der Karaitenfelte hier. B. hat 2800 Häufer, 35 Moſcheen, 
3 riftl. Kirchen, 1 Klofter, 1 Synagoge und Betichule der Karaiten und 2 mohammed. Schu- 
len. In der langen Straße entwidelt fi aller Handel und Gewerbbetrich der fleiigen Be- 
völferung. Man fertigt berühmten rothen und gelben Saffian, Lichte und Seife, Adergeräth- 
ſchaften, Schafpelze, Mäntel aus Schaffellen, Schuhe, Mefferfchmiedewaaren u. ſ. w. And 
baut man Tabad und Gemitfe. B. ift der Stapelplag und das Depot für Früchte, Tabad, 
Flachs und Korn des Umlandes fowie tatarifcher Kunfterzeugniffe. Nahe öftlich liegt Tſchu— 
fut-Kalẽ oder Dſchufut-Kalẽe, d. h. die Judenburg, ber Hauptfit ber faraitifchen Juden in 
der Krim, eine nur auf fteilem Felspfade von B. aus zu erreihende Feftung, von hohen, 
größtentheild aus dem Fels gehauenen Mauern umgeben. Diefem gegenüber Itegt auf hoher 
Klippe das Klofter der Himmelfahrt Mariä, nebſt feiner Kirche aus Fels gehauen und auf 
Säulen geftügt, eine völlig uneinnehmbare Feſtung. 

Balu, Hauptftadt fowie fefter Kriegs- und Handelshafen des ruſſ. Gouvernements B. in 
Transfaufafien, liegt an der Sitdküfte der Halbinfel Apfcheron am Kaspifchen Meer. Die 
Stadt wurde fhon zur Zeit der Saffaniden im 4. Jahrh. n. Chr. gegründet, fam dann in 
die Hände der Araber, nad; dem Verfall des Khalifats in die Gewalt der Fürften von Schir- 
wan, und litt viel im Kriege mit Tochtamyſch von Kaptſchak im 14. und mit Ismael Saft im 
15. Jahrh. 1509 wurde B. dem Perfifchen Reiche einnerleibt, jpäter von den Türken einge» 
nommen, aber von Schah Abbas I. wiedererobert. Am 21. Juli 1723 capitulirte die Stadt 
an die Ruffen unter Matufchlin, fam aber im Frieden 1735 wieder an Perfien und ftand 
ſeitdem unter eigenen perf. Serdars. Später eroberten fie die faufaf. Bergvöffer, und 1806, 
nah Abdankung des Fürften, nahmen fie Ruffen unter General Bulchalow ein, worauf fie 
1807 zur Kreis- und 1859 zur Goupernementsftabt erhoben wurde. Während B. 1850 erft 
7431 €. hatte, war 1860 deren Zahl auf 13431 geftiegen, darunter 11077 Mohanmeba- 
ner, 1635 griech. Katholilen und 589 gregorianifche Armenier. Die Stadt hat 23 enge und 
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Erunmme Straßen, 4 griech. und 1 armen. Kirche, 23 Mofcheen, 276 Kaufläden, 16 Engroß- 
geichäfte, Zollhaus Duarantäne, Kreisichule, mohammed. Schule und 16 — — 
ſchulen. Die Bevöllerung lebt hauptſächlich vom Handel, vom Schiffbau, vom Naphthagraben, 
Hafenarbeit und Sciffsdienft; Fabrilen gibt es nicht. Im alter Zeit war der Ort größer, 
und nod) bemerkt man in einiger Entfernung Baurefte unter dem Wafler. B. trägt einen echt 
orient. Charakter, und feine fteinernen Häufer find am Abhange eines Hitgels jo fteil durd)- 
und übereinanbergebaut, daß bie flachen asphaltbebedten Dächer der vordern oft den Hofraum 
der Hintern bilden. Den Gipfel diefer Häuferpyramibe krönt das prachtvolle Schloß der frühern 
Herrſcher aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., jet ein Artilleriearfenal, und die große, 
wohlerhaltene Moſchee von Schah Abbas I. Der ſüdl. Wal ftößt an das Meer, an welches 
von ben Kais Treppen hinab zum Landungsplag der Schiffe führen, und an die Kais fchließen 
fich die wohlgefüllten Bazars. Hier wie in den engen Gaſſen der Stadt drängt fich ein buntes 
Bollergemiſch. Die größte Thätigkeit aber herrſcht im Hafen, deſſen geräumige, wohlgeſchützte 
Rhede, die befte an der ganzen Weftfüfte des Kaspifchen Meeres, 18— 24 F. Tiefe hat, und 
deffen natürliche Leuchtfeuer die Feuerſäulen entzündeter Naphtha bilden, die aud) al Brenn- 
und Erleuchtungsmaterial benugt wird. (S. Apſcheron.) Der Hafen ift eine Hauptftation ber 
ruſſ. Kriegsflotte, hat aber auch für den Seehandel große Bedeutung. 1851— 60 Hatte im 
ausländifchen Handel die Ausfuhr jährlichen Werth von 246700 Rubel. Diefe befteht haupt- 
fächlich in Naphtha, Eifen, Leinwand und Wollzeugen. Die Einfuhr (Baumwolle und Baum- 
wollzenge, Getreide, Früchte) repräfentirte in derfelben Zeit einen Werth von 443800 Rubel. 
Weit bedemtender ift der inländische Seehandel mit Aftrahan, von wo für ganz Trand- 
faufafien, befonders für das Heer, das Getreide bezogen wird. Dazu kommt, daß in B. ber 
Hanvelsweg aus Transfaukafien von Tiflis über Schemadja, fowie der aus Ciskaukaſien Tänge 
der Küfte von Kisljär durch den Paß von Derbent, zufammentreffen. Wegen ber Menge von 
Raphthaquellen und der aus der Erde auffteigenden Feuerſäulen der phlegrätfchen Felder um 
B. wird die Stadt von den Parſen oder Guebern und den Hindu für eine heilige Stätte ge» 
halten und wol auch nach dem herrlichen Blumeriflor der Umgebung das Rofenparadies ge- 
nannt. Die Angabe, daf, wie Chriften und Juden nad) Jeruſalem, jo Feueranbeter nad) B. 
ziehen und hier den Reſt ihrer Tage verleben, kann jegt kaum noch gelten, da 1860 im ganzen 
Kreife und Gouvernement B. nur drei Gucbern ſich vorfanden. Der Araber Mafudi ift der 
erſte, welcher (um 943) «Bafi» erwähnt und von einem großen feuerjpeienden Berge in deflen 
Nähe berichtet, deffen Feuerſäule 100 Farſangen weit ſichtbar fei. Bgl. Bodenftebt, «Die 
Bölter des Kaufafus» (Bd. 1, Frankf. 1848). — Das Goudernement B., bis 1859 Sche⸗ 
macha genannt, nimmt den ganzen Südoſten Trauslaukaſiens ober Schirwan im weitern 
Sinne und einen Theil von Dagheftan ein. Es zerfällt gegenwärtig in die ſechs Kreife: B. (die 
alte Brovinz Balin), Lenkoran (Talyſch), Schemacha (das eigentliche Schirwan), Schuſcha 
(Karabag), —* Schekin), Kuba (Kabin). Das Areal umfaßt 1296,36 DM. mit (1859) 
760987 €., barunter 610444 Mohammebaner und 122281 gregorianifdhe Urmenier. 
Bakunin (Michael), ruf. Agitator, ſtammt aus einer altariſtokratiſchen Familie Rußlands 
und wırrde 1814 als der Sohn eines Gutsbeſitzers aus Torſchol (Öouvernement Timer) ger 
boren. Er erhielt feine Erziehung im Eadettenhaufe zu Petersburg. Nach abgelegtem Examen 
derfebte man ihn als Fähnric in die Artillerie ber Armee, ſchon eine Art Ungunft, da er An⸗ 
fprud) auf den Eintritt in die Garde Hatte. B. aahım bald feinen Abfchied, kehrte ins väter 
liche Haus zurück und wibntete fid) von 1838-40 mit vielem Erfolge wiffenfchaftlichen 
Studien. 1841 verließ er Nufland und ging — wo er ſich mit der Philoſophie, 
namentlich mit dem Hegelianismus beſchaftigte. Im Frühjahr 1842 wandte er fi) nad) 
Dresden, und hier fette er im Umgange mit Arnold Ruge feine Studien fort und ſchrieb unter 
anderm eine philof. Abhandlung, die unter dem Pſeudonym Jules Elifard in den «Deutjchen 
Yahrbüchern» erfchien. Gegen Neujahr 1843 verlief er Dresden und reifte nad) Paris, mo 
er im Unigange mit der poln. Emigration febte. Sodann begab er fi) in die Schweiz, und 
hier verwidelte er fich in das Treiben der communiſtiſch⸗ ſocialiſtiſchen Vereine. Die ruſſ. Res 
gierung verfagte ihm damals die Erlaubniß zum weitern Aufenthalt im Ausland und rief ihn 
zuritdl, dem er aber nicht nachlam. 1847 hielt er zu Paris beim Polenbantet eine fühne, hin⸗ 
reifgende Rebe, in welcher er die Berbrüberung zwiſchen Ruffen und Polen fitr bie gemeinfame 
NRevolutionirung Rußlands vorſchlug. Die Rede machte großes Auffehen, und B. wurde auf 
Berlangen der ruff. Regierung im Jan. 1848 aus Frankreich ausgewieſen. Er verbarg ſich 
jetzt in Brüffel, während bie ruſſ. Regierung auf feine Auslieferung einen Preis von 10000 
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S.⸗Rubel ſetzte. Nach der Februarrevolution lehrte er nach Paris zurüd. Im Juni 1848 
erſchien er jedoch in Prag und nahm an dem Slawencongreſſe ſowie an den Unruhen, welche 
ſich daran fnüpften, einen bedeutenden Antheil. Hierauf wandte er ſich nach Berlin, wo er 
fid) den deutfch-bemofratifchen Elementen beigefellte, bis er im Oct. aus Preußen ausgewiefen 
wurde. Da man ihm auch in Dresden keinen Aufenthalt verftattete, Hielt er fi in Deſſau, 
Köthen und anderwärts auf und führte Überhaupt ein unftetes Leben. Im den erften März» 
tagen 1849 ging er nad) Dresden zurüd und lebte bei feinen polit. Freunden verborgen, bis 
dafelbft die Mailataftrophe eintrat. B. ward Mitglied der revolutionären Regierung und 
ſcheint überhaupt die Vorgänge in Dresden beherrfcht und geleitet zu haben. Nach der Flucht 
aus Dresden warb er mit Heubner in der Naht vom 9. zum 10. Mai in Chemnig verhaftet 
und zunmächft in die Eavalerielaferne nad) Dresden, von da am 28. Aug. nad) dem König- 
ftein gebradht. Nachdem er anfangs Mai 1850 zum Tode verurtheilt, aber zu lebensläng- 
licher Haft begnadigt worden, lieferte man ihn im Juni nach Oeſterreich aus. Hier ward er 
im Mai 1851 vom Kriegsgericht ebenfalls ala Hochverräther zum Strange verurtheilt, doch 
biefe Strafe in lebenslänglichen Kerker verwandelt. Bald darauf lieferte ihn die öfterr. Re— 
gierung an Rufland aus, wo er aufs neue wegen polit. Verbrechen in Unterſuchung gezogen 
werden follte, B. bradjte nun mehrere Jahre in den Kafematten der peter&burger Newafeftung 
zu und wurde 1855, als bie weftmächtlichen Flotten die Stadt bedrohten, nach Schlüffelburg 
am Ladogafee abgefithrt, nad dem Kriege aber auf Fürſprache einflugreicher Verwandter nad) 
DOftfibirien transportirt. Hier lebte er mehrere Jahre ald Strafcolonift, bis ihm ber General» 
gouverneur Koſſakow die Erlaubniß ertheilte, in das ruſſ. Amurgebiet überzufiedeln. Bon ba 
aus gelang ed ihm 1860, unter einftweiliger Zurüdlaffung von Frau und Kind, auf einem 
amerit. Schiffe nad; Japan zu entfliehen, wo er Mittel fand, über Californien nad London 
zu gelangen. Dafelbft traf auch fpäter feine Familie ein. B. nahm fofort feine propaganbiftifche 
Thätigfeit auf, indem er das ruff. und das poln. Volk in zahlreichen Anfprachen zum Befreiungs- 
kampfe gegen Regierung und Adel und zur Herftellung einer großen flawifchen Föderativrepublit 
aufrief. Im Frühjahre 1863 erfchien er in Stodholm, um die von Polen und Ruffen be- 
abfichtigten Erpeditionen an die baltiſchen Küften zu unterftiigen und iiberhaupt aus der Nähe 
für die Revolutionirung Rußlands zu wirken. B. befigt eine bezwingende Perfönlichkeit, glän- 
zende Geiftesgaben, verbunden mit feltener Energie, aber auch fanatiſche Leidenfchaft. 
Balaklawa, ein Heiner Hafenplag im ruſſ. Gouvernement Taurien, an der hohen Süd⸗ 
weftküfte der Krim, 1%, M. im SSD. von Sewaftopol, wohin eine Straße geht, während 
eine andere oſtwärts nach dem Baidarthale führt. Der Drt liegt am Fuße hochauffteigender 
Höhen, im Hintergrunde einer nordwärts in das Land —— Bucht, die einen gegen 
alle Winde geſchützten Hafen bildet, nur daß die Schiffe wenig Raum zum Anlegen finden und 
die Einfahrt ſehr beengt iſt. Der Kriegshafen, den hier Rußland unterhielt, ging in neuerer 
Zeit ein, und die Bucht wird nur noch von Handelsſchiffen benutzt. Der Ort hat gegenwärtig 
etwa 400 E., 93 Häufer, zwei Kirchen und zwei Bethäuſer. Im Alterthum hieß die Bucht 
«Hafen der Wahrzeichen» (Symbolon portus) und war nad) Strabo der Hauptfhauplag ber 
taurifchen Räubereien. An ihr hatten der fcythifche König Skilurus und feine Söhne die Feftung 
Palakion angelegt, deren fie fich als Waffenplag gegen die Feldherren des Mithridates bedienten. 
Im Mittelalter beftand hier 1365 —1475 unter dem Namen Cembalo eine blühende Nicder- 
laffung der Genuefen, von deren weitläufigen Feſtungswerken an der Oftfeite bes Hafeneingangs 
noch Refte vorhanden. 1475 fiel der Ort den Türken in die Hände. Zur Zeit als bie Krim 
an Rußland fam, war der Ort von Tataren bewohnt. Katharina IL ſiedelte dafitr Griechen 
an, aus denen man 1795 das balaklawiſch-griech. Bataillon bildete, das bis 1859 beftanden 
bat. Im Orientkriege nahmen 26. Sept. 1854 die Engländer Hafen und Stadt, beren 
ſchwache ruff. Befagung ſich ergab, und machten die Bucht zur Hauptftation ihrer Flotte. 
Neben ausgedehnten Befeftigungswerken wurde eine Eifenbahn nad) dem Plateau von Sewafto- 
pol angelegt und durch einen unterfeeifchen Telegraphendraht zwifchen B. und Barna bie 
directe Verbindung der Aliirten mit dem Weften Europas hergeftellt. Am 25. Det. 1854, 
nad) Beginn der Belagerung von Sewaftopol, richteten die Ruſſen unter Liprandi einen An- 
griff gegen B. als feindliche DOperationsbafis, erftürmten vier von Türken befetste Redouten 
und nahmen 11 Kanonen. Ihr weiteres, wenig energifches Vordringen fcheiterte zwar an dem 
MWiderftande der Engländer, doch ward bei einem Angriffe der engl. leichten Reiterei unter 
Lord Cardigan diefe zur Hälfte vernichtet. Nach dem Friedensfchluffe wurde im Yuni 1856 
B. von den Engländern twieder geräumt. 1 M. weftlich von B. liegt auf 5—600 F. hohem 
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Felfen am Meere das alte Georgstlofter (St.-Georgiew) mit einer neuen Kathedrale und 
dem fog. Flottenklofter, deffen Mönche den Gottesdienft auf den Schiffen verrichten. Entweder 
hier oder weſtlich vom Klofter über dem Borgebirge Fiolente ftand das Parthenion, der bes 
rühmte Tempel der jungfräulicen Artemis (Diana), bei welchem nad) der Sage Iphigenia 
Priefterin war. Allerwärts befinden fich Hier Baurefte aus dein Alterthum. 

alalajfa, ein zitherartiges ruff. Nationalinftrument mit flacher Hefonanzdede und zwei, 
aud drei Saiten, die mit den Fingern geriffen werden. Es dient als Accompagnement bei 
Sefang und Tanz, und wird in jeder Bauerhütte von der Newa bis an die Grenzen Chinas 
gefunden. Unter dem Titel B. find von Julvécourt Ueberfegungen ruff. Gedichte (Par. 1837) 
in franz., und von Altmann Nachahmungen ruff. Volkslieder (Berl. 1863) in deutfcher 
Sprache herausgegeben worden. 

Balancier nennt man den zweiarmigen (meift gleiharmigen) Hebel in dem befondern 
Falle, wo er in einer Maſchine eine ſchwingende Bewegung derart hat, wie man fie an dem 
auf⸗ und niederfhwingenden Wagebalten der gemeinen, gleiharmigen Wage beobachtet, wenn 
die Belaftungen der Wagfchalen fich beiderfeits das Gleichgewicht halten. Bei Dampfmafchinen 
dient der B. zur Uebertragung der Bewegung von der Stange des Dampflolbens auf das 
Schwungrad, welches letztere vermitteld Bleuclftange und Krummzapfen feine Drehung von 
dem B. empfängt; bei Eylindergebläfen umgefehrt zur Umänderung der Drehbewegung eines 
Schwungrades in die auf» und niedergehende Bewegung der Gebläfekolben. An dem mittels « 
eu wirkenden Prägwerfe der Münzwerfftätten u. f. w. ift der B. (oder Schwengel) ein 
mit der Schraube verbundener, an beiden Enden mit ſchweren Gewichten verfehener, gleich. 
armiger Hebel, der feine Schwingungen in horizontaler Ebene macht; nad) ihm wird zuweilen 
da8 ganze Prägwerf felbft mit dem Namen B. bezeichnet. 

alanciren nennt man das Schwingen von Körpern, deren Schwerpunkt auf irgendeine 
Weiſe aus der Gleichgewichtslage gebracht, aber auch fo aufgehängt oder unterftügt ıft, daß 
die Körper felbft mit immer Fleiner werdenden Schwingungen endlich wieder in die Gleich— 
gewichtslage kommen. Eine auf beiden Seiten gleichbelaftete Wage balancirt, indem man fie 
anftößt, folange ihre Schalen abwechfelnd auf- und niebergehen. Der Seiltänzer balancirt 
auf dem Seile, indem er den durch das Schwenken des Seils und feine eigenen Bewegungen 
zum Fallen kommenden Schwerpunkt ſtets wieder durch gefchiete Veränderung in der Ber- 
theiluung der fchweren Maffe feines Körpers, Ausftreden der Arme oder Berfcjieben der Balan- 
cirftange fo ftellt, daß das Loth, das man von dem Schwerpunfte des menſchlichen Körpers, 
der tief im Rumpfe liegt, auf die Erde fällt, durch das Seil felbft gehen wilrde. Solange 
diefe Bedingung erfüllt iſt, kann die Perfon beim Fallen nur auf das Seil feldft fallen und 
auch diefes durch Bor- oder Ritdwärtsgehen verhiitet werden. Das B. von langen Stäben 
oder dadurch getragenen Körpern beruht auf einem gefchicten Nachſchieben des Unterftitguings- 
punktes unter den Schwerpunft, ſodaß auch hier die Bedingung, wonad) das vom Schwerpunfte 
gefällte Loth durch den Unterftütungspunft oder durch die Baſis des Körpers gehen muß, er 
fitllt wird. Bei verfchtedenen Gegenftänden kommt der Luftwiderftand dem Künftler zu Hülfe: 
jo beim B. der Pfauenfeder auf der Spite des Kiels u. |. w. Bei andern Kunftftüden benutzt 
man die Wirkung der Eentrifugalfraft rotivender Körper und die ftete Verlegung bes Schwer: 
punftes auf einen Kreis oder eine Ellipfe um dem Unterftügungspuntt herum. So z. ®. in 
dem befannten Tellerfpiele, worin Teller auf der Spite eines Stabes rotirend in Balance er- 
halten werben. Diefe letztern Erfcheinungen laffen ſich mehr oder weniger mit dem Kreiſel 
vergleichen, der in Ruhe fogleich umfallen würde, während er bei rafcher Drehung bedeutend 
ſchwanken kann, ohne umzufallen. Eine Anzahl von Balancirkunftftüden beruht auf Täufchungen, 
indem die fcheinbar balancirenden Körper auf eine dem Zuſchauer verborgene Weife unterftügt 
werden. Der Ausdruck B. heißt übrigens auch oft fo viel ald Aufwiegen oder in der Schwebe 
halten. So werden gewiffe ſchwere Mafchinenbeitandtheile (Cylinder der Walzwerfe u. |. w.) 
dur am Hebeln hängende Gegengewichte balancirt, d. 5. verhindert, den Drud oder die Be— 
laſtung auszuüben, die fie vermöge der Schwere bewirken müßten. 

Balanen, Meereicheln oder Entenmufdeln, fonft ihrer äußern Bekleidung wegen 
zu ben vielfchaligen Weichthieren gerechnet, find Gliederthiere, welche zu den niedrigern Formen 
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flöhe im Waffer umher, durchlaufen aber dann eine Reihe höchſt merfwürdiger Metamorphofen, 
infolge deren fte endlich fich feftfegen und dann in einem vielfchaligen Kalfgehäufe anwachſen. 
Sie find ſtets an andere Gegenftände befeftigt, entweder mit Stiel (Endmufcheln) oder ohne 
ſolchen (Meereicheln). Die B. kommen nur im Deere vor, an Felſen, Schiffslielen, auf andern 
Mufcheln, auf großen Fischen u. f. w. Bon einer nordiſchen Art fabelte man chedem,, daß 
fie r: in die Barnafelente verwandele. In-Ehile gibt e8 fehr große eßbare Arten. 

alaffa (Bälnit, Graf von Gyarmati und Peltö), der äktefte ungar. Lyriker von Be- 
deutung. Frühzeitig zum Kriegsdienfte erzogen, focht er für den Prätendenten Belefi, trat dann 
in königl. Dienfte, verließ aber 1589 feine Heimat aus unbefannten Urſachen und kehrte erfi 
1594 zurüd, In demfelben Yahre fiel er bei der Erftürmung von Gran. B. ſprach lateiniſch, 
polniſch, itafienifch und ſlawoniſch, überfegte auch aus dem Lateiniſchen und Italienischen. 
Das Dichtertalent regte wahrfcheinlich unerwiederte Liebe bei ihn an. Noch wenige zog bor 
feinem Tode, mitten im Waffengeflirre des Lagers, fchrieb er ritterliche und patriotifche Lieber, 
die naid, gefühlvoll, fcherzhaft und melodifch find. Die erfte Ausgabe feiner Gedichte erfchien 
1572 zu Kralau. Wie tief diefe Dichtungen ind ungar. Volk drangen, beweifen bie vielen Auf- 
lagen, welche fie bis heute erlebten. 

Balbi (Adriano), befannt durch feine geogr. und ftatift. Arbeiten, geb. 25. April 1782 
zu Venedig, neigte ſchon in früher Yugend dem Studium der Geographie und Naturwiffen- 
ihaften zu. Er wurde 1808 Lehrer der Geographie am Collegium San-Michele zu Murano, 
dann 1811 Lehrer der Phyſik am Lyceum zu Fermo, und erhielt 1813 einen Huf als Profeſſor 
der Statiftif nad) Padua, welche Stellung er jedoch infolge der polit. Ereigniffe anzutreten 
verhindert war. 1815 entſetzte ihm die päpftl. Negierung als Ausländer feines Lehramts in 
Fermo, und er fand nun bei der Zolldirection in Venedig eine Anſtellung. Yamilienangelegen- 
heiten führten ihn 1820 nach Portugal, wo er die Materialien zu feinem «Essai statistique 
sur le royaume de Portugal» (2 Bde., Par. 1822) und den fi anfchließenden «Varietes 
politiques et statistiques de la monarchie portugaise» (Par. 1822) ſammelte. Nachdem 
er das 3. 1832 zu Paris zugebracht, wandte er fich nach Wien, wo er den Titel eines kaiſerl. 
Raths und ein Yahrgehalt erhielt. Seit 1847 Mitglied der wiener Alademie der Wiffen- 
haften, ftarb er 14. März 1848 zu Venedig. Außer zahlreichen ftatift. Schriften veröffent- 
lichte B. den «Atlas ethnographique du globe» (Par. 1826) und den «Abrege de geo- 
graphie» (2 Bde., Par. 1832; 3. Aufl. 1850), feine beiden Hauptwerfe, welche ihm einen 
Namen in der Gefchichte der Erdkunde fihern. Namentlid) fand legteres Werk, das faft in 
alle europ. Sprachen (deutfch von Andree, 2 Bde, Braunfhw. 1833 — 34; von Cannabid,, 
Littrow u. a., 2 Bde., 3. Aufl, Pefth 1842) überfegt wurde, die allgemeinfte Verbreitung. 
Eine Sammlung von B.'s «Scritti geografici» (5 Bbde., Tur. 1841— 42) wurde von feinem 
Sohne Eugenio B. veranftaltet, der fich ebenfalls durch geogr. Arbeiten bekannt gemacht hat. 

Balbo (Eejare, Conte), ital. Staatsmann und Gefchichtfchreiber, wurde 21. Nov. 1789 in 
Zurin geboren. Sein Vater, Profpero B., fand bei Napoleon in großem Anfehen. Schon 
mit 18 9. befleidete der junge Ceſare eine Stelle als Auditeur bei dem Staatsrathe in Paris. 
1808 ward er Secretär der Regierungscommiffion, welche mit der Organifirung Toscanas 
zur Bereinigung dieſes Staats mit dem Kaiſerreich beauftragt war; fpäter nahm er in berfelben: 
Eigenschaft theil an der zu gleichem Zwede für Nom ernannten Conſulta. Nach Napoleon’s 
Sturze ging er als ſardin. Gefandtfchaftsfecretär nad) London, und blieb auf diefem Poften, 
bis die Folgen der piemont. Revolution von 1821 ihn veranlaßten, fi) von den Staatsgeſchäf— 
ten zurückzuziehen. Er lehrte in feine Baterftadt zurüd und lebte nun den hiftor. Wiffenfchaften, 
für die er von Jugend auf große Vorliebe gezeigt. Bon 1821—43 übergab er mehrere Arbeiten 
ber Deffentlichkeit, darunter eine Geſchichte Italiens, die jedoch nur bis Karl d. Gr. geht, und 
eine Ucberfegung nebft Commentar von Leo's «Entwicdelung der Verfafjung der lombardifchen 
Städten. 1843 erfehtenen die «Speranze d’Italia», die zuerft feinen Auf weithin verbreiteten. 
Er beleuchtete darin die damalige polit. Lage Italiens und die Verſuche und Ausfichten auf 
eine Wiederherftellung feiner alten Freiheit, Macht und Unabhängigkeit. Hierbei legte er bas 
Hauptgewicht auf den Beweis der Behauptung, daß die Unabhängigkeit der Freiheit vorangehen 
miüffe, und daß alfo das Streben nad) der letztern, folange die erftere nicht erlangt, unfinnig 
und verwerflich fei. Wiewol er fr die Erlangung der Unabhängigkeit felbft wenig Hoffnung 
zu geben wußte, wurde doch jene Schrift, nebft Gioberti's (f. d.) Werk über den Primat, viel: 
leicht mehr durch die Gunft der Umftände als durch innern Werth, ein Ausgangs» und Mittel- 
punkt für die nem fich bildende Partei der gemäßigten Liberalen und erlebte hintereinander 
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mehrere Auflagen (3. Aufl., Capolago 1846). Nicht mindern Beifall, und vielleicht mit mehr 
Recht, fand B.'s im gleichen Sinne gehaltenes Compendium der ital. Gefchichte («Della storıa 
d’Italia, dall’ origine fino al 1814» (5. Aufl., Baftia 1849). Auch veröffentlichte er mehrere 
Meine Schriften hiftor. und polit. Inhalts, und fchrieb eine Reihe von Artikeln fiir das turiner 
Journal «Il Risorgimento», an dem er auch fortgefett thätig war. Als ein Haupt ber mo- 
derirten Partei nahm B. feit 1847 eine hervorragende polit. Stellung in den ital. VBerhält- 
niffen ein. Als 1848 auf einige Zeit die liberal-demokratifche Partei in Sardinien die Ober- 
hand gewann, ftand er derfelben, zumal nach Gioberti's Rüdtritt im Febr. 1849, feindlich 
egenüber. Dagegen nahm er lebhaften Antheil an dem Kriege gegen Defterreich. Seit ber 
onftitutionsverleihung vom 8. Febr. (4. März) 1848 waren im farbin. Staat, mit hurzer 
Unterbrehung, meift feine Freunde und Männer aus feiner Schule an der Spitze der Regie 
rung, an der ex felbft nur ganz kurze Zeit Antheil nahm. Auch zu dem Minifterium Azeglio 
ftand er ſtets in dem freundfchaftlichften Beziehungen und vertheidigte daffelbe nicht felten in 
den Spalten des «Risorgimento». B. war ein Mann von ſtrengen Sitten und unbefledtem 
Charakter. Feſt überzeugt von der alleinfeligmachenden Kraft der fath. Kirche, fah er in der- 
felben nicht nur das Heil der einzelnen, fondern auch ber Nationen, ja zugleich die einzige 
Duelle aller echten Eultur. Diefe Weltanfchauung beeinträchtigte bei ihm oft das unbefangene 
Urtheil des Hiftorifers, In feinen Anhängen zu den «Speranze d’Italia» bezeichnete er bie 
Engländer und Deutfchen als durch die Kirchenreform natürlich und mit innerer Nothwendig 
feit hinter allen andern, d. h. Franzoſen, Italienern und Spaniern, zuriücdgeblieben. Dabei 
erfannte er jeboch in feltfamem Widerfpruch die moralifche Berdorbenheit der modernen Ita— 
liener, gegenüber den Völlern des Nordens, als Hauptgrund der Erniedrigung Raliens an. 
B. ftarb 3. Juni 1853. Am 8. Juli 1856 wurde ihm zu Turin ein Standbild (von Bela) er- 
richtet. Vgl. Ricotti: «Della vita e degli scritti del conte Cesare Balbo» (Flor. 1856). 

Balboa (Basco Nuñez de), fpan. Eonquiftador, geb. 1475 zur Kerez-de-Badajoz, führte 
in feiner Jugend ein ziemlich Loderes Leben, ging nah San-Domingo und jchloß ſich bort, 
um feinen Gläubigern zu entgehen, in einem Faſſe in das Schiff eingefchmuggelt, der Erpe- 
dition an, welche Francisco de Enrico 1510 gegen Darien führte. Ein Aufitand verfchaffte 
B. den Oberbefehl über die neue Eolonie. Dunkle Nachrichten von einem großen weftl. Ocean 
bewogen ihn 1513, auf Entdedung auszuziehen. Am 25. Sept. diefes Jahres erblidte er wirf- 
(ich das Meer von einer Bergfpite des Ifthmus von Panama. Sein Enthufiesmus über die 
große Entdeckung theilte fich allen gebildeten Zeitgenoffen mit, und bie bei den DQuellenfchrift- 
ftellern vorfommenden Schilderungen find noch gegenwärtig von Intereſſe. Imtriguen am 
fpan. Hofe verichafften indeg dem Pedrarias Davila den Befehl itber die von B. eroberten 
Landftriche. B. unterwarf fi) 1514 dem neuen Gouverneur, einem engherzigen und grau— 
famen Manne, und unternahm in untergeordneter Stellung noch mehrere glüdliche Erobe- 
rungen. Doc) diefe und andere Verdienfte vermehrten nur den geheimen Haß bes Pebrariae 
Davila gegen ihn. Die Regierung des Mutterlandes fuchte zwar zu vermitteln, und B. hei- 
rathete fogar die Tochter feines Feindes. Allein von diefem bei der erften Gelegenheit eines 
Zwiſtes verloct, fich jelbft zu überliefern, wurde er 1517 der Abficht der Rebellion angeflagt 
und, mit Verlegung aller rechtlichen Formen, in Eaftilla d'Oro enthauptet. 

Balbuena (Don Bernardo de), einer der andgezeichnetften epifchen Dichter der Spanier, 
wurde 1568 zu Valdepeñas geboren. Noch fehr jung fam er nad; Neufpanien, wo er in einem 
Collegium Mexicos feine theol. Studien vollendete. Schon damals zeichnete er fich durch 
Kenntniffe und Anlage zur Dichtkunft aus. Nachdem er 1608 nad) Spanien zurüdgefehrt, 
wurde er kurze Zeit nachher zum Propft auf Jamaica und 1620 zum Biſchof von Puertorico 
ernannt. Er ftarb dafelbft 1627. Bon feinen Werfen haben fi nur drei erhalten: «La 
grandeza mejicana» (Mer. 1609; Madr. 1829), eine poetifche Befchreibung diefer Haupt- 
ftadt; «El siglo de oro» (Madr. 1608), eine Schäfernovelle in Profa und Berfen; «El Ber- 
nardo, ô la vietoria de Roncesvalles», ein epifches Gedicht in 24 Büchern (Madr. 1624; 
befte Ausg. Madr. 1808). Die beiden erften Werke wurden auch von der Afademie in Ma— 
drid 1821 neu herausgegeben. Erft in neuerer Zeit find B.'s poetifche Verdienfte wieder an- 
erfannt worden. Schon um feines «Bernardo» willen verdient er in der Gefchichte der fpan. 
Poefie und der epifchen überhaupt genannt zu werden. Zwar gebricht e8 biefem Epos an 
Driginalität des Plans und der Auffaffung; doc hat ſich B. in demfelben durch Schwung 
und Phantafie und ftellenweife durch großartige Einfachheit als echten Dichter bewährt. 

39? 
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Balcon, f. Altan. 

Baldachin, wie das franz. baldaquin zunächſt aus dem ital. baldacchino entlehnt, nennt 
man gegenwärtig eine aus foftbaren Stoffen beftehende, reichverzierte, von Säulen getragene, 
oder auch an der Wand befeftigte, zelt- oder fchirmartige Dede über einem Throne, Ruhebett, 
einer Kanzel und andern heilig geachteten Gegenftänden. Berühmt ift der ganz aus Erz ge» 
goffene, gegen 90 F. hohe Baldahin Bernini’s in der Petersficche zu Rom. Sonft gab man 
diefen Namen auch einem auf vier Stangen emporgehaltenen, meiſt vieredigen Schirm von 
Seide, Brokat und andern reihen Stoffen, wie er bei feierlichen Aufzügen, 3. B. Krönungen, 
Hochzeiten u. dgl., über fürftl. Perfonen und hohen geiftlichen Würbenträgern als Ubzeichen 
ihres Standes getragen wurde. Jetzt findet diefer Gebraud) in Europa nur noch bei den 
Proceffionen der kath. Kirche feine Anwendung, wo der die Monftranz tragende Geiftliche 
unter dem B. zu gehen pflegt, der in folchem Falle gewöhnlich «Himmel» genannt wird. Sadıe 
wie Wort ftammen aus dem Drient. Theils zum Schuß gegen die Sonnenjtrahlen, theil® zum 
Zeichen feiner Macht und Würde erfcheint der orient. Herrfcher oder Großmwürdenträger jelten 
anders als unter einem, oft von den Großen und Oberbeamten getragenen Prachthimmel, fei 
er zu Fuß, zu Pferde, in der Sünfte oder auf dem Elefanten. Sole Traghimmel kamen im 
frühern Mittelalter vereinzelt als Gefchente morgenländ. Herrfcher, wie des Khalifen Harum- 
al-Rafchid an Karl d. Gr., in das Abendland, und wurden nachher durch die Kreuzziige und 
den orient. Handel der Italiener näher befannt. Traghimmel fowie die reichen Stoffe, aus 
denen fie beftanden, hießen nad) dem Lande ihres Urfprungs Babylonica, oder aud) Baldadjine, 
nach Baldad), der abendländ, Namensform der Stadt Bagdad in Babylonien. 

Balde (Jalob), einer der vorzüglichften unter den neuern lat. Dichtern, geb. zu Enfisheim 
ım Elſaß 1603, wurde 1624 Jeſuit zu München, fpäter Hofprediger des Kurfürften von 
Baiern, und ftarb zu Neuburg in der Pfalz 9. Aug. 1668. Unter feinen lat. Poefien find, 
außer zahlreichen Igrifchen Gedichten, befonders das «Solatium podagricorum» (Münd). 1661; 
deutfch von Neubig, Miünd). 1833), «Agathyrsus» (Miünd. 1638), «Poema de vanitate 
mundi» (Mind. 1638; 1649; 1651) und «Urania victrix» (Mind). 1643) hervorzuheben. 
Eine Sammlung feiner lat. Dichtungen gab er felbft heraus (4 Bde., Köln 1660); eine voll- 
ftändigere erfchien erft längere Zeit nad) feinem Tode (8 Bde, Mind. 1729). Eine Auswahl 
aus derfelben beforgte Orelli (Zür. 1805; 2. Aufl. 1818). Neuerdings wurden feine «Car- 
mina lyrica» von Hipler (Münft. 1856) und die «Batrachomyomachia» (mit deuticher Ueber- 
fegung, Münſt. 1859) von. Berchem herausgegeben. Uebertragungen feiner Dden haben Neubig 
(3 Bde., Kempten 1830) und von Aigner (Augsb. 1831) gegeben. Während B.'s lat. Gedichte 
wahrhaft poetische Begeifterung athmen, leicht und ficher in der Sprache, einfach und Klar in 
der Anſchauung find, erjcheinen feine deutfchen Poefien ſchwerfällig und vielfach, geſchmacklos. 
Dennoch ift B. ein ausgezeichneter Dichter, der durch tiefe Weltkenntniß und echt philof. Geiftes- 
würde, durch ftarfe Gefinnung und erhabene Gedanken fowie durch Liebe zu Vaterland und 
Menſchheit weit über feine Zeitgenoffen hervorleuchtet. Herder gebührt das Berdienft, dur 
trefjliche Ueberfegungen in der «Terpfichore» das Andenken an B. erneuert zu haben. 

Baldrian (Valeriana), eine Pflanzengattung aus der 3. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'- 
ſchen Syſtems und aus der nad) ihr benannten Familie der Balerianeen. Die Baldriane 
find perennirende Kräuter mit gegenftändigen, ganzen oder fiedertheiligen Blättern und Heinen, 
in fhirmförmige, zufammengefegte Trugdolden geftellten Blüten von weißer oder röthlicher 
Farbe. Sie enthalten in allen ihren Theilen, befonders in ihren meift nolligen oder fleifchigen 
Wurzelftöden, einen eigenthümlichen, meift widerlich aromatischen Ertractivftoff (Baldrianftoff). 
Bejonders ift der gemeine B. (V. officinalis) durch; reichlicdyen Gehalt an diefem Stoffe aus- 
gezeichnet. Der gemeine B., eine anfehnliche und hübſchblühende, deshalb auch bisweilen zur 
Zierde angebaute Pflanze wächſt häufig an fteinigen Fluß- und Bachufern und an feuchten, 
jteinigen Plägen in Gebirgen. Die Hauptbeftandtheile des Wurzelftods find ein widerliches (auch 
den Würmern feindliches) ätherifches Del, eine flüchtige Säure (Baldrianfäure), ein Weichharz, 
ein gelber und der jchon erwähnte aromatıfche Ertractivftoff. Das Baldrianöl ift kryftallifir- 
bar, leichter ald Waſſer, in diefem wenig, in Alkohol, Aether und ätherifchen Delen leicht löslich, 
riecht ſchwach nad) Heu und verwandelt fich, der Luft ausgefegt, in Baldrianfäure. Diefe 
ft farblos, von unangenehmen Geruch, fauerm, ſtechendem Geſchmack, leichter als Wafler 
und verbindet ſich mit Bafen zu Mryftallifirbaren Salzen. Sie kann auch aus Kartoffelfufelöt 
durch Behandlung deffelben mit Aetzkali dargeftellt werden und findet fi außerdem in ver« 
fhiedenen Pflanzenftoffen. In der Medicin werden die weingeiftige Tinctur, der wäfferige 
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Aufguß und der Ertract der Wurzel, ebenfo die rohe, getrodnete Wurzel in zerfchnittenem Zu⸗ 
fande zu Thee und Klyſtieren als krampfſtillende und nervenftärkende Mittel angewendet. 

Balduin J., König von Ierufalem von 1100—18, geb. 1058, jüngfter Bruder des Her- 
zogs Gottfried von Bouillon (f. d.), nahm theil an dem erften Kreuzzuge, entzweite fi aber 
mit den übrigen Heerführern und zog fpäter nad) Edeſſa, wo er von dem dortigen Herrfcher 
aboptirt und nad} deſſen Ermordung Fürft ward. Nach feines Bruders Gottfried Tode, 1100, 
wurde er Schirmdogt des Heiligen Grabes und Baron von Jeruſalem, nahm jedoch) bald den 
Königstitel an und ftarb 1118, nachdem er Cäfarea, Asdod, Tripolis und, mit Beiftand einer 
genuefifchen Flotte, Ptolemais, dann Sidon erobert, Astalon aber nicht hatte behaupten kön⸗ 
nen. — Ihm folgte ald König von Jerufalem, von 1118— 31, fein Better B. 1. (B. du Bourg), 
bisher Graf von Ebdeffa, umter dem, mit Hülfe einer venet. flotte, Tyrus 1124 erobert und 
der Tempelherrenorden geftiftet wurde. Bon den Türken gefangen, mußte er eine halbjährige 
Haft aushalten. Er ftarb 21. Ang. 1131 mit Hinterlafjung von vier Töchtern. Ihm folgte 
fein Schwiegerfohn Fulfo, Graf von Anjon, der bis 1142 regierte. — B. IL, König don Je— 
rufalem von 1143— 62, der Sohn und Nachfolger Fulfo’s, geb. 1129, war ein Mufter des 
Ritterthums, das fich in der Periode der Kreuzzüige auf dem Boden des entwidelten Lehns- 
weſens geftaltete. Bon der Vormundſchaft feiner Mutter Melifenda, unter der er anfangs 
ftand, befreite er fich eigenmächtig. Siegreich focht er 1152 bei Jeruſalem gegen den Sultan 
von Aleppo, Nureddin. Nachdem er denfelben 1157 bei der Yalobsfurt am Jordan ge 
ſchlagen, demitthigte er ihn fehr bald von neuem bei Putaha, worauf er in Ruhe regierte und 
fein Reid) im Innern und nach außen ficherzuftellen fuchte. B. ftand in fo großem Anfehen, 
daß felbft Sarazenen unter ihm der Kreuzesfahne folgten. Durch feine Bermählung mit Theo» 
dora, der Tochter des griech. Kaifer® Manuel, gewann er an demfelben einen treuen Bundes- 
genoffen. Seine Regierung war die letzte Machtentfaltung des chriftl. Ritterthums im Orient. 
Er ftarb in der Blüte feiner Jahre zu Tripolis in Syrien, 10. Febr. 1162, wie man glaubt 
an Gift. Ihm folgte fein Bruder Amalrich in der Regierung, der 1173 ftarb. — B. IV., der 
Sohn und Nachfolger Amalrich’s, gewöhnlic, der Ausfägige genannt, regierte bi 1183, wo 
der fiinfjährige 8. V., ein Sohn des Grafen Wilhelm von Montferrat und Sibylle's, der 
Schwefter B.'s IV., zum König ausgerufen ward, der 1187 ftarb, ein Yahr vor Ierufalems 
BWiedereroberung durch Saladin. — B., Graf von Flandern, half auf dem vierten Kreuzzuge 
den Benetianern, ftatt Yerufalem, Konftantinopel erobern und gründete 1204 das Lateinifche 
Kaiſerthum. (S. Lateinifches Kaiferthum.) 

Baldung (Hans), genannt Grin oder Grien, einer ber vorzüglichften Kiünftler der 
Oberdeutſchen Schule zur Reformationszeit, befannt ſowol als Maler wie als Kupferſtecher und 
Zeichner für den Formſchnitt. Er war geboren um 1470 zu Gmünd in Schwaben, arbeitete, 
außer in ‚feinem Baterlande, im Breisgau, in der Schweiz und im Elſaß. Zu Strasburg, 
wo er feit 1533 verweilte, ward er bifchöfl. Hofmaler und Mitglied des Großen Raths. Sein 
Tod erfolgte 1552. Die Kunftweife B.'s offenbart neben dem Charakter der genannten Schule, 
dem feinen Naturalismus, welchen vorzugsweife Martin Schaffner und Bartholomäus Zeitblom 
ausbildbeten, eine eutſchiedene Originalität, namentlich in Erfindung und Zufammenfegung, 
überläßt fich aber, und zwar keineswegs zu ihrem Vortheil, hier und da dem Einfluß Albrecht 
Dürer’s. Hauptarbeiten find die Malereien im bad. Nonnenklofter Lichtenthal, vom 3. 1496, 
und der Hochaltar des Münfters zu Freiburg, 1516 vollendet, defjen Mittelbild eine pradht- 
volle Krönung der Maria enthält, unter deſſen Seitenbildern eine ungemein liebliche Flucht 
nah Aegypten für B.'s fchönfte Arbeit gehalten wird. Das Ganze ift wohl erhalten und ein 
wahres Kleinod altdentjcher Kunft. Andere Arbeiten befinden ſich zu Aſchaffenburg, Bafel, Ber⸗ 
lin, Karlsruhe, Ludwigsburg, Nürnberg, Wien u.f.w. Auch im Porträt zeichnete B. ſich aus. 

Ralhur. ein nerman. Gntt. nach narhifehen Mueller Sohn Odhin'a und her Frige Mo- 
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um zu erlaufchen, ob wirklich alles jenen Schwur leifte. Er erfuhr, daß die Heine Miftel 
nicht vereidigt wurde. Da riß Loki die Miftel aus und gab fie dem Hödhur, der wegen feiner 
Blindheit an jenem Wurffpiel nicht teilgenommen hatte. Hödhur warf, und B. fiel todt nieder. 
Die Götter legten die Leiche auf einen Scheiterhaufen auf das Schiff Hringhorni, welches die 
Riefin Hyrrodin vom Strande ſchieben mußte. Neben B. lag feine Gattin Nanna, die ber 
Schmerz getöbtet hatte. Das Schiff fuhr, von Thor geweiht, brennend in die See. Unterdeß 
ritt Hermodhr in die Unterwelt, um feinen Bruder zu erlöfen. Hel ift bereit, ihn zurückzu— 
geben, wenn er von allem broben beweint werde. Da gingen Boten aus, um die Todtenflage 
zu bitten, und alles weinte, Lebendes und Lebloſes. Nur die Riefin Thöck weigerte die Thrä- 
nen, und fo mußte B. bei Hel bleiben. Die Blutrache nahm fein Bruder Bali auf fih. Dem 
Tode B.'s folgte bald der Untergang der Götter im Ragnarökur. B. ift verfchieden gedeutet 
worden, phyſiſch und ethifch. Uhland und Simrod fehen den Sonmergott in ihm, der durch 
den lichtlofen Winter (den blinden Hödhur) falle. Nanna fei das Blütenleben, das mit dem 
Sommer dahingehe. Der Kampf B.'s und Hother’s nad; Saro fei der Kampf zwifchen Som- 
mer und Winter. Schwark faßte B. ald Gewittergott. Weinhold dagegen verfuchte eine ethifche 
Deutung, wobei die Namen ihn unterftügten. Er faßte B. als Friedensgott, aber als einen, der 
durch Tapferkeit den Frieden hütet. Loft, in feiner fpätern Ausbildung das vernichtende Princip, 
erwedt die blinde Kriegswuth, durch welche B. fein Ende findet. Alle Bemühungen, ihn Herzu- 
ftellen, misglüden. Wahrfcheinlich hat B.'s Wefen eine phyf. Grundlage; er mag ein Himmels- 
gott gewefen fein. Aber unleugbar wurden feine Motive fpäter in ethifche umgewandelt. 

aleären, eine aus ben drei Hauptinfeln Mallorca (62°, D.-M.), Minorca (14%, Q.-M.) 
und Cabrera (, Q.«M.) beftehende ſpan. Infelgruppe, welche, der Küfte von Valencia gegen« 
tiber gelegen, im Berein mit den Pityufen ehemals das Königreih Mallorca bildete, jetzt aber 
die Provinz der Balearifhen Infeln ausmadt, die auf 86Y, D.-M. an 262893 €. zählt. 
Die B. find faft durchweg gebirgig, Haben milbes, gefundes Klima, fruchtbaren Boden, Garten-, 
Wein- und Aderbau, auch Viehzucht und Seidencultur und lebhaften Handel. Nur Cabrera 
(Capraria) ift unfruchtbar und dient blos ald Berbannungsort. Die Infeln erhielten von den 
Griechen ihren Namen wegen der Gefchiclichkeit der Bewohner im Schleudern, wodurch fie 
fih aud) in Hannibal’8 Heer befondern Ruhm erwarben. Die Pityufen (d. h. Fichteninſeln), 
zufammen 9%, Q.M. groß, find Yoiza mit der feften Haupt» und Hafenftadt gleiches Namens, 
und Formentera (1/, D.-M.) mit einzelnen Meierhöfen. Sie find ebenfalls ſehr fruchtbar 
an Getreide, Flachs, Hanf, Wein, Oliven, Mandeln, Südfrüchten, befonders aber an Feigen, 
und führen viel Salz aus. Schon frübzeitig befuchten fie die Phönizier und die Griechen aus 
Rhodus. Später famen die Infeln unter karthagiſche Herrfchaft, feit 123 v. Chr. durch Aulus 
Cäcilius Metellus (Balearicus) unter Rom. 426 wurben fie vandalifh, dann weſtgothiſch, 
durd Karl d. Gr. auf kurze Zeit fränkiſch, 798 arabiſch, und zwar feit 1208 unter den Al- 
mohaden. Nachdem fie von Yafob I. von Aragonien 1229 — 35 unterworfen worden, bildeten 
fie unter deſſen Nachkommen feit 1276 ein eigenes Königreich (EI Reyno de Mallorca), welches 
1343 mit der Krone Aragonien vereinigt ward. Minorca war von 1708—82 mit einer 
furzen Unterbrechung im Befige der Engländer. 

Balen (Heinrich van), ein Maler aus Antwerpen (geb. 1560), bildete ſich anfangs in der 
Schule des Adam van Drt, dann aber ſtudirte er in Italien die Antike, welche bei vielfach 
manierirtem Weſen in feinen Leiftungen, namentlich in ber Darftellung des Nadten, als ein 
günftiges Element durdblidt. In religiöfen Gegenftänden befriedigt er am wenigften; dagegen 
haben feine mythol. Darftellungen, bei denen Yan Breughel oft den landſchaftlichen Hinter- 
grund malte, mehr Anfprechendes. B. war ber Lehrer van Dyd’s, und ftarb zu Antwerpen 
1632. Sein Sohn Jakob (geb. 1611) malte Hiftorien in der Weife feines Vaters. — 8. 
(Mathias van), von Dortrecht, wurde 1684 geboren, lernte bei Houbrafen, lieferte ebenfalls 
Landſchaften und Hiftorien, und ftarb hochbejahrt. 

Balfe (Michael William), ein engl. Componift, deſſen Familienname eigentlich Balph 
lautet, wurde 15. Mai 1808 zu Limerid in Irland geboren und erhielt frühzeitig Mufikunter- 
richt von feinem Vater und einem Muſiler Horn. Schon als fiebenjähriger Knabe fpielte er 
öffentlich und mit Beifall ein VBiolinconcert von Biotti, Mit 16 3. Fam er nad) London, trat 
als Sänger (Baritonift) auf und wirkte dann als Mufifdirector an einem der Heinern Theater, 
bis er 1825 mit einer reichen Familie nad) Italien ging. Hier lieferte er 1826 für das Scala- 
theater in Mailand das Ballet «La Peyrouser. Noch in demfelben Jahre wandte er ſich nad 
Paris, wo er bei der Italienifchen Oper ein Engagement fand, aber als Sänger fein fonber- 
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liches Glüd machte. Er kehrte deshalb nach Italien zurüd, fang bis 1835 an verſchiedenen 
Bühnen und ſchrieb daneben Opern, darunter: «I rivaliv (1830), «Un avvertimento» (1832), 
«Enrico IV al passo della Marna» (1833) u. f. w., welche indeß nur theilweife gefielen. 
Nachdem er ſich inzwifchen mit der Sängerin Rofer, verheirathet, ging er 1835 nad) en. 
wo er noch in demfelben Yahre mit ber Dper «L’assedio di La-Rochelle» auftrat. Seitdem 
ließ er eine Oper auf die andere folgen, und wirkte bald an diefem oder jenem Theater und 
Concert als Dirigent. Bon den etiwa 20 Opern, bie er feit 1836 geliefert, find als die beffern 
zu nennen: «The maid of Artois» (1836), «Amalia» (1838), «Falstaff» (1838), «Jeanne 
d’Arc» (1839), «Cleolanthe» (1841), «Le puits d’amour» (1843 für Paris), «The Bo- 
hemian girl» (1844), «Les quatre fils Aymon» (1844 für Paris), «L’&toile de Söville» 
(1846 für Paris), «The bondman» (1846), «Satanella» (1859), «The Puritan’s daughter» 
(1862). Einige berfelben, wie bie «Haimonskinder» und die «Zigeunerin», find mit vielem Bei- 
fall aud) auf deutfchen Bühnen zur Aufführung gelangt. Den Compofitionen B.'s fehlt es an 
Scöpferkraft und fünftlerifhem Ernft; er ift eim flüchtiger Nachahmer meift franz. und ital. 
Mufter. Doc kann man feinen Melodien Lebendigkeit und angenehmen Fluß nicht abfpredhen. 

Balfruſch oder Balfurufc, eigentlich Bärfuräfch, d. h. Ladungsmarkt, eine bedeutende 
Handelsftadt in der perf. Provinz Mafenderan, zwifchen Säri und Amol, 3 M. vom Kaspi- 
chen Meer entfernt, am fchiffbaren Babul, über welchen unweit eine ſchöne Britde führt, Liegt 
in einer fumpfigen Gegend zwifchen Wäldern, von Feldern, Gärten und Heden umgeben. Die 
Stadt hat gutgebaute Häufer, breite und reinlihe Straßen, und ihr Ausfehen verräth den 
Wohlſtand und die Thätigfeit der Bevöllerung. B. ift der große Markt zwiſchen Rußland 
und Perfien, hat daher einen äußerft lebhaften fsremdenverkehr, und fein 1/, M. langer Bazar 
enthält Waaren aller Art. Auch betreibt der Drt bedeutende Seidenzucht. Neben Handel und 
Induftrie wird auch bie Wiffenfchaft gepflegt, wie die fehr zahlreichen (20— 30) Schulen be- 
weifen. Neben einer ſchwunghaft betriebenen Zuderfabrif liegt, freilich in Trümmern, das 
prachtvolle Luftichlog Bahr-al-Arem (Garten des Paradiefes) aus des Schah Abbas Zeit. 
Das Waffer in B. ift nur aus Ziehbrunnen zu gewinnen und ſchmeckt falzig. Die Zahl der 
Bevölkerung wurbe 1822— 25 auf 1— 200000 angegeben, aber 1826 und 1832 — 36 ift 
diefelbe durch Peft und Cholera außerordentlich vermindert worden. Durch eine mit Wiefen, ' 
Aedern, Gärten und Zuderpflanzungen bedeckte Gegend führt eine fahrbare Straße nad) dem 
Hafenort Meſchhed⸗i-Ser an der Mündung des Babul, wo ber ruff. Seehandel mit Berfien 
ſich concentrirt. Die umliegenden Dörfer treiben bedeutenden Zuder:, Flachs und Baummwoll- 
bau. Die Haupteinfuhr der Ruffen (aus mn. und Baku) befteht in Eifen und Naphtha; 
zur Ausfuhr kommen hauptſächlich Zuder und Seide. 

Balg, Eyfte (Cystis), nennt man in der Heilkunde gewiſſe krankhaft im Körper entftan- 
dene, meift fugelrunde, völlig gefchloffene Säde oder Kapfeln, welche innerlich mit einer glatten, 
feröfen Haut überzogen find. Diefe Geſchwülſte oder Balggeſchwülſte (Tumores cystici) 
find Hinfichtlich ihrer Entſtehung wie ihres Inhalts fehr verſchieden. Sie entftchen bald da— 
durch, daß kleinere Zellen ded Körpers ausgebehnt werden, bald durch eine neue Ablagerung, 
welche die Form einer Kapfel annimmt (3. B. um eine im Zellgewebe verharrende Flinten⸗ 
fugel), bald als Beftandtheile von Aftergefhwülften (3. B. im Eyften-Sarlom), bald aus 
Scleimhauthöhlen, deren Mündung krankhaft verfchloffen ift, ſodaß fic die Wandungen durch 
den angehäuften Inhalt ausdehnen. Zu legtern gehören die fog. Balggeſchwülſte der Haut, 
saelche ſich aus verftopften Talgdrüfen bilden und daher mit bem fich anhäufenden breiartigen 
und mit Epithelien gemengten Hautfchmeer (Smegma) angefüllt find; man nennt fie deshalb 
Breigeſchwülſte (Atheroma). Andere Bälge find mit Waſſer geflillt und heißen demnach feröfe 
Epften oder Hygrome. Andere enthalten honig= oder gallertartige, dickliche Säfte (Honigge- 
ſchwülſte, Gallertgeſchwülſte). Diefe beiden Arten finden fich befonders häufig in den Eierftöden 
und in der Schilödrüfe, und bilden die häufigfte Erkrankung in diefen Drüfen. (S. Kropf.) 
Im Gehirn (feltener in andern Organen) findet man Bälge, die Blut oder deſſen Reſte enthalten 
und aus einer frühern Blutaustretung (Hirnſchlagfluß) entftanden find, welche fid) durd) gerinn- 
bare Ausfhwigungen der Umgegend abgekapfelt haben: die fog. apoplektifchen Eyften. Manche 
rechnen auch die auf Sehnenſcheiden und Gelenken fid) bildenden Ueberbeine (ſ. d.) zu den Balg- 
geſchwülſten. Verfchieden von den Eyften find die Hydaditen, welche ſich durch im Körper ent- 
ftandene Blafenwürmer (f. b.) bilden. Die genannten Hautbalggefhwilfte werden gewöhnlich 
durch Einftechen entleert und dann durch einfache Zufammenziehung der ausgedehnten Talgdrüfe 
oder durch Eiterung vollends geheilt. Wenn fie aber zu alt und mit feften Wänden verfehen 
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find, fo muß der ganze B. herausgefchält werben. Die übrigen Arten der Cyſten find weniger 
leicht zu operiren, beſonders wenn fie von einem Allgemeinleiden des Körpers herrühren. 

Balgfrucht oder Balglapfel nennt man in der befchreibenden Botanik eine mehrfamige 
Frucht mit häutiger oder leberartiger Schale, welche nur an einer Seite, in einer vertieften 
Linie (der Bauchnaht) der Fänge nach auffpringt und inwendig an dem beiden wulſtig ver- 
dieften Rändern jener Naht die Samen reihenweife geftellt trägt. Eine B. befigen z. B. die 
Päonien, der Ritterfporn, der Sturmhut, die Alelei und andere Ranunculaceen; ferner die 
Arten der Gattung Sedum (Mauerpfeffer und Fetthenne) und die Asflepiadeen (z. B. die 
Seidenpflanze, Asclepias syriaca, und bie Schwalbenwurz, Cynanchum Vincetoxicum), Bei 
letztern bringt jede Blüte eine geboppelte B., d. h. zwei am Grunde verwachfene Balgfrüchte 
hervor, deren Samen mit einem Schopf feidenglängender Haare verfehen find. 

Bali, aud) Klein» Fava, die weftlichfte der Kleinen Sundainfeln im Oftindifchen Archipel, 
liegt unmittelbar im D. von Java, von welchen fie durch die für die —— in jenen Ge⸗ 
wäfjern wichtige Baliſtraße geſchieden ift, während fie öſtlich durch die Lombokſtraße von ber 
Infel Lombok getrennt wird. Der Boden der noch wenig bekannten, 104 D.-M. großen In- 
fet ift faft en vulfanifch; im öftl. Theile erhebt fidh der fortwährend rauchende Karang- 
Aſſam. Erdbeben find häufig und Heftig. Die natürliche Fruchtbarkeit bes Bodens wird durch 
— Bewäfferung erhöht. Die hohen Gegenden find mit üppigen Wäldern bedeckt, während 
die Reisfluren der tiefern Striche jährlich doppelte Ernten gewähren. Baumwolle foll auf dem 
ganzen Archipel nirgends beffer gedeihen als wie auf B. Andere Producte find Kaffee, Indigo 
und Tabad. Die Balier oder Balinefen, deren Zahl auf 450000 geſchätzt wird, gehören im 
en zum Stamme der Javaner. Sprache der Vornehmen ift das Javaniſche, die der großen 

enge das Sundaifche. Als merkwürdig erfcheint, daß B. inmitten einer ganz mohammed. 
Bevölkerung dem Brahmanismus, und zwar bem Simwabienft treu geblieben. Die religiöfe 
Schriftfprache ift das Kawi, welches eine nicht unbeträchtliche Literatur befigt. Das Bolt 
fcheidet fich noch in vier Kaften, wenn auch nicht fo fchroff wie in Indien. Auch die Witwen- 
verbrennung fommt auf B. noch vor, jeboch nur felten und gewöhnlich nur bei fürftl. Frauen. 
In den Küftenorten [ebeit 4000 Mohammebdaner und etwa 8000 Ehinefen. In polit. Hin- 
ficht zerfällt die Infel in neun Fürftenthüimer: Baliling im N., Karang-Aſſam im NO., Klong- 
fong und Gianjar im D., Badong im SD., im W. Mengni, Tabanan und Djembrana, in 
der Mitte Bangli. Bon demfelben ift in neuerer Zeit Karang- Affam dem Fürftenhaufe von 
Lombok zugefallen. Die Fürften oder Radſchas erkannten fchon feit langer Zeit die Oberherr- 
lichkeit der Niederländer an, welche 1840 auch eine Handelsfactorei auf der Infel gründeten. 
Diefer Schritt fowie die Seeräuberei der Balinefen und der Sflavenhandel führten bald zu 
Feindfeligfeiten und 1846 zum offenen Kriege, der fich 1848—49 ermeuerte. Die Kämpfe 
waren fitr beide Theile mit großen Berluften verbunden und endeten ſchließlich (April 1849) 
mit Unterwerfung der Fitrften und Schärfung der Verträge. 

Balize, von Engländern Britifh Honduras genannt, ift der Name eines Landftriche 
auf der Oftfüfte der Satbinfel von Yucatan, auf welchem England im vorigen Jahrhundert 
von Spanien das Recht erhielt, Farbe» und Nutzhölzer zu füllen, und welchen es feitdbem bei 
den verſchiedenſten Gelegenheiten zu einer förmlichen Eofonie zu machen gefucht hat. Rechtlich 
hat e8 nie mehr als ein Servitut auf B. befeffen, keineswegs ein territoriales oder Souderä- 
netätsrecht, das vielmehr der Republik Guatemala und theilweife dem meric. Staate Yucatan 
gehört. In amtlichen Documenten wird daher B. nicht als Colonie, fondern als «Ihrer Ma- 
jeftät Nieberlaffung in der Bai von Honduras» bezeichnet. Der Urfprung diefer Niederlaffung 
— ſich auf den Verfall des Flibuſtierweſens zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. Engl. 

benteurer, denen da8 Seeräuberhandwerk zu gefährlich ward, benußten ihre genaue Kenntniß 
der Feftlandküfte, um in der an foftbaren Farbehölzern reichen Gegend zwiſchen dem Baflze- 
und Hondofluffe ein anfcheinend ehrliches Gewerbe zu beginnen. Ein Verſuch der Spanier, fic 
zu berjagen, ward durch ihren tapfern Widerftand vereitelt (1754), und da fie während ber 
nächften 10 3. nicht weiter geftört wurden, nahm die engl. Regierung fo weit von ihnen Notiz, 
daß fie im Frieden von 1763 von Spanien die Zufage erwirkte, «die an der Küfte der Bai 
von Honduras mit dem Fällen von Campecheholz befchäftigten brit. Unterthanen in feiner Weife 
ftören und befäftigen zu wollen». Diefe bedingte Anerkennung machte die Anfiedler übermitthig, 
and fie misbrauchten die ihnen eingeräumten Rechte aufs gröbfte, namentlich, durch Betreibung 
ausgedehnten Schmuggelhandels. Erbittert darüber, überfielen und zerftörten die Spanier die 
Niederlaffung im Sept. 1779, und die engl. Regierung wagte nicht, ihre Berechtigung dazu in 
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Frage zu ſtellen. 1783 kehrte ein Theil der frühern Anſiedler zurück, und in demſelben Jahre 
kam ein neuer Vertrag zu Stande, woburd; das frühere Servitut wieder anerkannt und die 
Grenze des Küftenftrichs, auf welchen es fich erftreden folle, beftimmt wurde. Durch den Er- 
gänzungsvertrag von 1786 ward die Grenze des Bezirk! vom Hondo bis an den Sibunfluß 
gerüdt, fodaß er eine Küftenlinie von etwa 20 M. umfaßte, dafiir aber auch beftimmt, daß die 
Anfiedler nur Holz fällen oder andere, ohne Zuthun von Eultur hervorgebrachte Naturerzeug- 
niffe fammeln und ausführen, «auf feinen Fall aber Zuder-, Kaffee» u. f. w. Plantagen an- 
legen oder irgendeine bürgerliche oder militärifche Negierung einrichten dürften». Neue Ueber⸗ 
griffe der Anfiebler veranlaßten die Spanier, 1798 einen Verſuch zu ihrer Austreibung zu 
machen, allein er mislang. Auf diefen Umftand haben engl. Publiciften ein Recht der Eroberung 
auf B. geltend zu machen gefucht, aber dabei vergeffen, daß der Friede von 1814 ausdrücklich 
die Stipulationen von 1786 neu beftätigte. Nach der Losreigung der fpan. Eolonien vom 
Mutterlande fuchte England, ungewiß darüber, zum Territorium welcher von den neuen Re- 
publifen B. gehöre, in die Verträge, welche es mit jeder derfelben ſchloß, die Stipulationen von 
1786 einzufchalten, und in dem Vertrage mit Merico von 1826 gefchah dies wirklich. Doc 
das alles hinderte England nicht, 1836, ohne äußere VBeranlaffung, feine Befiganfprüche auf 
bie ganze Küſte bis zum Sarftunfluffe hinab und landwärts bis zu dem Meridian von Gar« 
butts- Falls am Balizefluß auszubehnen, Die mittelamerif, Staaten waren zu ſchwach, mit 
Erfolg Einſprache dagegen zu erheben. Seit Ende der funfziger Jahre unterhandelte England 
mit Öuatemala über die Anerkennung feiner Befiganfprüche, und es fam zu einem für beide 
Theile befriedigenden Arrangement. Ein fürmliches Souveränetätsrecht Englands auf B. ift 
jedoch auch dadurch nicht gefchaffen worden. Das dortige « Etabliffement » wird als eine 
Dependenz von Jamaica verwaltet. 

In der weiteften von England beanſpruchten Ausdehnung ift B. circa 35 M. lang und 
bis zu 12 M. breit, hat alfo ein Areal von ungefähr 400 DO.-M. Der Sr zu der flachen, 
fumpfigen, von einem breiten Urwaldgürtel gefäumten Küfte ift durch zahllofe Klippen und Ko— 
rallenriffe ſehr erfchwert. Einige Meilen oberhalb der Flußmündungen finden ſich fruchtbare 
Thäler, abwechfelnd mit dürren, tannenbewachſenen Streden, noch weiter hinauf Herrliche- 
Palmenwälder, breite Savannen und endlich, parallel mit der Kitfte laufend, Bergfetten, die 
fi bis zu 4000 F. erheben. Das Klima ift Heiß und feucht, erträglicher gemacht durch die 
Pafjatwinde. Das gelbe Fieber kommt häufig, doch nicht in endemifcher Form vor. Für bie 
den Haupttheil der Bevölkerung bildenden Neger und Mifchlinge fcheint das Klima fehr günftig 
zu fein. Die Gefammtzahl der Einwohner wird auf 35000 gefchägt, wovon noch nicht ein 
Zehntel Weiße. Die an der Mitndung des gleichnamigen Fluffes gelegene Stabt B. hatte vor 
der großen Feuersbrunft, von welcher fie 1856 heimgefucht ward, iiber 5000 €. Sie ift ein 
Hauptausfuhrhafen fir Yucatan, Guatemala und Honduras. Die wichtigften Ausfuhrartikel find 
Mahagoniholz (E—10 Mill. Fuß), Campecheholz, Saſſaparille und Cochenille. Die Aderbau- 
producte der Niederlaffung beftehen aus Mais, Reis, Yamswurzeln, Bananen und Pfeilwurz. 
Mit dem Anbau von Kaffee, Zuderrofr, Baummolle und Indigo find erft unbedeutende An- 
fänge gemacht worden. Die Niederlaffung wird von einem Director und fieben je auf ein Jahr 
erwählten Magiftraten verwaltet, die zugleich gefetgebende, adminiftrative und richterliche Be- 
fugniſſe haben. Zum militärifchen Schuß dient eine Compagnie Artillerie und ein Regiment 
Infanterie. Alle Steuern und Gefälle werden nad; Maßgabe der Anordnungen des Magiftrats 
und des Directors erhoben. Die ordentlichen Ausgaben belaufen ſich auf etwa 150000 Thlr. 

Balkan oder, wie ſchon im Altertum, Hämus Heißt der öftl. Flügel des Gebirgsfuftems, 
welches im N. der griech.türt. Halbinfel von den dalmatifchen Karftflädyen bis zum Schwarzen 
Meere den jübl. Grenzwall des Donaugebiets bildet und nebft feinen beſonders gegen ©. hin 
überaus zahlreichen Verzweigungen aud) wol ala Hämus- oder Ballanfyftem, wie die ganze 
Halbinfel jelbft ala Hämus- oder Ballanhalbinfel, bezeichnet wird. Der eigentliche B. 
zieht in vorwiegend dftl. Richtung in einer Ausdehnung von etwas über vier Längengraden 
ober (unter 42%/,° nördl. Br.) etwa 46 M. von dem Duellgebiete der Maria bis zum Cap 
Emineh als Grenzfcheide der Landſchaften Rumelien im S. und Bulgarien im N., ſowie als 
Waſſerſcheide zwiſchen Marika und Donau. Seine Höhe nimmt nad) O. hin ab, feine Breite 
zu. Durch die Trajanspforte, die Straßeneinfenkung zwifchen Philippopel und Sofia, von 
dem Rilogebirge getrennt, von welchem der Despoto-:Dagh oder das Rhodopegebirge ſich füb- 
warts abzweigt, zieht in öftl. Richtung bis in die Gegend von Islimdſche oder Sliwno bie 
Kette des Hohen B. oder Kodſcha-B., ein dichtbewaldetes Granitgebirge in der Gefammt- 
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höhe von 4500—5000 F. Der Nordabfall diefer Kette, waldig und durch zahlreiche von 
dem Hauptrücken auslaufende Thäler zerriffen, ift die überaus öde Gebirgägegend Hoch— 
bulgariens. Der Sidabfall nad; Rumelien verläuft raſch, jedoch ohne fteile Wände, Schluch- 
ten und malerifches Anfehen. Doch begleitet den Südfuß eine Reihe herrlicher milder Thal 
been. Das ausgezeichnetfte derfelben ift das Beden von Kefanlyk an der obern Tundſcha, im 
S. des Tichipka-Paffes. Während im höhern Gebirge noch Schnee Liegt, entfaltet ſich bereits 
im Thale eine reiche und herrliche Vegetation, welche die Kanbfeaftlicen Reize noch erhöht. 
Weiter öftlich, im N. von Sliwno, erhebt fi der Tſchatal-⸗Dagh, mit dichtem Eichenwalde 
bedeckt, dem fich höher hinauf Linden und andere Bäume einmifchen und weiter oben Buchen- 
waldung folgt. Nördlich von diefer Kette, jenfeit bes tiefen Thales der Vetſchara, zieht ſich die 
Hügeltette des Wodo-DB. (wafferreicher B.), und wo diefe ſich abzweigt, beim Paſſe des Eifer- 
nen Thores oder Demir-Kapu, ftreicht von der Hauptfette norboftwärts (im N. des Wodo-B.) 
die weit längere Kette des Kutſchuk- oder Kleinen B. (flaw. Maloje-B.), die öſtlich bis zum 
Thal des Zahmen Kamtjchyf reicht. Eine vierte, gekrümmte Kette ift noch weiter nördlich die 
des Binar-Dagh. Der öſtlichſte Theil der Hauptkette felbft Heißt Böyül-B. (flaw. Weliki- 
B.), d. 5. der Große B. oder Emineh-Dagh, der, höchſtens 2000 oder 3000 %. hoch, mit 
dem Cap-Emineh am Schwarzen Meere ausläuft. So zeigt ſich der öftl. Theil des B., an 
welchen fich im N, das Plateau der Dobrubfcha (f.d.) fchließt, im Gegenfage zu dem maffivern 
weftl. Theile, vielfach; gegliedert und, wenngleich mit wenigen Ausnahmen ſich bis zu 2500 — 
2000 F. abflachend, von befonderer Wichtigkeit. Die angebauten Thäler der Küftenflüffe des 
Schwarzen Meeres furchen mit tiefen Einfchnitten in diefen plöglicd von 4 und 5 M. zu 12— 
15 M. verbreiterten Oftflügel des Gebirgs fo ein, daß der Hanptgebirgsfamm zum Stamm 
eines aus Parallelfetten und wilden Berghaufen beftehenden Gebirgslandes wird, das in feiner 
Lage zwifchen Adrianopel und Konftantinopel einerfeits, wie ber Walachei und dem Donaudelta 
andererfeits, eine hohe polit. und ethnogr. Bedeutung hat. Auf den nörbl. Höhen befinden 
ſich die Feftungen Schumla und Parawady, am ſüdl. Fuße die Städte Karnabad und Aidos, 
an der Küſte im N. Varna, im ©. Burgas, insgefammt Drte, welche an ben Pforten der 
Hauptpaffagen Liegen und im Kriege von 1829 die Wichtigkeit ihrer ftrategifchen Lage befun- 
deten. Diefe Paffagen find nicht ſowol wegen der Höhe des Gebirgs als wegen der Eigen» 
thümlichkeit feiner Terrainbildung und Bekleidung, wegen der Einfamkeit und Dede für den 
Verkehr wie für Heeresziige mit großen Schwierigkeiten verbunden. Bon den 13 practicabeln 
Baflagen, welche der B. haben foll, find folgende 5 Hauptpäffe (von O. gegen W.) die bes 
tannteften: 1) der Nadir-Derbent über den Eminch-Dagh von Aidos nad) Parawady und 
Siliftria; 2) der Paß von Karnabad, der einerfeits nordwärts über Schumla, andererfeits 
norbweftwärts über Kafan und Dsmanbafar nad) Ruſtſchuk führt; 3) das Eiferne Thor, 
Demir-Sapü, von Sliwno iiber Trnowa nad) Schiftowa und Ruſtſchuk; 4) 8 DM. weftlicher der 
Tſchipka-Paß von Keſanlhk nad) Trnowa; 5) noch 18. M. weftlicher der Pak von (Tatar-) 
Baſardſchik nad) Sofia, zwifchen den auf den Höhen befindlichen Ruinen der Trajanspforte, 
einer jener Pylä, welche die Römer zur Sicherung der Gebirgsübergänge errichtet hatten. 
Die in geringer Zahl auf diefen Päffen und fchlechten Bergftraßen befindlichen türk. Sicher- 
heits- und Wachtpoften heißen Krauls und Bekleme. Das Keifen ohne militärifche Begleitung 
ft hier unausführbar. Die beiden öftlichften Päffe, die von Nadir und Karnabad, find, wäh— 
rend die andern nur Saumftraßen oder Karavanenwege haben, biejenigen, durch welche bie 
Hauptftraßen von der untern Donau, aus der Moldau und Walachei nad) Konftantinopel füh- 
ren. Darum wurde, wie feit den älteften Zeiten, fo auch in dem ruff.=türk. Kriege von 1829 
der Uebergang auf diefen Straßen verfucht. Im Juli 1829 überfchritt der Feldmarſchall Die 
bitſch mit der ruff. Armee das von den Türken nur noch ſchwach, von ben natürlichen Hinder- 
niffen aber hartnädig vertheidigte Terrain in fo Furzer Zeit, daß er bereits 26. Juli Karnabad 
erreicht Hatte und gegen Adrianopel vordringen konnte, nachdem er noch durch fiegreiche Gefechte 
17., 18. und 19. Juli auf bulgarifchen Boden die türk. Armee des Großveziers eingefchlichtert 
und in die nörbl, Feftungen verfchlagen Hatte. Diefer glücklichen und höchſt folgenreichen Ope- 
ration verdankte Feldmarſchall Diebitfch den Beinamen Sabaltansti, d. h. Ballanbezwinger. 
Balkh, früher die nördlichfte Provinz Afghaniftans, bildet gegenwärtig auf der nördl. 
Borftufe von Oft-Khorafan einen Bezirk von Bolhara, obſchon feine polit. Stellung fehr 
ſchwankend ift zwifchen Bolhara, Afghaniftan und Kunduz. Im Bereich des alten Baltrien 
liegt das Land auf den Borftufen, welche im ſüdl. Gebiete des obern Amu die hohen Ketten 
des Hindu» Kuh mit den Tiefiteppen Bokharas vermitteln, eine Page, welche für den Verkehr 
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zwiſchen Indien und Oſteuropa von hoher Bedeutung iſt und in erhöhten Grade es fein 
mußte, als die ind. und chineſ. Waaren noch nicht den Seeweg um Äfrika verfolgten. Der 
Charakter der Wüſte herrſcht vor; nur Fünftliche Bewäſſerungsfyſteme erſchaffen fruchtbaren 
Boden. Wo im Sommer Traube und Apriloſe reifen und der Maulbeerbaum die Geiden« 
eultur unterftitgt, da erfcheint oft ein ftrenger Winter mit hohem Schneefall. Die Bewohner 
usbefifhen Stammes folgen dem veränderlichen Bilde ihrer Landesnatur: fie find friedliche No⸗ 
maden oder räuberifche Krieger, Karavanenwanderer oder Aderbauer und Handwerker in Dör- 
fern und Städten. — Die Hauptftabt des Landes ift B., 7 M. vom Amu, in einer von 
Kanälen und Gräben tauſendfach durchſchnittenen Gegend, welche das dadurch, zerfplitterte 
Waſſer des Ballh⸗Ab oder Dehäs (auch Adirhia oder Rudi-Haaj) verichlingt und die Ein- 
mindung in den Amı verwehrt. Die Stadt Hat noch den ſtolzen Titel Amm-al-Bulad, d. h. 
die Mutter der Städte, beibehalten; fie ragt aber aus dem weiten Umkreife eines wüften Trim« 
merfeldes nicht mehr mit dem Olanze hervor, welchen einft das bier zu fuchende alte Baktra 
hatte. Gegenwärtig bewohnen bie Stadt B. faum einige taufend Menfchen, meift Cingeborene 
von Kabul, deren Hauptinduftrie in Webereien, befonders in Seide, befteht. 

Balkhafchfee oder Balchaſchſee, bei den Anwohnern Dengis, Ak-Dengis (Weißes Meer) 
oder Ala-Dengis (Buntes Meer) genannt, ein See auf der Grenze des weftfibir. Gebiets von 
Semipalatinsf und der fibir. Kirgifenfteppe (der Großen Orda), nad dem Kaspi-, Aral- und 
Bailalfee ber größte im Ruſſiſchen Neiche, erftredt fi, zwifchen 45 und 48° nörbl. Br., von 
91— 97° öftl. L., erft in der Richtung von ©. gegen N., dann von W. nad; D. Der See ift 
TOM. lang, bis iiber 11 M. breit, bedeckt eine fläche von wenigftens 400 O.-M. und fcheint 
nur 500 F. über dem Meere zu liegen. Die Tiefe ift nirgends über 66 F., größer auf der Norb«, 
geringer auf der Südſeite. Die nörbl. und weftl. Ufer mit ihren fcharfbegrenzten Contouren 
find terraffenartig, abjchüfftg, das Plateau des Randes, bededt mit Wiüftenfand, ohne alle Flitffe 
oder doch nur folchen, die fid) im Sande verlieren. Anders ift der Charakter der Südſeite. Hier 
bat der Uferrand feine fcharfen Umriffe, dagegen eine Menge Ein- und Ausbiegungen, halb- 
infelartige Borfprünge, und geht ganz allmählich itber in eine große niedrige Steppe, welche fich 
an 30 M. weit bis zu den VBorbergen des Alatau erftredt, von Sandhigeln durchzogen und von 
einer fehr dürftigen Vegetation von Sandpflanzen beffeidet. Diefes Gebiet bildet den größten 
Theil des neuerrichteten ruff. Kreifes Alatau, auch da8 Siebenftromland genannt von ben Step⸗ 
penflüffen, wie der große Ili, der Karatal oder Kartal, Lepfa, Akſu u. ſ. w., die theils mit weit 
reihenden Delten in den See gehen, theil® denfelben nicht erreichen oder vom See aus nicht 
befahren werden können. Denfelben Steppendjarakter Hat das Land im Often bes B. Hier liegen 
die Reſte feiner ehemaligen Fortfegung: der Saffyf-Ful und der Ala-Kul oder Ara-Sul, leg: 
terer mit der Heinen, früher irrthümlich fir vulfanifch gehaltenen Infel Aral -Tube. Die 
ganze Steppe hat das Anfehen eines noch nicht lange vom Waſſer befreiten Seebodens. Die 
zahlreichen Buchten des B. find alle mit Schilfwaldung bewachſen, die oft 20 F. Höhe er- 
reichen. Unter den zahlreichen Infeln des Sees, die ſämmtlich fern vom Ufer liegen, ift die 
größte Uz-Aral, die 2%/, M. lang und auf der Norbweitfeite eine gute Hafenbucht hat. Das 
Waſſer des Sees ift fehr Har, aber, befonders an den Rändern und in den Buchten, falzig und 
ungeniegbar. Bom Ende Nov. bis April ift der See mit Eis belegt. Fische nährt er nur von 
Heiner Art. Auf Befehl des Generalgouverneurs wurde 1852 die Schiffahrt eröffnet, zu- 
nächft von der Nordfeite zu den Mitndungen des Karatal und Lepfa, 1853 zu ber Mündung 
des li. 1855 ging ein ruff. Schiff im Hi über TOM. aufwärts, doc) hat dieſe Fahrt fein 
praftifches Refultat gehabt. 

Ball (ein erft feit dem 17. Jahrh. in Deutfchland gebräuchliches, aus dem franz. bal, 
ital. ballo gebildetes Wort) nennt man gegenwärtig die Berfammlung einer zahlreichen Ge⸗ 
ſellſchaft beiderlei Gefchlechts zum Zwede des Tanzes. Die Bälle unterſcheiden fid) von an 
dern Vergnügungen biefer Art durch einen gewiffen Glanz, ftrengere Etifette und beftimmte 
Drdnung. Sie find eine Erfindung der neuern Zeit und haben ſich von Frankreich aus nach 
allen übrigen Rändern europ. Civiliſation verbreitet. Ihr Urſprung iſt in den Feſtlichkeiten 
der Höfe in Frankreich und Burgund zu ſuchen. Der erſte B., ben bie Geſchichte erwähnt, 
wurde 1385 zu Amiens bei Gelegenheit der Vermählung Karl’s VI. mit Yfabella von Baiern 
veranftaltet. Doch bleibt es zweifelhaft, ob ſich damals ſchon die Fürſten und der eingeladene 
Hohe Adel perfünlich am Tanze beteiligten. Im 15. und in der erften Hälfte des 16. Jahrh. 
ſcheinen ſolenne Tanzfeſte an den Höfen und auf den Schloſſern des Adels nur vereinzelt und 
gelegentlich vorzukommen. Durch Katharina von Medici, welche auch die Mastenbälfe nach 
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Frankreich verpflanzte, mehr noch unter dem galanten Heinrich IV. gelangten die Feſtlichkeiten 
diefer Art in Aufnahme. Ihre gegenwärtige Form erhielten die Bälle unter Lubwig XIV., feit 
deffen Zeit fie auch im allen deutfchen Reſidenzen nad) franz. Mufter und Vorbild eingeführt 
wurden. Die Hofbälle gehörten ſeitdem zu einem wefentlichen Beſtandtheil aller Hoffeierlic;- 
keiten. Es bildete fich für fie, zunächft in Frankreich, ein beftimmtes Ceremoniell aus, weldjes, 
troß feiner Peinlichkeit und Steifheit, mit geringer Abänderung aud) anderwärts Annahme fand 
und erft in neuerer Zeit vereinfacht worden ift. 1715 warb in Paris der Bal de l’Opera be» 
gründet und fomit auch den Mitgliedern der bürgerlichen Geſellſchaftsllaſſen Gelegenheit ge- 
geben, gegen ein Eintrittögeld fich an ſolchen, pr eine dem Tanze gewidmeten Feftlichkeiten 
zu betheiligen. Seit diefer Zeit find die Bälle allmählich zu gefelichaftlichen Vergnügungen 
für alle Stände geworden. Sie werden nicht blos von einzelnen Privaten, fondern aud) 
von eigens für diefen Zweck gebildeten Vereinen (Cafinos u. ſ. w.) gegeben. Selbſt Magiftrate 
und polit. Körperfchaften veranftalten Bälle bei gewiffen Gelegenheiten. Locale zu öffent- 
lichen Bällen für die verfchiedenften Schichten der Geſellſchaft finden fic jet in allen größern 
Städten unter den aus Paris entlehnten Namen Tivoli, Odeon u. f. w. Zu einem B. für 
die beffern Klaffen find mehr oder minder glänzend ausgeftattete und beleuchtete Räumlid)- 
feiten erforderlih. Für die Theilnehmer verlangt die Hergebrachte Etikette einen befondern 
feftlichen Anzug. Ehedem waren zu einem jeden folennen B. (Bal paré, d. i. gepußter B., 
Prachtball) kurze Beinkleider, feidene Strümpfe und Frack nöthig. Gegenwärtig begnügt 
man ſich mit Frack und Pantalons fiir Bürgerliche, mit der Dienftuniform |für Militärs 
und Beamte, während die Balltoilette für Damen leichte, hellfarbige Gewänder, bloßen Hals 
und Arme und gefchmitdtes Haar verlangt. Wie in allen Sachen des Luxus und der Mode 
ift Paris für das Arrangement der Bälle und der Balltoiletten noch immer tonangebend. Auch 
die franz. Bals champötres, die im freien, bei Tage oder auch bei Nacht abgehaltenen Som- 
merbälle, haben in Deutfchland und anderwärts Nachahmung gefunden. Mehrere Bälle find 
hiftorifch geworden. So der Maskenball in Stodholm, auf welchem 15. März 1792 König 
Guſtav II. von Andarftröm tödlich getroffen wurde, und ber glänzende B. des Fürſten 
Schwarzenberg 2. Juli 1810 zu Paris, bei welchem der Ballfaal in Brand gerieth. 
Ballaarat, Ballarat, Thal, Stadt und eins der wichtigften Diggings oder Golblager 
in dem Golddiftrict der engl. Eolonie Victoria im ſüdl. Auftralien, liegt in der Graffchaft 
Grenville, 16 M. im WNW., von Melbourne, 11 M. im NW. von Geelong, wohin eine 
Eifenbahn führt, und 10 M. im SSW. von dem Goldlager des Mount-Alerander, zu 
welchem eine Eifenbahn von Melbourne aus läuft. B. ift als Fundort der größten Gold- 
klumpen (von 28, 60, ja 136 Pfd. Schwere) ſowie dadurch beriihmt geworden, daß das hier 
gefundene Gold, von eigelber Farbe, für das feinfte der Erde gilt. Das Goldfeld, in welchem 
bereits bi8 auf 100 %. Tiefe gegraben wird, liegt am Mount-Baningong. Hier fanden ſich 
bald nad) der Entdedung im Det. 1851 nicht weniger als 7000 Goldfucher ein und errich- 
teten eine Zeltſtadt. Im Nov. waren 10000 Perfonen am Mount=-Mlerander befchäftigt. 
Bom 1. Dct. bis 31. Dec. deffelben Jahres gewann man in B. 30311 und am Mount: 
Alerander 94524 Unzen, im ganzen 124825 Unzen (etwa 3,370000 Thlr.). Im Quartal 
von Mitte Nov. bis 11. Febr. 1859 betrug die Goldernte in B. allein 113839 Unzen. Der 
Soldlagerbezirt von B. zählte 1854: 16683 E., der von Mount-Alerander 11974 €. 
Ballade (aus dem ital. ballata, provenzal. und catalon. balada, ſpan. balata, d. i. Tanz- 
lied) bezeichnete bei den füdroman. Völkern des fpätern Mittelalters, feit etiwa dem 12. Jahrh., 
ein kürzeres rein lyriſches Gedicht, welches aus drei oder vier, meift 8=, 10- oder 12zeiligen 
Strophen nebft Refrain beftand, in ber Hegel Liebesklagen zum Inhalt hatte und urfprünglid) 
zur Begleitung des Tanzes gefungen wurde. In Italien haben unter andern auch Petrarca 
und Dante derartige Ballate gedichtet. Die Balladen ber Provenzalen, Catalonier und Eafti- 
lianer waren num wenig don denen der Italiener verſchieden. Auch die ältere franz. Literatur 
hatte ähnliche Heine Inrifche Dichtungen oder Ballades, die in der Negel aus drei Strophen 
mit Refrain beftanden und bis zur Be Ludwig’8 XIV. fehr beliebt waren. Bon Frankreich 
aus kam das Wort nach England und Schottland, erhielt aber hier eine ganz andere Bedeu⸗ 
tung, indem baffelbe als Bezeichnung fitr die epifchen Volkslieder verwendet wurde, von denen 
fi) viele (darunter die fog. Border ballads, deren Inhalt in den Grenzgebieten zwifchen England 
und Schottland fpielt) erhalten haben. In der Geſchichte der deutfchen Poeſie erfcheinen die 
DB. und die Romanze (f. d.) ihrem Inhalte nach als die letzten Ablömmlinge jener urfprünglichen 
und voffsthümlichen alten Helbenlieder, bie einzeln gefungen wurden, und aus deren Zufanmen« 
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faffung und Fortbildung die großen Volksepen, wie Hias und’ Nibelungenlied, entftanden find. 
B. und Romanze find daher eine Mittelftufe zwifchen Epos (f. d.) und Lyrik (f.d.). Dem Epos 
gehören fie an, weil fie einen Stoff der Vergangenheit erzählend vorführen; der Lyrik, weil fie, 
wenigftens in ihrer reinften und älteften Form, unbedingt fingbar fein müffen. Der Unter- 
fchied von B. und Romanze liegt nicht im Weſen der Dichtart felbft, fondern ift nur zufällig 
aus der verfchiedenen Behandlungsweife entftanden, welche diefe Iyrifchen Erzählungen bei den 
nordifch= german. und füdlih= roman. Völkern erhalten haben, und wird daher ſowol von den 
Dichtern wie von den Aefthetifern meift ſehr willfürlich gehandhabt und durcheinandergeworfen. 
Das Wort B. Hat ſich jett in Deutfchland befonders zur Bezeichnung jener Iyrifch = epifchen 
Tonart feftgefett, welche fi in den erwähnten alten engl. und ſchott. Volfsliedern ausgeprägt 
hatte und von diefen aus aud) in die neuere Kunftdichtung übergegangen ift. Es ift die nordifche 
Stimmung mit ihrem bewegtern, ahnungsvollern, mehr andeutenden als ausführenden Ton, 
mit ihrem fprunghaften, die Motivirung der Mittelglieder vernadjläffigenden Gang, es ift, wie 
Goethe treffend fagt, die elementare und myfteriöfe Behandlung, welche der B. zufommt. Der 
Name Romanze hat fich befonders in Spanien ausgebildet. Die Romanze ift nach Maßgabe 
des roman. Naturells plaftifcher und durcd;gebildeter in der Form, und erhebt ſich daher auch 
im Inhalt gern aus der bämmernden Sagenwelt in das helle Fichtreich menſchlich innerlicher, 
fittficher Ereigniffe und Kämpfe. Im dieſem Sinne würden wir Goethe einen Ballaben-, 
Schiller einen Romanzendichter nennen; dod) ift und bleibt die Unterfcheidung ſchwankend und 
unbeftimmt. In Deutfchland find neben Goethe und Schiller die gefeiertften Balladen- und 
Romanzendihter Bürger, Uhland und Heine. 

Ballagi (Morig), ungar. Sprachforſcher, ſ. Bloch. 

Ballauche (Pierre Simon), franz. Socialphilofoph, geb. 4. Aug. 1776 zu Lyon, wurde 
frühzeitig zufolge von Kränflichkeit und körperlicher Leiden zu einem contemplativen eben ge» 
führt. Sein Vater war Befiger einer Buchdruderet und Buchhandlung, und er felbft fand 
diefem Gefchäfte lange Zeit vor. Bon feinen erften fchriftftellerifchen Berfuchen ließ er, außer 
der gegen die Bergpartei gerichteten Schrift «Du sentiment considere dans ses rapports 
avec la litt&rature et les arts» (Pyon 1801), nur wenig druden. Erſt mit der «Antigonen» 
(1814) betrat B. eigentlich die Literarifche Laufbahn und lenkte durch diefe ſymboliſch-epiſche, 
in einer trefflichen Proſa gefchriebene Dichtung die Aufmerkfamfeit auf ſich. Das Gedicht 
tann gewiffermaßen als Einleitung zu B.'s hiftor.-philof. Werken gelten, indem es bereits feine 
Lehre von der Sühne im Keime enthält, welche die Bafis feiner ganzen Philofophie bildet. 
Die Rückkehr der Bourbonen, denen B. ftets im Geifte gehuldigt hatte, veranlaßte ihn, einen 
feften Wohnfig in Paris zu nehmen. Er veröffentlichte in diefer Zeit feinen «Essai sur les 
institutions sociales» (Par. 1818), in welchem er die ſich befämpfenden Anſichten der Ultras 
und der Fiberalen zu verföhnen fuchte. Die früher ſchon veröffentlichte «Vision d’I1&bal » 
gehört ebenfalls zu diefem Werke. In dem «Homme sans nom» (Par. 1820) gab er die Ge⸗ 
ſchichte eines Conbentsabgeordneten, der im Grunde ein redlicher Dann iſt, aber durch Feig— 
heit dahin gelangt, daß er für den Tod des Königs ftimmt. Sein Hauptwerk war eine unvoll- 
endet gebliebene Philofophie der Geſchichte «Essai de palingenesie sociale », welches neben 
manchen myſtiſchen Partien viel tieffinnige Speculationen enthält. B. ftarb 12. Juni 1847. 
Er ftand mit feinem feiner Landsleute in philof. Zufammenhange und blieb Lange unbeadhtet. 
Erft feitdem er eine Gefammtausgabe feiner Werke (4 Bde., Par. 1831) veranftaltete, begann 
er einigen Einfluß zu gewinnen. Seit 1842 war er Mitglied der Alademie. 

Ballantyne (Iames R.), ein ausgezeichneter Orientalift, geb. 13. Dec. 1813 zu Relfo 
in der ſchott. Graffchaft Rorburgh, befuchte die Schule dafelbft, dann die New⸗ Academy zu 
Edinburgh und Härte Vorleſungen am Edinburgh-⸗College. Nachdem er feine Studien beendet, 
widmete er unter Leitung feines Oheims, des Profeffors Michael, am Collegium der Oſt⸗ 
indifchen Gefelfchaft zu Haileybury mehrere Jahre der Erlernung orient. Sprachen und 
wurde nach feiner Rüdkehr nad; Edinburgh als Lehrer derfelben an der Naval and Military 
Academy angeftellt. Später ging er nad) Oftindien, wo er feit 1841 bie Stellung eines Direc- 
tors (Principal) des College zu Benares und dabei zugleich ſeit 1856 die Profeflur der Moral- 
philofophie beffeidete. Nachdem er 1861 nad Europa zurüdgefehrt, wurde er Bibliothekar 
des Eaft- India Office, ftarb aber ſchon 16. Febr. 1864. B. war ein Mann von tiefer Bil- 
dung und ausgedehnten Sprachkenntniſſen, in den meiften Fächern Autodidalt, originell in 
feinen philof. Anfichten, gejhmadvoll und Iebendig in feiner Darftellung. Als Director des 
Sollege in Benares hat er viel zum gegenfeitigen Berftändniß ber Engländer und Hindu 
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beigetragen. Er gehörte zu den wenigen Engländern, die in das Wefen des indifchen Volls— 
charalters tiefer eindrangen und ein warınes Intereffe an ihrer alten Literatur und ihrer jegigen 
geiftigen Lage nahmen. Seine erften Schriften find meift Hülfsbücher für den Unterricht im Sans- 
frit und den neuern indifchen Sprachen. Dahin gehören: «Catechism of Sanskrit grammarı 
(2ond. 1843), «Elements of Hindi Braj-Bakha grammar» (Lond. 1839), «Grammar of 
Hindostanee language» (Lond. 1838 u. 1842), «Grammar of the Mahratta language» 
(Edinb. 1839) u. ſ. w. Im Indien gab er die Sanskritgrammatif «Laghu-Kaumudi» mit 
Ueberfegung und Commentar (3 Bde, Mirzapur 1849 — 52), das erfte Bud) des «Mahä- 
bhäshya» oder des Kommentars des Patandfchalt über die Grammatik de Panini und den 
Anfang einer Ueberfegung des «Sähityadarpanan» heraus. Von befonderm Werthe find jedoch 
feine Ueberfegungen ber — der Nyäya= und der Sänlhya⸗-Schule, ſowie die einiger 
Tractate ber Bedänta» Philofophie und der übrigen indifchen Philofophenfchulen. Eine Ber: 
mittelung der indifchen mit der europ. Wiffenfchaft verfuchte er unter anderm in «Synopsis of 
science, in Sanskrit and English» (Benares 1856) und «Christianity contrasted with Hindu 
philosophy» (Benares 1859). 

Ballaft nennt man diejenigen werthlofen oder wenigftens faft werthlofen, aber ſchweren 
Maſſen, 3. B. Sand, Steine, ſchwere Hölzer, die man in den unterften Raum ber Seefchiffe 
bringt, um den gehörigen Tiefgang und ein ftabiles Gleichgewicht des Schiffs beim Schwim- 
men in aufrechter Stellung zu ermöglichen. Wenn Schiffe genöthigt find, ohne Ladung an 
Waaren abzufahren, jo muß natürlich der B. fehr vermehrt werden, und man fagt dann, dat 
Schiff gehe blos mit B. Man bedient fich gern folcher Öegenftände als B., die am Ankunfte- 
orte noch einigen Werth haben. Auch hat man die Benennung auf die Sandfäde u. dgl. über- 
getragen, welche Quftfchiffer mit in die Höhe nehmen, um die Schwere und das davon abhängige 
Gleichgewicht zu reguliven; je höher man fteigen will, defto mehr B. wird ausgeworfen. End— 
(ich wird B. metaphorifch jede an ſich unnütze, aber doch nicht zu befeitigende Laſt genannt, 
die mitgeführt werden muß. 

Balle (Nicolai Edinger), dän. Theolog und Kanzelredner, geb. 12. Dct. 1744 zu Veften- 
ftov auf der Inſel Laaland, wo fein Vater Küfter war. Nach Vollendung feiner Univerfitäte- 
ftubien (1762 — 65) brachte er auf Staatsfoften vier Jahr im Auslande zu, zunächft in Leipzig, 
dann in Göttingen, wo ihn ein Lehramt angetragen wurde. Er kehrte indeß 1770 nach Däne- 
marf zurüd, übernahm 1771 im Stift Aalborg eine Predigerftelle und wurde 1772 als Pro- 
feffor der Theologie nad) Kopenhagen berufen. Später ward er Hofprediger und endlich 1783 
Biſchof über das Stift Seeland und Generalfircheninfpector. Nachdem er 1808 feine Aemter 
niebergelegt, ftarb er 19. Oct. 1816. Nicht nur als tüchtiger Schriftforfcher und Dogmatiker, 
fondern namentlich als praftifcher Theolog und als Hartnädiger Kämpfer gegen den Rationa- 
lismus erwarb er fich einen Namen. Seine «Theses theologicae » (Sopenh. 1776) wurden 
noch bis in die legten Jahre des vorigen Yahrhunderts auf mehrern deutjchen Univerfitäten bei 
den Borlefungen zu Grunde gelegt. Sein «Laerebog i den evangeliffschriftelige Religion» (1794) 
ward zur Einführung in allen Schulen empfohlen. Auch nahn er thätigen Antheil an der Be— 
arbeitung eines neuen Geſangbuchs (1798), das übrigens weder in poetiſcher noch bogma- 
tifcher Hinficht feinen Zwed erfüllte. Unter feinen übrigen Schriften ift das «Magazin for den 
npere danſke Kirkehiftorie» (2 Bde., 1792— 94) wichtig für die dän. Kirchengeſchichte. 

Ballei nannten die Tempelherren, die Deutfchen Ritter und die Johanniter die einzelnen 
Provinzen ihrer Territorialbefigungen oder auch die Unterabtheilungen der Provinzen, und es 
ſcheint diefer Name friiher mit Kommende oder Comthurei ganz gleichbedeutend gebraucht 
worden zu fein. Die meiften Balleien, namentlich in Frankreich, hatten die Templer; die Be- 
figungen der Johanniter waren zunächft in Priorate und diefe erft in Balleien getheilt. Die 
Deutſchen Nitter zählten in Deutſchland in der fpätern Zeit und bis zur Auflöfung dee 
Deutſchen Reichs 11 Balleien, die wieder in verfchiedene Commenden zerfielen; diefe Balleien 
waren: 1) die elfafjifche, 2) die öfterreichifcje, 3) die tirolifche, 4) die zu Koblenz, 5) die frän- 
fifche, 6) die zu Biefen, 7) die weftfälifche, 8) die lothringifche, 9) die heffifche, 10) die thü— 
ringifche und 11) die fächfifche. Früher gehörte auch die von Utrecht dazu, die aber dem Drden 
wieder entzogen wurde. Bon den Balleien waren die erften acht katholiſch, die drei letztern 
proteftantiih. Das Wort B, ftammt vom mittellat. ballivus. (©. Bailli.) 

Ballen, ein Zahl- oder Stüdmaf fir Papier, von 10 Nies oder 200 Bud). Da das Buch 
bei Drudpapier 25, bei Schreibpapier 24 Bogen enthält, jo befteht ein Ballen beim erftern 
aus 5000, beim letztern aus 4800 Bogen. 
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Ballenftedt, Stadt im Herzogtum Anhalt, am nördl. Fuße des Unterharzes an der Getel 
gelegen, war ſeit 1765 Reſidenz der Herzoge von Anhalt» Bernburg und ift feit 1863 Wit- 
wenfig der Herzogin Friederile. Außer einem Kreisgericht befteht zu B. auch ein Berg- und 
Hüttenamt. Das Schloß war urfprünglich ein VBenedictinerflofter, deffen Abt 1525 feine 
Rechte an den Fürſten Wolfgang abtrat, welcher daffelbe zur fürftl. Reſidenz einrichten lief. 
Es liegt auf einem Felfenberge, hat einen fehr ſchönen Park und umfchließt die herzogl. Bi- 
bliotHek, verfdiedene Sammlungen und mehrere gute Bilder nieberl. Meifter. In der Schloß: 
lirche find die Gebeine Albrecht's des Büren beigefegt. Die Stadt zählt 4434 E., welche fid) 
hauptſächlich mit Yand», Garten» und fehr ergiebigem Obftbau befchäftigen. In der Nähe des 
Drts find die Fafanerie, der Ziegenberg, der Thiergarten, das Jagdhaus auf dem Röhrkopf 
und die Öegenfteine bemerfenswerth. 

Ballefteros (Don Francisco), fpan. Patriot und Staatsmann, geb. 1770 zu Saragoffa, 
trat frith in Kriegsdienfte und focht 1793 gegen die Franzoſen. Auf eine ungerechte Anflage 
verlor er. 1804 feine Hauptmannsftelle, ward jeboc bald nachher bei einem Zollanıte in Aſtu— 
rien angeftellt. Bon der Junta diefer Provinz ermächtigt, bei Einbruch der Franzofen ein Re— 
giment zu bilden, vereinigte er fi mit Caftaios und fümpfte mehrere Jahre ruhmvoll im 
Süden des Reichs. Nach Ernennung des Herzogs von Wellington zum Oberbefehlshaber wei- 
gerte er fi, unter bem Frembling zu dienen, wurde verhaftet und nad Ceuta verbannt. Bald 
aber erhielt er wicder den Befehl über einen Heereshaufen. Nach Ferdinand’ VII. Rücklehr 
warb er Kriegsminifter, verlor jedoch als Freifinniger diefe Stellung wieder und lebte mehrere 
Jahre zu Balladolid außer Tätigkeit. Beim Ausbruche des Aufitandes von 1820 ward er 
von Ferdinand VIL zurüdgerufen, weigerte fich aber, den Oberbefehl itber das empörte Heer 
zu übernehmen, ftinmte für Berufung der Cortes und trug nicht wenig dazu bei, den König 
zur Annahme der Conftitution von 1812 zu beftimmen. Ferdinand VII. ernannte ihn zum 
Bicepräfidenten der proviforifchen Regierung. B. ließ alsbald die ———— und Kerker 
der Inquiſition öffnen, und gab der Stadtbehörde zu Madrid wieder die Einrichtung von 1812 
unter der Cortesregierung. Als im Juli 1822 die Feinde der Conftitution mit Hilfe ber 
Garden die Berfaffung umzuftürzen fuchten, zerftreute er die Aufrührer an der Spige der 
Milizen. Im Kriege von 1823 gegen die Franzofen befehligte er die zur Vertheidigung von 
Navarra und Aragonien beftimmte Heeresabtheilung, mußte ſich aber unter unglüdlichen Ge— 
fechten in den Süden zurüdziehen und zu Granada 4. Aug. eine Uebereinfunft mit dem fran;. 
Heerführer eingehen. Vergebens forderte ihm fpäter Niego auf, die Waffen von neuem gegen 
die Franzofen zu ergreifen. Als der König durch Berfügnng vom 1. Oct. alle Befchlüffe der 
eonftitutionellen Regierung für umgitltig erflärt Hatte, ſprach B. in einem Schreiben an den 
Herzog von Angouleme feine Verwahrung gegen diefen Beſchluß und die dadurch hergeftellt: 
unumjchränfte Öewalt aus. Da er von der Amneftie ausgejchloffen war, flüchtete auch er 1824 
nad) Paris, wo er 29. Juni 1832 farb. — B. (Luis Lopez), fein Bruder, geb. 1778 in Ga— 
licien, feit 1808 Kriegscommiffar, war Generaldirector der Staatseinfünfte, als ihm 1825 durd) 
Ugarte's Einfluß das Finanzminifterium in einer Periode der tiefften finanziellen Zerrüttung 
übertragen wurde. Unter Schwierigkeiten verwaltete er diefes Amt bis 1833, wo er, der abſo— 
lutiſtiſchen Partei zuneigend, unter den veränderten Verhültniſſen feinen Abſchied nahm. Im 
Beſitz eines großen Vermögens, blieb er fortan im Privatſtande und ſtarb im Oct. 1853. 

Ballet, von gleicher Abftammung mit dem Worte Ball (f. d.), ift eine theatralifche Dar- 
ftellung der höhern Tanzlunft, die daher aud) im allgemeinen den dramatifchen Forderungen 
nad) Inhalt und Formen zu genügen Hat. Die pantomimifchen Opfertänze des Alterthums, 
aus welchen die attiche Tragödie hervorgegangen fein foll, fowie bie theatralifhen Tänze, die 
dem antiken Chorus eigen blieben, find nicht, wie man annehmen könnte, als die unmittelbaren 
Anfänge des B. zu betrachten. Das B. unferer Zeit ift vielmehr im Dienfte und zum Ber» 
gnügen der Höfe entflanden, und erhielt im Italien feine erfte Ausbildung. Zu Anfang des 
16. Dahrh. cultivirte man es befonders am turiner Hofe, wo die Prinzen und Prinzeffinnen 
ſelbſt durdy Geſang, Declamation und Tanz mitwirkten. Baltagerini, Mufifdirector der Ko— 
iharina von Medici, führte das B. zuerft in Frankreich ein, wo es bald fo belicht wurde, daß 
Ludwig XII. auf einem diefer B. mittanzte, welches Beifpiel Ludwig XIV. in feiner Jugend 
nachahmte. Noch 1699 betrat diefer im B. «Flora» die Bühne. Immer noch erſchien hier 
aber das B. in Verbindung mit Elementen der Oper, ja der Komödie, wie die Werle Qui— 
nault's und Moliere's, von Lully componirt, aufzeigen. Die Tanzlunſt hatte noch wenig dra- 
matifchen Ausdrud und bedurfte noch der Finführung und Erflärung durch Gefang und 
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Recitation. Erft von 1697 an wurde Antoine Houbart de la Motte Reformator des B., in» 
dem er demfelben Momente der dramatifhen Handlung und Ausdrud leidenfchaftlicher Zus 
ftände verlieh. Um diefelbe Zeit traten zuerft Frauen als Tänzerinnen im B. auf, ungefähr 
gleichzeitig wie in Oper und Schaufpiel, während bis dahin nur Männer in demjelben 
getanzt hatten, Doc) findet man Ballettänzerinnen von Bedeutung nicht vor 1790. Noverre 
(f. d.) war e8, ber um bie Mitte des 18. Jahrh. das B. von der Dper ablöfte und zu dramati— 
ſcher Selbftändigfeit erhob, auch eine finnreiche Theorie deffelben in feinen Schriften begründete, 
Das mythol. B., der Ueberreft der verfailler Herrlichkeit, fand zur Zeit des Confulats feier 
nen Untergang, indem es von den neuerftandenen komiſchen B. «Dansomanie», «La fille mal 
gardse» und den «Arlequinades» verdrängt wurde. Vincenzo Öaleotti in Kopenhagen gin 

in ber von Noverre eingefchlagenen Richtung weiter, indem er das B. im antiken Sinne au 
dag rein dramatifch- plaftifche Princip zurüdführte und dieſem den Tanz unterordnete, ftatt 
ihm das Uebergewicht zu geftatten. Sein B. erhielt hierdurch den Charakter großer rhythmifch- 
plaftifcher Pantomimen. Diefe glänzenden und genialen Verſuche find am längften auf dem 
mailänder Theater fortgefegt worden, wo das B. die [ebensvolliten und großartigiten Tableaur, 
im pantomimifchen Ausdrud aber die größten Wagniffe unternonmen hat, die fogar weit über 
die Orenzen deffelben hinaus liegen. Unter mehrern Tragddienftoffen hat man dort fogar den 
«Hamlet» als B. aufgeführt. Im allgemeinen ift jedoch das B. feiner edeln Richtung und 
echt Fünftlerifchen Bedeutung untren geworben und erfchöpft fich in Schauftellung blos körper» 
licher Fertigkeiten und Reize. Da es überdies weſentlich daranf vertiefen ift, blos die Schau« 
luſt zu beſchäftigen und zu fefjeln, fo macht fich auch dabei der größte Aufwand von Deco» 
vations= und Coſtümpracht in mannichfaltigfter Ubwechfelung nothwendig. Mehr äufßerlicher 
als innerliher Natur, Hat es daher mit beigetragen, das Publikum für den Genuß des 
eigentlichen Dramas abzuftumpfen, und auch die Oper ift durch das B. mehr und mehr in 
ihrem Wefen beeinträchtigt worden. 

Ballhorn oder Balhorn (Johann), Buchdruder zu Lübeck, welcher 1531—99 dafelbft 
lebte und auf den der Ausdrud ballhornifiren oder verballhornen, d. i. fo viel als 
abgefchmadte und unnütze Veränderungen in einem Schriftwerfe machen, oder ein ſolches ver« 
ſchlechtern ftatt verbefjern, zurückgeführt wird. Nach der gewöhnlichen Annahme drudte man 
ihon damals Fibeln, auf deren letter Seite das Bild eines an den Füßen gejpornten Hahns 
war. Auch B. ſoll eine ſolche gedrudt, dabei die Sporen weggelaffen, dafür aber dem Hahne 
zwei (oder nad} andern einen ganzen Korb) Eier zur Seite gelegt und auf Grund diefer Ber- 
änderung auf den Titel die Worte «verbeflert durch Joh. B.» geſetzt haben. Dies ift jedoch 
infofern unmahrfcheinlich, als jenes Bild des Hahns auf der legten Seite der Fibeln erft im 
18. Jahrh. aufgekommen. Nach nenern Unterfuchungen dagegen bezieht fich jener Ausdrud auf 
eine Ausgabe des Lübecker Stadtrechts, weldye 1586 von B. gedrudt wurde, aber allerorten als 
eine verfehlte Arbeit Tadel erfuhr. Vgl. Grautoff, «Hifter. Schriften» (Bd. 3, Lübeck 1836). 

Balling (Karl Joſeph Napoleon), Profeffor der chem. Lehrfücher umd Bibliothekar am 
polytechn. Yandesinftitute zu Prag, geb. 21. April 1805 zu Gabrielshütte, wo fein Bater da- 
mals Hüttencontroleur an dem Eiſenwerk des Grafen Rottenhan war. Der junge B. erhielt 
feit 1813 feinen Unterricht in Prag, feit 1815 aber auf dem Schloffe Zbirow, in dem fein 
Vater ald Oberdirigent mehrerer größerer Eifenwerfe Wohnfig hatte, und bezog zu feiner 
weitern Ausbildung 1820 die polytechn. Lehranftalt zu Prag. Nach feiner Rückkehr in das 
älterlihe Haus (Sept. 1823) wurde B. fogleich praftifch bejchäftigt, indem er bei ben Eifen- 
hütten, der Holzverlohlung, dem Eifen- und Steinfohlen-Bergbau und dem damit verknüpften 
Bureau» und Rehnungsweien Verwendung fand. Doch ſchon im Nov. 1824 erhielt er erft 
vroviforifch, feit April 1826 definitiv eine Anftellung als Adjunct für das Fach der Chemie 
am Polytechnicum zu Prag und nad Steinmann’s Tode im Juli 1835 die Lehrfanzel für 
Chemie. Schon feit 1834 hatte er ſich vorzugsweife Verfuchen über Gärungschemie zuge» 
gewandt, deren Ergebniffe er fpäter in feinem Hauptwerle: «Die Gärungschemie wiffen- 
chaftlich begründet und in ihrer Anwendung auf Weinbereitung, Bierbrauerei, Branntwein- 
brennerei und Hefenerzengung praktiſch dargeftellt» (4 Bde., Prag 1845—47; 2. Aufl. 
1853— 55) zufammenfaßte. Die landiwirthichaftlich=technifchen Gewerbe erhielten durch die 
Refultate diefer Forſchungen eine wefentliche Förderung. Namentlich gebührt B. auch das 
DBerdienft den Saccharometer bei der Brauerei und Branntweinbrennerei ſowie ebenfalls bei 
der Rübenzuderfabrifation eingeführt zu haben. Außer verfchiedenen Anleitungen zur Anwen- 
dung des Saccharometers find von feinen iibrigen Schriften noch Hervorzuheben: «lleber einige 
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ber widhtigften Gegenftände des Eifenhitttenmwefens» (pz. 1829) und «Die Eifenerzeugung 
in Böhmen» (Prag 1849). Daneben hat B. eine andgebreitete jomrnaliftifche Thätigfeit ent 
widelt und unter anderm auch als dfterr. Commiſſar bei den Meltinduftrieausftellungen zw 
London und Paris gewirkt. 

Ballifte (vom lat. ballista, diefes vom griech. bAllein, d. h. werfen) bezeichnet bei den alten 
Römern jene Oattung von Wurfgefchitgen, die zur Geſammtmaſſe der zweiarmigen Schleuber- 
geſchüutze oder Katapulten (f. d.) gehörten. Die B. dienten als Wurfgeſchütze zum Werfen von 
Steinen oder feinernen Kugeln im ftarkgefriimmten Bogen, glichen alfo unfern heutigen 
Mörfern, während die andere Gattung ber Katapulten zum Schießen großer Pfeile in mehr 
horizontaler Richtung dienten, alfo unfern heutigen Kanonen glichen. Die Namen B. und 
Katapulte werben indeß von röm. Schriftftellern mitunter verwechfelt, ſodaß fpäter Irrungen 
über bie —— derſelben ſtattfanden. Die B. beſtanden aus ſtarken Holzgerüſten. ur 
Führung des zu ſchleudernden Geſchoſſes war, ähnlich wie bei ber Armbruſt, eine Rinne an⸗ 
gebracht, welche oft unter einem Winkel bis zu 45 Grad ftand. Als bewegende Kraft für das 
Geſchoß dienten zwei voneinander unabhängige Arme, die in ſenkrecht angebrachten, aus ftarken, 
- zufammengebrehten Sehnen gebildeten Eylindern ftedten, und deren freie Enden durch eine 

harte Sehne verbunden waren. Spannte man lettere, unmittelbar auf das Geſchoß wirkende 
Sehne an, bog man alfo die Arme zurüd, fo drehten diefe natürlich die ſenkrechten Sehnen- 
eplinder zufammen, fobaß, wenn man zum Fortſchleudern des Gefchoffes die Berbindungsfehne 
losließ, deren —— Schnellkraft noch durch die der ſich beim Vorſchnellen der Arme zurück⸗ 
drehenden ſenkrechten Sehnenchlinder verſtärkt wurde. Neben den B. (oft mit ihnen verwechſelt) 
beſtand noch ein anderes Wurfgeſchütz, dev Onager, der ebenfalls zum Werfen von Steinen 
und Steinfugeln, öfters auch von derweſten thierifchen Körpern benußt wurde, welche die Luft 
in den belagerten Städten verpeften und fomit Krankheiten erzeugen follten. Der Onager hatte 
nur einen Arm, der mit dem einen Ende zwifchen ftarken, zufammengebrehten, horizontal im 
Gerüft Tiegenden Sehnen ftedte, während das andere freie Ende in Form eines kolofjalen 
Löffels, zur Aufnahme des Geſchoſſes, geftaltet war. Zum Laden des Geſchützes zog man das 
freie Ende des in einer verticalen Ebene ſich bewegenden Armes nieder, hielt e8 mit Striden 
oder einem befondern Fanghebel feft und belaftete den Löffel. Der horizontale Sehnenftrang 
war durch das Niederziehen des Armes gefpannt, alfo zur Kraftentwidelung bereit. Wollte 
man fehleudern, fo hieb man ben Yanghebel oder die Stride weg. Der Arm wurde nun von 
der fich aufdrehenden Sehne in die Höhe geriffen und fchleuderte dabei den Inhalt des Löffels 
im hohen Bogen fort. Die B. wurden den Römern durch die eg befannt. Erſtere be⸗ 
dienten ſich derſelben bereits in den Puniſchen Kriegen, und dieſe Geſchütze bildeten wahr- 
ſcheinlich bis in das 3. Jahrh. n. Chr. die einzige Artillerie der Römer. Bon da ab warb ber 
Dnager als ——— und neben ihm ein Bogengeſchittz mit einem eiſernen Bogen, welches 
nun den Namen B. erhielt, als a (aljo zum flachen Schießen von Pfeilen) ver- 
wendet. Anfangs gebrauchten die Römer die B. nur beim Angriff und zur ren hr 
Pläge ſowie auf Schiffen; im Feldkrieg nur bei der Bertheidigung fefter Pofttionen. Erſt in 
der fpäteften Kaiferzeit kommen vierräderige B. als Feldgefchiig vor. Die ſchwerſten B. warfen 
54 Pfd. Stein oder Eifen; doch follen auch größere Mafjen gefchleudert worden fein. Inter⸗ 
eſſante Auffchlitfie über die ®. und andere derartige Wurfgefchiige enthält Dufour's «Mämoire 
sur l’artillerie des anciens etc.» (Par. u. Genf 1840). Im Mittelalter wurben die alten 
Schleubergefchiige unter den Ramen Mangen, Steinbiyden, Ankwerke verwendet. 

Balliftif Heißt die Lehre von der Bewegung’ gefchoffener ober gemorfener Körper, welche 
die Flugbahn der Gefchoffe-im lufterfüllten Raum beftinmen ſoll. Es ift dies ein ſchwieriges, 
noch nicht mit Sicherheit gelöftes Problem, weil die Wirkung und Größe des Luftwiderſtands 
ſchwer feftzuftellen ift. Namentlich befchäftigten ſich mit diefer Lehre Newton, Robine unb 
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fichen Pendelarm pendelartig aufgehangen il. Gegen diefen Holzblod wird eine Kugel abge- 
fhoffen, worauf man aus dem an einem Grabbogen abzulefenden Schwingungswinkel des Pen- 
dels die Anfangsgefchwindigkeit der abgefchoffenen Kugel berechnet. Man befeftigt aber auch ein 
Ranonen- oder Gewehrrohr (Gefchitg- und Gewehrpendel) an einem Pendelarm, feuert dieſes 
ab und fucht dann aus dem Rüchſchlag deffelben, beziehentlich aus dieſem und dem Ausſchlag 
bes Blodpendels die Anfangsgefchwindigkeit der Kugel zu berechnen. Die Engländer haben 
die Bendelverfuche ins Große getrieben, den Blod über 6000 Pfd. ſchwer gemacht und eine 
Spfündige Kanonenkugel dagegen abgejchoifen, ofne den eigentlichen Zwed zu erreichen. Reuer- 
dings werben bie Anfangsgefähtoindigteiten der Gefchoffe mit mehr Genauigkeit mittels des 
eleftro-balliftifchen Apparats von Navez beftimmt. Die allgemeine Einführung der gezogenen 
Feuerwaffen und Langgefchoffe und die durch erftere erzeugte eigenthümliche Rotation der letz 
tern haben neue ſchwierige Elemente in die balliftifchen Unterfuchungen hineingebradit. 

allon, deutich Belchen oder Bölchen, heißen wegen ihrer kuppel- oder bomartigen 
Geſtalt mehrere der höchften Gipfel der Vogeſen im franz. Depart. Oberrhein (Oberelfaß) 
und an deſſen Grenzen, die den Belchen des gegenüberliegenden Schwarzwaldes entſprechen. 
Die wihtigften find: der B. d’Alface oder Elfaffer Belchen bei Giromagny, über den " 
Quellen der Mofel, auch B. de St.- Maurice genannt, 3870 F. hoch; der B. de Giro» 
magny, 2874 F., im N. von Belfort; der B. de Servance, 3726 F.; ber ®. de Thann 
oder ber Kart, 3419 %. Der B. von Sulz oder Murbad, auhB. von Gebweiler (Gueb⸗ 
willer) und als höchfter Gipfel des Wasgaus auch ſchlechthin B. oder B. des BVosges ge— 
nannt, erhebt fich 4400 F. zwifchen Thann und Gebweiler, am weftl. Anfange des Miünfter- 
thales. Diefer Sulzer Belchen ift, wie mehrere der höchſten Wasgaufuppen, von dem Schluß- 
rüden und der Waflerfcheide des Gebirge etwas nah D., dem Rheinthale näher gerüdt, 
wodurch die Steilheit des Abfalls nach der Rheinfeite hin vergrößert wird. Beſucht man ihn 
von Gebweiler, fo gelangt man nad 3 St. durch dichte Buchenwälder zu einer Bergwieſe, 
welche das Mordfeld genannt wird, weil nad) der Sage hier die Hunnen den Abt Martinus 
marterten. Bon dort erreicht man in %, St. den Gipfel, der, mit mächtigen Felsblöden be- 
dedt, eine Herrliche Ausficht über den Elſaß, den Breisgau und die Belchen des Schwarzwalbes, 
füdlich auf den Jura und die Alpen und weftlich nach Kothringen gewährt. Im N. haut man 
zunüchſt in das Blumen», im ©. ins Amarinenthal. Zwiſchen diefem Berge und dem weftlicher 
liegenden Storchenfopf liegt der Belchenfee (Lac du B.) in einem tiefen Keffel, von 2000 F. 
hohen und fchroffen Felſen umgeben, mit Harem Waffer und reich an Forellen. Derfelbe be 
dedt eine Fläche von 95000 D.-Toifen, ift 90 F. tief und fteht durch einen 10 F. tiefen 
Kanal mit der Lauch in Verbindung. 

Ballot (die Wahlkugel) und Ballotage (die Wahl durch Kugelung) bezeichnet beides in 
England die geheime Abftimmung, im Gegenfag zu der dort altherfömmlichen öffentlichen bei 
den Wahlen fürs Parlament. Die Einführung des Ballot (zur Befeitigung von Einflüffen 
der Regierung ober der wohlhabenden Klaffen auf die Wähler, insbefondere auf die ihrer 
äußern Stellung nach abhängigen) ift feit lange das beharrfich verfolgte Ziel einer polit. Partei, 
welche ihren darauf bezüglichen Antrag faft in jeder Yahresfigung des Unterhaufes wiederholt, 
ohne jedoch bisjetzt mehr als eine —— wachſende Minderheit dafür gewonnen zu haben. 
Sonft verſteht man, auch außerhalb Englands, unter Ballotage gewöhnlich ſpeciell die durch 
Kugelung vollzogene geheime Abftimmung, wie fie 3. B. bei der Aufnahme neuer Mitglieder 
in gefchloffene Sefeilfeaften oder andere Körperfchaften, ober auch bei Beichlußfaffungen vor- 
fommt. Eine ſchwarze Kugel, in ein verfchfoffenes Gefäß geworfen, gilt für Berneinung, eine 
weiße fiir Bejahung. Dan fagt daher wol, es fei jemand ausballotirt worden, wenn durch 
ein Mehr von ſchwarzen Ruaeln (fei dies num ein abfolutes oder ein refatines. hafern 1. B. 
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eine unangenehm aromatifch riechende Pflanze mit weichhaarigen, eiförmigen, grobgefägten 
Blättern und blattwinkelftändigen Büfcheln purpurner Blüten. Ihre herb und gewitrzhaft 
bitter ſchmeckenden Blätter find als Herba Marrubü nigri officinell. 

Balljpiel war eine der beliebteften Ucbungen der Gymnaſtik bei den Alten, dic von dem 
Erwachſenen wie von der Yugend, von den vornehmften Staatsmännern ebenfo wie von den 
Niedrigften im Bolfe, von den meiften faft täglich, getrieben wırrde. In den Gymnafien der 
Griechen und den Bädern der Römer war eine eigene Abtheilung fir das B. (Sphaeristerium) 
vorhanden, wo aud) befondere Borfchriften und Abftufungen nad) dem Gefundheitszuftande des 
Spielenden beobachtet werden mußten. Die Arten der Bälle waren fehr verfchieden; gewöhn- 
(id waren fie von Feder und mit Luft aufgeblafen, mithin unfern Ballons ähnlich, oder mit 
Federn ausgeftopft. Plato im «Phäbon» erwähnt Prachtbälle, die aus 12 verfchiedenen far- 
bigen Segmenten zufammengefegt waren. Beim Spiele felbft warf man den Ball theils in 
die Höhe, theils auf die Erde und lief darnach; auch warfen mehrere Perfonen Heine Bälle 
einander zu, entweder um ſich zu werfen oder um fie aufzufangen und zurüdzufchlagen. Bgl. 
Böttiger'd «Kleine Schriften» (Bd. 3, Dresd. 1838) und Krauſe's «Gymnaſtik und Agoniftit 
der Hellenen» (Bd. 1, Lpz. 1841). Dies antike B. fcheint ununterbrochen aud) in den Abend- 
(ändern fortgeübt worden zu fein. Im 16. Jahrh. trat feine Beliebtheit ganz befonders an 
den ital. und franz. Höfen (Jeu de paumes), bald auch bei den Deutfchen hervor. Dan er- 
baute eigene Ballhäufer, um bei jeder Witterung und Jahreszeit das Spiel fortfegen zu fön- . 
nen. In den fitrftl. Gärten wurden lange Baumgänge zur Maillebahn benutzt, in welchen 
man den Ball um die Wette auf der Erde bis ans Ziel trieb. Am Ausgange des 18. Jahrh. 
hörte das B. an den Höfen auf und fam damit auch unter den gebildeten Ständen außer Mode. 
Nur in England wird es noch getrieben. In Spanien und Italien ift es eine vollsthümliche 
Uebung geblieben, die man in Rom noch auf öffentlichen Plägen anftellt. Das B. ift wegen 
feiner den Körper ftärkenden und gelenfig machenden, Anmuth der Bewegung verleihenden 
Wirkungen eine der empfehlenswertheften gymnaftifchen Uebungen für Gejunde und mande 
(befonders Nerven-) Kranke. 

Balme (Col de), ein Berg und Alpenpaß auf der Grenze von Savoyen und Wallis an 
der Duelle der Urve, etwa auf der Mitte des 10 St. langen, fehr begangenen Saumwegs 
zwifchen Martina im Arvethal im NO. und Chamouny im Rhönethal im SW. Die 
Höhe wird zu 6858 und 6783 F. angegeben; ber Gipfel, wo das eiferne Kreuz fteht, ift 
nah Sauffure 7086 F. hoch. Die Schweiz bietet wenige jo überrafchende Ausfichtspunfte 
wie diefer berühmte Uebergang. Man überfieht die ganze Pracht des Chamounythales, dem 
Montblanc mit feinem Wald von Granitnadeln und feinem Schneefcheitel, das Wallis bis 
Sitten, das Berner Oberland bis zur Grimfel und Furca, im W. das lange Dorf Vallorcine 
und die Schneehaube des Buet. 

Balmes (Jaime), ein fpan. Theolog und Publicift, zugleich aud als wiſſenſchaftlich ge- 
bildeter Philoſoph bekannt, geb. 28. Aug. 1810 zu Bid; in Catalonien, erhielt mit Unter- 
ſtützung des dortigen Biſchofs den erften Unterricht auf dem Seminar feiner Baterftadt und 
widmete fich dann auf der Univerfität zu Cervera der Theologie, wo er ſich auch 1833 den 
Doctorgrad erwarb. Die folgenden Jahre benugte er in feiner Vaterſtadt theils zur weitern 
Ausbildung in feiner Berufswiſſenſchaft, teils zu ausgedehnten allgemeinern Studien. Seine 
iterarifche Tpätigkeit begann er mit ben «Observaciones sociales, politicas y economicas sobre 
los bienes del elero» (Barcel. 1840), welchen unter anderm die «Consideraciones politicas 
sobre la situacion de Espafia» (Barcel. 1840) und die in vielen Auflagen verbreitete Schrift 
«La religion demostrada al alcanze de los nifhios» (Barcel. 1841; dann öfter zu Mabrid; 
deutfch, Freiburg 1863) folgten. Nachdem er 1841 nad} Barcelona übergefiedelt, erjchien fein 
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«El criterio» (Madr. 1845; deutſch von Niffl, Regensb. 1852), dann bie mit großer Be⸗ 
geifterung und Beredſamkeit gefchriebenen «Cartas & un escöptico en materias de religion» 
(Madr. 1845; deutſch von u Kegensb. 1852; 2. Aufl., 1856). Diefen Schriften 
folgten ftreng wiffenfchaftliche pHilof. Lehrbitcher, die «Filosofia fundamental» (Barcel. 1846; 
neue Aufl., 4 Bde., 1849; deutfch von Lorinfer, 4 Bde., Regensb. 1855 — 56; 2. Aufl. 
1861 fg.) und der «Curso de filosofia elemental» (4 Bbe., Madr. 1847; deutſch vom 
Lorinfer, 4 Thle, Negensb. 1852 — 53). Das erftere derfelben ift zwar ein noch auf ſchola⸗ 
ftifchen Fundamenten, namentlicd, auf Thomas von Aquino ruhendes Lehrgebäude, aber mit 
vielem Scharffinn unferer Zeit angepaft; das letztere ger die Logik, die Aeſthetil, Ybeo- 
logie, allgemeine Grammatik, Pfychologie, Theodicee, Moralphilofophie und Geſchichte ber 
Philofophie. 1847 trat B. noch mit der polit. Schrift «Pio IX.» (Mabr. 1847) auf, in 
welcher er die vom Papfte anfänglich kundgegebene Hinneigung zur ital. Nationalpartei im 
günftigften Lichte darzuftellen fuchte. Er fah fich deshalb vielfachen Vorwürfen und Angriffen 
der confervativen Partei, der er übrigens felbft angehörte, ausgefegt und zog ſich nad) Bid) 
zurüd, wo er jedoch fchon 9. Juli 1848 farb. Eine Sammlung feiner polit. Schriften Hatte 
B. felbft veranftaltet (Madr. 1847); eine deutfche Meberfegung feiner «Bermifchten Schrif- 
ten» (3 Bde, Hegendb. 1855 — 56) hat Borfcht geliefert. 

Balmoral:Caftle, die ſchott. Sommerrefidenz der Königin Victoria von England, liegt in 
einem Bergthal der Grafichaft Aberdeen, 926 F. über dem Meere. Die Herrſchaft B. gehörte 
früher dem Haupte des Clan ——— und ging von demſelben an den Grafen von Fife 
über, der fie 1836 an Sir Robert Gordon, Bruder Lord Aberdeen's, auf 38 J. als Yagb- 
rebier verpachtete. Nach dem Tode Gordon's wurde 1848 der Pachtvertrag von dem Prinzen 
Albert übernommen, welcher ſchließlich 1852 die Herrfchaft durch Kauf an fid) brachte. Da 
das von Gordon errichtete befcheidene Jagdhaus fiir die königl. Familie zu wenig Räumlid- 
keiten barbot, fo ließ der Prinz unter Aufficht des Architekten William Smith aus Aberbeen 
ein caftellartiges Gebäude aufführen, in welchem er feitdem alljährlich mit der Königin und 
ihren Kindern den Spätfommer verlebte. Das Schloß ift von Granit im altichott..goth. Stil 
erbaut und fteht am Rande des Fluſſes Dee, welcher, fih um die Bergfette des Eraig-an- 
Gowan ziehend, eine große Halbinfel bildet. Bon einem 100 F. hohen Thurm hat man eine 
prachtvolle Ausficht auf die Hochlande. Die Herrichaft B. hat ein Areal von 10000 Acres, 
welchen Prinz Albert durch fernere Ankäufe noch bedeutende Streden Landes hinzufügte, bie 
in einen Wildpark von 30000 Acres Umfang verwandelt wurden. Das Gebiet ift zur Roth- 
wild- und Birkhuhnjagd fowie zur Fischerei und andern ländlichen Bergniügungen vortrefflich 
gelegen, hat aber den Nachtheil, daß bie benachbarten Grampiangebirge ihm öftere Regengüſſe 
zuführen. Unweit B. erhebt fich die Bergkuppe Ben-Abourd, in deren Nähe die Königin Bic- 
toria ihrem verftorbenen Gemahl 1863 ein Denkmal errichtet hat. 

Balneographie (griech.) Heißt diejenige medic. Disciplin, welche ſich mit Befchreibung 
und Unterfuhung der Mineralwäffer (f. d.) in Bezug auf ihre chem. Zufammenfegung wie 
ihre —— auf den Organismus der Geſunden und Kranken beſchäftigt und im Syſtem 
der mebdic. Wiſſenſchaft einen Theil der Heilmittellehre bildet. Im gleicher Bedeutung wird 
vielfach auch Balncologie gebraucht, doch bezeichnet man mit diefem Worte eigentlich die 
Lehre von den Bädern überhaupt, ihren Arten und deren therapeutischen Anwendungen. Einen 
befondern Theil der B. oder Balncologie bildet die Balneotherapie, die Rehre von der An« 
wendung der Mineralbäder oder der Bäder im allgemeinen bei den verfchiedenen Kranfheits- 
und Gefundheitszuftänden. Aus der reichhaltigen Yiteratur itber diefes Gebiet der Heilmittel- 
lehre find befonders hervorzuheben: Dfann, « Darftelluna der befannteften Heilquellen Europas» 
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(Gummiresina) ausfcheiden, nämlich die Arten der zur 8. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen 
Syſtems und zur Familie der Burferaceen gehörenden Gattung Balsamodendron ımd die 
Arten von Myroxylon, einer Gattung aus der 10. Klaffe, 1. Ordnung, des Serualfuftems 
und aus der Familie der Schmetterlingsblütler. Die erftgenannte, von Kunth aufgeftellte Gat- 
tung ift in Arabien und Oftindien, die zweite, von Mutel benannte, im tropifchen Amerika zu 
Haufe. Balsamodendron hat eingeſchlechtige Blüten mit gefärbten, vierzühnigem Kelche, 
vierblätteriger Blumenfrone und halb unterftändigem Fruchtfnoten, aus welchem eine eiförmige, 
äußerlich mit vier Nähten verfehene, ein- bis zweifamige Steinfrucht entfteht. Ihre Arten be- 
figen dreizählige oder unpaarig gefleberte Blätter. Eine arab. Art, B. Myrrha Ehrenbg., 
liefert das bekannte Myrrhenharz (f. Myrrhe), eine andere, ebenfalls in Arabien einheimifche, 
B. Gileadense Kth;, den Meffabalfam. Bon Ietterer ſtammt auch das Balfamholz, welches 
im Orient als Räucermittel fehr gefchätt wird, aber echt wol nur felten nad) Europa kommt. 
Die Arten von Myroxylon haben Zwitterblüten mit glodenförmigem, fünfzähnigem Kelche 
und fünfblätteriger Schmetterlingsblume, und zur Frucht eine fehr lang geftielte, einfamige, 
nicht auffpringende Hilfe, welche auf jeder Seite ihres Faches einen großen Gummiharz- 
behälter enthält. Ihre Blätter find unpaarig gefiedert und durchfichtig punktirt, ihre Blüten 
in Trauben gruppirt. Mehrere Arten, namentlich M. Sonsonatense Klotsch von der Balfam- 
füfte Guatemalas, ferner M. punctatum Klotsch aus Peru, M. peruiferum Mut. aus Neu- 
granada und M. pedicellatum Kl. aus Peru liefern den befannten Pernbalfam. Bon einer 
andern, zuerft von U. von Humboldt entdedten und bejchriebenen Art, M. toluiferum, kommit 
der früher aud) berühmte Tolubalfam. Diefer in Neugranada wachjende Baum wird bisweilen 
als Rarität in Warmhäufern cultivirt. 

Balfame nennt man natürliche Gemifche von Harzen mit ätherifchen Delen, welche did- 
flüffig und meift von ftarfem, theilweiſe angenehmem Geruche find. An der Luft und durch 
die Länge der Zeit werben fie feft und völlig in Harze umgewandelt. Sie ſtammen aus dem 
Pflanzenreiche und fliegen theils freiwillig, teils infolge gemachter Einfchnitte aus den Stäm: 
men verfchiedener Baumarten, oder werden durch Austochen, auch Auspreffen aromatifcher 
BPflanzentHeile gewonnen. Die wohlriehenden B. dienen zur Bereitung von Parfumerien, 
andere zu technijchen Zweden, ehemals fpielten einige auch eine bedeutende Rolle in der Me- 
dicin. Die befannteften B. find: 1) der Balfam von Canada oder Canadiſche Terpentin, wel: 
cher von der Balfamtanne (Pinus balsamea), die in Canada und Birginien wädjt, gewonnen 
wird; 2) der Copaivabalfam, der von dem in Südamerila einheimifchen Balfamcopahubaume 
(von Copaifera ofhicinalis und andern Arten derfelben Gattung) gefammelt wird; 3) der Kar- 
patifche Balſam, auch Balfam vom Libanon, von der Zembratanne, welche auf den farpatifchen 
Gebirgen, in Ungarn, in der Schweiz, Tirol u. f. w. wächft; 4) der fehr foftbare Balfam von 
Melta oder Gilead, von dem echten Balfambaum (Balsamodendron gileadense) in Arabien 
und Aegypten; 5) der Berubalfam, ſowol von weißer als ſchwarzer Farbe, von Myroxylon 
peruiferum in Südamerifa; 6) der flüffige Storar, auch flüffiger Amber, aus dem Ambra- 
baume (Liquidambar styraciflua) in Birginien, der aber auch in Oftinbien bereitet wird; 
7) der Balfam von Tolu, vom Balfambaume (Myroxylon toluiferum), der bei Tolu, einer 
Stadt nicht weit von Cartagena in Neugranada, wächſt; 8) der Terpentin (f. d.). Uneigentlich 
legt man den Namen B. mancherlei künftlichen Zufammenfegungen bei, welche in früherer 
Zeit als Arznei» oder Wundmittel großes Anfehen genoffen, jegt aber größtentheil® veraltet 
und außer Gebraud) find. Es gehört hierzu der Schwefelbalfam (Auflöfung von Schwefel in 
Dlivenöf), der Hoffmann’fche Pebensbalfam (aus Weingeift und verfchiedenen ätherifchen Delen), 
der Wundbalfam (aus Weingeift, Eſſig, Thymianbl, Myrrhe u. ſ. w.), der Muskatbalſam 
(Mustatbutter mit Wachs und Dlivenöl verfegt) u. a. m. 

Balfamine (Balsamina) nannte Decandolle eine Gattung der nad) derfelben benannten 
Familie der Balſamineen und aus der 5. Mlaffe, 1. Ordnung, des Pinne’fchen Syſtems, mit 
fünf oder drei Kelchblättern, wovon das unpaarige gefpornt ift, fünf Blumenblättern (zu zwei 
und zwei verwachſen), fünf Staubgefägen, fünf gefonderten Narben. Die Frucht ift eine ovale 
Rapfel, fünfflappig; die Klappen rollen ſich elaſtiſch einmwärts zuſammen. Die Balſaminen ſind 
jährige Kräuter, die Blüttenſtiele ſtehen doldig, zu drei bis fünf gehäuft, zuweilen einzeln; fie 
find einbliitig und herabgezogen. Die Blüten haben meift weiße ober rothe Farbe; ihre zwei⸗ 
feitlichen Kelchblätter find ſehr Hein; die zwei innern fehlen meift ganz. Die Kapſeln ſind 
weichhaarig, filzig. Eine der befannteften Arten dieſer Gattung ift Balsamina hortensis: fie hat 
lanzettliche, an beiden Enden ſtark zugefpitste, ſcharfgeſägte, fahle Blätter; die umterften ftehen 
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einander gegeniiber. Die beiden feitlichen Kelchblättchen find fehr Hein, der Sporn des dritten 
ift kürzer als die Blüten. Die Pflanze hat einen aufrechten, 1—2 %. hohen, diden, fleifchig- 
faftigen Stengel. Sie ift in Dftindien einheimifch und eine bei ung gemeine Zierpflanze, häufig 
mit gefüllten und halbgefüllten Blüten, welche in den verfchiebenften Farben vorlommen. Diefe 
beliebte Zierpflanze gedeiht faft auf jevem Boden ohne befondere Pflege. Doch ift e8 gut, dem 
Samen zunächſt in Töpfe oder ins Miftbeet zu füen, und die Pflanzen erft im Juni ins Freie 
u derfegen, weil fie durch Spätfröfte leicht erfrieren. Die B. verlangt reichliche Bewäfferung. 
Man hat daraus früher einen Wunbdbalfam bereitet, welcher ihr den Namen gegeben. 
Balfamiren oder Einbalfamiren nennt man das Verfahren, welches angewendet wird, 
um Leichname vor Verweſung zu fchitgen, namentlid) wenn man zu biefem Behufe die Weich— 
theile mit fäulnigwidrigen (antifeptifchen) Stoffen tränft. Dergleichen Berfahrungsarten waren 
ſchon ben Affyrern, Schthen und Berfern befannt; am berühmteſten aber haben fich darin die 
Aegypter gemacht, bei denen alle Leichen und viele Thiere einbalfamirt wurden. Die ägypt. 
Methode des B. ift von Diodor befchrieben; doch bleibt feine Befchreibung in manchen Stüden 
undentlih. Jedenfalls hatten die Aegypter mehrere Methoden. Die vollkommenſte beftand in 
Entleerung der Kopfhöhle und Erſatz des Gehirns durch aromatische Subftanzen, Heraut- 
nahme der Eingeweide, Imprägnirung derfelben mit aromatifchen Stoffen und Ausfüllung 
der Bauchhöhle mit wohlriehenden Harzen oder Asphalt; ferner in Einweichen des ganzen 
Cadavers in Auflöfungen von Natronfalzen, und endlich in Iuftdichter Einwidelung bes ganzen 
Leihnams in aromatifirte Binden. Daß die ägypt. Einbalfamirung die Leichname nicht un« 
verändert erhielt, zeigt die AUnficht jeder Mumie. Alle Weichtheile find in ihrer Structur 
vollftändig zerftört und verändert und felbft die äußere Form nur höchſt unvollkommen bei- 
behalten. Es wurde alfo auch hier nur eine Verwandlung der Fäulniß in langfame Ber- 
änderung und Zerfegung erzielt, theils durch Anwendung antifeptifcher Stoffe, theils durch 
Abhaltung der Luft, theils endlich durch Beförderung des Austrodnens. Die neuere Zeit 
macht nur in feltenen Fällen vom Einbalfamiren Gebrauch. Das einfachfte Verfahren, wobei 
aber bie Form der Weichtheile verloren geht, ift da8 auch bei den alten Guanchen und manchen 
füdamerif. Völkern übliche Austrodnen der Leiche, das der von felbft eintretenden Mumificirung 
in gewiffen, fer trodenen Grabgewölben gleihlommt. Unter die künftlichen Berfahrungsweifen 
gehört die Behandlung mit feuchtigkeitentziehenden und die Eiweisftoffe zum Gerinnen bringen- 
den, die gallertartigen Beftandtheile aber gerbenden Stoffen: mit Kreoſot, Holzeffig, mit ge- 
willen Salzen, befonder8 Sublimat, mit Arfenif und andern mineralifhen Subftanzen. Man 
vertheilt diefe Subftanzen am beften dadurch im ganzen Körper, daß man die Auflöfung in bie 
Adern injicirt. Die Anwendung von Harzen und Spezereien zu diefem Zwecke ift namentlich, 
abgefehen von Erzeugung eines Wohlgerud)8, gegen die Thätigkeit des Ungeziefers gerichtet; 
auf den anatom. Sälen werben hierzu oft Terpentinöl oder andere balfamifche Löfungen be» 
nutzt. Obfchon die angeführten Methoden für die Einbalfanirung folcher Leichen, die in Sürge 
gelegt werden follen, immerhin die beften fein mögen, fo erweifen fie ſich doch nicht zweckmäßig, 
wo man Leichen behufs fortgefetter anatom. Unterfuchungen, befonders im Sommer, längere 
Zeit zu erhalten ſucht. Auch dann find fie nicht entfprechend, wenn Leichen öffentlic, erponirt 
werben follen. Bier gilt e8 weniger eine abfolute Dauer zu erlangen, als vielmehr eine Ber- 
zögerung der Zerfegung, die aber (mit Anwendung unfhädlicher Mittel) die Formen ganz 
erhalten fol. Die Abhaltung der Luft durch Firnis- und ähnliche Ueberzüge (3. B. Gutta- 
percha), vielleicht durd; galvanoplaftifche Ueberziehung mit dünnen Metallfchichten, würde für 
den legtern Zwed hinreichen, obgleich fie nicht lange wirft, da die Urfachen der Zerfegung dor- 
züglich innere find. Die Behandlung mit Weingeift und Aufbewahrung in Spiritus ıft ein 
belanntes Mittel der Anatomen, welches bei längerer Einwirkung aber die Gewebe fehr ver- 
ändert und entfärbt. Neuerdings hat Gannal gezeigt, daß Thonerdefalze, in die Gefäße injicirt, 
eine folhe Verbindung der Thonerde mit den Geweben des Körpers bewirken, wodurch der 
natitrliche Turgor und die Form aller Theile ziemlich lange unverändert bleibt und die Fäulniß 
lange hinausgefchoben wird. Auflöfungen der Thonerdefalze find zur Confervirung von Prä- 
paraten beffer als Weingeift. Das von Gannal gewöhnlich angewendete Salz ift ſchwefelſaure 
und falzfaure Thonerde. Mehr noch als das Verfahren von Gannal bewährte ſich die von 
Sucquet angegebene Methode, wonad) eine Auflöfung von Chlorzink in die Adern eingefprigt 
wird. Was die neuerdings zu gleichem Zwede empfohlene Auflöfung der Chromfäure, das 
unterſchweflichſaure Natron, das Zinnchlorid, der Eifenvitriol und andere Metallfalze Leiften, 
nn erjt die Erfahrung (ehren, Bgl. Gannal, «Histoire des embaumements» (Par. 1841). 
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Balsamodendren, f. Balfambaum. 

Balta, eine Kreisftadt des ruff. Goudernements Podolien, auf der Poftftraße zwiſchen 
Kiew und Odeffa, an der Kodyma am Abhange eines Hügels gelegen, zählt (1860) 14154 E. 
und hat drei griech. und eine kath. Kirche, eine Synagoge, eine Kreis- und eine Pfarrfchule 
u. ſ. w. Die Bevölkerung unterhält 23 Fabriken (darunter viele für Fichte, Seife, Talgfchmel- 
zerei), 1 Brauerei und 6 Ziegeleien. Begünftigt durch ihre Lage an der großen Handelsftrafe 
und nahe der Südgrenze Podoliens, hat B. auch Iebhaften Handelsverkehr, deffen Hauptartikel 
Fabrilate, Bauernarbeiten, beſonders aber Rindvieh, Pferde, Häute, Wolle und Getreide bilden. 
Die zwei Jahrmärkte zu Pfingften (der wichtigfte) und 29. Juni veranlaffen einen Umſatz von 
300000 Rubeln. Geſchichtlich merkwürdig ift B. dadurch, daf die hier an der damals poln.- 
türf. Grenze vorgefallenen Thätlichkeiten zwifchen ſaporogiſchen Kofaden und Tataren die türk. 
Regierung im Dad. 1768 zur Sriegserflärung an Rußland veranlaften. 1780 wurde der Ort 
von den Ruſſen unter Panin größtentheils zerftört, 1797 zur Kreisftabt erhoben. 

Balta-Liman, eine Hafenbucht auf der europ. Seite des Bosporus oder Straße von 
Konftantinopel, nahe bei Iftenia, etwa in der Mitte, zwifchen Rumili- Hiffar und Therapia 
gelegen und im Alterthum Bucht der Phidalia (eines Uferfelfen) oder Portus mulierum 
(Weiberhafen), von den Türken nad Mohammed's II. Kapudanpaſcha Balta-DOgli benannt. 
Letzterer baute hier die platten Schiffe und Boote, welche zur Belagerung von Konftantinopel 
(1453) zu Lande bis an das Ende des Hafens der Stadt, Ejub gegenüber, gefchafft wurden. 
Die Bucht war früher oft der Sammelplag osman. Flotten und ift in der neuern Gefchichte 
denfwitrdig geworden durch den 1. Mai 1849 zwifchen Rußland und der Pforte abgefchlof- 
fenen Bertrag von B., welcher unter anderm Rußland auf fieben Yahre gleiches Inter- 
ventionsrecht mit den Türken in den Donaufürſtenthümern ftipulirte. ur 

Baltard (Victor), franz. Architekt, geb. zu Paris 1805, einer der drei Söhne des durch 
Herausgabe vieler Prachtwerke bekannten Baumeifterd und Kupferftechers Pierre Louis B. 
(geb. 9. Yuli 1765 zu Paris, geft. 22. Jan. 1846), erhielt den erften Unterricht von feinem 
Bater und erwarb 1833 den erften großen Preis in der Arditetur und damit das Staats- 
ftipendium für weitere Studien in Kom. Bei feiner Rückkehr zum Baumeifter der Staats- 
behörde und des parifer Stadtamt ernannt, beforgte er die Ausbefferung oder Ausfhmildung 
der Kirchen St.-Oermain des Pres, St.-Severin und St.-Euftache wie auch die Vollendung 
des von Lelong begonnenen neuen Stempelhaufes. Später leitete er den Neubau der großen 
Marktgallen, das bemerkenswerthefte und eigenthiimlichfte Denkmal des neueften Bauftils. 
Seine fonjtigen Arbeiten verrathen wol Gefhmad, gelehrtes Wiffen (im Sinne der Haffischen 
Schule) und praktifches Werkmannsgeſchick, aber fein befonderes Gefühl fürs Charalteriſtiſche 
in der Baukunft. Das auf Koften des Herzogs von Luynes gedrudte Prachtwerk «Recherches 
sur les monuments de l’'histoire des Normands et de la maison de Souabe dans l’Italie m&- 
ridionale» enthält von ihm viele nad der Natur aufgenommene Platten. Auch find alle Kupfer 
der beiden Monographien «La Villa Medicis» (184748) und «Les Halles centrales de 
Paris» (1863— 64) nad) feinen Zeichnungen geftochen. Außerdem lieferte B. den Entwurf 
zu der Wiege des kaiferl. Kronpringen, die von der Stadt Paris beftellt wurde. — Sein älte- 
ver Bruder, Profper B., geb. in Paris 1. Nov. 1796, betreibt ebenfalls das Baufach; ein 
jüngerer Bruder, Jules B., geb. ebendafefbft 3. Juni 1807, ift Maler. 

Baltimore, Stadt mit Hafen in der Grafſchaft Baltimore im nordamerif. Staate Mary- 
laud, nad) Neuyork, Philadelphia und Brooflyn die größte Stadt in den Vereinigten Staaten, 
mit 266661 €. (1860), an der Nordfeite des Fluffes Patapfco, der 3 M. von da im bie 
Chefapeakebai fällt, ward 1729 angelegt und zu Ehren des Lord Baltimore, des Gründers 
von Maryland, benannt. B. beftand 1765 aus nur etwa 50 Häufern. 1796 wurde es zur 
Stadt erhoben und ftieg hierauf durch den Handel fehr raſch. 1790 hatte es 13503, 1800 
ſchon 26514, 1810 aber 35538, 1820 fogar 62738, 1830 dagegen 80625, 1840 bereitö 
102313 und 1850 endlich) 169054 E. Es wird in die Alte Stadt, Neue Stadt, French-Town 
und Fell’s- Point eingetheilt, die durch ein Flüßchen Iones’- Falls getrennt find. B. enthält 
viele anfehnliche Gebäude, unter denen ſich die Bank von Maryland, die große Börſe, das 
Athendum mit der Bibliothek der Hiftorifchen Gefelichaft, neuerdings das von dem Londoner 
Bankier George Peabody der Stadt gefchenkte und nad) ihm benannte Peabody-Inftitut, bie 
Berlaufshallen und mehrere der 40 Kirchen und Gotteshäufer für alle Confeffionen, nament- 
lich die kath. St.» Paulsfirche auszeichnen. Unter den vielen Monumenten, welche B. dem 
Namen Monumental-City gaben, befindet fich das zu Ehren Wafhington’s errichtete, 160 F. 
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Hohe Denkmal und das Monument zum Andenken der Schlacht, in welcher 1814 der Angriff 
der Engländer unter General Roß abgefchlagen wurde. Die neuen Straßen find regelmäßig; 
die Baltimoreftraße ift 1 engl. M. lang und 80 %. breit. Der ältere Stabttheil, theilmweife 
hügelig und uneben, zeichnet ſich durch ariftofratifche Abgefchloffenheit und in feinem Stil ge⸗ 
baute Häufer aus. B. ift der Si des amerif. Tabadshandels; auch das Welzenmehl aus dem 
Dampfmühlen bei B. wird wegen feiner befondern Güte fehr weit verführt. In der Stadt 
und Umgegend gibt es viele Baummwoll- und Leinenfabrifen. In der ganzen Welt berühmt iſt 
die Stadt als Schiffbauplag: ihre Klipper find die beften Schiffe der amerik. Handelsmarine. 
Ihr auswärtiger Handel hat fi dagegen nicht im Verhältnig zum übrigen Wachsthum des 
Drts entwidelt. Eine Eiſenbahn führt von hier nach Wafhington (42 engl. M.) eine andere 
nad Philadelphia (96 M.) und eine dritte, die Baltimore- und Dpio- Eifenbahn (379 M.), 
über Cumberland bis nach Wheeling an den Ohio. Letztere ift eine der großartigften Bahnen 
in Amerila, zeichnet fich durch ihre kühnen Brüden, Tunnels und Bergübergänge aus und 
vermittelt den Verkehr B.8 mit den Kohlenbergwerken Marylands und Birginiens fowie mit 
dein Welten. Der Eingang des Hafens ift Fre und durch das Fort Mac» Henry geſchützt. 
Schiffe von 5—600 Tonnen liegen unterhalb der Stadt; nur mit 200 Tonnen können fie an 
biefe gelangen. B.s Lage ift eine der ſchönſten der nordamerif. Seeſtädte. Es erhebt ſich ter- 
rafjenförmig um den Hafen, und namentlich bieten der Yederal-Hill und Lautenfchlägershigel 
einen entzückenden Blick auf die zu ihren Füßen fich ausbreitende Stadt und den Hafen. Die 
Frauen B.s gelten als die fchönften in den Vereinigten Staaten, feine Rowdies als der rohefte, 
derwahrloftefte und blutdürſtigſte Pobel des Landes und feine höhern Gefellfchaftökreife als die 
reactionärjten, weil ihre Intereffen bisher unbedingt in der Sklaverei wurzelten und ſich ftets 
abwehrend gegen ben freiern, vom Norden her eindringenden Geift verhielten. Erft feit dem 
Ausbruch des großen Kampfes 1861, in welchem fich die Behörden von B. anfangs für 
neutral zu erflären wagten, macht ſich ein Umſchwung geltend. 

Baltifces Meer, 1. Offee. 

Baltifdport, rufl. Baltiinffi-Port, frither Rogermwiel genannt, ein Meines Hafenftädt- 
hen im Kreiſe Reval oder Harrien des ruff. Gouvernements Efthland, 6%, M. weitl. von 
Keval, auf nacktem, unfruchtbarem Felsboden an der Dftfeite der Bucht Rogerwiek erbaut, 
zählt nur 72 Häufer (23 von Stein) mit 389 E. und hat eine griech. und eine luth. Kirche. 
Der Ort betreibt feine Fabriken und unterhält nur unbedeutenden Handel. Die Bucht Ro- 
gerwiel, %, M. lang und %, M. breit, hat guten, tiefen Ankergrund und bildet eine fehr 
ſchöne Rhede für eine große Flotte. Diefelbe friert in milden Wintern nicht zu, und auch fonft 
ift die Schiffahrt nur 2— 3 Monate unterbroden. Deshalb erregte die Bucht ſchon die Auf- 
merkfamfeit der frühern ſchwed. Negierung. "Peter d. Gr. befuchte die Rocalität 1715 perfün- 
lich und ließ 1722 durch Münnich einen großartigen Kriegshafen projectiren, aber die Arbeiten 
waren unter EfifabetH noch nicht beendet und wurden 1768 ganz eingeftellt. 1854 beſchoß die 
vereinigte engl. und franz. flotte den Ort. 

Baltiftän, d. 5. das Land Balti, auch Kleintibet genannt, früher ein eigener Staat, 
jest eine Provinz im Reiche Kaſchmir des Maharadfha-Gholab-Sing, am obern Indus ger 
legen, vom ine]. Turfiftan im N. und NO. durch die mächtige Karaforum-Kette getrennt, im 
D. von Ladalh, im S. von Kaſchmir, im W. von Ghilgit begrenzt, umfaßt ein Areal von 
etwa 380 — 90 D.:M. Es beiteht hauptfächlic aus dem Thale des in 6— 7000 F. Höhe 
gegen NW. fließenden, an der Grenze von Ghilgit aber fi nad) SW. wendenden Indus, den 
untern Thälern von deſſen Zuflüffen Schajof, Schigar, Ohilgit, Haffora u. a, und den zwi⸗ 
ſchen denfelben liegenden Bergfetten und Hochflächen. An der Nordoftede, etwa 15 M. im 
DOND. von ber Hauptftadt, fteht der zweithöchſte Berg der Erde, ein Karalorum-Pic von 
26543 par. F. Höhe, und faft ebenfo weit im W. von ihr der Dayarum oder Nanga-Parbat, 
24988 par. 5. hoch. Die Urgebirge der Thaleinfaffung bewäffern das Fand reichlich. Schnee 
ift nicht ungewöhnlich, Regen felten und fpärlich. Der Sommer ift in den Thälern heiß. Das 
Industhal ift wenigfteng ftredenweife fruchtbarer als in Ladalh. Man baut Weizen, Gerfte, 
einigen Reis, Buchweizen, Hirſe, Rüben, Melonen, gewinnt ausgezeichnete Trauben und Aepfel. 
Eine Art Heiner Trauben kommt unter dem Namen Zurist als Korinthen in den Handel. Die 
Thierwelt gleicht der tibetanischen. Eine Befonderheit ift hier wie in Ghilgit und dem weſtlich 
davon gelegenen Lande Tſchittral die wilde Ziege Rap'ho-Tſch'he oder Ra⸗Tſch'he, d. h. große 
Ziege, oder Mar-Chor, d. h. Schlangenfrefjer, mit feltfam gewundenen, 3%/, 5. langen Hör» 
nern. Die Einwohner, der Anzahl nad) unbelannt, find tibetanifcher Abftammung, bekennen 
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ſich aber fümmtlic zum ſchiitiſchen Islam. Die Hauptftadt Islardo, auch Stardo oder 
Kardo, im Lande felbft gewöhnlich Sargarchud genannt, ein unbedeutender Ort von etwa 150 
zerftreuten Häufern, liegt in einer von mächtigen Bergen cingefchloffenen Thalausweitung des 
bier 450 F. breiten, reigenden Indus am Einfluß des Schigar. Die fehr ftarke Feſte ſteht 
800 F. über der Stadt auf-einer fteilen Felshöhe. Die übrigen Wohnorte des Landes find 
nur Dörfer. Bis auf die Eroberung durch die SilH8 unter Gholab-Sing 1835 wurde B. von 
einem eigenen Fürften oder Rgilfo regiert. Durch den Vertrag zu Lahore 9. März 1846 behielt 
ed Gholab⸗Sing nebft dem übrigen Provinzen Kaſchmirs als unabhängiges Beſitzthum. 
altſchik, eine Küftenftadt in der türk. Provinz Bulgarien, 5 Mm. im NO. von Barna, 
mit dem fiherften Hafen am Schwarzen Meere, zählt 4000 E., Hat ein Sanitäts- und Zoll- 
amt, große Waarenmagazine und anfehnlichen Handel. Von Bedeutung ift auch der jährlich 
im Juni acht Tage dauernde Pferde», Rindvich- und Schafmarkt fowie die in der an Wein, 
Obſt und Gemife reichen Umgegend ſtark betriebene Bienenzucht, deren vortrefflicher Honig 
meift nad Konftantinopel geht. 1828 und 1829 wurde B. von den Ruſſen befetst gehalten. 
Bom 4. bis 6. Sept. 1854 ging von B. und Barna aus die franz.engl.-türk, Armee unter 
Marſchall St.-Arnaud auf 250 Schiffen in die Krim ab, wo fie 14. Sept. landete. 

Balter (Iohannes Baptifta), namhafter fath. Theolog, geb. 16. Juli 1803 zu Andernach 
am Rhein, widmete fi) 1823 — 27 dem Studium der fath. Theologie unter Hermes in Bonn, 
wurde darauf Repetent in dem dortigen Convictorium und erhielt 19. Sept. 1829 vom Erz» 
biſchof Graf Spiegel zu Köln die Priefterweihe. Nachdem er Hierauf zu Münden im März 
1830 die theol. Doctorwitrde erworben, ward er noch in demfelben Jahre zum außerord. Pro— 
feffor an der fath.-theol. Facultät der Univerfität zu Breslau berufen und 1831 als ord. Pro⸗ 
feſſor der Dogmatik angeftellt. Durch den nachmaligen Fürſt-⸗Biſchof Dr. Knauer wurde er 1843 
zum geiftlichen Rathe des Confiftortums erfter Inftanz für Ehefahen, 1844 zum Profynodal- 
eraminator, durch deffen Amtsnachfolger, den Cardinal Fürſt-Biſchof Freiherr von Diepenbrod, 
1846 zum refidirenden Domherrn bei der breslauer Kathedrale, 1857 zum Mitgliede des Ober- 
confiftoriums der erften Appellationsinftang für das Bisthum Breslau und 1860 zum Dom- 
icholafticus ernannt. Die Schriften B.’S find meift Streitfehriften philof. und dogmatifchen 
Inhalts. In den Schriften: «Hinweifungen auf den Grundcharafter des Hermefifchen Sy⸗ 
flems» (Bonn 1832) und «Ueber die Entſtehung religiöfer Gegenſätze im Katholicismus und 
Proteftantismus» (Bonn 1833), tritt B. in einer etwas derben, von ihm fpäter theilweife ſelbſt 
gemisbilligten Sprache als entſchiedener Anhänger und Vertheidiger des philoſ. und theol. Sy⸗ 
flems feines Lehrers Hermes auf. Im feinen ſpätern Schriften, wie «Beiträge zur Vermit— 
telung eines richtigen Urtheils über Katholicismus und Proteftantismus» (2 Thle., Brest. 
1839 — 40), « Das Hriftl. Seligfeitsdogma nad) fath. und prot. Belenntniffe» (2. Aufl, 
Mainz 1844) und «Theol. Briefe» (1. Serie, 2. Aufl., Mainz 1844; 2. Serie, Bresl. 1845), 
zeigt fich eine Veränderung im Urteile über die wiſſenſchaftliche Bedeutung von Hermes. B. 
erfennt nämlich in dem Syftem feines Lehrers im Oegenfage zu dem Kant's zwar immer noch 
einen über Kant gewonnenen realiftifchen Fortſchritt an, ift aber nicht mehr der Anficht, daf 
dadurch der Kant’iche Nationalismus ganz, fondern nur Halb überwunden fei. Auf diefe Aen— 
derung des Urtheils über Hermes hat unverfennbar das Studium des wiener Philofophen 
Günther, welchem auch die «Theol. Briefe» dedicirt find, Einfluß geitbt. Aehnliche Grund⸗ 
ſätze zeigt auch das Schriftchen «Preßfreiheit und Cenſur mit Ruͤchſicht auf die trierer Wall- 
fahrt» (Bresl. 1845). 1853 reifte B. mit dem Benedictinerabt Profeflor Gangauf zu Augs— 
burg im Auftrage des Cardinal Firft-Erzbifchofs Schwarzenberg nad) Rom, um den Berfud) zu 
machen, die drohende Verurteilung der Günther’jhen Schriften abzuwenden. 1860 ſuspen⸗ 
dirte der Fürft-Bifchof von Breslau die Lehrthätigleit B.'s an ber Univerfität; doch ſprach ihn 
1864 der königl. Disciplinarhof frei und erklärte die Suspenſion für einen Uebergriff. 

Balzer (Wilh. Eduard), befannt als Vertreter der Freien Gemeinden, geb. 24. Oct. 1814 
in dem nahe ber fühl. Grenze gelegenen preuß. Dorfe Hohenleine, wo fein Vater, Friedr. B. 
Pfarrer war. Er erhielt ſeine höhere Bildung feit 1828 in Schulpforta und widmete ſich ſeit 
1834 zu Leipzig, dann ſeit 1836 zu Halle philol. und mathem. Studien. 1838 kehrte er in 
das älterliche Haus zurüd, um feinen greifen Bater im Amte zu unterjtügen, der aber im 
Augenblide feiner Ankunft ftarb. Hierauf wandte er ſich zu dem älteften feiner nod) lebenden 
Brüder, Friedr. B., Pfarrer in Zwechau (feit 1849 polit. Flüchtling in Zilrich), um dort 
ale Hauslehrer zu wirken. 1841 nahm er einen Ruf ale Hospitalprediger in Delitzſch an, wo 
er ſechs Jahre hindurch thätig war. In diefe Zeit fielen die kirchlichen Kämpfe wegen der neu- 
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entftanbenen freien Gemeinden, an denen B. bald thätigen Antheil nahm. Er legte feine 
Stelle in Deligfch nieder und gründete 5. Jan. 1847 zu Nordhaufen eine Freie Gemeinde, 
nachdem ihm die Beftätigung der Wahl zum Pfarrer der dortigen Nikolaifirche von feiten der 
Staatöfirche verfagt worden war. Auch feine Wahl durd die Gemeinde der Moriglirche in 
Halle konnte die Beftätigung nicht erhalten. Dagegen fah er. fi zum VBorparlament nach 
Frankfurt eingeladen und wurde 1848 vom Kreife Nordhaufen mit Bleicherode in die preuß. 
Nationalverfammlung gefendet, in welcher er zur Partei Walde gehörte. In Nordhaufen 
wählte man ihn zum Stabtverorbneten und 1850 fogar zu deren Borfigendem. In dem Steuer- 
bermweigerungsproceffe von 1849, in den auch er fich verwidelt fah, wurbe er freigefprochen. 
B. lebte feitdem in feiner Gemeinde in Nordhaufen, auf welche er einen tiefgreifenden Einfluß 
ausübt. Die bedeutendften feiner, von umfaſſender wiffenfchaftlicher Bildung und Geiſtesſchärfe 
zeugenden Schriften find: «Das fog. Upoftolifche Glaubensbefenntnig» (Lpz. 1847); «Alte 
und neue Weltanschauung» (4 Bde., Nordh. 1850—59), eine Sammlung der von ihm in 
den Gemeindeverfammlungen gehaltenen Vorträge; «Das Leben Zefu» (2. Aufl., Nordh. 
1861); «Allgemeine Religionsgefchichten (Nordh. 1854); «Die neuen Fataliften des Mate- 
rialismus» Gotta 1859). Desgleichen veröffentlichte er die « Ueberfegung » (Nordh. 1860) 
und die «Erffärung» der vier Evangelien (Nordh. 1863); die Schrift «Religiöfe Jugend» 
und Bolfsbildung» (Nordh. 1861); das «Preußische VBerfaffungsbüchlein» (4. Aufl, Nordh. 
1864) und das Buch «Bon der Arbeit» (Nordh.1864). Ein älterer Bruder B.'s, Theodor 
D., wurde 1847 wegen unfirchlicher Lehren feines Pfarramts in Naumburg a. ©. entjegt. 

Baluftrade (vom franz. balustre, und diefes vom griech. balaustion, ital, balaustra, 
eigentlich die Blüte des wilden Oranatbaums) nennt man wegen Achnlichkeit der Geländer- 
boden mit jener Blüte die Schugeinfaffung freier Räume und großer Deffnungen. Die Höhe 
derfelben richtet I theils nad) dem damit verbundenen Zwede, theild wird fie, namentlich bei 
Architekturen, durd) die Berhältniffe der übrigen Glieder des Baues bedingt. Die B. wird aus 
Stein, Metall oder Holz gefertigt und läßt, von der ganz oder faft ganz gefchloffenen Bruft- 
lehne bis zum leichteften Stab» und Gittergeländer, eine fehr mannichfaltige Anwendung ge- 
fälliger ariteftonifcher Formen zu, wie fie ſich befonders im Spitsbogenftil fehr kunſtreich aus= 
gebildet haben. Im der Untike findet die Säulenform die meifte Anwendung; feltener find die 
Arabesfenformen, noch feltener das durchbrochene Gitterwerk. Die Kunft des Mittelalters hat 
in metallenen Bruftlehnen von Bronze» und Eifenguß Herrliches geleiftet. Auch finden ſich 
reiche und funftvolle Holzgeländer. Bei Bruftlehnen der Treppen kommt am Geländer die fog. 
Dodenform am häufigften zur Anwendung. Aud) fie ift zierlicher Geftaltung fähig. 

Baluze (Etienne), verdienter franz. Öefhichtaforfcher, geb. 24. Dec. 1630 zu Tulle, wib- 
mete fi zu Toulouſe jurift. Studien und trat ſchon frühzeitig als Schriftfteller auf. Nachdem 
er erft dem Erzbifchof von Touloufe, dann dem von Auch als Secretär gedient, folgte er einem 
Rufe Colbert's, der ihn 1667 zu feinem Bibliothekar und 1670 zum Profeffor des fanoni- 
hen Rechts zu Paris ernannte. B. legte beide Aemter 1700 nieder. Nachdem er hierauf 
mehrere Jahre in Zuritdgezogenheit gelebt, ward er 1707 von Ludwig XIV. zum Dirigenten 
des College-Royal berufen, fiel aber nach einigen Jahren wegen der «Histoire generale de la 
Maison d’Auvergne» (2 Bde., 1708) in Ungnade. Sein Buch wurde vernichtet, er felbft 
1710 feiner Stelle entſetzt und nacheinander in Rouen, Blois, Tours und Orleans internirt 
gehalten, bis er endlich 1713 die Erlaubnig zur Rücklehr nad) Paris, nicht aber fein früheres 
Amt wieder erhielt. B. ftarb 28. Juli 1718 zu Paris. Unter feinen gelehrten Arbeiten neh— 
men die Sammlungen von Duellenfchriften den erften Nang ein. Dahin gehören vor allem 
die «Capitularia regum Francorum» (2 Bde., Par. 1677; 2 Bde., Bened. 1772; 2 Bde., 
Par. 1780) und die « Miscellanea » (7 Bde, Par. 1678—1715; neue Ausg. von Manfi, 
4 Bde., Yucca 1761). Sonft find noch zu nennen: die «Conciliorum nova collectio» (Par. 
TARA) ein Sunnlement au Pabbe'8 Sammluna: «Historia nanarum Avenionensium» (2 Bde., 
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der ranzöfifchen Alademie, königl. Staatsrath und Hiftoriograph, erwarb ſich durch feine zwar 
wenig gehaltreichen, aber gutftilifirten fchriftftellerifchen Leiftungen einen nicht geringen Ein- 
fluß auf die Bildung der franz. Profa. Durch heftige literarifche Streitigkeiten mit dem Pater 
Goula wurde er veranlaßt, fi von Paris auf fein Stammgut B. zurüdzuzichen, wo er 
18. Febr. 1654 ftarb. Unter B.'s Werken, welche nad) feinem Tode in einer von Caſſaigne 
beforgten Gefammtausgabe (2 Bde., Par. 1665; 3 Bde., Amſterd. 1684) erfchienen, haben 
feine «Lettres» (zufegt 3 Bde., Par. 1806) den meiften Beifall gefunden. Bon feinen didal- 
tifchen Schriften find vorzüglich «Le prince» und «Le Socrate chrötien » zu nennen. Eine 
ausgewählte Sammlung feiner Schriften veranftaltete Malitourne (2 Bde., Par. 1822). 
Bol. Moreau de Merfan, «Pensses de B.» (Par. 1807). — Ein Architekt Charles Louis 
B. begleitete die franz. Erpedition nad) Wegypten, lieferte viele architeftonifche Blätter fitr die 
«Description de l’Egypte», veröffentlichte einige Meinere poetiſche Werke, und ftarb 31. März 
1820 als DOberauffeher der öffentlichen Bauten im Seine» Departement. 

Balzac (Honore de), franz. Nomandichter, geb. 16. Mai 1799 in Tours, wo fein Bater 
Spitalverwalter war, wurde auf dem Gymnaſium zu Bendböme erzogen, hier aber theils durch 
die Schularbeit, theils durch unmäßiges Bücherlefen und den plöglichen Andrang von Affecten 
in feiner Gefundheit fo angegriffen, daß er feine Ausbildung unterbrechen und erft fpäter in 
Paris, wohin fein Vater 1814 als Proviantverwefer ging, nahholen mußte. Er widmete ſich 
dann ber jurift. Laufbahn, beftand die Prüfungen und arbeitete drei Jahre als Schreiber bei 
einem Wooue und Notar, aus welcher Duelle er die in feinen Romanen vorlommenden Be- 
—— aller Eigenheiten und Einzelheiten des franz. Notariats- und Proceßweſens 
ſchöpfte. Inzwiſchen entwickelte ſich in ihm die Neigung zur Schriftſtellerei, und er beſchloß, 
ſeinen Beruf zu ändern, obſchon ſein Vater, der mit geringer Penſion in Ruheſtand verſetzt 
worden, dagegen Schwierigkeiten erhob. B. nahm ſofort die Ausarbeitung einer Tragödie in 
Angriff, deren Beurtheilung ſo ungünſtig ausfiel, daß ſich der junge Dichter betroffen fühlte. 
Doch er faßte Muth, indem er meinte, ſich blos in der Wahl des poetiſchen Fachs vergriffen 
zu haben, und begann nun Romane zu ſchreiben, die er unter verſchiedenen angenommenen 
Namen erſcheinen ließ (einige ſpäter unter dem Namen Horace de Saint-Aubin). 1826 wandte 
er ſich zugleich dem Buchhandel zu. Fehlgeſchlagene Verlagsunternehmungen brachten ihn aber 
in beträchtliche Schulden, von denen er ſich nie wieder ganz freimachen konnte, und die ihn in 
übermäßigen Anftrengungen ſich aufreiben liegen. Inzwifchen veröffentlichte B. unter feinem 
eigenen Namen ben Woman «Les derniers Chouans» (1829), der vielen Erfolg hatte und 
feinen Namen verbreitete. Hierauf erfchien «Catherine de Mödicis», der Schriftftellervorzitge 
höherer Art erfennen ließ. Die einander nun fchnell folgenden Romane «La femme de 30 
ans», «La maison du chat-qui-pelote», «Le bal de Sceaux», «La physiologie du mariage», 
«Le pöre Goriot», «La peau de chagrin» u. f. w. ftellten B. binnen wenigen Jahren in den 
erften Rang der franz. Romandichter. Er wurde der gefeiertfte Lieblingsautor der Lefewelt, 
befonders der Frauen, und ein Mann des Tages. Die Herausgeber von Zeitfhriften und die 
Buchhändler warben um feine Novellen, die «Scönes de la vie privde», «Soenes de la vie de 
campagne», «Scönes de la vie de province», «Scönes de la vie parisienne» u. ſ. w. B. faßte 
nun den Plan zu einer Art von Epos, in dem ſich feine Romane miteinander verbinden und 
zu einem Ganzen abſchließen follten, und welches er «La com&die humaine» betitelte. Er ſchuf 
eine bunte Reihe typifcher Charafterfiguren, die auf feiner Bühne alle Rollen des Lebens fpiel- 
ten, und die Menge der 3—4000 Perfonen, die in feinen Novellen und Romanen ſich um— 
tummeln, wäre gewiß noch angewachſen, wenn nicht der Tod eine plögliche Löſung in biefe 
a«Menfchentomddie» hineingebracht und den Berfaffer in der vollen Reife und Thätigkeit feiner 
ausgebildeten Kraft hinmweggerafft hätte. B. ftarb zu Paris 19. Aug. 1850. Seine Schwefter, 
Madame de Surville, hat das Peben des Bruders in einem beadhtenswerthen Buche befchrie- 
ben, welches der Ausgabe von B.'s fänmtlichen Werken ald Supplementband angehängt ift: 
«B., 38 vie et ses oeuvres d’aprös sa correspondance » (Par. 1858). Man fieht hier dem 
Dichter in feinen- häuslichen VBerhältniffen, befonders im Familienkreife, und zwar in einem 
beſſern Lichte, als er fonft erfcheint. Dan ift Zeuge von feinen erften Berfuchen, von dem 
Schwanken und Taften feines Geiftes, und begreift bei den unglüdfeligen Berbindlichkeiten, bie 
gleich von Anfang an feine literarische Laufbahn behinderten, die Nothwendigkeit feines un- 
ermeßlichen und unabläjfigen Schaffens. B.'s Darftellungstalent ftegt mit feiner Erfindungs- 
gabe nicht auf gleicher Höhe. Seine Schreibart, objchon voll überrafchend feiner Wendungen 
und Gleichniſſe, die tiefes Gefühl für die Sprache des Lebens bezeugen, zeigt oft Gefchraubtes, 
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a Sag las Prätentiöfes und Blendwerlartiges, während die Erfindung bei ihm zugleich 
kräftig und mannichfach, eigenthitmlich und ungeſucht Hervortritt. Er ift in der ganzen Stärfe 
Wortes ein Romandichter, und einer von dem beften, die Frankreich aufzumweifen hat. Seine 
Romane «La recherche de l’absolu», «Le mödecin de campagne», «Eugönie Grandet» und, 
nad) der Meinung vieler, aud) «Les parents pauvres» gehören nunmehr zu ben Meifterwerfen 
der franz. Literatur. Für die Schriftfteller der neueften «realiftifchen Schule» iſt B. Vorbild 
emſiger Nahahmung und Gegenftand abgöttifcher Bewunderung. 

Balzen oder Falzen nennt man das eigenthümliche Gefchrei, welches einige wilde Hähne 
aus der Familie der Waldhiihner, befonders der Auerhahn und Birfhahn, zur Begattungszeit 
ausftoßen. Der Birkhahn wählt dazu eine Lichte Stelle im Walde, wo er feine Hennen um 
fi) verfammelt und am Boden unter lächerlichen Geberden umherfchreitet; der Auerhahn da» 
gegen fett fich, wenn faum der Morgen grauen will, auf den hohen Aft eines Baumes, wo er 
fchleift und balzt. Während einer gewiffen Periode des Gefchreies, die fi am Tone fehr Leicht 
unterfcheiden läßt, ift ber Vogel wie taub und blind, ſodaß ihn der Yäger anfpringen kann. 

ambara ift der Name eines Negerkönigreihs im innern Afrika, zu beiden Seiten des 

Dſcholiba (obern Niger), von Bammaku abwärts bis Silla. Es erftredt fi nad Barth’s 
Karte ſüdlich bis zum 10., nördlich bis gegen den 15. Breitengrad und nimmt ein Areal von 
ungefähr 1000 D.-M. ein. Nur in feinem weftl. Theile erheben ſich niedrige Oranitgebirge, 
welche Fortſetzungen der Quellengebirge des Dſcholiba und feiner Zuflüffe find; im übrigen 
ift das Land eben, wenig bewaldet, befonders im ©. von zahlreichen Flüffen durchzogen und 
fehr fruchtbar, obwol zum Theil auch fumpfig. Große Streden werden zur Regenzeit vom 
Dſcholiba überſchwemmt. Diefer Strom wird an der Weftgrenze bei Bammaku für Heine 
Fahrzeuge fchiffbar, bildet aber unterhalb des Orts drei gefährliche Strubel, ſodaß erft bei 
Marrabu die eigentliche Schiffbarkeit beginnt. Bei Dſchabbi verläßt er die letzten Ausläufer 
der weſtl. Bergländer und geht von dem bis dahin reigenden in einen fehr fanften Lauf über, 
zur belebten Handelsſtraße werdend. Der ziemlich ein halbes Jahr, von Juni bis Sept. an- 
baltende befruchtende Regen mildert die Hitze bedeutend. Ohne viele Mühe werden Getreide, 
Reis, Mais, Yamswurzel u. f. w., bisweilen in doppelter Ernte gewonnen. Unter den Baum» 
arten, welche mannichfaltig vertreten find, zeichnet fich der in Dicnge angepflanzte Schih» oder 
Butterbaum aus, Bon Mineralien finden fich unter andern Eifen und Gold. Die Bewohner 
gehören dem Mandingoftamme an, find ein äuferft kriegerifches, meift noch Heidnifches Volt 
und ftanden bis 1861, wo fich der durch feine Kämpfe mit den Franzofen am Senegal befannte 
El-⸗Hadj Omar des Landes bemächtigte, unter eigenen Königen, die in Segu, einer 30000 €. 
zählenden Stadt am Dfcholiba, refidirten. Segu fowol wie Sanfading, Jamina, Murſcha, 
Dihabbi, Sai, Kullikoro und andere Orte treiben bedeutenden Handel mit Getreide, Baum— 
wollftoffen, Gold und Salz, welches lettere aus der Sahara dahin gebracht wird. Befonders 
bemerfenswerth ift der Handel mit gewebten Baummwollzeugen, welche in ausgezeichneter Güte 
von den Frauen des Landes gefertigt werden und wegen ihrer fchönen blauen Färbung (der 
Indigo ift hier heimiſch) und Dauerhaftigfeit befannt find. Alle Geräthſchaften, Schmud- 
ſachen und Waffen, mit Ausnahme der Schiegwaffen, doc; aber das Pulver werden im Lande 
ſelbſt hergeftellt. Polygamie ift allgemein, der Ehebruch wird aber hart beftraft. Todesftrafe 
ift nichts Seltenes. Ueber die religiöfen Begriffe des Volls weiß man fo gut wie nichts. Die 
Mohammedaner haben Mofcheen in den Städten Sanfading, Iamina, Maraca-Duba und 
Damba. Die Zahl der Bewohner ſchätzt man auf 2 Mil. Vgl. Vignon, «Le royaume de 
Segou et les Bambaras» in «Nouv. Annales des voyages» (Novemb. 1857). 

‚ "Bamberg, Stadt im bair. Kreife Oberfranken, vormals die Haupt» und Reſidenzſtadt 
eines reichöummittelbaren Hochftifts, liegt in einer reigenden und fruchtbaren Gegend, zu beiden 
Seiten der ſich hier in zwei Arme fpaltenden und ſchiffbaren Regnitz, etwa 1 St. oberhalb 
deren Mündung in den Main. Die Stadt hat 23542 E., darunter nur etwa 2000 Pro- 
teftanten und 600 Juden, und ift der Sig eines Erzbiſchofs mit Domkapitel, des Appeflatione- 
gerichts für Oberfranfen, eines Bezirlsgerichts, eines Stadt» umd zweier Pandgerichte ſowie 
verfchiedener Berwaltungsbehörden. Außerdem befinden fich zu B. ein Pyceum, ein Gymnaftun, 
ein Klerikalfeminar, ein Schuflehrerfeminar fowie eine Gewerbs⸗ und Handelsfchule. Das 
Lyceum iſt aus der 1647 von Biſchof Otto geſtifteten, 1648 eingeweihten, 1735 von Biſchof 
Friedrich Karl durch die jurift. und medic. Facultät erweiterten, 1803 aber aufgehobenen Unie 
verfität hervorgegangen. Unter den Sammlungen fir Wiffenfhaft und Kunft fteht obenan die 
ehemalige bifchöfl., jegt lönigl. Bibliothel von 60000 Bänden mit einem großen Schate von 
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Handſchriften und alten Druden und den Heller’ichen Sammlungen für Kunftgefchichte. (Vgl. 
Jäd, «Beſchreibung der Bibliothek zu B.», 4 Bde., Nürnb. 1831— 34.) Äuch die phofif. 
Sammlung und das Linder'ſche Naturaliencabinet find beachtenswerth. Die ftäbtifche Ge- 
mälbegalerie auf dem Michaelsberg umfaßt 200 Bilder untergeordneten Werths. Zu ben 
Sehenswitrdigfeiten der ftattlichen, auf fünf Hügeln erbauten Stadt gehört vor allem die von 
Kaifer Heinrid IL. 1004 begründete, 1. Mai 1012 geweihte, durch Biſchof Otto den Heiligen 
nad) dem Brande von 1081 in ihrer gegenwärtigen Geftalt neuaufgebaute Domlirche mit vier 
Thirmen, welche biß auf den legten Stein vollendet ift und zu den fchönften Dentmälern aus 
der Uebergangsperiode vom roman. zum goth. Bauftil gehört. Sie umſchließt, außer zahlreichen 
ältern und neuern Werfen der Kunft, befonders der Plaftit, die Grabmäler Heinrich’s II. und 
feiner Gemahlin Kunigunde, Konrad's IIT., des Papftes Clemens’ IL. und vieler Bifchöfe. 
Bgl. «Befchreibung der biſchöfl. Grabdenkmäler im Dome zu B.r, Bamb. 1827.) Sonft 
find von merkwürdigen Gebäuden noch zu nennen: das ehemals fürſtbiſchöfl. Reſidenzſchloß 
auf dem Petersberge, —* 1698 —1708 von Lothar Graf von Schönborn erbaut wurde 
und feit 1863 von König Otto von Griechenland bewohnt wird; die Kirche zu Unferer Lieben 
Frau ober Oberpfarrliche, 1327—87 erbaut, aber nicht ganz vollendet; die St.-Jakobs- 
fire, welche dem 1073 vom Bifchofe Hermann geftifteten, 1803 aufgelöften Stifte St.-Iafob 
gehörte; die fchöne ehemalige Univerfitätsfirche, welche 1686 — 93 von den Jefuiten im neuröm. 
Stil erbaut wurde und jegt ber Pfarrei St.-Martin gehört. Andere Kirchen find die zu St.- 
Gangolf und zu St.-Stephan. Letztere wurde 1807 den Proteftanten überlaffen. Die reiche 
ehemalige Benedictinerabtei St.⸗Michaelsberg mit der St.-Michaelsfirche (in welcher das Grab- 
mal Dito’8 des Heiligen) ward 1803 zum Berforgungshaus für arme Bürger (Ludwigshospital) 
und bie dazu gehörige Propftei St.-Getren zur Irrenanftalt umgewandelt. Andere aufgehobene 
Klöfter find als Kafernen oder zu andern Zwecken benutzt worden. Nur das Inftitut der Eng: 
fifchen Fräulein mit weiblicher Erziefungsanftalt, dem in neuerer Zeit auch die Leitung des 
Waiſenhauſes und die Häufer für verwahrlofte Knaben und Mädchen ütberlaffen wurden, hat 
fi ans früherer Zeit erhalten. Der linfe Arm der Regnig wird durch eine fteinerne und 
drei erft in neuerer Zeit erbaute eiferne Brüden überfchritten; über den rechten Arım führt feit 
1829 eine ftattliche, 216 F. lange Kettenbrüde. Induftrie und Handel haben ſich bei der Lage 
der Stadt an der fchiffbaren Regnig und an dem hier auemündenden Ludwigsfanal, ſowie in- 
folge der Eifenbahnverbindungen fehr gehoben. Namentlich gilt dies vom Tranfit, der ſchon 
früher nicht ohne Bedeutung war. Unter den größern Fabrifetabliffements ift eine Baumwoll- 
fpinnerei mit 1500 Arbeitern hervorzuheben. Tuchfabrikation und Bierbrauerei werden ftarf 
betrieben. Einen Hauptnahrungszweig der Stadt bildet aber die blühende Gärtnerei, welche 
befonders Süßholz (in fehr bedeutender Quantität), weiße und gelbe Ritben, Anis, Obft, Ko— 
riander und Sämereien für die Ausfuhr liefert. Die Umgebung von B. gleicht einem großen 
Frucht- und Gemitfegarten. Die Barkanlagen des Therefienhaines, füblich von ber Stadt, 
am Ludwigskanal, bieten angenehme Spaziergänge. Die St. oberhalb der Stadt gelegene 
Altenburg, deren Thurm eine der ſchönſten Ausfichten in Franken gewährt, gilt gewöhnlich für 
das Schloß der alten Grafen von Babenberg, mo 1208 König Philipp von Schwaben von 
Dito von Wittelsbach ermordet wurde. Durch jene Burg der Babenberge warb im 9. Jahrh. 
die Erbauung der Stadt B. und deren Name veranlaft. 

Das Bisthum B. wurde 1007 vom Kaifer Heinrich IL. geftiftet und zugleich deſſen 
Kanzler Eberhard als erfter Bischof eingefegt. Kaifer Heinrih hatte B. 995 von feinem 
Bater, dem Herzoge Heinrich von Baiern, geerbt, welchen letztern der Kaiſer damit beliehen. 
Damals wie fpäter übten die Kaifer und Päpfte längere Zeit bedeutenden Einfluß auf die 
Wahl der Biſchöfe von B., bis 1398 das Kapitel gängliche Wahlfreiheit erlangte. Die Re- 
gierung ber Bifchöfe zu B. wurde nur einmal geftört, als 1435 die Bürger der Stadt fid 
zufammenrotteten und mit Gewalt den Biſchof Anton von Rotenhahn vertrieben. Durd) die 
Reformation, welche der Bifchof Weigand von Redwitz (1522 — 56) vergebens zu hindern ſich 
bemühte, verlor das Bisthum mehr als die Hälfte feiner Befigungen und war feitdem jehr oft 
mit Witrzburg unter einem Bifchofe vereinigt. Große Verdienfte um B. erwarben fi in ben 
letzten Zeiten die Bifchöfe Lothar Franz, Graf von Schönborn, geft. 1729; Friedr. Karl, Graf 
von Schönborn, geft. 1746; Phil. Ant. von Franfenftein, geft. 1753; Adam Friedr., Graf 
von Seinsheim, geft. 1779; vor allen Franz Ludw. von Erthal, gt 1795. Infolge des 
Luneviller Friedens wurde auch das Bisthum B., das damals 65 D,-M. mit 200000 E. 
umfaßte, ſaculariſirt, Pfalzbaiern zugetheilt, und der letzte, der Zahl nad 61. Fürſt-Biſchof, 
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Chriſtoph Franz don Buſeck (geft. 5. Det. 1805), mit 40000 SI. penflonirt. Infolge des 
zroifchen Baiern abgefchloffenen Concordats 1817 wurde B. zum Erzbisthum erhoben und ihm 
die Bisthitmer Würzburg, Eichftädt und Speier untergeordnet. Im Mai 1854 fanden zu B. 
Berathungen der Vertreter der deutfchen Mitteljtaaten wegen des Anfchluffes an das öfterr.- 
preuß. Bundniß vom 20. April 1854, die fog. Bamberger Eonferenzen, ftatt. Bol. Jäch, 
«Geſchichte B.8» (4 Bde., Bamb. 1806 — 9); deſſelben «Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte 
3.35 (2. Aufl. Bamb. 1820); deffelben « Bambergifche Jahrbücher von 1741— 1833» (5 Bbe., 
Bamb. 1829 — 34); Eifenmann, «Geogr. Befchreibung des Erzbistums B.» (Bamb. 1833). 

Bambocciaden werden in der Malerei Bilder genannt, die Gegenftände und Scenen des 
gemeinen Lebens auf grotesk⸗komiſche Weife darftellen, 3. B. Yahrmärkte, Bauernfefte u. dgl. 
Die Bezeichnung entnahmen zuerft die Italiener vom nieberländ. Maler Pieter van Laar, den 
fie wegen feines findifchen Wefens Bamboccio nannten. Diefer war zwar nicht Erfinder 
der Gattung, verfchaffte derfelben aber in Italien den erften Eingang. 

Bambuk, eine Landfchaft Afrikas in dem Winkel zwifchen dem Senegal und deffen linfem 
Nebenfluß Faleme, weftlich von Bondu und öftlih von Chaffo begrenzt. Das fteile, gleich 
einer nur an einigen Stellen durchbrochenen Mauer emporfteigende Tambauragebirge durch» 
zieht das Land von NW. nah SD. und entfendet weftlich zum Faleme, öftlicd) zum Bafing 
und Senegal eine Menge, in der erften Hälfte des Jahres faft ganz austrodnender Regen- 
büche und Meiner Flüffe. Die Hige der unter 13 —14”/,* nördl. Br. liegenden Landſchaft ift 
bedeutend. Zur Regenzeit, welche vom Yuli oder Aug. ab vier Monate währt, treten Ueber» 
ſchwemmungen ein, die zwar die Luft vorübergehend ungefund machen, ben Boden aber an 
Fruchtbarkeit dem Nilthale gleichftellen. Der vortrefflichite Neis, Mais, Hirfe, Waflermelonen 
gedeihen üppig ohne befondere Pflege, daneben Palmen, Banianen und wilder Wein. Die 
mit 5—6 %. hohem Guineagras bewachſenen Ebenen begünftigen die Viehzucht, und meben 
den wilden Thieren des tropifchen Afrifa gedeihen Rinder und in den bergigen Gegenben 
Schafe, während Pferde nur im Befig einiger Häuptlinge fich finden, Efel dagegen die gewöhn⸗ 
lichen Laftshiere find. Die reichliche Vegetation gibt unzähligen Bienenfhwärmen Nahrung, 
mit denen man ſich durchweg befchäftigt, um aus dem gewonnenen Honig beraufchende Getränke 
zu bereiten. Der Hauptreichthum B.s befteht aber in feinen Goldwäfchen. Alle Regenbetten, 
das Schwernmland längs des Faleme, ganz befonders die Thäler, Ebenen und Flußbetten am 
Fuße des Tambauragebirgs find reich an Goldfand, und jedes Dorf hat feine Goldwäfchen 
in Gruben oder natürlichen Wafferrinnen. Am befannteften find die zu Netecho (Natakon) 
und Chachadian; bei Kenieba betreiben die Franzofen felbft das Goldwafchen. Seit 1857 ifl 
indeß das Land durch die aheiligen» Kriege des fanatifchen El-Hadj Omar ftarf entvölfert und 
verheert, ſodaß die Ooldproduction bedeutend abgenommen hat Außer Gold wird aud) Eifen 
gewonnen, und es fteht zu erwarten, daß das Pand neben diefen beiden Metallen bei einem ge- 
vegelten Bergbau nod) andere in Fülle liefert. Die ſchwarzbraunen Einwohner gehören zum 
Mandingoftamme und find meift noch Heiden. Die einzige friedliche Beichäftigung, welche fie 
neben der Jagd betreiben, ift Gold zu fuchen, das fie, nebft dem Elfenbein von den zahlreichen 
hier einheimischen Elefanten, durch Karavanen an die Europäer verhandeln. Sie bilden keine 
Raatliche Gemeinſchaft, fondern jedes Dorf wird felbftändig von erblichen Häuptlingen regiert; 
doch Hat in den legten Jahren Dmar eine Art Oberherrfchaft ausgeitbt. Das Land ward 
Ihon von den Portugiefen im 15. Jahrh. beſetzt, welche hier, wie uüberall in ihren Nieder- 
lafjungen, ſchändlich wirthichafteten, fodaß fie von den Einwohnern überfallen und vertrieben 
wurden. Die geogr. Unterfuchung B.8 ging zuerft von der franz.-afril. Handelsgefellfchaft des 
vorigen Jahrhunderts aus, welche das von Fulahs und Mandingos in den Handel gebrachte 
Gold aus nächſter Duelle Haben wollte. Brue, Director diefer Geſellſchaft, erfuhr, daß B. 
das goldreiche Land fei, und um directe Berbindungen mit demfelben anzufnüpfen, wurden mit 
Ueberwindung der ſchwierigſten Berhältniffe Niederlaffungen in Galam gegründet. Von hier 
aus unternahm 1716 der Jaumeifter Compagnon feine Reife. Man drang nad) und nach fo 
weit vor, daß gegen die Mitte des 18. Jahrh. an verfchiedenen Orten B.8 Meine Comptoirs 
errichtet waren, welche mittlerweile verloren gingen, aber in neuerer Zeit, wie das zu Farabana, 
wieberhergeftellt worden find. Im 19. Jahrh. trugen Mungo Bart und befonders der Major 
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welche fich durch ausdauernde, Holzige Halme und baumartigen Wuchs auszeichnen und in 
den Gegenden, wo fle allein heimisch find, förmliche Waldungen bilden. Die Mnotigen, mart- 
erfüllten, ſchlanlen Stämme diefer Baumgräfer übertreffen an Höhe unfere Eichen und bilden 
mit ihren [uftigen, zierlichen Blätterfronen fchattige Bogengänge von großer Schönheit. Die 
Stämme verzweigen ſich nicht felten, die Blätter find oft mehrere Fuß lang, übrigens denen 
unferer Oräfer ähnlich. Die Blüten find in Aehrchen geftellt, die unterften jedes Aehrchens 
geſchlechtslos, die übrigen Zwitterblüten mit ſechs Staubgefäßen. Dergleichen Aehrchen find 
nun wieder zu Rispen und Sträußen von oft bedeutender Größe vereinigt. Die beiden be- 
fannteften Arten find das oftind. Bambusrohr (B. arundinacen Schreb.), welches fchon den 
Alten befannt war, und das von A. von Humboldt zuerft befchriebene Guaduarohr (B. Guadua), 
welches an den weſtl. Abhängen der Anden von Peru und Quito wächſt. Eine dritte, minder 
bekannte, ebenfalls von Humboldt entdedte Art, das breitblätterige Bambusrohr (B. latifolia), 
findet fich in den fchattigen Waldungen am Drinoco, Die Bambuſen gehören zu den nußbarften 
Gewächſen der Erde. Das fehr leichte, aber zähe und dauerhafte Holz des oftind. Bambusrohrs 
wirb im tropifchen Aften und auf den oftind. und Sitbfeeinfeln zu — Pfählen, Betten, 
Stühlen, Trögen und Rinnen gebraudjt, während man die binnen Zweige, die Blätter und 
Rindenftreifen zu allerhand WFlechtwert verwendet. Die befannten Bambusrohrftöde werden 
aus den jungen Schößlingen verfertigt. Aus den Knoten ſchwitzt eine zuderhaltige, deshalb 
fügfchmedende, in der Hauptfache aber aus Kieſelerde beftchende Maffe aus, welche an der 
Luft verhärtet und unter dem Namen Tabafchir befannt ift. Auch in dem Guaduarohr hat 
man eine ähnliche Maffe gefunden. Diefes nicht minder nugbare Rohr unterfcheidet ſich vom 
oftindifchen B. durch jcharfrandige Blätter und namentlich durch feine hohlen Halme, welche 
ein Mares, wohlſchmeckendes Waffer enthalten. 

Bamian, Bämijän, ein Fleden und Paßort in Afghaniftan, 17 M. im WNW. von 
Kabul, an der Scheibe der hohen Schneegebirge des Hindu⸗Kuh und des an den Hilmendquellen 
auffteigenden Kohi-Baba (Paropanifus) gelegen, fowie an der Hauptftraße und dem alten Ka— 
radanenwege von Kabul nad Zurkiftan, deren Schlüffel der Ort iſt. Das fehr fruchtbare 
Thal von B., etwa 8000 F. über bem Meere mitten im Alpengebirgslande, von fteilen, faft 
ſenkrechten Felswänden eingefchloffen, 3 St. lang und faum Y, St. breit, bildet dem einzigen 
fite ſchweres Fuhrwerk und Artillerie gangbaren und ſicher fchon von Alexander d. Gr. be- 
nutzten Weg über den Hindu-Kuh, und ift beſonders auch merkwürdig wegen der Alterthilmer, 
die e8 umfaßt. Das Thal war ein Hauptort des Buddhacultus, wovon noch heute die von 
fanatifchen Mohammebanern verftiümmelten riefenhaften Idole zeugen. B. wird fammt den 
in Felfen gehauenen Idolen fchon von den bubdhiftifchen Mönchen befchrieben, die im 4. und 
5. Jahrh. von China über Mittelafien nach Indien pilgerten. Die Bildjäulen befinden fich 
auf einem Hügel von ungefähr 300 F. Höhe, in welchem ringsum, in unregelmäßigen Stod- 
werfen übereinandergethürmt, eine große Menge Aushöhlungen oder Zellen angebracht find, 
mit mandherlei Schnitzwerk verfehen. Die männliche Bildfäule mag an 160, die weibliche 
120 F. emporragen. Beide haben eine natitrliche Stellung und find mit einer leichten Dra- 
perie überzogen. Bon der männlichen Figur ift der wohlgeformte Mund noch volllommen er= 
halten; bei der weiblichen fehlt der ganze obere Theil des Gefichts. Jede Bildfäule ift in einer 
tiefen Nifche ausgehauen, die ebenfalls Schnitzwerk beſitzt, auf welchem Fürften und Fitrftinnen 
und eine Menge fymbolifcher Darftellungen angebracht find. Man fteigt im Innern der Bild- 
fäulen vermittel8 einer in den maffiven Stein gehauenen Wendeltreppe bis zum Haupte em- 
por. Die beiden Thalwände find von unzähligen (angeblich 12000) Grottenwerken durchlöchert 
und das ganze Thal auferdem überfüet mit Ruinen von Gräbern, Mofcheen und andern 
Gebäuden der hier gelegenen fpätern mohammeb. Stadt Ghalghaleh, welche von Didingis- 
Khan 1221 zerftört wurde. Etwa 2 M. weſtlich von B. liegen die Ruinen der fog. Burg des 
BZohal, deren Erbauung dem fabelhaften Schlangenkönig Perſiens gleiches Namens zugefchrieben 
wird. Die Burg diente zur Bewachung des wichtigen Paſſes. Man fand hier und im Thale 
DB. in den neueften Zeiten eine große Anzahl Münzen, Ringe und andere Altertgitmer, die von 
Brinfep, Maffon, Wilfon, Wood u. a. befchrieben wurben. 

Bamo, B'hamo oder B'han⸗mo, die bedeuterdfte Handelsftadt im Birmanenreiche Hinter« 
indiens, liegt am öſtl. Ufer des Iramwaddi umd an der Einmündung des Taping und zählt 
etiwa 12000 E. Der fehr belebte Ort ift Hauptfig des birmaniſch-chineſ. Handels. Alljährlich 
treffen hier vom Det. bis Mai (nur die Regenzeit unterbricht den Verkehr) die mit Seide, 
Manufactur» und andern Waaren beladenen Raravanen chinef. Kaufleute, zunächſt aus der 
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Provinz Jünnan (berem Grenze fiinf Tagemärfche oftwärts entfernt ift) und bie flachen Boote 
der Birmanen mit ihren Baummollballen und andern Producten zufammen. 1856 belief fid 
die Ausfuhr an roher Baummolle auf 14,600000 Pfd. im Werthe von 1,600000 Thlr., die 
Einfuhr an Seide auf 240000 Pfd. im Werthe von 720000 Thlr. Der Ueberwerth der 
Baummwollausfuhr (um 880000 Thlr.) fowie der Werth des übrigen Erports findet feine 
Ausgleihung zum Theil durch Einfuhr von Quedfilber, Zink, Zinnober, Sammt- und Seiben- 
zeuge, Opium, ruff. Tuch u. |. w. theils durch Zahlung in hinef. Silber (Sj’-Szi-Sifber) und 
Blatigold. Neben der Baumwolle kommen für den Erport nad) China noch in Betracht: Schmud ⸗ 
federn, Serpentinftein oder Yu, Bernftein, fleifhfarbener Spat zu Rangtnöpfen, auferbem 
eßbare Bogelnefter, Arecanitffe, Elfenbein, Ahinoceros- und Hirfhhorn. Die Geſammtausfuhr 
ift auf 1,645000 Thlr., der Gefammtimport an Waaren auf 1,312500 Thlr., demnach ber 
durch Baarzahlung auszugleichende Unterfchied auf 322500 Thlr. gefchätt worben. 
an oder Banus, entftanden aus dem flaw. Worte Ban, d. i. Herr, war in frühern 
Zeiten Titel und Würde ber Befehlshaber mehrerer öftl. Grenzmarken des ungarifchen Reiche, 
demnach ungefähr gleichbedeutend mit dem deutfchen Markgraf. Die Macht des vom Könige, 
aber nicht auf Lebenszeit, ernannten und auf dem Reichstage beeideten B. war fehr aus- 
gebehnt, indem bderfelbe in den polit., juridifchen und militärifchen Angelegenheiten bie oberfte 
Gewalt faft unumfchränft übte. Der B. galt in feinem Bezirke, gleich dem Palatin in Un- 
garn, als der nächte nach dem König, und hatte in Bezug auf Verwaltung und Gerichte- 
barkeit diefelben Rechte und Pflichten wie jener. In SKriegszeiten führte er die Truppen 
feines Banats und mußte, wenn ber Feldzug fein eigenes Banat betraf, nicht nur für dem 
Unterhalt des Heeres forgen, wofür er theil® mit baarem Gelbe, theils mit lönigl. Salz ent- 
ſchädigt wurde, fondern auch beim Vorrücken die Vorhut und beim Nüdzuge die Nachhut 
decken. Die bedeutendften Banate waren die von Dalmatien, Kroatien, Slawonien, - 
nien, Machow und Szöreny. Die Grenzen der einzelnen Banate wechfelten häufig, indem 
bald mehrere Banate vereinigt, bald Theile des einen Banats zu einem andern gefchlagen 
wurden. Die infolge der mohächer Unglückeſchlacht feit dem zweiten Viertel des 16. Jahrh. 
immer weiter vordringenbde türk. Macht verfchlang allmählich alle Banate bi® auf das vereinigte 
Banat von Dalmatien und Kroatien. Aber auch die Macht diefes einzigen übriggebliebenen 
B. war ertenfio ſehr befchränft, da einen Theil feines Banats die Türken einnahmen, einen 
andern die faiferl. Militärcommandanten befegten. Defto willfütrlicher fchaltete der B. in dem 
Meinen ihm gebliebenen Theile, worüber die Stände wiederholentlich Klage führten, bie endlich 
zu Anfang des 17. Jahrh. unter dem Ban Joh. Draskovich der Umfang der Banalmadıt 
durch einen reichstäglichen Gefegartifel näher beftinmmt wurde. Der presburger Reichstag von 
1723 unterorbnete auch diefes Banat dem damals errichteten ungar. Gtatthaltereirath, wo⸗ 
durch fic der polit. Wirkungsfreis des B. bedeutend ſchmälerte. Die von Maria Therefia 
1746 bei Errichtung der Militärgrenze vorgenommene Trennung der Eivil- und Militär- 
angelegenheiten, durch welche auch die Milttärangelegenheiten diefes Banats unmittelbar dem 
wiener Hoffriegsrath untergeordnet wurden, befchränfte .. die militärifche Macht des B. 
bedeutend. Dafitr aber bildete Maria Therefin aus den von Yeopold I. zurütderoberten ungar. 
Eomitaten Pojega, Verbeze und Sirmien das heutige Slawonien, und ftellte e8 ebenfall® unter 
die Berwaltung des B. Nach diefen mannichfadhen Ummandlungen beftand bis zu neuerer 
Zeit die Macht und Würde des B. in Folgendem: Er war der dritte Reichswürdenträger 
Ungarns, ordentlicher Tandesrichter, Vorfiger der, der königl. Tafel in Ungarn gleichgeftellten 
und nur der Septemviraltafel untergeorbneten Banaltafel, Mitglied des ungar. Statthalterei- 
raths, Anfithrer der Abelsinfurrection und Inhaber des erften und zweiten Banalgrenzregi- 
ments; er fonnte ferner nad) eingeholter königl. Bewilligung Banallandtage einberufen, bei 
denen ihm gejeglich das Präftbium zuftand, vollzog in feinem Bezirke die Statthaltereierlaffe 
und trug bei der Krönung dem ungar. Könige den goldenen Reichsapfel vor. Durch die oc» 
troyirte öfterr. Reichsverfaffung vom 4. März 1849, welche Kroatien, Slawonien und Dal: 
matien zu einem eigenen Kronlande umſchuf, ift der B. gan; unabhängig von Ungarn und 
felbftändiger Statthalter in feinem Bezirke geworben, ganz mit derfelben — —— wie 
die Statthalter der übrigen Kronländer, mit Beibehaltung jedoch des alten Namens 8. 
Banal (vom franz. ban abgeleitet) heit in der Sprache des Lehnrechts eine Sache, bie der 
Lehnsherr feinen Bafallen zur Benugung gegen gewiſſe Gegenleiftungen ütberlaffen hat. Damm 
bedentet das Wort aud) figitrlich etivas, das jedermann zum freien Gehrauche überlaſſen mirb, 
und ferner das, was im höchſten Grade gewöhnlich, durch häufige Anwendung trivia! oder 
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—— bedeutungslos geworden iſt. In dieſem letztern Sinne gebraucht man namentlich im 
eutſchen die Worte: abanale Phrafe», worunter ein an und fir ſich und fir gewiſſe Zeiten 
und Berhältniffe richtiger Gedanke verftanden wird, der aber, bei ganz veränderten Umftänden 
angewendet, zu einem inhaltlofen, leeren Worte herabfintt. 

Bananen heigen in den Tropengegenden die Früchte der Pifangpflanze, Musa paradi- 
siaca L., welche eins der hauptſächlichſten Nahrungsmittel der Bewohner des heißen Erdgürtels 
bilden. Diefe ihrer Form nad) unfern Pflaumen ähnlichen, jedoch größern Früchte haben ein 
angenehm ſüßliches, mehlreiches Fleifch und gewähren ſowol roh als geröftet oder in Butter 
gebraten eine ebenfo nahrhafte al8 gefunde und wohlfchmedende Speife. (S. Musa.) 

Banät oder Banfag, bezeichnet im Ungarifchen im allgemeinen eine Grenzprovinz oder 
jede Gegend, über die ein Ban (f. d.) herrfcht, in ähnlicher Weife wie in Deutſchland das Wort 
Mark, Die verſchiedenen Banate aber gingen in den langen Türkenkriegen ein, und nur das 
Königreic, Kroatien behielt feinen Ban, ohne nad) ihm genannt zu werden. Dagegen gefchah 
28 umgekehrt mit dem Temeſer B., welches diefe Benennung nad) dem Paffaroviczer Frieden 
erhalten, ohne jemals einen Ban gehabt zu haben. Diefes fog. B. umfaßt die Comitate To» 
rontal, Temesvar und Kraſſowa. Infolge einer kaiſerl. Beftimmung vom 18. Nov. 1849 
wurde daffelbe theilweife von Ungarn getrennt und ein neues öfterr. Kronland unter dem Titel: 
die Serbiſche Wojwodina und das Temefer B., gefchaffen, aber ohne beftimmte Abgrenzung 
der Wojmwodina und des neuen B. Infolge des Dctoberdiploms von 1860 wurde die Woj- 
wodina aufgehoben, und das B. jah fich wieder mit Ungarn vereinigt. Das alte, ungetheilte B., 
aus den genannten drei Comitaten beftehend, enthält mit den Militärgrenzbezirken 570 D.-M., 
ift zum Drittheil fehr gebirgig, zum Theil flach und moraftig, aber durchgehende ſtark bewäflert 
und fehr fruchtbar. Es wird von der Theiß im W., von der Donau im ©., von der Maros 
im N., und von dem Gebirgszuge, der Ungarn von der Walachei und Siebenbürgen trennt, 
im D. begrenzt. Seines milden Klimas wegen ſchon bei den Römern beliebt, die hier einige 
Städte anlezten, ſchmachtete e8 fpäter lange unter türf, Joche und wurde ganz entvölfert, bis 
die fiegenden Waffen Defterreichs e8 1716 zuriideroberten. Anfangs ftand das B. allein unter 
Milttärverwaltung. Maria Therefia ſchlug es zur Hälfte zu den königl. Kameralgütern und 
rief deutfche Einwanderer aus den Ahein- und Mofelgegenden und Schwaben herbei, welde 
das Land in Blüte brachten. Die übrige Bevölkerung ergänzte fi, aus Magyaren, Walachen, 
Bulgaren, Zigeunern und Raigen. Das B. ift eins der reichſten Länder Defterreiche. Korn 
wächſt überall in Fülle, desgleihen Tabad, Hirfe, Kukuruz, Sumad), Nüffe, Kernobft. Der 
Weinbau ift weniger ergiebig, liefert aber ein gutes Product; an Federwild findet ſich Ueber— 
fluß; die Flüffe find fehr filhreid. Die Bergwerke geben einige Ausbeute an Gold, Silber, 
Zink, mehr an Eifen und Kupfer; doch der größte Schag des B. befteht in Steinfohlen. Unter 
den Mineralguellen nehmen die berühmten Bäder von Mehadia (f. d.) den erften Nang ein. 
Die Bevölkerung beftand 1857 aus 1,241573 Seelen, der Abſtammung nad Walachen, 
Deutſche, Ungarn und Naigen, der Religion nad) Griehifch-Unirte, Katholiken, Lutherauer 
und Reformirte. Die Hauptftadt des B. ift Temesvar (f. d.). Merkwürdige Punfte find die 
Beterani-Höhle und das Eiferne Thor (f. d.). Bgl. Orifelini, «Berfud) einer natürlichen und 
polit. Gefchichte des Temefer B.» (Wien 1785), und Böhm, « Geſchichte des Temefer B.» 
(2 Thle., Lpz. 1861). Ueber die fog. Banalgrenze, f. Militärgrenze. 

anauſiſch (vom griech. banausia, das Handwerk) bedeutet eigentlich Handwerfsmäßig, 
im Gegenfag der freien und fchönen Kunft, dann auf die Oefinnung übertragen: philifterhaft, 
illiberal, engherzig, kurz alles, was dem Edeln und Freifinnigen entgegengefegt if. . 

Bauco (ital.) ift im Handelsverfehr zunächft gleichbedeutend mit Bank; dann bezeichnet 
das Wort aber aud) die Banfvaluta, die Geldwährung, in welcher eine Bank ihre Rechnungen 
führt und Zahlungen leitet, namentlich) wenn diefelbe von der gewöhnlichen Yandeswährung 
verfchieden ift. In Deutſchland verfteht man unter B. zumeift dad humburger VBanfgeld, cine 
nicht durch Münzen vertretene Baluta, in welcher 27%, Mark (Bankmark, Mark Banco) eine 
(tölner) Mark fein Silber betragen, fodaß eine Banco⸗Mark — 15", Sgr. im 14-Thalerfuß 
— 57), Kr. im 24'/,-Guldenfuß. Diefe Mark wird in 16 Schill. zu 12 Pf. eingeteilt, 
wie die Mark des hamburger Courantgeldes. Die hamburger Kaufleute führen alle ihre Rech⸗ 
nungen in dieſer Banco-Valuta, welche gegen hamburger Tourant ein veränderliches Aufgeld 
von 20— 25 Proc. genießt. Ein beſonderes Bankgeld hat auch Schweden, wo 8 Thlr. Banco 
— 3 Thlr. Silber; 1 Thlr. Banco — 17", Sgr. im 14-Thalerfuß = 1 Bl. im 24 Y..Öulden« 
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fuß. Werner hatte Genua früher ein eigenthümliches Banlgeld, umd noch heute nennt man dort 
die davon abweichende Silberwährung häufig fuori banco, d. h. «auferhalb der Bank». 

Bancroft (George), amerif. Gefcdichtfchreiber und Staatsmann, geb. 3. Oct. 1800 zu 
Morcefter in Maſſachuſetts, war der Sohn des Predigers Aaron B. und erhielt feine erfte 
Erziehung von diefem, einem denfenden und gelehrten Manne und Schriftfteller von mehr als 
gewöhnlicher Bebeutung. Im Alter von 13 3. bezog der junge B. die Univerfität Cambridge 
(Harvard College), wo er beſonders claſſiſche Literatur, Philofophie und Gefchichte ftudirte. 
1818 begab er ſich nad) Deutfchland, um zunächft in Göttingen feine Studien fortzufeken, 
und hier entichied er fich für die Geſchichte al8 feinen Pebensberuf. Er promovirte 1820 als 
Doctor der Philofophie und wandte ſich dann nad) Berlin, wo er befonders die Borlefungen 
von Schleiermacher, Hegel und F. A. Wolf befuchte. Im Frühjahr 1821 unternahm er eine 
größere Reiſe durch Deutſchland, Frankreich, die Schweiz und Italien, auf welcher er unter 
andern Goethe in Weimar befuchte und überall anregende Belanntfchaften anfnüpfte. Nach 
achtmonatlichem AufentHalt in Italien kehrte B. über Marfeille nach Amerifa zurüd, Er nahm 
jett die Stelle eines Lehrers der griech. Sprache an der Univerfität zu Cambridge an, grün 
dete aber alsbald in Gemeinschaft mit Cogswell 1823 zu Northanıpton eine eigene Pehranftalt, 
die Roundhillſchule, wo er mit Vorliebe deutfche Lehrer um fich fammelte. Um diefe Zeit ver- 
öffentlichte er eine Ueberfegung von Heeren's «Ideen über Politif, den Verkehr und den Han— 
del der vornehmften Bölfer der alten Welt». Schon nad) einigen Yahren gab er indeh feine 
Schule auf und widmete ſich num ausfchlieglic der Gefchichte der Vereinigten Staaten und 
der Politik, in welcher er fich der damals noch nicht zerſetzten demofratifchen Partei anſchloß. 
1838 erhielt er vom Präfidenten van Buren die wichtige Stelle eines Collectors (Oberzoll- 
directors) des Hafens von Bofton. Als Polk 1845 den Präfidentenftuhl beftteg, ernannte diefer 
ihn zum Marineminifter, welche Stellung er zur Begründung einer Sternwarte in Wafhing- 
ton und einer Marinefchule in Annapolis benußte. Im Herbft 1846 wurde er von Polk als 
außerordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter nach England gefchidt, wo er bis 
1849 verblieb. Seinen Aufenthalt in London benugte er zu umfaffender Durchforſchung der 
archivaliſchen Quellen für die Gefchichte Amerifas und namentlich der amerif. Revolution. 
Bon London wandte er fich auch mehrmals nach Paris, wo er, von Guizot, Mignet und 
Tocqueville unterftügt, feine Forfchungen in den Archiven fortfegte und reiche Ausbente fand. 
Seit 1850 in der Stadt Neuyorf und im Sommer in dem Badeorte Newport wohnend, hat 
DB. fi) ausſchließlich der Vollendung feiner « History of the United States» (Bd. 1—9, 
Neuyork 1834— 64; deutſch von Kretzſchmar, Lpz. 1845 fg.) gewidmet. Das in jeder Be— 
zichung ausgezeichnete Werk, deffen erfter Band feit 1834 20 Auflagen erlebte, ſchließt im 
neunten Bande mit dem franz. Bitndniffe von 1778, foll aber nad) der Abficht des Verfaſſers 
bis zur Annahme der Unionsverfaffung (1788) fortgeführt werden. B. ift unftreitig bisjest 
der bedeutendfte amerik. Geſchichtſchreiber. Mit einem umfaffenden, Haren Blicke vereinigt er 
das gründlichfte Quellenſtudium, eine tiefe Einficht in das geiftige und polit. eben Europas 
und reiche polit. und ftaatsmännifche Erfahrung. Eine humane unt freie republitanifche Ge- 
finnung verleiht feiner Darftellung eine edle Wärme und entſchädigt reichlich dafiir, dag fein 
im ganzen Harer Stil vielleicht Hier und da ein wenig geziert erfcheint. 

Bandage, ſ. Verband. 

Bandainfeln, die füdlichſte Gruppe der Molukken im Oftindifchen Archipel, unmittelbares 
Beſitzthum der Niederländer und berühmt durch ihre Musfatnußpflanzungen, erftredt fi im 
©. von Ceram (in der Aınboinagruppe) von 3° 50’ bis 4° 4’ nördl. Br. umd von 146° 20° 
bis 147° 30’ öftl. 2. und befteht aus 10 hohen, vulfanifchen, von heftigen Erdbeben heim— 
oefuchten Eilanden. Wiewol von unbedentendem Umfana. find fie dach. aufer ihrer reichen 
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Sropbanda oder Lonthoir, Gunong-Api, Aij, Rhun oder Ron, Rozengain, Kapal, Pifang, 
Sjetan, Brouwen= oder Fraueneiland. Den Mittelpunkt der Gruppe bildet Banda-Netra 
oder ſchlechtweg Banda genannt. Die Infel ift 1 M. lang und Y, M. breit und enthält die 
Hauptjtadt Neira, den Sitz der Regierung, mit einem guten Hafen, großen Magazinen, Ieb» 
haftem Handel, die Feten Naffau und Voorzigtigheid und das ftarfe Fort Belgica. Die Infel 
Großbanda, 2/, M. lang und Y/, M. breit, die größte, bebautefte und bevölfertfte, hat 
ebenfalls drei Feſtunggwerle. Gunong-Api (d. h. Feuerberg) ift nur ein durch fchmalen 
Sund von der Hauptinfel getrennter, fehr gefährlicher Vullan von 1828 F. Höhe, der fort« 
während thätig ſt und viel Schwefel ablagert. 1609 wurde die einheimifche Malaienbevöl- 
ferung ber Injel von den Niederländern zur Strafe für die verrätherifche Ermordung des 
Admirals Berhoeven und 45 Flottenoffizieren gänzlich ausgerottet. Man theilte das zur Eultur 
der Musfatnu geeignete Land in Pflanzungen (Perken), die man als Belohnung an diejenigen 
vergab, welche zur Befignahme der Iufeln beigetragen hatten, Die Bewirthichaftung der 
Perfen gefchieht jetzt meift durch freie Arbeiter, -zum Theil durch Sträflinge aus Java, früher 
dur Sklaven umd Leibeigene, die mit dem 1. Jan. 1860 frei geworben find. Die Pflanz« 
gärten dürfen nicht getheilt und verfauft werden. Man erntete 1857 von 275324 Bäumen 
701448 Pfd. Nüffe und 174047 Pfd. Blüte. Der Anbau (durch 2518 Arbeiter) koſtete 
36254 Fl., während die Ernte einen Verkaufspreis von 151660 Fl., alfo einen Reingewinn 
von 55405 Fl. ergab. Die Pflanzer oder Perfeniere, die ihre Erträgniffe an die Compagnie 
zu beſtimmtem Preife liefern müffen, find im allgemeinen Leute von niederer Herkunft und ge» 
ringer Bildung. Die Infeln wurden 1512 vom Portugiefen Antonio Abreus entdedt. 1600 
erfolgte die Bertreibung der Portugiefen und bald darauf die Befignahme durch die Holländer. 
Die Engländer eroberten fie 8. März 1796, gaben fie aber nach dem Frieden von Amiens 
1801 wieder zurüd. Sodann nahmen fie diefelben zum zweiten mal 1810, traten fie indeß 
im Frieden von 1814 abermald ab. Doc) famen wegen Streitigkeiten über die Unkoften bie 
Holländer erft 1817 wieder in den Befig der Infeln. 

Banda=oriental, f. Uruguay. 

Bande noire, d. i. ſchwarze Bande, nannte man in der erften franz. Revolution die Gefell- 
ichaften von Kapitaliften und Bauunternehmern, welche die ald Nationaleigenthum in Befchlag 
genommenen geiftlichen Güter, die Befigungen der Emigrirten fowie die durch Aufhebung der 
Fideicommiſſe und Majorate zum Berkauf geftellten Gebäude an ſich brachten. Jenen ſchimpf—⸗ 
lichen Namen empfingen diefelben, weil fie gewöhnlich die alten, oft hiſtoriſch merkwürdigen 
Baulichkeiten ohne alle Nüdficht auf Kunftwerth und Gefchichte abbrechen ließen, um die Ma— 
terialien fowie den Grund und Boden in kleinern Abtheilungen wieder zu verkaufen. 

Bandel (Dofeph Ernft von), ein namhafter deutfcher Bildhauer, geb. 17. Mai 1800 zu Ans- 
bach, machte feine erften Etudien in Nürnberg und bildete fich hierauf auf der Kunſtakademie zu 
München, wo er fid) anfänglid der Malerei, bald aber ausschließlich der Bildhauerei widmete. 
Schon feit 1820 lieferte er auf die dortige Kunftausftellung gelungene Arbeiten, wie z. B. einen 
liegenden Mars, Nachdem er hierauf mehrere Jahre in Nitenberg und Rom gearbeitet, fehrte 
er 1827 nad) München zuritd und begründete hier feinen Auf durch eine Reihe bedeutender 
Werke. Dahin gehören eine Charita® und namentlich viele gelungene Porträtbüſten, unter 
denen bie des Königs Marimilian Joſeph von Baiern, des Domenico Duaglio, des Hofmalers 
Stieler, des Oberbauraths Gärtner. 1834 wandte fi B. nad) Berlin, um dort die Aus- 
führung feiner von Jugend auf gehegten Idee eines großartigen Denkmals des Armintus vor- 
zubereiten. Noch in demfelben Jahre folgte er aber einem Rufe nach Hannover, wo er, außer 
verfchiedenen Arbeiten zur Ausſchmückung des königl. Schloffes und für Kirchen, das Gips- 
modell zur Statue König Wilhelm’s IV. (für Göttingen) und das zu der Rolofjaljtatue des 
Arminius fertigte. Mit letzterm Modell fiedelte er Anfang 1838 nad) Detmold über, und be« 
gann alsbald mit der Gründung des 95 F. hohen Unterbaues zu dem Denkmal und führte 
denfelben bis 1846 zu Ende. Gleichzeitig Hatte er die Arbeiten zu dem 90 8. hohen Stand« 
bilde aus getriebenem Kupfer eingeleitet. ALS jedod) die Fortführung durch die Zeitumftände 
unmöglich gemacht wurde, wandte er ſich wiederum nach Hannover, wo er fortwährend für 
die Herftellung des Arminiusdenkmals thätig war. (S. Hermann.) Dod) exit 1862 trat für 
diefen Zweck in Hannover ein Berein zufammen, unter deſſen Mitwirkung er endlich die Ar 
beiten wieder mit Entfchiedenheit aufnehmen konnte. Von feinen übrigen Werfen, welche er 
während feines Aufenthalts in Detmold und Hannover ausfithrte, find noch zu nennen: eine 
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ſich ſchmückende Venus; ein reicher Taufftein für die Petrificche in Hamburg; eine Iebensgroße 
Thusnelda in röm. Gefangenſchaft; ein Relief fiir das Militärhospital und die Standbilder 
von Shaffpeare und Goldoni fiir das Theater zu Hannover. 

Bandelier (franz.) heißt unter den militärifchen Armaturftücen der breite [ederne Riemen, 
welcher don ber Schulter über Bruft und Rüden getragen wird, um die Patronentafche, bei den 
Reitern noch den Carabiner mittel® eines Halens, bei der Infanterie auch den Sübel oder das 
Bajonnet daranzuhängen. Der Gebraud) der B. fällt mit der Einführung des Schießgewehrs 
als Kriegswaffe zufammen und erfetste in den erften Zeiten dieſes Gebrauchs die noch nicht 
gebräuchlichen Patronentafchen. An dem B. hingen 12—15 hölzerne Röhren oder Pfeifen, in 
deren jeder ein Schuß Pulver war. Unten am B. hing eine blecherne Flaſche mit Zündpulver, 
ein lederner Beutel mit Kugeln und ein Stitd Lunte. Die auf der Bruft fid) freuzenden B. 
find neuerdings, weil fie die Bruft befchweren,.bei den meiften Armeen abgejchafft worden. 
Der Sübel oder das Bajonnet, auch zwei Heinere Patronentaſchen ftatt der einen großen, wer- 
den an einem Koppel um den Leib getragen. - 

Bandelland, Bandelathand (engl. Bundelkund) oder das Land der Bandela, heift ein 
porderindifches Stufenland in dem brit. Goudernement der Nordweſtprovinzen, und zwar in 
der alten Provinz Allahabad. Es fchließt fid im W. und SW. an das Plateau Malwa und 
das Bindhjagebirge, im D. und SO. an die Terraffen von Baghelfand, geht im ©. in die de> 
fanifchen Plateaur von Amarafantala (Omerkuntuf) und Gondwana über und fenft ſich mit 
feiner heißen, dürren Ebene bi$ zum Gangeszufluß. Didamna, dem es den Sindh (an der 
Weſtgrenze), Betwa, Kena und Tamafa (an der Oftgrenze) zufendet. Beftimmte polit. Grenzen 
bat diefes Uebergangsland zu den Tiefebenen des Ganges niemals gehabt, da e8 von jeher 
unter viele einzelne Häuptlinge vom Radfchputengefchlechte getheilt war. Die durchbrechenden 
Flüſſe gliedern das Land in einzelne Parallelfetten, die von Weften gegen Oſten ziehen, nörd— 
Lich ftufenweife abfallen und vor dem völligen Eintritt in die Gangescbene in ein merhwürdig 
zerriffenes Kegelland übergehen. Es entjtcht fo eine Pandfchaft voll einzelner Tafelberge, deren 
jeder eine natürliche Fefte bildet. Die meiften Gegenden des Landes find fehr frudjtbar, be= 
fonders die nördlichen, und gewähren alle Lebensbedürfniſſe ohne viele Pflege. Die Bandela 
find Radſchputen, jprechen einen Sanskritdialeft und haben einen kriegerifchen Charakter. Erft 
ben Begründern der Dynaſtie des Großmoguls, Baber, Homayun und Afbar, gelang es, B. 
zu bändigen. Fortwährend indeß behielt e8 feine einheimischen Hinduhänptlinge, die nur felten 
den auferlegten Tribut zahlten. Als Aureng-Zeyb's zelotiſche Zerjtörung der Hindutempel 
auch in B. zu Empörungen riefen, bildete fi in Panna und Kalindſcher jener einheimifche 
Föderativftaat der Radſchputen-Radſchah, deffen glänzendes Oberhaupt, der Radſchah Tichat- 
terfat von Panna, unter dem Titel Hindupati von B. am befannteften wurde. Sein Geſchlecht 
erhielt fich) lange, bis e8 der Maharattenübermadht am Ende des 18. Yahrh. weichen mußte, 
worauf 1804 nad) der Vernichtung der Maharatten ganz B. der brit. Herrfchaft in der einen 
ober andern Weife unterftellt ward. Außerhalb des unmittelbaren brit. Befiges (von zufammen 
456 D.-M. mit 1,668800 €.) beftehen gegenwärtig nod) 32 Fürſtenthümer und Heine Dſcha— 
ghire oder Lehnsherrſchaften als Schugftaaten, die zufammen 391 Q.-M. mit 924000 €. 
zählen. Es umfaßt fomit das Land, welches man jett in der polit. Landeseintheilung B. nennt, 
im ganzen 847 Q.M. mit 2,692800 E. Zumeilen wird aber der Name B. geographiſch 
aud) auf den Schutzſtaat Bagheltand und fogar auf den nördl. Theil des Bundesftaats Owalior 
ausgedehnt, fonad) auf einen zweimal größern Länderraum übertragen. 

Bandello (Matteo), ital. Novellendichter, geb. 1480 zu Caftelnuovo in Piemont, war 
anfangs Dominicanermönd), wandte fid) aber bald einer freiern Pebensart und dann in Rom 
und Neapel dem Studium der Schönen Wiffenfhaften zu. Nachdem er zu Mailand Pietro 
* m —— — we ern Mania (1525) erft zu 
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ft nur das Unanftößige gegeben. Bon andern Werken B.'s find «Canti delle lodi della 8. 
Luerezia Gonzaga» (gen 1545) und «Rime» (herausg. von Cofta, Turin 1816) gedrudt. 

Bänder (ligamenta) nennt man in der Anatomie gewiffe häutige oder fehnige Gebilde, 
welche die gegenfeitige Verbindung der Knochen und Knorpel vermitteln, fie aneinander be- 
feftigen und ihnen geftatten, fich in beftimmten Richtungen, bald mehr, bald weniger frei an« 
einander hin» und herzubewegen. Die Lehre davon heit Bänderlehre oder Syndes- 
mologie. Die Bänder beftehen aus fehnigen, gelblichweißen, oft filberglängenden Faſerbündeln, 
welche eine geringe Elafticität befigen, daher nur langjam ſich ausdehnen laffen, während fie 
bei plöglicher ftarfer Ausdehnung leicht zerreißen. Sie ftellen entweder Kapfelbänder dar und 
umffeiden als ſolche alle beweglichen Gelenke, oder find platte bandartige Streifen. 

Banderien, von banderium, d. i. Fahne oder Banner, hießen in Ungarn die berittenen 
Dienftmannen, mit welchen in alten Zeiten Prälaten und Magnaten im Felde, auf Neichstagen 
und bet andern öffentlichen Verſammlungen erfchienen, weshalb fie felbft den Titel Domini ban- 
deriati führten. Mindermächtige Edelleute, die nicht 50 Reiter unter einem Banner aufzuftellen 
vermochten, vereinigten fich zu einem gemeinfamen Banderium, wenn fie e8 nicht vorzogen, fid) 
dem Bandertum des Comitats anzufchließen. Ebenfo hatten mehrere Fönigl. Städte eigene B.; 
auch gab es ein Banderium regium, Ihre Endfchaft erreichte diefe Heerverfaffung durch die 
Schlacht bei Mohacs 1526. Später verftand man unter B. die berittenen Edelleute der Comi— 
tate, welche in nationaler Uniform auf Reichstagen und befonders bei Krönungen die militäri« 
chen Ehrenbezeigungen machen. Bgl. Piringer, «Ungarns B.» (2 Bde., Wien 1810— 16). 

Bandgras, f. Phalaris. 

Bandiera (Attilio und Emilio), zwei durch ihren revolutionären Handftreich gegen Neapel 
ſowie durch ihr Schidfal bekannte Brüder, die aus einer angefehenen Familie in Venedig 
ftammten. Der Vater, ein entfchiedener Anhänger Defterreichs und Contreadmiral in kaiſerl. 
Dienften, hatte fi durch) die Gefangennehmung der Flüchtlinge von Ancona nad) den Unruhen 
von 1831 einen wenigftens in den Augen feiner Yandsleute nicht beneidenswerthen Ruf ertvorben. 
Seine beiden Söhne, als Schiffsfähnriche in öfterr. Dienften dem Berufe des Vaters folgend, 
hegten jedoch ganz entgegengefetste polit. Gefinnungen. Attilio (geb. 1817) und Emilio (geb. 
1819) ſchwärmten für die freie und einige Republik Italien. 1842 traten fie mit Mazzint in 
einen Briefwechſel, in dem fie fich als edle und opferfreudige Gemitther zeigen und glühende 
Begeifterung für das Vaterland an den Tag legen. Emilio, von fräftigerm Körperbau umd 
leihterm Sinne, ftand unter dem Einfluffe des ernftern, denfenden Bruders. 1843 glaubten 
fie die Zeit für eine gewaltfame Ummwälzung gefommen. Die Unruhen in der Romagna, wicder- 
holte Berichte von bevorftehenden Revolutionen in Unteritalien befeftigten fie in diefer Meinung; 
doch vergebens wandten fie ſich an einflußreiche Patrioten um Unterftügung. Da ihr Bench- 
men inzwifchen die Aufmerkſamkeit der Polizei auf fich gezogen, flüchteten fie im März 1844 
nach Korfu. Ihre Flucht verurfachte Unruhe an den Höfen von Mailand und Wien; man 
füirchtete die Macht des Beifpield. Bergebens ließ ihnen der Bicelönig Erzherzog Nainer durch 
ihre Mutter volle Verzeihung anbieten. Sie hatten ihre Hoffnung auf eine Defertion in Maffe 
in der Flotte und Landarmee gefegt, fanden ſich aber getäufcht. Ihre Briefe aus diefer Zeit 
find voll von Klagen über die falfchen und lauen Freunde. Wiederholte Berichte ans Cala— 
brien, denen die neapolit. Polizei ſchwerlich fremd war, Tiefen fie glauben, die ganze Provinz 
befinde fich im Aufſtande. So wagten fie 16. Juni 1844, verzweifelt, felbft dem Bettelftabe 
nahe, mit 20 Gefährten eine Landung an der Mündung des Fluffes Nieto in Calabrien, in 
der Ueberzeugung, ihr bloßes Erfcheinen witrde das Bolt in die Waffen rufen. Die neapolit. 
Regierung erwartete fie; einer ihrer Gefährten, ein gewiffer Boccheciampe, hatte fie verrathen. 
Ber dem Flecken San-Giovanni in fiore von einer überlegenen Anzahl angegriffen, wurden fie 
faft ſämmtlich zu Gefangenen gemacht; nur einer fiel auf dem Plage, zwei entrannen. Von 
dem Proceß, den man den Unglüdlichen machte, kam nichts zu Tage. Am 25. Juli 1844 
wurden Attilio und Emilio B. nebft fieben ihrer Genofien auf öffentlichem Plage in Coſenza 
erhoffen. Sie ftarben freudigen Muths unter dem Nufe: Viva l’Italia! Ein Jahr fpäter 
wurden die nod) übrigen Gefährten begnadigt. Vgl. Nicciardi, «Storia dei fratelli B. e 
consorti» (lor. 1863). 

Bandinelli (Baccio), einer der beften Bildhauer feiner Zeit, Sohn des berühmten Gold— 
ſchmieds Michel Agnolo de Biviano, wurde 1487 zu Florenz geboren, wo er auch 1559 ftarb. 
Nach dem erjten Unterrichte in der Zeichenfchule der Goldarbeiter zu Florenz übte er die 
Bildhauerei und ward Buonarotti's eifriger Nebenbuhler, deſſen Großartigkeit er anftrebte. 
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Auf dem Hauptaltare im Dome zu Florenz fieht man von ihm Chrifti Leichnam von einem 
Engel gehalten, darüber Gott Vater. Mehr gefhägt wurden die Hleinern, ftarkerhabenen 
- Figuren am Fußgeftelle des Gitter im Presbyterium, bie er mit feinem Schüler Bandint 
ausführte. Auch die Basreliefs an den Säulenbafen des Chores im Dome find von feiner 
Arbeit. Im der Galerie befindet fich feine Copie der Gruppe des Laokoon, welde als ein 
Meiſterwerk moderner Copien nad) antiker Sculptur gelten muß. B. ftand bei Clemens VII. 
und Karl V. in Gunft. Erfterer gab ihm ein eigenes Grundftüd, beide ertheilten ihm Orden. 
Man findet von ihm auch noch mit breiter Feder ausgeführte Zeichnungen, befonbers in Eng- 
land; es find meift einzelne Figuren. Die Zeitgenoffen ſchildern B. als einen ſich überhebenden 
und neiderfüllten Charakter. — Sein bedeutendjter Schüler war Giorgio Bandini, genannt 
Benedetto da Caſtello oder dell'Opera, welcher befonders gefchidt in Büften nach dem Leben 
arbeitete. Auch ift von ihm die vortreffliche Statue der Baufunft am Grabe Buonarotti’s. 
Ferner arbeitete er die beiden Statuen des heil. Jakob und Philipp in der Kathedrale zu Flo— 
venz und das Basrelief in der Capella de’ Gaddi in Sta.-Maria novella ebendafelbft. 
Bandit (ital. bandito, franz. assassin), ein gebungener Meuchelmörder, befonders wenn 
er aus der Tödtung ihm bezeichneter Perfonen ein Gewerbe macht. Die Berührung, in welche 
die Krenzfahrer mit den Alfaffinen (f. d.) famen, fcheint ben Gedanken einer Organifation, 
welche die Ausführung verbrecherifcher Aufträge gewiffermaßen adelte, nad) dem roman. Eu— 
ropa verpflanzt zu haben. Eine bleibende Stätte fand das Banditenthum vorzüglich in Italien, 
wo Reichthum und Verfeinerung mit fittlicher Berwilderung zufammientrafen. In den größern 
Städten, wie Rom, Neapel, Benedig, beftanden fürmliche Genoffenfchaften von B., die euphe— 
miftifh Bravi, d.i. Tapfere genannt wurden und gegen Bezahlung für die unfehlbare Er- 
dolchung des ihnen bezeichneten Opfers mit ihrer Gefchäftsehre bürgten. Die Bervolllommnung 
ber gerichtlichen Polizei ift zwar der Fortdauer diefer Brüderfchaften nicht günftig gewefen; 
indeß beweift dod) das Beifpiel der Camorra (f.d.) und des Brigantenwefens in Neapel, ferner 
die Leichtigkeit, mit welcher die polit. Ultras untergeordnete Werkzeuge zur Ermordung 3. B. 
Roffi's, des Herzogs von Parma u. a. fanden, daf die Elemente für ſolche Auswüchſe immer 
noch vorhanden find. Für das Strafrecht geftalten die ruhige Berechnung, mit welcher an dem 
Leben des Opfers gefrevelt wird, die feige VBerborgenheit, in die fich der Morddinger hüllt, und 
die vollendete Gleichgültigkeit gegen das Necht, welche in der That des Meuchlers liegt, den 
Banditenmord (homicidium conductum, assassinatus) zu einem der ſchwerſten Verbrechen. 
Diefes wird an dem Morddinger als intellectuellen und dem B. als phyf. Urheber nad} der Caro» 
lina mit dem Rade, nad) den neuern Strafgefeggebungen mit einfacher Todesftrafe geahndet. 
Bandjermaffing, Bandfhermafjing, die Hauptftadt der gleichnamigen niederländ. 
Reſidentſchaft im ſüdöſtl. Theile der Infel Borneo im Oftindifchen Ardipel, jet aber nach dem 
Fort Tatas benannt, liegt an dem Fluſſe B. oder dem Kleinen Bandjer, 5 St. vom Meere. 
Diefer Fluß, der auch Martapura und Tatas heißt, fließt von NO. ber, in der Entfernung von 
2, St. vom Meere, in den Großen Bandjer oder Barito. Letzterer ftrömt von N. gegen 
©. und heißt im obern Laufe Duffong. Derfelbe ift 120 M. lang, 88 M. weit fchiffbar, hat 
ein Stromgebiet von 1900 Q.⸗M., ein Delta von 38 Q.-M. und fteht durch Seitenarme 
mit dem weftlihern Kapuas in Verbindung. Der Große wie der Kleine Bandjer find beibe 
tief genug für große Schiffe, allein vor der Mündung des erftern liegt eine Schlammbant, die 
höchſtens 2 Baden Waller hat. Die Bevölkerung der Stadt wird fehr verjchieden, bis zu 
30000 €, angegeben, darunter 1500 Chineſen, in deren Händen vorwiegend der fehr rege 
Groß- und Kleinhandel mit dem Innern und dem Auslande fich befindet. Außer dem Handel 
unterhält die überhaupt fehr betriebfame Bevölkerung Diamantfchleifereien und Stahlwaaren- 
fabrifation. Die Ausfuhr befteht befonders in Goldſtaub, Diamanten und andern Edelfteinen, 
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La’ut, ift zum größten Theil ein Tiefland mit zahlreichen größern und Heinern Flüffen, Seen 
und Moräften, ausgedehnten Urwaldungen, fruchtbaren Reisfluren. Es umfaßt ein Areal von 
3815 D.-M. mit 3— 400000 E., während die gefammten unter dem Refidenten von B. 
ftehenden Befigungen auf der Süd- und Oftfüfte Borneos zu 6568 Q,-M. mit 553343 E. 
(1857) angegeben werden, darunter 197 Europäer, 1510 Einefen, 283 Araber. Den Fern der 
Bevölterung bilden in zahlreiche Stämme zerfprengte Dayat (f. d.), thätige und rührige Leute. 
Im Innern ſchweifen wilde Horden von Drang-Ut umher. Die Holländer gründeten nad) 
Abſchließung eines Handelövertrags mit dem Landesfürften 1707 ein Fort und eine Factorei 
bei dem Dorfe Tatas. 1747 erfauften fie fi von dem Sultan das Monopol des Pfeffer 
handels, und 1787 übertrug ihnen derfelbe für wichtige Dienftleiftungen die Souveränetät 
über feine Befigungen. Almähli ergaben fi) aud) andere ſchwache Nachbarfürften. Das 
Lehnsfultanat von B. beftand bis Ende 1859, wo der regierende Fürft Taneljit IUah, dann 
5. Febr. 1860 auch fein Reichsverweſer infolge eines Thronftreites und Aufftandes der Be— 
völferung abgejegt wurden. Die Niederländer verleibten nun das Land ihren Befigungen ein 
und zerlegten es in drei Abtheilungen, von welchen die erfte, Kween, mit der Hauptftadt B. 
von einem Refidenten regiert wird, während die beiden andern, Amuntal und Martapura, von 
Afiftent-Refidenten unter dem Refidenten von Kween verwaltet werden. Der Aufftand dauerte 
nod) 1860 und 1861, mwurbe —* allmählich durch Errichtung von Forts und fortgeſetzte 
Streifzüge bis zu den Grenzen des Landes zurückgedrängt. 

Bandmauufactur. Der weſentliche Unterſchied des Bandes von andern Geweben beſteht 
in feiner geringen Breite, während man übrigens beinahe ebenfo viel Arten Bänder als Gewebe 
überhaupt hervorbringen fann, Eine andere Eigenthimlichkeit beftcht in der oft ftattfindenden 
Anbringung fogenannter Zaden zur Verzierung der Ränder, wozu dem Webftuhle eine einfache 
Nebeneinrichtung gegeben wird. Die vorzüglichfte, bei weiten wichtigfte Klaſſe find die feidenen 
Bänder, zu welchen auch die Sammtbänder gehören. Diefelben fcheiden fic nach den verfchie- 
denen Seidengeweben in Taffet-, Atlas», Gazebänder u. f. w., in glatte und gemufterte (fagon« 
nirte), einfarbige und bunte, geftreifte und carrirte u. f. w., und find theil® kaum 3 Linien, 
theils über 4 Zoll breit. In früherer Zeit wurde die Bandweberei ald Hausinduftrie betrieben, 
und noch heute werden bie funftvollften Bänder auf dem Handftuhle, auf welchem jedoch immer 
nur Ein Band gewebt wird, erzeugt. Ein unendlicher Fortſchritt eröffnete fich der B. durch 
die anfangs des 17. Jahrh. erfolgte Erfindung der Bandmiühle oder des Mühlftuhls, auf 
welchem eine größere Anzahl (häufig bis 30) Bänder gleichzeitig gefertigt werden. Diefer 
mechan. Stuhl erfordert ebenfo viele Ketten und Schiüten, als er Bänder liefern fol. Das 
Werfen der Schützen (Scifflein), die Hebung und Senkung der Schäfte, den Schlag der Lade 
u. ſ. mw. bewirkt der Arbeiter mittelbar dur Umtreiben einer Stange mit beiden Armen. Die 
Ketten fowol als die fertigen Bänder find einzeln auf Rollen aufgewidelt und durch Gewichte 
angefpannt, fodaß eine große Länge des Gewebes erzeugt werden fann, ohne ein Ab» oder Auf- 
winden zu bedingen. Eine mit aufwärts ftehenden Zaden verfehene Stange (Rechen) oder eine 
Zahnftange vermittelt die Werfung der Schüten. Die Atlasbänder und Bänder mit Zaden 
erfordern eine abgeänderte Vorrichtung und nod) in weit Höherm Grade die gemufterten Bänder, 
welche gegenwärtig überall durch —————— Stuhls mit einer Jacquardmaſchine erzeugt 
werden. Wie nt feit der Einführung der Bandmühle die Production des Bandes ift, ergibt 
fi) daraus, daß Ein Taffetftuhl von 24 Läufen bequem über 300 Ellen täglid) liefern kann. 
Uebrigens ift die B. auf fehr wenige Diftricte befchränft, wo fie ſich in fehr belangreichem Ber- 
hältniß concentrirt hat; es find meift Gegenden, in denen fie am früheften betrieben warb. 
Gegen Drte, welche darin einmal die Mode angeben, läßt ſich rückſichtlich der Lurusbänder 
um fo ſchwerer concurriren, da fie auf deren kunftvolle Herftellung und die Häufige Aenderung 
der Mufter mittel8 der Jacquardmaſchine ganz eingerichtet find. Erft feit der Anwendung der 
Jacquardmaſchine haben ſich große gefchlofjene Etabliffements für die B. gebildet. Mandje 
geringe Sorten feidener Bänder find durch Imitation in Baumwolle ganz verdrängt worden, 
fo die des Floretbandes. Ebenfo find die früher mehr gebräuchlichen Leinenbänder jegt meift 
durch baummollene erfegt. Wollene Bänder (aus Kammwollgarn) finden eine befhränkte An« 
wendung. Elaſtiſche Bänder entjtehen dadurch, dag man zu einzelnen Kettenfäden Kautjchuf 
nimmt. Die prachtvollſten Modebänder, Orbensbänder, Damengirtel, Echarpes u. |. w. liefert 
vor allem Paris; die Sammtbänder bezieht man faft nur aus Krefeld. — Band bedeutet in 
einigen Gegenden Norddeutſchlande und in Livland bei mehrern Stidgitern eine Anzahl von 
30 Stüd oder Y, Schod. 
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Bandtle oder Bandtkie (Georg Sam.), poln. Geſchichtſchreiber, Sprachforſcher und 
Bibliograph, geb. 24. Nov. 1768 zu Lublin als Sohn eines deutfchen, aus Schlefien einge- 
wanderten Kaufmanns, erhielt feine Bildung auf dem Eliſabethgymnaſium zu Breslau, ftudirte 
auf den Univerfitäten zu Halle und Jena und lebte hierauf als Hauslehrer einige Zeit in Peters⸗ 
burg, wo er fich viel mit der ruff. und altflaw. Literatur beſchäftigte. Nachdem er 1798 nad) 
Breslau zurückgekehrt, wurde er dafelbft Lehrer der poln. Sprache am Eliſabethgymnaſium und 
1804 Rector der Heiligengeiftfchule, folgte aber 1811 einem Rufe als Bibliothekar und Profeffor 
nad) Krakau, wo er 11. Juni 1835 ſtarb. B. hat fich durch fein «Polnifchedeutfches Wörter- 
buch» (2 Bde., Bresl. 1806) und die «Boln. Grammatik für Deutfdye» (Brest. 1808 u. öfter) 
als einen der tüchtigften Slawiften feiner Zeit befundet. Seine «Dzieje narodu polskiego» 
(«Begebniffe des poln. Bolfs», 2 Bde., Bresl. 1820; Bd. 3, 1835) gehört zu den gründlich» 
ften Arbeiten über die Gefchichte Polens. Die Ergebniffe feiner bibliogr. Forfchungen über 
die poln. Literatur hat er in «Historya drukarfı krakowskich» (« Geſchichte der krakauer 
Bucjdrudereien», Kraf. 1815) und «Historya drukart w Polsce» (« Geſchichte der Budh- 
drudereien in Polen», 3 Bde., traf. 1826) niedergelegt. — B.'s jüngerer Bruder, Johann 
Bincenz B., geb. 1783 zu Lublin, war bi8 1830 Profeffor der Rechte an der Univerfität zu 
Warſchau und ftarb dafelbft 1851. Er hat fich durch mehrere Werke, befonders um die Ge— 
ſchichte des poln. Rechts verdient gemacht. Zu letztern zählen die Ausgaben des «Jus Cul- 
mense» (Warfch. 1814) und des «Jus Polonicum» (Bresl. 1831), fowie die «Historya prawa 
polskiego» (a Geſchichte des poln. Nechtsr>, Warfch. 1850). 

Bandwurm. Die unter diefem Namen bekannten Thiere (oder richtiger Thierfetten) 
bilden in ber Slaffe der Plattiwirmer (Platyelmia), und zwar unter den ald Schmaroger 
lebenden Plattwürmern, eine befondere Gruppe, die eftoiden, deren Bau und Fortpflanzungs- 
weife zu den merkwürdigſten, erſt durch die Entdedung des Generationswechfels aufgehellten 
Erfcheinungen in der Natur gehört. Der B. befteht nämlic aus einem Kopfe, welcher dem 
Mutterthier (der fog. Anıme) angehört, und den fog. Gliedern, welche ſich durch immerfort 
wiederholte quere Abſchnürungen des Halfes bilden und, fobald fie völlig entwidelt find, ganz 
neue Thiere (die Brut des Mutterthiers) darftellen. Jedes einzelne diefer Glieder ift ein felb- 
ftändiges Individumm, ein befonderes Gefchlechtsthier, mit Geſchlechtswerkzeugen, Drüfen, 
Gefäßkanälen u. f. w. verfehen, und pflanzt fich durd) befruchtete Eier fort, während das ganz 
anders gebaute gefchlechtslofe Mutterthier fi nur durch Knospung vervielfältigt. Es gibt 
viele Arten der Bandwürmer. Sie finden fih im Darmlanal, befonders im Diinndarm einer 
Menge von Thieren und nähren ſich von den darin befindlichen Speife- und Darmfäften. Der 
fog. Schnepfendred, eine bekannte Leckerei, befteht keineswegs aus Ererementen, fondern aus 
neftartigen Anhäufungen eines fadenförmigen, nur 2—3 Zoll langen, in mehrern Sumpf: 
vögeln vorfommenden B. Im Menschen finden fich mehrere Arten Bandwürmer, die zwei fehr 
verjchiedenen Gattungen, den Grubenföpfen und den eigentlichen Bandwilrmern, angehören. 
Einzelne diefer Arten kommen nur als ausgebildete Thiere im Darmlanale des Menſchen vor, 
während fie ihre Jugendzuftände in andern Thieren zubringen; andere find bisjegt nur in diefen 
Jugendzuſtänden als Blafenwiirmer in verfchiedenen Organen des Menſchen gefunden worden. 

Der Örubenfopf oder breite B. (Bothriocephalus latus) wird bis zu 8 Meter lang, 
Tann bis 4000 Glieder haben, die höchſtens 4 Millimeter lang, 10— 20 Millimeter breit find 
und gegen das Ende ſchmäler werden. Der Kopf ift zungenförmig, mit zwei feitlichen, fpalt- 
förmigen Sauggruben, Die Glieder haben durd) die etwa von dem 600. Gliede an entwidelten 
Eier eine mittlere Zeichnung in Rofettenform, in welcher die Gefchlechtsöffnungen liegen. Durch 
diefe Charaktere unterfcheidet fich der Grubenkopf Leicht, der von Zeit zu Zeit lange gefchlechtsreife 
Ketten freiwillig abftögt und dadurch feine Gegenwart im Darme verräth. Er kommt befonders 
häufig in der Weftfchweiz vor (am Genfer», Neuenburger- und Murtenſee) fowie in den Oft- 
feeländern, in Polen, Holand und Belgien, aber nicht oder nur fehr felten und eingefchleppt 
in Italien, Frankreich und dem weft. Deutfchland bis zur Weichſel. Derjelbe ift leicht abzu⸗ 
treiben, wozu meift Pillen von Farrenfrautwurzel (Filix mas) genügen, und verurfacht im 
ganzen wenig Beſchwerden. Die mit dem Kothe abgehenden Kettenglieder faulen bald, die Eier 
entwideln fi nad) einigen Monaten im Waffer, fpringen mit einem Dedel auf und laffen ein 
mifroffopifches Junges austreten, welches mit Flimmerhaaren behend umherſchwimmt. Wahr- 
ſcheinlich gelangt diefes Junge mit dem Trinfvaffer in den Magen und entwidelt fi) dann im 
menſchlichen Darme. Dan hat bis zu acht gleichzeitig im Darme vorhandene Grubentöpfe be- 
obachtet. In Grönland kommt ein anderer Grubenkopf bei den Eſslimos und ihren Hunden vor. 
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Die Bandwürmer oder Tänien unterfcheibden ſich durd) vier Saugnäpfe und einen rüffel- 
artigen, einziehbaren Borfprung am Kopfe, der mit Hafen befegt ift, meift elliptifche Glieder, 
die mehr lang als breit find, und wo die Gefchlechtstheile an dem Rande, nicht in der Mitte 
angebradjt find. Die Glieder löſen fich meift einzeln ab, find weit felbftändiger und kriechen 
fogar einzeln umher. Bon diefer Gattung leben mehrere Arten theils im ausgebildeten, theils 
im Jugendzuftande im Denfchen, worunter befonders zwei hervorzuheben find: der gewöhnliche 
Kürbisbandwurm (Taenia solium) und der Rinnenbandwurm (Taeniamediocanallata), 
Die Eier diefer Bandwürmer entwideln ſich in folgender Weife. Aus der oft doppelten Schale 
kriecht, wenn das Ei in den Magen bes rechten Thieres gelommen ift (aus dem Waffer, durch 
ben Roth, den Dinger u. f. w.), ein mifroffopifch Heines Thierchen mit ſechs Hafen, das fid) 
durch die Darmhaut durcharbeitet und in den Körpergeweben wandert, bis e8 an einen gilnftigen 
Drt (Leber, Bindegewebe, Muskeln, Auge, Hirn) gelangt ift. Dort angekommen, entwidelt 
fi) aus dem ſechshaligen Thierchen ein Heiner Bandwurmlopf und «Hals mit Saugnäpfen und 
Hafenrüffel, während die urfprünglichen Hafen abgeworfen wurden und das Hintertheil des Kör- 
pers wafferfüchtig anfhwillt und eine mit Flüſſigkeit gefüllte Blafe bildet, in die fic der Banbd- 
wurmfopf zurüdzichen und einftülpen fann. In diefem Zuftande ift ber Wurm eine Sinne, 
ein Blafenbandiwurm (Cysticercus). Die Finne vergrößert fi nad) und nad. Die Finne 
des Kürbisbandwurms findet fi) am häufigften in den Schweinen, dann aber auch im Menfchen, 
und fehr felten fol fie aud) in Affen, Hunden u. f. w. gefunden worden fein. Gibt man 
Schweinen Bandwürmer zu frefien, fo werden fie finnig; effen Menſchen rohes, finniges 
Schweinefleiſch, fo wird die Blafe im Magen abgeworfen, der Kopf geht in den Darm und 
wüchſt dort zu einem B. aus. Die Finne des Rinnenbandwurms entwidelt fid) auf gleiche 
Weiſe im Rinde und wird ebenfo durch rohes Nindfleifch in den Menfchen übertragen. Es 
ift begreiflich, daß diefe Art viel feltener ift, da ſowol rohes Rindfleiſch felten genofjen wird, 
als auch Rinder weniger Gelegenheit haben, aus Menfchentoth ftammende Bandwurmglieder 
zu verfchlingen, während dies beim Schwein fehr leicht geſchieht. Die beiden Hauptarten unter« 
ſcheiden fi, außer durch die Zeichnung der Ölieder, welche von den durchſchimmernden Eiern 
herrührt, befonders dadurch, daß der Rinnenbandwurm feifter ausficht, einen hakenlofen Rüffel 
und größere Saugnäpfe hat. Diefer ift am ſchwerſten auszutreiben und wiberfteht häufig dem 
ftärfften Mitteln. Außer diefen beiden in ganz Europa, Nordamerika, Afien und Afrika ver- 
breiteten Arten hat man nod) einige andere Bandwitrmer beim Menſchen kennen gelernt, bie 
theils nur als Finnen, theils nur als vollendete Witriner befannt find und in Aegypten, Nord- 
amerifa u. f. w., freilich nur felten, vorfommen. 

Die Bandwiürmer können fehr üble Zufälle hervorbringen, als Koliten und Magenfrämpfe, 
Erbrechen, Gefühl von Bewegungen oder Saugen im Leibe, Schwindel, epileptifche Zufälle, 
Starrfuchten, Lähmungen, plögliche Anäfthefien u. ſ. w. Alle diefe Störungen, aus welchen 
man im gemeinen Leben glaubt, auf Anwefenheit von Bandwürmern fchliegen zu müffen, find 
jedoch; unfichere Symptome, folange noch fein Stück des Wurms abgegangen. Die Eur ift 
immer ſchwierig, weil, wenn der Kopf des B. zuritdbleibt, ſchnell ein neuer Körper nachwächſt, 
die ftärfern Mittel aber, welche den ganzen Wurm tödten und abtreiben, leicht nachtheilig für 
den Patienten wirken. Die Hauptmittel gegen Bandwürmer find die Farrnkrautwurzel, die 
Sranatwurzelrinde, das Terpentinöl, neuerdings die Kuffoblumen. Die Farrnkrautwurzel ift 
auch der Hauptbeftandtheil mehrerer Geheimcuren, welche zum Theil für ſchweres Geld von 
den Regierungen gefauft worden find. Das Hauptwerk über diefe wie über alle Eingeweide- 
würmer des Menjchen ift Leuckart's «Die menfhlichen Parafiten » (£p3. 1863 fg.). Band⸗ 
würmer kommen im Darme faft aller Wirbelthiere vor; Finnen nicht nur in den Organen 
der Wirbelthiere, fondern auch vieler wirbellofen Thiere, wie Schneden, Infelten u. |. w. Se 
nad) ihrer Organifation, der Befchaffenheit der Hafen, Saugnäpfe ur. |. w. find fie in viele 
verschiedene Oattungen zerlegt worden, — 

Baner(Ioh.), gewöhnlich Banner, ein aus dem Dreißigjährigen Kriege befannter ſchwed. 
Feldherr, ftammte aus einem alten Geſchlechte und wurde 23. Juni 1595 auf dem Nittergute 
Diursholm bei Stocholm geboren. Nod als Kind verlor er feinen Vater, einen der unglück⸗ 
lichen Rathsheren, die Karl IX. 1600 in Linköping hiurichten ließ. Als er als Knabe an den 
Hof des Königs kam und diefer ihn fragte, ob er in feinen Dienft treten wolle, antwortete er 
fühn: «Der Teufel mag bir dienen, dem Henker meines Baterd,» Wirklich nahm er erft nad) 
dem Tode Karl's IX. Kriegsdienfte. Schon in dem Kriegen mit Rußland und Polen zeichnete 
er fich bei mehrern Gelegenheiten aus; größere Lorbern brachte ihm der Dreigigjährige Krieg. 
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Als Generalmajor Hatte er theil an der Einnahme mehrerer Orte in Pommern und Medien» 
burg. In der Schlacht bei Leipzig (7. Sept. 1631) hatte er ben Befehl über den rechten Flügel 
und theilte mit dem Könige die Ehre des Siegs über Pappenheim, fodag Guftav Adolf «feinen 
ritterfichen Muth höhlichft rühmte und ihm einen großen Partilul der glorreihen Bictorie 
zueignete». Seitdem folgte er dem Könige, fämpfte mit ihm bei Donauwörth und am Led) und 
nahm theil an der Eroberung von Augsburg und München, Bei dem Angriffe auf Wallen- 
ſtein's Lager wurde er fhwer am Arme verwundet. Deffenungeachtet übernahm er nad) dent 
Abzuge des Königs von Sachſen den Oberbefehl über alle Truppen in den vier Oberfreifen 
und zwang mit Beihülfe Guſtav Horn’s den General Aldringer, Batern zu räumen, Die 
Nachricht vom Tode des Königs traf ihn in Magdeburg, wo er feiner Wunden wegen ſich 
aufzuhalten genöthigt war. Nur durch Orenftierna’s Bitten ließ er fich bewegen, den Befehl 
nicht niederzulegen. Als Feldmarfchall der Krone Schwedens und des niederſächſ. Kreifes 
fammelte er 1634 ein Heer von 16000 Mann, meift Schweden und Brandenburger, mit dem 
er nad) Böhmen z0g, wo er fich mit dem kurfächf. Heere vereinigte und auf dem Weißen Berge 
vor Prag lagerte. Doc das Zögern der Verbündeten und die Niederlage der Schweden bei 
Nördlingen vereitelten gänzlich; feinen Plan. Aus der verzweifelten Lage, in weldyer fid) in 
jener Zeit das ſchwed. Heer in Deutfchland befand, errettete e8 B. durch die Siege bei Wittftod 
24. Sept. 1636 mit 22000 Mann gegen das kurſächſ. 30000 Mann ftarke Heer, und bei 
Chemnitz 4. April 1639 gegen die Kaiferlihen und den Kurfürften, welche 8000 Mann an 
Todten und 3000 Gefangene verloren. Hierauf überſchwemmten die Schweden einen großen 
Theil Deutſchlands bis nad) Böhmen und Sclefien hin. Groß waren die Greuel, die fie ver- 
übten; viele taufend Klöfter, Dörfer und Schlöffer wurden eingeäfchert. Den kühnen Plan 
B.'8, Regensburg, wo der Kaifer und die Reichsftände verfammelt waren, durch Ueberrumpelung 
zu nehmen, vereitelte das fchnelle Aufbrechen der Donau. Krank kam er von diefem Zuge zurid 
und ftarb in Halberftadt 10. Mai 1641, wie einige meinten, an Gift, wahrfcheinlich aber 
infolge feines ungeregelten, fehr finnlichen Lebens. Schon die Zeitgenoffen erkannten B. als 
einen ber größten Feldherrn. Der König von Franfreich nannte ihn in Briefen feinen Coufin, 
und der Kaifer bemühte fi, ihm für feinen Dienft zu gewinnen, indem er ihm die reichsfürft- 
liche Würde und Belehnung mit den Wallenftein’fchen Befigungen verfprad). Weniger glüd- 
lich bei Belagerungen, wo mehr Ausharren als ftiirmifche Heftigkeit erforderlich, war er befto 
größer auf dem Schladhtfelde. Leber 600 Fahnen und Standarten fandte er nad feinem 
Baterlande als Denkmäler feines Siegerruhms. 

Banff, Grafſchaft in Nordſchottland, ein fchmaler, von N. nach S. geftredter Streifen 
zwifchen den Grafichaften Aberdeen im D., Elgin oder Moray und Inverneß im W., im N. 
vom Meere begrenzt, im ©. das Grampiangebirge anfteigend, mit 59215 €. auf einem 
Flähenraum von 31,4 Q.„M. Das Land ift von Hügeln, Waldungen und Gewäffern an- 
— durchſchnitten. Der Boden beſteht 30 engl. M. an der Küſte hin meiſt aus Sand und 

ehm, liefert aber die ſchwerſte Weizenfrucht. Die Küſte ſelbſt iſt felſig, der Süden meiſt 
bergig, mehr Weide- als Ackerland, doc durchſetzt von vielen ſchönen, zum Theil fruchtreichen 
Thälern. Nur 27 Proc. der Oberfläche find angebaut. Der Spey, der reißendſte umd einer 
der größten Flüſſe Schottlands, fließt eine Strede weit an der Weftgrenze hin. Der Doveran 
fällt dicht bei der Nordoftede der Grafſchaft ins Meer. Einige der Berge von B. gehören zu 
den höchſten Schottlands. So an der Südweſtgrenze der Macdui im Cairngormgebirge, der 
fih 4032 F. über dem Meere erhebt und der zweithöchfte Berg in ganz Großbritannien ift. 
In diefem Gebirge findet man Bergkryftalle und Topafe; auch werden Marmor, Granit, Bau— 
fteine u. |. w. gebrochen. Der bebeutendfte Ort ift die Hauptftadt B., ein königl. Burg- 
fleden am Weltufer des Doveran, nahe bei defjen Ausmitndung in die Bucht Moray-⸗Firth, 
halb auf dem Lande an der Eifenbahn von Aberdeen nach Inverneß, halb im Meere gelegen. 
Die beiden Stadthälften find durch ein Stüd Tafelland, auf welchem das Schloß fteht, ge 
trennt. Der Hafen der Stadt befindet fi) am Weftende der halbzirflichen Bucht, an deren 
Dftfeite Dorf und Hafen Macduff liegen. Hauptausfuhrartifel von B. find Korn, Vieh, 
Lachs und Heringe. Die Heringsfifcherei hat in den legten Jahren eine fehr bedeutende Aus · 
behnung gewonnen. Die Stadt befist 132 Schiffe von 15356 Tonnen Gehalt. Die In- 
buftrie von B. befchränft fich auf Berfertigung von Garn, etwas Leinwand, Strumpfiwaaren, 
Seife und Leder. Die Seeſtadt B. felbft zählt fr fi 3719 E., hat ſechs Kirchen, ein ſchönes 
Stadthaus, ein Gefängniß und ein wiffenfchaftliches Inftitut. Das Dorf Macduff, mit ihr 
durch eine Brüde verbunden, zählt 3062 E. und hebt ſich durch feinen guten Hafen mehr und 
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mehr. Das Schloß Duff (Duff-Houfe) ift ein ſchöner Landfig des Grafen von Fife, mit 
einem großen Part. Es enthält werthvolle Gemälde. 

Bang oder Guaza heißt in Oftindien ein dort fehr beliebtes Beraufchungsmittel, welches 
gleich dem Opium geraucht oder gefaut, oder mit andern Subftanzen zu beraufchenden Ge— 
tränfen und Conferven, welche verfchiedene Namen (GHaſchiſch, Hadſchi, Achach u. ſ. w.) füh— 
ren, verwendet wird. Daffelbe befteht aus den von den Stengeln befreiten Blütenäften des 
indischen Hanfs, welcher fi) von dem bei uns gebauten gemeinen Hanf, der übrigens aud aus 
dem Orient ftanımt, botaniſch nicht unterfcheidet, wol aber den dem Hanfe eigenthiimlichen be» 
täubenden Stoff in weit größerer Menge enthält. Das B. kommt auch grob zerfchnitten über 
Bombay oder Kalfutta in den Handel und findet in der Heilfunde Verwendung. Der allo— 
holiſche Ertract defjelben enthält außer andern Stoffen ein eigenthümliches, in der Wärme 
Meberiges, fabenziehendes Harz von ſchön hellbrauner, glänzender Farbe, eigenthümlichem nar« 
totifchem Geruch und intenfiv bitterm Geſchmack. 

ang (Peter Georg), namhafter dän. Yurift und Staatsmann, geb. 7. Oct. 1797 zu 
Kopenhagen, widmete ſich dafelbjt der Yurisprudenz und wurde 1820 Doctor der Rechte. 
Nachdem er feit 1826 als Gerichtsaffeffor thätig gewefen, warb er 1830 Profeffor der Rechte 
an der Univerfität feiner Baterftadt. Seit 1848 nahm er fortwährend bedeutenden Antheil an 
den polit. Ereigniffen und wirkte namentlich im Intereffe des dän. Geſammtſtaats. Er war - 
Mitglied der grundgefeggebenden Reicysverfammlung, bis er 16. Nov. 1848 das Portefeuille 
des Innern iibernahm, das er jeboch 21. Sept. 1849 wieder niederlegte. Er wurde hieranf 
zum Domänendirector ernannt, übernahm aber ſchon 7. Dec. 1851 wieder die Minifterien 
des Cultus und des Innern, die er bis 21. April 1853 verwaltete. Am 12. Dec. 1854 trat 
er an die Spitze bes Cabinets, welches 2. Oct. 1855 das Berfaffungsgefeß fir den Gefammt- 
ftaat durchfegte. Bei feinem Rüdtritte (18. Oct. 1856) wurde er Geh. Conferenzrath und 
Yuftitiarius beim Höchftengericht und ftarb in diefer Stellung 2. April 1861. B.s fehrift- 
ftellerifche Thätigfeit war fehr bedeutend. Seine beiden Hauptwerfe find: «Lärebog i de fil deu 
Romerske private Ret henhörende Difcipliner» (2 Bde., Kopenh. 1833 — 35) und «Syſte— 
watisf Fremftelling af den dansfe Procesmaade » (mit Larfen, 5 Bde., Kopenh. 184143). 
Außerdem hat er eine große Anzahl fehr wichtiger Monographien, befonders über Gegenftände 
des dän. Eivilrechts, fowie auch mehrere finanzielle und polit. Abhandlungen gejchrieben. Ein 
Dheim B.'s, Frederik Ludwig B., geb. 5. Yan. 1747 zu Egeberggaard, feit 1775 Pro- 
fefior zu Kopenhagen, geft. 26. Dec. 1820, war der namhaftefte dän. Arzt feiner Zeit. Deſſen 
Sohn, Oluf Lundt B., geb. 27. Juli 1788, feit 1818 Profeffor der Medicin zu Kopen- 
hagen, hat mehrere geichätte mebic. Werke, darunter ein «Haandbog i Therapien» (Kopenh. 
1852) veröffentlicht. 

Baugalore, Bangalur, fefte Stadt des Vaſallenſtaats Myfore in der indobrit. Prü- 
fidentfchaft Madras, 15 M. von Seringapatam. Diefelbe ift eine Handels- und Fabrikſtadt 
von 60000 E. und zugleich ein Hauptwaffenplag der Briten, ziemlich gut gebaut, mit vielen, 
zum Theil prächtigen Brahminentempeln, Frucht» und Blumengärten und von Mauern, Grä« 
ben und breitem Berhau von Dornen und Bambus umgeben. Im dem ftarken Fort fteht der 
ehemalige Refidenzpalaft Tippo-Sahib’s. B. unterhält einen wichtigen Handel, Pfeffer-, Betel- 
und Seidenbau, liefert Eifen- und Meffingwaaren und hat eine Seidenfabrif, während die 
Baummollfabritation, die früher 5000 Stühle befhäftigte, nicht mehr bedeutend iſt. Nur 
Y/,M. im Often von ®. befindet ſich in gefundem Klima der brit. Lagerplag mit Kafernen 
fiir die europ. und Hütten für die eingeborenen Soldaten, mit Gemüſe- und Dlivengärten und 
gutem und reichlichem Waſſer. B. wurde 21. März 1791 von den Briten unter Cornwallis 
erobert. 4 M. im MWeften von B. liegt die durch ihre Lage (in 4000 F. Meereshöhe) äußerſt 
ftarfe Bergfeftung Savandrug, welde die Engländer 1791 ebenfalls nahmen, die aber wegen 
der dort herrjchenden ungefunden Luft jet keine Befagung mehr hat. 

Bangfof oder Bankok, feit 1769 die Haupt- und Nefidenzftadt von Siam in Hinter 
indien, erjtredft ſich 1Y/, M. lang zu beiden Seiten des Menamflufjes, 4 —5 M. oberhalb feiner 
Mitndung in den Meerbufen von Siam, Sie liegt auf mehrern Flußinſeln und ift nach allen 
Richtungen von Kanälen durchzogen, auf welchen Gondeln und Barken zur Communication 
dienen. Nur im Innern der Stadt und um den Königspalaft befinden fich einige mit Bad« 
fteinen gepflafterte Straßen und Marktplätze. Die Stadt gewährt mit ihrer iippiggrünen Um— 

ebung von Gärten, ihren zahllofen, theils ganz vergoldeten, theil® mit vergoldeten Thürmchen, 
be: u. f. w. verfehenen Kuppeln, Thürmen und Spigen einen malerifchen Anblid. Die 
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eigentliche Stadt am öftl. Stromufer hat einen Umfang von 1%/, M. und ift von 15 F. Hohen, 
12 F. diden, mit Schieffcharten, Thürmen und Bafteien ausgeftatteten Mauern umgeben. 
B., das «aſiat. Venedig», ift jedoch nicht nur eine Infelftadt, fondern, wie Kanton, großen 
theils eine Wafferftadt, indem ein Theil der Bevölkerung feine Wohnungen auf Flößen und 
Schiffen längs des hier Y, M. breiten Stromes aufgefchlagen hat. Alle Häufer ruhen zur 
Sicherung gegen die Ueberfchwenmungen auf Pfählen, nur wenige find außer den Palaft- 
und Tempelgebäuden aus Badjteinen aufgeführt, die iibrigen je nad) dem Vermögen der Be— 
figer aus Tefholzbretern oder Bambus, zum Theil nur aus Flechtwerk und Blättern. Die 
Breterhäufer auf den Flößen find ſämmtlich Kramläden und Werkftätten. Da jeder Verkehr 
und aller Markt auf’ dem Wafferwege vor fich geht, fo herrſcht auf dem Fluſſe eine außer— 
ordentliche Belebtheit, und das Gewühl gewährt einen um fo buntern Anblid, als ſich hier die 
verfchiedenartigften Bölkerfchaften nebeneinander niedergelaffen haben. B. zählt jet etwa 
400000 €., darunter gegen 200000 fteuerzahlende Chinefen, 120000 T’ga’i oder Siameſen, 
25000 Laos, 15000 Peguaner, 15000 Malaien, 12000 Anamefen, 10000 Kambodfchen, 
3000 Birmanen und 4000 Mifchlinge und Chriften. Während die verfchiedenen Nationen 
eigene Stadttheile bewohnen, treiben die Chinefen ihr Wefen hauptfählid auf dem Waffer 
als Krämer und Handwerker. Die Ehriften find vornehmlich zum röm. Chriftenthum befehrte 
Siamefen und Kambodſchen. Kath. wie prot. Miffionare haben fich hier niedergelaffen, da 
ihrem Bekehrungsgeſchäfte von feiten der budbhiftifchen Regierung fein Hindernig entgegen- 
geftellt wird. Das Hauptgebäude der Stadt ift der Palaft des Königs innerhalb einer hohen 
Mauer von etwa 4000 F. Umfang. Der Boden im Innern ift ganz mit Marmor» und 
Granitfliefen bedeckt. Mitten im großen Hofe erhebt ſich, mit ladirten Ziegeln gededt, mit 
Bildhauerarbeit verziert und von einem vergoldeten Thurm itberragt, ein Viered, das Maha- 
prajat oder die Halle, in welcher der König ausländische Gefandte empfängt. In einiger Ent- 
fernung davon fteht der prachtvoll geſchmückte königl. Audienzfaal für die Beamten, mit dem 
Thron und mit riefigen granitenen Bildfäulen am Eingange. An die Halle fliegen ſich die 
Gemächer des Königs, dann die Gebäude des Harems und des Hofftaats von 3000 Frauen, 
endlich ſchöͤne Gärten mit der Schatlammer. Auch umfchließt der Palaftraum noch einen 
Gerichtsſaal, eine Bibliothek, umfangreiche Zeughäufer, eine Stüdgießerei, ein Theater, Ställe 
fir Pferde und Elefanten, insbefondere die Gebäude fir die heiligen weißen Elefanten, eine 
Reihe prachtvoller Tempel, deren anfehnlichiter einen mit Silberblech bededten Fußboden hat 
und unter andern foftbaren Merkwürdigkeiten einen liegenden vergoldeten Buddha von 150 F. 
Länge und einen figenden von 14, 5. Höhe enthält, der angeblich aus Smaragd oder Jaspis 
gefchnigt ift. Die Hauptpagode in B. fteht in Verbindung mit einem Klofter fir 5— 600 
P'hra oder Bubdhapriefter und 1000 Kinder fowie andern großen Gebäuden und Gärten. An 
beiden Flußufern breiten fih) 2—3 M. weit ausgedehnte Gärten aus. Fir Drangen, Litſchi— 
pflaumen und andere feine Früchte find die Umgebungen der Stadt eine der ergiebigften Gegen— 
den der Welt. Die Hauptftapelproducte B.8 find Zuder, ſchwarzer Pfeffer und Reis. B. ift der 
Hauptfabrifort und Haupthandelspla von Siam. Der auswärtige Handel geht nad) China, 
Cochinchina, Kambodſcha, Tong-fing, Batavia, Singapore und andern Häfen an der Malafa- 
ftraße, gelegentlich aud) nad) Bonibay, Surate, England und Amerika. 

Bangor, Marktftadt, Biſchofsſitz und Badeort in der Graffchaft Caernarvon des engl. 
Fürſtenthums Wales, an der Eifenbahn und dem nördl. Eingange zum Menaifanal, über 
welchen jeit 1850 die Britanniabriüide (f. d.) nach der Inſel Anglefey führt, Liegt in dem 
engen Thale de8 Ogwen am Fuße fteiler Feldmaffen und zählt 6738 E. Der Ort ift uralt, 
die Hauptftraße eng und krumm, die alte Kathedrale (525 geftiftet) unanfehnlich. Die wich— 
tigften öffentlichen Gebäude find die VBerfammlungshalle, die lat. Schule, das Kranfen- und 
Berforgungshaus. In B. wird der in der Nähe gebrochene Schiefer zu Billardtifchen, Grab- 
fteinen, Ramineinfaffungen, liefen, Schreibtafeln u. |. w. verarbeitet und aus den beiden 
Häfen der Stadt, Penrhyn und Garth, ausgeführt. Etwas iiber 1 M. oberhalb der Stadt 
liegt am Ogwen das neuangelegte Dorf Bethesda mit großen Schieferbrüchen. Sehr be 
beutend und fchon feit 300 3. im Betrieb find die Schieferbrüche von Penrhyn, im Süden 
von B., an dem vom Snowdon zur Küfte ziehenden Bergaft. Diefe find die größten und 
werthvolliten in Großbritannien und liefern jährlicd; 60000 Tonnen (120 Mill. Pfd.) Schiefer, 
der nad) London, dem Continent oder nad) Amerika geht. Der jährliche Reinertrag ſoll fi 
bis auf 60000 Pfd. St. belaufen. Die Brüche gehören dem Lord Penrhyn. 

Baugor, Stadt in dem nordamerif. Staate Maine, am Zufammenfluß des Penobfcot 
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und des Kendusfcag, 12 M. von Meere. Der treffliche und geräumige Hafen ift den größten 
Seeſchiffen zugänglich. Die eigentliche Stadt liegt auf beiden Ufern des Kenduskeag, und eine 
1320 F. lange Brücke über den Penobfcot verbindet fie mit der Vorftadt Brewer. Die Straßen 
find breit, mit herrlichen, fchattengebenden Bäumen bepflanzt, die Wohnhäufer und die öffent» 
lichen Gebäude gef hmadvol. Zu den legtern gehören 12 Kirchen, das aus maffivem Granit 
aufgeführte Zollgebäube, die große Markthalle und das auf einer die Stadt überragenden Anhöhe 
erbaute theol. Seminar. B. zählte 1790 nur 169 E., 1860 ſchon 16407 (ohne Brewer). Bis 
zum Abfchluß des Zollvertrags zwifchen den Vereinigten Staaten und Canada (1854) war B. 
der wichtigfte Hafen für Breter-, Schindeln- und Pattenausfuhr. Die zahlreichen Zuflüffe des 
Penobfcot werden zur Heranflößung der Erzeugniffe der Waldinduftrie benugt. 1852 wurden 
über B. nicht weniger ald 200 Mil. Fuß Breter verſchifft. Gegen 2000 Fahrzeuge ver- 
mitteln während der adjt oder neun Monate des Yahres, während welcher der Hafen eisfrei, 
den Handelsverkehr der Stadt. Eifenbahnen verbinden B. mit Portland, Auguſta, Bath und 
Oldtown. Mit Bofton, Portland und den Ortfchaften am obern Laufe des Penobfcot findet 
ein regelmäßiger Dampfbootverkehr ftatt. Neben dem Holzgefchäft beftchen noch anfehnliche 
Eifengießereien, Möbelfabrifen und Schiffbauhöfe. Die Stadt befist 13 Banken mit einem 
Zettelumlauf von 400000 Dollars, 2 täglich und 4 wöchentlich erſcheinende Zeitungen. Ihre 
öffentlihen Schulen gehören zu den beften im Staate. 

Baniäne, Banianenbaum wird der indifche Feigenbaum (Ficus indica L.) genannt, 
welcher dadurch ausgezeichnet ift, daß aus den Aeften feiner umfangreichen Krone ftarfe, tau— 
föürmige Luftwurzeln hervorwachſen, welche fentredht abwärts und bis in den Boden hinein- 
dringen und dem Baume das Anſehen geben, als ruhe feine Krone auf einer Menge dünner, 
ſchlanler Säulen. Die Rinde der Luftwurzeln wird in Indien als auflöfendes Mittel, nament- 
lid) bei Leberkrankheiten gebraucht. Der Milchfaft diefes, eliptifch-längliche Blätter und trau- 
benförmig angeordnete, kugelige, ungenießbare Früchte befigenden Baumes wird mit zur Be» 
reitung des Kautſchuls verwendet. 

Bauim (Bohn), berühmter irifcher Novellift, war im Juni 1800 geboren. Er begann 
feine Laufbahn als Portraitimaler, wendete ſich aber bald der Literatur zu. Bon Scott an- 
geregt, ſuchte B. das, was jener fir Schottland war, fiir Irland zu werden, und hat in einer 
Reihe von Lebensbildern, in denen er mit Fräftigen Lichtern und Schatten die irifche Volls— 
thümlichkeit malt und mit fühnen Zügen das Volfsgefühl aufruft, Proben großen Talents, 
ergreifender Kraft und lebendiger Phantafie gegeben. Den «Tales of the O’Hara family» 
(Lond. 1825) folgte 1827 die zweite Serie derjelben, die der Erwartung entfprad), welche die 
erfte erwedt hatte. Aus denfelben wurden «Peter aus der alten Burg» (2 Thle., Lpz. 1834) 
von Lindau, «Das Haus Nowlan» (2 Thle., Lpz. 1835) und anderes in das Deutſche über- 
fest. Zunächſt erfchienen «Boyne Water» (1828), eine Schilderung der großen Kriſis, in der 
das fath. Irland erlag; dann «The Croppy» (1828), Gemälde des legten Bürgerkriegs 
während der Franzöfifchen Revolution; «The denounced» (1830), Bilder aus der Zeit der 
bärteften Bedrüdung unter Wilhelm IL; «The smuggler» (1831), «The mayor of Wind- 
gap». und «Father Connell» (1842), ein Pendant zum «Landprediger von Wakefield». Die 
Whigregierung verlich B. 1837 eine Meine Penfion, die fpäter erhöht wurde; doc) ftarb er in 
ziemlicher Dürftigkeit 1. Aug. 1842 zu Windgap » Cottage bei Kilfenny. Wenige kommen B. 
gleich in der Darjtellung einer faum civilifirten Menſchengeſellſchaft, einer wilden, die Tiefen 
der Menſchennatur aufwühlenden Leidenschaft. Meift aud) glücklich in Anlage und VBerwide- 
lung, gefiel er fid) doc) zu fehr in der Uebertreibung des Schredlidyen. Die langen polit. Er: 
Örterungen mögen zum Berftändniß nothwendig fein, ftören aber die poetische Wirkung. Sein 
Leben und eine Auswahl aus feinem Briefwechfel wurden vor P. I. Murray herausgegeben 
(«Life and correspondence of B.», Lond. 1857). — Sein Bruder, Mihacl B., der Mit« 
arbeiter an den «Tales of the O’Hara family» war, veröffentlichte neuerdings eine Reihe von 
Scenen aus dem irischen Vollsleben unter dem Titel «The town of the cascades » (2 Bde., 
Lond. 1864), die ſich gleichfalls durch warmes Gefühl und originellen Humor empfehlen. 

Banjalüfa oder Benalüfa, Stadt und ziemlich ftarke Feftung im tür. Ejalet Bosnien, 
Liegt am ſchiffbaren Verbas (Wrbas) langgeftredt in einem friſchen Wald» und Wiefenlande, 
Der Drt beiteht aus zwei Theilen und zählt 15000 E., die Pulver» und Tuchfabriken fowie 
Ichhaften Handel betreiben. B. hat 42 Mofcheen, darunter die ſchönſte in ganz Bosnien, be= 
rühmte warme Bäder (Banja) und röm. Alterthiimer, In der Nähe wird Silber gefunden 
und find mehrere Berg» und Hüttenwerle im Gang. Die Stadt, lange Zeit der Sitz des 
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Paſchas von Bosnien, wurde 4. Sept. 1688 durch die Kaiſerlichen unter Markgraf Ludwig 
von Baden erobert. Dagegen erlitten diefelben hier 4. Aug. 1737 eine Niederlage unter Prinz 
Johann von Hildburghaufen, der die Feftung feit dem 18. Juli belagert hatte. 

Banjane Heißt im Indischen im allgemeinen ein Kaufmann (aus dem Sansfritworte banik 
abgeleitet). Speciell verfteht man aber darunter die Großhändler im weſtl. Indien, namentlich 
in den Seeplägen Bombay, Surate, Cambay u. f. w., welche einen fehr ausgedehnten Kara— 
danenhandel in das Innere Afiens bis an die Grenzen Ruflands und Chinas treiben und, 
gegen die fonftige Gewohnheit des indifchen Volls viel reifen, daher man auch Etabliffements 
und Comptoirs indischer Banjanen faft in jeder bedeutenden Handelsftabt Afiens antrifft. 

Banf nennt man in der Geographie jede Erhöhung bes Bodens in geringern Höhen- 
dimenftonen, aber gewöhnlich größerer Länge als Breite, gleidjvicl ob über oder unter dem 
Meeresipiegel. Bon den Bänken des feften Yandes verdienen die einzelnen Felsplatten in den 
weiten Ebenen des Amazonenftroms und des Drinoco in Südamerifa einer befondern Erwäh- 
nung. Diefelben gleichen zur Zeit der großartigen Regenüberfhwenmungen Heinen Infeln, 
auf denen alles Lebende eine Zuflucht vor dem Tode des Ertrinfens ſucht. Die Bänke in 
Flüffen und Seen entftehen durch Anhäufung von Gefchiebe oder Gerölle, von Schlamm, Sand, 
Kies und Steinen, die der Strom in feinem Bette oder vor feiner Mündung in einen Landſee 
oder in das Meer ablagert. In letzterm Falle heißen fie Barren, welde die Schiffahrt er- 
ſchweren und fogar oft die Einfahrt in größere Flüffe verhindern. Bänke im Meere find 
Streden des Seebodens, gewiffermaßen fubmarine Tafelländer, die fi dem Meeresfpiegel 
nähern, ohne über ihm hervorzuragen, fei es, daß fie untergegangen oder noch nicht bis iiber 
denfelben emporgehoben find. Steht über ihnen das Meer fo feiht, daß fie der Schiffahrt 
gefährlich werden fünnen, fo nennt man fie Untiefen (engl. shoals). Ye nad) der Bedeckung 
ihrer Oberfläche unterfcheidet man Korallen-, Sand- und Muſchelbänke, zu welchen letztern die 
Auftern= und die Berlenbänfe gehören. Unter den Korallenbänken find die ausgebehnteften 
im Indifchen Ocean. Zunächſt die Saya de Malha- oder Panzerbanf, die fih im NO. von 
Madagasfar unter dem Meridian von 78%/,° öftl. 2. von 8° 18’ bis 11° 30’ ſüdl. Br. er- 
ftredt. Sodann weiter ſüdlich die iiber 50 M. lange Nazarethbank, deren Südende, durch die 
Eilandsgruppe von A Corda dos Garajos unter 16° 47’ füdl. Br. und 87° 14° öſtl. 2. be» 
zeichnet wird. Auch die Große und die Kleine Bahamabank, auf welchen die Bahamainfeln 
ruhen, ſcheinen der Korallenformation anzugehören. Die Sandbänke entjtchen überall ba, 
wo ſich zwei Wafferftröme begegnen und einander in ihrer Bewegung, alfo aud) in der Fühig- 
keit, den mitgeführten Sand und Schlamm weiter zu tragen, hemmen, ſodaß derfelbe niederfällt. 
Hervorragende Uferfpigen und Meerengen find daher ganz befonders geeignet, Sandbänfe zu 
veranlaflen, und manche Meerengen find durch ſolche allmählich verfchloffen worden. Eine 
enge Durchfahrt zwifchen zwei Sandbänken nennen die Seeleute Priel, Kil oder Kille. Die 
bedeutendften Bänfe diefer Art find: die Agulhas= (f, d.) oder Nadelbanf am Südende Afrikas; 
ferner die Abrolhosbank (abrolhos, d. h. «Thue die Augen auf») im Atlantifchen Dcean, etwa 
40 M. von der Küfte Brafiliens, im Meridian von 18° 36’ weftl. 2. zwifchen 16 und 19° 
füdl, Br. Am berühmteften ift die Große oder Neufundlandbant nebft der Duter- (Ueußern) 
oder Falſchen Bank. (S. Neufundland.) Auf diefe folgen der Reihe nad) von D. gegen 
W. die Whale- oder Walfiſchbank, die Green = oder Grüne Bank, die Banquerau- und die 
Mizenbanf, die beiden Iettern vor dem füdl. Eingang des St.-Porenzbufens. Sodann die 
Sable- Island» (Sundinfel-)Banf, Ye Have und endlich die St.-Georgs- oder Nantudetbänfe, 
die fich im Meridian von Neuyork (56° 22° weftl. 2.) an die amerif. Küſte lehnen und ſich in 
, verhältnigmäßig geringer Entfernung vom Feftlande bis zur Südſpitze von Florida und jenfeit 
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Aufternbänfe und die Perlenbänfe, unter welchen letstern die der Bahreininfeln (f. d.) die be— 
deutendſten find. Auf ein großes unterfeeifches Hochland, das man auch als Fucusbank oder 
Sargafjobant bezeichnet hat, ſchloß A. von Humboldt aus der ungeheuern Ausdehnung, im 
a © — Seetang mitten im Atlantiſchen Ocean ſich angeſammelt findet. 

anf Geſchäftsbank), ſ. Banken. 

Baufoder Geſchützbank (franz. barbette) heißt in der Militärſprache eine an der innern 
Doffirung der Bruftwehr angejchiittete Erhöhung, auf welcher man ein oder mehrere Geſchütze 
aufftellt, um mit diefen unmittelbar über die Bruftwehrkrone weg (über B.) feuern zu lönnen. 
Es hat diefe Aufftellung vor dem Feuern durch Schießſcharten den wefentlichen Vortheil, daf 
man nad) allen Richtungen Hin ſchießen fann, und fie wird deshalb da angewendet, wo der 
Feind bei feinem Angriffe nicht an beſtimmte Richtungen gebunden ift, oder wo man vom feind» 
lichen Artilleriefener wenig zu fürchten hat. Ein Nachtheil diefer Gefchitgaufftellung ift der, 
daß die Bedienungsmannſchaft dem feindlichen Feuer mehr blosgeftellt wird als hinter Schieß- 
ſcharten; man fucht ihn durch Aufftellung von Schanzförben auf die Bruftwehr zu vermindern, 
Im der Regel legt man die Geſchützbänke in den ansfpringenden Winkeln als den ſchwächſten 
Punkten der Berfhanzungen, aljo den muthmaßlichen Angriffspunften, an. Eine Rampe führt 
zu ihnen hinauf. Eine fchmale, etwa 2 F. breite Bank fr die zur Befegung der Bruftwehr 
beſtimmte Infanterie läuft, in einer Höhe von A—4Y, F., unter ber Bruſtwehrkante an der 
ganzen innern Bruftwehr herum und heit Banket oder Auftritt. 

Banfa, Bangta (d. 5. Zinn), eine Iufel und niederländ. Reſidentſchaft im Oftindifchen 
Ardipel, von der Südoſtküſte Sumatras durch die ftarfbefahrene Bankaſtraße getrennt, 
hat ein Areal von 223 oder 237 D,-M. und zählt (1861) 52244 E., zur größern Hälfte 
Eingeborene (Orang-Gunong, Drang: Darat und die auf dem Waffer lebenden Orang-Laut 
oder Kajat), die eine malaiiſche Mundart fprechen und dem Islam huldigen, außerdem über 
16000 Ehinefen und viele andere Fremdlinge. Die Infel ift theils hügelig, theils gebirgig 
und mit üppiger Tropenvegetation bededt. Die Bodencultur befteht, außer dem Reisbau, in 
Anpflanzung von Muskatnuß- und Kofosbäumen; auch Honig und Wachs gehören zu den 
Landesproducten. Die Thierwelt gleicht der von Yava und Sumatra, nur daß für europ. 
Hausthiere guter Graswuchs fehlt. B. hat Braunkohlen, Arfenit, Eifen, Blei, Silber und 
Gold. Sein Hauptreihthum ift jedoch das Zinn in vorzüglichfter Qualität, welches fid in 
dem Schuttlande am Fuße der Granitberge in weiten Lagern vorfindet. Die Zinnminen (240), 
oben offene Pingen, werden für die Regierung hauptfählich von Chineſen bearbeitet und liefern 
jährlich 10 Mill. amfterdamer Pfund. Die Infel zerfällt in neun nad) ihren Hauptorten be 
nannte Diftricte. An der Nordweftlüfte liegt die Stadt Muntof, früher von den Briten 
Minto genannt, der bisherige Sig ded Nefidenten, mit einem ber fchönften Forts Indiens, 
aber wegen moraftiger Umgebung ungefund und, wie es fcheint, jest ganz aufgegeben, indem 
Bangkakota als Hauptftadt bezeichnet wird. Der Handel von B. ift beträchtlich. Das Vor- 
handenjein des Zinnerzes auf der Infel wurde 1710 entdedt, und fchon der Sultan von 
Palembang auf Sumatra, dem damals die Infel gehörte, ließ Chinefen zur Gewinnung diefes 
Erzes zu. Derfelbe trat die Infel an die Engländer ab, welche fie in der Londoner Convention 
von 13. Aug. 1814 gegen Kotjchin (Cochin) auf Malabar an die Niederländer vertaufcten. 
Für diefe ift das Land eine der einträglichften ihrer Colonien geworden. Die öftlid von B. 
jenfeit der Gasparftraße gelegene Infel Biliton (119 Q.-M. mit 13771 €.) ift ebenfalls 
reich an Eifen und Zinn, deffen Ausbeutung 1852 begonnen hat. 

Bankban oder der Banus Bant, ift befannt durch fein fühnes, an der Gemahlin des 
ungar. Königs Andreas II. verübtes Attentat. Die Königin Gertrud, Tochter des Herzogs 
von Meran, war nämlich in itberzärtlicher ſchweſterlicher Liebe fo weit gegangen, die Ge— 
legenheitsmacherin bei den Ausfchweifungen ihres an Andreas’ Hofe lebenden Bruders Edart 
1» fniolen ma Antte Meſem ach Golemenheit nerichafft hie Tugend der fchänen Slomahlın he@ 
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Bünkelfänger heißen die fahrenden Sänger, welche auf Märkten und bi andern Anläffen, 
die das Volk in Städten und Fleden verfammelt, Balladen fingen und dazu, um von allen 
gefehen und vernommen zu werden, auf eine Heine Bank (Bänkel) treten, dir fie zu dieſem 
Zwecke mit ſich führen. Sie pflegen große Bilder vor ihren Zuſchauern aufzurollen, auf denen 
der Hergang defjen, was fie befingen, heilige und profane Gefhichten, Wunder- und Mord- 
thaten u. f. w. vorgeftellt ift. Sie unterbrechen ihren Geſang aud) wol durch geſprochene Be- 
trachtungen, Yeußerungen der Bewunderung, des Abjchenes und Mitleids, die nicht felten 
einen dramatifchen Ausdrud gewinnen, während dann in ben wieberfehrenden Schlugreimen 
des Berfes das Weib, Kind oder der fonftige Genoffe des D. einftimmt. In diefer uralten 
Berfaffung haben diefe Bolfsfänger fich bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Banken. Die B. find vom Standpunkte der Vollswirthſchaftslehre nad) zweierlei ver— 
ſchiedenen Richtungen hin zu betrachten, nämlich 1) ala Hilfsmittel, Hülfsanftalten des Han- 
dels; 2) als felbftändige Handeldunternehmungen. Daß man bei der Betrachtung der B. 
vorzugsweiſe nur die eine, erfterwähnte Seite ihres Weſens und ihrer Aufgabe ind Auge zu 
faffen pflegt, hat feinen Grund darin, daß diefe Seite allerdings die wichtigere und inhalt- 
reichere ift. Allein überfehen darf man die andere, minder wichtige Seite ſchon um deswillen 
nicht, weil die Erfahrung lehrt, daß die B. dem Handel um fo größere Dienfte leiften, je beffer 
fie als felbftändige Handelsunternehmungen felbft profperiren und umgekehrt. Als Hilfs- 
mittel, Hülfsanftalten des Handels aufgefaßt, haben die B. vor allen Dingen die Aufgabe, 
die Mittel für eine bequeme und möglichft wohlfeile Ausgleichung der Preife herbeizufchaffen, 
diefe dem Handel zur Verfügung zu ftelen und die Ausgleichungsgefchäfte felbft zu vermitteln. 
Die Urbeitstheilung hat das Inftitut der Mäkler zur Bermittelung von Nachfrage und An- 
gebot, das Inftitut der Börfen zur Concentrirung der Concurrenz, zur rafhern Abwidelung 
der Handelsgefchäfte, zur Firirung der Meinung u, f. w., das Inftitut der Spediteure und 
Berfrachter zur Bermittelung der durch den Handel veranlaßten räumlichen Fortbewegung 
von Gütern, die B. endlich zur Vermittelung und Erleichterung der Preisberichtigung ge— 
ſchaffen. Bei einer einigermaßen ausgedehnten Entwidelung des kaufmänniſchen Gewerbs 
fann der Kaufmann nicht mehr fein eigener Mükler, Spediteur und Verfrachter und ebenfo 
nicht mehr fein eigener Wechsler und Zahlungsvermittler fein, und mit der Ausbildung bes 
gewerbsmäßigen wächft aud) der ungewerbsmäßige Handel an Umfang und Bedeutung; auch 
diefer bedarf zu feiner gebeihlichen Entwidelung folder Berfonen, die feine Zahlungen ver- 
mitteln, ihm die geeigneten Zahlungsmittel zuführen oder foldhe, die man ihnen anvertraut 
hat, bis zum WUugenblid des Bedarfs verwalten. Das Hilfsgewerbe der Bankiers war 
ſchon dem röm. Alterthume befannt, entwidelte fi) aber zu größerer Bedeutung erft in den 
Handelsrepublifen des ital. Mittelalters. Immerbin umfaßte e8 jedoch, hier wie dort, felbit- 
verftändlich nicht alle Gefchäfte unferer heutigen Bankiers, von denen manche auf ganz neuen 
Verkehrs⸗ und Ereditformen beruhen. Aehnliche Einflüffe wie die, welche an Stelle des Einzel« 
handels den Gefelfchaftshandel fiir gewiffe mercantile Zwede, an Stelle des Handwerks die 
Großinduftrie oder den Induftriebetrieb mit dem Kapital einer Geſellſchaft für gewiſſe indu— 
ftrielle Zwede erfprießlicher erfcheinen ließen, haben es bewirkt, daß die Gefchäfte der Bankiers 
in einer vergleichsweife frühen Periode der neuern Handelsgefchichte von Corporationen be— 
trieben wurden. Nicht rückſichtlich des Objects, nur ritdfichtlic des Subjects find die B. et- 
was anderes als die Bankicrsgefchäfte. Selbſt die Notenemiffion ift nicht ein Gefcäft, welches 
feiner Natur nad) lediglid) von B. betrieben werden könnte. Selbſt wenn man nur den Ge- 
Ihäftsinhaber im Auge hat, ift die Grenze zwifchen einer Bank und einem Banlkiergeſchäft 
in manchen Fällen nur ſchwer feftzuftellen. Es gibt Bankierhäufer, an deren Spige Handels- 
gejellfchaften ftehen, und es gibt Privatbanken, von denen man faum weiß, daß fie von Cor— 
porationen gegründet und fir Rechnung folder verwaltet werden. Im ganzen wird man aber 
dod) daran feithalten müffen, daß B. von jurift. Berfonen gegründete und für deren Rechnung 
verwaltete Anftalten find, deren gefhäftliche Hauptaufgabe in der Bermittelung der Preisaus- 
gleihung beftcht, und welche diefes Geſchäft in größerm Umfange betreiben. 

Betrachtet man die B. als jelbftändige Handelsunternehmungen, fo befteht ihre wirthfchaft« 
liche Aufgabe in dem gewerbsmäßigen Betriebe des Miethhandels mit Arbeit und Kapital. Die 
DB. vermiethen gewerbsmäßig und um des Gewinnes willen Arbeit und Kapital, wenn fie im 
Auftrage Dritter Gelder anſchaffen, verwalten, Zahlungen überweifen, ab» und zufchreiben 
u. f. w., und in dem gewerbsmäßigen Betriebe des Kaufhandels mit Kapitalien (fie faufen und 
verfaufen Geld, Effecten, Edelmetalle u. ſ. w.). Da man die B. aud) von dieſem Gefichts- 
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punfte aus betrachten fann, ja, will man anders ihr Wefen vollftändig erfaffen, betrachten muß, 
fo fällt die oft gemachte Unterſcheidung zwifchen ihnen und den Banfiers, welche darauf hinaus» 
läuft, daß bei den B. ihre Natur als Hülfsanftalten für den Handel das Wefentliche fein fol, 
während bei den Bankier der eigene Gewinn in den Vordergrund trete und das Princip aller 
geichäftlichen Unternehmungen bilden müffe, in fi zufammen. Auch bei den B. geht die Un— 
terftügung ded Handels und der eigene Gewinn Hand in Hand. Sie gewinnen um fo mehr, 
je beffer fie ihren allgemeinen volfswirthfchaftlichen Zwed erfüllen, und fie können diefen um 
fo befjer erfüllen, je gewinnbringender ihre Unternehmungen find. 

A. Banlgefhäfte. Diejenige Form, in ber die B. zuerft auftraten, brachte es freilich mit 
fih, daß nicht dritte, fondern diejenigen den Gewinn zogen, zu deren Unterftügung die An« 
ftalten eingerichtet waren, Die Kaufleute waren die eigenen Unternehmer diefer B.; die- 
jenigen, deten Gewerbebetrieb durch die B. gefördert werden follte, gründeten und verwal- 
teten diefe letztern felbft. Bei den Anftalten, die hier ins Auge gefaßt find, den reinen 
Girobanken, verfchmelzen fi, die Intereffen der Unternehmer und ber Unterftügten voll- 
ftändig, oder ift doch der Gewinn der Anftalt nicht zu unterfcheiden von den Vortheilen, bie 
fie ihren Kunden gewährt. Das Wefentlihe des Girogefchäfts befteht nämlich darin, daß 
eine größere Anzahl von Kanfleuten ſich dahin vereinigt, ihre Zahlungen untereinander durch 
bloßes Ab- und Zufchreiben bewirken zu laffen, und dagegen ein= fiir allemal eine beliebige 
Summe Geldes in eine unter gemeinfchaftlicher Verwaltung ftehende Kaffe einzuzahlen. Diefe 
Ab- und Zufchreibungen und Dedungen können felbftverftändlich nur von ſolchen und für ſolche 
Perfonen bewirkt werben, welche fich zu dem Zwecke zu einem geſchloſſenen reife (giro, daher 
der Name «Girobanken») vereinigt haben. Die Bortheile einer folchen Einrichtung find zu 
handgreiflich, als daß fie nicht frühzeitig Hätten erkannt und wahrgenommen werben follen. 
Sie beftehen in der Erfparung der Zeit und Laſt des Geldzählens, der Koften und Gefahren 
größerer und häufiger Geldtransporte, in der geringern Abnutung ber Münzftüde, endlich) 
darin, daß man fich über einen beftimmten, einheitlichen Münzfuß einigen fann, in welchem 
alle Zahlungen geleiftet, oder beffer, alle Ab- und Zufchreibungen bewerkftelligt werden, und 
der von Miünzverfchlechterungen nicht betroffen wird, alfo aud) vor Verluften fichert, wie fie 
3. B. die Miünzinduftrie des Mittelalters oft zur Folge gehabt hat. Jedem der bei einer Giro» 
bank Betheiligten wird in einem dieferhalb angelegten Buche ein Konto eröffnet. Im «Haben» 
wird die von ihm deponirte Summe fowie an ihn geleiftete Zahlungen, im «Soll» werden 
die nad) feiner Anweifung an andere Betheiligte überfchriebenen Zahlungen vorgemerft. So— 
bald «Soll» und «Haben» fic) ausgleichen, hat der Betheiligte neue Einzahlungen zu machen; 
einen vorhandenen Saldo zu feinen Gunften kann er fich aber auch jederzeit auszahlen laſſen. 
Die Bank wird auf Koften der Inhaber verwaltet. 

Eine folche reine Girobank beftand ſchon in der Mitte des 12. Jahrh. (gegründet 1156) 
in Bencdig. Diefelbe hielt ſich bi8 zum Untergange der Republik (1797), nachdem fie ſich 1587 
mit einer von zwei im 15. und 16. Jahrh. gegründeten ähnlichen Anftalten verſchmolzen hatte. 
Sie rechnete in Liresgroffi (einer Goldmünze, ungefähr glei 13 Thlr. 15 Ngr.). In der 
Mitte des 14. Jahrh. ward eine reine Girobank zu Barcelona, zu Anfang bes 15. Jahrh. 
eine folche zu Genua gegründet. Von fpäter gegründeten ähnlichen B. (3. B. 1609 zu Ans 
fterdam, 1619 zu Hamburg und 1621 zu Nitenberg) hat ſich nur die Hamburger bis auf unfere 
Tage in voller Reinheit erhalten. Während bei der Gründung der ältern Girobanken weſent ⸗ 
lic) die andern Vortheile folder Anftalten maßgebend waren, wurden die fpätern beſonders 
durch das Bedürfniß eines unter allen Umftänden zuverläffigen faufmännifchen Miinzfußes ins 
Leben gerufen, ein Bedürfniß, welches ſich immer fühlbarer machte, als im 17. Jahrh. der Un« 
fug der «Kipper und Wipper » in Europa begann, und viele Kegenten, um die Einnahmen 
ihrer Chatoullen zu bereichern, fich des verderblichen Mittels der Ausprägung geringhaltiger 
Münzen zu bedienen anfingen. Die Rechnungsmünze der Hamburger Girobank war bis 1770 
der Speciesthaler = 3 Mark; von da ab die Kölner Mark fein Silber, melde zu 27 Mark 
10 Schill. feftgefegt wurde. Nach diefem Mitnzfuße, der Markt Banco (= 15 Sgr.) rechnet 
die hamburger Girobank noch gegenwärtig. Da die Mark Banco eine imaginäre Münze iſt, 
die nie gefchlagen wurde, find die Theilnehmer der Bank bei ihren Operationen vor dem Berluft 
durch Deiinzverfchlechterungen immer gefichert geweſen. 

Die Girobanten konnten, fo große Berdienfte fie auch dem faufmännifchen Verkehre Leifteten, 
doch nur einem einzelnen Bedürfniffe abhelfen, und dies zwar nur in räumlic) begrenztem Maße. 
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Über fie bahnten dem bankmäßigen Betriebe auch anderer, anf die Preisausgleihung und bem 
Geldverkehr fich beziehender Gefchäfte den Weg. Der Umftand, daß die Girobank den Ein- 
fagen ihrer Theilhaber unbedingte Sicherheit gewährte, und das allgemeine Bedürfmß, fit 
Borräthe an Geld, Edelmetallen und fonftigen Werthgegenftänden zeitweife vollfommen fichernde 
Aufbewahrung zu finden, führte dazu, daß aud) Nihttheilhaber den Girobanken ſolche VBorräthe 
anvertrauten, ohne dafür etwas anderes als eben volllommene Sicherheit zu beanſpruchen. 
Die B. gingen darauf um fo lieber ein, da folche Aufbewahrung ihr Girogefchäft nicht beein- 
trächtigte und ihnen fogar entfprechende Gebühreneinnahmen feitens der Deponenten verjchaffte. 
So entjtand das Depofitengefchäft, wenn nicht aus dem Girogeſchäft, fo doc) infolge der 
bei demfelben gemachten Erfahrungen. Es war anfänglid) reines Depofitengefchäft; die Ein- 
feger fuchten nur die Sicherheit der Bankfeller; die Depofitäre hatten kein Berfügungsrecht 
über die Einlagen. In folder Reinheit wird diefes Gefchäft zwar auch heute nochvon unfern 
B. betrieben, bildet aber nur ein Nebengefchäft derfelben. Biel bedeutender find die Dienfte, 
welche die B. dem Verkehr durch das uneigentlich og. Depofitengefchäft, d. h. durch die An— 
nahme von Geldern und Werthpapieren nit der Verpflichtung der jederzeitigen Rüdgewähr 
er Summen, Arten und Sorten fowie mit dem Rechte der Ausgabe und Verwendung 
der Depofiten, leiften. Bei der Deponirung von Wechfeln unterzichen ſich die B. in der Regel 
felbft der Prüfentation zur Zahlung und der Vornahme der etwa nöthig werdenden KRecdhts- 
acte. Eine Verzinfung der Depofiten pflegt nur dann üblich zu fein, wenn diefelben auf be— 
ftimmte Zeit gegeben oder mit beftimmter Kündigungsfrift hinterlegt werden. Dagegen haben 
auch die Deponenten für feitens der B. verwerthbare Depofiten feine Gebühr zu entrichten. 

Die B. ertheilten den Deponenten felbftverftändlich Scheine über den Empfang und bie 
Rückgabe der Depofiten. Die Eeffion diefer Schuldfcheine ftellte fich frühzeitig als ein bequemes 
Mittel zur Ausgleihung von Forderungen heraus. Die B. erleichterten die Möglichkeit der 
Ceſſion und gelangten allmählich dazu, die letztere durd, Ausstellung der Schuldfcheine auf 
den Inhaber ganz entbehrlich zu machen. So konnten diefe unverzinslichen Scheine von Hand 
zu Hand gehen; der Credit der Bank ficherte ihren Curs; das Creditgeld, die Banknote, 
war gefchaffen. Es war nur ein Meiner Schritt von der Ausgabe folder Noten an beftimmte 
einzelne Deponenten bis zur Ausgabe derfelben gegen Baargeld an jedermann. Die 1609 
gegründete Amſterdamer Bank bildete das Zettel- oder Banknotengeſchäft, nod in der 
Horn der der Eeffion bebürfenden Depofitenfchuldfcheine, frühzeitig aus. Die Bank von Schwe- 
den eröffnete fon 1661 das Banknotengefchäft im heutigen Sinne des Wortes, indem fie ihre 
Kapitalien vermehrte durch Ausgabe von Erebitiven, welche das ausbritdliche Verſprechen ent- 
hielten, die benannte Summe jederzeit baar auszulöfen. Es ift nicht zu verwundern, daß diejes 
Geſchäft nachmals zum Uebermaße ausgebildet, daß mit diefem Mittel, den Bankeredit zu ver- 
werthen, hier und da der gefährlichjte Misbrauch getrieben worden ift. Nur durch eine offen- 
bare Berkennung der wirthſchaftlichen Aufgaben der B. einerfeits und des Papier = (oder befier 
Credit⸗) Geldes andererfeits konnte e8 aber gefchehen, daß man das Recht der Notenausgabe, 
wie weiter unten gezeigt werden fol, fiir eine Grundbedingung des Gedeihens ber B. und bie 
Notenausgabe ſelbſt für das lucrativfte Geſchäft der B. erachtete. Den großartigften und ver- 
derblichften Misbraud) mit der Banknotenausgabe trieb die von Yohn Law 1716 gegründete 
Banque generale in Paris. 

Biel wichtiger als das Zettelgefchäft ift das Disconto=- und Wechſelgeſchäft, welches 
die B. in die Hand nahmen, fobald das Bedürfniß des Verkehrs e8 geboten erfcheinen lie, 
daß an befonders verfehrsreichen Pläten größern und umfaflenden Credits ſich erfreuende In= 
ftitute neben den Privatbankier8 die von allen Orten einftrömenden Wechſel ankauften und 
ſolche verkauften, die zu entfernten Zahlungen zu verwenden waren. Aehnliche Dienfte, wie 
die, welche das Giriren der Zahlungsansgleihung am Site der Girobanfen gewährte, leitete 
das Disconto- und überhaupt das Wechſelgeſchäft der Zahlungsausgleihung, alfo dem ge 
ſchäftlichen Verlehr zwifchen den Kaufleuten, welchen die Bank unmittelbar zugänglich war, 
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Noch andere Bebürfniffe des Handels find e8 aber, welche von den B. entweder vorzugs- 
meife befriedigt werden, oder doch ebenfo gut oder befjer von ihnen wie von Bankiers befriedigt 
werben fünnen. Dem einzelnen Geſchäftsmann macht das Einziehen von Forderungen, welche 
ihm an nahe= ober entferntwohnende Kunden zuftehen, oft Schwierigkeiten, deren er, um ſich 
feinem Hauptgefchäfte um fo ungeftörter widmen zu fönnen, ſich überhoben zu fehen wünſcht. 
Er ſcheut das Geldopfer nicht, welches er bringen muß, wenn er das Incaffo dritten ilber- 
trägt, welche regel= und gewerbsmäßig mit dem Einziehen fremder Forderungen fich befaffen. 
Dafitr, daß er ohne Mühe umd Zeitverluft durch fremde Hülfe ſicher und rechtzeitig in dem 
Befig feiner Forderung gelangen kann, bringt er gern ein Opfer. Solche Hütlfe leiften die B., 
welche das Incaffogefchäft in ihren Gefchäftskreis aufnehmen. Sie ziehen Forderungen 
ein, welche ihmen durch Wechfel oder Anweifungen übertragen werben. Die Incaffoprämie 
macht diefes Gefchäft zu einem gewinnbringenden. 

Hand in Hand mit dem Incaſſo- geht das Contocorrentgefhäft. B., welde diefes 
Geſchäft betreiben, werben daburd zu den Bermögensverwaltern ihrer Kunden. Sie treten 
mit denfelben in laufende Rechnung, indem fie Wechfel auf ſich ziehen laffen, Baarzahlungen 
für die Kunden leiften, Forderungen für diefelben einfaffiren und fonftige Vermögensgeſchäfte 
für fie beforgen. Jedem Kunden wird ein Conto eröffnet. Auf der «Haben» » Seite werben 
alle Einzahlungen des Kunden oder alle für feine Rechnung eingehenden Poften, auf der 
«Soll» «Seite alle fiir oder an ihn geleifteten Zahlungen gebucht. Gleichen ſich die «Soll»- 
und «Daben»-Seiten aus, und foll die Bank neue Zahlungen bewirken, fo muß der Betreffende 
neue Einzahlungen machen. In manden Fällen eröffnet die Bank jedoch ihren Kunden auch 
begrenzten ober unbefchränften (Blanco-)Eredit über den Betrag des Effectivguthabens hinaus, 
Die Bank berechnet fi) Zinfen für die von ihr ausgezahlten Summen vom Tage der Aus- 
zahlung an, und fie gewährt folche für die eingezaglten Summen vom Tage der Einzahlung 
an. Für Gefchäftsleute, welche foldergeftalt mit B. in Contocorrentverfehr ftehen, entfpringt 
hieraus der große Bortheil, daß fie niemals vorräthige Gelder unbenutzt liegen zu laſſen brau= 
chen, und daß fie der zeitraubenden eigenen Beforgung ihrer Geldgefchäfte vielfach überhoben 
find. Den B. andererfeits fliegen durch das Contocorrentgefchäft Mittel zu, die fie andermeit, 
3. B. im Disconto- und Leihgefchäft, vortheilhaft verwerthen können. Für die gefammte Volls— 
wirthfchaft ift e8 von unberechenbarer Bedeutung, wenn das Contocorrentgefchäft der B., wie 
in England und Schottland, dermaßen ausgebildet ift, daß die letztern in der That zu groß- 
artigen Sparkaſſen der Bevölferung werben, und daß alle größern Zahlungen, nicht etwa nur 
im faufmännifchen, fondern aud) in dem aufergewerbsmäßigen Handelsverfehr dur Checks, 
d. h. Anweifungen auf das Contocorrentguthaben bei den B., vermittelt werden. 

Bon den verfchiedenen Gefchäften, welche aufer den genannten noch von B. betrieben zu 
werben pflegen, find es eigentlich nur zivei, da8 Leih- und das Hypothekengeſchäft, für 
welche ein Bedürfniß des bankmäßigen Betriebs vorliegt. Der An- und Verkauf von Börfen- 
papieren fir eigene Rechnung (Effectengefchäft) gehört nicht zu dem eigentlichen Wirkungs- 
kreife der B., und die Beforgung von Staatsanleihen, fo vielfach, auch B. ihre großen Ver— 
bindungen und ihren Credit zu folchen Unternehmungen dargeboten haben, ift zu allen Zeiten 
fiir die B. und den Bankverkehr von verderbfichen Folgen gewefen. Bei diefen Gejchäften tritt 
der zweite derjenigen Gefichtspunfte, von denen aus man, wie oben bemerkt, die B. zu betradj- 
ten hat, fo fehr in den Vordergrund, daß die B. nur noch als Anftalten zur fyftematifchen 
Bereicherung ihrer Theilhaber, nicht mehr als Hitlfsanftalten des Handels erfcheinen. B., 
welche das Effectengefchäft auf eigene Rechnung und die Beforgung von Staatsanleihen zur 
Hauptaufgabe ihres Gefchäftsbetrieb8 machen, verlieren dadurch den Anſpruch, als für den 
allgemeinen volfswirthfchaftlichen Fortſchritt unentbehrliche Anftalten gewürdigt zu werben. 
Dagegen leiften die B. durch das Ausleihen disponibler Mittel gegen Unterpfand, möge jol- 
ches nun in der Form von Effecten, Edelmetallen, Waaren u. ſ. w. hinterlegt Lombard«- 
geschäft) oder durch Einräumung von Pfandredhten an Grund und Boden Gypotheken— 
gefchäft) dargeboten werden, wichtige Dienfte, wenn auch beide Gefchäftszweige eigentlich mehr 
nur als Nebenzweige des Banfverfehrs zu betrachten find. 

Wurden im Vorftchenden die hauptſüchlichſten unter den eigentlichen Bankgeſchäften ihrem 
Weſen nad) betrachtet, jo ift doch hierbei noch zu erwähnen, daß heutzutage viele B. die mei- 
ften der genannten Geſchäfte gleichzeitig betreiben, alfo ſich als gemifchte B. darftellen, und 
dies pflegt ſelbſt dann der Fall zu fein, wenn fie in ihrer Firma vielleicht nur einen oder den 
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andern Gefchäftszweig ausdrücklich namhaft machen. Es entfpricht daher ben wirklichen Ver- 
hältniffen wenig, wenn man die B. in Girobanken, Zettelbanten, Disconto- und Wechfel- 
banfen u. f. w. eintheilt. Seiner diefer Gefchäftszweige fließt den andern aus; hier und ba 
fordert nur ein fpecielles locales Bebürfnig die vorzugsweiſe Entwidelung eines oder des an⸗ 
dern einzelnen Gefchäftszweigs. In der Regel wird es fogar zwedmäßig fein, feinen einzelnen 
eigentlich banfmäßigen Gefhäftszweig von dem Wirkungsfreife einer Bank auszufchliegen. 
Das eine Gefchäft fördert das andere; Verluſte, die in der einen Branche unvermeidlich find, 
lönnen durch den Gewinn ber andern ausgeglichen werden. Die Bedürfniſſe des Handels gehen 
nad) verichiedenen Richtungen auseinander, und als felbftändige Handeldunternehmungen thun 
die B. gut, ſich auf die Befriedigung aller diefer verfchiedenen Bedürfniffe einzurichten. 

Endlich fei noch erwähnt, daß den Namen «Banken» im uneigentlichen Sinne mande In- 
ftitute führen, die feins der oben aufgeführten, Gefchäfte gewerbsmäßig betreiben, fondern ganz 
andern wirthſchaftlichen Sweden dienen. So nennen fid) namentlich manche Verſicherungsan⸗ 
ftalten «Banken», 3. B. die beiden alten und berühmten gothacr Verſicherungsgeſellſchaften. 

B. Banttheorie. Wie zahlreiche andere Gewerbe, fo ift aud) das Banfgewerbe häufig für 
Rechnung von Staatskaſſen, von Staatsregierungen felbft betrieben worden. Alle Gründe, 
welche gegen den Staatsgewerbebetrieb überhaupt vorzubringen find, fprechen auch gegen bie 
Staatsbanlen. Nach den geläuterten modernen Anſchauungen von den Aufgaben des Staats 
liegt der Betrieb des Banfgefcäfts ganz außerhalb feiner Sphäre. Zu Gunften der Staats- 
banken läßt fich nicht einmal das anführen, was man zu Gunſten z. B. der Staatseifenbahnen 
anzuführen pflegt, dag nämlich einmal ſolche an ſich doc nügliche Unternehmungen, felbft 
wenn die Bolfswirthichaft ihrer faum mehr entbehren fünnte, unter Umftänden nicht von Pri- 
daten unternommen werben witrden, und daf ferner der Staat, da er nicht auf Gewinn aus- 
zugeben brauche, die Dienfte, welche foldhe Unternehmungen Leiften follen, am bilfigften leiſten 
könne. Die Erfahrung zeigt, daß, wo ein wirkliches Bedürfniß nad) B. vorhanden ift, ſich als» 
bald Private finden, die diefen günftigen Umftand ſich zu Nute zu machen wiffen, und bie 
Preife, weldje für die Benugung von B. in der Form der Zinfen, des Disconto, der Prämie, 
der Commiſſion, Provifion u. f. w. zur zahlen find, ftehen, wie alle andern Breife, unter den 
Sefegen der Concurrenz. Daß man wegen der präfumtiv größern Sicherheit Staatsregie- 
rungen Gelder felbft zu eigentlichen Staatszweden zu niedrigerm Zinsfuße darleiht, als Pri- 
vaten, bildet feineswegs die Regel. Zum Behufe der Betreibung des Banfgewerbs wird aber 
ein aufgeflärtes Bolf dem Staate niemals Gelder zu niedrigerm Zinsfuße darleihen als einem 
gutgeleiteten Privatinftitute. Im der Theorie darf man diefe Seite der Bankfrage ald abgethan 
betradhten. Ueber andere Seiten diefer wichtigen Frage ift man auch in der Theorie nod) feines- 
wege im Keinen. Leber die Orundfäge, nad) denen das Bankweſen eingerichtet fein muß, um 
der Vollswirthſchaft die in der Aufgabe der B., als Hülfs- umd Förderungsmittel des Han- 
dels im weiteften Sinne des Worts, liegenden Dienfte vollftändig zu leiften, über das Berhält- 
niß, welches der Staat den B. gegenüber einzunehmen hat, über die Frage, ob und inwieweit 
die Intereffen der Volkswirthfchaft eine präventive oder repreffive VBeaufjihtigung und Con- 
trole der B. feitens ber Staatsregierung erfordern, über die Einrichtungen endlich, welche die 
B. zu treffen haben, um ihrer Aufgabe zu geniigen, beftehen auch in der Theorie noch manche 
Zweifel. Die neuere Zeit fcheint der Löſung folcher Zweifel befonders günftig, und man fcheint 
auch in der Praris jetzt mehr als je geneigt, den feftftehenden Forderungen einer rationalen 
Banktheorie nadjzugeben. 

Daß B. ohne befondere Bewilligung der Staatsregierung nicht errichtet werden und ihren 
Gefchäftsbetrieb nicht eröffnen dürfen, ift ein aus den Zeiten des ftraffen Polizeiſtaats auf uns 
gefonmener Glaubensſatz, der fich fortgepflanzt hat, ohne daf jemand im Stande wäre, ihn 
anders als etwa unter Hinweis auf den Hiftor. Urfprung zu begründen. Im jenen Zeiten, wo 
man das gefammte Boltswirthfchaftsleben von Staats wegen gängeln und leiten, überall hel— 
fend oder hemmend eingreifen zu miffen, kein Pebensverhältnig der naturgefeglichen Selbft- 
entwidelung überlaffen zu dürfen glaubte, war es vornehmlich aud) das Geldwefen, deſſen 
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Erfolg hatte, legten fie auf bie Dienfte folcher Inftitute zu Gunſten ihrer finanziellen Zwecke 
Beſchlag und machten die Inftitute Hierfür durch Ertheilung von mweitgreifenden Privilegien 
bezahlt. Gleich die erfte der größern europäifchen B., die 1694 errichtete Bank von England, 
verdankt einerfeits dem Geldbedürfniß einer Regierung und andererfeits dem Vorurtheil, daf 
die Regulivung des Geldmarktes Staatsſache fei, ihren Urfprung. Diefe Banf wurde fo« 
fort mit außerordentlichen Privilegien ausgerüftet. Obwol die Gefchichte der Bank die ganzen 
Gebrechen des Monopol- und Privilegienwefens aufzeigt, find ihre Einrichtungen doch für 
die Geftaltung des Bankwefens nahezu auf dem ganzen europ. Eontinent normativ geworden. 
Ueberall findet man die erften B. mit der Staatsverwaltung aufs engfte verbunden; überall 
findet man als Preis der Freundfchaft feitens der Bank die Bereitwilligkeit zur Unterftügung 
der Staatöfinangen, feitend der Staatsverwaltung die Gewährung ausgedehnter Vorrechte und 
Begünftigungen. Glaubte man die Begründung neuer Banfinftitute neben den privilegirten 
weniger aus polizeilichen Motiven, als um der beftehenden Privilegien willen möglichſt er— 
ſchweren zu müffen, fo hatte man fo ganz Unrecht nicht. Es war die Folge ber früher ertheil- 
ten Privilegien, daß man fpäter der Concurrenz nicht freien Lauf lafjen konnte, daß man dem 
Bankbedürfniß die volle Befriedigung verfagen mußte. Aber feltfamerweife bürgerte ſich das 
Eonceffionswefen und die polizeiliche Beaufjichtigung der B. auch da ein, wo der urfprüng- 
liche Grund folder Beſchränkungen gar nicht in Frage fam. Weil in denjenigen Staaten, wo 
das Bankgefchäft am erften Fuß gefaßt hatte, die Gründung jeder zweiten und dritten Banf 
erfchwert wurde, hielt man ganz allgemein dafür, daß bie B. um ihrer gefchäftlihen Natur 
willen dem Dominium der Präventivpolizei zu unterftellen feien. Man befchränkte auch diefe 
Auffaffung nicht etwa blos auf die Zettelbanken, fondern man fargte felbft den bloßen Disconto= 
banfen gegenüber mit ber Ertheilung der Corporationsrechte, ohne bedenken zu wollen, daß 
diefe Inftitute der präventivpolizeilichen Beſchränkung ebenfo wenig bedürfen als die Gefchäfte 
der Privatbantiers. Was die Zettelbanken anlangt, fo erfchwerte man im Geſetz, abgefehen von 
den Vorurtheilen gegen das Privatpapiergeld, die Begriindung von diefen B. überhaupt, ohne 
Rüdficht darauf, ob die Banktheilhaber fi mit ihrem ganzen Vermögen für die Erfüllung 
der durch bie Ausgabe von Noten eingegangenen Verpflichtungen verhaften, oder ob fie dafür 
nur im Berhältniß ihrer Banktheile eintreten würden. Diefer Unterfchied ift aber in der That 
hochwichtig. Hätte man ihn in unfern Banfgefegen vorgefehen, fo wiirde man, vorausgefekt, 
daß man aud) die Ausgabe von Privatpapiergeld vorurtheilsfrei betrachtet, für eine gewiſſe 
Art von Zettelbanken ein großes Feld haben offen Laffen können, und das Reſultat wiirde ge- 
weſen fein, daß wir vor einer Menge von privilegirten Actienbanken, welche die Notenemiffion 
für ihre wichtigfte geſchäftliche Function halten, verfchont geblieben, dagegen aber mit einer 
Meenge von ſolchen Banfinftituten verfehen worden wären, deren Theilhaber mit ihrem ganzen 
Bermögen fitr die Verpflichtungen der B. einftehen. B. diefer Art fann man, wie die jchotti- 
chen B. beweifen, unbedenllich das Recht der Notenemiffion zugeftehen. Die ſchottiſchen B. 
haben jelbft in der Zeit, wo fle in Betreff der auszugebenden Notenmengen ganz unbefchränft 
waren, alle zufammen im Durchfchnitt jährlih nur für 3 Mil. Pfd. St. Noten, bei einem Be- 
trage von 30 Mill. Pfd. St. angefammelter Depofita, ausgegeben. Wenn man die Gefchichte 
und Entwidelung der conceffionirten, monopolifirten und privilegirten B., von denen viele 
durch irrationelle Berwaltung, durch völlige Verkennung ihrer Aufgabe, durch großartige 
Schwindeleien felbft an den Rand des Berberbens gebradht worden find und Maffen von 
Intereffenten in ihr Berderben verwidelt haben, der Sefehichte und Entwidelung jener jchotti- 
chen B., die in völliger Freiheit aufgewachſen find, gegenüberhält, fo kann man nicht zweifel- 
haft fein, daß der Bankfreiheit vor dem üblichen Syftem der Bankbefchränfung der unbedingte 
Vorzug gebührt. Es bedarf aud) nur eines geringen Grades von wirthfchaftlicher Einficht, um 
zu begreifen, daß der Staat, wenn er in feiner Finanzverwaltung der Beihülfe der B. bedarf, 
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ſcher Haftpflicht der Teilhaber, nad} Art der fchottifchen, in Menge entftehen, benen man, tie 
die Erfahrungen der Peel'ſchen Bankacte volllommen barthun, das Recht der Notenemiffion 
unbeforgt und unverfünmmert gewähren fann. Es wird ſich dann fogar herausſtellen, daß die 
B. jenes Recht weniger als eine befondere Gunft, als vielmehr wie ein Danaergefcent bes 
tradjten, von dem nur der vorfichtigite Gebrauch zu machen ift, wenn e8 dem. Befchenkten nicht 
felöft zum Verderben gereichen joll. 

Eine andere frage ift e8, wie ſich der Staat den Actienbanfen gegenüber zu verhalten 
hat, deren Theilhaber nicht fubfidiarifc und folidarifc mit ihrem ganzen Vermögen für die 
Schulden der Bank Haftpflichtig find. Es lann faum zweifelhaft fein, daß auch dieſen gegeniiber 
die Conceffion zum Betriebe des Bankgefchäfts und zur Notenemijfion viel mehr bedenflic, 
als nützlich und geboten ift. Wenn der Staat prüft, Bedingungen aufftellt, Befchränfungen 
auferlegt, Staatscommiffare den B. als Hüter beigefellt, fo ift e8 bei der Autorität, im 
welcher Staatsbehörden ftehen, ganz natürlich, daß das Publikum ſich der eigenen Prüfung 
der Sache überhoben glaubt. Man gibt fich der Ucberzeugung hin, daß ein durch den Staat 
beftellter Bankcommiffar, ein Beamter, der den Sigungen des Berwaltungsraths beimohnt und 
hier und ba ſich die Folianten der Bankbuchhaltung aufichlagen läßt, die Bankverwaltung wir: 
lich zu controliren vermöge, während doch die Erfahrung das Gegentheil bewiefen hat. Es 
erwächſt aus folhem Verhältniß ein umverdienter Credit der concefjionirten Bantinftitute, ein 
feichtfertiges Vertrauen des Publihums, welches diefe Inftitute auf verfchiedene Weife fich zu 
Nuge machen fünnen, und das fie felbft oft genug dahin geführt hat, in ihren Operationen 
die nöthige Vorſicht zu uuterlaffen. Lebteres gefchieht natürlich um fo mehr, wenn die Theil- 
haber nicht mit ihrem ganzen Vermögen, fondern nur nit ihren Antheilen Haftpflichtig find. 
Dan wird daher für die Bankpofitif als oberften Grundfag aufftellen können, daß die B. mit 
unbefchränfter Haftbarkeit aller Theilhaber der freien Concurrenz völlig zu überlaffen, und 
daß nur fiir Zettelbanfen, welche auf befchränfter Haftbarkeit der Theilhaber beruhen, gewiſſe 
Bedingungen gefeglich feftzuftellen find. 

Auch iiber das Maß diefer Bedingungen find die Anfichten getheilt. Die am weiteften 
gehenden Anhänger der Beichränfung des Bankwefens Haben die angeblich befonders verderben» 
bringenden Geſchäfte und Einrichtungen, welche fich bei den B. vorfinden follen, herausge- 
griffen und gerathen, bdiefelben einfach zu verbieten, während fie dagegen beantragten, gewiſſe 
Einrichtungen, die angeblich fichere Garantien für einen foliden Gejchäftsbetrieb bieten, gejeß- 
mäßig einzuführen und aufrecht zu erhalten. Weil eine oder die andere Bank zu viel Noten 
ausgegeben hat, ſodaß ſchließlich ihre Noten ſich nicht mehr al pari halten konnten und die 
Inhaber Berlufte erlitten, glaubte man bem durch Firirung des Betrags, bis zu welchem eine 
einzelne Bank Noten ausgeben darf, vorbeugen zu müflen. Weil bei der Ausgabe von Heinen 
Noten der Kleinverkehr vielfach beeinträchtigt, auch das Silber theilmeife aus dem Lande ver- 
ſchwunden und durch einen fehr ungwedmäßigen andern Preisausgleicher erfegt worden fein 
fol, hielt man es für nöthig, daß ein Minimalfag für die Größe der Noten feftgefegt werde. 
Man glaubt ferner die Beobachtung gemacht zu haben, daß wenn ein Drittheil des Betrags 
der ausgegebenen Noten durch Baarbeftände, der Neft durch bankmäßige Wechfel gebedt fei, 
dies fir ben Durchſchnitt genüge, um den B. die Einlöfungsfähigfeit zu erhalten, da es fich 

ezeigt, daß eine Lombardforderung, daß Staats» oder andere Wertpapiere mangelhafte 
edungsmittel feien. Dan ſah deshalb die Metallbedeckung zu einem Drittheil und die Wechfel- 
bebedung zu zwei Drittheilen als ficherftes Präfervativ gegen Berlufte an, welche die Noten« 
inhaber durch die Nichteinlöfung der Noten treffen könnten, und forderte in den Bankgeſetzen 
oder Eonceffionsbedingungen diefe Bededungsweife. Man hatte auch wahrgenommen, daß B. 
(vielleicht, weil ihnen die Hände zu ordentlichen Gefchäften vielfach gebunden) Schwindelge- 
fhäfte mit dem Anlauf von Werthpapieren und Waaren auf Speculation getrieben, bem man 
von vornherein durch Geſetz oder Eonceffion vorzubeugen fuchte, indem man den Anlauf von 
Werthpapieren oder Waaren zum Zwed der Speculation verbot. Ebenfo hatte man bemerkt, 
daß den B. Berlegenheiten und den Bankfdeponenten Berlufte dadurch entftanden, daß die Banf- 
bepofiten —* genügend gedeckt, daß zu viel Depoſiten angenommen, daß für dieſelben keine 
beſtimmten Kündigungsfriſten feſtgeſetzt worden waren. Auch dem trat man durch Gebote der 
vollen Bedeckung und der Feſtſetzung gewiſſer Kündigungsfriſten ſowie mit der Befhränkung 
der Depofitenannafme entgegen. Endlich hatte man gefunden, wie irgendeine Bank durch An- 
fauf oder die Beleihung ihrer eigenen Actien ihrem Credit gefchadet, weshalb man e# fir un« 
erlaßlich hielt, diefes Sefhäft gefeglich oder in Konceffionsurfunden zu unterfagen. 
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Die Belhräntung der B. im Betreff des Umfangs in der Notenausgabe geht von der 
durch die Wiffenfchaft und durch zahlreiche Erfahrungen Längft widerlegten Annahme aus, als 
fönne man Papiergeld nad; Willkür und Belieben bis ins Unendliche ausgeben. Zugleich ift 
diefe Beſchränkung auf die Anficht gegründet, daf das Mecht der Notenausgabe ein werth: 
volles und Iucratives Privileg des Staats fei. Das Ereditgeld hat jedoch feine ganz befon« 
dere und engbegrenzte Aufgabe in der Vollswirthſchaft. Es hat nur da einzutreten, wo das 
Metallgeld ein weniger guter Preisausgleicher ift alfo 5. B. bei großen Zahlungen, wo man 
der Mühe des Zählens überhoben fein, und der Empfänger Barren nicht annehmen will, 
weil er dieſe zu den von ihm zır leiftenden Meinern Zahlungen nicht brauchen kann, bei Ver— 
fendungen, wo bie Metalljendung zu viel Spefen verurfachen würde und man Wechſel doch 
nicht füglich anwenden Tann, u. f. w. Ueberall da, wo das Creditgeld nicht feine befondere 
Aufgabe als Preisausgleicher zu löfen hat, insbefondere überall in den Streifen, bis wohin der 
Credit des Ausgebers nicht reicht, behauptet das Metallgeld feine Vorzüge, läßt e8 fich durch 
das Eredit- oder Papiergeld nicht verdrängen. Jeder Thaler Papiergeld, der über das Papier- 
geldbedürfniß Hinaus ausgegeben wird, gereicht dem Ausgeber felbft zum Schaden. So kehrt 
fid) der falſche Sag, daß Papiergeld willkürlich ausgegeben werden könne, in den richtigen 
Sat um, daß davon ungeftraft nie zu viel ausgegeben werden fann. In diefer Rückſicht mag 
man den B. unbeforgt da8 Recht der unbefchränften Notenausgabe gewähren, wie man es den 
ſchottiſchen B. bis 1845 auch wirklich gewährt hat, ohne den geringften Nachtheil davon zu 
berfpüren. Damit ift aber nicht ausgefprocden, daß man jenes Recht einzelnen B. als Privi- 
legium gewähren dürfe. Man muß e8 allen gewähren; dann werden fie fich alle in ihrer 
Notenausgabe controliren, wie fich die fchottifchen B. controlirt haben. Das Recht der um- 
befchränkten Notenansgabe verträgt fich freilich nicht mit dem Bankprivilegium. Aber das 
Bankprivilegium und die Bankbefchränfung verträgt fich nicht mit den Forderungen des Volls⸗ 
wirthſchaftslebens. Was die Befchränfung der Banfnotenausgabe in Nüdficht auf das Staats- 
papiergeld anlangt, fo hat man hauptfächlich geltend gemacht, daß fich der Staat das Mittel, 
unverzingliche Anleihen zu machen, nicht aus der Hand nehmen laſſen dilrfe. Dies ift- jedoch 
bie verderbliche fiscalifche Anfchauung, welche das Papiergeld nur als ein bequemes Mittel 
zum Staatsſchuldenmachen betrachtet. Sie führt unaufhaltfam zur Papiergeldwirthſchaft und 
ſchließlich zum Staatsbankrott. Eine Staatsregierung, welche da8 Papiergeld von der Geite 
des Gewinnſtes betrachtet, begibt fich mit der Ausgabe des erften Thalerfcheins auf einen fehr 
gefährlichen Weg. Es ift gewiß; zwedmäßig, wenn der Staat dazu mitwirkt, das Papiergeld» 
bedürfniß zu befriedigen, je beffer zumal und je unmwandelbarer fein Credit ift; aber er darf 
es nur thun um dieſes Bedürfniſſes willen. Befriedigen diefes andere, fo fan und mag er 
feine Notenpreflen ohne Nachtheil ruhen laffen. Der Gewinnft, der aus der unverzinglichen 
Anleihe flieht, ift auch, für die B. ein zweifelgafter und gefährlicher, wenn fie darauf bei der 
Notenausgabe das Hauptgewicht legen. Was aber die Brauchbarkeit und die Belichtheit des 
Greditgeldes betrifft, fo werden die Banknoten dem Papiergelde eines Staats mit geordnetem 
Binanzwefen und wohlfundirtem Credit bei freier Concurrenz und Fernhaltung aller Zwangs- 
cursmaßregeln doch immer nachftehen müffen. 

Die Frage von der Art und der Größe der Notenbebedung, fo verfchiedenartig fie auch 
beantwortet worden, ift im mwefentlichen nicht ſchwer zu föfen. Berpflichtet nur das Gefeß bie 
DB. bei Meidung des Concurfes, die täglich präfentirten Noten fofort gegen Baargeld einzu- 
löfen, jo braucht man ſich um die Bededung keine Sorge weiter zu machen. Im Angeſicht 
jenes Geſetzes werden die B. ſchon wiſſen, welche Dedungsmittel und in welcher Höhe die- 
felben vorhanden fein müffen. Sie werden die offenbar verfügbaren baaren Mittel frei ver— 
wenden fünnen zu Gefchäften, bie fie nur um fo creditfähiger und den Fall der Maffenpräfen- 
tation um fo feltener machen; aber fie werden fich auch durch die Seltenheit diefes Falls nicht 
in Sorglofigfeit eimwiegen lafjen, fondern unter Umftänden vielleicht einen viel größern Betrag, 
als das Gefetz oder die Eonceffionsurkumde ihnen vorgefchrieben haben würde, in Baarmitteln 
disponibel haben. Die Specnlation mit Werthpapieren und Waaren ift freilich ein Gefchäft, 
welches B. nicht betreiben follten; aber doch hat niemand das Necht, diefes Gefchäft zu ver» 
bieten. Außerdem laſſen fich derartige Verbote von feiten des Staats nicht aufrecht erhalten. 
Specufationsgefchäfte können in mannichfacher Weife verfchleiert werden, und je ftrenger fie 
verpönt find, defto fünftlicher werden fie verfchleiert, defto verwidelter werden bie Operationen, 
defto näher rückt die Gefahr für das Publikum. Völlig ungeredhtfertigt, ja als eine Unterbin⸗ 
dung ber wichtigften Lebensadern der B. fellen fich die Beſchrünkungen derfelben Hinfichtlich 
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des Depofitenz:ihäfts dar, wie das Gebot der vollen ober theilmeifen Bededung der Depofiten, 
die Feftftellung der in Depoftten annehmbaren Beträge, das Verbot der Annahme von verzind« 
lichen Depofiten u. ſ. w. Dies find Eingriffe in die freie Verfügung ber B. über ihr Gefchäft, 
welche der Solidität und Rationalität defjelben meift größern Eintrag thun, als fie diefelbe 
befördern. Keine Bank kann ungeftraft mehr Depofiten annehmen, als fie verwerthen kann, 
und feiner werden Depofiten über ihren Credit hinaus anvertraut. Man erfchwere nur die 
Gründung von Depofitenbanken nicht, dann werden ihrer fo viele entjtehen, daß keine von 
ihnen fich zu überbürden braucht und feine überbürdet wird. Dan forge nur dafiir, daß 8. 
mit unbefchränfter Haftpflicht der Theilnehmer recht in Aufnahme fommen; dann wird man 
nicht zu befitrchten haben, daß den Actienbanken zu viele Depofiten zuftrömen. Das Verbot 
des Anfaufs oder der Beleihung der eigenen Actien endlich ift direct ober indirect ſchon in 
jedem nur einigermaßen rationalen Gefellichaftsvertrage enthalten. Es gehört auch Tediglich 
dahin und nicht in das Gefeg. Enthält der Gefellichaftsvertrag aber jenes Verbot nicht, fo 
muß man fic freilich, wie in vielen andern Fällen, vorfchen. Wenn die principale Forderung, 
die der Befeitigung aller Bankprivilegien und Bantmonopole, erft zur Wahrheit geworben, dann 
braucht niemand mehr beforgt zu fein, daß e8 an Bankconcurrenz und an B. mangeln werde, 
welche es verfchmähen, durch Ankauf und Beleihung ihrer eigenen Actien ſich auf Koften ihrer 
foliven Eriftenz beiläufig einen Gewinn zu verfcaffen. 

Wenn alle die vorgedadhten Beichränfungen, fei es, daß fie ald Bedingungen der Con— 
ceffionsertheilung hingeftellt oder bei voller Bankfreiheit doch gefetslich vorgefchrieben werben, 
vor der Kritik nicht beftehen, fo fragt ſich, was denn iiberhaupt die Geſetzgebung den B. gegen- 
über, und zwar den Uctienbanken, welche Noten ausgeben, zu thun habe. Fir eine aufgeflärte 
Sefeßgebung ift die Aufgabe fehr einfach: es genügt, gefetzlich vorzufchreiben, daß Zettel- 
banken, welche auf befchränfter Haftbarkeit der Theilhaber beruhen, ihren Status periodifch 
veröffentlichen, und daf fie bei Meidung des Concurfes jederzeit die Noten, welche präfentirt 
werden, fofort einlöfen müffen. Aber auch unter diefen zwei Bedingungen ift der erftern Feine 
befondere Bedeutung beizumeffen. Eine Bankgeſellſchaft thut fich felbft offenbar den größten 
Schaden, wenn fie iiber den Stand ihres Gefchäfts dem Publikum Kunde zu geben verfäumt 
oder denfelben gar gefliffentlic, geheimhält. Wer ebenfo viel Credit braucht, als er Credit zu 
gewähren hat, wird durch Berhüllung feiner Schäden wenig erreichen. Andererfeits ift mit 
der Forderung periodifcher Beröffentlihungen des Status noch wenig gethan, denn ein Bank— 
ftatus kann fo eingerichtet fein, daß er feine wirfliche Aufffärung gewährt. Aber, wenn nur 
die Pflicht zur periodifchen Veröffentlichung eines Status gefetslich feftfteht, an den öffentlichen 
Ausweifen wird dann das Publikum feine Kritik ſchon üben und es ſchließlich dahin bringen, 
daß ihm eröffnet wird, was es mwiffen will, ober e8 wird dem hartnädig Auskunft verweigern- 
den Inftitute fein Vertrauen entziehen. 

C. Gedichte der großen Banken. 1) Die Bank von England. Die ältefte der auf groß— 
artigerm Fuß eingerichteten europäifchen B., gegenwärtig die mächtigfte in der Welt, ift die 
1694 gegründete Bank von England. Ihre Einrichtungen und ihre Schidfale find zu aller 
Zeit von dem fühlbarften Einfluffe auf die Entwidelung des Bankweſens nit nur in England, 
fondern in ganz Europa, ja man fann fagen in der ganzen Welt gewefen. Ein einfichtsvoller 
Kaufmann, W. Paterfon, entwarf fitr die engl. Regierung, die ſich zu jener Zeit namentlich 
durch den Krieg gegen Frankreich, noch mehr aber durd das Syitem der willfürlichen Ab- 
Ihägung der Steuerpflidhtigen, welches in den Staatseinnahmen große Ausfälle hervorbrachte, 
in den drildendften Geldverlegenheiten befand, den Plan zu einer Anleihe, welche die erſte 
Grundlage der Bank von England bildete. Diefe Anleihe von 1,200000 Pfd. St. wurde von 
einer Geſellſchaft Kaufleute und Kapitaliften der Hauptftabt gegen gewiffe Vortheile und Pri- 
vilegien aufgebracht. Den Darleihern gewährte die Regierung außer 8 Proc. jährlicher Zinfen 
noch 4000 Pfd. St. fir jährliche Verwaltungstoften, alfo iiberhaupt für jedes Jahr 100000 
Pr. Et. Die Geſellſchaft erhielt das Recht, ſich völlig unabhängig zu conſtituiren: ſie ernannte 
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und durch abermaliges Nachſchießen auf das Doppelte erhöht. Im folgenden Yahre warb bie 
Bank und ihr Vermögen für immer von allen Abgaben, Taren, Schägungen und Koften, mit 
Ausnahme der Stempelgebühren, befreit. 1708 beſchloß diefelbe, 1%, Mil. von der Regie— 
rung ausgegebene Schatzkammerſcheine einzufaufen, wodurch ihre Forderung an den Staat bis 
zur Summe von 3,375025 Pfd. St. ftieg, wofür ihr, bis auf die unverzinslichen Darlehen, 
6 Proc. Zinfen bewilligt wurden. Zu gleicher Zeit erlangte fie das Vorrecht, daß weder in 
England noch in Wales eine Bankgefellichaft aus mehr als ſechs Theilnchmern zufammengefett 
fein dürfe. Die großen Borfchüffe, welche fie jo bald nad) ihrer Errichtung der Regierung 
dadurch zu Leiften vermochte, daß fie in Ereirung ihrer Banknoten nicht befchränft war, bildeten 
den hauptfächlichften Grund ihres fteigenden Reichthums, der fie auch in den Stand fetste, den 
Theilnehmern beträchtliche Dividenden auszuzahlen. Die erfte bedeutende Berlängerung des 
Bankprivilegiums erfolgte 1708 auf 25 9. infolge eines unverzinslihen Vorſchuſſes von 
400000 Pfb. St. an die Regierung. Von da an bis 1729 fchwankte die jährliche Dividende 
zwifchen 5"/, und 9 Proc. Im J. 1708 erhöhte die Bank ihr Kapital bis auf 5,058547, 
und 1710 auf 5,559995 Pfd. St. Das Bankprivilegium wurde 1713 bis auf das J. 1742 
verlängert, als die Bank e8 iibernahm, 1,200000 Pfd. St. Schatzſcheine in Umlauf zu bringen. 
Bon 1718 an fand die Regierung es für zwedmäßig, bei allen ihren Geldgefchäften fich der 
Bank zu bedienen, wogegen diefe ihre Vorſchüſſe auf die Land» und Malzabgaben, auf Schaß- 
fammerfcheine und andere Unterpfänder machte, und 1722 wurde das Banffapital bis auf 
8,959995 Pfd. St. vermehrt. Von 1732 an, wo der Grundftein ihres gegenwärtigen Ge— 
bäudes gelegt wurde, bi8 1747 betrug die Dividende jährlich 5'/, Proc. Um das 1742 ab» 
laufende Privilegium bis 1764 erneuert zu erhalten, borgte die Bank der Regierung 1,600000 
Pf. St. ohne Zinfen, und um diefe Summe zu erlangen, ward num das Banklapital bis auf 
9,800000 Pfd. St. vermehrt. 

Den erften bedeutenden Anlauf auf die Bank veranlaßte 1745 der Aufftand in Schott- 
land. Als jedoch in einer Öffentlichen VBerfammlung 1140 Kaufleute ihre Bereitwilligfeit er— 
Märten, die Noten der Bank anzunehmen, Iegte fich die Aufregung. Hierauf wurde 1746 das 
Bankfapital bis auf 10,780000 Pfd. St. gebracht. Die bleibende unverzinsliche Schufd der 
Regierung an die Bank betrug 11,686800 Pfd. St., auf welcher Höhe fie ſich bis 1816 er- 
hielt. Bis 1759 hatte die Bank nur Noten nicht unter 20 Pfd. St. ausgegeben; von da an 
aber brachte fie deren von 15 und 10 Pfd. in Umlauf ſowie auch die erften Poftbille, d. h. in 
21 Tagen zahlbare Anweifungen für bei ihr einkaffirte Zinfen der Staatsſchuld. 1764 erhielt 
die Bank ihr Privilegium bis 1786 erneuert, wofür fie 1 Mil. Pfd. St. auf Schaglammer- 
Icheine bis 1766 vorſchoß. Bon da bis 1781 betrug die jährliche Dividende 51/, Proc. Als 
1781 ihr Privilegium bis 1801 erneuert wurde, mußte fie abermals 2 Mill. Pfd. St. auf 
drei Yahre zu 3 Proc. jährlich der Regierung vorſchießen. Die Dividende betrug nun bis 
1788 jährlich 6 Proc.; auch wurde im diefer Zeit gefetzlich entfchieden, daß die Bank nicht 
verbunden fei, nachgemachte Noten zu bezahlen. 1782 brachte man das Bankffapital auf 
11,642400 Pfd. St., auf welcher Höhe es bis 1816 blich. Die Vergütung von 562 Pfd. 
10 Sc. für die Million, welche die Bank von der Regierung für die Verwaltung der Staats- 
ſchuld bisher erhalten Hatte, wurde 1786 auf 450 Pfd. St. herabgefegt. Bon 1788—1807 
betrug bie jährliche Dividende 7 Proc. 1794 begann die Bank, Noten zu 5 Pfd. auszugeben. 
Die polit. Berhältniffe veranlaften 1797 einen Anlauf, ſodaß der Vorrath edler Metalle in 
der Banf bis auf 1,086170 Pfd. St. ſich minderte. Das Parlament beſchloß die Einftellung 
ber Einlöfung der Noten der Bank bis ſechs Monate nad Beendigung des Kriegs, und die 
Bank gab nun Noten zu 1 und 2 Pfd. St. aus. Um die Erneuerung des Privilegiums bis 
1833 zu erhalten, mußte die Bank 1800 der Regierung 3 Mill. auf ſechs Jahre ohne Zinfen 
leihen. 1807 ward die Dividende auf 10 Proc. feftgefegt, und in diefer Weife bis 1823 ge- 
zahlt. Nach dem Frieden von 1815, wo die Nichteinlöfung, gewöhnlich die Bankreftriction 
genannt, hätte aufhören follen, wurde befchloffen, diefelbe bis 1818 fortdauern zu laffen, und 
1816 ward das Kapital auf 14,553000 Pfd. St. gebracht. Für die Erlaubnig dazu mußte 
die Bank der Regierung 3 Mill. borgen, ſodaß das unverzinsliche Darlehen nun 14,686800 
Pfd. St. betrug. 1818 wurde die Bankreftriction noch um ein Jahr verlängert und 1819 
feftgejetst, daß von da an die Baarzahlungen in Goldbarren nad; ftufenweife finfenden Preifen, 
von 1823 aber in Goldminzen des Königreich®, ferner daß die Einlöfung der Heinen Noten 
bis 1825 ftattfinden folle. Im Dec. diefes Jahres hatte die Bank infolge einer großen Han» 
delskriſis einen Anlauf wie noch nie zu beftchen, fobaß fie genöthigt war, die noch vorhandenen 
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der eingezogenen Einpfundnoten wieder auszugeben; am 31. Dec. befaf fie nur noch 1,260890 
Pfo. St. an Goldmünzen und Barren. Durch Parlamentsbefhluß wurde 1826 beſtimmt, daf 
die Bank Zweigbanken im Lande errichten und aud auf Waaren Vorſchüſſe leiften Fönne. 

Im 3.1833 beſchloß das Parlament, daß das Bankprivilegium auf 21 9. erneuert wer- 
den, jeboch der Regierung vorbehalten bleiben folle, daffelbe nach) Ablauf von 10 3. zu kündigen, 
in welchem Falle e8 dann nur nod) ein Yahr gelte; daß Feine aus mehr als ſechs Theilneh— 
mern beftehende Bank in London oder innerhalb 65 M. davon Noten ausgeben dürfe; daß dic 
Noten der Bank von England allgemeines gefegliches Zahfmittel würden; daß über den Zu— 
ftand der Bank jedes Vierteljahr eine Bekanntmachung erfolge; daß von der Schuld des Staats 
an die Bank ein Viertel zurüdgezahlt und endlich das Actienkapital um 25 Proc. verringert 
werde, folglic, in Zukunft nur 10,914750 Pfd. St. betragen folle. Auch follten von der 
Provifion, welche fie für die Verwaltung der Staatsſchuld erhalte, jährlich 120000 Pfd. Et. 
abgezogen werden. Regelmäßig zahlte die Bank feitdem 7 Proc. Dividende. 1838 gerieth fie 
abermals in folche Berlegenheit, daf fie genöthigt war, bei der Bank von Frankreich 1 Mill. 
Pfd. St. zu borgen. Die Bank von England hat über den Umlauf und die Handelsverhält- 
niffe Englands den unbegrenzten Einfluß, und die Regierung vernimmt ſich mit ihr über jede 
neue Yinanzoperation, was die Bank aber auch bei den wichtigen Maßregeln ihrerfeits nicht 
unterläßt. Außer der gewöhnlichen jährlichen Dividende von 7 Proc. auf das Actienkapital 
fanden von 1790— 1830 noch verschiedene außerordentliche Vertheilungen im Gefamnitbetrage 
von 16,619526 Pfd. St. an die Teilnehmer ftatt. Diefes Refultat konnte nur durch eine 
ungeheuere Ausgabe von Noten erlangt werden, welche daher auch von 1800 — 20 fortwährend 
jelbft bis zu 25%/, Proc. verloren, welchen Berluft das Publikum zum Bortheil weniger Actio» 
näre zu tragen hatte. 

In dem Kapital der Bank von England, das feit 1816 die Summe von 14,553000 Pfo. 
St. beträgt, ift eine Forderung an die Regierung von 11,015100 Pf. St. begriffen, wofür 
die Bank nur 3 Proc. Zinfen erhält, und welche gefündigt werden kann. Eine mefentliche 
Beränderung bes Syſtems der Notenausgabe, welche zugleich mächtig in die Wirkfamfeit der 
übrigen B. des Landes eingriff, erfolgte durch die von Peel vorgefchlagene und vom Parla- 
ment genehmigte Bankacte vom 19. Juli 1844. Nach diefem Geſetz hat die Bank von Eug- 
land ſeildem mur auf folgendes Maß der Banknotencirculation ein Recht: a) von dem Kapital 
von 11,015100 Pfd. St., weldjes die Regierung und folglich die Nation ihr ſchuldet; b) von 
bem Refervefonds (Rest), welcher gegenwärtig etwa 3,560000 Pfd. St. beträgt; c) für den 
Detrag des in ihrem Befit befindlichen edeln Metalls (Bullion). Diefer legtere betrug in den 
3. 1850 und 1851 etwa 16 Mil. Pfd. St. Die Bank konnte daher reihlih 30 Mil. Bd. St 
Noten im Umlauf haben. In der That betrug aber 21. Sept. 1850 die Menge ihrer ausgegebe— 
nen Noten 30,176120 Pfd. St., während gleichzeitig die vorhandenen Goldmünzen und Gold: 
barren fid) auf 15,951162, die Silberbarren auf 224958 Pd. St. beliefen. Der Peel'ſche 
Gefegentwurf hatte auch die Claufel enthalten, wonad) in dringenden Fällen, unter Sanction 
der drei höchſten Finanzbeamten, eine größere Menge von Noten in Umlauf gefett werden 
könne, worein jedoch das Parlament nicht willigte. Der Mangel folder Beſtimmung machte 
ſich ſchon in der Gejchäftskrifis von 1847 fo fehr fühlbar, dag in diefer Beziehung eine zeit 
weilige Suspenfion der Bankacte eintreten mußte. Die Functionen der Bank find durch die 
Peel'ſche Banfacte in zwei Abtheilungen getrennt, deren einer (Issue department) nur die 
Ereirung und Circulation der Noten obliegt, während die andere (Barking department) den 
commerciellen Theil verwaltet. Die nächfte Abficht des Geſetzes war die, die Maſſe der Noten 
nicht über den Betrag der effectiven Sicherheit fteigen zu laſſen, welche die Bank befigt. Ferner 
verfügte die Banfacte die fünftig wöchentliche, ftatt (wie bis dahin) monatliche, Veröffentlichung 
des Banfjtatus. Das Geſetz hatte jedoch eine noch weitergehende Tendenz: es wollte die Geld— 
verhältniffe des Yandes den Händen von Privatetabliffements entziehen und fie umter die dirccte 
Leitung der Regierung bringen. Daher durften feitdem auch die öffentlichen (Actien-) und die 
nichtöffentlichen Privatbanken nicht mehr Noten ausgeben, als der Durchſchnittsbetrag der vor- 
hergegangenen zwei Yahre war, und allen neuentjtehenden B. wurde gleich in voraus jedes Recht 
auf Notenemiffion benommen, während es ben B. ſchon mit Erlaß der Peel'ſchen Bankacte frei⸗ 
geftellt blieb, fich gegen eine Provifion (höchſtens 1 Proc. jährlich) für ihre Gefcjäfte der Noten 
der Bank von England zu bedienen. Auch die Actienbanken und die Privatbanten mußten feit 
der Peel'ſchen Bankacte wöchentlich ihren Status publiciren. Eine günftige Verfügung traf 
das Geſetz für die Actienbanken. Diefelben durften jet in der Perfon ihrer Directoren als 
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Kläger und Bellagte auftreten, während fie früher nicht das Recht jurift. Perfonen hatten und 
ein jedes gerichtliche Verfahren nur durd ober gegen alle einzelne Actionäre eingeleitet werden 
konnte. Diefe Erweiterung ihrer Rechte hat auf das Vertrauen in die Actienbanken vortHeilhaft 

ewirft. Die neue Bankacte war zunächſt nur für England und Wales gültig, erft 1846 ift 
fe auch für Schottland und Irland zum Geſetz geworden. Außer ihren gewöhnlichen Noten 
hat die Bank von England 2 Mill. Pfd. St. fog. Bank-Poft-Bills in Umlauf, um den Poft- 
dienft zu erleichtern. Die Regierung hat fi) das Recht vorbehalten, die Freibriefe der Bank 
nad) 10 9. (1854) abermals zu revidiren, und bereits 1347 während der Geldfrifis wurbe 
ein Comite zu diefem Zwede ernannt, ohne daß jedoch neue Anordnungen daraus hervorgingen. 
Im der großen Hanbelsfrifis von 1857 hatte die Bank einen gewaltigen Anlauf auszuhalten, 
dem fie vorerft durd) die Erhöhung des Disconts auf 10 Proc. zu begegnen fuchte. Doc) ge= 
ftaltete fic die allgemeine Lage alsbald fo, dag die Minifter der Bank wiederum die Noten» 
ausgabe ohne Rüdficht auf die Beftimmungen der Bankacte fr die Dauer der Krifis geftatten 
mußten. Die Noten der Bank von England find zu einem gefeglihen Zahlungsmittel erhoben, 
fodaß fie Zwangsumlauf haben. Nur die Bank felbft in London und bei ihren Ziweiganftalten 
in den Provinzen hat das Recht, an Stelle der Noten Gold in Zahlung zu fordern. Für die 
Beforgung der Geldgefchäfte der Regierung, nämlich den ihr obliegenden Empfang der Staats» 
einfünfte, Zahlung der Staatsjchuldzinfen, der öffentlichen Ausgaben u. f. w. erhält diefelbe 
jährlich 130000 Pfd. St. Ende Juli 1862 hatte die Banf 21,995740 Pfd. St. in Noten 
umlaufen. Ihre Borräthe dagegen beliefen fich auf 17,252204 Pfd.St. Die Bank hat gegen 
1000 active Beamte und gegen 200 Penjionäre. Sie arbeitet feit 1826 mit Filialen zu 
Manchefter, Birmingham, Gloucefter, Liverpool, Swanſea, Newcaftle, Briftol, Ereter, Leeds, 
Hull, Norwid, und Plymouth. 

2) Die Bank von Frankreich. Die erfte franz. Bank war die von dem Schotten John 
Lam (f. d.) 1716 nad) dem Mufter der Bank von England und unter den Auſpicien der Re— 
gierung gegründete. Law knüpfte an fein Unternehmen die ausfchweifenditen Hoffnungen. 
Seine hodhfliegenden Plane elektrifirten die gefammte Gefchäftswelt Frankreichs und erzeugten 
einen Schwindelgeift in dem leicht erregbaren Volke, der ſich mit den abenteuerlichſten Pros 
jecten befaßte. Law ging darauf aus, alles Metallgeld des Yandes der Bank zuzuführen und 
das Papiergeld zur unumſchränkten Herrfchaft zu erheben. Echon 1719 waren 3 Milliarden 
Banknoten ausgegeben. Selbftverftändlich konnten ſich diefelben nicht al pari erhalten. Der 
Eurs fiel trog aller fünftlicher Negierungsmaßregeln von —* zu Woche. Schon 1720 
ſtürzte das ganze künſtliche Gebäude zuſammen; eine furchtbare Kriſis folgte, von deren Wir« 
kungen ſich die franz. Volkswirthſchaft lange Jahre nicht zu erholen vermochte. Auch eine fpäter 
1776 unter Turgot’s Minifterium von Panchaud gegründete Bank vermochte ſich nicht lange 
zu halten. Diefelbe ging zu Grunde an ihrem Privilegium, welches fie mit großartigen Bor» 
ſchüſſen an die Regierung erfaufen mußte. Die Regierung vermochte diefe Vorſchilſſe nicht zuritd« 
zuzahlen. Kurz nach der großen Franzöfifchen Revolution mußte die Panchaud'ſche (Disconto-) 
Bank liquidiren. Während des Directoriums ſchien Frankreich mit zahlreichen B. und Eredit« 
anftalten gefegnet werden zu follen. Es entjtanden bald hintereinander eine Caisse des comptes 
courants, eine Caisse de commerce pour l’escompte’ de lettres de change, ein Bantinftitut 
unter dem Namen «Comptoir Jabach», eine Hypothekenkaſſe u. ſ. w. Diefe Unternehmungen 
haben viel dazu beigetragen, Handel und Induftrie neu zu beleben. Aber ihre Eriftenz oder 
doch ihre Blüte war nicht von langer Dauer, und bald zeigte fi das Bedürfniß nad) einem 
größern Bankunternehmen. 1800 wurde unter dem Schute und der Mitwirkung ber Regie» 
rung, die fich jelbft mit 5000 Actien dabei betheiligte, ein folches unter dem Namen einer 
aBank von Frankreich» gegründet. Diefe noch jetzt beftehende Bank hatte anfangs ein Grund» 
fapital von nur 30,000000 Frs. Die Zeichnungen auf die Actien gingen nicht vorwärts. 
Doch allmählich fing die Bank an, mit Glüd zu operiren, und ſchon 1803 konnte der Fonde 
anf 45,000000 Frs. erhöht werden; er hob fich 1809 auf 90 Mill. 

Die Bank hat das ausſchließende Privilegium, Noten, auf Verlangen in Metallgeld zahle 
bar, auszugeben. Sie macht der Regierung und, Privaten Vorſchüſſe auf hinlängliche Sicher« 
heit, leiht auf Pfänder von Gold und Silber, übernimmt die Einnahme von Öffentlichen unb 
Privatgefällen und läßt auf den Betrag Anweifungen auf ſich ausftellen; fie verwahrt Depofita 
und nimmt die Baarfchaften öffentlicher Kafien, Anftalten und von Privatperfonen in Ber« 
zinfung; fie discontirt Wechfel und alle Papiere, worauf drei als folid befannte Unterfchriften 
fich befinden. Zu Ende 1805 gerieth die Bank, infolge von VBorfhüffen an die Regierung, 
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plögfich in fo große Verlegenheit, daß fie 1806 genöthigt war, die Einlöfung ihrer Noten ein- 
zuftellen. Die Noten fielen im Curs und konnten nur gegen Berluft in Metallgeld umgeſetzt 
werden; bedeutende Banfrotte brachen aus und vermehrten die allgemeine Unruhe. Die Regie» 
rung konnte indefjen 1807 die ihr geleifteten Vorſchüſſe zurüdzahlen, und die Baarzahlung der 
Bank nahm wieder ihren Anfang. Zugleich ward das Kapital ber Bank auf 90000 Actien, 
damit auf 90 Mil. Frs. erhöht und das Privilegium derfelben auf 40 I. verlängert. Auch 
ward fie 1808 ermächtigt, in mehrern der bedeutendften Städte des Reihe Comptoirs anzu- 
fegen, was in yon, Rouen und Lille gefhah. Zu Anfang 1814 gerieth fie in meue Berlegen- 
heit; doch hatte fie ſchon im Febr. ſolche Einrichtungen getroffen, daß fie wieder alle Zahlungen 
ohne Einſchränkung zu leiften vermochte. Bon den 90000 Actien behielt die Bank felbit 22100, 
welche einen Theil ihres Kapitals bilden. Vom Refervefonds wurden 1820 jeder Actie 200 Fre. 
ausgezahlt. Die Regierung ernennt den Gouverneur und den VBicegouverneur; die 200 Actio- 
näre, welche die meiften Äctien befigen, wählen den aus 17 Regenten und 3 Cenforen be» 
ftehenden Verwaltungsrath. Die Bank unterhält eine Reihe Comptoirs, fo in Montpellier, 
St.-Etienne, St.-Duentin, Rheims, Befangon, Angouleme, Grenoble, Elermont-fFerrand, 
Chäteaurour, Caen, Mühlhauſen, Strasburg, Mans, VBalenciennes, Nimes, Met, Limoges, 
Angers und Algier. Das Comptoir in Algier trat infolge des Gefeges vom 19. Yuli 1845 
ins Leben, und es wurden 10 Mill. Frs. dafür beftimmt, wovon die Bank 2 Mill. bergab, 
während die übrigen 8 Mill. durch Ausgabe neuer befonderer Actien zu 1000 Frs. aufge- 
bracht wurden. Die Noten der Bank lauten über 5000, 1000, 500, 200 und 100 Fre. 
Seit 1843 gibt die Bank auch trodene Wechſel (Billets à ordre) auf Sicht zu 5000 und 
10000 Frs. aus. Nächſt der Bank von Frankreich beftanden bis 1848 noch neun Departe- 
mental» Actienbanfen in Bordeaur, yon, Nantes, Rouen, Marfeille, Havre, Lille, Tou- 
(oufe und Orleans, die einen Notenumlauf von 50—60 Mill. und ein Xctienfapital von 
nur 21,350000 Frs. hatten. Ihr Discontogefchäft betrug jährlich 120—130 Mil. Fre. 
Eine Folge der Februarrevolution von 1848 war die durch die Decrete vom 28. April und 
2. Mai verfügte Bereinigung aller diefer B. mit der Bank von Frankreich, von welcher fie nun 
als Zweiganftalten reffortiren. Ihre Actien und Noten wurden gegen Uctien und Noten ber 
parifer Hauptbanf umgetaufcht. Nur die Ausgabe Heiner Noten blieb ihnen felbftändig ge- 
ftattet, im Gefammtbetrage von 102 Mill, Fre. 

Nah den Februarereigniffen verordnete ein Decret der Proviforifchen Regierung den 
Zwangscurs der Banknoten, enthob zugleich die Bank von Frankreich der Verpflichtung zur 
baaren Einlöfung derfelben, und begrenzte die Gefammtfumme der Emiffion auf 350 Mil. Frs., 
wozu noch die Provinzialnoten von 102 Mill. kamen. Der Actiencurs, welcher vor der Revo- 
lution weit über 3000 Fre. (für 1000 Frs. Nennwerth) ftand, fiel nad) diefem Ereigniß unge- 
mein. Indeſſen hob ſich der Curs nad) und nach wieder. 1847 war beſtimmt worden, daß 
der Betrag ber umlaufenden Noten das Bierfache des Geſellſchaftskapitals nicht überfchreiten 
jolle. Als aber 1848 eine Aprocent. Staatsanleihe von 150 Mill. Fre. mit der Bank abge- 
ſchloſſen ward, erhielt diefe die Ermächtigung zur Ausgabe von Noten in dem Betrage, wel« 
hen die Regierung beanfpruchen witrde. Kurz darauf erfolgte die erwähnte Begrenzung auf 
350 Mill. Frs. Bon jener Anleihe entnahm jedod) die Regierung nur 75 Mil. Fre., und 
auf diefen legten Betrag wurde das Gefchäft im Aug. 1850 definitiv herabgefeßt; die Bank 
erhielt bagegen 4procent. Renten aus dem Staats-Tilgungsfonds. Im Aug. 1850 wurde die 
Bank zur Wiedereröffnung ihrer Baarzahlungen ermächtigt. Das betreffende Gefeg vom 
13. Aug. hob zugleih den Zwangsumlauf der Banknoten wieder auf, und die Bank erlangte 
wieder das Recht, 1350 Mill. Frs. in Banknoten ausgeben zu dürfen. Damit ift das frühere 
Bankjtatut wieder in volle Kraft getreten. Außer der erwähnten Anleihe an den Staat lieh 
indeß die Bank demfelben noch 50 Mill. Frs., für welche fie durch Schaganweifungen auf drei 
Monate Zeit gedeckt wurde. ferner ftredte fie der Staatsbepofitenkaffe im Mai 1848 baare 
30 Mill. Frs. vor, welche 1850 zurücgezahlt waren. Seit der Aufhebung des Zwangscurfes 
der Noten hob ſich das Vertrauen in die Bank bedeutend. Obwol das [ette Privilegium der 
Bant erft 1867 ablaufen follte, hat man bafjelbe doch fchon im Mai 1857 auf weitere, 30,9; 


Banlen (Geſchichte und Statiftif) 669 


den Noten ſchwankte 1861 zwifchen 713 und 778 Mil. (1850 war das Darimum 492 Mil.) 
Die Gefammtoperationen der Bank betrugen im 9. 1808: 112, 1826: 1000, 1847: 2659, 
1849: 1025, 1851: 1241, 1855: 3762, 1857: 6065, 1858: 5213, 1859: 6652, 1860: 
6340, 1861: 6556 Mill. Fre. 

3) Die Preufifhe Bank in Berlin. Um dem Handel und der Induftrie Preußens, 
welches durd; den Stebenjährigen Krieg fehr gelitten Hatte, durch Kapitaldarleihen Unter- 
ftügung gewähren zu können, wurde 1765 eine Giro» und Leihbant zu Berlin und Breslau 
gegründet und derfelben durch das Bankedict vom 17. Yuni jenes Jahres ein Stammkapital von 
8 Mil. Thlrn. aus dem königl. Schage zugefihert. Erft 1766 erhielt die Bank das Privi- 
legium zur Emiffion von Banknoten. Zwei Jahre fpäter (Inftruction vom 18. Juli 1768) 
wurde bejtimmt, daß bei der Bank alle Depofitengelder der Gerichts» und VBormundfcafts- 
behörden zu 3 Proc. eingezahlt werden follten. Bon da ab gewährten auch Private dem In— 
ftitute Depofiten in größerm Umfange. Es wurden in den Provinzen Filialen errichtet, und 
bis zum 3. 1806 entwidelte ſich die Bank in erfreulicher Weife. Während der franz. Occu— 
pation mußte fie jedoch ihr Gefchäft einftellen. Sie vermochte gefündigte Privatlapitalien nicht 
zuritdzuzahlen, ba biefelben zum Theil auf Orundftüde in den von Frankreich eroberten poln. 
Provinzen ausgeliehen waren. 1817 konnte das Inſtitut jedoch in theilweife modificirter Ver- 
faffung (Verordnung vom 3. Nov.) feine Operationen wieberbeginnen. Diefelben waren im 
wefentlichen erfolgreich; allein der Nahmen, in welchem fich die Bank bewegte, war filr das 
mächtig fteigende Bedürfniß zu enge. Daher wurde durch Cabinetsordres vom 11. April und 
18. Juli 1846 fowie dur die Bankordnung vom 5. Det. 1846 die gegenwärtig beftehenbe 
Preußische Bank geſchaffen. 

Das Betriebskapital der Preußischen Bank befteht aus: 1) dem von Privatperfonen und 
vom Staate eingefchofjenen Actienkapitale; 2) den Depofiten der Vormundſchafts- und Gerichts- 
behörden, der Kirchen, Schulen, milden Stiftungen u. ſ. w.; 3) dem Refervefonds, welcher aus 
dem jährlichen Gewinn der Bank gefhaffen wird, jedoch 50 Proc. des geſammten Einfhuß- 
fapital8 nicht überfteigen fol. Die Bank betreibt alle eigentlich banktmäßigen Gefchäfte. Je— 
doch discontirt fie in der Regel nur ſolche am Ort zahlbare Wechfel, welche nicht über drei 
Monate zu laufen und drei folide Bormänner haben. Im Lombardverfehr gibt die Bank Dar- 
fehen gewöhnlich nicht auf länger als drei Monate und nicht unter Summen von 300 Thlrn. 
Un Lombardzinfen darf diefelbe nicht mehr ald 6 Proc. auf das Jahr nehmen. Die De- 
pofiten von Behörden u. ſ. w. follen zu 3, 2%/, und 2 Proc. verzinft werben und Einlagen von 
unter 50 Thlen. nicht angenommen werden. Fir diefe Depofiten leiftet der Staat Garantie. 
Privatdepofiten gegen Obligationen anzunehmen, war die Bank nicht verpflichtet; für folche 
leitet der Staat feine Garantie. Ihre Banknoten muß die Bank an allen ihren Kaffen in 
Zahlung annehmen und gegen baar einlöfen. Es durften bis zu 21 Mil. Thlr. Banknoten 
ausgegeben werden; dafür follten zwei Sechstel baar oder in Barren, brei Sechstel in discon— 
tirten Wechjeln und das übrige in Lombardforderungen mit banfmäßigen Unterpfündern in 
den Banktafjen vorhanden fein. Der Nettogewinn wurde fo getheilt, daß die Banfantheils- 
eigner 3%, Proc. und der Staat ebenjo viel erhielten, der Ueberſchuß an beide zu gleichen 
Theilen ald Superdividende vertheilt wurde. Durch einen unterm 28. Yan. 1856 zwifchen 
dem Finanzminifterium und der Bankverwaltung abgefchloffenen Vertrag wurden bie Berhält- 
niffe der Bank in wefentlicdhen Punkten geändert. Hierdurch wurden einige der Hinderniffe 
befeitigt, welche einer den Bediirfniffen entfprechenden Thätigkeit der Anftalt entgegenftanden, 
und gleichzeitig auf Wahrung der fiscalifchen Interefjen Bedacht genommen. Der Bank warb 
eine Erweiterung ihres Notenprivilegiums ertheilt, allein gleichzeitig dem Staate ein ange- 
mefjener Antheil an den Nutungen gefichert, welche dem Inftitute durch jene Erweiterung 
zufloffen. Die Bank hat ihr Kapital von 10 auf 15 Mill. erhöht. Außerdem ift dem Reſerve— 
fonds ein Ueberfchuß von 1,109000 Thlen. als gewonnenes Agio fitr die Actienzeihnungen zu« 
gefloffen. Im ihrer Notenemiffion ift fie unbefchränft; nur muß nad) wie vor eine Dedung 
von ein Drittel in baar und zwei Drittel in banfmäßigen Wechfeln vorräthig fein. Die Re 
gierung hat der Bank 15 Mill. Thlr. in 4"/,procent. Schuldverfchreibungen nad) dem Nenn« 
werth und, gegen Herausgabe von 9,400000 Thlr. alter Effecten, deren mit 7,802000 Thlr. 
beredjneten Eurswerth und zur Ausgleihung der Differenz 1,598000 Thlr. 4%, procent. 
Schuldverfchreibungen überwiefen. So löfte die Bank bis zum Jan. 1858 15 Mill. Kafjen- 
anmweifungen ein; ferner tilgt fie eine 16,598000 Thlr. betragende 4/zprocent. Staatsſchuld 
und fichert die Berzinfung einer andern Schuld von 5 Mill. Die Bank hat außerhalb Berlin 
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7 Comptoirs, 24 Commanditen, 52 Agenturen und 1 Directorium (Breslau); außerdem nod) 
eine Anzahl von Bank» und Waarendepots. Alle diefe Anftalten bilden cin vom Yinanz- 
miniftertum unabhängiges Inftitut unter einem aus dem Präfidenten des Staatsminifteriums, 
den Miniftern des Handels, der Finanzen, der Juſtiz und einem fünften vom Könige zu er 
nennenden Mitgliede beftehenden Bankcuratorium. Der Chef wird vom Könige aus dem 
Curatorium ernannt. Unter ihm fteht zunächft das Hauptbankdirectorium, aus einem Prä- 
fidenten und fünf Mitgliedern beftehend. Die Bankantheilseigner find durch die 200 Meift- 
betheiligten vertreten; diefe wählen einen Centralausfhuß von 15 Mitgliedern, welcher die 
Intereſſen der Privattheilhaber der Verwaltung gegenüber vertritt. Drei Deputirte diejes 
Ausſchuſſes üben eine fortwährende Controle der Bankverwaltung aus. Bei jedem der Pro- 
vinzialbanfcomptoir& befindet fid) ein Bankcommiffar als Yuftitiarius und wenigftens zwei Bor- 
ftandsmitglieder; ihre Verwaltung wird von einer Anzahl von Deputirten ber Bankantheils- 
eigner controlirt. Ueberdies befteht eine aus drei Mitgliedern gebildete Immebdiatconmiffion 
zur Controlivung des Banfuorenwefens; an der Spitze diefer Commiffion fteht ein Mitglied 
des Bankeuratoriums. 

Obwol die Preußische Bank unverkennbar dem Handel und der Inbuftrie des Landes man» 
nichfache Dienfte geleiftet Hat, kann es doch kaum zweifelhaft fein, daß diefe Dienfte durch das 
Privilegium viel zu theuer erfauft worden find. Die Gefchichte diefer Bank bietet das Bild der 
Entwidelung eines Inftituts, bei deffen Gritndung mercantiliftifche Ueberfhägung des Geldes 
und Law’fche Ueberſchätzung der Noten vorwalteten. Sie follte ein Inftrument der Staats- 
politit zur Hebung des Credits und der Gewerbe und zur Förderung ber Staatsfinangen 
werden. Die Verwaltung des Inftituts, von diefen Rückſichten geleitet, geriet häufig in Con- 
flicte mit den Naturgefegen des Verkehrs. Die Bank wurde in Schidfale des Staats ver- 
widelt, und nur der unverwilftlichen Zähigkeit der preuß. Bureaufratie gelang es, das Inſtitut 
mit Hülfe der ihm gewährten Privilegien aufrecht zu erhalten. Erft durch die Betheiligung 
von Privatlapitalien 1846 wurde ed dem Inftitute möglich, fich aus der chronifch gewordenen 
Unterbilanz emporzuarbeiten, und erft durch die Erweiterung vom 9. 1856 ward die Bilanz 
von einem fir die Entwidelung des Gefchäfts Hinderlichen hohen Betrage von Staatspapieren 
gereinigt. Bon da ab begann eine neue Entwidelungsperiode, die fi nicht in Statutenände- 
rungen und ähnlichen Yeußerlichfeiten fennzeichnete, aber in ihren Wandlungen nicht minder 
tiefgreifend war ald die vorausgegangenen äußerlich erfennbaren Wechfel. Auch in der neuen 
Epoche diefer Bank ift jedoch nicht zu verfennen, daß die unmittelbaren Bortheile, die fie dem 
Verkehr bietet, itberwwogen werden von den Nachtheilen, die fie infolge ihres Privilegs der Ent- 
widelung des Bankweſens in Preußen zufügt. Folgende Zahlen gewähren einen Leberblid 
über die Gefchäfte der Preußischen Bank feit 1855. Es betrug in Millionen Thalern: 
















Betriebeiond Umſatz i ur i i 

amsı. Dee | Sahee“ | edlein | Fombarbs | Ouhresichiup | Dotenumtauf | er 
1355 36,7 | 1085,8 9,4 15,5 
1856 | 337 | 14614 24,6 
1857 38,1 1673,1 34,5 
1858 39,1 1410,7 45,3 
1559 ı 38,8 1520,3 56,1 
1860 , 41,6 1375,7 76,7 
1861 42,9 ı 1399,7 88,3 
1862 45,3 | 1690,0 74,0 
1863 46,3 1881,53 62,3 


4) Die Defterreihifche Nationalbank zu Wien. Schon 1703 wurde in Wien eine 
Girobank und 1714 eine erweiterte Stadtbank errichtet, welche letztere fir Rechnung der Re— 
gierung verwaltet ward und bis 1784 für 32 Mil. FL. Noten ausgegeben hatte. Im den 
Kriegen von 1792— 1811 wurde die Maffe der Bankzettel auf mehr als 1000 Mill. fog. 
Wiener Währung vermehrt, daher fie dergeftalt fanfen, daß 1811 Finanzoperationen ſich 
nöthig machten, in deren Folge man die Noten zu einem Fünftel de8 Nominalwerths gegen 
neues Papiergeld, Einlöfungsjcheine genannt, umtaufchte, zu welchen ſich fpäter noch die Anti— 
cipationsſcheine gefellten. Nach dem Frieden von 1815 war die öjterr. Regierung in ihren 
Finanzen fo erfchöpft, daß ihr alle Mittel zur Herftellung ihres Geldumlaufs gänzlich fehlten. 
Der Weg der wiener Stadtbank durfte nicht wieder betreten werden; man mußte fi) an das 
Publitum wenden, diefem die Leitung der Bank überlaffen und das Ausland um jeden Preis 
an ſich ziehen. Man eröffnete daher 1816 die gegenwärtig beftehende Defterreichifche National» 
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banf. Die ausgebehnteften Privilegien wurden bderfelben verlichen, und für eingezahlte 100 FI. 
Conventionsgeld und 1000 Fl. Wiener Währung warb eine auf 1000 Fl. GEM. lautenbe 
Actie ertheilt. Ungeachtet diefer Begünftigungen wurden ftatt der beabfichtigten 100000 Actien 
boch nur 50621 unterzeichnet. Die Beftimmung der neuen Bank war, die mehr ald 600 Mil. 
31. betragenden Einlöfungs- und Anticipationsfcheine nach und nad) einzulöfen und dadurch 
ben Umlauf auf den Conventionsmiünzfuß zurüdzubringen, in Wien zahlbare Wechſel zu die- 
contiren, auf Gold, Silber und öfterr. Staatspapiere Borfchüffe zu machen, Depofiten anzu⸗ 
nehmen und Banknoten auszugeben, wozu noch feit 1842 das Girogefchäft fam. 1841 wurde 
ihr Privilegium bis 1866 verlängert, und fie erhielt neue Statuten, die wefentlich mit den alten 
im Einflange ftanden. Die großen Erſchütterungen, welche die polit. Stitrme des Jahres 1848 
auf das öjterr. Finanzſyſtem ausübten, hatten eine außerordentliche und nachhaltige Wirkung 
auf die Bank. Sie lüfteten den Schleier, welcher ihre innerften Operationen und ihr Vermögen 
früher bededte, und bradjten eine Menge Misftände zu Tage. Die Actien fielen im Eurfe, und 
die Banknoten fanfen weit umter pari. Während der Berwidelung mit Preußen verloren die 
Noten (Ende 1850) bis zu 54 Proc. (154 Fl. Noten für 100 Fl. Silber), während das ge- 
prägte Metall jo gut wie ganz aus dem Umlaufe verf—hwand. Das Uebel zeigte ſich vorzitglich 
in dem Umftande, daß der Staat die Bank ald Bermittlerin feiner großen Finanzoperationen 
gebrauchte und dabei große Opfer brachte, welche ihm felbft nicht zugute famıen, Es wurde 
daher auf gänzliche Trennung der Staatsfinanzen vom Banfinftitute angetragen, diefe aber 
nicht durchgefegt. Eine 1850 eingeſetzte Commiffion Sachverftändiger zur Regelung des öfterr. 
Geldweſens beleuchtete das Wirken der Bank und die Mängel des ganzen Finanzſyſtems des 
Staates, und machte manche beachtenswerthe Vorſchläge; aber auch diefe blieben ohne Re— 
fultat. Seit der Krife des J. 1848 wurde den Noten der Bank Zwangsumlauf beigelegt. 
Das Berhältniß der umlaufenden Banfnoten zu dem in der Bank vorhandenen edeln Metalle 
war im Dct. 1849 wie 12", zu 1; am 31. Dec. 1850 noch wie 8 zu 1. Bon ber alten 
Wiener Währung (den fog. Einlöfungs- und Anticipationsfcheinen), deren Umtauſch zu den 
Geſchäften der Bank gehörte, waren 31. Dec. 1850 nod) für 6,433963 FI. dem Nennwerthe 
nad) im Umlauf. Am 31. Dec. 1850 betrug der Baarvorrath der Bank an Conventionsmünze 
und Silberbarren 32,303125 Fl., an Staatspapiergeld 46,027095 Fl., an discontirten 
Eifecten 35,731337 Fl.; die Vorſchüſſe betrugen 20,005000 Fl. Die Forderungen an den 
Staat und unter Garantie de8 Staats betrugen 152,791078 Fl.; der Reſervefonds enthielt 
5,980595 Fl. Dagegen belief ſich zu jener Beit der Banfnotenumlauf auf 255,367221 Fl. 
Das Bankactienfapital (50621 Actien) betrug 30,372600 Fl. Für das zweite Halbjahr von 
1850 wurde den Actionären eine Dividende von 35 Fl. (d. i. 5°/, Proc.) ausbezahlt. Im Mai 
1851 erflärte die Regierung, daß fie den Credit der Bank nur bis zur Höhe von 200 Mill. Ft. 
in Anſpruch nehmen werde; die Forderungen der Banf an den Staat beliefen fich zu diefer 
Zeit auf 165 Mill. 

Zur Regelung der Berhältniffe der Bank mit dem Staate war 6. Dec. 1849 von ber= 
felben mit der Finanzverwaltung ein Vertrag abgefchloffen worden, wonad die Schuldforde= 
rung der Bank an den Staat in eine Summe von 96,95 Mil. Fl. mit der Beftimmung zu- 
ſammen gezogen wurde, daß diefe Summe fpäter mit 2 Proc. veizinft werden follte. Darauf 
folgte 1853 ein neuer Vertrag dahin, daß die Bank das Staatspapiergeld im Betrage von 
150 Mill. FI. mit ihren Banknoten oder vom Staate auszuftellenden, in Silber verzinslichen 
Obligationen einlöfe, wogegen ihr der Staat 10 Mil. jährlid) zur Tilgung der fo entjtchenden 
"Schulden auf die Zolleinnahmen anwies. Laut Bertrag vom 28. Febr. 1854 übernahm die 
Bank die Einziehung des mit Zwangscurs umlaufenden Staatspapiergeldes mit ihren Noten, 
wogegen ihr der Staat 10 Mil. FI. jährlich Abzahlung zufiderte und fie ermächtigte, mit 
Silber verzinslihe Staatsfchuldenobligationen zur Einziehung der für obiges Staatspapier- 
geld ausgegebenen Noten zu emittiren. Später trat der Staat der Bank 155 Mil. SE in 
Staatsgütern ab. Vielfache Anftrengungen, der Bank die Aufnahme der Silberzahlungen, den 
Beftimmungen des deutjch-öfterr. Münzvertrags entfprechend, zu ermöglichen, wurden ver- 
eitelt. Operationen, die der Yinanzminifter von Brud dieſerhalb einleitete, ftörte ſchon der 
ital. Krieg von 1859. Eine Zeit lang war die Bank infolge des Kriegs jogar außer Stande, 
die Zinfen der Nationalanleihe von 1854, wie verfprochen, in Silber zu bezahlen, Endlid) 
tam nad) langen Verhandlungen auf Grund des Geſetzes vom 27. Dec. 1862 zwijchen dem 
Finanzminifterium und der Nationalbank unterm 3. Yan. 1863 ein Uebereinfommen über die 
Berlängerung des Privilegs der Bank (bis 1890), über die Errichtung eines neuen Statuts 
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und Neglements und über die Regelung der Schuldverhältniffe zwifchen dem Staate und ber 
Bank zu Stande. Diefes Uebereinlommen erhielt 6. Ian. die faiferl. Genehmigung und wurbe 
14. Ian, publicirt. Mit diefem Tage traten auch die neuen Statuten und das neue Reglement 
in Kraft. Die durch die Plener'ſche Bankacte angebahnte Neuregulirung der Bank darf als 
ein ernfter und wichtiger Schritt zur endlichen Regelung der Balutaverhältniffe und des Staats- 
haushalts Oeſterreichs angefehen werden. Die Bank hat Zweiganftalten mit verfchicbener 
Ausdehnung der Geſchäfte. Ihre Noten lauten gegenwärtig auf 1 und 5 FI. (nur einftweilen, 
bis zur Zeit der Wiederaufnahme der Baarzahlungen), 10, 50, 100 und 1000 Fl. 

Den Stand der Defterreihifchen Nationalbank je am Schluffe der Jahre von 1858 — 62 
veranschaulicht folgende Ueberſicht. Es betrug in Millionen Thalern: 














me Referde | Depofiten Noten Baarjhaft | Effecten Lombards 
1858 72,68 6,97 — 259,02 69,00 137,40 54,19 
1859 72,98 6,97 = 311,17 53,46 250,51 87,26 
1860 712,92 7,13 — 316,57 59,15 239,97 36,28 
1861 72,92 7,58 0,99 312,58 66,10 234,20 37,41 
1862 72,92 ‚12 1,68 254,58 | 70,06 198,68 35,66 





Nicht duch Baarſchaft gebedte Noten: 
1858: 190,01. 1859: 257,11. 1860: 257,13. 1861: 246,48. 1862: 214,54. 
Unter Depofiten find aud) die Giro- und Contocorrentf—hulden inbegriffen, unter Noten bie 
wirklich in Umlauf befindlichen, unter Baarfchaft auch Staatspapiergeld, unter Effecten auch 
die Schulden der Regierung mit verftanden. 

D. Banfwejen einzelner Staaten. Preußen. Die preuß. Banfgefeggebung und das Privi- 
legium der Preußischen Bank erfchwerten die Errichtung von B., namentlid von Actienbanfen 
mit Notenausgabe. Die hindernden Normativbeftimmungen vom 25. Sept. 1848 find nur in 
einigen Punkten fpäter modificrt worden. Bor dem Erlaß diefer Beftimmungen gab es in 
Preußen, wenn man von den — Creditinſtituten und den Rentenbanken abſieht, 
uur wenige B., und auch ſpäter blieb ihre Zahl gering. Im J. 1864 zählte Preußen, außer 
der Preußischen Bank, nur adjt Zettelbanken und vier B. ohne Notenausgabe. Die erftern 
find: der Berliner Kaffenverein (1850), die Nitterfchaftliche Privatbank zu Stettin (1825), 
die Städtifche Bank zu Breslau (1848), die Pofener Privatbanf (1857), die Magdeburger 
Privatbank (1859), die Danziger Privatbank (1857), die Kölnische Privatbanf, dic Königs- 
berger Privatbant (1857). Diefe Anftalten ftehen ſämmtlich unter Dberaufficht des Staats und 
find jenen Beftimmungen unterworfen. Eie dürfen trodene Wechſel und Geldanweifungen, die 
nicht über drei Monate laufen und drei folide Verbundene haben, discontiren, gegen genügende 
Sicherheit Credit und Darlehen geben, bis zu einem beftimmten Betrage Staats- und Com- 
munalpapiere faufen und verkaufen, das Incafjo von Wechfeln, Geldanweifungen, Rechnungen 
und Effecten beforgen und mit den Eigenthiimern in Gtroverfehr treten. Das Depofitengefchäft 
ift ihnen erft 1858, und aud) da noch nur in fehr befchränftern Umfange, eingeräumt worden. 
Jede Bank darf nur fo viel Noten emittiren, daß der Betrag des Stammfapitals von 1 Mill. 
nicht überfchritten wird, und von diefem muß wenigftens ein Drittel in baarem Gelde oder 
Barren, ein Drittel in discontirten Wechſeln vorhanden fein. Ein Refervefonds wird durch 
die Hälfte des Reinertrags (vor Zahlung einer Dividende) gebildet. Die ſämmtlichen preuf. 
Privat » Zettelbanken hatten Ende 1862 ein Actienfapital von 8,9 Mill. Thlr.; fie hatten für 
7,98 Mill. Thlr. Noten ausgegeben. Ihre Activa betrugen zu jener Zeit: Effecten: 1,3, 
Wechſel: 14,37, Lombard: 3,97, Contocorrent: 2,54, Hypotheken: O, oi, Metall: 2,79, Papier⸗ 

eld: 1,74, eigene Noten: O,s5, Grundftüde: O,21, Verfciedenes: O,0o4s, Summa: 27,67 Mill. 

hir. Unter ihren Paffiven befanden fid) Ende 1862, außer Actienkapital und Noten, folgende: 
Depofiten: 4,53, Contocorrent und Girofaldi: 4,77, Neferven: O,as Mid. Thlr. Die preuß. Pri⸗ 
vatbanken, welche feine Noten ausgeben, find: der Schlefische Bankverein zu Breslau (1846 ger 
gründet; Ende 1862: 2,5 Mil. Thlr. einbezahltes Kapital), der Schaafhaufen’fche Bankverein zu 
Köln (1848 gegründet; Ende 1862: 5,197 Mill. Thlr. einbezahltes Kapital), die Handelsgefel- 
ſchaft in Berlin (Ende 1862: 3,79 Mill. Thlr. einbezahltes Kapital), die Disconto-Commanpdit- 
gejellfchaft in Berlin (1850 gegründet; Ende 1862: 11,19 Mill. Thlr. einbezahltes Kapital). Die 
erfigenannten beiden Anftalten betreiben verfchiebenartige, die letztern nur Wechfelgefchäfte. 

Die deutfhen Mittel» und Kleinftaaten. Faſt in allen deutfchen Mittel und 
Kleinftaaten beftehen bezüglich des Bankweſens die nämlichen Grundfäge wie in Preußen. 
Haft überall ift zur Gründung von B. Staatögenehmigung erforderlich und find die B. an 
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bejchränfende Beſtimmungen gebunden; auch hält man faft überall die Staatsaufficht fiir er— 
forderlich. Zu Anfang der funfziger Jahre entftanden trog folder Erfhwerungen eine Menge 
von Privatbanken. Den Zettelbanfen unter ihnen wurde die Eriftenz noch befonders ſchwer 
gemacht durch das in Preußen 1857 erlaffene (und 1858 auf alles fremde Papiergeld aus— 
gedehnte) Berbot der Circulation von fremden Banknoten in Appoints von unter 10 Thlrn. 
Darunter hatten namentlich die B. ſchwer zu leiden, welche, in der Nähe der preuß. Grenze 
errichtet, befonders auf den preuß. Berfehr berechnet waren. Der Schlag war hart, aber nicht 
vernichtend, und die meiften Zettelbanten vermochten ihm glücklich zu überwinden. Ueberhaupt 
erfreuten fic, im ganzen die meiften der B. der mittlern und Heinern deutfchen Staaten, theils 
belehrt durch die in der Krifis des I. 1857 gemachten bittern Erfahrungen, theils von Haus 
aus vorfichtig, eines geordneten Geſchäfts. j 

Es beftanden anfangs 1864 in den deutfchen Mittel» und Kleinftaaten 20 Zettelbanten 
und eine Reihe von B. ohne Notenausgabe. Die erftern laffen fich nach den Ländern, wo fie 
bomicilirt find, eintheilen in 1) mittelftaatliche, 2) B. der freien Städte, 3) Heinftaatliche. Im 
die erfte Rubrif gehören fieben, nämlich die Bairifche Hypotheken- und Wechſelbank in Mitn- 
hen, die Hannoverifche Bank zu Hannover, die Leipziger Bank zu Leipzig, die Pandftändifche 
Bank zu Bauten, die Bank für Süddeutſchland in Darmftadt, die Roftoder Bank, die Naf- 
fauifche Landesbauk in Wiesbaden. Diefelben betreiben ihr Gefhäft in ihren Heimatsftaaten 
ausichlieglid; oder vorzugsweife und finden dafelbft filr ihre Noten ein Umlaufsgebiet; zum 
Theil find fie auch die Centralbanken ihrer Staaten. Ende 1862 arbeiteten diefe B. mit einem 
eingezahlten Actienfapital von 31,0 Mil. Thlrn. Die Entwidelung ihrer Gefchäftsthätigkeit 
in jener Zeit mag aus folgender Zufammenftellung erhellen: Noten: 16,65, eigentliche Depo- 
fiten: 8,92, Contocorrent= und Giroſaldi: 4,53, Baarfchaft: 9,06, Wechfel: 12,11, Lombards: 
5,17, andere Berbindlichkeiten: 2,05, Reſerve: 1,50, Contocorrentfonds: 7,14, Effecten: 10,47, 
Hupothelen: 22,39, Orundftüde: O, as, verfchiedene Activa: O,14 Mil. Thlr. Hiernach fommen 
bei diefen B., was das Dedungsverhältnig der Noten anbelangt, auf 1000 Thlr. Noten: 
544 Thlr. Baarfchaft, 1056 Thlr. Wechfel und Lombards, bei einem Beftande von 2006 Thlr. 
Kapital und Referve (ebenfalls auf 1000 Thlr. Noten). 

In die zweite Rubrik gehören: die Frankfurter Bant, die Premer Ban, die Lübecker Privat- 
bank. Die Activa diefer B. waren Ende 1862 folgende: Effecten: 2,76, Wedhfel: 16,72, Lom— 
bards: 5,69, Contocorrent: O,4+, Hypotheken: O, Baarfchaft: 8,70, Grundftüde: O, os, Verſchie— 
denes: O,oa Mill. Thlr.; die Paffiva dagegen folgende: einbezahltes Kapital: 10,51, Depofiten: 
3,58, Noten: 16,95, Contocorrent- und Giroſaldi: 2,68, andere Berbindlichkeiten: 1,10, Referven: 
0,35. Diefe drei B. waren für 1000 Thlr. ausgegebener Banknoten, bei 643 Thlr. Kapital 
und Referve, gededt mit 513 Thlrn. Baarſchaft und 1322 Thlrn. Wechfeln und Lombards. 

In die dritte Rubrik endlich gehören: die fünf B. in Thüringen, zu Weimar, Gotha, Gera, 
Meiningen (Mitteldeutfche Ereditbant), Sondershaufen (Thüringer Bank), ferner die Def- 
fauer, Braunfchweiger, Büdeburger (niederfähfif—he), Homburger (Landesbank) und Lurem- 
burger (internationale). Die Activa bdiefer B. waren Ende 1862 folgende: Effecten: 5,91, 
Wechſel: 11,76, Lombarde: 3,64, Contocorrent: 10,73, Hypothelen: O,rı, Baarjchaft: A,ss, 
Grundſtücke: O, as, Verſchiedenes: 4,41 Mil. Thlr.; die Paffiva dagegen folgende: einbezahltes 
Kapital: 25,14, Depofiten: 1,49, Noten: 10,77, Contocorrent= und Girofaldi: 1,sı, andere 
Berbindlichkeiten: O,03, Referven: O,41. Diefe 10 B. waren für je 1000 Thlr. ausgegebener 
Noten, bei 2372 Thlrn. Kapital und Keferve, gededt mit 407 Thlen. Baarfchaft und 1430 
Thlrn. Wechfel und Lombards. 

Die Zunahme der fümmtlichen deutfchen Zettelbanken, auch die preufifchen inbegriffen, 
jedoch mit Ausnahme der Defterreihifchen Nationalbank, fowie die Hauptpoften ihrer Geſchäfts- 
thätigfeit (in Millionen Thalern) ſeit 1854, mögen aus folgender Zufammenftellung erellen: 
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Zu ben keine Noten emittirenden B. Mittel» und Mleindeutfchlands find folgende zu rech⸗ 
nen: 1) die Bairifche Bank in Nürnberg, welche (bei einem einbezahlten Kapital von 1,475773 
Thlen. Ende 1862) Depoſiten-, Contocorrent=, Wechjel- und Leihgefchäfte betreibt; 2) die 
Privatbank in Emden (1853 conceffionirt; Leih-⸗, Depofiten-, Giro», Disconto- und Eonto- 
correntgefchäfte); 3) die Lebensverſicherungs - und Sparbanf zu Schwerin; 4) die Allgemeine 
Deutfche Ereditanftalt zu Leipzig; 5) die Bank fiir Handel und Induftrie zu Darmftadt (1853 
gegründet; alle mögliche Bankgeſchäfte; außerdem Betheiligung an induftriellen Unternefmun- 
gen; bei folchen war fie 1862 mit 601177 Thlrn. betheiligt); 6) das Herzogliche Leihhaus im 
Braunfchweig (gegründet 1765, erweitert 1842; hauptfächlich Yeihbanf); 7) die Herzoglid 
Sächſiſche Landesbank zu Altenburg (1818 gegründet; Ein» und Ausleihen von Geldern); 
8) die Creditanftalt für Handel und Induftrie in Deffan (1856 gegründet; faft alle Fonds 
feftgelegt und ungünftig verwendet; Ende 1862 mit 565315 Thlrn. bei induftriellen Unter- 
nehmungen betheiligt); 9) die Hamburger Bereinsbant (1859 gegründet; Discontiren und 
Negociiren von Wechfeln, Ein- und Verkauf von edeln Metallen, Yombard- und Giroverfehr); 
10) die Norddentfche Bank in Hamburg (1856 gegründet; alle Bankgefchäfte); 11) die Com- 
merzbanf zu Lübeck (1856 gegründet; alle Bankfgefchäfte im engern Sinne, nachdem fie Be- 
theiligung an induftriellen Unternehmungen wegen großer Verluſte aufgegeben); 12) die Ko- 
burg= Gothaifche Creditanftalt zu Gotha (Ende 1862 mit 409883 Thlrn. bei induftriellen 
Unternehmungen betheiligt). Manche diefer Inftitute find allerdings mehr Ereditanftalten als 
B., doch betreiben fie zugleich, wenn auch als Nebenfache, die Gefchäfte der legtern. Der 
Unterfchied zwifchen B. und Ereditanftalten ift, dem ausgefprochenen Zwede der Inſtitute nach, 
oft faum, meift nur unter Berüdfichtigung der Bilanzen und Rechenfchaftsberichte, feftzuftellen. 
Die zahlreichen Landrentenbanfen und alle namentlich auf die Beförderung des Realcredits 
berechneten bankähnlichen Inftitute kommen hier nicht in Betracht. 

Defterreih. Das Privilegium der Nationalbank verhindert in Defterreich nicht nur die 
Errichtung von Zettelbanten, fondern fteht der naturgemäßen Entwidelung des Banfwefens 
überhaupt im Wege. Bon ältern B., welche diefen Namen verdienen, find eigentlich nur die 
Niederöfterreihifche Escomptegejelichaft in Wien und die Triefter Commerzialbank zu nennen. 
Die erftere, 1853 im wefentlichen nad) dem Mufter der berliner Discontogefelfhaft gegründet, 
betreibt namentlich alle Arten von Wechjelgefchäften, dann das Contocorrent=, Leih⸗ und In- 
caffogefhäft (Ende 1862: 6,249929 Thlr. einbezahltes Kapital). Die andere, 1843 gegründet, 
treibt Wechfel-, Lombard-, Depofiten=, Contocorrent« und Leihgeſchäfte (1862: 2,580767 Thlr. 
einbezahltes Kapital). Die Allgemeine Creditanftalt für Handel und Gewerbe in Wien wurbe 
1855 auf 90 3. conceſſionirt; fie ift auf die Principien des Credit mobilier gegründet und 
gegenwärtig die größte deutſche Ereditanftalt. Ihr Geſchäftskreis umfaßt alle Banfgefchäfte 
im weiteften Umfange (natiridy mit Ausnahme der Notenemiffion), den Erwerb und die Er- 
richtung induftrieller Etabliſſements ſowie die Ausftelung verzinslicher Schuldverjchreibungen; 
doc) dayf fie Gefchäfte in Effecten des Auslandes nicht machen. Ende 1862 waren auf das 
Actienlapitai von 60 Mil. Fl. 17,460225 Thlr. einbezahlt. Die Bilanz pro 1862 betrug 
73,403770 Thlr. Neuerdings find noch einige Bankinftitute in Defterreich entftanden, welche 
der Nationalbank in einigen Gefchäftszweigen wirffame und heilfame Concurrenz zu machen 
fcheinen, fo die Wiener, Mähriſche und Böhmische Escomptebank und die hauptfächlich mit 
engl. Kapital gegritndete Anglo- Defterreichifche Bant. 

Die Schweiz. In der Schweiz fennt man feine befondern Gefege, welche die Errichtung 
von B. beichränfen, keine Bankprivilegien und Monopole. Durch Actiengefellfchaften mit be- 
ſchränkter Haftbarkeit gegründete B. unterliegen den beftchenden Geſetzen, welche die Actien- 
gefellichaften überhaupt betreffen. Selbft die Notenemiffion tft nur in wenigen Cantonen, 5. B. 
in Zürid und Graubündten, von einer befondern Negierungsconceffion abhängig. Unter fo 
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Banque cantonale du Valais (1858). Die jog. Volksbanken der Schweiz, von den gewöhn- 
lichen Spar⸗ und Leihlaſſen durch den banfähnlichen Gefchäftsbetrieb fich unterfcheidend, haben 
bei ihrer Gefchäftsführung nicht wefentlich den Gewinn im Auge, indem fie dem Creditbeditrf- 
niffe der untern Vollsklaſſen entgegenlommen wollen. Zu ihnen gehören bie 1854 gegründete 
Ereditanftalt in St.-Gallen und La banque populaire de Bulle à Fribourg. Zwei Credit. 
anftalten, die wol vorzugsweiſe der ſchweiz. Eifenbahnpolitif ihr Entftehen verdanten, find: die 
Eidgenöfftfche Bank zu Bern (60 Mil. Fre. Actienkapital) und der Credit Genevois (30 Mill. 
Frs. Actienfapital), die erftere Ende 1863, die andere Anfang 1864 gegründet, beide mit 
verhältnigmäßig bedeutenden Kapitalmaffen auftretend. Die Hypothekenbanken find: die Caisse 
hypothecaire & Genöve und die Bafellandfhaftliche Hypothekenbank (beide 1849 gegründet), 
die Thurgauifche Hypothekenbank (1851), die Caisse hypothecaire Fribourgeoise (1853), die 
Aargauiſche Bank und die Actiengefellfchaft von Leu und Comp. in Zürich (beide 1854 ger 
griindet), die Cantonal=- Spar und Leihlaffe in Luzern (1857) und die Bank von Solothurn 
1858). Abgefehen von den neuerdings gegründeten Injtituten, befaß die Schweiz 1863 etwa 
18 B. im eigentlich technifchen Sinne des Worts. Diefelben hatten 1861 zufammen ein 
Srundlapital von 43 Mil. Frs., und ihre Notenemiffion (nicht alle find Zettelbanten) belief 
ich auf 17%, Mil. Frs. Diefer Betrag erfcheint hoch, wenn man berüdfichtigt, daß bie, 
Roten der meiften ſchweiz. Zettelbanfen nur einen ganz bejchränften Umlaufsfreis haben. Den⸗ 
noch kann nirgends weniger als in der Schweiz von einer Papiergeldwirthfchaft die Rede fein. 
Für den ſchweiz. Binnenhandel find jene circa 18 Mil. rs. Noten ein Bedürfniß, und der- 
felbe ift damit feineswegs überbürdet. 1859 betrugen die Dividenden jener 18 eigentlichen B. 
in der Schweiz zwifchen 4 und 9 Proc.; aber nur 3 B. gaben weniger als 5 Proc., 6 da- 
gegen wenigftens 6 Proc. 

Großbritannien. Außer der privilegirten Bank von England beftehen im Vereinigten 
Königreiche noch zwei Arten von B., Privatbanken und Yoint-Stodbanken. Die erftern find 
Unternehmungen einzelner Affocies. Bis 1833 durfte die Zahl diefer Theilhaber ſechs nicht 
überfteigen. Die Joint-Stodbanken find meift größere Actienunternehmungen. Bei jenen wie 
bei diefen ift die unbeſchränkte Haftbarkeit der ThHeilhaber Grundfag. Bis 1826 hatte das 
Privil.gium der Bank von England die Gründung von Gefellfhaftsbanten unmöglich gemacht; 
e3 gab daher bis dahin nur Privatbanten. Seit 1826 beftehen außerhalb und feit 1833 auch 
innerhalb des Umkreiſes von 65 M. um die City Yoint-Stodbanken. Das Verhältniß beider 
Arten von B. zur Bank von England und ihr Recht zur Notenausgabe ift durch die Peel’fche 
Banfacte von 1844 geregelt worden. Hierdurch wurde die Errichtung neuer Zettelbanfen ver- 
boten, den beftehenden die Ausgabe von nur jo viel Noten verftattet, als fie in den legten 12 
Wochen vor dem 27. April 1844 durchſchnittlich Noten emittirt hatten. Aus diefen und an- 
dern Beftimmungen der Acte geht die Abficht Mar hervor, den nichtprivilegirten B. das Recht 
der Notenausgabe allmählich, zu entziehen und diefes Recht ausfchlieglich der Bank von England 
zuzumenden. Die Abficht ift nahezu erreicht. 1844 hatten in England und Wales 205 Privat- 
baufen und 72 Actienbanken jenes Recht. Sie durften zufammen bis 8,5 Mill. Pfd. St. 
Noten ausgeben. Bis 1854 waren hiervon 37 Privatbanten mit einer Notenemiffion von 
536798 Pfd. St. und 7 Uctienbanken mit einer Emiffion von 169589 Pfd. St. eingegangen. 
Um diefe Beträge Hatte fid) alfo die Summe der den nichtprivilegirten geftatteten Notenausgabe 
zu Gunften der Bank von England vermindert. 1854 hatten das Recht der Notenausgabe 
innerhalb des Umfreifes von 65 M. um die City nur 47, außerhalb deffelben 120 Privat- 
banken und 65 Actienbanken. Diefelben durften für etwa 7,9 Mill. Pfd. St. Noten aus— 
geben; fte gaben aber 15 Proc. weniger aus. 1854 beftanden in England und Wales 173 
Privat- und 182 Jointſtocbanken, welche gar feine Noten ausgeben durften. Hiervon famen 
auf London allein 58 Privat» und 23 Actienbanken, auf Liverpool 12 jolder B. Von den 
letztern ging in der Krifis von 1857 eine, die Boroughbant, zu Grunde. Die größten B. der 
City find: die Pondon- und Weitminfter-Banf, 1833 mit 5 Mill. die London-Joint-Stodbanl, 
1836 mit 3 Mill., die Union-Bank von London, 1839 mit 3 Mil, die Commercial-Bank von 
London, 1840 mit 1Y/, Mill, die London» und County-Banf, 1846 mit einer Y/, Mill. Pfb. 
St. gegründet. Die meiften nihtprivilegirten B. entſchädigen ſich für die Concurrenz, welche 
ihnen die Bank von England macht, durch einen großartigen und gewinnbringenden Betrich 
der ihnen erlaubten Gefchäfte. 

Die eigenthumlichen Grundfähe der B. in Schottland wurden auf Beranlaffung der Regie- 
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rung feit 1826 zum Theil auf die engl. Privatbanfen übertragen, und haben fich auch hier, wie 
3. B. die folidarifche Verbindlichkeit der Actionäre, als vortrefflic, bewährt. Die ſchottiſchen B. 
find auf Actien gegründet und legen jährlic) die genauefte Rechnung ab. Sowie in ihren Grunb- 
fägen zeichnen fie ſich auch in ihren Gefchäften fehr vortheilhaft aus, indem fie ſich nicht blos 
dem Großhandel, fondern auch dem Kleinhandel und allen übrigen Gewerben widmen. Als 
Depofitenbanfen nehmen fie nicht blos große Summen an, fondern felbft bis zu 10 Pfd. St. 
und vergüten Zinfen. Das Depofitengefchäft der fchottifchen B. ift alfo eine Ausdehnung des 
ſchott. Sparkaffenfyftens. Daher fommt e8, daß den ſchottiſchen B. an Heinen Sparfummen ſtets 
130—150 Mil. Thlr. anvertraut find, und dies in einem Lande, das nur 21, Mill. E. hat. 
Durch diefe Art Gefchäfte wird der wahre Zwed der B. erreicht, wie dies ber Zuftand Schott- 
lands beweift. Die fchottifchen B. betreiben ebenfalls das Discontiren fehr Iebhaft und haben ihm 
eine große Ausdehnung gegeben. Sie gewähren gegen Bürgschaft zweier ihnen als ficher gel» 
tenden Perfonen an fleißige Leute aus allen Klaſſen der bitrgerlichen Geſellſchaft einen baaren 
Credit, welcher nad) Belieben ganz oder theilweife benutt werden kann. Auch eröffnen die fchot- 
tiſchen B. laufende Rechnungen gegen Berpfändung von Grundſtücken. Die ſchottiſchen B. geben 
Noten aus bis zum Betrage von 1 Pfd. St. herab, und in bedeutender Anzahl, fodaf Metall» 
‚geld dort etwas Seltenes ift. Dennoch haben ſich diefe Noten feit 1770, wo das mwödent- 
liche gegenfeitige Austaufchen ber Noten und die Bezahlung des Saldo in einer Tratte acht 
Zage dato auf London eingeführt wurde, während aller finanziellen Stürme dem Golde gleich 
erhalten. Bon den ſchott. Actienbanfen find die Bank von Schottland, die Königliche Bank von 
Schottland und die Britifche Linnencompagnie privilegirt. Das Kapital der erften und zweiten 
beträgt 1'/, Mill, das der dritten Y, Mill. Pfd. St. Der letztern frühere Beftimmung, der 
Handel mit Leinwand, ward bald aufgegeben. Außerdem beftehen in Schottland noch gegen 
50 Actienbanfen. Die ältefte unter allen ift die Banf von Schottland, die 1695 gegründet 
ward. Die Actieninhaber derfelben find folidarifch verbindlich. Andere B. als auf Actien ge- 
gründete gibt e8 in Schottland nur wenige. 

Die Bank von Irland wurde 1783 gegründet, mit ähnlichen Privilegien wie die Bank 
von England, befonders auch mit der Beſtimmung, daß feine andere Bank mit mehr als ſechs 
Theilnehmern erftchen dürfe. Die Gefeggebung über das Bankweſen war daher ebenfo fehler- 
haft ald in England, ungeadhtet man das Beifpiel Schottlands fo nahe hatte. Als 1797 bie 
Bank von England ihre Zahlungen in Minze einftellte, wurde diefes Privilegium auch anf die 
von Irland ausgedehnt, und es wuchs nach diefer Zeit die Notenausgabe derfelben reißend. 
Die fteigende Ausgabe von Noten der Bank von Irland führte aud) zu vermehrten Ausgaben 
bei den Privatbanten. Eine große Entwerthung der Noten war die Folge; der Preis der Bar- 
ren und Guineen flieg 10 Proc. über deren Münzpreis, und der Curs auf London bis auf 
18 Proc. Sehr viele Privatbanken wurden feit Ende des vorigen Jahrhunderts in Irlank 
errichtet, aber alle haben, mit Ausnahme von acht, eine nach der andern fallirt und von Zeit 
zu Zeit großes Unglück über das Land gebradjt. Erft 1821 wurde im Einverftändnig mit der 
Bank von Irland erlaubt, Uctienbanfen in einer Entfernung von 50 engl. M. von Dublin zu 
errichten, denſelben aber nicht geftattet, unter 50 Pfd. St. und auf fürzere Zeit als ſechs Mo— 
nate zu ziehen und Noten unter 5 Pfd. St. auszugeben. Die irifchen Actienbanfen gewähren 
baaren Eredit und Zinfen auf Depofita, was die Banf von Irland nicht thut. 

Branfreih. Das Monopol der einzigen großen Notenbanf, der Bank von Frankreich, 
hindert auch hier den Auffhwung eines rationellen Bankweſens und das zeitgemäße Fort- 
fchreiten der Banfgefeßgebung. Bei völliger Bankfreiheit wäre vielleicht Frankreich, obwol es 
in allen Zweigen des Wirthichaftslebens die Eentralifation liebt, nicht der Herd eines Banf- 
ſchwindels geworden, der lediglich auf dem Irrthume beruht, daf ein Hauptzwed der B. im 
ber Eentralifation der Kapitalien Liege, während befanntlich eine gewiffe Centralifation gewiſſer 
Kapitalien nur eins der Mittel ift, deren fich die B. zu ihren Zwecken zu bedienen pflegen und 
bedienen müffen. Kein anderes Land Europas ift verhältnigmäßig fo arm an reinen Hanbels- 
banfen und fo reih an Creditinftituten wie Frankreich. Diefe Inftitute betheiligen ſich mit 
Hilfe der durd; Actien und Anlehen gewonnenen Gelder bei allen möglichen Iucrativen Unter- 
nehmungen, insbefondere bei großen — Induſtrien, Anleihen u. ſ. w. 

Durch Decrete der Proviſoriſchen Regierung vom 8. März und 2. April 1848 wurde bie 
Errichtung von National Discontocomptoird in allen Departementsftädten anbefohlen, die 
bem Heinern Gewerbsftande dienen follten. Man ftellte denfelben ein von den Berhältniffen 
ber Dertlichkeit abhängiges Betriebskapital zur Verfügung, welches zu einem Drittel baar von 
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den Subferibenten der Affociationen, zu einem Drittel durch Stadtobligationen der betreffen- 
den Plätze und zu einem Drittel in Staatsfhatfcheinen aufgebracht wurde. Da alle Wedhfel, 
welche diefen Anjtalten überlaffen wurden, zwei Unterfchriften tragen mußten, den meiften 
Heinen Gefchäftsleuten und Landwirthen es aber ſchwer fiel, die zweite Unterfchrift zu er— 
langen, fo verfügte die Proviforifche Regierung im März 1848, daß in jeder Stadt, welche 
ein Inftitut jener Art befitt, auch eine Garantiebank errichtet werben follte, um zwifchen 
dem Discontocomptoir und den Gefchäftsleuten zum Vermittler zu dienen. Das Kapital diefer 
Garantiebanken follte durch Actienvereine aufgebracht werden und in feinem Falle je unter 
100000 18. betragen. Als Gefchäftsfreis diefer Inftitute beftimmte man die Discontirung 
der Wechſel an kleine Kaufleute u. f. w. gegen genügende Sicherheit in Waaren oder andern 
Werthen. Das parifer National-Discontocomptoir wurde 18. März 1848 eröffnet und follte 
drei Jahre beftchen. Die Actionäre fprachen jedoch feine Verlängerung auf ſechs Jahre an, 
und bei dem nützlichen Wirken wurde diefelbe bewilligt. 

Die Allgemeine Kaffe des Handels und der Induftrie in Paris wurde 1837 von Faffitte 
gegritudet und daher früher gewöhnlich auch Caisse Laffitte genannt. Später ging ihre Haupt» 
leitung an das Haus Gouin u. Comp. über, und man nennt fie feitdben Caisse Gouin, Gie 
ftellt fi) die Aufgabe, dem Heinern Verkehr zu Hülfe zu fommen, welcher von ber Bank von 
Frankreich zurückgewieſen wird. Diefe Anftalt discontirt jährlich zwifchen 320 — 330 Mil. 
Fre. und hat 12— 15 Mill. Fre. Noten im Umlauf. Am 5. März 1848 ftellte fie infolge 
der Februarereigniſſe ihre Zahlungen ein. Die Actionäre verftändigten fich hierauf mit Gouin 
über die Zeichnung von 20000 Obligationen zu 1000 Frs., auf drei Jahre, mit 5 Proc. 
verzinslid), um mit den hieraus refultirenden 20 Dill. Frs. Anleihe die Fortführung der Ges 
Schäfte zu ermöglichen. Der Obligationeninhaber hatte das Hecht, während des erften Jahres 
die Obligationen gegen Actien der Anftalt zum Curs von 750 Fr8. (für 1000 Fre. Nenn» 
werth) umzutauſchen. Die Anftalt nahın nach wenigen Tagen ihre Gefchäfte wieder auf. Das 
früßere Uctienfapital war 75 Mill. Frs. Die Hypothefenkaffe, 1824 auf Actien zu 1000 Frs. 
in Paris gegründet, mit etwa 30 Mil. Frs. Stammlapital, gibt Darlehen auf Hypotheken, 
und zwar in Aproc. Obligationen, von denen ein Zwanzigſtel durch jährliche Ziehungen hin— 
eingezahlt wird, mit denen Gewinfte verbunden find. Sie kauft auch Hypothekenforderungen 
anderer an fih. Die Depofiten« und Confignationskaffe ift von der franz. Regierung gegrün— 
bet und mit der Tilgungstafje verbunden. Sie nimmt Depofiten und Confignationen an, welche 
in baarem Gelde oder Noten der Bank von Frankreich beftchen müſſen und, fofern fie wenig» 
jtens 60 Tage bei ihr verbleiben, mit 2 Proc. verzinft werden. Für fürzere Friften vergütet 
fie feine Zinfen. Die Handelsbank wurde 1845 auf Actien zu 1000 Frs. in Paris gegründet, 
mit 2 Mill. Fr. Stammkapital. Die Gefchäfte find: Discontirungen, Wechfelcommiffionen, 
Vorſchüſſe, letztere befonders auf Eifenbahnactien. Auch die Sociste generale de credit mo- 
bilier in Paris, nicht ohne Höhere Mitwirkung durch mehrere Bankierhäufer gegründet und 
18. Nov. 1852 auf 99 9. autorifirt, ift hier zu nennen, indem diefes Inftitut, außer feinem 
andern großen Unternehmungen, eigentliche Banfgefchäfte ebenfalls betreibt und verzinsliche 
Depofiten annimmt, Neuerdings ift die Bank von Savoyen unter Mitwirkung der franz. 
Regierung und der officiellen parijer Geldmächte zu einer dem Credit mobilier ähnlichen 
Anftalt umgeftaltet worden. 

Vereinigte Staaten von Amerika. Man pflegt die Vereinigten Staaten als ein Land 
zu bezeichnen, welches fich voller Bankfreiheit erfreue. Aber dort hat e8 don jeher privilegirte 
und nichtprivilegixte, feit 1814 auch B. mit «Charter» (d.h. Corporationsrechten, weldye die 
Befugnig einräumen, nur bis zum Betrage des zur Bank eingefhoffenen Kapitals für die 
Schulden der Bank zu haften) und folche ohne Charters gegeben. Das Oeneralbanfgefeg von 
1847 enthält eine ganze Reihe von läftigen Beſchränkungen des Bankweſens. Die jehr man- 
nichfaltige allgemeine und befondere (Staaten) Banfgefegebung bewegt fich freilich Haupt= 
ſächlich um das Recht der Banknotenausgabe. Bon Grofbritannien verbreitete fi das Bank- 
wefen auch in den engl. Colonien, befonders in den nordamerifanifchen. Franklin gab den B. 
dafelbft das Zeugniß, daß fie von ihrem Entftehen an dem Aderban, Handel und Wandel aufer- 
ordentlichen Nugen gewährt hätten. Ihre Anzahl und Kräfte waren indefjen der damaligen 
Bevölterung angemeſſen und daher nicht bedeutend. Erſt 1791 fühlte man das Bedürfniß 
einer über die ganze Union ſich ausbreitenden Bank neben den Localbanfen, und gründete die 
«Bank der Vereinigten Staaten » mit einem Kapitale von 10 Mill. Dollars, wobei ſich die 
Unionsregierung mit einem Fünftel betgeiligte. Die Bank befchäftigte fi mit Discontiren, 


678 Banken (Geſchichte und Statiftif) 


Borfchiffen gegen Unterpfand, Ausgabe von Noten und Annahme von Depofiten. Ihre jähr- 
lichen Dividenden betrugen bis zum J. 1810 7°/, bis 10 Proc. 1811 belief fi die Zahl 
aller Localbanten in den Vereinigten Staaten auf 88, von welchen in den Staaten Maine, 
New» Hampfhire, Maflacufetts, Ahode- Island, Connecticut und Neuyork nicht weniger als 
55 ſich befanden, obgleich, diefe nur ein Drittel der Bevölkerung der Union in fi faßten. 
Diefe B. betrieben und betreiben noch diefelben Gefchäfte wie jene Nationalbant. 1811 wollte 
die letztere ihre Statuten erneuern, was ihr jedoch abgefchlagen wurde. Infolge des Kriegs 
ntit England mußten 1812 die B. die Baareinlöfung ihrer Noten einftellen, welche Maßregel 
die Billigung des Congreſſes fand. Bis dahin Hatten die B. nur Wechfel, welche blos noch 
65 Tage zu laufen hatten, discontirt; von da an aber nahmen fie, bis in die neueſten Zeiten, 
auch erſt in vier, felbft in jech® Monaten fällige Wechſel an, welchem le are 
die vielen Handelswirren in den Vereinigten Staaten zuzufchreiben find. Die Zufage, na 
dem Frieden mit England die Einlöfung der Noten zu beginnen, ward 1815 nicht erfüllt, 
fondern, ftatt die Gefchäfte zu befchränfen und dadurch den Notenumlauf zu verringern, eine 
jo große Maffe neuer Noten ausgegeben, daß auf mehrere Jahre Handel und Wandel in die 
größte Zerrüttung verfegt wurden. 

Hierauf gründete man 1816 eine neue Bank der Vereinigten Staaten mit einem Pri— 
pilegium bis zum März 1836. Es wurden 350000 Xctien zu 100 Dollars ausgegeben; 
die Regierung übernahm dem fünften Theil derfelben. Es follten 7 Mil. baar und 28 Mil. 
in Staatöpapieren eingejchoffen werden; in Wahrheit aber zahlte man nur 2 Mill. baar, 
21 Mil. in Staatspapieren und 12 Mill. in Actien der Banf felbft ald Unterpfand ein, Die 
Regierung brachte aber gar nichts bei, fondern ließ fic) in den Büchern der Bank für ihren 
Beitrag mit 6 Proc. Zinfen belaften. Der Hauptfig der Bank war Philadelphia, und ihre 25 
Zweigbanten befanden ſich in den bedeutendſten Städten der Union. Ihr Wirkungsfrei® war 
genau der der vorigen Bank, Diefelbe durfte nicht mit Staat8papieren handeln und keinen andern 
Grund und Boden befigen, als foldhen, der ihr in der Eigenfchaft nicht wiedereingelöfter Uuter- 
pfänder gerichtlich zuerfannt wurde. Ihr Notenumlauf bewegte ſich mehrere Yahre lang zwi» 
chen 10—20 Mil. Dollars, betrug aber im Dct. 1835 gegen 25 Mill. Die Noten lauteten 
hauptſächlich auf 5 und 10 Dollars und ea in der ganzen Union Geltung; aud) dir Staats- 
faffen nahmen fie in Zahlung an. Im Aug. 1817 ftanden ihre Actien 156. Sie lieh nun 
eine äußerſt beträchtlihe Summe auf ihre eigenen Actien, nicht pari, fondern zu 150. Die 
Gläubiger gingen zu Grunde; die Actien der Ban ſanken gewaltig, und ihr Verluft dabei war 
beträchtlich. 1819 fielen eine bedeutende Menge Localbanken, namentlich in den Aderbaugegenden 
des Südens und des Weftens, welche unendliches Unheil nad} fic zogen. Bon 1824—29 er- 
griffen verfchiedene der Staaten Mafregeln, um folche traurige Ereigniffe zu vermeiden; aber 
diefe waren theild nicht Hinlänglich, theils wurden fie nicht beobachtet, weil die öffentliche Macht 
nicht die erforderlichen Zwangsmittel befaß. 1830 hatte die Benf der Vereinigten Staaten 
23 Zweigbanfen- und zwei Agentfchaften und einen Notenumlauf von 15,347657 Dollars. 
Die Dividende betrug damals regelmäßig 7 Proc. Außerdem befanden ſich in diefem Jahre 
330 Localbanken mit einem Gefammtlapitale von 110,101898 Dollars in der ganzen Union. 
Doch läßt ſich annehmen, daß die Einzahlung diefes Kapitals in derfelben leichtfinnigen Weiſe 
wie bei der Bank der Vereinigten Staaten ftattgefunden habe. Die fremden, faft nur Eng» 
länder, befaßen ein Viertel der Actien der Bank der Vereinigten Staaten, und ihr Umfat be» 
fief fi) auf 255,175447 Dollars. Der Notenumlauf der B. des Staats Neuyork betrug 
1833 etwa 12 Mill., ihr Vorrath edler Metalle aber nur 2 Mil. Dollars. Am 1. Jan 1834 
hatten 405 der Localbanken 65 Mill. Dollars Noten in Umlauf und 14,250000 Dollars 
Metallgeld in Vorrath. Außerdem gab es nod) 101 Localbanken, deren Lage nur annähernd 
befannt war; ihr Notenumlauf aber mochte 12%, Mill. und ihr Borrath an Metallgeld 
2,800000 Dollars betragen. Zufammen hatten die Staaten nördlich vom Potomac 414 und 
die ſüdlichen und weftlichen 88 Localbanken mit einem Kapital von zufammen 160 Mill. Dollars. 
Die Rank der Bereintaten Staaten daaeaen hatte 10.300000 Doflars Noten ausgegeben und 
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namentlich aber das der Bank der Vereinigten Staaten, daher er auch mit biefer in offenen 
Krieg gerieth. Ihn unterftügten darin die Demokraten, während die Whigs, die Gelbarifto- 
traten, einen Kampf auf Leben und Tod mit ihm begaunen. Doch Jadjon fiegte, und der 
Freibrief der Banl, der bis 1836 lief, wurde nicht erneuert. Die Bank hatte bisher die Ein» 
fünfte der Bundesregierung aufbewahrt und die Auszahlung der Penfionen, Staatsfhulden 
u, f. w. beforgt; jegt mußte fie auf Jackſon's Betriel mit dem 3. 1834 diefe Depofita zurüd- 
zahlen. Die Bank fchien fiir immer vernichtet. Indeffen fiegten bei den Wahlen von 1835 
in Bennfylvanien die freunde der Bank, da ihre Gegner unter ſich uneinig geworden waren, 
und es bat num die Banf die Geſetzgebung jenes Staats um einen Freibrief als Localbanf 
Pennfyloaniens, welden die Kammer der Kepräfentanten ihr zufagte und der Senat nicht ab- 
zufchlagen wagte, weil dabei dem Staate große Vortheile zugeftanden wurden. Es erhielt der 
Freibrief 18. Febr. 1835 die Sanction des Gouverneurs von Pennfylvanien und die Bank 
zugleich die Erlaubnig, auch mit Staatspapieren zu handeln. Sie bezahlte nun der Bundes- 
regierung den Betrag ihrer Subfeription pari zurüd, errichtete Agentfchaften in den bedeuten- 
dern Städten ber ganzen Union und trat 1836 als «Bank von Pennfylvanien» ins Leben, 
anfcheinend aus einer Nationalbank in eine Localbanf verwandelt, bei welcher nur amerif. 
Bürger perfönlich oder durd) Vollmacht abftimmen durften. Inzwifchen hatten die Localbanken 
ihr Unmefen auf das Höchfte getrieben und den Geift der Ueberfpeculation fo angefeuert, baf 
1837 allein in der Stadt Neuyork 1000 Bankrotte ftattfanden und die B. insgefammt im 
Mai 1837 ihre Zahlungen einftellen mußten. Deffenungeachtet entftanden immer neue B., 
welche dem Schwindel noch mehr Ausdehnung verliehen. Man kann annehmen, daß es ba» 
mals 6— 700 Localbanken in den Vereinigten Staaten gab. Diefelben machten den Pflanzer 
glauben, daß fie genug Kräfte und Mittel befüßen, um die Preife der Erzeugniffe aufrecht zu 
erhalten, weil fie als alleinige Befiger derfelben in Europa die Bedingungen vorzufchreiben 
haben witrden. Die dadurch veranlafte ungehenere Notenausgabe mußte den Werth der Er- 
zeugniffe herabdrüden, und wirklich fielen fie auf zwei Drittel ihres Werths zurüd. Die 2. 
verfauften diefe Erzeugniffe, erhielten dafiir gute Zahlungsmittel und löften mit diefen die 
Noten zu 65 von den Pflanzern ein, die fie ihnen zu 100 für die Producte gegeben hatten. 
Namentlich zeichnete fi im Sommer 1838 die Bank von Pennfylvanien durch dergleichen 
Unternehmungen aus. Es gelang derfelben, die Preife der Baummolle in Liverpool hinauf» 
zutreiben, doch nur auf kurze Zeit; denn bald beftätigte fic) die Erfahrung, daß fein Geld— 
inftitut auf Erden Kraft genug befige, um die Preife der Waaren beftinnmen zu können. Die 
Baummolle fiel wieder, und die Bank von Pennfylvanien und alle andern Localbanken ge— 
riethen in die größten Verwidelungen, ſodaß im Nov. 1839 alle bie B., welche vor einiger 
Zeit die Einlöfung ihrer Noten begonnen, genöthigt waren, fie wieder einzuftellen. Es trat 
ein Zuftand der Dinge ein, gegen welchen der von 1837 nur unbedeutend erfchien. Der Erebit 
der Bank von Pennfylvanien litt außerordentlich; ihre Actien fielen mehr und mehr und 
ftanden zu Ende des 3. 1840 auf 47 Proc. Im diefer Zeit fingen die B., die von Pennſhl⸗ 
vanien mit eingefchloffen, theilweife wieder an, ihre Noten einzulöfen. 1841 ſuchte man die 
Angelegenheiten der B. durch ein Gefeg zu ordnen; allein der Präfident Tyler gab weder dem 
erften noch dem zweiten Oefegentwurfe feine Zuftimmung, und zwar mit Recht, da feiner von 
beiden das Uebel an der Wurzel angriff. Hierauf ftellte im Sept. die Bank von Pennfylvanien, 
ewöhnlich noch immer Bank der Vereinigten Staaten genannt, ihre Zahlungen förmlich ein. 
hre Noten verloren zu Anfang des 3. 1842 30 Proc., und ihre Uctien wurden mit 4'/, be 
zahlt. Eine Menge Localbanken jtürzten, und eine gewaltige Aufregung herrſchte in den Städten, 
wo fie ihren Sig hatten. Im April fingen viele B. an, ihre Noten wieder einzulöfen, und das 
neue Banfgefe verordnete, daß diejenige Bank, welche bis zum 1. Sept. die Einlöfung ihrer 
Noten nicht begonnen habe, von da an liquidiren müffe. Diefes Geſetz hatte die wohlthätigften 
Folgen. Die Zahl der B. verringerte fi um mehr als die Hälfte, und zu Anfang des Y. 
1843 beftand der Geldumfauf faft nur in edeln Metallen. 
Der mächtige Speculationsgeift, der in den Vereinigten Staaten das ganze Bolt befeelt, 
wird durch das Bantivefen zwar nicht hervorgerufen, wol aber begünftigt. So find die Güter 
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Speculation. Die furchtbare Geld» und Handelskriſis, welche Nordamerika (und zugleich auch 
Europa) in den 9. 1857 und 1858 beftehen mußte, war die Folge eines leidenfchaftlichen 
Speculationsgeiftes, der, durdy die Lage und Ereiguiffe der Zeit begünftigt, in allen wirth- 
ſchaftlichen Verhältniſſen zu wilden Ausfchreitungen geführt hatte. Die Kataftrophe brach zu- 
fällig mit der Zahlungseinftellung der Ohio Life and Trust Company, einer Uctienbanf, die 
neben Geldgefchäften auch andere Unternehmungen betrieb, aus, und bald darauf fahen ſich 
fämmtliche B. des Landes in den großen Strudel Hineingezogen und mußten ihre Baarzah— 
lungen und die Einlöfung ihrer Noten fuspendiren. Man hat darum, daß der Bruch zunächſt 
an den Hauptorganen des Verkehrs, an den B., zur Erfcheinung fam, das Unheil der Be— 
fchaffenheit diefer Iuftitute, namentlich ihrer maßlofen und wenig controlirten Notenemiffion 
zur Laſt legen wollen, aber gewiß mit Unrecht. Auch in Europa, wo es nirgends an ftaats- 
polizeilicher Ueberwahung und an Rejtrictionsgefegen für die B. fehlt, trat die Kataftrophe 
überall ein, wo eine Ueberfpannung in den Gefchäften und eine ſchwindelhafte Benutung des 
Eredits ftattgefunden hatte. Die infolventen amerifanifchen B., freier geftellt und an ein jelb- 
ftändigeres Handeln gewöhnt, griffen vielmehr in ihrem eigenen Intereffe zu gemeinfamen 
Mafregeln, welche der Berwüftung Einhalt thaten und die allgemein verfchuldete Calamität 
fchneller vorübergehen ließen. In der Union beftanden 1850: 824 B. mit 217 Mil, Dollars 
Kapital, 1854: 1208 B. mit 301 Mill., 1855: 1307 B. mit 332 Mill., 1857: 1416 2. 
mit 370 Mill, Dollars Kapital und 214,75 Mill. Dollars Zettelumlauf, 1860: 1642 B. mit 
421,39 Mil. Kapital und 207,10 Mil. Zettelumlauf, Die meiften B. (303) hat der Staat 
Neuyork, dann folgt Maſſachuſetts (174), ſodann Wisconfin (108). Es befteht kein Staat in 
Nordamerika, der nicht eine B. hätte, felbft Kanfas hat eine, Florida zwei; Jowa, wo 1850 
noch feine B. waren, hat jetzt deren 12. Einen tiefgreifenden und verhängnifvollen Einfluß 
hat natürlich feit 1861 der große Bürgerfrieg auf die amerifanifhen B. geäußert. Die B. 
wurden vielfach zu Staats- Finanzoperationen herangezogen, und viele find dadurd) vernichtet 
worden, während andere großartige Gewinne gemacht haben. Hierzu trat num noch, lediglich 
durch den Krieg hervorgerufen, eine neue Bankacte, die den Schluß der «Loan-act of 1863» 
bildet. Welche Ummandelungen diefes durchaus auf irrationeller Bafis ruhende Gefeg in dem 
Bankweſen nach ſich ziehen wird, läßt fich zur Zeit nicht ermeffen. (S. Bereinigte Staaten.) 
Ucber das Bankweſen und die B. anderer Staaten, deren Gefchäftsverfehr weniger ent» 
fcheidenden Einfluß auf den Weltverkehr ausübt, f. die Art. diefer Staaten. Aus der Yiteratur 
über das Bankweſen find namentlich hervorzuheben: Büſch, «Sämmtliche Schriften über B. 
und Münzwefen» (3. Aufl., Hamb. 1824); König Oskar von Schweden, « Ueber die DB.» 
(deutſch von Feller, Lpz. 1843); Hübner, «Die B.» (2 Thle., Lpz. 1854); Coquelin, «Du 
ersdit et des banques» (Par. 1850); die verfchiedenen Schriften von Gilbart in Yondon über 
Geſchichte, Theorie und Praris der B.; Afhburton, «The financial and commercial crisis» 
(Lond. 1845); Francis, «History of the Bank of England » (Fond. 1847); Courcelle de 
Seneuil, «Traits des operations des banques » (2. Aufl., Bar. 1854); Niebuhr, «Die Ge- 
ſchichte der fönigl. Bank in Berlin» (Berl. 1854); Tellfampf, «Ueber die neue Entwidelung 
des Bankwejens in Deutfchland » (4. Aufl., Bresl. 1857); A. Wagner, «Beiträge zur Lehre 
von den D.» (Wien 1857); Mojer, «Die Kapitalanlage in Werthpapieren» (Stuttg. 1862). 
Bankier. Das Gewerbe des B. ift ein Hülfsgewerbe des Handels. Der B. treibt aber 
auch felbft Handel, nämlich Miethhandel mit Arbeit (er vermiethet feine Arbeit) und Kapital 
und Kaufhandel mit Kapital. Vom allgemein volkswirthſchaftlichen Geſichtspunkte betrachtet, 
ift das Gewerbe des B. ein infolge der Arbeitstheilung abgetrennter Zweig des Handeles 
gewerbs, vom privatwirthichaftlichen Gefichtspunft betrachtet, ein felbftändiges Handelsgewerbe. 
Die vollswirthichaftliche Aufgabe des Banfiergewerbs befteht, wie die der Banken, darin, dag 
e8 die Mittel zu einer bequemen und möglichjt wohlfeilen Ausgleihung der Preife herbei- 
zufchaffen, diefe dem Handel zur Verfügung zu ftellen und die Ausgleichungsgefchäfte ſelbſt 
zu vermitteln hat. Daher bejorgt der B. vorzugsmeife folgende Gefchäfte: Er wechlelt Geld— 
forten um; er discontirt, traffirt und remittirt Wechfel für eigene und fremde Rechnung; ew 
übernimmt das Incaffo fremder Forderungen und Auszahlungen für fremde Rechnung; er er— 
öffnet Gefchäftsleuten laufende Rechnung; er nimmt verzinsliche und unverzinsliche Depofiten 
an; er leiht Gelder gegen Unterpfand, Hypothek, Unterfchrift oder Bürgschaft aus; er fauft und 
verfauft StaatSpapiere, Uctien, Obligationen und andere Werthpapiere für eigene und fremde 
Rechnung. Große Banfierhäufer beforgen aud) Geldgefchäfte für den Staat, vermitteln Staats- 
anleihen, zahlen für Rechnung des Staats die Zinfen für jolche aus. In Orofbritannien und 
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Nordamerika beforgen die Privatbanken viele von den Gefchäften, melde auf dem europ. Kon- 
tinent den B. obliegen, faft ausfchlieglich, während dort andere folche Gefchäfte, namentlich 
ber Geldwechſel, von befondern Wechslern beforgt werden. Wegen des Mangels an zahlreichen 
und gutvertheilten Privatbanfen ift auf dem europ. Feſtlande das Bankiergewerbe von größerer 
Bedeutung ald in Großbritannien. Das Allgemeine Deutſche Handelsgeſetzbuch rechnet das 
Dankiergefhäft, wenn es gewerbsmäßig betrieben wird, unter die Handelsgefchäfte. 

Banknote nennt man das von Banken ausgegebene Eredit- (Bapier-) Geld. Die B. find 
underzinsliche Schuldfcheine, welche von fog. Zettelbanten ausgegeben werden unter der Zu— 
fage, dem Inhaber fofort auf VBorzeigen und Verlangen (Präfentation) die darauf verzeichnete 
Summe in geprägtem Gtlde und der feftgefegten Währung auszuzahlen. Die Geltung und 
ber Preis der B. richtet fich nach dem Credit der Anftalten, welche fie emittiren, fowie nad) 
dem vorhandenen Bedürfnig nach folchen Zahlungsmitteln und dem Mafe, wie diefem Be- 
dürfniß ſchon auf andere Weife entgegengefommen iſt. Die B. können dem Handel große 
Dienite leiften, indem fie fi zu Verſendungen von Geld beffer eignen als gemünztes Geld, 
und inden fie das vorhandene gemiünzte Geld bei mandjen Zahlungen ins Ausland vertreten. 
Allein weder fünnen fie das gemünzte Geld, welches gleichfalls feine ganz beftimmte wirth- 
ſchaftliche Aufgabe hat, jemals ganz erfegen und verdrängen, noch ift ihre Verwendbarkeit eine 
unbegrenzte. Yange Zeit ift der Irrthum verbreitet gewefen, daß ein wohlfundirtes Bantinftitut 
nad) Willlür B. ausgeben könne. Die Ausgabe ftößt auf doppelte Schranten. Sie fann nit 
ausgedehnt werden einmal über den Credit und die Einwecjfelungsfähigkeit der Banken, und 
dann nicht über das Bebürfnif des Handels nad) folhen Zahlmitteln hinaus. Banken, welche 
dies nicht berückfichtigen, werden, wo ihren Noten nicht Zwangscurs verlichen ift, an der Zu— 
vielausgabe zu Grunde gehen, und felbft der Zwangscurs reicht erfahrungsmäßig niemals aus, 
die B. al pari zu erhalten; im Gegentheil werden mit Zwangscurs verfehene B. fchon um des 
Zwangscurfes willen mit Mistrauen betrachtet. Bol. übrigens den Art. Banken. 

Bankrott oder Falliment nennt man den Auftand der Zahlungsunfähigkeit eines Schuld» 
ners (Falliten), welcher die Gefammtheit feiner Gläubiger nicht voll zu befriedigen vermag. 
Der Name ift aus dem ital. banco rotto, d. i. zerbrochene Tafel, entftanden, weil fonft die 
Zahlbank zahlungsunfähiger Kaufleute öffentlich zerbrochen wurde. Wird der B. nidht auf 
außergerichtlihem Wege durch Accord oder Vergleich abgemacht, fo tritt Concurs (f. d.) ein. 
Der DB. ift entweder ein unverjchuldeter infolge von Unglüdsfällen, namentlid) von Verluften 
bei B. anderer Berfonen, wo keine Strafe verhangen und im Oegentheile der Gemeinfchuldner 
mehrfacher Rechtswohlthaten theilgaftig wird, oder ein verfchuldeter, böswilliger oder leicht- 
finniger B. Während bei blos leihtfinnigem B. dem Gemeinfchuldner nur übermäßiger 
Aufwand, gewagte und umnüberlegte Unternehmungen oder nadjläffige Gefhäftsführung zur 
Laft fallen, gehört zum Thatbeftande des böswilligen B. (maliciosa decoctio) namentlich 
das Hinterzichen von Befriedigungsmitteln oder ein fonftiges betrügliches Berfahren zum Scha— 
den der Öläubigerfchaft. Nach den Schuldrechten des Alterthums verfiel der Zahlungsunfähige 
in. Haft und Knechtſchaft, und die röm. Zwölftafclgefege geftatten fogar, den Gemeinſchuld— 
ner zu zerftiiden, damit jeder Gläubiger fein Recht an deſſen Perfon wenigftens ſymboliſch 
wahrnehmen könne. Nach fpäterm röm. Rechte und den deutjchen Reichsgeſetzen verlor der 
Bankrotteur feine bürgerliche Ehre, und es konnte, wenn Betrug oder Fülſchung concurrirte, 
ihn auch die daraufgefegte Strafe treffen. Aeltere Particularrechte ftrafen mit Ausftellung auf 
dem Lafterfteine oder am Pranger, wobei der Berurtheilte hier und da einen gelben Hut tragen 
mußte, ingleichen, was allein noch von den neuern Geſetzgebungen beibehalten ift, bei leicht- 
finnigem B. mit Gefängniß, bei böstwilligem mit mehrjähriger Zwangsarbeit. In den deut— 
ſchen Gefegen find diefe Strafen fir die Hegel auch Nichtlaufleuten angedroht, während das 
franz. und engl. Hecht ein Criminalverfahren wegen B. nur gegen Kaufleute anordnet. Nad) 
dem franz. Gefeg vom 8. Juni 1833 werden Saufleute bei einfachen B. mit Gefängniß von 
1 Monat bis zu 2 J., bei betrügerifchem mit Zwangsarbeit von 5—20 3. belegt. Gleiche 
Strafe trifft die Mitfchuldigen des bögwilligen Bankrotteurs. Im engl. Rechte tritt an die 
Stelle der Zwangsarbeit Deportation; einfache Infolvenz führt zunächit nur in dag Schuld- 
gefängnig. Doc hat hier der Zahlungsunfähige das Necht, nad) 14 Tagen bei einem eignen 
Gericht (Insolvent debtors court) auf Freilaſſung anzutragen, wenn er fein Bermögen den 
Glänbigern abtritt, und kann, fofern er nicht betrüglich gehandelt hat, höchſtens auf drei Jahr 
mit feinem Geſuche zurückgewieſen werden, Der betrügliche B. gehört übrigens zu den Ver— 
brechen, wegen deren aud) Frankreich, England und Amerila die Angeſchuldigten ausliefern. 


682 Banks (Edward) Banks Nathaniel Prentiß) 


Banks (Edward), Syndifus der freien und Hanfeftadt Hamburg, geb. dafelbft 28. Febr. 
1796, machte 1813 —15 die Befreiungskriege gegen Frankreich unter den hanſeatiſchen Trup- 
pen mit und ftudirte dann die Rechts- und Staatswiffenfhaften in Göttingen, Berlin und 
Jena. Nachdem er auf letterer Univerfität im Sept. 1819 die jurift. Doctormwürde erlangt, 
kehrte er nad) Hamburg zurüd und prafticirte hier als Abvocat, bis er 1821 zum Yınts- 
und Gerichtsactuar in Nigebüttel ernannt wurde. Am 1. Mai 1826 als Staatsfecretär 
wiederum nach Hamburg verfegt, ward er 17. Febr. 1837 zum Syndifus erwählt. In diefem 
Amte machte er ſich zunächft im Betreff der innern Angelegenheiten verdient, vorzüglich auf 
dem Gebiete der Handelspolitik, des Poſt- und Eifenbahnwefens, fowie nad) dem großen Brande 
von 1842 durch Förderung der großartigen Sielbauten und Wafferleitungsanlagen. Zugleich 
bekundete er bei mehrern erfolgreichen Miffionen (3. B. nad) England) und durch verfchiedene 
Tractatöverhandlungen eine ungewöhnliche diplomatische Begabung. Nach Sieveling’s Tobe 
übernahm er 1847 die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten Hamburgs und ging nod) im 
demfelben Jahre als Bundestagsgefandter der Freien Städte nad) Frankfurt. Nad) den März- 
ereigniffen von 1848 ward er vom Bundestage als Bundesgefandter nad) London geſchickt und 
von der inzwifchen errichteten Reichsverweſerſchaft als Gefandter des Reichs beftätigt. Nach- 
dem er im Spütherbft 1848 in gleicher Eigenfchaft in Kopenhagen gewefen, wirkte er hierauf 
als Bevollmädhtigter Hamburgs in Frankfurt fort und vertrat feine Baterftadt im Berwaltungs- 
rathe und im Fürſtencollegium zu Berlin fowie im Erfurter Parlamente und bei den Dres- 
dener Conferenzen. Nach Herftellung der Bundesverfammlung nahm er im diefer feinen Sig 
wieder ein. Doc ftarb er ſchon 17. Dec. 1851 zu Beytaur bei Bevay am Genferfee. B. 
gehörte feiner polit. Anſchauung nad) der conftitutionellen Richtung an und war ein unge 
wöhnlic, fenntnißreicher Mann von ftrengfter Rechtſchaffenheit und milden Formen. 

Banks (Sir Joſeph), Baronet, ein eifriger Beförderer der Naturforfchung, geb. 4. Ian. 
1743 zu Revesby-Abbey in Fincolnfhire, geft. 19. Juni 1820, ftammte aus einer urfprünglidh 
ſchwed. Familie, die etwa 100 3. vor ihm in England ſich niedergelaffen Hatte, und welder 
auch der Trauerfpieldihter John B., der in ber letsten Hälfte des 17. Jahrh. ſich einen 
Namen erwarb, angehörte. In Eton und Drford gebildet, machte er 1765 eine Reife nach 
Neufundland und Labrador, und begleitete 1769—71 Cook auf feiner erften Reife um bie 
Belt. 1772 bejuchte er die weftl. ſchott. Infeln und Island, die ihm reiche Ausbeute für die 
Naturgefhichte gewährten. Bereits 1771 in Drford zum Doctor der Rechte ernannt, wurbe 
er 1777 Präfident der Königlichen Societät, 1781 Baronet und 1797 Mitglied des Königlichen 
Geh. Raths. Das Franzöfifche Inftitut nahm ihn 1802 unter feine Mitglieder auf. Befon- 
ders machte er fich verdient durch die Begründung und Leitung der African-Affociation. Viele 
Naturforicher und Reifende, wie Blumenthal, Hornemann, Burdhardt u. a., verdankten ihm 
eifrige und uneigennüßige Unterftügung ihrer Bemühungen. Abgefehen von Aufjägen in Zeit- 
Schriften und Beiträgen zu den Schriften gelehrter Gefellfchaften, befonders zu ben «Philo- 
sophical transactions», hat er nichts veröffentlicht ald «A short account of the causes of 
the diseases in corn etc.» (Lond. 1805) und «Circumstances relative to Merino sheep » 
(Lond. 1809). Er hinterließ eine reiche Bibliothel, von welcher Dryander einen trefflichen 
Katalog («Catalogus bibliothecae historico-naturalis B.», 5 Bbe., Lond. 1798 — 1800) lie- 
ferte, und eine ausgezeichnete naturhiftor. Sammlung, welche beide er nad) feines Bibliothelars 
Brown Tode auf das Britifche Mufeum vererbte. 

Banks (Nathaniel Prentif), amerif. Staatsmann, geb. 30. Ian. 1816 zu Waltham im 
Maſſachuſetts, arbeitete ald Knabe in einer Baummollfpinnerei und erlernte dann die Ma— 
ſchinenbauerei, vervollftändigte aber durch fleifiges Selbftubium feine Bildung, ſodaß er als 
öffentlicher Redner auftreten und die Redaction einer polit. Zeitung übernehmen konnte. Im 
Alter von 33 I. zum Mitgliede der Staatsgefeggebung erwählt, ward er im folgenden Jahre 
Rechtsanwalt, 1851 Präfident der Staatsgeſetzgebung, als welcher er eine Coalition der demo- 
Fratifchen mit der Freibodenpartei bewirkte, wodurd die Herrſchaft der Whigpartei in Mafja- 
chuſetts gebrochen wurde. Nachdem er 1852 zum Bundescongreß gewählt worden, wirkte er 

egen die Nebrasta-Bill, demnach gegen die weitere Ausbreitung der Sklaverei. Im nächften 
ongreß jah er ſich von der aus Anlaß jener Bill ins Leben getretenen republifanifchen Partei 
zum Sprecher gewählt. 1857 erfolgte feine Wahl zum Gouverneur von Maſſachuſetts, und 
in diefer Stellung zeichnete er fi durch abminiftratives Gefchid und ftrenge Redlichkeit fo fehr 
aus, daß er noch zweimal wiedergewählt wurde. 1860 übernahm B. die Stellung eines Be— 
triebsdirector® der SMlinois-Centraleifenbahn, gab aber diefe Stellung beim Ausbruch des 
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Bürgerkriegs auf, um in das Nationalheer zu treten. Er ftieg rafch zum Divifionsgeneral, 
befehligte al8 joldher 9. Aug. 1862 in der blutigen, doch unentjchiedenen Schlacht bei Cedar⸗ 
Mountain in Birginien und wurde im Dec. beffelben Jahres mit einem 25000 Mann ftarten 
Heere nad) Neuorleans geſchickt, wo er an Stelle des Generals Butler die Verwaltung des 
Depart. Louifiana übernahm. Im Sommer 1863 leitete er die Berennung des ftarfbefeftigtem 
Port-Hudfon, das fi ihm 8. Juli ergab, führte dann einen fiegreichen Feldzug im weftl. 
Louiſiana und occmpirte im Det. die Sitbweftfüfte von Teras. Nach feiner Rückkehr nad) Neu- 
orleans bejchäftigte er fich mit der Reorganifation des Staats Louiſiana, regelte durch ein 
Statut die Beziehungen der befreiten Sflaven zu den Pflanzern und ließ 22. Febr. 1864 vom 
denjenigen Bürgern des Staats, welche dem Bunde den Huldigungseid leifteten, eine Wahl 
neuer Staatsbehörben vornehmen, wobei zum erften mal in den Vereinigten Staaten ein ge- 
borener Deutfcher zum Gouverneur erwählt ward. B. nimmt eine hervorragende Stelle unter 
den amerif. Staatdmännern ein und ift mehrfach als Präfidentfchaftscandidat in Vorfchlag 
gebracht worden, hat ſich jeboch durch fein mildes und verfühnliches Auftreten gegen bie 
Pflanzer in Louifiana bei feiner Partei im Norden gefchabet. 

Banksia, von inne zu Ehren des berühmten engl. Reifenden und Naturforfchers 3. Banks 
benannte Gattung neuholländ. Sträucher aus der Familie der Proteaceen und der 4. Klaſſe, 
1. Ordnung, des Linne’fchen Syitems. Die Bankfien haben immergrüne, lederartige, einfache, 
bisweilen nadelförmige, oft filzige oder feidenhaarige Blätter und paarweife geftellte, von je drei 
gefärbten Dedblättern umgebene Blüten, welche walzenförmige Kätzchen bilden und eine vier- 
theilige Blütenhitlle befigen, deren hohle Zipfel oft vier Staubbeutel einfchließen. Der Griffel 
ift entweder fo lang wie die Blume oder viel länger, weit aus ihr hervorragend. Die holzige, 
zweifächerige Frucht enthält viele geflügelte Samen. Die Bankfien find fchon feit langer Zeit 
zu Bierden der Gewächshäufer geworden, in denen jett viele Arten cultivirt werden. Die ge- 
wöhnlichjten Arten find: B. ericaefolia Lamk., mit nadelförmigen Blättern, B. australis R. Br., 
mit Iinealen, abgeftutten Blättern, B. speciosa R. Br., mit linealen, halbgefiederten, unterfeits 
fchneeweißsfilzigen Blättern, u. a. m. Alle verlangen Heideboden und eine forgfältige Pflege. 
Sie werden durch Samen oder Stedlinge vermehrt. 

Bann (mittellat. bannus, bannum; franz. ban; ital., fpan. und portug. bando; fänmt- 
liche Formen entftanden aus dem goth. bandvjan) war vordem die Bezeichnung der Erecutid- 
gewalt ober bed Rechts eines öffentlichen Würdenträgers, bei Strafe etwas zu gebieten ober zu 
verbieten. Am höchſten ftand der Königsbann, indem die Uebertretung eines königl. Befehls 
mit 60 Solidi gebüßt wurde. Den Grafen ermädtigte der B. nur zur Verhängung einer 

eringern Buße. Bannen bedeutete daher zunächſt fo viel als befehlen, auferlegen, z. B. das 
einen vor Gericht (bannitio, Borladung) oder bei dem kriegerifchen Aufgebote (Heer- 
bann). Seit der Ausbildung eines eigentlichen Strafrechts fpracdh man von einem Blut» 
banne oder der Gerichtsbarkeit über Gapitalverbrecher, welche anfangs dem Inhaber vom 
Könige oder deſſen unmittelbarem Stellvertreter, dem Herzoge, verliehen fein mußte. Außer- 
dem ift B. in dem Sinne als Friedlofigkeit mit Acht (f. d.) analog, nur daß die Acht dem 
weltlichen Rechte, der B. (ſ. Kirhenbann) dem geiftlichen angehört. 

Banner, Feldzeichen, um welches ſich das kriegerifche Aufgebot faınmelt. Das Recht, die 
Heerestheile einzuberufen, fam nad) der Reichsverfaffung zur fränf. Zeit Hinfichtlich der Lehns⸗ 
leute den Gefolgsherren oder Senioren, hinfichtlich der Gemeinfreien den Grafen im Auftrage 
des Königs zu. B. bezeichnet aber auch das einzelne Contingent, welches unter einem befondern 
Feldzeichen fich anfchloß, und fo ward fpäter das Reichsheer durch die B. der Herzoge, Grafen, 
Reichsftädte und derjenigen freien Herren gebildet, die mit einer größern Anzahl von Rittern 
und Knappen zuzogen (Bannerherren). Symbol des Oberbefehls war das Reichspanier, 
früher in Wimpelform mit dem Bilde des Erzengels Michael, aber fchon feit dem 12. Jahr. 
mit dem Adler, wenn auch noch nicht in der fpätern heraldifchen Geftalt, welches dem Kaifer 


durch einen Fürſten vorgetragen wurde. Das Necht zum Vorftreite bezeichnete die Sturm 
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bannermeifteramt zu ftiften, befonders an Würtembergs Widerſpruch gefcheitert war, eins don 
den nichtigen Streitobjecten, weldjes die Würrdenträger des feinem Zwede entfremdeten Reichs 
immer von neuem hervorzogen. — Auch in der Schweiz hie das Teldzeichen B., der Träger 
Bannerherr, und das Bannerherrenamt wurde in den Eantonen zur hohen Ehrenftelle. — Der 
Deutfche Befreiungsfrieg brachte wieder die Benennung B. für Freiwilligencorps und deren 
Adtheilungen im vorübergehende Aufnahme. «B. der freiwilligen Sachen» nannte ſich die 
nad) der Schlacht bei Leipzig unter dem ruff. Gonvernement gegen die Franzoſen ausgerüftete 
Schar, welche jedoch fchon 1814 wicder auseinanderging. Die Worte Banner, Panier find 
beide zumächft aus der franz. Form banniere entftanden, welche ebenfo wie das ital. bandiera 
und fpan. bandera im fwihern Mittelalter aus dem goth. bandva, d. i. Zeichen, abgeleitet 
worden ift. Mit dem Worte Fahne (goth. fana, althochdentfch fano) fteht B. etymologifch in 
gar feinem Zufammenhange. 

Bannrechte find Befugniffe, deren Inhaber gewiffe Berpflichtete nöthigen fann, beftimmte 
Bediürfniffe ausfchlieglich oder vorzugsweiſe durch ihm befriedigen zu laſſen, wol gar ein be= 
ftimmtes Maß ihres präfumtiven Bedarfs bei ihm felbft dann zu erheben, wenn ıhr Bedarf 
auch nicht die Höhe jenes Maßes erreicht. Sie waren den Römern unbefannt, und wurden von 
den Yuriften, obwol nicht ganz richtig, als deutjch-rechtliche Serpituten bezeichnet. Die B. 
find directe, wenn auch in der Regel räumlich begrenzte Monopole. Sie entiprangen aus der 
allgemeinen Gewohnheit des Mittelalters, das Factum zum Hecht zu machen. War z. B. eine 
Mühle lange Zeit die einzige in einer Gegend gewefen, fo erlangte fie, befonders wenn ihr Be» 
figer fonft Gewalt hatte, etwa der Grundherr war, das Recht, ihre Mahlgäfte zu Mahlpflich— 
tigen zu machen, die entweder ihr ganzes Korn oder doch fo viel wie frither bei ihr mahlen 
laſſen mußten, wenn auch zehn nene Mühlen in.der Umgegend entftanden waren. Neben dem 
Mühlzwang gab e8 auch namentlich einen Bierzwang, den meift die Städte übten. Nicht min- 
der erhielten die Zitnfte ihre B., fofern c& den Bewohnern einer Stadt nicht geftattet ward, aud- 
wärts Zunftartifel fertigen zu faffen. Auch vieles andere, bis auf das Muſikhalten, Schweine: 
ſchneiden, Abdeden und Yumpenfammeln, ward Gegenftand von B. Die B. haben den Nach— 
theil der Monopole überhaupt. Sie beeinträchtigen die perfönliche Freiheit zu Gunften einzelner, 
nicht des Ganzen. Eie erftiden den Metteifer und nähren in dem Berechtigten eine bequeme 
Trägheit, bei der jeder Fortfchritt wegfällt. Auch tragen fie zur Nahrungslofigkeit bei, ſofern 
fie viele abhalten, fi) dem durch das B. in wenige Hände gebrachten Gefchäft zu widmen. Die 
völlige Auflöfung diefes Verhältniſſes ift daher aud) in den Staaten, wo noch feine Gewerbe- 
freiheit grundfäglich befteht, im neuerer Zeit angebahnt worden, meift im Wege der Ablöfung. 

Bañͤos, d. i. Bäder, heiken in Spanien forwie in den ehemaligen und den gegenwärtigen 
fpan. Colonien eine Menge Ortfchaften, von denen jedoch die meiften feine Minerafquellen 
oder Bäder haben. Am berühmteften it B. de Bejar, ein Dorf und Badeort mit 1420 €. in 
der fpan. Provinz Caceres, nahe der Nordgrenze von Ejtremadura. Der Ort liegt überaus 
malerifch und anmuthig im Thale des Ambros, am Eingange einer engen, felfigen und reich» 
bewaldeten Schlucht, und hat alfalifche Schwefelguellen von 34° R. Das Thal des Ambros, 
der in den Alagon fließt, ift mit Olivenhainen erfüllt, die Bergabhänge mit Weinreben, weiter 
hinauf mit Kaftanienwaldung bededt. Der Ort kommt ſchon im Mittelalter unter dem Namten 
Balneos vor. Bet demfelben beficgte Ney 1809 die Pufitanische Legion unter Wilfon. 

Bantam (d. i. widerfpenftig), eine Hefidentfchaft der niederländ. Infel Java, die deren 
Weſtecke umfaßt und (1857) auf 183 Q.-M. 577107 E. zählt. Die Küſte ift im N. flach 
und fehr ungefund, im W., an der Sundaftrafe, bergig und von vielen Klippen befett, im 
S. meift wüſte und klippig. Das Vinnenland ſteigt im Gunong-Karang bis 5839 F. hoch. 

Ba ea : I re, 
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war feit bem Anfang des 15. Jahrh. ein mohammed. Neich, zu welchem lange Zeit die ſüdl. 
Ede von Sumatra und bie Weftfüfte von Borneo gehörten, und das durch Beherrſchung der 
Sundaftrake große Bedeutung hatte. 1595 legten die Holländer unter Houtmann, nad) Ver- 
drängung der Portugiefen, die erfte Nieberlaffung zu B. an, und ebendafelbft gründete im An- 
fang des 17. Jahrh. die Oftindifche Compagnie der Briten eine Factorei, welche 1669 die erfte 
Theeladung nad) England ſchickte. Die Engländer wurden jedoch 1680 von den Holländern 
vertrieben. Damals war die Stadt B. der vornehmfte Handelsplag im Oftindifchen Archipel, 
der Hauptftapel des Pfeffer von Yava, der Musfaten und Gewürznelken von Ternate und 
Banda. Der mohammed. Sultan wurde 1683 niederländ. Bafall. Im Anfang des 19. Jahrh. 
nahmen die Niederländer fein Reich in unmittelbaren Befig. 

Banz, Schloß nebft Herrfchaft im bair. Kreife Oberfranken, im Bezirk und 1 St. fitd- 
weſtlich von Lichtenfels, in einer herrlichen, noch durch Anlagen verfchönerten Gegend am 
Main gelegen, war urfprünglid) eine Benedictinerabtei, die um 1058 von Alberada, Gemahlin 
Albert's von Babenberg, geftiftet wurde, fich aber erft fett dem 12. Jahrh., unter fortwähren- 
den Reibungen und Streitigfeiten mit ihren Schugvögten und Fehnsherren (Bamberger Hoch— 
ftift), allmählich Hob und endlic) im 14. Yahrh. unter Abt Konrad II. von Hedwig zur Blüte 
gelangte. Im Bauernkriege wurden 1525 die Conventualen vertrieben und die Gebäude zer- 
ftört. Erft dem 1529 gewählten Abte Alerander von Rothenhan gelang es, wieder Conven- 
tualen zu fammeln und das Stift zu reorganifiren. Durch ihn wurde die Bibliothel und eine 
gelehrte Schule begründet, die fehr bald in Aufnahme kam. Doch nad; feinem Tode erfolgte 
wieder eine gänzliche Auflöfung, indem die Mehrzahl der Conventualen fich der Reformation 
zuwendete, bis der Abt Yohann Burchard 1575 gleichſam der zweite Stifter der Abtei wurde, 
die num unter ihm ſowie unter feinem Nachfolger Thomas Bad) wieder in glänzende Berhält- 
niffe fam. Der Dreiigjährige Frieg zerftörte alles von neuem. Oxenſtierna fchenfte die Abtei 
nebft ihren Befigungen dem Markgrafen Georg von Baireuth, der fie jedoch fpäter den zurüd- 
kehrenden Conventualen wieder abtrat. Bon den fpätern Aebten ift insbefondere Gregor Stumm 
zu nennen, der die Bibliothek wieberherftellte und ein Munz-, Kunſt- und Naturaliencabinet 
begründete. Der letzte Abt war Galus Dennerlein; unter ihm wurde 1802 das Stift aufge: 
hoben. Die Bibliotbef kam nad) Bamberg, das Mitnzcabinet nad) München; das Naturalien- 
cabinet, das befonders rei an Petrefacten aus der Umgegend ift, verblieb zu B. Die Abtet, 
welche gegenwärtig für das fchönfte der fränk. Schlöſſer gilt, kaufte nebft den zunächftgelegenen 
Gittern der Herzog Wilhelm von Baiern, der die Befigung zu feiner Sommerrefidenz wählte 
und 1837 auf feinen Enkel, den Herzog Marimilian, vererbte. In der fchönen Kirche zu B. 
ift das Denkmal des Marfchalls Berthier. Am andern Ufer des Main liegt der befuchte Wall- 
fahrtsort Vierzehnheiligen (ſ. d.). Vgl. Sprenger, «Diplomatifche Geſchichte der Benedictiner- 
abtei B.» (Nitrnb. 1803); Defterreicher, « Gefchichte der Herrfchaft B.» (Bamb. 1833); 
Theodori, «Geſchichte und Befchreibung des Schlofjes B.» (2. Aufl., Münch. 1857). 

Baobal, f. Affenbrotbaum, 

Baphomet, ein nicht aufflärbares Symbol der Tempelgerren (f. d.), das man ſchon in 
frühern Zeiten für den entftellten Namen Mohammed hielt, indem man die Glieder de8 Dr- 
dens einer Hinneigung zum Islam befchuldigte. Nach Hammer’s Anficht in den aFundgruben 
des Drients» (Bd. 6) find die in mehrern Alterthiimerfammlungen ſich vorfindenden Symbole 
diefer Art von Stein, mannweiblich mit zwei Köpfen oder zwei Öefihtern, übrigens von weib- 
licher Bildung, größtentheil mit Schlangen, Sonne und Mond und andern Attributen ums» 
geben und mit meift arab. Infchriften verfehen. Der Name B. fol hiernach fo viel als Feuer— 
taufe oder gnoftifche Taufe bedeuten. 

tisia, eine von Ventenat benannte Pflanzengattung aus der 10. Klaffe, 1. Ordnung, 
des Linne ſchen Syftems und der Familie der Schmetterlingsblütler, deren Arten in Nord- 
amerifa wachjen. Es find perennirende Stauden mit dreizähligen, felten einfachen Mättern 
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a Kg ‚ d. 5. Täufer (dom griech. baptizein, taufen), nennt ſich eine vielverzweigte 
chriſtl. Sekte der neuern und neueften Zeit, welche die in ben großen chriſtl. Kirchengemein- 
fchaften übliche Taufe als ungültig verwirft und, im Gegenfage zu jenen, allein die wahre jchrift- 
gemäße Taufe zu haben behauptet. Mit den deutfchen Wiedertäufern (f. d.) der Reformationgzeii 
ftehen fie ebenfo wenig wie mit den Mennoniten oder Taufgefinnten (f. d.) in einem äußern 
Zufammenhang, obwol fich eine innere Verwandtſchaft mit den erftern gar nicht verfennen läßt 
und namentlich in der neueften Entwidelung des Baptismus immer unverhohlener zu Tage 
tritt. Dagegen hat fich in demjelben Maße, als bei den «Neutäufern» die ältern anabaptiftifchen 
Anſchauungen wieder zum Borfchein fommen, die wefentliche Berfchiedenheit derjelben von dem 
Mennoniten innmer allfeitiger herausgeftellt. 

Eine allgemeine Charakteriftif des Baptismus ift bei dem unaufhörlichen Auftauchen immer 
neuer Geſtalten deſſelben fchwierig, ja fat unmöglih. Die VBerwerfung der Kindertaufe, als 
nicht begründet in Heiliger Schrift, ift nichts den B. Eigenthümliches, Die Forderung, bie 
Zaufe nicht durch Befprengung, jondern durch Untertauchen in fließendes Waffer zu vollziehen, 
war wenigſtens nicht von vornherein allen baptiftifchen Parteien gemeinfam und wird noch jest 
von einem Theile der amerif. B. nicht anerkannt. Die Gewohnheit, foldhe, die zu der Sefte 
übertreten, noch einmal zu taufen, ſcheint dagegen bei allen B. (im Unterfchiede von den Men- 
noniten) fich vorzufinden, daher fie nad) kirchlicher Anfchauung allerdings wirkliche Wiedertäufer 
find, obwol fie ebenfo wie die Wiedertäufer der Keformationszeit diefen Namen von ſich ab- 
lehnen und alle, die nicht nad) ihrem Ritus getauft find, überhaupt als Ungetaufte betrachten. 
Zur leihtern Ueberficht fann man den ältern und den neuern Baptismus unterfcheiden. Der 
erftere hat feinen Urfprung in England genommen und behauptet, in ununterbrodgener Tra- 
dition die von der alten brit. Kirche und nachmals bis auf Wicliffe im geheimen fortgepflanzten 
Grundſätze der apoftolifchen Zeit bewahrt zu haben. Geſchichtlich nachweisbar find jedoch die 
Anfänge des engl. Baptisınus erjt ſeit 1618, da die unter Heinrich VIII. und Elifabeth nach 
England gelommenen und graufam verfolgten holländ. Wiedertäufer fchwerlich als die Stamm- 
väter der engl. B. betrachtet werden fünnen. Bielmehr find diefelben, höchſtens angeregt durch 
jene ältern Vorgänger, als eine vorgefchrittene Reformpartei aus den engl. Puritanern und 
Independenten hervorgegangen. Jedenfalls ift der ältere Baptismus feiner Grundrichtung 
wie feinem Entwidelungsgange nad) ein national=engl. Gewächs. Er theilt mit den übrigen 
Denominationen des engl. Proteftantismus das vorherrſchend reformirte Gepräge und bildet 
nur das der engl. Orthodorie überhaupt eigenthümliche ftarre Feithalten des Bibelbuchftabens, 
namentlich aud) die Vermiſchung der Unterschiede zwifchen Alten und Neuem Teftament, bis zum 
Ertrem aus. Einzelne aus dem Zufammenhange geriffene, meift misverftandene Bibelftellen 
werden in kleinlich einfeitiger Weile in den Vordergrund des religiöfen Bewußtfeins gefchoben 
und ald Anlaß zu immer neuen Sektengeftalten benugt. Im Zufammenhange hiermit fteht die 
Geringſchätzung der theol. Wiſſenſchaft, deren ernftere Pflege einen ſolchen dilettantifchen Bibel- 
gebraudy nicht auflommen laſſen würde, und der in neuerer Zeit immer entfchiedener hervor- 
tretende pietiſtiſche Widerwille gegen jede fefte äußere Glaubensnorm als eine Beeinträchtigung 
des allgemeinen Prieftertgums und der freien Schriftforfhung aller Gläubigen. Infolge diefes, 
allen Formen des Baptismus gemeinfamen religiöfen Subjectivismus, der am Bibelbuchitaben 
nur eine fcheinbare Schranke feiner Willkür findet, ift Lehre und Sitte der B. fortwährend im 
Fluſſe begriffen, und namentlich in dem an religiöfen Abfonderlichkeiten überreichen Amerika 
kommen faft jedes Jahr neue baptiftische Seftengeftalten zum Vorfchein. Die erfte baptiftifche 
Gemeinde in England wurde 1633 gegründet. Schon ſechs Jahre fpäter verpflanzte Roger 
Williams den Baptismus nach Amerika und ftiftete dort den Heinen Staat Rhode-Island, der 
von Haus aus baptiftisch geftaltet wurde. Im England nach vorübergehender Duldung durd) 
Cromwell als eifrige Revolutionäre verfolgt, wurden fie erft unter Wilhelm IH. zugleich mit 
den übrigen Diffenters in die Toleranzacte von 1689 mit einbegriffen. Sie genießen ſeitdem 
gleiche Rechte mit den Congregationaliften und Presbpterianern. In Amerika blieben fie lange 
Zeit hindurch faft nur auf Rhode-Island beſchränkt und zählten noch 1707 exit 17 Gemeinden. 
Erft jeit dem Unabhängigkeitöfriege, an dem fie mit befonderm Eifer ſich betheiligten, erfolgten 
mafjenhafte Uebertritte zu ihrer Gemeinfchaft, ſodaß fie jetzt, nächft den Methodiften, die zahl⸗ 
reichſte prot. Denomination in Nordamerika bilden. 
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des engl. Baptismus hinaufreichen, find die Barticnlar-Baptifts und die General: 
Baptifts (Univerfal-Baptifts oder Free-Will-Baptifts, auch arminianifche B. ge 
nannt), von denen die erftern an der calvin. Prädeftinationslehre fefthalten, die legtern diefelbe 
ebenfo wie die Arminianer (f. d.) verwerfen. Erftere find bei weiten die zahlreichern. Im 
England bilden fie 12— 1300, in Amerifa an 8000 Gemeinden, während die Free-Will-Baptifts 
in England nur 120, in Amerifa gegen 1100 Gemeinden zählen follen. Unter den Free— 
Will- Baptifts Haben ebenfo wie unter den Arminianern liberale theol. Meinungen Eingang 
gefunden, und die Unitarier oder Antitrinitarier (ſ. d.) pflegen diefelben den Anhängern ihrer 
Grundſätze zuzuzählen; auch die pietiftifche Abneigung gegen die wiffenfchaftliche Theologie ift 
bei den Univerfalbaptiften längft überwunden. Dafür trennte ſich aber 1770 der orthodorere 
Theil und bildete ald General-Baptifts-Nem-Connerion eine felbftändige Kirchen» 
gemeinschaft mit einem eigenen, 1798 gegritndeten theol. Seminar (Evangelical academy), 
jest zu Longhborough. Auch die Particularbaptiften haben jett viel von der alten Schroff- 
heit aufgegeben und befigen blühende theol. Schulen und einige namhafte Gelehrte. Früher 
verwarfen diefe B. jede Betheiligung des Chriſten an Staatsämtern und Kriegsdienften, doch 
find fie längft davon zuritdgefommen; auch in ihren gottesdienftlichen Einrichtungen unter- 
ſcheiden fie fich feit der Einführung des Kirchengefangs in nichts von den Presbpterianern. 
Dafür haben aber nad) und nad) eine ganze Menge Heiner Parteien ſich ausgefchieden, im 
welchen die ganze Schroffheit des altbaptiftifchen Buchftabenwefens zum Ausdrude kommt. 
Dahin gehören die Sabbatarier oder Seventh-Day-Baptiſts, 1665 von Franz Bompfield 
geftiftet, welche ftatt des Sonntags den Sonnabend feiern, und die Tunker, welche nur das 
Untertauchen der Täuflinge in einen Fluß oder Teich für fchriftgemäß halten und daher felbft 
die an Erwachfenen vollzogene Taufe, wenn fie nur durch Befprengung erfolgte, wieder— 
bolen. Namentlich die letztere Partei, welche in Nordamerika iiber 50 Gemeinden zählt und 
fi für Ausbreitung ihrer Grundfäge ſehr eifrig zeigt, hat die geiftesbefchränfte Bibliolatrie, 
verbunden mit pietiftifcher Weltflucht, aufs äuferfte getrieben. Dem Bibelbuchftaben gehorfam, 
ziehen fie in apoftolifcher Tracht, in groben Röden ohne Knöpfe, umher und fordern von den 
« Bolllommenen » die Inthaltung von allen « weltförmigen » Genüſſen oder Beihäftigungen. 
Außer dev Taufe und dem Abendmahl, das fie nachts als Abſchluß ihrer Piebesmahle feiern, 
betrachten fie die Fußwaſchung, die legte Delung und den Bruderkuß als Saframente. Die 
Anhänger des Tunkerthums refrutiren ſich faft nur aus den ungebildeten Klaſſen. Den Tunfers 
nahe verwandt find die Pryflianer (von Konrad Pryßel, einem Deutfchen, 1724 geftiftet), 
welche ebenfalls den Sabbat feiern, von den « Volltommenen » die Ehelofigfeit fordern und zu 
Neu-Ephrata am Fluſſe Cocaldio ein großes Wiedertäuferflofter errichtet haben. Ferner find zu 
nennen die Hard-Shell-Baptifts, eine Fraction der Particularbaptiften, welche alle firch- 
lichen Bereine, Miffionen, Tractatgeſellſchaften u. f. w. verwerfen, weil dies dem göttlichen 
Rathſchluß mit menſchlichem Vorwitz vorgreifen heiße, und die von einem Mitllerfnecht Al— 
brecht 1803 geftifteten Jumpers (Springer), eine Mifhung von B. und Methobdiften, welche 
ihren Namen von den heftigen Zudungen der methodiftischen Wiedergeburt haben und fich ihrer 
vollfommenen Sündlofigfeit rühmen. Wiederum benugen andere Parteien den Bibelbuchftaben, 
um fich das Joch der reformirten Orthodoxie möglichft zu erleichtern. So die Reformed— 
Baptifts oder «Jünger Chrifti», nad ihrem Stifter aud) Campbelliten genannt, welche 
nichts als Glaubensvorſchrift anerkennen, wofür fich nicht ein ausdrückliches «So fpricht der 
Herr» anführen läßt, und ftatt jedes Belenntniffes nur die- Taufe fordern zur Sitndenvergebung 
und Wiedergeburt. Ferner die jehr zahlreichen, aus B. und Presbpterianern hervorgegangenen 
« Chriften» (Chriftian-Connerton), welche die ehren von der Dreieinigkeit, Hölle und 
Teufel, die Feſt- und Sonntage als fchriftwidrig verwerfen, weder in der Taufe noch in der 
Ehe eine göttliche Anordnung fehen und allen Gemeindegenoffen das Predigen geftatten. End- 
fid) die Sir» Principles-Baptifts, welche ihr Glaubensbekenntniß in den Hebräer 6, ı. 3 
aufgeführten ſechs Punkten ausgefprochen finden. 

Die Gefammtzahl der amerif. B. mag an 6 Mill. betragen. Die Kirchenverfaffung ift bei 
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ausgegangen, bie Gläubigen der verfchiedenften Denominationen zu gemeinfamem Hanbeln zu 
bereinigen. So wurde ſchon 1813 in England die Baptift- Union gegründet, um alle PBarti- 
cular⸗ und Univerfalbaptiften, welche fich zur den gewöhnlich fo bezeichneten evang. Glaubens 
artiteln befennen, zu gegenfeitigem brüderlichen Verkehr und zu gemeinfamer Arbeit an der 
«Förderung des göttlichen Neich8» zu vereinigen. Eine ähnliche, nur noch umfaffendere Tendenz 
hat die hauptſüchlich unter baptiftifcher Anregung entftandene Evangelical-Alliance, welche auf 
Grund von neun Artikeln die « Kinder Gottes» aller evang. Denominationen umfaffen will 
und fich neuerdings auc, über Deutſchland, Frankreich, Italien, die Schweiz und die Nieder- 
lande ausgebreitet hat. Abgefehen von jener Heinen, bereits erwähnten Sraction, haben die engl. 
und amerif, B, fir Unterdrüdung des Sklavenhandels, äußere und innere Miffion, Bibel- 
verbreitung u. f. w. von jeher einen befonders regen Eifer an den Tag gelegt, und felbft unter 
den Genoſſen einer und derfelben Denomination bilden jene hriftlichen Liebeswerke, welche man 
als Arbeit für das Reich Gottes zu bezeichnen pflegt, das vornehmfte Bindemittel. In dem 
Maße, als in allen diefen Kreiſen auf die perfönliche Gläubigfeit oder auf die «Kindſchaft bei 
Gott» (freilich in dem beftimmten, durch die neun Artikel der Allianz am deutlichften bezeichneten 
Einne) Gewicht gelegt wird, hat ſich die kirchliche Engherzigkeit des ältern Baptismus bedeutend 
gemildert, und namentlich unter dem Einfluffe Robert Hall's, eines der angefehenften Theologen 
der Barticularbaptiften, hat neuerdings die Abendmahlögemeinfchaft mit gläubigen Gliedern 
anderer Kirchengemeinfchaften (open communion) bei einem großen Theile der B. Cingang 
gefunden. Freilich ift diefe offene Kommunion einer der Hauptftreitpunkte zwifchen dem ältern 
angloamerit. Baptismus und den namentlich von Deutfchland ausgegangenen Neutäufern, 
welche auf der gefchloffenen Abendmahlsfeier (striet oder close communion) beftehen, damit 
nicht die durch die baptiftifche Taufpraris ausgefchloffenen Weltfinder durch das Abendmahl 
in die Gemeinde der Heiligen hineinfommen. 

Diefe neutäuferifche Richtung ift iiberhaupt fehr forgfältig von dem ältern Baptismus zu 
fheiden. Sie ift ein Kind der jüngften Bergangenheit und hauptſächlich aus der kirchlichen 
Keactionsftimmung der fünfziger Yahre hervorgegangen. Ihre Heimat ift Deutfchland, ımd 
zwar faft mehr nod) das lutherifche als das reformirte, namentlich aber die ſchon längſt pietiſtiſch 
erregten Gegenden Weltfalen, das Wupperthal und einzelne Striche von Hannover, Kurheſſen, 
Naſſau, Schleswig und Oftpreufen. Die erfte Baptiftengemeinde in Deutfchland wurde 1834 
von dem Kaufmann Omken gegründet, der fich mit einigen ihm verbundenen «Bibellefern» von 
der Verwerflichkeit der Kindertaufe überzeugt hatte und von einem zufällig nah Hamburg 
gelommenen amerif. B. die «Taufe» erhielt. Uber erft feit dem großen Reactionsjahre 1851 
begann der Baptismus fid) weiter zu verbreiten. Altluth. Separatiftengemeinden und pietiſtiſche 
Gonventifel, wie der 1850 zu Elberfeld gegründete Brübderverein, ſchieden immer aufs neue 
baptiftifche Gemeindlein aus ſich aus, welche durch ihre unermüdlich thätigen «Miffionare» neue 
Anhänger um fid) ſcharten. Einzelne Geiftliche der Yandesfirche traten zu ihnen über. Vornehm⸗ 
lid) fanden fie jedoch Anklang unter den niedern, der theol. Wiffenfchaft unzugänglichen Volle 
Haffen. Die meiften deutfchen Baptiftenmiffionare find aus dem Handwerkerftande, Bürftenbinder, 
Scloffer, Maurer, Schreiner, Schneider und Schufter, welche kraft des allgemeinen Priefter- 
thums predigen, taufen und das Abendmahl reichen und durch Bibel- und Tractatvertheilung, 
Sitnglingsvereine, Sonntagsſchulen und erbauliches Bibellefen gerade unter dem religiös erreg- 
baren Theile ihrer Standesgenofjen zahlreiche Anhänger werben. Der Grundzug diefes deut 
{chen Baptismus ift der Gegenfag gegen die «Allerweltsfirche», in welcher Wiebergeborene und 
Unwiedergeborene unterfchiedslos durcheinandergewürfelt find, gegen die polizeilich privilegirte 
Staatskirche, welche von ihnen als Babel bezeichnet wird. Dafür wollen fie die ſichtbare Ge 
meinde der Heiligen bilden, in welche nur Gläubige oder «finder Gottes» aufgenommen ge 
Watt» . e „0. ⸗ —A ⸗ ⸗444 deſſen 
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beweift, daß der Mittelpunkt diefes Neubaptismus nicht die Taufe, fondern der pietiftifch“ 
independentiftifche Kirchenbegriff ift, welcher die «Stirche oder die Gemeinde Gottes» als die 
Summe aller gläubigen Individuen faßt. Im diefer Beziehung erfcheinen diefe deutſchen B. als 
die Geiftesverwandten einer Reihe von altchriftlichen Separatiftenvereinen, der Montaniften, 
Novatianer, Donatiften u. a., und ſchließen ſich aufs engfte den ältern Wiedertäufern der Re— 
formationgzeit an. Mit den letztern Haben fie auch die aggrefjive Tendenz gegen die Landes» 
firchen gemein, welche ſich oft in heftigen Ausbrüchen Luft macht, und den zudringlidhen Be— 
fehrungseifer, welcher fie fortwährend mit der Polizei in Conflict bringt. 

Zur Abwehr diefer Separationsbeftrebungen hat ſich das orthodore Lutherthum genöthigt 
gefehen, den Begriff der Kirche als göttliche Inftitution, den priefterlichen Beruf des Gnaben- 
mittelamte® und die «objectiven Wirkſamkeit der Sakramente unter bedenklicher Annäherung an 
die röm. Kirche zu betonen, während ber luth. Pietismus ebenfo wie die reformirte Orthodorie 
fich gegenüber dem Baptismus, der nur die Confequenzen ihrer eigenen Lehre zog, wehrlos 
gezeigt hat. Defto eifriger zeigte ſich namentlich in luth. Lündern die Staatsgewalt, die B. zu 
verfolgen. In Medlenburg wurben fie mit Geldftrafen belegt, ins Gefängnif geworfen und mit 
Gensdarmen über die Grenze gebradht, in Schaumburg-Lippe die Theilnahme an baptiftifchen 
Berfammlungen mit 1—2 Monaten, geiftliche Amtshandlungen mit 6 Monaten Kerker beftraft. 
Achnliches gefhah in Preußen, Kurheffen und Naffau. Während von allen Seiten Nadjrichten 
einliefen von nächtlichen Flußtaufen bei Mondenſchein, von Laienpredigten und Abendmahls- 
feiern, bei welchen die Theilnehmer ſich gegenfeitig das Saframent reichten, Tiefen die Behörden 
die baptiftifchen Berfammlungen fliegen und auseinanderjagen, baptiftiichen eltern ihre 
Kinder gewaltfam entreißen und zum Qaufbeden tragen. Stahl in Berlin fand diefe Verfol— 
gungsmaßregeln volllommen in der Ordnung. Seit 1854 nahm fid) die Evangelifche Alltanz 
der Gequälten an und erwirkte von König Friedrich Wilgelm IV. die Zufage milderer Behand 
lung. Wirkliche Duldung ift ihnen aber in Preußen erft feit der Negentfchaft (1858) zutheil 
geworden, und ſeitdem hat man fich aud) in Kurheſſen und anderwärts zu einem mildern Ber- 
fahren bequemt. Trog aller Berfolgungen durd) die Staatsgewalt nahm indeß der Anhang 
der Täuferei immer mehr zu. 1854 wurde die Anzahl der B. auf ungefähr 5000 angegeben, 
ſechs Jahre fpäter fhon auf nahe an 8000, 1862 zählten fie 47 Gemeinden in Deutfchland 
und im ganzen ungefähr 760 «Stationen» auf dem europ. Continent. In Deutfchland find, 
außer Weftfalen und dem Wupperthal, Hamburg, Schleswig, Berlin, Memel, Tilfit, Hildes⸗ 
heim, Eimbeck, Marburg die wichtigften Miffionspläge. Hauptmittelpunft ift noch immer bie 
Hamburger Gemeinde unter Omken's Leitung, welche 1858 über 500 Mitglieder zählte. Im 
Hamburg verfammelt fi) auch alle drei Jahre die Bundesconferenz der deutjchen Bereinigung. 
Diefelbe zerfällt wieder in vier Meinere Kreife, die preuß. Vereinigung, welche 1861 zu Templin 
ihre Conferenz hielt, die nordweſtliche, mitteldeutjche und ſüddeutſche. Die berliner Gemeinde 
unter dem Prediger Lehmann trägt mehr dem ältern angloamerif. Charakter. In Weitfalen 
und dem Wupperthale find Köbner in Elberfeld, Rauſchenbuſch und Ringsdorf die namhafteften 
Fithrer. Mit der ſüddeutſchen Vereinigung ftehen die ſchweizeriſchen B. in Verbindung, deren 
Mittelpunkt, wie zu Zwingli’s Zeiten, Zürich ift. Dagegen wird die Miffion in Dänemark 
und Schweden von Hamburg aus geleitet. In Schweden refrutirt fi der Baptismus be= 
fonders aus den ſchon feit 1850 aus der Landeskirche mafjenhaft ausgetretenen Läſaren f. d.). 
Während in Schweden die baptitiiche Propaganda noch fortwährend Boden gewinnt, ſcheint 
fie in Deutſchland und Dünemark vorderhand wenigftens ihren Höhepunkt erreicht zu haben. 
Mit dem engl. und amerif. Baptismus fteht der deutjche, troß der urjprünglich verſchiede— 
nen Grundftimmung, in engem Verkehr, und namentlich jenfeit des Oceans hat legterer den 
Charakter einer ſchwärmeriſch-reformatoriſchen Richtung innerhalb der ältern baptiftiihen 
Gemeinſchaften angenommen, denen er den Vorwurf macht, daf fie den Bund mit Gott vielfach 
nicht innegehalten und die Weltlichkeit wiebereingeführt Hätten in die Gemeinde der Heiligen. 
Umgekehrt feheint aber aud) der engl. und amerif, Einfluß hier und da auf die deutjchen B. 
ermäßigend einzuwirken. Mit den Mennoniten, welche «alle befprengen», wollen die B., und 
zumal die deutſchen, nichts zu ſchaffen haben: fie gehören ihnen gar nicht zu dem getauften 
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jedoch, da anfänglich nur die Bifchöfe dieſes Sakrament verwalten durften, nur bei ben Kathe— 
dralen errichtet. Gewöhnlich war ihre Grundform rund oder achtedig, wie auch die namentlich 
in Italien noch erhaltenen Bauwerke diefer Art (zu Parma, Piſa, Ravenna, Florenz u. f. w.) 
beweifen. In der Mitte der regelmäßig Johannes dem Täufer gewidmeten Taufhäufer befand 
fi) der Wafferbehälter, an deffen Stelle fpäter der Taufftein trat. Die Baptifterien waren 
fehr umfänglich, weil wegen ber feltenen Taufzeiten (anfangs nur zu Oftern und Pfingften) 
eine Menge Täuflinge zufanmenfamen. Später wurde der Taufort in den Eingang der Rinde 
und endlich in die Kirche jelbft verlegt. 

Bar heißen mehrere Städte in Franfreih. — Bar-le-Duc oder Bar-fur-Drnain, 
die Hauptftadt des Depart. Maas, wie ehemals des Herzogthums Bar, an bem Marnezufluß 
Drnain und an der Oftbahn (Paris-Strasburg) gelegen, ift Sit eines Civil- und eines Han- 
delsgerichts, hat ein Faiferl. Lyceum, eine öffentliche Bibliothek, ein Mufeum, ein Theater und 
eine Ackerbaugeſellſchaft. Die Stadt zählt 14920 E., die Kattun-, Strumpf-, Woll-, Hut- 
und Lederfabrifen fowie Gießereien, Brauereien und große Banmwollfpinnereien unterhalten. 
Auch bereitet man hier ausgezeichnete Confituren, die einen Handelsartifel abgeben. In der 
Nähe befinden ſich Hüttenwerke. — Bar-fur-Aube, Hauptfladt eines Arronbiffements im 
Depart. Aube, am rechten Ufer der Aube und an der Oftbahn (Paris-Mühlhauſen) in ber 
Champagne gelegen, hat ein Eiviltribunal, ein Communalcollöge und 4727 E., die Weinbau, 
©erberei, Baummollweberei, Brauerei und lebhaften Wein-, Branntwein-, Effig-, Hanf-, Woll⸗ 
und Holzhandel treiben. Am 24. Ian. 1814 lieferten unweit B. die Berbiindeten dem Dar- 
ſchall Mortier ein Gefecht, infolge deſſen leßterer zur Fortjegung feines Rückzugs gezwungen 
war. Ein noch bedeutenderes Gefecht fand Hier im Febr. 1814 ftatt. Nachdem die Verbün— 
deten feit dem 23. Febr. von Troyes aus eine rildgängige Bewegung gemacht, fammelte Na- 
poleon feine Hauptmacht bei Mery, um der ſchleſ. Armee nad der Marne zu folgen und 
Blücher vereinzelt zu fchlagen. Mehrere feiner Corps, unter Macdonald's Oberbefehl, erhielten 
den Auftrag, unterdefjen die verbiindete Hauptarmee lebhaft zu verfolgen. Als jedoch der Plan 
Rapoleon’s fichtbar ward und die Nachricht einging, daß Blücher glüdlich die Aube pafjirt, 
befchloffen die Verbündeten, ihren Nüdzug aufzugeben. Während Napoleon 27. Febr. gegen 
die fchlef. Armee — ließ Schwarzenberg am Morgen deſſelben Tages das von Mac- 
donald nad) B. vorgefchobene, durch Dudinot befehligte franz. Corps angreifen. Nach mehrern 
hitzigen Gefechten mußte am fpäten Nachmittage Dudinot weichen, womit auch Macdonald feine 
Stellung zu Malepin nicht halten konnte. Wiewol die Verbündeten ihren Sieg nicht energiſch 
verfolgten, war doch, zum großen Nachtheile Napoleon’s, hiermit die Dffenfive wieder eröffnet. — 
Bar-fur-Seine, Hauptftadt eines Arrondiffements im Depart. Aube, am linken Ufer der 
Seine, über welche eine ſchöne fteinerne Brüde führt, Hat 2770 E., ein Kommunalcollege und 
eine Aderbaugefelfhaft. Die gewerbthätige Stadt unterhält Gerbereien, Wollzeug-, Drogett- 
und Papierfabrifation, Weinbau und Gärtnerei und betreibt auch einen Iebhaften Handel mit 
Holz, Wolle, Getreide u. f. w., befonders aber mit Wein aus den eigenen Weinbergen. 

Bar, eine Stadt im Kreiſe Mohilem des ruff. Gouvernements Podolien, am Rom, zählt 
(1860) 8141 €., hat 1 fath. und 3 griech. Kirchen, 4 Lederfabriken und 2 Eifengiegercien 
und hält 11 Jahrmärkte ab. Die Stadt hieß urfprünglich Now. Im 16. Jahrh. wurde die: 
jelbe mit einem Schloffe von Sigismund I. von Polen, zu Ehren feiner zu Bari in Apulien 
geborenen Gemahlin Bona Sforza (geft. 1558), neu aufgebaut und benannt. 1648 und 1651 
eroberten den Ort die Kofaden, 1672 die Türken, doch 1699 erhielt ihn Polen zurüd. Be 
ſonders befannt ift B. geworden dutch die fog. Barer Conföderation, eine Verbindung, 
die hier ein Theil des poln. Adels einging, um dem ruff. Einfluffe, in welchem der König 
Stanislaus Auguft befangen war, entgegenzuarbeiten. Der Gedanke zu diefer Verbindung 
entfprang dem Bifchof von Kamieniec, Adam Krafinffi, und der Staroft Joſeph Pulawſti 
fegte ihn ins Werk. Acht Edelleute unterſchrieben die Conföderationsacte 29. Febr. 1768. 
Bald fanden ſich zahlreiche Theilnehmer in ganz Polen, und die Conföderation erzeugte einen 
Zwiefpalt des gefammten Adels. Als die Ruffen 28. Mai 1768 B. erftürmten, zogen die 
Eonföderirten auf türk. Gebiet. Sie erflärten den König für abgefetst, und ihre Anhänger 
waren e8, die 1771 denſelben aus Warfchau entführten. Anfangs unterftügte fie der Papft 
und der franz. Minifter Choiſeul. In ihrer Mitte ftritten Dumouriez und Sellermann gegen 
die Ruſſen. Erft nad) vierjährigem Kampfe gelang es den Ruſſen, die Conföderation gänzlich 
zu unterdrüden. Bei der dritten Theilung Polens (1793) fam B. an Rufland. 

Bär, eine Sängethiergattung, welche zu den Raubthieren gehört, obgleich ihr Zahnbau, 
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da fie nur einen Reigbadzahn haben, die übrigen Badzähne aber höderig find, auch für vege- 
tabilifche Nahrung beftimmt erfcheint; wie denn aud) die meiften Arten Pflanzennahrung zu fich 
nehmen. Alle find große, plumpgebaute Thiere, mit langhaarigem Pelze, kurzem Schwanze, 
flumpfer Schnauze und verlängertem, beweglichen Nafenktnorpel. Bon den meiften übrigen 
Raubthieren unterfcheiden fich die B. und ihre Verwandten dadurch, daf fie mit der ganzen 
Sohle auftreten, ſodaß ihre Sohlen und Fußftapfen einige Aehnlichleit mit denjenigen des 
Menſchen darbieten. Man betrachtet fie deshalb als bie typifchen Formen der Sohlengänger 
(Plantigrada). Sie ſchlafen zumeift während bes Winters in Höhlen, in welchen fie ſich auch 
fonft verbergen, und in denen das Weibchen die Jungen wirft. Die befanntefte Art ift der 
braune oder gemeine B. (Ursus arctos) mit converer Stirn, braunem, fo lang er jung ift, 
fehr wolligem Pelze, und heimifch in Europa und Aflen. Seine Nahrung befteht in der Jugend 
in Begetabilien, nachher in Fleiſch, doch frißt er auch Honig. Er wird 4—6 F. lang und 
wiegt oft gegen 400 Pfd. Die Bärin wirft in der Regel im Jan, zwei Junge, die an Größe 
etwa einer Ratte —— Die alten B. häuten im Febr. die Fußſohlen. Man jagt 
den B. vorzüglich des Pelzes und Fettes wegen; doch iſt auch ſein Fleiſch eßbar, ja die Tatzen 
und Schinken gelten als Leckerbiſſen. Jung lann man ihn zu allerlei Künſten abrichten. Die 
gelblichgefärbten heißen Honigbären, die ſilbergrauen Silberbären. Eine andere, mehr 
Er Art (U. ferox) in Nordamerika wird wegen ihrer Stärke gefitrchtet. Der ebenfalls in 
ordamerifa heimifche Baribal (U. americanus), mit platter Stirn, ſchwarzem Pelz und 
gelber Schnauze, deffen Nahrung meift in Früchten befteht, und der ein fehr friedfertiges, gut⸗ 
müthiges Thier ift, wird häufig in Menagerien getroffen. Der Rüffelbär (U. labiatus), 
welcher wegen Mangels der Schneidezähne lange fir ein Faulthier gehalten wurde, ift in 
Dftindien einheimifch und zeichnet fich durch die rüffelförmig verlängerte Schnauze aus. Der 
Eisbär oder Seebär (U. maritimus), mit verlängertem, abgeplattetem Kopfe, ſchlichtem, 
weißem Pelz und heimifch im Norden, wirb bis ütber 8 %. lang und ift wegen feiner Stärfe, 
zumal wenn ihm Nahrung mangelt, fehr gefährlich. Derfelbe nährt fi nur von Fleiſch. 
Der Höhlenbär (U. spelaeus), eine untergegangene Bärenart ber Vorwelt, die noch größer 
war als der braune B., ift nur noch aus den Knochen befannt, die fich von ihm in der Gailen- 
reuther und vielen andern Höhlen Deutfchlands fowie anderwärts finden. — Als Wappenthier 
fpielt der B. namentlich in der deutfchen Heraldik eine Rolle. Er erfcheint meift ſchwarz, 
häufig auch filbern, feltener roth oder andersfarbig, fommt aufgerichtet, fchreitend und fang- 
bereit vor und ift bisweilen gefrönt, mit Kette oder Halsband angethan. Oft hält er auch eine 
Art wie ein Tanzbär, eine Hellebarde wie ein Landsknecht, oder einen andern Gegenftand. Im 
Wappen der Stadt Freifing ift er mit einem Bündel bepadt und in dem der Familie Lug mit 
einem Rod angethan. Halbe B., Bärenfüpfe und Bärentagen, letztere einfach, doppelt neben» 
einander oder iiber das Kreuz gelegt, oder auch dreifach zufammengeftellt, finden ſich auf Schild 
und Helm faft ebenfo häufig vor wie die ganze Figur. 
är heißen zwei Sternbilder am nördl. Himmel. Der Große. (oder eigentlich) Bärin, 
(at. ursa major) ift am augenfälligften charafterifirt durch die fieben Sterne des fog. Him— 
melswagens, welche in Europa nicht untergehen. Bier derfelben ftellen in Form eines läng- 
lichen, ungleichfeitigen Viereds ben Hintern Leib de8 B. oder die Mäder des Wagens vor, 
während die drei übrigen in einer frummen Linie die Deichfel oder den Schwanz des B. bilden. 
Durch die beiden Hinterräder des Wagens kann man leicht den Polarftern finden, indem man 
die Linie, welche die beiden Sterne bezeichnen, im Gedanken um das Sechsfache verlängert, wo 
fie dann auf den Polarftern trifft. Der mittlere Stern der Deichfel des Wagens ift ein ſchöner 
und fo heller Doppelftern, daß e8 George Bond in Amerika gelungen, ihn zu photographiren 
und fo terreftrifch zu meffen. Ein anderer, noch intereffanterer Doppelftern ift & Ursae, unter 
Halb des ſüdl. Hinterrades und von fünfter Größe, alfo noch dem bloßen Auge fihtbar. Der 
fchwächere vollendet feine eliptiiche Bahn um den hellern in 61 9. 4 Monaten, ſodaß er 
ſeit feiner erften Entdefung durch W. Herfchel ſchon mehr als einen ganzen Umlauf zurüd- 
gelegt hat. Nahe bei ihm fteht mod) ein anderer Doppelftern, v Ursae, bei welchem man jedoch 
noch feine beſtinimte Andeutung einer Umlaufsbewegung wahrgenommen hat. Bon den Sternen 
de8 Kleinen B., der bis über den Nordpol hinausreicht, find ſieben in ähnlicher Weife ge- 
flellt wie beim Großen B. Der Polarftern bildet den äußerften Schwanzſtern deffelben. Die 
Seefahrer haben ſich ſchon in dem älteften Zeiten nad) dem B. gerichtet, und er fpielt eine 
Hauptrolle in den Dichtungen der Alten wie auch im Buche Hiob. Nach der griech. Mythe 
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wurde Kallıfto, die Tochter des graufamen Lykaon, nachdem fie vom Zeus den Arkas geboren, 
von der eiferfüichtigen Here in eine Bärin verwandelt, welche Zeus, als Arkas diefelbe einft 
auf der Yagd erlegen wollte, fammt ihrem Sohne (dem Kleinen B.) an den Himmel verfette. 
Baer (Karl Ernft von), einer der vielfeitigften und geiftreichften Naturforfcher der neueften 
Zeit, geb. 17. Febr. (a. St.) 1792 auf dem väterlichen Gute Piep in Ejthland, widmete fich 
bereits ald Gymnaſiaſt zu Reval der Botanik, ftudirte hierauf 1810—14 in Dorpat Mediein 
und nahm dann in einem großen Militärlazareth zu Riga im Winter 1812—13 Gelegenheit, 
ſich praftifch zu üben. Der Unterricht Ledebour’s, Parrot's und befonderd Burdach's äufierte 
auf ihn den nachhaltigften Einfluß. Zu feiner weitern wiffenfchaftlichen Ausbildung wandte er 
ſich nach Deutſchland, wo er unter Döllinger in Witrzburg ſich mit vergleichender Anatomie 
bejchäftigte und die Bekanntſchaft mit Nees von Efenbed auf feine geiftige Richtung von grogem 
Einfluß wurde. Burda, der inzwifchen Profeffor in Königsberg geworden, zog B. 1817 
als Profector dorthin. Schon 1819 zum auferord., bald nachher zum ord. Profeffor der 
Zoologie ernannt, erhielt er den Auftrag, ein zoolog. Mufeum zu begründen, und 1826 über- 
nahm er an Burdach's Stelle die Leitung der anatom. Anftalt. 1829 folgte er einem Rufe 
nad) Petersburg, gab aber, durch Familienverhältniſſe bewogen, feine Stellung als Alademiker 
fchon 1830 wieder auf und fehrte nad) Königsberg zurüd. Bon neuem berufen, ging er einige 
Jahre fpäter wieder nad) Petersburg und blieb feitdem ‘eins ber thätigften Mitglieder der 
Alademie. 1862 nahm cr zwar feinen Abfchied als Akademiker, wurde aber zum Ehrenmit— 
glied erwählt. B.'s Schriften zeichnen ſich aus durch philof. Tiefe und find vermöge Harer 
und georbneter Darftellung ebenjo anziehend wie allgemein verftändfih. Er befchäftigte ſich 
vorzugsweife mit der fchwierigen Lehre von der Zeugung, und die Wiffenfchaft verdankt feinen 
Beftrebungen die wichtigjten Auffchlüffe über die Entwidelung organijcher Körper. Mit einer 
«Epistola de ovi mammalium et hominis genesi» (%pz. 1827) beginnend, fette er den Ge— 
genftand in zwei andern Werken, der «Entwidelungsgefchichte der Thiere» (2 Bde., Königsb. 
1828— 37) und «Gefcichte der Entwidelung der Fıfcher (Lpz. 1835), fort. Spüter gab er 
eine Schrift «lleber doppelleibige Misgeburten» (Petersb. 1845) Heraus. Nad feiner Rüd- 
kehr nad) Petersburg machte B. die ruſſ. Eismeerländer und deren Natur zum Gegenftande 
feiner Forſchungen. Auf Koften der Regierung unternahm er Mai bis Sept. 1837 von 
Archangel aus eine Reife nad) den Geftaden von Nowaja-Semlja, über welche er in Vorträgen 
berichtete, die teils in den «M&moires», theils in den «Bulletins» der petersburger Alademie 
mitgetheilt find. In den 3. 1851—56 widmete er fich im Auftrage der Regierung der Unter: 
fuhung der Fifchereien im Peipusfee, an den rufj. Küften der Oftfee und am Kaspiſchen Meere, 
beren Ergebnifje er in einem ruff. Werke (4 Bde., Petersb. 1857—59, nebſt Atlas) ver- 
öffentlichte. In der legten Zeit hat er eine Reihe von Schriften über anthropologifche, ind: 
befondere craniologifche Gegenftände Herausgegeben. In den von ihm und Helmerjen geleite- 
ten «Beiträgen zur Kunde des Ruſſiſchen Reichs» (Bd. 1—22, Petersb. 1839 —61) find 
viele Arbeiten B.'s enthalten, namentlich hat er darin überfichtliche Berichte über die wiljen- 
ihaftlichen Reifen zur Erforfhung Rußlands (Bd. 9, Petersb. 1845 —55) gegeben. 
Baraba oder Barabinzkiſche Steppe heißt die große, niedrige Steppe in Weftfibirien, 
welche fi) zwifchen dem Ob und feinen Nebenflüffen Irtyfch und Alej im W. und NW. des 
Altaiſchen Berggebiets (f. d.) ausdehnt, und mit der Irtyſch- und Iſchimſteppe im ©. und W. 
ein Ganzes bildet. Der nördl. Theil vom Om bis zum Ob heißt aud; die Wasjuganifche, 
der füdliche die Kulundinskiſche und der mittlere im engern Sinne die Barabinzkiſche 
Steppe. Der am Om und Tara gelegene Theil gehört der bis gegen Tobolst Hinzichenden 
fruchtbaren Aderbauregion an. Die Wasjuganifche Steppe, benannt nad dem Obzufluß 
Wasinaan. iſt 600 Merft fana und 200 breit. enthält aber nur 470 €. Sie hat viele Heine 
or Flüſſe in einen großen 
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Baldungen auf. Seit 1730 hat man die Colonifation begonnen und gefunden, daß der Bo- 
den 5= bis 10fältig trägt. Die Pferdezucht ift bereits beträchtlih. Das Klima zeigt fich 
indeß ercejfiv. Ein anhaltend firenger Winter beginnt im Oct. und verwandelt die Steppe 
vom Dec. an in ein pfablofes Schneegefilde. Mit der Vegetation im Frühjahr entwideln ſich 
Myriaden von Infelten. Der Sommer bringt felten Regen, wol aber eine Art Höhenraud), 
der die Atmofphäre trübt. Die Salzſümpfe verpeften die Luft und follen die Haupturfadhe 
der fibir. Rinderpeft fein. Die Sommerfonne verfengt die Vegetation, und alles bededt ſich 
mit einem feinen, ſchwärzlichen Staube, Die Barabinzen find ein tatarifcher Stamm, der 
nur no 1700 Köpfe zählt und durch bie Flüſſe Wasjugan und Demjan von den übrigen 
Tataren der Steppe getrennt wird. 

Barabäs (Nikolaus), einer der bedeutendften ungar. Maler, geb. 1810 zu Marfosfalva 
im Szeflerlande in Siebenbürgen, entbehrte in feiner Jugend aller Mittel, das ſchon frühzeitig 
erwachte künftlerifche Talent gehörig ausbilden zu lönnen. Innerer Drang und fefter Wille 
fiegten jedoch über die Hinderniffe fowie über des Vaters Willen, der aus dem Sohne durchaus 
einen Geiftlichen machen wollte, In feinem 19. 9. ging B. nad) Wien und bewog durch Bor« 
zeigung gelungener Arbeiten die Direction der dortigen Kunftafademie, ihn trotz des Mangels 
aller Zeugniffe in die Afademie aufzunehmen. Dafelbft gewann er auch die Freundfchaft feines 
Landsmannes, des Landſchaftsmalers Markö, der ihn mit Kath und That unterftügte. Nach 
beendigten Studien bereifte er Siebenbitrgen und die Walachei und erwarb fic durch Porträt- 
malen die Koften zu einem längern Aufenthalt in Rom. Bon hier fam er nad) Pefth, wo er 
viele Befchäftigung und allgemeine Anerkennung fand und 1837 zum Mitglied der Ungarifchen 
Akademie ernannt wurde. 1842 bereifte er den größten Theil Europas und machte ſich durch 
viele auf diefer Reiſe gefertigte Bilder auch im Auslande vortheilhaft befannt. Hauptfählih 
zeichnet er fich al Porträtmaler aus. Seine in Lebensgröße ausgeführten Bilder der Palatine 
Joſeph und Stephan, des Baron Wefjelenyi, des Biſchofs Pyrfer u. a. find Meifterwerke. 
Früher jchon lieferte er zu bem «Divatlap» als Kunftbeilage eine Galerie ungar. Notabilitäten 
auf polit. und literarifchem Gebiete. Unter feine fpätern Arbeiten gehören ein fehr gelungenes 
Tableau, das erfte ungar. Minifterium bdarftellend, ferner die Bildniffe von Görgei, Klapfa 
u. f. w. Auch feine Genrebilder aus neuerer Zeit finden großen Beifall. 

Baräbra oder Beräbra (Sing. Berberi), die Bewohner des Nilthals in Nubien, hatten 
ſchon im hohen Alterthum ihre heutigen Wohnfige inne und find nicht eingewanderte Araber, 
wie Burdhardt glaubte. Den Namen fand Brugſch in den Tempelbauten von Karnak im 
hieroglyphiſchen Bera-berata wieder. Sie fpredjen noch jetzt die Berberfprache, find Mo- 
hammedaner, gehören zur kaulaſ. Raſſe und gleichen in ihrem Aeußern jehr den alten Yegyp- 
tern. Die Weiber haben in der Jugend fanfte, anmuthige Züge, feurige Oazellenaugen und 
find zuweilen herrliche Geſtalten. Die Haut ift bronzefarben, chocoladenbraun bis dunfel kupfer⸗ 
farben. Die B. theilen fi) in mehrere Stämme, wie die Kenus, die Bewohner des Wadi- 
Rrim, die Suftotin, Mahaffin, Danakla u. f. w., die auch zum Theil verichtedene Dialekte 
der Berberfprache reden. Die Männer tragen ein weites, weißes Hemd, weldjes an den Hüften 
durch einen kurzen Shawl aufgefchüirzt wird, und weiße, enge Hofen fowie Sandalen und eine 
baummwollene Kappe auf dem kurzgefchorenen Kopf. Bei den Weibern find die Beinfleider fal— 
tiger und länger, das weiße oder mit Indigo gefärbte Hemd weit und lang herabwallend. Beide 
Gefchlechter tragen auferdem die Ferdah, ein weißes Umhängetuch mit bunten Randftreifen. 
Mädchen bedienen ſich in ganz Nubien nur des Rachad oder Franfengitrteld. Der Gebraud, 
den Körper mit Fett, namentlich ungefalzener Butter und Ricinusöl einzureiben, ſcheint durch 
das Klima geboten. Die Haut wird dadurch glänzend und ſammtweich, verbreitet aber auch 
bet der geringen Reinlichkeit einen abfcheulichen Geruch. Bewaffnet gehen fat nur noch Kamel» 
treiber, Reiſende und die nomadifchen Stämme; jedoch führen alle Männer ein Dolchmeſſer 
bei fih. Die B. der nördl. Diftricte bewohnen Heine, niedrige Lehmhäuschen, die füdlichern 
jenfeit Wadi- Halfa oft nur Strohhütten. Ihre Lebensweiſe ift einfach. Durrah bildet den 
Hauptbeftandtheil ihrer Nahrung, Fleiſch wird nicht häufig genoffen, dagegen lieben fie fehr 
geiftige Getränfe, und bereiten eine Art Branntwein aus Datteln ſowie Bier (Meriſah) aus Dur- 
vahbrot. Taback rauchen fie wenig, ſchnupfen und kauen ihm jedoch) defto mehr. Der Charalter 
der B. hat manche rühmenswerthe Eigenſchaften. Kinder eines nur dürftig mit culturfähigem 
Boden ausgeftatteten Yandes, werden viele genöthigt, fich in der Fremde ihren Unterhalt zu 
fuchen. Deſſenungeachtet hängen fie, wie 5. B. die vielen in Kairo und Alerandria als Dienft- 
boten lebenden Nubier, mit glühender Vaterlandsliche an ihren nadten Felslabyrinthen, ihren 
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gelben Sandwiften und den geringen, durch die Schlammabfäte des Nil erzeugten Heinen 
Teldern. Sie find treue Dienftleute, zeigen eine gewiffe Gutmüthigkeit, ein ernfte® Tempera⸗ 
ment, aber wenig friegerifchen Geift. Ein natürlicher Berftand fpricht fich in den intelligenten 
Zügen, mehr nod) in ihrer Öelehrigfeit aus. Doc, find fie auch roh, unmifjend, halbwild, wie 
namentlich das ruchlofe Gefindel beweift, welches von den Kaufleuten von Chartum zum 
SHavenraub am Werfen Nil verwendet wird. Hauptbefchäftigung ift Aderbau. An jeder 
irgend culturfähigen Stelle der Ufer und Infeln wird die Saat ausgeftreut, und man findet 
daher in Nubien faum ein unbebautes Fleckchen Nil- Alluvium. Die Viehzucht ift nicht bes 
deutend. Vgl. Hartmann, «Reife des Freiherrn Adalbert von Barnim durch Norboft- Afrika 
1859 — 60» (Berl. 1863). 

Barade ift eine von Stroh, Laubholz oder Reiſig erbante Hütte, melde da, wo Truppen 
längere Zeit im Lager oder auf Vorpoſten ftehen, von den Soldaten angelegt werden. In der 
engl. Armee verfteht man unter B. (baracks) die Kafernen. Die engl. Truppen im $rim- 
kriege erhielten nad) längern Leiden hölzerne, in England gefertigte B. für den Winter nad- 
gefendet, welche mit allem Comfort eingerichtet waren. 

Baraguay d'Hilliers (Louis), ausgezeichneter General des franz. Kaiferreich®, geb. 13. Aug. 
1764 zu Paris aus einer angefehenen Familie, war beim Ausbruche der Revolution Lieutenant. 
Nachdem er als Adjutant der Generale Erillon und Labourdonnaye fungirt, ging er als Oberft 
zur Rheinarmee und trat dann mit dem Range eines Brigadiers an die Spige des General- 
ftabs Cuſtine's. In die Anflage feines Chefs verwidelt, ward er zwar freigejprochen, aber erft 
nad) dem Sturze der Schredensherrfchaft der Haft entlaffen. Er erhielt eine Anftellung bei 
der von Menou befehligten Armee bes Innern, wo er in Verdacht gerieth, die parifer Sectionen 
am 13. Bendemiaire begitnftigt zu haben. Bonaparte enthob ihn der Verfolgung, indem er ihn 
in der Armee von Italien anftellte. B. nahm theil an allen Erfolgen der Feldzüge von 1796 
und 1797, und wurde hierauf Divifiondgeneral und Commandant von Venedig, in welcher 
Stellung er ſich auch als Diplomat und Adminiftrator bewährte. Der Erpedition nad) Yegyp- 
‚ten beigeorbnet, befetste er 1798 unter dem heftigften feindlichen Feuer die Weitfeite der Infel 
Malta, worauf ihn Bonaparte mit den Trophäen nad) Paris ſchickte. B. wurde unterwegs 
von den Engländern aufgebracht, doch bald auf Ehrenwort entlaffen. Nachdem er fic vor 
einem Kriegsgericht gereinigt, ging er zur Rheinarmee und befehligte im Winterfeldzuge von 
1799 unter Macdonald mit Glüd in Graubiündten. Im Feldzuge von 1805 führte er die 
Refervecavalerie; 1808 erhielt er abermald das Commando in Venedig. Im Kriege von 
1809 focht B. tapfer im Armeecorps Eugen's bei Raab, und übernahm dann den Oberbefehl 
in Tirol, wo er ſich Hug und mäßig bewies. Im folgenden Jahre commandirte er in Ober: 
catalonien und fiegte unter den Mauern von Figueras. Sodann befehligte er im ruff. Feld: 
zuge von 1812 eine Divifion, erregte aber die Unzufriedenheit Napoleon’8 und ward als 
Gouverneur nad) Berlin gefchidt, wo er aus Gram ſchon im Dec. 1812 ftarb, — Sein 
Sohn, Adille B., franz. Marfchall, wurde 6. Sept. 1795 zu Paris geboren. Er trat 
1812 in die Armee, verlor bei Leipzig einen Arm und war 1815 Kapitän. 1830 nahm 
er als Oberftlieutenant an der Expedition nad; Algier theil, wurde hier zum Oberften und 
1832 zum zweiten Commandanten der Kriegsfchule zu St.» Eyr ernannt, wo er eine te 
publifanifche Verſchwörung unterdrüdte, die ſich in der Anftalt verzweigt hatte. Vom Sept. 
1836 —40 war er erfter Commandant diefer Anftalt. Dann wurde er zur Dispofition des 
Öeneralgouverneurs von Algier geftellt und ftieg 6. Aug. 1843 zum Divifionsgeneral und 
Gouverneur von Konftantine. Bon 1844— 47 war er Oeneralinfpector der Infanterie. Nach 
der Februarrevolution befehligte er zu Befangon, wo er ſich der Revolution fehr umgeneigt 
zeigte und den parifer Commiffaren wie itberhaupt der rothen Republik heftigen Widerftand 
leiftete. Dennoch wählte ihn das Depart. Doubs zum Abgeordneten der Konftituirenden mie 
der Geſetzgebenden Nationalverfammlung. In derfelben gehörte er zu den Koryphäen ber 
Reaction; auch war er längere Zeit Präfident des Poitiers-Clubs. Anfang Nov. 1849 wurde 
B. als Oberbefehlshaber der franz. Interventionsarmee im Kirchenftaate nad) Rom gefchidt. 
Im Yan. 1851 erhielt er an Changarnier's Stelle das Commando der Armee von Paris. 
Am 2. Dec. nahm er zwar feine Dimiffion, trat aber nad) dem Staatsftreich bald wieder in 
den Dienft und wurde als Gejandter nad) Konftantinopel gefchidt, als die Drientalifche Frage 
fich verwidelte. Nach feiner Rückkehr 1854 erhielt er den Befehl über das nad der Oftjee be 
ftimmte Erpeditionscorps und nad der Einnahme von Bomarfund 28. Aug. 1854 den Mar: 
ihallftab. Zugleich wurde er Senator und bald einer der vier Bicepräfidenten des Senats. Im 
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ital. Kriege von 1859 führte er das 1. Urmeecorps, Bei der Errichtung der neuen Corps- 
commandos erhielt B. das 5. in Tours und commandirte 1863 das Lager von Chälons. 

Baranjen oder Baranken, f. Aſtrachan. 

Barante (Amable Guillaume Profper Brugiere, Baron von), franz. Staatsmann, Ges 
fhichtfchreiber und Publicift, geb. 10. Juni 1782 zu Riom in der Auvergne, verwaltete unter 
dem exften Kaiferreich verfchiedene Präfectenftellen im weſtl. Frankreich und wurde 1815 zum 
Staatsrath, 1818 zum Oberfteuereinnehmer und 1819 zum Mitgliede der Pairslammer er- 
nannt,. Nach dem Sturze feines Freundes Decazes vereinigte er ſich mit den Doctrinären und 
machte 1823—25 eine lebhafte Oppofition gegen die innere und auswärtige Politif der 
Reftauration. Gleichzeitig begann B. auch eine bedeutende Literarifche Thätigkeit zu entwideln. 
Er veröffentlichte das Wert «Des communes et de l’aristocratie» (Par. 1821; 3. Aufl. 1829) 
und eine vollftändige Ueberjegung von Schiller'8 dramatifchen Werken (6 Bde., Par. 1821; 
neue Ausg. 1844). Großes Auffehen erregte fodann der liberale B. mit der «Histoire des 
ducs de Bourgogne de la maison de Valois» (13 Bbe., Par. 1824— 26). Diefes Werl, 
mit dem vorgeſetzten Motto aus Duintilian: «Man fhreibt Gefchichte, um etwas zu erzählen, 
nicht um etwas zu beweifen», fand eine äußerft enthufiaftifche Theilnahme. Es fchien fogar, 
als follte aus diefer Richtung eine eigene Schule der Gefhichtfchreibung hervorgehen, die keine 
philof. Beleuchtung oder pragmatifche Erklärung gefchehener Dinge, fondern nur eine mit Zeit- 
und Ortsfarben befleidete Erzählung des Hergangs der Ereigniffe geftattete. Das Buch erlebte 
rafch hintereinander viele Auflagen (zulegt, 12 Bde., Par. 1854), und ber Berfaffer erhielt in 
ber Meinung vieler einen Play unter den erften Gefchichtfchreibern feiner Zeit. Aus diefein 
Grunde wurde B. auch 1828 in die Academie Frangaife aufgenommen. Nach 1830 eifriger 
Anhänger der Yulidynaftie und treuer Vertreter der perfönlichen Politik des Königs, befleidete 
er die Gefandtenpoften in Turin und Petersburg. Die Yebruartage von 1848 entfernten ihn 
aus dem Staatsbienft und veranlaßten feine Rückkehr zur Schriftftellerei. Unter den Werfen, 
die feitdem von ihm erfchienen find, verdienen befonders genannt zu werben: «Histoire de la 
convention nationale» (6 Bde., Par. 1851— 53), «Histoire du directoire de la Republique 
frangaisen (3 Bbde., Bar. 1855) und «Le parlement et la Fronde» (Par. 1859). 

Baranya (fpr. Baranja), ungar. Comitat im jenfeitigen Donaufreis, an der flawon. 
Grenze gelegen. Es ift eins ber fruchtbarſten Comitate, wird öftlich von der Donau, ſüdlich 
von der Drau, weftlich von Somogy, nördlich von Tolna begrenzt und von den Ausläufern 
der Steirifhen Alpen durchzogen. B. ift reich an guten Weinen, von denen der Billanyer 
berühmt. Außerdem liefert e8 Holz, Getreide, Obft, Tabak u.f.w. Die Schaf: und Schweine- 
zucht wird im großen Maßſtabe betrieben. Warme Duellen finden ſich zu Tapolcza, Siflös 
und Harlany. Der Flächeninhalt B.8 beträgt gegen 92 O.-M. Die 270000 €. leben ver- 
theilt in 1 Lönigl. Freiftadt (Fünfkirchen), 13 Mearktfleden, 341 Dörfern und 40 Puſzten. 
Bon diefen find der Nationalität nad) ungefähr 144000 Magyaren, 81000 Deutjche, 29000 
Kroaten und 16000 Serben. Durd die Nachbarſchaft Stawoniens und Kroatiens erhalten 
jedoch die ſlaw. Elemente ein Uebergewicht, das ihnen dem numerifchen Verhältniß nad) nicht 
zuftehen wiirde. Andererfeits erhält die Nachbarſchaft Steiermarks die unmittelbare Berbin- 
dung mit den dfterr. Erblanden. Confeffionell theilt fi die Bevölkerung des Comitats in 
182000 Katholifen (mit einem Biſchof in Fünffirchen), 61000 Reformirte, 9000 Proteftan- 
ten, 16000 nichtunirte Griechen und 2000 Juden. 

Baratterie, (ital. Baratteria, Taufchgefhäft, Betriigerei) heißt in der Seemannsfprache 
jede betrügerifche oder gefegwidrige Handlung des Schiffsfapitäns oder ber Mannſchaft zum 
Nachtheile des Rheders oder der Ladung eines Kauffahrteifchiffs, wie z. B. das Entweichen 
mit dem Schiffe, die unnöthige Abweichung von der vorgefchriebenen Route (Deviation), eigen- 
mächtige Berfpätung der Reife, Beruntreuung an der Ladung, Schleihhandel, Umgehung der 
Zölle u. ſ. w. Im den Vereinigten Staaten von Amerifa wird zufolge einer Congreßacte von 
1804 diefe B. mit dem Tode beftraft; auch die engl. Geſetze ahnden fie fehr ftreng. Manche 
verftehen auch jeden durch bloße Nacjläffigkeit des Kapitäns oder der Mannſchaften verurſachten 
Schaden unter jener Bezeichnung. In den meiften Ländern und auch nad) dem deutſchen Han- 
delögefegbuche kann man gegen Verlufte durch B. Affecuranz erheben. — Aeltere Criminals 
liften bezeichneten mit crimen baratteriae oder barattariae die Beugung des Rechts durch 
deshalb beftochene Beamte. (S. Amtsvergehen.) 

Baratthandel (vom ital. baratto, franz. barat, abgeleitet aus dem griech. prattein, han« 
deln, Gejchäfte treiben, Kniffe gebrauchen) ift gleichbedeutend mit Taufhhandel, und begreift 
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diejenigen Geſchäfte, bei denen Waaren ber einen Art gegen Waaren der andern, ohne Zu— 
hülfenahme des Geldes, ausgetauſcht werden. Urfprüngli war aller Handel Tauſchhandel; 
mit der Einführung des Geldes aber hörte diefer faft überall auf und wurde zum Kaufe, 
Tauſchgeſchäfte kommen noch in Verkehr mit uncivilifirten Völkern, namentlid) in Afrita (fo 
3. B. beim EHavenhandel) vor, aber vereinzelt auch noch bei den gebildetften Nationen. Man 
barattirt oder troquirt hier vorzüglich ſolche Artikel, welche bie fie befigende Partei weniger 
gut zu verwerthen weiß als die fie im Taufch annehmende. Allein der Taufch ift infofern fein 
directer, als man ſich von beiden Seiten zunächſt über einen Preis einigt, zu welchem die zu 
taufchenden Artikel gefhätt werden follen, ſodaß die Waare einer jeden Partei einen gleichen 
Geldbetrag repräfentirt. Der Baratt ift demnach eigentlich ein doppelter Kauf. 

Baratynſkij (Iewgenij Abramowitſch), ruf. Dichter, ein Zeitgenoffe und Freund Puſch- 
fin’, geb. 1792 aus einer begüterten Familie im Gouvernement Smolensk, verbrachte jeine 
Jugend im Pagenhaufe zu Petersburg, wo er einen tollen Streich nad} dem andern ausführte. 
Später Offizier geworden, büßte er ähnliche Vergehen mit einem achtjährigen ftrengen Dienft 
in Finland, Die Abgefchiedenheit und die Natur des Landes wedten fein Dichtergemüth. Er 
fchrich fein erfte® größeres Gedicht «Eda», ganz durddrungen von finn. Wejen und finn. 
Natur. Erft unter dem Kaifer Nikolaus warb er auf die Verwendung Shukowſtij's, dem 
er ſich bittweife anvertraut hatte, aus dem ftrengen Dienfte entlaffen und widmete fi num 
mit ganzer Seele dem Dienfte der Mufen, indem er bald in Mosfau, balb auf einem nahen 
Landgute feine Zeit in behaglicher Zurückgezogenheit zubrachte. Aus diefer Periode rührt fein 
ſchönſtes — «Die Zigeunerin», ein Sitten- und Liebesgemälde vol wunderbarer Pracht 
und poetifchen iebreizes, das in Zartheit des Gefühle und Feinheit der Beobachtung den beften 
Didtungen Puſchkin's nichts nachgibt. Gegenftand feiner höchſten Verehrung war Goethe, 
dem er einen von innigem Gefühl zeugenden Nachruf widmete, der in der «Nowoselje» (Petersb. 
1833) veröffentlicht ward. Gefammelt erſchienen die poetifchen Werke B.'s in zwei Bänden 
1835. Seine legten Jahre wurden durd) Kränflichkeit und den Argwohn der Regierung getrübt. 
Nur mit Mühe erhielt er die Erlaubniß, fi nad) Italien zu begeben, wo er 1844 ftarb. 

Barbadoes, die öftlichfte der Kleinen Antillen, mit einem Flächeninhalt von 7, D.-M., 
zählt (1861) 152727 E. (darunter 16594 Weiße, 36128 Farbige, 100005 Neger) und 
ift, wie die cultivirtefte, fo auch die volkdichtefte und nad; Jamaica die wichtigfte Infel des 
brit. Weftindien. Das Klima erweift fich im ganzen gemäßigter und gefünder als das des 
übrigen Weftindien. Bei einer mittlern Erhebung von 4— 500 F. ift der füdlichfte Theil der 
Infel größtentheils eben, und auch im N. überfteigt der höchfte Berg, der Mount-Willoughby, 
nicht die Höhe von 1100 F. Die Infel ift faft ganz von Korallenriffen umzogen. Obgleich 
faft ohne Spuren vulfanifchen Urfprungs, Hat B. doch eine Anzahl bituminöfer Quellen, deren 
Abflug, Grüner Theer genannt, ftatt Theer und Lampenöl verbraucht wird. Auch eine mine 
ralifche und etliche Salzquellen ſowie Kohlen find vorhanden. Den Erdbeben ſcheint B. we- 
niger ausgeſetzt; dagegen wird es von periodijchen Orkanen oft furchtbar heimgeſucht. Haupt⸗ 
gegenftand der Bodencultur, vor welcher die Waldung verfchwunden, iſt das feit 1641 angebaute 
Zuderrohr. Ausgeführt wird Zuder, Rum, Arrowroot, Ingwer, Baumwolle, Aloe umd 
hauptſächlich Reis und Salzfleifh. Der Gefammterport belief ſich 1860 auf 1,345400, die 
Einfuhr auf 976300 Pfd. St. Die Eolonialeinnahmen betrugen 94752, die Ausgaben da» 
gegen 110873 Pfd. St. Die fefte Hauptftadt Bridgetomwn an der Bat von Carlisle, auf 
der Südweſtſzite der Infel, zählt gegen 40000 €. und ift Sig eines Generalgouverneurs, 
eines anglikaniſchen Biſchofs, des aus 12 von der Krone ernannten Mitgliedern beftchenden 
Raths und der von den Orunbeigenthiimern erwählten General-Afjembly. Nördlicher liegt 
Speightstown mit zwei Caftellen und einer Rhede; auf der Oftküfte Codrington-Eollege, 
das wichtigſte Erziehungsinftitut Weftindiens. Auch befinden ſich auf B. vier Stationen der 
Rrideraemeinde. Das Generalgouvernement von B. oder der Windwardinſeln umfaßt ®., 
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beftcigung Karl's II., welcher den Antillen eine Charte gewährte, zugleich aber eine erft 1838 
aufgehobene driidende Abgabe auf die Ausfuhr legte, begann auf B. eine endlofe Reihe innerer 
Kämpfe zwifchen den Gouverneuren und der Aſſembly. Hierzu gefellten ſich große Verwü— 
ftungen durch Orkane, wie 1675 und 1694, und das Gelbe Fieber (1692), wodurd) der 
Wohlſtand der Colonie oft auf harte Proben geftellt ward. Doch trugen diefe Gefahren und 
Beſchwerden aud) viel bei, die VBoltscigenthümlichkeit zu entwideln und eine räftigere Partei 
gegen die Regierung hinzuftellen, als in irgendeiner andern brit. Colonie., Während des 17. 
und 18. Jahrh. nahm im allgemeinen die Bedeutung der Colonie in hohem Grade zu, wenn 
auch wiederholte Drfane, 3. B. 10. Det. 1780, Erdbeben und Sklavenaufftände fie heim» 
ſuchten. Vgl. Schomburgt, «The history of B.» (Lond. 1848). 

Barbar (im Griechiſchen barbaros) hief eigentlich bei den Griechen jeder, der nicht 
griechiſch vedete, aljo ein Ausländer, Nach Plato war das ganze Menſchengeſchlecht in zwei 
ungleiche Hälften getheilt, in Hellenen und B. Uber erft von den Perjerkriegen an erhielt 
das Wort den gehäfligen Nebenbegriff, den auch wir noch mit demfelben verbinden. Man 
gebrauchte feitdem das Wort hauptſächlich zur Bezeichnung aller Untugenden und Later, 
welche die Griechen als im Widerfpruch mit ihrer edeln und ſchönen Vollsthümlichkeit betrach— 
teten, fo von tyrannifcher Gewaltherrfchaft und Inechtifchem Gehorfam, von Feigheit, Ueppig- 
keit, Roheit und Graufamfeit, von Mangel an freier Ausbildung des Körpers und Geiftes, 
von Verachtung geiftiger Bildung und von niedriger, gemeiner Geſinnung. Auch bildete von 
jener Zeit an die Idee fich bei den Griechen aus, daß die B., worunter vorzugsweife Perfer 
verftanden wurden, geborene Feinde der Hellenen und diefe zu Sieg und Herrfchaft über jene 
berufen feien. Als grich. Sprache und Sitte bei den Römern heimiſch wurden, und na= 
mentlich feit den Zeiten des Auguftus, nannten auch die Römer alle Völker, denen griech. und 
röm. Bildung noch mangelte, B., befonders aber gaben fie ben german. Stämmen, die am 
bartnädigften dem Einfluß Roms Widerftand leifteten, diefen Namen. Infofern die Sprache 
die eigentliche Scheidewand zwifchen Griechen und B. bildete, wurde das Wort barbariſch 
mit befonderer Beziehung auf die Sprache angewendet und bezeichnete dann das Fehlerhafte 
tm milndlichen und fchriftlichen Ausdruck. Diefen Sinn fowie die Bedeutung von Roheit und 
Grauſamkeit haben die Ausdrüde barbarifch und Barbarismus auch bet ung. Vogl. Roth, 
«lleber Sinn und Gebrauch des Wortes B.» (Nürnb. 1814). 

Barbara, eine Heilige, welche unter Maximin um 236 zu Nifomedia in Bithynien den 
Märtyrertod erlitt, war von guter Herkunft und erhielt von ihrem Vater Dioskoros eine vor⸗ 
treffliche Erziehung. Damit diefelbe defto ungeftörter vor fi) gehen könne, ließ der letztere 
einen eigenen Thurm fir fie erbauen, wo fie in tieffter Einfamteit ihre Jugend verlebte. Wäh- 
rend ihrer Abgefchloffenheit wurde fie aber, wie man fagt, durch Drigenes dem Chriftenthum 
zugeführt. Als Diosforos, ein fanatifcher Heide, die Belchrung feiner Tochter erfahren Hatte, 
und diefe ſich weigerte, von Chriſtus zu laſſen, überlieferte er fie jelbit bem Landpfleger Martia- 
nu, damit diefer nach den Gefegen verfahre. Letterer, von dem Geiſte und der Schönheit der 
Jungfrau überrafcht, verfuchte diefelbe erft durdy Worte und, als diefe nichts fruchteten, durch 
die ausgeſuchteſten Martern vom Chriſtenthume abzubringen. Endlich erbot ſich ihr eigener 
Vater, der Tochter das Haupt abzuſchlagen. Kaum hatte er dieſe Unthat vollführt, als er von 
einem Blitze getroffen wurde. Deshalb wird die heilige B. noch jetzt bei Gewittern angerufen. 
Auch gilt fie darum als die Schutzheilige der Artillerie, und ihr Bild wurde ſonſt häufig auf 
artilleriſtiſchen Etablifjements, Pulvermagazinen u. |. w. angebracht. Auf franz. Kriegsſchiffen 
heißt die Pulverfammer noch jetzt Sainte-Barbe. Gedächtnißtag der Heiligen iſt der 4. Dec. 

Barbarelli, italien. Dealer, f. Giorgione da Caftelfranco, 

Barbaresten, ſ. Berberei. 

Barbarofia (Rothbart), Zuname Kaifer Friedrich's J. (f. d.) 

Barbarofia (Seeräuber und Eroberer Algier), ſ. Horuk. 

Barbaronr (Charles), einer der ausgezeichnetften unter den Girondiſten, geb. 6. März 
1767 zu Marfeille, wurde, jung, von feurigem Gemüthe und für die neuen Ydeen begeiftert, bald 
in die Ereigniffe der Revolution von 1789 verflochten. Advocat in feiner Baterftadt, gab er 
im Beginn der Revolution das Journal «L’observateur marseillais» heraus, das zum Auf—⸗ 
ſchwung der Bewegung in Marfeille viel beitrug. Die Stadtgemeinde erwählte ihn zu ihrem 
Secretär, welches Amt er mit großer Hingebung verwaltete. Auch wurde er, nachdem bie 
Conftituirende Nationalverfammlung zufammengetreten, als Agent der Marjeiller nad) Paris 
gefchieft, wo er gegen den Hof auftrat und ſich dem in Ungnade gefallenen Miniſter Roland 
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anſchloß. Nach den Ereigniffen vom 10. Aug. 1792 ging er in feine Baterftadt zuritd, wo 
er mit Enthufiasmus empfangen und bald darauf zum Deputirten des Convents erwählt wurde. 
Im Convent hielt er ſich zu den Girondiſten und gehörte zu denen, welche im Proceffe des Kö— 
nigs für die Appellation an das Volk ftimmten. Da er ſich fühn der Partei Marat's und 
Robespierre's widerfegte, und den leßtern geradezu befchuldigte, daß er nad) der Dictatur 
ftrebe, jo wurde er als Royalift und Feind der Republif 31. Mai 1793 ebenfalls proſcribirt. 
(S. Gironde.) Mit andern Schidjalsgenofen floh er in das Depart. Gironde, wo Guadet 
ihnen Unterftigung und Sicherheit verſprach. Doc) Hier hatten ſchon die Schredensmänner 
die Oberhand gewonnen, und nur mit Mühe konnten die Flüchtlinge nad) St.-Emilton gelangen, 
wo fie von einer Verwandten Guadet's aufgenommen und in einem Seller verborgen wurden. 
Indeffen mußten fie auch diefes Afyl verlaffen, irrten in der Gegend umher und verbargen 
fid) dann aufs neue in demfelben Orte bei einem gewiſſen Troquet. Bon hier wieder vertrieben, 
erblidten fie auf der Flucht einen Haufen Menſchen, die fie für Häfcher hielten. B. fuchte fid 
in diefer Page durch einen Piſtolenſchuß zu tödten, was ihm aber nicht gelang. Bor das Revo- 
lutionsgericht nad) Bordeaur gebracht, wurde er verurtheilt und 25. Yunt 1794 guillotinirt. 

Barbauld (Anna Letitia), engl. Dichterin und Schriftftellerin, Tochter des Schullehrers 
John Aikin, geb. 20. Juni 1743 zu Kibworth-Harcourt in Leicefterfhire, zeigte ſchon in früher 
Jugend natürliche Anlage zur Poefie, welche infolge mütterlichen Einfluffes eine ſtark religiöfe 
Färbung annahm. Durd) die Berufung ihres Vaters ald Tutor an die Diffenter - Akademie 
zu Warrington fam 1758 die junge Dichterin in einen größern gefellfchaftlichen Kreis; aber 
erſt dem Zureden ihres Bruders, des Arztes John Aifin, gelang e8, fie zur Herausgabe ihrer 
«Poems» (Lond. 1773) zu veranlaffen. Der Erfolg war über alle Erwartungen; noch in 
demſelben Yahre wurden drei Auflagen veranftaltet. Hierdurch ermuthigt, veröffentlichten 
Bruder und Schwefter die «Miscellaneous pieces in prose » (Fond. 1773), welche ebenfalls 
in mehrern Auflagen erfchienen. Im folgenden Yahre verheirathete ſich die Dichterin mit dem 
Franzoſen Rochemont B., Geiftlichen der Diffentergemeinde zu Palgrave in Suffolf, und be 
gründete mit diefem eine Penfionsjchule, wodurd) fie zur Bearbeitung zahlreicher Jugendſchriften 
geführt wurde. So verfaßte fie, nachdem fie noch «Devotional pieces» (Lond. 1775) heraus 
gegeben, fitr ihre Kinderſchar die «Hymns in prosen, die nicht blos in England öfter gedrudt 
(zulegt 1864), fondern auch in viele andere Sprachen (3. B. ital., Lond. 1830; fpan., Lond. 
1827; franz., Lond. 1828) überjegt wurden. Bald darauf erfchienen die «Early lessons» 
fir Rinder in zartem Alter. Später erhielt ihr Gatte eine Predigerftelle zu Hampſtead, dann 
zu Newington, wo er 1808 ftarb. Seitdem lebte die Witwe in ftiller Zurückgezogenheit bid 
zu ihrem Tode, der 9. März 1825 erfolgte. Bon ihren Gedichten verdienen noch die poetiſche 
Epiftel an Wilberforce: «On the rejection of the bill for abolishing the slave trade» (Fond. 
1791) und die Dde «Eighteen hundred and eleven» (Lond. 1811) Erwähnung. Außerdem 
veröffentlichte fie 1804 die Correſpondenz Richardſon's mit einer Biographie diefed Roman— 
ſchreibers, und veranftaltete eine Ausgabe der «British Novelists» (2ond. 1810). Ihren 
poetiſchen Schöpfungen fehlt Gedankentiefe und Kraft des Ausdrucks, aber fie find einfach) em: 
pfunden, wohlflingend und oft ſchwunghaft in ihrer Sprache. Das Leben der B. ift befchrieben 
von ihrer Nichte, der auch fonft als Schriftitellerin befannten Lucy Ailin (geb. 6. Nov. 1781, 
geft. 29. Yan. 1864), in der Geſammtausgabe der «Works of A. L. Barbauld» (2 Bde, 
Lond. 1825). Auch gab diefelbe aus den Papieren der Dichterin noch «A legacy for young 
ladies» (Lond. 1826) heraus. 

Barbe, eine Gattung der Fische, welche zu den Weichfloffern, und zwar zur Ordnung der 
Bauchfloſſer und zu der Familie der Karpfen oder Weißfiſche (Cyprinoiden) gehört und ſich 
durch vier Bartfüden am Oberkiefer und die gleichlange Rüden- und Afterfiofſe unterſcheidet, 
von denen die erftere mit einem ftarfen, am Hinterrande gezähnten vordern Stachelſtrahl ver- 
jehen ift. Die Schlundzähne find kegelförmig, am Ende gefrümmt und ftehen in drei Reihen; 
die Schwimmblafe ift groß und getheilt. Bon diefer Gattung finden fid) die meiften Arten ın 
Indien, dagegen kommt in Deutjchland, Frankreich und England nur eine Art derfelben vor, 
die gemeine B. (Barbus fluviatilis), welche in den meiften mit etwas fteinigem Boden der’ 
jehenen Flüffen des mittlern Europa lebt und fi) durch den weitvorftehenden Oberkiefer 
auszeichnet. Ihr Körper iſt ſchmal, geftredt, olivengrün, an den Seiten grüngelb, die Seiten⸗ 
linie ſchwarz punftirt, der Schwanz gabelig. Sie wird 18 Zoll bis 2 F. lang und 1—12 Pfd. 
ſchwer, wächſt ſchnell, wird im dritten Jahre fortpflanzungsfähig und laicht im Mai und Jun. 
In ſchlammigen, ganz offenen Teichen gedeiht fie nicht. Um fie an der Angel zu fangen, wird 
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fie mit Würmern oder fehr Heinen Fiſchchen gelöbert; wo fie, wie z. B. im Oberrhein, fehr 
häufig, fängt man fie mit Neten. Ihr Fleiſch ift weiß, weich, aber voller Gräten und nicht 
eben gejhägt, gilt aber fitr leicht verdaufich. In England wird die B. nur von ber ärmern 
Bolksklafje gegefien. Die ſchmackhafteſten B. fol die Wefer liefern. Der Rogen ift, wenigftens 
zu gewiffen Zeiten, ſchüdlich und daher deffen Genuß zu widerrathen. 

Barbeufrant, Barbaren vulgaris, ift eine zweijährige, in die 15. Klaſſe, 1. Drdnung, des 
Linne ſchen Syftems und zu der Familie der Kreuzblütler gehörige Pflanze, welche faft überall 
in Deutſchland an feuchten, fonnigen Orten, an Gräben, auf Wiefen, Aedern, Heden u. f. w. 
wächft und im April und Mai blüht. Sie hat leierförmige, in eine Rofette geftellte Wurzel- 
blätter, unregelmäßig gezähnte Stengelblätter und goldgelbe, füßduftende Blüten in rispig 
gruppirten Doldentrauben, welche fi in lange Trauben kurzer, abftehender Schoten verwan- 
dein. Diefe aud unter den Namen Winterfreffe und Wilder Rübſen befannte Pflanze 
war früher officinell, 

Barberini, berühmtes röm. Fürftengefchlecht. Daffelbe ſtammt aus dem Dertchen Barbe- 
rino im Eljathal in Toscana, nad) welchem es fid) nannte, während es urfprünglid, Tafani hieß. 
Der befannte Dichter und Philofoph Francesco da B., der in der erften Hälfte des 14. Jahrh. 
die «Documenti d’amore» ſchrieb, fol diefem Geſchlechte angehört haben, das früh nad Flo— 
renz kam. — Antonio B. (geft. in Florenz 1571) hatte drei Söhne, Carlo, Maffeo (geb. 
1568), der 1623 unter dem Namen Urban VIIL (f. d.) Papſt wurde, und Antonio (geb. 
1569, geft. 1646), Kapuzinermönd und Cardinal-Bibliothefar der Kirche. Die Größe und 
der Glanz des Haufes wurden durch den Papft begründet, welcher während feines beinahe 
21jährigen Pontificats feine Gelegenheit vorübergehen ließ, feine Angehörigen zu begünftigen. 
Bon den drei Söhnen feines Bruders Carlo wurde der ältefte, Francesco (geb. 1597), 1623 
Cardinal und höchſt einflurgreich unter der Regierung des Oheims, und ftarb 1679 als Delan 
des Heiligen Collegiums. Derfelbe gründete unter Beiftand des gelehrten Leo Allazzi von Chios 
die werthvolle Bibliothek, welche noch heute, nach mandherlei Entwendungen und Berluften, die 
an Handſchriften reichfte Privatfamnlung Roms ift. Der zweite Sohn Carlo's, Taddeo, 
General der Kirche und feit dem Ausfterben der Della Rovera, Herzoge von Urbino, Präfect 
von Kom, heirathete Anna Colonna von Paliano, Urenkelin des Siegers von Lepanto, und 
faufte von der ältern Römifchen Linie der Colonna das Fürſtenthum Paleftrina (Pränefte), 
nebjt andern Beftgungen der Colonna. Die fteigende Macht und Hochfliegenden Plane der B. 
erregten jedocd, den Neid der Medici, Efte und Farnefe. Dies veranlafte den berüchtigten 
Krieg um das den Farnefen in Parma gehörige Lehn Caftro (1641 — 44), welcher mit 
Schleifung diefes Orts und Einziehung des Lehns durch die päpftl. Kammer endigte. Eine 
zweite Folge war das Misgefchid, welches die B., unter dem auf Urban folgenden Papfte 
Innocenz X. (Pamfili), vorübergehend traf. Taddeo, nebft feinen Brüdern zur Flucht nad 
Frankreich genöthigt, dem feine ganze Familie anhing, ftarb 1647 zu Paris in der Berbannung. 
Antonio, dritter Sohn Carlo's (geb. 1608), ein unruhiger Charakter, Prunk und Turniere 
liebend, dabei Förderer der Wiffenfchaft und lat. wie ital. Dichtung, feit 1628 Cardinal, nahm 
1631, im Auftrage des apoftolifchen Stuhls, Befig von dem erlebigten Herzogtum Urbino 
und erhielt von Ludwig XIU. das Bisthum Poitiers nebft dem Protectorat über Frankreich), 
durch Mazarin die Würden eines Großalmoſeniers und (1657) das Erzbistfum Rheims. 
Mit dem Papfte ausgeföhnt, kehrte er nad Italien zurüd und ftarb 1671 zu Nemi. Durch 
ihn famen auch die Gitter der Frangipani, deren letter, Mario, ihn zum Erben einfegte, an 
das Haus der B. Kaum 100 3. nad) Urban’s VII. Tode erlojch der Mannesſtamm bes 
Haufes. Taddeo's und Anna’s Enkelin, Cornelia B., feit 1728 vermählt mit Giulio Eefare 
Colonna, Fürften von Carbognano und Herzog von Bafjanello (geft. 1787), dem Urentel des⸗ 
jenigen Colonna, der Paleftrina an die B. verhandelt hatte, brachte diefem ſämmtliche Bar- 
berini’sche Bamiktengüter zu. Er mußte fich dabei verpflichten, den Namen B. dem feinigen 
beizufügen und im Wappen des Haufes (drei Bienen) nichts zu ändern. Eine Tochter diefer 
Ehe, Dlimpia B., an den neapolit. Duca di Girifalco, Don Gennaro Caracciolo, verheirathet 
und 1800 geftorben, wurde durch ihr tragifch-romanhaftes Schidfal merkwürdig. Yon den 
Söhnen wurde der ältere, Urban (geb. 1733), Fürſt von Carbognano und Stifter der Linie 
Colonna di Sciarra, apanagirt, während der jüngere, Carlo, durch Bevorzugung der durch 
Urban’s VII. Teftament zur Wahl ihres Erben berechtigten Mutter, Paleftrina und die iibrigen 
Barberini’schen und Colonna’schen Erbgüter erhielt und auch, als er ſich nad) einem erft 1810 
auf Napoleon’ Befehl ausgeglichenen Brocep mit feinem Bruderfohn Maffeo (geb. 1771, 
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geft. 23. Dec. 1849) zu mehrfachen Abtretungen an bas Haus Sciarra hatte verftchen müſ⸗ 
fen, bei feinem 1819 erfolgten Tode auf feinen älteften Sohn Francesco (geb. 5. Nov. 
1772) vererbte. Lebterer ftarb 8. Nov. 1853 und hatte zum Nachfolger feinen zweiten Cohn, 
Don Enrico, gegenwärtigen Fürſten von Paleftrina (vermählt mit Terefa Orſini), indem 
der ältere Bruder, Carlo Felice (geb. 14. April 1817), Herzog von Caftelvechio, erfter 
Kapitän der päpftl. Nobelgarbe, auf das Erftgeburtrecht verzichtete. Die Linie Colonna di 
Sciarra wirb heute repräfentirt durch des obengenannten Maffeo gleichnamigen Sohn, geb. 
1850. — Außer einer reizenden Billa in der Nähe von Albano, welche die großartigen Trüm— 
mer der Domitianifchen Billa in ſich fchlieft, befigen die B. am nordweftl. Abhange des Duni» 
rinal, im Hintergrund der Piazza B., den unter Urban VII. von den Arditeften Carlo Ma» 
derno, Borromini und Bernint erbauten Palaſt B., nad) dem vaticanifchen der größte im 
Kom. In einem Nebengebäude befand ſich lange Fahre Thorwaldfen’s Künſtlerwerkſtatt. Das 
Dedgemälde im Hauptjaale des Palaftes zeigt Pietro’8 da Cortona gefeiertftes und beſtes Werk. 
Die Galerie enthält unter anderm Kafael’8 Fornarina, den vielbewunderten Mädchenkopf, an» 
geblich der Beatrice Cenci, den heil. Andrea Corfini in Berziidung, von Guido Kent, und das 
7. April 1655 im Grunde des Palaftes aufgefundene alte Gemälde des perfonificirten Nom 
(Roma Dea). Bon den übrigen noch immer reihen Kunſtſchätzen ift manches Treffliche ins 
Ausland verfauft worden: jo der Barberini’fche Faun (fchlafende Satyr) in die münchener 
Glyptothek, die berühmte Portland-Bafe ind Britifche Mufeum. Die in der Bibliothef auf- 
geftellten Alterthitmer find neuerdings durch manche intereffante Gegenftände (Bronze Cifte) 
aus Paleftrina vermehrt worden. Der Palaft in Paleftrina, ehemals die Burg der Colon» 
nefen, enthält das berühmte antife Mufiv mit der Darftellung Aegyptens. Vgl. Reumont, 
«Beiträge zur ital. Gefhicjte» (Bd. 5). 

Barbes (Armand), franz. Revolutionär, geb. 18. Sept. 1809 zu Pointe-&-Pitre auf 
der Infel Guadeloupe, wurde fehr jung nad) dem füdl. Frankreich, von wo feine Familie her- 
ftammte, gebracht und nad) dem Tode des Vaters, der ihm Vermögen hinterlaffen, von dem 
Bormunde 1830 nad) Paris geſchickt, um die Rechte zu ftudiren. Hier führte ihn fein zu pofit. 
Schwärmerei geneigte Temperament in da8 Treiben der geheimen Gefelljchaften, die fid) aus 
den aufgelöften VBolfsvereinen bildeten. Bei dem tollfühnen Infurrectionsverfud) vom 12. Mai 
1839 ergriffen, wurde er als Anftifter und Anführer des Aufitandes von der Pairsfammer 
zum Tode verurtheilt, jedoch auf Fürbitten des Herzogs von Orleans vom König Ludwig 
Philipp zu Icbenslänglicher Haft begnadigt, aus der ihn erft die Februarrevolution 1848 be= 
freite. Ehrenftellen und Aemter famen natürlic; dem «Republifaner von altem Datum» ent 
gegen. B. wurde Gouverneur des Regierungspalaftes, Oberft der 12. Legion der parifer 
Nationalgarde, Abgeordneter des Aıde- Departements in der Conftituirenden Berfammlung. 
Anfangs ſchien er der neuen Staatsgewalt beiftehen zu wollen, aber bald zeigte er fich un⸗ 
zufrieden mit dem gemäßigten Gange der Majorität und namentlich neidifcd auf den wachſen— 
den polit. Einfluß feines ehemaligen Freundes Blanqui. Er betheiligte fid) demnach 15. Mai 
1848 an dem Attentat gegen die Nationalverfammlung und war mit Raspail, Blanqui, Huber 
und andern Demagogen an der Spite des Schwarms, der nad dem Stadthaufe Hinzog und 
fi) vergebens bemühte, hier eine neue Regierung einzufeten. B. wurde verhaftet, in Bourges 
vor Gericht geftellt und zur Strafe der Deportation verurtheilt, die, bei dem Mangel an Ans 
ftaften fitr ihre Vollftredung, fich factifch in die Strafe Tebenslänglicher Haft in Belle-Jsle- 
en-Mer verwandelte. Im diefer Lage ſprach er fi) 1854 in einem zur öffentlichen Kenntniß 
gelangten Privatbriefe an feine Freunde über den Ausbruch des Kriegs mit Nufland aus und 
äußerte feine Wünſche für den Sieg der franz. Waffen, follte diefer Sieg auch zur Befeftigung 
de8 zweiten Kaiferreich® beitragen. Napoleon II. verfügte in Rückſicht darauf die jofortige 
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arbeitete er die aMémoires historiques et géographiques sur les pays situés entre la mer 
Noire et la mer Caspienne» (Par. 1797); fein Atlas für das Studium der ältern Gefdjichte 
er[&hien 1816. Er wurde 1780 als Geograph bei dem Minifterium der auswärtigen Ange— 
legenheiten, 1785 beim Miünzcabinet angeftellt und 1792 Auffcher der Kartenſammlung bei 
der königl. Bibliothef. 1793 ins Gefängniß geführt, verdankte er dem Muthe feiner Gattin 
feine fchnelle Befreiung. Seitdem Iebte er ganz feinen geogr. Studien, wurde 1809 Profeffor 
am College be france und war einer der Stifter der Geographijchen Geſellſchaft, in deren 
Eentralausfhuß er lange den Borfig führte. Von feinen Söhnen hat der jüngere, Alerandre 
Vrederic B. geb. 1798, geft. 25. Febr. 1835 als Profeffor der Geographie an der Facults 
des lettres zu Paris, ebenfalls mehrere ſchätzbare geogr. Arbeiten geliefert. 

Barbier, ſ. Bader. 

Barbier (Antoine Alerandre), ein namhafter franz. Bibliograph, geb. 11. Jan. 1765 zu 
Coulommiers, war beim Ausbruch der Nevolution Pfarrer, ging aber 1794 nad) Paris, wo 
man ihn zum Mitgliede der Commiffion ernannte, welche mit der Sammlung der in den auf- 
gehobenen Klöſtern befindlichen Oegenftände der Literatur und Kunſt beauftragt ward. Dies 
bahnte ihm den Weg zu der Stelle eines Auffchers der von ihm ſelbſt gebildeten Bibliothek des 
Staatsraths (1798), und als diefe 1807 auf das Schloß Fontainebleau gebracht wurde, ernannte 
ihn Napoleon zu jeinem Bibliothefar. Nach der Reſtauration erhielt er die Auffiht über die 
Privatbibliothek des Könige. Er flarb 6. Dec. 1825. Bon feinen bibliogr. Arbeiten ift als 
Hauptwerk zu betrachten das «Dictionnaire des ouvrages anonymes et pseudonymes» (4 Bde., 
Par. 1806—8; 2. Aufl. 1822—27), zu welchem Demanne im «Nouveau recueil» (Par. 1834) 
ein Supplement lieferte. Bon feinen Söhnen ftand Louis Nicolas B., geb. 4. Nov. 1799, 
anfangs dem Vater im Amte wie bei den Literarifchen Arbeiten zur Seite. Derfelbe wurde 1827 
Unterbibliothelar, 1837 Bibliothelar der Bibliothek des Louvre und hat fic ebenfalls anf diefem 
Gebiet einengeachteten Namen erworben. Bon feinen Brüdern ift Olivier Alexandre B. geb. 
20. Juni 1806 zu Paris, Beamter an der faiferl. Bibliothek, während fih Nicolas Alerandre 
B., geb. 1800, als Landichafts- und Genremaler befannt gemacht hat. 

Barbier Genri Auguſte), franz. Dichter, geb. 28. April 1805 zu Paris, wo er als ver- 
mögender Mann in Unabhängigkeit lebte, wurde nad) der Yulirevolution durch feine in der 
«Revue de Paris» erſcheinenden Gedichte bekannt, die fpäter gefammelt unter dem Titel «Les 
Iambes» (Par. 1831; 10. Aufl. 1858; deutſch von Förfter, Quedlinb. 1832) herausfamen 
und den Zuftand der franz. Geſellſchaft mit poetifcher Glut, aber aud) mit jugendlicher Ueber- 
treibung ſchilderten. Seine rauhen und bis zum Cynifchen derben Berfe fanden ungemein viel 
Anklang, und manche Kraftjtellen blieben lange bei allen im Andenken. Mehr Glätte und 
Feile zeigten feine Gedichte «Il Pianto» und «eLazare», welche zuerft in der «Revue des deux 
mondes» 1832 — 33, nachher 1837, mit den «lambes» zu einem Bande vereinigt, erfchienen 
und feitdem mehrmals wiederaufgelegt worden find. Es find dies zwei poctifche Gemälde nad) 
dem Leben, von welchen das eine auf die damalige Erniedrigung Italiens, das andere auf die 
elende Lage des gemeinen Volls in England Bezug hat. 1837 gab B. noch zwei Satiren: 
«Erostrate» und «Pot-de-vin» heraus, die eine ziemlich fühle Aufnahme fanden. Auch feine 
«Chants civils et religieux» (1841) und die «Rimes heroiques» (1843), eine Reihenfolge 
von Sonetten mit hiftor. Anmerkungen, zogen nicht befonders die Aufmerkjamfeit des infolge 
des glänzenden erften Auftretens anſpruchsvoll geſtimmten Publifums auf fih. 1848 lieferte 
B. eine metrifche Ueberfegung von Shalſpeare's «gulius Cäfaro. Angeblich ift er aud) Ber» 
fafjer der 1851 anonym erjchienenen Gedichtfammlung «Chansons et odelettes», 

Barbieri da Cento (italien. Maler), f. Guercino. 

Barbiton oder Barbitos war bei den Griechen der Name eines Saiteninftruments, einer 
Art von Lyra, aus Elfenbein gebaut und mit ficben Saiten bezogen. 

Barbotan, Dorf und Badeort im nordweftlichften Theile des franz. Depart. Gerd, zur 
Commune Cazaubon an der Douze gehörig und 41/, M. weitlicd von Condom gelegen. Der 
Drt hatte ehemald ben Titel einer raficaft, und nad) den Ruinen und andern Ueberreften 
auf feinem Gebiete zu fchliegen, waren feine Duellen in friiher Zeit fehr berühmt. Die in- 
terefiante Kirche ftammt aus dem 11. Jahr). Die Bäder hatten ihre Blüte im 15., 16. und 
17. Zahrh. Die Quellen, ſchwefelhaltige, falinifche Thermen von 24— 32? R., find feit 1820 
in vier Baffins gefaßt und werden alljährlic) noch von zahlreichen Kranken beſucht. 

Barbour (Sohn), der ältefte Nationaldichter der Schotten, wurde 1316 (nad) andern An« 
gaben 1324 oder 1330) geboren. Als Archidiaklonus zu Aberdeen ward er 1357 von dem 
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Bifchofe feines Sprengels nad) England gefendet, um wegen des Löfegelbs für den gefangenen 
König David II. zu unterhandeln. Um 1375 fchrieb er feine poetifche Ehronif «The Bruce», 


welche bie Geſchichte König Robert's I. Bruce erzählt und 1616 zuerft im Drud (treffliche 
Ausgabe von Pinkerton, 3 Bde, Edinb. 1790 und von Jamieſon mit einer Lebensbeſchreibung 
bes Berfaffers, 2 Bde., Edinb. 1820) erfchien. Neben feinem ſprachlichen Werth als eins der 
älteften Denkmäler des fchott. Dialelts, ift dieſes Gedicht auch als Hiftor. Duelle wichtig. Es 
athmet zugleich Freiheitsgefühl und Baterlandsliebe. Ein zweites Gedicht, «The Brute», das die 
Sage von dem brit. König Brutus von Troja behandelt, ift verloren gegangen. B. ftarb 1396. 

Barbüda, eine der Kleinen Antillen, unter 17° 40’ nördl. Br. und 44° 10’ weftl. £,, 
fiegt da, wo diefe Injelreihe eine entfchieden ſüdl. Richtung annimmt. Sie ift eine ganz flache 
Koralleninfel von 4, D.-M., mit frudtbarem Boden und mildem, vorzüglich, gefunbem Klima, 
fodaß Kranke von den andern Infeln zur Erholung hierher gebracht werben. B. hat feinen 
Hafen, und ihre Küſten find gefährlich wie die Meerenge, durch welche fie von der ſüdlichern 
Infel Antigua getrennt ift. Nur ein Meiner Theil wird cultivirt, Zuder gar nicht gewonnen. 
Die 1500 E., meift Schwarze, treiben hauptſächlich Viehzucht. Die Infel, 1628 von den 
Briten in Befig genommen, feit 1632 bebaut, wurbe 1680 ein Kronlehn der Familie Codrington, 
deren Privatbefig fie noch bildet. Sie wirb daher nicht zu den brit. Colonien gerechnet, fteht 
aber unter der Gerichtsbarkeit von Antigua. 

Barby, Stadt und ehemals Hauptort einer Graffchaft, am linken Elbufer unweit unter: 
halb ber Saalemindung, im Kreife Kalbe des preuß. Regierungsbezirts Magdeburg gelegen, 
hat zwei evang. Kirchen und ein Schloß, in das 1855 ein (1823 zu Magdeburg gegründetes 
Schullehrerfeminar verlegt wurde. Die Stadt zählt 4696 E., welche Runkelrübenzucker⸗ 
Fabrifation, Bierbrauerei und ftarfe Leinweberei betreiben. Letztere war, wie verſchiedene an- 
dere Induftrien, früher größtentheils im Betrieb der hier 1749 gegründeten, zahlreichen Herrn- 
hutercolonien, die im Scloffe ein Pädagogium hatten, das 1809 nad) Niesfy in der Oberlaufis 
verlegt ward. 1635 wurde B. von den Schweden unter Baner erftürmt. Neben der Stadt 
liegt das Rittergut B. (ein Klofterhof) und 1%, M. entfernt die Herrnhutercolonie Gnadau. 
Das ſchon im 11. Jahrh. im Vafallenverhältniß zu der Abtei Quedlinburg auftretende, nad- 
mals felbftändige, dann Kurfachjens Lehnshoheit unterworfene und 1497 in ben Grafenftand 
erhobene Gefchleht der edeln Herren von B. ftarb im Mannsftamm 1659 mit dem Grafen 
Auguft Ludwig aus. Die Befigungen beftanden damals aus der eigentlichen Graffchaft 2. 
und den nad) und nach erworbenen Aemtern Rofenburg, Walternienburg (feit 1238), Miüb- 
fingen (feit 1318) und Egeln (feit 1410). Doc) war letzteres feit 1417 dem Erzftift Magde— 
burg verpfändet. Wegen der verfchiedenen Lehnsanfprüche wurden die Befigungen vertheilt, 
und zwar fo, daß Walternienburg und Mühlingen an Anhalt, B. an den Stifter der Linie 
Sadjjen-Weißenfels, Auguft, Herzog von Sachſen-Halle, Rofenburg und Egeln an das Haus 
Brandenburg fielen. Nach dem Tode Auguſt's 1680 fiel das Stift Magdeburg nebft Hall: 
laut Beftimmung des Weftfälifchen Friedens an Brandenburg, die Grafſchaft B. aber erhielt 
fein dritter Sohn Heinrich, der 1689 zur reform. Kirche überging und die Linie Sachſen- 
Barby ftiftete. Ihm folgte fein Sohn Georg Albrecht, weldher 1739 ohne Erben ftarb, daher 
D. an Weißenfels zurüdfiel, das dann 1746, als mit Yohann Adolf II. aud) der weißenfeljer 
Zweig erlofch, nebft Weißenfels an Kurſachſen zurückkam. Mit diefem blieb es bis 1807 ver- 
einigt, wo es an das neue Königreich Weftfalen abgetreten werden mußte. Nach der Auf- 
löfung deffelben fam e8 1815 an Preußen. 

Sarcaröle nennt man die Oefänge der Barkenführer (Barcaruoli oder Gondolieri) ix 
Venedig. Obgleich meift improvifirt, zeichnen fich diefe Geſänge durch einfache, Tiebliche Me- 
lodien aus, mit fanfter, regelmäßiger, dem Ruderſchlage entfprechender Bewegung, meiften® im 
Schsachteltakt, und tragen das unverfennbare Gepräge ber echt ital. Melodieführung an fid. 
Eine der älteften B. ift, aber im Zweivierteltaft, das befannte Lied: «Un pescator dell’ onda- 
u. f. w. Auber hat die Form der B. in die Oper aufgenommen, nad) ihm auch Herold im der 
Dper «Zampa» und viele andere Dperncomponiften. Die Heine, elegante und leicht nachahm— 
liche Weife der B. fam dadurd) in die Mode. Aus dem Gefange wurde fie in das Inſtru— 
mentale, vorzüglic) auf das Pianoforte übertragen. Die beften Tondichtungen in dieſer Art 
lieferten Mendelsfohn in den «Liedern ohne Worte» und Chopir. 

Barcelöna, Hauptftadt (Ciudad) der gleichnamigen Provinz (249 Q.-M. mit 713734 €.) 
und von ganz Catalonien, eine der größten und nach Madrid die volfreichfte Stadt Spaniens, 
Daffen-, Hafen», Handels und Fabrikjtadt erften Ranges, Sit des Generalfapitäns von Cata- 
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lonien, eines Biſchofs und eines Obergerichts. Die Stadt liegt zwifchen der Mündung des 
Llobregat und Bejos an der Mittelmeerküfte, die hier mit einer vorfpringenden Halbinfel eine 
geräumige Hafenbucht bildet, in einer paradiefifchen, gutangebauten, mit Yandhäufern (Torres) 
dichtbefäeten, im weiten Umkreis von einer malerifchen, mit Wein und Wald bededten Hügel- 
fette umfchlofjenen Ebene, am nördl. Fuß eines mit dem ftarfen und großen, Stadt und Hafen’ 
beherrjchenden Fort Montjuich oder Montjuy gefrönten, 735 F. hohen, fchroffen Felfenberges. 
Sie zählt (1857) 183787 E., von denen auf die Vorſtadt Barceloneta 18611 und auf 
Oſtra⸗Frachs 5162 fommen. B. gehört zu den wenigen Städten Spaniens, die an Bevölke— 
rung und Wohlftand fortwährend zugenommen. Doch hat der Gürtel von Stadtwällen, der 
fie umgibt, ihre unmittelbare Vergrößerung verhindert, und die Bevölkerung konnte fid) nur in 
Borftädten (Bila-Oracia, San-Beltran, Puerto: nuevo m. f. mw.) ausbreiten. Nach Madrid 
und Cadiz ift B. die fchönfte Stadt Spaniens und hat ein modernes Anfehen. Die jinnere 
Stadt ift ziemlich regelmäßig gebaut und wird durch Gas erleuchtet. Sie zerfällt in 10 Bar« 
rios, befigt viele [höne und große Gebäude und Strafen, 5 Thore, 5 Bahnhöfe, 5 Doms, 
1 Eollegiat», 82 Pfarr» und andere Kirchen, 18 Nonnenflöfter. Die meiften der ehemaligen 
28 Möndhsklöfter find theils niedergeriffen, theils zu Unterrichtsanftalten, Spitälern, Ka— 
fernen u. f. mw. verwendet worden. Außer einer großen Anzahl Humanitätsanftalten hat die 
Stadt ein trefflich eingerichtetes Zucht- und Correctionshaus, mehrere Heine und zwei Haupt: 
theater, darunter das ſchönſte Schaufpielhaus Spaniens, und einen Stiergefechtscireus. Nächft 
Madrid befigt B. auch die meiften Unterrichtsanftalten. Es befindet fich hier die 1596 von 
Philipp II. gegründete Univerfität mit vier Facultäten (durchfchnittlid 1600 Studenten), 
ein botan. Garten, eine Handelsſchule mit 2000 Schülern, eine Gelehrtenſchule, eine Nota— 
riatd- und Schiffahrtsſchule, ein Priefterfeminar. Werner vier Afademien, zwei große Biblio— 
thefen (bie Biblioteca de San- Yuan mit 40000, die bifchöflicdhe mit 14000 Bänden), das 
große königl. Archiv der Krone Aragon mit 15000 Bänden und 80000 Briefen. Unter den 
Straßen ift die jog. Rambla, melde die ganze Stadt von NND. gegen SSO, als eine 
Art Boulevard durchfchneidet, eine der fchönften der Welt, zugleich die Hauptader des Ver— 
kehrs. Der jchönfte unter den Plägen ift die Plaza dei Palacio, an welchem die Börfe, die 
ehemalige königl. Reſidenz, jest Sig des Statthalters, und das impofante Zollfaus (Aduana) 
ftehen. Außer der Rambla hat B. noch zahlreiche andere Promenaden, darunter die, welche 
nad) dem Y, M. entfernten Gracia führt, einer Billa von 17147 E., dem Sommeraufent: 
halte der begüterten Barcelonefen. Die wichtigften Gebäude B.8 find die goth. Kathedrale aus 
dem 13. Jahrh., mit drei Schiffen und vielen Kunſtwerlen; die noch ältere goth. Kirche Sta.- 
Maria del Mar mit drei von fünf Reihen ſchlanker Säulen getragenen Schiffen; der Palaft 
der alten Grafen von B., die Börfe (Bonja) u.f. mw. Die Kaufläden und Cafes wetteifern in 
Glanz und Luxus mit denen zu Paris, Außer dem für uneinnehmbar geltenden Fort Monjuich 
wird die Stadt noch durch die befeftigte Artarazanas (ehemals Arfenal) am Südende der 
Rambla und durd) die an der Nordoftjeite gelegene, 1715 von Philipp V. erbaute große und 
ſtarke Eitadelle fowie durch das Fort Bio vertheidigt. B. ift der Mittelpunkt der Imduftrie 
Cataloniens. 1854 gab es innerhalb der Stadt 67, in der Umgebung 25 mit Dampfmaſchinen 
arbeitende Fabriken, von denen 66 mit Verarbeitung von Baummolle befhäftigt waren; ferner 
1400 Webftühle fiir Seide und etwa 2000 für Schafwolle. Außerdem beftehen große Ma— 
ſchinenfabrilen, Eifengießereien, Fabriken für Papier, Glas, Steingut, Seifen, dem. Präparate 
u. f. w., Mahl: und Schneidemühlen, Färbereien, Drudereien und Gerbereien. Die Öewerbe 
find fehr zahlreich und die Innungen mit vielen Privilegien verſehen. Noch bedeutender als 
die Induftrie ift der Handel. Die 1752 angelegte Hafenftadt Barceloneta, mit ſchnur— 
geraden, ſich rechtwinkelig ſchneidenden Straßen, zwei großen Kafernen, vielen Magazinen und 
einer ſchönen Kirche, hat gegen 19000 E., größtenteils Schiffswerfleute, Matrofen, Fiſcher und 
Soldaten. Schon im Mittelalter war B. ein Hauptplatz fir den Handel im Mittelmeer. Hier 
wurde 1258 das ältefte Handels- und Seegeſetzbuch verfaßt. Vgl. Capmany, «Memorıas 
historicas sobre la marina, commercio y artes de B.» (4 Bde., Madr. 1792), und «Codigo 
de las costumbres maritimas de B.» (Madr. 1791). Jetzt ift es der wichtigfte Hafen und 
Handelsplag von ganz Spanien. Der geräumige Hafen hat eine beſchwerliche Einfahrt und ift 
für Kriegsfchiffe nicht tief genug. 1858 liefen 7333 Schiffe von 623609 Tonnen ein und 7381 
Schiffe von 696626 Tonnen aus. 1857 belief ſich der Werth der Einfuhr auf 113,914167, 
der des Erports auf 85,696203 Thlr. Die Ausfuhr befteht, außer den Manufacturartifeln, 
befonders in Wein und Branntwein; die Einfuhr in franz., engl. und ital. Fabrifwaaren, 
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Getreide, Reis, Bauholz aus der Oftfee, ſchwed. Eifen, Stahl aus Steiermark, Hanf aus Riga 
und Petersburg, Leinen, Kupfer» und Eiſendraht aus Deutſchland. B. beſitzt nach Madrid 
die wichtigfte Bank Spaniens, 11 Affecuranzgefellfchaften und feit 1844 eine Sparlaſſe, die 
nach ber madrider die meisten Geſchäfte macht. 

Die Stadt Barcino, eine farthagifche Gründung, angeblich des Hamillar Barcas, als röm. 
Eolonie auch Faventia genannt, kommt ſchon im 4. Jahrh. unter dem Namen Barcilona vor, 
hieß aber im Mittelalter gewöhnlich Barchinona, bei den Arabern Barfchanuna. Es wurden 
dajelbft 504, 599, 906 und 1064 Kirchenverfammlungen gehalten, deren letzte, ungeachtet des 
heftigen Widerſpruchs der Geiftlichkeit, die goth. Kirchenjagungen aufhob. Im frühern Mittel» 
alter wechfelte die Stadt nad) dem Schidfale des Landes mehrfach ihre Herren und hatte na- 
mentlich durch die Berwüftungen der Araber arg zu leiden. Sie gelangte endlich unter erbliche 
Grafen, die feit dem 11. Jahrh. durch Privilegien und gute Gefege ihre Entwidelung mächtig 
fürderten. Durch die Vermählung de8 Grafen Raimund Berengar IV. mit der Erbtochter 
Ramiro's II. von Aragonien wurde 1137 B. und ganz Catalonien mit diefem Königreiche 
bereinigt. Der fpan. Herrfchaft müde, unterwarf fid) die Stadt mit Catalonien 1640 dem 
König von Frankreih. Gezwungen kehrte fie 1652 zum Gehorfam gegen Spanien zurück, 
ward indeß 1697 von den Franzoſen wicedererobert, jedoch im Ryswijker Frieden an Spanien 
zurüdgegeben. Im Spaniſchen Erbfolgefriege ſchlug ſich B. auf die Seite des Erzherzogs Karl. 
Bon Philipp's V. Truppen unter dem Herzog von Berwid 1714 belagert, mußte e8 ſich indeß 
nach hartnädigem Widerftande ergeben. Am 16. Febr. 1809 ward es von den Franzoſen unter 
dem General Duhesme durch Ueberrumpelung genommen und blieb im Befig derfelben bis 1814. 
Große Verheerungen richtete 1821 in B. das Gelbe Fieber an. Nach Unterdrüdung des ar: 
Lftifchen Aufjtandes der Agraviados hatte e8 gleich Catalonien feit 1827 die blutige Strenge 
bes Grafen d'España zu erbulden. Der fpan. Bürgerkrieg der folgenden Zeit zog aud B. in 
feine Greuel durch Bollsaufftände und Empörungen; namentlich mehrfach in den 3. 1835 
und 1836, wobei eine republifanifche Richtung hervortrat. Auch 1840 wurde die Stadt der 
Schauplag einer bedeutenden Krifis. Die Königin» Negentin Hatte ſich Hierher begeben und 
war bei ihrer Ankunft 29. Juni feierlich empfangen worden. Ihr folgte 16. Juli Espartero, 
um in B. die wichtige Kataftrophe feiner Regentſchaftsübernahme vorzubereiten, und auch er 
wurde mit allgemeinem Enthufiasmus aufgenommen. Die Kunde von der Erfolglofigkeit jei- 
ner Conferenz mit der Königin und fein Entfchluß abzureifen, gaben 19. Yuli Veranlafjung 
zu einem Volksaufruhr, dem die fchredlichen Scenen in der Nacht vom 21. zum 22. folgten, 
wo die Partei der Moderados zu Gunften ber Königin-Regentin ſich erhob. Nur erft durch 
Espartero’8 Truppen konnte die Ordnung wiederhergeftellt werden. Im Juli und im Oct. 
1841 fam e8 ebenfalls zu Aufjtänden. Beranlafjung zu neuen Ruheſtörungen, die 13. Nov. 
1842 begannen, gab hauptfächlich die Feftnehmung der Mebactoren des «Republicano» und 
die bevorftehende Einführung der Confeription. Durch die Verhaftung einer Deputation des 
Volls an den Gefespolitico Don Yuan Outierrez wurde die Erbitterung jo heftig, daß 15. Nov. 
morgens bie Feindfeligkeiten zwifchen Volk und Garnifon in den Straßen der Stadt zum blu— 
tigen Kampfe übergingen. Die Truppen mußten das Feld räumen, felbft das Fort Atarazancs 
aufgeben und ſich auf den Beſitz des Forts Montjuy befchränfen, von wo aus der General: 
fapitän van Halen die Stadt befchießen Tieß. Als nach diefem erften Sturme eine Junta fi 
gebildet und mit dem Generalfapitän in Unterhandlungen getreten, wurde zwar die Stadt vor- 
läufig gefchont, jedoch die fernere Weigerung derfelben, in die geftellten Bedingungen einzus 
willigen, veranlaßte auf Befehl des Herbeigeeilten Espartero 3. Dec. ein förmliches Bombardes 
ment der Stadt. Erft der Anblid eingeäfcherter und zertrünmerter Häufer und die Gefahr 
vollftändiger Vernichtung konnte die Infurgenten 15. Dec. zur Uebergabe der Stadt bewegen, 
die num zu einer Contribution von 12 Mill. Realen verurtheilt und in Belagerungszuftand 
erflärt wurde. Schon im Juni 1843 brachen abermals Unruhen aus. Es wurde im Aug. 
eine Centraljunta eingefegt, und 2. Sept. kam es aufs neue zum Straßenlampf mit dem Mi— 
Iitär. Die Stadt wurde 4. und 7. Sept. von der Citadelle aus beſchoſſen, unterwarf ſich aber 
erft im Nov., worauf fie die königl. Truppen befegten. Bei der Revolution D’Dounel’3 zu 
Madrid 1854 zeigte fid) auch in B. eine revolutionäre Bewegung, die jedoch nicht zum Blut⸗ 
vergießen fortſchritt. Die umliegenden Forts, die Militär» und Civilbehörden erflärten fi 
fir O’Donnel, und die Nationalgarde wurde wieberhergeftellt. Infolge des D’Donnel’jchen 
Staatoſtreichs brad) 1856 zu Gunften der Progreffiiten ein Aufftand aus, der vom 18. bis 
20. Yuli dauerte und blutig unterdritdt wurde, 
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Barcelona, früher Nueva- Barcelona genannt, die Hauptftadt der gleichnamigen Pros 
vinz in dem fildamerif. Freiftaat Venezuela, liegt 33 M. öftlih von Caräcas und 1 M. 
von der Küfte des Antillenmeeres, am fhiffbaren Nevert und am Cingange zu der großen 
Ebene, welche ſich ſüdwärts bis zum Drinoco ausdehnt. Die Stadt wurde 1671 auf ihre 
jegige Stelle verlegt, 33 I. nad) der Gründung der erften Stadt diefes Namens am Fuße des 
öftlicher gelegenen Cerro-Santo. Sie hob ſich bedeutend gegen Ende des 18. Jahrh. als Aus- 
fuhrhafen für Vieh und Fleisch nach den Antillen, befonders nad) Cuba, und durch Schmuggel- 
handel mit den engl., dän. und holländ. Infeln Weftindiens, ſodaß fie 1800 an 16000 €. 
zählte. Die Revolutionskriege brachten fie jedoch herab, und ihre Bevölkerung beläuft ſich kaum 
noch auf 5000 Seelen. Sie ift regelmäßig, aber fchleht gebaut und wegen des Schmuzes der 
ungepflafterten Straßen in der heißen Yahreszeit ungefund. Ihr Handelsgebiet nad) dem 
Innern ift nur ein befchränftes; zur See fteht fie mit St.- Thomas, Curagao, Trinidad, La- 
Guaira und Cumana in Berbindung. Ihr Hafen fir größere Seeſchiffe ift die Enſenada de 
B., die Mündungsbucht des Neveri, die zugleid) den Haupthafen der ganzen Provinz bildet. 
Die Provinz ®. zählte 1854 auf 650 D.-M. nur 78634 €. 

Barcelonnette, die Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Niederalpen, in⸗ 
mitten des nad) ihr benannten, überaus weiden- und Heerdenreichen Thales, 3492 F. über dem 
Meere an der Übaye gelegen. Die Stadt zählt 2026 E., hat ein Communalcollege, ein Lehrer- 
feminar, eine Aderbaugefellichaft, und treibt neben Bienenzucht befonders Viehzucht und Vieh— 
handel, unterhält aber auch Manufacturen in Hiten, Tuch, Seidenwaaren und Leder. Der 
Ort wurde im Anfang des 12. Jahrh. gegründet, dann durch Krieg zerftört, 1230 wieder 
aufgebaut und vom Grafen Raimund Berengar von Provence Barcilona genannt, nad) dem 
fpan. Stammort (Barcelona) feiner Ahnen. 1388 wurde die Stadt von Amadeus von Sa— 
open eingenommen und im Laufe der Zeit als Grenzort mehr als zwanzigmal erobert, zurüd- 
erobert, geplündert und verheert. Durd) den Utrechter Frieden 1713 kam B. an Frankreich, 
wurbe jedoch 1760 an Savoyen zurüdgegeben. Im franz. Revolutionskriege nahmen es bie 
Franzoſen wieder und behielten e8 feitdent. 

archent, Barchet, heißt ein dickes baumwollenes Zeug, in der Regel drei= oder vierbindig, 
einfeitig ober zweifeitig geföpert, feltener fünfbindig atlasartig (Atlas-Bardhent). Man 
unterfcheidet glatten und rauh:n B. Bei legterm wird zu dem Eintrage grobes und weiches 
Garn genommen und auf der Seite, wo der Eintrag flott liegt, aufgefragt. Man bat auch 
halbleinenen B. mit leinener Kette, geftreiften, fog. Bettbarchent, der vorzüglich feit gefchlagen 
ift u. f. w. Immer wird der B. aus gröbern Garnnummern gewebt. 

Barclay (Alerander), engl. Dichter und Profaift, geb. um 1480, nad) einigen in Schott: 
land, nad) andern zu Barclay in Somerfetfhire, ftudirte zu Orford und erhielt dann durch 
feinen Gönner, den Bifhof Cornifh, eine Priefterftele am Collegium zu Ottery in Devon. 
In diefer Stellung verfaßte er 1508, nad) lat. und franz. Bearbeitungen von Brant’s 
«aNarrenfhiff», fein «Ship of fools», das von Pynfon (Fond. 1509) gedrudt und 1570 neu 
aufgelegt wurde. Schon fritger machte er eine allegorifche Dichtung, «The castle of labour» 
(Lond. 1506), befannt. Später trat B. in das Klofter von Ely, wo er Mancini's Gedicht 
«De quatuor virtutibus» unter dem Titel «Mirror of good manners» (gedrudt von Pynſon 
in London) ins Englifche übertrug. Seine «Eclogues», die erften in engl. Sprache, wurden 
öfter, einigemal auch unter dem Titel «The miseries or miserable lives of courtiers» gebrudt. 
Durch Reifen in Holland, Deutfchland, Frankreich und Italien war er mit ber Sprache dieſer 
Länder vertraut geworden und verfaßte felbft ein dem Herzog von Norfolt gewibmetes «Intro- 
ductory to write and to pronounce French» (%ond. 1512). Nad) Aufhebung der Mlöfter 
wurde er Bicar zu Woley in Somerfet, fpäter zu Great-Badow in Efjer, endlich 1552 zu 
a Allerheiligen» in London, wo er noch in demfelben Jahre ftarb. B. hat auch eine engl. Ueber- 
fegung von Salluft’8 Jugurthiniſchem Krieg geliefert, welche noch in einem alten Pynſon'ſchen 
Drude vorhanden ift. 

Barclay (John), ein geiftreicher Dichter und Satiriker, wurde 28. Ian. 1582 zu Pont- 
a-Moufjon geboren, wo fein Vater, der Schottländer William B. (geb. 1546 in der Graf. 
Schaft Aberdeen, geft. 1605 als Profeffor zu Angers), der befonders durch feine Schrift «De 
rege et regali potestate» befannt ift, als Lehrer der Rechte angeftelt war. Er ftubirte im 
dortigen Yefuitencollegium, und die ausgezeichneten Fähigkeiten, die er früh entiwidelte, veran- 
laßten die Jeſuiten, ihn zum Eintritt in ihren Orden zu bewegen. Als er ihre Anträge ver- 
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warf, mußte er, wie fein Bater, viele Berfolgungen von dem Orden erleiden. Mit dem Bater 
ging er 1603 nach England, wo er bald die Aufmerkfamfeit Jakob's L auf fi z0g, dem er 
eins feiner Werke, aEuphormionis Satyricon» (Lond. 1603), einen politiſch-ſatiriſchen Roman, 
widmete, welcher hauptſächlich wider die Jeſuiten gerichtet war, Nächſtdem erfchien feine 
«Conspiratio anglicana» (Xond. 1605) und das «Icon animorum» (Lond. 1614). 1615 ging 
er nad) Rom, wo er 12. Aug. 1621 ftarb. In demfelben Jahre erfchien fein Hauptwerk, 
«Argenis» (%ond. 1621; 2 Bde., Leyd. 1630; Nüurnb. 1769), eine polit, Allegorie, mit geift- 
reichen Anfpielungen auf den Zuftand Europas, befonders Frankreichs zur Zeit der Ligue. 
— 2 wurde in die meiſten Sprachen Europas (deutſch von Talander, Lpz. 1701; von 
Hafen, 2 Bde., Berl. 1794) überfegt und gehörte zu den gelefenften Büchern feiner Zeit. 

Barclay (Robert), ein berühmter Apoftel der Duäfer, war der Sohn des Oberften David 
B. auf Ury in der ſchott. Grafſchaft Kincardine, aus einem altadelichen Gefchleht, das mit 
den engl. Berkeley zufammenhängen fol. Am 23. Dec. 1648 zu Gordonstown in Moray- 
fhire geboren und während der Unruhen in Schottland in früher Jugend nad Paris geſchickt, 
fieß er fich dort verleiten, zur kath. Kirche überzutreten. Bon feinen Aeltern zurüdgerufen, 
folgte er jedoch kurz darauf dem Beifpiel feines Vaters, welcher fi 1666 der Quälergemeinde 
angefchloffen hatte. Mit natürlichen Fähigkeiten ausgerüftet und wilfenfchaftlich gebildet, machte 
er fich jehr bald einen Namen als Verteidiger der neuen Glaubensanfiht. Seine gegen den 
presbytertanifchen Prediger Mitchell gerichtete Schrift «Truth cleared of calumnies» (Aberd. 
1670) trug viel dazu bei, die öffentliche Meinung über die Duäfer zu berichtigen. Ausführ- 
lichere Darftellungen der Glaubensanfichten feiner Partei gab er fpäter in feinem Hauptwerte, 
das zuerft 1676 lateinisch, dann 1678 englifch unter dem Titel «An apology for the true 
Christian divinity, as the same is preached and held forth by the people in scorn called 
Quakers» erfchien und noch jet bei den Duäfern eines hohen Anſehens genießt. Mit Wiltam 
Penn (f. d.) unternahm er, um fir die Verbreitung der Lehrmeinungen ihrer Sefte zu wirken, 
mehrere Reifen durch England, Holland und Deutſchland, wo er faft überall mit großer Auf- 
zeihnung, die man feinem Charakter wie feinen Talenten zutheil werden ließ, empfangen wurde. 
Es fehlte ihm zwar nicht an Feinden, die ihm Verfolgungen bereiteten; mehr als einmal wırrde 
er vor Gericht geftellt und eingeferfert; doch erwies fid) die Regierung gegen ihn nad) da- 
maligen Begriffen noch äußerſt nachfichtig, was vielleicht davon herrühren mochte, daß König 
Karl II., dem er feine «Apology» dedicirte, ihm perfönlich wohlwollte und 1679 fogar fein 
Stammgut Ury zur freien Baronie mit Patrimonialgerichtsbarkeit erhob. Seinem Nachfolger 
Jafob IL. gab B. vor Ausbruch der Revolution von 1688 Rathſchläge, deren Befolgung diefe 
Kataftrophe verhindert haben würde. Er ftarb zu Ury 13. Oct. 1690. — Sein Urentel, 
Robert B., geb. 1750, geft. 1830, kaufte 1781 die große, gegen Ende des 17. Jahrh. von 
Halſey gegründete Bierbrauerei in London in Verbindung mit Perkins, dem Disponenten des 
fetten Eigenthitmers, fitr die Summe von 125000 Pfd. St., und führte fie feitdem unter der 
weltberühmten Firma Barclay, Perkins u. Comp. bis zu feinem Tode fort, wo fie von feinem 
Sohne, Charles B., geb. 1781, geft. 5. Dec. 1855, übernommen wurde. 

Barclay de Tolly (Michael, Fürft), einer der berühmteften ruſſ. Feldherren, ftanımte 
aus einem nad Medlendburg und Livland übergefiedelten Zweige derfelben ſchott. Familie, 
welcher die vorigen, der Dichter und der Quäker B., angehörten. Er war der jüngere von drei 
Brüdern und 1759 in Pivland geboren, wo fein Vater, Gottlieb B. de Tolly, Mitglied des 
rigaifchen Stadtraths, ein Gut beſaß. Yon dem General Vermoulen als Pflegefohn ange 
nommen, trat er zuerft als Wachtmeifter in ein ruff. Küraffierregiment und wurde 1778 Dffi- 
zier. Sowol in dem Türkenkrieg von 1788 und 1789 ald 1790 im Kriege gegen Schweden 
und 1792 und 1794 gegen Polen kämpfte er mit Auszeichnung, avancirte 1798 zum Oberften 
und 1799 zum Generalmajor. 1806 commandirte er bei Pultusk die Avantgarde Bennigfen’e, 
und verlor in ber Schladjt bei Eylau den Arm. Zum Generallieutenant befördert, nahm, er 
an den Operationen in Finland 1808 hervorragenden Antheil, feste im März 1809 an der 
Spike von 12000 Mann über das Eis des Bottnifchen Meerbufens und drang bis in die 
Nähe von Stodholm vor. Obgleich von der nationalruff. Partei vielfach angefeindet, weil 
man ihm als Deutjchen betrachtete, wurde er vom Kaifer Alexander 1810 zum Kriegsminiſter 
an Arattſchejew's Stelle ernannt und 1812 zum Oberbefehl über die erfte Weftarmee im Kriege 
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gehen, wurde aber ſtets durch die Umftände zum Rüdzug gezwungen. Als er auch Smolenst 
nach ber blutigen Schlacht vom 17. Aug. aufgeben mußte, traten die Anfeindungen ber national- 
ruff. Vartei wieder heftiger hervor, ſodaß der Kaifer ſich gegen feinen Willen genöthigt fah, 
ihn durch Kutuſow zu erjegen. Doch blieb B. bei der Armee, zeigte bei Borodino hohe Tapfer- 
fett und Geiftesgegenwart und hatte im Kriegsrath zuerft den Muth, für die Räumung Mos- 
faus zu flimmen. Im Jan. 1813 itbernahm er das Commando bes Tſchitſchagow'ſchen Armer- 
corps, eroberte 4. April Thorn, ſchlug Laurifton 19. Mai bei Königswartha und wurde nach 
der Schlacht von Bautzen don neuem zum Oberbefehlshaber der ganzen ruff. Streitmacht er- 
nannt. Er fümpfte an deren Spitze in den Schlachten von Dresden, Kulm und Leipzig, nad) 
der er in ben Orafenftand erhoben wurde, endlich bei Paris, wo er den Feldmarſchallſtab er- 
hielt. Nach dem Feldzuge von 1815 verlich ihm Alerander den Fürftentitel. Die legten Jahre 
feines Lebens verbradjte er als Oberbefehlshaber der erften Armee in Mohilew und ftarb auf 
einer Reife nad} den böhm. Bädern 25. Mai 1818 zu Infterburg. 1837 wurde ihm vor der 
Rafaner Kir he in Petersburg ein ehernes Standbild errichtet. 

Bar-Cochba (Simon) hieß der Anführer der Juden in dem großen Aufftande derfelben 
gegen die Römer unter Kaifer Hadrian, 131—35 n. Chr. Dreimal waren bereit3 die unter- 
drüdten Juden in den J. 115—118 ohne Erfolg aufgeftanden, als 130, bald nad) Habrian’s 
Abreife aus Syrien, im ftillen vorbereitet, eine neue Empörung ausbrach, an deren Spige 8. 
ftand. Er hatte fi) den Namen Bar-Codhba, d. i. Sohn des Geftirns, beigelegt, infofern die 
alte Weiffagung (4 Mof. 24, ı7) von dem aus Jakob aufgcehenden Stern durch ihn erfüllt 
werben follte. Mit großem Erfolge kümpfte er anfangs gegen die Römer, die fogar Jeruſalent 
verlaffen mußten, ſodaß er zum König proclamirt wurde ımd felbft Münzen fchlagen ließ. Der 
Krieg verbreitete ſich über das Gebiet des eigentlichen Paläftina hinaus, und 50 Städte nebit 
vielen Fleden und Dörfern famen in den Befig der Juden. Als aber Hadrian’s Feldherr 
Julius Severns anrüdte, ward Yerufalem genommen und im Aug. 135 die legte Feftung, 
Bether. Auch B. fiel am Tage diefer blutigen Eroberumg. Hunderttaufende von Juden waren 
in dieſem Kriege umgefommen, viele, unter andern Afıba (f. d.) wurden hingerichtet, und grau- 
fame Geſetze folgten diejem letzten Berfuche einer jitd. Unabhängigfeit. 

Bard, ital. Bardo, Meine Gemeinde im Königreich Italien, Provinz Turin, Kreis Aofta, mit 
(1858) 542 E., in einem engen Thale zwifchen fteilen Alpenhöhen, am reißenden Fluſſe Dora, 
nordweftlich von Donnaz gelegen. Dabei erhebt fich auf einem ifolirten Felſen das berühmte 
gleichnamige Fort (über 4700 rhein. F. hoch), welches der Sage nad) ſchon von Hannibal er- 
baut worden fein fol. Es beherrjcht die Straße über den St.-Bernharb in die piemont. Ebene 
und ift ſomit durch feine Lage als Schlüffel von Ytalten wichtig. Im Spanifchen Erbfolge 
friege wurde c8 1704 von den Franzoſen eingenommen. Bei Bonaparte’8 Uebergang über die 
Alpen (1800) legte das Fort den Franzoſen noch zulegt große Schwierigkeiten in ben Weg. 
Bonaparte ließ das Fort mit der Stadt von den Anhöhen von Albard befchießen und zwang 
die Befagung zur Uebergabe. Das Fort wurde fodann demofirt, aber jpäter vom Könige Karl 
Albert wiederhergeftellt. Yet wird es fir unüberwindlich gehalten. 

Bardeleben (Heinrich Adolf), einer der nahmhafteften deutfchen Chirurgen, geb. 1. Mürz 
1819 zu Frankfurt a. D., widmete fi, nachdem er feine Borbildung auf dem dortigen Gym— 
naſium erhalten, feit Oftern 1837 dem Studium der Mediein auf den Univerfitäten Berlin 
und Heidelberg, erwarb fid) 1841 die Doctorwiirde und ging dann noch zu feiner weitern 
Ausbildung nad) Paris. Im Herbft 1843 ward B. von Bischof nad Gießen berufen, ımı 
dafelbft zunächſt als Affiftent an dem neubegründeten phyflol. Inftituwt einzutreten. Bald 
darauf erfolgte feine Anftellung als Profector. 1844 Habilitirte er ſich als Privatdocent, 
worauf ihm 1848 eine außerordentliche Profeffur übertragen wırrde. Im Sommer folgte er 
einem Rufe als ord. Profeifor der Chirurgie nach Greifswald, wo er mit dem Titel eines 
Geh. Medicinalraths der hirurgifchen und augenärztlichen Klinik als Director vorftcht. Auch 
iſt er Director der medic. Prüfungscommiffion dafelbft. B.'s literarifcher Auf gritndet fich auf 
fein «Lehrbuch der Chirurgie und Operationslehre», welches binnen einem Jahrzehnt vier Auf- 
lagen (4. Aufl., 4Bde., Berl. 1863— 64) erlebt und allgemeine Anerkennung gefunden hat. 
Von feinen iibrigen Titerarifchen Arbeiten werden die Neferate über die Fortfchritte der Chi— 
rurgie, die er jeit 1851 für «Cannſtatt's Bahresbericht» Liefert, befonders geſchätzt. 

Bardeleben (Kurt von), preuß. Staatsbeamter, geb. 24. April 1796 auf dem Gute fei- 
ned Vaters in Dftpreußen, gehörte lange Zeit zu den hervorragendften Talenten und Führern 
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der conftitutionelen Partei in Preußen. Sein Bater, Karl Uler. von B., preuß. Offizier, nahm 
nad) dem Kriege von 1807 feinen Abſchied, war aber 1813 für die Errichtung ber Landwehr 
äußerft thätig und wurde von den Ständen zum Befehlshaber einer Divifion derfelben gewählt. 
Als folder nahm er an der Belagerung von Küftrin theil und fiel bei einem Ausfall der Fran- 
zofen. Der junge Kurt von B. befuchte das Gymnaſium in Königsberg, verlieh e8 aber im 
Alter von 17 $., um an den Befreiungäfriegen von 1813 —15 theilzunehmen. Einige Jahre 
nach dem Frieden nahm er feinen Abfchieb, vermählte ſich mit der Tochter des Oberpräftdenten 
von Auerswald in Königsberg und lebte fortan auf feinem Gute. 1834 wurde er im Stande 
der NRitterfchaft zum Abgeordneten beim preuß. Provinziallandtage gewählt, feit welcher Zeit 
er an allen Provinziallandtagen theilnahm. 1837 wählten ihn bie Stände zum Landrath des 
Kreifes Fiſchhauſen, welches Amt er bis zur Manteuffel’ihen Zeit verwaltete. Auf dem Hul- 
digungstage von 1840 gehörte er zu denjenigen, die eine Petition um Einführung einer Reichs⸗ 
verfafjung an den König richteten. Auf dem Vereinigten Landtage zeigte er fic als einer der 
heftigften Gegner der damaligen Regierungspolitif, befonderg des Landtagscommiffars Bobel- 
ihwingh. Durch Klarheit der Anfhauung und natürliche, eindringliche Beredfamkeit zeichnete 
er fich vor feinen liberalen Genoffen aus, und feine Reden wurden vorzugsweife beachtet und 
geachtet. Als er am Schluffe des Landtags für Oftpreußen in den ftändifchen Ausſchuß ge- 
wählt wurde, nahm er die Wahl nur mit dem Vorbehalt an, daß das Patent über die Aus- 
Schiffe den Rechten des Landtags nichts vergebe, und als der Landtagsabfchieb bald darauf 
diefe Hoffnung vernichtete, legte er fein Mandat nieder. Auf dem zweiten Vereinigten Land— 
tage von 1848 zeigte er, gleich den Genoffen feiner Partei, eine liberale, aber gemäßigte Hal- 
tung. Der Kreis Königsberg wählte ihn zum Abgeordneten für das Frankfurter Parlament, 
in dem er feinen Sit im rechten Centrum nahm. Die Klarheit feines Denkens fand aud) im 
Frankfurt vielfache Anerkennung, und um fo mehr bedauerte man, daß er nicht entfchiedener 
wirkte. Nach der Ermordung feines Schwagers, des Generald von Auerswald (18. Sept. 
1848), verlieh er Frankfurt, um feiner in Breslau weilenden Mutter (Auerswald's Schwieger- 
mutter) die Trauerfunde zu überbringen und biefe mit den lindern Auerswald's nad) Oſtpreußen 
zu begleiten. Bald darauf wurde er bei den Nachwahlen fitr die preuß. Nationalverfammlung 
in diefe gewählt. Seine Einberufung verzögerte fich jedoch fo ange, daß er feinen Plat in der 
Berfammlung erft einnehmen konnte, als diefe in Brandenburg ihre Sigungen eröffnete. B. 
hielt fi dort zur Partei der Rechten und unterzeichnete das Manifeft derfelben gegen bie 
Fraction Unruh. Nach Auflöfung der Berfammlung begab er fich auf fein Gut zurüd. Trog 
feines loyalen Auftretens in Brandenburg gehörte er zu den erften Beamten, welche von dem 
Minifterium Manteuffel zur Dispofition geftellt wurden. Der preuf. Kammer von 1849 ge: 
hörte er nicht an. Erft nad) Auflöfung derfelben erfolgte in dem fönigsberger Wahlkreife feine 
Wahl in die Zweite Kammer. Im diefer bewies er fich als entjchiedenfter Vertheidiger bes 
Conftitutionalismus. Seine im Febr. 1850 gegen die Bolitit des Minifteriums Manteuffel 
gerichtete Rede erregte allgemeines Auffehen. Die gleiche Oppofition ſetzte er auch in den 
folgenden Yahren fort. Nach dem Rüdtritt des Manteuffel’fchen Minifteriums wurde er 
1858 zum Regierungspräfidenten in Minden ernannt. Als ſolcher hat er namentlich während 
der Dauer ber liberalen Berwaltung ſehr wohlthätig gewirkt. 

Barden (iriſch bard, kymriſch bardh) nannten ſich die fchon feit dem 2. Jahrh. v. Chr. 
den Römern befannten Sänger der Gallier und anderer celtifcher Völker, wie der Britannier, 
Kymren (Walifer), Iren und Schotten. Gleich den Scöpen der Angelfachjen und den Skalden 
der alten Skandinavier, befangen fie die Thaten der Götter und Helden beim Cultus und bei 
Feſtlichleiten der Fürften und Vornehmen unter Begleitung der Harfe oder Chrotta (iriſch 
cruit und clarseach), entflanmten das Heer zur Tapferkeit, ſchritten demfelben im Kampft 
voran und bildeten die Herolde der Fürſten und die Vermittler des Friedens. Bei den Galliern 
ging das Bardenthum frühzeitig unter; länger erhielt es fid, in Wales, Irland und Schott. 
land. Die B. bildeten überall eine erbliche Zunft, welche nad) Art eines Ordens geregelt war 
umd bedeutenden Einfluß auf Voll und Fürften übte. Der Sänger war bei den Eelten wie bei 
den Germanen das Organ des Bolls, ber Träger aller hiftor. Ueberlieferung. In Wales 
wurden ihre Privilegien und Freiheiten um 940 durch den Gefeggeber und König Howel-Dha 
feft begrenzt und aufgezeichnet, der ganze Orden aber von Gryffyth ap Conan 1078 refor» 
wirt und neu geregelt. Zu Caerwys, Aberfram und Mathraval hielt man von Zeit zu Zeit 
große Wettläuipfe in Gefang und Poefie, die fog. Eiſteddfods, ab, bei demen die Krone bie 
Kampfrichter ernannte. Zwar verloren mit der Eroberung von Wales durch Eduard I. 1284 
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die B. ihre Vorrechte und wurden felbft verfolgt, doch erhielten fie fich noch lange, und Eiſtedd⸗ 
fod8 wurden unter Einwilligung der engl. Könige bis auf Elifabeth herab gehalten. In der 
Folge ward jedoch Feine Erlaubnig mehr zu ſolchen poetifchen Wettfämpfen ertheilt, bis in 
neuerer Zeit zur Wiederbelebung der altnationalen celtifchen Dichtung ſich mehrere Vereine, 
wie 1770 die Ompnebdigion-Gociety, 1818 die Cambrian-Society und neuerdings das Cym- 
moridion oder die Metropolitan-Cambrian-Inftitution, bildeten. Dem Eifer diefer Gefell- 
fhaften ſowie dem Patriotismus einzelner hat man nicht blos die gründlichen Aufflärungen 
über das Inftitut der kymriſchen B., fondern au) Sammlungen von den Reften ihrer Lieder 
zu verdanken. Vgl. Walter, «Das alte Wales» (Bonn 1859). In Irland zerfiel die erbliche 
Zunft der B. nad) ihrem Berufe in drei Hauptllaffen: die Filedha, welche in Schlachten und 
beim Eultus, vom Harfner begleitet, fangen, fig; in der Umgebung und dem Rathe des Fürſten 
befanden und deſſen Sprecher und Herolde waren; die Breitheamhaim, welche in gewiffen Fällen 
Recht ſprachen; die Seanachaidhe, die Geſchichtskenner und Genealogen der fürftl. und adelichen 
—— Durch viele Privilegien und Freiheiten geſchützt, hatten die B. mit der Zeit fo 
viel Landbeſitz erworben und fich fo viel ungebührfiches Anfehen angemaft, daf e8 mehrmals 
zu Auflehnung des Volls gegen diefelben, ja felbft zu theifweifer Vertreibung fam, und ſchon 
Goncobar MaceNeſſa, König von Ulfter um 34 n. Chr., fowie fpäter Cormac Ulfadha und im 
6. Jahrh. König Aidus Beſchränkungen der Freiheiten und Reformationen der Orbensverfaf- 
jung vornehmen mußten. Die Kunftfertigkeit der Iren imHarfenfpiel zu jener Zeit wird felbft 
von ihren Feinden anerkannt. Noch find zahlreiche Hefte irifcher Bardenpoeſie (3. B. die Feni- 
Tchen Lieder) vorhanden. Nach der Eroberung Irlands durch Heinrich II. begann das Barden- 
thum zu finken. Doch erhielten fih B. in größern iriſchen Familien. Ihre Lieder und gefchicht- 
lihen Erinnerungen dienten zur Erhaltung der Baterlandsliebe der Iren. Diefer Umftand 
namentlich veranlaßte mehrfache Verordnungen der engl. Herrfcher gegen die irifchen B. und 
Sänger, wie 3. B. die Heinrih’8 VL und Heinrich's VIL; ja Elifabeth gebot fogar, die ein- 
gefangenen Minſtrels zu hängen, weil ihre Lieder zu Rebellion und andern Verbrechen an- 
reizten. Durch die Schlacht am Boyne wurde auch das Bardenthum vollftändig vernichtet. 
Für den legten irifhen B. gilt Turlogh D’Carolan, geb. 1670, geft. 1737. Bol. Walter, 
«Memoirs of the Irish bards» (Pond. 1786). In ähnlicher Weife geftaltete fich das Barden- 
thum in Schottland oder Caledonien. Auch Hier waren die B. erbliche Diener der Fürften und 
Edelleute, und der Orden hörte in Schottland 1748 mit Aufhebung der Erbgerichtsbarfeit anf. 
Den Germanen war der Name Barde völlig unbelannt, obgleih man irrthümlicherweife 
bis auf die legten Zahrzehnte herab und in der höhern poetifchen Sprache noch heutigentags 
von B. der alten Deutjchen fpricht, und Klopftod und feine Anhänger diefe Fiction fogar zum 
Anknüpfungspunkte reformatorifcher Beftrebungen in der deutjchen Dichtkunft machten. So 
benannte Klopftod ein vorzugsweife religiöfes und Friegerifches Lied, gedichtet in dem fingirten 
Charakter eines Bardengefangs, oder einen Schlachtgefang in dem wildfräftigen Tone der 
german. Urzeit, ein Bardiet oder Bardit, und zwar mit Rüdficht auf eine einzige Stelle 
in der «Germania» des Tacitus, wo einige Handfchriften unrichtig für baritus (d. 1. das Er- 
heben des Schlachtgeſchreies) barditus Iefen, welchem Worte man die Bedeutung von Schlacht- 
gefang fälſchlich beilegte. Die deutfchen Dichter, welche zu Klopſtock's Zeit da6 Bardiet bis zum 
Ueberdruſſe erjchallen ließen, ahmten in demfelben meift die empfindfame Weichheit Offian’s 
nad, oder ihre Geſänge arteten in kunftlofen Wortſchwall aus, welchen ſchon Lichtenberg, Hölty 
u. a. verfpotteten. Im ganzen konnte diefe Gattung nicht lange gefallen, da fie nur Nahahmung 
eines ſehr unbeftimmten und nebelhaften Urbildes war, und dem Lefer zugemuthet wurde, fich in 
die Zeit der deutfchen Roheit zu verfegen, welche man bei dem Mangel individueller Züge fo 
wenig wie die eingeflochtenen Anfpielungen auf deutfche Mythologie ohne beigegebene Erflärung 
verftand. Bon diefem ausgearteten Bardiet find jedoch zu unterfcheiden die Verſuche Klopftod’s, 
der feine drei Hermannsdramen, «Die Hermannsfhladht», «Hermann und die Fürften» und 
«Hermann’s Tod», Bardiete nannte, fowie die einiger feiner Freunde. Denis und Oerftenberg 
behandelten das Bardiet in Iyrifcher Form, Kretſchmann in epifcyer. Ebenfo brachte Klopſtock 
das mittellat. Wort Bardale für Lerche wieder in Aufnahme, welches felbft noch in neuefter 
Zeit Baumftark und Waldbrühl zum Titel für eine Vollsliederfammlung gewählt haben. 
Bardejänes, der Syrer, eigentlid) Bar-Daizan, ein Gnoftiler um das Ende des 2. Jahrh. 
Sein Geburtsort ift Edeffa, fein Geburtsjahr nad der edeffenifchen Chronif 154 n. Chr. 
Er war mit einem edefjenifhen Königsjohn erzogen und ftand bei König Abgar VI. und wol 
auch bei deſſen Nachfolgern in hoher Gunſt. Seine Lehre war eine eigenthümliche Weiterbildung 
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der filtern ſyr. Gnofis, in welche das Element der vorberafiat. Naturreligion ſtark herein« 
jpielt. Doch fcheint er ebenfo wenig wie feine Anhänger, die Barbefaniten, ſich von der 
rechtgläubigen Kirche getrennt zu haben. Seine Anfihten verbreitete er durch Hymnen und 
wurbe fo der erfte for. Hymmendichter. Noch im 5. Jahrh. wurden diefe Hymnen unbedenklich 
von ben kath. Ehriften gefungen, bis der Kirchenlehrer Ephraem fie durch rechtgläubige ver- 
drängte. Bruchftüde derfelben find bei Ephraem erhalten und bilden die fiherfte Quelle für 
die Kenntniß feines Syſtems. Der von den Kirchenvätern häufig erwähnte Dialog über das 
Schickſal, der neuerdings im ſyr. Driginale ald «Bud, über die Geſetze der Länder- voll- 
itändig wieberaufgefunden worden ift, rührt nicht von B. felbft, fondern von einem feiner 
Schüler her, und darf zur Darftellung des eigenthitmlichen bardefanifchen Syftems nur mit 
Vorficht benutzt werden. Vgl., außer den allgemeinen Schriften über den Gnoſticismus von 
Neander, Baur und Lipfius, befonders Hahn, «B. gnosticus Syrorum primus hymnologus» 
(Rpz. 1810), und Marr, «B. von Edefja» (1863). 

Bardiet, ſ. Barden. 

Bardili (Chriſtoph Gottfr.), dentfcher Philoſoph, geb. 28. Mai 1761 zu Blaubeurex im 
Würtemberg, geft. zu Stuttgart 1808, wo er feit 1795 Profeffor der Philofophie am Gnur- 
naſium war, erregte zuerft allgemeines Auffehen durch die Schrift «Grundriß der erften Logik, 
gereinigt von den Irrthümern bisheriger Logiken überhaupt, der Kant’schen insbefondere; feine 
Kritik, jondern eine medicina mentis, brauchbar hauptſächlich für Deutfchlands kritifche PhHilo- 
jophie» (Stuttg. 1800). Im ihr fuchte er den Sat durchzuführen, daß das Denken, ald das 
an fich ganz Unbeftinumte, weſentlich die Wiederholung des Einen im der unendlichen Dannid- 
faltigleit des Gedachten, aljo an fi) reine Identität, bloße Möglichkeit fer, welche die Wirklich: 
teit oder die Materiatur, wie es B. nannte, aus fich erzenge. Alles Wirkliche entftehe ſonach 
aus einer verfchiebenen Verbindung der beiden Factoren, Möglichkeit und Wirklichkeit. Hier- 
durch ftellte fich B. in den ſchroffſten Gegenfag zu dem Kant'ſchen Syftem und wurde ſomit 
in gewiffem Sinne der Vorläufer der Ydentitätsphilofophie. Doc warb er bald von biefer 
überflügelt, zumal da feine Anſchauungen, wegen der Dunkelheit, in welcher er fie darftellte, 
anfangs unbeachtet blieben, bis Reinhold in ihr den Grundgedanken entdedt zu haben meinte. 
Später ſchrieb B. «PHilof. Elementarlehre» (2 Hefte, Landsh. 1802 — 6) und «Beiträge zu 
Beurtheilung des gegenwärtigen Zuftands der Vernunftlehre» (Landsh. 1803); allein fern 
Syftem ward dadurch nicht Harer. Vgl. B.'s und Reinhold's «Briefmechfel über das Wefen 
der Philofophie und das Unweſen der Speculation» (Mitud. 1804). 

Bardin (Sean), Hiftorienmaler, geb. 31. Dct. 1732 zu Montbard, geit. zu Orleans 
6. Det. 1809. Nachdem er 1764 in Paris mit feinem Gemälde des Tullius den großen 
Preis erhalten, ging er nah Rom, wo er ſich, dem alademiſchen Wefen abhold, nad; den 
großen Meifterwerlen bildete. Doch wußte er ſich Hierbei vor der Manier zu bewahren. Sein 
Gemälde, die heil. Katharina in der Mitte der Doctoren, verfchaffte ihm die Aufnahme in die 
Akademie. Andere Werke find: die Heiligen Nikolaus und Bernhard, die Entzücung der heil. 
Thereſia, die Anbetung der Magier, Andromache über der Leiche Hektor's. B. war Mitglied 
des Inſtituts umd feit 1788 Director der Schule der fchönen Künfte in Drleand. David umd 
Regnault find feine Schitler. 

Bardowiel, Bardewiek, ein Marktfleden in der hannod. Landdroſtei üneburg, zum 
Amte Pine gehörig, liegt 2 St. unterhalb der Stadt Lüneburg an der fhiffbaren Ilmenau 
und der Lüneburg =- Harburger Eifenbahn. Der Ort zählt 1559 E. und ift befonders befannt 
duch Gemüſebau und Sämereihandel fowie durch feine ſchöne alte goth. Domficche. B. ift 
einer der hiſtoriſch merkwürdigſten, vielleicht auch der ültefte Ort Norddeutfchlands. Seiner 
wird. zuerft. unter Karl d. Gr. gedacht, der dafelbft nicht nur einen Bifhofsfig gründete, fon- 
dern B. auch 805 zum Handelsplag mit den nörbl. Slawen beftimmte. Unter Otto L fam 
der Drt an die Billunger. Nachdem B. über drei Jahrhunderte die angefehenfte und reichfte 
Stadt des nördl. Deutſchland gewefen, fand es feinen Untergang durch Heinrich den Löwen, 
jeinen frühern Herrn, dem es bei feiner Rückkehr aus England die Thore verfchloffen hatte. 
Heinrich erftürmte die Stadt 29. Det. 1189, zerftörte diefelbe von Grund aus und lich nur 
ven Dom ftehen. Dem Falle von B. verdankt Hamburg fein Aufblühen. 

Bareges oder Bareges⸗les-Bains, berühmter Badeort im franz. Depart. Hochpyre - 
näen in der alten Grafſchaft Bigorre, 5 M. im ©. von Tarbes und 2%, von Bagneres, liegt 
in dem engen und pittoresfen Thale des Baftan 3820 5. über dem Meere, befteht nur aus 
einer Straße und bildet mit Betpouen eine Gemeinde von 586 E. Das Baftanthal ift eng, wild 
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und rauf, von tiefen Schluchten und Hohen, mıeift kahlen und faft unmer in Nebel gehüllten 
Bergen umgeben, vom braufenden Baftan beunruhigt, ohne Grün und Schatten. Die Saifon 
dauert nur von Juni bis Mitte Sept., und aud; in diefer Sommerzeit ift das Wetter unftet. 
Die übrige Zeit, wo der Ort eingefchneit oder, überſchwemmt ift, bringen die Einwohner zu 
Luz zu, einem Städtchen von 1641 E. mit wichtigen Fabriken von fog. Baregesftoffen. Aus 
dem Gtanit von B. fpringen acht an Schwefelthermen von 25 —36° R., welche 
beſonders bei Hautkrankheiten und hartnäckigen Aheumatisuen gebraucht werden, Von den 
vorhandenen Badeanftalten ift das Große Bad in verfallenem Zuftande. Das Militärbad kann 
350 Kranke aüfnehmen. Eine Heinere Anftalt mit Trinlquelle (25° R.) und Douche ift neuer- 
dings im der Nähe zu Barzun errichtet worden, deren viel milder wirfendes Waſſer zur Bor- 
bereitung auf die Thermen von B. benutt wird. Der Zufluß an Wafler ift in B. nicht zu- 
reichend für eine Frequenz von 7—800 Badegäften; viele müſſen ir Bad in ber Nacht nehmen. 
Dazu bietet der Drt wenig Bequemlichkeiten, und der Anblid vieler Krüppel ift abſchreckend. 
Zu B. war ſchon 1550 ein Wildbad -Baffin, und 1630 wurden hier zwei Badeanftalten er- 
richtet. Seitdem 1677 der Herzog von Maine in Begleitung der Maintenon die Thermen 
benutzt hatte, wırrde B. ein Modebad. Das Baregesthal, fonft eins der fieben Thäler des 
Lavedan, ift eins der längften in den Pyrenäen, Der füdlichfte und höchfte Theil, La Pimene 
genannt, ift im NO. vom Mont-Neonville, im S. von Mont» Perdu (10482 5.) und Marbore 
(10370 $,), im W. vom zweifpigigen Vignemale (10340 $.) umftellt. Am nördl. Fuß ber 
beiden mittlern Berge Liegt der Circus oder das KeffeltHal von Gavarnie (Dorf in 4400 F. 
Höfe), Halbfreisförmig von 12—1400 F. hohen Steilwänden gebildet, von denen 12 Gieß- 
büche in Cascaden herabftürzen, darunter die 1266 F. hohe ber Save de Bau, wol der ſchönſte 
Waſſerfall Europas. Nach ©. führt die 300 F. breite, 8656 F. hohe Gebirgsſcharte der Ro- 
lanhsbreſche und gegen W. der Pag oder Port de Bouchero ins Brotothal nad; Spanien. 

areges oder Barege heißt ein feiner, gazeartiger, mehr oder weniger durchfichtiger Stoff, 
welder aus Seide und Baunnvolle, Seide und kammwollenem Garn, oder aud) aus Seide 
allein gewebt wird, vorzugsweife zu Frauenkleidern dient und ſowol ein= als mehrfarbig, be- 
druckt, carrirt u. f. w. angefertigt wird... Den Namen hat er von dem franz. Badeorte Bareges, 
in deſſen Nachbarſchaft in der Stadt Luz er zuerſt gefertigt wurde. Auch jetzt iſt daſelbſt die 
Fabrikation dieſer Stoffe noch in Blüte. 

Bareilly, die Hauptftadt des gleichnamigen Diftricts in der Provinz Roͤhillhand im indo- 
brit. Ooudernement der Norbweftprovinzen. Der Ort liegt am Dſchua, einem Zufluß des 
Ram-Oanga, hat eine ziemlich gut gebaute, fehr lange Hauptftraße und zählt 111332 E., die 
fehr Tebhaften und einträglichen Handel treiben und manderlei Manufacturen unterhalten, 
namentlich von Hausgeräthen, Baumwoll-, Seiden- und Brocatftoffen. Auch finden ſich unter 
der Hindubevölferung Färber, Juweliere, Gold» und Kupferfchmiebe, Eifen- und Waffenarbeiter 
u. ſ. w. Am zahlreichſten find die Rohillas (Afghanen) vertreten, außerdem die Sayids, bie 
von einem arab. Scheifh abftammen, Mogols und Kunbohs oder Mifchlinge von Mohanıme- 
danern und Hindu. Die Engländer haben hier eine Heine Citadelle. Etwa 8 M. im NO. 
liegt Philibit mit 26760 G, bis 1842 Hauptort eines gleichnamigen Diftricts, mit ausge: 
zeichnetem Reisbau, fehr bedeutendem Handel, namentlich, mit Nutholz, Pech, Wachs, Honig, 
Wolle, Borax. Der jegige Diftrict B. mit Philibit zählt auf 147 D.-M. 1,378268 €, 
darunter 1,069337 Hindu und 308931 Mohammedaner, — 

ärenfluß (Bear-River) iſt der Name zweier Flüſſe in Norbamerifa. Der eine entſpringt 
in dem Timpanogosgebirge und fließt im Unions-Territorium Utah erſt gegen NMW., wendet 
ſich dann plötzlich, in einer Gegend, wo man in 5382 F. abſoluter Höhe eine Sodaquelle und 
weftlich davon einen alten Krater entdckt hat, gegen SSW. und mündet, nachdem er 45 M. 
weit ein ea und fruchtbares Thal durchſtrömt, auf der Nordoftfeite des Großen Saf- 
ſees von ud: er andere Fluß ift der weftliche, 400 F. breite, in den Madenzieftrom fallende 
Abfluß des Großen Bärenfees (Öreat Bear-Lake), im nordweſtlichſten Theile von Britifh- 
Nordamerika. Diefer See liegt zwifchen 64"/, bis 67° nörbl. Br, und 99"/, bis 105 '/2° weſtl. L. 
in etwa 500 F. abfeluter Höhe auf dem Gebiete der arktifchen Felsplatte, die mit fteilen Ab— 
fällen feine Ufer umgibt. Derjelbe hat eine fehr unregelmäßige Geftalt und bebedt eine Fläche 
von 310 oder 370 Hm. Sein Waſſer ift fehr Har und hellblau. Der Eisgang beginnt 
felten vor dem 1. Aug., und 1837 war er nur 50 Tage offen. Nahe der Ausmündung liegt 
aD. das Fort Franklin, am Norboftende des Sees das Fort Eonfidence. Erfteres hat mittlere 
Dahrestemperatur 6°, letzteres 8° R. unter dem Gefrierpunkte. — Bäreninfel, aud Cherry» 
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and wol richtiger Beereninfel genannt, ift ein gewöhnlich zur Gruppe von Spigbergen ge» 
rechnetes Eiland, welches ganz aus fecundärem Sandftein und Kalk gebildet ift und aud) Stein» 
fohlen enthält. Die Infel wurde 1596 von Barenz entdedt. — Die Bäreninfeln heift eine 
Gruppe von ſechs Infeln an der Nordfüfte Sibiriens, unter 71° nördl. Br. und 179° öſtl. &., 
nördlich vor der Mündung der Kolyma gelegen. Die Infeln find felfig, bergig, baumlos, nur 
mit Moos und Gras bededt, rei an Treibholz und ohne andere Bewohner als Bären, 

Bärenklau, der deutfche Name der zur Familie der Doldengewächfe gehörigen Linne’fchen 
Gattung Heracleum. Diefe Gattung hat einen fünfzähnigen — die Blumenblätter 
find vorn in der Mitte —— und dadurch herzförmig, die nad) außen gekehrten der 
peripherifchen Blüten eines jeden Döldchens viel größer als die nad} innen gerichteten. Die 
Frucht ift flach zufammengedrüdt, mit feinen Rippen, die beiden feitlichen von den drei mittlern 
entfernt und längs des verbreiterten Randes verlaufend. Die dahin gehörigen Arten, unter wel- 
hen die gemeine B., gemeines Heillraut (H.Sphondylium), die in Deutfchland verbreitetfte, 
find zwei- oder mehrjährige Kräuter, mit fiederfchnittigen, dbreifchnittigen oder lappigen Blät- 
tern umd oft jehr großen Dolden von weißen oder gelbgrünlichen Blüten. Von der gemeinen 
DB. waren früher Wurzel und Blätter officinel. Die Wurzel ift möhrenartig, äftig, did, ge— 
ringelt, gelblich ins Bräunliche, innen weißlih. Die Blätter find fharf rauhhaarig. Die 
ganze Pflanze wird 1—4 F. hoch, wächſt überall auf Grasplägen und ift ein den Graswuchs 
verdrängendes Unkraut und zugleich ein fchlechtes Viehfutter, da der rauhe Haarüberzug der 
Pflanze dem Vieh zuwider. In neuerer Zeit ift eine afiat. Art, die kaukaſiſche B. (H. cau- 
casicum Stev.), welche ſich von der gemeinen B. durch oberfeits glatte, kahle Blätter und durch 
riefige Größe unterfcheidet und, da jeder Stod eine ſchöne Gruppe bildet, häufig als Deco- 
rationspflanze in Gärten cultivirt wird, als Futterpflanze empfohlen worden. 

Bürenfprung (Friedr. Wild. Felir von), ein verdienter deutfcher Arzt, geb. 30. März 
1822 zu Berlin, Sohn des Dberbürgermeifters Friedr. Wild. von B., erhielt feine Vorbildung 
auf dem Cöllnifchen Realgymnafium und widmete fich hierauf feit 1840 auf der Univerfität 
feiner Baterftadt naturwilfenfchaftlichen und anatom. Studien. Nachdem er 1842 Italien 
und Frankreich bereift, ſtudirte er feit Oftern 1843 zu Halle, wo er fich befonders unter Kruken⸗ 
berg bildete und im Herbft 1844 promovirte. Hierauf verweilte er einige Monate in Prag, 
um Dppolzer zu hören, und wandte ſich dann wiederum nach Halle, wo er Affiftent Srufen- 
berg's wurde, fich als Privatdocent habilitirte und bald eine ziemlich ausgedehnte ärztliche 
Praris erhielt. Im Herbft 1852 ging B. nad) Paris, um im Hospital St.-Louis die Haut- 
frankheiten zu ftudiren. Nach der Rücklehr fiedelte er 1853 nad) Berlin über, wo er eine An- 
ftellung als dirigirender Arzt in der Abtheilung fir Syphilitiſche in der Charite erhielt und 
als Privatdocent an der Univerfität Vorträge hielt. 1856 zum außerord. Profeffor ernannt, 
übernahm er in der Charite noch mehrere Abtheilungen für Hautkrankheiten, deren Studium 
er fic zur Hauptaufgabe feines Lebens gemacht hat. Unter feinen wiffenfhaftlichen Arbeiten, 
die jedoch meift in medic. Zeitfchriften enthalten find, dürften befonders hervorzuheben fein: 
«Beiträge zur Anatomie und Pathologie der menjhlichen Haut» (Lpz. 1848); «licher Volls— 
frankheiten» (Halle 1851); «Ueber die Folge und den Berlauf epidemifcher Krankheiten » 
(Halle 1854); «Die Hautkrankheiten» (Thl. 1, Erl. 1859); die Unterfuchungen über Herpes, 
Prurigo, Zofter u. ſ. w. 

Bärentraube heißen die Arten ber zu ber Familie der Heidegewächfe (Ericaceen) und zu 
der 10. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems gehörenden, von Adanfon benannten 
Gattung Arctostaphylos, welche von Linne zu Arbutus gezogen wurde. Die bei un® vor- 
fommenden Arten find Heine, der Preifelbeere ähnliche Sträucher mit friechenden, zimmt- 
braunen Stämmchen und Aeften, immergritnen, länglichen Blättern, kurzen Trauben röthlidy- 
weißer Blüten und kugeligen, rothen Beeren, welche fünf Steinferne enthalten. Die am häufig- 
ften vorfommende Urt, A. uva ursi, wädjft in Heiden. Ihre unter dem Namen Folia uvae 
ursi officinellen Blätter enthalten Gallusfäure und drei eigenthüimliche, ryftallifirbare Stoffe, 
das Arbutin, Arcturin und Urſon. 

Barere de Bieuzac (Bertrand), Mitglied des franz. Nationalconvents, wurde zu Tarbes 
10. Sept. 1755 geboren. Er war erft Advocat am Gerichtshofe zu Touloufe und erhielt ſpüter 
das Umt eines Naths des Seneſchalats zu Bigorre, das ihn 1789 als Deputirten in die Ge— 
neralftaaten ſchickte, wo er fi) auc nad) Conftituirung der Nationalverfanmlung zwar frei- 
finnig, doch gemäßigt zeigte. Nach Auflöfung der Eonftituante fam er als Richter an das 
Cafjationstribunal. 1792 wählte ihn das Depart. Hochpyrenäen in ben — 
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B. war, bei aller Liebe für die Demokratie und die polit. Freiheit, ein milder Charakter. Der 
Sieg der Schredensmänner und augenblidliche Erregungen riffen ihn jedoch oft Hin, die Maß- 
regeln der Bergpartei zu unterftügen und durch fein blühendes, im alten Stile gebildetes 
Rebnertalent zu feiern, ſodaß man ihn den « Anafreon der Guillotine» genannt hat. Zur 
Zeit der Verurtheilung Ludwig's XVI. war er Präfident des Convents. Er verwarf die Ap- 
pellation ans Bolt und gab feine Stimme mit den Worten: «Das Gefeg verlangt den Tod, 
und ich bin bier nur das Drgan des Gefeges.» Im Grunde feines Herzens hätte er den 
König, wie viele andere, wol gern gerettet. Zum Mitgliede des Wohlfahrtsausſchuſſes er- 
nannt, ſprach er fic bald für ein milderes Verfahren aus, bald unterftittste er im Intereffe 
der Selbfterhaltung die Ausfchweifungen Robespierre's. Erſt als letzterer das Schaffot be- 
treten, ſchlug er eine Adreſſe an das Boll vor, «que le monstre etait puniv, Deffenungeadjtet 
ſprach er aber auch dafiir, daß der öffentliche Ankläger Fouquier-Tinville in feinem Amte fort- 
fahren follte, und diefer Vorſchlag brachte ga ihn eine längft gefürdhtete Anflage durch Le— 
contre zu Wege. B. warb demzufolge mit Collot d’Herbois und — * vor Gericht 
gezogen und vom Convente zur Deportation verurtheilt. Inmitten der Wechſelfälle kam die 
Strafe nicht zur Ausführung, und am 18. Brumaire wurde er in die allgemeine Amneſtie ein- 
geichloffen. B. lebte, von Bonaparte mit Ungunft behandelt, fortan literarifchen Arbeiten und 
zeigte in feinem Privatleben einen rechtfchaffenen Charakter. Als man ihn 1815 während der 
Hundert Tage zum Deputirten in die Kammer wählte, vertrat er die gemäßigten Grundſätze 
von 1789. Nach der zweiten Reſtauration wurde er mit den andern ſog. Rigicides verbannt. 
Er ging nad) Brüſſel, bis ihm die Julirevolution die Rücklehr erlaubte. Die Regierung er⸗ 
nannte ihn zum Mitgliede des Verwaltungsraths im Depart. Hochpyrenäen, weldjes Amt er 
erft 1840 niederlegte. Er ftarb 14. Yan. 1841. Dem jüngern Carnot übergab er feine 
«Me&moires », die auch (2 Bde., Par. 1842) veröffentlicht worden find. 

Baret (früher gewöhnlich Biret; ital. berreta, franz. barrette, fpan. birreta) heißt eine 
Kopfbedekung mit flacher Müte und breiter Krempe aus reihem Stoffe, welche das ganze 
16. Jahrh. hindurd) bei Männern und Frauen gewöhnlich war. Im Anfang war e8 mannid)- 
fach geftaltet und verziert, gefchligt, bunt und mit einer Haarhaube in Verbindung gebradit. 
Im Berlaufe der Zeit, namentlich feit dem Eindringen der fpan. Mode, nahm die ſchwarze 
Farbe überhand und die Formen wurben fteifer. Als allgemeine Mode überlebte das B. das 
genannte Jahrhundert nicht, jedoch kommt es in der Form einer runden, meift aber edigen, 
ſchirmloſen Mütze noch gegenwärtig als Amtstracht der Geiftlichen, hier und da der Richter 
fowie der Profefjoren, Delane und Nectoren der Univerfitäten vor. Das Wort ftammt vom 
fpätlatein. birrus (byrrhus), Kleid von flodigem Stoff. 

Baretti (Giufeppe Marcantonio), ital. Schriftfteller und Dichter, geb. zu Turin 22. März 
1716, trat nad) einer unruhigen Jugend im Alter von 16 I. zu Ouaftalla ald Schreiber in 
ein Handlungshaus. 1740 wandte er ſich nad) Venedig, wo er mit Gozzi verkehrte, und wurde 
1742 zu Cuneo ald Magazininfpector angeftellt. Bon 1745 —51 lebte er abwechfelnd zu 
Turin und Benebig, wo feine Poefien Auffehen erregten, und befchäftigte ſich hauptſächlich mit 
Uebertragung des Corneille (4 Bde., Bened. 1747— 48). Ohne Ausſicht auf eine Anftellung 
im Baterlande, nahm er einen Ruf nad) London an, um das dortige Italienische Theater zu 
leiten. Nach einem neunjährigen Aufenthalte in London fehrte er. nad) Italien zurüd, gab zu 
Mailand die «Lettere famigliari» (1762) heraus, mußte ſich aber, wegen berfelben verfolgt, 
nach Venedig wenden, wo er 1763 ben zweiten Band veröffentlichte und ein kritiſch-literariſches 
Sournal «Frusta letteraria» begründete, da8 von 1763— 65 erfchien und wiederholt (Carpi 
1799; Mail. 1804; in den «Classici italiani», 2 Bde., Mail. 1838—39) neu aufgelegt 
wurde. Durch diefe Zeitfchrift zog er fich viele Berfolgungen zu. B. wendete fich daher wieder 
nad) England, lebte vom Unterricht im Italienifhen und von Schriftftellerei, und ftarb 5. Mai 
1789, nachdem er ouch Neiſen durch FTlandern namen Frame I 
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nen), welche ſich entweder gänzlich (tie die 1540 in Plaſencia in Spanien begritndeten und | 
nach Ytalien, gegenwärtig befonders in Neapel verbreiteten Alcantariner) oder für eine gewiſſe 
Beit des Jahres (wie die Nonnen Unferer lieben rauen von Calvaria, vom 1. Mat bis Kreuzes: 
erhöhung) der Fußbekleidung enthalten, oder endlich blos Sandalen, mit Riemen befeftigte 
Sohlen (von Holz, Leder, Striden, Genift) ftatt der Schuhe tragen. Einen befondern Orden 
bilden bie B. nicht. Sie finden ſich jedoch al8 ein höherer Grad ber Afcefe mit wiehr ober 
weniger ftrenger Beobachtung bei den Franciscanern (dem erften Barfüigermönden, die aber 
außerhalb Italiens bald Sandalen anlegten), Auguftinern, Trinitariern, Mercenariern, Kapu— 
zinern, Cantaldulenfern u.a. Namentlich begeifterte die Heil. Therefa, Stifterin des unbeſchuhten 
Karmeliterordeng in Spanien 1560, das 16. und 17. Jahrh. für diefe Form der Afcefe, melde 
indeß von den vornehmern Dominicanern (obgleich Bettelmönden) zum Theil ausdrücklich ab- 
gelehnt wurde. Die Juden und Römer legten bet öffentlichen Unglüdsfällen ihre Schuhe ab, 
um fo in diefem Zuftande der Trauer und Erniedrigung die Gottheit um Rettung anzuflehen. 
Die Vorbereitung des chriſtl. Gebrauchs ift Hier unverkennbar, wenn er fich auch äußerlich ju- 
nächſt an den Wortlaut von Matth. 10, 10 (vgl. Luk. 10, 5) anſchließt, wo Chriftus bei * 
Ausſendung der Jünger dieſen verbietet, Schuhe zu tragen. 

Barhebraens (d. h. . des Hebräers, weil fein Bater ein getaufter Jude war), mit 
feinem volftändigen Namen Gregor Abulfaradſch ben=el-Arun, ein ots arab. und fyr. Schrift: 
fteller berühmter Gelehrter, wurde in Malatia in Armenien 1226 geboren. Unter der Leitung 
ſeines Baters, eines gebildeten Arztes, ftudirte er die arab., fyr. und griech. Sprache, Philo- 
fophie und Theologie ſowie Arzneitunde, und erwarb ſich in allen diefen Fächern audgebreitete 
Kenntniffe. Im feinem 20. 3. wurde er zum Biſchof von Gula ordinirt, verwaltete dann die 
Diöcefe Aleppo und wurde 1264 Maphrian oder Weihbifchof, nad) dem Patriarchen die wich 
tigfte Stelle in der Jalobitiſchen Kirche, die er aud) bis zu feinem Tode 1286 ehrenvoll verfah. 
Im Leben war er wegen trefflichen Charakters, Unparteilichkeit und Klugheit in den ſchwierigen 
polit. Umftänden jener Zeit, wo der Einfall der Mongolen unter Hulagu alle hriftl. Bildung 
im Driente zu zerftören drohte, hochgeachtet, ſowie als beredter Kanzelredner und umfaffender 
Gelehrter felbft von den Mohammebanern bewundert. Bon feinen zahlreichen Schriften in 
for. und arab. Spradhe, die faft alle erhalten, obgleich meift nod) in den Bibliothefen, nament- 
ih in der Baticana zu Rom, begraben liegen,. find zu erwähnen feine « Selbftbiographie» 
(herausg. von Affemani), ferner eine ſyriſch verfaßte «Chronik» von Adam bis auf feine Zeit 
in drei Theilen, von denen ber erfte die polit. Geſchichte, die beiden andern die Kirchengeſchichte 
der Jakobiten und Neftorianer umfaffen. Nur von dem erften Theil befigen wir eine Ausgabe 
(fyr. und lat. herausg. von Bruns und Kirſch, 2 Bde., Lpz. 1789). Die Probe einer neıten, 
kritifchen Ausgabe des ganzen Werkes hat Bernftein (Berl. 1847) veröffentlicht. Auf Bitten 
feiner Freunde verfaßte B. aus dieſem größern Werke einen Auszug in arab. Sprache: «Ab- 
gekürzte Gefchichte der Dynaftien», welche Pocode herausgab (arab. und lat., Orford 1663; 
deutfc von Bauer, 2 Bde., Lpz. 1783). Bon den theol. Schriften des B. ift namentlich das 
«Magazin der Geheimmniffe», ein Commentar über die Bibel nad) der fyr. Meberfegung zu er- 
wähnen, ferner eine Dogmatik « Leuchter der Heiligen » und «Bud, der Strahlen » ſowie ein 
Kichhenreht und eine Ethik. Bon feinen verfciedenen ſyr. Sprachlehren ift die Meinere, im 
metrifcher Form abgefaßte von Bertheau (Gött. 1843) Herausgegeben worden. Unter feinen 
philof. Schriften wird beſonders «Das Bud) der höchſten Weisheit », ein Syſtem der ariftote: 
liſchen Philofophie, geritäint. | 

Bari, ein Negervolf am Weißen Nil, zwifchen 4 und 6° nörbl. Br., das nad) feinen Ucher- 
Lieferungen vor ſechs Generationen von Chen her eingewanbdert ift, indem es die Beri ver: 
trieben hat. Sie grenzen gegen N. an die Dinfaftämme Bor, Eftab und Mandari, gegen W. 
an die Diur und Makarafaf, gegen ©. an die Madi, gegen D. an die Beri und zerfallen in 
mehrere Stämme: die eigentlichen B. am Weißen Nil, die Tſchir auf den großen Infeln des 
Fluffes, die Jangbara, die Liria und die Lauda. Die Spradhe ift einfach, aber bildfam und 
von der der angrenzenden Völkerfchaften verfchieden; fie bildet da8 vierte Spradjgebiet, dem 
man am Weißen Nil von Norden nah Sitden gehend begegnet. Die B. find, ungleich den 
meiften Nilanwohnern, nicht nomadiſch, fondern haben feſte Wohnfige, treiben Aderbau id 
Viehzucht, die Aermern aud) Fifcherei und Schmiedearbeiten aus dem int Lande vorfonımenden 
Eiſen, leben in patriardjalifcher Berfaffung unter Häuptlingen und haben Bielweiberei. * 
rend Mädchen und Weiber die kurze Franſenſchürze (Rachat), letztere darüber noch zwei 
tragen, gehen die Männer ganz nackt, nur mit weißen Federn auf dem Kopfe, Arm- und Fuß- 
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ringen und Glasperlen geſchmückt und mit Lanze und Bogen bewaffnet. Neichere falben ſich 
am ganzen Körper mit Del und rother Ochererde. Charakteriftifc, ift auch ein Heines Seffel- 
hen, das fie jederzeit mit fich führen, um nicht auf der bloßen Erde figen zu müffen. Dem 
Charakter nad) find fie kriegeriſch, Lärmend und händelfüchtig und Tiegen oft in blutigem Streit 
und Kampf ımtereinander. Mit religiöfen Ideen beſchäftigen fie fich wenig, find aber fehr in 
Aberglauben verfunfen, ſodaß Regenmacher und Zauberärgte großen Einfluß haben. Ihr Land 
it hügelig und anmuthig; es wechfeln Orasebenen mit Wäldern; zahlreiche Dörfchen aus 
runden Strohhütten liegen im Schatten riefiger Bäume. Ein Kranz niedriger Berge ziert den 
Horizont, während die Ebene der mächtige Strom durchſchlängelt. Volk und Land der B. 
wurden zuerjt duch die ägypt. Nilerpeditionen 1839 —42 bekannt, genauer aber erft durch 
sie fath. Miffionare, welche dafelbft 1849 — 60 zu Gondolord eine Station hatten, deren 
Wirkſanikeit jedoch durch die gefeglofen Elfenbein» und Sklavenhändler des Weißen Fluffeo 
gelähmt wurde. Bol. Müller, «Die Sprache der DB.» (Wien 1864). 

ari, früher Terra di B., eine der neapolit. Provinzen des Königreichs Italien, 108 
Q.⸗M. groß mit (1862) 554402 E,, von denen ein Heiner Theil dem arnautifchen Volkſtamme 
angehört. Die Provinz wird im Norden der apulifchen Halbinfel vom Adriatifchen Meere be- 
ſpült, ift im Innern von einzelnen Berggruppen erfüllt, unter denen der San-Agoftino die 
bebeutendfte, und liegt zum großen Theile im Bereiche der wenig bewäflerten Apulifchen Ebene. 
Außer einigen Heinen Binnenfeen hat das Land nur die Küftenflüffe Ofanto und Puglia auf- 
zuweifen. Trotz der Wafferarmuth, welche durch anhaltende Sonnenhite noch mehr erhöht 
wird, gehört doch die Provinz zu einer der fruchtbarften des Königreichs. Sie ift berühmt 
durch ihren Wein, ihre Baumwolleultur und Seidenzucht, den Reichthum an Del und Sild— 
früchten, eine vortreffliche Schafzucht, durch lebhaften Fiſcherei und Salinenbetrieb an den 
Küften und die Kühnheit der Bareſer zur See, auf der fie in eigenen Schiffen bedeutenden 
Handel betreiben. Die Provinz zerfällt in die drei Kreife B. (mit 250968 E.), Barletta und 
Altamura. — Die gleichnamige Hauptftadt B., eine befeftigte Hafenftadt mit 34063 E., in 
jhöner Umgebung, iſt Sig eines Erzbifchofs und des Prüfecten, hat ein Lyceum und treibt mit 
den Landesproducten, namentlich mit Getreide, Olivenöl, Mandeln, Feigen, Agrumen, Wein, 
Baumwolle und Wolle bedeutenden Handel. Röm. Alterthüimer erinnern an das alte Barium 
im Diftricte Peucetien. Bon 852 —71 war B. im Befig der Sarazenen, denen es die griech. 
Kaiſer abnahnıen, umter welchen die Stadt zum freien Fürſtenthum wurde. 1059 kam es in die 
Gewalt der Normannen, wurde zwar 1060 von den Griechen wiebergenommen, allein fchon 
1070 von neuem durd) die Normannen erobert und hierauf von einem normännifchen Baron in 
Beſitz genommen, der ſich unter der Oberlehnshoheit Apuliens und dann Siciliens behauptete, 
bis die Stadt endlich mit Neapel vereinigt wurde. 1098 wurde hier ein Concilium abgehalten. 

Baribal, ſ. Bür. 

Barile (ital.), d. i. Faß, Füßchen, der Name eines ital, Flüffigkeitsmaßes von fehr ver- 
fchiedener Größe, von 33 —140 franz. Liter an Inhalt wechfelnd. Auch in Griehenland und 
auf dem Joniſchen Infeln ift daſſelbe gebräuchlich. Die alte franz. Barrique (f. d.) wird in 
manchen Gegenden ebenfalls Baril genannt; ferner kommen Maße unter dem Nanten Baril im 
franz. Weftindien für flüffige und trodene Waaren vor. In Malaga begreift der Baril Rofinen 
4 Arrobas oder 100 fpan. Pfd. Diefelbe Bedeutung hat das engl. Barrel, welches ein engl. 
Biermaf von 36 (für Ale jedoch nur von 32) Gallons oder 163,56 Liter und and) ein Gewichts- 
begriff bei Mehl, Seife, Butter u. f. w. ift. Befonders wichtig ift der Barrel ald Gewichts— 
maß im Verkehr mit Weizenmehl, da in England wie in ganz Amerika dieſes Mehl im größern 
Handel ſtets nach dem Barrel (franz. Baril, fpan. und portug. Barril) verfauft wird, welches 
196 engl. Pfd. oder 180 alte par. Pfd. begreift. 

Baring (Firma: Baring Brothers u. Co.), eins der größten Handelshäuſer Londons und 
der Welt. Johann B., ein Sohn Franz B.'s, Paftors von St.-Ansgarti in Bremen, wan- 
derte in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu Exeter in der engl. Graffchaft Devon 
ein und begann hier ein Meines Gefchäft. Bon feinen vier Söhnen John (geb. 1730), Tho⸗ 
mas (geſt. 1757), Francis und Charles (geb. 1742, geſt. 13. Yan. 1829) etablirten Francis 
und Ihn 1770 sin Anıra in Kandan molchaz Nie Rernhlane des nach setzt beftehenben bildet. — 
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den Erörterungen über die Bankreſtrictionsmaßregel von 1797 großen Antheil. Sir Francis | 
ftarb 12. Sept. 1810. Er hinterließ, außer fünf Töchtern, fünf Söhne: Thomas, Ulerander, 
Henry, William und George. Die drei älteften von ihnen waren eine Zeit lang Theilhaber des 
Geſchäfts und Mitglieder des Unterhaufes. — Henry B., der dritte Sohn, geb. 18. Jan. 
1776, verließ das Gefchäft, um mit Lord Macartney nad) China zu gehen, übernahm dann 
eine Stellung bei der Faktorei der Oftindifchen Compagnie zu Kanton und ftarb 13. April 
1848. Sein ältefter Sohn, Henry Bingham B., geb. 4. März 1804, Mitglied des Unter- 
haufes für Marlborougb, war früher Major in der brit. Armee und Lord des Schates (Lord 
of the treasury) im Minifterium Beel. — William B., vierter Sohn von Sir Francis B. 
(geb. 8. Dec. 1779, geft. 9. Juli 1820), war, wie der fünfte Bruder George DB. (geb. 
23. Sept. 1781, geft. 5. Dct. 1854), gleichfall® eine Zeit lang in China. Der letttere wurde 
nach feiner Rückkehr Geiftlicher der engl. Landeskirche und gritndete fpäter in Ereter eine 
«Freie Kirche», fitr welche er auf feine Koften eine Kapelle bauen ließ. — Thomas B., älte- 
fer Sohn Sir Francis’, geb. 12. Juni 1772, erbte 1810 den Titel feines Vaters und farb 
3. April 1848. Der zweite Sohn, Alerander B., Lord Afhburton, geb. 27. Oct. 1774, ar- 
beitete von Jugend auf im Gefcäfte des Haufes, in feinen Dünglingsjahren in den Comptoirs 
deffelben in den Vereinigten Staaten und Canada. 1830 trat er aus dem Geſchäft, im der 
Abficht, eine Laufbahn als Staatsmann zu beginnen. Schon früh war er der Politif mit Auf- 
merffamfeit gefolgt. So ſchrieb er, um den Krieg mit Amerika abzuwenden, eine «Inquiry 
into the causes and consequences of the orders in Council» (and. 1808), war 1818 auf 
dem Congreffe zu Aachen, wo er die große franz. Anleihe negociirte, faß feit 1812 in allen 
Parlamenten und ftellte fi) 1820 an die Spitze der londoner Kaufleute, welde um Aufhebung 
der auf dem auswärtigen Handel laftenden Beſchränkungen petitionirten.\ Im Dec. 1834 er- 
nannte ihn Peel zum Münzmeifter und zum Präfidenten des Board of Trade, welche Aemter 
er 1835 nieberlegte. Am 10. April 1835 wurde er unter dem Titel Baron Afhburton von 
Aſhburton in den Peerftand erhoben. Obwol einem freifinnigern Handelsfyftert zugethan, ftand 
doch B. als Politiker ftets auf feiten der Tories. Uebrigens nahm er, nachdem er Lord und 
Grundbefiger geworben, fein Interefje mehr am Freihandel, und ging fogar M46, ald Peel 
die Schugzölle fallen ließ, zur DOppofition über, Mit glüdlihem Erfolge Löfte\er 1842 die 
Differenzen zwifchen England und den Vereinigten Staaten. Er ftarb 12. Mai 1848 zu 
Longleath, dem Sige feines Enkels, des Marquis von Bath. Vermählt war er jet 1798 mit 
Anne, der älteften Tochter des Senators Bingham zu Philadelphia, deren jüngerk Schwefter 
Maria 1802 die Gemahlin Henry B.'s wurde. Dede diefer beiden Schweitern folk eine Mit- 
gift von 100000 Pfd. St. erhalten haben. — Sir Francis Thornpill B., feitydem Tode 
feined Vaters Thomas B. Erbe der Baronetie, geb. 1796, erhielt feine Bildung in Orford, 
habilitirte fi) 1823 als Barrifter und trat 1826 für die Stadt Portsmouth ins 
welche er noch 1864 vertrat. Bon 1830— 34 war er Lord des Schates und unt 
nifterium Melbourne bi8 1839 Schagfecretär. Er erhielt hierauf den Poften eines 
der Schatzlammer, dem er fich jedoch wenig gewachfen zeigte, und den er im Aug. 1 
Auflöfung des Minifteriums niederlegte. 4 belleidete er 1349 — 62 das A 
erſten Lords der Admiralität. Sein Bruder Thomas B., geb. 1800, hat ſich mit 
an den commerziellen Unternehmungen betheiligt, denen feine Familie ihre Größe 
Er iſt Director der Bank von England und war mehrmals Gouverneur dieſer Anftal. 
Parlament, wo er mit geringen Unterbrechungen feit 1835 einen Sig einnimmt, bef 
fi) zu entfchieden confervativen Grundfägen, hat aber zweimal, 1852 und 1858, das i 
Lord Derby angebotene Finanzminifterium ausgefchlagen. Ein jüngerer Bruder, Ch&rles 
B., geb. 1807, widmete fich dem geiftlichen Stande, wurde 1856 Biſchof von Glouceftef und 
Briftol und 1861 Bifchof von Durham. Der ültefte Sohn Sir Francis Thornhill's, 
maa Geora⸗By, aeb.1826. iſt Rarlamentsmitalied Fiir den Diftrict Venryn-Kalmouth 
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B., geb. 20. Mai 1800, der bisher mit an der Spitze bes Hanbelshaufes ftand, aber meiftens 
in Paris lebt, wo er mit einer Tochter Maret's, Herzogs von Baffano, vermählt if. Die an- 
dern Partner der Firma find: Joſhua Bates von Bofton, der Leiter des Gefchäfts, und Thomas 
B.; ferner Charles B.-Young, Better der andern B., Ruſſell Sturgis aus Bofton, Edward B., 
Sohn Henry B.'s, und Henry Bingham Mildmay, Enkel des erften Lord Aſhburton. Das 
Haus ift in allen Hauptgefchäftszweigen mit bebentenden Kräften intereffirt, in Negociation bon 
Staatsanleihen, in Wechſel- und Geldhandel, Productenhandel, eigener Colonialproduction 
(3. B. auf Ceylon), Importation und Erportation auf eigene und fremde Rechnung u. f. w. 

Baritin (fpr. Bari; Georg), einer der nambafteften walach. Schriftfteller und Publi- 

ciſten, geb. 4. Juni 1812 zu Alt-Zſuk im Kolofer Comitate Siebenbürgens, der Sohn eines 
griedh.-tath. Pfarrers, befuchte erft die Normalfchule in Zeroczlo, dann das Gymnafium zu 
Blafendorf, machte ben philof. Curfus auf dem Lyceum zu Klaufenburg und erhielt feine theol. 
Bildung auf dem biſchöfl. Seminar zu Blaſendorf. Seit 1835 Lehrer der Phnfif am Lyceum 
in letterer Stadt, ward er 1836 nad) Kronftadt berufen, wo er eine Gemeinde- und Han- 
delsſchule für die rumän. Kirchengemeinde organifirte. Die Zeitverhältniffe hatten ihn indeß 
anf das Studium der Gefchichte und Politik geführt, und er faßte den Plan, eine Zeitung in 
rımän. Sprache herauszugeben. Demzufolge begründete er 1838 zu Kronſtadt die «Gazeta 
de Transilvania», mit einem literarifch = belletriftifchen Beiblatte, der «Föia pentru minte, 
inima si literatura». Es war dies die erfte Zeitung in rumän. Sprache innerhalb ber 
Grenzen des öfterr. Kaiferftaats. B. hatte mandhe Schwierigkeiten zu überwinden, da e# 
namentlid) galt, den umfichgreifenden ruff. Einflüffen entgegenzumwirfen und in dem beginnen= 
den Sprachenkampfe zwifchen Sachſen, Magyaren und ran eine fefte Haltung zu be- 
wahren. Im Intereſſe feines Blattes und überhaupt feiner nationalen Beftrebungen unter« 
nahm er 1839 und 1845 Reifen nad) Wien und gab auch 1845 feine Lehrerftell: auf. In 
den 3. 1848 und 1849 nahm er auf öfterr. Seite lebhaften Antheil an den Sriegsereigniffen. 
Er gerieth auf der Flucht aus Irrtum in ruff. Gefangenſchaft, welche mit feiner Internirung 
in die Bufowina endete. Nach der Rückkehr in die Heimat übernahm er 1. Dec. 1849 wieder 
die Redaction feiner Zeitung, mußte diefelbe aber im Febr. 1850 nieberlegen. Seitdem wirkte 
B. als Mitarbeiter an’ den übrigen rumän. Blättern. 1853 übernahm er die Leitung einer 
großen Papierfabrif bei Kronftadt, in deren Intereffe er 1852 eine Reife durch Belgien, Frank⸗ 
reich und die Schweiz machte. Zugleich leitete er auch die Angelegenheiten des levantiniſchen 
Handelsftandes. Nach Begründung des fiebenbitrg. Vereins fir die Literatur und Bildung 
des rumän. Volks erfolgte 1861 feine Ernennung zum erften Secretär beffelben. Seit 1. Juli 
1863 Mitglied des fiebenbürg. Landtags, ward er im Det. dieſes Yahres durch denfelben 
zum Reichsrathsabgeorbneten erwählt. Er wirkte während der Seffion befonders für Ver— 
minderung der Steuerlaft forwie fiir Hebung des Verkehrs, namentlich aber für Anlage von 
Eifenbahnen. Außer feinen journaliftifchen und publiciftifchen Arbeiten find von feinen übrigen 
Schriften noch hervorzuheben: «Cuventare scolastica» (Kronft. 1837); ein vorzügliches deutjch- 
rumän. Wörterbuch (in Gemeinschaft mit Munteanu, 2 Bde., Kronft. 1853 —54); bie Bei- 
träge zu dem rumän.-deutfchen Wörterbuche von Polizu und der von ihm redigirte «Calindariu 
pentru poparulu romanescu» (11 Jahrg., Kronft. 1851—62). 

Bäriton (Bardon, Viola di Bardone) hieß ein veraltetes, mit fieben Saiten bezogenes, ber 
Viola di Gamba ähnliches Inftrument. Die fieben Saiten auf dem Griffbrete wurden mit 
dem Bogen geftrichen; die unter dem Griffbrete Hinlaufenden 16 Drahtfaiten Hingegen von dem 
Spieler nur mit der Spite des Daumens ber linken Hand geriffen. Das Inftrument ward 
gegen 1700 erfunden und fpäter durd) Lidl und Franz in Wien verbeffert. — In ber Vo— 
calmufif heißt ®. (Baritono, Bariton, Basse taille, Bas tenor, Concordant;) diejenige männ- 
liche Stimme, welche nicht die Tiefe und Fülle des Baſſes hat, aber auch nicht die Höhe und 
Weichheit de Tenors erreicht. Je nachdem fie an Klangfarbe und Umfang mehr dem Tenor 
oder Baß ſich nähert, unterfcheidet man fie in Tenor= oder Bafbariton. Der Klang ber 
Baritonftinme trägt ben Charakter der höchften finnlichen Kraft in fi. Die Opern Mozart’s 


‚ und Marfchner’s bieten vorzugsmeife ſchöne Partien für diefe Stimmlage. Auch die neuern 


Italiener und Franzoſen haben diefelbe mehr benutzt als ihre Vorgänger. 

Barjatinfkij (Fürft Alerander Iwanowitſch), ruff. Feldmarfhall, wurde 1814 geboren 
und mit dem damaligen Thronfolger, fpätern Kaifer Alerander IT., erzogen, deffen Zuneigung 
er ſich in hohem Grade zu erwerben wußte. Er trat früh als Offizier in das Gardehuſaren⸗ 
regiment, wurde aber bald, wie es Heißt, wegen einer unglücklichen Liebfchaft, nach dem Rau« 
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laſus verfegt, wo er 1835 in einem Gefechte mit den Bergvöltern feine erfte Wunde davon: 
trug. In den unaufhörlichen Kämpfen ftieg er rafch zum Oberften und faifer!. Flügeladjutanten, 
nahm 1845 an dem Zuge nad) Dargo teil, ward Commandeur des Jägerregiments Kabarda 
und 1848 Generalmajor. Im den Feldzügen von 1850 und 1851 errang er nicht unbebentendr 
Bortheile über Schamyl, und nad) feiner 1852 erfolgten Ernennung zum Generallieutenant 
und Chef des linken Flügels der Kaufafuslinie fegte er feine Unternehmungen mit einer Energie 
fort, die dem langwierigen Kriege eine entfcheidendere Wendung zu geben verſprach. Durch 
den Ausbruch des orient. Conflicts im I. 1853 wurde ihm jedoch ein anderer Wirkungstreis 
angeiwiefen. Zum eneralftabschef der kaulaſ. Armee ernannt, commandirte er unter Bo- 
butow in der Schlacht von Körük-Dere (5. Aug. 1854), wo er durch feine gefchicten An— 
ordnungen fehr viel zum Siege beitrug. Nach der Thronbefteigung Alexander's U. wurde B 
nach Peter&burg berufen und begleitete den Kaifer auf feiner Infpectionsreife nad der Krim, 
auf der fich diefer von der Nothiwendigfeit überzeugte, Frieden zu fchliegen. Als Statthalter 
und Oberbefehlshaber der Armee kehrte alddann B., der 7. Sept. 1856 auch den Rang eines 
Generals der Infanterie erhalten hatte, nach dem Kaulaſus zurüc, um feinen längſt bejchloffe- 
nen Plan zur Unterwerfung deffelben auszuführen. Nach drei befchwerlichen Feldzügen, in 
welchen er den Feind aus einer Stellung nad) der andern verdrängte und ihn in einen immer 
engern Kreis einfchloß, wurde auch Weden, die Hauptfeftung Schamyl’s, von dem General 
Emwbolimomw erobert. ®. ftellte ſich hierauf perfönlich an die Spige des Dperationscorps, das 
gegen das Bergſchloß Ghunib, den letzten Schlupfwinkel des heldenmüthigen Imam, vorrüdte, 
und ſtürmte dafjelbe 6. Sept. 1859 nad) verzweifelter Gegenwehr. Schamyl jelbft fiel im die 
Hünde bes Siegers, dem fid) alle Bölfer dee öftl. Kaufafus unterwarfen. Ihrem-Beifpiel folgten 
mehrere Stämme des Weftens mit ihrem Anführer Muhamed-Emin. In Anerkennung folcher 
Erfolge ward B. zum Feldmarfchall erhoben. Doch brachen in den Bergen Dagheftans noch 
mehreremal Aufftände aus, und im weftl. Kaufajus ficl der Haupt- Ticherkeffenftamm, die 
Abadfechen, wieder ab und verband fic mit den noch unbezwungenen Schapfugen und Ubichen 
zur ortfegung des Kampfes. DB. jelbft mußte diefen dem General Ewdokimow überlaffen, da 
eine ſchwere Krankheit ihn nöthigte, im Mai 1861 Tiflis zu verlaffen und Heilung im einen: 
deutſchen Bade zu fuchen. Im Sommer 1862 kehrte er über Berlin, wo er den Schwarzen 
Adlerorden erhielt, nach Petersburg zuritd, um der Feier des 1000jährigen Yubelfeftes ARuf- 
lands beizuwohnen, und trat dann feine Rüdreife nach dem Kaukaſus an. Unterwegs aber 
erfranfte er von nenem und legte jetzt definitiv feinen Statthalterpoften nieder. Seitbem lebt 
er, wie es fcheint, in einer Art Ungnade, meift auf Reifen im Auslande. — Die Familie ®. 
ift ein Zweig der Aurifiden, der feinen Namen von dem Kirchdorfe Barjatino bei Mefchtihomwst 
im Oouvernement Kaluga erhielt, und ftammt von den jonveränen Fürſten von Tſchernigow 
(1054— 1246). Fürſt Iwan B., Gouverneur von Kleinrußland 1730 — 40, hatte zwei 
Söhne: Fedor, ein Haupttheilnehmer an der Revolution von 1762 und einer der Mörber 
Peter's III. und Iwan. Lesterer betheiligte fich als ruff. Gefandter in Paris 1783 bei den 
Friedensunterhandlungen zwifchen Frankreich, England und Amerifa, und war mit der Prin- 
zeſſin Katharina, Tochter des Herzogs Beter von Holftein- Bed, vermählt. Der Sohn aus 
diefer Ehe, Iwan, geb. 1769, wählte gleichfalls die diplomatische Laufbahn, wirkte ala Bot- 
ſchaftsrath in London, fpäter ald Gejandter in Minden und ftarb 13. Juni 1825. Derjelbe 
war zweimal vermählt: zuerft jeit 1806 mit Frances Mary, Tochter des Lord Sherborne, dir 
ihm eine einzige Tochter hinterlieh, und dann feit 1812 mit Marie Sophie Wilhelmine, Toch— 
ter deö preuß. Staatsminifters Grafen Seller, geb. 29. Sept. 1793, einer fehr wohlthätigen 
Dame, welche fi) durch Gründung von Krankenhäufern und SMHeinkinderbewahranftalten in 
Petersburg verdient machte und dort 23. Febr. 1858 ftarb. Der ältefte Sohn diefer Ehe ift 
der Kelbmarihall. Von feinen Brüdern ift Victor. der fich bei der VBertheidiaung Sewafto- 
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Audſchila und Dihalo, im D. gegen Aegypten ohne fcharfe Abfcheidung eine Zahl umber- 
'hwärmender unabhängiger Stämme, ſodaß B. ziemlich genau dem alten Eyrenaifa entſpricht. 
Seiner Geftalt nad) iſt es ein 1500 3. hohes Welsplateau, welches mit jeinem nördlichften 
Cap Razat unmittelbar insg Meer abfällt, meift aber von einem fchönbewaldeten Küftenfaum, 
im 9. von der Wüſte umgeben ift. Den weftl. Theil diefes Plateau bildet der über Bengafi 
auffteigende Dfchebl-el-Achder, und gegen Oſten hin verbindet es ſich mit der 600 F. hohen 
Alabahochebene. Es mögen 400000 Seelen auf dem ungefähr 3500 D.-M. betragenden 
Flächenraum Ieben. Das Klima ift bei der hohen Lage und an dem kühlenden Deere gefund 
und angenehm, und die Kitftengebiete, obwol es nur Meine Flüßchen gibt, außerordentlich frucht- 
bar. Dan findet faft noch ganz die Fruchtbarkeit des alten, fo viel gerühmten Cyrenaika. Reis, 
Datteln, Oliven, Safran u. f. w. gibt e8 in Fülle. Die ſchönen Weiden begünſtigen Rindvieh— 
d Schafzucht; die Pferde find noch jet wie im Alterthum ausgezeichnet. Aber diefer trefi- 
Tiche Boden umfaßt nur etwa ein Viertel des ganzen unter dem Namen B. begriffenen Ge- 
biets, deffen Segnungen mit dem Südrande des Dfcheblrel-Achder gegen bie Libyſche Wüſie 
hin aufhören, und iſt lange nicht fo cultivirt, wie er es im Alterthume war, wovon die vielen, 
meift an gried.-ägypt. Charakter erinnernden Ruinen an der Nordküſte zeugen. Der Often 
hat nur nackte Felſen und hoch mit Flugſand bebedten Boden. Als Mittelglied zwifchen 
Aegypten und Weltafrifa hat B. immer große Bedeutung gehabt. Bereits zur Zeit des Cyrus 
erhoben fi) die Bewohner des Diftrict8 von B. zu einem fiir das benachbarte Cyrene gefähr- 
lichen Staate, der aber ſchon nad} einem Jahrhundert ſank und in ägypt. Botmäßigfeit gerieth. 
Im röm. Zeitalter waren fie durch ihre Raubziüge und ihre Pferdezucht bekannt. Nachher 
bildete B. eine Provinz des griech. Kaiſerthums, welche unter dem Statthalter Gregorius fi 
eben unabhängig erklärt hatte, als die Araber 641 fiegreich hereinbrachen. Die jegigen Ein- 
wohner beitehen aus Arabern und wenigen Berbern, welche ſich zum Islam bekennen, und fint 
dem Pajcha von Tripoli untergeordnet, an welchen die einzelnen Beis jährlichen Tribut ent- 
richten, Unter den Bei find die bedeutendften: der von Derne (einer in reizender Gegend 
gelegenen Küſtenſtadt), unter dem auch Örenne, das alte Cyrene, fteht, und der von Bengafi 
(f.d.), dem alten Berenice. Im zweiten Viertel des 19. Jahrh. wollten die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika in B,’Colonien gründen und entriffen dem Pajcha Derne, wurden aber ver- 
trieben und gaben e8 ganz auf. Die in dem Golf von Bomba günftig gelegene gleichnamige Infe! 
wollten 1772 die Ruſſen dem Paſcha ablaufen, aber diefer ging aus Furcht vor der Türkei und 
Frankreich nicht darauf ein. Neuerdings hat Guys die franz. Regierung auf die Vortheile der 
Infel aufmerffam gemadht. Vgl. Pacho, «Relation d’un voyage dans la Marmorique, la Cyre- 
naique etc.» (Par. 1827); Barth, «Wanderungen durch die Küftenländer des Mittelmeeres» 
(Bb. 1, Berl. 1849); Guys, «Notice sur les iles de Bomba et Plate» (Marjeille 1863). 

Barkafie Heißt das größte Boot auf Kriegsfchiffen. Daffelbe fteht fiir gewöhnlich mit der 
Pinnaſſe auf dem Oberded zwifchen Fod- und Großmaſt, und wird nur in das Waffer gefegt. 
wenn ſchwerere Anker ausgebracht oder gehoben, Waſſer geholt oder Landungen gemacht werben 
follen, Die B. einer Fregatte oder ſchweren Corvette it 36 5. lang, bat 14—16 Ruderer, 
führt zwei Maften mit Naafegeln, ein 12- oder 24pfündiges Gefchüg mit einer Landungs 
Laffette, ſodaß daffelbe im Boote und am Lande gebraucht werden kann, und faßt 100 Mann 
Landungstruppen. 

Barke, Barkſchiff, iſt der Name eines dreimaftigen Schiffs, deſſen hinterer Maſt keine 
Raaen (ſ. d.) hat. Bis zu einer gewiſſen Größe (800 Tonnen) find die Barkſchiffe in der 
Handelsmarine jehr beliebt, da fich der hintere Maft wegen der mangelnden Raaen viel Leichter 
bedienen läßt als auf einem Bollichiffe (Fregattfchiffe) und die Befagung um zwei Mann ge- 
tinger fein fann. Bei größern Schiffen gibt man jedod) nicht gern Barftafelage, indem da- 
durch die Segelfläche am Hinterften Mafte im Vergleich zu den beiden andern Maften zu Mein 
fein und das Schiff nicht gut mandvriren und fegeln würde. Die Zahl der Barkfchiffe mad: 
im Berhältnig zu den fämmtlichen übrigen Sciffsflaffen, Bollichiffen, Briggs, Schonern, Ga— 
leaſſen, durrchfchnittlich die Hälfte aus. 

Barker (Edmond Henry), namhafter engl. Philolog, geb. 22. Dec. 1788 zu Hollym in 
Vorkfhire, erhielt feine erfte Erziehung in London, dann zu Louth in Lincolnfhire, und feine 
Univerfitätsbildung im Trinitätscollegium zu Cambridge. Außer verfhiedenen Ausgaben röm. 
Autoren, wie 5. B. des Cicero «De amicitian und des Tacitus «Agricola», fowie mehrern 
Beiträgen zu Zeitfchriften, befonders zum «Classical journal», wurde er während eines Auf- 
enthalts bei dem Philologen Parr in Halton bei Warwid zu einer neuen Bearbeitung von des 
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Stephanus «Thesaurus linguae graecae » angeregt. Obgleich dieſes Rieſenwerk von Blom⸗ 
field heftig angegriffen wurde, führte er e8 doc; im Verein mit feinem Verleger Valpy in Zon- 
don (13 Bde., 1816— 28) muthig zu Ende. In feinen vorher erfchienenen «Classical re- 
ereations» (Bd. 1, Lond. 1812) trat er als einer der erften auf, die in England Gegenftänbe 
der Alterthumswiſſenſchaft, ftatt in lat, in engl. Sprache behandelten und ſich von der bloßen 
Verbalkritik entfernten. Auch trat er mit vielen deutfchen Philologen in Verbindung und furchte 
an deren Beftrebungen durch Mittheilung ſchätzbarer Hilfsmittel und Bemerkungen feine ThHeil- 
nahme zu beweifen. Abgefehen von vielen Schulausgaben griech. und röm. Claſſiler beforgte 
er eine Ausgabe von des Arcadius Schrift «De accentibus» (Ppz. 1820). Mehrfach wenbete 
er ſich auch der Kritik der modernen Literatur zu, wie er denn an dem Streite über ben Berfaffer 
der Juniusbriefe Antheil nahm. In den «Parriana» (2 Bde., Pond. 1828-—29) errichtete er 
feinem Freunde Barr ein Denkmal. B. fam durch Proceffe wegen einer bedeutenden Erbfchaft 
um fein eigenes Vermögen, fodaß er feine Bibliothek verkaufen mußte, in das Schuldgefängnig 
gerieth und im tiefften Elend zu London 21. Mär; 1839 ftarb. 

Barker (Sohn), berühmter Obftzüchter und Berather europ. Reifender im Orient, geb. 
1771 aus einer Kaufmannsfamilie zu Balewell in Derby, wurde 1799 Agent der Oftindifchen 
Compagnie zu Aleppo, 1826 brit. Conful > Alerandrien und nad) Salt’8 Tode Generalconful 
in Aegypten. 1834 zog er ſich aus diefer Stellung in die Einfamteit des ſchönen Thale Suebia 
(das alte Seleucia Pieria) am Drontes, 4 St. von Antiochien, zurüd, wo er fi) anbaute und 
feine Gründe zu einer Schule fir die erlefenften Obftarten Afiens und Europas machte. Vor- 
züglich cultivirte er die Pfirfiche, Nektarpfirfiche und Aprikofenarten. Die berühmte Hanwid- 
Nektarine, die köftlichfte aller bisjetst erzeugten Obftarten, fam durch B. nad) Europa. Sonft 
machte er fich, bei dem guten Einvernehmen, in dem er mit Volk und Regierung im Driente 
ftand, vielfach um europ. Neifende, wie um Burdhardt, Irby und Mangles, Lee, die Euphrat- 
erpedition ur. ſ. w. verdient. Er ftarb 5. Det. 1849 zu Suedia. 

Barker (Matthew Henry), engl. Novellift im Marinegenre, befannt unter dem Namen 
«The old Sailor», Sohn eines Diffenterpredigerd an der Kapelle zu Deptford, geb. 1790, 
ging in feinem 16. 3. zur See, trat dann in den königl. Seedienft, avancirte und commanbirte 
unter anderm 1813 den Kriegsfhoner True Briton. Nach Beendigung des Kriegs begab 
ſich B. nad; Demerara in Ouiana, wo er, feiner Neigung zu Fiterarifcher Beichäftigung fol- 
gend, die «Demerara-Gazette» begann.. 1823 fchrieb er, nad) London zurüdgefehrt, die 
«Greenwich-Pensioners», das erfte feiner Marns, welches in der «Literary Gazette» er- 
ſchien. Vom Herbft 1828 bis Frühjahr 1841 leitete er die Redaction des « Nottingham 
Mercury » nad; Whigprincipien und veröffentlichte mwährenddeffen eine Reihe feiner an- 
ſprechenden Seemannsgefchichten in der «Literary Gazette», «Bentley’s Miscellany », in 
verſchiedenen Tafchenbüchern, fpäter in den «Pictorial Times» und der «United Service 
Gazette». Dahin gehören «Land and sea tales», «Tough Yarns», «Hamilton King», 
«Jem Bunt», «The Jolly-boat», «The life of Nelson», «Nights at sea» und vieles andere 
in Profa und Berfen. Außerdem erfchienen von ihm noch felbftändig gedrudt «The naval 
club, or reminiscences of service» (3 Bde., Yond. 1843) und «The Victory, or the wardroom- 
mess » (3 Bde., Lond. 1844). Trotz bes Beifalls, mit dem feine Schriften aufgenommen 
wurben, ftarb B. 29. Yuni 1846 in großer Dürftigfeit. 

Barkhausia, von Moench aufgeftellte Pflanzengattung aus der Familie der Compofiten, 
Abtheilung der Liguliflorae, und aus der 19. Klaffe, 1. Ordnung, des Sexualſyſtems, welche 
diejenigen Arten der Linne'ſchen Gattung Crepis enthält, die eine geftielte Samenkrone befigen. 
Außer mehrern wildwachfenden Arten (B. foetida, tarazacifolia u. f. w.), welche die Rolle von 
Unfräutern fpielen, gehört zu diefer Gattung eine hübſche, doch nicht eben häufig cultivirte Zier- 
pflanze unferer Gärten, B. rubra, mit leierartig-fchrotfägeförmigen, büſchel- oder rofetten- 
förmig angeordneten Wurzelblättern, äftigem, fonft unbeblättertem Stengel und Hellpurpur: 
vothen Zungenblüten in den walzigen Blütenkörbchen. Sie wähft wild in Südfrankreich und 
Italien, ift einjährig und gebeiht im freien Lande. Auch die ausdauernde, in Sicilien heimiſche 
B. purpurea wird bisweilen als Zierpflanze cultivirt. 

PRarlaım mh oflanhat. einer der verkreibetſten eiftliken Mamnne her SM ittolaltıt 
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für romanische Literatur», 1862) bie intereffante Eutdeckung gemacht, daß die Grundlage bes 
Romans auf buddhiftifchen Quellen beruht, und daß die Gefchichte Joſaphat's, des Sohnes 
Abenner’s, welche beide nie gelebt, nichts anderes ift als eine chriftianifirte, fehr genaue Scil- 
derung des Lebens und der geiftigen Umwandlung Siddhartha's (Sohn des Königs von Kapi- 
lavaftu, Subdhodana), der fpäter unter dem Namen Buddha (der Erleuchtete) Stifter des 
Buddhismus wurde und 543 v. Chr. im Alter von 80 9. ftarb. Als Verfaſſer des griech. 
Driginals diefes Werkes wird fälſchlich der berühmte Kirchenlehrer Johannes Damascenus, 
von einigen auch der Kirchenhiftorifer Anaftafins Bibliothecarius angegeben; jedenfalls war es 
ein morgenländ., vielleicht ein äthiop. Chrift. Der griech. Grundtert wurde zuerft von Boiffonade 
in deffen «Anecdota» (Bd. 4) herausgegeben und von Liebredit (Miünft. 1847) ins Deutfche 
überſetzt. Doch bereits im Mittelalter war der Roman in einer lat. Ueberfegung vielfach ver» 
breitet, welche auch zu Ende des 15. Yahrh. einigemal einzeln fowie fpäter in den Werfen des 
Johannes Damascenus (3. B. Par. 1609) und anderwärts gebrudt wurde. Bincenz von 
Beaupais vermebte die Gefchichte in fein «Speculum historiale» hinein. Aus jener lat. Ucber- 
tragung floffen num zunächſt drei bisjetzt noch ungebrudte franz. Bearbeitungen in Berfen, vom 
anglonormannifchen Trouvere Chardry im 13. Yahrh., von Gui de Cambray und von Herbert, 
jowie einige voneinander unabhängige Profaüberfegungen, welche unter dem Titel: «Histoire 
de B. et J.» (Par. 1514; eine andere Par. 1574, 1592) erjchienen, und eine Bearbeitung 
von Girard (Par. 1642). Aus einem nordfranz. oder provenzal. Originale ging im Anfang 
des 14. Yahrh. die ital. «Storia de S. Barlaam» (zuletzt Rom 1816) hervor. Auch in Deutfch- 
fand ward das lat. Buch, und zwar noch im 13. Yahrh., dreimal bearbeitet. Zuerft von 
Rudolf von Ems (Herausg. von Köpfe, Königsb. 1818, von Pfeiffer, Lpz. 1845). Eine zweite 
dichterifche Bearbeitung von unbelanntem Verfaſſer ift blo8 aus Bruchſtücken befannt, welde 
Pfeiffer in Haupt's « Zeitfchrift für deutfches Alterthum » (1841) und in feiner « Forfchung 
und Kritif auf dem Gebiet des deutfchen Altertyums» (Bd. 1, Wien 1863) hat abdruden laſſen. 
Eine dritte noch ungedrudte Bearbeitung von einem nicht näher befannten Biſchof Otto be- 
findet ſich vollftändig auf der gräfl. Bibliothek zu Solms -Laubadh. Daneben beſteht noch eine 
deutfche Profaüberfegung des alten lat. Tertes, welche in einigen undatirten augsburger Druden 
aus den legten Decennien des 15. Yahrh. enthalten ift. Während eine isländ. « Barlaams- 
Saga» jowie das ſchwed. Volksbuch « Barlaam och Josaphat» aus dem Deutjchen gefloffen 
find, ift Juan de Arze Solorzano’8 «Historia de B. y J.» (Madr. 1608) aus dem Lateinifchen 
übertragen. Diefelbe Duelle haben auch eine um 1470 verfaßte böhm. Bearbeitung (3. B. 
Prag 1593) und eine poln. in Berfen von Kulizowsfy (Kraf. 1688). Das Bud, wurde von 
Antonio de Borgio felbft in die Tagalaſprache auf den Philippinifchen Infeln überjegt und 
daſelbſt (Manilla 1712) gedrudt. 

Bürlapp (Lycopodium, d. i. Wolfsfuß) heißt eine Gattung aus der Pflanzengruppe der 
Kryptogamen, welche den Mooſen im äußern Anfehen ähnlich, aber höher als diefelben orga- 
nifirt ift und im Verein mit andern verwandten Oattungen eine befondere Pflanzenfamilie (die 
Lpcopodiaceen) bildet. Die Lycopodien haben äftige, dicht mit nadel= oder fhuppenförmigen 
Blättern bededte Stengel und bringen entweder geftielte Fruchtähren hervor (L. clavatum, 
complanatum) oder tragen ihre Früchte in den Blattwinkeln an den Enden der Zweige (L. 
Selago u. a.). Die fog. Früchte find Heine, gelbliche, einfächerige Kapſeln, welche mit zwei 
Klappen auffpringen und einen gelben Samenftaub (Mikcofporen) enthalten, welcher beim Volt 
unter dem Namen Herenmehl befannt und, da er fich, durch die Lichtflamme geblafen, unter 
bligähnlichem Leuchten entzündet, zur Hervorbringung der Theaterblige, ferner von den Müttern 
zum Einftreuen der wunden Hautftellen ihrer Säuglinge benugt wird und aud) in der Heil- 
funde eine, jedoch nur fparfame Anwendung (bei Harnkrankheiten) findet. Das meifte Heren- 
oder Bürlappmehl kommt von L. clavatum L., der gemeinften Art, welche auf Heideboden oft 
in großer Menge wählt, auf dem Boden Hinkriechende Stengel und weiche, nadelförmige, in 
ein kurzes weißes Haar endigende Blätter hat. 

Barlaens (Kaspar), eigentlicd) van Baarle oder Baerle, Holländ. Dichter und Hifterifer, 
geb. 12. Febr. 1584 zu Antwerpen, von wo ihn fein Vater, welcher der Religion wegen aus— 
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promovirte zu Caen, blieb aber zu Leyden und beichäftigte ſich hauptſächlich mit Privatunterricht, 
bis er 1631 als Profeffor der Philofophie und Beredſamkeit an das neuerrichtete Athenäum zu 
Amfterdam berufen wurde, wo er 14. Jan. 1648 ftarb. Er fland in vertrautem Umgange mut 
den audgezeichnetften Männern feiner Zeit und war namentlich mit Hooft und der berühmten 
Teſſelſchade innig befreundet. Seine lat. «Poemata» (Leyd. 1631, vollſtändiger 2 Bbe., Amſterd. 
1645 — 46) find, abgefehen von einigen Fehlern, die mehr feiner Zeit als ihm zur Laft fallen, 
größtentheils voll Geijt und Anmuth; feine holländ. Gedichte (gefammelt von Schull, Zierikzee 
1835), deren Zahl jedoch nicht groß, find aus dem Herzen gefloffen und ebenfo lieblich als 
melodifh. Als Geſchichtſchreiber hat er mannichfache Verdienfte, wie fein Wert «Rerum per 
octennium in Brasilia gestarum historia» (Amfterd. 1647) bekundet. Nicht minder ift feine 
Beichreibung des glänzenden Empfangs der Maria de’ Medici im Sept. 1638 zu Amfterdam 
(«Medicea hospes», Amfterd. 1639) ftiliftifch werthvoll und von vielfachen Intereffe. 

..  Barleria, von Linne benannte Pflanzengattung aus der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Serual» 
foftems und der Familie der Acanthaceen, deren zahlreiche Arten, fhönblühende Sträucher und 
Kräuter, in den Tropengegenden wachfen. Sie haben längliche, eiförmige oder elliptifche Blätter, 
ähren-, trauben= oder rispenförmig angeordnete Blüten mit viertheiligem Kelch und großer, 
trichterförmiger, blauer, weißer oder gelblicher Blumentrone und fegelförmige, zugefpigte, zwei» 
famige Kapjeln. Mehrere Arten gehören zu den Zierden der Warmhäuſer. 

Barletta, Hauptſtadt eines Kreifes in der ital. (neapolit.) Provinz Bari, unfern ber 
Dfantomündung, zählt 26952 E., die fi) mit Handel, Fiſchfang und der Arbeit in den reichen 
Salinen der Nachbarſchaft befchäftigen. Außer der fehenswerthen Domlirdje verdient die 
tolofjale, 18 5. hohe Erzbildfäule des Kaifers Heraflius auf dem großen Plage Erwähnung. 
Südweſtlich von der Stadt, am Fluffe Dfanto, foll das alte Cannä geftanden haben. 

Barlow (Joel), amerik. Dichter und Politiker, geb. 1755 zu Reading in Connecticut, machte 
fi) ſchon 1778, als er die Univerjität von Newhaven verlich, durch zwei Gedichte befannt, die 
in die Litchfielder Sammlung von «American poems» aufgenonmen wurben und große Ber- 
breitung fanden. Obſchon für die jurift. Laufbahn beftimmt, übernahm er doch während des 
Freiheitöfriegs eine Stelle als Feldprediger. Nach dem Frieden wandte er ſich wieder der 
Rechtswiſſenſchaft zu, gab dann in Hartford eine Zeitſchrift und, außer verfchiedenen Hymnen 
und einer Bearbeitung der Watts’schen Ueberfegung der David’shen Pfalnten für die con- 
necticuter Oemeinden, 1787 ein größeres Gedicht: «The vision of Columbus», heraus, welches 
vom Bolfe mit begeiftertem Beifall begrüßt und in London und Paris nachgebrudt wurde. DB. 
verherrlichte darin als echter Vorläufer der Franzöſiſchen Revolution jenen vagen Freiheits- 
enthuſiasmus und die Schwärmerei für das Naturrecht, welches mit jeder geſchichtlichen Vor» 
ausjegung bricht. Bon der Jurisprudenz ebenfo wenig angezogen wie von der Theologie, ging 
er 1788 als Agent einer Landceompagnie nad) England, löfte das Verhältniß aber auf, als er 
fand, daß er e8 mit Schwindlern zu thun, und begab ſich zunächſt nad) Paris, wo er ſich als 
glühender Republikaner der Revolution anſchloß und zu den Girondiften in nahe Beziehungen 
trat. Darauf veröffentlichte er 1791 in London den erften Theil feines «Advice to the privi- 
leged orders» und 1792 fein Gedicht «The conspiracy of kings», veranlaßt durch den Bund 
der Eontinentalmächte gegen Frankreich. Durch diefe Schriften fomie durd) ein Schreiben an 
den Nationalconvent, in dem er unter anderm zur Abſchaffung des Königthums aufforberte, 
fuchte er auf die Voltsftimmung in England zu wirken, wo er mit den ——— in Ver⸗ 
bindung ſtand. Im Herbſt 1792 vom Conſtitutionsverein zu London nad) Paris geſchickt, 
erhielt er hier das franz. Bürgerrecht und begleitete, weil feine Rückkehr nach England bedent- 
lich war, feinen Freund Gregoire nad) Savoyen, um das von Frankreich neuerworbene Gebiet 
zu organifiren. Nachdem er hier fiir Verbreitung republilanifcher Ideen thätig gewefen und 
fein beliebtes lomiſches Heldengedicht «Hasty pudding » gefchrieben. lebte er) norzüiglich mit 
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Barmaliden oder Barmeliden heißen die Nachkommen Barmal's, eines Arztes und 
Priefters aus Ballh in Khorafan, welche bis zur Zeit Harun Al⸗Raſchid's im Beſitze der 
höchſten Aemter unter den Khalifen waren. Um biefem Gefchlechte eine edle Abkunft zu ver- 
leihen, wird berichtet, Barmaf’3 Gattin fei von Keteiba, bem berühmten Feldherrn der Omaj- 
jaden, gefangen und jenem erft wieder zurüidgegeben worden, als fie mit ihrem Sohne Chalid 
ſchwanger gegangen, der dann ſchon unter, dem Khalifate des erften Abbafiden Aſſaffah Vezier 
wurde. Unter Almanfor war Chalid zuerft Finanzminifter, dann Statthalter von Moſſul, 
während fein Sohn Yahja Statthalter von Aferbeidfhan und Armenien war. Unter dem 
Khalifat Almahdi's verfah letzterer auch das Amt eines Staatsfecretärd und Erzieher Harun 
Al⸗Raſchid's. Seiner Führung und feinem Rathe verbankte Harun den Thron, von welchem 
diefen ein älterer Bruder Hadi verdrängen wollte, und aus Dankbarkeit ernannte ihn der 
Khalif bald nad; feinem Regierungsantritte zum Bezier. Yahja z0g ſich jedoch bald von ben 
Staatsgefchäften zurüd, und feine Stelle nahmen abwechfelnd feine beiden Söhne Fadhl und 
Dſchafar ein, die zugleich Erzieher der Söhne Harun’s und mehrere Jahre hindurch Statthalter 
von Aegypten und Khorafan waren. Auch die übrigen Söhne Jahja's gelangten zu hohen 
Aemtern und anfehnlichen Reichthümern. Unter allen B. aber ftand Dſchafar dem Khalifen am 
nächſten. Harun liebte ihn wie einen Bruder und fand feine Geſellſchaft ſo angenehm, daß er 
ihn felbft in den Abendftunden um ſich Haben wollte, die er mit feinen Frauen und Sklavinnen 
bei Wein, Mufit, Gefang und Tanz zubrachte. Auch wenn der Khalif von feiner geliebten 
Schweſter Abbaſah beſucht wurde, follte Dſchafar in der Nähe bleiben. Um die orient. Sitten 
nicht zu verlegen, fam Harum auf den unglüdlichen Gedanken, fie formell miteinander zu ver- 
mählen, babei jedoch dem Freunde zu bedeuten, daß er nur den Namen eines Gatten feiner 
Schweſter tragen, aber micht auf die Rechte eines folchen Anſpruch machen dürfe. Abbafah 
begnitgte fich jedoch mit diefer Scheinehe nicht, und Dſchafar wollte oder konnte ihrer Liebe nicht 
Lange wiberftchen. Ihr Verhältniß blieb dem Khalifen einige Yahre verborgen, bis es endlich 
eine Sflavin verrieth. Dichafar wurde auf Harun’s Befehl enthauptet und feine Schwefter 
fammt ihren Kindern lebendig begraben. Jahja und deſſen übrige Söhne endeten ihr Leben 
im Oefängniffe (808 n. Ehr.). Natürlich fuchte man das Schidfal der B. noch durch manche 
andere Bergehen zu rechtfertigen, und es ift nicht zu zweifeln, daß ſich am Hofe des Khalifen 
eine Partei befand, welche die Macht und das Anſehen eines perſ. Geſchlechts mit Unwillen 
betrachtete. Die einen erflärten die B. als Freigeifter, die andern als ehrgeizige Menfchen, 
die durch ihre Freigebigkeit und Prachtliebe den Khalifen felbit verdunfelten und ihn ſchließlich 
ganz verdrängen würden. Ihr Sturz fällt mit einer Pilgerfahrt Harun’s nah Mekka zufam- 
men, wo er das Zwillingspaar feiner Schwefter entdedte und von ihrem vertrauten Umgange 
mit Dſchafar ſich überzeugte. 

Bärmann (Georg Nikol.), deutfcher Dichter und Ueberfeer, war 19. Mai 1785 zu Ham» 
burg geboren, wo er als Borftcher einer Erziehungsanftalt wirkte und auch 28. Febr. 1850 
ftarb. Er verfaßte viele Romane, Erzählungen und Dramen, die nicht ohne Erfindung und 
Anmuth der Sprade find und den ag einer leichten Unterhaltung genigten. Die 
Dramen wurden teils einzeln gedrudt, wie z.B. «Dold) und Masfe» (Brem. 1822), « Aleran- 
der von Soltwebel» (Brem.1817), theild in Sammelwerken, wie Holtei’8 « Jahrbuch deutſcher 
Bühnenfpieler, Kotzebue's « Almanady dramatifcher Spiele» u. |. w., veröffentlicht. Eine Samm- 
lung von 15 feiner Stücke gab er in feinem «Theater» (3 Thle,, Mainz 1838) heraus. Auch 
in der plattbeutfchen Mundart hat fih B. nicht ohne Glüd verfucht, wie die «Nymels un 
Dicteld» (Hamb. 1822— 23) und « Das grote Höog- un Häwelboof» (Hamb. 1827) be- 
weifen. Andere feiner Schriften befchäftigen ſich mit der Gefchichte und Topographie feiner 
Baterftadt, noch andere mit der deutjchen Sprache. Zu legtern gehören das « Homonymilon » 
(Hamb. 1810) und die «Affonanzen der deutfchen Sprache» (Berl. 1829). Bei weitem ben 
größten Theil feiner Arbeiten bilden die Ueberfegungen aus faft allen lebenden Sprachen, durch 
welde er fpan., franz. und ital. Dramen der deutſchen Bühne und unendlich viele Romane 
den deutjchen Leihbibliothefen zugänglich gemacht hat. 

Barmen, eine Stadtgemeinde und bluühender Fabrikort im preuß. Regierungsbezirk Düffel- 
dorf, welche gegenwärtig einen eigenen Stadtkreis des letztern bildet. Der Ort zieht ſich im 
Thale der Wupper neben der Bergiſch-Märkiſchen Eifenbahn 2 St. lang unmittelbar von 
Elberfeld an bis zum weftfäl. Orte Yangerfeld hin und zerfällt in drei Hauptbeftandtheile, 
Dber:, Mittel- und Unterbarmen, deren jeder wiederum aus früher räumlich getrennt gewefenen 
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und befonders benannten Ortſchaften befteht. Unterbarmen umfaßt Hafpel, Alee, Dörnen, 
Bruch u. ſ. w., Mittelbarmen Gemarke, Werth, und Oberbarmen Wupperfeld, Rittershaufen 
u. ſ. w. Im Landbezirk zu beiden Seiten der genannten Theile find die hauptfächlichften Orte: 
Wichlinghaufen, Diekerftraße, Weftlotten, Hedinghanfen, Heidt, Leimbach u. ſ. w. Bis zum 
16. Jahrh. ftanden an der Stelle B.s nur Bauerhöfe. Seit 1706 begann ber ftärfere An- 
bau des Thals, welches zu jener Zeit etwa 2500 E. zählte. Der Drt Gemarke erhielt zuerft 
ftädtifches Anfehen und bildete bis auf neuere Zeit herab eine eigene Stabt. Die Zahl und 
Mannichfaltigkeit der Fabriken wuchs feitdem felbft trog ungünftiger Berhältniffe und ift noch 
fortwährend in rafchem Steigen begriffen. Die Zählung vom 3. Dec. 1861 ergab fir 8. 
49740 E., doch war diefe Zahl bis Mitte 1864 ſchon auf etwa 57000 geftiegen. Darımter 
befinden ſich gegen 6500 Katholiten, 50 Juden und einige hundert Difjidenten. Die Stadt 
ift Sit einer Handelsfammer (zugleich für Elberfeld) und eines Gewerbegerichts. An gottes- 
dienftlichen Gebäuden zählt man 2 evang.-luth., 1 evang.=reform., 1 unirt=-evang., 1 kathol., 
1 Independenten- und 1 Baptiftenficche. Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Miſſionsgeſellſchaft unter» 
hält ein nicht unbebeutendes Miffionsfeminar und befitt ein ethnogr. Mufeum. Bon höhern 
Unterrichtsanſtalten beftehen zu B. 1 Realfchule in einem neuen und ſchönen Gebäude, 1 Pro- 
—— 1 höhere und niedere Gewerbeſchule und 2 höhere Töchterſchulen. Der neue 
oncertſaal der Geſellſchaft Concordia gehört zu den geſchmackvollſten Deutſchlanda. Mit 
dem benachbarten Elberfeld zufammen bildet B. einen der bedeutendften Yabrikpläge Deutſch- 
lands. Nirgends in Deutſchland findet fid) der Gewerbfleiß im gleichem Maße zufammen- 
gedrängt. DB. ift der Hauptplag für die Bandmanufactur auf dem Eontinent; feine Yabrikate 
gehen nad) allen Welttheilen fowte aud nad) England. Es liefert baumwollene, halbfeidene, 
feidene, leinene und wollene Bänder, auch Schnüre und Befagbänder aller Sorten. Bedentend 
find außerdem die Baummoll- und Seidenweberet, die Fürbereien (auch für fog. türk. Garne), 
Zeugdrudereien und Bleichereien, die Fabriken in Eifengarn, Strid- und Nähgarn, in Chemi- 
falten, Seifen, Stearin- und andern Lichten, in Knöpfen aller Art, in Mafchinen, plattirten 
Metallmaaren, Pianofortes und Orgeln, Zündhütchen u. f. w. Der Fleiß, die Ordnung und 
Reinlichkeit, welche hier Herrfchen, machen, in Verbindung mit dem reger®Leben und Treiben, 
einen wohlthuenden Eindrud. Doc ift B. auch feit längerer Zeit, wie das ganze übrige 
Wupperthal, ein Hauptherb des Pietismus, deſſen Einflüffe ſich ebenfalls nicht verleugnen. 
Barmbherzige Brüder und Schweitern. Unter diefem Namen beftehen in der fath. Kirche 
zwei mohlthätige, weitverzweigte Vereine, welche in ihren Hospitälern Arme und Kranke ohne 
Unterfchied des Glaubens, des Standes und der Nation verpflegen. Der Orden ber Barm— 
herzigen Brüder (in Frankreich Fröres de la charite, in Italien Fate ben fratelli, in Spa- 
nien Brüder der Gaftfreiheit) wurde 1540 in Spanien (Sevilla), zuvörderft zur Verpflegung von 
Kranken und zur Befferung gefallener Mädchen und Frauen, ohne Regel für Laien aus durd) 
Betteln erworbenen Mitteln geftiftet von dem Portugiefen Yuan di Dio (d. h. Johann von 
Gott oder Johann Ciudad, geft. 1550), der unter den Fahnen Karl's V. in Afrika gefochten 
hatte. 1572 erhielt der Orden unter Auferlegung der Regel des heil. Auguftin die päpftl. 
Anerkennung, und 1624, feit Uebertragung ſämmtlicher Privilegien der Bettelorden, ward er 
in eine fpan. Congregation mit einem Generalmajor in Granada und eine itafienifche oder 
außerfpanifche unter einem Generalmajor in Nom eingeteilt. Zu letterer gehören auch die 
Barmberzigen Brüder der Schweiz, Deutfclands, wo fie befonders in Defterreich ſich aus- 
zeichnen, Polens, der Niederlande, Frankreichs und anderer Länder. Die europ. Ordeus- 
mitglieder Heiden ſich ſchwarz, die außerenropäifchen, unter einem befondern Ordendgeneral in 
Amerika, braun, Die Achtung vor ihren großen Dienften fitr die nothleidende Menſchheit ift 
ebenjo groß als allgemein und andauernd. Die Barmherzigen Schwejtern (Soeurs oder 
Filles de la charit& oder de la misericorde), unter fid) unabhängige Vereine hriftl. Jung= 
frauen zur Milderung menschlichen Elends, befonders zur Kranken- und Armenpflege, rief 
1634 in Frankreich Bincem vr me ei N 
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unterricht befhäftigen. Das Mutterhaus des Ordens, St.-Charles zu Nancy, hat auch nad} 
Saarlouis, Trier, Koblenz und andern deutfchen Städten Diitglieder abgegeben. Einen Neben- 
zweig diefer Nonnen bilden die Barmherzigen Schweftern des heil. Borromeo in Lothringen. 
Gleiche Zwede verfolgen übrigens in Deutfchland die Elifabethinerinnen, deren Vorbild die 
heil. Elifabeth, Landgräfin von Thüringen und Heffen ift, fowie bie Urfulinerinnen, Salefia- 
nerinnen und Lazariften. Vgl. Held, «Geſchichte der Heilanftalt der Barmherzigen Brüder 
in Prag, nebft Rüdblit auf die Entſtehung und Schidjale diefes Ordens überhaupt » (Prag 
1823); «Die Barmherzigen Schweftern in Beziehung auf Armen- und Krankenpflege» (Kobl. 
1831); Fleifhmann, «Das Wirken der Barmherzigen Schweftern in Wien» (Wien 1839). 
Auch in der evang. Kirche ift eine Nachbildung des Ordens der Barmderzigen Schweftern 
duch das Inftitut der Diakoniffinnen verfucht worden. 

arnabas, eigentlich Joſes, ein Levite von Cypern, einer der erften apoftofifchen Diffio- 
nare und Begründer der Chriftengemeinde zu Antiodhia. In der Apoftelgefchichte wird er 
häufig als Geführte des Paulus genannt, den er felbft von Tarſos zu feinem Beiftande herbei- 
gerufen hatte. Später trennten ſich beide, da B., obwol er felbft noch vor dem Auftreten des 
Paulus das Evangelium ben Heiden gepredigt hatte, doc} der weitergehenden Lehre des Paulus 
von ber Aufhebung des mofaischen Gefeges im Chriſtenthum feine Zuftimmung verfagte und 
in dem hierüber zu Antiochia zwifhen Paulus und Petrus ausgebrochenen Streite auf die 
Seite bes letztern trat. Zu feinem Miffionsgehülfen erwählte er den Markus, den wir fpäterhin 
in engen Beziehungen zu Petrus treffen. Bon den weitern Schidjalen des B. find nur un- 
verbürgte Sagen auf und gelommen. Danach fol er zu Alerandrien und Rom gepredigt 
und zulegt auf der Infel Eypern den Märtyrertod erlitten haben. Eine andere Tradition 
macht ihn gar zum erften Bifchof von Mailand.. Der unter dem Namen des B. auf ung ge- 
kommene Brief, welcher durch allegorifche Ausbeutung des altteftamentlichen Ceremonialgefetes 
bem buchftäblichen Berftändniffe deffelben und damit zugleich der Geſetzbeobachtung im Ehriften- 
thum entgegentreten will, gehört zuverläffig nicht ihm, ift aber wahrjcheinlich noch im 1. Jahrh., 
ums 3. 80 n. Chr., gefchrieben. Andere ſetzen denfelben in die Zeit Habrian’s. 

Barnabiten werden die 1530 von drei mailänder Klerifern, Zaccaria, Ferrari und Mo— 
rigia, zur Linderung von Kriegsnoth geftifteten, 1533 von Papſt Clemens VII. befkätigten 
regulirten Chorherren des heil. Paulus (Paulaner), nach der ihnen in Mailand eingeräumten 
Kirche des heil. Barnabas, genannt. Ihre Tracht ift das ſchwarze Gewand der Weltgeiftlichen 
und ein rundes Baret. Außer der Krankenpflege widmeten fie fi) der Miffion, der Predigt, 
ber Seelforge und dem Yugendunterriht. Zu den drei gewöhnlichen Kloſtergelübden haben fie 
noch ein viertes hinzugenommen, ſich nicht um höhere kirchliche Wurden zu bewerben. Sie 
fanden in Ytalien, wo fie an den Akademien zu Mailand und Pavia Theologie Iehrten, in 
Frankreich und Defterreih, wo man fie zu Belehrung der Proteftanten benußte, fowie in 
Spanien Eingang. Jetzt befigen fie etwa noch 20 Häufer (Eollegien) in Italien und Defter- 
reich, mit dem Haupthaufe zu Rom. Mit den B. von der Paulaner-Congregation ift durch 
Karl Borromäus (1589) auch die ältere, 1441 unter Eugen IV. vereinigte Eremiten-Congre= 
gation des heil. Barnabas verſchmolzen worden (beftätigt 1606 durch Paul V.). 

Barnaüul, Kreisftadt Ruflands im weftfibir. Gouvernement Tomst, an beiden Ufern der 
Barnaulfa und am linken des Db, in gutangebauter Gegend gelegen, ift der Mittelpunkt und 
Hauptort des weftfibir. Berg- und Hüttenwejens. Die erften Häufer wurden hier 1730 durd) 
Demidow errichtet. Das Dorf erhielt fodann 1739 feine erften induftriellen Anlagen und 
wurde 1771 zur Stadt, 1822 zur Kreisftadt erhoben. Die Stadt zählt (1861) 11846 E., 
1946 Häufer, 5 Kirchen, 2 Hospitäler u. f. w., ift Sit eines Oberbergamts und hat eine 
1789 gegründete Bergwerksfhule, eine Bibliothek, ein Mufeum für Mineralogie, Zoologie 
und Ethnographie, ein Modellhaus, ein meteorolog. Obfervatorium, ein Theater und ein Denk⸗ 
mal Demidow's. Die Fabriken von Privaten zur Leder», Wachs- und Delbereitung, nebft 
einigen Talgſchmelzereien, einer Seifenfieberet und zwei Lichtziehereien, find ohne Bedeutung, 
wichtig dagegen ber Taiferl. Schmelzhof für die Silbererze der Bergmwerfe von Smeinogorsl, 
Krukow, Sotol, Syrjanow, Semenow und Salatrsf, fowie für die Bleierze von Syrjanow 
und Ridderst. eben Winter gehen von hier die großen Gold- und Silbertransporte nad 
Petersburg, und alljährlich verfammelt fi in B. der VBergrath. Die Gebäude der groß- 
artigften Schmelzhütten bes ganzen Altai ftehen auf einem Damme von 2180 F. Länge und 
197 5. Breite. Dazu gehören ein Probirhaus, dad Magazin der edeln Metalle, die Re— 
gierungsapothefe, ein Hospital und ein Getreidemagazin. Die meiften Einwohner von B. find 
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bei dem Hüttenbetrieb befchäftigt; «freie» Arbeiter gibt e8 aber nur wenige. Handwerker find 
nicht vorhanden. Der Handel, zumal die Spedition von Moskau und die Mefle von Irbit, 
befriedigt alle Bebürfniffe. — Der Kreis B. mit dem jet davon getrennten Kolywanifchen 
hat ein Areal von 1290 D.-M. und zählt ohne die Stadt 136370 E., von denen 131957 
zum Betrieb der Bergwerke und Hütten gehören, darunter nur 1380 Einheimifche. An den 
Ufern der Barnauffa und des Kasmuly zieht fich der große Barnaulſche Wald hin. 

Barnave (Antoine Pierre Joſeph Marie), ein Charakter der Franzöfifhen Revolution, 
war zu Örenoble al8 der Sohn eines Advocaten 22. Det. 1761 geboren. Er erhielt eine 
gute Erziehung und wurde ſchon 1783 als Advocat beim Parlament zu Grenoble ange- 
ftellt, wo er durd Talent und Wiffen Auffehen erregte. Als fih 1789 die Generalftaaten 
verfainmelten, ward er von feiner Provinz, infolge einer Heinen Schrift gegen das Feudal⸗ 
wefen, zum Deputirten ernannt. Er unterftügte ben dritten Stand, trat dem Vorſchlage 
Sieyes bei, aus welchem die Nationalverfammlung hervorging, und betheiligte fi unter Ent- 
faltung großer Rednergabe an allen den Befchlüffen, welche die alte Gefellfchaft und ben alten 
Staat umftürzten. Als Mitglied des Colonialcomite forderte er die völlige Freiheit ber 
Schwarzen und Farbigen und ging in feinem Eifer fo weit, daß er rieth, eher die Colonien 
als die Menfchenrechte aufzugeben. In der Sitzung vom 22. Mai 1790 gerieth er mit Mira- 
beau in Dppofition, als diefer das Recht des Kriegs und Friedens auch dem Könige zugetheilt 
wiſſen wollte, indem er biefes Recht für die Nationalverfammlung allein in Anſpruch nahm. 
D. trug den Sieg davon und wurde von diefer Zeit an der Abgott des Volls. Inzwiſchen war 
die Verwirrung in den Colonien ausgebrochen, und B. rieth nun 11. Mai 1791, man möge 
feine Veränderung in ben Colonien vornehmen, ohne die Pflanzer zu fragen. Die freunde der 
Farbigen und Schwarzen, Nobespierre, Grigoire, Sieyes, traten ihm auf das heftigfte entgegen 
und drangen dur). Als man nad) der Flucht des Königs Lafayette der Theilnahme an der⸗ 
felben befchuldigte, vertheidigte B. den letztern und wurde hierauf nebft Yatour-Maubourg und 
Petion abgefchict, die Rückkehr des Königs zu fihern. Das Unglück des Königs, namentlich 
die gefährliche Lage der Königin, deren Schönheit großen Eindrud auf ihn machte, bewogen 
den jungen enthufiaftifchen Freiheitshelden, daß er nad) feiner Rückkehr fich in der Berfanm- 
fung unter die Gemäßigten fette, den König und feine Rathgeber entfchuldigte, und die Er- 
nonnung eines Comite durchjegen half, welches die conftitutionellen Decrete im monarchiſchen 
Intereffe revidiren follte. Auch itbergab er diefem Comite eine von ihm felbft redigirte Dent» 
Ihrift des Königs über deflen Flucht. Bei der Verhandlung über die Unverleglichkeit des 
Königs vertheidigte er diefelbe im einer feurigen Rede. Er beftritt den Entwurf des Militär: 
ausfchuffes, der den Soldaten das Recht einräumte, ihre Offiziere zu denunciren, vertheidigte 
die Prieſter, welche den Decreten der Berfammlung den Gehorfam verweigerten, fprad) gegen 
die Pibelliften und trug in der Berfammlung auf die Tagesordnung an, ald man über das 
Recht der VBerfammlung in Bezug auf die Abjegung der Minifter verhandeln wollte. Nament- 
lich diefes letere brachte ihn um feine ganze Popularität; man erflärte ihn für einen Abtrün- 
nigen der nationalen Partei, und die Tagespreffe verfolgte in. Nach der Aufhebung der 
Nationalverfammlung ging er in feinen Geburtsort zurüd, wo er fehr eingezogen lebte. Er 
hatte dem Könige einige ernfte Rathſchläge gegeben und war mit dem Hofe in Verbindung ge- 
treten, ohne defjen Vertrauen zu gewinnen. Nach dem 10. Aug. 1792 wurde er nebft Lameth 
und dem Erminifter Duport-Dutertre der mit dem Hofe geführten und aufgefundenen Eorre- 
fpondenz wegen in Anflage verfett, zuerft zu Grenoble im Gefängniffe gehalten und dann nach 
Paris vor das Nevolutionstribunal geführt. Ungeachtet er ſich unerfchroden vertheibigte, 
wurde er doc) zum Tode verurtheilt und 29. Nov. 1793 guillotinirt. 

Barneveld (Ian van Dlden-), ſ. Oldenbarneveld,. 

Barnim, der alte Name einer Landfchaft in der brandenb. Mittelmark des Königreichs 
Preußen, in Urkunden Terra Barnym genannt, zerfiel einft in den Dfden Barnem oder Alten 
B., und den Nyen Barnem oder Neuen B. Der erftere reichte nördlich der Finow bis zur 
Siütdgrenze der fpätern Ukermark und umfaßte die Gegend von Liebenwalde und Zehdenid an 
der Havel oftwärts bis Parftein und Oderberg a. O. Der Neue B. umfaßte das Land nörd- 
fi) der Spree biß zur Finow zwifchen der Havel und Locknitz und bildete mit dem Teltowe 
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Kauf an ſich. Die jetzigen Kreiſe B. im preuß. — Potsdam ſind großentheils 
aus dem ehemaligen Lande B. gebildet. — Der Kreis Nieder-B., der weſtlichere, von 
Berlin und ber Spree bis 53° nördl. Br. gelegen, hat fein Kreisamt zu Berlin und zählt 
(1861) auf 32, O.-M. 76086 E., wovon 13628 auf feine vier Städte lommen: Bernau 
(5039), Oranienburg (3696), Liebenwalde (2904), Alt- Landsberg (1989), und 62458 auf 
das platte Land entfallen. Es gehören dazu unter andern die Dörfer Pankow, Nieder-Schön- 
haufen, Lichtenberg, Triedrichsfelde, Blumberg, Tegel, Weißenfee, Fredersdorf, Dahlwitz, 
Schöneihen, Rüdersdorf, Stralau, Treptow, Franzöfifch- Buchholz, Rofenthal u. f. m. — 
Der Kreis Ober-B. liegt im NO. und D. vom vorigen, hat zur Kreisftadt Freienwalde 
und zählt (1861) auf 22,4 D.-M. 66981 E., wovon 25949 auf feine fünf Städte kommen, 
nämlich) Freienwalde (4551), Neuftadt-Eberswalde (6650), Wriegen (7376), Biefenthal (1987) 
und Straußberg (5085), dagegen 41032 auf das platte Land. Es gehören dazu der Markt» 
fleden Werneuchen (1400 E.), die Dörfer Hohen-Finow, Mögelin, Falkenberg, Trampe u. ſ. w. 

Barnitaple 7 Municipalftadt und Parlamentsborough an der Nordküfte ber engl. Grafr 
fchaft Devon, 7%, M. im NW. von Ereter, an der Eifenbahn, in einem grünen, fruchtbaren 
Zhale am rechten Ufer des von einer 600 F. langen Brüde mit 16 Bogen überfpannten Tam, 
1%, M. oberhalb der Mündung in die Barnftaple» oder Bideforbbai gelegen. Der alte, 
blühende, früher befejtigte Drt mit fteinernen Häufern und reinlihen Straßen zählt 10743 €, 
und hat fieben Kirchen, eine altberühmte lat. Schule, ein Handwerkerinftitut, einen literariſchen 
Berein mit Diufeum, eine Gartenbaugeſellſchaft u. f. m. B. betreibt Papier- und Litzenfabriken, 
Gerbereien und Zöpfereien, aber die Fabrikation von Wollwaaren und der früher blühende 
Handel mit Wolle hat abgenommen. Auch werden Schiffswerfte unterhalten, und die Stadt 
Hefigt 81 eigene Schiffe. Wegen Berfandung bes Taw können indeß nur Heine Seeſchiffe zur 
Stadt felbft gelangen. — Die Stadt Barnftable im nordamerif. Staate Maſſachuſetts ift 
die Hauptſtadt der gleichnamigen County, welche die ganze hafenförmige Halbinfel vom Cap- 
Code umfaßt und fo unfruchtbar ift, daß die Bevölferung faft mır auf Fifchfang und Seefahrt 
bingewiefen ift. An der Südküſte liegt die Stadt, 16 M. im SD. von Bofton, an der Barn- 
ftablebai, ein Seehafen mit 4800 E., bedeutender Seefifcherei und Seefalzbereitung. 

Barnum (Phineas Taylor), ein durch die Originalität feines «Humbug » typifch gewor⸗ 
dener amerik. Speculant und Ausfteller von Euriofitäten, wurde 5. Juli 1810 in Bethel im 
Staate Connecticut geboren. Nach verſchiedenen Kreuz- und Querfahrten fam er 1840 nad 
Neuyork und Faufte hier Scudder's Amerikanifches Muſeum, das er durch bisher ungewöhn- 
liche Mittel zur Reizung der öffentlichen Neugier und durch Entdedung immer neuer Euriofi= 
täten bald zu einem allgemein beliebten Vergnitgungsplag erhob. Seinen erften Verſuch auf 
diefem Gebiete hatte er fchon friiher durch die Austellung von Waſhington's angeblicher Amme 
gemacht, einer alten Schwarzen, die damals 161 9. alt fein follte, während fie fpäter etwa 
75—80 3. alt ftarb. In Neuyork begründete B. feinen Ruf durch Ausftellung bes fog. 
Meerweibchens, einer Büffeljagd durch Indianer und des Zwerges Tom Thumb. Sein Haupt- 
coup jedoch, der ihn auch in Europa befannt machte, war das Engagement der Jenny Lind, 
welche er im Herbft 1850 nad) den Vereinigten Staaten brachte. Diefe gab hier 93 Concerte 
für ihn und erhielt dafitr (nad) feiner eigenen Erzählung), außer freier Keife, 208675 Doll, 
während B. felbft 535486 Doll. für fi einnahm. Durch Berfteigerung der Concertbillets 
mußte er eine kilnftliche Aufregung zu Schaffen, in welcher unter anderm ein Billet mit 650 Doll. 
bezahlt wurde. Später hielt B. in feinem Mufeum eine Kinderfchau (Baby show) ab, bei 
welcher das fchönfte und gefündefte Kind mit einem Preife gefrönt wurde, dann eine Hunde» 
ſchau, die fogar in Europa Nachahmung fand. Doc) verwidelte er ſich in unglüdliche Specu- 
lationen, fodaß er fein ganzes Vermögen verlor. Erft neuerdings ift er wieder felbftändig vor 
die Deffentlichkeit getreten. B. ift auch Mäßigfeitsapoftel und Hält Vorlefungen über die Kunft 
reich zu werden, Geld zu machen und über den Humbug (ſ. d.), den er in den aunfchuldigen» und 
«humbugifchen» Humbug eintheilt. Der Mann nimmt durd den dem Yankee (Neuengländer) 
eigenen Scharffinn in Erfpähung neuer Gefchäftsvortheile, durch einen trodenen und gefunden 
Humor fowie durch rüdjichtslofe Verwerthung diefer beiden Eigenſchaften auf einem eng» 
begrenzten Felde eine zwar eigenthünliche, nirgends ander8 mögliche, aber durchaus nicht 
misachtete Stellung in feiner Heimat ein. B. hat eine «Autobiography» (Neuyork 1855) 
veröffentlicht, von der auch deutfche Weberfegungen erfchienen find. 

Barocci (Federigo), ein Maler von Urbino, geb. 1528, geft. 1612, zeichnete ſich in ber 
Beriode des Verfals der Kunſt durch feine Reaction gegen das Verderbniß vortheilhaft aus. 
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Dies gelang ihm durch eine freie, aber nicht oberflächliche Nachahmung des Correggio, obſchon 
er nicht ohne Geziertheit in der Auffaſſung und Süßlichkeit im Ausdruck erſcheint. Sein Co— 
lorit dagegen iſt von einem ſehr glücklichen Schmelz; auch wußte er das Licht und Helldunkel 
ſehr geſchickt zu behandeln. Im der Compoſition iſt er zart und anmuthig. B. ging in feinem 
20. 3. nad) Rom, von wo er aber fpäter, da ihm von feinen Gegnern mit Gift nachgeftellt 
wurde, wieder in feine Heimat zurüdtehrte. Als eins feiner Hauptwerke erfcheint die koloffale 
Kreuzabnahme in dem Dome von Perugia, eine Compofition, die nicht ohne Größe if. Eine 
Madonna auf Wollen mit der heil. Lucia und dem heil. Antonius im Louvre hat technifche 
Verdienſte; Chriftus mit Magdalena in der Galerie Eorfini zu Rom zeichnet fich dur un- 
befangene Wahrheit aus. Für Clemens X. malte er die Einfegung des Sakraments, in Rom 
in ber Minerva befindlih. Urbino befigt aufer andern das große Bilb bie «Verzeihung», 
woran der Künftler fieben Jahre arbeitete. Er ätzte es felbft in Kupfer. Zu feinen anmuthig- 
ften Werfen gehörte eine Heilige Familie, die fich jest im Muſeum in Neapel befindet; über- 
haupt hat er diefen Gegenftand mit Vorliebe und fehr häufig und mannichfaltig dargeftellt. 
Seine zahlreichen Arbeiten finden fich über ganz Italien verbreitet. 

Baroche (Pierre Jules), franz. Staatsmann, geb. zu La Rochelle 18. Nov. 1802, ftubirte 
bie Rechte und ſchwang fic in Paris zu einem fehr angefehenen Abvocaten empor. Er wurde 
1846 Bätonnier (Vorftcher des Advocatenftandes) und gelangte 1847 als Abgeordneter des 
Woahlbezirts Nochefort in die Kammer, wo er ſich neben Odilon-Barrot in die Reihen der 
dynaſtiſchen Oppofition ftellte und an der Meformbewegung thätigen Antheil nahm. Nach der 
Februarrevolution von 1848 warb er als Bolfsrepräfentant des Depart. Charente in die Con— 
ftituirende Nationalverfammlung gewählt. Die energifche Art, wie er hier allen demokratifchen 
Beftrebungen entgegentrat, machte ihn nad) der Wahl Ludwig Napoleon’s zum Präfidenten 
diefem bemerflich. Un die Spite der Magiftratur und zum oberften Staatsprocurator am 
parifer Appellhofe berufen, feierte er fehr hervorftechend feinen Amtsantritt vor dem Gerichts- 
hofe in Bourges, indem er diefen mit den eindringlichften Worten zu voller Strenge gegen die 
Angeflagten des 15. Mai aufforberte. Auch entwidelte er großen Aufwand von Beredfamkeit, 
um einige Monate nachher da Urtheil des verfailler Gefchworenengerichts für die Anftifter 
des Aufruhrs vom 13. Juni möglichft zu verfchärfen. Der Schreden über die focialiftifchen 
Wahlen zu Paris im März 1850 veranlafte feine Ernennung zum Minifter des Innern, 
und als ſolcher bezeichnete er feine Wirkfamteit damit, daß er die Einfchränfung des allgemeinen 
Stimmrechts, die Veränderung der Prefgefege, die Schließung der Clubs und die Auflöfung 
ber Vollsvereine durchfegte. Als aber der Präfident Ludwig Napoleon aus befondern Gründen 
feinen Miniftern zumuthete, die Zurüdnahme des neuen Wahlgefeges vom 31. Mai in der 
Kammer zu beantragen, gab B. 14. Dct. 1851 feine Entlaffung, weil er ein Hauptwerk feines 
Minifterregiments nicht eigenhändig wieder befeitigen wollte. Die Berufung zum hohen Boften 
des Präfidenten vom Staatsrath, das Großkreuz der Ehrenlegion, Minifterrang und Sig im 
faiferl. Familien und Regentfhaftsrath waren, nad) dem 2. Dec., anerfennende Auszeich- 
nungen und Belohnungen vorher geleifteter Dienfte. 

Barod, nad dem franz. baroque gebildet, heißt im Leben und vorzüglich in der Kunft 
das willkürlich Seltfame, welches, aus launenhaften Einfällen eines einzelnen hervorgehend, 
gegen die allgemeine und natürliche Anficht verftögt und ins Ungereimte und Närrifche über- 
geht. Man braucht den Ausdrud im gleicher Weife von den Zuftänden und Charakteren des 
gewöhnlichen Lebens, wie von den Stoffen und Darftellungsformen aller Kumftarten. In 
diefem Sinne fällt das Barode mit dem Bizarren (f. d.) zufammen. Der Sprachgebrauch 
bedient ſich beider Ausdritde durchweg als fynonym. 

Baroda, die Haupt und Nefidenzftadt des oftind. Fürſtenthums der Maharattenfamilie 
bes Guicowar, eines brit. Bundesſtaats in der Präfidentfchaft Bombay, liegt am Biswamintri 
zwifchen prächtigen Hainen, von Mauern und Thirmen umgeben, und zählt 140000 €., 
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Häufern aus Badftein, jedes mit einem Garten, und einer Heinen, aber feinen goth. Kirche. 
Andere Orte des Staats find Amalaialla, Tſchandode, Nändode, die beiden legtern am Ner⸗ 
badda. Das Fürſtenthum ift der Reſt bes früher größern Königreichs B. Daffelbe liegt 
zwifchen dem Golf von Cambay und dem Tafellande Malwa und umfaßt noch 208. Q.M. 
mit 325526 €. Der Fürft unterhält eine Armee von 9000 Mann, von welcher 3000 Mann 
als Kontingent zur Verfiigung der brit. Regierung ftehen. 

Barometer (gried., d. i. Schweremeffer) ift ein phyſil. Inftrument, mittels deſſen man 
den Drud der atmofphärifchen Luft beftimmt. Zu feiner Erfindung gab eine Beobachtung 
florentinifcher Brunnenmeifter die Beranlaffung. Diefelben verfuchten das Wafler in einer 
ungewöhnlich langen Saugpumpe auf eine größere Höhe, als früher gebräuchlich, zu Heben. 
Das Waffer ftieg aber in der Saugröhre, ungeachtet des eifrig fortgeſetzten Pumpens, nicht 
über 32 F. Diefe Beobachtung wurde dem Galilei mitgetheilt, deffen Schüler Torricelli bald 
nachher (1643) den wahren Grund der erwähnten Erfcheinung in dem Drude der atmofphäri« 
fchen Luft nachwies. Torricelli wiederholte jenen Verſuch der Brunnenmeifter mit einer ſchwe⸗ 
rern Flüffigkeit als Waffer, nämlich mit Duedfilber. Er füllte zu diefem Behufe Duedfilber in 
eine an dem einen Ende zufammengefchmolzene Glasröhre von ungefähr 30 Zoll Länge, ſchloß 
diefelbe nad) völliger Anfüllung durch den finger, kehrte fie um und tauchte fie mit dem offenen 
Ende in ein mit Quedfilber gefülltes Gefäß unter. Nach dem Hinmwegziehen des Fingers ſank 
augenblicklich da8 Duedfilber bis auf eine Höhe von 27—28 Zoll herab, während die ober- 
halb gelegenen Theile der Glasröhre leer wurden. Auf diefer Höhe blieb die Duedfilberfäule 
dann ftehen. Torricelli erfannte nun, daß das Gewicht diefer nur 28 Zoll langen Quedfilber- 
fäule gleich wäre dem Gewichte einer 32 F. langen Wafferfäule von gleichem Querſchnitte. 
Er ſchloß daraus, daß durch beide Säulen ein Drud ausgeübt werde, welcher einem andern 
Drude das Gleichgewicht Halte, und letzterer konnte kein anderer fein, als der Drud der atmo⸗ 
fphärifchen Luft auf bie freie Flüffigkeitsoberfläche in dem untern Gefäße. War dies in ber 
That der Fall, fo mußte auf Hohen Bergen das Quedfilber in der eben befchriebenen Röhre 
niedriger ftehen als in der Ebene, weil die unterhalb gelegene Luft auf das auf der Berghöhe 
befindliche Duedfilber nicht mehr drüden konnte. Pascal erhielt durch Merfenne Nachricht von 
dem erwähnten Verſuche Torricelli's und veranlaßte infolge deffen feinen Schwager Perrier 
zu Clermont in der Auvergne, ben Verſuch Torricelli’s auf dem gegen 5000 3. hohen Puy- 
de-Döme zu wiederholen. Die Beobachtung ergab, daß in diefer Höhe die Länge der in der 
Nöhre gehobenen Duedfilberfäule um 3 Zoll kürzer war als in der Ebene: ein unumftößlicher 
Beweis, daf allein der äußere Drud der atmofphärifchen Luft die Duedfilberfäule (und ebenfo 
auch die Wafferfäule in den Saugröhren des Brunnens) in der angegebenen Höhe hält. 

Im unfern jegigen B. ficht man nur eine genaue Wiederholung des Torriceli’fchen Ver— 
fuchs. Ein ſolches B. befteht zunächft aus einer an dem einen Ende zugefchmolzenen Glasröhre 
von 29—30 Zoll Länge, welche mit Quedfilber gefüllt und mit ihrem offenen Ende in ein 
Gefäß mit Duedfilber eingetaucht ift. Um den Raum in der Glasröhre oberhalb bes Qued⸗ 
filbers volllommen leer zu machen, alfo auch die geringften Spuren von Luft fortzufchaffen, 
wird das Quedfilber in der Röhre ausgelocht und dann erft in das Gefäß mit Quedfilber 
eingefegt. Zur genauern Abmefjung der Länge der durch den Drud der Luft im Gleichgewicht 
gehaltenen Duedfilberfäule dient ein neben der Röhre angebrachter Maßſtab, deffen Nullpunkt 
ſtets auf das Niveau des Duedfilbers im Gefäß eingeftellt wird, während dann derjenige Punkt 
deffelben, welcher dem Niveau des Duedfilbers in der Röhre entfpricht, die Länge der durch 
den Luftdrud getragenen Quedfilberfäule oder den fog. Barometerftand angibt. 

Das ebenbefchriebene B. heit ein Gefühbarometer; von ihm unterfcheibet fich das fog. 
Heberbarometer dadurch, da die Glasröhre unten heberförmig (alfo in Form eines U) um- 
gebogen ift; ber offene, gewöhnlich nur kurze Schenkel, in welchem der Drud der atmofphäri« 
fchen Luft auf die Oberfläche des Quedfilbers wirkt, vertritt hier die Stelle des Gefäßes an 
dem vorherbefchriebenen Inftrumente. Auch bei dem Heberbarometer muß ein Maßſtab fo 
angebracht fein, daß ſich fein Nullpunkt ftets genau auf bas Niveau des Quedfilbers im kürzern 
Schentel einftellen läßt; den Barometerftand erhält man dann wie vorhin durch die Beſtimmung 
desjenigen Punkts des Mafftabes, welcher mit dem Niveau des Duedfilbers im verjchloffenen 
Schentel in gleicher Höhe liegt. Die gewöhnlichen, nicht zu wiſſenſchaftlichen Zweden beftimmten 
B. find den Heberbarometern infofern ähnlich, als fie eine Uförmig gebogene Glasröhre mit 
einem längern, oben gefchloffenen, und einem lürzern, oben offenen Schenkel haben; doch find 
fie eigentlich Gefäßbaremeter, da fich der fürzere Schenkel zu einem bauchigen Gefäße erweitert. 
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Das B. dient zur Beftimmung bes Druds ber atmofphärifchen Luft. (S. Atmofphäre.) 
Um die Veränderungen beffelben, welche meiftens nur gering find, vergrößert oder bequemer 
beobachten zu können, hat man feine Form vielfach abgeändert, oder fonftige mechan. Vor- 
richtungen daran angebradht. Aber alle diefe Aenderungen und Vorrichtungen ſchaden nur 
der Genauigkeit der Mefjungen der Barometerftände. Wenn das B. zur Beftimmung ber 
Berghöhen vermittel8 des mit der Höhe abnehmenben Luftdruds dienen fol, fo muß daffelbe 
noch mit Vorrichtungen verfehen fein, welche feinen Transport ohne Gefahr des Zerfchlagens 
oder Zerbrechen der Röhren geftatten (Reifebarometer). Neuerdings ift von Bibi ein eigenthiim- 
fies B. (Aneroidbarometer genannt) conftruirt worden, das zwar nur fehr wenig Raum 
einnimmt, da es in einer Büchſe von etiwa 4 Zoll Durchmeffer umd 1%, Zoll Dide eingefchlofien 
ift, aber auch feine größere Genauigkeit als Y/, Linie des gewöhnlichen Barometerftandes ge» 
währt. Diefe VBorrihtung beftcht aus einer ungefähr 3 Zoll im Durchmeſſer haltenden und 
1/, Zoll tiefen Metallbüchſe, welche Iuftleer gemacht und dann [uftdicht verfchloffen wird. Der 
eine Boden ift gefertigt aus einer dünnen, zur Vergrößerung der Elafticität mit concentrifch 
eingebrüdten Sreifen verfehenen Metallplatte, deren Mittelpunkt mit dem einen Arme eines 
in ber erwähnten Büchſe befindlichen Hebelwerts verbunden ift. Letteres überträgt die jenem 
Arme mitgetheilte Bewegung 6 — 700 mal vergrößert auf einen Zeiger, der itber eine Scheibe 
mit einer Cheilung geht. Wenn der Luftdrud fteigt, fo wird der elaftifche Boden etwas nad 
innen gedrildt, während er beim Nachlaſſen deffelben nach außen zurücklehrt; hierdurch wird 
das Hebelwerk und der Zeiger in Bewegung gefeßt. Die Eintheilung, über welcher der Zeiger 
ſich bewegt, muß empirisch gefunden werben, indem man feine Stellung mit dem Stande eines 
guten B. vergleicht. Schwankungen in der Temperatur haben auf den Gang bes Anerofdbaro- 
meterd feinen bedeutenden Einfluß. Da die Aenderungen des Luftdruds mit der Windrihtung 
und diefe mit der Witterung eng zufammenhängt, fo kann man durd; das B. auch die Witterung 
auf kurze Zeit vorausbeftimmen, wenn man auf möglichft vielen telegraphifch verbundenen Sta- 
tionen den Gang des B., verbunden mit den bes Thermometerd, Hygrometers und Anemo- 
meters gleichzeitig beobachtet. Auf dieſe Weife wird jetzt von der engl. Admiralität das Heran⸗ 
nahen drohender Stiirme ermittelt und deren bevorjtehender Eintritt allen Küften Englands 
entlang fignaliftrt. Die Weife, wie das B. von Laien gewöhnlich als « Wetterglas» benutzt 
wird, iſt freilich eine trügerifche. 

Baron oder Freiherr (lat.baro, liber baro, ein etymologifch dunkles, wahrfcheinlich aber 
deutſches Wort) war nad) der deutfchen Reichsverfaſſung eigentlich ein Adelicher, der für ſich und 
fein Gefchlecht die unmittelbare Freiheit unter dem Reiche behauptet hatte, ohne doch fürftl. 
Landeshoheit erworben zu haben. Die Befigungen der Reichsbarone gingen gewöhnlich bei 
Kaifer und Reich zu Lehn, wierol manchem auch Allodialeigenfchaft zulam. Auf die Keichsange- 
fegenheiten fonnten ſolche Freiherren fpäterhin nur dann mit einwirken, wenn fie wenigjtens die 
Kreisftandfchaft oder als Mitglieder der Reichsritterfchaft eine befchränkte Reichsſtandſchaft 
behauptet oder erlangt hatten. Seit dem 15. Jahrh. nahmen viele Reichsfreiherren den gräfl. 
Titel an, um fid von dem niedern Adel zu unterfcheiden, und dafür verliehen wieber die Kaifer 
ben Reichsfreiherrntitel an Perfonen felbft des landfäffigen oder mittelbaren (d. 5. der Yandes- 
boheit eines Territorialherrn untergebenen) Adels, die dadurch, ohne daß an ihren Standes» 
verhältniffen etwas Wefentliches geändert wurbe, den Rang nad) den Orafen erhielten. Nad 
der Auflöfung des Deutfchen Reichs creiren auch die fonveränen Bundesfürften Freiherren, 
wiewol nur mit der Wirkung, daß die fo Betitelten den unbetitelten Edelleuten in der Geſell- 
haft vorangehen und gewöhnlich im Schilde oder auf dem Helme ihres Wappens eine im 
fieben Spigen ausgehende, mit Perlen beſetzte Krone führen. Die wirklich reichsfreiherrlichen 
(nicht blos fo prädicirten) Familien zählen jet mit unter die ftandesherrlichen Gejchlechter. 
Nach dem engl. und altfranz. Staatsrechte, welches die Lehnsverfaſſung genauer durchführte 
und die fönigl. Gewalt gegen fürftl. Tandeshoheitsgelfte mit Erfolg vertheidigte, find B. 
eigentlich die Kronvafallen, welche ihr Lehn unmittelbar vom Könige empfangen und biefem 
als Lords oder Pairs zur Seite ftehen. Noch gegenwärtig ift in England der Uebergang im 
das Oberhaus und die Aufnahme unter den hohen Adel durch die Erlangung der Baronie ber 
dingt, wiewol feit der Entftehung verfchiedener Klaſſen der «Mobility» die bloßen B. noch die 
Biscounts, Earls, Marquis und Herzoge fowie fämmtliche Söhne der Lords aus den zwei 
(egtgenannten Klaſſen und die älteften Söhne der Earls im Range über fid) haben. Den Titel 
B. führen ferner in England die Richter des Erchequerhofs, von denen vier in England umter 
einem Chief-B. und fünf in Schottland Revenuenprocefie zwiſchen König und Unterthanen 
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entſchelden. Ebenfo hießen vordem B. die Notabeln der Bürgerfchaft von London, York und 
einigen andern großen, durch Privilegien ausgezeichneten Städten, ingleichen biß zu den Wahl» 
bezirfsänderungen ber Acte von 1832 diejenigen Parlamentsmitglieder, welche von den v Cinque 
Ports» in das Unterhaus gefandt wurden. Solche, nicht dem hohen Adel zugehörige B. wer» 
ben Mr. (Mifter) Baron titulirt. (S. Baronet.) In Frankreich, wo fid) die Montmorencys 
als premiers, die Luſignans als seconds barons chrötiens de France betradhteten, fam bie 
Baronie allmählich dadurch herab, daß auch Aftervafallen, die Lehnsleute der hauts barons 
ober bes Königs in feiner Eigenfchaft als bloßer Herzog von Francien (Isle de France), den 
Titel B. erlangten, und daß die Entwidelung des fouveränen Königthums die Schranten der 
alten Lehnsverfaſſung durchbrach. Die Mitglieder des hohen Adels wurden feitbem zu Herzogen, 
Prinzen, Grafen und Marquis, und die B. nahmen in der Rangfolge erft die fünfte Stelle ein. 
Die roman. Wortform B. kam erft im 17. Jahrh. aus Frankreich und Italien nad) Deutfchland. 

Baron (Michel), eigentlich Boyron, franz. dramatifcher Schaufpieler und Schriftiteller, 
geb. 8. Det. 1653 zu Baris, der Sohn eines Lederhändlers, ging aus Liebe zu einer jchönen 
Scaufpielerin gleichfalls zur Bühne über. Mit Talent ausgeftattet, wurde er unter Mo» 
fiere'8 Leitung ein vortrefflicher Darfteller tragifcher fowol wie fomifcher Rollen und der Lieb» 
fing des parifer Bublitums. Man nannte ihn den Roscius feines Jahrhunderts. Mit einer 
Penſion von 3000 Livres verließ er 1691 die Bühne, betrat aber diefelbe 1720 im Alter von 
68 I. aufs neue und fand felbft noch in jugendlichen Rollen Beifall. B. hatte eine hohe Idee 
von feinem Stande, und nicht weniger groß war feine Eitelteit. Er ftarb 22. Dec. 1729 zu 
Paris. Bon feinen eigenen Luftfpielen (gefammelt in «Piöces de theätre», 2 Bde., Par. 1736; 
3 Bbde., 1759) hat fid) befonder# «L’homme à bonnes fortunes», in das er einen Theil feiner 
zahlreichen Liebesabenteuer vermwebte, lange auf der Bühne gehalten. 

Baronet heift in England das Mitglied einer von Jakob I. 22. Mai 1611 gegründeten, 
zwifchen Adel oder Peerage und Gentry oder Ritterthum eingefchobenen Ritterklaſſe. Die Neu- 
heit des Princips beftand darin, daß die B., deren Würbenamen etiwa « Slein-Baron» bezeichnet, 
an Rang, Bortritt und äuferm Titel über der entry ftehen follten, ohne jedoch die Privi- 
fegien des Adels (der Nobility) zu theilen, indem fie feinen Sig im Lordshanfe Haben, fon- 
dern gleich allen Rittern dem Stande der Gemeinen angehörig bleiben. Sie rangiren vor den 
Bannerrittern, mit Ausnahme derjenigen Banner, welche im Felde und in Gegenwart des 
Königs zu Rittern gefchlagen worden, und ihre Frauen, Söhne und Töchter genießen ben 
dem Kange ihres Gatten und Baters entfprehenden Bortritt. Den allernädhjften Rang an 
der Nobility nehmen fie jedoch nicht ein, da die älteften Söhne der Biscounts, die jüngern 
Söhne der Earls, die älteften Söhne der Barone, die Ritter vom Hofenbandorden und die 
jüngern Söhne der Biscounts, außer den Königsbannerrittern, den Vorrang vor den B. haben. 
Der Rang des B. wird durd) das Wort Baronet (abgekürzt gefchrieben Bart.) hinter dem 
Namen, und der Titel oder Stil (style) durd) das Prädicat der hohen Nitterorden, Sir vor 
dem Namen (und zwar vor dem Eigennamen, wenn diefer allein oder in Verbindung mit dem 
Famifiennamen gebraucht wird, nie vor dem YFamiliennamsn allein), bezeichnet. Die Frau 
eines B. erhält den Xitel Lady, Madame ober Dame, erftern als Courtoifictitel. Die Ber- 
anlafjung zur Stiftung diefer eigenthitmlichen Klaſſe von Edellcuten gab der lebhafte Wunſch 
Jakob's I., der Provinz Ulfter in Irland aufzuhelfen. Es follten Eoloniften hinübergefandt, 
und diefen Fand und Mittel für den Anfang gewährt werden. Um reiche Engländer zur Her- 
gabe der bedeutenden Summen zu bewegen, nahm man ben Ehrgeiz und den Durſt nad) Rang- 
erhöhung in Anſpruch. Die neue Würde, zuerft nur einer Anzahl von 200 Perfonen zuge 
dacht, wurde denjenigen der reichften Orundbefiger aus dem Stande ber Gemeinen angeboten, 
welche 30 Mann zu Fuß zur Colonifation ftellen oder die Summe von 1095 Pfd. St. zahlen 
witrden, welche auf den Colonijationszwed verwendet werden follten. Es wurden fogleih 75 B. 
ernannt; voll ward die Zahl von 200 erft kurz vor Jakob's Tode, oder vielmehr übervoll, denn 
es waren, als er ftarb, 205 B. ernannt. Der Orden war urfpringlich dazu beftimmt, mit 
der Zeit wieder einzugehen, indem das erfte Statut verordnete, daß am der Stelle einer aus» 
fterbenden Baronetie nie eine andere gejchaffen werden folle. Sowol von diefer Beitimmung 
als von der Beſchränkung auf 200 wurde fpäter abgegangen, und die Könige von England 
betrachten ihr Recht, B. zu creiren (welches fie mittels Patentbriefes ausüben und meift in 
folcher Weife, daß fie die Witrde als vererbend in männlicher Linie ertheilen), ſchon lange als 
ein unbefchränftes. Jakob I. wollte auch für die Schotten einen Baronetorden ftiften, deſſen 
Zwed die Beförderung der Eolonifation von Neufchottland fein follte. Die Ausführung dieſes 
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Plans verblieb jedoch feinem Nachfolger, welcher 1625 mehrern Perſonen Land in Neuſchott⸗ 
land anwies und ihnen dazu eine Baronetwürde, gleich der engliſchen, ertheilte. Seit dem 
Eintritt der ſchott. Union (1707) wird dieſelbe nicht mehr verliehen. And iriſche B. hat mod 
Jakob I. felbft creirt, und zwar feit 1620. Die irifchen Creirungen fanden ebenfalls ihr Ende 
in der Union mit England zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts. Premier-Baronets 
von England find jett die Bacon, die noch zu der erften Ereation von 1611 gehören. 

Baronins (Cäfar), röm. Kirchenhiftoriker, geb. zu Sora in Neapel 30. Aug. 1538, ge- 
bildet in Neapel und feit 1557 in Rom, einer der erften Schüler bes Heil. Philipp von Neri 
und Mitglied der von dieſem geftifteten Congregation, wurde nad) des Stifters Kefignation 
1593 Superior berfelben, bald darauf Beichtvater des Papftes, apoftolifcher Protonotar und 
endlich 1596 Cardinal ſowie auch Bibliothekar der vaticanifchen Bibliothel. Der Kampf gegen 
die Magdeburger Eenturien (f. d.), den 1570 ſchon Muzio ſchwach verſucht hatte, ſchien da- 
mals die wichtigfte Aufgabe der röm. Gelehrſamkeit. B. unternahm diefen Kampf mit allem 
Nachdruck feines Talents und feiner günftigen Stellung zu den Duellen durch die Herausgabe 
feiner kirchlichen Annalen. Er arbeitete daran von 1585 bis an feinen Tod, welcher 30. Juni 
1607 erfolgte. Es galt zu zeigen, daß die röm. Kirche in Lehre und Verfaſſung ſich nie von 
der hriftl. Bahn der erften Yahrhunderte entfernt habe. Indeſſen benutzte B. feine Quellen 
nicht mit lauterm Hiftor. Sinne, fondern verhüllend, verdunkelnd, theils aus Unkunde des 
Griehifchen, jedoch auch mit Abficht. Diefe «Annales ecclesiastici a Christo nato ad annum 
1198» (12 Bde. Rom 1588— 93) wurden öfter nachgedrudt, zum Theil incorrect und ber» 
ſtümmelt. Die mainzer Ausgabe (12 Bde., 1601—5), von B., wie e# heit, durchgefehen 
und verbeffert, erflärte er felbft für die befte, Die neuefte, mit weitläufigem Apparat verjehene, 
doch nicht ganz correcte und unveränderte Ausgabe ift die von Manfi (43 Bde., Yucca 1738— 
59), welche außer der Fortfegung (1198 — 1565) des Hauptwerks von Raynaldi (10 Bbe, 
Rom 1646— 77) auch Pagi's «Critica in Annales ecclesiasticos Baronii» (4 Bde., Amſt. 
1705; verbefjert von Franz Pagi, Antw. 1724) umfaßt. Weitere Fortfegungen der Annalen 
reihe lieferten de Laderchis (von 1565 — 71, 3 Bde., Rom 1728) und Theiner (von 1572—85, 
3 Bde., Rom 1856— 57). Unter ben übrigen Werken des B. ift die Ausgabe bes «Marty- 
rologium Romanum» (Rom 1586 u. öfter) hervorzuheben. Eine vollftändige Biographie B! 
bat Alberici deſſen «Epistolae nunc primum editae» (3 Bde., Rom 1759) vorausgejchidt. 

Baroflop (gried., Schweremefjer, d. i. der Luft) ift der ältere Name für das Barometer 
(f. d.). Dan bezeichnet mit dem Worte aber aud) andere Apparate, durch deren Beobachtung 
man ben Drud der Luft erfahren will. Diefe B. beftehen gewöhnlich aus langen, engen 
Flaſchen, welche eine Auflöfung von fohlenfaurem Kali oder von Kampher in Weingeift ent- 
halten. Bei größerer oder geringerer Temperaturerniedrigung ſcheiden ſich aus diefen Auf 
löfungen die aufgelöften Stoffe mehr oder weniger in Kryftallfloden aus, welche fich bei zuneh⸗ 
menbder Temperatur wieder auflöfen. Solche Apparate find daher weit eher, wenn auch ſeht 
undolltommene Luftwärmemeffer als Luftdrudmefler, und die Annahme, aus ihrer Beobachtung 
Wind, Regen u. f. w. vorherfagen zu können, entbehrt in Wirklichkeit der phyſik. Begründung. 

Barosma, von Willdenow benannte Pflanzengattung aus der 5. Klaffe, 1. Ordnung, des 
Linnefhen Syftems und der Familie der Diosmeen, deren Arten, lauter Sträucher, am Bor: 
gebirge der guten Hoffnung wachſen und die officinellen Budoblätter liefern. Die meif 
blattwinfelftändigen Blüten befigen einen fünftheiligen Keld, fünf Blumen» und ebenfo viel 
Nebenkronenblätter, fiinf Staubgefüße und fünf um einen centralen Griffel geftellte Frudt- 
fnoten, aus denen eine fünffächerige Kapfel entfteht. Die dicken, drüfigen, aromatifchen Blätter, 
welche frifch fehr ftark, aber unangenehm riechen, enthalten ein hellgoldgelbes ätheriſches Del 
vom Geruch der Blätter, Harz, Gummi, Eiweiß, Salze von Allkalien und einen eigenthümlichen 
Stoff, das Diosmin, eine zähkleberige, bräunlichgelbe Maſſe von etwas ftechendem und bitterm 
Gefhmad. Der wirkfame Beftandtheil ift das ätherifche Del. Mehrere Arten diefer Gattung 
findet man auch als Zierfträucher in Gewächshäuſern. 

Bardtfch oder Brötfch (engl. Baroach oder Broach gefchrieben), die Hauptftadt de# 
gleichnamigen Diftricts der alten Provinz Guzerate in der indobrit. Präfidentichaft Bombay, 
am rechten Ufer und 7 M. oberhalb der Mitndung des in den Meerbufen von Cambay fließen 
den Nerbadda gelegen, ift mit Mauern umgeben und vom der See her nur für Schiffe von 
höchftens 50 Tons zugänglich. Die Stadt zählt 12971, mit den Vorſtädten 31232 E. und 
war ehemals bfühend, ift jet aber verfallen. Die beften Häufer find von Mazınundaren 
oder Hindufauffenten und Bantiers, von Parfi und Mohammedanern, die geringen umd bie 
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Hütten der ausgedehnten Borftäbte von LTadeninhabern, Handwerkern und Schiffern be- 
wohnt. Die Weber, früher wegen ihrer Damaftarbeiten berühmt, liefern infolge der Einfuhr 
aus England nur noch grobe Waare. Unter denfelben befindet fich eine Anzahl Parfi, jetst 
verarmt, aber immer noch betriebfam, einige wohlhabendere als Mäller und Schiffseigner. 
Ein Zeugniß der frühern Handelsbedeutung B.s gibt ein holländ. Oottesader mit nod) er⸗ 
baltenen Grabſchriften. Die Stadt zeichnet ſich aus durch Wohlfeilheit der Lebensmittel, ihre 
großen Karpfen (bis zu 50 Pfd.) aus dem Nerbadda und, wie Surate, durch ihr Thier- 
bospital für Pferde, Hunde, Katzen, Affen, Pfauen und eine Menge Inſelten, felbft für Flöhe 
und Läuſe. Die Pflege Haben Drdensleute, die von dem Ertrage der der Stiftung gefchenkten 
Ländereien leben. Auch befigt B. eine engl. Regierungsfhule. In der Nachbarſchaft fteht auf 
einer Flußinfel bei dem Dorfe Nimudra ein Gegenftand allgemeiner Bewunderung und religiöfer 
Berehrung, der Kabbir-Bur, Indiens größter und berühmtefter Banianen- oder Pagodenbaum 
(Ficus Indica), der 5—6 preuß. Morgen bededt und einen Heinen Wald bildet, in deſſen 
Schatten ſchon 7000 Mann Truppen lagerten. Ungeachtet mehrerer Berwüftungen durch Or— 
tane und Ueberſchwemmungen zählte der Baum Ende vorigen Jahrhunderts noch 1350 Haupt- 
und 3000 Nebenftänmme, und während der Ueberſchwemmung wohnte die Bevölkerung in feinen 
Zweigen. B. ift das Barygaza der Alten, nad) welchem der Golf von Cambay Sinus Bary- 
gazenus hieß. Die Stadt trieb ftarten Handel mit indifchen Producten und Fabrikaten ſowol 
zu Yand bis nad Baltrien als auch zur See nad) Arabien und den Dftküften Afritas. Auch 
den Arabern des Mittelalter8 war fie unter dem Namen Baruſch ald Stapelplat wohl befannt. 
Seit 1572 gehörte fie zum Reiche des Gropmoguls. 1772 wurde fie von den Briten erobert, 
aber 1782 an den Maharattenfürften Madaji Scindia gefchenft. Am 29. Aug. 1803 erfochten 
bier die Briten unter Woodington einen Sieg über die Maharatten. Der Diftrict B. zählt auf 
62 D.-M. 290984 E., meift Hindu, unter ihnen 57272 Mohammebdaner und 2552 Parſi. 
Barquiſimeto, die Hauptftadt der gleidynamigen Provinz im fildamerif. Staate Venezuela, 
am gleichnamigen Zufluf des Conjedes auf einer fruchtbaren, gefunden und gutcultivirten Hoch⸗ 
ebene gelegen, auf welcher Weizen und europ. Oenrüfe neben Slaffee, Zuderrogr und tropifchen 
Früchten gedeihen. Auch ift die Lage der Stadt vortheilhaft für den Handel, indem bei ihr die 
Straßen aus den weſtl. Provinzen des Staats zufanmentreffen. Schon 1522 von Juan be 
Billegas vorzüglich zur Ausbeutung vermeintliher Goldminen der Nachbarſchaft gegründet 
und nad) defjen Baterftadt Neu» Segovia genannt, hatte fie 1807 bereitd 15000 E., wurde 
aber 26. März 1812 durch das Erdbeben, welches Caracas zerftörte, ebenfalls faft gänzlich 
vernichtet, fpäter auch durch die Nevolutionskriege fehr entvölfert. Jetzt ift die Stadt wieder 
gut und mit regelmäßigen Straßen aufgebaut und zählt 10—12000 E., weldye Pferde und 
Maulthiere züchten. Sie hat ein Collegium und mehrere Schulen. In ihr fand der berüdhtigte 
Lope de Aguirre, el Tirano genannt, der das fpan. Südamerika von dem Mutterlande loszu- 
reißen beabfichtigte, fein tragtjches Ende. Seit 1830 ift B. Hauptjtadt der Provinz B., von 
weldyer aber neuerdings der nordöftl. Theil unter dem Namen Yaracuh als befondere Pro- 
vinz abgetrennt worden ift. Die Provinz zählte mit Yaracuy zufanımen 1854 auf 440 Q.⸗M. 
313881 €. und ift hiernach das am dichteften bevölferte feſtländiſche Gebiet von Venezuela. 
Barr, eine Stadt im franz. Depart. Unterrhein (Eljaß), 4 M. im SW. von Strad- 
burg, am Fuße der Vogefen und am Eingange des pittoreslen Ulrihthals gelegen und von 
Weinbergen umgeben. Die Stadt ift regelmäßig gebaut, Sig eines prot. Conſiſtoriums und 
zählt 5093 E., die außer Weinbau aud) Yabrifen in Woll- und Baunmollipinnerei fowie in 
Porzellan, Fayence, Kryftallwaren, Seife u. |. m. betreiben. Nicht minder lebhaft ift der Handel 
in Wein, Branntwein, Bich, Holz und Eifen. Der Ort fommt ſchon feit dem 8. Jahrh. unter 
dem Namen Bara, Bearra und Barra vor und litt viel 1444 durd) die Armagnace, 1592 durch 
die Truppen des Cardinals von Lothringen, die ihn verbrannten. 1678 ward B. durch eine 
gewaltige Feuersbrunft, 1794 durch Erplofion des Arfenals heimgefucht, welche einen großen 
Theil der Häufer zerftörte. An der Stelle des alten feiten Schloſſes ſteht die Mairie. B. wird 
viel beſucht wegen der Naturſchönheiten feiner Umgegend; auch befindet ſich in der Nähe im 
Ulrichthal eine laue Mineralquelle. Ueber der Stadt erhebt fid) der 2450 F. hohe Ddilienberg 
mit dem noch vorhandenen Odilienklofter, das von der heil. Ddilia, Tochter des Herzogs 
Attich von Elſaß, um 680 auf fteilem Helfen erbaut und in der Nevolutiongzeit verfauft wurde. 
Barra oder Bar, ein feines Neich an der Weſtküſte von Afrika, zwifchen den Mündungen 
des Gambia und des Fluffes von Salum, nur etwa 15 ©t. lang und breit. Es grenzt im N. 
an Salum, im DO. an Badibu, im ©. an den Gambia, im W. an den Atlantiſchen Ocean. 
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Der Küftenftrich vom Bunyadu-Ereel an ber Gambiamündung bis zum Jukarda-Creek wurde 
bis auf 1 engl. M. kandeinwärts durch den Bertrag von Yillifree im Juni 1826 von bem 
Barrafönig unter brit. Souveränetät geftellt, mit Ausnahme einer Heinen, von ben Franzoſen 
bei Albreda oecupirten Stelle. Im allgemeinen gut cultivirt, enthält B. eine Anzahl anſehn— 
licher Dörfer und einige fhöne Wälder. Palmen und Bananen find häufig, ebenfo Ejel und 
wilde Büffel. Die Bewohner, deren Zahl von Golberry auf 200000 geſchätzt wird, find 
Mandingo, eine.fhöne Raffe, kräftig, thätig, intelligent, wohlgebilbet, aud) feiner und ange» 
nehmer als die Eingeborenen in andern benachbarten Reichen. Sie find alle ftrenge Moham- 
medaner und betreiben ftarten Salzhandel in das Innere, wofür fie Mais, Elfenbein, Goldftaub 
und Baummollzeuge zurüdbringen. Hauptftadt ift Barra-Inding, das an der Küſte, einige 
Stunden nordöftlich von der brit. Niederlaffung Bathurft, Tiegt. Ein Theil der Einwohner 
befteht aus Abkömmlingen ber Portugiefen und hält an der kath. Religion feft. 

arras (Paul Jean Frangois Nicolas, Graf von), ein Charakter der Franzöſiſchen Re— 
volution, war zu Foy in der Provence 30. Juni 1755 geboren. Als Lieutenant im Regiment 
Languedoc fam er nad Oftindien, wo er gegen bie Engländer kämpfte. Der Friede führte 
ihn zurüd nad) Paris, und hier vergeudete er fein Bermögen. Beim Ausbruche der Revolution 
erfaßte er die reformatorifchen Ideen und wurde 1789 als Deputirter des dritten Standes 
‚ in die Öeneralftaaten gewählt. Er nahm nun an allen der Revolution günftigen Vorfällen 
theil. Nach der Erftürmung der Zuilerien 10. Aug. 1792 erhielt er die Verwaltung bes 
Depart. Bar; fpäter ging er ald Commiffar der Armee nad; Italien, wo er bie Generalver- 
mwaltung der Grafſchaft Nizza übernahm. Zum Deputirten des Convents erwählt, ſtimmte er 
für die Hinrihtung des Königs ohne Aufihub und Appellation; auch erflärte er fih 31. Mai 
1793 gegen die Girondiften. Als er bei der Rückkehr zur Armee nad Italien in Erfahrung 
brachte, daß feine Collegen, die Nepräfentanten Bayle und Beauvais, in Toulon verhaftet feien 
und man einen Preis auf feinen Kopf geſetzt, eröffnete er mit den zu Nizza ftchenden Truppen 
in aller Eile die Belagerung von Zoulon, commandirte dann unter Dugommtier bei dem An 
griffe auf die Stadt eine Divifion und nahm nad) dem Siege an allen den blutigen Mafregeln 
Antheil, die über den Süden Frankreichs verhängt wurden. Am 9. Thermidor, beim Gturze 
Nobespierre's, der ihn als einen weniger Entſchiedenen Bafte, fpielte B. eine Hauptrolle. Als 
die fog. Garde Henriot's den Eonvent bedrohte, wurde B. von der Berfammlung zum Ober- 
general ernannt. Er zerftreute die Truppe Henriot's, bemächtigte fi) Robespierre's und Hielt 
jo, unter dem Sturme der von den Jalobinern aufgeftachelten Maffen, die Macht des Convents 
aufredjt. Nachdem B. im Nov. 1794 erft Secretär, dann Präfident des Convents und Mit» 
glied des Wohlfahrtsausfchuffes geweſen, z0g er ſich völlig von den Männern zurüd, welche 
das Schreckensſyſtem unterftitgt hatten, trat aber mit gleicher Entfchiedenheit gegen die Umtriebe 
der Royaliften wie gegen die Ausjchweifungen ber parifer Sectionen auf. Am 13. Bendemiaire 
(5. Oct. 1795) wurde er vom Convente aufs neue zum Obergeneral ernannt. Als folcher 
nahm er Bonaparte zu feinem Gehülfen an und brachte deſſen Ernennung zum General ber 
Armee des Innern zu Stande. Als hierauf das Directorium eintrat und er Mitglied der 
erecutiven Gewalt wurde, fchlug er dem Directorium feinen jungen Freund Bonaparte als 
Dbergeneral ber Armee in Italien vor und vermittelte auch deſſen Heirath mit der Witwe 
Beauharnais, Am 18. Fructibor wurde er ein drittes mal zur Rettung der Regierung mit 
der Dictatur befleidet, und auch diesmal blieb er Sieger. Er eröffnete nun im PBalafte Lurem- 
burg eine Reihe glänzender Feſte, affectirte den Bomp eines Königs und wußte fich zwei Yahre 
hindurch ein großes Mebergewicht im Directorium und einen entjchiedenen Einfluß auf die 
öffentlichen Angelegenheiten zu bewahren. Als das Anſehen des Directoriums immer mehr 
fant, verband er ſich mit Sieyes, um die Kataftrophe vom 30. Prairial des 3. VII Herbei- 
zuführen, nach welcher er mit Sieyes die erecutive Gewalt allein in Händen behielt. In diefer 
Zeit, wie auch fpäter, fol er mit Yudwig XVIIL und den andern Prinzen über die Herftellung 
des Throns zu Gunften der Bourbonen in Unterhandlung geftanden haben. Indeſſen leitete 
Sieyes im Einverftändnifje mit Bonaparte die Revolution des 18. Brumaire ein, und B. 
mußte der Confularregierung weichen. Er wählte fein Gut Grosbois zum Aufenthalte. Man 
beſchuldigte ihn, bald dag er die Yalobiner begünftige, bald daß er die Bourbonen zurüdführen 
wolle, und Bonaparte, der ihn fürchtete, trieb ihn trog des frühern Berhältniffes durch allerlei 
Ehicanen nad) Brüfjel. Seit 1805 durfte fih B. in Marfeille, dann in Rom, fpäter in Mont- 
pellier unter polizeilicher Aufficht aufhalten. Nach der Rückkehr Ludwig's XKVIIL kehrte er nad 
Paris zurüd, wo er aud) während der Hundert Tage, doch ohne allen Antheil an den Ereig- 
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niffen, blieb. Nachher kaufte er in der Nähe von Paris das Landgut Chaillot und machte von 
dem ziemlich großen Vermögen, das er in der Revolution erworben, ein glänzendes Haus, 
Hier ftarb er 29. Jan. 1829. Seine Memoiren ließ die Regierung in Beſchlag nehmen. 
Barre ift eine Bezeichnung für Sand» oder Schlammbänke, welche fi) derart vor Fluß« 
mündungen gebildet haben oder noch bilden, daß fie den Eingang vom Meer in die Flußgmins 
dung verſperren. Sie entftchen durch Ablagerung des Materials, welches die Flüſſe mit fich 
führen, und gehören zu ben Deltabildungen, ftelen aber eine befondere Form derfelben dar. 
Behält nämlich die Strömung der Flüffe hinreichende Kraft, um den Schlamm oder Sand, 
ben fie mit fich führen, bis in das Meer hinaus zu tragen, und ift diefes hier nicht fogleich fehr 
tief, oder fchicht e8 die Schlammfluten nicht durch eine ftarfe Strömung feitwärts, fo entfteht 
durch Unterbrehung der Flußftrömung im ruhigen Meer, oft in einiger Entfernung vor der 
Mindung, eine fog. B., die entweder ald Sandbanf vom Meere bededt bleibt, oder als Düne 
fi) über den Meeresſpiegel erhebt und Graswuchs oder Buſchwerk trägt. Bon dieſer Art 
find die Pereffips vor den Mündungen aller Flüffe und größern Bäche an der Weſtküſte des 
Schwarzen Meeres von der Donau bi® zum Dniepr. Alle diefe Gewäfler zeichnen fid) durch 
ftarfe Strömung aus, während das Schwarze Meer weder Ebbe und Flut noch eigene Strö- 
mungen bat, infofern alfo fehr ruhig if. Mehrere diefer Pereffips umfcließen die Mündung 
vollitändig, von einem Ufer zum andern, es verbampft in der feeähnlichen Mündung gleid)- 
viel Waſſer als einfließt, oder das Wafler fidert durch den Wall ind Meer; andere befigen 
einen oder mehrere Durchbrüche oder Girls, durch welche das innere Beden fic entleert und 
mit bem Meer ins Niveau ftellt. Auch in der Oſtſee find dergleichen B. an den preuß. Kü— 
ften fehr häufig, wo fie die fog. Haffs einfchliegen. Diefes Meer hat bekanntlich ebenfalls 
weder Ebbe und Flut noch bemerkenswerthe innere Strömungen. Zumeilen bilden ſich B. 
auch an Meeresfüften, wo keine Flüffe einmünden, durch die bloße Brandung, und es ent» 
ftehen dann dahinter die fog. Etangs an den Küſten von Frankreich und von Dorſet. Das 
Wort B. wird aber aud) noch in einer etwas andern Bedeutung angewendet. In miehrern 
Strommündungen hat nämlih das Eindringen der Flutwelle vom Meere aus eine eigen- 
thümliche Erfcheinung zur Folge, die am Ausflug der Elbe und Weſer «das Raften», an der 
©ironde «le Mascaret», an andern Flüffen Frankreich «la Barre», an der Gangesmündung 
«the Bore», am Ausflug des Umazonenjtromes die «Pororoca» genannt wird. Wo die Er- 
ſcheinung in ſchwächerm Grabe ftattfindet, befteht fie in einem von ftarfem Geräuſch beglei- 
teten Auffhäumen des Waffers, während zugleich drei oder vier größere Wellen fchnell hinter: 
einander den Fluß aufwärts fteigen. An der Mündung größerer Flüſſe ift das Getöfe weit 
ftärker, die Wellen erreichen eine Höhe von 6—15 F. und treten häufig über die Ufer, 
alles, was im Wege fkeht, zerftörend und fortreigend. Es ift diefes Phänomen vorzugsmweife 
mit den hohen Meeresfluten verbunden und wiederholt fi dann mehrere Tage nadjeinander. 
Die Urſache fcheint ungefähr diefelbe, wie diejenige der Brandung: eine Erhöhung der Flut» 
welle durd) ihr Zufammendrängen in einen engern Raum und eine verjtärfte Wirkung an ber 
Oberfläche über ſeichten Stellen durch eine Unterdrüdung der Bewegung in der Tiefe. 
arre, ein echt deutſches Wort, das einen langen, dünnen Körper bezeichnet, woburd) 
etwas verfperrt werden kann, alfo Pfahl, Stange, Schlagbaum, Riegel u. |. w. Abgeleitet 
davon ift das franz. Barritre, was ebenfalls ein abfperrendes Pfahlwerf, einen Verſchlag 
u. f. w. bedeutet. Dann heißt im Franzöſiſchen B., im Engliſchen Bar fo viel ald Gerichts- 
Schranke oder diejenige Bruftwehr, durch welche bei dem öffentlichen Berfahren die Richterbant 
oder die Tribitne des Gerichtshofes von ber zuhörenden Menge getrennt ift. Da die Advo- 
caten als Bertheidiger, Rathgeber der Parteien oder als in fachlicher Hinficht befonders In- 
tereffirte ihren Platz ſtets an der B. nehmen oder angewieſen erhalten, fo ift dieſes Wort fowie 
der davon abgeleitete franz. Ausdrud Barreau auch auf den ganzen Stand der Advocaten 
übertragen worden. Sogar das Gerichtstribunal felbft ward in Frankreich (wie Barre ducale 
de Mayenne, Barres royales de Rennes) mit diefem Ausdrude bezeichnet. In England 
führt eine eigene Klaſſe von Advocaten (f. d.) den Namen Barrifter, welcher ebenfalld von 
Bar hergeleitet ift. Außerdem nennt man in Frankreich, und England auch die Schranten, 
welche die Site der parlamentarifchen Berfammlungen einfchließen, die B., und gibt hieraus 
dem Worte eine weitere Anwendung. So ladet z. B. die Berfammlung Perfonen vor die B., 
um dort Ausfagen zu machen oder anzuhören. In der Revolution war es nicht ungewöhnlich, 
daß Haufen, felbft mit den Waffen in der Hand, vor der B. des Conpents erjchienen, um Pe- 
titionen anzubringen. In den beiden Häuſern des brit. Parlaments trennt die B. die Mitglieder 
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und die Elerks des Haufes von einem Heinen Raum an der Eingangsthitre, in welchen zuweilen 
andere Perſonen eintreten, um «vor ber B. zu ftehen» ober «als Kath» vor der B. zugelafien 
zu werden. Es find dies im Unterhaufe diejenigen, welche das Haus zu Gefängnißftrafe wegen 
eines «Bruchs der Hausprivilegien» verurtheilt, oder die in Proceffen vor dem Haufe Zeugen 
und Sadjwalter abgeben follen, dann auch Deputationen der Citycorporationen von London. 
Im Dberhaufe nehmen vor der B. die Mitglieder des Unterhaufes während der Thronrede 
Platz fowie diejenigen Deputationen des Unterhaufes, welche eine Bill überbringen. 

Barren (die Mehrzabf vom beutjchen Worte Barre), franz. lingot, engl. bar, heißen bie 
an Größe und Gewicht ſehr verfchiedenen Stangen Gold und Silber, in welche diefe Metalle 
vor ihrer Verarbeitung (Münzung) gewöhnlich geformt werden. Sie find von abweichenden 
Feingehalt, und berfefde wird durch den Stempel eines Wardeind beglaubigt. Die Barrenform 
ift e8, im welcher im größern Gold- und Gilberhandel die beiden Metalle (in neuerer Zeit 
auch das Kupfer) erfcheinen. Es werden in folden B. ſehr anfehnlihe Zahlungen geleijtet; 
auch die Depofita der großen Banken, 3. B. derjenigen von England und Hamburg, beftehen 
größtenteils in ihnen. In China, welches feine Gold» und Gilbermünzen prägt, dienen fie 
allgemein als Geld, und die Chinefen find in Ermittelung ihres Feingehalts fehr geübt. 

Barren: Ysland, eine Heine vulfanifche Infel im Bengaliſchen Meerbufen, 7—8 M. 
öftlich von der Mittelinfel der Großen Andamanen gelegen, ift ein Glied in der Fette von 
Bulfanen, die fid) von Java in einem Bogen nah NW. und N. hinzieht und außer B. noch 
in dem mehr im NO. gelegenen Narcondam-Rod und in den Schlammpulfanen der birmani- 
ſchen Küfte hervortritt. Die Inſel fteigt fteil aus der Meerestiefe, ift ringförmig gebildet, er- 
hebt fi) von allen Seiten her wie ein Kraterrand_ um ein centrales Thal, in deſſen Mitte der 
Eruptionsfegel zu 980 F. abjoluter Höhe emporragt, faum höher als der Mantel felber. Der 
Kegel ift feit langer Zeit in beftändiger Thätigkeit begriffen, die fich noch im Ausftrömen heißer 
Waſſer- und Schwefeldämpfe fundgibt. In den Kiffen und Spalten auf ber Spige des Ke— 
gels kommt Schwefel in bedeutender Menge vor. Am Strande befinden ſich ſiedendheiße 
Dampf» und Waſſerquellen. 

arrel, f. Barile. 

Barrieretractat hieß zunächft der Vertrag, wodurch England im Spanischen Erbfolge 
kriege 28. Dct. 1709 den holländ. Oeneralftaaten zu ihrer künftigen Eicherheit eine fog. 
Barriere in ben fpan. Niederlanden, d. h. den Beſitz faft fämmtlicher feften Plätze derfelben, 
gewährleiftete. Diefer Vertrag wurde 29. Jan. 1713 durch einen zweiten erſetzt, der die engl. 
Garantie weſentlich auf das Befagungsrecht in Furnes, Hort Knocke, Dpern, Menin, Tournay, 
Mons, Charleroi und Namur beſchränkte. Nachdem die Friedensſchlüſſe zu Utrecht und Ra— 
ſtadt die ſpan. Niederlande auf Defterreich übertragen hatten, wurde zwifchen dieſem umd den 
Generalſtaaten ein dritter befinitiver B. 15. Nov. 1715 abgefchloffen, wonad den letztern in 
den fünf erftgenannten Orten fowie in Namur und Warneton das ausfchliegliche Beſatzungé⸗ 
recht, in Dendermonde und Ruremonde aber ein mit Defterreich gemeinfchaftliches zugeftanden 
ward. Zur Iuftandhaltung diefer fog. Sicherheits- oder Barritrepläße follte Defterreid 
jährlich eine Summe von 500000 Rthlrn. beitragen. Im Oeſterreichiſchen Erbfolgekriege mur- 
den diefelben von den Franzoſen erobert und größtentheils gefchleift. Der B. ward feitdem 
nicht aufrecht erhalten, ja fogar 1781 vom Kaifer Zofeph, der Vorftellungen der General: 
ftaaten ungeachtet, eigenmädhtig aufgehoben. Im zweiten Parifer Frieden (1815) erhielt jedod 
Frankreich die Zahlung einer namhaften Summe zur Herftellung diefer Pläge im Interefic 
des nunmehrigen Königreichs der Niederlande auferlegt. Nach der Theilung der legtern und 
der Errichtung des Königreichs Belgien fielen diefem die Barrierepläge zu. 

Barrifaden (vom franz. barrique, d. i. Tonne, nicht von barre) nennt man überhaupt 
Berrammelungen, die in Eile an einer engen Stelle, z. B. in einer Straße, einem Hohlwegt, 
auf einer Brüde bewerkitelliat werben. entweder um diefe Vunkte felbft au nertbeidiaen. nder 
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Straßen von Paris gegen den Dauphin, den nachmaligen König Karl V., durch Ketten fperren, 
welche zugleich als Haltpunkte für die Anhäufung von Materialien dienten. 1436 lieferte das 
über die engl. Fremdherrſchaft erbitterte Volk in den Straßen von Paris eine blutige Barri- 
tadenſchlacht. Als Heinrich II. 12. Mai 1588 4000 Schweizer in Paris einrüden ließ, um 
damit den Rath der Sechzehner und ben Herzog von Guife in Schranken zu halten, eröff- 
neten die Bürger hinter fchügenden B. einen heftigen, in Vitet's « Les barricades » (Par. 
1826) geſchilderten Kampf, der nur durch Unterhandlungen beendigt wırrde. In den Unruhen 
der Fronde erhoben ſich 26. Aug. 1648 und die folgenden Tage 100000 bewaffnete Parifer 
hinter 2000 B. Aud) in den neuern Kriegen find Barrifadenfämpfe vorgefommen, fo 1808 
bei der blutigen und ruhmvollen Bertheidigung von Saragofja. Sehr folgenreich für die 
ganze Geſchichte der neueften Zeit war der große Barrifadentampf, welcher im Juli 1830 zu 
Paris den Sturz der ältern Bourbonen und die Errichtung des Bürgerkönigthums in der Perfon 
Ludwig Philipp’s herbeiführte. Alle darauffolgenden parifer Emeuten ſowie aud) die Revo- 
lution zu Brüffel wurden mit Errichtung von B. eröffnet. Als im Febr. 1848 die Erhebung 
gegen ben Yulithron begann, erftanden in der Nacht vom 23. zum 24. Febr. in den Straßen 
von Paris plöglich mehr als 1500 B. Doch entjchied ſich das Schickſal der Dynaftie diesmal 
durch andere Umftände, Den biutigften und verzweifeltften Straßen» und Barriladenfampf, 
den Paris je jah, eröffnete im Juni 1848 das Proletariat gegen die Proviforifche Regierung, 
die jedoch durch die Energie Cavaignac's Siegerin blieb. Auch in den übrigen europ. Revo— 
Intionsfämpfen feit dem Frühjahr 1848 fpielen die B. eine wichtige Rolle. In Mailand wie 
in Neapel bediente man ſich ihrer mehr als Hinderungsmittel gegen die Angriffe der regulären 
Macht. In den Ereignifien von 1848 zu Wien und Berlin, namentlich zu Dresden im Mai 
1849 bildeten fie wefentlich die Grundlage des Kampfes. Außerdem figurirten fie in der deut- 
fchen Bewegung feit 1848 faft in allen Localaufftänden und Emeuten. Ihre Höhe und Feſtigkeit 
richtete fich gewöhnlich nad} den Umftänden; an wichtigen Punkten und gegen die Wirkungen der 
Artillerie wurden oft haushohe Bollwerke erbaut. Eine befondere Gejchidlichkeit im Barrifaden« 
bau hat ftet8 das Volk zu Paris entwidelt, aber aud) an andern Orten fette die Schnelligkeit, 
Geſchicklichkeit und Umficht, womit oft B. aufgefilhrt wurden, in Erftaunen. Der Grund diefer 
Erfcheinung liegt darin, daß ſich meift Handwerker und technifche Arbeiter bei der Ausführung 
betheiligten. Seit der franz. Yulirevolution von 1830 dachte man daran, dem Straßen- und 
Barritadentampfe ein eigenes berechnetes militärifches Syftem entgegenzufegen, und nament- 
Lich ließ die Regierung Ludwig Philipp’s zu dieſem Zwede die Paris umgebenden detachirten 
Forts errichten. Allein die förmliche Beſchießung einer Stadt durch dominirende Forts müßte 
zugleich die Einäfcherung derfelben umd die Vertilgung der ganzen Einwohnerſchaft mit fich 
fithren. Mit Erfolg hat man zu Berlin, im parifer Funilampfe von 1848, zu Wien und zu 
Dresden den Angriff der B. in der Fronte aufgegeben, dagegen ‚die Häufer der anliegenden 
Straßen durchbrochen, um fo die Barrifadenkämpfer im Rüden zu fallen. Auch hat man in 
jüngfter Zeit vorgefchlagen, bei ausbrechenden Straßentämpfen fojort die Hauptpunfte der 
Stadt (Kirchen, Schlöffer, Rathhäufer) gleichfam als Forts zu befegen, um von allen Seiten 
zugleich dem Aufftande entgegentreten und einzelne Herde defjelben abjperren zu können. 

Barrigue Heißt in Frankreich das dem deutjchen Oxhoft entjprechende Wein- und Brannt- 
weinmaß. Am wichtigften ift die B. von Bordeaux, die auf allen Handelsplägen vorkommt. 
Diefelbe enthält 30 alte Velten (Veltes) = 228 franz. fiter — 664,5 preuß. Quart. 4 9. 
machen 1 Tonneau (Faß) aus. 

Barrifter, j. Advocat. 

Barros (João de), der berühmtefte portug. Geſchichtſchreiber der ältern Zeit, geb. zu Viſen 
1496 aus einer alten abelichen Familie, zeichnete fich als Page bei dem König Emanuel durch 
Berftand und Gefchiclichteit fo aus, daß dieſer ihn in einem Alter von 17 I. zum Gejell- 
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großen Theil feines Vermögens verloren hatte, genöthigt, diefelbe dem Könige zurüdzugeben, 
der ihm auch für feinen Berluft zu entfchädigen ſuchte. In der Zuritdgezogenheit ftarb er auf 
feinem Pandgute Alitem 20. Oct. 1570. 1541 war ihm vom König der Auftrag ertheilt 
worden, die Öefehichte ber Bortugiefen in Indien zu jchreiben. B. unterzog fich auch demfelben, 
doch hat er von dem Werke, das den Titel «Asia» führt, nur die drei erften Dekaden (3 Bbe., 
iff. 1552 — 63; 3 Bde., 1736) felbft abgefaßt; die Fortfegung bis zur 12. Dekade lieferte 
Diego do Couto (Liſſ. 1602— 45). Eine neue Ausgabe des Ganzen in 24 Detavbänden er» 
ſchien zu Liffabon 1778—88. Eine abgefürzte deutfche Bearbeitung hat Soltau (5 Bde. 
Braunſchw. 1821) geliefert. Außerdem hat B. die erfte portug. Grammatik (Liſſ. 1540 u. 
1785) und einen moralifchen Dialog, «Rhopica pneuma» (1532), gefchrieben, der von der 
Ingquifition verboten wurde. 
Barrot (Tamille Hyacinthe Odilon), franz. Staatsmann, geb. 19. Juli 1791 zu Bilkefort 
im Depart. Lozere, war vor der Nevolution von 1830 ein namhafter Advocat am parijer 
Cafjationshofe und feit 1827 Mitglied, fpäter Präfident des berühmten und einflußreichen 
Vereins Aide-toi et le ciel t’aidera. In den Yulitagen nahın er Antheil an allen ftiiemifchen 
Berathungen der Volkspartei, ſtimmte jedoch ausschließlich für den gefetzlichen Widerftand un 
ahnte oder wünſchte keineswegs den Umfturz des Throne. Als er den alten Regentenftamm 
nicht retten konnte, half er mit allen Kräften an der Einfegung der jüngern Dynaftie umd be: 
wirkte vorzüglich die einftweilige Befeitigung der Republil. Der neue Bürgerkönig übertrug 
ihm das wichtige Amt des Seinepräfecten, das er aber nur ſechs Monate verwaltete und zı 
derfelben Zeit niederlegte, als feine Freunde Laffitte und Dupont de l'Eure (19. Febr. 1831) 
aus dem Minifterium fchieden. Von nun an concentrirte ſich feine polit. Wirkſamkeit ganz un 
gar in der Ausübung feines Kammermandats. Abwechjelnd Deputirter von Paris und ben 
Depart. Eure, Niederrhein und Aisne, betheiligte er ſich als Oberhaupt der Oppofition cr 
allen großen parlamentarifchen Verhandlungen bis 1848, wo feine Gegenwart und Beredjam- 
feit bei den fog. Reformbanketen nicht wenig dazu beitrug, der angeblich auf die Erweiterung 
des Stimmrechts hingehenden Bewegung einen für ihn jelbft fehr unerwarteten und fchmer;- 
lichen Ausſchlag zu geben. Er hatte gemeint, wenn er feine Stellung zwifchen den Ertremen 
der republifanifchen und der ropaliftiichen Partei nähme, jo könnte er den Tag erleben, mo bi: 
monarchiſchen und demofratifchen Interefien unter feiner dynaftifchen Fahne ſich verfchimelzen 
und ausjöhnen würden. Die Herftellung eines ſolchen Gleichgewichts durch die Vereinigung 
polit. Gegenfäge war aber ganz gegen die Natur der Dinge, wie alsbald die Ereigniffe von 
1848 beiwiejen. Kaum war B. 24. Febr. in die Nähe des erjehnten Staatsruders gehoben, 
als derfelbe Impuls e8 ihm wieder entriß und daffelbe nad) der entgegengejeßten Seite hintrieb— 
Seinem Minifterium von einigen Stunden folgte die Republik, und die Frucht von 17jähriger 
Kämpfen war dahin. Dennoch zog fih B. nicht zurück, fondern fette als Mitglied der Con- 
ftituirenden und der Gefepgebenden Nationalverfammlung feine parlamentarifche Oppofition 
fort, die zwar bei dem erften von Ludwig Napoleon 20. Dec. 1848 gebildeten Minifterium 
das Portefeuille der Juſtiz in feine Hände brachte, aber nicht, wie er hoffte, einer Regentſchaft. 
fondern einer neuen Saiferherrichaft zu ſchließlichem Vortheil gereichen follte. Nachdem er be 
reits 31. Dct. 1849 nothgedrungen feinen Rücktritt genommen, vernichtete fodann der Staatt- 
ftreich vom 2. Dec. 1851 auch feine letsten Hoffnungen. Er befand fid) an jenem Tage ai 
der Mairie des 10. Arrondiffements unter den Deputirten, welche die Abfegung des Präfi- 
denten Ludwig Napoleon ausfprachen, wollte aber fitr eine Verfaſſung, die er felbft fehr un- 
ehrerbietig behandelt Hatte, feinen mweitern Kampf wagen und trat feitdem vom polit. Schau— 
plag ab. — Sein Bruder, Bictorin Ferdinand B., geb. zu Paris 10. Ian. 1806, wurde 
gegen Ende der Neftauration Advocat und fah ſich 1842 vom Depart. Indre-et-Loire im die 
Deputirtenlammer gewählt. Hier hielt er ſich ftets nahe dem Panier feines Bruders, wußte 
jedoch) auch einen gewiffen Liberalismus mit manchen Rückſichten gegen die Regierung zu ver: 
binden. Nach der Februarrevolution trat er als Nepräfentant von Algier in die Eonftitii- 
rende Nationalverfammlung und hielt fich in dieſer zu der großen Maffe der Gemäßigten. 
Nachdem Ludwig Napoleon zum Präftdenten der Republik erwählt worden, wandte er ſic 
diefem au und wurde raſch nacheinander Gencralfecretär des Prüfidenten, Minifter des Innern 
- Staatsrath. Commander der Fhrenlenion und im Märı 1853 Senator 
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Barrow (face), beriihmt als en und Mathematifer, geb. 1630 zu London, wo 
fein Bater Leinenhändler war, ftudirte zu Cambridge, durdjreifte 1655 —59 Frankreich und 
Stalten und Fehrte über Konftantinopel nad England zurüd. In Cambridge, wo er zuerft 
Lehrer der griech. Sprache, dann 1663 Profeflor der Mathematik wurde, Iernte er den jungen 
Newton kennen, ahnte deffen künftige Größe und trat dem Schüler, um der Univerfität ein 
folches Talent zu erhalten, fein Katheder ab. Im der Einſamkeit gab er ſich nun ganz den 
theol. Studien hin, ward 1670 Doctor und bei Karl II. Kaplan, 1675 Vicelanzler von Cam- 
bridge und ftarb 4. Mai 1677 zu London. Seine zu ihrer Zeit gefhägten und noch jetzt 
wegen Schönheit des Stil und Fillle des Gedanfens bemerfenswerthen theol. Schriften gab 
Zillotfon (3 Bde., Lond. 1683, auch 1741; zulegt 6 Bde., Cambr. 1818, und 3 Bde., Nen- 
york 1845) heraus. Durch feine Erfindung des Differentialdreieds erlangte B. europ. Ruf 
und bahnte den Weg zur Anwendung der Differentialrechnung auf die Geometrie. Seine be— 
fannteften mathem. Schriften find «Lectiones geometricae» (Pond. 1669) und «Lectiones 
opticae» (Cambr. 1674). Die neuefte Ansgabe berfelben beforgte Whewell (Lond. 1861). 
Barrow (Sir John), engl. Reifender und Geograph, geb. 19. Juni 1764 zu Draglchbed 
in Lancafhire, erhielt frühzeitig Unterricht in der Mathematik, beffeidete einen Poften in einer 
fiverpooler Eifengießerei, befuchte mit einem Walfifchfänger Grönland und ertheilte nach feiner 
Rücklehr mathem. Unterricht in einer Lehranftalt zu Greenwich. Hierauf erhielt B. eine Stelle 
als Brivatfecretär und Rechnungsführer bei Lord Macartney, welcher 1792 als Gefandter nach 
China ging. Seinen Aufenthalt in China benutte er zur Erlernung der hinef. Sprache und 
zur Sammlung vortrefflicher Materialien für die Kunde Chinas, welche er fpäter theils in 
Auffäten in der « Quarterly Review», theils in feinen «Travels to China» (Xond. 1804; 
deutſch von Hüttner, 2 Bde., Weim. 1804—5) niederlegte. Als ſpäter Lord Macartney 
Gouverneur des Caplandes wurde, benußte B. feinen Aufenthalt in Südafrika zu ausgebehn- 
ten Wanderungen in das Innere des Landes, welche er in dem noch inimer brauchbaren «Tra- 
vels in the interior of Southern Africa» (2 Bde., Lond. 1801 —3; deutſch von Sprengel, 
2 Bde., Weim. 1801— 5) befchrieb. 1803 nad) London zuritdgelehrt, wurde B. 1804 von 
Lord Melville zum Secretär der Admiralität ernannt, weldyen Poften er, abgerechnet eine Feine 
Unterbredung 1806, bis 1845 innehatte. Außerdem veröffentlichte B. «A voyage to Cochin 
China in the years 1792 and 1793» (Lond. 1806; franz. von Malte-Brun, Par. 1807; 
deutfch von Ehrmann, Weim. 1808), «The life of Macartney» (2 Bde., Lond. 1807), 
«A chronological history of voyages into the Arctic regions» (Lond. 1818); ferner eine 
Reihe von Biographien engl. Sechelden, wie Howe's (Lond. 1838), Anſon's (Yond. 1839), 
Dralke's (Lond. 1843; 2. abgefürzte Aufl., 1844), Sidney Smith's (2 Bde., Lond. 1848), 
woran fi) die «Memoirs of naval worthies of Queen Elizabeth’s reign » (Pond. 1845) 
ichließen. Unter Beel wurde B. 1835 zum Baronet erhoben. 1845 zog er fid) aus dem Staats» 
dienfte zurück, gab noch «An autobiographical memoir» (Lond. 1847) und «Sketches of the 
Royal Society» (Lond. 1849), zu deren thätigften Mitgliedern er gehörte, heraus, und ftarb zu 
London 23. Nov. 1849. Um die geogr. Wifjenfchaft hat fich B. vielfach durd) Anregung und 
Beförderung wiſſenſchaftlicher Erpeditionen, wege Entdedung einer nordweitl. Durd- 
fahrt, verdient gemacht; auch ging von ihm der erfte Gedanke zu der 1830 begründeten Geo— 
graphifchen Gefellfchaft aus, deren Vicepräfident er bi zu feinem Tode war. Die Baronetie 
erbte der ältefte feiner vier Söhne, George B., geb. 1806; der zweite, John B. war eben- 
falls ald Beamter bei der Admiralität angeftellt und hat fi, als Touriſt und Reifchejchreiber 
befannt gemacht. Er ſchrieb «Excursions in the North of Europe» (Xond. 1834), «A visit 
to Iceland» (Rond. 1835), «A tour in Austrian Lombardy and the Northern Tyrol» (Fond. 
1841), «Summer tours in Central Europe» (Lond. 1857) und veröffentlichte eine neue Aus- 
gabe von Coof’8 « Voyages of discovery» (Edinb. 1860). 2 
Barrowftraße Heißt der unter 74% 2° nördl. Br. zwifchen 70 und 80° weft. L. hinziehende, 
T— EM. breite und 50— 60 M. lange Sund in der nordamerif. Polarfee, welcher den aus 
der Baffinsbai feitwärts abgehenden, bereits 1616 von Baffin entdedten, aber fir eine im W. 
gefchloffene Bat gehaltenen Lancaſterſund fortfegt und in den Melvillefund ütbergeht, aus wel- 
dem dann die Banksftrage weiter weftwärts in das infelfreie Polarmeer führt. Die B. ift 
von Barry 1819 entdedt und zu Ehren 3. Barrow's benannt. Derfelbe fand auch die im 
N. der Siraße gelegene Infelgruppe auf, die man Nord» Georgs-Infeln nannte, jetzt aber 


dem Entdeder zu Ehren Parryinfeln heißt, nämlich Nord» Devon, Cornwallis und Melville, 
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fowie den zwifchen den beiden erftern hindurchführenden Wellingtontanal, und andererfeits die 
PrinzeRegent-Straße, welche füdwärts zwifchen den Infeln Nord-Somerfet und Prinz«von- 
Wales⸗Land — ben fpäter erſt bekannt gewordenen Boothiagolf führt. — Barrow— 
ſpitze (engl. Point-Barrow oder auch North-Cape) heißt das gewöhnlich für den nördlichſten 
Punkt des Feſtlandes von Amerika gehaltene Cap, welches in Ruſſiſch-Amerika unter 71° 21‘ 
nördl, Br. und 138° 38’ weftl. 2. in die Polarfee vorfpringt. Dies «Nordcap» wurde 1826 
durch Kapitän Beechey vom Beringsmeere aus entdedt und 1837 von Deafe und Simpfon, 
zwei Offizieren der Hubdfonsbai-Compagnie, vom Madenzieftrome aus erreicht. Die wirklich 
nördlichjte Spike des Continents ift aber der äufßerfte Punft der Halbinfel Boothia an ber 
Bellotftraße, von Kane Cap-Murdifon genannt, etwa unter 72° nördl. Br. und 76° weftl. 2. 

Barry (Sir Charles), engl. Ardjitelt, war der Sohn eines Buchhändlers in Weftminfter, 
wo er 23. Mai 1795 geboren wurde. Schon als Knabe zeigte er eine Vorliebe fitr fünftlerifche 
Beihäftigungen, namentlich für ardhiteftonifche Zeichnungen, und nachdem er einige Jahre bei 
einem londoner Baumeifter gearbeitet, unternahm er 1817 eine Reife nad) Italien und dem 
Drient, deren Koften von einem Gönner beftritten wurden. Er durchwanderte Griechenland, 
Aegypten, Syrien, und wäre auf einem Ausfluge nad, Palmyra beinahe von den Arabern 
erniordet worden, kehrte aber 1821 mwohlbehalten und mit einem Portefeuille voll Skizzen nad 
England zurüd. Nur allmählich gelang es ihm, ſich als Baumeifter Auf zu erwerben. Seine 
erften bedeutendern Arbeiten waren die St.-Peterskirche in Brighton, die gleichnamige Kirche 
in Manchefter und das dortige Athenäum, denen die Grammar-School in Birmingham folgte, 
in der er dem mittelalterlichen Bauftil mit glücklichem Erfolge reproducirte. Allgemeiner be- 
fannt wurde er jedoch durch das 1832 von ihm im ital. Geſchmack erbaute Hotel des Tra- 
vellers- Club, das lange für das ſchönſte Gebäude diefer Art in London galt, bis c8 von dem 
gleichfalls unter feiner Yeitung errichteten und 1847 vollendeten Reform-Club iibertroffen wurde. 
Die Mitglieder der engl. Ariſtokratie überfchütteten ihn jet mit ihren Aufträgen. So baute 
er das prachtvolle Bridgewater-Houfe für Yord Ellesmere, Trentham- und Clifden-Houſe für 
den Herzog von Sutherland und Stridland- Hall für Sir W. Middleton. Als nad) dem 
Brande der Parlamentshäufer ein Comite ernannt ward, um den Wiederaufbau zu betreiben 
und die für denfelben vorgelegten Entwitrfe zu unterfuchen, reichte B. einen Plan ein, ber 
1836 die Genehmigung des Comite erhielt, worauf ihm die Ausführung deffelben von der 
Regierung übertragen wurde. Nach einigen vorläufigen Arbeiten wurde 27. April 1840 der 
erfte Stein zum Weftminfter-Palaft gelegt, dem großartigften Bauwerk neuerer Zeit, das Kaiſer 
Nikolaus «un röve en pierre» nannte. Im einzelnen wie im allgemeinen hat e8 zwar man- 
chen Zabel erfahren; B. felbft hätte vorgezogen, e8 im ital. Stil aufzufithren, allein das Pro- 
gramm des Comite hatte den gothiichen oder den altenglifchen aus dem Zeitalter der Elifabeth 
vorgefchrieben, und nad langem Schwanfen entjchied ſich der Architekt für das erftere. Bei 
den kolofjalen Dinenfionen des neuen Gebäudes und der Schwierigkeit, tüchtige Arbeiter zur 
Herftellung der mit verfchwenderifchem Luxus angebrachten Verzierungen zu finden, fonnte der 
Bau nur langfam vorrüden. Indeſſen hielten die Peers 1847 ihre erfte Sigung in den für 
fie beftimmten Räumen, und 1852 fand der feierliche Einzug der Königin durch den Bictoria- 
thurm ftatt, bei welcher Gelegenheit B. zum Ritter gefchlagen wurde. Seitdem hatte er ſich 
hauptſächlich nur mit der innern Ausihmüdung zu befchäftigen, die aber trog ſeines raftlojen 
Eifers fo viel Zeit in Anſpruch nahm, daf fie bei feinem Tode noch immer nicht in allen ihren 
Details vollendet war. Er ftarb plöglic in Clapham 12. Mai 1860. 

Bars (fpr. Barſch), ungar. Komitat im dieffeitigen Donaufreis, nördlic, von Neutra und 
Turöcz, öftlich von Hont und Sohl, weftlich ebenfalls von Neutra, ſüdlich von Gran und Ko— 
morn begrenzt, hat zwar nur einen Umfang von 49 Q.⸗M., ift aber berühmt durch feine erz- 
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14000 Deutſche, dem Glauben nad; 112000 Katholiken, 14500 Reformirte, 2700 Pros 
teftanten und 800 Yuden find. Im nördlichen, bergigen und fteinigen, deshalb zum Aderbau 
wenig geeigneten Theil des Comitats wird bie Viehzucht ſtark getrieben. Der Süden Hingegen, 
ziemlich eben, ift recht fruchtbar; nur find die Weine mittelmäßig. 

Barjac, eine Commune im franz. Depart. Gironde, an der Eifenbahn nad; Cette und am 
linfen Ufer der Garonne, zählt 2959 E. umd ift berühmt durch ihren Weinbau, Die weißen 
Bordeaurweine der Gemeinde B., welche zum Weingebiete Grades gehört, zeichnen fich, befon- 
ders die von Haut-B., durch vielen Körper und Geift ſowie durch Feinheit, Mark, Würze und 
Dlume aus und erhalten, wenn fie alt werben, eine Ambrafarbe, die jedoch ihrer Güte nicht 
fhadet. Die vorzüglichften Gewächſe find Coutet, Clement, Doify und Caillau, zweiten Ranges 
die Weingärten Pernaud, Mirat u.a. Die Weine der nahen Gemeinde Preignac find weniger 
seit, haben aber noch mehr Feinheit ald die Barfacweine. 

arſch, eine Gattung der Süßtwafferfifche, welche unter die Stachelfloffer, und zwar zur 
Drbdnung der Druftfloffer gehört und fi) dadurch, daß die Bauchfloffen gerade unter den Bruft- 
floffen ftehen und zwei gefonderte Rüdenfloffen vorhanden find, leicht von den übrigen Fifchen 
diefer Familie in den deutſchen Gewäſſern unterfcheidet. Der Kiemendedel ift f huppenlos, am 
Rande mit zwei bis drei fpigigen Stacheln befegt, die Kiemenhaut mit fieben Strahlen ver- 
ſehen, die Zunge platt. Die befanntefte Art ift der Flußbarſch (Perca fluviatilis), welder 
faft in allen Flüſſen, Seen und Zeichen Europas und des nörbl. Afien lebt. Er ift grünlich- 
gelb, am Rücken mit ſechs bis ficben ſchwärzlichen, unbeutlichen Querbinden gezeichnet; After-, 
Bruſt- und Bauchfloffen find roth. Er wird etwa 16—18 Zoll lang und 2—3 Pfd. ſchwer. 
Da er ſich meift nahe an der Oberfläche des Waſſers aufhält, ſehr gefräßig ift und fich auch 
vor nahem Geräuſche nicht fürchtet, fo ift er leicht zu fangen. In Zeichen duldet man ihn 
nicht gern, weil er jehr räuberifch und ein Zerftörer fremder Bruten ift. Am zwedmäßigften 
verſetzt man ihn, da er ſich mit jeder Nahrung begniügt, in Behälter, in welchen andere Fiſche 
nicht gedeihen wollen. Seine Fruchtbarkeit ift außerordentlich groß; fein Fleisch weiß, ziemlich 
hart und ſchmachhaft. Zu einer andern Gattung bderfelben Familie gehört der Nilbarſch 
(Lates niloticus), der größte Fiſch im Nil; diefer ift filberfarbig und wohlſchmeckend. 

Barſowit, ein in Blöden von verfchiedener Größe im Goldfande des Seifenwerks Bar- 
ſowsloi bei der Hütte Kyſchtimsk ſüdlich Katharinenburg im Ural vorfommendes dichtes bis 
feinförniges Geftein, worin Korund, Pleonaft und weißer Glimmer oft eingewachſen find. Es 
befteht (in 100 Theilen) aus 15,5 Theilen Kalferde, 1,5 Talkerde, 33,85 Thonerde und 49,15 
Kiefeljäure, hat ſplitterigen Bruch, ift fchneeweiß, von 2,74 bis 2,75 fpecififchem Gewicht. Der 
Härte nad fteht e8 zwifchen Feldſpat und Apatit. 

Bart nennt man den dem männlichen Gefchlechte eigenthitmlichen Haarwuchs um den 
Mund, das Kinn und an den Wangen. Die Barthaare gleichen den übrigen Haaren, außer 
daß fie gewöhnlich einen derbern Schaft haben, kürzer als das Haupthaar, länger aber als die 
Haare am übrigen Körper find, und daß ihre eigentliche Entwidelung erft um die Zeit der 
Pubertät beginnt. Gewöhnlich entwidelt fich der B. beim Menfchen zuerft an der Oberlippe 
(Schnurrbart oder Schnauzbart), wo er überhaupt den regelmäßigften Wuchs zeigt und bie 
Richtung der Haare nicht blos abwärts, fondern auch zugleich fchräg nad) auswärts geht, wo- 
durch bei der Eultur des B. der Knebelbart entfteht. Später bricht der Badenbart aus, deffen 
Haare die Richtung von vorn nad hinten haben. Während bei den behaarten Thieren die 
Barthaare ald Taftorgane beftimmt find, ift beim Menfchen die Entwidelung des B. und feine 
vollftändige Ausbildung eins der vorzüglichften äußern Zeichen der Gefchlechtsreife des Mannes; 
daher fehlt er auch dem vor der vollendeten Pubertät Eaftrirten und erreicht felbft bei denen, 
welche jpäter ihre Zejtifel verloren, nur unvolllommen feine Ausbildung. Dennoch ift der B. 
keineswegs ein allgemein gültiger Beweis der Zeugungsfähigkeit und wirflicher Reife, wenigftens 
nicht in der gegenwärtigen Zeit und unter den Völkern, wo die Eultur ihren verweichlichenden 
Einfluß geübt hat. Bei Frauen findet fi) ein Bärtchen öfters in fpätern Lebensjahren, nad) 
Erlöfchung der Zeugungsfähigkeit, fowie bei den (gewöhnlich auch unfruchtbaren) Mannweibern. 
Die Aerzte empfehlen das Wachfenlaffen des B. unter dem Kinn und am Halfe hinunter denen, 
welche an krankhafter Anlage zu Entziindungen des Kehlkopfs und der Rachenhöhle Leiden, 
ſowie bei der Anlage zu nervöfen Gefichts- und Zahnſchmerzen das Wachſenlaſſen um Mund 
und Wangen. Auch hat ein dichter B. um Mund und Nafe ald Schugmittel gegen alte Luft 
und Staub faft die Wirkung eines Reſpirators. Die Farbe des B. fommt gewöhnlich mit der 
des Haupthanres überein, doc) gibt es hier eine Menge Nuancen. Auf die Länge, Dichtigkeit 
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u. f. w. hat Klima und Nationalität wefentlichen Einfluß. Der B. findet fih am tippigften 
bei den Völkern flaw. und celt. Stammes, und befannt waren im Altertum ſchon bie büriigen 
Scythen. Dagegen haben die Urbewohner Amerikas meiftens nur ſchwachen Bartwuchs, und 
ehr dünner B. erfcheint ſpät; zum Theil raufen fie ſich jedoch auch die Barthaare aus. Eing- 
länder, Sranzofen und Schweden zeichnen ſich aus durch ihre ſchönen Badenbärte. Der Ungar 
ift ftolz auf feinen Schnurrbart, ber Araber, Perfer und Türke auf fein bärtiges Kinn, welches 
ihm heiliger erfcheint als feine Perfon, weshalb er aud) bei feinem B. ſchwört. Urſprünglich 
wurde bei allen bärtigen Nationen der B. als ein Zeichen der Kraft und als eine Zierde der 
Männlichkeit betrachtet, daher auch forgfältig gepflegt und für heilig gehalten; feine unehr« 
erbietige Berührung wie das Entfernen defjelben galt und gilt noch als ein Schimpf und eine 
Strafe. In Griechenland kam erft zu Alexander's Zeit da8 Scheren des B. auf. Die Römer 
gingen ungeſchoren bis etwa 300 3. v. Chr. Unter Hadrian lich man jedoch den B. wieder 
wachfen, und dies dauerte bis auf die Zeit Konſtantin's d. Gr., wo wenigftens die langen Kinn⸗ 
bärte in Europa zum großen Theil verfhwanden. In Rußland begann Peter d. Gr. die Eulti- 
virung feiner Nation mit Entfernung der großen Bärte. Der Zar drang anfangs mit dem 
einfachen Verbote nicht durch, ſodaß er ſich bewogen fühlte, eine Bartfteuer einzuführen. Jeder, 
der durch die Thore einer Stabt mit einem Barte ging, mußte denfelben verſteuern. Die 
Starowerzen, eine diffentirende Sekte der Ruſſen, welche ihren B. noch Heiliger halten als dic 
Mohammedaner, behielten denfelben troß Peter's Berfolgungen bei. Seit den Zeiten Lud— 
wig's XIII. und XIV. begann im Abendlande die Mode, dann die Militärbisciplin fi) des B. 
zu bemächtigen, und feine Form und Geſtalt wurde feitdem zahllofen Veränderungen unter: 
worfen. Seit der Eroberung von Algier (1830) wurden erft in Frankreich, dann im übrigen 
Europa wieder die vollen Bärte Mode. Es galten diefelben eine Zeit lang als Zeichen demo- 
tratifcher Geſinnung, und einzelne Regierungen festen fich deshalb in Kampf gegen die Bärte, 
wenigftens bei Beamten. — Der B. hat, außer den mit dem Kopfhaar gemeinfamen Krank— 
heiten (3. B. Schuppen und Kleienflechten, Wabengrind, Ausfallen oder Ergrauen der Haare 
u. f. w.), noch einige eigenthüümliche Krankheiten, namentlich die Bartfinne (Mentagra), 
eine bortenbildende Ausſchwitzung aus entzündeten Haartalgdrüfen, welche leicht zu Geſchwüren 
und Wucherungen (Sycosis menti) führt und oft nur durch das Rafiren hervorgerufen oder 
unterhalten wird. Ein eigenthümlicher mifcoffopifcher Pilz, ein Bartgaarfchimmel (Microsporon 
mentagrophytes), wurde von Gruby in Paris bei der Bartfinne an und in den erkrankten 
Haaren gefunden. Die Bartfinne ift durch Anſteckung von einer Perfon auf die andere über- 
tragbar. Diefelbe kann gewöhnlid) ſchon durch vollftändiges Befeitigen (Ausraufen) der franfen 
Haare und durch Beſtreichen der erkrankten Stelle mit Auflöfungen von Queckſilber- oder 
Kupferfalzen gründlich geheilt werden. Vgl. Delaure, «Pogonologie ou histoire philoso- 
phique de la barbe» (Par. 1786); Schelle, aGeſchichte des männlichen B.» (Lpz. 1787). 
Bart (Iean) oder Barth, ein franz. Secheld, der Sohn eines Fifchers, wurde 1651 zu 
Dünkirchen, nad) andern aber in ben Niederlanden geboren. Er trat früh in die holländ. 
Marine, ging jeboch im Beginn der Kriege gegen Holland in franz. Dienfte über. Da Bürger: 
liche damald auch im Seewefen keinen Offiziersrang beffeiden durften, machte ſich B. felbft 
zum Kapitän eines Korſarenſchiffs. Als folcher bewies er erftaunliche Kühnheit, ſodaß ihm 
Zudwig XIV. eine fpecielle Miffion im Mittelmeer zuwies. Seine Thaten bewogen endlich den 
König, ihn zum wirklichen Sciffslieutenant zu ernennen. In einer Action gegen engl. Ueber- 
macht, der auch) der Admiral Forbin beiwohnte, ward B. gefangen genommen und nad) Piy- 
month) gebracht. Hier entwich er auf einem einfachen Fiſchernachen nad) Frankreich, wo ihn 
der König nun zum Kapitän erhob. 1696 empfing ihm Ludwig XIV. mit Auszeichnung zu 
Verſailles, ſprach aber dabei unausgefegt von dem Unfall, der B. das Jahr vorher betroffen. 
B., hierüber verlegt, eilte nach Dünkirchen, unternahm, trog der Blofade des Hafens durch die 
Engländer, einen Kreuzzug, auf dem er fi mit Ruhm bededte, und ſandte dem König darüber 
einen ſehr energiſchen Bericht ein. Ludwig XIV. ernannte ihn 1697 in einer perfönfichen 
Audienz zum Commandeur eines Geſchwaders. «Sirer, rief B. hierbei aus, «Sie thun wohl 
daran.» Die Hofleute hielten dies für eine große Ungezogenheit und lachten laut. Der König 
nahm indeſſen die Antwort gut auf, und B. bewies fehr bald, daf er eine folche Stellung mehr 
als andere verdiente. Der Friede zu Ryswijk fegte feiner Wirkfamkeit ein Ziel. Er ftarb 27. April 
1702 zu Dünfirchen. Seine raue Freimüthigfeit und fein derber Wit, womit er weder Hobe 
noch Niedrige verfchonte, machten ihn nicht weniger populär als feine Kühnheit und Schlag: 
fertigkeit. Ale der Prinz von Conti zum König von Polen erwählt worden, mußte er denfelben 
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auf Befehl Ludwig's XIV. nad) Helfingör bringen, wobei da8 Schiff unterwegs von den Eng- 
Ländern angegriffen und beinahe genommen ward. Nach ber Action drüdte der Prinz gegen 
B. feine lebhaftefte Freude aus, daß fie dem Feinde entronnen. «Die Öefangennahme», er 
widerte B. ruhig, «durften wir nicht fürchten; ich hatte meinen Sohn mit der Lunte in bie 
Bulverlammer gefhidt, um das Schiff auf den erften Wink in die Luft zu fprengen.» 

Bartjeld, eine Heine, aber fehr alte, an der galiz. Grenze gelegene Lönigl. Freiftadt in Un- 
garn, mit 4300 E., war früher namentlich als Stapelplat des ungar.=galiz. Handels bedeutfam. 
Der Drt diente in Friegerifchen Zeiten vielen Polen als Zufluchtsftätte, erfreute fich im Jahr« 
hundert der Reformation einer befondern geiftigen Regfamkeit und hat ein an Hiftor. Urkunden 
fehr reiches Archiv fowie eine mit vielen Kunftfchägen verjehene Kirche in goth. Stil. Eine 
halbe Stunde nördlich von der Stadt befindet ſich eine berühmte Heilquelle in einem engen 
Thal, die einft von der ungar. Ariftofratie und befonders auch von Polen ftark befucht wurde, 
in nemerer Zeit jedoch in Verfall gerieth. Die Quelle enthält kohlenfaure Magnefia, kohlen- 
faure Kalkerde, kohlenjaures Eifen, Alaun und Kiefelerde, außerdem ſalzſaure und fohlenfaure 
Soda und bewährt ihre Heilkraft befonders bei Nervenkrankheiten, Hämorrhoiden, Herzklopfen 
und Darrfuht. Das Waffer ift im Sommer kalt, friert aber auch im ftrengften Winter nicht. 
Es wird kalt getrunken, zum Baden aber gewärmt, hat eine angenehme Säure und erfcheint 
fo ſtark, daß beim Genufje Thränen in die Augen treten. Der Nachgeſchmack ift unangenehm. 
Das Waffer wird auch jährlich in vielen taufend Flaſchen verfendet. 

Bartflechten oder Bartmoofe werden die Arten verfchiedener Flechten mit ſchlaff Herab- 
hängenden, wurzelartig verzweigtem Phallus genannt, welche an Baumftänmen wachſen und 
oft langherabhängende Bärte von graumweißer, graugrüner oder röthlicher Farbe bilden. Sie 
treten namentlich in hochgelegenen Gebirgsnabelwäldern maffenhaft auf. Die gemeinfte Art 
ift Usnea barbata. Eine andere Art, Usnea plicata, war früher unter dem Namen Herba 
musci arborei officinell. Alle Arten enthalten viel Stärkemehl und geben daher während des 
Winters eine gute Achung für das Wild ab, 

Bartgeier, eine Gattung der Naubvögel, welche den Uebergang von den Geiern zu ben 
Adlern bildet und fi von den erftern durch den dichtbefiederten Kopf und Hals, von dem 
Icgtern durch den an der Wurzel geraden, vorn gewölbten und an der Spige ſtark hafig gebo- 
genen Schnabel unterfcheidet. Die fpaltförmigen Nafenlöcher find mit fteifen, vorwärtsgerich- 
teten Borften überdedt, und am Grunde des Unterkiefers fteht ein Büſchel von Feberborften 
(Bart). Der gewöhnliche B. Geieradler oder fämmergeier (Gypaötos barbatus), welcher 
in den Alpen und Pyrenäen Europas und in Weftafien und Afrika lebt, ift der größte Raub— 
vogel der Alten Welt. Er ift 4 F. hoch und Haftert faft 10 F. Die Oberfeite des Körpers ifl 
glänzend braunfchwarz, mit weißem Schaftftric) an jeder Feder, der Kopf weißlich mit ſchwarzem 
Augenftreifen; Hals und Unterfeite find roftgelb. Seine Krallen find weit ſchwächer als an 
manchem ungleich Heinern Raubvogel; dennoch ift er ſehr kühn und raubfüchtig, ftürzt fid) auf 
Hafen, Lümmer, junge Ziegen, Gemfen und Rehe und wagt felbjt den Menſchen anzugreifen. 
In der Gefangenfchaft wird er fehr zahm. Er lebt von frifchgetödteten Thieren und frißt 
Aas nur in der äußerſten Noth. Seine Beute trägt er nicht erft nad) dem Horfte. Das auf 
den unzugänglichiten Felfen angelegte Neft enthält 2—4 ſchmuzigweiße, braungefledte, rauhe 
Eier. Die Legezeit fällt in den März. Die Yungen bleiben bis gegen den Herbft im Nefte 
und werden nur mit frifcher Beute gefüttert. 

Bartgras, ſ. Andropogon. 

Barth, Stadt im Regierungsbezirk Stralfund der preuf. Provinz Pommern, im Franz⸗ 
burger Kreife, an dem Barther Bodden und der Mündung der B. gelegen, welche den See— 
hafen der Stadt bildet. Der alte, aber ziemlich gutgebaute Ort zählt 5754 E., iſt Sig eines 
Amtsgerichts und hat ein 1733 auf Koften des Königs von Schweden in dem ehemaligen Schloffe 
errichtetes Fräuleinſtift fowie eine Mittelfchule. Die Bevölkerung betreibt Wollweberei, Seife-, 
Leder⸗ und Tabacksfabriken, Bierbrauereien, Schiffbau und wichtige Rhederei. 1859 beſaß B. 
108 Schiffe von 16078 Laft, ſodaß e8 unter den preuß. Oftfechäfen in Zahl der Schiffe nur 
von Danzig, Stettin und Stralfund, in Zahl der Laft von diefen drei und von Memel über- 
boten wurde, Urfprünglid, war B. eine Grenzburg zwifchen Pommern und Medienburg und 
wurde als ſolche namentlich im 14. Jahrh. oft belagert und erobert. Die Stadt erhielt 1256 
ihr Gemeinwefen mit lübiſchem Recht. Im 15. Jahrh. galt fie als bedeutende Handelsftadt, 
tam aber 1495 und 1587 durch Feuersbrünfte herunter. Doc) unter Herzog Bogislaw XII., 
der bier refidirte und 1582 eine wichtige Druderei anlegte, hob fie fich wieder. Nad) der Stadt 
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ift das Land B. oder Fürſtenthum B. benannt, das auch unter dem Namen «Fürftenthum 
Rügen dieffeit des Waflers» vorfommt. Es umfaßte den Franzburger Kreis, gehörte zuerit zu 
Rügen, fam 1148 an Pomnern, 1185 wieder an die Fürften von Rügen. Nad) dem Aus- 
fterben derfelben 1325 fiel e8 durch Erbvertrag an den Fürſten Wratislaw IV. von Pommern- 
Wolgaft und wurde feit 1457 von einer Seitenlinie diefes Haufes beherrfcht, welche fich die 
Barth'ſche nannte. 1630 beſetzten es die Schweden, benen es aud) im Frieden von 1648 blieb, 
bis e8 1815 an Preußen fiel. In das Barther Binnenmwaffer, mwelces durch die Infel 
Zingſt und die Halbinfel Dars von der Oftfee getrennt wird, führt im D. ein ſchmaler Eingang 
aus dem von dem Feſtlande und der Infel Rügen begrenzten Brohner Wiek, Diefes Binnen- 
waſſer erweitert fid) zur Bucht Grabow, dann vor B. zum Barther Bodden, weiter weftlich 
zum Bobftädter Bodden und zum Saaler Bodden, defjen weftl. Hälfte zu Medlenburg gehört. 

Barth (Heinr.), einer der berühmteften Reifenden der neueften Zeit, geb. 16. Febr. 1821 
in Hamburg, befuchte das dortige Yohanneum, und widmete ſich feit Herbſt 1839 zu Berlin, 
befonders unter Leitung Bödh’s, dem Studium ber clafjifchen Philologie und Alterthums- 
wiffenfchaft, hörte daneben aber auch philof., hiftor., geogr. und rechtsgefchichtliche Borlefungen. 
Schon nad) Berlauf des erften Univerfitätsjahres drängte e8 ihn, den Boden kennen zu lernen, 
auf welchem fi) das Leben der Alten, befonder8 der Griechen, bewegt und entfaltet hatte. 
Wohl vorbereitet fir feine Zwecke, begab er fi) 1840 nad) Italien, verweilte längere Zeit zu 
Kom und durdywanderte den Often und Süden Eiciliend. Nachdem er im Mai 1841 nad 
Berlin zurücgefehrt, fette er noch drei Yahre feine Studien fort und promovirte 31. Yuli 
1844 mit einer Differtation itber den Handel von Korinth. Schon während feiner ital. Reife 
hatte fich bei ihm der Plan ausgebildet, das Beden des Mittelmeeres womöglich feinem ganzen 
Umfange nad) aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, um das reichentfaltete helleniſche 
Bölkerleben und den Einfluß der alten Griechen auf die Gefittung und den Charakter der 
andern Nationen des Alterthumse zu verfolgen. Aus diefem Gefihtspunkte unternafm B. 
Anfang 1845 feine erfte afrik. Reife. Er ging über London, Paris, Marfeille, Madrid und 
Gibraltar nad) Tanger und wandte ſich, da er in das Innere von Maroffo nicht einzubringen 
vermochte, nad) Algier und Tunis. Nachdem er Anfang 1846 einen kurzen Befuch in Malta 
gemacht, begab er ich aufs neue nad) Tunis, von hier über Gäbes nad Tripolis, zog um die 
Syrte nad) Benghafi, erforfchte das alte Cyrenaila und wandte ſich hierauf durd) Marmarica 
dem Nilthal zu. Nahe der Ägypt. Grenze von Räubern ausgeplündert und ſchwer verwundet, 
langte er endlich in Kairo an. In Aegypten machte er eine Nilfahrt bis zum zweiten Katarakt 
von Wadi-Halfa, durchfchnitt die Wüſte von Affuan bis Berenice und feste hierauf feine 
Forfchungen auf der Sinaihalbinfel und in Paläftina fort. Das nordfyr. Küſtenland, Eilicien, 
Cypern und die einft blühenden hellenifchen Colonien an den Küſten Kleinafiens berührend, 
langte er in Konftantinopel an, von wo er nad) dreijähriger Abwefenheit über Griechenland 
nad) feiner Heimat zurüdfehrte. Im Winter 1848/49 habilitirte ſich B. als Privatdocent zu 
Berlin, las im Sommer darauf über die Topographie einiger berühmter Stätten des Alter 
thums und begann die Bearbeitung feiner «Wanderungen durch die Kitftenländer des Mittel- 
meeres» (Bd. 1, Berl. 1849). Im Herbft durch Bunfen und Ritter aufgefordert, fich der 
projectirten Unternehmung Richardſon's (f. d.) nad Centralafrifa anzufchließen, ging er auf 
das Anerbieten mit Begeifterung ein und verließ im Nov, 1849 mit Overweg (f. d.), ber als 
Naturforfcher die Erpedition begleitete, Berlin, um fich über London und Paris nad Marfeille 
zu begeben. Beide Reifende betraten dem afrit. Boden 11. Dec. zu Philippeville, fchifften von 
hier nad) Tunis und zogen dann auf dem Landiwege nad) Tripolis. Da ſich Hier ihr Aufent- 
halt verzögerte, machten fie einige Ercurfionen namentlich nach den Öhartänbergen. Am 
er Mi 1850 brach fodann die Karavane nach Murzuf auf und mandte fich von dort durch 
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jener, nod) bon feinem Europäer betretenen Theile des Sudan ſammelte. Am 20. Aug. traf 
er zu Kula wiederum mit Overweg zufamnten, der inzwifchen Jaloba befucht hatte, aber bald 
darauf (27. Sept.) zu Maduari am Tichadfee dem Klimafieber erlag. Wenige Monate darauf 
trat B. feine Reife nach dem Weften an und ging über Zinder, Katfena und Wurno nad) 
Sofoto, von wo aus er feinen Weg über Gando nad) Say am Niger fortfette. Nachdem er 
bei Say 12. Juni 1853 den Strom überfchritten, durchwanderte er die noch von feinem Euro- 
päer betretenen Landſchaften Gurma, Libtafo und Dalla und fam 7. Sept. nad) Timbuktu. 
Hier fand fi) B. beftändig Lebensgefahren ausgejegt, und nur dem Schuße feines Gaftfreundeg, 
des Scheilhs El-Balay, feiner Geiftesgegenwart und Unerfchrodenheit fowie dem Aberglauben 
feiner Feinde verbankte er feine Rettung. Nach einem fiebenmonatlichen Aufenthalt verlich ex 
endlich 8. April 1854 die Wüſtenſtadt, mußte aber noch einmal dahin zurückkehren und konnte 
erft 8. Mai die Reife wieder aufnehmen. Ueber Garo oder Gagho, die einftige glänzende 
Hauptftadt des Sonraireichs, Wurno und Kano langte er 12. Dec. wiederum in Kuka an, wo 
er vier Wochen mit Eduard Vogel (f. d.), dem er bereit8 1. Dec. zu Bindi, zwifchen Kano und 
Ruka, begegnet war, zufammenlebte. Am 5. Mai 1855 trat B. den Rückweg nad) Europa 
an. Er erreichte über Bilma und Murzuf 21. Aug. Tripolis und betrat nad) faft ſechsjähriger 
Abweſenheit 8. Sept. zu Marfeille wiederum den europ. Boden. B.’8 und feiner Begleiter 
Reifen find epochemachend für die Entdedungsgefchichte Afritas geworden. Diefelben haben 
zu völlig neuen Anfchauungen über die geogr. Berhältniffe, Geſchichte und Ethnographie diefes 
Welttheils geführt und zu zahlreichen andern Unternehmungen im wiffenfchaftlidyen wie mer- 
cantilifchen Intereffe aufgemuntert. Als Frucht derfelben veröffentlichte B. die «Reife und 
Entdedungen in Nord= und Centralafrila» (5 Bde., Gotha 1855— 58; Auszug, 2 Bde., 
1859— 60), welchem Hauptwerke fih «Sammlung und Verarbeitung centralafrif. Vocabu— 
larien» (Abth. 1 u. 2, Gotha 1862 — 64) anjchloffen. Neben diefen Arbeiten über das innere 
Afrika feste B. feit der Rückkehr auch feine Studien über die Mittelmeerländer fort und unter: 
nahm zu diefem Zwede größere Reifen; fo im Herbft 1858 von Trapezunt durd) die nördl. 
Hälfte Kleinaſiens und im Herbft 1862 durch die europ. Türkei. Ueber diefe Unternehmungen 
veröffentlichte er die Werke: «Reife von Trapezunt durd) die nördl. Hälfte Kleinaftens nad) 
Stutari» (Gotha 1860) und «Reife durch das Innere der europ. Türkei» (Berl. 1864). 
Seit 1863 wirkt B. als Profeffor der Geographie an der Univerfität zu Berlin. 

Barth (Kaspar von), gelehrter Philolog, geb. 22. Juni 1587 zu Küftrin, ftudirte zu 
Wittenberg, unternahm nachher eine wiffenfchaftliche Reife durd; Holland, England, Frankreich 
und Italien und ließ fich zuletzt im Leipzig nieder, wo er in völliger Abgeſchiedenheit blog feinen 
gelehrten Befchäftigungen lebte und 17. Sept. 1658 farb. Im diefer langjährigen Muße hatte 
B. die grieh. und röm. Schriftfteller faft ohne Ausnahme, aber jehr flüchtig und ohne eine 
beftimmte Reihenfolge, durchgelefen und an zahllofen Stellen verbeffert und erläutert, wobei 
ihm fein außerordentliches Gedächtniß fehr zu Hilfe fam. Doch war feine Kritif, da er weder 
Zeit noch Stilgattung berüdfichtigte, oft fehr unglüdlich, und feinen Erklärungen fehlt es an 
Geſchmack und Urtheil. Die Früchte diefer Belefenheit enthalten feine noch jet nicht völlig 
entbehrlichen « Adversaria» in 60 Büchern (Frankf. 1624; 2. Aufl. 1648). Nach feinen 
Tode waren nod 120 Bücher folder Adverfarien im Manufeript vorhanden, Auch hat B. 
Ausgaben des Claudian (Frankf. 1650), Aeneas Gazaeus (Lpz. 1655) und Statins (4 Bde., 
Zwidau 1664—65) geliefert. 

Barthe (Felix), franz. Juſtizbeamter und Staatsmann, geb. 28. Juli 1795 zu Narbonne 
im Aude-Departement, ftudirte in Touloufe die Nechte und ging als Advocat nad) Paris, wo 
er von 1820 an in polit. Proceffen fehr kühn und meift erfolgreich ald Gegner der Regierung 
auftrat und unter die populärften Vertheidiger der öffentlichen Freiheiten zählte. Nach der 
Yufirevolution ſchlug er eine entgegengefete Richtung ein und erhielt das Amt des General⸗ 
procurators am parifer Appellhofe. Ende 1830 wurde er Miniſter des öffentlichen Unterrichté, 
1831 Juſtizminiſter, 1834 Präfident des Rechnungshofs und Mitglied der Pairslammer. 
Die Ereigniffe von 1848 entfernten ihn von feiner Präfidentenftelle am Nechnungshofe, dod) 
erhielt er diefelbe im Aug. 1849 wieder zurüd, Ein Decret vom 31. Dec. 1852 erhob ihn zum 
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bie noch einzige Eolonie Schwedens. Der theils fandige, theils felfige Boden, ohne Queller 
und Fluß, erzeugt gleichwol Baumwolle, auch Zuder, Tabad und Cacao. Die Zahl der Ein- 
wohner beläuft fich auf 8—9000 Köpfe, darunter zwei Drittel Neger, bie feit 1847 frei find. 
Die übrigen Bewohner find Irländer, Schweden und Nachkommen von Franzofen. Sie treiben 
Plantagenwirthſchaft und mittels des bei der Hauptſtadt Guſtavia gelegenen Freihafens Care⸗ 
nage einen lebhaften Handel, beſonders mit Baumwolle. Guſtavia, mit 900 E., iſt der Sig 
des mit ausgedehnter Autorität verſehenen Gouverneurs. Nach vielen Wechſelfällen trat Franl- 
reich die Injel durch einen Vertrag von 1784 gegen Erlaffung alter Schulden und Geftattung 

roßer Handelsfreiheiten an Schweden ab, das nun bedacht war, den gebrüdten Zuftand ber 
Golanie zu heben. Zwar fand der Anbau felbft anfangs viele Hinderniffe, doch gelang es all- 
mählich, die Infel zum Mittelpunkt eines großen Verkehrs zu machen. 

Barthelemy (Augufte Marfeille), franz. Dichter, geb. zu Marfeille 1796, Zögling dee 
Jeſuitencollegiums in Yuilly, ließ in feine erften Gedichte, namentlich in die Dde «Le sacre 
de Charles X» (1825), bie ganze Glut der Begeifterung eines Iegitimiftifchen Herzens ein- 
ſtrömen, verdiente fich aber damit nicht viel mehr als die Huld des Königs und verſuchte daher 
auf anderm Wege fein Glüd. Gemeinſchaftlich mit feinem Landsmann und Studiengenofjer 
Mery ſchrieb er 1826 «La Villeliade», ein lomiſches Heldengedicht, welches jolchen Erfolg hatte, 
daß 15 Auflagen in einem Jahre vergriffen wurden. Der leichte, fpielende und dabei treffend 
Witz, die heitere, kauftifche Laune, wodurch fich diefes Meifterftüc der polit. Oppofitionspoefic 
auszeichnet, findet fic auch in vielen andern Gedichten, die B. vor der Revolution von 1830 
veröffentlichte. Hierher gehören: «Les Jösuites» (1827), «Rome & Paris», «La Corbiör&ide», 
ein Öegenftüd zur Billeliade, «Etrennes AM. de Villöle» (1827) und «Napol6on en Egypte» 
(Par. 1828; 11. Aufl. 1829; deutfch von Schwab, Stuttg. 1829), ein hifter. Gedicht in 
acht Gefängen, das ſich durch außerordentliche Fülle und Pracht poetifcher Schilderungen aus: 
zeichnet. Um letsteres Werk dem Herzog von Reichſtadt zu überreichen, ging B. nady Wien, 
wurde bier aber nicht vorgelaffen. Nach feiner Rücklehr fchrieb er das Gedicht «Le fils de 
!’homme» (1829), das ihm ſchwere Procefifoften, 1000 rs. Geldftrafe und drei Monatt 
Gefängniß zuzog. Die Yulirevolution befreite ihn aus feiner Haft, und er befang nun, mit 
Mery zufammen, den Sieg des Volks in dem Gedicht « L’insurrection » , das, in einem Mo- 
ment wahrer Begeifterung abgefaßt, zu den gelungenften Stüden der beiden Dichter gehört. 
Obſchon B. von Ludwig Philipp einen Jahrgehalt angenommen Hatte, verfolgte er doch die 
Minifter des Bürgerlönigs mit ebenfo argem Spott al8 deren Vorgänger. Am 1. März 1831 
begann die poctifche Zeitfchrift «La Nemesis» zu erfcheinen, in welcher er ein Jahr lang 
Schlag auf Schlag führte: 52 polit. Satiren plagten los mit einer Heftigfeit, wie fie die franz. 
Sprache kaum vertragen kann, und die einen unglaublichen Beifall fanden. Die cynifche Art 
jedoch, wie ber Dichter, feine Geifel plöglich nach anderer Seite wendend, 1832 die Maßregel 
des Belagerungszuftandes gegen bie Angriffe der Oppofition in einer eigenen Schrift recht⸗ 
fertigte, brachte ihn um alles Anfehen. Da feine neuen Gönner, die Minifter, ihm fiir die 
Spenden aus den geheimen Fonds feine weitere Betheiligung ander Tagespolitif zumutheten, 
fo verwandte er num feine Muße auf eine metrifche Ucberfegung der «Meneide» (4 Bde., Par. 
1835 — 38). Späterhin befiel ihn jedoch die frühere Oppofitionsluft wieder, aber die «Non- 
velle Nömesis» (1844 — 45), die er jegt gegen die Regierungspolitif richtete, äuferte kein 
Wirkung mehr. Ebenfo erging e8 1846 dem «Zodiaquen», einer neuen Sammlung polit. Se 
tiven. In der fpätern Zeit hat B. keine wichtige Staatsbegebenheit vorbeigehen laſſen, ohne fie 
mit einer Dithyrambe anzufingen. Dahin gehören die Gedichte: «Louis-Napol&on Bonaparte: 
(1848), «Le 2 Decembre» und «Vox populiw (1852), «L’exposition universelle » und 
aLa reine Victoria» (1855), «Les deux Marseille» (1856) und andere fiir die ge 
blätter gedichtete Stüde. Als Dichter ift B. ausgezeichnet in der Satire, wo er kräftige 
danken, bezeichuende Ausdritde, lebhafte Wendungen und hinreißenden Schwung entwidelt. 
In allen poetischen Gattungen findet man bei ihm, nebft häufigen Spuren von Eile, Glan; 
der Sprache, natürliche Fülle der Reime, Wohlllang des Tons und Stils, die bei Gelegen- 
heitswerken fehr vieles erfegen. 

Barthelemy (Frangois, Marquis de), namhafter franz. Diplomat, geb. zu Aubagne 20. Det. 
1747, verdankte der Sorgfalt eines Oheims feine Erziehung und die Eröffnung einer Lauf- 
bahn im Staatödienfte. Er begleitete ald Secretär mehrere Geſandtſchaften an auswärtige 
Höfe, war lange Zeit am fchwed. Hofe und in der Schweiz und wurde beim Ausbruche der 
Revolution erft ald Legationsjecretär, dann als Charge d’Affaires nad) London, im Dec. 1791 


— 
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als bevollmäch * Miniſter nad) der Schweiz geſchickt, wo er mit Eifer die Intereſſen Frank- 
reichs vertrat. Er ſchloß 1795 den Frieden mit Preußen in Bafel und bald darauf mit Spa- 
nien und dem Landgrafen von Heſſen-Kaſſel. Doch gelang es ihm nicht, auch England zum 
Örieben zu bewegen. Im Rathe der Alten an bie Stelle Letourneur's zum Mitgliede des Dir 
vectoriums gewählt, fehrte er 1796 nad) Paris zurück. Alle Parteien waren mit feiner Mahl 
zufrieden, doc) aud) ihn traf das Schidfal des 18. Fructidor. Am 4. Sept. 1797 verhaftet, 
wurde er mit Pichegru und andern nad) Sinamari in Guiana ei dod gelang es ihm 
bald, von hier nebft ſechs andern nad; England zu entlommen. Nach der Nevolution vom 
18. Brumaire (9. Nov. 1799) war er einer der erften, die vom erften Conful zurüdberufen 
wurden, ber ihn, nachdem B. 10. Febr. 1800 in den Senat getreten, zum Bicepräfidenten 
des Senats und zum Reichsgrafen ernannte. Er war 1802 an ber Spite der Deputation 
des Senats, welche Bonaparte das Confulat auf Lebenszeit übertrug; doc) blieb er unter Na- 
poleon's Regierung ohne Einfluß und Bedeutung. Im April 1814 führte er den Vorfig im 
Senate, ber des Kaifers Abfegung ausſprach. — * der Reſtauration zum Pair und Grofß- 
offizier der Ehrenlegion ernannt, ſtrich ihn Napoleon bei feiner Rüctehr 1815 von der Pairs- 
Lifte; die zweite Reftauration entjchädigte ihn dafür durch Ernennung zum Staatsminifter und 
Marquis. 1819 machte er ſich durch den Antrag verhaßt, wonach das Wahlrcht im Sinne 
der Ultrapartei noch mehr befchränft werden follte. B. verfchwand feitdem aus dem öffent: 
lichen Leben; er ftarb 3. April 1830. 

Barthelemy (Sean Jacques), franz. Alterthumsforſcher, geb. 20. Iuli 1716 zu Caſſis 
bei Aubagne in der Provence, bereitete ſich in der Jefuitenfchule, dann im Seminar der Laza- 
riften zu Marſeille für den geiftlichen Stand vor, gab jedod) bald die gewählte Laufbahn auf 
und widmete fi) antiquarifchen, archäol. und numismatifchen Studien. Seit 1744 bei dem 
fönigl. Mebaillencabinet in Paris angeftellt, wurde er 1747 Mitglied der Akademie der In- 
ſchriften und 1753 Director jenes Cabinets. Auf einer Reife nad) Italien, die er 1754 mit 
Unterftügung des Königs antrat, und auf welcher er bis 1757 das ganze Land im Intereffe 
der Alterthumswiſſenſchaft durchwanderte, erwarb er ſich die Gunft des Grafen Stainville, 
des nachmaligen Minifters Choiſeul, der ihn fpäter durch ein Jahrgeld und andere Begün— 
ſtigungen in den Stand fette, fi ganz feinen gelehrten Arbeiten zu widmen. Die Stürme 
der Revolution raubten ihm den größten Theil feines Einfommens, und außerdem wurde er 
im Aug. 1793, von einem Beamten der Nationalbibliothet des Ariftofratismus befchuldigt, 
in Haft genommen, doch ſchon nad) wenigen Stunden wieder freigegeben. Nach Hinrichtung 
de8 berüchtigten Bibliothefars Carra (31. Det. 1793) trug man ihm die Stelle eines Ober- 
bibliothefars der Nationalbibliothet an, die er aber ablehnte. B. ftarb 30. April 1795 mit 
dem Nuhme eines rechtichaffenen Mannes und vieljeitigen Gelehrten. Unter feinen Werfen 
zeichnete fich vor allem die «Voyage du jeune Anacharsis en Gröce» (3 Bde., Par. 1788 
u. öfter) aus, die in alle europ. Sprachen überfegt wurde (deutfch von Biefter, 7 Bde., Berl. 
1792—1804) und ihm auch eine Stelle in der Akademie verfchaffte. Hat aud) die Kritik diefem 
Werke manche Gebrechen nachgewiefen, fo bleibt B. doch der unbeftrittene Ruhm, feine mih- 
famen und gründlichen Unterfuchungen über das gefammte häusliche und öffentliche Leben der 
alten Griechen in einem ebenfo anmuthigen wie im ganzen aud) treuen Gemälde dem großen 
gebildeten Publikum vor Augen geführt zu haben. Bon wiſſenſchaftlichem Verdienſt find B.'s 
Unterfuchungen über das palmyreniſche Alphabet, das er zuerft richtig aufftellte, fowie über 
phöniz. Münzen und Infchriften. Als Romandichter verfuchte er fid) in den angeblich aus 
dem Griechischen überſetzten «Amours de Polydore » (Par. 1760; 1796). Nach B.s Tode 
gab Serieys deſſen «Voyage en Italie» (Par. 1802; deutſch, Mainz 1802) heraus, 

Barthelemy Saint-Hilaire (Jules), ein namhafter franz. Gelehrter, geb. 19. Aug. 1805 
zu Paris, wurde nad) vollendeten Studien Beamter im Finanzminifterium, widmete ſich aber 
gleichzeitig der Yournaliftif und arbeitete 1827—30 am «Globe». In diefer Stellung unter 
zeichnete B. mit Thiers, Mignet, Carrel, Remufat u. a. die Proteftation der Journaliften gegen 
die Ordonnanzen. Nach der Julirevolution begriindete er mit Rodde und Cauchois-Lemaire 
den «Bon Sens» und ſchrieb für den «National», den «Constitutionnel» und andere oppofitio- 
nelle Blätter. Gegen Schluß des 3. 1833 entfagte er jedoch der polit. Schriftftellerei und 
wandte ſich gänzlich wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu. Seine Ueberfegung des Ariftotelee, von 
welcher feit 1832 die Politik, die Logik, die Pſychologie, die Ethik, die Poetil und die Meta- 
phnfit erfchienen, verfchaffte ihm die Profefjur der griech. und röm. Philofophie am College be 
‚France, die er nach Niederlenung feines Amtes im Finanzminifterium im Yan. 1838 antrat. 
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Im März 1839 ward er zum Mitgliede ber Akademie der moralifchen und polit. Wiffenfchaften 
erwählt. Im Cabinet vom 1. März 1840 verfah er vier Monate hindurch das Amt eincs 
Seneralfecretärs im Minifterium des öffentlichen Unterrichts. Nach der Februarrevolution 
von 1848 im Depart. Seine-Dife in bie Conftituante und Legislative gewählt, hielt er fich zu 
den Gemäßigten. Bei dem Staatsftreihe von 1851 ward er auf einige Zeit nah Mazoe 
abgeführt. 1852 verweigerte er Napoleon III. den Eid und Iegte feine Profeffur nieder. Mit 
Oeffeps wirkte B. 1855—58 für die Ausführung des Suezfanals. Wührend feiner öffent- 
lichen Thätigfeit hatte er feine wiffenfchaftlichen Arbeiten ununterbrochen weiter geführt und 
fid) unter anderm aud) dem Studium des Sanskrit zugewandt, um in die altindifche Philo- 
ſophie eindringen zu Fönnen. Außer ber erwähnten Uebertragung bes Ariftoteles, feinem Haupt- 
werke, und verjchiedenen Beiträgen zur Gefchichte der griech. Philofophie veröffentlichte er die 
Ergebniffe feiner Forſchungen über die Philofophie und die Religionen des Orients im einer 
Reihe von Abhandlungen, die in den «M&moires» der Afadentie, meift aber im «Journal des 
savants» enthalten, zum Theil auch al8 befondere Bücher erfchienen find. Dahin gehören: «Sur 
les Vödas» (Par. 1854), «Le Bouddhisme» (Par. 1855), «Bouddha et sa religion» (Bar. 
1859), «La vie de Mahomet» (Par. 1863) u. f. w. 

Barthez (Paul Joſeph), einer der gelehrteften Aerzte Frankreichs, geb. 11. Dec. 1734 
in Montpellier, wurde als ein frühreifes Kind bewundert. Nach Vollendung feiner Studien 
zu Narbonne und Toulouſe begab er ſich 1750 in feine Vaterſtadt, um hier als praft. Arzt zu 
wirken, und 1754 ging er nad) Paris, wo ihm eine glüdliche Eur beim Grafen von Perigor) 
eine glänzende Laufbahn eröffnete. Er wurde 1756 Feldarzt, erkrankte aber in Weftfalen und 
fchrte 1757 von der Armee nad) Paris zuriid. 1761 nad) Montpellier berufen, gründete er 
dafelbft eine ärztliche Schule, welche in ganz Europa mit Achtung genannt wurde. Sein: 
«Nouveaux &l&mens de la science de I’'homme» (Montpell. 1778; 2. Aufl., 2 Bde., Bar. 
1806), worin er fein auf dynamischen Grumbfägen beruhendes Syſtem ausführte, wurden in 
die meiften europ. Sprachen überfegt. 1781 kehrte er nach Paris zuriid, wo ihn der König 
zum mitberathenden Peibarzte und der Herzog von Orleans zu feinem erften Peibarzte ernannt:. 
Nach dem Tode Imbert's wurde er 1785 Titularkanzler der Univerfität zu Montpellier. Ans 
allen Theilen der civilifirten Welt wurden von ihm über wichtige Fälle Confultationen begehrt. 
Die Revolution raubte ihm den größten Theil feines Vermögens und feine Stellen; er mußte 
Paris verlaffen und lebte nun al® Arzt und Schriftſteller an verfchiedenen Drten. Erft No- 
polcon verfette ihn in neue Thätigfeit und überhäufte ihn in feinem fpätern Alter mit Ehren 
und Würden. Anfangs in Montpellier ſich aufhaltend, ging er 1805 nad) Parie, wo er, am 
Blafenftein leidend, zu fpät fich der Operation unterwarf und 15. Oct. 1806 ftarb. Unter 
feinen zahlreichen Schriften verdienen noch befondere Erwähnung: «Nouvelle m&canique des 
mouvements de l’homme et des animaux» (Carcaffonne 1798; deutſch von Sprengel, Halle 
1800), fein « Trait& des maladies goutteuses» (2 Bde., Bar. 1802; neue Aufl., 1819; 
deutfch von Bischof, Berl. 1803) und «Consultations de medecine (2 Bde., Par. 1810). 

Barthold (Friedr. Wilh.), deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. 4. Sept. 1799 zu Berlin, 
erhielt feine wifjenfchaftliche Bildung auf dem Friedrichswerder'ſchen Gymnaſium und ſtudirte 
feit Michaelis 1817 in Berlin Theologie, von der er fich aber durch den Einfluß Wilken's bald 
entfchieden zur Gefchichte hingezogen fühlte, deren Studium er in Breslau unter Wachler und 
Raumer fortfegte. Nachdem er hierauf einige Jahre als Hauslchrer zugebracht, wurde er 
Dftern 1826 als Lehrer am Collegium Fridericianum in Königsberg angeftellt, 1831 ale 
auferord. Profefior der Gefchichte nach Greifswald berufen ıumd 1834 zum ord. Profeflor 
dafelbft ernannt. Er ftarb 14. Yan. 1858. Die Reihe feiner hiftor. Schriften eröffnete B. 
mit der Biographie « Johann von Werth im nächſten Zufammenhang mit feiner Zeit» (Berl. 
1826). Seine eigentlichen Hauptwerke jedoch find: «Der Römerzug König Heinrich’s von 
Lützelburg » (2 Bde., Königsb. 1830— 31), die « Gefchichte von Rügen und Pommern » 
(5 Bde., Hamb. 1839 — 45) und die «Gefchichte der deutfchen Städte und des deutſchen 
Bürgerthums» (4 Bde., Lpz. 1850— 52). Außerdem find noch hervorzuheben: «Die ge 
ſchichtlichen Berfönlichkeiten in den Memoiren Jakob Cafanova’e» (Berl. 1845), «Georg von 
Frundsberg oder das deutfche Kriegshandwerk zur Zeit der Reformation» (Hamb. 1833), «Die 
fruchtbringende Gefellfchaft» (Berl.1848), «Deutfchland und die Hugenotten» (Thl. 1, Breu. 
1848) und «Soeft, die Stadt der Engern» (Soeft 1855). Auch hat B. eine Reihe interefianter 
Auffäge in das «Hiftorifche Tafchenbuch» geliefert. Alle Schriften B.'s zeichnen ſich durch ein 
lebendiges Intereffe fiir den behandelten Stoff, durch Fleiß der Forschung und Icharffinnter 
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Combination ſowie durch eine Fülle intereffanter Detail® aus. Doc; laffen fie oft formelle 
Durdbildung und Beherrſchung des Stoffs vermiffen. 

artholdy GDal. Sal.), preuß. Diplomat, geb. zu Berlin 13. Mai 1779, geft. zu Rom 
27. Zuli 1825, war der Sohn wohlhabender jüd. eltern. Er bezog 1796 die Univerfität 
Königsberg, um die Rechte zu ftudiren, widmete ſich indeß mehr allgemeinen Studien. 1801 
ging er nad) Paris, nad) mehrjährigem Aufenthalte dafelbft nach Italien und dann nad 
Griechenland. Nach feiner Rückkehr trat er 1805, durch Reinhard in Dresden getauft, zur 
prot. Kirche über. 1809 wandte er fich nad) Wien, machte als Lieutenant in einer Abtheilung 
der wiener Landwehr den Feldzug gegen die Franzofen mit und that fid) rühmlich hervor. 
Eine Frucht diefer Zeit war feine Schrift «Der Krieg der tiroler Pandleute 1809 » (Berl. 
1814), welche, obgleich darin die Helden fehr ibealifirt auftreten, eine große Wirkung nicht 
verfehlte. 1813 fand er in der Kanzlei des Fürften Hardenberg ein Feld angemeffener Thätig- 
feit. Er entwarf unter anderm das Landfturmedict vom 21. April 1813, welches, obgleich nie 
zur Ausführung gefommen, entmuthigend auf das franz. Heer wirkte. Als er 1814 von Boris 
aus nad London ging, machte er auf dem Schiffe die Bekanntſchaft des Cardinals Confalvi, 
mit welchem er bis zu deffen Tode in genauern Verhältniffen blieb. Auch befchrieb er deffen 
Leben anonyın (Stuttg. 1815). Nach reger Theilnahme am Wiener Eongreffe ging er 1815 
als preuß. Generalconful fitr ganz Italien nah Rom. 1818 wurde er zum Congreffe nad) 
Aachen berufen, aud) zum Gefchäftsträger am toscan. Hofe und zum Geh. Legationsrathe er 
nannt. Kurze Zeit vor feinem Tode erfolgte die Einziehung feiner Stelle und feine Penfioni- 
rung. B. befaß durchdringenden Berftand, feltene Geiftesgewandtheit, gründliche Bildung 
und vorzügliche Eigenfchaften des Charakters. Fir das Schöne befaß er einen empfänglichen 
Sinn, und fir Förderung der Kunft war er mit dem glüdlichften Erfolg thätig. So hat er 
namentlich die Frescomalerei wieder ins Leben gerufen, indem er durch deutfche Künftler feine 
Wohnung in Rom al fresco malen Tieß, welches Beifpiel die vielfeitigfte Nahahmung fand. 
Seine größern Kunftfammlungen, namentlich die Bronzen, Bafen und Zerracotten, wurden 
fitr das Mufeum in Berlin angefauft. 

Barthölin, Name eines Gechlechte, welches ſich in Dänemark durch Gelehrfamkeit und 
fchriftftellerifche Berdienfte ausgezeichnet und viele wichtige Aemter, befonder8 an der Univer- 
fität zu Kopenhagen, beffeidet hat. — Kaspar B., geb. 12. Febr. 1585 zu Malmö, ftudirte 
zuerft Theologie und Philofophie zu Roftod und Wittenberg, dann Medicin. 1610 warb er 
zu Bafel Doctor der Medicin, prafticirte hierauf eine Zeit lang in Wittenberg und folgte 1611 
dem Rufe als Profeſſor der Beredſamkeit nad) Kopenhagen, wo er 1615 auch Profeffor der 
Medicin und 1624 Profeffor der Theologie wurde. Er ftarb 13. Juli 1629. Seine «In- 
stitutiones anatomicae» (Wittenb. 1611 u. öfter), die ins Deutfche, Franzöſiſche, Englifche 
und Iudifche überfegt wurden, dienten im 17. Yahrh. am vielen Univerfitäten als Handbuch 
bei Borlefungen. Seine Söhne haben fich ſämmtlich mehr oder weniger in der gelehrten Welt 
befannt gemadt. — Erasmus B., der feste Sohn Kaspar B.'s, geb. 13. Aug. 1625, war 
1646 —56 Profeſſor der Mathematik, dann feit 1657 Profeffor der Medicin zu Kopenhagen 
und ftarb dafelbft 4. Nov. 1698. Derfelbe nahm unter den Naturforfchern feiner Zeit eine 
hervorragende Stellung ein und hat eine große Anzahl mathem., aftron. und phyſik. Schriften 
veröffentlicht. — Thomas B., des vorigen älterer Bruder, ein berühmter PHilolog, Natur- 
forfcher und Arzt, geb. 20. Oct. 1616, wurde 1645 Doctor der Medicin zu Bafel, 1647 Pro- 
feffor der Mathematik zu Kopenhagen und 1648 der Anatomie dafelbft, legte aber 1661 diefe 
Stelle nieder und privatifirte hierauf auf feinem Landgute Hagefted. 1670 erhob ihn der König 
zum Leibarzt und 1671 wurde er zum Univerfitätsbibliothefar, 1675 zum Beifiger des Höchſten 
Gerichts ernannt. Er ftarb zu Hagefted 4. Dec. 1680. Die neue Ausgabe der Anatomie 
feines Vaters (Leyd. 1641 u. öfter) vermehrte er mit vielen neuen Beobachtungen. Außer 
andern werthvollen anatom. und medic. Werken find beſonders feine bibliſch-archäol., antiqua- 
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denkt, wahrfcheinlich ein und diefelbe Perfon. Er fol, wie Euſebius erzählt, das Chriſtenthum 
in Indien, d. i. wahrſcheinlich in dem ſüdl. Arabien, gelehrt und dahin auch das Evangelium 
des Matthäus in hebr. Sprache gebracht haben. Chryſoſtomus läßt ihn auch in Armenien 
und Kleinafien predigen und eine fpätere Legende zu Albania-pyla, dem heutigen Derbent in 
Rußland, den Kreuzestod leiden. Die Reliquien des Märtyrers werden feit 983 in der feinen 
Namen führenden Kirche zu Rom aufbewahrt. Die kath. Kirche feiert den Gedächtnißtag des 
Apofteld 24. Aug., die griedh. den 11. Juni, Die alte Kirche hatte unter feinem Namen ein 
apokryphiſches Evangelium, das aber untergegangen ift. 

Bartholomäusnacht oder Bluthochzeit nennt man die Niedermegelei der Neformirte:: 
oder Hugenotten (f. d.) zu Paris in der Naht vom 23. zum 24. Aug. (dem Bartholomäus- 
tage) 1572. Nach dem Tode Franz’ II. 1560 Hatte Katharina von Medici (f. d.) als Re— 
gentin für ihren zweiten minderjährigen Sohn, Karl IX, den Reformirten, an deren Spik: 
der Prinz von Eonde ftand, der kath. Partei des Herzogs Franz von Guiſe (f. d.) zum Trog, 
ein Duldungsedict gegeben. Beide Parteien griffen jedoch zu den Waffen, und es brach ein 
Kampf aus, der acht Jahre lang dauerte und deffen Grauſamkeiten bei der gegenfeitigen Er- 
bitterung faft allen Glauben überftiegen. Der Herzog Franz von Guife ward von einem 


Calviniſten ermordet und der Prinz von Conde in der Schlacht von Yarnac 1569 gefangen | 
und meuchlings erfchoffen. An die Spige der Neformirten trat daranf, neben dem Admira 


Coligny (f. d.), der junge Prinz Heinrich von Bearn, der nachmalige König Heinrich IV., ein 
Neffe Eonde’s. Erſt als die Kräfte gegenfeitig erfchöpft waren, fam 8. Aug. 1570 der Frick: 
zu St.» Öermain=en=Laye zu Stande, in welchem die Reformirten freie Religionsübung er 
hielten; allein derfelbe war nur in der Noth gefchloflen worden. Katharina von Medici bewies 
zwar friedliche Gefinnungen für die Reformirten und fuchte diefelben fogar durd) eine Bermäl- 
lung des jungen Heinrich von Bearn mit ihrer Tochter Margarethe in Sorglofigfeit einzu— 
wiegen. Auch den Admiral Coligny zog man nad) Paris, und der launenhafte König fir 
ihm plötzlich feine ganze Gunft zu fchenfen. Allein in der Seele Katharinens waren inzwifchr 
die entjeglichften Blutgedanken aufgeftiegen, die fie unter der Masfe der Heuchelet barg. Nad— 
dem durch die 18. Aug. 1572 vollzogene Bermählung Heinrich's von Bearn, des nunmehrig-: 
Königs von Navarra (feit dem Juni), die vornehmften Reformirten nad) Paris gelockt worden, 
war fie zu jeglicher Gewaltthat geneigt und entfchloffen. Am 22. Aug. wurde der Admiral 
Coligny durch den Schuß eines gedungenen Meuchelmörders verwundet. Zwar eilte der König 
zu ihm und fchwor, ihn zu rächen; aber dennoch ward der ſchwache König von feiner Mutter 





überredet, daß der Admiral ihm nach dem Leben trachte. «Beim Tode Gottes!» fol er endlich | 
ausgerufen haben, «fo tödte man den Admiral, und nicht ihm allein, fondern alle Hugenotten, 


damit nicht einer itbrig bleibe, der uns beunruhigen könne!» Am Nachmittag des 23. Au. 
hielt Katharina Rath und beftinnmte die bevorftehende Nacht zur allgemeinen Niedermegelung 
der Hugenotten. Das Läuten der Glode auf dem Thurme des königl. Schloffes gab, im der 


Stunde der Mitternacht, den verfanmelten Bitrgercompagnien dag Zeichen zur Ausführung. | 
Der König felbft fol vom Schloffe herab auf die flütchtenden Reformirten gefchoffen Haben. 
Coligny ward fcheußlich ermordet; der junge Prinz von Conde und der König von Navdamı | 


retteten ihr Leben nur dadurch, daß fie in die Meſſe gingen und fcheinbar zur fath. Kirche 


übertraten. Öleichzeitig wurden auch die Provinzen zur Beranftaltung ähnlicher Greueltgaten | 
aufgefordert, und wenn aud) in einigen die Beamten fi ſchümten, die ihnen zugegangenen | 


Mordbefehle zu veröffentlichen, fo fanden fich doch blutgierige Yanatifer genug, die mehrer: 
Wochen hindurd in faft allen Provinzen die größten Abfcheulichfeiten begingen, ſodaß mar 
die Zahl der Opfer mindeſtens auf 30000 ſchätzt. Der Papft feierte die B. durch eine Pro 
cejfion nach der Kirche des heil. Ludwig, durch ein großes Tedeum und durch das Ausjchreiben 
eines Jubeljahrs. Viele der Hugenotten flitchteten in unmwegfame Gebirge und nad) La Rochelle, 
das der Herzog von Anjou belagerte. Als er jedoch; die Nachricht erhielt, daß die Polen ihn 
zum König erwählt, ſchloß er 24. Juni 1573 einen Vergleich ab, wonach der König den Huge 


notten Amneſtie und Gewiflensfreiheit. doch nur in den Stähten Pa Rochelle, Montauban und 
R zaıa\: 
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“ Bartoli (Daniello), ein vieljeitiger ital. Gelehrter und Schriftfteller, geb. 12. Febr. 1608 
in Ferrara, trat 1623 in den Yefuitenorden und wirkte in feiner Baterftadt als beliebter Pre— 
diger, ward aber 1650 als Gefchichtfchreiber feines Ordens nad) Rom berufen, wo er das 
Rectorat des Jefuitencollegiums erhielt und 13. Yan. 1685 ftarb. Als fein Hauptwerk gilt 
bie «Istoria della compagnia di Giesü», von welcher die erften drei Bände (Rom 1653 — 
63) die Gefchichte de8 Ordens in Afien, Japan und China, der vierte und fünfte (Nom 
1667— 73) die Gefchichte deffelben in England und Italien enthalten. Der erfte Hanpttheit 
bes Werks, das eine Reihe glänzender Schilderungen und beredter Fobpreifungen umfaßt, 
wurde im ganzen wie in einzelnen Theilen bis auf bie neuere Zeit herab (3. B. 9 Bde., Pia- 
cenza 1821; 3 Bde. Mail. 1831) wiederholt gedrudt. Daffelbe gilt auch von feinen afcetifchen 
und moralijchen Schriften. Unter feinen phyfif. Arbeiten machten ihrer Zeit die Abhandlungen 
«Del ghiaccio e della coagulazione» (Rom 1681), «Del Suono» (Bologna 1680) und «Deila 
tensione e pressione» (Rom 1677) großes Auffehen. Seine fprachlichen Arbeiten waren zum 
Theil gegen die Crusca gerichtet. Der Stil B.'s ift von Männern wie Redi, Monti, Percari 
und Tirabofchi fehr hoch gejtellt worden. Eine Gefammtausgabe feiner «Opere complete» 
(34 Bde., 1823 — 44) erſchien zu Turin. 

Bartoli (Pietro Santi, eigentlich, Pietro Santes), mit dem (unerflärten) Beinamen Peru— 
gio, ein Maler und Kupferftecher aus Bortola, geb. 1635, geft. zu Rom 1700. Er war ein 
Scitler von Pouffin, deffen guten Geſchmack in der Zeichnung der Antike er ſich aneignete, 
ohne indeß von Manier frei zu bleiben. Windelmann fchätte ihm hoch und empfahl jungen 
Leuten feine Werte, um diefen Gefchmad an der Antike beizubringen. Man kennt größtentheils 
nur noch Copien von ihm, unter denen die nach Pouffin’s Bildern bis zur Tänfchung genau 
waren. Gröfern Ruhm hat B. als Kupferfteher. Als ſolcher machte er vorziiglich die pla- 
ftifchen Denkmale des Alterthums zum Gegenftande feiner Darftellungen, dann aber auch diejeni- 
gen Rafael’fchen Werke, die im Basreliefjtil gedacht find. Aufs entfchiedenfte ftrebte er, fich die 

ejultate der Nieberländifchen Schule jener Zeit anzueignen und fr eine energifche Formen— 
darftellung auszubilden, wodurch er einen nicht unerheblichen günftigen Einfluß übte. Quandt 
fällt ein günftigeres Urtheil über ihm al8 Goethe in feinem «Windelmann». In feinen Nad;- 
ahmern wirkte B. noch vortheilhaft auf die Technik des Stiches. Aus ber beträchtlichen An— 
zahl feiner Arbeiten find befonders hervorzuheben fieben verfchiedene, mit Fleiß und Geift ge- 
zeichnete Werke mit alten Basrelich® und Grabmälern von Rom, drei Ausgaben von einer 
Sammlung antifer Gemälde, ein Gemmenwerk u. j. w. Unter den einzelnen Blättern gilt 
als das befte die Anbetung der Könige nach Rafael. 

Bartolini (Porenzo), berühmter ital. Bildhauer, geb. 1777 zu Bernio in Toscana, follte 
erft Schloffer, dann Schneider werben, kam aber zufällig zu Florenz in eine jener Werkftätten, 
wo Aabafter zu Heinen Kunſtwerlen verarbeitet ward. Bald zeichnete er fich durch Gefcid- 
lichkeit vor allen Genoſſen aus und begab ſich nun nach Volterra, wo damals der eigentlidye 
Sit diefes Kumftbetriebs war. Ein Streit mit feinem dortigen Meifter nöthigte ihn indeſſen, 
nad; Florenz zurückzukehren. Auf Beranlaffung eines franz. Generals begab er fi) 1797 nad) 
Paris, um dafelbft die kiinftlerifche Bearbeitung des Alabafters einzuführen. Ohne alle Be- 
kauntfchaften und Empfehlungen, ging es ihm hier lange Zeit höchſt kümmerlich. Er friftete 
fein Leben durch die Berfertigung Heiner Porträtbüften und würde in Noth und Elend unter- 
gegangen fein, wenn er nicht zufällig Unterftitgung gefunden. Im beffere Lage verfegt, con- 
eurrirte er num bei einer von der Akadentie ausgefchriebenen Preisaufgabe und gewann, trotz 
der Schwierigkeiten, die man ihm als Fremden in den Weg legte, den Preis. Mehrere ange- 
ſehene Perfonen machten fich fortan zu feinen Beſchützern, zumal Denon, der Generaldirector 
der Mufeen, und Negnauld de Saint Jean d'Angely. Durch den erftern erhielt er den Auf- 
trag, eines der Basreliefs der Vendömefänle zur verfertigen, ſowie die Büfte Napoleon's über 
dem Thore des Inftitut de France. Napoleon felbft ſchätzte B. fehr und fandte ihn 1808 nad) 
Carrara, um dort eine Afademie der Sculptur zu gründen, an deren Spige er blich, bi der 
Sturz Napoleon’s ihn feiner Stelle beraubte. Von den Carrarefen als Napoleonift angegriffen, 
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zeichnen fich durch richtige Berhältniffe und claffifche Ruhe aus. Der Faltenwurf if leicht und 
edel; doch zog er die Darftellung des Nadten überall vor. Häufig vermißt man dagegen bie 
innere Gefühlswärme und den lebendigen Ausdrud; feine edelſten Geſtalten laſſen den Be- 
ſchauer nicht felten kalt. Seinen Landsleuten ift er nad) Canova und allenfalls Thorwaldſen 
der erjte Bildhauer der neueften Zeit. Auch die Engländer und Franzoſen ftellen ihn hoch; 
dagegen ift er in Deutfchland weniger gefchägt. Seine zahlreichen Werke find in ganz Europa 
zerftreut. Paris, London, Petersburg und Florenz bewahren die bedeutendften, darunter eine 
Benus (nad) Tizian), eine Bacchantin (beide in England), einen Bachus, eine Charitag (im 
Florenz), eine kniende Figur, la Fiducia in Dio (in Mailand) und ein Grabdenfmal im Dom 
zu Lauſanne. Auch eine große Zahl von Porträtbiften ging aus feinem Atelier hervor. 

Bartolo (Taddeo di), auch Bartoli, ein vortrefflicher Maler aus Siena, deffen beglan- 
bigte Werke in den Anfang des 15. Jahrh. gehören. Er war der Sohn eines minder bedeuten- 
den Malers, des B. di Fredi. Zu den ältern Werken, die man von Taddeo befigt, gehört ein 
Altarblatt zu Perugia mit der Jahreszahl 1403, welches die dortige Akademie aufbewahrt. 
Auch die Galerie der Afademie von Siena weift ein anziehendes Bild von ihn, eine Berfün- 
digung, auf. Am bedeutenditen find die Wandgemälde, welche er 1407 in ber Kapelle des 
öffentlichen Palaftes zu Siena ausführte. Sie ftellen Gefchichten der Heil. Jungfrau dar und 
find mit dem innigften Gefühl und mit eigenthümlicher Weichheit gemalt. Er brachte dabei 
die Figur des heil. Chriftoph an, welches nach dem damaligen Stande der Kunftmittel und 
Fertigkeit wegen der Größe und des Nadten für eine fühne, aber wohlgelöfte Aufgabe galt. 
Später, um 1414, malte Taddeo den Vorſaal zu diefer Kapelle, eine Galerie von den Bild- 
niffen berühmter Redner, Staatsmänner und Kriegshelden des claſſiſchen Alterthums, welche 
Arbeit indeß von geringerm Werthe ift. B. malte aud) in Padua, Pifa und Volterra. Eine ' 
Madonna von ihm, in Umgebung von Engeln gen Himmel fteigend, befitt König Ludwig von 
Baiern. — Domenico di B., fein Neffe und Schüler, ift von geringerer Bedeutung. Er 
malte Fresken im Spitale della Scala zu Siena (1440). Das berliner Muſeum beſitzt von 
ihm eine Himmelfahrt der Maria, von mehr großartiger Anordnung als guter Durchführung. 

Bartolommeo (Fra) di San Marco, eigentlid) Baccio bella Porta, einer der vor- 
züglichften Meifter der Floreutiner Malerfchufe, geb. 1469 zu Savignano in Toscana. Sein 
urfprünglicher Lehrer war Coſimo Roffelli; feine höhere Ausbildung verdankte er dem Stu: 
dium dev Werke des Leonardo da Binci. Seine Bilder zeichnen ſich durch einen weichen Schmelz 
der ———— und man erkennt hierin vornehmlich die Annäherung an den letztgenann— 
ten Künſtler. Eigenthümlich ift ihnen eine ruhige, aber ernfte und würdige Auffaffung des 
Yebens, oft nicht ohne zarte Anmuth, zuweilen aud mit dem Streben nad) höherer Großartig- 
feit. Es find, dem Oegenftande nad), faft durchgehende Andachtsbilder, und die bei weiten 
größere Mehrzahl feiner Werke gehört den fpätern Yahren jeines Lebens an. Er war ein 
eifriger Anhänger des Savonarola, jenes Fühnen Reformators in Kirche und Staat, und hatte 
fodann, nad) dem tragischen Ende diefes Mannes, 1500 das Föjterliche Gewand genommen 
und für längere Zeit der Kunft entfagt. Erft allmählic, wachte wieder die Neigung für feinen 
fünftlerifchen Beruf auf. Vorzüglich anregend wirkte auf ihn der Verkehr mit dem jungen Ro- 
fael, der 1504 nad) Florenz fam; er theilte diefem feine Kenntuiffe im Colorit mit und lernte 
von Kafael die Wifjenfchaft der Perfpective. Beide blieben einander fortwährend befreundet. 
Als Rafael 1508 eilig nad) Rom berufen ward und mehrere Bilder in Florenz unvollendet 
hinterlaffen mußte, leiftete B. fir deren Vollendung hilfreiche Hand. Daffelbe that Rafael 
fpäter für B., als diefer bei einem Beſuche in Rom dort ebenfalls unvollendete Arbeiten 
zurüdgelaffen hatte. B. ftarb in Florenz 1517. Die Mehrzahl feiner Bilder fieht man dort, 
namentlich in der Galerie des Palaftes Pitti. Sie ftellen meift nur einfache Madonnen bar, 
von Heiligen umgeben, wobei B. jedoch durch prachtvolle Architekturen und kunftreiche Gruppen» 
vertheilung zu wirken weiß. 

Bartolozzi (Francesco), berühmter Kupferſtecher, geb. zu Florenz 1725, der Sohn eines 
Goldſchmieds, erlernte dafelbft bei Hugford und Feretti die Zeichenfunft. In Venedig, wo er 
in der Familie des Dichters Gozzi wegen feines Guitarrenſpiels wohl gelitten war, arbeitete 
er Täugere Zeit ald Steher unter Joſ. Wagner’s Leitung, dann in Florenz und Mailand. 
it Rich. Dalton, dem Bibliothefar Georg’s III., ging er 1764 nad) London. Hier gab er 
fih ganz dem engl. Nationalgef hmade hin, arbeitete vielerlei in der damals fo beliebten weich- 
lichen Punktirmanier und ward durch fein Anfehen einer ihrer thätigften Verbreiter, ſodaß 
fpäter Strange viel Mühe hatte, mit der ernftern Stichweife dagegen durchzudringen. Später 
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erhielt B. in London die Stelle eines Fönigl. Kupferſtechers und einen Pla in der königl. Afa- 
demie der Fünfte. 1805 ging er nad) Liffabon, um das Directorat der dortigen Maler und 
Kupferſtecher⸗Alademie zu übernehmen. Er ftarb dafelbft im April 1813. B. war ein Meifter 
in der Radirnadel und bediente ſich des Grabſtichels nur zur Vollendung feiner Blätter. Mit 
Richtigkeit der Zeichnung verband er eine hohe Zartheit der Ausführung. Sein vollfommen- 
fte8 Blatt ift die Clythia nad; Annibale Carracci, eins feiner vorzüglichften der Tod des Lords 
Chatham nad) Copley, eins der lieblichften aber feine Lady and child nad) Saffoferrato. 
Die Gefammtzahl feiner Werke, unter ihnen auch Nahahmungen von Handzeichnungen in 
radirten Blättern, fteigt über 2000. 

Barton (Bernard), der Duäfer-Poet genannt, geb. 31. Jan. 1784 zu London, wohin ſich 
fein Vater, ein Duäler, kurz vorher mit feinem Manufacturgefchäft übergefiedelt hatte, wurbe 
dem Handelsftande beftimmt, etablirte fpäter in Woodbridge mit dem Bruder feiner Gattin 
einen Korn» und Kohlenhandel, den er jedoch nad dem frühzeitigen Tode der letztern aufgab. 
Nach einem einjährigen Aufenthalte in Liverpool, wo er Privatlehrer in dem Haufe eines Kauf« 
manns war, trat er in Woodbridge als Commis in ein Bankgefhäft. Seine Mußeftunden 
widmete B. der Dichtkunſt. Durch eine Heine Gedichtſammlung, die er 1812 unter dem Titel 
«Metrical effusions» veröffentlichte, fam er in Briefwechfel mit dem Dichter Southey. Nach 
dem Erjcheinen der «Poems by an amateur» (1818) nahm ſich der londoner Buchhändler 
Baldwin feiner an. Ein neues Bändchen « Poems» (Fond. 1820, 4. Aufl. 1825) fand in 
größern Kreifen Eingang und verfchaffte ihm die Freundſchaft Lamb's und Byron’s. Der 
Beifall, welcher ihm zuftrömte, fpornte ihn zur Herausgabe der Sammlung « Napoleon and 
other poems» (Lond. 1822), welcher binnen fünf Jahren die « Verses on the death of Shelley» 
(?ond. 1822), »Minor poems» (nebft «Napoleon», Lond. 1824), «Poetic vigils» (Rond. 1824), 
«Devotional verses» (Pond, 1826), «A widow’s tale and other poems» (Pond. 1827) und 
«A new-year's eve and other poems» (Lond. 1828) folgten. Durch ale Dichtungen B.'s 
geht der religiöfe Ton des Quäfers; die Gedanken find mit großer Leichtigkeit und Einfachheit 
in einem anmuthigen, fanftfliegenden Berfe ausgedritdt, Obgleich der Dichter mehrmals die 
Abficht Hatte, feinen faufmännifchen Beruf ganz zu verlaffen, fo behtelt er ihn dod) auf An- 
rathen feiner Freunde und bei feiner Vermögenslofigkeit bi8 1847 bei. Bereit8 1824 brachte 
ein von ihm in Woodbridge begründeter Lefeclub die Summe von 1200 Pfd. St. als Gefchent 
für ihn zufammen, wozu er fpäter noch durch Peel eine Penfion von 100 Pfd. St. erhielt. Seit» 
dem erfchienen von ihm nur «Fisher’s juvenile scrap-book» (Lond. 1836), «The reliquary» 
(Lond. 1836) und fein letztes Werk, die «Household verses» (Pond. 1845). Nach feinem Tode, 
welcher ihn 19. Schr. 1849 überrafchte, wurden «Selections from the poems and letters of 
Bernard B.» (Lond. 1849) von feiner Tochter, Lucy B., veröffentlicht. Diefelbe Hat fich, wie 
ihre Tante, Maria B., verheirathete Had, als Verfafferin vieler Kinderfchriften befannt gemacht. 

Barton (Elifabeth), gewöhnlid) das Heilige Mädchen von Kent genannt, fam um 
1525, wo fie in einem Wirthshaufe zu Aldington in der Graffhaft Kent diente, durch die 
frampfhaften Nervenleiden, welchen fie ausgefegt war, bei dem Volke in den Ruf einer be- 
geifterten Seherin. Richard Mafters, der Birar des Dorfes, und Boding, ein Kanonikus von 
Canterbury, erfannten in ihr ſehr bald ein Werkzeug, die finfende Sache des alten Glaubens 
zu ftügen, und unter ihrer Leitung fpielte das Mädchen die Rolle fo gut, daß felbft Thomas 
Moore und der Erzbiſchof Warham von Canterbury eine außerordentliche Ecſcheinung in ihr 
zu ſehen vermeinten. Boding beredete fie, Nonne zu werden. Als Heinrich VIII. mit dem 
röm. Hofe vollftändig brach, verleitete man fie, ihren lauten Tadel gegen des Königs Schei- 
dung von feiner erften Gemahlin und gegen die Vermählung mit Anna Boleyn auszusprechen, 
ja feinen Tod als nahe bevorftchend zu prophezeien. Auf des Königs Befehl mit ihren Mit- 
ſchuldigen verhaftet, legte fie vor der Sternfammer das nachher öffentlich vor dem Volle 
wiederholte Geftändnig des gefpielten Betrugs ab und wurde zu Kirchenbuße und Gefangen- 
ſchaft verurteilt. Als jedoch die röm. Partei fie zum Widerruf zu bewegen fuchte, ward fie 
de8 Hochverraths angeflagt und mit einigen Mitfchuldigen 1534 hingerichtet. 

Bartonia, von Simfon zu Ehren eines amerik. Arztes und Botanifers benannte Pflanzen- 


„gattung aus der 12. Klaffe des Linne'ſchen Syftems und der Familie der Yoafaceen, deren 


Arten, ein= und zweijährige Kräuter, in Chili und im Südweſten Nordamerifas wachen und 

als Zierpflanzgen in den Gewähshäufern cultivirt werden. Sie haben gelappte, buchtige oder 

fiedertheilige Blätter, einzeln endftändige Blüten mit walzigem, fünflappigem Kelch, einer 
Gonverfationd»Leriton. lfte Auflage. 1. 48 
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großen weißen ober gelblidhen, zehnblätterigen Blumenfrone, vielen Staubgefäßen und einem 
einzigen Stempel mit einem fabenförmigen Griffel, aus deffen unterftändigem Fruchtknoten eine 
walzige, vom Kelch gefrönte, einfächerige, vielfamige Kapjel entfteht, die von oben her im drei 
bis vier Klappen auffpringt. 

Bartſch (Joh. Adam Bernh., Ritter von), vorzüglicher Kupferftccher und Kupferftichkenner, 
geb. zu Wien 17. Aug. 1757, bildete fi unter Schmuzer zum Kupferftecher und erhielt bereits 
1777 als Scriptor an der faiferl. Hofbibliothet die Aufficht über die vom dem Prinzen ren 
Savoyen geftiftete ausgezeichnete Kupferftichfanmlung, zu deren Vermehrung er mehrere Reifen 
ins Ausland machte. 1806 zum zweiten, 1816 zum erften Cuftos mit Hofrathsrang ernannt 
und 1812 durch Verleihung des Feopoldsorbens in den Nitterftand erhoben, ftarb er 21. Aug. 
1821. Seit 1797 war er Mitglied der Akademie der bildenden Künfte zu Wien, B. hat ſich 
fowol als Kupferftecher wie insbefondere durch mehrere Werke zur Kupferſtichkunde ein bleiben: 
des Berdienft erworben. Zu letztern gehören vor allem fein immer nod) unübertroffener «Peintre- 
Graveur» (21 Bde., Wien 1802— 21) und die «Anleitung zur upferftichlunden (2 Dre, 
Wien 1821), durd) die er eine Menge Ungewißheiten und Betrügereien im Kupferſtichhandel 
befeitigte. Außerdem find zu nennen: die «Catalogues raisonnes» der Werke des Guito 
Rent und deffen Schiller (Wien 1795), des Rembrandt (2 Bde., Wien 1797), des Lukas von 
Leyden (Wien 1798), des Molitor (Nitrnb. 1813), des Waterloo (Wien 1795) u. f.w. 2.3 
eigene Kupferftiche, 3. B. die Roma triumphans, feine Thierftudien, feine Nachſtiche nad Rem— 
brandt, Potter u. ſ. w., geben ihm den Rang unter den erften Kupferftechern mit dem Grab» 
ftihel und der Radirnadel. Er hat in verſchiedenen Manieren nad; Gemälden jeder Periode 
und Schule nad) und nad) 505 Blätter geliefert. Auch in der farbigen Lavismanier hat er 
ſich in Landfchaften mit großem Glüd verſucht. Ein genaues Verzeichniß feiner Werke liefert: 
fein Sohn Friedrich Yofeph Adam, Ritter von B., geb. 12. Juli 1798, feit 1821 
Scriptor und feit 1827 Euftos der Rupferftihfammlung, im «Catalogue d’estampes de A. 
de B.» (Wien 1818). Letsterer veröffentlichte auch «Chronologie der griech. und röm. Künſtler⸗ 
(Wien 1835) und «Die Kupferftihfammlung der f. k. Hofbibliothek zu Wien» (Wien 1854). 

Bartſch (Karl Friedr.), verdient um die ältere deutfche und roman. Literatur, geb. 25. Fehr. 
1832 zu Sprottau, beſuchte 1842— 49 erſt das Gymnafium zu Gleiwitz, dann das Elite 
bethanum zu Breslau und widmete fi) hierauf dafelbft anfänglich der claffifhen Philologie, 
wandte fid) aber unter Weinhold's Leitung bald ausſchließlich dem Studium der german. und 
roman. Spraden zu. Nadjdem er daffelbe von Oſtern 1851 bis zum Winter 1852 zu Berlin 
unter Aufrcht, Mafmann, von der Hagen und W. Grimm fortgefest und im März 1853 zu 
Halle promovirt hatte, befuchte er im Sommer deffelben Jahres London, Paris und Oxford, 
um fid) auf den dortigen Bibliothelen mit dem Studium der provenzal. Handſchriften zu be 
ſchäftigen. Im Herbft 1855 ging B. als Euftos der Bibliothek des Germanifhen Mufeumt 
nad Nürnberg, in welcher Stellung er bi8 Ende 1857 verblich. Seit Oftern 1858 wirft er 
als ord. Profeffor der deutfchen und roman. Philologie zu Roſtock. Literariſch Hat ſich D. 
namentlid) durch eine Reihe vorzüglicher Ausgaben älterer deutfcher Dichtungen fowie provenzal. 
Sprachdenkmäler befannt gemadjt. Zu letztern gehören, außer dem «Provenzal. Leſebuch⸗ 
(Elberf. 1855), die «Denkmäler der provenzal. Literatur» (Stuttg. 1856) und «Peire Vidal’ 
Lieder» (Berl. 1857); zu erftern die Ausgaben von des Strider'8 «Karl d. Gr.» (Quedlinb. 
1857), der Dichtungen des «Berthold von Holle» (Niürnb. 1858), der «Erlöfung» und an 
derer geiftlicher Poefien (Quedlinb. 1858), der «Mittelhochdeutſche Gedichte» (Stuttg. 1860), 
des «Meleranz von dem Pleier» (Stuttg. 1861) und der «Meifterlieder der Kolmarer Hand- 
Ihrift» (Stuttg. 1862). Daran reihen fid) die Schrift «Ueber Karlmeinet» (Nürnb. 1861) 
und «Albreht von Halberjtadt und Dvid im Mittelalter» (Quedlinb. 1861). Außerdem hat 
B. zahlreiche Beiträge zu Pfeiffer's «Germania» geliefert. 

Bartsia, von Linne zur Erinnerung an feinen frühzeitig in Surinam verftorbenen freund 
Bartſch, einen königeberger Arzt, benannte Pflanzengattung aus der 14. Klaffe, 2. Ordnung, 
des Serualfyjtems und der Fantilie der Scrophularineen, hat einen röhrigen, viertheiligen, meilt 
nit grün, fondern anders gefärbten Kelch, eine röhrige, zweilippige Blumenkrone mit unge 
theilter, gewölbter Oberlippe und dreilappiger Unterlippe, und eine vielfamige, zweifäcrige, 
Kapfel. In Deutfchland kommt eine einzige Art diefer Gattung vor, eine fehr hübſche auf Wieſen 
ber Alpen, der Bogefen, des Schwarzwaldes, des Niefengebirgs und anderer höherer Gebirge 
wachſende Pflanze mit gegen= und kreuzſtändigen, eis oder herzförmigen, gefägten Blättern unt 
großen violetten, behaartes Blumen in endftändiger Aehre. Es ift dies B. alpina L. 
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Barüd) (d. 5. der Gefegnete), der Sohn des Nerija, der Freund und Gefährte des Pro- 
pheten Ieremias, ber ihm feine Orakel zu dictiren pflegte, wurbe während der Belagerung 
Jeruſalems durch Nebufadnezar mit Jeremias felbft von feinen Landéeleuten in einem engen 
Gefängniffe gehalten, befam aber mit diefem von dem Sieger bie freiheit und die Erlaubnif, 
feinen Aufenthalt beliebig zu wählen, Er blieb mit Jeremias zuerft in Paläftina zuritd, wan= 
derte aber bald im Gefolge deffelben nad) Aegypten aus. Ueber feine fernern Schidfale gibt 
es nur wiberfprechende Nachrichten. Die eine Sage läßt ihn in Aegypten fterben, während 
die andere berichtet, daß er von dort nad) Babylonien gegangen und dafelbft 12 3. nad) der 
Zerftörung Jeruſalems geftorben fei. Unter feinem Namen ift uns ein apofryphifches Werk in 
griech. Sprache erhalten, das «Buch Baruchs, das eine Troftrede an die Sfraeliten enthält 
und den Wiederaufbau Jeruſalems verheißt. Im unfern Bibelausgaben wird gewöhnlich als 
Kapitel 6 und 7 ein chenfalls apofrypher Brief des Propheten Jeremias an die verbannten 
Sraeliten in Babylonien angefügt. 

Bürwurz (Meum athamanticum L.), eine perennirende, zu den Doldengewächſen ge— 
hörende Pflanze, welche auf Wieſen in Gebirgsgegenden wählt, und deren aromatifche, un— 
angenehm füßlichbitter und fcharf ſchmeckende Wurzel als Ingredienz von Kräuterligueuren 
benutzt wird, auch officinell ift. Die B. hat fehr fein zertheilte, dreifach fiederfchnittige Blätter 
mit fchmallinealen Zipfeln, faft blattlofe, einfache ober üftige Stengel, wenigftrahlige Dolden, 
fleine weiße Blüten und längliche, gerippte Früchtchen. 

Barye (Antoine Louis), franz. Bildhauer, geb. zu Paris 24. Sept. 1796, fam fehr jung 
zu einem Graveur in die Lehre und übte ſich nachher im Modelliven bei dem Bildhauer Bofio, 
im Zeichnen bei dem Dialer Gros. Ohne andere Mittel, als die ihm fein Ciſelirerhandwerk 
darbot, verfertigte er file Juweliere Modelle für Schmuckſachen und erwarb damit auch das 
Nöthigfte fir feine Kunftftudien. Obgleich) von der Natur durch Anlagen ausgezeichnet, mußte 
er doch jeden Schritt zum Ziele Hartnädig erfämpfen. Seine Beiträge zu den Kunftausftel- 
lungen 1831, 1833 und 1834 erregten wol die Aufmerkſamkeit der Künftler und Kenner, 
verfchafften ihm aber im Publikum nur den Ruf einer gewiffen Gefchidlichkeit in der Dar- 
jtellung von Thieren. Der Borwand, daß man die Pläge, Baläfte und Kirchen nicht mit Ele— 
fanten, Yöwen u. f. w. bevölfern fünne, entzog ihm von feiten der Staatsbehörden Aufträge 
für größere Arbeiten. Diefe Verrechnung und ungeredhte Strenge der akademischen Kunftjury 
bewogen ihn, fich auf dem Wege der Privatinduftrie eine unabhängige Lage zu begründen. Er 
fertigte einige Lurus- und Cabinetftüde, die Abnehmer fanden, und ftellte nun eine ganze 
Sammlung größerer und Heincrer Bronzen her, die feinen Kunftverlag bildete. Bei der all» 
gemeinen Ausftellung 1855 wurde ihm die einzige fir feinere funftmäßige Bronzearbeiten 
ausgetheilte große Ehrenmedaille zuerkannt, und die Regierung beförderte ihn vom Nitter zum 
Dffizier der Ehrenlegion. Seit 1856 ift er Lehrer des naturhiftor. Zeichenunterrichts am 
Mufeum des parifer Pflanzengartens. Künftler von großem und vielfeitigem Talent, hat fic) 
B. in fehr verfchiedenen Gattungen der Bildhaueret mit glänzendem Erfolg verfucht. Als 
Thierbildner macht ihm feiner den Borrang ftreitig. Alle Eigenfchaften und Leidenfchaften der 
Thiere in ihren Stufenfolgen weiß er mit voller Kenntniß der thierifchen Gemiüthsarten und 
Körperformen wiederzugeben. Die Mehrzahl feiner Werke diefer Art befteht in Heinen, aber 
in Ausdrud und Arbeit trefflihen Darftellungen einzelner Typen und Gruppen aus der Thier- 
welt. Von feinen größern Bronzearbeiten find vorzüglich die Thierfämpfe geſchätzt. So der 
Tiger, der ein Krokodil zerreißt (1831), in der Sammlung Thiers’; der Panther und die Ga- 
zelle (1833), im Befig des Herzogs von Luynes; der Tiger, der eine Ziege zerreifit (1839), 
im Muſeum zu yon; der Jaguar, der einen Hafen verfpeift (1852), Staatseigenthunt. Die 
in biefen Darftellungen hervortretende äußerſte Beftimmtheit und Schärfe der Behandlung, 
für Heinere genreartige Stüde ganz zuläffig, bringt indeß in jene Werke vom größten Maß— 
ftabe einzelne Stilfofigkeiten, wie man fie namentlic an B.'s berühmten, im Tuileriengarten 
aufgeftelltem Löwen, der eine Rieſenſchlange mit feinen Tagen zerqueticht (1832), bemerkt. 
Der ebendafelbft befindliche figende Löwe (1847), ein Seitenftüc zu dem vorigen, und der 
ruhende Löwe (1845), Bronzerelief am Piedeftal der Juliſäule, find hingegen von großartigen: 
Stil und echt monumentalem Charakter. Daß B. den anatom. Bau und den Seelenausbrud 
der Menfchengeftalt ebenfo gut kennt und wiedergibt al den Humor und Habitus der Thiere, 
beweifen hinreichend feine weiblichen Figuren: die drei Orazien; die Amazone; Angelika; feine 
Reiterftatnetten Karl VI., Gafton de Foix, Bonaparte; feine hiftor. Compofitionen: ber Kampf 
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des Theſeus mit dem Minotaurus, der Kampf des Centauren mit dem Lapithen; endlich bie 
von ihm in der letzten Zeit fiir die Verzierung der Pavillons des neuen Louvre ausgeführten 
vier Rundwerke, allegorifche Gruppen, welche ben Krieg, den Frieden, die ſchirmende Stärke 
und die lenfende Ordnung darftellen. 

Baryt, Baryterde oder Schwererde ift das Oxyd eines Metalle, des Baryums. Es 
befteht bei 100 Theilen aus 89,56 Baryum und 10,44 Sauerftoff. Die Baryterde gehört im 
den Syftemen der Chemie zu den alfalifchen Erben; fie löſt fich in fiedendem Waſſer in ziem- 
licher Menge, weniger in kaltem. Diefe Löſung ift ägender und den gerötheten Ladınusfarbe- 
ftoff ftärker bläuend als das Kalkwaſſer. Sie kommt feltener in der Natur an Kohlenfäure 
gebunden vor, fo im Witherit. Schr gemein ift dagegen der ſchwefelſaure B., befannt unter 
dem Namen Schwerfpat, ein das bedeutende fpecififche Gewicht deffelben bezeichnender Name. 
Der Schwerfpat, fein gemahlen, dient ald Zufag zum Bleiweiß in den Bleiweißfabrifen, um 
die geringen Bleiweißforten des Handels zu erzeugen. Derfelbe wird aber auch für fi) unter 
dem Namen Bermanentweiß als Anftrichfarbe benugt. Auf diefelbe Weife benugt man den 
cin gelbes Pulver bildenden chromſauren B. ald Barytgelb. Charafteriftifch für die Baryt- 
verbindungen ift der Umftand, daß fie im allgemeinen auf Zufag von Schwefelfäure fein- 
pulverig Erpftallinifchen Schwerfpat fallen Laffen, indem diefer in Wafler und wäſſerigen 
Säuren unlöslich ift. Die Baryterde ward 1774 von Scheele entdedt, worauf Davy 1808 
aus derfelben zuerft das Metall Baryum rein darftellte, das indeffen in Verbindung mit 
Duedfilber ſchon früher von Berzelius und Pontin erhalten wurde. Das Baryummetall kennt 
man als ein gelbes, glänzendes Metallpulver, welches an der Luft und im Waſſer ſchnell 
orpdirt. In der Heilfunde wird der falzfaure B. (da8 Chlorbaryum) feit Hufeland gegen fog. 
ſtrofulöſe Krankheiten angewendet, ift aber ein unzuverläffiges Mittel und bringt bei größern 
Gaben eigenthimliche Vergiftungszufälle hervor. Bon den übrigen Barptfalzen ift zu er- 
wähnen der falpeterfaure B., der als Zufaß bei Anfertigung grüner Feuerwerksſätze dient, 
und das Schwefelbaryum, ein weißes, körniges Pulver, welches, wenn e8 der Sonne aus» 
gefetst gewefen, im Dunkeln lange fortleuchtet (Bolognefer Leuchtſtein). 

Baryıylon (Schwerholz), eine der 10, Linne'ſchen Klaffe oder der natürlihen Familie der 
Cäfalpinien angehörige Baumgattung, wovon eine Art (B. rufum) in Codjindjina ein röth- 
liches, außerordentlich Hartes Holz Liefert. Diefes Holz wird in feiner Heimat als das vor- 
züglichſte Bauholz geſchätzt, auch öfters nad) Europa gebracht und zu Mafcinentheilen (Walzen 
u. f. w.) verarbeitet. 

Bafalt oder Bafanit nennt man eine Felsart, die aus einem innigen Gemenge von Augit, 
Feldſpat und Magneteifenerz befteht, auch oft etwas Dlivin enthält. Seine Maſſe ift ſchwarz, 
jehr dicht und Hart, im Bruche flachmuſchelig und uneben, fein- und Heinförnig, zuweilen auch 
erdig. Nicht felten enthält er Blafenräume, die mit verfchiedenen Mineralien angefüllt find. 
Auch finden ſich Einmengungen in ihm; desgleichen geht er in andere ihm verwandte Felsarten 
über, 3. B. in Dolerit.‘ Durch Einwirkung der Witterung zerfetst er fich leicht, und aus dem 
verwitterten Geftein geht ein fehr fruchtbarer Boden, eine fette, ſchwärzliche Erde hervor, weldye 
das Wahsthum der Pflanzen, namentlich des Getreides, fehr befördert. Daß der B. ein vul- 
fanijches Geftein fei, darüber beftcht fein Zweifel mehr unter den Geologen. Biele Laven thä- 
tiger Bulfane beftehen aus Bafaltnaffe, die fich kaum von der älterer Bafaltberge unterfcheiden 
läßt. Alle Laven pflegen überhaupt entweder zum B. oder zum Trachyt (f. d.) zu gehören. 
Die ältern Bafaltberge zeichnen fich durch ihre Form aus. Sie erheben ſich entweder in Ge— 
jtalt von mehr oder minder abgeftumpften Kegeln, oder fie fteigen mit feltener Schroffheit bis 
zur ſcharfen Spige hinan. Die Oberfläche der Berge zeigt Heine Erhabenheiten und Ver— 
tiefungen, oder fie iſt befetst mit bald regellos ediaen. fenfrechten. bald aus Säulen beftehenden 
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zugeſetzt; für ſich allein gibt er ein dunkles, flüſſiges Bouteillenglas. Endlich bedient man ſich 
feiner als Zufchlag beim Schmelzen ftrengflitffiger und kallhaltiger Eifenerze. 

Bafardidik, Bagardjit, d.h. Marktftadt, ift der Name mehrerer Orte in der Türkei. — 
B. oder Hadfhi-Dglu-Bafari, eine von Gärten umgebene Stadt im füdöftl. Bulgarien, 
5 M. im NW. von Baltfhit am Schwarzen Meere, hat 5000 E. und 10 Moſcheen und Hält 
jährlih im April eine bedeutende Meſſe. Die Stadt wurde 2. Juni 1774 von den Ruſſen 
unter Kamenſkoi I. erobert, der die Türken nah Schumla zurüdtrich, und 3. Juni 1810 aber- 
mals erflürmt unter Kamenffoi II. nach einer Hartnädigen Bertheidigung, wobei 8000 Tür- 
fen fielen. — B., auch Tatar-B. genannt, eine Stadt im Ejalet Adrianopel, an der obern 
Marika, 5 M. im WNW. von Philippopel, zählt 4— 5000 Häufer, die zu drei Viertel 
von Moslems, zu ein Viertel von chriftl. Bulgaren bewohnt find. Der Drt hat 18 Mofcheen 
und 5 Kirchen, großartige Ueberrefte eines Khans, am die fich der jegige Khan anlehnt, und 
einen mit foliden Buben reichlich befetten Marftplag. Auch find Hier warme Quellen und 
Bäder. Die Stadt treibt bedeutenden Reisbau und hält jährlich eine große Meffe, Marafia 
genannt, die vom Anfang Juni bis Mitte Auguft dauert. Bon B. führt ein in dem Fels ge- 
hauener Saumpfad zwifchen den auf den Höhen befindlichen Ruinen der antifen Trajand- 
piorte über den Balfan nad) Sophia. 

Baſchi-Boſuls Heigen in neuerer Zeit in’ den türk. Heeren die irregulären Freiſchaaren, 
welche aus den friegerifchen Stämmen des Osmanifchen Reichs, befonders in Afien, geworben 
werden. Der Name, der ihnen beigelegt worden, bedeutet Wirr- oder Strubelföpfe und ift 
fehr charakteriftifch fr ihre Befchaffenheit. Im Drientkriege zeigten fie fich völlig unbrauchbar. 
Weder dem franz. General Yufjuf, welcher aus Afrika dazu berufen wurde, noch dem engl. Ge— 
neral Beatfon gelang es, diefelben zu organifiren und zu discipliniren. Sie mußten mehrmals, 
um ihren Greuelthaten im Lande Einhalt zu thun, durch Linientruppen entwafjnet werden. 

aſchkiren, eigentlich Bafchkurt, ein gewöhnlich zu den turf-tatar. Stämmen gered)- 
nete®, aber unzweifelhaft urſprünglich finn., doch durch Mifhung in Sprade und Sitte 
wie in Geſichtsbildung und Farbe tatarifch gewordenes Volk, von den Kirgifen Iſtjak (Oftjak) 
genannt. Sie wohnen im ſüdl. Uralgebirge, hauptfächlich auf deffen Weftfeite und den an— 
ftoßenden Ebenen des Wolgagebiets, in den Gouvernements Orenburg, Perm, Samara und 
einem Theile von Wjätka. Der Name Bafchkurt, der fo viel wie Bienenzüchter, nad) andern 
Erzwolf, Erzräuber bezeichnen foll, kommt zum erften mal im Anfang des 10. Jahrh. bei dem 
Araber Ibn Fozlan in dem Berichte von deſſen Geſandtſchaft zu den Wolga-Bulgaren vor. 
Bon abendländ. Schriftftellern werden fie zuerft im 13. Jahrh., und zwar von den Reifenden 
Plano Carpini und Rubruguis, erwähnt. Diefe bezeichnen fie unter dem Namen Pascatir 
als ein am obern Theile des Uralftromes wohnendes Bolt, das diefelbe Sprache rede wie bie 
Ungarn. Bis zur Ankunft der Mongolen und Tataren waren die B. ein jelbftändiges, großes 
Bolt, welches fortwährend die benachbarten Bulgaren und Petfchenegen beunrubigte. Kurz vor 
der Mitte des 13. Jahrh. wurden fie jedoch von den Tataren unterworfen und ftanden nun 
unter einer dreifachen Herrfchaft: die Sauralafı (jemfeit des Ural) gehörten zum Sibirifchen, 
die Bjalsfi (am Fluffe Bala) zum Kafanifchen, die Gorsfi (Bergbewohner) zum Nogat- 
ſchen Khanat. Sie felbft leiten fich von den turf-tatar. Nogaiern ab, welche im 14. und 15. 
Jahrh. den ſüdl. Ural beherrfchten, und von denen die anftoßenden Steppenniederungen bie 
große Nogat hießen. Zur Zeit ald Kafan durch den ruff. Großfürften Iwan I. 1487 erobert 
wurde und durd) Iwan II. 1552 das Kafanifche Khanat ein Ende nahm, waren die B. bereit® 
ohne Macht. Sie unterwarfen ſich dem ruſſ. Scepter und erhielten das Land zwifchen der 
Kama und Bjala angewiefen. 1573 wurde an leßterer Ufa als Hauptftadt des Baſchkiren— 
landes zum Schuge gegen die Kirgifen gegründet. Die B. empörten ſich indeß wiederholt 
gegen die ruff. Herrfhaft: fo 1672—76 unter Seit, 1707—8 unter Aldar und Kußjum, 
zulegt zur Zeit der Gründung Orenburgs 1735 —41 unter Abys Kilmjak, wodurch fie in 
Wohlſtand und Vollsmenge fehr herunterfamen. Nach ihrer Unterwerfung (1741) erhielten 
fie eine mifitärifche Organifation. 1786 wurben fie von Steuern befreit, und jeit 1798 find 
fie als eine Art Kofaden zum Dienfte der unregelmäßigen Reiterei gezogen. Noch jetzt zahlen 
fie feine Steuern; jeder muß aber vom 17. bis 40. 9. Kriegsdienft leiften. Die B. zerfallen 
gegenwärtig in 13 numerirte Cantone und jeder derfefben in eine Anzahl numerirter Yurten. 
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Sie bilden, mit übergefiedelten Kofaden gemifcht, den Uralfluß entlang den Grenzcordon geger 
Alien oder die Linie der Uralifchen Kofaden. Auch werden fie zur Begleitung der Karadanen 
in die Kirgifenfteppe und zu mancherlei andern Dienften gebraudt. Sie find roh und kriege: 
rifch, vortreffliche Reiter und wiffen ihre Waffen gefchidt zu gebrauchen. Die B. bewohnen, etwa 
500000 Köpfe ftarf, ein Gebiet von 2563 DM, das halb mit Wald bedeckt ift, und haben 
in ganzen 600000 Pferde, 300000 Kinder, 560000 Schafe. Ein Reicher befitt oft 500— 
2000 Schafe und bis 500 Bienenftöde. Man theilt fie in anfäffige und wandernde B. Die 
erftern wohnen in Dörfern und treiben Viehzucht, Aderbau und Bienenzudt. Die nomadi- 
firenden, wiederum in Gebirgs- und Steppenbafchkiren zerfallend, leben theils von der Jagd, 
größtentheils von Biehzucht, aber mit folcher Sorglofigkeit, daß im Winter manchmal das 
Futter fehlt. Die B. haben große, runde Köpfe, ein plattes Geficht mit großen Ohren und 
ſchwachem Barte, dunkle Hautfarbe, ſchmalgeſchlitzte Augen, eine gerade, kurze Stirn, ſchwarze 
Haare, breite Bruft und breite Schultern, find überhaupt ftark und muslulös, zu jeder Be» 
ſchwerde und Arbeit tüchtig. Sie befennen ſich feit alter Zeit zum Islam, verſtehen aber fehr 
wenig davon. Für ihre Kinder find jest 360 Schulen eingerichtet mit 7000 Schülern. Ihre 
Kleidung befteht in einem blauen Hemde oder einem langen, aftat. Oberfleide nebft Gürtel und 
einem großen Schafpelz, die Kopfbedeckung aus einer fpiten Filzmütze. Sie zeigen ſich gaft- 
frei, aber mistrauiſch und diebiſch, befonders zum Pferdediebſtahl geneigt. Ihr Lichlinge- 
getränfe ift janerer Meth, nächſtdem Thee und der Kumiß, ein aus gegorener Stutenmild 
bereitete8 beraufchendes Getränf. 

Bafedow (Joh. Bernhard), eigentlic Joh. Berend Bafledau, auch Bernhard von Nord» 
albingen, wie er fidh oft nannte, wurde zu Hamburg, wo fein Bater Perrüfenmacher war, 
11. Sept. 1723 geboren. Bon 1741—44 beſuchte er das dortige Yohanneum, wo er von 
Neimarus, dem wolfenbüttler Fragmentiften, vielfache Anregung erhielt. Sodann bezog er 
1744 —46 die Univerfität Leipzig, um Philofophie und Theologie zu ftubiren, ohne jedoch da- 
felöft die afademifchen Borlefungen regelmäßig zu befuchen, indem er ſich mehr durch häuslichen 
Fleiß, durch Bücherlefen und Nachdenken « perfönliche ungelernte Meinungen » erarbeitete. 
1753 wurde er Lehrer an der Ritterafadbemie zu Sorde, von wo er 1761 wegen heterodogen 
Anfichten an das Gymnaſium zu Altona verfegt wurde. Der Drud theol. Intoleranz, be 
fonders aber das Erfcheinen von Rouſſeau's «Emile » (1762) brachte ihm auf den Gedanlen, 
der Reformator des Erziehungswefens in Deutichland, womöglich; von ganz Europa zu werben. 
Begeiftert von Rouffeau’s Gedanken und aufs innigfte mit den Anfhauungen de8 Comenius 
vertraut, trat er 1768 mit feiner «Borftelung an Menfchenfrennde und vermögende Männer, 
über Schulen, Studien und ihren Einfluß in die öffentliche Wohlfahrt» hervor, worin er zu- 
gleich den Plan eines pädagogifchen Elementarwerkes vorlegte, das «ein A-b>c-Buc der realen 
und nominalen ——— Erfenntnig» werden ſollte. Die in dem Plane entwickelten Ideen 
fanden bei Fürſten, Kegierungen, —— Würdenträgern, Freimaurerlogen (es war die 
«Sturm⸗ und Drangperiode»), gefeierten Gelehrten, reichen Privatperſonen u. ſ. w. das leben⸗ 
digſte Intereſſe und eine Geldunterſtützung von 16000 Thlrn. 1774 erſchien das «Elementar⸗ 
werko (4 Bde. mit 100 meiſt Chodowiecki'ſchen Kupfern) mit einer franz. (von Huber) und 


einer lat. (von Mangelsdorf) Ueberfegung, «ein geordneter Vorrath aller nöthigen Erkenntniß, 


zum Unterricht der Jugend vom Anfang bis zum afademifchen Alter». Inzwiſchen warb ihm 
auch Gelegenheit gegeben, feine Erziehungsideen in die Praxis umzufegen. Leopold Friedrich 
Franz berief ihm 1771 nad) Deffau, wo er 1774 das Philanthropin (ſ. Bhilanthropie) 
errichtete, das aus einer Penfionsanftalt für Zöglinge vom 6. bis zum 18. 3. beftand, die in 
deutjcher, franz., lat. und griech. Sprache, «in allen Studien der gefitteten Stände, aud in 
allen ſchulmüßigen und gymnafienmäßigen Studien, bi8 an die Gefhidlichkeiten zu dem höhern 
Facultäten» unterwiefen wurden. Der Enthufiasmus für B.'s Unternehmen, «das nicht fatho- 
liſch, lutheriſch oder reformirt, aber chriftlich» fein follte, und bei dent «die Yehrbücher frei von 
theologifirenden Entſcheidungen für das Chriftliche wider Juden, Mohammedaner, Deiften und 
wider die fog. Diffidenten, welche an einigen Orten Ketzer heiten », war groß. Rochow, 
Rambach, Ifelin, Kant, Euler, der preuf. Minifter u. f. w. fpradjen ſich aufs vortheilgafteite 
dafiir aus, und ähnliche Philanthropine wuchjen wie aus der Erde. Bald jedoch wurde durch 
B.'s Wankelmuth in feinen Freundfchaften, durch das große Gefchrei, das er vom feiner 
Sache machte, durch feine ungerechte, einfeitige Herabwitrdigung des Alten der erjte Enthuſias⸗ 
mus gemäßigt. Er felbft Iebte feit 1778 mehr neben als in feiner Familie, bald in Deflau, 
bald in Leipzig, Halle und Magdeburg, unermüdlich für feine Ideen thätig, bis er 25. Juli 
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1790 zu Magdeburg mit den fein Streben charakteriſirenden Worten ftarb: «Ich will fecirt 
fein zum Beten meiner Mitmenfhen». B. war ein kräftiger umd leidenfchaftlicher Geift, ener— 
giſch und kühn im Reden und Schreiben, mehr angelegt zum Zerftören als zum Aufbauen, zur 
Aufregung anderer als zum eigenen plaftifchen Geftalten, äußerlich ſchon (wie ihn Goethe in 
«Wahrheit und Dichtung» harakterifirt) alfo gelennzeichnet: mit zufammengepadten und wie 
nad) innen gezogenen Gefihtszügen, mit tief im Kopfe liegenden, Kleinen, ſchwarzen, ſcharfen, 
unter firuppigen Brauen hervorblidenden Augen, mit heftiger, rauher Stimme und fchnellen 
und fcharfen Aeußerungen. Seine Erziehungsgrundfäge waren ertrem: er hatte ein blindes Ver— 
trauen auf feine alle und allein ſeligmachende Unterrichtsmethode, bie weder die Individualität 
des Zöglings noch die Perfönlichkeit des Lehrers berüdjichtigte. Auch verfannte er den tiefen 
Inhalt des claffifchen Alterthums und den wefentlichen Gchalt des Chriſtenthums fir die Er- 
ziehung. Er hat jedoch das unbeftreitbare Berdienft, daß er die Mängel der damaligen Er- 
ztehung, welche die körperliche Entwidelung ganz vernadjläffigte, die Mutterfprache und die 
Nealien gar nicht als Unterrichtsgegenftände in Betracht zog und ſich überhaupt nicht mit 
Bewußtfein von ſachgemäßen methodischen Orundjägen leiten lich, fondern in einem traditios 
nellen Mechanismus verloren hatte, ohne Schonung aufdedte. Ebenjo ift es fern Verdienft, 
daß durd) feine Wirkſamkeit neben den alten aud) die neuern Sprachen Lehrgegenftände in den 
Schulen wurden und damit das Vorurtheil verſchwand, wonach wahre Bildung einzig durch 
Ancignung der lat. und griech. Sprache möglich fein follte. Vgl. Rathmann, «Beiträge zur 
Lebensgefchichte B.'s aus feinen Schriften und andern echten Ducllen» (Magbdeb. 1791); 
Meyer, «Charakter und Schriften B.’8» (2 Bde., Hamb. 1791— 92). 

Baſel (franz. Bäle), feit 1501 der 11. Canton der Schweiz, wird von Frankreich, Baden 
und den Cantonen Aargau, Solothurn und Bern begrenzt und zerfällt nad) Tagſatzungsbeſchluß 
vom 26. Aug. 1833 in die zwei fouderänen Halbcantone B.-Stadt und B.-Landſchaft, 
von denen der erftere O,69 Q.-M. mit 40683 E., der lettere 7,77 Q.-M. mit 51582 E. 
begreift. Mit Ausnahme der unmittelbaren Umgebung der Stadt B., welche am Anfang der 
großen Nheinebene des Elſaſſes liegt, befteht das Land aus Hügelland, das fid nad) S. und 
SD. zu allmählich, bis zu der Paßhöhe des Jura erhebt, der hier den Namen Hauenftein 
(2100 $.) führt und deffen öftl. THeil ſeit 1857 durch einen 8340 F. langen Eifenbahntunnel 
durchbrochen worden ift. Der Boden ift im ganzen fruchtbar und wohl angebaut, das Klima in 
der Gegend der Stadt B. fehr mild. Die Hauptbefhäftigung der Bevölkerung befteht in Ader- 
bau, Viehzucht und Obftbau. In begünftigter Yage wird der Weinbau nicht vernadjläffigt. Seit 
einigen Jahrzehnten ift auch Salz Gegenſtand der Ausfuhr geworden. Bon Indujtriezweigen wird 
befonders ausgedehnt die Seidenbandweberei, nächſtdem die Yabrifation von Baumwollwaaren, 
Leder, Papier, Stahl» und Eifenwaaren betrieben. Bon Wichtigkeit ift der Tranfithandel. 

Die Stadt B. erwuchs allmählich aus dem röm. Lagerpoften Bafilia (zuerft 372 n. Chr. 
erwähnt), welcher 1 M. von der wichtigen Stadt Augufta Nauracorum entfernt lag, deren 
Name nod) in den beiden Dörfern Kaifer- Augft und B.-Augſt fortlcht. Nachdem B. feit 
406 unter allemannifcher Herrfchaft geftanden, kam e8 mit ganz Allemannien um 500 unter 
die Herrfchaft der Franken und bei der Theilung des Fränkiſchen Reichs 843 an Ludwig den 
Deutfchen. Kaifer Heinrich I. baute die 917 von den Hunnen verheerte Stadt wieder auf, 
welche hierauf zu Burgund gehörte, jedoch feit 1032 dem Deutſchen Reiche zufiel. Um die 
Miitte des 11. Jahrh. erlangte fie die Reicdhsunmittelbarkeit. B. wurde früh der Sig eines 
Biſchofs, der fic) feit dem 11. Jahrh. mit dem Neichsvogte, mit mehrern adelichen Familien 
und der Bürgerſchaft in die oberfte Gewalt tHeilte. Unter manden innern und äußern Wir— 
ron ward aber die Macht des Adels allmählich gebrochen, der Biſchof in feinen Rechten be— 
ſchränkt und damit die Gewalt der Bürgerfchaft immer mehr ausgedehnt. Zugleich zerftörte, 
eroberte oder erfaufte man die umliegenden Burgen, fodaß fid) die Herrſchaft ber Stadt über 
die bis in die neuere Zeit in Abhängigkeit und Unterthänigfeit gehaltene Landſchaft erweiterte. 
In zahlreiche Fehden mit den habsburgischen Dynaften verwidelt, ſchloß fih B. nad) Grün» 
dung des Schweizerbundes diefem enger an, befonder8 1444 nad) ber ruhmvollen Schlacht bet 
St.-Jalob an der Birs. Endlich trat e8 nad dem Frieden zwifchen Kaifer Marimilian I. und 
der Eidgenoffenfchaft diefer 1501 förmlich bei. Seit 1519 wurden in B. die Schriften Luther’ 
gedrudt, und nad) zwei Jahrzehnten ſchon war die reformirte Lehre allgemein eingeführt. Das 
Domkapitel wanderte aus, und die Klöſter wurden eingezogen. Seit der Berbindung mit der 
Schweiz gewann das bürgerlich-demokratifche Element noch entjchiedener die Oberhand, ſodaß 
1516 ein Theil des Adels auswanderte und die Zurüdgebliebenen den Zünften völlig gleid)- 
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geſetzt wurden. Dieſe faft ausfchliegliche Befchränkung der Gewalt auf die Männer der Ge: 
werbe und des Handels förderte die Ausbildung eines eigenthümlichen ftädtifchen Geiftes mit 
den bürgerlichen Tugenden bes Fleißes, der Sparfamteit und einer wenigftens äußerlichen 
Gittenftrenge, aber auch mit Mangel an freierm polit. Blide. Im Kreife des ſtädtiſchen Ge— 
meinweſens ſelbſt fehlte e8 nicht an Reibungen zwifchen Biürgerfchaft und Obrigfeit, unter 
welchen ſich die Berfafjung allmählich herausbildete. Die Stadt im engern Sinne ftand an 
der Spite des Staats, und die Gewalt war in den Händen eines Großen und eines Kleinen 
Raths, von je 280 und 64 Mitgliedern, unter dem Borfige wechfelnder Bitrgermeifter und 
DOberzunftmeifter. Beide Käthe aber ergänzten fi) aus den durd) das Los beftimmten Ge— 
noffen der 15 Zünfte der Großen Stadt und der 3 Quartiere der auf dem rechten Rheinufer 
gelegenen Kleinen Stadt. Der Kleine Rath, war nicht blos die höchfte vollzichende Behörde, 
fondern vereinigte aud) wichtige Attribute der geſetzgebenden und richterlichen Gewalt, ſodaß 
endlich jelbft den Zünften nur noch ſehr unbedeutende Befugniffe zuftanden. Einig zeigte fi 
indeß ſtets die Stadt der Landſchaft gegenüber, wo fie ebenfalls alle erhebliche weltliche und 
geiftliche Stellen aus ihren Bürgern befegte. 

Der Unmuth der Landihaft über Zurüdfegung war fhon in frühern Jahrhunderten 
wiederholt in fruchtlofen Aufftänden ausgebrochen, als die Erſchütterungen der Franzöfifchen 
Revolution auch die Heine Republif B. ergriffen. Während aufgeflärte Bürger der Stadt, an 
ihrer Spige der Oberzunftimeifter Ochs, mit Reformplanen umgingen, kam es auf dem Sande 
zu Unruhen. Erſt nachdem die Schlöfjer Waldenburg, Farnsburg und Homburg in Flammen 
aufgegangen, beſchloß 20. Yan. 1798 der fouveräne Rath in B. die Freilaſſung des gefamm- 
ten Volks vom Unterthanenzuftande und die Anerkennung einer allgemeinen ftaatsbitrgerlichen 
Rechtsgleichheit. Der Canton nahm hierauf theil an den Schickſalen der Helvetiichen Re— 
publif und an der Mediation, und erhielt in diefer legtern Periode eine Berfaffung, die das 
Princip der Rechtsgleichheit unangetaftet lich, aber gleichwol auf indirectem Wege der Stadt 
das Uebergewicht ſicherte. Damit nicht zufrieden, fchrieb der Große Rath unter dem Einflufie 
der Reftauration dem Canton 4. März 1814 eine neue Verfaffung vor, die durch die Ver— 
theilung ıder Repräfentation und die Befegung der für Iebenslänglich erflärten Ratheftellen 
die Nechtsgleichheit der Landſchaft zum Schattenbilde machte. Derfelben Berfaffung wurde 
1815 der zum frühern Bistum B. gehörige und nun dem Canton einverleibte ſechſste Bezirt 
Birsed (etwa 3 D.-M. groß mit 5— 6000 kath. E.) unterworfen. Gegen außen wußte der 
neuconftituirte Staat feine Würde zu behaupten. So jchlug er 5.3. 1824 die Forderung der 
Ausweiſung polit. Flüchtlinge entfchieden ab. Im Innern dagegen fteigerte da8 Uebergewicht 
der Stadt immer mehr die Unzufriedenheit der Landichaft. Als namentlich feit 1830 vicle 
Cantone zur Berfaffungsreform fhritten, trat aud) in B. 18. Det. eine im Bade Bubendorf 
gehaltene Verſammlung aus mehrern Gemeinden mit einer Petition an den Großen Kath und 
der Erinnerung an die Freiheitsurfunde von 1798 hervor. Der Große Rath ging auf den 
Borjchlag der Reform ein, wollte aber den Entwurf einer Commiffion aus feiner Mitte über- 
tragen, worüber fi) Streit erhob. Die Landſchaft bewaffnete fich, und in Lieftal ward 6. Yan. 
1831 eine proviforifche Regierung gewählt. Die ſtädtiſchen Milizen und Miethfoldaten zer- 
ftreuten jedoch die fchlechtgerüfteten Haufen der Yandleute, befegten Lieſtal, verjagten die pro- 
viforifche Regierung, und unter dem Einfluffe des Schredens ward nun die neuentworfene 
Berfaffung 16. Ian. mit Mehrheit angenommen, Unzeitige Strenge der Gewalthaber und 
Aufhegereien von der einen und der andern Seite fachten alsbald den Birgerfrieg von neuem 
an. Die Landſchaft, die militärifchen Verſuche der Städter abſchlagend, conftituirte fich als 
befonderer Staatskürper a 27. April 1832 vom Berfaffungsrath in Lieftal entworfenes 
Grundgeſetz. Die ftädtiiche Partei trat jet dem reactionären Sarnerbunde bei und überſiel 
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Im Halbeanton B.Stadt, welcher aus der Stadt B. und den drei Landgemeinden 
Riehen, Bettingen und Kleinhüningen befteht, fam 3. Oct. 1833 eine Verfaffung zu Stande, 
welche ftaatsbürgerliche Rechtsgleichheit,, Trennung der Gewalten, Deffentlichkeit, Befchrän- 
fung der Amtsdauer auf ſechs Jahre, Preffreiheit u. f. w. ausſprach und ſich hiernach den 
Berfaffungen der regenerirten Cantone anſchloß. Die gefegebende und oberauffehende Be— 
hörde, der Große Kath, beftand aus 119 Mitgliedern. Bedingung für die Wählbarfeit in 
diefen Körper war ein Amt im Canton, oder 1500 ſchweiz. Franken Vermögen in Grund: 
eigenthum oder Hypothelarifchen Forderungen, oder eine Kapital» oder Gewerbfteuer von jähr- 
lich Franken, Aus dem Großen Rath ging die aus 15 Mitgliedern beftehende höchſte Ver» 
waltungsbehörde, der Kleine Rath, hervor, in welchem zwei jährlich wechfelnde Bürgermeifter 
den Vorſitz hatten. In Sachen der eidgenöffifchen Politif, wie namentlich in der aargauer 
Klofterfrage und zum Theil auch in Sachen des Sonderbundes, hielt fid) B.-Stadt feit Errid- 
tung jener Berfaffung auf feiten der fog. confervativen Stände. Doc gewann unter dem Ein- 
fluffe der verfchiedenen polit, Ereigniffe, welche die Schweiz bewegten, auch hier allmählich die 
Partei des Fortfchritts eine wachjende Bedeutung. Nach der Revolution in Genf 1846 wurde 
in B.-Stadt von feiten der Confervativen felbft eine Revifion der VBerfaffung durch einen Ver- 
faffungsrath beantragt und ausgefiihrt, und 8. April 1847 erfolgte die Annahme diefer revi- 
dirten Berfaffung. Die wichtigften Veränderungen betrafen die Abfchaffung des Cenſus und 
die Ausdehnung der Wahlfähigkeit auf alle mindeftens 2Ojährigen Bürger. Zugleid; wurden 
die Bedingungen für Erlangung des Bürgerrechts in manchen Beziehungen erleichtert. Nach 
der revidirten Berfaffung, welche durch eine abermalige Revifion vom 1. März 1858 in einigen 
untergeordneten Punkten Abänderung erlitt, fteht die Souveränetät bei der Geſammtheit der 
Activbürger, welche in 18 Wahlzünften und in den Bezirksperfammlungen 134 Bürger auf 
fchs Jahre zum Großen Ruth wählen, deffen Hälfte alle drei Yahre ausjcheidet, und der 
mwenigftens fehsmal im Jahre zufammentritt. Der Große Nath erwählt aus feiner Mitte 
einen Ausfhuß von 15 Mitgliedern, den Kleinen Rath oder « die Kegierung », und lettere 
wiederum ernennt die Mitglieder der Collegien und alle übrigen Beamten. Die Gerichtsbarkeit 
ift auf verfchiedene Tribunale (ein Criminal-, ein Polizeis, ein Kriegs=, ein Ehe, ein Tabellar-, 
ein Baugericht, zwei Civil» und vier Feldgerichte) verteilt, von welchen allen der Recurs an 
das aus 13 Mitgliedern beftehende Appellationsgericht offen fteht. Die Finanzen find im 
ganzen wohlgeordnet. B.-Stadt befigt ein zinstragendes Activvermögen von 2°/, Mil. Frs., 
dagegen eine Paffivihuld von 57/, Mil. Die Einnahmen des Halbcantons betrugen 1863 im 
ganzen 1,200000 Frs. Die Ausgaben belaufen fi) auf 900000 Frs. für Baumwefen, 220000 
für Yuftiz und Polizei und 450000 an Zuſchüſſen zu den Kirchen-, Schul- und Univerfitäts- 
fonds. B.- Stadt fendet 1 Mitglied in den ſchweiz. Nationalrath. 

Der Halbcanton B.-Landſchaft, beffen Hauptort und Negierungsfig Lieftal ift, zerfällt 
in vier Amts» und Verwaltungsbezirke: Lieftal, Waldenburg, Siffad und Arlesheim und hat 
eine rein bemofratifch -republifanifche Verfaffung, welche 6. Mai 1832 angenommen wurde, 
aber 1839, 1850 und 1863 Revifionen erfahren hat. Alles unterfteht hier dem Willen ades 
ſouveränen Volks», in deffen Namen die Gefege und Berordnungen erlaffen werden. Das 
Bolf erwählt in feinen Gemeindeverfammlungen nicht nur die 7O Mitglieder des Landraths, 
fondern auch den Regierungsrath von 5 Mitgliedern und alle Bezirksbeamte auf drei Jahre. 
Doch kann das fouveräne Bolf die Erwählten aud) vor der Zeit abberufen und itber alle land» 
räthlichen Bejchlüffe das Veto ausüben. Dem Landrathe ditrfen die Mitglieder der Regierung 
und des Obergerichts (aus 7 vom Landrath erwählten Mitgliedern beftehend) nur mit berathen- 
der Stimme beimohnen. Auch die Geiftlihen und Lehrer Haben ſich alle ſechs Jahre einer 
Neuwahl durch ihre Gemeinden zu unterziehen. Außerdem enthält die Berfaffung von B.- 
Landſchaft noch eine Menge Beftimmungen, welde anderwärts der Gefeßgebung und verwal« 
tenden Behörden anheimgeftellt find. Da der Betrag der verzinslichen Staatsfhulden und des 
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Gcmälde von B.-Stadt» (St.-Gallen 1841); die «Mittheilungen» ber Gefellfchaft fiir pater- 
ländifche Alterthümer zu B. (Bafel 1843 fg.). 

afel, Hauptftadt des gleichnamigen Kantons der Schweiz, liegt zum größten Theile auf 
dem linken Ufer des Rhein, der hier fhiffbar wird, und über den eine 1226 erbaute, 715 9. 
lange Brüde nad dem gegenüberliegenden Klein-Baſel führt, und zählt 37918 E., darunter 
11211 Fremde und 9697 Katholiken. Die ehrwitrdige Stadt wird noch; von Mauern, Wällen 
und Gräben umgeben, ift alterthümlich gebaut und trägt mit ihren winfeligen und fteilen 
Straßen ganz den Charakter ber alten deutfchen Reichsftädte, wenn ſich auch ihre Phyſiognomie 
in neuefter Zeit durch Neubauten etwas verändert hat. Unter den ältern Bauwerken ſteht 
das Miünfter obenan, deffen rothe Sandfteinmaffe mit den beiden, 205 F. hohen Thürmen 
überall dem Auge malerifc) entgegentritt. Die Kirche wurde 1010—19 von Kaiſer Heinrich IL 
erbaut, nad) einem Brande von 1135 erneuert und nad) der Zerftörung des größten Theils durch 
das Erdbeben von 1356 im goth. Stil wiederaufgeführt. In derfelben befindet fid) der Con- 
ciliumſaal mit den Fresfenfragmenten des berühmten bafeler Todtentanzes. Ein Theil der 
Venfter wurde in neuerer Zeit mit prächtigen Glasmalereien geſchmückt. An der Südſeite des 
Chors ziehen fi) Kreuzgänge hin mit vielen Grabdenfmälern. Hinter dem Münſter genickt 
man von einer Terraffe (die Pfalz) eine ſchöne Ausſicht auf dem Rheinſtrom und die dunfeln 
Höhen bes Schwarzwaldes. Außerdem find an intereffanten Baulichfeiten noch zu nennen: 
die Dominicanerflofterficche, die Kloſterlirche Klingenthal, die St.-Martinskirche (1851 her— 
geftellt), die goth. St.» Klaraficche in Klein-Bafel, das fchr ſchöne Rathhaus (1510 im ſog. 
burgundiſchen Stil erbaut), dad Spahlenthor (1400 angelegt), die neue goth. St.» Elifabeth- 
firche und das 1849 vollendete Mufcum, in welchem fümmtliche ftädtifhe Sammlungen und 
die Univerfitätsbibliothef (70000 Bände mit 4000, zum Theil fehr werthvollen Handfchriften) 
aufgeftellt find. Außer dem Fifchmarktsbrunnen und Epahlenbrunnen ift noch das Denkmal 
von St.-Jalob vor dem Aeſchenthor zur Erinnerung an die Schladht von St.Jakob (26. Aug. 
1444) zu erwähnen. Die 1459 von Papft Pius IL geftiftete Univerfität, welche, außer der 
erwähnten Bibliothek eine naturwifjenschaftliche und andere Sammlungen und einen botaz. 
arten befigt, war lange Zeit die einzige der Schweiz und in Reformationgzeitalter ein Mittel: 
punkt des geiftigen Lebens. Auch in der Folge zählte fie, werrn aud) im ganzen ohne befonders 
eingreifende Wirffamkeit, zeitweife Höchhft ausgezeichnete Männer der Wiffenfchaft unter ihren 
Mitgliedern. Dahin gehören aus frühern Yahrhunderten die Reformatoren Decolampadius 
und Grynäus, die Mathematiker Bernoulli, Merian, Euler, in neuerer Zeit die Theologen 
De Wette, Hagenbady, der Germanift Wadernagel, der Hiftorifer Gerlad u. f.w. Im 15. 
und 16. Jahrh. blühte in B. die Bucdjdruderfunft, die durch Namen wie Amerbach, Froben, 
Herwag, Oporin, Hans vertreten war. Gegenwärtig wird die Univerfität nur nod) von etwa 
90 Studirenden befucht. Bgl. Lutz, «Gefchichte der Univerfität B.» (Aarau 1826). Auch in 
der Gefchichte der deutſchen Kunſt wird B. als Wohnſitz der Künftlerfamilie Holbein mit Aus- 
zeichnung genannt. Inı Diufeum finden fid) viele Bilder derfelben fowie aud) von Schongauer 
und Manuel Deutſch. Bon Yildungsanftalten find nod) das Gymnaſium, die Taubſtummen⸗ 
anftalt, die Handwerferfchule zu nennen. Die Zahl der Wohlthätigkeitsanftalten war von jeher 
jehr bedeutend. Eine ausgebreitete Thätigfeit hat die 1777 begründete Geſellſchaft zur Be 
förderung alles Guten und Gemeinnütigen entwidelt. Berühmt ift das feit 1816 beſtehende 
Seminar für Miffionare, ebenjo die Bibelanftalt (feit 1804), die ältefte des Continents. Unter 
den wiſſenſchaftlichen Vereinen ift, außer dem naturwiſſenſchaftlichen und Hiftorifchen, befonders 
die Gefellfchaft für vaterländifche Alterthümer zu nennen, die in ihren «Mittheilungen» gute 
Beiträge zur Gefchichte der Stadt und des Cantons geliefert hat, B. ift fchon feit Jahrhun— 
derten eine der bedeutenditen Fabrik- und Handelsftädte der Schweiz. Der ungemeine Wohl⸗ 
ftand und Reichthum der Bürger der Stadt ift fpridwörtlich geworden. Die Seidenband- 
fabrifation. die iiher 2000 Arbeiter beichäftiat. ift noch immer der blühendite Gewerbzweig. 
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Bajeler Concil. Die berühmte allgemeine Kirchenverfammlung von Bafel dauerte vom 
27. Aug. 1431 bis 7. Mai 1449. Das Concil zu Koftnig hatte, um die Kirche an Haupt und 
Gliedern zu reformiren, die altkirchliche Anſchauung von den allgemeinen Sirchenverfamn- 
lungen als oberfter richterlicher und gefeggebender Macht in der Kirche erneuert und den perio» 
dischen Zufammentritt folder Kirchenparlamente verordnet, Natürlich fürchteten die Päpite 
eine folde Einſchränkung ihrer abfoluten Gewalt nod) ärger als alle andern Reformbeſchlüſſe, 
und Martin V. hatte alsbald nad) feiner Ernennung burd) die Verfammlung zu Koftnig den Bes 
rathungen berfelben ein Ziel gefett. Aber von allen Seiten gedrängt, berief er die zu Koſtnitz 
beſchloſſene Verſammlung wirklich, nad Bafel, und fein Nachfolger Eugen IV. übertrug dem 
Gardinallegaten Oiuliano Eefarini von St.-Angelo die Feitung der Berhandlungen. Als Zweck 
ward, neben der Reform der Kirche an Haupt und Gliedern und der Beendigung der Kriege ” 
zwifchen chriſtl. Fürften, namentlich angefündigt die Bewältigung der huffitifchen Ketzerei, gegen 
welche alle Kreuzheere nichts ausgerichtet hatten. Bom 27. Aug. 1431, wo die Berathungen 
durch Bevollmächtigte de8 Carbdinallegaten eröffnet wurden, bis zu deffen perfönlichen Er- 
fcheinen in der Berfanmlung 14. Dec., fammelten ſich die Prälaten, Aebte, Doctoren und Ab- 
geordneten der Fürſten mit jener Langfamkeit, welche durch das Mistrauen in die Abfichten 
der röm. Curie gerechtfertigt fchien. Als die Berathungen faum eröffnet, gebot Eugen unter 
nichtigen Vorwänden dem Cardinallegaten die Auflöfung des Concils. Diefer aber machte 
Segenvorftellungen, und die Repräfentanten der allgemeinen Kirche, einmaf verfammelt, pro- 
clamirten fich, unter feierlicher Erneuerung der Koftniger Beſchlüſſe, für die oberfte, über dem 
Papfte ftchende Kirchengewalt, luden Eugen, der die Berfammlung nad; Italien verlegen 
wollte, zu wiederholten malen ein nad; Bafel zu kommen, und erflärten alle Einreden des 
Bapftes gegen ihr Verfahren für nichtig. Als Eugen IV. trogdem Widerftand leiſtete, Teitete 
das Concil einen förmlichen Proceß wider ihn ein, und begann in Frankreich und Deutſch— 
Land die päpftl. Gerechtfame zu üben. Gleichzeitig eröffnete die Berfammlung die namentlich 
von Kardinal Giuliano mit dem ernfteften Eifer betriebenen Verhandlungen mit den böhm. 
Huffiten. An der Spige von 300 Keitern hielten 4. Yan. 1433 Profop und Rolyczana 
ihren Einzug in Bafel. Die Friedensbemühungen blieben erfolglos, doch gelang es, nach— 
trägfich den gemäßigtern Theil der Huffiten durch Einräumung des Laienkelchs und einiger 
anderer Hauptpunkte zufrieden zu ftellen (Prager Compactaten vom 30. Nov. 1433). Unter 
dem Drude Kaifer Sigismund's, welcher dem Goncile die Wicdergewinnung Böhmens ver« 
dankte, außerdem durd) Empörungen im Kirchenſtaate nachgiebig gemadht, mußte Eugen IV, 
fich zur Unterf—hrift einer Bulle bequemen, welche das Concil und alle feine bisherigen Be— 
ſchlüſſe feierlich beftätigte (12. Dct. 1433). Der Friede war indeffen nur von kurzer Dauer. 
Die Kirchenverfanmlung faßte ihre Hauptaufgabe, die lirchliche Reform, faft nur als Be- 
ſchränkung der päpftl, Rechte und Einnahmen auf, und erlich eine Neihe von Decreten, welche 
den ohmehin ſchon widerwiligen Papſt aufs üußerfte erbittern mußten. Nur wie nebenbei 
wurden feit dem Ian. 1435 eine Reihe von Beſchlüſſen zur Hebung der Sittenzudt und Re- 
form des Klerus gefaßt, wie gegen das Concubinat der Priefter, gegen Misbräuche des Bannes, 
des Interdiets und des Appellationsrechts, gegen Vernachläſſigung der Höfterlichen und priefter- 
lichen Pflichten, gegen Narrenfefte und allerlei Störungen des Gottesdienſtes. Ulle diefe Ver— 
ordnungen ſchienen aber faft nur anſtandshalber erlafjen zu fein, um mit um jo größerm Nach⸗ 
drucke eine Reform des Papſtthums decretiren zu können. Die Tendenz ging auf eine Ein- 
ſchrünkung der päpftl. Monarchie zu Gunften der geiftlichen Ariftofratie und der Univerfitäten, 
nad) den: Vorbilde der großen ftändifchen Privilegien im damaligen Feudalſtaate. Zu dem 
Ende wurde die freie Wahl der Kapitel wiederhergeftellt, die päpftl. Dispofition über die 
Pfrunden an Kathedral- und Collegiatlirchen beinahe völlig aufgehoben, die Appellationen nad) 
Rom befchränkt und durch Abfchaffung der Annaten, Balliengelder und Zaren bei Betätigung 
oder Verleihung geiftlicher Würden und Pfriinden ber röm. Curie die reichſte Duelle ihrer 


Einkünfte gerade in dem Augenblide verftopft, wo der Papſt der Geldmittel zur Wiedererobe⸗ 
nn des GirchenſtaAta am Arinnonhften sr hediirfen mointe Den Schluñ her Meiormen bildete. 
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Diefe Beſchlüſſe beftegelten den völligen Bruch des Concils mit Eugen, und beide Theil 
rüfteten fi zum Kampfe. Aber fchon bei der erften Gelegenheit, welche dem Concile fich bet 
feinen Einfluß geltend zu machen, Tief der Papft ihm den Rang ab. Der grieh. Kaiſer wol 
in feiner Bedrängniß durch die Türken die Unterſtützung des Abendlandes durch Wieberve: 
einigung ber Griechen mit der röm. Kirche erfaufen umd meldete dem Papfte und dem Cor 
cile zugleich, daß er zu Unterhandlungen bereit fei. Aber die päpftl. Schiffe famen auf liſtig 
Weiſe den von dem Concile zur Aufnahme der griech. Gefandten ausgeſchickten Galeren zuder 
und bradjten die Gefandten wohlbehalten nach Ferrara. Inzwifchen waren die Bäter in Baſe 
über den Drt, mo das Eoncil mit den Griechen zu halten, hart aneinandergerathen. Dr: 
zur Berföhnung mit Eugen geneigtere Theil ftimmte nad) des Papftes Wunſch fiir Werrars; 
aber in einer furchtbar ftürmifchen Sigung, in welcher nur die Dazwiſchenkunft bewaffnete 
bafeler Bürger das Blutvergießen verhinderte, entfchied die Majorität fitr eine Stabt aufe: 
halb Italiens. Die meiften Italiener, an ihrer Spige Cardinal Giuliano, verließen das Conci 
und brachten den Beſchluß der Minorität als rechtsfräftiges Decret der Kirchenverfammlum: 
und mit den Siegeln derfelben verfehen nad} Ferrara, wo Eugen fofort ein (zwei Jahre fpäter 
nach Florenz verlegtes) Gegenconcil eröffnete und die Verhandlungen mit den Griechen ir 
Angriff nahm. Die in Bafel Zurüdgebliebenen antworteten im Juli 1437 mit einer men 
Borladung Eugga’s IV. und feiner Cardinäle wegen Ungehorfams gegen ihre Decrete, ur) 
verhängten 24. Yan. 1438 über ihn die Suspenfion vom Pontificat. Aber fhon begann 
viele bisherige Unhänger des Concils an deſſen Macht und Befugniffen irre zu werden. Dar 
Tod des Knifers Sigismund raubte der Berfammlung ihren mädhtigften Beſchützer. Die welt- 
lichen Fürften zogen ihre Unterftügung zurüd, und von den Prälaten und Witrdenträgern der 
Kirche verlieh einer nad) dem andern die Berfammlung. Trogdem ließen ſich die Zurückgebli 
benen nicht einfchüchtern. An ihrer Spige ftand, nach Giuliand's Weggang, der Erzbifchof vor 
Arles, Cardinal Louis d'Allemand, ein kühner, geiftvoller, fittenreiner, aber von glühender 
Haffe gegen das herrſchſüchtige und geldgierige Nom geleiteter Kirchenfürft. Durd das Anz 
ſcheiden aller päpſtlich gefinnten, vermittelnden oder ſchwankenden Elemente innerlic, gekräftigt 
ſchritt das firhliche Rumpfparlament, in welchem nur noch Doctoren und Pfarrer faßen, ;ı 
den äußerſten Maßregeln. Eugen ward wegen feines Ungehorfams gegen das Concil für einer 
hartnädigen und rückfälligen Ketzer erflärt und nad) einigem Zögern 7. Juli 1439 feierlid 
feiner Würde entfegt. An feiner Stelle wählte ein Ausfhuß des Concil8 den Herzog Amadens 
von Savoyen, welcher der Regierung feines Landes entjagt hatte, um am Genferſee ein gr 
mächliches Einfiedlerleben zu führen, als Felix V. zum Papfte. 

Zur Zeit jener Wahl wüthete in Bafel die Pet und bot den Zaghaften und Abergläubi- 
ſchen willfommenen Vorwand, das immer mehr zufammenfchmelzende Concil zu verlaffer. 
Der neue Papft ward nur von feinem Sohne, den Schweizern und dem Herzoge von Baiern 
anerkannt, während Eugen, nad) der Bezwingung der Römer in Italien wieder angefehen, den 
meiften Mächten Europas nad) wie vor als das rechtmäßige Oberhaupt der Kirche galt. Die 
Vranzofen und Deutſchen ſuchten aus dem Schiffbruche des Concils wenigftens die vor dem 
Proceffe gegen Eugen erlafjenen Reformdecrete deffelben zu retten. Karl VU. von Frankreich 
erhob diefelben durch die pragmatifche Sanction von Bourges zu Reichsgeſetzen; als aber die 
Verſammlung zur Abfegung des Papftes fchritt, ließ er fie im Stiche. Die deutſchen Kur- 
fürften nahmen auf dem Zage zu Mainz 26. März 1439 ebenfalls die Reformedicte an; im 
dem Competenzftreite zwifchen Eugen und dem Concife erklärten fie fi) neutral. Mber der 
neue Kaifer {Friedrich III. war den Bafelern niemals geneigt. Sein ſchlauer Geheimfchreiber 
Aeneas Sylvius, einft eins der Häupter der Bafeler und Geheimfchreiber des Gegenpapftet, 
hatte der Kirchenverfammlung, als das Glüd fie verließ, den Rüden gewendet und leitete int- 
geheim die jahrelangen Verhandlungen des Habsburgers mit Rom. Die Erzbifchöfe von Trier 
und Köln, wegen ihres muthigen Feſthaltens an den Bafeler Schlüffen von Eugen IV. entfegt 
(1445), vereinigten noch einmal die deutfchen Kurfürften zu einer Art von Ultimatum an Eugen 
(21. März 1446), worin fie die Genehmigung der Bafeler Decrete und die Einberufung eines 
neuen Concils nad) einer deutfchen Stadt auf den 1. Mai 1447 verlangtenund im Weigerunge- 
falle fi förmlich auf die Seite der bafeler Berfammlung zu fehlagen drohten. Aber Fried⸗ 
rich III. fah in dem Kurfürftenbunde eine Schmälerung feiner faiferl. Macht, und ließ durd 
Aeneas Sylvius hinter dem Rücken der Kurfürften mit dem Papfte und den übrigen Reiche- 
fürften unterhandeln. Gegen halbe, überdies zmweibeutige Zugeftändniffe und gegen die Zu- 
rüdnahme der Entfegungsdecrete über die beiden Erzbifchöfe Ließ fich die Mehrheit der Reiche- 
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ftände zur Anerkennung Eugen’s IV. herbei (Sept. 1446), und ber Papft empfing auf deni 
Sterbebette die Dbedienz der deutfchen Nation (7. Febr. 1447). Die Schlauheit des neuen 
Papſtes Nikolaus V. und die Treulofigfeit des Aeneas Sylvius wußten bald darauf auch noch 
Die wenigen Zugeftändniffe Eugen’s den Deutfchen größtentheils zu entwinden (Wiener Con- 
cordat vom 17. Febr. 1448). Der Kaifer ging mit einem Separatvertrage voran, die Reichs- 
fürften traten einer nad) dem andern bei, die Mächtigern durch befondere Verwilligungen ge- 
wonnen. Die Refte des Concils, denen die Reichsftadt Bafel ihren Schuß entzog, überfiedelten 
nach Lauſanne (25. Juni 1448). Aber als ihr eigener Papſt auf ehrenvolle Bedingungen Bir 
fih Nikolaus V. unterworfen, blieb ihnen nichts übrig, als dem firhlichen Parlamentfpiel 
ein Ende zu machen. Die Berfammlung wählte Nikolaus V. zum Nachfolger von Felix und 
becretirte dann 7. Mai 1449 ihre eigene Auflöfung. Die Bafeler Beſchlüſſe find in feine 
röm. Concilienfammlung aufgenommen und von den röm. Curialiften fitr nichtig erflärt wor- 
den. Dennod find fie eine Quelle des fanonifchen Rechts fiir Frankreich und Deutfchland, 
da fie in die pragmatiſche Sauction von Bourges und theilweife auch in die Mainzer Accep- 
tation übergegangen, auch nachmals, wenigftens foweit fie die Kirchenzucht betreffen, nicht völlig 
aufgehoben worden find. Die handichriftlic in Paris und Bafel aufbewahrten Acten des Con— 
cils find gedrudt in der Sammlung von Manfi und öfter. Vgl. auch Weffenberg, «Die allge- 
meinen Concilien des 15. und 16. Yahrh.» (Bd. 2, Conftanz 1840); Binterim, «Pragmatifche 
Geſchichte der deutfchen National, Provinzial» und vorzüglichften Didcefanfynoden» (3 Bde., 
1835); Voigt, «Enea Silvio, als Bapft Pius IL und fein Zeitalter» (Bd. 1, Berl. 1856). 

Bafeler Friede. Am 5. April und 22. Juli 1795 wurden in Bafel zwei für die Schid- 
fale Deutſchlands und der Pyrenäifchen Halbinfel gleich verhängnißvolle Friedensverträge ab⸗ 
gefchloffen; der erftere zwischen der damaligen Franzöſiſchen Republit und Preußen, der andere 
zwifchen ebenderfelben und Spanien. Die hervorragendften Unterhändler waren: von feiten 
Frankreichs der Botichafter Barthelemy, von feiten Preußens Graf Goltz und, nad) deſſen Tobe, 
der Minifter von Hardenberg, von feiten Spaniens der Gefandte Priarte. Preußen, dem fid) 
28. Aug. der Landgraf von Heſſen-Kaſſel durch einen befondern Vertrag anſchloß, trat von der 
Coalition gegen Frankreich zurück und fagte ſich felbft als deutfcher Reichsſtand vom Reichskriege 
108. Es nahm durd) eine Demarcationslinie alle norddeutfchen Neichsftände, die fich gleich ihm 
vom Kriege losfagen würden, in feinen Schu und übergab feine überrhein. Befigungen, vor⸗ 
behaltlich einer Fünftigen nähern Uebereinfunft, der ſiegreichen Franzöfifhen Nepublif. Ein 
geheimer Artikel verhieß für Preußen, falls beim allgemeinen Friedensſchluß das linfe Rhein— 
ufer bei Frankreich verbleibe, eine entfprechende Entihädigung. Hardenberg hielt den Bafeler 
Frieden für «ficher, vortheilhaft und ehrenvoll» ; der weitere Verlauf der Ereigniffe aber hat 
gezeigt, daß er es weder fiir Preußen nod für Deutfchland war. Spanien feinestheils 
verlor zwar in dem Bertrage vom 22. Yuli nur feinen Antheil an der Infel San - Domingo, 
bahnte aber damit zugleich die fpäter ihm fo unheilvolle Allianz mit Frankreich an. 

Baſilicata, ehemalige neapolit. Provinz, f. Potenza. 

Baſilicum, Bafilienfraut (Ocimum Basilicum L.), eine einjährige, zu der Familie 
der Lippenbkütler gehörige Pflanze, welche in Afien und Afrifa wild wächſt und ihres feinen 
Aromas halber häufig als Zier-, Gewürz» und Arzneipflanze cultivirt wird. Das Bafilien- 
fraut hat einen weichbehaarten Stengel, kahle, eiförmigslängliche, entfernt gefägte Blätter und 
weiße Blüten, welde in Quirle geftellt find, die wieder endftändige Trauben bilden. Die 
unterfeits drifig punftirten Blätter, welche ätherifches Del enthalten und aromatiſch, etwas 
fühl und falzig fchmeden, find officinell. Man findet bei uns das Bafilienfraut gewöhnlich als 
Topfpflanze in Gewächshäufern und Zimmern, e8 fommt aber auch im freien ande fort, wenn 
es erft in Töpfe oder Miftbeete geſäet und fpäter ins Freie verpflanzt wird. Es verlangt guten 
Boden und reichliches Begiegen. Außer dem Bafilienfraut, von dem durd die Cultur viele 
Barietäten entftanden find, werden noch mehrere andere Arten von Ocimum, theil® Kräuter, 
theils Halbfträucher, als Ziergewächſe cultivirt. Die perennirenden und halbftraudigen Arten 
find alle Warmhauspflanzen, indem fie aus den Tropengegenden ftammen. Charalteriſtiſch 
ift file alle Arten diefer Gattung, daß die Oberlippe flad) und vierlappig, die Unterlippe 
ganz und rinnig ift und die Staubfäden auf letztere herabgebeugt find. 

Bafilides, ein aus Syrien ſtammender, aber erſt feit feiner Ueberfiebelung nad) Alerandrien 
zu größerm Einflufje gelangter Gnoftifer aus der Zeit des Kaifers Hadrian. Sein Syften 
ift eine Weiterbildung der Fepre feines äftern Zeitgenoffen Saturnin, die Orundanfhauung 
dualiftifch, aber durch ihren fittlichen Ernft vor vielen verwandten Theorien fid) auszeichnend. 
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Um den Urſprung des Böſen zu erklären, nahm er eine anfängliche Miſchung geiſtiger und 
materieller Elemente in der von untergeordneten Geiſtern herrührenden Schöpfung an, deren 
allmähliche Scheidung die Aufgabe der Erlöfung ift. Befonders merkwürdig erfchien dem ältern 
Kirchenlehrern feine Annahme von 365 aus dem obern Lichtreiche (der Ogdoas) ftufenmeiie 
emanirten Geifterreihen, deren Zahl durd) den Geheimnamen bes unbelannten Gottes, Abra- 
far, angedeutet wurde. Bon den Schriften des B. und feines Sohnes Nidor, meift ethifchen 
Inhalts, find noch Fragmente vorhanden. Seine Schule hat eine fehr reiche Entwidelung er— 
lebt, und aus dem ältern bafilidianifchen Syftem ging frühzeitig eine, unter dem Einfluffe 
ftoifcher Philoſophie wefentlich modificirte Lehre hervor, welche der Verfaſſer der neuerdinge 
aufgefundenen «Philosophumena» (herausg. von Miller, Orf. 1851) nad) einer bafilidianı- 
ſchen Schrift (Ueberlieferungen des Matthias) ausführlich gefchildert Hat. 

Baſilila, d. i. königl. Halle, urfprünglich der Amtsfig des Archon Basileus bei den alten 
Athenern, ift der Name einer Gebäudegattung des claffifschen Alterthums, die befonders bei der 
Römern zur eigenthiimlichen Ausbildung gefommen ift. Die Bafilifen dienten für die gemein- 
ſamen Zwecke des kaufmännischen Verkehrs und ber bürgerlichen Rechtspflege. Sie beftanden 
deingemäß aus zwei Haupttheilen, dem Raume fiir das Publikum, der eine oblonge Grumt- 
fläche hatte und insgemein mit Säulenftellungen oder Galerien an den Seiten verjchen war, 
durch welche ſich ſchmälere Seitengänge von einem Mittelraum fonderten, alfo drei Schiffe 
entftanden, und dem Tribunal, welches fid) an jenen in Form eines Halbkreifes, die Site ber 
Richter umfchliegend, anfehnte. Der Haupteingang befand ſich an der dem Tribunal gegen 
übergelegenen Schmalfeite. So häufig biefe Gebäude bei den Römern waren, haben fich dod 
nur fehr geringe Nefte derfelben bis auf die Gegenwart erhalten. Da ſich bei diefen Reſter 
überdies mannichfache Abweichungen (3. B. bei der auf dem Forum zu Pompeji) finden, fe 
find die röm. Bafilifen zum Gegenftande einer noch unentfchiedenen wiffenfhaftlihen Streu: 
frage geworden. Als zur Aufnahme von Berfammlungen eingerichtete Gebäude haben dir 
Bafiliten auch das Borbild für die erften chriftl. Gotteshäufer abgegeben. Doch ſchon im 
4. Jahrh., als ein nener Geift die Architeltur zu durchdringen begann, wurde in den chrifil. 
Kirchenbauten die Form der alten B. umgeftaltet und einer höhern Entwidelung zugeführt. 
Die Erhöhung des Mittelihiffs, die Einführung der Arkaden, der Fenfter und die Anordnung 
eines Querſchiffs ſowie des Triumphbogens, endlich die Ausſchmückung der innern Wände 
meiftens mit glänzenden Mofaifmalereien find Hauptmomente diefer Umbildung, bie nach und 
nad) eintraten. Mit Thürmen waren jene riftl. Baſiliken noch nicht verfchen. Doch hatten 
die großen Gebäude diefer Art oft finf Langfchiffe, jpäter aud) Gewölbe ftatt der anfangt 
üblichen Balfendeden. Rom und Ravenna haben die älteften und bedeutendften chriſtl. Ba— 
filiken aufzuweiſen. Erfteres namentlih St.» Peter, St.-Paul, St.- Fohannes im Pateran, 
St.Clemens u. f. w.; letzteres St.-Apollinare und andere. In neuerer Zeit hat man mehr: 
fach den Bafilikenftil bei Kirchenbauten wieder aufzunehmen geſucht, wie in München bei der 
vom König Ludwig nad Ziebland's Entwurf ausgefithrten Kirche des heil. Bonifacius, bei 
der Jakobslirche in Berlin u. ſ. w. Bol. Zeftermann, «Die antifen und chriſtl. Bafiliken » 
(2p5.1847); Bunfen, «Die hriftl. Bafilifen Roms» (Miünd). 1843); Hübſch, «Der altchriftt. 
a (Karlör. 1862). 

afilifa heißt das unter dem griech. Kaiſer Baſilius Macedo (geft. 886) begonnene Ger 
ſetzbuch des griech. Kaiferreichs, welches fein Sohn Leo der Weife vollendete und deſſen Sohn 
Konftantin Porphyrogeneta 945 revidiren lieh. Es befteht aus 60 Büchern und ift eine Um- 
arbeitung de8 Yuftinianeifchen Geſetzwerks mit Berüdfihtigung mancher unterde geänderter 
Berhältniffe. Die Bafiliten haben großen Werth für die Interpretation des Corpus juris, 
und es ift zu bedauern, daß wir fie nicht mehr ganz vollftändig befigen. Die Hauptansgaben 
find von Yabrot (7 Bde., Bar. 1647) und neuerlich von E. W. E. Heimbach (Bd. 1—5, %p;- 
1833—50). Schon das Mittelalter lieferte verfchiedene auf die Bafiliten bezügliche Schriften, 
welche ihr Verftändnig und ihre Fritifche Behandlung erleichtern; fo die «Glossae nomicae», 
turze Worterflärungen; die «Synopsis» oder «Ecloga Basilicorum», da8 «Prochiron» bes 
Kaiſers Bafilius und das zu defjen Ergänzung dienende «Prochiron» des Fonftantinus Har- 
— letzteres Auszüge aus den Baſiliken, zum Theil aus ziemlich fpäter Zeit (herausg. 
von ©. E. Heimbach, Lpz. 1851). Bon neuern Hülfsmitteln ift Haubold's «Manuale Bası- 
licorum» (Lpz. 1819) vorzugsweife zu nennen. 

Baſilisk, eine Gattung Eidechfen mit hohen Hautlappen auf Rücken und Schwanz, fur» 
zem, bidem Kopfe, Heinem Rumpfe und peitfchenartigem, diinnem Schwanze, welche im allge» 
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meinen dem Leguan gleicht, von Inſelten lebt und ſich auf den Waldbäumen des ſüdl. Amerifa 
aufhält. Der gemeine B. (Basiliscus mitratus) wird höchſtens 3 F. lang und zeichnet ſich 
durch eine große, breiedige Kopflappe aus, die er aufblähen kann. Der indifche B. (Lophura 
tigrina) gehört einer andern Gattung an, wird 3—4 %. lang, lebt wie die erftere und hält 
ſich in Amboina auf. In der fchon bei Plinius vorlommenden Yabel tritt der B., der mit den 
der gegenwärtigen Zoologie nichts gemein hat, als eine ungehenere Schlange auf, die durch 
ıhren Blid (Bafilistenblid) tödtet und durch ihre fürchterliche Stimme alles Lebende aus 
ihrer Nähe vertreibt. Die Schriftfteller des Mittelalters haben diefes Wefen noch abentener- 
ficher ausgeftattet, es oft abgebildet, z.B. Albrovandi, und laffen es aus dem Ei eines Hahns 
ansgebrütet werden. Die morgenländ. Bölfer geben ihrem B. eine Geftalt, die aus Hahn, 
Kröte und Schlange zufammengefegt und ſich aud) in hinef. Zeichnungen angedeutet findet. 

Bafilins, der Große genannt, geb. 329 zu Cäfarea in Kappadocien, ftudirte unter den 
heidnifchen Philofophen zu Athen und trat zuerft ald Sachwalter in feiner Baterftadt auf. 
Später ftiftete er eine Mönchsgefelichaft und warb 362 zum Presbyter geweiht. Schon 364 
feines Amts entfegt, im folgenden Jahre aber wieder zurildberufen, wurde er 370 Bifchof; 
als folcher ftarb er 379. Ein geiftvoller Prediger und gelehrter Theolog, aber noch größer 
als Kirchenfürft, genoß er unter den griech. Kirchenvätern das größte Firchliche Anfehen, nicht 
blos wegen feines hervorragenden Antheils an dem Kampfe wider die Arianer und am der 
theol. Berftändigung zwifchen Morgenländern und Abendländern (Homoinfiaften und Homou= 
fiaften), jondern namentlich in Anerkenntniß feiner Berdienfte um die Regelung der Kirchen— 
zucht, des Oottesdienftes und der Verhältniſſe der Geiftlichkeit, und vor allem wegen feiner 
erfolgreichen Bemühungen zur Beförderung des Möndjslebens. Die griech. Kirche verehrt 
ihn als einen ihrer vorzüglichften Schutheiligen und feiert fein Feft den 1. Yan. Die Mönche 
und Nonnen fowol diefer als auch der übrigen orient. nicht unirten Kirchen folgen faft durch— 
aus der nad) B. benannten Regel. Auch in Italien gab es fonft, und in Sicilien und Amerifa 
gibt es noch jetzt Klöfter diefer Gattung, welche den Orden der Bafilianer bilden. Die auf 
D. jurüdgeführten Gelübde des Gehorfams, der Keufchheit und der Armut find die Regeln 
aller Drdensgeiftlichen der Chriftenheit, obgleich er eigentlich nur Stammwater der morgenländ. 
Drdensgeiftlichen ift. Unter feinen Schriften, die am beften von Garnier (3 Bde, 1721—30) 
and von den Benedictinern (3 Bde., Par. 1739) herausgegeben wurden, befonders unter den 
moralifchen und afcetifchen, find viele, deren Echtheit bezweifelt wird. Vgl. Klofe, «B. der 
Große, nad) feinem Leben und feiner Lehre» (Stralf. 1835); Böhringer, «Die Kirchenge- 
ſchichte in Biographien» (1. Bd., 2. Abthlg., Züri 1842). — B., Biſchof von Ancyra, das 
Haupt der Semiarianer, deren Lehren er gegen Euborus mit großem Eifer vertheibdigte, wurde, 
ungeachtet er beim Kaifer Konftantinus Hohe Gunft genoß, 360 durch das Eoncil zu Konftan- 
tinopel abgefegt und nad) Ilyrien verwiefen. 

Bafid (gried.) nennt man überhaupt die Grundlage einer Sade. In der Geometrie 
verfteht man darunter diejenige Seite einer geradlinigen Figur, oder diejenige ebene Grenzfläche 
eines Körpers, welche als die unterfte gedacht wird, ſodaß die ganze Figur ober der ganze 
Körper darauf ruht. Es ift jedoch willkürlich, welche Seite oder Seitenfläde man ald B. an- 
fehen will. Im gleichſchenkeligen Dreied nimmt man gewöhnlich die ungleiche Seite zur B., 
im Prisma immer eine von zwei parallelen und congruenten Grenzflächen, fodaß alfo im Pa— 
rallelepipebum jede Grenzfläche zur Grundfläche genommen werben fann. — In der Geodäſie 
ift die B. eine gerade Linie von beträchtlicher Yänge, z. B. von einer halben oder ganzen Meile, 
auch wol darüber, die auf der Oberfläche der Erbe mit größter Sorgfalt, meift mit Mep- 
ftangen, gemeffen, und an welche dann durch Rechnung und Beobachtung ein noch viel weiter 
außgebreitetes Neg von Dreieden gelegt wird. Der Zwed biefer Operationen ift entweder die 
Vermeſſung eines ganzen Landes, oder bie Beftimmung der Größe eines Meridianbogens und 
fomit zugleich der Größe und Geftalt der Erde. — In der Kriegekunſt wird das Wort B. 
ebenfalls angewendet. Man verfteht darunter die Grundlage der Operationen, welche durch 
einen Landſtrich mit feften Punkten oder eine Stromlinie gebildet wird, ſodaß nicht allein die 
Zufuhr von Verpflegung, der Erſatz an Mannſchaft und Material gefichert ift, fondern auch 
die Operationen eine kräftige Stüte daran finden. Im dieſer Hinficht unterfcjeidet man die 
öfonomifche und ftrategifche B., welche meift, aber nicht immer, zufammenfallen. Die öfono- 
miſche B. enthält die Beditrfniffe des im Felde operirenden Heeres, welche in Magazinen, De- 
pots u. f. w. an beftimmten Plägen in Bereitfchaft gehalten werden. Solche Pläte, Waften- 
pläge genannt, müſſen gegen Unternehmungen des Feindes vollftändig gefichert, d. h. es müſſen 
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Feſtungen fein. Die ftrategifche B. gibt der Armee durch günſtige Terrainverhältniſſe oder 
fefte Bunkte den fihern Ausgang für die Offenfive und, im Fall eines Rüdzugs, wieder Halt 
für die Vertheidigung. Bon jenen feften Punkten (Subjecten) gehen die Operationslinien, 
d. 5. die Richtungen aus, nad) welchen die Armee dem Operationsplane gemäß ſich bewegt, 
nach demjenigen Punkte (Objecte) Hin, auf welchen die Operation gerichtet ift. Begreiflicher- 
weife genügt fiir eine größere Armee eine einzige Dperationslinie niht. Es müffen deren 
mehrere und fomit auch ebenfo viel Anfangspunfte von Operationslinien ober befeftigte Sub- 
jecte vorhanden fein. Dan fagt, eine Operation fei wohl bafirt, wenn die Lage und Befchaffen- 
heit der zu Magazinen und Depots eingerichteten Pläge wie der Subjecte den Zweck der 
Dperation unter allen Berhältniffen fiherftellen. Bon großem Werthe ift es, wenn die Ber- 
bindungslinie der Subjecte ein fchiffbarer Strom bildet, der die Communication der Maga- 
zine untereinander auf eine fichere und bequeme Weife vermittelt und zugleich den Rüdzug 
einer gefchlagenen Armee hinter feine fchütenden Wellen unter dem Schutze der Feftungen 
möglich macht. So ift 3. B. der Rhein von Koblenz bis Wefel als eine deutſche Operations- 
bafis gegen Belgien, und berfelbe Strom von Manheim (Raftadt) über Mainz bis Koblenz 
als deutjche Operationsbafis gegen Frankreich anzufehen. Deutjchland würde von Frankreich 
weniger zu fürchten haben, wenn Strasburg als deutfche Feſtung die Feftungstette von Weſel 
bi8 Germersheim ſchlöſſe. In der Regel wird fi die B. im Rüden einer operirenden Armee 
befinden und um fo günftiger fein, je reicher fie ift und je näher fie fich der Armee befindet. 
Entfernt ſich eine Armee fo weit von ihrer B., daß der Nachſchub der Bedürfniffe uunficher 
und unbequem wird, fo muß fie Bedacht nehmen, eine neue B. anzulegen. Es ift jedoch 
nicht unumgänglich nothwendig, daß die B. die Operationslinien unter irgendeinem Winkel 
ſchneide. Durchſtrömt z.B. ein großer, durch Feſtungen verftärkter Fluß den Kriegsſchauplat 
feiner Länge nad), fo können B. und Operationslinien parallel laufen oder auch zufammen: 
fallen, wie diefes z. B. bei einem Kriege zwifchen Frankreich und Defterreih mit der Donau 
der Fall ift. Es wird dann derjenige Theil im entſchiedenen Vortheile fein, welcher in dem 
Befig der Feſtungen das Mittel in der Hand hat, nad) Belieben auf das eine oder das andere 
Ufer debouchiren zu können. 

Bafis oder Bafe, in der Mehrzahl Bafen, heißen in der Sprache der Chemie diejenigen 
Körper, welche bei ihrer Verbindung mit den durch den Sauerftoff erzeugten Säuren Salze 
bilden und als die charakterifirenden Grundftoffe diefer Salze betrachtet werden fünnen. Sie 
entftehen felbft durch die Verbindung der verfchiedenen Metalle mit einer beftimmten Menge 
Sauerftoff und befigen die Fähigkeit, bei ihrer Verbindung mit den Säuren die ſauern Eigen- 
ſchaften der legtern aufzuheben. Bei der Zerfeßung der Salze durch den eleftrifchen Strom 
der Volta'ſchen Säule ſcheiden fie fi) am negativen Pole aus, während die Säuren gerade 
entgegengefegt am pofitiven Pole frei werden; fie find alfo auch in elektrifcher Beziehung den 
Säuren entgegengefegt. Nach der Anficht der meijten neuern Chemiker ift es jedoch nicht bie 
ganze B., welche beim Zufammentreffen mit einer Säure mit diefer ſich verbindet und ein 
Salz bildet, fondern nur das in der B. enthaltene einfache (metallifche) oder (wie bei dem 
Ammoniak und den organischen Bafen) zufammengefegte Radical, welches, indem es in bat 
Süäuremoleciil eintritt und ein entfprechendes Aequivalent Wafferftoff daraus verdrängt, mit 
der Säure ein Salz bildet. Auch bei der Zerfegung der Salze durch den eleftrifchen Strom 
wird eigentlich nicht die ganze B., fondern nur das in ihr enthaltene Metall am pofitiven 
Pole ausgefchieden, und wo erfteres dennoch gefchiebt, ift dies nur ſcheinbar und eine folge 
der Oxydation des ausgefchiedenen Metalld durd) das damit in Berührung befindliche Waſſer. 
Auch der Schwefel, das Selen, das Tellur bilden mit den Metallen Verbindungen, welche 
fih), analog wie die Sauerftoffbafen mit den Sauerftofffäuren, mit andern Schwefelverbin- 
dungen zu Schwefelfalzen vereinigen. Man nennt dieſe Bafen zum Unterſchiede Schwefel: 
bafen, Selenbafen und Tellurbajen. Ebenfo kommen in den organifchen Körpern gewiſſe 
Stoffe vor, welche die fauern Eigenfhaften der Säuren aufzuheben und ſich mit ihnen zu 
Salzen zu verbinden im Stande find, und man hat diefelben daher mit dem Namen der or» 
ganifhen Bafen bezeichnet. Diefe finden ſich vorzugsweife in Pflanzen, welche auf den 
thierifchen Organismus kräftige Einwirkungen hervorbringen, und find die Urfache der arzner 
lichen oder giftigen Wirkungen. Solche organische Bafen finden fi 3. B. in dem Opium, ber 
Chinarinde u. f. w. Sie find ſämmtlich ftidjtoffhaltig. 

Basen, bei den Spaniern Vascongados, im ihrer eigenen Sprache Euscaldunac, ein 
merhvürdiger Vollsſtamm, welcher um den Winkel des Golfs von Biscaya zu beiden Seiten 
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des Weſtflügels der Pyrenäen, in ber ſüdweſtlichſten Ede Frankreichs und einent Theile bes 
nördl. Spanien wohnt und ben letzten Reſt des einft über bie ganze Pyrenäiſche Halbinfel 
und das ſüdl. Gallien, in vorhiftor. Zeit wahrfcheinlich noch viel weiter nad N. und W. ver» 
breiteten Volls der Iberer (f. d.) bildet. Die Aquitanier Cäfar’8 und der röm. Kaiferzeit im | 
fitdweftl, Gallien zwifchen Garonne und Pyrenäen, von denen zum Theil die franzöfifchen B. 
abftammen, waren nur ein mit einem befondern Namen belegter Zweig der Iberer in Hispania 
und Lufitania, die auf der Halbinfel in zahlreiche Heinere Völlerſchaften zerfielen, unter denen 
die Turdetaner die gebilbetften und die Cantabrer die friegerifchften waren. Obgleich die B. 
felbft gern die durch ihre Kämpfe mit den Römern berühmt geworbenen Cantabrer für ihre 
Borfahren erflären, fo find doch nur die Cariftier, Varduler und Autrigonen, welche das Ge- 
biet der heutigen Basliſchen Provinzen innehatten, und die Basconen, welche zur Nömerzeit 
Navarra bewohnten, als ſolche zu betrachten. Als fpäter die Vasconen ihre Herrfchaft aud) 
über die verwandten Stämme in Alava, Guipuzcoa und Biscaya ausdehnten, wurde ihr Name 
zugleich auf diefe übertragen, und als noch fpäter, im 6. Jahrh., die Vasconen aud) die Herr- 
fchaft über Novempopulanien, einen Theil von Aquitanien, erlangten, machte fi deren Name 
in der Form Gasconier auch nördlich der Pyrenäen heimifch. 

Gegenwärtig erftredt fi) das franzöfifche Baskenland (Pays Basque) nur noch über 
einen Theil des franz. Depart. Nieberpyrenäen und begreift etwa 90 D.-M. mit 135000 E., 
welche ſich in die drei Cantone Labourd oder das Labourdan (basfifc Lapurta, bei den Römern 
Lapurdum) mit 60000, Soule (baskifch Zuberna) mit 30000, und Nieder-Navarra (Cize, 
Dftabaret und Mire) mit 45000 €. vertheilen. Die bedeutendften Städte find Bayonne, das 
jedoch jetst faft ganz franzöfirt ift, und St.-Jean-de-Luz, welches gegenwärtig ald der Haupt- 
ort des franz. Baskenlandes gelten fann. Der frühere Mittelpunkt der baskifchen Bevölkerung 
war Uftarrig (d. i. Gerichtseiche), wo die Aelteften in ihrem Bilzar (d. i. Rath der Alten) unter 
einer (im der Franzöfifchen Revolution zerftörten) Eiche zufammentraten und iiber die Anges 
Legenheiten des Volls berathichlagten. Die Induftrie der franzöfifchen B. ift unbedeutend. 
Setreider, Obft- und Weinbau, letzterer jedoch nur mittelmäßig, fowie Biehzucht, Fiſcherei 
(befonders auf Sardellen und Thunfifche), auch etwas Bergbau find die Nahrungsquellen der 
Bewohner. Die Höhen find mit dichten Waldungen von Eichen und Kaſtanien bededt. 

Das fpanifhe Baskenland begreift einestheild das Königreich (Provinz) Navarra, 
welches auf 190,1 D.-M. 297422 €. zählt, die größtentheils, befonders in den nörblichern 
und gebirgigern Theilen B. find, anberntheils die drei fog. Baskifchen Provinzen oder 
Bascongadas (Biscaya oder Bilbao, Ouipuzcoa und Alava oder Vittoria), welche zufanmen 
auf 124,7 O.-M. 413470 €. zählen. Die Gefammtjumme der B. in Spanien mag etwa 
650000 betragen. Das fpan. Baskenland ift in dem Raume vom obern Ebro bis zur See— 
füfte von dem Oftflitgel des cantabrifchen Kiftengebirgs erfüllt, deſſen Sierren nördlich des 
alavafchen Plateau in taufendfacher Richtung die zur See gewendeten Terraffen durchkreuzen 
und ein durchfchnittenes Gebirgsland bilden, in welchem der wildefte Felscharalter mit den lieb» 
lichſten Thälern, dichte Waldungen mit wogenden Getreidefeldern abwechſeln. Das Land be— 
fist Holz und Weiden, Aderbau und Terraffencultur, Viehzucht, Jagd und Fischerei, Salz und 
Eifen im Ueberfluß; e8 hat zerftreuten Anbau in vereinzelten Höfen (Solares), gewerbfame 
Städte und belebte Häfen. Die See auf der einen, das Hochland auf der andern Seite, herrfcht 
bier die Milde und Friſche des oceanifchen Klimas, dort der Schnee auf den Gebirgen. Das 
Bastenland ift die Kornfammer, die Eifenmine, die Waffenfchmiede und der befebtefte nördl. 
Hafen von Spanien und ganz geeignet, einen Parteigängerfrieg zu unterftügen und ein fräf- 
tiges und freies Volk zu beherbergen. Die fpanifchen B. haben mehr noch als die franzöfifchen 
ihre Nationalität bewahrt. Sie find glühende Patrioten, ftolz auf die Vorrechte ihres Landes, 
auf das Alter und den Ruhm ihrer Nation. Ihre Sitten find einfach, ihr ganzes Leben hat 
noch einen patriarhalifchen Anſtrich. Alles, was die B. Auffälliges und Eigenthümliches haben, 
ſtammt aus alter iberifcher Zeit. Es ift noch diefelbe Unerfchrodenheit, Abhärtung und Aus- 
bauer, diefelbe Freiheitsliebe und Tapferkeit, aber auch Leidanfchaftlichkeit und Rachſucht, wie 
fie ſchon Hannibal zu ſchätzen wußte. Schön und ſtark ift ihr Körperbau, einfad) find bie 
Sitten, noch alterthümlich die Trachten der Landbewohner. Ein gewiffer Wohlftand ift gleich- 
mäßig verbreitet. Der zahlreiche basliſche Adel hauft zum großen Theil noch in halbzerfallenen 
Burgen und vieredigen Thürmen, Sasas solas genannt. Die B. find verfchmitte Schmuggler, 
tüchtige Soldaten, fleifige Aderbauer, induftridfe Werfleute und kühne Matrofen. Ihre alten 
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bürgerlichen und polit. Gefege, Rechte und Freiheiten mußten fie Jahrhunderte hindurch gegen 
den fönigl. Abſolutismus zu behaupten, und ebenfo Hartnädig wiberfegten fie fich fpäter demr 
modernen Eonftitutionalismus. Nach dem Tode Ferdinand’s VIL fchloffen fie fi) Don Carlos 
‚ an, weil fie in diefem ben Beſchützer ihrer alten Vollsfreiheiten erblidten, und Navarra und 

die drei Baskiſchen Provinzen bildeten den eigentlichen Herd des carliftifchen Aufftandes. Erft 
mit dem Bertrage zu Bergara (1839) erfolgte ihre Unterwerfung unter die conftitutionelle 
Regierung, die ihnen wol mehrfach Zugeftändniffe machte, im mwejentlichen jedoch ihre Privi- 
legien gebrochen hat. (S. Fueros.) 

Die Sprache, welche das Bolf der B. fpricht, wird von ihnen felbft Euscara, Eskuara 
oder Esquera genannt. Sie ift nad) W. von Humboldt's allnterfuchungen über die Urbewoh— 
ner Hispaniend», abgefehen von den Veränderungen, welche biefelbe im Laufe der Jahrhunderte 
erfahren, im allgemeinen die der alten iberifchen Bewohner Spaniens und Aquitaniens. Die 
Zurdetaner in Bätica, die Lufitanier, die Cantabrer, Autrigonen, Barduler, Basconen und 
Aquitanier jprachen nur Dialekte ein und derfelben Sprache, welche ebenfo wie das Heutige 
Baskiſche mit den Sprachen der benachbarten celtifchen Völker in ihrem ganzen Organismus 
nicht die geringfte Verwandtſchaft zeigt. Das Basliſche zeichnet fich durch feinen weichen und 
barmonifchen Charakter aus und wird in vier Hauptmunbarten aefnroden, der autrigonifchen 
in Biscaya, dem Wohnſitze der alten Autrigonen, der varbulifchen in Guipuzcoa, dem Lande 
der Barduler, der vasconifchen in Ober-Navarra und Alava, wo früher die Basconen ihre 
Siße hatten, der franzöfifch- basfifchen oder Labortanifchen in Nieder-Navarra und den beiden 
Diftricten von Labourd und Soule. Doch ift hier überall das Bastifche zu einer Bollsmund« 
art herabgefunten. Die Gebildeten — ſeit langer Zeit im Norden der Pyrenäen frau⸗ 
zöfijch und in den Baskiſchen Provinzen ſpaniſch. Ein eigenes Schriftentfum hat ſich in diefer 
Sprache nie entwidelt. Nur aus älterer Zeit fennt man einige Bruchſtücke von Volksliedern, 
deren angebliches hohes Alter aber zweifelhaft ift. Doc fingt noch jegt das Volk zu feinen 
Nationaltänzen Lieder in Escuara, welche Iztueta in den «Guipuzcoaco dantza gogoan- 
garrien condaira» (San-Sebaft. 1824) aufgezeichnet hat. Andere basfifche Lieder find ge» 
fammelt in «Euscaldun ancifiaco ta ara ledabicico etorquien» (San-Sebaft. 1826) und 
einiges in beutfcher Ueberfegung in Elliſen's «Verſuch einer Polyglotte der europ. Poefie» 
(Zhl. 1, Lpz. 1846). In der franz. Soule finden von alters her an gewiſſen Feſttagen dra= 
matifche Borftellungen ftatt, welche ihre Stoffe, ähnlich den Myſterien, theils der Bibel oder 
Heiligenlegende, theils den mittelalterlichen epifchen Sagenfreifen, theils wol aud) alten na- 
tionalen Ueberlieferungen entlehnen. Eine Analyfe von 34 ſolchen Stüden gibt Michel in 
«Le Pays Basque, sa population, sa langue, ses moeurs, sa littörature et sa musique» 
(Par. 1857), der auch in «Le Romancero du Pays Basque» (Par. 1859) eine Anzahl volks⸗ 
thiimlicher Erzählungen mitgetheilt hat. Was font in baskifcher Sprache gedrudt ift, befteht 
faft nur in Religionsbitchern, mit wenigen Ausnahmen nur Ueberfegungen. Driginalwerfe 
find jedoch Iztueta's Gefchichte von Guipuzcoa und Hiribarren's Gefchichte der B., beide der 
neuern Zeit angehörig. Unter den ebenfalls erft feit dem vorigen Jahrhundert von patriotifchen 
DB. unternommenen, wenn auch noch unkritifchen Berfuchen, die Sprache grammatiſch zu con« 
firuiren und etymologifch-lerifalifch zu verzeichnen, find zu nennen: die Grammatik des Je— 
fuiten Larramendi «El imposible vencido» (Salamanca 1729); deſſen lat. und fpan.»bas- 
fifches Wörterbuch (2 Bde., San-Sebaft. 1745); Aftarloa, «Apologia del Bascuense» (Madr. 
1803); Erro, «Alfabeto de la lengua primitiva» (Madr. 1806) und deſſen «El mondo 
primitivo» (Madr. 1815). Bgl. Teclufe, «Grammaire basque» (Touloufe 1826); Abbadie 
und Chaho, «Etudes grammaticales de la langue euskarienne» (Bar. 1836); Adelung im 
zweiten Bande (Berl. 1809) und W. von Humboldt im vierten Bande (Berl. 1817) des 
«Mithridates». Im neueſter Zeit hat fich namentlich Chaho, der aud) ein großes «Diction- 
naire basque » (Par. 1857 fg.) begonnen, und in Deutſchland Mahn («Bastifhe Sprad;- 
denfmäler», Berl. 1857) um das Bastifche verdient gemacht. 

Baskerville (Iohn), ein berühmter engl. Buchdrucker und Schriftgieger, war zu Wol- 
verley in der Grafichaft Worcefter 1706 geboren. Anfangs Schreiblehrer in Birmingham, 
trieb er nachher dafelbft mit großem Erfolg ein bedeutendes Ladirgefchäft, neben welchem er 
fich jedoch feit 1750 auf das Schriftfchneiden und Buchdrucken legte. Nach mühſamen und 
foftbaren Verſuchen wurde er der Schöpfer ſchöner Typen, worin nad) ihm nur Bodoni und 
Didot noch VBorzüglicheres leifteten. Er druckte mit denfelben zu Birmingham 1756 den Birgil 
in Medianguart, dem die Ausgaben mehrerer anderer lat. Elaffiter, und einiger engl. (z. 2. 
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Milton) und ital. Schriftſteller folgten, unter denen beſonders der Arioſto hervorzuheben iſt. 
Auch fein Neues Teſtament (Drf. 1763) wird in typographiſcher Hinſicht beſonders geſchätzt. 
Seine Verdienſte um die Buchdruckerkunſt ſind um ſo mehr einer rühmlichen Anerkennung 
werth, als ihm durchaus keine Aufmunterung zutheil ward. Sein ganzes Druckgeräth, Schwärze, 
ja ſogar das Papier verfertigte er ſich ſelbſt. Er ſtarb 8. Jan. 1775. Beaumarchais kaufte 
die von ihm —— ettern für 3700 Pfd. St. und druckte damit zu Kehl die Pracht⸗ 
ausgabe von Voltaire's Werfen. B. hatte bie entfchiedenfte Abneigung gegen allen äußern 
Sottesdienft, den er unter jeder Form für Aberglauben erflärte. Seinem legten Willen zu— 
folge wurde er in einer gemauerten Grabftätte von koniſcher Form unter einer Windmühle 
auf feinem eigenen Grundſtück begraben. " 

Basnage ift der Name einer berühmten prot. Gelehrtenfamilie franz. Ablunft, aus welcher 
mehrere Glieder fich als Theologen auszeichneten. — Benjamin B., geb. 1580, geft. 1652, 
war Pfarrer zu Carentan in ber Normandie und wohnte ald Deputirter feiner Provinz den 
meiften zu feiner Zeit gehaltenen Synoden der franz. Hugenotten bei. 1637 präfidirte er ber 
wichtigen Nationalfynode zu Alenson. Er zeichnete ſich aud als polemifcher Schriftfteller 
aus. — Samuel B., Enfel des vorigen, geb. 1638 zu Bayer und Prediger dafelbft bis 
1685, floh nach) Aufhebung des Edicts von Nantes nad) Holland. Hier fand er eine Anftellung 
als Prediger zu Zütphen, wo er 1721 ftarb. Als Schriftfteller that er fi) vorzüglich auf dem 
Gebiete der Hiftor. Kritit hervor. Seine Hauptfchriften find die «Exercitationes historico- 
eriticae de rebus sacris et ecclesiasticis» (Utr. 1692 u. öfter), eine fcharffinnige Kritik der 
Annalen des Baronius für die J. 35 —44, und die «Annales politico-ecclesiastici» (3 Bde., 
Rotterd. 1706), welche von Auguftus bis zu dem byzant. Kaifer Pholas reihen. Außerdem 
ichrieb er eine «Morale theologique et politique», wichtig al8 einer der erften Berfuche, die 
Moral abgefondert von der Dogmatik zu behandeln. — Jaques B., des vorigen Vetter, geb. 
1653 zu Rouen, erft Pfarrer dafelbft, nad) Aufhebung des Edicts von Nantes flüchtig, wirkte 
feit 1691 als Prediger in Rotterdam, feit 1709 im Haag, wo er 1722 farb. Er genoß als 
Prediger und Gefchichtfchreiber, aber auch als Diplomat eines ausgezeichneten Rufs und wurde 
fogar von dem Herzog von Orleans, dem damaligen Regenten von Frankreich, zu verfchiedenen 
Unterhandlungen eingeladen. Die Generalftaaten ernannten ihn zu ihrem Hiftoriographen, 
und Voltaire rühmte ihm nach, er ſei zum Staatsdienfte nicht minder geſchickt gewefen als zum 
Kirchendienſt. Unter feinen zahlreichen Werfen find die «Histoire des Eglises reformöes » 
(2 Bde., Rotterd. 1690) und die «Histoire de l’Eglise depuis Jesus-Christ jusqu'à pr&sent» 
(2 Bde., Rotterd. 1699) die wichtigften. Ihre Tendenz ift eine Widerlegung der «Histoire des 
variations des öglises protestantes» von Boffuet. Ferner find zu erwähnen feine «Histoire 
des Juifs» (5 Bde., Rotterd. 1706) und zahlreiche gegen Boffuet gerichtete Streitfchriften. 

Basra oder Bafjora, in ältern Schriften aud) Balfora genannt, eine Stadt in ber 
türt. Provinz Irak» Arabi, M. von der Weftfeite des Schatt=el-Arab (Vereinigung des 
Euphrat und Tigris) gelegen und mit diefem durch einen ſchiffbaren Kanal verbunden, ift der 
wichtigfte See- und Handelsplag jener Gegend und war zur Zeit feiner Blüte, wo er ein Een- 
trum des Weltverfehrs zwifchen Indien, der Levante und Europa bildete, eine große, reiche 
Stadt, die von Portugiefen, Holländern und Engländern häufig befucht wurde. 2. foll nach 
der Mitte des 18. Yahrh. 150000 E. gezählt Haben. 1824 hatte die Stadt 60000, nad) der 
Peſt und Ueberſchwemmung von 1831 30000, nad) der Peſt von 1838 12000, 1854 nur 
5000, und 1862 (nad) Schläflt) kaum 4000— 4500 E., darunter 50 Chriften, 100 Juden, 
die übrigen Moslems, und zwar zu drei Viertel Sunniten und ein Viertel Schiiten. Infolge 
der Vernachläſſigung feitens der türk. Negierung fchreitet der Verfall der Stadt raſch vor- 
wärts, obſchon ihre Yage als Verkehrsplatz auferordentlich günftig und ihre Umgebung zu den 
fruchtbarſten Gegenden der Erde gehört. Die weitläufigen Quartiere bilden bereits ein Ruinen- 
feld, und die noch ftehenden Häufer find baufällig. Das befte Gebäude ift Marghil oder Kut— 
i-Frengi, das engl. Confulat am Hauptftrome, wo die Dampfjchiffe anlegen. Die beifpiellofe 
Unreinlichkeit der Straßen, in Verbindung mit den Miasmen, die fi in der fumpfigen Um— 
gebung und den ftagnirenden Gewäſſern der Kanäle erzeugen, haben B. zu einem abjchreden- 
den Fiebernefte gemacht. Auch die ſchlechte Befchaffenheit des Trinfwaffers und die Sommer« 
hige tragen zu der Ungefundheit des Drts viel bei. Der Boden der Landfchaft würde bet 
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Auch iſt es nur der Dattelhandel, mit dem B. noch ſeine Exiſtenz friſtet. Ungeheuere Mengen 
dieſer Frucht werden nach den Hafenplätzen des Verſiſchen und Snbifehen Meeres ausgeführt. 
Auf den Anbau des Reis wird nur wenig Aufmerffamfeit verwendet. Außer den Datteln bilben 
in B. nod) die Pferde einen Ausfuhrartifel, deren jährlich einige hundert nach Indien gehen. 
Die früher beträchtliche Ausfuhr von Kupfer hat fich in Einfuhr verwandelt. Der Import aus 
Indien beſchränkt fid) auf Kaffee, Indigo, Reis, Gewürze und Bauholz zur Herftellung der 
ben Euphrat und Tigris befahrenden Barken. Die türk. Regierung, welche zu B. ein Arjenal 
mit einiger Artillerie und 200 Marinefoldaten befigt, gibt vor, hier eine «Kriegsflotte und 
40—50 Dftindienfahrer» zu unterhalten. In Wahrheit find e8 aber zwei in Belgien gekaufte 
Dampffchiffe, die zur Beherrſchung der Stromufer und gelegentlich zum Perfonen» und 
Waarentransport dienen. Ein Feines engl. Kriegsfchiff fteht dem brit. Nefidenten in Bagdad 
zur Berfügung. Seit 1862 vermittelt den Stromverfehr ein Dampfboot der engl. Tigris and 
Euphrates Steamnavigation Company, und es ift eine regelmäßige Dampffciffverbindung 
zwifchen B. und Bombay hergeftellt. Die Legung eines Telegraphenkabels nad) Karatſchi im 
Indien wurde im April 1864 englifcherfeits ausgeführt. Nah Bombay fahren außerdem 
arab. Bagla, die zur Zeit der Dattelernte (Det.) nah) B. kommen und den Handel mit ihrer 
Heimat und bis zur Somalifüfte vermitteln. Diefe verfchiedenen Schiffe, Boote und Barken 
drängen fic) im Kanal von B. und verleihen der Stadt einen Anſtrich von Leben. 

Die Gegend am untern Schatteel-Arab hatte einft eine große Handelsbebeutung. Das gegen- 
wärtige B. entjtand jedoch erft im 17. Yahrh., und zwar nad) dem Verfall von Alt-Basra, 
deffen Ruinen 2 M. im SW. an dem jetzt trodenliegenden großen Flußarm Dſchärri Zaade 
ſich befinden. Diefe alte Stadt wurde 636 auf Befehl des zweiten Khalifen Omar angelegt, 
um den Perfern die Verbindung mit dem Meere abzufcneiden, fowie um einen Hafenort und 
Schlüffel zum Euphrat und Tigris zu gewinnen. Die Entwidelung von Alt-Basra gründete ſich 
aber wieder erft auf den Verfall des an der frühern ſüdweſtl. Mündung des Euphrat gelegenen, 
feit Nebufabnezar bis auf die macedon. Zeit blühenden, durch Nearch's Einfahrt mit Alerander’s 
Flotte befannten Handelsplates Teredon oder Diridotis, der wegen feiner mit Dattelpflan- 
zungen, Obftgärten und Wohnungen bededten Gegend nod) bi ins 12., ja bis ins 14, Jahrh. 
von ben Arabern als ein Luſtrevier bezeichnet und zu den vier Paradiefen der Moslems gerechnet 
ward. Alt-Basra, nad) welchem man den perf. Golf aud) «Meer von DB.» nannte, gelangte 
als Emporium indifcher und arab. Waaren für die Khalifenftadt Bagdad zu großem Wohlftand 
und gewann auch durch feine Dichter und Gelehrten in der moslemitischen Literatur einen 
hohen Ruhm. Im 4. Jahrh. der Hedfchra ftiftete Hier Ibn-Riſaa eine der erften mohammed. 
Gelehrtenalademien des Mittelalters, und die Stadt erhielt den Ehrennamen Kubbet el- Islam 
(Kuppel des Islam). Nad) Bagdad fpielt Alt-Basra die bedeutendfte Rolle in den Märchen der 
Zaujend und Eine Naht. Dod) bereit8 in der Mitte des 12. Yahrh. fand Edrifi die meiften 
der «7000 Mofcheen» verlafien, obſchon er nod) den Reiz der Gegend und den Reichthum an 
föftlihen Datteln rühmt. In fpäterer Zeit fam Alt-Basra in die Gewalt arab. Scheikhs 
und ſank herab. Mit der Eroberung Bagdads durd) Murad IV. 1638 fiel die ganze Gegend 
in die Hände der Türken, und das jegige B. wurde num der Sit eines wichtigen Pafchalike. 
Am Ende des 17. Jahrh. fiel Tetteres in die Gewalt der Perfer, wurde aber 1701 zurüderobert, 
dann 1771 abermals von den Perfern, 1778 von den Türken, 1787 von ben Arabern und 
dann wieber von den Türken eingenommen. Die Wahabiten, welche feit 1810 bie Stadt wieber- 
holt bedroht und blofirt hatten, erlitten hier 1815 eine entjcheidende Niederlage durch die ägypt. 
Truppen unter Irahim⸗Paſcha. Bon 1832 —40 war B. in ben Händen Mrehemeh Ali's. 

asrelief, ſ. Relief. 

Baß Heift in der Mufif theils die unterfte oder die Grundnote eines Accords (Bafnote), 
theils die unterfte oder die tiefite Stimme (Partie) eines mehrſtimmigen Tonſtücks, befonders 
die tieffte von dem vier angenommenen Singftimmen. Der B. ift der Grund, auf welchem das 
ganze Gebäude der Harmonie ruht, und muß daher befonders gut und ftarf befett fein. Der 
gewöhnliche Umfang des B. ald Singftimme ift vom großen F bi8 zum eingeftrichenen D oder 
E. Unter den Inftrumenten übernehmen diefe Stimme bie tiefern, welde dem Singbaf an 
Umfang und Ton ähnlich find, d DB. das Fagott. Vorzugsweife wird unter den Inftrumenten 
die Bafgeige, und zwar das Contraviolon und das Violoncello fo genannt. Erftere hat jetst 
vier Saiten und einen Umfang von E bis zum einmal geftrichenen G den Noten nad); dem 
Klange nad) fteht fie eine Detave tiefer, aljo im 16-Fußton, weshalb ihr zur Verdeutlichung 
immer das Violoncello beigegeben wird, das die Töne gibt, die die Noten befagen (8-Fußton). 
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Alle Bafftimmen und Bafinftrumente haben ihren eigenthüimlichen Notenfchlüffel, nämlich dem 
Baßſchlufſel, welcher auch der F-Schlüffel heißt, weil er auf die Stelle im Linienfyfteme 
gefetst wird, auf welche die Note für das Feine F zu ftehen kommt. 

Ballä (altgrieh. Bassai), jet Paoliga, ein Heiner Ort, zu dem Gebiete der Stadt Phir 
galia gehörig, im ſüdlichſten Winkel von Arkadien an der meſſeniſchen Grenze gelegen, ift be— 
rühmt durch den 2 St. davon norböftlich auf dem Berge Kotylion erbauten Tempel des Apollo 
mit dem Beinamen Epifurios, weil er während des PBeloponnefifchen Kriegs das Fand von der 
Peft befreite. Der Tempel wurde von Iktinos, dem Erbauer des Parthenon in Athen, aufs 
geführt und gehörte nad) den einftinmigen Ausfagen der Alten durch Schönheit des Steines 
ſowie durch die Harmonie der ardjiteltonifchen Berhältniffe zu den ausgezeichnetften Tempeln 
bes Peloponnes. Die Länge des Tempels beträgt 125, die Breite 48 F.; das ganze maſſive 
Dad) wird von 36 Säulen getragen. Der Fries der innern Celle ftellt in erhabener Arbeit 
in einer Lünge von ungefähr 100 F. die Centauren und Amazonentämpfe bar. Das Stand» 
bild des Gottes war 12 F. hoch. 1812 wurden die im ganzen trefflich erhaltenen Ueberrefte 
bes Tempels von einer Gefellfchaft von Gelehrten und Künftlern forgfältig unterfucht und die 
Ergebniffe meifterhaft dargeftellt in dem Werke von Stadelberg: «Der Apollotempel zu B.» 
(Rom 1832, mit 32 Kupfertaf.). Die Refultate wiederholter Unterfuchungen finden ſich in 
dem Supplemente zu Stuart und Revett’8 « Antiquities of Athens» und in dem zweiten Bande 
der «Expedition scientifique de la Moree». 

Bafläno, Stadt an der Brenta, über welche eine ſchöne, von Palladio erbaute Brücke führt, 
in ber lombarb.=venet. Provinz Bicenza, mit 12000 E., ift auf einer Anhöhe in weiter Ebene 
gelegen. Die Stadt ift Sitz eines Diftrictscommifjariats und einer Prätur, hat mehrere Klö- 
fter, ein Oymnafium, mehrere Irdenwaaren- und andere Fabriken, viele Gerbereien, bedeuten« 
den Wein, Oliven- und Spargelbau, lebhaften Handel in Seide, Tuch und Leber und eine 
Freimeſſe. In den 30 Kirchen fowie in dem Palafte des Grafen Roberti finden ſich fehr ſchöne 
Gemälde. B. ift der Geburtsort des Aldus Manutius fowie der Malerfamilie da Ponte, die 
fid) deshalb Baffano nannte. Im Mittelalter war B. faft immer den benadhbarten Städten 
unterworfen; nur eine Zeit lang hatte e8 eigene Podeftäs. Einen berühmten Namen erlangte 
es durch die Siege Bonaparte's. Bei B. ſchlug derfelbe 8. Sept. 1796 den öfterr. Feld⸗ 
morfhall Wurmfer, welcher von Trient aufgebrochen war, um Manta zu entfegen und 
den Gegner vom weitern Bordringen in Tirol abzuhalten. Beides fchlug fehl, denn mit Kraft 
warfen Maflena rechts und Augereau links des Fluſſes die öfterr. Avantgarde zurüd und 
ritdten nad) Erftürmung der Brüde in B. ein. Wurmfer aber zog ſich mit dem Verluſte von 
6000 Gefangenen, 8 Fahnen, 32 Kanonen und einigen hundert Wagen nach Vicenza zurück. 
Auch 6. Nov. 1796, 11. Nov. 1801, 5. Nov. 1805 und 31. Dct. 1813 fam e8 bei B. zwi⸗ 
chen Franzofen und Defterreichern zu Gefechten. Durch Napoleon ward B. 1809 zu einem 
Herzogthum mit 15000 Thlrn. jährlicher Einkünfte erhoben und 1811 der Minifter-Staats« 
jecretär Maret (f. d.) damit beliehen, der fi nun Herzog von B. nannte, In der Umgegend 
von B. wählt ein geſchätzter Wein. 

Bafläno, eigentlich Jacopo da Ponte, nad) feiner Baterftadt B. zubenannt, ein Maler 
der Benetianishen Schule, geb. 1510, geft. 1592, war ber Stiftes und Hauptmeifter einer 
befondern Schule, die das Princip der Naturnahahmung, das Paul Beronefe ſchon in eigen- 
thümlicher Weife zur Geltung gebracht Hatte, auf die gewöhnlichen Dinge des Lebens aus- 
dehnte und fomit das eigentliche Genre ausbildete. Hierauf brachten den B. zunächſt die Um— 
gebungen feiner Vaterftadt, einer einfachen Landſtadt, in die er, nachdem er in Venedig die 
Werke des Tizian und Bonifacio fludirt, zurücklehrte. In feinen Genre-, ja Stillebenbildern 
find die Vorgänge aus der heiligen Gefchichte oder Mythologie, wo fie iiberhaupt vorkommen, 
lediglich Staffage. Seine Darftellungen, denen man in allen Galerien begegnet, zeigen im 
ganzen wenig Mannichfaltigkeit der Erfindung. Sie pflegen ſich durd den eigenthümlichen 
Umftand kenntlich zu machen, daß die Füße der Perfonen gefliffentlich verftedt find. Sie be- 
fchränfen ſich auf eine derbe, fee Nahahmung naheliegender Gegenftände, die er jedoch mit 
einer bisweilen geiftreichen Gruppirung, mit einer reichen, phantaftifc leuchtenden Landſchaft 
und insbefondere mit einem anziehenden Spiel der Lichter und Farben zu verbinden weiß. 
Durchſchnittlich gehört das Porträt zu feinen beffern Leiftungen. Unter feinen wenigen heiligen 
Darftellungen ragen hervor: die trauernden Marien in der Billa Chiswid bei London, eine 
Kreuztragung in der Galerie zu Holfham, ein Chriftus am Kreuz im berliner Mufeum. Für 
feine zahlreichen Genrebilder hatte er förmlich eine Fabrik eingerichtet, in der feine vier auf feine 
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Manier zugelernten Söhne ihm fleißig halfen. Bon diefen find Francesco (geb. 1541, geft. 
1591) und Leandro (geb. 1560, geft. 1623) die bedeutendern, infofern fie auch eigene Com- 
pofitionen, namentlic) kirchliche Gegenftände, geliefert haben. Der Bater rühmte an bem Fran— 
cesco Erfindungsgabe und lobte den Leandro wegen feiner Bildnigmalerei. Eins der beften 
Werke Francesco’ ift ein Dedengemälde im Dogenpalafte zu Venedig, die Einnahme von 
Pavia bei Nachtzeit vorftellend. Das berliner Mufeum befigt von ihm eine Darftellung des 
barmherzigen Samariters, die dresdener Galerie eine Himmelfahrt der Maria, eine Anbetung 
der Hirten u. f. w., auch ein Genrebild. Bon Leandro Hat man ein tüchtiges Bild der Drei- 
einigfeit in der Kirche San- Giovanni e Paolo zu Venedig, wo er ſich überhaupt die Tängfte 
Zeit aufhielt und vom Dogen Grimani, deffen Bildniß er malte, zum Ritter gemacht wurde. 
Die beiden jüngern Söhne B.'s, Giambattifta und Girolamo, find als gute Copiften 
von einiger Bedeutung. Der erftere ftarb 1613, ber andere 1622. | 

Ballermann (Friedr. Daniel), ein öffentlicher Charakter Deutfchlands, geb. 24. Febr. 
1811 zu Manheim als der Sohn wohlhabender Xeltern, fam zu einem Kaufmann in die Lehre 
und conditionirte dann als Commis in Droguengefchäften zu Havre umd zu Paris, in den 
Mußeftunden mathem., phyfil. und geſchichtlichen Studien fi) widmend. Nachdem er zur 
Bervollftändigung feiner Bildung feit Herbft 1829 bis Mitte 1831 mit vielem Erfolge die 
Univerfität Heidelberg befucht, trat er nad; einiger Zeit in ein faufmännifches Gefchäft zu 
Nürnberg ein. Später kaufte er ein Materialgefhäft in Manheim an, wo er, feit 1834 ver- 
mählt, feinem Berufe lebte, bis er 1837 durch die Wahl in den Kleinen Bürgerausfhuß feiner 
Baterftadt zu Öffentlicher Wirkfamfeit gelangte. 1841 wählten ihn feine Mitbürger in Die bad. 
Kammer, wo eben der bewegtefte Kampf des Liberalismus gegen die Regierung beitand. B. trat 
als energijcher und gewandter Gegner des minifteriellen Syſtems auf und erlangte bald unter 
den führern der Oppofition eine hervorragende Stellung. Auf dem Landtage von 1847 — 48 
begründete er feine Motion auf deutfche Nationalvertretung, die ber franz. Februarrevolution 
nur wenige Tage voranging und als ein zündender Funke in die Stimmungen ber Zeit hereinfiel. 
Bon dem Augenblid an, wo die Kegierung die volfsthiimlichen Forderungen gewährte, ftand B. 
unter ihren eifrigften Bertheidigern. Er warb von ber bad. Regierung im März 1848 als Ber- 
trauensmann an den Bundestag nad) Frankfurt gefchidt. Als Vertreter eines bair. Wahlbezirts 
in die Nationalverfammlung gewählt, zeichnete er fich dort als eifriger Sprecher, namentlich 
gegenüber der äuferften Linken aus. Im Aug. 1848 trat B. ins deutſche Reihsminiftertum 
als Unterftaatsfecretär des Innern ein, weldje Stellung er bis zur Entlaffung des Minifteriums 
Sagern behielt. Auch ward er im Nov. 1848 und Mai 1849 nad) Berlin gefandt, um ein 
Verftändnig mit der preuß. Regierung anzubahnen, was ihm freilich nicht gelang. In dem 
Berfaffungsftreite ftand er eifrig auf feiten der preuß. erbfaiferl. Partei, und nad) der Ab- 
Ichnung der Kaiſerkrone war er der erfte, ber zu einer Verftändigung mit Preußen riet), wir 
fie fpäter in der Verſammlung zu Gotha von dem größten Theil feiner Partei ald Programm 
aufgenommen worden ift. Als Vertreter eines rheinpreuß. Wahlbezirtd nahm er fodann an 
dem Unionsparlamente zu Erfurt theil. Schon im Beginn feiner ftändifchen Wirkfamkeit hatte 
B. fein einträgliches faufmännifches Geſchäft aufgegeben und zu Manheim in Gemeinschaft mit 
Mathy (f. d.) eine Berlagsbuchhandlung begründet, deren Unternehmungen zum großen Theil 
der deutſchen Reform gewidmet waren. Unter anderm erfchien in dieſem Verlag feit 1. Yuli 
1847 die «Deutſche Zeitung». Seit 1850 durch ein Nervenleiden, zu dem ſich bald auch ein 
Augenübel gefellte, an polit. Thätigfeit behindert, nahm fih B. 29. Yuli 1855, von den 
Schmerzen langer Krankheit überwältigt, durch einen Piſtolenſchuß das Leben. 

Basse taille heift in der Mufif fo viel als tiefer Tenor, Bariton (f. d.), die Tenorgeige und 
Tenorflöte. In der bildenden Kunſt bezeichnet man mit dem Ausdrude die etwas erhobene oder 
balberhobene Arbeit, gleichbedeutend mit Basrelief. (S. Relief.). 

Balfethorn (Corno di basetto), das tonreichfte und feinem lange nad) das weichſte und 
fanftefte unter den Blasinftrumenten, wegen feiner Biegung auch Krummhorn genannt, 
wurde 1770 zu Paſſau erfunden und durch TH. Lo in Presburg (um 1782) verbeffert. Das 
B. ift eigentlich eine größere Clarinette, indem es derfelben, die einzige Biegung abgeredh- 
net, ſowol hinſichtlich der Form als der Applicatur und der technifhen Behandlung gleicht. 
Das B. wird mit dem Schnabel angeblafen und befteht, außer biefem, wie die Clarinette, aus 
Birne, zwei Mittelftücchen und Stürze, welche, abweichend von der Clarinette, aus einem 
Windkaſten hervorfpringt. Neben den 15 Tonlöchern der Clarinette befizt das B. auch all: 
durch die neuere Technif an jenen angebrachten offenen und verbedten Klappen, wozu noch 
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zwei außerordentliche für F und G tommen. Sein Umfang erftredt fi von F bis zum brei« 
mal geftrichenen O in chromatifcher Folge, der Ton erklingt aber jedesmal eine Duinte tiefer, 
als er gefchrieben ift, fodaß alſo feine Notirung vom Meinen C bis zum breimal geftrichenen 
G gefchehen muß. Seit Mozart ift das Inftrument nur fpärlich benugt worden; in beffen 
«Requiem» und «Titus» wie in einer Arie des «Figaro⸗ findet man es fehr wirkungsvoll ber 
nutzt. Anmweifungen fiir da8 B. fchrieben Badofen und Müller. 

Baflewis (Magnus Friedr. von), verdienter preuß. Staatsbeamter, geb. 17. Yan. 1778 
zu Schönhoff, einem alten Stammgute feiner Familie in Medlenburg- Schwerin, erhielt feine 
Erziehung auf den Pädagogium zu Halle, ftudirte von Dftern 1791 bis dahin 1794 Rechte und 
Cameralia zu Roftod und I und wurde auf Verwendung des Minifters Struenfee 8. Yan. 
1795 ald Referendarius bei der Furmärkifchen Kammer, zugleich auch beim Danufactur- und 
Commerzcollegium angeftellt. Zu Anfang 1797 wurde B. Affeffor bei beiden Collegien. Nach— 
dem ihn 30. Yuli 1800 der König zum Sriegs- und Domänenrath in der gedachten Kammer 
ernannt, ward er bald darauf auch Mitglied der kurmärkifchen Armendirection. Infolge des 
Drganifationsgefetes vom 2. Dec. 1808 wurbe er 1809 zum erften Director und Vicepräfl« 
denten und 1810 zum Chefpräfidenten des Regierungscollegiums zu Potsdam befördert. Am 
3. Dec. 1824 ernannte ihn der König, unter Beibehaltung der Präfidentur der potsdamer 
Regierung, zum Oberpräfidenten der Provinz Brandenburg fowie zum Präfidenten des Con- 
fiftoriums, Schul- und Medicinalcollegiums diefer Provinz. Auch ward er 24. Dec. defjelben 
Jahres in den Staatdrath aufgenommen. Nachdem B. im März 1842 wegen gefchwächter 
Gefundheit feine Entlaffung genommen, lebte er zu Berlin, wo er 14. Yan. 1858 ftarb. Die 
Muße feiner Testen Jahre widmete er der Ausarbeitung eines hiftorifch = ftatift. Werks über 
die Mark Brandenburg, in welchem er eine Fülle actenmäßigen Materials und eigener Ers 
fahrungen niedergelegt hat. Es erfchien in drei Abtheilungen: «Die Kurmark Brandenburg, 
ihr Zuftand und ihre Berwaltung unmittelbar vor dem Ausbruch des franz. Kriegs im Oct. 
1806 » (®p3. 1847); «Die Kurmark Brandenburg in der Zeit vom 22. Oct. 1806 bis zu 
Ende bes 9. 1808» (2 Bde., Lpz. 1851 — 52); «Die Kurmark Brandenburg im Zufammen- 
hange mit den Schidfalen des Gefanmtftaats Preußen während der 3. 1809 und 1810» 
(herausg. von K. von Reinhard, Lpz. 1860). 

Baflompierre (Frangois de), Marſchall von Frankreich, der Abkömmling eines der älteften 
Geſchlechter, ward 12. April 1579 zu Harouel in Lothringen geboren. Im Alter von 20 3. 
fam er an den franz. Hof, wo er fich durch ritterliches und heiteres Wefen bei Heinrich IV. in 
Gunſt zu fegen wußte, aber erft 1610 Mitglied des Staatsrath8 und Befehlshaber eines Regi— 
ments wurde. Nach der Ermordung Heinrich's IV. Hielt fi B. zur Partei der Königin, die 
ihm zum Oberften der Schweizer ernannte. Doch nad) der Ermordung Concini's fuchte er ſich 
bei dem jungen Könige in Gunſt zu fegen und trug, als e8 zwifchen Mutter und Sohn zum 
Kriege fam, befonders zur Niederlage der erftern bei. Er erwarb fich badurd das Wohlwollen 
Ludwig's XI. in fo hohem Grade, daß der fünigl. Günftling de Luynes auf B. fehr eifer- 
füchtig wurde. 1622 zum Marſchall von Frankreich erhoben, mußte er Geſandtſchaften nad) 
Spanien, der Schweiz und England übernehmen, wo er das Intereffe Frankreichs beförderte. 
Hierauf war er bei der Belagerung von Fa Rochelle thätig, erftürmte 1629 den Paß von 
Sufa und befehligte auch einige Zeit das in Languedoc gegen die Hugenotten aufgeftellte Ar- 
meecorps. Seine Berbindungen mit dem Herzoge von Guife, der Prinzeffin von Conti und 
andern Anhängern der Königin, vielleicht auch feine ſcharfe Zunge, hatten ihn indeffen Riche— 
lieu verdächtig gemacht. Auf Befehl deffelben kam er 1631 in die Baftille, aus der ihn erft, 
nad 12jähriger Gefangenfchaft, der Tod Richelieu’s erlöfte. Er erhielt feine Titel und Würden 
wieder, ftarb aber ſchon 12. Det. 1646 infolge der langen Gefangenfchaft, oder, wie andere 
behaupten, weil ihm fein Arzt eine zu ftarfe Dofis Opium gegeben. B. war ein vollendeter 


Rakmann har Rerfchmenhunn eraehen die ihn in Schuſden ftürste und ein aroßer Liehling 
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polit. Bereinigung von Bruchtheilen verfchiedener Betfchuanenftämme, beren regierendes Haus 
dem Stamme der Baluena angehört. Ihre Sprade, das Seffuto, ift ein befonderer Dialekt 
des Sitfehuana. Sie wohnen auf dem Hochlande der Orangefluß-Republik am füdöftl. Ufer 
des Caledon. Bereinzelte Tafelberge, die Malutifette oder Blauen Berge, deren jeder eine natür- 
liche Feftung bildet, fteigen dort 15—1800 F. hoch aus den Thälern empor. Die legtern, ge 
wöhnlich großen Gaffen gleichend, find bis zu beträchtlicher Tiefe mit Erdreich erfüllt, auf wel⸗ 
chem der Graswuchs iippig emporfchießt, ſodaß man ihn jeden Winter durch Feuer niederlegen 
muß. Infolge diefer Gewohnheit fehlen dem Lande die Bäume beinahe gänzlich, und e8 gewährt 
den Anblick der Kahlheit. Da auf diefem Hochland von Dct. bis April reichliche Regen fallen, 
fo fehlt es nicht an Feuchtigkeit, während das Land gänzlich verfchont ift von der großen Plage 
Südafrikas, den Heufchreden. So tritt faft nie ein Miswachs ein, die Fluren find mit Getreide- 
feldern bededt, die Weiden von Heerden belebt. Auf einem der Tafelberge, dem Thaba-DBofio, 
refidirt Moſcheſch, der berühmte König der B., welcher fein Volt aus dem Zuftande großer 
Berwilderung auf eine gewiffe Eulturftufe gehoben und zu einem feitern ftaatlichen Verband ver- 
einigt hat. Er begünftigte das Miffionswefen, und feit etwa 1830 find prot. Miffionare im 
Lande, die bedeutende Erfolge erzielt haben. Gegen das I. 1850 fchien das Chriſtenthum unter 
den B. feftgewurzelt, indem faft alle mächtige Familien gewonnen waren. Moſcheſch felbft wartete 
nur auf eine fchidliche Gelegenheit, um fein Heidenthum vor feinem Volke abzuſchwören, als 
durch den übeln Einfluß eingewanderter Coloniften die Hoffnung der Miffionare getäufcht wurde. 
Diefe Coloniften erregten Zwietracht und fetten neue Häuptlinge ein. Damit brachen die alten 
Fehden wicder aus. Die brit. Regierung am Cap ſchickte überdies Soldaten in das Yand, das 
für Eigenthum der brit. Krone erklärt wurde, und fette Beamte über die weißen Anjiedler. 
Diefe Behörden benahmen ſich wie in einem eroberten Yande und begiinftigten, um die B. zu 
Schwächen, die Unabhängigkeitsgelüfte der Häuptlinge, welche Mofcheic anerkannt hatten. Bier 
Jahre dauerte der Bürgerfrieg, mit dem das alte Heidenthum in voller Kraft wiedererwachte. 
Zuletzt eroberten indeß die B. einen Theil der entriffenen Gebiete zurück, und die Colonial= 
regierung, welche ihren Fehler einfah, rief die Soldaten und Beamten wieder ab. Borläufig 
war den B. das ChriftentHum verleidet und verdädjtig geworden. Die Hütten der B. liegen 
ſtets in einem reife, deffen innern Raum die Hecrden einnehmen. Als edelfter Beruf gilt das 
Hirtengefhäft, denn ihr Vieh lieben die B. über alles. Bon den einheimifchen Handwerken ift 
das der Schmiede das angefehenfte. Als Feldfrucht wird hauptſächlich Sorghum gebaut, neuer= 
dings auch Mais und Weizen, ferner Melonen, ſchwarze Bohnen, Erdeicheln und Tabad. Die 
Kleidung der B. befteht in einem Lendenfchurz aus weichen Leder, der bei den Weibern zu einem 
bi8 an die Knie reichenden Hüftenrödchen wächſt. Ein befonderer Charakterzug des Volls ift 
die ſchwärmeriſche Heimatsliebe, welche jedoch Auswanderungen nicht ganz verhindert. Infolge 
früherer Bürgerkriege unter den Betſchuanenſtämmen hatten fich zwei Drittel der B. in der 
Capcofonie niedergelaffen und gingen erft unter Moſcheſch's Regierung wieder in ihre Heimat 
zurück. Auch wanderte 1824 eine ftarke Abtheilung unter dem Häuptling Sebitoane nad) dem 
obern Zambefi aus, wo fie Livingftone unter dem Namen Makololo kennen lernte. Die B. be- 
figen angeborene Höflichkeit, Gaftfreundfchaft und Wit, find aber an kriegerifcher Tüchtigkeit den 
benachbarten Kaffern bei weitem nicht gewadjfen. Vgl. Cafalis, «Les Bassoutos» (Par. 1859). 

aft. Im gewöhnlichen Leben verfteht man unter B. biegfame, zähe, zu Flechtwerk geeig- 
nete Pflanzenfafern oder Faſergewebe von Pflanzen. Dagegen wird in der Botanik unter B. 
ein Gewebe verftanden, das aus langgeftredten, didwandigen, an beiden Enden zugefpigten, 
fadenförmigen Zellen zufammengefetzt ift, die inwendig mit einer wäflerigen, Kautſchuk- und 
Stärkemehlfügelhen, Chlorophyliförner und wol aud) jog. Alkaloide enthaltenden Flüfjigkeit 
erfüllt find. Dieſes Gewebe, das bei der Ernährung der Pflanzen eine wichtige Rolle fpielt, 
befindet ſich bei den dilotylen Pflanzen vorzüglich zwijchen der eigentlichen Rinde und dem Holz- 
oder Gefäßbündelkörper, während es bei den monofotylen Pflanzen einen Theil jedes Gefäß- 
bündels bildet. Seltener als in zufammenhängenden Geweben (in Bündeln, Schichten) kommen 
die Baftzellen einzeln vor. Die Baftzellen der Monokotyledonen verholzen ſchnell und find dann 
fteif, hart und zerbrechlich, diejenigen der Difotyledonen dagegen verholzen nicht und befigen des— 
halb immer einen gewiffen Grab von Biegſamkeit und Elafticität. Nur diefe können zu technischen 
Zweden benutt werden. Zu jenen Bajtzellen gehören nicht allein die den B. unferer Bäume 
bildenden Zellen (welche übrigens auch in den Blattftielen und felbft in den Blättern vorkom— 
men, wo fie die Gefüßbündelverzweigungen begleiten), ſondern auch alle fog. Gewebfaſern difo- 
tyler Pflanzen (die Flachsfaſer, Sanftafer, Neffelfafer u. a.), mit Ausnahme der Baumwollfafer, 
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welche feine Baftzelle, fondern ein Oberhautgebilde ift. Der Lindenbaft wird in Deutfchland, 
Frankreich, Italien, namentlich aber in Rußland zu verfchicdenen Fabrikaten verarbeitet. Außer 
zum Reinigen hölzerner und metallener Geſchirre und zum Binden in der Gärtnerei, wendet 
man denfelben zur VBerfertigung von Seilen und Matten an. Lettere bilden namentlich in 
Rußland, wo fie meift auf einfachen Stühlen gewebt werden, einen nicht unbeträchtlichen Han« 
delsartifel. Dort fertigt man aud) Schuhe und Hüte aus B. Die fog. Bafthüte, deren Fabri- 
fation im füdl. Europa, namentlich in Italien heimiſch ift, beftehen jedoch nicht aus B., fon« 
bern aus feingefchnittenen oder gehobelten, zu Bändchen zufammengeflocdhtenen Streifen von 
MWeidenholz, welche wie bei den Strohhüten zufammengefügt werden. Uebrigens werden ver» 
fhiedene aus Oftindien fommende Zeuge Baft genannt, welche aus dem präparirten B. meh⸗ 
rerer Bäume, zum Theil mit Seide vermifcht, gewebt find. Gewöhnlich ift aber das, was man 
Baft, Baftzeu — ein (glattes ober geköpertes) mit bunten Farben geſtreiftes, gewürfeltes 
oder gegittertes Gewebe theils ganz aus Baumwolle (Baumwollbaſt), theils aus ſeidener Kette 
und baumwollenem Einſchuß (Seidenbaſt, halbſeidener B.). 

Baftard nennt man im phyſiol. und zoolog. Sinne die Nachkommen zweier verſchieden 
gefchlechtiger Individuen, die verjchiedenen Arten angehören. Da fid die Eigenschaften der 
Aeltern auf die Nachkommen vererben, fo bieten diefe Mifchlinge mehr oder minder in ihrer 
Drganifation die Eigenfchaften ber beiden Aeltern in Miſchung dar, doc ſtets fo, daß ein oder 
der andere Charakter überwiegt; ja felbft auch) in dem Sinne, daß bei einem Wurfe mehrerer 
Jungen, 3. B. von Wolf und Hündin, jedes Junge die Charaktere der Aeltern in befonderer 
Weiſe gemifcht zeigt. Nur naheverwandte Arten können fi, fruchtbar miteinander begatten, 
wie 3. B. Pferd und Efel, Wolf und Hund, Fuchs und Hund, Löwe und Tiger, Safe und 
Kaninchen, Stieglig und Canarienvogel, u. ſ. w. Die meiften diefer B. find mit ihren eltern, 
viele auch unter fi, fruchtbar; die Inzucht einiger, wie z. B. des Kaninchen Hafen, ift feit 
einiger Zeit fogar Gegenftand der Induftrie geworben. Einige freilich, wie gerade die am 
häufigften gezüchteten Maulthiere und Maulefel, find unfrudtbar. Die meiften B. werben 
durch den menschlichen Einfluß hervorgebracht; doch kennt man auch im Freien erzeugte B., 
wie den Radelhahn (B. von Auer» und Birfhuhn), und neuerdings hat von Siebold in Mün— 
hen von mehrern, als befondere Arten befchriebenen Süßwaſſerfiſchen nachgewieſen, daß fie 
nur B. find. Nachkommen verfchiedener Raffen hat man auch zum Unterfchiede Blendlinge 
genannt. Da jedod) die Begriffe von Art und Raſſe nicht ftreng voneinander gefchieden werden 
tönnen, fo laufen auch diefe Unterfchiede ineinander. — Im bürgerlichen Leben bezeidjnet man 
mit B. das Kind einer unehelichen Verbindung. 

Baftardpflanze ift ein Gewächs, das aus Samen einer Pflanze erwuchs, die mit dem 
Blütenftaub (Pollen) einer andern, von ihr verfchiedenen Pflanze befruchtet wurde. Dergleichen 
B. können fowol künftlich hervorgebracht werden, als auch auf natitrlichem Wege entftehen, 
Im erftern Fall muß man den Pollen der einen Pflanze (der Baterpflanze) auf die Narbe der 
damit zu befruchtenden Pflanze (dev Mutterpflanze) übertragen, was am beften mittel® eines 
Pinfels gefchieht, und es gefchieht dies, bevor in den Blüten der Mutterpflanze die Staub- 
beutel auffpringen. Um letzteres zu verhüten, ſchneidet man bie Staubbeutel bei zeiten ab, 
was man Caftriven nennt. Der Same der künſtlich befruchteten Pflanze erzeugt nun eine 
Pflanze, welche weder mit der Mutter» noch mit der Baterpflanze identiſch ift, beiden aber in 
vielen Stüden ähnelt, alfo gewiffermaßen zwifchen beiden mitteninne fteht. Die Gärtner und 
Blumiften, die diefe Operation häufig vornehmen, um Spielarten und Raſſen zu erzeugen, 
welche die Vorzüge (3. B. die Schönheit in der Form und Farbe der Blume) beider Stamm« 
ältern (tie man die Bater- und Mutterpflanze zufammen nennt) in ſich vereinigen, nennen 
diefe Procedur auch Kreuzung. Im der Natur erfolgt die Kreuzung wol immer durch den 
Wind oder durch Infelten, namentlich ſolche, welche behaart find und in die Blumen hinein 
friechen, um Blumenhonig zu faugen. An den Haaren folder Inſelten lann ber Blütenftaub 
leicht hängen bleiben und, fliegen jene dann nad) einer Pflanze einer andern Art, auf deren 
Narbe übertragen werden. In der Regel findet nur zwifchen Arten einer und berfelben Gat« 
tung eine Baftarderzeugung ftatt. So kommen in ber Natur zahlreiche Baftarde z. B. zwischen 
verſchiedenen Arten der Diftelgattung Cirsium, zwiſchen verſchiedenen Roſen- und Brombeer 
arten und namentlich zwifchen den Weidenarten vor, welche letztere in neuefter Zeit im botan. 
Garten zu Breslau auch künſtlich erzeugt worden find. Selten findet ſich Baftarderzeugung 
zwifchen Arten verwandter Gattungen, fo z. B. Sorbus hybrida, ein in der Natur vorfom- 
mender Baftardbaum von Sorbus Aucuparia, der Eberefhe, und Pyrus Aria, der Mehl 


778 Baftia Baftian 


birne, ſowie Aegilops triticoides, ein Baftarb von Aegilops ovata und Triticum vulgare, 
dem Weizen, über den in nenefter Zeit viel gefchrieben worden ift, namentlich, in Frankreich. 
Wol niemald aber fommen zwijhen Arten von einander fernftehenden Oattungen Baftarde 
vor. Die Samen der B. find häufig nicht keimfähig: find fie es, fo bringen fie eine Pflanze 
hervor, welche entweder dem Vater oder der Mutter des Baftards, nicht aber diefem felbft am 
ähnlichften ficht, und trägt diefe neue Pflanze wieder keimfähige Samen, fo wird aus biefem 
oder aus dem Samen der durd ihn producirten Pflanze eine Pflanze entftehen, welche mit 
der Bater» oder Mutterpflanze des urfprünglichen Baftards volllommen identiſch if. Die 
Baſtarde kehren alfo, wenn fie Feimfähigen Samen tragen, in ihren Abkömmlingen ſchließlich 
ur Form ihrer Mutter» oder Baterpflanze zurüd. Befrudjtet man bie B. wieder mit Pollen 
ihrer Baterpflanze umd fett dies bei ihren Ablömmlingen fort, fo wird man fchließlich wieder 
die Vaterpflanze erhalten. Während B. ſich durd; Samen nicht unverändert fortpflanzen 
laffen, ift e8 bei vielen berfelben möglich, fie durd; Knospen oder Ableger zu vermehren. 
Dies machen fic die Gärtner zu Nuge, um werthvolle Baftarde zu erhalten. Durch der- 
gleichen fünftliche Kreuzung find die vielfachen Abänderungen ber Aurifel, Azaleen, Camellien, 
Georginen, Levfoyen, Nelfen, Pelargonien, Rhododendren und anderer — zum 
Theil hervorgebradjt worden, viele derfelben find aber auf andere Weife erzeugte Varietäten 
und Monftrofitäten. Zuerft hat fich Koelreuter mit der Unterfuchung und der Erzeugung von 
Baſtarden befhäftigt, in neuerer Zeit verdanken wir den Botanifern Nägeli, Wiegmann, Dugel, 
Gärtner und Wimmer die gründlichften Beobachtungen. 

Baftia, die ehemalige Hauptftadt der Infel Corfica und Biſchofsſitz, jegt Hauptort eince 
franz. Arrondiffements und Sit des Militärgouverneurs, eines faiferl, Gerichtshofs, eine 
Civil» und Handelsgerihts und mehrerer Gonfulate. Die Stadt, im norböftl. Theile der 
Infel gelegen, ift amphitheatralifch am Abhange eines Berges erbaut, hat enge und winkelige 
Strafen, kein irgend ausgezeichnetes Gebäude und einen wenig ſichern Hafen, der durch ein 
ftarfe Citadelle und einige Heine, in neuerer Zeit angelegte Forts vertheidigt wird. Sie zählt 
19304 E., hat feit 1843 ein College, welchem Napoleon III. den Charakter eines kaiſerl. 
Lyceums beigelegt, befitt eine Handelsfammer, eine Bank, eine öffentliche Bibliothek, ein Na- 
turaliencabinet, ein Theater, ein Militär» und ein Civilhospital. Die Bevölterung bant 
Neis, fabrizirt Wahs, Liqueure, Maccaroni und Seifen und unterhält auch Gerbereien. 
Außerdem wird Fiſchfang und Korallenfifcherei betrieben. Der Handel mit Del, Wein, Feigen, 
Hülfenfrüchten, Häuten, Leder und Korallen ift nicht unbedeutend. In regelmäßiger Dampf: 
bootverbindung fteht B. mit Ajaccio und Marfeille. Die Stadt wurde 1380 durch den Ge- 
nuefer Leonel Lomellino gegründet. 1745 nahmen fie die Engländer, die fie im folgenden 
Yahre an die Oenuefer zurüdgeben mußten. Bergeblich belagerten B. 1748 Defterreicher und 
Piemontefen. Nach der Bereinigung der Infel mit Frankreich (1768) eroberten e8 wieder die 
Eugländer, vermochten e8 jedoch nur kurze Zeit zu behaupten. Bei der neuen Eintheilung dei 
franz. Gebiets 1791 ward e8 die Hauptftadt des Depart. Corfica, mußte aber fpäter dieſe 
Ehre auf Yjaccio übertragen fehen. 

Baftian (Adolf), einer der unternehmendften, gebildetften und kenntnißreichſten deutfchen 
Reifenden, geb. 26. Juni 1826 zu Bremen, Sohn eines angefehenen Kaufmanns, beſuchte das 
Gymnaſium feiner Vaterſtadt und bezog hierauf nacheinander die Univerfitäten Berlin, Heidel- 
berg, Prag, Jena und Würzburg. Er befchäftigte ſich anfangs mit Jurisprudenz, wandte fich 
aber bald zu mebicinifchen, naturwifjenfchaftlihen und allgemeinen Studien. Nachdem er die 
mebic. Doctorwürde erlangt, ging er 1851 ald Arzt an Bord eines Schiffs, das nad) Auftralien 
fuhr. Dort befuchte er die Golddiftricte und einen Theil des Innern, reifte dann nad) Neu- 
feeland und von dort dur; die Südſee nad) Peru. Hier verweilte er eine Zeit lang zu Cuzco, 
beichäftigte fich mit den Alterthiimern aus den Zeiten der Inkas und ging dann über die Anden. 
Bon Südamerifa wandte er fi) über Weftindien nad) dem Norden der Neuen Welt, befchiffte 
den Miffiffippi und Miffourt, durchftreifte Merico und beſuchte Californien. Bon San-fyran- 
cisco aus fegelte er durch den nördl. Theil des Großen Dceans nad China und Dftindien, 
wo er an mehrern Orten, am längften in Kallutta, verweilte. Um das Land der brahmanifchen 
Hindu und deren uralte Cultur näher kennen zu lernen, befuhr er den Ganges, durchzog bat 
Dekfan und das Maharattenland und wandte fi) nad) Bombay, wo er mit den Parfen verkehrte. 
Da feine Abfiht, die Urheimat der legtern in Perfien zu befuchen, durch den damals gerad: 
zwifchen Perſien und England geführten Krieg vereitelt ward, reifte er über Basra nad) Bagbad. 
Hier befichtigte er die Auinenftätten von Babylon und Ninive und ging dann von Mefopotamien 
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weftlich nad; Syrien und Paläftine. Nachdem er zu Kairo einige Zeit geraftet, fuhr er den 
Ni hinauf, kreuzte die öftl. Wüfte nach Koffeir, fette iiber das Rothe Dr nah Dſchidda 
über und befuchte von Hier aus Mekka. Un legterm Drte.fchloß er ſich einer Karavane 
ar, mit der er nach Aden z0g. Bon diefem Hafen aus fegelte B., die Seychellen und Masta» 
renen berührend, nad; dem Vorgebirge der guten Hoffnung und führte einige Streifzüge im 
Kafferlande aus. Hierauf durchforjchte er die portug. Befigungen an der Weſtküſte Süd- 
afrilas, ging eine Strede weit in das Nigerdelta hinein, befuchte Liberia, Sierra= Leone und 
GSenegambien und wandte ſich endlich nad; Europa zurüd. Nachdem er aud) diefen Welttheil 
nach allen Richtungen hin durchftreift und ſich zulett in Tromsde in Norwegen aufgehalten, 
fangte er im Dec. 1859 wiederum in Bremen an, um dafelbft das Gefehene wenigftens theil- 
weife zu verarbeiten und fich zugleich zu neuen Wanderungen vorzubereiten. B. veröffentlichte 
bier: «Ein Beſuch in San-Salvador, der Hauptitadt des Königreih® Congo» (Brem. 1859), 
und «Der Menſch in der Gefhichte, zur Begründung einer pfychol. Weltanfhjauung» (3 Bde., 
Lpz. 1860). Im Yan. 1861 trat fodann B. feine zweite Weltreife an. Nach einem längern 
Aufenthalte in London fchiffte er ſich nach Madras ein. Zunächſt die noch wenig erforfchte 
transgangetifche Halbinfel ins Auge faffend, wandte er fi von Madras nad) Rangoon hinüber 
und fuhr den Yramwabdi hinauf nad) der Hauptftabt des Birmanenreichs, wo er fi) ein ganzes 
Sahr lang dem Studium der Sprache und Literatur ber Birmanen widmete. Dann reifte er 
1 Lande von Maulmain aus nad) Bangkok, wo er wiederum eine Zeit lang die Sprache und 

iteratur der Siamefen ftudirte. Nachdem er Hierauf durch Kambodſcha nad) Saigun gegangen, 
fchiffte er fich hier nach Singapore ein. Im Mai 1864 war er in Batavia und beabjichtigte, 
don dort nad) Japan zu gehen, um von da aus den Amur zu erreichen und dann durch Sibirien 
nad) Europa zurüdzufehren. Einige Nachrichten über feinen Aufenthalt in Hinterindien hat B. 
anter anderm in der « Zeitfchrift der Deutfchen morgenländ. Gefelichaft» und in Petermann’s 
«Mittheilungen» gegeben. 

Bajtiat (Frederic), einer der ausgezeichnetiten neuern Nationalöfonomen Frankreichs, geb. 
29. Juni 1801 zu Bayonne, gehörte einer angefehenen Kaufmannsfamilie an und widmete 
ſich auch felbft dem Handelsftande. Seiner durch das Studium der wirthſchaftlichen Werke 
Smith’ und Say's geförderten Neigung für focial»polit. Wirken folgend, wurde er 1831 
Friedensrichter zu Mugron im Depart. Yandes und bald darauf auch Generalrath dieſes De— 
partements. Seine fchriftftellerifche Laufbahn betrat er erft 1844 mit einer Abhandlung im 
«Journal des dconomistes», welche Auffehen erregte. Auf einer Reife nad) England lernte er 
Cobden kennen, mit welchem er ſich innig befreundete, Nach feiner Rückkehr nad) Mugron 
überfegte er die in den engl. Freihandelövereinen gehaltenen Reden und ließ biejelben, mit 
einer bemerkenswerthen Einleitung verfehen, unter dem Titel: « Cobden et la ligue ou l’agi- 
tation anglaise pour la libert& des echanges » (Par. 1845) erſcheinen. Auf Veranlaſſung 
feiner Freunde ging B. nad) Paris, wo er zunächſt die «Sophismes &conomiques» (Par. 
1846) herausgab, die mit Geift und Sachkenntniß das Prohibitivfyftem befämpften. Diefes 
Werk machte großes Aufjehen und wurde ſogleich in mehrere Sprachen überfegt. Deutſch be- 
arbeitete e8 Nobad unter dem Titel: «Die Trugfchlüffe der Schugzöllner» (Berl.1847). Seit 
dem ſchrieb B.: «Protectionisme et communisme» (Par. 1849), «Capital et rente » (Par. 
1849), «L’ötat. Maudit argent» (Par. 1849), welche drei Schriften durch den eBerein zur 
Berbreitung volfswirthichaftlicher Kenntniffe» (Heft 1—3, Berl. 1849) in deutfcher Bearbei- 
tung erfchienen. Mit Caftille und Molinari gab B. 1848 ein Vollsblatt: « La Republique 
frangaise », heraus. ferner veröffentlichte er «Propriete et loi, justice et fraternite» (Par. 
1848), «Paix et libert& ou le budget republicain» (Par. 1849), Incomptabilites parlemen- 
taires» (Par. 1849) u. ſ. w. Seine bedeutendfte Schrift, die « Harmonies &conomiques » 
(Bar, 1849), wurde unter dem Titel « Volfswirthichaftliche Harmonien » in Prince-Smith's 
«Nationalöfonpmifcher Bibliothek» (Bd. 1, Berl. 1850) ins Deutfche übertragen. ‚Im 3.1850 
befämpfte er Proudhon in mehrern Kleinen Schriften, die in eigenthümlich fatirifcher Weiſe 
abgefaßt ſind. Vom Depart. Landes wurde B. in die Conſtituirende und Legislative ational⸗ 
verfammlung gewählt, wo er jedoch wegen Schwäche feines Organs nur ſelten und mit wenig 
Glück ſprach. Um feine wankende Gefundheit herzuftellen, ging er nad) Italien, und hier ftarb 
* * ib: se a a Publiciſt, geb Paris 22. Nov. 1800, machte feine erften 

aftide (Jules), franz. Publicift, geb. zu Paris 22. Nov. I, eine erfte 
Studien auf dem College — IV. und widmete ſich dann der Rechtswiſſenſchaft. Frithzeitig 
den demokratiſchen Ideen zugewandt, wurde B. bei der Emeute vom 5. Juni 3820 verwundet 
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und ins Gefängniß geworfen. Da er wenig Luft zum Abvocatenftande zeigte, unternahm er im 
Gemeinſchaft mit feinem Freunde Charles Thomas einen Holzhandel, wobei er fi) aber un- 
ausgefett mit Literatur und Politik befchäftigte. 1821 trat er der Carbonariverbindung bei 
und betheiligte fi) an allen Unternehmungen gegen die Reftauration. Während der Yuli= 
revolution von 1830 griff er zu den Waffen und war einer von denen, welche die breifarbige 
Sahne auf den Tuilerien aufpflanzten. Als Artilleriefapitän der Nationalgarde fah er fich in 
den Savaignac-Ouinard’schen Proceß verflochten, ebenfo in die Decemberemeute von 1830. 
Damals gehörte B. zu einer geheimen Gefellfchaft unter Buonarotti's Hauptleitung. Diefer 
Berein beauftragte ihn mit der Organifation der republifanifchen Partei im mittäglichen 
Frankreich, und er begab fich deshalb Anfang 1832 nach Lyon und Grenoble. Der Aufftand 
am lettern Orte brach jedoch) vor der beftimmten Zeit aus, und B. wurbe verhaftet und vor 
Gericht geftellt. Nach feiner Freilaffung gegen Ende Mai betheiligte er ſich als einer der An- 
führer am Aufftande, welcher 5. Juni 1832 bei Gelegenheit der Beftattung des Generals La- 
marque zu Paris ausbrach. Er wurde zum Tode verurteilt, ergriff aber aus dem Gefängniſſe 
die Flucht und lebte num zwei Jahre in England. Nach dem Tode Armand Carrel’8 machten 
ihn die Actionäre des «National» zum Hauptredacteur biefes Journals, das er 1846 wegen 
Streitigkeiten mit feinen Collegen verließ. Er gründete darauf 1847 die «Revue nationale» 
und befümpfte nach wie vor bie Yuliregierung. In der Februarrevolution von 1848 führte 
DB. eine Hauptrolle. Als Lamartine 25. Febr. im Stabthaufe zuritdgehalten war, fungirte er 
als Delegirter für das Minifterium des Aeußern, dann als Generalfecretär diefes Miniſteriums. 
Bei den Wahlen zur Conftituirenden Nationalverfammlung von drei Departement zum Ab- 
geordneten gewählt, entfchied er fich für das Depart. Seine-Marne. Vom 10. Mai 1848 bis 
zum 20. Dec. war B. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Seine Verwaltung in diefer 
Epoche blieb ohne alles Reſultat. Als polit. Barteifchriftfteller iftB. nicht ohme Bedeutung. Biel 
Aufſehen erregte feine Schrift «La Röpublique frangaise et l’Italie en 1848» (Brüffel 1858). 

Baftilfe war in Frankreich die allgemeine — für feſte, mit Thürmen verſehene 
Schlöſſer. Zum Eigennamen wurde der Name für das Caſtell in Paris, welches auf Befehl 
Karl's V. in ben J. 1370—83 durch Hugues Aubriot, Prevot von Paris, am Thore St.- 
Antoine zur Sicherftellung gegen die Engländer erbaut ward und nachher zur Verwahrung 
fog. Staatögefangener diente, weshalb man es auch im Laufe des 16. und 17. Jahrh. mit 
einer mächtigen Baftei und mehrern Gräben verfah. An jeder der beiden Hauptfeiten hatte 
das Caftell vier fünfſtöckige Thürme, über die eine Galerie hinlief, die mit Kanonen befegt war. 
Theils in diefen Thürmen, theils unterirdifch (19 F. unter dem Niveau des Hofraums) be> 
fanden ſich die Gefängniffe. Die Eingeferferten waren durchaus der Welt vollftändig entrückt 
und verfanfen oft in gänzliche Bergefienheit, fodaß man im einzelnen Fällen weder mehr ihre 
Herkunft noch die Urfache ihrer Gefangenschaft kannte. Die B. konnte dem-Reglement nad 
70— 80 ©efangene aufnehmen, welche Zahl auch unter der Regierung Ludwig's XIV. und 
Ludwig's XV. zuweilen erreicht wurde. Die Gefangenen beftanden fchon feit Ludwig XIIL nur 
zum mindern Theil aus wirklich Berurtheilten; meift waren e8 Opfer des polit. Despotismus, 
der Hofintriguen, des fircjlichen Abfolutismus oder fogar der Familientyrannei, die hier in« 
folge geheimer Haftsbefehle (ſ. Lettres de cachet) ſchmachteten. Die Ariftofratie, Schrift» 
- fteller, Gelehrte, Buchdrucker, Priefter mußten darum weit häufiger die B. betreten als Leute 
niedern Standes. Als Paris im Juli 1789 in heftigen Aufruhr gerieth, wandte ſich die Volls— 
wuth aud) gegen die B., beſonders weil fie einen Stütpunft fir die Zügelung der Hauptftabt 
abgeben konnte. Am Morgen des 14. Juli wurde die Feſte von einem bewaffneten und ftünd« 
lich wachfenden Volkshaufen umgeben. Die Beſatzung der B. beftand aus 82 Invaliden, die 
der Gouverneur Delaunay durch 32 Schweizer verftärkt hatte. Unterhandlungen mit dem 
Gouverneur führten zu feinem Nefultate, und obfchon diefer die auf die Vorftadt St.-Antoine 
gerichteten Kanonen der Feſte zurüdzichen lich, fand fich die ſchäumende Vollsmaſſe nicht be 
friedigt. Einzelne Kühne hieben die Ketten der erften Zugbrüde durch, und es entfpann fich ein 
vierftündiger Kampf, in bem nur Einer der Belagerten, dagegen 150 vom Volle getöbtet oder 
ſchwer verwundet wurden. Die Ankunft königl. Garden, die ſich meift dem Volke angefchlofien, 
mit vier Geſchützen benahm endlich den Belagerten den Muth zu fernerm Wiberftande. De- 
launay gab dem Drängen der Mannfchaft nach und ließ die zweite Zugbrüde öffnen. Nur 
Einer von der Befagung wurde beim Eindringen des Volks getödtet. Delaunay, vier Offiziere 
und ein Invalide unterlagen der VBollswuth auf dem Wege zum Stadthauſe. Dan fand in 
ber Feſte, außer vier Wechjelfälfchern, drei Gefangene, deren Berhaftsgrund unbelannt war. 
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Am folgenden Tage begann unter Kanonendonner und einem Tedeum die Niederreifung der 
B. Die Steine gebrauchte man ald Material fiir den Bau der Concordienbrüde. Auf dem 
Plage, wo vormals die ſchwarze Burg ftand, erhebt fich jet ein colofjales Monument von 
Bronze, die aYulifäulen, 1840 zum Andenken der in den Yulitagen 1830 gebliebenen Freiheits- 
ümpfer errichtet. Vgl. Linguet, «M&moires sur la B.» (Rond. 1783); «Remarques historiques 
et anecdotes sur le chäteau de la B.» (Par. 1789); «La B. d&voilde» (Par. 1789). 

Baftion oder Bollwerk nennt man ein aus der Umfaffungslinie einer Feftung vorgebautes, 
vierediges, hinten offenes Werk, das zur Beherrfhung des Borterraind und zur Beftreihung des 
Hauptgrabens dient. Seine beiden vordern Seiten, die Facen, ftoßen in einem ausfpringenden 
Winkel, Saillant oder Bollwerkswinkel, zufammen, der nicht unter 60° fein darf, in der Negel 
90° ift, und deſſen Spite der Bollwerfspunft oder die Pünte heit. Die beiden Flanken ſchließen 
fid mit einem ftumpfen Winkel, dem Schulterwinkel, an die Facen, und diefer Punkt heißt der 
Sculterpunft. Das andere Ende der Flanken ſchließt fich mittel eines eingehenden Winkels, 
welder der Eourtinenwinfel genannt wird, an bie Courtine oder den Zwiſchenwall, der je zwei 
und zwei B. miteinander verbindet, und der Punkt, wo Flanke und Eourtine zufammenftoßen, 
heißt der Courtinenpunft. Die Verlängerung der Facen nad) rückwärts auf den gegenüber: 
ftehenden Courtinenpunkt heißt die Streich- oder Defenslinie, und der dadurch mit der Flanke 
entftehende Winkel der Streichwinfel, der in ber Regel 90° beträgt. Die hintere Deffnung 
eines B. heißt die Kehle oder Gorge. Sind die vier Wälle, aus denen ein B. befteht, auf den 
Erdhorizont aufgeſetzt, fo entfteht im Innern des B. ein fünfeckiger leerer Raum, in welchem 
gewöhnlich ein gemanertes Pulvermagazin fteht, und ein ſolches B. heißt ein leeres oder hohles; 
ift dagegen der innere Raum mit Erde ausgefüllt, fo heit das B. ein volles (bastion plein). 
Denn das B. durch einen ſchmalen Graben, den Kehlgraben, von den hintern Werken getrennt 
ift, fo entjteht ein detachirtes B. Die Baftionen find im Anfange des 16. Jahrh. an die Stelle 
der halbrunden Baſteien oder Rondels getreten, welche nad) Einführung der Feuerwaffen zur 
lanfirung ftatt der alten MauertHürme diefen nachgebildet, aber in größerer Entfernung 
voneinander gebaut wurden. (S. Befeftigungsmanieren.) 

Baftonnade (aus dem franz. baston oder bäton, der Stod‘) heißt bei den Europäern die 
im ganzen Orient gebräuchliche Prügelftrafe, welche namentlich in Schlägen auf die Fuß- 
fohlen oder den Rüden befteht. 

Bataillon (franz.) hieß im 16. Jahrh., als die Kriegsſprache in den ital. Kriegen fich bildete, 
jeder felbftändige Schlahthaufe, vom ital. battaglione. Die Spanier nannten ihn batallata; 
fpäter, als fie große Schlachthaufen aus ganzen Regimentern bildeten (tercios, weil fie aus drei 
coronelias, den bisherigen Grundabtheilungen der Infanterie, beftanden), wurden davon jene 
unförmlichen Bierede Tercias genannt. Die Deutjchen gebrauchten bafitr den Ausdrud Gewalt- 
haufe oder, von feiner Formation, Gevierthaufe. Dft waren 3—9000 Mann zu einem folchen 
vereinigt, 3. B. bei Pavia. Der Aberglaube verlangte, daß die Zahl der Rotten und Glieder 
eine ungerade fein mußte. Als die Feuergewehre häufig wurden, reihten ſich die Schügen in 
mehrern Gliedern um die Maffe der Spieträger oder Pileniere, Bingen fic) auch wol den 
Flügeln an, diefe verlängernd, oder bildeten zur Berftärfung der Eden, als der ſchwächſten 
Stellen des B., Heine Vierecke, bei den Spaniern wörtlich cuadrillas, bei den Franzoſen pelo- 
tons, Knäuel, genannt. Diefe Gefammtftellurg hieß dann vorzugsweife im Dreigigjährigen 
Kriege Tercia. Mit der Einführung der ftehenden Heere erhielten die B. erft eine beftinmte 
Stärfe und Eintheilung, welche in den Armeen verfchieden war und ift. Sie dürfen nicht zu 
ſchwach fein, um felbjtändig zu bleiben und ihre Compagnien nad) den heutigen Gefechts— 
verhältniffen einzeln verwenden zu können, aber auch nicht zu ftark, um nicht zu ſchwerfällig zu 
werden und eine leichte Führung zu geftatten, gegenwärtig alfo zwifchen 600—1000 Mann. 
Die preußifhen B. find auf dem Kriegsfuß 1000 Mann ftark und in vier Compagnien getheilt, 
die öfterreichijchen, etwas ftärker, in ſechs Compagnien, mehrere füddeutfche in fünf Compagnien, 
von denen eine, auf dem rechten Flügel, aus Yägern oder Grenadieren befteht; die franzöfifchen 
in ſechs Compagnien, wobei zwei Elitencompagnien: Orenadiere und Boltigeurs auf den Flügeln, 
die Füfiliercompagnien in der Mitte (compagnies du centre); die englifchen in zehn Compagnien, 
ebenjo mit einer Örenadier- und einer leichten Compagnie; die ruffifchen in vier Compagnien 
nebft einer Schiigencompagnie, welche hinter den beiden Flügelzügen des B. fteht. Zwei oder 
drei B. bilden ein Regiment. Man hat aber aud) befondere Grenadier-, Jäger-, Schützen-, 
Füſilier- und Voltigeurbataillone, die zuweilen in feinem Regimentsverbande ſtehen. 

Batalha, ein Städtchen (Villa) mit 1600 E. im Diftrict Lelria der portug. Provinz 
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Eftremadura, 15 M. im N. von Liſſabon, am linken Ufer des Küftenfluffes Lis und an der 
Straße nad Alcobaça, hat großen Auf durch das prachtvolle Dominicanerflofter Sta.-Maria 
da Bittoria erlangt, welches König Johann I. von Portugal zum Andenken bes Sieges über 
Johann I. von Caftilien bei dem benachbarten Yleden Aljubarrota (14. Aug. 1385) ftiftete. 
Daffelbe ift im normann.»goth. Stile aus einem Talfhaltigen Sandftein von dem Irländer 
Hadet erbaut und mißt in der Länge 541, in ber Breite 416 F. Die Kirche, überaus pracht⸗ 
voll, mit vielen Kunſtſchätzen geſchmückt, neuerdings reftaurirt, gilt fiir das ſchönſte und werth« 
vollite Bauwerk Portugals. Im ihr ruhen die Gebeine der vier erften Könige aus dem Haufe 
Aviz, Johann's J., Eduard's, Alfons’ V. und Johann's IL, fowie des Infanten Heinrich des 
Serfahrers. Das Klofter ift dom weitläufigen Gärten umgeben. Bgl. S.-Luiz, «Memoris 
sobre as obras do mosterio de S.-Maria da Vittoria» (Liſſab. 1827). 

Batate (nicht Patate, patata, unter welchem Namen die Völker fpan. Zunge die Kartoffel 
verftehen) wird die im tropifchen Amerika einheimifche und jest in allen Zropenländern und 
auch hier und da in der warmen gemäßigten Zone (z.B. um Malaga) angebaute Knollen- 
winde (Ipomaea Batatas Lam.) fowie deren Snollen genannt. Die Pflanze ift perennirend 
und entwidelt aus ihrem an und unter dem Boden Hinkriehenden und wurzelnden Stengel 
fowol langgeftielte, pfeilförmige oder herzförmige Blätter und auf langen Stielen einzeln oder 
in Trugbolden ftehende Blüten mit großen, purpurfarbenen oder auswendig weißen Trichter» 
blumen, als auch unter der Erde hängende, rübenförmige Knollen, welche bisweilen fußlang 
und bis zu 1 Pfd. ſchwer werden, bald weiß, bald gelb, rofenroth oder roth gefärbt, inwendig 
fehr mehlreich find und einen angenehm füßen Geſchmack befigen. Am beften fhmeden fie in 
heißer Afche gebraten. Man kennt eine große Anzahl von Spielarten, welche im Laufe der 
Zeit durch die Eultur entjtanden find. In den Tropengegenden dienen die Knollen auch als 
Viehfutter, die Blätter ald Gemüfe. Auch läßt fi) aus dem Mehl der B. Brot baden und 
Spiritus bereiten. Dennoch vermag die B. die Kartoffel nicht zu erfegen. Auch würde ſie ſich 
in Deutfchland ſchon deshalb nicht zum Anbau eignen, weil zur Erzeugung mehlreidher Knollen 
durchaus ein warmes Klima nothwendig ift, indem in einem kühlern Klima erzogene Batatenfnollen 
immer wäfjerig und mehlarm find und beim Kochen fich in einen förmlichen Kleifter verwandeln. 

Batäver ift der Name eines deutfchen Volks, welches einen Theil des heutigen Holland, 
namentlid) die nad) ihm genannte Infel Batavia bewohnte, die derjenige Arm des Rhein, der ſich 
bei Leyden in das Meer ergieft, nebft der Waal mit der Maas bildet, deren Land ſich aber 
auch noch über die Waal erftredte. Nach Tacitus, der ihre Tapferkeit lobt, waren fie, wie ihre 
Nachbarn, die Kaninefaten, urfprünglic, ein Stamm der Ratten, der, durd) innere Unruhen 
aus der Heimat getrichen, über den —* hierherzog. Gegen Cäſar hielten fie ſich friedlich, 
ebenſo gegen Druſus, der, als er von der See her in Germanien eindringen wollte, von ihrer 
Infel aus über den Rhein ging. Dagegen ftritten fie gegen Tiberius und gegen Germanicus, 
der fie befiegte und von ihnen auf dem Wege, ben fein Bater Drufus eingejchlagen hatte, nad 
Germanien ging. Den Römern unterworfen, leifteten fie diefen gute Dienfte und erhielten den 
Ehrentitel der Freunde und Brüder des röm. Volls. Man verfchonte fie mit Schagungen und 
Steuern, forderte von ihnen nur die Stellung von Mannfchaft und erlaubte ihnen, ihre Ans 
führer aus ihrer Mitte zu wählen. Befonders war ihre Reiterei vortrefflih. Während 
Vespaſian's Regierung empörten fie ſich mit den Belgen unter des Claudius Civilis Anführung 
gegen die Römer und zwangen diefe zu einem Bergleih. Trajan und Hadrian unterwarfen fie 
wieder. Zu Ende des 3. Jahrh. nahmen die falifchen Franken die Bataverinfeln in Befig. 

Batavia, eigentlich die von den alten Batavern beſetzte Infel, dann überhaupt das Land 
der Bataver . d.), wurde fpäter der lat. Name für Holland und das gefammte Königreich ber 
Niederlande. Daher aud) der Name Batavifche Republik, mit welchem die Niederlande, 
nad) der Flucht des Erbitatthalters Wilhelm IV. nad) England, in ihrer neuen, nach franz. 
Muſter erfolgten Drganifation vom 16. Mai 1795 bis zu ihrer Verwandlung in ein Königreich 
Holland (unter Ludwig Bonaparte, dem Bruder Napolcon’s), 5. Juni 1806, belegt waren. 

Batavin, die Hauptftadt der Infel Java und der ſämmtlichen niederländ. Befigungen in 
DOftindien, liegt auf der Nordküfte der Infel, 16 M. öftlich von der Sundaftrafe, in einer 
niedrigen, fumpfigen, dicht mit Mangrovebänmen und anderm Gebüſch bededten Gegend an 
den Ufern des Tji-Liwoeng, der in Verbindung mit andern Gewäſſern Stadt und Vorſtädte 
amt einem Kanalnetz durchzieht und umgibt, welches in eine von vielen Inſelchen begrenzte, 
fehr geräumige und fichere Bucht (die Rhede) mündet. B. wurde 1619, nad) Vertreibung der 
Engländer, an der Stelle der eroberten umd zerftörten einheimischen Königsftadt Yacatra 
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gegründet und anftatt Bantam (f. d.) zum Sit des Generalgouverneurs erwählt. Bald war 
die neue Stadt der Mittelpunkt des Handels und der Macht der Niederländer im Oftinbifchen 
Archipel, und diefe Stellung hat fie auch behalten, obfchon fie durc; das Emporblühen des viel 
jüngern Singapore als Handelsplag ſehr Herabgefunfen ift. Bis zum Ende des 17. Jahrh. 
zählte die Stadt 160000 E. und hatte gefundes Klima. Lettern Vorzug verlor fie durch das 
furchtbare Erdbeben vom 5. Yan. 1699, indem die Schlammftröme des Vullans Gunung- 
Salak die Mündungen der Flüffe und Bäche verftopften, fodaß der Ort in den Auf einer 
Peftgrube, des «großen Grabes der Europäer», fam. Nachdem die Briten, welche 1811—16 
Java innehatten, die Infel den Niederländern wieder übergeben, ergriff man mit Erfolg Wafler- 
bauten und andere Mafregeln, um die Gefundheitsverhältniffe zu verbeffern. Die Europäer 
verließen meift die alte Stadt und bauten ſich auf einem höhergelegenen Terrain landeinwärts 
an, wodurch B. eine außerordentliche Ausdehnung gewonnen hat. Dennoch zählt das Ganze 
gegenwärtig kaum 70000 €. Die alte Stadt verfällt mehr und mehr, hat aber noch zahlreiche 
gute Bauten, die ald Magazine und Comptoirs u. f. w. benugt werden. Darunter gehören 
die Speicher der Handelögefellichaft, das alte, riefige Stadthaus, worin einft der hohe Gerichts- 
hof, das Tribunal, die Wechjelbank und die Waifenanftalt ihren Sit hatten, die gefchmadvolle 
alte Börfe, die Bank, die prot. Kirche, das ftattliche Gebäude des allen hriftl. Befenntniffen 
dienenden Armenhaufes, das Krankenhaus «Stads Berband», das Gefüngniß u. f. w. Die 
alte Stadt, von einer verhältnigmäßig geringen Anzahl von Javaneſen, Malaien und fog. 
Portugiefen (Nachkömmlingen eingewanderter Europäer) bewohnt, belebt fich nur zur Gefchäfts- 
zeit, wo die Kaufleute in ihren Comptoirs und Fäden verweilen. Außerhalb der Stadt liegen 
am Ufer die Gebäude des Flottenwefens. An das Südweſtende des alten B. grenzt das meifl 
aus ſchlechten Hütten beftehende Viertel (Kampong) der 20000 Chinefen, die thätige Hand- 
werfer, Gefhäfts- und Kaufleute find und hier ihr eigenes Krankenhaus, Tempel u. f. w. 
haben. Im SO. der alten Stadt breiten ſich weiter al 1 St. die unter dem Namen Neu- 
batavia zufammengefaßten Vorftädte der Europäer aus: Molenvliet, Rijswijk, Noorbwijf, 
Koningsplein und Weltevreden. In Molenvliet erheben ſich längs des gleichnamigen, von 
Booten der Marktleute wimmelnden Kanals neben der fchnurgeraden, mit immergriinen Bäumen 
eingefaßten Straße hübfche, von Gärten umgebene Wohnhäufer. Im Rijswijk liegt die groß- 
artige, dem gefelligen Verkehr und öffentlichen Feftlichkeiten gewidmete «Harmonie», das Ge- 
bäude der Geſellſchaft für Kunft und Wiflenfchaft, das Hotel des Generalgouverneurs, der 
Sit des Raths von Indien. Gegenüber fteht das von Kaufleuten und niedern Beamten be- 
wohnte Noordwijl. Der Koningsplein, ein vierediger Raſenplatz für Truppenmanöver, fat 
ringsum von prächtigen Gebäuden und Gärten der reichiten Kaufleute umfchloffen, ift der 
Sammelpunft der feinen Welt, und an ihm liegt auch die fchöne Wilhelmsfirche. Auf dem 
großen von Plage Weltevreden, nad) dem daraufjtehenden Löwen von Waterloo aud) Waterloo» 
plein genannt, liegen der Neue Palaft mit den zahlreichen Bureaur der Eivil- und Militär 
beamten, das Militär- und Civilhofpital, die Wohnungen der Offiziere, die Kafernen, die 
fchöne kath. Kirche, die Bereinshalle der militärifchen Gefellihaft Concordia, die Freimaurer⸗ 
Loge, das Theater. An Weltevreden grenzt die 1837 erbaute Citadelle Fredrik Hendrif. Weiter 
dann fegt fi) auf der Straße nad) dem 8 M. entfernten Buitenzorg, wo ſich der botan. Garten 
und das Sommerpalais des Generalgouverneurs befinden, eine Reihe ſchöner Wohnhäufer 
fort bis zu dem meift von Chinefen bewohnten Dorfe Meefter Cornelis. Marktpläge oder 
Bazars (Landftraßen mit Ueberdadjung) find in Menge vorhanden. Beſonders belebt ift der 
Neue Markt (Bahar Bahru) bei Weltevreden, wo abends bei Fadeljchein die Maskeraden und 
Tänze der phantaftifch aufgeputten Ronggings (Tanzmädchen) ein eigenthümliches Schaufpiel 
gewähren. Unter den 17 Inſeln der Rhede ift die wichtigfte Onruft, etwa 2 M. im NW. 
von B. früher befand fid) dafelbft das allgemeine Arjenal der Oftindifchen Compagnie, mit 
den Werften der Regierung, Vorrathshäufern und Feltungswerken, die aber in Verfall ge 
rathen. Obgleich B. feinen frühern Glanz verloren, ift e8 doch immer noch als Mittelpunkt 
des gefammten Handels zwifchen den Niederlanden, dem Archipel und dem ganzen öftl. Afien 
von großer Bedeutung. Die Einfuhr befteht in europ. Manufacten aller Art, in Wein, Brannt« 
wein, Opium, hinef. Zeugen, Thee, Papier, Porzellan, Droguen; zur Ausfuhr kommen Reis, 
Sago, Kaffee, Zuder, der berühmte Batavia-Arak, Palm- und Cajeputöl, Baumwolle, Ge— 
würze fowie viele andere Producte Javas und der oftind. Infelwelt. In B. hat fich aud) ein 
wiſſenſchaftliches Leben entfaltet, deſſen vorzüglichfte Träger die Bataviaaſch Genootſchap van 
Kunften en Wetenfchappen (feit 1778) mit ethnogr. Muſeum und Bibliothek, die Naturwifjen- 





784 Bath Bathometer 


ſchaftliche (feit 1850) und die Medicinifche Gefelichaft find. In der Nähe bes erwähnten 
Militär- und Civilhospitals befindet fich feit 1851 eine mebic. Schule für Javaneſen (Ge- 
neeskundige School voor Inlanders), deren Zöglinge nad) beftandener Pritfung ein Diplom 
als «Doctor Batavia» erhalten. 1859 wurde aud) ein Gymnafium errichtet, in welchem eime 
bedeutende Anzahl junger Leute Unterricht in den alten Sprachen, in der Mathematit, Phyfit 
und Chemie erhalten. — Die Refidentfhaft B., längs der Nordküſte Yavas, zählt auf 
41%, DM. (1857) 432479 E., darunter 30— 40000 Ehinefen. 

Bath ‚ eine der fchönften Städte Englands, Bifhofsfig und Hauptftabt der engl. Graf- 
{haft Somerfet, an der Großen Weſtbahn und dem von einer fchönen fteinernen Hauptbrüde 
in Einem Bogen überfpannten Avon gelegen, ift beſonders als Badeort berühmt und zählt 
52528 €. Die Stabt ift amphitheatralifch von bewaldeten Hilgeln umfchloffen und fteigt an 
deren ſüdl. Abhange aus dem Avonthal norbwärts in einer Reihenfolge von breiten, geraden 
und reinlichen Straßen, Terraffen, Plägen und Promenaden zu einer Höhe von faft 300 F. 
empor. Die Bauart der Häufer ift gefällig und zum Theil geſchmackvoll. Unter den öffent» 
ihen Plätzen zeichnen fich ganz befonders der Circus, der Paradeplag mit ſchönen Terraffen 
auf Bogengängen, der Royal-Erescent oder Halbmond, Kingfton-Square und Queen's⸗Square 
(Königinplag), als Promenaden Bictoria-Park und Sidneys-Gardens aus. Bon ben Kirchen 
gehört die Abteikirche oder Kathedrale mit ihrem 158 par. %. hohen Thurme, 1495 — 1582 
erbaut, zu Englands Herrlichften im reingoth. Stil aufgeführten Gebäuden. Unter den übrigen 
Öffentlichen Gebäuden find Hervorzuheben das 1780 erbaute Rathhaus (Guildhall) mit großen 
Sälen und einer Sammlung röm. Alterthiimer, die große Markthalle, das Clubhaus, das 1805 
eröffnete Schaufpielhaus, zwei großartige Reitbahnen, und unter den fieben Hospitälern das 
Bath» Hospital mit 134 Betten für arme Kranke aus allen Theilen des Landes. Außerdem 
befigt B. eine Lateiniſche Schule, ein Wesleyaner-Seminar (New-Fingswood), ein literarifch- 
wiffenschaftliches Inftitut mit Bibliothel, Mufenm und Laboratorium, ein literarifches Inftitut 
für Kaufleute mit Bibliothek und Athenäum. Zahlreich find die Anftalten für die Badegäfte, 
die ſich ducchfchnittlich fir die Saifon immer nod auf 35000 Individuen belaufen, obwol 
die neuen Mobebäder Cheltenham und Brighton dem Beſuche Abbruch gethan haben. Früher 
hatte B. bedeutende Tuchfabrifen, jetzt finden fich jedoch hier, außer zahlreichen Papierfabriten, 
nur noch wenige Manufacturen in Mode- und Oalanteriewaaren. Der Handel der Stadt ift 
nicht bedeutend. Die heißen Quellen, denen B. vielleicht fein Dafein verdankt, wurden wahr: 
ſcheinlich ſchon vor der Ankunft der röm. Legion im I. 44 benutzt. Die Römer trafen zuerft 
zu deren Gebrauche die nöthigen Einrichtungen, und ihre prachtvollen und zwedinäßigen Babe- 
häufer, von denen ſich noch Ueberrefte in Menge finden, gehörten zu den früheften in Britan- 
nien don ihnen errichteten öffentlichen Gebäuden. Noch fieht man forgfältig erhaltene Säulen- 
bruchftüde eines prachtvollen Minerventempels, defjen ehemalige Grundfläche gegenwärtig zu 
einem großen, 85 F. langen und 46 F. breiten Pumpzimmer dient. Die Thermen fpringen 
in vier Quellen von durchſchnittlich 377 R. Wärme. Sie enthalten hauptſächlich Kochjalz, 
ſchwefelſaure Kallerde und Natron und find fehr wirffam gegen Gicht, rheumatifche Uebel, 
Lähmungen und gallige Berftopfungen. Die Bäder liegen mitten in ber Stadt und führen bie 
Namen Königs» und Königinbad, Kingfton-, Kreuz und Heifbad. Ihr Wafler wird zum 
Trinken, Baden und Douchen gebraucht. Die Hauptfaifon ift von Nov. bis April. Die mitt- 
lere Yahrestemperatur beträgt 8,6° R., ift alfo höher als in den meiften Städten Englande. 
Der Sommer zeigt ſich fehr warm, der Winter regnerifch, aber mild. Die Römer nannten B. 
Aquae Solis, aud) Aquae Calidae oder Sudatae, die Sachſen Hat Bathun (Heißbad) oder 
Akemannes Ceaster (Stadt der Kranken). Bis in das vorige Jahrhundert wurden die Bäder 
vernadhläffigt. Neue Berfammlungsfäle für die Badegäfte wurden 1750 erbaut und 1771 
mit einem ausgezeichnet fchönen Tanzfaale, 106 %. lang, 42 %. breit und ebenfo body, jo» 
wie mit einem 70 %. hohen und einem dritten achtedigen, 48 F. im Durchmeſſer haltenden 
Saale vermehrt. 

Bathometer oder Bathymeter (gried., d. i. Tiefemeffer) Heißt ein Inftrument, mit 
dem große Tiefen im Meere gemeffen werden. Das ältefte und einfachfte Verfahren befteht 
in ber Anwendung einer einfachen Sonde, einer hänfenen Schnur, welche in beftimmten 
Intervallen mit Lappen eines bunten Zeuges verfehen ift und am untern Ende ein cylindris 
ſches Bleigewicht von 20 und mehr Pfund trägt. Es wird aber die Meffung mit diefer Sonde 
dadurd) ungenau und unbequem, daß die hänfene Schnur nicht immer die verticale Rich- 
tung annimmt, fondern durch Bewegungen des Schiffs oder des Waſſers mehr oder weniger 
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fhief Kiegt, und daß das Aufzichen aus größern Tiefer wegen der Adhäflon des Waſſers an 
berfelben und des Schwantens des Schiffs außerordentliche Anjtrengungen erfordert. Das 
Bleigewicht ift an feiner untern Fläche mit einer Höhlung verfehen, die mit Talg ausgefüllt 
wird, um nad) dem Heraufziehen durch die in berfelben eingebrüdten Subftanzen ſich Gewißheit 
zu verjchaffen, daß das Gewicht in der That den Boden des Meeres berührt hat, und zugleich 
einige Kunde itber die Befchaffenheit des Meeresgrundes an der unterfuchten Stelle zu erhalten, 
Alle neuern Vorschläge zu genauern und bequemern Vorrichtungen zur Meſſung der Meerestiefe 
kommen immer mehr oder weniger auf die ſchon von Hoofe gemachten Borjchläge zurück. Die- 
felben gehen darauf hinaus, einen Körper, der ſchwerer als Wafler ift, mit einem zweiten, 
welcher leichter als daſſelbe, fo zu verbinden, daß beim Aufſtoßen des erftern anf den Meeres- 
grund der zweite ſich durd den Drud gegen eine Feder ablöft und infolge feines geringern 
ſpecifiſchen Gewichts zur Oberfläche des Waffers zurücklehrt. Diefer zweite Körper foll zugleich 
mit einer Vorrichtung verfehen fein, welche dutch das Niederſinken oder durch das Auffteigen 
im Waſſer in Umdrehung gefett wird, alfo z. B. mit Heinen Flügeln (wie bei einer Windmühle), 
die an einer verticalen Achſe angebracht find. Dan könnte auch zwei folcher Vorrichtungen 
anbringen, fo nämlich, daß die eine allein beim Hinabfinten, die zweite dagegen nur beim Hinauf- 
fteigen in Umdrehung gefegt wird. Die Achſe, an welcher diefe Flitgel figen, greift mit ben 
Gängen einer an ihr befindlichen Schraube ohne Ende in ein Räderwerk ein, das bie Um« 
drehungen zählt. Aus ber Zahl diefer Umdrehungen während des Niederfintens oder des Auf- 
fteigens läßt fi dann die Meerestiefe an der unterfuchten Stelle annähernd berechnen. 

Bath⸗Orden (Knights of the Bath), ein alter engl. Ritterorden, jetzt der fünfte in der 
Rangfolge der brit. Orden. Nach den Ermittelungen Camden's und Selden’s kommt die Be- 
nennung der «Ritter vom Bade» unzweideutig zuerft 1399, bei Gelegenheit der Krönung 
Heinrich’ IV. vor, und man fann annehmen, daß bei diefer Gelegenheit der Drden geftiftet 
worden. Seinen Namen erhielt er von der Sitte, den neuaufgenommenen Ritter zu baden. 
Im fpätern Zeiten war e8 Praris der engl. Könige, Bathritter zu ernennen: 1) vor ihrem 
Krönungstage; 2) bei der Inauguration des Prinzen von Wales; 3) bei ihrer eigenen oder 
einer Bermählung in der königl. Familie; 4) bei fonftigen ganz befondern Sofennitäten. Bei 
der Krönung Karl’s II. wurden 86 Bathritter creirt. Seitdem erlofc, der Orden und ward 
erft wiederbelebt durch Georg I. unter Walpole's Adminiftration. Die neuen Statuten und 
Drdinances waren vom 23. Mai 1725. Nach der neuen Einrichtung gab es einen Grof- 
meifter und 36 Genoſſen (Companions), außerdem nur noch die Offictanten des Ordens: 
Dechant, Regiftrator, Wappenlönig und Genealog, Secretär, Hauswart und Bote. Der 
Prinzregent geftaltete den Drben 1815 abermals um, und zwar zu einem vorzugsweiſe mili- 
tärifchen Verdienſtorden in drei Klaffen, der aber feit 1847 auch an Perfonen verliehen wird, 
welche hehe Poften im Eivilfach oder in der Diplomatie befleiden, oder fich in anderer Weife 
ausgezeichnet haben. Die drei Klaſſen find: 1) Ritter-Oroß-Kreuze (ftatt der frühern Com⸗ 
panions), nicht über 75, ungerechnet Prinzen vom königl. Geblüte und vornehmer ausländiſcher 
Militärs; 2) Ritter-Commandeure, deren Zahl auf 152 beftimmt, aber jetzt größer iſt, unge⸗ 
rechnet fremder Offiziere, die als Ehrenritter aufgenommen werden können; 3) Genoſſen (Com⸗ 
panions), eine Klafje fiir Offiziere und Eiviliften, die aber nicht, wie die Mitglieder der beiden 
erften Klaffen, das Ritterprädicat Sir führen und deren Zahl ſich auf 725 belaufen darf. 
Das Ordenszeichen ift ein Stern mit der Devife «Tria juncta in uno», nebft Collier und 
Kreuz am rothen Bande. 

Bäthori, ein berühmtes ungar. Gefchlecht, das im 14. Jahrh. in zwei Zweige, bem zu 
Ecfed und den zu Somlyd, zerfiel und dem Lande mehrere Yahrhunderte hindurch bedeutende 
und einflußreiche Männer gab. Stephan B. (geft. 1493), aus der Familie zu Ecfed, ift vor- 
züglich befannt durch den rühmlichen Sieg, ben er unter König Matthias I. 1479 bei Kenyer- 
mezö in Siebenbürgen über die Türken erfocht. Ein anderer Stephan B., ebenfalld aus der 
Ecjeder Linie, wurde 1516 Palatinus und beförderte als ein Hauptgegner Zapolya’s vorzüglich, 
die Wahl des öfterr. Erzherzogs Ferdinand zum König von Ungarn, als nad) der Schladjt von 
Mohacs 1527 Zapolya die Königswitrbe anftrebte. Stephan B., von Somlyo, war unter 
dem ebenerwähnten Zapolya (als König Johann I.) Baida von Siebenbürgen. Sein Sohn, 
Stephan B., wurde 1576 in Krakau zum König von Polen gefrönt, wo er bi8 1586 regierte 
und ein gutes Andenlen hinterließ. Des letztern Oheim, Chriftoph ®. von Somlyö, wer 
1576—81 Fürft von Siebenbürgen. Er rief die Iefuiten ins Land und ließ auch feinen Sohn 
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Sigismund durch diefelben erziehen. Diefer Sigismund B., ſchon zu Lebzeiten feines Baters 
zu deſſen Nachfolger beſtimmt, blieb fein ganzes Leben hindurch ein Werkzeug ber Yefuiten. 
1595 vermählte er ſich mit einer Tochter des Herzogs Karl von Steiermark, des Oheims von 
Rubolf IL, verließ aber alsbald feine Gemahlin, übergab Siebenbitrgen dem Kaifer Rubolf und 
trat 1598 in den geiftlihen Stand. Während die kaiferl. Commiffare in der Uebernahme des 
Landes begriffen waren, erfchien er jedoch wieder in Klaufenburg, nahm die Commiffare ge- 
fangen und fchicdte den nachher berühmten Bocsfai nach Prag zur Beſchwichtigung des Kaifers. 
Inzwifchen übertrug er plötzlich die Negierung feinem Neffen, dem Cardinal Andreas B,, 
der fich aber gegen den kaiferl. General Bafta nicht halten konnte und noch in demfelben Jahre 
(1599) ums Leben fam. Sigismund nahm nun felbft den Fürftenthron wieder ein, mußte 
jedoch, von allen verlaffen, 1602 abdanken. Er ftarb in Prag 27. März 1613. Der legte B. 
war Gabriel (Gabor), ein Sohn Stephan’s, Königs von Polen, der als Fürft von Sieben- 
bürgen 1608—13 regierte. Launig und graufam, empörten fich gegen ihn viele Großen ſowie 
bie fiebenbürger Sachſen, ſodaß es zum Kriege fam, in welchem Gabriel unterlag. Er wollt: 
fich felbft und Siebenbürgen dem Kaiſer Matthias itbergeben, aber Bethlen Gabor (f. d.) kam 
ihm zuvor. Der unvorbereitete Gabriel mußte nach Großwardein entweichen, wo er vom zwei 
Misvergnügten 11. Det. 1613 ermordet wurde, Der befannte ungar. Romanfchreiber Joͤſila 
bat den leisten B. zum Gegenftande eines vielgelefenen Romans gemacht. — Elifabeth 8. 
(aus dem Gefchlechte der Nyir-B.), berüchtigt durch ihre Unthaten, war die Gemahlin bes 
Grafen Franz Nadasdy und eine fchöne, aber herzlofe, eitle und gefallfiichtige Frau. Dard) 
einen Zufall glaubte fie die Entdedung gemacht zu haben, daß das Blut junger Mädchen di. 
Haut verfchöne. Sie bewog deshalb zwei ihrer weiblichen Dienftboten und einen männlichen 
Diener, ihr fort und fort junge Mädchen zu verfchaffen, denen man zu den Bädern der Gräfin 
das Blut abzapfte. Nachdem Elifabetd 1604 Witwe geworden, fette fie diefen Frevel auf 
dem Schloffe Cſejte im Neutraer Comitat fort, wohin mehr und mehr fog. «Zöglinge» zuſam⸗ 
mengebracht wurden. Das Verbrechen wurde endlich ruchbar. Der Palatin Georg Thurze 
überrafchte plöglich die Gräfin in ihrem Schloffe und ertappte auch auf frifcher That die Pei— 
niger eines Mädchens. Während man Elifabeth zu ewiger Gefangenfchaft verurtheilte, vourden 
ihre Helferöhelfer 7. Yan. 1611 lebendig verbrannt. Aus den Procefacten, die noch vorhanden 
find, geht hervor, daß eine gewifle Anna Darvolya den erften Gedanken zu diefem furcdhtbaren 
Treiben in der eiteln und böfen Frau entzündet hatte. 

Bathurft, die Hauptftadt der brit. Gambiacolonie in Senegambien, unweit der Miindung 
des Gambia auf der fumpfigen Flußinfel St.-DMary 1816 gegründet, ift Sig des Gonper- 
neurs und Mittelpunkt des brit. Handels der Colonie. Der gutgebaute, durch ein Fort ge- 
deckte Ort hat große Magazine und wird von zahlreichen Schiffen befuht. Der Werth der 
Einfuhr belief fi) 1861 auf 118600, der des Erports auf 201700 Pfd. St. In der Statt 
halten fi nur etwa 50 Europäer auf. Die Infel ſelbſt zählt 3—4000 E., Neger, die in 
wohnlihen, von Gärten umgebenen Hütten leben. Nur in B. und dem nördlich gegenüber: 
liegenden Albreda dürfen fich nad) dem Bertrage vom 7. März 1857 Franzofen niederlaffen, 
während fie in Betreff der Schiffahrt gleiche Rechte mit den Engländern haben. — B. heißt 
auch die Hauptjtadt der gleichnamigen Grafſchaft in der brit. Colonie Neuſüdwales in Auftra- 
lien, 23 M. im WNW. von Sidney, jenfeit der Blauen Berge am obern Macquarie fchör 
gelegen. Diefelbe wurde 1815 gegründet und hat ſich zur bedeutendften Ortfchaft im Immern 
der Colonie emporgeſchwungen. Mit Sidney ift B. durch eine funftvoll über das Gebirge 
geführte Straße verbunden. Die Stadt Hat ein jehr gefundes Klima, zählt 5000 E., befizt 
eine gelehrte Schule und einen literarifchen Verein und ift von reichen Landgütern und vielen 
Stationen umgeben. Sie bildet den Mittelpunkt des bedeutendften Golddiftrictd von Neufüb- 
wales, dejjen Ausbeutung 1851 am Summerville-Creef ihren Anfang nahm. 

Bathurft, eine engl. Familie, von der mehrere Mitglieder ſich in den drei legten Dahr— 
hunderten einen Namen erworben haben. — Ralph B., Theolog, Arzt und Dichter, geb. 
1620 zu Howthorpe in Northamptonfpire, ftudirte zu Coventry und Drford, wurde 1644 zum 
Priefter ordinirt und begann theol. Borlefungen, wendete ſich aber zu dem Studium ber Me: 
vo. 8 un. c — ⸗ 2 —— — — 
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einige theol. und medic. Schriften hinterlaffen. Sein Leben ſtellte Warton in «The life and 
literary remains of R. B.» (Lond. 1761) dar. Bon den vielen Söhnen feines Bruders 
George B. wurde der jüngfte, Benjamin B., unter Anna zum Ritter geſchlagen. Er be- 
fleidete am Hofe das Amt eines Cofferer (Zahlmeifters) und ftarb 1704. — Allen, Graf 
B., der ältefte Sohn defjelben, geb. 1684 zu Weftminfter, ftudirte zu Oxford und trat 1708, 
für Eirencefter ind Unterhaus gewählt, frühzeitig ins öffentliche Leben. Als einer der von 
Anna ernannten 12 Peers ging er 1711 in das Haus der Lords über, wo er fpäter als eifriger 
Tory oft Führer der DOppofition gegen Walpole war. Nach des letztern Rücktritt kam B. 
1742 in den Geheimen Rath. 1757 wurbe er Schatmeifter des Prinzen von Wales. Nad) 
deſſen Regierungsantritt zog er ſich mit einer Penfion von 2000 Pfd. St. auf feinen Landſitz 
bei Cirencefter zurüd, wo er 16. Sept. 1775, nachdem er 1772 noch zum Grafen erhoben 
worben, verftarb. Er war ein Freund Bolingbrofe’s, Swift’3 und Pope's, der ihm feine 
«Moral essays» widmete. — Henry B., Sohn Benjamin B.'s, des jüngern Bruders des 
vorigen, geb. zu Bradley in Nortfampton 16. Oct. 1744, ftudirte zu Winchefter und Oxford, 
ward Doctor der Rechte, 1775 Kanonikus von Ehrifthurd in Orford, 1795 Präbendar der 
Durhamlathebrale und 1805 Biſchof von Norwih. ALS ſolcher zeigte er einen freifinnigen 
Gift, galt aber für einen Lebemann und ftarb 5. April 1837. Sein Sohn, Henry B., geb. 
4. Mai 1781, geft. 10. Sept. 1844 als Archidiakon zu Norwich, befchrieb das Leben feines 
Baters in den «Memoirs of Dr. H. B.» (2 Bde., Lond. 1837; mit einem Nachtrag 1842). — 
Denry, Baron Apsley und zweiter Graf B., Sohn von Allen B., geb. 2. Mai 1714, ward, zu 
Drford gebildet, 1735 Barrifter von Lincolns- Inn. Für Eirencefter ins Unterhaus gewählt, 
ftimmte er anfangs mit der Dppofition, unterftüßte aber nach Walpole's Rücktritt die Pel- 
am'ſche Adminiftration und trat 1745 als Solicitor- General des Prinzen Friedrich von 
ales wieder zur Oppofition. Nach des legtern Tode (1751) wendete er ſich abermals auf 
die Regierungsfeite und wurde 1754 zum Richter des Hofes der Common pleas ernannt. 
1770 wurde B. fogar Lord-Slanzler, der unwiſſendſte, charakterlofefte und unfähigfte Mann, 
welcher je in England einen ſolchen Poſten befleidet, und zugleich ald Baron Apsley von Apslcy 
im die Peerage erhoben. Die Grafenwürde erbte er 1775 von feinem Bater. 1778 gab er 
das große Siegel ab, wurde 1779 Präfident des Geheimen Raths, was er bis zur Auflöfung 
des Cabinets North blieb, und ftarb 6. Aug. 1794. — Henry B., Sohn und Erbe der Titel 
des vorigen, geb. 22. Mai 1762, trat nad} erlangter Volljährigkeit für Cirencefter in das 
Unterhaus, begann als Lord-Commiffioner der Admiralität die Staatslaufbahn, ftand 1789 — 
91 im Schagamt, wurde 1793 königl. Geheimrath und Mitglied, 1807 Präfident des oftind. 
Eontrolamts und 1809 Staatsfecretär für die auswärtigen Angelegenheiten. 1812 — 27 
war B. Eolonialminifter, ohne fich durch befondere ſtaatsmänniſche Tüchtigkeit auszuzeichnen; 
hierauf wurde er 1828 zum Präfidenten des Geheimen Raths ernannt, in welcher Stellung er 
bis 1830 verblieb. Er ftarb 27. Juli 1834.— Henry George, Graf B., als Lord Apsley 
Sohn des vorigen, geb. 24. Febr. 1790, war Mitglied des oftind. Controlamts und ift Ber: 
fafler der Schrift «The ruinous tendency of auctioneering» (Lond. 1812; neue Aufl. 1848). — 
Sir James B., zweiter Sohn Henry B.'s, Lord-⸗Biſchofs von Norwid, geb. 3. Mai 1782, 
trat 1794 in die Armee, führte ein echt engl. Soldatenleben in allen Welttheilen, wurbe 1813 
Dberft, 1819 Generalmajor, 1887 Oenerallieutenant und ftarb al8 Gouverneur von Berwid 
13. April 1850. — Benjamin B., ein Bruder des vorigen, geb. 14. März 1784 zu Lon- 
don, widmete fich der diplomatischen Laufbahn und wurde 1807 mit Depejchen nad) Wien ge> 
fandt. Auf der Rücklehr, abermals Depefchen führend, verſchwand er in Norddeutſchland auf 
unbelannte Weife. Wahrfcheinlich wurde er ermordet. 

Bathällos, aus Alerandrien gebitrtig, ein Freigelaffener und Günftling des Mäcenas in 
Rom, war der Erfinder einer eigenen Art pantomimiſcher VBorftellungen und wurde durch feine 
auferorbentlichen Leiftungen af dem Theater ein Liebling des röm. Volls. Einen Neben- 
buhler in feiner Kunft fand er an dem Cilicier Pylades, der deshalb faft immer mit B. zugleid) 
genannt wird. — B. hieß aud) der Liebling des Anafreon, der deſſen Schönheit in feinen Lie- 
dern befingt. Auf Samos, wo er geboren war, ward ihm eine Statue errichtet. 

Batift nennt man die feinfte, etwas loſe gewebte Leinwand, Der Stoff wird vorzüglich, in 
Frankreich, in den Niederlanden, in der Schweiz, in Schlefien, Böhmen und Sachſen verfertigt. 
Der franzöfiiche, den befonders Arras, Bapaume, Cambray, Lille, Peronne, St.-Duentin, 
Troyes und Balencinnes liefern, zeichnet fid) vor den andern europäifchen B. durch Feinheit 
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und Weiße aus; er wird aus dem beſten Flachs gefertigt, der unter dem Namen Rame befammt 
ift und befonders im franz. Hennegau gebeiht. Die niederländifchen B., vorzüglich die zu Ri- 
velles gefertigten, ftehen den franzöfifchen am nächften. Schon im 13. Jahrh. wurde die Lein- 
wandiweberei in Flandern von Baptifte Cambray aus Cantaing in Gang gebracht, weshalb 
auch einige meinen, daß diefe Leinwand nad demfelben den Namen B. oder Camertuch (toile 
de Cambray), was aber gar nicht einerlei ift (legteres ift ein gröberes und dichteres Gervebe), 
erhalten habe. Den gröbften, an DichtHeit der Leinwand näherftehenden B. pflegt man Batifl» 
feinwand zu nennen. Im neuerer Zeit fertigt ınan aud) baummollenen B., der fich den feinften 
Muffelinen anſchließt und fchottifcher B. genannt wird, weil feine Fabrikation von Schottland 
ausging; ein anderer Name für ihn ift Batiftimuffelin. 

Batjuſchkow (Konftantin Nilolajewitſch), ruf. Dichter, geb... 29. Mai 1787 zu Wologde, 
erhielt in einer Benfionsanftalt zu Petersburg feine Erziehung und trat beim Ausbruche det 
Kriegs von 1806 in die petersburger Schügenabtheilung ein. Bei Heilsberg verwundet, mußte 
er nach Petersburg zurüdtehren, und machte dann, nad) feiner Berfegung ins Garbejäger- 
regiment, den befchwerlichen Feldzug in Finland mit. Nach feiner Rückkehr ward er (1810) 
Bibliothefar bei der öffentlichen Bibliothet zu Petersburg. 1812 nahm er wieder Kriegsdienfte 
und wohnte als Stabsfapitän und Adjutant des Generals Bachmetjew den Feldzügen von 
1813 und 1814 bei, worauf er 1816 beim Collegium der auswärtigen Angelegenheiten noch⸗ 
mals in dem Eivildienft trat. Seine in Zeitſchriften zerftreuten «Poetifchen und profaijchen 
Berfuche» wurden von N. J. Gnjeditſch gefammelt (2 Bde., Petersb. 1817). Seine Gedicht 
beftehen in Elegien, Epifteln, Erzählungen und Liedern; von den profaifchen Auffägen ift na— 
mentlich eine Schilderung der Naturfchönheiten Finlands berühmt geworden. B. hatte fid 
vorzüglich) nad) ital. Dichtern, befonders nah Taſſo gebildet, und es ſcheint dies felbft auf 
feine Sprache, bie von ungemeiner Weichheit und Harmonie ift, nicht ohne Einfluß geblieben 
zu fein. 1818 fand er Gelegenheit, nad) Italien zu gelangen, indem er als Hofrath der ruff 
Geſandtſchaft in Neapel beigegeben wurde. Doc in furzem verfiel er bier in tiefe Schwer- 
muth; vergebens beſuchte er 1821 die böhn. Bäder. Seine Geiftesverwirrung wuchs in 
den, wo er neben aftron. Studien Schiller’8 «Braut von Meffina» überfegte, und wurde nad 
feiner Rücktehr nad) Petersburg unheilbar. Später lebte B. auf einem Landgute bei Moskau, 
und ftarb zu Wologda 29. Yuli 1855. Eine vollftändige Sammlung feiner Gedichte erſchier 
1834 in Petereburg und im der von Smirdin veranftalteten Ausgabe ruff. Claſſiler. 

Batoden, richtiger Padoggen, hieen die Schläge mit dünnen Stöden, welche in Ruf- 
land als Strafe, namentlich im Militär und bei der Marine, auf den bloßen Rüden, oder 
auch auf Bruft und Bauch ansgetheilt wurden. Die Gefeggebung Katharina's IL. fchaffte 
diefe Strafe zwar ab; body blieb diefelbe mehr oder weniger im Braud). 

Batoni (Bompeo Girolamo), geb. zu Lucca 1708, geft. zu Rom 4. Febr. 1786, war im der 
Zeit eines entarteten Geſchmads der legte Maler von Bedeutung, den die Geſchichte der ital. 
Malerei kennt. Seine fünftlerifche Bildung, die er ſich in Rom aneignete, hatte ex weniger feinen 
Lehrern als dem Studium der Antike, der Werke Rafael's und der Natırr zu verdanken. Ohm 
den Charakter feiner Zeit zu verleugnen, läßt er doch in feinen Bildern bereits jenes ernſtere 
Streben erkennen, welches gleichzeitig durch Windelmann, Menge u. a. ang wurde, und 
das Pe mehr fiir die deutfche und franz. Kunſt als für Italien von nachwirkendem Ein- 
flug fein ſollte. B. gelangen befonders Darftellungen eines anmuthig zarten Inhalts, wie 
feine berühmte veuige Magdalena in Dresden beweift, der es indeß mit der Buße nicht ernfi 
if. Sein Hauptwerk ift der Sturz des Zauberers Simon, welches vom Kardinal Albani für 
die Peterslirche beftellt wurde und in Moſaik ausgeführt werden follte, damals die größte Ehre. 
Seine Feinde wußten indeß dieje Ausführung zu hintertreiben, und fo fteht dies tüchtige Bil 
jegt in San- Michele degli Angeli. Als Porträtmaler genoß B. großen Ruhm. Er malt: 
außer drei Päpften viele zeitgenöffifche Fürften. Trog mancher Anfeindungen behauptete er 
40 3. lang die oberfte Stellung unter den röm. Malern. 

Baton-NRouge, frühere Hauptftadt des nordamerif. Staats Louiſiana, auf dem linken Ufer 
des Miffiffippi, 30 M. oberhalb Neuorleans gelegen, eine der erften von den franz. Colo⸗ 
niften angelegten Niederlaffungen, hat ihren Namen von dem Häuptlinge eines Indianer: 
flammes. Die Stadt ift ſchön gebaut und zählte vor dem Ausbruche des Bürgerkriegs gegen 
6000 E. Die Bundesregierung der Vereinigten Staaten befaß dort eine große Waffennteber- 
Inge, eine Kaferne und ein Militärhospital. Durch den Krieg hat fich die Einwohnerzahl der 
Stadt fehr vermindert, und ihr Wohlftand ift zerftört worden. Sie wurde im Mai 1862 für 
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bie Bundesregierung occupirt. Am 5. Aug. 1862 machte ein 10000 Mann ftarker, vom 
General Bredenridge geführter Heerhaufe der Südftaatlihen einen Angriff auf den nur von 
4000 Dann Bundestruppen unter dem General Willioms vertHeidigten Ort. Nach einem 
heftigen Kampfe, in welchem Williams an der Spige feiner Truppen ee, wurden die Angreifer 
zurüdgetrieben, wagten auch nicht, den Angriff zu erneuern. 

Batrachier, frofhartige Reptilien oder Lurche, bilden, je nach den Anfichten der 
Naturforfcher, entweder eine mit ben Fischen, Vögeln u. |. w. gleichwerthige Klaffe der Wirbel» 
tbiere oder eine Ordnung der Reptilien und ftellen die Berbindung mit den Fischen her, indem 
fie in der erften Zeit ihres Lebens durch Kiemen athmen, die mittels einer gefegmäßigen Meta- 
morphofe bei den meiften fpäter durch; Lungen verdrängt werden. Sie unterfcheiden fi) von 
den übrigen Reptilien durch ihre Verwandlung, wie denn 3. B. aus der Kaulpatte ber Froſch 
wird, durch ihre fchuppenlofe Haut, den Mangel an Krallen und viefe anatom. Eigenthümlic)- 
feiten. Die anfangs fifhähnlichen, beinlofen Jungen, die Kaulguappen, Patten oder Roßnägel 
genannt werden, ſchwimmen mit Hülfe ihres Ruderſchwanzes und erhalten erft nad) und nad) 
das Anjehen ihrer Aeltern. Die an der Seite des Halſes liegenden Kiemen vertrodnen, ſowie 
die Lungen fic mehr ausbilden; die Beine, und zwar zuerft die vordern, kommen num zum 
Borfhein, und meiftens verliert fich auch der Schwanz. Die Lurche leben im ausgebildeten 
Zuftande nur von thierifchen Subftanzen, pflanzen fi nur im Waſſer fort, Iegen Eier und 
bewohnen alle milden und warmen Länder, während fie fehr falten ganz fehlen. Sie zerfallen 
in mehrere Unterordnungen und Familien. Deutfchland befigt 16 Arten derfelben aus den 
Gattungen Froſch, Unke, Kröte, Land- und Wafferfalamander und Proteus. 

Batrahhomyomadia, d. h. der Froſchmäuſekrieg, ift der Titel eines dem Homer fälſchlich 
beigelegten komischen Heldengedichts, als deſſen Verfaſſer ein gewifjer Pigres aus Karien, der 
zu den Zeiten der Berferkriege lebte, ſchon im Altertfume genannt wird. Das Ganze ift wol 
feine Thierfabel, wie Jal. Grimm und Welder meinten, fondern eine Parodie der « Sins », 
worin ung die Rüftungen und Kämpfe der Thiere bis ins einzelne, felbft bis zur Einmifchung 
der Götter, mit der heiterften Laune gefchildert und ausgemalt werden. Das Gedicht befindet 
fich in allen Ausgaben der Homerifchen Dichtungen, befonder wurde e8 mit Homer's Hymnen 
von Matthiä (Lpz. 1805), ohne diefelben von Baumeifter (Gött. 1852) herausgegeben und ins 
— überſetzt von Helm (Manh. 1826), Kern (Bresl. 1848) und Uſchner (Berl. 1864). 

atta, ein eigenthümlicher malaiiſcher Stamm, welcher zur Urbevöllerung des Oſtindiſchen 
Archipelagus gehört und jetzt vorzüglich in der nördl. Hälfte der Inſel Sumatra von einer 
Küfte zur andern wohnt und fo eine feilförmige Scheide zwiſchen den Atjchinefen und den 
Pedirefen oder Padris im N. und den eigentlichen Malaien des chemaligen Königreichs Me— 
nangfabu bildet. Eine Linie, die von der Mündung des Sinkel quer über die Infel oftwärts 
zur Bielamündung läuft, fheidet die zu dem niederländ. Gouvernement von Weftfumatra ge- 
hörigen und die nördlich davon gelegenen nichtunterworfenen Battaländer. Erftere ae 
488 O.-M., wovon 200 auf Gebirgs- und 288 auf Flachland kommen. Doc) find im ganzen 
nur 40 DO.-M. bebaut; alles übrige Land befteht aus Allangwildniß und Urwald. Der am 
ſchwerſten zugängliche Theil des Landes ift Ober-Tappanuli, zu welchem man von der Kitfte 
aus ſechs Bergfetten und ihre fcharfeingefchnittenen, 700—1200 8. tiefen Zwifchenthäler 
quer zu paffiren hat. Die Bevölkerung wird auf 87205 Köpfe angegeben. Diefelbe zeigt ſich 
äußerft unzugänglich, und der niederländ. Regierung ift e8 noch nicht gelungen, aud) nur in 
dem ihr unterworfenen Landestheile geordnete Berhältnifje und Sicherheit der Perfon einzu- 
führen. Die freien Battaländer umfaflen 263 O.-M. In dem Ausrottungsfriege der 
fanatifchen Padris follen fie von 350000 Seelen bis auf die Hälfte —— worden fein. 
Bon regelmäßigern und ſchönern Zügen und kräftigerm, muskulöſerm Bau als der gewöhn- 
fiche Malaie, befigen die B. eine eigenthümliche, jedoch dem malaiiſch - polynefiihen Stanme 
angehörige Sprache, eine befondere Schrift, mit der fie früher auf Rindenpapier, jet auf 
Bambus ſchreiben (von unten noch oben, Buchſtaben über Buchftaben in Reihen von Links 
nad} reits), ferner eine eigenthümfiche Zeitrechnung, eigene Namen fir die Monate und felbft 
eigene Figuren für die Himmelszeichen. Indeß find fie ein in der Eultur zurüdgegangenes 
Boll, und das ganze Land befindet fi in Anarchie. Jedes Dorf bildet eine Feſtung mit 
Baliffadenzaun, Graben und ſtachlichter Bambushede, zugleich, ein unabhängiges Gemein 
wefen, repräfentirt durch einen erblichen, aber in feinen Handlungen fehr befchränften Häupt- 
ling oder Radſcha, dem jedoch im Kriege unbedingter Gehorfam geleiftet wird. Ihre Religion 
befteht in der Verehrung böfer und guter Geifter. Die Gefege find zwar nicht geſchrieben, 
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doc für die Mehrzahl der Rechtsfälle feft und beftimmt. Die Strafen beftehen meift in Gelb: 
bußen; felbft die Todesftrafe kann bis auf wenige Fälle abgelauft werden. Gefangene, welche 
tm Kriege auferhalb des Dorfes gemacht werden, fowie Gemeine, welche mit ber Frau eines 
Radſcha Ehebruch treiben, werden verzehrt. Daffelbe kann auch die Fremden treffen, welche 
das Land trog erfolgter Warnung betreten. Engl. Miffionare, welche die an fie ergangen: 
Warnung nicht achteten, haben biefes Schidfal gehabt. Hahnengefechte liebt der B. Leiden: 
fhaftlih und vermettet dabei Hab und Gut, zuletzt ſich felbft. Auf den Frauen Laftet fait 
alle Arbeit im Haufe und auf dem Felde, das übrigens nur zum eigenen Bedarf beftellt wirt. 
Pferdezucht findet fir den Handel ftatt. Kunftfertigkeit zeigen die B. in Verarbeitung da 
Elfenbein und der Riefenmufchel zu Armringen, in Berfertigung metallener Tabadapfeifen 
und in Holzſchnitzwerken. Der Binnenhandel umfaßt nur die gewöhnlichen Lebensbedürfnifie 
und wird auf beftimmten Marktplägen betrieben. Bom Ausland werden Salz, Sifenwaaren, 
Meffingdraht und Glasperlen bezogen und dafür Elfenbein, Schildpatt, Damarharz, Rohr, 
Pfeffer, Kamıpher und Benzoẽ geliefert. Noch herrſchen unter dem Bolfe Traditionen, welche 
von einer einftigen höhern Civilifation von Indien her Zeugniß ablegen. Bgl. Junghuhr, 
«Die Battaländer auf Sumatra» (2 Bde., Berl. 1847). 

Battement (franz.) nennt man das Anfchlagen einer Kugel an die Serlenwände eines Ge- 
ſchütz· ober Gewehrrohres, während biefelbe, nad) dem Abfeuern, das Rohr paffirt. Batterments 
entftehen nur bei glatten Röhren, und zwar infolge des hier für die Kugel nöthigen Spiel: 
raums, durch welchen ſich Pulvergafe über die Kugel wegbrängen und [etstere gegen die unter: 
Seelenwand drüden, von welcher die Kugel abprallt und fomit, indem fie fich gleichzeitig vor: 
wärts bewegt, weiter vorwärts oben wieder anprallt u. f. f. Je nachdem ber [este Kugel- 
anfchlag in der Nähe der Mündung oben, unten, rechts oder links erfolgt, entftehen Ab: 
weichungen der Kugel von der eigentlich beabfichtigten, durch die Lage bes Rohrs bedingter 
Nichtung beziehungsweife nach unten, oben, links oder rechts, fog. Höhen- oder Seitenat- 
weichungen ober beides zufammen, und diefe Abweichungen find um fo bedeutender, je größer 
der Spielraum war. Bei eifernen Kugeln und weihem Rohrmaterial (z.B. Geſchützbronze) 
erzeugen die Battements Befchädigungen der Seelenwände und unmittelbar vor dem urfprüng- 
lichen Lagerort der Kugel im Laufe der Zeit Kugellager (Bertiefungen), welche bie Batterments 
noch verftärfen. — In der Fechtkunft heißt B. oder Battiren ein kurzer, Fräftiger, ftreichender 
Schlag an die Klinge des Gegners, der legtern aus der Auslage bringen, dadurch eine Bloße 
und fomit Gelegenheit zu einem Stoß oder Hieb erzeugen foll, ber gleich darauf erfolgt. 

Batterie (franz.) bezeichnet zunächft eine Zufammenftellung von mehr oder weniger Ge— 
ſchützen zu einer Einheit, um durd) das gemeinfame Wirken berfelben einen beftimmten Gefechte- 
zweck zu erreichen. In der Regel wird diefer Zweck durch bie befondere Benennung, die man 
der B. beilegt, angedeutet. Man unterfcheidet Feld», Belagerungs-, Feſtungs-, Bofttions- 
Küften- oder Strand- und Schwimmende Batterien. Yeldbatterien heißen die taktifchen 
Einheiten der Feldartillerie, d. h. diejenigen Abtheilungen, welche groß genug zu felbftändiger 
bemerkbarer Wirkung, doch noch Mein genug find, um von einem Führer (dem Batteriehe 
commandirt zu werden. Eine Feldbatterie umfaßt vier, ſechs oder acht Gefchüte, außerdem 
aber auch die dazu gehörigen Munitionswagen (je nach dem Kaliber einen oder zwei für jebes 
Geſchütz), einen oder zwei Vorrathswagen zur Mitführung der zu vorfommenden Reparaturen 
nöthigen Vorrathsſtücke, eine Feldſchmiede zur Ausführung der bei letztern nöthigen Schmiede- 
arbeiten fowie des Hufbefchlags, ferner einen Packwagen und in einigen Artillerien auch eine 
Refervelaffette, die zugleich zur Fortſchaffung von VBorrathsfachen benutzt wird. Nach der Art 
der Geſchütze unterfcheidet man vierpfündige, fechspfündige, zwölfpfündige, glatte oder gezogene, 
nad) der Art, wie die Bedienungsmannfcaften fortgefchafft werden, Fußbatterien, fahrende und 
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Pofitionsbatterie verfteht man eine Anzahl unbefpannter Geſchittze, welche in irgendeiner 
feſten Stellung, in einem Werke (wie z. B. in der Danevirke und bei Miffunde) oder auf einem 
Punkte (3. B. an einem Defile) zu gemeinfamem Wirken gegen ein Ziel vereinigt find. Auch 
belegt man befpannte ſchwere Beldbatterien mit diefem Namen, wie 3. B. die franz. gezogenen 
zwölfpfündigen Batterien. Die Küften- oder Stranbbatterien follen die Kiften theils 
gegen Landungen des Feindes ſchützen, theils Häfen und Küftenpläge gegen die Annäherung 
und Einfahrt feindlicher Kriegsfchiffe und Beſchießung feitens derfelben fihern. Schwim- 
mende Batterien (f. d.) nennt man eine Anzahl von Gefchügen, welche auf einem Floß ober 
einem beſonders hergerichteten Fahrzeuge oder einer Verbindung von Fahrzeugen aufgeftellt 
und dazu beftimmt find, entweder bei der Bertheibigung einer an beiden Ufern eines größern 
Stroms belegenen Feftung mitzuwirken, oder um Kriegshäfen ober andere fefte Punkte an der 
Seelüſte und die in den Häfen liegenden Schiffe von der Seefeite aus zu befchiegen. Auf einem 
Kriegsjchiffe wird die B. durch die ganze Zahl der Gefchüge, welche auf einem und demfelben 
Kanonended ftehen, gebildet. Sie zerfällt nad) Steuer- und Badborb in zwei Hälften, deren 
jebe eine Lage genannt wird. (©. Artillerie.) 

In der Befeftigungskunft führt den Namen B. ein jeder Kunftmäßig hergerichtete 
Geſchützſtand, der zur Aufnahme mehrerer, zu einer B. zu vereinigenden oder bereit vereinigten 
Geſchütze beftimmt ift. Diefe Batterien find entweder Erdwerke oder gemauerte. Die erftern 
bilden entweder einfache Bruftwehren, welche mit Schießſcharten (Einfchnitte, durch welche 
die Geſchütze feuern können) oder Bänken verfehen find, oder fie find bededt, d. h. nad) oben 
hin durch eine aus Balken, Faſchinen und Erde zufammengefette Dede gegen Wurffeuer ges 
ſchützt. Bei Belagerungen wendet man nur Erbdbatterien an, welche von ber Artillerie —* 
gebaut werden. Die Mannſchaften der letztern werden zu dieſem Behufe ſchon im Frieden im 
Batteriebau geübt. Je nachdem die Geſchütze auf dem natürlichen Horizont, oder auf An- 
Tchitttungen über demfelben, oder endlich auf der Fläche eines Einfhnitts unter demfelben zu 
ftehen kommen, nennt man die Batterien horizontale, erhöhte, gefenkte oder verfenkte. Die letz⸗ 
tern find, weil man die Erde aus Einfchnitten vor und hinter der Bruftwehr zur Bildung diefer 
gewinnen kann, am fchnellften Herzuftellen und werben daher, wenn irgend möglich, angewendet. 
Erhöhte Batterien, deren Bau mühfam und zeitraubend, legt man nur an, wenn jchledhter, 
3. B. fumpfiger Boden oder eine befonders hohe Tage der feindlichen Werke dazu nöthigen. 
Mörferbatterien oder Keffel bebitrfen der Natur des Mörferfeners gemäß weder Bänke noch 
Schießſcharten. Die innern Böſchungen der Erbbatterien fowie die Baden der Schießſcharten 
werben mittel8 aus Strauchwerf gefertigter Faſchinen oder 4 F. hoher Schanzlörbe befleibet, 
und aus Balken und Bohlen Hergerichtete Bettungen (gewiffermaßen Dielungen) fihern den 
horizontalen Stand der Gefchüträder. Während die Belagerungsbatterien, mit Ausnahme 
der Flügelbatterie, offen find, müſſen die Strandbatterien ringsum gefchloffene, oder doch min» 
deftens in der Kehle durch eine Bertheidigungspaliffadirung gefchloffene Werte fein, damit fie 
von gelandeten feindlichen Truppen nicht ohme weiteres genommen werden fünnen,. Die Ges 
ſchütze der Strandbatterien feuern gewöhnlich über Bank, weil fie der beweglichen Ziele wegen 
ein freies Gefichtsfeld brauchen, oder man bedient fi, zu größerm Schug der Bedienungs- 
mannfchaft, der Hohen Rahmenlaffetten. Nur wo ein enges Fahrwaſſer zu beftreichen ift, find 
Scharten anwendbar. Zur fihern Aufnahme der täglichen Verbrauchsmunition werden bie 
Erdbatterien mit befondern Heinen, bombenficher eingededten Batteriemagazinen verfehen. 
Die gemauerten Batterien find entweder mit Bombenbalfen und Erbe eingebedte, oder ge 
wölbte, d. h. fafemattirte Batterien. Diefelben kommen nur an Feftungen ober an fonftigen 
permanent befeftigten Punkten zur Anwendung und können für Wurfgefhitge (Haubigen und 
Mörfer) mit weiten, hochgewölbten Scharten oder für Kanonen eingerichtet werben. Man 
unterfcheidet einfache und doppelte fafemattirte Batterien, je nachdem die in ihnen aufgeftellten 
Geſchütze nach einer und derfelben Richtung oder nach zwei einander entgegengefegten Richtungen 
feuern. Einfache find z. B. die zur Grabenbeftreihung beftimmten Flanfenbatterien; doppelte 
fommen meift in den Spigen vorfpringender Werke vor. Die fafemattirten Batterien können 
aus einer oder mehrern Etagen beftehen. 

Batterie (elekiriſche). Eine elektrifche B. ift eine Vereinigung von mehrern Kleiſt'ſchen 
Flaſchen (f. d.) zum Zwede der Berftärkung ihrer Wirkung. Gewöhnlich verbindet man, um 
eine elektrifche B. herzuftellen, von einer Anzahl außen und innen mit Stanniol belegter Fla⸗ 
fchen, deren Hals, mehrere ZoU breit, der Holirung wegen mit Siegelladfirnis überzogen ift, 
die innern Belegungen durch eine metallifhe Verbindung untereinander und mit dem Con« 
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ductor der Eleftrifirmafchine. Ebenfo werben die äußern Stanniolbelegungen ber Tylafchen 
durch einen Metalldraht untereinander und mit der Erde oder mit dem Reibzeuge der Elch 
trifirmafchine verbunden. Die B. wird dann dur Umdrehung der Elektriſirmaſchine ganz 
in berfelben Weife wie eine einzelne Flaſche geladen. Die geladene B. kann dadurch wieder 
entladen werden, daß man die von ben äußern Belegungen kommende Metalleitung der von 
ben innern Belegungen ausgehenden nähert. Dabei muß man fich jedoch, befonder# bei ftär- 
fern B., deren Schläge fogar lebensgefährlich werden Tönnen, wohl hüten, die Leitungen mit 
bloßer Hand anzufaffen. Man bedient fich deshalb gewiſſer Vorrichtungen, der fog. Ent- 
lader oder Auslader, die mit ifolirenden, gewöhnlich gläfernen Handgriffen verfchen find. 
Die Wirkungen des Entladungsjchlages find diefelben wie bei einer einfachen fFlafche, nur um 
fo kräftiger, je größer bie Gefammtfläche der Stanniolbelegungen der B. if. Da man ber 
eigentlichen Kleiſt'ſchen Flaſche auch die Form einer flachen, auf beiden Seiten mit Stanniol 
belegten Slastafel, der fog. Franklin'ſchen Tafel, geben kann, fo haben mehrere Phyſiker vor- 
— auch ſolche Tafeln zu einer B. zu vereinigen. Derartige elektriſche B. find aber, 
wenn auch raumerfparend, doch weit zerbrechlicher und laſſen fich auch fchwieriger genitgend 
ifoliren. Auf den Gedanken, mehrere Flaſchen zu einer B. zu vereinigen, fam ſchon Gralath 
kurz nad) Erfindung der Kleiſt'ſchen Flafche. Der Name eletrifche B. rührt von Franklin her. 
Sehr große B. conftruirte van Marum. So eine ans 225 Flaſchen mit zufammen ebenjo 
viel Duadratfuß Belegung, und eine aus 100 Flafchen mit 550 Duadratfuß Belegung. Ueber 
die Öalvanifhe B., f. Galvanismus. 

Batteur (Abbe Charles), franz. Aeſthetiler, geb. 6. Mai 1713 im Dorfe Allandhuy bei 
Vouziers, machte in Rheims feine Studien, ließ ſich darauf zum Priefter weihen und ging 
dann nach Paris, wo er wiſſenſchaftlichen Unterricht an verfchiedenen Collegien ertheilte. 
1754 wurde er ald Mitglied der Akademie der Infchriften, 1761 auch in die Academie-sran- 
saife aufgenommen. Er ftarb 14. Yuli 1780. Sein Hauptwerk ift: «Cours de belles- 
lettres » (5 Bde., Par. 1765; deutfch von Ramler, 4 Bde., Leipz. 1774), eine Erweiterung 
und Umarbeitung feiner 1746 erjchienenen Schrift «Les beaux-arts reduits & un mäme 
principe» (deutjc von Bertram, Gotha 1751; im Auszuge von Gottſched, Lpz. 1751; mit 
einem Anhange und vielen Anmerkungen von I. E, Schlegel, Lpz. 1752; verm. 2 Bde., Lpʒ. 
1770). Das Öruubprincip, auf welches B. die ſämmtlichen Fünfte zurücdführt, ift die Nach— 
ahmung der Schönen Natur. Diefe anfcheinend fruchtbare, aber unbeftimmte und, wenn man 
zur Anwendung fchreitet, unbrauchbare Theorie, die B. überdies in oberflächlicher und wenig 
anziehender Darjtellung entwidelte, fand auch in Deutjchland Eingang und behielt eine Art 
von claſſiſcher Geltung, bis Leffing und fpäter Herder, Schiller u. a. beffere äfthetifche Grund⸗ 
füge verbreiteten und die Batteur’schen Doctrinen in Vergeſſenheit brachten. 

Batthyanyi, eine der reichften, älteften und berühmteften ungar. Magnatenfamilien, die 
ihren Stammbaum auf Eörs, einen der Mitanführer Arpad's beim Einfall der Magyaren 
in Pannonien, zurüdführt und Ungarn viele Kriegshelden und Staatsmänner gegeben hat. 
Das Geſchlecht wurde 1585 in den deutfchen Freiherrnftand, 1603 in den Reichögrafenftand, 
und in feiner ältern Linie 1764 in den Keichsfürftenftand erhoben und zeichnete ſich gegen 
Defterreich ftets durch Anhänglichkeit und Loyalität aus. Gregorius von Eörs (gefi. 
1401) war 1389 Gaftellan zu Gran und erhielt für feine ausgezeichneten Dienſtleiſtungen 
und Thaten vom König Sigmund das Gut B., von dem die ganze Familie fortan den Namen 
führte. Balthafar I. von B., geft. 1520, war Rath und Kämmerer Ladislaus' L, danı 
Banus, Kapitän der Jazygen und Vicefönig in Bosnien, welches er gegen die Türken ftandhaft 
vertheidigte, jpäter Feldhauptmann und Kommandant von Güns. Sein Sohn, Baltha- 
far U. von B., geb. 1493, unter König Ludwig erfter Kämmerer, 1518 PVicebanus von 
Kroatien und Slawonien, focht tapfer in der mohacjer Schlacht und farb 1542. Der Bruder 
defielben. Franz J von B., geb. 1497, Exbherr von Güffing (Nemet-Uivar), könial. Schag- 
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tage von Presburg wurde er 1582 zum Stellvrrtreter des Palatins zur Regulirung der Kriegs- 
angelegenheiten erwählt. Sein Sohn, Adam I. von B., ward 1603 in den Reichsgrafenſtand 
erhoben. Die beiden Söhne des legtern, Paul L (geb. 1629, geft. 1689) und Chriſtoph IL. 
(geb. 1632, geft. 1665) wurden die Begründer zweier Linien, einer ältern und einer jüngern, 
Die ältere Hauptlinie zerfiel durch die Enkel ihres Stifters Paul, die Söhne des 
Grafen Sigismund I, in drei Speciallinien: die Scharfenfteiner, die Sigismundifche und die 
Pinfofelder. a) Die Scharfenfteiner Linie ward durch Graf Adam III. von B. (geb. 1697, 
geſt. 1782) begründet. Derſelbe war Vater des Grafen Joſeph von B., geb. zu Wien 
30. Ian. 1727. Diefer, ein für Kirche und Staat höchſt thätiger und von Kaifer Joſeph IL 
ſehr gefhägter ungar. Prälat, wurde 1752 Domherr zu Gran, 1759 Biſchof von Sieben- 
bürgen, 1760 Erzbiſchof von Kolocfa, 1776 Fürft-Primas von Ungarn und Erzbifchof von 
Gran, 1778 Cardinalpriefter und ftarb 23. Det. 1799 zu Presburg. In den fchwierigften 
Logen feines Baterlands war er ſtets ein thätiger Vermittler. Mit feinem Bruder, dem Grafen 
oh. Nepomuk von B., Herr auf Scharfenftein (geb. 16. Nov. 1747, geft. 6. Juni 1831), 
erlofch die Linie zu Scharfenftein im Mannsftamm. b) Die Sigismundifche Linie, be 
nannt nach ihrem Begründer dem Grafen Sigismund IT. von B, (geb. 1698, geft. 1768), blüht 
noch gegenwärtig und wird durch den Grafen Franz von B. (geb. 3. Oct. 1804) repräfentirt. 
Des letztern Urgroßpaterbruders Sohn war Graf Yudwig von B. (f. d.). c) Die Pinka— 
felder Linie wurde von Graf Emmerich I. (geb. 1701, geft. 1774) geftiftet. Derfelbe Hinter- 
lieg mehrere Söhne, von denen vier die Stammmväter von ebenfo vielen Nebenzweigen wurden, 
während der zweite Sohn, Graf Ignaz von B. (geb. 30. Juni 1741, feit 1781 Bifchof 
von Karlsburg, geit. 17. Nov. 1798), ein eifriger Beſchützer und Förderer ber Wiffenfchaften 
in Siebenbürgen war. Er vermachte feine reiche Bibliothel nebft einer anfehnlichen Gelb- 
fumme der von ihm 1796 zu Karlöburg errichteten Sternwarte und hat mehrere ſchätzbare 
Schriften hinterlaffen. Die erwähnten vier Brüder waren: 1) Graf Joſeph Georg (geb. 
1738), welcher drei Söhne hinterließ, die Grafen Joſeph (geb. 23. Dec. 1770, geft. 25. März 
1851), Bincenz (geb. 28. Febr. 1772, geft. 3. Dec. 1827 als Bicepräfident der Allgemeinen 
Hoflammer und Obergefpan des Honter Comitats) und Nikolaus (geb. 24. Juni 1778, geft. 
14. April 1842). Der Graf Bincenz von ®. hat ſich feinerzeit als Neifefchriftfteller be— 
kannt gemacht. Der einzige Sohn Joſeph's, Graf Yofeph von B., geb. 25. Yuni 1836, ift 
jest Repräfentant diefes Zweige der Linie Pinkafeld. 2) Graf Emmerich II. von B., geb. 
17. Aug. 1742, deſſen Sohn, Graf Emmerich IH., geb. 1781, Erbherr auf Güffing und 
ungar. Oberft-Stallmeifter, diefen zweiten Zweig vertritt. 3) Graf Alois von B. geb. 
10. Oct. 1743, trat 1767 in den Jefuitenorden, vermählte fich aber nad) deffen Aufhebung 
und ſprach 1790 auf dem Keichstage zu Ofen für die Proteftanten. Er ftarb 1821 ohne 
männliche Nadjlommen. 4) Graf Johann Nepomul von B. geb. 1754, geft. 1822, deſſen 
Zweig gegenwärtig dur) den Enkel, den Grafen Guido von B., geb. 1824, vertreten wird. 
Die jüngere Hauptlinie wurde durch den Sohn ihres Stifters (Chriſtoph's IL), den 
Grafen Adam IL. von B. fortgefegt. Derfelbe erhielt im Kampfe gegen Rakoczy Kroatien 
und das rechte Donauufer dem öfterr. Haufe und ftarb als Ban von Kroatien 1703. Sein 
Sohn, Fürft Karlvon B., eins der ausgezeichnetften Glieder des Geflecht, geb. 1697, 
diente zuerft im Türkenkriege und ging dann mit einer öfter. Gefandtfchaft 1719 nad) Kon— 
ftantinopel. Als Feldmarjchallieutenant wohnte er den Feldzügen des Prinzen Eugen am 
Rhein und dem letzten Türkenkriege unter Kaifer Karl VI. bei. Namentlich aber zeichnete er 
fi im Bairiſchen Erbfolgekrieg aus und bewirkte durch den Sieg bei Pfaffenhofen über die 
Franzofen und Baiern (15. April 1745) und die Eroberung Baierns den Frieden zu Füßen. 
Später befehligte er als Feldmarſchall am Rhein und in den Niederlanden, wenn aud) nicht 
immer mit Olüd, doch von Freund und Feind geachtet. Nach dem Aachener Frieden wurde 
DB. Oberhofmeifter des nachmaligen Kaifers Joſeph IL, legte aber diefe Würde 1763 nieder 
und ftarb 15. April 1772, nachdem er 1764 > Reihsfürften nach dem Rechte der Erft- 
geburt erhoben worden. Da ihm fein einziger Sohn bereits geftorben war, ging die Fürften- 
wilde an den Sohn feines Bruders, den fürften Adam Wenzel von B., geb. 17. Mä 
1722, über. Leßterer war erſt Vicebanus von Kroatien, wurde 1767 Feldzeugmeiſter und ſtar 
25. Oct. 1787 zu Sacco auf einer Reife in Tirol. Deſſen Sohn, Fürſt Ludwig von B., 
geft. 15. Juli 1806, war der Vater der beiden noch jetzt lebenden Brüder: des Fürften Phi⸗ 
ũpp von B., geb. 13. Nov. 1787, Erbobergeſpan des Eiſenburger Comitats, und des Grafen 
Johann Baptift von B., geb. 7. April 1784, die jedoch beide ohne männliche Rachkommen 
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find, Ein Brubdersfohn des ebengenannten Fitrften Adam Wenzel, Graf Anton von B. (geb. 
14. Der. 1762, geft. 20. Sept. 1828), hat zwei Söhne hinterlaffen, die Grafen Guftan von 
B., geb. 8. Dec. 1803, und Kaſimir von B. (f. d.). 

Bazthyän (Rafimir, Graf), ungar. Minifter des Auswärtigen während der Infur- 
rection, geb. 4. Juni 1807, bereifte nad) Beendigung feiner Studien die meiften Länder Europas, 
verweilte befonders in England eine längere Zeit und fchloß fich nad) feiner Rückkehr ber 
liberalen Partei an, deren Intereffen er bereits 1840, noch kräftiger aber am Reichstage von 
1843 —44 vertrat. Er galt als eins der rithrigften, wenn auch nicht begabteften Mitglieder 
der Oppofition, Mit fitrftl. Freigebigkeit unterftiigte er alle nationalen Unternefmungen umd 
begünftigte namentlich den Drud ungar. liberaler Schriften im Auslande, wie er auch ſelbſt 
einige von ihm gehaltene Reden (Lpz. 1847) veröffentlichte. Im Sommer 1848 zum Ober» 
gefpan und Regierungscommiffar fiir das Baranyer Komitat ernannt, zeigte er fi) in dem 
ungar.froat. Kampfe nicht nur als thätiger Commiſſar, fondern auch als energifcher Kriege- 
mann. Er befete die Feftung Efjeg mit ungar. Truppen, ficherte die Schiffahrt auf der 
Donau und Drau, und errang 13. Nov. bei Szarwas und 19. Dec. bei Cſepin nicht unbe 
deutende Siege. Als ſich Efjeg im Febr. 1849 an die Defterreicher ergeben mußte, rettete 
fi) B. nad) Debreczin und wurde von der dort weilenden ungar. Regierung zum Civil» und 
Militärgouverneur für Kleinkumanien, Szegedin, Therefiopel und Zombor ernannt, in welcher 
Stellung er fpüter an Perczel’8 Feldzug in der Bacska Antheil nahm. Nach der Unabhängig- 
keitserklärung vom 14. April 1849 wurde er zum Minifter des Auswärtigen ernannt, konnte 
aber als folcher unter den obwaltenden Verhältniffen wenig leiften. Er folgte Koſſuth and 
auf dem Rückzuge nad Szegedin und Arad, proteftirte, aber zu fpät, gegen bie 'ohne fein 
MWiffen vollzogene Ernennung Görgei's zum Dictator und flüchtete nach der Kataftrophe von 
Bilägos nad) Widdin. Von hier wurde er dann mit Koffuth und den übrigen Häuptern ber 
Revolution zuerft nad Schumla und von da nad) Kutahia gebracht. Aus der Türkei wandte 
er Fr fpäter nad) Paris, wo er 13. Yuli 1854 ftarb. 

atthyanyi (Ludwig, Graf), ungar. Staatsmann, insbefondere befannt durch fein Schid- 
fal, war 1806 zu Presburg geboren und trat im 16. I. als Cadet in die Armee. Nach er- 
langter Volljährigkeit kam er in den Befi eines großen Vermögens, entfagte dem Militärftanbe 
und widmete ſich mit Eifer wiffenfhaftlichen und polit. Studien. Mit feiner Gemahlin (ber 
Gräfin Antonie Zichy, geb. 14. Juli 1816, vermählt 3. Dec. 1834) unternahm er eine größert 
Reife durch Europa und mehrere Ränder des Orients. Nach der Rückkehr wurde er von den 
erwachten polit.enationalen Beftrebungen in feinem Baterlande fo ergriffen, daß er unter Hor- 
vath’8 Leitung ungar. Sprache und Geſchichte ftudirte und bereits 1840 an der Magnaten- 
tafel als Sprecher der Oppofition auftrat. Durch Beifall ermuntert, ſchloß er fi immer 
enger der liberalen Partei an, befämpfte auf dem Reichstage 1843 — 44 entjchieden die Politil 
der Regierung und ber Confervativen, förderte die patriotifchen Handeld- und Induftrie- 
beftrebungen und erflärte ſich offen gegen den Reichskanzler Apponyi und das Inſtitut der 
Aominiftratoren. Obgleich) anfangs ein Gegner Koſſuth's, befreundete er fich im Laufe ber 
Zeit mehr und mehr mit diefem, ſodaß er felbft alle Hebel in Bewegung fegte, um die Wahl 
Koſſuth's zum Deputirten des Pefther Comitats für den Reichstag von 1847 zu ermöglichen. 
3.8 Einfluß wuchs, als Erzherzog Stephan, fein mehrjähriger Freund, das ungar. Palatinat 
erhielt. Als die Märztage 1848 der Oppofition den Sieg und Ungarn ein eigenes DMinifte- 
rim verfchafften, ward B. 17. März zum Präfidenten deffelben ernannt. Loyalität und Auf- 
—— des Verbands zwiſchen Ungarn und Oeſterreich waren unſtreitig die Grundſätze, 
welche B. in feiner höchſt ſchwierigen Stellung geltend zu machen ſuchte. Indeſſen ſteigerten 
ſich die Verwickelungen von allen Seiten, und unter vergeblichen en... mit dem öfterr. 
Minifterium und dem Einbruche des Banus Jellachich in Ungarn legte B. 11. Sept. fen 
Portefeuille nieder. Gewiß befaß er mehr guten Willen als Genie, um die Gefchide feines 
Baterlandes in einer fo verhängnißvollen Rage zu leiten. Schon 12. Sept. ward B. vom 
Palatin abermals zum Präfidenten einer neuen Verwaltung ernannt und mit der Bildung eines 
Gabinets beauftragt, das, wiewol aus fehr gemäßigten Männern beftehend, bie Fünigl. Be 
ftätigung nicht erhielt. Nach Auflöfung des ungar. Reichstags und der Ermordung des zum 
Landescommiffar ernannten Grafen Lamberg ging B. nad) Wien, theild um die Folgen jene 
blutigen Ereigniffes abzuwenden, theils um zur Bildung eines neuen Minifteriums mitzuwirken. 
Da er aber nichts auszurichten vermochte, kehrte er 5. Det. auf fein Gut Rervar zurüd. 
Hier bewaffnete er feine Dienerfchaft und kümpfte mit derfelben nad; Ausbruch der Feindfelig- 
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eiten im Vidos'ſchen Streifcorps, wurde aber durch einen Sturz von fernerer kriegerifcher 
Thätigfeit abgehalten. Im Nov. 1848 verfügte er fich nach Pefth, um beim Reichstage feinen 
Sit zu nehmen, blieb hier jedoch dem Landesvertheibigungsausfhuß ganz fern. Noch in der 
legten Sigung, welche ber Reichstag zu Peſth abhielt, bewirkte B,, daß an den Fürften Win« 
difchgräg, der in den erften Tagen des Yan. 1849 fich bereit3 mit dem öfterr. Heere der ungar. 
Hauptftadt näherte, eine Deputation zu friedlichen Verhandlungen abgefandt wurde. Diefe 
Deputation, an der fi B. felbft betheiligte, erhielt feinen Zutritt. B. blieb in Pefth, während 
die ungar. Regierung und ber Reichstag nach Debreczin eilten, umd wurde nach Windifch- 
gräg’ Einzug 8. Jan. 1849 in der Wohnung feiner Schwägerin, ber Gräfin Karolyi, ver- 
haftet. Man brachte ihn nach Ofen, dann nad) Olmütz, Laibach, endlich im Aug. 1849 wieder 
nad Pefth, wo er 5. Det. durch einen Spruch des Kriegsgerichts zum Strang verurtheilt 
wurde. B. brachte fich jedoch während der Nacht mittels eines Dolchs mehrere Wunden am 
Halfe bei, ſodaß die Hinrichtung am Abend des 6. Dct. nur durch Pulver und Blei vollzogen 
werden fonnte. Seine Güter wırrden confiscirt; feine Familie ging ins Ausland. Die Ber» 
urtheilung B.’8 erfolgte unerwartet und erwedte um fo mehr Theilnahme, als man fie fitr 
nicht gerechtfertigt hielt. Vgl. «Aufzeichnungen eines Honved» (2 Thle., Lpz. 1850); Horvaͤth, 
«2, B., ein polit. Märtyrer» (Hamb. 1850). 

Batum oder Bathumi, Seeplag im türk. Pafchalit Trapezunt in Kleinafien, an der 
Küfte von Lafiftän, unmeit dftlich der Mündung des Tſchoruk und am weftl. Ufer einer Bat 
gelegen, bie den beften Hafen an der Dftfüfte des Schwarzen Meeres bildet. Diefer Hafen 
wurde 1849 zum Freihafen erflärt und hat Bedeutung für den freilich noch wenig entwidelten 
Berkehr mit dem Hinterlande. B. ift der Hauptort eines Kreifes, der 1859 nur 884 Häufer 
und 2037 männliche E. in 20 Gemeinden zählte. Küftenfümpfe und Sommerhige machen 
den Ort ungefund, fodaß er mit Anfang Juni bi8 Ende Sept. von den Kaufleuten und den 
einheimifchen Batumlis vollftändig verlaffen wird. Die Ausfuhr befteht in Häuten, Wachs, 
Honig, vor allem in Schiffbauholz, welches die Wälder der benachbarten Berge in unerfchöpf- 
licher Menge liefern. Die gewöhnlichen Einfuhrartifel find Salz, ruſſ. Eifen, deutfcher Stahl, 
Wolle aus der Krim, Zwirn, Salmiaf, engl. Baummollftoffe und türk. Manufacte. Der Ort 
hieß im Altertum Bathys, bei den Byzantinern Bathon am Fluffe Alampfis. Die in der 
Nähe befindiichen Ruinen griech. Kirchen und anderer Bauwerke find Nefte aus der Glanz. 
periodbe B.8 im Mittelalter. Etwa 1!/, St. entfernt befindet ſich in tiefer Waldesftille ern 
Badeort, deffen fchwefelwaflerftoffhaltiges Mineralwaffer 16° R. Wärme Hat. 

Basen, eine Münze, fol zuerft gegen Ende des 15. Jahrh. in Bern geprägt und nad) 
dem Bär oder Bätz im Wappen diefes Cantons den Namen erhalten haben. Die B. fanden 
ichnell Verbreitung in der Schweiz und im ſüdl. Deutfchland, wurden aber fpäter nur noch in 
dem erftern Lande, und zwar im dem verfchiedenen Cantonen nad) verfchiedenem Werthe, ge- 
prägt. Dan rechnete auf den Gulden 15 B., und auch in den ſüddeutſchen Staaten, welche dem 
24Yg-Ouldenfuße folgten, blieb die Benennung bis auf die neuere Zeit im Gebraud. Das 
öfterr. Zwanzigfreuzerftitd hieß demnach Sechsbätzner, weil es im 24-Gulbenfuße 6 B. = 
24 Kreuzer werth war und galt. Der fchweiz. Franken wurde in 10 2. eingetheilt. Das neue 
Miünzgefeg von 1850, welches ben franz. Münzfuß für die ganze Schweiz einfithrte, hat die 
Bezeichnung B. nicht aboptirt. 

Bau (dän. Bov), ein anfehnliches Kirchdorf in Schleswig, zum Amte Flensburg gehörig, 
zählt mit Zubehör 1941 E. und liegt 1 M. im NW. der Stadt Flensburg an der Kreuzung 
der Straßen von Tondern, Apenrade und Sonderburg. In der Kriegsgeſchichte befannt ge» 
worden ift der Drt durch das Treffen vom 9. April 1848, dem erften in dem bamaligen 
Kriege zwiſchen den Schleswig-Holfteinern und den Dänen, in welchem Iegtere Sieger blieben. 
Die Schleswig-Holfteiner unter Führung des Prinzen von Noer verloren an Todten und 
Berwundeten 157 Mann und 800 Mann an Gefangenen, bie Dänen, welche Oberft Hebe- 
mann —— nur 93 Mann an Todten und Verwundeten. 

Bauakademie. Unterricht in der Baukunſt und ihren Hülfswiſſenſchaften wird an den 
meiften Kunftatademien und polytechnifchen Schulen ertheilt, an jenen gewöhnlich mit mehr 
Gewicht auf ihren Charakter als ſchöne Kunſt, am diefen mit größerer Beritdfichtigung bes 
Nützlichkeitsbaues. Nur der preuß. Staat befitst eine eigene B. Bet ihrer Stiftung, 1799, 

ehörte fie allerdings auch zur Kunftafademie, hatte aber ihren eigenen Senat und das Biel, 
dmeffer, Land» und Wafferbaumeifter fowie Bauhandwerker für die königl. Staaten zu bil» 
den. 1801 wurde fie integrirender Theil des Oberbaubepartements und 1827 unter Beuth 
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ganz von dem Reſſort des Cultusminiſteriums in das des Handels und der Gewerbe herüber- 

enommen. Die AUnftalt erhielt unter dem Namen einer « Allgemeinen Baufchule» ganz die 
Erappe Berfaffung einer folden und war nur fir Inländer zugänglih. Das Bewegungsjahr 
1848 nahm ihr jedoch diefen ftrengen Schuldarafter. Man öffnete die Anftalt wieber unter 
dem alten Namen einer B. für jedermann, auch für die Ausländer, und ftellte, wie bei den 
Univerfitäten, die Benutung des dargebotenen Unterrichts in das freie Ermeffen der Ban- 
flubenten, von denen man jedoch Univerfitätsreife verlangte. Seit 1855 wurden indeß wieder 
gewiſſe Zwangscollegia eingeführt, und feit 1859 wird ein Zeugniß der Reife von einer Real- 
ſchule erfter Ordnung dem Abgangszeugniß zur Univerfität gleichgeachtet. In ihrer jegigen 
Einrichtung fegt ſich die Anftalt den Zwed, Baubeamte für den Staatsdienft oder zu Privat- 
baumeiftern auszubilden. Sie gibt Gelegenheit, die beiden Richtungen, den fog. Yand- und 
Schönbau fowie den Wege-, Eifenbahn- und Wafferbau, zu ftudiren und gewährt den dazu 
nöthigen mathem., phyfif., technolog., geognoftifchen u. ſ. w. Unterricht, lehrt auch alle Zweige 
der Zeichenfunft, Gefhichte der Baufunft u. f. w. Der preuß. Staat verlangt von denen, die 
fih als Baufünftler feinem Dienfte widmen, zwei Prüfungen, als Bauführer und als Bau— 
meifter. Jedoch finden Prüfungen auch für diejenigen ftatt, welche nicht Staatsbeamte, wol 
aber Baumeifter werden wollen. Die Ablegung der Prüfung berechtigt zu dem Prädicat 
«Privatbaumeifter», fodaß diefe Bezeichnung zu einem Titel geworden ift, der nur durch Dar- 
legung gewiffer Kenntniffe erlangt werden fann. Ein befonders gidnſtiger Ausfall der Prüfung 
wird durch Medaillen und Keifeftipendien ausgezeichnet. Bauführer und Baumeifter müffen 
jährlich Nachweife ihrer Beſchäftigungen an den Minifter einreichen und feiner Aufforderung 
zur Uebernahme einer Befhäftigung oder Anftellung Folge leiften. Unter den polytechnifchen 
Schulen, auf denen das ganze Ingenieur- und Bauweſen erlernt werden kann, zeichnen fid 
aus die von Wien, München, Zürich, Dresden, Hannover und Karlsruhe, In Frankreich, 
defien Einrichtungen Hier noch von Intereſſe find, ift die Ecole-Polytechnique die allgemeine 
Mutteranftalt, aus der alle technifche Lehre fließt, die jeder befucht Haben muß, der fich dem 
Staatsdienfte widmet, und aus der fich die befondern Fachſchulen refrutiren, Die Anftalt hat 
eine durchaus militärifche Einrichtung, und die Zöglinge tragen Uniformen, Unter den höhern 
Fachſchulen, welche die Zöglinge aus der Ecole-Polytechnique empfangen, gleicht die Ecole des 
Pontd-et-Chauffees am meiften der berliner B. Diefelbe lehrt neben dem Waffer- und Wege- 
bau alles, was ſich auf öffentliche Bauten überhaupt bezieht. In der Ecole des Beaur- Arts 
wird ebenfalls Baukunft gelehrt, doch hauptſächlich nur Schönbau; in Bezug auf Ingenieur: 
wefen ift hier der Unterricht nicht von Belang. Auch finden fich in Franfreich neben den Staate- 
inftituten Privatunternehmungen gleicher Art, unter denen die Ecole-Eentrale Hervorzuheben ift. 

Bauanſchlag heißt die Schriftliche Zufammenftellung aller derjenigen Koften, welche durch 
die Ausführung eines Baues muthmaßlich erwachſen werden. Es find dabei hauptfählich fol- 
gende Punkte ins Auge zu faflen: 1) die Vorarbeiten, d. h. diejenigen Arbeiten, welche vor— 
genommen werden müjjen, ehe der fpecielle Banplan entworfen werden fann, z. B. Aufmeffun- 
gen, Nivellements, Unterfuchungen des Baugrundes u. f. w., fowie die darauf ſich gründende 
Ausarbeitung der fpeciellen Baupläne; 2) die Koften der Baumaterialien, 3.8. Steine, Mör- 
tel, Holz, Erde, Eifen u. ſ. w.; 3) die Transportkoften diefer Materialien; 4) ihre Bearbeitung 
durch Maurer, Zimmerleute, Schmiede u. f. w.; 5) die Erdarbeiten; 6) die Arbeiten der ver» 
fhiedenen Handwerker, 3. B. Tifchler, Glaſer, Klempner, Dachdeder u. ſ. w.; 7) die Koften 
für proviforifche Vorrichtungen, z. B. Gerüfte, Bauhittten, Fangdämme u. f. w.; 8) die ertra- 
ordinären Koften für Waflerfchöpfen u. ſ. w.; 9) die Koften der Auffichtsführung; endlich 10) 
die unvorhergefehenen Koften, die man in der Regel zu 10 Proc. der bisher angegebenen rechnen 
fann. Die Erwerbung des Baugrundes dur Kauf oder Erpropriationen machen dann nod) 
einen befondern Poften aus. 

Band) oder Unterleib (abdomen) nennt man die größte der drei Eingeweidehöhlen des 
thierifchen und menſchlichen Körpers, welche zwifchen den Rippen und dem Beden liegt und die 
—— Urin- und Geſchlechtswerklzeuge enthält. Ihre vordere und ſeitliche Wand 
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wirbeln und Bauchmuskeln eingeſchloſſen iſt; ihre Mitte bildet die Nabelgegend mit dem Nabel, 
an den Seiten liegen die Hüftengegenden und nach hinten die Lendengegenden zu beiden Seiten. 
Die Unterbauchgegend (regio hypogastrica), die von dem Becken und den an daſſelbe gehefteten 
Bauchmuskeln gebildet wird; den feitlichen untern Theil bilden die Leiftengegenden, den mittlern 
die Schamgegend, die untere Gegend der Damın (perinaeum) und den hintern Theil die Krenz« 
gegend. Die Bauchhöhle ift beim Weibe größer als beim Manne, behufs der Empfängniß und 
Austragung des Kindes; fie wird inwendig ausgefleibet duch das Bauchfell. Die Yagerung 
der Eingemweide in der Bauchhöhle ift im allgemeinen folgende: Im der Mitte der Dberbanch- 
gegend liegt der Magen, im rechten Hypochondrium die Leber, im Iinfen die Milz; in der 
Nabelgegend der Dünndarm, in der Hüft- und Lendengegend der Dickdarm, in der Nähe der 
?endenwirbel die Nieren; in der Unterbauchgegend in der Mitte die Blafe und dahinter bei 
Frauen der Uterus, fowie der Maftdarm auf dem Krenzbein. — Bauchſchwangerſchaft 
nennt man denjenigen regelwidrigen Zuftand der Schtwangerfchaft, wo die Frucht, ftatt in der 
zu ihrer Entwidelung beftimmten Gebärmutter, in der Bauchhöhle ſich entwidelt. In der 
Mehrzahl der Fälle gelangt die Frucht nicht zur vollftändigen Ausbildung. Diefelbe ftirbt ab 
und wird von Kalffalzen (Lithopädion) umlagert, wenn fie fich nicht auflöft und mittels Abfceh- 
bildung durch die Bauhwandungen oder die Gedärme nad) außen gefchafft wird. Bisweilen 
wird es aber auch nöthig, die Frucht durch den Bauchfchnitt zu entfernen. — Bauchſchnitt 
heißt die kunftgemäße Deffnung der Bauchhöhle, um entweder Berfchlingungen der Gedärme 
zu löfen, oder fremde in diefelbe oder in andere Organe der Bauchhöhle gedrungene Körper 
daraus zu entfernen, Gefchwülfte zu erftirpiren, oder andere Operationen, 3. B. ben Raifer- 
ſchnitt (f. d.), in der Bauchhöhle vornehmen zu können. — Bauch ſtich (paracentesis abdo- 
minis) nennt man in der Chirurgie die kunftgemäße Durchbohrung der Bauchwandung mittels 
eines ftechenden Inftruments (Troicart), um verfchiedenen in der Bauchhöhle oder in den darin 
gelagerten Organen krankhaft ſich ausbildenden Flüfftgkeiten den Ausgang zu verfchaffen. Am 
häufigften wird der Bauchftich zur Befeitigung der Bauch- und Eierftodswafferfucht gemacht, 
boch ift er ftet8 nur ein ſog. Palliativmittel, da er die Waffererzeugung nicht zu entfernen vermag. 
Man hat Beispiele, daß er an einem und demfelben Menfchen 20, 30, ja mehrere hundert mal 
borgenommen worden ift. — Bauchwaſſerſucht Heißt die frankhafte Anſammlung von wäffe- 
riger (feröfer) Flüffigkeit in der Bauchhöhle. Diefelbe ift meift die Folge andermeiter Krank 
heiten (Leberkrankheiten, Herzfehler) und deshalb felten gründlich zu heilen. 

Baucher (Frangois), ein ausgezeichneter franz. Dippolog, geb. 1796 zu Berfailles, wid⸗ 
mete ſich dafelbft der Reitkunſt und übernahm fpäter die Leitung einer Privatreitbahn in Paris. 
Er veröffentlichte Hier ein neues Syftem der Abrichtung des Pferdes und der Reitkunft, welches, 
die bis dahin feftgehaltenen Grundfüte verwerfend, das Pferd zu einem völlig willenlofen 
Werkzeuge in der Hand des Reiters machte. Nachdem er mit einigen nach feinem Syftem 
dreffirten Pferden in einem öffentlichen Circus aufgetreten, gelang es ihm, die Aufmerkſamkeit 
auf dafjelbe zu lenken und in Furzer Zeit ebenfo zahlreiche al8 warme Anhänger zu gewinnen, 
die er durch wiederholte Reifen ins Ausland . vermehrte. B. wurde 1842 zur Cavalerie⸗ 
ſchule nad) Saumur gefhidt, um Pferde und Keiter auszubilden. Obſchon nad) eingehender 
Prüfung die Mängel feines Syftems und deſſen Unanmwendbarkeit für die Militärreiterei Mar 
wurden, gelang es doc) erft nad) dem Tode des Herzogs von Orleans, die definitive Einführung 
defjelben im die franz. Armee zu verhindern. Unter Napoleon II. gewann B. zwar wieder 
größern Einfluß und erhielt eine Anftellung am kaiſerl. Marftall. Doc; ein einziges von ihm 
dreffirtes Pferd, welches fich bei einer Parade widerfeglich zeigte, wurde die Beranlaffung zu 
feiner Benfionirung. Er lebt feitdem zu Paris, fchriftftellerifch thätig und mit der praftifchen 
Vervollkommnung feines jest nur noch in Frankreich entfchiedene Anhänger zählenden Syſtems 
befchäftigt. Von feinen zum Theil mit vielem Geift gefchriebenen Werken find hervorzuheben: 
«Dictionnaire raisonnd d’&quitation» (2. Aufl., Par. 1851; deutfch, Lpz. 1844); * 
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fiegen, Denkt man diefe Organe hinweggenommen, fo bildet das Bauchfell einen großen, völlig 
geſchloſſenen Sad mit nad) innen vorfpringenden Falten, welche, indem fie ſich aneinanderlegen, 
das Net und das Gekröſe bilden, durch welches letztere die Gedärme nad, Hinten befeftigt 
(gleihfam an einem Tuche aufgehangen) find. Das Bauchfell ift ſehr zu Entzündungen geneigt, 
befonders wenn Blut, Eiter, Koth, Luft u. f. w. in daſſelbe eintritt, und and Entziindung- 
benachbarter Organe pflanzt ſich bisweilen auf das B. fort. Sobald fid) ein großer Theil des B. 
entzündet, ift die Krankheit ſtets eine fehr gefährliche. Für gewöhnlich fondert das D. eine 
geringe Menge wäfferiger Flüſſigkeit ab, welche eben hiureicht, es feucht und ſchlüpfrig zu 
erhalten. Nimmt die Abfonderung diefer Flüffigkeit tranfgafterweife zu, jo entftehen bisweilen 
Anfammlungen einer großen Flüſſigkeitsmenge in der Bauchhörffe, welcher Zuftand ald Baud)- 
oder Bauchhöhlen-Wafferfucht bezeichnet wird und meift die Folge anderweiter Krankheiten, ins- 
befondere von Störungen des Blutlaufs in Herz und Leber ift. 

Bauchfloſſer (Abdominales) hat man eine große Abtheilung der Fische mit weichen Strahlen 
in der Rückenfloſſe genannt, bei welchen außerdem eine offene Berbindung zwifchen dem Schlunde 
und der Schwimmfloſſe befteht, und deren Bauchfloffe unter dem Bauche zwifchen den Bruſt⸗ 
floffen und der Afterfloffe fteht. Es gehören hierher die Welfe, Karpfen ober Weißfifche, die 
Lachſe, Hechte und Heringe fowie einige ausländifche, weniger befannte Familien. 

Bauchpilze (Gasteromycetes) nennt man alle diejenigen Pilze, deren Sporenſchicht (Hy- 
menium) mehr oder weniger ausdauernd in einer allgemeinen häutigen, lederartigem oder 
fleifchigen Umhüllung (Peridium) verborgen liegt und in den meiften Fällen aus dichtgedräng- 
ten Fadenzellen befteht, von denen die fruchtbaren an ihrer Spige die Heinen Bafidienfporen 
(f. Sporen) tragen, die erft nad) dem Zerreigen oder der endlichen Zerftörung der äußern 
Hülle frei werden. Diefe Pilze zerfallen in fünf fcharfbegrenzte Ordnungen: 1) Die Hypo- 
gaei oder die unterirdifchen, trüffelartigen B., zeigen in einer fleifchigen Hülle ein fleifchiges 
Hymenium, welches weder ftaubartig noch flüffig wird, außer nad) der gänzlichen Zerftörung 
oder Bermwefung der Pilze. Zu ihnen gehören die Gattungen Hymenangium, Hymenogaster, 
Hydnangium, Octaviana u. a., von denen viele ficherlich efbar find und manche fogar als 
Trüffeln auf den Markt fommen. Sie find den echten Trüffeln fo nahe verwandt, daß fie nur 
durch das Mikroſtop von ihnen unterfchieden werden können, und vermitteln den Uebergang 
der B. zu den Kernpilzen, zu denen die Trüffeln gehören. 2) Die Phalloidei, haben auf 
einem innern Träger ein gallertartiges Hymenium, welches wenigſtens anfangs von einer all- 
gemeinen Hille umjchloffen wird. Die Hierher gehörigen Pilze zeichnen fi faft ſämmtlich 
durch einen efelhaften Aasgeruch aus und find ungeniegbar. Die befannteften Gattungen find 
Clathrus (der zierlice Gitterfhwamm) und Phallus (die Stinkmorchel). 3) Die Tricho- 
gasteres, bejigen ein einfaches oder doppeltes Peridium, welches im Zuftande der Keife in 
jeinem Innern eine dichte Maſſe von milroffopifchen Fäden und ftaubähnlichen Sporen um: 
ſchließt. Zu ihnen gehören die Gattungen Bovista und Lycoperdon, deren zahlreiche Arten 
als Boviſte (f. d.) überall befannt find, ferner die Gattungen Geaster (die zierlichen Erdfterne), 
Tulostoma, Polysaccum, Scleroderma u. a. Letztere Gattung findet ſich Häufig in Laub» 
waldungen, auf Angern, Wiefen u. f. w., hat äußerlich Achnlichkeit mit einem Lycoperdon, 
auf dem Durchſchnitte aber, wenigftens in der Jugend, mit den Trüffeln. Wegen diefer Aehn- 
Tichleit wurden die hierher gehörigen Arten ſchon vielfach, für wirkliche Trüffeln gehalten und 
genoffen, eine jederzeit unheilbolle Verwechſelung, weil diefe Pilze giftige Wirkung Haben. Ein 
ficheres Unterfcheidungsmerfmal liegt indeß darin, daß die eßbaren Trüffeln jederzeit «unter» 
der Erde leben, nicht aber, wie die Sclerodermen, «auf» der Erde. 4) Die Nidulariei, 
tragen in einem becherförmig fich öffnenden Peridium einen oder mehrere fugel= ober linſen⸗ 
förmige Körper, welche in ihrem Innern die von befondern Sporenträgern getragenen Sporen 
einfchliegen. Die hierher gehörigen Gattungen find Sphaerobolus, Nidularia, Cyathus u. a. 
Die legtere Gattung ift die befanntefte. Namentlich findet fich der zierliche Cyathus Cruci- 
bulum häufig auf faulendem Holze in Geftalt Heiner gelber Näpfchen. 5) Die Myxogasteres 
oder rer u bilden bei ihrem erften Auftreten eine fchleimige, falbenartige, der 
ſchieden gefärbte Maffe, aus der fich meift auffallend fchnell, oft in einer Nacht, die fertigen 
Pilze geftalten. Ihre Entwidelungsgefchichte ift fo abweichend, daß man fie eigentlich nicht zu 
den B. rechnen kann, fondern als eine eigene Pilzfamilie anfchen muß. Man hat fie fogar 
ſchon von den Pilzen iiberhaupt abgetrennt und als neues Zwiſchenglied zwijchen die Thiere 
und Pflanzen eingereiht. (S. Myxogasteres.) 

Bauchredner oder Bentriloguiften nennt man Perfonen, welche nicht fowol durch eine 
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beſondere Organiſation der Stimmwerkzeuge, als durch eingeübte Fertigkeit Töne und Worte 
hervorbringen können, ohne daß fie den Mund wirklich bewegen, und zwar fo, daß der Zu- 
hörer glauben muß, die Stimme komme irgendwo anders her. Der Name entftand aus der 
irrigen Borausfeung, daß die Stimme im Bauche gebildet werde. Es befteht aber diefe Kunft 
lediglich darin, daß der B., nachdem er tief eingeathmet, langfam und grabuirt auszuathmen, 
und dabei die Luft einzutheilen, den Ton der Stimme aber mittels der Muskeln des Kehllopfs 
und befonder# des Gaumenfegels fo abzuänbern verfteht, daß die Töne bald aus größerer, bald 
aus geringerer Ferne zu kommen fcheinen. Uebrigens trägt auch Haltung und Richtung bes 
Kopfes ſowie die mimifche Darftellung vieles zur Täuſchung bei. Es ift diefe Kunft fehr alt; 
ſchon Jeſaias gedenft eines B. Die Griechen, die fie fiir ein Werk der Dämonen hielten, 
nannten die B. Engaftrimanten (Bauchwahrfager) oder auch Eurpfliden, nach Eurpfles, der 
zu Athen die — — trieb. Oſtindien hat die geſchickteſten B. In neuern Zeiten machte 
fich der Franzoſe Alexandre, geb. zu Paris 1797, als B. und Künſtler in mimiſchen Dar- 
ftellungen auf feinen Reifen auch in Deutfchland berühmt. 

Bauchſpeicheldrüſe oder Pankreas nennt man eine 7—8 Zoll Lange, in der Bauchhöhle 
binter dem Magen quer vor der Wirbelfäule liegende Drüſe von länglichplatter Geftalt, deren 
rechtes, breiteres Ende der Kopf, und deren linkes, ſchmäleres der Schwanz genannt wird. Diefe 
Drüfe fondert einen fpeichelähnlichen Saft, den fog. Bauchfpeichel (Succus pancreaticus) 
ab, welcher fich in den Zwölffingerdarm ergießt und fitr die Verdauung des aus dem Magen 
dahin gelangten Speifebreies wichtig ift, wie e8 fcheint, vorzüglich zur Verarbeitung und An- 
eignung der fetten Nahrungsftoffe. Die Krankheiten des Pankreas find felten und ziemlich dunkel. 
Sie bringen Abmagerung und fcheinbare Magenbejchwerden mit ſich, rühren aber oft von be- 
nachbarten Krankheitsproceffen, 3. B. Magen- oder Yumbarkrebs her. 

Bandens (Jean Baptifte Lucien), ausgezeichneter franz. Chirurg, geb. 3. April 1804 

Are (Depart. Pas-de-Calais), erhielt feine erfte Bildung auf dem College zu Amiens, 
Aubirte dann in Paris Medicin und wirkte hierauf feit 1823 in den Hospitälern zu Lille und 
Strasburg und feit März 1826 an dem großartigen Militärhospital zu Paris, wo er ben 
erften hirurgifchen Preis erhielt. Seit 1830 zeichnete er ſich als Militärarzt bei der franz. 
Armee in Algier aus. Er errichtete in diefer Stellung zu Algier ein Inftructionshospital, in 
welchem er neun Yahre Hindurch als Profefjor der Anatomie und Chirurgie viele tüchtige 
Schüler bildete. In der Eigenschaft eines Chefs der Lazarethe war er bei den meiften Feld» 
digen gegenwärtig, und nicht nur die Augenzeugen, jondern auch die Armeebulletins find voll 

obes über feine Aufopferung wie über feine Talente, Horace Bernet hat ihn aud) in zweien 
feiner großen Gemälde verewigt, welche fich in der Galerie von Berfailles befinden. Nad) 
feiner Rücklehr nad Paris 1841 ftellte man ihn an die Spitze des Inftructions-Militärhospitals 
Bal-de-Gräce, das unter ihm trefflich geleitet ward. Als Mitglied des Conſeil de Santk für 
das franz. Heer leiftete er auch während des Kriegs in der Krim ausgezeichnete Dienfte. B. 
ftarb 3. Dec. 1857 zu Paris. Unter feinen Schriften find befonders hervorzuheben: «Clinique 
des plaies d’armes à feu» (Par. 1836); «Legons sur le strabisme» (Par. 1841); «Nouvelle 
methode des amputations» (Par. 1842); «La guerre de Crim6e, les campements, les abris, 
les ambulances etc.» (Par. 1857; 2. Aufl. 1862; deutſch von Mencke, Kiel 1864), 

Bandin (Charles), franz. Admiral, geb. zu Sedan 1792, wohnte 1808 als Marinezögling 
anf der Fregatte La Piemontaife im Indifchen Meere einem Kampfe gegen die Engländer bei 
und verlor hierbei einen Arm. 1812 wurde er Schiffslieutenant und befehligte die Brigg 
Renard. Im diefer Stellung erhielt er zu Genua im Juni 1812 den Befehl, einen Zug von 
14 Fahrzeugen, die mit Munition beladen waren, nad) Toulon zur begleiten. Unterwegs von 
engl. Kreuzern unausgeſetzt verfolgt, rettete er ſein Geſchwader glüdlic) in den Hafen von St.- 
Tropez, griff aber hierauf mit feinem Commandantenſchiffe eine vereinzelte engl. Brigg an, bie 
er in einem harten Kampfe arg zurichtete. Bei diefer Gelegenheit flieg er zum Kapitän. Mit 

der Reftauration in den Ruheſtand verfegt, trat B. 1816 in die Handeldmarine und faßte den 
Plan, Napoleon von St.Helena zu befreien, den er jedoch bald aufgeben mußte. Die Yuli- 
tegierung zog B. wieder in den Dienft. Nachdem er 1838 zum Contreadmiral ernannt wor- 
ben, erhielt er den Dberbefehl iiber das gegen Mexico beftimmte Geſchwader. An der Spige 
von 23 Schiffen verhandelte er lange vergeblich mit der meric. Regierung und eröffnete dann 
27. Nov. 1838 das Feuer gegen das Beracruz ſchützende Fort San- Yuan d’UNoa, welches 
fi) am andern Tage ergab. Auch im weitern Berlauf der Beindfeligkeiten, die 5. Dec. mit 
der Entwaffnung von Beracruz und der Niederlage der Mericaner unter Santa» Anna 
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endeten, bewies B. viel Geſchicklichkeit und großen perſönlichen Muth. Im Yan. 1839 erhielt 
er für diefe Dienfte den Rang eines Viceadmirald, und 1840 vertraute man ihm eine mili- 
tärifche und diplomatifche Sendung nad) Buenos-Ayres und den Oberbefehl über die flotte 
in den Meeren von Südamerifa, Nach feiner Nüdkehr 1841 übernahm er das Marine 
minifterium, zog fich aber alsbald wieder zurüd und verfah fortan das Amt des GSeepräfecten 
zu Zoulon. Nach der ebruarrevolution von 1848 erhielt er im März den Oberbefehl über 
die flotte im Mittelmeer. Im diefer ſchwierigen Stellung interdenirte er in officiöfer Weife 
15. Mai in dem Kampfe der Lazzaroni und Truppen gegen das Bolt zu Neapel, dann in 
Sieilien, wo er 18. Sept. in Gemeinfhaft mit dem engl. Admiral Meffina gegen die Ge 
waltthätigkeit Filangieri's ſchützte. Nachdem B. im Juli 1849 den Oberbefehl an Parſeval⸗ 
Deschenes abgetreten, z0g er fich mit feiner Yamilie nach Ischia bei Neapel zurüd, wo er 
9. Juni 1854 ftarb, nachdem er kurz vorher zum Admiral ernannt worden war. 

Baudiffin, eine alte fchlefifch-Taufigifche Familie, welche fich früher Baudiß ſchrieb. Die- 
felbe wird in Schlefien, wo fie Groß- und Klein-Baudiß im Breslauifhen und Baudiß im 
Liegnigifchen erbaute, jchon 1326 genannt. Im der Laufig, wo Schmöllen und Luppan zu 
ihren Gütern gehörten, erlofch fie fhon 1682 mit Wolf Sigmund von B. (auf Schmöllen) im 
Mannsftamme. Wolf Heinrid von B., aus dem laufiger Haufe Luppau (geb. 1579, geft. 
1646), war ſchwed. Feldmarfchall, ging aber nad) Holftein, wo er unter die Ritterfchaft auf- 
genommen ward. Ein Enkel von ihm, Wolf Heinrich von B., geb. 1. Sept. 1671, geft. 
24. Yuli 1748, war fönigl. poln. und Furfürftl. ſächſ. General der Eavalerie ſowie Cabinets- 
minifter, und wurde 18. Febr. 1741 in den Keichsgrafenftand erhoben. Seine beiden Enlel, 
die Söhne des Grafen Heinrich Chriſtoph von B. (geb. 12. Yuli 1709, geft. 4. Yızti 
1786), kurſächſ. Generale der Infanterie und Gonverneure von Dresden, pflanzten das Ge— 
Schlecht in Holftein fort. Der eine, Graf Heinrich Friedrih von ®. (geb. 1. Dec. 1753, 
geft. 17. Mai 1818), wirkte als dän. Gefandter am preuß. Hofe, der andere, Karl Ludwig 
von ®. (geb. 21. Aug. 1756, geft. 1. März 1814), war dän. Generallieutenant, Gouverneur 
von Kopenhagen und Ordensmarſchall. Die Gemahlin von Heinrich Friedrich, Gräfin Karo: 
line Adelheid von B., geb. Gräfin von Schimmelmann, geb. 21. Jan. 1760 zu Dresden, 
vermählt feit 1776, lernte 1791 Herder in Karlsbad fennen, deffen innige Freundin fie wurde. 
Sie machte ſich durch «Die Dorfgefellichaft, ein unterrichtendes Lefebuch für das Boll» (2 Bde 
Kiel 1792; dän. von Haffe, 1793) als Schriftftellerin befannt, und ftarb 17. Yan. 1826 ju 
Knoop bei Kiel. Der ältefte Sohn aus ihrer Ehe ift das jegige Haupt der Familie, Grai 
Friedrich Karl von B., geb. 3. Nov. 1786, Herr auf Knoop und Friedrihshof u. f. w. 
Gein jiingerer Bruder, Graf Karl Ehriftian von B., geb. 4. März 1790, ift Bater einer 
fehr zahlreichen Familie. Einer feiner Söhne, Graf Ulrich von B., geb. 22. Febr. 1816, 
früher Major in dän. Dienfter, hat fich als Luftfpieldichter befannt gemacht; ein anderer, Graf 
Adalbert von B., geb. 25. Yan. 1820, war 1849 und 1850 Oberlientenant in der fchlesw.- 
holftein. Armee und veröffentlichte, außer einer «Geſchichte des fehlesw.-holftein. Kriegs: 
(Hannod. 1863), auch verjchiedene novelliftifche Arbeiten. — Der obenerwähnte Karl Ludwig 
von B. hat vier Söhne Hinterlaffen, die Grafen: Wolf Heinrich Friedrich Karl (f. d.); Dite 
Friedrich Magnus (f. d.); Hermann Wilhelm von B., geb. 2. Oct. 1798, Herr auf 
Sophienhoff, oldenb. Kammerherr und dän. Hofjägermeifter; Heinrih Auguſt von 8. 
Der legtere, geb. 28. Juli 1793, geft. 7. März 1834, erbte von feinem Großoheim Job. 
Karl, letztem Grafen von Zingendorf-Bottendorf, die in Niederöfterreich gelegenen Güter Karl- 
ftetten, Toppel und Wafferburg und nahm deffen Namen und Wappen an. Seine Güter und 
Titel befigt fein Sohn, Karl, Grafvon B.-Zinzendorf, geb. 14. Febr. 1818, Oberft- 
Erblandjägermeifter in ng 

Baudiſſin (Wolf Heinr. Friedr. Karl, Graf von), deutfcher Schriftfteller, geb. 30. Ian. 
1789 au Rantau. ward im älterlichen Haufe erzogen und trat nach Ablauf feiner Uninerfitäts- 
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«Die Irrungen», «Maß für Maß», «Ende gut, Miles gut», «Antonius und Sleopatran, 
« Troilus und Ereffida», «Die luftigen Weiber von Windfor », « Verlorene Liebesmühen, 
«Titus Andronicns», «Dthello» und «Rear» von ihm überfegt, von Tied revidirt und mit 
Anmerkungen verfehen. Außerdem hat B. gleichzeitig in eben diefer Weife die vier von Tied 
herausgegebenen Yugendarbeiten Shaffpeare’8 «Eduard IIL», «Thomas Cromwell», «Old⸗ 
caftle» und «Der londoner Berfchwender» (Stuttg. 1836) übertragen. Ohne Tied’3 Mit- 
wirkung veröffentlichte B. unter dem Titel: «Ben Jonſon und feine Schule» (2 Bde., Lpz. 
1836), eine Reihe Ueberfegungen älterer engl. Dramen. Diefe literarifchen Beftrebungen ver⸗ 
anlaßten 1840 die Univerfität Kiel, ihm, zugleich mit feinem Landsmann Rumohr, den Doctor- 
titel zu verleihen. Seitdem wandte ſich B. auch dem Felde ber mittelhochdeutfchen Literatur zu, 
indem er Uebertragungen bed «wein mit dem Löwen» von Hartmann von der Aue (Berl. 
1845) und des «Wigalois» Wirnt von Gravenberg's (Lpz. 1848) herausgab. 

Baudiffin (Dtto Friedr. Magnus), ſchleswig-holſtein. General, Bruder des vorigen, geb. 
zu Rantau 5. Yuli 1792, hat ſich in dem Kriege nad) der Erhebung Schleswig-Holfteins 
1848 ehrenvoll hervorgethan. Er trat, damals noch Major, beim Beginn des Widerftandes 
gegen die Incorporation von Schleswig und die dadurch verleiten Landesrechte mit voller 
Ueberzeugung auf die Seite feiner Landsleute, und fein Beifpiel war von entfchiedenem Ein- 
fluß. Vor allem aber wirkte für die fchleswig-holftein. Sache günftig die von ihm durchgefegte 
Fragftellung an die Soldaten, welche dahin lautete: ob jeder es darauf ankommen laſſen wolle, 
nach Dänemark geſchickt zu werben, um gegen feine Landsleute zu fechten, oder ob er mit dieſen 
fein Vaterland gegen die Dänen zu vertheidigen entfchloffen fei? In dem unglitdlichen Ge— 
fecht bei Bau Hatte ſich Oberft B. 2 Et. lang gegen eine dreifache Ueberzahl gehalten und 
dadurch den Rüdzug der Hauptarmee erleichtert. Iın Sommer 1849 ward er in der Schlacht 
von Kolding und 1850 bei Nſtedt, wo feine Brigade ſich auf das tapferfte benahm, gefährlich 
verwundet. Als ihn bei Kolding die Kugel getroffen, hielt er, troß der heftigften Schmerzen, 
im Bewußtfein, daß fein Berlaffen des Schlachtfeldes von nachtheiligen Folgen fein würde, 
auf dem Pferde aus, bis er den Sieg entfchieden fah. Sein ritterliches Wefen, feine perſön— 
liche Bravour machten ihn der ganzen Armee lieb und werth. Nicht minder aber gewann er 
fi) die Herzen aller durch feine thätige und warme Fürforge, und von allen höhern Offizieren 
der fchleswig-holjtein. Armee war er wol der populärfte. Nach Willifen’s Rüdtritt ward ihm 
der Oberbefehl iiber die Armee angetragen. Er lehnte ihn jedoch ab, nicht feiner Gefundheit 
wegen, fondern weil er unter dem beftehenden Umftänden einen Ausländer für geeigneter hielt. 
Im Febr. 1851 nahm er von feinen Kampfgenofjen mit ſchwerem Herzen Abſchied und verließ 
feine Heimat, die auf neue der dän. Herrfchaft unterftellt ward. Er lebte ſeitdem in Zurüd- 
gezogenheit meiftentheil$ in Hamburg. 

Bauer, Bauergut, Bauernſtand. Alle diejenigen, welche das platte Land bewohnen, faßt 
man, ohne Rückſicht darauf, ob fie Aderbau, VBichzucht, Kleingewerbe u. f. w. betreiben, in der 
nö gr «ländliche Bevölkerung» zufammen, und ungefähr gleihen Inhalts ift der Begriff 
des «Landvolks». Wefentlic und zum größten Theil beftcht die Ländliche Bevölkerung aus 
den Landwirthen, d. h. denen, welche dem Aderbau und den ihm verwandten und mit ihm zu— 
jammenhängenden Betrieben (Obftbau, Viehzucht u. f. w.) obliegen. Die Landwirthe zerfallen 
wieber in mehrere Klaſſen. Die erfte befteht aus den Befigern großer Güter, namentlich fol 
cher, welche bevorrechtet waren und das Recht der Landftandfchaft, der Steuerfreiheit, der Ge— 
richts- und Polizeiverwaltung befaßen und zum Theil noch befigen. Diefen, welche als Ritter- 
gutsbefiger den Landadel bildeten, pflegen fi die Pächter der Staatsdomünen und großer 
Gütercomplexe anzufchliegen. Eine zweite, zahlreichere Klaffe umfaßt alle diejenigen, welche 
zwar ebenfalls für eigene Rechnung auf eigenem Grund und Boden die Pandwirthicaft be— 
treiben, aber nur Fleinere, doc für den Lebensunterhalt ausreichende Güter innehaben. Dieſen 
jtehen die felbftändigen Pächter mittlerer Güter nahe. Endlich) zur dritten Klaffe gehören alle 
diejenigen, welche ganz Heine Güter eigenthümlich oder pachtweiſe befigen und fic auf denjelben 
kärglich fortbringen, oder aud) auf Nebengewerbe oder Arbeit fir andere angewiefen find. Die 
Glieder der beiden legten Klaſſen pflegt man gewöhnlich Bauern zu nennen, wie denn aud) 
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Nach der Ausdehnung des Befisthums pflegte man früher Vollbauern (Vollerben, Bollipänner, 
Hufner) und Halbbauern (Halbipänner, Halbhufner), welche nur eine halbe Hufe befagen, ein 
halbes Geſpann halten konnten, zu unterfcheiden, und ftellte diefen als Nichtbauern die Koſſeten 
(mit Häuschen und Heiner Ackerwirthſchaft), die Büdner oder Häuslinge (welche zwar ein 
Häuschen befaßen, aber von Tagelohn oder Gewerbebetrieb Iebten) unb die nichtanfäffigen 
Einlieger gegenüber. Als Bauergut ift mithin ein Gut zu betrachten, welches ausreicht, eine 
Familie zu ernähren und ein Gefpann zu halten. Früher befaßen die Bauergüter in der Regel 
ein ganzes Aderlos, eine Hufe. Jetzt aber ift die Morgenzahl der Bauergüter fehr verfchieden, 
etiva von dreißig Morgen an bis zu mehrern Hundert Morgen, je nachdem die alten Befig- 
und Redhtsverhältniffe fi erhalten haben und der Boden mehr oder weniger ertragreich ift. 
Während in einigen Gegenden der Bauer nur ein Gefpann Pferde oder Ochfen zu halten ver- 
mag, arbeitet er in andern mit ſechs Pferden und ift demnach fehr wohlhabend. In der neuern 
Zeit haben die Bauergüter an Zahl und Umfang fehr abgenommen; theils find von ihnen ein⸗ 
zelne Stüde durch Verkauf oder bei Erbregulirungen abgetrennt worden, theil® haben Spe- 
culanten viele Bauergüter parcellirt. Andere Bauergüter find dagegen aus Zertheilungen von 
Nittergütern entftanden. Die alten Bauergüter waren entweder Freigüter mit vollftändig 
freiem Eigenthumsrecht des Befizers, oder Lehngüter, bei denen ein DObereigentum vorhanden 
war. Bejonders die Tehngüter unterlagen vielen Laften (Fronen, Zehnten, Dienftbarkeiten), 
welche erft in der neuern Zeit durch die Gefeßgebung entweder ohne Entſchädigung befeitigt 
oder als ablösbar erflärt worden find. Auch konnten fie nicht frei, fondern nur mit Genehmi- 
gung des Grundherrn und unter Zahlung einer Abgabe an denfelben abgetreten werben, waren 
untheilbar und vererbten fich nicht felten unter gewiffen Beſchränlungen, z. B. nur an Söhne 
und Tochtermänner. Ye nachdem der Begriff Bauer enger oder weiter gefaßt wird, verengert 
oder erweitert fic auch der Begriff des Bauernftandes. Strenggenommen fann vom Bauern: 
ftande erjt nad) dem J. 1000 in Deutfchland die Rebe fein. Als die deutſchen Stänme das 
Land in Befig nahmen, vertheilten fie daffelbe unter fih, und jede Familie erhielt ein mäßiges 
Los, das fie felbft bewirthichafteten. In dem Schute der vollftändig gleichftehenden Freien 
lebten die befiegten Ureinwohner auf Ländereien, welche ihnen gegen beftimmte Abgaben über- 
laſſen waren. Später zwangen diejenigen, welche mächtiger als ihre Genoffen geworden waren, 
nämlich die Oefolgleute und Beamten der Fitrften, die übrigen Freien, fie als ihre Schut- 
und Oberherren anzuerfennen, und drüdten fie nad) und nad) immer mehr in die Klaſſe der 
Unfreien hinab. Erft vom 11. Yahrh. ab geftalteten ſich die Rechtsverhältniffe derfelben beffer. 
ALS zum Bauernftande gehörig zählte man damals alle diejenigen, welche das Land bebauten, 
ohne den höhern Ständen anzugehören. Der Bauernftand war der niedrigfte Stand, dem aber 
deffenungeachtet gewiffe Rechte zugeftanden wurden. Daß in feinen Gliedern ein gewifjes Ge— 
fühl der Zufammengehörigfeit lebte, ift nicht abzuleugnen; es trat indeß erft beftimmter hervor, 
als der Bauernftand am Ende des Mittelalters neuen ſchweren Bedrüdungen untermorfen 
wurde. Die Folge diefer Bedrüdungen war in Deutfchland der Bauernfrieg, der für Lange 
Zeit zu noch Härtern Bedritdungen führte. In neuerer Zeit hat fid) der Bauernftand unter 
den Einwipfungen der modernen Cultur- und Staatsentwidelung in großartiger Weiſe ge 
hoben. Derfelbe ift von den Laften, welche ihn niederdrückten, befreit worden, fteht gegenwärtig 
unabhängig da und macht mit Recht und erfolgreich den übrigen Klaffen gegenüber auf Gleich— 
ftellung Anſpruch. Wo nod) ftändifche Vertretung vorhanden, nimmt er an berfelben theif, 
wenn auch in der Regel nicht in dem Maße, als die Zahl feiner Glieder und der Befig recht⸗ 
fertigen würden. Dies ift 3. B. bei den preuß. Kreis- und Provinzialftänden bemerkbar. Was 
den Charakter des Bauernftandes anlangt, fo zeigt derfelbe neben feinen trefflichen auch mandıe 
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Seh. Juſtizrath ernannt. Er ftarb in Göttingen 1. Juni 1843. In der Gefchichte der Rechts- 
wiſſenſchaft nimmt B. namentlich als Criminafift eine hervorragende Stellung ein. Seine 
«Örundfäge des Criminalproceffes» (Nürnb. 1805) waren das erfte felbftändige Lehrbuch 
diefer Wiffenfchaft, welches er fpäter, ganz umgearbeitet, als «Lehrbuch des Strafproceffes» 
(Gött. 1835; 2. Aufl., von Morftadt, Gött. 1848) erfcheinen ließ. Die Philofophie des 
Strafrechts behandelte er bereit in feinem «Lehrbuch des Naturredjts» (Marb. 1808; 3. Aufl, 
Gött. 1825), dann in den «Örundzügen des philof. Strafrechts» (Gött. 1825) ausführlicher. 
Nachmals ging er jedoch von der Feuerbach'ſchen Theorie, zu der er fich früher befannte, ab 
und ftellte eine zum Theil von derfelben abweichende, die ſog. Warnungstheorie, auf, und zwar 
zuerft in dem «Lehrbuch des Strafrehts» (Gött. 1827; 2. Aufl. 1833), ſodann in einer be= 
jondern Schrift: «Die Warnungstheorie, nebft einer Darftellung und Beurtheilung aller Straf- 
rechtstheoriens (Gött. 1830). Diefen Werken reihen ſich an die «Anleitung zur Criminal- 
praris» (Gött. 1837), die «Sammlung von Strafrechtsfällen» (4 Bde., Gött. 1835 — 39), 
die «Abhandlungen aus dem Strafrecht und Strafproceffer (3 Bde., Gött. 1840— 43) fowie 
einige Schriften über die Entwürfe des hannov. Strafgefegbuch® und der Strafprocefordnung, 
an deren Abfafjung und Redaction er betheiligt war. Vorübergehend hat fi B. aud) mit dem 
franz. Recht befchäftigt und ein «Lehrbuch» (2. Aufl., Marb. 1812) defjelben veröffentlicht. 
Seit Begründung des Deutfchen Bundes mit der Ausarbeitung vieler Deductionen und Privat- 
gutachten in jog. illuftren Rechtsfachen beauftragt, fand er Veranlaffung zur Herausgabe von 
«Beiträge zum deutjchen Privatfürftenreht» (Gött. 1839). 

Bauer (Bruno), deutſcher Philofoph und Kritifer, geb. 6. Sept. 1809 zu Eifenberg im 
Altenburgifchen, befuchte die Schulen und die Univerfität zu Berlin und habilitirte ſich dafelbft 
1834 in der theol. Facultät. Wie feine erften Schriften, die «Zeitfchrift für fpeculative Theo- 
logie» (Berl. 1836 —38) und die «Kritifche Darftellung der Religion und des Alten Tefta- 
ments» (2 Bde., Berl. 1838) befundeten, gehörte er damals der in der Hegel'ſchen Schule 
herrfchenden fpeculativ- orthodoren Richtung an. Doc, fchon 1839 brach er mit diefer und 
wandte fi) auf die Seite der Jung=Hegelianer. Er veröffentlichte nun eine Reihe von Schrif- 
ten, in welchen er die herrfchende Anfchauung über das Verhältniß der Philofophie zur Theo- 
logie, der Kirche zum Staate, dann auch der Aufklärung des 18. Yahrh. zu der Franzöſiſchen 
Revolution und den Ereigniffen der Folgezeit einer zerfegenden Kritif unterwarf. Großes 
Auffehen unter diefen Schriften machten die « Kritik der evang. Gefchichte des Yohannes » 
(Brem. 1840) und «Kritik der evang. Synoptifer» (2 Bde., Lpz. 1840; 2. Aufl. 1841), in 
denen er die Frage über die Entftehung und Bildung der evang. Geſchichte dahin beantwortete, 
daß diefelbe ein freies Ergebniß des menfchlichen Selbſtbewußtſeins und die Evangelien nur 
die Producte fchriftftellerifcher Individualität feien. Seit 1839 Privatdocent in Bonn, wurde 
ihm 1842 wegen jener Anfichten die Erlaubniß für theol. VBorlefungen entzogen. B. wendete 
ih nun nad) Berlin, um hier feine Thätigkeit fortzufegen. Das nächſte feiner Werke, «Das 
entdedte Chriftentfum», wurde 1843 in Zürich vor der Ausgabe vernichtet. Außer einer 
«Allgemeinen Literaturzeitung » (Charlottenb. 1843— 44), in welcher er bie Confequenzen 
des Standpunktes weiter ausführte, publicirte er hierauf eine Reihe hiftor. Arbeiten über die 
Geſchichte des 18. und 19. Jahrh., in denen er unter anderm zu zeigen fuchte, daß das Schei- 
tern aller «Mafjenbeftrebungen» der nenern Zeit nothwendige Folge der innern Schwäche der 
Aufklärung des 18. Jahrh. fei. Dahin gehören: «Geſchichte der Franzöfiihen Revolution 
bis zur Stiftung der Kepublit» (3 Bde., Lpz. 1847), « Gefchichte Deutſchlands unter der 
Franzöfifchen Revolution und der Herrfchaft Napoleon’s» (2 Bde., Charlottenb. 1846), «Ge- 
jchichte der Politik, Cultur und Aufklärung des 18. Yahrh.» (4 Bde., Charlottenb. 1843 — 
45) und «Bollftändige Gefchichte der Parteilämpfe in Deutfchland während der 3. 1842 — 
46» (3 Bde., Charlottenb. 1847). Diefen folgten verfchiedene kleinere Schriften, die am bie 
Bewegungen des 9. 1848 anknüpften, und in denen er für jene Anſichten einen fetten hiſtor. 
Beleg aufzuzeigen fuchte. B. wandte ſich indeß auch wieder feinen Fritifchen Beftrebungen in 
Bezug auf die ältefte Gefchichte des Chriſtenthums zu, indem er eine «Kritik der Evangelien» 
(2 Bde., Berl, 1850—51), eine Schrift über «Die Apoftelgefhichte» (Berl. 1850) und eine 
«Kritik der Paulinifchen Briefe» (Berl. 1850) lieferte. Im den 9. 1853 und 1854 publicirte 
er abermals mehrere Heinere Schriften, in denen er Kufland als die Macht des zutunftigen 
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2.8 hatte hiermit eine ertreme Wandlung begonnen, die als die Conſequenz eines abftracten 
Kriticismus Leicht erkfärlich if. Er war feitdem vielfach als Publicift des preuß. Conſerda⸗ 
tismus thätig und betheiligte fich audy feit 1859 an dem Wagener'ſchen «Staatd- und Gefell- 
ſchaftslexilony. — Sein Bruder, Edgar B., geb. 1821 zu Charlottenburg, ftudirte anfangs 
Theologie, nachher die Rechte, und begann feine fchriftftellerifche Thätigkeit mit einer Verther- 
digung feines Bruders Bruno («Der Streit der Kritik mit Kirche und Staat», Bern 1843), 
die ihm einen Procch und die Berurtheilung zu vierjähriger Feftungsftrafe zuzog. Als Geiftes- 
genoſſe feines Bruders hat er fich vielfach an deffen Arbeiten betheiligt und auch felbft mehrere 
Schriften veröffentlicht. 

Baner (Georg Lorenz), einer ber adhtbarften Theologen aus der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts, geb. 14. Aug. 1755 zu Hiltboldftein, ftudirte in Altdorf befonders orient. 
Literatur und wurde 1776 Frühprediger an der Schloßfapelle zu Nürnberg. Nachdem er 
hierauf einige Jahre an der St.-Sebaldfchule gelehrt, erhielt er 1789 eine Profeffur zur Alt 
dorf, die er 1805 mit einer folchen in Heidelberg vertaufchte. Doc, ftarb er dafelbft fchon 
12. Jan. 1806. B. hat durd; gründliche Sprachforſchung und kritifchen Scharffinn viel dazu 
beigetragen, die biblische Exegeſe von den Feffeln dogmatifcher Borurtheife zu befreien und den 
Unterfchied zwifchen dem Lehrgehalte der Bibel und dem Kirchlicheorthodoren Syſteme nachzu⸗ 
mweifen. Er ftellte in feiner «Hermeneutica sacra Vet. Test.» (Ppz. 1797) den Grundfag auf, 
daß man die Bibel wie die Schriften der alten Claſſiker Hiftorifch erklären müſſe, und wendete 
denfelben auch im feinen zahlreichen Werken über biblifche Theologie und Moral des Alten 
und Neuen Teftaments mit Erfolg an. Unter letztern find befonders hervorzuheben: «Hebr. 
Mythologie des Alten und Neuen Teftaments» (2 Bde., Lpz. 1802— 3); «Lehrbuch, der hebr. 
Alterthiimer» (2. Aufl., von Rojenmüller, Lpz. 1835); die «Dicta classica Veteris Testa- 
menti» (2 Thle., Lpz. 1798 — 99; bearbeitet von Stegmann, Lpz. 1834); «Biblische Theo» 
logie des Neuen Teftaments» (4 Bde., Lpz. 1800— 2). Weniger hat B. als Hiftoriker in dem 
«Handbuch, der Gefchichte der hebr. Nation» (2 Bbde., Nürnb. 1800—4) geleiftet. 

Bauer (Wilhelm), ein durch fein Erfindungstalent bekannter Deutjcher, geb. 23. Dec. 
1822 zu Dillingen, genoß dafelbft nur eine einfache Schulbildung und erlernte das Drechäler- 
handwerk. Als Gefelle kam er dann nad; München, wo er auf Beranlafjung feines Vaters in 
Militärdienft bei den Chevaurlegers trat, aber nad) einiger Zeit, weil man auf feine befondere 
technische Begabung aufmerkſam geworden, al® Unteroffizier zur Artillerie verfegt ward. Der 
dän. Krieg von 1848 führte B. mit dem bair. Armeecorps nad) Schleswig - Holftein, wo ihn 
die Schutlofigkeit der Küſten auf die Idee brachte, die feindlichen Schiffe durd; Brander zu 
vernichten. Er conftruirte einen « Brandtaudern», welcher indeß wegen ungenügender Aus« 
führung aus Mangel an Mitteln bei dem erften Berfuche im fieler Hafen 1. Febr. 1851 ver: 
unglüdte, wobei B. beinahe das Leben verloren hätte. Trotzdem fette er, von der Möglichkeit 
der unterſeeiſchen Schiffahrt und dem hohen Werthe der Erfindung überzeugt, fortan aU jein 
Etreben an die Ausführung derfelben. Nachdem er in feiner bair. Heimat Modelle zu Taucher» 
ſchiffen hergeftellt, wandte er fi) 1852 nad} Defterreich, dann nad) Frankreich, fpäter nad) Eng- 
land, vermochte jedoch nirgends die Mittel zur Ausführung feiner Entwürfe zu erlangen. 
Beffern Erfolg hatten feine Bemühungen in Rußland, wo er 1855 den Schug des Groß- 
fürften-Wdmiral Konftantin gewann, der ihn auf Koften des Staats einen Brandtaucher genau 
nad) feinen Plänen bauen ließ. Da fi) das von ihm conftruirte Boot bei öfter wiederholten 
Verſuchen im allgemeinen bewährte, erhielt er den Auftrag zum Bau einer unterfecifchen Cor» 
vette, außerdem auch die Erlaubniß zur Hebung des 1857 in der Oſtſee untergegangenen 
Linienfhiffs Lefort. Zugleich erfolgte feine Ernennung zum kaiferl. «Submarine-Ingenieur». 
Infolge verfciedener Mislichkeiten gab er jedoch im Frühjahr 1858 feine Stellung in Ruß— 
land auf und kehrte nach München zurüd. Für den Zwed ber projectirten Hebung jenes ruff. 
Schiffs Hatte er inzwifchen die Erfindung der unterfeeifhen «Kamele» und der «Taucher: 
fammer» gemacht. Er wandte fi nun nad London, wo er ein Patent auf diefe Erfindungen 
nahın und mit einem reichen Haufe einen Vertrag zur Berwerthung derfelben eingiug, welchen 
er jedoch bald wieder zu löſen genöthigt war. Ein Antrag auf Unterftügung B.'s zur Aus» 
führung feiner Projecte bei dem bair. Yandtage blieb ebenfalls ohne Erfolg. Der Untergang 
de8 bair. Poftdampfers Ludwig (März 1861) im Bodenſee gab ihm indeß Oclegenheit, mit 
feinen «Stamelen » die erften praftifchen Verſuche anzuftellen, indem er die Hebung dieſes Schiffe 
unternahm. Wegen Mangelhaftigkeit der Apparate fah er fid) aber alsbald genöthigt, die 
Arbeiten vorderhand wieder aufzugeben, umd erft eine nationale Collecte fowie die Munificenz 
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bes Herzogs Ernft von Koburg- Gotha fetten ihn in den Stand, das Werk wieber aufzu⸗ 
nehmen. Nach Uecberwindung mannichfacher Hinderniffe gelang es B. endlich im Juli 1863, 
das Schiff, das ihm der König von Baiern übrigens zum Geſchenk gemacht hatte, volljtändig 
zu heben und nach dem ſchweiz. Ufer zu fchaffen. Er ging hierauf nach Bremen, um von dort 
aus für die weitere Ausbreitung feiner Erfindung zu wirken. Doc wurden feine Abfichten 
durch den Ausbruch des deutſch-dän. Kriegs abermals geftört. Dagegen führten ihn die 
kriegerifchen Ereignifje auf das Project einer Herftellung von « Küftenbrandern » zum Schute 
der deutfchen Küften, für deffen Ausführung im Sommer 1864 zu Yeipzig ein Verein (Wil- 
helm =Bauer=Berein) ſich bildete. 

Bäuerle (Adolf), befannt als Theaterdichter und Romanfchriftiteller, geb. 9. April 1786 
zu Wien, trat bereit3 1802 mit einem Nitterroman als Schriftfteller auf und wurde 1809 
Secretär am Leopoldftädter Theater, welches Amt er bi6 1828 befleidete. Während diefer Zeit 
widmete er fih mit vielem Glück dem wiener Volkstheater und der Localpofje. Er brachte in 
dem Stüd «Die Bürger in Wien» (1813) die Figur des «Staberl» auf, und von feinen zahl« 
reihen Stüden, die nur zum Theil in feinem «Komifches Theater» (5 Bde., Pefth 1820 — 26) 
Aufnahme fanden, wurden «Die faljche Primadonna» (1818) und «Der Freund in der Noth» 
auf allen deutſchen Bühnen heimisch. Auch «Der verwunfchene Prinz» (1818), «Der Taufend- 
faffa» (1820), «Der Leopoldstag» (1818) und einige andere wurden außerhalb Wien mit 
vielem Beifall gegeben. Nachdem B. feit vielen Jahren faft nicht mehr als Bühnendichter aufs 
getreten, entwickelte er feit 1852 auf dem Oebiete des Romans eine ungemeine Productivität. 
Doc; gewähren nur feine beiden erften, unter dem Pſeudonym Dtto Horn erfchienenen Arbeiten 
diefer Art: «Therefe Krones» (1.0.2. Aufl, 5 Bde, Wien 1854— 55) und «Ferdinand Kai- 
mund» (3 Bde., Wien 1855) wegen der Fülle des Perfönlichen und Anekdotiſchen ein größeres 
Intereffe, während die fpätern ſich nicht über das Niveau des Gewöhnlichen erheben. Mehrere 
derfelben erfchienen zuerft in Zeitfchriften. Bon feinen «Memoiren» ward nur ber erjte Band 
gedrudt (Wien 1858). Die von B. bereitd 1806 begründete « Wiener Theaterzeitung » war 
1820— 47 ba8 verbreitetfte Blatt der öfterr. Monardjie. 1829 vermählte fih B. zum zweiten 
mal mit Katharina Ennödl (geb. 1790), die ihrerzeit eine der beliebteften Schaufpielerinnen 
des Peopoldftädter Theaters war. Eine Tochter B.'s aus deſſen erfter Ehe mit Antonia Egger, 
Friederike B., geb. 11. Dec. 1820, hat ſich in Wien als vorzügliche Pianiſtin befannt ge— 
macht und zahlreiche Beiträge zu verjchiedenen belletriftifchen Blättern geliefert. 

Bauernfeld (Eduard von), deutſcher Luftfpieldichter, geb. zu Wien 13. Jan. 1802, ftudirte 
dafelbft die Rechte und übernahm 1826 als Conceptspraftifant bei der nieberöfterr. Regierung 
eine Anftellung im Staatsdienfte, um ſich defto forglofer dichterifchen Arbeiten Hingeben zu 
fünnen, zu denen ein entfchiedener Beruf fich früh bei ihm entwicelt hatte. 1827 erhielt ex 
eine Stelle bei dem Kreisamte unter dem Wiener Wald, 1830 bei der Hoflammer und feit 
1843 bei der Lotteriedirection. Das Gebiet feines Talents ift vornehmlic, das des Luftipiels, 
auf dem er einen ehrenvollen Pla behauptet. Den allgemeinften Erfolg haben unter feinen 
Arbeiten «Die Belenntniffe» (1834), «Bürgerlich und romantifch» (1835) und «Großjährigo 
(1846) gehabt. Nächſt diefen find noch zu nennen: «Leichtfinn aus Liebe» (1831), «Das Liebes- 
protofoll» (1831), «Das lette Abenteuer» (1832), «Helene» (1833), «Das Tagebuch» (1836) 
und «Ein deutfcher Krieger» (1844). Die Berhältniffe, unter denen B. ſchrieb, übten auf feine 
Entwidelung unzweifelhaft großen Einfluß aus. Der Inhalt feiner Komödien ift meiftens nur 
von der Oberfläche der Dinge gefchöpft, die Entwidelung der Charaktere und Zuftände greift 
nicht genug im die Tiefe, und dem Fächerlichkeiten der Geſellſchaft wird nie ernftlich zu Leibe 
gegangen. Auch verflüchtigt ſich der leitende Gedanke oft im Verlauf der Handlung, und man 
fieht nur eine Kette von unterhaltenden Auftritten vor ſich. Alles aber, was diefer Behandlungs- 
art feiner Stoffe Leben und ae rei verleihen kann, ift dem Talente B.s in hohem 
Mafe eigen. Mit gewandter Leichtigkeit führt und wendet er Charaktere und Situationen. 
Sein Dialog ift gelenkig, geiftvoll ohne Prätenfion, von ungezwungenem Wig. Seine Friſche 
läßt die dramatifche Bewegung xiemals ftoden, und bie unbefangene Natürlichkeit feiner Aus⸗ 
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Bauernkrieg nennt man in der deutfchen Gefchichte vorzugsweiſe jenen großen Bauern: 
aufftand, der mit dem I. 1525 im ſüdl. Deutfchland ausbrach und fich rafch faft über alk 
deutfche Lünder verbreitete. Die Reichögefegebung hatte gerade ben Bauernftand, den «ar: 
men Mann», gänzlich vernachläſſigt. Der Drud der weltlichen wie geiftlichen Grundherren 
wurde um fo härter, je mehr der Aufwand bes Adels und die Schwelgeret und Entartung des 
Klerus ftieg, und veranlafte endlich diefen «gräßlichen Nothfchrei der gedrücten Menfchheitr, 
wie Zichoffe den Bauernaufftand bezeichnete. Das Beifpiel der Schweizer, die fich gegen den 
Adel und die Kriegsknechte des Kaifers die freiheit errungen, ber fiegreiche Kampf der Dith— 
marfchen gegen Dänemark und Holftein gaben dazu ermunternde Beifpiele. Seit 1476—1517 
ſchon brachen Hier und da in Sübdeutfchland Erhebungen der ländlichen Bevölkerung hervor. 
1502 erftand eine Bauernempörung im Rheinlande, nad ihrem Wahrzeichen ber « Bund: 
ſchuhy genannt, 1514 eine andere in Würtemberg, der «Bund bed armen Konrad», die beide 
ohne Abhilfe der Befchwerben erbrüdt wurden. Man wollte Wegfall der Fronen, Ermäft- 
gung des geiftlichen Zehnten. Wald, Waſſer, Luft follten frei fein; fein Geiftlicher follte ein: 
Pfründe von mehr als 60 FI. haben. Dies gejchah bereitS vor der Reformation. Die kirch- 
liche Bewegung mit ihren geiftigen Freiheitsideen mußte natürlich diefer Gärung in der länd» 
lihen Bevölkerung Borfchub Leiften, und die Bauern faßten die Reformation, wie e8 ja auf 
zum Theil die Herren thaten, in ihrer Weife auf. Luther und Melanchthon, wiewol fie den 
Adel zur Gerechtigkeit und Menfchlichkeit gegen die Bauern ermahnten, proteftirten gegen ein: 
folhe Auffaffung ihres Werks, und erflärten fich befonders heftig gegen das Treiben Rarl: 
ſtadt's und gegen die Propaganda der Wiedertäufer, die allenthalben, namentlich Thomas 
Münzer (f. d.), das damals bewaffnete Landvolk in einen wilden religtös-polit. Fanatismut 
zu verfegen fuchten. Befonders fand Münzer großen Anklang im Hegau, wo 1522 ein Bauern- 
aufftand erfolgte. Ein anderer Aufftand (der fog. Lateinifche Krieg) erhob fi 1523 in Sal; 
burg gegen den böfen Erzbifhof Matthäus Lang, der ebenfalls raſch erdrüdt ward. Jm 
folgenden Yahre zudte es vielerorten in Oberfchwaben und zumal in der Landgraffchaft Stüh: 
lingen in hellen Flammen auf. Am 1. Yan. 1525 erhob fich fodann abermals das Lanbvol! 
des Stift Kempten, überfiel im Verein mit den Bürgern der Stadt den Abt und zwang dielen, 
nad Plünderung des Klofters, durch Vertrag zur Entfagung feiner drückendſten Rechte. 

Der Anftoß zur allfeitigen Erhebung der Bauern war hiermit gegeben, zumal die für: 
deutfchen Wehrmannfchaften im Dec. 1524 großentHeil® zum Heere Karl's V. nach Ralier 
abgegangen waren. Binnen wenigen Tagen wogte der Aufftand im ganzen Striche zwiſchen 
Bodenfee und Donau empor. Der weltliche Adel fah anfangs den Aufftand nicht ungern, 
da er vornehmlich die geiftlichen Herren bedrohte. Auch Hofften die Fürften, der vertrieben: 
Herzog Ulrich von Witrtemberg, der im Begriff ftand, durch ſchweiz. Söldlinge feine Lande 
wieberzuerobern, könne durch die empörten Bauern am eheften zu diefem, die öſterr. Macht in 
Süddeutſchland Hemmenden Ziele gelangen. Indeſſen betrieb der Erzherzog Ferdinand die 
Aufftellung eines Heeres gegen die doppelte Gefahr, und übertrug dem Truchſeß von Wald: 
burg, einem harten Manne, der 1523 für Defterreich auch gegen die fränf. Ritter (tm ſog 
Adelskrieg) gezogen, die Bildung und Leitung deffelben. Um Zeit zu gewinnen, trat der Truch 
feß mit den Bauern zu Radolfzell in Unterhandlung; auch bewog er die Eidgenoffenfcaft, 
ihre Unterthanen von der Streitmacht Herzog Ulrich’8 abzurufen. Während fich die Bauern 
theil8 in Fleinen Streifcorps, theils in «hellen, lichten Haufen» fammelten, traten 4. April 
auch die zunächft bedrohten Fürften, am 6. der Adel zu Würzburg zufammen, um Maßregeln 
zu ergreifen. Zu gleicher Zeit begann auch ſchon der offene Kampf, indem der Truchſeß von 
Waldbura 4. April eine Schar von 8000 Bauern bei Leipheim eine andere am 14. bei Wurzach 
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Gerechtſame des Adels und der Fürften auf Jagd und Fiſcherei, 5) Rüdgabe der Gehölze, 
welche die geiftlihen und weltlichen Herrfchaften fich zugeeignet hätten, an die Gemeinden, 
6—8) das Aufhören willfürliher Mehrung und Erhöhung der Dienfte, Abgaben und Padıt- 
gelder, 9) gerechte und unparteiifche Handhabung der Gefege und Strafen nad} feftftehenden, 
unveränderlichen Beſtimmungen, 10) Zurüdgabe aller den Gemeinden entfrembeten Yeder und 
Wiefen, und 11) Abſchaffung des Todfalls und Befthauptes. Im 12. Artikel erboten fie fi, 
wenn man ihnen die eine oder andere Forderung als dem Worte Gottes nicht gemäß nad)- 
weifen wiirde, davon abzuftehen. Ueberall wurden die Artikel öffentlich verlefen. Dan ſprach 


- über diejenigen, gleichviel ob Adeliche oder Bauern, welche fie anzunehmen ſich weigerten, den 


Bann aus und erklärte fie aller bürgerlichen und nachbarlichen Hilfe für verluftig. 
Das Betragen der Aufftändifchen entſprach jedoch jenen im ganzen gemäßigten Forderungen 
keineswegs. Im viele einzelne Haufen zerfpalten, von denen der fränkifche und der odenwäldi- 


ſche die bedeutendften waren, verwiüfteten die Bauern Klöſter und Schlöffer, mordeten und 
raubten und übten thierifche Böllerei. Weinsberg warb 16. April von den Nedarbauern unter 


Jacklin Rohrbach erftürmt und der dabei gefangene Graf Ludwig von Helfenftein mit 70 


Neifigen durch die Spieße (zum Tode) getrieben. Selbft Kinder blieben nicht immer verfchont, 


zumal als man die Oraufamkeiten des Truchſeß erfuhr. Die fränf. Bauern fuchten ſich endlich 
eine Drganifation zu geben, indem fie fich unter die Leitung eines gewählten Bauernraths 
ftellten. Auch bemühte man fi), Edelleute fiir den Aufjtand zu gewinnen. Florian Geyer, 
ein Adelicher, übernahm die Leitung des ſchwarzen rothenburger Haufens. Wendel Hipler, 


ebenfalls aus adelihem Geflecht, nahm ſich befonder8 der Organifation an. Selbft Gög 
- von Berlichingen verftand fi) dazu, auf vier Wochen die Hauptmannſchaft beim odenwalder 
: Haufen zu übernehmen, legte jedoch diefes Amt gern nieder, da er feinen Gehorfam fand. 
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Mehrere Fürften und Ritter fchloffen mit den Bauern Verträge ab, worin fie die Hauptfor- 
derungen bewilligten. Die Stadt Würzburg, die mit ihrem Bischof Konrad von Thüngen 
fehr unzufrieden war, nahm die Bauern freiwillig auf. Dagegen leiftete da8 würzburger 
Schloß Liebfrauenberg hartnädigen Widerftand, ſodaß der Truchſeß von Waldburg, der 
Schwäbifche Bund und die geiftlihen und weltlichen Fürften Zeit gewannen, ihre Truppen 
zu fammeln und zu verftärken. Der Truchjeß zog vom Bodenfee herauf ins Würtembergiſche, 
{Klug bei Böblingen und Sindelfingen im Mat 1525 die dafigen Bauern aufs Haupt, unter- 
warf fich das ganze Land und vereinigte ſich zwifchen Helspach und Nedarsulm mit den Kur— 
fürften von Trier und von der Pfalz. Einem fo mächtigen Heere von 8000 Mann Fußvolk 
und 3000 Reitern, durch Geſchütz und Reiterei überlegen, vermochten die Bauern, denen es 
überdies an Einigkeit fehlte, nicht zu widerftehen. Bei Königshofen an der Tauber wurde 
2. Juni zuerft der odenwalder Haufe in einer hitigen Feldſchlacht geſchlagen, 5. Yuni der 
andere, der rothenburger, gänzlich aufgerieben, und Würzburg wiedererobert. Auch ander- 
wärts in Siddeutfchland erlagen die Bauern nunmehr ſchnell. Die am Mittelrheine wurden 
von dem zurüdfehrenden trierifch-pfälz. Heere bei Pfedbersheim gefchlagen. Den Bauern im 
Elfaß brachte Herzog Anton von Lothringen zuerft eine Niederlage im freien Felde bei. Als 
dann die in Zabern Berfammelten, an 17000 Mann, mit Niederlegung der Waffen capitu- 
firten, wurden fie beim Abzuge angefallen und niedergemegelt. Am Längften wiberftanden die 
Allgauer. Erft als der Truchſeß durd) den berühmten Georg Frundsberg, der die Streitkräfte 
des Schwäbischen Bundes befehligte, Hülfe erhielt, mußten ſich auch die Algauer unterwerfen. 
In Norddeutfchland war e8 befonders der Landgraf Philipp von Hefjen, weldyer zuerft in feinem 
eigenen Lande (Hersfeld, Fulda), dann in den benachbarten Gebieten den Aufruhr niederwarf. 
In Thitringen entflammten namentlich die Wiebdertäufer den Bauernaufftand, und um Miühl« 
haufen und Srankenhaufen, wo Münzer fi) aufhielt, begann ſich ein zahlreiche Bauernheer 
zufammenzuziehen. Dahin nun wandte ſich Landgraf Philipp, und 15. Mai kam e8 zwifchen 
feinem Heere und den Bauern bei Franfenhaufen zur Schlacht, in welcher die Iegtern zwar, 
von Münzer geftachelt, mit Fanatismus fochten, aber befiegt und größtentheils niedergehauen 
wurden. Die Härte und Grauſamkeit, mit der man allenthalben gegen die Wiederunterjodhten 
verfuhr, war furchtbar. Nicht nur die Häupter des Aufftandes, fondern unzählige Gefangene 
wurden an den Straßen gehängt oder fonft umgebracht, zum Theil unter den größten Martern. 
An den Städten, die fid) den Empörern ergeben hatten, namentlich an Weinsberg, Rothen= 
burg und Würzburg, ward ftrenge Rache genommen; ganze Haufen von Einwohnern (in 
Würzburg nachträglich 211 Perfonen) wurden enthauptet. Auch viele prot. Geiftliche erlitten 
anfchuldig den Tod; felbft Privatrache mifchte fich ein. Im ganzen mögen mehr ald 150000 
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Menſchen in diefen Kämpfen ihr Leben verloren Haben, und dabei waren die blühendſten umd 
volfreichften Landftriche zu Einöden geworden. Außerdem geftaltete ſich das Los der Beſiegten 
noch härter, als e8 früher gewefen, und manche Laſten des Bauernftandes nahen erjt aus 
diefer Zeit ihren Urfprung. Zugleich, erlitt die Reformation, weil viele fie als die Urfage 
diefer Aufftände betrachteten, einen ſchweren Stoß. Vgl. Sartorins, «Berjud) einer Geſchichte 
des deutſchen B.» (Berl. 1795); Oechsle, «Beiträge zur Geſchichte des deutſchen DB.» (Heil- 
bronn 1829); Wachsmuth, «Der deutſche DB.» (Lpz. 1834); Benſen, «Geſchichte des DB. m 
Oſtfranken » (Erl. 1840); Zimmermann, « Allgemeine Geſchichte des großen DB.» (3 Be, 
Stuttg. 1841—43; neue Ausg. 1854); Cornelius, «Studien zur Geſchichte des B.» (Mind. 
1862); Schreiber, «Der deutfche B.» (Freiburg i. Br., 1864). 

Bunernfpiele werden die mittelalterlihen Schaufpiele genannt, weldje unter den Bauern 
der ſüdl. Hälfte Deutfchlands, befonders der Alpenländer, bis in das vorige Jahrhundert ſehr 
verbreitet waren, in unfern Tagen aber bis auf vereinzelte Reſte untergegangen find. Die Auf 
führungen der Kirchenfchaufpiele, der Myfterien (f. d.), welche im Mittelalter als gottesdienft- 
liche Feier galten, hatten die Yandlente zur Nachahmung gereizt. Schon im 15. Jahrh. wurden 
viele ſolcher Spiele gehalten, theils unvolllommen der dramatifchen Form nad), bloße Wechfel- 
reden und Geſänge bei Proceffionen, wie die Marienflagen, theil$ volllommen theatraliſche 
Vorſtellungen mit koſtſpieligem Pompe auf den Kirchhöfen der Dörfer aufgeführt. Die Ge⸗ 
dichte dazu waren zum Theil ebenfalls auf den Dörfern entſtanden, von Geiſtlichen, oft von 
den Cantoren verfaßt, welche letztern, weil diefe Schaufpiele immer muſilaliſche Beſtandtheile 
hatten, ſich vornehmlich, mit Einrichtung und Leitung derfelben abgaben. In neuen Schwung 
famen die heiligen Schaufpiele durch die Jeſuiten. Dieſe ftellten niht nur in ihren Schul— 
ftiften die Miyfterien in neuen Formen und großer Pradjt wieder her, fondern forgten aud 
eifrig für Erhaltung und Verbreitung der B., und zeigten fi), um die Spiele populär zu er« 
halten, dem rohen Bauerngefhmadf willfährig. So geriethen die Aufführungen bis im bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts in den ärgiten Unfinn und die gröbfte Anftößigfeit hinein, 
wie Leopold von Bucher in feinem «Spottjpiele von der Sündflut» und Seb. Seyler im feinem 
«Adam und Eva» fie fhildern. In Tirol und Oberbaiern, wo die B. mit wahrer Leidenſchaft 
betrieben wurden, und man ſich nicht mehr mit Aufführungen an hohen Kicchenfeften begnügte, 
fondern faft alle Sonntage in den Schenken Heiligengefhichten und Nitterlomödien aufführte, 
erſchien endlich dem geiftlichen und weltlichen Behörden eine folche Unterhaltung für die länd— 
liche Bevölkerung nachtheilig. Anftatt aber diefe Schaufpiele zu reformiren und ihre Anwer- 
dung zu regeln, ftatt den ftarfen Kunfttrieb des Volks in feinen —— zum Hebel feiner 
Beredlung zu machen, fand man es bequemer, die B. ganz zu verbieten. In den legten Jahr— 
zehnten des vorigen Jahrhunderts begann ihre Unterdrüdung in Tirol, dann in Baiern. Die 
Unverträglichkeit der alten Verfaffung diefer Spiele mit der übrigen modernen Welt fam den 
Regierungsmaßregeln zu Hülfe. Bon den unzähligen Dorfichaufpielen, die in der Schweiz, 
in Tirol, Salzburg, Steiermark, Oberbaiern und Schwaben förmlich eingefegt waren, hat ſich 
nur ein einziges, das Paffionsfpiel im Oberammergau in Oberbaiern, durch eine rechtzeitige 
Selbjtreform und durch den religiöfen Kunftgeift der Gemeinde in vollem Glanz und Anſehen 
erhalten. (S. Paſſionsſpiele.) 

Bauerwegel, Ziegenpeter oder Mumps nennt man die entzündliche Anfchwellung der 
Ohrſpeicheldrüſe (Parotitis, franz. Oreillons) und des diefelbe uingebenden Zellgewebes. Sie 
bildet eine härtliche, blaffe, meist fchmerzlofe Gejhwulft der Ohr und Wangengegend, welche 
zuweilen die ganze Gefichtshälfte einnimmt und fogar den Kranken den Mund zu öffnen und 
zu kauen hindert. Seltener werden beide Ohrfpeicheldrüfen ergriffen. Gewöhnlich verläuft die 
Krankheit in 7—12 Tagen, indem fich die Gefhwulft nad) und nad) verliert. Zuweilen er» 
folgt aber aud) Uebergang in Eiterung und Abſceßbildung, oder auch nad) plöglichem Ber- 
fhwinden bei Männern Anfhwellung der Hoden. Auch kann fie in Verhärtung übergeben. 
Daft immer Liegt ihr Erfältung, und zwar unter epidemiſchem Einfluß, zu Grunde, daher meifl 
mehrere Menjchen gleichzeitig von ihr befallen werden. Das jugendliche Alter zeigt vorzugs- 
weiſe Prädispofttion zu diefer Krankheit, welche hier und da, befonders in feuchten Gegenden, 
endemiſch zu herrfchen ſcheint. Zu ihrer Befeitigung reicht oft einfaches Bededen des Theils 
mit wärmenden Einhüllungen oder Kräuterfiffen und ein leichter Theeaufguß aus; plögliches 
Verſchwinden aber verlangt Fräftigere innere (3. B. Brech-) Mittel und Senfpflafter auf die 
Wange. Bösartigerer Natur find die zu typhöfen Fiebern hinzutretenden Parotidengeſchwülſte. 

Bauhinia, von Linne zu Ehren der beiden Naturforfcher Bauhin benannte Pflanzengattung 
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aus der 10. Klaſſe, 1. Ordnung, des Serualfyftems und der Familie der Caeſalpinien, welche 
aus lauter Bäumen und Sträuchern der Tropengegenden befteht, die theil® aufrechte, theils 
Hetternde, zum Theil ftachelige Stämme haben und in der Vegetation aller Tropenländer eine 
hervorragende Rolle fpielen. Ste haben aus zwei am Grunde zufammenhängenden oder ver⸗ 
wachſenen Blättchen beftehende Blätter, meift traubig angeordnete Blüten mit röhrigem, fünfe 
theiligem Kelch und fünf langgenagelten Blumenkronenblättern von ungleicher Größe; ihre 
Frucht ift eine geftielte, Iineale, zufammengedritdte, zweillappige, vielfamige Hilfe. Die Bau- 
hinten, unter denen es prächtig blühende Arten gibt, gedeihen bei uns nur im Warmhaufe, 
mofelbft fie viel Wärme, reichliche Bewäfferung und einen zu drei VBiertheilen aus guter, zu einem 
Biertheil aus Heibeerde beftehenden Boden verlangen. Man vermehrt fie durch Ableger. 

auhütten, Baulogen oder Baugeſellſchaften heißen die uralten Corporationen der 
Steinmeten und Bauleute. Die Baukunſt, die während der erften Hälfte bes Mittelalters in 
den Händen der Geiftlichen und Raienbrüder war, ging feit dem 12. Jahrh. in die Hände welt- 
licher Meifter über, theils wegen des wachfenden Umfangs der Arbeiten, namentlich) nad) Ein- 
tritt der bürgerlichen Architektur in den Bereich der Kunft, theils wegen der erwachenden Selb» 
ftändigfeit der Stadtgemeinden. Diefe weltlichen Meifter organifirten ſich in Zünfte, mit 
mancherlei befondern Privilegien, da fie einer fo Heilig gehaltenen Sache dienten, mit eigener 
Gerichtsbarkeit u. f.w. 1459 fam zu Regensburg eine Bereinigung aller Bauleute und Stein» 
meten in Dentfchland zu Stande, und ein Statut für diefe allgemeine Brüderſchaft ward feit- 
gefetst, das Kaifer Marimilian 1498 beftätigte. Hier und da entwarfen befondere Zünfte ihre 
eigenen Ordnungen (3. B. die Torgauer Urkunde). Die Hauptorte waren Strasburg, Wien, 
Köln, fpäter auch Bern. Diefe Statuten ftellen die Disciplin in der Werkſtatt feft, dringen 
auf Sittenreinheit, ordnen die Befugniffe der Bauherren, Meiſter, Barlirer (erft fpäter Bolirer), 
Sefellen und, Lehrjungen, und den Ritus der Aufnahme, Losſprechung u. f. w. Beftimmte 
Erfennungszeichen mußten verfchwiegen bleiben, hatten aber feine tiefere fymbolifche Bedeutung. 
In Berfammlungen zu Bafel und Strasburg 1563 wurde eine neue Redaction ber alten Ord⸗ 
nung berathen, die als Steinmegrecht oder Bruderbud) gedrudt ward. Strasburgs Losreifung 
vom Deutfchen Reich hatte 1707 einen Reichstagsbeſchluß zur Folge, der die deutjchen Bau— 
leute von diefer Haupthütte trennt. Noch bis im unfere Tage beftanden aber zu Köln, Bafel, 
Zitrih), Hamburg und Danzig Steinmegbrüderfchaften, melde die Ordnung von 1563 auf- 
recht erhielten. Die Zeit ihres Entjtehens und ihres Aufhörens fällt mit der Gefchichte der 
übrigen Zitnfte zufammen. Diefe einfachen fichern hiftor. Thatſachen find indeffen von ben 
Freimaurern vielfach verwirrt worden. Es ſcheint unzweifelhaft, daß die moderne Freimaurerei 
ihre Formen von ben zumftmäßigen Vereinigungen der engl. Werkmaurer entlehnt hat. Den 
Inhalt der philanthropifchen Lehren der Freimaurerei findet man in den echten Urkunden jener 
zunftmäßigen Bereine nirgends, und die fog. Yorker Eonftitution von 926, die Edwyn feinen 
Schützlingen gegeben Haben fol, ift entweder ganz unecht oder doch verfälfcht. Was in den 
echten Geſetzen der B. an freimaurerifche Lehren erinnert, ift der Ausdrud des allgemeinen 
religiöfen Gefühls, das hier nur ftärker hervortritt, weil der Zweck, der die Gemeinfchaft ver- 
einigte, als ein heiligerer galt als die Ziwede der übrigen Zünfte. Bgl. Schnaaſe's «Gefchichte 
der bildenden Fünfte» (Bd. 4). 

Bankunft oder Architektur. Wie jede Kunft hat auch die B. die Aufgabe, einen gei- 
ftigen Gehalt in körperlicher Form zur Erfcheinung zu bringen. Es gelingt ihr dies am 
meiften, und fie tritt daher am freieften auf bei denjenigen Werfen, deren Beftunmung ur- 
fprünglich mehr eine geiftige, Höhere ift als der Nützlichkeitszweck des täglichen Lebens, alfo 
bei Tempeln, Monumenten u. dgl. Hier erfcheint der Moment der Zwedinäßigkeit, welcher 
gleichwol vorhanden, aufgehoben in den Gebilden der fich fcheinbar frei nad) ihren eigenen 
Geſetzen bewegenden Kunftfchöpfung. Wo aber jenes Moment der Zwedmäßigfeit vorwaltet, 
ergibt fi) zunächſt das befondere Gebiet der fog. bitrgerlihen B., auf welchem bie eigent- 
liche Kunft, wen fie hier auch felten den Schein der Zweckmäßigleit ganz überwindet, doc) 
immer noch einen großen Spielraum für fid) Hat. Bei weitem weniger ift dies der Fall bei 
der Kriegs, Brüden-, Straßen-, Wafjer- und Schiffbaufunft u. ſ. w. Hier kommt es mehr 
auf mechan. —— auf äußere Zweckerfüllung an, und die Kunſt als ſolche tritt mehr 
nur in decorativer Weiſe und mit denjenigen Formen hinzu, welche bei den für ideale Zwecke 
errichteten Bauten fic) ausgebildet und entwidelt haben. u 

Die architektonische Kunft als folche bringt die allgemeinen Gefege und Kräfte des Raums 
und den Geift, welcher diefelben belebt, zur gefchloffenen, faßbaren und wahrnehmbaren Er« 
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ſcheinung. Es kommt bei ihr ſomit zunähft auf die räumlichen Maße und deren gegenfeitiges 
Berhältniß, ſodann auf die Theilung und Gliederung, endlich auf die Entwidelung der Theile 
auseinander und zu einem gemeinfamen Ganzen an. Diefe Beftimmungen werben durch die 
ardhitektonifchen Formen ausgedrüdt. Die Belchaffenpeit ber lettern wirb durch den Geftal- 
tungsproceß des architeftonifchen Werks bedingt; fie find unmittelbar die Verlörperung deffelben, 
aber in völlig unabhängigem idealen Sinne, an ſich ohne alle Rüdficht auf jene mechan. Be- 
dingniffe, welche hier nur für die äußerliche Realifation der Idee in Betracht fommen. Je voll» 
lommener der Organismus ift, welcher das ardjiteftonifche Werk durchdringt, je mannichfaltiger 
die Kräfte find, melde fich in demfelben zu einer gemeinfamen Wirkung vereinen, um fo be 
wegter und lebensvoller werden auch die ardjiteftonifchen Formen, und je felbftändiger diefe 
Kräfte ſich troß ihres Zufammenwirkens gliedern, und je individueller fie aus den allgemeinen 
räumlichen Geſetzen hervortreten, um fo mehr ftreben fie nad) einer individualifirenden Geftalt. 

Die B. in ihrem Begriff als freie Kunft ergibt ſich nad ſolchen Borausfegungen ferner 
als der unmittelbare Ausdrud der gemeinfamen Sinnesridhtung, des gemeinfamen geiftigen 
Strebens in Zeit und Boll. Ye fchärfer die Vollsthümlichkeiten voneinander unterfchieden find, 
um fo beftinmter unterfcheidet ſich auch die Bauweiſe der verfchiedenen Völker; je lebendiger 
der hiftor. Fortfchritt ift, um fo charaftervoller zeigt fi) dies in den Geftaltungen der Archi— 
teftur. So find die Denkmäler der B. recht eigentlich die Denkmäler der Culturgeſchichte des 
menfhlihen Geſchlechts. Auf den niedrigften Stufen der Cultur haben die ardjiteftonifchen 
Denkmäler das einfachfte Gepräge; hier geben fie nur erft die allgemeinfte räumliche Bezeich- 
nung. Aufgeworfene Erdhügel, aufgerichtete Steine, Steinfreife und anderweitig zufammen- 
gelegte oder geftellte Steine und Telsblöde find die Monumente diefer erften, urfprünglichften 
Gattung. Wir finden deren überall auf der Erde, befonders zahlreich jedoch und nad) einem 
gewiffen Syfteme behandelt in den nordeurop. Ländern; diefelben entwideln fi hier fogar 
ſchon zu einer eigenthümlichen Majeftät, wie namentlich das großartige Denfmal von Stone- 
henge bei Salisbury in England bezeugt. Eine zweite Stufe der Entwidelung, in welcher das 
ardhiteftonifche Denkmal, und zwar in verfchieben ausgebildeten Graben, genaue Maßbeftim- 
mung, Theilung und Gliederung erhält, tritt uns in den Monumenten der Sildſeeinſeln, des 
füdl. Amerifa und vornehmlich in denen von Centralamerifa entgegen. Die Denkmäler des 
alten Merico zeigen, obwol fie nicht in eine Urzeit des menfchlihen Geſchlechts zurückverſetzt 
werden fünnen, in ihrer fünftlerifchen Geftaltung feine fremden Einflüffe, müſſen alfo als ein 
Zeugniß felbftändiger, voltsthiimlicher Entwidelung gelten. Sie geben in ihren Teocalliß die 
einfachjte architektoniſche Form, die der Pyramide, zum Theil ſchon in reicher Weife ausge- 
bildet und mannichfach geſchmückt. 

Die Aegypter gehen ebenfall® von der Form der Pyramide aus; aber fie verbinden da— 
mit zugleich einen ausgebildeten Säulenbau, das weſentlichſte Moment einer neuen Entwide- 
lungsſtufe in der B. Doc, behält ihre Architeltur durchweg einen düfter-ftrengen Charalter 
bei, und fie können ſich namentlich nicht dazu entfchliegen, dem Säulenbau eine felbftändig 
freie Entfaltung zu geben. Die Blütezeit des ägypt. Lebens unter bem großen Ramſes oder 
Sefoftris und unter deffen nächften Vorgängern und Nachfolgern, in der Mitte deö 2. Jahr⸗ 
taufends v. Chr., bezeichnet auch die Blütezeit ihrer Architektur. Die vorzüglichften Denkmäler 
von Theben, im obern Nillande, gehören im biefe Periode. Nach ihnen ift das Charakteriftifche 
der ägypt. Bauart Folgendes: Mauern, nad; außen in fhräger Neigung der Seitenflächen, 
nad) innen aber horizontal und oben durch ein ſtarkes Kranzgeſimſe abgefchlofien, umgeben 
eine einfache Zelle, zu der eine gleichfalls mit einem Kranzgefimfe gefhmüdte Thür hinein» 
führt. Der hintere Raum des Gebäudes dient dem jedesmaligen befondern Zwede deffelben. 
In den Nebenräumen aber und Borhallen, die oft in großer Anzahl angebaut find, Liegt vor- 
nehmlich die Fünftlerifche Ausbildung. Hier finden auch die Säulen ihre Anwendung, die, oft 
in Reihen geordnet, die Dede der von Wänden umfchloffenen Borhallen tragen. Den Ein- 
gang in den Hof bildet ein prächtiges Thor, zu deffen Seiten thurmartig koloſſale Flügelgebäude 
emporfteigen. Diefe Anlage von Doppelthürmen nennt man den Bylon; vor ihm erheben ſich 
gewöhnlich Obelisfen. Bon Ueberreften der ägyptifchen B. find ganz befonders die Pyramiden 
(j.d.) vom Memphis zu nennen. Außerdem gibt e8 Ruinen von riefigen Tempeln und Paläften 
zu Karnal, Ruror, Medinet-Abu, Kurna u. ſ. w. Höchſt ausgezeichnet waren auch die Aegypter 
im Waflerbau, der durch die jährlichen Ueberfchmwenmungen des Nils veranlaft wurde. 

Der ägypt. Architektur im Weften fteht die B. der Inder im Oſten entgegen. Auch hier 
Tritt das Streben nad) lebensvoller Gliederung hervor, ungleich mannidjfaltiger fogar als dort, 
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aber ohne das Geſetz einer höhern Ruhe und geordneten Harmonie. Die großartigften und 
alterthümlichften der indifchen Denkmäler find in den Felſen gemeißelt, befonders als Höhlen- 
bauten. Diefe, zum Theil von fehr umfafender und ausgebildeter Anlage, finden ſich vor« 
nehmlich in den Öhatgebirgen auf ber Weftfeite des Dekkan, und vorzüglich bedeutend find 
unter ihnen die von Ellora. Im eigentlichen Freibau herrfcht wiederum die Form der Pyra⸗ 
mide vor, die bier zumeift jebod in bunter Berfchnörkelung erfcheint. Die Pagoden auf der 
öftl. Küfte Indiens geben dafitr die bemerfenswertheften Beifpiele. Eine eigenthümliche, zu⸗ 
meift etwas nüchterne Ausbildung erhält der indische Bauftil in den religiöfen Denkmalen der 
Buddhiſten. Die Bauart ihrer Felfentempel ift folgende: Ein länglicher Raum, nad) hinten 
im Halbkreife abjchließend, ift von einem ſchmalen Umgange umgeben. Pfeilerftellungen tren- 
nen den mittlern Hauptraum von dem Umgang. Die Dede des Hauptraums hat die Form 
eines Tonnengewölbes; die des Umgangs ift flach. Im Grunde des DMittelraums ift der fog. 
Dagop, eine Halbfugel über einem erhöhten, Unterbau. Diefe Formen wurden fodann weit 
über Oftindien Hinausgetragen, nad) Kabuliftan, deſſen Topen (f.d.) neuerdings ein Gegenftand 
der Forſchung geworden find, nad Eeylon, Java, Nepal und China. Die Monumente ber 
beiden lettgenannten Länder aber zeigen wieder eine mehr oder weniger barocke Umgeftaltung 
ihrer Vorbilder. Bon den Dentmalen des weft. Afien haben wir nur Kenntniß aus verein» 
zelten Nachrichten alter Schriftfteller und: aus geringen Neften. Der Tempel des Belus zu 
Babylon erfcheint als ein Pyramidenbau, ganz den meric. Teocallis vergleichbar. Eine Aus» 
ftattung mit prächtigen und glänzenden Stoffen ift als charakteriftifche Eigenthümlichkeit der 
Bauweiſe bei den Babyloniern wahrzunehmen. Diefe Eigenthümlichkeit geht von dort aus 
aud) auf die B. der übrigen weftafiat. Yänder über. So auf die der Phönizier und der Ifrae— 
fiten, deren bedeutfamftes Bauwerk, der unter Salomo gebaute Jehovahtempel, durch phöniz. 
Künftler aufgeführt ward. So auch auf die der Meder und Perfer, von denen ſich Felfen- 
gräber und die Ruinen des Palaftes von Perfepolis erhalten haben. Diefe zeigen einen jchon 
auf einer höhern Stufe der Entwidelung ftehenden Säulenbau. 

Seine höchſte, vollkommen gefegmäßige Vollendung erhielt der Säulenbau bei den Griechen, 
zumächft durch die Völker des dorifchen Stammes, welche denfelben mit ftrengem Ernſte, nur 
auf einen allgemein würdigen Eindrud und nur auf diejenigen Formen bedacht, die mit unab⸗ 
weislicher Confequenz aus dem Princip des Säulenbaues hervorgehen mußten, burchbildeten. 
Eine weichere, mehr anmuthige Geftalt, nicht ohne Einwirkung afiat. Elements, erhielt der 
Säulenbau bei den griech. -ionifchen Stämmen. Durd) diefe Unterfchiede entwidelten ſich in 
felbftändiger Abgefchloffenheit der doriſche und der ionifche Bauftil, jener vornehmlich den 
weftl.=griech., diefer den öftl.egriedh. Gegenden angehörig. Zur lauterften Schönheit aber ge- 
diehen beide im eigentlichen Herzen Griechenlands, in Athen, wo im Zeitalter des Perifles 
die bewundernswertheften Baudenkmale des geſammten Altertfums entftanden. Als eine dritte 
griech. Bauweife pflegt man die korinthifche anzufüihren; doch beruht diefe zunächft nur darin, 
daß an die Stelle des ionifchen Capitäls ein reicher geſchmücktes Capitäl in der Form eines 
großen Acanthuskelches geſetzt ward. Unter die noch vorhandenen Ueberrefte griechiſcher B. 
gehören Trümmer von Wällen, Stadtthoren und Mauern von Samos, Mantinca u. f. w.; 
Theaterrefte bei Athen und Epidauros und andern Orten; Tempelruinen bei Korinth im ältern 
doriſchen Stil, im Thale von Nemea, vom Apollotempel zu Baſſä (außen dorifch, innen tonifch), 
vom Zeustempel auf Yegina u. f. w. Ferner, als fchönfte Denkmale, die Heberrefte der Akropolis 
zu Athen, mit den Propyläen, dem Parthenon und dem Erechtheion u. f.w. Auf Sicilien haben 
Segefte, Agrigent, Selinus und Syrakus noch anfehnliche Tempelrefte aufzumweifen. 

Eine andere Art des Säulenbaues war bei den Etrusfern entftanden; diefelbe fcheint 
ſich aber nicht zu einer höhern Entfaltung durchgebildet zu haben. Daneben hatten die Etrusker 
gleichzeitig das Gewölbe zur Anwendung gebracht, ohne diefes jedoch feinen eigenthitmlichen 
Prineipien gemäß durchzubilden. In der fpätern Zeit wandten ſich die Etrusker einer Nach— 
ahmung der griech. Formen zu. Dafjelbe Verhältniß zeigt fi) bei den Römern, deren frühere 
Cultur ſich auf die etruskifche, wie die fpätere auf die griechifche gründete. Bon den — 
nahmen die Römer beſonders den korinth. Stil an. Auch brachten fie ſtatt des korinth. Ca— 
pitäls fonft mancherlei decorative Capitälformen auf, namentlic, in Zufammenfegung mit dem 
ionifchen das fog. Compofitcapitäl, während fie die dorifche Säule zur fog. toscanifchen umman» 
delten. Eigen ift ihnen die Wölbung, die als fuppelbededter Rundbau ausgebildet ward, ohne 
daß die wahren Ergebniffe defielben zur Entwidelung gelangten. Bielmehr zeigt ſich unorga- 
nische Zufammenftellung der Wölbung mit den griech. Formen. Die Baudenkmale der Römer 
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zeichnen ſich weniger durch ihre Durchbildung als durch die Großartigfeit der Anlage amt. 
Höchſt haraktervoll erfcheinen befonders ihre dem öffentlichen Nuten und Vergnügen gewid— 
meten Bauten, wie die Märkte, die Bafilifen, die Thermen, die Theater und Amphitheater, 
die Triumphbogen, die Brüden u. ſ. w, wovon Rom, Ravenna, Verona, Mailand, Hercn- 
lanum, Pompeji u. f. mw. Ueberrefte zeigen. Das 1. Jahrh. der Kaiferregierung bezeichnet die 
Blütezeit der römifhen B.; vom Ende des 2. Yahrh. an beginnt ihr Verfall, In den aftat.- 
röm. Bauten miſcht fich von diefer Zeit an den eigentlich claffifchen Elementen mancherlei 
—— bei, was allmählich die völlige Auflöſung jener herbeiführte, zugleich aber auch 
ſchon die Keime zu einer neuen Entfaltung in ſich trug. 

Eine weſentlich neue Entwickelung der B. begann von jener Zeit an, in welcher das Ehri- 
ftenthum öffentliche Geltung erhielt und neue, jugendlich kräftige Nationen auf den Schauplas 
der Geſchichte traten. Für den Anfang waren es freilich nur die entarteten röm. Formen, in 
denen diefer neue Beginn fich zeigte. Die Hriftl.-röm. Bafilifa war eine rohe Nahahmung 
ber antifen Bafilifa, und doc, von vornherein, was bei diefer wenigftens nicht in gleichem 
Grade der Fall, auf die bedeutfamere Wirkung des Innern angelegt. In mehr felbjtändiger 
Ausbildung erfchien die byzantinifche B., welche zuerft darauf ausging, die Formen bee 
Gewölbes, im Gegenfaß gegen die des antifen Säulenbaues, als höher berechtigte darzuftellen, 
und die den runden Kuppelbau mit dem Langbau verband. Doc, blieb fie bei dem Beginn 
diefer Beftrebungen ftehen; die Geftaltung des Einzelnen war mehr Nachahmung orientalifirend- 
antifer Elemente, als daß fie aus dem Organismus des Baues felbft hervorgegangen wäre. 
Die Zeit Yuftinian’s, unter dem die Sophienticche in Konftantinopel erbaut wurde, bezeichnete 
die Blütenepoche dieſes Stils. Indeſſen blieb der byzant. Bauftil im öftl. Neihe unverändert, 
und aud) die rufjifche B. ift noch eine, zum Theil zwar fehr phantaftifche Abart deffelben. In 
den Ländern des europ. Occidents fand der byzant. Bauftil ebenfalls Eingang, aber nur in 
befhränktem Maße; hier herrfchte im ganzen der röm.chriſtl. Bafilikenftil vor, der von Italien 
aus auch nad) allen übrigen Ländern umhergetragen wurde und bis in das Zeitalter Karl'e 
d. Gr. und darüber hinaus gitltig blieb. 

Gleichzeitig mit diefer Periode der alt= hriftl. Bauweiſe hatte auch die B. der Araber 
ihren Urfprung genommen. Sie beruhte auf einer ähnlichen Auffaffung antifer Elemente, zum 
Theil unter unmittelbarem Einfluß des röm.<hriftl. Bafilifenbaues und des byzant. Bauftils, 
womit fadann mancherlei orient. Formen, namentlich der Hufeifenbogen und der Spigbogen, 
verfhmolzen wurden. Die arab. Architektur hat verfchiedenartige Weifen der Oeftaltung, je 
nad) den Pändern, zu denen die Araber den Islam hinübertrugen, und je nad) den Perioden 
der Entwidelung jelbft. Durchgehends aber zeigte fie dafjelbe Streben nad) phantaſtiſchem Reiz 
und nach üppig-prächtiger Decoration, zu weldyer in den verfchiedenften Ländern diefelben For- 
men, als Aeußerungen gemeinfamer Gefhmads- und Sinnesrihtung, angewandt wurden. 
Eine höhere organische Durchbildung fand jedoch in der arabifchen B. nirgends ftatt. Die 
vorzüglichften Denkmale derjelben, von denen wir eine nähere Kunde haben, gehören auf der 
einen Seite Spanien an, wo die alterthümliche Moſchee von Cordova und der reizvolle Könige- 
palaft der Alhambra bei Granada Bewunderung erregen, auf der andern Seite Perfien und 
dem indifchen Gangeslande, wo die glanzvollften Denkmale aus den Zeiten der Sofi-Dynaftie 
und der Grogmoguln ſich bis auf unfere Zeit erhalten haben. 

Eine neue Entwidelung der occidentaliſchen B., eine wefentliche Fortbildung der bisherigen 
Elemente, begann im 10. Jahrh. Der eigenthümliche Bauftil, der in diefer Zeit fich auszu- 
bilden anfing, ift am pafjendjten mit dem Namen des romanijchen Stils zu bezeichnen. 
Neben die Elemente der altchriftl. Bauftile trat num eine aus dem german. Vollsgeiſte ent- 
fprungene Behandlung der Formen, doch fo, daf jene immer noch die charafteriftifche Grund» 
(age bildeten. In einzelnen Fällen wurden aud) arab. Formen aufgenommen. Die Baſilika 
erfchien zunächſt noch al® die Grundform der ardjiteftonifchen Anlage; aber fie entwidelte ſich 
durch die durchgeführte Gliederung der Dede zum halbkreisförmigen Kreuzgewölbe zu einem 
wefentlich Neuen. Hier zuerft tritt in der Gefchichte der B. das Gewölbe in feiner ganzen 
harakteriftifch beftimmenden Bedeutſamkeit auf und zeigt die Verföhnung des Gegenfages von 
Laſt und Kraft. Als ein orient. Zug in der B. des Mittelalters tritt der Thurm hervor, eim 
Ausdrud des Höhendrangs, auch durch die Gloden bedingt. Die romaniſche B. dauerte in 
den verjchiedenen chriftl. Yändern des europ. Dccidents bi8 Ende des 12. und Anfang des 
13. Jahrh. Ihr Charakter ift im allgemeinen ber eines ruhigen Exrnftes, zu Anfang ſtreng 
und herb, dann immer klarer entwidelt, zum Schluß mehrfacd auf fehr anmuthige und edle 
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Weiſe ausgebildet. Die Glanzpunkte des Stils find Toscana, die Normandie und in Deutjch- 
land die ſächſ.thüring. Gegenden. 

Wiederum eine neue Entwidelung der B. begann mit der fpätern Zeit des 12. Jahrh. 
In biefer Periode trat der fog. gothijche Bauftil ins Leben. Der Name «gothifch», der von 
den moderneital. Aefthetifern aufgebracht ward, foll fo viel als barbarifch bedeuten, Der goth. 
Bauftil verdankt feine Entſtehung zunächſt dem unmittelbaren Einfluffe des orient. Elements, 
namentlich dem Umftande, daß man den arab. Spitbogen auf confequente, aber zunächſt nicht 
organische Weife mit dem Säulenbau der altchriftl. Bafilifa verbunden hatte. In folder Art, 
balb hriftlich, halb arabifch, erfcheinen die ficil.normann. Bauten des 11. und 12. Jahrh. 
Im nördl. Frankreich nahm man zuerft, wie es fcheint, diefe Formenverbindung auf und gab 
ihr durch Hinzufigung des ſchon organifirten Gewölbes eine höhere Bedeutung und größere 
Entwidelungsfähigfeit. Damit war aber zugleich eine ganz neue Bahn, welche dem ſchwär—⸗ 
merifchen Drange der Zeit aufs angemeifenfte entgegenfam, eröffnet. Die Kuppel ward auf: 
gegeben, die geiftige Einheit ganz in den Chor gelegt. Die Säule und der Spitbogen ftiegen 
lebhafter empor als der Pfeiler und der ruhige Halbfreisbogen des roman. Bauftils; die Säule 
geftattete eine mehr organifche Gliederung, die mit den Formen des Gewölbes in die ange— 
meſſenſte Harmonie trat. Dadurch wurden die Formen zugleich leichter; man befeitigte mehr 
und mehr die Schwere der Mauermaffe, führte den Drganismus des Innern auf das Aeufere 
hinüber und brachte e8 endlich dahin, ein bi8 in feine letzten Spiten und Ausläufer belebtes 
und befeeltes Ganze darzuftellen. Kraft und Laft wurden noch vollftändiger ineinander über» 
geführt, alle Theile in entfchiedenem Durchdringen des Senkrechten emporgehoben, und diefe 
Richtung drückt ſich abſchließend in dem jett organisch entwidelten Thurmbau aus. Alles bie 
in die geringiten Einzelheiten hinab erjcheint ald Erzeugniß eines gemeinfamen, in höchſter 
Sefetlichkeit durdjwaltenden Gefühle. Die Meifterwerke der gothiſchen B. find iiberhaupt 
die tieffinnigften Yöfungen des Problems der Architektur, foweit diefe Kunft bisjet von den 
Menſchen zur Ausübung gebradjt ift. Ihr Beginn gehört Frankreich an. Die dortigen 
Denkmale diefes Stil$ bewahren aber faft durchgehende jenen primitiven Charakter; ähnlich, 
obgleich nad) einer andern Richtung hin, die Denfmale Englands. Die reinfte und vollfon- 
menfte Ausbildung des Stils findet ſich in Deutfchland, und hier erfcheint der Dom von Köln 
vor allem als das Meifterwerf der Architektur. Gefchlechter auf Geſchlechter find bemüht ge- 
weſen, den großartigen Grundplan dieſes Gebäudes in ſtets höher eutfalteter Schönheit zur 
Ausführung zu bringen. In den füdl, Ländern, befonders in Italien, ift der goth. Bauftil 
nicht auf reine Weife zur Anwendung gekommen. Seine Dauer geht, je nad) den verfchiedenen 
Ländern, bis ind 15. und bis ins 16. Yahrh. 

In Italien, das die moderne Architektur entwidelte, konnte man ſich mit dem goth. 
Bauftil nicht befreunden, und bereit in der erften Hälfte des 15. Jahrh. wich man hier von 
diefem ab. Die wifjenfchaftliche Richtung der Zeit führte zu den Formen des claſſiſchen Alter- 
thums zurück, die als Vorbilder in mehr oder weniger erhaltenen Denkmälern vorhanden waren. 
Man war dahin gelangt, fich in allen Stücken als die Erben der antif-vöm. Bildung zu bes 
trachten. In der B. trat aljo die Frage am die modernen Italiener, ob und wie weit fie die 
altröm. Bauformen bei ihren Baubedingungen und Baubedürfniffen zur Anwendung bringen 
fünnten. Die Antwort darauf ift der Stil der Wiedergeburt altrömifcher B., der Stil der 
Nenaiffance Man unterfcheidet in ihr drei Perioden: die Frührenailfance, die fic durch 
das Suchen nad) dem Gleichgewicht zwifchen den Naumverhältniffen und ihrer beften Deco- 
ration charakterifirt; die Hochrenaiffance, die goldene Zeit der modernen Ardjitektur, in der jene 
Harmonie zwifchen den Hauptforimen und einer maßvollen Decoration gefunden erjcheint; end⸗ 
lic den Barod= oder Rococoftil, die Zeit des Berfalls, in der die Decoration überwuchert, 
die krumme Linie vorherrfcht und die ganze B. einen Eingriff in die plaftifche Kunft macht. 

© treten uns in Italien einige namhafte Arwichnfen ü 
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da San-Gallo, Cronaca. In Mailand nimmt man faſt ſämmtliche Bauten aus der Zeit der 
Frührenaiffance fir Arbeiten des großen Bramante von Urbino. In der Lombardei herriät, 
wo nicht Prachtſtücke, wie die Fagade der Certofa von Pavia, Marmor fordern, der Baditen, 
bau vor. Daraus folgte Vorliebe fitr den Pfeiler (ftatt der Säule) und kühne Gewölbanlage 
Die Palaftardhiteltur von Bologna mit ihren Straßenhallen zeigt diefen Charakter. Anders 
in Benedig, wo man in Marmor fchmwelgen konnte. Die venet. Paläfte zeichnen fi im Gr 
genfaß zu dem Ernft der Paläfte von Toscana — Leichtigleit und Eleganz aus. Viele der: 
artige Werke rühren von der Künſtlerfamilie der Lombardi her. Mit dem Beginn des 16. 
Jahrh. findet ſich in der italienifchen DB. jene größere Strenge in ber Behandlung der antiken 
Bauformen, welche die Periode der Hochrenaiffance einleitet. Bramante, der noch den Stil 
des 15. Jahrh. mit durchgemacht, Hat in den letzten Yahrzehnten feines Lebens den neuen Stil 
wefentlich gefchaffen, und zwar in Rom, wo er die Eancelleria baute und dem Batican fein 


Geftalt gab. Er übte ftarke Einwirkung auf Bald. Peruzzi, den Urheber der berühmten Far ' 
nefina. Giulio Romano Mnüpfte an ihn an bei der großen Bauthätigfeit, die derfelbe in Mantu | 


entfaltete. Sanfovino baute in der Bibliothef in Venedig eins der prächtigften Profangebäud 
von Dtalien. An dem Ende diefer Periode fteht Michel- Angelo, Mit feinen frühern Wert 
in Florenz und Rom in der goldenen Zeit fußend, leitete er, von einem Begehren nad) mal: 
rifher Schönheit getrieben, durch fpätere Willfür fchon den Barodftil ein. Er führte den 
Neubau der Petersficche, den bereits Bramante begonnen, analog mit deflen Plane energiiä 


faft big zu Ende. Seine nähften Schüler und Anhänger, Vignola, Bafari u. a., obwol von 
ihm berührt, verharrten in den Regeln und wagten ſich dem Meifter in die Ertravaganzı 
feiner großen Subjectivität nicht nad. Palladio fogar erfcheint ganz Hingabe an das Alter: | 


thum und durch und durch gefeglih. Dann aber traten die Ausartungen des Barodftils ci, 

welchen das 17. Jahrh. pflegte und der in Bernini und Borromini feine Koryphäen erhielt. 
Die Nationen außerhalb Italien find dem Beifpiele Italiens feit dem 16. Jahrh. Schritt 

fir Schritt nachgefolgt. So fieht man in Frankreich unter Franz I. eine blühende Schul: 


des Renaifjanceftild, aus der Werke wie das prachtvolle Schloß Chambord und, als Höhe | 


punkt des Stils, die von Pierre Lescot erbaute weftl. Fagade des Hofs im Louvre hervorgingen, 
letzteres ein unübertroffenes Prachtdenkmal franz. Architeltur. Gegen das Ende des 16. Yahık. 
ſchwindet aber die Naivetät und phantaftifche Fülle aus der franzöfifchen B., wie ber Begim 
der Tuilerten von Jean Bullant zeigt. Im 17. Jahrh. kommen zwar umfangreiche, ab 
fünftlerifch nicht fehr bedeutende Bauwerke vor, 3. B. die Bauten unter Ludwig XIV. Ti 
Hauptfagade des Louvre, von Claude Perrault, ift indeß nicht ohne eine gewiſſe großartig 
Pracht. Aus diefer Zeit rührt auch das von Manfard erbaute Schloß von Berfailles. Ti: 
franz. Architekten des 18. Jahrh. find noch nüchterner als die italienischen derfelben Zeit. Ad 
in Spanien bildet der moderne Bauftil zwei Gruppen: eine überreihe Yrührenaiffance un 
einen impofanten fog. claffifchen Stil. Erftere beginnt mit dem Ende des 15. Jahrh. um) 
erzeugt in ihren Schöpfungen, welche Maurifches, Gothiſches und Antikes durcheinanderwerfen, 
einen neuen Decorations=, den fog. Platerestenftil. Der claffifche Stil tritt mit dem Et 
dium fpan. Architelten in Italien auf. Sein Sieg über die Renaifjance fällt erft gegen Enk 
des 16. Jahrh. In England kam der moderne Bauftil nicht vor dem Anfange des 17. Jahrh 
zu einer verbreiteten Anwendung. Als Begründer muß Inigo Jones gelten, der den fünigl 
Palaft zu Whitehall, einen Theil des Hospitals von Greenwich und anderes ausführte. De 
bedeutendfte unter den modernen engl. Baumeiftern ift Chriftopher Wren, der von 1675— 
1710 den Neubau der Paulskirche leitete. In den Niederlanden machte ſich anfangs eim fehr 
zterlicher Uebergangsftil geltend, wie an den frühern Bauten in Füttich, Brügge und Antwerpen 
zu fehen. Bon fpätern Bauwerken zeigt ſich die nach Rubens’ Zeichnung erbaute Kirche ©t- 


— 
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Zeſuitenſtil Heißt. Im übrigen lähmte der Dreißigjährige Krieg vielfach die künſtleriſchen 
Unternehmungen. Das 18. Dahrh. baute vorwiegend im Barodftil weiter: zu Anfang ebler 
und gehaltener, in der Mitte blühend und raufchend, erniichtert und ohnmächtig gegen das 
Ende. Beifpiele, welche noch mit ihrem Beginn in das 17. Jahrh. fallen, find das Zeughaus 
zu Berlin von Nehring und de Bodt, das künigl. Schloß ebendafelbft von Schlüter, der eine 
malerische Wirkung mit fraftvoller Geftaltung und einem feften Charakter zu vereinigen wußte. 
In Wien wirkte Fifher von Erlach, der dort und in Prag viele Paläfte baute, zwar ſchon in 
reichem, doch noch nicht im überladenem Stil, während feine Borromäusficche in Wien den 
ausgefprochenften Rococoftil zeigt. Prunfvoll und ftattlich führte Balthafar Naumann die 
fürftbifchöfl. Refidenz zu Würzburg aus. In Dresden, wo Auguft des Starten üppiger Hofe 
halt es Ludwig XIV. nachzuthun ftrebte, entftand in dem noch unter ihm von Pöpelmann an» 
gelegten Zwinger eins der ftolzeften und glänzendften Rococogebäude. Ebenfalls ein Muſter 
dieſes Stil8 in feiner Blüte ift die fath. Kirche in Dresden von Gaetano Chiaveri. Nicht ohne 
eine geiftvolle Einlenfung zur Reinheit und Befonnenheit entwarf von Kuobelsborff die be» 
deutenditen Bauten Friedrich’8 II. 

Zu Anfang diefes Jahrhunderts drang die allgemeine Bewegung in ben Künſten, welche, 
durch Windelmann und Leſſing ſchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts eingeleitet, die 
Umkehr zur antiken griech. Kunft und zur Natur zum Ziele hatte, auch bis zur B. durch. 
Zwei Engländer, Stuart und Revett, erwarben ſich das Verdienft, die Refte antiker griechifcher 
D. aufzufuchen, zu vermeffen umd im getreuen Zeichnungen vor Augen zu ftellen. Die Re— 
generationsfraft von Karl Fr. Schinkel (1781—1841) war e8 fobann, welche jene Refultate 
praltifch zur Anwendung brachte, Form und Geftalt der griehifchen B. wieder aufnahm und 
in das architeltoniſch ſchaffende Bewußtſein der Zeit hineinbildete. Schinkel waren die griech. 
Formen nicht Vorbilder, fondern Mittel der architektonifchen Darftellung. Dies beftätigen 
alle feine in Berlin ausgeführten Bauwerke: die Königswache, das Mufeum, das Schaufpiel» 
haus u. ſ. w., fowie unzählige, nicht zur Ausführung gefommene Entwürfe, wie das Raifer- 
ſchloß in Orianda in der Krim, die Königsburg auf der Akropolis zu Athen u. a. Als 
Schinkel wirkte, ftand nad) der Wiedergewinnung des griech. Alterthums die Romantik mit 
ihrer Begeifterung für das Mittelalter in Blüte. Obwol Schinkel das Organifche im goth. 
Stile anzog und derfelbe ſich unter anderm eifrig für die wiederaufgenommene Vollendung des 
Kölner Doms intereffirte, gab er doch feine den Griechen gegenüber bewahrte Selbftändigkeit 
auch an das Mittelalter nicht auf. Auch feine Eonftructionsformen fuchte er mit Erfolg im 
Seifte der Zeit zu verwenden und allgemeingültige Normen fiir den prot. Kirchenbau hin« 
zuftellen. Im feiner Bauſchule in Berlin endlich zeichnete er, von der Ausbildung des natür- 
lichen Materials des Landes (dem Badftein) ausgehend, der B. neue Bahnen vor. Die Schule 
Schinkel's, welche ſich befonders die Pflege des claffiichen Stils Hat angelegen fein laffen, zählt 
die Namen Perfius (Villen in Potsdam), Strad (fönigl. Schlöffer und Paläfte, prachtvolle 
Privatbauten, Petrilirche), Stüler (neues Mufeum, Schloß zu Schwerin), Soller (Michael⸗ 
firche), Knoblauch (ruff. Gefandtichaftshaus, Synagoge), Hitig (Börfe, enorme Thätigfeit im 
Palaft- und Privatbau, die ſich weit ind Ausland erjtredt), Karl Bötticher, der nicht ſowol 
bauend als lehrend wirkt und in feiner «Tektonik der Hellenen» eine organifche Entwidelung 
der griech. Bauart gab. Vertreter der Gothik dagegen find: die beiden Fülner Dombaumeifter 
Ahlert und Zwirner, Schmidt (früher in Mailand, ſodann Dombaumeifter in Wien), Heideloff 
in Nürnberg, der diefen Stil mit Confequenz auf allen Gebieten der B. durchführt. 

Ein Schauplag für großartige Banunternehmungen wurde in neuerer Zeit Baiern und 
insbefondere München durch den kunftliebenden König Ludwig und feinen Nachfolger. Pracht- 
volle Kirchen, Refidenzichlöffer, Mufeen, Theater, öffentliche Gebäude aller Art, Gärten, 
Kanäle, ganze VBorftädte in der Refidenz, Prachtthore, Ruhmeshallen (unter ihnen die groß- 
artigfte, die Walhalla bei Regensburg), Arcaden: alles dies ift unter Anwendung der ver» 
fchitdenartigften Bauftile in großer Anzahl und Ausdehnung und mit verfchwenderifcher Bei- 
hülfe der bildenden Künſte zu Stande gekommen. Nirgends beredter ald auf diefem Schauplage 
jpricht fi) das Zeugnig aus, daß unfere Zeit alle Stile innehat und zur Anwendung zu 
bringen vermag. So war Klenze im altgriech. und Renaiffanceftil (Glyptothek, Pinalothek, 
Ruhmeshalle, Königsbau) thätig; im röm. und roman. Stil baute Gärtner (Ludwigskirche, 
Wittelsbacher Palaft, Bibliothek, Univerfität in München u. f. w.); den altchriftl. Stil vertrat 
hauptſächlich Ziebland (Baſilika des heil. Bonifacius), den goth. Ohlmüller (Pfarrkicche in der 
Au); durch theoretiſche Thätigkeit wirkte Ed. Metzger. Hübſch in Karlsruhe knüpfte in feinen 
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Bauten an den roman. Stil an, den er mit Elementen ber Frührenaiffance verband. Er nannte 
dies den claffischneuchriftl. Stil und fuchte feine eigenthünliche Bauweise in dem Werke «Die 
Architektur und ihr Verhältnig zur heutigen Sculptur und Malerei» (Stuttg. 1847) zu be» 
gründen. Semper vertheidigte den bei Gelegenheit der Eoncurrenz um den Wiederaufbau der 
Nikolaifirche in Hamburg von ihm befolgten roman. Stil in einer eigenen Schrift gegen ben 
bort gewählten gothifchen. Derfelbe wirkte praftifch in Dresden, wo er bie Synagoge und 
das Schaufpielhaus, Tegteres in ftrengerm Renaiffanceftil, baute. Beim Bau des Mufeums 
dafelbft wählte er fodann, ſchon um daffelbe mit dem nahen Zwinger in Einflang zu bringen, 
den reichen Nenaiffanceftil, und diefem hat er fic) dann mit Vorliebe und Bewußtfein zugerwandt, 
wie aud) dad nach feinem Entwurfe nur theilweife zur Ausführung gebrachte Polytechnifum 
in Zürich zeigt. In Wien entfalten die Architekten Hanfen (Arfenal), van der Nüll und 
Siccardsburg (Altlerchenfelder Kirche), Heinrich Ferftel (Votivlirche, Börſe) eine großartige 
Thätigkeit, die fich bei der begonnenen Bebauung der Glacis auch auf die bürgerlihe B. er— 
ftredt. Stuttgart, hatte an Zenth (Wilhelma) einen claffisch gebildeten Ardjiteften, und aud) 
Leins und Egle find mit Anerkennung zu nennen. 

In Frankreich hat man in neuerer Zeit viel und prachtvoll gebaut. Vorherrfchend bfieb 
dabei der Stil von Percier und Fontaine, deren Schule ungefähr mit Schinkel parallel zu 
ftellen ift, nur daß fie, wie diefer auf dem Griechenthum, fo auf dem Römischen berubt. Unter 
den heutigen Kinftlern zeichnet ſich Hittorf, ein geborener Kölner, aus. Sein Hauptwerk ift 
die Kirche St.-Vincent de Paula, im möglichft ftrengen, antiken Bafilifenftil erbaut. Dat 
neue Palais des Beaur-Arts in gutem ital. Renaiffanceftil rithrt von Duban her. Die großen 
Bauunternehmungen des Kaiferreich8 gaben den Baukünftlern Raum und Gelegenheit zur um— 
fafjendften Thätigfeit. Erft in neuerer Zeit hat fi) eine Neigung zur Wicderbelebung der 
Gothik des 13. Yahrh. Fundgegeben, eine Richtung, die von Laſſus, Viollet-Ic- Duc u. a. ver» 
folgt wird und auch in der vom kölner Architekten Gau entworfenen Kirche St.-Clotilde in Paris 
fowie in der Neftauration vieler mittelalterlicer Bauwerke Ausdrud erhalten hat. England hat 
als wichtigften Bau der Neuzeit fein Parlamentshaus aufzuweifen, das von Barry ausgefiihrt 
ward. Pugin wirkte praktifc und theoretifch zur Wiederaufnahme des goth. Stile. 

Wie in der Muſik ift auch in der B. viel von einem Zufunftsftil die Nede, und die Gehn- 
ſucht nad) diefem neuen Stil faft allgemein. Einen directen Ausdrud erhielt die Forderung 
in dem Progranım einer Concurrenz, welche 1851 in Münden von der Akademie unter den 
Aufpicien des Könige Mar für das neuzuerbauende Athenäum ausgefchrieben wurde. Wil- 
helm Stier in Berlin, während feines Lebens befonders thätig durch begeifternde Lehre, welche 
auf Erkennung des Pebensfähigen in den verfchiedenen Stilen hinauslief, gewann den Preis, 
obſchon ein anderer Plan von Bürklein zur Ausführung gelangte. Man kann indeß nicht be- 
haupten, daß die Aufgabe gelöft fei, wohl aber, daf dies abfichtlicdhe Sucen nad) dem neuen 
Stile den Neubauten in ber Marimiliansftraße zu Münden ſehr von Nadıtheil geweſen ift, 
indem dort große Willfür eingeriffen. Ein neuer Bauftil würde fid) nur aus einer ganz neuen 
Neligion und Weltanfhauung ergeben können. Biel Originalität aber und conftructive 
Triumphe finden ſich in den großen Nutbauten der Gegenwart, wie in der Britannia-Röhren- 
britde, dem Biaduct über das Effterthal, der öfterr. Semmeringbahn, den Gitterbrüden zu 
Dirfhau und Marienburg, Werke die dem Völferverkehr dienen. Bei den meiften diefer Bauten 
tritt das Eifen als ein bisher in ſolchem Umfange noch nicht benutztes Conftructionsmaterial 
auf. In Berbindung mit dem Glafe benugte ſchon Parton das Eifen zur Herftellung großer 
gegliederter Räumlichkeiten, indem er fir die erfte Weltausftellung zu London 1851 den Kry— 
ftallpalaft fchuf, dem feitdem andere der Art, befonders der berühmte zu Sydenham, gefolgt 
find. Zu einer neuen Form des Kunftbaues wird indeß dieſes neueingeführte Material nicht 
führen, obwol e8 nicht an beadhtenswerthen Verſuchen fehlt, feine Anwendbarkeit felbft für 
Monumentalbauten zu fteigern und andzubeuten. Außer einem fehr reichen Dlaterial, welches 
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Baum heißen diejenigen Holzgewächfe, welche einen einfachen Stamm beſitzen, der eine 
Krone von Aeſten trägt. Durch das Merkmal des einfachen Stammes unterfcheiden fich die 
Bäume allein von den Sträuchern, unter denen man befanntlich ſolche Holzgewächſe verfteht, 
deren Stamm fich von der Wurzel an in mehrere ftarke Aefte, welche als Einzelftämme er- 
Icheinen, teilt. Demgemäß unterfcheidet man bei den Holzgewächfen den baum = und ftraudj- 
artigen Wuchs. Beide Formen der Holzgewächfe gehen häufig ineinander itber, d. 5. eine 
Baumarkt kann unter Umftänden als Strauch, eine Strauchart als B. auftreten. Letteres 
wird häufiger beobachtet als erfteres. In allen Zonen der Erde find die Bäume, befonders 
die walbbildenden, diejenigen Gewächfe, welche den Charakter der Vegetation beftimmen, folg- 
fi auch jeder mit Vegetation geſchmückten Gegend das hervorftechende Landfchaftliche Gepräge 
verleihen. Man kann aber vier Hauptformen von Bäumen unferfcheiden: die Baumfarrn, die 
monofotylen Bäume, die Nadelholzbäume und die Laubholzbäume. Die Baumfarrn finden 
fi nur in den Tropengegenden, wo fie zu den fchönften Zierden der Wälder gehören. Ihr 
ichlanfer, einfacher Stamm trägt eine fuftige Krone großer, zartgefiederter Blätter (Wedel), 
welche beim leifeften Lufthaud, Hin= und herſchwanken. Unter den monofotylen Bäumen 
zeichnet ſich vor allen die große Gruppe der Palmen aus. Auf oft fehr hohem, meift unver- 
zweigtem Stamme prangt hier eine ftolze Krone riefiger gefiederter oder fächerförmiger Blätter 
mit holzigem Stiel und hartem, immergrinem Laub. An diefe Form fchliegen ſich die Lilien— 
bäume (wie Fourcroya, Yucca, Vellozia) an, mit einfahen Stamm und einer Krone langer, 
ungetheilter Blätter, während die Drachenbäume und Bandanen mit ihren verzweigten Stäm— 
men gewiffermaßen den Uebergang zu den Faubholzbäumen vermitteln. Eine palınenartige 
Geſtalt Haben auch die mit einer Krone gefiederter, holziger, immergrüner Blätter verfehenen 
Cycadeen, weldje mit den befannten Nadelhölzern zur Pflanzengruppe der nadtfamigen 
Gewächſe oder Gymnoſpermen gehören. Die in der großen Abtheilung der difotylen Gewächſe 
vorkommenden Baumarten find ſämmtlich fog. Laubholzbäume. Sie zerfallen nad) der 
Lebensdauer ihrer Blätter in blattwechfelnde und immergritne. Zu erftern gehören die bei 
weiten meiften Yaubholzbäume der fältern gemäßigten und falten Zone, zu letstern umter an- 
dern die Drangeriebäume, die Myrten, die immergrünen Eichen (3. B. die Korkeiche), die 
Porberbänme u. ſ. w. Sie harakterifiren die wärmere gemäßigte und fubtropifche Zone beider 
Hemifphären. Die Structur- und Wachsthumsverhältniffe diefer vier Gruppen von Bäumen 
oder richtiger Holzgewächfen find fehr verfchiedenartig. Das Leben der Bäume ift von unbe- 
ftimmter, aber ftet8 langer Dauer, vorausgefeßt, daß demfelben nicht durch Krankheiten oder 
gewaltfame äußere Einwirkungen (Sturm, Teuer, Hüttenrauch, Befhädigungen durch Men- 
chen, Thiere, namentlich Inſektenfraß) plöglich ein Ziel gefett wird. Wenn man auch fir 
eine jede Baumart ein gewifles Alter, welches fie zu erreichen vermag, annimmt, fo find diefe 
Zahlen doch immer nur Dirchfchnittszahlen. Bäume alfo, denen ein 100= oder 200jähriges 
Alter zugefchrieben wird, find ſolche, die in der Hegel ein ſolches Alter erreichen, bevor fie 
abfterben. Dies fchliegt aber keineswegs aus, daß diefelben unter befonders günftigen Stand- 
ortsverhältniffen viel älter werden, ja ein Yahrtaufend und länger fortvegetiven fünnen, wäh- 
vend unter ungünftigen Berhältniffen ein folder B. ſchon nad) funfzig und weniger Jahren 
das Ende feines Lebens erreicht haben kann. Die älteften befannten Bäume find der Drachen— 
baum bei Orotava auf Teneriffa und verfchiedene Affenbrotbäume Weftafrifas, denen ein 
circa 6000jähriges Alter zugefchrieben wird. An diefe Schließen ſich die meric. Ceder (Taxo- 
dium distichum) bei Daraca in Mexico und die in neuefter Zeit fo berühmt gewordenen, eben- 
falls zu den Nadelhölzern gehörigen Mammuthbäume Californiens (Wellingtonia gigantea), 
deren Alter zwifchen 3000 und 4000 3. betragen mag. Ein 2000jähriges und höheres Alter 
erreichen die Ceder, der gemeine Eibenbaum (Taxus baccata) und verjchiedene Eichen, des⸗ 
gleichen der Delbaum. Auch kennt man 1000jährige Tannen, Fichten und Linden. 

Die Baumkrankheiten laffen fich in ſolche eintheilen, welche von innern Urſachen oder 
Standortsverhältniffen herrühren, und in ſolche, welche durch Außere hädliche Einwirkungen 
hervorgebracht werden. Zu lettern gehören die Wurmtrodniß, d. h. das durch den Fraß 
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und der Rindenbrand (ein Aufblättern der Rinde infolge des directen Einfall der Sonnen» 
ftrahlen nach gefchehener plöglicher Freiftellung, namentlich bei der Rothbuche häufig) u. a. m. 
Unter ben innern Krankheiten fommen am häufigften vor die Kernfäule (ald Roth» und 
Weißfäule auftretend), eine Zerfegung des Kernholzförpers, welche entweder durch naflen 
Standort oder dur hohes Alter (fozufagen Altersſchwäche) hervorgerufen wird und fid 
bald als ein Zerfallen des Kernholzes in ein ziemlich trodenes Pulver, bald als eine fürm:- 
fiche, naffe Fäulnig Harakterifirt, in welchem Falle fie Häufig von fog. Waſſerſucht, d. 5. 
Ausſcheidung eines wäflerigen Saftes in großer Menge, begleitet ift. Dies tomımt 3. B. häufig 
bei fernfaulen Rothbuchen vor. Mit der Kernfäule geht bisweilen die Entwidelung von Pil;: 
fäden und Pilzgeweben (Pilzen der Gattung Nictomyces) Hand in Hand, fo namentlid ta | 
ternfaulen Eichen. Die Meinungen find indeß darüber noch geteilt, ob die Kernfüule in jolchen 
Fällen dur die Entwidelung jener Pilze hervorgebracht worden ift, oder ob der Pilz erft in- 
folge der Krankheit entftand. Pilze, zum Theil mikroſtopiſch Fleine, finden wir aud) bei andern 
Baumkrankgeiten thätig, jo beim Wurzelroft, welcher in einem roftfarbenen Ueberzuge der 
Wurzeln befteht, der ſich namentlich bei feuchtem Standort bilden foll und das Abfterben des B. 
zur Folge haben fann. Bei den Kiefern und Fichten tritt nicht felten ein Abfallen der Nadeln, 
ein Bertrodnen der Knospen, ja ein Abfterben des ganzen B. ein, herbeigeführt durch mikro— 
ftopifche Pilze (Arten der Gattung Schizoderma), welche das innere Gewebe der Rinde und 
der Nadeln zerftören. Andere Krankheiten find der Wurzelbrand, in einer Zerftörung der 
Wurzelrindenfchicht beftehend; der Baumfreb8, ein ftellenweifes Auffchwellen und Aufplagen 
der Rinde an den Stämmen, welche das Eingehen des ganzen B. veranlaffen und in zu geringer 
Zaubentwidelung ihre Urfache haben kann; die Schütte oder das Abfallen der Blätter zu 
ungewöhnlicher Zeit, namentlich bei jungen liefern, die dann diefer Krankheit gewöhnlich zum 
Opfer fallen, beobachtet und noch keineswegs befriedigend erklärt; die Bleichſucht, die ſich 
im Bleihen der Blätter, d. 5. im Berfchwinden des in den Zellen der Blätter befindlichen 
Blattgrüng (Chlorophylls) zu erkennen gibt und ebenfalls mit dem Tode des B. endet. Dieſe 
Krankpeit tritt Häufig bei jungen Bäumen ein, welche zu tief in den Boden gepflanzt worden 
find, oder wo infolge der Bildung einer dichten Grasnarbe die atmofphärifche Yuft nicht im den 
Boden zu dringen vermag. Zu einer normalen Ernährung des B. iſt e8 nämlich unbedingt 
nothwendig, daß die Luft in den Boden und bis zu den Wurzeln dringe. Infolge eines zu 
tiefen Einfegens bed B. kann dies ebenfo unmöglich gemacht werden als burd) eine dichte Gras- 
narbe. Auch Mangel an Licht kann Bleichſucht bewirken. Dies beobachtet man z. B. bei 
jungen Buchen, welche durch ftchendes Holz zu ſtark befchattet find. Endlich fei noch der 
Harzfluß der Nadelhölzer erwähnt, weldyer theils ald Ausflug von Harz am Wurzelluoten 
bei jungen Bäumen (namentlich Fichten), die dann oft plötzlich abjterben, theils in Bildung von 
fog. Vogelkien (Freiwilliges Ausfließen des Harzes aus der Rinde der Stämme, wo ſich dann 
Harzklumpen bilden) und fog. Kienwipfel (Berharzung und Abfterben der Wipfel, namentlich 
bei Kiefern vorkommend) auftritt. Die Bildung des Vogelkiens und Kienwipfels ſcheint durd) 
einen, bei Kiefern häufig auftretenden, das Rindengewebe zerftörenden Pilz (Peridermium pini, 
Kiefernblofenpilz, in Form von Heinen oder großen, röthlichgelben, mit ebenfo gefärbtem Sps- 
renpulver gefüllten, aus der Rinde hervorbrechenden Blafen erfcheinend) hervorgebracht zu wer: 
den. Dagegen ift der Harzausflug am Wurzelitod nod) unaufgeflärt. — Ueber Baumzucht und 
was damit zufammenhängt (Baumfchulen u. a. m.), f. Obftbaumzudht und Waldbau. 

Banmannshöhle, eine natürliche Höhle im Uebergangsfaltjteine auf dem Harz, im 
braunſchw. Fürſtenthum Blankenburg, am linken Ufer der Bode, 2 St. von Blankenburg, in 
der Nähe des Dorfes Rübeland. Sie befteht aus ſechs Haupt- und mehrern Heinen Abthei- 
lungen, die eine Zänge von 768 F. haben und überall mit Tropfftein oder Stalaktiten über- 
zogen find, deren erdige Beftandtheile das allenthalben durchdringende Waffer mit ſich führt 
und als kaltigen Stein anfegt. Der Eingang ift 136 F. über der Sohle des Bodethals er- 
hoben. In allen, namentlich aber in der dritten, findet man von Tropfitein gebildete Figuren 
und Säulen, von denen die fog. Hingende Säule, wenn man daran jchlägt, einen ftarten Klang 
von fi gibt. Die Höhle hat den Namen von dem Bergmann Baumann, welcher fie in der 
Abficht, Erze darin zu finden, 1672 zuerft befuhr und, da er zwei Tage fuchen mußte, um der 
Lusgang wiederzufinden, bald darauf ftarb. 

Baumbad), eine der älteften ritterſchaftlichen Familien in Kurheſſen, welche in fünf Linien 
blitht, unter denen die zu Nentershaufen und Kirchheim im Befige des urfprünglichen Samilien- 
guts geblieben ift. Derfelben gehören die Brüder Morig und Fonts von B. an, welche ſich befon- 


Baume 819 


ders im ftändifchen Leben Kurheſſens einen achtungswerthen Namen erworben haben. — Morit 
von B., geb. 23. Febr. 1789, war 1831 bei der Einfithrung der kurheſſ. Verfaſſung bereits 
Mitglied des Oberappellationsgerichts. Er begann feine öffentliche Wirkfamfeit als Abgeord- 
neter der Ritterfchaft zum erften verfaffungsmäßigen Landtage (April 1831 bis Juli 1832), 
auf welchem er erft die Stelle eine® Bicepräfidenten, dann die eines Präfidenten bekleidete und 
fi) der Regierung gegenüber durchaus als ein treuer Anhänger der Verfaſſung zeigte. Als 
der Landtag 1832 plöglich durch den Minifter Haffenpflug aufgelöft wurde, verblich B. in 
dem erwählten ftändifchen Ausfchuffe, der ohne Erfolg eine Anklage gegen Haffenpflug eins 
leitete. Nachdem B. abermals zum Landtagsabgeordneten gewählt worden, verfagte ihm Haffen- 
pflug den Urlaub und verfegte ihn 1834 als Obergerichtsdirector nad) Rinteln, Erſt 1839 
geftattete man ihm wieder den Eintritt in den Landtag, der ihn aufs neue zum Präfidenten 
wählte. Indeß wurde er durch die obwaltenden Berhältniffe an einer erfolgreichen Entfaltung 
feiner Thätigfeit gehindert. Als 1848 alle bewährte Freunde der Berfaffung zur Aufredt- 
erhaltung der Monarchie zu Hülfe gezogen wurden, übertrug man B. das Yuftizminiftertum. 
Eine Reihe der wichtigſten Geſetze bezeichneten fein Wirken bis zum 23. Febr. 1850, an 
welchem Tage Haffenpflug die oberfte Leitung des kurheſſ. Staats wieder in feine Hand nahm. 
Durch letztern erhielt B. eine Stellung als Obergerichtspräfident zu Marburg. Doc) fühlte 
er ſich alsbald veranlaft, feinen Abfchieb zu nehmen. — Louis von B., des vorigen Bruder, 
geb. 22. April 1799, ftand früher als Hauptmann in heff. Dienften, hatte jedoch ſchon feinen 
Abjchied genommen, als er 1833 in die Ständeverfammlung trat, in welcher er durch Sach— 
lenntniß und Urtheil in Militärangelegenheiten maßgebend wurde. Durch den Nachweis der 
Möglichkeit bedeutender Erjparniffe in der Militärverwaltung fowie auch durch feine Er- 
Härungen gegen mehrere von der Regierung ausgehende, die Forftverwaltung betreffende Bor- 
ſchläge erwarb er ſich alsbald die Achtung aller Freunde der Berfaffung. Auch in der Folge» 
zeit bewies er fich auf allen Landtagen als ein Mitglied von hervorragender Thätigkeit. Im 
März 1848 trat er ala Bevollmädhtigter des Landgrafen von Philippsthal- Barchfeld in die 
Ständeverfammlung, in der er zum Präfidenten gewählt wurde. In diefer Stellung zeigte 
er fi, allen Parteibeftrebungen gegenüber, als ein treuer Anhänger und Verfechter der con⸗ 
ftitutionellen Monarchie. Seit dem 23. Nov. 1848 bis zum 16. Febr. 1849 Reichstags- 
abgeordneter in Frankfurt, ſchloß er ſich derjenigen Abtheilung des Centrums an, die ihre 
Borberathungen im Augsburger Hof hielt. Auch ward er von der Verſammlung dem Wehr: 
ausſchuß bzigeordnet. Der polit. Zujtände in Deutſchland müde, fehritt er jedoch zur Ver— 
äugerung feiner Güter in Heſſen und fiedelte mit feiner Familie nad) Milwaufee im nord» 
amerif. Staate Wisconfin über, wo er als Conful für Baiern, Würtemberg, Baden, Naffau, 
Weimar und Medlenburg Gelegenheit zur Fortfegung eines gemeinnütigen Wirkens fand. 
Auch war er in den «Briefen aus den Vereinigten Staaten in die Heimat» (Kaffel 1851; Fort⸗ 
fegung 1856) bemüht, den deutjchen Auswanderungsluftigen die amerif, Berhältniffe wahr: 
heitögemäß zu jchildern. Einer feiner Söhne, Karl von ®., geb. 1841, trat 1861 als Of— 
fister in die Armee der Uniom und befehligte in der Schlacht bei Ehattanooga (Nov. 1863) 
ein Regiment. — Ein dritter Bruder von Morig und Louis, Ernft von B., geb. 16. Yuli 
1804, widmete fich der richterlichen Laufbahn und wurde VBorftand des Criminalfenats des 
Dberappellationsgerichts zu Kaffel. — Einem andern Zweige der Linie Nentershaufen-Firch- 
heim gehört Ernſt von B. an, der bis 1859 als würtemberg. Öenerallieutenant die Infanterie 
divifion befehligte und zugleich Gouverneur von Stuttgart war. — Alerander von B., aus 
der Linie Roppershaufen, war 1850—55 kurheſſ. Dinifter des Aeußern und des kurfürſtl. 
Haujes, und von Febr. 1856 bis März 1862 kurheſſ. Gefandter in Paris. 

Baume (Antoine), einer der namhafteften franz. Chemiker des vorigen Jahrhunderts, geb. 
26. Febr. 1728 zu Senlis, bildete fi zum Apothefer und widmete fich mit Eifer dem Studium 
der Chemie, fodaß er 1752 eine Profeffur an der Pharmaceutifchen Schule zu Paris erhielt. 
Gleichzeitig legte er eine Fabrik für Chemikalien an und erwarb ſich anſehnliche Mittel, wes— 
halb er fid) 1780 entſchloß, diefe praktiſche Thätigkeit aufzugeben. Doc) raubte ihm die Revo— 
Iution die Früchte feines Fleißes, und um fein Leben zu friften, eröffnete er abermals ein chem. 
Laboratorium. Er ftarb 15. Oct. 1804. Seit 1773 war er Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften. B. Hat die technifhe Chemie mit vielen nüglichen Entdeckungen bereichert. 
Der nad) ihm benannte Aräometer ift noch gegenwärtig in Gebraud). Seine Schriften, unter 
denen das «Manuel de chimie» (Par. 1763 m. öfter), die «Elömens de pharmacie» (Par. 
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1762 u. öfter), die «Chimie exp6srimentale et raisonnde» (3 Bbe., Par. 1773 u. öfter) mehr« 
fach überſetzt wurden und ihrerzeit Auffehen erregten, enthalten einen Schatz von Beobachtungen. 
Doch ift ihr Gebraud) wegen der beibehaltenen alten Nomenclatur fehr erfchwert. 

Banmeifter, ſ. Architekt. 

Baumeilter (Joh. Wilh.), einer der bedeutendften Thierkenner, Thierärzte und Zitchtungs- 
Ihrer Deutſchlands, geb. 27. April 1804 zu Gmünd, wo fein Vater, ein gefhägter Minia- 
turmaler, Zeichenlehrer war, wurde unter deffen Leitung frühzeitig der Kunft zugeführt und 
bildete fich erft in Augsburg, dann in München zu einem trefflichen Thiermaler aus. Seine 
Thierftudien führten ihn zur Thierarzneiwifjenfchaft. Er bezog 1825 die Thierarzneifchule zu 
Stuttgart und ließ fi) dann in Gmünd als Thierarzt nieder. Nachdem er hierauf feit 1831 
als Lehrer am landwirthichaftlichen Inftitut Hohenheim gewirkt, folgte er 1839 einem Rufe 
als Brofeffor und Hauptlehrer an die Thierarzneifhule zu Stuttgart, wo er jedoch ſchon 
3. Febr. 1846 ftarb. Als Praktiker jehr gefchägt, hat fid) B. auch durch eine Reihe von 
Schriften, die er felbft mit correcten, inftructiven und genial aufgefaßten Zeichnungen verſah, 
den Ruf eines der ausgezeichnetften neuern deutfchen Thierärzte erworben. Unter den Schriften 
find hervorzuheben: «Öeneinfaßlichee Handbuch der Thierheiltunde» (mit Duttenhofer, Stuttg. 
1843 — 44); «Anleitung zur Hauspferdezudht» (Ulm 1843); vor allem das trefflihe «Dand- 
buch der landwirthichaftlihen Thierkunde und Thierzudt» (3 Bde., Stuttg. 1843— 47; 
4. Aufl., 1863), welches nad) B.'s Tode von Rueff, Leyh und Schmidt in feinen einzelnen 
(aud) unter befondern Titeln erfchienenen) Abtheilungen verbeffert und vervollftändigt worden 
ift. Den letzten Theil deffelben bildet «Die thierärztliche Geburtshilfe» (Stuttg. 1847; 3. Aufl. 
beforgt von Rueff, Stuttg. 1858). Als Thiermaler hat B. gleichfalls vieles Berdienft. Seine 
meift in Federzeichnungen ausgeführten Skizzen find fir die Kenner von bedeutendem Werth. 

Baumgarten (Aler. Gottlieb), ein fcharfjinniger und Marer Denker, aus Wolf's Schule, 
Bruder von Sigm. Jakob B., geb. 17. Yuli 1714 zu Berlin, ftudirte zu Halle und wurde, nad)- 
dem er eine Zeit lang an der dafigen Univerfität gelehrt, 1740 ord. Profeſſor der Philoſophie 
zu Frankfurt a. D., wo er 26. Mai 1762 ftarb. Er ift der Gründer der Aeſthetik (f. d.) als 
einer ſyſtematiſchen Wiſſenſchaft des Schönen, obgleich; er diefelbe nur noch in fehr untergeordnet 
pſychol. Weife faßte. Sie war ihm nur ein einzelner Theil der Theorie der Sinnlichkeit oder 
des fog. niedern Erkenntnißvermögens, während die Logik fich auf das fog. höhere Erkenntniß- 
vermögen beziehen follte. Die Nee einer folchen Wiffenjchaft ftellte er zuerft auf in der Schrift 
«De nonnullis ad poema pertinentibus» (Halle 1735). Aus feinen Dictaten entftanden 
Meier's « Anfangsgründe aller [hönen Wiſſenſchaften » (3 Bde., Halle 1748 — 50), worauf 
er felbft feine « Aesthetica » (2 Bde., Franff. 1750 — 58) erfcheinen ließ, deren Vollendung 
aber fein Tod verhinderte. Uebrigens hatte er faft überall bei Aufftellung feiner Regeln bios 
die fog. redenden Künſte vor Augen. Seine Schriften über die andern Theile der Philofophie 
zeichnen fi durch Klarheit und Beſtimmtheit aus. So ift namentlich feine «Metaphysica» 
(Halle 1739; 7. Aufl. 1779) noch jeßt eins der brauchbarften Bücher für das Studium der 
Metaphufil der Wolf'ſchen Schule. Vgl. Meier, «Leben B.'so (Halle 1763). 

Baumgarten (Michael), deutfcher Theolog, befonders befannt durch feine Conflicte mit 
dem medlenb. Kirchenregiment, geb. 25. März 1812 zu Hafeldorf in der holftein. Elbmarſch, 
Sohn eines Bauern, entſchloß ſich erft in feinem 16. I. zum Studiren. Vom Ortsgeiftlichen 
und auf dem Gymnafium zu Altona vorbereitet, bezog er 1832 die Umiverfität zu Kiel, wo er 
fi theol., daneben aber auch unter Nitzſch und Olshauſen philol. und orient. Studien wid- 
mete. Seit 1839 wirkte er als Privatdocent zu Kiel, und Oftern 1846 itbernahm er das 
Paftorat an der Michaeliskirche in Schleswig, wo er ſich 1848 der deutfchen Sache raſch und 
entſchloſſen zuwandte und patriotifch zu deren Gunften wirkte. 1850 folgte er einem Rufe als 
ord. Profefior der Theologie nad) Roftod. Als Schriftfteller trat B. zuerft mit der Unter: 
judung über «Die Echtheit der Paftoralbriefe» (Berl. 1837) auf. Diefer Schrift folgten: 
«Theol. Kommentar zum Alten Teftament» (Thl. 1, Kiel 1843 — 44), « Apoftelgefchichte oder 
Entwidelungsgang der a. von Jeruſalem bis Rom» (2 Thle., Braunſchw. 1852; 2. Aufl 
1859) und «Nachtgeſichte Sadjarja’8» (Braunfhw. 1854). Wie fhon diefe durch Gelehr- 
jamfeit ausgezeichnete Schriften befunden, fteht B. in Bezug auf feine theol. Richtung durchaus 
auf dem Boden des pofitiven Lutherthums im Sinne von Klaus Harms, und auch er felbft 
befannte ſtets aufs entfchiedenfte die Iuth. Symbole als die Grundlage feiner Lehre. Dennod 
gerieth er bald wegen einiger angeblich abweichender Lehrmeinungen mit der oberften Kirchen- 
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Veranlaſſung hin ward B. ohne weitere Motivirung 5. Nov. 1856 aus der theol. Prüfungs- 
eommiffton entlaffen und 6. Yan. 1858, weil er in feinen Schriften und Lehrvorträgen «in 
den wichtigften Punkten von den Lehren und Grundfägen der Symbolifchen Bücher der evang.- 
luth. Landeskirche» abmweiche, unter völliger Nichtachtung des durch die Kirchenordnung in 
folhen Fällen gebotenen Verfahrens, feiner Profeffur enthoben. B. that alle Schritte, eine» 
theils um fi) von der Befchuldigung der Härefie freizumachen, anderntheil® um Genugthuung 
wegen des in feiner Perfon der prot. Kirche widerfahrenen Unrechts zu erlangen. Bor ber 
Deffentlichkeit fprach er ſich zunächft über das von den Behörden gegen ihm eingefchlagene Ber- 
fahren aus in der Schrift «Eine Kirchliche Krifis in Medlenburg» (Braunfhw. 1858), zog 
ſich aber durch diefelbe einen Preßproceß wegen Beleidigung des Oberfirchenrath8 und Eon- 
fiftoriums zu, der erft 19. Yuli 1859 mit der Abfolvirung von der Inftanz fein Ende erreichte. 
DaB. bei den kirchlichen Behörden fein Gehör fand, aud) feine Eingaben und Beſchwerden 
vom Minifterium abweifende Befcheide erhielten, entfchloß er fich, an die Gemeinde zu appel- 
Iiren. Demzufolge ward im Det. 1859 eine Zufchrift an den Oberfirchenrath zu B.'s Gunften 
eingereicht, die in einer Öffentlichen Berfammlung berathen und von 600 roftoder Bürgern 
unterzeichnet worden war. Man leitete jedoch wegen diefes Schritte abermals eine Unter- 
ſuchung gegen B. fowie auch gegen die Unterzeichner ein, die indeß ſchon in erfter Inftanz zu 
Gunſten der Angefchuldigten ausfiel. Inzwiſchen publicirte B., der es für feine Pflicht Hielt, 
nicht zu ſchweigen, die beiden Schriften «Der firchliche Nothftand in Medlenburg» (Lpz. 1861) 
und «Soll die mecklenb. Landeskirche zu Grunde gehen?» (Lpz. 1861), die ihm aufs neue 
einen Preßproceß zuzogen, welcher feine Verurtheilung zu 6 Wochen Gefängniß und 50 Thlrn. 
Geldftrafe zur Folge hatte. Während der Haft ließ er die Broſchüre «An die Freunde aus 
dem Gefängnig» (Berl. 1862) erfchernen. Auch diefe erregte Anftoß und zog wiederum feine 
gerichtliche Berurtheilung zu 15 Wochen Gefängniß und 150 Thlrn. Geldftrafe nad) fid. 
Außer zahlreichen Predigten und Heinern Schriften, welche er im Interefie Schleswig-Holfteins 
fowie feiner firchlichen Kämpfe veröffentlicht hat, gab er in legterer Zeit noch «Die Gefchichte 
Jeſu» (Braunfhw. 1859) und «David, der König ohnegleichen» (Berl. 1862) heraus. 
Baumgarten (Sigm. Jakob), einer der gelehrteften und einflugreichften Theologen des 
18. Yahrh., geb. 14. März 1706 zu Wolmirftädt, bildete fich auf dem Gymnafium und der 
Univerfität zu Halle, wo er fi) 1728 habilitirte, erft außerord., dann ord. Profeffor wurde 
und 4. Yuli 1757 ftarb. Ein Schüler Wolf’, ſuchte B. mit Vorfiht und Geſchick die de— 
monftrative Methode feines Lehrers auf die Dogmatik anzuwenden. Als innigfter Freund 
Semler’s übte er auf deſſen fpätere Forfchungen bedeutenden Einfluß. Einen Namen in der 
Gefchichte der deutſchen Nationalliteratur erwarb er fid) durch jeine Ueberjegung der von engl. - 
Gelehrten bearbeiteten «Allgemeinen Weltgefchichte» (16 Bde., Halle 1744— 56), die nad) 
feinem Tode von Semler fortgefeßt wurde. Bon B.'s firhenhiftor. Echriften waren für ihre 
Zeit von Bedeutung: « Auszug der Kirchengefchichte» (3 Bde., Halle 1743— 46); «Primae 
lineae breviarii antiquitatum christianarum» (Halle 1747) und «Geſchichte der Religions- 
parteien» (Halle 1760). Seine «Nahrichten von einer hallifchen Bibliothef» (8 Bde., Halle 
1748— 51) und «Nachrichten von merfwürdigen Büchern» (12 Bde., Halle 1752 — 57) ent⸗ 
halten viele brauchbare Notizen. Eine Biographie B.'s hat Semler (Halle 1758) geliefert. 
Baumgarten: Erufins (Detlev Karl Wilh.), verdienter PHilolog und Schulmann, geb. 
24. Yan. 1786 zu Dresden, wo fein Vater, Gottlob Aug. B. (geft. 1817 als Stiftsjuper- 
intendent zu Merfeburg), damals Diafonus an der Kreuzkirche war. Der Sohn erhielt feine 
höhere Schulbildung zu Grimma und widmete fi) hierauf zu Leipzig theol. und philol. Studien. 
Während er 1810—17 zu Merfeburg das Conrectorat an der Domfchule bekleidete, nahm er 
durd Wort und Schrift den wärmften Antheil an der Befreiung Deutfchlands von der Fremd- 
berrfchaft. Fir diefen Zwed war er unter anderm ein eifriger Mitarbeiter an den «Deutjchen 
Pätternn ſchrieh auch «Nier Mohon an dis deuftſche KRngend iiher Raterlanh Kreihrit antiken 
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aus Euftathius und andern Scholiaften heraus (3 Bde. Lpz. 1822 — 24), beforgte ſpäter eime 
neue Auflage von W. Müller's «Homerifcher Vorſchuley (Lpz. 1836), und veröffentlichte eine 
Biographie von Georg Fabricius (Lpz. 1839). Seine Anfihten vom bürgerlichen und chriſtl. 
Leben entwidelte er in verfchiedenen Darftellungen: «Die unfihtbare Kirche» (Lpz. 1816), 
«Reife aus dem Herzen in das Herz» (Dresd. 1818), «Reife auf der Poft von Dresden nad) 
Leipzig» (Dresd. 1819) und «Licht und Schatten» (Dresd. 1821). 

Baumgarten-Erufins (Ludw. Friedr. Dito), einer der gelehrteften deutfchen Theologen, 
Bruder des vorigen, geb. 31. Yuli 1788 zu Merfeburg, erhielt feine Vorbildung auf den 
Gymnaſien zu Merfeburg und Grimma, und bezog 1805 die Univerfität zu Leipzig, wo er 
Theologie ftudirte, fich 1809 habilitirte und 1810 Univerfitätsprediger wurde. 1812 folgte 
er einem Rufe nad) Yena, wo er 1817 eine Profeffur erhielt und nad) langjährigem Wirken 
31. Mai 1843 ftarb. Als gelehrter Forfcher hat ſich B. vor allem um die Dogmengefchichte 
verdient gemadt. Die Ergebniffe feiner Studien legte er im «Lehrbuch der Dogmengejchichte» 
(2 Thle., Jena 1831— 32) und in dem «Compendium der Dogmengefchichte» (herausg. von 
Hafe, 2 Bde., Lpz. 1840— 46) nieder. Im feinen dogmatifchen Schriften, wie der «Ein- 
leitung in das Studium der Dogmatif» (Ppz. 1820), aHandbuch der Kriftl. Sittenlehre» 
(2pz. 1827), den «Örundzügen der biblifchen Theologie» (Jena 1828) und dem «Grundrif 
der evang.-firhlichen Dogmatif» (Jena 1830) bekundet er fich als einen Anhänger des Ratio- 
nalismus, doc; mehr in der Richtung Schleiermacher's, den er auch in der Schrift «Ueber 
Schleiermacher, feine Denkart und fein Berdienft» (Jena 1834) zu witrdigen ſuchte. B.'s 
«Eregetiihe Schriften zum Neuen Teftament» (3 Bbe., Yena 1844— 48) wurden erjt nad) 
feinem Tode von Dtto, Kimmel und Schauer herausgegeben. Eine Sammlung feiner kleinern 
Schriften enthalten die «Opuscula theologica» (Jena 1836). 

Baumgartner (Andreas, Freiherr von), öfterr. Staatsmann und namhafter Gelehrter, geb. 
23.N00.1793 zu Friedberg in Böhmen, erhielt feine Vorbildung auf der Schule zu Linz und 
widmete ſich feit 1810 auf der Univerfität zu Wien vorzugsweife den mathem. Wiffenfchaften. 
Nachdem er fi) den Doctorgrad erworben, ward er 1815 Affiftent bei der Lehrkanzel ber 
Philofophie, 1816 bei der Lehrkanzel der Mathematik und Phyfil. 1817 erhielt er den Auf 
als Profefior der Phyſik am Lyceum zu Olmütz. Hier fchrieb er fein erftes Werk: die «Aräo- 
metrie» (Wien 1820). Zu Anfang 1823 übernahm er die Profeffur der Phyſil an der Uni- 
verfität zu Wien. In diefer Stellung hielt er auch an Sonntagen populäre Vorträge über 
Mechanik u. f. w. fir Künftler und Handwerker, die Iebhaften Beifall fanden. Eine Frucht 
diefer Borlefungen war die «Mechanik in ihrer Anwendung auf Künfte und Gewerbe» (2. Aufl, 
Wien 1823), die «Raturlehre» (Wien 1823), welches Werk viel zur Popularifirung der 
Naturwiffenichaften beitrug und viele umgeftaltete Auflagen (8. Aufl, Wien 1844—45) er- 
lebte. Außerdem wirkte er für die Fortbildung der Naturwiffenichaften durch die « Zeitfchrift 
für Phyſik und Mathematik», die er anfünglicy mit Ettinghaufen (10 Bbde., Wien 1326 — 
32), dann allein als «Zeitfchrift für Phyfit und verwandte Wiffenfchaften» (4 Bde., Wien 
1832 — 37), fodann aber in Verbindung mit Holger herausgab. Ein hartnädiges Halsiibel 
bewog B., das Lehramt an der Univerfität aufzugeben. Er ward dafür zum Director der 
e. k. Borzellan-, Guffpiegel- und Smaltefabrifen, fpäter zum Chef ſämmtlicher Tabadfabrifen 
ernannt, in welchem fehr ausgebreiteten Wirkungskreiſe er fic ebenfalls bedeutende Berdienfte 
erwarb. 1846 übertrug man ihm die Errichtung der eleftrifchen Telegraphen, von denen bis 
Anfang 1848 120 M. vollendet waren. Gegen Ende 1847 wurde er zum Hofrath der all- 
gemeinen Hoflammer ernannt und mit der oberften Leitung des Eifenbahnbaues betraut. Nach 
den Märzereigniffen von 1848 übernahm er unter Pillersdorf das Minifterium des Berg: 
weſens und der öffentlichen Bauten, das er jedoch mit Antritt des Minifteriums Dobblhof 
niederlegte. Sodann war er als Chef einer der Abtheilungen im Finanzminiſterium thätig. 
In diefer Eigenschaft ward ihm die Würde eines Geheimraths zu theil. Während des Zoll- 
congrefles, der in den erjten Monaten des 3. 1851 nach Wien berufen wurde, vertrat er mit 
Umficht und Mäßigung die Regierungspolitif gegen die oft hiig geltend gemachten Anfichten 
und Vorſchläge der öfterr. Induftriellen. Nach dem Rüdtritte Brud’8 übernahm B. 23. Mai 
1851 das Diinifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten und noch in demfelben 
Jahre (26. Dec.) aud) das Finanzminifterium. Nachdem er erfteres beinahe vier, leßteres über 
drei Yahre verwaltet, fuchte er im März 1855 um feine Entlaffung aus dem Staatsdienfte 
nah. Seit dem Februarpatent von 1861 iſt B. Mitglied des Herrenhaufes im Reicheratb. 
1351 ward er in den Freiherrnftand erhoben. 
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Baumgartner (Gallus Jak.), fehweiz. Staatsmann, Sohn eines Handwerkers, wurde 
18. Oct. 1797 zu Altftätten geboren und befirchte das Gymnafium in St.- Gallen, dann die 
Rechtsſchule in Freiburg. Zu feiner weitern Ausbildung ging er 1816 nad) Wien. Als Mitglied 
einer Gefelichaft von jungen Schweizern ber Polizei verdächtig, ward er hier 1819 verhaftet 
und im Aug. 1820 mit andern Genoffen über die Grenze gebradjt. Nachdem er einige Zeit 
am Archiv des Cantons St.- Gallen gewirkt, gelangte er 1825 im den Großen Rath feines 
Cantons, wurde 1826 erfter Staatsfchreiber und gewann fehr bald durch Gefchäftsgewandt- 
heit und beredte Vertheidigung der VBolfsfache vielen Einfluß. 1831 trug er ald Mitglied des 
Berfaffungsraths viel dazu bei, daß bie neue Verfaffung zu Stande fam, und nachdem er zum 
erften Mitgliebe des Kleinen Raths ernennt worden, erwarb er fich durch fein organifatorifches 
Talent große Berbienfte um die Adminiftration. Im eidgenöffifchen Angelegenheiten ſprach und 
ftimmte er al8 erfter Gefandter feines Cantons auf der Tagſatzung fiir die Reform der ſchweiz. 
Yundesverfaffung durch das Organ eines eidgenöffifchen Verfaffungsraths und fir Total- 
trennung des Kantons Bafel. Er wirkte ferner 1833 fir das Aufgebot von 20000 Dann 
gegen die Cantone des Sarner Bundes, proteftirte 1834 gegen die durch den Savoyer Zug 
und die Berfammlung im Steinhölzli Hervorgerufenen Forderungen der fremden Gefandten 
und mwiderfegte ſich 1836 in einem Minoritätsgutachten dem Conclufum in der Flüchtlings- 
ſache fowie dem Concordat hinfichtlich der polit. Flüchtlinge. Auch durch feine Theilnahme an 
dem Blatte «Der Erzähler» ftellte er fich in die vorderften Reihen der Partei der Bewegung. 
Eine ganz befondere Energie entwidelte er aber gegen die Reactionsverfuche und die Pläne der 
von der Nunciatur geleiteten ultramontanen Partei. Um fo mehr aber erregte es Verwunde⸗ 
rung und Unwillen, al$ B. die liberale Seite verließ und, von den Slerifalen gewonnen, zu 
Gunften diefer zu wirken begann. Deffentlich befundete er feinen Abfall zuerft bei Gelegenheit 
der Einberufung des Großen Raths im Oct. 1841, indem er die Stelle eines Mitglieds des 
Kleinen Raths mit der Erklärung niederlegte, daß er in legterm die Bedingungen für ein ge— 
deihliches Wirken nicht mehr vorhanden eradjte. Diefer Schritt hatte im Großen Rath, die 
Berwandlung der liberalen Mehrheit in eine Minderheit zur Folge, und B. erhielt demnach 
als Tagfagungsgefandter die Inftruction, in ber aargauifchen Klofterfrage (ſ. Schweiz) für 
Herftellung fämmtlicher Klöfter zu ftimmen. Nachdem er ſich aus der Regierung zurüdgezogen, 
wibmete er ſich der advocatorifchen Praxis. Er veröffentlichte eine Flugſchrift, «Die Schweiz 
im 3. 1842», in der er eine vermittelnde Stellung einzunehmen fuchte. Als ihm dies nicht 
gelang, gründete er anfangs Det. 1842 ein eigenes Blatt, die «Schweizer Zeitung», in der er 
feine frühern Oefinnungsgenoffen ganz entſchieden befämpfte. Indeß gelang es ihm ſchon 1843 
wieder, al8 erſtes Mitglied des Kleinen Raths einzutreten. In Uebereinftimmung mit feiner 
polit. Wandlung, deren Beweggrund man in feinem polit. Ehrgeiz fuchte, fprad) er ſich 1847 
in einer Schrift: «Die Iefuitenfrage und die Inftruction von St.» Gallen», für die Jefuiten 
aus und befämpfte die auf Anwendung von Waffengewalt gegen den Sonderbund lautenden 
Anträge des Kleinen Rath. Nach ber Reform der fchmeiz. Bundesverfafiung 1848 war es 
mit feiner eidgenöffifchen Thätigkeit lange dahin. Erft in der dritten Amtsperiode der eib- 
genöffifchen Legislative von 1857—60 brachten ihm feine oratorifchen und organifatorifchen 
Talente eine viermalige Wahl in den Ständerath ein. Doc, wurde er nicht in den National- 
rath gewählt, ein Beweis, daß er das Vertrauen des Voll! nicht mehr beſaß. 

Saumgärtner (Karl Heinr.), Profeffor der Medicin zu freiburg und bad. Geh. Hofrath, 
namentlich ausgezeichnet als Phnfiolog, wurde 21. Dct. 1798 zu Pforzheim geboren. Er 
ftudirte zu Tübingen und Heidelberg, promovirte 1818 an legterer Univerfität und ward 
1820 Regimentsarzt. 1824 erhielt er die Profeffur der medicin. Klinik, welche er nad) langer 
erfolgreicher Wirffamkeit 1862 niederlegte. Seine Schriften find theils phyſiol., theils pathol.- 
therapeutischen Inhalts. Zu letztern gehören unter andern die Werke alleber die Natur und 
Behandlung der Fieber» (Freib. 1827); «Dualiftifches Syftem der Medicin» (2 Thle., Stuttg. 
1835— 37), welches aus zwei Abtheilungen: aGrundzüge zur Phyfiologie und zur allgemeinen 
Krankheit3- und Heilungslehre» (1837; 3. Aufl. 1854) und «Handbuch der fpeciellen Kranl- 
heits⸗ und Heilungslchre» (2 Bde., 1835; 4. Aufl. 1842) befteht; ferner « Krantenphyfio- 
gnomil» (Stuttg. 1839, mit Atlas von 72 illuminirten Porträts); «Neue Unterfuchungen in 
den Gebieten der Phyfiologie und praftijchen Heilkunde» (Freib. 1845); «Neue Behandlungs» 
weiſe der Lungenentzündung» (Stuttg. 1850 u. ſ. w.). Vorzugsweiſe phyfiol. Unterſuchungen 
gewidmet find die: «Beobachtungen über die Nerven und das Blut» (Freib. 1830) und das 
wLehrbuch der Phnfiologie» (Stuttg. 1853, mit Atlas). Befondere Verdienfte hat fih B. 
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durch feine Beobachtungen über die Entwidelungsgefhichte der Thiere und Unterfuchungen 
über den Kreislauf des Blutes erworben. Schon 1830 ſuchte er darzuthun, daf die Spal- 
tungen des Eidotters Fugelige Maffen zu ihrem Refultate Haben, aus welchen ſich die Einzel- 
theile des Thieres entwideln, und er befchrieb die ftufenweife Umwandlung folder Kugeln ;u 
Blutkörperchen. Diefe Bildungskugeltheorie war fonad der Vorläufer zu der von Schwan 
aufgeftellten Zellentheorie. Im jüngfter Zeit hat B. die letztere auch zur Erläuterung ber 
Schöpfungsacte der organischen Natur anzuwenden verfucht, wie unter anderm in den Schrif- 
ten: «Die Embryonalanlage durch Keimfpaltungen» (Stuttg. 1854) und «Anfänge zu einer 
phyfiol. Schöpfungsgefhichter (Stuttg. 1855); «Schöpfungsgedankenn (Abtheil. 1, «Der 
Menfhr, Freib. 1856; Abtheil.2, aBlicke in das All», Freib. 1859). Mit feinem Rüdtritte 
von der Profeffur veröffentlichte er noch aVermächtniſſe eines Klinikers» (Freib. 1862). 
Baumläufer (Certhida) nennt man eine Heine Familie Heiner Singvögel mit langem, 
ſchwach nad) unten gekrümmtem, ſchwachem Schnabel, fteifem Schwanze mit fpigen Schäften der 
Federn, und mit langen Krallen an den Zehen. Sie Elettern an Baumftänmen, Felſen und 
Mauern umher, fuchen emfig Inſelten und bauen ihr Nejt in einem Aftloche. Der gemeine 
B. (Certhia familiaris), der überall in Europa vorkommt, ift von Körper faum größer als ber 
Zaunkönig, oben bräunlich, weiß getupft, unten weiß. Er bleibt ſelbſt im Winter, brütet zwei= 
mal im Sommer und ift wenig fcheu, aber aud) feines großen Nugend wegen als Infelten- 
vertilger fchonenswerth. Die übrigen Arten der Gattung gehören fremden Ländern an. 
Baumöl oder Olivenöl heift das aus den Oliven, den Früchten des im füdl. Europa, 
BVorderafien und Nordafrifa gedeihenden und angepflanzten Delbaums (Olea europaea) ge- 
wonnene fette Del, welches fchon feit den älteften Zeiten einen wichtigen Gegenftand der In— 
duftrie und des Handels bildete. Je nad) der Berfchiedenheit des Bodens, auf dem der Oel— 
baum cultivirt wird, der Spielart, der größern oder geringern Keife der Früchte, der Behandlung 
derfelben beim Auspreffen, fommt c8 im Handel von fehr verfchiedener Güte vor. Das feinfte 
und bejte Del fließt theils von felbjt aus den völlig reifen Dliven aus, theils wird es aus jorg- 
fältig eingefammelten, reifen und gutfortirten Früchten durch gelindes Preſſen in gehörig ge— 
reinigten Mühlen, Preſſen und Süden gewonnen. Es führt den Namen Jungferöl (huile 
vierge superfine et fine) und dient als beftes Tafelöl. eringere, aber immer noch gute, 
genießbare Sorten werden durch jchärferes Preffen oder aus minder gewählten Früchten bereitet. 
Das gewöhnlid) fo genannte B., welches in der Kegel nicht mehr zu Speifen verwendet wird, 
erhält man dur Behandlung des Prefrüdftandes mit heißem Wafler und heißes Prefien. 
Durch fortgefetstes Preffen und Zerquetichen, namentlich unreifer und ſchlechter Früchte, wird 
eine noch geringere, didliche, grünliche, von Gefhmad und Geruch widrige Sorte von B. er- 
zeugt, das bei der Eeifenbereitung und andern tehnifchen Zweden in Anwendung kommt. 
Das befte Del liefern das füdl. Frankreich (Air und Marfeille, woher der für alle feinern 
Sorten des B. gebräuchliche Name Provenceröl) und die benachbarten Küſten Ytaliens 
(Nizza, Genua, Pifa, Yucca). Sonft produciren Del für den Handel Epanien (Mallorca, 
Balencia, Granada, Sevilla), Bortugal (Coimbra), Neapel, Griechenland, Kandia, Nordafrika 
und die Levante. Das gricd., levantinifche, calabrefifche Del gehört zu den geringern Sorten. 
Das feinfte Provenceröl ift von weißlicher oder hellgelber Farbe,„durchſcheinend, ſehr mild 
ſchmeckend, geruchlos und verbrennt ohne Rauch und Uebelgerud. Die gelblihgrünen ge 
ringern Sorten entbehren diefer Eigenfchaften. Durch Kaffiniren mit Kohlenpulver kann 
jedoch das gemeine B. gereinigt und vanzig gewordenes wieder verbefjert werden. Durch Aufs 
bewahrung in unreinen, bleihaltigen, fupfernen und meffingenen Gefäßen an warmen Orten 
wird das B. leicht vergiftet. Feinere und theuerere Sorten unterliegen häufig der VBerfälfchung 
durd) Nuß-, Mohn» und Buchöl, welde nicht Leicht zu entdeden ift. In der Medicin dient 
das Olivenöl fowol innerlich (3. B. bei Vergiftungen) als äußerlich, namentlich zur Bereitung 
von Salben und Pflaftern. Als Brennöl wird es vorzüglic im füdl. Europa gebraudt; ſehr 
beträchtlich ift feine Verwendung zu Seife, in der Türkifchrothfärberei u. |. w. Das Salböl 
der Alten und das Chrisina (f. d.) der Katholiken beftand und befteht noch in Olivenöl. 
Baumfchlag nennt man in der Natur den Wurf oder die Lage der Berzweigungen der 
Bäume mit ihrem Blätterwerk, nad) ihrer harakteriftiichen Verfchiedenheit; in den zeichnenden 
Künften die Art der Darftellung derfelben, befonders die Darftellung der Belaubungsart. 
aumjhule und Baumzucht, j. Obſtbaumzucht und Waldbau. 
Baumſtark (Unton), Profeffor der altclaſſiſchen Philologie und Director des philol. Se⸗ 
minars zu Freiburg, geb. 14. April 1800 zu Sinzheim in Baden, erhielt feine VBorbildung 
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“auf dem Lyceum zu Raftadt und bezog 1820 die Univerfität Heidelberg, wo Ereuzer, Boß und 
Schloffer den Hauptfächlichften Einfluß auf ihm übten. Bei der einfeitig hierardifchen Richtung, 
welche damals die bad. Oberfchulbehörde befolgte, gelang es B. erft 1826, eine proviſoriſche 
Lehrerftelle an dem Gymnaſium zu Freiburg und, troß feiner Berdienfte um die Anftalt, erft 
1829 eine Profeſſur an derfelben zu erlangen. Er hatte ſich bereits durch brauchbare Text⸗ 
ausgaben und einige antiquarifche Schriften einen Namen erworben, als er 1830 an dem durch 
Zell zu Freiburg begründeten philol. Seminar als Collaborator und 1832 als Lehrer fit die 
oberfte Klafje des Gymnaſiums angeftellt wurde, womit feine fchriftftellerifche Thätigfeit die 
Richtung auf den höhern Unterricht erhielt. Außer mehrern Heinern Schriften veröffentlichte 
er die dem Marimus Planudes zugefchriebene griech. Ucberfegung von Cäſar's Werfen über 
die Gallifchen Kriege (Freib. 1831), eine commentirte Ausgabe des Cäfar (Freib. 1832), eine 
Ueberfegung des Cüfar (8 Bdch., Stuttg. 1837) und vieles andere. Nachdem B. 1836 zum 
ord. Profefjor der Philologie an der Univerfität und Director des philol. Seminars ernannt 
worden, eröffnete fich ihm ein weiter Thätigfeitöfreis, indem er Gelegenheit erhielt, durch zeit 
gemäße Ausbildung von Lehrern auf die Verbeſſerung des Gymnaſialweſens in feinem engern 
Baterlande hinzumwirfen. Außer zahlreichen und werthvollen Beiträgen zu philol. und Fritifchen 
Zeitfchriften, wie namentlich auch zu Pauly's «Nealencyklopädier, veröffentlichte er ſeitdem 
«Blüten der griech. Dichtkunft in deutfcher Nachbildung» (6 Bde., Karlsr. 1840) und «Blüten 
röm. Dichtkunſto (4 Bde, Karlsr. 1841). Seine Anfichten über die moderne Philologie und 
die Einrichtung und den Charakter unfers Gelehrtenfchulwefens fpricht B. namentlich in den 
Schriften «Zur Neugeftaltung des bad. Schulwefens» (Lpz. 1862) und «Friedr. Aug. Wolf 
und bie gelehrte Schule» (Lpz. 1864) aus. Er hält die Pflege der Philologie nur dann für 
echt und edel, wenn durch fie die erhabenen und freien Gedanken des Alterthums in das Blut 
der Neuzeit übergeleitet werden. Bon diefer Idee erfüllt, Hat er fich auch nie in ausſchließlich 
philol. Thätigkeit gegen die andern Gebiete des Wiffens abgefchloffen, fondern mandjen der» 
felben eine ernfte Aufmerkfamfeit gewidmet. So veröffentlichte er unter dem Pſeudonym Her- 
mann vom Buſche «Friedr. Karl von Mofer» (Stuttg. 1846); «Die freie religiöfe Aufklärung» 
(2 Bde., Darmft. 1846); «Populäres Staatsleriton» (Stuttg. 1847—51). 

Baumſtark (Eduard), Profefior der Staats- und Kameralwiffenfchaften an der Univer- 
fität zu Greifswald und Director der ſtaats- und landwirthſchaftlichen Akademie zu Eldena, 
jüngerer Bruder des vorigen, wurde 28. März 1807 zu Sinzheim bei Baden geboren. Er 
befuchte das Lyceum zu Raftadt und widmete ſich feit 1825 zu Heidelberg der Jurisprudenz 
und den polit. Wiffenfchaften. Seit 1829 Iehrte er dafelbit als Privatdocent, und 1838 folgte 
er einem Rufe als auferord. Profefior nad; Greifswald. Hier erhielt er 1839 den Auftrag, 
einen neuen Organifationsplan für die Afademie Eldena zu entwerfen, den er in der Schrift 
«lleber ſtaats- und landwirthichaftliche Afademien» (Greifsw. 1839) veröffentlichte. Nad)- 
dem er im Sommer 1839 die Afadentie interimiftifch verwaltet, behielt er nad) Pabſt's Be— 
rufung zume Director die Aufficht iiber diefelbe als wiffenfchaftliche Lehranftalt fowie die Pro— 
feffur der Volls- und Staatswirthichaft. 1842 wurde er zum ord. Profefjor an der Univerfität 
ernannt, und 1843, nad) Pabſt's Abgange, übernahm er aud) die Directorftelle der Akademie. 
Durch firenge Dieciplin und Förderung echt wifjenfchaftlich - praktifchen Geiftes hat er ſich 
große Berdienfte um die ihm anvertrante Anftalt erworben. Die Ereigniffe des 3. 1848 gaben 
ihm Gelegenheit zu parlamentarifcher Wirkſamkeit, indem ihn fein Kreis in die preuf. Na» 
tionalverfanmlung wählte. Hier wurde er bald der Führer der Rechten. 1849 erfolgte feine 
Wahl in die Erfte Kammer, wo er feinen Plag im linken Centrum nahm, audy zum Vice» 
präfidenten der Kammer erwählt wurde. Wie früher der demokratischen Partei, fo trat er jet 
der abfolutiftiichen Partei bei der Berfafjungsrevifion entgegen. 1850 wurde er von der Erften 
Kammer in das Staatenhaus nad) Erfurt entjendet, und hier ftimmte er für die Annahme der 
Unionsverfaflung im ganzen. Inzwiſchen war abermals feine Wahl in die Erfte Kammer er= 
folgt, in welcher er nunmehr von 1850—52 als Führer der Linken die Politit des Mini- 
fteriums Manteuffel befämpfte. In die 1852 octroyirte Exfte Kammer nahm B. fein der 
ihm mehrfeitig angetragenen Mandate an und blieb überhaupt bi8 1859 der parlamentari» 
ſchen Tätigkeit fern. Zwar präfentirte ihn 1854 die Univerfität Greifswald als Mitglied 
für das Herrenhaus, aber er wurde unter dem Minifterium Manteuffel nicht berufen. Erſt 
unter dem Minifterium Hohenzollern-Auerswald erfolgte fein Eintritt in das Herrenhaus, wo 
er zur Linlen gehört. An der Spite weniger Gefinnungsgenoffen machte er hier als Sprecher 
jeine frühere liberale polit. Weberzeugung in der Grundfteuerangelegenheit, bei Verhandlung 
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des Wuchergeſetzes fowie in den Budgetfragen u. ſ. w. unbeirrt geltend. 1856 wurde B. zum 
Geh. Regierungsrath und 1859 zum Mitglied des Landesölonomiecollegiums ernannt. Unter 
feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten find aus früherer Zeit «Staatswiffenhaftliche Verſuche über 
Staatscredit» (Heidelb. 1833) und die « ameraliftifche Encyflopäbie » (Heidelb. 1835) her» 
vorzuheben. Zu Ricardo's «Grundgefege der Vollswirthſchaft », die er ins Deutſche (Epz. 
1837) übertrug, hat er « Boltswirthfchaftliche Erläuterungen » (2p3. 1838) veröffentlicht. 
Später (1848) begründete er die aJahrbücher der ftants- und landwirthſchaftlichen Alademie 
Eldena», fiir welche er viele Beiträge lieferte, unter denen der auch befonders erſchienene « Zur 
Eintommenfteuerfrage» (Greifsw. 1849) von praftifchem Einfluß wurde. Außerdem veröffent- 
lichte er noch: «Zur Geſchichte der arbeitenden Mlaffen» (Greifsw. 1853), «Ueber die Mittel 
zur Berbefferung der Zuftände der arbeitenden Klaffen» (Greifsw. 1860) und «Anleitung zum 
wiffenfchaftlichen Studium der Landwirthichaft» (Greifsw. 1860). Erwähnung verdient B.’s 
Borliebe fir Muſik und das Volkslied. 8 feinen reihen Sammlungen für letzteres ver- 
öffentlichte er mit von Waldbrühl (Zuccalmaglio) «Bardale. Sammlung auserlefener Bolls- 
Lieder der verfchiedenen Völker der Erde» (Lpz. 1836). Seine Anfichten über Mufil hat er im 
der Gedähtnigfchrift «A. Fr. 3. Ihibaut» (Lpz. 1841) niedergelegt. 

Baumwolle. Die Pflangengattung, welche die B, hervorbringt, die Baumwollſtaude 
(Gossypium), gehört in die16. Klaſſe des Linne'ſchen Syftems und in die Familie der Malva- 
ceen. Ihre Arten find theils Sträucher, theild ausdauernde oder häufig nur einjährige Kräuter, 
welche urfprünglich ſich wild mur im tropifchen Afien und Afrika finden, jet aber in den wär- 
mern Ländern der ganzen Erde in Menge angebaut werben. Sie haben alle drei- bis fiinf- 
lappige, in ihrer frühern und früheften Periode oft mit ſchwarzen Buntten beftreute Blätter 
und ziemlic) große, meift gelbe, füinfblätterige, fehr vergängliche Blumen, weldje einzeln in den . 
Blattwinkeln ftehen und am Grunde mit drei großen, Herzförmigen, eingefchnitten-gezägnten, 
verwachfenen Hüllblättern umgeben find. Die Frucht ift brei= bis fünffächerig, ſpringt bei der 
Reife in drei bis fünf Klappen auf und enthält mehrere Samen, in eine lange, dichte, meift 
weiße und nad) dem Auffpringen elaftijch Hervorquellende Wolle eingehitllt, deren einzelne 
Haare in der Haut der Körner wurzeln. In den verfchiedenen Rändern werden jet auch ver- 
fchiedene Arten von B. angepflanzt, die fic überdies durch eine mehr als 1000jäührige Eultur 
in mandherlei Abarten zertheilt Haben. In den meiften Küftenländern bes Mittelländifchen und 
Griehifchen Meeres baut man faft nur die einjährige krautartige Baummollftaude (G. herba- 
ceum), welche im Oriente und Aegypten einheimifch ift und dort fchon feit den älteften Zeiten 
cultivirt wird. Diefelbe findet fich auch in Deutfchland, trägt jedoch nur in Gewähshäufern 
oder Treibfäften Blüten und reife Früchte. Eigenthitmliche Varietäten diefer Art werden im 
Süden der Vereinigten Staaten Nordamerifas, in Weltindien und Südamerika angepflanzt. 
In Peru und Merico fanden fchon die erften Entdeder Baummollpflanzungen wie Baummoll- 
zeuge vor. In Oftindien und China wird unter andern auch eine befondere Art, die gelbe 
Baummollftaude (G. religiosum), häufig angepflanzt, die fic durch gelbe Samatmwolle aus- 
zeichnet. In Weftindien baut man befonders häufig fowol die weftindifche (G. barbadense) als 
aud) die rauchhaarige (G. hirsutum) Baummwollpflanze, welche beide ftraucdhig find; am Ser 
negal aber vorzüglich die getitpfelte (G. punctatum). In Oftindien, Aegypten, dem wärmern 
Amerifa und im Innern Afrikas iſt B. eins der wichtigften, ja bisweilen das ausſchließliche 
Product. Indien erfcheint als die Wiege der Baummwollcultur ſowie der induftriellen Berwen- 
dung des Products; von hier verbreitete fich beides nach Perfien und Aegypten. Noch zu den 
Zeiten des Plinius pflanzten allein die Bewohner von Indien, Arabien und Aegypten die B. 
an. Die alten Griechen und Römer kannten zwar die Pflanze felbft nicht, wol aber erhielten 
fie die aus ihrer Wolle gewebten, befonders zu Priefterfleidungen verwendeten Stoffe auf Um- 
wegen und zu hohen Preifen. Durch die Araber verbreitete fic die Pflanze aud) in Südeuropa, 
und unter den byzant. Kaifern wurde fie in Kleinafien, Macedonien und in einigen Gegenden 
Griechenlands Gegenftand der Eultur. In Brafilien wird dieB. im großen feit 1781 cultivirt; 
in den Vereinigten Staaten Nordamerikas datirt die Cultur erft vom 3.1784. In Aegypten 
ward der Anbau der B. im großen feit 1821 durch Mehemed-Ali wieder heimifch. 

Zur Eultur der B. wählt man einen lodern, leichten, mit Sand gemiſchten, ſchon an» 
gebauten Boden. Nur darf, um gute B. zu erhalten, das Klima nicht zu troden fein, weil 
fonft beim Mangel an Regen die Wolle furz bleibt. Daher liefert das nördl. Indien feine 
„der nur wenig brauchbare B., während die ſüdl. Halbinfel Indiens ein brauchbares Product 
in Menge erzeugt. Die Kapfeln der Pflanze müſſen jeden Morgen, fobald fie aufzuplagen 
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beginnen, abgenommen werden. Die ans den Kapſeln herausgenommene B. wird entweder 
durch die Hand oder meift durch eine Mafchine von den Samen gereinigt und hierauf in Ballen 
oder große Süde jehr feft verpadt. Die im Handel vorfommenden und in den europ. Spinne- 
reien verarbeiteten Sorten Fünnen nad) den Ländern, aus welchen fie ftammen, unter fieben 
Abtheilungen gebradjt werden: nordamerifanifche (mworunter die lange Georgia oder Sea— 
Island, die werthvollſte aller Baummollforten), ſüdamerikaniſche (die befte aus Brafilien), 
mittelamerikaniſche oder weftindifche, oftindifche (faft nur von fehr untergeordneter Beſchaffen⸗ 
heit), levantifche, afrifanifche (darunter befonders die fehr geſchätzte ägyptifche) und euro⸗ 
päifche (dev Menge nach nur von geringem Belange). Infolge der während der leiten Jahre 
durch den amerik. Bürgerkrieg gehemmten Production und Ausfuhr der dortigen B. find Un- 
ftrengungen gemacht, die Baummollcultur in Oftindien und Italien (Neapel, Sicilien, Infel 
Sardinien) emporzubringen; große Erfolge hierin erfordern aber eine längere Zeit. Auch die 
Verarbeitung hinefifcher B. in europ. Fabrilen ift durch dieſe Krifis veranlaßt worden. Die 
Merkmale einer guten B. beftehen darin, daß die Wolle weiß, lang, feidenartig, feft, fein und 
ohne Unreinigkeiten ift. — In der Heilfunde dient die B. und die aus ihr bereitete Watte als 
einhitllender, wärmender Stoff und neuerdings mehr als früher auch als VBerbandmittel bei 
Wunden. In letzterer Hinficdht haben die Erfahrungen der legten Kriege fowie der großen 
Spitäler zu Prag, Berlin u, f. w. fie zu einer Nebenbuhlerin der leinenen Charpie gemacht. 
Außerdem gebraucht man die Schiefbaummolle (f. d.) zur Bereitung des Collodium (f. d.). 
Baumwollinduftrie. Die Zeit, warn man angefangen, die Baumwolle zu Zeugen zu 
verarbeiten, ift ungewiß. Die Mumienzeuge der Aegypter find durchgängig Leinen; die Chi- 
neſen fennen die Baumwolle, die fie jett ftarf cultiviren, kaum feit 1000 J.; Griechen und 
Römer kannten zwar die Baumwolle, benugten fie aber jehr wenig. Dagegen ift bie Baum- 
wolle und ihre Verwendung zu Zeugen in Oftindien fhon zu Herodot's Zeiten befannt ge— 
twefen, und die Indier fcheinen ſich nie anderer Kleider als baummollener bedient zu haben. 
Auch in Amerika Scheint Baummollcultur und Anwendung der Baummolle vor der Entdeckung 
dur Europäer befannt gewefen zu fein. Erft im Mittelalter famen Baummollzeuge in Eu: 
ropa mehr in Aufnahme. Doc Hagten z. B. die engl. Baumwollfabrifanten bi8 zur Mitte 
des 18. Jahrh., daß fie freie Concurrenz mit den oftindifchen nicht aushalten fönnten. Die 
Weber von Lancafhire verfchafften ſich damals, allenthalben in den Dörfern zerftreut, Ein- 
ſchlag und Fette, fo gut fie konnten, und trugen ihre Gewebe felbit zu Markte. Seit 1760 
wurde e8 üblich, daß die Kaufleute von Manchefter Agenten umherſchickten, welche den Webern 
rohe Baumwolle, die alddann in ber Familie des Webers zuvor gefponnen wurde, und irifches 
Leinengarn brachten; Tetteres zum Aufzuge, indem man damals noch nicht verftand, die 
Baumwollfäden fo ftark zu machen, wie e8 hierfitr nöthig ift. Gegen früher war dies immer- 
hin ſchon ein großer Fortſchritt der Arbeitstheilung, infofern ſich der Weber jest der Mühe 
überhoben fah, den Rohftoff und die Kunden aufzufuchen. Aber erft feit Erfindung der Ma- 
ſchinenſpinnerei (1770— 80) begann der eigentliche Auffhwung der Baummwollmanufactur in 
Europa und die allmähliche Verdrängung anderer Stoffe durd) die Baumwolle, Erft im Ge- 
folge des Mafchinenwefens famen die großen Factoreien auf. Seitdem ift die oftindifche B. 
durch die Ueberlegenheit der europäifchen zu Grunde gerichtet, ungeachtet der Vorzitge, welche 
ihr die Nähe des Nohftoffs, die Niedrigkeit des Arbeitslohns und ihre Einwurzelung in die 
Nationalität verſchafften. Man führt, mit Ausnahme des oftind. Nanfings und ähnlicher 
Dinge, jegt feine Garne oder Zeuge mehr in Europa ein, fondern nur rohe Baumwolle, und 
war faft aus allen für Baummollcultur geeigneten Ländern. Bis zu der durd) den amerif. 
Bürgerkrieg veranlaßten einfchneidenden Krifis behaupfete die Baummwolllieferung der Ver— 
:inigten Staaten ein fo ungeheuere® Uebergewicht, daß fie wenigſtens fieben Achtel des ge- 
'ammten Verbrauchs in Europa und Amerika dedte, indem 3.8. 1859 die Totalfumme diefes 
Berbraudj8 auf 4,905000 Ballen (von durchſchnittlich etwa 375 Pfd.), und das, was hier- 
son die Vereinigten Staaten lieferten, auf 3,995000 Ballen (zu durchfchnittlich 440 Pfd.) 
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54 Mill., Brafilien 20 Mill., Weftindien und andere Länder 10 Mill Tieferten, und ber in 
Großbritannien verarbeitete Antheil 1260 Mill. betrug. Der große Auffhwung der Baum: 
wollverarbeitung in neuerer Zeit wird aus folgenden Angaben erhellen. In Großbritannien 
betrug die Einfuhr des Rohftoffs 1765: 3,360000 Pfd.; 1780: 6%, Mill.; 1800: 56 Mil; 
1830: faft 260 Mill.; 1840: 531 Mill.; 1850: 700 Mill.; 1857: 976 Mill.; 1860: 
1391 Mill.; 1861: 1257 Mill. Pfd. englifh. Die Ausfuhr der Baummollgewebe betrug 
dagegen in England 1800: 72 Mill. Yards; 1849 über 1223 Mill.; 1859: 2563'/, Mil. 
Der Werth fänmtlicher Producte der B. in Großbritannien betrug 1860 an 80 Mill. Pfd. St,, 
wovon für mehr als 52 Mil. Pfd. St. zur Ausfuhr famen. Der Preis eines Pfundes Baum: 
wollgarn Nr. 100 betrug 1787: 38 Shill.; 1807: 6%, Shill.; 1832 nicht einmal 3 Shil. 
Man fchätt gegenwärtig die jährliche Confumtion von Baummollzeug im Zollverein auf 13 El⸗ 
fen, im Britifchen Reiche auf 16, in Frankreich auf über 18 Ellen für den Kopf. Wenn das 
Pfund rohe Baumwolle durchſchnittlich 7 Pence koftet, jo vermehrt fich nad) engl. Erfahrungen 
ihr Werth als Garn auf 12, als Gewebe durcjfchnittlich auf 20 Pence. Vgl. MacHenr, 
«The cotton trade » (Lond. 1863). 

Noch immer bleibt Großbritannien fir diefen Induftriezweig das erfte Fand der Welt. 
Dies ift theild fon darin begründet, daß es diefen Induſtriezweig zuerft erfaßte, theils Tiegt 
es in feiner Lage, welche es von allen nordifchen und mitteleurop. Staaten den Rohftoffländern 
ſowie den transatlantifchen Abfogländern am nächften ftellt. Auch tragen zu diefem Vorrang: 


Per 2; 


ü 


die übrigen Umftände bei, welche dort die große Induftrie iiberhaupt begünſtigen, wie nament: 


[ich der Steinfohlenreihthum u. a. m. Man rechnet, daß von ber gefammten europ. Baum— 
wolljpinnerei 66 Proc. auf England kommen, von der Weberei faum 30 Proc. Das Britiſche 
Reich befaß 1860 an 30,387467 Spindeln, 399902 mechan. Webftühle in 2887 Fabrik— 
etabliffements, welche zufammen 182556 männliche und 269013 weibliche Arbeiter befchä': 
tigten. Die große Mehrzahl der dortigen Fabriken findet fich in der Umgegend von Mancheſter 
und von Glasgow concentrirt; außerdem ift noch eine bedeutende Band- und Strumpfinduftn: 


in Nottingham, Die Garnausfuhr (1860 gegen 198 Mill. Pfd.) richtet fich vorzüglich nach 
Deutfchland und Rußland; die Ausfuhr der Gewebe nach den engl. Colonien, Oftindien, ' 
China, Nord» und Südamerila, Deutfhland und den Mittelmeerftaaten. In der öfterr. ° 


Monarchie ift die Spinnerei größtentheils in Niederöfterreid), Böhmen, Tirol und der Pom- 
bardet zu Haufe. Die Einfuhr der rohen Baumwolle betrug in Defterreich 1847: 424460 Et, 
1861: 879500 CEtr., die Zahl der Feinfpindeln beläuft fid) auf 1%, Mil. Baummwollwaaren, 
ſelbſt Garn werden hier wenig eingeführt; dagegen ift die Ausfuhr 1860 auf 8 Mid. Fl. 
Werth geftiegen. Im Zollverein ift das Königreich Sachſen Hauptfig der Spinnerei, dem zu— 
nächft Preußen, vorzugsweife in der Rheinprovinz und dem Regierungsbezirke Breslau. Im 
Zollvereine find gegenwärtig über 300 Spinnereien mit 2,300000 Feinfpindeln und etwa 
50000 Arbeitern, welche jährlich 1,400000 Etr. Baumwolle verbrauchen; eingeführt werden 
jährlich gegen 500000 Etr. Garne und Gewebe, ausgeführt 200000 Etr. Gewebe. Wen: 
auch die Spinnerei des Zollvereing, zumal in den feinern Sorten, mit der englifchen noch nidt 
concurriren fann, fo ift doch die Weberei des Zollvereins auf den fremden Märkten jedes 
Nebenbuhler gewachſen, die Strumpfwirkerei (befonders in Sadjfen) fogar die erfte der Welt. 
Sehr bedeutend ift außerdem in Europa nur nod) die franzöfifche, belgische und ſchweizeriſche 
B. Frankreich fol 4", Mil. Feinfpindeln befchäftigen, Belgien 612000, die Schweiz (be 
fonders Züri), Aargau, Glarus, St.Gallen) 1,700000. In der Schweiz betrug die Anzahl 
um 1826 nur 300000 Feinfpindeln. Alle diefe letztgenannten Länder haben eine bedeutende 
Ausfuhr von Geweben, objchon fie in den feinern Garnen nod) vielfach der engl. Zufuhr be- 
dürfen. Außerhalb Europa find vorzüglich die Vereinigten Staaten von Nordamerifa zu er- 
wähnen, die in Neuyork, Pennfylvanien, ganz befonders aber in Neuengland eine ftarfe und 
rafchwachjende Baummollverarbeitung haben, ſchon 1840 mit weit über 24/, Mil. und 1864 
mit 8 Mill. Feinfpindeln. 

In ftaatswirthfchaftlicher Beziehung ift für diefe Induftrie von ganz befonderer Wichtigkeit 
der Zollftreit der Spinner und Weber. Jene betrachten das Garn als Fabrifat und wollen es 
daher meiftens mit einem Schußzolle belegt fehen; diefe ſehen es als Rohſtoff an und verlangen 
deshalb eine möglichft ungehemmte Zufuhr deffelben. Es kommt aud) bei andern Gewerben 
ein folcher Streit zwifchen den Verfertigern des Halb» und Ganzfabrılats vor; allein er hat 
in der B., wenigftens für den Zollverein, die größte Bedeutung erlangt. Preußen hat immer 
auf feiten der Weber geftanden; das ſüddeutſche Publikum fowie auch die ſüddeutſchen Regie: 
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rungen auf feiten der Spinner. Die legterit beriefen fich namentlich darauf, daß nur durch 
eigene Spinnereien Deutſchlands B. felbftändig werben könne; daß ihre Hebung die Mafchinen: 
fabrifation, den unmittelbaren Verkehr mit Amerika u. f. w. fehr fördern müffe. Preußen da⸗ 
gegen fürchtete durch bie Bertheuerung des Garns die Ausfuhr der Gewebe zu beeinträchtigen. 
Es machte geltend, daß wenn felbft das ganze deutfche Garnbebitrfnig im Inlande verfertigt 
würde, jo könnte ſich die Spinnerei zur Weberei doch nur wie 1 zu 5 im der Arbeiterzahl, wie 
1 zu 8 im Lohnbetrage verhalten; es fei deshalb die Weberei unbedingt wichtiger. Der oft 
empfohlene Ausweg der Rüdzölle wurde von Preußen als zu umftändlic bekämpft. Volgendes 
gibt kurz ein Bild der verjchiedenen Stufen der Verarbeitung der Baumwolle. 

Die Baumwolle, welde ſchon am Productionsorte durch Egrenirmafchinen vom größten 
Theile der Samen und Unreinigfeiten befreit und in Ballen fehr feft verpackt ift, wird zunächſt 
den Aufloderungs- und Reinigungsproceſſen unterworfen. Sie gelangt daher zuerft in die 
Wölfe (devils) oder Zausler (willows), und von da in die fog. Schlag- oder Flackmaſchinen 
(batteurs), welche die durch die Wölfe zerrupfte Wolle durch Flügelwellen ſchlagen, wobei 
Benttlatoren den Staub herausblafen. Die erfte Schlagmafchine (batteur &plucheur) Liefert 
ihr Product der zweiten (batteur &taleur) zu, welche die gereinigte Wolle durch Drudwalzen 
in eine dünne Watte vereinigt und auf Eylinder aufwidelt. Diefe Wattenwidel werden fodann 
auf Krempeln, Kard- oder Kragmajchinen (carding engines), welche ſich in Grob- und Fein- 
tragen ſcheiden, ein⸗ oder zweimal durchgearbeitet und dabei die Baummollfafern parallel ge-, 
Legt, indem fie zwifchen Walzen, welche dicht mit feinen, in Leder ftehenden Eifendrahthäfchen 
beſetzt find, durchgehen. Bon der legten Walze der Kragmafchine wird die Baumwolle durd; 
eine Art Kamm abgelöft und dann fogleich durch einen Trichter und Walzen zu einem Bande 
zufammengezogen. Diefe Bänder werden hierauf zu dünnern ausgeftredt und dabei häufig 
duplirt auf den fog. Streden. Hier fommt nun das von Arkwright (f. d.) 1770 zuerft an- 
gewendete und die Grundlage der ganzen Mafchinenfpinnerei bildende Princip in Anwendung, 
nämlich das Princip hintereinander befindlicher, mit verfchiedener Geſchwindigkeit ſich um- 
drehender Walzenpaare, durch welche die Fäden gehen müſſen. Solche Walzenpaare bilden 
auch die Anfangstheile aller Vor- und Feinfpinnmafcinen; von ihnen hängt die Verfeinerung 
und Verlängerung, der fog. Verzug des Fadens, ab, während die übrigen Theile nur das 
Drehen und Aufwinden des Fadens beforgen. Die von den Streden gelieferten Bänder werden 
von den Vorſpinnmaſchinen weiter gedehnt und ſehr wenig gedreht. Sonft gefchah dies auf 
Borfpinnmulen, jet allgemein auf den 1824 von Higgins und Houldsworth erfundenen Spin- 
delbänfen oder Flyern (Ay-rovings), welche zu den finnreichften und complicirteften Mafchinen 
der neueften Zeit gehören. Häufig gefchieht das weitere Dehnen auch auf der von Danforth 
1830 erfundenen Röhrenmafchine (tube-frame oder double-speeder), und überhaupt wird 
dieſes Vorfpinnen zwei=, felbft dreimal wiederholt, bis der ftufenweife verfeinerte Faden nun 
ſog. Borgarn barftellt. 

Hierauf folgt endlich das Feinfpinnen, auf den nad) Hargraeves’ und Crompton's Angaben 
conftruirten Mulejennys oder auf Droffelftühlen, den von Arkwright erfundenen, von Mont» 
gomery und Danforth verbefferten Watermafchinen. Die Mulemafchine und die Watermafchine 
find darin verfchieden, daß das Streden und Drehen nebft dem Aufwinden bei legterer gleich: 
zeitig erfolgt und continuirlich fortgeht, bei erfterer aber in verfchiedene Zeiträume füllt. Die 
Watermaſchinen find einfach, dagegen die Mulejennys wegen der Trennung in zwei Syfteme 
fehr complicirt und der Beihülfe eines Spinner bedürftig, die jedoch an den von Sharp und 
Roberts erfundenen fog. Selfacting-Mules, wo die Verbindung beider Acte jelbftthätig von der 
Maſchine bewirkt wird, wegfällt. Es ift daher natürlich, daß, trotz der Erfindung des Self: 
actors, die Tendenz jetzt dahin geht, womöglich alles Gefpinft auf Watermaſchinen erzeugen 
zu können. Alle Bor- und Feinfpinnmafcinen ahmen gewiffermaßen das Handipinnrad nad) 
und find mit Spindeln verfehen. Nach der Zahl der Feinfpindeln, deren 300 und mehr eine 
Maſchine bilden, jchätt man die Größe der Fabriken. Die größte engl. Spinnerei hat 150000 
Feinfpindeln, die von Nägeli in Mühlhauſen 80000. Schlieglich wird das gefponnene Garn 
abgehaspelt, fortirt und verpadt. In England hat die Haspel oder die Weife einen Umfang 
von 1%, Dard, 80 foldhe Fäden find ein Gebinde (ley), 7 Gebinde ein Schneller (hank). Die 
Anzahl Schneller, welche ein engl. Pfund wiegen, geben die Garnnummer. Die deutſchen 
Spinnereien haben ohne Ausnahme engl. Weife und engl. Numerirungsfyiten angenommen. 
In Frankreich hat der Echeveau, deren Anzahl auf Y, Kilogramm die Garnnummer gibt, 
1000 Meter Fänge und zerfällt in 10 Echevettes zu 70 Fäden. 
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Die weitere Verarbeitung des Garns geſchieht zu einem Heinen Theile durch das Zwirnen 
zu Zwirn, zum größten Theile durch da8 Weben. Weit fpäter als die Maſchinenſpinnerei 
wurden durch Radeliffe 1804 die mechan. Webftühle (power-looms) erfunden, d. h. Web- 
ſtühle, die in der Conftruction zwar mwejentlich mit dem Handwebftuhle übereinfommen, die 
aber durch Elementarkraft bewegt werden und daher eine ungeheuere Productionspermehrung 
geftatten. Aber nicht allein die Erfindung der Power-Looms hat fo wejentlich zur Vermehrung 
der Production beigetragen: auch alle andern Verbefferungen der Weberei, die ſchon ältere 
Einführung der Schnellihügen, die Jacquardmaſchine zu Erzeugung gemufterter Gewebe, die 
Broſchirlade, kurz alle zunächſt auf Erleichterungen in der Berfertigung complicirterer Ge— 
webe berechneten Vorrichtungen bedingten nothmwendig auch eine größere Schnelligkeit der Er- 
zeugung. Gleichen Schritt damit haben die Proceduren der Bleicherei und der Druderei ge: 
halten, und es find durch die Erfindung der verschiedenen Walzen- und Plattendrudmafchinen, 
der Perrotine u. ſ. w., die Leiftungen der Dradereien in neuerer Zeit unglaublich gefttegen. 
Die verfhiedenen Arten von Baummollzengen find ſämmtlich entweder glatt, oder geföper, 
oder gemuftert, oder fammtartig. Die gröbern glatten heißen im allgemeinen Kattune, wenn 
fie zum Drud, und Shirtings, wenn fie zum Gebrauch im gebleichten Zuftande beftimmt find. 
Die Cambrits, Muffeline, Yaconnets u. ſ. w. find lediglich nur nad) der Feinheit des ver- 
wendeten Garns und der Dichte de8 Gewebes verſchieden. An die glatten Zeuge fchliek« 
ſich die gazeartigen, mit gitterähnlich ducchfichtigem Gemebe. Der geföperten Zeuge gibt @ 
unzählige; fie gehen einerfeit8 in die gemufterten Stoffe über, andererfeit8 in den bauımmollenen 
Atlas. Sammtartige Stoffe aus Baummolle kommen unter den Namen Manchefter, Belvet, 
Cord u. f. mw. in vielen Abänderungen vor. 

Baunfheidtismus, |. Acupunctur. 

Baupolizei, Bauordnung, Baurecht. In der allgemeinen Aufgabe der Polizei, die ein- 
zelnen fowol als die Gefammtheit gegen ſchädliche Einflüffe zu fichern und in der allfeitigen 
Entwidelung ihrer Kräfte zu fördern, ift aud) die Baupolizei, d. h. die Fürforge mit enthalten, 
daß nicht durch ungehörige Bauanlagen Leben, Gefundheit, Eigentum und andere midhtig: 
Güter der Bürger gefährdet werden. Selbſt dem Schönheitsfinne läßt ſich hierbei bis zu einer 
gewiffen Grenze Rüdficht fchenken. Zur Erreichung diefer Zwede gehört vor allem die ®- 
winnung tüchtiger Baumeifter und Gehülfen durch Einrihtung von Bauſchulen und Ber- 
mittelung des Anlernens untergeorbneter Arbeiter, ſowie der Vorbehalt, dag nur öffentlich ge— 
prüfte Fachverftändige die Leitung von Bauten unternehmen. Außerdem ift die Ausführung 
größerer Bauanlagen oder bedeutender Bauderänderungen und Reparaturen von der vorheriges 
obrigfeitlichen Prüfung und Genehmigung des Plans abhängig zu mahen. Am vollſtändigſter 
vermag die Baupolizer ihren Verpflichtungen bei der Gründung von neuen Ortſchaften gerech 
zu werden. Es handelt fi dann zunächſt um Ausmittelung einer gefunden Yage, welche dr: 
zufitnftigen Einwohnerfchaft möglichft viele natürliche Vortheile, wie Quellen, Wafferläuf, 
Productenreihthum und bequeme Commmnicationsmittel bietet. Des weitern ift ſowol hie, 
als wen es ſich um Vergrößerung fchon beftchender Orte oder um Wiederherftellung derfelb:s 
nad; einer Zerftörung handelt, ein allgemeiner Bauplan aufzuftellen und dabet den Ur- 
ſprüchen der öffentlichen Gefundheitspflege, des Verkehrs und des guten Gefhmads Nechnunz 
zu tragen. Die Straßen müffen breit, die Häufer nicht zu hoch fein, auf daß Yuft und Lich 
den nöthigen Zugang haben; in fehr ſüdl. Yagen fann jedod das Schattenbedürfnig eine ge 
ringere Breite empfehlen. Die Richtung der rechtwinkelig einander ſchneidenden Straßen fol 
womöglic, zwifchen die Cardinalpunfte de8 Horizonts fallen, alfo von Nordoft nah Südweß, 
von Sidoft nad) Nordweft gehen, damit jede Häuferfeite cine Zeit lang den Einwirkungen der 
Sonne ausgefegt fei. Mit der Herftellung eines unterirdifhen Kanalfyftems, um Regen-, 
Thau- und unreines Wirthſchaftswaſſer abzuführen, fowie mit der Zuleitung von reinem 
Waſſer ift in Städten entweder fofort vorzugehen oder wenigftens dafür Sorge zu tragen, des 
derartigen Einrichtungen fpäter feine Hindernifje entgegenftehen. Auf größere Schwierigkeiten 
ftäßt die Beſeitigung von Uebelftänden, welche in der Blanlofiafeit älterer Städteanlagen ibrer 
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Häufer rüdwirkende sraft beizulegen, hat ſich durch die raſche Befeitigung folder Verlehrs- 
hinderniſſe vielfach beftätigt. Bei der Ausführung einzelner Bauten iſt darüber zu machen, 
daß Leben und Gefundheit ber Arbeiter, der VBorübergehenden und der fpätern Bewohner nicht 
efährbet, und daß namentlich die fertigen Gebäude nicht zu Brutftätten von Krankheiten, zu 
— von Feuersbrünſten werben. Je größer der Widerſtand iſt, welchen Leichtſinn, Un- 
wiſſenheit, Vorurtheil und Eigennutz hierin entgegenſetzen, um fo unnachſichtiger muß die Bau- 
polizei darauf beftehen, daß die Bauftellen genügend abgefperrt, die Ritftungen tüchtig ausge- 
führt, die Vorfchriften über die erforderliche Beichaffenheit des Baumaterials, itber die mindefte 
Stärke des Mauer: und Balfenwerks, über die Anlegung von Feuerftätten, Badöfen, Raud)- 
fängen, Latrinen u. f. f. beobachtet werden, überhaupt daß feine Bauwerke emporfteigen, welche 
an diefem Drte, 3. B. wenn e8 an einem tüchtigen Baugrunde fehlt, oder durch die Art ihrer 
Ausführung Bedenken erregen könnten. Die in diefer Hinficht nöthigen allgemeinften Anord⸗ 
nungen zu erlaffen ift Aufgabe der Yandesgefeggebung; eine Steigerung der Anſprüche bleibt, 
bejonders in größern, wohlhabenden Städten, den örtlichen Bauordnungen vorbehalten. 
Letztere Schreiben möglicherweife die äußerfte Höhe der Gebäude, die geringfte Höhe der Zimmer, 
die Größe und Zahl der Fenſter vor, unterfagen alle Kellerwohnungen, alle ftörenden Ausbauten 
oder einheitswidrigen Bauftile u. f. f. Deffentliche Gebäude, namentlih Schulen, Kafernen, 
Sefängniffe, follten allentHalben nad) den höchſten Anforderungen ausgeführt, Bauten fitr 
lärmende, gefundheitsfchäbliche oder fonft gefährliche Gewerbe an abgelegene Orte verwiefen, 
Stroh- und Schindelbedahung nur an ganz einfam ftehenden Häufern geftattet werden. Die 
gemeingültigen und örtlichen Beftimmungen für die Handhabung der Baupolizei bilden immer 
nur einen Beftandtheil des fog. Baur echts oder des Inbegriffs ſämmtlicher auf das Bauweſen 
bezüglicher Borfchriften. Hierher gehören noch manche Inftitute des Privatrechts, wie das 
Nachbar-, Fenfter- und Traufreht, das Miteigentfum an gemeinfchaftlihen Mauern, die 
ſtädtiſchen Servituten, die Grundfäge über Miethe und Accord bei Bauunternefmungen. 
Baur (Ferdinand Chriftian), einer der ausgezeichnetften neuern Theologen Deutjchlands, 
geb. 21. Juni 1792 zu Schmiden bei Cannftadt, wo fein Vater damals Pfarrer war, erhielt 
feinen erften Unterricht von diefem, dann auf den Seminarien zu Blaubeuren und Maulbronn, 
und widmete ſich hierauf 1809— 14 zu Tübingen theol. Studien. Nachdem er während der 
folgenden Yahre an verjchiedenen Orten als Pfarrvicar, zulett als Repetent zu Tübingen 
thätig gewefen, wurde er 1817 Profeffor am Seminar in Blaubeuren, in welcher Stellung er 
durch) das Werk «Symbolik und Mythologie oder die Naturreligion des Alterttums» (3 Bde., 
Stuttg. 1824— 25) feinen Beruf zu philof. Auffaffung der Religionsgefhichte erkennen Tief. 
1826 folgte er dem Rufe als ord. Profeffor der evang. Facultät zu Tübingen, wo er biß zu 
feinem Tode, 2. Dec. 1860, ununterbroden wirkte. B. hat auf dem Gebiete der Dogmen- 
gefhichte, der kirchlichen Symbolik und der biblifchen Kritik fo Treffliches und Eingreifendes 
geleiftet, daß er nach Schleiermacher's Hintritt unftreitig den erften Plag unter den evang. 
Theologen Deutſchlands einnahm. Seine größern dbogmengefhichtlihen Werte find: «Die 
chriſtl. Gnofis oder die hriftl. Religionsphilofophie» (Tüb. 1835), «Die hriftl. Lehre von 
der Berfühnung» (Tüb. 1838) und «Die Hriftl. Lehre von der Dreieinigfeit und Menfc- 
werdung Gottes» (3 Bde., Tüb. 1841—43). Den Angriff Möhler’s (f. d.) auf dem Lehr- 
begriff der evang. Kirche wies er zurüd in der geiftreihen Schrift «Der Gegenfag des Katho- 
licismus und Proteftantismus» (2. Aufl., Titb. 1836) und in der «Erwibderung gegen Möhler’s 
neuefte Polemik u. f. w.» (Tüb. 1834). Neben diefen im allgemeinen gefhichtlihen Dar- 
ftellungen, zu welchen auch das «Lehrbuch der chriſtl. Dogmengeſchichte » (Stuttg. 1847; 
2. Aufl., Tüb. 1858) gehört, bilden eine zweite Reihe feiner fchriftftellerifchen Arbeiten bie 
Unterfuhungen auf dem Gebiete der neuteftamentlichen Kritik. An der Spige derfelben fteht 
die Abhandlung: «Die Chriftuspartei in der korinth. Gemeinde, der Gegenfag des paulinifchen 
und petrinifchen Chriftentfums» (in der tübinger «Zeitfchrift für Theologie», Yahrg. 1831), 
in welcher er zuerft in dem Kreiſe des Urchriſtenthums, in dem man fonft nur Einheit und 
Harmonie zu fehen gewohnt war, die Keime tiefliegender Differenzen und Gegenfäge nachwies. 
Seine Unterfuhungen über die Gnofis führten ihn den Baftoralbriefen zu und hatten dag in 
der Schrift «Die fog. Paftoralbriefe des Apofteld Paulus» (Stuttg. 1835) dargelegte Re— 
fultat zur Folge, daß diefe Briefe unmöglich von dem Apoftel Paulus verfaßt fein können, 
fondern ihre Entftehung aus denfelben Parteitendenzen zu erklären fei, welche im Laufe des 
2. Jahrh. das bewegende Princip der fich geftaltenden Kirche waren. Zufammengefaßt find 
die auf die Apoftelgefchichte und die Paulinifchen Briefe fich beziehenden Unterfuhungen in 
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dem Werke: «Paulus, der Apoftel Jeſu Chrifti. Sein Leben und Wirken, feine Briefe und 
feine Lehre» (Stuttg. 1845). Ein weiterer Gegenftand feiner kritifchen Beftrebungen wurd: 
das Yohanneifche Evangelium. Der unbedingte Borzug, welchen man bis dahin diefem Evan- 
gelium vor den fynoptifchen gab, fand in ihm den entfchiedenften Gegner. Bielmehr ergab fid 
ihm der nachapoftolifche Urfprung des Johanneiſchen Evangeliums ſowol durch die Fritifche Ana— 
lyſe feiner Compofition, al8 auch durch mehrere, bisher noch zu wenig beachtete gefchichtliche Da- 
ten. In B.'s zweiter Hauptfchrift zur Kritik des Neuen Teftaments: «Kritifche Unterfuchungen 
über die kanoniſchen Evangelien, ihr Verhältni zueinander, ihren Urfprung und Charakter⸗ 
(Titb. 1847) find die beiden, zuerft in den «Theol. Zahrbücern» (1844 und 1846) er 
ſchienenen Abhandlungen über das Johanneiſche Evangelium und das Yulasevangelium mit 
weitern Unterfuchungen über die Evangelien des Markus und Matthäus zu einem Ganzer 
verarbeitet. Nachdem B. bi dahin die neue Fritifche Gefammtauffaffung der hriftl. Urgeſchicht 
in allen Hauptpunften aufgeftellt, befchäftigte ihm theils die nähere Durchforſchung einzelner 
fritifcher Fragen (in einer Reihe Heinerer Schriften und zahlreichen Abhandlungen in ben von 
ihm und Zeller feit 1842 herausgegebenen «Theol. Yahrbücdern»), theil® die abſchließende 


Zufammenfaffung der Einzelheiten in größere Werke. Zu den legtern gehört, außer der Schritt 


«Epochen der firhlichen Gefhichtfchreibung» (Tüb. 1852), namentlich feine «Kirhengejchichter. 
Bon diefer wurden die erften zwei Bände: «Das Chriſtenthum und die hriftl. Kirche der dra 
erften Jahrhunderte» (Tb. 1853 ; 2. Aufl. 1860) und die «Chriſtl. Kirche vom Anfang des 4. 
bi zum Ende des 6. Yahrh.» (Tüb. 1859) noch von ihm felbft veröffentlicht, während nach feinen 
Tode die beiden letzten, «Die hriftl. Kirche des Mittelalters» (Tüb. 1861) und «Die Kircher- 
gefchichte der neuern Zeit, von der Reformation bi8 zum Ende des 18. Jahrh.» (Tiib. 1863 
von feinem Sohne, dem Profeffor Ferd. Friedr. B., und Zeller herausgegeben wurden. Di: 
wiffenfchaftliche Bedeutung B.'s liegt in feinen Arbeiten über neuteftamentlice Gefchichte un) 
Kritik. Hier hat er durch feine genialen Forſchungen einer wefentlich neuen Anfhauung Bahr 
gebrochen, aber freilich auch die Anhänger des Hergebrachten zum erbittertften Kampfe wide 
feine wahrhaft hiftor. Richtung herausgefordert. Die kritischen Beftrebungen B.'s find ver 
mehrern talentvollen Schitlern deffelben, wie namentlich Zeller, Schwegler, Köſtlin, Hilger: 
feld u. a., weiter verfolgt worden; die ganze Richtung bezeichnet man mit dem Nanren der 
Tübinger Schule. Eine ausführliche Darftellung und Beurtheilung der Leiftungen 2.: 
findet fi) in «llnfere Zeit» (Bd. 6, Lpz. 1862). 

Baur (Guftav Adolf Ludwig), ein vielfeitiger Theolog und gefchägter Kanzelredner, get. 
14. Juni 1816 zu Hämmelbach im Odenwalde, erhielt feine Bildung auf dem Gymnafium ;ı 
Darnıftadt und ftudirte dann Theologie zu Gießen, wo er fich befonders hiftor. und eregetifcher 
Studien zuwandte. Nachdem er hierauf 1838— 39 das Predigerfeminar zu Friedberg be 
fucht, kehrte er nach Gießen zurüd und ertheilte hier Unterricht an einem Inftitute. Oſter 
1841 habilitirte er fi) an der Univerfität und erhielt 1847 eine auferord., 1849, nad A: 
Ichnung eines Rufs nad) Königsberg, eine ord. Profeffur. Anfangs las B. mit vielem Beifel 
über Altes Teftament, praftifche Theologie und theol, Encyflopädie, jpäter auch über Dor- 


matik und Dogmengeſchichte. Im Frühjahr 1861 folgte er einem Rufe ald Hauptpaftor ar 


die Jakobigemeinde zu Hamburg, wo er feitdem als Kanzelredner einen geachteten Namen er: 
worben hat. Bon feinen wifjenfchaftlichen Arbeiten find hervorzuheben: «Die Erklärung dei 
Propheten Amos» (Gieß. 1847), «Tabellen über die Gefchichte des ifrael. Volle» (Gieß. 1845 
und die «Geſchichte der altteftamentlichen Weiffagung» (Bd. 1, Gieß. 1861), fern eigentliche: 
Hauptwerk; ferner «Grundzüge der Erziehungslehre» (2. Aufl., Gieß. 1849) und «Grundzüg: 
der Homiletif» (Gieß. 1848). Don feinen Predigten find mehrere Sammlungen, wie s Pre: 
digten » (Gieß. 1858); «Predigten über die epiftolifchen Perifopen » (2 Bde, Hamb. 1862 
und «Die Thatfachen des Heils» (Hamb. 1864) erſchienen. In Bezug auf feine theol. Richtun: 
bekundet ſich B. als Anhänger Schleiermacher's. 

Banſch und Bogen. Einen Kauf in Baufc und Bogen (en bloc) nennt man einen folder, 
welcher ſich über eine ganze, ungetheilte Partie, einen ganzen Vorrath einer Waare erſtreg 
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zu Halle, wendete fich erft in feinem 18.9. der Kupferſtecherkunſt zu. Nachdem er fich einige 
Beit in Augsburg aufgehalten, bildete er fich durch Selbftudium in Halle weiter aus. Vortheil⸗ 
haft wirkte auf ihn Wille in Paris, den er ſich zu feinem Muſter wählte, und mit dem er in 
fortwährender Verbindung blieb. Später ließ er fich in Leipzig nicder, wo er in ber folge 
Profeffor der Kupferftecherfunft bei der Kunftafademie wurde und bis furz dor feinem Tode, 
der 3. Yan. 1814 zu Weimar erfolgte, fi aufhielt. Er hat glücliche Berfuche in verfchiedenen 
Manieren gemacht; fein bleibendes Verdienſt aber ift die Feftigfeit und Reinheit feines Grab» 
ſtichels. Seine hiſtor. Blätter und vorzüglich feine Porträts, befonders nad) Gemälden von 
A. Graff, find am meiften gefhätt. Sein ganzes Kupferftichwerf enthält über 200 Blätter. Er 
hinterließ eine reiche Sammlung von Kupferftihen und Radirungen, die in den Beſitz des Hof- 
raths Keil zu Leipzig gelangte. Vgl. Keil, «Katalog des Kupferftichwerts von B.» (Lpz. 1849). 

Bautain (Louis Eugene Marie), franz. PHilofoph und Theolog, geb. zu Paris 17. Febr. 
1796, erhielt feine wiffenfchaftliche Bildung auf der Normalfchule und beftimmte fi zum 
öjientlichen Lehrfach. Er wurde 1816 Lehrer der Philofophie am Gymnaſium in Strasburg, 
ud bald nachher übernahm er aud) den philof. Unterricht an der dortigen Univerfität. Bei 
der frommen Richtung und Stimmung feines Gemüths mit feinem philof. Syfteme ganz zu- 
frieden, warf er ſich der Kirche in die Arme und wurde 1828 BPriefter, fpäter Domherr bes 
Münfterftifts und Vorfteher des Kleinen Seminars in Strasburg. Sein Unterriht an ber 
Univerfität und feine Schriften verwidelten ihn in Streitigkeiten mit dem Bifchof feines Spren- 
geld wegen ber Trage, ob die Vernunft fi in den Glauben einmifchen dürfe. B. hatte als 
Doctor der Philofophie, der Yurisprudenz, der Medicin und der Theologie promovirt und 
berief fi auf feine vier Diplome als hinreichende Belege für feine Competenz, die füglich nicht 
in Abrede geftellt werden fonnte. Dan beauftragte ihn fogar mit der Leitung des geiftlichen 
Collegiums in Yuillyg, und 1848 ernannte ihn der Erzbifchof Sibour zum Obervicar ber parifer 
Didcefe. Gleichzeitig erwarb fih B. einen gewiffen Ruf als Prediger, und man genehmigte 
fogar in jener kritifchen Zeit fein Anerbieten, in der parifer Kathedrale Kanzelvorträge über 
Veligion und Freiheit zu halten, zwei Dinge, ‚die fein theol. Syftem in der Politik ebenfo zu 
vereinigen fucht als Glauben und Bernunft in der Philofophie. Bon feinen Schriften fink 
zuerft feine philof. Bücher zu nennen: «Psychologie experimentale» (2 Bde., Strasb. 1839), 
«Philosophie morale» (2 Bde., Par. 1842), dann die fpecieller auf Theologie beziiglichen 
Werke: «Philosophie du christianisme» (2 Bde., 1835), wofür ihm die Univerfität Tübingen 
die theol. Doctorwitrbe ertheilte, «La religion et la libert6 considör&es dans leurs rapports» 
(Bar. 1848), eine Sammlung feiner parifer Kanzelvorträge. Ferner, «La morale de l’Evan- 
gile compar&e aux divers systömes de morale» (Par. 1855), eine Reihe von Borlefungen 
an der Sorbonne; endlich Bücher von allgemein erbaulihem Inhalt, wie « Conseils spiri- 
tuels», «La chrötienne de nos jours» u. ſ. w. 

Bautafteine werden im flandinav. Norden die Gebenkfteine ohne Infchrift genannt, die 
zur Erinnerung an gefallene Helden und andere berühmte Männer gefet wurden. Es find 
aufrechtftehende Deonolithen in Kegelgeftalt, 4—10 Ellen hoch. Sie finden ſich namentlich in 
Norwegen und in Schweden in Dalsland und Bohuslän vor. Defters trifft man fle in großer 
Zahl beifammen, 3. B. auf Schlachtfeldern. Auf dem Schlachtfelde bei Greby finden fi 130 
mit Steinen umgebene Hügel, von denen gegen die Hälfte mit B. geziert gewejen find, wovon 
etiva noch 40 vorhanden. 

Bautzen, officiell Budiffin, die Hauptftadt des gleichnamigen Kreisdirectionsbezirls 
(45,68 DM. mit 308488 E., darunter 49000 Wenden) und der ſächſ. Oberlaufig, liegt 
auf einer weftlich von fteilen Felfen umgebenen Anhöhe, an deren Fuße die Spree fließt, und 
beherrfcht eine weite, meift ebene, nur im ©. von bedeutenden Bergen begrenzte Gegend. Die 
Stadt ift der Sig der Kreisdirection, eines Appellationdgerichts, eines Bezirlsgerichts und 
anderer Mönigl. Behörden fowie des kath. Domftifts St.-Petri. Die Zahl der Bewohner be- 
Läuft fih auf 11237 (Dec. 1861), darunter viele Wenden. In der Hauptlicche St.» Petri 
halten in verfchiebenen, durch ein eifernes Gitter getrennten Abtheilungen Katholiken und Pro- 
teſtanten Gottesdienft. Außerdem gibt es zwei Hoßpitalfirchen fowie eine prot. und eine fath. 
Kirche für Wenden. Das königl. Schloß Ortenburg ift den Behörden eingeräumt. Unter den 
übrigen öffentlichen Gebäuden find die beiden Verfammlungshäufer der Provinzialftände, das 
Nathhaus, das Waifen-, Zucht- und Krankenhaus und die neuerbaute Kaferne hervorzuheben. 
Die Stadt hat ein Gymnaſium, ein evang. und ein kath. Schullchrerfeminar, eine allgemetue 
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Bürgerſchule and mehrere andere Schulen ſowie zwei öffentliche Bibliothelen. Die induftrielle 
Thätigfeit der Bevölkerung Liefert Hauptfählic Tuche, Barchent, Leinwand, wollene Strümpfe 
und Leberwaaren, mit welchen ſowie mit Wolle ein bedeutender Handel getrieben wird. Bon 
Bedeutung find auch zwei große Papierfabrifen. Bon dem in ber Nähe liegenden Berge 
Czorneboh, auf dem fich eime in goth. Stile erbaute Reftauration befindet, hat man eine herr: 
liche Ausfiht auf die Umgegend wie auf die böhm. und fchlef. Gebirge. B. war ſchon ge 
gründet, als Heinvih I. 931 die Markgrafſchaft Laufig errichtete; doc, erft unter feinem 
Nachfolger Otto I. warb es Stadt und Feſte. 1018 (30. Ian.) wurde hier der Friebe zwi⸗ 
ſchen Kaifer Heinrich II. und dem Polenfirften Mifelo gefchloffen. Bielfache Begünftigungen 
und der Ruf wunderthätiger Reliquien in der Kirche zu St.-Betri beförbderten fehr ſchnell das 
Aufblühen der Stadt. Biel litt B. im Huffitenfriege; am meiften im Dreißigjährigen Kriege, 
während deſſen es mit der Laufig an Sachſen fam. Nicht wenig erbuldete es auch im Sieben- 
jährigen Kriege, und an den Folgen des Kriegs von 1813 Hatte e8 bis auf die Gegenwart zu 
tragen. Doch ſcheint ſich die Stadt fichtlich zu heben. 

In neuerer Zeit erlangte B. insbefondere gefchichtliche Bedeutung durch die Schlacht 
der verbüindeten Preußen und Ruffen gegen Napoleon 20. und 21. Mai 1813. Das Heer 
der Verbündeten hatte ſich nach der Schlacht bei Großgörſchen oder Fitgen (f. d.) in getrennten 
Colonnen auf das rechte Elbufer zuriidgezogen. (S. Ruſſiſch-deutſcher Krieg.) Napoleon 
bfieb, wegen Mangel an Keiterei, ungewiß über die Richtung ihres Rückzugs und Tief Rey 
über Torgau gegen Berlin vorgehen, während Laurifton und Regnier die Preußen drängten 
und er felbft die Ruſſen, die nad) Dresden zogen, verfolgte. Am 8. befegte er Dresden. Unter- 
deflen war aber Barclay de Tolly mit 16000 Ruſſen und das preuß. Corps von Kleift, 11000 
Dann, beim verbiindeten Heere eingetroffen, das num gegen 100000 Mann zählte, Ein Offen 
fioftoß wäre möglich gewefen, da man die Entfendung des 3. franz. Corps kannte; aber man 
wählte eine Bertheidigungsfchlacht in einer feften Stellung bei B., welche jedoch viel zu aus— 
gebehnt war. Als Napoleon die Meldung erhielt, dag Preußen und en wiederum ver 
einigt hinter der Spree bei B. Aufftellung genommen, fanbte er Ney den Befehl, feine Be— 
wegung auf Berlin cinzuftellen und itber Hoyerswerda gegen die rechte Flanke ber Verbündeten 
zu operiren; die Divifion Peri wurde von der Hauptarmee dorthin entſendet, um die Ber: 
bindung herzuftellen. Napoleon felbft begab fich von Dresden 18. Mai zu feinem Heere, 
wartete aber noch mit dem Angriff, um Ney Zeit zu geben, heranzufommen. Bon jeiten der 
Berbündeten wurden Barclay mit feinen frifchen Truppen, eine ruf. Grenadierdiviſion und 
das York'ſche Corps abgeſchickt, um die Verbindung Ney’s mit Napoleon zu hindern. Bar: 
clay vernichtete zwar am 19. größtentheils die Divifion Peri, York dagegen traf bei Weifig 
auf Laurifton’8 überlegene Macht und beftand ein ehuenvolles Gefecht, das aber dem Bor- 
dringen Ney's nicht Einhalt thun konnte. Die ganze Operation war verfehlt, und Barclay 
mußte eilen, feine Stellung in ber Bofttion bei B. wieder einzunchmen. Die Hauptſtellung 
der Verbündeten lag auf dem rechten Ufer der Spree, links an die walbigen Berge gelehut 
und durch Verſchanzungen gebedt; die Flußlinie mit B. war durch Bortruppen ftarf befegt. 
Diefe befehligte rechts Tſchaplitz, im Centrum Kleiſt, links Diiloradowitih. Im der Haupt: 
pofition Hatten die Ruffen beide Flügel inne, Barclay den rechten, Gortſchakow dem linken, 
Blücher und Dort die Mitte, der Großfitrft Konftantin mit den Garden ftand in Referve. 

Am 20. früh begann die Schlacht. Napoleon griff die Flußlinie an; Miloradowitfch ver: 
fieß feine Stellung ohne Noth, ſodaß die Franzofen faft ohne Widerftand in den Befig von 
DB. und der fteinernen Brücke famen und die Spree überfchreiten fonnten. Defto helden— 
müthiger vertheidigte Kleift feine vorgefchobene Stellung bei Burg, bis er fpät abends, weil er 
bereit umgangen war, ſich auch zuriicziehen mußte. Nach dem Uebergange oberhalb und bei 
B. lieg Napoleon feine Corps in Schlahtordnung rüden, Dubinot auf dem rechten Flügel. 
dann Macdonald, Marmont, Bertrand; als Reſerve die Garden unter Mortier und zwei 
Eavaleriecorps. Die Angriffe Oudinot's auf dem linken feindlichen Flügel fcheiterten wegen 
bes fchwierigen Terrains der Höhen von Hochkirch, im Centrum war die Spreelinie genommen, 
anf dem andern Flügel nahm die Avantgarde Ney's den Uebergang bei Klix, ohne ihn nod 
zu überfchreiten. Die franz. Armee bivualirte in Vierecken, der zahlreichen feindlichen Reiterei 
wegen. Napoleon hatte fein Hauptquartier in B., die verbindeten Monarchen in Wurfchen, 
wovon die Schlacht ebenfalld benannt wird. Am 21. war die Hauptſchlacht. Oudinot flürmt: 
wiederum unausgeſetzt und mit großen Berlufte die Höhen; der Kaifer verfagte ihm Unter: 
ftügung, weil die Entfcheidung durch Ney mit feinen drei Corps auf dem andern Flügel 
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gegeben werden follte. Bis dahin wurde die Schlacht im Centrum durch eine große Artillerie: 
mafje Hingehalten. Als Ney endlich eintraf, griff er jofort Barclay in der rechten Flanfe an, 
nahm Preitig und die Höhen von Öleina. Napoleon ließ jet unter Soult's Oberleitung die 
Kredwiger Höhen im Centrum, den Schlüſſel zur Stellung Blücher's, ftürmen. Nach furdt- 
barem Kampfe, in welchen auch York einrücte, wurden fie genommen, Ney ftand ſchon in der 
rechten Flanke, und e8 war die höchfte Gefahr, von dort umfaßt und erdrückt zu werden. Die 
verbiindeten Monarchen wurben durch Kneſebeck von der Notwendigkeit des Rückzugs über- 
zeugt, der nun meifterhaft ausgeführt ward, ohne daß ein Geſchütz verloren ging. Blücher 
wollte noch mit feiner Reiterei einen letzten Angriff machen, und konnte nur mit Mühe davon 
abgehalten werden; gefruchtet hätte er nichts mehr. Der Berluft der Franzofen wird auf 
20000 Mann, der der Berbitndeten auf 13000 Mann angegeben. Napoleon konnte wegen 
Mangel an Cavalerie feine weitere Frucht aus feinem Siege gewinnen, als daß die Berbün- 
beten vor ihm nad) Schlefien wichen, wo bald darauf der Waffenftillftand gefchloffen wurde. 

Bavaria, die Perfonification des Baierlandes, ift in die bildende Kunft auf die großartigfte 
Beife eingeführt worden, indem König Ludwig ein Standbild derfelben errichten Ließ, welches 
feit dem Frhodifchen Koloß in der Erzgießerfunft feinesgleichen nicht Hat. Der Entwurf zu 
diefer auf der Thereſienwieſe bet München aufgeftellten Statue rührt von Ludwig Schwan— 
thaler her. Gie erjcheint in Geftalt einer altgerman. Heroin. Ein langes, faltiges Gewand 
reiht von der Hüfte bis auf den nadten Fuß. Die halbnadte Bruft bededt ein Thierfell. Das 
Haar fällt frei über den Rüden herab; die Stirn ift mit Eichenzweigen gefhmüdt. In der 
erhobenen Linken Hält fie den Ehrenkranz von Eichenlaub, in der gegen die Bruft gebogenen 
Rechten das Schwert. An ihrer Seite ruht figend der pfälz. Löwe. Die Statue ift 65, das 
Piedeftal 30 F. hoch. Das Erz lieferten türf. und norweg. Kanonen, und es find im ganzen 
1560 bair. Etr. darauf verwendet worden. Die Stärke des Metalls ift an den untern Stüden 
3, Zoll, an den obern Y, Zoll. Die Koften fiir das Erzbild, ohne Piedeftal, betrugen 
233000 Fl. Durd eine Thür in der Rückſeite des Fußgeftells gelangt man zu einer fteiner- 
nen Treppe, welche mit 66 Stufen durch den Kern defjelben in die Figur führt, die bis etwa 
zur Höhe der Waden ausgemanert ift. Ein Treppe aus Gußeiſen von 58 Stufen führt weiter 
durch den Hals zum Kopfe empor, wo zwei Bänfe aus Erz angebracht find und etwa 8 Per- 
fonen Pla haben. Mehrere Deffnungen geftatten eine weite Ausſicht. Am höchſten Punkte 
des Kopfes ift die Infchrift angebracht: «Diefer Koloß, von Ludwig J., König von Bayern, 
errichtet, ift erfunden und modellirt von 2. dv. Schwanthaler und wurde in den J. 1844—50 
in Erz gegofien und aufgeftelt von Ferdinand Miller». Am 7. Aug. 1850 wurde das voll- 
endete Standbild feierlich enthüllt. Mit der Vollendung der Koloffalftatue der B. feierte die 
deutjche Bildhauer und Erzgießerfunft einen ihrer größten Triumphe. 

Bavins (Marcus) und fein Geiftesverwandter Bi &vins, zwei elende Verſemacher in Rom 
und anmaßliche Kunftrichter des Horaz und Virgil. Vgl. Weichert, «De Q. Horatii obtrecta- 
toribus» in «Poetarum latinorum reliquiae» (%p3. 1830). Im der neuern fatirifchen und 
epigrammatifchen Poefie fommt befonders B. oft als Vertreter und Typus des Ungefhmads, 
furzfichtiger Krittelei und ſchlechter Verskunſt vor. 

Bayard (Sean Frangois Alfred), franz. Theaterdichter, geb. 17. März 1796 zu Charolles 
im Depart. Saone-Loire, fludirte die Rechte in Paris und bereitete fi dann bei einem Ad- 
vocaten auf die Praxis vor. Die Borliebe für dramatifche Poefie verleidete ihm indeß die 
Procekwiffenfchaft, aber der geringe Erfolg feiner erften Stüde ließ die Frage des künftigen 
Berufs in der Schmwebe. Erft als 1828 im Gymnafe fein Baudeville «La reine de seize 
ans» einen ungewöhnlichen Beifall fand, widmete er fich ausjchlieglich der dramatischen Schrift- 
ftellerei, befonders dem Baudeville, und fchrieb, theils allein, theils mit Scribe, Melesville, 
Dumanoir, Banderburh, Duvert u. a. zufammen, im Laufe von 20 J. fir die verfchiedenen 
parifer Theater 225 Stitde. Außer dem genannten find als die beften davon hervorzuheben: 
«Marie Mignot» (1830), «La grande dame» (1831), «La fille de l’avare» (1835), «Le 
gamin de Paris» (1836), «Moirond et compagnie» (1837), «Les premiöres armes de 
Riehelieu» (1839), «Les enfants de troupe» (1840), «Le mari & la campagne» (1844), 
«Madame de Cörigny» (1845), «Un fils de famille» (1853). Diefelben fanden bei ihrer 
Erfcheinung eine fo glänzende Aufnahme, daß fie hunderte von Vorftellungen erlebten. «Le 
zamin de Paris» wurde 463 mal hintereinander gefpielt und kommt noch jet Häufig zur Auf: 
führung. Die Heinen Stüde B.'s find voll Witz und liebenswürdiger Laune, dabei ausgezeichnet 
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durch den rafchen Gang der Handlung, die Gefchiclichkeit der Anlage, die Huge Schürzumg 
und geiftreiche Yöfung des Knotens. B. ftarb zu Paris 19. Febr. 1853. Sein «Theätrer 
(12 Bde., Par. 1855 — 60) hat Scribe mit einer Einleitung begleitet. 

Bayard (Pierre du Terrail, Seigneur de), genannt der Ritter ohne Furcht und Zabel, geh. 
gegen Ende 1475 auf dem Schloffe Bayarb bei Grenoble, war einer der vorzüglichften Helden 
des fpätern Mittelalters. Einfach, befcheiden, ein aufrichtiger Freund und zärtlicher Liebhaber, 
fromm, menfchlich und Hochherzig, vereinigte er alle Tugenden in feltenem Grabe. Er wurde 
unter den Augen feines Oheims George du Terrail, Biſchofs von Grenoble, auferzogen und 
trat früh al3 Page in die Dienfte des Herzogs von Savoyen. Hier fah ihn Karl VIIL und, 
erftaunt über die Gefchiclichkeit, mit welcher der Jüngling fein Roß bändigte, erbat er fid) ihn 
von dem Herzoge und übergab ihn der Sorgfalt Paul's von Ruremburg, Grafen von Ligm. 
Die Turniere eröffneten B. zuerft das Feld des Ruhms und der Ehre. 1494 begleitete et 
Karl VII. nad) Italien, wo er ſich in der Schlacht bei Verona auszeichnete und eine Fahn 
eroberte. Zu Anfang der Regierung Ludwig's XII. verfolgte er nad) einem Treffen bei Mar 
land (1499) die Flüchtlinge mit ſolcher Haft, daß er zugleich mit denfelben in die Stadt ein 
drang und gefangen ward. Dod) Ludwig Sforza entließ ihn ohne Löfegeld. Gleich ausge 
zeichnet focht er gegen die Spanier, wo er durch feine tapfere Bertheidigung der Brüde übır 
den Garigliano das franz. Heer rettete, gegen die Genuefer und Venetianer. Als Papft Jı- 
lius II. ſich gegen Frankreich erflärt hatte, z0g B. dem Herzog von Ferrara zu Hülfe; do& 
fein Plan, den Papft gefangen zu nehmen, fcheiterte. Bei der Beftiirmung bon Brescia war! 
er ſchwer verwundet, aber faum genefen, fehrte er in das Lager Gafton’s zurüd. Auch in dem 
Kampfe gegen Heinrich VII. von England, der 1513 bei Calais mit anfehnlichen Stret- 
fräften gelandet war, focht er mit größter Auszeichnung. Als nad) der großen Niederlage da 
Franzoſen bei Guinegate auch B. fich gezwungen fah, die Waffen niederzulegen, fprengte « 
auf einen engl. Offizier zu, feste ihm das Schwert auf die Bruft und rief: «Ergib dich, ode 
ich durchbohre dich.» Der Engländer gab ihm in der Ueberrafchung feinen Degen. B. reicht 
ihm den feinigen mit den Worten hin: «Ic bin B. und euer Gefangener, wie ihr der meinige.» 
Der Kaijer fowol wie der König von England, denen diefes entfchlofjene und kühne Benchma 
3.8 hinterbracht wurde, entfchieden, daß er feines Löfegelds bedürfe, und daß beide Gefangen 
gegemfeitig ihres Wortes entbunden feien. Nachdem Franz I. den Thron beftiegen, fandte m 
DB. in die Dauphine, um feinem Heere den Weg durch die Alpen und Piemont zu öffnen. 2. 
nahm auf diefem Zuge Profper Eolonna gefangen, der ihm zu überfallen gedachte, gleichlan 
als ein Borfpiel zu der Schlacht von Marignano, in welcher er an des Königs Seite den En 
entfchied, worauf der König ſich von B. mit defjen Schwerte zum Ritter fchlagen ließ. B 
Karl V. mit einer großen Macht in Champagne eingebrochen war, eilte B. herbei und ver 
theidigte das fchmachbefeftigte Mezieres gegen alle Angriffe. Paris begrüßte ihn deshalb dl! 
den Retter des VBaterlandes; der König aber ernannte ihn zum Ritter des Ordens des heil 
Michael und übergab ihm eine Compagnie von 100 Mann, um diefe in feinem eigenen Name 
anzuführen, welche Ehre bisher nur Prinzen von Geblüt ertheilt worden war. Bald barau 
unterwarf B. das gegen Frankreich aufgeftandene Genua. Als zu Anfang des I. 1514 di 
franz. Streitkräfte vor Mailand täglich zufammenfhmolzen, während ſich die Kaiferlichen ver 
ftärkten, lieferte B. dem Feinde mehrere hitige Gefechte, in denen er tro aller Hingebung da 
Sieg nicht zu erringen vermochte. Am 30. April ging er auf einem Rückzuge mit jeinz 
Truppen zwifchen Romagnano und Oattinara über die Seſia, bei welcher Gelegenheit er ein 
feindliche Büchſenkugel in die Hüfte erhielt, die ihm das Rückgrat zerfchmetterte. Noch bi 
zulegt feiner edeln und ritterlichen Weife treu, gab er einige Stunden fpäter den Geift auf 
Sein Leichnam, der in die Hände der Feinde fiel, ward von diefen an die Franzoſen ausge 
liefert und in der Kirche eines Minoritenflofters unweit Grenoble beigefegt. Vgl. Gayard i 
Berville, «Histoire de Pierre Terrail, dit le chevalier B. sans peur et sans reproche' 
(neue Aufl., Par. 1824); Delandine de Saint- Esprit, «Histoire de B.» (Par. 1842). 

Bayer (Hieronymus Joh. Paul von), verdienter deutfcher Rechtslehrer, geb. 21. Cr 
1792 zu Rauris im Salzburgifchen, ftudirte in Salzburg und Landshut und betrat 1813 di 
richterliche Laufbahn am Landgerichte zu Landshut. Nachdem er 1815 Doctor der Rechte 9 
worden und zwei e bei einem namhaften Rechtsanwalt in München gearbeitet, ſah er fit 
1817 durch ein königl. Reifeftipendium in den Stand gejet, noch die Univerfität Göttinger 
zu befunden, wo er fi) bis Ende 1818 den Rechtsſtudien widmete. Nach feiner Rüdleh 
wurde er Privatbocent der Rechte an ber Univerfität Landshut, dann 1819, unter gleichzeitig“ 
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Aufnahme ins Spruchcollegium, außerord., 1822 ord. Profeſſor. 1826 ſiedelte er mit der 
Aniverfität von Landshut nach München über, wo er ſeitdem wiederholt das Rectorat be— 
leidete. Bis 1847 war B. auch mehrmals Mitglied der Ständeverſammlung, und 1853 
vurde er zum lebenslänglichen bair. Reichsrath ernannt. In den Kreis feiner Vorlefungen 
— Geſchichte des röm. Rechte, Inſtitutionen u. ſ. w., vorzugsweiſe aber gemeiner deutſcher 

ivilproceß und proceſſualiſches Praktikum. Unter den Schriften B.'s ſind hervorzuheben: 
«Ueber die Aenderung des Klaglibells» (Landsh. 1819); «Vorträge iiber den gemeinen ordent⸗ 
ichen Civilproceß» (8. Aufl., Mind. 1853); «Theorie der jummarifchen Proceffe» (6. Aufl., 
Münch. 1846); «Theorie des Concursprocefjes» (4. Aufl., Mind). 1850). Seine Schriften 
vie feine Borträge zeugen von gründlichen Kenntniffen und ungewöhnlichen Scharffinn. 

Bayer (Joh), ein durch feine Himmelskarten befannter prot. Geiftlicher, geb. 1572 zu 
Rhain in Baiern, geft. 7. März 1625 in Augsburg, zeigte fi als Pfarrer in verfchiedenen 
Semeinden als fo eifriger Vertheidiger feiner Kirche, daß man ihn Os Protestantium nannte. 
Doc) bleibenderes Berdienft erwarb er ſich durch feine «Uranometria» (Augsb. 1603; Ulm 
1607 und 1635), in der er auf 51 Blättern nad) den Beobachtungen feiner Vorgänger die 
erſten vollftändigen und zwedmäßig angelegten Himmelsfarten lieferte, die er dann in der «Ex- 
plicatio caracterum aeneis tabulis insculptorum» (Augsb. 1654) erläuterte. Wiewol Spätere 
ın dieſen Arbeiten manches auszufegen fanden, fo hatte doch B. durch diefelben Ordnung und 
Feſtigkeit in die Aftrognofie gebracht, indem er die Grenzen der Sternbilder genauer beftimmte 
ınd die vorzüglichiten Sterne nicht mehr durch Namen aus dem Griechiſchen und Arabifchen, 
'ondern durch die Buchftaben des grich. und röm. Alphabets fo bezeichnete, daß die größten 
Sterne jedes Sternbildes immer die erften Buchftaben des Alphabets erhielten. Diefe einfache und 
sequeme Bezeichnung ift, mit wenigen Ausnahmen, bis auf die neuefte Zeit beibehalten worden. 

Bayer: Bürd (Marie), geſchätzte deutfche Schaufpielerin, geb. 31. Oct. 1821 zu Prag, 
Tochter des geadhteten Schaufpieler8 Friedr. Bayer an der dortigen ftändifchen Bühne, betrat 
siefelbe Bühne 1836. Seit 1838 gehörte fie drei Yahre Hindurch dem königl. Theater zu 
Dannover an, dann dem zu Dresden, wo fie ſich 1849 mit dem Schriftfteller Dr. Aug. Bürd 
serheirathete. Ihre Anmuth, eine janfte, wohllautende Stimme, eine Darftellungsweife, die 
iberal Maß hält, machten fie zu einer der gefeiertften Erfcheinungen liebenswürdiger Weib- 
ichkeit. In der Darftellung rührender Affecte, ber Heiterkeit und Yaune munterer Kollen, der 
'anften Gewalt verftändiger junger rauen u. f. w., überall legte fie Anmuth und Adel dar. 
Wenn man aud ihrem Spiele mehr Erfindung und Mannichfaltigkeit wünſchen fann, zicht fie 
doch ſtets durch das Gleichgewicht einer echt weiblichen fünftlerifchen Perjönlichkeit an. Neuer- 
dings ift fie in das ältere Kollenfach übergegangen. Nach Trennung ihrer erften Ehe hat fie 
ſich 1863 mit Freiherrn Julius von Falkenjtein, Oberftlieutenant a. D., vermählt. 

Bayeur, Hauptitadt eines Arrondiffements des franz. Depart. Calvados in der Nor- 
mandie, im fruchtbaren Thale der Aure, 1°/, M. vom Meere, an der Weitbahn von Paris 
nach Cherbourg, ift alterthümlich und, außer der Hauptftraße, ſchlecht gebaut, aber ein wohl- 
habender Ort. Die Kathedrale, welche im 12. Jahrh. angefangen und 1497 vollendet, 1676 
durch Blitzſchlag ausgebrannt, aber bi8 1715 wieder ausgebaut wurde, zeichnet ſich durch ihre 
herrlichen Portale und ihre drei Glodenthürme von überrafchender Kühnheit aus. B. ift der 
Sig eines Bifchofs, eines Civil- und Handelsgerichts, einer Handelsfammer, hat ein großes 
und ein Meines Seminar, ein Commimalcollege, ein Mufeum, eine öffentliche Bibliothel von 
14000 Bänden, Gefellichaften für Kunft, Wiffenfchaft, Literatur und Aderbau und ein Theater. 
Die Stadt zählt mit ihren vier Vorftädten 9483 E., welche anſehnliche Porzellan und 
Spigenfabrifen unterhalten, Strumpfwaaren, Quincaillerien und Leder verfertigen und leb— 
yaften Handel mit Schlahtvieh, Pferden und Butter ſowie mit Getreide, Geflügel, Fiſchen, 
Hepfeln, Eider und Wein treiben. Im Stadthaufe wird die berühmte Tapifjerie de B. 
aufbewahrt, eine ausgezeichnete, 52 Centimeter in der Höhe, 71 Meter in der Länge meſſende 
Stiderer auf farm 9 j == 
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Auguſtodurum, fpäter Baiocaffis und Baiocä. Wie die Ueberrefte einer Wafferleitung, eimes 
Gymnaſiums und anderer Alterthümer zeigen, war es zur Römerzeit eine bedeutende Stadt. 
Seit dem 4. Jahrh. Bifhofsfig, wurde es fpäter der Hauptort einer fränk. Gaugraffchaft, 
der fpätern Landſchaft Beffin. Diefelbe gehörte fhon im 3. Jahrh. zum Pitus Saronicum, 
fpäter zu Dtlingua Saronia oder Kleinſachſen, wohin Karl d. Gr. überwundene Sachen (no 
jpäter Saisnes du Bessin genannt) übergefiedelt hatte. Zu diejem ſächſ. Element der Bevöl⸗ 
terung fam im 9. Jahrh. noch ein zweites germanifches. Der Normanne Rollo (feit 912 
hriftl. Herzog von Normandie) erftürmte B. gegen den Grafen Berengar, weldyer fiel, und 
deffen fthöne Tochter Popa des Sieger Gemahlin ward. B. wurde hiermit der eigentliche 
Dittelpunft der normann. Herrſchaft und Sprache und hielt ſich am längften frei von franz. 
Art upd Sitte. Im engl. Kriege wurde die Stadt 1346 von. Eduard IH., 1417 von Sein- 
rich V., 1450 von Dunots erobert. Im 16. Yahrh. litt fie viel durch die Hugenottenfriege, 
erlebte unter Ludwig NIIT. die blutige Beftrafung der rebellifchen «Nu-pieds», unter Lud-⸗ 
wig XIV. die graufame Verfolgung der Proteftanten. In der Revolutionszeit hielt fie mit 
ihrer zahlreichen Geiftlichkeit treu zu den Bourbonen. 

Bayinfeln, die zur Republik Honduras (Mittelamerika) gehörenden, doch längere Zeit 
von England in Anfprud) genommenen Infeln Ruatan, Bonacca, Barbaretta, Helena, Morat, 
Utila. Die Infel Barbaretta, früher Guanaja genannt, wurde von Columbus auf feiner vierten 
Fahrt 30. Juli 1505 entdedt. Die Infeln waren damals von einem ziemlich civilifirten In: 
dianervolfe bewohnt, das bis Yucatan und Jamaica hin Handel trieb. Durch ſpan. Erpedi- 
tionen von Cuba aus wurden viele der Einwohner ald SHaven fortgeführt; die übrigen ftellten 
fi unter den Schuß von Cortez und blieben feitdem faft ein Jahrhundert lang unangefochten. 
Im 17. Jahrh. wurden die trefflichen Häfen der Infeln zu Schlupfwinteln der unter dem 
Namen Flibuftier oder Bukanier bekannten Seeräuber, und unter deren grauſamem Regi— 
mente ſchmolz die Bevölkerung bis auf 400 Seelen zufammen, die 1642 nad der Feftland- 
füfte auswanderten. Kaum war dies gefchehen, als fich eine meift aus Engländern beftcehent: 
Seeräubergenofjenfhaft auf Ruatan und Barbaretta förmlich feftfetste, um von da aus ihr 
ruchloſes Gewerbe zu treiben. Erft 1650 gelang es einer anjehnlichen fpan. Flotte, fie zu 
vertreiben und die Infeln in Befig zu nehmen, doch blieben fie faft völlig unbeficdelt. 1742, 
als die Engländer gewaltfam in Mittelamerika Fuß zu faſſen fuchten und Trugillo befegt 
hatten, occupirten fie von dort aus auch Ruatan. Der Krieg, in welden fie dadurch mi: 
Spanien geriethen, ward 1763 durch einen Bertrag beendet, durch den fih England ver- 
pflichtete, alle im Meerbufen von Honduras und auf andern Punkten des ſpan. Gebiets er- 
richtete Befeftigungen binnen vier Monaten abzutragen und zu räumen. Diefer Berpflichtumg 
fuchte fid) England in Bezug auf die B. durch allerlei Ausflüchte zu entziehen. Darüber kam 
e8 1780 zu einem neuen Kriege, und 1782 nahm der Bicefönig von Guatemala die Iufelr 
den unrehtmäßigen Befigern gewaltfam ab. Durch den Friedensihluß von 1783 und den 
ihn ergänzenden Vertrag von 1786 verpflichtete fi England nochmals feierlich, das Mosquite 
land fowie die Feftlandfüfte im allgemeinen und die benachbarten Infeln ohne Ausnahme zw 
räumen. Seitden blieben die Infeln im ungeftörten Befige Spaniens, bis fie 1822 durch bir 
2ostrennung der mittelamerif. Colonien von Spanien in den Befig der Republik Honduras 
übergingen. Im Mai 1830 faifirte der Director der engl. Nieberlaffung Balize die Iufel 
Ruatan, um die Republik für die Nichtauslicferung entflohener Sklaven zu züchtigen; doch die 
brit. Regierung desavouirte fein Verfahren. Als indeffen acht Fahre fpäter der centralamerit. 
Bund im Berenden war und das ſchwache Honduras keinen Widerftand leijten konnte, wieder: 
holte der Director der Balize, Macdonald, die Gewaltthat auf den nichtigen Vorwand Hin, 
daß fich brit. Untertanen (befreite Sklaven von den Grand-Cayman-Inſeln) dort niederge— 
laſſen hätten, und diesmal erfolgte kein Dementi feitens der brit. Regierung. Im Gegentheil 
erflärte Ießtere 1844, daß Macdonald auf ihre Autorität Hin gehandelt Habe. Bon den 
Caymaninfeln fiedelten fid) nun mehrere Hundert Neger auf den Inſeln an, ohne fich indefjen 
um die angebliche brit. Autorität zu kümmern oder die von dem Director der Balize ernannten 
Beamten anzuerkennen. Hierauf veranlaften die brit. Behörden 14 von den 1800 Bewohnern 
der Infel, eine Petition an den Gouverneur von Jamaica zu richten, worin um Einführung 
einer brit. Colonialregierung nachgefucht ward. Der Gouverneur entfpradh dem «Wunſche 
des Volks». Es erfolgte unter dem Schutze eines Kriegsſchiffs die Inftallation der vom ihm 
ernannten Beamten, und 20. März 1852 erhob ein königl. Erlaß die Infeln zu einer Colonie 
der brit. Krone. Diefe Maßnahme, im fhroffen Widerfprud zu dem faum erft mit den Ber- 
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einigten Staaten abgeſchloſſenen Elayton-Bulwer’fchen Bertrage, warb der Gegenftand einer 
erbitterten diplomatifchen Controverſe zwifchen den Vereinigten Staaten und England, bie 
1856 auf dem Punkte ftand, in einen offenen Krieg auszubrehen, als ein Ausweg durch dem 
Eintritt der Republil Honduras in die Angelegenheit gefunden ward. Die Republik erklärte, 
daß fie die einzige vechtmäßige Befigerin der Infeln fei und forderte diefe zurüd. England 
glaubte fo nachgeben zu können, und erflärte ſich bereit, die Infeln unter gewiffen Vorbehalten 
in Betreff der bürgerlichen Rechiezuftände auf denfelben an Honduras: herauszugeben. Doc 
der Congreß von Honduras verwarf die alfo geftellte Convention, weil durch die Vorbehalte 
ein Recht Englands auf die Infeln eingeräumt worden wäre. Es vergingen nun wieder zwei 
Jahre, während deren die Unausführbarkeit eines Schiffsfanals durch Mittelamerika dargethan 
ward. Hiermit fiel der Hauptgrund für die Gewaltthat Englands weg, und dafjelbe verftand 
find: emdfich dazu, die Infeln ohne Bedingung herauszugeben. 1860 diente Rıratan dem Aben- 
teurer Walter als Sammelplag zu feinem legten verunglüdten Zuge gegen Mittelamerifa, Die 
Infeln, von welchen Ruatan (10—12 D.-M.) die größte ift, gehören der Kalkfteinformation 
an und haben in den Thälern einen überaus fruchtbaren Alluvialboden, während auf ben Berg⸗ 
abhängen Mergel und Lehmerde vorwaltet. Ihr Klima ift milde und gefund. Die bis zu 
900 F. hohen Berge find dicht mit tropifchem Urwald bebedt, der die werthvollſten Nuthölzer 
liefert. Alle tropifchen Früchte gedeihen in reichfter Fülle. Die Einwohner, größtentheils befreite 
Eflaven, treiben Jagd, Fiſchfang, Schiffbau, aud) etwas Aderban und Handel mit Trurillo 
und früher mit Neuorleans. Ihre Geſammtzahl mag jest ungefähr 5000 betragen. 

Bayle (Pierre), einer der freifinnigften Denker und Dialektiker, geb. zu Carlat in der Graf» 
fchaft Foir 18. Nov. 1647, empfing den erften Unterricht von feinem Vater, einem reform. Geift- 
lichen, befuchte dann die Schule zu Puy-Laurens, wo anhaltende Studien feine Gefundheit für 
immer fchwächten, und ftudirte hierauf zu Toulouſe Philofophie bei den Jeſuiten. Die Argu- 
mentationen feines Lehrers, noch mehr aber die freundſchaftlichen Disputationen mit einem kath. 
Geiſtlichen, der neben ihm wohnte, wedten in ihm Zweifel an der Drthodorie des Proteftan- 
tismus, jodaß er befchloß, die Religion zu vertaufchen. Seine Familie that jedoch alles, ihn 
wieder für die reform. Kirche zu gewinnen, und fo kehrte er nach 17 Monaten zu ihr zurüd. Um 
fi) nun der Strafe des Banns zu entziehen, ging er nad) Genf und von da nad) Coppet, wo 
er die Philofophie des Descartes ftudirte. Nach einigen Jahren kehrte B. nad) Frankreich 
zurüd, ließ fich zuerft in Rouen nieder und lebte dann in Paris, wo er Unterricht ertheilte, 
bis er 1675 den philof. Lehrſtuhl zu Sedan erhielt, auf welchem er mit Auszeichnung bis zur 
Aufhebung diefer Alademie, 1681, lehrte. Hierauf ward er auf den philof. Lehrſtuhl nad) 
Rotterdam berufen. Beranlaft durch die Erfcheinung eines Kometen 1680, ber ein faft all- 
gemeines Schreden verurfacht hatte, gab er 1682 feine « Pensees diverses sur la comöte » 
heraus, ein Werk voll Gelehrſamkeit, in welchem viele Gegenſtände aus der Metaphufil, Moral, 
Theologie, Gefchichte und Politik abgehandelt werden. Diefem folgte die «Critique generale 
de l’'histoire du Calvinisme de Maimbourg», die beifällig aufgenommen und von Maimburg 
jelbft mit Achtung genannt wurde. Die in Holland Herrfchende Preffreiheit veranlafte ihn, 
mehrere in Frankreich unterbrüdte Bücher herauszugeben, unter andern einige auf Descartes 
ſich beziehende Schriften. 1684 unternahm er eine periodifche Schrift: «Nouvelles de la r&- 
publique des lettres». Die Religionsverfolgungen in Frankreich gaben ihm Beranlafjung zu 
dem angeblich aus dem Englifchen überfegten «Commentaire philosophique sur ces paroles 
de I’Evangile: Contrains-les d’entrer», der eine Fräftige Vertheidigung der Grundfäge der 
Toferanz enthält. Infolge der Angriffe des Theologen Jurieu wurde er, obſchon er ſich fehr 
geſchickt verteidigte, 1693 feines Amts entfegt und felbft die Erteilung von Privatunterricht 
ihm verboten. Bon allen Geſchäften frei, widmete er nun feinen ganzen Fleiß dem « Diction- 
naire historique et critique» (zuerft 2 Bde., Rotterd. 1696; neuere Aufl. 1702; am voll 
ftändigften von Desmaizeaur, 4 Bde., Amſterd. und Leyd. 1740; neueſte Ausg., 16 Bde., Par. 
1820; deutfch vom Gottſched, 4 Bde., Lpz. 1741—44), welches das erfte Werk war, das er 
unter feinem Namen erfcheinen ließ. Jurieu trat abermals ald B.'s Gegner auf und veranlafte 
das Conſiſtorium, ihm namentlich in Bezichung auf den darin ausgefprochenen Tadel gegen 
König David und das der Moral einiger Atheiften ertheilte Lob zu vernehmen. B. verfprad 
zwar, alles, was das Conſiſtorium anftößig gefunden, zu tilgen, ließ aber das Werf bis auf 
einige wenige und noch dazu unbedeutende Stellen unverändert. Neue Feinde erwedten ihm 
feine «Reponse aux questions d’un provincial» und die Fortfegung der « Pensdes sur la 
comete » in Jacquelot und Peclerc, die beide feine religiöfen Anfichten angriffen. Andere ver 
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folgten ihn als einen Feind der prot. Kirche und feines neuen Baterlandes. Diefe Streitig- 
keiten vermehrten feine Körperleiden, denen er 28. Dec. 1706 erlag. B. fteht an der Spige der 
neuern Dialektifer und Steptifer. Gewohnt, jede Frage von allen Seiten zu betrachten, ward 
er auf Zweifel über religiöfe Gegenftände geführt, durch welche er die gedankenlofe Sicherheit 
eines ftarren und tiefeingewirrzelten Dogmatismus beunruhigte und auf die Schwierigkeiten in 
ben meiften Dogmen der verfchiedenen Religionsparteien aufmerffam machte. Befonders an- 
gelegen ließ er es fich fein, die Unabhängigkeit moralifcher und rechtlicher Ueberzeugungen von 
religiöfen Glaubensmeinungen mit vieler Beredfamkeit Hervorzuheben, wodurd er auf fein 
Zeitalter einen großen Einfluß gewann. Durch die Vorliebe und Gewandtheit, womit er die 
bialeftifchen Discuffionen der antiten PhHilofophenfchulen erneuerte, gab er einerfeits dem kräf⸗ 
tigften Anftoß zu einer tiefer eindringenden Gefchichte der Philojophie, andererfeits zur Stellung 
bes Problems der in den Grundbegriffen des Denkens vorfommenden Antinomien (f. d.), welches 
in der Kant'ſchen Vernunftkritik feine endgitltige Löfung fand. Hierher gehören feine fcharf- 
finnigen Erörterungen über das Continuum, die Bewegung, die Ausdehnung, bann über rei- 
heit, Gnadenwahl, das Böfe und feinen Urfprung, welche letztere Leibniz zur Abfaffung der 
berühmten Theodicee die Beranlaffung gaben. B.’8 Schriften find eine reiche Fundgrube für 
philof. und theol. Wiffenfchaft zu nennen. Bon Phyſik verftand er nichts; nicht einmal die 
Entdeckungen Newton's waren ihm befannt. Dabei beftand feine Stärke nur im Beftreiten 
und Widerlegen; wo er bogmatifch auftritt, verfällt er indgemein ins Sophiftifche und Parabore. 
Sein Stil ift oft mweitfchweifig und umrein. Die Artikel in feinem « Dietionnaire » jcheinen 
meift nur der Noten wegen da zu fein, in denen er ganz beſonders feine Gelehrſamkeit und feine 
Stärke der Dialektik zeigt. Seine «Oeuvres diverses» erſchienen in Haag (4 Bbde., 1725—31). 
Bol. Desmaizeaur, «Leben P. B.'s» (deutfch von Kohl, Hamb. 1731) und Feuerbach, «B., 
nad) feinen fiir die Gefchichte der Philofophie und Menfchheit intereffanteften Momenten dar- 
geftellt» (Augsb. 1838). 

Baylen, Stadt in der fpan. Provinz Jaen, in einem olivenreichen Hitgelgelände am Fuße 
der Sierra Morena fowie im Knotenpunfte der Straßen nad) Granada, Sevilla und Madrid 
gelegen, ift ein fehr lebhafter Ort mit vielen Gafthöfen, mehrern Glas-, Seifen» und Ziegel- 
fabrifen, Delmiübhlen und Leinwandwebereien, und zählt 7831E. Geſchichtlich befannt wurde 
B. durch die Capitulation, infolge deren hier der franz. General Dupont de l'Etang (f. d.) 
im Yuli 1808 mit 18000 Mann fi) den Epaniern ergab. Nach dem Einzuge Yofeph Bo- 
naparte’8 in Madrid wurde gegen Ende Mai der General Dupont mit etwa 8000 Mann 
nad Andalufien gefchidt, um Cadiz den Franzoſen zu fihern. Dupont paffirte die Sierra» 
Morena, ſchlug 7. Juni die fpan. Infurgenten unter Chevarria bei Acolea, nahm Corbova, 
ging aber wieder nad) Andujar zurüd, um Verſtärkung aus Madrid an ſich zu ziehen, die ihm 
die Generale Wedel und Gobert, fiir welchen letstern ſpäter Dufour das Commando über- 
nahm, zuführten. Unterdeffen eilten die Spanier unter Caſtaños herbei und warfen fi unter 
hitzigen Gefechten ziwifchen Dupont und Wedel, indem fie den erftern glauben machten, daf es 
befonders auf feine Stellung bei Andujar abgefehen. Als Dupont endlich den Plan des Fein- 
des einfah, marfchirte er in der Nacht vom 18. Juni nad) B., wo er die ſpan. Divifionen Re- 
ding und Coupigny vorfand, welche er am Morgen des 19. mehrmals heftig angriff. Bald 
erſchien jedoch der Feind aud) in feinem Rüden. Eingefchloffen, erjhöpft, mit Wedel's Standort 
unbefannt, flug Dupont in diefer Lage einen Waffenftillftand vor, in den bie Spanier fo: 
gleich willigen. Inzwifchen eilte aber Wedel herbei und griff die Spanier mit großem Erfolge 
an; ihre Armee wäre zerfprengt worden, hätte ihm Dupont nicht innezubalten befohlen, weil 
für die ganze franz. Streitmadht unterhandelt werde. 23. Yuli 1808 fam hierauf ein Bertrag 
zu Stande, wonach Dupont felbft mit 8000 Mann ſich vollftändig ergab, während Wedel umd 
Dufour mit 10000 Mann fi) zur Räumung Andalufiens zur See verpflichteten. Die Spa- 
nier brachen indeffen den Vertrag und fchafften fämmtliche Franzofen auf die Pontons von 
Cadiz. Nur die Stabsoffiziere Fehrten nach Frankreich zurüd, wo Dupont und Marescot, der 
den Vertrag unterhandelt, vor ein Kriegsgericht geftellt, aber freigefprochen wurden. Die Nie- 
derlage war für Napoleon um fo nachtheiliger, als die Junta von Sevilla hierdurch Muth er- 
hielt und die fpan. Infurrection den größten Auffhwung nahm. 

Bayonne, eine wohlgebaute, reihe Hafen- und Handelsftadt und Feftung erften Ranges 
im franz. Depart. Niederpyrenäen, am Zufammenfluffe der Nive und des Adour, etwa 1 St. 
von der Bai von Biscaya, durch die Sitdbahn mit Bordeaux verbunden, hat mit Einfluß der 
Borfiadt 25611 E. Durch Nive und Adour wird die Stadt in drei Theile getheilt: die große 


Bayonne 841 


Stadt mit dem alten Schloß am Linken Ufer der Nive, die Heine Stabt mit dem nenen Schloß 
zwoifchen Nive und Adour, und die feit 1851 durch eine ſchöne Steinbrüde von fieben Bogen 
mit letsterer verbundene Borftadt St.- Esprit mit etwa 10000 E., meift portug. Juden, anı 
rechten Ufer bes Adour. Eine Citadelle mit vier Baftionen, von Bauban 1674—79 erbaut 
und jeit 1814 noch mehr befeftigt, auf einer Anhöhe in der Vorſtadt, beftreicht den durch zwei 
fange Mauern vor Ueberſchwemmung geficherten Hafenplag und die Stadt. Der Biſchof 
von B. fteht unter dem Erzbifchof von Auch und übt die geiftliche Gerichtsbarkeit über das 
Depart. Niederpyrenäen. Die Hauptfirhe ift ein alterthiimlich -fchönes Gebäude aus dem 
12. Yahrh. B. treibt beträchtlichen Handel mit Spanien und Portugal (mit welchen Ländern 
es in Dampfbootverbindung fteht) ſowie mit Frankreich felbft und ift Sig mehrerer Conſu— 
late. Die Schiffahrt ift hauptfächlich auf Stodfifh- und Walfifhfang gerichtet. Maftbäume 
und anderes Schiffbauholz von den Pyrenäen werden nad) Breft und mehrern Häfen Frank— 
reich® ausgeführt, vortreffliche Weine und gerihmte Chocolade ins nördl. Europa. Berühmt 
find die Bayonner Schinken. Außerdem betreibt die Bevölkerung bedeutende Branntweinz, 
Weinſtein⸗, Leder⸗, Leinwand⸗ und andere Fabrikation umd unterhält Zuderraffinerien, Glas- 
hütten, Ankerfchmieden und Schiffbau. B. ift der Sit eines Handelögerichts, einer Handels- 
fammer und der 13. Militärdivifion, welche die Depart. Nieder- und Hochpyrenäen, Gerd 
und Landes umfaßt. Die Stadt hat eins der fchönften und reichten Arfenale Frankreichs, ein 
Militärhospital für 2000 Kranke, ein theol. Seminar, ein Theater, prachtvolle Quais und 
ſchöne Promenaben. In der Tracht und den Sitten der Bevölkerung erinnert vieles an das 
benachbarte Spanien, namentlich ift in der niedern Volksklaſſe das bastifche Gepräge wie die 
baskiſche Sprache vorherrfchend. Mädchen und Frauen, die Bayonnaifes fowol wie die Bas- 
quaifes, werden wegen ihrer Schönheit, Grazie und Liebenswürdigfeit gerühmt. 

B. ift das alte Lapurdum im Lande der Tarbelli und war fhon im 3. Jahrh. Feftung und 
Handelsplatz, feit dem 4. Jahrh. Bifchofsfig und ftand abwechjelnd unter den Nömern, —* 
gothen, Franken, Baslen, Sarazenen und Normannen. Die Herzoge von Gascogne, von 
welchen gegen Ende des 10. Jahrh. die Normannen vertrieben wurden, begünſtigten den Ort 
durch Privilegien. Nach der vorübergehenden Eroberung durch Alfons J. von Aragonien (1131) 
gab Herzog Wilhelm von Guyenne dem Ort eine neue Umfaſſung auf beiden Ufern der Nive. 
1153 fiel B. nebſt Guyenne an England, unter deſſen Herrſchaft ſich ſeine Freiheiten und ſein 
Wohlſtand außerordentlich mehrten. Ein Matrofenftreit zu B. veranlaßte 1292 den engl. 
franz. Krieg. Seit der Eroberung durch Dunois 21. Aug. 1451 blieb die Stadt bei Frankreich. 
Sie erhielt 1462 von Ludwig XI. zwei Meſſen, verlor aber nach und nach ihre Municipalrechte. 
Seit 1674 wurde die Stadt, ald Schlüffel zu den Päffen der Weftpyrenäen, nad) Bauban’s Plan 
neu und ſehr ftarf befeftigt und völlig dem Militärgouvernement unterworfen. Wie ſchon am 
Ende des 15. Yahrh., fo trat auch 1684 eine Berfandung der Adourmündung ein, die über 
40 I. lang den Seeverfehr ftörte. Erfag fand die überaus wohlhabende Stadt durd) den Aufent- 
halt der Witwe Karl’s II. von Spanien, die 1706 — 38 hier ihre Penfion von 40000 Dulaten 
verzehrte, auch in der Nähe das durd Napoleon fo berühmt gewordene Schloß Marac erbaute. 
Die Misverwaltung, das Mercantiligftem und der Steuerdrud untergruben indeß Handel und 
Induftrie der Stadt immer mehr, und die Bevölferung wanderte theilweife aus. Erſt al8 1784 
B. zum Freihafen erflärt und zum Handel nad Amerifa autorifirt worden, blühte e8 rafd) 
wieder auf. Im April und Mat 1808 fanden im Schlojfe Marac zwifchen Napoleon und der 
fpan. Königsfamilie jene Zufammenkfünfte ftatt, in welchen legtere zur Verzidhtleiftung auf bie 
fpan. Krone überredet und gezwungen wurde. Öleichzeitig ward hier 10. Mai 1808 die 
Bayonner Convention zwiſchen dem Großherzogthum Warſchau und Frankreich unter- 
zeichnet. Am 6. Juni wurde darauf zu B. des Kaiſers Bruder Joſeph als König von Spa— 
nien proclamirt und 15. Juni die fpan. Oeneraljunta hierher zur Abfaffung einer Eonftitution 
berufen. Auch erließ Napoleon zu B. das conftitutionelle Statut, wodurch Joachim Murat 
König von Neapel und Sicilien wurde. Am 3. Nov. 1808 traf Napoleon abermals in Marac 
ein und überfchritt von hier aus 4. Nov. die fpan. Grenze. Der Kaifer fchenfte der Stadt 
große Streden zur Anlegung neuer Bauten und Anftalten, die aber meift erjt in neuerer Zeit 
vorgenommen wurben. 1814 wurde B., nad) dem Rückzug Soult’s, von den Engländern feit 
dem 27. Febr. eingefchloffen. Die Franzoſen unter Thouvenot machten einen glüdlichen Aus: 
fall und nahmen dabei den General Hope gefangen. Wührend des fpan. Bürgerfriegs war 
B. feit 1833 der ftete Zufluchtsort fpan. Emigranten und überhaupt ein wichtiger Plag in 
Rüdficht des ganzen Karliſtenkriegs. 
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Bahrhoffer (Karl Theodor), Philoſoph und ehemaliger Führer der demokratiſchen Partei 
in Kurheſſen, geb. zu Marburg 1812, erhielt feine Vorbildung auf dem Gymnaſtum feiner 
Baterftadt und befuchte feit 1829 die Univerfitäten Marburg und Heidelberg, um die Rechte 
zu ſtudiren, wendete ſich jedoch ſeit 1832 ausfchlieglich philof. Studien zu. Nachdem er fih 
1834 zu Marburg als Privatdocent habilitirt, warb er 1838 auferord., 1845 ord. Profefior 
der Philofophie dafelbft. In feinen zahlreichen fpeculativen Arbeiten zeigt fih B. im allge» 
meinen al8 Hegelianer. In feinen früheen Schriften, wie «Örumbprobleme der Metaphyfil» 
(Marb. 1835), «Idee des Chriftenthums» (Marb. 1836), «Begriff der organiſchen Heilung 
des Menfchen» (Marb. 1837), namentlich aber in der «dee und Geſchichte ber Philoſophie⸗ 
(Marb. 1838) erklärte er, daß Hegel die abfolute Idee errungen habe, und nur an der Fort 
bildung und Vollendung der Hegel'ſchen Theorie gearbeitet werden müffe. In den « Beiträgen 
zur Raturphilofophie» (Lpz. 1839 — 40), in denen er die Theorie mit der Empirie zu der— 
fühnen fuchte, wid) er jedod) bereitS von jener früheren Anfchauung ab. Später ſchloß er fid 
derjenigen Gruppe deutfcher Philofophen an, welche in den aYahrbiichern für fpeculative 
Philoſophiey und deren Fortfegung, den «Sahrbiichern für Wiffenfchaft und Leben», igr Drgar 
befaß. Schon bei Gelegenheit der Kölner Wirren fowie nachher bei dem Streite iiber die 
Berpflichtung der kurheſſ. Geiftlichkeit auf die Symbole hatte er durch mehrere Schriften ſein 
Intereffe an den Fragen der Zeit bethätigt. Noch mehr gefchah dies feit 1844 infolge der 
Eutftehung der deutſchkath., lichtfreundlichen und Freien Gemeinden. In einer Reihe Schriften, 
wie alleber den DeutjchlatHolicismus» (Marb. 1845), «Das wahre Wefen der gegenwärtigen 
religiöfen Reformation in Deutſchland» (Manh. 1846), «Der praftifche Berftand und die 
marburger Lichtfreunde» (Darmft. 1847) u. f. w., zeigte er ſich als Vorklämpfer diefer Rich 
tungen und erblidte namentlich, in den freien religiöfen Gemeinden den Beginn des Strebent 
nad) dem freien Menſchenthum, der Religion der Freiheit. Die Grundzüge ſeiner Anſchauunger 
entwickelte er in den aUnterſuchungen über Weſen, Geſchichte und Kritik der Religion» (im den 
«dJahrbüchern fir Wiffenfchaft und Leben» 1849). Wegen einer am Geburtätage des Kur 
fürften zu Gunften des Deutſchkatholicismus gehaltenen alabemifchen Rede wurde B. 1846 
von feiner Profeffur juspendirt und fo gewifjermaßen zur Politik Hingedrängt. Die Ereig- 
tijfe des 9. 1848 ließen in ihm einen ziemlich entfchiedenen Kadicalen erkennen, und als ſolcher 
bewies er ſich auch feit Nov. 1848 auf dem kurheſſ. Landtage. Während der Seffion vom 
26. Aug. bis 2. Sept. 1850 war er Präfident der Kammer, auch wurde er in ben ftänbifches 
Ausfhuß gewählt. Um den Verfolgungen zu entgehen, womit die Wendung ber heſſ. Dinge 
auch ihn bedrohte, entwich er nad; Amerika. 

Baza, eine Stadt (Ciudad) von 7272 €. in der fpan. Provinz Granada (Andafuften) 
umseit des Fluſſes B., liegt 2671 5. über dem Meere zwifchen der metallveichen Sierra de 2. 
und der ifolirten, glodenförmigen Sierra de Javalcol, in einer von Obftbäumen dichtbedeckten 
Bega am Weftrande der öden Gipsfteppe Hoya de B. Der Drt hat eine größtentheils anf 
Höhlen beftehende Borftadt, eine ſchöne Alameda (Promenade), mehrere ftattliche Kirchen unt 
Klöſter, ift gut gebaut und war zur Maurenzeit eine große, blühende und reiche Handelsftad: 
von 50000 E., nächſt Malaga und Almeria das edelfte Juwel in der Krone von Granada. 
Im Altertfum hieß die Stadt Baſti, und im Mittelalter kommt fie unter dem Namen Ba- 
ftanta vor. 570 wurde fie vom Weſtgothenkönig Penwigild den Byzantinern und 711 von 
den Mauren den Gothen entriffen. Die Mauren verloren fie erft 9. Dec. 1489 nad) fieben- 
monatlicher Heldenmüthiger Bertheidigung an die Chriften. Am 10. Aug. 1810 fiegten auf der 
Ebene von B. die Franzofen unter Soult über 20000 Spanier, die nad) Murcia gemorfen 
wurden. Die oft nad) B. benannten heißen Quellen find die bei dem nahen Städtchen Zujar 
(Billa von 2620 E.), am Fuße der Sierra de Javalcol (4612 F. hoc), befindlichen Quellen 
von Benzalema. Es find falinifch-erdige, fehr gasreihe Schwefelthermen von 33° R. 

Bazaine (Frangois Achille), franz. General, geb. 1811, aus einer in den franz. Kriege⸗ 
annalen namhaften Familie, trat 1831 in die Armee und ging 1832 nad) Afrifa, wo er im 
Laufe von vier Yahren ſich bis zum Lieutenant aufſchwang und das Kreuz der Ehrenlegion auf 
dem Schlachtfelde erwarb. Nachdem er 1837 zur Fremdenlegion beordert worden, ging er mit 
derfelben nad) Spanien. Hier machte er zwei befchwerliche Feldzüge gegen die karliftifchen 
Guerillasſcharen mit und kehrte dann 1839 mit dem Grade eines Kapitäns nad) Algier zurüd 
Er betheiligte fi ſodann an den Erpeditionen nad; Milianah, Kabylien und Marokko, beſorgte 
and) einige Yahre hindurch die arab. Angelegenheiten des Bezirks Tlemjen. 1848 wurde er 
Oberftlientenant, und 1850 trat er an die Spige bes erften Negiments ber Fremdenlegion. 
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Beim Beginn des Orientfriegs 1854 erhielt er das Commando über die aus den Fremden- 
truppen gebildete Infanteriebrigade. Im diefer Stellung bewies er bei der Belagerung von 
Sewaftopol ebenfo wol große Bravour wie organifatorifcyen Geiſt. Nach dem Abzuge der Ruſſen 
aus Sewaftopol wurde er dafelbit zum Plagcommandanten ernannt und 1855 zum Divifions« 
general befördert. Im Oct. defjelben Jahres befehligte er mit Umficht und Erfolg das Erpe 
ditionscorps gegen Kinburn. Nach feiner Rückkehr nad Franfreid ward ihm die Infpection 
über mehrere Infanteriedivifionen übertragen. Im Det. 1863 übernahm B., nad) dem Abgange 
des Marſchalls Foren, das Obercommanbdo der franz. Truppen in Merico. 

Bazaucourt (Ceſar, Baron de), franz. Schriftiteller, geb. um 1810, war unter Ludwig 
Philipp König. Bibliothelar im Schloß von Compiegne. Während des Drientkriegs wurde 
er 1855 von der faiferl. Regierung mit einer Miffion nad) der Krim beauftragt. Demzufolge 
mußte er dem Minijter des Innern über Lage und Gang der Dinge fortlaufende Berichte in 
Briefen abftatten, die feitdem gefammelt und gedrudt worden find unter dem Titel: « Cing 
mois au camp devant S&bastopol» (Par. 1855). Außerdem fammelte er während feines 
Aufenthalts in der Krim das Material zu dem intereffanten Werte « L’expedition de Crimöe 
jusqu’& la prise de Sebastopol, chronique de la guerre d’Orient» (2 Bde., 3, Aufl., Par. 
1857; beutfch, 2 Bde., Wien 1856). 1859 wurde B. von Napoleon III. auch nad) Italien 
beordert, um eine Chronik des ital. Feldzugs abzufaffen. Das Werk erfchien unter dem Titel 
«La campagne d’Italie de 1859» (2 Bde., Par. 1859 — 60; deutſch von Seybt, 2 Thle., 
Naumb. 1860). Bor diefer gewiffermaßen officiellen Thätigkeit, die ihm das Offizierfreuz der 
Ehrenlegion einbrachte, hatte ſich B. in der literarifchen Welt durch die Herausgabe einiger 
Romane und Sittenſchilderungen des ariftofratifchen Lchens befannt gemadjt. So veröffentlichte 
er aL’escadron volant de la reine» (2 Bde., Par. 1836), «Un dernier souvenir» (Par. 1840), 
«Le comte de Rienny» (Par. 1845), «Georges le Montagnard» (4 Bde., Par. 1851), «La 
princesse Pallianci » (5 ®de., Par. 1852) u. f. w.; auch ſchrieb er eine «Histoire de Sicile 
sous la domination des Normands» (2 Bde., Bar. 1846). 

Bazär (fpr. bäsär, ein urfprünglich perfifches, aber itber den ganzen moslem. Orient ver» 
breiteted Wort) bezeichnet bei den Morgenländern den Marftplag, der bald offen, bald bedeckt 
ift. Dort findet man alle Handelsartifel, felbft die Sklaven, zum Verkauf ausgeftellt; auch ver- 
fammeln ſich dort die Kaufleute wie auf den Hanbelsbörfen in Europa. Der B. in Iopahan 
ift einer der fhönften, der B. in Tauris der größte. In London, Paris, Minden und andern 
großen Städten hat man in neuerer Zeit prächtige Locale eingerichtet, die man mit dem Namen 
D. bezeichnet, und in denen zu beftimmten Zeiten alle Arten Handelsartikel, vörzügliche Luzus- 
gegenftände, blühende Gewächſe u. f. w. aufgeftellt find. 

Bazard (St.-Amand), Gründer des Carbonarismus in Frankreich und Apoftel des St. 
Simonismus, wurde 19. Sept. 1791 zu Paris geboren und verbrachte feine Jugend in einem 
feinen Amte der Departementalverwaltung. Als fühiger Kopf und glühender Republikaner wib- 
mete er fich nad) der Reftauration der oppofitioneflen Breffe ftiftete dann unter dem Dedinantel 
der Freimaurerei die republitanifche Gefellichaft der «Amis de la verite» und gründete 1820 
mit feinen Freunden Dugied und Youbert, welche die Statuten des Carbonarismus aus Neapel 
brachten, eine ähnliche Verbindung für Franfreih. Schon im folgenden Jahre war der Verein 
in vielen Zweiggefellichaften über alle Provinzen verbreitet und zählte 200000 Mitglieder. B. 
ftand an der Spitze des Centralausichuffes und leitete mit Energie und Eifer da8 Ganze, mußte 
aber dafiir harte Verfolgungen erdulden und wurde fogar wegen einer Affaire zu Beford in 
contumaciam zum Tode verurtheilt. In Berborgenheit den Wiffenfchaften lebend, gewann er 
die Ueberzeugung, daß der Menfchheit weniger durch polit. Reformen als vielmehr durch eine 
gänzliche Umgeftaltung der gefellichaftlichen Berhältnifje geholfen werden könne. Er ſchloß fid 
daher gegen 1825 der Schule des St.-Simonismus an und unternahm mit Enfantin (f. d.) 
vorzüglich die Ausbildung der fpeculativen Seite der Lehre, während ſich der Meifter wie die 
Schüler bisher mehr auf dem öfonomifchen Felde bewegt hatten. 1828 endlich eröffnete B. im 
der Straße Taranne zu Paris VBorlefungen, in welchen er die von ihm weiter entwidelten Lehren 
Saint-Simon’s mit auferordentlichem Erfolge vortrug. Aus diefer Wirffamkeit ging aud) das 
Hauptwerk der Schule: «Exposition de la doctrine de Saint-Simon» (2Bde., 1828—30) her» 
vor, defjen zweiter, meift von Enfantin verfaßter Theil die neue foctale Religion enthält. ALS 
nad; der Yulirevolution von 1830 die Schule einen größern Aufihwung nehmen durfte, drang 
Enfantin darauf, feiner Theorie von der Emancipation des Weibes eine fehr weite praftifche 
Anwendung zu geben, dem B. jedoch widerftrebte. Die Schule gerieth über diefe Angelegenheit 
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im Nov. 1831 in Spaltung, wobei fi) ber edle und fittlich ernfte B. für immer [osfagte, 
Er unterlag dem Grame über das Mislingen feines Werks 29. Yuli 1832. 

Bazoche (Confrerie de la Bazoche) hieß in Paris von ihrem Site, dem Parlaments 
gebäude, das lange Zeit ein königl. Palaft (Bafilifa) war, die Körperfchaft der Gehülfen 
(elercs) der Procuratoren, deren Entftehung in die erften Yahrzehnte des 14. Jahrh. fällt. 
Diefe Körperfchaft führte den Titel: «Königreih B.», weil ihr Oberhaupt, fo wie das vieler 
Körperfchaften im Mittelalter, «König» (Roi) hieß. Die dramatifchen Spiele, die von diefen 
Schreibern und Studenten der Rechtswiſſenſchaft aufgeführt wurden, find ficher fo alt als 
jene Körperfchaft felbft. Sie entftanden aus einer doppelten Duelle, theild aus den umter 
den Scholaren im Mittelalter überhaupt üblichen Masteraden und VBermummungen an ge- 
wiffen feftlichen Tagen, wie 3. B. bei der Maifeier, theild aus den, den Schreibern der B. 
eigenthümlichen Darftellung von fingirten gerichtlichen Verhandlungen (causes solennelles, 
causes grasses), in welchen der Wig und Humor mit der jurift. Cafuiftif fi) vereinte, und 
die in den jurift. Disputationen ihre Vorläufer hatten. Daher fpielten die Bazochiens gewiß 
zuerft Farcen, die oft fatirifch-perfönlicher Natur waren, wie im «Pathelin», der berühmteften 
diefer Farcen, die fich bereits zum Charakter der Komödie erhebt und einen Proceß zum Gegen: 
ftande hat. Oft aber auch wurden Perfonen und Handlung in das Gewand der Allegorie 
gekleidet, und diefe allegorifch-fatirifchen Poffen hießen Sotties. Die Sottie entfprang in 
dem Kreife der wiflenfchaftlich gebildeten Zugend, in dem der Scholaren und der Bazochient, 
denn die Allegorie felbjt war ja nie Product der Gelehrſamkeit. Die Bazochiens fpielten aber 
ihre Farcen und Sotties lange Zeit, wenigftens das 14. Jahrh. hindurch, nur privatim. Erſt 
die Begründung des ftändigen Theaters der Paffionsbrüder fcheint die B. veranlaßt zu haben, 
auch öffentlich zu fpielen, und zwar nun aud) ernfte Dramen, denen fie ebenfalls den gewohn— 
ten allegorifchen Charakter gaben, woraus die Moralites entftanden, zu deren öffentlicher Auf: 
führung die Bazochiens im 15. Jahrh. ein fönigl. Privileg erhielten. Daß aber trogdem bas 
fomifche Drama auf dem Theater der B. vorherrfchte, zeigen die gegen daffelbe gerichteten 
polizeilichen Verordnungen des Parlaments, der Disciplinarbehörde der B., wie die ältefte er- 
haltene von 1442, in der ausdrücklich von «satiras» die Rede if. Nah 30 3. wurde dicfe 
Berordnung von neuem eingefchärft, und ihre abermalige Umgehung hatte dann das kurz dar- 
auf (1476) erfolgte Verbot der Spiele des Palais wie des Ehätelet (d. i. der Bazochiens) zur 
Folge. Nach Ludwig's XI. Tode begannen indeß diefe Spiele von neuem und dauerten, mit 
zeitweifen Unterbrechungen durch abermalige Verbote, bis 1582 fort. Um diefelbe Zeit (unter 
Heinrich III.) ward der B. auch ihr König genommen, indem die Rechte und Privilegien diejer 
oberften Stelle auf den Kanzler der Corporation übertragen wurben. Ueörigens beftand die 
B. jelbft bis zur Revolution fort, wenn auch durch ein neues Neglement von 1744 noch etwas 
mehr in ihren Privilegien beſchränkt. Ihre Hauptrechte waren ihr jedoch auch damals ge- 
blieben, fogar die Maifeier mit ihren öffentlichen Ceremonien, die eine der Quellen jener dranıa- 
tifchen Spiele war, woraus ſich fpäter die franz. Nationalfomödie entwidelt Hat. Vgl. A. Fabre, 
«Etudes historiques sur les clercs de la B.» (Par. 1856). 

Bdellium, ein vornfals in der Medicin gebrauchtes, der Myrrhe ähnlich riechendes, bitter- 
ſchmeckendes Gummiharz von nicht feftgeftellter Abjtammung; e8 wurde aus Arabien und Dit- 
indien gebracht. 

Bdellometer nannte Sarlanditre das von ihm erfundene Inftrument, welches, zum Erſas 
ber immer theuerer werdenden Blutegel beftimmt, aus einem mit einer Heinen Pumpe und Hei- 
nen Lanzetten verjchenen gläfernen Schröpftopf befteht. Die erfte Idee dazu ging 1816 von 
dem Engländer Wpitford aus; fpäter wurde e8 von Gräfe u. a. verbeffert, ohne indeſſen gan; 
feinem Zwede zu entſprechen. Neuerdings find Inftrumente diefer Art, fog. künftliche Blut— 
egel, von Hübſchmann, Gilgenkranz, Knußmann, Kidfton u. a. angegeben worden. » 

Bearn (lat. Benearnia), eine ſüdl. Grenzlandſchaft Frankreichs von 83 Q.-M. Umfang, 
welche dem größern öftl. Theile des jegigen Depart. Nieder- Pyrenäen entfpricht und von deu 
ſchneebedeckten Gipfeln des dichtbewaldeten Gebirgs Hinabfteigt zu miedern Vorbergen, die 
reißende Bäche und Heinere Gebirgsflüffe vielfach durchfurden. Das Klima ift gefund, und 
kräftige Bergweiden unterftügen die treffliche Vieh-, befonders Pferdezucht. Die Terraffen der 
fteilen Thäler und Hügel find mit Reben gefhmüdt; in den tiefgelegenen Gegenden gedeiht der 
Mais; auf den übrigen Bergebenen ift der Flachsbau weit verbreitet. Der mit allen Tugen- 
den eines Fräftigen Gebirgsbewohners geſchmückte Bearner betreibt mit Eifer den Bergbau, 
befonders auf Eifen, fowie Terraffencultur, Viehzucht und Leinwandwmanufactur. In großer 
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Anzahl wandert auch die Bevölkerung alfjährlich in die Umgegend und am häufigften nad) 
Navarra und Catalonien, um Arbeit zu fuchen. Die eigentliche Landesfprache ift, feitdem fich 
bier im 6. Jahrh. die Basconen feſtgeſetzt, bie baskifche, wenn auch feit der Revolution immer 
mehr vom Franzöftfchen verdrängt. Die Hauptftadt des Landes ift Pau (f.d.). Ein Zeitgenoffe 
Ludwig's des Frommen, Eentullus, aus dem Stamm der Herzoge von Gascogne, vereinigte 
die Befigungen, aus denen die Bicomte B. entftand, und deren erfter Regent fein Urentel Een- 
tullus I. war. Unter deſſen, gewöhnlich Gafton oder Centullus benannten Nachfolgern zeichnet 
ſich befonders aus Gafton IV. (1088—1130), einer der Helden des erften Kreuzzugs, der nad) 
feiner Rücklehr durch eine Reihe Großthaten im Dienfte des Königs Alfons I. von Aragonien 
Saragofja zu Lehn erhielt. Nachdem 1134 mit Eentallus V. der Mannsftamm der alten 
Vicomtes erloſchen war, lief das Land Gefahr, die Unabhängigkeit zu verlieren, indem deſſen 
Tochter Marie 1170 den König Alfons II. von Aragonien in ihren Befigungen zum Lehns— 
heren erffärte. Die empörten Bearner griffen zu den Waffen, nöthigten Marie mit ihrem Ge- 
mahl Wilhelm von Moncada zur Flucht und unterwarfen fich einem berühmten Rittersmann 
aus Bigorre, der jedoch im zweiten Jahre feiner Herrſchaft ermordet wurde, welches gleiche 
Schickſal fein Nachfolger, ein irrender Ritter aus Auvergne, hatte. Die Bearner wandten fich 
nun wieder zu ihrem angeftammten Herrfcherhaufe und wählten einen Sohn der Prinzeffin 
Marie, der nach erreichter Volljährigkeit ald Gafton VI. die Regierung antrat und fie bis 1215 
bortrefflich führte. Nach langem Streite erhielt deffen Bruder Wilhelm Raimund die Regie- 
rung. Diefer wie fein Sohn und Nachfolger Herrfchten nur kurze Zeit, dagegen um fo länger 
fein Enkel Gafton VII. (1229 — 1290) unter beftändigen Unruhen und Fehden, die er jedoch 
faft alle glücklich Löfte. Durch die zweite Tochter des letztern, Margarethe, die mit dem Gra⸗ 
fen Roger VII. von Foir vermählt war, ging die Vicomte in die Hände der Grafen von Foir 
über. Seitdem gehörte das Land mit Foir und Navarra nacheinander den Häufern Foir, 
Srailly und Albret. Yohanna von Albret, die Erbin der Ränder ihres Haufes, heirathete 
1548 Anton von Bourbon und Hinterließ 1572 als Erben ihren Sohn, den nachmaligen K- 
nig Heinrich IV. von Franfreih. Durch diefen, der fpottweife der Bearner genannt wurde, 
fam B. an Frankreich, mit deffen Krone es 1620 durd Ludwig XI. auf immer vereinigt 
wurde. Seitdem begann zugleich die gemaltfame Unterdrüdung des Proteftantismus, ber feit 
1560 in B. die Herrfchaft gewonnen hatte. 

Beatification, f. Seligfprehung. 

Benton oder Bethune (David), Earbinal und Primas von Schottland, der eifrigfte und 
mädhtigfte Gegner der Reformation in Schottland und der Bereinigung diefes Reichs mit 
England, ftammte aus einer berühmten franz., nad) Schottland überfiedelten Familie und 
wurde 1494 geboren. Auf den Univerfitäten zu St.- Andrews und Paris gebildet, trat er 
früh in den geiftfichen Stand. Wegen feiner ausgezeichneten Geſchäftsgewandtheit ward er 
während der Minderjährigfeit Jakob's V. von dem Regenten, dem Grafen von Arran, in 
Staatsangelegenheiten gebraucht, als Gefandter nach Frankreich gefchidt und nad) der Rüd- 
fehr 1528 zum Giegelbewahrer ernannt. 1533 unterhandelte er in Paris die Berheirathung 
Jakob's mit Magdalene, der Tochter Franz’ J. brachte, als diefe ftarb, die Verbindung feines 
Königs mit Maria, der Tochter des Herzogs von Guife, zu Stande und wirkte überhaupt 
fo viel fiir das gute Vernehmen zwiſchen Schottland und Frankreich, daß ihn Franz I. natu- 
ralifirte, ihm das Bisthum Mirepoir ertheilte und feine Erhebung zum Cardinal vermittelte. 
1539 wurde er an der Stelle feines Oheims Erzbifchof von St.-Andreme, und als folder 
veranlafte er da® Parlament zu einer firengen Verfolgung der Proteftanten, die ſchon ſehr 
zahlreich waren. Weil er den fchott. Katholicismms durch England gefährdet glaubte, ver- 
eitelte er eine von Jakob V. mit Heinrich VIII. fchon verabredete Zufammenkunft und bewog 
auch den König, daß er England den Krieg erflärte. Als Jakob bald nad; der unglüdlichen 
Schlacht von Solway 1542 geftorben war, brachte der Cardinal ein untergefchobene® Tefta- 
ment zum Vorſchein, welches ihn während der Minderjährigfeit ber Maria Stuart zum Re- 
genten erflärte. Der Abel vermarf jedoch, das Teftament und machte den Grafen Arran, ale 
einen Prinzen von Königl. Geblütt, zum Negenten. Diefer ließ ®. nicht nur verhaften, fon- 
dern ſchloß auch, indem er ſich fitr die Reformation erklärte, mit England ein Bundniß, nach 
welchem der Sohn Heinrich's VII., der Prinz Eduard von Wales, mit der jungen Königin 
Maria vermählt werden follte. B. entkam jedoch aus feinem Gefängniß, ftellte mit der Kö— 
nigin Mutter den Grafen Lennor als Nebenbuhler Arran's auf, bemächtigte ſich der jungen 
Königin und nöthigte fo dem Negenten, fich mit ihm zu verföhnen, bie engl. Partei zu ver- 
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laſſen und den prot. Glauben 1543 abzuſchwören. So hatte er nicht allein die Abficht Hein- 
rich's VIIL vereitelt, fondern auch den Fortgang der Neformation gehemmt und Frankreid, 
ben Einfluß wiedereröffnet. Der Regent überließ fich ihm ganz, und mit Härte und Ueber 
muth übte B. die höchſte Gewalt im Lande. Auf einer geiftlichen Vifitationsreife ließ er 1545 
viele Proteftanten hinrichten, den nachherigen Neformator Knox aus St.- Andrews vertreiber 
und auf einer Provinzialſynode bes Klerus in Edinburgh den angefehenften evang. Prediger, 
George Wifhart, in feinem Beifein verbrennen. Sehr bald erreichte aber auch ihn das Schidfal: 
zu St.Andrews, wo er das Schloß befeftigen Ließ, in welchen er den Sohn des Regenten ale 
Geifel gefangen Hielt, wurde er 28. Mai 1546 von mehrern Edelleuten überfallen und er: 
mordet. Obſchon ein Mann von großen Talenten und voll Eifer für die Gelbfländigfeit 
Schottlands, hatte ſich B. dur Rünke, Graujamkeit und Wolluft jo verhaßt gemacht, da 
niemand feinen Tod bedauerte. 

Beatrizet (Nilolaus), ein Kupferftecher aus Lothringen, geb. um 1507 zu Luneville oder 
Thionville, geft. um 1570 zu Rom, war höchſt wahrfcheinlich ein Schüler des Marc Anton. 
Seine Blätter, welche die Jahreszahlen von 1540— 62 tragen, und deren Bartſch 108 ver- 
zeichnet, verrathen weder befondere Sicherheit des Stichels noch Richtigkeit der Zeichnung. 
Doch werden fie der intereffanten Driginalien wegen, nad) denen fie geftochen find, gejchägt. 
B. ift nicht zu verwechfeln mit Noel Bonifacio, ber eine ähnliche Chiffre führt, deſſer 
Manier aber zierlicher ift. Noch weniger darf er aber, wie gejchehen ift, für Eine Perſot 
gehalten werden mit dem fog. Meifter mit dem Würfel, der auch wol der alte Beatricine 
genannt wird und fich durch ein auf einem Würfel ftehendes B bezeichnete. Letzterer fteht dem 
Marc Anton fehr nahe. 

Beattie (Iames), fchott. Philofoph und Dichter, geb. 25. Oct. 1735 zu Pawrencefirk in 
der Graffchaft Kincardine, geft. 18. Aug. 1808 als Profeffor der Moralphilofophie zu Wber- 
been, erregte zu feiner Zeit Auffehen durch den «Essay on the nature and immutability a‘ 
truth» (Edinb. 1770; Lond. 1848; deutjch von Gerftenberg, Lpz. 1777), worin er Hume’s 
Skepticismus durch Berufung auf die Ausjprüche des gefunden Berftandes (common sense 
und den moraliſchen Sinn in einer gefälligen Darftellung zu befümpfen fuchte, ohne jedod 
feinem Gegner gewachſen zu fein. Mehr Werth haben feine «Dissertations moral and cri- 
tical» (Lond. 1783; deutfch, 3Bde., 2pz.1789) und die «Elements of moral science» (2 Bb:,, 
Lond. 1790—93), welche legtere manche geſchmackvolle äſthetiſche Erörterungen in ſich ſchließen 
Einen bleibendern Namen in der engl. Literatur erwarb ſich jedoch B. durch das Gedicht «The 
minstrel, or the progress of genius» (2 Thle., 1771—74), das viele wahrhaft poetifch: 
Stellen enthält und noch jetzt mit Vergnügen gelefen wird. Neue Ausgaben befjelben erſchie— 
nen 1854 in Edinburgh, in der von Gilfillan beforgten «Library edition of the British poets», 
und mit Illuſtrationen von Birfet Foſter 1861 in London. 

Beaucaire, Handelsftadt und berühmtefter Meßort Frankreichs, im Depart. Gard (Mieder- 
Languedoc), 3 M. öftlich von Nimes, am rechten Ufer der Rhöne, gegenüber Tarascon gelegen, 
mit dem es feit 1829 durch eine 1354 $. lange, auf vier Bogen ruhende Kettenbrüde in Ber- 
bindung fteht. Die Stadt ift Stationsort der von Zarascon iiber Nimes und Montpellier 
nad) Cette filhrenden Bahn. Außerdem ſteht B. durch Tarascon mit der yon» Marfeiller 
Bahn und durch den 6%, M. langen Kanal von B. nad) Aigues-Mortes, alfo auf dreifach 
Weiſe mit dem Mittelmeer, durch den Kanal zugleich auch mit dem Südkanal und außerdem: 
durch mehr als 30 Dampfboote mit yon in Verbindung. Die fonft gutgebaute Stabt hat 
enge Straßen, eine hübſche Parochialkirche, ein Theater und zählt 9544'E., weldhe eine ziem- 
liche Gewerbsthätigkeit entwideln und wichtigen Tranfithandel betreiben. Ueber dem Meßplas 
(Champ de foire) an der Rhöne erheben ſich die Ruinen eines Felſenſchloſſes, das einft den 
Grenzpoften der Provence gegenüber abgab. Die altberühmte Magdalenenmeffe von B., an: 
geblich 1217 vom Grafen Raimund IL von Toulouſe gejtiftet, wird urkundlich erſt 1315 er- 
wähnt. Ihre Dauer ift durch Decvet vom 6. Ian. 1806 auf fieben Tage, vom 22. bis 28. 
Juli, feftgefegt. In frühern Zeiten wurde die Meſſe, die volle Abgabenfreiheit genoß, von 
Kaufleuten und Fabrifanten aus allen Ländern Europas, aus der Levante und felbit aus Per- 
fien und Armenien befucht, ſodaß jede Waarengattung des Dceidents wie des Orients daſelbft 
vertreten war. Tauſende von Hütten waren auf der Magdalenenwieje an der Rhöne errichtet, 
um bie Fremden, deren Zahl auf 100000 und darüber flieg, unterzubringen. Die Aufhebung ber 
Abgabenfreiheit feit 1632, die Kriege mit dem Auslande, fowie die zu Marfeille, Lyon und an- 
bern großen Städten errichteten Waarenlager, verringerten ſchon im 17. Yahrh. die Wichtig- 
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feit und den Einfluß der Meffe auf Frankreichs Handel fehr bedeutend. Noch mehr ſank der 
Handel B.8 durch die Revolution. Zwar fol ſich 1817 die Zahl der Meßbeſucher wieder auf 
80000, der Waarenumfag auf 40 Mil. rs. belaufen haben, aber die allgemeine Entwide- 
lung des Verkehrs im 19. Jahrh., die Vervielfältigung der Handelspläge, der Umſchwung 
bes Waarentransports durch Eifenbahnen und Dampfboote verhinderten natürlich, daß die 
Meſſe ihre frühere Bedeutung zurüderlangte. Der Handel des Plages befchränkt fich jegt 
bauptfächlich auf Seide und Seidenfabrilate, Wein, Branntwein, Olivenöl, Mandeln und 
andere Südfrüchte, Spezereien, Parfumerien, Materialwaaren, Feder, Wolle und Baumwolle. 
Der Waarenumfa während der Meffe, die noch immer auf der Magdalenenwieſe abgehalten 
wird, ift auf 25 Mill. Frs. herabgegangen. B. hatte unter den Römern als Eaftrum und 
Stationsort an der (1731 entdedten) großen Straße von Nemaufis (Nimes) nach Italien 
Bedeutung, wie die aufgefundenen Säulencapitäle, Statuen, Mofailen und andere Alierthümer 
bezeugen. Im Mittelalter war der Drt eine Feſtung und wurde mit feinen Gebiete Erblehn 
der Grafen, dann des Erzbifchofs von Arles, unter deffen Oberhoheit e8 fpäter auch die Gra- 
fen von Zouloufe befaßen, die e8 wieder an die Vicegrafen von Narbonne zu Lehn gaben. Im 
12. Jahrh. fpielt die Schon anfehnliche Stadt in den Schriften der Troubadours und Romanzen- 
dichter eine Rolle. 1215 wurde B. von dem Erzbifchof von Arles dem Würger der Albigenfer, 
Simon von Montfort, itbergeben, aber 1216 vom Grafen Raimund VL genommen, welcher 
die Bürger fitr ihre Treue mit Beftätigung und Vermehrung ihrer Privilegien belohnte. 1226 
eroberte König Ludwig VIIL die Ketzerſtadt, die feitdem der Sig eines Seneſchallats mit weiten 
Gebiete wurde, das fich bis zur Revolution erhielt. In den Hugenottenfriegen hatte die Stadt 
viel zu leiden, und 1632 zerftörte Richelieu das Schloß, weil deſſen Garnifon Partei fitr den 
Herzog von Montmorency ergriffen. Obgleich die Stadt felbft dem Könige treu geblieben, be- 
gann doch ſeitdem der Abgabendrud und die Berfüimmerung der Meffe. 

Begauüchamp (Alphonfe de), franz. Gefchichtfchreiber umd Publicift, geb. 1767 in Monaco, 
wo fein Bater Plagcommandant war, geft. in Paris 1. Yuni 1832, erhielt feine Erziehung 
in Baris umd trat dann in fardin. Dienfte, dankte aber beim Ausbruche des Kriegs mit Frant- 
reich ab und wurde, deshalb verbächtig, auf die Feſtung gebracht. Nach feiner Freilaffung ging 
er nach Frankreich, wurde bei der parifer Polizei angeftellt und verfaßte mit den Materialien, 
die ihm Fouche darbot, die «Histoire de la Vendee et des Chouans» (3 Bde., Par. 1806; 
4. Aufl. 1820), mit der die kaiſerl. Megierung fehr unzufrieden war. Infolge davon nad) 
Rheims verbannt, dann aber zurücberufen, fand er bei der Einnahme der indirecten Abgaben 
eine Anftellung, die er aber mit der Neftauration von 1814 wieder verlor. Er fchrieb lange 
Zeit fir den «Moniteur», die «Gazette» und die in bourboniſchem Sinne von Michaub herz 
ausgegebene «Biographie des hommes vivans». Seine zahlreichen Geſchichtswerke find höchſt 
anziehend, tragen aber das Gepräge des Parteigeiftes. Nur in feiner «Histoire du Bresil» 
(Par. 1815) und in der «Histoire de la conquöte du P6rou» (Par. 1808) fand er weniger 
Gelegenheit, feine polit. Anficht hervortreten zu laſſen. Unter feinen übrigen Werken ver— 
dienen Erwähnung die «Histoire de la campagne de 1814 et 1815» (2 Bde., Par. 1818), 
die gegen de la Rofa gerichtete «Histoire de la revolution du Piemont» (Par. 1823) und 
«Vie de Louis XVII» (Par. 1825). Nad) der Yulirevolution fchrieb er für verſchiedene 
legitimiftifche Journale. Man Hat ihm aud die untergefchobenen «M&moires» Fouche's (4 Bde., 
Par. 1823— 29) zugefchrieben. 

Beaufort ift der Name von 16 Ortſchaften und Schlöffern in Frankreich. Die bebeu- 
tendfte darunter ift B.-en-Vallée, eine Stadt im Depart. Maine-Loire (Anjou), 3Y, M. 
öftlich von Angers, am Authion und Couesnon, nahe der Weitbahn gelegen. Die Stadt hat 
5260 E., welche Segeltuch fertigen und Ledergerberei treiben, fowie Handel mit Öetreide, 
Hanf, Nüffen, gedörrten Pflaumen und Wein unterhalten. Der Ort hatte ehemals ein feſtes 
Schloß und den Titel eines Herzogthums. — In Nordamerika führen ebenfalls verjchie- 
dene Orte den Namen. Die Hafenitadt B., im Staate Nordcarolina, an der Mündung des 
Newportfluffes in den Albemarlefund, hatte vor dem Bürgerkriege eine Bevölferung von 2000 
Seelen und einen lebhaften Küftenhandel. Ein anderes B., am Port» Royal- Fluß in Süd» 
carolina, ift Schiffen bis zu 11 F. Tiefgang zugänglich und war bis 1861 ein zwar nicht volt- 
reicher, aber ſehr wohlhabender Ort, da Hier viele der reichften fübcarolinifchen Pflanger ihre 
Landfite Hatten. Im Nov. 1861 ward die Stadt ſammt den benachbarten Infeln für die Union 
occupirt. Seitdem erhielt der Ort eine neue Bevölferumg, und e8 wurden von bort aus die 
Mafregeln zur Umwandlung der befreiten Negerfllaven in freie Bauern getroffen. 


8418 Beaufort (Geſchlecht) 


Beaufort ift der Name eines berühmten Gefchlechts in England, den es von einem Schieji 
in Anjou erhalten bat. — Johann LB., ein natürlicher Sohn Johann's von Gaunt, Her- 
30g8 von Lancafter, dritten Sohnes Eduard's II, wurde mit feinen Gefchwiftern fpäter legi- 
timirt und von Richard IL. 1397 zum Grafen von Somerfet, zur Würde eines Admirals und 
1398 zum Marquis von Dorfet erhoben. Als Heinrich IV. ihm den letztern Titel entzog und 
das Parlament auf Reftitution antrug, verzichtete er freiwillig darauf zu Gunften feines jüng: 
ften Bruders, Thomas B., des fpätern Herzogs von Ereter. Er ftarb 1410. — Johann 1. 
B., Johann's L Sohn, wurde von Heinrich V. zum 'erften Herzoge von Somerfet ernannt, 
und hinterließ 1444 eine einzige Tochter, Margarethe, au mit Edmund Tudor, Orafer 
bon Richmond, den König Heinrich VIL zeugte. — Edmund B., Graf von Dorfet und zweiter 
Herzog von Somerfet, des vorigen Bruber, bemühte fig, nad) dem Tode des Herzogs von 
Dedford Regent von Frankreich zu werden; doch wurde ihm Richard, Herzog von ort, ver- 
gezogen, weshalb er gegen denfelben in unverföhnlichem Haffe entbrannte. Als 1445 dem 
Herzoge von York die Kegentfchaft aufs neue auf fünf Jahre zugefprochen worben, wußte er 
ed durch die Königin Margarethe und durch deren Günftling, den Herzog von Suffoft, bahir 
zu bringen, daß Heinrich VI. fein Wort widerrief und B. die Verwaltung Frankreichs auf 
trug. B. aber verwaltete fein Amt fo nachläffig, daß unter ihm die Franzoſen die Normandie 
und, außer Calais und Guines, bald alles, was die Engländer innehatten, wiebereroberten. 
Als er daher 1450 nad England zurückkehrte, war das Volk über ihn fo erbittert, daß der 
König ihn auf kurze Zeit in den Tower fegen mußte. Fortwährend behauptete er fich im der 
Gunſt des Hofs; um fo eifriger trachtete daher der Herzog von York, ihn zu verderben. Aut 
dem Schlafzimmer der Königin wurde er 1454 wieder in den Tower geführt und des Hod- 
verraths angeflagt. Nur mit Mühe rettete er auf Verwenden der Königin Leben und Frei 
heit; diefelbe machte ihn fogar wieder zum Gouverneur von Calais und Guines. Als Hierauf 
der Herzog von York gegen die Partei des Hofs die Waffen ergriff und in der Schladt bri 
St.-Albans 1455 die fünigl. Armee befiegte, blieb B., der ſich bei derfelben befand, auf dem 
Plage. Seine drei Söhne, Heinrih, Edmund und Yohann B., fuchten den Tod ihres Vater? 
an dem Haufe York zu rächen, waren aber darin nicht glüdlich. Heinrich und Edmund wurden 
im Verlaufe des Kriegs (1463 und 1471) auf Befehl Eduard's IV. von Mork hingerichtet. 
Mit Yohann, der ohne Leibeserben ftarb, erlofch die eheliche Linie der Herzoge von Somerſet 
aus dem Haufe B. Ein natürlicher Sohn des zulegt genannten Heinrich, Karl Somerft, 
wurde 1506 zum Baron Herbert von Ragland und 1514 zum Grafen von Worcefter erhoben. 
Einer feiner Nachkommen, Henry, fünfter Graf von Worcefter, wurde 1642 zum Marquit 
von Worcefter, und deſſen Enkel, Henry, 1682 von Karl II. zum Herzog von ®. ernannt. 
Bon letzterm ftammen die gegenwärtigen engl. Herzoge von B. ab. Jetzt führt dieſen Titel 
Henry Charles Fitzroh Somerfet, Oberft a. D., geb. 1. Febr. 1824, welcher 1853 feinem 
Bater, dem fiebenten Herzoge, folgte. — Heinrich von B., Kardinal und Bifchof von Wir 
chefter, der zweite Sohn Johann's, Herzogs von Pancafter, aus der Verbindung mit Katharine 
Swynford, ward in Deutſchland erzogen, war dreimal Kanzler und wurde überhaupt in den 
wichtigften Angelegenheiten feiner Zeit gebraudt. Auf einer Reife nach dem gelobten Lande 
1417 unterftügte er auf dem Concil zu Konftanz die Wahl Martin’s V., der ihn dafür zum 
Cardinal ernannte. Als fein Neffe, Heinrich V., zur Fortſetzung des Kriegs mit Frankreich 
der Geiftlichfeit eine neue Auflage zumuthete, war er e8 vorzüglich, der fich diefer Maßregel 
widerjegte. Der Papſt bemerkte dies fo wohlgefällig, daß er ihn als feinen Legaten nad 
Deutichland ſchickte, um Hier einen Kreuzzug gegen die Huffiten zu organifiren. Da indeh 
das Unternehmen fcheiterte und B. das vom Bapfte empfangene Geld zur Werbung eine? 
engl. Heeres gegen frankreich verwendete, fo fiel er beim Papft in Ungnade. 1431 führte er 
den jungen König Heinrid) VL nad) Frankreich, um ihn in Paris krönen zu laffen; auch be 
mühte er ſich, wiewol vergeblich, die Herzoge von Burgund und Bedford miteinander zu ver- 
ſöhnen. Er ftarb zu Winchefter 11. April 1447. Sein Andenten ift befledt durch die Theil: 
nahme an dem Morde des Herzogs von Gloceſter fowie dadurch, daß er dem Blutgerichte 
präfidirte, welches die Jungfrau von Orleans zum Tode verurtheilte. 

Die Herzogevon B. in Frankreich ftammten von der Geliebten Heinrich's IV., Gabriel: 
’Eftrees (f. d.), indem aus Liebe zu diefer der König die Heine Stadt Beaufort in Ehampagnt, 
die ihrer Familie gehörte, 1597 zum Herzogthum erhob. Bekannt ift befonders Frangois dt 
Rendöme (f. d.), Herzog von B., der Enfel Gabrielle'8 und Heinrich’ IV. — Andere Grafen 
und Herzoge von Beaufort oder Beauffort, die in Belgien heimisch find, entlehnten ihren 
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Namen einem zur Grafſchaft Namur gehörigen Schloffe. Schon 1005 verlieh Kaifer Heinrich V. 
das legtere an Walther, Sohn des Ardennenfürften Gottfried. Im 13. Jahr. hatte fich das 
Haus in vier Zweige, B. be Gones, B. de Fallais, B. de Celles und B. de Spontin, gefpalten, 
von denen ſich namentlich die Glieder des letztern auszeichneten. Karl Albreht von B., 
aiferl. Wirfl. Ocheimrath und Kämmerer, erhielt 10. Febr. 1746 die Beftätigung der gräfl. 
Würde und die Ernennung zum Marquis mit fürftl. Rang. Sein Sohn Friedrid Auguft 
Alerander wurde 1783 zum Herzog von B. ernannt und 1814 don den Allüirten zum Ge- 
neralgouverneur von Belgien eingefegt. Er ftarb 22. April 1817 zu Brüffel ala Oberfthof- 
marjchall des Königs der Niederlande. Sein Sohn und Erbe des Herzogstiteld war Friedrich 
Ludwig Ladislaus, geb. 1809, welder 10. Nov. 1834 Finderlos flarb und deshalb feinen 
Bruder Alfred, geb. 16. Juni 1816, zum Nachfolger erhielt. Die Familie ift nicht bloß in 
Belgien, fondern aud) in Defterreich begütert. 

Beaufortia nannte Rob. Brown zu Ehren der Herzogin von Beaufort eine Gattung hüb- 
{cher auftral. Sträudjer aus der 18. Klaſſe des Linne'ſchen Syftems und aus der Familie der 
Myrtengewähfe. Sie haben ganze, immergrüne Blätter und rothe Blüten in, Aehren oder 
Büſcheln. Gleich allen neuholländ. Myrtaceen verlangen diefe, in neuerer Zeit zu beliebten 
Gewähshaus- und Topfpflanzen gewordenen Sträucher Heideerde, einen ſchattigen Standort 
und mäßige Begiefung während des Sommers fowie viel Luft umd Licht im Kalthanfe oder 
Zimmer während des Winters, Ihre Vermehrung durch Ableger ift ſchwierig. 

Beaugenci, Beaugench, eine alte, berühmte Stadt im franz. Depart. Loiret (Orlean- 
nais), 4 M. im SW. von Orleans, in ſchöner Lage am rechten Ufer der Loire, über welche 
hier eine alte Steinbrüde von 39 Bogen führt, und an der Weftbahn, die hier einen Viaduct 
von 25 Bogen überfchreitet. Die Stadt hat eine kalte Mineralquelle und zählt 5052 E., die 
Brauerei, Brennerei und Lohgerberei ſowie beträchtlichen Handel mit Weineffig, Branntwein, 
Getreide und Eifen betreiben, vorzüglich aber mit den geſchätzten Weinen der Umgegend, unter 
denen der in ber Gemeinde Tavers (gegenüber am linfen Ufer der Loire) gewonnene rothe Clos 
de Guignes den meiften Ruf hat. Außer verfchiedenen intereffanten Gebäuden, wie das Stabt- 
haus, die Kirche St.-Firmin, das alte Genovevaflofter (jet ein Bettlerdepot), hat die Stadt 
noch) den gewaltigen Donjon ihrer aus dem 10. Yahrh. ftammenden Feftung, und ganz in ber 
Nähe befindet fi ein großartiges Druidendenfmal. Seit dem 7. Jahrh. hatte der Drt eigene 
Herren (Barone), und die Karolinger beſaßen dafelbft eine Pfalz. 1104 und 1152 wurden zu 
B. Concilien abgehalten. Als Papft Alerander II. 1163—65 ſich in Frankreich aufhielt, 
nahm er hier eine Zeit lang feinen Wohnfig. 1291 erwarb König Philipp IV. die Baronie 
durch Kauf. Im den Kriegen zwifchen Engländern und Franzoſen wiederholt erobert, gelangte 
DB. fpäter an ben Baftard Dimois und deffen Nachlommen und im 16. Jahrh. wieder an die 
Krone. Heinrich IV. befchenfte damit feine Geliebte Henriette von Balzac, und fpäter kam es 
an das Haus Orleans. Im Hugenottenkriege wurde B. 1562 vom Prinzen Eonde erftürmt 
und geplündert, 1567 und 1568 abermals verheert und 1597 durch Peft faft entvölfert. 

eauharnais (Alerandre, Vicomte de), geb. 1760 auf der Infel Martinique, diente in 
einem dortigen Infanterieregimente und war Major, als er dafelbft feine reiche Yandsmännin, 
Joſephine (f. d.) Taſcher de la Pagerie, die fpätere Gemahlin Napolcon’s, heirathete. In dem 
amerif. Freiheitskriege kämpfte er unter dem General Rochambeau mit Auszeichnung und wurde 
deshalb bei feiner Rücklehr nad) Frankreich vom Hofe fehr gut empfangen. Dies hielt ihn je— 
doch nicht ab, beim Ausbruch der Revolution der Vollsſache beizutreten. Er wurde 1789 von 
dem Abel zu Blois zu den Öeneralftaaten abgeorbnet und war einer ber erften, die mit dem 
dritten Stande ftimmten. In der Nacht vom 4. Aug. erklärte er fich für die Abſchaffung der 
Privilegien, fir die Zulaffung aller Bürger zu den Staatsämtern und für die Gleichheit vor 
Gericht. Als Secretär der Nationalverfammlung wirkte er in gleicher Richtung, und als 
Mitglied des Militärausfchuffes ſprach er mit Eifer für die Aufrechterhaltung der Disciplin 
und eines ehrenhaften Geiftes im Heere. Nach dem blutig unterbrüdten Aufftande zu Nancy 
lobte und vertheidigte er den General Bouille, wodurch er fich die Vollsgunſt verfcherzte. Als 
21. Juni 1791 die Nationalverfammlung die Flucht des Königs erfuhr, war er es, der durch 
feine Befonnenheit die Verſammlung in einer würdigen Mäßigung erhielt. Zu Anfang des 
Aug. trat er aus der Nationalverfammlung, deren Präfident er zweimal gewefen war, ging 
als Generaladjutant zur Nordarmee, ſchlug ſich unter dem General Euftine bei Soiffons und 
erhielt nach der Kataftrophe vom 10. Aug. von den Commiffaren der Geſetzgebenden Vers 
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femmlung das Zeugniß, daf er die Ehre feines Baterlandes bewahrt habe. 1793 weigerte 
er fich jedoh, das Portefeuille des Kriegeminifteriums anzunehmen, und reichte fogar als Ober» 

eneral der Rheinarmee, wozu er Damals erhoben worden, feine Abdankung ein, weil man den 

del aus der Armee ftieß. Unter der Echredensherrfchaft wurde er von der Grenze weg in 
bas Innere Frankreichs vertviefen und begab fi auf fein Landgut zu Ferte-Imbault. Seine 
Feinde verbreiteten das Gerücht, daß er zur Uebergabe von Mainz muthwillig beigetragen, 
und diefe Denunciation hatte zur Folge, daß er nad) Paris gebracht und von dem Revolutiond- 
tribunal zum Tode verurtheilt wurde. Er beſtieg 23. Juli 1794 mit großer Faſſung das 
Schaffot. Sein Sohn Eugen, zur Zeit des franz. Kaiſerreichs Vicelönig von Italien, warb 
fpäter Herzog von Reuchtenberg (f. d.); feine Toter Hortenfia vermäplte fi mit Ludwig 
Bonaparte (f. d.), dem Könige von Holland. 

Beauharnais (Francois, Marquis de), der ältere Bruder des vorigen, geb. 12. Aug. 1756 
zu La Rochelle, hielt fi) in der Rationalverfammlung entfchieden zur Partei des Adels und pro» 
teftirte gegen alle Beichlüffe, die dem Volfsintereffe dienten. Zu Ende der Seffion machte er 
durch einen Bericht an feine Committenten Auffehen. 1792 entwarf er einen neuen Plan mit 
d'Hervilly, de Briges und de Biomenil zur Entweichung der fönigl. Familie, und ging, als der- 
felbe an der Verhaftung feines Begleiter, bes Baron Chambon, gefcheitert, zur Armee bes 
Brinzen Conde, wo er ald Generalmajor angeftcllt wurde. Bon hier aus fchrieb er während 
des Procefes des Königs dem Convent einen Brief, in welchem er ſich zum Bertheidiger des 
Königs erbot. Nach dem 18. Brumaire ließ er durch feine Schwägerin Yofephine, die im- 
zwifchen die Gemahlin Bonaparte'8 geworden, bemfelben als Erftem Conſul einen Brief ein» 
händigen, in welchem er ihm rieth, dem letzten Schritt zu feinem Ruhme zu thun und dem 
Bourbonen das Scepter von Frankreich zurüdzugeben. Obſchon Bonaparte durch diefes An- 
finnen verlegt ſchien, fo durfte er doch infolge der Bermählung feiner Tochter mit Yavalette, 
dem Adjutanten des Kaiſers, 1804 nad Frankreich zurüdkehren. B. verfhmähte jetst nicht, 
aus ben Händen des Mannes, ben er bisher einen Ufurpator gefcholten, 1805 den Gefandt- 
fhaftspoften am Hofe von Etrurien und 1807 den zu Madrid zu übernehmen. In Madrid 
ließ er fich, ganz gegen die Politik Napoleon’s, in Verbindung mit dem Prinzen von Afturien, 
nachmaligem Könige Ferdinand VIL, gegen den Friedensfürften ein, weshalb ihn der Kaifer 
zurüdrief und ihn nach Sologne, wo er ein Familiengut befaß, verbannte. Erft nad) der Re- 
ſtauration fehrte er nach Paris zurüd, wurde 1814 zum Pair erhoben und ftarb 4. März 
1846 in Paris. Aus feiner erften Ehe mit feiner Nichte Marie Françoiſe von B. ftammt 
Emilie Louiſe von B., welche fid) 1802 mit Anton Maria Chamans, Grafen von Ravalette (ſ. d.), 
verheirathete, den fie 24. Dec. 1815 vom Zobe errettete. Aus der zweiten Ehe des Marquis 
von B. ging Hortenfe Louife Françoiſe, geb. 1812, hervor. Diefe vermählte ſich mit Heinr. 
Siegfried Richard, Grafen von Duerelles und, nad) deffen 24. Juni 1846 erfolgtem Tode, 
zum zweiten mal 1848 mit François Armand Rupert Laity, ehemaligem Zögling der Poly» 
technischen Schule und Adjutanten des damaligen Präfidenten Ludwig Napoleon. 

Beauharnais (Claude, Graf), Sohn eines Oheims der vsrhergehenden Brüder und der 
unter dem Namen Fanny befannten Dichterin, war 29. Sept. 1756 geboren. Als Offizier 
in der Garde Ludwig's XVI. Heirathete er die Tochter des Marquis Yezay- Marnezia. Bei 
Aufammenberufung der Generalftaaten trat er als Deputirter des Adels in die Verfammlung. 
Mit Erridtung des Kaiſerreichs wurde er Senator und 1810 Ehronritter der Kaiferin Marie 
Souife. Nach der Keftauration wurde er im Juni 1814 zum Pair ernannt, behielt auch fpäter 
diefe Witrde, da er während der Hundert Tage kein Amt angenommen hatte. B. ftarb zu 
Paris 10. Yan. 1819. Seine ältere Tochter Stephanie (f. d.), ein Sproß aus feiner erften 
Che mit der Gräfin Marnezia, wurde durch Napoleon 1806 mit dem damaligen Erbprinzen, 
jpätern Großherzog Karl Ludwig von Baden vermählt. Die jüngere Tochter des Grafen, 
Joſephine Defiree, aus deffen zweiter Ehe mit R. Fortan, der Tochter eines Kaufmanns 
zu Nantes, vermählte ſich 1832 mit Adrien Hippolite, Marquis Duingquefan de Beauzon. — 
Die Mutter des Grafen Claude B., die Dichterin Fanny, hieß eigentlih Marie Anne 
Srangoife Mouchard und war 1738 zu Paris als die Tochter des Oeneraleinnehmers ber 
Champagne geboren. Seit 1753 mit dem Bater des Grafen Claude B. vermählt, trennte fie 
fi bald wieder von ihrem Gatten und Ichte feitdem zu Paris ganz ihrer Neigung fir die 
Literatur. Sie umgab ſich mit einer Geſellſchaft von Schriftftellern und Schöngeiftern, zu 
denen vor allen Dorat, Le Brun, Mably, Bitaube, Duffaulg, Mercier, Eubitres u. a. ge 
hörten. Fanny B. ſelbſt veröffentlichte mehrere dramatifche, philof. und andere Dichtungen 
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fowie Somane, die jedoch fiir unfere Zeit ohne Intereffe und Bedeutung find. Sie farb 
2. Juli 1813 zu Paris. 

Beanjeu, eine Stadt im franz. Depart. Ahöne, 7 DM. im NNW. von yon, 3 M. von 
Bilefrande, am Ardiere und am Fuße eines Berges, deffen Gipfel die Ruinen eine uralten 
feften Schloffes krönen. Die Stadt zählt 3993 E., hat Papierfabrifation, Lohgerberei und 
handelt mit Getreide, Mehl, Eifen und namentlich mit felbjterbautem, gutem Weine. Ste war 
die ältere, wie Villefranche die fpätere Hauptftadt der fehr fruchtbaren Landſchaft Beaujolaig, 
welche von ber Rhoͤne bis zur Yoire reicht und jahrhundertelang eine der berühmteften Ba- 
ronien Frankreichs bildete. Nebft dem Fürſtenthum Dombes (jenfeit der Rhöne) fam die Herr- 
ſchaft durch Vermächtniß des legten Barons 1400 an den Herzog Ludwig II. von Bourbonnaig, 
1523 aber durd) Franz I. an die Krone und umfaßte den nördl. Theil des Gouvernements Lyon⸗ 
naid. Den Hauptreihthum des Landes bilden die Weine von ®., die nebft denen der nördlich 
angrenzenden Landſchaft Mäconnais im Handel allgemein unter dem Namen Däconweine ber 
fannt find und gewöhnlich zu den Burgunderweinen gerechnet werden. Das Dorf Cours, 
4 M. im SW. von B., ift der Mittelpunkt für die Fabrikation der aus Leinen und Baumwolle 
bejtchenden Stoffe, welche Beaujolaijes heißen. Der Drt hat 4909 E. und fabricirt zugleich 
Flockſeide, Deden u. f. w., treibt auch Ichhaften Handel mit Getreide, Wein und Seide. 

Beaulieu heißen in Frankreich 56 Ortjchaften, Schlöffer u. f.w. Darunter ift gemerfens- 
werth die Stadt B. im Depart. Corröze (Pimoufin) an der Dordogne. Diefelbe hat 2378 E., 
eine alfalinifche, eifenhaltige Diineralquelle, Mefjerfhmieden, Lachsfang, eine Bleimine und 
ein Schloß. In der ehemaligen Abtei (Bellus locus) diefer Stadt wurde das in der Gefchichte 
der Dugenottenkriege berühmte Pacificationsedict vom 6. Mai 1576 erlaffen. 

Benulien (Iean Pierre, Freiherr von), öfterr. General, geb. in oder bei Namur 1725, 
trat ſchon 1743 in öfterr. Kriegsdienfte und fand während des Eiebenjährigen Kriegs mehr: 
fache Gelegenheit, fih) unter Daun auszuzeichnen. Nach dem Frieden widmete er fich faft 
ausjchlieglich der Kunft und Wiſſenſchaft und erhielt 1768 den Oberftenrang. 1789 wurde 
er Öcneralquartiermeifter bei den gegen die belg. Infurgenten zufammengezogenen Truppen 
und ftieg infolge glüdlicher und umſichtiger Operationen fchnell nacheinander zum Öeneral« 
major und eldzeugmeifter. Im Feldzuge von 1792 lieferte er den Franzofen verfchiedene 
Heinere Gefechte, die fir ihm nicht ungünſtig ausfielen. I796 erhielt er als Feldzeugmeifter 
den Oberbefehl über die ital, Armee gegen Bonaparte. Während legterer fein Heer an der 
genuefifchen Küfte zwifchen Voltri und Finale zufammenzog, verſäumte B. die günftige Zeit 
zur Eröffnung des Feldzugs und operirte dann, gegen den Rath des fardin. Obergenerals 
Colli, mit der Hauptmacht das Centrum der Franzoſen zu fprengen, nad) dem äußerften rech— 
ten Flügel des Feindes Hin, wodurch zwifchen ihm und Colli eine Lücke entftand. Bonaparte 
benußte dies, die Verbündeten zu trennen und einzeln zu fchlagen. Nach dem Treffen bei 
Lodi und dem Verluſte der Lombardei legte B. das Commando nieder, das nun Wurmfer 
übertragen wurde. Seitdem lebte er in Zurüdgezogenheit auf feinem Gute bei Linz, wo er 
22. Dec. 1819 ftarb. 

Benumardais (Pierre Auguftin Caron de), einer der vorziglichjten Vertreter des franz. 
Geiſtes in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh., geb. 24. Yan. 1733 zu Paris, war der Sohn 
eines Uhrmachers und trieb anfangs die Kunft feines Vaters, widmete fich daneben aber auch 
mit Eifer der Muſik und brachte es im Geſang, im Spiel der Flöte, befonders aber in dem 
der Harfe zu großer Volltommenheit. Seine muſilaliſche Neigung, fein ſchönes männliches 
Aeußere und die Gabe gewandter, anziehender Unterhaltung machten ihn in den höhern Krei— 
jen der Geſellſchaft beliebt. Er fand Zutritt bei Hofe, wurde Lehrer der Töchter Ludwig's XV. 
im Harfenfpiel und erlangte die volle Gunft feiner Schülerinnen. Bald wußte ſich der Sohn 
des Uhrmachers als vollendeter Hofmann zu bewegen und mit ſchlagendem Wig den Angriffen 
einer eiferfüchtigen Hofariftofratie zu begegnen. Durch die Heirath (1755) mit der Witwe 
Franquet, die ſchon im Sept. 1757 ftarb, kam er in Befig anfehnlicher Mittel, während ihm 
der Verlehr mit dem Hofe einflußreiche Freunde verſchaffte. Er trat in nähere Beziehungen 
zu dem reichen Financier Paris Duverney, der ihn in die Gcheimniffe gewinnbringender Han— 
delsfpeculationen einweihte und an ihm einen gelehrigen Schüler fand. Co gelangte B. aud) 
durch eigene Unternehmungen in Befig eines beträchtlichen Vermögens. Während eines längern 
Aufenthalts, welchen er 1764 im Intereffe folder Speculationen zu Madrid nehmen mußte, 
rächte er die verlegte Ehre feiner Echwefter durch ein Duell mit deren Verführer Clavijo 
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(f.d.). Durch eine zweite Heirath (April 1768) mit ber reichen Witwe Levkque, die er wieberum 
bald (1770) durch den Tod verlor, erhielt fein Vermögen noch einen namhaften Zuwachs. 
Mitten unter kaufmännischen Speculationen hatte fi B. indeffen auch literarifch befchäftigt 
und war mit zwei Schaufpielen: «Eugenie» (1767) und «Les deux amis» (1770) an bie 
Deffentlichkeit getreten. Jedoch nur das erftere vom beiden erhielt fich auf ber Bühne. Nach 
dem Tode Duverney’s (Juli 1770) gerieth er mit dem Erben feines Gefchäftsfreundes, dem 
Grafen Lablache, in einen Proceß, welcher für ihm die Gelegenheit wurde, fein glänzendes 
Talent zu befunden. Der Proce wurde vor dem Parlament geführt, und Gegenftand dei» 
felben war eine rüdftändige Schuldforderung des Erben an B. Um Zugang zu dem mit dem 
Proceß betrauten Referenten am Gerichtshofe, Namens Goezmann, zu erlangen, hatte B. der 
Gemahlin des letstern ein anfehnliches Geſchenk gemacht. Als er dennoch den Procefi verlor, 
erhielt er das Geſchenkte zurüd bis auf 15 Louisdor, welche fiir den Secretür Goezmann’s 
beſtimmt gewefen fein follten. Hieraus entftand ein neuer Proceß (1773) wegen Verleumdung 
und verſuchter Beftehung, von welchem B.' zahlreiche Feinde und Neider eine fhmählide 
Niederlage für ihn erwarteten. B. wurbe in der That vom Gericht für bürgerlich ehrlos er 
Märt und entging nur mit Mühe der Brandmarkung. Da fchrieb er zu feiner VBertheidigung 
die berühmten «M&moires» (1774; dazu jpäter «Suite de memoires», 1778), im bemen er 
die Menſchen- und Bitrgerrechte mit feiner Sache in Verbindung zu fegen wußte. Zugleich 
enthilllte er fchonungslos die Myfterien der damaligen Rechtspflege und rief fo eine allgemeine 
Aufregung im Publikum zu feinen Gunften hervor. Diefe Memoiren find ein Meifterftüd der 
Darftellung, zeigen unnahahmliche Kraft, Naivetät und Originalität des Ausdruds, die feinfte 
Satire, die fharfjinnigfte Dialektif und ein Feuer, das noch jetzt hinreigend wirkt. Man ſah 
fich demzufolge genöthigt, jenen erften Spruch des Parlaments zu caffiren und die Sache durch 
eine Art von Vergleich zu beenden. Die Erfolge, welche B. durch den Ausgang feines Pro: 
ceffes vor der Deffentlichkeit erzielte, vermehrte er nad) einer andern Seite hin durch jeine 
beiden claſſiſchen Theaterftüde «Le barbier de Seviller (1775) und «Mariage de Figaro» 
(1784), die ihn in Frankreich zu dem beliebteften Dichter feiner Zeit erhoben. Für die Un 
abhängigfeit ber nordamerif. Colonien begeiftert, unternahm er ed mit großem Geſchick, den 
Aufftändifhen Kriegsbeditrfniffe zuzuführen, wodurd er zugleich Millionen gewonnen haben 
fol. In einen zweiten Proceß (1781) wegen Beihülfe zur Entführung der Frau Kornmann 
verwidelt, fand er an Bargafje einen überlegenen Gegner. B. lie jetzt wieder «Memoiresı 
erfcheinen, aber ohne den frühern Erfolg. Er gewann zwar feinen Proceß, doch nicht die Gunft 
des Publikums. Seine Oper «Tarare» (1787) erfchütterte dazu feinen Ruf als Dichter, und 
auch fein Schaufpiel «La möre coupable» (1792), welches in innerm Zuſammenhang mit dem 
«Figaro» fteht, konnte den erhofften Beifall nicht finden. Eine Prachtausgabe von den Werken 
Boltaire’s, deren fehr unvolltommene Ausführung dem ungeheuern Koftenaufwande nicht ent- 
ſprach, führte für ihm den Verluſt von faft einer Million herbei. Bedentende Summen koftett 
ihm 1792 aud) das Unternehmen, 60000 Gewehre für das republifanifche Heer zu ſchaffen 
Wegen feines Verhaltens in diefer Angelegenheit ſuchte er fich in «Mes six &poques» (1793), 
feiner legten Schrift, zu rechtfertigen, die ihm jedoch die öffentliche Meinung nicht wieder zu- 
wandte. B.ftarb 17. Mai 1799. Ausgaben feiner Werke beforgten Gubin (7 Bde., Par. 1809) 
und Furne (6 Bde., Bar. 1827). Bgl. Lomenie, «B. et son temps» (2 Bde, Par. 1856). 
Beaumont (Bellus mons oder Belmontium, d.i. Schönberg) ift der Name von vielen Ort: 
haften und Schlöffern in Frankreich — B.-de-Lomagne, Stadt im Depart. Zarn-Garonnt, 
4Y, M. im SB. von Montauban, an der Gimone in einem fruchtbaren, überaus anmuthigen 
Thale gelegen und ſehr regelmäßig 3 zählt 4300 E., die Tuchfabrifation, Gerberei und 
Ziegelbrennerei fowie Handel mit Wein, Holz, Eifen und befonders mit Getreide treiben. — 
B.sen-Argonne, Sleden im Depart. Ardennen, 3 M. im OSO. von Sedan, ummeit der 
Maas, hat 1340 E. Der Drt ift gefchichtlich bemerkenswerth wegen ber hier 26. April 1794 
erfolgten Vereinigung der Ardennen- und Nordarmee und der Erſtürmung der Höhen von Boſſut 
gegen bie Defterreicher. — B.-en- Auge, Flecken im Depart. Calvados, Arrondifjement Pont: 
l’Eveque, im normann. Ländchen Auge, zählt 821 E. und hatte ehemals eine Priorei und ein 
Fönigl. Mititär-College. Es ift der Geburtsort des Mathematifers und Aftronomen Laplace.— 
B.⸗la⸗Ferriere (früher B.-led- Forges), Dorf in Depart. Niture, Arrondiffement Cotnt, 
deffen geringe Einwohnerſchaft bedeutende Hammerierke, Eifen- und Stahlgießereien, Schmiede 
und Waffenfabrifen unterhalten. — B.-le-Roger, Stadt im Depart. Eure, an der Rille und 
der Weltbahn von Paris nad) Cherbourg, mit 2099 E, die fich mit Fertigung von Leinwand 
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und Bleichen befchäftigen. Der Ort bildete feit dem 10. Jahrh. eine Herrfchaft der Herzoge 
von der Normandie und erhielt 1040 ein fehr ftarkes Schloß und gleichzeitig unterhalb defs 
jelben eine Benedictinerabte. Das Schloß und die Stadt wurden in ben Kriegen zwifchen 
Frankreich und England häufig erobert und verheert und gelangten am Ende des 15. — 
zur GOrafſchaft Ebreur. — B.-fur-Dife, Stadt im Depart. Seine-Oiſe, 42, M. im N. 
von Paris, auf einem Hügel an der Dife und an der Nordbahn gelegen, hat 2431 E., welche 
ſich Hauptfächlich mit Pofamentier- und Elfenbeinarbeiten, Handel mit Getreide, Schlachtvieh 
und Geflügel, und mit Flußſchifferei befchäftigen. Die Stadt hatte ehemals den Titel einer Graf⸗ 
fchaft und ein Schloß, von welchem noch ein Thurm übrig ift. — B.-fur-Sarthe oder B.- 
le-Bicomte, Stadt im Depart. Sarthe, Arrondiffement Mamers, amphitheatralifcd am Ab» 
hange eines Hügel an der Sarthe gelegen, zählt 2184 E., die eine nicht unbedeutende Woll- 
und Baummwollinduftrie, auch ziemlich beträchtlichen Handel mit Getreide und Geflügel betreiben. 
Auch diefer Ort litt in den engl.=franz. Kriegen hart. Im der Mitte des 16. Jahrh. wurde 
2. zum Pairie- Herzogthum zu Gunften der Francisca von Alenson, Gemahlin Karl's von 
Bourbon, erhoben. — B. heißt auch eine Heine Stadt in der belg. Provinz Hennegau, unweit 
Charleroi, mit 2200 E., die Eifengruben, Marmormühlen und Färbereien unterhalten. 

‚Beaumont (Francis) und Flether (Sohn), das berühmte Zwillingsdichterpaar, das auf 
der Bahn des altengl. Theaters mit Shaffpeare um den Preis rang und bei der Nachwelt 
wenigſtens den davontrug, daß ihre Namen fi) an den feinigen fnitpfen. Auch diefes haben fie 
mit Shalſpeare gemein, daß die Gefchichte ihres Lebens und Zufammenmwirkens halb Mythe 
geworden iſt. B. war 1585 auf dem Stammgute feiner Familie Orace-Dieu in der Graffchaft 
Yeicefter geboren, ftudirte zu Oxford und darauf eine Zeit lang zu London die Rechtswiflen- 
haft und ftarb im März 1616. Fletcher, der Sohn des Bifchofs von Worcefter, wurde 1576 
geboren, war einige Zeit in Cambridge, ohne fich einem wiffenfhaftlichen Berufe zu widmen, 
da die Dichtlunft ihn früh ausfchliegend befchäftigte, und ftarb im Aug. 1625 in Southwark 
an der Pet. Die Verbindung der beiden Dichter begann um 1605. Die Schaufpiele, die 
unter beider Namen erfchienen, waren ihre gemeinfchaftliche Arbeit, und nur die Ueberlieferung 
fagt, daß Fletcher das erfindende Genie, B., dem phantafiereichern Mitarbeiter an Beurthei- 
lungskraft überlegen, der ordnende und geftaltende Berftand in der Anlage und Ausführung 
des Plans gewefen jei. Allerdings wird diefe Angabe dadurch wahrfcheinlich, daß in dem dra= 
matifchen Idyll «The faithful shepherdess», Fletcher's alleiniger Arbeit, üppige Phantafie 
und lebhaftes Gefühl vorwalten. Nach B.’8 Tode foll Fletcher bei feinen dramatiſchen Er- 
zeugniffen Shirley (f. d.) zu Rathe gezogen haben. Shakſpeare diente dem beiden Freunden 
zum Mufter, und fie laffen, gleich diefem, pathetifche und niedrig-fomifche Scenen mit- 
einander abmwechfeln. Doc, der Wunſch, dem Publitum, welches damals leichter Ausfchwei- 
fungen als Schlaffheit vergab, zu genügen, führte fie von der Fünftlerifchen Befonnenheit ab 
und ließ fie in Uebertreibungen verfallen. Ihre Zeitgenoffen zogen jedoch ihre Arbeiten felbft 
denen Shaffpeare’s vor, indem man behauptete, daß durch fie erft das engl. Theater den höch⸗ 
ften Gipfel der Vollendung erreicht habe. Die Nachwelt hat diefes Urtheil verworfen, und ihre 
Stücke find jegt, wenigſtens in ihrer urfprünglichen Form, von der Bühne verfchwunden. Die 
Zahl derfelben beträgt, mit Einfchluß der von Fletcher nad) dem Tode B.'s gefchriebenen und 
des Dramas «The two noble kinsmen», an welchem die Tradition Shakfpeare theilhaben 
(äßt, 52; ihre Reihenfolge läßt fic nicht mehr beftimmen, indem fie meiftens nicht vor 1647 
m Drud erfchienen. Seitdem find die Werke B.s und Fletcher's mehrfach commentirt und 
jerausgegeben worden, wie von Theobald, Seward und Sympfon (10 Bde.. Lond. 1758), 
yon Weber (14 Bde., Edinb. 1812), von Darley (2 Bde., Lond. 1839, neue Aufl. 1864) 
ınd am beften von Dyce (13 Bbe., Lond. 1841— 48). Schröder’s Luftjpiel «Stille Waſſer 
ind tief» (in deſſen «Dramatifche Werke», Bd. 2, Berl. 1831) iſt eine freie Bearbeitung von 
Fletcher's «Rule a wife and have a wife». Eine vollftändige deutjche Ueberfegung ihrer Schau- 
piele fehlt noch ; mehreres gab Kannegießer in «B.'s und Fletcher's dramatiſche Werke» (2 Bde., 
Berl. 1808). «Die Braut» überfegte Gerftenberg (Kopenh. 1765), Huber das Luftfpiel 
«King and no king» unter dem Titel « Ethelwolf, oder der König fein König» (Deflau 1785) 
ınd Baubiffin die Ruftfpiele «Der fpanifche Pfarrer » und «Der ältere Bruder» in’ dem 
Werke: «Ben Ionfon und feine Schule» (2 Thle.. Por. 1836). 
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1831 erhielt er von der Regierung den Auftrag, in Gemeinfchaft mit feinem Amtsgenoffen 
Tocqueville da8 Gefängnißweſen der Vereinigten Staaten von Amerifa zu ftudiren. Nah 
feiner Rückkehr erhielt er zwar eine Staatsanftellung, wurde aber derfelben fehr bald entfetzt, 
ba er fic weigerte, in dem flandalvollen Proceffe der Baronin von Feucheres die öffentliche 
Anflage zu itbernchmen. 1840 wählte ihn das Depart. Sarthe in die Kammer, wo er fich zur 
DOppojition hielt und durch Kenntniffe und Schlagfertigkeit in allen polit. Angelegenheiten ats» 
zeichnete. Nach der Fchruarrevolution von 1848 ſchickten ihn feine Wähler in die Conſtituirende wie 
in die Geſetzgebende Nationalverfammlung. Er bewies ſich hier als aufrichtiger, doch gemäßigter 
Republikaner und war bei dem Geſetze über den Belagerungszuftand Berichterftatter. Unter der 
Verwaltung de8 Generals Cavaignac wurde er zum Gefandten in London ernannt. Nach der 
Wahl des Prinzen Ludwig Napoleon trat er von feinem Poften ab und näherte ſich wieder der 
Staatsgewalt, die ihr erftes Minifterium aus feinen Freunden bildete. Er felbft itbernahm 
bie Geſandtſchaft in Wien, verzichtete aber darauf, als die Minifter, die fie ihm übertragen, 
abdanften. Während des Staatsftreihs vom 2. Dec. 1851 beteiligte er fih an der Zufam» 
menfunft der zur Aufrehthaltung der Berfaffung in der Mairie des zehnten Arrondiffements 
verfammelten Deputirten und büßte feine Vorliebe für Gefeglichkeit mit einer hurzen Gefangen» 
haft in der Feftung des Mont-Balerien. Seitdem Iebte er in Zurüdgezogenheit auf feinem 
Stammgute und nahm nur noch Antheil an den Arbeiten des Inftituts, in dem er feit 1841 
der Akademie der moralifhen und polit. Wifjenfchaften angehört. 8. ift ein Enkel Lafayette's 
und feit 1836 mit feiner Coufine, der Tochter von George Yafayette, verheirathet. Als Schrift: 
fteller machte er fich zuerft dadurch befannt, daß er mit Tocqueville, als gemeinſchaftliche Frucht 
ihrer amerif. Reife, den «Traite du systöme pönitentiaire aux Etats-Unis et de son applica- 
tion & la France» (Par. 1832; 3. Aufl. 1845; deutſch mit Zufägen von Julius, Berl. 1833) 
herausgab. Sodann fchrieb er «Marie, ou l’esclavage aux Etats-Unis» (2 Bbe., Par. 1835; 
4. Aufl. 1840), ein ebenfo wahres und ergreifenbes, aber beffer angelegtes und ausgeführtes 
Gemälde als der befannte «Onkel Tom» von Frau Beecher-Stowe. Dem folgte «L’Irlande 
sociale, politique et religieuse» (2 Bde., Par. 1839; 5. Aufl. 1842; deutfch von Brinckmeier, 
Braunfhw. 1840). Indem B. in diefen drei von der franz. Afademie gehrönten Schriften 
abwechjelnd die erniedrigenbe Page einer Klaffe, die ſchnöde Zurüdjegung einer Naffe und den 
elenden Zuftand eines Volt fchilderte, geſchah es nur in der Abfiht, in feiner Antheilnahme 
an dem Ecidfale der Berftoßenen feine Abneigung gegen jede Art von Willfir und Tyrannd 
zu erfennen zu geben. 

Beaumont-Baffy (Edouard Ferdinand de La Bonniniere, Bicomte de), franz. Gefchicht- 
Schreiber, ein Vetter de3 vorigen, geb. 1816 auf dem Schloffe La-Mothe-Souzay im Depart. 
Indre=Poire, verfuchte fich zuerft literarifch in Romanen und veröffentlichte unter anderm 
«Une marquise d’autrefois» (Par. 1839), «Don Luis» (Par. 1838) u. ſ. w. Diefen folgte 
das gefchätste hiftor. Wert «Les Suedois depuis Charles XII jusqu'& Oscar I» (2 Bde., Par. 
1841; 3. Aufl. 1847), das ſich auf eigene Forſchungen gründet, welche er während einer 
fpeciellen Miffion nad) Schweden zu unternehmen die Gelegenheit hatte. Außerdem fchrieb er 
«Histoire des Etats europ&ens depuis le congrès de Vienne» (Bd. 1—4, Par. 1843 — 
53), eine bedeutungslofe Arbeit, die undollendet blieb, und «Histoire de mon temps» (4 Bde, 
Par. 1855—58), eine Schilderung der Julimonarchie und der Republik, die in ihrer Leiden- 
Ichaftlichkeit jedes befonnenen und wahrhaft Hiftor. Geiftes entbehrt. Einer der eifrigften An- 
hänger der confervativ-monardhifchen Partei, war B. 1851—53 Präfect in Laon und erhielt 
1858 das Offizierkreuz der Ehrenlegion. Doch ließ er ſich zu finanziellen Schwindeleien fort: 
reißen, die ihn 1859 mit der Yuftiz in Conflict und, zufolge eines richterlichen Urtheils, auf 
zwei Jahre ind Gefängniß braditen. 

Beaumont (Elie de), berühmter franz. Geolog, f. Elie de Beaumont. 

Beaune, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Cöte d'Or im chemafigen 
Herzogthum Burgund, in einer angenehmen Gegend an der Bouzeoife und an der Eiſenbahn 
von Paris und Pyon, 5 M. im SSW. von Dijon, ift gut gebaut und zählt 10719 €. Die 
Stadt hat ein Schloß, ein großartiges, fchon im 15. Jahrh. gegründetes Hospital, die ſchöne 
Kirche Notre- Dame, ein Communalcollege und eine Bibliothef fowie ein Theater. Auch be 
findet fich hier ein Tribunal erfter Inftanz und ein Handelsgericht. Die Bevölkerung betreibt 
hauptſächlich Gießerei, Bereitung von Kernmehl und Senf, Deftillation, Böttcherei und die 
gewöhnlichen ftädtifchen Gewerbe. Obenan fteht die Rebencultur und der Handel mit Bur- 
gunder- und Champagnermwein, der fi um einen jährlichen Abfay von 40000 Stüdfet 
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bewegt. Nicht nur iſt die nächſte Umgebung der Stadt, neben ſchönen Obſtbaumanlagen, mit 
überaus reichen Rebenpflanzungen bedeckt, ſondern die ganze Landſchaft Beaunois bildet mit 
ihrer norböftl. Fortfegung über Nuits nach Dijon dem durch feine vortrefflichen weißen und 
rothen Weine beriihmteften Landftrih Burgundse. Die beften und gefchägteften Gewächſe find 
die von B. felbft, von Mont- Rachel und Meurfault an der Eifenbahn beim Flecken Nolay 
(Carnot's Geburtsort), von Pommard, Bolnay, Corton, Savigny, Chaffagne, Auzey und 
Santenay. B. war ſchon im 7. Zahrh. ein wichtiger Ort mit einem feften Schloß. Dur 
Tamilienvertrag kam das Herzogthum Beaunois mit der Stadt an König Heinrich I., wurde 
aber 1227 mit dem Herzogthum Burgumd vereinigt. Als nad) dem Tode Karl's des Kühnen 
(1477) Burgund der Krone Frankreich zufiel, hielt fi die Stadt B., melde öfter Herzogl. 
Refidenz und der erfte Sit des burgund. Parlaments gewefen war, zu deffen Erbtochter Maria. 
König Ludwig XI. eroberte aber 1478 die Stadt, die eine bedeutende Summe erlegen und fi 
verpflichten mußte, ihre Weine nach Paris zu verfaufen. Das 1502 von Ludwig KU. gegen 
die Einfälle der habsburgifchen Truppen erbaute fefte Schloß mit vier Thürmen ließ Heinrich IV. 
nad) Beendigung des Kriegs der Ligue, in welchem die Stadt viel gelitten hatte, 1602 fchleifen. 
Im 17. Jahrh. zeichnete ſich B. durch die Blüte feiner Manufacturen aus. An 200 prot. 
Familien beihäftigten über 2000 Arbeiter. Doc die Aufhebung des Edicts von Nantes 1685 
vertrich die Proteftanten ins Ausland, und feitdem gerieth die Stadt in Verfall und hat ſich 
nie wieder zu ihrer frühern Höhe erhoben. 

Beaune (Florimond de), ein trefjlicher Mathematiker, geb. zu Blois 1601, diente in jüngern 
Jahren beim Militär und kaufte ſich fpäter eine Rathsſtelle bei dem künigl. Gerichte in feiner 
Baterftadt, wo er 1652 ftarb. B. war ein Yugendfreund des Descartes und trug durch feine 
Arbeiten und Entdeckungen weſentlich zur Vervolllommnung der neuern analytiſchen Geometrie 
bei, die Descartes ſelbſt zuerft in der Mathematik einführte. Die Algebra bereicherte er dadurch, 
daß er zeigte, wie in den Gleichungen bis zum vierten Grade die Grenzen der pofitiven Wur- 
zeln ans den Coefficienten gefunden werben können. Man kann ihn auch gewiffermaßen ala 
den eigentlichen Gründer der Integralrchnung anfchen, da er zuerft die Natur der krummen 
Linien aus den Eigenfchaften ihrer Zangenten abzuleiten fuchte, während man fi) vor ihm be» 
gnügte, die Eigenfchaften diefer Tangenten für bereit3 gegebene Curven zu beftinnmen. Die fog. 
Beaune'ſche Aufgabe, weldhe er den Geometern vorlegte, wird noch jet unter diefem Na- 
men in der Integralrehnung aufgeführt und war für feine Zeit merfwürdig und neu; fie be» 
trifft gleichfalls die Beftimmung der Natur einer frummen Linie aus einer Eigenſchaft ihrer 
Tangente. Außerdem befchäftigte er fi viel mit der Verbeſſerung der Fernröhre, deren er 
mehrere von vorzüglicher Güte verfertigt haben foll. 

Benuregard (Peter Guftav), General der conföderirten Sitdftaaten in Nordamerika, Heißt 
eigentlich Toutant und nahm den Namen B. nur von einer feinem Vater gehörenden Plantage 
an. Er ſtammt aus einer franz. Familie, die in Louifiana einwanderte, wurde 1818 als der 
Sohn eines reichen und ariftofratifchen Pflanzer8 in der Nähe von Neuorleans geboren und 
erhielt eine militärifche Ausbildung auf der Militärfchule zu Weftpoint, die er 1838 als Artil- 
lerielieutenant verließ. Als ſolcher wohnte er dem Kriege der Union gegen Merico bei und flieg 
1847 zum Rapitän. Nach dem Frieden übertrug ihm die Regierung die Leitung verfchiebener 
öffentlicher Bauten in und bei Neuorleans. Während der Präfidentfchaft Buchanan's nahm er 
infolge perfönlicher Zerwirfniffe feinen Abſchied. Er war einer der erften, die ſich an der in- 
furrectionellen Bewegung des Südens betheiligten, und wurde im Febr. 1861 zum Brigade- 
general der Südſtaaten ernannt. Als folcher leitete er den Angriff auf das Fort Sumter. Im 
Juni erhielt er den Befehl über die in Birginien gefanımelte Armee und gewann 21. Yuli die 
Schlacht am Bull-Run, wonad; feine Ernennung zum General erfolgte. Im Jan. 1862 ward 
er nad) dem Miſſiſſippi beordert, wo er durch feinen Antheil an der Leitung der Schladjt bei 
Shiloh (6. April) und durd) den Rüdzug von Korinth feinen Ruf als Feldherr verlor. Er 
mußte den Oberbefehl im Felde aufgeben, ward aber fpäter wieder mit der Vertheidigung der 
Stadt Charlefton betraut, welche Aufgabe er 1863 mit Erfolg löfte. Im April 1864 ward 
er nah Richmond berufen, um diefe Stadt gegen einen Flankenangriff zu vertheidigen. Durch 
feine fanatifchen und befchimpfenden Proclamationen gegen die «Mankees» hat er mehr als irgend» 
ein anderer zur Verbitterung der Stimmung zwifchen dem Norden und Süden beigetragen. 

Beauvais, die Hauptftadt des franz. Depart. Dife und eine der en Städte 
Franfreichs, liegt in der alten Provinz Isle de France im Thal des Difezufluffes Therain und 
an der Norbbahn, 9,: M. im N. von Paris, umgeben von bewaldeten Höhen. ie zählt 
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15364 E., ift Sig der Departementsbehörden und eines Bifchofs, hat eine nterarifche, eine 
ökonomische und andere Gefellfchaften, eine öffentliche Bibliothek von 15000 Bänden fowie ein 
Communalcollöge, ein theol. Seminar, ein Eivil- und Militärhospital, Kafernen und ein neues 
Theater. Die alterthümlich und ſchlecht gebaute Stadt beſitzt eine großartige, aber unvollendete 
goth. Kathedrale aus bem 14. und 15. Yahrh. Der alte Bifchofspalaft aus dem Anfang des 
14. Jahrh. ift jetzt Juſtizpalaſt, und die alten Stadtwälle find in ſchöne, fchattige Promenaden 
verwandelt. B. ift eine bebentende Fabrik- und Hanbelsftabt. Außer der Staatsfabrik für 
Hauteliffeteppiche und Gobelinstapeten, welche 1664 unter Colbert's Verwaltung von Louis 
Hinard gegründet und 1792 von ber Regierung übernommen wurbe, hat es große Tud: 
manufacturen, Fabriken für Wol- und Baummollwaaren aller Art, für Knöpfe und Bürſten, 
außerdem Spinnereien, Wolllämmereien, Bleichen, Färbereien, viele Töpfereien und Steingut- 
fabrifen. Der Handel ift fehr lebhaft, befonders in Getreide, Wein und Manufacten. Im der 
Nähe der Stabt find zwei kalte Mineralquellen. B. ift eine ſehr alte Stabt, die im Rande der 
mächtigen Bellovaci in Gallia Belgica lag und bei ben Römern Cäfaromagus, dann Bello» 
vacum und im Mittelalter Belvacum hieß. 845 und 1115 wurden hier Concile gehalten. 
Seit der Mitte bes 9. Yahrh. bildete B. eine Graffchaft des reichen Haufes Vermendois. 
Dbo IL. übertrug 1013 den Örafentitel an feinen Bruder Roger, den Bifchof von B. Seit- 
dem blieb den Prälaten diefer Titel, zu dem dann noch die Pairie fam, ſodaß diefe Kirchen- 
fürften zu den erften Witrdenträgern bes Königreich® gehörten. 1346 vertheidigte fi B. 
muthig gegen die Engländer. Im der Umgegend von B. brad) im März 1358 der Bauem- 
frieg (Jacquerie) aus. Die Stadt hatte zwei harte Belagerungen zu erbulden, 1433 gegen die 
Engländer, 1472 gegen Herzog Karl den Kühnen von Burgund. Sie wurde das erfte mal 
gerettet durch bie heldenmiüthige Aufopferung des Jean Ligniere, das zweite mal durd) die Bei- 
hülfe der Bürgerinnen unter der Heldin Jeanne Hachette, denen zu Ehren nod) jest alljährlich 
am 14. Dct. ein Feſt gefeiert wirb. 

Bebutow (Fürſt Waſſilij Offipowitfch), ein aus dem Drientfriege 1853—55 befannter 
ruſſ. General, wurde 1791 als Abfömmling einer armen. Familie geboren, die fi) vor mehrern 
Jahrhunderten in Grufien niederließ und dort zu den erften Fürftengefchlehtern des Landes 
zählte. Sein Großvater war Gouverneur von Tiflis und begleitete Nadir-Schah auf defjen 
Zuge nad) Indien. Sein Bater nahm nad; der Vereinigung Grufiens mit Rußland an den 
Feldzügen Zizianow's theil und ftarb als ruff. Oberſt. Der junge B. wurde im Cadettenhanje 
zu Petersburg erzogen und kehrte 1809 als Offizier nad dem Kaufafus zurüd, wo er ſich das 
Wohlwollen des Generalgouverneurs Paulucci erwarb. Als diefer 1812 zum Gouverneur 
von Niga ernannt wurde, folgte ihm B. nach Livland und wohnte den legten Operationen 
gegen die Franzofen bis zur Befegung von Memel und Königsberg bei. 1816 wurde er Ad» 
jutant des Generals Jermolow, den er auf feiner Gefandtichaftsreife nad) Perfien begleitete, 
und flieg, nachdem er zur Unterwerfung der Provinz Akuſcha und des Khanats von Kaſikumul 
beigetragen, ſchon 1821 zum Oberft und Commandeur des Jägerregiments Mingrelien. Bon 
1825 — 27 verfah er die Stelle eines Gouverneurs von Imeretien, machte 1828 unter Pat- 
feroitfch dem Feldzug gegen die Türken mit und wurde für feine beim Sturm von Achaltfiche 
bewiefene Tapferkeit zum Generalmajor befördert. Als Commandant diejer —* verthei · 
digte er ſich im März 1829 mit einer Meinen, von der Peſt decimirten Garniſon 10 Tage lang 
gegen eine türf, Armee unter Achmed-Pafcha, bis er durch dem General Murawjew entſetzt 
wurde. Hierauf zum Gouverneur der neuen ruff. Provinz Armenien ernannt, ſchloß er 1835 
einen bortheilhaften Grenztractat mit Perfien ab und wurde 1838 ald Mitglied des oberften 
Berwaltungsraths von Transkaukaſien nad) Tiflis berufen. 1840 zur Armee in Polen ver- 
feßt, fungirte er eine Zeit lang als Kommandant von Zamosc, ward 1843 Oenerallieutenant 
und erfchien im Frühjahr 1844 von neuem im Kaufafus als Befehlshaber des Dagheftanfchen 
Corps. Er commandirte 1845 unter Woronzomw auf dem Zuge nad) Dargo, ſchlug im Det. 
1846 die Lesghier unter perfönlicher Anführung Schamyl's bei Kutiſchi und erhtelt, nachdem 
er noch an den Belagerungen von Gergebil und Salti theilgenommen, im Nov. 1847 ben 
Poften eines Präfidenten des Adminiftrationsraths von Transkaukafien. Beim Ausbruche des | 
Kriegs von 1853 wurde B. mit dem Commando des Operationscorps an der türf. Grenze 
betraut und brachte 1. Dec. dem Seraskier Abdi-Paſcha bei Kadiffar eine Niederlage bei, 
welche die beabfichtigte Invafion Ruffifch-Armeniens durch die Türken vereitelte. Am 5. Aug. | 
1854 erfocht er mit 18000 Mann den entfcheidenden Sieg bei Kitruf-Dere über das 40000 
Mann ftarke Heer Zarif» Pafcha’s, welcher 15 Kanonen, zahlreiche Trophäen und 2000 ©e- 
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fangene in feinen Händen ließ. Doc verſäumte es B., die Auflöfung der türf. Armee zu 
benugen, um nad) Kars vorzudringen. Im Feldzuge von 1855 übernahm daher der neue 
Statthalter vom Kaufafus, Muramjew, perfönfich ben Befehl über das Dperationscorps, 
während B. mit ber Bertheibigung Gruſiens beauftragt wurde. Auf die Kunde von der Lan- 
dung Dmer-Pafcha’s in Mingrelien begab er ſich nad Kutais, wo er rafch ein Truppencorps 
ſammelte und durch gefchidte Manöver die Türken zum Rückzug nöthigte. Nach der Abberu⸗ 
fung Muramjew’s im Sommer 1856 führte B. interimiftifh bis zur Ankunft des Fürften 
Barjatinfkij den Oberbefehl im Kaufafus, ward im Jan. 1857 zum General der Infanterie 
befördert und ftarb nad) langwierigem Kranfenlager zu Tiflis 22. März 1858. — Bon fei- 
nen drei Brübern fielen zwei im Kampfe gegen bie Bergvölfer; ber dritte, David B., focht 
unter Paslewitfh in Polen, Ungarn und vor Siliftria als Befehlshaber der laulaſ. Reiter⸗ 
tegimenter, wurde 1856 Öenerallieutenant und 1861 Kommandant von Warfchau. 

Becaffinen, Sumpf- oder Moorfchnepfen, heißen bie Schnepfenvögel,. welche ſich nur 
in Sumpf und Moor, nie im Walde aufhalten und durch einige untergeordnete Kennzeichen, 
wie unten ganz nadtes Schienbein, verlängerten Nagel der kurzen Hinterzehe und an der Spitze 
etwas flachgedrüdten Schnabel, von den Waldfchnepfen unterfcheiben. Sie kommen als echte 
Zugpögel im Frühjahr und ziehen im Herbft nad) Süden. In Deutfchland kennt man drei 
Arten: die große Becaffine (Scolopax major), von der Größe einer Turteltaube, nur 
einzeln auf Wiefen und Weiden, meift in bergigen Gegenden, kommt Ende April und geht 
Anfang Aug. Die gemeine Becaffine oder Heerſchnepfe (Scolopax gallinago), von 
ber Größe eines Krammeisvogels, gemein überall, kommt im März und geht im Dct., und 
wird wegen ihres medernden Rufes auch Himmelsziege genannt. Diefelbe ift äußerft fchwer 
zu fchießen wegen ihres zidzadförmigen Fluges beim Auffteigen. Die Heine Becaffine 
(Scolopax gallinula) von der Größe einer Lerche, kommt und geht mit der vorigen, ift aber weit 
feltener. Alle drei Arten nähren fi von Würmern, Larven und Schneden und liefern ein fehr 
feines, gefchägtes Wildpret. Dan füngt fie in Schlingen und fchieft fie vor dem Hunde. 

Bercafümi (Domenico), genannt il Mederino, ein Maler der Sienefer Schule, der in 
der erften Hälfte des 16. Yahrh. blühte. Er arbeitete neben Sodoma an den fFresten im Ora⸗ 
torium von St.-Bernarbino, nahın deffen Weife an und entwidelt, folange er an ihr fefthält, 
auch in andern Werken, z. B. einer großen Tafel der heil. Katharina von Siena in der Ala- 
demie ebendbafelbft, eine edele, einfache Anmuth. Im fpätern Werken, wo er dem Einfluffe des 
feiner Natur entgegenftehenden Michel Angelo fi) hingab, ward er unleiblicher Manierift. 
Merkwitrdige Arbeiten von ihm find die mofaifartig aus hellerm und dunklerm Marmor zu- 
ſammengeſetzten Darftellungen auf dem Fußboden des fienefer Doms. 

Beccaria (Eefare Bonefano de), ein Menfchenfreund, der die Unrechtmäßigkeit der Todes- 
ftrafe nachzuweiſen fuchte, geb. zu Mailand 15. März 1738, ftammte aus der Familie ber 
Marcheſen von B., ward früh durch die Schriften der Encyklopädiften, vorzüglich Montes- 
quieu's, zur Entwidelung feines philof. Talents angeregt und fpäter rühmlich befannt durch 
bie von ebelm Feuer fiir die Menfchheit zeugende Schrift «Dei delitti e delle pene», bie 
zuerft anonym (Monaco 1764) und dann öfter erfchien, am beften burchgefehen vom Berfafler 
felbft (2 Bde., Vened. 1781). Die Schrift wurde in alle gebildete Sprachen überfegt, fo auch 
vielfach ins Deutfche, z. B. von Flathe, mit Anmerkungen von Hommel (Bresl. 1788—89), 
von Bergk (Lpz. 1798), in neuerer Zeit noch von Glaſer (Wien 1851). B. trat in biefem 
Werke gegen die Härten und Misbräuche der Eriminaljuftiz feiner Zeit auf und befämpfte 
mit ber Beredfamfeit des Gefühls und lebendiger Einbildungskraft Tortur und Todesſtrafe. 
Mit Unrecht befchuldigte Kant det Verfaſſer affectirter Humanität, doc wies er richtig die 
Schwäche der Gründe nach, auf welche B. feine Anfichten ftügte. Wenigftens wirkte B.'e 
Bud), das ihm den Ruf eines wahren Menfchenfreundes fichert, fo viel, daß ber Abſcheu gegen 
unmenfchlihe Strafen allgemeiner verbreitet und für wiffenfchaftlichere Ausbildung fowie für 
mildere Praris des peinlichen Rechts der Weg gebahnt wurde. Außerdem ift er noch durd) 
eine philof. Sprachlehre und Theorie bes Stils, «Ricerche intorno alla natura dello stilo» 
(Mail. 1770) und als Berfaffer mehrerer Abhandlungen über den Stil, den rednerifchen 
Schmud u. ſ. w. in der von ihm in Verbindung mit feinen Freunden Bisconti, Beri u. a. 
herausgegebenen ital. Zeitfchrift «Il Caffe» in feinem Baterlande belannt. B. war feit 1768 
Lehrer der Staatswirthſchaft zu Mailand und ftarb dafelbft 28. Nov. 1794. Seine «Opere» 
wurben am beften von Billari (Flor. 1854) herausgegeben. 

Beccaria (Giovanni Battifta), ein berühmter Dathematifer und Phyſiler, geb. 3. Oct. 
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1716 zu Mondovi, trat in den Orden der Frommen Schule und war erſt zu Rom, dann zu 
Palermo als Lehrer der Rhetorik und Philoſophie thätig. 1748 erhielt er die Profeſſur der 
Phyſik zu Turin, wo er nach langer und ausgezeichneter Wirkſamkeit 27. Mai 1781 ſtarb. 
Franklin's und anderer Berfuche in der Phyſilk veranlaften B. zu der Schrift «Dell’ elettri- 
eismo naturale ed artifiziale» (Zur. 1753), die in jener Zeit ungemeincs Auffehen erregte. 
Seine wichtigfte und vollftändigfte Schrift über diefen Gegenftand ift jedoch «Dell’ elettri- 
eismo artifiziale» (Zur. 1772), die durch Franklin ins Englifche überfegt wurde. 1759 er» 
hielt er vom Könige von Sardinien den Auftrag, einen Grad des Meridian in Piemont zu 
mefien. Er unternahm biefe Meffung 1760 gemeinschaftlich mit Canonica und machte das 
Refultat in dem «Gradus Taurinensis» (Tur. 1774) befannt. Beranlaft durch die Zweifel 
Saffini’8 gegen die Genauigkeit feiner Meffung, fchrieb er «Lettere d'un Italiano ad un Pa- 
rigino», worin er den Einfluß der Nähe der Alpen auf die Abweichung des Pendels nachwies. 

8* Sir Henry Thomas de la), engl. Geolog, ſ. De La Beche. 

Becher find Trinfgefchirre von Metall, Holz, Horn, Stein u. f. w. in Form eines meift 
runden, ſich gegen die Deffnung hin erweiternden Cylinders, gewöhnlich one, oder doch nur 
mit fehr niedrigem Fuße, aus deffen Erhöhung der Pokal entftcht. Größere B., mit Dedel 
und Henkel verjehen, oft aus Thon und nicht jelten mit Reliefdarftellungen gefhmiücdt, heißen 
in Deutfhland Humpen. Sie entjtanden in der trinfluftigen Zeit des Mittelalters. Eine 
fleinere Art, unten rund, heißt Tummler. Die urfprünglichften, natürlichften Trinfgefüge 
waren die Hörner der Stiere. Sie finden ſich bei den alten Griechen, Germanen und Stan» 
dinaviern. Homer befchreibt verſchiedene Trinfbeher. Sein Amphikypellon entfpricht der 
eigentlichen Becherform, und man hat fich darunter einen Doppelbecher zu denken, bei dem ein 
gemeinfchaftlicher Boden in ber Mitte liegt. Der B. des Neftor ift nach der Schilderung des 
tonifchen Sängers von befonders kumftreicher Arbeit gewejen. Verwandtſchaft mit ihrem Ur- 
fprunge, den Thierhörnern, zeigen noch) diejenigen thönernen Zrinfgefchirre der Griechen, welche 
B. darftellen, die an der Stelle des Fußes einen Thierfopf haben. Sie mußten entweder glei 
ausgetrunfen werden, meil jie nicht anders al8 umgejtülpt ftehen fonnten, oder man ftellte fie 
in befondere, gewöhnlich hölzerne Geftelle. Auch die nordifchen Völker gaben den Thierhörnern 
bisweilen durch edle Metalle reichverzierte Füße, wodurch ſich denn wol die allmählihe Um« 
geftaltung zum Vokal erklärt. Die hauptfählichften andern Formen bei den Griechen mit ihren 
Benennungen waren folgende: das Karchefion, ein hoher B., in der Mitte zufammengezogen, 
mit Henkeln vom obern bis zum untern Rande; der Kantharos, ein großer weiter B. mit einem 
Dedel und einer Mündung an der Seite zum Trinken; die Kylir, eine Trinffchale, mit einem 
Fuß und kurzen Handhaben; die Kotyle, ein Meines Becherchen, wie unfere Spitgläfer. Diefe 
Formen bildeten die Römer mit der ihnen eigenen Prachtliebe aus, und es bildeten ſich die 
Pocula, neben welchen noch manche andere Formen in Gebrauch blieben, 3. B. das kleine ges 
henfelte Becherchen (Capis) bei Opfern. Aus dem Poculum bildete die Hriftl. Kirche den Abend» 
mahlsteld, in Lilienform, den Meßklelch (Calix missalis) und den Taufkelch (Calix baptis- 
malis), aus welchem Milch und Honig gereicht wırrde. Auf diefe Weife wurde die Kelch» oder 
Polalform des Trinkgefäßes eine befonders geheiligte, daher fie bei feierlichen Gelegenheiten 
auch im profanen Leben zur Anwendung kommt. Seit der Erfindung des Glafes hat diefer 
Stoff einen fehr allgemeinen Berbraud zu Trinfgefchirren erfahren, ſodaß auch die Bezeich« 
nung Glas für B. gewöhnlich geworden ift. Doch gilt Hier in Bezug auf die Form noch die 
Unterfheidung, daß man ein Gefhirr ohne Fuß: Becherglas, ein Gefäß mit einem ſolchen: 
Kelchglas nennt. Bei feiner Bedeutung in der Hriftl. Kirche ging natitrlich der B. im die 
Hriftl. Symbolif über. So wird das ganze Leiden Chrifti ein «bitterer Kelch» genannt. Im 
der bildenden Kunft bezeichnet der Keldy mit der Hoftia daritber den Priefterftand mit Bezug 
auf das Mefopfer. Er ift das Attribut des Evangeliften Yohannes, desgleichen des Bifchofs 
Lupus fowie des Franciscanermönds Jacobus de Maria. B. und Dold in der Hand führt 
König Eduard Martyr. Einen B. trägt der Engel Chamael, der Chriftus im Garten flärfte 
und mit Yafob rang. Auch der heil. Benedict wird mit einem zerfprumgenen B. dargeftellt, 
da nad) der Sage der ihm vorgejegte Giftbecher bei der Belreuzung zerfprang. 

Becher (Joh. Joach.), der Verfaſſer der erften Theorie der Chemie, geb. 1625 zu Speier, 
war nad) dem frühen Tode feines Vaters genöthigt, durch Unterricht ſich und feine Familie 
zu erhalten. Sein Eifer und feine großen Anlagen überwanden indeß alle Hinderniffe. Er er» 
warb ſich ausgebreitete Kenntniffe in der Medicin, Phyſik und Chemie und felbft in der Po» 
fitif und Staatsverwaltung, ward Profeffor in Mainz, 1660 kaiſerl. Hofrath in Wien, dann 
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srjter Leibarzt des Kurfürſten von Baiern. In Wien hatte er zur Einrichtung einiger Manu⸗ 
facturen gerathen und den Plan zu einer indifchen Handelsgeſellſchaft entworfen, fiel aber dar» 
über bei Hofe in Ungnade. B. wandte fih nah Mainz zurüd und lebte fpäter in München, 
Würzburg, Harlem und zuletzt in London, wo er im Dct. 1682 ftarb. Er hatte viele Feinde, 
und man befchuldigte ihn nicht ganz mit Unrecht der Marktjchreierei; doch ift fein Verdienſt 
um die Chemie bleibend. In feiner «Physica subterranea» (Franff. 1669) bradjte er zuerft 
die Chemie mit der Phyſik in Verbindung und fah in der Zuſammenwirkung beider die Ur— 
fahen aller unorganiſchen Erfcheinungen. Gleichzeitig fing er an, eine Theorie der Chemie 
zu gründen; auch den Procef des Verbrennens unterfuchte er. Er lehrte, jedes Metall beftehe 
aus einem allen gemeinſchaftlichen erdigen Stoffe, aus einem gleichfalls identifchen verbrenn» 
lichen Principe und aus einer eigenthümficdhen mercurialifchen Subftanz. Erhige man ein 
Metall, ſodaß es feine Geftalt veründere, fo emtbinde man die mercuriale Subftanz, und es 
bleibe nichts als der Metallfalf. Hierin lag der Heim von Stahl's phlogiftifcher Theorie, die 
bis auf Favoifier alleinige Geltung .gehabt hat, und auf deren Genialität neuerdings wieder 
die Gefchichtfchreiber der Chemie hingewicfen. 

Becher (Siegfried), namhafter Statiftifer und Nationalölonom, geb. 28. Febr. 1306 zu 
Plan in Böhmen, begann feine Studien in Prag und vollendete diefelben in Wien, wo er auch 
1831 Doctor der Rechte wurde und noch in demſelben Fahre in Staatsdienfte trat. Seit 1835 
Brofeffor der Gefhichte und Geographie, Handelsgefchichte und Handelsgeographie am Poly» 
technischen Inftitut zu Wien, war er daneben auch bei der Tabad- und Stempeldirection, dann 
bei der oberften Pojtverwaltung thätig und erhielt 1836 die Bewilligung, zum Zwed einer 
Daritellung des öfterr. Handels und der Gewerbe die Archive der Hofitellen zu benugen. Die 
Frucht feiner Studien war das Werk: «Das öfterr. Münzwefen von 1524— 1838 in hiftor., 
ftatift. und legislativer Hinfiht» (2 Bde., Wien 1838), mit welchem er feinen literarifchen 
Ruf begründete. Sodann veröffentlichte er «Statiftifche Ueberficht des Handels der öſterr. 
Monarchie mit dem Auslande während der Jahre 1829 — 38 (Stuttg. u. Tiib. 1841) und 
«Statift. Heberficht der Bevölkerung der öfterr. Monarchie nad) den Ergebniffen der 3. 1834 — 
40» (Stuttg. u. Tüb. 1841). Hieran ſchloſſen fid) « Beiträge zur öfterr. Handeld- und 
Zollſtatiſtik auf Grundlage der officiellen Ausweife von 1831—42» (Stuttg. 1844), «Die Be» 
völferungsverhältniffe der öfterr. Monarchie von 1819—43» (Wien 1846). B. gab durch 
feine Wirkſamkeit die Veranlaffung, daß die öfterr. officiellen Handelsausweife im Drucke er» 
fhienen und das Statiſtiſche Bureau fein reiches Material zu veröffentlichen begann. Un» 
geachtet feiner Verdienſte um die öfterr. Statiftif ward er doch nicht dem neuorganifirten 
Statiftifchen Bureau, fondern dem General=- Regierungsdirectorium zugetheilt. Als Doblhoff 
im Mai 1848 Minifter de8 Handeld wurde, übertrug ihm diefer zum Theil die Organifi- 
rungsarbeiten und erhob ihn im Juni zum Generalfecretär. Im Sept. 1848 zum Minifte- 
rialrath ernannt, beforgte er während der ftürmifchen Zeit des Det. und im Nov. in Abwe⸗ 
Tenheit eines Handelsminifters die laufenden Gefchäfte und übergab diefe im Dec. an den 
neuernannten Handelsminifter Brud. Seit Mai 1852 in Ruheſtand verfeßt, wirkte er feitdem 
mehrfach, bei größern induftriellen und mercantilifchen Unternehmungen mit. Bon feinen |pä- 
tern Schriften find noch zu nennen: «Die deutihen Zoll» und Handelsverhältniffe zur An- 
bahnung der öfterr.=deutfchen Zoll- und Handelseinigung » (Lpz. 1850), «Drganifation des 
Gewerbewejens» (Wien 1851) und «Die VBollswirthichaft» (Wien 1853). 

Bechſtein (Joh. Matthäus), befannt als Ornitholog und Forftmann, geb. 11. Juli 1757 
zu Waltershaufen im Herzogtum Gotha, beſuchte das Gymnaſium zu Gotha umdb ftudirte 
dann Theologie zu Jena, worauf er 1785 Lehrer am Salzmunn’schen Inftitute in Schnepfen- 
thal wurde. Von Jugend auf lebhaft für Jagd und Wald fich intereffirend, fam er auf einer 
Keife, die er vor Antritt feines Amts nach Deffau machte, zu dem Entſchluß, die Forfl-, Jagd» 
und Naturkunde zum Hauptberuf feines Lebens zu wählen. Durch das in diefem Fade claf> 
fifhe Werk, die «Gemeinnitgige Naturgefchichte Deutfchlande» (4 Bde., Lpz. 1789 — 95; 
2. Aufl. 1801—9), in welchem er ſich befonders als Ornithologen bewährte, erregte er bie 
Aufmerffamleit der Forſtmänner, namentlich aucd, Wangenheim’s und Burgsdorf's, welcher 
letztere ihm den Lehrbrief als geprüften Forftmanne ertheilte. Da der von ihm 1791 bei bem 
Herzog von Gotha eingereichte Plan zu einer Lehranftalt für Forſtwiſſenſchaft feine Annahme 
fand, begründete er 1794 auf eigene Hand eine folche auf dem Freigute Kemnote bei Walters⸗ 
haufen. Zu gleicher Zeit ftiftete er die Societät fiir Forft- und Jagdkunde, von welcher bie 
«Annalen» und die Zeitfchrift «Diana» ausgingen. B. konnte indeß, troß aller Erfolge, für 
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feine Anſtalt auch nicht die geringfte Unterftügung von ſeiten der Regierung erhalten, und a 
folgte deshalb 1800 einem Hufe als Director der neu zu gründenden meining. Forſtalademie 
Dreißigader. Hier ftarb er als Geh. Kammer- und Forftrath 1822. Unter feinen zahlreichen 
Schriften find noch hervorzuheben: « Forftinfeltologie» (3 Bde., Gotha 1818), «Forſtbotanik⸗ 
(Erf. 1810; 5. Aufl., von Behlen, 1841— 42), und vor allem die «Forft- und Yagbwiffen- 
ſchaft nad} allen ihrem Theilen» (5 Bde., Erf. 1818— 21), bie von Laurop fortgefet wurde; 
ferner «Abbildungen naturhiftor. Gegenftände» (8 Bde., Lpz. 1793 —1810; 2. Aufl., 6 Bde. 
1816— 23) und « Naturgefchichte der Stubenvögel» (4. Aufl., von Lehmann, Halle 1840). 
Bgl. L. Bechſtein, «Joh. Matth. B. und die Forſtalademie Dreißigader» (Meining. 1855). 
Bechſtein (Ludwig), deuticher Dichter und Schriftfteller, Neffe des vorigen, geb. 24. Nov. 
1801 in Weimar, widmete fi) anfangs der Pharmacie, erregte aber durch feine «Sonetten- 
kränze» (Arnft. 1828) die Aufmerkjamkeit des Herzogs von Meiningen, der ihn in den Stand 
jegte, in Leipzig Philofophie und Geſchichte zu ftudiren, und ihm hierauf 1831 zum Cabinets- 
bibliothelar und zugleich auch zum zweiten Bibliothekar der herzogl. öffentlichen Bibliothek zu 
Meiningen ernannte. Im demfelben Jahre gründete B. den Altertfumsforfchenden Verein für 
Henneberg, deſſen Thätigkeit er mit Liebe und Erfolg leitete, und der ihn zur Herausgabe des 
«Deutfhen Muſeum für Gefchichte, Literatur, Kunft und Altertum» (2 Bde, Jena 1842) 
veranlaßte. Seit 1833 erfter Bibliothefar und feit 1841 Hofrath, farb er 14. Mai 1860 
zu Meiningen. B.'s leichtflüffiges Talent machte fich auf ſehr verfchiedenen Gebieten der Wiffen- 
ſchaft und Dichtung geltend. Doc, entbehren feine poetifchen Productionen zuweilen des tie» 
fern Gehalts und der ftrengern Seile, wie denn überhaupt feine gefammte literarifche Thätig- 
feit eines feften Mittelpunkts ermangelte. Indeß bieten namentlich die erzählenden Arbeiten 
einen fehr mannichfachen Unterhaltungsftoff und machen einen anziehenden und freundlichen 
Eindrud. Reinheit und Innigkeit der Empfindung, Anmuth der Darftellung, Begeifterung 
für alles Wahre, Gute und Schöne lafjen ſich nirgends verfennen. Befondere Hervorhebung 
verdienen unter feinen dichterifchen Werken: «Die Haimonskinder» (Lpz. 1830), «Der Todten- 
tanz» (Lpz. 1831), «Luther» (Lpz. 1834) und «Gedichte» (Franff. 1836). Am befannteften 
unter feinen zahlreichen, meift Hiftor. Romanen und Novellen find mol die vortrefflichen 
«Fahrten eines Mufitanten» (3 Bde., Schleuf. 1836— 37; 2. Aufl., 2 Bde., Franff. 1854) 
geworben. Sonft find zu nennen: «Das tolle Jahr» (3 Bde., Stuttg. 1833); «Der Fürften- 
tag» (2 Bde., Frankf. 1834); «Grumbach⸗ (3 Bde., Hildburgh. 1839); « Philidor, Erzählungen 
aus dem Leben eines Landgeiftlichen» (Gotha 1842); «Wollen und Werden; Deutjchlands 
Burſchenſchaft und Burfchenleben» (2 Bde., Halle 1850); «Ein dunkles Los» (3 Bde, Nurnb. 
1850); «Der Dunlelgraf» (Franff. 1855). Ein großes Verdienft erwarb fih B. um die deutſche 
Sagen» und Märchenpoefie, namentlich um die feiner thitring. Heimat, und es gebührt ihm 
mit der Ruhm, diefem Zweige der deutfchen Voltsdichtung eine größere Theilnahme zugewendet 
zu haben. Seine dahin gehörenden Schriften find: «Der Sagenſchatz und die Sagenfreife 
des Thüringerlandes» (4 Bde, Mein. 1835— 38); « Deutfches Sagenbuch » (2pz. 1853); 
«Deutfches Märchenbuch» (20. Aufl., Lpz. 1864); «Mythe, Sage, Märchen und Fabel im 
Leben und Bewußtfein des deutſchen Boll» (3 Bde., Lpz. 1855); «Thüring. Sagenbuch» 
(2 Bde., Wien 1858). Außerdem hat B. noch zahlreiche Schriften zur Geſchichte und Topo- 
graphie Thüringens fowie auch eine Prachtausgabe des Minnefängers Otto von Botenlauben 
(2p3. 1845) veröffentlicht. — Sein Sohn, Reinhold B., geb. 12. Dct. 1833 in Meiningen, 
ftudirte in Leipzig, München, Yena und Berlin vorzugsweife deutfche Sprache und Alter 
thumsfunde. Er war 1858—59 am Archiv des Germanifchen Mufeuns angeftellt und unter- 
ftügte fodann feinen Vater in deffen Amtsgefchäften. Seit 1861 lebte er in Leipzig. Unter 
feinen Arbeiten find, außer Beiträgen zu Pfeiffer's «Germania» und andern Zeitjchriften, her» 
vorzubeben: alleber die Aussprache des Mittelhochdeutichen» (Halle 1858); die Ausgabe von 
«Heinrich und Runigunde» von Ebernand von Erfurt (Quedlinb. 1860); « Deutfches Muſeum. 
Neue Folge» (Bd. 1, Lpz. 1862); aAltdeutſche Märchen, Sagen und Legenden» (Lpz. 1863). 
Berhteltag Heißt in Gegenden alemann. Bevölterung, namentlih im Elſaß und der 
Schweiz, vorzugsweife in Zürich, der noch als Kinderfeft gefeierte zweite Tag im Jahre. Wie 
fo viele Gebräuche noch aus der Zeit des Heidenthums fich erhalten haben, fo ift es auch nicht 
unwahrſcheinlich, daß diefer Feſttag ein Ueberbleibfel der von den Germanen um bdiefelbe Zeit 
gefeierten Feſte der Göttin Berchta ift. Der Tag felbft heit noch Berdtlistag, und die Be— 
nennung fehrt im bair. Perchtenlaufen, Perchtenfpringen wieder, das ſich ebenfalls an eine 
Geftlichkeit nüpft. Am B. ift es auch gewöhnlich, daß mehrere Vereine fir Wiſſenſchaft und 
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Kunft in Zürich irgendeinen Gegenftand aus dem Gebiete ihrer Thätigkeit im befonders ger 
brudten Neujahröblättern befprechen, die nicht felten werthvolle Abhandlungen enthalten. 

Bed (Chriſtian Daniel), befannt als Literator, Philolog und Hiftoriler, war 22. Ian. 
1757 zu Leipzig geboren, wo er feit 1772 die Thomasfchule befuchte, feit 1775 ftudirte und 
1779 fich habilitirte. 1782 wurde er auferorb., 1785 orb. Profeffor der griech. und lat. 
Sprade, und 1808 erfolgte feine Ernennung zum Hofrath. 1819 übernahm er die Profeſſur 
der Gejchichte, die er aber 1825 wieder mit der der griech. und röm. Literatur vertaufchte. 
Die von ihm 1785 geftiftete Philologifche Geſellſchaft wurde 1799 zu einem Philologiſchen 
Seminar erhoben, das er biß zu feinem Tode, 13. Dec. 1832, leitete. Außer den alademiſchen 
Aemtern und Würden hatte er noch die Verwaltung der Univerfitätsbibliothel feit 1790, die 
Ephorie der Stipendiaten, die Präfectur der Univerfitätsdörfer, das Büchercommifjariat in 
Leipzig, das Directoriat des dortigen Taubftummeninftituts und andere ihm viele Zeit raubende 
Bunctionen zu verfehen. Deffenungeachtet entwidelte B. eine wahrhaft ftaunenswerthe Pro- 
ductivität als Schriftfteller. Er ſchrieb über 80 alademifche Gelegenheitsfchriften, die fich faft 
durchgehende durch Eleganz der Sprache und feltene Belefenheit und Literaturfülle auszeich- 
nen. Aus der Menge feiner Schriften find hervorzuheben: die Ausgaben alter Claſſiler, 5.2. 
des Pindar, Ariftophanes, Euripides, Apollonius Rhodius, Plato, Cicero, Calpurnius; die 
«Acta seminarii philologici Lipsiensis» (2 Bde., Lpʒ. 1811—13) und «Commentarü socie- 
tatis philologicae Lipsiensis» (4 Bbe., Lpz. 1801—5); «Anleitung zur Kenntniß der allge- 
meinen Welt- und Bölfergefchichte» (4 Bde., Lpz. 1787— 1807); «Grundriß der Archäologie 
zur Kenntniß der Gefchichte der alten Kunft» (Abth. 1, Lpz. 1816); «Commentariüi historici 
decretorum religionis christianae et formulae Lutheranae» (Lpʒ. 1801). Auch redigirte er 
von 1819 an bis zu feinem Tode das «Allgemeine Repertorium der neueften in« und aud- 
ländiſchen Literatur», das er beinahe ganz allein ſchrieb. Sein Sohn, Johann Ludwig 
Wilhelm B., geb. 21. Dct. 1786 zu Leipzig, ftudirte dafelbft die Rechte und Habilitirte ſich 
auch 1809 an der Univerfität feiner VBaterftadt. 1812 folgte er dem Rufe als ord. Profeſſor 
an die Univerfität zu Königsberg, ging aber ſchon im folgenden Jahre ald Regierungsrat nad 
Weimar und 1814 wieder nad) einig, wo er Beifiger im Schöppenftuhle, 1819 zugleich 
außerord. Profejjor und 1825 Senior des Schöppenftuhls wurbe. Bei der Auflöfung diefes 
Spruchcollegiums fam er 1835 als erfter Rath in das neuerrichtete Appellationsgericht in 
Leipzig, in welchem er 1837 das Präfidium erhielt. Bon feinen Schriften find hier nur zu 
erwähnen: «Corpus juris eivilis» (2 Bde., Lpzʒ. 1825 — 36), die Stereotypausgabe befjelben 
(Lpz. 1829 — 33), die «Anleitung zum Referiren und Decretiren» (Lpz. 1839) und die «Bes 
merfungen über den Criminalgerihtsftand in Sacjjen» (CB 1842). 

Bed (Heinr.), ausgezeichneter deutfcher Schaufpieler, geb. 1760 in Gotha, ging 1777 zur 
dortigen Bühne, die damals unter Eckhof's trefflicher Leitung ftand. Nach deffen Tode fiedelte 
er mit dem größten Theile der gothaer Künftler nah Manheim über. Die Freundfchaftsbande, 
die ihn Hier mit Beil und Iffland vereinigten, förderten ungemein die Entwidelung der ge- 
diegenen Schule, die fi) an dem neuen Theater bildete. Während Schiller’8 Aufenthalt in 
Manheim trat B. auch zu diefem in ein fehr inniges Berhältnig. B. fpielte Helden und Lieb⸗ 
haber und zeichnete fich durd; feine und maßvolle Haltung auch in dem Fache der fog. Bon- 
vivants aus. Bon den Dramen, die er gefchrieben, haben fich die Luftfpiele «Die Schach— 
mafchine» (Berl. 1798), «Die Duälgeifter» (Frankf. 1802) und «Das Kamäleon» (Frankf. 
1803) am längften auf dem Repertoire erhalten. Als Iffland 1796 Manheim verließ, wurde 
DB. von feinen Kunftgenoffen zu deſſen Nachfolger erwählt. 1800 berief ihn der Kurfürft von 
Baiern als dirigirenden Regiffeur nad) München, wo er 6. Mai 1803 verftarb, 

Bed (Joh. Nepomuk), einer der vorzüglichften deutfchen Baritoniften, geb. 5. Mai 1828 
zu Peſth, befuchte feit 1845 das Gymmafium feiner Baterftadt, ward aber als Mitglied 
eined Mufitvereins mit dem Tenoriſten Erl befannt, der ihn in Rüdficht auf feine ausge- 
zeichneten Stimmittel bewog, die beabfichtigte afademifche Laufbahn aufzugeben und ſich für 
den Gefang auszubilden. Sein erftes Debut ald Richard in Bellini’ «Puritanern» auf dem 
deutjchen Theater zu Peſth 30. Mai 1846 hatte den beften Erfolg. Nachdem B. zu Wien 
feine höhere fünftlerifche Ausbildung vollendet, folgte er einem Rufe nad; Hamburg, wandte 
fi aber 1848 nad) Bremen und fang hierauf nacheinander in Köln, Mainz, Würzburg, 
Wiesbaden und Frankfurt. In legterer Stadt begründete er feinen Ruf, der ihm 1853 eine 
Anftellung an der kaiferl. Oper in Wien verfchaffte, wo er feitdem als erjter Baritonift wirkte 
und 1862 auc zum ft. k. Kamnterfänger ernannt ward. B.'s Stimme ift von gewaltiger 
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Kraft und doc) zugleich von ungemeiner Biegfamkeit und des Ausdruds zartefter Einpfindung 
fähig. Dabei zeichnet fic der Künftler durdy edle Vortragsmanier fowie auch durch ein dem 
höhern Anfpriichen genügendes Spiel aus. Während feines Urlaubs hat er auf allen größern 
Bühnen Deutfchlands fowie der Hauptftädte Europas gaftirt. 

Bed (Joh. Tobias), ein namhafter deutfcher Theolog, geb. 22. Febr. 1804 zu Balingen 
in Wiürtemberg, widmete fi) 1822 — 26 zu Tübingen dem Studium der Theologie und er- 
hielt 1827 die Pfarrerftelle zu Waldthann im Dberamte Crailsheim, von wo er 1829 als 
Etadtpfarrer und Oberpräceptor nad) Mergentheim verſetzt ward. Bereits als vorzüglicher 
Kanzelredner fowie durch mehrere vielverfprechende theol. Abhandlungen befannt, erhielt er _ 
1336 einen Ruf als auferord. Profeffor nad) Bafel und von dort aus, nadjdem er inzwifchen 
mehrere dogmatifche Arbeiten veröffentlicht, 1843 einen folchen als ord. Profefior der Theo» 
logie und Frühprediger nad) Tübingen. Hier hat B. feitdem ſowol als Prediger wie als afade 
mifcher Lehrer eine bedeutende und einflußreiche Thätigfeit entfaltet. Gegenüber der kritiſch- 
fpeculativen Schule Baur’s, welche zur Zeit feiner Berufung mafgebenden Einfluß auf die 
ftudirende Jugend übte, begriindete er eine eigene und felbftändige theol. Richtung, indem er 
Lediglich durch pofitive Einführung der Studirenden in das Schriftftubium und in die Schrift: 
lehre zu wirken bemüht ift. B. und feine Schule nitpfen demnach fir die Entwidelung der 
hriftl. Lehre unmittelbar an die Bibel an. Unter feinen Schriften find die bedeutendften: 
e Finleitung in das Syftem der hriftl. Lehrer (Stuttg. 1838); «Die Hriftl. Lehrwiffenfchaft 
nad) den biblifchen Urkunden» (THl.1, Stuttg. 1841); «Die Geburt des hriftl. Lebens» (Baſel 
1340); «Die chriſtl. Menfchenliebe» (Bafel 1842); «Umrif der biblifchen Seclenlehre» (Stuttg. 
1343; 2. Aufl. 1862); «Gedanfen aus und nad) der Schrift» (Franff. 1859); «Reitfaden der 
chriſtl. Glaubenslehre für Kirche, Schule und Haus» (Stuttg. 1862). Bon feinen geift- unt 
charaktervollen «Chriftl. Reden» find feit 1834 ſechs Sammlungen erfchienen. 

Bed (Karl), deutſcher Dichter, geb. 1. Mai 1817 als der Sohn eines jütd. Kaufmanns 
in der. ungar. Stadt Baja, aber der reform. Kirche angehörig, fiedelte mit feinen Aeltern nad 
Veſth über, befuchte das dortige Oymnafium und ftndirte dann in Wien Medicin. Er verlief 
indeß nad) einiger Zeit die Univerfität wieder, um ſich dem Geſchäftsberufe feines Baters zu 
wibmen, gab jedod nad) faum einem halben Yahre auch diefen auf und wandte fi) nad) Leipzig, 
mo er fi) an der dortigen Univerfität in der philof. Facultät inferibiren ließ. Hier lebte B. im 
Umgange mit Runftgenoffen ganz den ſchönen Wiffenfchaften und der Porfie. Seit 1841 nahm er 
feinen Aufenthalt wieder in Pefth, ging dann 1843 nad) Wien, wo er in innigen Verkehr zu 
Nilolaus Lenau trat, und hierauf 1844 nad) Berlin. Nach Ausbruch der Bewegung von 1848 
mandte er ſich wieder nach Wien und nahm hier, nach mehrjährigem Wanderleben, bleibenden 
Anfenthalt. B.'s erfiem, mit vielem Beifall aufgenommenem Werke: «Nächte. Gepanzerte 
Lieder» (Lpz. 1838) folgten «Der fahrende Poet» (Lpz. 1838), «Stille Ficder» (Rpz. 1839), 
dann das trotz aller Pracht der Diction undramatifche Trauerfpiel «Saul» (Lpz. 1841) und 
ein Roman in Berfen: «Janlo, der ungar. Rofhirt» (Lpz. 1842; 3. Aufl. 1853). Eeine 
« Sefammelten Gedichte» (Berl. 1844 u. öfter; zuletzt 1854) fanden anfangs bei der preuf. 
Cenſur Anftoß. Seitdem erfchienen von B.: «Lieder vom armen Manne» (Berl. 1846; 
4. Aufl. 1861), «Aus der Heimat» (Dresd. 1852; 4. Aufl. 1862), «Mater dolorosa» (Berl. 
1853; 2. Aufl. 1854), «Jadwiga» (Ypz. 1863), beide letztere Erzählungen in Berfen. 2. 
fpiegelt die leidenſchaftliche Erregbarkeit und die eigenthümliche Natur feiner Heimat in Hang» 
reichen Verſen und Iebenspollen Bildern wieder. Namentlich im «Janko» tritt fein dichterifches 
Talent aufs glänzendfte hervor. Dagegen ergehen ſich feine Iyrifchen Gedichte zum Theil in all- 
gemeinen und unbeftimmten Gefühlen, welchen Mangel indeß die Schönheit der Form verbedt. 

Beden nennt man in der Öcographie eine breite Verticfung der Erdoberfläche, welche 
fich entweder unter das normale Niveau einfenft und dann in der Kegel als Landſee oder 
Mieeresbeden mit Waffer gefüllt ift, oder welche dadurch gebildet wird, daß fie von Gebirgen 
oder wenigftens Höhenzügen umſchloſſen ift. Natürlich müſſen die Landbeden ftets wenigftens 
Einen tiefen Einfchnitt in ihrem Rande haben, durch welchen das Wafjer abfließen kann. 
Sie find daher immer mit einem Flußlauf verbunden und bilden oft nur große Erweiterungen 
eines Fluß» oder Stromthalcs, nad) dem man fie dann aud Häufig zu benennen pflegt. Uber 
mehrere dergleichen B. können an demfelben Flußlauf Hintereinanderliegen, aud, nimmt man 
ee mit dem Umjchloffenfein nicht fchr genau. Ein B. kann zwei oder drei Ausflüffe haben, 
oder eine fehr breite Deffnung nad) dem Flachland oder nach dem Meere, in welchem Falle 
es dann eigentlich nur ein halbes B. oder eine Landbucht ift. Einige Beifpiele werden das 
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am beften erläutern. Im Flußgebiet der Donau laffen ſich fünf große B. unterfcheiden: das 
obere in Baiern, etwa bis Pafjau herab reichend; weiter unten das Wiener oder Mährifche 
B. bis Hainburg; dann das B. von Komorn, welches bei Gran abſchließt; das große ungar. 
Hauptbeden, welches noch mehr durch die Theiß als durch die Donau charafterifirt wird; 
und endlich das B. der Walachei, welches gegen das Schwarze Meer geöffnet il. Die bier 
obern Donaubeden find ſämmtlich durch Thalengen, welche Gebirgsketten quer durchbrechen, 
voneinandergetrennt. Ein fehr abgefchloffenes ift das Böhmische B. Daffelbe umfaßt das 
Duellengebiet der Elbe, Moldau und Eger, und ift rings von Gebirgsfetten umgeben, die bei 
Tetſchen von einer engen Thalfpalte durchbrochen find. Auch der Rhein durchftrömt zwei große 
und fehr deutliche B., von denen das obere größtentheils vom Bodenfee ausgefüllt ift, während 
fi das untere von Bafel bi8 Bingen ausdehnt. Minder charakteriftiich und abgefchloffen ift 
das Thüringer B., welches eigentlich nur eine breite Mulde zwifchen dem Thiringerwald und 
dem Harz darftellt, aus welcher die Gewäſſer nad; zwei Seiten abfließen. Natürlich ift die Lage 
inmitten ſolcher B. für die Entwidelung großer Städte bejonders günftig, fo in Deutjäjland 
für Wien, Prag, Sranffurt und Mainz; in Ungarn für Pefth u. |. w. 

Die geologifhen B. fallen zwar häufig, aber nicht immer mit den geographifchen zu— 
ſammen. Sie ftellen von Ablagerungen zum Theil oder ganz ausgefüllte frithere geographifche 
B. dar. Iſt ein folches ganz ausgefüllt, fo braucht e8 an der Oberfläche gar feine Bedenform 
mehr zu zeigen. Dan erkennt diefelbe dann nur an dem innern Schichtenbau, der ein beden- 
förmiger ift, fodaß alle Schichten im großen von den Rändern gegen die Mitte zu einfallen. 
Doch ift auch das für ein geologifches B. nicht durchaus nöthig, wenn man nur erfennt, daß 
ein früheres B. durd) neuere Ablagerungen möglicherweife mit faft ganz horizontaler Schich— 
tung ausgefüllt ift. Auch Hier mögen einige Beifpiele den Begriff weiter erläutern. Die vier 
untern Donaubeden, welche oben angeführt wurden, find alle zugleich geologifche B., d. h. fie 
waren früher tiefer und find nun zum Theil von neuern Ablagerungen ausgefüllt, aber ziemlich 
in derſelben Umgrenzung, die fie noch jetst als gepgraphifche B. befigen. Das obere Donau- 
been ift dagegen nur in befchränftem Sinne zugleich ein geologifches zu nennen, nämlich nur 
filr die Terttärzeit, während die ältern Ablagerungen hier ein viel größeres B. erfiillen, welches 
fih zwifchen ben Alpen, dem Böhmer» und Thüringerwald, dem Odenwald und Schwarzwald 
ausdehnt. Aber ſelbſt diefe Gebirge, wenigftens die Alpen, fcheinen Damals noch nicht in ihrer 
jetzigen Ausdehnung vorhanden gewefen zu fein. Im großen Böhmifchen B. unterfcheidet man 
vier bis fünf Meinere geologifch voneinandergetrennte, welche mit Ablagerungen der Grau— 
wadenformation, der Steinfohlen- und der Brauntohlenformation ausgefitlit find. Doch 
bildet au ganz Böhmen gemeinfam ein geologifches B., infofern ſich die Ablagerungen inner- 
bald deffelben von denen außerhalb etwas unterfcheiden. Das Rheinbeden zwischen Bafel und 
Bingen iſt durchaus aud) ein geologifches, und zwar ein fog. Zertiärbeden. Das berühmtefte 
unter ben geologifchen ift dad Parijer B., welches als foldyes einen großen Theil von Frank— 
reich umfaßt, in dem alle Schichten vom Yurafalf bis zu den neueften Tertiärbildungen im 
großen bedenförmig gelagert find. Genau genommen, liegen überhaupt alle durch das Meer 
oder durch Landjeen abgelagerte Formationen in großen, bedenförmigen Gebieten, weil fid) 
von jeher das Waffer in ſolchen anfammelte und darin Sedimente bildete, die fpäter erhoben 
und dabei oft ganz aus ihrer urfprünglichen Stellung gebracht wurden. Ganz befonders häufig 
bat man bie Kohlenformationen in ſolche noch erfennbare B. eingelagert gefunden, die aber 
ebenfalls häufig durch fpätere Hebungen oder Senkungen weſentlich verändert find. 

Beden (Pelvis) nennt man in der Anatomie die am untern Theile des Rumpfes befindliche 
tnöcherne, oben und unten offene Höhle, welche einen umgefehrten, abgeftumpften, von vorn 
nach hinten zufanmengedrüdten Kegel darftellt, deſſen die Hüften bildende Bafis nad) oben 
liegt. Es wird aus vier durch Faſerknorpel und Bänder vereinigten Knochen, den beiden Hüft- 
tnochen, dem Kreuzbein (Os sacrum) und dem Steißbeine gebildet. Jedes Hüftbein zerfällt in 
ein oberes fchaufelförmiges Stüd, das Darmbein, ein unteres Stüd, das Sigbein, und ein 
vorberes Stüd, das Schambein. An der Bereinigung diefer Theile figt nad) unten die Pfanne, 
welche zur Aufnahme des Kopfes des Oberfchentels beftimmt iſt. Den obern Rand des Hüft- 
bein® nennt man den Hüftbeinfamm, den untern, hervorragenden Winkel des Sitzbeins ben 
Sitzknorren. Die Vereinigung der beiden Schambeine nad) vorn bildet den Schambogen; ben 
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B. genannt wird. Die obere Bedenöffnung heit der Bedeneingang, die untere der Deden- 
ausgang. Das B. ift aufen von Muskeln umgeben; es begrenzt die Bauchhöhle von unten 
ber, und in ihm liegt ein Theil der dünnen Gedärme und der Maftdarm, die Urinblafe, die 
Bedengefüße und Bedennerven, beim Weibe der Uterus und die Eierftöde. Behufs der Em- 
pfängniß und Ausbildung der Frucht ift das weibliche B. in allen feinen Dimenfionen größer 
als das männliche, wenn man die Höhe ausnimmt. Daher hat die Frau auch breitere Hüften, 
benn die Breite des B. beträgt bei ihr gewöhnlich 11, beim Dann nur 9 Zoll. Für die Ge 
burtshiilfe ift die genaue Kenntniß des weiblichen B., befonders die feiner Dimenfionen von 
der größten Wichtigkeit, daher man letztere, von denen der gerade Durchmeffer bie Conjugata 
genannt wird, auch durch befondere Inftrumente, welche man Bedenmeffer (Pelvimeter) 
enannt hat, genauer zu ermitteln fucht. Berunftaltungen der Bedentnochen, befonder# dur 
hachitis bewirkt, geben oft die fchwerften Geburtshinderniſſe ab. 
een, auch Cinellen, türkiſche Teller (ital. Piatti) genannt, das befannte, vorzüg · 
{ich bei der Janitſcharen- oder tür. Mufit gebräuchliche Eruftifche Klangwerkzeug (Schlag- 
inftrument), beftehend aus zwei runden Scheiben oder Tellern von Metall (Compofition) mit 
einer halbrunden, bedenartigen Vertiefung in der Mitte. An der Außenfeite der Scheiben ift 
ein Griff von Leder befeftigt, vermittels deffen diefelben mit den Händen gehalten und ftreifend 
aneinandergefchlagen werden. Die B. geben einen hellen und fchwirrenden Klang von unbe» 
ftimmter Tonhöhe und dienen nebft der großen Trommel zur ſchärfern rehrürg en Rhyth- 
mus. Die Notirung für diefes Inftrument gefchieht auf einer beliebigen Linie des Notenfyftems 
(auch wol blos auf einer einzigen Linie überhaupt) mit VBorfegung eines Violin» oder Baf- 
fchlüffels. Urſprünglich nur bei der Militärmufil verwendet, find die B. nebit den übrigen 
Sclaginftrumenten nad) und nad; auch in die Concert» und ZTheaterorchefter gelommen und 
können bier, bei nicht misbräuchlicher Verwendung, in Stüden glänzenden und feftlihen Cha- 
rafters von gutem Effect fein. 

Beder (oh. Phil.), befannt durch feine Betheiligung an den füddeutfchen revolutionären 
Bewegungen, der Sohn eines Schreiners, geb. 19. März 1809 zu Frankenthal in der Pfalz, 
befuchte das dortige Progymnafium, mußte fpäter aber das Handwerk eines Bürftenbinders 
erlernen. Erſt 189. alt, verheirathete er fich und begründete ein eigenes Gefhäft. Bei früh» 
zeitig entwidelter radicaler Richtung regte ihm die franz. Yulirevolution entjchieden zu polit. 
Thätigkeit an. Wegen Theilnahme am Hambacher Feſt in Haft gerathen, wurde er ım Aug. 
1833 freigefprochen, fiedelte jedoch 1837 nad) der Schweiz über, wo er mit induftriellen Un- 
ternehmungen zu Biel und Bern befhäftigt war, daneben aber durd) Wort und That für dem 
Radicalismus fowol in Deutfchland wie in der Schweiz zu wirken ſuchte. Er war an den 
verichiedenen Freifcharenzügen in der Schweiz betheiligt, unterftügte 1846 den Umſchwung 
der Dinge in Bern und fpäter, namentlich durch Veranftaltung des großen Schügenfeftes zu 
Biel 1847, die Beftrebungen gegen die Iefuiten und den Sonderbund. Den Sonderbunde- 
frieg machte er, nachdem er fchon früher das berner Cantonsbitrgerrecht erworben, als Adjutant 
Ochfenbein’s und im Stabe befhäftigt mit. Nach dem Ausbruche der Februarrevolution 1848 
entwidelte B. eine eifrige organıfatorifche Thätigfeit zur Nepublifanifirung Südbeutichlands, 
betheiligte fich an dem Heder’ichen Aufftand und gründete nach dem Mislingen deffelben im der 
Schweiz einen propagandiftiichden «Wehrbund ». B. beabfichtigte, eine Schar Deutjcher und 
Schweizer nad Sicilien und Rom zu führen, als ihn die Mairevolution von 1849 wieder 
nach Süddeutſchland rief. Er nahm in Baden mit feiner verhältnigmäßig gutorganifirten 
«Schweizerlegion» an verfchiedenen Gefechten theil und dedte 3. B. den Nüdzug der Infur- 
genten von Waghäufel. Nach dem Unterliegen des bad. Aufftandes kehrte B. abermals in bie 
Schweiz zurüd und ließ ſich zunächft in Genf nieder, wo er zu den polit. Freunden des So- 
cialiften U. Galeer gehörte, der an der Spige einer ertremen Oppofition gegen ben officiellen 
Nadicalismus Fazy's ftand. Nach dem Fehlfchlagen verfchiedener indbuftrieller Unternehnrun» 
gen wendete ſich B. nach Paris. 1860 war er zu Genua mit der Bildung einer deutfchen 

egion befchäftigt, welche fi) an den Unternehmungen Garibaldi's betheiligen follte. Seit 
1862 lebte er wieder in Genf, wo er im folgenden Jahre eifrig fitr die von der bemofratifd)- 
conſervativen Koalition heftig bedrängte radicale Partei Fazy's wirkte. Namentlich übte er 
auch durch den Grütliverein einen nicht geringen Einfluß aus. Beim Ausbruch der ſchleswig · 
Holftein. Bewegung von 1863 und 1864 fuchte er durch Gründung eines republitanıfchen 
«Bollsbundes» ſich wieder an den deutfchen Angelegenheiten zu betheiligen, jedoch ohne nen» 
nenswerthen Erfolg, da die von ihm vertretene fosmopolitifch=revolutionäre Richtung dem 
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nationalen Aufſchwunge gegenüber wenig Anflang fand. B. befigt eine marfirte Berfönlich- 
feit und eine raftlofe Thätigfeit, welche ihm früher namentlich einen bedeutenden Einfluß anf 
den Handwerkerftand verjchaffte. Mit Efjelen gab er eine «Gefchichte der ſüddeutſchen Mai- 
revolution» (Genf 1849) heraus. Außerdem veröffentlichte er zahlreiche polit. Brofchitren 
und rende im Stile des Autodidalten. 
eder (Karl Ferd.), ausgezeichneter deutfcher Sprachforſcher, geb. 14. April 1775 zu Lifer 

an der Mofel im vormaligen Kurfürſtenthum Trier, erhielt feine erfte Erziehung durd) feinen 
gelehrten und einfichtsvollen Oheim, Ferdinand B., der, ald Domvicar zu Paderborn 1798 
der Heterodorie beſchuldigt, das Opfer einer fanatifchen Verfolgung wurde. Der junge B. be» 
fuchte da8 Gymnaſium zu Paderborn und brachte hierauf zwei Fahre im Priefterfeminar zur 
Hildesheim zu. Nachdem er feit 1794 in letterer Stadt als Pehrer am Joſephinum gewirkt, 
nahm er 1799 feine Entlaffung, um fi) in Göttingen noch den mebdic. Studien zu widmen. 
Nach Vollendung derfelben prafticirte er feit 1803 als praftifcher Arzt zu Hörter. Er erhielt 
1810 das Amt eines Unterdirectors der Pulver- und Salpeterbereitung im weitfäl. Depart. der 
Leine und des Harzes, und wurde im Kriege von 1814 Arzt am Kriegshospital zu Sachſenhauſen 
bei Frankfurt und dirigirender Arzt an dem Kriegshospital zu Heufenftamm im Iſenburgiſchen. 
Nach Anflöfung derfelben lich er ſich 1815 als praftifcher Arzt in Offenbach nieder, wo er 
feit 1823 auch eine Erzicehungsanftalt in feinem Haufe begründete umd leitete und 5. Sept. 
1849 ftarb. B.'s pädagogifhe Wirkſamkeit hatte feine frühere Liebe zur Sprachforſchung 
in ihm wieder rege gemadjt. Durch feine naturwiffenfchaftlichen Kenntniffe und eine gediegene 
philof, Bildung unterftügt, betrachtete er die Sprache in einer ganz neuen Richtung, indem 
er fie als einen nad) ſtreng logifchen Gefegen geordneten Organismus auffaßte. Während er 
auf diefem Wege für eine philof. Sprachwiſſenſchaft ſehr Bedeutende Leiftete, fette er doch die 
geſchichtliche Entwidelung der Sprachen zu fehr aus den Augen, fodaß er mit den fichern Er- 
gebnifjen der vergleichenden Sprachforſchung theilweife in Widerſpruch gerieth. Sein Syſtem 
hat B. in mehrern Werfen vollftändig dargelegt. Zuerft erſchien «Die deutjche Wortbildung » 
(Frankf. 1824), alsdann der erfte Theil feiner « Deutfchen Spradjlehre» (Frankf. 1827), und 
als deren zweiter Theil die «Deutfche Grammatit» (Franff. 1829). Eine erweiterte Bearbei- 
tung beider ift die «Uusführliche deutfche Grammatitv (3 Abthl., Franff. 1836 — 39; 2. Aufl. 
1842). Außerdem ſchrieb er «Schulgrammatif der deutfchen Sprache» (Frankf. 1831; 8. Aufl. 
1862); « Das Wort in feiner organischen Bedeutung » (Frank. 1833); « Leitfaden fir den 
erften Unterricht in der deutfchen Sprachlehre » (Franff. 1833; 8. Aufl. 1864); « Organisın 
der beutjchen Sprache» (Frankf. 1841— 42); «Der deutſche Stil» (Frankf. 1848); «Vehrbud) 
des deutjchen Stils» (herausg. von TH. Beder, Franff. 1850). 

Beder (Karl Ferd.), ausgezeichneter Organift und muſilaliſcher Schriftfteller, Sohn des 
als populärer Schriftteller befannten Arztes Gottfried Wilhelm B. (geb. 22. Febr. 1778 
zu Leipzig, geft. dafelbft 17. Yan. 1854), wurde 17. Juli 1804 zu Leipzig geboren. Er erhielt 
feinen erjten muflfalifchen Unterriht von Schicht und Friedr. Schneider und trat ſchon 1818 in 
einem Concert als Pianofortefpieler öffentlich auf. Doc) wandte er ſich bald mit überrafchendem 
Erfolge dem Orgelfpiel zu, fodaß er vom Leipziger Rath zum Drganiften zuerft für einige Heinere 
Kirchen, fpäter für die St.-Nikolaifirche berufen wurde. Bei der Gründung des Conſervatoriums 
der Muſik zw Leipzig erhielt B. 1843 an demfelben die Stelle eines ordentlichen Lehrers des 
Orgelſpiels, nadjdem er bereit auf mehrern Kunftreifen in den größern Städten Deutjchlands, 
wie Berlin, München, Dresden, mit großem Beifall aufgetreten war und ſich den Ruf eines der 
ausgezeichnetften Drgeljpieler unferer Zeit erworben hatte. Die Organiften verdanken ihm, 
außer dem «Kathgeber für Organiften» (Lpz. 1828), viele ſchätzenswerthe, dem Geift des In— 
firument® wahrhaft angemeffene Compofitionen, unter denen befonders die «Trios», ein in den 
Kirchen Leipzigs feit 1844 eingeführtes Choralbucd), eine «Sammlung von Chorälen aus dem 
16. und 17. Jahrh.“ (2pz. 1831) und die «Choralmelodien zu Spitta’8 Pfalter und Harfe» 
(2pz. 1841) hervorzuheben find. Zu gleicher Zeit entwidelte B. aud) eine regfame Thätigkeit 
in den Gebieten der Theorie und der Geſchichte der Muſik, wobei ihm feine ausgezeichneteimufl« 
Kafiiche Rihlinthef die or mit gemeinnükinem Sinne der Gtahthihfinthef am Prinsin fiherfaffen 
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matiſch⸗chronologiſche Darftellung der mufitalifchen Literatur» (Lpz. 1836; Nachtrag 18 
«Die Hausmufil in Deutfchland in dem 16., 17. und 18. Jahrh.» (2pz. 1840); «Die 
ralfammlungen der verfchiedenen hriftl. Kirchen» (Lpz. 1841); «Die Tonwerke des 16. 
17. Yahrh.» (2pz. 1847); «Die Tonkünftler des 19. Fahrh.» (Lpz. 1849). Außerdem be: 
theifigte er fich mit zahlreichen Hiftor. und kritiſchen Auffägen an den muſilaliſchen Zeitfchriften 
und redigirte nad) Fink's Abtreten die «Allgemeine mufifalifche Zeitung». 1854 legte B. 
feine Stellen nieder, um ſich ausfchließlich wiffenfhaftlihen Studien zu widmen. Er lebte 
feitdem zu Plagwitz bei Leipzig. 

Beder (Karl Friedr.), Verfaſſer der befannten Becker'ſchen Weltgefhichte, geb. 1777 in 
Berlin, beſuchte das dortige Friedrih-Wilhelm-Öymnafium, ftudirte in Halle Philofophie und 
Geſchichte und war eine Zeit lang Hauslchrer in Kottbus, dann 1798—1800 Mitglied d:# 
Seminars fir gelehrte Schulen in Berlin. Seine ſchwächliche Gefundheit nöthigte ihn jedoch, 
jeder äußern Thätigfeit zu entfagen, und er befchäftigte fich feitdem mit gefhichtlihen Arbeiten 
bis zu feinem Tode, der 15. März 1806 erfolgte. Außer einer jetzt vergeffenen Schrift: «Die 
Dichtkunft aus dem Gefichtspunfte des Hiftoriterd» (Berl. 1803), erfchien von ihm «Die Welt- 
gefchichte fiir Kinder und Kinderlehrer» (9 Bde., Berl. 1801—5), ein Werk, das durd) zwed- 
entſprechende Haltung wie durch lebendige Darftellung und reizende Schilderung zu großer 
Berühmtheit und Verbreitung gelangte. Einen zehnten Theil fügte dem Werke Woltmann, 
einen elften und zwölften als Fortſetzung A. Menzel (1824) Hinzu. Diefe Fortfegungen umd 
fpätern Umarbeitungen, von denen die achte, beforgt von Adolf Schmidt (18 Bde., Berl 
1860— 64), auch die Supplemente Arnd's («Geſchichte der legten vierzig Jahren, 2 Bde., 
Berl. 1854—55) aufgenommen, haben dem populären Gefchichtswerfe mehr wiſſenſchaftliche 
Gediegenheit verliehen, dagegen aber freilich aud) das urfprüngliche Gepräge und den Reiz der 
Becker'ſchen Darftellung gänzlich verwifcht. Die erfte Auflage bleibt deshalb als unübertroffene 
Jugendſchrift immer noch fehr gefhägt und geſucht. Im gleichem Geifte ſchrieb B. auch die 
«Erzählungen aus der Alten Welt» (3 Bde., Halle 1801— 3), welde Gitnther durch einen 
vierten Band («Die Berferkriegen, Halle 1842) vermehrte. Eine neue Bearbeitung des Ganzen 
unternahm Edjtein (9. Aufl., Halle 1857), wodurd) das Werk ebenfalls manches von feinem 
urfprünglichen Charakter verloren hat. 

Beder (Nitolaus), der Dichter des Nheinlieds, geb. 15. Jan. 1810 zu Geilenkirchen in 
Kheinpreußen, ftudirte die Rechte in Bonn, verließ aber diefes Studium, um bei einem G:- 
richtfchreiber feines Geburtsorts zu arbeiten. Hier dichtete er 1840 unter den Eindrüden, 
welche der Waffenruf der nad dem linken Rheinufer trachtenden franz. Kriegspartei auf den 
deutfchen Patriotismus hervorbrachte, das Lied «Sie follen ihn nicht haben». Es war ein 
zwar nicht hochpoetifcher, doch rechtzeitig patriotifcher Ausdrud des Vollsgefühls, der durch 
ganz Deutfchland raufchenden Beifall fand und feinem Berfaffer allenthalben Gunft und Be— 
rühmtheit verſchaffte. Durch den König von Preußen erhielt der junge Dichter die Mittel zu 
Wiederaufnahme feiner akademiſchen Studien, und König Ludwig von Batern überfandte ihm 
einen Ehrenpofal. Auch die Muſik bemächtigte ſich des Liedes, und es erſchienen zahlreich: 
Eompofitionen, deren jedod) feine populär wurde. Selbft die Franzofen feste das Rheinlied 
in Bewegung. Alfred de Muffet antwortete 1841 durch fein übermüthiges «Nous l'’avons en, 
votre Rhin allemand». Berföhnlichere Saiten ſchlug Lamartine in feiner Friedensmarfeillait: 
(1841) an. Der anfprudjlofe junge Mann felbft hatte folche Wirkung feines Liedes weder 
erwartet, noch verleiteten fie ihn zu dem Wahne, als fei er zum Dichter berufen. Seine Leier 
verftummte bald nad) ihrem Beginnen. Seit längerer Zeit kränfelnd, ftarb B. 28. Aug. 1845. 
Eine Sammlung feiner «Gedichte» erfchien 1841 zu Köln. 

Beder (Oskar), befannt durch fein wider König Wilhelm I. von Preußen verübtes At- 
tentat, wurde 18. Juni 1839 zu Odeſſa geboren, wo er bis zum 16. Lebensjahre im Haufe 
feines Vaters, des Lyceumsdirectors und titulirten Staatsraths B., eine forgfältige Er— 
ziehung genoß. Um in Sachſen, dem Heimatlande feiner eltern, die legte Ausbildung zu 
erhalten, befuchte er feit 1856 das Gymnaſium zum Dresden. Im diefer Zeit hegte er ben 
Plan, erft in öfterr., dann in preuß. Milttärdienfte zu treten. Auf Beranlaffung eines Berwand- 
ten gab er jedoch denfelben wieder auf und ftudirte ſeit Oftern 1859 in Leipzig Yurispruden; 
und Kameralwiffenfchaften, dazwischen hinein auch Mathematik ſowie, vielleicht in der Abſicht 
einer diplomatijchen Laufbahn, Arabiſch und Türkiſch. Bei feiner zurüdgezogenen Lebensweiſe 
fiel der ſcheue, hagere und unfcheinbare junge Dann höchſtens durch die Gier auf, mit der 
er fid) an Öffentlichen Drten in die Zeitungen vertiefte. Nur wenige ihm ganz nahe Stehende 
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tannten ſein großmannſüchtiges Weſen, das ihn die verſchiedenſten Berufsziele jedesmal mit 
dem rückſichtsloſeſten Eifer wählen, aber immer nur auf kurze Zeit verfolgen ließ. Die franf- 
hafte Sucht, wenn nicht durch eine ausgezeichnete Yaufbahn, jo doch durch eine außerordentliche 
That eine öffentliche Bedeutung zu gewinnen, brachte ihn ohne Zweifel auch zu dem verbredhe- 
rifchen Vorfage, gegen den König von Preußen ein Attentat zu unternehmen. Er faufte ſich 
das photographifche Abbild des Königs, um bdiefen genau wiederzuerfennen, desgleichen zwei 
doppelläufige Terzerole und übte ſich nothdürftig im Schießen. Um 12. Juli 1861 reifte er 
von Leipzig nad) Baden-Baden, wo fi) der König zur Eur aufhielt. Nach feiner Ankunft am 
Nachmittage des 13. Juli erfundigte er fich im Gaſthauſe nad) der Zeit und dem Orte, wo 
der König fpazieren gehe, und fenerte am Morgen des 14. auf denfelben in der Lichtenthaler 
Allee, nachdem er den Fürften im Vorübergehen mit befonderer Ergebenheit gegrüßt, von 
hinten in nur drei Schritt Entfernung beide Läufe des jcharfgeladenen Terzerols zugleich ab. 
Der König erlitt indeß nur eine ganz ungefährlihe Quetſchung am Halfe. B. befannte ſich 
bei feiner fofortigen Verhaftung kaltblütig zu der That und gab berfelben in einem bei ihm 
vorgefundenen Briefe ein polit. Motiv, indem er erflärte: er habe die Ueberzeugung gewon= 
nen, daß der König den Umftänden nicht gewachfen fei, die Einigung Deutſchlands herbei- 
zuführen. Nachdem die gerichtliche Vorunterſuchung jeden Verdacht einer Mitwiſſenſchaft 
anderer Perfonen befeitigt, wurde B. wegen beendigten Mordverfuchs unter Anflage geftellt. 
Bor dem Schwurgerichtshofe zu Bruchſal trat er jedoch plöglich mit der Behauptung hervor, 
daß er lediglich ein Scheinattentat beabfichtigt, in der Aufregung aber ftatt blind, jcharf ge— 
laden habe. Er ward indeß für fehuldig erflärt und zu 203. Zuchthaus mit theilweifer Ein- 
zelhaft verurtheilt, die er in der Strafanftalt zu Bruchfal antrat. j 

Beder (Rud. Zachar.), ausgezeichneter deutfcher Voltsichriftfteller, geb. 9. April 1752 zu 
Erfurt, ftwdirte in Jena Theologie und Iebte unter von Dalberg's bildendem Einfluffe eine Zeit 
fang als Hofmeifter zu Erfurt. Eine Preisaufgabe der berliner Akademie der Wiffenfchaften 
1779 über die Frage: «Dit es nützlich, das Volt zu täufchen ?» deren Preis er gewann, führte 
ihn auf die Bahn des Voltsfchriftftellere. An die Erziefungsanftalt zu Deffau berufen, fchrieb 
er dort zuerft 1782 — 83 die «Deffauifche Zeitung für die Jugend und ihre Freunde», die er, 
nachdem er nad) Gotha überfiedelt, 1784 als «Deutfche Zeitung für die Jugend» fortfegte. 
Seit 1788 bildete er diefe Zeitfchrift mehr und mehr für Erwachſene um, und feit 1796 ließ 
er fie ald «Nationalzeitung der Deutjchen» erfcheinen. Seine Ueberzeugung, daß die menfd)- 
liche Glückſeligkeit auf Befriedigung des dem Menſchen inwohnenden Berbefferungstriebes be⸗ 
ruhe, ſuchte er in den « Vorleſungen über die Rechte und Pflichten der Menfchen » (2 Bde., 
1791— 92) zu begründen. Sodann ftellte er in dem «Noth- und Hülfsbüchlein, oder lehrreiche 
Freuden und Trauergefchichte des Dorfes Mildheim» (zuerft 2 Bde., Gotha 1787— 98) ein 
praftifches Beifpiel der Selbftbildung für den deutfchen Sandmann auf. Diefem trefflichen 
Boltsbuche, von dem in wenigen Jahren über eine halbe Million Eremplare in deutfcher und 
aud) in fremden Sprachen verbreitet wurden, folgte das «Mildheimifche Liederbuch» (1799), 
welches gleichfalls eine Reihe Auflagen erlebte, und das « Mildheimifche Evangelienbucd;» (1816). 
Neben der «Deutjchen Zeitung», welche die Tagesgefchichte zu einer praftifchen Sittenfchule 
machen follte, begründete B. 1791 den «Anzeiger», der 1792 durch ein kaiſerl. Privilegium 
zum «ReichSanzeiger» erhoben und nad) dem Aufhören bes Reichs 1806 in den «Allgemeinen 
Anzeiger ber Deutfchen» verwandelt wurde. Der eigene Vertrieb feiner Zeitfchriften und Bitcher 
veranlaßte ihn 1797 zur Begründung einer Buchhandlung. Der Teilnahme an geheimen 
Berbindungen gegen Napoleon verdächtigt, wurde B. Ende Nov. 1811 auf Davouft’3 Befehl 
von Gotha u Magdeburg gebradjt, wo man ihn bis zum April 1813 gefangen hielt. Seine 
Schrift «B.'s Leiden und Freuden in 17monatlicher franz. Gefangenfchaft» (1814) ift zeit- 
gefhichtlich merkwürdig. Auch der deutfchen Kunftgefchichte hat er durch Herausgabe von 
« Holzfchnitten alter deutfcher Meifter» (Lief. 1—3, 1808—16) einen wefentlichen Dienft 
geleiftet. B. ftarb 28. März 1822. — Sein Sohn, Friedrid Gottlieb B., geb. zu Gotha 
9. Nov. 1792, ftudirte in Leipzig und Göttingen Sprachkunde und Gefchichte und nahm feit 
1814 an ben fchriftftellerifchen und buchhändlerifchen Unternehmungen des Vaters theil, die er 
auch nach deſſen Tode fortfegte. Er faßte 1830 die «Mationalzeitung der Deutfchen» und den 
«Allgemeinen Anzeiger» in ein täglich erfcheinendes Blatt: «Allgemeiner Anzeiger und Na- 
tionalgeitung der Deutfchen» zufammen und ließ daſſelbe 1849 unter dem alten Titel als 
a Reichsanzeiger der Deutfchen » erfcheinen. Doc mußte die Zeitfchrift Ende Yuni 1850 
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(mit dem 119. halbjährigen Bande) eingehen. 1848 wurde B. im Herzogtfum Gotha in 
die deutfche Nationalverfammlung gewählt, wo er der Partei der fpäter ſog. Gothaner an 
gehörte. Seitdem widmete er feine Thätigfeit vorzugsweife der Direction der Gothaiſche 
Teuerverfiherungsbant für Deutſchland, legte aber diefes Amt 1860 nieder. Auch wirkte e 
als Abgeordneter auf den Pandtagen des Herzogthums Gotha und verfah auf denfelben ver 
1850 —57 die Stelle des Präfidenten. 

Beder (Wilh. Gottlieb), deutfcher Schriftfteller und Archäolog, geb. 4. Nov. 1753 ze 
Oberkallenberg im Schönburgifchen, ftudirte 1773 —76 in Leipzig und wurde 1776 Lehrer 
an dem Philanthropin in Deffau. 1777 ging er nad) Bafel, wo er in Mecheln's Umgang 
feinen Kunftfinn weiter ausbildete und fi) namentlich viel mit Hans Holbein's Malerei 
und fatirifhen Einfällen befhäftigte. Hierauf bereifte er die Schweiz, einen Theil von Franl- 
reich und Oberitalien. Nach feiner Rückkehr beforgte er eine neue Ausgabe von des Erasmn 
«Rob der Narrheit» (Baſel 1780 und Berl. 1781), mit den Holbein’schen Federzeichnunge 
dazu. 1782 fam er als Profeffor an die Ritteralademie in Dresden, und 1795 erhielt er di 
felbft die Aufficht über die Antifengalerie und das Münzcabinet, 1805 auch bie über dus 
Grüne Gewölbe. Er ftarb 3. Juni 1813. B. veröffentlichte eine Reihe von Tafchenbücer, 
die der belehrenden Unterhaltung gewidmet waren und feinerzeit ein großes Bublifum fander. 
Sp « Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen» (Ppz. 1794— 1815), « Erholungen» (Ip. 
1796 — 1810), «Neue Erholungen» (1808—10), «Taſchenbuch für Gartenfreunde» (Li. 
1795 — 1800). Hieran fchloffen ſich die beiden Schriften «Der Plauenfche Grund bei Dre 
ben» (Nitrnb. 1799) und «Das Seifersdorfer Thal» (4 Hefte, Lpz. 1800). Einen Ruf al 
Antiquar verfchaffte ihm das wohlausgeftattete Werk «Augufteum, Dresdens antife Dentmäls 
enthaltend» (2 Bde, Dresd. 1805— 9; 2. verm. Aufl. von W. U. Beder, Lpz. 1832—37, 
mit 162 Kupfertaf.). Auch that er den erften Schritt zur nähern Bekanntmachung des drei 
dener Miinzcabinets, indem er « Zweihundert feltene Münzen des Mittelalters in genaue: 
Abbildungen, mit Hiftor. Erläuterungen» (Ppz. 1813) herausgab, welches Werk fich befondert 
durch die Genauigkeit der Abbildungen auszeichnet. 

eder (Wild. Adolf), ein namhafter Alterthumsforfcher, Sohn des vorigen, geb. 17% 
zu Dresden, war anfänglich für den Handelsftand beftimmt, wandte ſich aber den Wiſſer 
Ichaften zu und kam, feit 1812 zu Pforta vorgebildet, 1816 auf die Univerfität Yeipzig, wo 
Theologie, vorzugsweife aber Philologie unter Hermann’s und Spohn’s Leitung ftudirte 
Hierauf wurde er 1822 Conrector an der Hauptfchule zu Zerbft, 1828 Profeflor av 
der Landesfchule zu Meißen, 1836 außerord. Profeffor der claffiichen Archäologie und, nad 
dem er 1840 eine fiebenmonatliche Reife nad) Italien unternommen hatte, 1842 ord. Pre 
feffor der Alterthumskunde an der Univerfität zu Leipzig, wo feine Borlefungen über rön. 
Schriftfteller und Archäologie zahlreich befucht wurden. Körperliche Leiden nöthigten ihn jeded 
zu häufigen Unterbredjungen. Er ftarb zu Meißen 30. Sept. 1846. Durd eine gründlich: 
Kenntnig der alten Sprachen unterftügt, hat B. das Feld der Alterthumswiſſenſchaft auf ein 
überaus fruchtbringende Weife angebaut, indem er e8 verftand, namentlich die im Leben de 
claffifchen Völker hervortretenden Eigenthümlichkeiten in anfprechender Form zur Anfcauun 
zu bringen. Dahin gehören in&befondere feine beiden mit großem Beifall aufgenommene 
Schriften « Gallus, oder röm. Scenen aus der Zeit des Auguftus» (2 Bde., Lpz. 1838; 


3. Aufl., beforgt von Nein, 3 Thle., Lpz. 1863) und «Chariffes, oder Bilder altgriedy. Eittr 
(2 Bde., Lpz. 1840; 2. Aufl., von Hermann, 3 Bde., 1854). Beide Werke wurden von Mi | 


calfe ins Englifche übertragen. Seine Abhandlung «De eomicis Romanorum fabulis» (%pi 
1837) liefert einen ſchätzbaren Beitrag zur Geſchichte der dramatifchen Poeſie der Aömit, 
namentlich der Werke des Plautus. Sein Hauptwerk jedoch bildet das «Handbuch der rön. 
AltertHiimer» (THl. 1 u. 2, Abth. 1 u. 2, Lpz. 1843 — 46), welches nad) feinem Tode vor 
Marquardt (Bd. 2, Abth. 3, bis Bd. 5, Abth. 1, Lpz. 1849 — 64) in vortrefflicher Weiſt 
fortgeführt wurde, Auch hat B. zahlreiche Beiträge zu Jahn's «Jahrbüchern der Philologe 
und Pauly's «Real-Encyklopädie» geliefert. 

Bederath (Hermann von), einer der namhafteften rheinpreuß. Fiberalen, wurde im De 
1801 zu Krefeld geboren. Seine Familie ſtammte von mennonitifchen Flüchtlingen, die, an 
ihrem Wohnfite, dem Dörfchen Bederath im Jülichſchen, vertrieben, unter der Herrſchaft der 
Dranier in Krefeld gaftliche Aufnahme fanden. Der Großvater B.'s war Factor im ein 
Weberei, und feine Söhne widmeten fich ebenfalls diefem Berufe oder dem Handel, Hermanı 
von B. ift der älsefte von fünf Brüdern, welche als Kaufleute in ihrer Baterftadt in Anſehet 
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fiehen. Er etablirte fich zu Krefeld als Bankier, und fein Bankhaus betheiligte fich bei den 
wichtigften Finanzoperationen ber Rheinprovinz. Während B. durch einfichtige Thätigfeit ein 
nicht unbedeutendes Vermögen erwarb, befchäftigte er fich gleichzeitig auch mit jurift. und 
ftantsrechtlichen Studien, zu denen ihn die neue Entwidelung des preuß. Staats, namentlich 
unter Friedrih Wilhelm IV., feit 1840 anregte. 1836 wurde er zum Mitglied des Ge- 
meinderath8 in der Hanbdelsfammer feiner Baterftadt gewählt, und 1843 folgte feine Wahl 
zum Bertreter diefer Kammer auf dem rhein. Provinziallandtage. Als folder verfaßte er die 
Adreffe an den König, in welcher die Stände den von der Regierung vorgelegten Strafgefeß- 
entwurf ablehnten. Auf dem Landtage von 1845 war er Berichterftatter itber den Camp 
haufen’schen Antrag wegen Ausführung des Gefeges vom 22. Mai 1815 in Betreff allge 
“meiner Bolfsrepräfentation. Auf dem Vereinigten Yandtage von 1847 nahm er fehr bald eine 
hervorragende Stellung ein, indem er ein großes natürliches Rebnertalent entwidelte, das auf 
alle Parteien Eindrud machte. Als Berichterftatter und Berfaffer der ftändifchen Adreffe auf 
die Thronrede vertheidigte er glänzend den Entwurf gegen den Landtagscommiffar und den 
Grafen Arnim=Boigenburg. Auch bei allen übrigen Hauptfragen betheiligte er fich als Reb- 
ner. 1848 ermwählte ihn Krefeld zum Abgeordneten in die deutfche Nationalverfammlung. 
Er gehörte in diefer zur Fraction des rechten Gentrums, ber fpätern Cafinopartei, und übte 
auf diefe durch feine Beredſamkeit einen großen Einfluß. Am 9. Yuli trat er als Finanz⸗ 
minifter in das Reichsminifterium. Bei der Debatte über den Malmder Waffenftillftand ſprach 
er für die Ratification, weil eine Berwerfung den foförtigen offenen Bruch mit Preußen herbei= 
führen konnte. Infolge der confervativen und vermittelnden Richtung, die er in Frankfurt an 
den Tag legte, richteten fich die Augen des preuß. Hofes wiederholt auf ihn, und als das Mi- 
nifterium Auerswald» Hanfemann infolge feiner Oppofitton gegen den Stein’f—hen Antrag 
zurüdtrat, wurde B. berufen, um die Bildung eines neuen Cabinets zu übernehmen oder in 
das vom General von Pfuel zu bildende Minifterium einzutreten. Das von B. entworfene 
Programm, welches eine wirkliche conftitutionelle Politik forderte, fand jedoch nicht den Beifall 
des Königs. DB. begab fich demnach nad) Frankfurt zurüd. Mit den übrigen Reichsminiſtern 
nahm er 5. Sept. feine Entlaffung und trat mit diefen wieder ein, nachdem das Parlament 
16. Sept. den Malmöer Waffenftillftand ratificirt hatte. Bei den Novemberereigniffen in 
Preußen rieth er von jeder einfeitigen Parteinahme ab, Vielmehr wollte er, daß die deutjche 
Gentralgewalt als Schiedsrichterin zwifchen die ftreitenden Theile trete, wozu letzterer freilich 
fchon die Macht fehlte. Bei dem durd die öfterr. VBerfaffungsverhältniffe erregten Zwiefpalt 
der Parteien erflärte fih B. für das Gagern’sche Programm, indem er den Ausſpruch that: 
«das Warten auf Defterreich ift da8 Sterben der deutfchen Einheit». Im April 1849 be— 
theiligte er fi an der Kaiferdeputation, die nad) Berlin gefandt wurde. Als Wydenbrugk 
den Antrag ftellte, das deutfche Volk zur Durchführung der Reichsverfaſſung aufzufordern 
und die Wahlen zum neuen Reichstage auszufchreiben, erflärte ſich B., abweichend von dem 
meiften feiner polit. Freunde, dagegen, weil ihm diefer Weg als revolutionär erſchien. Er ver- 
langte, daß das Parlament ſich auf ſechs Wochen vertage und den Ereigniffen ihren Lauf laffe. 
Da feine Anficht in den Parteiverfammlungen nicht durchdrang, legte er Anfang Mai 1849 
fein Mandat als Abgeordneter nieder und trat aus dem Reichsminiſterium. Später ließ er 
fich bewegen, an der von Preußen aufgenommenen Unionspolitif theilzuncehmen und feine Bater- 
ftadt als Abgeordneter im Erfurter Vollshauſe zu vertreten. Diefelbe Politik machte er auch 
als Mitglied der preuß. Zweiten Kammer feit 1849 geltend, und namentlih fuchte er dem 
Minifterium Deanteuffel fo lange als möglich in der deutfchen Frage entgegenzuwirken. Seit 
1852 zog ſich indeß B. gänzlich aus der Kammer zurüd. Nah Rücktritt des Minifteriums 
Mantenffel 1858 wurde er zwar wieder in dad Abgeordnetenhaus gewählt, doc) Iehnte er 
wegen Kränklichkeit das Mandat ab. 
Bedet (Thom.), berühmt unter dem Namen Thomas von Canterbury, der Sohn 
eines Kaufmanns, geb. zu Yondon 1117, nad) andern 1119, ftudirte Theologie zu Drford und 
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Bon dem höchſten Wohlleben ging er plöglich zu der Strenge des anbächtigften Geiftlichen 
über und bewährte fid) als eifrigfter Vertheidiger der firchlichen Vorrechte gegen den König, 
während er zugleich mehrere Adeliche und andere Laien, welche ehemalige Kirchengüter befaßgen, 
mit dem Bann belegte und überhaupt als Befchüger des ihm ftammperwandten angeljädhjf. 
Volks auftrat, das feit der normann. Eroberung unter hartem Drud feufzte. Heinrich, welcher, 
wie alle Könige feines Hanfe, die Geiftlichkeit dem Staate unterzuordnen firebte, berief 1164 
eine allgemeine Berfammlung des Adels und der Geiftlichteit nad; Elarendon, wo mehrere die 
Rechte der Staatsgewalt feftfegende Verordnungen zu Stande famen, denen fid) B. anfänglich 
unterwerfen mußte. Als aber der Bapft ihnen feine Genehmigung verfagte, erflärte fih B. 
laut gegen die Verordnungen, worauf Heinrich ihn verurtheilen, feine Gitter einziehen und die 
Einkünfte des Erzbisthums mit Befchlag belegen ließ. B. entfloh nad) Franfreid) zum Papft 
Alerander II. Da indeß dem König daran lag, ſich mit B. auszuföhnen, fo bequemte er ſich 
zu einer perfönlichen Zufammenkunft mit ihm auf der Grenze der Normandie, B. kehrte hierauf 
zwar nad) England zurüd, zeigte fich aber ebenfo trogig gegen den König als zuvor. Eine 
Aeußerung des Königs bei Hofe, ob ihm denn niemand von diefem Pfaffen befreien könne, be- 
ſtimmte vier Edelleute, fich nad) Canterbury zu begeben, wo fie 29. Dec. 1170 B., der fi 
zur Besper in die Kirche begeben hatte, am Fuße des Altar ermordeten. Nur mit vielen 
Opfern gelang e8 dem König, den Bannftrahl, der für B.’8 Ermordung England drohte, ab- 
zuwenden. Die Mörder gingen nad; Rom, und nachdem fie dafelbft Buße gethan, ward ihnen 
auferlegt, durch eine Wallfahrt nad) Pafäftina ihr Verbrechen zu fühnen; zwei Jahre darauf 
aber ward B., als ein Märtyrer des Glaubens, unter die Heiligen vom erften Range verfett 
und vom Bolfe, welches ihn als das Opfer feines Widerftands gegen die Tyrannei der fremd— 
ländifhen Herrfcher betrachtete, ſchwärmeriſch verehrt. Heinrich IIL. ließ 1221 des neuen 
Heiligen Gebeine in eine eigene Kapelle bringen, wohin Gläubige in großer Anzahl Wall- 
fahrten machten, deren Andenken Ehaucer (f. d.) in feinen «Canterbury tales» aufbewahrt hat. 
Jährlich ward ein großes Feft und alle 50 9. ein Jubiläum gefeiert. Dies dauerte bis auf 
Heinrich VIIL, der nad) feiner Trennung von der röm. Kirche fich des reichen, in B.’$ Kapelle 
aufgehäuften Schates bemädhtigte, den Heiligen vor feinen Gerichtshof laden und, da er aus: 
blieb, als Verräther verurtheilen ließ. Sein Name ward aus dem Kalender geftrichen, die 
Teier feines Feftes unterfagt, feine Gebeine wurden verbrannt und in die Winde geftreut. Bat. 
©iles, «Life and letters of Thomas a B.» (Lond. 1846). " 

Bedford (William), ein durch großen Reichthum, literarifche Talente und Ercentricitäten 
befannter Engländer, war der Sohn William B.'s, Lord- Mayor von London, und wurde 
1760 geboren. Schon als 10jähriger Knabe verlor er feinen Bater, der ihm große Befigungen 
in Weftindien und in England hinterließ, deren jährlicher Ertrag auf 100000 Pfd. St. ge- 
fhägt wurde. Unter der Aufficht Chatham's erhielt er eine forgfältige Erziehung, zeigte fr 
ungewöhnliche Anlagen und veröffentlichte bereit8 1780 eine fatirifche Schrift, «Biographical 
memoirs of extraordinary painters», in welcher er die engl. Künftler feiner Zeit verfpottete. 
Hierauf unternahm er längere Reifen auf dem Eontinent, deren Bejchreibung er erft ein halbes 
Jahrhundert fpäter herausgab («Italy, with sketches of Spain and Portugal», 2 Bde., Lond. 
1834). Nach feiner Rückkehr nad) England ließ er ſich fiir den Flecken Hindon ins Unterhaus 
wählen, wurde aber bald der parlamentarifchen Laufbahn überdrüßig und begab ſich nochmals 
nad) Portugal, wo er einen Landftt bei Eintra faufte und in vertrautem Umgang mit der fönigl. 
Familie lebte. Die Frucht diefes Aufenthalts waren feine «Recollections of an excursion to 
the monasteries of Alcobaga and Batalha» (Lond. 1835). Nach einigen Jahren erfchien er 
wieder in England und begann 1796 auf feinem Gute Fonthill ein prachtvolles Gebäude zu 
errichten, welches er mit mehr als königl. Lurus ausftattete und fortwährend durch Neubauten 
vergrößerte, ſodaß die ungeheuern Koſten endlich fogar fein kolofjales Vermögen zerrütteten 
und ihn zwangen, e8 1822 für den Preis von 330000 Pfd. St. zu veräußern. Er lieh fi 
jest in Bath nieder, mo er fi) von neuem mit Bauen und dem Anfammeln von Kunftwerten 
befchäftigte, bis ihn der Tod 2. Mai 1844 abrief. Aus feiner Ehe mit Lady Margaret Gor- 
don, Tochter des Grafen von Aboyne und Schwefter des Marquis von Huntley, hatte er zwei 
Töchter, wovon die eine mit dem General Ord, die andere mit Alerander, Herzog von Hamil- 
ton und Brandon, vermählt wurde. Sein literarifcher Ruhm beruht hauptſächlich auf feinem 
orient. Roman «Vathek», den er zuerft in franz. Sprache fchrieb und 1787 in Paufanne 
herausgab, nachdem bereit? 1786 eine engl. Ueberfegung in London ohne fein Vorwiſſen er- 
ſchienen war. Es gibt fid) darin eine mächtige, aber ungezügelte Phantafie fund. Die Scil- 
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derungen find ergreifend und oft in hohem Grade poetiſch, aber es fpricht fich in jeder Zeile 
ein Geift des bitterften Sarkasmus, die herbfte Menfchenveradhtung und eine troftlofe Blafirt- 
heit aus, die eine peinliche und abſtoßende Wirkung hervorbringt. Auf Byron hatte die feltfam- 
phantaſtiſche Schöpfung B.'s einen großen Einfluß, und in den Helden vieler feiner Dichtungen 
ift die Verwandtſchaft mit dem Charakter Vathek's nicht zu verkennen. 

Bedmann (Frig), einer der ausgezeichnetften deutfchen Komiker, geb. 13. Ian. 1803 zu 
Breslau, entwidelte fchon als Knabe im Chore des dortigen Theaters ein ungewöhnliches Ta- 
lent für das fomifhe Fach. 1824 ward er auf Verwendung Schmelfa’s, der ſich feiner Aus- 
bildung angenommen, bei dem neubegründeten Königftädter- Theater zu Berlin engagirt, wo er 
anfänglich nur in Nebenrollen auftrat. Allmählich erlangte er aber auch bedeutendere Partien, 
und nun wußte er raſch die Gunft und Anerkennung des Publikums zu gewinnen. B. befitt 
das Talent, jedem Momente im Leben auf der Stelle die fomifche Seite abzugewinnen, und 
ift reich an augenblidfichen wigigen Einfällen. Dabei zeichnet er fich durch charalteriſtiſche 
Natürlichkeit und einen beſcheidenen Bortrag des Spield aus, dem feine Corpulenz eine drollig- 
liebenswürdige Grazie verleiht. Den Eigenthümlichkeiten des berliner Lebens wußte er eine 
gemüthliche Färbung zu geben. Durch die Ausbildung des von Holtei eingeführten «Eden- 
fteher Nante» ſchuf er eine Focalfigur der preuß. Hauptftadt, die mit dem Staberl umd andern 
wiener fomifchen Masken wetteifern konnte. Die mislihen Verhältniffe der Königftädter Bühne 
bewogen ihn endlich, diefelbe zu verlaffen, indem er 1846 ein lebenslängliches Engagement als 
erjter Komiker am katjerl. Hofburgtheater zu Wien einging. Hier durfte er fich nicht mehr auf 
das burlesfe Genre befchränfen, fordern mußte fi) der Charafterfomif zumenden, was feinem 
Talente aud) gelang. Namentlich fpielt er die Väterrollen im modernen Luftfpiel mit Meeifter- 
ſchaft. Seit 1838 iſt B. mit der befonders als Vaudeville-Sängerin rühmlich bekannten Schau- 
fpielerin Adele Muzzarelli vermäßlt. 

Beckmann (Joh.), befannt durd) feine Schriften über Landwirthichaft und Gewerbkunde, 
geb. 4. Juni 1739 zu Hoya, bejuchte die Gelehrtenfchule in Stade und widmete fich in Göt- 
tingen zuerft der Theologie, wandte fich aber feit 1759 dem Studium der Naturwiſſenſchaft 
umd deren Anwendung fir Bolls- und Staatswirthfcaft zu. Nachdem er 1763 —65 als 
Brofeffor der Phyſik und Naturgefhichte am prot. Gymnaſium zu Petersburg gewirkt, unter- 
nahm er eine Reife nad) Schweden, um fich genaue Kenntniß der dortigen Bergmwerke und deren 
Betriebsweife zu verfchaffen, genoß auch bei diefer Gelegenheit zu Upfala längere Zeit Linne’s 
Umgang und Unterricht. Nach feiner Rückkehr erhielt B. auf Büſching's Empfehlung 1766 
zu Ööttingen eine Profeffur der Philofophie, dann 1770 die der Oekonomie, und fpäter er- 
folgte auch feine Ernennung zum Hofrath. Er ftarb 4. Febr. 1811. Im feinen «Örundfägen 
der deutfchen Landwirthfchaft» (Gött. 1769; 6. Aufl. 1806) hat B. die Landwirthſchaft zum 
erften mal in toifjenfchaftlicher Form bearbeitet. Von feinen zahlreichen andern Schriften 
waren die «Anleitung zur Technologie» (5. Aufl., Gött. 1809), die «Anleitung zur Hand- 
Lungswiffenfchaft» (Gött. 1789) und die «Vorbereitung zur Waarenkunde» (2 Bde., Gött. 
1793) ſowie auch die «Phnfit.-öfonomifche Bibliothef» (33 Bde., Gött. 1770— 1808) und 
die «Beiträge zur Delonomte, Technologie, Polizei» und Kameralwiffenfhaft» (11 Bde., Gött. 
1779— 91) für ihre Zeit von großer Bedeutung. Seine «Beiträge zur Geſchichte der Er- 
findungen» (5 Bbe., Lpz. 1780— 1805) find nod) jetst von Werth. 

Bedr (Peter Johann), Yefuitenordensgeneral, geb. 8. Febr. 1795 zu Sichem in Belgien, 
widmete ſich dem geiftlichen Stande und wurde, nachdem er bereit8 die Priefterweihe empfangen, 
29. Det. 1819 zu Hildesheim in die Geſellſchaft Iefu aufgenommen. Ein gewandter, talent: 
voller junger Mann, ward er frühzeitig von feinen Obern zu befonders fchwierigen Miffionen 
verwendet. Nach dem Uebertritte des Herzogs Ferdinand von Anhalt-Köthen zum Katholicis- 
mus wurde er diefem als Beichtvater beigegeben und fungirte zugleich mehrere Yahre lang als 
Pfarrer an der neuerbauten fath. Kirche in Käthen. Nach dem Tode des Herzogs blieb er am 
Hofe der vermwitweten Herzogin Julie und itberfiedelte mit diefer nad; Wien. 1847 wurde er 
zum Procurator der Provinz Defterreich erwählt und wohnte in diefer Eigenſchaft der Eon- 
gregation der Procuratoren in Rom bei. Das I. 1848 nöthigte auch die öfterr. Yefuiten, zeit- 
weilig ihre Ordenshäufer zu verlaffen. B. ging nad) Belgien zurüd, wurde dem bortigen 
Provinzial als Gehitlfe beigegeben, bald darauf aber ald Rector des Collegium in Löwen an- 
geftellt. Die Wiederherftellung des Jeſuitenordens in Defterreic) eröffnete ihm eine neue um- 
faffende Wirkſamkeit im Kaiſerſtaate, defjen damalige Regierung fid) den Beftrebungen des 
Ordens äuferft geneigt erwies. B. wurde zuerft ald Superior fir Ungarn, dann als Pro- 
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vinzial für Oeſterreich angeſtellt. Unter feinem Einfluſſe entwidelte der Primas von Ungarn, 
Cardinal Szcitowsky, eine ſehr erfolgreiche Thätigkeit für die erneute Einbürgerung des Or⸗ 
dens, die auch die Regierung fehr begünftigte. Mittelpunkt der ungar. Jeſuiten ward das von 
Kardinal Szeitowsky eröffnete Novizenhaus zu Tyrnau. 1853 ging B. mit den Electoren zur 
22. Generalcongregation nad) Rom und wurde hier an Roothaan’s Stelle zum Drdendgeneral 
erwählt. Die feitdem überall hervortretende neue Regjamleit des Ordens, insbefondere auch die 
häufigen Sefuitenmiffionen in prot. Gegenden, und die unlengbaren Erfolge, welche der Drden 
namentlich bis zu dem Ende der funfziger Jahre aufzuweifen hatte, find zwar zum Theil den 
Zeitverhältniffen überhaupt zuzufchreiben, beweifen aber auch jedenfalls, daß das Regiment 
des Ordens gegenwärtig in gewiegten Händen ruft. Als Schriftfteller iſt B., außer einigen 
gedrudten Gelegenheitsreden, namentlich durch feinen «Monat Mariä» (Wien 1843, 9. Aufl 
1861) befannt, welcher auch ins Böhmische, Polnifche und Italienische überfegt worden iſt. 

Berquerel (Antoine Ceſar), einer der verdienftvolliten franz. Phyfifer, geb. 8. März 1788 
zu Ehätillon-fur-Poing im Depart. Loiret, bildete fi) auf der Polytehnifchen Schule zu Paris 
und trat 1808 als Oenieoffizier in die Arınee. Er wohnte hierauf den Feldziigen von 1810 — 
12 in Spanien bei und leiftete bei verfchiedenen Belagerungen, namentlich, der von Tarragona, 
ausgezeichnete Dienfte. Nach feiner Rückkehr mit dem Grade eines Kapitäns wurde er Studien- 
infpector an der Polytechniſchen Schule. Im Feldzuge von 1814 in Franfreid) griff er wieder 
zu den Waffen und wurde dem Generalftabe der Armee beigeordnet. 1815 nahm er jedoch 
als Bataillonschef feine Entlaffung, um ſich fortan ausfchlieglid) den Naturwifjenfchaften zu 
widmen. Die Ergebniffe feiner phyfit. und chem. Unterſuchungen veröffentlichte er ſeit 1819 
in den «Annales de physique et de chimie» ſowie feit 1829 in den «Me&moires» und «Comp- 
tes-rendus» der Afademie der Wiffenfchaften. Ganz befonders und mit vorzüglidhem Erfolge 
beichäftigte er fich aber mit Unterfuchungen über Elektricität und Magnetismus, deren be» 
deutende Nefultate er in den Werken «Traite experimental de l’electricite et du magnetisme» 
(7 Bde., Bar. 1834—40; neue Bearbeitung, 2 Bde., Par. 1855), «Elemens d’electro- 
chimie» (Par. 1843; deutſch, Erf. 1845) und «Traite complet de magnetisme» (Par. 1845) 
nieberlegte. Bon feinen übrigen wiffenfchaftlichen Arbeiten find der « Trait& de physique 
dans ses rapports avec la chimie» (2 Bde., Par. 1842—44) und «Elements de physique 
terrestre et de met&orologie» (Par. 1847) hervorzuheben. — Sein ältefter Sohn, Louis 
Alfred B., geb. 1814 zu Paris, praftifcher Arzt dafelbft, geit. im März 1862, hat fid) durch 
mehrere pathol. Schriften, wie den «Traite clinique des maladies de l’uterus» (2 Bde., Par. 
1859), «Unterſuchungen über die Zufammenjegung de8 Blutes im gefunden und franfen Zu- 
ftande» (deutfch von Eifenmann, Erl.1845) und «Der Urin im gefunden und franfhaften Zu— 
ftande» (deutjch von Neubert, Lpz. 1842), einen Namen erworben, — Der jüngere Sohn, 
Alerandre Edmond B., geb. 24. März 1820 zu Paris, feit 1853 Profeflor der Phyſik am 
Eonjervatorium der Künſte und Handwerke dafelbft, Hat ſich durch Unterſuchungen über eleftri- 
ſches Licht, den photographifchen Prozeß und andere phyſik.chem. Gegenftände Ruf erworben. 

Becskerek oder Betskerek (fpr. Betſchkerek) heigen zwei Ortjchaften in Ungarn. Gro$- 
B., ungar. Nagy-B., die Hauptftadt (früher Marftfleden) des Torontaler Comitats, an der 
Bega und deren Kanal, 10 M. im SW. von Temesvar, hat eine kath. Pfarre und eine gricd). 
Kirche, ein Comitatsgebäude, ein Stadthaus, ein altes, verfallenes Schloß und eine ſchöne 
Brücke, die über die Bega führt. Auch befinden ſich dafelbft ein Gymmafium und andere 
Schulen, ein Piariftencollegium (feit 1846), eine Buchdruderei, ein Theater, ein Cafino. Die 
Stadt zählt 17500 E., die Fiſchfang, Schaf» und Bienenzucht fowie lebhaften Producten- 
handel, namentlich mit Getreide und Nindvich, betreiben. — Klein-B., ungar. Kis-B., ift ein 
Dorf im Comitat Temes, 2 M, im WNW. von Temesvar, mit 3004 E., vorzüglichem Feld— 
bau, Bienen- und Schafzudt fowie Handel mit Wolle und Honig. 

Berfe oder Betje, füdjlaw. Bece gefchrieben (ſpr. Betſche), ift der Name von zwei wich“ 
tigen Handelsplägen in Ungarn. Alt» oder Serbijch-B., ungar. D-Becfe oder Racz-Becſe, 
großer Marktflecken und Dampfiiffahrtsftation im Comitat Bacs (1849 — 60 Kreis Neu- 
fag und Zombor), 5%, M. im NND. von Neufag, am rechten Theißufer, hat 11222 E., 
eine fath. und eine griech. Kirche, eine Synagoge und ftarten Getreidehandel. Der Ort wurde 
1526 und 1551 von den Türken erobert. — Neu- oder Türfifh-B., ungar. Uj- oder 
Töröt-B., Marktfleden und Dampfidiffahrtsftation im Comitat Torontal, am linken Ufer der 
Theiß, 1M. unterhalb und öftlich vom vorigen, hat ein herrſchaftliches Schloß, eine Fath. 
und eine griech. Kirche mit hohen Thürmen, große Getreidefpeicher und zählt 6472, mit dem 
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unmittelbar anftogenden Dorf Franyova 12000 E., die bedeutenden Feldbau treiben. Der 
Drt ift einer der größten Getreidemärkte in der dftert. Monarchie. 

Beda, mit dem Zunamen Venerabilis, d. h. der Ehrwürdige, wurde 672 wahrfcheinlich 
in dem Flecken Montton bei Wearmouth in der Graffchaft Durham geboren und kam fchon 
mit dem fiebenten Jahre in das nahegelegene Klofter Weremouth (Wearmouth), dem damals 
Abt Benedict vorftand. Hier unterrichtete ihn der Mönch Trumberth in der Religion, Yo» 
hannes Beverleye, fpäter Bifchof von York, in der lat. und grieh. Sprache, Johannes aber, 
Archicantor der Kirche St.-Petri in Rom, den der vorgenannte Abt nad) Britannien berufen 
hatte, in der Muſik. B. verließ fpäter Weremouth und begab fi in das benachbarte und 
diefem untergebene Klofter Girvh (geftiftet 682). Hier wurde er ım 19. 9. Diafonus und 
702 Presbyter. Bon da an erft begann feine fchriftftellerifche Thätigkeit, die Hauptfächlich in 
Commentirung der einzelnen Schriften des Alten und Neuen Teftaments beftand, in welcher 
er bis zu feinem 59. 9. fortfuhr. Als er ſchon krank und dem Tode nahe war, überfegte er 
nod) das Evgngelium Johannis in das Angelfächfifche und dictirte e8 feinen Schülern. Er 
ftarb 26. Mai 735 und wurde im Kloſter Girvy begraben; fpäter brachte man feine Gebeine 
nad) Durham. B. Hat jehr viele zu ihrer Zeit brauchbare und geſchätzte Commentare über 
die Heilige Schrift, außerdem Homilien, Leben einiger Heiligen, Hymnen, Epigramme, hronol. 
und grammatische Werke verfaßt. Gefammtausgaben derfelben erfchienen zu Paris (1544 und , 
1554), Bajel (1563) und Köln (1612 und 1688). Das fchägbarfte Werk indeß ift feine 
«Historia ecclesiastica gentis Anglorum» in fünf Büchern, in welchem wir die einzige Quelle 
der älteften Gefchichte Englands bis zum I. 731 befigen. Er benugte hierzu die Nachrichten 
der Römer, ſchrieb aber das übrige, bei weitem Wichtigere mit Harem und umfichtigem Blide 
nad) der Tradition feiner Zeitgenoffen, unter denen Albinus, Abt von Canterbury, das meifte 
beitrug. Die erfte Ausgabe erjchien in Strasburg 1500; vorzüglicher ift die von J. Smith 
(Sambr. 1722) und nicht minder [hägbar die von Stevenfon (Lond. 1838). Der Tert ſämmt⸗ 
licher Werke mit einer engl. Ueberfegung der hiftor. Schriften erfchien von Giles (6 Bde., Lond. 
1843 — 44), weldjer aud) eine Handausgabe der «Historia ecclesiastica» (Vond. 1847) ver» 
anftaltete. Alfred überfegte diefes Werk ins Angelfächfifche. Auch als Chronolog ift B. von 
Wichtigkeit, indem fein Wert «De sex aetatibus mundi» nad) der von ihm zuerft eingeführten 
Zeitrehnung des Dionyfius die Grundlage der meiften Univerfaldhroniken des Mittelalters 
wurde. Vgl. Gehle, «De Bedae Venerabilis vita et scriptis» (Leyd. 1838), und Wright’s 
«Biographia britannica litteraria» (Bd. 1, Fond. 1843). 

edeau (Marie Alphonfe), ein ausgezeichneter franz. General, geb. 10. Aug. 1804 in 
Bertou bei Nantes, kam, nachdem er in der Militärfchule von La Fleche erzogen worden, 1820 
in die Schule zu St.-Eyr und trat 1825 als Offizier in die Armee. 1831 wurde er mit dem 
Range eines Kapitäns Adjutant des Generals Gerard, und 1832 wohnte er im Generalftabe 
der Einnahme von Antwerpen bei. Im Dec. 1836 ging er als Commandant eines Bataillons 
der Fremdenlegion nad) Algerien. Hier betheiligte er fi) im Oct. 1837 an der Erpedition 
nad) Kohftantine. Nach der Einnahme der Stadt erhielt er da8 Commando in derfelben. Im 
Det. defjelben Yahres wurde er Oberftlieutenant, im April 1838 Dbercommandant von 
Budſchia und, nad) mehrern Gefechten gegen die Kabylen, im Dec. 1839 Dberft des 17. 
leihten Infanterieregiments. Im März 1840 betheiligte er fi) an der Erpedition von 
Cherchel. Seine Tapferkeit bewährte ſich auch diesmal glänzend, und man belohnte ihn im 
Mai 1841 mit dem Kange des Brigadegenerald. Im Febr. 1842 übergab ihm der Marjchall 
Bugeaud die Direction der Milttär- und polit. Angelegenheiten an der Grenze von Marofto. 
Am 21. März fchlug ſich B. hier mit Abd-el- Kader und trieb deffen überlegene Streit« 
fräfte zurüd. 1844 wohnte er der Reihe von Gefechten bei, welche 14. Aug. mit der Schlacht 
von Isly endeten. Im Sept. deffelben Jahres wurde er Divifionsgeneral und Obercommans 
dant der Provinz Konftantine, an der Stelle des Herzogs von Aumale. Im Mai 1845 leitete 
DB. die Erpedition von Aures, beftand drei Gefechte und unterwarf die rebellifhen Stämme. 
Ebenfo glüdlic) war er bei dem allgemeinen Aufftande der Provinz Oran im Dct. 1845 fo- 
wie bei der Expedition von Budſchia 1847. Am 1. Juli 1847 wurde er Gouverneur von 
Algier, im Aug. defjelben Jahres Grofoffizier der Ehrenlegion, und im Monat Dct. trat er 
die Regierung an den Herzog von Aumale ab. Zur Zeit der Februarrevolution von 1848 
befand ſich B. auf Urlaub in Paris. Der Marſchall Bugeaud übergab ihm den Befehl über 
eine der fünf Colonnen, welche den Aufftand niederfchlagen follten. Seine Haltung gegenüber 
ben Infurgenten und den Vorgängen, die 24. Febr. auf dem Concordienplage ftatthatten, zogen 
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ihm den Vorwurf der Unthätigkeit und Rathlofigkeit zu. Bugeaud felbft veröffentlichte wider 
ihn einen Brief, den B. in einer Flugſchrift widerlegte, in welcher auch zu feiner Rechtfertigung 
die an ihn ergangenen Befehle mitgetheilt waren. Die Proviforifche Regierung bot ihm das 
Kriegsminifterium an, an deffen Statt er jedoch alebald den Dberbefehl über die Armee von 
Paris übernahm. In diefer Stellung fah er ſich genöthigt, zur Herftellung ber Disciplin bie 
Entwaffnung der Truppen vorzunehmen, wodurch er fich aufs neue heftige Befchuldigungen 
zuzog. Während des parifer Yuniaufftandes befehligte er eine Abtheilung in der innern Stadt 
und wurde ſchwer verwundet. Bom Depart. Unterloire in die Eonftituirende Nationalverfamm- 
lung geſchickt, wählte man ihn Hier zum Vicepräſidenten. Ebenfo befleidete er diefes Amt in 
der Geſetzgebenden Berfammlung, in welche er fiir Paris eintrat. B. ftimmte als Deputirter 
mit der gemäßigten Rechten und bewies fi, obfchon urfprünglich Legitimift, ald ein Manz 
von liberalen Anfichten. Als Ludwig Napoleon den Staatöftreid) vom 2. Dec. 1851 aus: 
führte, wurde B. mit den Oeneralen Lamoriciere und Cavaignac verhaftet und in das Gefüng- 
niß Mazas, von da nach Schloß Ham abgeführt. Bon hier brachte man ihn außer Landes nad) 
Belgien, wo er in Zuridgezogenheit lebte. Später machte er von der Amneftie Napoleon’3 IIL 
Gebrauch und ging nad) Nantes, wo er in der Nacht vom 29. zum 30. Dct. 1863 ftarb. 

Bededter Weg, richtiger Gededter Weg, heit der um den äußern Grabenrand einer 
Veftung herumlaufende Wallgang, ber mit einer ſich in das Feld verlaufenden Bruftwehr (Glacis) 
gefhügt ift. Dies Werk, eins der wichtigften, fol das Angriffsterrain mit einem rafirenden 
Kleingewehrfeuer beftreichen Laffen und Ausfälle erleichtern: e8 hat alfo Defenfiv- und Dffenfiv- 
zwede. Für letztere find in den ein= und ausgehenden Winkeln des Gededten Weges Waffen- 
pläge (places d’armes) zum Anfammeln der Truppen fitr den Ausfall angelegt, in welchen fie 
auch nad; demfelben wieder Aufnahme finden. Im biefen Waffenpläten befinden fich breite 
Ausfalsöffnungen und Reduits zur innern Bertheidigung, welche den Gededten Weg ſturmfrei 
machen. Andere Bertheidigungsmittel find Querwälle (Traverfen) gegen den Ricochetfchuß, 
Paliffadenabfchnitte, bededte Caponnieren, Blockhäuſer u. ſ. w. Außerdem erhält der Gedeckte 
Weg eine Bertheidigung von den bahinterliegenden Werfen, mit welchen Verbindungen ange- 
legt find. Er foll zuerft bei dem Schloſſe von Mailand angebracht worden fein. Tartaglıos 
befchreibt ihn 1554. Seitdem ift er in dem verfchiebenen Befeftigungsmanieren nah) und nad 
verbefjert und feiner jegigen Beftimmung zugefithrt worden durd; Banketts (Auftritte) für die 
Infanterie auf den langen Linien deffelben, Waffenpläge zu deren Flanlirung und Ausfalls 
zweden, und bie obenerwähnten Berftärkungen. — Bededtes Terrain ift ein ſolches Ter- 
rain, auf welchem ſich Gegenftände (Terrainbededungen) befinden, welche die freie Umficht und 
Waffenwirkung verhindern. Solche Terrainbededungen find z. B. Wälder, Ortfchaften, Frucht⸗ 
felder, Heden, fog. Knids, Weingärten u. f. w. Häufig, aber irrigerweife, wird Bedecktes Ter- 
rain mit coupirtem oder durchfchnittenem Terrain vermwechfelt, auf welchem die freie Bewegung 
durch Terrainhinderniffe (3. B. Kanäle, Heden, Dümme u. dgl.) erfchwert if. Es ift em 
Bededtes Terrain häufig zugleich ein durchſchnittenes (Schleswig-Holftein, Italien), aber mie 
ein überfichtliches, welches Ietere bei einem flachen, von vielen Kanälen durchſchnittenen fehr 
gut der Fall fein kann (Niederlande). 

Bededung wird eine Truppenabtheilung genannt, welche einen Transport oder Artillerie 
gegen einen directen feindlichen Angriff fhügen fol. Die B. eines Transports heißt gemöhn- 
lic, Escorte. Artillerie bedarf im Felde der B. durch andere Truppen, um nicht gefährdet 
und in ihrer Wirffamkeit gehemmt zu werden. Diefe B., auch Particularbededung genannt, 
lann Infanterie oder Cavalerie oder gemifcht fein; auf eine Batterie rechnet man wenigftens 
eine Compagnie oder Escadron; bei entfernten Detadhirungen muß die Stärke wachen. Wäh- 
rend des Marfches und bei Gefechtsbewegungen der Artillerie hat die B. den Feind zeitig zu 
entdeden und ihn duch Schügen oder Flankeurs von Punkten abzuhalten, von wo er jene be- 
obadhten oder befchießen könnte. Wenn die Artillerie zum Feuern auffährt, ftellt ſich die B. 
feitwärts, aber nie dahinter, möglichſt gebedt auf und muß Hier um jeden Preis einen Angriff 
des Feindes abzufchlagen, ihm mwenigftens fo lange aufzuhalten fuchen, bis die Geſchütze auf- 
geproßt und abgefahren find, oder biß andere Truppen zu Hilfe fommen. 

Bedeckung der Geftirme. Ein entfernteres Geftirn wird durch ein näheres bededt, wenn 
das letztere in gerader Linte zwifchen dem erftern und der Erde fteht und uns dadurch den An- 
blid defjelben ganz oder zum Theil entzieht. Am bäufigften kommen Bededungen der Pla- 
neten und Firfterne durch den Mond als den nächften aller Himmelskörper vor; ihre Beobad)- 
tung fann zur Beftimmung der Mondparallare, namentlich aber zu Längenbeftimmungen benutt 
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werben. Auch die Sonnenfinfterniß ift eigentlich nur eine Bededung der Sonne durd) den Mond. 
Seltener lommen Bededungen von Firfternen oder Planeten durch einen Planeten (3. B. der 
Venus durch Mercur), noch jeltener die Bededung eines Firfterns durch einen Yupitersmond 
vor, fehr Häufig dagegen die des Jupiter und feiner Monde gegenfeitig. 

Bedeufzeit oder die Frift, innerhalb welcher jemand eine Entfchliegung faffen fol. Im 
Handelsverkehre erfolgen Berlaufsanträge nicht felten mit der Nebenerklärung: «und ftelle ich 
Ihnen diefes Quantum bis zu der und der Zeit feft an», womit der Verkäufer die Erlaubnif 
ertheilt, daß fein Gefchäftsfreund die Sache bis dahin in Ueberlegung nehme, während er felbft 
bis zu diefem Termine an feine Offerte gebunden bleiben will. Bei laufmännifchen Anweifungen 
läßt fich die Zeit zwifchen der Präfentation zur Annahme und dem Berfalltage infofern als 
eine B. anfehen, als der Affignat vor dem legtern Tage zur Erklärung über die Annahme nicht 
genöthigt werden fann. (S. Anweifung.) Desgleichen, wenn jemand eine Erbſchaft anfällt, 
fo darf er ſich gemeinrechtlich eine B. von einem Jahre erbitten, um Erkundigungen über das 
Verhältniß der Uctiven zu den Paffiven einzuziehen, und um die Zuträglichkeit des Antritts 
der Erbſchaft zu erwägen (beneficium deliberandi). Hat er bis zum Ablaufe diefer Frift keine 
Erklärung gegeben, fo folgert man daraus zum Beften etwaiger Dliterben einen Verzicht auf 
das Erbanrecht, zum Beften der Nachlaßgläubiger einen Antritt der Erbſchaft, ſodaß aljo der 
berufene Erbe wegen der Schulden jedenfalls haftet. Auch die der Ladung im Civilproceß 
einzufchaltende Frift erfcheint als eine B., um die im Termine abzugebende Erflärung zu über- 
legen. Befonders häufig find ausdrüdliche Vorbehalte einer bejtimmten B. von feiten derjenigen, 
welchen ein Gefchäft, wie Kauf, Miethe, Vergleich, vorgefchlagen wird. 

edford, eine Grafjchaft des centralen England mit 135287 E. (1861) auf 21%, Q.⸗M. 
Das nicht eigentlich bergige Land ift im SO. mit den unfruchtbaren Kreidehiigeln der Ehiltern- 
Hills (Dunftable- und Luton-Downs) und einem ihnen parallellaufenden, aus Grünftein ge- 
bildeten Höhenzuge, der Wafferfcheide zwifchen Themſe und Dufe, erfüllt, und hat im ganzen 
einen gutangebauten, im W. auch fruchtbaren Boden. Hauptflüffe find die Dufe mit Ähren 
fiſchreichen Zuflüffen Ivel und Ouzel, und der zur Themfe gehende Lea. Außer den Erzeugniffen 
des Ader- und des befonders ſtark betriebenen Gemüfebaues (um B. und Biggleswade) und 
der bei reichem Weidelande nicht unbeträchtlichen Viehzucht gehören zu den vorzüglichften Pro- 
ducten mehrere Kalfforten und Walkererde. Die Induftrie befteht befonders in Anfertigung 
von Spigen und Strohhüten, und der Verkehr wird feit 1849 durch einen Zweig der Yondon- 
und Nortäweftern-Eifenbahn erleichtert. — Die Hauptftadt B., an der hier ſchiffbar werden- 
den Dufe und an der Eifenbahn gelegen, zählt 13413 E., welche Spigenflöppelei, Strohhut- 
und Schuhfabrifation fowie lebhaften Handel mit Getreide und Vieh betreiben. Unter ihren 
fünf Kirchen ift die zwifchen 1350 und 1400 erbaute goth. Kathedrale hervorzuheben. Aufer- 
dem find die 1753 erbaute Shirehall (Grafſchaftsſaal), die Kornbörfe, die lat. Freiſchule, die 
Induftriefchule, ein Krankenhaus, ein Gefängnif, ein Irrenhaus, die 1814 erbaute Ouſebrücke, 
vor allem aber die Britannia-Works, ein großartiges Depot landwirthichaftliher Inftrumente 
und Mafchinen, bemerfenswerth. Volkreicher als die Hauptftabt ift Yuton, eine fchöngelegene 
Marktitadt am Lea und an der Eifenbahn, mit.15329 E., einer interefjanten goth. Kirche, einer 
literariſchen und einer Handwerkerſchule, Strohhutfabrifation, Malzdarren und Brauerei. Nur 
3%, M. im SB}. von B. liegt die Marktſtadt Woburn mit 1764 E., einem großen Part 
und der Woburn- Abbey (Abtei), dem Site des Herzogs von B. Andere Marktftädte find 
Polton mit 1944, Harrold mit 1119, Biggleswade mit 4027, Ampthill mit 2011, Leighton- 
Buzzard mit 4330 und Dunftable mit 4470 €. 

edford, Herzogstitel des dritten Sohnes Heinrich's IV. von England, Johann Plan- 
tagenet’8 oder, wie ihn Shakjpeare nennt, des Prinzen Johann von Lancafter. Bei Lebzeiten 
feines Vaters war er Gouverneur von Berwid und auferdem Wardein der fchott. Marken. 
Im zweiten Jahre der Regierung feines Bruders Heinrich V. (1414) ward er zum Herzog 
von B. erhoben. Er blieb als Wächter des Reichs in England zurüd, während der König in 
Frankreich fümpfte. Nach Heinrich’8 Tode (1422) proclamirte er den unmündigen Heinrid) VL. 
als König von England und Frankreich und eilte als Regent von Frankreich, wozu ihn fein 
Bruder noch fterbend beftimmt, nad) Calais. Bei Southampton ftieß er auf ein franz. Ge— 
ſchwader, das er zerftreute. Nach der Landung in Frankreich ſchlug er die Franzofen Schladt 
für Schlacht, befonders 1424 bei Verneuil. Die ſchwankende Haltung der engl. Bundes- 
genofjen, namentlic, des Herzogs von Burgund, das Auftreten der Yungfrau von Orleans 
und die Ermannung der Franzoſen wendeten jedoch die Lage der Dinge. Nachdem ſich B. bis 
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1435 behauptet, mußte ein Friede zu Rouen unterhandelt werden. 14 Tage vor der Ratifi» 
cation des Vertrags brachen ihm 19. Sept. 1435 Schmerz und Zorn das Herz. Er mar 
Patron der fhönen Künfte, wie faft alle directen Abkömmlinge des Johann von Gaunt. Unter 
anderm hatte er in Paris die von Karl V. dafelbft auf 900 Bände gebrachte königl. Bibliothel 
getauft und nad) London gefandt. Seine Witwe, Jakobine von Luxemburg, heirathete Richard 
Woodoille, Grafen Rivers, dem fie Elifabeth, Gemahlin Eduard’s IV., gebar, die Aeltermutter 
der Königin von England und der meiften europ. Souveräne. Den Titel eines Herzogs 
von B. erhielt zunächſt (1469) George Neville, der Neffe des «Königmahers» Warwid, dem 
aber diefe Würde fehr bald wieder entzogen wurde. Hierauf erhob Heinrich VIL. feinen Oheim 
Jaſper Tudor (f. Pembrofe), der ihm bie Schlaht von Bosworth hatte gewinnen Helfen, 
zum Herzog von B. Derfelbe ftarb kinderlos 1495, wonach die Herzogswirde erft 200 3. 
fpäter (1694) zu Gunften des Haufes Ruffell (f. d.) erneuert wurde, deſſen Haupt feit 1550 
den Titel eines Grafen von B. führte. 

Bedingung heißt dasjenige, unter deſſen Vorausſetzung etwas anderes gedacht werden 
oder gefchehen fann. Im erften Fall nennt man die B. eine logifche, im letzten eine reale B. 
Die Bedingungen unterſcheiden fi) von den logischen Gründen fowie aud) von den realen Ur— 
ſachen dadurch, daß aus der Setzung der letern ihre Folgen und Wirkungen mit Nothwen- 
digkeit oder unausweichlich fließen, aus den Bedingungen aber nur die Möglichkeit oder Seg- 
barkeit des Bedingten hervorgeht. So z. B. gehören zu den Bedingungen einer guten Ernte 
Sonnenfhein und Regen, doc) werden diefe für fid) allein nicht8 helfen, wenn der ausgeftreute 
Samen nichts getaugt hat oder das Land nicht gut gepflügt war. Iſt eine B. von der Art, 
daß ohne fie ein Ereigniß nicht erfolgen kann, jo nennt man fie cine condicio sine qua non. 
So z. 2. ift bei der Ernte die Ausftreuung des Samens eine condicio sine qua non, nidt 
aber der Regen, weil man diefen auch allenfalls durch künſtliche Bewäſſerung erfegen kann. 
Daher dürfen wir dem, was wir aus gegebenen Bedingungen erwarten, aud) nur immer eine 
bedingte Nothwendigkeit beilegen, und die Bedingungen nicht als volllommene, jondern nur 
als unvolllommene Urfachen oder Miturfachen in logifche Rechnung ziehen. Bon diefer Art 
find vorzüglich die Motive unferer Handlungen, welche fid) niemals einer fihern Berechnung 
unterwerfen laffen, weil fie nicht dem Gaufalgefege der volllommenen, fondern dem Bedingunge- 
gefege der umvollfommenen Begründung folgen. Das Gegentheil des Bedingten ift das Un- 
bedingte oder Abjolute, welches Feine andern Vorausſetzungen hat als nur allein feine eigene 
Eriftenz, und deſſen Wirkſamkeit daher ihre Bedingungen und Motive nirgends andersrmoher 
empfangen fann al® aus ſich jelbft. Die Idee einer folchen Wirkſamkeit fällt daher zufammen 
mit der eines freien Willens oder, nad} antifem Ausdrud, einer fich felbft bewegenden Thätigfeit. 

Bedingung (condicio, von condicere, verabreden) heift in der Yurisprudenz eine That= 
ſache, von deren Eriftenz die Wirkfamfeit eines Rechtsgeſchäfts abhängt. In diefem allge 
meinften Sinne fünnen aud) die jog. Eifentialien, d. h. die begriffsmäßigen und formalen Cr: 
fordernifje der Rechtsgeſchäfte, als unumgängliche B. (condicio sine qua non) der Gültigkeit 
angefehen werden, 3. B. Dispofitionsfähigkeit der Contrahenten, Beobachtung der für Pete 
Willen vorgefchriebenen Solennitäten. Gewöhnlich gebraucht man jedod den Ausdruck B. in 
dem engern Sinne eines befondern Zufates, durch welchen Anfang oder Ende der Wirkſamkeit 
eines Vertrags oder Letzten Willens auf den Eintritt eines ungewiffen zulünftigen Ereignifies 
geftellt wird. In jenem Falle heißt die B. auffchiebend (fuspenfiv), in diefem auflöfend 
(refolutiv). Die B. ijt affirmativ oder negativ, je nachdem fie dahin lautet, daf etwas 
gefchehe oder dap etwas nicht gefchehe. Sie ſchwebt (pendet), folange das Endergebnig un- 
gewiß bleibt, verfällt (defieit) mit der Gewißheit ihres Nichteintretens, und verwirklicht ſich 
(existit) mit diefem Eintritte. In Rüdfiht auf die fir das Eriftentwerden thätigen Kräfte 
heißt die B. willkürlich (poteftativ), wenn ihre Berwirflihung von menſchlicher Selbſtbeſtim— 
mung, zufällig (cafuell), wenn fie von Einflüffen abhängt, die nicht beliebig hervorgerufen wer- 
den fünnen. Bei der Erfüllung «gemifchhter» B. wirken Willfür und Zufall zufammen. Redt- 
liche Erflärungen, die unter einer auffchiebenden B. abgegeben find, treten nicht eher in Kraft, 
als bis die B. fich verwirklicht, und e8 muß dann wenigitens der Vertrag, wenn die B. für 
den Schuldner eine zufällige war, nicht vom Tage ihres Eintritts, fondern vom Tage des Ab- 
ſchluſſes an erfüllt, alfo die verfprochene Sache laftenfrei fammt den von da an gezogenen 
Nugungen geliefert werden. Doc haftet der Schuldner nicht für zufälligen Untergang der 
Sache, und bei legtwilligen Verpflichtungen oder wenn die B. fir den Schuldner poteftativ iſt, 
findet jene «Rüdbeziehung» auf den erften Verpflichtungstag überhaupt nicht ftatt. Der Ein- 
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tritt einer auflöfenden B. macht den Inhaber zum unberechtigten Beſitzer, und er hat die er⸗ 
haltene Sache für die Regel in dem jegigen Zuftande, bei Befig aus Verträgen aber in der 
urfprünglichen Befchaffenheit (ex tunc) mit allen davon gewonnenen Früchten zurüdzugeben. 
Diefe Säge leiden jedoch nur dann volle Anwendung, wenn die B. möglich, d. 5. wenn ihr 
Eintritt nad) allgemeinen Begriffen denkbar ift. Die Wirkfamkeit der unmöglichen B. ift da- 
gegen mit vielen Unterfheidungen abweichend feftgeftellt, namentlich wenn eine moraliſch un- 
mögliche B. vorliegt, dafern alfo der Fall gefegt ift, daß einer der Intereffenten etwas pflicht- 
mäßig Gebotenes unterlaffe oder etwas Berbotenes thıre. — Im Civilproceffe wird der Ein» 
wand des Bellagten, daß der Anſpruch des Klägers nur ein bedingter geweſen fei und fid) ie 
nad) ber Art der B. durch deren Eintritt oder Nichteintritt erledigt habe, gegenwärtig meiftens 
als ein Leugnen des Klaggrundes angefehen und daher dem Kläger der Beweis auferlegt, daß 
er unbedingt berechtigt fei. 

Bedlam (Abkürzung im Volksmunde für Bethlehem-Hospital), ein Irrenhaus in London, 
deffen Name zu einer Art Stihwort für Tollhaus überhaupt geworden ift. Urſprünglich ein 
1246 geftiftete8 Kapitelhaus fiir Kanoniker und Kanonifjinnen in der Straße Bifhopsgate 
außerhalb des Thores, fchenkte Heinrich VIII. das Hospiz der City, welche 68 zur Aufnahme 
von 50—60 Geiſteskranken beftimmte. 1675 wurde dg8 Hospiz abgebrochen und in Moor- 
field8, einer andern Gegend ber City, von dem Architekten R. Hoofe ein neues Gebäude für 
150 Kranke erbaut, defjen Höfe und Graspläne bis 1814 dem Zutritt des ſchauluſtigen Publi- 
fums geöffnet waren. Um diefe Zeit wurde B. unter der Aufficht von James Lewis umgebaut 

-und 1838 ein neuer Flügel hinzugefügt fowie einige Jahre nachher die Kuppel des Gebäudes 
von Sidney Smirke. Daffelbe hat nunmehr eine Fänge von 570 F., ift 4 Stod hoch und 
fann bi8 500 Patienten aufnehmen. Während früher die Geiftesfranfen num dürftig Wohnung, 
Koft und Kleidung erhielten, ja die etiwaigen Reconvalescenten als Bedlam-beggars oder Tom- 
a-Bedlams in der Stadt betteln gehen mußten, wird jetzt größere Sorgfalt auf die Pflege und 
Behandlung der Kranken verwendet, ſodaß jährlich mehr als die Hälfte derfelben als geheilt ent- 
Laffen werden kann. Dod) find neuerdings Klagen über die Bermaltung der Anftalt laut geworden. 

Bedlis oder Bitlis, eine Stadt im türk. Paſchalik Müfc in Armenien, 2 M. von der 
Südweſtecke des großen Wanfees, 4467 F. über dem Meere auferorbentlich maleriſch gelegen, 
gilt gewöhnlich als die Hauptftadt der Kurden. Im einer oftwärts geöffneten Bergſchlücht, in 
welcher aus Duerfchluchten drei Bäche zur Bildung des mit dem Bohtantſchai in den Tigris 
fallenden Bitlistfchat zufammentreten, zieht fi) die Stadt am Fuß einer 300 F. hohen, wahr: 
ſcheinlich aus Lava beftehenden Gefteinmaffe und längs zwei jener Bäche hin. Bei der Uneben— 
heit des Bodens ftehen die Häufer in verjchiedener Höhe, jedes von einem Obſt- und Gemüfe- 
garten umgeben, ſämmtlich aus Felsquadern erbaut, meiftens zweiftöcdig, alle mit plattem Dad) 
und vergitterten Yenftern nad) der Strafe zu. Oben auf der Höhe fteht der Palaft des Bei 
in roher, weitläufiger Bauart, in der Mitte der Stadt auf einer ifolirten Yavamafje die mit 
30 3. hohen Mauern eingefaßte, jest in Verfall gerathene Fefte, ehemals eins der fefteften 
Schlöſſer Armeniend. Am Fuße der Fefte liegt der Bazar, welcher zum Theil überwölbt und 
reich mit Waaren befegt iſt. Für die Kaufleute find viele Karavanferais vorhanden. Die Be: 
völferung wird auf 10= oder 12000 Köpfe gefhätt. Bon den 3000 Hausftänden find 1000 
armenifche, 50 jafobitifch=hriftliche, die übrigen mohammedanifhe. Die Armenier, deren 
Sprache norherrfchend, haben 4 Kirchen, 4 Klöfter und 1 Schule. Der Islam zählt 32 Mo— 
fheen, 8 Medrefien, 12 Klöfter von Dreh-Derwiſchen, die hier ihren Hauptjig haben. B. 
zeigt große Betriebfamteit im Waffenfchmieden, in Silber- und Goldarbeiten, in Rothfärberei, 
im Weben geftreifter Baummollzeuge. Die Ehriften find meiftens Kaufleute, Färber und 
Arafbereiter. Der Handel, welcher Wolle, Tabak, Galläpfel, Gummi-Traganth zur Ausfuhr 
bringt und Baumwolle aus Perfien einführt, wird durch die Unficherheit de8 Landes ver- 
fümmert, indem Waarenzüge den Ucberfällen der raubfüchtigen Kurden ausgefett find. In 
der Bevölkerung der altarmen. Stadt B. lebt die Tradition, daß Alerander d. Gr. zu ihnen 
hinaufgeftiegen fei. 400 dv. Chr. ftieg Xenophon mit den 10000 Griechen durch das defileen- 
reiche Thal des Bitlisftroms aus dem Thal des eigentlichen Tigris empor, und auf bderfelben 
Straße drangen im Mai 1394 Timur's Horden unter dem Prinzen Miran-Scah in Ober- 
armenien ein, B. fam 1514 unter Selim I. an die Türken, die e8 an die Perfer verloren, 
aber 1555 wiedererlangten. Seit drei Jahrhunderten ift B. erblicher Befig einer Kurdenfamilie. 

Bedrohung, ſ. Drohung. 

Bedſchapur (engl. Beejapoor oder Bejapoor), indifch Widſchayapura, d. h. Siegesftabt, 
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ein ehemaliges mächtiges Königreich im weſtl. Theile des oſtind. Hochlandes Dekkan, im Gebiet: 
des oberm Kiſtna, zwifchen deffen Nebenflüffen Tumbudra (rechts) und Bhima (linfs), wurde 
1489 vom Fürſten Adil-Schah (geft. 1510), einem Sohne dee türf. Sultans Murad IL, 
gegründet. Diefer Staat erweiterte fich feit 1556 fo bedeutend, daß zur Zeit feiner höchſten 
Blüte, im 17. Jahrh., ein großer Theil des Maharattenlandes dazu gehörte. Nachdem der 
Großmogul Aureng= Zeyb 1686 DB. zerftört, ward das Fand im 18. Yahrh. eine Beute bir 
Maharatten und des Sultans von Maifur. Den nörbl. oder Maharattenantheil vertheilten 
1818 die Engländer fo, daß ber größere Theil nmebft der Küſte ihnen, ein Heinerer dem 
Nizam, der Reſt mit der ehemaligen Hauptjtadt B. dem Maharatten-Radſcha von Sattarı 
zufiel. — Die Stadt B., nahe der Grenze des Nizamgebiets gelegen, ift jet eine verödete 
Trümmerftadt von ungehenerm Umfang und wird das «Palmyra Deftans» genannt. Diefeld: 
hatte zur Zeit Aureng-Zeyb's 1600 Mofcheen und 984000 E. Die nod) erhaltenen, fehr Hoher 
Steinmauern umſchließen die Ueberrefte glänzender Paläfte und Bauten aller Art, welche die 
Pracht der ehemaligen Refidenz der Adil-Schah-Dynaſtie befunden. Wenige Städte des Drients 
haben eine ſolche Mannichjaltigkeit de8 Bauſtils aufzumeifen, da fich an dem Hofe de8 Gründere 
der Dynaftie perf., türk. und tatar. Große befanden, welche die Bauten von Künftlern ihrer 
Heimat ausführen ließen. Der mähtige Mahmud-Adil-Schah (geft. 1660), ausgezeichnet durch 
Weisheit, Gerechtigkeit und Milde, hat fich durd; eins der großartigften und prachtvollſten Ge— 
bäude Indiens verewigt, welches fein eigenes Maufoleum (Burra Gambus, d. h. der Große 
Dom) darftellt. Es ift ein ernites, ſchmuckloſes Bauwerk von ungeheuern Dimenjionen, befien 
Kuppel an Größe nur vom St.-Peter zu Rom überboten wird. Die große Moichee und bas 
Grab Ihrahim-Adil-Schah's zeichnen fich durch ihre ſchöne Ardhiteftur. aus. Das innerhalb 
ber Ringmauern gelegene Fort hat einen Wall mit 109 Thürmen, einen zum, Theil in Fels 
gehauenen Graben von 18 F. Tiefe, einen bededten Gang ringsum und eine aus behauener 
Steinen fehr feft gebaute Citadelle, in welcher fich ein Tempel, ähnlich dem von Ellora, befindet, 
wahrscheinlich das einzige Denkmal der vormohammed. Zeit. 

Beduinen (entftanden aus dem arab. Bedawi, Plur. Beduän, d. i. Bewohner des flachen 
Landes oder der Wüſte) ift der allgemeine Name, mit welchem im Orient felbft wie auch von ben 
Europäern alle diejenigen Stämme und Bölferfchaften belegt werden, welche in den Wüſtenland⸗ 
ſchaften Arabiens und der benachbarten Fändergebiete fowie in den weiten Gebieten des Innern 
von Nordafrika ein ungebundenes patriarchalifches Hirten« und Räuberleben führen. Anfäng- 
lich fam der Name B. nur den nomadifirenden Bewohnern der arab. Wüſten, insbefondere des 
Plateau von Nedfchd zu, im Gegenſatze zu den Aderbau oder Handel treibenden Bewohnern 
der Stüdte (den Hadefi). Doc fchon im Alterthum verbreiteten fich wandernde Horden arabi- 
cher B. und mit ihnen der Name über die fyr. und ägypt. Wüſte, fpäter, nad) dem Unter— 
gange der alten Eultur, in Syrien, Mefopotamien und Chaldäa, zulett mit der Eroberung 
Afritas durch die moslem. Araber im 7. Jahrh. auch über diefes und die große Wüſte vom 
Rothen bis zum Atlantifchen Meere, die ihnen zu einer andern Urheimat ward. Es haben 
jomit Beduinenftämme arab. Urfprungs ein Gebiet eingenommen, das von der Weftgrem;e 
Perfiens bis zum Atlantiſchen Ocean und von den Gebirgen Kurdiftans bis zu den Cultur— 
ftaaten der Negervölfer des Sudan reicht. Doc) find fie in diefen weiten Regionen nur in dem 
Bereich der eigentlichen Wüfte die einzigen Gebieter, während in anbaufähigen Theilen, mie 
in Mefopotamien, Chaldäa, der fyr. Grenze, ferner in der Berberei, den Nilländern, und dem 
Nordrande des Sudan, neben und zwifchen ihnen auch Völker andern Stammes anfäffig find. 
Namentlic, in Afrika werden viele nomadifirende Stämme unter dem Namen B. zufammen- 
gefaßt, die keineswegs arab., ſondern berberifchen und andern Urfprungs find, obſchon diefelben 
theilweife im Laufe der Zeit die arab. Sprache angenommen haben und fich felbft fiir echte, 
aus Arabien ftanımende B. oder Araber (Arab, Plur. Urban) fälſchlich auszugeben pflegen. 
Ueber Charakter, Sitte und Gewohnheiten der arabifhen B. ſ. Arabien. 

Beecher (Henry Ward), der berühmtefte amerik. Kanzelredner der Gegenwart, geb. 24. Juni 
1813 zu Fitchfield in Connecticut, ward 1837 Prediger einer Presbyterianergemeinde zu Law- 
renceburg in Indiana und befleidete feit 1839 dafjelbe Amt in Indianopolis. 1847 kam er 
als Paftor an die Plymouthkirche zu Brooklyn bei Neuyork, wo er zugleich als Mitrebacteur 
der vielgelefenen Wochenſchrift « Independent » eine literarifche Thätigkeit entwidelte. Auf 
Koften feiner ſehr reichen Gemeinde unternahm er 1863 eine Reife durch Europa und hielt in 
England eine Reihe von öffentlichen Vorträgen über den amerif, Bürgerkrieg, die wegen der Ent: 
ſchiedenheit und Schärfe, womit er die Sache der nördl. Staaten und die der freiheit und Ge— 
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fittung verfocht, großes Auffehen machten und von feiten der zahlreichen Anhänger der Sklaven⸗ 
ftaaten tumultuarifche Gegendemonftrationen hervorriefen. Unter den abolitioniftifhen Agita= 
toren, welche während der funfziger Jahre mefentlich dazu beigetragen haben, das Volk des 
Nordens der Union zum Bemwußtfein der Unverträglichkeit der Sklaverei mit wahrhaft demo- 
kratiſchen Staatseinrichtungen zu bringen, nimmt B. einen hohen Rang ein. Als Kanzelrebner 
zeichnet er fic durch einen derben Realismus aus, doch auch durch fehr fcharfe Beobachtung 
der menjchlichen Natur und innige Wärme der Empfindung. Sein Vater ift der gleichfalls 
als Kanzelredner und Abolitionift ausgezeichnete Lyman B., feine ältere Schweiter die Roman 
fchriftftellerin — Stowe (f. b.). 

Becher: Stowe (Harriet), amerif. Schriftftellerin, f. Stome. 

Bee gi (Sir William), engl. Borträtmaler, geb. 12. Dec. 1753 zu Burford in ber 
Sraffchaft Orford, wurde für die Privatadvocatur beftimmt, machte aber in London Belannt- 
Schaft mit einigen Zöglingen ber Königlichen Akademie und gewann in ihrem Umgange eine 
leidenfchaftliche Neigung zu den ſchönen Künften. In die Akademie 1772 als Zögling aufge» 
nommen, übte er fich zuerft an den Werken Zofhua Reynolds’, wandte fich indefjen bald dem 
Porträt zu und wurde num der Ficblingsmaler der fajhionabeln Welt. Die Königliche Ata- 
demie nahm ihn 1793 als Mitglied auf. Im diefem Jahre malte er die Königin Charlotte in 
ganzer Figur und wurde von diefer zu ihrem Hofmaler ernannt. 1797 wurde er zum Ritter 
geſchlagen, der erfte Künftler Englands, dem nad Sir Yofhua Reynolds diefe Ehre widerfuhr. 
DB. legte fi jest auf große Porträtcompofitionen. Eine Revue des 5. und 10. Dragoner- 
regiments, welche Georg II. in Begleitung des Prinzen von Wales und des Herzogs von York 
abnimmt (1798), gilt für fein glänzendftes Werk. Nachdem er unzählige Bildniffe und Bildniß⸗ 
gruppen von Prinzen, Prinzeffinnen, Herzogen und andern hohen Perfonen, aud) von vielen 
bürgerlichen Perfonen gemalt, zog er fi) 1836 in die Ruhe zurüd. Er ftarb 28. Yan. 1839. 

Beechey (Frederid William), engl. Seemann und Reifender, Cohn des vorigen, geb. 
17. Febr. 1796 in London, diente feit 1808 in der Marine und machte ald Offizier 1818 auf 
dem Trent mit Franklin die Erpedition nach dem Nordpole mit. Seinen Bericht über dieje 
enthält die «Voyage of discovery towards the North Pole» (Pond. 1843), welche auf Befehl 
der Admiralität — wurde. 1819 wohnte er einer zweiten arktiſchen Erpebition unter 
Parry auf dem Schiff Hecla bei. Alsdann unternahm er 1821 eine Reife nad) der Nord» 
füfte Afrikas zur Erforfhung der Großen Syrte und Eyrenaifas, deren Refultate er in den 
« Proceedings of the expedition to explore the northern coast of Africa» (Pond. 1828) ver- 
öffentlihte. Zum Commandeur erhoben, erhielt er den Auftrag, 1825 mit der Sloop Blofjom 
nad) dem Stillen Dcean und der Norbweftküfte Amerikas zu fegeln, um ſich womöglich über 
den Kogebue-Sund mit dem vom Lande her vordringenden Franklin zu vereinigen. Da er das 
letztere jedoch nicht zu eig vermochte, kehrte er im Sept. 1829 nad England zuriüd und 
theilte die wichtigen geogr. Ergebniffe diefer Erpedition in der «Narrative of a voyage to the 
Pacific and Behring’s Strait » (2 Thle., Lond. 1831) mit. 1835 ging er mit dem Schiffe 
Sulphur abermals nad) der Südfee, um die Aufnahme derfelben fortzuſetzen, wurde aber fchon 
an ber fitdamerif. Küſte durch Krankheit zur Rückkehr genöthigt. Bon 1837 ab war er mit 
Hydrographifchen Arbeiten im Jriſchen Kanal bejchäftigt und erhielt 1847 die Leitung des 
Marinedepartements im Handelsminifterium, welche er mit beftem Erfolg bis zu feinem Tode 
führte. Nachdem er 1854 zum Contreadmiral befördert und 1855 zum Präfidenten der 
Geo raphiſchen Geſellſchaft erwählt worden, ftarb er 29. Nov. 1856 zu London. 

eeidigung (in ftaatsrechtlicher Beziehung). Eide werden in öffentlichen Berhältniffen zu 
dem Zwede auferlegt, um von den Schwörenden die Uebernahme einer allgemeinen Pflicht und 
die feierliche Zufage eines ihrer Stellung fortwährend angemefjenen Verhaltens zu erlangen. 
Schon das griech. Altertum kannte den Eid als Beftärkungsmittel von Bündniffen: Lykurg 
ließ die Spartaner die Bewahrung feiner Gefetze eidlich angeloben, und Athens Bürger ſchworen 
den Eid der Treue gegen das Vaterland. In Rom verpflichteten fich die Conſuln auf gleiche 
Weife zur Regierung nad) dem Gefege, und der Soldateneid (Sacramentum) ward allgemein 
erfordert. Das Mittelalter fügte dazu die Huldigungs-, Lehns- und Unterthaneneide, um die 
Könige, Lehns⸗, Landes: und Gutsheren der Treue ihrer Mannen und Unterthanen zu ver⸗ 
fihern, ingleichen die Eide der Regenten, wodurch letztere die Privilegien ihrer Bafallen und 
Stände gewährleifteten. Der neuern Zeit gehören an: die zahlreichen Dienfteide der Beamten, 
die Verpflichtungen auf die Landesverfaffung, welche gewöhnlich mit den Beamten- und Unter> 
thaneneiden verbunden werben und, nach weitergehenden Anſpruchen, aud) in der Formel dee 
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militärischen Fahneneides enthalten fein follen, endlich neben allen diefen polif. Eiden die Re- 
ligionseide, durch welche jet noch Geiftliche und Lehrer ihre Anhänglichkeit an da8 Beleuntniß 
der herrfchenden Kirche verbitrgen. Nach den gegenwärtigen Anfichten unterliegt Yie Abnahme 
ſolcher Eide nicht geringen Bedenken. Sie verräth zunädjft eine gewiffe Schwäche des Glau- 
bens an die Nothwendigfeit der fo zu beftärfenden Ordnungen, und ein Mistrauen gegen bie 
Schmwörenden, welches eine Verbindung mit diefen Perfonen eigentlich widerrathen möchte. 
Außerdem muß die Verbindlichkeit derartiger Gelöbniffe gerade nach den, bei der Beurtheilumg 
des Eides maßgebenden ethischen Grundfägen ſtark bezweifelt werden. Polit. Eide enthalten fo 
allgemeine Zufagen, daf ſich deren näherer Inhalt fowie ihre Vereinbarkeit mit fpätern Er- 
eigniffen und andermweiten Pflichten, alfo die moralifche Möglichkeit ihrer durdgängigen Er- 
füllung von vornherein gar nicht überfehen läßt. Dabei ift e8 wol in den meiften Fällen ſehr 
fraglich, ob ſolche Eide wahrhaft frei geleiftet werden, fo 3. B. von Einwanderern oder Be- 
amten, welche ohne den Unterthanen- oder Dienfteid das gewinfchte Unterfommen nicht finden 
würden. Gegen die Verfaffungseide läßt ſich im befondern noch einwenden, daß fie eigentlich 
den Schwörenden verpflichten, in jedem einzelnen Falle die VBerfaffungsmäßigkeit eines ihm 
zugehenden Befehls bis in das Meinfte zu unterfuchen, was bei der Berfchiedenheit der fub- 
jectiven Anftchten und bei den Schwierigkeiten aller publiciftifchen Erörterungen eine allgemeine 
Berwirrung zur Folge haben fünnte. Genau genommen, ignorirt auch das Gefeg die polit. 
Eide infofern, als e8 bei Verlegung der damit übernommenen Pflichten von einer Ahndung 
des Eidesbruchs ganz abfieht und nur diejenigen Strafen eintreten läßt, mit welchen eine 
Störung der betreffenden öffentlichen Verhältniffe an und für ſich bedroht ift. Wenn ſchließlich 
erfahrungsmäßig alle Eide das Hereinbrechen polit. Kataftrophen und felbjt gewaltfamer Ber- 
faffungsänderungen nicht gehindert, fondern höchſtens die abermalige eidliche Befräftigung des 
neuen Zuftandes herbeigeführt und fomit die Ehrfurcht vor der Würde umd Heiligkeit des 
Eides nur erfchüttert haben, fo muß in der That die Forderung des Wegfalls aller derartiger 
Eide als eine berechtigte angefchen werden. 

Beelzebub, d. h. Sliegen-Bel. Unter diefem Namen verehrten die Bewohner der Philifter- 
ftabt Efron den Gott Baal (f. d.) oder Bel. Auch die Griechen hatten ihren Zeus Apompios 
oder Myiagros, d. h. Abwehrer der Fliegen. Da die heidnifchen Götter von den Juden für 
Dämonen gehalten wurden, fo ward allmählich jener Name die Bezeichnung des Oberften der 
unreinen Geifter, und in diefer Bedeutung kommt er in den Evangelien vor. Die genauere 
Lesart daſelbſt ift jedoch Beelzebul, d. h. Herr des Miftes, eine Veränderung des Mortet, 
wodurd man zugleich die gemeine, ſchmuzige Natur diefes Dämon bezeichnen wollte. 

Beer (Ialob Meyer), berühmter Componift, |. Meyerbeer (Giacomo). 

Beer (Wilh.), Geh. Commerzienrath und Bankier zu Berlin,’ Bruder des Componifter 
Meyerbeer, geb. 4. Yan. 1797, geft. 27. März 1850, hat fich durch feine in Gemeinſchaft 
mit Mädler gelieferten aftron. Arbeiten einen Namen gemadjt. In den J. 1813—15 kämpfte 
er in den Reihen der Freiwilligen, vertaufchte dann den Militärdienft mit dem Handelsftande, 
benugte aber feine Mußeftunden, um die Wiffenfchaften, befonders aber mit feinem Freunde 
Mädler die Aftronomie zu cultiviren. Zu diefem Zwecke erbaute er ſich eine Meine, noch jetzt 
beftehende Sternwarte im Thiergarten bei Berlin und ftellte auf diefer fleißig Beobachtungen 
an, die namentlich dem Mars und dem Monde gewidmet waren. Schon die Abhandlung, in 
welcher die Beobachtungen des Mars niedergelegt waren (1830), machte Auffehen, in nod 
weit höherm Grade aber die Mondfarte, welche 1836, nad) fechsjähriger unausgefegter Arbeit, 
erſchien und von der franz. Afademie mit dem Lalande’fchen Preife gekrönt wurde. Ihr folgte 
als Commentar das Wert «Der Mond nadj feinen fosmifchen und individuellen Verhältniſſen, 
oder allgemeine vergleichende Selenographie» (Berl. 1837). Als Mitglied der Erften preuf. 
Kammer von 1849 veröffentlichte B. auch die Schrift «Die Dreilönigsverfaffung in ihrer Ge— 
fahr für Preußen» (Berl, 1849). 

Beer (Michael), dramatifcher Dichter, der vorigen Bruder, geb. 19. Aug. 1800 zu Ber: 
lin, wurde früh durch den Verkehr mit Gelehrten und Künftlern, denen das päterliche Haus 
offen ftand, zu dichterifchen Verfuchen geleitet. Er widmete ſich auf den Univerfitäten zu Ber- 
lin und Bonn gefhichtlihen, philof. und naturwiffenfchaftlichen Studien und erweiterte fein 
Bildung durch Reifen in Frankreich und Italien. In fpätern Jahren lebte er gewöhnlich, in 
Minden, am Rhein oder in Paris, feltener in Berlin. Bereits 1819 kam von ihm ein Trauer» 
fpiel, «Klytämneftra», in Berlin zur Aufführung, deſſen Aufnahme den jungen Dichter er 
munterte. Diefem folgte die Tragödie «Die Bräute von Aragonien» und das Trauerfpicl 
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«Der Paria» (1823), über welches ſich auch Goethe günftig ausſprach. In Italien ſchrieb 
3. 1826 feine ſchönen genuefifchen Elegien, in Münden, wo er namentlich mit Ed. von Schenf 
in freundſchaftlicher Beziehung ftand, das Trauerfpiel «Struenfee» (Stuttg. 1829 u. 1847). 
Letzteres am, trog diplomatifcher Einfprache, auf Befehl des Königs in Münden zur Auf- 
führung und ift fein Hauptwerk. Weniger Beifall fand feine letzte Dichtung, die Tragödie 
«Schwert und Hand», welche in Berlin über die Bühne ging. B. ftarb in ——— 22. März 
1833. Seine «Sämmtlihen Werte» (Lpz. 1835) begleitete Schenk mit einer biographiſchen 
Einleitung. Einen Blid in das edle Innere des Dichters gewährt fein «Briefwechfel» (Rpz. 
1837), den ebenfalls Schenk herausgab. B. war ein dichterifches Talent, dem Gefchmad, Ge- 
wandtheit in Sprache und Vers und das Streben nad) dem Höhern zur Seite ftand. 

Beere (Bacca) heißt in det Botanik eine mehr oder minder fleifhige und faftige, im Zu- 
ftande ber Reife nicht auffpringende Frucht, deren innere Schichten von fleifchiger, breiichter 
oder faftiger Tertur find, welche zuweilen fogar bis zur Auflöfung in einzelne faftreiche Zellen 
vorgefchritten ift, während die äußern Schichten der Fruchtſchale fich derber, manchmal felbft 
Holzig zeigen. Die B. ift bald ein», bald mehrfächerig, und im letztern Falle find ihre Fächer 
völlig und nicht blos in der untereinander verbunden. Solche Früchte trägt z. B. Ber- 
berize, Weinrebe, Stachelbeere, Nachtfchatten, Kartoffel, Heidelbeere, Aron, Zaunribe, Spargel 
u.f.w. Die dichſchalige B. des Pomeranzenbaums, deren mit zahlreichen Deldrüfen verfehene 
Scale vom Fruchtbrei ſcharf abgeſetzt ift, wird ald Drangenfrud)t (Hesperidium) unterfchieben, 
und die hartfchalige B. des Granatbaums, welche außer den obern, durch ſenkrechte Scheide: 
wände getrennten Fächern aud) nod) ein unteres, durch eine horizontale Wand abgetheiltes Fach 
befigt, wird mit dem befondern Namen Granatapfel (Balausta) belegt. Die B. der Nirblume 
und Seerofe, deren anfangs faftiger Fruchtbrei zur Reife troden und markig ift, bezeichnet 
man oft mit dem Namen Beerenfapfel (Amphisarca). Bei den Kürbisgewächfen wird die B., 
welche anfangs drei» bis fünffächerig, zur Reife aber meift einfächerig ift, gewöhnlich durch 
den Namen Kürbisfrucht (Peponium oder Peponida) ausgezeichnet. 

Beethoven (Ludwig van) wurde 17. Dec. 1770 in Bonn geboren, wo fein Großvater 
Ludwig van B. Kapellmeifter, fein Vater Johann van B. Tenorift in der furfürftl. Kapelle 
war. Früh zeigte der Knabe ein auffallendes Talent für Mufit, das fich auch unter ungün— 
ftigen Berhältniffen in ungewöhnlicher Weife entwidelte. Sein Bater war dem Trunk ergeben, 
feine treffliche Mutter kränklich; feit dem 1773 erfolgten Tode des Großvaters wurde die Lage 
ber Familie innerlich und äußerlich immer bedrängter. So trübe Jugendeindrüde machten 
fhon den Knaben düſter und verfchloffen. Für feine Ausbildung gefhah von Haus aus nur 
das Nothdirftige, auch der Mufikunterricht war ungeregelt und durch die rohe Willkür des 
Vaters peinigend. Aber durch fein Talent fand der Knabe von anderer Seite Theilnahme und 
Vörderung; namentlich, war es die edle Familie von Breuning, in welcher B. faft wie ein An— 
gehöriger verkehrte, wo für die Bildung feines Gemith8 und feines Geiftes geforgt wurde. 
Im eigenthümlicher Miſchung traten ſchon in dem Knaben die ftarken und ſcheinbar unvermittel- 
ten Yeußerungen von trogigem Eigenfinn und gutmüthiger Hingebung, von aufflammender 
Heftigkeit und zarter Rüdficht, von grübelnder Berfchlofjenheit und harmlofer Luftigkeit, von 
ſcheuem Mistrauen und aufopfernder Liebe hervor, welche fortdauernd aud, dem Manne den 
Lebensgang erfchwerten; denn nur der Näherftehende konnte erkennen, wie tief und feft gegründet 
diefe Natur war, die leidenſchaftlich, aber rein empfand, und von einem unbezwinglichen Streben 
nad) dem höchften Ideal erfüllt war, um welches der fittliche Menfch wie der ſchaffende Künftler 
einen heißen, unabläffigen Kampf geführt hat. Auch in der Jugend erfchien er nicht durch ge- 
fällige Liebenswitrdigfeit anziehend, während feine Freunde feft an ihm hingen, aber feine muſi— 
kaliſchen Leiftungen zogen allgemeine Aufmerffamkeit und Bewunderung auf fi), vornehmlich 
feine ſchon damals glänzende Birtuofität im Klavierſpiel, die mit einem außerordentlichen 
Talent fitr das freie Phantafiren verbunden war. Schon 1783 prophezeite man, daß er ein 
zweiter Mozart fein werbe, ven er fi) feinen Anlagen gemäß entwideln könne; was man 
aus den Compofitionen feiner Knabenjahre, von denen einige damals gebrudt wurden, andere 
bandfchriftlich vorhanden find, nicht mit folcher Sicherheit erkennen wiirde. Seit 1779 kam 
zu der befonders im Kirchendienft tätigen Kapelle des Kurfürften ein ftehendes Theater, zu- 
erft unter Großmann’s Leitung, auf defjen Repertoire die beliebten Opern jener Zeit nicht fehl- 
ten, deren im ganzen gute Aufführungen ein weſentliches Bildungselement B. s wurden. Der 
Mufifdirector, fpäter auch Hoforganift Neefe, ein gebildeter Muſiler aus Hiller's Schule, über» 
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nahm auf Anordnung des Kurfürſten ben Unterricht des Knaben, deſſen überlegenes Talent er 
anerfannte; unter ihm machte B. feine erften Studien. 

Die freiere und regere Bewegung, welche ſich feit dem Regierungsantritt des Kurfürften Mar 
Franz I. 1784 in allen Richtungen des polit., focialen und geiftigen Lebens entwidelte, machte 
fi) auch in den muſilaliſchen Verhältniffen geltend. Kapelle und Dper wurben auf einen glän- 
genden Fuß geſetzt und vereinigten eine Zeit lang bedeutende Talente, deren Verlehr auch auf den 
jugendlichen B. nicht ohne Einfluß bleiben konnte. Bereits 1785 wurde er ald Hoforganift 
angeftellt, während er im Orchefter feinen Play als Bratfchift hatte. Eifrig mit Componiren 
bejchäftigt, verfuchte er ſich auch fhon in größern Arbeiten, von denen ein Ritterballet und eine 
große Kantate namhaft gemacht werden. Indeſſen fühlte er wie feine Freunde die Nothiwenbig- 
feit, aus den ihn bedrängenden bonner Berhältniffen herauszutreten, wenn fein Genie fich frei 
entfalten ſollte. Eine Reife nad) Wien im Frühjahr 1787, welche ihm eine flüchtige ag Ser 
mit Mozart verfchaffte, führte zu keinem dauernden Aufenthalt. Bald nad) feiner Rückleht 
ftarb feine Mutter, die häuslichen Berhältniffe verfchlimmerten ſich fo, daß er die Leitung über- 
nehmen und für feine jüngern Brüder Karl und Yohann forgen mußte. Kränflichkeit und 
Hypochondrie verftimmten ihn mehr und mehr; ba entfchloß fich der Kurfitrft auf Zureden bes 
Grafen Waldftein im Herbft 1792, B. auf mehrere Jahre nad) Wien zu fhiden, damit er dort 
unter Haydn feine Bildung vollende. Der Unterricht Haydn's befriedigte ihn fo wenig, bak 
er nebenher bei Schenf, dem Eomponiften des «Dorfbarbierd», Unterweifung fuchte, und nad) 
Haydn's Abreife nach England 1794 bei Albrechtsberger einen theoretifchen Curſus burd- 
machte, fowie er von Salieri noch Anleitung zur Gefangscompofition erhielt, Aber nicht die 
Schule war e8, welche ihn zum Meifter machte, fondern die freie Bewegung in der großen 
Welt. Durch die Empfehlungen des Kurfürften war er in die Kreife der höhern Ariftofratie 
eingeführt, welche damals kunſtliebend und liberal einen Künftler zu würdigen verftand und 
ihm eine unabhängige Stellung zu geben als ihre Aufgabe anfah. Der Fürft K. Lihnomaks 
nahm ihn in fein Haus, das B. nad) einigen Jahren verließ, Graf Raſumowſli ftellte ihm 
fein Quartett, Fürft Lobkowitz feine Kapelle zur Verfügung. Der freie Ton des gefelligen Ber: 
kehrs ließ auch den Launen, ja jelbft den Unarten bes Künftlers freien Spielraum. So wurde 
DB. bald heimifch in Wien, das er mit Ausnahme einer Reiſe nad) Prag und Berlin 1796 und 
einer Babereife nach Teplig 1812, wo er mit Goethe zufammentraf, nicht wieder verlieh, jo 
oft er auch jpäter Plane zu großen Reifen machte. Dagegen wurde e8 feine ftehende Gemohn- 
heit, den Sommer auf dem Lande zuzubringen, mitunter auf dem Gute eines Freundes, gr- 
wöhnlih in einer der um Wien gelegenen freundlichen Ortfchaften, wo er im ungeftörten 
Genuß der freien Natur, die er leidenschaftlich Liebte, Erholung und Anregung fand. 

Hatte B. bald nad; feiner Ankunft als Birtuofe entjchieden den erften Plag eingenommen, 
den er auch, namentlich durch fein geniales freies Phantafiren, behauptete, folange er als Kla— 
vierfpieler ſich hören ließ, fo trat er gleich mit dem erften größern Werke, das er veröffentlichte, 
drei Klaviertrios, 1795 ebenbürtig und vollberechtigt im die erfte Reihe der großen Componi- 
ften. Bon da an gab eine lange Reihe mannichfacher Compofitionen in ununterbrochener Folge 
nicht nur von der Schaffenskraft und Thätigkeit B.'s Zeugniß, jondern aud) von der ftetigen, 
nach allen Seiten vordringenden, in Form und Inhalt gleichmäßig fortfhreitenden, durch um- 
erichöpflichen Reichtum wahrhaft neuer Erfindungen immer wieder überrafchenden Entwide- 
lung einer ureigenen, tiefen und großen Kiünftlernatur ein bi8 dahın kaum erhörtes Bei— 
fpiel. Verhielt ſich auch ein großer Theil der Künftler und des Publifums einer fo durchaus 
eigenthümlichen Erjcheinung gegenüber in allen Phafen ihrer Entwidelung zweifelhaft, bald 
ablehnend, bald zumwartend, fo fehlte e8 doc auch von Anfang an nicht an enthufiaftifchen Ver- 
ehrern; das inftinctive Gefühl für das wahrhaft Große und Bedeutende wurde zu bewußter 
Würdigung, aus welcher eine immer allgemeiner werdende Bewunderung hervorwuchs. Wie 
aber auch Urteil und Stimmung des Publikums ſchwanken mochte, feit dem Anfang diejet 
Yahrhunderts war die Stellung B.'s als des hervorragendften Componiften der Gegenwart 
anerkannt und blieb unerfhüttert. In einem faft planmäßig erfcheinenden Entwidelungsgange 
bemächtigte ſich B. zuerft der verjchiedenen Formen der Kammermufif von der Klavierjonate 
mit und ohne Begleitung, welche er zu ihrer kunfthiftor, Bedeutung ausbildete, bis zum Quar⸗ 
tett (deren er 16 gefchrieben hat), um das auf diefem Gebiet Gewonnene auf die Orchefter- 
muſil zu übertragen, und gab der gefammten Inftrumentalmufil eine Ausbildung, welche nad 
Form und Gehalt als fein Werk gelten muß. Mit ficherer Hand ergriff er alle Mittel des 
muſilaliſchen Ausdruds, welche Mozart und Haydn überliefert hatten, erfaßte mit künſtleriſchem 
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Inftinct das Dauernde und Geſetzmäßige in den von ihnen ausgebildeten Formen, und erwei- 
terte und bereicherte fie, indem er ihren Gehalt entfprechend vertiefte. Als ein wahrer Iyrifcher 
Dichter fahte er die Inftrumentalmufif als Ausdrud des innerlich Erlebten, foweit e8 fünft- 
leriſcher Geſtaltung fähig, und jede feiner Compofitionen war ein Gelegenheitsgebicht im 
Goethe'ſchen Sinne, erzeugt und geboren wie durch einen Naturproceß in der Seele des Künſt⸗ 
fer8, und zugleich die That, durch welche der jchaffende Künftler den leidenden Menfchen frei- 
macht. Die Energie feiner männlichen Natur, welche mit gleicher Kraft der Leidenfchaft fühlte 
und fümpfte, und, wo ihr der Sieg verfagt blieb, im feuer des Humors die Waffen ftählte, 
gab feiner mufifalifchen Ausbrudsmeife eine ſcharfausgeprägte Charakteriftif, in Melodie und 
Rhythmus eine treffende Schlagfertigfeit, eine bis in die Tiefe erfchütternde und im Sturm 
aufwirbeinde Macht, wie fie auf diefem Gebiete nicht zur Geltung gefonmen war und die In— 
ftrumentalmufif zur abfoluten Beherrfcherin der Seele machte. Die Freiheit im Ausdrud bes 
Individuellen führte auch zu einer fortfchreitenden Freiheit der Form, indem die tedhnifche 
Durdführung mehr und mehr zu einer organifchen Entfaltung wurbe, welche, dem natürlichen 
Wachsthum entfprechend aus einem treibenden Keime die mannichfachften und contraftirendften 
Erſcheinungen in ftrenggefchloffener Einheit hervorzubilden vermochte. Mit diefen geiftigen Po- 
tenzen vereinigte ſich eine wunderbare Yeinfühligfeit für das charafteriftifch Ausdrudsvolle des 
Klanges, weldje den einzelnen Inftrumenten individuelle Selbftändigfeit und Bedeutung verlieh. 

Der natürliche Berlauf einer ſolchen Entwidelung führte zu einer immer größern Freiheit 
und Selbftändigfeit der eigentlichen Individualität B.'s, die, von den Einflüffen feiner großen 
Lehrer abgelöft, ganz ihre Bahnen ging, auf welchen die Zeitgenoffen nur allmählich ihm zu folgen 
fich entfchloffen. Mit der dritten Symphonie, der «Eroica» (1804), der großen Leonoren-Duper- 
ture (1805), den drei ruff. Quartetts (1806) ift diefe Richtung vollftändig entfchieden, welche von 
da an in jeder neuen Compofition eigenthümlich ſich ausſpricht. Namentlich find e8 die Sym— 
phonien in B-dur (1806), in C-moll, die Paftorale (1807— 8) uno dann die in A-dur und 
F-dur (1812), welche wie Markfteine den Gang des Meifters bezeichnen. Ihnen reihen ſich die 
großen Concerte fir Klavier und Violine an. Auch auf dem Gebiete der Gefangmufil blieb 
DB. indeffen nicht unthätig. Neben Liedern und kleinern Stücken fchrieb er 1803 die Cantate 
«Chriftus am Delberg», deren Auffaffung durch den in jener Zeit herrfchenden Rationalismus 
des Dratorienftils beftimmt ift. 1805 folgte die Oper « Fibdelio», welche damals und in abge- 
fürzter Form 1806 wenig Erfolg hatte, aber 1814, theilweife umgearbeitet, Beifall und von 
da an einen dauernden Pla auf allen deutſchen Bühnen errang. Es war die erfte Leiftung der 
deutfchen Oper feit Mozart’8 « Zauberflöte», welche eine weitere Entwidelung derfelben ankün— 
digte. Leider fam B., trog wiederholter Anläufe und Entwürfe, nicht wieder dazu, eine Oper 
zu fchreiben. Die beiden Feftfpiele, welche er zur Eröffnung des Theaters in Pefth 1812 com— 
ponirte, «König Stephan» und «Ruinen von Athen», können ihrer Anlage wie ihrem Um: 
fange nad) nicht als Opern gelten, wiewol fie in bemerfenswerther Weife zeigen, in welchem 
Grade B. nit allein der dramatischen fondern aud) der theatralifchen Charakteriftif Herr war. 
Nad einer Seite Hin gehört allerdings auch das Ballet «Die Gefchöpfe des Prometheus» 
(1801) jowie die Muſik zu Goethe's «Egmont» (1810), die Duverture zu Collin's «Coriolan» 
(1807) zur dramatifchen Muſik, und die legten find Mufter knapper, fcharftreffender Charak— 
teriftif ohne äußerlich Hinzugenommene Mittel. 

Als 1809 B. ald Kapellmeifter des Königs von Weftfalen nad) Kaſſel berufen wurde, traten 
der Erzherzog Rudolf (B.'s Schüler und zeitlebens fein Freund wie fein Gönner), Fürft Yob- 
fowig und Graf Kinsky zufammen und ficherten ihm ein Jahrgeld von 4000 FI. gegen die einzige 
Bedingung, Defterreich nicht zu verlaffen. Zwar ſchmälerte der Staatsbanfrott 1811 und der 
bald darauf eingetretene Concurs des Fürften Loblowig wie der Tod des Grafen Kinskh diefes 
Einkommen, doc) ficherte e8 dem in der Vollkraft des Schaffens ftehenden Künftler eine durchaus 
unabhängige Stellung. Das Congrefjahr 1814 fand ihn auf der Höhe feines Ruhmes: groß: 
artige Aufführungen feiner fiebenten und achten Symphonie, der Schlahtfymphonie und einer 
Selegenheitscantate, «Der glorreiche Augenblid», die Wiederaufnahme des «Fidelio», hatten 
ihn zu einer populären Celebrität Wiens gemacht. Allein B. war nicht allein von Krankheiten 
und Leiden mancher Art, die durch Hypochondrie verfchlimmert wurden, vielfach heimgefucht 
worden, fondern frühzeitig hatte fich bet ihm eine Harthörigkeit gezeigt, welche ſich ſchon 1802 
zu einem Grade von Taubheit gefteigert hatte, der den wie einem dämonifchen Fluch verfallenen 
Künſtler zur Verzweiflung brachte. Das trog aller Heilverſuche immer wachjende Uebel ver- 
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düfterte feinen Sinn, machte ihn mistrauifch und ließ ihm immer einfamer werben. Mehr 
eine Neigung war, meiftens äußerer Verhältniffe wegen, ohne Erfolg geblieben: bei einem war 
men Herzen, bei lebhaften Gefühl fiir Kamilienglüd hatte er auf daffelbe verzichten müffen. Er 
entbehrte daſſelbe um fo fchwerer, als er nicht gemacht war, die Berhältniffe und Bedürfniſſe 
bes täglichen Lebens mit praftifchem Gefchid zu ordnen, und die daraus immer wieder er» 
wachfenden Misftände verftimmten ihn leidenschaftlich. Als 1815 fein Bruder Karl geftorben 
war, übernahm B. die Erziehung des von ihm Hinterlaffenen Sohnes, zu welchem er eime 
päterliche Zuneigung hegte. Zunächft mußte er ihn dem Einfluß einer ſchlechten Mutter ent- 
ziehen, und dies vermwidelte ihn in einen jahrelangen Proceß, deffen Widerwärtigfeiten fein 
Gemiüth unverhältnigmäßig verlegten und ihn in einer Spannung erhielten, die auf feine 
fünftlerifche Tätigkeit ungünftig einwirken mußte. Dazu kam, daß der Neffe ihm wiederholt 
fhweren Kummer verurfachte. Die Stodung feiner Production verbunden mit ben gefteigerten 
Anfprichen feines Hausweſens machten auch feine äußere Lage unbehaglicher; die guten Freunde 
früherer Zeiten waren geftorben oder entfremdet, immer einfamer ftand der unglüdlihe Manz 
da, und mancher wähnte, feine Kraft fei gebrochen. 
Die Ernennung des Erzherzogs Rudolf zum Erzbifchof von Olmütz, welche 1818 befannt 
wurde, erregte in ihm den Gedanken, zu feiner Inftallation eine Meffe zu fchreiben; die 
Eompofition, welche er mit der hingebendften Begeifterung ausführte, nahm ihn bis 1822 
in Anſpruch. Während eine früher für den Fürften Efterhazy componirte Meſſe (1808) im 
wefentlichen ben Haydn- Mozart’schen Charakter fefthält, find in diefem Rieſenwerke, das ber 
Ausdehnung, den Mitteln und Intentionen nad) die gewöhnlichen Dimenfionen weit über- 
fchreitet, bie religiöfen Empfindungen und Anfchauungen des vielgeprüften Mannes mit leiden- 
ſchaftlicher Inbrunft und mit aller Anftrengung des fünftlerifchen Vermögens ausgefprochen. 
Nah Vollendung der Mefje machte fih B. mit gleichem Eifer an die Ausführung eines 
Ianggehegten Plans, einer Symphonie, deren letter Sa mit Chören über Schiller's Lied 
an bie Freude fchlieft. Anfang 1824 war auch diefes Werk, das, wie alle Compofitionen 
diefer Zeit, durch Ausdehnung und technifche Schwierigkeiten ungewohnte Anfprüche machte, 
vollendet. B. hat in ihm die Summe feiner Leiden und Tröftungen wie in einem mufifalifchen 
Vermächtniß niedergelegt und der Inftrumentalmufit neue Wege und bisher nicht geahnte 
Schönheiten gezeigt. Nun folgten, zum Theil unter fchweren körperlichen Leiden gefchrieben, 
nod) fünf große Quartette, welche auch heute noch mehr ein Gegenftand des Studiums als 
des allgemeinen Genuffes find. An den Zeitgenoffen gingen die legten Werke B.'s mit wenigen 
Ausnahmen faft fpurlos vorüber; man fuchte auch in der Kunft leichtere und bequemere Gr 
nüffe und war wenig geneigt, mit gefpannter Geiftesanftrengung den Spuren eine® großen 
Geiftes in die felbftgewählte Einfamkeit zu folgen. Als B. 24. März 1827 nad) Längern 
Leiden geftorben war, wurde man wieder inne, daß einer der größten Künftler aller Zeiten 
gefchieden fei. Seitdem ift man eifrig bemüht gewefen, die äußern und innern Schwierig- 
keiten zu befiegen, welche fich einem vollen Verſtändniß feiner Werke entgegenftellen; an dem 
Studium 8.8 ift die mufifalifche Bildung der Gegenwart erwachfen, und wenige Künftfer find 
zu einer geiftigen Herrfchaft durchgebrungen, wie fie B. iiber alles, was für Muſik Empfindung 
und Verſtändniß hat, ausübt. hat das Streben nad individueller Freiheit, welches unfere 
Zeit durchdringt, mit einer Energie in der mufifalifchen Darftellung geltend gemacht, er hat 
die Wahrheit der Empfindung als die Wurzel des harakteriftifchen Ausdruds mit einer Kraft 
zu ihrem Rechte gebrac)t, daß jeder den Pulschlag des Lebens unferer Zeit in feiner Muſil 
fühlt; er hat aber auch beide Momente feiner fünftlerifchen Production mit einer fo hohen und 
reinen Idealität durchdrungen, daß feine Werke weit iiber das, was die Zeit bewegt und treibt, 
hinausgehoben find. — Seine Erzftatue von Hänel wurde 1845 in Bonn errichtet; das befte 
Denkmal ift die mit kritifcher Sorgfalt bearbeitete, ſchönausgeſtattete Ausgabe feiner ſümmtlichen 
Merle im Berlag von Breitfopf und Härtel in Leipzig (24 Serien, 1862— 64). Vgl. Wegeler 
und Ries, «Biographifche Notizen über B.» (Kobl. 1838); Schindler, « Biographie von 
2. van B.» (Miünft. 1838; 2. Aufl. 1860); Lenz, «B., eine Kunftftudie» (5 Thle., Hamb. 
1860); Marz, «2. van B. Leben und Schaffen » (Berl. 1859; 2. Aufl. 1863); Ulibifcheff, 
«B., ses critiques et ses gloriateurs» (%pz. 1857, beutfch von Biſchoff, ebend. 1859); Nohl. 
«B.'s Leben» (Wien 1864). 
Befana, verdorben von Epiphania, nennt man in Florenz den Heiligen Dreifönigstag 
und zugleich eine Puppe aus Lumpen, die am Vorabend des Feſtes unter Begleitung einer 
großen Menfchenmenge mit Schreien und Yubeln durch die Straßen getragen wird. Der 
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Gebrauch ift wahrfcheinlich der Ueberreft einer mittelalterlichen Mpfterienfeier. Die alte Sitte, 
an diefem Tage eine B. ans Fenſter zur fegen, ift jet feltener geworden. Sonft wird bas Wort 
auch wol, wie unfer Knecht Ruprecht, für Popanz, Scheufal gebraucht. 

Befeftigungstunft (Fortification) ift die Kunft, ſowol bewohnte Orte als auch Punkte des 
Terrain, deren Behauptung einen befondern taftifchen oder ftrategifchen Werth hat, durch 
fünftliche Anlagen fo Herzurichten, daß die Befagungstruppen eines folden Ortes oder Punk⸗ 
tes (Befeftigung) im Stande find, fich längere Zeit, felbft gegen überlegene feindliche Kräfte, 
zu vertheidigen, und der Feind erft nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten und mit Auf- 
opferung von Zeit und Mitteln fi) in den Befig deffelben fegen kann. Was die Wahl der zu 
befeftigenden Punkte betrifft, fo ift wefentlich feftzuhalten, dag nur folche Befeftigungen von 
Nutzen find, die der Feind angreifen muß, d. h. die entweder feinen Weg verfperren oder die 
eine fo große offenfive Kraft haben, daß der Feind fie nicht im Rücken lafjen darf. Als all- 
gemeine Orundfäge für alle Befeftigungen können folgende gelten. Die Vertheidiger ſowol als 
das Kriegsgeräth und die etwa im der Befeftigung untergebrachten Vorräthe und werthvollen 
Gegenftände des Staatseigenthums müffen gegen die Wirkung der feindlichen Waffen geſchützt 
fein, welche Bedingung in der Regel durch ſchützende Aufwürfe von Erde oder Mauerwerk ober 
beides zufammen (gegen Bombenfeuer durch Hohlbauten) erfüllt wird. Die Vertheidigung 
darf jedoch nicht allein in dem Schuge durch todte Erdwälle beftehen; e8 muß vielmehr das 
offenfive Element bewahrt und dem Vertheidiger der wirffame Gebrauch feiner Waffen in ber 
Gerne wie in der Nähe möglich gemacht werden. Zu diefem Zwede muß bie Form der Be- 
feftigung fowol im Grundriß als im Profil fo gewählt fein, daß nicht allein alle Theile der 
Befeftigung, fondern auch das ganze vorliegende Terrain auf das wirffamfte durch die Feuer- 
waffen vertheidigt und dem Feinde auf den für ihn günftigften Angriffslinien womöglich ein 
überlegenes Feuer entgegengeftellt werden kann. Es dürfen dem Feinde auf dem ganzen An- 
griffsterrain feine Gegenftände überlaffen bleiben, deren er fich zur Dedung zu bedienen ver- 
mag. Man muß Anftalten treffen, den Feind bei feinem Vorgehen an ſolchen Punkten, die 
im wirffamften Bereiche des Feuers Liegen, —— fange feſtzuhalten (Hindernißmittel, die 
er wegräumen muß, z. B. Verhaue, Paliſſaden, Gräben u. ſ. w.); auch muß bei der Wahl 
des Platzes zw einer Befeſtigung gleich darauf Rückſicht genommen werben, das Angriffsfeld 
des Gegners möglichit zu befchränfen. Zugleich find Vorkehrungen zu treffen, die ein Ueber- 
gehen zur wirklichen Dffenfive möglich machen, d. 5. e8 müſſſen Pläge vorhanden fein, auf 
welchen ſich ein Theil der Befagung gededt fammeln und unvermuthet in hinreichender Stärke 
zu Ausfällen hervorbrechen, und in die er fich zurüdziehen Tann, ohne eine lebhafte Verfolgung 
und ein gleichzeitige® Eindringen des Yeindes zu geftatten. Das Erfteigen der Befeftigung 
muß dem Feinde erfchwert fein theil® durch die Höhe und Steilheit der Bruftwehr oder des 
Walles, theild durch die Tiefe und Befchaffenheit des Grabens und der darin angebrachten 
Hinderniffe und Vertheidigungsmittel. Durch die Erfilllung diefer Bedingung wird eine Be- 
feftigung fturmfrei. Die Länge der ſich flanfirenden, d. h. einander vertheidigenden Linien darf 
die wirfjame Tragweite des Heinen Gewehrs nicht überfteigen. Man nahm diefelbe daher bet 
dern früher üblichen glatten Gewehren auf 250 Schritt an, kann aber gegenwärtig, mit Rüd- 
ficht auf die bedeutend gefteigerte Wirkung der neuen gezogenen Gewehre, namentlich auf be= 
kannten Entfernungen, darin viel weiter, mindeftens bi8 350 oder 400 Schritt, gehen. Jede 
Befeftigung, an deren Behauptung viel gegen, muß, wenn ihr Umfang e8 geftattet, mit einem 
Reduit verfehen werben, einer befondern Befeftigung im Innern, die noch behauptet werden 
kann, wenn die äußere Befeftigung bereit verloren, oder von wo aus man entweder zur Wieder» 
eroberung vorgehen, oder den Feind in feiner Befignahme beunruhigen, oder im weitern Vor⸗ 
fchreiten aufhalten fann. Iſt die natürliche Befchaffenheit eines Orts oder Terraintheils der- 
art, daß fie die angegebenen Bedingungen im wejentlichen fchon erfüllt ober doch nur weniger 
Nachhülfe bedarf, um den erforderlichen Grad von Widerftandsfähigkeit zu erlangen (mie dies 
z. ®. oft bei fteilen Höhen, bei Orten, die mit Sümpfen und Gewäffern umgeben, u. ſ. w. 
der Fall ift), fo nennt man ſolche Punkte natitrliche Befeftigungen, zum Unterſchiede von den 
fitnftlichen, die jene Eigenfchaften erft dur Aufwand an Zeit und Kräften erlangen. Die 
Befeftigungen können entweder den Zwed der Bertheidigung Verrat oder 
den haben, unter ihrem Schuge zum Angriffe vorzufchreiten (Angriffsbefeitigung). Mit legterer 
befchäftigt fich die Kunft des Belagerungsfriegs, mit erfterer die eigentliche B. 

Pac) der Widerftandsdauer der Befeftigungen tHeilt man die B. in drei Hauptzweige ein: 
in die Feldbefeftigung, in die beftändige und im die vorläufige Befeftigung. Die Feld— 
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befeftigung oder ber Schanzenbau (Feldfortification, fortification passagere) umfaft die 
Befeftigungsanlagen, welche im Feldkriege zur Erreichung einzelner beftimmter Kriegszwede 
erbaut werden, und deren Dauer nur für kürzere Zeit, in der Regel nicht über einen Feldzug 
hinaus, berechnet ift. Es gehören dahin die Einrihtung von Häufern, Höfen, Dörfern, De: 
files u. ſ. w. zur Sicherftellung ihres Befiges, die Verftärkung von Schladhtfeldern durd 
Berfhanzungen u. ſ. w. Diefe Befeftigungen werden im Laufe des Kriegs und im furzer Zeit, 
oft in Stunden oder Tagen, höchſtens in Wochen, aufgeführt. Erde und Strauchwerf ift in 
der Regel das Material. Die beftändige oder große Befeftigung, Feftungsbaufunf 
(fortification permanente oder royale), beſchäftigt fich mit dem Bau der Feftungen, d. 5. der- 
jenigen umfangreichern Befeftigungen, die bereit im {Frieden und mit großem Aufwande von 
Mitteln an wichtigen ftrategifchen Punkten zum Schuge ganzer Landftriche angelegt werben. 
Diefe Anlagen find in Umfang und Dimenfionen größer als diejenigen der Feldbefeftigung, 
und ihre Einrichtung ift auf die größtmögliche Dauer und Wiberftandsfähigkeit berechnet. C: 
wird hierbei, außer Erde und Holz, namentlich bei den neuern Feftungen, Mauerwerk, im jüng- 
fter Zeit fogar Eifen vielfach ald Baumaterial verwandt. Die vorläufige oder proviforijd: 
Defeftigung (fortification provisionelle) fteht gleichſam mitten zwifchen den beiden ſchot 
genannten Arten. Ihre Anlagen, obgleich nicht permanenter Natur, follen dennod) eine größer: 
Dauer und Widerftandsfähigkeit befigen als die gewöhnlichen Feldbefeftigungen, da fie, wenn: 
gleich oft exrft im Laufe des Kriegs ausgeführt, Punkte, die für die Kriegsdauer von Wichtig: 
feit find, verftärfen und ficherftellen follen. Dahin gehören unter anderm die Befeftigung von 
Hauptftädten (Kaffel, Göttingen im Siebenjährigen Kriege, Praga 1807, Madrid 18308—14, 
Dresden, Hamburg 1813), die verfchanzten Lager und Stellungen (Weißenburger Linien 1793, 
die Linien von Torres Bedras 1811, die Befeftigung von Sewaftopol nad} der Yandfeite, weld: 
zum großen Theil erft während der Belagerung entftand, in neuefter Zeit bie Befeftigungen 
der Stellungen vom Danewerk und von Diüppel). Erde und Zimmerholz find die Hauptjäd- 
lichſten Materialien, und Redouten oder in der Kehle gefchlofiene Lunetten mit Blodhäufern 
die hauptfächlichften Beftandtheile für die proviforifchen Befeftigungsanlagen. Als ein bejon- 
derer Theil der B., der eigentlich aber wol zur permanenten Yortification oder auch zum Be: 
lagerungsfriege zu zählen ift, wird von vielen die unterirdifhe B. oder Minirfunf 
(fortification souterraine) angefehen. Ihre Anlagen dienen zum Berftärfungsmittel für dir 
permanenten, zuweilen auch für die proviforifchen Befeftigungen, und beftehen im allgemeinen in 
unterirdifchen Gängen oder Galerien mit Minenöfen, welche zu entfprechender Zeit mit Pulver: 
maffen gefüllt werden, deren durch rechtzeitige Entzündung bewirkte Erplofion die darüber be 
findlihen Truppen ober Arbeiter des Feindes in die Luft fprengen fol. (S. Mine.) Bar 
ben neuern Werlen über B. find zu nennen die von Fesla, From, Maurice de Silon, Mangin 
DB. Rüſtow, Zaftrom. 

Befeftigungsmanieren, Befeftigungsfyfteine (systemes de fortification) nennt man im 
allgemeinen die von einem Kriegsbaumeifter aufgeftellten Grundzüge für die Geftaltung dei 
Grundriſſes und Profils fowie die Anordnung der Werke einer Feſtung. Man fpricht dem: 
nad) von einer Manier Dürer's, Rimpler's, Vauban's u. f. w. Beftimmte Befeftigunge- 
manieren entftanden mit der Entwidelung des Geſchützweſens, und der Hauptſache nach, find et 
drei, die fich im Laufe der Zeit herausbildeten: das Baftionär=, das tenaillirte und das Boly: 
gonal» oder Caponniere-Track, zu welchen man allenfalls noch das Circular-Trace Binzufüger 
tann, bei dem die Hauptummwallung einen Kreis bilden fol. Die allmählide Vergrößerung 
der ſchon vor Erfindung und Einführung der Pulvergefhüge zur Slanfirung der Feſtunge— 
mauern angewandten vorfpringenden Thürme führte allmählich zur Conftruction der Baſtiere 
und ſomit Anfang des 16. Jahrh. zur erften wirklichen Befeftigungsmanier, ber italiemifchen, 
welche mitunter, weil auch von den Ingenieuren Karl’ V. angewandt, aud) bie ſpaniſche 
genannt wird. Diefe Manier harakterifirt ſich durch lange Eourtinen, in deren Mitte die Thor 
liegen, und Heine Baftione, deren Flanken ſenkrecht zur Courtine ftehen und behufs der beſſers 
©rabenbeftreihung noch eine niedere, öfters Tafemattirte Flanke haben. Aus diefer Manict 
entfprang zu Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrh. die niederländifche, welche im all- 
gemeinen am Grundriß der erftern fefthielt, aber nur Erdwerle mit Waflergräben, der Natur 
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In Frankreich bildeten Pagan und Bauban (f.d.) im Laufe des 17. Jahrh. die altfranzdfifche 
Manier heraus, welche ſich durd) kurze Courtinen und ferner dadurch charakterifirt, daß die 
Flanken der Baftione ſenkrecht zur Defenslinie, d. h. der vorliegenden Face des benachbarten 
Baftions, geftellt find. Außerdem werden die Courtinen durch vorliegende größere Ravelinen 
gefhügt, Hohlbauten verworfen. Bauban gab feinen beiden erften Manieren dadurch felbft 
einen Stoß, daß er feinen Parallelangriff erfand und den Ricohetfhuß zur Anmwendung 
brachte, daher er fpäter in feiner dritten Manier den Mauerbau, wenn auch in befchräntter 
Deife, zur Anwendung brachte und das Ricochetfeuer durch Anlage mehrerer Ummallungen 
Bintereinander unſchädlich zu machen fuchte. Cormontaigne (f.d.), aus der Schule von Mizieres, 
arbeitete an der Berbefferung der Bauban’fchen Befeftigungsmanieren durch Verkürzung der 
Eourtinen, Vergrößerung der Baftione, Ravelinen und Waffenpläge, Anbringung von Rebuits 
in beiden legtern und von Außenwerken. Außerdem fuchten fie die einzelnen Linien beffer zu 
befiliren und das Mauerwerk vollfommener zu deden. 

In Deutfchland bildete fich keine beftimmte Befeftigungsmanier heraus, wenigftens nicht in 
der Praris, Im allgemeinen huldigten die deutfchen Kriegsbaumeifter dem Hohlbau oder bedeckten 
Steinbau, fo Dürer bei feinen Rondels (Baftionen), und in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
Spedel, der in den Facen und den auf den Defenslinien ſenkrecht ftehenden Flanken der Ba- 
ftionen fafemattirte Batterien anbrachte. Rimpler, weldjer bei der Belagerung von Kandia 
(1667— 1669) praftifche Studien gemacht hatte, wandte, wie Coehorn, lange Flanken und 
Kurze Facen an, woraus Landsberg (1712) Veranlaffung nahm, ein tenaillirtcs Trace, d. 5. 
von lauter aus- und einfpringenden Winkeln, aufzuftellen. Das 17. Jahrh. ift reich an Ent- 
würfen von Befeftigungsmanieren, darunter viele hohle Theorien und Abenteuerlichkeiten, bis 
endlih im 18. Jahrh. der franz. Dragonergeneral Montalembert (f. d.) in feinem Perpen⸗ 
dilulärſyſtem newe und richtige Grundſätze aufftellte, mit denen er gewiffermaßen ber fpätern 
Sntwidelung der Taktik vorauseilte, und denen man in der Hauptſache noch jegt huldigt. Die 
Hauptgrundzüge feines Syftems find: Selbftändigfeit der einzelnen Theile des Umriffes, ſo— 
Daß mit dem Fall eines Theiles nicht das Ganze fällt, überlegene Geſchützwirkung durch 
Mauerbau mit Etagenfeuer, wobei er freilich nicht immer genug an die Dedung des hoch— 
vagenden und dem Fernfeuer erponirten Mauermwerks dachte. Seine Grundfäge führten noth- 
rvendig auf die detachirten Forts, einen wefentlichen und wichtigen Theil aller neueften Be— 
Feftigungen. Montalembert's Grundfäge fanden in Frankreich, wo man mit einer gewiſſen 
Starrheit an dem Baftionär-Trace fefthielt, weniger Boden als in Deutfchland, wo fie mit Glück 
adoptirt und verfürpert wurden und fchließlich zu der neuen deutſchen Befeftigungs- 
manier führten, welche man das Polygonal» oder Caponniereſyſem zu nennen pflegt, wenn- 
gleich beide Namen nicht volftändig charakteriftifch find, weil weder immer der Grundriß in 
Form eines Polygons mit lauter ansfpringenden Winkeln gebildet wird, noch immer die langen 
Polygonfeiten durch vorfpringende gemanerte Caponnieren in ihrer Mitte flanfirt, fondern 
auch öfters Baftione und Raveline von großen Dimenfionen angemwenbet werben. Die charal- 
teriſtiſchen Merkmale fitr die neue deutſche Manier find eine fehr ausgedehnte Anwendung des, 
fozufagen, activen Steinbaues, eine große Selbftändigkeit der einzelnen Theile des Hauptwalles 
und felbftändige Außenwerfe, welche mit ihrem den Gentralplag umziehenden Gürtel ein be» 
deutendes Offenfiofeld für die Bertheidigung erzeugen (Koblenz, Poſen, Ulm und Königsberg). 
Die neueften, bedeutenden Fortfchritte der Artillerie, namentlich die enorme Wirkung ber 
gezogenen Kanonen, nöthigen zu einer befonders guten Dedung des Mauerwerks gegen den 
indirecten Schuß und werden vielleicht wieder zu einer größern Anwendung bes Erdbaues füh- 
ren. Befeftigungsfyftem oder Feftungsfpftem bezeichnet auch das ganze Syftem, nad} 
welchem die Vertheidigung eines Landes durch die nad) ftrategifchen Grundſätzen beftinmte 
Anlage don Feftungen geregelt ift. Vgl. Bleſſon, «Geſchichte der großen Befeftigungsfunft» 
(Berl. 1830); Zaſtrow, «Gefchichte der beftändigen Befeftigung» (3. Aufl., Lpz. 1854). 

Be — ſ. Kelheim. 

Befreiungskrieg (deutſcher), ſ. Ruſſiſch-deutſcher Krieg. 

chtung nennt man in beiden organiſchen Reichen bie Erweckung des weiblichen 
Keimes im Ei zu weiterer Ausbildung durch Berührung mit einem männlichen Zengungs- 
ftoffe. Im Threrreiche ift die Fortpflanzung durch mit männlichen Samen befruchtete Eier 
die Regel, die Erzeugung von Jungen durch andere Vorgänge, durch Bildung von Knospen 
und Sproffen, durch Theilung, fowie durch Entwidelung nichtbefruchteter Eier bildet die Aus- 
nahmen. Knospen» und Sproffenbildung findet fi), ſowie die Theilung, befonders bei den 
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niederften Thieren, wie Infuforien, Polypen, Strahlthieren und Würmern, In neuerer Zeit 
hat befonders K. TH. von Siebold in München nachgewieſen, daß auch bei höhern Thieren, 
befonders Infelten, eine Entwidelung der Eier ohne B. (f. Parthenogenesis) 

ann und für gewiſſe Thiere, wie z. B. die Blattläufe, die weiblichen Bienen, eine Regel if. 
Bedingungen der B. find: die Gegenwart zweier verfchiedener Zeugungsftoffe, Eier und Sa- 
men, und die materielle Berührung beiber, fei e8 innerhalb der Organe, fei es außerhalb. Die 
Elemente des Samens (Samenfäden oder Samenthierchen) dringen bis in das Ei felbft ein 
und verfchmelzen mit der Subftanz bdeffelben; dies gefchieht entweder durch die ſchwammigen 
Hilllen, durch welche fi die Samenfäden einbohren, wie z. B. bei den Frofcheiern, theils durch 
befondere Deffnungen der äußern Eihillen, die man Mikropyle genannt hat, Die Eier reifen 
bei allen Thieren unabhängig von der B., tritt aber diefelbe nicht zur rechten Zeit ein, fo ent- 
wickelt fich das Ei nicht weiter, fondern geht zu Grunde. Bei denjenigen Thieren, bei welchen 
bie B. im Innern des weiblichen Organismus vor fich geht, eriftiren befondere Begattungs- 
organe, häufig von fehr verwickeltem —* bei denen, wo die B. erſt nad} der Ausftogung der 
Eier ftattfindet, fehlen diefelben gewöhnlich ganz. Bei vielen im Wafjer lebenden Thieren, 
wie 3. B. Mufcheln, ift die B. ganz dem Zufalle überlaffen. Die männlichen Thiere ftoßen 
ihren Samen in das Waſſer aus, der durch die Strömungen zu den Eiern gelangt. Richt 
minder große Berfchiedenheiten herrfchen Hinfichtlich der Zeiten, wo die B. ftattfinden Tann. 
Manche Thiere, wie 3. B. viele Infelten, die Männchen der Räderthiere, eriftiren im ihrem 
volllommenen Zuftande nur für die B., können feine Nahrung zu ſich nehmen. Bei andern 
entwideln ſich die Befruchtungsſtoffe nur zu beftimmten Zeiten, meift im Frühjahr; andere 
find ftets befähigt während eines gewiſſen Alters. Bei Thieren, bei welchen äußerliche 8. 
ftattfindet, wie z. B. bei den Fischen, hat man neuerdings zu Züchtungszwecken bie fün ftliche 
DB. angewendet. Man verſchafft fich zu diefem Zwecke zur Laichzeit trächtige Weibchen und 
volle Männchen, ftreicht den Weibchen durch Drücken von dem Kopfe nad) hinten die Eier in 
eine mit wenigem Wafjer verfehene Schiffel oder Kübel aus und verführt dann ebenfo mit 
dem Männchen, um deſſen Samen (Milch) zu erhalten. Ein Milchner genügt in der Regel, 
um bie Eier von fech® Weibchen (Rogner) zu befruchten. Hierauf rührt man das Ganze um 
zu dem Zwede, Rogen und Milch in gehörige Berührung zu bringen, und läßt bas je 
eine Stunde etwa ruhig ftehen, wo dann die B. vollftändig ift. Vol. K. Bogt, «Die künſtliche 
— Epz. 1859). — —— 

Bezug auf die Pflanzen nahm man eine wirkliche B. oder geſchlechtliche Zeugung 
noch zu Anfange des zeige Jahrhunderts nur bei den Phanerogamen oder Samen- 
Pflanzen und bei den Moofeg an, leugnete dagegen bei den übrigen Kryptogamen eine ſolche 
bi8 auf die neuefte Zeit. Erft den letzten drei Jahrzehnten war es vorbehalten, den Schleier 
zu lüften, in welchen die Natur die Fortpflanzung ber Farrn, Algen, Flechten, Pilze u. f. w. 
gehüllt hat, und auch bei diefen Gewächfen die B. nachzuweifen. Selbft was die Phaneroga- 
men betrifft, wurde erft in neuefter Zeit der Vorgang der B. volllonımen aufgeklärt. Wenn 
man auch ſchon im Altertum das Borhandenfein zweier verfchiedener Geſchlechter bei den 
höhern Pflanzen geahnt und fpäter, im 17. Jahrh., daffelbe als gefegmäßig erkannt hatte, ja 
durch Sinne die Staubgefäße fiir die männlichen, der Stempel für die weiblichen Geſchlechts- 
organe erflärt worden waren: fo hatte man doc bis in das dritte Jahrzehnt des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts eine ganz irrige Vorftellung von ben eigentlichen Borgängen des Ber 
fruchtungsproceſſes, indem man, Linne's Anfhauung folgend, annahm, daß die Blütenftaub- 
oder Pollenkörnchen auf der Narbe des Stempels platten und ihren ftidftoffreihen, flüſſigen 
Inhalt, von Linne Fovilla genannt, auf die Narbe ergöffen, daß diefer dann durch das Gewebe 
der Narbe, des Griffels und Fruchtknotens bis zu den in ber Fruchtknotenhöhle befindlichen 
Eiern dringe und durch feine Berührung die Eier ohne weiteres befruchte, d. h. anrege, einem 
Keim zu bilden und ſich infolge deffen in Samen umzugeftalten. Erſt ald 1823 der ital. 
Aftronom Amici bie Entdedung nn hatte, daf die auf die Narbe gelangten Pollenkörner 
feimten, d. 5. ihre innere Haut durch Deffnungen ber äußern in Form von zarten, geſchloſſe 
nen, mit der Fobilla angefüllten Schläuchen hervortrieben, ſah man ſich genöthigt, jene Theorie 
aufzugeben, und veranlaßt, genauere Unterfuchungen über den Vorgang der B. anzuftellen. 
Infolge der rafch aufeinander gemachten Entdedungen von Brongniart, Kobert Brown, 
Schleiden, Mohl, Hofmeifter, Scharnt, Radltofer u. a. liegt gegenwärtig der Befruchtungs- 
proceß der Phanerogamen volllommen aufgehellt vor Augen. Diefer höchſt intereffante Bor- 
gang ift in kurzem folgender. Nachdem der Pollen feine volftändige Ausbildung erreicht hat, 
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fpringt der Staubbentel auf und ſtreut denfelben aus. Entweder unmittelbar, oder durch 
Bermittelung äußerer Einwirkungen (des Windes, Waflers, der Infekten), oder infolge eigen» 
thiimlicher Bewegungen der Staubfäben gelangt der ausgeftreute Pollen entweder unmittelbar 
auf das Ei (bei den Gymnofpermen) oder auf die Narbe des Stempels. Hier quellen bie 
Bollenförner — den Einfluß der Narbenfeuchtigkeit (einer zuckerhaltigen, von der Narbe 
und dem innern Zellgewebe des Griffels ausgeſonderten Flüſſigkeit) auf und beginnen bald 
darauf die erwähnten Schläuche zu treiben, welche nun zwiſchen den Narbenpapillen hindurch 
in das aufgelockerte Zellgewebe des Griffels hineindringen und darin ſo lange fortwachſen, ſich 
ſo lange ausdehnen, bis ſie die Fruchtknotenhöhle und die Eier erreichen. Hier angelangt, 
dringen die Pollenſchläuche in den Eimund ein (gewöhnlich blos ein Schlauch in ein Ei), durch⸗ 
brechen da8 Gewebe der Kernmwarze und kommen fo endlich bi8 an den Keimſack, an ben fie 
ſich anlegen oder den fie auch einftiilpen. Innerhalb des Keimfads befinden ſich um diefe Zeit 
in ber Kegel zwei äuferft zartwwandige Zellen, eine größere und eine Mleinere: die beiden Keim⸗ 
zellen. Diefe beiden Keimzellen, welche dicht aneinanderliegen, find an ber Stelle des Keim— 
jads vorhanden, wo fi äußerlich der eingedrungene Pollenſchlauch anlegt. In dem Moment, 
wo der Pollenſchlauch fich au den Keimfad anfchmiegt oder dieſen einftüilpt, erfolgt die B. der 
einen der beiden Keimzellen, indem vermuthlich die Fovilla des Pollenſchlauchs durch bie zarten 
Wandungen des Schlauchs, Keimfads und der Keimzellen bis ins Innere der zu befruchtenden 
Zelle übertritt. Höchft merkwürdig ift dabei der Umftand, dag niemals die dem Pollenſchlauch 
zunächftgelegene Keimzelle (in der Regel die größere) befruchtet wird, fonbern bie entferntere, 
Heinere. Letztere verlängert fich nach gefchehener B. ſchlauchartig und bildet in ihrem untern, 
Lolbig anfchwellenden Ende das fog. Keimfügelchen, welches fi allmählich zum wirklichen 
Keim umgeftaltet. (S. Keim.) 

Dei den Kryptogamen wird die B. des weiblichen Organs nicht durch eine ftidftoffhaltige 
Hlüffigkeit, fondern durch bewegliche Körperchen von verfchiedener Geftalt und außerordent⸗ 
licher Kleinheit.bewirkt, welche man wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Samenthierchen oder 
Spermatozoen im Zeugungsftoffe der männlichen Thiere Spermatozoidien (die fabenför- 
migen, wegen ihres fheinbar willfitrlichen Umherfhwärmens im Waſſer auch Shwärm- 
fäden) genannt hat. Am beften kennt man diefe eigenthüimlichen Körperchen bei den Algen, 
Moofen, Farrn, Schadtelhalmen und den andern höhern oder Gefäßkryptogamen. Bei den 
Algen erfcheinen fle als Längliche Bläschen mit zwei fhwingenden Wimpern (Shwärm- 
fporen), bei den höhern Kryptogamen als Fäden, welche bei den Lebermoofen wimperlos, bei 
ben Laubmoofen, Farrn, Schachtelhalmen u. f. w. mit ſchwingenden Wimpern verfehen, und 
zwar bei den Farrn und Schadhtelhalmen fpiralig gewunden find. Diefe Spermatozoidien 
find in befondern Zellen oder Zellenförpern von fehr verfchiebener Form eingefchloffen, welche 
bei den höhern Kryptogamen Antheridien genannt worden find, weil man fie mit den An— 
theren oder Staubbeuteln der Phanerogamen verglich. Sie find ſtets mikroſtopiſch, wie auch 
die Archegonien ober weiblichen Organe, in deren Innern eine ober mehrere Sporen (feim- 
loſe Fortpflanzungszellen) infolge der B. entftehen, oder aus denen eine die Sporen enthaltende 
Frucht hervorwächſt (nur bei den Moofen) oder gar ein die Sporenkapfeln producirender Webel 
oder Stengel (bei den Farrn und Schachtelhalmen). Bei den Mooſen ftehen bie Antheridien 
und Archegonien an und auf dem Stengel zwifchen den Blättern, bei den Farrn und Schadtel- 
halmen dagegen entwideln ſich diefelben auf dem fog. Vorkeim, d. h. einem blattartigen Or- 
gan, welches zunächft aus der feimenden Spore hervorgeht. Die Algen haben keine wirklichen 
Antheridien und Archegonien, fondern bei ihnen bilden fi Schwärmfporen und aruhende» oder 
Samenfporen in befondern Zellen oder Zellgemebshöhlungen des Algenkörpers. Die Shwärm- 
fporen ſchwimmen, nachdem fie frei geworden find, zu den ruhenden Sporen und legen ſich 
an biefe an. Aehnlich erfolgt die B. bei den höhern Kryptogamen, indem die Schwärmfäben, 
wenn es um die Zeit der Entwidelung der Geſchlechtsorgane regnet oder Than auf den Pflan« 
zen Liegt, zu den Archegonien ſchwimmen und in diefe hineinkriechen. Hinſichtlich der Flechten 
und Pilze find die Vorgänge des Befruchtungsprocefies noch nicht genitgend aufgeflärt; dag 
aber auch bei diefen niedrigften Kryptogamen eine wirfliche B. vorfommen muß, geht daraus 
hervor, daß man bei ihnen, wenigftens bei den volllommenern, zweierlei Geſchlechtsorgane oder 
Sporen gefunden hat. Diejenigen, welche nicht zu feimen vermögen und auch ſtets viel Feiner 
und anders geftaltet find als wie die wirklichen Sporen, werben für die männlichen Organe 
gehalten. Man bat fie Spermatien genannt. u 

. Beg oder Bei, d. 5. Herr, ift bei den Türken der Titel, den ınan höhern Militärperfonen, 
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Schiffskapitänen und Ausländern von Rang beilegt. Insbeſondere bezeichnet es den Gouver-⸗ 
neur eines kleinern Diſtricts, der als Zeichen feiner Würde einen Roßſchweif beſitzt. Auch der 
Herrſcher von Tunis führt dieſen Titel. — Beglerbeg oder genauer: Beilerbegi, d. h. Herr 
der Herren, iſt der Titel der Statthalter über eine Provinz (Beilerbeilik), welchen mehrere 
Begs, Agas u. ſ. w. untergeordnet ſind. Als Zeichen ſeiner Würde führt er drei Roßſchweife, 
und ein Muſikcorps begleitet ihn auf feinen Ausgängen. Vorzugsweiſe führen dieſen Titel 
die Statthalter von Rumili mit der Refidenz Sophia, von Anatolien in Kutahia und von 
Syrien in Damaskus. 

Bega (Eornelis), niederländ. Maler und Kupferftecher, geb. zu Harlem 1620, geft. da- 
felbft an der Peft 27. Aug. 1664. Sein Bater war der Holzbildhauer Peter Begyn, der den 
Sohn wegen ſchlechten Lebenswandels verftieß. B. Iernte bei Adrian van Dftade und malte, 
gleich diefem, Genrebilder, welche Scenen des gemeinen Bolfslebens zum Gegenftande Haben 
und ſich durch elegante Pinfelführung auszeichnen. Das berliner Muſeum befigt drei, bie 
minchener Pinakothet ein Bild von ihm. Das Kupferwerk, das er hinterließ, beſteht ams 
24 Blättern, welche Bauerngefelfchaften, Trinker, Raucher, Schenffcenen u. dgl. darftellen. 
Die Kupfer find größtentheild mit einer fräftigen Nadel gefertigt und wenig vollendet, bis auf 
einige Stüde, welche große Gefchidlichkeit verrathen, 

Begas (Karl), ausgezeichneter Hiftorien- und Borträtmaler, geb. 30. Sept. 1794 zu Heins- 
berg als der Sohn eines preuß. Gerichtsbeamten, zeigte ſchon früh ein entſchiedenes Talent 
zum Zeichnen und Malen. Sein Bater hatte ihn jedoch für die jurift. Laufbahn beftimmt und 
fchicte ihn auf das Pyceum zu Bonn, wo er auch den erften Unterricht in der Delmalerei bei 
dem Maler Philippart erhielt und im Alter von 15 9. durch eine Copie des Rafacl’fchen 
Johannes Auffehen machte. Zu feiner weitern Ausbildung als Maler ging er 1810 von da 
nad) Paris, wo er 18 Monate im Atelier des Malers Gros zubrachte, dann aber ber felbftän- 
digen Entwidelung lebte. Eine Copie der Mabonna della Sedia, die er in der Galerie des 
Louvre begonnen, erregte 1814 die Aufmerkfamfeit des Königs von Preußen, der diefes Bild 
fowie fpäter auch die erfte felbftändige Schöpfung bes Kiünftlers, eine Himmelsfönigin (jetzt im 
der Galerie Bellevue) kaufte. Ebenfo erwarb der König bei feiner zweiten Anwefenheit 1815 
ein größeres Bild, Hiob von feinen Freunden umgeben, und 1818 das Bild Chriftus am Del: 
berge, welches für die Garnifonkirche in Berlin beftimmt war. B. erhielt hierauf den Auftrag 
zur Ausführung eines Delgemäldes für den Dom in Berlin, die Ausgießung bes heiligen 
Geiſtes, nach deffen Vollendung ihm fein föniglicher Gönner Mittel zum Aufenthalt in Italien 
gewährte. In Rom malte er unter anderm das (jpäter von Amsler geftochene) Bildniß THor- 
mwaldfen’s. Auch brachte er bei feiner Rückkehr (1825) nad) Berlin eine im ftrengen Stile der 
alten Florentiner gemalte Taufe Chrifti mit, welche in der Garnifonficche zu Potsdam anf- 
geftellt ift. B. nahm jet feinen bleibenden Aufenthalt zu Berlin und malte zunächft fitr die 
Werderſche Kirche eine Auferftehung Chrifti. Diefem folgte eine große Anzahl bibliſch-hiſtor. 
Bilder, wie die Bergpredigt, die Findung Mofe, die Berflärung Chrifti, der Zinsgrofchen, 
Ehriftus am Delberge u. ſ. w. Al fresco führte er in der Kirche zu Sacrow bei Potsdam 
Ehriftus und die vier Evangeliften, umgeben ‚von einem Chor von Engeln, aus. Unter die 
romantifchen und ibyllifchen Stoffe, die er bearbeitete, gehörten die Lorelei, die Mohrenwäſche, 
Mädchen unter der Eiche, drei reizende Genreftüde, die durch Vervielfältigung allgemeine Ber: 
breitung erfahren haben. Auch ald Porträtmaler nimmt B. einen hohen Rang ein. Blühende 
Carnation und lebendige Auffaffung des Seelengepräges find ihm eigen. Namentlich malte er 
für eine vom Könige Friedrich Wilhelm IV. angelegte Galerie eine Reihe preuß. Künftler und 
Gelehrten. Eine feine und edle Charakteriftil, Fülle des Colorits und ganz befonders Schmel; 
und Klarheit de8 Hellduntels find überhaupt die Eigenfchaften, durch welche ſich die Arbeiten 
DB. auszeichnen. Er ftarb als preuß. Hofmaler und Mitglied der berliner Akademie der Künfte 
24. Nov. 1854. — Seine drei Söhne haben ſich ebenfalls mit Erfolg der Kunft gewidmet. 
Oskar B., geb. 30. Juli 1828, errang ſich ald Maler den großen alademifchen Preis für 
Rom. Bon feinen größern Bildern find zu nennen: eine Kreuzabnahme, die Vertreibung der 
erften Aeltern aus dem Paradiefe, der Empfang der aus Salzburg einwandernden Proteftanten 
bei Friedrich Wilhelm I. in Potsdam. Für die erwähnte Galerie Iteferte er verfchiedene Bild- 
niffe. In fpäterer Zeit hat er fich vielfach mit der decorativen Malerei befchäftigt. — Rein— 
hold B., Bildhauer, geb. 1831, trat zuerft mit der Gruppe Hagar und Ismael, in Gips 
ausgeführt, hervor. Bon Rom, wohin er als Benfionär der berliner Alademie ging, fandte er 
Marmorarbeiten nad) Berlin, welche die Entfaltung feines Talents nach der Richtung eines 
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edeln Naturalismus zeigten. Nach feiner Rückkehr ſah man von ihm eine Faunenfamilie und 
einen Pan, der die Pſyche tröftet, ſowie Borträtbüften von der trefflichiten Durchführung. Im 
Frühjahr 1860 folgte er einem Rufe als Profeffor einer neu zu errichtenden Bildhauerfchule nad) 
Weimar, legte aber diefe Stelle im Herbft 1862 wieder nieder und ging nad) Rom. Inzwischen 
hatte er um die in Berlin zu errichtende Schillerftatue concurrirt und trug auch endlich nad) 
einem hartnädigen Rampfe den Sieg davon. — Ein dritter Sohn, Adalbert B., hat fidh, 
nachdem er die Rupferftecherei erlernt, ber Malerei gewidmet und ftudirte in Rom. 

Begehrungsvermögen ift ein Ausdrud der ältern Piychologie, um die Phänomene zu- 
fammenzufaffen, welche ſich auf ein Streben aus der Gegenwart in die Zukunft beziehen, die 
Begehrungen und Berabjcheuungen, Neigungen und Abneigungen, dann auch die Ueberlegungen, 
Entſchließungen und Willensacte. Man unterfchied es einerfeit8 vom Erkenntnißvermögen, 
andererfeits vom Gefüihlsvermögen. Man unterfchied dabei ein unteres oder niederes und ein 
obere® oder höheres B., indem man zu jenem die Aeußerungen der finnlichen Triebe, des in» 
ftinctmäßigen Wollens, ebenfo die Neigungen und Leidenfchaften, zu diefem das verftändige, 
überlegte, vernünftige, fittliche Wollen rechnete. Im der legtern Beziehung ſetzte Kant die 
praftijche, fittlich gefeßgebende Vernunft dem obern B. gleich Die ganze Anficht vom geiftigen 
Leben jedoch, in welcher die Annahme eines befondern B. wurzelt, hat fi) vor den Unter- 
ſuchungen der neuern Zeit ald unzureichend zur Erklärung der Phänomene des geiftigen Lebens 
gezeigt, und die Pfychologie hat es als ihre Aufgabe erkannt, nachzuweiſen, wie die verfchie- 
denen Arten des Begehrens (Wunſch, Begierde, Trieb, Neigung, Leidenschaft, Wille) in ihrer 
individuellen Beftimmtheit und Beränderlichkeit aus den Grundgeſetzen des geiftigen Lebens 
überhaupt abgeleitet werden Lönnen, indem in Beziehung auf die individuellen Zuftände des 
Begehrens die Berufung auf ein folches Vermögen gar nichts erflärt, Die Annahme deſſelben 
Leitet aber auch dadurch irre, daß hierdurch die Phänomene des Begehrens (Zuneigung und 
Abſcheu) von den Phänomenen des Gefühle (Luft und Unluft) auf fünftliche und unnatürliche 
Weiſe abgetrennt werden. Denn Zuneigung und Abſcheu entjpringen in allen Fällen ganz 
allein aus dem Wirken eines entweder Luftvoll oder ſchmerzhaft angeregten Selbftgefühls. An- 
derntheils gehört das freie Wollen als das Princip praftifcher VBernunftthätigfeit gar nicht mehr 
dem Begehren an, fondern einer frei überlegenden und aus dem reinen Denken heraus bie 
Handlungen motivirenden Thätigkeit, welche zwar mit dem Leben der Begehrungen und Triebe 
in einer engen Wechfelwirkung fteht, dagegen mit den Principien der reinen Erkenntnißthätigkeit 
in einem noch weit höhern Grade als mit jenem verwandt ift. 

Begeifterung ift der aufgeregte Zuftand der Seele, in welchem fie das Gefithl hat, außer 
ſich gefetst oder getrieben zu fein von einem Geifte, welcher mächtiger ift als fie felbft. Diefes 
Gefühl tritt Häufig dann hervor, wenn etwas Neues und bisher noch nicht Gewohntes von der 
Seele mit unverhofftem Glück hervorgebradht und bewirkt wird, fei e8 in Gedanken, Gefühlen 
oder Handlungen, wobei die Seele in ſich neue Kräfte als wirkend kennen lernt, welche bisher 
außer dem Kreiſe ihres Bewußtſeins lagen und fie nun gleichfam über fich felbft emporheben, 
bis fie durch allmähliche Gewohnheit dahin gelangt, auch diefe Kräfte und Thätigkeiten gleich 
den übrigen als ihr eigenes Beſitzthum zu empfinden. Daher ift alles dasjenige im Stande, 
uns in B. zu verfegen, was neue, bisher fchlummernde Kräfte in und in Thätigkeit fett, z. B. 
Kräfte zur Bertheidigung des Vaterlandes, zur Gründung eines eigenen Herdes, zur Erfor- 
[hung der Wahrheit, zur Erwerbung von Ruhm und Ehre, zur Gewöhnung in eblerer Art zu 
fühlen und zu denken. Obgleich es alfo nicht ein ihr fremder Geift ift, deffen Walten in der B. 
in die Seele dringt, ſondern Kräfte ihrer felbft, welche bisher im Schlummer lagen und ſich im 
Zuftande der B. nur rafcher entwideln, fo beruht doch das Gefühl, daß die Seele hierbei ihrer 
Beeinfluffung durch einen tiefern geiftigen Grund inne wird, keineswegs auf einer Täuſchung. 
Denn dasjenige, was die Seele in der B. kennen lernt als ihren eigenen, ihr nur bisher ver= 
borgen gebliebenen Hintergrund, enthält zugleich die Kraftquellen, vermöge deren fie ihren Zu— 
fammenhang hat mit dem allgemeinen Urgeifte, aus welchem fie denkt und erfennt. Daher 
ſchließt eine Selbftvertiefung der Seele geld eine ftärfere Aufhellung ihrer Verbindung mit 
dem Urgeifte al8 ihrer eigenen tiefften Wurzel und Quelle in fi. Beides ift eins, und das 
überwältigende Gefühl diefer Einheit ift die B. Zu den Gegenftänden derfelben gehören vor— 
zugsweife die moralifchen. Diefe lehren uns eine Handlungsmeife fennen, deren Ausübung 
und über ung felbft (als Individuum) emporhebt und dadurd) einen neuen Menſchen aus uns 
macht. Ferner die äfthetifchen, welche unferer Seele freiere und reinere Gefühlsquellen er— 
öffnen, uns gleichfam eine reinere Lebensluft zu athmen geben. Endlich die wiſſenſchaftlichen, 
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welche dem geiftigen Auge neue Ausfihten erfchliegen. In der B. für die Herrlichleiten da 
Natur vermischt ſich das wiffenfchaftliche mit dem äfthetifchen Intereffe. Die religiöfe B. ik 
darum fo umfafjend, weil in ihr die moralifche und äfthetifche mit der wiffenfchaftlichen pr— 
ſammenwirkt und hierdurch der Seele die allfeitige Erweiterung und Vervollkonimnung ver: 
fpricht, welche die Sprache der Religion mit dem Namen der Biebergeburt bezeichnet. Dir: 
Arten von B. find die echten und reinen. Unrein Hingegen wird die B. dann, wenn ſich mit ihr 
niedere Affecten und Antriebe vermifchen, wenn z. B. die begeifterte Vaterlandsliebe herab 
finft zu brutalem Stolz und Fremdenhaß, wenn die B. fir äfthetifche Genüffe Herabfinkt in 
fchlaffe Verweichlichung, oder wenn die religiöfe B. dadurch, daß fie in Herrfchfucht und bin» 
tigen Haß gegen den Andersdenlenden ausartet, zum Fanatismus wird. 

Begierde nennt man ein lebhaftes, ftarkes Verlangen nad} einem Gegenftande. Sie gehört 
zu ben aus Gefühls- und Phantafiethätigkeit zufammengefegten Seelenerfcheinungen, melde 
Triebe oder Strebungen heißen. Denn e8 wirken in ihr zufammen ein Gefühl des Deisbehagne 
an der vorhandenen Gegenwart mit einem Gefühle der Luft, welches ausgeht vom Phantafiebiß: 
bes begehrten Gegenftanbes und in dem Maße fteigt, als die Hoffnung feiner Erlangung wächſt 


Je nachdem der Gegenftand von finnlicher oder überfinnlicher Natur ift, heißt die B. eine finn- | 
liche (wie Efbegietde, Geſchlechtstrieb) oder eine geiftige (wie Ruhmbegierde, Wißbegiere). | 


Bon dem bloßen Wiünfchen oder Sichfehnen unterfcheidet fich die B. dadurch, daß fie die Er- 
reichbarfeit des Begehrten vorausfett. Sie geht in Wollen (Willensthätigfeit) itber, wenn der 
Begehrende durch eigene Kräfte zum Ziele zu kommen gebentt. 

eglanbigung heißt der Ausweis über die Echtheit einer Schrift oder fonftigen Sadı, 
ingleichen über das Beftehen eines Auftragsverhältniffes. So ſuchen Fabrikanten die von 
ihnen gefertigten Artikel dur Etiketten und Yabrifzeihen von fremden Nachahmungen zu 
unterfheiden. Amtliche und notarielle Urkunden werden durd) ihre Form und die Beidridung 
bes öffentlichen Siegels, Privaturkunden und Unterfchriften unter ſolchen durch öffentlich: 
Zeugniffe, daß fich der Schreibende vor Gericht oder vor einem Notar zu denfelben befannt, 
Abſchriften hinſichtlich ihrer Uebereinſtimmung mit den Urſchriften ebenfalls mittels gericht 
lichen oder notariellen Zeugniffes (Bidimation, Fidemation) beglaubigt. Zu Verhandlungen 
und Abfchlüffen befugte Stellvertreter von Privatperfonen beglaubigt bei und aufer Gericht 
die Schriftliche Iegalifirte Vollmacht, Handlungsprocuriften die Procura und der Ausweis des 
Hanbelsregifters, Gefandte bei fremden Mächten das von ihrer Regierung ertheilte Beglar- 
bigungsfchreiben oder Erebitiv. 

Begleitihein. Wenn aus dem Auslande eingehende Waaren nicht an der Grenze, fondern 
erft an dem inländifchen Beftimmungsorte verfteuert werden follen, fo nimmt das Örenzzollamt 
diefelben auf deshalb geftellten Antrag unter Verſchluß und fendet fie mitteld B., d. h. einer 
fchriftlihen, die Güter genau bezeichnenden Mittheilung, an das Zollamt des Beftimmunge 
ortes. Im Deutfchen Zollverein werden zweierlei B. unterfchieden. Waaren, die unter B. J 
gehen, find an der Grenze nicht revidirt und fünnen im Inlande bei allen Hauptfteuerämtern 
als nur durchgehendes Gut auf Lager genommen und gegen Erlegung der Plombirungs» und 
fonftigen Spefen wieder ausgeführt werden. Hat aber der Einführende die Waare fon an 
ber Grenze revidiren laffen und damit die Abficht ausgefprochen, diefelbe im Inlande zu der⸗ 
werthen, fo gelangt fie mittel8 B. II. an ben Beftimmungsort, und ift dafelbft, auch wenn die 
Dispofition geändert und Wiederausfuhr beliebt wird, mit der vollen Steuer zu löſen. 

Begleitung (accompagnement, accompagnamento) heißt die harmonifche Unterftügung 
einer Soloftimme. Die B. dient dazu, den Charakter der Hauptftimme näher zu beftimmen 
und deren Wirkung zu erhöhen. Treten in ber Melodie Unterbredjungen ein, fo fiillt die 2. 
diefe Fitden aus und verbindet die einzelnen Glieder der Melodie miteinander. Cs ift gut, 
fie mit der Hauptftimme in einen gewiflen Eontraft der Bewegung zu bringen, denn dadurch 
wird dieſe um ſo charalteriſtiſcher hervortreten. Die Begleitungsmuſil iſt in der neuern Zeit 
zu einer eigenthümlichen Kunftform ausgebildet worden, am meiften im Liede mit Pianofortt- 
begleitung, oder in obligaten Inftrumentalfägen, die zu ihrer Unterftügung daffelbe Imfteument 
oder das Orcheſter bedürfen. Die neuere, durch Franz Schubert begründete Richtung det 
Liebes, die von dem vollsthümlichen fich zu einem höhern äfthetifchen Standpunkte empothob 
und in der B. eine Situationsmalerei im Gegenſatze zu der menſchlichen Individualität her— 
zuftellen verfuchte, hat fich jegt weite Bahn gebroden. Schumann und Mendelsſohn haben 
fich derfelben eng angefchloffen. Die virtuofe Schule, wenn fie ſich von Zeit zu Zeit an biefe 
Gattung von Muſik wagte, hat ſich indeffen darin zum Uebermafe verleiten lafjen und dar 
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Nebenwerk mit größerer Wärme behandelt als ben Kern der Sache felbft. Bei B. von In« 
firumentalfolis ift diefe in reichen Arabeslen verzierende B. noch nicht zur Anwendung gelom- 
men, weil bie auf feinem concreten Inhalte beruhende Hauptftimme nicht Veranlaffung gab, 
fo forgfältige und minutiöfe Zeichnungen zur Erläuterung beizufügen, weil in ihr ferner ber 
Contraft zwifchen der menfchlihen Stimme und dem Inftrumentale nicht ftattfindet und die 
gleihmäßtge Ausbildung beider Factoren das Hervortreten des einen obligaten negiren witrbe. 
Bei Sägen ftrengen Stil kann von einer eigentlichen B. 5 die Rebe fein, denn e8 liegt in 
dem Wefen des Hierbei hauptfächlich in Betracht kommenden Contrapunfts, daß alle Stimmen 
felbftändig gehalten fein müffen. Das Wort B. wird aber nicht blos als Erzeugnif des Ton- 
ſetzers verftanden, es ift zu gleicher Zeit auch als Aufgabe des vortragenden Tonkünftlers zu 
verftehen. Im legterer Beziehung ift die B. eine Fertigkeit des ausitbenden Mufilers, die nur 
durch lange Uebung erworben wird, weil fie das vollftändigfte Aufgeben der eigenen künſtleriſchen 
Imdivibualität und das genauefte Eingehen in die fünftlerifche Willkür eines andern bedingt. Die 
frühere Zeit machte größere Anſprüche an ben Begleiter: man verlangte eine genaue harmonifche 
D. des Recitativs, ohne dafür durch Noten genaue Anhaltepunfte gegeben zu haben. Die fonft 
allerwärts übliche Drgelbegleitung zu der Kirchenmuſil wurde nie in vollftändig ausgeführten ' 
u — Kun vorgelegt, es genitgte dazu die einfache, bezifferte Baßſtimme. 
eglerbeg, . Beg. 

Begnadigung nennt man die völlige oder theilweife Aufhebung einer geſetzlich zuerfannten 
Strafe durch die —* Gewalt im Staate. Auch die vorſichtigſte Abfaſſung der Geſetze ver- 
mag es nicht zu hindern, daß deren wortgemäße Anwendung in einzelnen Fällen über bie zeit- 
. lichen moralifhen Mafftäbe hinausgeht oder hinter denfelben zuriidbleibt. So fann es ge- 
ſchehen, daß gegen den Willen des Geſetzgebers Handlungen, welche als unverfänglich oder 
minder ftrafbar erfcheinen, zu ftrengen Straferfenntniffen führen, und daß umgelehrt wirkliche 
Mebelthäter ftraflos ausgehen oder mit leichterer Strafe weglommen. Bei allzu milden Beur- 
theilungen hat der Staat mit feinem moralifchen Anfpruche auf Beftrafung zurüczuftehen, weil 
er feine Einbußen überhaupt leichter überträgt als der einzelne, und weil irrthümliche Ber- 
[härfungen den Angeflagten zum Opfer einer felbft ſchuldhaften Gerechtigkeitspflege machen 
würden. Dagegen läßt fich mittels Aufhebung und Milderung eines zu ftrengen Urtheils dafiir 
Zeugniß ablegen, daß die befondere Befchaffenheit des vorliegenden Falls ein Misverhältnif 
zwifchen der Abfiht und dem Wortlaute des Geſetzes ergebe. Eine jo durchgreifende Inter- 
pretation kann lediglich von dem Inhaber der höchſten Gewalt ausgehen, wiewol manche Rechte 
die Parbonnirung von Drönungsftrafen, welche Berwaltungsbehörben zuerkannt haben, ber 
zuftändigen oberften Berwaltungsftelle vorbehalten. Bon der B. unterfcheidet ſich die Abolition 
(f. d.) oder Niederfchlagung des Berfahrens, indem fie ſchon vor dem Urtheile oder felbft vor 
aller Unterfuchung eintritt. Erfolgt die Abolition in Beziehung auf eine Mehrzahl von Fällen, 
an benen verfchiedene Berfonen theilhaben, fo heit fie Amneftie (f. d.). Aehnlich der B. ift die 
Reftitution (f. d.). Uebrigens fann die B. ſich ftets nur auf die ftrafrechtlichen Folgen eines 
Verbrechens erftreden, nicht auch auf die civilrechtlichen; fie ann alfo Entſchädigungsanſprüche 
des Verletzten nicht aufheben. 

Begonia, artenreiche, von Linne zu Ehren des Marine Intendant Begen benannte Pflanzen- 
gattung aus der 21. Klaffe des Sexualſyſtems, welche zugleich eine eigene Familie (Begonia- 
ceen) bildet, die mit den Knöterichgewächſen (Polygoneen) viele Aehnlichkeit Hat, jedoch jeden- 
falls den Kürbisgewächſen zunächit fteht. Die Degonien find der Mehrzahl nach perennirende, 
nur zum Heinften Theil einjährige Kräuter der Zropengegenden, namentlich des tropifchen 
Amerika, welche fi durch notige, faftvolle Stengel und ſchön oder feltfam geformte und oft 
fehr eigenthümlich gefärbte Blätter mit ungleicher Bafis auszeichnen. Der letztere Umftand 
hat ihnen den Namen Schiefblatt zugezogen, den dieſe gegenwärtig als Blattzierpflanzen ſehr 
beliebten Gewächfe in der beutjchen Vollsſprache zu führen pflegen. Die Begonien bringen 
eingefchlechtliche Blüten hervor, welche gewöhnlich in blattwinkelftändige Trugdolden gruppirt 
erfcheinen. Die männlichen befigen ein vierblätteriges, gefürbtes Perigon, deſſen zwei äußere 
Blätter die beiden andern an Größe bedeutend übertreffen, und viele Staubgefäße; die weib- 
lichen beftehen aus einem unterftändigen, breifächerigen, mit drei Flügeln verfehenen Frudjt- 
Inoten, einem 4 — Itheiligen Perigon und ſechs kurzen, walzigen, zweifpaltigen Griffen mit 
verdidten Narben. Aus dem Fruchtknoten entfteht eine dreifächerige, dreifach geflügelte, viel- 
famige Kapfel mit Heinen Samen. Die Begonien befigen eine außerordentlich große Ber- 
mehrungsfähigfeit und wachſen bei paffender Behandlung fehr raſch. Ihre Zucht ift leicht. 
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Sie gedeihen in loderer, mit Sand vermengter Lauberde bei etwas fchattigem Standort, weld« 
gegen Froft im Winter gefichert ift, und bei reichlicher Bewäfferung während des Sommen 
vorzüglich, am beften freilich, wenn fie während der falten Jahreszeit im Warmhauſe ſiche 
fönnen, Sie laffen ſich durch Ableger und Knospen leicht vermehren. Letztere machen fnyz 
aus abgefchnittenen und in die Erbe gelegten Blättern in großer Menge hervor. Man cal 
virt jet in den Gewächshäuſern und botan, Gärten eine fehr große Anzahl von Begonin 
Mehrere find zu Mode- Zimmerpflanzen geworben, 3. B. die B. Rex, beren große, jchiehher 
förmige Blätter auf der untern Seite ſammt dem Stiele purpurroth überlaufen, auf der oben 
ſchön dunkelgrün und mit einem dem Rande parallelen breiten Silberbande ſowie mit fülberun | 
Flecken geziert find; ferner die niebliche B. eximia, mit oberfeits filberweißen, grüngeftrette, 
unterſeits ebenfall8 purpurrothen Blättern, u. a. m. 

egräbniß, ſ. Beftattung der Todten. 

Begriff heißt jeder Gedanke oder jedes Gedachte, infofern wir es mit Rückſicht auf de 
was in ıhm gedacht wird, d. h. in Rückſicht auf feinen Inhalt beadhten. Im biefem Eirr 
find B. Aufgaben des Denkens, und die Bedingungen, unter welchen ihre Löſung als errik 
angefehen werden kann, auseinanderzufeen, ift Sache der Logik. Diefe unterfcheidet an cum 
B. feinen Inhalt (complexus notarum) und feinen Umfang (ambitus). Jener befteht in jem 
Merkmalen, d. h. in ben einfachen B., durch welche der B., falls er nicht einfach, jondern m 
fammengefegt ift, gedacht wird; dieſer bezeichnet die Menge von B., in welchen ein gemiflr 
als Merkmal vortommt. So liegt 3.B. der B. der Figur im Inhalt des Begriffs Dreied, umy 
kehrt aber liegt der Begriff Dreied im Umfange des Begriffs Figur. Je größer der Inhalt eins? 
ift, defto Kleiner ift fein Umfang, und umgekehrt. Das logifche Verfahren in der Bildung neurr? 
aus ſchon befannten und gegebenen ift entweder Abftraction oder Determination (f. d.). Duri 
jene entftehen allgemeine, abftracte, durch diefe befondere, concrete B.; liegen beide in m- 
und derfelben Reihenfolge, fo entfteht daraus das Berhältnig der Ueber- und Unterorduz 
(subordinatio). Die übergeordneten B. nennt man aud) die höhern, die untergeordneten \ 
niedern, und unterfcheidet fie durd; die Worte Gattung, Art und Unterart. Durd Hm 
fügung neuer determinirender Merkmale werden die B. fynthetifch gebildet; die Zergliedens 
ſchon gegebener B. heißt analytifch. Durch diefe Zerglieberung, d. 5. durch das beftim= 
Denten aller in einem B. vereinigten Merkmale, wird der B. deutlich. Die Deutlichtit i 
Klarheit der Merkmale, indem die Klarheit eines B. darauf beruft, daß man ihn von ander 
verwandten unterfcheiden fann. Das Gegentheil der Klarheit ift Dunkelheit, da8 der Deutlidt- 
Berworrenheit. Die Unterfcheidung zwifchen empirifchen B., Verftandesbegriffen und Berner" 
begriffen beruht nad) der Kant'ſchen Philofophie auf dem Umftande, dag wir die eine Kr 
von B. nur mit Hilfe der Erfahrung gewinnen, während bie beiden andern Klaſſen daam 
ſprüngliche Eigenthum des Berftandes und der Vernunft, wie z. B. die B. der Urfachen, = 
Freiheit und der Unendlichkeit. In der Hegel’fchen Philofophie hat das Wort B. die Bebdeute! 
des Wefens oder der wirkſamen Kraft in allen Dingen. Es beruht diefes auf der im Ha 
ſchen Syftem erneuerten Platonifchen Denkweiſe, zufolge welcher die Grundgefege des Sa 
und des Denkens dergeftalt zufammenfallen, daß das Urfein oder Abfolute in einer reinen © 
allgemeinen ober alfdurchdringenden denkenden Thätigkeit befteht, aus welcher ſich durch urfprü= 
liche lebendige oder fchöpferifche Acte alles, was ift, hervorentwidelt. B. in diefem Sinn: ® 
nicht aus der Erfahrung abftrahirt, fondern liegen der Erfahrung zu Grunde als Ideen 2” 
logifche Grundnormen, welche zu allem übrigen die Bedingung und gleihjam das trage 
Untergebält enthalten. Sondert man hingegen den reinen Begriffsinhalt des Berftandet = 
dem ab, was in unfern gewöhnlichen Begriffen aus der bloßen Erfahrung ſtammt, jo Ki 
der legtere Reſt für ſich allein die finnlichen Anfchauungsbegriffe oder Affociationsbegrifi: 
Piychologie, welche nicht mit den vollftändigen Erfahrungsbegriffen verwechfelt werden dir“ 
weil fie erft den ſinnlichen Rohftoff enthalten, aus welchem das Denken durch gefegmit! 
Durddringung mit den reinen Verftandesbegriffen oder Kategorien bie zur willenfchaftl 
Erfenntniß tauglichen Erfahrungsbegriffe gewinnt. 

Begrüßung nennt man die durch Sitte, Gewohnheit und ftillfchweigende Uebercisti" 
üblich aewordenen Reichen und Redensarten. durch die man andern beim Aufammtentrefien 0% 
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eine gewiffe Gleichförmigfeit der B. gebildet, obſchon die Berfchiedenheit immer noch fehr groß 
ift. Ziemlich allgemein ift feit dem 17. Jahrh. das Entblößen des Hauptes zum Zeichen des 
Grußes geworben, das, wie alte Bildwerfe zeigen, bereit8 im 15. Jahrh. vorlommt, aber im 
Unfange nur von Niedern gegen Höhere beobachtet wurde. Nächſtdem gelten Hänbdedrud, Um- 
armung und Kuß ald Ausdrud freundfchaftlicher Gefinnungen. Während aber bei Franzofen, 
Deutjchen und andern Bölfern Männer fic kitffen, fo halten dies die Engländer nur unter 
den nächften Berwandten für anftändig. In dem meiften deutfchen und andern Rändern hielt 
man es ſonſt und hält man e8 in Defterreich wie in höhern Cirkeln noch jetzt für eine unerlaf- 
liche Pflicht des Auftandes, den rauen die Hand zu fiffen, während dies in Italien für ein 
Zeichen ber Vertraulichkeit gilt, die fich nur die nächften Verwandten erlauben dürfen. Da- 
gegen laſſen fich die Frauen in Rußland nicht die Hand, fondern die Stirn, und in Polen die 
Frauen auf die Schultern füffen. Statt der in dem nörbl. Deutfchland üblichen Grußformeln: 
Guten Morgen! Guten Tag! u. f. w., grüßt man im füdlichen gern: Grüß’ Gott! und in fath. 
Ländern mit dem vom Papft Benedict XII. 1728 anempfohlenen Bundesgruß: Gelobt fei 
Jeſus Chriftus! welcher mit: In Ewigfeit! Amen. erwidert wird. Der Bergmann grüßt mit: 
Glück auf! Unter den flaw. Bölfern, namentlich bei den Ruſſen, ift das Füffen der Kleider 
und Schuhe deffen, dem man feine Ehrfurcht bezeigen will, Sitte; Niedere werfen ſich vor den 
Höhern auf bie Erde. Im der Türkei kreuzt man beim Gruße die Hände auf der Bruft und 
beugt fich mit dem Kopfe gegen ben, welchen man grüßt. Der niedere Araber ruft den ihm 
Begegnenden Seläm aleikum! Friede ſei mit euch! zu und legt dabei bie linke Hand auf die 
Bruſt. Der Begrüßte entgegnet in gleicher Stellung: Aleikum es-seläm! Mit euch) fei Triebe! 
Die vornehmen Araber dagegen umarmen fich beim Gruß mehrmals, füffen ſich die Wangen 
und dann die eigene Hand. Se ungebilbeter bie Bölfer find, defto fflavifcher ift ihre Begrüßung, 
wie ſich dies namentlich im größten Theil des Drients und in Afrika zeigt. Nur die ganz 
rohen Bölfer machen hier wieder eine Ausnahme. Bon eigenthiimlicher Art und genau geregelt 
find die militärifchen B. und das Begrüßen der Schiffe. 

Beguinen oder Beghinen (Beguinae, Beguttae) hiefen Vereine von Frauen und Jung- 
frauen zu gemeinfamem andüchtigen Leben, welche feit dem Ende des 12. Jahrh., vornehmlich 
mol infolge ber religiöfen Erregung ber Kreuzzüge, ſich in vielen niederl. Städten gebildet hatten. 
Der Name B. ift dunfeln Urjprungs. Die fpätere, feit Anfang des 17. Jahrh. in Brabant 
aufgefommene Bollsmeinung, welche die heilige Begga, Tochter Pipin's von Landen und Mutter 
Pipin’s von Heriftall, die 696 als Stammhaus der B. das Klofter der Chorfrauen zu Ardenne 
an der Maas (Namur) angelegt Haben fol, ift unbegründbar. Nachdem Hallmann die Un- 
echtheit der angeblich älteften Urkunde der B. vom 3. 1065 über einen Beguinenhof in Bil- 
vorde bei Briffel nachgewiefen hat, erfcheint e8 immer noch am wahrfjcheinlichften, daß der 
Priefter Lambertus le Begues oder le Beghe zuerft um 1180 in Lüttich, dem Geifte der Zeit 
gemäß, einen Verein diefer Art ins Leben rief und ihm feinen Namen gegeben hat. Die 2. 
legten weder Sloftergeliibde ab, noch folgten fie der Regel eines Drdens; fie waren unter 
einer freigewählten Vorfteherin vereinigt zu Uebungen der Andacht und Wohlthätigkeit, lebten 
in eigenen, Kleinen, zu Einem Hofe (Beginagium) vereinigten, durch Schenkungen oft ſehr reichen, 
meift einzelnen Beguinenhäufern, Beguinagien oder Beguinerien mit Kirche, Krankenhaus und 
Herberge zufammen und zeichneten ſich durch Fleiß, Gottesfurcht, Eingezogenheit und Sorgfalt 
für die Jugenderziefung vor andern Laien aus. Nicht lange nad) ihnen erfchienen auch adeliche 
Hrauenftifter ähnlichen Charafterd (Canonissae saeculares). Die Beguinenvereine blühten 
im 12. und 13. Jahrh., wo fie nad) frankreich und Deutjchland fich verbreiteten und na- 
mentlih in Hamburg (1255), Lübeck, Negensburg, Magdeburg (1266), Leipzig, Goslar, 
Rochlitz und Görlig fich anfiedelten. Auch in Pommern und Medlenburg finden fie fih. Sie 
waren die Bietiften bes Mittelalters und mußten durch die Eiferfucht der geiftlichen, namentlich 
der Bettel-Drden manche Berfolgungen leiden, wurden aber wegen ihrer praftifchen Bedeutſam⸗ 
feit ebenfo oft durch Decrete der Püpfte und Landesherren ſowie ſchirmende Synodalbeſchlüſſe 
geſchützt. Eine ähnliche Erfcheinung waren die Lollharden (f. d.). An die Beguinen ſchloſſen 
fi im 13. und 14. Jahrh. fowol die verfolgten Spiritualen der Franciscaner (Fratricellen) 
als auch die Brüder und Schweftern des Freien Geiftes an, wodurch freilich Irrthiimer unter 
ihnen Herrfchend wurden, die das Einjchreiten der Inquiſition herbeiführten. Auch fittliche 
Ausichweifungen famen zum Theil unter ihnen vor, weshalb die Synode zu Friglar 1244 die 
Erlaubniß des Eintritts erft auf das 40. Lebensjahr feftftellte. Am längften erhielten ſich die B. 
in Deutfchland, wo fie zur Zeit der vom ihnen beſonders freudig begrüßten Reformation, weil 
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fie ſich der Seelforge ihres Geſchlechts annahmen, Seelenweiber biegen, und in den Nieder. 
landen, wo fie nod) gegen Ende des 18. Yahrh. vorfamen. Noch jetzt gibt e8 hier und ba in 
Deutſchland und Belgien Beguinenhäufer, welche jedoch nichts weiter find als Fromme Etif- 
tungen, in benen unverheirathete Perfonen bes weiblichen Geſchlechts aus dem Birgerftand: 
freie Wohnung erhalten und zuweilen auch andere Bortheile genießen. In Frankreich tauchten 
in neuefter Zeit myftifche Sekten unter dem Namen von Beguinenvereinen auf, die wegen Or 
heimhaltung ihrer Berfammlungen, in Berbindung mit dem Berdachte von Ausjchwetfungen, 


einer zuchtpolizeilichen Berurtheilung unterlagen. — Auch Männergefelihaften diefer Art, 


Begharden, Beguini genannt, traten zuerft um 1215 in Deutfchland, ben Niederlanden und 
Frankreich, beſonders in deſſen Süden, auf und verbreiteten ſich auch nad) Italien als Bizach, 
Bisaccia, Bocasoti. Obwol Gleiches bezwedend wie jene Frauengeſellſchaften, errangen fir 
dennoch die Achtung und Würde der letztern nicht. Schon gegen Ende des 13. Jahrh. werden 
fie als bons gargons, boni pueri oder valetes, Bazelardi, Pfaffenknechte, Betbrüder, Frömm 
Iinge, Müßiggänger gebrandmarft und dadurch namentlich verdächtigt, daß Ketzer aller Art, 
als Albigenfer, Waldenfer, Fratricelli, Brüder vom Freien Geifte u. ſ. w., auf fie als auf em 
geduldete Form Halbgeiftlicher Laienfchaft fich zurüdzogen. Schon Clemens V. verfügte af 
dem Concil zu Bienne (1311) ihre Auflöfung; Ludwig der Baier und felbft die Päpfte Jo 
hann XXI, Gregor XI. und Bonifacius IX. befhütten fie; doch wurden fie aufs neue fet 
Karl IV. von Lothringen und Papft Urban V., insbefondere feit 1367 und 1369 hart bedrüdt, 
Sie ſchloſſen fi darum meift an ben dritten Orden der Dominicaner und Franciscaner an. 
Die Begharden erhielten fich befonders in den Niederlanden reiner und wurden dort in Medeln 
und Dieft durch Innocenz IV. 1245, in Brüffel durch Cardinal Hugo 1254, in Lüttich durd 
Urban IV. 1261 geſchützt. Dennoch verfchwindet ihre alte, freie Laienform mit dem 14. Yahrl. 
Bol. Mosheim, «De Beghardis et Beguinabus» (pz. 1790); Hallmann, «Gefchichte des Ur- 
fprungs der belg. Beghinen» (Berl. 1843). 

Behaim (Martin), der große Kosmograph, ſtammte aus einer nürnberger Patricierfamil, 
welche, feit Mitte des 13. Jahrh. in der Reichsſtadt anfäffig, noch jetzt als freiherrliche (von 
Behaim) dort blüht und außer dem Kosmographen noch mehrere berühmte Männer aufzumerfa 
hat. Martin B. wurde um 1459 geboren und ging, anfangs Kaufmann, des Tuchhandels wegen 
nad) den Niederlanden. Bon 1480—84 hielt er fi) in Portugal auf, wo damals auch Columbus 
lebte, und wurde wahrfcheinlich mit diefem befannt. Welche Beziehungen zwifchen beiden be— 
ftanden, ift jest nicht unmittelbar nachzuweifen. Beide Männer befchäftigten ſich zugleich mit 
nantifchen Planen, wie fi aus ihrer fernern Gefchichte ergibt; aber keineswegs läßt fih a 
fennen, daß einer dem andern irgendeine Andeutung zu verdanken gehabt. Daß beide, mit 
Liebe zur Geographie und zu Entdedungen erfüllt, Portugal gleichzeitig zum Aufenthalte wählten, 
wird um fo natürlicher fcheinen, wenn man bedenkt, welche Holle jenes Land in der an Planen, 
Entdedungszügen und kühnen Seefahrten fo reichen zweiten Hälfte des 15. Jahrh. fpielte. 2. 
erhielt von König Johann IL. um 1483 den Auftrag, ein Aftrolabium anzufertigen und Dec, 
nationstafeln zu berechnen. Bon 1484—86 begleitete er den portug. Seefahrer Diego Eir 
auf einer Entdedungsreife entlang ber Weſtküſte Afritas und gelangte bis nahe an das Eur 
der guten Doffnung. Nah Rücdkehr von diefer Fahrt, die 19 Monate gedauert hatte, ward 
er vom Könige felbft zum Ritter des Chriftusordens gefchlagen. 1486 ging er nad) Fayıl, 
einer ber Azorifchen Infeln, wo eine vläm. Colonie beftand, deren Statthalter, Iobſt von 
Hurter, B.’3 Schwiegervater wurde. Erft 1490 verließ er diefen feinen Wohnort, befuchte in 
Erbſchaftsangelegenheiten Nürnberg noch einmal, wo er von 1491 — 93 verweilte und zum 
Andenken einen großen Globus verfertigte, der, mit einer Menge handfchriftlicher Bemerkungen 
verfehen, noch jett im Beſitz der Familie hi befindet und ein werthvolles Denkmal der geogr. 
Kenntniffe jener Zeit fowie fir die Gefchichte der Entdedungen von äußerft großem Werth: 
ift. Aus dem letzten Lebensjahren B.'s weiß man nur, daß er auf einer Gefandtjchaftsreit 
nad) Flandern von engl. Seeräubern gefangen genommen und eine Zeit lang feftgehalten wurde. 
Er ftarb zu Liffabon 29. Juli 1506. Die Berdienfte B.’8 um die Entdeckungen feiner Zeit und 
die Fortſchritte der Nautik und Geographie bleiben immer noch fehr groß, aud) wenn man nad 
den neueften Unterſuchungen zugibt, daß weder Columbus nod) Magelhaens erft auf B.’s Mi 
theilungen ihre großen Entdeckungen gemacht. Bgl. A. von Humboldt's « Kritifche Unterfuchungen 
u. ſ. w.» (deutſch von Neler, Bd. 1, Berl. 1836) und Ghillany, «Geſchichie des Seefahrerd 
Ritter Martin B.» (Nirnb. 1853). 

Behaim (Michael), deutfcher Meifterfänger, feines Handwerks ein Weber, geb. 1421 zu 
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Sulzbach in der Herrfchaft Weinsberg, baher auch Poeta Weinsbergensis genannt, verfuchte 
die Dichtkunft aus den gewerbtreibenden Klaffen des Volls nochmals an die Höfe zu tragen. 
Nach dem Tode Konrad’8 von Weinsberg, feines Herrn, ging er an die Höfe Albrecht’s von 
Brandenburg, Ehriftian’s von Dänemark und Norwegen, fpäter Albrecht's von Baiern. Hierauf 
Ichte er eine Zeit lang zu Wien bei — ——— Oeſterreich und bei Ladislaus von Ungarn, 
von wo er ſich jedoch infolge entſtandener Mishelligkeiten entfernen mußte, bis er —* am 
Hofe Friedrich's von der Pfalz eine Stätte fand. Hier verband er ſich mit dem Kaplan Matthias 
von Kemnat zur Abfaſſung einer «Chronik des Pfalzgrafen Friedrich L», eines Panegyricus 
voll ſchamloſer Schmeichelei, worin der ſiegreiche Friedrich an Tapferkeit über Alexander und 
Hannibal, an Pietät über Aeneas geſetzt wird. Die Chronik beſteht aus zwei Theilen, einem 
profaifhen von Matthias, einem gereimten von B., die beide durch K. Hofmann in den «Quellen 
und Erörterungen zur bair. und deutfchen Gefchichte» (Bd. 2 u. 3, Münch. 1857) veröffent- 
licht wurden. B.'s zahlreiche Dichtungen beziehen ſich meift auf gefchichtliche Vorgänge feines 
Jahrhunderts und find daher fr die Gefchichte und Kenntniß der Anfchauungen ihrer Zeit 
von mannichfachem Intereffe, obgleich die dem Verfaſſer eigene niedrige Gefinnung und feile 
Kriecherei bei ber Benugung die größte Vorficht zur Pflicht macht. In Form und Sprade 
offenbaren fie die tiefe Geſunkenheit der deutfchen Literatur im 15. Yahrh. Sein « Bu 
von den Wienern» hat Karajan (Wien 1843) herausgegeben. Derfelbe veröffentlichte au 
zugleih mit acht andern Meinern Dichtungen B.'s die Gedichte «Bon ber hohen Schule zu 
Wien» und «Bon dem König Ladislaus, wie er mit den Türken ftreitet» in « Duellen und 
Forſchungen zur Gefchichte der vaterländifchen Literatur und Kunft» (Bd. 1, Wien 1848). 
B. ftarb nad) 1474. 

Beham (Barthel), geb. zu Nürnberg 1496, Maler und Kupferftecher aus der Schule 
Dürer's, deſſen Stil er in etwas wilder phantaftifcher Weife nachahmte. Bon Albrecht IV. 
von Baiern zu feiner Bervolfommnung nad) Italien gefchidt, lebte er längere Zeit zu Bologna 
und Rom. Er wurbe ein vortreffliher Schüler Marc Anton's. Bei einem zweiten Befuche 
Italiens im Auftrage de8 Herzogs Ludwig ftarb er dafelbft um 1540, noch im fräftigen Le— 
bensalter. Bilder von ihm befinden fich in der Galerie zu Wien, im berliner Mufeum, in der 
Pinakothek zu Münden, in der Abel'ſchen Sammlung zu Stuttgart u. f. w. Als Kupfer 
ftchher ift B. befannter und bedeutender denn als Maler. Seine Blätter, etwa 85 an ber 
Zahl, find in der Zeichnung correct und voll Anmuth. — B. (Hans Sebald), geb. zu Nitrn- 
berg 1500, geft. zu Fran 1550, Neffe des vorigen und wie diefer einer der fog. Kleinen 
Meifter, lernte von diefem die Anfangsgrinde der Kunft und wurde dann ebenfalls ein Schiller 
Ditrer’s, unter deſſen Anleitung er ſich vorziiglich zum Kupferftecher ausbildete. Er ift geift- 
reicher und lebendiger in feinen Schöpfungen als fein Oheim, ahmte aber feine Lehrer defto 
weniger in den Sitten nad). Bon feinen Mitbitrgern misachtet, zog er fort und wurde Bordell- 
wirth zu Frankfurt, wo er im Main ertränft wurde. Man hat von ihm eine bemalte Tifch- 
platte vom 3. 1534, mit vier Scenen aus der Geſchichte David’s, voll gefunden Humors 
ausgeführt (im Louvre zu Paris). Auch feine Miniaturen in einem Gebetbuch der Hofbibliothet 
zu Afchaffenburg find geiftvoll erfunden und trefflich gemacht. Unter feinen zahlreichen Kupfer- 
ſtichen und Holzſchnitten zeichnen ſich vier Meine Blätter, welche die Gefchichte des verlorenen 
Sohns behandeln, durch außerordentliche Sauberkeit und Klarheit der Arbeit aus. 

Beharrungsvermögen nennt man in der Mechanik die Eigenfchaft jedes körperlichen 
Dinges, kraft welcher es nothwendig in bem Zuftande beharren muß, in welchem es fich ein« 
mal befindet, folange nicht eine äußere Urfache diefen Zuftand abändert. So kann ein im 
Ruhe befindlicher Körper nicht vom felbft, fondern nur durch eine vom aufen wirkende Kraft 
in Bewegung gerathen, und ein in Bewegung begriffener kann nur durch entgegenwirkende 
Kräfte, als welche man auch alle Bewegungspindernifje (Reibung und Wibderftand) aufzufaflen 
hat, zur Ruhe gebracht werben. Ebenſo kann eine vorhandene Bewegung nicht aus fich jelbft 
beſchleunigt ober verzögert oder, in Bezug auf ihre Richtung, abgeändert werben. er 
nannte man-da® B. and) «Trügheitsvermögen» (vis inertiae). 

Behlen (Stephan), einer der were forftwiffenfchaftlichen Lehrer und Schriftfteller. 
geb. 5. Aug. 1784 zu Friglar, bildete fi auf dem Gymnaſium zu Aichaffenburg und ftudirt 
fpäter bei den nad) Aſchaffenburg überftedelten Profefforen der aufgehobenen Univerfität Main; 
Jurisprubenz, Polizei- und Forftwiffenfchaft. Kaum 18 9., trat er im die Praris bei de: 
Juſtizſtelle zu Afchaffenburg. Nachdem er 1803 als Landescommiſſar fungirt, wurde er 180 
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zum kurfürftl. Forftcontrofeur, 1808 zum Forftmeifter für die gemeinſchaftlichen Stiftunge- 
und Privatwaldungen im Amte Lohr befördert. Bei dem Uebergange Ajchaffenburgs an Baiern 
blieb B. in feiner Stellung bis 1819, wo er bei der Theilung des Speffart in zwei Forſtämter 
die Verwaltung des Forftamts Kothen erhielt. Mit der neuen Organifation ber Yorftlehr- 
anftalt zu Ajchaffenburg wurde B. 1821 als Profeffor der Naturgefchichte dorthin berufen. 
Seit 1832 penfionirt, ftarb er 7. Febr. 1847 zu Ajchaffenburg. B. war ein ſehr fruchtbarer, 
wenn auch weniger fchaffender als reproducirender Geift. Unter feinen vielen Schriften find 
von bleibendem Werthe: «Der Speffart. Verſuch einer Topographie dieſer Walbgegend » 
(3 Bde., Lpz. 1823— 27); «Lehrbuch, der Forft- und Jagdthiergeſchichte» (Kpz. 1826); a Lehr- 
buch der Yagdwiffenfchaft» (2. Aufl., Frankf. 1839); das «Real» und Berballeriton der Forit- 
und Sagdkunde» (7 Bde., Franff. 1840—45). Bejonderes Verdienſt erwarb er ſich in Ge— 
meinfchaft mit Laurop durch die Herausgabe der «Syftematifchen Sammlung der Forft« und 
Jagdgeſetze der deutfchen Bundesftaaten» (5 Bde., Hademar 1827— 33), welche er allein in 
dem «Archiv der Forft- und Jagdgeſetzgebung der deutſchen Bundesftaaten» (29 Bbe., Frei- 
burg 1834— 47) fortſetzte. Ebenfo hat er durch Begründung der «Allgemeinen Forjt- und 
Jagdzeitung» (feit 1823) und durch Fortführung von Mayer’s « Zeitichrift fir das Forft- und 
—— für Baiern» (feit 1823) viel zur Förderung der Forſtwiſſenſchaft beigetragen. 

Behr (Joh. Heinr. Aug. von), ſächſ. Staatsminifter, geb. 13. Nov. 1793 zu Freiberg, wo 
fein Bater ein Pfarramt verwaltete, befuchte das Gymnaſium feines Geburtsorts und widmet: 
fich hierauf feit Dftern 1811 auf der Univerfität zu Leipzig der Theologie, welche er jedoch 
1813 mit dem Studium der Rechtöwiffenfchaft vertaufchte. Nachdem er daffelbe Oftern 1815 
abgefchloffen, fam er im Mai 1816 als Actuar in das Kreisamt Schwarzenberg, und nodh im 
Dec. deffelben Jahres ward er als Juſtitiar der Gerichte zu Purfchenftein, fpäter auch der zu 
Olbernhau und Rothenthal angeftellt. 1833 wurde er zum Hofrath ernannt und für bie 
Amtmannsftelle nad) Dresden berufen, die er mit Umficht umd Geſchäftskenntniß verwaltete, 
bis er 1838 als Finanzrath in das Finanzminifterium und 1. April auf Beranlaffung Wein: 
lig's als Geheimrath und Vorſtand der erften Abtheilung in das Minifterium des Immern 
trat. Bereits 1. Mai 1849 follte B. als erfter Minifter an die Spige der Regierung treten. 
Da aber die von ihm vorgefchlagenen Mafregeln zur Verhinderung der damals brohenden 
öffentlichen Unruhen keine Genehmigung fanden, erhielt Zſchinsky jene Stellung. Am 14. Mai 
jedoch übernahm B. das Finanzminifterium. Als Orundfag feiner Finanzverwaltung hielt er 
feft, daß die Erhöhung alter Steuern vortheilhafter ala die Einführung neuer fei. In der 
wichtigen Frage über die deutfche Zolleinigung nahm er einen vermittelnden Standpunkt ein. 
AS eine feiner erften Aufgaben betrachtete er auch die Befeftigung des Landescredits, wozu er 
unter anderm durch Ummandlung der bei feinem Antritt vorhandenen ſchwebenden Schufd von 
10 Mil. Kindbarer Handdarlehen in eine fundirte unfündbare Anleihe, duch Begründung 
eines Baarfonds von 3 Mill, gegenüber der unfundirten Kaſſenbilletſchuld von 7 Mill., ſowie 
durch Bervollftändigung der Beftimmungen der Verfaffungsurkunde über das Finanzweſen 
wejentlich beigetragen hat. Nachdem er wiederholt bald für längere, bald fitr kürzere Zeit in 
Stellvertretung Zſchinsky's auch das Juſtizminiſterium verwaltet, wurde ihm daffelbe nach des 
letztern Tode feit 1. Yan. 1859, unter Erhebung in den Adelſtand, definitiv übertragen. Als 
Juftizminifter Hat er fich die Durchführung der ſchon unter feinem Amtsvorgänger eingelei- 
teten Reform des bürgerlichen Rechts und Procefjes fowie der Gerichtsordnung zur Aufgabe 
geftellt. 1862 wurde B. vom Könige zum Probft de Meißner Dontcapitels ernannt. 

Behr (Wild. Joſ.), ausgezeichneter deutſcher Publicift, insbefondere auch durch feine Schid: 
fale befannt, wurde 26. Aug. 1775 zu Sultzheim geboren. Ex ftndirte in Würzburg und Göt- 
tingen die Rechte, hierauf die Praxis der beiden Neichstribunale in Wien und Wetzlar, und war 
von 1799 — 1821 Profeffor des Staatsredjts an der Univerfität zu Würzburg. Theils dur 
mitndlichen Bortrag, theild durch gediegene Schriften wirkte der in weitem Kreife Hochgeachtete 
Dann für die Berbreitung geläuterter conftituttoneller Anfichten in Deutfchland. 1819 wurde 
er zum Abgeordneten der Univerfität zur bair. Ständeverfammlung gewählt, wo er zur Op- 
pofition gehörte. Später wählte ihn die Stadt Würzburg zum Bürgermeifter, in welchem 
Amte er ſich fehr thätig erwies. Für den Landtag von 1831 abermals zum Abgeordneten ge- 
wählt, ward ihm die königl. Genehmigung verfagt. Als hierüber die Oppofition in Rede und 
Schrift ihren Unwillen äußerte und B. felbft bei Gelegenheit des bair, Conftitutionsfeftes zu 
Gaibach 27. Mai 1832 einige der Regierung misfüllige Reden hielt, leitete man eine Unter- 
ſuchung gegen ihn ein, was feine Entlafjung aus dem Bürgermeifteramte zur Folge hatte. B. 
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wurde 24. Jan. 1833 zu Würzburg verhaftet und nad) mehrjähriger Unterſuchungshaft wegen 
Theilnahme an demagogifchen Umtrieden und Majeftätsbeleidigung 1836 zur Abbitte vor dem 
Bildniß des Königs wie zu unbeftimmter Feftungsftrafe verurtheilt und nach der Fefte Ober- 
haus bei Pafſau gebracht. Im Herbft 1839 geftattete man ihm jedoch, in Paffau eine Pri- 
vatwohnung zu beziehen. Im Febr. 1842 erhielt er die Erlaubniß, in Regensburg, unter be- 
fonderer polizeilicher Auffiht, feinen Wohnfit zu nehnten, bis endlich die Amneſtie vom 6. Mär; 
1848 dem Greis die freiheit vollftändig wiedergab. Zugleich erhielt er eine Entfchädigungs- 
ſumme von 10000 Fl. bewilligt und ausgezahlt. 1848 wurde er von dem Wahlkreife Kronach 
in die Deutſche Nationalverfainmilung erwäßlt. Seit feiner Freilaſſung lebte B. in Bamberg, 
wo er 1. Aug. 1851 ftarb. Unter feinen zahlreihen Schriften, die aud) unter den gegenmwär- 
tigen Berhältniffen noch von Intereffe, find hervorzuheben: «Verſuch über die Lehnherrlich— 
keit und Lehnhoheitv (Würzb. 1799); «Syſtem der Staatslehre» (3 Bde, Franff. 1810); 
«Berfaffung und Verwaltung des Staats» (2 Bde., Nürnb. 1811—12); «Darftellung der 
Wünſche und Hoffnungen beutfher Nation» (Aſchaffenb. 1816); «Lehre von der Wirthichaft 
des Staats» (Lpz. 1822); «Bon den rechtlichen Orenzen der Einwirkung des Deutfchen Bundes 
auf die Berfaffung, Geſetzgebung und Rechtspflege feiner Glieberftaaten» (2. Aufl., Stuttg. 
1820); «Anforderungen an Baierns Landtag im I. 1827 und unparteiifche wiffenfhaftfih 
Beurtheilung feiner Verhandlungen» (3 Bde, Wiürzb. 1827 — 28), und «Bebürfniffe und 
Wünfche der Baiern» (Stuttg. 1830). 
ehrend (Heine. Theodor), bekannt durch fein Wirken im preuß. Abgeordnetenhaufe, geb. 
26. April 1817 zu Danzig, erhielt feine Bildung auf einem Collöge zu Paris, dann zu Schul- 
pforte und befuchte Hierauf die Univerfität zu Berlin. Nach einem —* verließ er jedoch die 
akademiſche Laufbahn, wurde Kaufmann und hielt fi drei Jahre in Geſchäften zu Riosde- 
Zaneiro auf. Nach feiner Rücklehr trat er als Affocie in das Geſchäft feines Vaters zu Danzig 
ein. 1856 wählte ihn feine Baterftadt in das Abgeordnetenhaus, dem er feitben während 
fieben Seffionen angehörte. Anfangs hielt B. zu der damals Heinen liberalen Fraction. Als 
füch ihm jedoch diefe mit Eintritt der Regentſchaft in Bezug auf die Deutfche Frage nicht ent- 
ſchieden genug zeigte, verließ er diefelbe und wurde Gritnder einer entjchiedenen Linken, die, 
weil die Mehrzahl ihrer Mitglieder Altpreußen angehörten, bald unter dem Namen Jung: 
Litauen befannt wurde. Unter dem Minifterium Auerswald brachte B. einen Gefegentwurf 
über Minifterverantwortlichkeit ein, der jedoch abgelegnt wurde. Im der Kurheſſiſchen Frage 
war er als Referent thätig. Auch betheifigte er fich bei Conftituirung der Deutſchen Fortfchritts- 
partei, die auf feinen Vorfchlag ihren Naıner erhielt. 1862 zum Bicepräftdenten des Haufes 
ermwählt, fand er häufig Gelegenheit zur Stellvertretung des Präfidenten Grabow. Unter 
andern fam durch fein Auftreten gegen ben Minifter von Bismard zuerft die Frage zur De- 
batte, ob der Präfident des Haufes das Recht habe, Minifter zu unterbrechen. An allen 
Berhandlungen über volfswirthichaftliche und mercantilifche Fragen nahm er thätigen Antheil. 
Im Spätjahr 1863 legte B. fein Mandat nieder, weil misliche Gefchäftsverhältniffe feine 
Aumwefenheit in Danzig nothwendig machten, 
Bei, ſ. Beg. — 
Beichte (althochdeutſch pigiht, Bekenntniß, lat. confessio) heißt überhaupt das reumüthige 
Sundenbekenntniß des Chriſten, welches vor dem Geiſtlichen (nach evang. Lehre in Ausnahmis- 
fällen aud) vor Laien) abgelegt wird, um den Troft der os Wette 84 (f. abf olution) 
zu empfangen. Die Entftehung der B. knüpft fi) an das öffentliche Bekenntniß (confessio, 
griech. exomologesis) der Sünde, welches feit dem 3. Jahrh. die wegen gröbern Bergehen 
aus der Kirche Ausgeftogenen vor ihrer Wiederaufnahme abzulegen Hatten. Die B. murbe je 
erfter Act der Buße (f. d.). Neben dem öffentlichen Sitndenbefenntnig kam —— fitr 
leichtere Vergehen das Bekeuntniß der Sünden vor dem Priefter allein oder die Privat- 
beichte auf. Im Oriente wurden hierzu befondere Bußpriefter angeftellt, die aber infolge 
eines ärgerlichen Vorfalls von dem Patriarchen Nektarios von Konftantinopel (390) wieder 
befeitigt wurden. Die Einrichtung der Privatbeichte felbft ward von dieſer Aenderung nicht 
berührt und trug bei dem Verfalle der Kirchenzucht allmählich den Sieg über das öffentliche 
Sündenbefenntnig davon. Papft Leo d. Gr. verwarf letztere geradezu als unapoftolifd und 
empfahl die geheime B. im des berſchwiegenen Priefters Ohr als das ficherfte Mittel, viele zur 
Buße zu bringen, welde durch Scham oder Furcht von der öffentlichen B. fi, abhalten ließen 
(459). Eine allgemeine Verpflichtung zur B. war damit nicht außgeiprodjen, doch wurde 28 
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ſeit dem 5. Jahrh. gewöhnlich, zum Genuſſe des heiligen Abendmahls durch B. und Abfolution 
ſich vorzubereiten. Ebenſo wenig galt die B. vor dem Prieſter als Bedingung der göttlichen 
Vergebung, ſondern nur als heilſames Mittel, die Reuigen zur rechten Buße und zur Gewiß— 
heit der göttlichen Sündenvergebung zu führen. Die verfchiedenen Anfichten von ber priefter- 
lichen Abfolution im frühern Mittelalter wirkten natürlich auch auf die Auffaffung ber 8. 
zurüd. Seit dem 9. Jahrh. ward die B. vor dem Priefter auch für läßliche Sünden Kegel, 
und im Zufammenhange mit der nenaufgelommenen Vorftellung, daß der Geiftliche an Gottes- 
ftatt dem Bußfertigen feine Sünden vergebe, geftaltete fich die B. immer mehr zu einem jalre 
mentalen Act (confessio sacramentalis). Innocenz IL erhob auf dem vierten Lateranconcil 
die Sitte der Ohrenbeichte (confessio auricularis) zum Kirchengefeg. Im 21. Kanon wird 
bier beftinmt, daß jeder Chrift, der die reifen Jahre (annos discretionis) erreicht hat, wenig- 
fteng einmal im Jahre, gewöhnlich zu Oftern, der Geiftliche öfter, die Nonne nad) fpäterer 
Beftimmung monatlich, vor dem Priefter ein möglichft vollftändiges Belenntniß feiner Siinden 
ablegen folle. Die Lehre der röm.-kath. — von der B. ward namentlich durch die Scho— 
laſtiler Thomas von Aquino und Albert d. Gr. ausgebildet und durch das Concil von Trient 
(in der 14. Seffion) in der Hauptfahe zum Abſchluß gebradht. Hiernach bildet die B. vor 
dem Priefter den zweiten Theil des Bußſakraments. Der Priefter verwandelt kraft kirchlichet 
Machtvollkommenheit die in der Aufzählung der Sünden beurfundete .ungenügende Reue in 
eine genigende, legt dem Beichtenden eine angemeffene Buße auf und abfolvirt ihn darauf an 
Gottesftatt (actus judicialis). Diejenigen, welche leugnen, daß die fahramentliche Dhren- 
beichte von Gott eingefegt oder zum Heile nothwendig fer, werben von dem Concile mit dem 
Anathem belegt. Unbedingt zum Heile nothwendig ift indeffen nur die Aufzählung aller 
fchwerern oder Todfünden (peccata mortalia) in Gedanken, Worten und Thaten; die B. der 
läßlihen Sünden (peccata venialia) wird ftrenggenommen nur als heilfam empfohlen, dod 
macht die Praris gewöhnlich hier feinen Unterfchied, und auch von den läßlichen Sünden gilt 
der Sag, daf fie ſakramentlich nur dem Priefter gebeichtet werden können. Ein allgemeines 
Sündenbefenntnif genügt nur auf dem Sterbebett. Die B. hat vor dem zugehörigen Priefter 
und, mit Ausnahme des zulegterwähnten Falles, im Beichtftuhle zu erfolgen. Nur durch einen 
befondern Beihtbrief (litterae dimissionales), ausgejtellt von einem Biſchof, wird aus 
nahmsweiſe die Erlaubniß ertheilt, außerhalb der Parochie feiner Beichtjurisdiction vom einem 
frei gewählten Geiſtlichen fi abfolviren zu laffen. Die B. ift Generalbeichte, wen fir 
(wie beim Eintritt ind Klofter) das ganze Leben umfaßt, und wird nichtig, fobald Eine fchiwe 
rere Sünde wiffentlich verfchwiegen wird. In der Regel foll fie perfönlich und mündlich, nın 
in unvermeidlihen Ausnahmefällen durch einen Bevollmächtigten und fhriftlich gefcheben. 
Schon ſeit dem 4. Jahrh. wurde die Zeit der 40tägigen Faſten (quadragesima) al® die für 
die B. geeignetfte erachtet. 

Die griedh.- kath. Kirche (auch die Kirche der Maroniten und Armenier, im Gegenfage 
zu den monophyfitifchen Yalobiten in Syrien) hält, mit Ausnahme des Falles von Mord, 
Ehebruch und Diebjtahl, die fpecielle, vor dem Altare abzulegende B. zwar für heilſam, aber 
nicht für nothwendig, und läßt fogar (mas allerdings die ruff.»griech. Kirche nicht thut) die 
Bornahme der B. vor der Kommunion frei. Die neftorianifchen Ehriften haben die B. gäny 
lich fallen laffen. Die evang. Kirche Hat die Ohrenbeichte, die Aufzählung aller einzelnen 
Sünden und den Beichtzwang als eine Beſchwerung der Gewiſſen verworfen, dagegen wird 
bie «heimliche Beichte» oder die Gewohnheit, das Sakrament nur denen zu reichen, welde 
zubor von dem Geiftlichen einzeln verhört und abfolvirt find, von den luth. Bekeuntnißſchrifte 
ig erhalten und empfohlen (Uugsburgifche Eonfeffion Art. 11 u. öfter). Luther wollte 
auch Hieraus fein Gefeg gemacht wiffen und ging daher gelegentlich ohne B. zum Heiligen 
Abendmahl, empfahl fie aber als «geraten und gut», und Melandhthon nannte es in der 
«Apologie» gottlos, die Privatbeichte aufzuheben. Trogbem hat ſich in der luth. Kirche allmählich 
eine allgemeine B., d. i. ein vom Geiftlichen im Namen und unter Anerkennung der Gemeinde 
ausgefprochenes Sündenbelenntniß oder eine bloße VBorbereitungsandadht auf das Abendmahl 
an die Stelle der Privatbeichte geſetzt. Die kurſächſ. Agende von 1580 ließ den Communi- 
canten freie Wahl zwifchen der Privatbeichte und der allgemeinen B. In Kurbrandenburg 
geſchah Achnkiches infolge des Auftretens des berliner Predigers Rhade, eines Anhängers von 
Spener, welcher den Beichtftuhl einen Satansftuhl und Feuerpfuhl fchalt, weil die Privatabfe- 
Iution folder, von deren aufrichtiger Reue der Geiftliche ſich nicht vollfommen überzeugt habe, 
bie Unbußfertigen nur in ihren Sünden beftärfen könne (1696). Nachdem auch Schweden, 
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Dünemarf, Strasburg und Heſſen die allgemeine B. eingeführt hatten, wurde die letztere feit 
der Mitte des 18. Jahrh. in der luth. Kirche faſt allgemein. Die reform. Kirche iſt von jeher 
der allgemeinen B. geneigter geweſen und hat daher, wie auch die unirte Kirche, meiſt nur 
Vorbereitungsandachten zum Abendmahle an der Stelle der B. Die engl. Epiſkopalkirche hat 
auch Letztere nicht, fondern verbindet die allgemeine B. und Abfolution in ihrem « Book of 
common prayer» mit jedem Morgen» und Abendgottesdienfte, während die ſchott. Presbyte— 
riallirche und die Duäfer fie völlig verwerfen. Die ernftere und tiefere Auffaffung der B. 
haben dagegen nicht blos bie Herrnhuter feftgehalten, in dem fog. «Sprechen» zwifchen ben 
Chorhelfern und dem Communicanten über des letern Seelenzuftand, acht Tage vor ber 
Communion, fondern felbft die Socinianer, welche am Tage vor der Kommunion bei ber- 
Tchloffenen Thüren den Sündenzuftand der zur Feier ſich Vorbereitenden prüfen und, wo Streit 
ift, möglichft Verföhnung erzielen. Neuerdings ift in der Iuth. Kirche die Frage nad ber 
Privatbeichte wieder fehr lebhaft verhandelt worden. Das Neulutherthum, das dem Geiftlichen 
die Macht zufchreibt, an Oottesftatt Sünden zu vergeben und zu behalten, fordert folgerichtig 
auch das Beichtverhör und die Privatabfolution als ein Recht des geiftlichen Amtes zurüd, 
was im der Praris auf eine Wiederherftellung der röm. Obrenbeichte hinausläuft. Vgl. Ader- 
mann, «Die B., befonders die Privatbeichte» (Hamb. 1852); Kliefoth, «Die B. und Abfo- 
(ution» (Schwerin 1856). Da aber nad) evang. Grundfägen ein geiftliches Richteramt über 
die Seelen entſchieden verwerflidh, die paftorale Abfolution aber fein Act der Yurisbiction, 
jondern nur ein eigenthümliches Stüd in der Verkündigung des Evangeliums ift, fo müffen 
die Berfuche einer Wiedereinführung des Beichtzwanges zurüdgewiefen werden. Wol aber wird 
die Privatbeichte immer noch ftatthaft bleiben, wenn fie freiwillig gefucht wird und der Pfarrer 
befitimmerten Herzen als ein erfahrener Seelforger mit hriftl. —* und Zuſpruch zur Seite 
ſteht. Ueber den Unterſchied des kath. und evang. Begriffs der B. vgl. Klee (kath.), «Die B., 
eine en Unterfithung» (Franff. 1828) und Stäublin (prot.), «Die B.» (%p3.1839). 

eichtgeld, — Opferpfennig, Beichtgroſchen, Oſtergroſchen 
genannt, heißt das Geſchenk, das der Beichtende ſeinem Beichtvater bei der Beichte urſprünglich 
freiwillig ſpendet. Nachdem es in der kath. Kirche bis um 1031 eine freie Gabe geblieben und 
jpäter ganz abgefchafft worden war, hat es die luth. Kirche theils erneuert, theils feftgehalten, 
wiewol nicht überall, wie z. B. in Wiürtemberg. Im der griech. und in der reform. Kirche, wo 
es Calvin bereits abjchaffte, kommt es ebenfalls nicht vor. Dan Hat feine Entjtehung bald 
von den Abgaben der erften Kirche, bald von der fath. Ohrenbeichte (bei welcher jedoch kein B. 
gegeben wird) ableiten wollen, aber ohne Grund. Es ift vielmehr als freiwillige Gabe und 
aus einem natitrlichen Gefühl der Dankbarkeit für die Bemühungen der Geiftlichen aufgelom- 
men, wozu vielleicht die bezahlten Meffen im der kath. Kirche und die Gewohnheit, am Pfingft- 
fefte ein Opfergeld auf den Altar zu legen, beigetragen haben mögen. Als freiwillige Gabe, 
welche ber Geiftliche zu fordern nicht berechtigt, wurde e8 auch angejehen, und nur erft fpäter 
betrachtete man e8 als einen gefetlichen Theil des Einkommens der Geiftlihen. Das B. war 
das Mittel, wodurch, befonders in den Städten, bie urfprünglich geringe Dotation der geift- 
lichen Stellen mit dem finfenden Geldwerthe ausgeglichen wurde. Wegen biefer zu geringen 
Dotirung der meiften Pfarreien im der neuentftandenen luth. Kirche hat jedenfalls Luther auf 
die Abfhaffung des B. nicht gedrungen. Eine allgemeine Abſchaffung des B., wiewol wiin- 
fchenswerth, war daher aud) in Ermangelung anderer Fonds bisher nicht möglich, obwol 5. B. 
in Preußen fchon 1817 feine Befeitigung in Ausficht geftellt worden ift. 

Beichtſiegel (sigillum confessionis) nennt man in der röm.-fath. Kirche bie firenge Ber» 
bindlichkeit des Beichtvaters, über das Gebeichtete die tieffte Berfchwiegenheit gegen jedermann, 
felbft gegen die Obrigkeit, zu beobachten, was eine nothwendige Folge der Ohrenbeichte war. 
Diefer Gebrauch findet ſich in feinen Anfängen ſchon im 4. und 5. Jahrh., und wurde von 
Innocenz II. im 12. Jahrh. fanctionirt. Auf dem Bruch des B. fteht bei den Katholiken die 
härtefte. felhft hie Rehenaitrafe. bei Kon Mrnteftanten aher nr Nenrahntinn Nienftontfetinnn 


4 
902 Beihtvater Beilegen 


(für den Beichtvater und fitr den Beichtenden), wo die Privatbeichte vollzogen wird. Am End: 
des 16. Jahrh. finden wir diefe Beichtſtühle zuerft in Italien, wo 1579 das Concil zu Co 
fenza und 1591 das zu Amalfi Beftimmungen über bdiefelben erließ. Mit dem Anfange det 
17. Zahrh. fanden fie auch in Deutfchland Eingang. Die in der evang. Kirche üblichen Badı- 
ſtühle find meift einfache Sie Hinter dem Altare oder in der Safriftei. Einer fünftlichern Bar. 
richtung bedarf es nicht, da die evang. Kirche Feine Ohrenbeichte kennt. 

Beichtpater (confessionarius) heißt der beichtehörende und abfolvirende Geiftliche, wei 
fein Berhältnig zum Beichtenden als das eines geiftlichen Vaters zum Kinde (Beichtkind) ar: 
gefaßt iſt. In der kath. Kirche wird das eigentlich nur den Bischöfen zuftehende Recht, Beichn 
zu hören, den Geiftlichen durch eine befondere Uebertragung zutheil. Die Pfarrgeiftlichen eꝛ⸗ 
halten das Abſolutionsrecht (die potestas jurisdictionis) nur fir ihre Parodie, doch wurde 
früher fehr Häufig am Kloſtergeiſtliche befondere Privilegien ertheilt, und neuerdings ift die al 
Sitte, daß jeder bei feinem Ortspfarrer beichten müffe, durch die Hier und da an Geiftliche feir 
zahlreich ertheilten Approbationen für beftimmte Sprengel, namentlich) in großen Städten, ſch 
gelodert worden. An Kathedralficchen ift ein eigener Pönitentiarius angeftellt. Im der evar; 
Kirche befteht ebenfalls der Parochialzwang faft überall, doc) fteht, wo mehrere Geiftlig: u 
derfelben Kirche angeftellt find, den Beichtenden die Mahl unter denfelben frei. 

zeifuß f. Artemisia, 

Beil, f. Hinrihtung. 

Beil (oh. Dav.), deuticher Schaufpieler und Schaufpielbichter, geb. 1754 zu Chemnis, 
war bon der Natur an Körper und Geift ehr vortheilhaft ausgeftattet und verfuchte fich jher 
früh in poetifchen Kleinigkeiten. Die Erfüllung feines Wunfches, in Leipzig die Rechte zu fi: 
diren, hatte er einem Offizier zu danken, der ſich für ihn intereffirte. Die Vorliebe für Pit: 
ner’8 Vorlefungen entzog ihn indeß in Leipzig fehr bald dem Rechtsſtudium, und die Laune 
de8 Spiels, dem er übermäßig ergeben war, führten ihn dem Theater zu. Zunächſt bei em 
Sefelichaft in Naumburg engagirt, die fich dann nad; Erfurt wendete, fam er auf Empfeh— 
(ung Karl’ von Dalberg 1777 an das goth. Hoftheater, und als dieſes der Herzog 1779 
aufgab, wurde er für das neue Theater zu Manheim engagirt. Später ergab er ſich der Spil: 
ſucht, und als ihm gelungen, diefer Leidenfchaft wieder Meiſter zu werden, verfiel er in Hype 
Hondrie. Er ftarb 15. Aug. 1794. Unter feinen Schau» und Luftfpielen find insbeſonder 
«Die Spieler» (1785) und «Die Schaufpielerfchule» (1785) bekannt; ſechs andere Städ: 
erfchienen nad) feinem Tode als «Sämmtliche Schaufpiele» (2 Bde., Zür. 1794). 

Beilager (conscensio thalami) heit die mit verfchiebenen Feierlichkeiten verbundene Bel: 
ziehung der Ehe durch Befteigung des gemeinfchaftlichen Lagers. Nach den deutfchen Redta 
traten nämlich nicht mit der kirchlichen Chefchliegung, fondern erft mit jener Confummatin 
die vollen rehtlihen Wirkungen der Verheirathung ein. Fürftl. Perfonen ließen aud) durd 
befondere Abgefandte an ihrer Statt nicht nur die Trauung, fondern auch die Ceremonie di 
B. abhalten. Dies gefhah in der Art, daß fich der Öefandte in Gegenwart der höchſten Hat 
ſchaften neben der Anvermählten einige Minuten lang, leicht gerüftet, auf ein prächtiges Rufe 
bett niederließ, worauf die Ehe als vollzogen angefehen ward, 

Beilbrief oder Bielbrief (Bylbrief) heift das nad) Vernehmung mit den Gewerken aut 
geftellte obrigfeitliche Zeugniß über den gefegmäßig ausgeführten Bau eines Schiffs. Kein Chif 
darf ohne ein ſolches Zeugniß, welches das Alter, die Größe, die Befchaffendeit, die Tragbarktt 
u. f. w. angibt, zum Waaren- oder Perfonentransport gebraucht werden, weil diefe Umftänt 
für die Sicherheit und fomit auch für die Berficherer von Hoher Wichtigkeit find. Bei weft: 
lichen Reparaturen wird häufig ein neuer B. ertheilt, welcher auch Reconftructionbrief heift 

Beilegen heißt in der Schifferfprache die Segel fo ftellen, daß die Wirkung des Wind 
auf fie paralyfirt wird. Der Wind fällt dabei auf die vordern Segel von vorn, auf die bi 
tern aber von hinten, oder umgekehrt, wodurch das Schiff zum Stillftehen oder wenigftend zum 
(angfamen Treiben feitwärts gebradjt wird. Dies Manöver wird ausgeführt, wenn das Chif 
irgend Veranlaffung zum Warten hat und man doch nicht anfern kann oder will, Beim ?. 
nimmt man gewöhnlich alle Segel bis auf die Marsjegel fort, weil man mit diefen, den Haupt: 
jegeln des Schiffs, am geſchwindeſten und bequemften mandvriren und das Fahrzeug auf feines 
richtigen Curs bringen fann. Bei Stürmen bebeutet B. oder, wie häufiger gejagt wird, Bei 
drehen, daß man wegen ſchwerer See nicht mehr fegeln kann und das Schiff mit dem Kopft 
an den Wind legt. Im diefer Lage wird es durch Meine Sturmfegel und die Stellung di 
Steuerruders erhalten. Man fagt dann «das Schiff Liegt beiv. Es fegelt fo nicht mehr vor 
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wärts, fondern treibt quer ab, glättet mit feinem Körper an der Windfeite die Wafferfläche 
und verhindert dadurch, dag die heranrollenden Sturzfeen fi an dem Schiffe felbft brechen 
und ihm ſchaden. Beim Beidrehen im Sturme muß man große Borfiht anwenden. Es ift 
nämlich eine, wenn aud) bisher unerflärte, fo doch bei allen Stürmen regelmäßig eintretenbe 
Thatfache, daß ftets drei fchwere Sturzfeen anfeinanderfolgen und dann eine Pauſe vom ver⸗ 
hältnigmäßig glattem Waſſer eintritt, ehe die nächften drei Seen anrollen. Will man nun das 
Schiff von feinem Eurfe, mit dem es nur hinter ſich das Waffer glättet, an den Wind bringen, 
fo muß man den Beginn der Paufe abwarten und dann fo fehnell ald möglich dag Manöver 
ausführen, um vor den nächſten drei Sturzfeen geſchützt zu fein. 

Bein bezeichnet bald jeden Knochen (wie in Gebiin, Beinhaus, Elfenbein), bald und ins» 
befondere die zum Gehen und Laufen dienenden Gliedmaßen, alfo bei den Thieren alle vier, 
beim Menfchen nur die Unterertremitäten, im Gegenfag zu den obern, den Armen. Das Bein 
beſteht aus dem Oberfchentel, Unterfchenkel und Fuß. Erfterer hat einen einzigen Knochen, 
den Dberfchenkellnochen, deffen Kopf im Pfannengelent des Bedens befeftigt ift, und beffen 
unteres Ende das Kniegelenk mit dem Unterfchenkel bildet. Letzterer befteht aus zwei Knochen, 
dem Schien» und dem Wabdenbein, von denen jedes nad unten in einen der Knöchel ausläuft. 
Diefe umfaffen das Gelenk der Fußwurzel, die aus fieben Meinern Knochen befteht und nad 
vorn die fünf Kuochen des Mittelfußes trägt, auf welchen fodann die einzelnen Zehen ſitzen. 

Beinbruh, |. Knochenbrüche. 

Beinheil, Vollsname des Narthecium ossifragum Huds. (Anthericum ossifragum L.), 
einer zur 6. Klaſſe des Linne’schen Syftems und zur Familie der Colchicaceen gehörigen, per 
rennirenden Pflanze mit äftigem, weit umherkriechendem Wurzelftod, auffteigendem, bis 1 $. 
Hohen Stengel, Lineal-fhwertförmigen Blättern und grüngelben Blüten in lockerer Traube, 
welche auf Zorfwiefen und in ſchwammigen Moospolftern von Sitinpfen in Norbdeutfchland, 
ftellenweife häufig, wächſt, fonft felten vorfommt. Bon diefer Pflanze wurde behauptet, daß 
ihr Genuß Knochenerweihung und infolge deffen Knochenbrüche beim Vieh verurfache. Eben- 
deshalb galt der Wurrzelftodt als Heilmittel gegen Knochenkrankheiten. 

Beinfhwarz ift der gewöhnliche Name für die Knochenkohle, d. h. diejenige kohlige Sub⸗ 
ftanz, welche zurücbleibt, wenn Knochen in verfchloffenen Gefäßen (eifernen Töpfen oder Ey- 
Kindern) anhaltend zum Glühen erhigt werden. Da die Knochen weſentlich aus einem mit 
Kuorpelfubftang durchdrungenen erdigen, hauptſächlich aus phosphorfaurem Kalk beftehenden 
Stelete gebilbet find, die Umwandlung in Kohle aber nur den Knorpel betrifft, fo ift die Knochen- 
kohle eine ſehr umreine Kohle. Sie findet gleichwol zwei fehr wichtige Anwendungen, nämlich; als 
Schwarze Farbe (in Del) und als Mittel zur Reinigung des Zuderfaftes in der Rübenzuder- 
fabrifation fowie der Zuderauflöfung beim Raffiniren des Colonial-(Rohr-) Zuders. Zur 
Benugung als Farbe, namentlich in der Delmalerei, wo eine feinere Dualität als bei gewöhn- 
lichen Anftrichen erfordert wird, kann man das B. durch Behandlung mit verblinnter Salz- 
fäure (welche den phosphorfauren Kalk auflöft) fehr verbeffern. Meift zieht man aber fitr diefen 
Fall die aus Elfenbein bereitete Kohle (Elfenbeinfhmwarz, gebranntes Elfenbein) ihrer 
ſchönen tiefen Schwärze wegen vor. Die Verwendung des B. in der Zuderfabrifation beruht 
auf der allgemeinen Eigenfchaft aller Kohlenarten, den Flüffigfeiten, welche man mit ber gröb- 
lich gepulverten Kohle digerirt oder durch diefelbe filtrirt, die aufgelöften fürbenden ober riechen- 
den Stoffe, Salze u. f. w. zu entziehen, in welcher Hinficht die Kohle von thierifchen Sub» 
ftanzen und namentlich Knochentohle fich befonders wirkfam zeigt. Das zur Zuderreinigung 
gebrauchte und daher mit Unreinigfeiten beladene B. wird durch chem. Behandlungen und 
ſchwaches Glühen zu demſelben Zwede aufs neue brauchbar gemacht, was man die Wieder- 
belebung nennt. Schließlich dient das nicht weiter benugbare B. als gutes Düngemittel. 

Beinwell, ſ. Symphytum. 

Beira, eine Provinz Portugals, die vom linken Douroufer bis zum Tejo und zur Probing 
Eftremadura reicht und (1863) auf 408,37 D.-M. 1,210056 E. zählt. Das Land zerfällt 
adminiftrativ in die fünf Diftricte Aveiro, Coimbra, Vizeu, Guarda und Caſtello-Branco, 
wird aber von den Bewohnern jelbft naturgemäß in drei Bezirke getheilt: Beira⸗mar, ber flache 
Kuſtenſtrich; Beira⸗ alta oder Ober-B., der gebirgige nordweſtl. Theil; Beira-Baira oder 
Unter-B., der ebene Oſten. Bon der ſpan. Grenze an bis etiwa zum Meridian von Leiria ver» 
einigen fich die vorher in ifolirte Gebirgöfetten zerfpaltenen Glieder bes centralen Gebirgs- 
foftem8 der iberifchen Halbinfel wieder zu einer zufammenhängenden Kette, welche ſich aber 
bald ſehr ausbreitet, Plateaur bildet und fo die gewaltige Bergterraffe von B. zufammen- 
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ſetzt. Dieſelbe hat eine mittlere Höhe von 2000 F. und fällt gegen N. terraſſenförmig zurm 
Douro ab. Der fitdweftl. Rand und Abhang des Plateau, der fich in die Ebene von Beira- 
Baira und zur Thalfläche des Tejo Hinabfenkt, wird durch die Fortſetzung der Hauptfette des 
centralen Gebirgsſyſtems gebildet, welches hier als ein mächtiger, von NO. gegen SB. an 
Höhe und Breite abnehmender Bergwall erſcheint. Es ift dies die berühmte Serra d'Eſtrella 
(Mons Herminius der Alten), welche vier Alpenſeen umſchließt und in ihrem culminiremden 
Gipfel Malhäo de Serra 7200 F. erreicht. Ein zweiter, ſchmalerer Bergwall, defiem be- 
deutendfte Glieder, Serra de Buſſaco und Serra de Botäo, noch nit 2000 F. hoch find, er- 
hebt ſich auf dem weftl. Abhang des Plateau, umd ein dritter mit dem Douro parallelftreichen- 
der Gebirgszug bildet den terraffirten Bergabhang, welcher ſich bis an das Ufer des Douro 
erftredt und in feiner öſtl. Hälfte ein reizendes, mit Weinreben, Obfthainen, Gütern und Laub» 
gehölgen bededtes Hügelland, die füdl. Hälfte des Diftricts Alto-Douro (f. d.) bildet. Der 
weftlichfte THeil des centralen Syftems, der ſich nirgends mehr über 2500 F. erhebt und vor⸗ 
wiegend Platenucharakter hat, ftreicht in die Provinz Eftremadura hinüber, wo er mit ber 
Serra de Cintra und dem Cabo da Rocca, der weftlichften Spige des Feftlandes von Europa, 
endet. B. wird in ſüdweſtl. Nichtung vom Mondego und Zezere, in weftliher vom Bonge, 
in nördlicher vom Coa und andern Zuflüffen des Douro durchſchnitten. Mit Ausnahme der 
fruchtbaren und meift ftarkbevölferten Thäler diefer Flüffe fowie der Ebenen um Vizeu, Guarda 
und Gaftello-Branco ift der Boden der Provinz meift dürr, fandig und felfig, mit Heiden 
und Triften bedeckt und daher wenig ergiebig. Die Gebirge, mit Ausnahme der Serra be 
Buffaco, find meift fahl, aber reich) an Erzgängen, deren Ausbeute man bisher vernacdhläffigt 
hat. Dagegen wird in den ungeheuern Strandfiimpfen um Aveiro fowie an der Mündung 
des Mondego fehr viel Seefalz gewonnen. Auch gibt e8 viele Mineralquellen, von denes 
manche zu Bädern (Banhos) benugt werden. Die hauptfählichiten Producte des Ackerbaues 
find Mais, Weizen und andere Getreidearten, Gemüſe und Gartenfrüchte aller Art, Wein, 
Del, Obft und Kaftanien. Nächſt dem Aderbau bilden der an der Küſte eifrig betriebene Fiſch- 
fang und die Viehzucht die Haupterwerbszmeige der fehr ungleich vertheilten Bevölferung. Die 
früher berühmte Schafzucht ift ftark gefunten. Doc züchtet Ober-B. immer nod die meiften 
und durch ihre Wolle ausgezeichneten Schafe (Beirafchafe) in Portugal. Auch Rinder, Zie 
gen und Schweine werden ftarf gezüchtet, letztere namentlich um Lamego, aus welcher Gegend 
die beften Schinken Portugals (Liffaboner Schinken) kommen. Induſtrie und Handel find von 
feinem Belang, können fic jedoch nach Vollendung der die Provinz durchfchneidenden Nord» 
bahn heben. Bisher hat fic der Handel auf Del, Mais, Drangen, Bohnen, Schinken, Schaf- 
füfe, Wolle, Honig, Wade, Salz, Mühlſteine und einige Töpferwaaren beſchränkt. Die Be 
wohner von Beira-mar gelten für träge und demoralifirt, diejenigen von Ober- und Nieder-B. 
dagegen für fleißig, redlich und heiter. Die wichtigfte Stadt ift Coimbra (f. d.). 

Beiräm oder Bairam ift der perf. Name zweier großer efte des Islam. Das Große 
B., gleich nad) Beendigung des Ramafanfaftens, am 1. des Monats Schewmwäl, dauert ger 
wöhnlich drei, das Kleine B., 60 Tage fpäter, am 10. des Monats Silhiddſche, vier Tage. 
Das legtere heißt auch Kurbaͤn B., d. h. da8 B. des Opfers, als das Opferfeft der Wallfahrt 
nach Meffa. Dan fchlachtet bei diefer Gelegenheit Schafe und Ziegen, welche unter die Armen 
vertheilt werden. Infolge der Rechnung nah) Mondjahren find die Beiramfefte bewegliche 
Feſte, die im Verlauf von 32 Yahren in alle Jahreszeiten fallen fönnen. Die Mohammedaner 
haben nur diefe beiden Fefte. 

Beireid (Oottfr. Ehriftoph), ein gelehrter Sonderling, geb. 28. Febr. 1730 zu Mühl 
haufen, ftudirte feit 1750 in Yena die Rechte, zugleich aber auch Mathematik, Phyfit, Chemie 
und Medicin. Nach beendigten Studien ging er auf Reifen, theils um feine Kenntniffe zu 
erweitern, theil8 aber auch, um feine in ber Chemie gemachten Entdedungen ins Gelb zu fegen. 
Diefe Reifen gingen indefjen nicht durch Indien, wie er vorgab, fondern wahrfcheinlich durch 
Frankreich, Stalien, die Schweiz, Holland und Deutfchland. 1756 kehrte er zurüd und brachte 
bedeutende Geldfummen mit. Yet wandte er fich nad) Helmftedt, ftudirte unter Heifter Chirur» 
Ge deſſen Praxis nad) des Meiſters Tode meift auf den Schüler überging. Er wurde 1759 orb. 

rofefjor der Phyſil an der Univerfität zu Helmftedt, 1762 der Medicin, 1768 der Chirurgie. 
Auch ernannte ihn 1802 der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig zu feinem 
Leibarzt. B. ftarb 18. Sept. 1809. Er war ein fehr frommer Mann, hatte viel Verftand 
und einen großen Reihthum an Kenntniffen; auch bewies er ſich als forgfältiger Arzt amd 
trefflicher Lehrer. Doc) befaß ihn Eitelkeit und Charlatanerie, die Häufig die Triebfedern feiner 
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Handlungen abgaben. Er lebte faft ohne allen Umgang, blieb unverherrathet und bemühte fich, 
ein geheimnißvolles Anfehen zu haben. Sein Haus war mit Sachen angefüllt, die theils wirklich 
felten und koftbar, theils von ihm dafür ausgegeben wurden. Er hatte 17 verfchiedene Samm- 
Lungen von Gegenftänden der Kunft, Wiſſenſchaft, Natur, Mechanik u. ſ. w. Seine Gemälde: 
fammlung enthielt koftbare Stüde, obgleich er aud) Nahahmungen für Originale ausgab. Er 
befaß die drei berühmten Vaucanſon'ſchen Automate, die von Droz verfertigte Zauberuhr und 
andere Kunftwerke. Bon Wichtigkeit waren feine phyfiol.-anatom. Präparate, und unter diefen 
als einzig die Lieberfühn’fchen. Sein Münzcabinet enthielt viele alte Goldmünzen und war 
von einem anfehnlichen Werthe. Nur fehr felten, und am wenigften Kennern, zeigte er eint 
durchſichtige Maffe, die größer als ein Hühnerei war, und von der er behauptete, daß fie ein 
Diamant von 6400 Karat Gewicht fei. Er erzählte, daß der Kaifer von China diefes foftbare 
Juwel bei ihm verfeßt habe, und wußte diefe Fabel mit allen Einzelheiten auszufithren. Nad) 
feinem Tode fand man diefe vorgebliche Koftbarkeit nicht mehr in feiner Verlaffenfchaft. B. 
mußte auf feine Sammlungen ein außerordentliches Vermögen verwendet haben, und man 
fragte fi), wie er dazu gelangt fei. Er felbft gab vor, daß er Gold zu machen verftehe, und 
zeigte auch angebliche Beweife feiner Kunft. Wahrfcheinlich waren e8 aber feine Erfindungen 
als Chemiker, die er lohnend auszubeuten wußte. So 3. B. die beffere Bereitung des Karmins, 
die er als Geheimniß den Holländern mittheilte, und die Kunft, aus bisher unbelannten Mit- 
teln Eſſig zu bereiten, die er nur unter der Bedingung lehrte, daß er einen großen Theil des 
Gewinns davon zog. Seine phyfiol. Abhandlungen find unbedeutend, Vgl. Lichtenftein im 
«Hiftor. Taſchenbuchy (1847); Heifter, «Nachrichten über Gottfr. Chriſtoph B.» (Berl. 1860). 

Beirüt oder Bairüt, die Hauptftadt eines türk. Ejalets und in neuerer Zeit die wid) 
tigfte Seeftadt Syriens, liegt auf einem Kiüftenvorfprunge zwifchen Saida (Sidon) und Ta- 
rabulus (Tripolis) und wird ſchon von Abulfeda als der Hafen von Damaskus bezeichnet, 
mit dem es durch eine Kunftftraße in Verbindung fteht. Außerdem ift die Stadt ber alte 
Sammelplat der nad) Mekka gehenden Karavanen und der gewöhnliche Landungspunft aller 
nach Syrien und Paläftina direct gehenden Reiſenden. B. ift der Sig eines Paſchas, eines 
griech. Erzbifchofs und eines maronitifhen Biſchofs fowie der verfchiedenen Eonfulate Euro— 
pas und der Nordamerifaner, die hier aud) eine Miffionsftation unterhalten. Die Stabt fteht 
anı Abhange eines Hügeld und genießt die Ausfiht auf den Fibanon. Sie gilt als der 
gefündefte Ort der ſyr. Küſte, hat hohe, fteinerne „Häufer, mit Quadern gepflafterte, von 
vielen Schwibbogen überfpannte Gaffen, ſchöne, terraffirte Gärten und zählt etwa 12000 E., 
meift reiche Ehriften, die bedeutenden Handel, namentlich mit Marfeille, treiben. Es befinden 
fid) in B. eine Quarantäne, ein Zollamt, mehrere Poftanftalten, europ. Aerzte, Apothefen und 
Fabriken, ein Klofter der Barmherzigen Schweftern und ſeit 1853 auch eine prot. Gemeinde 
fowie eine Mädchenfchule der Diakoniffen. Neben ftarker Seiden- und Baumwollweberei wird 
Gold- und Silberdrahtfabrikation betrieben. Außerdem verfertigt man bier die in ganz Sy— 
rien und Aegypten berühmten, mit Nägeln verzierten bunten Koffer für Leinenzeug, die na- 
mentlic zu Brautgefchenten dienen. Die Umgegend gewinnt viele und ausgezeichnete Seide, 
Baumwolle und vortrefflihen Taback. Für diefe Producte finden auch die Drufen in B. ihren 
Hauptabjagmarkt. Der Hafen des Platzes ift längft verfandet und die Schiffe bleiben auf der 
Rhede oder in den verfchiedenen Buchten der gegen D. fi ausdehnenden St.» Georgsbai, 
die von dem heil. Georg ihren Namen führt, der hier den Drachen erlegt haben fol. In die 
Bat mündet von ©. her der Nahr-Beirut (Magoras der Alten) und %, M. m NO. der 
Stadt der Nahr-el⸗Kelb (bei den Alten Lykos), an deffen Felswänden fich berühmte Sculpturen 
mit perſ. SKeilinfchriften und ägypt. Hieroglyphen, fowie auch arab. Injchriften befinden. 

Die uralte phöniz. Hafenftadt Berätos wurde vom Syrer Diodotos Tryphon 140 v. Chr. 
zerftört, unter Kaifer Auguftus durch Agrippa wiederhergeftellt und zu einer röm. Colonie 
mit ital. Rechte und dem Namen Julia Augufta Felir erhoben. Zur Zeit des Kaifers Clau— 
dius verfchönerte man die Stadt durch prachtvolle Theater, Bäder und Porticus bedeutend, 
und unter Caracalla erhielt fie den Beinamen Antoniniana. Später zeichnete fih B. durd) 
feine Hohe Schule für Rhetorik, Poetik und befonders fir Rechtstunde aus, in welcher bürger- 
liches Recht in griech. Sprache gelehrt wurde. Der byzant. Kaifer Theodofius IL erhob B. 
zu einer Metropolis. Nachdem die Stadt ſchon 349 durch Erdbeben ſtark verwüftet worden, 
wurde fie 9. Yuli 551 durch ein folches völlig zerftört. Zur Zeit der Kreuzzüge erhob fie ſich 
wieder zu einem wichtigen Orte. Damals bildete der Nahr-el-Kelb die Grenze zwiſchen dem 
Königreich Yerufalem und der Graffchaft Tripolis. An dem nur 6 F. breiten Küftenpaß, der 
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alten, in ben Feld gehauenen Via Antoniniana, befümpfte König Balduin L die Sarazener, 
und nad) zweimonatlicher Belagerung eroberte berfelbe die Stadt 27. April 1111. Im 2. 
1187 wurde fie von Saladin, 1197 von den Kreuzfahrern eingenommen. Im fpäterer Zei: 
war fie lange im Befige der Drufen, bis fie 1763 durch Verrath in die Hände ber Türfen fam 
Eine ruſſ. Flotille befchoß, eroberte und plünderte fie 1772. In der orient. Angelegenheit vor 
1840 fpielte B. eine wichtige Rolle. Die Feindfeligfeiten der vereinigten engl.-Öfterr.-türt 
Flotte gegen die ägypt. Macht Mehemed-Ali’8 in Syrien begannen unter bem Oberbefehle bes 
engl. Admirals Stopforb mit dem Bombardement der Stabt vom 10. bis 14. Sept. Gröften- 
theils zerftört, wurde fie erft 9. Oct. von Soliman-Paſcha geräumt und von den Trupper 
der Verbündeten befegt. 

Beifits Heißt das Necht des überlebenden Ehegatten auf mit den Kindern gemeinfchaftlic: 
Berwaltung und Benugung des von dem Berftorbenen hinterlaffenen Vermögens. Daß dr 
Nachlaß nicht getheilt, fondern ber bisherige Hausftand unverändert fortgeführt wurde, fo 
lange eins von den eltern lebte, fcheint uraltes deutfches Hecht gemwefen zu fein, welches fiä 
jedoch nad dem Eindringen des röm. Rechts nur vereinzelt in örtlichen Statuten und Yander 
gejetgen namentlich Süddeutſchlands erhalten Hat. Auch der franz. Code civil fennt ein Nie 
brauchsrecht felbft der vermwitweten Mutter bis zum 18. Lebensjahre des Kindes. Andermärtt 
ift diefer Mitgenuß entweder ein Iebenslänglicher, oder er erreicht fein Ende mit der Wieder» 
verheirathung des verwitweten Gatten oder bei Eintritt irgendeines rundes zur Aufhebung 
der älterlichen Gewalt. 

Beisler (Hermann, Ritter von), bair. Staatsmann, Sohn eines kurmainziſchen Beamten, 
wurde 1790 zu Bensheim an der Bergftraße geboren. Er trat 1807 als Lieutenant im bie 
bair. Armee, wohnte dem Feldzuge in Tirol bei, nahm aber den Abfchied und widmete fich 
nad) vollendeten Univerfitätsftudien, dem Civilftaatsdienft. Das 3. 1813 traf ihn als Ge 
neralfecretär im Yuftizminifterium des Großherzogthums Frankfurt. Vom patriotifhen Auf- 
ſchwunge ergriffen, vertaufchte er die TFeder wieder mit dem Degen und wurde Hauptmann un? 
Adjutant des fpeffarter Yandwehrbataillons. Nach dem erften Parifer Frieden ging B. mit dem 
Fürftentfum Aſchaffenburg an Baiern itber und erhielt bei der damaligen Hofcommiffton zu 
Aſchaffenburg eine Stelle als Civilbeamter. Indeffen griff er 1815 abermals zu den Waffen 
und machte den Feldzug ald Hauptmann in einem der bair. Tegionsbataillone mit. Nach dem 
Frieden blieb er im Militärdienft, arbeitete aber mehrere Jahre als VBolontär im auswärtigen 
Minifterium zu München, dann bei der bair. Bundestagsgefandtfchaft. Da ihm letztere Stel- 
fung wenig behagte, wandte er fich wieder dem Eivildienft zu und fungirte als Regierungs- 
rath in Ansbach), Paſſau, Augsburg und Regensburg. Ungeachtet der Ungunft, in welcher er 
als liberaler Charakter ftand, ernannte man ihn zum Negierungsdirector von Oberbaiern in 
Münden, 1838 zum Regierungspräfidenten in Niederbaiern. Als folder gerieth er in Eon- 
flict mit dem Biſchof Hochftetter in Paffau und dem Minifter' Abel, indem er, wiewol felbft 
Katholik, die verfafjungsmäßigen Rechte ber Proteftanten refpectirt wiffen wollte, Um ihn von 
der innern Verwaltung zu ifoliren, ernannte man ihn zum Präfidenten des oberften Rechnunge- 
hofes. Als 1847 das Minifterium Abel ftürzte, wurde B. Staatsrath und Bermefer des Yuftiz 
minifteriums, nad) Entlaffung Wallerftein’s auch des Cultus- und Unterrichtsminiftertums, 
welches legtere er im März 1848 definitiv übernahm. Bon einem bair. Wahltreife in die 
Nationalverfammlung zu Frankfurt gewählt, ftimmte er gegen die Aufhebung des Bundestags, 
wollte die Gitltigfeit der deutfchen Gefammtverfaffung von der Zuftimmung der Particular- 
regierungen abhängig gemacht haben, erflärte fich auch gegen die Ausfchliegung Defterreicht. 
Dagegen verlangte er aber fiir die Kirche eine repräfentative Berfaffung mit Theilnahme der 
Laien am Kirchenregiment. Diefe Kundgebung hatte feine Enthebung vom Minifterpoften zur 
Folge. Er kehrte in fein Amt am oberften Rechnungshofe zurüd, Lie fich jedod Ende Der. 
1848 wieder zur Uebernahme des Minifteriums des Innern bewegen, in welcher Stellung er, 
gegen den Willen der Kammer, die Einführung der deutfchen Grundrechte von der Zuftimmung 
der gefeggebenden Gewalten in Baiern abhängig machen wollte. Infolge dDiefes Zerwitrfnifies 
legte er 5. März 1849 mit feinen Collegen Heing und Weigand das Bortefenile nieder umb 
übernahm aufs neue die Direction des oberften Rechnungshofs, die er fortan bis zu feinem 
Tode, 15. Oct. 1859, innehielt, Er war einer der fenntnigreichften bair. Staatsmänner. 

Beifpiel (im Mittelhochdeutſchen bispel, von spel, Rede, Erzählung) ift in der Altern 
deutfchen Literatur der Name fitr eine Art von didaktiſchen Dichtungen, welche im allgemeinen 
der Fabel entfpricht. Die altdeutfchen B., meift in Spruchform abgefaft, find entweder wir 
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liche Thierfabeln oder Heine weltliche und geiftliche, märchenhafte und allegorifche Erzählungen, 
die eine beftimmte, mehr oder minder ausgeführte Moral herausftellen. Einzelne derfelben 
finden ſich ſchon dem Dichtungen der Lyriker des 12. und 13. Jahrh., fo denen Spervogel’s, 
Reinmar’s von Zweter, Murner's und Konrad’s von Wilrzburg, eingereiht; andere find um— 
fangreichern Dichtungen einperleibt, wie der «Kaiferchronit», dem «Welſchen Gaft», Freidanf’s 
«Befcheidenheit» und dem «Renner». Cine beträchtliche Anzahl ift jedoch in eigenen Samm- 
lungen auf uns gefommen, wie namentlich in «Die Welt» vom Strider und dem «Ebdelftein» 
des Bonerius. — Im Neuhochdeutfchen hat das Wort «Beifpiel» (fo fchreibt fälſchlich ſchon 
Luther) jenen urfprünglichen Sinn einer gelegentlich vorgebrachten Erzählung verloren und 
die Bedeutung von Erempel, Vorbild angenommen. Gegenwärtig bezeichnet man demnad) 
mit B. jeden beftimmten einzelnen, gleichviel ob aus der Erfahrung entlehnten oder erdichteten 
Val, infofern er als Beleg eines allgemeinen Begriffs oder Satzes betrachtet wird. In der 
Beweisführung entbehrt das B. zwar der pofitiven Beweisfraft und gibt höchſtens nur einen 
Beweis durch Iuduction (f. d.), trägt aber durch feine Anfchaulichkeit dazu bei, die zu be- 
weifende Wahrheit in ein helleres Licht zu ſetzen. Dagegen ift die negative Beweiskraft des 
DB. häufig eine zwingende, indem ein einziger Gegenfall hinreichen ann, ein für ein allgemeines 
gehaltenes Geſetz umzuftoßen. 

Beißbeere, ſ. Caspicum. 

Beit oder Bit el= Fatih, d. 5. Haus des Gelehrten, eine durch ein Fort gededte Stadt 
mit 8000 €. in der arab. Provinz Icmen, 4 M. von der Küfte und 2 M. weftlic) von dem 
anmuthigen «Kaffergebirge», ift vor faum 200 3. durch die Ueberfiedelung der Kaufleute aus 
dem Kiüftenorte Alafaka, deffen vormals berühmter Hafen durch Korallenbänfe unbraudbar 
geworden, um das Grabmal und die Mofchee des heil. Achmed Ibn-Muſa entftanden. Die 
Stadt war in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der größte Kaffeemarkt in Yemen und auf 
der ganzen Erde, Hier fanden ſich die Kaufleute aus Hidfchäz, Syrien, Basra, Perfien, In- 
dien, Aegypten, Konftantinopel, Tunis, Fez und Marokko zum Einkauf von Kaffee ein, den fie 
über die Häfen Lohaja (7 M. im NW.) und Hodeida (8 M. im ©.) weiter verfchicten. Durch 
die Wahabiten wurde indeß diefer Handel geftört, und als deren Befieger Mehemed-Ali von 
Aegypten das Monopol deffelben an fid) rig, noch mehr beeinträchtigt. Gleichwol hatte die 
Stadt unter legterm noch 30000 E. Auch gegenwärtig ift fie noch ein wichtiges Entrepot für 
den Kaffee Jemens und bringt außerdem Werhraud), Gummi und Perlen in den Handel. Die 
Stadt felbft befteht, mit Ausnahme einiger fteinerner Häufer und ſchöner Gebäude von altital. 
Anſehen, aus grasbededten Hütten mit runder Bedachung, und ift einer der heißeſten Orte der 
Erde, indem das Thermometer mittags zuweilen auf 31? R. im Schatten, auf 53° in ber 
Sonne fteht. In der Umgebung wird viel Süßkartoffel (arab. Suffartand) gebaut. Im W. 
liegt die Infel Kamaran, welde für die Schiffahrt im Rothen Meere einen guten Wacht— 
poften darbietet, weshalb die Franzoſen ſchon 1806 dafelbft eine Yactorei zu gründen ver: 
ſuchten und neuerdings die Engländer fie in Befig genommen haben. Etwa 12 M. im ©. 
von B. Liegt die weniger bedeutende Stadt Bet el-Falıh es-Seghir. 

Beitöne, Aliquottöne, Nebentöne oder Obertöne entftehen, wenn die Schwin- 
gungen eines elaftifchen Körpers, der fchnell genug fhwingt, um überhaupt einen Ton zu er- 
zeugen, nicht die denkbar einfachfte Form haben, fondern in mehr oder weniger complicirter 
Weiſe vor fich gehen. Verdeutlichen lann man ſich die Sache, wenn man Schwingungen be- 
trachtet, die langfam genug find, um mit dem Auge einzeln wahrgenommen zu werden, wie 
3. B. die pendulirenden Schwingungen eine an einem Faden aufgehängten Kugel. Stößt man 
ein ſolches Pendel vorfichtig an, fo wird die Kugel einfach) in einem Kreisbogen hin und her 
Schwingen. Derartige Schwingungen. irgendeines in Bewegung gerathenen Maffentheilchens 
nennt man daher «einfache pendelartige Schwingungen», und erfolgen folche fchmell genug, um 
einen Ton zu erzeugen, jo können fie ſtets nur einfache Töne ohne alle B. hervorbringen. Hält 
man das Ende des Fadens, an welchem die Kugel hängt, in der Hand, und gibt ihm während 
des Schwingens noch andere, Heine, regelmäßig erfolgende, feitliche Stöße, fo kann man die 
Kugel zwingen, daß fie ftatt des hin- und hergehenden Kreisbogens andere, zwar. immer noch 
regelmäßige, aber verwideltere Bahnen befchreibt, wie 3. B. einen vollen Kreis, eine Ellipſe, 
die Figur einer 8 u. f. w. Solche, durch verfchiedene concurrirende Kräfte erzeugte Schwin- 
gungsformen nennt man «zufammengefetste pendelartige Schwingungen», weil man ſich die— 
jelben aus verschieden großen und verſchieden fchnellen, einfachen pendelartigen Schwingungen 
zuſammengeſetzt denfen fann. Wenn nun Theilchen irgendeines elaftifchen Körpers: in ſolche 
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ſchnell genug exrfolgende, zufammengefette penbelartige Schwingungen gerathen, fo Hört man, 
je nachdem die Schwingungsform mehr oder weniger complicirt ift, neben dem Orundtone eine 
rößere ober geringere Anzahl von B. Die Anzahl derfelben ift gleich der Anzahl der Die zu- 
— —————— Schwingung conſtituirenden einfachen Schwingungen, und ihre Stärke hängt 
von der Stärke dieſer letztern, ihre Höhe von deren Schnelligkeit ab. Eine folhe Summıe von 
Tönen nennt man am zwedmäßigften (nach Helmholtz' Vorſchlag) nicht mehr einen Ton, fon- 
bern einen Klang. Obfchon num jedes Ohr einen Klang wirklich in bie ihn conftituirenden 
Töne zerlegt, fo haben doch die wenigften Menfchen ein Bewußtfein davon, und nur der ſach 
kundige Muſiker und der Phyſiler vermögen ans einem Klange den Grundton und bie beglei- 
tenden B. herauszuhören. Dan ift aber im Stande, durch geeignete Borrichtungen, fog. Re- 
fonatoren, diefe Berhältniffe auch jedem ungeübten Ohre wahrnehmbar zu machen. De 8. 
Können übrigens, je — der tönende Körper mehr oder weniger regelmäßig geſtaltet und 
gleihmäßig in feinen Elafticitätsverhältniffen ift, entweder fog. «harmonifcher oder «under 
monifche» fein. Erfteres find fie, wenn ihre Schwingungsverhältniffe einfache mufifalifche Inter- | 
valle mit dem Grundtone bilden, letteres, wenn dies nicht der Fall. Man nennt dann eine folde | 
Tonmaſſe nicht mehr Klang, fondern Geräuſch, Klirren, Klappern, Brummen, Saufen u. f. w. 
Die Berfchiedenheit in der Anzahl und Stärke der fich bildenden harmonifchen und etwaigen un- 
barmonifchen B. ift der Grund für die Berfchiebenheit in der «Slangfarbe» der verfchiebenen 
mufitalifchen Inftrumente. Die harmonifchen B. eines Grundtones find diejenigen, beren 
Schwingungszahlen 2, 3, 4, 5 u. f. w. find, während die des Grundtones 1 ift, alfo die erite 
Octave deſſelben, die Duobecime, die zweite Dctade, die Terz der zweiten Octabe u. ſ. w. Die 
Theorie der B. ift von größter Wichtigkeit fowol für die Harmonielehre als auch für die Phnfik. 
Die wichtigften Unterfuchungen darüber verdankt man Jean Philippe Rameau, Seebed, On, 
vor allen aber Helmholg. (Bol. Akuſtik.) 

Beitzle (Heinrich Ludwig), der Geſchichtſchreiber der deutfchen Befreiungsfriege, wurde 
15. Febr. 1798 in dem Dorfe Muttrin im pommerfchen Kreife Belgard als Sohn des dor- 
tigen Predigerd geboren. Seit früher Jugend zeigte er-Neigung zu wiffenfchaftlichen Stu- 
dien, mußte aber, da fein Bater ſchon 1803 geftorben, auf die gelehrte Laufbahn verzichten 
und arbeitete feit 1813 bei dem Gerichte in Belgard. Als im Frühjahr 1815 der Krieg von 
neuem ausbrach, trat er als freiwilliger Yäger in die preuß. Armee, nahın an der Belagerung 
von Maubeuge und Philippeville theil und wurde im Sept. deſſelben Jahres zum Porteper- 
Fähmrich befördert. Um fich zur Dffiziersprüfung vorzubereiten, beſuchte er nach wiederher- 
geftelltem Frieden bie Kriegsfchulen zu Koblenz und Mainz und machte, nahdem er 1818 zum 
Seconbelieutenant ernannt worden, einen Curfus auf der allgemeinen Kriegsjchule in Berlin 
dur. Im Unerfennung der gediegenen Kenntniffe, die er fic) erworben, wurde er für die J. 
1823—26 zur topogr. Vermeſſung des Generalftabs commandirt, 1828 aber als Lehrer der 
Geographie an die Divifionsfchule in Stargard berufen, welcher Stelle er bis 1836 vorftant. 
Da ihm beim Unterricht der Mangel einer genitgenden geogr. Beichreibung von Deutfchland 
fühlbar geworden, entſchloß er ſich, felbft eine ſolche nad) Karl Ritter's ndſätzen zu ber 
arbeiten. Er unternahm zu diefem Zwede 1832 und 1835 Reifen nad; Süddeutſchland, ber 
jonders in die Alpen. Indeß war es ihm nicht möglich, auch die übrigen Theile Deutjchlandt 
durch Selbftanfchauung kennen zu lernen, weshalb von dem beabfichtigten Werke nur ein Frag: 
ment unter dem Titel: «Die Alpen. Ein geogr.=hiftor. Bild» (Kolb. 1843) erfchien. 1831 
war B. zum Premierlieutenant aufgerüct, und Anfang 1839 wurde er zum Hauptmann und 
Eompagniechef ernannt. Im diefer Eigenfchaft blieb er zu Kolberg im activen Dienfte, bit 
anhaltende Kränklichkeit ihn nöthigte, feinen Abfchied zu fordern, den er Ende 1845 mit dem 
Charakter als Major erhielt. Die erlangte Muße benugte nun B. zur Ausführung des längft 
gereiften Entfchluffes, die Ereigniffe der 9. 1813 und 1814 in einem ausführlichern Ge- 
ſchichtswerke zu [hildern. Das Buch, welches unter dem Titel «Gefchichte ber deutſchen Frei⸗ 
heitöfriege in den 3. 1813 und 1814» (3 Bde., Berl. 1855; 3. Aufl. 1863— 64) erſchien 
und wiſſenſchaftliche Gründfichkeit mit polit. Freifinn und vaterländifcher Gefinnung vereinigt, 
wurde in dem meiteften Kreifen des deutſchen Volks mit größter Anerkennung aufgenommen. ' 
Dem Hauptwerfe ließ er noch eine «Gefchichte des ruff. Kriegs im I. 1812» (Berl. 1856) ! 
folgen. Außerdem traf er Vorbereitungen, das Ganze mit einer Darftellung der Ereigniffe vom 
1815 zu beſchließen. In Anerkennung feiner trefflichen Leiſtungen verlich ihm die Univerfität 
Yena 1858 bie philof. Doctorwürde, und im Nov. 1858 wurde er von dem Wahlbezirk Anklam 
in das preuß. Abgeordnetenhaus gewählt. In ber folgenden Pegislaturperiode bewieſen ihm fogar 
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vier Wahlkreiſe zugleich ihr Vertrauen, Er nahm das Mandat fir Soeft-Hamm an nnd fah 
fich bei der zweimaligen Auflöfung des Haufes mit gefteigerter Majorität wiebergewählt. Der 
Fortfchrittspartei angehörend, hat B., ohne durch oratorifche Talente zu glänzen, namentlich in 
den Berhandlungen itber die Militärfrage ald Mitglied der Commiffionen Einfluß geitbt. 

Beiwerk nennt man bei einem Kunftwerke, beſonders bei Werken der bildenden Kunſt, die- 
jenigen leblofen Gegenftände, die nicht die unmittelbaren Träger der Mee defjelben find, um 
derentwillen alfo das Werk nicht gemacht wurde. Ye mehr diefe Gegenftände zum Ausdrud 
des Fitnftlerifchen Gedankens herangezogen werden, deſto weniger find fie indefjen als B. zu 
betrachten. So kann z. B. die Gewandung einer Statue je nad) der mehr oder weniger unter- 
geordneten Rolle diefe Bezeichnung erhalten oder nicht. Sind Leblofe Gegenftände der Haupt- 
ftoff des Kunftwerks, jo ift von einem B. nicht mehr die Rede. Entweder ift dann das Gering- 
fügigfte gleichwichtig, wie beim Stilfeben, oder man hat für andersartige, fecundäre Elemente 
andere Bezeichnungen, wie bei der Landſchaft: Staffage. Ein gefchidter Künftler weiß das B. 
fo zu behandeln, daß e8 die Wirkung feines Hauptgedanfens fördert. 

Beiwort, ſ. Adjectiv. 

Beizen heißt dasjenige dem. Verfahren, wodurch man auf der Oberfläche und in dem 
Zufammenhange der Theile gewiffer fefter Körper eine beftimmte Veränderung hervorbringt, 
indem man fie der Einwirkung einer eigenen, meift ſauren Flitffigfeit auf einige Zeit ausſetzt, 
ohne daß dadurch der Zufammenhang der Theile völlig getrennt wird. Bei jeder Beizung dringt 
die Maſſe des Beizmitteld in den zu beizenden Körper mehr oder weniger tief ein, je nachdem 
jenes aus einer gelindern oder ſchärfern Subftanz befteht und diefer ein feineres oder gröberes , 
Gewebe hat. Die Beize macht den behandelten Körper mitrbe oder verringert auch deſſen Nei- 
gung zur Fäulniß, 5. B. beim Einpöfeln des Fleifches der Thiere durch einfachen oder gewürz⸗ 

ten Effig; oder fie macht deſſen Oberfläche reiner und zur Annahme eines andern Heberzugs 
geſchickter, wie beim verzinnten Eifen; oder fie färbt die Oberfläche, wie beim B. bes Holzes. 
In der Färberei beftehen die gewöhnlichen Beizmittel (mordants) in Salzen, deren Bafen fi 
mit der Faſer des Zeuges zu einer Verbindung vereinigen, die dann den Farbeſtoff fefter hält, 
als es die Hafer fitr fich thun würde. Vorzüglich ſind e8 Thonerdebeize und Eifenbeize, welche 
hier eine wichtige Rolle fpielen. Für einzelne befondere Farben braucht man auch Delbeizen 
und animalifche Beizen, die im Eiweiß- oder Käfeftoff beftehen. Die Natur der Beize, die ſtets 
vor dem Färben oder Druden auf das Zeug gebracht wird, hat auch Einfluß auf die zu er- 
zeugenden Farbennuancen. Außerdem kommen im Zeugdrud noch fog. Aetzbeizen vor, deren 
Beſtimmung ift, an gewiffen Stellen die Farbe zu zerflören, z. B. wenn weiße Mufter in 
farbigem Grunde entftehen follen u. f. w. 
efe (Charles Tilftone), befannter Reifender und Geograph, geb. zu London 10. Det. 
1800, wurbe für den Handel erzogen, conditionirte von früh an in London, Genua und Neapel 
und trat dann als Student der Rechte in Lincolns-Inn ein, Sehr bald entfagte er jedoch der 
jurift. Laufbahn, um eine Reife nach der Infel Mauritius zu unternehmen und, von einem 
bedeutenden Sprachtalent begünſtigt, ſich vorzugsweife hiftor., ethnogr. und philol. Stubien 
zuzuwenden, als beren Frucht er die «Origines biblicae, or researches in primeval history» 
(Bd. 1, Lond. 1834) veröffentlichte. Da diefes vom Standpunkte der ftrengften Buchftaben- 
gläubigkeit aus verfaßte Werk, für welches die Univerfität Tübingen ihm den Doctortitel ver- 
lieh, namentlich in Deutfchland fcharfe Kritiken erfuhr, fo fchrieb B. in Leipzig, wohin er 1836 
über Bremen gelommen war, und wo er 1837 und 1838 die Gefchäfte des engl. Conſulats 
vertrat, feine «Vertheibigung gegen Dr. Paulus» (Ppz. 1836). Seitdem mit befonderm In- 
tereffe die Hiftor. und geogr. Verhältniffe des Drients verfolgend, erfannte er die große Wich— 
tigteit Abyifiniens für den Verkehr mit Eentralafrife: Da feine der Regierung und mehrern 
wiſſenſchaftlichen Inſtituten Englands deshalb gemachten Borlagen und Anerbietungen erfolg- 
108 b ‚ befchloß er 1840, nur von Privatperfonen unterftügt, allein nad Abyffinien zu 
gehen. Dort angelangt, wurbe er jedoch der Erpebition des Majors Harris aggregirt und er- 
warb ſich durch die Erforſchung Godſchams und der fübficher gelegenen, bis dahin unbelannten 
Länder ausgezeichnete Berdienfte. Die Refultate feiner Forfchungen wurden in dem «Jour- 
nal of the Geographieal Society», dem «Bulletin de ia Sociste de g6ographie» und ber 
Schrift «Abyssinia. A statement of faets» (2. Aufl., Lond. 1846) veröffentlicht. Nachdem 
er bon feiner Reife zurlicigefehrt, erregte B. unter anderm durch die Schriften «Essay on the 
Nile and its tributaries » (Rond. 1847), «On the sources of the Nile in the Mountains 
of the Moon» (Lond. 1848), «On the sources of the Nile» (Lond. 1849) ſowie durch fein 
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«Me&moire justificatif en r&habilitation des päres Paez et Lobo» (Par. 1848) unter den 
Geographen Auffehen. Auch wurde er mit A. d'Abbadie in einen Streit verwidelt, indem 
er in ben Schriften «A letter to M. Daussy» (Tond. 1849) und «An inquiry into A. 
d’Abbadie’s journey to Kaffa» (Xond. 1850) den Beweis zu führen fuchte, daß die Reife des 
(egtern zur Entdedung der Nilquellen (1843 — 44) erdichtet fei. Außer diefen und mehrer 
andern verdienftvollen geogr., ethnogr. und linguiftifchen Abhandlungen ift noch feine Arbeı: 
«On the geographical distribution of languäges in Abyssinia» (Edinb, 1849) anzjufithren. 
In den «Sources of the Nile, with the history of Nilotie discovery» (Lond.1860) ftellte er 
die Ergebniffe feiner bisherigen, Langiährigen Unterfucjungen über diefen Gegenftand zufaiternen. 
Da diefe mit dem neneften Entdedungen Speke's nicht übereinftimmten, fpradj er nach der 
Rücklehr deſſelben 1863 trog ſeines vorgerüdten Alters die Abficht aus, felbft wieder mad 
Afrika zu gehen, um eine Löfung der Widerfprüche zu verfudgen. Bon 1849 — 53 Hat B. bie 
Stelle eines Secretärs bei der National association for the protection of British industry 
and capital beffeidet und dann lange als Kaufmann auf der Infel Mauritius gelebt. 

Belehrung, ſ. Converfion. 

Beleuner (Confessores) biegen in der frühern Hriftl. Kirche, nad) Matth. 10, 32, folde, 
welche wegen des chriſtl. Glaubens ftandhaft VBerfolgungen erduldeten, ohne ihr Bekeutitniß 
mit dem Tode beftegeln zu müffen. Die ihnen erwiejene hohe Ehre verleitete fie zuweilen zu 
ungeredhtfertigten Anſprüchen. So maßten ſich um die Mitte des 3. Jahrh. die afrifanifchen 
B. das Recht an, Gefallene ohne weiteres in die firchliche Gemeinschaft wiederaufzunchmen, 
ein Misbrauch, gegen welchen namentlich Cyprian jehr entjchieden anfänpfte. 

Beles (fpr. Behlehſch), ungar. Comitat im jenfeitigen THeißkreife, wird nördlich von Groß 
fumanien und Ezabolcs, öſtlich von Bihar und Arad, fitdlich von Cſanäd, weitlidh von fon: 
grad und Heves umfchloffer, umd enthält auf einem Flächenraum von 62 Q.M. 6 Mari: 
fleden, 13 Dörfer und 85 Puſzten. Faſt durchgängig eben, wird das Comitat oft von Ueber: 
ſchwemmungen der durchftrömenden Weißen, Schwarzen und Schnellen Körös heimgeſucht, 
verbanft aber diefer ſtarlen Bewäſſerung aud) feine bedeutende Fruchtbarleit, in welcher Be 
ziehung es zu dem gefegnetften Comitaten des Landes zählt. Aderbau und Viehzucht, beide fehr 
bfüthend, bilden den Hauptnahrungszweig der betriebfamen Einwohner. Im Laufe des 17. Jahrh. 
durch die blutigen Kricge ganz verwüſtet, wurde B. erft zu Anfang des 18. Jahrh. wieder be- 
völfert, namentlich durch 3. G. Haruftern’8 Benrühungen, der 1719 faft das ganze Komitat 
von ber Krone anfaufte und mit Ungarn, Deutfchen und Slawen bevölfette, die er je mad 
Nationalitäten und Confeffionen in verfchiedene Drte vertheilte. Gegenwärtig ift die Bevöl- 
ferung 188000 €. ftarf, darunter der Nationalität nad) 121000 Magyareu, 56300 Stawer, 
6150 Deutfche, 2300 Walachen, 860 Yuben und 300 Griechen; der Confeffion nach: 35100 
Katholiten mit 9 Parodjien, 70100 Evangelifche mit 8, 72300 Reforntirte mit 13, und 
11740 griech. Nichtunirte mit 4 — Der bedeutendſte Ort des Comitats iſt B., am 
Zuſammenfluß der Weißen und der Schwarzen Kürös gelegen, einer der älteſten ungar. Marft- 
fleden mit 21000 E. und einem fchönen Eaftell des Grafen Joſ. Wenkpeim. Der Markt Cfaba 
zählt 32000, der Marft Szarvas aber 20000 E. größtentheild evang. Confeffion. 

Bell (Joh. Baptift), ehemaliger bad. Minifter des Innern, geb. 29. Oct. 1797 zu Tris 
berg auf dem bad. Schwarzwalde, erhielt feine gelchrte Borbildung zu Freiburg, wo er fid 
aud) Herbft 1816—20 dem Studium der Rechtswiſſenſchaft widmete. Er begann 1822 fein 
öffentliche Thätigkeit als Abvocat zu Meersburg. Nachdem er 1829 bei dem dortigen Hof: 
gericht zum Affeffor ernannt worden, wurde er 1832 Rath im Miniftertum des Innern, welche 
Stelle er fünf Jahre fpäter mit der eines Vicelanzlers beim oberften Gerichtshofe zu Manhein 
vertanfchte. Schon in diefer Laufbahn Hatte er füch als ſcharfſinniger Iurift, tüchtiger Ge 
ihäftsmann und Charakter von Integrität bewährt. Durch feine parlamentarifche Wirffamkeit, 
die 1831 in der Zweiten Kammer begann, erwarb er fich zugleich den Ruhm eines beſonnenen 
und conſequenten Fiberalen. Feſte Anhänglichkeit an die beftehende Berfaffung, an das con- 
ftitutionell» monarchiſche Princip und folglid, an die vexbrieften Rechte des Volls wie des 
Thrones, eifriges Streben nad} zeitgemäßer Berbefferung in der Gefeggebung und Verwaltung 
auf —— igem Wege, ſowie rege Theilnahme für die Veredlung der mittlern und 
untern Vollsklaſſen waren die Züge feiner Thätigkeit in der Kammer. In dem Streite von 
1841 ftand er mit der Kammer gegen die Regierung und verfaßte den Bericht in der Urlaubs— 
frage. Auf den Landtagen von 1842— 45 verjah er das Amt eines Präfidenten der Zweiten 
Kammer. Nachdem 1845 Nebenius wieder an die Spite des Minifteriums getreten, wurde 
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im März 1846 Aus feiner richterlichen Stellung als Staatsrath ohne Portefeuille zur 
hften Verwaltung berufen und im Dec, deſſelben Jahres zum Minifter des Innern ernannt. 
e Berwaltung B.’8 begann mit verföhnenden Mafregeln und freifinnigen Reformen. Bevor 
x die Früchte der neuen Politik, welche auf dem Landtage von 1847 feit vielen Jahren zum 
'en mal der Regierung wieder eine fefte Mehrheit verfchaffte, reifen konnten, brachen die 
ensischen Tage von 1848 herein und fegten das bad. Staatsweſen ben Heftigften Bedräng- 
ſen aus. B. gab den allgemeinen Forderungen ohne Zögern nad), ergänzte das Miniſterium 
:h gleichgefinnte Collegen und verfuchte im Einklange mit der liberalen Partei die friedliche 
organifation der Staatsordnung durch eine Reihe tiefgreifenber legislatoriſcher Entwitrfe 
chzuführen. Die Agitation der radicalen Partei und die beiden Aufftände im April und 
pt. 1848 mit ihren Holgen ftörten indeß die friedliche reformatorifche Entwidelung. B. 
ßte e8 erleben, daß ihn die revolutionäre Parteimuth der gehäffigften Reaction befchuldigte, 
hrend ihn bald daranf die Reaction als Mitfchuldigen der Nevolution bezeichnete. Wol war 
fitr eine fo ftürmifche Zeit zu leidenſchaftslos, zu mild und, wenn dies ein Vorwurf ift, zu 
eng gefeglich. Nach dem Ausbruche der bad. Mairevolution erhielt B. im Juni 1849 feine 
tlaffung und trat als Präfident des Hofgerichts zu Bruchfal wieder in eine richterliche 
ellung. Als fih fodann die herben Früchte der Ummälzung zeigten, begann man den ver» 
ınten Mann beffer zu witrdigen, indern man ihn von allen Seiten zum Abgeordneten wählte. 
8 folcher faß er im Vollshaus zu Erfurt, und aud) in der bad. Kammer nahm er den Prä- 
entenfig im März 1850 wieber ein. Daß die revolutionären Erlebniffe feinen freifinnigen 
berzeugungen keineswegs Eintrag gethan, bewies er durch die Schrift: «Die Bewegung in 
ıben» (Manh. 1850), welche feine polit. Grundjäge Mar und unumwunden darlegte. B. 
ıb 22. März 1855. Auch als ſcharfſinniger Schriftfteller über das landesübliche Recht Hat 


2 ausgezeichnet. 

effer (Balthafar), ein aufgeflärter Theolog der reform. Kirche, geb. 20. März 1634 
Metslarier in Friesland, wo fein Vater Prediger war, fludirte in Gröningen und Fra— 
er und ward dann Prediger in Ofterlittens, wo er einige Heine Schriften fchrieb, welche 
n wegen der darin geäußerten Meinungen über Glaubenslehren VBerfolgungen zuzogen. 
3 Socinianismus angef—huldigt, rolgte er dem Rufe als Pfarrer nad) Loenen, dann nad) 
eefp. Endlich erhielt er 1679 eine Anftellung in Amfterdam. Doc; auch hier erregte er 
(d den Haf feiner Amtsbrüber, indem er in einer Unterfuchung über die Kometen bewies, 
z letztere weder Vorbedeutungen noch Vorläufer von ——— ſeien, und in dem Buche 
)e betoverde weereld» (Amſterd. 1691 — 94) die abergläubiſchen Meinungen über die 
acht böfer Geifter, ihren Einfluß auf die Menjchen, über Zauberer, Heren u. ſ. w. angriff. 
amentlich fegte die legtere Schrift (deutjch von Schwager unter dem Titel: «Die bezauberte 
«lt», 3 Bde., Lpz. 1781— 82) alle Federn in Bewegung. B. trug felbft darauf an, daß 
ın feine Schrift durch eine Synode prüfen laffen möge, und ſchrieb eine Rechtfertigung der- 
ben. Über die Synode verwarf die in diefem Werke aufgeftellten Meinungen und entfeste 
. 1692 feines Predigtamts. Er ftarb 11. Juli 1698. 

Beller (Elifabeth), eine der ausgezeichnetften holländ. Schriftftellerinnen, geb. 24. Juli 
'38 zu Dlieffingen, war mit dem reform. Prediger Adrian Wolff verheirathet. Nach defien 
»de, ſeit 1777, lebte fie in der inmigften Freundſchaft mit der geifteeichen Agathe Deten (f. d.), 
t welcher fie auch während des jog. Englifchen Kriegs nad) Frankreich zog und fi zu Tre- 
ur wiederließ. In der Nevolutiongzeit eniging fie nit nur felbft durch ihre Geiftesgegen- 
ırt der Guillotine, fondern Half auch den Gemahl ihrer Freundin Renauld, der im Kerker 
z, befreien. Mit ihr Eehrte fie 1795 nach Holland zurüd und lebte im Haag, wo fie 5. Nov. 
04 ſtarb. Neben ihrer Freundin, die ihr einige Tage darauf im Tode folgte, ruht fie auf 
m Sriedhofe zu Schevemingen. Wenige Schriftftellerinnen verbanden gleich ihr mit großen 
afenten fo viel Würde und ftrenge Sittlichleit. Um jo größer war auch die Wirkung ihrer 
hlreichen Schriften, von welchen mehrere, bejonders ihre Romane «Historie van Willem 

na Anker 17RA\ und vAistaria van Rara Rurgerhartn (2 Ahr Amſtord 
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Bekler (Immanuel), ein ausgezeichneter Philolog, der ats Kritifer wol bie meiften Eolla- 
tionen gemacht und verarbeitet hat, Geh. Regierungsrath und Profeffor an der Univerfität 
zu Berlin, wurbe 1785 zu Berlin geboren und genoß den Unterricht Spalding's auf dem 
Grauen Klofter. Er ftudirte von 1803—7 in Halle und hörte Hier faft ausfchlieglich F. A 
Wolf, der ihn in der Folge für feinen ——— Schüler erffärte. Zum Profeffor ber 
Philologie an der eben geftifteten Univerfität zu Berlin ernannt, arbeitete er vom Mai 1810 
bis Dec. 1812 auf der parifer Bibliothef. 1815 nahm ihn die berliner Alademie der Wiffen- 
haften auf und fandte ihn abermals nad) Paris, um für das «Corpus inscriptionum grae- 
carum» die Papiere Fourmont’8 zu benugen. Zwei Jahre fpäter ging er nach Italien, vom 
der Afademie beauftragt, zunächft mit Göfchen die in Berona von Niebuhr entdeckten Inſtitu⸗ 
tionen des Gajus ans Licht zu ziehen und fodann eine Ausgabe des Ariſtoteles vorzubereiten. 
Er brachte drei Sommer in Mailand, Venedig, Florenz, Ravenna und Neapel zu, zwei Winter 
in Rom, wo ihm Niebuhr's Freundfchaft den Gebraud; der Bibliothefen ungewöhnlich erleid- 
terte, und befuchte auf der Ridreife im Herbft 1819 Zurin und zum britten mal is, im 
Sommer 1820 Drford, Cambridge und London, zulegt Leyden und Heidelberg. Den Flat 
und den Geiſt, mit welchem er an. allen diefen Orten gefammelt, befunden feine « Anecdots 
graecan (3 Bde., Berl. 1814—21) und feine Tertesrecenfionen, die unabhängig von frühern 
Ausgaben allein aus Handfchriften gefchöpft find. Diefelben begreifen: Plato (10 Bde., Berl 
1814— 21); die Attifchen Redner (7 Bde., Drf. 1823; Berl., 5 Bde.); Ariftoteles (4 Be, 
Berl. 1831— 36); Sertus Empiricus (Berl. 1842); Thuchdides (3 Bbde., Orf. 1821; in 
Einem Bande, ebendaf. 1824 und Berl. 1832); Theognis (Lpz. 1815); Ariftophanes (3 Bde, 
Fond. 1825); Photius’ Bibliothef (2 Bbe., Berl. 1824); die Scholien zur Ilias (3Bde., Berl 
1826 — 27); Harpofration und Möris (Berl. 1833); Pollur (Berl. 1846). Recngnitionen, 
zuberläffig und bequem, hat B. gegeben von Apollodor, Appian, Dio Caſſius, Diodor, He 
liodor, Herodian, Herodot, Homer, Joſeph, Lucian, Paufanias, Plutarch's Parallelen, Polzt, 
Suidas; auch von Livius und Tacitus. Sein Antheil an dem bonner «Corpus scriptorum 
historiae Byzantinae» beträgt volle 24 Bände. In den Abhandlungen der berliner Afademir 
hat er meift Romanifches publicirt: provenzalifch den Fierabras und geiftliche Lieder, altfranz. 
aLa vie S. Thomas le martir» und die Romane von Aspremont und von Flore und Blanca- 
flor, diefen auch neugriehifh. In den « Monatsberichten der Afodemie» (Aug. 1850 bis 
April 1851) gab er des Bonvefin altvenet. «Vulgaria», in ben «Homerifchen Blättern » 
(Bonn 1863), was er zum Homer deutfch gefchrieben. — Scin Sohn, Ernft Immanuel 
B., geb. zu Berlin 1827, ftudirte die Rechte umd erwarb ſich 1849 die jurift. Doctormitrde. 
Nachdem er hierauf bis 1852 als Linienoffizier gedient, habilitirte er fich zu Halle, wo er 
fpäter eine auferord. Profeffur erhielt. Seit 1853 wirkt er als ord. Profeffor der Rechte in 
Greifswald. Unter B.'s wiffenfchaftlihen Arbeiten find «Die procefjualifche Confumption im 
claffifchen röm. Recht» (Berl. 1853) und «Theorie des heutigen Strafrechts» (Lpz. 1857) hervor- 
zubeben. Auch gab er von 1857—63 ein «Jahrbuch des gemeinen deutfchen Rechts» heraus 

Bellemmung nennt man das befhwerliche und mühfame Athmen (Dyspnoea), welches 
darin befteht, daß die Erweiterung und Berengerung der BruftHöhle beim Aus- und Einathmen 
beſchränkt ift. Sie wird bedingt entweder durch mechanifche Verengerung ber Brufthöhle, d 
Krampf (Aftyma), durch Lähmung forwie durch Aheumatismus der Bruftmusteln oder 
Entzündung und Congeftion der Lungen, dur Anfüllung der BruftHöhle mit Wafler, Blut 
ober Luft, durch organische Fehler des Herzens. Ferner entfteht die B. dann, wenn die einzu 
athmende Luft entweder zu fehr verbünnt (3. B. auf fehr 2 Bergen) oder auch durch Eom- 
preffion zu fehr verdichtet (4. B. in der Taucherglode) ift. Bisweilen wird das Gefühl ber 8. 
auch durch eine pfychifche Affection, insbefondere durch deprimirende Gemüthsbewegungen ver- 
anlaßt. Die Wirkungen der B. beftehen in dem Gefühl großer Angft, in mangelhafter Bil- 
dung des Blutes, in Behinderung der Function der Stimm- und Sprachwerkzeuge, in Störung 
des Dlutumlaufs, Betäubung u. ſ. w. Die Befeitigung ber B. hängt ab von der Entfernung 
ber zu Grunde liegenden Urſachen. 

Del (Ipr. Behl, Matthias), einer der bedentendften ungar. Geſchichtſchreiber und Gelehrten, 
geb. 1684 zu Decfova im Comitat Sohl, erhielt feine erfte Bildung in Ungarn, ſtudirte bagn 
in Halle und erhielt dafelbft eine Xehrerftelle am Waiſenhauſe. 1714 kam er als evang. Pre 
diger nad; Neufohl und von ba 1719 ala Rector des evang. Lycenms nad) Presburg, wo er 
bi8 zu feinem 1749 erfolgten Tode wirkte. Sein ganzes Leben war der Erforſchung der Gr 
ſchichte und Zuftände Ungarns gewidmet. Seine Hauptwerke find: «Hungarise antiquae «et 
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novae prodromus» (Nirnb. 1723), «Adparatus ad historiam Hungariae» (Presb. 1735 — 
46) und «Notitia Hungariae novae historico-geographica» (4 Bde., Wien 1735 —42, un- 
vollendet), ſämmtlich Werke, die wegen ihres Reichthums an Stoff noch immer benußt werden. 
Auch die Schrift «Der ungar. Sprachmeifter» (Presb. 1728 u. öfter) ift von B. verfaßt. 

Ela ift der Name von vier ungar. Königen aus der Arpadifchen Dynaftie. B.L, 1061— 
63, unterdrückte energifch den legten Verſuch der Rückkehr zum Heidenthum, war durch Einfüh— 
rung geregelter Maß=, Gewichts- und Münzverhältniffe der eigentliche Schöpfer des Verkehrs 
in Ungarn und führte aud) zuerft die reichstägliche Vertretung ein, indem er zum Reichstage 
nad Stuhlweißenburg anjtatt des gefammten Adels nur zwei Adeliche aus jedem Comitate 
befchied. — 8. U., ber Blinde genannt, 1131—41, ftand ganz unter Leitung feiner blutdür⸗ 
ftigen Gemahlin Helena‘, nad) deren Tode er fich dem Trunke ergab und im Becher bald den 
Untergang fand. — 8. IL, 1174—96, in Konftantinopel erzogen, führte am Hofe und im 
Lande byzantinifche Sitte und Cultur ein, was von mwohlthätigen Yolgen für des Landes Ent- 
widelung war, während andererfeits B.'s fihtbare Abhängigkeit von dem griech. Kaifer Ema«- 
nuel der Selbftändigfeit des ungar. Reichs gefährlich zu werden drohte. — 8. IV., 1235—70, 
Sohn jenes Andreas II., dem der Adel die «Goldene Bulle» (Ungarns Magna-Charta) abge 
drungen, fuchte vor allem durch Niederhaltung des Adels das alte königl. Anfehen wiederher- 
zuftellen und erregte dadurch allgemeine Unzufriedenheit, infolge deren ein Theil des Adels ben 
öſterr. Herzog Friedrich IL. Herbeirief, der aber 1236 von B. gejchlagen wurde. Als bald 
darauf die Kumanen vor den andringenden Mongolen nad) Ungarn flüchteten, nahm B. deren 
Fürſten auf und wies den Fremdlingen Wohnpläge an. Doch die nomadiſchen Ankömmlinge 
beleidigten die Magyaren und fchloffen fich den Mongolen an, welche 1241 in Ungarn ver- 
wütend einfielen und den König am Sajofluffe in die Flucht fchlugen. B. fand ein Afyl in 
Defterreich, aber erft nachdem er dem Herzoge Friedrich IL feine Schäge ausgeliefert und drei 
Comitate abgetreten hatte. Als die Mongolen 1242 auf die Nachricht vom Tode ihres Khan 
Ungarn wieder verließen, kehrte B. in das Yand zurüd und ließ es jett feine Sorge fein, durch 
Wiederaufbau der zerftörten Orte und Herbeirufung neuer Anftedler die Spuren der fchred- 
lichen Mongolenverheerung zu verwifchen. Schon 1246 fühlte er ſich wieder ftarf genug, um 
Friedrich durch die Niederlage, welche er diefem bei Wiener-Neuftabt beibrachte, die ungaftliche 
Aufnahme zu vergelten. Sodann fchlug er 1262 einen neuen Verſuch der Mongolen, in Un- 
garn einzufallen, fiegreich zurüd. B. ftarb 1270, nachdem noch die Empörungsverfuche feines 
Sohnes Stephan ihm die legten Lebensjahre verbittert hatten. 

Belagerung ift das letzte gewaltſame Mittel, eine feindliche Feftung zu bezwingen, das 
ach bei gehöriger Beharrlichkeit feinen Zwed faft niemals verfehlt. Da eine fürmliche B. viel 
Zeit und Streitmittel erfordert, fo pflegt man fie num dann zu unternehmen, wenn fein anderer 
Weg (Blofade, Bombardement, gewaltfamer Angriff) mehr iibrigbleibt, um fich in den Befig 
des Plates zu fegen. Eine B. zerfällt in gewiffe Perioden, deren gewöhnlich drei angenommen 
werben, und deren gemeinfames Endziel die Bildung einer Deffnung, Breſche oder Sturm» 
lücke im Hauptwall der Feftung ift, durch welche man ftürmend eindringen und fo den Plag 
nehmen fann. Im der erften Periode beginnt man damit, die Feftung einzufchließen oder zu 
berennen (cerniren), d. 5. ihr alle Verbindung mit außen abzufchneiden, was unerwartet, ſchnell 
und von allen Seiten zugleich gefchehen muß. Alle Hauptzugänge werden befegt und erfor— 
derlichenfalls fogar verfchanzt, um fich gegen Ausfälle fiherzuftellen. Hierauf wird die Feftung 
recognofcirt und der zweddienlichfte Angriffspunft ermittelt, den man da zu wählen hat, wo 
der geringfte ſummariſche Widerftand zu erwarten fteht. Sodann wird ein bequemer Drt aus- 

efucht, wo der Artilleriepart, d. h. alles Belagerungsgefchitg mit Zubehör, aufgeftellt und bie 
Wateriafiendepots für das zur B. nöthige Schanzzeug fowie fr die anzufertigenden Batterie- 
baumaterialien, Faſchinen, Schanzkörbe u. f. w. angelegt werden follen. Diefe Depotpuntte 
müffen zwar möglichft nahe und bequem, doch zugleich jo ſicher Liegen, daf der Belagerte fie 
weder mit feinen Gejchoffen erreichen noch — einen Ausfall in Gefahr bringen kann. 
Mittlerweile bezieht das Belagerungscorps feine ihm angewieſenen Lagerpläge. Ehemals ver- 
fchanzte man fich ſowol gegen die zu belagernde Feſtung als auch gegen einen von außen 
kommenden Entfag durch zufammenhängende Linien. Diejenigen folcher Linien, welche Fronte 
gegen die Feftung machten, hießen Eontravallations-, und die gegen außen gerichteten hießen 

ircumvallationslinien. Gegenwärtig aber, wo die Taktik beweglicher geworben, find diefe, mit 
ungeheuerer Arbeit verknüpften Aufwitrfe gänzlich außer Gebrauch gelommen. 
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Die zweite Periode der B., deren Verlauf noch heutzutage im allgemeinen nach den von 
Bauban aufgeftellten Grundzügen des Barallelangriffs fich geftaltet, beginnt mit Eröffnumz 
der Laufgräben und endet damit, ſich am Fuße des Glacis feftzufegen. Sind alle erforder: 
lichen Geräthſchaften und Materialien herbeigefchafft, überhaupt alle Boranftalten fo getroffen, 
daß es im Laufe der B. an nichts fehlen lann, jo erfolgt bie Eröffnung ber Laufgräben oder 
Trandeen. (S. Approden.) Außer den die Angriffsfronte umfchliegenden Yaufgräben, 
welche Parallelen heißen, ift e8 nothwendig, auch Berbindungswege oder Communications 
auszugraben, und damit diefe von den feindlichen Gejchoffen nicht der Länge nach beftridher 
(enfilirt) werden können, fo führt man fie im Zidzad, und zwar fo, daß ihre einzelnen Schläge, 
verlängert gedacht, an den Hauptlinien der Feftung vorbeigehen. Die erfte Parallele wird ge— 
wöhnlich 7— 800 Schritt, d. h. außerhalb der Wirkungsweite der ſchweren Kartätfchen, vom 
Glacis angelegt, doch fann es nur vortheilhaft fein, wenn anderes Terrain und Umftänbe ı 
geftatten, fie näher und felbft bis auf 500 oder 400 Schritt vom Glacis anzulegen, wobur& 
an Zeit und Arbeit bebeutend gewonnen wird. Ihre Länge richtet fi nach der Ausdehnur: 
der zum Angriff beftimmten Feftungsfronte und muß diefe vollftändig umfchließen. Die Fa 
rallele wird fo tief ausgegraben und die Bruſtwehr jo hoch aufgefchüttet, daß die Truppen vol- 
ftändig darin gedeckt find; auch werben auf den Flügeln für die gegen etwaige Ausfälle arf- 
zuftellende Gavalerie und Feldartillerie Schulterwehren (&paulements) von I—10 F. Höh 
und fligelbatterien aufgeworfen. Die Eröffnung der erften Parallele gefhicht gemöhnlit 
des Nachts und fo geräufchlos als möglich, damit dem Feinde die Arbeiten verborgen bic- 
ben, und er fie weber durch fein Feuer noch durch Ausfälle ftören fann. Es ift ein große 
Bortheil und feit den Belagerungen des 3. 1815 von dem Prinzen Auguſt von Preufen al: 
Grundſatz aufgeftellt worden, gleichzeitig mit der erften Parallele auch die erften Batterien x 
erbauen und alles daran zu ſetzen, daß fie noch im der erften Nacht fertig werben umd mi 
Zagesanbruch ihr Feuer eröffnen können. Um alle diefe Arbeiten der erjten Nacht zu deden, 
fhidt man ſtarke Bededungspoften vor, unter deren Schu die Arbeit vorfchreitet, währen 
rückwärts Referven aufgeftellt werben, um etwaigen Ausfällen entgegentreten zu fünnen. Rai 
Bollendung der Laufgräben zieht man die vorgefchobenen Truppenabtheilungen zurück, wels 
jetst die Laufgräben befegen und die Trandjeewache heigen. Zu noch größerm Schuge werde 
auch wol auf den Flügeln dei Parallelen Redouten (Flitgelredouten) erbaut. Die erfin 
Batterien find die Ricochet- oder Schleuderfchuß- und die Mörfer- oder Wurfbatterien, ans 
Keffel genannt, und die Enfilirbatterien. Die erftern kommen an ſolche Stellen in, vor ode 
— der erften Parallele, von wo fie die feindlichen Baftions- und Ravelinfacen ſowie die 

inien des Gededten Wegs der Fänge nach beunruhigen können. Sie werden mit ſchweren &>- 
nonen und Haubigen befegt und ſchießen mit ſchwacher Ladung und hoher Elevation, damit dr 
Geſchoſſe im Bogen über die die angegriffene Linie deckende Bruftwehr hinweggehen und hinter: 
derfelben einen oder mehrere Auffchläge (ricochets) machen. Die Mörferbatterien werde 
teils mit den NRicochetbatterien vereint, theil® in der Verlängerung der Eapitalen angelegt 
Ihre Beftimmung ift, Hauptgebäude der Feftung, Magazine, Kafernen u. f. w. einzwäjcerr. 
auch die auf dem Hauptwall der Feftung vielleicht befindlichen bedeckten Batterien einzumerfer 
weshalb fie mit ſchweren Mörfern armirt werden. Die Enfilirbatterien liegen ganz feitwärtt 
jelbft außerhalb des Bereich der erften Parallele in Verlängerung ber Angriffsfronte, um 
baben die Beftimmung, diefe der Fänge nach mit voller Ladung und flacher Elevation zu be 
ſchießen, weshalb man fie mit den ſchwerſten Kanonen, Bombenkanonen und Haubigen, mener- 
dings auch mit gezogenen Kanonen bewaffnet. Es ift ein Grundfag, das Fener aus den erften 
Batterien nicht eher zu beginnen, bis alle Batterien fertig find, damit das Feſtungsgeſchütz mich 
egen einzelne fich ungeftört concentriren kann. Alle erfte Batterien hießen ununterbrochen 
—* und Nacht, und man rechnet auf jedes Geſchütz in 24 St. etwa 100 Schuß. 

Sobald die erfte Parallele vollendet und gehörig vervollſtündigt iſt, wird unter dem Schus 
ihrer Batterien unverzüglich zur zweiten Parallele vorgegangen, fobald man einen möglich 
großen Theil der Feftungsgefchige zum Schweigen gebracht hat. Man bricht zu dem Ext: 
aus mehrern Punkten der Faufgräben, und zwar im der Richtung der Eapitalen der voriprin- 
genden Feſtungswerke, mit Communicationen in Zickzacks, die auch mol Schläge oder Boyazı 
heißen, vor und umfchlieft die Angriffsfronte mit einer neuen Laufgrabenlinie, ganz nad des 
Srundfägen der erften. Auch diefe Arbeiten fiihrt man in der Nacht aus, mwober wieder ftark 
Zruppenabtheilungen zur Dedung vorgefhoben werden. Die zweite Parallele wird bis ari 
400, and) wol auf 300 Schritt vom Glacis angelegt. Sollte das Kleingewehrfeuer det 
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Feindes den Arbeitern zu läftig fallen, fo ift man gezwungen, mit der flüchtigen Sappe (f. d.) 
vorzugehen. Die Flügel der zweiten Parallele werben in der Regel an die erfte angelehnt. In 
diefe Parallele kommen die zweiten oder die Demontirbatterien, welche parallel zu den feind- 
lichen Baftions- oder Ravelinfacen angelegt und mit ſchweren Kanonen (Granatlanonen und 
gezogenen Kanonen) bewaffnet werben. Ihr Zweck befteht darin, die feindlichen Gefchitge hinter 
den Bruftwehren, fie mögen num aus Schiefcharten oder auf hohen Rahmlaffetten iiber Bant 
feuern, durch ein directes euer zu zerftören; fie ſchießen mit voller Ladung, langſam, aber 
fiher und nur bei Tage, um defto ficherer treffen zu können. Jedes Geſchütz thut in 24 Et. 
etwa 50 Schuß. Mittlerweile wird das Feuer aus den erften Batterien fortgefegt, dafern bie 
zweiten jene nicht etwa masfiren, was eine fehlerhafte Anlage beweifen würde. Bei den B. der 
Engländer 1808—11 in Spanien, denen man den Namen Schnellbelagerungen beigelegt hat, 
wurden bie Demontirbatterien auch als Brefchebatterien benußt, indem man von ihnen aus das 
fihtbare Mauerwerk der Feftungen einzufchießen fuchte. Neben den Demontirbatterien, oder 
auch mit ihnen verbunden, werden einige Mörferbatterien aus der erften in die zweite Parallele 
verlegt, um vorzugsweiſe gegen die bedeckten Geſchützſtände in der Yeftung zu wirken oder die 
Collateralwerke zu bewerfen. Diefes Verlegen der Batterien pflegt wenigftens des Nachts quer 
über das Feld zu gefchehen, weil man fi) am Tage dazu des langwierigen und befchwerlichen 
Wegs durch die Zickzacks der Laufgräben bedienen müßte. Aus der zweiten Parallele geht man 
mittel8 der flüchtigen, ober bei ftarfem Teuer des Belagerten mit der vollen Sappe vor und 
legt auf halber Entfernung bis zum Gededten Weg eine fog. halbe Parallele an, welche ſich 
zu beiden Seiten der Capitale auf etwa 300 Schritt ausbreitet und mit Batterien von leichten 
Mörfern befetst wird, um dem Feind aus dem Gededten Wege zu vertreiben. Sodann wird 
am Fuß des Glacis die dritte Parallele angelegt. Hier werden nur Mörferbatterien aufgeftellt, 
welche Bomben, Kartätfchen, Spiegelgranaten und Steine werfen. 

Die dritte Periode der B. beginnt mit Eroberung des Gededten Wegs, indem gegen deffen 
ausjpringende Winkel mit der einfachen oder doppelten Wendefappe oder der Schlangenfappe vor- 
gegangen wird, worauf das Couronnement (f. d.) oder die Krönung ebenfall® mit der einfachen 
Wendefappe bewerfftelligt wird, fofern der Gedeckte Weg nicht erſtürmt werden kann, in welchem 
Falle die Krönung fofort mit der flüchtigen Sappe ausgeführt wird. Mit diefen Arbeiten 
nimmt einem thätigen Bertheidiger gegenüber die Gefahr für den Belagerer dergeftalt zu, daß 
faft jeder Schritt mit Blut erfauft werden muß. Iſt das Glacis unterminirt, jo muß auch 
bei dem Belagerer der Minenkrieg zur Anwendung kommen. Befinden ſich Blodhäufer in den 
Maffenplägen des Gededten Wege, jo müffen diefe einzeln erobert werden; find feine Blod: 
häufer vorhanden, fo gelingt e8 auch wol, den Gededten Weg im rafchen Anlauf dur Sturm 
zu nehmen. Jetzt fchreitet man zum Bau der Brefche- und Eontrebatterien. Diefe zerftören 
die Geſchütze in den feindlichen, gewöhnlich fafemattirten Flanken; jene ſchießen eine Deffuung, 
Brefche oder Sturmlüde in den Wall, und beide Arten Batterien werden deshalb mit ben 
ſchwerſten glatten, im neuefter Zeit gezogenen Kanonen bewaffnet, deren Sprenggefchofle auch 
das Schieen ſchwerer Granaten aus ſchweren Haubigen zum Gangbarmachen der Breſche un- 
nöthig machen. Zumeilen werden auch die Brefchen nicht durch Geſchützfeuer, fondern durch 
Minen bewirkt, welche bei der Erplofion den Wall umftürzen und eine Sturmlüde in dem- 
jelben öffnen. Während deſſen wird das Hinabfteigen in den Graben (la descente) und fpäter 
der Grabenübergang felbft bewirkt, und zwar bei trodenen Gräben mittel der bededten Sappe, 
bei Waffergräben auf einem von Fafchinen oder Schanzkörben erbauten Damm, oder auch auf 

i id Brüden, in allen Fällen durch feitwärts angebrachte Schulterwehre Hinlänglic, 
gebedt. Iſt auch diefe gefahrvolle Arbeit beendet, fo wird zum Sturm der Brejche gefchritten, 
es jet denn, daß fich hinter dem Wall ein fog. Abſchnitt befände. In foldem Falle kann das 
Werk nicht ohne weiteres durch Sturm erobert werden, fondern man muß ſich zuvor auf der 
Breſche feftfegen (einwohnen), Geſchütz Hinauffchaffen und gegen den Abſchnitt ebenſo ver- 
fahren wie vorher gegen das Werk ſelbſt. Iſt nun der Hauptwall auf eine oder die andere 
Weiſe erobert, ſo iſt auch in der Regel das Ziel der ganzen B. erreicht; ja die meiſten Feſtungen 
pflegen den Sturm nicht abzuwarten, ſondern ſich ſchon vorher durch Capitulation auf an- 
nehmbare, fog. ehrenvolle a F zu ergeben. 

Diefer Gang der förmlichen B. ift in feinen Hauptzügen noch gegenwärtig, beſonders gegen 
Feſtungen älterer Bauart, namentlich folcher dem Bafronairtra ‚angehörigen, anwendbar, 
wenngleich die bedeutenden Fortſchritte in der Artillerietecänit und die Berbeflerung der Hanb- 
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feuerwaffen manche Abweichungen im Detail bedingen. So führt unter anderm die große 
Präcifion des Feuers und die vergrößerte ſichere Tragweite und Wirkung der gezogenen Kanonen 
fowie die Ausbildung des Shrapnelfeuers gegenüber der Wirkungsweite der früher üblichen 
fchwerften Kartätfchen meiftens die Nothwendigkeit mit fi, die erfte Parallele auf größer: 
Entfernungen als früher üblich, alfo vielleicht auf 1000—1200 Schritt anzulegen. Dies 
ift ein Nachtheil für das ſchnelle Fortfchreiten der B., wenngleich nicht für die Aufgabe der 
erften Batterien, deren gezogene Kanonen auch ihrerfeits im Stande find, die feindlichen Ge— 
ſchütze durch directes und Flankenfeuer zum Schweigen zu bringen und außerdem die gemauerten 
Reduits und Blodhäufer, trog der großen Entfernung, durch indirectes Feuer nachhaltig zu 
befchädigen. Hingegen nöthigt die weitere Entfernung ber erften Parallele mit Rückſicht auf 
den nicht zu vermeidenden Bau der Zidzad-Approchen zur Vermehrung der Parallelen und einer 
allmählihern Borfchiebung der Angriffsbatterien. Ferner weift das verbeflerte Feuer der Han)- 
feuerwaffen diefen eine ausgedehntere Rolle im Belagerungsfriege zu, als e8 früher möglich 
war. Da bei der B. die Entfernungen befannt find, fo fann man, von feiten der Belagerten, 
durch die neuen Handfeuerwaffen auch Batterien, welche weiter entfernt liegen, als ſonſt die 
Demontirbatterien angelegt zu werden pflegten, mit Erfolg beunruhigen und ihre Wirkung 
durch Wegſchießen der Kanoniere abſchwächen, ſodaß auch hierdurch das VBorfhreiten der Ar- 
griffsarbeiten mehr verzögert und oft die Notwendigkeit erzeugt wird, das zum Borlegen der 
Batterien nöthige Terrain erft durch directe Angriffe mit der blanfen Waffe zu erobern. Bi: 
Einführung der gezogenen Kanonen vereinfacht dagegen die Armirung der Angriffebatterien 
Weitere Abweichungen von der vollftändigen Durchführung des Vauban'ſchen Parallelangriff: 
werben bedingt gegenüber den großen Feſtungen neuerer Befeftigungsfyfteme, welche meift mit 
detadhirten Forts umgeben find. Der große Umfang derfelben macht eine vollftändige Um- 
ſchließung faft unmöglich, und die ftarfen, zur Offenfive befähigten Befagungen zwingen ze 
einer bedeutenden Vermehrung des Belagerungscorps. Die detachirten Forts müſſen daher, 
wenigften® zum Theil, genommen werden, che man zum Angriff der Hauptenceinte fchreiter 
fann. Die langen Fronten der letztern endlich machen eine vollftändige Umfaffung mit Parall- 
len unmöglich, ſodaß man nur Stüde derfelben anlegen fann, deren Lüden durch die actire 
Bertheidigung feitens der Angriffstruppen gefchügt werden müffen. Die großen modernen 
Feftungen geben demnach dem Belagerungskriege, welcher namentlich in ben legten Napoleoni- 
ſchen Kriegen eine ſehr unbedeutende Rolle fpielte, wieder eine neue und erhöhte Bedeutung. 
Bgl. W. Rüſtow, «Die Lehre vom neuern Feftungskriege» (2 Bde., Lpz. 1860). 

In den ältern Kriegen find B. häufiger vorgelommen als in den neuern, ja ganze Feld- 
züge beftanden damals oft nur aus einer Reihe von B. Wie der ganze Krieg im Alterthum: 
überhaupt einfacher in Anlage und Verlauf, fo waren aud) die Sturmleiter und das Schwert 
die vorzüglichften Belagerungsmittel. Doc, Hatte man ſchon frühzeitig auch Mafchinen zur 
Erftürmung der Mauern. Eine Hauptmaßregel, durch welche die Römer bei ihren B. meifi 
ficher zum Zweck gelangten, war die Einfchliegung der feindlichen efte durch einen ungehemern 
Erdwall, meift fo hoch als die gegenüberliegende Dauer, oft noch höher. Dadurch wurde ber 
Plag nicht nur von den auf der Höhe aufgeftellten Wurfmaſchinen vollfommen beherrfcht, fon- 
dern e8 meldete fich, weil alle Zufuhr abgefchnitten, bei den Belagerten nicht felten der Hunger, 
ein Feind, dem auch die tapferften Bertheidiger endlich erliegen mußten. Beifpiele berühmter 
B. aus dem Alterthum find die von Sagunt, Maffilia, Alerandria und Zerufalem. Die Er: 
findung des Schießpulvers änderte das ganze Kriegswefen um, vorzüglich aber die Befeftigunge- 
und Belagerungstunft. Unter den B. der neuern Zeit haben die von Kandia 1645 —68, 
Gibraltar 1779 — 82, Saragofja 1808 und 1809, die der Citadelle von Antwerpen 1832, 
von Venedig 1848, von Sewaftopol 1854— 55 durch die Nachhaltigkeit der Vertheidigung 
befonderes Intereffe erregt. 

Belagerungsgeſchüte, ſ. Artillerie. 

Belagerungszuſtand oder Belagerungsſtand (Stat de siöge) einer Feſtung oder 
Stadt tritt im Kriege ein, wenn der Feind diefelbe bedroht und alle Vorkehrungen zur wirt 
ſamſten militärifchen Vertheidigung getroffen werden müfjen. Die Ausrüftung des Plages mit 
dem, was zur Vertheidigung dient, findet aufs vollftändigfte ftatt; die oberfte Militärbehörde 
befleidet fi mit unumfchränfter Gewalt und unterftellt die Rechtspflege für alle dem Kriege 
rechte und dem Kriegsgerichte. In neuerer Zeit hat man auch während des äußern Friedene 
Städte, Ortſchaften und ganze Diftricte dem B. unterworfen, und zwar bei au&gedehnter 
Bedrohung von Leben und Eigenthum durch Räuber: und Mordbrennerbanden, bei Aufruhr, 
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namentlich aber bei revolutionären Bewegungen. Dies gefchah zuerft feit der Nevolution von 
1789 von den verfchiedenen Herrfchenden Parteien in Frankreich, dann in Spanien, feit den 
Kevolutionsftiirmen von 1848 häufig in Deutſchland und vielen andern Ländern. (S. Aus- 
nabmegejege.) Da die Mafregel meiftens mehr in vorbeugender Abficht oder wol gar 
zur Durdführung anderer Gewaltacte, einfeitiger Verfaffungsveränderungen, Octroyirungen 
u. f. w. zur Anwendung kam, fo war die Ausführung je nah Ort und Zwed bald mehr, bald 
weniger ftreng und überhaupt ziemlich verfchieden. Verfaſſungsmäßig ift diefes Negierungs- 
mittel blos in den Fällen, wo e8 die Yandesgefege ausdrücklich vorbehalten. Auch hat durd;- 
gängig nur die oberfte Staatsbehörbe das Recht zur Suspendirung der regelmäßigen Gewalten 
für einen Ort oder Diftrict. Erft nachdem der B. öffentlich proclamirt worden, ergreift der 
damit beauftragte oberfte Militärbefeglshaber die Zitgel der unumfchränkten Gewalt, erläßt 
feine fpeciellen Verordnungen, befiehlt die Entwaffnung der Einwohnerſchaft u. f. w., und die 
bürgerlichen Freiheiten und Garantien, wie Berfammlungsreht, Preßfreiheit, Unverleglichkeit 
der Wohnung und perfönlichen Freiheit, ordentliches Gericht u. |. w., treten außer Kraft. Die 
Strafrehtspflege geht entweder durchaus auf die Kriegsgerichte über, oder die Wirffamfeit der- 
felben befchränft fi nur auf näher bezeichnete Verbrechen. Den Kriegsgerichten werden ges 
wöhnlich auch einige Eivilrichter beigeordnet. Appellation gegen das Urteil ift nicht zuläffig; 
doch unterliegen auf Todesſtrafe lautende Entfcheidungen der Beftätigung des oberften Militär- 
befehlshabere. Die endgültige Erörterung über die Nothwendigkeit der Verhängung eines 
ſolchen Ausnahmezuftandes und die Gutheifung der während deſſelben getroffenen fpeciellen 
Maßregeln kann nur den verfaffungsmäßigen Gewalten, zu welchen aud) die Stände und Kam— 
mern gehören, vorbehalten fein. Indeſſen wird in Zeiten, wo polit. Parteien um die Herrfchaft 
ftreiten, eine Beurtheilung der von der einen oder andern Seite ergriffenen Gewaltmittel von 
dem praftifch=-rechtlichen Gefichtspunfte aus immer illuforifch bleiben. 

Belani, ſ. Häberlin (Karl Ludwig). 

Belbeis, Belbẽs, eine Kreisftadt der Provinz Keljubijeh in Unterägypten, 6%, M. im 
NND. von Kairo, am Rande der Wüfte und an der großen Saravanenftraße nad) Syrien 
gelegen, war ehemals bedeutender und hat jegt wenig iiber 5000 E., deren Hauptgejchäft der 
Feldbau if. B. wurde 1163—64 von den Kreuzfahrern unter König Amalrich in Verbindung 
mit dem Sultan Schaver drei Monate lang gegen Schirkuh und Saladin belagert und 3. Nov. 
1168 von Amalridy erobert und zerftört. Der Quellenfchriftfteller Wilhelm (Bifchof) von 
Tyrus hält fie feltfamerweife für das alte Pelufium. Ruinen aus dem ägypt. Alterthum find 
in diefer Gegend nicht vorhanden. Nur 27/, M. im NNW. der Stadt, ganz nahe füdlich von 
Zafazih, liegen die Ruinen Tell Baftah, der berühmten Stadt Bubaftos, am ehemaligen pelu= 
fifhen Nilarm, und ebenfo weit im N. die Ruinen Tell Abu-Soliman, von Patumos oder 
Pithöm (im Lande Gofen), welches durch Fronarbeit der Hebräer erbaut war, und von welchem 
in öftl. Richtung der alte Königsfanal (Amnis Trajani) durd) das Wadi Tumilät führt. 

Beldher (Str Edward), engl. Seefahrer, geb. 1799, trat 1812 als Midfhipman in die 
fönigl. Marine, wohnte dem Bombardement von Algier unter Lord Ermouth 1816 bei und 
wurde 1819 Lieutenant. 1825 dem Kapitän Beechey beigegeben, machte er deffen Keife nad) 
der Beringsftraße mit und avancirte nach feiner Ridkehr 1829 zum Commandeur. Nadj- 
dem er an ber afrif. Küfte und beim engl. Gefchwader in Portugal gedient, ward er 1836 
an Beechey's Stelle Befehlshaber des Schiffs Sulphur, mit dem er eine Reife um die Welt 
ausführte, die bis 1842 dauerte. Während derfelben betheiligte er fi aud) an den Operatio- 
nen gegen die Chinefen, indem er den Kantonfluß Hinauffegelte und 28 Kriegsdfchonken zer- 
ftörte, Den Bericht über diefe Erpedition, für welche er mit der Ritterwiürbe und dem Range 
als Poftkapitän belohnt wurde, enthält fein «Narrative of a voyage round the world» (2 Bde., 
Lond. 1843). Bald darauf wurde er mit der Corvette Samarang zur Aufnahme der Küſten 
des Indifchen Dceans ausgefchict, auf welcher Fahrt er in einem Gefecht mit den Piraten von 
Borneo gefährlich verwundet ward. Er befchrieb diefe Unternehmung in der «Voyage of the 
Samarang to the Eastern Archipelago » (2 Bde., Lond. 1846). Die legte Erpedition B.'s 
wurde 1852 zur Auffindung Franklin's unternommen. Diefe misglüdte aber vollftändig, und 
er mußte 1854 mit Verluſt feiner Schiffe nad der Heimat zurüdkehren. Deshalb vor ein 
Kriegsgericht geftellt, wurde er freigefprochen und vertheidigte fi in der Schrift «The last 
of the Arctic voyages» (2 Bde., Lond. 1855) gegen die wider ihn erhobenen Anflagen, ohne 
jeboch feinen Ruf ganz wieberherftellen zu können. Durch Anciennetät ftieg er im März 1864 
zum Contreadmigal der rothen Flagge. 
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918 Belehnung Beleuchtung 
Belehnung oder Inveftitur heißt der Act, durch welchen der Lehnsdertrag gefchlofien 


und das Lehn übertragen wird. Die B. ift verfchieden, je nachdem fie an einen oder an mehrere | 


hinſichtlich deffelben Gegenftandes erfolgt. Sie heißt Mitbelehnung und erzengt die Se— 


fammte Hand, wenn mehrern das Anrecht auf ein Lehn, das im Befige eines dritten ift, in | 


der Abficht verlichen wird, daß fie nach feinem und feiner Ichnsfähigen Defcendenten Tode in 
den Befit des Lehns gelangen. Hingegen Heißt fie Sefammtbeleihung, wenn mehrern das 
Miteigenthum nebft Befig und Nießbrauch verliehen wird. Ferner muß man aud) die unbe- 
dingte B. von der Eventualbelehnung unterfcheiden, durch welche legtere jemand ein Lehn 
für den Fall, daß es zur Eröffnung kommen follte, gereicht wird. Wenn ein Vaſall Theile ſei- 
nes Rehnbefiges weiter verleiht, fo entfteht eine Afterbelehnung. Die DB. erfolgte anfangs 
von dem Lehnäheren, dem Kaifer oder dem Landesherrn, in Perfon und ward auch in Perſea 
empfangen; fpüter traten beiderſeits Stellvertreter ein. In Sachſen wurde im 17. Jahrh. als 
Regel die perfönliche Empfangung der Lehen, wenigftens bei dem erften mal, wiederaufgeftell. 
Auch erfolgte die B. mittels foymbolifcher Handlungen, 3. B. Darreihung einer Fahne, Be— 
Heidung mit einem Mantel, bei den höhern Geiftlichen mittels eines Ringes als Zeichen der 
Bermählung des Bifchofs mit der Kirche, und mit dem Scepter zur Uebertragung weltlicer 
Hoheitsrechte. Stehen der zu erfolgenden B. Hinderniffe entgegen, fo ift um Indult nachzu— 
fuchen, widrigenfalls, wenn nicht Berluft des Lehns, doch Geldbußen (Lehnsemenden) zuerkannt 
werden, dafern nicht Lehnspardon eintritt. Da die Häufigkeit des Lehnsverhältniffes im Mittel- 
alter den damit zufammenhängenden Benennungen Gemeingültigkeit verfchaffte, jo verſteht 
man unter Pehnsreihung (Allodialinveftitur) auch die gerichtliche Einweifung in Lehnfreie 
Grundeigenthum. Wegen der B. der Geiftlichen durch die weltlichen Regenten entftand unter 
Öregor VII. im 11. Yahrh. der fog. Inveftiturftreit (ſ. d.). 

Beleidigung, f. Injurie. 

Belem, eine Vorftadt von Liffabon, f. Liſſabon. 

Belemmiten nennt man eigenthümliche, faft fingerförmige Verfteinerungen, die man nod 
nie vollftändig gefunden hat, und über deren Thier man aud nur Bermuthungen haben kann. 
Site kommen in allen Schichten des Jura- und Kreidegebirgs vor, am häufigften im Yias oder 
Schwarzen Jura, und man hat wol 100 verfchiedene Arten unterfchieden und benannt. Gar; 
gewiß waren diefe Körper, die von den Laien auch Donnerfeile oder Teufelsfinger genannt 
werden, Theile eines Falfıgen Schugapparats, welcher, wie der Sepientnocden, in dem Rüden: 
theile des Mantels eines Zintenfifches ftedte, der in der Geftalt wol einem Kalmar (Loligo 
ähnlich fah. Vollſtändig beftand diefer Schugapparat aus drei Theilen, einer verbreiterten, 
fehr diinnen, blattartigen, hornigen Schulpe, die nur in feht feltenen Fällen erhalten ift, einem 
fegelförmigen Theile, der aus Luftlammern zufammengefegt ift und mit feinem Ende in einem 
harten Kalkzapfen ftedt, welcher mit einer Spige endet. Diefer Kaltzapfen zeigt fich meift 
allein erhalten, indem er gewöhnlid an dem SKegeltheile, der fog. Alveole, abgebrochen ift. 
Man findet Arten, wo der Zapfentheil allein über 2 F. mißt. Je nad dem Verhältmig der 
Kegeltheils zu dem harten Stüde, welcher erftere bald cylindrifh, bald abgeplattet, gefurdt 
oder vor der Spige wie ein Yanzeneifen verbreitert ift, hat man die Arten unterfchieden und für 
einige in der weißen Kreide vorkommende, die auf der einen Seite einen bis zu den Kammern 
Ba er Schlitz haben, eine eigene Gattung, Belemnitella, aufgeftellt. 

eleuchtung nennt man in der bildenden Kunſt die Wirkung des Lichts auf die Kunft: 
werfe, zunächft zur Sichtbarmachung ihrer Gegenftändlichkeit, dann aber zur Erzielung einer 
größern Ausdruds und eines günftigen Effects derfelben. Letzteres bewirkt man je nach der 
Umftänden durch Zulaſſen oder Ausfchliegen größerer oder geringerer Lichtmaffen, durch das 
Einfallenlafjen derfelben von einer beftimmten Richtung her, durd das Brechen der Zurftrö- 
mung mittel® matter Gläſer oder halbdurchfichtiger Stoffe, durd) Veränderung ihrer Qualität 
mittel8 farbigen Glaſes, durch Spiegelung (bei Dioramen) u. j. w. Auch die in der Malerei 
und den bervielfältigenden Künſten nachgeahmte Wirkung des Fichts auf die Gegenftände wird 
B. genannt. Ihre wirkungsvolle Darftellung ift ebenfo wol ein Object des Studiums als der 
Virtuoſität, welche letztere fich entweder in der Potenzirung des Glanzes darlegt, wie fie neuere 
Maler, 3. B. A. Niedel in feinen ſüdl. Genrebildern oder E. Hildebrandt in feinen Darftel- 
lungen wärmerer Zonen, zu geben pflegen, oder ſich in der Usberwindung der Schwierigkeiten 
berfucht, die eine verfchiedenartige, zugleich wirkende Beleuchtung darbietet, wie z.B. Mondlicht, 
Feuereffe, Fackel- und Lichtſchein zuſammen. Sole Bilder bietet ſchon die Niederländifche 
Schule dar, im der fich auch Meifter wie Schalfen damit befchäftigten. Letzterer malte faft aus- 
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chließlich Bilder mit Lampenbeleuchtung. Die den Bildern durch das natürliche Licht zu gebende 
B. muß möglichft mit der in ihnen zur Anwendung gebrachten gemalten in Einklang ſiehen. Im 
Sammlungen und Mufeen kommt am meiften die Seitenbeleudtung zur Anwendung, um die 
Spiegelung von ben Fenftern zu vermeiden. Aus demfelben Grunde hat man in Mufeen, jedoch 
nicht mit durchaus günftigem Erfolge, B. von der Dede angeordnet. Am günftigften ift eine 
Schrägftellung der Seitenwände, ſodaß diefe gegen die Fenfter zu divergiren. Künftlerwerkftätten 
legt man fo an, daß das Licht von der Nordfeite einfällt, um eine gleihmäßige B. zu haben. 
Beleuchtung und Beleuhtungsapparate. Die Mittel zur Hervorbringung eines dauern⸗ 
den künſtlichen Lichts beruhen in der Kegel in der Beranftaltung eines Verbrennungsproceſſes, 
würden alfo fehr zahlreich fein, wenn nicht die praftifche Benugbarfeit von Erfüllung mehrerer 
Bedingungen abhinge, die fowol die Zahl der Brennfubftanzen (Beleuhtungsmaterialien) als 
der zur Verbrennung dienenden Vorrichtungen (Beleuchtungsapparate) einfchränfen. Wohl« 
feilheit, Einfachheit und Bequemlichkeit der Apparate find Hauptbedingungen, und weit eher 
verzichtet man auf die höchſte Schönheit (Keinheit und Weiße) fowie große Stärke des Lichts, 
wenn nur unverhältnigmäßige Koftfpieligkeit und zu künſtliche Vorrichtungen vermieden werden. 
In dem Beftreben, die entjprechendften Beleuchtungsmittel aufzufinden, hat man felbft fünfte 
fiche Lichtquellen aufgefucht, die nicht auf der Verbrennung, fondern auf den unter gewiffen 
Umftänden höchſt intenfiv fih äußernden Glühungserfcheinungen beruhen; allein bisjegt hat 
fi) für die praftifche Anwendung nur das Princip der Verbrennung bewährt. Indeß walten 
auch Hier wieder verjchiedbene Einfchränfungen ob. Nicht nur muß die Verbrennung mit Flamme 
gefchehen und eine längere Zeit mit großer Gleihförmigfeit unterhalten werden können, fon- 
dern das entwidelte Licht muß zugleich den genügenden Grad von Helligkeit haben. Durd) 
diefe Erforderniffe fowie durd den Umstand, daf die Materialien nicht zu koſtſpielig find und 
bei ihrer Auwendung feine unangenehmen oder gar gefährlichen Wirkungen äußern dürfen, be- 
jchränfen fic die mit mehr oder weniger praktischer Tauglichkeit begabten Lichtftoffe etwa auf 
folgende: 1) Fette, ald: Dele verfchiedener Art, ſowol aus dem Pflanzenreiche (Baumöl, Rüböl, 
Mohnöl, Leinöl u. ſ. w.) als aus dem Thierreiche (Thran, Walrathöl); Talg und talgähnliche 
Pflanzenfette (4. B. Kokosnußöl, Palmwachs) fowie die daraus gezogenen Probucte, melde 
theils feſt (Stearin und Stearinfäure), theils flüffig (Dlein und Deljäure) find. 2) Wade. 
3) Walrath. 4) Harze (befonders Beh). 5) Aetherifche Dele, nämlich Terpentinöl (unter dem 
Namen Camphin), Erd» oder Steinöl (Petroleum), Steintohlenöl und das aus [egterm gewon⸗ 
‚ nene Hydrocarbür oder Photogen, Solaröl und Paraffin. 6) Ein Gemifc von ftartem Wein» 
geift mit rectificirtem Terpentinöl (der fog. Leuchtipiritus, von den Franzoſen finnwidrig als 
Gas hydrogene liquide bezeichnet) in den Flüffigfeitsgaslampen. 7) Das brennbare Gas ober 
Leuchtgas, welches aus Steinfohlen, fetten Delen oder Harz durch Deftillation gewonnen wird. 
Sonad) find die Beleuhtungsmaterialien theils fefte Körper, theils Flüffigkeiten, theild Gaſe. 
Wenn man vom Pe) abfieht, das in Pechpfannen und an Fadeln zur Verwendung kommt, 
werden die der erftern Art regelmäßig in Geftalt von Kerzen angewendet. Die flüffigen Be- 
leuchtungsmaterialien hingegen werden in den verfchiedenen Arten von Lampen gebrannt. Letztere 
unterfcheiden fich in folche, bei denen der Docht den flüffigen Breunftoff direct bis in die Flamme 
führt, und in folche, bei weldjen der Docht den Brennftoff num fo weit zur Flamme erhebt, daß 
er durch die Hige der Slamme in Dampf verwandelt wird, worauf fi dann der Dampf ent- 
zündet und die Flamme unterhält. Diefe zweite Art Lampen (Dampflampen) ift für fehr flüch— 
tige Brennftoffe, namentlich für Leuchtfpiritus geeignet. Ausnahmsweife gebraucht man, befon- 
ders zum Brennen ätherifcher Dele, auch Lampen ohne Docht. Das brennbare Gas bedarf, um 
zur Erleuchtung verbrannt zu werden, feiner vorbereitenden Erhigung. (S. Gasbeleudhtung.) 
Icde Flamme ift eine im Brennen begriffene Gas- oder Dampfmaffe. Bei der Gas- 
beleuchtung wird der brennbare gasfürmige Stoff ſchon völlig gebildet und gereinigt an die 
Verbrennungsftelle gebracht. Daher die große Einfachheit des Hier angewendeten Berbrennungs- 
apparats. Wenn aber Flüſſigkeiten oder fefte Körper das Beleuchtungsmaterial abgeben, haben 
diefe vorläufig einen Zerſetzungsproceß durch die Hige der Flamme felbft auszuhalten, vermöge 
deffen fie fi) in eine Gas- und Dampfmenge von DER entzündlicher Befchaffenheit 
umwandeln, und damit die auf die vortheilhaftefte Weife, nämlich unter der größtmöglichen 
Lichtentwidelung ohne Rauch und Qualm, ftattfinde, find eigene Vorkehrungen nöthig. Die 
Kerzen fowie die aus einem Delgefäße mit darin direct angebrachtem Dochte beftehenden Lam- 
pen feiften freilich die beabjichtigte Wirkung in einfachfter, allein auch zugleich fo unvolllom⸗ 
mener Weife, dag mittels derjelben die Lichtentwickelungsfähigleit des Brennftoffs nur undoll» 
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ftändig nugbar gemacht wird. Die Urfache diefer Mangelhaftigkeit Liegt zunächft wejentlic m 
ber Beichaffenheit des Dochts und in der Art, wie fowol der Brennftoff als die das VBerbrenna 
unterhaltende Luft der Flamme zugeführt wird. Am beften gefchieht dies durch die fog. ge 
mwebten flachen, bandförmigen oder hohlen, röhrenförmigen Dochte. Namentlich verdienen di 
Iegtern den Vorzug, weil vermöge der Höhrengeftalt des Dochts die Zerfegung und Br 
dampfung des Brennftoffs auf eine dünne, ringförmige Schicht beſchränkt wird und zufolge 
des innern Quftzugs die Verbrennung ebenfo gut auf der Innenfeite diefes Ylammenrings 
als auf deffen Außenfeite ftattfindet, ſodaß der dunfle und qualmerfüllte Raum, melcher fiä 
bei Kerzen und Lampen mit einfachem, faden- oder fchnurförmigem Dochte im rrnern der 
Flamme zeigt, befeitigt ift. Diefe äuferft wichtige Verbefferung der Brennapparate in Benz 
auf Zufithrung der zum Brennen erforderlichen Luft wird noch einflußreicher, indem durch X: 
gulirung der Eintrittsöffnungen die Menge der herbeigeführten Luft genau auf das erforberlide 
Maß eingefchränft werden und durch Anbringung des Zugglafes, welches die Luft um ve 
Flamme zufammenhält, der fchädlichen Abkühlung und dem Fladern des Flammenförpers ver 
gebeugt werben fann. Um endlich der Bildung einer die Flamme verdunfelnden Schnuppe m 
begegnen, muß man mittel befonderer Einrichtungen das Brennmaterial nöthigen, ftets bis z 
einer beftimmten, unveränderten Höhe anzufteigen, indem nur durch genügende Speifung da 
oberften Theiles des Dochts deſſen Verkohlung verhütet wird. Doch finden alle diefe Berbefferm- 
gen nur bei Lampen, nicht bei Kerzen Anwendung. Höchſtens ift e8 möglich, bei Kerzen aus mid 
leicht ſchmelzbaren Stoffen, wie Wachs, Walrath, Stearinfäure, der Berbunfelung bes Flamme- 
förpers durch eine von felbft vor fi, gehende Entfernung der Schnuppe entgegenzumirten. 
Nicht alle Beleuchtungsmaterialien befigen eine gleiche Leuchtkraft und Lichtentrwicelung: 
fähigfeit. Zugleich wird aud durch die mehr oder minder zweckmäßige Conftruction für em 
und denfelben Brennftoff eine Höhere oder geringere Lichtausbeute begründet. Es find ale de 
verfchiedenen Beleuchtungsmittel, weil fie eine fehr ungleiche Leiftung an den Tag Legen, wm 
fehr ungleihem ölonomifchen Werthe. Obgleich fih nun ſchon hieraus das Bedürfnig ein 
genauen Meffung der Helligkeit, d. i. der Fichtftärke einer Flamme (Photometrie) ergibt, fo kt 
man doch bisjegt hierfür noch einen allgemeingültigen Maßſtab gefunden. Unter allen zu de 
Bergleihung der Lichtftärke empfohlenen Apparaten ift das Rumford’sche Photometer (f. ı., 
der am meiften praftifche. Beobachtungen über die relative Leuchtkraft find in Bezug auf dr 
meiften Brennftoffe wol vorhanden, doch nicht durchaus zuverläffig. Die Pflanzenöle unte: 
fcheiden ſich in diefer Hinfiht wol nur wenig voneinander, Wenigſtens entwideln das raff 
nirte Rüböl und das Baumöl faft genau diefelbe Menge Licht aus gleicher Gewichtsmeng 
Subftanz, wenn fie unter gleichen Umftänden verbrannt werden. Die ätherifchen Dele haber 
eine erheblich größere Leuchtkraft. Um diejenige Gefammtlichtmenge zu erzeugen, welche dur 
das Brennen einer Wachskerze von Y/, Pfd. Gewicht während 100 St. gewonnen wirb, fu 
durchſchnittlich erforderlich von Paraffinkerzen 41, Walrathferzen 52, Wachslerzen 6O, Str 
rinfäureferzen 61, Palmwachskerzen 64, Talgkerzen 67, Stearinferzen 93, Kolosnufftearin- 
ferzen 115, raffinirtem Rüböl in den beften Lampen 383 — 43, von demfelben in gewöhnliche 
guten Lampen 50— 80, in den einfachften Lampen 100—117, von rectificirtem Terpentizil 
in den Camphinlampen 32, von Steinfohlengas (62 Kubiffuß) 89, und Delgas (23 Kubikfuf 
62 preuß. Loth. Wenn auch die Lichtftärke einer Flamme von der durch diefelbe erzeugte 
Wärme infofern abhängt, als die lettere die Bedingung zur Fortdauer des Brenneng ift, i 


leuchtet doch die heißefte Flamme nur fehr wenig, wenn es in derfelben an einem feinzertheilte, | 


mit dem Dampf- oder Gasftrome vermengten, feften Körper fehlt, deſſen Glühen gerade dei 





meifte zur Helligkeit der Slamme thun muß. In den Lampen- und Kerzenflammen fowte m 


den Gasflammen befteht diefe Beimengung aus feinen Kohlenftofftheilhen. Eine Weine: 
flanıme, die an fich wenig fichtbar ift, leuchtet fogleich ftärker, wenn man einen dünnen Draht 


bineinhält, den Weingeift mit etwas Kochfalz verfegt, u. dgl. Die Flamme des in Vermengung 
mit Sauerftoffgas entzündeten Wafferftoffgafes entwidelt einen der Höchften Hitzegrade, leuchtet 
aber an fich höchft unbedeutend. Wird aber in diefe Flamme ein Stüd Kalk oder Kreide gr 


bracht, jo geräth diefes in ein fo heftiges Glühen, daß es mit einem außerordentlich blendender 
weißen Lichte leuchtet. Diefes Licht, das zuerft 1825 von Drummond zu Signalen benuit 


wurde und daher den Namen Drummond'ſches Licht erhielt, führt aud) den Namen Sideral | 
licht (j.d.). Mit dem Siderallichte ſowie mit dem Elektriſchen Lichte (ſ. d.) ſtellte man in neuera 
Zeit mehrfach, Verſuche an, um damit ganze Städte zu beleuchten. Indeß haben fich bisjegt ale 


diefe Beleuchtungsmittel aus verfchiedenen Gründen nicht als praftifch anwendbar bewährt. 
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Belfaft, Municipalftadt und Borough, jegt auch Hauptftadt der irifchen Grafſchaft Ans 
teim, Tiegt an ber Eifenbahn und im Hintergrunde der ſchönen Carridfergus = oder Belfaft- 
bai, nahe der Mündung des fchiffbaren Lagan. B. ift der bedeutendfte Fabrifort und nad) 
Dublin die erfte Handels- und die bevölfertfte Stadt Irlands. Im untern Theile der Stadt, 
am Hafen, der durch einen Schiffsfanal mit dem großen Landſee Lough-Neagh in Verbindung 
fteht, haben Handel und Berfehr ihren Hauptfig. Hier befinden fich die in den Y. 1829 —52 
mit einem Koftenauftwande von 507000 Pfd. St. erbauten Dods. Obgleich in niedriger 
Lage, hat B. doc) ein gefundes Klima und gewährt mit feinen weiten und faubern Straßen 
einen freundlichen Anblid. Am redjten Ufer des Tagan, den drei Brüden überfpannen, liegt 
die Vorftadt Ballymacarret, im ©. die neue Vorftadt Malone mit vielen fhönen Gebäuden, 
im NW. auf Anhöhen die zahlreichen Fabriken. B. ift eine erfolgreiche Gründung fchott. 
Presbpterianer, und feine Entwidelung nur mit der amerif. Städte vergleichbar. 1758 belief 
fich die Bevölferung auf 8543, 1831 auf 53000, 1841 auf 75308, 1851 auf 100301 und 
1861 auf 119718 Seelen. Die Stadt fendet zwei Abgeordnete in das Parlament, ift Sit 
eines fath. Biſchofs und hat 53 Kirchen, darunter 8 anglifanifche, 4 katholifche, 21 presbyte- 
rianische, 20 fir Methodiften und viele andere Selten, ferner einen Gerichtshof, ein Stadthaus, 
einen Berfammlungsfaal der Kaufleute und der Handelsfammer, eine große, 1785 erbaute Lein- 
wanbhalle, drei Sranfenhäufer (darunter da8 Armenhospital für 500 und das Fieberhotpital 
für 220 Perfonen), eine Irrenanftalt, ein Arbeitshaus, ein Berforgungs- und Waifenhaus und 
ein Zellengefängniß. B. ift nicht nur ein Hauptfig der Fabrifthätigkeit, fondern auch des geiftigen 
Lebens in Irland. Es hat an Bildungsanftalten: da8 1849 eröffnete Queen's⸗College mit 
20 Profefforen, da8 1807 gegründete Königliche Alademiſche Inftitut mit 400 Schülern, die 
1786 gegründete Belfaft-Academy (lat. Schule), ein Seminar für presbyterianifche Geiftliche, 
eine Zeichenfchule, über 20 Volls- und Armenfchulen und viele Privatfchulen. Auch befitt die 
Stadt drei öffentliche Bibliotheken, einen Verein fir Naturgefhichte mit Mufeum, eine Ge- 
fellichaft fiir Gartenbau und Pflanzenkunde mit einem botan. Garten und Mufeum, eine lite 
rariſche Geſellſchaft (feit 1801) mit Mufeum, zwei medicinifche und eine Gefellfchaft fiir Ver- 
breitung des Flachsbaues. Außerdem beftehen ein Theater und eine Mufifhalle. Neben vielen 
Linnenfabrifen und Flachsſpinnereien zählt es auch bedeutende Baumwollfabrifen, chem. Fabri- 
fen, Mafchinenbauanftalten, Eifengießereien, Alabafterfchleifereien, Brauereien u. f.w. Wäh— 
rend die Gerberei zurüidgegangen, fteht dagegen die Seilerei und die Segeltuchfabrifation in 
Blüte. Zudem find zwei große Werfte in voller Thätigfeit. Den Hauptartikel der Ausfuhr bildet 
die Leinwand, nächft diefer Baummollzeuge. Große Mengen von Bieh, Pökelfleifh, Schinken, 
Butter und andere Provifion fendet B. nad} Liverpool. Die wichtigften Artikel der Einfuhr 
find Leinengarn, rohe Baumwolle, Wollmaaren, Steintohlen (aus Schottland), Leinfamen, 
Eifen, Thee, Zuder u. |. w. Zahlreiche Dampfbootd unterhalten den Verkehr mit den Häfen 
Großbritanniens. Anfehnlich ift der Handel befonders mit den Vereinigten Staaten, den brit. 
Eolonien, dem Mittelmeer, der Oſtſee und Archangel. — Den Namen B., führt auch eine 
blühende Seeftabt in dem nordamerik. Staate Maine. Diefelbe ift im Innern der Belfaftbai 
ſchön gelegen, befigt einen geräumigen und fihern Hafen und zählt 6000 E., die bedeutende 
Fiſcherei, Schiffbau und Seehandel, hauptſächlich mit Bauholz und Fifchen treiben. 

elfort oder Befort, eine fefte Stadt im franz. Depart. Oberrhein, am Südfuß der 
Bogefen, am linken Ufer der Savoureufe, unter einem fehr alten Felsſchloß, 7%, M. im W. 
von Bajel, an der Dftbahn (Paris-Miühlhaufen) und der Lyoner Bahn (Belfort Dijon) 
gelegen, ift Hauptftabt eines Arrondiffements, Sig eines Tribunals erfter Inftanz, eines 
Handelsgerichts und hat ein Communal-College, eine Synagoge, ein Theater, ein Civil- und ein 
Militärhospital. Die Stadt zählt 8100 €. und unterhält Gerbereien und Brauereien. Als 
Kreuzpuntt von ſechs Hauptftraßen ift fie der Hauptftapelplag für den Handel nach Deutſch- 
land und der Schweiz, befonders in Burgunder- und Champagnerwein. Die Herrfchaft B. 
im Sundgau fam im 14. Jahrh. an die Grafſchaft Pfirt (Ferette), ward 1648 mit diefer von 
Defterreich an Frankreich abgetreten, 1659 von Ludwig XIV. dem Cardinal Mazarin ver 
liehen und 1781 von dem Herzog von Valentinois erworben, der fie bis zur Revolution 
als Graffchaft befaß. B. ift erft von Vauban befeftigt worden und beherrfcht den Zugang 
Frankreichs zwifchen Jura und Vogeſen (die Trouee de Belfort). Es ward im Nov. 1633 
vom Herzog von Feria erobert, 10. März 1634 vom NRheingrafen Otto den Kaiferlichen ent- 
riffen. Am 28. Mat 1635 fchlugen hier die Franzofen und Schweden unter dem Marſchall 
de la Force den Herzog von Fothringen. 
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Belfry, f. Bergfried. 

Belgard (ehemals Bjaligrod, d. 5. Weißenburg), eine Kreisftadt im Regierungsbezirt 
Kdslin der preuß. Provinz Pommern, an der Perfante und der Eifenbahn, 3%, M. im SEM. 
von Köslin, hat ein Schloß, drei Kirchen und 4952 E., die Landwirthichaft, Tuchwebereien, 
Walkmühlen und Tabadfabrikation betreiben, auch drei anfehnliche Bich- und Pferdemärk: 
unterhalten. Der Kreis B. zählt auf 20,4 D.-M. 40486 E., von denen 31493 auf das 
platte Land kommen. Die einzige Stadt außer B. ift Polzin, 3Y, M. im Süden, am Wagger- 
bad, mit einer fchönen evang. Kirche, worin das vorzügliche Erzdenkmal des Biſchofs von 
Kammin, Erasmus von Manteuffel, ſich befindet. Die Stadt zählt 4091 E., die Hauptfähtg 
Vollweberei, Tuchmacherei und Aderbau betreiben. Auch find hier neun eifenhaltige Queller 
mit der befuchten Bade- und Zrinkanftalt Luiſenbad. Ganz nahe der Stadt Liegt bai 
1780—82 erbaute Schloß Polzin mit einer reichen Bibliothel. Die Umgebung von B. und 
namentlich von Polzin wird die Pommerſche Schweiz genannt. Erft 1648 fam die Stadt B. 
an Kurbrandenburg. 

Belgien, einer der jüngften europ. Staaten, entftanden aus dem ſüdl. Theile des durd 
den Wiener Congreß gefchaffenen Königreichs der Niederlande, hat feinen Namen erhalten 
in Erinnerung an die Provincia Belgica der röm. Reichseintheilung, zu deren Gebiet e8 dem 
größten Theile nach gehörte. Es fchließt in feiner jegigen Geftaltung faft die ganzen öfter. 
Niederlande mit den Öraffchaften Flandern, Hennegau, Namur und Theilen der Herzogthümer 
Brabant, Luremburg und Limburg ein. 

Umfang und Bevölkerung. Die geogr. Lage B.8 fällt zwifchen O° 15’ und 3° 46’ öftl.2. 
(von Paris) und zwifchen 49° 31’ und 51° 28’ nördl. Br. Im N. grenzt e8 an Holland, um 
D. an holländ. Yimburg und Rheinpreußen, gegen S. und SW. an Franfreih, im NW. an 
die Nordfee. Die größte Längenausdehnung in der Richtung von NW. nad) SD. hat es vom 
Dftende nad Arlon (36 M.), in der Richtung von ©. nach N. von Chimay nach Turnheut 
(24 M.). Das Gefammtareal beträgt 536,27 D.-M. (2,945593 Heftaren), die ſich auf die 
neun Provinzen, in die der Staat zerfällt, auf folgende Weife vertheilen: Quremburg (Haupt: 
ftadt Arlon) 80,74, Hennegau (Hauptftadt Bergen, franz. Mons) 67,3, Namur (Dauptftadt 
Namur) 66,73, Brabant (Hauptftadt Brüffel) 59,72, Weftflandern (Hauptftadt Brügge) 58,2, 
Dftflandern (Hauptftadt Gent) 54,95, Lüttich (Hauptftadt Lüttich) 52,33, Antwerpen (Haupt: 
ftadt Antwerpen) 51,63, Limburg (Hauptitadt Haffelt) 43,5. Die gefammte Volkszahl von 
4,836566 Seelen, wonach aljo durchſchnittlich 9018 Köpfe auf die Duadratmeile oder 164 
auf 100 Heltaren kommen, ftellt B. in relativer Hinfiht an die Spite der beftbevölferten 
Staaten de8 europ. Eontinents. Die Bevölkerung der beiden Flandern bildet nicht ganz das 
Drittel der Gefammtbevölterung; die von Brabant, verbunden mit der von Hennegau, bildet 
das zweite Drittel; der Reſt vertheilt fich auf die übrigen Provinzen. In relativer Hinfiht 
fteht Oftflandern obenan, indem dafelbft 270 Menfchen auf 100 Heltaren wohnen, während 
im Luremburgifchen diefe Zahl auf 46 Herabfintt. 1840 war die Bevölkerung bereits zu der 
von 1831 um 7,59 Proc., von da ab bis 1850 um 8,67, von 1850 — 60 um nahezu 10 Proc. 
geftiegen. In den fpätern Jahren betrug der jährliche Zuwachs durchſchnittlich 1,11 Proc. 
Die ländliche Bevölkerung verhält ſich zur ftädtifchen ungefähr wie 735 zu 265, indem bie 
86 Stadt- und 2452 Dorfgemeinden 3,553952 Land und 1,282614 Stadtbewohner zählen. 
Die Zahl der Kataftralparcellen fir das Königreich war 1839: 5,653961; 1850 zählte man 
738512 Orundbefiger, von denen nur 2623 ein Kataftraleinfommen von mehr als 6000 Fre. 
und 517492 ein derartiges unter 100 Frs. aufwiefen. Die Bevölkerung B.8 befteht aus einem 
Miſchvolle deutfcher und celtifcher Abkunft, in welchem die Stämme der Blamingen und Wallo- 
nen gegenwärtig noch durch Feithalten ihrer Mundart, der flämifchen und wallonifchen, meben 
Deutjchen, Holländern und Franzofen, die ihre Mutterſprache bewahren, hervortreten. Unter 
diefen verſchiedenen Spradidiomen hat ald Sprache des Umgangs der gebildetern Stände 
fowie der centralen Staatsbehörden und des höhern und mittlern Unterrichts das Franzöfiicde 
factifch die Oberherrfchaft behalten, obgleich die Verfaſſung keinem Niom den Vorzug einräumt 
und das Blämifche im Verhältniß von 4 zu 3 überwiegt. Deutjchredende zählte man 1846: 
34060, wovon 25774 auf den deutfchen Theil des belg. uremburg kamen. Die große Mehr: 
zahl der Bevölkerung bekennt fich zur kath. Kirche. Bei der Zählung von 1846 ftellte ſich 
nur eine Anzahl von 10323 angefiedelten Nichtlatholiten (darunter 7368 Proteftanten und 
1336 Juden) heraus, Die Katholiten werden durch den Erzbifchof von Mecheln und die fünf 
Didcefanbifhöfe zu Brügge, Gent, Doornik (Tournai), Namur und Lüttich geleitet. Die klei⸗ 
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nen, in den größern Städten und Dorfgemeinden befindlichen prot. Gemeinden theilen ſich in 
anglifanifche und reformirte, die für ihre Eultuszwede zufammen vom Staate eine Summe 
von 65000 Fr8. beziehen, umd in ſolche, die, meift aus kath. Convertiten entjtanden, von den 
Mitteln der in Brüſſel beftehenden evang. Gefellichaft unterhalten werben. 

Dodengeftaltung und Bewäſſerung. B. ift fein Gebirgsland, vielmehr herrſcht der 
Charakter des Flach- und Hitgellandes vor; doch greift in den ſüdöſtl. Theil, welcher durch die 
Maas und Sambre abgefchnitten wird, der Weſtflügel des Ardennenplateaus (mittlere Höhe 
von 1200 F.) ein, für das induftrielle Leben ein Umftand von Bedeutung. Die Thonfchiefer- 
und Grauwackemaſſen der Ardennen find von Streifen Grauwackenkallſteins durchſetzt, und 
mächtige Eifen» und Steintohlenlager begleiten die Ufer der Maas, bevor die Tertiärfchichten 
von Hennegau und Südbrabant zu dem Alluvialboden der flandr. Ebenen übergehen und hier 
zu folder Tiefe abfteigen, daß Fünftliche Deiche und Polder das Einbrechen der Meereswellen 
abwehren müffen, wo die natürlichen Schutwehren der Dünen Lücken laffen. Mit den Heide: 
ftreden der Kempen (Campine) im norböftl. Theile von Antwerpen beginnt zwar eine der Küſte 
parallele Zone unfruchtbarer Landftriche; doc die vom Staate mit befonderm Eifer und Er— 
folg geförderte Eultur weift ihnen immer engere Grenzen an. Die reiche Bewäfferung des 
Landes wird, mit Ausnahme der unterhalb Nieuport mündenden Mperle, durch die Syfteme der 
Schelde und Maas bewirkt, melde beide Flüffe ſchiffbar von Frankreich aus ins Land ein- 
treten, aber beide auch im Königreich der Niederlande münden. Die Hauptzuflüffe der bei 
Antwerpen 2160 F. breiten und 30 F. tiefen Schelde find Lys, Dender und Rupel, leßterer 
aus Nethe und Dyle gebildet; die der Maas find Sambre, Ambleve, Durthe und Vesdre. 
Die gütnftigen natürlichen hydrographifchen Verhältniſſe find mit großem Vortheil zu Kanal- 
anlagen benugt worden, welche Brüffel und Löwen mit dem Rupel, Brüffel mit Charleroi, 
Mons mit Conde, Oftende mit Brügge und Gent und diefes mit Terneufe in Verbindung 
fegen. Seit 1846 ift auch der Berbindungsfanal zwifchen Schelde und Maas durch das Ge- 
biet der Kempen, mit Abzweigung nad) Turnhout, hergeftellt, wodurd; die Urbarmachung jenes 
Gebiets erheblich gefördert worden. Außerdem verbindet feit 1850 ein Kanal zur linken Seite 
der Maas die Städte Lüttich und Maſtricht. Die ſchiffbare Strede der Flüffe und der Kanäle 
zufammen belief fich jchon 1850 auf 336 Lieues. ; 

Klima und Productivität. Das Klima trägt in den der See benadhbarten Ebenen 
einen faft oceanifchen Charakter, welcher durch einen milden, gleihmäßigen Typus ſich aus— 
zeichnet vor den höhern Landesgegenden im Sübdoften, wo heigere Sommer mit fültern Wintern 
Ichroffer mwechfeln. Eine ſolche mit der äußern Landesnatur Hand in Hand gehende Klima— 
verfchiedenheit gibt B. eine größere Productenmannichfaltigkeit als dem Königreich der Nieder- 
Iande, Während die Ardennenwaldungen einen bedeutenden Holzreichthum liefern, bietet die 
Ebene Getreide aller Art, Hülfenfrüchte, Delgewächſe, Hanf, Flachs (befonders ſchön in Flan— 
dern), Tabak in Weftflandern, viel Hopfen, Farbekräuter und Cichorien. Das Gebiet der 
Feldceultur umfaßt 1,830515 Heltaren (52752 Heltaren mehr als im J. 1856). Davon 
fommen 51,76 Proc. auf eigentliche Getreidecultur, 17 Proc. auf Wiefengrund, 4,2 Proc. auf 
induftrielle Pflanzungen (Raps, Runfelrüben, Fein, Hanf, Hopfen u. f. w.). Dem Weinbau 
find längs der Maas 166 Heltaren gewidmet. An Waldungen zählte man 1846: 485600 
Heltaren. Die Ardennenwälder find reich an Wild verfchiedenfter Art. Die Abhänge und 
Thäler des Berglandes und die fetten Wiefen des Flachlandes begünftigen die Rindvieh-, 
Schaf- und Pferdezucht, wenn auch erftere nicht in fo hohem Maße wie in Holland, und die 
Küften des Meeres bieten dem Fifchfange ein weites Feld. Nach der Zählung von 1856 beſaß 
das Land 277,311 Pferde, 1,257649 Stück Aindvieh und 583485 Schafe. Das Mineral: 
reich Liefert, außer beträchtlichen Ausbeuten an Blei, Kupfer, Zinf, Galmei, Alaun, Torf, 
Ihönem Marmor, der glänzendſchwarz bei Bife und Theur gefunden wird, Kalfftein und 
Schiefer und, nächſt England, die werthoollften Schäge an Eifen und Steinfohlen. 1861 
fieferten die 48 im Gange befindlichen Hohöfen 306000 Tonnen Eifen, im Werthe von 
25 Mill. Frs. (1850 nur 11%, Mill). Der Steinfohlenreichtfum lagert in den drei Hanpt- 
baffins von Bergen (Mons), Lüttich und Charleroi, welche jährlich an 10 Mill. Tonnen Koh— 
Ien, im Werthe von 110 Mil. Frs., liefern. Unter den Mineralguellen haben die Stahlquellen 
zu Spaa die größte Berühmtheit und ziehen, nebft dem Seebade Dftende, eine ſtets zunehmende 
Anzahl von Fremden ins Land. 

Phyſiſche und tehnifche Cultur. Die einzelnen Zweige der phyf. Eultur finden im 
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allgemeinen in der üppigen Bodenproductivität ausgezeichnete Stügen. Garten- und Aderbau 
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ſowie Kunftgärtnerei blühen. Die Viehzucht wird allgemein betrieben, namentlic) in Flandern 
und im Limburgifchen, wo man den durch Handel weitverbreiteten Limburger Käfe erzeugt. 
Die Bienenzudt ift in den Kempen von Bebentung; die Seidencultur indeß hat ſich troß hoher 
Prämien richt einzubürgern vermocht. Der Bergbau, befonders auf Eifen, Zink und EStein- 
kohlen, fpielt eine fehr wichtige Rolle. Der Kohlenbau wird fhon an 800 I. und gegenmärtig 
auf 450 Gruben betrieben, obſchon das Land auch ziemlichen Reichthum an Holz hat, was ihm 
vor England einen wefentlichen Vorzug gibt. Zu diefen unterirdiſchen Hebeln techniſcher Cul 
tur, welche 136000 Arbeiter befchäftigen, gefellen fich die eine dichte Vollsmenge nährende 
Landesproduction und die zum Handel nach außen aufforbernde Lage, um das Land zu einem 
blühenden Induftrieland yu machen. Ihre Wurzeln hat die belg. Induftrie in einem uralten, 
ſchon von den Römern in den benachbarten celtifchen Gegenden vorgefundenen Gemwerbfleige. 
Diefer hat ſich durd alle Zeiten erhalten und ift aus dem wallonifchen Flandern im das 
deutfche Herübergewandert. 

Die fünf Hauptinduftriezweige find Leinen, Woll-, Baummoll-, Ledermanufacturen um 
Metallwaarenfabrifen. Die durch die Verbreitung des mechan. Gefpinftes in ſchwere Drangial 
gerathene Reinenmanufactur hat ſich feit etwa 1840 durch zweckmäßigere Organifirung dieies 
Gewerbzweigs wieder zu neuer Blüte emporgetrieben und befchäftigte 1856 an 200000 Ar- 
beiter (104000 Spinner und 74000 Weber). Bon biefen fommen mehr als drei Biertd 
auf die beiden flandr. Provinzen. Die Zahl der Spindeln überfteigt gegenwärtig 18000), 
die fich auf etwa 30 Fabriken vertheilen (von letztern 17 in Gent mit 120000 Spindeln, as 
dere in Tournai [Doornik), Lokeren, Roulers [Roffelaere], Brüffel, Mecheln u. ſ. w.) Die Br 
bereit wird vorzüglich in den beiden Flandern und einigen Orten Brabants, Hennegaus un 
des Antwerpenſchen betrieben. Die Zahl der mit Handgefpinft verfertigten Stüde Yeinmwarı 
ift in ftarker Abnahme begriffen. Die jährliche Ausfuhr an Lein- und Hanfgewebe al 
Art belief fih durchfchnittlih von 1841—50 auf 10,2 Mill., von’ 1851—60 auf 18; 
Dil. Frs. Berühmt find die Batift- und Damaftwebereien von Brügge. Das belg. Han}: 
geipinft, Hauptfächlich von den Armen in Flandern geliefert, konnte, trog feiner qualitativer 
Ueberlegenheit, die Concurrenz mit den Majchinen unmöglich aushalten. Einen alten Weltei 


baben die Brabanter oder Brüffeler Spigen, die am beften in und um Briffel geflöppit | 


werben. Ihr Preis ift jedoch feit der Benugung des mechan. Tülls bedeutend geſunken, und 
bie Verwendung von Zwirn im Werthe von 1000—10000 Frs. das Pfund gehört zu de 
Ausnahmen. Den Hauptzweig der Spigeninduftrie, die an 130000 Menſchen befchäftigt, 
bilden die fog. Valenciennes, die am meiften in Weftflandern verfertigt werden. Für die 
Wollmanufactur ift Verviers nebft feinen Umgebungen (Dolhain, Enfival, Srancomont m) 
Hodimont) der wichtigfte Mittelpunkt. Jährlich werden hier in 132 Fabriken mit 200 Dampf: 
mafchinen itber 194000 Stüd des feinften Tuchs, im Werthe von 40 Mill., geliefert. Aufe: 
bem werden noch Tuche gefertigt zu Thuin, Ypern und Poperinghe; Zeuge und andere Bol: 
ftoffe zu Brügge, Lüttich, Loth, St.-Nicolas, Brüffel u. ſ. w. Große Teppichfabriten beftchen 
zu Brüffel, Ingelmünfter und Doornik; viel Strümpfe werden im Hennegau gewebt. Die 
vorzüglichften Baummwollmanufacturen find zu Gent und Aelft in Oftflandern, zu Kortryf ın 
Weſtflandern, zu Brüffel und Anderleht in Brabant, zu Doornif und Bergen im Hennegas 
Die Trennung von Holland hat indeß duch den Berluft der Ausfuhr nad den Colomizes 
weſentliche Rüdjchritte in der Baummollinduftrie hervorgerufen. Immerhin find jedod ned 
gegen 625000 Spulen im Lande in Thätigkeit, welche zufammen über 12 Mil. Kilogr. Gar, 
im Werthe von 18'/, Mill. Frs., fertigen. Die Ledermanufactur hat zwar in Maftricht einn 
wichtigen Markt an Holland überlaffen; aber auch die limburgifch-belg. Umgebung diejer 
Stadt erzeugt viel vortreffliches Leder, Andere wichtige Punkte fir die Yederfabrikation find 
Lüttich, Namur, Dinant und vorzugsweife Stavelot, wo allein jährlich über 45000 Hänte 
verarbeitet werden. Die Handſchuhverfertigung für den innern Bedarf hat in dem letzten Jah— 
ren, namentlich in Brüffel, einen erftaunlichen Aufſchwung genommen. 

Die Metallfabrikation wird durd den Reichthum des rohen Material® in einem hoben 
Grade unterftigt. Die vielen Hohöfen begründen befonders in und um Lüttich, Namur, 
Eharleroi und Bergen einen äußerſt thätigen Eifenbetrieb und geben weltberühmten Eife- 
gießereien, Meffer-, Feilen- und andern Eifen- und Stahlfabrifen die Eriftenz. Große Stüd: 
gießereien und berühmte Gewehrfabriten beſtehen zu Lüttich, großartige Majchinenfabriten ix 
und um Lüttich (Seraing), Tirlemont, in Brüffel, Gent u. |. w., Nagelſchmieden zu Charlerei, 








Blechhämmer und Walzwerke bei Lüttich und im Hennegau, Draht» und Mejfinghütten bei 
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Namur, Zinkwaarenfabrifen zu Lüttich, Veiröhren- und Schrotwerkftätten zu Gent, und Ate- 
liers vorzüglicher Gold- und Silberwaaren zu Brüffel und Gent. Außer den fünf Haupt« 
zweigen der belg. Induftrie verdienen folgende Etabliffements noch befonderer Erwähnung: 
die Strohhutfabrifen im Lüttichſchen mit weitverbreitetem Handel; die Papierfabrifen in den 
Provinzen Namur, Lüttich und Brabant; die Glasfabrifen im Hennegau, Namur, Lüttich 
(Bal- St.-Pambert) und Brabant; die Porzelan- und Fayencefabrifen zu Doornif, Brüffel, 
Bergen und Gent; die berühmten Kutfchenfabrifen zu Brüffel; die Zuderfiedereien in Ant- 
werpen, Tirlemont, Ypern, Gent, Bergen und Gemblour; die ladirten Holzwaaren von 
Spaa u.f.w. An den großartigen Förderungen fo vieler Induftrieerzeugniffe nimmt die An— 
wendung der Dampffraft einen mächtig eingreifenden Antheil. 1861 belief ſich die Zahl der 
Dampfmafcdinen auf 4672, mit einer Kraft von 105694 Pferden. 

Handel und Berfehrsmittel. Schon um die Mitte des 13. Jahrh. hatte B. unter 
der Anführung von Brügge einen blühenden Handel begründet durch regelmäßigen Verkehr 
mit den Italienern. An die Stelle von Brügge trat nach der Entdeckung Amerikas und in- 
folge der neuen Richtungen des Handels Antwerpen, das als ein nordijches Venedig dem 
ganzen belg. Handel feine Glanzperiode verfchaffte. Die Ungliidsperiode des fpan. Druds 
und der niederl. Freiheitsfämpfe beugten jedoch den Handel des Landes tief, und der Fall von 
Antwerpen verfegte ihn in Zerrüttung. Der Weftfälifche Friede untergrub ihn fodann vollends, 
indem das mächtig gewordene Holland die Sperrung der Schelde durchſetzte. Infolge der Er- 
oberung der Niederlande durch die Franzofen am Ende des 18. Jahrh. wurde die Schelbe- 
ihiffahrt wieder frei und durch Napoleon Antwerpens Hafen wieder rejtaurirt und vergrößert, 
aber freilich auch zum Kriegshafen gemacht. Noch kräftiger für das Wiedererbliihen des Han- 
dels wirkte, auf Koften Amfterdams, die Bereinigung B.s und Hollands durch den Wiener 
Congreß. Doch faum war man zu den beften Hoffnungen berechtigt, als die Revolution und 
Spaltung von 1830 mit neuem Sturze drohte. Durch den Londoner Tractat vom 19. April 
1839 wurde die fiir B.s Handel entjcheidende Scheldefrage infofern zu Gunſten Hollands 
geföft, als daffelbe von jedem Schiffe 124 SI. filr die Tonne Zoll erheben durfte, welche Be- 
ſchränkung ein Beſchluß der Repräfentantenfammer vom 18. Mai 1839 durch die Riderftat- 
tung des Zolls an ſämmtliche Schiffe aufzuheben fuchte. Diefer ſchwere Tribut an Holland, 
den die gewaltfame Losreigung dem Lande auferlegte, wurde erft 1863 durch Rückkauf und un- 
ter Betheiligung der verfchiedenen mit Antwerpen verfehrenden Seeftaaten befeitigt. Die durch 
den Tractat für die Schiffahrt auf den Binnengewäffern zwifchen Schelde und Rhein beabfich- 
tigte Gleichſtellung Holländ. und belg. Schiffe mußte B. mit einer Rente von 600000 Fl. 
erfaufen. Nachdem fchon im Juni 1839 neue Befehle der Holländ. Regierung die Vergün— 
ftigung vernichtet, wurde 1843 mit neuen Opfern ein nun von beiden Parteien ratificirter 
Schiffahrtsvertrag zu Stande gebradit. 

Die Krifis, welche der Entfaltung eines freiern Verkehrs vorausging, hatte B. nicht un- 
genügt gelaffen zu den Fräftigften Vorbereitungen im Innern. Während ſich zur Concen- 
trirung der Kräfte Affociationen bildeten, übernahm die Regierung durch ein Geſetz vom 
1. Mai 1834 die Anlage eines Eifenbahnneges, das Mecheln zum Mittelpunkte haben und 
fi von da aus öftlich über Löwen, ag und Berviers bis zur preuß. Grenze, nördlich nach 
Antwerpen, weftlich iiber Dendermonde, Gent und Brügge nad) Oftende, ſüdlich über Brüffel, 
Tubize und Mons bis zur franz. Grenze erftreden follte. Die Yänge der öftl. Linie beträgt 
136%,, der nördlichen 25°/,, der weftlichen 127, der füdlichen bis zur franz. Grenze bei 
Duieorain unweit Balenciennes 108, zufammen über 397 Kilometer. Dazu kamen nad) dem 
Geſetz vom 26. Mai 1837 noch folgende Finien: von Gent über Courtrai nad) der franz. 
Grenze bei Mouſeron in der Richtung nad) Lille mit einer Seitenbahn nad) Tournai 75 Ki— 
lometer; von Braine=-le-Comte über Charleroi nad; Namur 8O Kilometer; von Landen nad) 
St.-Trond 11 Kilometer; zufammen alfo wieder 563 Kilometer oder 76 geogr. M. Staats- 
bahnen, wozu fpäter nur noch einige Heine Streden Hinzutreten. Bon diefen Linien wurde die 
erfte Strede von Brüffel bis Mecheln 5. Mai 1835, die lette von Verviers bis zur preuß. 
Örenze bei Herbesthal 15. Oct. 1843 eröffnet, womit das decretirte Eifenbahnneg vollendet 
war. Bon 1844 an ward ber Eifenbahnbau lediglich der Privatinduftrie überlaflen; nur 
hat der Staat neuerdings in vielen Fällen den Betrieb der Bahnen übernommen. In den 
3. 1845—61 wurden etiwa 30 neue Bahnen, zufammen 1500 Kilometer lang, conceffionirt. 
Im Betriebe waren 1863 im ganzen etwa 2100 Kilometer oder 280 geogr. M., wovon fait 
drei Viertheile durch Privatmittel hergeftellt find. Die im Staatsbetriebe befindlichen Bahnen, 
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gegen 800 Kilometer, haben meift doppeltes, die andern aber einfaches Geleife. Die Staats 
bahnen haben über 200, die Privatbahnen über 300 Mil. Frs. gefoftet. Jene liefern cim- 
Rente von 6— 7 Proc., diefe nur 3—4 Proc. Die bedeutendften belg. Privatbahnen fin: 
folgende: 1) von Brüffel über Namur und Arlon nad) Luremburg, 221 Kilometer, mit Zweig 
bahn von Arlon nad) Longwy in Frankreich; 2) von Brüffel einerfeits über Aclft nad Be— 
teren (vefp. Gent), andererfeits über Grammont nad) Ath, zufammen 76 Kilometer; 3) ver 
Brüſſel nad Föwen, von da über Charleroi nad) Givet in Frankreich, 156 Kilometer; 4) vor 
Antwerpen nad; Gent (erfte Privatbahn), 50 Kilometer; 5) von Antwerpen nach Rozendee‘ 
in Holland, 30 Kilometer (in Belgien); 6) von Lierre (zwifchen Mecheln und Antwerpen) zucı 
Turnhout, 45 Kilometer; 7) von Gent über Eecloo nad) Brügge, 48 Kilometer; 8) von Ga 
über Dudenarde nah St.- Ghislain (refp. Mons), 85 Kilometer; 9) weftflandr. Bahn mr 
Brügge über Courtrai, Menin, Ypern nad) Boperinghe, mit Zweigbahnen von Tichtervelde be 
Dirmuiden nad Furnes und von Ingelmünfter über Thielt nad) Deynze, zuſammen 155 Kil 
meter; 10) von Jurbiſe (zwifchen Brüffel und Mons) über Ath nad) Tournai, 48 Kilomete 
11) von Eharleroi nad Erquelines an der Grenze von Frankreich, 24 Kilometer, und ve: 
Ecauffines (bei Brainesle-Comte) nad Erquelines, 63 Kilometer; 12) Sambre-Maas - Bab- 
von Charleroi über Walcourt und Mariembourg nach Bireur in Frankreich, mit Zweigbehe 
nach Philippeville, Momignies (unweit der franz. Grenze) und Coupin, zufanmen 135 Kil 
meter; 13) von Majtricht nad Lüttich, 30 Kilometer, von da nad; Namur, 61 Kilometer, 
und von Namur über Dinant nad) Givet, 50 Kilometer; 14) von Maftricht über Haffelt nt 
St.Trond, 40 Kilometer; 15) von Mons über Manage nad) Wavre, 66 Kilometer. Em- 
ceffionirt oder 1864 im Bau begriffen waren unter anderm folgende Bahnen: 1) von Hafkl: 
über Dieft, Aerfchot und Lierre nad Antwerpen (in Verbindung mit den Linien Aachen-R» 
ſtricht Haffelt und Antwerpen Gent, eine Barallelbahn zur Linie Aachen Mecheln-Gent); 2 
von Bilfen über Tongern nach Lüttich; 3) von Landen nad) Tamines (zwifchen Namur ur) 
Eharleroi); 4) von Yanden über Hannut nad) Namur ; 5) von Braine-le-Comte über Engher 
und Renair nad) Courtrai; 6) von der franz. Grenze bei Bonillon über Neufchätenu, Baftoga: 
und Biel-Salın nad) der preuß. Grenze bei St.-Bith; 7) von Givet über Rochefort umd e 
Rohe nad) Biel-Salm, mit einer Zweigbahn von Rochefort nach Bouillon oder Baftogrr: 
8) von Lüttich nad) Arlon; 9) von Spaa (dem Endpunfte einer von Pepinfter -ausgehender 
Zweigbahn der Staatsbahn Verviers- Lüttich) über Stavelot und Biel-Salm nach Diekrd, 
dem nördl. Endpunfte der Luremburg-Eifenbahn. Mit den Bahnen der Nachbarſtaaten fan: 
das belg. Eifenbahnfyftem 1864 an folgenden Punkten in directer Verbindung: mit den nieder 
länd. Bahnen zwifchen Antwerpen und Rozendaal, zwiichen Haffelt und Maftricht, zroifchen 
Lüttich und Maftricht; mit den preuß. Bahnen bei Herbesthal zwifchen Berviers md Aaden; 
mit der luxemb. Bahn bei Bettingen zwifchen Arlon und Luremburg; mit den franz. Bahne: 
an ſechs Stellen: bei Mouferon, Duievrain, Hautmont, Erquelines, Givet und Longwy. 

Zu diefen Erleichterungen eines erweiterten Verkehrs gefellte fich die Sorge der Regierum; 
für den Abſchluß von Handelsverträgen, die Entwidelung des Conſulatweſens, die ftetig fort: 
Ichreitende Ermäßigung des Zolltarifs, die regelmäßige Verbindung mit überfeeifchen Staaten 
und das Beitreben, den Verluft des Colonialverkehrs zu erfegen. Ant Ende des J. 1850 zählt 
die belg. Ahederei 161 Kauffahrteifchiffe, aber diefe Entwidelung einer einhermifchen Handels 
marine hat ſich nicht gehalten, und gegenwärtig befteht diejelbe aus nım 103 Schiffen (darımtrı 
7 Dampfboote) mit einem Gehalte von 28947 Tonnen. Eingelaufen waren 1862: 3629 C if 
mit einer Yadung von 694800 Tonnen. Die Gegenftände der Ausfuhr find viel mannichfaltiger 
als die der Einfuhr, welche letztere vorzugsweife in Baumwolle, Wolle, Wein, Häuten und Calo- 
nialwaaren beftehen. Die Ausfuhr belg. Artikel, die im 3. 1840 auf 139,600000 Fre. ſich beict, 
erreichte 1862 die Summe von 502,120000. Obenan ftanden: Steinfohlen, Flache, rin-, 
Boll» und Baummollgewebe, Mafchinen, Leber, Glaswaaren, Fenerwaffen und Nägel. Ueber 
ein Drittel jener Summe fam auf Frankreich, faft die Hälfte auf den Zollverein, England 
und Holland. Das übrige vertheilte jih auf etwa 25 europ. und überſeeiſche Staaten. Des 
beig. Münzfyftem ift dem franzöfischen ziemlich gleich. - E werden Sikberftüde zu 5, 2%, 2, 
1, Ya und Y, Fr6., Nidelmünzen zu 20, 10 und 5, und Kupfermitnzen zu 2 und 1 Centim: 
geichlagen. Goldſtücke find von 1848—51 zu 25 und 10 Frs. geprägt worden. Das fe— 
nere Prägen derfelben ward durch ein Gefeg vom Ende 1850 aufgehoben, die Circulation des 
franz. Goldes indeſſen 1861 von den Kammern bewilligt. Handelskammern beftehen in Heli, 
Antwerpen, Arlon, Dudenarde, Brügge, Brüffel, Charleroi, Kortryk, Gent, Haffelt, Lüttich, 
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Löwen, Bergen, Namur, Nivelles, DOftende, Roulers, St.-Nicolas, Dendermonde, Doornit, 
Verviers und Ppern. Ihre Mitglieder werden vom König ernannt und alljährlich zu einem 
Drittel erneuert. Ein erhebliches Hiülfsmittel ift dem Handelsverfehr in dem feit 15. März 
1851 in Thätigkeit geſetzten eleftrifchen Telegraphen zutheil geworden, die auf allen Stants- 
eifenbahnen errichtet find. 

An ber Spige der Banken des Landes fteht die durch das Gefeg vom 5. Mai 1850 ge- 
gründete, allein zur Ausgabe von Banknoten berechtigte Nationalbant. Ihr Kapital beträgt 
25 Mil. Frs., beftehend in 25000 Actien zu 1000 Frs., wovon 15000 der Banque de 
Belgique und 10000 ber Soeiété genörale überlaffen wurden. Die Nationalbant macht 
ausſchließlich Depofiten-, Giro» und Discontogefhäfte und ift außerdem mit der Führung 
ber Staatslaffe beauftragt, wofür ihr eine Entjhädigung angewiefen, deren Marimum auf 
200000 Frs. beftimmt ward. Ein Drittel wenigftens des 6 Proc. des eingezahlten Kapitals 
überfteigenden Reingewinnes wird zum Refervefonds gefchlagen, ein Sechstheil dem Staate 
zugefchrieben. Die ältefte Bank B.8 ift die Socistö gönsrale pour favoriser l’industrie na- 
tionale. Diejelbe wurde 1822 auf 27 3. gegründet, welche Frift jedoch 1849 eine Ber- 
längerung auf 26 3. erhielt. Ihr Gefchäftsfreis, hauptjächlih auf Hebung der Induftrie 
gerichtet, ift jehr ausgedehnt: Disconto-, Giro», Leih-, Depofiten- und Zettelgefchäfte. Sie 
fteht unter der Aufficht eines Regierungscommiffars, und die Regierung ift ermächtigt, jede 
die Sicherheit ober das Interefje bes Landes beeinträchtigende Unternehmung zu verhindern. 
Das Gefellfhaftstapital befteht aus 62000 Actien, nämlich 31000 im Werthe von 1058 Fre. 
20 Eent. und ebenfo vielen zu 1000 Frs. Die Banque de Belgique entftand 1835 und Hatte 
anfängfich ein Kapital von 20 Mill., verteilt auf 20000 Actien zu 1000 Frs. Schon 1841, 
infolge der Stodung von 1838, wurde eine Emiffion von 10000 neuen privilegirten Actien 
vollzogen. Seit Gritndung der Nationalbanf operirt die Banque de Belgique nur nod als 
Depofiten- und Leihlaffe. Auch fie fteht unter der Eontrole des Staats. Weiter verdienen 
hier noch erwähnt zu werden die Socist& des actions r&unies (feit 1836, 12000 Actien zu 
1000 #18.), die Union du credit de Bruxelles, 1848 auf 25 9. gegründet, und beſonders 
die Intereffen der niedern Gewerbe fürdernd. Die größern Bantinftitute außerhalb Brüffels 
find: in Gent die Union du credit de Gand; die Banque de Flandre, reine Handelsbant, 
1841 mit einem Kapital von 10 Mil. Frs. geftiftet und vor der Gründung der Nationalbant 
zur Ausgabe von Bankſcheinen ermächtigt; in Antwerpen die Handelsbank und die Handels- 
geſellſchaft; im Lüttich die 1835 geftiftete, auf Leid, Depofiten- und Sparkaffengefchäfte be— 
fhränfte Banque Liögeoise, von deren Anlagefapital bisher nur zwei Zehntel eingezahlt wor⸗ 
den, und deren Dividenden für die höchften im Königreiche gelten (35 bis 40 Proc.). 

Geiftige Cultur. Die geiftige Bildung des belg. Volls fteht zwar deffen praftifchen 
Richtungen noch fehr nach, aber auch hierin zeigt fi) ein anerfennenswerther Fortſchritt. 
Haupthindernig der intellectuellen Entwidelung war, nächſt den Wirkungen der polit. Un- 
jelbftändigfeit, welche die ebelften Kräfte nach fremden Mittelpunften zog, die Berfchiedenheit 
und Bermifchung der Sprachen, wobei die vläm. Nationalindividualität durch die Macht der 
Umftände in den Hintergrund gefchoben wurde. Eine felbftändige nationale Fiteratur und 
jomit das Band eines einmiüthigen Nationalismus konnte fi) darum immer noch nicht ent= 
falten, wozu auch, außer den Spracverhältnifien, das auf großartigem Fuße betriebene, 
feit 1854 unterdrüdte Nachdrudergewerbe mit beitrug. Ungeachtet das vläm. Element be— 
reits rücfichtlich der Literatur zum Bewußtfein feines Werths und feiner Miffion gelangte, 
fo kann doch eine wirkliche Befreiung aus geiftiger Unfelbftändigkeit erft eintreten, wenn auch 
die wallonischen Theile eine freiere Sprachform bei eigenthitimlicher Denkweiſe zu entwideln 
beginnen werden. Im zahlreichen Vereinen, unter denen die Königliche Akademie der Wiflen- 
ſchaften und Künfte zu Brüffel den Vorrang führt, wird eifrig an der Löfung wiffenfchaft- 
licher Probleme, befonders auf dem Gebiete der Naturwiffenfchaften und der Antiquitäten 
des Landes gearbeitet. Außer den Namen des Mathematiker Duetelet, des Fabeldichters 
de Stafjart (geft. 1854), der Gefchichtsforfcher Altmeyer, de Gerlache, Nothomb, Borgnet, 
Arendt, Gahard, Juſte, Kervyn de Lettenhove, des auf dem Felde der Mufil berühmt — 
denen Schriftſtellers Fetis, des vläm. Philologen Willems (geft. 1847), der vläm. Dichter 
und Novelliſten Conſcience, de Laet, van Ryswycch (geft. 1849), Sniebers, van Duyſe (geſt. 
1869), der Literarhiſtoriler und Kritiker Baron (geſt. 1862) und Moke (geſt. 1862), und 
des Bibliographen und Kunſtkritikers de Reiffenberg (geft. 1851), deren Auf auch über die 
Landesgrenze Hinausgedrungen, find noch) zu nennen unter den Blamingen: der Dichter Daugen- 
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berg, der dem deutfchen Rhythmus in feiner Mutterfprache Eingang zu verfchaffen ſich bemühte, 
und die Philologen Delecourt (geft. 1855), Blommaert und Bormans; unter den franz. Did- 
tern: Matthieu, Potvin, Waden (geft. 1862), Eleffe, van Haffelt und Weuftenraad (geft 
1849). Die bildenden Künfte, befonders Malerei und Baufunft, verdankten ſchon dem Raid 
thum der flandr, Städte und dem Glanze des burgund. Hofs eine ſchöne Blütezeit; aber a 
trat auch hierin nad) der vorübergehenden Glanzperiode Rubens’ und feiner Schüler ein langer 
Sclummer ein, ehe die Kräfte neuerdings wieder zu ſchöpferiſcher Tätigkeit gefpornt wurde. 
Die Bedeutung der modernen belg. Kunft veranschaulicht fi in den ruhmwvollen Namen 
Wappers, de Keyfer, Gallait, de Biefve, Wierz, Navez, Slingeneyer, Mabou, de Brackeler, 
van Eyden, Berboefhoven, —— Lauters als Maler; W. Geefs, Simonis, Yehott, 
Fraifin, Geerts als Bildhauer; Calamatta, Brown, Meunier als Kupferſtecher; Wiener mi 
Hart als Münzen» und Medaillenfteher. In der Mufik ftehen obenan, als Componife: 
Fetis, Beriot, Hanffens, Mengal, Grifar, Limnander, Huberti, Gevaert, Soubre und Beust; 
als Inftrumentaliften: die Violinfpieler Beriot, Hauman, Artot, Bieurtemps, Prume, Leonarl, 
Wery, die Bioloncelliften Batta und Servais, die Clarinettiften Blaes, Bender und Staps 
der Harfenfpieler Godefroid u. f. w. Eines hohen Rufes genießt das großentheils vom Staat 
unterhaltene Confervatorium zu Brüffel. Das belg. Theater war dagegen bisher ohne ala 
nationalen Charakter. Das Staatsbudget hat einen Poften von 695168 Frs. für künſtleriſch 
Anftalten und Zwede, während die wiſſenſchaftlichen Bedürfniffe nur mit einer Summe vn 
404653 bedacht find, wovon 40000 auf die Königliche Akademie und 65000 auf die Natir 
nalbibliothef zu Brüffel kommen. 

Das belg. Schulwefen litt unter dem Einfluffe einer durch die Konftitution gewährleiſteta 
Pehrfreiheit, die hauptfächlich der reichbemittelte kath. Klerus benugte, länger als ein Jılr 
zehnt an Zerfplitterung und Einfeitigkeit der Nichtungen. Erft nachdem organische Geſch 
dem Staate felbft directen Einfluß auf die Regulirung des Univerfitäts-, Gymnaſial- m 
Volksſchulweſens gewährten, begann auch ein höherer und allgemeiner Standpunkt Rum 
zu gewinnen. Die zwei Sandesuniverfitäten Gent und Lüttich, mit einer höhern Bau-, & 
werbe- und Bergfchule verbunden, 10 königl. Athenäen, in denen zugleich Humaniora und de 
gewerblichen Fächer gelehrt werden, etwa 50 darauf vorbereitende Ecoles-moyennes, zwei Schub— 
[ehrer-Seminarien zu Pierre und Nivelles, ferner die unter den Staat geftellte Höhere Leitung de 
fonftigen, durch Gemeinde oder Provinzialgelder unterhaltenen Anftalten, befonders die Ob: 
aufficht des Staats über die Volksſchulen, bilden jest ein hinreichendes Gegengewicht gega 
die zahlreichen Inftitute der religiöfen Gefellfchaften und der Privaten. Unter letztern verdiene 
befonderer Erwähnung die 1834 von den belg. Bifchöfen errichtete fath. Hochſchule zu Löne, 
die mit ftreng kirchlicher Zucht geleitet wird und unter dem Patronat der heil. Maria fh‘, 
dann deren Gegnerin, die aus den Mitteln des Liberalismus und durch Provinzial: und Cm 
munalfubfidien unterhaltene freie Univerfität zu Brüffel, ferner die Jeſuitengymnaſien ja 
Namur, Aelft, Brüffel und Lüttich. Die für das gefammte Unterrichtsfach vom Staat ja 
verausgabende Summe belief ſich 1863 auf 4%, Mil. Frs. Der belg. Journalismus ha 
durch die feit 1848 gewährte Stempelfreiheit eine verhältnigmäßig große Anzahl Tagesblätte 
erzeugt. Ihre Anzahl wird auf 200, worunter an 60 vlämifche, angegeben; aber nur wenig 
derfelben find zur erforderlichen Läuterung und Kräftigung gelangt. 

Staatsverhältniffe. Die monardhifch- conftitutionelle Berfaffung B.s ift ein Rr 
fultat der Revolution vom 3. 1830. Der Gefeßgebende Körper befteht aus zwei Kammerz, 
der des Senats und der Kammer der Abgeordneten. Ein verantwortliches Miniſterium fe 
unter dem Borfite des Königs an der Spite der Verwaltung, unterftügt durch Gouperneun 
der einzelnen Provinzen. Das Minifterium ift zufammengefegt aus den Abtheilungen W 
Innern, der auswärtigen Angelegenheiten, der Finanzen, der Yuftiz, der öffentlichen Arbeta 
und des Kriege. Die Yuftizverfaffung hat die franz. Formen beibehalten. Die Staatk 
nahmen betragen nad dem Anfchlage für 1864: 157, die Ausgaben 148 Mil. Die Aut 
gaben verteilen fich in folgender Weije: Staatsfhuld 33%, Mil.; Benfionen etwa 6", NL; 
Kivillifte des Königs 2,751322; Dotirung der Prinzen 650000; Senat, Repräfentantn 
kammer und Rechnungshof 836500; Juftiz und Cultus 13,633379; Auswärtige Angele 
genheiten, Handel und Marine 2,976188; Departement des Innern und des Unterrihtt 
10,603899 ; öffentliche Arbeiten und Eifenbahnen 26,295221; Kriegsminifterium 35 Mil; 
Finanzen u. f. w. 15 Mill. Frs. Unter den Staatseinnahmen find begriffen die verfchiedeni? 
Steuern, Zölle und Accifen mit 107,226000, der Straßen-, Fluß und Kanafertrag ml 
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4,400000, bie Poften mit 3,160000, die Eifenbafnen mit 31,750000 Fr8. Die Staats» 
fchuld betrug 1863 an Nominalwerth 641,ı Mill. Die Organifation der belg. Arnıce beruht 
auf dem Gejeg vom 19. März 1845. Die feit 18. Juni 1839 auf den Friedensfuß geftellte 
Armee fteht unter dem Oberbefehl des Königs und zerfällt in folgende Abtheilungen: der Stamm 
der Oeneraloffiziere, 33 an der Zahl (im activen Dienfte 9 Generallieutenants und 18 Gene- 
ralmajore); der Generalftab der Armee; der Stab der Provinzial- und Plagcommanbanten; 
die Intendantur; das Sanitätsperfonal; die Infanterie mit 1 Regiment Grenadiere, 12 Re- 
gimentern Linie, 3 Regimentern Jäger (1412 Offiziere); die Cavalerie mit 2 Jäger«, 1 Gui⸗ 
den-, 4 Ulanenregimentern (die zwei Küraffierregimenter wurden 1863 in Ulanenregimenter 
umgewandelt) (310 Offiziere); die Artillerie mit einem Stab, 4 Regimentern und verfchiede- 
nen Specialcompagnien (298 Dffiziere); da8 Geniecorps mit einem Stab und einem Negimente 
(106 Offiziere) ; die Gensdarmerie (1408 Dann und 43 Dffiziere). Fernere vom Departement 
des Kriegs abhängige Anftalten find: das Lager zu Beverloo in den Kempen, das Polygon zu 
Braeſchat bei Antwerpen, das Conftructionsarfenal zu Antwerpen, die Stückgießerei und 
Woaffenfabrif zu Lüttich, die Pyrotechniſche Schule dajelbft, und die Kriegsſchule zu Brüſſel. 
Die Armee wird durd Freiwillige und auf dem Wege der Confcription refrutirt. In Frie— 
denszeiten erftredt fich die Dauer der Dienftpflichtigkeit auf acht Jahre. Das Yahrescontingent 
beftinnmen die Kammern; feit 1840 beträgt &8 jährlid 10000. Der Effectivbeftand über- 
fteigt nicht 40000 Mann, kann aber auf 100000 gebracht werden. Die feit 1848 fitr das 
gefammte Königreich organifirte Bürgerwehr ift in ihren zwei Heerbannen ungefähr 100000 
Mann ſtark. Das Corps der königl. Marine wird gebildet aus etwa 25 Perfonen, obgleich 
die Staatsfhiffe nur noch aus fieben Dampfern fir den Verkehr zwifchen den beiden Ufern der 
Schelde bei Antwerpen und fiir den Ueberfahrtsdienft zwifchen Dftende und Dover beftchen. 
Die wichtige ftrategifche Lage B.8, das von Deutfchland aus der Schlüffel zu Frankreich, und 
deffen Ebenen wiederholt der Wahlplatz entfcheidender Völkerſchlachten waren, im Berein mit 
den hiſtor. Schidfalen fremder Zwingherrfchaft, veranlafjen die Unterhaltung einer Anzahl von 
Teftungen, unter denen Antwerpen, Oftende, Nieuport, Ypern, Doornif, Dieft, Bergen, Phi- 
Iippeville, Charleroi und Namur die wichtigften find. Seitdem das Landesvertheidigungs- 
iyftem 1859 dahin abgeändert worden, daß Antwerpen zum verfchanzten Lager für das ger 
fammte Königreich umgefchaffen wurde, find mehrere diefer Feftungen gefchleift worden. 
Haupt = und Refidenzftadt ift Brüffel (f. d.). Von Kitterorden befteht nur der Leopoldsorden 
für Civil und Militär, geftiftet 11. Yuli 1832 von König Leopold L Das Wappen des Kö- 
nigreich® ift der belgifche Löwe mit der Umfchrift «L’union fait la force». Die Landesfarben 
find roth, gelb, ſchwarz. 

Aeltere Geſchichte bis 1830. An der Grenze von Gallien und Deutfchland bildeten 
zur Römerzeit die fübl. Niederlande, unter dem Namen Gallia belgica, einen Theil Galliens. 
Ihre Bevöllerung war aus celtifhen und einigen deutfchen Stämmen gemischt, während in 
Batavien und Friesland das german. Element überwog. Unter der fränf. Herrſchaft im 
5. und 6. Jahrh. ward letzteres auch in den fübl. Gebieten vorherrfchend. Doc) Schon frühe 
bildete fich ein polit. Unterſchied zwifchen beiden Niederlanden in ihrer Vertheilung an Neu- 
ftrien und Auftraflen, ber fpäter (843) im Bertrage von Verdun wieder zum Vorſchein kam, 
indem die neuftrifchen Provinzen, Flandern und Artois, unter die Oberhoheit Frankreichs fielen, 
die auftrafifchen aber, darunter Brabant, beim Deutfchen Reiche blieben. Bis Ende des 
11. Jahrh. gewann, feit ber Auflöfung des farolingifchen Reichs, das Lehnweſen immer mehr 
an ſchneller Ausbreitung. Die einzelnen ſüdl. Provinzen wurden Herzogthiimer oder Graf. 
ſchaften. Die Sraffcah Flandern, die vor allen durch Gewerbe und Handel an Macht und 
Reichthum zunahm, vertheidigte in langem Kampfe ihre Selbftändigfeit gegen die Verſchmelzung 
mit dem fränf. Königreihe. Sie fam nad) dem Ausfterben des Mannsftammes der flandr. 
Grafen 1385 an das Haus Burgund, das im Anfange des 15. Jahrh. durch Heirath, Erb» 
haft, Kauf und Vertrag auch alle andern niederl. Provinzen vereinigte, nachdem ſchon zu 
Ende des 13. Jahrh. die brabant. Herzoge durch die Bereinigung Limburgs mit Brabant den 
Grund zu einer ausgebehntern —* gelegt hatten. Die burgund. Regenten verfolgten 
den Plan der Gründung eines mächtigen Zwiſchenſtaats zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
und befümpften darum im Innern den vorſtrebenden demokratiſchen Geiſt der rafchaufblühen- 
den Stäbte. Das begonnene Werk der Herftellung einer unbefchränftern Fürftengewalt, durch 
das Unterliegen Karl's des Kühnen und die theilweife Zerftüdelung feiner Herrſchaft unter 
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brochen, ward durch Kaiſer Karl V. (geb. zu Gent 1500) fortgejegt, den Enkel Kaifer Mar: 
milian’8 und der Erbin von Burgund, durch deren Bermühlung die Niederlande zu Ynfunz 
des 16. Jahrh. an das Haus Habsburg gelommen und ald Burgundijcher Kreis dem Deutſchu 
7 einverleibt worben waren. 

it der Thronentfagung Karl's V. (1555) fielen ſämmtliche Niederlande an Philipp I 
und follten fortan nach Primogeniturveht mit Spanien vereinigt bleiben. Kaum hatte I 
Friede von Chäteau-Cambrefis 1559 den Angriffen Frankreichs ein Ziel gefetst, als die ni: 
giöfen Irrungen der Reformation und die despotiſchen Eingriffe Philipp's im die Rechte dr 
Stände und Provinzen den langen Bürgerkrieg entzünbdeten, der mit der Unabhängigkeit ie 
uördl. Niederlande endete, während in den füdlichen, in B., mit der Herrfchaft Spaniens mi 
die des Katholicismus behauptet und befeſtigt wurde. Für kurze Zeit ward B. durch die Ceſſe 
Philipp's II. 1598 an feine Tochter Iſabella und deren Gemahl, Erzherzog Albert, ein ki 
ftändiges Reich. Es geſchah manches unter diefer Regierung für die Ordnung der innern &ı 
fände, wie 3. B. durd) die Sammlung der die Yuftizpflege betreffenden Verordnungen in de 
1611 publicirten Edit perpetuel, fowie für Hebung der durch die Philipp’fche Politik zerrütt 
ten Induftrie. Die Ehe Albert's blieb aber kinderlos. Das feit Albert’8 Tode (1621) duri 
Statthalter regierte B. fiel alfo an Spanien zurüd, wurde in den Verfall diefer Monardi 
hineingeriffen und in den Kriegen gegen Frankreich und Holland den erften Angriffen bo 
geftellt. Meiſt auf B.s Koften ward der Friede erfauft. Im Pyrenäifchen Frieden vom 165) 


unter Philipp IV. kamen die Graffchaft Artois, Thionville und andere Gebiete an Franka 


Neue Eroberungen der Franzofen, anerkannt durch den Frieden zu Aachen von 1668, nie 
Lille, Charleroi, Oudenaarde, Kortryf u. f. m: ab, die zwar theilmeife im Nymwegener rede 
(1679) an B. zurückfielen, wogegen diefes aber andere Gebietötheile mit Balenciermes, in: 
port, Cambray, St.Omer, Ppern, Charlemont verlor und im Ryswijker Frieden von 16% 
nur theiltweife wiedererhielt. Nach dem Abfchluffe diefes Vertrags, in dem letzten Jahn 
Karl's II. von Spanien, fuchte die Regierung dem gefunfenen Wohlftande durch eime mu 
Zollgefeggebung fowie auf andere Weife aufzuhelfen, und namentlich, dem Nachteile der = 
Intereffe Hollands ftipulirten Schließung der Schelde durrd) Anlage von Kanälen zu begegna 
Allein diefe Verbeſſerungen blieben dire den Ausbruch des durch ben Utrechter Frieden mu 
1713 beendigten langwierigen Spanischen Succeffionstriegs ohne Erfolg. Durch diejen ſit 
densſchluß fam B. an Defterreich, das jedoch im fog. Barritretractat ben holländ. Genre 
ftaaten ein Befatungsreht in den wichtigften Feftungen an der franz. Grenze nebft andın 
Befugniffen einräumte, namentlich auch die fortwährende Schliegung der Schelde anerlamt:. 
Auch die 1722 von Karl VI. gegründete Handelögefellihaft zu Oftende wurde 1731 hm 
bolländ. Einfluffe wieder geopfert. Die Einfegung der öfterr. Verwaltung ging nicht ae 
Schwierigkeiten vor fich, und der Widerftand der brüffeler Zünfte gegen die Steueram- 
nungen des Miniftere Marquis de Prie, der im Namen bes Statthalters Prinzen Eugen wi 
Savoyen in B. an der Spige der Regierung fland, wurde nur durch gewaltſame Mafngl: 
gebrochen. Die Hinrichtung des Zunftmeifters Anneefjens (20. Sept. 1719), welcher der w 
erbittlichen Strenge Prie's zum Opfer fiel, bildet eine düſtere Epiſode aus jenen erften Nahe 











der öfter. Herrfchaft. Im Defterreichifchen Erbfolgekrieg eroberten die Franzoſen nnter ve 


Marſchall von Sachfen faft das ganze Land (Schlacht bei Fontenoy), das erſt durch den Wade 
ner Frieden vom 18. Dct. 1748 wieber in den ruhigen Befig Defterreichs gelangte. 

B. blieb unberührt vom Siebenjährigen Kriege und in der langen fyriedensperiode fett da 
Frieden zu Aachen hob fich der Wohlftand unter der mildern öfterr. Regierung, die namatl 
die noch beftehenden ftändifchen Gerechtfame in dem einzelnen Provinzen geraume Zeit W 
durch unangetaftet ließ. Beſondere Verdienfte um eine verbefjerte Berwaltung erwarb fid mit! 
Maria Therefia, deren Name noch jetst bei dem Volle gefeiert ift, der Statthalter in den delg 
Provinzen, Prinz Karl von Lothringen (geft. 1780). Das gefegnete Andenken Maris Ti 
reſia's beruht vorzüglich auf ihren Anordrungen zu Gunften der Hebung des Unterridtt ſe 
ift unter anderm die Gründerin der belg. Mlademie der Wiffenfchaften) umd gegen die Uther 
griffe der geiftlichen Gewalt. Die Regierung ihres Sohnes und Nacjfolgers, Fofeph' 1 
begann unter Zwiftigkeiten mit Holland, daß jich zur Aufhebung des Barrieretractats verſtach 
worauf mehrere der wichtigſten Feſtungen gefchleift wurden. Dagegen ſcheiterte Doſefhe 
ſeinen Verſuchen, die Freiheit der Schelde zu erzwingen. Noch folgenreicher wurden feine Di 
griffe der innern Politil. Durch feine Neuerungen verlegte er fowol die refigiöfen Shmpathi" 


des Volls als die fländifchen Gerechtfame, deren von ihm angelobte Aufrechthaltung die im da 
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Joyeuse entree für Brabant, Limburg und Antwerpen ausdrücklich feftgefetste Bedingung des 
Gehorfams war. Die Unruhen begannen mit einem gewaltfam unterdrüdten Aufftande der 
Studirenden auf der ſtreng kath. und ihrer bisherigen Privilegien beraubten Univerfität zu 
Löwen. Darauf folgten Eingriffe in die Provinzialverfaffungen, Verweigerung der Abgaben 
von feiten der brabant. Stände, Unruhen und ſchwankende Mafregeln der Regierung, wonach 
die beabfichtigten Reformen bald gewaltfam durchgeſetzt werben follten, bald wieder die frühern 
Zuftände theilweife Hergeftellt wurden. Zahlreiche Misvergnigte wanderten aus und organi- 
firten ſich militärifch in Holland und im Lüttichfchen. Ein abermaliger Rüdſchritt, die Wieder- 
einfegung der 1788 förmlich aufgehobenen Univerfität zu Löwen, fteigerte nur den Muth der 
Infurgenten, deren Haupt, Advocat van der Noot (geft. 1827), erflärte, daß Brabant Jo— 
ſeph's II. Herrfchaft nicht — anerlenne. Die Ausgewanderten fielen in B. ein, überraſchten 
mehrere Forts, brachten den Oeſterreichern bei Turnhout eine Niederlage bei und breiteten ſich 
mehr und mehr im Lande aus, Am 11. Dec. 1789 brach in Brüffel ſelbſt der Aufſtand aus, 
und die öfterr. Garnifon ward durch Capitulation zur Räumung gezwungen. Schon 26. Dec. 
erffärten fi) die brabanter Stände für unabhängig. Die übrigen Provinzen folgten, confti- 
tuirten fi) 11. Jan. 1790 als « vereintes B.» zu einem eigenen Staate und ftellten einen 
Eongreß an die Spige der öffentlichen Angelegenheiten, der die von Defterreich gemachten Bor- 
Schläge der Ausſöhnung zurückwies. Nur Luremburg, wo fich die öfterr. Truppen unter General 
Bender zufammengezogen Hatten, wurbe im Gehorfam gehalten. Unter dem Einfluffe der erften 
Bewegungen der Franzöfifchen Revolution fpalteten fi) mehr und mehr bie belg. Infurgenten 
in eine ariftofratifche und demofratifche Partei, deren Zerwürfniffe dem General Benber die 
MWiederbefegung der Provinz Limburg erleichterten. Nach Joſeph's II. Tode erließ Leopold I. 
3. März 1790 eine Erflärung, worin er die Herftellung und Garantie der frühern Ber- 
fafjungen verhieß. Da fein Antrag verworfen wurde, ſchlug ex, aber ebenfo erfolglos, die Ber- 
mittelung der Streitpunkte durch einen im Haag zu haltenden Congreß vor. Jetzt fiel das 
verftärkte öfterr. Armeecorps gegen Ende des Nov. 1790 in B. ein und unterwarf biefes, ohne 
irgendwo auf bedeutenden Widerftand zu ftogen. Die ftaatsrechtlichen Zuftände zu Ende der 
Regierung Maria Therefia’8 wurden bergeftellt, eine Amneſtie verkündigt, und ber abermalige 
Widerftand der Stände warb durch firenge Mafregeln gebrochen. Aber die * Friſt der 
Ruhe ging ſchon mit dem Ausbruche des franz. Revolutionskriegs zu Ende. Schlacht 
von Jemappes (7. Nov. 1792) machte bie —— F̃ Herren des Landes ſowie bes Fürft- 
bisthums Lüttich. Die Verſchmelzung mit der Republik war noch nicht ins Werk gefegt, abs 
nad) Dumouriez’ Niederlage bei Neerwinden (18. März 1793) Erzherzog Karl als General- 
ftattdalter die Regierung im Namen des Kaifers übernahm. Die Schladht von Fleurus ſetzte 
endlich der öfterr. Herrſchaft für immer ein Ziel, und Pichegru zog 9. Juli 1794 in Brüffel 
ein. Bald darauf wurde B. in Frankreich einverleibt und in neun Departements eingetheilt. 
Der Friedensjchluß von Campo-Formio und fpäter der von Luneville —— die Eroberung. 
B. theilte hiernach alle Schickſale der Franzöſiſchen Republik und des Kaiſerreichs, erhielt 
den Code Napoléon und ward in Hinſicht der ganzen — franz. Fuß organiſirt. 
Der Sturz Rapoleon's und ber erſte Pariſer Friede vom 30. Mai 1814 brachten Holland 
und B., nad) mehrmonatlicher Verwaltung des letztern durch einen Öfterr. Generalgouverneur 
(Baron Vincent), umter die Herrfchaft des Prinzen Wilgelm Friedrich von Dranien-Naffar, 
der 23. März 1815 den Titel eines Königs der Niederlande annahm, worauf der Londoner 
Vertrag vom 19. Mai 1815 umd fpäter die Befchlüfie des Wiener Eongrefies vom 31. Mai 
und die Schlußacte vom 9. Juni 1815 die Verhältnifje des neuen Königreichs regulirten. 
Hiernach wurden Lüttich und einige Gebietstheile an der Maas damit vereinigt, während 
Luremburg, als befonderes Großherzogtum, zum Deutſchen Bunde kam. Der zweite Parifer 
Friede von 1815 verftärkte die Sidgrenze der Niederlande durch einige new hinzugelommene 
Bezirke mit den Feftungen Philippeville, Marienbourg und dem Herzogthum Bouillon. 
Am 24. Aug. 1815 wurde die neue niederl. Eonftitution verfündigt und König Wil⸗ 
helm I. 27. Sept. auf dem Königsplage zu Brüffel darauf beeidigt. Die ſchwer verföhnlichen 
Segenfäge in Nationalität, Sprache, Glauben und Lebensweije zwiſchen dem reformirten 
holländ. Handelsvolle und den ſtreng fath., Ackerbau und Gewerbe treibenden Belgiern, deren 
parlamentarijche Sprache das von den gebildetern Klaſſen wenigftens gefprochene Franzöſiſch 
iſt, traten ſchon bei der Einführung der neuen Verfaſſung aufs ſchärfſte hervor. Zu den Be⸗ 
ſtimmungen diefer Conſtitution, die in B. lebhafte Oppofition erweckten, — hauptſächlich 
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die dem Könige ausfchlieglich zugewiefene Leitung der Colonien und die Vertheilung des der 
Zuftimmung der Generalftaaten bedirfenden Budgets der Ausgaben und Einnahmen in der 
Art, daß die ordentlichen und firen Ausgaben fowie die Mittel und Wege dafür nur alle 10 J., 
jährlich aber nur die auferordentlichen Ausgaben votirt werden follten. Die Beziehung B.e 
zu ber gefammten holländ. Schuldenlaft, die Anerkennung der vollen Freiheit des Cultus, bie 
Unverantwortlichfeit der Minifter, da wenigftens der Grundfag der Berantwortlichkeit nicht 
deutlich ausgefprochen war, die auf die bloße Urtheilsfällung befchränkte Deffentlichfeit des ge- 
richtlichen Verfahrens, gg die Bertheilung der Repräfentation zwifchen den nördl. umd 
ſüdl. Provinzen, wonach die Zahl der Abgeordneten für beide Haupttheile des Königreichs die 
gleiche war, während nad) dem Berhältniffe der Bevölkerung von den 110 Deputirten af 
das ftärfer bevölferte B. nicht weniger als 68 gekommen fein wilden, erregten ebenfalls 

roßes Misvergnügen. Ueberhaupt war diefe Verfaſſung, namentlic, auch in dem Inſtitut der 
Brovinzialftände, die zugleich Wahlcollegien fitr die Ernennung der Mitglieder der Zweiten 
Kammer der Generalftaaten abgaben, nach allen wefentlichen Beftimmungen nur ans ben 
einfeitigen Intereffen und der Gefchichte des öffentlichen Lebens ber nördl. Provinzen hervor: 

egangen. So kam es, daß der einer Verſammlung der holländ. Oeneralftaaten.und der belg. 
Notabefn vorgelegte Eonftitutionsentwurf zwar einftimmig von den holländ. Abgeordneten an- 
genommen, aber von der Mehrzahl der belgifchen (796 gegen 527) verworfen ward. Nur 
durch eine willfürliche Deutung des negirenden Votums eines Theils der verwerfenden No 
tabeln fowie durch eine Fiction, wonach die nicht Mitftinnmenden als Bejahende angenommer 
wurden, konnte man eine erfünftelte Majorität für die Annahme der Eonftitution zu Stande 
bringen. Diefe wurde daher von Anfang an von der Mehrheit der Belgier als aufgedrumgen 
betrachtet, und die Oppofition war um fo bedeutender, als der — die Gleichſtellung der 
Confeſſionen verlctte Klerus, unter der Führung des Bifchofs von Gent, Fürft Moritz vor 
Broglie, an ihrer Spige ftand. Fortan gefchah indeffen unter der holländ. Regierung auch in 
B. nicht wenig fitr die Förderung des materiellen Wohlftandes. 

Auf der andern Seite nahmen aber auch die Ausgaben ſowie das jährliche Deficit immer 
ehr zu, und zur Dedung des wachſenden Aufwands fah man ſich zur Erhöhung der Ber- 
brauchsfteuern, bald auch zur Einführung der verhaften und befonders auf den untern Klafſen 
fchwer laftenden Schlacht- und Mahlfteuer (1821) genöthigt, die in dem landwirthichaftlichen 
B. verhältnigmäßig noch drüdender als in Holland empfunden ward. Hierzu fam das 1822 
neuorganifirte, mit großen Gerechtfamen ausgerüftete und in feinen erften Operationen wol 
auch Heilfame Amortiffementsfyndilat, da8 aber bei dem Mangel aller Deffentlichkeit und aller 
Sontrole immer mehr den Charakter eines unpopulären und gehäffigen fiscalifhen Inftituts 
annahm. Diefe finanziellen Neuerungen wurden in den Generalftaaten durchgängig durch die 
große Mehrheit der holländ. Abgeordneten, in Verbindung mit einer minifteriellen Fractien 
der belg. Deputirten, durchgeſetzt. Die Oppofition in B. fand daher immer neue Anhalte- 
punkte, und die Regierung gab ihr dadurch nur größere Stärke, daf fie fihtlich auf eine Ber- 
fchmelzung ber beiden Landestheile im holländ. Sinne Hinarbeitete. Bor allem fuchte fie dem 
MWiderftand des Katholicismus zu brechen, ftieß aber gerade bei der Behandlung der geiftlichen 
Ungelegenheiten und derjenigen des Unterrichts, der Natur der Sache nach, auf wachjend: 
Schwierigkeiten. Schon wegen der verweigerten Eidesleiftung eines Theil des Klerus auf die 
Eonftitution hatte fich zwifchen der Fath.=belg. und der holländ. Preffe ein immer heftiger wer- 
denber Streit erhoben. Die gegen einzelne Geiftliche, welche ein befonders lautes Wort führten, 
angewandte Strenge, wonad; mehrere wegen ihrer Schriften gerichtlich verfolgt wurden un 
der Fürſt⸗Biſchof zu Gent felbft (1817) in eine infamirende Strafe verfiel und mit feinen Genr 
ralvicarien der geiftlichen Jurisdiction beraubt ward; der Einfluß, den fich die Negierung arf 
den Religionsunterricht in den fath. Schulen durch Befchränfung desjenigen der Geiftlidtert 
zu verſchaffen fuchte; die Aufhebung der von den Bifchöfen errichteten geiftlichen Schulen, der 
fog. Meinen Seminarien; — die Errichtung des der geiſtlichen Beaufſichtigung gänylıh 
entzogenen ſog. Philofophifchen Eollegiums in Löwen, defien Befuch den Hinftigen Candidaten 
des geiftlichen Amts zur Pflicht gemacht wurde u. f. w.: riffen die Kluft zwifchen der Regierung 
und der fath. Partei immer tiefer. Andere Mafregeln erregten faum geringere Erbitterung 
und trieben aufer den eifrig Katholifchen auch die Liberalen in immer fchärfern Gegenfag gegen 
die Regierung. Dahin gehörten namentlich die in den I. 1818, 1819 und 1822 gemachten 
Verſuche, den Gebraud; der holländ. Sprache in allen gerichtlichen und abminiftrativen Ber 
handlungen auch in den Provinzen gemifchter Zunge obligatorifch zu machen, wogegen allge» 
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meine Beſchwerde erhoben wurde. Ein weiterer Grund der Unzufriedenheit war die Zurüd- 
fegung der Belgier im bürgerlichen und militärifchen Staatsdienfte, ſodaß z. B. im Anfange 
des 9. 1830 unter 7 Miniftern nur 1, unter 117 Beamten des Miniftertums de3 Innern 
nur 11, unter 102 Beamten des Kriegsminifteriums nur 3, unter 1573 Infanterieoffizieren 
nur 274 den fübdl. Provinzen angehörten. 

Die überall hervortretende Unzufriedenheit fand im der periobifchen Preffe B.8 zahlreiche 
Drgane, und vergrößerte ſich noch mehr, als die verfaffungsmäßige Preffreigeit durch befon- 
dere Berfilgungen und harte Berurtheilungen in den immer — werdenden Preßproceſſen 
faſt illuſoriſch gemacht wurde. Jede zeitweiſe Nachgiebigkeit der Regierung ward nur als 
Schwäche ausgelegt und ſteigerte die Anſprüche; ſelbſt die endliche Vereinigung mit dem päpſtl. 
Stuhle über das Concordat vom 18. Juli 1827, auf der Grundlage des zwiſchen Napoleon 
und Pius VII. abgeſchloſſenen, beſchwichtigte nur für kurze Zeit die kath. Partei. Auf neuen 
Anlaß zu Befchwerden fam vielmehr eine Coalition zwifchen der lath. und liberalen Oppoſition 
zu Stande, welche letztere berebte und eifrige Vertheidiger, wie de Potter, Tielemans u. a., 
an ihrer Spitze hatte. Diefe Coalition oder fog. Union vereinigte aud) in den Generalftaaten 
beinahe die Hälfte aller Stimmen, und erhielt durch die von der Regierung, gegenüber den 
Oeneralftaaten, hartnädig verweigerte Anerkennung des Grundfages der minifteriellen Ber- 
antwortlichteit um fo größeres Gewicht. Infolge von dem allen ftieg im Volke die Gärung 
fo hoch und wurbe fo allgemein, daß die fehr bedeutenden Eonceffionen, wozu ſich jet die Re— 
gierung verftand, namentlich die Abjchaffung der verhaften Schlacht: und Mahlſteuer, die 
Aufhebung der die Anwendung der holländ. Sprache betreffenden Gebote und die Mobification 
der Beftimmungen über die Organifation des Philofopgifchen Eollegiums zu Löwen, erfolglos 
blieben und nur als abgedrungen erfchienen. Das Budget wurde blos mit der Majorität Einer 
Stimme votirt. Obgleich diefes Botum fünf Abgeorbneten ihre Aemter und dem Baron von 
Staffart feine Penfion foftete, jah fich doch die Regierung zu weiterer Nachgiebigfeit veran- 
laßt, während die Preffe, befonders der mit Talent von den Advocaten Claes, van de Weyer, 
Nothomb, Ducpktiaur und Yottrand redigirte «Courrier des Pays-Bas», mit wachſender Kühn- 
heit die Abftellung ſämmtlicher Befchwerden forderte, indem fie zum Theil auf das Princip der 
Bollsfouveränetät fußte und darans die Grundlagen eines verfaffungsmäßigen Zuftandes zu 
entwideln fuchte. Auch Hatte ber 1828 wegen eines Angriffs gegen das Minifterium verhaftete 
de Potter von feinem Gefängniffe aus den Anftoß zu einer Menge Petitionen gegeben, womit 
die Kammer von 1829 überhäuft wurde, und in demfelben Jahre Hatten fi in einem großen 
Theile B.s zahlreiche conftitutionelle Bereine organifirt. Dies alles erwiberte die gereizte Re— 
gierung 11. Dec. 1829 mit einem ftrengern und von einer Botſchaft an die Kammern bes 
gleiteten Preßgefegentwurfe, nachdem der von den Deputirten in freifinnigerm Geifte beantragte 
Entwurf verworfen worden. Die Erklärung des Königs bezeichnete die Conftitution als eine 
blos octroyirte und als die völlig freiwillige Beſchränkung der monarchiſchen Gerechtfame, die 
gen DOppofition aber als die Schuld einiger Schwindler und —— Dieſe königl. 

otſchaft mußte von den Beamten aller Grabe, unter Androhung der Entlaffung, binnen zwei⸗ 
mal 24 St. unterzeichnet werden, und mehrere Beamte, die fi) ald Anhänger der Oppofition 
zu erfennen gegeben, wurden wirklich abgefett. Noch mehr flieg die Aufregung, als zu Anfang 
des 9. 1830 de Potter, Tielemans, U. Bartels und de Nive infolge eines Preßproceſſes zu 
mehrjähriger Verbannung verurtHeilt wurden, aber nun von Frankreich aus ihre Angriffe in 
der Prefie fortfetten. 

Neuere Gefhichte. Bei diefer Lage der Dinge brach die Yulirevolution in Frankreich 
aus, und zur Steigerung des allgemeinen moralifchen Eindruds, den diefes erfchittternde Er- 
eigniß machte, fanden fih nun auch aus Paris zahlreiche Emiffare in Brüffel ein, welche direct 
auf eine revolutionäre Bewegung hinwirkten. Am 24. Aug. 1830 follte der Geburtstag des 
Königs durch Illumination umd Feuerwerk gefeiert werben, aber beides unterblieb. Die Auf- 
füßrung der Oper «Die Stumme von Portici» gab am folgenden Tage den nächſten Anlaß 
zu einer ernftlichern Bewegung. Starke Bolfshaufen, die fich zum Theil mit Waffen verfahen, 
zertriimmerten die Druderei des minifteriellen Journals «National», zerftörten und verbrann- 
ten oder verwüfteten die Häufer bes verhaßten, im Solde der Regierung ftehenden, dem Zucht« 
Haus entlaufenen Journaliſten Libry-Bagnano, den Yuftizpalaft, das Haus des Juſtizminiſters 
van Maanen und des Polizeidirectors. Nach mehrern Tagen der Unordnung wurde die in 
zwifchen organifirte Bitrgergarde Meifter des Aufftandes, nachdem die königl. Wappen abge- 
gerifjen und die brabant. Fahnen aufgepflanzt worden waren. Aehnliche Auftritte, in derem 
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Folge ſich überall die Bürger bewaffneten und Sicherheitscommiffionen errichteten, hatten in 
Füttich, Verviers, Brügge, Löwen und andern größern belg. Orten ftatt. Aus vielen Stübten 
gingen hierauf Deputationen nad) dem Hang ab. Noch war indeß keine Rede von der Grün 
dung eines felbftändigen belg. Staats; man beſchränkte fi) auf das Verlangen einer abm- 
niftrativen Trennung der nördl. und füdl. Landestheile, und forderte die Abitellung der Be 
ſchwerden. Auf die Nachricht von diefen Ereigniffen begaben fid) die Söhne des Königs mi 
5— 6000 Mann Truppen nad) Bilvorde (2 St. vor Brüffel) und nahmen dafelbft ihr Haupt⸗ 
quartier. Aber weder die dortigen Zufammenkfünfte mit den Motabeln der Hauptſtadt, med 
das Erfcheinen des perfönlich populären Prinzen von Dranien in Brüſſel ſelbſt, mitten unter 
den Barrifaden, noch die von ihm eröffnete Ausficht auf adminiftrative Trennung führten be 
Beſchwichtigung der Gemiüther herbei, zumal das verföhnliche Benehmen des Thromerben im 
Haag und am Hofe nur Misbilligung gefunden hatte. 

m 13. Sept. traten die Generalftaaten zufammen, an denen, auf den Rath des Baronı 
ve Gerlache, fünmtliche belg. Abgeordnete theilnahmen, um über die beantragten Abände 
rungen der Conftitution zu berathfchlagen. Die holländ. Deputirten aber wußten einen befini- 
tiven Beſchluß daritber zu verzögern, und einer der belg. Abgeordneten, Baron de Staffert, 
kam mit einer die Gemüther äußerft entflammenden Erklärung über vergeblihe Bemühungen 
aus dem Haag nad) Brüffel zurüd. Ein neuer Aufftand, durch das Gerücht eines beabfid- 
tigten Angriffs holländ. Truppen veranlaft, gab den untern Bolfsflaffen und ihren Führer 
die Waffen und Gewalt in die Hand, worauf 20. Sept. die bisherigen Behörden abgejezt 
und eine proviforifche Regierung gebildet wurde, die übrigens nicht in Wirkſamkeit trete 
fonnte. Während e8 num zu Angriffen von feiten des bewaffneten und militärifch organifirten 
Bolfs gegen die Borpoften der unter dem Prinzen Friedrich in Antwerpen verfammelten Trup⸗ 
perrkam, Tuben andererfeits einige Bürger in Brüffel, welche die Herrfchaft des Pöbels und 
die Anarchie fürchteten, den Prinzen zu der als leicht ausführbar gefchilderten Beſetzung der 
Stadt ein. Der König gab die Genchmigung, und Prinz Friedrich erließ 21. Sept. em 
Proclamation, worin er unter anderm die Hauptanftifter der Unruhen und die unruhiger 
Fremden mit der Strenge ber Geſetze bedrohte, auch der Bürgergarde die Ablegung der vor 
ihr angenommenen Farben anbefahl. Dies war die Lofung zum Kampfe. Am 23. Sept. griff 
der Prinz, der am 21. von Antwerpen mit 13—14000 Mann aufgebrochen, mit der Hälfte 
feiner Truppen Brüffel an, bemächtigte ſich des obern Theils, konnte fich aber im der unten 
Stadt nicht behaupten. Den Iufurgenten in Brüffel, mit denen ſich ſchon nach dem Ant 
bruche der erften Unruhen eine Schar Lütticher unter der Anführung des fpätern Minifter- 
präfidenten Rogier vereinigt hatte, und die an dem fpan. Flüchtlinge Juan van Halen md 
dem franz. General Mellinet tüchtige Führer gefunden, fam aus der Nachbarſchaft wih- 
rend des Gefecht immer mehr Hilfe zu, fodaß nach viertägigem Kampfe der Prinz gemdthigt 
war, ſich mit fehr ſtarkem Berlufte nad; Mecheln zurüczuzichen. Nach diefem Siege, der gegen 
600 belg. Freiwilligen das Leben gefoftet hatte, breitete fc der Aufftand rafch über ganz B. ant. 
Am 24. Sept. hatte ſich eine zunächft aus Rogier, d’Hooghvorft, Kommandanten der Bürger: 
garde, Jolly, ehemaligem Genieoffizier, und den Secretären VBanderlinden und de Coppin be- 
ftehende proviforifche Regierung im briffeler Rathhaus gebildet, der fi) am 26. Graf Felr 
de Merode, Oendebien, van de Weyer, Nicolai (als Secretär), dann am 28. der eben im 
Triumphzuge aus Frankreich zurüdgefehrte de Potter beigefellten. Am 4. Oct. erflärte bie 
Regierung die Unabhängigkeit der belg. Provinzen und Fündigte die Ausarbeitung eines Ber 
faffungsentwurfs fowie die Zufammenberufung eines Nationalcongrefjes von 200 Depntirter 
an. In den folgenden Tagen ward Freiheit des Unterrichts, der Prefie, des Eultus, des Thee 
ters, der gejellfchaftlichen Berbindungen u. f. w. ausgefproden. Zugleich erklärte man dus 
Grofherzogthum Luremburg fir einen Beſtandtheil des neuen Staats. 

Yet war das Band zwifchen Holland und B. zerriffen, und erfolglos blieb der Befuch 
des Prinzen von Oranien, diefes Land dadurch feinem Haufe zu erhalten, daß er füch bereit 
erflärte, es ald unabhängiges Reich zu regieren und fich an die Spige der Bewegung zu ftellen 
(16. Det.) Der König von Holland felbft erklärte diefen Schritt des Prinzen für ungültig 
und proclamirte 24. Det.: er werde B. bis zur Entfcheidung des in London verfanmelten 
Miniftercongreffes der Großmächte fich felbft überlaffen, doch inzwifchen die Feftungen Ant- 
werpen, Maftricht und Venloo befetzt halten. Indeſſen rückten (27. Oct.) belg. Truppen in 
Antwerpen ein und brachen die früher mit dem Commandanten der Eitadelle, General Chaſſe 
(f. d.), abgefchloffene Eapitulation, worauf diefer die Stadt, zu großem Schaden für diefe umd 
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mit befonders beträchtlichem Berlufte an Waaren, bombarbiren ließ. Dies erweiterte die luft 
zwifchen B. und Holland noch mehr und rief zugleich lebhafte Reclamationen der betheiligten 
Staufleute des Auslandes gegen Holland hervor. In B. felbft fam e8 Hier und da zu anardji« 
ſchen Pöbelfcenen. Doch erhielt bald im ganzen die für die Einführung einer unabhängigen 
conftitutionellen Monarchie geftimmte Mehrheit des Klerus, des Adels, der reichen Grunde 
befiger und Kaufleute das Uebergewicht, ſodaß ebenfo wol die republifanifche Partei, mit de Pot- 
ter an der Spige, al8 die einer Bereinigung B.8 mit Frankreich Geneigten in den Hintergrund 
traten. Der 10. Nov. verfammelte und von be Potter eröffnete Nationalcongreß procla- 

irte teils einftimmig, theils mit fehr großer Majorität die Unabhängigkeit B.s, mit Bor« 

behalt der wegen Luremburgs mit dem Deutfchen Bund einzugehenden Beziehungen, und, unter 
Ausſchließung des Haufes Oranien vom belg. Throne, die conftitutionelle Monarchie nad) dem 
Zweilammerfyftem. Unter 187 Stimmen lauteten nur 13 für republifanifche Verfaſſung. 

Inzwiſchen conftituirte fich die Londoner Eonferenz, fchrieb 4. Nov. 1830 durch ein erftes 
Protofoll den von beiden Theilen angenommenen Waffenftillftand vor, und erfannte 20. Dec. 
die Auflöfung des bisherigen Königreich® der Vereinigten Niederlande an. Weitere Protokolle 
vom 20. und 27. Jan. 1831 feßten die allgemeinen Bedingungen der Auseinanderfegung feft, 
aber diefe vom haager Cabinet angenommenen Trennungsgrundlager (Örenzverhältnifje bes 
3. 1790 mit Belaffung des gleichfalls infurgirten Luxemburg unter holländ. Scepter umb 
in Berbande mit Dentjchland) wurden vom belg. Nationalcongrefje verworfen und Hierauf 
von der Conferenz bedeutend modificirt. Im diefer veränderten Geftalt find fie unter dem Na- 
men der 18 Artifel befannt geworden. Im belg. Congreſſe wurde 3. Febr. zur Wahl eines 
Königs gefchritten, bei welcher der Herzog von Nemours mit 97 Stimmen unter 192 den Sieg 
über die Candidatur bes Herzogs von Leuchtenberg davontrug; aber ſchon am 7. verwahrte 
ſich die Conferenz gegen die Thronbewerbung ſowol des einen als des andern Candidaten, und 
Ludwig Philipp lehnte feinerfeits entfchieden die Wahl feines Sohnes ab. Dies veranlafte 
die Ernennung des Präfldenten des Congreſſes, Baron Surlet de Chofier, zum proviforifchen 
Regenten des Landes (23. Febr.), an die Stelle der bisherigen proviforifchen Regierung. Die 
Eonftitution war feit dem 7. Febr. zum Abſchluß gebracht. Auf Empfehlung Englands trat 
das belg. Minifterium durch Commiffare mit dem Prinzen Leopold (f. d.) von Sadjen- 
Koburg wegen Uebernahme der Krone in Unterhandlung, und 4. Juni wurde berjelbe mit 
einer Stimmenzahl von 152 unter 196 vom Congreß zum König der Belgier erwählt. Der 
Prinz willigte ein unter der Bedingung einer Annahme jener 18 Artikel durch den belg. Con— 
greß, und als biefe Annahme 9. Juli 1831 erfolgt war, hielt er am 21. feinen Einzug in 
Brüſſel und leiftete den Eid auf die Verfaffung. Jetzt verwarf aber Holland die 18 Artikel 
und ließ zu Anfang des Aug. 1831 eine Armee unter dem Prinzen von Oranien in B. ein- 
rüden, welche die überrafchten und noch dürftig organifirten belg. Truppen bei Haffelt und 
Löwen flug und zerfprengte. Selbft die Eroberung der Hauptjtadt wurde nur durch bas 
ſchnelle Einrüden einer franz. Hülfsarmee unter Marſchall Gerard verhindert, worauf fich, 
auf Andringen der Gefandten Englands und Frankreichs, die holländ. Truppen wieder über 
die Grenze zurüdzogen. Auf neue Unterhandlungen erhielt zwar Holland viel vortheilhaftere 
Bedingungen durch die num von der Conferenz (6. Oct.) befchloffenen und fiir unumftöglich 
erflärten 24 Artikel, nad) welchen Luremburg und Limburg theilweife zu B., theilweife zu 
Holland geſchlagen wurden, und B. jährlich 8,400000 FI. als Zinfen feines Antheils an der 
holländ. Staatsſchuld bezahlen follte. Da jedoch Holland diefe Beſtimmungen gleichfalls zu⸗ 
rüdwies, während B. fie annahm, erfolgte der Beſchluß von Zwangsmaßregeln gegen Holland, 
die Blofade der Schelde und der holländ. Küſte Durch eine engl.-franz. Flotte ſowie das aber- 
malige Einrüden eines franz. Heeres (15. Nov. 1832) unter Marſchall Gerard. Daffelbe 
eroberte nach 24tägiger Belagerung die von den Holländern noch befegte Citadelle von Ant- 
werpen, die B. 1. Yan. 1833 übergeben wurde. Ein Präliminarvertrag vom 21. Mai 1833 
zwifchen England, Frankreich und Holland (denn die abfoluten Großmächte Defterreih, Preußen 
und Rußland waren noch immer im Rückſtand mit der Ratificirung des Tractats der 24 Ar- 
titel) machte fodann den Zwangsmaßregeln ein Ende. Bis zum Definitivtractat blieb Holland 
im einftweiligen Befig der die Schelde beherrfchenden Forts Lilo und Lieflenshoek, B. in dem 
von Luremburg, mit Ausnahme der Feſtung und ihres Rayons, fowie Limburgs. Diefer 
Statusquo dauerte fiinf Jahre und wurde von B. zur Vollendung feiner Organifation und 
zur Hebung feines Wohlftandes mit großem Erfolge benust. 

Die in mannichfacher Beziehung fehr merhwürdige neue Berfaffung, die in vielen ihver 
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Artikel den Charakter der Oppofition gegen die unter ber holländ. Herrfchaft als bejonders 
drüdend empfundenen Beftimmungen trägt, erfennt die Gleichheit aller Belgier vor dem Ge 
fee an, die Aufhebung jedes Ständeunterfchieds, das Recht der Aſſociation und Verſamm⸗ 
lung, die Freiheit der Meinungsäußerung und bie des Unterrichts. Im gleicher Ausdehnung 
ift die Freiheit jedes religiöfen Cultus umd feiner öffentlichen Ausübung garantirt, ſodaß diele 
nur durch die polizeiliche Rückſicht auf die Erhaltung der öffentlichen Ordnung befchränft fein 
foll, während übrigens der Staat, in voller Trenmung der Kirche, fein Recht der Einmifchung 
hat in die Ernennung oder Einfegung der Diener irgendeines Eultns, in den Verkehr bes 
Klerus mit feinen geiftlichen Obern und Hinfichtlich der Belanntmahung der religiöfen Ber- 
ordnungen. Damit in einigem Widerſpruch, ber fich aber aus dem in B. herrfchenden Serie 
bes Katholicismus erklärt, fteht die Beftimmung, daß der Staat die Befoldung der verſchiede 
nen Geiftlichen itbernimmt. Dos Königthum in B. ift erblich nad) Primogeniturrecht, jedes 
mit beftändiger Ausſchließung der Frauen und ihrer Nachkommenſchaft. Dem König, ber ar 
der Spite der vollziehenden Gewalt fteht und namentlich das Recht Hat, eine ober auch beite 
Kammern aufzulöfen, kommt nebft den öffentlich verhandelnden beiden Kammern die gefeg- 
gebende Gewalt und ihre Initiative zu. Die auf vier Jahre gewählten Mitglieder der Re— 
präfentantenfammer, jest 116 an der Zahl (1 auf 40000 E.), werden von allen Staatsbür- 
gern erwählt, die 25 I. alt find und wenigftens 20 Fl. Steuer entrichten. Mehrere Gejeg: 
vom 9. 1848 haben dem früher beftandenen Unterfchied zwifchen den Bedingungen der activen 
Mahlfähigkeit auf dem Lande und in den Städten Rare ri und den Cenſus auf jenes ven 
der Berfaffung geftellte Minimum berabgefegt. Die Wählbarkeit in die Kammer der Reprö- 
fentanten ift feiner Steuerbeſchränkung unterworfen. Die aus der halben Zahl der Reprö- 
fentanten beftehenden, auf acht Yahre ernannten und alle vier Jahre zur Hälfte zu erneuernden 
Senatoren werden durch diefelben Wähler berufen, müſſen aber 40 3. alt fein umd im der 
Regel wenigftens 1000 Fl. directe Steuern bezahlen. Jedes Jahr votiren die Kanımern das 
Budget. Auch der Beftand des Heeres wird jährlich ihrer Berathung unterworfen. Für Ber- 
faffungsänderungen müffen nad) vorgängiger Erflärung darüber von feiten des Senats und 
der Repräfentanten neue Kammern berufen werden. Das Gerichtsverfahren ift öffentlich; in 
Eriminalfahen, polit. und Prefvergehen entfcheiden Gefchworenengerichte. Für ganz B. ke 
fteht ein Caffationshof, der über Formfehler und bei Minifterproceffen entfcheidet, und deſſen 
Dlitglieder vom Könige aus einer vom Senat und Caffationshofe gebildeten Lifte ernannt wer- 
den. Die Appellationsgerichtsräthe werben gleichfalls vom Könige aus einer Doppellijte diejer 
Gerichtshöfe und der Provinzialräthe gewählt. Zur Belohnung des Eivil- und Militärver- 
dienftes wurde unter großem Widerfpruch 1832 der Reopoldsorden geftiftet. Trotz der dem 
kratiſchen Staatseinrihtungen ließ die Berfaffung den Adel im Befite feiner Titel. 

Bon befonderer Wichtigkeit waren die Gefege über Gemeindewefen und Provinzialver- 
faffung, deren Vollendung 1836 erfolgte. 1842 erhielt das Gefe über die Gemeindever- 
fafjung Modificationen, von denen die wichtigfte war, daß der König nicht mehr blos aus dem 
von den Oemeindewählern ernannten Gemeinderathe, fondern auch aus den andern Gemeinde 
gliedern die Bitrgermeifter ernennen fünne. Diefe Befugniß wurde jedoch fpäter auf Antrag 
des Minifteriums felbft wieder zuritdgenommen, und es blieb der Autonomie der Gemeinde: 
räthe und Provinzialräthe fowie dem Wirfungsfreife der von legtern gewählten ftändifchen Ans- 
ſchiiſſe (deputations permanentes) eine weite Grenze geftekt. Bon nicht geringerer Beden- 
tung in vielfacher Beziehung war die Aufftellung eines einheitlichen Unterrichtsſyſtems, dat 
bei den auseinandergehenden Intereſſen der ftrengen Satholifen und ber Liberalen nım ſchwer 
zu Stande fam. Das ſchon 1834 eingeleitete, aber fpäter mobificirte und 1842 von beider 
Kanımern genehmigte Gefeg über den Elementarunterricht ordnete die Verbindlichkeit der Gr 
meinden zur Errichtung von Elementarfchulen in den Orten, wo nicht durch freie Schulen fir 
länglich fiir den Unterricht geforgt ift, regelte zugleich die Stellung der Geiftlichen zu den Edu- 
len, indem ihnen das Recht der geiftlichen Infpection förmlich zugefprochen wurde, und enthielt 
zur Errichtung der höhern Primärſchulen die nöthigen Beftimmungen. Die Hauptpuntte, die 
Univerfitäten betreffend, fanden ſchon 1835 unter dem Einfluffe des Minifters de Theux ihre 
Erledigung. Allein die Drganifirung des mittlern Unterrichts wurde als eine brennende frage 
hinausgeſchoben und gelangte erft 1850 zum Abſchluß, und zwar nicht zur Befriedigung det 
dabei in feinem Einfluß gejchmälerten Klerus. 

Schon 9. Aug. 1832 fam eine Bermählung des Königs Leopold mit der älteften Tochter 
Ludwig PHilipp’s, der Prinzeffin Luife von Orleans, zu Stande. Der erftgeborene Sohn aus 


.— 





Belgien (gefhichtlich) | 937 


orefer Ehe ftarb zwar, doch die fpätere Geburt zweier Prinzen (1835 und 1837) ficherte der 
koburg. Dynaftie die Succeffion auf dem belg. Throne. Durch die Berheirathung des Kö— 
nigs war die Stellung des neugegrünbeten Königreich im europ. Staatenfyfteme noch mehr 
befeftigt worden. Um fo leichter konnte nach der Uebergabe der Eitadelle von Antwerpen (Yan. 
1833) die auf den Wiederbeginn des Kriegs gegen Holland dringende Partei in B. felbft und 
in den Kammern niebergehalten werden. Schon nad) Auflöfung der Repräfentantenfammer 
im April 1833 zeigte ſich die Mehrheit derjelben dem Friedensfyfteme der Regierung ge- 
neigter. Bon einer andern Seite her ſchien jedoch diefer Zuftand eine Störung erleiden zu 
follen. Die Oppofition de8 Gonvernements der deutfchen Bundesfeftung Luxemburg gegen das 
von ber belg. Regierung in Anſpruch genommene Recht, die Bewohner des Rayons der Feſtung 
zur Erfitllung ihrer Base anzubalten, fodann die Verhaftung eines belg. Beamten 
unb defjen Abführung nad; Luxemburg im Febr. 1834 erregten große Bewegung in Brüffel 
und hatten von belg. Seite die Abfendung eines Truppencorps nad) der Provinz zur Folge. 
Erſt nad) längern Unterhandlungen erfolgte die Beilegung der Sache und die Freigebung des 
Berhafteten. Im diefer Streitfache glaubte man um fo mehr holländ. Einfluß zu bemerken, 
da gleichzeitig in B. felbft die oraniſche Partei fühner das Haupt erhob. Eine herausfor- 
bernde Demonftration derfelben erregte Unruhen zu Brüffel, wo 4. bis 6. April die Häuſer 
angefehener Drangiften geplündert und zerftört wurden. Eine Minifteränderung im Aug. 
befjelben Jahres befeitigte das frühere doctrinäre Minifterium (Lebeau-Rogier) und erjegte es 
durch ein vorwiegend fatholifches (de Theur-Muelenaere), wodurch in der Bermwaltung wie in 
ben Kammern das Fath. Element bald ein Uebergewicht gewann. Die kurze Herrſchaft der 
Tories in England, vom Ende des 3. 1834 bis zum April 1835, machte die Ausficht eines 
Kriegs wahrjcheinlicher und zwang B. zu fortgefetsten koftfpieligen Rüftungen. Hierauf folgte 
eine Zeit der Ruhe bis gegen Ende de8 3. 1836, in welcher die Induſtrie einen rafchen Auf- 
ſchwung nahm und eine neutralifirende dritte Partei der Induftriellen oder Bankiſten ſich zu 
bilden — aber im Miniſterium wie in den Kammern den lebhafteſten Widerſtand fand. Die 
Folge davon waren nur einige Modificationen des Miniſteriums, die jedoch die fath. Tendenz 
vorherrſchen Liegen, ſowie die Creirung des neuen Departements der Öffentlichen Arbeiten fir 
Nothomb. Bon neuem fchien die Ruhe gefährdet, als zu Ende des J. 1837 die holländ. Re— 
ierung Anftalt machte, durch Ausbeutung des grünewalder Forftes Sonveränetätsrechte im 
uremburgifchen auszuitben. Protejtationen und militärische Demonftrationen, befonders aber 
die entfchiedene Sprache Frankreichs und Englands, ließen jedod) das Haager Cabinet von fei- 
nem Borhaben abftehen, und die belg. Truppen verließen die von ihnen beſetzten Pofitionen. 
Nach Feftftellung des Statusquo im Mai 1833 hatte die Pondoner Conferenz nur noch 
Schwache Verfuche zum Fortjegung der Unterhandlungen gemacht, die im Aug. 1833 abge- 
brocdhen wurden und geraume Zeit ruhten. Erſt 18. Aug. 1836 gab der Deutjche Bund feine 
Zuftimmung zu der in ben 24 Artikeln feftgefegten Eintaufchung von Limburg gegen einen 
Theil des Luremburgifchen unter der Bedingung, daß in diefem letztern von belg. Seite feine 
Defeftigungen angelegt würden. Von der öffentlichen Meinung des holländ. Volls und jeiner 
Bertreter gedrängt, blieb endlich dem Haager Cabinet, nachdem auch die grüinewalder Streit- 
fache befeitigt war, feine andere Wahl, als fich erft zur vorläufigen und bald darauf, 14. März 
1838, zur definitiven Annahme der 24 Artikel bereit zu erflären. Die nächfte Folge ihrer Voll- 
ftredung mußte von belg. Seite bie Räumung von Limburg und eines Theils des Luremburgifchen 
fein, wogegen nun in B. begründetermaßen lebhafte Reclamationen erhoben wurden. Repräfen- 
tanten und Senat votirten einftimmig Adreſſen an die Regierung, die Integrität des Gebiets 
um jeden Preis zu bewahren. Im dem betheiligten Gebietstheilen jelbft entjtand große Auf- 
regung, und es wurden dafelbft allgemein die belg. Farben aufgeftedt, was zu ernftem Conflict 
mit dem Gouvernement der Feſtung Luremburg führte. Auch hatten in Brüffel, zumal 31. Mai, 
unrubige Bewegungen ftatt. Am 13. Nov. eröffnete der König die Kammern unter der mit 
ftürmifchem Beifall aufgenommenen Verſicherung, daß er die Intereffen des Landes mit Muth 
und Ausdauer verfechten werde, und eine im friegerifchften Sinne von Dumortier verfafte 
Adreffe entſprach den feierlichen Worten der Thronrede. Seitens Hollands wie B.8 wurde 
gerüftet, während auch Frankreich Truppen zufammenzog, um dem definitiven Conferenzproto- 
tolle vom 22. Yan. 1839, das au der Gebietsabtretung fefthielt und num im Finanzpunfte für 
B. einige günftigere Beſtimmungen enthielt, Nachdrud zu geben. Dies ſchien den friegerijchen 
Eifer in B. noch mehr zu entflammen. Die Beurlaubten wurden einberufen, Freiwillige auf 
gefordert, die Garnifonen von Antwerpen und dem abzutretenden Venloo verjtärkt und der 
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ehemalige poln; General Skrzynecki zum belg. Divifionsgeneral ernannt. Gegen letzteres re | 


clamirten die Gefandten Defterreih® und Preußens; diefelben verliehen fogar Brüffel für 
einige Zeit. Der Einmiüthigfeit der Grogmächte gegenitber gab indeſſen König Leopold balb 
nad). Strzynecki kam außer Activität; die beiden kriegeriſch gefinnten Minifter Ernft und 
d'Huart gaben ihre Entlafjung und wurden durch Railem und Desmaifieres erfegt. Rad 
heftigen Debatten erflärten auch die 16. Febr. 1839 berufenen Kammern, die der Kepräfen- 
tanten jedoch) nur mit einer Mehrheit von 16 Stimmen, ihre Zuftunmung zum Abjchluffe des 
Vertrags. Hierauf erfolgte deffen Unterzeichnung 19. April von feiten des brüffeler Cabinets 
und der übrigen Mächte, nachdem dies von Holland ſchon 4. Febr. gefchehen war. Auf diefer 
Grundlage kam endlich) auch die Liquidation mit Holland und die Erledigung der daran ſich 
anfnüpfenden Nebenpunfte durch den Vertrag 19. Det. 1842 zu Stande. 

ALS die Rüftungen Frankreichs infolge der Drientalifchen Frage Europa im 3. 1840 mit 
einem Kriege bedrohten, befchloffen die belg. Kammern zur Bewahrung der Selbſtändigkeit im 
erforderlichen Falle die Vermehrung der Armee um 30000 Mann, alfo bis zu 80000 Manz, 
ohne jedoch; eine Erhöhung des Kriegsbudgets wirklich eintreten zu laffen. Das Kriegsbudget, 
das 1839 auf 49 Mill. fich belief, fiel 1840 auf 33 Mill. herab, und newe Reductionen wur- 
den als Forderung geftellt. Im Innern trat der vor Übfertigung der polit. Frage nur bunld 
fortglimmende Kampf der Liberalen und Katholiken immer offener zum Vorſchein. Jene brangen 
auf Löſung einer Menge von materiellen und moralifchen Fragen, denen die fatholijche, wm 
ihren Einfluß beforgte Partei bisher aus dem Wege gegangen war. Endlich trat zwifchen beider 
Parteien (der fog. Union) ein vollftändiger Bruch ein. Die Angriffe der Katholifen, zumal 
der Geiftlichkeit, mit van Bommel, dem Bifchofe von Lüttich, an der Spige, richteten fich be- 
fonders gegen die Freimaurer. Die Liberalen dagegen, in der Preffe am beften vertreten burd 
die von Devauz geleitete «Revue nationalen, machten die Wahlreform, die Gleichitellung der 
Cenſus zwiſchen Stadt und Land fowie die Kenntnif des Lefens und Schreibens als Bedingumg 
des Wahlrechts zu ihrem Lofungsworte, und fuchten wol auch durd) Verbreitung des Gerüchtt 
daß e8 der Klerus auf Wiedereinführung des Zehnten abgefehen habe, ihren Gegnern Eintrag 
zu thun. Wirklich kam e8 in Lüttich und in der Nahbarfchaft zu tumultuarifcdyen Auftritten 
gegen kath. Miffionare und gegen den Biſchof. Nach dem Rücktritt des kath. Minifteriums 
de Theug im März 1840 war das von Lebeau⸗-Rogier an deffen Stelle getreten, das ein mewet 
Ammeftiegefeg erließ und theil® zur Dedung von Schulden, theils fiir induftriele Unterneh 
mungen ein Anlehn von 82 Mil, Frs. negociirte. Bald aber fand diefes Minifterium Lebhafte 
Dppofition in den Kammern von feiten der noch mächtigen fath. Partei. 

Eine 17. März 1841 vom Senat befchloffene Adrefje forderte den König auf, die zur Be 
feitigung des Zwieſpalts im Schoſe der Nationalrepräfentation dienlichen Mittel zu ergreifen, 
was von der liberalen Prefje als eine Herausforderung des grumdbefigenden Adels gegen den 
Yitrgerftand bezeichnet wurde und Proteftationen vieler Gemeinderäthe hervorrief. Als jedoch der 
König die Auflöfung beider Kammern ober wenigſtens des Senats verweigerte, gab das immer 
mehr auf die liberale Seite gedrängte Minifterium (April 1841) feine Entlafjung, und nad 
einiger Zögerung fam ein neues zu Stande, das als gemäßigt liberal bezeichnet wurde, im der 
That aber ein Transactionscabinet im Sinne der alten Union war. Diefem von DMuelenaer 
und Nothomb geleiteten Minifterium gehörte als Chef des Sriegsbepartements der General 
Buzen an, der fich auf die Anfchuldigungen einiger öffentlicher Blätter hin zu Anfang Fehr. 
1842 entleibte und durch den Generalmajor von Liem erfegt wurde. Der Minifter des Im 
nern, Nothomb, erließ bei feinem Amtsantritte ein Eircular an die Provinzialgouverneurz, 
worin er die Grundfäge eines Transactionsfyftems entwidelte. Der drohende Bruch, dir 
Sprengung der Union, follte vermieden werden. Aber troß aller Gewandtheit Tief fid dus 
t:efinnerfidh begründete Zerwürfniß nicht unterbrüden. Die aufgeftellten VBerfühnungsprin- 
cipien Hinderten nicht, daß ber Kampf der beiden Parteien um den Sieg in den 8. Juni 1841 
zur Ergänzung der austretenden Hälfte der Abgeordneten vorgenommenen Wahlen mit Leiden 
ichaft geführt wurde. Materiell trat zwar hierdurch feine Veränderung im Berhältnifie der 
Repräfentation dieſer Parteien ein; u. war e8 bezeichnend für die Bewegung des öffentli 
Geiftes in B., daß die Candidaten der Piberalen überall mit ftarker Majorität, die der K 
lilen in den Hauptorten aber nur mit geringer Mehrheit wiedergewählt wurden. Nach des 
Wahlen legte fich die an und um fo mehr, als fpäter die belg. Bischöfe, wahrſcheinlich 
auf Infinuation ber röm. Curie, ihr von den Liberalen lebhaft angefochtenes Geſuch um die 
Verleihung der Eivilperfonification für die fat. Univerfität Röwen im Febr. 1842 zurüd- 


Belgien (gefhichtlich) 939 


nahmen. Inzwiſchen gab aber die beinahe verjchollene orangiftifche Partei wieder Spuren 
ihres Dafeind. Eine fchon 1841 für die Septemberfefte eingeleitete, fpäter aber in ihrem 
Ausbruche verfchobene Konfpiration wurde entdedt; an der Spitze derfelben ftanden nament« 
lich der Oeneral Vandermeer und der Ergeneral Vanderſmiſſen. Der 28. ehr. 1842 vor 
den brüffeler Affifen eröffnete Proceß wies insbefondere nad), daß mehrere Beteiligte über 
auffallend bedeutende Geldmittel verfiigt hatten, wodurd der Glaube, daf die Verſchwörung 
von außen her angezettelt oder unterftügt worden, allgemeine Verbreitung erhielt. Die Jury 
erlannte gegen mehrere Betheiligte auf Kodesftrafe, die vom König in 2Ojährige Haft verwan⸗ 
delt wurde, der ſich Banderfmiffen im Nov. 1842 durch glücliches Entlommen entzog, worauf 
im Febr. 1843 auch Bandermeer, unter dem Berfprechen nad) Amerika zu gehen, nebft einigen 
andern freigelaffen wurde. Im befondern Intereffe der flandr. Induftrie am 1842 ein 16. Juli 
zu Paris unterzeichneter und bald darauf von beiden Kammern genehmigter Handelsvertrag, 
zunächſt fir vier Jahre, zu Stande, wonach die belg. Liunenwaaren bei ihrem Eingange in 
Frankreich von der kurz zuvor angeordneten Zollerhöhung befreit bleiben, dagegen aud) eine 
Berminderung der belg. Eingangsgebühren auf franz. Weine, Seidenwaaren und Salz ftatt« 
haben follte. Ein Beſchluß vom 28. Aug. deſſelben Jahres dehnte die Frankreich zugeſtande— 
nen Zollreductionen, in Erwartung des Refultats der mit dem Deutjchen Zollverein eröffneten 
Unterhandlungen, proviforifch auch auf beutfche Weine und Seidenwaaren aus. Endlich trat 
1. Sept. 1844 ein Schiffahrts=, Handels- und Durcjfuhrvertrag mit dem Deutfchen Zoll- 
verein ing Leben, der die Handeldlage B.s im allgemeinen fehr zu Gunften des Handels ver- 
änderte, wenn auch der belg. Eifenindbuftrie hierdurch mancher Eintrag gefchah. 

Der wichtigfte Act des erften von Nothomb präfidirten Cabinets war die Durchführung 
de8 Geſetzes über den Primärunterricht, das zwar der Betheiligung der Geiftlichkeit viel Raum 
fieß, doc aber faft einftimmig von den Kammern genehmigt wurde. Bei den Wahlen von 
1843 traten nad) dem Beifpiel Brüffeld mehrere größere Städte B.s auf die Seite der ftreng 
liberalen Fraction, und es wurde, wenn auch nach demfelben Princip der Bermifhung, ein 
neues Cabinet, wieder mit Nothomb an der Spike, gebildet. Allein dieſes Minifterium übers 
dauerte die Wahlen von 1845, bei denen der Liberalismus abermals Siege errang, nicht lange. 
Im Juli 1845 derfuchte jegt der liberale van de Weyer an der Spike der Verwaltung die 
Union neu zu befeftigen. Doc) faum hatte er in der Frage des mittlern Unterrichts die Prä— 
rogative der civilen Staatsgewalt mit Entjchiedenheit angerufen, fo zerfiel er mit feinen von 
der Priefterpartei beherrfchten Antsgenofjen, worunter befonders die Minifter Malou und 
Dechamps hervorragten, und kehrte auf feinen feit 1830 behaupteten biplomatifchen Poſten 
nad) London zurüd. Noch fchien aber dem befonnenen, vielleicht mit Recht gegen den mehr 
negativ auftretenden Liberalismus noch mistrauifchen König der Zeitpunkt nicht gelommen, 
Rogier’8 Plane durchzufegen und die Kammern aufzulöfen. Er ſah noch ein vorwiegend kath. 
Parlament und Hinter diefem eine indifferente Wählermaffe. So entftand denn im März 1846 
»ine rein fath. Verwaltung unter der Leitung de Theux'. In den Augen jedes Unparteiifchen 
war diefer Schritt, wenn auch in ftreng conftitutionellem Sinne gethan, immerhin ein Ana- 
Hronismus. Zur Berathung einheitlihen Handelns trat 15. Yuli 1846 ein Congreß der 
Liberalen in Brüffel zufanmen, auf dem 360 Mitglieder erfchienen und an dem der fpätere 
Finanzminifter Advocat Frere aus Lüttich fich befonders beteiligte. Die Hauptartifel, über 
die man ſich einigte, waren: 1) Allmähliche Herabfegung des Wahlcenfus auf das von dem 
Grundgefe geforderte Minimum (20 FI. holländ.) als Grundfag; dann als unmittelbar mög— 
fiche Anwendung deffelben die Beifügung der Capacitäten, welche diefen Cenfus zahlen, zu den 
Wählern; ferner eine Verringerung des Wahlcenfus in den Städten, ohne ihn jedod) dem der 
Landichaften gleichzuftellen. 2) Unabhängigkeit der Civilgewalt von dem Einfluß der Geift- 
lichkeit. 3) Ausſchließliche Autorität des Staats über jeden vom Staate gewährten Unterricht 
ohne officielle Betheiligung der Geiftlichfeit. 4) Möglichfte Befreiung des nicdern Klerus vom 
Drude der bifchöfl. Gewalt. Zu derfelben Zeit, wo diefer polit. Congreß in Britffel ftattfand, 
feierte man in Cüttic mit allem Aufwand kirchlichen Ponmps den 60Ojährigen Yahrestag ber 
Einführung der Fronleichnamsproceſſion durd die heil. Julia. Die verfammelten in- und 
ausländischen Biſchöfe Hatten Hierbei Gelegenheit, die neue Geftaltung der Verhältniffe zu be— 
fprechen und neue Mittel zur Entfernung der drohenden Schwierigkeiten zu berathen. 

Endlich) erfolgten die Wahlen von 1847, und mit ihnen der Sturz des auf Begünftigung 
bifchöfl. Intereffen gegründeten Verwaltungsfyftems. Der Liberalismus, freilich in mehrere 
Fractionen (alter oder Doctrinarismus, junger oder Radicalismus) zerfpalten, trat and Staats» 
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ruder, indem Rogier, d'Hoffſchmidt, de Hauſſy, Veydt, Chazal und Frere-Orban, ſämmilich 
gemäßigte Männer, die Verwaltung übernahmen. Der König zögerte nicht, dem hervorbreden- 
den Bolfsgeifte beizupflichten umd der umgeftalteten Majorität Oenige zu leiften. Das Pro- 
amm der neuen Politit lautete, die Unabhängigfeit der Civilgewalt in allen ihren Ubftn: 
— unangetaſtet, dabei aber die age vor der Religion und ihren Dienern ungejchmälet 
zu erhalten. Ferner Fündigten die neuen Minifter folgende Gefeesvorlagen an: die Bilbunz 
der Staatsprüfungscommijfionen durch die Regierung ftatt der gefetsgebenden Körper ; die Rüd- 
nahme des durch Nothomb eingebrachten Geſetzes, wonach dem König die Befugniß ertheil 
wird, die Bürgermeifter außerhalb des Gemeinderaths zu ernennen; endlich die Herbeizichug 
der apacitäten in den activen Wählerlörper. Weiter verpflichtete fich das Minifterium, jr 
Art von Zolltariferhöhung abzumeifen und eine den Confumenten fürderlichere finanzielle Be 
handlung der Lebensmittel einzufüihren, dabei aber auch dem Aderbau auf wirffame Ba: 
hitlfreich entgegenzufommen. Die Rettung der flandr. Provinzen ward als Ehrenfache dee 
Landes und der Regierung erflärt. Die Lage des neuen Minifteriums blieb- indeffen immer 
Schwierig. In der Repräſentantenkammer hing der Ausjchlag von fieben oder acht Stimme 
ab; andererfeits hatte die Erfte Kammer, deren Wahlerneuerung erft fpäter eintrat, noch nich 
die Wirkungen des neuen Umſchwungs erfahren. Letztere beftand vorzüglich aus Grundbeſitzer 
und Freunden ber firchlichen Partei, und mußte befonders dem Minifter Rogier wenig günftis 
fein, der ihr fowol 1841 als 1846 mit einer Auflöfung gedroht. Doc wußte das Minifte- 
rium die Klippen zu vermeiden, umd fchritt eifrig an die Erfüllung feines inhaltsvollen Prr- 
zramms. Daß es diefer Aufgabe witrdig und muthig nachſtrebte, konnte nicht geleugnet wer: 
den, mochte e8 auch im einzelnen einige Schwankung zeigen. Beſonders entwidelte fi dr 
materielle Blüte des Landes unter dem Einfluffe diefer Verwaltung in auferordentlicher Bair. 
Durch die Errichtung zahlreicher Aderbau= und Gewerbfchulen, Mufterwerkftätten, Bel! 
bibliothefen, Rüdzugstaffen, forte durch manche andere, dem Arbeiterftand zugute kommend 
abminiftrative und legislative Mafregeln, wurden die Grundlagen des allgemeinen Wat: 
ftandes nicht nur befeftigt, fondern auch Vollsbewußtfein und Nationalgefühl gelräftigt, de 
Begriffe über polit. Rechte und Pflichten geläutert und die öffentliche Ordnung geftärktt. Da 
Kampf mit dem Klerus und der diefem anhängenden Fraction führte das Minifterium im da 
enblich erledigten Reorganifirung des Höhern Unterrichts mit Befonnenheit und Witrde. 

Die Fenertaufe empfing indeffen das Minifterium Rogier, indem e8 B. glüdlich durch de 
Revolutionsſtürme leitete, welche mit dem Febr. 1848 über Europa hereinbrahen. Der junz 
Staat war durch feine Beziehungen zu Frankreich, durch das Elend in Flandern ſowie über- 
haupt durch die Lage der unbemittelten Klaffen im Hungerjahr 1847 nicht wenig bebroßt; ur} 
doch blieb er nicht nur unverfehrt, fondern gewann fogar auf feinen Fundamenten von 183 
eine feftere Begründung und einen bedeutendern Auffchwung. Schon vor 1848 Hatte vu 
äußerfte Linke angefichts eines bedenflichen Deficits und der Verhältniffe in Flandern uf 
Beſchränkung der Staatsausgaben, befonders des Militärbudgets, gedrungen. Diefe und a-- 
bere Forderungen wurden jet im Fluge bewilligt. Der König feinerjeits erklärte beim Herar- 
bruch der Kataftrophe in Frankreich, daß er fid) der Nation zur Verfiigung ſtelle, ſowol rüd 
fichtlich des Aufgebens wie der Bewahrung der conftitutionellen Krone. Die Erflärung bradır 
eine ungemeine Wirkung zu Gunften des Beftehenden hervor, entwaffnete die Misvergnügtr 
und ftärkte da8 Vertrauen und die monarchiſche Gewalt. Die Kammern bewilligten zer 
Schutze der belg. Unabhängigkeit und Nationalität eine außerordentliche Stenererhebung wer 
at Zwölfteln der Grundfteuer, ein Zwangsanlehen von 25 Mil. Fre. für die Militärbebär 
nifje und die Förderung der Induftrie, desgleichen die Staatsgarantie zur Ausgabe von SO M“ 
Frs. Banknoten. Die Minifter legten nun nacheinander Gefegentwürfe vor, denen zufolge > 
Wahlcenfus auf das Minimum von 20 Fl. herabgefett, die Unverträglichkeit de8 Staats! 
mit dem Parlamentsmandat erflärt und der Zeitungsftempel aufgehoben ward. Die rer 
tionären Elemente in ben niedern Gefellfhaftsichichten fchluaen unter folchen Reformen tie! 
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gefangen genommen, theil® ins franz. Gebiet zurüdgeworfen. Die Führer der Erpedition 
waren ein genter Advocat Spilthoorn, ein anderer Belgier Namens Gregoir, der den Titel 
eines Obergenerals und Präfidenten der belg. Republik führte, der Deutfche Bornftedt und 
der Schweizer Beder. 

Infolge der neuen Wahlgefetge wurde die Kammer aufgelöft, und im Juli 1848 trat eine 
neue zufammen, in der das liberalsconftitutionelle Element bei weitem die Oberhand hatte und 
die Mlerifale Partei auf weniger ald ein Drittel ihres frühern Beftandes reducirt war. Im 
Berein mit diefem neuen Parlament vermochte das Minifterium nun in den nächſten Jahren 
fein Programm und feine Brincipien durchzuführen, obfchon die Gegenpartei mit bem Ber- 
ſchwinden der Revolutionsgefahren auch ihre Stimme wieder lauter erhob und manchen hitzigen 
Kampf veranlafte. Im Nov. 1849 ſchloß die Regierung mit Frankreich einen neuen Handels- 
vertrag, ber wie jener von 1838 auf der Grundlage der Gegenfeitigkeit beruhte; der Vertrag 
mit dem Deutjchen Zollverein wurde dann verlängert. In der Situng von 1850 warb end- 
Lich die Frage wegen Organifirung des mittlern Unterrichts erledigt und die Angelegenheit des 
Setreidezolls, wobei Rogier das Princip des Freihandels fefthielt, zur Verhandlung gebracht. 
Am 11. Det. 1850 ftarb die durch treffliche Eigenfchaften ausgezeichnete Königin Luife, wobei 
das Volk eine Theilnahıne und eine Hingebung an die Dynaftie an den Tag legte, welche diefen 
Trauerfall zum polit. Ereigniffe machten. Das Minifterium erlitt feit Mitte 1850 mehrfachen 
Perfonenmwechjel, der jedoch die Richtung des Ganzen nicht ftörte. An die Stelle Chazal's, der 
wegen eines Conflict8 mit der Bürgergarde abdankte, trat General Brialmont; fiir Veydt 
übernahm der thatkräftige Yrere die Aal während Advocat Rolin, fpäter für diefen der 
BProfeffor van Hoorebefe, die öffentlichen Arbeiten übernahm. Der zum Director der Na- 
tionalbanf ernannte Zuftizminifter de Hauffy fand in dem Yuriften Teſch feinen Nachfolger. 
Ziemlich ſchwierig geftaltete fich die Lage des Minifteriums, als in den erften Monaten des 
3. 1851 die Rebuctrung des Militärbudgets verhandelt wurde. Das Minifterium entfchloß 
fi) jedod, der Anficht der bedeutendern Majoritätsfraction beizuftimmen und die Militär- 
ausgaben auf 25 Mil. Frs. zu befchränfen. Indeſſen fagte ſich während der Debatte der 
Kriegsminifter von feinen überrafchten Collegen Los, ſodaß Rogier interimäftifch das Kriegs» 
portefeuille #bernehmen mußte. Die Gefahr einer Cabinetsfrifis ging ſomit glüdlich im In- 
terefje einer gefunden und praktifchen Fortentwidelung des belg. Staatslebens vorüber. Zu 
den hervorragendſten Maßnahmen des Cabinets Rogier-Frere gehörten noch, außer den be» 
reits erwähnten, Aufhebung der Gewerbeftener für einzelne niedrige Kategorien von Gewerten, 
Herabfegung der Brieftare im Innern (10 und 20 Eent.), Gründung der Nationalbank, Auf- 
ftellung einer Stenergebühr auf Erbſchaften in directer Linie, zu deren Verwirklichung die Krone 
fi) 1851 zur Auflöfung des Senats entſchließen mußte. 

Mit dem Staatsftreich vom 2. Dec. 1851, welcher eine große Anzahl franz. Flüchtlinge 
auf belg. Boden warf, traten erhebliche Gefahren ein für die Fortdauer der freundlichen Ber 
zichungen zum ſüdl. Nachbarftaate, insbefondere infolge ber leidenſchaftlichen Aufregung, welche 
die Confiscirung der Orleans’shen Güter erwedt hatte, und der Gründung mehrerer, von 
Flüchtlingen geleiteter antibonapartiftifcher Journale. Die befonnene Haltung der Regierung, 
die, unter großen Anfechtungen von feiten der radicalen Preffe, jeden Anftoß, die franz. Re— 
gierung zu erbittern, vermied und namentlich die Polizei über die Flüchtlinge mit Vorfiht und 
Strenge handhabte, trug entfchieden dazu bei, die Befürchtungen des Publikums Hinfichtlich 
Napoleonifcher Eroberungsgelüfte zu befeitigen. Immerhin hielt fie e8 aber für rathfam, das 
Heerweſen in guten Stand zu fegen und für die Errichtung eines verfchanzten Lagers bei Ant- 
mwerpen ein erhebliches Creditgeſuch einzureichen. Die Herftellung diplomatifcher Beziehungen 
mit Rußland, das bisher dem belg. Staate fic) abgeneigt gezeigt, fofteten dem Lande das Opfer, 
die feit 1831 im Heere angeftellten poln. Offiziere in Penfionsftand zu verfegen. Die Wahlen 
von 1852 ertwiefen die Unzufriedenheit eines großen THeils der Wähler mit ber die Handels- 
beziehungen mit Frankreich angeblich geführdenden Haftung des Cabinets und veranlaßten 
legteres, feine Entlaffung nachzuſuchen. Der König willigte nur in die des Finanzminifters 
Frire (17. Sept. 1862), deffen proviforifcher Nachfolger —* die Unterhandlungen mit der 
kun Regierung wegen Erneuerung des Handelsvertrags fortführen follte. Eine Niederlage 
bei Anlaß der Wahl des Kanmerpräfidenten führte indeffen ſchon wenige Tage darauf den 
Rücktritt des Cabinets herbei. Heinrich de Broudere trat nun an die Spige einer neuen, aus 
gemäßigt Liberalen und meift ertraparlamentären Elementen beftchenden Verwaltung (Broudere 
Auswärtiges, Piercot Inneres, Haider Yuftiz, Liedts Finanzen, van Hoorebefe Stantsbauten, 
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Anoul Krieg), deren erfter polit, Act in der Vorlage eines Geſetzes, betreffend Die Beitrafu: 
der Injurien gegen frenıde Machthaber, beftand. Die Annahme diefes Geſetzes (6. Dec. 1852 
wirkte förderlicd, auf den Fortgang der commerziellen Unterhandlungen mit Frankreich u 
9. Dec. wurde bereits eine proviſoriſche Uebereinkunft gefchloffen, welcher 1854 der definitie 
Tractat nebft der Convention bezüglich der Abfhaffung des bisher auf großem Fuße betr 
nen a Bithernahdruds nachfolgte. Dem Minifterium de Broudere, trotz feines eripre 
lichen Wirken, fehlte e8 jedoch an eingreifendem Einfluß auf die Kammern, umd das Cahz 
nahm (März 1855) nach einer Anzahl wenn auch unerheblicher Schlappen den Riüdtritt. 3 
die Zeit feiner Amtsführung fielen ald wichtige Ereigniffe, namentlich für die auswärtige & 
ziehungen, die Bermählung des Kronprinzen, Herzogs von Brabant, mit einer öſtert. da 
zejlin (Aug. 1853), der Beſuch des Prinzen Napoleon am brüffeler Hofe (Febr. 1854) m) 
die Zufammenkunft Leopold's mit dem Kaifer ber Franzoſen im Lager von Boulogn: (Cr 
1854). Die Willfährigkeit gegen die franz. Regierung, die fic) in der Ausweifung des Ober 
Charras kundgab, war eine weniger befriedigende Thatſache. 

Mit Berüdfichtigung der den Wahlen von 1854 zu unterlegenden Bedeutung bend ’ 
Krone ein aus gemäßigt kath. Männern zuſammengeſetztes Cabinet, an deſſen Spitze dir pr 
ſönlich befonders beliebten Deputirten de Deder (Inneres) und Graf Bilain XUL. (Auiek 
tiges) fic befanden. IHre Berföhnungspofitik fand nur bei den Organen des fanatifchen Un 
montanismus Misbilligung. Aber ihr ebenfo freimüthiges als den Einfchüchterungen de 
franz. Prefje gegenüber entjchteden patriotifches Auftreten war weder geeignet, die Intolms 
der biſchöfl. Partei zu befchwichtigen und zu zügeln, nod) die andrängende Flut des nur u 
Zeit lang zuriidgehaltenen Liberalismus zu hemmen. Das Gefuch eines Credits von 9 Pi 
zur Bervollftändigung der Vefeftigungswerke um Antwerpen wurde nur mit bedeutenden de 
Ihränfungen gewährt. Schon bei Eröffnung des Landtags 1855 —56 und ber Deratie 
des Adrefjeentwurfs erlangte die Regierung nur 30 beifällige Stimmen gegen 18 fenks 
und 21 Enthaltungen. Glüdlicher ging fie aus der langen Debatte hervor, welche ein Orr 
entwurf veranlafte, wonad) ein Attentat gegen einen auswärtigen Souverän dem g 
Morde gleich beftraft werden follte (März 1856). Als in der Sigung vom 7. Mai 18% 
auf Anlaß der Ausfälle, die ſich der franz. Minifter Walewſti gegen die belg. Preffrei« 
während der parifer friedensconferenzen erlaubt hatte, dem Minifter Vilain XIII. die jur 
geftellt wurde, ob er vorfommendenfalls einer vom Auslande geſchehenen Einladung, die 
faffungsmäßige Preffreiheit in irgendeiner Weife zu befchränfen, Folge Leiften würd, = 
wortete derjelbe mit einem energiſchen: Niemals! So fehr die Regierung durch liberale Ra 
regeln und fühnen Widerftand gegen Herikale Zumuthungen (befonders als diefe fig e 
die afademifche Lehrfreigeit gekehrt hatten) an Popularität gewann, die fich vorzüglid u M 
feftfichen Begehung des 2jährigen Regierungsjubiläums König Leopold's ausſprach (21.%: 
1856), jo war ihr doch nur noch eine kurze Frift befchieden. Der leidenſchaftlichſte Kampl 
Parteien entjpann fich, als der bereits 1854 vorgelegte, aber damals wieder zurüdgeeg®. 
nunmehr aufs neue mit einigen Abänderungen vom Juftizminifter Alph. Nothomb aufgen® 
mene Öejegentwurf über Organifirung des Stiftungswejens und der Wohlthätigleitsple: 
über welchen der ultramontane Erminifter Malon das Referat übernommen hatte, 21. U 
1857 zur Berhandlung gelangte. Der von der liberalen Oppofition gegen das Geſch erjet" 
Einwurf ging dahin, daß dafjelbe den Geldmitteln und dem moraliſchen Einfluffe des obnrr 
im Zunehmen begriffenen Möncswefens neue Berftärkung biete und die Civilintereſſen m# 
kräftig genug fichere. Inzwiſchen hatte ſich die Misliebigkeit des Geſetzes in allen Shi 
des Volls verbreitet, ſodaß dafjelbe nur noch als «Loi des couvents» bezeichnet wurde. 
Aufregung ftieg aufs höchſte, als endlich 20. Mai die beiden Hauptartifel mit 60 gegs? 
Stimmen angenommen wurden. Es erfolgten tumultuariſche Auftritte in Brüffel und ne“ 
andern Orten, die militärifches Einfchreiten und das Aufbieten der Bürgergarde 
machten. Die Schuldigen wurden den Gerichten überwiefen und beftraft. Der Einf d 
Königs gelang es indeß, diefe Schwierigkeiten zu überwinden und bie entgegengefettä 3 
terefien zu verſöhnen. Ex ſchloß den Landtag und begleitete das Decret mit einem Band 
der Minifter, worin diefelben ihre Beftrebungen rechtfertigten und die Bertagung des Rraig” 
Geſetzes beim Beginne des nädjften Yandtags zu beantragen verfpraden. Anderden bad 
ein im «Moniteur» veröffentlichter Brief des Königs an den Minifter de Derter eine I 
Wirkung hervor, daß ſowol die Ehre des Cabinets als die des Landes umd feiner duſtitutue⸗ 
ungejhmälert aus dieſer bedauerlichen Krifis hervorging. Die Gemeinderathswahlen (27- * 
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erhielten unter foldhen Berhältniffen eine polit. Tragweite, die ihnen in gewöhnlicher Lage ſonſt 
nicht zulommt. Ihr Ergebniß war ein feierlicher Proteft des Volls gegen das « Gefeg der Klöfter». 
Das Minifterium erkannte dies auch volllommen und z0g fi 30. Dct. 1857 zurück. 

Das nun eintretende liberale Cabinet (Rogier Inneres; Teſch Yuftiz; de Vriere, Gonver- 
neur von Weitflandern, Aeußeres; Frere Finanzen; Partoes, ſpäter Banderftichelen, Staats- 
bauten; General Berten, fpäter Chazal, Krieg) jchritt fofort zur Auflöfung der Zweiten Kam⸗ 
mer (10. Dec.), infolge deren, troß unfaglicher Anftrengungen der Gegenpartei, das Verhältniß 
der Tiberalen zu den Katholifen numerifch von 45 zu 63 auf 70 zu 38 abgeändert wurde, 
Die Auflöfung war von ber Rechten als ein Act des Despotismus verfchrien worden, aber 
der intelligente Theil des Volls ließ fi dadurch nicht beirren und pflichtete dem Rundſchreiben 
der Minifter (23. Nov.) bei, worin diefe eine zwar entjchieden liberale, aber die Religion und 
ihre Diener nicht im geringften beeinträchtigende Politik in Ausficht ftellten. Einen harten 
Stand erhielten die Minifter, als fle den von ihren Vorgängern überlommenen Gefetent« 
wurf über die Bergrößerung und die Renbefeftigung Antwerpens vor der Kammer zur vertreten 
Hatten. Der Gebanle, die Stadt Antwerpen zum Hauptſtützpunkte der belg. Pandesvertheidi- 
gung zu erheben und zugleich durch die Erweiterung ihres Gebiets den begrfindeten Forde— 
rungen ihrer Einwohner zu genügen, war auf mannichfachen Widerſpruch geftogen. Die einen 
befümpften ihn im Hinblid auf die dem Lande diplomatifch garantirte Neutralität, andere aus 
ſtrategiſchen Rüdfichten, andere, namentlich die Antwerpener, weil der Plan nicht umfaffend 
genug fei. So gefchah es, daß bei der Abftimmung darüber 4. Aug. 1858 die Regierung 
nur 39 beifällige Stimmen (gegen 53 negative und 9 Enthaltungen) vereinigte. Einer weiſen 
Eingebung folgend, hatten jedoch die Minifter die Forteriftenz des Cabinets nicht an die Aır- 
nahme bed Projects geknüpft. Bemerkenswerth ift, dag die gefammte Kechte, mit Ausnahme 
der Erminifter de Deder und Bilain XIIII., dagegen ftimmten. Nicht minder bedenklich fitr die 
Minifter wurde die Ungeduld der radical gefinnten Liberalen, welche die Zeit herangekommen 
glaubten, wo endlich die Vollsſchule von der ihr durch das Geſetz von 1842 auferlegten Bor- 
mundſchaft des Klerus befreit und auch der Schulzwang zum Landesgeſetz erhoben werben 
önnte. Die wichtigſten während des Landtags 1857—58 erlebigten Vorlagen betrafen bie 
Drganifirung der Yabrifgerichte (conseils de prud’hommes), regelmäßige Dampfidiffahrt 
zwifchen B. und der Levante, Vertrag mit Spanien und den Niederlanden zur Sicherung bes 
fiterarifchen Eigentdums, Handelsvertrag mit Nordamerika und Verlängerung des Tractats 
mit Frankreich, Subfldien fir Sanitätszwegk und Errichtung von Schulgebäuden. Im Juni 
1859 wurbe die königl. Familie und das Land durch die Geburt eines Prinzen (das erfte Kind 
des Herzogs von Brabant war eine Tochter, geb. 1858) erfreut, welchem der König den Na— 
men eines Örafen von Hennegau beilegte. Bei den Kammerwahlen von 1859, trog der in= 
zwiſchen befchloffenen Vermehrung der Deputirtenzahl um acht, verftärkte fich die liberale Partei 
nicht um eine einzige Stimme, und die Minorität flieg von 38 auf 46 (im Senate ergaben fich 
jedoch 31 Liberale gegen 27 Katholiken, ftatt 25 gegen 29). Im einer auferordentlichen Sigung 
deffelben Jahres kam ein neuer Geſetzentwurf bezüglich der Befeftigung Antwerpens, mit Be— 
rüdfichtigung der von den antwerpener Deputirten fo eifrig betriebenen großen Enceinte, zur 
Berhandlung und wurde nad) flitrmifcher Debatte endlich, (23. Aug.) mit 57 gegen 42 Stins« 
men und 7 Enthaltungen angenommen. Diefes Rejultat — man namentlich in Ant« 
werpen mit Subel. Deffenungeachtet wurden nad} kaum zwei Jahren, während deren bie neuen 
Werke mit erftannlicher Schnelligkeit erftanden, von feiten Antwerpens die bitterften Klagen 
laut über die befäftigende Ausdehnung der Werke ſowie über die Gefahren eines Bombarde- 
ments, welche mit der Anlage der Nord-Citadelle verbunden feien. Diefe Befchwerden, im ver- 
ichiedener Form bei der Regierung und beim Parlamente vorgebracht, wurden als unbegritndet 
zurückgewieſen, woraus ſich allmählich ein förmlicher Ri zwifchen der Handelsmetropole und 
der Regi einftellte, dem die antwerpener Deputirten vergeblich vorzubeugen geſucht Hatten. 
Die gereizte Stimmung äußerte fi, in Bollsverfammlungen durch Heftige Ausbrüche gegen die 
Minifter, ja durch Anfpielungen auf die mit der Befeftigung Antwerpens von feiten des Staats- 
oberhaupts verknüpften Hoffnungen. Unter dem Einfluffe dieſer Auftviegelungen, bei denen 
die zuritdgebrängte kath. Partei wieder feften Fuß zu — ch verſprach, wurden 1863 
die fünf bisherigen Deputirten Antwerpens, darunter Miniſter Rogier, durch die Candidaten 
ber Meetings erfetst, deren Aufgabe kurzweg dahin lautete, gegen jedes Minifterium zu Felde 
zu ziehen, das ſich nicht entweder zur Niederreigung des Aufgebauten oder zu einer wefentlichen 
Modiftcirung des in Ausführung begriffenen Feftungsplans verftände. Die Regierung bot 
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dieſem ftarren Widerftande, ver im übrigen Lande Misbilligung fand, Trog, obgleich berief: 
am meiften dazu beitrug, ihre Partei numerifch zu ſchwächen. Die Beilegung des Conflict 
mit Antwerpen blieb daher die fchwierigfte Frage der innern Politik. 

Eine der wichtigften, vom Finanzminiſter Frere bewerkftelligten Meformen war die Ari. 
hebung der fog. Octrois communaux oder Stadtzölle (Geſetz vom 18. Yuli 1860). Der de 
durch für die ftädtifchen Einnahmen erwachfende Ausfall wurde durch Gründung eines Em: 
munalfonds gededt, zu deſſen Unterhaltung der Staat 40 Proc. der Pofteinnahme, 75 Erxc. 
des Zollertrags auf Kaffee und 34 Proc. des Ertrags der etwas erhöhten Accife auf Wein, 
Bier, Branntwein und Zuder abtrat. Außerdem erwarb fic die Verwaltung Frere-Rogiet 
durd) die 1863 zu Stande gebrachte Ablöfung bes durch den Friedensſchluß mit Holland ja 
Gunſten des letztern ftipulirten Scheldezolls ein bleibendes Berdienft. Obgleich B. diefen Zol 
feiner Zeit freiwillig übernommen (zulegt eine Ausgabe von mehr ald 2 Mill.), gelang es dod 
der Regierung, die fremden, mit B. in Sciffahrtsverkchr befindlichen Staaten zu verhältnij- 
mäßiger Betheiligung an der auf 36 Mill. feftgefeten Ablöfungsjumme zu beivegen, fodag 
der belg. Antheil ſich nur auf etwa ein Drittel diefes Betrags befchränkte. Zu dem weitern 
Berdienften, welche fich die Regierung erwarb, gehört auch, daß, ungeachtet des Feftungsbaues, 
der Abſchaffung der Octrois, der Ablöfung des Scheldezolls, umfaffender Staatsbauten und 
namentlich der 1863 bewilligten Erhöhung ſämmtlicher Staatsdienerbefolduungen, die Staats 
ſchuld innerhalb der legten fe Jahre nur um 45 Mill. vermehrt, die Steuern und Abgaben, 
mit Ausnahme einiger Accifepoften, unverändert gelaffen und die Finanzlage des Staats in 
der erwünfchteften Weife gefördert wurden. Das Geſetz vom 4. Juni 1861, welches dem fran. 
Golde den gefeglichen Curs einräumte, und das, gegen das Öutachten der Regierung, von der 
Initiative der Kammer ausgegangen war, hatte den Finanzminiſter Frere bewogen, * En: 
laffung einzureichen. Doch kehrte derfelbe 27. Oct. 1861 auf feinen Poften zurüd. Zu glihe 
Zeit trat aud für den aus perfönlichen Nüdfichten ausgefchiedenen Minifter des Acuzar, 
Baron de Vriere, der bisherige Minifter des Innern, Rogier, ein, der feinerfeits durch A. dur 
denpeereboom, Abgeordneten und Bilrgermeifter von Ppern, erſetzt wurde. 

Obſchon bie han in allen Gebieten des Staatslebens, in Handel, Induftrie, Kur, 
Wifjenfhaft, Schulwefen, Aderbau fowie aud) in den auswärtigen Beziehungen (z. d. dur 
mit Holland Hergeftellte Freundſchaftsverhältniß und die 19. Det. 1861 zu Lüttich ftattgepm 
dene Zufammenkunft der Könige Wilhelm III. und Leopold 1.) eine erfpriefliche Thätiglat 
enttidelte, wurden ihr dennoch von feiten der bifchöfl. Prefie und der parlamentarijchen Redter 
die bitterften Angriffe nicht erfpart. Die Anerkennung des Königreichs Italien, mehrere auf 
Wahrung der Civilinterefjen gegenüber den Ausfchreitungen der kirchlichen Intoleranz ode 
Eigenmächtigkeit gerichtete Vorlagen, namentlid die Entwürfe über die Verwaltung der ja 
Gunften der frühern Staatsuniverfität Löwen erlaffenen Studienftiftungen und die Control 
der Verwaltung von Kirchengütern, riefen über den Liberalismus der Minifter und ihrer 
Partei die heftigften Klagen hervor, die ihre Wirkung nicht verfehlten. Die Wahlen von 1861 
ließen dem Cabinet noch eine Majorität von 18 Stimmen übrig; die von 1863, infolge des U 
falls von Antwerpen, drüdten fie auf 6 herab. Als vollends die von der Kammer decreiirtt 
Neuwahl in Brügge noch weitere Berlufte ergab, reichten die Minifter 16. Ian. 1864 ihr 
Entlaffung ein und es begann eine langdauernde Minifterkrifis. Der König berief die Herren 
Dehamps und de Theur zur Bildung eines kath. Cabinets. Diefe lehnten jedoch den Auftrag 
ab und riethen bis zu den Wahlen von 1865 zur Einfegung eines ſog. Waffenftilftand- 
Minifteriums aus gemäßigten Liberalen. Erſt nachdem alle Berfuche zur Herftellung ein 
ſolchen gefcheitert, erflärte fi Ende April die Herikale Partei bereit, dic Regierung übernch 
men zu wollen, legte aber dabei plöglic ein äußerft demokratifches Programm vor, dat M 
König nicht anzumehmen vermochte. Derfelbe willigte unter ſolchen Umftänden nicht ın x 
Entlaffung der Minifter und ertheilte denfelben freie Hand in Bezug auf eine eventuelle Kl 
löfung des Parlaments. Mit Wiedereröffnung der Seffion 31. Mut entjpann ſich fofort ah 
heftige Debatte über die Löſung, welche die Cabinetstrifis erhalten. Der Abgeordnete No 
beantragte ein Mistrauensvotum gegen die Minifter, das 18. Juni mit 57 gegen 56 TI 
men verworfen wurde. Dennoch zeigte ſich die Kammer bereit, die noch rüdjtändigen Budget 
vorlagen zu genehmigen. Als jedoch 30. Juni der Liberale Abgeordnete Drts einen li 
entwurf einbrachte, der eine neue, der Vermehrung der Bevölterungszahl entfpredende 9 
ftärfung der Volfsvertretung verlangte, brad) der Sturm los. Die faft ſchon in den & 
der Majorität gelangte Herifale Oppofition fah in dem Antrage mit Recht die Abfidt ui 
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Berftärkung ihrer Gegner und erflärte, fi an den Verhandlungen nicht Länger betheiligen zu 
wollen, wenn die Regierung jenen Entwurf unterftügte. Da dies dennoch gefhah, fo führte 
die Rechte ihre Drohung aus und zog fich zurlid, durch welches unparlamentarische Verfahren 
die Kammer befhlußgunfähig wurde. Es erfolgte fo nothgedrungen der Schluß des Landtags 
und durch Decret vom 17. Juni die Auflöfung der Kammer. Der Senat hatte kurz vorher 
dem Minifterium ein Bertrauensvotum mit 29 gegen 22 Stimmen ertheilt. Die Herifale 
Partei bot nun alles auf, um bei den zum 11. Aug. feſtgeſetzten Wahlen den Sieg zu erringen, 
fand fidy aber in ihren Erwartungen getäufcht. Die Wahlen ergaben 64 Tiberale gegen 52 Kle— 
rifale, aljo eine Majorität von 12 Stimmen für die liberale Regierung. 

Dgl. «Expose de la situation du royaume, publi6 par le ministre de l’intörieur. P6- 
riode decennale de 1841 à 1850» (Brüffel 1852, «Periode de 1851 & 1860», Brüffel 
1864); «Documents statistiques, recueillis par le ministöre de l’interieur » (Bd. 1—7, 
Brüffel 1857— 64); Scheler, «Annuaire statistique et historique belge» (Britfjel 1854— 
64); Nothomb, «Essai historique et politique sur la rövolution belge» (Briffel 1833; 
deutfch von Michaelis, 1836); Yufte, «Histoire de la Belgique» (3. Aufl., 2 Bde., Brüffel 
1853); derfelbe «Histoire du congres national ou de la fondation de la monarchie belge» 
(2 Bde., Brüffel 1850; deutſch, Brüffel 1854); Poplimont, «La Belgique depuis 1830 » 
(Brüffel 1852); Thoniffen, «La Belgique sous le rögne de Leopold I» (Füttid) 1855 —58) ; 
Dorn, «Bevölferungswiffenfchaftliche Studien aus B.» (Bd. 1, Lpz. 1854); Löbell, «Reife 
briefe aus B.» (Berl. 1837); Luife von Plönnies, «Reifeerinnerungen aus B.» (Berl. 1845); 
Kuranda, «B. feit feiner Revolution» (Lpz. 1846); Höffen, «VBlämifch=B.» (2 Bde., Brem. 
1847); Helfferih, «B. in polit., kirchlicher, pädagogifcher und artiftifcher Beziehung» (Pforzh. 
1848); Ida von Ditringsfeld, «Bon der Schelde bis zur Maas» (3 Bde., Lpz. 1861). 

Belgivjofo (Eriftina, Fürſtin von), eine als geiftvolle Schriftftellerin und Patriotin ber 
fannte Ytalienerin, geb. 28. Juni 1808 als die Tochter des Geronimo Iſidoro, Marcheſe 
Zrivulgio, erhielt die bei den vornehmen Familien Italiens gewöhnliche Höfterliche Erziehung 
und trat erft in das Leben ein, als fie, noch fehr jung, 1824 mit dem Fürften Emilio von 
Barbiano und B. vermählt ward. Da die Ehe fich nicht glücklich geftaltete, nahm die Fürftin 
bald ihren eigenen Lebensweg. Unabhängigen und feurigen Sinnes, wandte fie ſich mit 
Leidenfchaft der Politi zu, nahm laut Partei zu Gunften der polit. Compromittirten und 
wurde die Befchügerin der Carbonari. Als die Bewegungen von 1830 in der Romagna er« 
folglos verliefen, verließ fie Italien und ging zunächſt nad Paris. Ihr Reichthum, ihre 
Neigung für Literatur und Kunft, ihre polit. Anfhauungen machten ihr Haus zum Mittel- 
punkt einer ausgezeichneten Gefellfchaft, und unter ihre nähern Freunde gehörten auch Mignet 
und Auguftin Thierry. 1843 begründete fie die « Gazetta italiana » und die Wochenſchrift 
«Ausonia», deögleichen fchrieb fie fitr den «Constitutionnel» und die «Dämocratie pacifique», 
Auch überfette fie Vico's «Scienza nova» und veröffentlichte anonym den «Essai sur la for- 
mation du dogme catholique» (4 ®de., Par. 1846). Als Pins IX. die Hoffnungen der 
Italiener ermwedte, eilte die Fürftin in ihr Vaterland zurück. In Begeifterung reifte fie von 
Drt zu Ort und forderte mit hinreißender Beredfamkeit zu Anftrengungen für die Freiheit 
auf. Nach Ausbruch der Revolution zu Mailand im März 1848 errichtete fie auf eigene 
Koften ein Freicorps und landete mit demfelben zu Livorno, um ed vor Mantua in das 
picmont. Lager zu führen. Nach der Einnahme von Mailand durch die Defterreicher (6. Ang. 

1848), welche ihre Verbannung und die Einziehung ihrer Güter nad) ſich zog, fuchte fie in 
Paris und in Turin für die ital. Sache zu wirken. Anfang 1849 begab fie ſich nad Rom 
und nahm hier thätigen Antheil an den Ereigniffen. Mit der Einnahme der Stadt durch die 
Franzofen jah auch fie fich zur Flucht genöthigt. Ste begab ſich über Malta nad) Athen, ging 
von dort iiber Smyrna nach Konftantinopel und nahm ihren Aufentgalt in defjen Nähe. Im 
den erften Jahren ihres Erils ſchrieb fie die intereffanten « Souvenirs d’exil», bie im «Na- 
tional» erfchienen und bald die Runde durd) alle europ. Blätter machten. Nachdem fie durch 
die Amneftie vom Mai 1856 wieder in Befig ihrer Güter gelangt, wandte fie ſich abermals 
nad) Paris, wo fie unter anderm in «Emina. Recits turco-asiatiques» (2 Bde., Par. 1856) 
und «L’Asie mineure et Syrien (2 Bde., Par. 1858) über ihre Erlebniffe und Eindrüde auf 
Keifen in Kleinafien, Syrien und dem Heiligen Lande berichtete. Wie in allen ihren Schriften 
zeigt fie ſich auch in diefen als eine geniale und vollendete Darftellerin, zugleich aber auch als 
durhdringende Beobachterin orient. Sitten und Zuftände. Obgleich fie fi) damals vorzugd- 
Eonverfationd» Lerifon. Elfte Auflage. D. 60 
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weife literarifchen Beſchäftigungen widmete, entfagte fie doch keineswegs ihren polit. Br: 
bindungen. Anfang 1858 gerieth fie fogar zu Paris in den Verdacht, eine Mitſchuldige Ur- 
fini’8 zu fein; doch wußte fie fi vor der Deffentlichkeit zu rechtfertigen. Das nächfte Dei: 


brachte ihr die Erfüllung ihrer patriotifchen Wünſche. Im Einverftändnig mit der tunrine 


Regierung durchreifte fie ganz Ytalien, in allen Städten zu Gunften der Plane Canoıır'; 

wirfend. Seit Mitte Febr. 1858 ift die Fürftin Witwe, Nach dem Frieden von Billafrancı 

gründete fie zu Mailand das Journal «Italian, mit dem fie fpäter nad) Turin überfiedelte. 
Belgrad, die fefte Haupt» und Refidenzftadt, zugleich ber wichtigfte Handelsplag de: 


Fürſtenthums Serbien, liegt am füdl. Ufer der Hier fich vereinigenden Donau und Save, geger⸗ 


über der öfterr. Feftung Semlin. Die Stadt zählte 1854, ohne die Türken, 16733 E., dar- 
unter 14486 Serbier, 1746 Juden. B. fteht auf einem Kalffteinfels, deffen Gipfel die Eitadel: 
krönt, während fi am Fuße deffelben die übrigen Stadttheile ausbreiten. Die Feſtung oder 
Oberſtadt, ehemals eine Feftung erften Ranges, beherrfcht beide Flüffe. Sie hat nur tiirf, ®ar- 
nifon und umfchließt die Refidenz des türf. Militärgouverneurs und die Hauptmofchee. Di 
Türken: oder Wafferftadt, der gefälligfte Stadttheil, an der Nordfeite unmittelbar an der Donca 


' 
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gelegen, bildet dem rechten Flügel des Halbkreifes. Die Unterftadt oder Palanfa umgibt di: | 


Feſtung im Often und Süden und ift fchlecht gebaut. Die Serben- oder Kaizenftadt, auf der 
Weftfeite an der Save gelegen, umfaßt das Centrum und den linken Flügel der Stadt und bar 
fteilauffteigende Straßen. Obſchon fid) die Stadt mehr und mehr europäifirt, verleihen doch di: 


| 


niedrigen, hölzernen, buntbemalten Häufer mit flachem Dad), die weiß übertündten Mofchee: ; 


mit den Minarets,.die zahlreichen Bäder, Khane und Kaffechäufer fowie die dazwifchen, Tieger- 
den Oärten dem Ganzen einen orient. Charakter. Bon der Ferne gewährt die Stadt neben dem 
breiten Wafferfpiegel der Donau einen prächtigen Anblid, während das Innere ein Chaos ven 
elenden Häufern und engen, meift ungepflafterten Gaffen bildet. Die fog. Lange Gaffe, di: 
Hauptftraße der deutſchen Stadt aus der Zeit der 22jährigen Befegung B's (1717— 39 
durch Defterreich, hat meift folid gebaute, doch jet verfallene Häufer. Hier ſteht auch in Rui— 
nen der Palaft des Prinzen Eugen. Sonft bemerfenswerthe Gebäude hat die Stadt wenig 
Das ſchönſte von allen ift das des ruff. Confulats, während das Palais des Fürften von Serbien 
nad türk. Art und ohne Geſchmack gebaut ift. B. ift der Sit der höchſten ſerb. Regierung: 
behörben, des Landesfürften, des türk. Gouverneurs, des gricch.=ferb. Erzbifchof-Metropoliten 
und der höchften Lehranftalten des Landes, Es Hat 14 Mofcheen, zahlreiche hriftl. Kirchen, 
feit 1855 auch eine prot. Gemeinde, eine Synagoge, ein Lyceum (die Hochſchule des Landes 
mit drei Yacultäten), ein Gymnafium, eine theol. Fepranftalt und ein Seminar, eine Sriegs- 
afademie, eine Handeld- und Gewerbefhule, eine technische Schule u. f. m. Bon Induftrie 
producten werben Baummollzenge, Teppiche, Lederwaaren, beſonders gefuchte Feuergewehre 
verfertigt. B. ift der Hauptftapelplag für den Handel von ganz Serbien und hat fehr Iebhaften 
Tranfithandel nad) der Türkei. Durch feine Lage ein Hauptcommunicationspunft zwoifchen 
Konftantinopel und Wien, zugleich der füdöftl. Schlüffel zu Ungarn, hat die Stadt nicht nur 
in commerzieller, fondern auch in ftrategifcher Beziehung eine hohe Bedeutung. Jahrhunderte⸗ 
fang war jeine Feſtung das Hauptbollwerk der Türkenherrfchaft im äußerften Nordweften. Im 
Altertfum hieß e8 Singidunum (in Ober-Möfia) und war das Standquartier der röm. 
Legio IV Flavia Felix und ein wichtiger fefter Punkt gegenüber Taurunum (Semlin). Den 
Byzantinern wurde die Feftung im 5. Yahrh. durch die Hunnen und Oftgothen, im 11. und 
12. durch die Ungarn, dieſen wieder zeitweife durch die Bulgaren und Serben entriffen. Die 
Ungarn verloren e8 29. Aug. 1521 an die Türken, diefe 1688 an die Deutfchen und Defter- 
reicher. 1690 fiel e8 wieder den Türken in die Hände, denen es, nad) der vergeblichen Br 
lagerung von 1693 durch den Herzog von Croy, der Prinz Eugen 18. Aug. 1717 burd 
Sapitulation abnahm. 1739 erhielten e8 die Türken im Belgrader Frieden vom 18. Sept. 
wieder zurüd. Nachdem es Loudon 1789 genommen, wurde e8 der Pforte im Frieden von 
1791 nochmals ausgeliefert. Seitdem find die Geſchicke B.8 innig mit der wechſelvollen Ge⸗ 
ſchichte Serbiens verknüpft. Nod im Yuni 1862 wurde die Stadt infolge eines Conflicts 
zwiſchen Serben und Türken von der Feftung aus befchoffen. (Bgl. Serbien.) . 
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ziehun 

Aufgetrie —E bes Leibes. 367, 

Aufguß, f. Infufion. 

Aufgußtbhierchen, ſ. Jufuſorien. 

Auflauf. 368. 

Aufflärung. 368, 

Aufklindigung, f. Kündigung. 

Auflage. 369. 

Auflaffung. 369. 

Auflauf, j. Aufruhr. 

Auflegung der Hände. 370, 

Aufliegen. 370. 

Auflöfende Mittel. 370, 

Auflöfung (in der Chemie). 370, 

Auflöfung da ber Muſil m 
Poefie). 371, 

Aufmarſch. 371, 

Aufnehmen. 372, 

Aufriß. 372. 

Aufrollen. 373, 

Aufruhr. 373, 

Auffaugung, ſ. Abforption. 

Aufihrift. 374, 

Auffeh (Hans Phil. Werner Chri⸗ 
ſtian Gottlob Franz, Rede 
freiherr von und zu). 

Aufipringen der Haut. 375. 

Aufftand, |. Aufruhr und Inſut · 
rection. 

Aufſtei igung. 375. 

Aufftellung. 375, 

Aufftoßen. 376. 

Auftaft. 376, 

Auftritt. 376, 

Auge (Tochter des Aleus). 376. 

Auge (Organ). 376. 

Auge (fünftlides). 383, 

Augenheilkunde. 384 

Augentrankpeiten. 354. 


Beige ſ. Geſichts 
uſchungen. 
BEE m 

uger (Anaftafe 

—* —2 Frane. Chatlet 


Angias. 390. 
Augier (Emile). 390. 
Augila. 391. 


Augit. 391, 
Augitporphur. 391, 








WVerzeichniß der im zweiten Bande enthaltenen Artikel. 


Augment, 392, 
Augsburg. 392, 
Augsburger Interim, f. Interim. 
zu nn Confefjion. 394, 
Augurn. 3 
—— Monat), 397. 

Auguft (Kurfürft von Sadjen). 


397, 

Auguſt II. (der Starke, Kurfürft 
von Sadjien). 399. 

„. IL (Kurfürft vonSadjfen). 


Au * Emil Leopold, 
— Pe 


zug (Paul Friedrich, Tr 
herzog von Oldenburg). 

Auguft —— Wilh. — 

rinz von N 

Augufta. 403. 

-Auguftdor. 403, 

Auguftenburg. 403, 

u (oh, Chriſtian Wilh.). 


nn (Saint-). 405. 
Auguftiner. 405. 


Auguftinus (Aurelins). 406. 

Auguftinus _. der Eng- 
länder). 407, 

Auguflow. 407. 

Auc uftus —— Julius Cäſar 

ctavianus). 
rt — 
Aula. 410, 


Aulih (Ludwig). 411, 

Aulnoy (Marie Catherine Jumelle 
be Berneville, Gräfin von). 411, 

rg (Stadt und Geſchiechh 


Aumale (Henri Eugene Philippe 
Louis d’ Orleans, Herzog von). 


412, 
Aumont en): 413, 
Aune. 414. 
Au porteur. 414. 
Aurantiaceen. 414, 
Aurbacher (Ludwig). 414, 
nm —* Domitius). 
1 
Aurelius Victor (Sertus). 415. 
Auren a 416, 
Aureole, f. Heiligenſchein. 
——— 
urifaber (Joh.; Joh.; Andreas). 
46. 


Aurifel. 416. 

Aurilfac. 417, 
Auripigment. 417, 
Aurora. 417. 
Aurungabad. 417, 
Ausarten und Entarten. 418, 
Ausbruch. 419, 
Auſchwitz. 419, 
Auscultation. 419, 
Auscultator, 420. 
Ausdehnung. 420, ! 
Ausdrud, 

Ausdünftung. = 
Ausermählte, 422, 


Ausfall; Ausfallthor; Ausfall- 
batterien. 422, 

Ausfuhr. 422, 

Ausgabe. 423, 

Ausgeding, f. Auszug. 

Ausg J— oder qualifieirtee 
Verbrechen, ſ. Verbrechen. 
Ausgießung des Heiligen Geiſtes. 

423, 


Ausglühen. 423, 
Ausgrabungen. 423, 
Snskännchvorn, 424, 
Ausleilen. 424, 

Auslaugen. 424, 

Ausleerung; Ausfeerende Mittel. 


402, Auslegung, f. Eregefe und Inter 
pretation, 

Auslieferung. 424, 

Ausnahmegeiehe. 425. 

Aufoner. 426, 

Aufonia. 426, 

Aufonius (Decimus Magnus). 


426. 
Auspfänden, f. Pfändung. 
Aufpicien. 426, 


Ausrüften. 427, 
Ausfat. 427, 
Ausichlag. 427, 
Ausſchneidekunſt. 428, 
Ausichnitt. 428, 
Ausfhuß. 423, 
Ausihweifung. 429, 
Ausihwitung. 429, 
Aufßenwerle. 429, 
Ausfegung der Kinder. 430, 
431. 


Auffig. 

Aueivielgechäft, 431. 

Ausiprade, ſ. Orthoepie. 

Ausſtattung, ſ. Ausſteuer. 

Ausſtellung, ſ. Kunſtausſtellun⸗ 
en, Induftrieausftellungen und 
ranger. 

Ausftellung des Saframents. 432, 

Ausfteuer. 432, 

Ausftopfen der Thiere, ſ. Zarir 
dermie, 

Ausjüßen. 432, 

Auften (Sane). 432, 

. 433, 


Aufternfiicher. 435, 

Auftin (Sarah; Lucie). 435. 

Auftin (Stephen; — 436. 

Austrägalgericht. 436. 

Auftralien. 437, 

Auftralneger. 451. 

Auftrafien. 452, 

Austreibung des Teufels, ſ. Eror- 
cismus. 

Austritt. 452, 

Austrocdnende Mittel. 453. 

Auswachſen des Getreides. 463. 

Auswanderung. 453. 

Auswechſelun der Gefangenen, 
ſ. Kriegsgefangene. 

Ausweichung (in der Muſil). 456. 

Ausweifung. 457, 

Auswintern. 457, 


Ausmwücfe. 458. 

Ausmwurf, 458, 

Auszehrung. 459, 

Auszug. 458, 

Autenrieth (Joh. Heiur. Ferd. u 
Hermann Friedrid). 459. 

Autenil. 45 

— 459, 

Authentifch. 459, 

Autihamp (Marquis, — 
und Grafen von). 460 

Auto, 460, 

nn, f. Biographie. 

Autochthonen. 460, 

Auto de FE. 46L. 

Autodidalten. 461, 

Autographen. 461, 

Autofratie. 463, 

Autolycus. 463, 

Automat. 463. 

Automatifch. 464, 

Autonomie. 464, 

Autoplaftil, f. UL Re Chirurgie, 

Autopfie. 

Autor. — 

Autorität. 465. 

Autos, 465, 

Autran — 466, 

Autun. 

— 467, 


Aurerre; Aurerrois. 468, 


Auronne. 4698, 
Ava. 468, 
Aval. 469, 
Avallon. 469, 
Avalon. 469, 
Avance. 469, 
Avancement; 
ciren. 470. 
Avantgarde. 470, 
Avant la lettre, f. Abdrud. 
Avaren. 470, 
Avarie, ſ. Haverei. 

Aveiro (Stadt; Joſeph Mas— 
carenhas, Herzog von). 41 
Ave⸗Lallemant (Friedr. En 

Benedict; Robert Ehriftian 
Berthold; Eduard). 47L, 
Avelaneda (Dora Gertrudis 
Gomez be). 472, 
Avellino (Provinz; Stadt). 472, 
Avellino (Francesco Maria). 473, 
Ave Maria. 
Aventinus (Joh.), ſ. Thurmayr. 
Aventure, ſ. Abenteuer. 
Aventuriers. 474, 
Aventurin; Aventuringlas. 474 
Avernus. 474, 
Averrhoa. 474, 
Averrhoös. 475. 
Avers. 475. 
Averfa. 475. ' 
Averfionalguantum. 475. 
Avertifjement; Avertiffements- 
poften. 476, 
Avesnes. 476, 
Avefta, ſ. Zend-Avefta. 
rt (Fluß; Departement). 


Avancirte; adan- 
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Koianus, 477. 
Avicenna. 477, 
Avicennia. 477, 


Avienus — Rufus). 477, 


Avignon. 
Avila 


er 479, 


Avila (Gil el de). 479, 


Avila (Juan de). 479, 


Avila y — Don Luiz de). 7 


Avilés. 480 

Avis. 480. 

Adifo. 480. . 

A vista. 480, 
Avlona. 480, 
Avocatorien. 481, 
Avoirdupois. 451, 
Avon. 481, 


. 496. 
Baader (Franz Zaver von; Ele» 
mens Alois; Jofeph von). 496, 
497, 


Baalen. 
Baal. 497. 
Baalbel, 497. 


Baan (Ian de; Yalob de). 498. 
498. 


Baar. 


Baba; Babu. 499. 


Babadagp. 499, 
Babbage (Charles). 


499. 


Bab-el-Mandeb. 500, 


Babelsberg. 501, 


Babenberg (Grafen von). 501. 


Fer 501, 
Babeu 

Babiana. 502, 

Babinet — 


(Frangois Noel). 502, 


— 


Babington (Anthony). 503, 
Babiniſche Republik. 503, 


Babiruffa, 
ablah. 


Baäbolna. 504. 
Babrius. 504, 
Babur. 505, 
Babylonien. 505. 


Babylonifches Eril. 


f. Hirſcheber. 
503. 


Babo (Franz Marius von). 
Babo (Lambert Joſ. Leop., Frei» 
err von; Clemens Heinrich 
ambert von, Freiherr). 504, 





508. 


Babylonisher Thurm. 509. 
Baccalaureus,. 510, 


Bachanten. 510, 
Baccharis. 
Bacdhius, 511. 
Bacdhus. 511. 
Bachylides. 513. 


Bacciocdji (Felice Pasquale; Ma- 
ria Anna Bonaparte; Friedrich 


Napoleon; Napoleone Elifa; 
Napoleon Camerata; Felir). 


Baccio bella Porta, 
(Fra, | 7 San⸗ 
Bad. 514. 


. Bartolomeo 
arco). 


Aorandhes. 481, * 

m... 482, 

Awehl. 482, 

Ar. 482, 

Arel. 482, 

Arinit. 483, 

Ariom. 483, 

Art. 483, 

Arum. 483. 

— Ayaeuchos. 484, 

Ayala (Pedro Lopez de). 484. 

Ayamonte. 485. 

Ayr (Grafſchaft; Stadt). 485. 

er — von). 485. 

Ayrer (Lat). 48 

en Mikiem asudtiue). 
486, 


B. 


20 (Aler., u. von). 514, 
(Sohann Sebaftian; > 
; Ioh. Chriſtoph; Wild. 

— Karl P i. Ema⸗ 
nuel; Joh. Chriſtian; 
Ehriftoph Friedrich; Wilhelm 
a En Auguft Wil- 
helm). 515, 

Bacharach. 518. 

Bachara — Lützow. 

Bachbun 

Ba 

Ba 


519, 
Bachmann (Gottlob Ludw. Ernft). 
519. 


= ſtelze. 520, 
(Sir George). 520. 
—— 520. 
Bade. 520, 
Baeckea. 520. 
Baden. 521. 


eier, \ ER 
elier (Nicolas; Jean Jacq.). 


508. Büdergewerbe. 521, 


Badhunfen (Fudolf; Ludolf). 522, 

Badnang. 523. 

Badwoode, 523, 

Bacler d’Albe (Louis Albert Ghis- 
loin, Baron). 523. 

Bacmeifter (Georg u. Sul, 
Karl Friedr. Juftus). 524, 

Baco (Roger). 524. 

Bacon (Francis, Lord Berulam). 


Bacon (John). 527. 

Baͤes. 527. 

Bacjanyi (Sanos; Gabriele). 527. 

Baculometrie. 

gr (Ludwig von). 528, 

Bad. 528, 

Badadjfchän. 533, 

Badajvz. 534. 

Badallochio (Sifto). 534. 

Bädeler (Karl; Ernſt; Karl; 
Adolf). 534. 

Baden (Großherzogthum). 535. 

Baden (Baden-Baden). 551. 


Vetzeichniß der im zweiten Bande enthaltenen Artikel, 


Ayımntamiento. 487. 


Azalea. 
Azara (Joſe Nicolo v’; Dee 
Selir d’). 488. 
— ſ. Crataegus. 
Azeglio (Mafſimo Taparelli, Mar- 
def b’; Roberto Zaparellı, 
archeje d'; Luigi Taparelli). 


Azimuth. 490. 
A;zincourt, 490. 
A;oifche —— 491. 


— ſ. Sticſtoff. 

Aztelen. 492. 
Azuni (Dominico Alberto) 495, 
Azymiten. 49, 


514, Baden (bei Wien). 552. 

Baden (in der Schweiz). 553. 

Baden (Ialob; Jakob Guſtad Lud» 
wig; Torkf). 553. 


oh. Badenweiler. 554. 


Bader (Karl Adam). 554 

Bader. 554. 

Badeſchwamm. 555. 

Badrinath. 556. 

Bakza. 556. 

Bäffchen. 556. 

Baffin (William). 556, 

Bagage. 556. 

— 557, 

Bagdad, = 

Bagger. 558. 

Baggefen (Jens; ar Ludwig 
Auguſt Haller⸗). 558, 

Baghirmi. 559, 

Bagnacavallo. 560. 

Bagne. 560. 

Bagneres (B.-de-Bigorre; B.-de» 
Luchon). 560, 

Bagno (Bagni di S.-Giuliano; 

agni di Lucca). 561. 

Bagnıo (Strafanftalt). 5€ 561. 

Bagnoles; Bagnols; Bagnole 
les-Bains, 561. 

Bagration (Peter, Flirſt; Katha⸗ 
rina; Peter Romanowitſch 
Fürft). 562. 

Bahamainſeln. 562, 

m... — — 


Batia 8 Provinz). 584 

Bahlingen (Stadt; Oberaimtds» 
bezirk). 

Fa (38. Ch: Chriftian Felir). 565. 

Bahrdt (Karl Friedr.). 566. 

er 567, 

Bahrrecht. 567, 

Bähung. 567, 

Bai. 568, 

Baidar. 568, 

Baiern. 568, 

Bailal. 5%, 


- 
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eye € Fiu⸗ James). 590. 
Bailli. 591. 

Baillie (Joanna). 591. 

Baillie ee 592, 

Baillot (Pierre). 592, 

Bailly (Jean Sylvain). 592. 

Baily (Edward Hodges). 593. 

Baines (Edward; Matthew Tal- 
bot; Edward). a1 

Baini (Siufeppe). 594. 

Bains (Babeorte). 594. 

Bairalftar. 595, 

— (Stadt; Fürſtenthum). 


Bairiſcher — 596. 
Bairiſcher Hiejel. 597, 
Bairifher Kreis. 597, 
Baiffe. 597, 

Baiter 8* Georg). 597, 
Baize. 598 

Bajä. 598, 

— * 59, 

Bajaſid. 59. 

Bajazet (I.; II). 600, 
Bajazzo. 600. 

Bajocco. 601, 

Bajoire. 601, 

Bajonnet. 601, 

Bajus (Michael). 602, 
Bajza (Anton). 602, 
Bakaes (Thomas). 603, 
Bale (John). 603, 

Bakel. 603. 

Balewell (Stadt). 604. 
Balewell — 604, 
Balhſchiſch. 604. 

Balonyer Wald. 605. 
Baltrien. 605. 
Baltſchiſarai. 606, 

Baku (Stadt; Gouvernement). 


606. 
Balınin (Michael), 607. 
Balaflama. 608, 


eye a (Balnit, Graf). 610. 
bt (Adriano; Eugenio). 610. 
Balbo (Ceſare, "Eonte). 610. 


Balboa (Vasco Nufiez de). 611 
Balbuena (Don Bernarbo de).611. 
Balcon, f. Altan. 

Baldachin. 612, 

Balde (Ialob). 612, 

Baldrian. 612. 

Balduin (I.; U.; UL; IV.; V.; 


Graf von Flandern). 613. 
Baldung — 613, 
Baldur, 613, 

Balearen. 614. 
Balen (Heinrih van; Jalob; 

Mathias van). 614. 

Balfe —— William). 614 
Balfruf 

Balg. * 

—— 616. 

Bali. 616. 

Balize. 616. 


Ballan. 617. 

Bal — [R Stadt). 613, 

Balkhaſchſee. 619. 

Ball. 619. 

Ballaarat. 620. 

Ballade. 620. 

Ballagi (Morit), ſ. Bloch. 

Ballauche (Pierre Simon). 621. 

Ballantyne (Iames R.). 621, 

Ballaſt. 

Balle (Nicolai Edinger). 622. 

Ballei. 622, 

Ballen. 622, 

Ballenftedt. 623, 

Ballefteros (Don Francisco ; Luis 
Lopez). 623, 

Ballet. 623, 

Ballhorn (Johan 

Balling (Karl Io 
alfifie, 

Balliftil. 625, 

Ballon. 626, 

Ballot; Ballotage. 626, 

ta. 626, 


ee oleon). 624. 


Ballota. 

Ballfpiel. 627. 

Balıme (Col de). 627, 

Balmes (Jaime). 627. 

Balmoral-Eaftle. 628, 

Balneographie. 628, 

Balfambaum. 628, 

Baljame. 629, » 

Baljamine. 629, 

Baljamiren. 630. 

Balsamodendron, f. Baljam- 
baum. 

Balta. 631. 

Balta-Liman. 631, 

Baltard (Victor). 631. 

Baltimore. 631. 

Baltif . Meer, ſ. Oſtſee. 
Baltiſchport. 632, 
Battifän. "6B2. 

Baltichit. 633, 

a (Sohannes Rune 633, 
Baltzer (Wild. Eduard). 633, 

Baluftrade. 

Baluze (Etienne). 634. 

Balzac (Familien; Jean Louis 
Guez de; Charles Louis). 634. 
Balzac (Honore de). 635, 

Balzen. 636, 

Bambara. 636. 

Bamberg (Stadt; Bisthum). 636. 

Bambocciaden, 638, 

Bambuf. 638, 

. 6938, 


. 641, 
Banaufiic,. 641, 
Banco, 
Bancroft (George). 642. 
Bandage, f. Berband. 
Banda fein, 642, 
Banda-oriental, f. Uruguay. 
Bande noire. 
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Bandel (Sofeph Ernft von). 643, 

Bandelier. 644, 

Bandelland. 644, 

Bandello (Matteo). 644. 

Bänder. 645. 

Banderien. 645. 

Bandgras, f. Phalaris. 

Bandtera (Attilio; Emilio). 645, 

Bandinelli (Baccio); Banbini 
(Giorgio). 645, 

Bandit, 646. 

Bandjermaffing (Stadt; Fand). 


Bandmanufactur. 647, 
Bandtke ne Sam.; Johann 
Bincenz). 648, 
Bandwurm. 648, 
Baner (Ioh.). 649, 
Banff (Grafihaft; Stadt). 
Bang (Berauf =... 
Bang (Peter Georg). 651. 
Bangalore. 651. 
Bangfof. 651, 
Bangor (in Wales). 652. 
Bangor (in Maine). 652, 
Bantane. 653, 
Banim (John; Michael). 653. 
Banjalufa. 658, 
Banjane. 654, 
Ban geoarapbiic), E54. 
Bant ( u Le Banlen. 
Bank (Geihlitbanf). 655. 
Banka. 655. 
Banlban. 655. 
Bänfelfänger. 656, 
Banken, 656. 
Bantier. 680, 
Banknote. 681, 
Bankrott. 681, 
Banks (Edward). 682. 
Banks (Sir Jofeph). 682, 
Banks — Prentiß). 682, 


650, 
651, 


Banksia. 

Bann. 683, 

Banner. 683. 
Bannrechte. 684, 

Baños. 684, 

Bantam. un 


ht Affenbrotbaum. 

— 685. 

Baptisia. 685, 

Baptiften. 686, 

Baptifterium. 689, 

Bar (Bar-le-Duc; — 3 
Bar-fur-Seine). 6 

Bar (in Rußland). 590, 

Bär (Säugethier). 690. 

Bär (Sternbilder). 691. 

Baer (Karl Ernft von). 692, 

Baraba. 

Barabäs (Nilolaus). 693, 

Barabra. 693, 

Barade. 694, 

— d'Hilliers (Louis; 

Ile). 694, 


Pen. ſ. Aftradhant. 
Barante (Amable Guillaume Pros 
fper Brugitre, Baron v.). 695. 
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Baranya. 695. 

Baratterie. 695. 

Baratthandel. 695. 

Baratynffii (Jewgenij Abramo- 
witich). 696. 


Barbadoes. 696. 

Barbar. 697. 

Barbara. 697. 

Barbarelli, j. Giorgione da Eaftel- 
franco. 

Barbaresfen, ſ. Berberei. 

Barbaroffa, \ Friedrich J. 

Barbaroſſa, ſ. Horuf. 

Barbarour Charieo 697. 

Barbauld (Anna Letitia). 698. 

Barbe. 698. 

Barbenfraut. 699. 

Barberini ru 699. 

Barbes (Armand). 7 

Barbie du Bocage * ga 
Alerandre Frederif). 700 

Barbier, f. Baber. 

Barbier (Antoine Alerandre; 
Lonis Nicolas). 701. 

Barbier (Henri Augufte). 701. 

Barbieri da Cento, j. Guereino. 

Barbiton. 701, 

Barbotan. 701. 

Barbour (John). 701. 

Barbuda. 702, 

Barby. 702. 

Barcarole. 702, 

Barcelona (in Spanien). 702. 

Barcelona (in Südamerila). 705. 

Barcelonnette. 705. 

Barchent. 705. 

Barclay (Alerander). 705, 

Barclay (Sohn). 705. 

Barclay (Robert; Robert). 706. 

— de Tolly (Michael, Fürf). 


Bar Kohn. 707. 

Bard. 707. 

Bardeleben (Heinrich Adolf). 707. 

Bardeleben (Kurt von). 707, 

Barden. 708. 

Bardefanes, 709, 

Bardiet, ſ. Barden. 

Bardili (Chriſtoph Gottfr.). 710. 

Bardin (Jean). 710. 

Bardowiek. 710. 

Bareges (Badeort). 710, 

Bareèges (Stoff). 711. 

Bareilly. 711. 

—— uß; Bäreninfel; Bären- 
in 

——— ie. 

— (Friedr. Wilh. Felix 
von). 

— 712. 

Bardre de Ni 


- sc” 


Bartbal, f. Bär. 

Barile, 715. 

Baring (Familie), 715. 

Baritin (Georg). 717. 

Bariton. 717. 

Barjatinſtij (Fürft Alerander 
—— Gmaitie), 117. 

Barfa. 718, 

Bartaife "219. 

Barle, 719. 

Barker (Edmond Henry). 719. 

Barker (John). 720, 

Barker (Matthew Henry). 720, 

Barkhausia. 720. 

Barlaam und Yofaphat. 720, 

Bärlapp. 721. 

Barlaeus (Kaspar). 721. 

Barleria. 722. 

Barletta. 722. 

Barlow (Yoel). 722. 

Barmaliden. 723. 

Bärmann (Georg Nikol.). 723. 

Barmen, 723. 

Barmherzige Brüder und Schwe- 
ftern. 724. 

Barnabas, 725. 

Barnabiten. 725. 

Barnaul (Stadt; Kreis), 725. 

Barnave —— Pierre Joſeph 
Marie). 7 

Barneveld, z Oldenbarneveid. 

Barnim. 726, 

Barnftaple. 727. 

Barnum (Phineas Taylor). 727. 

Barocci (Federigo). 727. 

Baroche Biere Jules). 728, 

Barod. 728, 

Baroda. 128. 

Barometer. 729, 

Baron. 730. 

Baron — 731. 

Baronet. 

Baronius — 732. 

Barojfop. 732. 

Barosma. 732. 

Barotſch. 732. 

Barquiſimeto. 733, 

Barr. 733. 

Barra. 733, 

Barras (Paul Jean Francois 
Nicolas, Graf von). 734, 

Barre (ohufitaliich). 73. 

Barre (juriftifch). 735. 

Barren. 736. 

Barren-Island. 736, 

Barrel, ſ. Barile. 

Barritretractat. 736, 

Barrifaden. 736, 

Barrique, 737, 

Barrifter 8 mm 
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Bart. 740. 
Barfac. 741, 
Bari. 741. 
Barſowit. 741. 
Bart. 741. 
Bart (Jean). 742, 
Bartfeld. 743. 
Bartflechten. 743. 
Bartgeier. 743. 
Bartgras, |. Andropogon. 
Barth (Stadt). 743. 
Barth (Heinr.). 744. 
— (Kaspar von). 745. 
Barthe (Felir). 745. 
Barthelemy (St.-, Infel). 16 
— (Auguſte Marfeile), 


Bari (Frangois, Marıni 


Barthelemy (Iean Jacques). 747, 
— St.-Hilaire (Iulet, 


— (Paul Joſeph). 748. 
Barthold (Friedr. Wilh.). 748. 
Bartholdy (Jak. Sal.). 749. 
Bartholin (Gelehrtenfamilie). 74. 
Bartholomäus, 749. 
Bartholomäusnadt. 750. 
Bartholomäusſee, j. Königeier. 
Bartoli (Daniello). 751. 
Bartoli (Pietro Santi). 751. 
Bartolini (Lorenzo). 751. 
— (Taddeo di ; Domenicod 


Bartolommeo (Fra). 752. 

—— (Francesco). 752. 
Barton (Bernard). 753. 

Barton ri 753. 
Bartonia. 753, 

Bartſch (Joh. Adam Bernb., Ritz 
von; Friedrich Joſeph Ar 
Ritter von). 754. 

Bartſch (Karl Friedr.). 754 

Bartsia. 754, 

Barud). 755. 

Bärwurz. 755. 

Barde men Louis). 75, 

Baryt. 7 

re 756. 

Bafalt. 756. 

Baſardſchik. 757. 

een 787 757. 

firen. 757. 

Bajedow (Joh. Bernhart). 75 

Bafel (Canton). 759, 

Bafel (Stadt). 762, 

Bajeler Concil. 763, 

Bafeler Friede, 785 
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Basterville (John). 770. 

Basnage (Benjamin; Samuel; 
Jacques). 771. 

Basra. 771. 

Basrelief, ſ. Relief. 

Baß. 772. 

Bafjä. 773. 

Baffano (Stadt). 773, 

Baſſano (Maler). 773. 

Baffermann (Friedr. Daniel).774. 

Basse taille. 774, 

Baffethorn. 774. 

— (Magnus Friedr. von). 


Baſſompierre (Frangois de). 775. 
—5 — Fri 2 
Baffuto, 775, 

Baft. 776. 

Baftard. 777. 

— — 777. 
Baſtia. 778 

Baſtian (Adolf). 778. 
Baftiat ( — 
Baſtide (Jules), 7 

Baſtille. * 

Baſtion. 781. 

Baſtonnade. 781. 
Bataillon. 781. 

Batalha. 781. 

Batate. 782. 

Bataver. 782. 

Batavia (Land). 782. 
Batavia (Stadt). 782. 
Bath. 784. 


Bathometer. 784, 

Bath-Orden, 785. 

Bäthori (Geſchlecht). 785. 

Bathurft (Städte). 786. 

Bathurft (Familie), 786. 

Bathyllos. 787. 

Batift. 787. 

Batjuſchlow (Konftantin Rikola- 
jewitich). 788, 

Batoden. 788, 

Batoni (Bompeo Girolamo), 788, 

Baton-Rouge. 788, 

Batradier. 789, 

Batrahomyomadia. 789, 

Batta. 789. 

Battement. 790. 

Batterie (militäriſch). 790. 

Batterie (eleftrifche). 791. 

Batteur (Abbe Charles). A 

Batthyänyi (Gefchledht). 

Batthyänyi (Kaſimir, in 7A. 

Batthyanyi (Ludwig, Graf). 794. 

Batum, 79. 

Baten. 7%. 

Rau. 79. 

Baualademie, 7%, 


Bauanſchlag. 796. 
Nauch · Banchſchmannerſchaft · 


Bauchſpeicheldrüſe. 799. 
Baudens (Jean Baptiſte Lucien). 
799. 


Baudin (Charles). 7 

Baubiffin (Familie). 3. 

Baudiffin (Wolf Heinr. Friedr. 
Karl, Graf von). 800. 

Bauiffin (Dtto —2 Magnus). 


* Bauergut, Bauernſtand. 


— (Anton). 802 

Bauer (Bruno; Edgar). 803. 
Bauer (Georg "Loren). 804. 
Bauer (Wilhelm). 804. 
Bäuerle (Adolf; Frieberife). 805. 
Bauernfeld (Eduard von). 805. 
Zune 806 
Bauernfpiele. 808, 
Bauermwetel. 808 

Bauhinia. 808. 

—— 809. 

Baufunft. 809. 

Baum. 817. 

Baumannshöhle. 818. 
Baumbach (Familie). 818. 
Baume (Antoine). 819. 
Baumeifter, ſ. Architelt. 
Baumeiſter (Joh. Wilh.). 820. 
Baumgarten (Aler. rg 820. 
Baumgarten (Michael). 820 
Baumgarten (Sigm. Jalob). 821. 


Baumgarten» Erufius (Detlev 
Karl Wilh.). 821. 

Br erg (Ludwig 
Friedr. Otto). 822 


Baumgartner (Andreas, Freiherr 
von). 822. 

Baumgartner (Gallus Jaf.). 823. 

Baumgärtner (Karl Heinr.). 823, 

Baumläufer. 824, 2 

Baumöl. 824. 

Baumfhlag. 824. 

Baumfchule und Baumzudt, f. 
Obſtbaumzucht und Waldbau. 

Baumſtark — 824. 

Baumſtark (Eduard). 826. 

Baumwolle. 826. 

Baumwollinduſtrie. 827. 

Baunſcheidtismus, ſ. Acupunctur. 

Baupolizei, Bauordnung, Baus 
recht. 830, 

Baur (Ferdinand Ehriftian). 831. 

Baur (Guſtav Adolf Ludwig). 832. 

Bauſch und Bogen. 832. 

Baufe (Joh. Friedr.). 832. 

Bautain (Louis Eugene Marie). 
833. 


Bautafteine. 833. 
Bauten, 833. 


Bavaria, 835. 
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Bayer-Bürd (Marie). 837, 
Bapeur. 837. 

Bayinfeln, 838, 

Bayle (Pierre). 839, 

Baylen, 840, 

Bayonne, 840, 

ser (Karl Theodor). 842, 


aja. 
Bazaine (Francois Adille). 842, 
Bazancourt (Eefar, Baron de), 


Bazar. 843. 

Bazard (St.-Amand), 843, 

Bazoche. 844. 

Bdellium. 844. 

Boellometer, 844, 

Bearn. 844, 3 

—— f. rn 

Beaton (David). 845 

Beatrizet (Nilolaus). "846, 

Beattie (James). 846. 

Beaucaire, 346. 

Beauhamp (Alphonfe — 847. 

Beaufort (Ortihaften). 84 

Beaufort (Geſchlecht in Engl — 
Herzoge in Frankreich; afen 
und Herzoge in Belgien). 848. 

Beaufortia. 849, 

Beaugenci. 849. . 

Berka (Alerandre, Bicomte 
be). 849. 

—— (Frangois, Marquis 


de) 
Beauharnais (Claude, Graf; Ste- 
Beni Hofephine Difiree; 
Anne Frangoife). 850. 
Beaujeu. 851. 
Beaulieu (Stadt). 851, 
Beaulieu — ierre, Freiherr 
von). 85 
— (Pierre Auguſtin 
Caron de). 851. 
Beaumont DOrtfchaften). 852. 
Beaumont (Francis) und Fletcher 
(Sohn). 853. 
Beaumont (Guftave de). 853, 
Beaumont-Bafjy(Edouard Ferdi» 
nand de fa Bonniniere,Vicomte 


de). 854. 
Beaumont (Elie de), ſ. Elie de 
Beaumont. 
Beaune (Stadt). 854 
Beaune (Florimond de). 855. 
Beauregard (Peter Guftav). 855. 


Beauvais. 

Bebutow Gürf Waſſilij Oſſipo⸗ 
witſch). 

Becaſſinen. 857. 

Beccafumi (Domenico). 857. 

Beccaria (Eefare Bonefano de). 


Beccaria (Giovanni Battifta).857. 


# 
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Bechteltag. 860. 

Bed (Chriftian Daniel; Johann 
Ludwig Wilhelm). 861 

Bed (Heinr.). 861. 

Bed (Joh. Nepomuk). 861. 

Bed (Joh. Tobias). 862. 

Bel (Karl). 862. 

ir (geographijc u. geologiſch). 


Beden (anatomiſch). 863. 

Beden (Inftrument). 864. 

Beder (Joh. Phil.). 864. 

Beder (Karl — Sprach⸗ 
forſcher). 865 

Becker (Karl Ferd,, Bas: 865. 

Beder (Karl Friedr.). 866 

Beder (Nikolaus). 866, 

Beder (Oslar). 866, 

Beder (Rud. — .; Friedrich 
Gottlieb). 

Beder (Wilh. Sottfie), 868. 

Beder (Wilh. Adolf). 868. 

Bederath (Hermana von). 868. 

Becket (Thom.). 869. ° 

Bedford (William). 870. 

Bedmann (Frik). 871. 

Bedmann (Joh.). 871. 

Bedr (Peter Johann). 871. 

Becquerel (Antoine Ceſar; Louis 
a Alexandre Edmond), B 


— (Groß; N 872. 
Beeſe — Reu-). 8 
Beda. 8 
Bebeau Bar — 873. 
Bebedter 
Bebedung. —— 
Bededung der Geſtirne. 874. 
Bedentzeit. 875, 
Bedford (Grafſchaft; Im) 826. 875. 
Bedford (Herzoge von). 875 
Bedingung (ohilofo Hi), 876. 
—— (juriftif fife) 

edlam 
Bedlis, 877 
Bedrohung, ſ. Drohung 
— (Königreich: Stadt). 


— 878. 

Beecher (Henry Ward). 878, 

Beecher⸗Stowe (Harriet), ſ. 
Stowe. 

Dede (Sir William), 879. 

Beechen (Frederick William). 879. 


‚ Beharrum 


Beeidigung. 879. 

Beeljebub. 880. 

Beer (Jakob Meyer), |. Meyerbeer 
(Giacomo). 

Beer (Wilh.). 880. 

Beer (Michael). 880. 

Beere. 881. 

—— (Ludwig van). 881. 
Befana. e 

Bejeftigungsfunft. 885. 


Befeftigungsmanieren, Befefti- 
gungsſyſteme. 
Befreiungshalle, | . Kelheim. 


— — Ruſſiſch⸗deut⸗ 

ſcher 

— 887. 

Beg. 889. 

Bega (Eornelis). 890. 

Begas (Karl; — Reinhold; 
Adalbert). 8 

ee u Sie 891. 

Begeifterung. 891. 

Begierde. 892. 

Beglaubigung. 892, 

Begleitſchein. 892, 

Begleitung. 892. 

Beglerbeg, f. Beg. 

Begnadigung. 893, 

De8 onia. 893. 
geibni, ſ. Beftattung ber 
odten. 

Begriff. 894. 

Begrüßung. 894, 

Begquinen. 89. 

Sam (Martin), 896, 

Behaim (Michael). 896, 

2 (Barthel; Hans Sebald). 
97 


ngevermögen. 897. 
Se tephan). 897. 

Behr (Joh. => ig 898, 
Behr (Wilh. en 

Behrend (Heinr. Theodor). 899, 
Bei, f. Beg. 
Beichte. 899. 
Beichtgeld. 901. 
Beichtfiegel. 901. 
Beichtftuhl. 901. 
Beichtvater. 902. 
Beifuß, ſ. Artemisis, 
Beil, f. Hinrichtung. 
Beil‘ (305. Dav.). 902. 
Beilager. 902. 
Beilbrief. 902 


Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Beilegen. 902. 


Beinfhwarz. 903. 

Beinwell, ſ. Symphytum. 
Beira. 38, 

Beiram 

Beireis Get Chriſtoph). ML 
Beirut. 

Beiſitz. —8 

Beisler Gem. Ritter von). 906, 


Beit el-Falih, 907. 

Beitöne. 907. 

Beitzle (Heinrich Ludwig). 908. 
Beiwerf. 909. 

Beimwort, f. Abdjectiv. 

Beizen. i 

Bele (Charles Tilftone). 909, 
Belehrung, f. Eonverfion. 
Belenner. 910, 


Bells. 910, 

Belt (Joh. Baptift). 910. 

Bekker (Balthafar). 911. 

Better (Elifabeth). 911. 

Beller (Immanuel; Ernſt Im 
manuel). 912. 

Bellemmung. 912, 

Ba —— 912. 

Béla (L; IL; IIL; IV.) 918, 

ee 913, 

Belagerungsgefchlie, f. Artillerie, 

— er 916. 

Belani, ſ. Häberlin (Karl Ludwig). 

Belbeis. 91 7. 

Belcher (Sir Edward). 917. 

Belehnung. 918. 

Beleidigung, ſ. Injurie. 

Belem, ſ. Liſſabon. 

Belemniten. 918. 

Beleuchtung ae ber bildenden 
Kunft). 918 

Beleuchtung und Beleuchtungb 
apparate, 919. 

Belfaft. 921. | 

Belfort. 921. 

Belfry, f. Bergfried 

Belgard (Stadt; Kreit). 92, 

Belgien, 922, 

ms (Eriftina, Flrftin von), 


—— 946. 
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